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Dm  Klavier  zur  Zeit  Sebastian  Baeb't. 

Von  Prof.  Dr.  W. 


Das  Klavier  de>!  IS.  Jahrhunderts  er- 
scheint in  drei  Hauptformen,  denen  sich  eine 
grooee  Menge  mtei^eordneter  Formen  an- 
Bchliesat.  Sie  sind:  Das  Klavichord,  das 
Kavieyrabalnra  oder  der  Flügel  nnd  das 
Fortepiano  und  entwickelte  sich  alimählig 
aus  drei  anderen  Instrumenten  sehr  hohen 
Alters,  dem  Monochord,  dem  Psulterium  uud 
dem  Cjmbal  oder  Hackebrett  Diese  £nt- 
wiekeliag  vollzog  sieh  sehr  langsam  tind 
zwar  80,  dass  die  Fortschritte  in  dem  Bau 
des  einen  der  Instnimente  auf  die  Weiter- 
entwickelung des  andern  Eintiuss  übten.  Sie 
hielt  anch  ziemlicJi  gleidiai  Sehritt  mit  der 
Entwickelung  der  Instrumentalmusik  über- 
Imqpt,  indem  die  BedürMase  dieser  die  Aof- 
gebeii  efeellln,  weMien  der  Imtnunentfliibaii 
genfigen  sollte.  Für  das  Solospiel  war  vor 
allem  das  Klavichord  beliebt,  weil  es  seine 
Klangfarbe,  den  Nuancen  in  der  Tonstärke 
und  der  Feinheit  des  AaedilagB  nach  allen 
Bedürfnissen  des  Vortrags  entgegenkam.  Für 
das  Konzertspiei  nnd  den  Vortrag  des  Gene- 
nJbeoeee  im  voUen  Oreheeter,  war  der  etir- 
kere,  durchdringende  Ton  des  Flügels  geeig- 
neter; das  Fortepiano,  von  welchem  nnsere 
heutigen  Klavierinstrumente,  Flügel,  Pianinos 
uud  Tafelpianos  abstammen,  war  im  vorigen 
Jahrhundert  in  seiner  Entwickelung  'Itni 
Klavichord  gegenüber  noch  zoräck  nnd  üess 
die  Bedeofauig  kmm  ahnen,  xii  welelier  es 
epiter  gdH^eD  eoUte. 

1.  Das  Clavichord. 

Im  11.  Jahrhundert  finden  wir  den  Bene- 


;  diktinermönch  Guido  von  Arezzo,  den  be- 
rühmten Lehrer  des  kirchlichen  Gesanges 
im  Kloster  Pompoea  nnd  später  zn  Rom  sich 
heim  Unterrichte  dee  Monochords*)  bedienen. 
Dasselbe  bestand,  wie  noch  heute  das  gleich» 
namigc  Instrument  unserer  physikalischen 
Kabinete,  ans  einem  etwa  flbif  Fuss  langen, 
schmalen  Resonanzkasten  von  Fichtenholz, 
über  dessen  Oberdecke  eine  einzelne. Saite 
hingespannt  war.  Unterhalb  dieeer'  Seite 
war  auf  der  Decke  des  Kastens  eine  lAnie 
parallel  zu  ihr  gezogen  nnd  auf  dieser  eine 
Theilung  aufgetragen,  welche  die  einfacheren 
Intenralle  beniehnete.  Ein  beweglicher  Steg, 
der  an  die  verschiedenen  Theilpunkte  der 
Skala  hingeschoben  werden  konnte,  theilte 
die  Seite  eo  ab,  daee  ihre  beiden  TheOe,  mit 
den  Fingern  pizzikato  angeschlagen,  das  am. 
Theilpunkte  entsprechende  Inten-all  zu  Ge- 
hör brachten.  Guido  selbst  beschreibt,  wie 
er  mit  Hfilfe  dieses  Monochords  seinen  Schü- 
lern die  präzise  Vorstellung  der  Intervalle 
beibrachte,  welche  sie  singend  treffen  soll- 
ten. In  dieeem  Kmie  namite  er  die  Tdne 
des  Monochords  die  Claves,  d.  h.  die  Schlüs- 
sel für  den  Geeang.  Die  spätere  Zeit  ftber- 


t  •)  Ueber  die  Monochorde  bei  Ptoleraäus  und  ihren 
Zusammenhang  mit  den  Saitcaiastruineatea  des  grie- 
cbiaehcn  Alterthuma  vergl.  Ambros,  Geschichte  der 
Musik,  I,  S.  464  u.  ffg.  —  Abbüdaogen  des  Mono- 
chords findet  ma  bei  Viollet-le  Duc,  dictionAire 
TsiiOBnA  dB  aioUHflr  frucais,  T.  II,  p.  201;  dgl.  M 
Reissmann ,  illustrirte  Geschichte  der  " 
Muaik,  S.  46  (ia  der  primitivsten  Form). 
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trag  diesen  ^'amcu  anf  die  Ttieiipnnkte  der 
SkaJa.  6aido*8  Nachfolger  zogen  vier  Saiten 
statt  einer  «iingm  tMt,  bttßmea  nnter  ihnen 
vier  Skalen  an  nnd  versahen  sie  mit  vier 
beweglichen  Stegen.  Die  erste  Saite  gab 
durch  die  Venofielning  ihres  Steges  slmmt- 
Hclie  Töne  des  sogenannten  erst»  n  und  zwei- 
ten Kirchentones  oder  der  dorischen  und 
hypodorischen  Tonfolge,  die  zweite  ebenso 
die  Töne  des  dritten  und  vierten,  die  dritte 
die  des  fünften  nnd  sechsten,  die  vierte  die  - 
des  siebenten  und  achten  Kircheutoues  an.  i 
Sonderbar  genug  nannte  man  das  so  vemll- 
st.lndigtc  Instrument  die  quadripartita  forma  ' 
monochordi.  Johannes  de  Auris,  ein  bedeu- 
tender Hnsikschriftsteller  des  14.  Jahrhun- 
derts rieth  dringend,  sich  dieses  Instrumentes 
beim  Gesangsunterricht  zu  bedienen,  bald 
eine,  bald  zwei,  drei  oder  alle  vier  Saiten 
ansnsehlagen,  die  gehörten  EHnge  sorgfältig 
zu  prüfen  und  das  Ohr  fleissig  an  das  Ver- 
st&naniss  derselben  zu  gewöhnen. 

Immerhin  war  es  unbeauem,  die  ver- 
sehiebbaren  Stege  m  bandhaoen,  da  sie  eine 
rasche  Veränderunp:  nicht  mit  wönschens- 
werther  Genauigkeit  zuliessen.  Es  lag  daher 
nfüie,  an  den  einseinen  Theilpnnkten  äat 
Mnnnrhnrdskala  unverschiebbare  Stege  anzu- 
bringen, welche  für  gewöhnlich  die  Saite 
nicht  berührten,  sondern  erst  gehoben  und 
aa  die  Saite  angedrückt  werden  müssen, 
wenn  die  beiden  oder  eine  von  den  beiden 
Tönen  des  durch  den  Theiipnnkt  der  Skala 
bezeicbneten  Intervalls  angegeben  werden 
sollte,  um  sofort  wieder  zurückzufallen,  so- 
bald der  Intervall  oder  der  einzelne  Ton 
nidit  mebr  zn  erkHngen  branehte.  Xfm  das 
Heben  nnd  Senken  der  Stege  zn  bewirken, 
konstrnirte  man  nach  dem  Vorbilde  der 
Oi^eltasten  zwischen  Saite  und  Kesunanz-  i 
deeke  einen  Hebelapparat  und  bezeichnete  | 
von  nun  an  dessen  Hebel  mit  dem  bei  der 
Orgel  bereits  üblichen  Namen  Claves,  der 
vordem  Ar  die  Theilpunkte  der  Skala  ge- 
dient hatte.  Auch  war  jetzt  das  Anschlagen 
der  Saite  mit  dem  Finger  nicht  mebr  erfor- 
derlich, vielmehr  leistete  der  Clavis  beides 
zugleich,  die  Abtheilunt;  der  Saite  nnd  das 
Ansr-hlasen  derselben.  "Wer  diese  stimm- 
reiuhe  Eiurichtoug  erfunden  liat,  ist  nicht 
bekannt  Sebastian  Virdnng,  t&a  namhafter 
Musikautor  des  16.  Jahrhunderts,  giebt  in 
seiner  „Mnsica  getutscht"  (l')!!)  an,  dass  er 
nicht  habe  ermitteln  können,  wer  der  Urheber 
der  „Schlüssel**  sei,  wie  er  die  „claves**  wört- 
lich verdeutscht.  Das  so  konstrnirte  neue 
Instrument  nannte  man  Glavichordinm  (von 
davis,  der  ScUttssel  nnd  ehorda,  die  Saite). 
Dia  ittesteii  Gavicborde*)  hatten  nur  eine 

*)  AbbUdaDgen  denwlbPB  a.  b«P»al,  Gesdiicbte 
des  Klavian,  S.  &S  und  M  nd  bfli  Watlelevski, 
GeeeUebte  der  laitrwieBlstsweik,  Tkf.  L 


geringe  Anzahl  Saiten  nnd  zwar  anfangs 
Darmsaiten,  alle  von  gleicher  Lünge,  aber 
veradiiedener  Dicke  und  Spannung;  indessen 
schon  zu  Virdung's  Zeiten  wählte  man  für 
die  Tiefe  Messing-,  für  die  Ilöhe  Stahlsaiten. 
Die  Gayiehorde  des  15.  Jahrhunderts  er- 
streckten sich  ursprünglich  vom  rtuidonisdien 
Tone  r  (unserem  (J^  bis  zum  zweigestricheueu 
e;  sie  gaben  die  diatonische  Tonfolge,  jedoch 
mit  doppeltem  b  (unserem  heutigen  b  und  h) 
und  hatten  demnach  23  Töne.  Die  chroma- 
tische Eintheilung  der  Oktave  in  12  halbe 
Ttae  ribrt  von  dem  ftalienisebra  Hnsik- 
theoretiker  Zaehinn  (1519—1590)  her,  der  sie 
um  1548  einführte.  Durch  sie  veranlasst, 
fügte  man  den  Clavichorden  Nebenclaves  zu, 
ans  welchen  unsere  Obertasten  hervorgegaageo 
sind.  Diese  Erweiterung  der  Klaviatur  er- 
folgte ziemlich  rasch  and  Prätorius  »ebt  in 
seinem  Syutagma  mnsicnm  (1619)  die  Be- 
sehreibung eines  für  die  damalige  Zeit  schoa 
sehr  vollständigen  Clavichords,  welches  das 
Tongebiet  von  F  bis  zum  dreigestrichenen  f 
durch  alle  HalbtOne  hindurch  umfasste.  Für 
die  Halbtöne  waren  aber  nicht  besondere 
Saiten  aufgezogen,  sondern  der  Clavis  des 
Halbtons  traf  die  Saite  des  nSchst  anliegenden 
tieferen  Tones,  so  dass  ein  und  dieselbe  Saite 
für  zwei  aufeinanderfolgende  Töne,  wie  c  nnd 
eis,  d  nnd  dis  zugleich  dienten,  indem  die 
beiden  Claves  die  Saiten  ao  vanefaiedenen 
Stellen  anschlugen.  Diese  sparsame  Einrich- 
tong  war  mangelhaft.  Denn  abgesehen  da- 
von, dass  dn  unangenehmes  KUrrm  d«r  Saite 
nicht  zu  vermeiden  war,  konnte  zwar  auf- 
steigend der  höhere  Ton  nach  dem  tieferen 
bei  liegenbleibendem  Clavis  des  letzteren 
erklingen,  nieht  aber  nmgekdirt  nnd  von 
einem  gleichzeitigen  Erklingen  beider  Töne 
konnte  gar  nicht  die  Rede  sein.  Es  waren 
anf  diese  Weise  die  Töne  des  Instrumentes 
garnicht  aneinander  gebunden.  Indess  erwähnt 
Prätorius,  dass  bereits  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts ein  italienisches  Clavichord  nach 
Meissen  ^ekCHUmen  sei,  welches  vollständig 
bundfrei  war,  d.  h.  welches  für  jeden  Ton 
eine  besondere  Saite  hatte.  Allgemein  aber 
wnrde  das  Clavichord  erst  im  18.  Jahrhundert 
hnndfrei  und  der  erste,  welcher  in  Deutsch- 
land ein  solches  instriunent  herstellte,  war 
Daniel  Tobias  Faber,  Organist  zu  CrailadiOff 
(Ansbach)  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts. 

Die  beweglichen  Stege,  welche  wir  oben 
erwähnten  und  durch  welche  der  Clavis  die 
Saite  aufschlug,  waren  zur  Zeit  des  vollkom- 
men ausgebildeten  Instrumentes  Messingplätt- 
chen,  welche  in  dem  Gabelarm  des  Clavis 
liefestigt  waren.  Mui  nannte  sie  Tangenten. 
Der  Ton  der  Saite  erklang,  so  lange  der 
Tangent  mit  ihr  in  Berührung  blieb;  die 
Stärke  des  Tons  hing  von  der  Kraft  des  An- 
sehlap  ab.  man  durfte  jedoch  eine  gewisse 
GrflDie  nicAt  übersehnitsn,  ohne  eise  Aan- 
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denmg  in  der  Tonhöhe  der  Saite  befürchten 
n  mtaMD.  Nach  dem  Aiuchlai^  war  durch 
eben  weiteren  Dmck  auf  die  Tkste  oder, 

wie  Ph.  Emannel  Bach  in  seinem  „Versuch 
über  die  wahre  Kanst  das  Clavior  zu  spielen", 
2.  Aufl.  Berlin  1750,  L,  S.  112,  §  20,  sich 
ausdrückt:  „indem  man  mit  dem  auf  der 
Taste  iiegeabieibendeii  finger  sokhe  gleich- 


wiegt*, eine  Hebnng  des  Tons,  sowie  ein  An- 
nod  Abschwellen  desselben  möglich.  Diese 
ansgezeichnetc  Eigenschaft  des  Clavichords 
machte  dasselbe  für  das  gebundene  Spiel  und 
überhaupt  für  den  ausdincksvollen  Vortrag 
sdir  wflcCIif  oH. 

(FarlMfenag  fslgk) 


Musik-Aufführungen. 


Bcrlia,  den  28.  Desember  1881. 
Ab  SoMwtMd,  im  Sw  DMWifcor, 

Herr  H.  8ehr5der  tu  doem  «ohlthitigw  ZiWflk  «o 
Präfuogskoozert  der  Enaeniblekiaueo  imiim  Murik- 
imtitotw  in  der  Aula  d«a  KriedricliB-OymnMimiu. 

INe  LdBtoogtt  dar  MAhr  «arai  im  allgemeioen 
sehr  erfreulich,  aamfntlich  ernteten  Lehrer  aod  SchQ- 
lex  Video  Beifall  darch  den  Vortrag  der  l&r  8  Jüa- 
ikn  «ad  Btwktorebwter  bearMtoln  <Mw-8iB- 
laaia  von  Uaydn.  Die  noch  jungra  Orchester- 
MKgfieder  ootenogea  aidi  ihrer  Aufgabe  mit  dem 
grOeaten  Bifer  and  beatem  Gelingen  and  moea  man 
dem  vortrt- f&idien  Lehrer  volle  Anerkennung  aoHao. 

Herr  Philipp  Roth  führt«*,  gleichfalls  in  einer 
WohltbüigkeitsMifiiihrung,  eine  Aniahl  der  von  ihm 
^swmvB  vioNMeiHymer  vvr*  vwi  ■MnaM  la 
grossen  Menschen  und  von  kleinen  zu  höheres  Aof- 
gaben  aotateigeod,  gewfthrte  die  Art  der  Aosführnng 
aia  Mbr  arfreolklMi  Bild  tob  der  LebrbeflUiigung 
■■d  dCB  posaeo  Eifer  dea  Genannten.  Sichere  Bo- 
genföbrnng  und  guter  Ton  kennzeichneten  die  Lei- 
atoDgen  £ut  aller  Sdiüder.  Beaonderea  Lob  gebührt 


waren.  Ii. 

Die  zweite  Soir^  der  Herren  Barth,  de  Aiina 
and  Hahjibuuui,  am  9.  v.  Mts.,  brachte  Mozart'a 
O-OMUqoartett  mit  Herrn  Kotek  ala  Bratacher,  Beet- 
hoven's  Violoncell-Sorate.  Op.  102,  Scbubert's  Klavier- 
lantaaie,  Op.  78  und  ala  l^ovitAt,  eine  Reibe  von 
UeiMB  BMkm  Ar  WM»,  fioMM  «ad  Vklooeell 
von  Tb.  Kirchner.  Die  AuafOhiaiig  war  durch- 
gebends  so  vorzüglich,  wie  man  es  von  dieser  Känst- 
lervereinigung  gewöhnt  ist,  und  das  lahlreich  ver- 
MMBirita  PablikaM  tbciMafls  de  nitBdlalL  Baan 
Genu§«  beaondercr  Art  gewährte  das  Mozart'sche 
Qoartett,  das  in  »einer  fälle  von  Wohllaut  die  be- 
•oodara  im  ^jiMam  totf*  glpfeladen  TonBg«  dea 
Geigers  xo  vollendeter  Bntfaltuog  gatangaD  Uesa. 
Die  Kircbner-Novelletten,  in  Schumann'scher  Art, 
wenn  aad^vielleidit  dem  ,^alon"  noch  etwas  näher 

meist  interessante  Stückchen,  und  eine  werthvolle 
Bereidiemng  jener  nidtt  ambngreichen  Literatur, 
dteaePsdariMaae  ebea  TMo-AiMnMa*«  In  geaebmaek- 
voller  Weiae  befriedigt.  Auch  mit  der  Singerin  dea 
At>end8,  Frau  Marie  Schulz  (geb.  Hauamann)  durften 
wir  vollauf  zufrieden  sein.  Mit  acböner  Summe  und 
gMiUMMea  0«li^  bnwMa  aia  dni  IMIniMha 
und  drei  deutsche  Lieder  zu  GcbOr  und 
ihreneita  rekblkhea  BeiüaU  davon.  0. 


Der  K.  K.  iUmmeral':ger  Uerr  OastaT  Waltar» 
im  wen  Ulea  aoa  «ia  wotilgllelMr  Rnf  als  Mager 

Scfaubort'scher  Licdt-r  vorausgioK,  gab  mit  dem  Pia- 
nisten IJcrrn  Bflokanf  am  10.  Dezember  ein  Konzert 
in  der  Singakademie.  Grossen  und  wohlverdienten 
Erfolg  errang  der  Pianist  mit  dem  Vortrag  Sohobert- 
scbcr  Werke  und  der  meisterlichen  Begleitung  der 
Lieder.  Er  spielte  Variationen  Op.  1^,  Rondo  aoa 
Op.  66,  IfamNtta  Olk  HoMt  aasM  0^  91 
und  Soiröe  de  Viennc  No.  7  in  der  UlrtMien  Be- 
arbeitung. Da  von  dem  Erfolge  des  jangn  KQnat- 
lera  geeproeben  worden  iat,  braucht  wohl  alebt  erst 
hatfotgsbobia  sa  waidaa,  daas  ihm  die  Grund bolin- 
gnngen  zu  einem  solchen,  nSmIicb  vorzuglich  gebil- 
dete Xedinik,  Klarheit,  Rohe  and  Sicherheit,  an* 


gen,  zu  eigen  sind.  Aber  er  gebietet  noch  über  Hö- 
heres, n&mlicb  über  einen  beseelten,  poetiachen  Ton, 
mnsikaliscbe  Empfindung  and  feiof&hUge  Aaffaaaang. 
Ob  er  Aufgaben  gewachsen  ist,  wekhe  an  dialnlalll* 
genz  des  Spielers  hnbere  Anforderungen  stellen,  als 
die  heute  gdöaten,  wird  sich  erst  feststellen  laaaen, 
Hfltr  B.  SM  «iMBal  ra  daar  raiahana  «ad 
mannigfaltiger  besetzten  Tafel  musikalischer  Gerichte 
einladen  wird.  —  Herr  Walter  sang  17  Müllerlieder. 
Er  hat  einen  lebendigen,  oft  redit  ebsrakteriatischea 
Vortrag,  auch  die  Stimmbildung  ist  lobenswerth,  aber 
der  Ton  ist  nicht  sehr  klangvoll,  es  haftet  ihm 
etwas  Flacfaea,  Gewöbnlicbes  an.  Keine  Spur  von 
Poeäe  Ist  In  daauMlbea  s«  «oldaekea,  «aaa  d«r 
Sänger  die  Stimme  auch  nur  cinigerraasiäen  anstrengt. 
Den  gröaaten  Erfolg  errang  Herr  Walter  mit  aeinem 
ganz  reiieoden  mezia  voee  (Falaett),  aber  «r  kokat- 
tlrte  damit,  wie  eine  gefallsüchtige  Dame  mit  ligind 
einem  ihrer  Vorzüge,  und  wendete  es  hSufig  an  un- 
passender Stelle  an,  dadurch  entstanden  unvermU- 

durch  welche  Herr  Walter  einige  Schubcrt'sche  Lie- 
der verböserte,  zeugen  nicht  von  musikalischem  Ge- 
schmack. Schobert  wlre  doch  etwM  pietitvoUer  ao 
behandeln.  Dem  Publikum  aber  aehieaea  Ham 
Walters  Vortrüge  sehr  zu  gefallen,  es  spendete  reichen 
Beifall  und  forderte  aogar  mehrere  Lieder  da  capo. 

Za»  tobten  Mals  habaa  ab  gaaaagan,  tfa  Wag« 
dea  Kotiolt'schen  Gesangrerelnä  und  zum  ersten 
Male  wieder  adt  dem  Tode  ihrea  Lehrers  und  Ld- 
ters.  Zu  einen  Abaofaiadskonaeit  and  ainer  Traaer- 
feier  zugleich  hatten  sie  sieb  am  13.  Dez.  in  der  Sing- 
akademie vereinigt  und  nun  soll  die  vornehme  Zierde 
anaeres  Konaertlebeas  verschwiiiden  auf  immer.  Sie 
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haben  ans  du  Boheldm  neht  lehver  gemMbt,  denn 
•11m  «as  fiie  sangen:  2  Werke  von  Kotzolt,  Cbor- 
licdcr  von  W.  Taubert,  Hassler,  MeodelasohD,  Haupt- 
mann and  Vierling,  trog  den  Stempel  böcbster  VoU 
leodang.  Der  lunMe  Wobllant  der  Stfnmeo,  die 
unvergleichliche  Präzision ,  die  feinste  Nüancirung, 
alles  war  geblieben  wie  xu  Lebseitea  ihres  Leiters» 
•0  dass  man  glaoben  konnte,  dmelbe  wdle  noA 
uter  ihnen  and  fOhre  den  Taktstocic.  IKrr  Hof* 
flchanspieler  R.  Kahle  eprach  die  tiefempfuLdcncn 
Worte  eines  von  Julias  Wolff  gedichteten  Prologs 
mit  all  dem  WoUUaag  und  der  Biegsemkeit  seine« 
schönen  Organs  und  in  der  ergreifenden  Art,  welche 
von  dem  hoch  entwickelten  Empfindungsvermögen  die- 
Mi  «ugeifllfllmelen  Klurtlen  von  Mmm  beredlM 
Zaogidse  gab.  Herr  Frits  BtruM  «nd  die  Sänge- 
rinnen Frau  Helene  Krüger,  Fran  Marie  Wolf 
und  Fraa  Mäller-Ronnebarger  uaterstättten  die 
Fflier  doxdi  woUgelangaiie  Sdovmrtrige. 

Emil  Breslanr. 
Donaerstaifc  den  Ib.  Desbr.  in  der  Sing-Akademie 
XXXL  Adnbnag  Aer  VgL  HutwiHil»  fir  Mmlk. 
Cberubini's  Ouvertüre  „Medea",  ein  Werk,  in 
welchem  dieser  klassischste  unter  allen  Italienern 
über  blosse  FormengÜtte  and  Kiangscbönbeit  einmal 
Unaasgefat,  nad  in  markanter  Weise  4m  Pathos  und 
den  DSmoo  seines  Stoffes  zum  Ausdruck  bringt;  eine 
neoe  Sinfonie  in  B~dur  von  fi.  Rudorff,  das 
BrahiBt^KlM  ]>>moll-Kl«vferKottnrl  (gespielt  von 
Herrn  Barth),  sowie  endlich  die  farbenprächtigste 
und  romantischste  aller  Ouvertüren  Wcber'a  :  „Oberen" 
bildeten  das  Programtn  dieser  Aulfiihrung.  Die 
OnihetiiiliMiiiig  war  venOgMit  an  UbtoB* 
kommenbeit  alles  Menschen werks,  selbst  auf  höchster 
UOlie  des  Könnens,  gemahnten  nur  die  in  der  Into- 
Mtkni  etwM  n  adinrCitt  HdtMrtllnge ,  welche 
WcInb^s  Ouvertüre  einleiteten.  Besonderes  Lob  ver- 
dienen die  Schüler  und  Schülerinnen  der  Hochschule, 
welche  den  imposanten  Oeigercbor  bildeten.  Denn 
M  ihaen  miat  aidi  Bit  dv  wUkoMiiiiieB  faOherai 
tftrtinlirh'n  Beherrschung  der  Aufgaben  eine  Begei- 
■t»nBg,  eine  Frische,  wie  sie  nur  die  Künstler- Jagend 
gabeo  kamt  Und  hierin  liegt  der  cigentfafimOehe 
Kail  des  Hochschulen-Orchesters.  Es  ist  nicht  das 
Tagewerk  (oder  besser  das  Abendwerk),  welches  da 
nach  den  vielen  Mühen  and  Lasten  des  AUtags- 
Mem  ■Ihwui  ui  m  dl  «rivillg  KiDnMht 

wird  ;  CS  ist  ein  freudiges  Schaffen  am  KwiStwcrk, 
ein  bei  jedem  fimaelnen  siebtbares  BfMetsen  aller 
Krifte,  an  das  Ganse  ra  voUkeatmenem  Gelingen  la 
bciageiL  Die  Ehre,  ein  solches  Orchester  geschaffen 
tu  haben,  gebührt  dem  Meister  der  Geige  und  hier 
„der  Geiger"  Joachim,  und  ee  ist  waiirlicb  nicht  das 
geriagito  Statt  aa  ieinai  KahaMs  Kiaai.  —  JHe  amn 
B-dur  Sinfonic  von  Rudorff  ist  ein  im  grossem  Styl 
angelegtes  Werk.  Der  erste  Sats  bat  nach  einem 
priigoanlett  flbileitaaginioliT,  dai  nrar  in  dar  Folfe 
«iederkehrt,  aber  doch  kein  Leitmotiv  wird,  du  an> 
muthig  bewegtes  I.  Thema,  dim  ein  zweites,  gesang- 
liches gegenübersteht  Letzterem  bitten  wir  wohl, 
aai  dea  Koatnd  aoeh  gritaaer  aad  MeMv  iwdlndp 
lieh  zu  machen,  eine  zartere  Färbung  gewünscht 
Der  ganae  Sats  athmet  einen  festlichen  Cbaiakter, 


deoi  die  ravaebende,  farfaengeiHtlgta  IndnmMatdloa, 

bis  auf  das  eben  Angefahrte,  sehr  wohl  ansteht  Die 
Form  ist  durchaus  klassisch,  indess  wegen  des  sich 
etwas  verlierenden  2ten  Tbema's  nicht  leicht  so 
Uanai  TanHadaiia  kmaaiead.   BMhd  iatewwant 
war  im  Durchführungssatz  das  Berühren  von  Cea-dar 
(ü-dar)  oud  der  kunstvolle  Rückgang  von  da  nach 
dem  Ämpttbema  in  B  dar.    Der  swdfte  langsam« 
Sats  ia  Des-dur  (warum  brachte  übrigens  das  Pro- 
gramm nicht  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Sfttse, 
sie  erieiditert  das  Verständniss  einer  NovitSt)  aeidfc> 
ad  dÄ  dnrdi  edle  Melodik  nad  fibenaadiende  har- 
monische Wendungen  aus.   So  machte  das  sich  Ver- 
lieren nach  A-dar  (BB-dar)  an  der  Stelle,  wo  man 
Mlran  den  BahlaM  «rwartete^  dneo  gaai  waaderrallen 
Eindruck,  wenn  nach  dadurch  die  Form  des  Stückes 
wegen  übergrosser  Länge  und  nicht  recht  motivirter 
llinausschiebung  des  Schlassee  etwas  Eiobusse  erlitt. 
Dar  DL  Bati,  daa  Sdieno,  hat  am  wenigsten  Bn- 
druck  auf  uns  gemacht    Sei  es,  dass  die  Instrumen- 
tation etwas  zu  überladen  war,  sei  es.  dass  die  The- 
men «aniger  origiaell  in  dar  Bifindnng  als  alla 
übrigen  der  Sinfonie  ridi  darstellten,  (sie  wiesen 
einige  Aebnliehkeit  mit  dem  letzten  Sats  der  P-dur- 
j  Sinfonie  Beethoven's  aof),  aocb  das  Pablikum,  auf 
walelMe  doch  gerade  ein  addier  Sats  sonst  am  mei- 
sten und  leichtesten  wirkt,  verhielt  sich  etwas  kübL 
Von  ganz  bedeutender  Wirkang  indess,  für  uns  der 
Schwerpunkt  der  gamen  Wafhaie,  war  dar  Mrta  Salat 
Variationen  ftber  ein  Origiaal-TbeaHk    Dasselbe  ist 
prflgnant  und  von  gefKlliger,  einschmeiobelnder  Me- 
lodik, ein  echtes  VariationeD-Thema.    Diese  selbst 
ddien  daa  Kompoaielea  anf  der  ganzen  Hohe  seinea 
harmonischen  wie  kontrapuoktischen  Könnens  (das 
Fagato  am  Scbiuss)  dar»  sind  dabei  aber  so  imcht 
terdtadiloh,  «lao  Folge  des  populiroa  TheoaV,  oad 
steigen!  sidi  eo  wirkoogsvoll,  dass  das  Publikum  in 
sichtbar  aoimirtester  Stimmung  durch  Beifall  und 
Hervorruf  von  der  Movitftt  Abschied  nahm.  Wir  aber 
wollen  naaer  ürtbell  fibor  dm  Werk  mit  dem  Waaaflba 
schliessen:   Auf  Wiedersehen   in  der  Flutitnr,  aaf 
Wiederhören  in  onsern  Konzertsälen! 

Ueber  das  D*au^-Klavier<Konseit  von  Biahma 
behalten  wir  uns  vor,  wenn  wir  es  noch  Öfter  gebArt 

i haben  werden,  ein  eingebcudcs  Urthcil  za  ftUen.  Es 
ist  ein  eigenartiges,  hochbedeutends  Werk,  ganz 
anders  In  seinem  Idiait,  ale  wfar  es  load  in  dieeer 
:  KuDstform  zu  finden  gawOhttt  dnd.  Herr  Barth 
spielte  ee  meisterhaft  A.  Werkeatbin. 

Bin  vom  0.  BUhierg'adien  Hndk-Inditat  am 
15.  Dezember  im  Saale  des  City-Hötels  veraost^ltetes 
Wohlthätigkeits-Konzert  hatte  ein  zahlreiches  Publi- 
kum angesogen.  Etwa  20  Damen  dei;  Gesang- 
BaosmMdüaMO  dm  ladttoli  braditaa  ChOre  ani 
mehrstimmige  Lioder  von  Fr.  Schubert,  Cherubini, 
0.  Eicbberg  und  Bargiel  in  ansprecbender  Weise  ao 
Geh8r.  Bbe  tdmtvdle  Kiadenpideria,  FH.  B.  Cdm, 
spielte  im  Vereine  mit  den  Herren  6.  Hille  und 
E.  Hofmann  Beethoven's  C-moll-Trio  und  später  als 
Solistin  die  i£-dar-Polonaise  von  Liszt  Beide  Leia- 
tangaa  ertrealen  aowohl  dareh  godiogene  Taehnlk 
als  auch  verständnissvolle  Auffassaag  and  stellten 
die  Lehrbegabang  und  Sorgfalt  dat  Uatm  Eicbberg 
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ift  4m  bdlfte  Lkbt  Gleich  Günstiges  Termag  ich 
auch  über  die  Damen  Frl.  Therese  Zcrbat,  Frl. 
Emma  Daukberg  and  Frl.  ScbüUe  xu  bericbteo, 
traUe  ntt  got  gmbnltni  StimtsMO  und  ciniMk- 
natürlicheoi  Audrock  Lieder,  Arien  und  Duette  too 
Scbabett,  Sobanami,  Haydn,  Monurt,  Löwe,  Beodei 
wd  HcadetaMha  «Btcr  kbtaJIem  BcMUl  «Iw  Aidito* 
rinns  sangen.  Richard  Scfamlik 

Berliner  KIavlpr*L«hrer-SeRilnar. 
(Aaa  dem  Berliner  Fremdenbiatt  256,  2tefl  BUtt) 
Dm  anter  Ldtoag  dM  l^  nftwur  IM  BpMteir 
stehende  Berliner  Seminar  zur  Ausbildung  von  K!a- 
Tier  Lehrern  und  Lebrerinoeo  Tenuiataltete  am  Swa- 
tag  eine  Prühing  der  doft  in  d«r  MetbodSr  des  On- 
^er-und  Tknoiie-Unterrichta  atugebildcten  Damen 
Qod  Hern-n,  v.  rbandeü  mit  Vorfülinind  einiger  be- 
reit« von  demselben  gebildeten  Klavtcrvcbülcr.  Der 
Vor«(«k«r  deelutitati.  dtirefa  mIm  karilbrige  Wirk- 
samkeit als  Lehrer  an  Kullak's  Akademie  als  eine 
berrorragende  pidagogiscbe  Kraft  bekaaot,  hat 
aelbetveratiodlieh  die  dort  maatgabcidM  Frintipien 
ndl  in  leioer  Anstalt  dem  Untenieht  za  Grunde 
(elegt,  and  die  auf  di-'sem  Wege  erreichten  Resul- 
tate können  in  Anbetracht  des  erst  xweij&brigen  Be- 
■tehsM  d«  8«nriBnn  ttIwrtMdicnd  giacbHebe  §»• 
DUmt  werden.  Die  Bieben  Damen  und  drei  Herren, 
welche  sich  der  Prüfung  unterzogen  hatten,  zeigten 
sich  ohne  Ausnahme  dorchaos  sattelfest  gegenüber 
den  verschiedenen  an  den  Klavierlehrer  berantre- 
tendeo  Fragen,  die  Klemeot«  dM  Anachlag»,  die  Bil- 


dung des  GebOrs,  die  Erktlrang  der  Fandamente  der 
Theorie  betreffend.  Aach  die  schwierigeren  Probleme 
des  Lehrerbenifes,  die  intimeren  geistigen  Beziehun- 
gen zwischen  dem  Lehrer  and  dMi  SdiBler  nnd  dl* 
dadurch  ennCplichte  Förderung  auch  der  weniger 
Begabten  ocd  Lemb^engen,  worden  mit  YerstAnd« 
■Im  «rMnt  Okna  nnl  tte  Suelnbcttn  dar  im 
Seminar  befolgten  Metbode  dnsageben,  mfliiM  wir 
doch  mit  Anerkennung  hervorbeben,  das«  in  ihr  dem 
Gesänge,  als  der  nothwendigea  Baeis  alles  Musicirens, 
die  ihm  gabShrende  8tellao§  gmndvt  lit»  indan 
schon  bei  den  primitiven  FQnffioger-Uebangen  «loa 
vum  i^chüler  gesongeoe,  im  Umtenge  der  Quinte  ildl 
bewegende  Mektdle  dM  BtoawUlaai  begleitet,  die 
Tonbildung  fördernd  nnd  die  Trockenheit  jener 
Uebungen  mildernd.  Die  Leistungen  der  nach 
diesen  Urands&tzen  von  den  Zöglingen  des  Semi« 
nars  nnterriehtetM  BIcaMntv-BeMtter  omcUw 
einen  entschieden  vortbeilbatten  Eindruck.  Nament- 
lieb  frappirte  eine  noch  in  aarteeten  Alter  befindliche 
Pianisdn  in  ipe  dorob  die  Korrddheit  ihrer  Ualtuog, 
sowie  durch  die  Anmuth  des  ToM  ud  die  Klarheit 
der  Pbrasirung,  Vorzüge,  die  am  so  «chwerer  wiegen, 
als  das  betreffende  Musikstück,  eine  Sonate  von 
IHuMk,  aehen  «Im  gewisM  Bdfi  dM  VcnMbididMM 
bedingt.  Nach  Proben  solcher  Art  kann  man  nicht 
zweifeln,  dass  das  Berliner  Seminar  einer  günstigen 
ZoknnllMtgegengebt  and  bei  stetiger  Fortentwickelang 
der  MwieiiplelMdM  Welt  vicMiBaDiMila  lallten  wird. 

W.  L. 


Von  hier  und 

Herllri.  Herrn  Gymnasiallehrer  Otto  Wangemann 
in  Demmin  ist  die  Uerzogl.  Sachs.  Koborgiieba  Var- 
AMtBfldaflle  IVr  Kemk  nnd  WlnnidMft  terHeiiw 
werden. 

—  Der  wohlbekannte  Tonkünstler  und  Musika- 
lien b&adler  J  N.  Dun  kl  in  Pest  erhielt  für  sein  ge- 
■MinnlltiigM  WIrkm  dM  goMem  TecdlMithren  nilt 

der  Krone.  —  ' 

—  Im  hiesigen  Königl.  Operabaaa«  gelangte  Wag- 
ner a  Triatan  nnd  laolde,  neu  «ioatodirt;  nitlHe- 

mann  als  Tristan  zur  Aoffühmng.   IMe  SchOnbelten 
dM  Werkes  wurden  beifSlligst  aufigenommen. 

—  Die  Leistungen  der  Koloratorsingerin  Frau  AI* 
bnny,  Gattin  dM  Opemdirektors  Oye  In  London,  «reiche 
«erkuriem  im  Kgl.  Opernhause  gastirte,  fanden  grosse 
Anerkennung.  Die  Kaiaeiin  ernannte  die  Künstlerin 
snr  if»— w— fc«g*i^i»  ttnd  verdirte  Ihr  eneseideni 

S  FoM  ImIm  Vase  mit  der  Ansicht  des  Kgl.  Palais. 

—  Das  Werk  des  Benediktiners  Dom  .lospph  Po- 
tbier  »Der  gregorianische  Choral,  seiue  Ursprung-  j 
Hebe  Geatatt  nnd  gesdricbtlkbe  Deberileftnng«  Ist 
jetzt  auch  in  wohlgelungener  deutscher  Debersetzung 
von  P.  Ambrosios  Keinle  erschienen,  nnd  wir  machen 
alle  Freunde  der  «Uro  KUebeumurik  nof  dieiM  «rertt- 
"«olle  Werk,  welches  die  Ueberlieferangen  des  grego- 
rianischen Gestänges  in  seltener  Treoe  und  AoifBlir» 
liebkdt  enthält,  aufmerksam. 

Atal»,  Oper  in  IBat  AoMgen  ton  Frans 


ausserhalb. 

Schauer,  da.s  Erstlingswerk  des  kaum  25jShrigea 
Faokeaisten  von  der  Nationaloper  zu  Budapest  wurde 
«■  8>  Nevbr*  daaelbrt  toent  m%efVhit  nnd  emBK 

cinM  dorebsch lagenden  Erfolg.   (Musik.  Wochcablatt) 

—  Fromme's  Musikerkalender  ist  in  alter  Reich- 
haltigkeit und  bekannter  praktischer  Anordnung  so- 
eben ersdiienen.  Demibe  enthSlt  sehr  wertbTolle 
statistische  Bemerkungen,  in  Bezog  auf  Musik- 
aufführungen,  Unterricbtsinstitute^  Gesangs  verein«^ 
Kenaarlille^  In«tramentMhind!«r,  sowie  ^  Namen 
von  Toidlfinstlern  der  gesammten  risterrcichischen 
Monarchie.  Der  gut  ausgcstatletu  Kaieoder  steht 
bisher  in  Oesterreich  ohne  jede  Kuokurreoz  dtk 

—  Jm  BDoIglidMn  OpemkaoM  ««rden  gegenwlr- 
tig  mit  dem  amerikanischen  Mikrophon  (Syst4^m  Bell- 
Blak)  interessante  Versuche  angestellt  Unmittelbar 
an  jeder  Seite  dM  8o«n«vrkaateM  ist  «In  derartiger 
Apparat  angebracht  Derselbe  steht  mit  einer  Leitoog 
in  Verbindung,  welche  In  einem  besonderen  Zimmer 
des  Gencralpostamts  in  der  Lreipzigcrstr.  ausmündet. 
Die  bisher  geoaehtn  Beobeekhingen  aind,  wie  m  ja 
auch  in  Paris  der  Fall  gewesen  ist,  in  h?ich«tera 
Masse  äberraschend.  Mit  frappanter  Deutlichkeit 
bBrt  man  In  der  LdptigeiatrMM  JedM  Ton,  dm  ein 
S&nger  oder  eine  Singerin  im  Opemhause  hervor- 
bringt, ja,  was  dem  Ganzen  die  Krone  aufsetzt,  ist 
der  Umstand,  dass  die  allzu  scharten  Töne  eiozehier 
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derSSager  ist  genau  an  der  Stimme  orkcunUich  und 
lelbat  «üs  so  vieUtimmige  Orchester  kommt  zur  vol- 
len Oeltadg,  80  lange  die  Bl«ehiiuitrameBte  ma  der 

Masik  nicht  bctheiligt  sind.  Fast  vnllstandig  unbrauch- 
bar erücheint  daä  Teiepboa  reap.  Mikrophon,  sobald 
die  Trommel  oder  Pauke  mitwirkt,  die  Wirkung  der 
dnrvh  diese  Instrumente  erzeugten  Tonwcllcn  ist  so 
Inteosiv,  dass  alle  ßbrigen  Toofigureo  uoterdruckt 
wwdoo» 

—  Der  Pariaer  «Figaro*  halt«  vor  knnem  die 

Nacliri  lit  sfbraclif,  dasi  die  Loln'iiKrlu-Vorstel- 
lungcn  von  der  fraaaMacbeü  Ucgicruug  tacü  vor- 
herigem EtaTeroehmen  mit  der  detttschen  Botaebaft 
in  i'aris  Mibnti  n  wnrdon  seien.  Die  Nachricht  ist 
Bcitdi'iu  als  ciliiiui<  ii  lK  Z(>it  !jiict  worden,  dagegen  ist 
es  einer  Meldung  der  „Nut.  Ztg."  zufulge  thatsäcblich, 
daaa  alle  kompeteoten  Personea,  welche  von  dem 
Theater-Diriktor  Anf-elo  Ncumauu  koiisuitirt  wurden, 
einstimmig  dcmsclbL-u  aufa  driogeudste  aogeratben 
baben,  tob  seioem  Projekte  abnuteheo.  Uiernit  in 
.JBmklaog  scla-int  auch  zu  stebco,  was  die  »Ktans. 
Con."  anlrbsli -h  der  Machricht  des  „Figaro",  antenn 
.18.  Dcicoibei  schreibt:  £^  iat  uns  nicht  unbekannt, 
das«  die  Knode,  eine  dentsebe  Troppe  aeXlo  in  Paria 
eine  Wagncr'sclic  Oper  iii  (Iftitschrr  Sprache  auflüh- 
.xeo,  von  einigen  aufiicbtigeu  Kuusttreunden  mit 
KopfMhQttdn  nnd  in  anderen  Kreisen  des  PabliknoiB 
mit  elBtr  Art  von  patriotischer  Entiibtuug  aufge- 
glommen worden  ibt.  In  dem  Oambettistischen  «Paris" 
bat  sogar  Herr  Albcit  Delpit  ebe  gante  Pbiiippica 
gegen  Richard  \VagDcr  losgelassen  und  es  für  eine 
natioijtile  Schande  erklärt,  wenn  jemals  ciu  Werk 
dieses  Veruuglimpfers  Frankreichs,  gleichviel  in  wcl- 
cber  Spraebe,  ftber  eine  fransOBlscbe  Bftbae  ginge.* 

In  Bndapost  hat  sich  eine  AkticugeBclIschuft 
ungarischer  Tooküustler  unter  dem  Mamen  «llarmo- 
nia"  gcbUdeL  Der  Zweck  soll  zualdist  eis  Verlaga* 
geacbfift  sein,  um  sowohl  das  aufstrebende  Talent  zu 
fördern  als  au<;h  die  Werke  der  bereits  anerkannten 
beimischen  Künstler  der  Oefientlichkeit  xutuführen. 
Ferner  aotlen  in  regelmiadgea  Matinden,  die  neuen 
Erscheinungen  des  In-  und  Auslandes  zu  Gehör  ge- 
bracht werden,  um  deren  Verbreitung  zu  begünstigen. 
Eine  Zeitung  für  Musik,  bildende  Konat  nnd  Theater 
aoU  vom  l*  Januar  1&S2  an  gleichfalls  erschciaco, 
nnA  zwar  in  ungarischer,  deutscher  und  französischer 
Sprache.  Auch  mit  dem  Kurnuissionshaudel  von 
KlaTiereo  nnd  Straidilnatnunenten  wird  «ieb  die 
„Ilarmonia*  belassen  und  eine  Konzertagentur  be- 
giünden.  An  der  Spitse  daa  Unternehmens  steht  als 
Präsident  Herr  Bdoard  Ton  Bartay,  Direktor  dea 
Nntional-Konservatoriums  in  Budapest. 

  In  DQsseldorf  hat  sich  eiu  Verein  der  Mu- 
sik-Lehrer und  Lehrerinnen  gebildet,  der  im 
nligemainen  dieedben  Ziele  verCalgt  irie  der  unsere, 
nimlicb:  1.  Orftodnng  einer  Kranken-  cvent.  Pen- 
siona-Kaaae.  8.  Kmcbtnng  eines  Uoterrichts-Mach- 
wttsnogabnrean's,  um  nnwfirdiger,  den  Stand  der 
Lehrenchaft  schSdigender  Konkurrenz  die  Spitze  zu 
Ucteo.  3.  Bcfiründung  regelmässiger  Zusammen- 
kBnfte  zum  Zwecke  geselliger  und  künstlerischer  An- 
tegong  nater  den  VereiosmitgUedem. 

Der  Verein  vorde  Ina  Laben  gwnfen  von  den 


Herren:  J.  Alexander,  ü.  Barte!.  C.  Courvoisier. 
F.  Forberg.  F. Litzinger.  A. Luffclmann.  W.Schau* 
aeiL  G.  Steiohaner.  KOnigl.  Hnaikdir.  J.  Tauacb. 

Frankfurt  a.  H.,  9.  Dezember.  „Das  KSthcben 
von  Ueilbronn',  die  vieraktixc  Preisoper  von  Carl 
Rheinthaler,  Text  von  Heinrich  Bulthaupi,  giog 

{  beute  Abend  mit  bedestendem  Erfolge  sum  ersten 
Male  in  Scetie.  Heinrich  Uulthaupt  hat  da-  Libretto 
der  Oper  nach  dem  Kieist'scben  so  phan(abti<iclicn 
und  doeh  so  überaaa  dranatiaehen  Pebanapiei  bear- 
beitet. Das  phantastische  Moment  hat  diese  Bearbei- 
tung überdauert,  das  dramatische  ist  ziemlich  ver- 
fl&ebtigt.  Das  Buithauptsche  Libretto  ist  ausseror- 
deutlich  reich  an  lyrischen  Schönheiten,  nnd  i-s  steht, 
was  den  Schwung  und  dco  Adel  der  Sprache  anbe* 
langt,  hoct)  über  den  gewöhnlichen  Operutex- 
teo,  aber  in  dem  Ueberwiegen  der  lyrischen  Stim- 
niunRsraalerei  bietet  es  luglcich  für  den  Komponi- 
sten eine  Gefahr,  der  dieser  nicht  immer  ganz  eut* 
gangen  ist.  Mameattlcb  der  iveite  Akt,  in  dem 
die  Handlung  oft  lange  vollkommen  stockt,  Kiiiet  an 
dieser  Lyrik,  und  oh  werden  da  noch  bedeutende 
Striche  und  Kürzungen  sich  als  notliweudig  erweisen. 
Bs  wird  dann  manches  mnsikaliaeb  Vortrefflidie  tom 
Opfer  fallen,  denn  der  Komponist  bat  eciue  Stäirkc 
auch  gerade  auf  lyrischem  Gebiet .  Der  Traum 
Kitbdiona,  daa  Lied  Tom  Uollnaderbanm  nnd  einiges 
andere  rein  Lyrische  sind  nit  im  Ohwutallen  dar 

I  Oper.    Minche  Anklänge,  namentlich  an  Wagner,  die 

iuns  auffielen,  waren  bei  der  Acbnlichkeit  der  Situation 
wohl  acbwer  m  vermeiden.  Dar  Erfolg  der  Novitit 
:  war,  wie  schon  erwähnt,  ein  bed''u1ondcr,  und  dio 
Ausstattung  seitens  der  Kegie,  wie  die  Ausführung 
dnrcb  die  Darsteller  haben  dasn  In  hervorragender 
Weise  mitgewirkt.  Bio  äusserst  effektvoller  Scbloss- 
1  brand,  der  den  dritten  Akt  beschliedst,  und  ein  vor. 
I  sGglich  arrangirter  Brautzug  trugen  Herrn  Scbwemer 
den  meisten  Beifall  ein.  Unter  den  Darstellern 
zeichnete  sich  besonders  Frl.  Epstein  aus,  die  dem 
Käthchcn  jenen  phantastischen  Zauber  zu  verleihea 
wnaste,  der  dieae  liebenawfirdige  Oesfalt  umglebt 

—  Ans  Weimar,  wo  am  Sonntag  den  II.  Dezbr. 
die  erste  Auffübrunf  van  Calderon's  ,Ueber  allen 
Zauber  Liebe*  in  der  Bearbeitung  Otto  Devrient'e 
mit  der  Musik  von  Lassen  st.ittgebaht  liat,  wird  der 
Alls^emeincn  Deutneheu  Musik  Zcitun;?  geschrieben: 
aMit  Verfnügen  komme  ich  ihrem  Wunsche  nach  und 
melde  Ihnen  den  Ober  kühnstes  BrwarUm  ^buao- 
'den  Eriolg  des  gestrigen  Abend-«.  Die  Sache  hat  in 
allem,  was  sie  an  poetischem  Heiz,  dramatischer 
OrOsse  nnd  dgenarliger  phantaatiacber  Wirknag  ver> 
sprach,  aufderScene  vfillig  Stand  gehalten.  Nciimen 
Sie  dazu,  dass  die  Musik  einen  geradezu  bestrickenden 
Zauber  ausübt,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammen- 
wirken von  Poeaie,  Hndk,  Dekoration  nnd  Haaebinerla 
ein  Eiiulruck,  der  ganz  eigenthümlicher  neuer  Art 
ist;  denn  wenn  bisher  die  von  der  Bühne  herabwir» 
kenden  almmtlieben  Mittel  für  das  Sdianspiel  an- 
sammengefngt  waren,  so  geschah  dies  doch  fast  stets 
durch  einen  küostlichcu  Process,  welcher  den  einen 
oder  den  anderen  Factorcu  schädigte.  Der  unver- 
gleichlidie  Eindruck  dieses  Werkes  aber  liegt  In  der 
EinheitUehkeit  der  Wirkung.** 
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Bücher  und  Mutikalien, 


mUpp  SteMkftt  Op  S8.  Walzer  Itr  das  Pia^ 

noforte.  Op.  86.  Bergfahrt,  Klaviorstücke:  Auf- 
brach, Zignuer  in  der  Waldsclieoke,  Eiosamer 
Phd,  AbenCMcr,  im  MoodMlMiii,  m  2M.  Op.  88. 
Poluiscbc  Tanzweiseo.  2  Hoftf,  4 händig.  Op.  42. 
Marsch,  lutcrmesio  ali  OogftrMe,  firaatUe4.  8  Uefte 
-  so  4  UftodcD. 

PUDpi»  SeiMvweate*«  NaiM  Inl  la  d«r  ato- 
sikalischcn  Welt  »inen  guten  Klang,  die  reiche, 
gl&nzende  Hegabaog  de«  fleiwigen  Komponiaton 
eroberte  ihm  b«rdti  «ia«n  boben  Bbreoptali  Vil- 
ser dvn  lebenden  Künstlern.  Biloe  heutige  Gabe 
bcrticht'rt  die  Klavierlitcralur  um  tiuigo  jt'ncr  Pcr- 
leo,  vie  sie  aus  selten  su  wcrthvoU  geboten  werden. 
Op.  93  lat  flio  mdodifeh,  wie  barmoDlsefa  reich  und 
fein  ausRCßtattete«  Stück,  vielleicht  Chopin'u  Ei-dur- 
^'alzer  in  Beaug  auf  den  Wechsel  pikanter  Rhyth- 
men and  inteffeaaaotcr  Uarmonieiulgc-n  an  dfo  8*ito 
m  ateÜM.  —  Op.  86,  Bergfahrt,  iiad  6  Stflek«,  die 
jedem  fcrtigon  Klavierspieler  ungemeine  Anregung 
bieten  werden,  sie  sind  im  feinsten  Klavicrsats  ge- 
•dniebcD  vsd  entbaltea  «in»  Flll«  to«  BtimmaBg«B* 
iric  sie  ein  für  eine  grossartige  Natnrscenerio  bo- 
^eistertcs  Gcmüth  wohl  durcbU-ht.  Frisch  und  frJih- 
lieh  lockt  uns  das  Erste  hinaus  und  ebenso  froh,  fast 
«heraifittdg,  klingt  der  Sdiloas  ^am  Ziel**  aas.  Gans 
reizend  ist  das  Zweite:  ..Zigeuner  in  der  Waldsthonke", 
«a  giebt  wohl  wenig  Stücke  in  der  Klavierlitcratur, 
4t»  ao  von  dgemrtiger  Poetle  donliwebt  eiod;  der 
j^aioeame  Pfad''  fuhrt  den  Wanderer  auf  etwas  seit- 
-«ame  Abwege;  desto  übermüthiger  neckt  uns  der 
Antor  in  seinem  „Abenteuer*',  wie  neckisch  lacht 
•UM  daa  Tbena  tarn  Sehlnee  tn  Dar  an,  naghdem  es 
uns  am  Anfau^'  in  seiner  düsteren  MollklugsUlB- 
Baong  eine  erarte  Gefahr  vorgespiegelt.  —  Dia  beiden 
'vleilitDdlgea  8Mck«  elad  Tlelleiflbt  das  Beete  «nd 
GiTinzi  udstc,  was  seit  langer  Zeit  auf  diesem 
Uebict  erschienen  ist.  Uuter  der  l-'luth  der 
l^ationaitänse  werden  die  polnischen  Tausweisen  mit 
ibren  gttoMideii,  paekendeD  Rbytbaen,  mit  ihrem 
Melodiereichtbum  sich  raeeb  einen  ersten  Plat?.  <  r- 
ob«rn;  und  in  dem  zuletzt  angeführten  Werk  ist 
der  Brautreigeo,  ein  Stimmungsbild,  so  erfUlt  Ton 
dlcr  „Wonne  der  Webmath*',  von  ahnungsvoller  Trfta- 
inerei,  dass  kein  mur^ikalisch  empfiodendcs  Gcmüth 
unberährt  davon  bleiben  wird.  Der  Schluss  klingt 
fMt  SQ  «ebmfttbfg  bfaHuu.  —  8cb«nraDkft*a  Moee 
wendet  sieb  stets  an  das  gründlich  musikalische  wie 
technisch  gebildete  Publikum,  auch  die  geoanoten 
Bachen  erfordern  durchweg  den  feinen,  gewandteo 
Spieler,  am  die  araaUmliecbea  FebibeileQ  in  den  rieb- 
ti^e  Licht  zu  stellen. 

Wlllinn  U.  Tbaolet  Op.  14.  FrühliogsUed.  Op.  lö. 
Hoffdiaebee  Hirtenlied. 

Zwei  Stücke  von  melodischer  Frische  und  Dr- 
ap rQngl  ich  keit.  Der  Komponist  ist  auH  dem  Lande 
d«r  Yankee's  su  ans  gekommen,  aber  was  er 
gkb^  iit  Mb*  danlMhee  BiBjiBdefl  nnd  leagt  Toa 


I  einer  flbmMheBdea  nelodiubon  Begnbong.  Dnt 

1  FrüfiHcgsiied  ist  voll  frischen,  sprudelnden  Lebens, 
der  kleine  Miltelsats  in  G  dar  lockt  uns  mit  süsser, 
flioscbmelebelader  Helodiei,  die  eo  recht  tod  deatachem 
Naturempfiuden  durchweht  ist.  Da»  nordische  Ui^ 
tenliid  liut  ein  cnt.schied-n  vülksthümliches  Gepräge, 
Irisch  und  ungekünstelt,  wie  der  Gesang  ist  auch  die 
bamooieebe  Onterlege  und  dodi  ist  dee  Ganw  ToUer 
Duft  und  Poesie.  Heile  Stücke  stellen  keine  allzu 
hohen  Ansprüche  an  die  Technik,  sie  seien  hiermit 
der  klarierspioleDdeQ  Welt  «aPs  irlrmate  empfohlen. 
Wilhelm  Bergor:  Dp.  G.  4  Impromptus.  2  Uefte. 

Der  juutT'-  Komponist,  der  schon  in  früher  Jugend 
mit  anmuthigen  Liedern  an  die  Oeffenilichkeit  trat, 
bietet  QU  hier  4  Kiarierrtteka ,  die  aefai  entaeUeda- 
nes  Kortschrdtaa  in  der  Komponistentaufbahn  be- 
kunden. Wenn  adoe  früheren  Werke,  trots  aosge- 
np  rochener  Begabang,  noch  msaebnMl  der  Form- 
Vollendung  entbehrten,  so  ist  in  diesen  Sachen  das 
Unebene  fast  gSnzlich  abgestreift,  mit  sicherer  Iland 
beherrscht  der  junge  Autor  sein  Material,  die  Uar- 
maaUmag  iet  rdeh  aad  iatareewBt,  ohaa  ia  qalia- 
rischc  Grübeleien  zu  verfallen,  die  Melodie  könnte 
manchmal  vielleicht  noch  etwas  fliessender  werden. 
No.  1  ist  wohl  das  abgerundet»te,  frisch  und  un^^e- 
twuagea  in  der  mektdiachea  Oeetaltung,  No.  4  daa 
interessanteste,  nach  deu  prigaaaten  Rhythmen  des 
ersten  Satzes  bebt  sich  der  Mitteieat»  in  Moll  mit 
aelner  Ideea,  «ebrnfitblgen  lleia<tfa  trirkaogaToll*ab. 
No.  1  ond  2  sind  leicht  spiclbar,  3  und  4  arÜMdai'ft 

I  schon  eine  vorgeschrittenere  Technik. 

Adolf  Schnitze:  Op.  17.  Valse  brillante.  Op.  2L 
Zigeuner-Tänze  tu  4  U&odeo,  2  Uefte.  Op.  23.  Po- 
lonaise. 

l).  r  Komponist  reicht  mit  seinem  Op.  17  auch 
I  den  weniger  mit  Technik  aa«gerüsteten  eine  an- 
'  mathsvolle  Oabe;  dar  Walser  iit  leieht  aad  frisch 
empfunden  und  wird  sich  viel  Freunde  erwerben. 
In  der  Polonaise,  Op.  23,  werden  höhere  Ansprüche 
gestellt,  die  barmoniscbe  Ausstattung  ist  reicher;  die 
baidea  Tbemen  ia  Oa-aMÜ  and  Dee-dar  trilden  daaa 

»irk«;amen  (!e;;eii';atz.  Iramerhin  ijt  sie  klar  und 
fasslidi  genug  geschrieben,  dass  auch  mittlere  Spieler 
sie  bewiltigea  kdaaea. 

Unter  den  Geit-tcrn.  die  Brabus  mit  sdnea  nngi^ 
Tischen  Tänzen  heraufbeschworen,  und  die  jetzt  als 
I  slavische,  spanische,  polnische  Nationaikobolde  uns 
I  umgaakela,  «erden  aaeb  die  Zlg«ttner>TiBta  will» 
kommene  Gäste  sein,  die  Melodien  mit  ihren  kecken 
Rhythmen  in  wirkungsvoller  Ilarmonisirung  und  d<>m 
fremdartigen  Reiz,  der  sie  oft  durdizuckt,  sind  wohl 
gaa^net,  äUb  aaeb  te  der  Meaga  den  ibim  gebib- 
reodea  Fiats  na  erobara. 

Alle  genannten  Werke  sind  bei  Praeger  u.  Meier 

in  Bremen  erschienen  und  zeugen  auch  in  ihrer 
I  tosseren  Ausstattung  von  dem  feinen  Geschmack  der 
1  Variager.  A.  M. 
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Die  Hefte  11  vu  13  der  bei  Spcemann  onchei- 
neoden  Ulnstr.  MuslkgrewUeht«  voo  Prof.  Dr.  Emil 
Naumaoa,  werden  io  der  musikaliscbeD  Welt  ein 
gut  iMgewBimlichet  Intereaae  «rregeo.  Besonders 
das  zwölfte,  weil  der  verdienstvoUe  Autor  darin  die 
bis  jetzt  auf  den  engsten  fscbgendssiscben  Kreis  be> 
•ehiflnkt  febttebeaen  CooiMnalrai^iclMii  Sotd«efciia- 
gen  zum  ersten  Mal  in  populärer  Furm  dargestellt 
hat  Dieselben  sind  so  umwälzender  Natur  für  die 
Uusikgesebicbte,  dass  Prof.  N.  bei  Mittheilnng  der- 
selben Tollkommen  zu  dem  Ausspruch  bereohtict  er- 
scheint: „Wir  alle,  glcichvipl  ob  Lehrer  oder  Schüler, 
mfisseo  die  Mosikgescbicbte  umiemeo.''  Es  ist  eigent- 
lieh  fiut  «oRlMblisli«  dass  solebe  Botdedniiigeii, 
welche  alle  bisherigen  Daten  und  ßeliauptuntren  über 
das  Alter  der  polyphonen  Musik,  sqwie  über  die  Uer- 
kanft  des  Kanoos,  des  doppelten  Kontrsininkti  und 
der  Imitation  mindestens  ftaglich  erscheinen  lafsen, 
lopr  dm  Bcistaa  Musikern  bis  rar  ätoode  fremd 


geblieben  sind,  obwohl  Conssemaker's  Werk  schon  vor 
12—14  Jahren  veröffentlicht  worden  ist.  Zwar  bat 
Coussemaker  sein  grOsstes  Werk  in  dieser  Richtung: 
„L'Art  harmonique  aux  Xlle  et  XITIe  dMes**  ans» 
schliesslich  fiir  den  Gebrauch  wissenschaftlicher  Biblio- 
theken und  nur  in  SCO  Exemplaren  absieben  lassen 
nnd  aneh  diea  fraBiSaladi  gesebriebene  Werk  seUt 
für  Deutsche  die  Kenntniss  zweier  fremder  Sprachen 
voraus,  da  es  sehr  reich  an  Mittheilungen  lateinischer 
Quellen  ans  dem  Mittdaiter  i(t  Die  Tbatsacbe,  dass 
eine  solche  Epc  cbe  machende  Arbeft  Unter  den  Gon« 
lissen  bleiben  konnte  —  und  zwar  selbst  für  viele 
Musikhistoriker  —  ist  nicbtsdestowcniger  erstaun« 
Heb  I  ~  Man  findet  hBebstens  hier  nnd  dn  (and  aneb 
das  selten  genug)  einmal  den  N amen  Conssemaker^s 
oder  den  Titel  eines  seiner  Werke  citirt,  Niemand 
jedoch  scheint  dieselben  wirklich  studirt  oder  auch 
nnr  gelesen  sn  beben!  R.  B. 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

welolie  aloh  t>eimn  XTiateanrloKt  toewttlart  ftaCbmau 


BeeUMfia:  6  leiebte  Yaiiatfenen.  Q>dnr. 

Lelditer  als  HSndeln  „harmonicus  blacksroith/' 
Oeergea Mathlasi  FeuUle  de  printemps  op.  8.  No.  2. 

—  Beetbowen:  op.  79,  Mittetsata, 
,         Papillons  et  flenrs.  o|».  9.  No. '/. 

ma  Schubert,  Impromptn  Bs -dar 


Na.  %  erster  TheiL  Paris,  Bnnl 

du9  4  Cic. 

(L.  Kohler  widmet  diesen  Werken  von  G.  Matbiss 
b  No.  8  1880  dca  KhvferMirerB  Worte  b^Äcr  Anw* 
kennuog.  Br  nennt  sie  .Prischen  FantasieeaHt  den 
wir  Deutsche  immerhin  brauchen  kflnnen,") 


Winke  und 

JUa  Bfldongsmiltel  fir  die  Jugend,  und  swur 
nicht  etwa  bloes  in  dem  Sinn  von  Fingerübungs- 
material, sondern  als  Nahrung  für  Phantasie  und 
Gemütb,  ist  der  (Klavier-^  Tbeil  der  Schubert'schen 
Brbsobail  kaum  boeb  genug  ra  schätzen.  Unsere 
Klavierpüdagogen  wissen  nicht,  was  sie  thun,  wenn 
sie,  ohne  auf  den  mehr  oder  weniger  unreifen  Sinn 
der  Ihnen  anfertrauten  SdiUer  Rfieksiebt  in  neb- 
mottt  lediglicb  nach  den  technischen  Schwierigkeiten 
der  AusfBhrong  den  mitzutheiicoden  Stoff  bemessen. 
Auch  die  TOne  vermögen  moralisches  Gift  zu 
deattlttren.  Wer  in  der  Musik  noch  etwas  anderes 
erkennt,  als  inhaltloses  Formenspiel,  muHi  beküm- 
mert dreinschauen,  wenn  man  die  junge  Generation 


RathscMAge. 

I  geflissentlfdi  dasn  anteitef,  in  der  fiberreiiten  Bfnn- 

'  lichkeit  Cbopin's  zu  schwelgen,  wenn  man  die  Uerzen 
der  Knaben  und  Jungfrauen  hineinstOsst  in  die 
wüstesten  Orgien  der  Empfindung.  *)  Selbst  viele 
unter  den  Klaviersachen  des  ungleich  reineren  8ebi»< 
mann  sind  für  den  unmündigen  Geist  durchaus  nicht 
unbedenklich.  Kindliche  Unschuld,  strotzende  Ge- 
eandbeit,  frischeste  Naftfirlicbkeit  geboren  sn  den 
GmndsBgen  der  8cbttbert*scben  Weise." 

Otto  Oumprecbt. 


*)  Wehl  ein  etwas  an  stark  gewiblter  Ausdruck. 

B.  B. 


Meinungs-Austauscti. 


Der  Amdnidt  MAnscMagf* 

beim  Klavierspiel  scheint  mir,  entgegen  der  Bebaup- 
twtg  in  Mo.  19  di  s  Ki.*L,  das  Wesen  des  Spiels  Moa 
RONu  tu  bead^ncn.  Vetfwser  jener  Nottt  beiidit 

den  .Schlag"  iof  die  ppieli-rrle  Hand,  ich  dapegra 
auf  den  Hammer*).    Uer  IJamraer  schlSgt  au  die 

*}  Man  ist  ebenso  berechtigt  vom  Scblai;  des  Fin- 
gers auf  die  Taste,  als  von  dem  des  Uammers 
an  die  Saite  an  sprechen.  L.  Köhler  spricht  von 
»Beblagmonenten"  und  von  den  Gelenken  des 
▲nacblagkOrpers,  die  sieb  nicht  absolut  fest 


Saiten;  die  Art,  wie  er  anschlägt,  ist  der  ^.Anschlag". 
Die  Klaviertaste  ist  weiter  nichts  als  der  Hebel 


eto.  nnf  die  claves  stemmen  dürfen",  er  m^t 
also  die  Finger,  und  Adolf  Kulhik  sagt  in  seiner 

Aesthetik  des  Klavierspiels  S.  120:  Die  unbedingte 
Nachgiebigkeit  des  II  ammerschlages  entspricht 
der  Lockerheit  der  FingerbeweRurt:.  Die  d<m 
Willen  vollkommen  gefüge  JSüaocirung  alier  Stärke- 
und  Schnei ligkeitsgrade  der  Schlagbc wegu  n  ^  liegt 
als  unbedingte  Forderung  nicht  minder  bei  der 
Uand  ala  beim  Hammermeebnnlsmns  an 
Ornnde.*  &  B. 
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and  der  darauf  falleode  Finger  die  Kraft,  die  den 
Aaieblag  wirkt  i>ies«  Kraft  soll  nun  freilich  nicht 
BtOBtend,  sondern  drückend  wirken,  an«ldi«Art 
des  Drucks  baeichoet  die  Art  des  Aoicblaci.  Oa- 
BÜ  M  «bar  Bifllifc  JßtHk  ^wa  dar  liammer  gegen 
dt  Salle  dHlfikt;  die  Zun  derflchwingungeo,  welche 
der  Ton  erfordert,  kann  nur  durch  Sfbbrr,  d  h.  eine 
plötxlich  wirkende,  nicht  durch  Druck,  d.  h.  allniühlig 
wirkende  Kraft*),  erxiilt  worden.  In  diesem  Sinne 
ist  aiso  der  Aasdrack  .Schlag'  TolistäodiK  korrekt. 
—  Der  Ton  wird  hart  oder  weich  durch  die  Scharfe 
d«  S«UM8a  vdA  ontanebfMflt  aidi  duiii  dn  Spie- 
ler, weMiev  dto  VMle  klopft,  Ton  deni  wi40hnr  rie 
drfickt  und  seinen  Finger  nur  als  Fortsotiung  des 
Hebels  bttrachtet.  —  Dasa  Verfasser  den  Ausdruck 
„Schlag'"  nur  auf  die  ausführenden  Finger  beliebt, 
gebt  auch  ans  sdnem  Hinblick  auf  die  mittelalter- 
&ifaeo  Q^ln  herror,  deren  Tasten  mit  Fäunten  gc- 
icUanBirardn  maaaten,  yottr  aaa  den  Anyiryk 
i^iM  jChivienclilMen*  hattei  flciito  utendMÜden 
trtr  aber  das  Klaviers  nie  len  vom  Klavier  schlagen 

Sier  -pauken).  —  Iliermit  ist  denn  auch  der  Aus- 
ock  Tongebong"j  abee wiesen.  Den  Ton,  d.  b. 
die  SchwingnngBtani,  giebt  die  schwingende  Saite; 
lab  bestimme  durch  Bebel  nnd  Uamaar  die  Scbwin- 
goBgabreite.  aToofabon^  wärde  maa  vom  Mande 

am  können,  iMf^m  den  Fingern.  Dar  tOoaode 
wingende)  Körper  giebt  den  Ton. 
In  I  Samma:  Der  Ausdruck  „Anschlag"  beseichnet 
das  Wesen  des  Kiavierapiala  «bnao,  «W  nAoatrlab'' 
das  dea  Oeigensniela. 
Stnaabog  W./Pr.       Ok  Hafa  Bateimibw. 

Verehrter  Herr  Professor! 
In  der  letzten  Nummer  des  ,,Klavierlchrer"  brachte 
Herr  Jobann  Walter  einen  Aufsatz  über  das  Thema 
»Warum  Spieka  daUnder  die  Scalen  nicht  gern?'' 
Ich  möebta  mir  am  ariaaben,  Kinigea  bierftbar  au 
aaueo,  «aa  aidi  bn  meiBer  Lehrtbfttigkeit  atela  be- 


Im  allgemeinen  kann  ich  nicht  sagen,  dasH  meine 
Schüler  ungern  die  Tonleiter  spielen.  Ich  meine 
auch,  aie  kommen  gar  nicht  erst  zum  Bewusstsein, 
daaa  als  im  Onmde  stete  dasselbe  spielen.  Ein  An- 
jfcH»t,^OWWageaa>at  ein  wenig  begabt,  lernt  doch  in 
jaiar  Btanda  ^e  neue  Tonleiter,  nnd  sie  ist  ihm 
aach  durch  die  verschiedene  Vorxeichnong  und  die 
andere  Lage  stets  wieder  neu.  Das  Hauptaugenmerk 
richte  ich  jedoch  darauf,  daaa  die  Kinder  niemals 
eine  Tooleiter  nach  Noten  spielen.    Sie  lernen  die 

*)  Herr  Dr.  R.  nennt  den  Dmek  eine  ailmShlig 
vtakende  Kraft,  eine  solche  ant  die  Taste  ausgeübt, 
kann  aber  nicht  den  Hammer  ^egen  die  Saite  schnel- 
len. Die  Physik  bezeichnet  mit  „Druck'  die  Ge- 
wich tswi  rk  uug  eines  ruhenden  Körpers. 
Salbst  wenn  der  Finger  auf  der  Taste  lose  autliegt 
aad  nur  durch  Niederbewegen  derselben  den  Uammer 
aa  Aa  Saite  bringt,  gaaeUaht  diea  nie  darab  all- 
aifeiige  Wirkung,  sondern  doreb  die  Wirkung 
eines  sich  bew  cgen  den  Körners,  d.  h.  durch 
den  Stoes,  der  sich  in  seiner  Wirkung  auf  die  Saite, 
nSmlich  in  der  Art,  wie  der  Ton  in  die  Erschei- 
BODg  tritt,  Ton  der  mit  gehobenem  Finger  hervor- 
flbracbtea  allerdings  unterscheidet  Wenn  in  der  Be- 
aiatbaaig  in  No.  19,  8.  231  des  lü.-L.  vom  Druck  ge- 
sptoeben  wurde,  so  ist  dies,  wie  dargelegt,  nicht  ganz 
korrekt,  der  Ausdruck  wurde  nur  aus  dem  Grunde 
gewählt,  um  den  rauhen,  mit  steiteni  Gelenk  gefülir- 
ten  Schlag  gegen  die  Taste  von  dorn  mit  elasti.scijeiu 
Gelenk  geführten  zu  unterscheiden,  und  weil  sich  der- 
selbe in  der  musikalischen  Terminologie  eingebürgert 
bat  (8.  Adolf  KuUak'a  Aaatbatik  daa  iüaTierapiels 
8.  120.  124,  126.)  E.  B. 

L.  Köhler  Sanktion irt  die  Beaeichnung  „Ton- 
gebung*'  in  seiner  sjrstomatischen  Lehrmethode  und 
widmet  ikr  lalk  dkaar  Oebatübrift  ala 


C  dur-Tonleitcr  als  Grundlage  für  alle  übrigen  Dur- 
tonleitern, welche  sie  sich  dann  telbut  danach  bilden. 
Dadurch  wird  bezweckt,  dass  die  Kinder  bei  jeder 
Tonleiter  nachdenken  mbaaan,  aod  eine  Aufigabe,  bat 
welcher  ein  Kind  daakan  ana,  aiid  ibn  uMhl  kag^ 
weilig.  Nor  daa  naabatilaebe  AbavMaB  dar  Tob- 
leitem  kann  dem  Kinde  keine  Freude  machen,  schon 
darum,  weil  es  hie  auf  diese  Weise  viel  mühsamer 
und  auch  unsicherer  lernt,  weil  es  eben  keine  oder 
nur  mechanische  Anhaltepunkt«  bat,  sie  dem  Oe- 
dCchtnisse  einsuprSgen*).  Besonders  die  halda» 
weissen  Tasten  iwiMMB  daa  aebmoan  Qruppaa 
sind  die  Klippen,  aa  denen  ao  iBadiaalääi  eingeübte 
Tonleitern  scheitern.  Die  angewendeten  Mittel,  die 
richtige  von  beiden  sich  zu  merken,  sied  manchmal 
ebenso  spassbaft  als  nutzlos.  Diese  Unsicherheit 
habe  ich  selten  bemerkt  bei  Kindern,  die  von  Anfani; 
an  die  Tonleitern  sich  sdbst  bilden  muasten.  Massig 
begabte  Scb&ler  bevfltkaa  aabr  gat  vaa  aiaar  Staade 
aor  aadan  eine  neoe  f«nlefter,  ao  daaa  alao  aadi 
eine  ganz  genaue  Knntroje  stattfinden  kann. 

Bei  den  melodiHchen  und  harmonischen  Mollton - 
leitern,  die  der  Schüler  »ich  cbenlalls  seihst  von  den 
Durtonleitern  ableiten  moss,  ist  glcicbfiUla  Nachden- 
ken erforderlich,  so  dass  in  der  Zeit,  in  welcher 
s&matliefaa  Dar-  and  MoUtaolatkm  ao  lernen  sind, 
steta  für  Abwadttalai^  nnd  Oefateathfttigkeit,  und 
darum  auch  fttr  blerease  gesorgt  ist  Schon  der 
Umstand,  dass  das  Kind  ohne  fremde  Hülfe  sich 
seine  Aufgabe  fertig  stellt,  giebt  ihm  eine  gewisse 
Betriedkning,  die  sich  bald  in  den  nächsten  Stunden 
aaigt  Sa  eniblt  mit  grosser  Wichtigkeit  dass  an- 
dara  Kiodar,.  (fia  dodi  .aeboa  iia^  9"^. 

aelbai  Umea 


pitai. 


ganzes  Ka- 
&  B. 


aieht  einmal  aiaa  Tonleiter 

Es  ist  amüsant  zu  hören,  mit  wel.^h r  m  geringschri'y.en 
den  Tone  das  gesagt  wird.  iJua  Kind  beginnt  zu 
fühlen,  das.s  ea  etwas  aus  eich  selbst  kann  und  dä- 
mm vor  deu  andern  etwas  voraus  bat.  Neulich  sagte 
ein  kleines  Mädchen,  als  wir  grade  die  Tonleitern 
spielten:  «Boakea  Sia  aar.  JMiuabi,  laeiaa  Jheoadia 
spielt  bei  ibreai  Lebrar  kdaa  ataalKa  Toidailar!  Wie 
kann  sie  dann  wissen,  zu  welcher  Tonart  ein  Stück 
ehört?'  Darin  zeigt  sich  doch  gewiss,  dass  das 
ind  von  dem  Nutzen  der  Tonleitern  überzeugt  ist; 
und  dasselbe  gehört  durchaus  nicht  so  den  Begabten 
und  hat  2^  Jahr  Unterridit 

kb  laaae  die  Kinder  rieaiUab  frfib  dia  latervalle 
nnd  Drelkllage  lernen,  so  daaa  ala  aoa  dem  Anfangs- 
takto  mit  völliger  Sicherheit  anzugeben  wissen,  zu 
welcher  Dur-  oder  Molltonart  das  Stück  gehört.  So 
gewöhnen  sich  die  Kiuder  daran,  bei  Allem,  was  sie 
spielen,  nachzudenken  und  die  stücke  mit  den  Ton- 
leitern in  Beziehung  sa  bringen,  so  daas  äe  diesolbaa 
als  ebeaao  wiebtig  aaaabaa  lomao,  via  jade  aadara 
Aufgabe. 

Üm  das  Tonleiterspie!  an  .sich  interessanter  zu 
machen,  wenn  siinimtliche  Tonarten  sicher  sind,  da- 
für ist  genug  Stoff  vorbanden.  Man  läset  sie  auf 
verschiedene  Art  spielen;  zuerst  in  Gegcnbewegung, 
welche  Art  den  Kindern  viel  Freude  macht,  da  aMl 
dia  beiden  Hftode  Mit  demselben  Tone  begegaea,  ora 
daon  irieder  jede  fOr  sich  ihren  eigenen  Weg  aa 
gehen.  Alle  Tonleitern  in  Gegenbewegung  zu  spie- 
len, erfordert  wieder  eine  geraume  Zeit  und  fördert 


*)  Im  antea  Heft  meiner  musikpXdagogischen 
Flugschriften  befindet  sieb  die  Forderung:  „Bs  ist 

unbedingt  nothwendig,  dass  der  Schüler  im  Stande 
itit,  alle  Uebungen  selbst  zu  bilden,  wozu  die  Har- 
monielehre ihn  belabigen  soll,  und  dass  er  sie  aus- 
wendig spielt"  Daran  scbliesst  sich  ein  Ausspruch 
Tb.  Kullak's  aus  dessoi  Sebole  der  Fingerfibongen: 
„Da  das  rein  Mechanisohe  ea  hauptsächlich  ist,  wel- 
ches dem  Schüler  so  widerwlrtig  und  zwangsmissig 
erscheint,  so  iHt  die  einfache  iJösun^  der  Aufgab«, 
diesem  rein  Mechanischen  die  thitige,  schaffende 

~     SU  stellea.** 
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dio  Kioder  sehr.  Dann  lernen  sie  dioaelbcn  in  De- 
eimen  und  Terzen  apielen,  waa  ebenfalls  StoiF  tür 
lange  Zeit  giebt,  ood  anletit  io  Sexten.  Aueb  aut- 
wlrta  in  Dodmen,  abwirta  in  Sotmi  ond  amgtlMlirt 
ist  sehr  ftbead. 

Anf  diese  Art  und  Weise  eriaogen  die  ScbGler 
eine  vollstfindigo  Sichorhoit  in  sämmt  liehen  Dur-  und 
Molltonart^-D,  haben  dabei  stete  Abwechselung  und 
—  last  not  leaat  —  orlangt'n  unvenuerkt  eine  ^;leich 
mftssige,  schöne  Spielart,  dio  ihnen  in  den  Stüclten 
tnfliich  zu  statten  kommt^  —  vorausgesetzt,  dass  sie 
TOB  Torobenia  mit  fichtifer  üaad'  und  Finmrbal- 
trag  ipielen  lemen.  Herr  Walter  nannte  oe  Ton- 
leitern eine  Aufgabe  ohne  Ende,  ich  möchte  sie  ein 
Thema  mit  Variationen  nennen,  welchem  die  iliiider 
bei  auregondem  LDterrichtc  ebensoviel  Intercsea  aad 
Fleiaa  zuwenden,  als  ihren  übrigen  Aufgaben. 
Ho^aditaagsTDU 

Brombos.  Bnnia  Bcbmidt 

Dio  Nfithen  dee  Herrn  Johann  Walter,  welche 
derselbe  in  No.  24  dee  „Klavier-Lehrer"  bezüglich 
des   Tonleiterübcna    sehr    natarwahr   zu  erkennen 

Siebt,  habe  ich  gleichfalls  durchgemacht  und  mir 
adarch  geholfen,  daas  ich  mein  opus  152  sctirit  b: 
•Xftglicbee  Pensom«  (Leipsig,  Barth.  Senff).  &b 
und  Tonleiterstudien  in  anen  Tonarteo  lud  w 
eingerichtet  dase  sie  tarn  Ueben  zwioKen.  wenn 
sie  fliewena  gehn  sollen.  Man  kann  das  Heft  immer- 
fort gebrauchen,  namentlich,  wenn  jeder  der  kurzen 
Tbeile  auswendig  gehen  soll.  Ijouia  Köhler. 

Geehrter  Herr  Redakteur I 
IMa  arübrendc  Gcachicbte  vom  F-  und  G-Schlüs- 
•d ,  Ton  Frioldn  £lise  Saeger'  in  Nununer  S3 
Ibrei  geichitzten  Blattes  beweist  ja  gerade  das 
Gegcntbeil  von  dem,  was  sie  beweisen  will:  ah'  ge- 
steht ächwierigkeitea  im  Notenlesen  mit  dem  Üaas- 
aehlflnel  aa  aad  beUiapft  doch  neina  Aauditeii. 
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nach  wichen  das  Erlernen  der  BaHsooton  ganz  um- 
gaMta  and  dabei  doch  dasselbe  Resultat  ohne  sttt- 
renm  Aendernng  erreicht  wird»  ohne  etwas  Nene* 
erlernen  la  aanen.  Ist  do  nkbt  Brieiebtemng, 
VerelalMliaog  nad  Vortheil?  Dasa  Herr  G&ricb  and 
taasead  andere  Klavierlehrer  auf  eine  besonders 
einfache  Art  die  I^ae^noten  erlernen  lassen,  daraus 
kann  doch  nicht  die  Ncthwendigkeit  hergeleitet  wer- 
den, dasK  der  überflüssig  gewordene  BasaschluHsol 
für  eine  Ewigkeit  beibehalten  werden  musa.  Warum 
für  ihn  eintreten,  wenn  wir  ihn  nicht  mehr  hniadWB» 
wenn  aalbat  dio  leichtMta  Art  aeiaw  Srininnig  gpaa 
wegfallen  knaa. 

Bitte  meinen  Aufsati  doob  etwas  fwaittiilifriiar 
durchlesen  zu  wollen. 

Noch  mftchte  ich  erwähnen,  dass  in  der  Entgeg- 
nung der  Frl.  E.  S.  das  Wort  , Methode"  sehr  h&uag 
aber  ganz  überflüssig  angebracht  ist,  weil  nirgenda 
▼on  dner  Methode»  aoadkta  Uosa  tob  eiaer  Aadem* 
benennnog  von  Baaanotea  die  Rode  ist  OalodoOb 
und  in  seinen   Bcblussworten   geradezu  verlODMad 
durch  das  Wort  , Methode"  ist  folgender  Satz: 
I       ,Nach  der  Schwarz'schen  Methode  war  ich  vorher 
I     nicht  im  Stande  gewesen,  die  Frage  des  äcbülera 
j     zu  beantworten;  fes  bandelt  sich  hier  um  die  zwei 
vom  Schüler  in  der  Entgegnung  gestellte  Fragen), 
was  ich  eben  nicht  beweisen  kann,  mag  ich  nicin 
lehren  und  die  Methode,  die  daa  tiefere  Eingeben 
in  den  Gegenstand  nicht  tulfisst,  halte  ich  nicht 
für  einfach  und  fasslich. ' 
Dieser  Satz  ist  geßcliriebon  aber  nicht  gedacht, 
weil  der  Sehüler  nach  meiner  .Methode"  ja  nicht 
einmal  in  die  L^go  kommen  wird,  solche  Fragen,  da 
ihm  der  Anlasa  dazu  fehlt,  machen  zu  müssen.  Dasa 
dadurch  auch  dio  VerfiMaeiria  ihre  Beveiae  und  die 
weileren  Folgerungen  ihres  Satm  aki  eraparen 
kaaa,  iat  odbatverständlich. 

liuchachtungsvoll 
Vnn«  W»  SchvaHb 


Antworten. 


Herrn  Louli»  Krou  in  BraUDKChweig.  Ilir  Au- 
trag steht  auf  der  Tagesordnung  der  nächsten  Ver- 
«uaoiteang. 

Uem  Lee  B*  ia  MaaAvrg;  Ja,  l].  ß  ■>  aaa 
ooida,  T.  0.  »  tntte  eorde. 

tr\.  E.  S.  in  Bromberg.  Schönsten  Dank  und 
Gmss.  —  Estinpuendo  verlöschend.  hSufigor  in  der 
Partizipialform  der  Verjjangenheit  ebtiuto,  rilosclien, 
bedeutet  also  dasselbe  wie  diminuendo,  morcndo.  In 
Meyera  Lezikoa  anchcn  Sie  dergleichen  Ausdrücke 
aUordiap  TOigoheiM.  Schaffen  8ie  aich  Rttaamaoa'a 


Handlexikon  der  Tonkunst  ^Berlin,  Oppenheim)  an. 
DasseltM  ist  umfang-  und  inhaltreich  (632  8.)  und 
koatet  nur  9  Mark. 

HeRB  &  de  Trieaa  in  Bordreeht.  Der  ia  Toriger 
Hammer  dae  KkTier-Lebrers  angegebene  Proia  dar 
Klavierlampcn  ist  Ba^grae^Ptais.  Ba«detail  dad 
!>'\e  etwa«  ttienrer. 

Herrn  nernhard  in  HejAenhelm.  Konnte  die 
gewünschte  Nummer  leider  nicht  herausfinden.  Soviel 
ich  waias.  iat  der  Fftia  aoeb  aioht  eilhiili 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Leiirerinnen. 


In  der  Dezembersitzung  konnte  der  Bibliothekar 
die  erfrenliche  Mittbeilang  machen,  dass  die  Biblio- 
thek wieder  von  TerachiedeneB  Seiten  mit  Gesehen* 
ken  bedacht  worden  ist.  In  erater  Reihe  abermala 
Ton  Frl.  N.  Tb.  mit  einer  aaoea  SeadoM  werth- 
Toller  Klavierwerke;  dann  von  den  Herren  Klee  and 
Germer  mit  ihren  neuesten  klaviertechnischen  Wer- 
ken. —  Es  werden  9  neue  Mitglieder  aufgenommen. 
Auch  von  auswfirts  beginnen  sieh  Kolktren  ?.iir  Mit- 
gliedschait  zu  melden.  —  Darauf  setzte  Herr  Herrn. 
Schröder  seinen  Vortrag;  über  da.s  von  ihm  aufge- 
atellte  System  dee  Tmilaiitainpiela  fort  ilinsichtlich 
des  Pingersatses,  lomal  tiei  TwaeatoaMtem,  gelangt 
der  Vortragende  zu  Folgerungen ,  die  von  der 
üblichen  Praxis  abweicbeUf  ohne  dass  er  jedoch  eine 
daiahgEeifnide  Aeadanmg  der  ioirterai  fwdarte^ 


Die  vorgetragenen  Anschauungen  erfahren  vielfache 
Opposition.  Man  beanstandet  überhaupt  die 
Möglichkeit  einer  Schematisierung  dieser  Appli- 
katnrea,  obwohl  von  mancher  Seite  sagegeben 
wird,  dass  die  voigetragene  Theorie  ala  aolche  mit 
logiadier  Konseqaens  darehgefllhrt  ist  —  Herr  Prot 
Emil  Brealaur  macht  Miltneilang  von  der  Begrün- 
dting  des  „Vereins  von  Musiklehrern  und  Lehre- 
rinnen" in  Düs.seldorf  und  widmet  derselben  Worte 
warmer  Begrüssung  und  tacrzUchste  Glückwfinaobe 
ffir  eiae  «rfolgNlche  Tk^jlntt. 

Nach  Beaehlnaa  der  Oeaeralfeiaammlaag  vom 

II  Nov.  1881  haben  auch  RnMficrhalb  der"' 


Tina  Briandenbiurg  wohnende  Maaiklehrer 
aad  Lebreriaaea  daa  Recht,  aalar  ielgaadaa  Be> 


Digitized  by  Google 


—  11  — 


diDgungen  M^it{(lieder  des  Vereine  der  Mn« 
f)ik-T>chrer  und  Ii^liMrlaneB  tn  irarden: 
Sie  ii«bea 

a)  «ioeo  febriftlicbeo  Aotrag  am  AufDahmn  zu 
rtclInL  nsd  dem  VonUMe  »of  ^rfordaro 
eben  Nacilirns  8ber  ihre  sraslkalieehe  Bil- 
dung uod  LihrprMxia  vorzulegen. 

b)  fcich  zur  Fiirderireg  der  VereinsiDteress'^n  und 
Zalilung  des  Kiotrittageldcs  von  3  Mark,  so- 
wie eiofs  prünnmerando  tu  lableodeu 
Jab'r&boitrages  vou  G  Mark  zu  verpflichtM. 

Jlalür  atebea  ibaen  foig^ode  Recbte  m: 

a)  ihr  Name  findet  Anfoahnifl  in  das  Jahr- 
buch den  Vereias  der  Hosiklehter  aad 
Lehreri  u  uc  n. 

b)  sie  erhalten  eine  vnni  Vorstände  untnr- 
aebriebeae  Beurkundung  ihrer  Mit- 
fliadaebaft  vad  babea 


c)  an  den   Vereinsaitsungen,   sofern  ea 

pich  nicht  um  A  nKclc  j<  f  uh  <■  i  1 1*  n  der 
Kran  kcakasse  bände It,  Sitz  u nd  St  imm- 
recht. 

AnmeldaBgeB  w«rden  l»ald  erbeten, 
dnmlt  dleir»ni«n  d«r  nenen  MliRlIeder 
noch  im  Jntirbiicll  (1889)  aurgrlttbrl; 

werden  kOiiueu.  Der  Vorstand. 

]>ieu8tag,  lO.  Januar  im  groanen 
Saale  der  Kgl.  Hoclittehule.  Mltzong* 
TngeMrdnnnss  Vortrag  dea  Herra  O.  £ieE- 
berir;  R.  WafrnePa  Piraifiu  in  Bnoir  anf  aeinea 

Stf)ft',  sowie  auf  die  Auffassung  und  Hffiandlung  dea- 
sclbeti.  —  Antrag  des  Herrn  Prof.  E.  Ureslaur, 
die  answfirtiisen  Mitglieder  auch  an  der  Vereinigung 
für  den  öterbefall  zu  betbeiiigeo.  —  Literariache 
HittheilaDgeo. 


geelirlen  Herren  Direktoren  hleMlger  Mnslkachnlen  hierdurch  die  er« 
Mitihelluug,  cIhmh  es  Milr  »na  Banm-Hangel  leider  nicht  möglich  iMt, 

Sclittlenuünilurnngen  melir  alS  Slne  In  Winter  berttclcHichiigen. 

£ndl  Breaianr. 


Anzeigen. 


Verlag  D.  Rahter,  Hamburg. 

Parlow,  £dm.,  op.  19,  Drei  Klavierstücke. 

No.  1.  Gatotte.  —  f.  Roname.  —  8.  Idytle. 

Fr.  ä  1  Mit. 

Professor  Stark:  Aligem.  deutsche  Musikzoitung : 

.Sehr  wertbvoll,  besonders  N  o. 
Purcb  alle  Mosikalienbandlgn.  zu  beziehen.  [91] 


Visitenkarten. 


lOO  boehfeln  »  Mk..  ndttelT.  l'A  Mh. 
18  Orntalntlouknrten  mit  Photographie 
l'/t  üarlt  (hei  Beatellang  ist  eine  Photographie  mit 
eiotoaenden).  —  Venrieiraltigung  von  Pboto<grapbieeu 

•enwdaotiicb  liilUg«B  Frei- 


nach  jeder 
*eQ  betört 
H. 


(O^arbayera). 


im 


Verlag  tob  G.  F.  Hientzsch  in  Breslau: 

Ednnrd  Kohdens 

Kinder-Klavierschule. 

Op.  100.   Preis  3  Mk. 

Ich  bin  mit  dem  Pliine  und  dt-r  saclikundigen 
Ausführung  des  V'erfiisjjcrs  im  Wcsciiilicheu  t-invcr- 
fiiudrn  und  halt-  die  KiudiT  -  Kluvi<Tschule  von 
iiuhde  ihrer  Iii-Stimmung  gcmilss  fijr  actir  sweck- 
eutsprocbend  und  em pf ehieni»wertb. 

Pr.  Bylft*»   1.  W«IAaci,  SeiainaF-lfaaiUohrer. 


M— ■  Zo  beziehen  durch  alle  UusikbandlongM: 

Or.  Ihlcnbnrs's 

miisikalisoher  Taktmesser, 

(lletroQoniy 

Billig,  einfach,  deutlich  erkennbar,  überallhin  mit- 
führbar  und  überall  verwendbar,  ger&uschlo«, 
in  Grösse  einer  Taschenuhr. 
(Rückseite  als  Metenuass  zu  gebrauchen.) 
A.   Kafelmetronom.  Freia  75  ^. 
B/D.    Kapselnetroaano.   Preis  fi.  UK  S.  G.  JC  i, 
0.     4.  IIS] 
Durch  morikaliMbe  Aatotttttmi  appcabirl^  flHeMi 
NacbbildnBK  geacbützt 

Mr^uimgi  m  Härtel  in  I.clp»ig. 

PlaalaM,  ÄSÄ. 

lll»nttOlilVlli9AlMMih1mi«  ohne 
»■aal  VImitaI     Anzahlung.  Nur 
Una  l«lllg;ei.  Prlma-Fabrlkate. 
Hngnsin  rereinigter  Berlinttr 

Pianofor&e-Fabriken, 
Beriln,  IietoslserbStraMe  80. 
ite  cmll»  Vidi 


Mendel-ReiaHuiann'tt  Musikalisches  Gonver- 
aatioua-Lexicon  wird  gebuaden  billig  sa  luanTen 
fMadlt.  Beriia  Sw.,  Benhergwslr.  %  L  Bttaer. 
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Wir  kciiiicii  keine  hemmere^ 


aad  lastarhalteader«,  Ja  Last  and  Fleiaa  alatgerndere  Schule."  *) 

Signale  f&r  die  mnailu  Well^  Leipsig. 

n 

»icUen  die  det  von  ^)Xi^actv  vo^iJ* 

AUg.  TbOrlBg.  SahabaitaaK. 
*)  G.  Damm,  KlaTlerschole  nnd  Melodlennohntz,  27.  Doppel-Auflage,  4  Mark.  UebnngrH- 
bach,  76  kleine  Etüden  von  Haß,  Kiel  und  A.,  6.  Auflage,  4  Mark.   Weg  cur  Kanstfertigkeit,  120 
gittaai«  Btfiden,  &  Aaftagai  S  Haik. 

»fWein  an  einer  gründlichen  nnd  dabei  anregenden 

Bildung  im  Klavierspiel  gelegen  ist,  dem  empfehlen  wir  das  Damm  sehe  VN  crk  auf  das  Dringendste. 
Wir  afaiil  ilbemngt,  dasa  aa  ebe  graase  ZakaoR  bat!*  [105] 

M'isikaliselipg  Woclu^nblatt,  Leipzig. 
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)*»  Tcrlag  in  liClpziK' 

Karl  Urbach'8  Preis-Kiavierschuie. 

&ABi.  iiniMUxfeSllk.  Uftlblxuttbd.4Mk. 


.Freie  Mite  MnlMtti^r'         Mo^  «0, 

schreibt: 

Unterrichte  jeder  Lehrer  nur  nach  der  l'r- 
bach'ecben  Preis-Klavierschule,  denn,  e»  sei 
f  krlieh  ff eaagt,  xie  Ist  besser  als  die  Damm- 
sehe  andB«lMr'Mbe8flhal»  aod  M  W«tteai 
billirer  tls  diese  nid  «nder«  Kl«vierselialen ; 
ein  Urtheil,  da^«  uns  von  den  verschiedensten 
Seiteo  immer  wieder  be^tfttigt  wird.  [98] 


Accord.AngelNHr  (NensUbei)     «  .  5Vs 

Ton-Angeber  4Va 

Eleg.  Metronom  mit  Uhrvwk  ...  13 
TaiicheninetranoBi  9*U 

[106]   Qod  optisebe  Waareo  »Her  Art  empffehtt 
H.  Thibaat,  Wellhelm  (Oberbayem). 


Mk. 


fia  M—Ill-Imrtttlrt  io  bester  Gegeod  Bertios 
isl  fsK  sHflB  iBvsBtar  wm  Preise  tod  ISOO  Tbftler 

(1500  Mk.)  haar  tn  verkaufen.  [11] 
Adr.  8ub  H.  15.19  an  O.  Ij.  Daube  <&:  Co. 
Berlin  W.,  lielpalgeratr.  113. 


■  Keine  Üliaperei  mehr!  ■ 

Hinderniosikschule 

▼on  Pr.  ftrteir.  ZI— 

mit  einer  Anleitung  für  den  Lehwr.  t  Bllls^ 

eleg.  cartonniert  nur  2  Mark. 

=  Die  beste  Klinerschile.  ^= 

Vortfife: 

An«bildang  des  Gehörs  d-in  h  orjjanii'rhe  Ver- 
bindung von  (iesang-  iinci  Klavierunterricht, 
intiressautos  und  jrcdiegenes  Material,  glück- 
liche bewährte  Methode,  splendide  Ausstat- 
tong  mit  k Basti erlaebea  IBmIi  ■ilnnen. 
hmpgct  mit  Beurteilungen  grat». 

Zur  Ansicht  dorch  alle  Bach  md  Maaika- 
KeDhandlmifeo  sa  beliehen!  [108] 

V,  ,";,,r  V  -  ('hr  Frif'dr.  YicwPL.',  (hir'lliTihiir" 


Ein  Klavier- Infttltnt  In  Po»en  ist  in 
verkaufen.    NSbcres  dorcta  J.  dlkrlck.  St 

Martin  68. 


itbwelelieiid  von  dem  trockeneii  Vone 

anderer  Facbblfitter  bringen  vir  den  Stoff  in  unterhaltender  Form. 

Wie  Mkr  dieses  vorzügUche  Blatt  geffillt,  eriMitt  «H  der  Thelndi^  daae  die  AbeaMeteimihl 

MMMMit  Mf  Aber  15.000  gestiegen  ist. 

Preis  für  ein  Tlert«UAi>r  nobHl  den  ClratiNbcilaKen: 
8 — 6  KlavierstQcke  Lieder  and  anirare  KompobitiuDcn,  nicbren'  Lieferungen  des  KonTersations- 
Inikocs  der  Masik,  Portraits  hervorragender  TonkAutler  and  deren  Lebensbeschreibnngeo,  üo* 
▼eilen,  Feuilletons  ele  etc.  SO  Pfennige. 
Um  sich  von  der  Fttlle  nnd  (««Mliegoiiheli  der  Neuen  Musik-Zeitunc  zu  Qberxeugen,  beliebe 
man  durdi  die  nicbste  Postanstalt,  Buch-  oder  Musikhandluog  ein  Qnartal  flkr  HO  Pfennige  i« 
Fkeepeeto  gialie  nad  CtaMA.  [Ilfl 
  P.  .T.  Tontfor'H  Verlag,  Köln  n.  Uhein. 


Wir  erlauben  uns  die  erg.  Mittheilung.  da.^s  wir  wie  Itishor  aocli  für  das 
Jahr  1881  elegante  £iiibaiidde€kel  in  ganz  Leinwand  mit  TiteipreHsong  in  Gold- 
dnick  ele.  (gean.  wie  die  toijUirigen)  haben  anfertigen  lasaen.  Wir  Ditten  nm 
baldgefl.  BeiteUnng,  wclolte  jede  Daehhandlang  ontui  ^ennimmt. 

Der  Jhreifl  des  Deckels  beträgt  Mk.  UO. 
Achtungsvoll 

Die  Expedition  des  „Klavier-Lehrer". 

^^^^^^^^^  ^^^S5^^^^!^^>^^^^>^^^^3^^^i^*^i^^  j^^^>^t  » 

Teraatwortlicher  Redakteur:  l'rot   Knill  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
Tirlaf  aad  £zpeditieat  Wolf  Peiser  Verlag  (O.  KaMak  Berlin     BxaiuUnboigstr.  IL 
^    '  tan  Roaantkal  *  Oo.,  BeiUa  N.,  Johanaliitr.  M. 


Digitized  by  Google 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedag'ogische  Zeitsclu'ift, 

unlor  Mitwirkung 

der  üerreo  Profeisoraii  Dr.  Theodor  KaiUk,  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (KODigsberg)} 
-   -   "     -  f,  loiltr  (Cöln),  Dr.  eskar  FmI  (Leipzig), 


Dr.  toll  Nauunnm  C^kmM)  n.  A. 


von 


Professor  Emii  BresliMir. 
Organ  des  \  ereius  der  Musik-Lehrer  und  LehreriiineiL 


Nt.2. 


Barlii,  15.  JuHar  1882. 


V.MrfMi. 


Die«e8  Blatt  erscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monats 
und  kostet  durch  die  K.  Post- Anstalten,  Buch-  und 
liiMikalifiiihandlaiigen  beMses  vierteHihrlich  1,50 
AMinntarKreaibMid  von  <hrV«rlaginMdlung  IJbJL 


Inserate  für  diesea  Blatt  werden  von  sftmmtlichea 
Annoncen-Expeditionen,  wie  Ton  der  VerlagBhaiuUanff, 
B«riin  8.,  Brandenburgstr.  11,  cum  Preise  von  30  j[ 
flir  die  sweigespaltene  PeÜtseile  eatgegeugeuommea. 


Das  Klavier  zur  Zeit  Sebastian  Bach'a. 

Von  Prof.  Dr.  W.  SolieU. 
(PoitMlMac). 


Zar  ZeÜ  der  ^UeadeleB  Avibildiiaf  ,  in 

der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts, 
bestand  das  Clavichord  aus  einem  tafelf5r- 
migen  Kasten,  meist  von  Tannenholz  gear- 
beitet, nicht  ganz  2  Meter  lang,  etwa  6  Deci- 
meter  breit  und  2  Deoimeter  hoch.  Derselbe 
rahte,  wie  unsere  Tafel-Claviere  aof  vier 
Ffiflseo  oder  «of  einem  besonderen  Qeetdle. 
Wie  bei  diesen  lag  die  Tastatur  etwas  zur 
Linken.  Qaer  über  sie  hingespaunt  lagen 
die  Saiten,  links  die  Anhängeleiste  mit  den 
Anhingestiften  derselben,  rechts  der  Stimm- 
stock, unter  den  Saiten  von  der  Ansehlag- 
atelle  der  Taogeutea  nach  rechts  hin  verlan- 
M  der  BeaoiiiBfbodeo.  Der  Seitflnbezng 
war  zweichörig  und  bestand  aus  schwachem 
Measingdraht,  in  der  Tiefe  meistens  mit 
fiOberdraht  besponnen.  Zwisdien  der  Anhänge- 
leiste  und  der  Linie,  welche  die  Anschlag- 
>tellen  der  Tangenten  bilden,  wurde  ein 
lachstreifeu  zwischen  den  Saiten  durchge- 
vgm,  in  der  Tiefe  breiter,  als  in  der  Hohe, 
nm  das  Mitklingen  der  Saitentlieilc  zwischen 
Aiuchlagbtelle  and  Anhängestift  abzudämpfen. 
Der  Umfang  des  Instmments  betrug  mehr 
als  Tier  Oetaven  nnd  erstreckte  sich  von  C 
bis  zam  dreigestrichenen  e.  Einen  besonderen 
Werth  legte  man  aof  die  feine  Ausarbeitung 
im  dsiMter.  Die  Tasten,  welche  eieh  tm- 
mittelbar  hinter  dem  Vorsetzbrett  um  hori- 
zontale Axen  drehten,  hatten  am  hinteren 
Jbde  alt  Yerlängening  kleine  Plftttchen  von 
mhbeia  oder  tetem  Hobe,  wekhe  fai  Bin- 


I  nen  UefBa,  nm  daa  Anaweiehen  der  Taete 

!  nai  h  rochts  oder  links  zu  vermeiden.  Ph. 
Em.  Bach  forderte  von  einem  guten  Clavi- 
chord ein  solches  Gleichgewicht  der  Taste, 
dass  der  Spieler  einen  elastischen  Druck 
unter  den  Fingern  fühlt  und  dass  der  Ton 
beim  leisesten  Drucke  anspricht  Das  lu- 
etranent  war  wegen  acinea  sarten,  in  der  Höhe 
silberhellen  Klanges,  der  feinen  Spielart  und 
seiner  grossen  Ausdrucksfahigkeit,  sowohl  im 
Adagio  als  im  Allegro,  »in  Gegenstand  der 
Bewunderung  der  Zeitgenossen,  die  es  ala 
„das  Labsal  des  Dulders  und  des  Frohsinns 
theilnehmenden  Freund'*  preisen.  Nicht  blos 
Sebasttan  Bach  nnd  seine  Sohne  waren  mit 
gutem  Grunde  für  dasselbe  cingenonnDen» 
auch  Mozart  und  Beethoven  schätzten  das- 
selbe hocii.  Mozart  besachte  einst  Leipzig, 
um  S.  Bach's  grosse  Werke,  die  nnr  im 
Manuscript  existirton ,  kennen  zu  lernen. 
Doles,  der  würdige  .Naichfolger  des  Meisters, 
weldier  Monrt  m  Bfaren  Terschiedeuc  Kom- 

Eositioncii  von  Sebastian  und  Fricdraann 
ach  autführte,  besass  ein  ausgezeichnetes 
Clavichord.  Mozart  bot  dem  siten  Manne 
einen  sehr  hohen  Preis,  nm  es  zn  erwerben; 
Doles  aber  konnte  sich  von  dem  ihm  liob- 
gewordeneu  Instrumente  nicht  trennen  and 
war  nidit  an  bewegen,  ea  zn  verlnasem.  Yor- 
züpliche  Clavichorde  wurden  von  den  be- 
rühmten Orgelbauern  Gottfried  Silbermanu 
in  Sachsen,  dessen  Sohn  Johann  Andreaa 
Silbermann  in  Strassbnrg  tmd  seinen  Bnkek 
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Job.  David  gebaut.   Ph.  £.  Bach  besasa  ein 

ans!?ozeichnetes  Instrument  des  erstgenannten 
und  gebrancbie  es  50  Jahre  liindarch  zu 
seiner  vollen  Zufriedeaheii  IMe  Intlnniiaite 
hatten  die  Tafolform;  indessen  kam  anch  die 
FlügelfotTn,  wiewohl  seltener  (Tangentenflügel), 
vor.  Gottfried  Sübermann  erfand  ein  Clavi- 
ehord,  desaea  Saiten  die  doppelte  Länge  hat- 
ten, aber  von  den  Tangenten  in  der  Mitte  ge- 
troffen wurden.  Sein  Ton  war  stärker  als  dar 
des  gewöhnlichen  Glmviehoidii  Ar  stonte  das 
Instrument  Cymbal  d'amour. 

Die  Klaiigweise  des  Clavichords  hatte 
ssen  Eiutiuss  auf  die  Claviercompositiou 
vorigen  Jahrhunderts.  Das  Klangvolle 
seiner  Arpeggien  und  eine  zahllose  Menge 
feiner  Yerzierougen.  die  nur  aof  iiun  mög- 
lich, oft  aber  aiicn  bd  langen  Noten  der 
immerhin  nicht  vollkommen  ausreichenden 
Klangfühigkeit  wegen  nothwendig  waren,  der 
gcäaogvolle  Vortrag,  das  streng  gebundene 
und  getragene  Spiel  fanden  rasch  Eingang. 
Es  wird  heut  zu  Tage  ein  sehr  umfang- 
reiches iStadiam  erforderte  am  die  Verzie- 
mngsmanieren  der  damnagen  Zek  genau 
kennen  niul  im  Sinne  der  luten  Meister  ans- 
führeu  zu  lernen.  Unsere  Zeit  verfahrt  oft 
aus  Uükeuutniss  mit  diesen  Dingen  bar- 
barisch. Sebastian  Bach  sdhrieb  zahlreidie 
Werke  für  Klavier,  welche  zum  Tbeil  vor- 
zugsweise für  das  Clavichord  berechnet 
waren,  »ini  Theil  vaA  auf  dem  bald  nach- 
her zu  beschreibenden  Flügel  ausgeführt 
werden  konnten;  er  schrieb  andere,  welche 
den  Flügel  mit  Pedal  forderten,  aber  auch 
als  Orgelwerke  betrachtet  weiden  konnten 
und  endlich  solche,  welche  nur  der  Orgel 
angehören  sollten.  £ine  sorgfältige  Kenut- 
niaa  dieeer  Werice  liaak  kaum  einen  Zweifel 
über  die  Art  der  Ausführung,  wenng^eh 
dieselbe  auf  uuseren  heutigen  Instrumenten 
trotz  aller  sonstigen  Vorzüge  derselben,  im 
Sinne  des  Meisters  niolit  mehr  ToUkornmen 
genügend  möglich  ist, 

2.  Das  Claviercymbalam  (der  Flügel). 

Die  «weite  Form  des  Olavien  im  Torigen 
Jahrhundert,  das  Glavicymbtlnm  oder  der 
Flügel  (ital.  Clavicembalo  oder  auch  Ceml)aln, 
franz.  Clavesain  oder  Clavecin),  stammt  von 
einon  uralten  Instrumente  orientalischen  Ur- 
sprunges ab,  dem  Psalterium  oder  P^;alter. 
Dasselbe  bestand  ans  einem  trapezförmigen, 
zuweilen  anch  dreieeldgeD  ReabornnkastoD 
und  war  in  der  Richtung  der  Parallelseiten 
des  Trapeze?  oder  der  Grundlinie  des  Drei- 
ecks mit  Saiten  von  abnehmender  Länge,  oft 
mit  30  an  der  ZaM,  bespannt.*)  Nach  Vir- 
dnng's  Angabe  war  es  in  der  Regel  dreichörig 
bezogen  und  wurde  mit  den  Fingern  gespielt 
oder  mit  twti  ingespitaEtea  «Mbaaemen, 


*)  AbbtUuf«  a  btf  YkmMtoi  a.  a.  a  & 

301  und  %. 


stabförniigen  Plektrai  oder  mit  dem  Dorn 

des  an  den  Daumen  gesteckten  Schlagringes 
gerissen.  Praetorius  bildet  es  in  seiner  Scia- 
graphia  aive  Theatnim  inatnimentomm  mit 

den  Plektren  ab.   Nach  ihm  ist  es  ein  altes 
italienisches  Instniment,  welches  seiner  Foma 
wegen  instromento  di  porco,  der  Schweins- 
kopf, genannt  wurde.    Es  war  sehr  verbreitet 
und  Ambros  giebt  in  seiner  Geschichte  der 
Musik  eine  Beihe  von  Reliefs,  Wandgemälden, 
Attartfichem  ete.  an,  anf  welchen  ea  sidi 
findet.    Trotz  seines  mehr  als  prosaischen 
Namens  spielen  es  auf  diesen  Darstellungen 
schöngebildete   Engelsfiguren,    manchmal  ia 
mehrfiieher  Bc  (  t/img,  zur  Begleitung  des 
Gesanges;  anf  dem  hcnlhmten  Wandgemälde 
von  Orcagna:  trionfo  deiia  morte  im  Campo 
Santo  n  Pisa,  welehee  der  Meiater  zum  Iw- 
dächtniss  der  Pest  von  1348  malte,  wird  es 
von  einer  Edeldame  in  sehr  graziöser  Haltung 
gespielt.    Das  Instrument  war  aber  nieht  blos 
in  Italien,  sondern  auch  in  Deutschland  und 
Frankreich  sehr  beliebt.   Es  findet  sich  auf 
einem  Antipendinm  in  der  Bathhauskapelle 
za  Köln  nnd  die  franaOaiaelieii  Ktaige  besd- 
deten  besondere  Musiker,  um  das  Psalterium 
und  die  ihm  verwandten  orientalischen  Instru- 
mente Kanon  und  Demikauon  zu  spielen. 
Die  Trapezform  variiite  oft;  es  gab  Formen, 
bei  welclien  die  nicht  parallelen  Seiten  ge- 
schweift waren  nnd  andere,  bei  denen  die 
eine  dieeer  Seiten  gerade  nnd  senkredit  m 
den  Parallelseiten  des  Trapezes  war,  während 
die  andere  die  geschwungene  Gestalt  beibe- 
hielt.   Der  Ton  des  Instrumentes  war  stark 
und  von  glockenartigem  Charakter. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gab  man 
dem  Psalterium  zu  Anfang  des  15.  Jahrhou- 
derta  an  der  beieiehnen»  reehtwiokligen 
Stelle  eine  Claviatur,  deren  Claves  die  Saiten 
mittelst  Federkielen  pizzicato  anschlugen. 
Das  so  umgewandelte  Instrument  wurde  sei- 
nes glockenähnlichen  Klanges  wegen  Clavi- 
cymbalum  (von  Clavis  und  cymbalnm ,  das 
Becken  oder  auch  das  glockenförmige,  klin- 
gende Becken,  die  Qlocke)  genannt  Man 
baute  dasselbe  in  grösseren  und  kleinereD 
Formen;  bei  der  einen  Art  lagen  die  Saiten 
horizontal,  bei  der  anderen  standen  sie  auf- 
recht, wie  bei  unseren  geradsaitigen  Pianinoa. 
In  England  hi essen  diese  letzteren  Instrumente 
Virginal  (dieser  Name  kommt  bereits  bei 
Tirdung  1519  vor  nnd  kOnnen  dieae  biatnh 
mente  nicht  wohl  zu  Ehren  der  KOfli|^  Bli> 
sabeth  so  genannt  worden  sein),  während  die 
grösseren  Ilarpsichord  genannt  werden;  in 
Italien  brauchte  man  für  die  kieineroi  den 
Namen  ^inett*)  nnd  aamite  die  groaa« 

*)  Der  Name  rfihrt  von  dem  Brfinder.  dem  V» 
nedaaer  Olovanni  SfMoetti,  her,  welcher  io  aer  swdtea 
Bftlfte  de«  15.  nnd  tu  Anfruig  des  16.  Jahriiandertt 

Instrumente  dieser  Gattaog  baate.  Vergl.  Monatf- 
befte  für  Moalkforacbaog  iL  (1879),  No.  2,  S.  33. 
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C]aTi«^bB]o  oder  knr/  Oinbiilo.  Tn  Dentsch- 
land  nannte  man  die  kleineren  horizontÄl  lie- 
genden Spinett  und  die  aofrechUtehenden 
URTidtheniiin,  die  cnM«n  aber  Gbvieymbel 
oder  wegen  ihrer  Form  Flügel.  Die  franzö- 
sisehen  Musiker  braaehten  die  Namen  Espi- 
nette  und  Ciavecin  oder  Ciave^sin. 

Praetorios  beechreibt  ein  noases  Glavi- 
cvmbalnm  und  giebt  eine  Abbildung  von  ihm. 
£^  zeigt  bereits  vollständig  die  Form  unserer 
Alteren.  U«in«rai  Flflgelinstmmente  und  ge- 
hörte mm  kniserl.  Organisten  Luyton  in  Prag. 
Es  war  ein  sogenanntes  Üniversal-Clavicymbel 
und  hatte  für  eis  und  des,  dis  und  es  etc.  und 
Ar  «inen  Too  iwitohfln  e  uid  f  besondere 
Tasten,  so  da.«*»  auf  den  gesammten  Tonum- 
fang von  c  bis  e*  77  Tasten  kommen.  Ein 
ähnliches  Instniment  bttdet  anch  Athanasias 
Kircher  in  seiner  Hnsargia  ab,  deiMB  Ober* 
tasten  getheilt  waren,  so  dass  man  mit  dem 
Anschlage  der  vorderen  Hälfte  der  Taste  z. 
B.  eis,  mit  dem  der  hinteren  aber  det  erUett. 
Diese  Complioation  der  Tastatur  war  vor 
Einführung  der  gleichschwebenden  Tempera- 
tnr  wönschenswerth,  am  in  verschiearaien 
Tonarten  rein  spielen  zn  können.  Die  allge- 
meinere Verbreitung  des  temperirten  Claviers 
schaffte  sie  ab  and  vereinfachte  dadurch  die 
Spielart  anfleerardentlieb. 

Die  Musiker  und  die  Merhaniker  waren 
fortwährend  bemüht,  den  Flügel  zu  verbessern 
and  seinen  Tonumfang  zu  erweitem.  Man 
ÜMrtigte  za  Ende  dee  17.  Jahrinmderts  In- 
strumente mit  vier  Oktaven,  von  C  bis  c" 
reichend,  und  die  Tastatur  der  Flügel,  deren 
flieh  Sebastian  Bach  bediente,  erstreckte  eidi 
bereits  von  Contra-F  bis  zum  dreigestrichenen 
f.  Um  zu  beurtbeilen,  was  ein  solches  In- 
strumeut  zu  leisten  vermochte  and  wie  es  zu 
beiiandeln  war,  wollen  wir  auf  den  Baa  des- 
selben nflher  eingehen  und  dabei  die  voll- 
kommenste Gestalt  desselben  zu  Grunde  le- 
gen, wie  sie  m  Baehs  Zeiten  beetaad. 

Der  Resonanzboden  mit  den  Stegen,  die 
Art,  die  Saiten  aufzuziehen  und  sie  mit  fest 
eingefügten  Wirbeln  auf  die  richtige  Tonhöhe 
hinaufzustimmen,  war  im  Allgemeinen  ebenso 
beschaffen,  wie  bei  unseren  hent-cjen  Flügeln. 
Wesentlich  anders  aber  war  die  Art  und 
Wdee,  wie  die  Taekee  mit  den  Saiten  in 
Verbindung  traten.  Die  Tasten  la?en  mit 
ihrem  hinteren  Ende  auf  einem  mit  Tuch 
fiberzogenen  Rahmen  auf.  An  ihrem  Vor- 
dertheue,  nicht  weit  von  dem  schwarzen  oder 
weissen  Theile,  der  mit  den  Fingern  beim 
Spiel  in  Berührung  kam,  sängen  durch  £in- 
ntatte,  wekdie  rar  die  Bewegang  himrai- 
rhenden  Spiebsum  Hessen,  vertikale  Stifte 
hindurch,  weiche  das  Ausweichen  nach  rechts 
und  links  hinderten.   Diese  Stifte  waren  in 

Kl«iaere  Spiaette  staudea  eine  Oktave  höher  ala  das 
Gtaiiklierd  oad  wwdea  mU  diesen  oft  combiairt. 


1  einen  zweiten  Rahmen  fest  eingeschlagen, 
'  welcher  unter  der  Tastatur  hi^  und  von  dem 
i  schmalen  Vorsatzbrett  ganz  verdeckt  wurde. 
Die  Testen  aehneUten  beim  AnsdUage  die 
sogenannten  Docken  oder  Springer  (laweUen 
auch  Tangenten  genannt)  in  die  Höhe,  welche 
die  Saite  trafen  und  sie  in  Schwingung  ver- 
setzten. Diese  Docken  waren  daumenbreite, 
liniendicke  Holzstücke,  welche  über  dem  hin- 
teren Theile  der  Tasten  vertikal  standen  und 
so  lang  waren,  dass  sie  i!nt  bis  an  die  Sai- 
ten hinaufragten.  Um  störendes  Klappern  zu 
vermeiden,  war  die  Stelle  der  Taste,  über 
welcher  die  Docke  stand,  mit  einem  Tuch- 
blftttchen  belegt  Jede  Docke  lutte  an  ilnem 
oberen,  der  Saite  zunächst  liegenden  Ende 
zwei  gabelförmige  Einschnitte.  In  dem  einen 
derselben  war  &a  Stflckchen  steifes  Tuch  ein- 
gefügt, dessen  oberes  Ende  umgebogen  war 
und  in  der  Ruhelage  der  Docke  quer  über 
der  Saite  lag,  so  dass  es  beim  Aufsteigen 
der  Docke  von  jener  weggeboben  wnrae, 
beim  Niederfiillen  aber  die  Saite  abdämpfte. 
In  dem  andern  Einschnitt  drehte  sich  um 
einen  dfinnen,  Iiorizontalen  Stift  als  Axe  ein 
feines  Höl/etien,  die  sogenaiBto  Zimge,  wel- 
ches vermöge  der  Schwere  seines  unteren 
Theiles  in  der  Ruhelage  im  Einschnitt  ver- 
tikal sind,  in  dessen  oWes  Ende  aber,  quer 
zur  Saite  gestellt,  ein  Stückchen  Rabenfeder 
eingesetzt  war,  das  beim  Emporschnellen  der 
Docke  die  Saite  pizzicato  anschlng.  Hinter 
der  hängenden  Zunge  war  an  deren  unterem 
Ende  in  dem  Einschnitt  der  Docke  ein  Fisch- 
beiublättchen  eingeffigt,  welches  der  Zunge 
als  Sprangfeder  diente.  Statt  dessen  wnrae 
oft  anch  die  Zunge  an  eine  Schweinsborste 
dortselbst  befestigt.  Nachdem  die  Rabenfeder 
ihr  elastisches  pizzicato  ausgeführt  hatte,  trat 
sie  über  die  Saite,  um  bei  der  EBckkehr  der 
Docke  zur  Ruhelage  wieder  unter  dieselbe 
hinzugleiten  und  zu  einem  neuen  Anschlage 
bereit  an  sein.  Die  ganse  Doeke  bewegte 
sieh  neben  der  Saite  hin,  mit  ihrer  breiten 
Fläche  derselben  zugekehrt.  Die  Federkiele 
waren  von  besonderem  Einfluss  auf  die  Schön- 
heit des  Tones.  Man  wählte  die  Rabenfeder, 
die  man  mit  etwas  Oel  tränkte  und  zog  sie 
der  spröderen  Gränsefeder  vor.  Diese  Kiele, 
naeb  denen  derFMgel  aneli  Klelfiügel  genannt 
wurde,  waren  die  empfindlichste  Stelle  des 
Instrumentes,  sie  mussten  sehr  egal  abge- 
schnitten sein,  nutzten  sich  rasch  ab  und 
mussten  daher  oft  erneuert  werden. 

Die  Saiten  waren  in  den  tieferen  Regionen 
Messingsaiten,  in  den  höheren  Lagen  Stahl- 
saiten. Bei  den  einfiidieren  IBelUfigeln  schlug 
jede  Taste  nur  eine  einzige  Saite  an,  bei  den 
grösseren  Instrumenten  traf  sie  mehrere  Sai- 
ten zugleich,  doch  standen  dieselben  nicht 
nur  im  Einklänge,  sondern  gaben  mm  Theil 
die  höhere  oder  tiefere  Oktave,  zuweilen 
auch  die  Oberqointe  an.   Jede  Saite  hatte 
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ihre  besondere  Docke  Schlag  also  eine  Taste 
zwei  Saiten  ao,  so  trog  sie  auch  zwei  Docken. 
Die  SoitM  liefea  aber  lAtkt  in  ddeher  H9lie, 

aach  nicht  parallel  mit  einander,  vielmehr 
verlief  ein  Saitenchor  oft  etwas  nach  vom  zo  i 
abwärts   geneigt,    damit    die    betreifenden  j 
Docken  es  leichter  erreichen  konnten.  Zwischen  j 
der  Tastatur  und  d«^n  Saiten  lap  der  Reso- 
nanzboden. Damit  die  Docken  mit  den  Sai- 
ten in  BertÜmmR  tnieB  koantoOf  hatte  er 
Oeffinmgen,  dnrcn  wcVhc  die  Docken  hin- 
durchschlngen.     Zur  ^jeiianercn  Regnlirung 
der  Bewegung  der  Docken  lag  auter  dem  Re- 
sonanzhoden ein  Rahmen,   dae  sogenannte 
8ieb,  welches  dieselben  OeffnnnE^en  hatte,  wie 
dieser.  In  diesem  Siebe  standen  die  Docken. 

Die  grösseren  Flügel  muren  dreS-  eder 
vierehörig.  Bei  den  vierchörigen  gaben  zwei 
Saiten  S-Fusston,  wie  unsere  heutigen  Cla- 
viere,  eine  Saite  den  eine  Oktave  höheren 
4-Fas8ton  (das  Chor  dieser  Saiten  wurde  ge- 
wöhnlich das  Spinett  genannt)  und  die  vierte 
jSaite  die  tiefere  Oktave  mit  16-Fns8ton.  Das 
16-fllssige  Seitenekor  lag  m  obent,  daranter 
die  beiden  8-füssigen  und  unter  diesen  das 
4-fü88ige  Chor.  Das  Instrament  besass  in 
Folge  dieser  vier  Chöre  auch  vier  Reihen 
Doekoi,  welche  mit  Hfllie  veo  ^er  Begister- 
zfigen  ausser  Thätigkeit  gesetzt  und  nach 
Bedürfniss  zum  Anschlag  an  die  Saiten  her» 
aogez(^en  werden  konnten.  B^m  Abetoesen 
eines  Registerzuges  wurde  die  betreflFende 
Dockonreihe  etwas  zur  Saite  geschoben,  so 
dass  sie  ausser  Verbindung  mit  den  Saiten 


kam.  Die  vier  Saitenchöre  waren  anf  zwei 
Claviaturen  vertheilt,  welche,  wie  bei  der 
Orgel  fiber  einander  an^iebani  waren  nnd 

durch  eine  Koppel  verbunden  gespielt  werden 
konnten.  Das  obere  Ciavier  gab  8-  and 
Fusston,  das  nntere  8-  nnd  16-Fii88t(m.  M 
dem  Umfang  der  Claviaturen  vom  Contrir* 
F  bis  zum  dreigestrichenen  f  hatte  der  Spie- 
ler auf  diese  Weise  Gewalt  fiber  ein  Tonge- 
biet voa  7  Oktaven  nnd  konnte  w&hrend 
des  Spiels  auf  die  mannigfachste  Weise  in 
der  TonfBlIe  wechseln.  Durch  den  stärkeren 
oder  schwächeren  Anschlag  der  Taste  war 
allerdings  eine  wesentliebe  Uodification  der 
Tonstärke  nicht  zu  erreichen,  da  der  Feder- 
kiel dadurch  nicht  viel  stärker  oder  schwächer 
die  Saite  anecMug;  dagegen  konnte  man  dnrek 
das  Ab-  und  Zutreten  der  Saitenchöre  leicht 
piano  nnd  forte,  pianissimo  und  fortissimo 
I  erhalten,  wie  bei  der  Orgel  mit  Hülfe  des 
I  Zu-  und  Abtretens  der  verschiedenen  R^fieter. 
Die  feineren  dynamischen  Nüancen  des  cres- 
cendo, diminuendo,  morendo  etc.  konnten  auf 
d«n  Flügel  natflraeh  nicht  gegeben  werden, 
i  auch  hatte  das  legato  erhebliche  Schwierio;- 
keiten  nnd  war  der  Präcision  der  Verzierungs- 
mauieren  manche  enge  Grenze  gezogen.  Zu 
den  grösseren  FlOgelinstrumenten  gehörte 
ausser  den  beiden  Manualclavieren  auch  noch 
ein  PedaL  Dies  war  ein  zweiter  Flügel  von 
swei  OetETen  IB^Foeeton,  weldier  anneikalb 
des  ersteren  lag  und  mit  Hülfe  einer  Pedal- 
elaviator,  wie  das  Orgelpedal,  gespielt  wurde. 
'  (FortMUosg  folgt) 


Musik-AuffUhrungen. 


Die  Metalager  Uofkapelle  in  BorlJa. 
Kl  ist  riD  merkwilrdiger  und  selteiMr  Robie,  den 
aicfa  daa  kleine  MeiningeQ  —  richtiger  sein  Henog 
—  io  dem  letzten  Jahrzehnt  erworben  bar.  Während 
es  oabe  genug  liegt,  das«  eio  kanatlietMader  und 
kttMtlMsndw  Vtait  teiae  oft  adkr  atek  in  An* 
sprach  genommene  Unterstützang  Einzelnen  zuwen- 
det, deren  hervorragende  Talente  sein  Interesse  er- 
regen; wShrend  das  .grosse  Publikmu"  für  eine 
kttmllsriMbs  Idee  niemalB  bu  erwlnnm  ist  oad  im 
sllflSBieincn  nur  die  Personalfragen  im  Aiigc  hat  — 
habsB  die  Dinge  in  jenem  kleinen  im  Uersen 
Deatuhkodt  eetegenm  Land«  «inen  gaai  eade- 
rea  Verlauf  genommen.  Vielleicht  verdanken  wir  es 
unter  anderem  der  Beschränktheit  der  Sasseren 
Mittel  und  Verhältnisse,  die  ein  giSnzendes  Virtuoseu- 
Isben  auf  der  fi&bne  oder  im  KoasartMMl  dort  pm 
unmöglich  machte;  vielleicht  war  auch  der  Ehrgeiz 
vorbanden,  hier  ein  gans  neues  Virtnoseotbom,  das 
•ia«r  groseea  KOrpeneliaft,  die  gewtimrmassMa  dn 
einsiges  Individuum  zu  sein  sich  bestrebte,  enteilen 
tu  lassen.  Wenn  dies  letztere  der  Fall  war.  80  war 
es  einer  der  Irucbtbriugendsteu  Gedanken,  den  eio 
XlitB  oad  «Ine  KusfbsMide  Imbsa  koaiolek  dann 


dieser  Ehrgeiz  war  gleichbedeutend  mit  dem  Bestre- 
ben, einem  Kaoftwerke  bis  in  die  wsdilaDgeoiteB 
F&den  nachznspfiren,  das  Kleinste  an  ibm  nicht  für 
zu  uiibedeiiteod  zu  halten,  als  dass  es  nicht  mit  dem 
ibm  gebührenden  Nachdruck  zur  Geltung  gebracht 
«odsB  soltte,  das  Oanss  in  sdaer  OsMomillieit  an 
erEasseo:  es  nicht  als  Folie  für  Eiasslns  nnd  Einzel- 
nes, sondern  als  organisch  gegliederten  Bau  hinzu- 
stellen,  —  keine  Rabmesballe  für  die  n&cbstbethet- 
Uitw  BsB-  (sdL  8piel-)leate,  nein,  ein  Tempel  der 
wahren,  selbstlos  gefiMsD,  ftbsr  Jete  PsnSaUdiksil 
stehenden  Kunst. 

Die  VenKflosts  des  Hanger  Hofthesters  um  eine 
Stil-  und  saebgemSsse,  auf  die  künstlerische  Ge- 
sammtwirkuug  abzielende  Darstcllunp  bedeutender 
dramatischer  Werke  sind  jetzt  weltkundig;  es  ist 
nmea  fi^hugen,  die  bertUnuleBten  imd  idehsMotfitca 
Moflhcator  aus  der  Bequemlichkeit,  mit  der  sie  ein- 
zelne .berühmte*  GrOsseo  gewfthien  Ueiaen,  wie  die- 
sen gat  seUao,  «nteiliMB  vad  ihaea  «iae  Ynsstii 
long  daien  bfltaMsfsn,  «as  naa  dar  8aek« 

schulde. 

Jetzt  erscheint  die  Meininger  Hof ksp eile  auf 

dsr 
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ReinigangsproxMs  im  Bereiche  der  Inatram  ental- 
mosik  aaf.  Äocb  der  Kapelle  fehlen,  wie  aaa 
ioMeren  Gründen  ohne  Weitem  begreiflich,  die 
poMen  Kfinatler,  die  ab  SoBstea  in  der  moiik»- 
lischen  WcU  Aufacben  erregen  kannten,  die  Geiger 
and  Blfieer  mit  der  erstaaoiicben  Technik  und  dem 
Mhtaca  Tom,  «fo  ri»  grawie  HoftapdleD  «ufmlMB; 
abi^r  ein  Genie  einziger  Art  nennt  sie  ihr  eigen, 
an  einer  Stelle,  wo  ao  viele  ihrer  .berühmteo"  Kon- 
kurrentinnen mit  tioktm  hMd«tritiifi<tai  Roottrfer 
auiikümmen  xa  kOnnen  ^tnbw:  MI  Sirigentenpolte. 
In  der  That,  ao  wie  Hans  von  Bülow  Klavier  spielt 
—  kübo  und  leideaacbaftiicb,  geistreich  and  originell, 
ud  nhB0  in  dem  InttnuMoto  die  geriafate  Sobusok« 
seines  könstlerischen  Willena  za  finden  — ,  so  spielt 
er  auch  Orchester.  Sein  Wille  einzig  beherrscht 
fiaw  Maaen;  mit  mfinen  ik^  imw«igerlieb,  ohne 
daas  aie  nor  einen  MWMDt  die  ItOglicbkeit  eigner 
lodiridualitSt  aafkommen  lassen  dürften,  wenn  er 
vorwärts  eilt,  wenn  er  bastige  und  scharfe  Accente 
nSteUt»  veno  er  ndt  der  Iiaft  dae  Ungewitters 
alles  zermalmen  zu  wollen  scheint ;  mit  ihm  aber 
aacb  müaseo  sie  lispeln  und  seutzen,  gedankenvoll 
tdgem,  aidi  •aoiotblg  dner  sllsnn  OuitUene  an- 
sefamiegen,  oder  auch,  wenn  es  nOthig  ist,  wie  za 
Eis  erstarren.  Er  ist  der  ausführende  Künstler,  das 
Orchester  eine  neae  grössere  Art  Bechsteio.  Manches 
BcgMer  dieses  Bieseninstroments  ist  etwas  spr&de, 
im  Tone  nicht  immer  edel,  wie  z.  ß.  das  Flöten  und 
Oboeregister  und  auch  dieses  and  jenes  sonst  noch; 
aber  BflUow  jst  der  Mum  dasu,  anoh  diese  IHder- 
strebenden  beraMBtiiingeB,  ile dam  Qmimd  oigudaeb 
eiosuordnen. 

Es  wird  nicht  leicht  Jemand  za  finden  sein,  der  mit 
der  Bfilow'scben  Auffassong  aller  KompositioDeo,  die 
an  den  sechs  Abenden  des  I.  und  II.  Cyclus  dieser  Kon- 
zerte vorgeführt  wurden,  in  allen  Details  ohne  Wei- 
terea  einverstanden  ist  Bs  ist  die*  auch  wohl  un- 
möglich. Aber  darüber  wird  alle  Welt  einig  sein, 
daas  keine  einzige  Nüanoe  dem  Zufall,  dem  Qehen- 
laasen  ihre  Entstehung  verdankt,  sondern  daas  aUes 
bOdlst  geistreich  durcbdaeiit  liöcbst  feinflUdlg  foradii- 
gelegt,  h&chst  beziehuogsreich  einander  angepasst 
war.  Und  auch  dariiber  wird  kein  Streit  sein,  daas 
■wo  vielfacb.  bd  (taas  fiberraaebendeo  neaen  Aceenten 
tind  Vortragsraanifreo,  sich  gestehen  muasto;  dag 
ifit's,  hier  ist  der  llagel  auf  den  Kopf  getroffen,  so 
mnss  es  sein.  Prellldi,  mandbmal  ersoblan  das  Ihm 
Eigenartig»  auch  im  Charakter  des  Eigensinnigen, 
des  abbicbtlich  Aparten;  —  aber  wer  kann,  Hand 
auk  Ucrz,  nach  einmaligen  Uören  zweifelfrei  behaupten, 
daaa  dngebeDderea  Stadiam  gsiada  dieser  Aaliiaaniy 
'  ibn  nicht  am  Ende  zu  derselben  bekehren  würde?  — 

Die  sechs  Orfihesterkonzerte,  die  in  den  Tagen  vom 
1  bb  9.  JuKiar  stattfanden,  lerfielen  in  8  Beatbovea-, 
1  MendelBSoho-  und  2  Brabmsabende.  Das  Programm 
war  folgendes:  T.  Ouvertüren  Coriolan  und  Egmont, 
C-dur-  und  A-dur-Siofonie.  IL  Ouvertüre  zur  Weibe 
des  Haosee,  Tripelkoniert,  Eroiea.  III.  Erste  and 
dritte  LeonorenouvertGre,  B  dar-  und  C-mol!-Sinfonie. 
IV.  Mendelssohn:  Onvertaren  Meeresstille  und  Uc- 
brilaB,  B-iBoll«Gaprioelo»  Violinkontert,  A-moU-Bin- 
Ctoia,  V.  Bcabma:  Tkagifldi»  Oimrtlire»  TL  <B-dar) 


lüavierkonzert,  Manuscript.  I.  (C-moll)-Sinfonie.  VI. 
Erstes  Klavierkonzert,  flaydn-Variationeo,  Sereoade 
und  Akademische  Oavertüre. 

Ueber  die  Notbwcndigkeit  eines  Mendelssobn- 
Abends  schien  das  Publikum  nicht  genügend  au%e- 
kl&rt;  während  die  fünf  andern  Abende  den  Anblick 
eines  aosverkanftan  Hauses  boten,  war  der  Saal  ao 
diesem  vierten  Abend  nur  g'it  zur  Hälfte  beeetit. 
Was  Ref.  anlangt,  so  erschien  ihm  allerdings  die  Bio* 
fugung  das  Baathowm'adien  Tripetkoaserta  in  den 
zweiten  Abend  nodi  viel  weniger  notbirendig;  ja  direlrt 
überflüssig.  Dieses  Konzert  ist  ja  so  geschickt  ge- 
macht, wie  man  es  erwarten  kann,  es  entbehrt  auch 
keinasvegs  gewiaaar  PdnbaitaB  nnd  Oeberraaebnagaii, 
aber  es  ist  und  bleibt  trotzdem  langweilig  und  geistlos, 
für  die  ileprisentation  Beetboven's  ganz  angeeignet. 
Von  diesem  einen  Fall  abgesehen,  seioboehen  aieb  alle 
sechs  Frograauaa  dareh  aaaaerordeBttteii  gaaddekta 
Zusammenstelluncr  aus. 

Es  könnte  keinen  iSinu  haben,  etwa  die  Leistungen 
der  lEapeUe  Mammer  für  Nomoier  krltlaeh  derebra* 
gehen.  Beständige  Wiederholungen  des  schon  Ge- 
sagten würden  das  Reaoltat  sein  und  der  Leser  würde 
blntwenig  daran  babea.  Aber  es  soll  doeb  reglstrirt 
werden,  wie  gewisse  Höhepunkte  als  flaupttrümpfe 
Abend  für  Abend  eine  geradezu  verblüffende  Wirkung 
ausübten.  Ein  solcher  ganz  unbestrittener,  und  dabei 
wohl  kaum  erwarteter  TVsSar  war  an  eratoa  Abend 
die  C-dur-Sinfonie  — -  (wer  dieses  Finale  mit  seiner 
kleinen  Introduktion  gebort  hat,  wird  seiner  stets 
gedenken)  — ;  am  sveMsa  die  Tratte,  am  drMen  cQa 
ni.  Lfconorenouvertür»>;  diese  und  die  C-dur-Sinfonia 
dürften  überhaupt  die  beiden  bedeatendst^n  Orcbester- 
leistongen  der  sechs  Abende  gewesen  sein.  Am  Men- 
delssohn-Abend waren  es  die  beiden  OefertBrea;  aa 
den  Brahms  Abenden:  —  ja,  da  ist  es  schwer  zu 
sagen,  was  besonders  eingeschlagen  hätte,  etwa  die 
beldett  Koaaerle  nnd  die  Tariatioaea  fiber  das  Haydn- 
scho  Thema.  Das  zweite  Konzert,  in  B-dur,  ist  gans 
nea  nnd  noch  als  Manuscript  auf  dem  Programme 
beaddinet  (—  seit  dnigen  Tagen  hat  es,  wie  wir 
bllren,  die  Presse  verlassen).  Der  Komponist  spieKa 
es  selbst,  mit  Feuer,  Leidenschaft  und  Kraft,  wenn 
aach  nicht  immer  ganz  klar;  der  Erfolg  war  ein  be- 
deoteader  and  gareehtfertigter.  la  grossem  Btü^ 
kühn  und  klar,  kbu«r,  als  es  sonst  häufig  Brahma* 
Art  ist,  zieht  es  Tor  dem  Obre  des  Hörers  vorüber, 
alierdiogs  mebr  dae  Siafenia^  als  ein  Konzert  Das 
Klavier  ist  oft  genug  hier  nur  Orcbesterinstrument, 
und  wo  es  dominirt.  hat  es  weder  die  wesentlichsten 
noch  die  schönsten  Partien  des  Werkes.  Aber  Stellen 
fOB  aaaasTordeiitlldter  SebSabait  fassda  den  Sinn 
des  Zuhörers,  und  tiefe  Gedanken  kommen  zu  bedeut- 
samer Entwicklung.  Das  mehrfach  gespielte  erste 
KoBiert  gewann  nnendlidi  dadorcb,  daas  diesmal 
Bülow  spielte  (während  Brahms  dirigirte);  die  Variai- 
tinnen  sind  ein  Sasserat  interessant'^^,  glänzend  instru- 
menUrteä  Werk.  In  Bezug  auf  die  B-moll-Siofonie 
kaan  Uh  ndae  peraOnlleba  btMni  nidit  sorOek* 
halten ;  sie  ist  zweifelsohne  ein  hochachtbares,  hoch- 
interessantes, mit  grossem  künstlerischen  Ernst  und 
Kttanstt  verfiaatas  Waifc^  aber  eminnaB  koaata  as 
midi  Jalat  ao  weaig,  als  frOhar. 
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Im  zwoiten  nod  vierten  Konxert  tr»tea  die  Herren  ! 
BofpianiBt  Uatton  (KlaTier),  Koosertmeister  Fieiscb- 
beaer  (VioUne)  und  Kammeinrirtaos  Hilpert  (Cello)  ala 
SoUrten  aal  Sie  dokumentirtea  sicli  als  tllebtige 
Musiker,  ohne  besondero  Erfnigo  errinK«"n  lu  kOonen. 
Freilich  war  die  Situatioa  auch  die  deoktMr  oagäii» 
•dgite.  Herr  BSIow  am  DirigeDteapalte  «ad  Beir 
Batton  am  Klavier  —  diesen  G«*genfib«r  wQrde  imI 
maneben  Andern  aus  der  Fassang  bringen. 

Scbliesslicb  muss  wohl  der  VoUstiodigkeit  «egen 
Boch  enrtbnt  werden,  daaa  das  Publikum  daa  FGIl- 
horn  seiner  enthuf-iustischten  BeifallsbczeußunReD  in 
geradeza  verachwendiscber  Weiae  fiber  Uerro  von 
BBlow  nod  die  KqMlle  leerte  und  dabei  doeli, 
und  di<-8  iHt  um  eo  rftbmeoswertber,  als  sieb  Urtbeils- 
fäbigkeit  darin  zeigte  —  erkennen  Hess,  dass  ibm 
DicLt  Alles  gleicbmSsaig  gefalleu.  Dass  an  den  bei 
den  letrtan  Abenden  Brabma  an  dem  aUgemeiBeo 
Beifall  reieblieh  tbeilnabm,  ist  ebenso  selbstverftSnd- 
licb,  als  wolverdient;  daaa  Herr  von  Büiow  ibm  im 
ereten  .Kouerte  dreimal  TmA  bleaeo  lieee,  vad 
Um  dann  ooeb  durch  ein  Impromptu  feierte,  das  vor 
der  nb'geren  Kritik  wohl  kaum  Stich  halten  dürfte, 
nar  eine  Ueberscbwäoglicbkeit,  die  wir  dem  selbatio- 
sen  Blfer  m  Qale  baltaD  mfiinii,  der  bei  Bern  tum 
Biiiuw  ZU  SSeiteo  eim  tal  eimaAve  Gewalt  doku- 
meutirt  0.  £ichberg. 

Herr  Dr.  Hns  Tra  BflvWf  der  naermldlidie 
Pionier  für  die  weitere  Verbreitaog  Lisit's  aod  Wag* 
ner'a  hat  in  letzterer  Zeit  mit  vielem  Nachdruck 
Johannes  Brehms  auf  seinen  Schild  erhoben,  la 
«Iner  am  9.  Jnmt  (dem  M.  Oabailit^n  BfUo«*«) 


!  in  der  Sinf^akademie  stattgehabten  Brahms-Matinee 
vermitteite  der  geniale  Pianist  dem  hiesigen  Pnbli* 
kam  die  Bekanntaeliaft  mit  niebt  weniger  als  16  HJa- 
▼ierkompodtionen  des  geoaiittten  Mei«t<«rB,  weicher 
auf  dem  Gebiete  der  Kammermusik  und  reinen  In- 
strumentalkomposition  gegenwärtig  uabestritcea  den 
ersten  Raag  b«baapt«t  Die  der  Shmn-  and  Diaag* 
periode  des  Komponisten  entatammeode  Fis-moU- 
Sonate,  op.  2,  eröffnete  den  ijteres^anteo  Rcigeo,  in 
dessen  weiterem  Verlauf  zwei  Balladen  aus  op.  10, 
Variationen  über  ein  uDgariichos  Lied,  op.  31b,  aaei 
Rhapsodien,  op.  79,  Scherzo  E-s-moll,  op.  5,  acht 
iüavierstücke,  op.  76  und  eudlieb  25  Variatiooea 
aad  Page  ftber  eia  HIadel'MbeB  Tbena,  op.  M  aam 
VortruR  gelangten.  In  fast  allen  dieiea  Werken 
offenbart  sich  die  durchaus  eigenartige  künstlerische 
PersOnlidlkeit  ihres  Autors,  welcher  mit  kühnem 
Geist  und  sicherer  Band  die  dMtfalrtMietlaiAilaB 
Gebilde  der  Rhythmik,  Harmonik  and  des  Kootnp 
ponktes  ins  Leben  ruft.  l>ie  AdiiUesferse  im 
fea]iBie*eelMa  Mose  ist  jedoch  die  eigentHebe  Ma- 
die, deren  Boro  gegenQber  dem  reflektireoden  B»> 
ment  verbältnissmäisig  spärlich  fliegst,  Uerr  von 
Büiow  spielte  mit  einer  Hingebung  ao  die  Sache, 
die  Ober  alles  Lob  erbabea  Ut,  BewoaderaavMlK 
wie  immer  war  Heine  merkwürdig  ausgeprägte  Kunst 
der  Pbraabrung,  seine  feine  Sohattiruog  und  sein 
fliit  eiseraer  Aoadaaer  cepaaHes  phtnemeoalee  Ga- 
dSefatnitfs.  Das  Publikum  spendete  den  lailillMl  4m 
vo^geßhrteu  Stücke  befaiaterten  Beifall. 

Riebard  Schmidt. 


Vtn  Mar  md 

Berlla.  Der  Oberkapellmeisier  Taabert,  wel> 

dhir  seit  Uitzig's  Tod  als  Vizepr&aidcot  die  GescbSfle 
dar  Akademie  der  Künste  leitete,  ist  in  der  Senats- 
tfbaag  am  letetea  fkeitag  aam  Mddeaten  der  Akap 
tenie  gewählt  worden. 

—  Die  Königin  von  Württemberg  hat  die  Pia- 
Biatin  Jeanne  Becker  zur  aKammervirtuosin"  er- 
aaaat 

—  Der  Kßnigl.  Konzertmeister  de  Ahna  und  ' 
der  Kapellmeister  Frans  Mannstfidt  sind  zu 
«Pro  ffeeoren*  ernannt  worden. 

—  In  der  jletxten  Sitaung  des  Verdna  der  Ifusik- 
Lebrer  und  Lehrerinnen  wurde  beschlossen,  c'ass  die 
ausserhalb  der  Provinz  Brandenburg  wohnenden  Mit- 
glieder (mInnUebe  wie  «dbliebe)  aoofa  das  Hecht 
haben  sollen,  der  Vereinigung  für  den  Sterbcfall 
Iwixutreten.  (Vergl.  die  Anxeige  am  £nde  dea  re- 
daktiaaeOea  Tbeila). 

—  Allen  Freunden  heiterer  Mn^  sei  tin  kleines 
ebenso  charakteristisches  als  melodisch  -  packendes 
Stfick  von  Ferdinand  Uiller  —  Dudcisackstücklein 
baHtstt  —  das  bei  nüner  in  Leipatg  eneUeaeo  ist, 
wann  empfohlen  Das  ganze  Stfick  baut  sich  auf  2 
Basstöneo,  Grandton  und  Qalnte,  aaf|  wie  sie  den  unter 
dem  Baaiea  Sdiaperpfeiff  und  Hfimmelchen  bekann- 
taa  Saakpfirite  cigaa  alad,  aad  «Dtwkfcelt  daxfibar 


außerhalb. 

eiae  dbermltb^  Mebt  bewaglUha  aad  aehr  baqaan 

spielbare  Melodie.  E  B. 

—  Unser  Kaiser,  der  dem  lotsten  Kontert  der 
Hdidnger»  Hofkapella  bdwobnta,  aeheint  an  dem 
in  unserem  Masikleben  anerbArtea  Srfolge  der- 
selben lebliaften  Antheil  genommen  zu  haben. 
Schon  am  G.  Januar  telegrapbirte  er  dem  ka^st- 
aiaBigaa  Heraog  voa  Heiaiagoa:  „Dein  Orebeetar 
feiert  hier  jtnts-^e  Triumphe."  Der  Herzog  hat  da- 
rauf üülnw  teiegraphisch  seioea  Oaok  ia  waraiaa 
Werten  ansgedrttekt 

—  llerr  Alfred  Reisenaner  (8  Jahre  lang  Scbft- 
lor  L.  Köhler's  und  zuletzt  Liszt^s)  hat  inKOoigibarg 
mit  ausgeieicbuetem  j£rfülge  koosertiii. 

—  Praf.  Nobl  ist  Ar  lein  aaaeates,  der  FBialia 
Bismarck  gewidmetes  Buch:  .Mosaik.  Für  raaai- 
kaiisch  Gebildete*  vom  Kaiser  mit  einer  Ehrengabe 
beschenkt  worden.  Das  Bach  enthält  eine  Reibe 
von  Aufsätzen  fiber  Oegeoillada  aaa  dem  OaUala 
der  Musikgeschichte. 

—  Der  .N.  Pr.  Ztg.*  schreibt  man  aus  lieastre- 
liti  vom  n.  Deaembflr:  Ia  dam  baattgaa  vietlaa  * 
Siofonie-Eoniert  im  Grossbersogliehon  Tbea'er  ge- 
langte eine  .Suite  für  Streichinstrumente"  von  Sr. 
Hoheit  dem  Herzog  Georg  Alexander  aa 
■aeklaabarg  -  Stralita  aar  AaaUnuDC.  Dar 
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BtnsS  Georg  Alexander,  bekanntlich  der  älteste  I 
Sohn  de»  1876  verstorbonen   Uerzoga  Georj?    von  ' 
Mecilooburg-Stretitz  und  der  GroMfüntin  Katbarina 
VOM  RoMhad,  tat  akbl  sur  «in  wtwWWtor  Kla- 
▼ier-,  ViolonwII-  and  Violinspieler,  poricJem  besitzt 
MiCb  eio  MbT  aospraehendas  Taleot  für  Kotapositioo, 
w  dto  KUHHurtB  s^olto  Mt  BIvslsbtiiiliimMlB*  in 
Jader  Hinaicbt  beweisen  soll.   Der  Fürsttiebe  Kom- 
ponist, der  auponblii  kluh  m  inen  Studien  in  Leipzig  . 
obliegt,  wobnte  der  Autlüüruag  »eioca  muaikaliticbca 
Opw  M. 

—  Eine  scenische  Aufführung  d«r  »PerBf  r"  von 
▲eeebyloa  mit  der  Musik  des  ürbprimMi  Berobard 
m  Meioiagen,  bat  am  lOL  d.  Uta.  hn  KaiMrin- 
Aogustm-Gjmoaiiain  sa  Cliarlottoaburg  vor  gelade- 
nen Zuhfirem  stattgefunden  üud  irfreuto  sich  des 
uogetbeitteo  Beifalls  aller  Anwedcudeo.  Um  die 
a^  ftloagaa*  AarfUirang  bat  ■idi  der  taogediaB- 
dige,  als  feinfühliger  Musiker  bekannte  Direktor  de« 
Gymoasiuau,  Uexr  ITerd.  SebuU,  sebr  verdient  ^e- 

—  FrL  Marie  Krebs  gab  neulicb  im  Oeweit»^ 

bauFe  in  Dresden  ihr  1000 stes  Konzert.    Die  Dres-  1 
<leoer  Nacbricbteo  briogeo  aus  dieaem  Anlaas  folgende 
«abneh«iall«b  «oU  aathMtM»  Statistik»:  Die  Vir- 
taooin  gab  in  Amerika  2ö7  Konzerte,  iu  London  325, 
in  den  englischen  Provinzen  168^  in  Italien  und 
Frankreicb  trat  sie  88  Mal  aoC    la  DeataeUand, 
Belad,  Oeiterreieh  and  Rassland  spielte  sie  311 
Mal,  so  d.iss  sich  die  Gesainmtziffer  von  1000  Kon- 
serten  ergiebt    Nicbt  minder  interessant   ist  eine 
Oebenkbt  dw  FHIeelhllrikat^  dersa  akk  die  eorg- 
«iklende  Virtuoaio  8<-itlier  bedieute:  Bechi^tein 
spielte  sip  135  Mal,  Blüthner  57,  Ascherberg  6,  Kaps 
€,  Roseukraiis  4,  Roeuii^cb  30,  Steinveg  Nacfafolger 
II  MaL  ba  Aatlande,  ausser  Becbstein  in  England, 
Erard  240  Mal  und  Broadwood.   In  Amerika  Cbicke- 
liog  8  Mal  und  dort  im  Uebrigen  stets  öteinway  in 
Jlaa^Toib. 

w  Am  Leipziger  Konscrvatoriam  wird  zu  Ostern 
eine  voUständi;;-'  Orch esterscbulc  cröflnct  werden 
mit  folg.  Mitglioderu  des  Oewandbausorcbesters  als 
UkrfcfMat  Unge  (PUle).  Blake  (Oboe).  Landgraf 
(Clarinette),  Weissenborn  (Fa^rott),  Gumbert  (Horn). 
Weiuscheak  (Trompeke)  und  Müller  (Posaune),  sowie 
SU  Michaelis  aneb  Haife. 

—  Der  englische  Mailkaabriftsteller  0.  Grovo  bftlt 
seine  Behauptung,  dass  es  eine  bisher  noch  nicht 
veröffentlichte    biufonie    Frans    bchubert's  geben 
■fssa,  aad  dass  iim  vrahrschshJfab  die  voa  Bdiabert 
im  Jahre  1826  der  Wiener  Grsellscbaft  der  Musik- 
freunde gewidmete  sei,  aulrecbt,  obwohl  dies  von  dem 
Archivar  und  IMiHottekar  dieser  Oeeeilaebaft,  Herrn 
Pohl,  entschieden  in  Abrede  gestellt  worden  ist  Die 
„Times"  enthält  nun  abermals  ein  Schieiben  Grove's, 
vorin  er  xunficbst  veraicbert,  dass  er  llerrn  Pohl 
darebaoB  siebt  IrgeBd  einer  Macblissigkett  habe  ba- 
seboldigen  wollen,  und  dann  fortftbrt:   «Eioes  der 
Bauptargameote    llerrn  Pobl's  ist«  dass  Schubert 
einem  oder  dem  anderen  seiner  Freonde  gegenüber 
dleeee  Werkes  Erwähnung   getban  haben  müsste. 
Aber  ich  weise  nach,  das«  er  desselben  in  der  Tbat 
gedachte.  Im  Sommer  des  Jahres  1825  machte  er 


eine  Tour  nach  OberOsterreich  bis  Gastein,  und  ia 
einem  Schreiben,  welches  dir  Maler  S<  hwiiid,  einer 
seiner  Freunde,  am  14.  August  von  Wien  aus  au  ihn 
lieblet^  sagt  detselbak  eAnbar  aof  doe  eigene  Be- 
nerkung  Schubert*»  anspielend:  «Wie  sehne  ich  mich 
nach  unserer  Begegnung!  Wir  hegea  grease  Hoffnun- 
gen aaf  Ibia  Sinfonie!«  (Krcisaie,  8.  8&8.)  Uai 
dasa  dteae  irirklieh  die  in  Fkage  atehende  Sinfonie  ist, 
wird  noch  wahrscheinlicher  gemacht  durch  die  That- 
sacbe,  dass  Baucrut'eld,  eiu  anderer  vertrauter  Freund 
Sehabeif^  in  einer  biograpyeeben  SUaae  Ober 
Schubert  in  der  Wiener  Zeitschrift  für  Kunst  u.  s.  vr. 
vom  9.  bis  13.  Juni  18:^9,  nur  sieben  Monate  nach 
des  KompoaialeD  Tede,  folgendennassen  sebrleb  ,Zn 
den  grösseren  Werken  seiner  späteren  Jahre  gehört  eine 
Sinfonir,  die  1825  iu  üastein  geschrieben  wurdo  und  für 
weiche  er  eine  besondere  Vorliebe  hatte."  Und  iu  den 
Xatalegedar  bei  SekabertV  Ted«  aaeb  aiekt  verbiBttl- 

lichten  Werke,  welcher  dieser  Skizze  angehängt  ist, 
finden  wir:  ,18it&,  grosse  Symphonie;  1838^  letste 
Sympbooiew*  Orove  folgert  aaa  derant,  dasa  twel 
vnraebiedene  Symphonien  vorhanden  gewesen  seien  — 
eine  im  Jahre  1826  in  Gastein  gfscliricbene,  welche 
Schubelt  im  Oktober  1826  der  Gfi>eliscbaU  der  Musik- 
freaade  «MsMte,  aad  e&M  aadon,  die  tai  MiiB  UM 
geschrieben  worden  ist  Letztere  ist  die  vroblbe- 
kannte,  jetat  im  Archive  der  UeaeUscbaft  befindUebej 
wo  iai  alMr  da  «aftnrsf 

—  Die  „AUgaOk  Deutsche  Muüikztg."  macht  auf 
einige  Spccialitäten  des  Meiningen'schen  OrchcMters 
autmcrksaui,  die  zum  Tbeil  dem  Berliner  Konzert- 
paMikaia  aea  eain  dftrllaa.  Die  Kapelle  fübrt  «bio- 
mati!5'  he  Pauken  mit  sich,  eine  Dresdener  Erfindung, 
nach  welcher  vor  den  an  die  Meininger  gelieferten 
iMtromenten  nor  aoeh  aael  fun  aad  svar  IBr  dea 
Dresdener  Uoftbeater  und  die  dortige  katholische 
Kirche  auL'''fiTtigt  worden  sind.  Der  Pauker  sitzt 
mit  eingeschnallten  Füssen  an  den  Instrumenten  und 
mng  jede  VauliBiMttg  aageabHeUiflk  aad  Bitt 
voUslor  Znvetlisrigkeit  ra  bawlifcflB.  ffinefigarvia 


iat  bd  einiger  Debung  desPao- 


kers  auf  einem  Felle  im  schnellsten  Tempo  aus- 
1  fübrbar.  Ferner  besitzt  das  Orchester  drei  «Viola 
I  allaf*  naeb  Hermiaa  Uttsi'sebeiB  Syatew,  iHe 
möge  ihrer  wunderbaren  Fülle,  Markigkeit  und  WeidK 
heit  dea  Tones,  dem  Klange  dea  Streichquartetts  im 
Orchester  zn  ganz  besonderer  IRrkung  verbellen. 
Wdterbin  giebt  es  einen  f&nfsvtigen  von  Carl  Otto 
in  Leipeig  koaatrairtea  Koatrabaaa  aad  eia  KoBtnk> 
iagott. 

—  Wie  der  Jfr.  Pr.*  aas  Leodoa  gasArlebeft 

wird,  begaben  sich  vor  kurzem  drei  Prinzen  dsi 
Königlichen  Hauses,  der  Herzog  von  Edinbui^h,  der 
Uerzog  von  Albaoy  und  Friuz  Christian  von  Schies- 
«ig-HelsWa,  aaeb  Maoebeeter  nad  betbeiUgtan  dab 
dort  an  einem  öffentlichen  Meeting,  welches  zur 
Förderung  der  Pflege  der  Mnaik  in  Koglaod  abge- 
haMan  «erdai  Prias  Leopold  Uelt  eiae  längere,  aebr 
beiftllig  anlgenommeoe  Rede,  In  wdcber  er  dia 
Gründung  eines  vom  Staate  subventionirten  nationa- 
len Konservatoriums  für  Musik  nach  festländischem 
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Mutor  «■im  bdttrwwMa.  Dw  Hcttog  tob  Bdin- 

bargb,  welcher  den  Vorsitz  führte,  Prinz  Christian, 
der  Enbiacbof  von  York  and  der  B»cbof  von  Man- 
eberter  unterstfitttmi  dfeMO  Tonebbf. 

—  1)3l&3  die  Frauzosen,  wenn  sie  wolkPBt  SVeoh» 
ton  Tadel  mit  Würde  hinzunehmen  und  ungerecbten 
aüt  Robe  abzulehnen  verstehen,  beweist  ein  Ifiogerer 
FmllMon-ATtik«!  ilbmKflbtt  bekuniten  VuhtT 
Musik- Kritikers  Victor  Wilder,  im  ^Parlament* . . 
,,In  der  Unsik,  sagt  Wilder,  kommt  ea  ebenso,  wie  in 
der  Politik,  daranf  an,  an  wissen,  was  noatre  Nadi» 
baren  über  uns  denken.  Dessbalb  verfolgtie  ich  mit 
dem  aufmerksamsten  Interesse  die  Briefe,  welche  die 
sorgtftitig  redigirte  Berliner  yUasik-Welt**)  aus  der 
Fedor  ihre»  Pniacr  KofreapoodenteD  Theodor  Ooering 
veröffentlicht  Goi  rinp  ist  nicht  zflrtlich  gegen  aas; 
aber  doch  so  unparteiiscb,  als  es  einem  Deatsctaen 
den  Franzosen  gegenüber  mOgiicb  ist.  Wir  beattsen, 
meint  er,  eine  intensive  Mdgug  fOr  die  Idcfatfass- 
liebe  kleine  Melodie,  welche  man  nachpfeift,  and  wir 
treiben  unsere  Tolerana  gegen  diese  Kleinigkeiten 
ao  wdt,  daas  wir  anefa  die  ordiniraten  Conpleta  niefat 
nur  gelegentlich  trftllero,  sondern  in  der  Familie  von 
Fraa  nod  Tochter  nach  Noten  am  Klavier  aingen 
laasen.  Mit  dieser  unserer  Neigung  verbinden  vir 
Mffiallenden  Mangel  an  wirklichem  tiefen  Verständoisa 
fBr  das  innere  Wesen  der  klassischen  Musik,  obwohl  . 
wir  dieaelbe  in  den  vortrefflichsten  Aufführungen  xa 
bOrcD  bekomnoB.  In  der  Moalk  teige  «ich  der 
Grund- tJoterscbied  zwischen  französischem  und  deut- 
acbem  Charakter  am  klarsten;  die  Franzosen  haben 
deebalb  Offenbacb,  Qoanod,  Meyerberr ;  die  Deutschen 
LorMng,  Web«,  Wagner.  Die  Lektion,  fSbrt  Wilder 
fort,  ist  ziemlich  strerp:,  aber  partienweise  wohlver- 
dient, und  dies  musa  bioreichen,  dasa  wir  aie  mit 
RerigMtion  «ntgegeanebmeiiw  habea  in  der  Tbeft 
einen  unglSckseligen  Bang,  uns  von  Plattheiten  nnd 
Tnipcleien  einnehmen  zu  lassen;  das  ist  nicht  zu  be- 
streiten. Die  schrillende  Stimme  einer  Kafö-Koosert- 
Cbutevae  reiche  mm,  vm  gut  Furie  auf  Woehen 
und  Monate  mit  der  ersten  besten  Sumpfmelodic  zu 
vergiüUn,  welche  uns  anweilen  noch  aus  Deutachland 
gelber  komiDl^  nie  dio  fcmoae  Polka  van  Fehrbach. 
Sa  wSre  ertrSglieh,  trenn  wir  uns  damit  begnfigten, 
nns  beim  Tiinken  eine  Stunde  (i:irüber  zu  amÜ8iren 
und  sie  im  übrigen  der  btra^se  zu  überlassen. 
Aber  dee  BcMbom  iat,  deaa  wir  diesen  Diafoi  Zo- 
tritt in  die  Gi  Seilschaft  und  io  die  Familie  pesta(t<'n. 
Wir  verdienen  mitbin  in  dieaer  RQekaicbt  den  Vez^ 
«eia  lud  et  blribt  aat  aiehta  flbrig,  ala  nna  aa  die 
Bmat  ta  ecblagen  und  reuig  auszurufen:  Pater 
peccavi.  —  Aber  Herr  üoering  täuscht  sich,  wenn 
er  meint,  wir  besfissen  kein  tiefes  VersUüuduisa  für 
die  klaMiaehe  Moalk.  Er  aelber  eagt,  daae  wir  Beet- 
hoven's  Namen  hochachten  nnd  dass  seine  Musik  nir- 
gends besser  als  hier  geapiell  werde.  Ob  wir  aie 
ancb  veratefaen,  darOber  venwiegp  wir  ihn  an  Ridiard 

•)  Das  Blatt,  von  Herrn  ür.  Max  Goldstein 
begründet  und  geleitet,  erfreut  sich  auch  in  bicsigea 
Laien-  and  Muaikerkreisen  des  gro-^sten  Ansehens 
uud  wird  viel  geletea.  Vm  demselben  immer  weitere 
Verbreitaoff  so  geben,  hat  der  Verleger  Jetat  dea 
Freie  dea  BUttet  vwl  llk.-wf  8  ttkTWtdllliM 
henbgMtlrt*  B»  B« 


Wegner,  welcher  in  seinen  geeammetten  Sehriflen 
irgendwo  sagt,  der  Sinn  der  neunten  Symphonie  sei 
ihm  snm  ersten  Maie  ganz  angegangen  durch  eine 
hierige  Konaervatorien-AoMbraag.  leh  iMMIite  gm 
wiesen,  warum  uns  Goering  den  Kölner  OftobiiBh 
achenkt?  OroaamQtbiger  ist  das  Cadeau,  welebet  er 
UDB  mit  Meyerbeer  prfisentirt  nnd  ich  nehme  ee  aa 
obwohl  es  eine  »perfidie  ä  la  grecqoe*  birgt,  weil  tV 
offenbar  Wagner  über  Meyerbeer  stellt.  Ich  musa 
allerdinga  hier  aof  eine  Bekämpfung  dieaer  Parallela 
vetriefateo;  aber  leb  will  doeb,  anf  dee  BUk»  hla, 
dass  ganz  Deutschland  midi  aaslacht,  die«  Eine  rund 
heraoaaagen:  Wenn  Wagner's  Genie  sich  in  Frank- 
reich entwickelt  bStte,  so  ^wurde  der  Autor  dee 
.Lohangrin*  bei  völliger  Wabraog  seiner  nationalen 
EigenthQm liebkeiten  viel  besser  abgewägte  und,  wie 
ich  aufrichtig  glaobe,  viel  dauerhaftere  Weike  geschaf* 
fea  habea.  Unaer  (Hwitlvar  Oeiat  vribde  ihia  grtleeera 
Klarheit  gegeben  und  viel  Neigung  zum  musikali- 
schen Uysticismus  genommen  haben.  Ich  will  hier 
zum  Beleg  einzig  den  Einfluss  des  französischen  Ge- 
niua  aot  Olnek,  den  Wagner  des  18.  Jabrbaadtrti^ 
anführen    ....  SchliesRlich  hat  Jeder  seine  Alt  Mt 

empflodeu,  der  Deutsche  und  der  Franzose  

Wenn  wir  Franioeen  uns  llcberUdi  madna,  indes 
wir  dae  Monopol  des  ^ Esprit"  für  ODO  in  Anspruch 
nehmen,  so  thun  es  die  Deutschen  nicht  minder, 
wenn  sie  vorgeben,  allein  im  Besitze  des  Geheim- 
niatee  der  .Inaerlidikdt  nad  Oemfithttief»*  an  aaia.*' 

Breslau.  Der  hiesige  Tonkünstler-Verein  haft 
die  erste  Serie  seiner  hochinteressanten  historischen 
Soireen  am  12.  Dezember  beschlossen.  Die  erste 
derselben  umfeaste  den  Zeitiaam  vem  U.  Ma  Mma 
df  8  16.  Jahrhunderts;  die  zweit»^  prstreckte  sich  bis 
zum  17.  und  die  dritte  bis  Anfang  dea  1&  Jahrhnn- 
derte.  Blae  awdte  Serie  wird  Stda  Fabnar  bet^anen. 

BrüfleeU  Masaentfs  neue  Oper  aUerodiade'  bat 
bei  ihrer  ersten  Aufführung  einen  ungeheuren  Erfolg 
errangen.  Das  Finale  dea  ersten,  eine  Solooummer 
im  aweiten,  sowie  die  Stnldtang  tarn  dritten  Akte 
mussten  wiederholt  werden. 

Deatau.  Das  Kätbchen  von  Beilbroon,  welcbea 
ia  den  Jahren  1644^1847  10  mal  auf  der  Desaaoer 
Hofbühne  gegeben  wnrde,  ist  jetzt,  neu  einstadirt, 
bereits  wieder  4  mal  auf  derselben  Bfihoa  mit 
grossem  Erfolg  zur  Auffuhrung  gelangt  . 

K51n.  Am  8.  Jeaaer  aterb  naeh  Hagerem  Leidaa 

Profp-^s(T  Karl  Schneider,  .seit  IS72  Lehrer  Ar 
Gesanu;  Uli  ijiisenu  Konservatorium  für  Musik. 

Leipzig.  „Oedipos  auf  Colonos'*  von  Theodor 
GooTj,  deotadi  von  W.  f«a«ghent,  iat  am  d.  d.  IC 

unter  persönlicher  Leitung  des  Komponisten  im  Ge- 
wandhaussaale autgeföfarjl  worden.  Die  Kantate  fand 
eine  tefar  benadliohe  AofatliBM  and  der  Komponiat 

Stettin.  Einen  .sclif5nen  Akt  wohlthätigcr  Gesin- 
nung haben  wir  von  unserem  Mitbürger,  dem  be- 
bekaanten  KlarierfUnikanten  Herrn  Rath  Wolken- 
bauer  zu  berichten.  Zum  :5.  Male  bereits  veran- 
staltete derselbe  eine  Weihnachtsbegcheernnp,  die  60 
armen  Kindern  nach  einw  durch  Gesang  und  einer 
Ant^atbe  deaftadlgen  Herra  Oehrfca  vtrlitKlIflfalin 
MngiBg^Felar  zaielM  OeadMufea  taitikAt. 
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Hamlurg.  Zu  den  iotercssantcslcu  und  bedeu- 
tendsten Novitäten  uiiscrfs  Stadttheatcrs  zählt  die 
dreiaktige  konuBcbe  Oper  ,Zwei  Wittwen"  von  Frie- 
drich SniAtMa,  dm  ilhaBehit  bekuinteo  böbmi- 
tfhnn  KOBponUteo.  Dieselbe  hat  bei  ihrer  hiesigen 
Pkeoiicre  «faieo  grosMO  Erfolg  errauKcu,  der  ibr 
ideht  Bor  bei  au  cioeD.  fectes  Plate  im  R«p«rt«dr 
adMit,  Boodem  waA  den  Weg  to  tllen  gaten  Opera- 
Mbnen  ebnet 

Wien,  31.  Desember.  Die  „Dcutscbc  Zeitung' 
pobUiirt  &m  Rcmltat  der  Pn^Mnesebreibaog;  für 
die  beste  deutsch -Österreich i sc  h  e  Hymne.  Der 
erste  Preis  von  l'^O  DukiUea  wurde  dem  Wieoer 
SCndenlen  Joeef  Winter  «nerkannt,  den  twdten 
Preis  Ton  10  Dukaten  erhielt  der  D^ipziger  Student 
Reinhold  Fache.  Gleichzeitig  schreibt  die  „Deutache 
Zeitung^  eineo  neaeo  Preis  von  100  Dukaten  für  die 
keMe  Melodie  som  pniigokiVaten  Uede  an«. 


—  Die  Koamission  zur  Beurtheiluag  der  um 
den  Beethoven-Kompositioug-Preis  der  Gesellschaft 
der  Musikfreunde  konkurrirendcn  Kompositionen, 
bestehend  aus  den  Uerren  Hellmesberger,  Richter, 
J.  N.  Fuchs,  Hi-ahras,  Gold-nark,  Gericke  und  Krenn 
bat  den  für  1881  ausgvscbriebeoea  Preis  im  Betrage 
von  fiOO  i.  dem  KempmiteteB  Robert  FOebs  Ar  eein 
Klavierkonzert  in  B-molI  verliehen. 

Wiesbaden.  Dem  Direktor  der  Akademischen 
Musikschule  Herrn  Kgl.  Kammermusiker  Hein  rieb 
Becker,  wurde  mittelst  eines  ehrenvollen  Dank« 
srbreibens  von  Sr.  Kfi!.  Iloltoit  d^m  Grossherzog  von 
Mecklenburg -Scliweriu  die  Auszeicbnuag  zu  Tbcil, 
daea  eine  von  ibm  komponltte  nnd  dem  beben  Berm 
gewidmete  „Mecklenburgische  Volkshymnc"  für  Mftn- 
nercbor  mit  Begleitung  von  Blechinstrumenten  ange- 
nommen wurde,  und  eine  recht  günstige  Btsurtbei- 
Innf  gefanden  hat. 


Bücher  um 

▲ogut  Qltekt  Op.  7.  13  melodiscbe  KbvientOeke. 

2  Hefte.  Loipzie.  Breitkopf  A  Härtel. 
Die  Torliegendeu  Klavierstücke  sind  »für  ange- 
bend« Seb&ter  der  MittalotafiB«  bealimmt,  beben  also 
«orwi^end  instruktive  Tendenzen,  gehören  aber,  wie 
aofcon  der  Titel  aussagt,  nicht  zu  der  Literatur  der 
abaolateu,  daher  trockenen  technischen  Uebungs- 
ilicke,  soodern  wollen  auch  masikalisch  anregen 
und  dem  Schönheit'^sinDe  dienen  Ueber  den  Z'  it- 
pnnkt  ihrer  Anwendung  im  Unterrichte  giebt  die  Be- 
merkong  «für  aagefaende  SebUer  der  MitMatnfe* 
einigen  Anhalt,  doch  scheint  uns  der  Ausdruck  sn 
Tag.  Waa  ist  Mittelstufe?  Da  die  Kunst  beinahe  nn- 
endBdi,  so  ist  ancfa  die  Mittelstufe  schwer  zu  flziren. 
Kaeb  dem  ersten  der  12  Stücke  möchte  man  giaabeo, 
es  handle  sich  um  den  Standpunkt  eines  Schülers, 
der  etwa  Bertini  Op.  100  und  Ciementi  Op.  36  ge~ 
a^dt  hat;  aber  die  folgenden  Stfieke  aind  viel 
Bcbwerer  and  «ir  mrichten  sie  keinem  Schüler  zu 
spielen  geben,  der  nicht  wenigstens  das  erste  Ueft 
der  CramerVben  Etüden  hinter  aicb  bat  Sie  setzen 
eine  Gewandtheit  im  Fingersatz  and  im  polyphonen 
Spiele,  eine  musikali-srhi-  Schulung  voraus,  zu  deren 
Befestigung  sie  wobl  dienen  können,  zu  deren  An- 
babamg  aber  sie  an  eompHelrt  ataid.  Wabradiohi- 
lieb  bat  der  Autor  nicht  gemeint,  dass  diese  Stücke 
hintereinander  weg  sollen  vom  Schaler  gelernt  wer- 
den, sondern  daaa  der  Lehrer  nach  Umstftnden  und 
Bedbftiisa  Auswahl  treffen  und  das  Ganze  auf  einen 
Hageren  Zeitraom  Tertbeilen  solte.  Tnter  dieser 
Voraoaaetsnng  glauben  «ir,  dass  die  12  Klavierstücke 
vMoB  bebUlem  und  nanebem  Lehrer  reeht  gute 
Dienste  thun  kfinnen,  denn  es  ist  in  der  That  Viel 
und  Nützliches  daraus  zu  lernen.  Besonders  scheint  ! 
das  Augenmeik  des  Anton  anf  Unabhängigkeit  der  j 
Blöde  im  Legate-  nnd  Handgelenkspiel  gerichtet;  | 
aber  aoch  die  Ausgleichunp;  der  fünf  Finger  und  die 
Mehrstimmigkeit  in  Einer  IJaud  ist  vielfach  gepflegt;  i 
nndraag  nkl  Ttapiiih  sind  gernn  wrgMeiobnet, 
ItWcnr  tut  etwaa  geblaft  ' 


Musikalien. 

Waa  die  Xonpodtlon  als  sokbe  betriflt,  so  ist 

daran  Viel  zt  loben  und  Einiges  auszustellen.  Zu 
dem  Lobenswertben  rechnen  wir,  dass  alle  Stücke 
ön  anageprltttes  Thema  haben;  dasa  diese  Themaa 
recht  manniiffaltiger  Art  sind  und  zu  den  versebie» 
densteu  Spielformcn  Stoff  geben;  dsss  sie  eodlieb 
auch  .thematisch"  bebAudelt  werden,  wodurch  Ein- 
heitlichkeit des  Satzes  entsteht.  Dsss  der  polyphone 
Stil  vorherrscht,  ist  nicht  allein  dem  pSdagogischeo 
Zweck  dienlich,  sondern  auch  dem  Interesse  und  der 
Wirkung  der  Üfiebe,  —  es  bewahrt  sie  davor,  dasa 
man  sie  satt  bekommt,  bevor  man  .«iii'  Hpiolru  kann. 
Nor  bfttten  wir  gewünscht,  dass  der  Charakter  der 
Stücke  manchmal  konsequenter  festgehalten  wire. 
So  scheint  uns  in  No.  3  der  Seitensats  in  A-moU 
mit  seinen  gebrochenen  Akkorden  der  linken  Hand 
.  nicht  recht  zu  der  strengen  Zweistimmigkeit  des 
Hauptsatsee  an  paaaen.  Aaeh  in  Mo.  d  atlebt  dao 
:  Forte  in  Emoll  mit  den  Akkordwiederholungen  zu 
j  sehr  gegen  den  fliessenden  polyphonen  Satz  des 
Themas  ab.  Bbenao  wlehak  in  No.  9  das  swelta  Ho« 
tiv  nidit  recht  organisch  ana  dem  Vorhergegaagaaan 
heraus.  —  Der  Satz  im  ganzen,  nach  Stimmführung, 
Modulation  etc.  ist  recht  sauber  zu  nenoen.  I^ur 
einige  Stellen  wollen  anflorm  Ohre,  aoeh  naeb  mebr- 
maligem  Spiel,  nicht  einleuc!it<>n,  so  das  stufenweise 
Steigen  der  Septime  in  der  MitteUtimme  in  No.  3, 
System  3,  Takt  5—6  n.  s.  v.,  dann  die  Oktaven  In 
den  Austicnstimmen  in  No.  5,  Seite  10,  Syst  4.  — 
Im  selben  Stück  auf  dem  vorletzten  System  klingen 
die  Sextakkorde  ohne  Terz  und  bei  Verdoppelung 
des  Baaatonea  hart  nnd  leer.  Bindlieb  stOrt  ans  In 
No.  12  der  gewaltsame  Uebergang  auf  Syst.  2  von 
Gdur  über  gia'  nach  eis,  um  nach  FismoU  zu  ge- 
laugen;  iHe  Saebe  wIre  viel  einfhdier  adt  enharmo- 
niscber  Tenpeehselung  des  c  in  bis  so  gewesen  : 
d'-g-d-cis,  worauf  die  folgenden  übelkiingcndcn  und 
Qnnöthigen  vier  Takte  furlfalten  und  sogleich  das 
Thema  fblgaD  koonla. 

Diese  Stellen  geben  noch  von  einer  gewissen  ja* 
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geDdlidWB  DBbdKrifeohelt  Kengniss,  weldicr  der 
Aator  im  Verlauf  seioea  weitoreD  Scbaffeot  bald  von 
MÜMt  Mig  «enkn  wird.  DebrigMu  tbon  ne  der 


Wh-koDf  dee  Omnieo  «eaig  Biotrig,  «od  «nrit  hefen 

wir,  dass  der  Erfolg  dieiet  Op.  7  den  Muieo  des 
AatiOEB  ratsprechen  »erd«.  8  B. 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

'w«'«1oli<'«  ntiolt  beim  Uut«x*i*io1it  t>o'^aiijrt  littt>«3u. 


Kohlau;  Boiido  aJla  Polacca. 
FaN.  JttMt  Rondo  putornl«. 

Ldprig,  Bnitkopr  4  Hirtel,  ans  der 


iSauiuiluDg:  Der  juuge  Klaasiker.   Bd.  3. 
~  Kolkbreann',  Bosio  BmIw. 


Meiiungs-Aiittaasch. 


Hoebgeelnter  Ben  Redateur! 
£■  iit  immer  erfreoUeb,  wenn  eine  aua^ce- 
aprodime  ttriminfr  nir  Dieknadon  nnregt,  deua 
itadurch  wird  matchc  UndeatiMlkeit^  eowie  mnoebe 

falsche  Auflasaung  bcseitißt. 

So  6iho  ich  aus  der  ELtgeguung  des  Frl.  Eman 
Schmidt,  dasa  ich  besser  getbaa  hätte,  statt  dr« 
Wortes  spieleD  in  der  Aafschrift:  a^^&rum  spielen 
die  Kinder  die  SJuüen  nicbt  gerne?'  Des  Wort 
üben  in  srtsn;  Tiellelcfat  «Ire  denn  mHn  Anfaatz 
richtifji^r  biuifhflilt  worden.  Das  geehrte  l'ifiulcin 
»priclit  [KiniÜrh  immer  von  dem  Vergnüg-'n,  welches 
das  Entwickeln  tiuer  Skulenform ,  kui-z  das  erat'^ 
Vorführen  derselben  den  Kiodem  macht  Dem  wird 
kein  Lebrer  viedersprecben ,  der  die  bearistiscbo 
Hetbode  befolgt  Aner  etvaa  geos  anderes  ist  es, 
die  Skala  10  ms  90  Mal  Untereinander  za  spielen, 
d.  h.  sie  zu  üben.  *) 

Andauernde  Wiederholaiig  einer  Thätigkeit,  bis 
Sicherheit  und  Fertigkeit  in  einem  Gegenstände  ge- 
wonnen ist,  fordert  eine  iJpaiinkraft  des  WiUens,  die 
nicht  nar  lUodeiD,  loodeni  gar  oft  aoeb  Arwnebse- 
a«n  fehlt 

Diese  Brihlnrnng  wird  man  bei  allen  Dnterrichts- 

»weigeii  machen.  Es  ist  z.B.  eine  grundveiseliiedene 
Sache,  Bich  au  einem  schönen  Gedichte  bei  mehr- 
maligem Durchlesen  zu  freuen,  oder  verhalten  in 
sein,  dasselbe  Gedicht  auswendig  zu  lernen. 

Mck  den  Ausführungen  des  FrSuleins  sollte  man 
mcineD,  dass  die  Orandform  der  Siuüa  nur  einmal 
oder  einigemale  in  spielen  «Ire,  denn  es  wird  immer 
nur  vom  Neulcrueu,  aber  nicht  vom  Ueben  ge- 
sprochen Und  doch  moss  auch  die  Grundlorm 
fleisbig  «iederboH  wenleob  da  sie  sonst  Isidit  ver- 
gessen wird. 

Ist  eise  gewisse  Sicherheit  gewonrn  n,  i-o  hört  da^ 
mit  die  geistige  Arbeit  des  BÜdtntt  auf  und  es  bleibt 
nnr  die  mecbacieche  Uebung  zurück.  Daran  ändert 
auch  das  Spielen  der  Terzen-,  Sextenskalen  etc.  nichts, 
da  man  erst  dann  zu  einer  neuen  Uebung  schreiten 
kann,  wenn  die  vorhergehende  bewältigt  ist,  und  da, 
wie  ich  schon  früher  bemerlite,  die  Wiederholung 
unerllssUck  ist.  Ans  dem  Gesagten  gebt  wohl  mr 
Genüge  hervor,  dass  die  anregende  OeiatenTbeit  bei 
den  Skalen  nur  von  kurzer  Dauer  ist. 

Wet  n  das  Krüulcin  aus  den  citirten  Bemerkungen 
der  Schülerin  den  Schluss  zieht,  dass  das  Kind  von 
dem  Nntten  der  SkalenQbung  überzeugt  sei,  so  ist 
das  eine  kleine  TIascbong.  In  solchen  Worten  spricht 
sieh  nnr  der  kindisdie  Stols  ans,  tn  wissen,  was  ein 
anderes  nicht  weifs.  Ancb  kann  da.s  Kind  nach 
dieser  Aeui^seronK  wohl  meinen,  das  Verständniss 
der  Skala  sei  Toliiommen  bfairaiehend  für  den  Kla- 
vierspieler. 

^  FVLimma  Schmidt  «endet  sieb  in  ibrar  Bntgag- 

*)  Nur  dieses  meint  Frfiuldtt  Sdimidt.     £.  B. 


nung  auch  gegen  den  Satz:  „Die  Skala  ist  eine  Auf- 
gabe ohne  Ende."  Alles,  was  der  Schüler  auf  Ai^ 
Ordnung  des  Lehrers  anssnfBbren  bat,  ist  eine  Aa^ 

gäbe.  Nun  hat  der  Schüler  die  Skalen  täglich  m 
spielen,  er  kann  also  seine  Aufgabe  nie  &h  beendijtt 
betrachten,  weil  er  immer  wieder  von  voroc  anfangen 
muss.  Will  man  die  verschiedenen  Verfiaderaogeo, 
die  doeb  fBr  alte  Shslen  di^elben  sind,  Variationen 


nennen,  so  masa  man  sich  sugieieb  iOffn,  dass  ea 
ermüdend  ist,  das  gante  Jahr  Idndvroi  Aeoelben 

Variationen  zu  wi<  derholen. 

Was  das  Fräulein  am  Eingänge  ihres  Briefes  von 
der  Schwierigkeit  mit  den  zwei  weissen  Tasten  spricht, 
ist  mir  gradesn  anverständlich,  da  mir  nach  der  ge> 
wissenhaften  Rnfibung  der  Unterschiede  von  Gaaa* 
und  UalbtOnen  noch  nie  eine  solche  begenet  ist 

Ueber  das  Einüben  der  Intervslle  wnl  leb  aar 
kurz  bemerken,  dass  ich  diese  Uebung  sowohl  münd- 
lich als  Bchriftlieh  vornehme.  Ist  nämlich  die  Skala 
entwickelt  und  2—3  Mal  langsam  gespielt  wurden,  so 
fordere  ich  vom  Schuler,  den  Ton  anzuschlagen,  den 
ich  bexeichne,  z.  B.  7.  Ton,  3.  Ton  etc.  Die  schrift- 
liche Aufgabe  hat  er  nach  genügender  VoriMCoitoiig 
1  allein  zu  lösen,  leb  schreibe  ihm  auf  einem  NoCoo- 
i  blatte  verschiedene  Ziffern  auf.  bezeichne  den  Orund- 
ton  durch  eine  Note  («onst  w-ihlt  der  Schüler  immer 
eine  Tonhöhe,  bei  der  er  die  wenigsten  Hilfslinien 
benötbigt)  und  nun  sind  genau  unter  die  Ziffern  ant 
ein  System  die  Noten  im  ViuHoschlüssel,  aaf  9fal 
zweilci^  die  Noten  im  B  isaschlüsael  zu  aetxen. 

Ich  glaube,  Fräulein  Schmidt  wird  mich  nun  ver- 
stehen. 

Dasa  ausser  dem  Fräulein  Herr  Ltiuia  Köhler, 
dessen  Schriften  und  Etüden  ich  sehr  verehre,  eine 
Bemerkung  und  zwar  eine  zustimmende  machte,  freut 
mich  sehr,  denn  damit  ist  der  Beweis  geliefert  dass 
sehr  erfahrene  Lehrer  die  Nothwendigkeit  empfondoa 
haben,  die  Skalen  auch  nach  Noten  xu  üben*). 

Baden  b.  Wien,  I.  Janoar  1S82. 

Jobann  Walter. 


Es  interessirt  gewiss  den  Verfasser  des  Artikds 
Ober  (las  Klavier.  Herrn  Prof.  W,  Schell,  wenn  ich 
ihm  mittheile,  daas  die  Klavichorde,  wie  er  sie  be- 
schreibt, noch  im  Jahre  18ö8  in  dem  nach  Köpenick 
verleatan  Mberea  Mdamsr  Labrar-Beodaar  ata 


*)  lA  lasse  die  Tonleitern  nie  naeb  Noten 

Der  Schuler  lernt  sie  bilden  nad  spielt  sie  dann  aus- 
wendig, um  dem  schönen  Tone  und  der  richtigen 
Uandhaltung  sU'U  genügende  Aufmerksamkeit  widmen 
zu  können.  L.  Kublcr's  W^rk  kommt  hier  nicht  in 
Betracht,  wo  es  sich  um  Elementarschüler  handelt 
Eh  ist,  wie  der  ntel  besagt  »TIgUcbes  Fenanm  Sir 
vörgesobrlttene  Schaler*,  Ar  soleha  allertfasi 
ganz  ausgaa^lMMt  and  ndt  gitalem  MatBaa  zu  ver- 
wenden. K.  B. 
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UebuDgsinstrameDte  auf  den  „Stobflu"  der  St>niina-  :  wenig  and  Tcrhindertm  mir,  der  Uuüik  eine  domini- 

risten  Torbanden  waren,  ood  ao  die  UebunKeo  am  rande  Stelle  witor  dea  LohrdiHciplinen  m  galmi, 
Klftfier  nicbt  die  Zfifdioce  fok  ibren  udcrirmteo  Ar-  Ibr  eebr  eiwriMner 

baitn  •Utartao.  Zum  SpMn  varioektan  tia  aUacdiog»       WiiawB.  w.  8ellll•^  Orgaolit 


Winke  und 

Uan  i«t  im  Gebraarhe  des  Pedals  meist  ralhlos, 
wo  nicht  der  fcinf  Hrirmoni.>«ion  dazu  vorbanden  ist. 
ffHo  soll  man  cigeotlicb  Pedal  treten?'  lautet  eine 
Maiir  mdgtmmkM  Finge.  Sie  gMdit  dar  «Ddan: 
wo  man  .mir"  oder  »mich"  sagen  soll.  Man  muss 
dort  die  üannonie-,  bier  die  Spracbgrammatiic  sta* 
dbao  und  •odam  M>endig  la  denken  visseo.  Jene 
Frage  ist  sar  möKlichen  Beantwortung  baaaar  negativ 
za  stelieo  nnd  die  letztere  lautet  dann:  man  nnll  nie 
Pedal  treten,  wo  es  nicht  gut,  wo  es  barmoaiach  an- 
nbi  UlBgt.  Wie  Vkt»  odar  Wenige  nber  bdren  daa? 
Dal  kommt  ja  rben  erat  mit  der  Bildung!  Und  hier 
iat  d  ann  aacb  scbon  bei  den  araten  leiebten  Vorspiel- 


Ratbtclilig«. 

I  stücken  mit  dar  Pedallebre  zu  beginnen,  Qberhaiq»t 
t  schon  dann,  wenn  ein  Stück  ohne  Peilalbezeichnang 
einzclae  iür  Pedal  geeignete  Stellen  enthält.  Nicht 
vm  den  BMt  an  maekeo,  aondem  Uoaa  tn  dar 
ersten  richtii^on  Anleitung  willen.   Man  gebe  das  Pe- 
dal da,  wenn  die  Finger  ihren  Part  gat  kOnnen,  au^ 
j  zu  bestimmten  dnzelnen  langen  Noten,  x.  B.  halben, 
1  wie  auch  bei  derartigen  zu  haltenden  Griffen  einen 
I  ein7.t>ln<^n  Pedaltritt,  nur  Iür  deren  Dauer,  zu  thuu; 
ebenso  bei  akkordiscben  Arpeggieo,  bier  vielleicbt  zu 
jeviarMotaiu  Daa  M  dammalirtau  aia  ilaMIfar 
Anhn«;  L.  UUar. 


A  n  t  W 

Herrn  LOffler  in  Srakan.  Wenn  die  liand  des 
Srbülers  nicht  gar  zu  klein  und  sebvaab  iit|  «erden 
die  Spreizübuogen  nicht  schaden. 

Herrn  Bernhard  Weber  in  Hambarg.  Gegen  die 
steito  Haltung  des  5.  Fiogars,  die  Sie  trou  aller  Mflbe 
dem  Schüler  nicht  ebsewOhnen  kOnnen,  werden  See- 
ber'a  Fiogwringe,  welche  Sie  von  dem  Erfiii  1.  r  in 
Wdaaar  oder  von  Kahnt  in  Leipzig  bezieht' n  kouiieu, 
gote  Dienste  leiuten. 

B.  E.  Daa  Wort  Zukunftsmusik  gcbrauclite  wohl 
zuerst  1859  Dr.  Ludwig  Bischoff,  damals  Redakteur 
der  „Niederrbeioischen  Maaikieitaog*.  baeoraebniead 
•nf  Wagners  Schrift:  ,Daa  Knnatirei%  darZukanfl*. 

Elbeenf  in  Dr.  Wie  sagt  Mephisto  in  der  Hexen- 
küche?  „Die  Müh'  ist  klein,  der  Spud  ist  gross." 

Bobert  L.  in  Uegeusbnrjr.  Die  Stelle  i>t  aus 
Kuhrmanns  „Gerechter  Wagschal"  und  laatet 
volläi&ndi<; :  Ein  Diskantist  mit  einer  schwacbenFlatnl, 
der  wie  ein  alt  Müttercbaa  aiagt,  dam  die  Zähne  ans- 
gefallen,  ein  Altist  mit  aiiiar  lallilaateBdeD  Stimme, 
ein  Tenodet»  der  wie  ein  lanhatrapplgar  JMitalfroaam 


orten. 

schreit,  ein  Bassist,  der  das  8  f&saige  G  in  der  Tiefe 
wie  ein  Maikäfer  im  bohlen  Bauern sttefd  summt,  hin- 
gegen das  4  füssige  G  wie  ein  indianischer  Löwe  brüllt 
—  Singer  solcher  Art  freilich,  sind  nirgends  zu  ge* 
bcanebea,  aomal  wenn  das  Unglück  daza  scbl&gt,  daaa 
alle  4  aMfo  Kehlen  haben,  au  wenn  sie  Beaenstiale 
im  Halse  hStteu  and  keiner  von  ihnen  einen  reinen 
Tnlicr  schlagen  kann,  sondern  sodann  wie  eine  Ziege 
meckert  ' 

Herrn  HL  Xoa  in  Eigiu^  Schottland.  Gle^*s 
Bogeoführor  erhalten  Sie  bei  dem  Erfinder,  Berlin, 
Britzerstr.  11.  Besten  Dank  für  ihren  Olüok- 
wansch,  den  ieh  benlieh  erwidere. 

Herrn  A.  Ilam.  Cellyer,  Mus.  Bach,  in  Forrea, 
Sehottland.  Dank  für  die  gütige  Benachrichtigaag, 
habe  die  Expeditiou  davon  in  Kenutuiss  gesetzt.  Hof- 
teutlich  werden  die  Exemplare  des  Klavier-Lehrers 
nicht  mehr  .all  rags  and  tatters*  ankommen.  Die  beschä- 
digten weilen  Sie  gefiUÜot  von  der  Sueditioa  noch 
ebmat  feriaufao.  Wae%e  ndrheandleiMattbardaB 
JUevier-Lakrar"  aafao,  hat  akä  aahr  arfranl 


Verein  der  Musik-Le 

Nach  Henrhlu!>s  der  Generalrersamidung  vom 
11.  Nov.  1S8I  hui'eii  auch  •■Merbalb  der  Pr«- 
Tlü  BnmdeaJmrg  wohnende  Musiklebrer 
and  Lehrerinnen  das  Recht,  anter  folgenden  Be- 
dingungen Mitglieder  des  Tereln«i  der  Mn* 
■Ik-Lielirer  und  Lehrerlnuen  zu  werden: 

Sie  haben 

a)  einen  aehriftiicbeo  Antrag  am  Aafiiabme  an 
stellen,  and  dem  Vorstande  auf  Erfordern 

einen  Nachweis  über  ihre  niusikaliaalie  Bil- 
dung und  Lehrpraxis  vorzulegen. 

b)  sieh  znr  Förderung  der  VeicintinteraaaaD  und 
Zablang  des  Eintrittsgeldea  von  8  Mark,  so- 
wie eines  prftnmnerando  za  lahlenden 

Jahresbeitrages  von  <j  Mark  zu  verpfliohlen. 

Dafttr  stehen  ihnen  folgende  Rechte  zu: 
lO  ihr  Name  tiudet  Au^natm^  in  '^i^j^^^l^^ 


hrer  und  Lehrerinnen. 

b)  sie  dürfen  der  Vereinigung  für  den  Sterbefall  *) 
beitreten. 

e)  aie  erhalten  eine  vom  Voratanda  ontanehrie- 
bene  Bearkandang  ihrer  mtgMedaahaft  nod 

!  haben 

d)  au  den  Vereins.'iitzuiigen,  sofern  es  ^ich  nidit 
am  Angelegenheiten  der  Kraokaokaaae  haa- 
dclt,  Sitz  und  Stimmrecht. 
Aomeldaogco,  an  den  ersten  Schriftffihrer, 
Herrn  Dr.  Kaliscber,  Potadaaantr.  4L,  an  ziabten, 
werden  bald  erbeten. 

*)  Die  Fonds  der  Sterbekasae  werden  durch  Ein- 
*  Zahlung  von  .')•)  Ff„'.  von  Seiten  eines  jeden  Mitglie- 
des der  Vereinigung  gebildet  und  wird  der  Gesammt- 
betrag  beim  Eiotrin  eines  Todesfalls  ohne  Abzug  an 
die  Hinterbliebenen  aaabeaahlt  Daraaf  sind  von  jedem 
Mitdiede  abennala  60  Plg.  Rir  aiaea  deauleliMiea 
I  TodaäaU  an  andriaktea. 
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eanptartikel  des  Klavierlehrer  No.  1  bftben  1  8. 8.  Spalte  ^  2- 1*  <>•  ^  '^uÄ*wi*ÄS 
jende  Fehler  eiogesclilichen:  «        n    •  «  i*liw«ltllll  M*« 


Im 

sich  folgende 

Sb  1.  Sputa  1.  Z.  IG  V.  ä.  lies  „seioer**  statt 


,80  ine" 


9,% 


l. 


18  T.  o. 


dem''  sUtt  H«m' 


15  T.  Ob   M       Moria*  statt  „de 

Aurifl". 

1.  „15  T.  n.    n  M^DKicbe"  statt 

„stimmreichc". 


2. 


.Oabelurm''. 
8  V.  n.    „  .^schlag"  statt  „anf- 


S.  3. 


2.  „  21  V.  u 
2.  „ 


schlug*'. 

„  „poarweiso"  statt  gar- 
ni<Xt". 

l  V.  o.   „  „Bebuog**8L„Hebang". 


Anzeigen. 
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Rad.  Ibach  Sohn  1 


Hof  •  Pianofort  e- Fabrikant 
Hr,  MaJeaUU  de«  Kaiser»  und 

mmg».  [16) 
Neuen-    QaiMiMI  Nenen- 

GrOsstes  Lager  in  FlttKolu  u  Pianlno  H. 
Piimiirt:  Lomdon.  Wleu.  FMlad^phta. 


för  .1  Odo  XI.  Musikfreund 


Dr.  Aug.  Reissmann, 

Handlexikon 

onknonst. 

"»  arr.  8».  640  Seiten, 
gek.  1.9,  fein  geb.  M.I«. 

AtKihin  tn  Uefffi*'  ■«  J«  JW.  0,SO. 
ymHat  VM         Opyrnktlnto  BMtfB. 


PlanlnOS,     20^*  monatliche 

HarmoniuniSAbzHhinnK  ohne 

■  AnEahlnng.  Nnr 

and  rlllgel.  Prima-FabrlkAto. 
Magazin  Terelnlgter  Berliner 

Planoforie-Fabrlken, 
Berlin,  I<elpalgeri4Slra8«e  SO. 
Preto-Couwwtg  gwrtii  wad  ft—l 

Ftord.  Rlmon,  Musikinstitutiiiahaber 

in  Brttx  in  Böhmen  sucht 
1  Weber  Kuryanthe   j  Ouvertüren  für 
1  Beethoven  Egmoot  i  4  Pfte.  tu  16  m. 
•nttqo.  ra  kMften  oder  an  1  . 


Max  Hesiie'B  Verlag  io  Itelpalg. 

Karl  Urbach'8  Preis-Klavierschule. 

S.  Aufl.  Hio>€hirt  3  Mk.  IJalbfranzbd.  4  Mk. 

ist  die  beste  «Her  existirenden* 
,  Kreie  deataebe  Scbalaaitnng«  1881,  40, 

schreibt:  .   .  _ 

Ontwridite  jeder  Lehrer  nur  nach  der  tJr- 
bach'schen  Preis-Klavierschule,  deoo,  ei  ael 
e  hrlich  gesagt,  »le  Ist  besser  als  die  Danun- 
sche  und  Belüer'schc  Schule  und  bei  weitem 
billiger  als  diese  und  andere  Klavierschulen; 
ein  Urtheil,  dai?  uns  von  den  ycrscbiedenstea 
Seiten  immer  wieder  bettfitigt  wird.  [^8] 


Verlag  von  &  F.  Hlentsseh  in  JUresUnis 

Eduard  BoMe*s 

Kinder-Klavierschule. 

Op.  100.  Preis  3  Mk. 
Die  Kinder- Klavierschule  von  Robde  ist  mit 
grosser  Sorgfalt  angefertigt  and  vwdient  dMbaib 
auch  eine  sorgfältige  BeachtOBf  und  BenrtheUoBg. 
(Folgt  Inhaltsangabe.)  Der  reiche,  wohlerwwoe 
und  bildende  Stoff,  ganz  lür  den  Standpunkt  «l"^«a 
Kindes  ausgewählt,  wird  gewiss  in  den  betrcffendcD 
Kreisen  seinen  Zweck  erreichen,  neben  Ausbildung 
der  Fertigkeit,  die  durch  denselben  erreicht  werden 
kann,  anob  dnsn  bütragea,  den  Qeaebmack  des  ScbU- 
ler>  SV  bilden.  .      ^    .    .  v  — 

Ornnienbntg.    gdnrawlaM,  Semlnarlehrar. 

Verlag  D.  Bahtcr,  Fl  am  hure. 

Parlow,  Edm.,  op.  19,  Drei  Klavierstacke. 

No.  1.  OsTotli.  —  %.  Rooinnaa  —  &  Idyil«» 

Pr.  a  1  Mk. 

Profeuüor  Stark:  Aligem.  deutsche  Masik«ltBBg« 

,Scbr  wcrthvoll,  besonders  N  o. 
Dorcb  alle  liasikalieDbandlgn.  zu  bezieben.  l^U 

Terantwortlicher  Redakteur:  Prof.  Emil  Breslaur,  BTlln  NW^.  In  Z«'*«^ J?-l3Y  GoOgle 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitschrift;) 

unter  lOtwirknng 

der  Hemn  Pnrfooaoren  0r.  Theodor  Knllak,  A.  Haupt  (Berlin),  Lonis  Kohler  (Königsberg), 
Dr.  FordluBd  t.  Hiller  (Cöln),  Dr.  Oskar  Panl  (Leipdg), 
Dr.  Emil  Naamann  (Dresd^)  n.  A. 

heraasgegeben 


von 


Professor  fimil  Breslanr. 
Orgn  des  Yerciiis  der  Huik-Lelirer  vnd  LehrerineB. 


No.3. 


Berlin,  I.  Februar  1882. 


V.  Jahrgang. 


IMmm  Blatt  eraeheint  am  1.  und  15.  jeden  Monats 
and  kostet  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Buch-  und 
IfuflikaUeahandluDgen  besofl;en  vieiteli&hrlicb  1.50 
dimt  mtvKnitibaad  voa  <wrVt)rhgiliiiwllwig  i^^Ml 


Inserate  Ar  dieset  Blatt  werden  imn  etnuntiMtea 

Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verlagshandlung, 
Berlin  S.,  Brandcnburgstr.  11,  zum  Preise  von  30  \ 
jfBr  die  t«eig«a|ialteae  Petttnile  «ntgepogeDommea. 


Das  Klavier  zur  Zeit  Seluwtiaii  Baeli's. 

Von  Prof.  Dr.  w.  SoHell. 

(FortscUtung). 


Ans  allem,  was  wir  hier  angeführt  haben, 
geht  hervor,  dass  der  Flügel  nach  den  Prin- 
dpien  der  Orgel  constmirt  war.  Seine  6e- 
dentnng  als  SoloinstramMit  war  daher  eine 
ssta  andere,  als  die  unseres  heutigen  Flägels. 
Iba  ist  in  starkem  Irrthnm  befangen,  wenn 
man  glaubt,  dasa  die  GlKriereompositioDen 
S.  Bach's  erst  auf  unseren  neueren,  klang- 
volleren Instrumenten  zur  vollen  Geltung  ge- 
langen und  richtig  vorgetragen  werden  könn- 
ten. Viele  von  ihnen  können  nnf  unseren 
InatnuDMiten  ohne  empfindliche  Aenderungen 
Iberhanpt  nieht  wiedergegeben  werden,  weil 
sie  die  Benutzunp  zweier  Manuale  voraus- 
setzen, wie  die  (Joklberg'schen  Variationen 
im  4.  Theil  der  Ciavierübung,  oder  weil  sie 
das  Pedal  unbedingt  erfordern,  wie  der  3. 
Theil  der  Ciavierübung.  Der  grosse  Meister 
des  Orgehspiels  rechnete  in  vielen  Fällen  ent- 
weder anf  die  pompöse  Wirkung  der  Orgel 
selbst  oder  wenigstens  anf  eine  Is'achahmung 
derselben  mit  Hülfe  des  IGfüssigcn  Pcdal- 
flfigels.  Welche  mächtige  Wirkung  ein  Cla- 
viersatz  von  Baeh,  auf  dem  Flügel  anagefBhrt, 
hatte,  kann  man  deutlich  erkennen,  wenn  man 
den  dünn  und  spärlich  in  der  Bach'schen  Noten- 
sehrfft  usgeetatteten  Glavieratimmen  das  zn- 
ffigt,  was  auf  dem  Instrumente  seiner  Zeit  an 
16-  und  4Fn8ston  beim  Spielen  mitklang.  Die 
lehefnbar  mageren  Rtase  fltllen  sich  dnrch  den 
IBFusston  und  die  Mittel-  und  Oberstimmen 
erlangen  durch  den  mitspielenden  4  Fusston 
eine  wünschenswerthe  Schärfe.    Diese  ver- 


stärkende Wirknnt?  Avnrde  noch  durch  den 
Contrast  erhöht,  wenn  der  li>Fusstou  plötzlich 
znrficktrat  oder  mit  Beiseiteeehiehnng  des 
4Fnsstons  ein  Satz  !)lns  Bfüssip:  vorgetragen 
wurde.  Dass  aber  bei  aller  Kraft  nnd  Ener- 
gie, welche  sich  in  den  Bach  scheu  Compo- 
sitionen  ausspricht^  dennoch  auch  die  Fein- 
heiten des  Vortrags  von  ihm  auf  dem  Flügel 
gefordert  werden,  ersieht  man  aus  mancher- 
lei Znsfttzen  an  piano  und  forte,  z.  B.  im 
italienischen  Concert,  in  dem  Eeho  in  der  Par- 
tita in  H  u.  8.  w. 

Ansser  seiner  Eigensoiuift  als  eines  krftf- 
tigen  Solo-  und  Goncertinstmmentes  war  der 
Flügel  von  ganz  besonderer  Bedeutung  für 
die  Begleitung.  Man  konnte  sich  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  keine  Kam- 
mermusik ohne  Ausfüllung  der  Harmonie 
mit  dem  Flügel  und  keine  Kirchenmusik 
ohne  solche  mit  der  Orgel  denkm.  Man 
wandte  selbst  in  der  Kirche  den  Flügel  zur 
BegleitnnR  von  Arien  und  Kccitativen  an. 
Der  Flügel  war  nach  alten  Begriffen  ein 
wesentlicher  Bestandtheil  des  Orchesters.  Er 
trag  den  Generalbass  vor  und  hielt  die 
ganze  Aufführung  zusammen.  Trat  das  Cla- 
vicymbalnm  eoncertirmd  an^  so  ftbemdim 
ein  zweites  den  Generalbass;  ebenso  ein 
drittes  in  einem  Concert  f&r  Clavicymbel. 
Man  verlangte  aber  damals  von  dem  Spieler 
auch  eine  Kenntniss  nnd  Gewandtheit,  an 
welche  nicht  alle  unserer  heutigen  Pianisten 
hinanreichen.    Kinen  bezifferten  Bass  vom 
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Blatt  weg  drei-  oder  vientiiDiiiig  dumtel- 

len,  Mittel-  und  Oberstimmen  nach  BedOrf- 
uiss  zn  figariren,  eine  Melodie  bei  ihrem 
wiederholten  Auftreten  mit  Geschmack  zn 
venieron,  dies  sind  An^saben.  deren  LOsnng 
nnseren  heutigen  Spielern,  aenen  man  jede 
Note,  wie  sie  gespielt  und  jeden  Finger,  mit 
don  Bie  gespielt  werden  toll,  TWiiiedirdi- 
ben  pflegt,  sehr  fem  liegen. 

Die  erfinderischen  Mechaniker  des  vori- 
gen Jahrhunderts  wandten  dem  Flügel  alle 
Anfmerksamkeit  an  tmd  bereicherten  ihn 
durch  eine  Menge  specieller  Einrichtungen, 
von  denen  aber  nur  wenige  einen  wirklichen 
Werth  hatten.  Dahin  gehören  der  Lantoi- 
zug  zur  Hervorbringung  des  pianissimo,  die 
verschiedenen  Verschiebungen  der  Claviaturen 
behufs  Transposition  eines  Tonstückcs  in 
eine  andere  Tonart  nnd  das  jen  de  buffle. 
Letzteres  war  eine  Erfindung  des  Hofinstru- 
mentenmachers  and  Conservators  der  Instm- 
nente  der  ktaiglicihen  Gapelleo  an  Paris, 
Pascal  Taskin  (1768).  Er  ersetzte  die 
Kiele  des  Flügels  durch  kleine  Stückchen 
BütVelhaut  und  verbesserte  dadurch  den 
Klang  des  Instrumentes  nicht  uuwesenttulL 
Nach  einer  Aeusserung  Abt  Vogler's  gewann 
dadurch  der  Bass  eine  .nie  gehörte  kontra- 
baaemlaidge  Kraft*. 

Neben  d.  m  Flügel  war  als  Soloinstrumflat 
das  leichter  zu  spielende,  gesangvoUcrc  Clavi- 
chord im  Gebrauch,  dessen  Spiel  namentlich 
durch  Ph.  Em.  Bach  anfs  Feinste  ausge- 
arbeitet wurde.  Es  hatte  vor  dem  Flügel 
den  Vorzufi^  dass  es  durch  den  schwächeren 
oder  stlrkerm  Anschlag  eine  Yerseliieden- 
heit  der  Tonstärke  gab,  welche  innerhalb 
ziemlich  weiter  Grenzen  der  Stärke  des  An- 
schlags proportional  war  und  dass  sein  Ton 
l&nger  erklang,  als  der  des  Fliftgels.  Ph. 
Em.  Bach  geht  soweit,  dass  er  in  seinem 
„Versuch  über  die  wahre  Kunst,  das  Gla?ier 
lu  spielen*  Terlangt,  jeder  Spieler  eolie  bei- 
derlei Instrumente,  ein  gutes  Clavichord  und 
einen  guten  Flügel  besitzen  und  danach 
streben,  auf  beiden  gleich  Gutes  zu  leisten. 
Er  solle  sich  abwecheind  auf  dem  einen  und 
auf  dem  anderen  Instrumente  üben,  damit  er 
seine  Hand  an  die  Feinheit  des  Clavichords 
und  an  den  derberen  Anschlag  des  Flügels 
gewöhne. 

3.  Das  Pianoforte  (Fortepiano). 
Weder  der  Flügel  noch  das  Clavichord 
terdr&ngten  das  Psalterium;  es  blieb  viel- 
mehr ein  beliebtes  Instrument,  jetloch  nahm 
es  eine  andere  Form  und  Behandlung  an. 
Wflhrend  ee  frShm*  ma  freier  Hand  mit  den 
Fingern  oder  Plektren  geapielt  wurde,  fing 
man  in  England  und  Deutscliluud  an,  das- 
selbe mit  zwei  Stäbchen  zu  schlagen,  welche 
am  einen  Ende  elastische  Ballen  trugen, 
ähnlich  wie  die  Paukenschlägel.  Diese  Art 
des  Instrumentes  erlangte  im  Occident  grosse 


Verbreitang  und  war  in  Italien  unter  dem 

Namen  Dolce  melo  oder  Salterio  tedesco,  in 
Deutschland  als  Hackebrett  oder  Cymbal 
bekannt.  In  den  ungarischen  Orchesterca- 
pellen  spielt  es  noch  heute  annähernd  eine 
Kolle,  wie  sie  der  Flügel  in  den  Orchestern 
des  vorigen  Jahrhunderts  spielte.  An  dies 
faiBtnnnent  lehnt  sich  der  bedeutende  Fort- 
schritt an,  welcher  vom  Kielflügel  und  Clavi- 
chord zur  Hammermechanik  unserer  heutigen 
Klaviere  führte.  Pantaleon  Hebenstreit  aus 
Eisleben,  ein  bedeutender  Virtnoae  auf  dem 
Cymbal  und  ein  Geiger  von  grossem  Tone 
verbesserte  das  Instrument  und  brachte  es 
dnreh  sein  Torzügliches  Spiel  sn  Bhren.  In 
'  der  üblichen  Form  w;ir  es  etwas  über  ein 
'  Meter  lang  und  zwei  Fuss  breit  Er  gab 
I  ihm  die  vierfache  Grösse,  versah  sowohl  den 
I  oberen,  als  aneh  den  unteren  Theil  des 
'  Kastens  mit  einem  Resonanzboden ,  bezog 
den  einen  mit  Drahtsaiten,  den  andern  mit 
Darmsaiten  nnd  vemiUstandigte  die  ZaU 
der  Saiten  so,  daaa  Um  alle  Tonarten,  so- 
weit es  ohne  Temperatur  möglich  war,  zu 
Gebote  standen.  Ludwig  XIV.,  vor  dem  er 
1705  spielte,  nannte  zu  seinen  Ehren  das 
Instrument  Pantaleon.  Wegen  der  gewaltigen 
Körperanstrenguug,  welche  das  Spiel  des  In- 
atnnnentes  forderte,  fknd  er  nnr  wenige 
Schiller.  Seine  Zeitgenossen  rühmen  die 
Schönheit  seines  Tones ,  namentlich  das 
Klangvolle  des  Basses,  dessen  Schwingungen 
so  lange  andauerten,  dass  der  Vortrag  von 
Orgelpunkten  ansehnlicher  Länge  möglich 
war.  Das  Instrument  fing  mit  dem  16  füssi- 
gen  S  an  nnd  ging  von  da  diatonisch  Ms 
zum  Sfüssigen  G;  von  hier  an  wurde  es 
chromatisch  nnd  erstreckte  sich  durch  alle 
Halbtöiie  himlurch  bis  zum  e*.  Hebenstreit 
besass  grosse  Gewandheit  in  Arpeggieo  ond 
im  Verklingenlasscn  des  Piano  bis  zum  lei- 
sesten Hauche,  wozu  er  mit  grosser  Geschick- 
lichkeit die  ObertSne  benvlate.  Die  Bauen 
seiner  Schlägel  waren  auf  der  einen  Seite 
kahl,  auf  der  andern  mit  Baumwollenfik  be- 
setzt ,  entsprechend  den  Bedfir&iissen  der 
schärferen  und  dumpferen  TooÜrbung. 

In  den  Ruhm,  die  Hammermechanik  er- 
funden zu  haben,  theilen  sich  mehrere  Mei- 
ster mit  Tenehiedenen  Graden  des  Anspradis. 
Die  erste  Idee  hierzu  rührt  unstreitig  von 
Bartolomeo  Cristofori  (gewöhnlich,  wenn  auch 
nicht  correkt,  Christofali  genannt)  in  Flo- 
renz her.  Br  baute  bereits  1711  zwei  Flü- 
gelinstrumente mit  Ilarnmermechanik  in  der 
ausgesprochenen  Absicht,  ein  Ciavier  zu 
schaffsn,  anf  weldiem  man  ebenso  gut  forte, 
wie  piano  spielen  könne.  Der  Bericht  über 
Cristofori's  Erfindung,  vom  Marchcse  Scipio 
Maffei  verfasst,  erschien  im  Giornale  dei 
letterati  d'ItaUa,  T.  V.  (1711)  und  in  deut- 
scher Uebersetzung  von  König  in  Mattheson's 
Cntica  musica»  T.  II,  p.  335  (1725).  Hier- 
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n;ii  h  be»*a^8en  die  lustrameute  alle  wesent- 
lichsten Bestandtheile  der  nenen  Medniiik, 

Hammer,  Auslösung,  Fänger  und  Dftmpfer*). 

Zum  Andenken  an  die  Erfindung  des  Ham- 
merklavicrs  wurde  Cristofori  im  Jahre  1876 

*}  Vgl.  hienber,  wie  überhaupt  über  die  flrfio- 
doog  des  BannMrlbvfen  Ae  bddaa  «wtMlM 

AbhandluDgeo: 

D.  Rählmann,  Oottfiied  8Ub«rmanQ  aod  seine 
Cimbal  d'aranur.     Mittheilungen  nach  Materialien  I 
aoa  dem  köoigl.  sAcbs.  Uauptstaataarchir.  Monats-  i 


za  Florenz  von  einem  Cumitü  italienischer 
mid  Midliidisober  KvnBfcfireande  eine  Gedonk- 
teüBl  gesellt 

(Scbloaa  folgt) 


hefte  für  Musikgeschichte,  II.  Jabrg.  (1870),  S.  129, 
149  und  flg. 

R.  Eitoer,  ein  aUes  Piaoo-Koite.  Monatshefte 
rar  Masik|;e8Ch.,  T.  V.  Jahrg  (1873)  8.  17,  35  und  Sk. 
(mit  Abbildongen  der  Silbermaaa*80hoa,  SdicBter'- 
adien  and  CriKofori'schen  Mechanik. 


Vorsuch  ein«*  geordneten  Theorie  der  alterirten  Akkorde. 

Von  Alflred  KallMOlier. 
(IL  AbMus.  Fortoetmag  rat  N«.  Sl      «Dri|aa  Jihipa|i.) 


1)  Behandlang  der  alterirten  Qnin- 

tenakkorde. 
Die  alterirten  Qaintenakkorde  wer- 
den am  besten  nnd  liditigeten  verwendet, 
wenn  man  sie  als  fragmentarische  alte- 
rirte  Septimenakkorde  ansieht,  entweder 
als  Septimenakkord  mit  fehlender  Septime, 
oder  ab  Septimaiakkord  mit  fehlendem 
Gmndtone.  EbeTi«o,  wie  man  unter  den  lei- 
tOTeSgenen  Akkorden  den  vermiDderten 
Drelklaoff  aUeln  richtig  behandelt,  wenn 
man  sich  klar  macht,  dass  er  im  Grande  ge- 
nommen ein  unvollständiger  Septimenakkord 
—  sei  es  mit  fehlendem  Grundtone  oder  mit 
fishlender  Septime  —  ist:  ebenso  wird  man 
es  mit  allen  drei  alterirten  Qnintakkorden  zu 
halten  haben.    Denken  wir  uns  z.  B.  den 

verminderten  Dreiklang  h-d-f  (in  C-dur  und 
e-inoll)  als  nnvoUiitftndigum  Dominaateeptimen- 


kleinen  Septimenakkord  h-^-^  (mit  fehlen- 
der Septime  lO,  dann  führt  er  in  C-dnr  nach 
e-moU;  in  a-moll  aber,  wo  derselbe  Akkord 
auf  der  U.  Stofe  seinen  ffiti  Iwt,  mdi  S-dw. 
Ganz  so  verhilt  ee  eich  mit  den  8  alteiirtan 
Quintsdckorden. 

Der  gross-verrainderte  Qnintenak- 
kord  g-h-des  z.  B.  kann  erstens  als  onvoll- 

stftndiger  Septimenakkord  g-h-3ee>7  nageee- 

hen  worden  (mit  fehlender  Septime);  femer 
auch    als    unvollständiger  Septimcnakkord 

es-g-h-des  (mit  fehlendem  Grandtone).  Und 
darane  ergiebt  sieh  fBr  einen  nnd  denselben 

gross -verminderten  Dreiklang  die  doppelte 
richtige  Fortschreitung  (hier  entweder  nach 
C-dur,  c-moU  oder  As -dar).  Desgleichen 

etwa  h-dis-f,  je  nadidem  man  ihn  ansehen 

will,  nach  E-dur,  e-moll  als  nnvoUständiger 


akkord  g-h-J-f,  dann  fuhrt  er  natnrgemäss  Septimenakkord  h-dis-f-a;  aber  nach  C-dor 
nach  C-dur  und  c-moll.  Denken  wir  uns  als  unvollständiger  Septimenakkord  g-b-dis-f 
denselben  als  unvollständigen  vermindert-    Hier  ein  Nobenbeispiel: 


Der  doppelt-verminderte  Quinten- 
akkord (z.  B.  h-des-Ö  ist  entweder  ab  nn- 

wUständiger  gross- verminderter  Uoll-Septio 
menakkord  mit  fehlendem  Grundtone  (z.  B. 

g-h-des-Öi  oder  als  unvollständiger  doppelt- 
ternliMteiier  Moll-,  resp.  doppelt-vemmdert 
verminderter  Septimenakkord  mit  fddeoder 

Septime  anzusehen  (etwa  h-des-f-a,  resp. 
h-des-f-as).  Da  diese  3  Septimenakkorde, 
wie  bald  gezeigt  werden  wird,  ihre  natürliche 
Foftsehnitiiiig  theils  naeh  C-dnr,  theils  nach 
c-moll  finden:  so  kann  h-des-f,  der  doppelt- 
verminderte Quintakkord,  ebenfalls  nur  nach 
C-dur  und  e-moll  fortgeführt  werden.  —  Hier 
«iB  MoitMibtispiel: 


^r^f(f)T  ff  - 

Der  vollkommen  verminderte  Qain- 
ten akkord  (z.  B.  dis-f-as)  kann  entweder 
als  Fragment  des  gross-verminderten  Septi- 

ttenakkordes  (x.  B.  [b]- dis-f-as),  oder  als 

Fragment  des  vollkommen  verminderten  Sep- 
!  timenakkordes  (z.  B.  dis-f-as-M)  angesehen 
werden.  In  beiden  Fällen  ergieot  sich  seine 
einzig  regelrechte  FortscüireitnDg  nach  e-moU, 
s.  B.: 
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Es  hat  indess  seine  Schwierigkeit,  für  die 
alterirten  Qaintenakkorde  die  ihnen  zugehö- 
rigen Scalen  mit  Leichtigkeit  aufzufinden. 
Das  will  gefibt  sein,  ertffiwt  aber  dem  da- 
mit Vertrauten  immer  neue,  herrliche  Ein- 
blicke in  das  so  wohlorganisirte  Uarmonieeu- 
reieli.  Deijenige  nun,  der  noeh  mit  dieser 
Schwierigkeit  zn  kämpfen  hat,  kann  sich  fol- 
gende Fortschreitungsregcln  über  jeden 
beliebigen  Quintakkord  dieser  drei  alterirten 
AkkordgattÜDgen  merken. 

a)  der  gross- verminderte  Quinten- 
akkord wird  a)  in  einea  Dur-  onder  Moll- 
drriklang  geführt,  deeeen  €himdtcm  eine 
grosse  Quarte  höher  (resp.  grosse  Quinte 
tiefer)  steht,  als  der  Grundton  des  fraglichen 
gross-verminderten  Dreiklangs;  p()  in  einen 
Durdreiklang,  dessen  Grundton  eine  kleine 
Sekunde  (grosser  Halbton)  höher  steht  als 
der  Grnndton  des  in  Rede  stehenden  alterir- 
ten Akkordes.  So  wird  z.  B.  g-h-des  erstens 
nieh  C-dnr  oder  c-moll,  zweitens  nach  As- 
dur  geffihrt;  der  gleichartige  Dreiklang  h-dis-f 
einmal  nadi  E-dor  oder  e-moU,  das  andre 
Hai  nach  G-dvr. 

b)  Der  doppelt-verminderte  Quin- 
tenakkord wini  in  einen  Dur-  oder  Moll- 
dreiklang aufgelöst,  dessen  Grundton  eine 
kleine  Sekunde  (grosser  Halbton)  höher  steht, 
als  der  Grnndton  des  gegebenen  alterirten 
Dreiklangs.  So  wird  z.  B.  der  doppelt  ver- 
minderte Dreiklang  h-des-f  nach  t-<inr  oder 
e-moll  aufgelöst;  der  gletchartige  DreiUiag 
dis-f-a  naeh  £-dur  oder  ohdoH 

<•)  Der  vollkommen-verminderteQuin- 
teuakkord  wird  in  einen  Moll -Drei  klang 
anliielOet,  dessen  Grandton  eine  kldne  Se- 
kunde (grosser  Halbton)  höher  steht,  als  der 
Grnndton  des  gegebenen  alterirten  Quiuten- 
akkordes.  So  wird  z.  B.  der  absolut-verm. 
Dreiklang  di»-f-«s  attflin  nuh  e-moU  anf- 
gelAst. 


ZnCtL 


Endlich  ist  hinsichtlich  der  beiden  ersten 
dieser  Akkordgattungon  noch  folgendes  inter- 
essante Ergebnis»  festzuhalten:  Ein  be- 
stimmter gross-verminderter  und  efai  bestimm- 
ter doppelt-verminderter  Dreiklang  erscheint 
immer  zwei  solchen  Toniken  eigenthümlich, 
die  Qm  eine  grosse  Ten  von  euumder  ent- 
fernt sind.  Ist  eine  Tonika  als  gegeben  an- 
zusehen, so  ist  die  andere  in  Bezug  auf  die 
durch  Erniedrigung  der  Sekunde  gewonne- 
nen alterirten  DreikUnge  (He  grosse  Unter- 
terz  (z.  B.  czAs),  in  Bezug  auf  die  durch 
Erhöimng  gewonnenen  Akkorde  die  grosse 
Oberterx  (z.  B.  c:e).  Die  aof  C  gebildeten 
alterirten  Scalen  enthalten  also  je  swel  solcho 
altcrirte  Quintenakkorde,  die  einerseits  in 
C  und  Ab,  andrerseits  aber  auch  in  C  und 
£  TOTkommen.  Z.  B.  g-h-des  in  G-dnr,  e-moll 
aber  aneh  in  As-dor;  darehans  ebenso  li^Se»^ 
in  C-dur,  c-moll  und  in  As-dur.  Femer 
dis-f-a  sowohl  in  C-dur  als  auch  in  £-dnr 
und  e-moU:  nnd  ganz  ebenso  h-dis-f  eboiso- 
wolil  in  G-anr  ab  aneli  in  B-dor  nnd  o-nolL 

2)  Behandlnng  dar  alterirten  Saptima»* 
akkorda. 

Die  Behandlung  der  alterirten  Septimen- 
akkordc  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach 
den  bei  den  leitereigenen  Septimenakkorden 
aufgeatflUten  Mniipien. 

n)  Der  klain-vejrminderte  Septimen- 

akkord  (z.  B.  e-g-h-des)  kommt  in  den  alterir- 
ten Scalen  zwei  Mal,  aber  in  identischer  Form 
vor,  nämlich  auf  der  Iii.  Stufe  der  1.  und  Iii. 
alterirten  Scala.  Er  kann,  je  nachdem  man 
sich  die  ihm  zu  Grunde  liegende  alterirte  Scala 
vorstellt,  in  den  Molldrei  klang  nnd  in  den 
übermässigen  Dreiklang  übergelaitil 
den,  X.  B.  e-g^-des  nach  arö4  oder 

as-o-e.  Hier  fidgt  ein  praktfaebaa  Ifodnln- 
tionabeispiil: 


Z«  Ot  UL  attoiite  Soalm 


Ein  bestimmter  Idein-vennindeiter  Septi-  akkord  (etwa  g-h-STs-^  kommt  in  den  fftnf 
menakkord  gehört  nur  einem  Tone  an,_z^  B.  alterirten  Scalen  drei  Mal  vor,  darunter  zwei- 
e-g-h-des  nnr  dem  Tone  C,  oder  k>d<-fia-as  mal  in  identischer  Form.  Er  niht  auf  der  V. 
nur  dem  Tone  6  n.  s.  w.  i  Stnfe  der  Ii.  nnd  IV.  alterirten  Scala  nnd 

b)  Der  fibermissigo  Moll- Septimen-  >  wird  in  dieser  seiner  Identitit  in  den  toni* 


ijiyiu^L.ü  Ly  Google: 


sehen  DardreiklanR  aufgelöst;  das  dritte 
Mal  ruht  er  anf  der  HI.  Stufe  der  V.  alterir- 
tntScala  und  wird  dann  auch  in  einen  gros- 
sen Drei  klang  aufgelöst  Zu  C  sind  es  die 


Akkorde  g-h-dis-f,  der  nach  c-e-g,  und  es-g- 
h-des,  der  nach  As-dur  aufgelöst  wird.  Auch 
hierzu  wird  ein  Modulatiooabeiapiel  dai|;e- 

boteu: 


Zu  C:  11.  aiterirte  Scala 


C:  IV.  altenrto  Scala 

-J. 


C:  V.  aiterirte  Scala 


-S  »- 


2: 
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I   r  r 

(FoftwCniBg  folgt) 


Musik-Auffflhruiigeii. 


Berlin,  den  28.  Janoar. 

Mittwoch,  den  11.  Januar  in  der  Siag-Akadiwie. 
K«osert  von  Frl.  Therese  Zerbst 

Seben  im  vorigeo  Winter  b*ttsn  wir  Qelegeahcit, 
die  junge,  aninutbige  Sängerin  in  einem  Kon7.iTto  im 
Arehitektensaale  zu  bOrea  and  ibreLeistangeo  in  diesen 
mttem  zu  begpreeheo.  Damab  betonlen  vir daa  groese 
Rep  rtoire  der  Debütantin,  lobten  ihre  Vielseitigkeit, 
ood  standtu  nicht  an,  ein  günstiges  Prot^nostikon  fiir 
die  Zakunft  zu  stellen.  Wir  sind  beut  in  der  angeoeh- 
■eaLagr,  dandbe b«tltlgt so fladai.  diakofiePHrt 
eines  Jahna  lini  grosso  Fortschritte  erkcnnnn,  und 
aeae,  bflliara  Bi  wartuagen  kafipfou  sich  an  das  dies- 
anl  Gebotene. 

Ueut  BcliieB  FIrl.  Zerbst  ihr  Prograann  aaeii  dem 
Wahlspruch  oon  multa  scd  multam  zusammengestellt 
xu  haben.  Wir  erkennen  das  „multum*  gern  an:  in 
der  tMfUdMD  Refailieit  dar  laAimatioa«  welche  wir 
nur  ein  einziges  Mal  vermissten  in  dem  Liede,  das 
als  an  vorbereiteter  Ersatz  fär  den  aaefUlenden  kleinen 
.OHBCoebor*  dienen  araanle;  in  der  deufUdieB  Aoa* 
spräche,  der  höchstens  in  der  Verbesserung  des  Vo- 
kales u  noch  eine  Bereicherung  erwachsen  könnte; 
in  der  Bildung  der  verschiedenen  Stimmlagen,  die 
in  tadelloser  QlStte  in  einander  filtergeben,  in  dem 
von  musikalischem  Verständniss  zeugenden  Vortrage. 
Alle  diese  Eigenschaften  werden  Frl.  Zerbst  sa  einer 
trefBieben  LiedersSngerin  mtdien,  wenn  es  ihr  geBagt 
das  zarte  Silberband  ünw  rnsvollon  Stimme,  mit 
den  Tinten  der  leidensdialtticlMn  glathvollen  £m- 
pfindong  so  firbeo.  Mangel  daran  irord«  so  recht 
offenbu*  bei  Liszt's  dramatischer  Sceno:  Johanna 
d*Are  vor  dem  Scheiterhaufen,  eine  Komposition,  die 
auMrdem  noch  bei  weitem  gewaltigere  Stimmmittel 
beRaepmebt  als  rie  Frl.  Zerbat  beittit  and  daran 
Wahl  wir  deshalb  nicht  glücklich  nennen  können,  — 
Uerr  Dr.  Bischoff  unterstützte  die  Konzertgeberin 
dareb  den  Vortrag  dar  SdraBana^heban  G^iaU  Sonata, 
aad  einiger  Stücke  TOQ  QMf  ii,  Babiaatain  and  Liszt, 
und  bekundete  darin  von  neuem  seine  meisterliche 
technische  Bcberrscbong  des  luütrumeutes.  Herr  O. 
■idibarg,  der  Lebrar  daa  Frl.  Zarbat  bagleiteta  üi 
maaterbafter  Weiae  am  FMgaL 


Freitag,  den  V.S.  Januar  in  der  Sing-Akademie 
Erstes  K  onzert  dea  CldUflBFTereias  (Dirigent  Aleaüe 
HoUäader). 

Die  Att^aba.  waldie  aleb  diaaar  Varahi  gaatdtt 

hat,  kürzere  unbekannte  oder  selten  gehörte  „Chöre 
mit  Orchester"  unsrer  klassischen  Ueroen  zur  Auf- 
führung zu  bringen,  iat  hl  bOebstom  Otada  aaarken> 
ncnswerth.  Br  bat  akh  ^nit  einaa  baacadaran  Plats 
in  der  Arena  unseres  Konzertlebens  erworben,  welches 
wenn  er  fehlte,  eine  schwer  austafüllende  Lücke  zeigen 
«Oxda.  Kein  Wnndar,  daaa  ala  «oMgaUHIaa  Bans 
ihn  bei  seiner  allwinterl-chen  Wiederkehr  freudig  be- 
grüsst  and  seinen  schönen  Leistungen  wotüveidienten 
Baifidl  «dlt  Daa  Progtanm  war  dieamal  nngaiah 
rdcbbaltig.  Ausser  einem  Orchesterstuck  von  Olaak! 
.Aria  per  ftli  Attleti"  und  „Chaconne*  6  Chöre  von 
Qlack,  Seb.  Bacb,  Händel,  Uajdn,  Mozart  and  Bee- 
thof«o.  Das  biatiffiieba  Intareaaa,  «rdebea  betan  Aa- 
hörcn  Stücke  ana  femer  Zeit  in  dem  Musiker  erregt 
wird,  ist  steta  mit  der  Frage  verbanden:  Was  haben 
wir  Lebmdaa  von  den  Todten  sn  lernen,  aind  wir 
weiter  gakommeo,  haben  wir  Rückschritte  gemacht? 
I  Wenn  wir  nun  bei  der  Beantwortung  derselben,  im 
iiinbiick  auf  das  heutige  Konzert,  ans  wobl  berechtigt 
ballBD,  sa  aagen:  Oiaeka  Paalm:  «De  profondia^  er» 
scheint  uns  nicht  wahr  genug  in  der  Empfindung, 
mehr  theatralisch  zerknirscht;  ^I^'^t,  all'  ihr  Musen'* 
aaa  Ada  and  Oalatea  von  Biadal  se^  oas  daa 
Theater  der  Roccoco  Zeit,  auf  dam  nidit  Manschen, 
nut  dem  Marionetten  wandelten,  wobl  ana,  dass  sie 
Toraber;  wenn  wir  ungliabig  liebeln  bei  dem  «Sturm*, 
den  ilaydn  beranfbescbwOrt  (mitten  hinein  iSsst  er 
die  Sonne  scheinen,  um  dann  schllcsBlich  nochmals 
zu  „stürmen").  Alles  um  nur  gar  treulich  die  Form 
an  wabrea;  wean  ans  Ha«art*a  „Fderllebea  Opfor  hn 
Sonnentempel  zu  Ileliopolis",  weniger  an  Aegypten 
als  an  die  „Fleischtöpfe"  einer  woblbesetzten  Lieder- 
tafel erinnert;  wenn  wir  mit  Redit  ana  dem  Altan 
den  Schluss  zu  ziehen  wagen,  in  der  Wahrheit  dea 
Ausdruckes,  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Mittel  Iinbi'n 
wir  Fortschritte  gemacht,  einigem  bleibt  doch,  woran 
wir  BUbaasa  eriitten  babaat  WaUUaag  dw  Har- 
mmilaa,  BtaÜMbbdt  and  dto  daiana  aidt  ergdModa 
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leichtere  VentSodlicbkeit  Aber  all  unser  Stolz 
serrinnt  Tor  den  beiden  Giganten  Bach  und  Bee- 
tboven.  (Beat  gaben  sie  uns  deo  Gbor  aus  der 
fgUUbaucigm  Kantate:  «Wer  «efn  wie  aabe  mir 
nein  Kode"  und  „Ueer«mtille  and  glückliclm  Fahrt.") 
Hier  ist  Allee,  was  vir  erstreben:  wahre«,  mensch- 
lichee  Ffiblen;  dort  ein  sich  Vertiefen  in  dieOebeim- 
nieee  der  Hoffnungen  des  Glaubeos,  hier  der  Ocdaake 
in  aebOoer  Venn&blung  mit  dem  Kmpfiiiden.  — 

Die  AoafBhrong  aller  Stücke  war,  wie  schon  oben 
gesagt,  bia  aaf  einige  IntonatiooaaebwanknngeB  In  den 
Sopranen,  durchaus  lobenswcrth,  bcsondcrrs  verdient 
om  den  geoussreichen  Äbeud  machte  sich  noch  Herr 
Hausmann,  der  ein  Adagio  von  Locatetli  und  Adagio 
und  Allegro  ton  Boecbarini  in  tretflicher  Weise  an 
OebCr  brachte.  A.  Wcrkonthin. 

Zwei  unserer  beliebtesten  Violinititeo,  Uerr  Kam- 
marmuailnia  Bfenia  und  der  KSniRtteh«  iConaartmeiator 
Barr  Snblan  Sehfeld  gabou  am  13.  und  21.  jeder 
ein  eigenes  Konxert.  llerr  Struss  gebietet  über  eine 
aorgflUtig  gebildete  Teebnik,  wdcbe  ihn  jede  Sehwia- 
figlteit  in  den  Btfidwn,  welche  er  zum  Vortrag  wihlt, 
mit  Leichtigkeit  überwinden  Ifisst.  Sein  Ton  ist  rein 
and  edel,  aber  es  mangelt  ihm  Belebung,  Wirme, 
aein  Spiel  Maat  meiat  kalt  Bem  RebMd*a  Taehnik 
ist  nicht  so  ganz  zoverlfisstg  wie  die  dos  Vorgcaann- 
ten,  aber  sein  Vortrag  fesselt  stets  durch  Feuer  und 
Leben,  es  ist  Temperement  in  seinem  SpieL  Beide 
XonaarlgalMV  battan  o.  n.  noch  eigne,  neue  Kompo- 
sitioDen  xum  Vortrag  gewählt,  Herr  Struss  ein 
KiaTierkoniert»  daaa  muaikaiich  fliessend,  für  sein 
loalraBait  raeU  tekbar  gaaaMaboi  iat  vnd  riih 
gewiss  Freunde  erwerben  wird,  —  Herr  Rebfeld  swei 
feine  Salonstücke:  .Rdverie"  und  .Yalse  caprice",  die 
allen  denen,  welche  nach  kleinen,  gut  musikalischen 
«ad  Mttwdi  abgerondetan  Vortragaatftoken  Verlangen 
teagen,  recht  willkommen  sein  worden.  Eine  Ouvcr- 
tba  an  Kriamhild  von  Decbert,  welche  die  Berliner 
flfaMaknpfllla  in  dam  BtnaMm  Kauacta  apialte, 
ist  ein  geschickt  gearbeitetes  und  wirksam  instrnmen- 
tirtea  Werk,  dessen  Styl  ahor  der  Ausdrucksart 
moderner  Musik  leider  zu  wenig  Kechnung  trigt  and 


die  Gattin  8iagMad*B  and  IM^  an  arinnem. — 

Frau  Frister-Conrad  die  beliebte  Sängerin,  Herr 
Sandow  und  Herr  Lübek,  Violoncellisten  von  groaser 
Bagabog  «ad  4ar  an  gaten  HofiMogan  begraabtfganda 

'  Pianist  Herr  Ludwig  Hirsebberg  sind  noch  als  Mit- 
wirkende in  den  Koaaartca  der  baklan  ol>aQ  ganannten 
an  erwibnen.  —  r. 

Noch  drei  BeethoTen-Kaaaarta  veranstaltete  die 
Meioinger  Hofkapelle  unter  Hans  t.  Bü1ow*8  Lei- 
tung am  i&,  17.  und  18.  Januar  im  Saale  des  8000  Per- 
aananfiHaanitaiCanlial-Mtaling'iUttk'a.  Oer  OlaaspartI 
für  mich  war  der  künstlerisch- vollendete  Vortrag  das 
£«-dur-Konzert's  durch  Herrn  Hans  v.  Bülow,  bä 
welcher  Gelegenheit  der  nea  ernannte  llerzoglieh 
Heiningen'aeba  HeOapaUaMiatar  Herr  ProC.  Frau 
Mannstaedt  den  Taktstock  schwang.  Im  letzten  Kon- 
zerta  beetimmte  das  Publikam  die  Stöcke,  welche 
aa  an  bflran  wBnaelila^  aalbat  Daa  darok  Stiam- 
zettel  bewirkte  Wahlergebnis«  war  Folgendes:  Für 
die  OuTertora  aa  Coriolan  144,  für  die  zu  Ej^ont 
190,  aa  Fidalio  Leonore  I  33,  Leonore  II  7,  Leo- 
nore  III  179,  Promethens  8,  Rainen  ton  Athen  4, 
König  Stephan  9,  Weihe  des  Hauses  24,  für  die  Sin- 
tonian  in  04ar  90,  D-dur  13,  Eroika  140,  B-dur  41, 
OfliaU  197,  FlMtorala  97,  A-dar  14»,  F-4ar  1<  SÜb* 
men  abgegeben  worden.  Zur  Aufführung  kamen  in 
Folge  dessen  die  Ou\ertareo  zu  Egmont  and  Leo- 
nore (III),  die  Sinfonien  in  C-moU  und  Aniar, 
deren  AnalBlirong  —  abgeadien  von  aiaaalnaB  Ana> 

'  stellangen ,   die  aber  den  Gesammtcindruck  nicht 

IweeentUcb  beeinträchtigten  —  der  in  den  friberen 
meisten  anderen  dar  in  daa  neun  Konzerten 
vorgeführten  Werke  einen  nachhaltigen  Ein- 
druck  aaf  alle  BOrar  aoagoubt  uud  sie  mit 
bobar  Aefahmg  arflUtt  kabaa  t«r  daa  Maalaa 
I  Bestrebungen  des  Dirigenten,  vor  seiner  und  der 
Kapelle  Aasdaaer,  ihrem  bewunderung.4wärdigea 
FWaa  «ad  Jaaar  aeUanan  flaaiaaanhsftigkeit,  dar  daa 
Kleinste  nicht  zu  gering  erscheint,  um  ihm  im  Inter- 
esse der  künstlerischen  Gesammtwirkung  das  liebe- 
tollste, fiorgßiitigäte  Studium  aogedeiben  zu  lassen. 

B.  a 


Van  hier  Miii 

Berlin,  üerr  Professor  Dr.  Spitta,  der  hochver- 
diente Bach-Biograph  erhielt  den  rothen  Adlerordan 

—  Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Masikdirek- 
tor  und  Organist  Aug.  Naubcrt  in  Neubranden- 
borg  ist  zum  Meister  und  Ehrenmitglied  dos  «Freien 
daatadbaa  Baahatifta*  «mannt  «ocdea. 

—  Der  Kammervirtnoa  Hermann  Ritter  kon- 
aartirta  am  2.  Janaac  in  einem  Uofkonzert  in  Goboig 
sof  der  ▼lotaMNa,  bei  walaber  Gelegenheit  ibm  ton 
dem  Herzog  Emst  die  VerdienstmedaiUa  für  Koaat 
liad  Wissenschaft  verliehen  wurde. 

—  Die  aFhiibarmonic  Society",  die  älteste  Musik- 
gaadlidiaft  Imidon%  bat  dia  Konponialai  VardI, 


au86erlialb. 

Job.  B rahm 8  and  Joachim  Raff  an  Ehienndt* 

gliedern  ernannt. 

—  Piaaiat  Hainrieb  Ordanalda  aoa  Woma  iat  ia 
BerUn  in  EaUak*8  »Akadania  dar  Tanknaat"  ala 

Lehrer  angpestellt  worden. 

—  In  Palermo  weilen  gegenwärtig  zum  Winter» 
anfentbalt  der  Oroasbaraog  tea  MaeUanbvii^Mivatla, 

der  sächsische  Gesandte  von  No.stitz  und  Richard 
Wagner  mit  seiner  Familie.  Ueber  die  Lebensweise 
daa  Latataraa  wird  dar  JUia.  Ztg."  ton  dort  ga* 
8ebiiel»an:  Der  «lldater*  lebt  sehr  zurückgezogen 
und  ausser  den  verschiedenen  berlicben  Schlafröcken, 
die  er  nach  uud  nach  zur  Schau  trug  (wir  haben 
daran  Ua  JaM  »  gatfUtX  tebaa  vir  aleht  tial  Toa 
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ihm  geaeben.  Bei  Tisch  eoUog  er  sich  and  die  lie- 
bca  Seioigeo  aofiangs  darefa  vorgeatellte  spudadie 
mMe  den  Blicken  der  proCtnen  Mitwelt;  jetzt  nimmt 
S  W  der  table  d'höte  nicht  mehr  Tbeil,  sondern  bat 
rfskcioen  ,Balon  separö"  gemiethet.  Bis  finde  März 
irifi  er  wohl  Minen  FandlU  vollendet  haben  und 
dann,  wie  man  vcroiaiiiBti  nach  Griechenland  über- 
siedeln,  um  dort  an  Ort  ud  Stelle  Stadien  iör  eine 
a«ae  0^  um  dergriediiadrao  ÜTtiioIogie  ta  naebra. 

—  Caldenm*«  Schauspiel:  .Ucber  allen  Zau- 
ber Liebe"  in  dor  Bearbeitung  von  Devrient  mit 
der  MobUk  vou  Lasa^u,  über  die  in  No.  1  d.  Ztg.  bei 
Gelcgeobelt  der  eniM  AiAhrong  in  Weimar  be- 
richtet wurde^  ist  nun  auch  im  hirsic^oo  Viittoria- 
Tbeater  mit  grossem  £rfolge  aar  Auäiibruog  ge* 

—  Soeben  erschien  in  London  und  New- York  die 
«ite  Lieferung  der  englischen  Uebersetzung  von 
Ibiil  Naamann*8  illoBtrirter  Musikgeschichte.  Diese 
erfrenlielM  Tbatsacbe  bietet  einen  neuen  Beweis  der 
AnerkcDDun^  und  Wt  rthsch&tzunp,  welche  man  dem 
Werke,  das  auf  eingebeodatem Quellenstudium  baaii  end, 
lieh  dar«fa  kbeaevoUe  DanteUnng  nnd  benlidie  im 
Bilderschmuck  prani^ende AuHstattuugauszfictiDCt,  auch 
im  Aoalaode  sollt,  uud  fällt  diese  Aa«zeicbnuog  um 
90  mthr  in*8  Gewicht,  als  du  Werk  nodi  kannn  rar 
Hälfte  erschienen  ist  Der  Aotbeil,  welcher  sich 
dadurch  schon  im  Voraus  auf  so  ehreuvollc  Weise 
iossert,  ist  wohl  dazu  angetbao,  den  Autor  auf  ad- 
MB  weiteren,  ett  eekr  mflheenen  Wege  sa  ennntlü- 
gen  und  zu  erfrischen.  Der  Titel  der  eDgliscben 
Oebereetzang  de*  Werkes  lautet:  The  üistory  o( 
MedB  by  BuJI  NaanmiB,  tnaelated  tf  F.  Praeger. 
Uited  by  Kev.  Sir  Gore  Oueal^,  Maa.-Do6,  Fkn- 
fessor  of  Music  in  the  University  of  Oxford.  — 
Cassell,  Fetter,  Galpin  A  Co.:  London,  Poris  und 
ltow*TeilKp 

—  «L'ünivers  illustre"  lieferte  kfirzlich  folgende 
drastiiebe  Konstberecbnung  auf  Grund  des  J^oo> 
teUee,  den  Mme.  Patli  nnd  Hr.  Nieolini  mit  ebem 
anMfikaniscben  Agenten  abgcschlossea  haben.  Die 
in  dieser  Notiz  gegen  das  reisende  Virtuosenthum 
gefOhrten  Hiebe  sitzen  elegant  and  sicher.  .Mme. 
Patti  bat  soeben  mit  ihrem  Kneatmakler  einen 
^oosert-Vortrag  auf  Lieferung"  ä  vier  Piccen 
aheadlieb  —  abgeschlossen  und  erhält  pro  Abend 
twdanddreiaaig  Taaeend  Vn»»  wae  anfii  BtBek  aebt* 
t*u»epd  Krcs.  betrSgt;  Mr.  Nieolini ,  welcher  eben- 
falls Tier  Stücke  an  leisten  bat,  heimst  dafür  nur 
zweitausend  Fres.,  also  nofboodert  pro  Stfiek  ein. 
aStalle  flMn  aicb  nun  vor,  dass  das  Goldkünstlerpaar 
gemeinsam  auf  der  E^^trade  steht  und  das  Duett  aus 
dem  ersten  Akt  der  «Traviata'  liefert.  aDie«  Duett 
«ndim  swdbandertnndnean  Werte  . .  .  bvodeitand- 
eina  für  «Violetta,*  bundeitBndacbt  für  , Alfred;* 
■aebt  aub  Wort  neonaadaiebzig  Krcs.:  zwanzig  Frc. 
fBrfie  Patti  und  vier  Free,  aechzig  Cent  fBrNIcoUoi. 
.Das  Orchester  spielt  das  Ritomell  (als  Gratiszu- 
labe);  hierauf  beginnt  das  Duett.  ,,Violetta"  ruft: 
i^b!  qual  paiior!"  (Drei  Worte  287  Frcs.  60.) 
Paaae.  Dann  bemerkt  aie  „kVtnA"  nad  laaaert  eiw 
atMUt:  „Voi  quÜ'  (150  Free.  40.)  „Alfred  erwidert: 
«OaMato  e  l'ansia,  che  vitorbo?  (32  Frcs.  40.)  „8to 


megUo."  (150  Free.  40.)  Bode  des  Daetti.  Folgt  die 
BrkllruDg.  „Wiederholen  Sie,  dass  Sie  mich  lieben!** 
„Ach!  ob  ich  Sie  liebe!"  ,.Hieraaf  ffiegen  die  Worte 
„amo!  Amor!"  von  der  Patti  zu  Nieolini  und  von 
Nieolini  zur  l'atti,  das  Stück  ä  79  Frcs.  20  resp.  i 
4  Fkea.  Mi  Daniea  geht  henrer,  daat  Alfred**  nr 
„Violetta"  in  cinom  YerbftltDiss  steht,  und  zwar  in 
dem,  von  vier  zu  neonundaiebzig.  Wir  verzichten  im 
Ucbrigen  anf  die  fernere  VerblKniM^eebnDng  welebn 
etwas  „anhoflich"  für  das  Qesehleebt  ansiallen  dürfte^ 
das  sich  das  „siärkere"  ncDni  (B.  M.  Ztg.) 

—  Dem  Hoflieferanten  i^rnat  Kaps  iu  Dresden 
ist  dne  neue  ebreawelle  AasMlehnang  an  Tbeil  ge- 
worden, indem  nSmüch  die,  Acadt-mie  Nationale  in 
Paris  in  ihrer  Sitzung  vom  7.  Dezember  p.  dem  Qe> 
nanaten  die  gnaae  atlbeme  Medaille  für  aebe  her- 
vorragenden Leistungon  in  der  Kunst  d>is  Plaoo- 
Baoes  verliehen  bat.  Die  Medaille  ist  zugleich  ein 
Prachtstück  von  Silberguss  und  trägt  auf  dem  Avers 
den  Namen  des  Prämiirten. 

—  Ein  bochbernhmter  Klavier-Vortragsmei- 
ster, dor  es  liebt,  im  Konzert  seinen  Stimmungen 
verbalen  Anedmdc  an  geben,  apieUe  wer  nidit  langar 
Zeit  In  Dfi  n.  In  der  ersten  Reihe  des  Saales, 
unmittelbar  vor  dem  Instrument,  sitzt  eine  Dame, 
die  in  anffallender,  den  Koozertgeber  stQrender  Webe 
ibreu  Fächer  hendhabi  PlOUlicb  bört  der  Konzert- 
geber zu  spielen  auf,  wendet  sich  zu  der  Dame  und 
sagt:  .Verzeihung  meine  Gnädigste!  Wenn  ich  im 
8eeha*aebld-Takle  spiele,  ee  dOrfsn  Sie  itfebt  Im  elf- 
dreizehntel  Takte  fächeln  I* 

—  Von  dem  Grundsatz  ausgebend,  dass  der  Gesang 
aaf  die  GemBtter  der  armen  Oeisteakranken  einen 
günstigen  Eiofluss  übt,  sind  jetzt  in  der  st&dtLscben 
Irrenanstalt  zu  Dalldorf  sowohl  in  der  Mäauer-,  als 
in  der  Frauen-Abtbeiluog  Gesaugstuadea  eiugericb- 
tat.  Mt  Neujahr  iat  Ar  dieasn  Onlanieht  ein  be- 
sonderer Lehrer  angestellt,  der  zugleich  das  Amt  alt 
Organist  uod  die  K&atergeecbäfte  bei  der  Anstalt 
fibemommen  hai  Der  Oeaanganteixieht  entrecfct 
eich  vorlioftg  nnf  die  Blnlbnog  elniadier  Melodien 
und  Lieder. 

—  (Im  neuerbautea  Saale  des  Konservatoriums). 
KeanenieHnlb;  .Sehr  sehön,  in  der  That,  ich  bin 
ganz  überrascht"  —  Direktor:  .Gegen  die  Einrich- 
tung, Aosatattung  und  Ausdehnung  lässt  sich  aller- 
dings aidita  einwenden,*  leider  bei  der  Seal  ein« 
grossen  UebeUtand  —  die  Akaetlk  ist  Hchlecht*  — 
Kommersienrath:  .Was  Sie  sagen!  ich  rieche  nichts*. 

Brealan.  Der  hamoristisehe  Mftnner-Gesaag* Verain 
.Schälk*  schreibt  einen  Preis  von  50  Jl  aus  für  den 
besten  Text  zu  einer  humoristischen  Szene  für  Solo- 
und  Chor  (keine  Operette),  mit  oder  ohne  Dialog. 
Oerselbe  darfnlebt  mehr  nie  flOHbwIan  in  AnspmA 
nebmen  und  weder  eine  religiöse  noch  politische 
Partd  Varietäten.  Kinsendangen  sind  längstens  hie 
1.  Mai  188S  an  a  KOUer,  Holteistraese  81,  an  lieb- 
ten. Der  preisgekrönte  Text  bleibt  Eigentbnm  des 
Vereins,  und  wird  für  die  beste  Komposition  dieeea 
Textes  ein  zweites  Preisausschreiben  erfolgen. 

Lelpal^.  Anton  Rubinstein,  weieber  gegen- 
wärtig iu  Deutschland  weilt,  um  seine  neueste  Sym- 
phonie (G-moU)  in  verschiedenen  Städten  selbstdiri- 
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girend  einzufübren,  will  sich  leider,  wie  wir  hören, 
Tom  Offeotlichca  Spideo  gauz  zurückzieheo.  Um  so 
lntefMwater  «w  m  au,  dea  Mciitar  «n  Ii.  d.  Ittt. 
in  einer  von  Ilerrn  Ilofpiftnolortefabrikant  Robert 
Seitx  in  Leiptig  in  seinem  Miuiluaale  Tennataiteten 
PriTat-Soirie  bewondera  ta  UhMNa.  Et  ateb 
ntt  grAsster  Liebenswürdigkeit  bereit  «dMrt,  da- 
■dbll  einen  Seitz'acben  Konzertflügel!  einem  grOsse- 
mk  feiwftbiten  Auditoriam  vonaföhreu  and  entsau- 
berte  dem  herrUeben  InetnuneBt,  da«  aUen  Aafbrd»> 
rungcn  des  Rubinstfin'pchen  gewaltigen  Spieles  ge- 
recht wurde,  gröMten  Wohllaut  und  bedeutende 
KlaogfäUe.  Robinstflin  MllMt  apneb  lieb  io  mam- 
kMUMiidilar  WdM  Uber  den  FlQgel  aus.  Die  einge- 
ladenen Hörer  waren  enthuaiasmirt  und  dankten  mit 
nicbt  esdeowoUendem  Beifall  dem  Fiaoisten  Kobin- 
ilaiB,  der  BeetbovwAl  groiM  Somto  op.  109  und 
GlM|dD*a  C-molI-PoIoDaisc,  Ciamoll-Nocturne  und 
Ai-dnr-Walzer  in  genagaam  bekannter,  genialer 
Weise  vortrug,  ebenso  warm,  als  sie  vorher  dem 
Komponisten  Rabinstein  zugejubelt  hatten,  dessen 
Piaroforte  Quintett  op.  99  durch  Frau  Pauline  Ficht- 
oer  -  Erdmannsdörter ,  die  Herren  Konzertmeister 
Sdmdieek,  BoUasd,  Thfimer  ood  Sebrtder  ta  roUeo- 
dater  Wiedergabe  gelangte.  Ferner  wurden  durch 
die  Damen  Kleinmlcbel-Monbaupt  und  Metaiet^Löwjr 
8  Duette  aus  Rubinstcin's  op..48  so  lehend  iiit6r> 
j^etfrt,  dan  aie  ciiiee  deiMlbM  wiederholen  mnse- 
teo.  Org.  u.  Pianobztg. 

Paris.  Im  Pasdeloup'schen  Volkakouzert 
wurde  nenlleh  die  BeetbowB*eobe  seaate  bymphoaio 
anigelfihrt  Bei  dieser  Gelegenheit  sang  der  Chor 
das  ,Lied  an  die  Freude",  welches  bekaaotlicb  den 
Scbluss  der  gewaltigen  Tondichtung  bildet,  in  eiaer 


neuen  Uebersetzung  des  hiesigen  Musikkritikers  Wil- 
der, der  es  auf  sich  genonuuen  hat*  Schiller  zu  ver- 
baaBem  «dar  .trfdmehr  an  verdeattieiMB.  Nach  HaRB 
Wüder's  Auflassung,  die  nicbt  einmal  so  übel  vln^ 
wenn  es  geULnge,  sie  lüatorisch  la  begründen,  bitte 
SeMlIer  «ein  Oedldit  gar  nidit  aa  die  ,Pread«,* 
sondern  an  die  »Freiheit'  gerichtet,  jedoch  aus  Rück- 
sicht auf  die  Cen«ur  uLd  vielleicht  aucb  ein  wenig 
in  Ürfioueruog  au  das  äcbicksal  iichubarts,  dea  Dich- 
lera  der  .Farataagraft,*  flbarall  aa  SMle  dea  d». 
mals  schwer  veipönten  Wortes  daa  prosodisch 
gleichwerthige  .Freude'  gesetzt.  Herr  Wilder  sub- 
itttairte  also  tapfer  jedesmal  .Fr^eit«  für  .Preade* 
und  der  Chor  eaog  und  das  Publikam  bOrte  ndl  Be> 
geisterung:  .Freiheit,  schöner  Götterfunken"  u.  e.  w. 

Paris.  Das  grosse  Kunstereigaiss  des  Tages  bat 
aelaea  Sehaapteta  oiefal  ia  Ma,  aoadwa  ia  Briaaal: 

es  ist  dies  die  erste  AnfTührung  von  Massenet's 
Oper;  „Uerodiiidu''  aui  dem  dortigen  Theater  de  la 
Ifoonale.  Obgleich  llassenet  hier  anbestiitten  für 
den  hedeutcndsten  Meister  der  jüngeren  frauzösischea 
Schule  gilt,  stiess  die  Antnihmu  seines  Werks  bei  der 
Grossen  Oper  aut  derartige  Schwierigkeiten,  dass  «r 
ea  aeUIeaeliflh  vonog,  die  „HMiada»  d«ai  Brtaaelar 
Uoftheater  anzuvertrauen,  welches  sie  denn  auch 
auf  das  sorgliltigste  einstudirt  hat.  Die  gesammte 
madkallselie  Kritik  von  Paris  und  der  Kunstoiiiiister 
Antooin  Proust  selbst  haben  sieb,  wie  schon  telegrai» 
phisch  gt  meldef,  zu  dieser  Premiere  nach  der  belgi- 
schen Uauptutadt  begeben.  Herr  Proust  i^t*  wie  aiaa 
vea  dort  telegrapbirt,  aaf  dem  BahaboF  vaa  den 
Ministerprüsidi'nten  Fröre-Orban  begriisst  worden 
und  hat  bei  diesem  beute  das  D^jeaner  genomaiea. 


Bacher  imd 

Heae  PIanororte*Kompo8itloaeB. 

Besprochen  von  A.  Nanbert. 

In  bunter  Reihe.  Sechs  Vortragsstfieke  t  d. 
Piaaelbrle  snm  Oebrancb  für  Schüler  der  oiittleren 
Stufen  von  Philipp  Scharwenka,  Op  32.  (Leipzig, 
Breitkopf  A  Härtel.)  Musikalisch  gehaltvolle,  rund 
«ad  fbnaell  gestaltete,  ntttslfebe  and  aageednae 
Klavierstücke,  auf  die  ich  Lehrer  und  Lehrerinnen 
aufmerksam  mache.  Heft  I  enthält  Menuett,  Baga- 
telle, Mazurka,  Barcarolle.  Heit  II  Scherzo  und  j 
Stade.  Diese  ietttere  bat  ea  beaaaden  aaf  Aa  Bitf^ 
wickelunp  leichter  Fingerbewegüchkeit  abgepehen,  | 
während  in  den  fibrigea  Stücken  von  der  AasbilUusg 
eiaer  ipeaiellea  Fertigkeit  Abatand  genooaiea  iit^ 
Die  Sachen  Warden  dea  SdiBlem  Mataea  Iwiagaa 
aad  Freude  machen. 

£mU  Hertmann,  Op.  18.  Arabesque.  Tbäme 
"ntik  (Berlia,  C.  BiaieB).  Daa  eiafadie,  gesduiack- 
volle  Thema  ist  in  fünf  verschiedenen  Variationen, 
die  in  einander  übergehen,  verarbeitet.  Durch 
Aeaderaag  dea  Tdrtea  aad  der  Toaart  aowfe  der 
Steigerung  des  Tempos  und  des  Rbytbmns  sind  Aus- 
dreckaauttei  gea&gead  gewooaai,  am  dieae  Korn- 


Musikalien. 

Position  zu  eiaan  wirksamen  und  effektroUea  IClä- 
Tierstück  zu  machen.  Der  Name  dea  Komponisten 
verbürgt  die  gute  Form  und  Arbeit  sowie  musi- 
kalisebea  Gehalt 

Hans  Hnber,  Op.  48.  Drei  Stücke  für  das  Piano- 
forte  (Stuttgart,  Lichtenberg).  Eine  niedliche  Gavotte, 
eine  Intmeesaute  BlUe  (Sehaeefloekea)  «ad  eiaa 
brillnnte  Valse  caprlce  bilden  den  Inhalt  dieses  Hef- 
tes. Die  Etüde  ist  eine  sehr  gute  Studio  zur  Erlan- 
gung lockeren  Handgelenkes.  Der  Walzer  ist  in  sei- 
aem  erstea  Tbdle  dem  Gho^  Aa-dor-Walaar  aife 
dem  zweitheiÜL'en  Rhythmus  in  der  rechten  Hand 
nachgebildet  Uuber*s  Kompositionen  sind  eigenartig, 
dotdi  madiea  venddedsae  Weadoagea  bei  ühb  daivh* 
aas  den  Eindruck  des  Oeaachtcn,  nicht  des  un- 
mittelbar Empfundenen.  Die  Gavotte  ist  dio 
leichteste  Nummer  des  Heftes,  dio  beiden  andern 
StBflIre  Ibrdera,  beaoadera  der  IMaar,  gat«,  bril- 
lante Spieler. 

Von  der  Novelle  in  sechs  Kapiteln  für  Plane- 
forte  voa  Kart  SaateaaB,  Op.  65  (Leipxig,  Forbeig) 
liegt  mir  nur  das  erste  Heft  vor,  enthaltend  L  Aaf 
der  USuaa  (Idylle).   Aageaebaiea  WeUeagaplltadiar 
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I  owpMt  tai  mMRMkM  KHng«  «•  HeMUb«  bMl,  I  4n  mit  der  OeBMO  Mio  Omb  hat,  erioaera  soll.  Die 
wlhrend  das  markige  Marschthema  pcpen  den  Schliisa  Voriflge  Eschmann's  sind  bekannt,  sie  »piegcla  sich 
des  Stöcke«  (Tempo  di  marcia,  metto)  woW  an  den  1  auch  in  die»«iu  Stücke,  das  die  Bcfierde  nach  der 
groeMQ  Streiter  ood  Kämpfer,  UUckb  Toa  Bottn,  I  9tkMmtMait  dw  bddan  waim  ll«A»  feiiM 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

wololte  aiolk  beim  Uutei-ricslit  l>«wai»rt  lital»««. 


Georf  Friedrich  Hlndel:  6  leicht  aiufQbrbaro 
Fogeo  mit  Vortraf^sbezeicbnuagen  and  sa  ioatrnk- 
Vfiii  Iwwtalo  an  fiagersati  renebM  «od  0. 

Ad.  Thomas,  Leipziir,  E.  W.  Kritzseb. 
Ii  der  bebwierigiieit  einer  mittelflcbweren 


Mozart'acben  Sonate.  Vortrefflichea  Unterrichts- 
material, nn  «•  SaTlMMIadigfccit  beidw  Hlad«  m 

befördern. 

FritMlrloh  Kiel:  :i  Klavier>«tücke,  op.  41,  BevUo, 
Simrook.  —  Tb.  KuUak,  Faatoralea. 


Winto  iMI  RathscMior 


b  IMOMra         Ml  S8b  September     J.  der 

neu  gegründete  Verein  der  Klavierlehrer  Nach  er- 
ledigter Wahl  dea  PriUidenten  and  der  übrigen  Vor> 
■TMihnlHniiilwr  ktelt  dtr  nm  PribUentaa  «rfrlUto 

Profeaeor  Uunrich  Schwing  einen  Vortrag  über  die 

Printipien  des  Klavier-Unterrichts,  detn  wir,  da  er 
manche  beberxigenswertbe  Maboung   eutliiiit,  da« 

Die  einleitoT!dea  Worte  des  Redners  weisen  den 
Lehne  tonichat  auf  die  WOrde  aeiaea  Berufes  bin; 
dM  StrelMB  d«  QatarrieUendea  ad  IM  too  Brgds 

oad  dem  Yeriangen,  möglichst  ach  u  eil  Keicbtbftmer 
la  erwerben,  ca  richte  sich  vielmehr  einzig  auf  die 
ideelle  Seite  seiner  Xbätigkeit.  Die  Sooimc  dea  er- 


tigen  Fidagogen,  nur  jenes  grosse  Qebeimniss, 
das  eigene  Können  der  fibigkeit  der  Sob&Jac  aoza- 
paasea,  bringt  erst  dl*  ll6BKahWI  iiMi  trfolg- 
lilAn  Unterrichts. 

Der  erste  Klavier- Unterricht  ist  von  so  angemei- 
aer  Wichtigkeit,  daaa  nicht  genug  tiorgfalt  darauf 
wvtidil  nwdtn  Inmi.  Ir  gWokt  d«  Ofuod- 
maaem  eines  Gebäudes ,  deren  Bedeatang  nidit  «tt 
herrorgebobea  zu  werden  braucht  Vom  Kinde  wird 
n  gleicher  Zeit  die  Thfttigkeit  des  Ventandes,  des 
Aign  nui  der  Finger  vwlmg^  nad  jedem  der  drei 
Faktoren  das  richtige  Haas  zaiuertbeileo,  gehört  za 
das  entea  und  üauptbediogungeo.  Oieb  ««nig  von 
■ft  dMU  luid,  aber  kkn  Jadea  ao^  diM  ca 
aü  HUfe  dea  Veratandes  dem  Qedfiehtniss  des 
Kindes  einprägt,  denn  was  der  Verstand  nicht  erfaast 
hat,  wird  bald  wieder  verflüchtigt  sein,  fis  muss 
■orgms  fcaaabtat  «ecden,  data  dia  anplkagenen 
Eindrücke  beim  Kinde  xa  daaemden  werden.  ,Die 
Bepetition  ist  die  Matter  der  Stadien",  aagft  ein  ia- 

a.fai-.fc  ■    ,1    a  i       ä    — -*  Ii  I  Mi  II  iig     ^ — • 

HiaaBBia  Hyiwawon^  am  eni  uetumiwer  snMHr 
I  iridMi  Mia  eigenea  Lehrsyatem  im  Grande  nur  fGir 
I     dne  fortgesetzte  Wiederholung.    Diesen  allgemeinen 

Groods&uen  muss  sich  eine  systematuch  geordnete 


I  »chliessen;  das  planlose  Unterrichten  so  mancher 
!  Uhrer,  die  geneigt  sind,  solche  Metbode  für  Fedan- 
I    tads  m  ericUreo,  trägt  so  Uaflg  db  Sebald,  dass 


.  ZMtMhhft:  ,TlM  fialttamn«. 


Sehfiler  ihre  Stadien  wieder  aufgeben,  weil  sie  rieh 
bei  fehlender  Grundlag«  unfähig  fühlen,  Werke  ohne 
die  bestindige  Nachhülfe  eines  Lebrara  selbst  zn 
idadlrett. 

Zwei  Eigenschaften  aiad  «i,  die  vom  Lehrer  ver» 
langt  werden;  Die  Keuntnisa  dessen,  was  er  zu  lehren, 
and  die  Keontnias,  wie  er  es  zu  leb  reo  hat.  Die 
«vatara  sahllMit  daa  gritaidHflMa  Wissen  der  masi- 
kalischen  Notation,  soaie  die  genaueste  Bekanntschaft 
der  Technik  des  JUaTienpieia  ein,  welche  ietster« 
Toa  dar  grOsseataa  «laMigkett  lal,  dsna  Uar  gUI  «a 
nicht  allein,  das  ttaUiga  zu  lehren,  mehr  noch,  Un- 
richtiges, wie  es  ungeschulto  Finger  und  Hände  un- 
wiiliiürlich  vomehwen,  zu  unterdrücken.  Diu  Zeit 
erianbt  mir  nioht,  auf  die  DdaOs  dar  Teekaik  asUat 
einzugehen,  ich  will  hier  nur  darauf  hinwris.^n,  dasa 
der  Erfolg  des  Lehrers  einsig  auf  ihrer  richtigen 
Uandbabong  beruht,  ein  anderer  Weg  laa  tM  «d* 
stirt  nicht 

Was  daa  Zweite  .wie  zu  lehren"  aubctrifft,  so 
kann  jedem  gewissenhaften  Lehrer  nur  der  Hatb  er- 
«bedt  «ardn,  flaiaaig  Omaahan  bei  bawihrta» 
Kollegen  zu  halten  and  von  ihrer  Metbode 
und  ihren  Erfolgen  zu  lernen.  Möchte  doch 
zu  diesem  Zweck  jeder  Meid  and  jede 
Eifersaeht  anter  BernfsgenosifA  aehwindeo 
und  jeder  bereit  sein,  denandern  gerecht  zu 
benrtbeiien.  Fast  mehr  noch  ist  solcbes  gerechte 
UrOMll  nteii  and  Jbalaban  aa  «ttaaelMo.  oll 
tftoscbt  ein  durch  losaera  Zattlle  eriaogter  Ruf,  wie 
oft  verdecken  glänzende  pianistische  Eigenschaften 
die  Untäbigkeit  im  Lehren.  Letzteres  giebt  Uerrn 
Pfsfcaiar  Sobwliig  OalagaihBtt,  «bar  daa  aSlUga 
Maass  Virtuosit.lt  bei  einem  Leluar  n  sprechen.  Er 
erinnert  daran,  da»  einer  onsenr  grtistMi  Pidago- 
gen,  F.  UMk,  der  ▼abir  tu»  Dam  Sflbanaak,  «a> 
der  spielen  noch  singen  konnte,  and  trotzdem  emi- 
nente Pianisten,  darunter  seine  Tochter,  ausgebildet 
hat,  auch  die  berühmte  S&ngerin  ilenriette  Sonntag 
«ridlita  Iba  fSr  diB  baaton  flHsaitfahtm^,  den  da  Ja 
gefanden.  War  aber,  ebne  selbst  aaalbailder  Künst- 
ler zu  sein,  Ansprficbe  an  Lehrberof  machen  will, 
muss  aaasar  der  Kenntnias  des  gesammten  teobol* 
sehen  Matarials  noch  manche  andre  Eigenachaften 
V  araii  ala  aobarfsr  Baobaefater  oad  golsr 
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Pfadfinder  sein,  eiu  kritischer  Richter  über  gatcn  und 
•eUecbtea  Ton,  ebeaCalU  die  amgedabnteato  KeaDi* 
Wim  der  Mttaikliteratiir  Mtmi  v.  v. 

Der  Hauptzweck,  der  den  Verein  ins  Leben  rief, 
soll  sich  auf  Regelung  des  Anfangsuntonicbts  rich- 
ten, der  einer  gründlichen  Reform  bedarf.  Es  ist 
ftbUeb,  einem  AnflnKer  S  Lektiooeo  in  der  Woeho  m 
erthoilen;  daa  ist,  nach  Profrssor  Schwing's  Ansicht, 
Tollstftndig  oogenagend,  sie  müssten  im  ersten  Jahre 
tigUcb  Unterrieht  haben,  im  «weiten  Jahre  wenigsteoa 
dreimal  in  der  Woche,  erst  im  dritten  Jahre  mOcbton 
vielleicht  2  Stunden  genügen.  Hat  der  Lehrer  selbst 
flieht  Zeit,  täglich  an  uoterrichtoQ,  so  mösste  wenig- 
■teat  ein  janger  Lahrar  dan  Oeben  alle  Taga  ttbar* 
wachen.  Der  Erfolg  solcher  Metbode  würde  erstaun- 
lich sein  und  sehr  schnell  die  dadurch  bedingten 
grösseren  Ausgaben  aufwiegen.  Der  Verein  müsste 
vanodMi,  nach  diäter  Biehtoag  Un  am  «irkan,  ni 


mag  auch  die  Erfüllung  unserer  Wünsche  oaill  lfa> 
len  wie  ein  scbOner  Tr»am  erseheinen,  so  tänm 
Uh  daran,  dan  ja  Ofl«  ^  TMaaa  aar  Walohilk 
werden. 

Und  noch  eins  möge  unser  Verein  bewirken.  Im 
treuen,  lebendigen  Zusammenwirken  sa  einem  sefaflasii, 
idealen  Zial«  sOdite  H»  das  Labrw  und  Kiiaticr  i 
so  leicht  anhaftende  Seibatgenügsamkeit  und  Eicbil 
dung  immer  mebr  und  mehr  schwinden ;  wie  wenig 
iit  aa  doeb,  was  der  Einselne  weiss,  im  Vergleich  n  j 
dem,  was  er  niebt  weiss!  Dies  Bewusstsein  allein 
genügt,  den  Menschen  zu  demütbigen  und  ihn  empfin- 
den SU  lassen,  dass  er  nur  im  regen  Gedankeaaos- 
tanaeh  nlft  GleiebaMtandett  den  ägu»  Naagd  ! 
decken  kann.   Unser  Verein  möchte  die  Stätte  wer- 
den, wo  seine  Mitglieder  gebend  and  empfangend 
die  beständige  Anregung  f&r  ihren  aebweren  Benf 
flndan* 


Anregung  und  Unterhaltung. 


Der  berühmte  Maler  Schwind,  der  in  hohem  Grade 
die  Gabe  plastischer  Improvisation  besaas  (und  swar 
akht  nnr  mit  dem  Bteistitt  aeiehnend,  aoeb  aas- 
sehneidend  mit  der  Scheere),  sehlug  mir  eines  Abends 
vor,  ihm  vior  beliebige  Punkte  auf  dem  Papier  zu 
bertimmen  und  swar  so  oii  es  mir  gefiele  und  iu 
beliebiger  Nibe  von  einander,  die  er  dann  in  einer 
Anzahl  von  Köpfen  (jeder  4  Punkte  enthaltend)  zu- 
aammen  su  bringen  sich  anheischig  machte.  Dass 
er  ea  nit  eben  an  viel  Leichtigkeit  wie  Boaer  aia- 
Abrta^  «ar  selbstvmHiidlidi.  Mir  fiel  bei  diMMr 
Gelegenheit  ein,  dass  es  eine  nicht  uninteressante 
Autgabe  sein  würde,  vier  t)eUebige  Töne  unter  einen 
Bot  an  brfnfaB.  Vea  eloer  ZnaammaDatailaBg  aal* 
clii  r,  die  einen  unserer  bekannten  Akkorde  bilden, 
kann  dabei  nicht  die  Rede  sein,  nur  von  solcben, 
dto^  ana  wideispenstigen  Intervallen  beatehend,  kaum 


zusammengebracht  werden  können.  Man  inuss 
erlauben  dürfen,  sie  enharmoniseh  zu  betracbteo  osd 
sn  venpanden  nnd  in  anderer  Felge  lba^  odar  » 
terelnandar  an  bringen,  als  sie  in  der  Aufgabe  bio- 
gefctellt  werden.  Aber  aucb  dann  ist  es  zuweilen 
nicht  leicht,  einige  Takte  ^u  erfinden,  in  welchen  akh 
ein  erlaobter  ZvaamenUang  «gieb«;   Ks  Ist  «ii 

Spiel,  daa  jedoch  die  harmonische  Kombinafion  übt 
nnd  unter  jungen  Musikern  nicht  nur  anterbalteDd, 
aneb  anra^nd  gaftbt  «erde«  m»'  «eiis  aioMi 
ob  viele  meiner  KaUagw  «a  kennen,  jedenfalls  keooe 
ich  viele,  denen  es  neu  war,  und  so  darf  es  wohl 
veröffentlicht  worden  und  vielleicht  dem  einen  oder 
aaidera  eise  fti4wide  8eralrMMHi|p  Meton«  IIb  dli 
Sache  ganz  klar  zu  stellen,  bedarf  rs  wohl  eioig-T 
Beispiele,  die  ich  hier  gebe,  —  wie  hir  m  r  gerade 
in  die  Feder  kommen.  Ferdinand  UUlK 


[  Angabe  Laannf 

Angabe     fi^ftm^  Ani| 

falle   L8sqng_^  eli^ 

Antworten. 


90,  Berta  ernepel  in  Emdea  VieUeicbt  pasat 
.  aan  daa  der  folgenden  Werke:  C  Relneeke:  Die 
nUden  Sfllivine,  Dichtung  nach  Andersens  Mfirchen 
fBr  Sopran,  Alt  und  Bariton-Solo,  weiblichen  3  st 
Chor,  Pianofortc  mit  Deklamation  und  Hegleitung  von 
Harfe,  2  Hörnern  und  Violoocell  ad  Hb.  Leipzig, 
Siegel.  —  0.  Lessroann:  Wabwr  zu  4Udn.  mit  Be- 
jdemnng  von  9  KinderinstmmMiten.  Berlin,  Simon, 
ftelnieke:  NnsakoadEer  nnd  MaosekOnig  zu  4  Udn. 
mit  verbindendem  Text.  Carl-Greith:  der  vtrzau- 
berte  Frosch.  Märchen- Lustspiel  für  Sopran  und  Alt- 


mit  Pianoiarta  ta  8  und  4  Hdn.  Leifrifr 

Breitkopf  &  H&rtel. 

B.  S.  Die  von  Ihnen  geschilderten  Vorgänge  Ii 
diesem  sogenannten  Kotiaei  vutorium,  die  mir  SB« 
von  anderer  Seite  bestätigt  wurden,  eignen  sieb  nicbt 
zur  VerftffentUt^ong.  Sie  können  nur  die.  Uüfe  d^ 
Gerichte  gafan  den  Hena  Dbceldor  in  Amgtm 
nelunen. 

Frl.  L.  A.  in  Dresden.  Tiro  beiast  der  StM 

der  Anfänger.  Tirocinium,  Lehrbuch  für  AnfSnger. 
Tirocinium  musicao  als  «höhere  Klavierstadies* 


Digitized  by  Google 


r 


—  85  — 


bcwfist,  dass  der  Komponint  seine 
diw  Bar  mit  geringem  flrfolge  be- 


zu  b<>xoirhneQ 
l&teiniscIii'D 
trkbeo  bat 

Hcrre  Sehaora  io  Woagr»wlt^  Sie  fiodeo  nieli- 

Bcfcee  Material  ia  L.  Kahler*«  und  Karl  K-^rhmann'a 
pflkrer  durch  den  Klarier- Unterri  lit.  Jcdea  der 
bcida)  Werke  kostet  nur  1  Mk. 

M«iti  L«  io  KariarilM.  Nebmea  äie  beim  Ton- 
kWirflwiwupliiI  i»  IMv,  in  der  Kakio  Bmid 


Kiugervatz  der  abeitei^icndeo  mclcHliAclicu  Fi.s-Molltoa- 
Mter  alao  mit  dem  4.  FiDjter  begianeod,  den  ersten 
auf  b  nod  e,  bei  A-dor  deo  der  abateigeiidan  melo» 
diecfaeo  Cia-Molltooleiter,  aIm>  deo  enten  «of  «  ttad  k. 
Uerr  Hofliefi-rant  Dassel  hier,  dessen  Instramente  auf 
mehreren  AuHMtelluofteo  prämiirt  worden  sindL  liefert 
schon  cum  Preise  von  120—140  ThalecB  «Ml 
gates,  baltbaree  fiaoioo. 


Vereil  d«r  Huaik-Lolirer  md  LehreriiiMB. 


In  der  Jaauariittuog  theilt  der  Vorsit^oiidf.  Herr 
Prof.  Alsleben,  mit,  daas  Herr  £roBt  Challier 
der  Bibliothek  sein  Werk  .Doppelbaodbodi  aar  Kla- 
vier- and  QmuifßMUntau*  venlurt  IhM,  feraer,  das« 
bereits  mdirere  awrbalb  der  Provfn  Brandenburg 
IfbTdp  Musiklchrrr  als  Mitftlieder  aufRonommon  sind. 
l*rof  E.  Brefilaur  beantragt,  dass  den  Auswärtigen 
auch  diT  Beitritt  zur  »VeieioiKiiDg  für  den  Sterbefall" 
freistehen  ni5ge.  Madidem  die  aicb  dagegen  erbe- 
br^ndea  Bedenken  eotkrlftet  ibd,  irfrd  der  Antrag 
mit  groMW  HiJoritit  angcoonmeo.  —  Omaf  hielt 
Hnr  Oikar  Bf  ebbe  rg  einen  Vortng  Uber  R.  Wag- 
ner's  »Parsifalv  Derselbe  suchte  die  Bedeutung 
Wagoer's  aU  Texldichtcr  Oberhaupt  eu  würdigen, 
betör  er  auf  Paraifal  einging.  Hierbei  gab  er  eine 
aosfObrliche  literarhistoruche  Skizze  über  die  Be- 
baodluQg  der  Parsifalsage  frÜerer  Dichter,  vomebm- 
bch  des  Jfo^w»  WoUcnm  von  Eecheobaeh.  Dann 
ueie  Herr  »ebberg  etoe  Barttellong  des  Inhalte« 
der  Wagnerischen  Textdichtung  folgen,  welcher  er 
hohes  Lob  spendete,  besonders  darum,  weil  sie  ihm 
(in  eitieoartiges,  geniales  Abbild  eines  Christ-fihn- 
licbeo  Helden  za  sein  scheine,  insondeibeit  bemühte 
rieb  der  Vortragende,  die  vielfachen  Allegorien  die- 
m  aiMikdnumrtiadMn  leKt«  su  ioterpretiren.  Die 
▼«mnailasf  idllt  den  ▼ortnure  «armen  Beifall.  Zn 
mcsem  Vortrage  nimmt  Herr  Dr.  A.  Kall  scher  das 
Wort,  um  aaaeioaodersuseisen,  das«  er  das  Wesen 


I  und  den  Worth  der  Wagner'schen  Parsif.il-Dichfuog 
ganz  anders  anschaue^  dass  er  vor  allen  Dingen,  im 
Oegensatie  zum  Vortragenden ,  erweisen  zu  können 

flaabe,  daac  dar  Fnniiiu-Iext  von  Wagoer  den  bebm 
lamen  elnea  ebrtitllclMn  Dmmaa  ndit  reebt  ver- 
diene. Da  nan  ein  eigener,  voIjstSndiger  Vortrag  da- 
zu gehßren  würde,  um  diese  gegensätzliche  Anschauung 
zu  erweisen,  so  wünschte  Herr  Dr.  Kalischer,  dass 
die  Versammlung  daiüber  cntdcbeiden  mOge,  ob  er 
gelegentlich  einen  andern  Vortrag  fiber  daseeRw 
Thema  halten  •olle.  Dar&ber  wtepMin  äoh  mm  noeb 
eine  lebhafte  DbkiiNioa,  an  der  rieb  dte  Henen  Prel 
Dr.  Alsleben,  Dr.  Kalischer,  A.  Wcrkenthin, 
0.  Eichberg  und  Prof.  A.  Loeschhorn  betheilig- 
ten.  Büdlich  Lm  scblo^s  die  Versammlung  fast  eia- 
stimmigi  dasfl  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Kaliscber 
über  R.  WigMi*!  .PiMaifiu'  auf  die  n&cbste  Tagee* 
ordoimg  la  aetsen  «ri.  —  i)ie  Venammloag  bn> 
stimmte  ferner,  den  la  dlmtai  Jrit  «tote  tto 
Pekr  den  SmiaigifBelM 


DleMteSfll^  Febraar  1882,  im  gromen 
8aal«  dier  Klmlgl  Hochnchule,  Hltjcuiig. 

moKt  Vortrag  dee  Uem  Dt,  Alfred 


TasenordDinict 

Ka  lisch  er  Aber  Hit 


llcbard  Wagoer's 

—  Biill'^tage.  ~  Vorführung  einer  D( 
Klavier -Lampen  und  Kiügel-Leucbter. 


Alt  vim 


Anzeigen. 


Wir  erlanben  uns  die  erg.  Mittheiluiig,  dass  wir  wie  bisher  aiK  h  für  das  ^ 
Jahr  1881  elegante  Einbanddeckel  in  ganz  Leinwand  mit  Titeipressung  in  Gold-  ^ 
dniflk  etc,  (genan  wie  die  voijäbrigen)  haben  anfertigen  lassen.  Bestellungen  ^ 
ninmt  jede  Bocfahandlung,  wie  auch  die  Unterzeichnete  entgegen. 

Der  i'reis  des  DcckeiH  betrl|rt  Mk.  iM, 
Achtungsvoll 

Die  Expedition  des  „Klavier-Lehrer". 

prOsentiren,  was  in  fflener  XuMt  in  DeoftMhlaad  ge- 
idstet  worden  ist 

Das  «fBcnrtMli«  FMlHeMirtl^  bOt  eieh 

frei  vonjcder  konfessionellen  Engherzigkeit  und  icg- 
licliem  Parteigezänk,  es  will  nach  der  Isthetiscnen 
Seite  hin  anregend,  erhebend  und  fördernd  wirken 
und  ist  bei  seinem  ungemein  wohlfeilen  Preis  für  jede 
Familie  zugänglich.   


tritt 

aa  1.  Januar  1882  mit  über 

Ml,000  itbonncnten 

h  sdnen  m.  Jabmag.  Ss  verdankt  dleeen  fraes- 
artigen  Brfolg  so^hl  aefnem  vorzSglichen  Teste  — 

Romane  und  Novellen  der  ersten  Autoren,  wie  Jen- 
sen, Wiebert  u.  a.  m.,  intereswante  und  beiehrende 
Artikel,  an  denen  M&nner  wie  Geh.  Rath,  Prof.  Dr. 
Benleaox,  Prof.  Dr.  Felix  Dahn,  Dr.  A.  Lindner, 
der  berübmte  Kcisendo  Yamberr  und  mehr  denn 
teadert  der  besl^  Antoren  mitarbeiten  —  ale  auch 

jediegeuB  Ansatottang  nad 
Holnebnatoni  die  das  Bene  re> 


Rlmon,  Musikiostitutsinbaber 
in  Brttx  in  Böhmen  sucht 
1  Weber  Kuryanthe    j  Ouvertüren  fOr 
1  Beetbevea  JEgaunti  i_Pftou  la  Id a. 
aatfqa.      ~  " 


Ii 
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Den  neu  hinzntjotretenen  Abonnenten  machen  wir  die  ergebene  Mittheilung,  ^ 

dass  mit  Ausnjihme  des  I.  Jahrgangs  (1878)  noch  vollständige  Exemplare  ^ 

der  bereits  erschienenen  Jahrgänge  des  »Klavier-Lehrer''  vorräthig  sind  und  i 

können  dieselben  durch  jede  Bnehhaodluig  wie  aadi  direkt  bei  der  OnteneiehBetoi  f 


bestellt  werden. 

Der  Preis  betrügt  pro  Jahrgang  brochirt  Mk.  U.  —  eleg.  geb.  Mk. 

AchtangsToll 

j  Die  CxiMdHioii  des  JOavier-ljehrer 


Max  Heme*8  Terlag  in  Ijelpzlfi;. 

Karl  Urbach'8  Preis-Klavierschule. 

8.  Aufl.  BroschirtS  Mk.  Halbfranzbd.  4  Mk. 

Itt  die  bette  aller  ezlstireMlMu 
»Prai«  denttehe  Sdraladtoog*  1881,  Ho.  40, 

schreibt: 

Onterrichte  jeder  Lehrer  mir  nach  der  Ur- 
bach'schon  Preis-Klavierschule ,  denn,  es  »ei 
ehrlich  gesagt,  sie  Ut  besser  als  die  Damm- 
sehe  und  RelMr^scfac  äcbulo  uud  bei  weitem 
billiger  als  dieae  and  ander«  lUanerBCbulen; 
ein  Urtheil,  da«  uns  TOB  des  vonebtedeDSten 


Senes  — h.  ftemm's. 
Wie  spidt  man  Slayier? 

Fßnf  didaktische  Abhandlangen  Ulier 

Toiibildan^,  Accentantioii,  Dyiia- 
oiik,  Tempo  und  Vortrag 

metbodiadi  dargestellt  und  mit  pralctiscben  uaboagMi 
rar  den  KlaTleranterricht 
Op.80  Pr  4Mk. 

Unheil  Dr.  H.  von  Blllow'S:  .Diogamcon- 
eamiisloae  Xbeom  dieaea  io  Jeder  Hinsicht  boch- 
mdleDitUebeo  didaktbcban  Werkes  bedarf  keiner  FQr- 
nradMb  um  rieb  günxeod  Bahn  la  brechen/'  17 

Leipzig)  Comm.  Verlag  von  €•  F«  LciMle* 


Planinos,  so^fÄSShe 

UlirmOllllllllfl  AbzahlnoK  ohne 

UHU  «  lll^ei.  Prima-Fabrikate. 
Magazin  Tereinifter  Berliner 

Pianoforlc-Fabriken, 
Berlin»  ILelpsIger-fttraMe  80. 


Yeriag  toh  G.  F.  HMndi  in 

fümi  lUMe'e 

Kinder-Klavierschule. 

Op.  100.   Preis  3  Mk. 

Naebdea  i«b  die  KiBder-Klavtendnte  n»  & 

Robde  genau  dorchgc«ehcD,  noss  ieb  sagea,  daa 
sie  ein  io  ihrer  Art  ausgezeichnetes  Werk  ist  Bn 
dem  lückenlosen  Kortt-chreiten  vom  Leichteren  lam 
Schweren,  bei  dem  für  Kinder  so  passenden  Uebaogs- 
stoff,  der  eben  sowohl  fOr  Ausbitdang  der  Tecbmk, 
als  auch  nos  betonders  f&r  Ansbiidung  des  moii- 
k  aliseben  Si&nfa  berechnet  ist,  wird  es  dem  Lehrer 
eine  Freade  sein,  nach  diesem  ßaebe  an  unteniditc^ 
und  dem  Schfiler  eine  Lust,  die  Uebangssltse  ood 
die  ihm  cum  Tbcil  aus  der  Singstunde  her  bekun- 
ten  Volkslieder,  die  nur  vorher  schon  £rklirtes  os<l 
Geübtes  bringen,  fleissig  zu  spielen.  —  Mit  Te^pril' 
geo  will  idi  iie  Lehrern  empfebleo. 

Cealin.  9.  «.  Schobert,  bmamu^MmUAm 


Im  Verla;;  di.>r  Musik aliaahudlang 
JToluuui  GroHH  la  InusbnMk  «rscäieoea: 

üle  Bildimg  der  liYmnaelik 

der 

Finger  und  Hünde 

für 


Josef  Pembaur. 

Moflikdinetor  doa  Innsbrockac  Morikfeniai. 
Pnii  5  Mark. 

12  characterisliMhe  Inpre- 
TisaiiiMiei  nr  «i«  oivei 

von  Josef  Pembaur.  Preis  2  Mk. 

Beide  Werke  erfuhren  in  verschiedenen  Fach- 
seitangen  höchat  aoerkouueude  Besprecbungeo 
and  sind  unter  aodorn  auch  io  der  Mosikscbale 
des  Musikvereins  Innsbruck  eiagafUirt  18 

Dnrcb  alle  Mnsikalienbandlunaen  ta  besjebaa. 


Der  PrelK  der  Zelle  an  dieser  Stelle  wird  mit  20 


Halberstadt.  Domonaniat,  Uilllk. 
Domgemdade-KinmeBratb  n  Bal> 

berstadt 

Hordamerlkff.  Am  Konservatorium 
der  Muaik  « iner  Gicsiistadt  Nord- 
amerikas ist  die  Stell«  einea  Leb- 
ren  dar  Masik  and  dai  Ktafiei^ 
•pieis  neu  an  beaetMo. 
&ftwderulwe;  TOditige  Lehr- 


JUatiorsoUst  von  Ruf;  Vertraot- 
belt  mit  der  englischen  Sprache; 
gute  poseliige  Umgangsformen; 
Alter  von  30—40  Jahren,  verhci- 
ratbet 

Nähere  Aaskunfl  ertbeilt  Herr 
K.  F.  KObler,  Baehblndler, 
Ldpsig.  Poststrasse  16. 

Bewerber  wollen  sich  unter  Bei- 
figung  ihrer  Zeugnisse  an  die 


I  Dircction  des  Konservsto- 
I  rinms  in  Leipzig  wenden. 
I  Stettin.  Am  Konservatorium  der 
Musik  ist  die  Stelle  eines  Lehren 
für  das  hOhere  KIarl«r»iel  u 
besetien:  Akademiseb  gebildete, 
aeboB  als  Lehrer  benfbrls  Vn^ 
taosen  wollen  ihre  HeldangeD  stt 
an  den  JDirector  C.  Kunze  ein- 
senden. Oebatt:  9000  Mk. 
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Mnsik-paedagogische  Zeitschrift^ 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  Professoren  Dr.  Theodor  Knllak,  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Kohler  (KönigsbergX 
Dr.  Fordfnand  t.  Hiller  (Cfiln),  Dr.  Mar  Pftil  (Leipiig), 
Dr.  Emil  Mamnaiiii  (Dresden)  n.  A. 

hersnsgegebea 

von 

Professor  fimil  Breslaor. 


Orgai  des  Yerdis  der  Mnsik-Lelirer  «nd  Lehroriimei. 


No.  4.  Berlin,  15.  Februar  1882.  V.Jahrgang. 


IM«Ms  Blitt  «rwb«iiit  am  1.  und  15.  joden  Monats    Inserate  ffir  dieses  Blatt  werden  Ton  sSmmtlieliea 

unii  kost-  t  änrrh  difi  K.  Post-Anstalten,  Buch-  und  Annoncen-Expcdifjonon,  wie  von  der  Verlagshandlaofff 
UuäikaiiouhandlungcQ  bezogen  Ticrtoliäbrlicb  l,5Q  JL  Berlin  S.,  Braadcnburgatr.  11,  zum  Preise  von  SO  4 
diiestutMrKgwiilwad  ?oa  <wirVeriagiii>BdlMigl,76Ufc  ^  i  fir  die  twelgaqpnitam  PetitMile  wrigegwu—wiswn. 


Das  Klavier  zur  Zeit  Sebastian  Bach'$. 

Vou  Prof.  Dr.  W.  Sohell. 
{BdrioMi) 


'  Ein  firanzSsiscber  InstnimeiitenbsEner  Mha-  ! 

rias  le^e  171(1  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenschaften  drei  Modelle  zu  Hammercla- 
vierea  vor,  doch  ist  nichts  Ober  Ausführung 
dendben  bekannt.  Der  dritte  Erfinder  ist  ' 
ein  junger,  genialer  Musiker,  Christoph  Gott- 
lieb Schröter  (geb.  1699  zu  Hohenstein  in 
Sachsen),  anfangs  Chorknabe  der  Dresdener  ' 
Capelle,  dann  Studiosns  «Icr  Theologie,  172() 
Onganist  zu  Minden  aud  1732  Organist  zu 
NordhsQsen.  Er  gsb  in  seiner  Jugend  in 
Dresden  XTnterriwfc  auf  dein  Clavichord. 
Seine  Schüler,  meist  Söhne  hochgestellter 
Eltern,  klaxten  ihm  oft,  dass  es  ihnen  sehr 
idiwer  fidle,  die  Compositioncn,  welche  sie 
nnter  seiner  I-eitung  auf  dom  Clavichord 
Stsdiit  hätten,  ihren  £lteru  auf  dem  Flügel 
vonmspielen.  Er  fasste,  hierdurch  veranlasst, 
den  Gedanken,  die  Spielart  des  Flügeln?  der 
des  Clavichords  n&her  zu  bringen.  Zufällig 
hOrt«  er  (1717)  Pantaleon  Hebenstreft  in 
einem  Concerte.  Die  Spielart  des  Pantaleons 
mit  den  Schlügein  fünrte  ihn  zu  der  Idee, 
die  Federkiele  des  Flügels  durch  Hämmer 
(oder  Springer,  wie  er  sagte)  zu  ersetzen, 
welche  an  die  Saite  anschlugen,  statt,  wie 
Jene,  sie  za  reisseu.  1721  brachte  er  ein 
DoppeloMidell  seiner  Idee  zu  Stande.  Ueber 
t^iTH'ii  sehmalen  Resonanzkasten  waren  drei 
Saiten  hingespannt.  Au  jeder  der  beiden 
schmalen  Seiten  desselben  beluideii  ridi  diei 
Tasten  mit  HAamero,  welehe  an  der  einen 


Seite  die  Saiten  von  oboi,  an  der  anderen  von 

unten  anschlugen.  Beide  Arten  sprachen  so 
leicht  an,  wie  die  Tasten  des  Clavichords 
und  gaben  bd  stftricerem  oder  sdiwScherem 
Anschlage  die  entsprechende  Verschieden- 
heit der  Tonstärke.  Schröter  erhielt  die 
Erlaubniss,  sein  Modell  am  SHchsiscUeu  Hofe 
zu  zeigm;  Angnst  U.  b^tüil,  das  Modell 
mit  Hammerschlag  von  unten  auszuführen 
und  nannte  das  ueao  Instrument  seiner  Haupt- 
eigenschaft naeli  Pianoforte.  Die  Instrumente 
mit  Ilammerschlap;  von  oben  kamen  später 
gleichfalls  in  Gebranch  und  wurden  Pantalon 
genannt.  Schröter  selbst  verwarf  die  Panta- 
lon-Mechanik,  weil  der  Hammer  nach  dem 
Anschlage  dan  h  eine  Feder  von  der  Saite 
hinweggetrieben  werden  musste  und  die  Sai- 
ten nicht  so  beqaem  anfennehen  waren,  wie 
beim  Pianoforte. 

Wenn  auch  die  Originalität  der  Erfiudong 
SehrOters  anerkannt  werden  nrass,  so  kann 
doch  dessen  Priorität  Cristofori  iregenüber 
nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Es  scheint 
aber  fast,  als  dürfe  sie  auch  im  Interesse 
Gottfried  Silbermann's  stark  angefochten 
werden.  Dieser  berühmte  Künstler  im  Orgel- 
bau und  dem  Baue  der  Clavierinstromente 
hat  unstreitig  die  ersten  Flügel  mit  Hammer- 
mechanik in  Deutschland  gebaut  und  zwar 
sicher  seit  1733.  Schröter  veröffentlichte 
ont  1764  eine  genaue  Besehnibiin{[  seiner 
Mecinnik,  welehe  8Ubennann*8  Leistmigen 


Digitized  by  Google 


—   38  — 


gegoiflber  nnr  als  ein  Bchwacher  Versuch 
erMheiiit.  In  vie  weit  Silbermann  von 
Cristofori's  Arbeiten  Eenntniss  hatte,  ist 
nicht  zu  ermittato.  Er  baute  1733  zwei 
FluKcl  mit  Ilammennechanik  und  zeigte  den 
einen  von  ihnen  Beb.  Bach,  um  dessen  Ur- 
th^  zn  erfohren.  Baelt  lobte  das  Instrnment 
im  Allgemeinen,  fand  aber  die  Spielart  zu 
schwer  nnd  die  höheren  Lagen  im  Tone  zu 
matt.  Silbennann,  der  gegen  Tadel  sehr 
empßndlich  war,  nahm  Baches  Aeusserung 
sehr  übel,  obgleich  er  deren  Berechtigung 
sehr  wohl  einsah.  Sein  Ehrgeiz  spornte  ihn 
indeeaen  an,  aOe  Htthe  auf  die  Verbesserung 
des  Instrumentes  zu  vcrNvcnden.  Nach  län- 
geren Jahren  legte  er  Bach  ein  neues  Uam- 
merclavier  vor;  das  nun  erfolgende  Urtheil 
dea  groMen  liaaiies  war  ihm  eine  vollkom- 
mene Genugthuung  für  den  früheren  Kum- 
mer. Die  Instrameute,  welche  am  Hofe  Frie- 
dTich'a  dea  Oroaaen  gebrancht  wnrden,  waren 
meist  Silbermann'schc.  Der  Neffe  Gottfried 
Silbermann's,  Job.  üeinr.  Silbermann  in 
Strassbnrg  bante  gleichfalls  vortreffHche  Cla- 
Tiere  mit  Hanunermechanik  und  war  ausser- 
dem durch  seine  Orgelbanten  nnd  aeine 
Pedai-i^iügel  sehr  berühmt 

Ein  Sehüler  CtotlfHed  Silbermami'B,  An- 
dreas Stein  in  Augsburg,  verbesserte  die 
Ilammennechanik  wesentlich,  namentlich  hin- 
sichtlich der  Ansldsnng.  Mozart  hob  die  Vor- 
sfige  der  Stein'schen  Instrumente  sehr  hervor 
nnd  spielte  seine  Conzerte  nur  auf  Stein'schen 
Flügem.  Stein  baute  ein  merkwürdiges  In- 
strnment Ton  drei  llamudea,  dowo  jedes  eine 
andere  Mechanik  besaf^s.  Das  erste  Manual 
stellte  einen  vierchörigen  Kielüügel  dar,  zwei 
Chöre  zn  8-,  ein  Chor  zu  16-  tmd  ein  weite- 
res zn  4-Fn88ton:  daa  smite  Manual  war  ein 
Pianoforte  mit  Hammermechauik  und  das 
dritte  ein  Silbermann'sches  Gimbal  d'amour. 
lÜe  Tastatur  Tereini|te  demuush  die  drei 
▼erachiedenen  Claviennstrumente,  welche  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gleich- 
zeitig neben  einander  im  Gebranch  waren. 
Wenn  von  diesem  Inatmmente  die  Musiker 
wenig  Notiz  nahmen,  so  ist  dies  begreiflich. 
Um  so  mehr  Anerkennung  iaudeu  Steinas  ein-  | 
iMbe  Pianoforte's.  Kach  seinem  Tode  setzte 
seine  Tochter  Maria  Anna  Stein  in  Verbin- 
dung mit  ihrem  jungem  Bruder  Matthäns 
Andreas  das  Geschäft  fort,  anfangs  gleMifaUs 
in  Augsburg,  später  in  Wien.  Maria  Anna 
war  mit  -loh.  Andr.  Streicher,  einem  aus- 
gezeichneten Klavierspieler  und  Lehrer  aus 
Mflnehen,  Terlobi  Naeh.  ihrer  Trauung  er^ 
blühten  beide  Firmen:  „Stein"  und  „Strei- 
cher" in  Wien.  Beethoven  verkehrte  mit  den  Ge- 
schwistern Stein  und  mit  der  Familie  Streicher. 


'  Er  veranlasste  Streicher,  den  weichen,  narh- 
giebigeu  Anschlag  der  Stein'schen  In.stmmente 
aufzugeben  und  der  Taste  mehr  elastischen 
Gegendruck  zu  geben,  damit  der  Spieler,  der  | 
mit  Kraft  und  Bedeutung  vorträgt,  das  In- 
strument behufs  des  gesangvoUen  und  getra- 
genen Spielea,  der  feineroB  AeeeotnatioD  und 

:  des  Abziehens  der  Finger  mehr  in  seiner  Ge- 
walt habe.  Die  Streicher'schen  Instrumente 
erlangten  dadurch  eine  mannigfachere  Soiel- 
art,  welche  jeden,  der  nicht  blos  das  Bril-  ] 
lante  sucht,  sondern  dem  Klavier  einen  edlen 
Ton  in  allen  Nüancen  der  Stärke  ent* 
loeken  will,  aelir  befriedig«!  mumte*).  Es 
ist  sehr  wohl  bekannt  und  geht  ans  Beetho- 

i  vens  Klavierwerken  deutlich  hervor,  welchen 
Werth  er  auf  das  Legatospiel  und  das  Ou- 
tabile  le^  nnd  daia  er  dadurch,  in  Verbin- 
dung mit  einem  vor  ihm  nicht  gewohnten 
Gebrauche  des  Fedals,  neue  und  grossartige 
Effiskte  bervorbraehte.  Die  Art,  wie  er  smelte,  I 
ist  dem  Kenner  des  Orgelspiels  vollkommen 
verständlich,  aber  denjenigen  schwer  begreif- 
lich zu  machen,  welche  das  legato  der  Orgel  ' 
nicht  kennen.   Beethoven  war  in  seiner  Ju- 
gend Organist  und  durch  seine  Thätigkeit  als 
solcher  hat  er  nnstreitic  die  we&eatlicklca 
Blemente  eeines  geietTOUen  Spiclea  tUk  »  I 
geeignet. 

lim  nicht  die  Grenzen,  welche  unserer  Br- 
Zählung  gesetzt  sind,  zu  überschreiten,  mfiBMU  ' 
wir  hier  abbrechen  und  uns  versagen,  die 
grossartigen  Fortschritte  vorzuführen,  welche 
der  Bau  des  Klaviers  seit  Streichers  Zeit  g»- 
madit  hat  Wir  hoffen  jedoeh  nidit  miM- 
verstanden  zu  werden,  wenn  wir  mit  dem 
Ausspruche  schli  essen,  daas,  so  vortrefFlidi 
auch  immerhin  unsere  heutigen  Flügel  nnd,  I 
80  schön  auch  ihr  Ton  und  so  fein  ihre  Spiel- 
art ist,  wir  immer  noch  die  vollkommene 
Einrichtung  erwarten,  welche  die  bereehtifjteu 
Ansprüche  4«r  titeren  klassischen  Musik  za  I 
befriedigen  vermag.    Die  Mittel  hierzu  liegen 
nicht  fem,  allein  bei  der  heutigen  Kichtoos 
unserer  Kammermusik  ist  es  nn wahrschein-  I 
lieh,  dass  ein  spekulativer  Kopf  sich  über 
ökonomische  Bedenken  hinwegsetze,  um  die 
alten  Tonmeister  zu  Ehren  zn  bringen.  Die 
Begeisterung  für  die  Werlce  einen  Sebastiia  I 
Bach  ist  wohl  in  Vieler  Munde,  das  Ver- 
ständniss  derselben  liegt  aber  unserer  Zeil 
noch  zu  fem,  als  dass  der  InstrumentenbtB  ' 
mit  Erfolg  die  Bedingungen  erfüllen  würde, 
an  welche  die  richtige  und  würdige  Repro- 
duktion der  Werke  des  unsterblichen  Meiste 
gelcnüpft  ist  I 

*)  8.  Tbayer,  L.  v.  B«etboveiu  Leben.  Ii,  S.  34i. 
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Vorsuth  einer  geordneten  Theorie  der  alterirten  Akkorde. 

Von  ikUVed  KaUaoher. 


Uli  bestinniiter  flbemilBiigar  Hbll-Septi- 

menakkord  pehfirt  zwei  Toniken,  die  —  wie 
bei  den  alterirten  Dreiklängen  —  stets  um 
eine  grosse  Terz  von  einander  entferot  sind. 

80  faUrk  s.  E  f-li-dis-f  mm  Tone  0  (D. «. 
IT.attnr.  Seala)  wird  ram  Tone  E  (V.  alter. 
Seals,  d.  i.  alterirtes  e-moll).  Oder  der 
rieichartige  Septimenakkord  es-g-h-dcs  ge- 
hört zani  Tone  As  (II.  und  IV.  alter.  .Stak) 

and  zum  Tone  C  (V.  alter.  Scala,  d.  i.  alter. 
e-molI). 

c)  Der  gross-verminderte  Moll-Sep- 

timpnakkord  (etwa  g-h-dcs-f)  tritt  in  den 
b  alterirten  Scalen  vier  Mal  auf,  darunter 
diei  Mal  in  identiaeher  Ferm.  Br  hat  «eloeii 

Sitz  auf  der  V.  Stufe  der  ersten,  dritten  und 
fünften  altcrirtcti  Scala  (und  alle  drei  Male 

istes  ein  und  derselbe  Akkord,  z.  fi.  g-h-des-f ); 
ktoK  anf  der       Stnfe  der  IL  alter.  Scala 

Zu  C:  1.  alterirte  Scala. 


(z.  B.  h-dis-l-ä).  Dieser  Septimenakkord 
wird  regelrecht  in  dcu  grossen  oder  klei- 
nen Quintakkord  aufgelost,  also  genau 
so  wie  der  leitoreigeue  Domiuaut-Sep- 

timenakkord;  z.  B.  g-h-des-f  nach  c-e-^ 
oder  nach  c-es-g.  Des  Weiteren  ist  aber  bm 
diesem  Akkorde  zu  beherzigen,  dass  er,  wo- 
fern er  seinen  Sitz  auf  der  Vil.  Stofe  (dem 
Leltetone)  hat,  in  diesem  FaUe  ebenso  wie 
die  leitereigenen  Se^timenakkorde  auf  dem 
Leitetone  (z.  B.  h-d-f-a  oder  h-d-f-as)  auch 
als  anvoiist&Ddiger  Nonenakkord  mit  fehlen- 
dem Onradtone  aageaehen  werdea  kann.  80 
wird  h-dis-f-a  in  C  wohl  nach  e-moll  aufue 
löst,  aber  als  unvollständiger  Nonenakkord 

(g)-h-di8-t-a  nach  dem  tonischen  Qnintak- 

korde  c-e-g,  ganz  so  wie  etwa  h-d-t-a.  Hier 
«in  ModnliitioBbei^ial: 


J — l 


U:  III.  alterirte  Scala. 

I 


— J— 4__  .   ^ .  , ^ 


Zu  C:  V.  uitcnrtc  Scala. 


l9-       ^  ^  ^ 


C:  II.  alterirte  Scula. 


Ein  bestinunter  hart-verminderter  Septi- 
aMaakkord  gehOrt  ebenfalls  zwei  Toniken 

an,  die  am  eine  grosse  Terz  von  einander 

entfernt  sind.  So  gehört  z.  B.  g-h-des-f  zum 
Tone  C  (l,  II.  und  V.  alter.  Scala,  auf  der  V. 

Stofe)  and  zum  Tone  As  (Ii.  alter.  Suala, 

VI  SCqIb).  Oder  der  gfiehaitige  Septimoi- 

akkma  H-Afä  «ehOrt  aam  Tcm  S  (L,  a 

Qud  V.  alter.  Seala)  and  aom  <d- 

ter.  Scala). 

d)  Der  grogg-vermi ndert  vermin- 
derte Septimenakkord   (etwa  h-dis-f-as) 

Zu  C:  IV.  alterirte  Scala 


tritt  nur  einmal  auf,  nämlich  anf  der  VII. 
Stufe  der  lY.  atterirten  Seala.  Ala  aelbst- 

ständiger  Septimenakkord  wird  er  ganz  regel- 
j  recht  in  den  kleinen  Dreiklang  aufgelöst, 
z.  B.  h-dis-f-as  nach  e-g-h.  £r  ist  indess 
weit  paseeader  ah  irayiNutta^  atteilrter 
Nonenakkord  (g)-h-<lis-f-a8  anfinfeaaeB  and 
richtet  sich  hei  der  Auflösung  dann  yna 
nach  diesem  Nonenakkorde,  also  h-dis-f-^j 

ebenso  wie  g-h-dis-f-as  nach  o-e-g.  Uierza 
folgendei  ModttbÜmabeiaiiiel: 
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e)  Der  doppelt-verminderte  Holl- 

septiirenakkord  (etwa  h-des-f-a)  kommt 
in  den  alterirten  Scalen  ebenfalls  nur  ein- 
mal vor,  namHdi  auf  der  Vn.  StuüB  der  I. 

alterirten  Scala.  Dieser  Akkord,  ebenso  wie 
die  beiden  noch  folgenden  Septimenakkord- 
arten,  ist  nicht  gut  als  selbständiger 
Septimenakkord  zu  gcbranchen.  Man 
kann  sich  die  alterirten  Septimenakkorde, 
die  nicht  als  wesentliche  Septimenakkorde, 
Modeni  ab  mivollstSodige  Nonenakkorde 
gelten  dürfen,  leicht  daran  merken,  dass  die 
erste  der  drei  einen  Septimenakkord  bil- 
denden Terzen  eine  verminderte  ist.  Wir 

Za  G:  I.  alterirte  8cala 


haben  oben  gesehen,  dass  eine  solche  Terz, 
etwa  h-des,  in  den  zwischen  ihren  Endpunk- 
ten liegenden  gleichen  Ton,  die  beiderseitige 
kleioe  Seknnde  (Ober-  oder  TJntersekiude) 
aaslanfen  mnss,  also  h-des  nach  c-c.  In  all 
diesen  Fällen  fjillt  der  Schritt  des  Basstons 
in  seine  Oberqaarte  weg  —  und  damit  das 
wesentliche  Merkmal  eines  aelbsttodigep  Sep» 
timeoakkordes.  —  So  wird  also  h-des-f-ä  ge- 
nau so  wie  der  alterirte  Nonenakkord  g-h- 

des-f-a  in  den  tonischen  Dreiklang  c-e-g  auf- 
gelöst  Hier  ein  Modulationsbeispiel: 


N.  B. 


:i  -g— g  1  H   4  H  B  ü  i: 

't — V 

[■^ — p  ^i-^' 

m 

1 

N.  B.  Hiw  ist  die  Qnintscxtlage  die-  1  korde  der  Fall  ist,  Tomehmlich  bei  Gaden- 
ses  Akkordes  angebracht;  der  Stammakkord  '  zirungen,  zur  Tonart  der  Dominantei  also 
heisst  fis-äs-'c-c  und  gehört,  wie  das  sehr  j  hier  za  G:  1.  alterirte  Scala. 
hänfig  bei  der  Anwendaug  der  alterirten  Ak-  '  (Schlau  folgt.) 


Musik-Aufführungen. 


Berlin,  den  12.  Fcbrnor. 
Georg  Yierlioga  .Alaricb",  tür  Soli,  Chor 
nul  Qrdiestor  tenpoofat,  gvlugle  am  9(k  Jamtsr 

dareh  die  Singakademie  anter  Leitang  des  Pro- 
fcffon  Blomner  xar  ersteo  Aafiübraog  in  Berlin. 
DieMr  giogen  nU  dem  kmien  Dasein  des  Weriti 
die  AaffübroDgen  in  Bremen  und  aaf  dem  im  ver- 
flossenen Sommer  in  Frankentbai  statt  gehabten  Pfäl- 
zischen Musikfest  voraas,  ihr  werden  die  in  Hamburg, 
Prentlaa,  and  Düsseldorf  nachfolgen.  Der  von 
Artbar  Fitger,  dem  berühmten  Dichter  des  Trauer- 
spiels ifivb  Uexe",  verfasste,  im  Stoff  den  dritten 
Zvf  der  Ootbea  gegen  Kom  behandelnde  Tut  ist 
einer  der  hervorragend&teD  seiner  Art:  mit  Schfirfe 
und  Klarheit  in  der  Zeichnung  der  Charaktere  ver- 
bindet er  poetische  Kraft  der  Gedanken  nnd  eine 
gebildet««  als  blQhende  Diction.  Der  orotori» 
Musiif  gewahrt  er  weiten  Spielraum,  vor  allem 
dar  Botfaltong  breitor,  durch  den  Uegensatx  iwiacben 
dem  welken  ROmer-  and  dem  kriftig  aafrtrebaiden 
Gormanenthum  auch  mannifaltiger  ChormasBCD.  Mit 
den  aus  letxterea  benrortretenden  Einzelnfigaren,  dem 
starken  md  «dten  HeMea  Alaricb,  der  von  Bewunde- 
rung und  Liebe  für  ihn,  wie  anderseits  von  glühen- 
dem Patriotismus  erfüllten  Römerin  Clytia  und  der 
düsteren,  den  Untergang  Aiaridi's  und  Koms  weis«a- 
gendaa  Sibylla  Tlbiiiliiia  «endet  ridi  die  DieUuig 
an  das  höhere  dramatische  Ausdracksvcnnögcn  dos 
Komponisten,  hie  und  da  freilich  mehr  vom  Stand- 


punkt dor  Oper  aus,  als  von  dem  des  Oratoriorns. 
Die  ihm  gestellten  Aufgaben  bat  Vierling  auf  das 
glMBdwte  gdM;  keine  seiner  früheren  IbnliAen 
Arbeiten  bietet  so  viel  Eigonthümlichkcit  and  Reit 
der  firfiodoog,  so  viel  melodischen  Fluss  wie  instru- 
mentale FarbenpnMfal,  als  dieie  jüngste.  Zagleieh ' 
zeigt  sich  in  ihr  der  Autor  wieder  in  der  vollen 
Männlichkeit  seiner  Statur  —  eine  besonders  erfri- 
schende Wahrnehmung  für  diejenigen,  welche  der 
maaikiliflclien  ScbvtUstigkeit  unserer  Zeit  mlde  g»> 
worden  sind.  Als  die  bedeutsamsten  Nummern  der 
Partitor  beben  wir  hervor:  das  milde  Agnus  Dei  mit 
den  pealmotfreoden,  m»  etgenartig  wirkenden  Rteea 
der  Priester,  den  schb'cbten  aber  auch  warmen  Ge- 
sang der  die  Wander  Italiens  prttseodeo  Gothen, 
ihren  kraftvollen  Starm-  wie  bamoristischen  Trinkebor, 
das  üppige  Bacchanal  der  Römer,  deren  Te  Deoa, 
in  dessen  feierliche  Kl&nge  sich  die  schmerzlichen 
Liebesscufzer  Cljtia's  mischen,  and  den  pbantasti- 
schen  Chor  der  Waasergeleter,  weMier  der  OipM 
des  ganzen  Werks  ist,  ferner  die  beiden  charakter- 
vollen, für  den  Aasfübrenden  in  hohem  Masse  dank- 
baren Gesinge  Alarich's  und  die  zweite,  in  ihrem 
elegischen  Ton  ungemein  anziehende  Arie  der  Sibylla. 
Die  Partie  der  Clytia  enthält  eine  Fülle  schöner 
ßiuzeiheiten,  indoM  fehlt  ihr  die  für  die  Wirkung  im 
KoBtartiaal  nWUga  BaMt  and  OeaehkMeenheit  d« 
Melodik,  woran  allerdings  die  zu  weit  gehenden  dra* 
matiflcben  Forderungen  des  Dichters  die  meiate 
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Schuld  tragis.  INt  mtdvgftbe  des  Werks  wmr,  bia 
«uf  die  unMoflMNB  Leistungen  dea  Orehtiten, 
eliw  in  veeentfieben  befriedigende,  eine  BbemebbeBdi 

gote  seitens  dos  Chors,  wenn  man  dessen,  hoaptaSch- 
licb  in  der  Pflege  der  religiösen  Musik  wanelode 
Tnuiitiooen  io  Betracbt  üelit.  Uoter  den  Solisten 
•M  Bmt  Bels  (AImM)  w»  te  quMmäm  Knft 
■eines  Barytcns  and  der  theatralischen  Sicherheit  des 
Ausdrucks  obenan ;  ihm  am  nicbsten  kam  die  stimm- 
begabte, in  trefflieber  Schale  enogeo«,  «ie  Mb 
•BpfiDdeode  Altistin  Frialein  Finkelstein  (Sibjlla), 
während  FrÄulein  Breidenstein  (Ciytia),  obwohl 
dttrcb  mosikalisdie  SchlBgfertij(keit  imponireod,  mit 
ftnr  MaMmMbm  MMdMlMI  kkler  Jsm  oMft 
merheblich  turficktrat  H.  Urban. 

Diensts!;,  den  24.  Januar  im  Uötel  de  Rome- 
L  Abend  des quurtett- Vereins:  Kotek,  fixner,  Moser 
DMhMt  «■!»  llihritkwig  von  Frl.  Adele 
As  mann.    Die  Leistuncen  eines  Streich- Quartettes, 
des  sieb  eben  erst  gebildet,  dürfen  nicht  mit  böebstem 


Partner  noch  so  tüchtig  snn,  nnd  wir  haben  hier  in 
dem  Prim-Qeiger  einen  ganz  ausgeseicboeten  Tech- 
niker, einen  Violoncellisten  mit  prftchtigem  Ton,  einen 


wird  dem  Ganten  dasjenip'"  ft  hlen,  was  nur  jahre- 
langes, ananterbrocfaenes  Zusammenspiel  geben  kann: 
das  innige  VettebiMiMB  der  Tier  fricfciede«M  Ton- 
kOrper  mit  dnander,  wodurch  das  Qoartett,  bei  aller 
KJarbeit  der  einielnen  Tonffiden,  sich  doch  stets  als 
ein  einbeitlicbes  festes  Tonfswebe  darstellt.  Dies 
inmugesAiek^  UtaMB  s4r  ^  LcisIngSB  de«  jnagen 
^Mitelta  an  diesem  ersten  Abende  als  durchaus  be- 
friedigend erklSren.  In  Beetboven's  F«dor-Quartett 
of.  &9  fanden  sich  sogar  schon  dnige  MiMiiitf  jenes 
Am  «ngedenteten  sdiOnen  Eosemble's,  wihreod  uns 
Volkmann's  Quartett  op.  14  weniger  eingehend  vor- 
bereitet erschien.  Frl.  Asmaun,  der  wir  leider  so 
nMen  1a  te  BeillMr  OoBontriOn  b«g«gM0,  saag 
Lieder  Ton  BoUftader,  Ilartmann  und  Schubert  und 
zeigte  sich  dabei  in  ungeschmälertem  Besits  ihrer 
prachtvollen  Stimme  und  dee  ganzen  Apparates  mnsi- 
kdbebnr  TiMhSftitiiMt.  dnrcb  welchen  sie  den  Ruf 
einer  bedeutenden  Konzertsängerin  erworben  hat. 
Sie  riss  das  Publikum  xu  störmiscben  Beifalisbezen- 
gnngen  hin,  die  aMh  ia  aafmimtendsler  daakbanter 
Weise  den  Quartettisten  zu  Theil  wurden.  Möge  die 
Gun&t  dea  PobUkuma  sie  in  ihrer  Veitcrentwicklang 
begleiten.  A.  Werkentbia. 

Oaa  aiMilt  AbOBBMMalteaert  der  Herren 
Xarer  Scbarwenka ,  Sanret  und  tiriinfeld  fand 
■m  1.  Februar  statt  und  brachte  an  KaDunermusik- 
«adna  daa  kWaa  B-dar-Tklo  voa  BeetboTm  nad 
#i  Jadenfalls  nicht  grosses  F'daT'THo  von  Saint- 
tbios,  dazwischen  aber  von  kleinen  Kompositionen 
ilbr  Yerschiedenen  Wertbea  eine  grössere  Zahl, 
ala  tfar  daa  Obaiattsr  üaaav  Konswte  wünsehfos- 
werth  erscheint  Daa  Saint  -  Sagns'sche  Trio  — 
KbiiessUch  die  einsige  Nummer  des  Programms, 
die  besonderes  latersase  ia  Aaairnidi  aabai  — 
konnte  dieses  wegen  der  Gleichartigkeit  und  Qemtcb- 
Hebknt  seiner  Stimmung,  der  übrigens  „Delikatesse* 
vad  JHeUesse"  nicht  abgesprochen  werden  sollen, 


auch  nicht  in  bervorragaader  Weise  fesseln,  and  so 
ist  es  erkllrlieb,  dass  daa  Poblikum  siemlich  kühl 
blieb,  bis  Herr  Sanret  dorch  dea  allerdings  blenden- 
den Vortrag  von  Wieniawski's  .Air  russe*  einen  Bei- 
fallssturm entfesselte,  der  die  Wohlthat  einer  Art 
Erlösung  Ton  unverdientem  Banne  mit  sich  führte, 
iadi  Aa  Hama  Marwaak»  aad  Orlalbid 
als  Meister  ihrer  Instrumente  bewährten,  bedarf 
wohl  keiner  besonderen  E!rw&hnong;  dem  ersteren 
gelang  Lisat's  aMephisto-Walzer'  vortrefflich.  Zwi- 
schen den  Instnuaentalsaehen  sang  Frl.  Schimack, 
von  der  Weimarer  Oper,  sechs  Lieder.  Die  hier  bis- 
her unbekannte  Dame  hat  eine  michtige  sonore  Alt- 
attama,  deatKebe  Aaaapaacba  aad  «anu  Enpia- 
dung.  Ich  bekenne  demnaeb  gaiB,  daaa  ndr  ihn 
Leistungen  sehr  wohl  gefallen  haben  nod  eine  wär- 
mere Au6iahme  verdient  hätten,  als  ihnen  zu  Theil 
gaweadaa  iat  Aber,  eine  gadlaiplfca  FlaaoatianBaag 
lag  nun  einmal  über  dem  ganzen  Abend,  die  in 
Wechselwirkung  von  den  AosfQbrenden  auf  das 
PUbUkaai,  vaa  Mwim  Makbt  wieder  aof  ä»  Aaa- 
Abraadea  surfick^ng  —  pp.,  p.,  mezzo  p.  —  wobl« 
gemerkt  mit  Ausnahme  des  Saurct'schen  Solovor- 
trage», und  trcilich  auch  mit  uobediagter  Ausnahme 
dar  flaaan»iia<i||ii,  dla  ahar  an  abiaai  ^vlal*  ala 
an  aiaMi  »Zavanig"  ia  dar  Taaatlrin  Httan. 

0  Eichberg. 

IMaBa^nabida  won  AatM  ürsprucli,  «akba 
die  BOsa'sebe  Kapelle  am  28.  Januar  hier  zum  ersten 
Male  aufführte,  bekundet  den  begabten,    in  ßuter 
Schule  gebildeten  Künstler.   Das  Werk  bat  sehr  an- 
■prsabiada  Maaelabailaa,  aber  aia  dad  leider  aar 
'  lose  aneinander  gereibt  und  entheb  reu  den  organi- 
schen Zusanunenhanges.  Man  hört  eine  Reibe  Sätze 
ni^  Bitseben,  die  an  sldi  vielen  Reiz  haben,  die  aber 
ohne  den  Gesammteindmok  su  schädigen,  adt  ala* 
ander  vertauscht  werden  könnten.   Zudem  mangelt 
dem  Werke  der  Charakter  der  Sinfonie,  der  sich  schon 
ia  daa  TkaiMa  aaaaaviaehaa  bai^  dla  biar  llbefw 
wiegend  lyriseb  in  Besag  auf  die  3  ersten  Satzo  und 
ohne  rechte  Oegensitsliefakeit  gehalten  sind.  Der  er^te 
Satz,  im  V«  Takte,  fesselt  durch  die  melodiöse  Eigen- 
art der  ersten  TUeI^  aber  das  ist  kein  kraftvottaa 
Thema  für  einen  ersten  Sinfoniesatz  nnd  der  zweite 
bildet  keinen  recht  aaageprfigten  Gegensatz  zum  i  rsteo. 
Obgleiflb  dar  Sab  die  Teaipabeaelabnuog:  Allegro 
moderato  tiffgli  nacht  er  dodi  fut  den  Ein  !  rock 
anes  Andante  nnd  das  schädigt  wieder  den  Cindrack 
des  2.  Satces,  des  gleichfalls  im  */<  Takte  gcbaltenea 
Adagio.  Und  aaah  bkrtadatdaa  a^toa  arsla  Thann 
weder  einen  passenden  noch  würdigen  Gegensatz  in 
zweiten,  das  wie  ein  Tyroler  Volkslied  erfunden  und 
dnvehfalBhrt  iat  Der  Safei  iat  aebr  lang,  <dine  dnndi 
besondere  Tiefe  für  die  Länge  zu  entschädigen.  Einaa 
recht  freundlichen  Eindruck  würde  das  Scherzo  her- 
vorrufen, wenn  es  nicht  allzusehr  den  Charakter  eines 
Walaara  trtgib  Daa  Haala  ist  mit  greaaor  Knaat  ga- 
arbeitet,  die  fogirten  Thcilc  bekunden  fleii^sige  Arbeit 
und  gründliche  Studien,  aber  daa  rechte  Mass  fehlt 
aadi  biar,  weder  Aneidaang  noch  Anfbaa  entspre- 
chen einem  harmonisch  gaatalteten  Kunstwerk. 

Nach  dickem  Werke  zu  ortheilon  befindet  sich 
Herr  Urspruch  als  Sinfoniker   nicht  auf  rechtem 
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Wege.  Er  hat  die  Becthovcn'sche  Form  verlassen, 
•hne  di«  Lt^'Mbe,  der  er  oackuostrebeo  sebeiot,  und 
di«  sidl  TOT  allem  doreb  Styleinbeit  Mneicbnet,  er* 
reicht  zu  haben.  Nur  der  Meister  kann  die  Form 
rerbrechPD,  Herr  Urspruch  ist  aber  noch  kein  Meister. 
Aber  weil  sich  io  ihm  cia  Xaleat  ausspricht,  das 
nur  nodi  der  KUrvpg  bedarf,  vm  KuMtwerln  hSke* 
rer  Art  zu  oncugen,  deshalb  sei  hier  auf  die  Eigea- 
acballen  hiogewieeca,  welche  wir  von  dem  echten 
musikprodoktiTen  Tdeate  fordeni;  e«  efiid  meh  dn 
Wortea  S.  Baggü's*):  .Gedaokcnreichthum,  Sobecr» 
schuuii;  der  Form,  Klarheit,  Wahrheit  uud  Wärme 
der  EmpfiudaAg,  Sulbstkritik  und  künstlerische  Vol- 
Iflodoog,  «bk  BoailmiiMbe  Babaadloog  idiar  Aaf> 
gabcD."  —  Was  Herrn  ü.  daran  noch  fehlt?  —  Er 
gebe  in  sein  K&mmerlfin,  prüfe  sieb  streng  and  er 
wird  die  Antwort  darauf  aelbtt  finden,  «ena  «r  «• 
Hiebt  sclion  aus  d<-n  Beortheilangea,  die  eeioa  Bin- 
fonio  getundeu,  herausgelesen  haben  sollte.  Die 
BUae'sche  Kapelle  hatte  sich  dem  schwer  aostu- 
ÜBhienden  nnd  ^Snnad  inatramentirtM  Wnclw  odt 
grosser  Iliuf!ahe  gewidmet  nnd  brachte  es  zu  ginz 
voraüglicber  Darstellung.  Emil  Bre^laur. 

Der  Stin*Mie  Oemgrerdn  1»radite  vntar  Lni- 
tuDg  seines  Dirigenten,  des  Herrn  Prof.  E.  Baderff 
Bi'othovcQi  Missa  Solemnis  zweimal  zur  Aoffübrung,  ' 
ciumal  in  der  Singakademie  uud  cicmal  im  Central-  • 
Seatiog'Rink;  beide  Mala  anter  regster  Tbeiloahme 
dos  die  SSIe  bis  auf  doii  letzten  Platz  füllenden  Publi- 
kums. Das  unsterbliche  Werk  Beethovens  fand,  w« 
es  bei  der  hoben  kBMfleriachan  Sinaiebt  des  be> 
«Unten  Dirignnien  und  der  Hingabe  des  vortrefflich 
geschulten  Cborea  nicbt  anders  denkbar  war,  in 
allen  BCiDüD  Tbeilen  eine  voisügliehe  Wiedergabe. 

Das  Programm  dea  kMm  Ooachor-Kmuert  vom 
2.  Febr.  enthielt  einige  neue  Werke  zeitgenössischer 
Komponisten;  eine  KonsertrFuge  von  Otto  Dienel, 
traleh«  nnf  einer  der  ediledileeleB,  wem  nieht  der 
schlechtesten  Orgelo  Herlins  gespielt,  in  dieser  Dar- 
atcUung  unmöglich  naob  ihrem  wahren  Wertbe  ge- 
w&rdigt  werden  kann;  «in  eehr  veKUches,  meist  homo- 
phon gNAaltenes  Weibnacbtslied  von  Heinrich  Hoff* 
mann  und  eine  Kantate  von  Reinhold  Succo: 
Jerusalem.  Diese  letztere  ist  eben  so  hervorragend 
dvrch  die  knnatTtdIe  Arbelt  nie  doreh  die  «ahrbell 
fromme,  schlicht  einfache  EmpfioduDg,  welche  sich 
darin  kundgiebt  und  die  so  gaaa  der  Wurde  des 
Ortes  entspricht,  an  dem  de  nr  AafBhmng  gelongts. 

E.  B. 

Der  4.  Februar  brachte  in  der  Singakademie  das 
Konzert  des  iierm  Satnt>Sa<n8.  Wohl  kein  firemd- 
lindiaAer  Kompoidak  erfimit  eich  In  devliehen  Kon« 
zertsfiien  seit  einer  Reihe  von  Jahren  einer  so  an 
dauernden,  fast  pietittvollen  Pflege  seiner  Werke,  als 
der  sehnen  berttbmt  gewerdeae  Aotor  den  aTodleii* 
tanses**,  des  „Phagtoa"  und  der  »jeanesse  d*llereole*. 
Freilich  steckt  in  dem  fr  antösischen  Komponisten 
auch  ein  gut  Ttaeii  deutschen  Krnstea  nnd  Fleisses, 
ver  aUaa  DIogea  —  wie  Mim  Werte  bemieeB  — 


•)  Aus  der  kleinen,  sehr  anziehenden  und  gat 
gcflcbriebeoen  Schrift:  .Das  musikalisch  Schöne' 
10Q  Dr.  S.  Bngge.  Bmm,  SehiraighMMr. 


das  bestimmte  Aner^enntsniss  der  überragenden 
deutung  deutscher  Schule,  deutscher  Anschaaunsa- 
nnd  Aosdrucksweise.  Das  macht  ihn  uns  intcresstuit, 
bringt  ihn  ans  nahe ;  und  ein  neues  Werk  von  ihm 
wird  immer  die  aufmerksamste  Theilnahme  erregen: 
besonders,  wcuu  er  persönlich,  wie  diesmal,  an  der 
AvflBbrang  betheiHit  ist.  Der  Baal  der  Akademie 
war  denn  auch  vollHtilndig  mit  einem  gewählten  Pa- 
blikum  getbltt,  das  mit  Bpanoong  der  Vorführung 
zweier  grosser  Novitäten  folgte.  Die  erste  derselbeo 
war,  laut  Programm,  ein  Septuor  für  Trompete,  2 
Violinen,  Br*tsche,  Violoncell,  Kontrabass  und  Kla- 
vier;" thatsächlich  war  es  aber  ein  Duo  tür  Trom- 
pete md  Klavier  ndt  Begleitang  des  BtreiehordMeteie. 
Dasselbe  ist,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  vor  einiger 
Zeit  im  Dresdener  Tonkünstlervereio,  and  jedeofalU 
wohl  mit  einfadi  besetaten  Streiehinstrameoten  nr 
AvffUmtng  gekommen;  da  diesmal  der  Komponist 
nicbt  nur  dab«i,  sondern  mitwirkend  am  Klavier  sass, 
muss  doch  aber  angenommen  werden,  dass  trotz  der 
Dresdener  Piieedent  md  trete  dca  oiBciellea  TÜsls 
die  Mitwirkung  des  Orchesters  gemeint  sei.  Die 
Komposition  besteht  aus  vier  B&tsen,  alle  in  kieinea 
Fomen,  ist  sehr  HBseig  nnd  leieht  verstlndKeh  gs- 
schrieben,  entbftlt  aber  ziemlich  viel  Cunvcntiuueiles. 
Der  Klavierpart  ist  recht  dankbar,  das  Streit  borcbtster 
wunderschön  behandelt,  das  liiueiuzieheu  der 
Tronpete  ori^nell,  dirfte  aber  kanni  Naehaharaag 
cmpfoblenswerth  erscheinen  lassen.  ZunSchst  em- 
pfindet man  «in  gewiases  Vergnügen  an  dem  iröb- 
Heben.  sehmettenid«blanken  Tme  dee  lutranents; 
sehr  bald  aber  überwiegt  das  Missbehagen  Über  seine 
Vordringli'hkeit,  die  io  keinem  Verhältnisse  zu  den 
übrigen  Instrumenten,  wie  zu  der  Art  des  Stückes 
im  Oanaen  steht  Die  Ansfihruig  war  got;  dst 
Klavierpart  anlangt,  selbstredend  auagezeichnet.  Herr 
Sainfc^a^ns  gehört  in  der  Tbat  za  den  Pianisteo 
ersten  Rai^:  eefai  Ton,  seine  Energie,  vor  allen 
Dingen  seine  Technik  sind  ausserordentlich.  Yen 
der  letzteren  gab  er  den  erstaunlichsten  Beweis  io 
einer  fitude  eigener  Komposition,  die  er  mit  vier 
anderen  Stücken  von  Sehnnmn,  Uast  md  ihm  aslbst 
nebfit  (incr  Zuf;abe  zwischen  dem  Septuor  und 
der  grossen  Kantate,  die  das  zweite  Hauptstück  des 
Abends  war,  braehte,  nnd  von  denen  seinee  beson 
deren  Reizes  wegen  der  aVorgessene  Walzer*  von 
Liszt  erwähnt  werden  muss.  Die  Kantate,  oder,  «Is 
der  Titel  sagt,  ,Ode:  Leyer  nnd  Harfe",  ist  eine 
grosse  Kompositim  für  Chor,  Soli  und  Orchester  zu 
einem  langen,  etwas  schwülstigen  Texte  von  Victor 
Hugo,  der  aber  für  musikalische  Illastralion  nicht 
angeeignet  ist  Br  bietst  reiebe  Oetegeabdl  so  vielen 
kleineren  in  sich  abgeschlossenen  S&tzen  mannig- 
fachsten Charakters,  und  der  Komponist  weiss  diese 
Gelegenheit  im  ganzen  trefflich  la  natsen.  Zu  einer 
recht  einheitlichen,  grossen  Wirkung  kommt  ea  twar 
nicht  —  trotz  gewisser  fusserer  Anläufe  dazu  — | 
aber  desto  günstiger  stellen  sich  die  meiatea  NoB* 
nem  In  doseinen.  Die  ChOre  sind  Mseh,  lebendige 
charakteristisch,  und  im  ganzen  den  Solls  an  Werth 
und  Wirkung  überlegen;  doch  sind  unter  diesen  eben- 
falls einige  sehr  lebfoUe  Nanmem,  irie  s.  B.  dae 
BopnoBolo:  »VoaHiiunelBiedsceaihmbl  die  Tube.« 


Digitized  by  Google 


—  48  — 


Seioer  Vorlieb«  für  Itigirte  and  imitirte  8&tx«  tbat 
dar  Kompooiit  fciehlielM»  QMtIg«;  «■  Itt  tin»  woiü 

die  französische  Seite  seiner  Natur,  —  (man  denke 
MB  Berlioz'  MeioQog  über  Fagea  und  dergL)  —  die 

 »—»--»-     tmmmm     m!^kMtt     ^mtmmm  -  *»-»-- 

TWf^twKmg  QBf  Uli  umiii  wueiu  MiianB  dbom 

iifend  weiche  breitere  AasfübruDg  tu  geben.  Du 
Orchester  ist  eanz  vorzüglich  bchaodclt,  und  «-a  ent- 
ledigte eicb  seiner  Aufgabe  unter  des  Komponisteo 
Munt  IMnMIoii  bMMr,  ab  mm  «•  toMl  lokra 

gabSrt  hal  T^t*n  Chor  hatte  der  CScilienverein  pe- 
•MH^  4er  iieb  ebeofaUa  alle  Hübe  gab»  dem  acbwte- 
ngea  Weiks  gwvefal  n  wndeuf  dis  Soli  waiwn  wn 
com  Theile  durch  die  Damen  Frau  Anna  liolllmlor 
und  Frl.  Schmidtlein  und  die  Herren  Müller-Kautiben? 
oad  btange  angemesseo  besetzt;  der  Sopraopartie 
«lfd»  «Im  MMkm^  dar  T«Mtp«tt»  «Im  «mI» 
Mm  tott—d«  StiONM  ««eliBltokiie  viel  gim^^ti^er 
pmmm  min.  0.  Etebberg. 

Dm  rem  dir  Bfogerio  ftaa  MI«Mi-BflfM 
gebildete  and  geleit<)te  Damen  -  Vokal  •  (juartott, 
stellte  pich  am  Montau',  di-n  <j.  Febr.  dorn  Berliner 
Publicum  im  iiaalu  der  biug-Academie  vor.  Es 
MaM  M«Mr  dar  OtMaatra  m«  dm  ffMMn 
Minna  B  in  gen  he  im  fr  ("2.  Sopran)  Fr!  Anna 
Lanckow  (1.  AU)  und  FrL  Peiffer  van  Beek  (2. 
Alt).  Frl.  R^n.jetitFran  Scbimon-Regan,  lernt«  kfa 
vor  Jahren  in  einem  der  Ulimauu-Konzerte  als  eine 
alle  Welt  bezauborndeSchubert-Lieder-SängcriBkennen. 
Sie  «ar  die  verkörperte  Anmutb  und  Lieblichkeit  im 
Oetaig  od  in  dar  AvdMiaaag.  Am  Wbm  nd 
WobUaut  bat  aueh  die  Stimme  beut  BO«h  niciitd  eiu- 
gebfisst  und  ihre  kunstvolle  Art  so  aingeo  bat  sieb 
womöglich  noch  gesteigert  So  boten  ana  ihre 
iMitigeD  Sololeistangen  wieder«iMn  Kanatgeaua  ohne 
Gleichen,  freundlicbe  Erinnerangen  an  all»' Tage  wai  h- 
rufend.  Uie  Traiette  und  Quartette  mit  und  oboe  Beglei- 
tung, ward«  aieM  alk  ia  gWdiar  Yoncadaag  vorgo- 
tragen.  An  bartaa  gakagoodir  Lieder  im  Volkstone 
trie  Qrieg's  „Klein  Hakon"  und  Kafl's  ^cine  Sorg 
am  dflo  Weg",  weniger  diejenigen,  in  weldien  sich 
fifaMr«  IMa  der  Smpfindaac  mehr  dnuaatiaehaa 
Lebf>D  ausRpricht.  Kompositiooeo,  wie  Rbeinbergera 
Uymno  und  Scbomanos  Wasaermaan  a.  B.  erfordern 
ta  Iknr  voilai  Wirkung  grBa«ara  GhormuaM  «ad 
aiMifia«  Aeeaate,  als  sie  4  weiIrfielM  Stimmen  ber- 
votbringen  kßnnen.  In  Bezug  auf  die  Wahl  der 
Ldeder  «raren  das  schwediscbe  und  auch  daa  östei^ 

aar  in  der  grösseren  Gleichartigkeit  der  Stimmen 
«Bab  io  der  richtigen  SrkeantniaB  da«  f&r  dw  Vortrag 


dem  neuen  Quartett  überlegen.  Ausser  Frau  iElegaa 
•ang  aMb  PH.  Laakmr  atft  ihrer  Uarea  «ad  eeUtaua 
SUfliBi«        aelr  beUUHg  aufgenommene  Meder. 

finil  Breslaor. 

Firellag;  dea  10.  Februar  Ia  der  Btag<Akadeiiil» 
Konzert  der  Pianistin  Marie  Beaols  anter  Mitvirkoag 
der  SSnperin  F'räulein  Alexandrine  von  Bronn  und 
des  Violin-Virtuosca  Uerrn  Staulslaoa  ilaroewics. 

IN«  HMaertgelMria  bealbrte  rieb  ia  dar  Aa«> 
fSbrung  des  Es-dur-Konzertt  s  für  Piano  und  Orchester 
▼oa  baint-Safiui,  verschiedener  kleiner  Fantasiestücke 
tom  SebaettBB  «ad  da«  Gia-nMll-Noetome  nnd  Scbeno 
VOB  Chopin  als  aebr  tQcbtige  Pianistin.  Sie  beeitat 
eine  sorvfSltii?  ptbiliiet.«   Technik,    schnncn,  klang- 

( vollen  AnBctilug,  au  welchem  wir  nur  uacb  Seite  des 
Flaa»Spieb  hia  «Im  LS«ko  eoapHadaik  81«  irar- 
Wi  ndet  dab"i  au8sc!llies^i|it■h  das  zweite  Pedal,  ein 
Fehler,  der  beut  au  Tage  sehr  bflufig  vorkommt  und 
aaa  d«r  glnHehen  Verkennung  dieaea  Effektmittela 
entspringt  Denn  ein  schöner,  woblthuender  Gegen« 
1  satz  zum  forte  und  foitissimo  liegt  allein  im  piano 
und  pianissimo  aua  den  Fingern;  das  3.  Pedal  iat 
B«r  Ar  gaM  b«eoad«r«  eh«mU«iietlBdM  SteUea,  «ad 
wirkt  fortwährend  gebraucht  ermüdend.  Frl.  Benote 
trSgt  muaikaiiaob  verständuissvoU  vor,  auch  Aeuaae» 
rangen  MdeMehaflMeher  Brregung  llsst  ihr  Spiel  tätM 
vermissen.  Im  Beaitse  einee  ausaergewOhnliebea  G»> 
dftchtnisses  (nur  wenige  vermögen  ein  Klavierkonzert 
ohne  >ioten  zu  spielen)  stellt  aie  sieh  aonut  als  mne 
«ehr  beaektangeasrthe  Breeheiovag  «ater  dea  heallgea 
Pianistinnen  dar.  Vou  FrSulein  Alexandrino  von  Bronn, 
der  Sftogerin  dea  Abends,  läset  sieb  diea  nicht  sagen. 
Dean  tet  ihre  SHanae  so  dünn  und  farblos,  ihr  Vortrag 
zu  uninteressant  Vielleicht  beeintrftcfatigte  aaeh 
fangenbeit  den  Eindruck  ihrer  Leistungen.  Aner- 
kennen wollen  wir  gern,  dasa  sie  rein  singt  HeflT 
St  Baveeeta  dagegen  iat  eis  eenagUeher  Oelgar. 
Grosser  Ton,  ausgezeichnete  Technik,  leidenschaft* 
lieber  und  doch  künstlerisch  maassvoller  Vortrag 
keanzeichneu  sein  SpieL  Dem  Auadruck  weicher, 
lyriaeber  Kmpfindoag  aMiehle  Mdk  «ta«  SMgeraag 
an  wünschen  sein.  A.  Werkenthin. 

Iierl«litl||uaas.  Der  unter  Leitung  dea 
Herr  Maattdlrehlwe  Alexk  Holllader  «tebead«  Ofct- 
lien-Vereio  verfolgt  den  Zweck,  hier  unbekannte  oder 
selten  gehörte  werthvolle  Chorwerke  älterer  wie 
oenerer  Meister  lur  Auifubrung  au  bringen,  und  be* 
aaMaht  aldi  atahC  aaf  .Tetühraaf  kliaaier  ChSr« 

mit  Orchesterhppleitung  unserer  Heroen",  «da  aof 
S.  8»  d.  Bt  irrtfaümlieh  angeführt  wurde. 


Von  hier  und  auMertiaiti. 


—  Die  Komponisten  Georg  Vieriing  und 
Haiariob  Hoffmann  aind  von  der  bieaigen  Aka- 
daad«  dar  KMe  so  llHgll«d«r«  dera«th«B  gavifalt 

—  Die  Pianistin  Frau  Popper  Menter,  welche 
Audieox  beim  Könige  von  Dänemark  iu  Kopenhagen 


—  Der  Königl.  Konzertmeister  Herr  Hubert 
Riesa,  eiaer  nneerer  gedi^enatea  nnd  lieb«BCwfir- 
digalM  üwlkcr,  «vrde  dordi  Yertanmaf  dee  Pro« 
fessor-Titels  ausgezeichnet  II.  R.  ist  der  jüngere, 
1802  geborene,  Bradsr  voa  FecdiaandlL,  den  Sehi- 
1er  Beethovens. 

—  Dar  aehr  atrehMuaea  aad  MMdUafi  ia  Fort« 
AUagraaUdm  «men  Pk«ia«d«rgold«B«all«dallto 
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prftmiirteD  Pianofortefabrik  von  ROmhildt  b  Wdmar, 
deren  SpezialitSt  Exportpianinos  sind,  wurde  wiederum 
ein  treflUcbes  Zeugoiss  für  deren  Oäte  augesteUt  durch 
«Im  taa  Smi  Jma  Id  der  ArgantfidMlMik  BqNAHk 
datirtcn  Brief,  in  welchem  der  dortige  Vixe-Konsal 
des  deuUcbea  Reichea  o.  A.  achreibt:  «Die  drei  £z- 
port-Piano's,  die  ich  ans  Ihrer  Fabrik  empfangen 
habe,  tind  hier  im  besten  Zustande  angekommen 
uod  haben  allen  Erwartungen  vollständig  entsprochen. 
£b  war  nicht  einmal  sOtbig,  dieaeiben  hier  »timmen 
n  luMD,  WM  wohl  tB  bettditoD  Iii,  dlwlbao 
doe  dreimonatliche  Seereise  durch  Terscbtedeoe 
Breitengrade  und  dann  eine  dreiwOchentUcbe  Land- 
zeiae  bei  grösster  Uitie  auf  Lutwagen  und  aehleeh- 
t«i  Wagui  Ui  «B  dn  nm  der  KovAUeno  dudun- 
machen  hatten." 

—  Der  Verein  der  Berliner  Musiker  hat  in  seiner 
letstni  General venammlnsg  den  Besebloaa  gefuit, 
für  fltinc  Vereinsswecke  ein  Haus  zu  kaufen.  Das- 
selbe soll  Räumlichkeiten  für  die  Musikerbörse,  für 
die  Zeituogsredaktion  (Neue  Musikerseitnng) 
IHr  du  lBtiiMMiAri>Breau  and  ausserdem  einen 
Saal  für  lonüUUlM  fewlUg»  Zimmmwikflafte  «ni- 


—  ÜB  nntemebmender  Kkrieriebrer  in  Pbila* 

delpbia  hat  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  grossere 
Schwierigkeit,  welche  es  im  Vergleich  zu  den  übrigen 
Fingern  bereitet,  den  dritten  Finger  über  die  Tasten 
m  «rh«b«B,  thiM  Gmd  io  «tnar  gewi—n  Mn« 
habe,  die  bei  dem  fraglichen  Bewcgungsprozess  von 
massgebender  Wichtigkeit  sei  und  die  den  andern 
Vingem  Mde.  Br  ist  dnrdi  ullaslieb  diasar 
Entdeckung  von  ihm  angestellten  anatomischen  Stu- 
dien über  die  menschliche  Daud  zu  der  Ueberzengung 
gekommen,  dass  eine  Durcb^icbaeidung  dieser  Sehne 
die  betnflnden  Bebwirnfghelten  «In  Ar  «Ue  Mel  Im- 
seitigen  würde,  und  bat  jetzt  einen  Liebtingsschuler, 
dem  er  gerne  als  Erstem  den  Vortheil  dieser  Epoche 
macbendeo  Neuerung  rabommen  laaaan  trtll,  dem 
nrndnaat,  sich  der  daxu  nothwendigen  Operation  zu 
onterwerfen.  Dieselbe  soll  demnScliNt  atattßudcn 
aad,  wann  man  doa  Versicberuogen  des  eDtbusia«ti- 
aeben  Ktaffieilebiin  gboban  dui;  mtt  «inam  Sobnitt, 
eine  guas  iM«i  Aa»  in  dar  Teebnk  dae  FliiiMpWs 
eröffoeo. 

Die  bieaige  Flügel«  und  Fianino-Fsbrib  von 
L.  Neofeld,  wddie  in  daa  letzten  Jabrea  einen 
hohen  Aufschwung  gewonnen  und  deren  Fabrikate 
hier  nnd  ausserhalb  ihres  edlen  Tones  und  ihrer 
IridMan  Spielberbeit  wegea  aabr  gaaabtet  werden, 
bei  für  ihre  Inatrumento  auf  der  Ausstellung  in 
Porto  AUegre  den  ersteo  Preis  erhalten.  Diese  Aus- 
zeichnung ist  in  dem  Zeitraum  ron  i  Jabzen  die 
siebente,  welabe  der  genannten  Fabrik  m  Tbeil 
wurde. 

—  Behufs   VeranataitoDg  einer  internationalen 


Ausstellung  von  Musikinatmmenten  etc.  in  Berlik 
pro  1893  hat  sich  ein  aus  den  ersten  Firmen 
Deutschlands  und  des  Aoalandea  bestehendes  provi- 
aarieebea  KenlM  febUdel^  deaeaa  AMhoas  U^fn 

Berlin  anter  provisorischer  Leitung  des  FabtibaalHI 
Herrn  Ad.  Lbzow  tagt  Nach  dem  au^ealeUteB 
Plane  aollen  anr  Aurtdhmg  gelangen  in  Klasse  L 
Orgeln  und  Orgeltheile  etc.;  Klasse  Ii.  Kknere  (Flö- 
gel,  Pianinos,  Fianetts,  Tafelklaviere  etc.)  and  Theile: 
Klasse  IIL  Uarmuniums;  Klasse  IV.  Strüdi-lnstra- 
flMnto;  Ktaaae  V.  difacae  MtaKlaatranente  (0«i> 
tarren,  üarfen,  Cithem  etc.) ;  Klasse  VI.  Blech-Blas^ 
Instrumente;  Klasse  VII.  llolz  -  Blaseinstrumeote; 
Klasse  VIII  Sehlaginstrumento  (Trommeln,  Pauken, 
Tschinellen,  Ooege  etc.);  Klasse  IX.  Glocken  and 
Vorrichtungen  zum  Aufhängen  derselben ;  Klasse  X 
Diverse  Musik- Instramente  und  Muaik-Spielwaaren 
(AeolsberCBa,  Mand*  nnd  ZiebbennoBikaa  etc.); 
Klasse  XI.  Mechanische  Musikwerke  (Orchestrioos, 
Drebpianinos,  Drehorgeln,  Sjjielubren,  Spieldosen  etc.); 
Klasse  XIL  Orchester-,  Musikkapelle-  und  Kusiker- 
TltwiaiHen  (weUn  wuh  Blnbe,  Seeaal,  Tfirttinriirif, 
Galanterie-Buchbinderwaaren,  Mappen  etc  pehörcnV 
Klasse  XIII.  Materialien  und  Fournituren  sum  lustru- 
meniaabnn  fBMaer,  Leder,  Leim,  FÜn,  Toebe, 
Cellnloid,  Politureu,  Lacke,  Drabt,  Dftbtsaiten.  Me- 
talle, Bleche,  Präge-  und  Gusswaaren,  Besthläge, 
Leuchter,  Schilder  etc.);  Klasse  XIV.  Werkzeug-  uad 
HUfoneaeblnaa;  Klaaae  ZV.  Apfttnta  nnd  ModaUa; 
Klasse  XVI.  Kariositfiteu,  AntiquitUan  nnd  Diverses; 
Klasse  XYIL  Muaiklebrmitteli  Xleaan  XVIIL  (bUdet 
suglfliab  dae  Laaeafamnar)  BHaten,  Bilder,  Zeitungen, 
Flineb  Hndbnlien,  Zeichnnogan  etc.  —  Nach  den 
eingegangenen  Anmeldunfren  und  der  Thcilnaiime, 
welche  dem  Unternehmen  schon  in  dessen  ersten 
State  ealfaceegabraebt  irird,  ereabeint  efai  BiMg 
desselben  gesichert  Daa  Sekretariat  der  Ausstellung 
befindet  sich  Skalitserstrasse  5^  c  anter  Leitung  des 
Dr.  Reiter.  Bersosgebers  der  «PiaDO-  und  Orgelbau- 
Zeitung." 

Magdeburg.  W.  Freudonber g's  Oper  ,Cleo- 
patra"  ist  höchst  erfolgreich  in  Szene  gegangen. 
Haeb  der  i,lü«db.  Ztg.«  iat  sie  .in  8(jl  der  modar^ 
neu  Oper  geschrieben  mit  Benutzung  des  Besten  und 
Mustergiltigen  der  Vergangenheit  uad  Neuzeit.  Was 
der  Komponist  mit  den  allsu  engen  alten  Kähmen 
der  Arien,  Kntetuian  ete.  preisgegeben  bat»  bnt  er 
in  woh gelungener  Weise  bald  durch  Einheit  des 
Rhythmus  und  der  Tonart,  bald  durch  Verweodang 
dar  Fennan  dee  atrangeren  Sntaaa  wieder  bargaaMtt, 
ohne  dadurch  den  dramatischen  Fortgang  tu  schSdi- 
gen,  deon  grade  auf  Darstellung  des  Dramatisrhen, 
des  Wechsels  und  Kontrastes  der  Emphuduu^^eu  bat 
es  Freudeobeig  gnns  eigeotlkb  abgaeebn,  und  wie 
ihm  dies  gelungen,  fordert  onaere  gnnan  Aebtug^  jn 
Bewunderung  heraus."  — 


Bacher  md  MnslkaliM. 

lern  PlaaaiMrtoXemposItieMa.  i  (Laipeig;  Ferbarg).  BfaMr  kueao,  laepeainn  Sfailaitn^ 

Beaproeben  von  A.  Naubert.  folgt  im  Allegro  con  fuoco  die  eigentliche  Toccata.  Ein 

JoeefMbaiabavier,  Toccata  in  C-moU,Op.  115  '  Thema  von  6  Takten  in  lauter  Seetaaxebntdn  v«n 
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roUeodem,  stürmiscbem  Charakter,  baut  sich  drei  mal 
Mcb  flioander,  jedesmal  in  der  Toniea,  anf  demsel- 
ben ict  data  ia  der  Uurparailcle  ein  melodisches 
iveites  Thema  von  wt'irhrTcm  Charakter  beigegobeo. 
Ia  Gdur  scblieast  der  brillaolo  üatz,  der  einen  sehr 
gntea  Spieler  aar  g«laa  DtiMelimf  vvriaiigC,  der 
aber  sieber  seine  Wirkurif:  niclit  vcrfeblr.  Gleich- 
seitig Hegen  desselben  Komponistoo  Piaaoforte- 
Stadien  fSr  die  Boke  Hand  allein,  Op.  113.  (MQn- 
ehcB  bei  Jos.  Aibl)  sor  Besprechung  Tor.  Diese 
Literator  ist  nicht  reichlich  vertreten,  obschon  die 
IMgiiiic  ffir  äne  Hand  su  schreiben,  nicht  neu  ist. 
OMk  dl«  mmllkk»  Ywührang  diese«  Opw  KMm- 
bergen  doreb  B.  von  B&low  bat  dasselbe  eine  ge- 
wisse Senktionirung  erfahren,  wem  aber  diese  Kom- 
poiitionaform  doch  noch  in  die  Reihe  der  gymnastt- 
sAeo  InttaMekebeo  ra  gehören  sdieint,  dem  alekt 
es  frd,  diese  einhSndipon  Klavieratficke  »auch  für 
tvei  Uinde"  an  spielen,  der  Komponist  bat  das  anf 
den  TIM  gto«  «ttidrleklleh  gMiMtai  Ba  Oa- 
priccio  in  F-molI  mit  sehr  hübschem  AlternatiTo  in 
F-dur  steht  am  Anfange  des  lieft  es,  ein  Menuett  in 
Des-dur  ist  die  swette  Piec«  und  eine  Fughetta  in 
f-im  VOM  im  MIml  DIm»  kteto  MaBmer  iil 
offenbar  die   schwerste.     VoniäglirhfT  Pedalge- 
braocb  ist  sam  Vortrag  dieser  St&cke  nneriiai- 
llehet  Irfbrdenrfaa.    Is  iil  vUkt  la  twkanoen, 
daas  durch  dieses  Werk  die  SpesiaUiteratur  nicht 
bloss  allein,  sondern  überhauiit  die  musikalische 
Literatur   eine  angenehme   Bereicherung  erfah- 
nmhd. 

Weit  weniger  kann  ich  das  von  einer  Ballade 
Pianoforte-Studie  für  die  linke  Hand  allein  (oder 
aueb  för  zwei  Binde)  yob  CL  D.  Chue,  Op.  84. 
(Bremen,  Haake)  sagen.  Oer  masikaUscbe  Qebalt  ist 
onbedeotend,  das  Beiwerk  in  fast  überreichlich  cm 
Maaaee  vorbanden.  Die  Arbeit  wird  jedenäüls  nicb  t 
«e  miM  lohMB,  Mll»ik  dua  tUblt,  im  ana  aUh 
durch  die  gegebene  Erlaubniss,  swei  flladt  beoataen 
zu  dijrfen,  dieselbe  erleichterte. 

iieuri  eobbi,  Op.  S7.  Ein  Albumblatt  für  Piano. 
(Fest,  Piraitxer).  fla  adv  wobIklingcDdcs ,  ange- 
Debmc«  Klavierstück,  von  noudcutschem  Geiste  in 
Besog  auf  Melodie-  und  llarmonieitihrnng  durchweht 
ftr  Itt  irfdiC  aebwar  «ad  lohnt  dem  Splelar  die  dar- 
auf zu  verwendende  geringe  HQhe  reichlich. 

liOnlfl  Bras!«In  bietet  uns  ein  Werk  von  gleichem 
Titel  (lioipzig,  Forberg).  SchOne  Melodieführuog  und 
eri^Mlle  FhiaairaBg,  effektvolle  Steigerung,  ge- 
scliniatk volle  Harmonie  und  feiner,  klangvoller  Kla- 
Tiersats  aeidinen  das  0«denkblatt  aus.  E»  wird  gern 
gespidt  «arte. 

Oerselbe  Komponist  widmet  der  geschätzten  Kla- 
viTspielerin  Anette  Essipoff  Menuett ,  Gavotte  et 
Gigue,  3  Hefte  (bei  Forberg,  Leipzig,  erschienen). 
MflBBalt  «a«  «igna  rfai  baaoadara  kootiapaaktiadi 
gearbeitet,  mit  Absicht  ist  an  alle  drei  Komiiositioncn 
etwas  .Edelrost'  gethan,  um  sie  einiganoasson  an  tik 
>a  macheit,  «in  Vorhaben,  daa  Wh  dawtaaa  aieht 


als  so  uanmgfinglich  nothwendig  ansehe.  Wa- 
rum soll  dar  haat  Ifbende  Komponist  nicht  eine 
alte  Form  baaalseu  kennen  tOr  seine  modernea 
Ideen?  Wenn  beide  sich  nicht  decken  wollten, 
würde  sein  eigner  guter  (ieschmack  ihn  davon  ab- 
hallaa,  ta  Aaisr  Pana  aa  aebrelbaa.  NIa  abar  iHrd 
«a  uns  gelingen,  diese  alten  Formen  in  dnr  Weise 
der  Alten  aoszutüllen,  dergleichen  Thun  wird  immer 
den  Nacbtheil  ala  anf  anarer  Seite  liegend  zeigen. 
^  Es  sind  aolcha  Brsdnianagaa  iria  WilUbald  AMa, 
der  Walter  Scott  so  geaaa  sachdichtete,  dass  man 
I  seine  Werke  allgemein  für  aebta  Scoti's  hielt,  auf  dem 
I  6aUala  der  Ularatar  aa  aaltan,  tria  aaf  dan  dar 
Musik.  Von  den  drei  Torttagaaden  Werken,  die  durch- 
weg nicht  uninteressant  zum  Durchspielen  sind, 
geflUlt  mir  am  Besten  die  Oavotte  und  dort  wieder 
dar  Mlttalaatib  vad  dar  ante  8ate  te  Maaoalt 

Louis  Miaa,  Op.  10  Taranteile  (Leipzig,  For- 
berg.) Wenn  afeb  auch  Strebeo  naeh  Ootem  und 
Eigenartigem  In  dam  Waita  idgt,  ao  baaa  fcb  aikh 
demselben  doch  nicht  mit  bei>onderem  Gefi&llen  za< 
wenden,  es  fehlt  noch  zu  sehr  Klärung  und  Wohlklang. 

Aus  Theodor  SchemmeTs  Verlag  (jetzt  wohl 
Barlbl)  Oagea  vor  Brata  aad  awalta  groaaa  Pa- 
lonaiso  Op.  5  und  18  von  Ferdln.md  Hnmmol. 
Baapaktable  Kompoeitioneo!  Formvoll,  nur  an  einigen 
Stellan  tob  atwaa  flbaiülabanar  Unge,  glatt  und  gnt 
spielbar,  klaDgToll,me]odi08  nadihdinabme  erweckend. 
Ilurnmei's  Talent  ist  nicht  von  grosser  Eigenart,  aber 
in  diesen  Werken  tritt  eine  wohlthuende  fileganz  zu 
Tkgo,  dte  aiah  akbt  anr  ia  der  WaU  dflr  Tkaaua 
sondern  auch  in  der  Aibeit  und  im  Klaviersatze  zeigt 
Die  erste  Polonaise  Op.  5  macht  einen  frischeren 
nnd  besseren  Eindruck  anf  midb  ala  die  aireit^  Op. 
18.  Sie  ist  knapper  und  gedrungener  gehalten  als 
die  letztere,  in  der  die  oben  gerügten  Längen  sich 
befinden.  Die  Einleitung  su  Op.  18  ist,  so  hubsefa 
da  andi  gadadil^  doA  ab  «aldg  aBaalkb  aad  flr 

das  Werk  zu  lang.  Als  Anlaas  hat  das  Spianato  von 
Cbopiii  H  Es-dur  Polonaise  tbeilweis  gedient,  das  der 
Polouaisu  unmittelbu  vorhergehende  Tutti  lisst  ftat 
daa  Anlbng  der  Chopin'schen  As-dur  Polonaise  er- 
warten, so  dass  das  HummePsche  Thema  einiger- 
maaaen  fiberraaebend  kommt  indessen  rechne  ich 
Alles  daa  nlebt  aa  aad  maebe  Spieler  bK  MaMar 
'  II  and  auf  beide  Werke  aufmerksam. 

Mit  grosser  Freude  habe  ich  das  Op.  145  von 
Steffen  HaUer,  Ein  Heft  Walzer  (Breitkopf  &  Hirtel) 
galaaaa  aad  gaapieU  and  ampMIa  aUaa  Iraaadaa 
der  Muse  dieses  Komponisten  dieses  so  überaus  reiz- 
volle Werkchen.  Es  scbeioti  als  ob  der  Spendw 
fleasr  Wahar  aabaa  aetnaa  waritfliAaa  Bigmaijbalian 
in  Baing  auf  Feinheit  der  Harmonie  und  des  Satzes 
an  Freundlichkeit  und  (iomütbstiefc  gegen  früher  noch 
bedeutend  gewonnen  habe.  £r  reicht  uns  mit  freund- 
Heber  Band  aas  dir  Framda  aiaaa  MHg«  Straaas 
echt  deutscher  BHthea  hertter.  Webawa  vir  ala 
dankbar  an! 
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Anregung  und  Unterhaltung. 


Bine  Kritik,  welche  nur  die  schwachen  Seiten  au  i  Schatz  und  Sc ti I iksscI. 

Kunstwerken  hervorhöbe,  würde  fin"  s.  hr  zu  kritiHi-  |  Zum  Schati  der  Schlüssel  i.t  die  Theorie,  — 
rende  aeioi  sie  muss  ihre  Sch'iubeiteu  aufsuchen. 
NiaM  P«hl«rhwigMt  meht  den  Werth  ^  Stiekes 
aD6,  aber  SebOnbeittlorigkcil  ist  idn  Verdammuogs- 
urtheil.  F.  Liaxt. 


•        •  • 


Das  Wissen  ht  ps,  welches  die  heilige  Klamme  für 
die  Kuoet  iu  deren  Jüngern  xu  n&hreo  und  sa  l&u- 
ton  iMttiimnt  bt  R.  Wagner.  « 


Nicht  Feibat  der  Schatx!  —  du  woUeC  iroM  «rvIgeB! 

Klciss  hilft  euch  wohl  zum  Schiuüsel,  aber  nie 
ZttmScJiati:  —  den  mfiait  ihr  acboo  im  lin&rt)  hrf^oo! 


Anzeigen. 


■"■■■■■"»9     20  Äk.  monatliche    empfiehlt  wine  patontlrten 
II armOlllliniS  Abzahlung  ohne  ' 


und  riiigei.  '^■;^„•;?r.f^iw^£^ 

Ma^Kln  vereinigter  Berliner 

Piauororte-Faitrilien, 
Berlin,  I^elpxIger-fittraMe  80. 


Lampen  mit  verslellliareni  Reflecior 

für  PUmlnos,  FlOgel,  Orgel  u.  Notenpult« 

in  Messing  und  vernickelt,   lllustriito  Preis veraeich' 

nisiu)  stehen  fr.  sa  Dienstea.    _  [ti] 

Niederlage  in  Berlin  bei 

Landsberger  Fiats  3. 


Dm  Hönigl.  Conservatorium  für  JNusik  in  Dresden 

unter  den  AilerbficEsten  Protektorate  Sr.  HsjestSt  des  KOnips  A'bert  von  SedMen,  eotnrentiooirt  vom  StMle 

nnd  der  Stadt  Dresden,  beginnt  am  II.  Apnl  neue  Unterrichts  Curse. 

Die  erste  Abtheiiuug  bt  zweekt  eine  höhere  künstlerische,  praktische  und  theoretische  Ausbildung 
fBr  Diejenigen,  weiche  die  Beschäftigung  mit  der  Tonkunst  (oder  mit  der  Schauspielkunst)  zur  Hauptaufgabe 
ihtei  Lebens  machon  wollen. 

Die  xwelte  Abthellnng  bezweckt  die  Unterricbtone  von  ScbfilNV  und  S  bülerinneo .  weUbe  eine 
ailentige  Ausbildung  nicht  aDstrebeii,  londeni  Ibra  Fertigfceneii  ud  KemlidMe  nm  in  «iwMlMa  mUmIb^ 
«iUten  Gegenstinden  Tenrolikommnen  wollen. 

Die  erste  Abtbeilung  xerflillt  in:  I)  eine  Incitrumentalschnle  (fSr  Ciavier,  Orgel,  die  Streich* 
mid  die  Blasinstrumente);  ?)  eine  SfUMiktheorieHehnlei  3)  eine  HologeHangHohulet  4)  eine 
Operniiehnle  t  5)  eine  Schanspiciiickiiiet  6)  ein  Seminar  für  MnNlk-T^ehrer  und  liehrerinnen. 

Lehrer  der  ersten  nnd  zweiten  Abtlieilunc.  Füi  Klavier:  a)  als  Specialfach:  Uerren 
Musikdirektor  A.  ülassmann  (auch  Partiturspiel),  Prot<  ssor  Ii.  Uörin:;,  Orgaaist  E.  üöpner.  £.  KraoU,  J. 
L.  Nicodi  O.  Scbmole;  b.  als  obligatorisches  Fach:  lUrreo  Bräunt oth,  Dittrich,  Frfiulein  Fruck,  Hema 
Omaiet  Jraiiea.  MtUer.  Ocier,  oebnidL  Siglsnoad;  Sät  Orgel:  Herren  Oiguiet  JaMun.  BMnnudit 
Hertel;  Ar  Ttoltee«  Herrcn  Kflntgl.  Kamneranielkiu  Blhr  («ach  Inspektor  der  III  AftttMflaaji),  B9aigt. 
Konzertmeister  Prof.  Rappoldi.  KitnipL  KammTmusikua  Wolfcrmaun  (auch  Strci-'horcbester,  Streichquartett 
und  Ensembiespicl);  für  Violoucell:  Herren  K;>nij;i.  Kauiiuervirtuos  ürützmacher,  Kftnigl.  Kamme rmusikns 
llQllweck.  Lorenz;  für  C'ontrabaHM:  Herr  Konifri.  KamuiermusikuH  Keyl,  für  die  BlaNlnNtrumente : 
König!.  Kammermusikrr  Prof,  Fürtitenau,  Hiebemiahl  {auch  Eosemblcspiel  der  Hläser),  Demuitz,  Stein,  O. 
Franz,  Qucisser;  für  Theorie:  (Harmonie,  Kontrapuuiit,  Kompoflitioo):  Herren  Biaunrotb,  A.  FOrster  (atMb 
Eoiembleepiel),  Küuigl.  lürchenmusik-Direktor  Prof.  Dr.  Naumann  (Musikgeeebicbte).  Kiscbbieter.  Dr.  W&Umr 
(auch  Orchester):  für  Chorge«ang:  Herren  A.  Förster,  Dr.  Wüllner;  fBr  SologeMHigt  Herr  Bmeii- 
mann,  Freo  Falkenberg,  Herr  Hildach,  Frau  flildach,  Herr  Kraotz  (Eoscmblegeetog,  Partieostudium),  Uerren 
Risse,  Rofopemsinger  Prof.  Scharfe;  für  BühnentkliiuiK  der  OpemMlllkler:  Herr  Hofopernsftnger 
Kirhhierger;  tür  MehauM|>iel:  Uerren  liofHLhauspieler  Jaffe,  Oberregisseur  Mareks,  Oden:  für  nllge- 
meine  LlteraturKeHvhiehte:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Stern;  für  kürperlietae  AiiiibUdiiatf|:  Herren 
Dalletmeistcr  Dictzc,  Fechtmeister  v.  d.  A.  Staberob;  für  Njpravlieii:  Herr  Ulbne;  fllr  TiinwnpMUT 
Ul  und  das  8emlnar:  Herr  Kraatz  (fMth  Inspektor  der  Iii.  Abtheilung). 

Welche  Terkenntnliwe  für  denBiatritt  in  die  verschiedenen  Schulen  der  I.  Abthoilung  beaneprodt 
an,  ist  ans  den  atrtaten  der  Aiutelt  sa  ersehen;  f&r  die  II.  Abtheilong  werden  einige  Kennhiiiee  ia 
der  allgemeinen  MoriUebre,  sowie  etwae  Fertigkeit  im  Gesänge  oder  Instroaiealenspiel  gefordert 

Das  Jtthrllclke  Honorar  bctrfigt  in  der  I.  Ahthrü  mg  tür  die  Instrumental-  und  Musiktheoriescbule 
je  300  Jt,  für  die  Schauspielschule  und  das  Seminar  je  3üü  .V,  für  lilc  Sologcsangschule  400  JC,  für  die 
Opemschnle  500  JC;  in  der  II  Abtheiluog  für  einen  LehrgegcDstand  132       für  zwei  dergl.  216  JC. 

Die  Statuten  des  Konservatoriums  (Lehrplan,  Unterrichts-  und  Disciplinarordnung,  Aafiuüimebedin< 


nagen  etc.)  sind  dl|ldl  die  Institutsexpedition  für  2u  i^,  ebenso  der  Jahresberllfti  (Lebrer>  ttod  Sdlft- 
umneicbniss,  Frograaune  der  Konierto  and  TbeatervorstoUuogea)  für  SO     n  beliehen. 

Dieieoisen,  wdebe  um  11.  Anril  ia  dae  KOolgL  Koaaerratoriam  dntreten  wollen,  haben  eieb  Me  O. 

ApHI  bei  aem  vollziehenden  Direktor,  welcher  die  n'üier  ri  Auskünfte  gieb^  unter  Einreichung  der  vcr- 
hattfiT  Papiere,  anzumeldoD.  Die  Aufnahmeprüfung  lür  die  I.  Abtbeilung  findet  am  II.  April  Nacbmit- 
ti«l  &  Uhr  statt 

Der  artistische  Direktor:  Der  vollziehende  Direktor: 

Prof.  Dr.  WtUluer,  K.  Kapellmeister.  Friedrich  Pador,  K.  Uoftath. 
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Verlag  von  GL  F.  Rtontneli  in  BridM: 

Eduard  Rohdens 

Kinder-Klavierschule. 

Op.  100.   Preis  3  Mk. 

Hrrr  Robde  bat  towobl  dardi  AoordDanir,  als 

»ach  dnreb  Auswahl  des  Lehrstoffes  seiuer  Kioder- 
Klavierschule  nicht  nur  einen  feinen  MusitcHinn,  son- 
dern auoh  eine  rnethodisch-pSdaKOgische  Erfahrung 
iD  den  Tag  g«Hogt,  welche  das  Buch  für  den  ersten 
Klavier-Unterriclit  mehr  empfehlenswerth  machen, 
»l8  viele  andere  Werke,  in  denao  jene  bmdm  Bedin- 

Sogen  einer  Kioder-KtoTienebvte  iiMt  la  gleMiar 
dM  «rfoUt  sind, 

Dresden.        C.  FUde*  Seminar-MosikMirer. 


Bitte  zn  l)eacliteii. 

Da  jetzt  iu  allen  Musikzeitungeu  fatit  jeder  Verle- 
ger seine  Klavierschale  als  die  beste 

anzeigt,  —  so  empfehle  ich  die  von  Ferd. 

Friedrich  (op.  300)  naeb  Grond- 

sAlz«a  von  MendelaaoiUK  und  dtopln, 

niebt  ala  die  schlechteste,  waden  tber. 

lasse  jedem  erfohrenen  L ehrer  aetn  Vr- 
thell  aelbDt.  Man  prüfe  und  urtbeile.  Za  be- 
aiehen  durch  jcdu  Bom«  wkd  MtttikbaDdlaag  des 
In-  und  Auslandes.  [20] 
Veilag  von  C'arl  Stmmi«  Bariia  W. 


r  M.  Ibach  Sahn 

*  H*r.Pianoforte-Fabrlkani 


Sr.  M^leaUU  dea  Kalaera 


Nenen. 
weg  40. 


Neuen. 
weg  40. 


OrOsstea  Lager  in  Flügeln  u.  Plnnlno's. 
Mfl^kt«  iMMbM.  Wiaa.  Fhlladdlahla. 


(«elegeiiheitskäafe. 

S  FIttgel  V.  d.  KOnigl.  Sächs.  Hofl.  Biathner 
(1  kreuuaitiger  Conceri-,  1  kreusaait  Stüta^  1 
gradsait.  Stvtx-Flttgel),  wie  nea,  in  basten  Za« 

stand,  verkaufe  für  die  HSIfte  des  Kosten preises; 
ferner  empfehle  gute,  gebrauchte  Piaoinoa  von  300 
bia4»0iau  [SS] 
K.  Baclirodi, 

Peteiastr.  9»,  L 


Verlag  von  Rob.  Forberg  in  Leipzig. 

Neuigkeiten-Sendimg  1882.  No.  1. 

Op.  587.  Vier  Lieder  ffir  eine  Siagitiaini»  ait  Baglaitaiic  dea  Fianoforta. 
fjuk  BieiaaB  Oedaakea  aad  Ttittaieai^.  Oadiebt  vea  N.  N.  

„Ach  einmal  nnr*.   Gedicht  von  Jul.  Sturm  

„Grüss  mir  das  Land,  wo  meine  Rose  blüht".    Gedicht  von  M.  Kerstcin  .... 
Frühlingsnahen.  (Elsleio,  wach  auf).  „E.-*  kommen  d.  Sonnenstrahlen".  Ged.  v.  K.  Stieler 
V.  £.  Op.  103.   Soll  ich  —  oder  soll  icb  oicbt?  n^»»  Ueiratbeo,  man  soirs  nicht 
glauben^'.  Dichtung  nach  Hollira  V.  L  Laohl  Kaniachaa  Datt  for  Taaar  «ad  fiaas 


AM, 


Me.  1 

n  «. 

f  ■  3* 

n  4. 


— .  75. 


2. 

a. 

4. 
5. 


aii(  Bealeitoi^  dea  f  tanoforte  

Acht  Btadea  Ar  Waldbom.  AU  Aabasg  *a  adaer  Waldbornaebale  mit  naaner  Be- 
aaicbnong  ond  in  progreaaiver  Ordoong  herausgegeben  and  revidi  t  von  Fried  rieb 
Oambert.  (Erster  Hornist  bei  dem  wwandhausorchester  in  Leipzig).  .   .  .  netto 
Carl  Heinrich.   Op.  51.  „Im  Sommer*'.   lostructive  Sonate  in  drei  S&tzen  (a.  Auf 
der  Wanderschatt.    b.  Im  stillen  Uain.   c.  Frohes  Wiedersehen)  f.  d.  Klavier  Uuterr. 
~  ~  0|k  53.   Acht  charakteristische  Spezial-Etuden  für  jeden  vorgeschrittenen  Klavierspieler. 

(8,Etude8  speciales  et  caractertstiques  pour  tout  pianisto  avance.   8  characteristicai 

Sr  ecial  Exercises  for  eacb  advauced  piaoist).   tieft  \.  %.  i  2   

FwkMV,  FrMriob.  Oo.  31.  ViolanoaU-Schuie.  (MAtboda  paar  Vialoaealiab  Text  deutscb 

«od  fraaiOeiacb)  netto 

»r,  Frl</..   Op.  82.    Fünf  instruktive  Vortragsstücke  für  Pianoforte. 

No.  1.    Jäfjormarscb  (Vive  la  chasse.    Huntiug  March)  

Scbweizerlied  (Air  uuissc.    Swisä  air)  

Dorfmusikanten  (Föte  de  village.   Kural  festivity)  

Melodie  (Mdlodfe.  Mdady)  

Waaderlied  (La  vayageor.  Pieaaia|f  wandariag)  

Op.  196.  Roaenknonwa   Leidite  ToastBeMr  tber  beHeble  Tbenaa  atft  Ffnfcrsatab»- 

seichnung  tür  das  Pianoforte  zu  zwei  IlSndcn. 

No.  Kreutzer,  Schälers  Sonntagslied  „Das  ist  der  Tag  de«  Hirrn"  

^   S!23.        —       Die  Kapelle.    „Was  scbimmeit  dort  aut  dem  Berge"  ....... 

^  224.  Donixetti,  Lucrezia  Borgia.   Trinklied.  „Um  stets  heiter  und  glückiieb"  .... 

335.  LovIaiBg,  llolzschuhtanz  aus  Czaar  und  Zimmemmaa  

^83«.      —     Uodine.  nVatar.  Matter,  Scbweatera"*  

„  337.      —     Waffeaacbttied.  „Br  fit  aa  got*  

„    228.         —  —  „Auch  ich  war  ein  Jün^ün;:"  

S49.  Lea  trois  Amia.  Petit  Fautaiaicä  sur  des  motifs  d'Operab  iavoris  pour  piauo  ä  six  maios 

lOi  7.   Donixetti,  La  FilIc  du  Regiment.  (Kegimentstocbter^  

8.   Nicolai,  Lcs  Commeres  de  Windsor.   (Die  lustigen  Weiber  von  Windsor)  .... 
r,  J,  "JEL   Op.  357.    Vier  Lieder  für  vierstimmigen  Männerchor. 
Mo.  1.  Oaadaotscbe  Land.  JLaaA  ibr  daa  Laad".  Oed.  t.  Miller  t.  d.  Wenr».  Part.  a.  8t 
„  3.  Im  Wald«.  MBa  iHlert  rhigi  daa  Laab**.  Oed.  t.  L  Pe^jaek.  Fnütar  n.  Stimmea 
3.   MSnnergcsang.    „Hei  das  i.sl".    Oed.  v.  F.  Oser    Partitur  und  Stimmen  .... 
^  i.   Nordsturm.   „Nordsturm,  komm  1"   Oedicfat  v.  Demselben.   Partitur  und  Stimmen 
Franz.  Op.  71  50  leichla  matodladia  Stodan  flir  dia  Vialiaa  In  ptoiiaariwf  Mge 
üeft  3.  (Dritte  Lage)  
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Max  He80e*8  T«riaB  tai  li»ifig. 

fioibeo  erscbien: 

aelNile  fUr  die  ■tttsMife  dM 

Klavier-Unterrichts 

von  Karl  Urbach  uod  Robert  Wohlfahrt. 
Preis  bro«ch  3  M.,  HalbfniDxbd.  4  M. 

Dieses  WeriL  welches  im  Aosebltus  an  Karl 
UrbacbU  Preis-KlaTierschule.  velche  be- 
reits auf  dem  ganzen  Krdballe  verbreitet  ist.  er 
schien,  wird  vom  Lektor  und  Uoiversitütsmu.-^ik- 
direktor  Uerrn  Dr.  Ihim,  Langer,  LeiptiK,  un»i 
Ilerm  R.  Palme,  Kgl.  Musikdirektor,  Magdeburg, 
als  ein  gau  Tortreffltcbes  ünterriehtswerk  cm- 

pfifhlPH     .Ti^di'  Hii briri'i' II n '7  M<'tiM*  ;'i;r  A'r-i''i' 


Ferd.  Rlmon,  Musikinstitatsinhaber 

in  Brüx  in  Kfihmen  sucht 
1  Weber  Kuryanthe    j  Ouvertüren  für 
1  Beethoven  Egtnont  I  4  Pfte.  zu  IG  m. 
aatiqo.  ZU  lurafen  oder  zu  leiben  oder  absu- 
sciirelben.  16 


Im  VerlaK  der  Musü^alienhandiiiM 
Johann  tiroM  in  TnMhiimli  miMTiliiiiiiii 

Oie  BMoBg  der  tiynMitIk 

der 

Finger  und  HAude 

für 

Klavierspieler  (Jeder  JBlIdnnfs- 
stnfe)  von 

Josef  Pembaur. 

Musiküirector  des  Innsbrucker  Masikvereins. 
Preis  5  Mark. 

Yt  characUMrlstlsehe  taptt- 
visationen  u\r  die  ovid 

von  Josef  Pembaur.  Preis  2  Mk. 

Beide  Werke  erfahren  in  terscbiedeneo  Pocfa- 
zeitungen  höchst  anerkennende  Besprechungen 
und  sind  unter  andern  auch  in  der  Musikscbulo 

de.s  Musik  Vereins  Innsdrufk  einsrefiihrt.  18 
Durch  alle  MuaikalieohandluoKca  zu  bexiehen. 


Königliches  Konservatorium  der  Musik  zu  Leipzig 

unter  dem  Allergnädigsien  Protectorate  Sr.  Majestät  des  Königs  Albert  von  Sachsen. 

mt  ONtcrn  d.  J.  beginnt  im  Königlichen  Konservatorium  der  Mutiik  ein  neuer  UnterrichtäkUMf  W 
INMWBmtes  den  IS»  Anrll  d.  J.  findet  die  mgebnlasige  halbUhrliehe  Prüfung  und  Aufnahm 
SeUUw  nd  SniminMi  il^  Diejenigen,  welche  in  das  Kouervwodam  elntretea  wolloB,  haben  rieh  Iris 
dabin  SehrUlttoh  •Aar  penlilich  bei  (li  ni  unterzeichneten  Direktorium  anzumelden  nnd  am  vorgedaohb  n 
Tage  VoroHtigs  9  Uhr  vor  der  Prüfungskommiasion  im  Konsccvatorium  einzufinden.  Zur  Aufnahme  siud 
erforderlich:  anuiknliMhai  lUeot  md  eitw  ««nigitmu  die  Anhwgigrande 
Vorbildung. 

Das  Königliche  Konservatorioin  bezweckt  eine  möglichst  allgeroeinr>,  grfhidUehe  Ausbildung  ia  der 
Moflilc  ud  den  nichetas  ffittnriiMmihaflen.  Voa  Ottern  laU  ab  tritt  eine  vollstlndiae  Orebester- 
flckvl«  in^  tebeo.  Dar  Ohterrieht  eratredtt  äWh  theorettedi  und  praktisch  über  alle  Zweige  der  Marik 
als  Kunst  und  Wissenschaft  (Harmonie-  und  Kompositionslehre;  Pianofortc,  Orgel,  Violine,  Violoocell, 
Kontrabass,  Flöte,  Oboe,  Klarinette,  Fagott,  Waldhorn,  Trompete.  Posaune  —  im  Solu-,  Rnsemble-,  Quartett-, 
Orchester-  und  Partitur«piel ;  Direktious-UebuniL',  Soli)-  und  f  imi  (Msans  und  Lehrnirtliodc,  verbunden  mit 
Hebungen  im  (iffentlicheu  Vortrage;  Geschichte  und  Ae.sthetik  der  Musik:  italieoischu  Sprache  und  Deklt- 
mation)  und  wird  crtbciit  von  den  Herren:  Dr.  B.  Papperlts,  Orj^auLst  zur  Kirche  R,  üikolai,  Kapell- 
neistcr  O.  Belmeke,  Konaeitmeiater  Mearjr  Hchradleek,  Fr.  Mennaan,  Theeosr 
CmmbIm,  Prof.  Dr.  «Mluir  Fattl,  Mmikdlrdttiir  8.  Jadassohn,  I.eo  Orfll,  Friedrieh  IMb* 
Itauu  JohanneH  Weldenbaeb,  AlUwd  Richter,  €arl  Plultl,  Organist  zur  Kirche  8t  TbotiS. 
Jfilim  l.aniiuerH,  Bruno  Zwlntsdher,  Heinrich  KlcMNe,  k^l.  Musikdirektor  Dr.  Wilhelm 
RUHt,  Kantor  an  der  1  homaj^schuie,  AIoIh  Recl4Cii(ioi'f .  Otto  UreHCl,  Albert  KibeiiHOhtttz. 
Jnllns  Klengel,  AlMiii  Sclirödcr,  Robert  Rolland,  OHwald  dichwabe,  Wilhelm 
Barge,  CJuNtav  Hinke,  Rernhard  I^andgrar,  Julius  Webtsenbara» 
danOMr^  FereUMUMl  Welnselienk,  Haben  MtUler,  Dr.  Fr.  Werder. 

Ols  Iwehtioo  der  bfeelgen  Gewaadhans^Konserte  fördert  in  höchst  dankenswerther 
die  lotemwo  des  Kiiniplirhvn  Konservatoriums  dadurch,  dass  sie  den  Schfilern  und  Schülerinnen  freien 
Zutritt  gevibrt  nicht  nur  zu  den  sämmtlichen  Oeoeral- Proben  der  in  jedem  Winter  stattfiodendeu  88  Cle> 
wandhcius-Konxer<o.  son  lern  in  der  Regel  sadi  ra  den  KaanMnuHllfaAaflIIhniBCWi 
welche  im  (Jewandbause  at>gehalten  werden. 

In  den  Rftumen  des  Instituts  sind  su  Unteniehtnnreefcflo  iwei  Orgeln  mljuirtiiHt,  von  welehai  die 
grihaera  im  Jabre  1880  a«a  erbaat  werden  ist 

Hoehugesebene  Rrofcworeo  der  VidTersMlU  T^eip/.iK  haben  die  besondere  Güte  gohabL  Ver- 
träge allgemein  Wissenschaft  liehen  Inhaltes  zu  übernehmen,  welche  lediglich  für  die  Schüler  und  Schü'.p- 
rinnen  de^  Knuit^Iiclien  Konservatoriums  bestimmt  sind.  Bis  Jetzt  wurden  Vorträge  gehalten  von  Uerro 
»toatsrath  Professor  Dr.  NtrUnipeil,  Html  Qehaimeo  Hofksth  Frolemor  Dr.  Iivdlwiji  nnd  Herrn  Oehdaa 
llof-Kath  Professor  Dr.  O^erbeek. 

Das  Honorar  fSir  den  gesanmten  Unterricht  beträgt  jihrtieb  800  Mark,  welehea  in  3  Termiaen: 
MiehaeÜa,  Weihnachten  nnd  Oetora  mit  ie  1  0  Mark  prSoomerando  an  die  Jinttlutskasse  in  eotriehtw  hl 
AmMMMB  sind  bei  der  Aafntaie  %  Mark  Reseptionsgeld  ein  fQr  alle  Mal,  nnd  3  Mark  alljtbrileh  fir  der 
UlUtntsdiencr  in  bezahlen. 

Die  auHlührlichc  gedruckte  Darstellung  der  innorcu  Eiurichtuog  des  lostituts  u.  a.  w.  wird  von  dem 
Direktorium  un  nt^  itiich  anagegebflD,  kaan  aaek  dueb  aUe  Boeh-  and  MBiikaliwihandhiiUMi  dai  !■•  im 
Aasiandei  bezogen  werden. 

Lsipxig,  im  Februar  188S. 

Vas  iwekt^riui  des  Königliehen  KonserratorliiiM  der  ■utt. 

Rr.  Otto  Giliither. 


Teraiil wörtlicher  Bedakteor:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
fsrlsf  Bsd  £x»edttiost  Wolf  Peiser  Verlag  (0.  Kaliakil  Beriin  B.,  Bwmjanhniytr.  11. 
Ikaek  voa  Boaenthsl  4  Co.,  Barihi  N.,  Mhaanititr.  SO. 
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DieKV  Bbtt  ersehelBt  am  1.  inid  15.  jeden  IfmuitB 

vnd  kostot  durch  die  K.  Post- Anstalten,  Buch-  und 
MunkaUenhandlungen  bezosen  viertcliährlicb  l.dO  JL  . 
"   '       -         1  um     Veri«grtiMdlinigi,76diC  \ 


<  huerste  fOr  dletei  Blatt  werden  von  simmtliebeB 

Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verlagshandlung, 
Berlin  S.,  Brandenbargstr.  11,  zum  Preise  von  30  jL 
jfür  die  nraifBipaltne  PililaaUe 


Das  Klavier  der  Königin  Marie  Antoinette. 

Von  flx-nat  Pcusquö.*) 


Bs  war  an  «iaein  MhftMa  Heriiettage  die  Jabies 

1768,  als  ein  janger  Barsche  von  etwa  sechzehn  Jahren, 
eia  Uiebtes  Bfiodel  auf  dem  Röcken  and  einen  der^ 
k6i  KMlOMteflk  in  dw  Band,  wii  der  groeNo  Hee^ 
strass«,  «eiche  Ton  Osten,  vom  Rhein  and  dem  Elsass 
b«r  nach  Paris  f&hrte,  rüstig  letzterer  Stadt,  dem 
Ziel  ieiaer  Reise,  zascbritt.  Br  hatte  in  der  Tbat 
im  fMMD  langen  Weg  von  Slrairi»arg  bis  hierher 
xo  Fnss  zarfickgelegt,  and  dazu  zwei  volle  Wochen 
geteancbt.  Swne  lange  und  mühsame,  doch  stellen- 
aaek  fceiil  loilige  WkaderMhaft  war  iwid  sa 
Ende,  denn  er  hatte  just  den  grossea  und  recht  be- 
rfiditigt<a  Wald  von  Bondy  ungefährdet  darcfasehrit- 
ta,  üd  DOdi  wenige  Standen  des  Wandern«  werden 
ihn  nach  Paris,  den  Ort  seiner  Wünsche  and  seines 
Sehnens,  bringen.  Sein  frisches  volles  Gesiclit  ist 
von  dem  aadaoemden  Marsch  de«  Tages,  doch  auch 
i«a  der  Bolrae«  Md  am  SiiiSa  esia,  lelM  ge- 
rOtbet;  sein  Ange  blickt  in  die  Richtung  Idn«  WO 
Paris  liegen  mufliVund  seinen  Stock  sdiwingend 
sdneilet  er  rüstig  auf  des  nnbe  DürfdieB  Bondy  sa, 
um  dnen  Bissen  za  gemessen,  darcb  einen  kühlen 
Trank  Wasser  sich  zu  orfrischen  und  dann  sich  nach 
itm  Wege  aa  erkundigen.  Denn  er  will  vor  aUen 
Dingen  in  die  FentadtSi  Antoiaeaad dedialb  keinaa 
Umweg  machen,  sondern  geraden  Weges  auf  sein 
^Uel  kMsebreiten.  Aeb,  der  arme  Junge  hätte  gern 
PS  genossen  ab  eiaen  magern  Bissen, 

■B  Bade  ge- 


gangen und  reichte  wohl  kaum  noeh  zu  einer  solchen 
letzten,  mdir  eis  eiafecben  Mahlzeit 

Nachdem  dor  junge  Reisende  sich  in  dieser  Weise 
in  dorn  Wirtbsbause  des  Orts  gestlrkt,  aacb  die 
BSÜdgea  WeiiBDgeB  Sber  seiaen  aaBneibrigea  Weg 
empfangen,  bog  er  hinter  Bondy  von  der  grossea 
Ueorstrasse  links  ab  und  befand  sich  bald  wieder  in 
einem  Wäldchen ,  durch  dessen  Baumkronen  die  gol- 
dene Sonae  foakeite.  Bs  dfinirte  den  Boiedien  so 
herrlich,  dass  es  ihm  plötzlich  warm  ums  flerz  wurde 
and  er  lustig  sa  singen  begann.  Doch  es  war  kein 
frenttMiebea  Ued ,  eoadera  ela  eeiit  deateelMe,  aar 
der  Acccnt  verrieth  den  ElaSsser  und  D.!utscb-Kran- 
losen.  Bald  nahm  das  freie  Land  ihn  wieder  auf 
nnd  plötzlich  bebnd  der  Wanderer  sich  auf  einer 
Höbe,  die  anerwartet  ihm  einen  so  herrlichen  Aoa* 
blick  bot,  dasa  er  nicht  allein  sprachlos  vor  freudigem 
Staunen  soinon  Schritt  hemmte,  sondern  eich  auf  den 
Basea  wut,  am  sieb  an  dem  weaderbar  sdiQaeB  aad 
gteeeartigen  BUde  so  lange  als  nur  mü^glich  zu  er- 
fireoeo.  la  der  Ferse^  tu  seinen  Füssen  dehnte  sich 
Paris  mit  adaen  Hlasermasseo,  Kirobea  nnd  Fa- 
I  listen  in  uncrmcsslichcr  Weite  vor  Ihm  aus,  ringsam 
i  von  grünen  Höhen  und  Waldflecken  begrenzt,  deren  Um- 
i  risse  sich  scharf  von  den  hellen  blauen  Horizont  ab- 
boben.  IHebt  vor  ihm  aber  lag  da  DOrfehea,  mit 
einem  schlossartigen  Gebtude  und  hübschen  bürger- 
lichen Utosem  inmitten  grünender  Qftrten,  die  sich 
Hut  Us  aa  das  Wildobea,  die  kleiae  AabShe  binaa^ 
Bs  war  Bomaiafille,  nie  onm  Ibm  in  Boady 


Mit  gütiger  Bewilligung  des  llerm  Verfassers  und  Verlegers  dem  in  No.  23  dieser  Zeitschrift 
ea  Werbet  Aaa  dar  Welt  der  Tänei  von  Bmst  Paeqnii  vertag  ton  Otte  Spaeur, 
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den  Ort  gonannt  hatte,  uud  dort  hinuntor  zog  sich 
■ein  Weg  der  Vorstadt  St.  Aotoiae  so.  Doch  der 
entiBekte  jonge  Mann  maefate  Irelii«  Wen«  wcitertn- 
achreiteo;  auf  dem  Boden  hingestreckt,  versenkte  der 
Blick  sich  in  das  lachende  Bild  zu  seinen  Füssen,  und 
sein  Denken  schweifte  dabei  immer  weiter  in  die  Zu- 
konll  UneiD,  Ui  glekhna  dnea  Krablmf  be- 
scbrcibend,  wieder  zur  VergangenlMit«  sa  MÜMID 
trüiraren  Leben  zurückkehrte. 

8«lMtlUii  Bmd,  M  nanoto  sieh  der  Bnaeb«,  «*r 
•ine  Waise  nnd  ToUat&ndig  mittellos.  Vor  16  Jahren 
in  Strassburc:  geboren,  hatte  or  sich  schon  als  Knabe 
durch  seine  Lembegierde  uud  seine  Gcschicklicfakeit 
in  mediutodieo  Arb«itai  «nigcMidiDei  Oodi  seine 
Eltern  Tcrmochton  für  eine  weitere  gründliche  Aus- 
bildung nichts  zu  tban.  In  den  Werkstfttten  des  be- 
rfibmten  Orgel«  und  KhtvierbtiMn  StlbermMni  butirte 
der  Knabe  nnd  lernte  dabei  spielend  die  XoDit  des 
alten  Meisters.  Als  er  sechzehn  Jahre  alt  geworden 
und  sein  Vater  gestorben  war,  da  drängte  es  ihn 
bimuif  in  die  Welt,  seine  Kenntnisse  sn  erweitem 
und  das  Gluck  aufzufinden,  das  seinem  feurifjen,  rast- 
los arbeitenden  Geiste  Tag  und  Macht  voracbwebte. 
Das  Wenige,  was  er  hatte,  raffte  er  in  einem  BSndd 
zusammen,  nahm  d<'n  Stock  des  verstorbenen  Vaters 
rar  fland;  nach  einem  letzten  kurzen  und  schweren 
Abschied  von  den  OrSbero  seiner  Lieben  riss  er  sich 
von  der  Heimat  los  und  zog  nach  der  Weltstadt,  um 
hier  bei  einem  Instrumentenmacher  oder  Mechaniker 
Arbeit  und  Verdienst  zu  finden.  Am  Ziel  seiner  Reise 
«w  «r  Bon  ugfllniigt  Wird  ibm  ««rdeii,  «u  er 
hofft  und  ersehnt?  In  dieser  Finge  gefeite  Oldficb 
alles  Denken  des  Einsamen. 

»leb  bois  enf  Q«tt  nnd  die  edle  Mosibn!« 
Mgte  er  raversichtlich  in  sich  selbst.  .Sie  werden 
den  armen  Sebutiu  nof  aciiiem  Lebensweg»  nicbt 
im  Stiebe  lassen.* 

Da  schlag  plOtilieb  ein  belwiiiter  Ton  sn  dia  Obr 
des  TrSomers.  Es  war  ein  Spinett^  das  von  einer 
nicht  nngefibten  liand  gespielt  wurde;  dort  aus  dem 
bfibscbea  veisaeo  Beoae  in  dem  grossen  Garten  klang 
es  hervor.  Es  waren  Melodien,  die  Erard  noch  nicht 
gehört  hatte;  einschmeichelnd  sogen  sie  in  sein  jun> 
gee  Hers.  Wie  von  einem  Zauber  er&sst,  richtete 
er  sich  auf  und  trat  langsam  auf  das  Haus  za. 

Ehe  er  sich's  versa  hen,  stand  er  in  dem  Garten 
vor  dem  oflenen  Fenster  und  starrte  in  die  Stube, 
in  der  ein  jangea  Hldeben,  wol  noch  etwas  jUnger 
als  er  selbst,  vor  einem  reich  ausgestatteten  Instru- 
ment sass  und  spielte.  Noch  war  er  nicht  su  sich 
gekonmea,  dn  hSrle  er  eine  Stimme,  die  ibm  lachend 
snrief: 

»Na,  der  Bursche  steht  ja  da  und  lauscht,  als  oh 
er  behext  «fire  von  den  Melodien  unseres  Monsigay, 
oder  dem  Spiele  meioer  Klotilde.  Oder  aeid  Ibr 
etwa  selbst  do  Migeheiider  Moilknat  and  Klavier^ 
Spieler?" 

All  £rard  sieb  eraefaroekeo  und  tief  «rrOtiiend  nm- 

vaildte,  erblickte  er  neben  sich  oiuen  kleinen  älteren 
und  dicken  Herrn  in  behäbiger  Bürgerlracht,  der 
ihn  jedoch  mit  einem  so  freundlichen  Qesichte  an- 


schaute, dass  dl  r  juuftc  Bursche  wieder  neuen  Math 
gewann,  sogar  nicbt  mehr  verlegen  wurde,  als  an- 
statt des  bisherigen  Spiels  dee  helle  LmIwb 
jugendlichen  MSdchenattamna  Mt  den  FcMlar  si 
ihm  herüberschallte. 

.Ich  traktire  allerdings  das  Klavier  dn  wenig,* 
erwiederte  er  (rtoebweg,  ,doeh  kenne  leb  es  nech 
weit  besser  als  ich  es  spiele,  denn  ich  bin  kein  Mo- 
sikant,  sondern  ein  angebender  KUvierbauer." 

War  es  die  Anwort  eelbst,  oder  dfo  bestnamte, 
zuvemchtliche  Weise  in  der  sie  erfolgt  —  der  Herr 
des  Hauses  machte  p|<  Irlich  ein  ernstes  Qeoicbt  nnd 
rief  nun  seinerseits  mcbt  wenig  erstaunt: 

»Das  neme  ich  eima  narfcwSrdlgeo  ZefiiU!  dsoa 
wärt  Ibr  ja  erst  redt  VW  die  richtige  Schmiede  ge- 
kommen. Doch  wie  hebet  Ihr,  wo  kommt  Ihr  her 
and  wo  wdlt  Ihr  bbi?  Bei  «em  habt  Ibr  deaa  die 
schöne  nnd  gar  sebwero  Kaait  daa  EhiMum 
gelernt?" 

,Icb  beisse  Sebastian  Erard,"  eotgegnete  der 
Borsebe  trenber^  ,bla  ia  Straiebarg  dihda^  «•  I 

ich  vor  kurzer  Zeit  meinen  armen  guten  Vater  ver- 
lor, und  will  nach  Paris,  dort  Arbeit  suchen  und 
neue,  gans  neoe  Klaviere  baaen.  Deaa  idi  gWbo 
meine  Kunst  zu  verstcbeo,  habe  ich  sie  doch  fOO 
dem  berfibmten  Meister  Silbcrmann  gelernt* 

Jetst  Hess  der  Andere  ein  „Ah!"  hDren,  so  fa^ 
wundernngsvoU  nnd  freudig,  dass  Erard  Qberrascbt 
aufschauen  mosste.  Dana  rief  der  Dieke  aüt  itolnr 
Selbstsufriedenheit: 

.Und  leb  Un  Levoir,  der  lastramenteaBaeber  dar 
Uerzopiti  von  Vüleroi  und  anderen  hohen  Personen, 
nnd  wenn  noch  nicbt  der  allerbochaten,  so  bat  die« 
aar  der  HfSA  venebatdei  Ist  ana  AHes  «ihr,  ns  I 
ihr  mir  da  gesagt,  so  sollt  Ihr  jetzt  schon  Arbeit  hi 
Paris  gefunden  haben,  trotzdem  wir  uns  nnr  ia 
Romainville  befinden.  Herein  ins  Haus  zu  mir  imI 
meiner  Klotllde,  danik  irir  lach  enaüairea!* 

Wenige  Augenblicke  spSter  sass  Erard  vor  dem 
schönen  Spinctt  mit  den  scharfen  Tönen,  spielte  sod 
erkUrte  daaa  dem  Herra  dea  Haaaea,  dem  wohlbs-  I 
kannten  Klavierbauer  Levoir,  die  Mechanik  der  Sil- 
bermann'scben  Klaviere  und  Pianoforto.i,  auch  wai 
er  selbst  sich  ausgedacht,  um  das  iuätrumeDt  and 
seine  Töne  zu  verbessern. 

Mit  stiller  Bewunderung  hörte  Levoir  dem  jungen 
Burschen  zu,  dann  drückte  er  ihm  die  Hand  io  einer 
Weise^  die  da  eagea  wollte:  .Da  UeOiifc  bei  aiir.' 

,Bei  Dir  und  Deinem  TöchterolMBi*  aatwccMl 
der  Blick  des  glücklieben  Erard. 

So  kam  es  auch.  Erard  brauchte  niebt  acitv 
zu  gehen,  nicht  einmal  mehr  aa  Fuss  nach  Paris  n 
wandern.  Am  Abend  des  Tages  verlicss  er  mit  Herrn 
Levoir  und  dessen  Familie  in  einem  Wagen  das  Lsod- 
baaa  dea  rekbea  lastraneateomaebcn  nad  seg  cH  I 
ihnen  in  Paris  in  ihre  dortige  Wohnung  ein,  dit 
sammt  den  Werkstätten  in  der  Strasse  Cerisier,  fut 
gegenOber  dam  Hotel  der  Benogin  von  Villsroi  and 
nioht  weit  van  der  Baatüla  lag. 

(ForteeteBg  folgt) 


Digitized  by  Google 


—   61  — 


Vertudi  einer  geordiietsn  Theorie  der  aKerirten  Akkerde. 

Von  AUVed  KaliMcihcrw 

(Schlow.) 


f)  Der  doppelt-verminderte  Septi- 

menakkord  (etwa  h-des-f-as)  kommt  in  den 
i  alteiirten  flealen  drei  Mal  zum 
dinmter  zwei  Mal  in  identischer  Form.  Er 
hik  seinen  Sitz  anf  der  II.  Stufe  der  Tl.  alte- 
rirten  Scala,  z.  B.  zu  C:  dis-f-a-c,  ferner  anf 
ler  vn.  Stufe  der  m.  wtd  Y.  alterirten  Seala 
(zu  C  beide  Male  derselbe  Akkord  h-jei^-as). 
Es  ist  kurz  vorher  erlilntert  worden,  weshalb 
tDch  dieser  Septimenakkord  nicht  gut  als 
wesentlidier,  wUwtftndiger  Septimeaakkoid 
n  behandda  ist,  viebnehr  pasMiid  nur  als 


alterirter  Nonenakkord  mit  fehlendem 
Grundtone.  In  diesem  Falle  ist  es  der 
kleine  Dominantaoiicaiakk«Mrd  mit  mdedrigtor 

Quinte,  z.  B.  g-h-des-f-as  aus  K-h-d-f-as. 

Damach  ist  seine  Fortschreitung  sehr  einfach 
gegeben.  Er  kann  in  einen  Dur-  oder 
Moll-Dreiklang  aufgelöst  werden,  der  eine 
kleine  Sekunde  höher  steht  als  der  Grundton 
des  gegebenen  Septimenakknrdes.  Also  z. 
B.  h-dos-f-as  nach  c-e-g  oder  c-es-g,  oder 

dis-f-tr«  nach  e-gis-h  oder  e-g-h.  Dan  fol- 
gendee  Hodnktionsbeispiel: 


G:  m.  alterirte  Scala. 


C:  V.'  alterirte  Scala. 


-J  1- 


m 


Bin  bestimmter  doppelt-Tenninderter  Sep- 
timenakkord gehört  ebenfalls  zwei  Gmnd- 
tönen  an,  die  um  eine  grosse  Terz  von  ein- 
ander entfernt  sind.  So  gehört  z.  H.  h-des- 
f-as  zum  Tone  C  (III.  und  V.  alterirte  Scala 
taf  der  Tü.  StSi»)  und  nun  Tone  Aa  (II. 
alleritt«  Seala  aof  der  IL  Stufe).  Oder  der 
gleichartige  Septimenakkord  dis-f-a-c  gehört 
zum  Tone  C  (II.  alterirte  Scala  auf  der  II. 

Stufe)  nnd~zum  Tone  E  (III.  nnd  V.  alterirte 
ScaU  auf  der  Yli.  Stufe). 


g)  Der  vollkommen  vei^minderte  Sep- 

timenakkord  (etwa  dis-f-as-c)  tritt  nur 
einmal  in  den  5  alterirten  Scalen  auf,  nSm- 
lich  auf  der  Ii.  Stufe  der  lY.  alterirten  Scala. 
Ancb  dieser  SepÜmenakkord  ist  passend  nnr 
als  nnvollstrmdiger  alterirter  Nonenakkord  mit 
fehlendem  Grandtone  zu  verwenden.  Er  wird 
nur  nach  Moll  aufgelöst,  nämlich  in  den 
HoUdreiklaDg  der  kleinen^  Sekunde  seineB 
Basstons;  a.  B.  dis-f-as-c  (unvoUalindiger 

Nonenakkord  h-dis-f-as-  r)  naehe-g-b.  Hieira 
dieses  ModolationsbeiBpiel: 

Zu  C:  IV.  alterirte  Scala. 


r 


Damit  könnte  das  Kapitel  von  den  alte- 
rirten Septimenakkordeu  als  beendet  ange- 
sehen werden.  -  Weil  aber  die  Septimen- 
akkorde die  wichtigste  nnd  zugleich  am 
sehwierigsteu  zu  beherrschende  Akkordgrnppe 
der  gmmnton  Akkordlehre  bilden,  «ird 


hiermit  als  Generalübersicht  über  alle  alte- 
rirten Seotimeuakkorde  ein  Beisoiel  entworfen, 
worin  alle  7  Septimenakk  orae  anf  einem 
und  demselben  Tone  nebst  all  ihren  regel- 
mässigen Aafiösungen  zar  Darstellung 
kommen. 
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I.  Art  :  Klein- vi-rmind,  S. 


Alterirte  Septimenakkorde. 

II.  Art:  Ueberm.  Moll-S.  III.  Art:  Groas-vermind.  MoU  S. 


m 


-'  -i — 
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Zn  B:  I.  alter.  Scala,  ZuB:  lU.alter.  ZuG:  II.  alt.Sc,  V.St   Zu  0:  I.  u.  III.  Zu  G:  V.  alt.Sc,  Zu£s:  II.alt 
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3)  Behaodlnng  der  alterirten 
Noneuakkorde. 
Ueber  die  Belnadlniig  der  atterfatm^oiieii- 

akkorde  sied  nicht  viele  Worte  zn  verlieren. 
Die  alterirten  Noncnakkorde  werden  genau 


Zu  C:         I.  alterirte  Scala.  IL  alterirte  Scala. 

II  II 


UI 


so  behandelt  wie  die  leitereigenen  Dominant- 
Nonenakkorde.  Sie  finden  ihre  Auflösung 
in  den  toDischen  Dur-  resp.  MoU-Drei- 
klang.  Foigendee  Schema  s^oht  ffir  «ich. 

alterirte  Seal  a.  IV.  alterirte  Scala.  V.  alterirte  Scala. 
U^l  k*:=^' 


Hieraus  ist  zu  folgern,  dass  alle  vier 
alterirten  Dominantnonenakkordc  in  den 
tonischen  Dordreiklaug  aafgelöst  werden;  uur 
der  kldne  Domiaant-NcmepakkiHrd  mit  ernie- 
drigter Quinte  (z.  B.  g-h-des-f-as)  kann  so- 
wohl in  den  tonischen  Dur-  als  auch  in  dem 
tonischen  Molldreiklang  aufgelöst  werden. 

Anhang. 

Die  alterirten  Nonenakkorde  geben 
noch  zn  weiteren  hochiotereesanten  Ergeb- 
nissen Veranlassnng.  —  Die  Bruchstücke  der 
vier  alterirten  Dominantnonenakkordc  lassen 
nämlich  alle  Arten  der  alterirten  Qnlntenak- 
KOfde  mid  fut  alle  alterirten  Septimenakkorde 
erkennen,  unter  letzteren  gerade  diejenigen, 
welche  am  prägnantesten  als  alterirte  Septi- 
menakkorde in  varwendeD  aind.  Fol|peiideB 
Bild  diene  mc  dentliehen  VenmsdiaiiheliDiig 
des  Gesagten: 

Alterirte  Nonenakkorde: 


h —  d<'s  —  f — as 


IV.  g 


f-aa 


Fragmente  derselben: 

Qninteuakkorde.  Septimenakkorde. 

1.  g— h— des  g-h— des— f 

h— des— f  h— des— f— a 
des— f— a 


1.  g  — h  —  des — f — a 


11.  g— h— dis— f— a 


11.  g  h — dis 
h— dk-f 
dis — f— a 


g  h— 3i8— f 
h— «fiä— f— i 


in.  g— h-( 

h  — des  -f 
des  -  f — as 

IV.  g— h-dis 

h— dis—? 

dis — f — as 


g— h  -  Jbs— f 
h— dea— f— ää 


g-h-aiä-|^ 
h— di»— f—aa 


Ans  dieser  Tabelle  wird  zonfiehst  eraiehi- 
lieh,  daaa  in  diMen  Ton-Congkmeiat 


Digitized  by  Google 


—   ö3  — 


drei  altirirten  Quintenakkorde  alle  enthalten 
sind:  forner,  dass  von  den  alterirteu  Septimen- 
akkorden  die  1.  Art,  der  klein  verminderte, 
vad  die  VII.  Art,  der  absolut  verminderte  S., 
fehlen.  Und  in  Wahrheit  sind  diese  beiden 
hierbei  nicht  vorhandenen  alterirtea  öeptimea- 
akkorde  auch  jast  diejenigen,  £e  am  selteii- 
sten  za  gebimehen  wären,  die  man  also  am 
leii  htejiten  vermissen  kann.  Es  bleiben  dein- 
Dach  als  die  wichst igsten  unter  den  wich- 
tigen alterirten  Septimenakkorden  diese 
fflnf  zurück:  1)  der  übermässige  Moll-Sep- 
timenakkord (z.  B.  g-h-dis-f),  2)^  der  gross- 
verminderte  Moll-S.  (z.  B.  g-lwles-f),  3)  der 
gross- verminderte  Ö.  (z.  B.  h-dis-f-as)  4)  der 
doppelt-vennhiderte  MoM.  (i.  B.  hndeB-f-ä) 
und  5)  der  doppelt-verminderto  Septinranak- 
kord  (z.  R.  h-des-f-as). 

Daun  erscheinen  aber  auch  als  Fnu^mente 
der  4  aUerfaten  NooeDakkorde  noch  Ak- 
korde, die  man  ihrer  Weseoheit  nach  be- 
reits aus  den  leitereigenen  Akkorden 
kennt.  £s  sind  dies  grosse  und  übermässige 
DreiklftDge;  in  nnaerm  Beiapielo  dea-f-«,  g-h- 

dis,  des-f-as.  Diese  Akkorde  gewinnen  in 
den  alterirten  Tonleitern  einen  ganz  anderen 
Charakter,  als  in  den  echten,  unverfärbten 
Dar-  oder  Molltonarten.  Diea  führt  über- 
haupt zn  einer  III.  Species  von  alterirten 
Akkorden,  die  keine  wirklichen  echten  |,1- 
tarirten  Akkorde  afaid,  adndmi  Idteroigene 

Akkorde  mit  alterirtem  Charakter. 

Was  sind  also  Akkorde  mit  alterirtem 
Charakter? 

Akkorde  mit  alterirtem  Charakter 

sind  soU'he  leitereigen  vorkommende  Ak- 
korde, die  auch  durch  Alteration  der 
Sekunde  (W eehseldominante)  der  tbliisheu 
Tonarten  erzcuja^t  werden  können. 

So  kann,  w  ie  wir  eben  gesehen  haben,  der 
grosse  und  der  übermässige  Dreiklang  einen 
alterirten  Charakter  annehmen.  Anch  manche 
k'itereie;ene  Septimenak kordarten  können  an 
(liesein  Processe  theiluehmen,  so  der  übermäs- 
sig-grosse S.  (zu  C:  des-f-a-c),  oder  der 
klflia-groeae  8.  (za.  G:  e-f-h-dis),  oder  end- 
lich der  groeae  Septlmennkkord  (in  C:  dea- 
f-as-ö). 

Dass  dieses  in  durchaus  organischem  Zn- 
sanmienhang  mit  dem  Entwiekelnngsgange 

der  lii'^lierigen  Harmonielehre,  wie  der  eigent- 
lichen Mosik  steht,  dürfte  noch  aus  folgenden 


zwei  Punkten  klarer  werden,  die  acUieadidi 

hier  zur  Spnii  ho  kommen. 

Bekauullich  zählen  auch  gegenwärtig  noch 
die  allermeisten  Theoretiker  den  übermässigen 
Dreiklang  zu  den  alterirten  Akkorden.  Wenn 
sie  sich  dabei  auch  in  logischer  Unklarheit 
befinden,  ao  aind  ale  dabei  troti  alledem  toq 
einem  richtigen  Gefühl  instinctiv  geleitet. 
Der  Maneel  an  Wissenschaftlichkeit  dabei  lag 
in  dem  Umstände,  da.s8  noch  nirgendwo  von 
einem  alterirten  Akkordsystem  die  Rede  war. 
Das  hier  vorgeführte  System  dürfte  nunmehr 
den  wissenschaftlichen  Beweis  geliefert  haben, 
daaa  nnd  warum  der  II  bermäaaige  Drei- 
klang einen  doppelten  Charakter  hat. 
Er  ist  erstens  ein  durchaus  ieitereigeuer  Drei- 
klang, dann  aber  ein  Akkord  mit  alterirtem 
Gepräge,  aobald  er  durch  Alteration  der  Se- 
kunde rgend  einer  Tonart  entsteht.    So  ist 

z.  B.  g-h-dis  durchaus  lciterei{rener  Akkord 
in  e-moll;  tritt  er  aber  in  C-dur  etwa  nach 
g-h-3  auf,  so  gewinnt  derselbe  hier  ohne  «alfah 
res  ein  alterirtes  Wesen.  —  Ja,  die  Mut  Wt^ 
c:effllirte  Lehre  kann  nun  das  weitere  über- 
raschende Resultat  ergeben,  dass  auch  der 
grosse  Qnintenakkord  einen  Schein  der 
Alteration  annehmen,  also  »t$b  ipecie  alt&ra- 
tionia  einwirken  kann.  In  C-dnr  nnd  c-moU 
z.  B.  ftbt  der  Dnrdreiklmig  dee-f-«8  <Ueee  ana 
Mysteriöse  grenzende  Wirkung  aus. 

Dieses  Harmonie -Mysterium  findet  mit 
dem  zweiten  hierhergehörigen  Punkte  eben- 
falls darch  diese  Lehre  von  den  alterirten 
Akkorden  seine  Aufhellung.  Bekanntlich  ge- 
hört in  den  Dnr-  wie  Molltonarten  die  ^är 
denzirung  dnrdi  den  groooen  Dreiklang  der 
kleinen  Sekunde  zu  den  frappantesten  und 
räthsclvoUsten  Schlusswendungen.  (Also  z. 
B.  in  C-dur  von  des-f-as  nach  g-c-e,  g-h-d-f 
zurflek  naeh  G-dnr;  Shnlieh  in  e-moll.)  Oaa 
ist  für  den  mit  dieser  Theorie  Vertrauten 
nun  weiter  nichts,  als  eine  Variante  der  man- 
nigfachen Quartsextakkord-Kadeuzeu  durch  das 
Medium  der  Wechseldominante.  Jetzt  heisst 
die  Refel  einfach  so:  Springende  Quartsext- 
akkord-Kadenzen können  ebensowohl  darch 
die  Weehaeldominante  aelbat  ah  aneh  dnreh 
die  eniiedrigtc  Wechseldominante  vollmgen 
werden.  Gilt  in  C  die  Kadenz  d-f-a  oder 
d-f-as  nach  g-c-e,  g-h-d-f  bis  c-e-g,  so  gilt 
ebenso  des-f-as  oder  des-f-a  nach  g-c-e,  g-h- 
df-f  nnd  e-e-g,  oder  im  e-moll,  wie  folgt: 

J,  liaydn:  Kaiser-Quatuor.  Finale. 
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So  dürfte  gerade  eine  treordnete  Theorie 
der  ailerirteu  Akkorde  für  manche  wohlge- 
MiloUicilOD,  aber  unnlcMvIeD  Dinge  anseres 
Moriksdi&ifens  den  geeigneten  Schlüssel  dar- 
bieten. —  Jedenfalls  inass  daraus  für  die  ge- 
sammte  Harmonielehre  die  eminente  Wicb- 
li^fllt  der  W^ohseidomiuate^  der  Monde 


der  Tonart,  auf«  nene  evident  werden.  Mit 
Hülfe  der  alterirteu  Akkorde  eröffnen  sich 
dem,  der  seine  Last  imd  Freade  an  reieliar 
organischer  Modulation  hat,  ganz  neue,  unge- 
ahnte Wege  zu  ebenso  interessanten,  aJi 
wohlklingenden  Hodolationssduitten,  tot- 
nehmlieh  xa  SchhiM-EadenzirangeB. 


Musik-AuffUhrungen. 


Berlin,  deo  26.  Februar. 
Imi  It  febiwr  4«r8laf>Aledenie 

3.  Qaartett-Abend  im  zweiten  Cjklua  tOD  JeetMM, 
4e  Ahu»  Wlrth  und  flwumaaa.  — 

Moniffe  Qoutett  D4mI1  M«.  S  ertfikcCfl^  Beetho* 

ven's  Quartett  F  moU  No.  11,  Opu  d5,  b«BCbIoM  den 
Abeud.  iJeid^'  Werke  gaben  wieder  einmal  Gelegcn- 
beit,  die  bobe  Meisterscbaft  des  Joacbim'achcn  Quar- 
tttt-Venioa  in  bmnmden,  ««leba  akb  darin  aos- 
spriclit,  den  verachiedenartigsten  Inhalt  der  Kompo- 
sitioDCQ  immer  in  ideal  icböner  Weise  xom  AuMlrack 
ga  briDgen.  Ks  ist  die  voUeodetet«  Teeimik,  g«li«t^ 
and  beseelt  dorcb  den  Kooit-GedaokeQ,  welcbe  hier 
Triumphe  feiert;  das  Konstwerk  in  seiner  hehren 
Abstraktion  tntt  am  bei  solcher  Wiedergabe  gegen- 
über, «ad  «ir  verleben  im  Oeaniie  Jemiben 
Stunden  höchster  Weihe,  denen  man  zurufen 
mOehte:  aVerweilet  doch,  ihr  seid,  so  scbOn.*  Doch 
acb!  .Wie  der  Klang  veriMdlel  in  din  Ohr,  Taiw 
lanscbt  des  Augenblicks  gescbwhide  Bchüpfimg."  Da- 
mm kann  nicht  oft  ond  eindringlieh  genug  durch 
Wort  und  Schritt  gesagt  werden,  was  wir  an  Joachim 
aad  leinen  Genossen  l>e8itzen,  was  wir  ihnen  zu  dan- 
ken  haben  und  wie  wir  sie  bewundern.  —  Zu  einem 
Sextett  in  G-dor  (Op.  S6i  von  Brahms,  welches  die 
•weile  Nummer  d«t  rngramiw  Uldela^  wwnn  dia 
Herren  Jacobsen  für  die  2.  Viola  und  Dechert  fOr 
das  2.  Violoncell  als  Partner  binzugexogen.  Dass  die 
Aostübrang  auch  dieses  schwierigen  Werkes  gans  vor- 
sBglkh  nar,  dazu  haben  die  beiden  tienannten  redlich 
beigetragen.  Das  Sextett  erscheintunsaisein  hochbedeu- 
tendes Werk,  noch  niemals  hat  ans  eine  Bratua8's<:he 
Konpodtloa  bd  enhaaUgem  HSrea  m  aageqKoebM. 
Bs  ist  klar  hl  dar  Form,  Toruehmlleh  der  erste  Sats 
Allegro  non  troppo  ist  ein  wahres  Meisterstück  des 
Sonatensstses,  die  Themen  sind  dorobweg  prfignant 
ond  wohl  läse  bar,  und  dabei  siebt  sich  durch  das 
Ganze  ein  Melodik  voll  hoben  Adels  und  an  vielen 
Stellen  auch  berückenden  Wohlklanges.  Als  Schwer- 
pnakt  dea  Oaaaea  tebea  wir  dea  «mtea  and  iwettaa 
Satz  (bcherzo)  an,  welchen  letzteren  man  indess  \robl 
eher  Humoreske  nennen  sollte.  Der  dritte  Satz  (Poco 
Adagio-Piu  amiuato-Adagio) ,  lisst  ans  eben  wegen 
dea  Iba  aataritanebenden  rascheren  Zeitmaasses  nicht 
recht  zur  Erkenntniss  und  zum  Empfinden  des  Ada- 
gios gelangen.  In  diesem,  einem  Fugato,  zeigt  sich 
Bnhna  andi  ali  Meialar  daa  KoatrapaabtM,  doeb 
wallte  ans  an  dieser  einzigen  Stella  daa  Tb«ma  niebl 
ganz  ebenbürtig  den  fibrigen  des  Werkel 
Der  vierte  Satz  Poco  Allegro  ist  wie  dar 


falls  in  Sonatenform  gehalten,  doch  nicht  von  so 
klarer  and  intereaaanter  Arebitaktonik,  hanar  ab« 
noch  von  so  fesoelniom  Inhalte,  um  das  ganze  Werk 
la  einem  höchst  befriedigenden  Abacblasse  so  brio- 
gen.  Daas  daa  PobUkom  das  Sextett  nach  den  eat> 
zückenden  TOaeaafaea  Mozart  mit  rauschendem  BdfsUe 
aufnahm,  möge  als  Beweis  dienen,  dass  wir  mit 
unserm  Urtheil  über  dieses  Werk  nicht  allein  stehen. 

A  Werhentbin. 
Uerr  Carl  Hermann,  w«>Icher  jüncrst  in  Paris 
and  Wien  grosse  Triumphe  gefeiert  hat,  gab  sof 
aeiner  Darebraiia  aaeh  RaMfamd  am  18.  Pebraar  te 
Saale  der  8log*  Ahadeada  ohne  jede  anderweitige 
Mitwirkung  ein  sehr  gut  besuchtes  Konzert.  Unter 
der  Legion  der  Klavierspieler  von  heat  darf  Herr 
Beymann  obna  Zwdlal  afaiaa  harfortagenden  Ptafi 
beanspruchen,  obgleich  ich  hierin  nicht  so  weit  geben 
kann  wie  manche  auswirtigen  Kritiker,  welche 
geneigt  aMaaa,  Hena  Haymaua  ia-  eiaa  Unla  nK 
Lisst  und  Rabiostein  stellen  zu  wollen.  lo  der  klolt» 
lerischen  Individualität  des  Herrn  Hejmann  über- 
wiegt der  Virtuos  bis  jetzt  noch  weitaas  den  Masi- 
k«r,  abiaaa  iMnb  wirfcheha  OfOiaa  aad  Hefe  der 
Auffassung  noch  sehr  zurück  gegen  das  änsserlicbe 
Bestreben,  die  prickelndsten  sinnlicben  Klangreiie 
anf  dam  Klavier  aaaaunalaa;  bleria  idad  aowoU  db 
Licht-,  als  auch  die  Schattenseiten  dea  BeymanD- 
sehen  Spiels  zu  suchen.  Die  Technik  in  alleu  ihren 
Disziplinen  ist  ganz  eminent  entwickelt,  die  im  rapi- 
desten Tempo  piaoiadmo  daUa  pariaadea  Taaliitaia 
und  Arpegglaa  fiben  einen  wahrhaft  bestrickeadm 
iteiz  aof  dea  BAnr  aus.  Bine  der  hervortrrteodstm 
BigeniebaAen  dei  Spidan  lit  dia  F&bigkeit,  im  Fliaii> 
aemo  die  zauberhaftesten,  elfenartigsten  Klangeffekia 
auf  dem  Klavier  hervorzubringen,  wobei  sirh  Herr 
Ueymann  allerdings  stets  der  Verschiebung  bedieoi 
Daaa  ar  Mataia  aber  aaih  bat  FoilfMaa  aawindal, 
kann  ich  ebenso  wenig  schön  als  kOnstlcrisch  finden, 
wie  die  b&ufig  auftretende  Manier  der  vorklappendca 
Biwe  oder  der  wIllkBbiVeb  gabrodieiieB  Oktavaa  la 
der  Melodie,  welcbe  namentlich  in  der  dritten  und 
vierten  Variation  von  Schubert  recht  störend  wirkt«. 
Die  delikatesten  i^eckerbissen  spendete  Uerr  üey- 
maaa  ia  dam  AUagro  voa  Bmriattt  (te  Otfo  fa^ 

langt),  in  den  Schuhcrt'srlion  Variationen,  Spinner- 
lied  und  Bommernachtstraum  von  Mendelssohn,  Noc- 
toraa  nm  Cbopfai  nnd  Bifenepial  eiganir  Kompo- 
sition. Für  die  Wiedergabe  der  grossen  Chopin 
sehen  Aa  dur  Pulonaise  reicht«^  die  physische  Kraft 
des  Spielers  nicht  ganz  aus,  während  der  Vortrag 
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to  BMÜiOTen'scbeo  D-moU  Sonate  «thrfaaftir  QrOsse 
«lid  Erhabpnbeit  dea  Stil«  crmangelte.  Namentlich 
w  das  Adagio  dieaer  Sonate  im  Aasdraek  matt 
QBd  in  der  Anfharang  tsiMiIL  Dm  PabUknm  Mieb- 
nete  jeden  einseloen  Vortraf  doNh  gteiebnil^Higcn 
fntbusiastischeu  Boiiall  aas  und  rahte  am  ijcbluaae 
des  Koozerta  nicht  eher,  ala  bia  der  Virtooa  rieb 
Bodi  n  fliiMr  Zugabe,  do»  Liast'acben  Rhapsodie, 
entacUoeB.  Richard  Schmidt 

Der  BlMaiJiC'aelie  (leeangverein ,  um  deaaw 
ftiimniiebe  kuMiimg  Viwa  Doiia  BlftMlnf 
gro«e  VenlieDBte  erworben  und  der  jetxt  von  flerm 
Felix  Blaesing  geleitet  wird,  führte  am  21.  Febr. 
Erlkönigs  Tochter  von  Oade  mit  Frl.  llUdebrandi  Frl. 
M^— H«mi  BfldabffMidt  als  Solisten  anf.  — 
Di«  AalBhnBf  voaBebuuaot  „PmdiM  «ad  WmV* 


durch  die  KSnlgUeb«  HMhidiiil«  war  dne  bi$  ia 
die  kleinsten  Einzelnbeiten  wohlvorbereitete.  Chor  and 
Orchester  leiateteo  Vollendete«.  Die  Pari  sang  unaera 
Heropenuiageria  PfL  ItUli  L«bm«aa,  die  dea 
romantischen  Zaaber  dieaer  PMÜe  gani  unvergleich- 
lieb  som  Aasdruck  brachte.  —  Eine  lusserat  anmatbige 
Saite  f3r  Violine  und  Klavier  von  Kiel,  Op.  77, 
borten  wir  in  der  drittea  Trio-Sotrte  der  Berrea  Barfb, 
de  Ahna  und  Haosnann.  Die  kunstvolle  Gcstal 
tung  de«  Werkes  beeiatrftcbtigt  niobt  den  natärlicbeo 
Oedeakeatna.  Wir  bewoadwa  die  taUidoie  BeheiT* 
tebong  der  achwiarigaten  kontrapaaktie^n  Kombi« 
nationen  and  erfreuen  uns  an  dem  masikalischen  Oe- 
balt  de«  graziflseo,  melodisch  packenden  und  harmo- 
nisch oogiaMlB  faia  aamaMMMia  aad  fcHatadn 
Warkea^  B. 


Von  hier  und  ausserhalb. 


Beriin.  Dor  Henog  von  Kobarg  verlieh  der 
Ptanistin  and  Komponistin  Qrftfin  Warmbrand- 
Stnppacb,  Schwfigerin  Taoilg*«,  die  Medriile  Hr 
Kunst  and  Wissenschaft  —  sowie  dem  Pianisten 
Louis  Brasflin  in  P*t«'rsburg  das  Ritterkreax  erster 
Kiaaae  des  Sacbsca-is^roeätioiaebea  Uaosordens.  — 
Beir  B«fkapeUMlalar  Carl  Bebrftder  ia  Soodvrs 
bausm  erhielt  vom  Herzog  in  Altonburg  die  goideoe 
Medaille  för  Kanat  und  Wiweascbaft. 

~  fl.n  ge  Olk,  ebi  aebr  jonger,  aebr  tabalvaBer. 
and  Toai  hiesigen  Veit'adKB  Konservatorium  sehr 
Bordültig  gebildeter  Geiger,  hat  tot  Karsem  mit 
Tieiem  Krfolge  in  Görlits  koozertirt 

—  Kapdbaeiat«  Max  BrdmanndOrffer,  der 
Gatte  der  Klavicrvirtuosin,  Pauline  Ficbtnor,  ist  nach 
der  glänzenden  Anerkennung,  die  aeine  erate  Direk- 
tfoDsprobe  CWald-ffiafbaie  wmi  Bo^  ia  " 
lam  Dirigenten  der  ruadaflhea 
definitiv  ernannt  worden. 

—  JJie  am  Sonntag  am  Hamburger  Stadt-Theater 
■lallguliaM«  enie  AafUmag  vea  Heinrich  Hof- 
man'a  neuer  Oper  „Wilhelm  von  Oranien"  hatte 
ainen  nur  geringen  Krfolg.  Der  der  Aufiüb- 
nag  beitrebocade  Kritiker  dw  »Dreadeaer 
Naebriclitea",  Herr  Ludwig  Hartmann,  tele- 
graphirt  seinem  Blatte  eine  fröstelnde  AufDabme. 
Die  Maaik  sei  wohlklingend,  aber  ohne  Innerlichkeit, 
•bae  Feoer  aad  Ideattimas.  Damit  Im  KaUang 
steht  das  Referat  des  „Hamburger  Fremden- 
blatt* (Armbrust),  welches  dem  Komponisten  vor- 
wirft, daee  aeine  Maae  dea  Charakter  dea  aohablo- 
nenbaft  Nachempfundenen  ISogst  bewahrter  Eneag. 
Utior  anderer  Tondichter  angenommen  buhe. 

— -  In  f^eapcl  int  ein  neues  BUtt,  welches  monat- 
lich awei  Ifad  enebelaea  aell,  aoter  dem  Titelt  rAv> 
chivio  Musicale  gegründet  worden.  Dasselbe  wird 
die  Aeatbetik,  Akustik,  Geachichte,  Lcbrkunst  und 
Kritik  der  Hvik  ao  irie  aaeh  die  Biographie,  Har- 
monielehre, den  Kontrapunkt,  die  Instrumentirnng  etc. 
behandeln  und  jede  Nummer  wird  32  Seiten  Text 
CDtbaiten.  Nach  der  Liste  der  Mitarbeiter  zu  urthei- 
lao,  walcbe  Manea  voa  oaaikaDadMB  Keiypblea 


Italiens,  Prankreichs,  Deutschlands  und  Bngtanda 
enthält,  verapricfat  die  2eitacbrift  von  wisaepschaft» 


—  Der  Bericht  der  Jury  über  daa  Beaaltet  der 
Freia-Konkarreoi  für  die  beste  Origioal-Komposition 
sa  dem  im  Mai  d.  J.  ia  Oinetanati,  Nordamerika, 
stattfiodenden  Masikfeste  ist  dem  Köndte  aaterbreitet 
worden.  Neonzehn  Kompositionen  waren  eingereicht. 
Die  Jory,  aas  den  üerrra  Carl  Kainecke,  Leipsig, 
SaiatSeiaa,  Paria,  aad  Tbeoder  TbooMM,  ll«w-Ter^ 
bestellend,  hat  deu  für  Chor  und  Orchester  gesetxtea 
46.  Psalm  von  Thomas  Güchrist,  einem  AaNcikaaer, 
mit  dem  ersten  Preise  bedacht 

—  Soeben  erschienen  die  gesammelten  marfkl^ 
liscben  Kompositionen  des  Prinzen  Albert,  des  ver- 
storbenen Gemahls  der  Königin  Viktoria,  im  Druck. 
DieaeHiea  wardea  aaf  Befchl  der  KOB%bi  voa  W.  G. 
Cusins  berausgegeben.  Der  hochbegabte,  leider  sa 
früh  verstorbene  Print  war  tin  ganz  tficbtiger  Musi- 
ker, und  die  jetrt  der  Welt  vorliogendeo  Komposi- 
tiooea,  lomdst  deatacbe  Lieder  f&r  eine  SiagaBaiBü^ 
l>eweiaeD,  dai^s  der  Gemahl  der  Königin  neben  seinen 
mit  unerm&detem  Kifer  betriebenen  politischen  Sta- 
diea  aad  aetera  aahlnlekea  aaderea  Beaebiftignngea 
doch  noch  Zeit  und  Lust  fand,  auch  der  Musik  sieb 
zu  widmen,  ünd  zwar  mit  Eifer  und  Ernst,  wie 
Alle«,  was  er  anternabm.  Bisher  hatte  mau  nur  aoa 
Briefen  Meodelsaobn'a  gewuaat,  daaa  Priaa  Albert 
vorzüglich  die  Orgel  spielte,  allein  die  jetzt 
lichten  Lieder  beweiaen,  daaa  er  auch 
aebOptoteebea  Taleat  ala  Kompoaiat  beaaaa.  Die 
Lieder,  aaOMiat  reHgUtee  Themata  behandelnd,  sind 
aebr  einfach,  aber  weihevoll  irehalten,  und  werden 
aich  gewiss  rasch  in  vielen  kirchcngemeioden  ein- 
bflrgeni» 

BrOnsel.  Reiche  Gaben  flössen  in  letzter  Zeit 
dem  Museum  dea  königlichen  Koneenratorioms  der 
Mnrik  ia  BrBaid  nieder  aa  aad  warde  demaelben  ia 
erster  Linie  von  seiner  Majeetit  dem  Könige  von 
Belpien  dedizirt;  Ein  Spielwerk,  welches  in  acht 
Weitteo  der  Hindus  spielt,  die  voa  dem  üajab  Sou« 
riadro  Mobaa  Tagore,  damPilaidaak  der  Maaik» 
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achole  und  Akadeud«  der  Moiik  n  Caleuttft  kom* 
poniit  ifaid. 

—  In  deo  Brtsieler  KoBMrte«  Mli«int  jetzt 
du  rdebsta  masikalische  L«ben  zu  herrscheo.  So 
gAlaiij(t0  im  letztcD  Koservatorioms  •  Konzert  die  für 
den  Konzertsaal  eingerichtete  Oper  „Ärmide"  von 
Glnek  nr  AaffBhmng  md  mII  in  dleaer  Oeattlt 
einen  mSchti^en  Eindruck  gemacht  haben. 

Darmstadt.  Am  U.  Febraar  starb  hier  im  Alter 
YOo  65  Jabren  OnetsT  Scbmldt,  derwoblbeltunte 
Komponist  der  Opern  „Prinz  Eugen,"  „La  Cröole,  ' 
,Welbertreae ,«AHbi"  und  langj&hriger  Kapell- 
meiiter  der  BBbnen  zu  Frankfurt  a.  M.,  Leipzig  and 
Darmstadt.  Vergnogeaen  Sonntag  traf  ibn  ein  Schlag- 
anfal!,  desson  Folgen  er  erlag. 

London.  In  Her  Majesty'a  Theater  wurde  am  14. 
Febmar  Abend  lom  ersten  Maie  in  Bngland  die  Oper 
»TannhSuscr*  in  cnpIiHcher  Sprache  von  der  Opem- 
feseliscbaft  Karl  Hoaa's  aufgetübtt  Das  Hau«  war 
▼oU  besetzt,  die  Ansetnttang  des  Btfiekes  eine  sobr 
glänzende,  das  Publikum  rief  die  Ilauptdar^tollcr 
stünniscb  nach  jedem  einzeluen  Akte,  nach  Schlnss 
der  Vorstellung  auch  den  Impresario  Kosa. 

HwibffwdMibnrg.  Am  19.  n.  e.  veranstalMe 
Herr  A.  Nanbert  mit  seinen  Klavier-  und  Gesang- 
scbültrn  ein  Konzert  Die  Voilrfige  (anden  vielen 
Beilbit;  ganz  besonders  gefielen  A.Naabert*i  Dnette: 
„Frühlingslied"  und  die  „Puppe."  Dm  den  Stand- 
punkt der  Klavierspieler-  und  Sptelerionen  zu  bezeich- 
nen, erwAbnen  wir,  dasa,  uusser  anderen  Sachen,  ge- 
■pielt  wurden:  Beethoven,  Sonate  in  B-dur,  Meudels- 
Bobn,  Capriccio:  ll-moli.  Raff,  Schweizerweise  Nr.  4. 
Chopin,  Noctame  in  F-dur  und  Polonaise  in  A-dur, 
Baft  Seititl  ans  Tanabinaer,  Liest,  IUgoletto>Fao- 
tasie.  — 

HeostreliU.  Am  27.  Januar  ging  am  üoftheator 
in  wobigeloogener  Anffübrai^;  die  Oper  „Gadrvn' 
^Nm  Aagnst  Klughardt  (Dichtung  von  Karl  Nie- 
mann) in  Szene  und  fand  eine  ßünstige  Aufnahme. 
Unter  den  Ausübenden  haben  sich  ausser  der  guten 
Kapelle  Herr  Leonhardt  (Oartant)  «nd  Rrao  Doaan 
(Gudrun)  hcrvorgcthan ;  die  Darsteller  ernteten  auf 
offener  Szene  und  am  Scbluss  der  Akte  lebbaiten 
Applaus,  der  Komponkt  wurde  siebenntal  gemfen. 
Klunbardf,  der  in  seiner  früheren  Oper  ,Jweio"  den 
J/'asstapfen  Wagner'a  nachgebt,  stellt  sieb  in  diesem 


neuen  Werke  viel  freier  und  unabhängiger  zu  seiofiu 
Bayreuther  Vorbild.  £r  theilt  keineswegs  dessen 
Abneigung  gegen  Bosemblegesang  und  abgeacbtoiaeBe 
Nummern,  wahrt  sieb  in  melodischer  Hinsicht  die 
vollste  Selbstständigkeit  und  verfahrt  massvoll  in  der 
Technik  der  Leitmotive.  Seine  Erfindung  hat  etwas 
Crsprüngliches  und  greift  aus  dem  Veltai.  Da  waA 
das  Textbucli  mit  Geschmack  und  BQhneokenntnisa 
entworfen  ist,  so  wird  es  dem  Weriie  an  femerea 
Erfolgen  niebt  feblen. 

Paris.  Die  französischen  Gerichte  werden  dem<- 
nftchst  über  einen  interessanten  Fall  aus  dem  Ge- 
biete des  geistigen  Eigenthumr^ta  zu  nrtheilea 
haben.  Herr  An^elo  Neumann  hat  bekanntlich  das. 
Recht  der  Anflülirunp  dos  «Lohengrin"  in  Paria 
erworben.  Dennoch  brachte  Herr  Lamoureuz  die> 
ses  Werk  —  oder  vielmehr  bleo  dessen  ersten  Akt  — 
pestfrn  im  Chüteau  d'Kau-Saalo  zur  AufTühriinfr,  aller- 
dings in  fraozfieiorber  Uebersetzung  Nuitter's.  Auf 
den  recbtidtigen  Protest  de«  Herrn  Neomann  hatte 
Herr  Lamourcux  c'  antwortet,  er  habe  das  Recht  der 
frauzösii-chen  Aufführung  vom  liiesipen  Musikverle- 
ger Wagner*«  erworben.  Herr  Neuroaon  liess  die 
gante  gestrige  Sbnabme  des  Hern  LaauNtreax  an 
d'-r  Kawsc  lm  riclitliih  mit  I)<-Hchlag  belegen  und 
strengte  sofort  den  Frosess  wegen  Verletsung  dea 
Qrbeberreebti  an.  In  fransBelseben  MnsikerkTeiseo 
thot  man  den  französischen  Richtern  die  Schmach  an, 
ganz  offen  von  ihnen  zu  behaupten,  sie  würden  nie 
gegen  einen  Frantosen  zu  Gunsten  eines  Dentschen 
entscbeideo!  — 

Petersborg.  Das  Konzert  von  Harcella  Sem- 
brich  bildet  daa  Tagesgespräch  in  musikalischen 
Kreisen;  sie  trat  idebt  nur  als  Singerin,  aondem 
auch  als  Pianistin  und  Violinvirtaoein  anfand  be- 
kundete neben  ihrem  phSncmenalen  Gesänge,  sawohl 
in  dem  B^riot'scfaen  Konzert  wie  in  der  Liszt'schen 
Sommemachtstraum  -  Paraphrase  ihre  lIciatendMfk 
als  Instrumental-Künstlerin.  Der  Erfolg  spottet  jeder 
Beschreibung.  Die  Netto-Einnahme  ergab  7000  Rubel, 
dn  bier  nedi  niemals  vergekemmener  Koniert-Britag. 
Dio  f;cnannte  Summe  wurde  von  Frau  Sembrieb  m 
verschiedene  bedürftige  Lehranstalten  vertheilt,  so 
dais  man  die  grosse  KSnsIlerin  auch  als  «heilige 
EliMbetb'  ba«nm4«m 


Bücher  und 

■asikaliseke  Geslchtspnnkto.  Aphoristische  Bemer- 
knngen  mrTonknnit  von  Otto  Klanvell.  Leipzig, 

Wolfgang  Gerhard. 
Das  kleine  Buch  ist  von  seinem  Verfasser  liebens- 
wBrdigerweiflemir  zugeeignet;  konmeidi  trotsdem  dem 
Wunsche  der  Redaktion  nach,  über  dasselbe  einige 
orientirendo  Bemerkungen  zu  geben,  so  thue  ich  das 
darum  ohne  jedes  Bedenken,  weil  es  sich  nieht  eigeot- 
Ikb  am  dne  Kritik,  •oodern  nor  am  eiae  kone  Be- 
schreibung handelt. 

Wer  die  „Uosikaliscbe  GedaakenpolTphonie*  (,0e- 
danken  berftbmtnr  Meister  fiber  ibre  Kuut")  von 


Musikalien. 

La  Uara  kennt,  der  wird  schneller  einen  Begriff  von 
Form  nsd  Inhalt  dea  Klaofweirsehen  Scbriftcbena 
gewinnen,  wenn  ieh  sage^  dass  dasselbe  jenem  durch- 
aus analug  angelegt  ist,  nur  mit  df-m  Unterschiede, 
dass  hier  nicht  eine  Blumenlese  aus  den  Gedaoken 
vieler,  sondern  eine  Sammlang  gdegentlieber  KnUUg 
'  eines  Einzelnen  vorliegt. 

Die  Tbeilong  in  zwei  getrennte  Partbien:  1.  Tbeo- 
retiadiee,  Riatwisdiea,  Aeatbetiseliea;  H,  Schale, 
Komponisten,  Virtuosen,  Konterte^  Pobllkam,  Knnat 
ist  etwas  schwerffillig  und  verlangt  vom  Leser  einen 
Moment  ernsUichen  Nachdenkens,  ehe  sie  verstaoden 
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wird;  einfacher  w9re  es  g«we8«a:  I.  Zum  Thema  der 
Ituäk,  IL  Zar  pnktiicben  Maaik.  Beide  AbttaeUongen 
Ol  M  Sritn  ~  fcit  tk  ob  4er  YeiteMr  ä»  abge- 
tihltO  eotbelteo  eiae  Fülle  geistvoller  Aper  (OS,  mib 
Tbeil  mit  witzitrer  Pointe  aber  durchwog  mit  ernst- 
hefter  uüd  kuuat würdiger  Tendetiz,  mauciimai,  für 
wSA  wwrigrtut,  ■Ura  koneemlhr  reep.  kleHteeh. 

In  der  musikalischen  Acsthctik  st  'ht  Klauwi'll  auf 
dem  Boden  Uaoslick'd  —  mir  etwu  sa  sebr!  Die 
voBiMiidige  Negiruog  der  hrogreaniBiirik  M  bevte 
aiekt  aehr  xeitgemiu  —  Anthctikfr  mmä  im 
Gegeotheil  ihre  Berechtigang  ra  ergründen  suchen, 
die  Motive  för  ihre  Raogienuig  nach  der  abftoiutea 
UmSk  bitteo  rieh  dabei  Tonaelbet  Klainniiri  Urtbefl 
Ober  Wegner  ist  dem  entsprechend:  anstatt  die  guten 
SeiteB,  die  eigeoUiebe  üröeae  dee  Maooee  la  beleoch- 
t>B|  irirll  er  einige  ftiAhgliditw  aaf  edw  SehwleheB 
oder  vielmehr  auf  diejenigen  Seiten  seiner  ScbOpfinfHi, 
welche  vom  reio  musikalischen  Standpunkte  aus  zu 
fiedenken  bisrecbtigen.  Die  Energie  de«  Ausdraclis, 
vekho  WagBor  gevioa^  «Ihmd  er  de«  glattia 

melodischen  Fluss  opfert,  darf  man  doch  gar  nicht 
vetgeeaeo,  überhaupt  moae  nun,  uai  Wa^er  gereobt 
n  vSrdigen,  sidi  nicht  raf  den  ff— y*piiH  Miner 
Gegner  stellen,  d.  b.  man  darf  WagMr  steht  ein- 
seitig als  Musiker  ins  Auge  fassen,  sondern  mass  in 
ihm  den  Foeten  sehen,  der  logleich  in  Worten,  Tönen 


Weiteres  wGsste  ich  an  dem  Schriftchcn  nicht  aus- 
soaetsen.  Yielleiebt  waren  diese  kritischen  ücmer- 
kongen  schon  fiberflfissig;  denn  aaeb  trots  tbeil  weise 
abweichender  Ansiebt  haben  itkb  die  fistbetiscben 
,  jUMHreUa  sehr  Intonwlrt  —  aie 


da  sie  durchweg  geistvoll  sind,  besonden  dv  Antt* 
Wagnerianern  sehr  willkommen  sein. 

Hugo  Riemann. 
S  XIa^ier»tOcke  komponirt   von  Richard  Franc k 

op.  1.(1.  Gavütte,  S.  Stindcben,  &  Walter)  Zfiriob, 

Oebrüder  ilug. 

Die  .Oavotte«  Ist  meloditeb  fciiulttntf  erfiudan 

und  in  geschickter  polyphoner  Schreibweise  abgofasst ; 
im  Uittelsatx  ist  ein  bäbecber  fast  gant  strenger  be- 
gleiteter KaooB  to  der  Oktare.  Dae  BtSefc  iat  «eder 
brillant  noch  effektvoll,  soll  es  wohl  auch  nicht  eein; 
der  Klaviersatj:,  in  FoIrc  der  Polyphonie  schon  nicht 
leicht,  ist  etwas  unbandlicb,  weil  fast  durchweg  Ar- 
pe0gIeii>Oriff6  ftber  die  Okta««  btaana  den  Bpieton« 
den  zugemuthet  werden.  Gegen  das  Kndo  hält  ein 
anmotivirter  V«  l'^t  <^uf.  Der  allgemeine  mosika- 
llaebe  Ibdniek  ist  ein  sehr  angenehmer. 

Ott  BSModebcn*  ist  ein  urbanes  Musikstück  Ton 
einfacher,  ungesuchtor  Melodik,  die  indess  stellenweis 
etwas  kühl,  nicht  so  hervortretend  (einsinnig  wie  in 
dar  «eavotte*  enebeini  l>er  KtoTienals  lat  laieb- 
tcr  als  in  No.  1 ,  immerhin  aber  noch  zu  überladen, 
da  die  Begleitung  von  den  Akkorden  nicht  loskommt. 
Der  Komponist  nimmt  hier  aach  einen  Anlauf  am 
Fignration  und  Passage,  die  indess  nur  in  den  ein- 
fachsten AkkecdbiadHUcea  and  Toaleitam  aioh  ba- 
wegen. 

Daa  t.8llek:ab.Waliar«  atahtafabCaafderaBha 

der  vorigen  sehr  achtungswerthen,  kleinen  Komposi- 
tionen. Denn  er  ist  melodisch  nicht  frei  von  Trivia- 
Utitten,  rhythmisch  zu  eintönig  und  ioidet  an  bad^olen- 
diB  hanBoaiechen  HMrtea,  a.  B. 


3 


Der  allgemeine  Eindruck,  den  ich  vod  dem  Korn- 
ponsteD  dieses  op.  1  empfangen  habe,  ist,  dass  er 
lia  talentbegahter  JOnger  der  Kunst  ist,  dor  viel  gelernt 
aber  naab  Baaebaa  aa  teraea  bat  Tor  allen  Dingen 

sorge  er  dafSr,  seinen  Klavierstücken  einen  handlichen 
Klanersato  sa  gehen;  leieht  braoeben  sie  darum  nicht 
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SU  sein,  aber  bei  alier  Schwierigkeit  doch  klavierw 

missig.  Nur  dann  werden  seine  Kompositionen 
eine  allgemeine  Verbreitung  finden,  die  er  ihnen  doch 
wohl  wünscht  and  «alcba  de  »agaaibna  aMMihdiaeb» 

auch  verdienen. 
A.  Werkenthin. 


EnpfWriMMwsrtlM  HülkilM«, 


Mcdrieh  Kiel:  8  8%aeo,  op.  36,  Berlin  Simrock. 

■=  Mendelssohn  op.  85.    Präludien  und  Fugen. 
Marita  Togela  30  neue  8 taktige  Ucbungen  mit 

beaoBdaiar  Bartdnidriigaiig   dea  tDebar-  aad 

Untersetzens  sowie  zur  Erlernung  der  leichtesten 
mosikalischen    Venierungeu.     Op.  &.     Leipzig  j 
Kahnt. 


Lciditer  als  Czerny's  8  taktigo  Uebungen  und 
systematischer  geordnet.  (NB.  Was  der  Komponist 
als  Doppclvorscblag  hinstellt,  ist  ein  Schleifer.  Der 


bttaren  Tom  dea  Hai^ttoiMa.) 
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Winke  und  Rathschiäge- 

J)f0  ernte  Nammer  im  2.  Hefte  von  Schumanns  1  von  Unter »eltsd&moo,  unheimlich   ragt  er  empor, 

.Davidbandler-Tfaiseo*'  Ist  dn  bDehst  eigeDthSnüchos  ab  vottte  er  Uofiber  gnifm.  Und  dabei  liegt  «ia 

SU  wenig  gekanntes,  weil  zu  selten  richtig  gespieltes  '  verwischter  Zug  von  böser  Liobc  darin:  er  will  haben, 

Stück.  Du  fuhren  unsichtbare  Hfichte  einen  Kampf,  um  zu  zerdrücken.  —  £in  neues  £rikOnigagem&ide: 

•It  ob  ee  doem  m  piekendes  intiseben  Wesen  gelte,  er  leitel  Uar  cum  aaderen  Meie  4ucb  HmU  ^ 

Der  Biei  iet  ?od  Ibateror  Pl^iiQgaonie,  eliie  Alt  Wiid.                                     L»  KOUeia 


Antworten. 


Herr  Waseilii  Sclieiilteeli  in  lifcatek  (ßibirien). 
Verbindlicbsten  Dank  für  die  fimindliebeTbdIombme, 
mit  veleber  Sie  mein«  Werke  beehren.  Vor  einigen 
Tagen  ist  Alles  an  Sic  abgegangen.  Bitte  höflichst, 
mir  den  EnipfanE  zu  bestätigen. 

E.  H.  in  Schlaw«.  Tiieilen  wir  ein  Viertel  in 
swei  Achtel,  jedes  Achtel  aber  in  drei  Triolen- 
Soch zehntel,  dann  erhalten  wir  eine  Doppel- 
triole,  lösen  wir  aber  ein  Viertel  in  eine  Acbtel- 
Triole  «nt,  jedes  Triolenachtel  aber  in  zwei 
Sechsebntei,  dann  erhalten  wir  eine  Sextole 
DeoUttfolge  hat  die  Doppel-Triole  zwei  Accente,  auf 
der  «nten  und  vierten  jNote^  die  Seztole  dre^  auf 


der  ersteo,  dritten  und  fünften.  Diese  Aooeotgebong 
ist  eber  iriebt  für  alle  Fftlle  giltig.  Oft  seblonflinni 
die  Aeeeote.  wie  L.  KObler  sagt,  im  „Metrum**,  rie 
mfissen  aber  im  Vortrage  auch  dann  leben,  wenn  aUe 
Töne  unterschiedbar  gleich  pegi  ben  werden. 

Amdlle  F.  in  Wien.  Zwei  ganz  rciit  nde  Geburts- 
tagslieder zum  Singen  uud  iSpieleu  für  Kinder,  finden 
Sie  in  Rohdes  Kuiderliedera   (Breslau,  tüedtsaeb) 
Seite  45  und  in  Reiseanaas  KUvier*  «od  fliwigi 
schule.  8.  37  Bd.  L 

A.  in  K.  Bitte  um  voUitftodige  Adniie.  Antweito 
biieffidi. 


Verein  der  Mneik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


In  der  Februar  Sitrunf;  (14.  Februar)  hielt  Herr 
Dr.  Alfred  K aliscb er  emen  Vortrag  über  Richard 
Wagner'a  Parsifal-Diebtang.  I^roelbe  betrach- 
tete das  Werk  von  rein  drenatnrfdecben  Qceichts- 
puoktcn ;  gab  eine  Skisse  fem  Inbaite  der  Diditnng, 
wie  sich  derselbe  iosgelOst  von  ihrem  mvttiiscben  und 
ejrmboliscben  Hintergrunde  ereiebt,  um  dann  die  Cha- 
raktere, vomehmlicb  Parsifal  und  Kundry,  und  den 
christlichen  Qeist  des  Werkes  zu  würdigen,  llinsicbt- 
lich  des  Haupthciden  Parsifal  gelangte  der  Vortra- 
gende zum  Resultate,  dass  derselbe  in  keiner  Weise 
als  dramatischer  Chiu^ter  aoanaeben  let,  dass  &bcr« 
banpt  ViflJea  in  dieeem  Drama  ausser  Acbt  geiaaeen 
ist,  was  vaa  in  dnem  solchen  äberhaopt  {nteresslreo 
kann.  Weder  giebt  ea  in  diesem  Parsiial  draniatischo 
Charaktere,  noch  dramatische  Konflikte,  noch  drama 
tisch  befriedigende  LOsungen  der  darin  gestellten  Auf- 
gaben für  den  Helden.  Der  Vortragende  suchte  auch 
anter  besonderer  Uerbeinebang  der  griecbisdieB  Tlft> 

§Odle  la  erweisen,  dass  der  wirkUeSe  Tragiker,  an« 
ekfimmert  am  alles  mythologische  oder  ermbolisefae 
Beiwerk,  das  über  allen  Zcitenwandel  erhaSene  Ewig 
Menschliche  zum  Ausdruck  zu  bringen  habe  —  im 
Drama  freilich  auf  spezifisch  drumatiacbe  Weise.  Der 
Schlusstheil  des  Vortrags  beschäftigte  sich  mit  dem 
symbolischen  resp.  christlichen  Charakter  des  .Parsi- 
mL*  Indem  der  Vortrageude  hier  auf  die  Orundidcc 
die  .Pteeifal*  einging,  wies  er  an  der  Hand  des  Evan- 
«BuBB  naeb,  dass  im  Parsifal  kein  wahrhaft  ebrist- 
Bebea  Weeen  sam  Vorschein  komme,  obwohl  in  die- 
sem Drama  die  cbriHtliche  Symbolik  eine  Rolle  spiele. 
Eine  kane  Schilderung,  wie  der  christliche  Held  dra- 


Der  Vorsitzende  Prof.  Dr.  Al  ltben  dankt  dem  Vor- 
tragenden im  Namen  des  Vereins.  —  Eine  Debatte 
fiber  den  Vortrag  wird  erst  in  der  nfiehsten  Sitxaog 
stattfinden.  Von  geschftltlichen  Angelegenheiten  iet 
zunlebat  Äe  Mittbetlung  des  Herrn  Prof.  B.  Br  eelftor 
zu  erwfihncn.  dass  die  Yersünstigung  bei  BSdem  nor 
den  in  Berlin  und  in  der  Provinx  Brande*' bürg  w<A- 
nenden  Mitgliedern  oft"''n  ständen.  Derselbe  führt  die 
verbesserte  Rübe'sche  Klavicriampe,  die  neuerdings  in 
den  Handel  gebrachte  von  Sctjmidt  Timm  in  Iserlohu  und 
Daysen^s*)  FlQgelleuchter,  ausserdem  ein  Taschen 
meCronom  von  Dr.  Iblenbnrg  vor  und  theilt 
aussardem  mit,  daaa  rncb  dem  Moater  den  Beriinar 
Musiklebrenrerdne  deb  IbnKebe  Vereine  in  Breetaa, 
Düsöcldort  und  Grosswardcin  gebildet  hätten.  Herr 
Werkonthiu  bemerkt,  dass  das  neue  Jahrbuch  des 
Vereins  (redigirt  von  Dr.  A  Kali.scber  uod  Werkcn- 
tbin)  erschienen  ist  und  giebt  Mittel  und  Wege  ao, 
wie  die  Vereiosmitgliedor  selbst  zur  Verbreitung  des- 
selbw  beitragen  können.  Herr  Eicbberg  regt  die 
Idee  u,  daaa  der  Verein  jedes  Jahr  ein  grosses 
Konzert  veranstalten  solle.  D  e  sieb  daran  nrhlMinnBnn 
Debatte  führte  noch  zu  keinem  Rosultatei  f 

DIeiuilAg.  14.  AUtrs  IHHfi,  Abends  8  Ullr 
k  groMMmMmle  4Mr  KkI*  HoctanehnM. 
Sitzung.  Tapesordniiagt  Debatte  über  Richtnl 
Wagner's  .ParsiCal."  —  BalloUge.  Mittbeilangen. 


*i  Ich  bringe  in  der  nSchsten  Nummer  Zeichnun- 
gen und  Beschreibungen  dieser  vorzüglichen  Beieocb- 

n.  & 


Am  iKe  Misiklehrar  und  Lehraineo  Bwlu's. 

Vm  meinen  werthcn  Kollegen  und  Kolleginnen  Einsicht  u\  die  neueren,  in  Musikhandlungcn 
schwer  zu  erlangenden  Erscheinungen  der  SIuslk-l>lteratur  zu  verschaffen,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, denselben  MAnuntllche  im  „Kiavler-Ijehrer**  besprochenen  und  in  der  Rubrik 
y,£mpf ehlenswerthe  Husikstttcke  etc***  aolgefllhrlen  Hiiütikailcn,  leihweise  gratis 
nur  Terftlgung  zu  stellen. 

Darauf  heimliche  Wönsehe  wolle  mmi  gefiUUgst  mit  gennner  Angabe  der  ütei  MshvUttieM  M 
midi  gelangen  Imml  S.  Brsrfmr. 
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Veilag  von  C.  F.  Hlentzseh  in  BreslM: 

Eduard  RoMe's 

Kinder-Klavierschule. 

Op.  100.  Pnil  8Mk. 

Rohde'a  Kinder-Klavierschule  ist  eine  der  bp8  ten 
•Bcbvlen,  die  bisher  existiren.  Sie  zeichnet  sich 
■MI  blos  dadurch  ms,  dus  sie  die  Uebungsstuckc 
an  methodiaeh  richoc  saeinander  reibt,  sondern 
Sehriagt  Meh  nos  dlerliebate  Volksmelodieen  an 
tßu  Dassendem  Platze,  die  die  Freode  der  Sobfiler 
gm  besondera  beben. 

Regenebarg.  Scib.  Aftrner, 

Kgl.  Seminar-Muaiklebrer. 


Verlag  m  Vr,  BitholOMiBS  in  Erfnrt 


EBi^lBUeMwerthe 

Musikalien  füi*  Gesang, 

von 


Op.  8:  HerzenHWiuiBch,  Lied  von  E.  M. 
Oettingcr.  Für  Sopran  oder  Tenor.  — 
Preia  75  Pfe. 
Op.  7 :  Der  FlHClier,  Ballade  von  G  ö  t  h  e.  KQr 
Sopran  oder  Tenor.  —  Pres  1  M.  25  Pf. 
Die  Azitik  äussert  sidi  in  folgenden  Worten 
über  den  Werth  obiger  Tontverke: 

Op.  S:  „IlerzenBWiinBOh*^  klingt  an 
wie  ein  Mozart'sciiea  Lied,  so  lieblich  ona  ein- 
fach ist  »eine  zweiperiodige  Melodie;  wer  sio 
einmal  in  sich  autgenommcD ,  dem  wird  t-ii' 
lange  «obltbuend  in  Herz  und  Ohr  nachkling«  n. 
gn^iiidi  liefert  das  Lied  den  Beweis,  dass  aui-h 
ädfi  wenigen  Akkordfblgen  ^eh  etwas  machen 
liest,  gani  im  Oegensaii  su  so  vielen  anderen 
neaen  Lieder-Kompositionen,  die  nach  Kreuz 
und  Quer,  selbst  im  kurzen  Liodo  von  wenigen 
Takten  herumfahren,  ohne  auch  nur  eine  Spur 
von  sangbarer  Mi  lodie  zu  erzielen. 

Op.  7:  v«Der  FiMc-her-*  ist  als  Ballade 
natünich  grösser  angelegt,  bewegt  sich  aber 
gidcliwobi  in  den  eiotachsten  Weisen  und  Uang- 
Tolkten  Melodien.  Im  */■  Tnkt  entwickelt  siw 
4fie  Handlung  der  tfallade  und  zwar  in  unge- 
l^inchter  aber  wahrer,  der  Situation  angepasster 
'''Malerei.   Bin  Zwiscliensatz  im  V4  Takte  (An- 
dante) entbUt  die  klagende  und  verführerische 
Ansprache  der  Nympne  an  den  Fiacber;  sie 
_  kennzeichnet  in  der  norulüg  poeliendfin  Klavicr- 
•  begleitnng  der  BeMe»  Seeiennwtnnd  «ad  noss, 
falls  diese  Bflgjettug  des  Klaviers  dnell  die 
Pedalbarfe  aosgefGnrt  wird,  noch  nelr  an 
Reiz  und  Wahrheit  gewinnen   Gut  vorgetra'^en 
wird  die  BalUde  stets  von  grosser  Wirkung 
sein,  deshalb  sei  sie  dem  gesebiülen  Sopran  und 
Tenor  dringend  empfohlen.  Jvr.  M. 

Op.  40:  wir*  M  «tai  ▼«fflAta  «nf  grtt- 
nem  Zweig,  Gedicht  von  Marcaretbe 
Dieiil.    lür  Sopran.  —  Freie  1  Mark. 
Namentlich  für  Knloratur-Sfingerinnen  em- 

Jifehlenswerth,  daher  auch  als  Konzert-Arie  mit 
irfolg  zu  verwenden. 
Op.  %l:  leh  InU  «le  am  die  Rone.  Lied 
iflir  tlepran  oder  Tenor,  eingelegt  in  das 
Lustspiel  „am  Klavier"  Ton  Orandjemn. 

iEinxel- Abdruck  aus  dem  Parne'scben 
Wht-Album  fOr  üieeter  nno  Mnaik.) 
—  Preis  50  Pf. 


iPfeue  Hiieclei* 

im  Verlage  Vi  n 

a  A.  Challler  &  Go.  m  Berlin. 

Ileiurich  Ernst, 

KOnigl.  Prcuss.  Hof-OpernsSoger. 
No.  1.  Schneeglöckchen.   2.  Mädchenlieoe.  3.  Lieb- 
RÖseben.  4.  Ergebung.   5.  Frühling.    Pr.  JL  9. 

Uermaott  Goetz«  ' 

Op.  3.  Aasgab«  fßr  tiefe  Stfnme. 

No.  1.  Die  Stille      0,75.   No.  2.  Bitte  M.  OJBO. 
No.  3.  Frübliogsglaube  JC.  0,50. 

Heinrich  ■•teaoo. 

Op.  5S.  Singuf.  Rattenatogerliedcr  4,50. 
No.  1  Des  Tages  will  ich  denken  Jt.  1.  No.  2.  Nichts 
sa  holen  JC.  l.   No.  3.  Goküsst  Jt.  I.    No.  4.  Je 
Unser  Je  lieber  JC  1.  No.  &  Wenn  du  ein  Spiel- 
mann  wCntUKL  1,90.  No.  6.  Gieist  voll  dea  Becher 

Ii.  Lewandowski. 

Op.  4.  Das  weiss  nur  ich.  JC,  OjSO. 
Nene  Aaegnbe  ffir  hohe  und  tiefe  Stinme. 

A.  Nanbert. 

Op.  3'.  Vier  Lieder  für  mittlere  Stimme.  Jt.  2.50. 
No.  I.  Madchen.  JC.  l.  No.  2.  Am  Strand.  Jt.  1. 
No.  3.  Ich  sitae  an  meinem  Fenster.  JC.  1.  No.  4. 
Von  dfirren  Ast  sinkt  Blatt  um  BIntt.  JC  0.50. 

Philipp  Riifer. 

op.  17.  Ansinoe  für  tiefe  Stimme. 
No.  1.  So  wahr  die  Sonne  scheinet. 
No.8.  Der  Himmel  hat  eine  Thräne  geweint  .^.0,50. 

N0.3.  SchiirUed.  .^.0,75.  [27] 


Soeben  erschien  in  meinem  Vorlatto  und  ver- 
sende an  itcbror  und  Institute  auf  Wunsch  franco 
zur  Ansieibt: 

Universal- 
Kinder-Clavierschule 

von 

Fcrd.  Friedrich. 

Op.  220.   Preis  3  M.  netto. 
Die  Hamb.  Nachrichten  (A.  F.  Riccius^  schrei 
ben  über  dieses  in  elegantester  ROder'ieoer  Aus- 
stattung erschienene  Werk:  ♦ 

„Die  Universal -Kinder- Ciavierschule  führt 
in  gefälliaster,  der  kindlichen  Fassungskraft 
sich  amnmiiefimder  Methode  die  kleinen 
Schiller  in  das  Ciavierspiel  ein.  Einfach  aus- 

äedrückte  Regeln,  zweckmässige  leichte  Vor- 
bungen Md  kurze  melodiöse  Stückchen 
werden  angewendet.  Kinder  mit  einigen  An- 
lagen kommen  mit  dieser  Lehrwelse  schnell 
vorwärts,  die  Lust  zum  Lernen  wird  geweckt 
und  versUsst  durch  die  den  Uebungen  nach- 
folgenden, melodienreichen  Aufgaben."' 

la'lirorii  iin«!  IiiNtltiitoii  ko- 
wttiir«'  bei  KiiiHUiiriini;  dleiter 
ClavIcrHChale 


höchsten  Kabatt 

Hugo  Thiemerin  Hamburg. 
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Max  HeMe'B  Verlag  In  liCipzig. 

So"beD  erschien: 

Schule  für  die  Mittelstufe  des 
Klavier-Unterriclits 

von  Karl  ürljacli  und  Rohert  Woklfahrt 

Preis  broBch  3  M.,  UalbfrsDzbd.  4  M. 
Dieses  Werk,  welches  im  Aoecblass  an  Karl 
UrbACb's  Preis-Klavierschale,  welche  be- 
reiti  raf  dem  ganzen  Erdballe  verbreitet  ist,  er- 
Nhieii,  wird  Tom  Lektor  und  UoiTenititomoeik- 
direkter  Ücrrn  Dr.  Herrn.  Langer^  Leiptie,  ond 
Herrn  R.  Palme,  Kgl.  Mosikdirektor,  Uaftdcbarg, 
als  ein  g;aDx  TortrefUcbes  ünterricbtswerk  em- 
pfohlen. Jede  UucbbandluDg  lictert  zur  Ansicht. 


Robert  Rtthe  in  r^anda^erg  »./W» 


empfiehlt  seine  pafcntirteu 


Lampen  mit  verstelltiarefli  Relector 

für  Pianinog,  Flttgel,  Orgel  a.  Notenpulte 

in  Messing  und  vernickelt   lllustrirte  Preis verteich- 
niss«»  stehen  fr.  zu  Diensten.  [23] 
Niederlage  in  Berlin  bei  Rob.  Störuier, 

Landsberger  Platz  3. 


Wegen  Anrgabe  des  Artikels 

Terkanlen  wir  eine  Partie 

Notenpapier 

zu  Kostpreisen 


]>len«ten. 

Carl  Schleicher  4  Schill 
In  Düren.  r«) 


20  Mk.  monatliche 
HarmOnllimS  Abzahlung  ohne 

und  Flügel.  VS^^&i^ 

Magazin  Terelnlgter  Berliner 

Pianoforte-Fabrllt  en. 
Berlin,  IielpzIgtT-StrHHHe  30. 
Preto^onrante  graf  in  und  franko. 


BERLINER  SEMINAR 

zur  AnBbildDg  yen 
liUiseiifltrMse  85 

(Zirischen  Sduffbauerdainin  und  KarbtrMae). 

Das  Sf-minar  macht  es  sieb  zur  Aufgabe,  Denjenigen,  welche  sich  dein  mutiikalischon  Lehrfach 
widmen,  üelcffeDbeit  zu  einer  Tielseitigen  masikallscheOf  sowie  zu  einer  tUchtlgen  methodischen 
ood  piaag<0gi8Cben  Bildung  ta  bieten  und  Lehrer  heranzabilden ,  welche  mit  Erfolg,  mit  Lust  und 
Liebe  ta  imMirricbtaii,  Freode  u  der  Masik  im  ScfafiJer  su  wecken  und  za  (Ordern  und  den  Mosik- 
Unterrieht  tu  einer  hertüldenden  DiscipUa  tn  gestalteo  im  Stande  sein  sollen. 

Lphri?i^?onstSndo  ^ind:  1.  Nolo-  und  Ensemble-Klavlerflplel.  8.  Theorie  und 
KouipoMitiou.  3.  Methodik  des  Klavier-  und  Theorle-IJnteiTiehta.  4»  PAdn- 
Koglk.  o.  MmlkgeHehiehte.  «.  VebVBven  te  pniktlMim  Vntenlekt  (lEtofiw- 
Tbeorie)  anter  Aafiiebt  des  Direktors. 

Hmionr  für  die  MittelklMsoi  15  Mk.  monatiieL 
Oberklaasen  18 


I 

4 

i 

« 

■ 

« 

t 


n 


_  _    Die  Anstalt  bietet  auch  »olchen,  welche  das  musikalische  I<ehrfkeh 
nicht  XU  ihrem  Beruf  erwAhlt  haben,  Gelegenheit  su  grttndllcheif  AnsMldnnc 
'  ~  und  in  der  Theorie,  m 

Honorar  für  die  beiden  Fächer  12  Mk.  monatUch, 

lllr  die  KMer-Oberidaaeen  18  « 


n 


Mit  dem  Seminar  Terfoonden  Ist  die 


» 
» 

\ 


Büiiiiitaf-Ilkvkr-  u.  VioUaFSdIiiib 

in  welcher  Schüler  von  G — 15  Jahren  im  Klavierspiel  and  in  der  Tbeorio  gegen  ein  monatliches  Uoaorar 
TOD  9  Mark  unterrichtet  werden. 

Ajuttthrliehe  ProspelUe  werden  Mtf  Terlang en  frei  «kbersandt. 

Prof.  Emil  Breslaur. 

Sprechzeit  von  12—1  und  5  — 6  in  der  Anstalt. 


Teraatwortlietaer  Bedakteur:  Prof.  £mil  Breslaur,  Berlin  NW.,  lu  den  Zeltea  13. 
■i  Expedltioa:  Wolf  Peiser  Verlag  (Q.  Kaliski),  Berlin  S.,  Brandenlnugltr.  IL 
OnMk  von  Rosenthal  4  Co.,  Berlin  M.,  JohanniMtr.  30. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitschrift, 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  Professoren  Dr.  Theodor  Knllak,  A.  Haupt  (Bct  liu).  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  IMhttiid  t.  Hiller  (OObi),  Dr.  Oskar  Panl  (Leipifg), 
Dr.  Bnil  M«nHUUi  (DreBden)  jl  A, 

heransgegeben 


von 


Professor  Emil  Breslaor« 

Organ  des  VereinH  der  31nsik-Lehrer  nnd  Lehrerinnen. 
Ilt.6.  BerHn,  15.  Mn  1882.  V.Jahrgang. 


Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monate 
tmd  kostet  durch  die  K.  Poat-Anstaltcn,  Buch-  und 
Mmikalignbandlum^  b«io«eo  TierteUihrUcb  1,50  JL 
IM  «otarKvtuteiid  vm  iarV^rlapiiaadlniig  1,76  JC. 


Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  siiinnitlichen 
Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Vcrlagshandlung, 
Berlin  8.,  BrandeoburgRtr.  11,  sam  Preise  von  30  3( 
für  di«  nreigespaltane  Petttedl«  entgegengenominm. 


eintritt. 


dieser  Nniumer  schiieHst  das  I.  Quartal  und  bitten  wir  um  rechtzeitige 
im  AlMnomMitB,  tedt  In  der  Zwentag  4m  Blattes  keine  Versplteng 

Die  Expedition. 


ThMdsr  KnUak  f. 


Die  Knut  hat  ehien  grossen,  in  gewitwer 
Beziehnng  unersetzlichen  Verlust  erlitten, 
Prfifessor  Dr.  Theodor  Knllak  ist  am  1- 
März  in  Folge  eines  Schlaganfall^  gestorben, 
nsdidein  er  noch  am  Abend  vorher  in  geisti- 
ger und  körperlicher  Frische  einer  von  oini- 
gan  seiner  Lehrer  und  Schüler  za  einem 
«oUthitigen  Zweeke  im  Siale  dee  Avohitek- 
teohanses  veranataltelMi  Hnnkanffllinuig  bei- 
gewohnt hatte. 

Theodor  Kullak  wurde  am  12.  September 
1818  la  EroCoeehin  in  der  Provinz  Posen  ge- 
boren. Mit  gro.s8em  musikalischem  Talent 
hatte  die  gütige  Nator  den  künftigen  Jünger 
ind  Meister  der  Tonkonst  ansgestattet.  Schon 
als  fun^ähriger  Knabe  konnte  er  die  ge- 
hörten Melodien  mit  Leichtigkeit  nachspielen, 
80  dass  sein  Vater,  der  Laudgerichtssekretär 
Knllak,  welcher  mit  vielem  pädagogischem 
Geschick  ihm  den  Klaviernnterricht  persönlich 
ertheilte,  seinen  7jährigen  Theodor  bereits 
erfolgreich  zu  Kompositionsversuchen  anleiten 
iNute,  und  dem  Kleinen  zu  einem  ttaten 
Tiinmph  dadurch  verhalf,  dass  er  einen  von 
Ihm  komponirten  Marsch  von  der  Militairka- 
peUe  in  Meeerits  Menflieh  epielen  lieee. 

Der  kunstsinnige,  als  Komponist  der 
Faust-Musik  auch  heut  noch  geschätzte  Fürst 
Anton  Badziwill  lernte  den  genialen  8jähri- 
gia  Kmben  in  Peeen  kennen  nnd  gewann 


bald  für  ihn  ein  lebhsftee  Interesse.  In  Posen, 

wo  Theodor  bis  zu  seinem  elften  Jahre  den 
Unterricht  des  trefflichen  Klavierlehrers  Alb. 
Agthcgenoss,  entwickelte  sich  seine  Lcistung.s- 
ffthigkeit  im  Klavierspiel  dowt,  dass  er,  mit 
Empfehlungen  seines  Gönners,  des  Fürsten 
Raaziwill,  nach  Berlin  reisend,  dort  in  einem 
Hofkonzert,  in  welchem  anch  Henriette  Sonn- 
tag mitwirkte,  solchen  Beifall  fand,  dass  der 
Könie:  dein  kleinen  Virtuosen  20  Friedrichs- 
d'or  als  Houorai-  auszahlen  liess;  dasselbe 
Honorar,  welches  die  grossen,  d.  h.  aasge- 
wachsenen Virtuosen  gleichfalls  erhielten. 
Die  kaum  begonnene  Virtuosenlantbahn  mosste 
aber  nur  allzubald  wieder  unterbrochen  wer- 
den, denn  nach  dem  Ahleben  des  JOrsteu 
Radziwill  blieben  die  bisherigen  ritUlmiter- 
stützungen  aus,  und  Theodor  Kullak  wurde 
anf  das  Gynrnasinm  naeh  Zfllliehan  gebracht, 
um  dort  den  Grund  seiner  wissenschaftlichen 
Ausbildung  zu  legen.  Musik  und  Klavier- 
spiel mus.sten  hier  bis  znm  achtzehnten  Jahre 
hinter  den  Sdinlflladien  ganz  znrücktreteu, 
ja,  Knllak  war  sogar  mehrere  .lahre  hindurch 
ohne  Klavier,  im  Jahre  1837  giug  er  nach 
abgelegtem  Bxamen  an  die  l^tvenrittt  In 
Berlin,  um  sich  dem  Studinm  der  Medicin 
zu  widmen.  Auch  sein  ehemaliger  Lehrer  in 
Posen,  Alb.  Agthe,  war  inzwischen  nach 
Berlin  tbefgeeiedelt,  nnd  nahm  sieh  des  be- 
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gabteo  Sehfilers  wieder  aufs  wohlwollendste 

an.  Wenngleii'h  durch  ein  Stipendium  nn- 
terstützt,  musste  eich  anfier  Stadiosas  medi- 
dnae  kirgüeli  genug  darehaddagen,  bis  ss 

ihm  crclantc,  durch  sein  treffliches  Klavier- 
spiel,  namentlich  in  einer  Soiree  bei  dem 
Grafen  Jugenheim,  die  Aufmerksamkeit  an- 
gesehener Familien  auf  sieh  sa  lenken  und 
dadnn  h  Unterrichtsstunden  zn  gewinnon.  Die 
Medicin  trat  sehr  bald  gänzlich  in  den  üin- 
torsniod  vor  dem  Stadium  des  Klavienpiels 
una  der  Musik  im  allgemeinen.  Dehn  wurde 
sein  Lehrer  in  der  Theorie  und  Komposition, 
und  als  Theodor  Kuilak  durcli  Verwendung 
der  Fnm  v.  Massow  eine  Beihülfe  von  400 
Thlm,  zn  einer  Knnstreisc  erhielt,  f,nng  er 
1842  nach  Wien,  um  daselbst  bei  Czemy, 
ffimon  Seester  imd  Otto  Nicolai  seine  mnn- 
kalischen  Studien  fortzusetzen  nnd  zu  vollen- 
den. Kuilak  konzertirte  in  Wien  und  machte 
darauf  eine  erfolgreiche  Konzertreise  durdi 
Oesterreich.  £in  Jahr  später  nach  Berlin 
znrfickRokehrt,  in  Folge  einer  AutTorderung 
höherer  Seits,  den  liosikonterricht  der  Tochter 
des  Prinzen  Carl  von  Preassen,  der  Prin- 
zessin Anna  zu  leiten,  kam  der  nunmehr 
gereifte  Künstler  bald  in  die  Xfihc  des  könig- 
lichen üofes,  gewann  dessen  volles  Vertrauen 
nnd^  wurde  Lshrer  aller  Prinzen  nnd  Prin- 
zessinnen des  königlichen  Hanse?,  insbeson- 
dere des  jetzigen  Kronprinzen,  der  Prinzen 
Friedrich  Carl  nnd  Albrerht,  der  Prinzessin- 
nen CSuuiotte  und  Louise,  der  jetzigen  Gross- 
herzo^'n  von  Baden.  Im  Jahre  1846  wurde 
Kuilak  zum  königL  üofpianisten  ernannt. 

Er  hatte  sieh  dnreh  eigene  Kraft  und  Ar- 
beit zn  einem  der  angesehensten  Lehrer  und 
Musiker  Berlins  empor  gearbeitet,  so  da.ss  die 
bedeutendsten  Virtaosen  damaliger  Zeit,  Liszt, 
Henselt^  Dreyschok  a.  a.  seine  Bekanntschaft 
suchten.  Auch  in  der  Komposition  blieb 
Kuilak  hinter  seinen  Zeitgenossen  nicht  zu- 
rttek.  Es  ersehienen  von  ihm  bis  dahin  die 
reizenden  Salonstücke:  Dansc  des  Sylphides, 
La  Gazelle,  Gi;äce  et  Caprice,  Deutsche  Wei- 
sen, Perles  d'Ecume,  Adieu  a  la  mer,  Cha- 
peron  rouge  nnd  viele  andere,  die  seinoi 
Kamen  in  die  weitesten  Kreise  trugen. 

Im  Jahre  1850  unternahm  es  Kuilak  im 
Yerein  mit  Jnliis  Stern  nnd  A.  B.  Ibn  ein 
Konservatoriiim  der  Musik  zu  gründen,  trat 
aber  1855  von  der  senieinsamen  Leitung  die- 
ses Instituts  zurück  und  errichtete  unter 
alleiniger  Direktion  um  Ostern  desselben 
Jahres  die  „Nene  Akademie  der  Tonkunst", 
wozu  S.  M.  der  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
ihn  mit  einer  BeihAlfe  von  400  Thlm.  unter- 
stützte. Die  gedieijensten  Lehrkräfte,  darun-  j 
ter  Dflm,  Ad.  Knilak,  (lanz.  Geyer,  Grün- 
wald, Kotzolt,  Laub,  Vierling,  Wüerst,  stan- 
den dem  aufstrebenden  Manne  schon  damals 
zur  Seite,  nnd  die  Akademie  zJihlte  im  Win- 
tersemester  1855, 5G   bereit«   141   iSchüler.  1 


Jetzt  zählt  sie  1100,  und  100  Lehrer  mid 
Lehrerinnen  sind  au  derselben  thatlK.  Kuilak'» 
Verdienste  wurden  durch  vielfache  Kbreu- 
beweise  von  AUerhOehster  Seite  nnd  m 
Seiten  gelehrter  Körperschafton  anerkanst 
Im  Jahre  18(n  erhielt  er  den  Professortitel, 
später  wurde  er  durch  Verleihung  des  Rotheu 
Adlerordens  ansgezeichnet,  die  Akademie  zu 
Florenz  prnanntc  ihn  zu  ihrem  Ehrenmit- 
gUede,  der  Verein  der  Berliner  Musiklehrer 
nnd  Lelirorfnnai  zn  seinem  ffiirenpribridentn. 

Nach  drei  Richtungen  hin  hat  Kuilak 
Ilenorragendes  geleistet,  als  Virtuos,  ab 
Komponist,  als  Lehrer. 

Eine  eingehende  Würdigung  seiner  Kom- 
position brachte  der  Klavier-Lehrer  am  1. 
April  1880,  bei  Gelegenheit  der  Feier  d« 
25jährigen  Bestehens  der  Nenen  Alcadeane 
der  Tonkunst.  Seine  Werke,  weit  über  100 
an  der  Zahl.  Salonstiu  ke,  Werke  für  Kammer- 
musik, 1  Klavierkonzert,  Etüden  und  Trans- 
Scriptionen,  zeiehnen  sieh  dnreh  Wohllaat 
und  schöne  Gestaltung,  interessantes  Passa- 
genwesen und  echten,  wirkungsvollen,  oft 
durch  nene,  eigenartige  Eomblnira<men  fiber* 
raschendea  Klafiersatz  aus. 

Von  grossem  Reiz  sind  seine  Lied  Über- 
tragungen, in  denen  er  nicht  nur  Melodie 
und  Begleitung  zusammenfasst,  soudcro 
Strophe  für  Strophe  den  wechselnden  Stim- 
nmugeu  des  Gedichtes  folgt  und  dieselben 
zum  treffendsted  Ansdnieic  bringt,  sei  ei 
durch  die  charakteristische  Begleitung,  ad 
es  durch  poetische  Vor-,  Zwischen-  ood 
Nachspiele. 

Besondere  Anerkennung  verdienen  die 
instruktive  Au<s;ibe  der  Werke  Mendelssohn  s, 
Schuberts  und  Chopin  s,  in  denen  K.  die 
reichen  Erfahrungen  seiner  langjährigen' ÜB* 
terrichtsihflfti^eit  niedergelegt  Jede  Zeile 
in  ihnen  zeigt,  wie  sehr  er  sich  in  den 
Geist  dieser  Komponisten  hineingelebt  hat. 
Grosse  Verbreitnng  haben  die  Dnterriefats- 
werke:  Uebnngen  und  Handstflcke  für  den 
Elementar-Klaviernnterricht  und  die  Schule 
des  Oktavenspiels  gefunden  und  sie  sind  ia 
der  That  von  höchstem  Werthe.  Selt«B 
dürfte  es  wohl  einem  Kunst-Lehrer  gelingen, 
für  den  Elementar-Uuterricht  sowohl  wie  für 
die  höchste  Stufe  der  Knnstbildnng  gleich 
Hervorragendes  zu  schaffen ,  eine  gleiche 
Universalität  auf  musikpädagogischem  Ge- 
biete zu  bekunden.  Zugleich  wird  ehr 
durch  der  Beweis  geliefert,  wie  sein  Geist 
das  Kleinste  wie  das  Grösste  mit  gleichem 
Eifer,  gleicher  Einsicht  umfasste  und  init 
Reichem  Gesehiclc  voUftthrte.  —  8o  tiel 
Werthvolles  nun  auch  die  Kompositionen 
KuUak's  enthalten,  so  muss  doch  zngegeb» 
werden,  dass  ihm  Viele  heut  an  koropo«- 
torisdier  B^abung  gleiehstehn,  Manche  ihn 
uherrnsen.  Als  Musikpädagoge  aber  hat  er 
nicht  seines  Gleichen  und  schwerlich  dürfu: 


Digitized  by  Google 


—   68  — 


es  ihm  hierin  irgend  Jemand  gleii-hthun. 
Aber  freiwillig  hat  er  den  Lehrer-Beraf  Dicht 
gewlMt  Bs  entaagl  Mlten  ein  Ktmäer  der 
glänzenden  Virtuosenlanfbahn,  zamal,  wenn 
sie  sieh  ihm  wie  KuUak  in  so  verlockendem 
Lichte  Rezeigt,  ihm  so  grosse  Erfolge  gezei- 

I  tigt.  nm  sich  d«m  etUlen,  bmMdmtm  Wir- 
ken des  Lehrers  zn  widmen,  wenn  er  nicht 

I  durch  äQssere  Umstände  dazu  gezwungen 
wird,  ffier  ymr  es  eine  hoebcmoge,  niekt 
zu  bemeistemde  Nervosität ,  die  ihn  stets 
vor  jedem  öffentlichen  Auftreten  ergriff.  Des- 
halb entsagte  er  der  Laufbahn  als  Virtuos, 
nachdem  er  verhältnissm&ssig  nur  kurze  Zeit 
Öffentlich  gewirkt,  aber  in  dieser  Zeit  Viele 
durch  sein  vollendetes  Spiel  entzückt  hatte, 
imd  iridmeto  rieh  vdl  und  gii»  dem  weder 
(Inrch  Konzertreisen  noch  durch  andere  Um- 
stände unterbrochenen  und  geschädii^ten  Un- 
terricht. Und  mit  welchem  Eifer  ergriff  er 
den  neuen  Beruf,  der  jetzt  sein  alleiniger 
sein  sollte,  nicht  als  lästige  Nebensache,  wie 

.  manche  Künstler,  die  ohne  Neigung  and 
BtnSf  okoB  Kenotnisee  nnd  Biftuniog  rein 

I     ioasertidier   Vortheile   halber   mit  Unlost 

'  und  Verdriesslichkeit  Unterricht  ertheilon, 
sondern  als  heilige  Lebensaufgabe,  die  er 
mit  Emst  nnd  Eifer,  mit  Besonnenheit  nnd 

I  Nachdenken  zu  erffdlen  sich  bestrebte.  Und 
wie  seine  auf  gleicher  Höhe  stehende  wissen- 

I  ediafKUelie  ond  kllnBtterische  Bfldnng  ihm 
ein  tieferes  Eingehen  in  den  Geist  des  Lehr- 

1     Stoffes,  ein  methodisches  Anordnen  desselben 

]     anf  wissenschaftlicher  Grundlage  ermöglich- 

I  ten,  ihm  die  reeilten  Mittel  und  Wege  an 
die  Hand  iiiihcn,  nrn  ilin  dorn  Vt^rständniss 
des  Schülers  in  naturKemässer  Weise  za  ver- 
mitteln, wen  er  erftflt  war  von  den  Idealen 
wber  Kunst,  sie  als  hoher  Priester  seinen 
Schülern  in  Begeisterung  verkündete  und  sie 
zu  verlebendigen  wusste  wie  selten  einer; 
deshalb  sind  seine  Erfolge  als  Lcdirer  ao 
horhbedeatende,  deshalb  vermochte  er  auch 
eine  groese  Anzahl  aasgezeichneter  Pianisten 
aid  herrorragender  Leuer  nnd  Lehrerinnen 
heranzabüden,  die  in  leinem  Geilte  woiter- 

)  arbeiten. 

Von  den  ans  seiner  Schule  hervorgegan- 
genen KtMülem  seien  als  die  hervorragend- 
sten genannt  die  Herren:  Heinrich  Ho ffma im, 

!  Bernhard  Hopffer,  Charles  W^ehle,  Franz 
Knllak,  Richard  Schmidt,  Dr.  Neitzel,  Schar- 

I     wenka,  Dr.  Hans  Bischoff,  Sherwood,  Mosz- 

i  kowski,  Grünfeld,  die  Damen:  Sarah  Mag- 
nus, Erikka  Lie,  Alma  Holländer,  Helene 
CMwer,  Adele  ans  der  Ohe,  Thereae  flennes 
V.  A.  Aber  nicht  nur  den  hervorragenden 
Talenten,  auch  den  minder  begabten  Schü- 
lern wurde  darch  treffliche  Lehrer  nnd  Leh- 
rerinnen die  gewiaaeDhafleite  Anabikhing  tn 

;  Tl»ii. 

]  Za  den  Erfolgen,  welche  seine  Lehrer 
lud  Lehiecinnen  eiiieltai,  tmg  znniehai 


seine  auf  überlegenes  Wissen  und  Können 
beruhende  Autorität  bei,  der  sich  Jeder  und 
Jede  deraelben  gern  nnd  willig  unterordnete. 
'  Sie  alle  waren  bestrebt,  seinen  Rath  zu  be- 
herzigen, seine  Lehren  zu  befolgen.  Daraus 
ergab  sich  jene  Einheitlichkeit  der  Methode, 
welche,  so  lange  die  Höhe  der  stets  waoh^ 
senden  Schülerzahl  eine  Aufsicht  nicht  allzn- 
sehr  erschwerte,  von  den  niedri^ten  bis  za 
den  hOehalen  Klaaeen  ein  dtarakterietladiea 
Merkmal  der  KuUak'schen  Schule  geworden 
ist.  Diese  Autorität^  sowie  seine  herzliche 
Thei Inahme  für  das  Wohl  und  Wehe  seinor 
Lehrer  und  Lehrerinnen  schufen  jene  unbe- 
1,'renzte  Hinijebnng  nnd  jene  Aufbietung  der 
höchsten  iü-ait,  um  seine  Zufriedenheit 
n  eiwerben.  (Sein  Lob  galt  als  der 
schönste  Lohn  für  alle  die  Mühen,  welche 
die  gewissenhafte  Ausbildung  des  Schülers 
erfordert.  Das  Strebeo  nach  der  Anerken- 
nong  des  Allverehrten  nnd  Geliabten  allein 
spornte  zu  höchstem  Eifer  an,  seine  Ehre 
war  unsere  Ehre,  sein  Kahm  unser  Rohm. 

Man  hat  ao  viel  Ten  der  „Methode  Knllak" 
gesprochen.  Es  ist  die  eines  jeden  tüchtigen 
und  gewissenhaften  Klavier-Lehrers,  denn  so 
wie  er  die  Hand  schulte  und  den  Ton  bilden 
Hess,  so  wie  er  einstndirte,  BO  müsste  ea 
jeder  Lehrer  thun.  Leider  vermag  nicht  Je- 
der das  Wesen  der  Methode  wie  er  zu  er- 
Ihaaen  und  ajrsleBDBaftiaeh  daimaleDeD,  niefat 
Jeder  steht  auf  gleicher  Höhe  musikali- 
scher Intelligenz.  Und  doch  hat  seine 
Methode  zuweilen  Missdeutungen  erfahren, 
nach  den  Leistungen  Solcher,  welehe  die 
„Neue  Akademie  der  Tonkunst"  nur  mit 
halber  Ausbildung  verlassen  haben.  Kullak's 
Bestreben,  einen  groaiea  Ton  bei  denjenigen, 
welehe  sich  der  virtneaenknfbahn  widmeten, 
zu  bilden,  artete  bei  jenen  in  rohe  Kraft  aus 
und  zum  Verständniss  seiner  Auffassung 
hatten  sie  sieh  weder  geistig  aufgesehwangen, 
noch  erlaubte  ihnen  ihre  noch  mangelhaft 
gebildete  Technik  den  Intenüoneu  des  Meisters 
zu  folgen  und  das  Ennstwerk  eo  wiedem- 
geben,  wie  es  seinem  gelÄuterten  Kunstge- 
schmack vorschwebte,  wie  ea  sein  Wort  nnd 
Beispiel  verlangten. 

Knllak*e  Aroeitokiaft  und  geistige  Spann- 
kraft grenzten  an's  wunderbare.  In  den  letz- 
ten Jahren  noch  ertheilte  er  täglich  6—7 
Unterrichtsstunden,  hielt  fut  allein  die  ge- 
schäftliche Leitnng  der  croeBen  Anstalt  in 
seiner  Hand,  war  ausserdem  mit  Komposi- 
tionen und  Herausgabe  von  instruktiven  Wer^ 
ken  beaehlftigt,  und  trotadem  iknd  ihn  der 
Abend  frisch  nnd  heiter  in  GeeeUsehaft  von 
Jüngern  und  Meistern  der  Kunst,  die  er  öfter 
in  seinem  Hause  und  um  seinen  gastlichen 
Tisch  versammelte.  Manches  Werthvolle 
dürfte  sich  noch  in  seinem  Nachlasse  finden. 
Ich  kenne  zwei  Sätze  einer  Sonate  voll  tiefer 
Empindung  nnd  ganx  wuaderiMrer  Klang- 
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fülle,  nach  meinem  Dafürhalten  reifer  and 
eigenartiger  als  die  Sonate  Fft-moU,  fener 

den  Entwurf  zu  einer  Schnle  d^  Prima  vista 
Spiels,  deren  Pkn  mir  dar  Vezatorbene  ent- 
wickelte. 

Alle  Eigenschaften,  welche  Knllak  als  \ 
Meuschen  seinen  Schülern  lieb  nnd  werth 
machten,  errangen  ihm  auch  die  Verehrung 
Aller,  welche  das  GIM  hitteiL  mit  ihm  m 
verkehren.  Er  war  enei|^ieo,  toU  edler 
Männlichkeit,  in  allem  was  er  unternahm 
das  Ziel  fest  im  Ange  behaltend,  zugluich 
von  grosser  Milde  nnd  Frenndlichkeit  nnd 
von  äusserst  verbindlichen  T'^m^angsformen. 
Dabei  zeigte  er  sich  in  seltner  Weise  als 
Herr  der  Bede.  Für  allee  was  ihn  bewegte, 
für  die  Entwickelang  seiner  künstlerischen 
Ansichten,  für  die  eingehende  Erläuterung 
der  Kunstwerke  fand  er  den  treffendsten 
Ansdmek.  XTnd  wenn  man  andi  nor  knrze 
Zeit  sich  seiner  Gesellschaft  erfreute,  stets 
ging  man  mit  neuen  Ideen  bereichert  von 
dannen,  und  mit  dem  Eindrnok,  den  nar 
eine  bedeutende  PenOnlichkeit  herrorzamfen 
im  Stande  ist.  Ganz  entzückend  war  er  im 
Verkehr  mit  den  Kleinen.  So  herzlich  und 
▼ertanaensToU  wnsste  er  sieh  ihnen  za  na- 
hen, so  sehr  den  Ton  des  Kindergemflthes 
zu  treffen  und  sich  in  deren  Anschauungen 
hineinzudenken,  dass  er  überall  Vertrauen 
und  Liebe  erweckte. 

Dass  einem  sokhea  Gemfithe  so  rei- 


zende Eompositionsblüthen,  wie  das  «Kinder- 
leben"  entspringen  konnten,  wird  man  be- 
greiflich finden.    Ein  eigenthfimlieher  Zog 

seines  Charakters  war  es,  dass  er  sich  fast 
ängstlich  besorgt  zeigte  um  den  sichern  Be- 
sitz seines  Rufes  als  herrorragender  Lelnrer. 
Eine  nach  seiner  Meinung  nicht  gerechte  Be- 
sprechung der  Leistangen  irgend  eines  seiner 
Schüler  fereetste  ihn  in  grosse  Brregung, 
um  so  dankbarer  aber  zeigte  er  sieh  fb  i^ 
des  freundliche  Wort  der  Anerkennung,  dis 
ihm  und  seinen  Schülern  zu  Theii  wurde. 

Dass  den  Dahingeschiedenen,  wie  ans 
Vorstehendem  hervori^elit.  neben  den  hohen 
künstlerischen  und  geistigen  auch  kösüidio 
Eigensehaflen  des  Heneni  nnd  Gemttfci 
zierten,  das  vollendet  erst  das  ^d  des  wabies 
Künstlers,  den  wir  in  ihm  verehren.  Sein  theil- 
nahmsvolles  Herz  und  seine  offene  Hand,  sie 
haben  manche  Thräne  getrocknet  und  man- 
chen Kummer  gelindert,  und  Viele  werden 
Zeugniss  geben  von  den  Tröstungen,  die  er 
gespendet,  wenn  sie  seine  Hilfe  gesndit 

l^nn  ruhen  Herz  und  Haad  auf  ew^ 
und  alles  Schöne  und  Hohe,  was  ihnen  est- 
sprossen,  und  alles  Edle  und  Gute,  was  lis 
^feaehalSaD,  es  lebt  mir  nodi  in  der  Bf' 
mnerung. 

„Beweint  nicht  den,  der  da  geht,  sondeni 
den,  der  verliert  Er  geht  zur  Ruhe,  vir 
bleiben  dem  Sduneise.* 

Emil  Breslaor. 


Das  Klavier  der  Königin  Marie  Antolnette. 

Von  JUaruHt  Fcusqiu6* 
(Portsetsang). 


n. 

Der  geschickte  and  begabte  neue  jongs  Arbeiter 
war  Herrn  Levoir  sehr  gelegen  gekommen.  Bis  Jotzt 
vol  der  erste  aller  Pariser  iüavierbaaer  —  woqh  er 
Idder  «seh  nieht  dn  THd  JDMglMi««  oder  .Bof- 
lostrameDtemnachcr"  hatte  erlangen  können  —  drohte 
Lcvoir's  Ruf  und  Ruhm  eine  wirkliche  und  grosse 
Oefabr.  Ein  anderer  Klaviertwaer,  Namens  Pascbal 
Taskio,  hatte  eine  Erfiadoag  dM  Orgsoisten  der 
Notre-Dame  sich  zu  eigen  gemacht  und  fertigte  nun 
Flügel  und  Klaviere,  die  eine  wirkliebe  VerroUkoaun- 
noDg  zeigten,  eiiMB  wdt  volkna  «ad  MAmn  Ton 
battm  als  alle  bisherigen  lostmmente,  und  da- 
durch immpr  mehr  Aufsehen  erre|;ten.  Er 
hatte  dius  kicine  Wunder  einfach  dadurcü  be- 
wirM,  tes  «r  dis  BataaUeK  «skbs  VUkn 
den  Mctallsaiten  der  Klaviere  Ihre  Töne  entlockten, 
durch  titäckcfaeo  getrockneter  Ochaeniurat  eraetste. 
Die  frsariliisBlkM  lliuifcer  ^Atttn  Int  die  b0Q6b 
Instramente,  und  Herr  Levoir  war  ausser  sich  und 
schimpfte  ebenfo  laut  und  unbändig  auf  die  „leder- 
nen*' Klaviere,  wie  er  die  Fabrikate  Taskin's  zu  be- 
BOttsa  belisMiu  Ehvd  ftiauats  Uciln  jedoefa  akht 
mit  Um  ftberdn,  er  schwieg  i,A  prOAe.  Der  eiaaig» 


Troit,  den  er  aeinem  ergrimmten  und  für  seiBeB  Bot 

bangenden  Meister  gewährte,  war  der,  dasa  er  ihn 
sagte,  dass  auch  die  Ochsenhaut  ihren  Herrn  uüd 
Meister  in  den  kleinen  Uämmerehen  finden  werde, 
dem  Meahsotk  «r  cOfg  AM»  sad  aasaweota 

suchte. 

Doch  auch  davon  wollte  Levoir  nicbts  wiasea; 
in  seinen  Änscbauungen  veraltet,  sah  er  das  B«l 
wtiatte  Instnunente  «Isilg  and  allein  aar  in  den  Ra- 

bcnkielen;  alle  auf  andere  Weise  erzeugten  Töne 
seien  onachöne,  bacbariacbe.  Dennoch  Uea«  er  £rard 
gewttreo. 

Ein  Jahr  war  vergangen,  da  hatte  der  joogs 
Künstler  unter  anderen  Arbeiten  ein  Instrument  w 
Wege  gebracht,  das  selbst  dem  eigenainnigen  Meist« 
Bawaadmag  sbaOttlgen  annili.  Is  war  eb  lld- 
sterwerk :  ein  Flügel  mit  zwei  Klaviaturen,  die  eine 
für  daa  Jüavecin  mit  Kabenkielen,  die  andere  lür 
dH  Ptaaofbite  adt  fliaer  HaiaiiiifBeBliaBik» 

Die  Herzogin  von  Villeroi,  die  ganz  ia  der  Hihi 
Livoir's  wohnte,  hatte  Kenntniss  von  dem  nenea  Is- 
strumento  erhalten,  sie  kehrte  oft  bei  dem  JUati«- 
baasr  eia,  fibeiasagfes  äch  voa  dasi  VerigMie  *• 
Werks,  and  als  es  eadttdi  ftrtig  war»  teslle  lii 
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beublte  ts  fSrstüch  und  liras  es  in  ihr  Hotel  schaf- 
fm.  Levoir  hatte  nan  iwar  eine  h&tMcbe  äomine 

wollte  CT  mit  seinem  neuen  Fabrikat  io  die  Oeffent- 
Ueliknt  treten,  so  moMto  der  jongt  Arard  leiiM 
AiMt  wieder      Rmmb  kegluM. 

Dies  geschab,  doch  bald  aoeb  «I««  gaos  anderes, 

das  die  Thfitipkeit  Erard'g  und  seines  Meisters,  ao- 
wi«  der  ganten  grossen  Werkstatt  in  eine  fast  tieber- 

LudwiiT  XV.  hatte  seinem  Enkel  and  NachfolRer 
eine  Gemahlin  erkoren,  die  Tochter  der  Kaiserin 
IMi  ThavBia,  die  junge  ia<l  mMm  IMersogin 
Harie  Antoinette.  Alle  nur  erdenklichen  Vorberei- 
tangen  warden  (.';ptrofl'en,  die  kQnftige  Königin  von 
Fraokreicb  würdig  su  empfangen  und  ihre  Sinne  in 
iiftwwu,  nd  d»  «In«  DaaMM»  9k»  UMh  «Im 
geborene  Uusikfreundin  war,  so  hatte  die  Musik  hier- 
bti  eine  nicbt  kleine  KoUe  an  apieleo.  Unter  ande- 
m  BcRliahkdlaii  woUla  BeiM  M^faMt  dar  bdMr> 
Mahan  Sdnriegertochter  Mch  die  schönsten  Paria«« 
laaikinstramente  darbringen,  und  Levoir  erhielt  den 
Airftaag,  einige  der  kostbarsten  Klaviere  xa  verferti. 
fML  lagklBk  hMi  dar  BatMg  vwi  OMaavI  dft> 
Ub  IS  MogW  gewusst.  dsKs  auch  Heister  Taskio 
te  «  bCMUlite,  der  Auftrag  wurde,  ein  Ki«T«6tn 
aril  aaiMB  Bav  artandaiian  ajen  da  bvlla^  oder 
«Lederspiel"  ta  banen.  Jetzt  galt's!  Denn  nun 
konnte  dem  Sieger  der  hochwichtige  und  wohlklin- 
gende Titel:  aiaatramentenmacber  Sr.  Majestftt  Lud- 
wig 1?^  Utalg  «m  Aufcnleh  «ad  Natam*,  aiefat 
mehr  entgegen.  Es  musste  tu  einem  ernntr-Ti  und 
heissen  Wettstreit  svisdien  den  beiden  berühmten 
fUrifcMta»,  aalwllatt  dar  Rabeafadar  aad  dar  Oeh- 
seohant  kommen,  ans  dem  die  erstere  gans  gewiss 
als  Siegerin  hervorgehen  sollte,  wie  Levoir  dachte 
aad  auch  laut  und  triumphirend  ansprach. 

Kwai  laatraaiente  wollte  Levoir  mit  Hfilfe  tdnea 
geschickten  Arbeiters  Erard  verfertigen,  ein  Klavecin 
in  Flfigelform  mit  Babenkielea,  dessen  Tasten  die 
aartaa  Ffagara  dar  DaapUaa  dia-  adaaiataa  Ttaa 
entlocken  aolltan,  tugleieh  ein  Pncbtmöbel  ersten 
Ranges,  sodann  noch  ein  Pianoforte  mit  der  neuen 
Uimmermecbanik.  Damit  gedachte  der  Meister  sei- 
aaa  gaHbritabaa  Mabaabnbler  Taakin  schon  anssn- 
stechen.  Mit  giBirtiBi  lihr  vardaa  dia  AxMtoo 
begonnen. 

WOrmd  Biaid^  aad  aalar  aaiaar  Lailaag  Um 

aaderen  Arbeitov  aalar  daaan  sich  besonders  ein 
gewisser  Doublet  daieh  taiaa  Oeacbicklichkeit  her- 
vorthat,  die  versehiedaBaa  Maobaaiken  herstellte,  be- 
aehiftigta  Levoir  aleb  banp4ilcUidi  mit  den  Kasten 

der  Instrumente.  Beide  wurden  von  den  kostbarsten 
üftisem  geüaunert,  der  des  Klaveeins  erhielt  noch 

wv  «ea  acbwarzem,  glftnzend  lackirtem  Ebenholz, 
nüt  feinen  vergoldeten  Ziorrathen  verseben,  doch  sein 
Hauptsdunack  aussen  und  in  dem  Deckel  bestand 
an  Malwalen^  koketten  Bildebeo,  die  kein  Anderer 
ab  der  grOsate  Meister  Frankreichs,  der  berühmte 
Baaeber,  matte.  Es  war  eine  seiner  leisten  Arbeiten, 
datt  kana  Zrft  aath  Shnr  VoOfladaag  ftaib  «r. 
Uiab  MfaiaiBaB  Bkc  briaa  Zitt  aar  Ikaa«^ 


er  dankte  jedoch  Gott,  dass  der  .Maler  der  Grazien* 
so  lange  gelebt,  um  ihm  »eine  verschiedenen  kleines 

Vollendung  abzuliefern. 

Die  beiden  Instramente  waren  eBdiich  aar  reell- 
taa  Satt  fertig  gearordaa  aad  dto  Ikaada  LafoM 
kannte  keine  Qrenaen.  Es  wmraa  aber  auch  in  der 
Tbat  wahre  Meisterwerke,  und  das  Rabenkiel-Klavo- 
cin  hatte  einen  so  zarten  und  iast  sinnigen  Ton, 
daaa  aelbak  Irml  MDaa  dataa  ftnd  aad  dar  «iF> 
alteten  Mrchanik  seinen  Beifall  nicht  vorenthalten 
kennte.  Besonders  war  dies  der  Fall,  wenn  die  Fin« 
ger  dar  UUMakaa  KMÜda  ikar  dia  Taatan  glittaa 
und  ihnen  heitere  und  ernste  Melodien  entlockten. 
Doch  auch  Taskin  war  nicht  mBssig  geblieben.  Er 
hatte  ein  mächtiges  und  schönes  Instrument  mit 
Biabrertn  Klaviataren  geUaiart,  daa  aaaaer  aaiaar 
neuen  Erfindung  noch  eine  Menge  Verfindernngeo, 
sogar  eine  kleine  Janitaduurenmnaik  mit  Ihmmela 
aad  Baafcaa  aatVatt.  Dar  jange  liard  aaafcia  mt^ 
Mdig  die  Achseln,  ala  er  davon  bOrte  und  die  wie- 
der anftancbende  Angst  seines  Meisters  sah.  Er 
trfietete  diesen  recht  wirksam,  indem  er  meinte,  dass 
die  deotscbe  Prinaeaabi^  die  ja  eine  Sebfilerin  daa 
hochbeiübmten  Komponisten  Gluck  sei,  somit  eine 
grftndücbe  masikaliacbe   Bildong  und  gaten  Qe- 

mermehr  QefsUaa  iadni  würde.  Hätte  Herr  Taskia 
seine  Boffel-iCrfladaag  In  vonünftiger  Weise  ange- 
bracht, bitte  er  aieht  >a  viai  kJsten  wollen,  so  «Ire 
er  wol  sa  fOrchtan  guaaaaa,  Jalak  akar  aitt  irtai 

Trommelklavier  nicht 

Levoir  umarmte  seinen  wackeren  Gehfilfen  in  der 
Viaada  aalaaa  Hanaaa  bM  TMaaa  ia  daa  AngaD, 

und  im  Stillen  gelobte  er  ihm  den  allerhöchsten 
Lrobn  —  wenn  er  wirklich  über  seinen  Nebenbuhler 
Taskin  siegen  aad  „königlieber  Hofinatramentenma- 
dier"  werden  sollte. 

Die  Zeit  der  Entscheidung,  der  Monat  Mai  des 
Jabres  1770,  nabte  endlich  heran.  Marie  Antoinette, 
SM  Kaaniga  aaBigia  waa  naaiiaMa,  sog  wu  graaaaB 
Gefolge  Frankrricb,  Versailles  entgegen.  Von  Strass- 
burg  ging  die  Reise  nach  Compiigne,  wo  die  Dan- 
pbioe  dem  KOoige  Ludwig  XV.  and  dem  Hofs  vor- 
gestellt  werden  sollte,  von  dort  nach  VacMillaa^j^ 
doch  mit  einem  Halt  und  Nachtlager  kurz  vor  jener 
königlictaen  Residenz,  damit  der  dortige  Einzug  mit 
aUam  Bahagaa  aad  dm  aMUgaa  tap  gaaJhafc— 
kOnne. 

Etwa  ein  kleiaea  Stöndobea  von  Paris  lag  in 
einem  aebottigea  Park  aad  Qaitaa  ein  allarliabataa 

ScblOsschen,  .La  Muette*  geheisseo,  das  ImnIu,  TOS 
dem  Gürtel  der  Festungswerke  eingeschlossen,  zu 
i'aris  gehört  Uier  wollte  der  Uof  vor  seinem  Ein- 
nag la  ▼emiBaa  ffbannahtaa,  hier  aaah  aalllaa  dar 
Danphine  die  verschiedenen  Geschenke  ihres  könig- 
lichen Sebwiagerratera  and  ihrea  jnngen  Gemahls 
ftbatidfllik  vaidaa«  Bs  haUaa  dm  aaah  I^foir  aad 
Taskin  den  Befehl  erhalten,  die  für  Marie  Antoinette 
bestimmten  Klaviere  nach  der  Muette  sa  aahafca 
und  sie  dort  in  Person  ihr  vorzuführen. 

Ib  «aralawdarlaMaa  lUtage,  als  diak  daa 
gaMOaaAM  U  Ilaatta  yanamMaa  den  gmaaB 
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MrigHdiiii  Zop  voQ  Compi^giM  eDtgogeDiatken.  In 
<liiWBi  itst  SolteDpsvilloDSi  in  rilwwi  wit  QoMj  Italv» 

reien  and  bunten  RococoschnOrkeln  oberroich  ver- 
sierteii  Salon,  Traten  die  drei  Instrumente  aufgestellt 
troarden,  und  ihre  Verfertiger,  Taskin  mit  dem  Orga* 
atatal  der  Notre*Dame,  Balbastre,  Levoir  mit  seinem 
getreuen  Erard,  standen  in  Festkleidern  dab«i  und 
warteten  geiriM  mit  niobt  ««lig  klopfeodem  Henen, 
der  Ankooft  8r.  Majettli,  der  DanpUne^  «nd  des 
glänzenden  Hnfcs, 

Die  so  natürücbe  Aufregung  besiegte  das  Gefühl 
der  Almeigung,  wdefae  die  beiden  Heister  gegenein- 
ander empfinden  mussten,  und  mit  scheinbarer 
Freundlichkeit  näherten  sie  acfai  iMiniiidectaB  aogar 
gegenseitig  ihre  Fabrütat«. 

Der  BofmriadM  SeUeit  dBgeMga^  dar  Bad» 
gang,  die  üebcrreichung  und  Bcaichtiginig  der  Ge- 
Bcbenke  soUteo  tot  dem  Souper  stattbdiai  and 
tield  yerkBodete  denn  eneh  da*  Lnofin  vad  Sennen 
der  Lakaien  und  höheren  Bofcbargeo,  dass  die  aller- 
hftchstcn  IJcrrscbaften  ihren  Gang  durch  die  Gemä- 
cher begonnen  und  die  Daophioe  die  ihr  sugedachteo 
Beeeiieak«  in  Angenedieln  neluM.  Die  BÜnmen 
cSIiertcn  sich  immcrniehr  dem  Husiksalon  und  eod- 
lieh  erschien  denn  auch  Se.  Miyestit,  die  etwa  acht- 
selmjäbrige  Mirie  Aaftoinetta,  denn  UbedMi  Qenieht- 
eben  in  Jagend  and  .Fkt>bimn  strahlte,  an  Ann  nnd 
gefolgt  von  einem  glänzenden  Schwann  geputzter 
Damen  und  lioflierreUf  anter  doaea  besonders  die 
UenBee  tod  Cboisenl  nnd  BidNlien  kemrtnlen» 
die  dem  hohen  Paare  am  nächsten  waren.  Nach  Icut- 
aeUgem  B^präasen  der  sich  bis  sor  Erde  verbeogea* 
den  Meister,  fordete  der  Künlg  dieeeaaf;  ihre  Inatra- 
mentc  und  deren  Vorzüge  der  Daupbine  vorzuföhren. 
Auf  einen  Wink  Cboiseur«  setzte  Balbaatre  sich  an 
den  Taskio'schen  Flügel  und  liesa  sein  Jea  de  buffle 
cvNhMii,  dann  aoeh  die  Janitaebarenmasik  all  Trom- 
meln und  Becken.  Marie  Antoinctte  horchte  anfSaR- 
lich  recht  entaant  und  vergnügt  den  hübschen  Klfin 
gen  sa,  aie  aber  die  tOiUeehe  Muilt  erUtnle,  bfnek 
'ie  in  ein  lustiges  Lachen  aus,  das  anfänglich  das 
Entsetzen  dos  Hofes  erregte.  Als  Sei  Majestät  je- 
doch ebenso  heiter  mit  einstimmte,  da  hielten  alle 
Amfwenden  ee  für  Pflicht,  ebenMs  heiter  zu  sein, 
nnd  ein  zwar  gedämpftcti,  doch  recht  lustiges  Kichern 
doxcbhaUte  den  Saal  und  lohnte  so  die  Prodaktion 
den  geiehiten  Orgnniitan  «le  die  knnetnieh«  AiMt 
des  Instnunentenmacbers  Taskin,  die  beide  deon  doch 
einen  ganz  anderen  Erfolg  ihrer  Mühen  erwartet  hat- 
ten. Taskin  erbleichte,  doch  das  Gesicht  Levoir's 
■knhlte,  als  nun  Erard  sich  an  das  davMin  aatil^ 
um  dies  wohlweislich  zuerst  zu  spielen. 

Doch  auch  JSrard  hatte  sich  verrechnet,  denn  dies- 
mal «Oma  dia  aMe  Sabeakielkinfier  den  Sieg  fiber 
■Ua  Menerongen  davontragco.  Er  hatte  ein  einfaches 
dootscbes  Lied  gewählt,  das  ganz  im  Einklang  stand 
mit  den  beacbeideoen  Tönen  des  Instruments.  Kaum 
liatte  er  einige  Takte  gespielt,  als  Marie  Antdaette 
sich  mit  einem  Rut  Creadiger  Ueberrascbung  erhob 
and  auf  den  Spieler  sotcat.  Sie  masste  wohl  dae 
IM  kennen,  denn  ilehtlkh  emgt  laueUa  lia  den 
Spiel  Erard's  and  den  sanften  Klingen  des  Instra- 
flunti.  Aoeh  der  KOnig  hatta  aidi  ecboben  nnd  «nr 


niher  getreten,  and  als  Erard  endlich  eodigte,  da 
gab  8a.  WajtMk  Inddvnn  daa  Mdben  lam  ApidaM. 

Nun  wurde  eine  Bewunderung  in  dem  Saale  laut,  M 
enthusiastisch,  als  ob  es  der  bedeutendsten  künstle* 
rischen  Vorf&brung  gegolten  bitte,  ood  der  glückUehe 
Levoir  glanbte  sich  in  dm  iialUBtan  Hinitl  «anaU 
and  die  Englein  zu  hOren.  , 

Auch  die  Daaphine  hatte  in  die  zarten  Biodcliea 
geaBbiagea,  dann  Bnfe  der  fraade^  dar  itennadetm 
hören  gclasaen  und  Cüdlich  französisch  gerufi-n:  ,Der 
Herr  ist  ganz  gewiss  ein  Deatscher,  denn  das  lied 
wie  dw  Tertrag  waren  deatseb!"  Bieraaf  hüv  rie, 
ohne  eine  Antwort  Erard's  abzuwarten,  in  einem 
Athem  fort  zu  plaudern,  doch  dicamal  deutsch,  wih- 
rend  der  junge  KiavierkünsÜer  wahrhaft  verkgea 
nnd  enBOend  fw  ihr  ainnd  nnd  nlehk  an  Itato 
kotnmt-u  konnte. 

Bei  den  deatschen  Lauten,  die  weder  der  KOoig 
aoflta  aain  Bef  vantnndan  and  foMillndig  gegen  di> 
Etikette  verstieBsen,  hatta  Lndnig  ZV.  missbiUigeud 
die  Braunen  zusammengezogen,  dann  aber  die  Dau- 
pliiue  plötzlich  mit  ciuem  recht  ernsten,  doch  aock 
«alotaall  lulnigBeheB  fon  utabndMQ.  Jbiia  i» 
toinette  verstammte  üflhtUali  «aulBEOdnn  uai  8^ 
Majeatit  sprach: 

.Gleichviel,  Hadama,  ob  dar  Teifarligv  diesei 
schönen  Instruments,  daa  anaen  gansen  BeiEall  ge- 
funden, ein  Deutscher  ist  oder  nicht  —  jetzt  ist  er 
ein  Franzose,  denn  von  diesem  Augenblicke  sn  itt 
er  im  Dienst  Br.  M^Jeali»  daa  ianl«i  vno  Fkanknkl.* 

Nur  ein  gewaltsam  unterdrückter  Freudenruf  bt- 
antwortete  diese  königlicben  und  so  hochwicbtigM 
Wette,  der  dem  aieb  aebneigead  «etbaogenden  Bali 
neue  Zeichen  staunender  Entrüstung  entlockte,  dm 
der  König  aber  mit  einem  huldvollen  Lächeln  auf- 
nahm. Dann  reichte  Ludwig  Marie  Aotoioette  deo 
Arm  und  in  freondlicb  herablaaaendar  Weiaa  EaH 
und  den  überglücklich,  doch  auch  verUQfft  dastehea* 
deo  Levoir  grüssend,  der  den  aopaiaanden  Freodm 
ton  aasgestossen,  schritt  8a  Mi^eatit  mK  der  Du- 
pbine  weiter.  Wenige  Augenblicke  später  befaodm 
sich  die  vier  Musiker  wieder  allein  in  dem  Salon. 

Jetzt  that  Levoir  seiner  üerzensfireude  keines 
Zwang  m^  an;  ohna  aieb  im  Oeringatan  «m  arim 
beiden  enttäuschten  Gegner  zu  kümmern,  erging  er 
sich  in  enthosiastischeo  Lobpreisungen  über  die  Dan* 
pbine,  mit  wdeber  der  richtige  masikalisehe  Oesdi  maok 
wieder  in  Frankreich  eingezogen  sei,  wie  auch  über 
Erard,  der  zur  Vervollkommnung  des  herrlichen  Ift-  [ 
struments  haupts&chlich  (beigetragen  und  ihm  endhdi  ' 
den  laageBMhnten  Titel  ala  ktaijlahar  BoliaBtnBm>  ' 
tenmacher  verschafft  hatte. 

Erard  liebelte  zwar  über  die  Auflassung  seines 
Maiatm,  denn  im  Gmnda  mr  nnr  ar  nnd  nieht  La* 
Toir  zum  .königlichen  Dianar"  anannt  «ordea,  daeh  ' 
gönnte  er  dem  guten  Manne,  dem  er  ja  soviel  ve^ 
dankte,  die  Freude  und  liees  üm  gern  bei  seioeia 
Glaabeo. 

Noch  waren  die  Vier  iMisammen,  da  erschienen 
awei  Herren  des  Uofea;  dar  eine  hatte  den  Auftrag 
van  dar  DaapUne  vbaHao,  die  Instnunoite  fort- 
Bdia£ho  zu  lassen  und  zwar  den  Jeu  de  buffle-Flfigel 
DaaUn^a  und  daa  HammeridaTiar  Latoir'a  oaab  ftiii 
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kielen  nach  Versailles  und  in  dir  Apartemcnts  ▼<» 
Madam«.  Der  aodare  Uerr  käiidigto  £rard  an,  dsM 
■Ii  Fhlenk  ab  IpaUumwiiaa— aher  8r.  Majestftt  ihm 
tngestellt  vcrdeo  wfirde,  ngieieh  mit  dem  kOoig- 
lidien  Lobo  ffir  dia  bcidta  Iiwliiiniwii  ud  fir 
Bmn  Levoir. 

leolanges  Gesiebt  —  sogar  noch  ISoger  als  daa  seinM 
üebeoboiilera  Taakia  vor  tiaifaa  AngeabUekao,  — 


flctaiwege  aagto  «r  ftn  aril  ttam  WauM,  aar 

flin  .klain  wenig  titterte: 

.Ich  trete  Ihnen  das  Patent  ab,  mein  lieber  Mei- 
ster —  oder  wenn  Sie  einviliigeo,  ao  —  tbeUen  wir 
es  später.* 

Ein  froher  Seufter,  ein  strahlender  Blick  Levoir's 
bildete  die  erste  Antwort  aal  diese  wohJgemeiAten 
Vlntb,  daan  abar  aagla  ar«  Smd  tmt  «ad  laaga  41a 
Haad  4rlflkeod: 

mBo  «oUea  wir  es  halten,  mein  lieb«  Sohal* 
(Fortsetxiuig  folgt.) 


■utik- Alf f  Ihru  nge  n. 


Btn  Boraiard  Sehais,  dar  MKeiw  Biwlaaer 

Kapellmeister,  dessen  Philhannonische  Konrerte 
wfchrend  des  Winterd  ISCT/GS  beim  Berliner  Publikum 
noch  im  besten  Andenken  stehen,  gab  am  24.  Febmar 
im  Saal  der  Sing  Akademie  ein  Koaaart  mit  Owhaater, 
in  welchem  er  eine  Reihe  eigfner  Kompositionen  zur 
Aufiüiiruag  brachte.  Leider  war  Herr  £mUe  Säuret 
danh  dae  ▼•riatmag  dar  Haad  varhiBdert,  das  neue 
ihm  iuc:eeignele  Scbolz'scbe  Violinkonsert  sowie  ein 
Koctorne  zu  spielen,  wodurch  das  Programm  i  tn  1(  tz- 
tea  Aogenblick  einige  Verfinderungco  erfuhr.  An 
Stelle  des  Violinkontertai  trat  alaa  «ohoa  frflbar  ge- 
hCrte  Sinfonie  F-molI  des  Knnzertpebcrs,  und  als 
bsau  für  das  Nocturne  spielte  Herr  Scholz  seine 
Uadler  «i».  5a  AeaMrdam  aatUdt  daa  Programm 
noch  ein  Konzertstück  für  Pjanoforte  mit  Oi^aater, 
«owifl  kleinere  Klavierkompositionen  und  Lieder.  In 
■nen  dieaeo  Stacken  trat  tüchtiges  Können  m  Ver- 
biodang  mit  gellatertam  Kaaatgeadimaek  aa  Tag»} 
der  Komponist  erweist  sich  überall  als  ein  gediege- 
ner Mu«iker,  dessen  Tongebilda  ;nit  sicherer  Uand 
gartaltet  dad,  «aBBgMdi  ibaea  «la  Mbarar  Auf- 
Schwung  der  Phantasie  und  eine  besonders  hervor- 
tretende Eigenart  versagt  zu  sein  scheint  Daa  Oe- 
hageoste  Uatat  der  Komponist  im  kleineren  Oeore. 
Voa  den  Ltedara  «Raag  daa  reisende  .FrUHaK 
«ter«  (da  capo  verlangt)  und  von  den  Klavierstücken 
op.  53  die  ^rübliogsglocken*  und  ein  Scberso  die 
l^tln«.  Daa  Klavlanplal  daa  Hro.  Sebdt  tet  daa 
anes  gebildeten  Musikers,  dem  moderne  Virtuoscn- 
kÜDsta  fern  liegen.  Die  Wiedergabe  der  Lieder  durch 
Vri.  Marie  Schmidtlein  war  eine  ganz  vorxüglicbe. 
Auch  die  Berliner  Sinfonie -Khella  unter  Firf^^^wg 
des  Arn.  KapeilflBciatar  Badaeke  hatte  einen  recht 
gl&eklichen  Ta^.  Riebard  Schmidt. 

flonaabaad,  daa  K.  Pabroar  ia  der  Biag-Akada- 
nie  Konzert  von  Eduard  Renas,  Plaaiii  —  Wir 
niüaaen  einen  Misserfolg  verzeichnen.  Die  Leistnn- 
S*a  des  jungen  Mannes,  wie  sie  ans  aas  der  Wieder- 
gabe von  BeetboTen*a  SS  Varktioaaa  ia  C-flU>U, 
**ch'a  Gavotte  E-dur,  Chopin's  Nocturne  op.  32  As- 
^1  Mendelsaobo's  Capriccio  Fia-moU  und  einer 
AalMia  aad  Faga  von  Baff  aalgegaa  tcataiw  trogen 
»och  zu  sehr  das  Gepr&ge  des  schülerhaft  Oolartigen, 
««nd  gehören  deshalb  nicht  vor  d&s  Forum  der  Kri- 
tik Das  Einzige,  was  wir  aus  seinem  Spiel  beraos- 
äa  UUwdMa  Trieat  Er  wird 


«8  baiballish  ao  gut  ailt  Mb  nalaen,  daaaelb«  noeh 

einige  Jahre  der  AosbitduoR  oiocä  tücbti^'en  Lahm 
XU  überlassen,  ehe  er  wieder  öffentlich  auftritt. 

Dienstag,  den  28.  Februar  in  der  Sing-Akademie 
fbaaarl  voa  fllgamd  Bliftr»  yMomtM^  aa4 
Emst  LSwenbarg,  Pianist  aus  Wien,  unt  r  Mitwir- 
kung der  Koosortslagerin  l*'rao  Aoaa  llildach  and 
daa  KoBaarMogara  Herrn  Bagwi  Uliaci  an 
Dresden. 

Die  Signatur  dieses  Konzertes  war:  „Je  länger 
je  lieber."  Je  l&nger  die  bpielleute  spielten  und  das 
Mbapaar  saag,  ni  ao  Ilabar  gewaaa  bmb  da.  Uad 
dass  das  Konz'Tt  recht  lang  wurde,  dafür  hatten  die 
Konzertgeber  geaorgt.  Nicht  weniger  als  eine  ganse 
Saitaiga  Sonata  ür  Piaao  aad  Vlotoaeeilo  voa  Ra- 
binstein,  circa  10  Variationen  für  Violoncello  ftbar 
ein  Rokkoko  •  Thema  von  Tscbaikowsky,  9  Lieder, 
8  Duette,  8  Klavierstficke.  5  Violoocellostflcke,  sage 
alaa  tt  SkSaka  Irfidelea  daa  Prograaim  diaaaa  Man* 
stre-Konzerteg.  Bewundere,  o  Lehrer,  die  Ausdauer 
Deinea  Referenten,  der  es  bis  xu  14r.  28  brachte,  da 
arar  aa  10  Uhr  15  maotaa,  aia  «ahrbaftaa  .Noatavaa 
in  der  Sing- Akademie."  Aber  es  war  eben  auch 
xum  Aushalten,  es  war  sehr,  sehr  hübsch  lang  aber 
nie  —  langweilig.  Unsere  Kritik  soll  und  muss  sich 
deabalb  sehr  kura  Sassen,  und  für  aia  aiag  der  Wabl- 
spruch  sein:  »Je  kürzer  je  besser."  Ernst  Löwen- 
berg ist  ein  sehr  guter  Pianist,  der  musikalisch  und 
Maaioaig  vortritgt,  dabai  alaea  rejiToUeo,  lai  fsrta 
wie  piano  gleich  klangvollen  Anschlag  besitzt  Herr 
Bürger  apielt  ganx  trefflich  das  Violoncell.  Zu  glei- 
cher Hobe  mit  Popper  oder  denjenigen  Haoptvertre- 
tan  dieses  Instrumentes,  welche  wir  die  unsrigen 
nennen,  fehlt  ihm  eine  gleiohm&ssig  sichere  Technik 
und  etwas  feinere  Tonbildung.  Frau  Anoa  Hildach 
ist  daa  Stngerin,  dar  sebOaer,  ajmpattiaebar  SMam- 
kluni?  vrrbundcQ  mit  dramatisch  belebtem  Vortrag 
nachzurühmen  ist.  Ihre  Uauptkraft  erschien  uns 
nach  der  sentimentalen  Sflila  au  Uasaa.  flerr  Hil- 
dach  andiieb,  von  früher  her  schon  bekaaat,  ist  da 
sehr  guter  Baritonist,  der  über  seine  schönen  Stimm- 
nüttel mit  grosser  Oewandtheit  verfügt  und  moai- 
kaliaeta  Bieber  and  vaiatladidwvoll  wofMgt.  Imlb- 
nen  wir  noch,  dass  der  Beel  >iter,  Herr  Felix  Drey- 
Bchock,  sehr  tüchtig  war  und  das  Pablikom  von 
Nummer  ca  Nanuaar  iaunar  raldiaran  Bdldl  apaa* 
dat«^  ao  giaabaa  vir,  daaa  aU«  BattMiUgkaa  laftiadaa 
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WQcdeo,  wir  mit  ihnen,  sie  nut  uos,  to  sollte  es 
nlo.  A.  Werkentin. 

Montag,  27.  Februar.  Konzert  des  Herrn  Ob«r- 
JcapeUmeisters  W.  iMbert  in  der  äing-AiiMimnia. 

Der  woliHhitlge  ZvMfc.  ra  mMbun  &m  Kooaeri 
stattCud,  die  grosse  Beliebtheit,  welcher  sich  der 
Konzertgeber  MiM  Komponist  ond  Dirigent  zu  erfreuen 
hat,  sowie  die  vorzüglichen  Mitwirlcendeo,  hatten  du 
Publikum  in  Schaaren  herbeigelockt,  dass  der  Baal 
sieb  bis  auf  den  letzten  Platz  fQllte.  Das  Programm 
entiüelt  nur  Kompositionen  des  Koni^rtgebers.  Die 
OaTerttre  sn  TIek*8  Blanbart,  der  OebortstagtnnurMh 

und  das  A-dur  -  Klavierkonzert  hÜdefen  den  ersten 
Theil  desselben,    äo  hübsch  erfunden  und  pikant 
iBetnuneotirt  der  Gebortstagsmarsch  auch  ist,  er 
paaste  nicht  recht  in  den  Rahmen  des  aus  bedeuten- 
den und  überwiegend  ernsten  Stficken  TaubertH  zu- 
eammengestellten  Programms.    Das   von  Fräulein 
Adele  euf  der  Ohe  mit  groeaer  Klarheit  nod  Mnem 
VcrsfSndniss  auf  einem  herrlichen  Bechstein'üchen 
Flügel  gespielte  Klavierkouert  bildete  die  packendste 
NuDmer  des  ersten  Theils.  Alle  Vorzüge  der  Tan- 
bertMien  Mnsik:  schOnea  Ebenmasa  in  der  Gestal- 
tung, Anmath  und  Grazie  der  Melodie,  fliessende, 
klare  Uotwickelung  der  Gedanken,  feine  ladividuali- 
rinmg  des  Orobeeters,  traten  aadl  darin  m  Tage.  — 
Dass  die  Pianisten  sich  nicht  häufiger  der  Taubert- 
tchen  Klavierkonierte  annehmen,  ist  mir  eigentlich 
flkit  reditbegretlieb.  Sie  liiid  Ar  den  Spieler  ansser- 
ordentlich  dankbar,  ohne  fibermissige  Schwierigkeiten 
zu  bieten,  sie  tragen  alle  das  Gepräge  des  echten 
Klavierkonzerts  d.  h.  das  Klavier,  —  nicht  wie  in  man- 
ehea  Beaerai  Werlno  dieaer  Art  sa  efner  bloeaea 
Orchcstcr-FüllBtimmo  degradirt,  —  spii'It  die  Ilaupt- 
roUoi  findet  Gelegenheit  zu  voller  KnUaltung  seiner 
ladhidaaBIII  «ad  giebt  «neb  den  Spider  Gelegenbeft 
zur  Entfaltung  der  seinigen  und  seiaiwKiinetferti^keit. 
Dabei  sind  die  Gedanken  darin  so  fesselnd  und  so 
ganz  dem  Charakter  des  Instruments  gem&sa  erfunden 
and  eatwiekelt^  daii  aie  flberaU  paekea  «iflMMB,  wo 
noch  Sinn  für  Wohlklang  und  schöne  formale  Ge- 
staltung vorbanden  ist  Der  sweite  Theil  des  Konzerts 
braehte  «in  neaae  grOMCNi  Ghorverk:  Der  Lsode« 
knecht,  Lieder- Kantate  fSr  Solo,  Männerchor  und 
Orcbeater.   Der  Text  aus  verschiedenen  Dichtungen 
snsammeogestellt  und  durch  Recitative  verbunden 
schildert  die  Leiden  aad  Freoden  des  Landskneefats- 
lebena   Taabert  hat  dazu  eine  populäre  Musik  ge- 
•obrieben,  die  reich  an  Abwechslung,  für  alle  ätim- 
anagaa  dea  OedMitei  den  treffbodslea  Aaadnidt 
findet.   Wie  poesievoli  M  dia  Lied:  Auf  der  Wacht, 
wie  herzerquickend  mnthet  ans  «Auf  der  Wandenmii;'' 
an,  wie  ergreifend  ist  die  Todteofeier  und  welch'  dra- 
midadics  Leben  poUit  fai  dir  Lager»  and  Slarai' 
scene    Die  Recitative  hätten  fortfallen  kennen,  zu- 
mal der  Zusammenhang  der  Dichtnng  anch  ohne  sie 
Mar  §nmm  wire  and  aar  wiaige  derseibea  dUh 
iber  dCD  verbrauchten  Recitatfni^  erheben.  IMa 
laatriuneDtation  ist  überall  dramatisch  wirksam,  an 
Bianeber  Stelle  verdeckte  sie  aber  den  Cbor  so  voll- 
ständig, dass  es  einem  aebwer  flel  efa  IMiMa  Aber 
die  Reinheit  desselben  zu  gewinnen.    Taiibcrt's  dea 
71  jährigen  jugendliches  Work  bat  einen  grossen,  wohl- 


verdienton  Erfo.'g  errangen,  zu  dem  die  Mitwirkenden: 
der  Ober  via  die  Sallata  M.  UUf  Lahaaaa,  Em 

Beta,  Krolop,  Müller  aad  Staia  ladHah  das  itaii|a 
beigetngea  haben.  Emil  Breslanr. 

Daa  StenMie  Kooaervatorium  der  Mnsik  ter* 

anstaltete  seine  diesjährige  öffentliche  Prüfaaf  an 
2.  März    in   Buggenhagen'schen  Konzertsaale.  Der 
erste  Theil  des  reichhaltigen  Programma  enthielt  ane- 
aer  «laem  Dao  flr  aaei  Klaviara  im  Keaebekiv 
C-dur-Koaiaii  von  Mozart  und  dem  Mrndelssohn'sebea 
Q-moU  Koasart  noch  einem  Psalm  für  sechsstimmigea 
Fraoeodior  n»  Rob.  Radecke,  zwei  Lieder  von  Jen- 
sen sowie  die  Liebeslieder- Walzer  voa  BrahoH.  Yea 
den  klavierspi elenden  Damen,  deren  Lebtuogen  im 
allgemeinen  recht  anerkennenswertb    waren,  achiea 
aiir  FrL  Martba  Wiakler,  aalebe  dea  mtw  Sab 
des  C-dur  Konzerts  von  Mozart  vortru»,  die  talent- 
vollere zu  sein:  ihre  Technik  ist  sauber  und  perlend, 
Ibr  Terfaag  oatBHIA  ond  aamuthig.   Frl.  Clara 
Schubert,  die  Interpretin  des  ersten  Sataedealf«Bdel»> 
sohn'achen  G -moil  Konzertes  spielte  zwar  auch  recht 
brav,  doch  schien  die  gestellte  Aulgabe  einstweilen  no^ 
ihre  Kräfte  zu  nberstelgea.  Seide  Daawa  alad  SebS- 
lerinnen  de«  Hrn.  Pr.,f.  Mannstaedt  Der  zweite  Theil 
des  Abends  war  den  Leistnogen  der  Opern  Schule 
gewldaiel;  derea  Blevea  aaf  der  Miniatürbiihue  des 
Saales  unter  der  trefflichen  Leitnog  und  Klavieibe- 
gleitung  des  Herrn  Kapellmeister  Radecke  Sr.  n  a 
ans  den   Opern  Lohengrin,  FreischüU,  Fliegender 
Holländer  und  Lästige  Weiber  aar  AolBhruDg  braeb- 
ten.   Auch  auf  diesem  Gebiete  lässt  sich  im  ganan 
Krfreuliches  berichten.  Die  Schulung  der  Stimmpn 
eraiea  sich  ala  eiae  aehr  sorgfältige,  auch  lieas  der 
Vortrag  sowie  das  Spiel  auf  der  Seeoe  fibeiall  dto 
gewissenhafte  Anleitung  der  Lehrer  deutlich  erken- 
nen. Am  meisten  befriedigen  bi«  jetzt  Frl.  Robert 
und  Frl.  Seefiscb,  wäftreod  daa  Organ  deaTeaoriilM 
Ilrn  Gustav  Schmidt  zu  wenig  ausgiebig  erschien, 
um  dem  jungen  Sänger  Aussichten  auf  eine  erfolf- 
reifllie  Bftbaeahafbabn  eröffnen  zu  können. 

Richard  Sehaddt 
Diensts^  den  7.  März,  Konzert  des  Herrn  Emll 
Sehelffler  in  der  Singakademie.  Aus  dem  Vorti^ 
der  Fis  dur  Soaata  vea  Beetbovea.  der  MarPeto- 
naise  von  Liszt  und  einiger  Stücke  von  Grieg  lins 
sich  nicht  nur  das  auf  ziemUcb  hoher  Stufe  stehende 
teebnieebe  Vermögen,  sondern  auch  die  musikalische 
ßeQ;abung  des  jungen  Künstlera,  die  aleb  hneoaiim 
in  der  künstlerischen  Auffassung  kundgab,  etk«  nne» 
Herr  Scbeiffler  mOge  sich  nur  vor  Debertreibung  dei 
Tempo  hüten,  anter  der  die  Klaihett  der  Oaratalle« 
hier  und  da  zu  leiden  hatte.  In  dem  Vortrage  eines 
Konzerts  von  MoUqoe  lelgte  sich  Herr  Dechcrt 
aadi  beut  ab  voraOgliaber  Violoncellist,  der  mit 
aebaaen^  aeeleovellam  Teaa  gnaaa  Vtetfgbitt 
bindet.  g_ 

VerfaSItnissm&saig  kurze  Zeit  leitet  Herr  B»  Urbaa 
<}cQ  I>ilettaal«B*<lNfeaaler>TeTClB  aad  trotadem  aiad 

die  Erfolge,  Dank  seiner  hervorragenden  Direktions- 
Begabung  und  seinee  unermüdlichen  Kifers,  so  be- 
dealaad%  H»  Leiitaagan  so  künstlerisch  abgerun- 
dete, dass  man  dem  Vereine  zur  Wahl  dieses  iXH- 
genten  aar  beglfiekwönseban  kaaa.  JMe 
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f&bigkeit  den  Vereins  bekuodeto  abennai«  d«a  tau 
9.  Min  stattgehabt«  Kontert,  in  «dAen:  Oofwtert 

zu  Don  Juao,  Oumture  .Am  Strande"  VOD  Rob. 
Radecke,  Scblummeilu'd  Vdn  Schumann,  Marsch  aus 
der  D-ffloll-Suite  toq  I^acbaer  und  öereoade  vua 


Wüerst  SU  woblbelriedigeoder  Aaffäbraag  gelangten. 
Ak  Hitwirikeate  ia  KnMtl  iM  m*  41b  MagMte 
PrL  Ileyvr  wd  dar  BuinflclMM  Barr  Posse  s« 
DMiica.  8.  B. 


Von  hier  und 

Berlin.  Dem  KönigUcbeo  Musikdirektor  und 
P—-ltydkirfrter  Dr.  Brofig  ub  «kademiachea 

Institut  für  Kirch*'nrnu8ik  ta  Bmha  iii dta  Mtfkat 
Profeaaor  verlieiien  worden. 

—  Der  Kaiaerlidi  KOnigilcibe  IbiniiwrYlrtaoae 
'Bosr  A.  Grünfeld  und  sein  Bruder,  der  rübmlicbst 
brannte  Viulonr«'llviituo:se  liattcn  am  9.  Miln:  die 
Ihre,  in  einem  Uaus-Koazerte  Ibrer  M«ü<^^ 
Faiaaii«  ■touwiffceB.  Bnterer  ipietts  «Im  Faoat- 
pkttlllBala  nd  atee  ung  iri.schn  Rhap3odii>  von  Lisit, 
lettterer  Trinmuei  von  Scbumano  und  Menuett  von 
Boceberini  and  erfreuten  sich  ihre  Leistungen  scbmei- 
ebattafleater  Anerkennong  aattam  dar  aUarbBchataa 
■ad  hCctistCD  Herrschaften. 

—  Professor  A.  iiaupi  Ia  Berlin,  üireiitor  des 
akwtaBiHhas  Inalltala  Mr  KiwhaBiBoallt,  ÜBimt  aas 
8Sk  August  d.  J.  das  Fest  seiner  lünfügjäht  igt  ti  ThS.- 
tigkeit  als  Organist.  Ein  Körnitz  ist  suiiammenge- 
treten,  «elchea  sieh  die  Aufgabe  gestellt  bat,  dieses 
JaUUiuB  aa  einem  laffgHuhit  würdigen  zu  gestalten 
und  BeitrSgc  zu  sammeln,  um  je  nach  Höhe  dersel- 
ben der  Verebrong  für  den  bocbverebrten  Künstler 
mt#adar  ia  alam  aaf  daaMa  Mamaa  eingetzageaao 
Stipendium  oder  in  einem  kunstloiisch  werthvüllea 
Gesciienk  Aasdruck  zu  geben.  Beitrfige  sind  zu  rich- 
ten ao  lierrn  Musikdirektor  0.  Dienel,  Berlin  SW., 
Ttepelhobr  Ufer  80. 

—  Im  Königlichen  Opemhausc  ging  Gluck's  AI- 
ceate  neu  einatodirt  mit  grossem  Erfolge  in  Sce&e. 

—  Dia  moffiatbeatar,  in  dam  jalat  eine  itaUc 
sieche  Opemtruppe  gastirt,  brachte  eine  neue  Oper  .Ruy 
Blas"  von  Filippo  Marchetti,  einem  d'>r  begabtesten  der 
jüngeren  italienischen  Komponisiuu  zur  Auäübrung. 

—  Boabaa  «nUaa  im  Vellage  foa  BImNak  elaa 
zweiaktigc  komische  Oper  von  Dvorak:  Der  Bauer 
ab  Schelm,  die  von  Pollini  in  Uamborg  zur  ersten 
Aufführung  erworben  worden  iat 

—  Zar  Unterstützung  der  Fingerübungen  beim 
Klavierspiel  hat  Herr  Fritz  M filier  iu  Hamburg 
«tin<»n  aas  f  olsterkiseen  and  Ringen  bestehenden,  für 
da«  DealadM  Raieh  patoativtaa  Appmlt  arfnadaa. 

  Bans  T.  Bülow  hat,  wie  man  aus  Pressburg 

aMldet,  den  Betrag  von  350  Gulden  zur  Vermehrung 
daa  Foods  zur  Errichtung  eines  Uummel-Denk- 
■aala  ia  Pjraaataig  gaapendet 

—  Graf  Geza  Zichy,  der  berühmte  einarmige 
Jf  iaauat,  Aber  dessen  Aoftreten  wir  früiier  berichteten, 
abaoMrt  jairt  daa  Uelna  Koaaarttooiada  ia  DaaMi- 
landly  aad  zwar  zu  wohlthätigcn  Zwecken.  Am  27. 
Februar  spielte  der  Künstler  in  München,  am  1.  März 
ia  Mfimbeigi  apftter  wird  er  in  Karlsruhe,  Mann- 
bataB»  M»^  Wiaabadaa  aad  QiaBaea  aaiintaa.  Dia 
Anaagwaat  dar  Kooiarta  babaa  ftlianll  dia  «ntaa 


ausserhalb. 

Notabiiilätou  überuummcn.  Die  Hälfte  des  Krtragos 
wendet  dar  adelm&thige  Kfiastler  daa  Armen 
der  bctrcfTcndea  BMdta,  di«  andere  Haifte  dem 
Pensionsfond»  daa  Natioaalkonaarvatoriums  in  Buda- 
pest IQ. 

—  Ich  hatte  vor  kurzem  Gelegenheit  ein  neues, 
demofichst  bei  N.  Simrock  hier  erscheinendes  Werk 
von  Tb.  Kirchner:  Kinder- Trios,  Skizzen  und  Bilder 
iSr  Klavier,  Viottae  and  Vlokwaall  la  blliea,  daa  aa 
dem  be:»ten  gehört,  was  der  poceievolle  Komponist 
verüfTi-ntlicht  bat  Es  bekundet  sich  in  diesen  kleinen 
Tonbildero,  die  übrigens  nicht  für  Kinder  geadiriebea 
alad,  aad  aar  ihres  geringen  Um&ngs  wegen  obige 
BezeicbnuDg  erhalten  haben,  eine  musikalische  Fein- 
malerei, üne  Subtilit&t  der  Kmpfindung  und  ein  so 
friidMa  Leben,  daas  ieli  fiberaeogt  bia,  aia  «irdaa 
überall  freudige  Aufnahme  finden.  Nach  meinem 
DatürlialtoD  dürfte  die  Literatur  auf  diesem  Gebiete 
kaum  etwas  dem  Aebnlichcs  aufzuweisen  haben. 

B.  & 

—  ,Agrippina"  von  Fr.  Gernsheim,  Sceno 
für  Alt  (oder  Messosopran),  Chor  und  Orchester, 
Text  v<m  Banaaaa  Lingg,  ist  jüngst  im  BBneaMi 
zu  Köln  mit  bedeutendem  Erfolge  aufgeführt  worden. 
Die  Kritik  rühmt  daa  Werk  als  eine  werthvolle  und 
scbOne  Bereicherung  des  Konzert  lUipertoiree,  und 
habt  aia  abe  aaiaar  baaoadarMi  Tagaadaa  larvacv 
diiäs  es  mit  weiser  und  äusserst  wirksamer  Oekono- 
mie  gesteigert  ist  Die  Komposition  wurde  übrigens 
im  vorigen  Monat  aadi  in  Rotterdam  mit  aossar* 
ordentlichem  Erfolge  aufjgeführt;  ria  musste  dort  ia 
kurzer  Frist  wiederholt  werden.  Musik.  Welt. 

—  Am  L  Min  traf  aus  Paris  die  Macbricht  von 
dam  plOtriidi  adblgtaa  Tode  deaaügemaia  bahaaatn 
Klavier  virtuosen  Alfred  Jae  II  ein.  In  Triest  den 
5.  März  1832  geboren,  sollte  er  schon  elf  Jahre  später 
als  Wunderkind  Triumphe  leiern.  Sein  Loben  war 
eine  faat  aaaatalMaahaaa  Waadarong  von  einem 
Konzertsaal  zum  anderen.  Bis  nach  Amerika  dehnten 
sich  seine  Kunatreisaa  aas.  In  den  fünfziger  und 
seehaiigar  Jalnaa  iat  ar  «iadariralt  ia  anaaiar  Httla 
ersdrfaaao,  zuletzt  als  Thcilnehmer  aa  daa  von  OU- 
maon  veranstalteten  Carlotta-Patti-Konzerten,  Der 
König  von  Hannover  ernannte  ihn  zum  Hofpianisten. 
JaeU*a  Bpial  tbat  aiah  la  boham  Maaaa  barvw  daiah 
die  Künste  des  An^chbg?,  durch  siegreiche  Kraft  aad 
Fertigkeit  Er  bekannte  sich  jedoch  in  dem  VirtooaMl- 
thom  Uteren  StUa,  vi«  ar  deen  «oU  afaiar  d«  baatea 

\  Jünger  der  TbaHNK|f!adien  Schule  gewesen  ist  Auch 
als  Kompositeur,  namentlich  für  Salon piecen  und 
Bravourstücke  seines  Instruments,  hat  Jaell  grosse 
Fraebtbwkeit  aad  aia  («ean  adm  vialMabt  aieU 
glakh  grotaaa)  Tkiaat  baaaaaaa. 
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—  Ueber  (Ua  kaum  zwölf  Stunden  vor  dem  Uia- 
mhMm  im  Uemi  ProüBgmr  Knlkk  MaNgababt« 
KtBMrt  (y.vm  Besten  der  Uotentütratigskasse  für 
die  Lebrerinoeo  der  Neaen  Akademie)  schreibt  Wii- 
bdai  Tappert  in  ,D.  Tgbl.*:  ,Wie  da  KBo%  in  tel- 
IMB  Bflidie,  vic  ein  General  inmitteo  seiner  Armee 
sass  er  da,  sichtlich  erfreut  über  die  vortroffliclit-n  ' 
Leistangen  der  Atufübrendeo,  die  fa^t  satooitücb  zu  j 
ihm  als  ihrem  Mdatar  aofbUekleii.  Wia  Boaneaaebein  { 
glitt  e«  über  sein  ernstes  Gesicht^  als  Frl.  Tbcrose 
Uenaes  ihren  in  jeder  Beziehung  virtuosen  Vortrag 
«Blar  dam  naaetiniden  BeHUl  oder  Anweaenden  ge 
aadak  iMMa.  Und  zwölf  stunden  später  durcheilte 
de  Trauerkunde  Bfrlin:  Kullak  isttodt!"  -  Wir 
vollen  diesem  noch  hiozufuguu,  dass  die  von  seiner 
UaUIasneUtein  foi««tng»nea  KonaertuHleke  (Ga- 
votte von  Silas,  A-moll-Etüde  \on  Chopin  und  E-dur- 
Polonaise  von  Usst)  das  Letzte  »areo,  was  seine 
iwMielieo  Obraa  ▼erponiDen,  dass  femer  die  nach 
dam  Konzerte  an  Frl.  Hennee  und  ibro  Angehörigen 
gerichteten  Worte  mit  ganz  bestimmten  Ilinweisun- 
fen  über  etwas,  ,was  unter  seinem  Patronate  im 
aMatan  Oktober  ine  Werk  geeabt  «erden  m8Me,«  *} 
dae  Lelito  varen,  wodurch  er  seine  Fürsorge  für 
aafan  ScMller  betbätigte.  —  So  um  10  Uhr  Abends 
aoeb  In  fteudigster  Bentfstbttigkeil  und  um  7  Lbr 
MeigaBi  -  alaa  Laleba»  beliaiuit  taa  vietan  Tn- 
aanden! 

—  Wohl  selten  hat  sich  bei  einem  TrauerCall  eine 
grtaaera,  ailaeitigere  Thetbabme  gezeigt,  wie  M  dem 

des  Herrn  Prof.  Kullak.  Bereits  eine  Stunde  vor 
Beginn  der  zu  Ehren  am  Sonnabend  d.  4.  März  Mit- 
tag in  der  Dorotheeostftdt&cben  Kirche  vferaiostalto- 
ten  Traoerieier  war  daa  OoMeahaoa  in  aUaa  aahen 
Thoik'n  von  einer  dicht  gcdnlngten  Menge  getillit.  dio 
herbeigeeilt  war,  dem  heimgegangenen  Freund  und 
MeMer  Aa  Mato  Bhre  in  eiadaaa.**)  Im  Höchsten 
Auftrag  des  Kronprinzen  war  der  per8(>ulicli(;  Adju- 
tant Major  V.  Pluhl^tein  erschienen,  um  die  Hinter- 
bUebenen  des  Beileids  dos  Hohen  Herrn  zu  versi- 
«bern.  Avdi  Oraf  Hedem,  sowie  der  peraBidlebe 
Adjutant  des  Prinzen  Karl,  Hauptmann  von  Sluyder^ 
mann,  letstorer  ia  höchstem  Auftiag,  sowie  Mini- 
alariel-DIrekior  OnMf  in  Vertretung  des  Kultusmini- 
steriums hattaii  Bich  zur  Trauerfeier  eingefunden. 
Was  Berlin  an  mnBikalisnhen  Knryphaen  aufweist, 
wohnte  ausnahmelos  der  weihevollen  Feier  bei.  Der 
adivcM,  mit  goldenen  Lorbeeren  gesferte  Metallsarg 
war  /«isrhcn  Lorbeerbäumen  und  breunenden  Kan- 
delabern auf  dem  Altarplatz  aufgebahrt.  Lehrtriiinen 
nad  ScfafiJerinnen  hatten  sieb  beeifert,  ihn  in  eut- 

•)  Betrifft  eiii  Knn/.crt.  das  Tlnnsso  Hennes  im 
D&cbsten  Winter  geben  sollte,  und  das  or,  hocher^ 
freut  über  ihre  Leistungen  in  diesem  KaoMrla^  aolar 
seben  Sebuta  an  nebman  msMaak 

**)  Die  Feier  hatte  leider  eine  l^ertebtasde  M- 
her,  als  vorher  bp!*tinnnt  worden  war,  anfrrtanson, 
und  eine  grosso  .Meuboliennienge,  welche  zum  Tlieil 
nur  der  Neugierde  wejfen  gekommen  war,  hiitto  dea 
Leidtragenden  und  theiinchmenden  Freunden  den  Ein- 
tritt unmöglich  gemacht.  So  uiussteu  z.  B,  die  Her- 
ranJPkofeaaoren  Spiita»  Eudorf 4  iiofkapelliaeiater 
RadeekeL  fnl  JIhna  a.  A.  an  dar  Xirebenthüre 
iriadar  oualmB.  E.  B. 


zückender  Weise  mit  den  Blumengaben  zu  schmäckeo, 
die  in  fiberreidiem  Masse  aas  allen  Theilea  Deatsdh 
landa,  ja  selbst  vom  Ausland  her,  dem  ianig  verehr- 
ten Deister  gewidmet  waren.  Den  Deckel  des  8v- 
gae  aiaiten  Palmee,  Ae  naab  inMS  an  in  roamW» 
tende  Booquets  aosllefeo;  eine  derselben  bsttca 
Lehrer  und  Lehrerinnen  der  „Neuen  Akademie  der 
Tonkunst"  niedergelegt  Aus  der  Zahl  der  übrigsa 
Blumenspenden  heben  vir  aar  die  hervor,  äS»  im 
den  Schülerinnen  der  Akademie  und  von  der  Ber- 
liner Symphonie  -  Kapelle  gespendet  waren.  Die 
MateiaU  der  Kriaae  nnd  Pahnea  kemile  aaf  im 
Sarg  artbat,  an  dessen  Fusse  auf  schwarzsammetoen 
Kissen  die  Orden  und  ein  von  der  Ak-ad  tnie  d  r 
Tonkunst  gewidmuLer  silberner  Lorbeerkranz  lag,  gu 
aidit  Fiats  finden.  Vor  den  Berg  battea  siebaa  Os- 
putirte  aus  der  Zahl  der  Schüler  mit  Palmen  Auf- 
stellung genommen.  Die  Schülerioneo,  die  sich  la 
Betten  daa  Sarges  gruppirt,  trugen  aaanaimuioa  Ubn 
mit  Kamcliw^  MaiUamen  u.  dgl.  durchflocbtcn.  Der 
Choral  .Jesus,  metne  Zuversicht"  leitet--  die  Pcier 
ein,  dann  nahm  Fastur  Ötechow  da«  Wurt  zur  Iraaiv> 
feda^iadarerdanTereadgtanatoMeaaafcaadlladln 
feierte  Nach  der  Rede  intonirte  der  Chor  der  S^h01^ 
rinnen  der  Akademie  Schuberts  ,äebUf  in  Hab'*, 
womit  dann  die  Feier  in  der  Klrahe  wdUmk  Oaaa 
ordnete  sich  der  imposante  Tnaana^  derdomOlUi* 
geschiedenen  das  letzte  Gelelte  auf  dem  Weg  nzcfc 
dem  Kirchhof  in  der  Liesenstrasse  gab,  wo  ein  Poeao* 
aeadwr  ihn  empdng.  Hier  eriblgte  dam  uatar  ös- 
bat  and  Genug  die  Beisetzung. 

—  Eine  Erinnerung  aus  Theodor  KuUak's  Kiflr 
dertagen  geht  der  .NaL  Ztg."  aue Stettin  la.  Ii  aar 
etwa  im  Jahre  18:28,  als  Besuch  Im  Hause  des  Pm^ 
direktors  Schneider  7.u  Mcseritz  eintraf.    Es  ynr  m 
12  jähriges  Mädchen  dabei,  welches  im  Verbältniw  lu 
ihren  jangao  Jabrea  gana  laiddeb  Klaeiar  apialla  ari 
Sonaten  von  Mozait,  Weber,  llaydn  vortragen  durfte.  > 
Die  Eltern  Theodor  KuUak's  lebten  auch  io  Mesetiti  i 
und  kamen  mit  dem  damals  etwa  4  j&brigen  8(hodM 
Theodor  auch  zu  Schneiders.  Oer  Kleine  bSrtanK  . 
Staunen  im  Gesichtchen  und  auf  dem  Rücke  i  Jr^ 
kreuzten  Armen  dem  Klavierspiel  des  älteren  Ktudcs 
in.  Et  w  wandte  kein  Ange  von  dea  Metse  aal 
wenn  daa  Stück  zu  Ende  war,  nahm  er  daa  Badi,  ^ 
stellte  es  an  die  I^ehnc  eines  Stuhles,  setzte  sieb  auf  ■ 
eine  Fuasbauk  davor  und  spielte  mit  den  kleioea  ! 
Ftagareban  aagablieh  nach,  waa  er  gebOii;  ar  bebrti  | 
auch  noch  und  noch  die  MotenblStter  um,  schlug 
dann  und  wann  die  eine  Hand  ttber  die  ander«  asd  . 
gcrictli  dabei  in  grosse  OlHekaeligkdt  Vea  ds  sl 
war  er  tSglieher  Gast  bei  SchucidcrX  bis  —  sein  Vor-  | 
bilJ  abgereist  war.   Sein  Vater  aber  fing  sofort  ao  f 
ihn  zu  unterrichten.    Welche  Erfolge  sein  rncbai 
Laban  ibm  gdmMlit  bat»  liegt  eer  aVer  Aagaa.  ha 
Jahre  1852  war  ebae  der  ersten  Schülerinnen  d« 
Konsorratoriums  KuIIak-Stern  Mary,  die  Toehter  de« 
damala  iwOlfjAhrigon  Kindes. 

-  In  Manama  erregte  der  Pianiat  Ktlar,  all« 
jüngst  Nummern  aus  dem  TannbSuser  >ortr»^ 
wollte,  einen  Sturm  der  Entrüstung.  Paris  acceptirt 
Wagaar  beraito,  der  prorlnalBla  Ftetrioliaaai  iMk 
niflbt 
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Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

welolie  «toll  l»«fm  XJnterrielit  l>ewfi]»*t  ltal>ei&« 


Btari  Bohiet  4  Rondi^au,  op.  84,  Mo.  1.  En- 

jouemont  No.  2.  En  hrlle  boacar.  Brcabw, 
UieDtuch.   Frei«  ä  75  Pf. 

—  B0«tboTea<8oQati>,  op.  49.  Q-dor. 


Frite  KlrchMr»  Zwri  OtvottMi.  op.  4C.  Utpdf, 

Kirstncr.   Preis  1  Mk. 

UendeluohD,  Lieder  obno  Worte,  No.  9,  £-dar. 


Winke  und  Rathschläflo. 


b  M  siebt  gut,  aldi  IHr  kurze  Zeit  Arbeit  ein 
erosjps  Pensnm  7nm  Uebeo  su  nehmen,  and  z.  B. 
•äbreod  einer  ötuudc  vier  bu  sechs  Seiten  lernen 
n  voIIm.  Mm  man  Maiik  nie  ein  Gedicht  lernen 
nod  80  lange  an  i'inom  kurzen  Abschnitt  von  ptlichpn 
Zeilen  üben,  bis  es  im  Ucdächtniss,  in  den  Fiugern 
Ist  vnd  «irfclieh  •geht*  Zn  Mb  weiter  gehn,  beimt 
»tilUtebn,  denn  ist  man  am  Ende,  so  i^t-^  doch  un- 
fertif;:  man  hat  da  im  Grunde  nur  immer  dureb- 
geipielt  und  nicht  .geübt.'  Hat  der  Sebfilor  ein 
fur  Zailm  ordentlich  können  gelernt,  «o  hnt  er  mehr 


gowoDDen,  als  ob  er  tehn  Uni  to  viel  nar  wiederholt 
iibergespielt  hätte.  Das  rntte,  ^langweilig"  scheinen, 
doch  nur  den  Obcrflücblichea:  denn  es  ist  lang- 
weiliger, mit  dem  Uebcrspielen  gtnier  Seiten  Miehto 
als  mit  dora  ordentlichon  Uobcn  einer  Itleiner  Portion 
Etwas  zn  lernen  und  somit  eine  Strecke  weiter  sa 
kommen.  —  Delsrigene  tollte  mnn  in  etwns  Phrabt- 
briogendcm  nichts  Langweiliges  finden,  oder  doch  die 
Lnogeweile  nicht  schcaen.  Würden  wir  wohl  Schabe 
nmoiidien  haben,  wenn  es  beim  Verferüger  auf  die 
Lnng^  oder  KnnwnU  anklmof  L.  KObter. 


An  die  Musiklehrcr  und  Lehrerinnen  Berlinds. 

Um  meinen  wcrtbcn  Kollegen  und  Kolleginnen  Elnnlclit  in  die  neneren,  in  Muäikhandlungen 
«rhwer  zu  erlangenden  Erscheinnngeil  der  Hnnlk-Llteratiir  zu  verschaffen,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, den8<>n>on  Hümmlllohe  im  ,tKlaTler«Itclirer**  besprocheneii  nnd  im  der  Rubrik 
OimpfeblenHwertiie  MnHibnt4lekeete.<*m«fKef1llirtMiMmsiludi«ii9  leünralM  gimlfti 
zur  Verftkgung  zu  stellen« 

Darauf  bczQglidn  WteMho  tmlle  mu  geftUigst  mit  gennaer  Angabe  der  Titel  Noiiriftiieh  an 
nicb  gelangen  iaesen.  JL  Breslaur. 


Anzeigen. 


Im  Verlage  von  F.  K.  Cl»  IiendkMrt  in  Iteip* 

ilg  sin  i  erschienen  : 

Silk  I@.  2,  C-moU, 

fir  Pianoforte  n  vier  ffiliden 

Ton 

Nicolai  von  Wilm. 

Op.  so.  Frei«  M.  5,  ~. 

Früher  rrfclii-'nen  in  demselben  Verlage: 
Kieolal  \.  IVilui,  Op.  8.  Schneeflocken.  Sech!* 

Klavierstücke.   2  Hefte  i  Jt  1,50. 
Nicolai  T.  Wilm,  Op.  12.   Zwölf  kleine  Ton- 

»tacke  für  Pianoforte.   2  Uefte  a  ,M  \.'o<\ 
'Meelmi  v.  IKfOrn,  Op.  Sl.  Ein  Friihlingsstrauss. 

Sechs Clnrieratficke an  ner  UBoden.  2  Hefte  a  Jt  1,80. 
Hlcolal  T.  Wilm,  Op.  24.  Zehn  ChankterstUcke 

für  Pianoforte.  2  Üeite  i  Jt  1,80.  l^ü] 


m! 
monatliche 

  AbzHliliuig  ohne 

n|JK_.Aa     Auzahinng.  Nnr 
nUifeio  Priraa-Fabrikate. 
■iagazln  TerelniKter  Berliner 

PIsnoforte-Fabriken, 
Berlin,  lietpalger-StraMe  SO. 


o. 


Rnd.  Ibaeh  Sohn 


Hof.  Pianofort  C.Fabrikant 
Nr.  JHaicHtiif  den  Kaisera  und 
Kttnlga.  [I«I 

Nenen.     BmmHimill  IVenen. 
weg  40.    MIIBill    weg  40. 

Gmsstcd  Lager  in  Fltkaeln  u.  Planino'n. 
?■    Pramiirt;  London.  Wien.  Philadelphia. 


an 

p 

o 


I  KlaTlerflngerblldner.  PrelH  5  Bfk. 
]f     Prospekt  fr.  II.  Seeber  In  H  clnaar. 


Wegen  Anrgabe  des  Artikels 

Tcrkantcn  wir  eine  Partie 

Notenpapier 

zu  Kostpreisen 

und  stellen  Master  gern  an 


Carl  SeUeieher  ft  SeMU 

in  Düren.  ^k] 
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Max  He«M*k  Teria«  1b  IM^^ 

So  ben  erschien.- 

Schule  fUr  die  Mittelstufe  des 
Klavfer-Unterrfchts 

von  Karl  Urbach  und  Robert  Wohlfahrt 

Preis  bro!>ch  3  M.,  llalbfraDzbd.  4  M. 
Dieses  Werk,  welcht-H  im  Ansi:liluss  an  Karl 
Urbach's  Preis-Klavierschule,  welche  be- 
reits auf  dem  gaDzcn  Krdballc  verbreitet  ist,  er 
scbieo«  wird  vom  Laktor  imd  UDiversitfitsmiiaik- 
direktor  Herrn  Dr.  Herrn.  Lanier,  Leipti^,  and 
Herrn  Ii.  Palme,  Kgl.  Musikdirektor.  Magdcburc', 

•10  «Ii  ganx  TortaraflUehes  Daterricktowark  cm 
pfoblfl^  Jade  BiMhhaiMlIw^  Uolart  nr  Aoaickt. 


Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

F.iiiil  TtreMlanr:   Techninche  Grondlage  des 

KIa\ierspids.    II.  Allflilg^e.   (Preis  5  Mark.) 

Das  Work  nimmt  j^aiiz  bei^ondere  BOcksicht  auf 
die  Rildunr  vom  Ton  niid  An^chlafr  nnd  sind 
durch  BeDntzangr  desselben  die  glünxendsteii  Resul- 
tate erzielt  worden. 

Bnil  BreAUuurx  TaeknlsdiA  CebaagaattrdaB 
Fla«aBtM»llaTiar»üntaiTi<fct. 

(Preis  8  Hark.) 


Noten-Selireibsclittle 


TOD 


Robert  Btthe  in  I.andsbere  n./W, 
empfiahlt  aeioa  p«lentlrl«ii 

Lampen  mit  versleUliarein  ftelector 

für  Planinos,  Flttgel,  Orgel  a.  Netenpolle 
io  Meiling  and  vernickelt  lllattricta  Pfdaverzeich- 
nisae  stehen  fr.  zn  Dienatao.  [22] 
Nioderlagi-  in  Berlin  bei  WM^t  Itir— r, 

LuiulsbcrctT  Platz  3. 


Smil  Breslau. 

(11.  inflage).  Z  Hefte  h  15  Pfg. 

Vom  leicbteo  «an  Schweren  vorw&rts  scbreiteod 
verbiodet  die  NotaiMWiireib«ehttle  in  ficht  pidagoci- 
scher  Methode  mit  dem  mecbanischen  Darstellen  der 
ScbriftzQgc  die  Lehre  von  der  Bodentnng  der  TfoUn 
ond  Notenzeichen  und  eine  d&H  TerstSniIiiiHH  der» 
Reiben  rernilttelnde  kar/.g^era.sHte  Elementnrtheorie. 
Schreiben.  Losen  und  TlKorio  puhcn  also  Haud  io 
Hand  und  dadurch  wird  die  Methode  zu  einer  durch- 
weg  anregenden,  denn  sie  schützt  den  ScbQler  vor 
meebanisrbom  Thun«  in  welches  er  durch  blosses 
Notenschreiben  unfehlbar  verCalleo  muss.  Deshalb 
haben  au<h  Pädagogen  vn.|  höchster  Bedoutuoi;  sich 
anerkennend  ül>er  dun  Work  gFfiusscrt,  es  hat  über- 
all freiidicstc  Aufnahme  gefunden  und  ist  bcn-ita  in 
vielen  (auMOiid  Kxcmplaren  verbreitet. 

tianz  beHoiiderH  erwünscht  dOrftesle 
■•leliea  Mnnikiiebalen  aeln.  In  denen 
■aehrere  SehlUer  ansleleii  nnterrletatet 
werden,  denn  mie  bildet  das  Mittel,  eine 

f;rtt«Here  Sohtlleranzahl  Kngleich  nütz- 
ich  zu  beschäftigen. 

Verlag  von  C.  F.  Hfeafndi  in  Bndns 

Ednnrd  Ralide*8 

Kinder-Klavierschule. 

Up.  100.   Preis  3  Mk. 

Idi  halt«  dta  Klafieraehde  von  Bd.  Rohda  für 

eine  der  hosten:  dop  Stoff  ist  im  Ganion  wohl  ge- 
ordnet, au.^'pti'fbctjd  und  musikalihcli  bil<i<'nd.  dabei 
ist  Alles  ziemlii  h  gi  drSogt,  umfasä'jDd  uud  tiii  H  Kind 
fasslich.  Uauptsache:  Schlechte  Musik,  oicbtssagen- 
des  Obrenfutter  ist  vermieden,  leb  wflnaeba  dam 
Werka  viela  Scbfiler  ond  lleisaige  Banatsoofi 
Oldaaburg.  W.  SatUar,  Bamina^Miialklahrer. 


Verlag  von  Fr«  Bartholomfag  in  Erfari 
BB|KMileisw«rl1ie 

Musikalien  für  Gesajig, 
Edmund  BoiÜLolomätts. 


Op.  8:  HerEenswnnsch,  Lied  von  B.  U. 

Oett Inger.  Kür  Sopran  oder  Tenor  — 

Preis  75  Pfg. 
Op.  7:  Der  Fi«»cher,  Ballade  vonG  ötbe.  Für 

bopran  oder  Tenor.  —  Preis  1  M.  25  Pf. 
Die  Kritik  äussert  aicb  in  folgenden  Worten 
fUiar  den  Wci  th  ulligar  Toowarke: 

Op.  8:  „UeraenswnnaMsla«*  klingt  aa 
wie  ein  Mozarfscbes  Lied,  so  lieblieh  ond  ein- 
fach ist  siine  tweiperio<1igc  Melodie;  wer  sie 
einmal  in  sich  autgonommen ,  dem  wird  tie 
lange  wohltbuend  in  Uorz  und  Obr  nachklingen. 
Zugleich  liefert  das  Lied  deu  Beweis,  dass  auch 
mit  wenigen  Akkordfolgen  sich  etwas  macheo 
liaat,  gaoa  im  QaganaaU  au  ao  vialaa  andarai 
naaan  Lledar^tnBposftioiieD.  dia  nacih  Krens 
und  Quer,  selbst  im  kurzt-n  Licdc  von  wpQic;en 
Takten  herumfahren,  ohne  auch  nur  eine  Spur 
von  sangbarer  Melodie  zu  erzielen. 

Op.  7:  „Der  FiHcher^  ut  als  Ballade 
natürlich  grösser  angelegt,  bewegt  sieb  aber 
gleichwohl  in  den  eiotacbaten  Waiaeo  and  klang- 
vollsten Malodiaa.  Im  %  Takt  antwiekelt  riä 
die  Handlung  der  Ballade  und  zwar  in  unge- 
•ucbter  aber  wahrer,  der  Situation  anpopas.-itor 
Malerei.  Ein  Zwisr[)i'ii.safz  im  Takt.'  |An 
dante)  enthält  die  klagende  und  vertülirerische 
Ansprache  der  Nymphe  an  deu  Fischer;  sie 
keaozoicbnet  in  der  unruhig  pochenden  Jüaner- 
begleitnog  der  Beiden  Scelenzustand  nnd  muM, 
falls  diese  Begleitung  des  Klaviers  durch  die 
Pedalbarfe  ausgeführt  wird,  noch  mehr  an 
Reiz  und  Wahrheit  gewinnen  Gut  vorgetrar'  n 
wird  die  liail  ide  .stets  von  grosser  Wirkung 
sein,  doshalb  sei  sie  dem  gcaabttlten  Sopran  uod 
Tenor  dringend  empfohlen.  m» 
Op.  40:  WAr'  ich  ein  Tftgleln  aafgrA- 

nrnn  Zweln.  tiedicbt  von  MargarcUie 

Diebl.   PfiTSoprao.  —  Preis  1  Mark. 
Nanu  ntlicli  für  Koloratur-Sängerinnen  ein- 
pfehieuswerth,  daher  auch  als  Kotizert-Arie  mit 
Erfolg  zu  verwenden. 
Op.  31:  Ich  bat  sie  um  die  Boüc.  Lied 

für  Sopran  oder  Tenor,  eingelegt  in  das 

Loatapiel  «am  Klavier"  von  Gramlliaao. 

iBIntel- Abdruck  aus  dem  Pania*adMB 
'racht-Album  Ar  Tbaaler  nid  Maiik.) 
-  Preis  50  Pf. 


Dieser  No.  liegt  von  Steiagrlber  TerUr« 
Hannover,  ein  Prospekt  Ober  die  Edition  SieliN 
gr  Aber  bei,  auf  den  wir  hiermit  aufmerksam  i  ""^ 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paeclagogisehe  Zeitschiift;, 

unter  MHwirkringr 

der  Herren  i'rofeBSoren  Dr.  Theodor  Knllak,  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (KOoigäberg), 
Dr.  Ferdlnaiid  v.  Hillcr  (G6lo),  Dr.  Oskar  Paol  (Lti|ii^, 
Dr.  Smil  Nummi  (Draaden)  o.  A. 

bflruuigi^pebeai 

von 

Professor  Emil  Breslaor. 
Organ  des  Vereins  der  Mnsik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 
Ili^7.  ^  Berlin,  I.  A|iriMB82r^  V.lahrotiHi. 


Diosos  Blatt  erscheint  am  1.  und  1').  jcd«»n  Monatfl 
und  k'i-ti  t  durch  die  K.  Poht-An.stulti'ii,  Buch-  und 
MuHkaliflnhandliingan  bmogen  vieileijährlicli  L50  JL 


Insoiatc  für  dieses  Blatt  werden  Ton  Blmmtlichen 
Aniioncon-Expeditioncn,  wie  von  der  \^■^Ia^^ll;^udll.lu^, 
Berlin      ünadeabui]gitr.  11,  »am  Preise  von  30  4 
,  llr  dto  twdfMpilttae  PetttnUe  eatppmwininmen. 


ElngemacMes  aus  frisehea  LetefrUciitea 


I. 

Der  nDcrmudliche  Alfred  Kali  scher  hat 
bereits  187'.)  in  dieser  Hnsikpaedagogigchen 
Zeitschrift  eine  IftagMV  Abhaodhug  begon- 
nen „Zur  Ver>ollkommnnnq:  der  praktischen 
Harmonielehre".  Um  die  nach  seiner  Theorie 
g«felniiftssige  Bildung  ond  AvAteung  der  Ak* 
korde  zn  Iteccriinden,  schickt  er  vernünftiger 
Weise  eine  Erkcnntniss  der  Intervalle  \onins. 
Bei  dieser  Gelegenheit  statuirt  er  mir  vier 
fenchiedene  Arten  von  lut  oi \all(  n,  weil  nur 
eine  gleiche  Anzahl  derselben  in  der  Dur- 
tooleiter  ond  in  der  harmonischen  Mollton- 
Mter  ▼Ofkoomit;  wogegen  idi  bebraptefc  hatte, 
jedes  Intervall  fünferlei  Modifikationen 
haben  müsse,  weil  jede  Tonstufe  fünffach 
darstellbar  sei:  c,  eis,  cisis,  ces,  ceses.  Nun 
schliefst  Kalischer  aber  sein  erstes  Kapitel 
mit  den  Worten  „selbst  im  Ber<'i(  !i  der  nar- 
monischen  Alteration  dürfte  sich  eine  fünfte 
Khne  v<m  btervaUen  mir  sehr  selten  in  or- 
ganischer Nothwendigkeit  vorfinden".  Da- 
ge£;en  wende  ich  ein:  dürfte  sich  ein  solcher 
Fall  auch  „nur  sehr  selten  vorfinden",  so  darf 
er  überhaupt  existiren;  und  als  ich  1865  in 
Nr.  12  und  IH  der  Berliner  Musik  -  Zeitung 
meine  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Intervallen 
vei«filBiiUidite,  fugte  idi  hiom:  ein  nunnineo- 
tiängendes  sechstaktiges  Beispiel,  worin  die 
Wttinte  in  fünf  verschiedenen  Gestalten  auf- 
tritt, und  zum  Ueberfluss  noch  am  iSchluss 
^ine,  wie  ich  denke  richtige,  KcmUnatioin  der 
uö&ch  ftbennlaiigen  Qiiarte:  oet>iIait. 


Sclinii  vor  Jahren  hätte  ich  also  gegen 
üerrn  Kalischer  remonstrireu  können;  aber 
ich  bin  weder  ein  Streithammel,  noch  schien 
mir  ttosere  Differenz  vor  der  Hand  wichtig 
genug,  nm  da«  alte  Thema  aufzurühren.  Und 
so  folgte  ich  denn  mit  Interesse  dem  weite- 
ren Terltof  dieser  ,,Vervollkommniing  prak- 
tischer Harmonielehre"  durch  die  verschiede- 
nen Drei  klänge  ond  leitereigenen  Septimen- 
akkorde. 

Da  erschien  aber  iin  November  Torigen 

Jahres  der  „Versin  h  einer  geordneten  Theo- 
rie der  alten  rten  Akkorde",  nnd  mit  erhöh- 
ter Spannung  folgte iflh  der  BeubeitasgeineB 
Themas,  welches  meines  Wissens  vor  Ka li- 
sch er  noch  niemand  so  ausführlich  behan- 
delt hat,  und  weiches  ausserdem  zwischen 
mir  nnd  meinem  verstorbenen  Freunde  W  e  i  tz- 
mann  vorzugsweise,  als  ein  sehr  dunkler 
Punkt  der  üarmouielehre,  Gegenstand  unserer 
Unterhaltong  gewesen,  ohne  date  wir  Uber 
feste  Regeln  der  Auflösung  von  altcrirton 
Akkorden  einig  geworden  wären.  Auf  eine 
Kritik  der  von  Kali  scher  getroffenen  oder 
nur  vorgeschlagenen  Maassregeln  lasse  ich 
mich  hier  nicht  ein,  glaube  jedoch  dem  fleis- 
sigen  Manne,  ehe  er  weiter  arbeitet*),  die  Be- 

*>  kb  erhielt  difita  Aofinta  ^cicb  uwb  Ueaodi- 

De.  KaBseber^s  Ai- 
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morkung  schnldii;  zu  sein,  dass  er  nach  mei- 
ner Ansieht  von  falschen  Prinzipien  ausgeht. 
In  Nr.  22  des  vorjährigen  Klavierlehrers  Ondet 


und  mehr  sind  wirklich  nicht  möglich.  Gleich 
hinterher  aber  folgt  die  Seihe  der  alterirten 
Septimenakkorde,  zusammengesetzt  ans  Tönen, 
welche  nicht  in  einer  nnd  derselben  Dur- 


sich nämKcJl  eine  TäWle  der  leitcroigenen 
Septimenakkordc,  konstmirt  anf  dem  loM 

G;  es  sind  deren  Sieben: 

oder  Moll -Skala  vorkommen    und  hier  er- 
blicke ich  ra 
nnr  Sieben: 


Man  sieht,  dass  Kali  scher  nicht  zarück- 
schreckt  vor  den  greulichsten  Gestaltungen; 
aiiBBerdem  hat  er  rieh  die  Hflfae  gegeben, 
jede  derselben  mit  einem  besonderen  Namen 
zu  belegen,  z.  B.  Grossverminderter  Moll-Sep- 
timenakkord u.  8.  w.  Nun  frage  ich  ganz 
einfach:  wo  bleibt  denn  mein  Liebling:*)  G, 
b,  dis,  fis?  und  da  ich  über/onp;!  bin,  dass 
andere  Lente  noch  andere  Lieblinge  eiuädem 
gemeria  haben  werden,  m  beantworte  ieo  ihnen 
und  mir  unsere  Interpellation  mit  der  Behanp- 
tnnjf  erstens;  dass  Kalischer  sich  verrecn- 
uet  habe,  und  zweitens;  dass  er  bei  seinen 
alterirten  Akkorden  derselben  falschen  An- 
sicht gefolgt  sei,  wie  bei  seinen  definirten 
Intervidien.  Also  erstens;  wenn  ich  anf  dem 
Tone  Qt  alle  mOgüdien  Septimen-AkIcoTde 
konstruircn  will,  so  muss  ich  dazu  die  Stufen 
h,  d  und  f  benutzen;  jede  derselben  ist  nach 

dem  früheren  Zngeständuiss  vierfacher  Ge- 
stalt fthig,  imd  eoleher  Wriae  erheben  rieh 

denn,  nach  den  bekannten  Regeln  der  Per- 
mutation, auf  der  Basis  von  G  nicht  weniger 
als  vierundsechszig  verschiedene  Septimen- 
Aklcorde.  Ziehe  ich  von  dieser  Summe  jene 
oben  vormerkten  7  leitereigenen  und  7  alte- 
rirten ab,  80  verbleiben  noch  immer  fünfzig 


miitair- 
Trompete 


j  alterirte  nnd  neu  zu  benennende  SeptimeD- 
'  Akkorde,  welche  Kalischer  nicht  auerkeo- 
j  nen  will,  nnd  «war  deeshalb,  weil  rie  nidit 

I  aus  Tönen  einer  und  derselben  , alterirten 
'  Skala**  bestehen,  deren  er  fünf  nene  Arten 
,  entdeckt  oder  erfunden  hat.  Also  zweitens; 
I  seine  sieben  alterirten  Septimen  -  Akkorde, 
sollen  als  die  für  Kompositions-Praxis  alleini- 

ten  wichtigen  anzusehen  sein.  Und  das  lA 
er  zweite  Irrthnm.  Wie  Kaliaeher  n- 
gegeben  hat,  dass  sich  mono  fünfte  Klasse 
von  Intervallen  (wenn  auch  nur  sehr  selten 
in  organischer  Nothwcndigkeit)  vorfinden 
dfirfbe,  ebenso  muss  er  die  von  ihm  behaup- 
tete alleinige  Wichtigkeit  seiner  sieben  alte- 
rirten Septimen-Akkorde  erweitem,  da  kein 
Meneeh  m  beweisen  im  Stande  ist,  dass  ^ 
oder  jenes,  was  heute  noch  nnbekaDot  Mi. 
nicht  schon  morgen  als  integrirender  Th«l 
auftreten  könne.  Und  hier  komme  ich 
schliesslich  zurück  anf  meinen  Liebling:  G, 
b,  dis,  fis.  Und  wesshalb  mein  Liebling? 
Weil  ich  diesen  Akkord  zufälliger  (?)  Weise 
angebradit  habe  in  meiner  neuesten  Oper 
„der  Kampf  der  Vegetarianer  gegen  die  Anti- 
semiten** und  zwar  als  Vivisektions-Motiv: 


^er  Bratsclien 
mit  Sordinen 


Sapienti  sat!  „Reicht  fröhlich  ench  die 
Hftnde,  und  somit  Lied  am  Ende**.  Aber  für 
meinen  Liebling,  den  armen  obdachlosen  Rei- 
senden Gebedisiis,  bitte  ich  um  anständiges 
Unterkommen  nnd  passende  Nomenklatur.  — 
Zur  gründlichen  Bcurtheilung  unserer  IKffs- 
renzen  wRre  es  vielleicht  nöthig  gewesen, 
noch  längere  Abschnitte  aus  der  Arbeit  mei- 
nM  geehrten  Herren  Gegners  mitzntheilen;  im 
Interesse  aller  Leser  mnet  ZeitMliiift  notire 


*)  AufkllruDg  darüber  zum  Schiusa. 


ich  also,  damit  sie  wenigstens  das  fehlende 
ergänzen  IcOnnen,  die  betraRmden  Nomineni: 

1879  Nr.  21,  22,  24;  1880  Xr.  1,  2,  3.  4; 
1881  Nr.  21,  22,  23  mit  dem  Zusatz:  Die 
zweite  (Schlnssabtheilong)  folgt  im  nächMM 
QnartaL  —  — 

II. 

In  Nr.  34,  35.  36  des  Jahrganes  1880  der 
Neoen  Berliner  Hosikzeitiing  erschien  BflfBi 

Kritik  der  grossen  Messe  in  B-moll  von 
Albert  Becker.  Das  umfangreiche  and 
schwierige  Werk  war  im  Mai  1879  von  Ric* 
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(IpI  in  Leipzig  znm  erstenmal  nufgeführt  wor- 
den, und  diese  Aaszeiehuuug,  welche  einem 
damals  noch  ganz  unbekannten  Komponisten 
widerfuhr,  masste  natürlich  die  Aufmerksam- 
keit der  gesammteu  deoUicheu  Ma»ikwelt  er- 
ngflD.  Uebereinstunmend  mit  fost  «llen  Be- 
richten urtheilte  auch  ich,  da#s  der  Autor  in 
allen  KüDsteu  unsrer  Kunst  —  im  Koutra- 
puuktischeu,  Vokalen  ujid  Instramentalen  — 
wohlerfahren  sei,  nnd  sich  als  Master  der 
Polyphonie  gezeic^t  habe.  Dagegen  verschwieg 
ich  auch  nicht  die  minder  gelnn^uuen  Seiten 
der  Messe,  und  unterstützte  meine  Ansstel- 
lungen  durch  eine  Mcn;;e  musikalischer  Bei- 
spiele, woran  es  überhaupt  alle  bis  dahin  von 
Fachblättem  verDilwitlichten  Reeensioo«n  hat- 
ten fehlen  lassen;  anch  später,  als  die  Messe 
durch  Blumner  in  Berlin  eingeführt  war, 
fand  sich  dieselbe  von  niemanden  so  ansffihr- 
lich  besproehen  wie  schon  früher  von  mir, 
der  ich  sie  gleich  nach  Ersc  heinen  der  Tai- 
ütar  mit  regem  Interesse  studirt  hatte.  Jet^t 
ist  TOD  den  Herren  Verlegern  (Breitkopf  & 
Härtel)  auch  der  Klavier-Auszug  heraus- 
gegeben, und  die  erste  kritische  Anzeige 
darüber  kam  mir  zu  Gesieht  in  Nr.  48  des 
Musikalischen  Centraiblattes  von  1881,  unter- 
zeichnet W.  Laiitchans.  Es  bespricht  der- 
selbe das  Werk  mit  einer  Wärme,  wie  sie 
rar  pefsAnBehe  Frenndsehaft  nnd  sachliche 
Aoerkennnng  erzengen  konnten;  von  Fehlern. 
Mingeln,  Säwftdien  ist  Becker  ganz  frei« 


Nun  wird  mich  freilich  Herr  Dr.  Langhans 
ebenso  wenig  überzeugen,  wie  ich  ihn  vom 
Gegentheil,  und  es  bliebe  also  ein  unfrucht- 
barer Stroit,  seihst  wenn  meine  Ansichten 
noch  durch  ein  Dutzend  neuer  ^oteubeispiele 
begründet  würden.  Aber  das  Gentralblatt  ent- 
hält gleichzeitig  einen  mir  dunkel  gc1)liebe- 
nen  Tassus,  den  ich  aufgeklärt  wünschte.  Der 
fragliche  Satz  lautet:  —  „Wenn  einer  jener 
Kritiker,  welche  nmhergchcu  wie  brüllende 
Löwen,  eine  willkommene  Beute  t,'efiinden  zu 
haben  glaubte,  indem  er  die  Trennung  der 
Silben  des  Wortes  „fiictnm"  im  Credo  durch 
eine  Pause  als  eine  Versfmdii^ung  gegen  den 
Geist  des  Yokalsatzes  hinstellte,  so  kann  mau 
ihm  mit  Hinweis  auf  den  Vorgang  des  grössten 
Vokalmeisters  der  venetianisehen Schule,  Gio- 
vanni Gabrieli,  der  in  einem  bei  Winter- 
feld (Gabrieli  III,  S.  133)  nachzulesenden 
sechsstimmigen  Chor  das  Wort  „timor"  mit 
Absicht  nnd  Konsequenz  in  ähnlicher  Weise 
behandelt,  nur  ein  wohlgemeintes  „si  tacuis- 
ses**  zuroffsn".  — 

Hiergegen  bemerke  ich 

1.,  Um  die  ganz  alberne  Ansicht  nieder- 
zuschhogen,  als  wenn  es  nicht  erlaubt  sei,  ein- 
zelne Silben  durch  Pausen  zu  trennen,  be- 
durfte es  wirklich  nicht  des  Hinweises  auf 
ein  Beispiel  aas  dem  16.  Jahrhundert;  ein 
viel  moderneres  nnd  allbekanntes  Helart  Mo- 
zart in  dcr*&aberflOtei  von  festem  Geiste  ist 
I  ein  Mann, 


2  g-  0~ 


•r  dm  -  ket 


cr  q  »!«' dien  kam,  er  den  •  k«k  «m 


«r  spre-dMD  kaan. 


Und  so  giebt  es  —  glaube  ich  —  kaum 
^ne  tiedersammlnng,  eine  Oper,  ein  Orato- 
rium, worin  nicht  dergleichen  oft  sogar  durch 
den  Charakter  des  Textes  oder  der  Situation 
erforderliche  Trennungen  zusammengehöriger 
Silben  Torgefimdm  «erden. 

2.,  Wenn  nun  aber  ein  Schwachkopf  wirk- 
lich so  dreist  gewesen  ist,  dem  Prof.  Albert 
Kecker  vonmwerfen,  dass  er  das  „fiMstnm" 
in  seinem  Credo  separirt  habe,  dann  wäre 
es  doch  Pflicht  des  betreffenden  Beferenten 
gewesen,  einen  soldien  Mann  nadi  Stand  nnd 
Namen  zu  signalisiren.  oder  mindestens  (wenn 
vielleicht  persönliche  Verhältnisse  davon  ab- 
halten) den  Ort  anzugeben,  wo  man  die 
sdiwaR  anf  weiss  präsentirte  Faduse  zn  sehn 
bekäme.  Und  daza  ist's  auch  jetzt  noeh 
Zeit!  — 

m. 

Fast  gleichzeitig  brachten  zu  Anfang  die- 
ses Jahres  zwei  hiesige  Fachblätter  Bespre- 
chungen über  das  binnen  kürzester  Zeit  all- 
gemein bekannt  gewordene  Werk  „Vom  Mu- 
sikalisch-Schönen" des  Wiener  Aesthetikers 
Hanslick;  freilich  in  sehr  verschiedenem 


Sinne.  Denn  während  Max  Goldsteiu  mit 
den  Ansichten  seines  berühmten  Mitarbeltefs 

an  der  „Musikwelt"  vollkommen  überein- 
stimmte, trat  Otto  Lessmann  denselben 
heftig  entgegen,  schon  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  er  jeden  Federstrich  des  Bay- 
reuther Meisters  für  eine  Glorifikation  des 
Musikalisch  -  Schönen  hielt,  Hanslick  aber 
sehr  viele  Kundgebungen  von  Wagner  als 
Emanationen  des  Musikalisch -Hässlichen  er- 
klärte. Mögen  sie  sich  denn  streiten  ...  ein 
dritter  ünpaiteüadier  darf  cnMeden  sein, 
wenn  er  nur  die  beiderseitigen  Behauptungen 
allgemein  verständlich  vorgetragen  findet  Dies 
jedoch  kann  ich  der  Abhandlung  in  Nr.  1  der 
Allgemeinen  Deutschen  Musikzeitung  nicht 
zngestehn.    Man  lese  folgende  Periode: 

„Verlangen  denn  die  Aestheüker  nicht, 
dass  die  Wagner'sehe  Oper  zurückkehre 
auf  den  Standpunkt  jener  dramatisch 
unwahren  Bühnenwerke  früherer  Zeiten, 
denen  beliebiger  Text  untergeschoben 
werden  konnte,  und  in  denen  trotzdem 
die  Aesthetiker  unsrer  Zeit  —  nicht 
einmal  die  zeitgenössischen  —  noch 
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heute  (las  Schönheitsideal  der  dramati- 
schen Mnsik  feiern  und  preisen!" 
Was  in  alier  Weit  lionute  den  grimmen 
Harai  Ton  Charlottenbiirg.  dem  es  doch  sonst 
nicht  an  Math  fehlt  und  der  kein  Blatt  vor 
den  Mund  zu  nehnicn  pflegt,  was  konnte  ihn 
bewegen,  in  diesem  Falle  wie  Nachbars  Kätz- 
chen vm  den  heissen  Brei  zn  schleichen. 
Herans  denn  mit  der  Sprache.  In  jenem  kur- 
zen Satze  ist  dreimal  die  Rede  von  Aesthe- 
tikem;  erst  die  Acsthetiker  im  al^emeinen, 
^nn  nur  dit  j  t/tlebeoden,  und  endlich  die 
zeitgenössischen  deijenigen  Opera,  „denen  be- 


liebiger Text  nnteriBteschoben  werden  konnte". 
Es  wäre  kein  nnhüli^fs  Verlangen,  dächte 
ich,  alle  diese  betrettendeu  Klassen  vou  Per- 
sonen nnd  Wericen  namentlieh  bexekknetn 
finden.  Und  wird  meinem  Wunsifce  at> 
sprochen  —  aljer  in  diesem  Blatte,  denn  die 
vielen  Abonnenten  desselben  sind  niclit  zu- 
gleich Leeer  der  AUgemeineD  Deatnehen  Ma- 
sikzeitnnpc  von  Lessmann  —  dann  würde 
ich  mich  freuen,  dem  „Klavierlehrer"  eioeo 
nnveriiofllMi  wenn  andi  aar  vofftbenlnün* 

den  Mitarbeiter  gewonnen  an  haben.  

fieinrleh  Don 


Das  Klavier  der  Königin  Marie  Antoinette. 

Von  JBIniMt  Ii*aisqu^ 


m. 

Jahre  sind  TcrgaogCD,  das  Rftbeokiel-Clavedo 
Erard's  und  Lcvoir's  hat  kaam  «ine  Verfinderang 
erfahren,  noch  immer  xiert  es  die  Appartemeots 
Ihri«  AatoliMttfl^  dfs  nMOenraOs  Kiürigla 
Frankreich  geworden,  deren  Lieblingsinstrunu  nt 
geblieben  ist.  Sein  Aeaaseres  strahlt  noch  immer 
in  dem  früheren  känstlerüchen  Schmnok,  wie  sein 
Ton  noch  stets  derselbe  schwache,  dodi  loeb  sanfte 
und  sinnige  ist,  and  welcher  Künstler  es  anch  wfih- 
rend  der  Zeit  geepieit,  selbst  Oluck,  der  grosse  dni- 
mttiMlie  Tondiditer,  tt  bat  aidi  sa  Ihm  «riimil  «ad 
es  d»  r  Kfioigin  nur  noch  werthvoiler  gi  niacht.  Doch 
weiche  YeränderuDgen  sind  daf&r  in  der  Unigebang 
der  Königin  nnd  mit  dieser  sdbst  vorangegangen! 
Die  drei  schlimmen  Vorbedeutungen,  weiche  ihr  bei 
ihrem  Eintritt  in  Frankreich  geworden,  scheinen 
sich  erfüllen  an  wollen.  Der  Mord  der  unacbuldigen 
Kader,  L^eo  and  Blnft,  «eleh«  HS»  OaapUae  la 
dea  #aiidbdiliigen  des  Zimmers  ihres  eratea  NmM* 
Ingers  in  Frankreich,  ihrer  neuen  Heimat,  begTfissten; 
die  furchtbaren  Donnerschläge,  weiche  sie  bei  ihrem 
Bang  hl  Vemillea  «mpiagMi:  dia  swaUhaadait 
ßhen,  welche  ihrem  erften  Erscheinen  in  Paris 
Opfer  fielen  — ,  was  sio  der  Danpbine  aocb 
SebHauBea  battea  Mndea  lOaaea,  ia  aotita  ^eUa 
sein  im  Vergleich  zu  dem  KatietlHAaB,  dM  der 
Königin  in  Wirklichkeit  wurde. 

Wir  sind  bei  dem  10.  August  1792  angelangt 
Dt«  fwOiettbeiMMehta  Volk  hatte  Im  Oktober 
1789  die  kütiipHchc  Familie  mit  Gewalt  von  Ver- 
sailles nach  Paris  in  die  Tuiierien  gcinhrt,  wo  sie 
nnr  in  aebeinbarer  Freiheit,  im  Onmde  als  Oefiui- 
geae  lebte.  Unter  den  Uöbeln  und  anderen  Sacben, 
die  man  dorthin  dem  K'inipe  nachfübrtc,  hatte  sich 
auch  da«  Lieblingsklavier  Marie  Antoinette's  befun- 
dea,  dta  der  anaea  Ktaigfai  fai  tiaarigea  Staadea 
einen  wahren  Trost  gewShrtc.  Der  Fluchtversuch 
▼om  Joni  1791  war  misslungen  und  wieder  hatten 
die  Tnilcrien  die  königlichen  Dulder  aufgenommen. 
So  war  dac  Jabr  179S  bnaogekoaiaiea  aad  aiH  ibm 
der  eicentliche  Anfang  vom  Ende.   Am  10.  August 


TaUeriea  aad  Ladwig  m.  mh  Mk  genöthigt,  mit 
adner  FaaiUie  ia  die  Nationalversammlung  <a  flädi- 
ten,  von  wo  er  nnd  die  8'  inigen,  ihrer  Sicherlidt 
halber,  wie  man  heuchlerisch  vorgab,  im  Gnafc 
doeb  aar  ab  Oefugeae,  te  dea  Tempel  gabncHm 

den.  WSIircnd  dieser  Zeit  baustt'n  die  Siepfr  «ie 
Barbaren  in  dem  königlichen  Schlosse.  Die  kostbar- 
sten nobel  and  OeBlMe  «avdca  serffflanei^  n 
den  Feoaleni  Unaaegevorfea,  Tnbraaat  eis  |^ 

stöhlen. 

Ein  Trupp  Frevler  war  in  die  Zimmer  der  Ktai- 
gia  gedraagea,  Mer  «ater  freeben  Hebe  Ar 
störungswerk  fortsetzend.  Klirrend  flogen  die  koÄ- 
baren  Spiegel,  die  herrlichen  Kronleuchter  von  Kr]ri- 
tall  in  Stücke,  die  reichsten  and  knnstvelWM 
Möbel  worden  Ton  rohen  Illnden  aus  dem  Fenstar 
hinausgestQrtt,  wo  sie  auf  dem  Pflaster  des  Kw 
rouselplatses  unter  dem  «Qsten  Gejohle  der  Mtogc 
asflaebmetterteB.  Jettt  kam  dl«  Reibe  «a  eia  prid* 
tiges  Klavier  in  Flügelform,  aus  dcsscm  schwarzes 
Lack  sich  bunte  Malereien,  von  goldenen  Zierraüiea 
umrahmt,  scharf  abhoben.  Es  war  das  Liebliogi' 
klaidcr  der  Ktaipia.  Bcboa  war  aa  baib  nm  Fen- 
ster hinansgeschoben,  im  folpenden  Augenblick 
konnte  es  niederstürzen  und  das  Schicksal  der  asö^ 
ren  Prtdrtatieke  fbellea,  ab  pNMalldi  eine  jogcat- 
liehe  Stimme  laut  und  befehlend  „haltet  ein!'  rief. 

Eis  war  ein  junger  Nationalgardist,  der  sich  k«* 
dnreh  die  tobende  Menge  drfingte,  die  Uand  auf 
so  eehwer  bedrobta  laatraamit  legte  aad  alt  iba 
gutgespielten  Lustigkeit  sagte: 

«Ihr  Thoren!  Das  Klavecin  der  OesterreicbenD 
mose  eine  gans  andere  Strafs  erhalten,  ata  Ae 
dea  aristokratiscbea  Möbel,  welche  Euer  gerechte; 
Zorn  soeben  vernichtet  hat.  Es  soll  uns  die  Mir- 
seillatse  —  die  Carmagnole  hören  lassen!  Bertb 
mtt  Iba,  daü  Ub  Badi  aaifi,  «aa  «ifütt**; 
einem  sobbea  «l-devaat  UaigHchm.  laalMMit 
steckt!" 

Das  Klavier  Mario  Antoinette'a  war  gerettet 
Braaeender  Beibll  fi»lgte  dieeea  Worten  aad  dl» 

TISnfle.  oben  noch  bereit,  das  arme  Instrumeiit  ub- 


stärmteu  die  wilden  Horden  der  Sansculotten  die  |  bannbersig  lu  verwüateD,  sogen  es,  jelst  vi«^^ 
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siebte  ibs  ZitDinrr.  Der jiiii§e  NatipMtgfdirt  Mtstc 
■ich  davor  und  spielte. 

b  VW  dh  ühmüMm  od  Md  Mite  der  Ravm 
wieder  von  dem  Q«br1iU  der  Sinscalotteo.  Nun  kam 
die  CarmagDolo  an  die  Reihe  und  Biogeod  durch- 
taatte  die  Irunkeuo  Meoge  die  Zimmerreibe  der 
lailBiB.  Hoch  «Im  Wcütk  draa  ««HMUte  d«r  ««ite 
Linn  in  der  Feme,  dn  Zfauner  war  leer. 

Da  trat  ein  Mann  aus  einer  dunklen  Ecke  vor, 
der  keioeo  Tbeii  aa  dem  eotactalicbea  Tumult  ge- 

Dod  begann  leise  dessen  Tasten  zu  borQhren.  Er 
ipielte  den  «nudervollea  Cbor  ans  Olock'a  .Ipl^i- 
|Hb  ia  Anlli*:  »Wakbe  em!e,  welche  Majettit«, 
dm  MB  frtiber,  in  gleieber  Zeit,  als  Mario  Antoi- 
Mlte  aocb  ge'iebt  ««nl«,  Jiakügtod  Mf  eis  icUMfc 
belogen  batte. 

Is  war  der  Klavierstimmer  der  Königin,  der  du 
ratbeiligte  Instrument,  welches  das  furchtbare  Spott- 
lied anf  daa  Königbaus  hatt*^  spielen  müssen,  durch 
rein«  Klinge  wieder  au  entsäbnen  gedacbte.  Doublet, 
M  Um  er,  luato  du  MhOne  aiae  Chifvdn  mir 
lu  gut,  denn  sein  Vater  batte  ja  mit  daran  gearbei- 
tet, als  einer  der  Gebfilfen  der  Inatramentenfabrik 
Levoir's,  dann  der  Erard'a,  nacbdem  Letzterer  die 
Tochter  de«  iHm  Ltvdr  fehdntbet  and  das  Oe- 
8''h5lt  übcrnommeD.  Rr  selbst  hatte  das  Clavecin 
•cbon  als  Kind  gekannt,  geaeben,  wie  es  xa  iciiier 
kHomb  fhwht  «Btetandra  war,  «nd  (He  Soigt  wm 
das  schöne  Inatniment  war  es,  die  ihn  an  diciMi 
forefatbaren  und  blutigen  Ta?e  in  die  Tuilerien  ge- 
trieben. Wie  gerne  b&tte  er  da^  lobtrumeut  gebor- 
M  iMh  dbt  war  aiebt  adlglid:  er  annle  akh 
all  diBi  6adaBkaa  bagaflgen,  dass  ein  Zufall  —  oder 
^  Vaadar  «■  Tom  licfaerea  Untergänge  gerettet 
bette.  NadideiB  dervaelnra  Mtaa  Min  Spiel,  beute 
und  an  diesem  Orte  so  geflttirlkb,  den  Chor  bis  zur 
letzten  Note  beendet,  schloss  er  das  Klavier  unJ  mit 
Tbräoen  in  den  Augen  verliesa  er  das  Zimmer,  wol 
b  6«daBhw  AbaeUad  IBr  iaaMr  von  dna  tkaaarai 
Inatmment  nehmend. 

Aber  es  kam  anders  als  dar  aathiga  Klavisr^ 

rthnmer  Doublet  gedacht 

Die  königliche  Familie  befand  sich  als  Gefangene 
fai  Itepel,  doeb  die  NationalT«ranmailang  sorgte 
jetzt  noch  immer  für  sie.  Am  folgenden  Tage 
brachte  ein  Wagen  allerlei  Möbel,  Gerithe,  Kleidung 
wd  WiMha,  die  ona  aeeh  ia  den  aerMrIea  aad 
la^laiKlai  ToUerien  gefanden  hatte.  Die  arme 
Königin  erblickte  darunter  auch  ihr  Lieblings - 
divecin.  Sie  berährte  während  ihrer  Gefiangen- 
lAaft  ia  der  Tbat  noak  etaigeattl  leiae  Tketaa,  «ad 
stets  vermochte  das  alte  Klavier  der  kf^niglicben 
D«ld«rin  Troet  xu  apenden.  Ala  jedoch  ihr  Gemahl, 
Udsig  XVI.«  Toa  ilirer  Seite,  au  dea  Anaea  leteer 
Klad«  gerissen  wurde,  den  Tonpel  verlassen  musste 
•nd  nicht  mehr  dortbin  zurückkehrte,  blieb  das 
Klavier  geeehkMsen;  nur  noch  achrille  Töne  k(mnte 

ein  halbes  Jahr  später  verlicss  auch  Marie  Antoinette 
die  lempeünaBera,  om  ein  «aderea,  noch  weit 
leMtnene  OettagaiUi  ^  Coaeiergerie,  la  Ma> 


bcu,  von  welchem  aai.-  aie  den  letstea,  echwerstea 
Gang  antreten  soUte. 

Ibra  beiden  Bader  hatte  vum  gelrenat,  aad 

wfibrcnd  der  junge  Dauphin  Louis  durch  die  Miss- 
haodlungen  des  rohen  entmenschten  Simon  einem 
frftbea  Tode  lagefBhrt  «aide,  blieb  die  ilteato 
Prinzessin,  , Madame  ruyal*  feaann%  die  Von  ihrer 
Familie  allein  noeb  fibrig  wai^  an  dem  tzaaiigaa 
Urto  zurück. 

Dodi  die  SebreebenebenrMAaft  der  RerolBlioa 

nahetc  ihrem  Ende,  und  nach  dem  9.  Tbermidor, 
dem  Sturz  Ilobespierres,  kam  auch  eine  bessere  Zeit 
für  die  junge  Gefangene  im  Tempel.  Der  National- 
konvent sandte  Kommissäre  ab,  die  sich  nach  dem 
Zustand  der  Tochter  Mario  Antoinctte's  erkundigen 
und  die  Uirte  ihrer  Gefangenschaft  mildem  sollten. 
If  var  der  Abgeordnete  du  Heeeldepartemeala 
Uermand,  der  diesen  Auftrag  übernommen  hatten 
Er  besuchte  die  Prinscssin  im  Tempel,  nabete  ihr 
mit  Ehrerbietung  und  versprach  die  möglichste  £r- 
leichterang  ihrer  Lege^  eiaa  bessere,  paaundere  Ana* 
stattaog  ihres  Wohnraumes  In  einer  der  Kammern 
sab  er  das  Klavier  der  Königin,  er  untersachte  es 
aad  M  dto  aeietea  Seiten  gwpruogen. 

,Darf  ich  Ihnen  einen  UavlentfauBer  eebiekaa, 
Madame?"   fragte  er. 

Die  Prinxeaain  antwortete  tief  ergriffen: 

^eb  daaba  Ibnea,  nda  Herr!  Du  lastraaMat 
gehört  nicht  mir,  es  ist  das  Klavier  Her  Kfintgin,  sie 
bat  es  xuletxt  gespielt  Ich  habe  es  seitdem  nie  be- 
ribrt  aad  «Ilde  u  fBr  eine  Ratveihung  halten,  diee 
jetzt  zu  thun." 

Der  Depotirto  verbeogto  mcb  aad  Torliau  du 
Zimmer. 

Daberttit  UMb  du  Klafier  der  tedtea  KSaigla 

im  Tempel  stehen. 

Kuno  Zeit  darauf  wurde  Madame  Royal  gegen 
a^  Bepablikaner,  daroater  aadi  der  Poetmeister 
von  St.  Mcnehoold,  Droael,  der  die  Flucht  Ludwig's 
XVI.  vereitelt  hatte,  ausgewechselt.  Sic  zog  nach 
Wien  an  den  Hof  ihres  niebaten  Verwandteii,  des 
geiewie  Firani,  aad  ana  «er  du  enteelaliebe  Qa- 
fSngniäs  dea  Tempels  leer. 

Nur  das  Clavecin  Mario  Antoinette's  war  darin 
xurückgeblieben,  anbeachtet,  vergessen. 

Doch  eelna  IkiebniiU  aoUten  aodi  idehl  an 
Jfaida  tf4a, 

IV. 

Wu  «ar  Britttanveile  mU  Sebartiaa  Bianl  ge- 
schehen 1 

Er  bat,  wie  schon  angedeutet,  Klotilde,  die  Toch- 
ter des  wackeren  Meisters,  der  durch  ihn  zum  könig- 
lichen Bofinstnuaaateaaiacher  geworden,  gebeiralbe^ 
dann,  als  Levoir  gestorben,  das  Geschäft  übernom- 
men, du  anter  seiner  Führung  stets  mehr  and  mehr 
aa  Anedehanng  gewann  and  aiifc  den  Jahrea  gMiete 
Berahmthcit  erlaagteu  Seinen  firoder  Johann  Bap- 
tist Erard  hatte  er  zu  sich  gerufen,  and  im  Verein 
mit  diesem  geschickten  Arbeiter  besohiftigte  er  sich 

Harfen,  deren  berühmteste  Verfertiger  Beide  wurden. 
Die  Königin  and  sein  einfaches,  doch  sehönu  In- 
afarauent  uh  ar  noeli  oft  te  Venrillu  «iadei^  aadi 
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bute  tr  ihr  iio«li  «mmmIm  nder«  Kt«viere,  dMiuter 

eines,  mit  dem  eine  Orgel  verbunden  war  und  das 
TOD  Allen,  die  ca  sahco,  sogar  von  Gluck  und  Picdoi, 
als  ein  wahres  Wanderwerk  aogestanot  wurde.  Doch 
die  Revolution  kam  und  drohte  wie  dem  KODigtbom 
auch  Erard's  Thätigkeit  Verderben.  —  In  dieser 
•clireckeiisTolleD  Zeit  kehrte  er  noch  einmal  in  dem 
BdilOMcbeii  La  Bfnetto  «in.  «o  er  ja  sein  Lebem- 
I^Sck  begründet  hatte. 

Es  war  im  Jahre  ITMO  am  14.  Juli,  dem  Jahres- 
tag der  Erstürmung  der  Bastille.  Die  Kriuiaosen 
feierten  du  grosse  YerbrüdemDgsfsel  aof  dtm  Mars- 
feld  und  die  Stadt  Paris  gab  den  Abgeordneten  der 
finuuösiscbeo  Gciiieind«D  and  der  Armee,  16000 
Wbmn  in  d«r  ZabI»  ein  gttntendei  IfiBtbBabL  Is 
den  Gärten  des  Schlösschens  La  Haette  wurde  es 
abgehalten  und  Sebastian  Erard  nahm  Thcil  daran 
als  erwählter  Abgeordneter  »einer  Pariser  Sektion. 
]>er  Ubeebe  Ort  batte  Mdar  sdioii  aebr  dunb  die 
Revolution  gelitten;  seit  einem  Jahre  war  er  aus 
der  Reihe  der  königlichen  Schlösser  gestrichen  and 
Bno  aoUte  er  verkauft,  vielleieht  gar  xentOct  werden. 
Ifik  Mbweren  Sender  gedacbto  Erard  der  Mberen 
sohfSneren  Zeiten,  doch  er  vermochte  den  so  gewaltig 
dahinbrausenden  Strom  der  Ereignisse  nicht  aafta- 
halten,  die  ihn  bald  lelbat  n  veraebHngeB  drehten. 

JEnffd  miaale  endlich  nach  England  flüchten,  wo 
er  in  London  ein  neues  Geschäft  gründete.  Trotz 
des  Uogl&cks,  das  ihn  in  seinem  Vaterlande  getrof- 
fM,  kdMe  er  mA  der  Bcbreckensieit  als  reielier 
Mann  nach  Paris  znriieki  an  auch  hier  seine  frühere 
Thätigkeit  aahanebmeo.  Mit  blote^dem  Henen 
iah  er  nun  die  fturetatb^ren  ZeratOnmgen,  «ekhe 
die  Zeit  des  Umsturzes  angerichtet  Die  Stätte,  an 
welcher  er  so  glücklich  gewesen,  erkannte  er  nicht 
mehr,  sein  Usus  war  als  aNationaleigentbum"  ver- 
baall  verdaB  lad  iiatle  nan,  wie  einen  anderen 
Herrn,  auch  eine  andere  Bestimmung  erhalten.  Auf 
seinen  Wanderongen  durch  Paris  streitte  er  auch 
daa  eheBaügA  kflolglich«  8ebl8aNben  U  MaetK  4«b 
er  eiaa  io  trena  KriaBarang  bewahrt  hatte.  Arbei- 
ter waren  beschäftigt,  es  auf  Betchi  des  Eigenthümers 
niedenureissen,  nur  ein  Seiteopavillon  stand  nocbj 
ea  war  deneib«^  In  deaien  Bfanea  Biard  der  KBal- 
gio  sein  Klavier  vorgeführt  hatte.  Auch  die  schönen 
Gärten,  der  Park,  waren  tbeilweise  schon  verwäst^ 
Dea  bedigehte  daa  Ben  dea  wadrereo  MamM 
schwer;  es  empörte  ihn,  doch  diesem  Gefühl  ent- 
keimte auch  ein  Eotechluss,  den  er  sofort  zur  Tbat 
werden  lie»s.  Er  kaufte  den  Ueberrest  des  Scblöss- 
«hena  alt  aaiiMm  Paifc  den  aettwei^EeB  Bgentblaer 
ab,  Ii 'SS  wieder  herstellen,  was  noch  herzustellen 
war,  und  sog  dann  mit  seiner  Familie  in  La  Uoette 
«a,  um  fortan  darinnen  ao  wohnea. 

Man  weilte  Sebastian  Erard  wieder  in  den  Räa- 
men,  die  ihm  so  lieb  und  werth  waren,  die  ihm  in 
der  Erinnerung  die  scliönsten  und  reinsten  Genüsse 
bereiteten.  Hör  eiaee  feldte,  am  adae  atUle  Pireade 
an  dem  tranton  Ort  zu  einer  vollkommenen  xa  ge- 
stalten: das  iüavier  der  Königin,  das  die  eigentUeiie 
QaeUe  aeiaea  QlOefces  gebUdet 

Aich  dtaa«  taaeh  aoOto  ail  dw  Ut  eriUtt 


Franbrefeh  hatte  In  Mapoleea  elaea  neoea  Vm- 

scher  erhalten,  der,  obgleich  aus  bürgerlichem  Stande 
und  ein  Kind  der  Revolution,  seine  Familie  zu  Köni- 
gen, Prinzen  und  Prinzessinoea  erhob.  1811  gab  er 
Befehl,  den  Tempel  oder  vielmehr  dea  Ihnras,  dir 
das  Oelängniss  Ludwig's  XVI.  gewe^po,  niedcna- 
reisaen.  Da  fand  man  denn  unter  anderem  Gerüah 
pel,  aaeh  daa  Klafter  der  lagnkUkhea  Marie 
toinctte.  Napoleon's  Stieftochter  Merlense,  die  Ge- 
mahlin seines  Bruders  Louis,  Königin  von  Uollaod 
und  Mutter  des  Kaisers  ^iapoleon  III.,  eine  leideo- 
aobaitlicbe,  dach  aich  begabte  MMibfreodiB,  aaba 
das  geschichtlich  denkwürdige  Instrument  für  sieb 
in  Ansproch.  Sie  Uees  es  wieder  bersteUen,  und  ob- 
gMflh  rie  die  herrllAileB  Plaaobrtea  bcaH%  n 
spielte  sio  doch  mit  Vorliebe  auf  dem  alten  köoig- 
liehon  Glavecin.  Auf  seinen  Tasten  suU  sie  die  be- 
rühmte und  später  zur  Mapoleoniscben  liymoe  ge 
wordeae  Beamaae  vea  dem  jna^ea  aad  achlan 
Dunois  komponirt  haben. 

Doch  auch  diese  Zeit  verging;  der  Bruder  im 
hingerichteten  Königs,  der  Graf  von  ProTenee,  ward« 
ala  Lndwig  XVIII.  wieder  licrr  von  Frankreich,  aaa 
dem  nun  die  Napoleoniscben  Kamilicnmitgliedvr  flie- 
hen mussten.  Die  Sachen  der  ehemaligen  Köoigia 
Toa  Hollaad  wardea  AffeatHdi  Tartaall,  denalsr 
auch  (  in  altes  schwarz  lackirtes  Spinett  mit  verbli- 
chenen Malereien.     Niemand  wollte  darauf  bi^sa. 
Da  trat  ein  invalider  Kapitän  vor  und  kaufte  flr 
wenige  Franken  daa  InströnMUt,  das  er  mit  zittero- 
den  Il&ndcn  und  verklärtem  Blick  in  Empfang  nahm 
und  nach  seinem  Stübcheu  in  dem  Invaiideo-ifetfl 
onogea  neesi  aa  war  wer  eaenway  UHnaniBaMr 
Marie  Antoinette^a,  Doublet,  der  schon  einmal,  la 
den  Schreck cnatagcn  von  1792,  um  das  Instrument 
geworben  hatte,  und  der  es  nun  wirkiicb  seia  eigen 
nanntai  Ir  war  Snldal  gawefdea  aad  aaa  K^ttli 
avancirt.   In  der  Schlacht  von  Auaterlitr  verwundll, 
wurde  er  dann  ein  Bewohner  des  Invaüdra-Uolril. 
OoaUet  hielt  daa  Kkiier  aeiaer  KHalgia  hoch  h 
Ehren  bis  an  seinen  Tod,  doch  nun  gelangte  es  io 
USnde,  die  es  erst  recht  zu  schätzen  wussteo.  Der 
alte  Sebastian  Erard  iiatte  von  dem  Clavecin  gehflrt, 
er  dMe  an  deaeea  Jetrigoa  Besitaer,  eritenta  eataa 
Arbeit  vom  Jahre  1770,  wie  auch  den  Sohn  des  da- 
maligen tüchtigen  Arbeiters  von  Levoir  wieder  und 
eriüelt  von  Doublet  die  bestimmte  Znaage,  dass  nacb 
des  Kapitäns  Tod  das  Klavier  der  Königin  in  keines 
Anderen  Bände  gelangen  sollte  als  io  die  Erard's. 

So  kam  es  auch.  Doublet,  dem  seine  Wamka 
▼W  an  aehaflba  maehteB,  starb  %ar  dem  vM  IHerea 
Erard,  und  nun  wurde  der  rigentUche  Verfertiger 
des  Klaviers  auch  dessen  Besitzer.  Von  nun  ao 
prangte  es,  passend  hergestellt,  wieder  ia  dem  Saloo 
dea  SebUteehens  U  Maetta,  jetrt  der  Wehaaaf 
Erard's,  und  an  derselben  Stelle,  wo  es  Anno  1770 
gestanden  und  der  jonge  Künstler  es  der  DaaphiM 
vorgefBhrL 

Doch  auch  Erard's  letzte  Stunde  schlug.  Br 
starb  am  5.  August  1831  in  seinem  Schl5s.schea  U 
Maette.  Am  Tage  vor  seinem  Scheiden  musste  teui 
Sohn  ihm  aaeh  9at4mtMmEMIn  adldia  BahM- 
Ualea  MagKrergeaaeaa  Wdaan  d«  vaiign  Mihaa- 
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derts  Torspielen,  und  ao  dem  Gfißte  des  achtzigjäh- 
rifea  GrcitM  logea  AUe  die  voräberi  welche  er  im 
Uba  inlbM:  Min  gvlar  IMiler  Lstolr,  mIm  ge- 
liebte Klotilde,  die  ihm  l&agst  vorangegangea  war, 
und  seine  angebetete  Köoigio,  die  ODglücIdiche  Marie 
Antoinette,  die  er  eich  aucbickte,  alle  ineder  so 
Mbeo.  — 

Dies  die  Geicbicbte  des  Klaviers  derKönigiu;  sie 
lehrt»  daM  die  Meoacbea  uod  ihre  Werke  oft  wech- 
tilfiUtB  ScUskiilMi  iBtarUi|§io> 


Das  Scblösschen  La  Muctte  zu  Paris  bof^n  let  sich 
beute  noch  im  Beütx  der  Nachkommoo  des  alten 
S^bMÜu  ■nwd  ~  Mb  8oha  atarb  im  Mo,  ui 
dcraclbco  Stelle,  wo  24  Jahre  früher  der  Vater  aot 
dem  Leben  geschieden.  —  Das  alte  Klavier  Marie 
Aotoinette*8  wird  wol  «ach  Jetxt  auch  ia  dem  wie- 
derbergestelltea  nUb&a  RooimmloD  Lodwii^a  ZV£ 

M  iBdaO  MÜL 


Neue  Erflliduiiflan. 


1.  BtieMhtngifeMitMe. 

■■  M  «ia  «obltbuender  Zug  der  Zeit,  dasi  neoere 
IrfodoDiKB  oder  VerbeMerangen  an  neueo  oder  be- 

idts  beati-heuden  Eitirichtuu^cu  mit  deo  Bedingungen 
der  aligenit'iuen  Gesundheitspflege  Uand  io  Hand 
geben  müssen,  «Mm  sie  auf  grosse  Beachtung  im 
fiflentlicbeo  Varitthr  m  recbiMa  dm  Aosprach  machen 
wollen.  — 

Zu  den  Organen,  die  in  neuerer  Zeit  die  Aufmerk- 
sam Icoit  von  gelehrten  FacbmSnnern  besonders  erregt 
hatx-i).  gehört  ia  «ntsr  B«llM  dsf  ncotehliehe 

Auge.  — 

Die  bcUag<'Uverth«TbatBacbe,  dass  die  Kurasicb- 
tigkeit  ia  aoserer  Oeneration  tnmmmt,  ist  nicht  Iftnger 
n  kagora,  und  jede  Anriditang,  die  eine  Schonung 
dieses  edlen  Organs  zum  Zweck  hat,  verfiaat  die  Ba* 
achtung  von  Fachmäanera  und  Laien.  — 

Die  Zunahmt'  d>  a  musikaliacheu  Studiums,  nament- 
lich am  Klavier  musste  auf  die  zweckmiUsige  Beleuch- 
tung der  Flügel  und  Pianinos  führen,  da  das  bisherige 
Lieht  dareh  Stearinkerzen  oder  Petroleum-Liampen 
■eh  als  Itcin  Scfauti  des  Aages,  sondern  als  geimde 
ÖM  Gegentheil  davon  herausgestellt  hatte.  Deshalb 
ist  fs  daokenswertb  anzuerkennen,  wenn  intelligente 
Gewerbtreibende  mit  Fabrikaten  in  die  Oeffentlieh- 
keit  treten,  welche  praktische  iSinrichtang  mit  £le- 
gaas  hariDoiiiseb  ▼erbindeo.  Vorerst  die  bereits  in 
«•ttaa  Kcaiaea  aicli  der  beateo  Anerkennitag  erfrea- 
cadn  ait  tvaMItaraa  Refleetor  versebeoaB  paten- 
tirten  Pi anino-  Flügel-  und  Orgel- Lampen  des 
üerrn  Rafcart  Billie  io  Laadaberg  a.  W.  Herrn 
Bake  iat  aa  aach  Jakralaagar  Baafilraaf  aad  aaalii- 


ligen  Versuchen  gcluDgco,  Form  uud  Lage  des  ver- 
stellbaren Reflectors  so  herzustollen,  wie  es  den  beo- 
ticen  unerlissliehen  Anforderungen  der  Qesundheita» 
pflege  in  Bezug  auf  die  Konservirung  des  menscblicbeo 
Auges  enteprecben  muss.  Seine  Lampen  schützen 
bei  vortr»  fnicher  Boloucbtung  des  Notenblattes  die 
Augen  des  Spielers,  wie  auch  des  daneben 
sitzenden  Lehrers  in  so  vollendeter  Weise,  dass 
angesehene  Augenärzte  aiah  baraita  höchst  aoerkaa- 
nend  darüber  aosgesproctea  fcahf,  ato  «otbalnaD 
ausserdem  vollstlndig  daa  ao  anangenebmen  Kliiraa^ 
das  so  oft  den  TolTen  Genuss  eiaea  liosikatfiakaa 
beeintrftchtigt  und  erfülieu  alle  AafoidsrVDgWI  daa 
Comforts  uud  üeschmaekes. 

Eine  andre  Art  von  Klavierlanipe,  doch  nur  für 
Piaainos  verwendbar,  «rfaudeo  die  Herren  SchmidL 
flam  A  Co.  in  Iserloha.  Dieselbe  wirft  ihr  Liebt 
von  oben  aaf  das  Notenblatt  Die  sBmmtUchen  Einsal« 
theile  der  Lampe  (Brenner,  Glocke,  Schirm,  ja  sellMt 
das  Bassin)  sind  aufüruüd  längere  Zeit  fortgoaetzter 
Versuche  und  Beol)achtuQi;en  eigens  für  den  vorge- 
dacbten  Zweck  konstruirt  und  aufs  sorgfältigste  aus- 
lieführt.  Das  Bassia  ist  aus  klarem,  durcbsicbtiKem 
Glase  hergestellt,  weil  mattes  oder  geschliffenes  Qlaa, 
aowia  PnraaUaa  stata  aMiir  adar  vaaicer  Saliattea 
wirft,  was  lAar  dsrdnna  renaiedao  werden  sollte. 
Die  für  Instrumente  von  gewöhnlicher  Ilßhe,  bei  denen 
der  Raum  zwischen  Notenpult  und  Deckel,  aufrecht 
gemessen  350—400  Um.  beträgt,  passondo  Lampen- 
form  wird  auf  daa  lustrumeut  gestellt,  so  dass  die 
Lampe  frei  über  dem  Notenbache  schwebt  und  dar 
beacbwarla  Faaa  ala  Gataafairidit  diaai  Aadflia 
KoaatrakHoaaa  vardao  wladär  aaf  dam  Daokal  daa 
laatnunentes  festgeschraubt.  Die  Konstruktion  zum 
Festschrauben  an  der  Stirnwand  eingerichtet  wird 
baupt»:ichlich  für  hohe  (kreuzsaitigc)  Instrumente  ge- 
braucht. Die  Ringe,  welche  das  Bassin,  sowie  die 
CSoeke  aufnehmen  und  tragen,  sind  mit  SchriMMMB 
ftnelMii  daroh  deren  Fatidrahta  jadaa  lüteaa  and 
Batoatti»  dar  Lampe  sofitrl  atfaiMIt  mrdan  kaaa. 
Dar  Ittag 
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ausgehoben,  umgelegt  oder  durch  Herausziehon  eines 
StiRM  in  bfiogende  Stellung  gebracht  oder  aufgeklappt 
VCidao.  Der  zur  Lampe  genOreode  Papiorgcbirm  ist 
m  «iiigwichtst,  dwt  du  volle,  ganze  Licht  nur  nach 
utMi  ADt  —  Die  ▼ontebenoe  Abbild uük  zei^t  (Ue 
Lutpe  mit  bcBrhwertem  Fuss,  die  auf  dM  Piuüno 

festellt  wird.  Bei  BestelluEgen  muaa  dl«  HObe  dee 
DStruniontes  aDgegeben  werden.  Denn  boi  sehr  nic- 
drigea  Instrumenten  hindert  das  übi-r  die  Noten  her- 
abUngende  Bassin  ein  Umwenden  des  Blattes,  die 
Lome  noM  also  etwas  höher  angebracht  werden  und 
«npiälk  lieh  ftr  dieioo  Fall  die  Form«  weiche  in 
die  obere  BtirnwMd  angeechnobt  werden  luuaa  Be- 


dingung für  daa  gute  Licht  dieser  Lampe  ist  aber 
durchaus  reines,  waaserhelles  Petroleum,  denn  durch 
trübes  Petroleum  wird  die  Tolle  Wirkung  der  Flamme 

fehindert  ood  es  bildet  aieh  ein  schwacher  Scbatten- 
egel  aof  dem  Noteoblatte.  Vieltachc  Versuche,  welche 
ich  auch  mit  dieser  Lampe  angestellt,  haben  mir  auch 
ihre  Zweckmässigkeit  auf  daa  vollkommenste  (-rwi^  fu  n 
und  dürfte  die  hübsche  Form  ood  das  gute  Matcnul 
(Bronze)  aoflh  M  «Mt  bflMQdenr  BrnpftUang  ge- 
reichen. 

Für  Gegner  der  Petroleum-Lampe  und  für  Solche, 
welche  eioe  Besch^reraog  der  Fl&iel  darob  Lampen 
nicht  lieben,  hat  Herr  HofpianofoneMrlkuit  Vvysen 
Friedrichstr.  219  eine  einfache  und  sehr  zwerk 
siee  Art  Flügelleuchter  konstruirt.  Die  Form  ist 
bartefcsatepMctoMg«^        Dw  ItetariaL 


ist  Nickel.  Der  Fuss  ist  mit  Blei  ausgegosaeo,  fallt 
also  dem  Arme  wie  der  Tülle  mit  dem  Lichte  das 
Gleichgewicht.  Sie  haben  den  grossen  Vortheil  vor 
den  bei  Flügeln  oft  zu  weit  von  dem  Noteoblatt 
eotfemt  stehende  Lampen,  dass  man  das  Licht  dicht 
BOB  üoteablatto  «eoiden,  die  Flammen  aUo  einandsr 
Blben  kttin.  Zw  DImpfung  des  Uebtes  dient  ata 
grüner  BoUrm,  der  mit  einem  am  das  Lkbk  m 
legendfln  Bloge  in  Verbindung  steht. 

8.  Hr.  IhleidivgB  MwftiMithw  Ukl* 

messer. 

Dr.  Iblenbiugi  MetnvMm  M  «la  kteinesw  sierUebei 
laslraiMnt  tob  mr  CMsse  ^er  Tascbennor.  Es  be- 
steht aus  einer  Metallhülse,  aus  welcher  das  Bisd 

mit  deu  Graden  herausgezogra  werden  kann.  Ein 
Druck  auf  einen  au  dem  Kapsel -Deckel  angebracb- 
ten  Knopf  lässt  die  ganze  L&oge  des  Bande«  wieder 
in  das  Innere  der  Kapsel  sortUskscbnonen,  eioe  Eiit- 
richtong,  die  das  Mstrottoai  wü  gairiasen  MetsrasM- 
sen  gemelnsani  liat  Df«  da«  8eR»  d«a  Baaasi  sagt 
dii-  Pendellangen  von  1  bis  200.  Das  bis  zu  dem  ft- 
wüuschten  Grade  herausgezogene  Band  wird  durdi 
ciDon  Feilerdi  Lick  fcHtKchalten  und  duu  fauj-t  man  di? 
obere  Endo  desselben  und  lässt  es  scbwiagen,  vobei 
die  Kapsel  als  Gewicht  des  Pendels  dient  —  Du 
lastraoMBt  isl  aabr  piaktiadi  oad  wird  Chor-  nad 
OrdMster-Dirteentao,  avwie  Hoalkteteaia  sar  gSBaoea 
Bestimrnang  des  Tempo  eine?  MorifcalBelNi 
Dienste  leisten.  Der  Preis  ist  «in 


Mu$ik-AuffDhrungen. 


Zur  Haekrlahi 
Bs  ist  mir  bei  der  Füll«  von  Kooiertan 

and  bei  dem  knappen  Raame,  der  mir  für 
Hasikbcricbte  zur  Verfügung  steht,  nicht 
möglich,  über  ein  und  denselben  Künstler 
oder  ein  nad  daasalbe  Voaaartinatitut  mabr 
als  einmal  im  Winter  zu  berichten.  Nur  wenn 
es  sich  om  die  Würdigung  von  aeaen,  bedea- 
tenden  KaustwerlcaA  kaadalt,  kann  hienron 
aina  Avanabma  gamaaht  Warden. 

Emil  Breslaur. 

—  Der  Faal  Seiffert'sche  Gesangverein,  dessen 
iataUlgeBter  Mtar  Mae  Mttba  adMo^  am  aelaeB 
a  capella-Chor  immer  höheren  Stufen  künstlerischer 
Bedeutung  zuzuführen,  de^seu  Stimmen  demzufolge 
an  Wohllaut  und  Aosdracksvennögen  stetig  zunehmen 
und  dessen  Leistangen  sich  von  Konzert  zu  Konzert 
künstlerisch  abgerundeter  gestalten,  brachte  in  seinem 
«weiten  Konserte  einige  sehr  ansprechende  neae 
GhorHeder,  eis  Volkslied  vom  WfiUner,  ein  adnredisebea 
Volkslied  von  Reinecke,  „der  verrathene  Freier",  und 
.Spazieren  wollt'  ich  reiten"  von  Brahms.  Die  beiden 
lotsten  fanden  so  vielen  Beifall,  dass  sie  auf  all- 
gemeines  Verlangen  wiederhall  ««den  massten. 

—  Das  7.  Pröfungskonzort  von  Schülern  der 
Mosikscbule  des  Uerm  Ibeador  Hirsch  brachte 
•0  SMek«  fBr  Kla^,  YioUae  and  Qnarlettgesa&g. 
Dia  KIcioaa  wie  dia  Graasaa  spielten  finsdi  aad 


munter  und  werden  durch  ihre  Leistungen  ihren 
Lebrer  and  ihren  Angehörigen  gewiaa  FiaadabmiM 

haben.    Unter  den  vorgeachiittooam  SehillrisDco 

müssen  wir  Frl.  Else  Pauli  nennen,  welche  Mendel»- 
sobn's  Rondo  capriccioso  recht  gewandt  spielte. 

—I. 

Alfred  and  HMulih  CMiMi.  a  Hin.  Sh«- 

Akademie. 

Hern  Alfred  Orönfelds  KönsUeriadivIdaalltt  bt 

in  diesen  BUttem  sar  GenOge  gekannseiehaet  wordcs. 
Seine  glänsende,  unfehlbare  Technik,  sein  sympsthi- 
•ober  Ton,  sein  packender,  pikanter  Yortrsg  haben 
ihn  Usgst  tarn  Uabiing  daa  PabBkmna  gemadit,  du 
auch  heut  nicht  müde  wurde,  ihn  in  ehrender  Weift 
auszuzeichnen.  Es  waren  besonders  die  klttsea 
St&cke:  Moszkowski's  Serenade^  eine  Mazurka  eigner 
Komposition,  t  BtOdan  von  Olmpln,  aia  Umult  v« 
Bizet,  die  nicht  schöner  gespielt  werden  kSnneo,  vai 
von  denen  Moszkowski's  reisende,  so  edel  eiafscbe 
and  anspmobslaaa  Beranada  damPabUkam  ammahtaa 
zu  gefsdlen  schien,  denn  sie  wurde  stOrmisch  da  ctpo 
verlangt.  Dass  Herr  A.  G.  dem  Vortrag  derBdar- 
Sonato  von  Mendelssohn,  welche  er  im  Verein 
seinem  Bradar  spielte,  and  der  8i  Variationen  von 
Beethoven  in  technischer  Beziehung  nichts  schuldig 
blieb,  mass  als  selbstverstSndlicb  vocaatgeseist 
«cidco.  Wte  ar  aolcba  and  IhriMa  W«l»  ^ 
\  Klmlkar  noA  n  dar 
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lobebeQ,  wie  es  andere  groeae  Pianisfon  vermögen 
«ad  vom  aUeio  die  fortdauernde  Beecbiftigaog  mit 
'  dawften,  dbe  fiebefolle  fanenkaaf  io  dem  labiK 
beflUiigt,  er  väre  der  GrÖAsten  einer.  Und  nach 
dieser  8«itc  bio.  haben  wir  noch  eine  Stcigorang 
seioes  schönen,  liorvorragendeu  Talents  sa  enrarten, 
ead  UMeN  Snrartaag  wird  bei  der  MoilfailMliM 
Einsicht  und  dem  erastcn  Stieben  des  ?<)  hoch  be- 
gasten Jungen  Künstlers  gewiss  nicht  getfinadit  werden. 

Herr  Heinrieb  Ortafsld,  dir  TiotfoeelUst, 
spielte  ein  Konxertstück  von  Serveit  lad  kleinere 
Stücke  von  Popper  und  Chopin.  Staunenswerth  ist 
die  Technik,  welche  er  in  Bravouralückeu,  wie  da« 
ÜB  Owiah,  «aMoInlliL  Dedi  Uiria  ang  fkm  wohl 
maDcher  Künstler  seines  Instrumentes  gleichstehen; 
•her  in  der  Zvtbtit  and  Poesie  dee  Tones,  in  der 
Irl;  «ie  er  ditlbuiti]eii«iBlMied«B  venlaM^  bat  er 
kifeen,  der  es  ihm  gleich  tbSto. 

—  In  einem  Konzert  der  Frau  Scbalzen  v.  Asten 
trat  eine  äusserst  talentvolle  Violinistin,  Fräulein 
VnfeSaMal^  BdHUaria  Joiebim>  an£  8i«  ifdelto  den 
Violinpart  der  Brahms'schen  Sonate  op.  78  und  zeigte 
dann  nkbt  nur  eine  von&gUch  gebildete  Technik, 
iiadini  aadi  ete  fUaes  Tentladniia  für  den  geistigen 
Oebllt  dia  badi  interessanten  und  überaus  wertb- 
vollen  nnd  eigenartigen  Musikstückes.   Emil  Brcslaur. 

—  Die  ffloaikaliacbe  Soiree,  welche  Uerr  Biehard 
litaMCk  DMrtor  des  Keoeenratorhnii'k  llr  Moiik, 
Königin  Augustastrassc  3,  am  18.  März  in  der  Aula 
der  Falk-Kealschule  veranstaltet  hatte,  gewährte  ein 
erfreoliches  Bild  ton  der  LeistongsnUgkeit  dieäur 
Anstalt  Wir  hörten  einen  kleinen  gemischten  Chor, 
der  selbst  schwierigere  Sätze,  wie  das  Ensemble  1. 
Akt,  ULL  Scene  aoe  Loheogrin  und  einen  Chor  aas 
dsQ  Jleiileningem  Ton  Nfimberg**  mit  darebaoa 
gutem  Gelingen  zur  Ausführung  brachte;  femer  drei 
^sangich&ler,  die  Herren  von  Panii,  Limann  nnd 
Bebntser,  von  denen  der  Zweite  von  dem  Ziele  eines 
ticktigen  KoDiertalngen  idcht  mehr  weit  ab  ist, 
vShrend  die  beiden  andern  mit  sichtbarem  Enthusias- 
moB  und  zwflifeUoeem  Talent,  das  ein  sicheres  Ge- 
lbs« ia  Anriebt  etillt,  demnlbeai  aaebatreben; 
endlich  verschiedene  Klavierspieler.  Hier  sind  es 
baoptslcblich  Frl.  Oogenfcldcr  (I.  Satz  aus  Beethoven's 
fidur-i^onzertj,  kil  Cohn  (Capiicdo  UmoU  von 
Miaiilwoha),  VA  laMbri  (1 8rti  du  OaMdl-Koaaarti 
von  Beethoven),  die  inr  lobend  erwShncn  können; 
aber  auch  die  andwea  mit  ihren  kleineren  Gaben 
dMn  irir  akfat  fMgeeaaa.  Alto,  wtaa  aaob  mit- 
TuHu  ia  Sbran  Leistungen  beeintriichtigt  durch  die 
bei  ScbSIem  so  natürliche  Angst  und  Befangenheit, 
Uessen  wohl  erkennen,  dass  eine  musikalisch  boch- 
iMdata  vad  blavtar-pidagogladi  riehre  Baad  ato 
Mm.  A.  Workenthin. 

—  Ein  junges  polnisches  Gescbwisterpaar,  die 
Jkam  FrL  Ifaada  nnd  Jadwlga  von  Bolewakl, 
■teilte  sieb  am  14.  Min  in  der  Sing-Akadeada  in 
einem  eigenen  Sonxert  dem  Berliner  Publikum  vor, 
Bsobdem  es  vwlier  die  fihre  gehabt  hatten  in  einer 
d«  Doaacrrii8i>8aMeB  der  Kalaaria  mltwlrbeo  la 
dürfen.  Die  bedeutendere  von  beiden  Schwester  ist 
die  Geigerin  Frl.  Jadwiga.  Als  eine  Schülerin  Vieox- 
tenpe'  verfügt  sie  über  eine  sehr  elegante  und  gra- 


ziöse Bogenffihrung.  Ihr  Ton  klingt  angenehm,  ist 
jedoch  so  klein  und  lart,  dass  man  oft  Mühe  hal^ 
Ihn  flberhaapt  ta  bUcan.  Ibra  Im  üebrigen  gat  ent- 
wickelte Teehnik  gebt  nicht  über  ein  gewisses  Haass 
von  Virtuosität  hinaus.  Noch  schwächer  stobt  es  mit 
der  i'iauiiitiu  Fri.  Wuuda,  deren  Leistungen  iür  ein 
Kaoaot  ia  der  8lag«Akadeade  bb  jetrt  kanai  am- 
reichen  dürften.  Das  ziemlich  zahlreicU  versammelte 
Publicum,  welches  überwiegend  aoa  Laadsleaten  der 
beiden  jungen  OttDMB  bealaad,  flbeiaflbtltlate  Jada 
einzelne  Leistung  derselben  mit  begeistertem  BeUUl 
und  spendete  zwei  mäcbtiga»  jedenfalls  aber  sehr  ver> 
frühte  Lorbeerkrinae.  Bicfaard  Schmidt 

Mfttwoflb  daa  ISi  Hlr«,  ia  der  8b«^AkadaaIa 
Konzert  von  Max  Jeatsch,  unter  Mitwirkan;;  der 
Konzerts&ogerio  Frau  Johanna  Weener  und  det 
Königl.  Kammermusikers  Hrn.  Felix  Mejer. 

Wir  hörten  von  dem  XoaaeEtgeber  das  Andanta 
con  moto  und  Allegro  ma  non  troppo  aas  der  Sonata 
apaasionata  von  Beethoven  und  3  Stöcke  Barcarole, 
Bfwirrigaa  and  Seberao  elgeeer  KoapaaHioa.  Ali 
Pianist  erscheint  uns  Herr  Jentsch,  der  im  Besitz 
eines  hübschen,  klangvollen  Anschlages  ist,  noch 
nicht  reif  genug,  um  sich  mit  Erfolg  an  die  Wieder* 
gäbe  dieser  Beetboven'schen  Sonate  zn  machen.  Wir 
wollen  zugeben,  dass  grosee  Befanßenheit  seine  Sicher- 
heit beeintrichtigte,  nnd  das  Tempo  des  Final-Satzea, 
«slebea,  alkgro  aaa  troppo  angeediriabae  *  ist, 
zu  einem  übermässig  eiligen  gestaltete,  wodurch 
alle  Deutlichkeit  verloren  ging;  wir  würden  ihm  das 
nicht  so  hoch  anrechnen,  wenn  uaa  die  Töne,  die 
wir  hOctn,  aar  «in  einzig  Mal  hätten  die  Ueberzengong 
geben  können,  dass  der  Spielende  von  dem  Inhalt 
dieser  ebenso  erhabenen  wie  leidenschaftlichen  Kom- 
Position  durchdrangen  wira,  data  er  licb  sam  minde» 
sten  bemfibte,  demselben  Aaedrack  zu  geben.  Günsti- 
ger gestaltete  sich  der  Eindruck  von  dem  Piaoisten- 
thum  des  Hm.  Jentsch  aus  dem  Vortrag  seiner 
dganaa  KaaiporilleDn.  Htar  aelgto  ileb  dne  nieht 
unbedeutende  Seite  der  BefiUbigung,  die  vornehmlich 
nach  der  Seite  der  Geläufigkeit  hervortrat,  welche 
jedoch,  am  aoeh  bMser  au  iHrtaa,  im  allgemeiaaa 
hätte  sicherer  sein  müssen.  Der  Konzertgeber  er- 
scheint ans  demnach  als  ein  entwickluogsbedürftigcr 
aber  audi  wohl  entwicklongsfllhiger  junger  Pianist; 
ab  Kompoiiitt  balladat  «r  aleb,  aaeb  dm  S  Ifani- 

Scripten,  die  er  diesmal  vorfiihrte,  zu  urtheilen,  anf 
derselben  Stufe.  —  Uerr  Felix  Meyer,  unser  treff- 
licher TIaHnist,  spielte  Spobi^  Oeaugaeena  aad 
Ungarische  Lieder  von  Ernst,  und  gefiel  uns  vornehm- 
lich in  dem  letzteren  überaus  schweren  Stück ,  das 
er  mit  eminenter  Fertigkeit,  (wir  erinnern  an  die 
Flageolalt>¥ariatU»)  aad  Mnrriaaendem  Faaar  aaa* 
führte.  —  Von  Frau  Jobanna  Wegner,  einer  Al- 
tistin, börteu  wir  eine  Contato:  Depo  tante  pene  von 
Marcello  und  drei  Lieder  von  Schubert,  MarBchaar 
und  Leeimann.  JMeselbe  besitzt  ein  schÖaeB  Stimm- 
material ,  das  jedoch  nach  der  flöhe  bin  (vom  g  bis 
Q  und  ^  noch  einer  sorgfUtigan  und  vorsichtigen 
Bebalaag  bedarf,  bitonalkm  «ad  Aaaqtaeha  liad 
gut,  der  Vortrag  musikalisch,  im  allgemeinen  noch 
zu  kühl  und  leidenschaftslos.  Dass  Frau  Wegner  auch 
warm  beim  Singen  werden  kajin,  zeigte  sieb  beim 
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Vortrage  eines  reiieodeo  Liedes  von  Leesmano:  .Du 
rothe  Rose  auf  grüner  Uaid*".  Doch  wollte  uns 
grade  da  bedüukcD,  dasa  etwaa  »eoiger  mehr  ge- 
mwn  «Ire.  A.  Wcrkentfain. 

Herr  Yf.  Handwerf,  Direktor  des  Pada^üogiuins 
für  MuBik,  veranataltete  am  Montag,  den  20.  März, 
in  dw  Aul»  d«r  Cbtriottciwehid«  dne  Aafflilimng, 
in  der  Schülerinnen  der  Oberklassen  Zcupniss  von 
ilirem  rnnsikaiischen  Köauen  ablegen  sollten.  Ea 
wurden  Stücke  von  Mozart,  Becthov«o,  Hendelflsobn, 
Liast  vorgetragen.  Die  ScbQlerinnen  epieltcn  fa«t 
alle  Stücke  aaswendig;  sie  gebieten  durchweg  über 
einen  klaren  Anachlag,  gut  .  ausgebildete  Technik  und 
frlMbcn  Vortrag.  Auch  die  SologanttpklMM  Iclitote 
Bffrculichea,  ebenso  der  ru  ipcr  Felix  Kirsten,  der 
recht  brave  Fortsrbritto  gemacht  bat  und  t-ntacbieden 
viel  masikaliscbe  BefllhJgung  b^tft.  Dein  eilen 
idllOM  sich  würdig  die  Chorklassc  an,  'die  unter 
Leitung  ihres  Lehren,  Uena  Pr&fer,  »wei  Lieder 
von  Beinecke  sang.  8. 

Kmn  lebr  crftenHehen  Bindraok  maebte  dae  ente 
Tolks-Koneert,  welches  Herr  Panl  Rnchfall  am 
28.  Mira  mit  dem  aoa  4ä  Musikern  bestehenden 
Oidieater  des  von  ibm  geleiteten  Sophldu-Koiieer- 
Tttoriums  im  grossen  Saale  des  Uandwerkcrvercins 
feranstaltet  hatte.  Die  Orchestermitgtieder  sind,  mit 
Anioabme  von  8  Pcrsonco,  sftmmtlicb  im  Kooser- 
«atOKiam  to  Hern  &  geUMet  Der  ente  vnd  swdte 


Tbcil  brachte  die  Ouvertüre  lu  Ath&lia  von  Mendels- 
sohn, eine  Paraphrase  von  Wilhelmj  über  Waltbere 
Preislicd  aus  Wagners  Meistersingern  für  Orcliester 
mit  Violine,  Weber's  KonxertstQok,  deesen  Klevier- 
part  ein  Schüler  der  Anstalt,  Herr  Adolf  Kuntse 
klar,  gel&ufig  und  fein  nüandrt  vortrug  und  daa  von 
Orebeeter  eebr  sert  begldtel  wnrdeb  —  fmer  einea 
Trauermai  gell  von  Paul  Kacbfall,  der  nicht  un> 
gewübolichea  Kompoeitionstnlent  verr&tb  und  wir» 
knngsvoll  instromentirt  iai  —  nnd  BeetboTMi'a 
C-dur  Sinfonie. 

Alle  diese  Leistungen  waren  schf^n  abgerundet, 
zum  Tbeil  sogar  künstlerisch  bedeutsam.  Die  jungen 
Leute  haben  offenbar  dne  gute  Bebnie  geneeeen,  die 
CS  sich  angelegen  sein  ISsst,  sie  zu  tüchtigen  Mosikem 
heranittbilden.  Manche  Instrumente  waren  besondera 
gut  TCfftoet»,  t.  B.  die  Oboe,  die  im  enteo  Theii 
der  Sinfonie  ihren  Part  sehr  wacker  durcbfohitt»  fW' 
ner  das  Violonceli  und  vor  allen  die  Violine. 

l^ach  den  heutigen  l^stungcn  zu  nrtbeilen,  dürfte 
das  Orchester  vielleicht  berufto  sein,  eine  Lücke  In 
unserem  Konzertlcbcn  auszufüllen  und  wie  die  Müller- 
Uartung'tiche  Orchcsterscbule  in  Weimar  dem  Maogel 
an  gut  gesebntten  Orebeitennvalkem  abanbelfett. 
Nach  Schlu«8  dea  ersten  Theilea  überreichten  danli- 
baro  Schülerinnen  ihrem  Direktor  einen  schönen 
Blumenstraub«  und  einea  grossen,  mit  seidenen  B&a- 
dera  ▼ardarten  Lorlieeifcraaa.       flnll  Breelaiir. 


Van  hier  unil 

Beilin.  Der  Direktor  des  Königlichen  üomchors, 
Profeaior  von  Uertzberg  erhielt  den  Königlichen 
Kronenorden  dritter  Klasse,  der  Konzerts&nger  nnd 
Lehrer  am  Königlichen  Konservatorium  zu  Dresden 
Kugen  Hildach  das  Fiirätlicb  scbwarzburgische 
Ebrenkreuz  dritter  Klasse.  Ausser  den  Uerren 
Bebildi  Hoffmann  and  Professor  Rainthaler, 

wie  früher  schon  berichtet,  wurde  auch  Hen  Musik- 
direktor Vierling  zum  ordentlichen  Mitgliede  der 
KSni^  Akademie  der  Kfinete  erwihit 

—  Dem  Gesanglehrer  und  Konponisteu  Edwin 
Schultz  hierselbst.  welcher  im  Auftrage  dea  königl. 
preuauscbeu  Kriegsminittteriums  ein  boldatcnlieder- 
bnch  in  ein-  und  vientininilger  Aoegabe  flbr  die  MiUtfc- 
gesangvereine  im  preu»fii?chrn  Heere  boatbeitet  hat, 
ist  der  königL  Kronenorden  vierter  Klaas«  verliehen 
worden. 

—  Bfilow  hat  dem  provis.  Leiter  des  Präger 
Konservatoriums,  Bennewitz,  mitgetheilt,  dasa  er 
diesem  lautitute,  dessen  Leist  uogeu  er  hoch  halte,  als 
grindendee  MitgUed  beitnta,  daee  er  feraer  eine 
funfsaitige  Bassgeige,  wie  er  sie  in  der  Meinioger 
flofkapeile  eingeführt,  und  eine  Herrn.  Rittur'sche 
Vlela  atta  dam  Kooeervatoriwn  eebenke:  eeblieseticb 
bat  er  den  Wunsch  ausgesprochen,  einen  von  dem 
Paokenvirtaoeen  Blaha,  dessen  Kunst  er  im  Orchester 
dea  kgL  deatscben  Landestheatcr  bewunderte,  ge- 
idrattan  Paakenscbiager  in  seiner  Kapdle  an  beiitsen. 

—  Sophie  Mentcr  wurden  sowohl  vom  Kdnig 
von  Dlnemark  wie  auch  vom  König  von  Schweden 


aNtserhalb. 

die  höchsten  Auszeichnungen  (die  goldene  Medaille 
litteris  et  artibus)  zu  Tbeil,  desgl.  ein  eigeabftndigee 
Schreiben  von  der  Königin  von  Diaemufc  nnd  dar 
Kaiserin  von  Ruasland. 

—  Zur  Durchführung  des  definitiven  Statuts  der 
hiesigen  Akademie  der  Künste  sind  in  Bezug  auf  die 
KOalgl.  Hocbedinle  Ar  Hndk  felgende  Beatimmnageo 
getroffen  worden :  Das  Bedürfniss  einer  orgaoiadkea 
Zusammenfaitaung  der  Lehrgebiete  der  jetzt,  getrennt 
neben  einander  beetehendea  Abfbellnng  A.  (tür  noai- 
kaiiscbe  Komposition)  und  Abtheilong  B.  (Ar  aoa- 
übendo  Tonkunst)  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer 
dringlicher  herausgeetellt.  Zur  Erreichung  dieaet 
Sweehee  fek  eiaa  VeiCMiang  dea  ganaiMtw  Ineätatai 
im  Plaue,  welche  an  die  Stelle  der  bisherigen  Ab- 
tbeilung  ü.  (für  auaübende  Tonkunst)  eine  einh^t- 
Ucbe  Hoefaaclinle  <Br  Marifc  aefat,  ni  deren  Anfgaban 
auch  die  Ausbildung  in  der  Komposition  gehören 
soll.  Demzufolge  wird  die  Ergänzung  der  jetzt  be- 
stehenden drei  llauptklasscn  (Abtheilungen)  für  Ge- 
sang, Orchesterinstrumente  nnd  Klavier  (Orgel)  doreb 
eine  vierte  für  musikalische  Komposition  erforderlidi. 
Die  Vorsteher  dieser  vier  Abtheiluagen  nebet  dem 
sweiten  atlndigen  Sekretair  der  Akademie,  «ekher 
der  Scoatssektion  für  Musik  angehört  und  mit  er- 
weiterion  administrativen  Befugnissen  aosznatatten 
ist,  sollen  das  Direkt/.>riDm  der  Anstalt  bilden,  das 
unter  wechselndem  Vorsitt  seiner  künstlerischen  Mit» 
glieder  die  artistischen  Angelegenheiten  der  Uoch- 
schule  leitet.    Die  Mitglieder  der  bisherigen  Ab- 
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iMaog  A.  (für  mueikalibcbe  Koiu|)(Milioa),  welche 
ab  nkbe  in  W«glUl  kommt^  vorden  als  Hdster  die 

hshere  Ausbildung  der  dazu  bofShigtea  und  vorge- 
bildeten Scböler  ia  der  miuikaUscheo  Komposition 
ttiradiBMB,  and  es  M  vorbebtlteii,  dleadben  an  dem 
MtapRcbenden  Unterricbt  in  der  llociucbule  zu  be- 
ttdUgeo  und  aas  ihrer  Mitte  den  Vorsteber  der  be- 
iRfeadcD  neaeo  Abtbeiiang  zu  berufen. 

—  Herr  Frsm  KslUfc  flkrt  die  von  aeinen 
Vater  gegründete  „Neue  Akademie  der  Tonkunst* 

10  denelben  Weise  wie  bisher  und  mit  doo  alten, 
bcrtbrteo  Lebrkfittan  fori.  Dnaelbe  bat  rieb  dureb 
•eine  langjShrigc  LebrtbStigkeit,  die  er  unter  den 
Augen  seines  Vaters  ausgeübt,  ru  einer  Lehrkraft 
cnten  Raoges  entwickelt,  seine  künstlerische  und 
pidagof^cbe  Betihiguog  beben  ddi  «o  wiederbolton 
Malen  auf  das  glSnzendste  bewährt,  eo  dass  er  wohl 
im  Stande  aein  wird,  die  Anstalt  auf  der  Höbe  zu 
•rialtaB.  a«f  weldie  de  die  BemUrangen  aeinea  Vstera 
•ihobeo.  E.  B. 

—  Borr  Leonb.  Engelhardt,  Tenorist  und 
Bbeloriker,  beabsichtigt  nach  zebDjälirigen  ätudien 
in  der  GeeangskuDSt  (In  Blfineben,  Wien,  Malland, 
Paris),  einem  wichtigen  Unterrichfsgcp^icstanfic,  nSm- 
Ucb  der  »Tod-  und  Stimmbildung  nicht  nur  für  den 
Oenag  nlicte,  aondem  anrb  fBr  den  SliBotliehen 
Rede- Vortrag"  (auf  der  Bühne,  auf  dem  Katheder, 
auf  der  Kanzel,  im  Gerichtssaalc,  für  daa  militärische 
Kommando  etc,)  seine  Tbätigkeit  zu  widmen  und  hat 

11  der  Homstr.  10—11  im  Verein  mit  aeiner  Ge- 
mahlin, der  Kontert-  und  Oratoricnsänpprin  Frau  Ida 
KogeJhardt-Schultz,  ein  Lehr-Iostitut  errichtet,  , 

—  Die  mter  Herrn  Janke*a  Leitung  in  Sommer'a 
Salon  stattfindenden  Konzerte  der  Sinfonie-Kapelle 
vermittelten  uns  letzthin  din  Bekanntschaft  zweier 
Sehfileiinnen  des  Ilm.  Dr.  Hans  ßischoff.  Frl. 
flelene  Möller  spielte  das  0- molI-lComerl  von 
St.  Saeos,  Frl.  Hedwig  Holtz  Chopins  E  moll  Kot  zi^t. 
Die  beiden  jongen  KOnstlerinnen  sind  zum  öffentiichea 
AaRralflB  in  erfrenUdier  Weise  bellbigt  nnd  enrailMn 
rieb  reicfaeo  Beifall. 

—  Aogast  Wilbelmj's  Konzerte  in  Kalkutta 
sind  TOD  beispiellosen  Resultaten  gekrönt.  Auch 
hier  findet  nicht  nur  seine  nnvergleieblidie  Haiater- 
Kbaft  auf  der  Geige  die  höchste  Bewunderung,  sondern 
aaeb  sein  hervorragendes  Pirektioos  -  Talent  Mach 
dar  „Ttmea^  wird  Profeaeor  WiOielmf  von  Kalkutta 
aus  direkt  nach  Teheran  (Persicn)  geben  und  von  da 
über  Kairo,  Koostantinopel  und  Athen  nach  Deutsch- 
Und  zurückkehren,  woselbst  er  bei  den  „Parsifal"- 
Auffühmogen  in  Bajreatb  mitwirken  «ird,  wie  1876 
beim  „Ring  des  Nibelungen*'. 

—  «Bagbartb  und  Signa",  Oper  von  E.  von 
Hihalovie,  Text  von  A.  Stern  nncb  einem  Drama 
von  OeblenscblSger,  ist  am  12.  d.  M.  im  Dresdener 
Hoftheatcr  zum  ersten  Male  in  Scene  geganf^en.  Das 
Werk  steht  ginzlich  auf  dem  Boden  der  ueudeutscben 
Scbole. 

—  Der  »Verein  deutscher  Pianofortc- Fabrikanten 
iBd  Uindler*  hielt  j fingst  unter  dem  Vorsitz  des 
ViMieftMkaalen  Herrn  Heiaer  fai  8tappenbeek*a 

Restaurant  eine  zahlreich  besuchte  Versammlung,  in 
welcher  m  der  pro  1883  projektirten  internationalen 


Ausstellung  vua  Musikiostrumeateu  aller  Art  in  Berlin 
BteUang  genommen  werden  eollte.   Ana  den  Mit- 

tbcilungeo  des  Comites  ging  hervor,  dass  dasselbe 
bezüglich  der  Lokaifragc  dahin  Vorsorge  getroffen 
hat,  dass  je  nach  dem  Umfange  der  eingehenden  An- 
meldungen eine  Auawahl  unter  Plltzcn  verschiedener 
Grösse  getroffe  i  werden  kann,  ferner,  dass  die  Thcil- 
nahme  an  dem  Uoternebmen  auch  weit  über  die 
Orenaen  Dentaeblanda  hlnaua  erfireatieb  wiobai  Die 
aniK.irte  Discussion,  welche  namentlich  Detailfragen 
zum  Gegenstände  hatte,  endigte  mit  der  einstimmigen 
Amabme  fö^jender  Resolution:  „Der  heute  hier  ver* 
sammelte  Verein  deutscher  Pianoforte-Fabrikanten 
und  Händler  begrusst  die  im  Jahre  1883  in  Berlin 
st&ttfiudendo  internationale  Ausstellung  von  Musik» 
inatrnmenten  mit  Sympetbie  nnd  erklirt  rieh  bereit, 
daa  Uoternchraen  ebensowohl  durch  eigene  that- 
krfiflige  Betheiligung  der  einseinen  MitgOeder  als 
dureb  die  Haebtmittel  dea  Vereins  in  regster  Weise 
zu  fördern." 

-  Der  d'iirh  seine  unlSüf^^Ht  im  Verlage  von  A. 
Fraatz  iu  Deujiuiu  üräcbicüeueo  Werke :  „Geschichte 
der  Orgel"  and  „Geaebiebte  des  Oratoriums**  rühm- 
lichst bekannte  Musikgclehrte  0.  Wangcmann,  hielt 
in  Greifswald  am  23.  Februar  zum  Beaten  des  Ret- 
tnngabaoaea,  im  Saale  dea  flemu  Wol)be,  einen  Vor- 
trag über  die  neuesten  Forschungen,  betreffend  die 
indische  Musik.  In  anziehendster  Weise  charakteri- 
eiite  der  Redner  die  Melodien,  Instrumente,  Dramen, 
Bftboenaufführungflo  der  alten  Inder.  Biag^and  he- 
sprach  Herr  Wangemann  die  Räsas,  Ragas  nnd  Ava- 
tfuu  dar  In^(^,  diese  Eckpfeiler  der  indischen  Mosik, 
nnd  wurde  rBbmend  aowobl  die  Sadikeontniaa 
anerkannt,  die  sich  der  Redner  auf  diesem  so  um* 
fangreichen  Gebiete  erworben  hat,  als  auch  die  Ge- 
wandtheit und  Sicherheit,  mit  welcher  er  sich  seiner 
Aufgabe  erledigte. 

—  Die  Grossherzogl.  Orchester-  und  Musikschule 
in  Weimar  wurde,  nachdem  der  Groasfaerzog  daa 
Firetektorat  derselben  Cbemommen,  mit  nnrUSehUem 
1S7'2  beuiintien.  Schon  nach  zwei  Jahren  stieg  dUn 
Schülerzahl  auf  30  und  jetzt  ist  es  der  omsiebtigen 
Leitung  Müller- Uartungs,  der  für  das  Institut  aeine 
ganze  Kraft  einsetzt,  gelangen*  mit  einem  gediegenen 
Lehrerkollegium  die  junge  Anstalt  mehr  und  mehr 
zu  heben.  Die  aofäoglicb  im  Wittbumpalais  gowibr- 
ten  Zimmer  leiditen  nidit  mehr  aas,  nnd  ao  aah  Mb 
der  Grossherzog  veranlasst,  die  Räume  des  alten 
Kernhauses  zu  überweisen  und  entsprechend  her- 
richten  zu  lassen.  Nun  wurde  es  möglich,  die  Schale 
zu  erweitern  dnreh  die  Binrichtung  einer  Abtbeilung 
für  Schülerinnen  zur  Aasbildung  im  Klaviorspiel  und 
Sologesang,  Harmonielehre  und  Chorgeaang,  sowie 
einer  Vorberritnngaaebnle  Ar  Knaben  nnd  Ar  Hid- 
chen  vom  10.  Jahre  an  zur  Vorbildung  im  Klavier- 
spicl.  Für  Diejenigen,  welche  in  den  Fächern  der 
Volksschule  noch  nicht  genug  Festigkeit  erlangt  hat>en, 
ist  eine  Fortbildüngssebnle  mit  besonderem  Lehrer 
eingerichtet.  Die  bisherigen  Lchrzielc,  Unterricht  in 
aimmtlicben  Orchesteriostrumenten  sowie  Klavier, 
Theorie  nnd  MusikgcscbiditB,  Anabildang  dea  OebOn 
durch  Chorgesang,  blieben  im  Wesentlichen  unvcr- 
fittdert,  die  LebrkrSfte  erfaielten  einen  aebr  eifren« 
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licheo  Zuwachs  durch  Herrn  uud  Frau  v.  Milde,  und 
Ohlt  jetit  die  Schale  2S  Lehrer  mit  IM)  Scboleni. 
Alle,  welehe  den  SebaUunos  tS^ttg  «beoMrttaben, 
riad  «Btweder  an  guten  Kapellen  angebtelU  oder  haben 
eine  sonst  eutsprechcnde  Stellung  erhalten,  ja  14  sind 
bereits  als  Dirigenten  tbfitig.  £U  dürfte  kaum  in 
■adara  Banfnvdgeo  mBglidi  Min,  BMb4  (  JahrM 
wdMn  eine  so  auskömmliche  Lebc<ns.stcllang  zu  er- 
ringen, welche  ausserdem  noch  den  Miiitärdienet  in 
nicht  zu  nDterscbfttzcDder  Weiae  erluditert  >-  Die 
Onhflttersdiale  erfireote  aicb  seit  der  Zeit  ihres  Ent- 
stehens fort  and  fort  der  Gunst  der  höchsten  Uerr- 
aobaflen,  weiche  eich  £icht  allein  durch  den  Besncb 
der  lomesto.  Müden  nuh  doreb  Oevlbruf  wo 
Stipendien,  Anschaffung  vua  Lcbrniittelo  «nd  Doter- 
etützangen  aller  Art  kun  iuiebt.  Nächfitdem  ist  ee  dem 
hiesigen  äparka^iieaveruiu,  sowie  Hrn.  fiolow  zu 
verdanken,  dam  dtr  Anstatt  bedeataada  Sanmaa  sa- 
geflosscn  sind.  Audi  in  der  Stadt  zeigten  sich  wanne 
Bjmpathien  für  die  Schale  durch  werthvolle  Gescbaake 
oder  GeldbeiMge.  —  Die  AaffBbnirgeB  abd,  am  die 
SflUler  bald  an  ain  AvflrilM  vor  dem  Pablikum 
an  gSVQbneB,  schon  seit  Beginn  des  zweiten  Schul- 
jabras  atagariehtet,  in  diesem  fanden  deren  2,  im 
diittm  4.  dMm  abar  la  Jedem  SobaUabra  UO  statt; 
sie  haben  sich  von  bescheidenen  Vorführungen  zu 
wirlilichen  Konzerten  em|>ocges6hwangen  und  bieten 
tbails  Orchester  mit  Instronenlal-  and  Vobalsolo- 
vortrflgeo,  tbeils  Kammermusik,  ja  d&rfen  als  eine 
Ergänzung  der  Theatcrkonzertc  insofern  betrachtet 
werden,  als  die  Alteren  Konzertstücke  für  Klavier 
nad  VkUae,  sowie  Symphonieo  von  Baefa,  Haydn  and 
Mosart  dort  nar  selten  zu  Gehnr  gebracht  werden 
ktonen.  Seit  3  Jahren  wird  ein  £ntr6d  von  nur 
6  Mk.  für  10  KoDierte  erhoben,  welches  tor  Onter- 
aULtxnng  beffthigtar,  aber  unbemittelter  Schüler  ver- 
wendet wird,  und  es  hat  diese  Einrichtung  beim 
Publikum  eine  so  erfreuliche  Aufnahme  gefunden, 
daas  im  Voijahn  Jada  AafBhntag  doppelt  erfolgen 
und  eine  swdta  Abonnentenreibe  hergeetellt  werden 
moMte.  N.  Zeitschr.  f.  Mus.  W.  Z. 

BrfisseL  H.  le  Chevalier  Lion  de  Burbure,  Mitglied 
der  Komndsrfoo  der  KOnigUcbea  Aludemie,  welche  sich 
mit  der  Veröffentlichung  der  Werke  der  alten,  niedw« 
Iftndiecfaen  Meister  beecbftttigt,  giebt  eine  Arbeit 
homos,  weleba  aiami  sabr  warttvollen  Beitrag  zu 
dieser  eben  erwihnten  Veröffentlichung  bietet.  Diese 
Arbeit  besteht  in  einer  Studie  über  ein  kostbares, 
musikalisches  Manuskript,  welches  ilerr  Doktor 
Abraau)  Baaeri  aas  Florsna  kftnlieh  der  Abtheilang 
der  schOoen  Künste  der  Akademie  verehrt  hat.  Das 
Manaakript  enthilt  zwei  Abtheilungen,  die  eiste  nm- 
best  nach  einem  eioleiteodeo  Stück  zu  fünf  Stimmen 
42  Gesänge  zu  vier  Stimmen,  die  zweite  zählt  44 
Stücke  zu  vier  Stimmen,  alles  Kompositionen  der 
besten  Meister  der  zweiten  UälUe  des  15.  nnd  der 


'  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrbnnderts;  der  Samm!  r  hit 
1  den  Schülern  Ockeobeim's»  dem  berühmten  BegrüadK 
der  niadariladisAen  Sehala,  den  grOsfeaRsoisiiMi 
Maansoipts  angewiesen.  Bs  ist  lossent  reidi  süt 
Wappen  und  Miniataren  gesdimückt,  von  deoea  die 
Veröffentlichung  M.  de  Baibnre's  sechs  l^acbbUdaD* 
gen  in  Liebtdroek  bringt  Die  Musik  und  der  tat 
haben  dem  ausgezeicbnctcu  Antwerpener  Musikolopea 
Stoff  zu  den  eingehendsten  und  interessanisittB 
Analysen  geliefert,  die  ZdohaaBgaa  selbst  eotgtagat 
seinen  Uotersucbungen  nicht;  das  Resultat  war,  da« 
'  M.  de  Burbure  die  Entstehung  des  datumbsec 
Manuskripts  in  das  Jahr  J582  verlegte.  In  Gestalt 
daea  Pastskriptamt  Agt  M.  da  Barbara  der  vwl» 
gehenden  Studie  zwei  Auszöge,  welche  sich  gleick- 
talU  auf  die  niederländischen  Musiker  beziehen,  hiota. 
Sie  dnd  dem  losserst  seltenen  und  originellen  V«fc» 
von  Claudius  Sebastiani  vom  Jahre  1S56  eatoomwa  i 
Es  heisst;  „Bellum  musicale  inter  plani  et  meason- 
biü«  caatus  r^is  etc."  Der  Inhalt  schildert  osa 
Kampf  awia^an  dar  Oborahnnsik  nad  dar  MsMawl  ^ 
mu»k,  die  Musik  wird  mit  einem  Lande  mit  vieieo 
Provinzen  verglichen,  in  dem  die  herrschenden  Brädtr 
der  Mensuralmusik  und  des  caotus  planus  im  beäi{ea 
Kampfe  am  dia  Obarimbatt  atnttaa. 

L'  Kehn  mojical. 
BIgra.  Unter  Leitung  dos  Musikdirekton  Uem 
Bergner  gelangte  fan  Tbaalar  Mut  BnMh*a  JOhif 
zur  Aufführung  und  fand  aalcban  Baibdi,  dam 

:  ßchuQC  Tonwerk  noch  fernere  zweimal  vor  aanw^ 

(kau/tem  Hause  wiederholt  werden  musste. 
«am.  DaniaaW*a  imabgalaaaMi.  hier  aam  ewf 
i  Male  aufgeführte  Oper:  ,11  Duca  d'Alba"  hatte  einen 
bedeutenden  Krfolg.  Das  Work  verdient  dea  bestso 
des  grossen  KttnaUers  an  die  Seite  gestellt  m  w-  ' 
den.  Die  Aufführung  war  auf  der  Höbe  des  Werk«, 
das  Publikum  eotbusiasmirt.  Eine  komische  Optf 
„iUbagaa"  von  De  üiosa  hei  zwar  im  ArgeDtinstbes* 
tarBiebtdnrcls  alabicltaiah,  «ladarKiWbvdai  i 

«Diritto*  sagt:   Scnza  infamia  a  aauaa  lode. 

—  Die  Königin  von  Saba  hatte  in  der  beuti- 
gco  Apollo- Tbaater- VwateUong  ainaa  aafthiMi  j 
Erfolg.  Der  aawaaanda  Kampadat  OaMmaik  aarii 

32  Mal  gerufen. 

Wlea.  Mefistofele,  die  Oper  des  Italieners  Anf» 
Boito,  «arda  Uar  am     Min  aiua  aralan  Mala  fi*  | 

geben.  Hanslick  berichtet  darüber  ansffibrikb  ia4n 
Musik- Welt  und  meint  u.  A.:  „Wenn  von  demgrosne 
Erfolge  dieser  Novität  in  Wien  gesprochen  wird,  » 
gUt  dies  wanigar  darMaaik  ab  dar  kolossaleo,  wzkr 

haft  blendenden  Ausstattung."  ,Wir  begreif«« 

nicht»  wie  italienische  Kritiker  Herrn  Boito  fir  eis 
bahttbreckendes  QenSe  nnd  ainaa  Maiatar  «alm 
Ranges  erklSreu  konnton,  noch  wenifar  «le  ein  deat- 
schar  Mosikar  (Martin  Rodarj  diaa  varawebta." 


BMar  mrti  Hailkillm. 

Baatham^  Klaaiai4bwaaiie  und  Fantasie,  mit  ,     Bai  dan  aanaran  Kbrnikar-Anssabao  bat  du 

Fingersata  vaEMlaiTOnlMHyrdSafcmldli  Edition  acbltaenswcrthe  Bestreben  Platz  gegriffen,  den  Vor 
Peteri.  1  tbeU  groaaer  Billigkeit  nicht  mehr,  wie  dies  früiier 
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mW  der  Fall  war,  dordi  Mfag«!  !■  Betroff  der  ' 
jbnflkthoit,  Lesbarkeit  u.  8.  w.  wiVder  aufzuheben,  I 
MMMkra  vieimcbr  dem  Vorzug  des  «oblfcilcn  Preises  | 
»Ue  mflgli«beii  Vonigt  ta  loMt,  Attordnaof  nod 
Ausstattung  hiniozufTurm     nctnL'emas.i  sorgen  die  ! 
frofwa  Verlagtbudluiigeo  Dicht  nur  für  genaueste 
Tnt-RerMm  von  Mfteo  tOchtiger  Mtuiker,  sondern 
bei  Klavierwerlten  berufen      die  DMBbaftestea  Pia- 
nbteo  und  Klavier- Pädagogen,  am  cugleich  einen 
pr«ktiacbrn  und  mustergültigen  Fingenftti  festateilen 
m  )mm.  Die  PMerMe  HMdlQo«  hMte  Iwnito 
früher  von  den  Bcothovcn'scbeo  Konzerten  eine  bil- 
lige und  aefadne  Auspabc  veranstaltet,  in  welcher 
•bar  aar  bMondars  schwierige  Stellen  mit  Finger- 
beseicbnung  versehen  wireo.   Um  nkfat  mriMsa* 
bleiben,   hat  die  Firma  jetzt  durch  den  bekannten 
trefflidien  Pianisten  Riebard  Schmidt  einen  Tollttfta- 
4pa  Fligwnli  iMMMngta  IHM«.  Der  eemnate 
hat  seine  Aufgabe  mit  üusscrster  Sorgfalt  ausgeführt, 
oad  bat  eine  gründlichst  durchdachte  Fingersotzung 
aafgeetdlt,  welefae  alles  Schwierige  nach  Möglichkeit 
erleichtert  ÜM  «toiigt  «abadMletde  Aontdlaiif, 
die  wir  zu  Tr.achen  hatten,  kann  den  Werth  dieser 
Tortrefliichen  Arbeit  nicht  beeintrScbtigca :  wir  mci- 
MB  dl«  —  MMb  ttBMW  Aniielit  —  allsubiufige 
Anwendung  des  Fingerweebscls  bei  Wiederholung 
dMselben  Tones  oder  derselben  Toiifigur,  jenes  Fin- 
gerwechaels,  wdcben  neuerdiogs  Hans  v.  Büiov  M 
Mhr  cBpf  «Ut  rad  bei  »t»am  dgM  PlagcrMl»- 
Editi  onen  konsequent  durchführt.    Wir  glauben,  dass  i 
dieser  grosse  Virtuose  und  feinsinnige  Systematiker 
du  VortMl  jener  Spielmanier  fiberscbfitzt  Dass 
dv  Fiogerwecbsel  die  Ermüdung  d«r  IfiogenBiiskeln 
«Khindert  und  dass  er  daher  bei  sehr  f  schnellen, 
■id  namentlich  t>ei  zugleich  schnell  and  stark  zu 
fPfclMto  Stellra  VOM  «rwluMMMtn  VortbeU  ist. 
ist  uoleogbar;    aber  bei   Stellen   von  geringerer 
Schnelligkeit  oder  Kraft,  zu  deren  Ausführuag  die 
Ihttizitftt  normal  geschalter  Fioger  ohne  Applikator- 
Wecbsel  aasreieU,  bt  d«  kMan  nieht  mr  ttar> 
flüssig,  sondern  er  vermehrt  die  Mühe  des  Spielers, 
indem  er  ihn  statt  eines  einfachen  einen  komplizir- 
ta  Fingenali  «lawBbett  swingt  —  Dieser  einzige 
beanstandete  Punkt  ist  jedoch  —  wie  gesagt  —  un- 
erheblich, um  so  mehr,  als  jeder  Lehrer  oder  Spie- 
ler, der  unserer  Ansicht  sein  sollte,  die  besfiglichen 
RifBmtMidleiB  MMit  sbSndflra  ksm» 

Bine  andere  Bemerkung  aber,  die  nicht  speziell 
Herrn  Richard  Schmidts  Arbeit,  sondern  neuere 
Fingersatz-Aasgatwn  fiberhanpt  betrifft,  glauben  wir 
M  dIflMr  Getegenbeit  aassprechen  zu  solleo.  Ab- 
gaben dieser  Art  werden  nicht  nur  für  das  grosse 
PabUkam,  fOr  Dilettanten,  sondern  auch  für  Fach- 


'  Künstler  gefertigt.  Den  Bnltno  ist  es  erwünscht, 
I  für  eine  jede  Stelle  d'-n  mf)!;I  rhst  erleichternden  und 
mögiicbst  bequemen  Fingersatz  zu  haben,  sollte  der- 
I  mIIm  Mcb  au  MllnaeB  «od  irregnllrm  Plogo^ 
folgen  bestehOL  lUdlt  gMis  so  den  Künstlern.  Die.sc 
haben  ihre  F&htgkeitea  bis  zu  dem  Grado  erhöbt 
und  ausgeglicboo,  dass  sie  auch  recht  schwere  Par* 
thieen  mit  natürlich  Dongulam  Fingsreati  trefllok 
und  ohne  Ermüdung  ausfahren  kennen,  und  es  ist 
ihnen  daher  ein  Khrenpunkt,  in  solchen  Fällen  nicht 
MM  bloaser  Bequemlichkeit  to  dnem  amgelnilai- 
gen  nngertats  zu  greifen.  Dazu  kommt,  den»  sag 
man  in  Werken  wie  die  Beothovcn'schen  Konzerte 
noch  so  viel  schwere  Stellen  durch  künstliche  Appli- 
bahma  «ridebtera  kHaoen,  doeb  aoch  viele  PlOe 
übrig  bleiben,  wo  man  dies  nicht  kann,  sondern  wo 
hohe  Anforderungen  —  x.  ü.  aa  die  Krait  des  4  tea 
Fingere  —  abseiet  aiebt  aa  angeben  eiad.  Wer  elea 
für  die  letzteren  Stellea  die  nOthlge  F&bigkeit  be> 
sitzt,  braucht  auch  bei  den  übrigen  die  Anwendung 
dieser  Fihigkeit  nicht  zu  scheuen.  An  das 
BeelhoTen'ecfae  Be-dar  Koaaart  &  &  kaaa  liA  ynt- 
nünftiserweise  kein  Spieler  wagen,  dem  nicht  eine 
sehr  höbe  technische  Tüchtigkeit  zu  eigen  ist,  der 
also  kfinstlkh^rleiehtemder  Pingersttse  nur  an  sel- 
tenen Punkten  bedarf.  Das  Uute  und  Praktische 
liegt  auch  hier  in  der  Mitte:  ein  Künstler  wird  nicht, 
um  der  blossen  Kbre  willen,  Schwierigkeiten  mit 
Oeaall  feetballea  aad  blafm,  aber  er  irird  dkjeal- 
gen  SrhwierigkcitcD,  die  dem  Künstler  eben  keine 
Schwierig  keiteo  mehr  sind  oder  sein  sollten,  uicbt 
amgehen.  —  Ich  möchte  daher  den  Vorschlag  wagen, 
dass  die  grossen  Verlagsbandlungen,  welche  sieb  so 
dankenswerth  bemühen,  die  denkbar  besten  Klassi- 
ker-Ausgaben zu  liefern,  bei  Erneuerungen  derselben 
aaeb  dea  beepieebeaea  Paabl  noch  beritehdditigen 
wollen,  indem  sie  an  betreffenden  Stellen  einea  a«ei> 
ten,  für  den  Facbküostler  mehr  geeigneten  Finger- 
satz hinzufügen  lassen,  der  ohne  Zweifel  Vielen  sehr 
iriUkommen  eda  wfirdn. 

Auf  das  vorliegende  Heft  zurückkommend,  er- 
«ihne  ich  noch  des  Vorzugs,  dass  Uerr  Schmidt  in 
der  Tbat  alle  PUMgaa  aad  Ffgarai  beflagat  bat, 
nicht  nar  die  schwereren.  AUeidiage  tat  ea  bd 
leichteren  gleichgültig,  ob  sie  mit  diesem  oder 
jenem  Fingersatz  gespielt  werden,  aber  zur  sicheren 
Slaibaag  aad  AaeAhraag  bederf  ea  aaeb  bd  sol- 
chen Stellen  einer  bestimmten,  festgestellten 
AppliJwtar  and  vieviel  Zeit  uos  Uerr  Schmidt  durch 
Uebenahiaa  dleeer  «mfangreieheo  Afbsit  erspart, 
das  werden  Lehrer  nnd  Spieler,  denen  die  durch- 
gängige Regelung  der  Fingenitie  Prinzip  ist,  mit 
grossem  Dank  erkennen.  William  Wol£ 


WMe  HMl  RathschUiiio. 

Der  rechte  Lehrer  ist  dem  Scseca  derjenige,  wel-  i  durch  Tadel  die  BeUdRMift  'vertreibt,  welcher  aadi 

eher  eben  nicht  bl»3  lehrt,  was  gewöhnlith  von  ihm  ein  verborgenes  und  anthBtigea  Talent  zu  fassen  und 

erwartet  wird,  sondern  auch  die  woblbegahte  Natur  I  hervorzuziehen  versteht,  welcher  das,  was  er  weiss, 

dank  Bnaabnaag  aabiehlel^  danh  Lob  ennnlUgt,  I  vMü  mit  eigeaagchtiger  Bsredunog;  daee  er  Kager 
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•olbwrnd^  sei.  ausgicbt,  sondi  rn  {scrn,  wonn  er  nur  , 
könnte,  allo.s  in  Fülh>  darböte  (do  bcnef.  1,  16,  G"). 
Der  »abrc  GcwioD,  «cldieu  der  £rziebcr  vou  Bciacm 
WAm  bat,  liegt  io  der  IVirkong:  Ikoet«  ednc»- 
tioois  ipsa  educatio  est  (cons.  ad  Marciam  12).  Er 
mag  sich  also  trösteo,  daaa  Mio  Verdieost  im  Fort- 
gaog  der  Zeit  vergossen  vird  (de  benef.  3,  3.  84  ); 
WM  winc  Arbeit  werth  ist  und  dasa  »ie  etwas  mehr 
▼erdicDt  als  Uodaok,  wdaa  er  ja  doch  (do  beoef.  S, 
17.  6»  15.) 

Kimmel  in  Bchmide  EnejkL  8»  705  f. 
•        •  • 

Der  Lehrer  fasse  vor  allem  ein  vätcriicbes  ilcrs 
10  wineD  Scbfitcm  uod  betraebte  ridi  alt  Stellm- 
treCer  derrr,  von  deoeu  ibm  die  Kioder  anvcrtraat 
werden.  Er  selbst  babc  ktiue  Lastir  noch  bringe 
er  aolchc.  Sein  Ernst  sei  oicbt  fioster,  dass  kein 
Hase,  idae  Heiterkeit  iddit  aatgelaaseo,  daaa  kdae  i 
Vtiachtuns!:  Platz  ^rrcife.  Am  liebsten  unterhalte  er 
sieb  vom  Guteo  und  Hccbteo.  Dcna  je  öfter  er  da- 
aa aaflofdertk  desto  adteaer  vrfrd  er  stnin  aiQsaen. 


Er  sei  nicht  jälitoroig,  verschweige  aber  auch  ni«?llt, 
was  der  Besserung;  bedarf.  Er  si  i  eitifach  im  Unter- 
richt, ausdauernd,  mehr  bebarrlicb  als  mas&los.  Auf 
Prag«!  astvorte  er  gerne;  soldM,  die  niebt  fragen, 
muss  er  zoerst  zom  Sprechen  auffordern.  Beim  hob 
der  Schüler  nicbt  xa  kaig  und  nicht  ausschweifend; 
denn  jenes  mfk  üeberdntss  an  der  Anstrengung  hm» 
vor,  das  andere  Sicherheit.  Beim  Verbessern  dan 
Mangelhaften  sei  er  nicht  bcrb  und  lasse  sich  vor 
allem  nicbt  zu  Schimpf  weiten  hinreissen.  Denn  das 
aebreekt  viele  von  dem  gealreekten  Zieia  Hirer  8ta> 
dien  ab,  well  manche  schmähen,  als  ob  sie  die  Scb&- 
1er  hassteo.  Er  sage  täglich  etwas,  ja  vieles,  W9ß 
die  SrhBler  mit  sieb  trsgoo  kOonen.  Denn  venu  er 
!  noch  so  viele  Dacbabrocnsvcrlbe  Beispiele  aus  der 
Lektüre  bietet,  so  nährt  doch  daa  Iibendit:e  Wort 
besser,  vor  »Ucm  das  Wort  ciucs  Lehrers,  dea  die 
I  Sebaier  lieben  und  vcrebren.  E»  liast  aleh  aber 
kaum  sagen,  wie  viel  lieber  «ir  die  mdiahnen,  di« 
wir  gerne  habeu. 

QuinüBanna  Institatio  ontoria  L  IL 


A  n  t  w 

Poststempel  Dresden.   Üei  Vers: 

„Selbst  die  scbwindsiichlVen  llebridea 
Sind  Uusik  nur  für  die  Jiden  — " 
ist.  wie  ieb  durch  ZaCall  erfebre,  aas  einem  sehr 
aiÄwaehen,  1876  bei  Iiowil  Uer  erschienenen,  wltslg 
sein  sollenden  Madi werk  betitelt:  Richard  Trommel- 
t«  1 1,  ein  Bayreutber  ZukuaftS'SobQadalüpfl.  Er  wird 
R.  Wafjner  in  den  Mund  gelej^t. 

Uerrn  Schwing,  Baltimore.  Die  Verlagishandlunf; 
sendet  Ihnen  das  Verlaogto.  Beciprei  liuu^  über  Ihr 
e«  System  of  pratical  harmony"  erfolgt  in  kurzem, 
r  das  Werk  habe  ich  bereits  einen  deutschen  Ver- 
leger and  theile  Ihnen  bald  Näheres  mit  Das  Auf- 
blühen Ihres  Klavierlehrer- Vereins  verfolgen  wir  hier 
mit  lebhaftem  Interesse.    Herzlichen  ürusä. 

Uerrn  A.  Anders,  Dresilon.  Wie  ich  schou  ein- 
mal an  dieser  Stelle  miltheiltt',  i^t  der  Besitzer  des 
Mozart-Briefes  nicht  dazu  zu  bewegen,  die  Uandschrift 
noch  einmal  zu  zeigen.  Entweder  ist  der  Besitzer  ein 
Oeisifer«  der  keioeni  Andern  den  Anblick  seines 
Bebanes  gOnnt  oder  ein  — 

KrSuIein  F.  WeldenmOlIer  in  Kaisel.  Das  Pro- 
gramm Ihrer  Auftührung  hat  mich  sehr  interessirt. 
So  gute  MüBik  tnu4H  ja  l  inen  sehr  günstigen  Einfluss 
auf  die  musikalischo  Eatwickelung  ihrer  Schüler  aas 

fttMO* 


orten. 

Uerrn  Dorliisr  in  Treptow  a.T.  Die  Dume  hcisst 
Kobert,  nicht  Robert.  Näheres  über  dieselhc  konnte 
ich  nicht  in  Erfahrung  bringen.  Prialeiii  Geissler 
war  3  Jahr  meine  Schülerin,  beTor  sie  in  die  Klasaan 
dea  Hern  Prefassor  KuUak  kam.  —  ftML  H.  B.  iai 
die  Krau  eines  hiesigen  Kaufmanns.  —  Oruss. 

Uisrm  H.  Tb.  B.  in  S.  Bogen  (Ungaru).  Sie  wuo> 
sehen  zu  wi.ssca,  ,,<tb  nnn  mit  einem,  am  Saitea- 
baltcrknopf  beim  Violoncell  augescbraubtcn  Stelzfuss 
spielen  darf?'  —  Gewiss.  Man  hält  zwar  für  ge- 
wöhnlich das  Violoncell  zwischen  den  Knieo,  ick  habe 
es  aber  auch  schon  gestützt  aaf  einem  am  SaitM- 
knonf  bafostixten  kurzem  Stabe  spielen  sehen. 

V.  Ii.  in  Prag.  Fantalon  Ist  ein  von  Pantaleon 
Hebenstreit  im  voripon  Jahrhundert  erfundeues  In- 
strument, daa  Aehnlichkcit  mit  dem  Cymbal  oder 
Uackbrett  hat.  Das  Instrument,  von  dem  Luiae  io 
Kabale  und  Liebe  spricht  (Akt  5,  .Szene  7),  „Wollen 
bie  mich  akkompagaircn,  Herr  v.  Walter,  so  mach' 
iob  einen  Oaag  ant  dem  Forteniano/*  (Sie  Maat  den 
^taion)  ist  wobt  eine  Art  Pianofbrte,  anf  «alcb^ 
das  System  des  Pantaleons,  hinsichtlich  des  Hannen 
Schlages  von  oben  zur  Anwendung  kam. 

Herrn  L.  SchlSsser  in  Damlwlt.  fiKI»  MST  BOek 
bis  No.  ^  um  Oednld. 


Verein  der  Muelk-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


In  der  Märtsittung  (14.  M;irz)  widm't>-  Herr 
Prof.  Dr.  Alsleben  dem  am  1.  Mär^  verstorbenen 
Ehrenpräsidenten  des  Vereins,  Herrn  Prof.  Dr.  Tb. 
Knliak  einen  ebcenvollen  Nachruf  dem  Herr  Prot. 
B.  Brest anr  dnen  längeren  Nekrolog  folgen  Hess, 
worin  er  den  Verstorbenen  eingehend  und  hoch  an- 
erkennend als  Virtuosen,  Lehrer  und  Komponisten 
würdigte.  —  Das  Hauptinteresse  des  Abend.?  bewgte 
sich  um  die  lange  und  lebhafte  Debatte  über  R.  W  a  g- 
ner's  Par  sifal-Dichtun  g  aof  Oruod  des  von  Herrn 
Dr.  A.  Kaltscber  darüber  gekaltetten  Vortnges. 
Wie  voraaanaahen  war,  eigab  die  DabaHa,  an  «el- 
aerm  Ar.lCaliieiNrBoeii  die  Barns 


Oscar  und  Richard  Eichberg  und  Herr  W.  Tappert 
(als  Uast)  betheiligten,  kein  für  die  eine  oder  andere 


Anschauung  überzeugendes  Resultat  Dieser  Mttcel 
wurde  aber  durch  senr  interessante  Daristnaten  der 
DiakattoaBden  nicUiflh  aufgewogen. 


Die  nächste  Sitzung  findet  wegen  den  drit* 
ten  FenitaKeH  erst  am  IH.  April,  Abends 
8  Ohr,  statt  Tagesordnung:  Vortrag  des  Bern 
Profiesaor  Dr.  Alsleben:  Bedeutung  des  16.  Jahr- 
hnateli  f&r  die  Rntwiekelnng  der  Tonkunst  —  An- 
trtga. 


Digitized  by  Google 


Soeben  erschien  im  Verlage  von  Romenthal  A  €o^  Berlin  N.,  JohannlMtr.  80: 


I  &niwoi^c^n  von  &mit  ^t^c^ytawc^* 


AiQgftbe  A.  für  dei  EleMeitamterrieht    Anogalie  B.  flr  die  Mittotetifen. 

M  latMOiiBO  VOD  10  StQek  «M  d«r  Ms  das  B«fteB  mit  12  Pf.  ber«eliiMl. 

-  25  11  Pf. 

-  50  lOPE. 

•    100  9Pt 

-  800   -8  Pf. 

-  30O  7  Pf. 

Ctegen  Einsendung  des  BetragcH  erfolgt  portofk'eie  ZuMeudung. 

Probe-Hefte  stehen  gratis  zur  Verfügung. 


Boberi  Rttlie  in  JLandsberg  «VW, 
«miif  eblt  Mine  pntentlrteii 


Lampen  mit  verslellbareni  Beflector  *  -  «-.'^-''^on  ««rün  b«  Bob.  »i^maer. 


für  FlaadiuMk  FWceL  Oml  a.]fo«enpiilte 

ia  Hesniog  und  ▼emionti  lilnstrfate  Pnisfertridi- 

niasr-  8tcbi>n  fr.  lu  Diensten.  (22] 
1      Niederlage  in  Be~"*"  u^jc— 
*  Landaberger  Pl*t»  8. 


lilnstrirte  Wochenschrift  ersten  Uan|i;es. 

Auflage  nach  9  Jahren  aber  70000  £xeniplarel 
Zorn  b«fOiitelMiid«n  Qnttalaira^iel  laden  wir  la  dDem  Venocfaa-AbouMBMDt  bOfflehit  «ia. 

Neui-  Riimano  uod  Novellen,  welche  demnächst  zur  VeröflontiichuiiK  gelangen ;  „llolio  (iiinner* 
von  Ernst  Wiehert  —  ,Dle  Spiritisten*  von  Max  Ring.  —  „Der  gelbe  Tod'  von  Ernst  0.  Hopp. 
—  ,Dle  Prise*  von  Albert  Lindner.  ~  „SL-Umiedegusse  No.  ü"  \>ni  Oskar  H<  nda.  —  .Die  Erklä- 
ruf*  voa  Artkar  von  Loy.  —  JSi»  Wiiader  ier  MattorUelM*  toa  SrostPAsquiu  —  «In  FeiodM- 
MM*  fOB  MoHtor.  —  .Om  Emn  d«r  TcnehoOeiMn*  von  W.  Passaner.  Aassordem  die  Port- 
MtBOngdet  mit  so  grossem  Beifall  aaf^eaGinmeaen  Romans  .'Natalie"  von  W.  Black. 

wie  bisher,  bo  dürfen  auch  in  Zukunft  die  Leser  des  Uoutschon  Fiimiiienblatts  in  Bezug  auf 
kQastlerisctie  AusstattuuR  de^  Blattes  das  Be^tc  erwart-'n.  Wie  soeben  eine  Meyerheim-Nummcr 
und  früher  schon  eine  Vauticr-Nummer  erscbieuen  ist,  so  siod  scbon  weitere  KüQsUer-N um mero  ia 
Vorbereitung,  welche  a  usBchlienslicb  BUder  von  Defregger,  Oeolli  KuffioMkOB  IL  TerOffentUeben 
werden.  Veriagsbandlnns  und  RedactiMi  «wden  bestrebt  awi,  iMflb  wia  tot,  mtianalar  Qeainnang 
trea  and  flrel  ▼OH  Jedier  i»olillMlieiiPmrtototeil«is  maA  kOTre— lo»»Wer  Eng« 

k^ndgkeit,  idi^ale  Ziele  iu  Wort  und  Bild  zu  pflegen. 

Besooders  wird  auch  auf  die  iiumoreskeo  voa  Uaua  Arnold,  Heinrich  Seidel  und  Ii.  Bleiblreu, 
sowie  auf  die  ernsten  und  loatigan  Bilder  ana  d«a  SoldateDleben  ««m  U.  Feiäobka  nod  IL  0.  Dar- 
nach aufmerksam  gemacht 

Im  Laafe  der  nficbsten  Quartale  werden  di '  Leser  ausserdem  mit  den  Erstlingswerken  doM 
Osterreicbisehen  und  eiaea  oorddeatscben  Aatora  beJtannt  gemacht  werden,  die  sich  mit  ia  dia  vor* 
dento  Rdlia  dar  bertea  teitgaaUaiiidieo  Bniblar  otellan. 


Pnit  viflrtaQUirllch  aar  ][,  jfiQ^  Oder  ia  U  HeftcD  m  MPl 

imer  ist  darch  alle  Bnehbandlonj^n,  sowie  aveb 
[•  Schorer,  in  Berlin,  W.,  Lützowstraase  6, 
IEm  abonnirt  auch  nacli  l»egouueneiu^^n«^ial  i 


liae  ProtM^Kitamimer  ist  darch  alle  Bnehbandlonj^n,  sowie  avdi  direet  ton  der  YerlafibaBdlung, 
J.  0.  Schorer,  in  Berlin,  W.,  Lützowstraase  6,  gratlH  zu  beziehen. 

in  allen  Bnchliandiuugen 
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Max  Hesse'B  Verlag  in  Leipzig. 

Karl  Urbach's  Preis-Klavierschule. 

&Aitfl.  firoKbirtSUL  Ualbtnuiibd.  4  Uk. 

ilt  Üe  kette  eller  extetirendea. 
.Freie  deotMhe  SobulMitaiig«  1881,  Da  40, 

Bcbreibt: 

l'iit.  ri  irhto  jeder  Lohrer  uur  iiiicb  der  Vr- 
b«€'h>clH'n  Freis-Klaviersehule.  denn,  es  sei 
ehrlich  gesagt,  xie  ist  hcssor  »h  die  l>amm- 
scb«  aod  KeiMr'scbo  öcbuie  uod  bei  weitem 
bHlffer  alt  diese  und  »ödere  Klavlerscbnlen ; 
ein  Crthiil.  da;  uns  von  den  verschiedensten 
Seiten  inunei-  wieder  lie.stiifijit  wird.  ['.'S' 


I 


]UaYlerllng«rbUda«r.  Freis  5  Mk. 
Fn>Bpekt  fr.  TBL  Seeber  fln  Weimar. 


Verlag  von  C.  F.  Hientzscli  in  Breslau: 

Ednard  Uobdes 

Kinder-Klavierschule. 

Op.  100.   Preis  3  Mk. 

Dl^  Anordnuag  des  Unterricbtsstoffs  in  der  Kin- 
düT-Klavicrschule  von  E.  Rohda  hat  mir  sehr  rc- 
fallen,  so  dat>fl  ich  dieselbe  schon  vielfach  zur  An- 
schafifung  empfobleo  habe.  Es  ist  in  derselben  der 
Lebraatz:  utile  cam  dulci  glücklieb  verbunden. 

Bernbarg.  Fr  Kanzler, 

Musikdirektor  und  Si-minar-Musiklihrcr. 

Verlag  von  Hreitkopf  &  iiiii  tel  in  Leipzig. 

£mll  Breslanr:  Teehuisehe  Urnndloge  des 

KUTlenplels.    11,  Auflage.  (Preis  5  Mark.) 

Das  Werk  alaurt  jaaa  beaendere  Bflekalclit  auf 
die  Bilduur  Tem  fem  «ad  Ansehlar  aad  slad 
dnrdi  Benn&aag  deaselben  die  gUnsendston  Resnl» 
täte  erslelt  worden. 

Uniill  Breaiaur:  Technische  Ueboagea  fllr  den 
BlMMltaibllaTier-Uuterricht. 

(Preis  8  Mark.) 

Noten-  Schreibschule 


Imil  Bseslau. 

(11.  infla^t*).  2  Hefte  a  15  Pfg. 

Vom  Icicbteü  lum  Schweren  vorwärts  schreitend 
verbindet  die  Notcuschreibttchule  in  ficht  pSdagogi- 
scbcr  Methode  mit  dem  mecbaniscbeo  Darstellen  der 
äcbrifUQge  die  Lehre  Ton  der  Dedeatung  der  Holen 
aad  Setaaaelebea  ond  eine  da«  Tenliadniaa  der« 
fdbm  Tenatttdaie  kingeAuwteElemeiitarllraerle. 
Schreiben,  Lesen  nnd  Theorie  gehen  also  Hand  in 
Hand  und  dadurch  wird  die  Mctbodo*  zu  einer  durch- 
weg anregenden,  denn  sie  achützt  den  Schüler  vor 
mMhaniarnem  Thun,  in  welches  er  durch  blosses 
Motenscbreiben  unfehlbar  verfallen  muss.  Deshalb 
babea  auch  Pädagogen  Ton  höchster  Bedeutung  sich 
aaerkennend  über  das  Werk  getuaaert  es  bat  ober- 
all  freadüste  Aufnahme  gefunden  und  ist  bereits  in 
Yleleii  tausend  Exemplarea  verbreitet 

CiauK  betiondorH  crwUnHOlit  dtirfte  sie 
solchen  Mnallwohnlen  sein,  in  denen 
naelirere  BehlUer  znKleich  nnterrichtet 
werden,  denn  sie  bildet  da»  anttel,  eine 
ardeaere  BehtUeraasaU  wmgi^Mlä 
uch  an  beaebftfUgen. 


Soeben  eraebieBen,  doreb  alle  Boebhandlangea 

zur  Anaicht  zu  bezieben: 

Amy  Fay,  Mnaikatndien  In  Dentach- 
land*  Aua  Briefen  in  die  IJeiiULiüi,  aotorisirte 
UeberaeUnog.  8».  18Va  Bgn.  gob.  Mk.  8^ 
fein  geb.  M.  8,50. 


Ur.  Emil  Nanniann,  Königl.  Prof.  u.  Hof- 
kirchen-Musikdirektor,  Deutacbe  Tondich- 
ter von  Sebastian  Bach  bis  auf  die  Gegenwart. 
Fünfte  ^Volka-)  Ausgabe.  8«.  2&Vt  Bogea.  geb. 
M.  S.Oq  ftfia  geb.  it  4,00. 

Otto  Ticrach,  Nötenflbel  für  den  Üutcr- 
richt  im  Schreibe«  und  Lesen  un.screr  Ton- 
schrift und  in  der  Lehre  von  den  Accorden  u. 
Tooleitern.  Ein  üandbucb  der  Elementarlebre 
für  AnfSneerklasecn.  gr.  8*.  5Vt  Bogen.  Prds 
M.  1,00.  (Uienn  in  Vorbereltoag:  UeSaagabeflc^ 
»NoteoscnreibBchnle"  I— V). 

Dr.  AuK.  itelMHniann,  Handlexikon  dnr 
Tonkunst,  gr.  Nene  Ausg.  40  Bogea  ia 
18  Liefgn.  zu  Je  M.  0,50.  Lieb.  l.  (AoA  voll' 
atindig  zu  haben,  geb.  M.  9,00.  fein  geb.  H.  10,00). 
Nene  Zeitaebr.  f.  Muaik:  Autor  u.  Verleger 
haben  hier  ein  Meiatorrtfiek  ehae  Qlaieben  toU- 
bracbt.  — 


BfnslkallMChea  Com  

kom.  Enqrciopidie  der  gesammteo  mastkal. 
Wissenschaften.  Dntcr  Mitwirkung  der  hervor- 
ragendsten Kachmäoner  herausgcg  v.  H.  Mendel 
und  Dr.  A.  Reissmann.  gr.  L^x-S«.  Neue  Ste- 
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Die  Kindheit 

Von 


NotensctirifL 


MetD  beutiger  Briof,  verehrte  Freundin,  ist  der 
Ao%tbe  gewidmet,  einige  Lücken  aiusufüUen,  die 
'MHnnrtHiMMi  bei  der  BespreebmK  des  geseblebt- 
Mm  Batwiekdoogsgaoges  unserer  Kunst  eingestellt 
l»beo.  Ich  weiss,  dass  Ihr  Auge  oft  fragend  von 
den  Zeilen  aofgeblickt  hat,  und  za  Begriffen  und 
Audrfleken,  die  leb  nobeüaogeo  in  den  Text  ver- 
flocht, nach  einem  Kommentar  gesucht  .Gregor's 
Antipboaar  war  mit  der  Meumeoecbrift  notirt",  — 
des  kKagl,  ab  «Ire  diese  Nottmogiwelee  eloe  selbst* 
verstfindliebe  Sache  und  die  Neumenschrift  ein  von 
grauen  Zeiten  ber  bekanntes  und  überkommenes 
Brbgnt  Und  weiter  spradi  leb  von  Hacbatd^s  Or- 
gUUB,  van  Oatdo's  Quarten -Parallelen,  wo  war  die 
Harmonie  bo  plfttzüch  entstanden ,  die  doch  den 
alten  Völkern,  vie  ich  früher  erw&hnt,  glnzlicli 
ftsMd  gebUebea  wart  leb  beeile  nrich,  fliaiira  Prean* 

din,  Ihre  Wissbegierde  tm  befriedigen  uud  wende 
■ich  heut  zuniebst  zu  der  ersten  Frage  über  die 
IstBtebong  der  Meoaieoedirlft  nnd  wdss,  dies  Ich 
nur  Ihren  Wunachen  entspreche,  wenn  ich  Ihnen 
dabei  über  die  Notenschrift  überhaupt  einige  kurze 
Notixen  mit  einflechte.  Sie  ahnen  wubl  Itaum,  wenn 
Sie  onsei«  eiahcbe,  klare  nnd  IlbeniebtUebe  NoU- 
rangBweise  Tor  rieh  haben,  wenn  Ihnen  das  blosse 
Lesen  der  Partitorea  den  Oeouss  schafft,  sich  die 
fressen,  instruBMBtelen  Tonganllda  fjUMma  plas- 
lliCh  vor  Ihrem  Geiste  auCmbaiMa,  «aldi*  einen  lan- 
gen, mühseligen  Entwicklungsgang  sie  zurücklegen 
masste,  ehe  sie  zu  der  beulten  Volicndung  gelangt 
bt  Aber  mch  ri«  ial  ein  speiifisches  ffigenthnn 
ifs  Cbristenthnms;  der  fromme  Kinder  glaube  und 
die  heilige  Begosteruag  Tiir  die  liebliche  aber  aucb 


vergSnglichnto  aller  Kun8t5chwestero  suchte  mehr 
und  mehr  dies  flüchtige  Uimmelskind  zu  fesseln, 
mnd  so  entstanden  Jene  vIelfMben  Versncba  rar 
Fixirung  der  einmal  gewonnenen  Melodien. 

Die  alten  Völker  kannten  nichts  unserer  Noten- 
schrift Analoges.  Wo  sie  io  der  Entwicklung  ihrer 
Hnsik  so  «eil  gadisben  waren,  dt«  «le  das  Bedflrf- 
niss  nach  einer  Aufnotirung  der  Melodien  empfan- 
den, da  bedienten  sie  sich  statt  besonderer  Noten- 
setÄen  ibrer  Sebrlftobaraktere.  Wir  wiseen  ans  der 
chinesischen  Hnsikgesebidite.  dass  einst  ein  mosik- 
liebender  Herrscher,  Kaiser  Kang-hi,  ganz  gegen  den 
sonstigen  Geschmack  der  Chinesen,  Wohlgefallen  an 
der  eoropiiseben  Hodk  fand,  die  er  durch  den  Ge> 
pang  der  Misstonire  kennen  gelernt  und  besonders 
erregte  es  seine  Bewunderung,  dass  es  ihnen  mög- 
lieb war,  HeioAen  dnreb  Zeldieo  m  dziren  nnd  sie 
dann  vom  Blatt  getreu  nachiuflingen.  Aber  trotz- 
dem er  sich  eifrig  bemühte,  die  einfachsten  Theorien 
christlicher  Hmdk  zu  erlemea  nnd  sie  niedeiga» 
schrieben  und  in  zierlicher  Ausstattung  in  seinem 
Palast  bewahrte,  so  drang  er  doch  mit  seinen  nun 
vorgenommenen  Heformversuchen  bei  dem  starren 
Sinn  der  Chinesen  nkM  dnreb  nnd  er  nrasste  seine 
LieblingHgedankcn  seufzend  wieder  aufgeben.  Doch 
haben  die  Chinesen  seitdem  eine  Art  Tonscbrift  aas- 
gebildet, die  ans  ibrer  Spradisehrift  cnteemwn  Ist. 
Sie  fangen,  wie  sie  alles  aal  den  Kopf  stsIISD,  auch 
bei  ihrer  Schreibweise  auC  der  rechten  Seite  an  und 
bezeichnen  dio  sieben  tiefsten  Töne  mit  Ho-see-y- 
8ebaag>tsebe>kang-fiMi ,  wozu  noch  die  Charaktere 
llcu  und  ou  kommen.  Für  die  höhere  Oktave  wurde 
diesen  Mamen  je  dio  Silbe  Gin  hinzugefügt.  Ausser- 
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d«n  bMÜMB  rie  rfoig«  Zflial»«ii  fSr  QituHttt 

der  Noton,  der  Wipf^crholungcn  und  des  Vortrags, 
aber  diese  firroDgcDschaften  sind  wobl  nar  das 
EigenUram  wenigwr  AoMnriblteo ,  nnd  dte  etaine- 
siscbc  Musik  beruht  im  QroMen  ond  Oaozen  nur  auf 
Gedäcbtniss  und  Uebung.  Aebnlicb,  vielleicht  noch 
einfacher,  gestaltet  sieh  der  Inder  seine  JNotirangs- 
W6ii6«  ScUm  triliiiD6riMbciB  (  vflMran,  ludvra  und 
sQssen  Melodien  klingen  von  Mund  zu  Mund,  frisch 
empfunden  aus  dem  Volkeeberzen  heraus,  und  sind 
w  Ailgcmeingnt,  dan  rie  gar  nicht  dn«r  besoadoreo 
Aufzeichnung  bedürfen.  Wo  sie  virklich  niederge- 
schriebe  n  aind,  da  bedient  sich  der  Inder  dcrjeDigen 
Koosonanteo,  ntit  denen  die  benannten  Töne  anian 
gto,  ndi  die  Mdw  Tokal«  •  md  I  ^d  Noten- 
zeichen, sie  wählen  die  langen  Vokale  für  lang  au9- 
sobaltende  l^otea,  durch  allerhand  beigefügte  Cha- 
nktsn,  EraisUideD,  Ellipsen  od«r  auch  beschrei» 
bende  Worte  fugen  sie  hinzo,  was  zum  Vortrag 
wichtig  igt;  eine  Lotosblame  bezeichnet  in  ihrer 
siooig  poctiäcben  Auadracksweise  den  Abschnitt 
«iBcr  llAlodi«b  Kam  Wsitorm  Mwft«  dieiM  fiui- 
tasievollc  Volk  nicht;  ihre  Melodien,  denen  jede  An- 
dentang einer  barmonischen  Grandlage  fem  liegt, 
fltröBM  frotoD,  angehsaiiiitBD  WoUlMit  dthfai, 
und  nur  ihr  angeborncr  Schönheitssinn  konnte  dieses 
fi'sscllose,  oneinge-schränktc  Muaeokiad  vorSotactiing 
und  Verwilderang  bewahren. 

Von  d«D  fibrigm  TMktn  des  AltarthiiiM  lind 
vidldcht  nur  noch  die  Araber  zu  nennen,  die  den 
Tcnneb  machten,  ihr«  Melodien  sa  notiren  und  swmr 
bedientn  dA  die  lltam  Tbeocetiker  dam  dsr  Z«b- 
leo.    Ihre  Skala  nmfasste  bei  ihrem  Syrin  der 

Töne  eine  Reihenfolge  von  17  Tönen,  so  ver- 
wandten sie  die  Zahlen  von  1  bis  18  für  die  Töne 
der  tiefeNB  OUm,  U  Ut  » Ib  ^  der  bOhen^ 
In  einem  masikhistorischen  Werke  wird  eine  Melodie 
dementsprechend  folgendennaasen  notirt:  .Nimm 
den  Ton  4,  steig  hettb  In  den  Ton  3,  von  da  gehe 
in  den  Ton  6,  dann  schnell  herab  durch  alle  Töne 
bis  zum  Ton  2,  dort  mache  eine  Pause,  dann  steig' 
wieder  in  den  Ton  3  und  scbLiesse  im  Ton  8."  ]>arcb 
geMidineto  Kniee  u3/t  bhMlnieeotMMn  Linien,  anoh 
durch  Anwendung  von  Farben  irarde  Mdebe  Meder- 
echtift  noch  nftber  kommentiri. 

Oieeeo  lebSebtenen  nnd  mbebolfsnen  Veraodien 
gegenüber  besassen  die  Griechen  eine  zu  einem  voll- 
ständigen Systoni  hprausgebildeto  Notenschrift,  aller- 
dings auch  cur  aus  den  Charakteren  ihres  Alphabets 
eotnonmen,  aber  in  tteblonigeter  Weiee  donbdeebt 
und  aasgearbeitet.  Gegm  die  Armoth  der  Uebrigen 
wirkt  der  Beichtbnm,  der  uns  hier  entgegentritt,  fast 


ersebreebend,  wir  glaeben  i 

für  das  lobbaftestc  Auffassungsvermögen  und  du 
brillanteste  Gedächtniss  eine  fast  unlötlicbo  Ab%iIm 
sein  mfisse,  den  gmnien  Apparat  der  giiwMidws 
Tonsebrift  in  sieh  nnbonebmcn  und  zu  venrbeiteo. 
Sie  werden  staunen,  vorchrtc  Freundin,  wenn  ich 
Ibneu  erzähle,  dass  der  Grieche  für  jeden  Ion,  eb«nM 
wie  «r  erinen  eigenen  Manien  beeaia,  nndi  «ii  ei|h 
nes  Tonzeichen  hatte,  dia  flr  jede  Tonart  vieder 
verschieden  war.  I>ain  bnttn  die  drei  JÜat«»- 
sehle^ter,  die  dlnloniaebe,  rbreilief be  nnd  ee— e- 
oieafen  Je  ibre  beeondereo  Zeichen,  nnd  znm  IM» 
fluss  waren  dann  noch  wieder  Sing-  und  Instrsmi*»- 
tal-Notea  von  einaudur  verschieden  Z&tiit  mau  dicM 
Zeicben  nncb  den  Tabellen  des  Alypios  wneeieiis, 
80  ergiebt  sich  daraus  die  recht  respektable  Sqiuk 
von  1620  Tonxeicheo.  Ganz  so  schlimm,  «ia  dii 
Saebe  fBr  den  «nten  Augenbliefc  ereebeln^  Ist  i» 
nun  allerdings  nicht,  es  giebt  viel  DebewIntfnM 
des,  sowohl  bei  den  vorschiedenen  Tonreibeo,  wie  bd 
den  drei  Klanggeechlecbtern,  dennoch  bleibt  geaag 
ftbrig,  mn  ein  eingdieodea  Stadinm  nOttdg  aa 
wenn  man  sich  einon  nur  cinigermas^cn  klareo  W«^ 
durch  dies«  verwirrende  Menge  bahnen  wilL  ld> 
bann  nMi  hier  nur  aaf  eia^  AndealBaiM 
schränken,  um  Ihnen  wenigrtene  einea  UsiMn  Bs* 
blick  in  die  Art  uud  Weise  zo  gewähren,  wis  itt 
Hellene  setue  Melodien  auf  dem  Fapier  üxirte. 

Zn  den  InatmnMnIalnolen  wnrden  die  graM 
Buchstabon  des  Alphabets  benatzt,  und  zwar  bildet 
jeder  Ton  mit  seiner  Erhöhung  und  £iiüedii|»ag 
eine  Qmppe  flr  einen  Bndialaben,  die  flr  dea  Tw 
lalbst  in  seiner  ursprunglichen  Gestalt,  für  Erböhosg 
und  Erniedrigung  gestfiiat  nnd  verlEebit 
wurde,  a.  B. 

oder 


i 


S      M      ■    .       0      o  0 

Bemerken  musa  ich  hierxa  noeli,  dass  der  Ociedie 
das  Limma  (die  Erniedrigung  eines  Tones)  nicbt  «i( 
wir  von  dem  höheren  Tone,  also  z.  B.  b  von  h,  gn 
von  gbecleileto,aendeaieialieteoMlbangeta» 
tiefer  gelegenen  Tones  auffasste,  also  wie  oben  odl^ 
n-b,  nicht  wie  wir  c-oes,  a-as  ableiten  würden. 

Bei  den  Zeieben  flr  die  Singnoten  wgeben  dA 
auch  Gruppen,  aber  in  anderer  Weise.  Bier  fing  d'' 
Uellcno  mit  dem  höchsten  Tone  einer  Tonleiter,  mit 
dem  Alpha  an.  In  der  lydischen  Tonart  traf  ^ 
AIpbn  aal  den  Ton  Fb  nnd  nnn  felgtan  M  db 
Tßne  abwSrta  mit  ihren  Erhöhungen  und  Erniedri- 
gungen nach  der  Reihenfolge  des  Alphabets.  AIm: 


i 


4: 


3^ 

E  Z 


Beim  Ton  F  mit  dem  ä  angekommen,  begann  er 
sofotl  wieder  ^  Tom  nil  dem  Alphabet,  aber  die 
Buchstaben  wurden  nun  verstümmelt,  gratürzt  und 
gekehrt;  der  nächste  Ton  nach  F  abwärts  erhielt  ein 
gestürztes  Alpha  der  folgende  ein  verstümmel- 
tee  Bete  .P«,  dann  bam  ein  gartfimea  tau  ,1«  I 


H        9        I        K       J        M  u.  9.  w. 

u.  8.  w.  Die  Tonzeichen  für  die  lydisehe  Skala  adei- 
nen  die  gebräuchlichsten  für  den  Sebrfftvwbsbr  fl** 

wesen  zu  sein,  wenigstens  sind  alle  anfgefundecfli 
Reste  griechischer  Melodien  mit  diesen  Ijdi«*« 
Zeichen  notirt,  und  Alypins,  dem  wir  die  klartle 
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trieben  verdankeD,  stellt  sie  in  soinca  Tabellen  obooao. 
Voter  dcD  Tonzeichen  für  das  chromatische  aod  en- 
ärcuooiscbe  Geschlecht  herrscht  grössere  Verwirruag, 
et  rieht  MS,  als  habe  die  Regelung  der  griecbit^cben 
Tonscbrift  lu  eiuer  Zeit  ßfatfgifuiidon,  wo  diese  bei- 
den Klaogges  chlechter  schon  mehr  durch  das  reicher 
«tariekelto  diatonbcbe  Oeschlsebt  vordiiogt  vor  den 
«tran.  Die  steheodi  n  Töne  der  Tetracbordo  wordwi 
idlerdiDgs  in  allen  drei  Geschlechtern  gleich  notirt, 
aber  bei  den  abweichenden  Tßoen  griff  man  im  en- 
amoniseben  und  chromutiscin-u  System  siemlieb 
villk&rlich  in  die,  anderea  Tetracborden  zugehörigen, 
Charaktere  hinein.  £s  waren  i.  B.  bei  der  abstei- 
gaDdaa,  dtatoolsebeD  Reiba  der  Bingnoten  mit  Ibrea 
Erbsbungen  und  Erniedrigungen,  die,  wio  ich  oben 
angeführt,  nach  der  Reihenfolge  des  Alphabets  ge- 
ordnet varen,  kdoeZeicfaen  ittr  die  Vierteltöne  fibrig 
geblieben,  und  sa  deren  Bezeichnung  griff  maa  zu 
den  Zeichen  der  nSchsten  Telrachorde,  oder  es  musste 
aoch  ein  and  derselbe  Buchstabe  für  verschiedeae 

TB0#  dlMMO. 

Auch  für  die  Dauer  di^r  Noten  und  für  die  Pausen 
hatte  die  griechische  Xonscbhtt  ihre  entsprechenden 
Zeichen,  die  über  die  «öderen  Ctiaraktare  (tetelit 
«■idw.  Bne  für  kur<  getteade  Note  bednrft»  kd- 
ner  näheren  Bezeichnung,  die  zweizeitigo  — ,  die 
dreizeitige  L,  die  Timuitige  II,  die  lünfzeitige  M. 
lltoieB  WerthselAett  eat^ndi  das  Zelobeb  fSr  die 
Pausen,  es  wurde  für  die  kurze  Zeit  durch  das  Ee- 
Doaseiebeo  A  angedeutet,  und  fir  die  Ungeren  Zeiten 
«aide  daseellM  Zeichen  den  vwber  beMbiidMnen 
Wartbzeichen  hinzugefügt 

Ifie  Rfitner,  welche  nach  allen  Richtungen  die 
Afiltiicheii  Schfttze  griechischen  Kultur-  und  Uei&tes- 
lebena  als  selbstTerstiodliehe  Srbeehaft  aotratoi, 
woasten  sich  auch  die  griechische  Musik  zu  eigen  zu 
macheo.  Frölich  wurde  bei  dem  durchaus  prakti- 
schen, aof  das  Reale  gerichteten  Charakter  der  Rö» 
mer  jener  ideale  Schönbeitshauch,  in  welchen  die 
Griechen  ihre  Musik  verklärt  hatten,  bald  g&nalich 
rerwiscbt;  sie  verlangten  von  ihr  nichts  weiter,  als 
Bihailwiiig  und  ein«  BrgMrang  des  Ohres,  and  wo 
&ie  ihnen  diese  Eägenschaften  bot,  da  hatte  die  Musik 
ihre  Mission  völlig  bei  ihnen  ereilt  So  wissen  wir 
fast  nichts  von  einer  speaifisch  römischen  Hoiik,  und 
bei  der  sp&ter  hereinbrechenden  Sitti  uveiderbniss, 
der  alle  Künste  erlagen,  folgte  auch  die  Musik  dem 
aU^emeincn  Vernichtungsprozesse,  und  artete  in  ein 
liwiiiiis,  ainnllehea  Spld  von  lUaag  imd  Hassan- 
viffkingen  aus ;  das  heitere,  von  Duft  und  Poesie  um- 
flossene olympische  Museokind  erniedrigte  sich  zu 
einer  Dirne,  die  gefällig  ihre  Reize  bei  den  scbam- 
«id  saehtlosen  Tbeatmanlsllaagea  der  Römer  aar 
Schau  stellte.  Was  uns  einige  edle  Römer  in  ihren 
Mbriftstellerischan  Arbeiten  über  die  Musik  und  ihre 
Theorie  flbeitteiBrt  haben,  rabt  gau  auf  grieddieber 
Grundlage.  Boethius.  der  vieibewunderte  Philosoph, 
der  auch  ein  bindereiches  Werk  über  Musik  geschrie- 
ben hat,  fasst  hierin  alle  griechischen  Anschauungen, 
Theorien  nnd  Lehren  noch  einnal  tosaamso,  und 
bietet  uns  die  griechische  Husiklehro  wie  ein  köst- 
liches Vermftcbtniss  hellenisohen  Oeislrs  aa  einer 
wo  dl«  «anderbsMla  allor  Knllnnpocbani  din 


je  die  Erde  mit  ihrem  Leuchten  erfüllt,  bereits  einem 
langen  Todesscblaf  verfallen  war.  Für  sein  Volk 
schrieb  Boethius  nicht;  in  dem  boblen,  verwesenden 
Glänze  des  Kaiser  rcichs,  mit  seinen  sinnberftekendon 
Schaustellungen,  verhallte  seine  Stimme  nngehOrt, 
und  für  die  ersten,  einfochen  Zeiten  christlichen  Knl- 
tortebens  war  diese  kostbare,  tirfbiaaiga  Reliquie 
griechischen  Geistes  mehr  ein  Hindeiusi,  als  «n 
Foriscbritt  für  die  damalige  Musik. 

Aus  Staub  und  Moder  erblühte  nun  die  christliche 
Lehre,  in  die  dunkle  Nacht  des  Hsidenthums,  in  das 
von  tiefster  Sittcnverderbnias  zersetzte  Mon?chen- 
gescblecht  fielen  ihre  milden,  versöhnenden  Strahlen, 
leoebteten  die  weMerlSsenden  Aogen  des  Cfaristkindes. 
ünd  in  kinJlich  naivem  Stammeln,  in  fromm  r  Ein- 
falt tönten  beim  Gottesdienst  der  kleinen  Gemeinden 
in  tiefster  Verborgenheit  die  begeisterten  Daokes- 
bymnen  dem  neuen  Gott  der  Liebe  und  der  Ver> 
sfihnuug.  Was  dort  in  unmittelbarster  Empfindung 
dem  llerzen  entströmte,  bedurfte  keiner  Aufzeichnung, 
frei  empfanden,  ans  tiebter  Beolo  quellend  sang  der 
junge  Priester  das  Lob  des  Bwigan,  Unsterblichen, 
und  daokesfrob  mischten  sich  ihm  die  Stimmen  seiner 
Gemeinde,  des  haurrenden,  sagenden,  erlösuogsehn- 
süchtigen  Volkes.  Drei  Jahrhunderte  vergingen,  da 
stieg  das  Christenthum  empor  aus  dem  Dunkel  der 
Grüfte,  da  ward  es  zur  Staatareiigion,  und  nun  mit 
dem  enraiterlen  Qottssdienft  wuchs  und  bltlhte  andi 
der  Christengesang,  erwachte  auch  das  Bedfirfniss 
nach  FixiruDg  der  mit  der  Kirche  «npoirfebtftbtan 
Hymnen  und  Lieder. 

Zuntchst  griff  auch  das  Christenthum  wieder  zur 
Buchstabenschrift.  Die  üeberlieferuug  führt  die  Ein- 
führung der  ersten  sieben  Buchstaben  des  lateinischen 
Alphabeta  auf  Oiegor  den  Grossen  surfte,  obgleieh 
dn  ToUgültiges  Dokument  darüber  nicht  vorhanden 
ist  Jedenfalls  muas  aber  diese  alte  lateinische  Buch- 
stabennotation aieb  so  einer  Zat  ausgebildet  haben, 
als  man  bereits  jenen  vier  authentischen  Tooreiben 
des  Ambrosius  noch  die  vier  plagalen  hinzugefügte 
hatte.  Der  erste  authentische  Ton  notirt  seine  Töne 
von  D  an:  D,  E,  F,  0,  A,  B,  C,  D,  nnd  seine  pla- 
gale  Nebenreibe,  die  bekanntlich  daraus  entstanden 
ist,  dass  die  obere  Quarte,  also  A— D,  unter  die 
Quinte  D— A  versetxt  wurde,  notirt  nun  ganz  folge- 
richtig ihre  Rdbe  A,  B»  0  n.  s.  w.  Wflre  die  Bnch- 
stabennotirung  ¥or  Oregor's  Zeiten,  der  die  plagalen 
Reihen  den  authentischen  hinzugefügt  hatte,  schon 
in  Oebiaueb  gewesen,  so  «Ire  dodi  tSAta  natOr* 
Udler  gewesen,  als  dass  man  den  ersten  Kircbenton 
mit  dem  ersten  Ton  des  Alphabets ,  also  A,  begon- 
nen h&tte,  und  nicht  in  der  Mitte  mit  dem  D  ange- 
fangen« 

Neben  dieser  ersten,  sehr  einfachen  Buchstaben- 
notimng  schritt  schon  sehr  früh  eine  andere  Ton- 
selnift  dnher,  die,  aus  gans  uMabeinbaran  Anfängen 
beginnend,  dennoch  die  Keime  an  nnSMrer  beutigen 
Notenschrift  in  sich  trug,  und  endlich,  nach  vielerlei 
Wandlungen  sich  aucii  aus  ihr  zur  heutigen  Voll- 
hrnnmenbett  aasgeblldet  hat  Bi  bt  dies  dl«  Nen- 
menschritt.  Schon  das  Antiphonar  Oregor's,  von  dem 
eine  getreue  Kopie  nach  der  Geschichte  aof  Ansuchen 
brl^  ds>  Oroasen  dnreh  Bomanna  nach  Deotooh* 
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luid  gcbiadit  wurde,  and  noch  jetzt  im  Kloster  von 
St.  Gallen  aufbewahrt  wird,  ist  mit  dieser  Neumen- 
scbrift  DOtirt,  ein  Beweis,  dass  sie  schon  zu  Gregors 
Zeiten  in  <3d>i*ndi  geveeen  sein  mim.  Dt«  Sdirift 
bestand  aus  ziemlich  wunderlichen  Charakteren, 
Stricbelcben,  Hftkchcn,  Punkten^  die  in  anscheinender 
Regellosigkeit  Ober  die  Textessilben  geeetst  sind. 
Wmb  vüi  wo  diese  Notirungsweiso  zum  ersten  Mal 
anftnnchte,  ist  durchaus  nicht  mehr  zu  bestimmen, 
au  kann  nur  aus  den  tbeiis  griecbiBcbon,  theils  rö- 
miadien  Namen  auf  ihren  frfihen  Orepmnf  aehlieaMn. 
Sie  hatte  bei  ihrem  ersten,  anspruchslosi  o  Auftreten 
wohl  gar  nicht  die  Absiebt  gehabt,  eine  wirkliche 
Tonscbrift  zu  repr&sentireD,  sia  wollte  nnr  eine  Qn- 
dSchtnisshiUe  Or  den  Binger  sein,  der  eine  Melodie 


I  auswendig  wusste.  Gliiclnvie  man  io  der  Sehrifl' 
spräche  die  Abschnitte  der  Sätze,  die  Hebungen  und 
I  Senkungen  der  Stimme  durch  eingefügte  later- 
I  pankHoMEeiehen  andeotet,  ao  fBgta  man  den  Teztca- 
worten  jene  Häkchen  und  Strichelchen  tür  den  SSn- 
gor  zum  Anhalt  hinzu.  Die  Bocbstabenscbritt  hatte, 
wenn  rie  aaeh  den  Ton  bestimBt  besefehoete,  doch 
einen  Mangel,  an  dem  schon  die  griechische  Motafioo 
gelitten  hatte,  sie  ^ab  keine  Andeutung  &ber  das 
Fallen  und  btcigea  der  Stimme,  und  hierin  bemühte 
rieh  dl«  MenmanatArift,  Ahhilfe  la  aehaffso,  wann 
sie  dafür  auch  wiederum  nach  anderen  Ricbtangan 
den  gr&ssten  Willkürlicbkeiten  Ilaum  üoss. 

(Fortsetzung  folgt) 


Ein  moderner  Augur. 

Ton 


«In  Meseritz  —  Musik  ?i 


SduKNia, 

„McMrlU,  SrhuaUnkf,  FilvhD«!" 

neckte  der  Berliner  Doktor  das  junge,  zu  den  Ferien 
nach  der  Reaideos  gekonunena  RIehterpaar. 

„Machen  Sie  unser  Städtchen  nicht  schlecht, 
Doktor!"  rief  die  schöne,  lebhafte  Frau.  „Wissen  Sie 
auch,  dass  wir  vergangene  Woche  ein  öffentliches 
Konsart  veranstaltet  haben?* 

Zu  gleicher  Zeit  zog  der  Gatte  eine  Nummer  des 
Maseritzer  Anzeigers  aus  der  Tasche  und  begann  so 
loaan:  JDan  kanaÜidiendeB  Bawohnero  uiiarer  Stadt 
worda  Mittwoch  durch  das  zu  trefflieber  Ausfuhrung 
gelangte  Dilettanten-Konzert  ein  seltener  Genuas.  Das 
Programm  bot  eine  reiche  Menge  des  Schönen  und 
GatSaSMOt.  Besonders  hervorzuheben  sind  das  grosse 
B^r-Trio  von  Beethoven  np.  91,  und  Hand^ohn's 
Klavier'Konzert  in  G-moU  etc.  eta" 

Alla  laflhten  fiber  das  Pathos,  mit  dam  der  jonge 
Jbnn  dan  Artikel  vorgelesen,  und  der  Doktor  warf 
ungläubig  ein:  .An  sotebe  Sachen  wagt  man  sieh  in 
MeseriU?* 

fin  »Oho*  dar  BatrOatoog  aeitana  dea  Joagen 

Paares. 

„Ernstlich,  lieber  Doktor",  erwiderte  der  Land- 
richter, aoldit  nnr  dergldohan  allbekannte  Werke 
werden  bei  uns  zu  Gehör  gebracht  Ich  weiss,  dass 
z.  R.  die  slavischcn  Tünze  von  Dvorak  eher  bei  uns 
en  vogue  waren,  als  hier  in  Berlin,  und  die  neuesten 
Lieder  von  Brahma,  tuid  was  Bamerkeni-  and  Bida- 
lenswoi  thos  erscheint,  können  Sie  sofort  anf  oniaiam 
und  der  Freunde  Flügel  liegen  sehen." 

Unser  freondUdiar  Wirth  war  im  Lanfe  dea  Ge- 
sprächs immer  nadideakiicber  geworden.  Jetzt  ergriff 
er  das  Wort:  .,Was  muss  doch  die  Zeit  oder  vielmehr, 
was  müssen  die  mächtigen  Verkehrsmittel  auch  hier 
fBr  gewdtiga  Verlndemngeo  iMrvorgebiaeht  haban! 
Ein  ganz  anderes  Bild,  ala  Sic  von  meiner  Vaterstadt 
eatworfen,  bat  meine  £nnnerang  von  derselben  be- 
wahrt Ich  dank»  da  dnar  kMMo  X^iaada  mainflr 
Jugend^  die  sieher  aioht  itattgafandaa  Uttta,  wire 


Ihre  heutige  Scbilderang  schon  damals  zotreffeod 
gewesen." 

.Sie  aoa  Meaarili?«  liafan  jatit  AUa  dnrehaitt- 

ander. 

^a  wohl,  mdaa  Harsaebaflan!" 

Die  junge  Frau  aber  verlangte  dringend  von  der 
alten  Zeit  zu  hören,  und  der  geistvolle,  heiter  ange- 
regte Wirth  liess  sich  nicht  lange  nötfaigen.  Behag- 
lieh lahi^  ar  steh  in  sainan  Baasat  aorOefc  and 

begann : 

.Fünfzig  Jabrel  FreiUcb,  so  lange  ist  es  her,  und 
Gras  wichst  aof  den  Grlbera  gar  Vfekr,  die  damals 

mit  mir  jung  gewesen.  

Es  war  an  einem  schönen,  milden  Herbsttage.  Der 
Himmel  spannte  sich  durchsichtig  blau  über  der 
Stadt  aoa.  Die  Soona  aptagalla  aleb  in  den  Paa8fesr> 
Scheiben  und  lag  goldig  auf  den  kleinen  HSuserreihen, 
die  schrSge  Schatten  auf  das  unebene  Strassenpflastar 
warfen.  Dnoasan  war  daa  Som  barsKa  von  dan 
Feldern  eingefahren,  und  auf  den  gelben  Stoppeln 
flogen  weisse  SommerflLden  glitzernd  bin  und  wieder. 
Hinaas  in's  Freie  zog  es  die  Menschen.  Kaffe^irtan 
nnd  Xcgalbabnan  wim  Iberfint  Und  am  labhafla- 
sten  ging  03  auf  den  kahlen  Feldern  und  den  an- 
grenzenden Wiesen  zu.  Dort  tummelten  sich  in  dem 
glllekliehan  Bewasstseln  dnes  frrien  8onnabeiid*Nacb> 
mittags  Knaben  in  den  verschiedensten  Altersstufen. 
Hier  ward  ein  Ball  mit  Stttcken  weiter  geschleudert, 
dort   bekfimpftcn  sich  raufend  einige  jugendliche 
Heldaa.  Voll  tollen  Uabermntbsa  ataadan  atUeha  aof 
dem  Kopfe,  oder  bewegten  sich  radscblagend  vor» 
wftrts.  Plötzlich  erscholl  ein  weithintöaeodes.ilalloh!* 
und  mit  begeistertem  Jnbel  wnrda  ein  eben  aolMei- 
gender   Papierdrache    wahrgenommen.  Vergessen 
waren  die  andern  Spiele.    Die  vorher  vielbegehrten, 
schön  besponnenea  GummibäUe  legen  unbeachtet  am 
Bodan,  nnd  die  gaaaa  Baad«  aaanMita  siah  nm  dan 
glücklichen   Drachcnbesitzrr.     Hi-sonders    von  dem 
Schauspiel  hingenommen  und  aufgeregt  zeigten  sich 
swai  kleine  Knaben,  daa  waren  der  7jfthrige  Sohn  dta 
Hairp  Baktatarini  —  Sa  analbin,  daa  lob  von  miir 
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iprMhe  -  w4  Mte  fl«M  Mim  SpWgiaM^  8Mt> 

pfeifen  Fritse.  Er  sab  aber  aach  gar  zu  herrlich 
aat,  «ie  der  Drache  sich  bavscharf  voa  dem  klareo, 
bUa«n  lierbstbimmel  abaeiehnete,  und  Sie  «enten  ea 
besNÜidi  Mo,  d«e  vir  bei  d«M  ibenuM  kUNftaa 
Wunsche,  einen  fihnücfipn  Drachen  xu  be«itxeD, 
Mlwaratzadts  vom  Felde  nach  Uaoae  eUten  und  mit 

OeMbviwBgkil^  all  4«r  Kinte  ■IK  «m 
g— de  bMtMWgt,  niut  in  Scene  so  aetienlTer- 
Buehen,  an  die  Anfertigmng  des  Erwüoscbteo,  gin- 
gen. Kleister,  Leim  und  Bindfaden  m  genngeiuier 
Mene«  bM  M%MbMi.  Za  dm  MnraifB 
wurden  alle  aaspcschriebenen  Hefte  benutzt,  auf 
deren  breiten  Bindern  rotba  Korrelrtiaren  von  der 
Hud  dcf  Lehren  Tflcnhlnet  wes.  lUt  Vocliibi 
wihlten  wir  solche  Seiten  su  den  Fraaeei^  nf  deMU 
, Ungenügend',  —  „Nicht  sorgfiUtig  genug  gearbeitet' 
—  standen,  und  so  riehten  wir  nna  gleicbidtig  wegen 
J«Mr  •«nvwffieolaa*  tmvum  m  den  Leimr  doreb 
die  qvtui  Binriditnng  nnd  Änihlngong  in  effigie.  — 
Der  Schweif  war  beendet  Aber  nirgends  fand  sich 
«in  fingen,  gross  genug,  um  den  dgentlichen  Drachen 
danms  su  bilden.  Da  liam  nna  BeMw  gidcbieitig 
ein  Gedanke:  „Ja,  ja,  nehmen  wir  es  nur,  das  ver- 
dammte  Rondo.  Ich  moaste  genug  Foffe  deswegen 
MMilebea.  Dft  habea  vir  wmAgMn»  aaeb  ein  Ver* 
gnögen  da^on*,  meinte  Fritz,  und  beschwichtigte  da- 
durch ein  leise  aufsteigendes  Bedenken  meinerseits. 
Der  Vater  war  aui  der  Kegelbahn.  So  nahmen  wir 
denn,  obM  deeeeehfand  JeaaadMtfclih  deeBoodo 
und  vf'rarbfit' ten  es,  dass  es  eine  Lust  war.  Nfitdor- 
«eÜB  war  «  a^  geworden  und  nur  ungern  trennten 
«ir  ane  VM  aaaerer  KüÄlftiguDg. 

Der  nidwte  Morgen,  ein  Bonntag,  fand  nne  eebon 
xeitig  wieder  an  der  Arbeit,  oad  «e  dauerte  gar 

■icbt  lange,  so  ging  ein  wohlgelungener  Drache  aus 
anaeren  kleinen  Uinden  hervor.  Nun  rasch  aufs 
FMd!  SMier  kns  rieb  dto  Brait  dee  flneiiieiini 
nicht  heben,  der  zum  ersten  Mal  seine  stattliche  Fre- 
gatte auf  den  Wellen  tanzen  sieht,  als  aicb  die  unsere 
hob,  in  dem  Augenblicke,  da  dn  Windbeodi  den  aul 
dar  Ado  liegenden  Drachen  leise  und  weileniOrmig 
zu  bewegen  und  in  die  lUihe  zu  treiben  begann.  Hin 
und  her  liefen  wir  Beide,  leider  aber  war  die  Luft 
■icM  bewegt  genug,  am  de*  Vergnägeo  «of  die  reebte 
BAbe  zu  bringen.  Immerhin  jedoch  amS^en  wir 
ans  köstlich,  und  die  Lustbarkeit  wSre  wolkenlos 
gewesen,  hfttte  nicht  jeder  von  ans  den  Bindfaden 
imaMrfert  ballen  woHea.  8ptt  erat  knoMB  wir  ,nach 
Daus,  bargen  unser  k östliches  Spielzeog  aof  dem 
Boden  und  konnten  am  Montag  kaum  erwarten,  daae 
ee  4  Ubr  aeblttge. 

BadUeb  wer  Ae  Sebale  eae  aad  wir  laaalaa  wie- 
der auf  das  Feld.  Ed  hatte  sich  ein  für  unsere  Un- 
ternehmungen günstigerer  Wind  erhoben,  als  Tags  vor- 
her. Schon  vom  ersten  Moment  an  stieg  der  Drache 
hoch.  Im  Na  war  die  Schaar  bis  zum  letzten  Ende 
aufgewickelt,  ond  lästig  schwebte  der  pepieiae  Vogel 
am  Bimmel. 

„Jetzt  halte  ich  aber  wieder!  Du  hast  ihn  schon 
kage  genag!* 

Jleia,  lob  Un  noeh  drao^,  rief  Friti,  and  aoekte 


■etaea  AadMagea  dueh  laiehee  TeraMiliafBa  la 

entgehen. 

„Augenblicklich  giebst  Du  ihn  her,  dummer  Jungel 
Die  Reihe  ist  an  mir!**  schrie  ich,  hinter  ihm  her« 
rennend. 

„Ich  will  aber  jetzt!"  „Ich  auch!"  —  „Nein,  ich!« 
—  Bttd  ao  kam  es,  daas  bei  dem  Streit  der  Bind» 
•idea  aaeegea  Hladea  ealfabr.  la  doowelbea  Itowt 
bealehtigte  aich  ein  tückischer  Windstoee  das  Dfa> 
chens  und  trug  iba  boeb  ia  die  Lolt,  ionaer  aeHar 
und  weiter  uud 

»Bb*  dar  BUak  Ob  Mfsa  kaaa, 

Kntschwebt  er  zu  den  blauen  Höhen!'* 
Bine  Seconde  atanden  wir  regoagalos.  Aber  da 
itUag  ee  aaeh  tob  Tham  t  lllir.  Vergeeaea  war 

der  Strwt  Die  Beainnang  kehrte  nna  anrück.  Ia 
Angst  und  rasender  Eile  rannten  wir  nach  Ilaus. 
Ich  hatte  ja  um  6  Klavieratunde  bei  meinem  Vater 
and  eelMe  dei  Boado  epielee.  Sebaldbewaael  klopAe 
das  kleine  Herz.  Noch  nie  vorher  war  ich  so  auf- 
merksam gewesen.  Die  Stüde  wurde  ohne  Fehler  an 
Ende  geführt,  und  der  Vater  brummte  suMeden  vor 
sich  bin  ond  sagte:  „Nun  das  Rondo  von  Weber!** 

Wie  im  grössten  EifiT  ßug  ich  sofort  auswendig 
ao,  ohne  erst  nach  den  Noten  au  ancben.  Die  Auf- 
regnng  auaataaoU  aMlae  Rblgkelt  gesteigert  bebea, 
denn  das  eigentlich  für  mich  zu  schwere  Stück  gelang 
recht  gut  Mein  Kewissenbafter,  guter  Vater  aber 
gab  sieb  Uamit  keineswegs  zofneden.  „Gieb  nur  'mal 
die  Noten  berf* 

Und  so  war  der  schreckliche,  getürchtete  MoBMBft 
wirklich  gekommea.  Zitternd  vor  Angst  ataad  Mi 
■af  aad  aaebte  eebalabar  aaeh  dem  Hellte  aof  daai 
Klafler,  im  Notenschrftnkchon,  in  allea  Bekea»  «o 
sich  sonst  nie  Noten  zu  befinden  pflegten. 

„Nun,  wird's  bald!'  rief  mein  Vater.  „Das  Rondo 
iat  wohl  aoeb  bei  IMti?H 

Ich  stammelte  ein  schüchternes  „Ja." 

Sa  war  die  erste  bewussto  Lüge  meines  Lebene. 
Die  RO0M  der  Scbam  stieg  mir  in's  Gesicht  Aber 
der  Aosweg,  auf  den  mich  mein  Vater  selber  Mb* 
gewiesen,  winkte  zu  verlockend,  uud  ich  athmete  er- 
leichtert an',  als  er  sich  mit  meiner  Antwort  sa- 
friedeo  gab. 

DamaU  fand  man  noch  alebt  die  nenesten  Mail- 
kalien  auf  den  Klavieren,  es  gab  auch  keine  jungen 
Dilettanten,  die  Konzerte  arraogirteo  wie  Sie,  und 
Sie  kflaaea  sich  beut  ftberhaa|»t  aehweriiA  dae  Ver- 
stellung macheu,  wie  lanß':<am  ;;ich  die  geistige  Strö- 
mung vor  50  Jahren  in  einem  kleinen,  von  der  groa- 
aen  Heeretcaaee  ableite  liegendea  Orte  der  Provini 
Poseu  vorwirts  bavigte.  Da  vergingen  oft  mehrere 
Tage,  ohne  dass  man  das  Gerassel  der  Räder  anf 
dem  Strassenpflaster  vernahm  ond  ea  war  ein  frea- 
dlgee  BnlgBiae,  weaa  iwdnal  ia  der  Woebe  e  Peel 
mit  lustigem  ÜOrnerschalle  zum  Thore  bereinfiibr. 
Da  versammelten  sich  eine  Menge  Neugieriger  um 
sn  sehen  was  sie  bringe,  ffin  Fremder  verirrte  sich 
Seiten  in  anser  Städtchen;  aber  biewellea  kam  ein 
Packet  Bücher  oder  Noten  aas  Posen  an.  Dis  intc- 
resairte  freilich  nur  wenig  Leute.  Bs  gab  überhaupt 
aar  drei  ioaeagabeade  UatimberitBeiide  FkfflDlea  ia 
Meeeilli,  die  neiaee  Veten  dee  Seeralein,  die  dee 
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ApotMera  oad  det  Stedtpisiftn,  wd  nur  in  sw«t 

Junge  Seelen  wardo  die  Liebe  zur  edlea  Mnsika  ein- 
gefltnst,  in  die  meine  und  in  die  des  Btadtpfeifera 
SobuM,  meines  Kameraden  Friti.  Doch  moss  icfa 
feildieo,  dass  bei  mir  Lust  and  Talent  entsebieden 
io  grOMerem  Maaase  vorbanden  waren,  als  bei  Jenem. 
ZlcBlicb  lange  mosate  icb  bei  meioem  aorgfSltigen 
y«ler  jedci  StBd  flbeo,  vni  wenn  leb  «•  eiiilg«r> 
masBcn  konnte,  so  kam  es  tu  Fritx  und  von  da  zu 
Apotbekera.  Jenes  Rondo  in  Es  hatte  mein  Vater 
mit  besonderer  Freude  aus  dem  Packete  genommen 
and  es  der  Mutter  vergnügt  hingereicht  mit  dm  Wor* 
ten:  „Sieb*  nur,  wie  herrlich !*  .Ein  neues  Rondo 
von  Weber!"  „Junge",  wurde  icb  bcgr&SBt,  als  ich 
Mt  der  Selnde  kam,  „de  eet^  Dich  gleich  bin!  Du 
ist  was  ganz  Apartes.  Ueb's  rasch  dorcb  —  dann 
muss  es  tu  Kritz!"  Mit  derselben  Begeisterung,  mit 
der  icb  e«  später  zum  Drachen  verarbeitete,  war  ich 
nlcbt  an*e  QebiD  grgBDgen.  Jetil  ebar  wlide  idi 
mein  liebstes  Spielzeug  dVan  ppi?ehpn  haben,  hätte 
ich  ee  meioem  Vater  zum  Donnerstage  wiederscbaffen 
kiSoiMii.  Mir  graute  vor  der  kommenden  Stande  und 
in  meiner  Seetennsal  rannte  ich  m  Friti,  nm  von 
ihm  n  hSreo,  was  zu  tbun  sei. 

IHnt  hatte  sich  ungefähr  dieselbe  Scene  wie  bei 
nne  abgeeirielt,  nnr  mit  dem  tinteieeldede^  deee  Frits, 
da  die  Noten  nicht  zu  finden  gewesen,  Oberhaupt 
ohne  btunde  davongekommen  war;  ein  Ol&ckafall, 
nvt  den  leb  bei  meinem  Toter  nie  redmen  darfte. 
Rethen  konnte  mir  mein  Kamerad  natürlldi  meht 
Aber  mit  dem  Leichtsinn,  der  der  Jugend  eigen,  ver- 
gassen  wir  bald  unsere  Sorgen  aod  spielten  lastig 
«nd  vergoflgt  mit  eioander. 

Der  Donnerstag  kam  heran  und  mit  ihm  die  Kla- 
vierstande. Noch  hoffte  ich,  mein  Vater  würde  von 
dem  Rondo  «beebeo,  aber  er  war  gans  von  der  eben 
aaftaacbenden  romantisdien  Richtung  hingenonimou. 
Die  süssen  Weisen  Webers  hatten  es  ihm  angethan. 
Kaum  war  der  letzte  gewissenhaft  ausgehaltene 
Akkord  der  Etflde  verklungen,  als  ich  daa  gefftrebtete 
^t  das  Rondo  zurück?*'  neben  mir  erf^nen  hörte. 
^Fritz  bat  es  noch  nicht  wiedergegeben.  Der  dumme 
Jonge  atodirt  ja  aoeb  über  der  errten  8dte!* 

Heine  Stimme  klang  mir  selber  fremd.  Ich  hatte 
nicht  gewusst,  dass  Lägen  so  schwer  sei.  Aber  es 
ging  jetst  nicht  mehr  anders.  Unsere  wechselseitige 
ZaabarFormel  masste  auch  diesmal  wieder  herfaalten. 
Denn  wo  sollte  ich  den  Muth  finden,  meinem  Vater 
nnaere  Tbat  zu  gestehen?  Die  Stande  wurde  mit 
Wiederbolongen  aasgelUlt,  nnd  so  war  dfo  Oehbr 
noch  einmal  glücklich  beseitigt. 

Den  oicbsten  Tag  £uid  Wochenmarkt  statt.  Bs 
war  meinem  Vater  dne  liehe  Gewohnheit,  auf  dem 
Wege  aar  Amtsstube  über  denselben  zu  gehen  und 
gelegentlich  etwas  für's  Haus  einzukaufen.  An  diesem 
Morgen  nun  fiLbrte  ihn  mein  böses  Geschick  einem 
Miller  entgesan»  dar  mit  den  Werten:  JMßa  gateo 


Morgen,  Herr  Bekretarinaf  leb  bin  eben  aot  dem 

Wege  zu  Ihnen,**  anf  ihn  zutrat.  „Das  Ding  hier*', 
und  dabei  holte  er  von  seinem  Wagen  den  unglück- 
lieben Drachen  herunter,  »fiel  am  MonUg  in  unseren 
Kraatgarten,  and  well  da  oben  der  Name  Itaree  SlUin- 
chens  steht,  dachte  ich,  dass  08  zu  Ihnen  gehört**. 
Mein  Vater  schüttelte  den  Kopf:  .«Ihr  irrt  Euch,  Alter 
IMn  Junge  bat  ketaen  Draeben!**  Br  wandte  rfdi 
zum  Oehen;  da  fiel  sein  Hlick  auf  die  Noten  —  Daa 
Rondo  von  Weber!  —  Der  gutmüthige  Müllei  konnte 
nicht  begreifen,  waram  der  llerr  Sekretär  ins  plötz- 
lich so  missmntbig  warde  «nd  «eahalb  er  ihn  bei- 
nahe beHig  ersuchte,  den  Drachen  aagealumtin  aeina 
Wohnung  zu  tragen. 

Dm  IS  Dhr,  als  idi  niefate  ahnend  ans  der  Scbole 
nach  Hause  kam,  wurde  ich  zu  meiaam  Vater  in  die 
Wohnstube  gerufen.  D&s  Klavier  war  geöffnet;  auf 
dem  Notenpult  stand  der  verbäugnissvoUe  Drache, 
ernat  and  aaklagend,  nnd  ohne  dam  aaeb  nur  ein 
Wort  gesprocheu  ward,  wurde  vor  dem  aufgepflanzten 
Rondo  die  Exekution  in  einer  Weise  vollzogen,  die 
mir  gaa«  andere  Tttne  entioekta,  als  oia  der  lid)eaa> 
würdige  Weber  mit  seiner  Kompodlion  beabsicbtigL 
Dass  dadurch  meine  Liebe  zu  jenem  Tondichter  we- 
sentlich beeintrilcfatigt  wurde,  ist  wohl  natüriicb.  Ks 
vergingen  Jahre,  ehe  ich  mich  so  einer  vorurtliella> 
losen  Würdigung  Webers  aufsobwang,  und  nur  wenig 
Trost  gewährte  es  mir,  dam  Ober  meinen  freund 
Friti  die  gleiche  Strafe  veiblagt  woide." 

Alle  lachten,  und  der  Doktor  rief  aus:  „Kars> 
sichtiger  Vater!  Ufittest  Du  in  früheren  Zeiten  gelebt. 
Da  würdest  den  Flug  des  papierneu  Vogeis  beaaer 
verstanden  und  su  deuten  gewusst  haben.  Br  trog 
vorahnend  den  Namen  Deines  Sohnes  zum  ersten 
Mal  hinaus  über  die  Grenzen  des  kleinen  Ueimath- 
stldtebensi« 

De:  Professor  wollte  bescheiden  ablehnen;  aber 
der  Amtsrichter  fiel  ihm  in's  Wort:  Jlabeu  wir  denn 
nicht  das  Recht,  den  aufsteigenden  Draciien  als  gutes 
Umon  zu  betrachten,  beut,  wo  wir  freüieh  nor  «rftidc*' 
wärtssehende  Propheten"  sind*?! 

Wohl  hatten  sie  Recht,  die  Beiden.  Denn  der 
Mann,  der  eben  die  Ueioe  Gesddehto  ans  seiner 
Kindheit  erzählte  in  seiner  komfortablen  In  der  Frie- 
drichstrasse  gelegenen  Wohnung,  umgeben  vom  Kreise 
seiner  Firennde  —  dieser  Mann  war  Professor  Dr. 
Theodor  Kullak. 

8eiu  Name  ist  weiter  gedrungen,  als  bis  zu  der 
benachbarten  Müble,  heute,  wo  iiuudeite  von  Soha- 
ism  dee  Meisten  in  beiden  llamiaphiren 
ablegen  von  dem  pädagogischen  Talent  und  der  fiMn- 
musikaliscbeu  Begabung  ihres  Lehrers. 

.Sagen  Sie  nun  noch:  .Was  kann  aus  MesenU 
Ontea  kommen*,  Doktor?-  fragte  die  Jnage  Fxao. 

Aas  dem  Feullkton-Tbeile  der  „Gloeke". 
Heudanuu  bei  Kämmerer. 
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Mu8ik-Aui 

Berlin,  den  14.  April. 
Dm  .Beiiiner  Semioartar  Aasbilduog  von  Klavier- 
Uknn  und  Lehrerinnen",  «elebee  notor  der  Lflituog 

de»  Hm.  Prof.  Emil  Breslau r  steht,  veranstaltete 
«m  21.  Hin  im  Saal  des  Arcbitektenitaases  eine 
SeMlar-AnffBhraog,  welche  ZenfBiee  foo  der  wrtreff- 
Sefaen  WeiM  ablegte,  in  welcher  der  Unterricht  in 
diesem  Institut  ertbeilt  wird.  Letzteres  bat  aunäebstt 
KW  sein  Name  besagt,  die  Ausbildung  von  Lehr* 
kilftMi  snr  Tendenz,  und  bat  hierin  eeioe  SpecialiUt, 
für  welche  gerade  Ilr.  Prof.  Breslaur,  in  der  Kullak'- 
icbea  Schale  erwachsen  nod  in  JfaLullak's  Alcademie 
iir  TwkttiMt  ebemtli  mehr  ml«  efn  Jahnetant  «la 
Uta«  th&tig,  einer  der  Berufensten  ist.  Mit  dem 
Seminar  i»t  aber  eine  Mosikschule  von  der  Art  der 
übrigen  Musikschulen  verknüpfl;  es  wird  daselbst 
wttlHi^  Kltr^«^  und  VioUn-Unterricbt  an  Schüler 
»l|«T  Grade  ertheilt.  Durch  diese  Verbindung  mit 
der  Unsiksebale  gewinnt  das  Scmiuar  erst  den  vollen 
Boden  fBr  leioe  Thitigkeit;  «a  bleibt  siebt  anl  den 
blos  theoretischen  Vortrag  der  Methode  und  P&dagogik 
b(8<rhräDkt,  sondern  bietet  den  heranzubildenden 
Lehrern  die  so  nothwendige  Uelegenhoit,  eineraeiti 
Indi  Ho^Hren  in  den  Hvsikitnnden  die  praktische 
Anwendang  jener  Disziplinen  zu  Ptudireu,  undrerseits 
ktld  MÜMt  den  Unterricht  an  bchülcr,  uuter  der 
lortgwtstCB  Iiiitong  dea  Direkfemra  so  ertheiien.  In 
libterrr  Beziehung  sind  bereits,  in  der  kurzen  Zeit, 
MSit%&DdaDg  der  Anstalt^  sehr  anerkennenswrrthe 
fnebte  gezeitigt  worden.  Vier  Damen,  die  Frls. 
Sicgar,  V.  BoMsDatam,  Piek  und  Piaehler,  welche  im 
Smioar  seibat  au!;gebildet  sind,  fungircu  jetzt  dort 
aU  Lehrerinnen,  oud  bewiesen  ihre  Kenntnisse  und 
flm  Tlditiek«t  in  der  «rtrihoten  PriUnags-AnllBhrnng 
durch  das  bpiel  ihrer  jungen  Eleven.  Es  wurden  in 
aofsteigender  Reihenfolge  Schüler  von  den  ersten 
Elementar-  bis  zu  den  Ober-Klassen  vorgeführt;  ond 
Ii  wir  so  iafearaasaot  vi«  erfreolieb,  auch  die  Kleinen 
mit  ihren  kleinen  Leistungen,  die  doch  iu  ihrer  Art 
ebenso  befriedigend,  wie  die  der  iSrwacbsenen  waren, 
kerrorlRleD  m  aalMiii  ja,  manelMS  doniater,  wie  das 
Andante  der  kidnen  llMarfseben  Cdnr-Souate ,  von 
dem  jongcD  Willy  Ebel  mit  Susserst  nett«'m  Ausdruck 
gespielt,  hatte  schon  ein  ziemlich  künstlerisches  Oe- 
pilge.  —  Itt  don  oberen  Khssen  lehrt,  ausser  dem 
Direktor  Prof.  Breslaur,  noch  der  in  der  musikalischen 
Weit  rühmlichst  bekannte  PioL  Ed.  Fraock.  Unter 
den  Behfilem  dieser  beiden  Herren  thateo  sieb  iwei 
•ehr  junge  Damen  hervor:  FrL  Nsnni  Veitel»),  welche 
du  Cbopin'sche  B-moH-Noctume  op.  9  sinnvoll  nüan- 
eirt  nod  mit  duftigem  Anschlag  vortrug,  und  die  noch 
Jfisgen  SiaiM»  Orrini,  «slibs  «te  jpUnonenales  Talent 
bekundete,  da  nie  «ich  fShig  zeigte,  das  hnkanntc 
Scbabert'sche  Es-dur-Impromptu  in  rapidem  Tempo 
■it  sanbeiater  Pnaangon-Bontellang  nnd  Abstofnng, 
überhaupt  mit  technischer  wie  mnsiknhicher  Reife 
Anstellen.  —  Aach  ein  Jooger  VloUnspieler  [tou 


^  ')  Frl.  V.  ist  jetsk  SebUerin  dos  Born  Prof.  Dr. 
'tanek,  war  frfihor  die  meinis«.  £.  B. 


fUhrungen. 

Um.  Menzel  unterrichtet),  Willy  Obier,  zeigte  sieb  in 
den  Rode*seben  Variationen  ganz  respektabel.  —  Bs 
ist  dem  Referenten  nicht  zweifelhaft,  daas  diese  auf 

gediegenen  Grundsätzen  basirte,  von  tüchtisjen  Lehr- 
kritten  geleitete  Anstalt  eine  schöne  Zukunft  bat. 

W. 

Das  alljSfirlich  wiederkehrende  WoblthStigkcits- 
konzert,  das  Frl.  Jenny  Meyer  mit  ihren  SehQlerionen 
am  S4.  Hirz  veranstaltete,  hatte  den  Amim'scben 
Saal,  wie  stets,  bis  auf  den  letzten  Platz  gelftUt. 
Der  stattliclie  Danienchor  des  Stern'scben  Konserva- 
toriums briilirte,  unter  lirn.  Kapellmeister  Kadeckes 
Leitong,  in  der  vortrsttieheB  Vornbrnng  von  Sebo- 
berts  Psalm  :  ,Gott  ist  mein  Hirt"  uud  Wücrst's  El- 
fengesang,  zwei  für  leistungsfähige  Chöre  iosserst 
wirkiugsvollen  Kompositionen.  Unter  den  Solosin» 
genden  Schülerinnen  von  FiL  Meyer  ist  zur  Zeit 
Kr!  Knbert  die  weitaus  hervorragendöte.  Mit  einer 
Bchöneo,  sorgfftltig  gebildeten  und  flüssigen  Stimme 
▼ereblgt  sie  rin  bockst  benerkenswettiies  Vortngs- 
talent,  besonders  im  heitern  Genre.  Nach  dieser 
Richtung  zog  sie  schon  in  der  ktirsüch  stattgehabten 
Opemaaff&brnng  des  Konserratorioms  die  Aufinerk« 
samkeit  auf  sich ;  diesmal  trug  sie  Marscbners  MLieb- 
'  chcn,  wo  bist  Du'  so  !>cliatkhaft-necki8ch  und  so  le> 
i  bendig  vor,  dase  es  slürmiech  Dacapo  verlangt  wurde. 
I  Wenn  niebt  nllei  trBgt,  ist  dieser  jnngen  SIngerla 
I  eine  erfolgreiche  Zukunft  zu  versprechen.  Von  den 
\  andern  Damen  aeichoeten  sich  FrL  Iftiedo  und  Fraa 
I  KrQuer  dorcb  scbOne  Sttnunen  nnd  sinngemftssea 
j  Voitni^uuii.  Von  den  Schülern  nenne  ich  Uru.  Schmidt, 
j  der  Euipfiuduün  und  AufTassuni;  zu  besitzen  scheint. 
Leider  ist  seine  Teuorstimme  von  Matur  spröde 
nnd  nnbedentsod.  FBr  die  dnNb  ihn  vennitlelto 
Vorführung  des  Liszt'schen  Psalma  für  Tcnorsolo 
mit  Fraaenchor,  nach  einer  alten  Weise,  sind  wir 
fibrigeus  sehr  dankbar.  Im  gaasoD  besttUgte  daa 
Konzert  aufs  neue,  dass  Frl.  Meyer  eine  unserer 
vortrefflichsten  Lehrerinnen  ist,  und  dass  sie  jeder 
Individualität  gerecht  zu  werden,  jeder  Stimme  die 
gflnstiftte  Botwieklnng  sn  geben  weiss.  —  An  daai> 
Selben  Abend  konzertirtc  ein  panz  junger  Künstler, 
eine  neue  Erscheinung,  in  der  Singakademie  als 
Rmnlst  nnd  Komponist:  Br.  StnTeniiaveB.  In  lets- 
terer  Eigeuschaft  lernten  wir  Ihn  in  einer  UageroB, 
von  Frau  MüHei  Konneburger  vortrefflich  geenngeoen 
Scene  tur  Suprau  mit  Orchester:  ^Ingcborgs  Klage", 
kennen,  «Ko  oae  gm»  vonbglleb  geflel,  dn  de  Leben> 
digkeit  der  Charakteristik  und  cmpfinduogavollen 
Auadmck  mit  Klarheit  in  der  Konzeption  und  Klang« 
BcbOnbeit,  besonders  in  dem  sehr  gesebmaekroll  be- 
bandelten Orchester,  verband.  Es  ist  ohne  weiteres 
'  selbstverständlich,  dass  ein  so  junger  Komponist,  wie 
lir.  Stavenbagen,  sich  irgendwo  anlehnt,  und  ea 
koDiBt  nnr  dannt  an,  dass  er  dies  nn  der  riebtigen 
Stelle  thut.  Dies  i^t  hier  der  Fall,  und  wir  werdeft 
deshalb  keinen  Augenblick  mit  ihm  darüber  rechten, 
dass  in  Folge  dieser  Anlebonng  direkte  Reminiseen- 
zen  an  Tristan  und  die  Nibelungen  haften  geblieben 
aind.  J>ergieiehen  atreift  dn  Idstnngsflytiges  Talent 
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sehr  bald  ab;  vorläufig  wünsdieo  wir  eine  gedoih- 
Kcie  Wettenntwiekclaiig  auf  dem  betretenea  Pfode. 
Too  deo  KlaTiervorträgCD  dea  Herrn  Staveobagen 
hOrtfln  vir  nur  daa  Weber'iebe  KomertstOek,  das  io 
diam  Ta^en  ctowiiMh  gmrartai  m  mIb  tekdnt 
Bs  soll  alabt  4fo  beste  pbaiitische  Leistung  des 
Abenda  gewesen  flein;  die  Äasfuhrupg  war  musika- 
lificb  recht  zofriedeostelieod,  wenn  auch  etwas  öber- 
ImmM,  and,  «ie  mUsb,  nigMdi  dinw  UmrbI* 
det;  in  Besng  auf  Glanz  des  Tonos  nnd  Solidität 
alles  Passagenwerks  ist  die  letzte  Feile  wobi  noch 
uiulegen.  ImmerMn  berechtfgie  aoeh  dieser  Ver> 
tctg  zu  deo  günstigsten  HoffnuDgen. 

Am  26.  März  fand  die  Prüfung  der  OberkiaMen 
des  Werkentlün'scben  Mustkiostituts  statt  Herr 
Wstkealhin  «ebOrt  Mit  hngeo  Jehren  ali  PiHkiel, 
wie  besonders  au«  h  als  Lehrer  zu  den  bewSbrtesten 
Kfinstlern  Berlins  und  sein  Institut  erfreut  sich  mit 
Recht  etnes  demeot«precbenden  ▼orzQglicben  Rafes. 
In  einer  grossen  Reihe  von  Solo-,  wie  auch  in  En- 
•emblesacben  bewcigcn  die  meistens  schon  mit  einem 
gewissen  Virtaoseoglaaze  auftretenden  Schüler  und 
BflMUeiiniea  die  VortreflUebMt  der  Bebele  dueb 
elagnsten  Anschlag,  gewissenhafte  musikalische  Phra- 
•hntag  nnd  Akkuratesäe  in  der  Erfüllung  der  man- 
a%l|feha(en  musikalischen  Pflichten.  Besonders  her- 
«OffReboben  mfiasen  werden:  der  Vortrag  eiaea 
Stückes  aus  der  Kreialeriana  und  zweier  Chopin'scher 
Etüden  (Fri.  Bacbboiz),  der  chromatischen  Fantasie 
ttid  läge  Ton  Baeh  (Frl.  Munidt)  oad  dea  ersten 
Oataiia  des  Es-dur-Konsertcs  von  Beethoven  (Berr 
Simon).  Neben  diesen  Vorträgen  bezeugten  Schüle- 
rinnen der  Gesangskiassen  (Lehrerin:  FrL  Schmedes) 
die  eorBaaoM  Plege,  dfo  daa  Inatttat  aiaeb  dea  Oe- 
sange  angedeihen  Uia^  dimh  LMar  «Id  Alien  vcr- 
acbiedenster  Art         *  0.  Biehberg. 

Herr  Theobald  Rehbaam,  daaien  Oper  ,Don 
Fabto"  vor  aintllM  Monaten  in  Dresden  mit  Beifall 
gegeben  worde,  veranstaltete  am  36.  März  eine  Auf- 
fBhrung  eigener  Kompoaitioneo,  za  welcher  ein  ge- 
ladeaea  PobUkam  aabireieh  evaebieoea  war.  Daa 
Programm  enthielt  ein  Agnus  Dei  sowie  einige  Liodcr 
fOr  gemischten  Chor,  ein  Streichquartett  in  freier 
Form  (A  moU),  Introdaction  des  zweiten  Aktes  sowie 
ein  Lied  aas  der  Oper  »Das  kalte  Hers*,  eine  Arie 
ans  der  Oper  ,Die  Konskribirteo'S  ferner  der  „Vogt 
von  Xeooeberg*'  für  Baas -Solo  und  endlich  Thema 
odt  Variatloaen  Ar  ViolineL  Der  Kemponlat  gehart 
aaf  deo  ersten  Blick  weder  zu  den  Himmelstürmem 
noch  zu  den  Neuerern  in  der  Kunst.  Die  Gebilde 
seiner  Mose  erheben  keinen  Anspruch  auf  besondere 
Origlnalitit,  aber  sie  legen  beredtes  Zengniss  ab  vtm 
einem  geläuterten  Kunstgescbmack,  gepaart  mit  tüch- 
tigem Können  und  einer  liebeoswördigen  i^intachheit, 
die  in  unserer  beotigen  Zell  dea  ttberreiiten  Orftbelna 
and  krankhaften  Haschens  niu:h  bisher  UnerfaOrtem 
wahrhaft  wobithut.  Von  den  zahlreichen  Kompositionen 
des  Konsertgebers  erschien  mir  nScbst  dem  Streieb- 
qaaitaCt  am  meiateo  galnngen  dar  8ebeffel*aebe  Vogt 
von  Teoneberg,  dessen  köstlicher  Humor  unser  Meister- 
alager  Frieke  aar  voUendetaten  Daratellang  brachte. 

Riebard  Schmidt. 

Fllaldn  Mmm  hm  aaa  Draadao,  Mn, 


Hotel  de  Rome.  Die  Koueilieberia  ist  dne  »ehr 
begabte  Eoloratursingerin,  dam  flttMie  sich  be- 
sonders in  d<>n  hohen  Lagen  angenehm  und  kriftig 
erwies.  Auch  dramatisches  Talent  sebeint  sie  la 
attaan.  «ie  aaa  dem  Vortrage  der  FagafrAila  tat 
den  Hugenotten  hervorging.  Das  Konzert  vermitUltl 
mir  ausserdem  die  Bekanntschaft  zweier  KöosUer, 
die  mir  zum  ersten  Male  im  Konzertsaale  entgas. 
traten,  ecatens  die  eines  aus  Joacbina  Bebale  bMn»  I 
gegangenen  Gf"ie;er.«i,  dfs  Herrn  Kruse,  von  dem  ich 
die  6  moll-Sonate  von  Tartini  klar,  mit  edlem,  groMCOi 
Tone,  vorzüglich  gebildeter  Tech^  nnd  grteai  V(»- 
atftndnisse  spielen  hOrte^  nad  aveitens  die  dea  Fri. 
Olga  Morgenstern,  einer  aas  der  Schule  derFni 
Frieb<Blumauer  hervorgegangenen  Lehreria  der  D^ 
bkanlloa,  wekhe  OiUlparaera  M ede«  vad  S  IMbm 
Gedicht^  mit  schönem  Organe,  deufliclier,  grfiodliehll 
Stodinm  verrathender  Aussprache  und  fein  abgevog» 
nen  dynamiaAaa  Ababdimgen  vortrug  und  doith 
ihre  echt  drnmatiafh<it  IrinrtiiasMdii  Art  daaPaUitaai  | 
enthusiasmirte. 

Die  letzte  Soirte  des  Kotek'scben  Qoartett-Veröai 
btaebte  nae  Vlerling*a  O  dnr-Qaartett  Op.  5€,  da 
hierorts  mir  einmal  zur  Aufführung  gelangt  ist,  da- 
mals in  sehr  mitte Imässiger,  heut  in  ganz  vortnC- 
licber  Wdse,  die  aufs  neue  den  Eifer,  die  üinptM 
und  die  hohen  kOnaUeriaebea  BlgeaethaBaa  ät  I 
Herren  Kotek  und  Genossen  bekundete.  Das  Qiar- 
tett  ist  ein  liebenswürdiges  und  ansprechendes  Weit, 
kunatvoH  gefbmt  bia  anf  den  ktrtaa  Sata,  imm  I 
zu  grosse  Ausdehnung  io  keinem  rechten  VerkÜlain 
zu  der  LSnge  der  übrigen  Sätze  st^ht,  mcisterY.A  \t 
feiner  ludividualisirung  der  polyphon  geführten  Stim- 
men, soweUen  aegar  vea  diamaliaebar  LebeafiilNi^  ! 
wie  im  2.  Satze,  im  Ausdruck  stets  ed<  l  und  gewÖlt. 
aber  ohne  rechte  Poesie  ond  Innerlichkeit;  —  « 
feaaelt  nna,  aber  ee  ergreift  ans  nicht,  reiart  w 
nicht  hin.  Baii  Breslsor. 

H.  Schröders  Musikinstitut  —  Sonnabend,  d«a 
L  April,  abends  7  Uhr,  Sonntag,  den  i.  April,  nur* 
geaa  11,  abeade  %1  Vhr  —  FrMngaMlIbfa^M 
der  Schüler  und  Schülerinnen  in  der  Aula  des  Fn^ 
drichs-Gymnasiums.   In  der  That,  drei  Auffübrungei 
innerhalb  24  Standen  dorchsumacheo,  beweist  eiai 
Ansdaaer,  efaMa  ao  laaUeeaa  Flaiaa,  daaa  Bi£  dilr  j 
schon  Herrn  Sclirf^dt^r  grosses  Lob  spenden  nw» 
In  der  Sonnabendsprufoog,  der  ich  nar  betashici 
konnte,  zeigten  die  ScbUer  der  Hlttel-  and  Ob«'  ' 
klassen  aufis  neue,  dass  sie  unter  Leitung  ihrer  Uit- 
rer,  des  Direktors  Herrn  Schröder  und  des  Hena 
Rüfcr  wackere  Jb  ortschritte  machen.   Wünschten  fir 
aneb  anf  der  elaea  Seite  die  Toogeboag  etvae  liK  I 
die  Nüancirungen  feiner  und  die  Bandhaltuog  tan- 
beitlicber,  so  muss  andreraeits  wieder  die  fcMk^ 
insbesondere  die  Taktsicherbeit  der  Sebfiler  und  ftü»  | 
lerinnen  anerkannt  werden.   Auch  die  Scbfilo'  ^ 
Violin-  und   Violoncellklassen  leisteten  Erfreuich*« 
Der  Violoncellist  Herr  Uoffmann  trog  ein  ageiAiicbm 
Lied«  von  FUaeahagea,  der  Violbirt  Herr  a  Bla»  I 
bein  »Introduction  und  Variationen  über  ein  ms«- 
sches  Thema"  von  David  reclit  wacker  vor. 
AuHübraog  scbloäs  mit  Robinsteins  »Largo  aas  d(B 
0-BoU-Qearlett"  flr  StcrfebqnrtatI  ia  daff*' 
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B«setung.  Die  Beirro  bewiesen,  dan  n6  im  Eo- 
leabletpiel  gut  geschalt  sind.  S. 
BqiiMifcwiJ,  den  1.  April,  fn  der  8lBf>Akaden{e, 

Konzert  mit  Orchester  von  Isabflla  Lonrif.  —  Ein 
{toxes  füllborn  voo  Lobcsblumca  kann  über  die 
jsgeadlidie  Komcrfgebaria  «uigeidiGttet  werdeD. 
Ueisterbafl  sichere  Technik  (in  demganxen  Programtn ; 
Liszt'ä  Es  dur-KoDzert,  Andante  spiaoato  und  Polo- 
DÜae  TOD  Cbopin,  Toccata  und  Fuge  voo  Bacfa-Tausig, 
PMtonl«  qnd  Capriedo  von  Sctrlaltf>TMiiig,  ItBde 
C-Bioll  and  Mazarka  von  Cbopio,  ecdlicb  S|)inDcrIied 
Ton  Wagner-Liszt,  hUrten  wir  kaum  eioeo  geriog- 
fägigen  Fehlgriff),  klang-  aod  MOgToller  Aeschlag, 
muaikalisch-Terstftndige  Vortragsweise,  Innigkeit  der 
EmpfinduD^  (diese  noch  als  Knospe)  sind  die  schön- 
iten  daraas.   Doch,  dass  auch  den  Kosen  die  Dor- 
wm  iMkl  Mdfln:  gfimerw  Ton,  »dir  Glans  and 
Verre  in  den  Bravoarpassagen  (sie  höre  nur  einmal 
Xaver  Sdtanraaka  die  fl-dnr-PoloQaise  spielen),  und 
Bsfer  LddensAaftHebk^  mvM  die  Zakuoit  ilirem 
Spiel  noch  bringen.     Wohlgemcritt  aber  innerlidl, 
nkht  Snsserlicb.   Kin  anderer  Dorn  im  Auge  waren 
ans  die  allsa  heftig  gescbwoogeoen  Arme  der  Pia- 
abtin.  Ke  ^d  dodi  gant  naaOtUg  beim  Spiel  and 
kleiden  so  wenig.     Wir  sind  gespannt  und  freuen 
ans  aal  die  Weiterentwickelung  dieses  eminenten 
Kkrlertahnta.  —  Frl.  Alhie  Friede,  der  wir  als  Kon- 
xertslngerin  zum  ersten  Male  begegneten,  bat  ons 
in  dem  Vortrage  der  Lieder  „Mignon*  von  Liszt  und 
«Gewitternacbt"  voo  Franz  ganz  angemein  gefallen. 
Dfo  vanderacMliie^  UaagtoUe  Stimme,  vardnt  mlk 
aOani,  was  eine  gute  Schute  geben  kann,  der  ^oelen- 
voUe,  manchmal  sich  bis  sa  dramatischem  Affekt 
steigernde  ▼offtiaf  BeMen  es  uns  lebhaft  bedauern, 
dass  wir  aar  twai  Lieder  zu  hOren  bekamen.  — 
Ben-  Strass  spielte  sein  Konzert  in  A-moll,  weichet 
in  diesen  Blättern  schon  gewürdigt  worden  iat 

A.  WerkentUa. 

Am  Gründonnerstage  fand  im  Konzerthaose  unter 

l«itang  des  Herrn  Üof-Uusikdirektor  B.  Bilse  eine 
AaRbniaf  dea  Oratortami  ,JHa  Aatairaekoaf 

de^  Lazams**  von  Jean  Togt  statt.  Das  Werk, 
welches  im  Jahre  1858  in  Liegnitz  zum  ersten  Male 
aa^dUurt  wurde,  hat  seitdem  auch  in  anderen  St&dten 
«Im  beiflUlige  Aufnahme  gefundni,  aacb  Berfia  hal 
vor  einer  Reibe  von  Jahren  eine  zweimalige  Äuf- 
fübnuQg  desselben  erlebt.  Yogt's  Schreibweise  ist  eine 
gaaihlte  vad  kaaitvelle,  dabei  aniaerardeatlteb  wobU 
klagend  and  für  die  Singstimmo  dankbar,  ich  mOcbte 
Ja»  beinahe  als  popul&r  (im  guten  Sinne)  bezeichnen. 
jSoe  ebenso  geschmackvolle  als  wirksame  Instrumen- 
ution  amkleidet  da«  Werk  via  aitt  eiaen  ftattIgHeben 
Gewände.  Der  Schwerpunkt  des  Oratorium?  ruht  in 
den  Chören,  welche,  vom  Komponisten  mit  allen 
Ilaaten  de*  Kontiapeakles  aaageatattet,  aleh  an  vielen 
Stellen  za  einer  groasartigcn  Wirkung  gipfeln.  In 
dieser  Hinsicht  dürfte  die  Doppelfuge  des  zweiten 
Tbeiles  «Es  wird  ein  Tag  sein"  mit  dem  eingewebten 
Choral  .Wenn  fadl  eiait  von  fenani  Bdilaaiiaer*  ale 
die  Perle  der  ganzen  Partitur  gelten.  Auch  dag  ' 
schöne  Quartett  .Selig  sind  die  Todten"  mit  dem 
dann  adMkaeehdcn  Oor  adebaat  in  bervorra- 
gaadcr  IValae  dnieh  geimiKtaBWohlklaBg  aaa.  IHa 


einzige  Schwache  des  Werkes  liegt  in  einem  fühlbaren 
Mangel  an  Gegensätzen.  Die  Schuld  hieran  trägt  der 
Text,  welcher,  veo  Tegt  aeUwt  naeb  den  Wortea  dea 
Evangeliums  zusammen  geitellt,  fai^t  üht-rall  den 
gleicbmlssigcn  Ausdruck  wekhcr  lyrischer  Empfin- 
dnng  atbmet  nnd  dadoreb  dem  Kemponiiten  keiaa 
püss'.  ndt'  Gelegenheit  zur  Entfaltung  kräftiger  Kolorlta 
und  dramatischer  Schlaglichter  darbit-tet.  Wie  es 
scheint,  bat  Jean  Vogt  in  seinem  Lazarus  den  llöbe- 
paskt  seinei  Sebaffsna  errdebt,  da  er  aein  eaticble» 
denes  Talent  später  nie  wieder  an  der  Sihöpfunp;  eines 
Shnlichen  grösseren  Werkes  versucht  hat  Es  ist  dies 
ebeaio  aehr  an  bedaaera,  wie  der  DmsUad,  daaa  eia 
so  tüchtiges  Oratorium  wie  der  Lazarus  nicht  öfter 
als  bisher  zu  Gehör  gebracht  wird.  Um  die  recht 
gelungene  Ausführung  des  in  keiner  üinsidit  scbwiori- 
gen  Oratorinmamaebten  aieh  dleDanan  Vnn  Laamerl, 
Krau  Müller- Ronnenburger,  die  Uerren  Junk  und 
Fricke,  der  Radeke'achetiesangverein  und  dieBilso'sche 
Kapelle  aatar  Ldtnng  ibrea  erprobton  Dfrigaataa 
wohl  verdient.  Die  Stimme  des  Herrn  Jung,  deoi 
ich  hierbei  zum  ersten  Mali*  im  Konzert.saal  begagaetCk 
klang  ausserordentlich  weich  und  biegsam. 

Riehard  Sebaidt 
Konzert  der  Pianistin  FrSuIein  Martha  Brade, 
am  1.  April  im  Hotel  de  Rome:  i^i^^.»#»wyw^  . 

Moleia  Brad^  Frloldn  Brada^ 

Dass  Sie  spielten,  das  war  sebad^ 

Ach,  die  Zeit,  die  wir  verloren. 

Ach,  die  schwergeprüften  Obren! 

MaMa  Biade^  mnaal*  aa  aeia? 

Mit  Verlaub,  Verehrte,  —  acial 

£inen  Lelirer,  einen  Frenad, 

Der  ea  gnt  aiU  Ihnen  meinte 

Sachen  Sie  sich  zu  erringen, 

Spielen  Sie  vor  allen  Dingen 

Fleissig  noch  Jahraus,  Jahrein  — 

Nar  faa  adlleii  DlamerlaiB. 

Kommen  Sie  nach  Jahr  und  Tigaa 

Wieder  es  bei  uns  zu  wagen, 

Zeigen  sich  dea  Fleisaea  Früchte, 

Aob,  wie  freudig  icb*a  beliebte, 

Freudig  dann  nach  allen  Winden 

Will  ich  laut  Ihr  Lob  verkünden. 

Bmil  Breahmr. 
Eine  Anzahl  Schüler  und  Schülerinnen  aas  dea 
Oberklassen  des  Oscar  Elchberg'schen  Institute 
zeigten  in  einer  am  5.  April  im  Festsaale  des  City» 
Hotels  stattgehabten  Auff&hraag,  «aa  ale  na  Sek»- 
und  Ensemblespiel,  im  Solo  und  Ensemblegcsange 
xa  lebten  vermochten.  Man  gewann  von  allen  Lei« 
atoagea  dea  fladraek  der  aofgaaaaleQ  morfkaliacben 
Erziehungsweiae  I  deren  sich  der  als  Komponist, 
Masikscbriflstellcr,  Pianist  und  Dirigent  gleich  her- 
vorragende Leiter  der  Anstalt  befleissigt  Bia 
auf  die  von  4  Spiden  anageffihrte  Tbaa- 
häuser  Ouvcrtürc.  die  für  das  technische  Vermögen 
der  Aaafuhrendeo  zu  hoch  gegriffen  war,  trug 
ABea,  waa  wir  bOrten,  den  Stempel  sorgfältigster 
Vorbereitung  nnd  gelangte  zu  trefflicher  künstlerisehar 
Darstellung.  Hobe  Aufgaben  waren  den  Schülern  gc- 
stelit  worden,  deren  Ausfohrang  zum  grossen  Theii 
adMB  ala  kMaartnif  baacMinat  «ardaa  laaaa,  aadaaa 
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wir  Dicht  umiiin  können,  einzelne  dveelbcD  kurs  tu 
cbarskteriBirPD.  Als  vorgescbrittenste  der  Getang- 
scbfilcrinoo  müssen  wir  FrL  £mDia  Dankborg  b&- 
zeicboen,  welclic  die  Arie  ans  dem  Freitebftb:  fJBintt 
träumte  meiner  seligen  Base"  mit  schöner,  umfang- 
reidier  Stimme,  dramatiarbem  Schick,  flietseoder,  gut 
gebildeter  Kdomtar  vortrug  and  FrL  Heri  e  Ofi  o  t  he  r, 
von  der  wir  2  Lieder  tod  Spobr  und  Schumann  mit 
sehr  lieblicher  Stimme  nnd  poetischer  Auffassung 
horten.  Auf  hoher  Stufe  der  Virtuosität  stehen  die 
Leistungen  der  Pianisten  maoolichen  nod  weiblichen 
Geschlechts.  Herr  Otto  Jaeger  spielto  LhzVs  Tann- 
haosennarscb,  Frl.  Alice  Lutze  NYebvr's  Konzert- 
■Mcfc,  FrL  Hargeretbe  TOppe  Un^u  Lada* 
Phantasie.  Als  bedeutondite  Klftvierleistang  d&rfle 
wohl  die  der  letztgenanDteD  nodi  »du  \angm  Dane 


10  beiekboen  sein.  Siu  apielto  das  schwere  Stäch 
mit  virtuosem  Glauz  klar,  sicher  und  mit  ungewöhn- 
licher liraft.  Der  Gesangscbor  sang  vorerst  K.  Wagners 
SpioDober  sm  dem  fliegeadeo  Helllader  «ad  epltor 
einen  a  cajn  IIa  Chor  aus  Moudelsohn's  Elias,  den  wir 
als  eine  Meisterlei^tung  im  a  capelia-Geaang  bezeichnen 
nftaMO.  Mögen  dem  atrriMamen  Berm  O.  Blehberg 
noch  viele  solche  Erfolge  blühen  als  schönster  Lohn 
für  sein  ernates  Streb"n  und  seine  Uingabe  aar 
Förderung  aller  künstlerischen  Interessen.      — r. 

lo  dem  Prafanpekoniert  dea  Herrn  Th.  Hiraeh 
spielte,  wie  mir  nachträglich  von  massgebender  Seite 
I  mitgetiieilt  wird,  Frl.  Hedwig  Pauli  Cbopin's  Ber- 
I  eenae  nnd  ScbuMoali  TrtmaaiwirgaB  adt  gaat  ba- 
'  londerem  Geliagan.  B.  & 


Von  hier  und  ausserhalb. 


Berlin.  Uerr  K  u  h  1  m  a  n  n ,  Organist  in  Oldenburg 
wurde  zom  Grossberzogl.  Oldenborgiscben  Musik- 
Direktor  ernannt  (Herr  Knhlmaaa,  ebemals  SdBier 
des  Stern'öchen  Konservatoriums,  gehört  zu  den  her* 
Torragendst«u  Oi^elvirtuoseo  unserer  Zeit) 

<-  Am  8.  April  aterb  In  Bdiwerln  der  Lieder- 
kamponist  und  Ilofkapellmeister  Kücken,  7lJabr  alt 

—  Am  31.  März  1732  wurde  Josef  Uaydn  im 
Dorfe  Robrau  an  der  Leitba  geboren.  Die  am  3L  März 
diesei  Jabrea  erfolgte  150.  Wiederkehr  idnee  Oebnrto- 
tages  wurde  an  vielen  Orte*  dnieh  AnflUming 
Uaydn'scber  Werke  gefeiert. 

—  Der  Komponiit  Herr  Bmil  Hartnana  au 
Kopenhagen,  dessen  Es-dur  Sinfonie  im  letzten  Winter 
TOD  den  bedeutendsten  Orchestern  Deutschlands  mit 
Beifall  gespielt  wurde,  hat  ein  neues  Werk,  ein 
BallettdiTerlieaeaM^bettMt:  .Ha  Kaniefalfoit«  hem- 
ponirt,  das  vor  kurzem  bei  Biise  zum  ersten  Male 
mit  groBBcm  Erfolge  aufgeführt  wurde.  Die  einzelnen 
Nnrnmeni  ilad  niehk  gleiA  an  Werth,  aber  alle  Ma 
musikalisch.  Beaonderee  Interesse  erregte  die  IfMurka, 
durch  ihren  eigenartigca  Charakter  nnd  die  pikante 
Instrumentation. 

—  Am  L  (Mtaber  er.  hemmen  swei  Stipendien 
der  Felix  Mendelssohn  •  Barthoidy'schen  Stiftung  für 
befiLbigte  und  strebsame  Moaiker  zur  Verleihung. 
Jedea  denelben  betrlgC  1600  Mk.  Dan  dne  let  fSr 
Kompooiateo,  daa  andere  Dir  aDsfibende  Tonkünstler 
bestimmt.  Die  Verleihung  erfolgt  an  Schüler  der  in 
Deutschland  vom  btaat  subveutiooirten  musikalischen 
AaeUldangriaatttnCe,  ohne  OaterMiilMl  dw  Altare, 
des  Geschlechts,  der  Religion  und  der  Nationalität. 
BewerbnngsflUugiat  nur  derjenige,  welcher  mindeatena 
ein  halbee  Jahr  Studien  an  einem  der  geoaaalea  In« 
atitate  gemacht  hat  Ausnahmsweise  können  preus- 
siscbe  Staatsangehörige,  ohne  daas  sie  diese  Bedin- 
gungen erfüllen,  ein  Stipendium  empfingen,  wenn  daa 
Kwaterinm  IBr  die  VervaHnng  der  StfpeMHeo  aaf 
Grund  eigener  Prüfung  ilirer  BcfShigung  sie  dazu  fSr 
qualifizirt  erachtet  Die  Stipendien  werden  zur  Fort» 
biUung  auf  einem  der  betreffenden,  vom  Staate  sub- 
ventionirten  Inititnte  ertheUt,  daaKuatoiiam  Ist  aber 


berechtigt,  hervorragend  begabten  Bewerbern  nach 
Vollendung  ihrer  Studien  aui  dem  Institute  ein  SU- 
peadiam  Ar  «labreafriat  an  «eilanr  AnaUMnag  (auf 
Reisen,  durch  Besuch  auswfirtiger  Institute  u.  s.  w.) 
lu  verleihen.  Sämmtlicbe  Bewerbungen  nebst  den 
Naehweieen  8ber  die  KrfSIlnng  der  oben  gedachten 
Bedingungen  und  einem  kurzen,  selbstgeschriebenaa 
Lebenslauf,  in  welchem  besonders  der  Studiengang 
hervorgehoben  wird,  sind  nebst  einer  Beacbeiniguiig 
der  RiMb  tur  Konknrrens  dnreh  den  UalMrigen  Lehrer 
oder  dem  Abgangszeugniss  von  der  zuletzt  bcsachtea 
Anatalt  bis  zum  1.  Juli  er.  an  daa  Kuratoriunn, 
Bwiia  W.,  Wühelmatonaia  Na  10a.  —  «inaarekhaa. 
Den  Bewerbnogna  nm  daalBHpendlnm  fOr  Kompo- 
nisten sind  eigene  Kompositionen  nach  freier  Wahl, 
unter  eidosatattlicber  Versicherung,  dass  die  Arbeit 
ohne  firemdeBdhilfaaoagefBhrt  wofdecist,  bdnAgen. 
Die  Verleihnng  des  Stipendiums  für  ausübende  Ton- 
kfinatler  erfolgt  aul  Grund  einer  am  80.  September 
er.  in  Berlin  dnxeh  daa  Kvraterinm  abnahaMaMleQ 
Prüfung. 

Bolognfl.  Herr  Professor  Parisini,  Präsident 
der  altehrwürdigen  und  vornehmen  KOnigl.  Pbilhar- 
monisdien  Akademie  und  aait  kniaam  Bibliothekar 
des  .Muaeo  Maalaal«*  erhielt  den  Ofdta  dw  UaUaa. 
iCrone. 

LoBiaB.  Die  Zeichnungen  für  den  Garaatiefinid 

des  zu  gründenden  nationalen  Musik-Konservatoriuma 
(Royal  College  of  Music)  t>elaufen  sich  jetzt  auf  über 
50  000  Lstr.  und  vermehren  sich  mit  jedem  Tage. 
Der  Feateo  eiaea  mniibaliaehea  Lettm  der  AaaMt 
ist  Herrn  Joachim  angetragen  wordeni  d«F  daOieibM 
indeaa  noch  nicht  angenonunen  hat 

Prar*  In  der  am  S8.  Min  atattgefandaien  Qa- 
neral- Versammlung  dea  Vereine  tur  Beförderung  Aar 
Tonkunst  in  Böhmen  ist  Professor  Anton  Benne- 
witz zum  Direktor  des  hiesigen  Konservatoriuma  er- 
nannt worden.  Naeh  PkeffBiior  Kre|ei*a  Tode  eland 
Herr  Professor  Bennewitz  als  provisorischer  Leiter 
an  der  Spitze  d«e  Konsermtoriama.  Die  Anatalt  ge- 
wiank  fai  demaelbea  dnan  abaMnamridittgen  nnd  ei«> 
ilehlmllaB  «ItaMnikallich  Iweh  benUgtan  INvdrtor. 
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WhrtH— .  Am  Sl.  Min  bod  Uer  im  gronen 

Kasioo^aale  «nt«  AufQhraDg  einer  neuen  Oper 
statt:  „AgDcs  Ton  Uobenstaafen",  hiotorisch  roman- 
tisdie  Oper  in  3  Aafxögen  von  Ernst  Pasque,  Masik 
m  l^«llMlit«r  M«diiA  Hwbnfg.  Die  AirfRib- 
mg,  Vtkbe  im  Kostfim  und  mit  Szenerie  UDter  der 
pcnSDÜelltD  Leitang  des  Komponisten  stattfand, 
wv4»  «owohl  «u  SolMflB,  ata  Chor  «od  Ballet  be- 


trifflt,  TOB  den  Mitgliedmn  einer  miuikaU«ebeD  Ge- 

Seilschaft  veranstaltet,  die  sieb  s&mmttich  in  aner- 
kcnneDSwerther  Weise  ihrer  Aufgaben  entledigten.  Die 
Novität  wurde  von  den  sehr  zahlreich  erschienenen 
Zubftrem  freundlich  to^aommen,  tind  Komponist  nnd 
Danteiler  dvNh  mehrere  Hervorroto  geehrt. 

(Deutsch.  Mont  ÜL) 


BOeher  nnd 

tAfKhm'»  oew  «jatem  of  praeOeal  iMimony.  Park  I. 

Tha  iiDOwledge  of  chord».  Baltimore. 
IHeae  neuen  barmoniacbcn  Uebungcn  aiod  ffir 
aaMa  Bebfiler  berechnet»  denen  Zeit  nnd  Mittel  für 
leeendercp  theoretischen  Dnterricht  fehlen  und  ihr 
Zweck  ist,  die  Kenntniss  der  Grund-  und  Haupt- 
ikkorde  mit  ihren  Vcrbiuduagen  auf  mOglicbat  cio- 
fcche  Wdaa  nn  «ermitteln.  Die  Methode  iet  nen, 
aber  ungemein  klar  und  zweckentsprechend.  Nach 
Itmer  Krkl&ruog  der  Intervalle  und  Skalen  folgen 
in  Form  einen  kidnen  StSekdieno  oder  Themata  die 
18  DreiiilSnge  des  Quintenürkels  in  ihren  drei  vcr- 
icfaiedenen  Lagen.  An  diesem  Thema  lernt  der 
Sebfiler  alle  weiteren  Akkorde  mit  ihren  Verbindun- 
fw  kennen,  wie  z.  B.:  ,Las8  jedem  Dreiklang  durch 
Erniedrigung  d«sr  Terz  den  Molldreiklang  folgen,  — 
tbhn  durch  Brböbang  der  Quinte  den  übermissigen 
fMklnDg  eio,  —  Inas  4fie  Akkorde  in  der  Reihenfolge 


Nnsikalien. 

1— folgen,  —  nimm  ai»  in  der  Folge  ven  Tonika, 

üntprdominante,  Dominante  und  Tonika  u.  8.  w, 
£beoso  einfach  werden  die  Umkehrungen  der  Drei- 
klinge, dieBepümenakkorde  —  mit  ihren  AoflBenngen 
eiogelQhrt.  Die  auf  den  letzten  Seiten  gegebenen, 
kurzen  Regeln  über  die  Stimmen  fübrung  mochten 
vielleicht  besser  ihien  Platz  am  Anfang  der  Uebungeo 
finden,  da  ohne  Kenntnisa  derselben  yom  BehUer 
zu  viel  ffcsündigt  werden  möchte. 

Es  w&re  lebhaft  zu  wünschen,  dass  das  Werk  auch 
in  dentsoher  Uebersetanng  ersebiene,  da  es,  besonden 
für  Lehrerinnen,  denen  die  tieferen  Geheimnisse  der 
Theorie  selbst  etwas  schleierhaft  geblieben,  eine  treff- 
liche Handhabe  neben  dem  praktischen  Doterricbt 
bietet  Ich  bemerke  noch,  dass  der  Verfasser,  Pro- 
fessor Heinrich  Schwing,  in  Baltimore  lebt,  nnd  dort 
President  eines  Musiklehrer-Yereins  ist 


EnilfehlMWwerUie  MusikstOcke, 

-walola«  mUOk.  t»elan  XJmtentolat  bewOlirt  lindtkem* 


Hmi«  BnMai  FiflhUngsanknift.  Op.  99,  Mow  1. 

Pr.  1  Mk.    Breslau.  Hientzsch. 
Btwaa  leichter  als  Schumann's  Schlummerlied. 
Pir  t  Klaviere, 
■ertta's  Etüden  Op.  S9  und  88  mit  Begleitong  eines 
zweiten  Kiavien  von  Adolf  Bens  alt  (Mnina, 
Sehott'a  SObne). 


Die  gdstvolle  und  sehr  wirksame  Arbeit  Uenselt's 
reiht  sich  der  von  demselben  Komponisten  herrüh- 
renden Begleitung  zu  Cramer's  Etüden  würdig  an  and 
wird  Mk,  nie  jen«.  geirisB  viele  Franda  erwerben. 
Die  Begkitnifan  sind  et«an  aehwonr  als  die  BtBden 


Winke  vnd  Rathschlljie. 


iak  nbMdnt  noOvendig,  dass  der  SchiUer  nUeriel 
iben  mnas,  das  ihm  keinen  Oenuse  bringt  nnd  wovon 
er  den  Vortheil  für  den  Moment  vielleicht  nicht  ein- 
•iaht:  Fingerübungen,  Tonleitern,  Etüden  etc.  — 
Anah  aOerM  ihm  imSg  ansagende  Stficfce  s.  B.  von 
Clementi,  Hummel,  Hascheles  sind  ihm  vielleicht  so 
peinlieh  als  n<Klug.  Daior  aber  darf  man  auch  oft 
«DUttiig  sein,  wann  er  WBnselie  lossaf^  die  ohne 
Schaden  xo  erfüllen  sind.  Dem  Genre  nach  moss  er 
ja  ohnehin  abwechselnd  beschSftigt  werden;  nach 
einem  Sonatenstücke  mit  einem  Salonstficke;  nach 
wMbm  itft  «iaeil  irtHaosonhaften,  danach 


elegantem,  oder  melodiösen.    Da  darf 

als  Lehrer  wohl  z.  B.  nach  einem  oben  absolvir- 
ten  Studienwerke  instruktiver  Art,  die  Frage  nach 
einem  heimlich  gehegten  Wnnscbe  dem  Eleven  vor» 
legen:  ob  das  Verlangen  vielldcht  nach  einem  klaasi- 
sehen,  oder  nach  einem  modernen,  nach  einem  Karak- 
tentücke  oder  nach  einem  brillanten  zum  Vonpielen 
sidm?  Die  Last  am  Wechsel  bringt  es  ohnehin  mit 
sich,  das  nach  und  nach  jedes  Oecre  an  die  Reihe 
kommt  Solche  WillAhrigkeit  ist  darum  pädagogisch 
berechtigt,  weil  ein  Stück  um  so  fruchtbarer  ist,  je 
i  mit  bsioodersr  Fiwd«  iladkt  wird. 

Lll^er. 
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Max  HeMe*«  "WvtUng  In  I^eipalKi 

So  ben  erschien.' 

Schule  für  die  Mittelstufe  des 
Klavier-Unterrichts 

▼on  Karl  Urtach  und  Robert  Wohlfabrt. 

Preis  brosch  3  M.,  Halbfranzbd.  4  M. 
Dieses  Work,  welcbefl  im  Änscbluss  an  Karl 
Urbach's  Preis-Klaviersebale.  welche  be- 
reits aar  dem  gaozen  Brdbalte  Terbrtitet  ist,  er- 
schien, wird  vom  Lektor  und  UniversttSiBmusiic- 
direktor  Ilorrn  Dr.  //»rm.  Langer,  Leiptig,  und 
Herrn  Ii.  Palme,  Kfrl.  Musikdircktnr.  Magdrburjr, 

ala  ein  gaiis  Tortrefliclies  Untarricbtawerk  em- 
pfoblen.  Jede  BoebluMidlaiig  liefert  nr  Andeht 


Neu  erschienen: 

Fülurerdorehdie  ColIeetionLitolff 

Mnnkaliea-Veneiebiiiaa  io  ■tofenwetol  geordneter 
Folge  der 

davier-,  Orgel-,  Harnioniini-  ind 

Violin-Werke, 

nebst  Anhang  eines  thematlsctaen  Vorzcichnii^ses 
und  einer  kleinen  IIarmoiUe*I<ehre. 
aSi  Seiten.  Cartonnirt.  PrM»  *tt  Pf. 
£ln  brudblinni  Wetk  für  jcdni  ilodkfreaiid. 
Henri  UtoMTM  Teilng  in  BmnnMhireic. 


ä  KlaTierflngerbildner.  Preto  S  Hk.  J 
i    ftwpebt  ff.  H.       ><r  in  Wi—g.  | 

Verlag  Ton  G.  F.  Hleatneh  in  ÜNdMi: 

Ednard  Rolide*s 

Kinder-Klavierschule. 

Op.  100.  Preis  3  Mk. 
E.  Rohdo's  Kinder-Klavierschule  ▼ereloist  in  sich 
die  Vonfige  dar  OrfindUebkeit  mit  denen  der  Leicht- 
fasslicbkeit  dnv«b  elDe  vorlrnfflieibe  Auswahl  für  du 
Kinderohr  reizvoller  Stücke  io  systematischer  An- 
ordnung. Sie  ist  allen  Lehrern* für  das  JogeodaJtw 
•ehr  zu  empftbien. 

Berlin.  AU».  Heinti, 

Ofgnniafc  na  der  PitriUrdie  and  Husiklebrer. 

PianlnOS,  gO^MT.'moiiaSiche 
Harmoniums  AbxahlnnK  ohn« 
m?»m^^^m     AnaBahlung.  Nor 
UUtl  rlllgel«  FriniarFabriknte. 

Kf  agazln  Teralnlgter  ll«ril 

l>lanoforie-rabrlken, 
Berlin,  I.eipKigerJStra«ae 
Prels-€onrante  gratin  und 


Wegen  Anrgabe  des  Artikels 

verkanten  wir  eine  Partie 

Notenpapier 

zu  Kostpreisen 

im«  ■Mhen  Mnater  gern  mm 

Diensten. 

Carl  Schleicher  &  SehiU 
in  DOran.  tm] 


Rad.  Ibach  Solu 

Hof-Planof  ort  o  -  Fabrikant 
8r.  Miyentüt^dCB^alHer«  """«Jjgj 

Neuen-  ttn— Ml  BTenei^ 
weg  4#»    ■»•nninewn    wec  mm, 

Qrösetes  Lager  in  Flttgein  u.  Pianino'a. 
Prtmiirt;  LondoB.  Wien.  Philadelphia. 


Rol>ert  Rühe  in 


empfiehlt  Bciut-  patentirten 


Lampen  mit  TefstellbraReiiielor 

Für  Planiuos,  Flttgel,  Orgel  u.Notenp^ 
io  Messing  and  vernickelt  Illustrirte  Preisven««- 
idsBO  stehen  fr.  an  Diensten.  t^J 
Niederlage  in  Berlin  bei  Beb.  Stürmer, 
LandsberKer  ?lati  8. 
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Soeben  erschien  im  Vertage  von  Ronentlial  A  do.«  Berlin  N.,  Jel 

Alugabe  A.  für  den  filementoruiiterricht.     Ausgabe  B.  für  die  MiUelstnieH' 

Bei  Entnahme  von   10  Stück  wird  der  Preis  des  Haftet  mtt  IS  Vt  barodmet 
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Elnnendung  den  Betrages  erfolgt  portofreie  Zi 

Probe-Hefte  stehen  gratis  zur  Verfügung. 


TanntWOrlUdMr  BMlnktonrt  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  18. 
'TarlMF  «Ii  BnatfttlMit  Wolf  Poiser  Verlag  (0.  KaliskiX  Berlin  S.,  Braiidonbngirtr.  11. 
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Professor  EhU  Bredanr. 

Organ  des  Vereins  der  Masik-Lehrer  und  Lehrerimien. 
No.  9.  Berlin,  I.  Mai  1882.  V.Jahrgang. 

Dieses  Blatt  erscheint  am  I.  und  ]'>.  jeden  Monats  Insrraft^  für  dieses  Rlatt  werden  von  s&mmtlichcn 
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Ueber  die  Richtungen  In  der  Kunst. 

▼4m  V*loA<MUHt  Oo^-ei*« 


Wie  in  der  DiohtkaA»t,  so  haben  in  der 
TonlnnHt  ra  TerMhledenen  Zeiten  Tersehie- 

cleoe  Richtungen  geherrscht.  Es  waren  bald 
dif»  des  Verstandes,  bald  die  des  Gefühles, 
welche  die  Oberhand  hatten.  Denn  gleich 
nie  der  einzelne  Memeli  vorherrschend  ent- 
weder der  Verstandesmensch  oder  Gefühls- 
mensch ist  —  seine  Anschanong  and  sein 
üiflieil  mrim  etote  derjenigen  Seite  Nach- 
druck geben,  der  er  sich  zuneigt  —  so  sind 
Neigungen  ebensowohl  in  der  Geschichte  der 
Kunst  bemerkbar.  Freilich  spricht  sich  in 
Seitenbewegnngen  solcher  Art  eine  Btnaeitig- 
keit  aus.  Es  wird  daher  nachzuweisen  sein, 
welches  das  wahre  Ziel  ist  und  woranf  der 
Jünger  sein  Augenmerk  zu  richten  hat.  Ii  h 
höre  fragen,  wie  kann  denn  in  der  Musik  der 
Verstand  sein  Reich  aufschlagen,  da  sie  doch 
die  Kunst  des  Gefühles  ist?  Dies  ist  eben 
efaie  inipe  M^rag;  dnee  man  glaubt,  sie  sd 
nnr  Gefühlsknnst.  Wäre  sie  es,  so  mfissten 
diejenigen  Komponisten  ihre  wahre  Propheten 
sein,  welche  den  üppigsten  Tonschwall  er- 
geben Messen,  wovon  <ier  Zuhörer  einen  Kitzel 
liätte  und  in  Trfiumerei  verginge.  Wer  die 
Mneik  so  ansieht,  der  macht  sie  zur  Bohle- 
rin  der  GefSUe.  Wenn  sie  nnn  zwar  ebenso 
wenig  die  Kunst  des  Verstandes  ist,  so  ist 
doch  Verstand,  tiefer  Verstand  in  ihr.  Ver- 
stand herrscht  numlich  in  alle  Dem,  was  Form, 
Foranmg  heissen  kann.  Je  mdir  Formang, 
desto  nu'lir  Verstand  iet  in  der  Mnsik,  denn 
es  ist  Bedingung  für  ^Ponn,  daas  der  Yer- 


1  stand  in  der  Mosik  sei.  Die  Kunst  ist  so- 
nach abo  iroder  aoseeblieeslieh  Welt  des 

!  Verstandes,  noch  des  Gefühles.  Sie  ist  viel- 
mehr eine  stete  Durrh  drin  com  g  beider  und 
ist  schwer  zu  sagen,  was  jetzt  mehr  Gefühl, 
was  jetzt  mehr  Vmtiod  sei.  Hiermit  ist 
nun  ausgesprochen,  dass  die  innigste  Ver- 
schmelzung von  Gefühl  und  Ywstand,  die 
endliche  Stufe ^  der  Gipfel  der  Tonlninflt  ed. 
So  sehen  wir  in  den  klassischen  Meistern 
das  Gleichgewicht  zwischen  beidem  walten 
und  es  ist  da  ebenso  viel  Denken  wie  Fühlen. 
Beides  ist  «n  eo  sehwerer  von  eonander  zn 
srlioiden,  weil  es  ganz  und  gar  in  einander 
auft^egangeu  ist.  Hieraus  folgt  nun  weiter, 
dass  jede  niedere  Kanststufe  einseitig  ent- 
weder das  Eine  oder  Andre:  Verstand  oder 
Gefühl  zum  Lebens-Elemente  gemacht  haben 
muss  oder  macht  Jede,  auch  die  untere 
Stöfs  war  denen  nnceeciitet  ffir  die  Bnt- 
wickelungsgeschichte  der  Kunst  nothwendig, 
damit  an  ihr  erkannt  werde,  wie  der  Geist 
einseitig  darauf  gefalleu  ist,  worauf  der  ein- 
zelne Künstler  später  jeden  Tag  ebenso  ein- 
seitig hätte  fallen  könnon.  So  gal)  es  eine 
Zeit,  in  welcher  der  Verstand,  ich  möchte 
sagen,  natnralistisch  vorherrschte:  es  ist  die 
Zeit  der  Fngenschreiber  (Kirnberger-Marpurg) 
bei  denen  diese  Form  mehr  eine  Klügelei 
geworden  war,  an  der  unendlich  viele,  jetzt 
verschollene  Meieter  ihr  Behagen  üinideo. 
Ueber  die  Aeusserlichkeit  der  Form  war  der 
Inhalt  znsammengeschmmpft,  so  daaa  nnr 
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noch  die  Freude  blieb  an  dem  so  und  so  oft 
gehörten  Thema  und  an  den  damit  mGc(Uch 
zu  machenden  Kunststücken. 

Unrecht  wftre  es,  wollten  wir  die  Fagen- 
form  dafür  verantwortlich  machen,  sie  ist 
eine  ouantastbare.  Aber  sie  muss  Gehalt 
haben  mid  für  diesen  Inhalt  nothwendigcr 
Fonnansdnick  sein,  wie  sie  bei  wer  weiss 
wie  vielen  Meistern  noch  lange  nachher  war. 
Jene  Zeit,  ich  will  sie  die  der  Aufklärung 
nennen  —  sie  fftllt  in  den  Zeitabschnitt  der  6e- 
sidiichte,  welcher  diesen  Beinamen  triist  -  hatte 
keinen  Sinn  für  die  tiefe  religiöse  Gefüiüs- 
mystik  ässc  Altitaiiener.  Diese  mnssten  in 
einer  spftterai,  ihnen  g^Bhlsrerwandten  Zeit 
gleichsam  wiedergeboren  werden.  Sie  über- 
trug ihre  Wendungen  selbst  auf  andere,  als 
kinhliche  Zwecke.  Ich  meine  die  Zeit  der 
modernen  Komantik,  welche  wie  jede  roman- 
tische Periode  vorwiegend  vom  Gefühle  be- 
stimmt wird.  Ich  mGdite  sie  gegen  jene  Pe- 
riode eine  snpnnatnralistische  Zeit  nennen. 
Das  Gefühl  nun  ist  ebenso  onbegrenzt,  wie 
der  Verstand  klaaberisch  war.  Man  kann 
es  schrauben  und  foltern,  man  kann  es  ver> 
himmeln  und  exzentrisch  springen  lassen  von 
einem  zum  andern.  Die  Musik  wird  eine 
Mosaik  yon  schönen  Einzelnheiten.  Sie  will 
nur  intcressiren  und  ich  möchte  Meyerbeer 
als  den  zeu  hncn,  der  das  Nu r-iuteressi ren- 
wollen angefangen  hat.  Sie  suchen  nach  den 
letzten  und  vereinzelten  Effiakten  in  den  Mo- 
dulationen und  Sonderbarkeiten  im  Rhyth- 
mus. Es  mangelt  aber  die  Einheit  des  Ein- 
dmcks,  welche  nur  durch  die  Strenge  der 
Form,  als  etwas  Objectiven,  entstehen  kann. 
Die  Romantiker  haben  zu  wenig  Verstand 
an  der  Kunst  gelassen,  daher  haben  sie  sel- 
ten Gedanken  in  strengerer  Durchführung. 
Es  bleibt  ein  Schönthnn  mit  Gefühlen  und 
.  Keizeu  übrig,  überall  das  InteressirenwoUen. 
Es  ist  eben  das  Unglück  dieser  lUchtung, 
dass  sie  im  allgemeinen  zn  reizend  oder 
es  zn  viel  zu  sein  bestrebt  ist.  Die  moderne 
Piunomusik  z.  B.  ist  mit  diesem  einen  Worte 
abgeftmden;  ieh  n^aobe  nicht,  dass  sieh  vieles 


davon  halten  wird.  Wunderlich  ist  es,  wenn 
dieses  Wörtchen  Stichwort  wird  auch  für  er- 
habne Schöpfungen,  z.  B.  wie  es  eine  Dame 
einmal  auf  die  Passionsmusik  S.  Bach's  an- 
wendete.   ^Was  soll  mir  die  Kunst",  sagte 
Jemand,  „wenn  sie  mir  nicht  gefällt  1*^  Nun, 
mein  jnmnd,  gefällig  mag  sie  sein,  auch 
reizend,  in  sich  interessant;  aber  das  ist  not  h 
lange  nicht  genu^.    Mehr  als  reizend,  mehr 
als  einseitig!    Denn   von   der  Einseitigkeit 
ans  geschieht  es  heutzntago  gar  zu  gern, 
dass  jede  Form  vcrleufmet  wird,  wie  Vielen 
strenge  Formen  eine  Thorheit  scheinen,  wo- 
mit man  sie  übrigens  auf  recht  bequone 
Weise  lo8  wird.  —  Wie  aber,  müssen  sie  sich 
doch  fragen,  fangen  wir  es  geschickt  an,  ge- 
fühlten Inhalt  und  verständige  Form  mit  ein- 
ander, wie  in  einem  Gusse,  in  harmonischer 
Srhönc  zu  vereinigen,  da  eins  dem  andern 
zu  widerstreben  scheint?  Das  ist  eben  das 
Schwierige,  so  wird  die  Antwort  sein,  diesen 
scheinbaren  Widersprach  aufzuheben.  Hierin 
besteht  der  Sieg  der  khissischen  Meister  über 
Alle.   Denn  wir  sahen  sie  mustergültig  da- 
rin und  ieh  wiederhole  es,  das  Gleichgewicht 
;  in  ihnen  zwischen  FühUm  und  Denken.  Sie 
sklavisch  nacbeuahmon,  ist  nicht  wohl  anza- 
rathen.  Dann  es  ist  erwiesen,  nicht  macht 
den  Künstler  sc-hon  allein  die  Tiefe  des  Ge- 
fühles, wenngleich  dies  eine  grosse  Forderung 
an  ihn  ist.  sondern  eben  so  sehr  macht  den 
Künstler  oer  Verstand,  die  historische  und 
formelle  Bildung  seines  Geistes.    Die  Kunst 
der  Zukunft  kann  nur  so  lebensfähig  werden, 
wenn  me  das  Gleichgewicht  zwischen  bhalt 
und  Form  wiederherstellt,  wie  es  dort  bei 
den  Meistern  ist.    Älan  wird  sagen,  dadurch 
soll  uns  wohl  das  klassische  Zeitalter  wieder 
geboren  werden  und  wir  es  nochmals  ver- 
leben?   Nein,  nichts  kehrt  so  wieder,  wie 
es  einmal  gewesen  ist    Ob  neue  Formen 
kommen  werden,  das  ist  cUe  Traget  Aber 
wie  das  Gefühl  unbegrenzt  ist,  so  wird  ea 
auch  die  Kunst  sein  —  unendlich  wie  das 
Individuum  1 


Masik-AuffOhrungen. 


Beriin,  d«D  ML  April. 

Herr  J.  Astor  Brofld  aus  Boston,  ein  Schüler  des 
Uerrn  Professor  Schwantzer  gab  am  30.  M8rz  ein 
Orgel-Konsert  in  der  Dreifaltigkeitskircbe,  deMeo 
Programm  Werke  tod  Bseh,  Mendelasohn,  Twtial, 
Ilesse  und  Schwantzer  enthielt.  Die  Aufführung  aller 
Werke  trug  das  Gepräge  künstleriscber  Robe  und 
Sieberheit  and  mnas  idi  naeh  der  bentigen  Prolw 
Herrn  ßroad  als  einen  techoisch  wie  musikalisch  treff- 
lich gebildeten  Orgrfspleler  bczfichnrn,  welcher  der 
Schule  seines  Meister  Sebwaotzcrs  allo  Ehre  macht. 

B.  a 


Trott  der  vorgerOekten  Mireneit  war  du  vid- 

fach  verschobene  Konzert  vun  Frl.  Flora  Frieden- 
thal recht  gut  besucht.  Ihr  Name  bat  seit  ihrem 
ersten  Auftreten  hier  vor  zwei  Jabrea  bereits  in  der 
musikalischea  Welt  eioeo  guten  Klang.  Die  Kfioet» 
Icrin  verfügt  über  eine  umfisscnde,  ausgefeilte  Tech- 
nik und  einen  weichen,  modulationareichcn  Aoscbtag 
and  verbindet  mit  dieeeii  VonBgen  noch  eine 
icbcndigo,  echt  musikalische  Auffassung,  die  oft  durch 
kleine,  einen  feinen  Bsp  rit  verrathcnde  Nuancen  über- 
rascht, 80  z.  1}.  in  der  hübschen  stimmungavolleD 
BamroU«  «on  MonkowSki.   Ab  OiHmtlieke  dw 
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Abrami  bflbcB  wir  mm  den  Pirognom  Imvoi  wi 

mit  iingomoiuer  Treffsichcrlicit  und  virtuosem  Glanz 
ausgoführto  Allcgro  vivacissimo  in  A-dur  von  Scar- 
latti  und  die  B  moU  Sooato  vou  Cbopio,  deren  Ictz- 
tm  Bat«  Frl.  PkMeiitlwl  in  ««nohUtorter  Firbaiig 
Von  wahrhaft  poetischem  Duft«  umflosscE,  wiedergab. 
Das  Koosert  wurdo  in  virkaamer  Weioe  von  U.  Uil- 
4Mh  MM  Orwda«  mfanlllM^  d«r,  ot>gleidi  er  gerade 
nicht  besonders  gut  dispoDirt  scbieo,  «ich  docb  durch 
seinrn  «eclcnvollen  Vortrag  einiger  Lioder  dM  reich- 
steu  üt  italla  zu  erfreuen  hatte.  £.  L. 

Dm  tfciiwii  vtraoM«»  Koaaott  dar  Oiom- 

iii'iz-v^lich  SSchäi>trhi>n  II>)fpiaaitlia  ffHbdria  HarthA 
Keoutiert  fand  endlich  am  Ostermontig  im  Saale  der 
Singakademie  in  Form  einer  Liait-Mattoöe  statt.  Du 
Programm  enthielt  von  KompoaitioDM  des  Altmeisters 
Liszt  das  herrliche  Es-dur  Kon^p^t,  den  Todtcntanz, 
die  Ungarische  Fantasie  und  einen  Satz  aus  der 
kmflf  die  Web«(*Mke  PoloaidM  mit 
in  Lisst'scher  Bvarboitang,  zwei  Trans- 
aeriptionen  aus  Lobengria  und  endlich  den  Liazt'acbea 
Starmmarach  für  Orchester  allein.   Die  Konsertge- 
barte  arviei  lieli  in  Vtnm  Labtaagcn  am  ftbvler 
ala  rinc  der  hervorragenderen  Schülerinnen  Liszt's  (war 
früher  Iftogere  Zeit  Schülerin  Kullak's.   K.  B.);  sie 
▼erfBgt  ftbar  eine  bedeutend  entwickelte  Teehaik  asd 
wontebt  die  Kaast,  Mbarf  pofatirt  vorsntrafea.  Sehe 
poetisch  und  stimmangsvoll  spielte  sie  den  MittclBatz 
aus  der  Unnoil  Sonate,  wfthrend  sie  am  meisten  Er- 
folg bete  Pabttlm  mit  dem  i^toieaden  Vortrage  des 
£a-dor  Konserts  nnd  der  Ungariächen  Fantasie  hatte. 
Der  Todtentanz  ist  ein  seltsames  Stück,  mehr  bizarr 
als  schön,  fiisa's  Xranm  aus  Lohengrin  war  von  der 
PI— htlii  te  Ttaipo       m  Khaell  ganommiB.  Der 
KonTcrtflügel  von  BIQthner,  dessen  sich  die  Kfinst- 
lerio  bediente,  hieli  im  all^'emeinea  ge^eoQber  dem 
Orchester  dar  SiafoaiekapeUo  wacker  Staad,  klang 
jedoch  im  tfebtea  Barn  etwas  sprBde  and  in  dea 
hKiitaii  Lagen  idebt  tanitiob  genug. 

Riebard  Schmidt 
9Btt  am  Ift.  Apsfl  im  Boltl  de  RAme  wrantaHetei 
Wobitbätigkeitskonzcrt  führte  uns  —  wohl  als  eigent- 
liche  Konzertgebcrin  —  Madame  Helene  Manczjk 
▼or.   Die  Dame,  Sciiüleriu  von  Frau  iimma  Saure  1, 


sehr  schöner  Hfthe  und  verfügt  bereits  über  ein  savoir 
faire,  das  bei  einer  Debütantin  in  Erstaunen  setzt 
Ilire  Koloratarbeanlagung  ist  bedeutend  nnd  schon 
aa  hAekst  bemcrkenswertber  Entwicklung  gediehen; 
dass  nicht  alles  pleichmüssig  gelingt,  ja,  das«  sie  auch 
vom  aOlücke"  soweit  abhingig  ist,  dass  dieselbe 
8adi«  cfamal  gcfiagt  aad  «iaml  aleht,  erkUtat  sieh 
ohne  weiteres  nnd  beeintrlohlig^  nicht  die  Hoffnung, 
die  Dame  auf  dem  von  ihr  gewShlten  Felde  der  Oo- 
tfanf(8virtuoaitat  eine  rühmliche  Stellung  erringen  au 
aakaou  Weht  larfiddialteo  kSaoeii  alr  aber  mit  dem 
Wansche,  dass  es  Ifad.  Manczyk  gelingen  mOge,  ihrer 
Vokalisation,  besonders  dem  e,  das  allzu  Uellc  und 
Flache  zu  benehmen ;  der  Ton  würde  sofort  an  Adel, 
der  Aoedmck  an  W&rme  gewinnen.  Dies  machte 
pich  besonders  in  Donizcttis  tragischer  Üallade  (deren 
fraoz^iaiacben  Text  Uad.  Mancsjrk  mit  grosser  Daak> 


Bflbkeit  behaadeHe)  bemerkbar;  Ibrigeoa  lebelnt  daa 

Talent  der  SSugerin  sich  mehr  dem  heitern,  als  dem 
ernsten  Genre  zuzuwenden.  Frl.  Helene  Goislor 
und  ilr.  Felix  Meyer  unterstützten  das  Konzert 
deitfh  alae  IMha  «oUgelaagiMr  Klarer*  and  ^nolia- 

vortrflge. 

Am  22.  April  fand  in  der  Singakademie  die  Auf* 
fBbmng  dea  aeaea  Wetkm  rcn  A.  HiierMiert 

„Frau  Holde"  unter  Direktion  des  Komponisten 
htatt,  der  sowohl  Chor  wie  Orchester  aus  der  Stadl 
seines  langjfthrigen  Wirkons,  aus  Brandenburg,  mit> 
gebfaeU  hatte.  Der  Ttet  dieaer  groeeea  Kaatito 
spricht  durch  meinen  tischen,  volkstbfimllchen  Ton 
an,  nnd  bietet  dem  Komponistco  maonichfache  Gele* 
genbeit  zur  BethStigung  charakteristischer  Ausdrucks- 
Ahigkeit;  bei  strengerer  Kritik  seinee  poetischen  and 
und  Ssthetischcn  Werthes  dürfte  sich  freilich  gar 
manches  Bedenken  ergeben.  Was  die  Komposition 
aalaagt,  ao  enraM  ela  voa  aeaem  <He  lehen  bekannta 
TQebtigkeit  Thierfeldaii^  der  stÜTolle  Form  mit  ge- 
schmackvollem musikalischen  Inhalte  zu  eriüllen 
weiss.  Streben  nach  cbarskteristischem  Ausdrucke  ist 
dabei  in  aaeifcevMniverlher  Welae  aa  bemerken  — 
z.  B.  in  der  Partie  des  Konrad  — ;  wenn  die  erhoffte 
dramatiscb-prfignante  Wirkung  dennoch  nur  selten  zu 
vollem  Durcbbroeb  gelangte,  so  liegt  das  aa  eiiler 
gewiasea  WeieUiebkeit  und  Süsse,  die  das  gaaae 
Werk  umspinnt  Die  Singstimnicn  sind  sehr  tre- 
schickt  behandelt,  besonders  ist  die  allse*  eine  .dank- 
bare" Futie;  dfo  (%8re  treten  ehrae  ivrMt,  entbehren 
aber  nicht  einer  durch  sachgemüssc  Behandlung  her- 
beigeführten Klanpkraft  Als  beaoudors  hervortretend 
möchten  wir  gleich  den  Eingaogschor:  «der  Mai 
kommt  de  FMer",  daaa  ela  aehr  eefaVaee  QelBtett 

mit  Chor,  ferner  den  ganzen  zweiten  Thril  mit  den 
ausdrucksvollen  Gesftngen  der  Ilse,  endlich  im  dritten 
Theile  das  Lied  lUb'e:  .Schon  Oretohen  an  dm 
Kunkel  spann",  bezeichnen.  Die  Ausfahrung  dar 
Soli  seitens  der  Damen  Frau  Müller- Rooneburger 
und  FrL  de  Uraaf,  der  Herren  Uauptstein  nnd  Ad. 
SehaNae  war  voiiiallleh;  beaoadera  aeiebnele  eiob 
Frau  Müller  als  lUo  durch  schöne  Stimme  und  sinn- 
gemSsäen  Vortrag  aus.  Chor  und  Orchester  „gastirte** 
wie  schon  erwähnt.  Der  Chor  bestand  aus  etwa  120 
Penanen,  eang  aeegeseieteel,  eleber  nnd  mit  krlf> 
tigcn  Nüancen,  aad  verfugt  in  (Sopran  und  Alt  fiber 
schönes  btimmmelBrial.  Was  den  llerrencbor  anbe- 
langt, eo  flrinnerta  er  im  Btimniklang  recht  sehr  an 
die  enImMperiMode  Hälfte  Berliner  Chöre  von  etwa 
derselben  Stärke,  zei^jt«  sich  abi^r  durchaus  sicher, 
was  hier  bekanntlich  nicht  immer  der  Fall  ist  Das 
Orehaeler  (Brudenbarger  MiUtlrmarik)  entbehrte  twar 
der  wünschenswerthen  Klangscbßnheit,  doch  sind  wir 
bekanntlich  auch  in  dicj^em  Punkte  nicht  verwöhnt; 
im  übrigen  zeigte  es  eich  in  der  Lösung  sciuer  Auf- 
gabe gavandl^  eiehor  nnd  aaTwrilieelg. 

0. 


lleriehtlKianif. 

Frfiulcin  Krade  hat  am  2.  April  iu  der  Sing- 
akademie, niciit,  Nvio  itrthümlicb  aaKegehen«  am  !• 
April  im  Hotel  de  Komo  gespielt 
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Vm  hier  «nd  auttorhalb. 


Berlin.  Die  Klavier- Lehrer  Baltimores  haben 
kürzlich  einen  Verein  unter  dem  Namen  Klavier- Lehrer- 
Verein  von  Baltimore  gegr&ndet  Der  Zweck  dieser 
VereiniguDg  iat:  OegeMellige  Fdrdentng  Ia  derLebr- 
methode,  und  emates  Streben,  dem  achlMiblM  Klftvtor- 
Uoterricht  entgegen  zu  tretea  and  den  guten  zu 
verbreiten.  Unter  den  Hitteb,  dieses  Ziel  zu  errei- 
ehea,  und  zwar  eines  der  IBr  diesen  Zweck  bedeu- 
tendsten, ist  vorgeschlagen  worden,  eine  Bibliothek 
zu  errichten,  in  welcher  Exemplare  der  neusten  Yer- 
(dentlidmagwit  wie  LefaiMeher,  Theorsttsehe  Werke, 
Etfiden  und  neue  Ausgaben  aller  Arten  von  Klavier- 
Literatur,  Musikzeitttcbriften  etc.  zur  Ansicht  und 
Prüfung  für  die  Mitglieder  des  Vereins  gehalten  wer- 
den aoUen.  Verleger,  Komponisten  and  TerCuser 
werden  finden,  dlSB  es  in  ihrem  eigenen  Interesse 
liegt»  Probe-Ezenplin  Ihrer  VeröffeatUchangen  in 
der  Verdiu-Bibliotinlr  MimilegeD.  Die  MeraM  ent- 
gtebenden  Voifheile  sind  sehr  gross;  VcrOfTcntlichua- 
gen,  welche  sonst  in  den  Regalen  der  Musikalien- 
iiandlongcu  unbeachtet  ruhen  würden,  werden  da- 
durdi  m  ■llgenMinen  Kenntnii  isbiMb^  während 
die  Mitglieder  viel  kostbare  Zeit  sparen,  neue  Musik- 
stücke autzastöbern.  Der  Vorstand  erkUrt  noch 
«nidrSekUeb,  dtas  nur  gediegene  WerlM  in  der 
nbUoChek  Aufoahme  finden  werden,  die  mit  Yer- 
gnfigen  weiter  empfohlen  werden  sollen. 

— >  Hofkapellmeister  Schucb  in  Dresden  ist  inm 
Hofmth  «mMMil  «ttd  In  VertratuK  IBr  den  Inten- 
danten Graf  Platen  mit  allen  das  Opernwesen  betref- 
fenden selbststSndigen  Dispositionen  betraut  wordeui 

—  Der  preusiisolM  Koltaamlaliter  bat  sieh  bereit 
erklärt,-  verdienstvollen  Musikern  der  Provinzen, 
welche  die  Aufführung  bedeutender  Musikwerke  durch 
die  kgl.  „Hochschule"  in  Berlin  zu  besuchen  wün- 
idno.  freie  Fnbrt  so  beirflligen.  IHe  Govibnuig 
der  stsatlichen  BeihQlfc  soll  jedesmal  auf  besonderen 
Antng  and  von  Fall  zu  Fall  in  £nr&gung  gezogen 
werden. 

—  Am  1.  Januar  1888  hatte  die  .DeotwAe  Zd- 

tuDg*  in  Wien  einen  Preis  von  100  Dukaten  ausge- 
scbriebon  für  die  Komposition  einer  .Bcbönen  und 
sngleieh  einfsehen  nnd  volktttifimlidiea  Melone*  sa 
der  von  Joseph  Winter  gedichteten  ,Uymno  für  das 
deutsche  Volk  in  Oesterreich.*'  Mach  Ablauf  des 
Eiosendungs-Termines  waren  1320  Konkorrenz-Arbei- 
ten  ana  aller  Herren  LiSnder,  aelbst  von  jenseits  des 
Oceans,  namentlich  aber  aas  Oesterreich  und  dem 
deutschen  Reiche  eingelaufen.  Das  Preisgericht  hat 
nnn  am  15.  April  die  BntsdMidang  getroffn»  dan 
keine  der  dogesendeten  ISSO  JCompositionen  den 
Bedingnngen  der  Preis -Ansadireibung  gemfiss  die 
EigDiing  besitzt,  mit  diesem  Preise  gekrOnt  za  werden. 

—  Die  ersten  Parsifal-Auffübrungen  in  Bay- 
reuth werden  am  26.  und  27.  Juli  ausschliesslich  für 
die  Mitglieder  des  Patronatvereins  stattfinden.  Vom 
80.  Jett  an  folgen  dann  14  Offentliebe  Ventellangen, 
und  zwar  an  jedem  Sonntag,  Dienstag  und  Freitag, 
zu  welchen  fiillets  ä  30  von  Uro.  Fr.  Fenatel  in 
Bayreuth  zu  beziehen  sind. 


—  Ilaos  V.  BQlow  bat  sich  mit  der  Uerseijl 
Meiningen'seben  HofsdiaoipieleriB,  Frftuleia Sehaasar 

verlobt. 

—  Die  «HmogmpUsebe  AMhellnng  nnserar  Haseea 

hat  eine  grosjo  Bereicherung  durch  Erwerbungen  aas 
den  japanischen  Sammlungen  des  Oberstabaarztos  Dr. 
Leopold  Müller  erikbreo.  Herr  Dr.  Müller  bat  4^ 
Jahre  in  Tokio  zugebracht,  wo  er  den  Japanern  ihre 
militairärstliche  Akademie  nach  preussischem  Vor- 
bilde einrichtete  nnd  gleichzeitig  als  iKsibarzt  des 
Mikado  fongirte.  Das  Moseum  bat  ans  selnea  8aMii> 
lungen  die  musikalischen  Instrumente,  die  Waffen 
und  die  religiösen  Sachen  erworben.  Die  musika- 
lische Sammlung  entbSlt  sowohl  simmtliche  lastnh 
nanta  der  hdligeo,  wie  der  «eltUehan  Modk.  INe 
heilige  Musik  ist  die  untergegangene  altchinesische, 
welche  nur  im  Palast  des  Mikado  von  Japan  nocb 
traditiooell  Ton  dnar  elgeoen  bpelle  gepflegt  wM. 
Ihre  Eigentliümlichkeit  ist,  dass  sie  jeder  Uarmonie 
entbehrt  und  nur  durch  den  Rhythmus  und  eiDge> 
streute  Figuren  wirkt.  Für  europtische  Ohren  ist 
sie  oagenlessbar,  in  Hpan  Jedoch  die  Mosik  dtr 
Aristokratie.  Das  Merkwürdigste  an  ihr  ist  die 
Xheiiung  nach  dem  dedmalen  System.  Seit  4000 
Jahreo  haben  nlmtteh  die  Obincaen  daa  Deeimalsystefli 
so  radikal  dorehgetührt,  dass  sie  die  decimale  Einheit 
dem  LSngen-,  dem  Hohlmasfle,  dem  Gewicht  und  der 
Musik  zu  Grunde  legten.  Ihr  Normal-Uohlmasi  giebt, 
aogeblaeen,  nuar  dageatrletoMa  A.  In  der  Müller*- 
schen  Sammlung  befindet  sich  «Ina  180  Jahre  alte 
StimmflOte,  welche  genau  mit  dar  1000  Jahre  alteo 
dar  Kapelle  des  Mikado  flberriaattnuol. 

—  Die  Ho^iuofortetabrik  von  J.  L.  Dnysen  bat 
vor  kurzem  ihren  fünftauseodsten  Flügel  vollendet 
Derselbe  gelangte  am  21.  April  im  Festsaale  des 
Rathbaaiea  bei  Oelegeohett  der  100  Jlfarlgen  Oaborti 
tagsfeier  Fröbrl'g  zur  erstmaligen  Benutiung  und 
zeichnete  üob  durch  seinen  wundervollen  Kiaog. 
dardi  die  groaaa  Kraft  and  den  in  allen  OktnM 
gleich  vollen  und  edlen  Ton  aus.  Herr  Uofpianist 
X.  Scharwenka  weihte  ihn  durch  den  vollendeten 
Vortrag  von  Beetboven's  F-moU-Sonate  ein. 

—  m%  .THeatar  Zritnag*  aebrelbt:  Triest  beb«* 
bergt  gegenwärtig  einen  in  seiner  Art  einiig  ds- 
stehenden  KQnstler.  £s  ist  dies  Herr  C.  U.  Untbso, 
der  VioUn-Virtoose  ohne  A^n^  w©ld»er  sieb  im  .HeM 
Daniel"  bOren  ISsst,  einem  jeden  Konzertsaale  jedoch 
zur  Ehre  gereichen  könnte,  da  seine  Leistungen  selbst 
den  strengen  Anforderungen  zu  genügen  vermOchteo, 
wenn  er  mit  den  Binden  aplelen  wttrda,  wie  er  di«s 
mit  den  FBaien  thut  Man  würde  es  kaum  gisaben 
können,  was  dieser  Virtuose  vermag,  wenn  man  sich 
nicht  augenscheinlich  überzeugt,  dass  die  entaaaicb* 
Handhabung  eines  so  schwierigen  Instrumentei  idt 
den  Füssen  kein  solches  Ding  der  Unmöglichkeit  iiti 
als  man  es  sich  selbst  vorstcllL  Man  fngi  sich,  ob 
aa  irirklidi  Zdien  aind  nnd  ni^t  Finger,  «siebe  eine 
Botcha  Gelenkigkeit  und  Feinfühligkeit  entwickeln,  ood 
wenn  der  Künstler  mit  den  Füssen  den  Vioünkasten 
öflnet,  die  Violine  herausnimmt,  sodann  dea  VioBB* 
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Mg  reift,  sein  Instrument  regelrecht  stimmt,  ein 
ficbiebteldieD  au«  dem  KMtoa  nimmt,  nut 
taXbMmn  Kolephorioa  leiiMa  Bog«o 
bestreicht,  dann  mit  dem  rechten  Pass  in  die  linke 
Bnj&tta«che  des  Fracke!«  pr-  itt,  ein  Tascbentacii  ber- 
an«aiebt,  um  aich  die  btirne  abzuwittcbeo,  und  dann 
4M  UMio  na  BeiiM«MlMrPMdaktioa  gMtt 
dann  plaubt  der  Zuschauer,  dass  es  nr-plich  sei,  auch 
olioe  Arme  au  existiren  und  den  Yerluat  dectaUMa 
gar  nidit  n  Tonpüren.  Die  Ulncloii  wird  aber  ytOr 
attodig,  sobald  Herr  Untban  mit  dem  linicea  Foaee 
den  Bogen  zierlich  ergreift,  den  rechten  Fuss  auf  die 
Stittt  der  Violine  settt  und  su  spieleo  beginnt  Wa« 
«  Mf  Mkb«  WeiM  emWiti  gmat  «IrUioh  w  dM 
Onglaobliche.  Der  seelenvolle  Vortrag  anf  seinem 
iDslntmcnte  übertrifft  alle  Erwartungen,  und  mit 
seinen  Fassaden  von  den  tie taten  bis  su  den  böebsten 
TBmb,  MiaMB  rainea  Trilkr  «ad  Doppelgriffe,  tcf- 
baDdeii  mit  den  feinsten  NQancen  von  pianissimo  bis 
la  forte,  überraacbeo  den  Zubörer  in  einer  WeiM^ 
ail  Ma  et  bei  einer  MaaikpiodaklloB  aaltia  «Mt 
Xria  aaieiner  Ton,  kein  Kratzen  bt  lü^itigt  daa  Zu- 
hCrer,  und  eine  echt  musikalische  Bildung  spricht 
aw  dem  Vortrage  dieses  phänomenalen  Künstlen, 
««idMr  «UttMiaU  Bavaadwaaf  «mgla. 

London.  Am  1.,  12.  und  18.  Mai,  am  S.,  15.  und 
'22.  Juni  finden  in  London,  St.  James  Hall,  6  Sym- 
pbouie-Konserte  statt»  deren  £rtrag  lür  die  xu  grün- 
dMia  Marfk-BaehMhaie  beatfamt  Iii  Dieselbe  wird 
?i"hu!crn  jeder  Nationalität  lu  unentgeltlichem  ünter- 
ricbt  offen  ateben.  £•  soll  aocb  Vorkebmog  getrof- 
tm  mrätm,  4m  BeMUera,  aralehe  aatflriidi  «Jaa  Aaf- 
ubawprüfnng  su  bestehen  haben,  freie  Wohnung 
nnd  Lebensantcrbalt  lu  gewähren;  dies  letztere  ist 
vorläufig  für  50  Schüler  jeder  Nation  begränst.  Der 


saeb  Prinz  nnd  Prinzessin  von  Wales  nnd  andere 
Mitglieder  der  KönigL  Familie  werden  den  Aoff&b- 
nngen  der  Sympbonia- Konterte  beiwobnein.  Dai 
QnhMiMr  baataU  aas  850  Mosikero;  die  Kfioatter, 
welche  s.  Z.  zu  Angelo  Neumann's  Nibelungen-Auf- 
fabrungen  in  London  weilen,  werden  in  den  Konter- 
te mihriikaB,  deegL  gedenkt  ML  Aag.  WObefanjr 
aach  seiner  Rückkunft  aus  Amerika  in  diesen  Kon- 
zerten daa  antap  OeigOMtiieb  wieder  in  Soropa  sa 
than. 

■ailB.  Btar  gtat  aia  99t.  Miia  dia  neue  Oper 
von  Ldx  :  ,Der  Schmidt  von  Robla*,  Tait  vonL.  Baaar 

jnit  grossem  Erfolg  in  Scene. 

Moskau.  Am  Jabreetage  det  Todei  tob  Hlkolal 

Rnbioateio,  am  11.  (98.)  H&rz  er.  wurde  eine  Messe 
in  der  Kirche  des  Konservatoriums  für  ilm  gelesc« 
and  nach  derselben  eine  Extra- Versammlung  der 


Vorsitz  des  Direktors  Unbert  abgehalten,  wobei 
einstimmig  folgend«'  Beschlüsse  gefaxt  wurden: 
1)  An  jedem  Jahrestage  des  Todes  Nikolai  Rubin- 
atdtfb  eiaa  ftrtra-flIlaBBg  la  vaiaaitaltaa  aad  da- 
durch das  Andenken  an  den  Entschlafenen  rn  ver- 
ewiiien.  2)  Demsell>eo  zu  Ebren  eine  Medaille  zu 
Khkgen.  3)  Eine  Konkurreat  aar  AMkasong  einer 
Oesebicbie  der  rudaeben  Münk  anaiascbreiben  and 
fit  dat  borte  W«k  aiaa  FM»  Ton  9000  Babel 


anszQsetzeD.  4)  Beim  Moskauer  Konservatorium  zehn 
Stipeodieo  aal  den  Namen  Nikolai  Rabioatein  la 
grftndaa  aad  8)  Ha«  MarmoiMila  deteelbea  Im 
grossen  Saale  des  Konservatoriums  aufzustellen.  AaA 
die  Grossfürstio  Katbarina  Micbailowna  gedachte  des 
Todestages  und  sandte  Anton  Rubiostein  folgendes 
Tstagnana:  Jite,  an  Jabtailaga  Ibrsa  vmkoiba» 
nen  Broders  Nikolai  Grigorjewitach  godeoke  ich  des 
letotan  ILooiartes^  in  welchem  er  in  ät  Petersburg 
ipdivllkiti  Taraastahet  wurde  dasselbe  zum  Besten 
der  Schalen  der  patriotischen  Oesellschaft.  Ich 
wünscbe,  dass  seine  frnchtbringende  Thätigkeit  ein 
PCuid  sei  für  das  Oedeiben  und  die  Kntwickioog 


Protektion  moiDcr  Mutter  stand»  Katharina."  Hier* 
auf  antworteto  Anton  Rubinstdn  mit  folgeniem 
Telegramme:  ,In  tiefer  Ehrfurcht  haben  das  Mos- 
kau'sche  Konsenratoriam  and  lob  «a  aa%«aoauMO» 
dass  Sie,  Kaiserliche  Hoheit,  di<'.ser  Anstalt  ^^edacht 
und  sieb  des  Gründers  derselbea,  meines  Bruders 
NIkalai,  «rianart  habsa.  Dtai  Iw.  Kaiserliehe  Hoheit 
eio  solebes  Interesse  f^r  das  Konservatorium  hi^ 
bezeugt  uns,  daas  dasselbe  stets  gedeihen  werde." 

Paris«  ür.  Charles  Dancla,  Professor  am  Konset- 
vataiiaai,  hat  faa  der  SoeMtd  das  eonpositaara  da 
Paris  dea  Matal  Und  einzigen  Preis,  bestehend  in 
einer  goldaaen  Medaille  im  Wertbe  Ton  600  Frea« 
für  ein  Str^chqoartett  erhalten. 

Die  stattgehabte  Auff&brnag  der  Opar  «Fiaa- 
cesca  da   Riraini"   giebt    Veranlassung,  folgende 
Gesobicbte  fiber  den  Koaiponisteo  derselben,  Ambroise 
TbMaas,  bk*B  Gedlehtniss  aarftektarafn:  Ambroise 
Thomas  besitzt  in  Argentouil  eine  VilU,  io  dar  ac 
mit  richtiger  Sammelwuth  ein  wahres  Museum  voB 
Kunstwerken  alier  Art,  Bildern,  Statuen,  Brooseo. 
FteasikasachMi  a.  a.  w.  aa%espai8hert  bat  Alt  in 
Jahre  1870  das  deutsche  Heer  gegen   Paris  mar- 
Bchirte,  wollte  Thomas  seine  Sammlung  nach  der  Stadt 
bringen,  es  war  aber  sa  spftt;  die  Bauern  waren  mit 
ihrem  eigeneo  Auszug  viel  zu  sehr  besiibllllgl.  ala 
dass  sie  fBr  die  Uebersiedelung  der  Thomas'sehen 
Rarititenkammer  Zeit  and  Arbeitskraft  übrig  betml- 
ten  hittML  Ms  bUeb  iha  also  in  seiner  Versweifluug 
nichts  übrig,  als  Allee  an  Ort  und  Stelle  zu  laMMI 
und  blos  einen  Wächter  für  die  verlassene  Villa  za 
bestellen.    Bald  besetzten  die  deutschen  Truppen 
ArgaataoÜ,  ein  jonger  OaaenlstabsoflMar  ersekioa 
vor  der  Villa  und  fragte  den  Wächter:  »Wem  gehOrt 
dies  Haas?*    .Herrn  Ambroise  Thomaä.*  „Dem 
Kompodsten  t*   ,Ja  wahL*  Dar  Offizier  blieb  eine 
Weile  nachdenklich.   Der  Wächter  zitterte,  nicht  far  * 
sich,  sondern  für  die  „bibelots",  deren  flut  ihm 
aufgetragen    war.     Allein    der    jange  Offisier 
aabm  alsbald   ana  einer  alsiaatan  Briattaaefaa 
eine    Visitenkarte,    schrieb    mit  Bleistift  ainiga 
Worte  auf  dieselbe  und  schob  sie  unter  die  von 
Thomas  selbst  zugesperrte  Thür  der  Villa.  (Der 
mditer  bewobal»  abaBab  alnaa  abgasondertan  Fll- 
gel.)   Darauf  schrieb  er  mit  Kreide  auf  das  Tlaupt- 
thor  einige  Worte  in  deutscher  Sprache  aad  ging, 
ohna  lieli  am  den  Uleblsr  welter  sa  kOauaara.  Und 
Don  erlebte  der  leteterc  etwas  Seltsames.  Alle  Hlu- 
ler  vom  Aifsatanil  ariüeitsm  Einquartiraag,  bl^b  jüa 
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Villa  Thomas  blieb  leer.  Nach  vierzehn  Tageo  rück- 
ten die  ersten  Okkapationstruppea  ab  aod  wnrden 
dorcb  doe  OarniiM  cswtst  AUein  aoeh  diesmal 
blieb  d!i>  Villa  verschont,  nachdem  die  Offiziere  die  ; 
jnagiscbe  Kreideinjcbrift  am  Tbore  geksaea  hatten. 
Wohl  twundg  Mal  waabfclto  der  Oft  iittraBd  der 
Dauer  dm  Feldzuges  seine  Qarniflon  and  twansig 
Mal  wiederholte  sich  diesf  Szene.  Endlich  wurde 
der  Waffenstiliataod  geacblossen  und  Thomas  eilte 
MS  Purto  iNffbei,  ttbenwigt,  «4m  WIto  ia  Trte> 
mcrn,  seinf  kostbaren  Sammlungen  trar  nicht  zu  fin- 
den. Welche  Ueberrascbung!  Sein  Haas  stand  da 
«io  er  et  Tcriusen.  and  der  Wächter  enfthlte  ihm, 
welche«  Wander  lieb  begeben  hatte.  Der  Komponist 
CiFnete  rasch  die  Thür  und  fand  auf  dem  Boden  die 
Viaitenkarte  des  Otfiziers,  die  Alles  erkUrte.  Es 
■teud  dft  iiliii&eli  der  Mwm  nad  daraatar  mit  BM- 
stift  gesch  rieben  I  JSUBt  Meyerbeers.' 

Paris.  Die  neue  vieraktige  Oper  „FrauQoisc  de 
Rimini"  von  Ambroise  Thomas  errang  bei  ihrer 
«Mtoa  AaflUmag  «iaen  mittslmlulgaa  Sriolg;  'Der 
Komponist  wurde  zum  Scbluss  nar  einmal  gerufen, 
•ehr  bezeichoend  bei  der  Znaammenaetioag  eines 
Fuiser  PremiireD-Pablilrani«. 

—  Alexander  Weill  gicbt  iui  ^.Eveoeaient"  über 
dw  kürzlich  verstorbenen  Maler  Lehmann,  über 
Meyerbeer,  Mendelssohn,  Uoioe  und  Börne  einige  Nach- 
riefaten,  welche  nicht  oho«  Interesse  sind.  Mt  der 
Bekehrung  der  Familie  Mendclssolm  brach  nnter  den 
jGdischen  Künstlern  und  Schriftstellern  eine  wahre 
BekchrungB-Epldemie  aus.  Einer  nach  dem  andern 
lynwg  In  dM  TulMaser,  sagte  WcUL  «Kiaes  Tigee", 
80  erzählte  Meyerbeer  selbst  dem  Weil),  ,,kara  der 
König  (Friedrich  Wilhelm  IV.)  auf  den  Bekehrungs- 
paakt  in  sprechea.**  Meywbeer  Intte  ddi  alailleb, 
trotz  des  Geb.  Raths  Dr.  SchOnlein's  Zureden,  ca 
einem  Uebertritt  nicht  entschliesaen  können,  obgleich 
seine  Frau  und  seine  drei  Kinder  Christen  waren. 
Jtti^tttUf*^  eialdslB  HeyMbav*  «»iNrde  iah  daran 
bessere  Musik  machen,  wenn  ich  mich  bekehren  lasse? 
Ist  Mendelssohn  in  der  Sphäre  der  Konst  höher  ge- 


stiegen, seitdem  er  nicht  mehr  Jade  ist?-'  „Das 
nicht",  sagte  der  König,  „allein  Sie  würden  weniger 
Feinde  haben."  „Möge  mir  Ew.  Majestit  sieb  Ihr 
;  gnädiges  Wohlwollen  bewahren'*,  erwiderte  Meverbeer. 
«.Was  jedo  h  meine  Feinde  anbetrifft,  so  werde  ich 
alMa  ile  hl  die  Flaebt  aeblagMi.**  Meyerbear  a». 
klirte  Weill  des  Weiteren !  „Ich  wEre  niemals  mt 
die  Idee  gekommen,  die  Hugenotten  zu  schrt-iben, 
wenn  ich  nicht  Jude  gewesen  wfirc.   ich  habe  dem 
Serlbe  dM  Ubrelto  avl^agebea.   Itaal*  iit  «ia 
christlicher  Komponist  auf  den  Gedanken  gekommen, 
die  Jiertholom&usnacht  in  Musik  su  setzen."  Nicht 
VWeo  dftrfte  es  bekannt  sein,  dass  der  „Prophet^ 
ursprünglich  ein  Moses  war.  Sein  gusee  Lehen  laaf 
hattp  Meyerbeer  die  Idee  mit  fiicti  hcr-imsetragen. 
eine  Oper  „Moses'*  sa  komponiren;  allein,  um  nicht 
aelaem  Freaade'RoaiiBl  IbiiikomH  m  amehea,  gab 
er  diese  Idee  auf  und  es  wnrde  von  Scribe  ein  Li- 
bretto auf  den  ganz  untergeordneten  Fanatiker  Lukas 
von  Lejden  geschrieben.  So  erklärt  sich  aber  der 
Widenpraeh  «vieehaa  der  Maelk  aad  dem  Ubtalla» 
wenn  man  z.  B.  erfährt,  dass  der  Sfhlaclitge.sang  der 
Wiedertäuler  bei  Sonnenaofgang  ein  kriegerischer 
Aolinif  dea  Moese  m  dae  Volk  Israel  war;  daas  der 
Kirchenmarsch  ein  religiöser  FeataMiaeh  war  des 
Volkes  Israel  nach  seiner  Errettung  aus  der  Knecht- 
schaft Fbarao's  und  nach  der  Vollendung  des  Taber- 
aaheii  fai  der  Wllate;  daM  dieKrOnang  sich  arspid» 
Heb  nicht  auf  Lukas  von  Leyden,  sondern  vielmehr 
auf  den  gewaltigen  Helden  und  erhab'?Den  Gcsets- 
geber  Moses  bezog.   Der  unbedeutende  Lukas  won 
I  Leyden  ist  ebea  aar  eta  ^hlMher*  .ftophet  im  dar 
'  Meyerbeer'aehin  OpfliV   Moaes   der  richtige  und 
originale.  Voea.-;i^. 

Ba».  DerKUvlerfbtaoaeHerrBagenioPlrMi 
gab  hier  im  Saal  Dante  aum  Beetai  der  Musikar* 
ünterstütiungskasse  ein  Konzert,  das  von  erfreulichem 
künstlerischen  wie  pekuniären  J£rfolg  begleitet  war. 
Deal  Klaaller  worda  aaeb  BooDdigong  dea  Kanaarta 
vom  Vorstände  der  Marikar>Vav8hiigai«  ^  hoitlMnt 
Kxaos  überreicht. 


Bücher  und 

Wilhelm  Blschbietor:  Die  verdeckten  Quinten.  Eine 
theoretieche  Abhandlung.  Hildburgbauseo.  F.  W. 
Qadow  d  Sohn. 
„Die  verdeckten  Quinten",  so  führt  der  Verfasser 
eein  Werk  ein,  «verursachen  dem  Uarmonielehrer  ein 
oabebagliebea  Oaftbl,  dean  weaa  er  aoeh  üir  Weaea 
wo.  erkliren  weiss,  so  ist  doch  der  Grund,  warum 
einige  eut,  einige  erträglich  und  viele  schlecht  klingen, 
viel  schwerer  au  geben.'  Die  Abhandlung  beschäftigt 
skfa  nnn  mit  einer  eiagabaadea  Patersncfanng  Uber 
den  Grund  dieser  verschiedenen  Klangwirkungen. 
Ich  kann  hier  nur  kurz  auf  die  Hauptpunkte  hin- 
weiflea.  AHe  Terieckten  Quinten,  die  durch  dn  Zo- 
sammcnechliessen  der  Akkorde  (eine  Akkordfolge, 
bei  welcher  der  Grundton  dos  ersten  Akkordes,  Quinte 
des  zweiten  wird)  entstehen,  gehören  zu  den  schlech-  j 
tn;iloeh  wild  bei  fdlflodar  oder  ataigeiidarBeMgang,  | 


Musikalfen. 

und  der  Folge  reiner  oder  verminderter  Quinten  noch 
ein  Unterschied  in  schlechter  oder  erträglicher  Klang- 
wlrkoag  aeta.  Bei  termrwaadlea  Drelkllagea,  wo 
entweder  der  Grandton  Ten  und  die  Terz  Quinte, 
oder  die  Terz  Grundtoo  und  die  Quinte  Terz  wird, 
fladel  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kein  Fort- 
achreiten von  Akkorden  statt,  and  <fio  hier  eiaehei- 
nenden  verdeckten  Quinten  klingen  viel  erträglicher. 
Die  verdeckten  Quinten  endlich  in  Folgen  von 
nidit  rarwaadtaa  DrdkUagea,  wo  der  vermitteAade 
Akkord  fehlt,  sind  fasst  sSmmtlich  zu  verwerfen. 
Der  Verfasser  belegt  seine  Behauptungen  mit  zahl- 
reichen Bespielen,  ond  giebt  tum  Schluse  eine  Za- 
sammensteLIaag  aller  «BitatthaftMi  oder  ralalif-aMt- 
hoftcn  Quinten.  Das  kleine  Werk  ad  dem  Stodina 
auCs  Wärmste  empfohlen. 

^nMOttU  Bemard:  Hilftbuch  beim  iÜavier-Uoter- 
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Hebt  in  III  AbtheUoBgeo.  Wien  188L  V«rl«K  vw 
Moritz  Feriea. 

Oto  A-b-e-SdiBl«  dM  Khvton  wftnMht  dl«  V«f 

teserin  theoretisch  zu  erziehen,  d.  h.  jedes  Kind 
Milte  juch  ihren  OroodsäUen  so  vorgebildet  werden, 
4m  m  im  StBod«  iit,  das  ibm  vorgelegte  Klsfltr- 
itfickchen  tlieoretisch  in  Bezog  auf  seine  Tonuti  Intn^ 
Ttllonfolge,  Akkord«,  Mottve,  Satzglieder  n.  •,  «.  ta 
erkl&ren. 

Der  la  diesen  Kenntolaeea  nUtbige  Dotenidite» 

Stoff  ist  in  10  Lcictioncn,  für  die  Elemontarstafe  )»• 
nebnet,  geordoet;  sie  eothalteo  im  Zueammenliug 
■it  den  «retea  teebidsdien  Stadien,  der  Hand-  ond 
fbigerbaltuag  und  des  Äoschlau's,  die  Erklärung  der 
bterftll«,  des  Dreiklanf;^,  der  Doirtiuaut  und  Uotcr- 
dMBiaMte,  der  Motive  uQd  Satzglieder,  des  ii'eriodea» 
tau,  der  Boenamdk«  der  OmkeliraDgeo  der  Drei- 
Hinge,  Figuration,  Si  ptimfniharinonieD,  Zergliederung 
dv  Klauggeschlecbter  des  Leittoaes  u.  s.  w. 

Es  ist  eine  Arbeit,  die  von  Fleiss  and  gründltebem 
Kscbdeoken  zeugt  nod  viel  Aoerkennaog  verdient, 
deoDocb  möcliten  vir  zu  bedenken  geben,  ob  hier, 
im  Qsgensatz  tarn  sonstigen  Mangel,  theoretisch  des 
Onten  nidit  sa  viel  geboten  iet  Der  Kiavieranter- 
liaht  beginnt  darchflchoittlicb  im  sii-bcntcn  bis  achton 
Leben^abre,  und  bei  wenigen  JCindern  ist  wobl  dvr 
Tentend  bereite  ao  veit  gereift,  dnee  sie  die  Seiiwie- 
li^fliten  der  IntemÜMi-  und  Akkoidlehre  eiftiieen 
kOonen. 

aWclcbes  G  bat  unter  den  sieben  C  der  Klaviatur 
wider  einen  grelleB  noeb  dampfen  Kiang?  Daa  Kind 
Mut  mit  Leichtigkeit  das  eiogeetr  icbene  c,"  —  Und 
tenier:  .Akkorde,  bfi  denen  wir  uns  nicht  befriedigt 
fihlen,  beissen  dissoniroode,  dazu  gebOrt  der  Septi- 
Maakkord  — *  idi  glaabe,  wenig  Kinder  bedtien 
4m  nBtbige  GehQr  für  Yoretcbcndcs.  Pur  Schüler, 
die  in  spStercn  Jahren  an  daä  erst«  MusikstaAom 
sehen,  vird  das  Uilfsbucb  ein  trcfflidiee  Material 
Otfon;  Idtf  gilt  es  durch  geistige  Denkarbeit  die 
nnv^rmcifiliche  Kintfinigkcit  der  ersten  technischen 
Stadien  zu  überwinden.  Kiozeloe  äcbw&cben  und 
TFagenaoigkeiteD  liaften  dem  Werke  an.  Gleidi  die 
loterrallenlebre  leidet  hieran.  Die  Primc,  Gruud- 
too  wird  nirgends  erwähnt  .Die  Orundintcrvalle, 
ao  beisst  es,  sind  Octave,  Quinte  ond  Terz,  —  ein 
Stsrnnkbofd  ealatBiit  ans  dem  Zusammenklang  von 
Terz  und  Quinta^  *—  eine  Secuudo  ist  der  nfichst- 
begende  Ton  —  jede  Oktave  bat  sieben  Sekunden, 
~  c  van  d  iat  eben  ao  weit  entfernt,  wie  e  von  f, 
dennoch  aia  verschieden,  —  der  Unterschied 
zwiechen  grosser  ond  kleiner  Sekunde  ist,  wenn  am 
lüavier  eine  Taste  inzwischen  liegen  bleibt."  — 

Du  iit  allea  viel  an  «ogenao,  letzteres  auch 
sprachlich  unzulässig.  Nach  dieser  Richtung  giebt 
es  überhaupt  manches  sa  verbessern.  Die  Noten 
atcbcD  bald  «am  ZwiiebeDranm*,  bald  „auf  dem  Zwi- 
•cbeDraum",  auch  ,ober  dem  Notensystem"  u.  s.  w. 
^ie  soll  ferner  ein  Kind,  das  seine  ersten  Rechaen- 
■tndien  macht,  Folgendes  verstehen: 

ffi  Stafea  hat  daa  NetenajrateB,  wir  alhlen  von 
unten  nach  oben,  bei  der  G.  Stufe  ans;clanKt,  hätten 
*ir  das  Notensystem  getbeilt,  wir  betrachten  vorl&ufig 

ebera  fllUle^  «dar  die  nidutea  5  Stafea.**  - 


•  Die  kleinen,  hineingestreuten  musikgeschichtlichen 
Hotizen  wären  besser  uuterblieben,  da  sie  entweder 
onkiar,  oder  gfmiidi  ooriebflg  riad.  Beabriebtigta 
die  N'crfa.sscrin  i*ie  iti  naivem  Sinuc  für  das  Kindes- 
gemütb  umzugestalten?  Denn  so  wäre  einzig  ihre 
SriillraBg  dee  ond  F>8eblfi«el  aufzufassen,  fie 
«Ire  interessant  zu  erfahren,  welcbem  Codex  dio 
wunderlichen  Karaktere  entnommen  sind,  dio  den 
alten  O-Scblüssei  vorstellen  sollen.  Daas  die  alte 
faemerieebe  Zeit  ibre  daaitigen  Lyren  Tetnudioide 
nannte  ist  neu,  ebenso  die  Drittcl-Ti  nc  des  griechi- 
scben  euarmocischen  Geschlechts.  Am  merkwürdig- 
sten aber  ist  folgender  Passus:  „Im  Anfang  des  ig. 
Jahrhunderts  versuchte  man  die  TOno  der  tiefen  Mao- 
nerstimmen bis  zu  ihrer  äusaersten  Tiefe  mu>ikali3cb 
zu  gebrauchen,  und  fand,  dass  diese  tirenzo  das  o 
war;  man  OHuMe  den  Ton  o  lom  Orandlon.  ond  ala 
man  späterhin  strebte  das  QcbiL-t  der  Töne  maunig- 
Itiitiger  zu  gestalten,  begann  man  mit  der  Tbetlung 
der  ganzen  Töne  in  halbe  Töue.  Der  Ton  b,  unser 
jetziges  h,  kam  zuerst  an  die  ReilMk  denn  wollte  man 
von  f  aus  eine  Tonfolge  bilden,  so  war  die  dritte 
Sekunde  gross,  statt  klein,  man  musste  daher  den 
Ton  b  am  einen  halben  Ton  erniedrigen,  and  umate 
ihn  b-mollua  ^)  den  orsprfinglichcn  aber  b-durus 
—  Also  erst  nach  dem  16.  Jahrhundert  lernte  man 
die  lialbtöue  kennen,  (ein  uobefiuigeoes  Gemüth  kann 
glaqbeii,  daae  die  fMberan  Tonreihen  ans  laater  Gaoa- 
töucD  bestauden)  und  doch  scliriel»  schon  im  11.  Jahr- 
hundert Guido  v.  Arezzo  in  seinem  Micrologus  eme 
lange  AbbandlttBg  ttber  l»-4iaadratam  and  b-rotniidaiii. 

Ich  habe  die  kleiaen  Behwicbon  des  Baches  so 
besonders  hervorgehoben,  w«-il  es  für  den  ersten  Un- 
terricht der  lünder  bestimmt  ist,  und  auf  dicson,  mit 
aelnea  tief  haftenden  ffiadrlieken,  nicht  genag  Sorgo 
fUt  verwendet  werden  kann.    Dio  II.  .\bfheilung 
(Hittelstufe)  und  die  Iii.  enthalten  nur  Andeutungen 
fBr  die  Fortaetnung  der  teehniadien  Stadien. 
Emst  Challler:  Doppel- üandbucb  der  Gesangs-  und 
Klavicriiteratur.    Ein  alphabetisch  geordnetes  Ver- 
zeichoiss  aller  traoekribirten  Lieder,  Arien  und 
Oeritaige  mit  ihren  Klavier«Thui»podtionea,  Fanta^ 
sieu  u.  8.  w.   Berlin,  Stibatverlag. 
Ein  Sammelwerk,  das  sich  in  seiner  gewissen- 
baftcD,  gans  noaen  Art  der  Znaammenatellnng  fSr 
Musikalienbiadler,  wie  für  das  singende  ood  spielende 
Publikum  aufs  beste  empfiehlt.  A.  M. 

Ansorwäblte  Tonwerke  der  berOhmtesten  Meister 
dee  16.  md  19.  Jahrliiadeffta.  Eine  Beispiebamm- 
lang  zu  dem  dritten  Bande  der  Musikgeschichte 
von  W.  Ambros,  nach  dessen  unvollendet  hinter- 
lassenem  Notenmaterial  mit  zahlreichen  Vermeh- 
rungen, herausgegeben  von  Otto  Kade,  Groee* 
herzogl.  Musikdirektor  in  Schwerin.   LVl  uii'i  C05 
Seiten,    gr.  8«.    F.  B.  C.  Lcnckart,  (Coustantin 
Sand«*).  Leipaig,  188SL 
Unter  diesem  Titel  hat  der  Notcnbeilagcnbaod  za 
dem  dritten  Bande  der  Musikgeschichte  von  W.  Am- 
bros mit  der  15.  Lieferang  vor  kurzem  seinen  Ab- 
aehlaaa  geAindea.  Daa  gaaie  Werir  liegt  nna  aoa 
vollständig  vor.    An  demselben  ist  vor  Allem  der 
Reichtbum  des  darin  gebotenen  labaltes  bervorxu- 
bebeo.  Kine  Reihenfolge  von  86  Teneetaera  aller  d»< 
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mall  gebildeten  Nationeo,  als  Niederländer,  JDeatscbe, 
FhukBOMQ,  Italiener,  Spanier,  sieben  vor  nnaerm 
Blicke  vorüber,  damnter  Namen,  die  in  vorderster 
Reibe  in  der  Kunstneschichte  glänzen,  wie  ilobrecht, 
Josqoio,  Ueioricb  Finck,  Isaac^  Senfl,  Walther,  Scan- 
ddlof,  Morale«,  OaUaa,  HtMltr,  Oupenlnt  ind  an- 
dere weniger  bekannte,  darum  aber  als  TooMtMr 
nicht  mindor  bedeutende.  Dieselben  sind  mit  der 
anaebniicben  Anxabl  von  84  Tonwerkea  vertreten, 
daraatar  niadeateoa  19  voUatliidlffe  grOasave  von  ba- 

danteodem  Umfange,  wie  das  Salve  regina  3  vocum 
▼on  Uobrecbt,  das  Stabat  luater,  5  vucum,  von  Joa- 
qain,  die  wicfaUga  Missa:  pange  lingua,  4  toeoin  von 
demselbec,  die  Mlaia,  de  beata  virgine,  3  vocodivaa 
Heinrieb  Finck,  von  dem  Ambros  eine  Messe  über- 
baapt  nicbt  nacbsuweisen  vermochte,  der  12.  Psalm : 
Hilf  Herr,  dia  Hdligaa  ato.  la  6  BUbubmo  in  aval 
Abtbeiluogen  von  Thomas  Stoltzer,  die  grosse  Kaiser- 
motette Vir^'o  prndcntissima  zu  6  Stimmen  von  Isaac, 
ein  g&uziicb  unbekannte«,  doppelcböriges,  deutsches 
Ta  Daom  von  Bronaait  Bahraater,  ain  Pklar  naatar, 

4  vocum  von  Willaert,  die  projj.'-e  Maricninotottc:  Ave 
rosa  sine  spinis  zu  5  Stimmen  von  Send  Alle 
Ennstfonnen  sowobl  auf  gdstfidiem  wfa  «attlidiam 
Gebiete  finden  sich  darin  aufgenommen,  die  Messe, 
das  Motett,  die  Antiphon,  die  Lamentation,  dor  Id- 
troittts,  die  Sequenz,  Mariengesänge,  das  Lied,  (das 
daataoha,  fransadaaha  «ia  italianiadia)  in  alaftebem 
nia  kontrapunktisch  behandeltem  Tonsatze,  die  ge- 
fällige, leichtfiissige  Frottola  und  Canxonelta  der  ita- 
lienischen Komposition,  kurz  die  ganze  Koustpflege 
dar  damaligen  Zeit  ist  mit  irgaod  einem  Beispiele 
von  charakteristischer  Bedeutung  zutreffend  belegt 
Ana  dieser  ungemein  werthvoUen  Sammlung,  haben 
einiga  diaaar  wabrhaft  kOatiiaban  Knaatpradakta  dla 
Feuerprobe  der  wirklichen  Aasfübrun^'  mit  Glück 
schon  bestanden,  indem  besonders  vrerthvolle,  wie  aus 
den  Üemerkuugeu  zu  jeder  einteloen  l^iummer  ei^ 
aiabtUah  tat,  anter  das  Vacfiuaaca  aiganar  LaMang 
tbaUa  In  Dcaadan,  theils  in  Schwerin  zur  Aufführung 
gatangt  aind,  wla  s.  B.  der  schöne  Sata  von  Saandel- 
Ina:  Mn  komm  der  Heidaa  Heilaad  an  B  Stfannen, 


Anregung  und 

Man  muss  als  Lehrer  für  die  Kiuder  Leute  von 
uabaadH^tanaa  Labaaavaadal,  tadalloaam  Cbacaktar 

und  gründlieher  Erfuhrutjg  suchen.  Denn  die  Quelle 
und  Wursel  aller  Tugend  i«t  eine  normale  Ersiebong. 
Uad  via  der  Landmana  den  jungen  Baumen  Stfttaaa  ' 
giabt,  ao  gaben  sorgfältige  und  wackere  Lehrer  dan 
jungen  Leuten  durch  ihre  Lebren  und  Ermahnungen 
einen  testen  Ualt,  dass  ibr  Charakter  die  rechte  Üal- 
tnng  bekoBuaa.  Varaebten  aber  nuaa  naa  dia  Ettcm, 
valcbe,  ohne  die  kfioftigen  Lehrer  ihrer  Kinder  an 
prüfen,  aus  Unwissenheit  und  Unerfahren heit  Leuten, 
die  nicbt  bewährt  sind  oder  irgend  eioeu  Makel  ha- 
ban,  Ibra  Kiadar  anvertmaaa.  Und  daa  iak  aoah 
nicht  das  Lächerlichste,  wenn  sie  es  aus  Unerfahren- 
beit  tbuu.  Jenes  ist  aber  ganz  ungereimt,  dass  sie 
aavailaa,  trotadon  ibaan  Aa  DairfaaaBhatt  and  Scblecb- 


die  Ganzonetta:  Boogiorno,  4  vocum  von  demselben, 
die  LamantatiDnaltsa  von  Carpentras  zu  3—6  Stia- 
mea,  nd  aadm  mehr.  Facaar  tat  dla  IGaan:  paagi 

liagua  von  Josquin  schon  an  mfhreren  Orten  m 
AuJIöhrong  gebracht  worden,  so  einmal  von  das 
Riad«lTaraiaa  ia  Laipaig^  dann  la  darHaAMha 
von  St  Michael  in  Wien  daroh  den  Gicilienveraa 
(siehe  Rundschau,  1876,  Ko.  9)  und  endlich  brucb- 
stüekweise  vor  kurzem  von  dam  Kirchengesangve^ 
daa  an  Stuttgart  aater  Dr.  Immanael  Faiast  Dm 
das  grosse  Stabat  mater  von  Josquin  schon  eioro&l 
von  dem  Riedelvereine  in  Leipzig  nach  der  Partitur 
daa  Yarbaaara  ta  Koaiarlen  baontst  worden  ist,  be- 
richtet die  Vorbemerkung  zn  dieser  NomoMr.  Ute 
Verfasser  hat  daher  die  schwere  Aufgabe,  ein  mBg- 
licbst  getreues  Kulturbild  der  an  froduktivitit 
ao  ratabaa  Pariada  daa  16.  oad  16.  Jahriraaderta  all 
glücklichem  Griffe,  feinem  Verständnisse,  uüut  meiner 
Literaturkenntniss  und  ausserordetitlicbein  Geschicke 
sa  lösen  verstanden.    Im  hohen  Grade  besonden 
■iBaaan  wir  ihm  daakbar  fBr  dla  aiaar  jadaa  NnB- 
mer   beigegebenen  historischen  und  redaktionellen 
Bemerkungen  sein,  die  nicbt  nur  die  grOsste  Sorg- 
fUt  la  dar  Hentdloag  daa  aebvlarigen  Tonmaterials 
(einige  Werke  damnter  sind  mit  fünf  and  aiabc 
Quellenwerken  verglichen),  sondern  auch   eine  voll- 
kommene Beherrdchuug  dieses  fern  liegenden  Sto&« 
baknadaa,  ao  daaa  dia  Variagahaadlaag  diaaa  aabYta- 
rige  Aufgabe  kaam  hitia  cioer  geschickteren  Hand 
übergeben  können.   Allen  höheren  Kunst-  und  Lehr- 
anstalten, wie  Universitäten,  GymjUMien,  Konservato- 
rien, grosseren  Gesangsvercinaa,  Koaaartfaatitatw  tat 
daher  die  Sanimlung  auf  das  Angelegentlichste  zu 
empfehlen.    X^otendruck,  äussere  Ausstattang  ^ift^ 
vorzüglicb. 

A.  W.  Ambros:  Oaacbfchte  der  Maaik  dar  Naa- 

seit  iu  Studien  und  Kritiken  aus  seinem 
Macblasse.  Heft  1.  enthält  ausser  der  Kioieitoi^ 
dla  IHagrapUae  Toa  fldnitab  Sdifita,  Johann  Jakab 
Froberger  und  Job.  Beb.  Baoh.  —  Piaoabaig  Bad 
Leipzig,  üeekfoast. 


Unterhaltung. 

tigkeit  der  Lehrer  bekannt  ist,  da  solche,  die  aie 
kaaaaa,  aa  Ihnaa  gaaagt  babaa,  daBaoah  <Ufoaa  Laa> 

ten  ihre  Kinder  übergeben,  gewonnen  dnreh  dfo 
Schmeicheleien  derselben,  die  sich  wohl  daran  machen 
wollen,  oder  den  Bitten  eineä  Freundes  zulieb.  0 
ihr  guten  GOttarl  dner,  der  sieh  Volar  aaaai^  ateat 
mehr  Rücksicht  auf  den  Ü  mk  seiner  Freunde,  dia 
ihn  bitten,  als  auf  die  Erziehung  seiner  Kinder. 
Yiala  Ritern  gehea  aadi  aowalt  bt  Otia  and  im  Ha« 
gegen  ihre  Kinder,  daaa  lla»  nm  nur  nicht  mehr  Qcli 
ausgeben  zu  mÜHsen ,  nichtswürdige  Menschen  ta 
Lehrern  ihrer  Kinder  machen  und  so  die  Unwisseo- 
bflit  in  Kauf  aabmen,  weleba  oidita  koatet  8o  aap- 
höhnte  fein  and  treffend  Aristippos  einen  gadaidn^ 
losen  Vater:  als  ein  solcher  einmal  auf  die  Frage  aa 
einen  Lehrer,  wie  vial  er  für  den  Cnterriebt  aainaa 
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Sobnes  verlange,  die  Antwort  erhielt:  tausend  Dracb- 
ntea,  und  ausrief:  beim  Uerkules,  cioc  übermässige 
fonlenuiF,  am  1000  OrMiimta  kann  idi  ja  eiDco 
Sklaven  kaufen!  so  sagte  er  lu  ihm:  nun,  dann  hast 
du  deren  zwei,  deinen  Sohn  und  den,  cicn  du  kaubt. 
PkeiidO*Plaluch  de  edneationo  pueroram  7. 


Sto^sseaf^er  eines  UnglQckllchen,  der  duroh  dns 

unaniliSrliclie  PianoHpiel  einer  Baclibariu  der  Yer- 
immunr  uüis  tiU 

0,  n«  net,  da  git*ger  Himmel,  welch  t-io  acbreck- 

liebes  Getümmel! 

Aul  dem  armeu  Klimperkasten,  schlSgt  sie  schier 

eobvd  die  Iteten, 

Midit  dM  gMwe  Haas  erbeben,  dass  man  fiwt  TSr- 

zagt  am  Leboo, 

OHH  dto  Hoiid«  «fithend  bellan,  nad  flv  aellMl  die 

Obren  gdlen; 

TU«  ond  Memdien  maehfs  marode: 

pDies  ist  'sehe  Metbude  I* 

Do^  «u  liSi*  leb  für  Oevtauner?  Jn^  bei  Oott,  en 

kommt  noch  schlimmer: 

Jinunerlicbe  Pisaoiuuizeo,  L&ufer,  Triller  and  Ca- 
denzen 

BQrt  ma  dofehaiaaader  nur,  —  doch  Mosilc?  Ancb 

nicht  die  Spurl 
Filgt  Ban  nan:  Was  soll  das  sein? 

,Bn  Konaert  Ton  Rablnitela!* 
111«  <Eflib  M  H*"«*—  ea  ist ,  war  dar  Anbog  nnr, 

denn  wiss't, 

DsM  zur  höchsten  Künstlerscbaft,  man  auch  braucht 

die  giOsote  Kralt 

»IknuD,  alte  Kiaiig-Baracke ,  rüste  Dich  aar  Baapt» 

Attaque^ 


Halte  aof,  ad  ImT  and  bieder" :  sprach's  und  aetste 

stracks  sich  nieder, 
Griff  mit  Wacht  weht  in  die  Tasten,  daas  erbebt  der 

alte  Kasten; 

Terzen-,  Quarten-.  Quintcngänge,  IIu,  ein  gräulich 

Handgemenge, 
Wftthend  gehfa  dareb  Dur  und  Moll;  Hlllfe,  U&lie^ 

sie  wird  toll! 

Grausig  ist's,  o,  hört  doch  nur,  durch  die  ganze 

Klaviator 

OehtTa  bemaf  and  vieder  runter,  es  wird  inuier 

kunterbunter. 
Hört,  jetzt  bmmmt's,  jettt  quiekt's,  o  Fein! 

»Und  Hasik  soll  ao  waa  acio?" 
Vne  der  Donner  von  OeacbfUien,  rumpelt*«  jetat  im 

Baaa;  Haubitzen 
Madien  aoeb  nidit  mehr  Skandal  Jctzo  glaub'  ich, 

dazumal, 

Bei  dem  Blasen  der  Trompeten ,  Jericho  kam  starit 

in  Nöthen 

Dnd  dto  Maner  fieL  ~  0,  Qiwl,  «Ir^  ale  doch  erat 

fertig  mal, 

Denn  ich  sehe  in  Qedaalteo,  schon  bei  mir  die  W&nde 

wanken; 

Toller  wird's  und  immer  toller,  die  AUiordo  werden 

voller ; 

Forte!  von  der  stärksten  Sorte:  «Na,  jetzt  platzt  ge- 

wiaa  die  Pforte!« 

JMu,  ma  vag  im  dicaem  Orte!  —  Oott  sei  Dank, 

der  Scblussakkord. 

Wenn  nun  Jemand  fragen  möchte,  was  hat  sie  ge- 

apfettf  leb  didite, 

Daaa  die  hOehate  Knnat  es  i^t: 

«Nlmlidi  ein  Xonsert  von  Lisst!" 


Antworten. 


H*  P.  in  Wien.  Sic  fragw:  «Welcher  Unterschied 
sfiaehan  ,Xaaone",  „Canone  perpetao",  juauone  in- 
ftdto**  endlieb  „FDge**  isf*?  Canon  (Cbnooe)  ist 

ein  koDtrapanktiecbea  Gebilde,  bei  dem  die  Stimmen 
|iwei,  drei  oder  mehrere)  nach  einander  eintreten, 
ond  eine  stets  die  Melodie  der  vorigen,  entweder  im 
Eioklaoge,  in  der  Sekunde,  Terz  etc.  ijachabmt.  Alle 
Stimmen  singen  also  dasselbe,  fangen  aber  idcht 
gUehseitig,  sondern  nadieinander  an.  Oaaono  peiw 
ietao  oder  infinite,  waa  daiadbe  bedentet,  ist  ein 
KzooD  ebne  einen  alle  Stimmen  zu  gcmeinscbartlichcm 
Schlosse  fährenden  Anhang,  ea  können  also  die  Stim- 
men beliebig  oft  wiederholt  werden.  Uebor  ,,Fuge" 
kabe  ich  in  No.  14  des  Jahrgangs  1880  und  in  No. 
n  und  14  1881  Äasfuhrliches  gebracht. 

Krftalein  J.  F.  Ba^nlt.  SebOnsten  Dank.  Sdiwing'a 
»New  System'*  ist  bereits  fibersetzt. 

Derrn  Organist  L.  in  Salnt-Lonis.  Eine  ausgo- 
tciebaete  ifanunlttog  weltlicher  ond  geistlicher  Mäoner- 


diOre  aoa  alter  und  neuer  Zeit,  in  chronologischer 
Foka  vom  15.  Jabihondert  bis  heot,  hat  Mosik» 
direkter  Bering  bei  Sduraenburg  in  Lahr  als  op.  118 

erscheinen  lassen.  Der  erste  Band  kostet  l  Mk.,  der 
zweite  50  Pf,,  der  dritte  l,-20  Mk.  iiJmpfehlenswerth 
sind  ferner:  Choräle  für  4 stimm.  Mäunerchor  von 
Fr.  Zimmer  und  Cborgcsungschule  für  Männerstimmen 
TOn  Traugott  Ocbs.    Vieweg  in  Quedlinburg. 

iloirn  Organist  Haenel  m  Stsiasfort.  Uebei  Rieh. 
Wi^ner's  Parsiftd  brachte  Lessmann*8  »Allgemeine 
Deutsche  Musikzeitung"  zwei  interessante  Aufsätze: 
einen  von  0.  Eichberg  »die  Sage  vom  Parsifal  und 
dem  liciligt'u  Gral",  den  andern  von  Albert  lleintz: 
Motive  zu  Wu(oer'8  Parsifal  mit  zahlreichen  Noten» 
bebpiden.  Bfoibari^a  Aoteta  ndt  einigen  Er^fin* 
,  langen  ond  den  systemaliaeb  geordneten  Motiven 
eneaeint  demnlobst  ala  beaeodere  Schrift  im  Verlage 
Ton  Bdwfai  8dil5mp  In  Ld]^. 


Verein  der  Muelk-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


In  der  April-Sitzung  (18.  April)  hielt  Herr 
Prof.  Dr.  Julias  Alsleben  einen  VortnK.&ber  die 
Bedeutung  des  XYl.  Jahrhunderts  fBr  die  Tonknnat.* 
Usch  einleitenden  Worten  über  die  hohe  Wichtigkeit 
4(8  Uasikgeschichtfistudiums  überhaupt,  nannte  der 
Vortrageodo  ala  Höhepunkte  dieses  Jahrhunderts: 
Falestrina,  daa  Hanpt  der  rönuscben  Tonacbal^  den  | 


eenialen  Reformator  der  kathoUseheo,  ond  Lntbof, 
aen  Begründer  der  evangelischen  Kirehenmasik.  Wenn 
der  Vortragende  auch  in  erster  Reibe  diese  Beiden 

mit  ihrem  weithinragenden  Einfliisso  berückBichtigte, 
so  wurde  doch  alles  skizzirt,  was  sicti  neben  ihnen 
als  bedeutungsvoll  hervorhob.  So  wurden  die  nicder- 
Iftndischen  Heister  Doiay,  Ockenheim,  Josquia  de 


.oogle 


Präs  erribot,  Willaert  aln  Hegrüadcr  der  vcnetia- 
atoebea  nad  Mio  Sobokr  Cyprian  de  Rore  «U 
■ebopferiseber  Heistnr  in  der  cbromatuefaen  Kompo- 
sition ^'r])ri  'son,  d.>m  eine  treffende  CharaktcriHtik  des 
fH'osüuu  ürlauduä  Las sas  folgte.  Von  den  deutschen 
Uoistern,  Lutber's  Zeitgouossen,  werden  namentlich 
Senfl,  Osiaoder  £ccard  vorgeführt  —  Prof.  E. 
Breslaur  daakt  im  Namen  des  Vereins  IQr  den  mit 
Beifall  aufgeocMDiiieneji  intereMabtea  Vortrac.  —  Die 
BiMiotliek  wird  durch  ein  OoKhenk  des  Herrn  L. 
Spengler  aus  Kassel  bereichert,  der  sein  noustea 
Werk  .des  Pianisten  tfigliche  Studien*  verehrt.  Herr 
Instrumenteniabrlkuut  Oaiuia  hierselbst.  er  läutert 
seine  neae  patcntirto  Erfindung  auf  dem  Gebiete  des 


Pianof'jrtcbaaos.  Der  Vortbcil  dieses  Instrument« 
liegl  in  einer  starken  BesoDaasi  vodnrdi  namentUob 
die  Diskantpartie  weit  klangtoUer  alt  M  anderen 

lustrumenten  orscbcint.  Die  antcrnommonca  Versocha 
sprechen  zu  Gunsten  dieser  neuen  Erfindung. 

Dlenatais,  9,  Mal  1882,  Abonds  8  Ubr  im 

grossen  8aHlc  der  Kttnigl.  HocIUHsliMle» 
Itxang.  TaveaMfdannst  Fmtstellang  von 
Definitionen  Aber  nniikalisoba  Begriffe.  (FoitNonng.) 
—  Literariadw  llitdisilaagen. 

Der  1.  Schriftführer.  Herr  Dr.  Alfred  Kalk 
HCher,  wohnt  jetzt  lilnkülr.  30,  U. 


Wegm  an  spiten  Eintreffens  der  floten-Cliebi's  konnte  die  FortsetzuoK  des  Aafiaties:  „Die  Kindheit 
NoMMduilr*  leider  fOr  diese  Nnnimer  nlabt  mdir  fertig  gestellt  werden. 


Anzeigen. 


Breitkopf  &  Härtels  Notenpapiere. 

in  vier  Pauiersorten :  A.  Weiss  krftftig.  lt.  Bläu- 
lich killftig.  G.  Weiss  scbwer.  D.  BUn- 

Ücb  fiCbWQI* 

HoAMlA.  M«.  l—n.  Zn  Partitaren  a.  Stim- 
men   (18  bis  28  seilig.) 
Quer-Filla*  No.  6-9.  15—17.  Zo  Fsrtitoren  u. 

Stimmen.   (9  bis  21  zeilig.) 
UoolNOktav.  No.  10   Zu  Partituren  und  Stiui- 

nien.  (I2ieilig.) 
Qner.Oktar.  No.  19.  Für  Zither.  (Sseilig.) 
Papier  A  und  B  i  1.—. 
Panier  C  und  D  ä  ^  1.25. 
10  FoHobogcu  geheftet  in  Umschlag: 
Papier  A  a  50     .  —  Papier  C&68A- 
Die  gleiclie  Anxahl  Oktav  bogen  die  UUtte 
obiger  PreiBe. 

0r&ame&tirt3s  Ifote&papier. 

Mit  kfinsUerisefaen  Umrandungen  von 
0.  Ton  Fialka. 
Blan,  Grün,  Violett,  Hellbraon. 

lUto»     9  und   10  zellig. 

25  Bogen.  JC  2.60. 

aiknm  m»  Cm«»»       )  Uocb-  n.  Qner-Folio. 

ÜtaS  iK  vS£S^  1  *  Broich.  JC  1.25. 
Altan  flir  FlMMlhrta.  J  ^  3  25. 

Sämmtlicho  Papiere  sind  von  schädlichem  Holz- 
zusatzo  trei  una  mit  der  Druckmarke  des  Bären 
versebea.  Probebücher  gratis. 
Leipzig,  188-2.  Breitkopf  &  HBrtel. 
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Terloren  gegangene 
oder  sonst  zur  Kompletirung  fehlende  Nrn.  des 
MKlawler-IiClurer«*  können  doreh  iede  Bach- 
handlang  nodi  nadibezogen  werden. 

Prein  der  einzelnen  Nr.  S5  Pf. 
l>ie  fxped.  des  „KiaTler-Iiehrer**. 


Yerlaig  vm  i\  F.  Hienizsch  in  BrwU«; 

Eduard  Uohde's 

Kinder-Klavierschule. 

Op.  100.  Praifl  3  Hk. 

Die  im  VeiiAtre  von  C.  F.  Ilientzsch  zu  Breslau 
erschienene  Kinder-Klavierschule  von  E  Rohdc  ent- 
spricht nach  Anlage  und  Ausführung  ToUkommeo 
ihrem  Zwecke  nnd  kann  daher  beatena  empfohlea 
werden. 

Uiingon  (R.  B.  Wiesbaden). 

Carl  li'eie,  KgL  Musik-  u.  Semioarlebrcr. 


In  dritter  iufla^e  ist  erschienen: 

Theoretisdi  •  praktische 

sehnle,  enthaltend  Fingorfibugeo,  Etüden,  Volks- 
lieder, Opemmelodieo,  Variationen,  Sonatensätzo  nnd 
Uebangen  ta  4  Bänden,  in  progressiver  Folge,  sowie 
die  Tonleitern  und  Erklfirangcn  der  Kunstausdrücke 

von  C.  Stein,  KOnigl.  Musikdirektor.  I.  Stufe, 
br.   4  .K.    (\erhg  von   AngQSt   SteiU  III 

Potsdam). 

Früher  erschien :  2.  Stufe,  br.  4       50  3(. 

, Diese  Klavierschule  ist  eine  der  besten,  die  wir 
kennen,  die  Anordnung  der  UebuncHstiicke  istgoradexn 
meisterhalt.  Nacn  diesem  Lehrgänge  möchte  man 
als  alter  Knabo  wahrhaftig  noch  einmal  von  vom 
anfangen  mit  Lernen,  so  sehr  spricht  Alles  darin  an. 
Die  Ausstattung  entspricht  ganz  dem  .gediegenen  In» 
Eaftc.^(Kindergartcn"l879,  Nr.  5).  jpj 


A'ttr  niuslkitliselie  Famllleol 

Adolf  ElauweirB 

ioldidi  lelodiea^Albi: 

fftr  die  lugend. 

Eine  Sammlung  der  vorzüglichsten  Lieder-,  Opern-,  Tanz  und  anderer  belicbtf^r  Melodien  für  das  PiaoOfBffta 
zum  Unterricht  componirt  und  arrangirt  vun  Robert  Schuab  und  Kobert  Wohlfahrt. 
Ausgabe  in  5  Bünden  ä  5  JC.   Lieferung'  1,  2,  3  zu  4  Händen  ä  2  J(. 
Verlag  von  €•  F.  Kaimt  in  I«eApsig.  Zu  bezieben  durch  jede  Buch-  und  Musikalien -Handlung. 


.  Kj,  ^    by  Google 
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Verlag  von  Rob.  Forberg  in  Leipzig. 

Neuigkeiten-Sendung'  No.  2.  1882. 

Ahit  Frauz.   Op.  687    Vier  Lieder  tür  iiiit;  SiD^stiniwu  mit  Begleitung  dea  Piaaoforte. 

Ausgabe  für  Mezzosopran  oder  Baritoo.  JH  3t. 

No.  1.   „In  meinen  Gedauken  uod  Träumen".   Ged.  von  N.  N   75. 

»   2.   ,Acb  eiomal  cur*.  Oed.  von  Jul.  8turni   —.76. 

•  3.  ,GrQB8  mir  das  Land,  wo  neino  Rose  bKUit".  0«d.  toq  M.  KersUio  —.76. 

«  4.  »Pffibiiogsoaben.  (Bislein  traetr  auf).  .Bs  komniea  d.  SoDDeortnhl.*  Oed.  v.  K.  Stieler.  1& 

Btlun,  Carl.   Op.  278.   Melanie.    Mazurka  de  Salon  pour  Piano                                          .  L  S& 

—  —  üp.  279,   Biumca  aus  den  Alpen.  Drei  Klavieratücke. 

Mo.  r.    KdeUeiss    .  .   1.  25. 

,   2.    Veilchen   1.  25. 

•  3.    Alpenrose   1.  25. 

 Op.  t80.  Maieotanx  (Au  bean  mois  de  mal.  Dence  in  tbe  greea).  SalonstQck  t  d.  Pianot  1.  2ö. 

 Op.  981.  Die  Taae  der  Rosen.  Walter  Mr  Pianoforte   1.  50. 

FOTkeii»  FrledricA.  Op.  23.  VolkeUeder  and  Bomauen     lekiiter  Bearbettang  ffir  Violon- 

eello  und  Pianoforte. 

Mo.  11.    Lortzing,  Czaar  und  ZimmermaDD,  „Sonst  spielt'  ich  mit  Seeptor*   1.  — . 

B   12.   Lortzing,  Waffcnscbmied,  „kucb  icb  war  ein  füneliQg**   1.  — . 

.  13.  Mozart,  ZaaberlBt«.  „Diea  Bildnim  ist  beanbemd  efnOB**  voil  «In  dieaai  beiPkeD 

Hellen"  7  .  1.  Ä 

Ante,  Th.  Op.  303.   Songcs  de  printemps.  (FrübliogstrSame.  Spriog-Dreams).  Valee  titgaato 

pour  Piano   1.  25. 

 Op  304.   im  BluiiK  rihain.  (Au  Bouquet  de  Pleura   In  tbe  Flower-ürove.)  Mel.  Tonst  f.  Pianof.  1.  25. 

 ,  306.  Biüuiieiii  in)  Schnee.  (Flcurottü  ä  Li  Neig«.  Ploveret  in  Snow).  Tooet  t  PSanof.  l.  25. 

~  ~-   •   306.    Chant  sans  parules  pour  lo  Piano   1.  25. 

WHibert,  Friedrich.  Transkriptionen  ßr  Born  mit  Begjeitnng  dea  Plaaotbtla. 

No.  U.  Loescbboro,  A    Op.  66.  Romante   1.  — . 

,85.  Leclair,  J.  M.  Largo   —.75. 

UVf  jVm.   Op  429.    „Zum  Vorspielen".    Drei  brillante  Klavierstücke  .zu  vier  Händen  obne  Ok-  • 
taveo  und  mit  F'ingersatzbexeicbnang  für  zwei  äcbäler  aaf  gleicber  Stafe. 

Mo.  1.    Iloiido  :i  la  FtoU»   I.  — . 

,  9.   Impromptu   I.  — , 

a   3.   Polonaise  brillante  *   1.  — . 

—  —  Op.  430.  Opero-Blamen.  Eine  Aosvabl  beliebter  Opern-Melodien  ßr  das  Harmoniam  beerb. 

lieft  L  Hosart,  Don  Juan:  „Thrfiaeo  ▼om  Preaode  getrocknet'.  Aaber,  Stumme  Ton 
Portici,  Schlummerlied:  „0  senke,  f.üsaer  Schlaf".  Kreutzer,  Nachtlager:  .Ein 
Schütz  bin  ich".  Weber,  Oberon,  Gesang  der  Meermädchen:  ,0,  wie  wogt  es". 
Dooizetti,  Refiimentbtochter:  „Heil  dir  mein  Vaterland".    Belliui,  Norrud  „Hab" 

Erbarmen,  Norma*.   Motarti  Figaro:  „Ihr,  die  Ihr  die  Triebe  des  Herzens"  .  .  8.  — . 
Heft  S.   Weber,  Eurranthe,  CawWaat  ,,Qlöcklein  im  Tbale".   Dooizetti,  Lucia,  Sextett. 
Aaber,  Fra  Diavolo,  Romaase:  „Erblickt  aaf  Pelaesh5hu".  MotarL  Figaro,  Cava- 
tine:  .^eiFge  Quelle**.  ÜODiaetti,  La  Favorite,  Arie:  „0  mein  Femaaao'*.  Weber, 
Barjrantbe,  Romanze:  „Ortir  bttbeodeo  MandelMlameo'*.    Webei^  ÜMeebita: 

„Trübe  Augen,  Liebchen"   ^» 

*-     Op  4SI.  Fünf  Stimmungsbilder  für  das  Harmonium  allein    (5  HoreeaUE  ocii^naas  pov 
Harmonium  seul.  5  Original  Pleoea  for  ilannooiam  eolo). 

Mo.  1.  In  der  Fremde.   (Elegie.  Far  from  Hone)   —.15. 

„  2.  Matterseelenallein.   (Tout  eeul.  All  alone.)  *   —.75. 

«  3.   Aufschwung.   (Klevation.   Soaring.)   — .76. 

I,  4.    Ruhig  Gemüth.    (Quietudo.   Peaco  of  mind.)    .*»      .•••.....J  — .  Ih. 

.,   .5.   Still  und  bewegt.   (Rdverie.   Dreuming.)    — .76. 

Ritter,  A.  Op.  7.   Zum  4.  Mai.  Drei  Lieder  ffir  eine  Singstimroe  mit  Begleitung  des  Pianoforte  L  76. 
1Malk«waky,  P.  Op.  37.  Die  Jabresteiteo.  12  Gbarakterstiieke  Or  daa  Piaaoforte.  Za 
Tier  Hioden  bearb.  t.  W.  Kr&ger  (Prot  an  Kmiemtorian  der  Moiik  ta  Stotlgart). 

No.  1.  Januar.   Am  Kamin   1.  25. 

.   2.    Februar.    Karneval   l.  2b. 

,  3.   Marz.   Lied  der  Lerche  75. 

„  4.  April.  Schneeglöckchen  ....'L— . 

^  5.  Mal  Hello  Nächte   1.  ^. 

M  &  JonL  BarkaioUe   1.  — . 

y,  7.  JoO.  Lied  dee  Seboitteri   —.75. 

„   8.    August.    Die  Ernte   1.  50. 

„   9.    September.    Jagdiied   1.  25. 

M  10.  Oktober,    llerbstlied  ,  — .  75. 

„11.   November.   TroTkafahrt  *   1.  25. 

„  12,   Dezember.    Weibnachten   L  25. 

Weiaaenbon,  Jini.  Ojp.  &.  Ronaoie  f&r  Fagott  oder  Violoneello  mit  Begleitiug  dee  Pianoforte  1.  S5. 

~  —  do.  do.  bevbeitet  für  Baeeklariattte  in  B.  und  Pinanoforte  Tom  KompooMen   I.  SSb 

W»Ml«hrt»  Franz.   Op.  53.   Morceaax  sur  d'^s  motifs  d'operas  favona  pour  Violon  et  Piano. 

No.  7.    Nikolai,  Les  Commeres  de  Windsor.    (Die  lnstiRon  Weiber  von  Windsor,)  ....  8.  — , 

„   8.    Ij^rlzinp,  Pierre  lo  Grand  ä  Saardam.    (Czar  und  Zimmermann.)   S.  — % 

~  Op.  GO.  Lieder  ätrauss. .  Eino  Auswahl  bekaonter  Lieder  in  progressiver  Folge  lür  den  er- 
stan  Slariaronlinleht  beovbeilet  md  nit  Hogenali  varnhan. 

Hefts  •   1.60. 


^  .   4   1.  öa 

 OpLf&.  r 


Tfoitaa  «ad  Plaaofoffle.  Heft  1  .  1.  85.  , 
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Max  Uewe'ei  VeriaK  lu  LiolpziK- 

Karl  Urbach's  Preis-Klavierschule. 

8.Aafl.  Broaebirt  8  Mk.  Ualbiniubd.  4  Mk. 
Ifk  dl«  bMt«  «Ucr  ezlitlreiiim. 
.Freie  deotaebe  Sehnlidtang«  1881,  Na  40, 

scliri'ibt: 

Unterrichte  jeder  Lehrer  nur  nach  der  l'r- 
bach'^clirn  Prois-Klavierscbulc,  denn,  es  sei 
ehrlich  gesagt,  de  Ist  besser  als  die  Damm« 
sehe  and  Relser'schc  Schale  und  bei  weitem 
billf{[er  als  diese  und  andere  Klavierschulen; 
ein  Urthril,  da<)  uns  von  den  verschiedensten 
Seiten  immer  wieder  be«t&tigt  wird.  [98] 


Motto:  Was  man  mit  eigener  Hand 
schreibt,  prfigt  sich  am  besten 
deoi  Ged&chbiisse  ein. 
Za  beaiehen  durch  alle  MasikAlienbaadluogM  oder 
diidtt  vom  UntencicbaeteD:  • 

L.  Spengler: 

Arbeitsheft  für  den  theoretischen  und 
praktischen  Unterricht 

Zum  Gebrauch  an  Husikschnlen  und  beim 

Privat-Unteriiclit. 

Dafisellte  onthSlt  l  ine  .'•tult-iuvt  i.ni'  Zusammcnatel- 
lanff  von  Kcliriftlichcn  Ucbungs-Aufgabcn  und  deren 
Erklärungen,  beginnood  mit  der  Lehre  vom  Takt, 
Notenweiaer ,  Wiederholangsxeichen  ,  Brevis  -  Note, 
Taktarten  und  Taktbildaageii,  9**^^2irkel  etc.  etc. 
bis  tsr  iDtenraHenlefai«  und  AkkordMIdangeo.  Ver- 
zeichniss  nebst  Erlülraogen  der  «iclitigati*n  rouei- 
kaiiachen  Kunstwörter  — Tempo  nach  Gruppen,  von 
der  langsamsten  bis  sehDclIsteD  Bewegung  geordnet 

KaJettdsriam  för  UnterricliütHtuoden  uad  Foroia* 
brs  som  Mottren  der  Hosikstüclcc. 

Freis:  S  A  8«l».  3^  JU 


l.  Spenglers  irm-  u.  Hanillialler. 

Der  Apparat,  seit  Jahren  an  vielen  Musikschulen 
mit  bestem  Erfolge  eingeführt,  hat  sich  wirklich 
bewAhrt  ,  was  von  anerkannt  hochgeschätzten 
Künstlern  und  Klavierpftdagogen  bestätigt  worden  ist. 

ZeacntaMi  JJUMldiuig«ii  n.  Gebraachs- 
AnwduranC  sieben  auf  Wunaoli  gratis  aar  VerfH- 
gvng.  Prds:  14  M  netto. 

Gegen  Einsendung  oder  Nacbnabmc  zu  berisbsB 
von  I«.  Spengler,  Direktor  der  Kasseler  Moslk* 
schole,  

Bebert  Rühe  in  Liandikerg  ••/W» 

empfiehlt  seine  pateutirten 

Liifflpen  mit  versteübarein  ßeieclor 

fSr  Planlnos,  Flllgei,  Orgel  u.  Notenpulte 

in  Messing  und  ▼emiekelt   Illastrirte  Preisverzeich- 
nisse stehen  fr.  zu  Diensten.  [22] 
Niederlage  in  Berlin  bei  Bob*  St4rmer, 
Landsberger  Plate  81,  

nnHIIMiB,  raonaUiche 

lAI»salilnng  ohne 

Anxaliluii^;.  Nnr 

Prima-Fabrikate. 
Hagasln  Terelnigicr  BerllMr 

Ptanoforle-Fiabrlkent 
Bevito,  IieipKtgerJitnMBBe  M. 

PrclH-Coiirnnf gfratiM  und  franko. 


im  Vcriage  tod  A.  Prants  io  Demmin  sind  er- 
schienen und  doreh  alte  Hoch«  nnd  Musikalien- 
bandlangen  ttt  bedehen : 

Wail^Cmann,  Otto,  Geschichte  des 
Oratoriums.  Mit  zahlreichen  Notenbeispielen 
und  Tafeln.  36  Bogen  g.  8.   Preis  12  Mk. 

 Geschichte  der  Orgel  und  der  Or> 

gelbanknn«il.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
2.  Aufl.  48  Bogen  pr.  8.  Preis  15  Mk. 
Das  Werk  ist  von  Autoritäten  ersten  Kaoges,  so- 
wie von  der  gcsammten  musikaliicbea  Presse  ^Iftn- 
zcnd  anerkannt  worden.  Wangemann's  ,üeschicbte 
der  Orgel*  fällt  in  des  Wortes  wahrster  Bedeatang 
eine  wirkliche  LQcke  auf  dem  Gebiete  der  Orgelban- 
literatur  aus  und  ist  jedem  Fach  manne  vollständig 
unentbehrlich. 

 Weltliche,  gelHtliche  nnd  liturgi- 
sche C'horgetiAnge  fttr  Gjmnanien  und 
BealHChnlen.  8.  Aufl.  6  Bosen  gr.  8.  Bro- 
scbirt  0,80  Hk.,  geb.  1  Hk.    In  Pkrl^  bilHgw. 

(Neue  Rechtschreibung), 

Das  obige  Liederbuch  enthält  40  vierstimmige 
Cliorlieder  geistlichen  und  weit  ichen  Inhalts  und  zwar 
fast  nur  Origiual-Compositionen  von  Musik- 
director  Cebrian-UerÜD.  Musikdircctor  Putsch- 
Berlin,  Hasikdireetor  Succo-Borlio,  Musikdirector 
Dr.  Ad.  Lorens-Stettin.  Gymnasial -HnsiUebrar 
Springer-Colherf;.  Scllc-Frcicnwalde,  Warnstorff- 
Neu  Ruppin,  Mu.sikdirector  Aug.  Wagncr-QreiCi- 
wald,  Robert  M  usiol,  Otto  Goltzsch,  Otto 
W  angeman  u  u.  A.  An  vielen  Gymnasien  und  KmI- 
scbulen  ist  es  bereits  zur  Einführung  gelangt,  Herr 
Geh.  Regiemngs-  nnd  Scbolratb  ]>r.  wehrmann  in 
Stettin  hat  es  almratliehen  OTOiaasien  nnd  Baal» 
schulen  Pommerns  zur  EirfÜhning  eai|lbUan. 

Im  12.  Jahrgange  erscbeiot: 

Die  VonlKiilUit.  Zeitschrift  fBr  den  Fortschritt 

in  der  Musik.  Organ  des  Vorbandes  der  deutschen 
Tonküüstler- Vereine.  Begründet  vom  Musikdirector 
Albert  Hahn  in  Königsberg  i.  Fr.  Herausgeber: 
Otto  Wangemao n.   Preis  pro  Quartal  1^20  Mk. 
Am  1.  nnd  15.  jeden  Monats  wird  eine  Numner 
in  n.  4.  1  -  l'/s  Bogen  stark  aa«gegeben. 
Alle  Musiker  Ton  Bedeatang,  sablreiebe  Moatk- 
freundc  und  Dilettanten  gehören  dem  Abonnenten» 
kreise    dieser    populären    Musikzeitung    an.  Der 
Musiker  von  Fach  findet  in  ilir  alles  da«?,  wa-i  er  be- 
darf, um  au  niveau  des  Faches  und  der  Zeit  zu 
bleiben,  dcrLabrer,  der  Dilettant  der  Musikliobhaber 
bat  in  ibr  ein  Blatt,  das  ihn  beObigt.  sieb  mit  dem 
aMMifcaUsdien  Leben  der  Gegenwart  in  Fttblung  zu 
bnlteo  und  sich  fibcr  die  zeitbewegenden  Fragea 
liitbeil  zu  bilden.  Probenummern  gratis. 
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Carl  Schleicher  &  Schüil 
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tümm  Blatt  erscheint  am  1.  and  15.  jeden  Monats  luMiato  für  dieses  Blatt  werden  tob  slnniitHebeB 
imd  kostet  durch  die  K.  Post- Anstalten,  Buch-  and  Annoncer  Expeditionen,  wie  von  der  Verlagshandlunp, 
Munkalieobandlungen  bexosen  vierteU&brlich  1.50  v^,  Berlin  S.,  Braudenburgätr.  11,  zum  Preise  von  30  \ 
iwrt  iiatarKreMbaiid  fen  «iBrY«riacrtwadlaBgl,76ä<fc  { |  flir  die  «raiiafpatlem  PetttssUe  entgcsengaiflaiiiMB. 


RUckblicl(e  auf  Rossini. 

Von  Uonis  SohlöMMsr. 
rP«rlMlmiii  TOB  No.  8»  9,  10.  Jahig.  1881.) 


.Aaie  MMh  BotifaiPs  VerRangenbeit  nn  Oegen- 
itad  gesebiditlkker  SrinneruDg  za  erwtbleo,  konnte 
Webt  die  Meinung  erregen,  als  sei  es  neueren  For- 
Mbutgen  Torbebaltea  gewesen,  bisher  anbekannte 
IWIwehsB  «nCralAdMi  «ad  aa'i  lieht  der  OeABt* 
fiebkeit  xa  zicbrn.  Statt  dessen  bezwecken  diese 
UekbOeke  unr,  das  Äuge  aui  eine  Reibe  barmloser 
so  lenken,  die  ihre  Bntstebang  rein  peraOn- 
Berübrnni;  verdanken  nad  ans  diesem  Oroade 
fadfaet  «ein  dürften,  aoeh  jetil  aoch  daa  latenne 
d«  LtMr  SD  erxielen. 

Die  Ebapfe  der  klaarischen  and  romaatlMlMB 
StrOmaDg  hatten  zar  Mitte  der  zwansiger  Jahre  die 
GenQtbex  mtcbtig  ergriffen.  Den  literarischen  Feh- 
Aea  konata  die  Tonkanst  im  allgemeinen,  die  dra- 
■attNha  Moaik  insbcMmdere,  atoht  firamd  bleiben. 

Belege  dafür  geben  die  sehr  urpirten  Erzeugijissc 
jener  Periode  xor  Oeoüge.  iomitteo  dieser  Bewegang 
UnteKoisiBi  noentwegt  das  Scepter  der  itaUenisdieD 
Oper  in  Paris,  herrschte  als  vnaBicbrflnkter  Gebie- 
t«  im  Reiche  des  Coloratorgesanf^C!) ,  der  Cavatinen 
aad  Romanzen,  der  Crescendo^s  and  Ötretta's,  welche 
^  tan  Ossaaga-Kwypbtoi  des  SBdeas  adt  solebaai 
iMdier  aoageffibri  wurden,  dasa  die  Dilettanten  wie  in 
Woanemeere  schwanunen,  den  genialen  £ompo> 
I  lad  sefaie  Adepten  boeb  lä  den  Himmd  erbobea. 
Sw  mhmbekrSDzte  Maestro,  dem  jede  philoso- 
phische Debatte  5ber  Musik  grunds&tzlich  zuwider 
var,  enthielt  sieb  am  so  mehr  der  Tbeilnabme  an 
dtt  Umplim  der  aeaea  Schale,  (La  feana  Praae^ 
als  zeino  ÄrbeiteJi  für  die  franiöaischo  Oper  und  die 
Aafthrong  der  1822  ToUeodeten  Zelmira,  die  1824 


mit  immensem  Erfolge  in  London  In  Seene  ging, 
seine  Th&tigkelfe  ia  Ansprach  nahmen.  Er  hatte 
dort  die  Oper  am  Klavier  trefflieb  eiostudirt  und 
seinem  Landsmann  Spagooletti  die  Direktion  über- 
tragea.  Der  Zadraag  sa  daa  Tontillaagn,  sa  sei- 
ncn  Konzerten  and  Gesangstunden  war  so  grenzen- 
los, dass  ein  Aufenthalt  von  fünf  Monaten  ihm,  ausser 
einem  besondaiea  Oescbenk  von  '2000  Lstr.,  die 
Summe  von  350,000  Frca.  eiatrag!  Welchen  Vortheil 
bitten  dem  Olücklicbeo  jene  romantischen  Sebwtr- 
mereien  bringen  sollen?!  Masste  er  nicht  vielmehr 
beeorgea,  daae  jede  Neaeroag  aciaa  Meladik  trfibea^ 
mit  einem  Schlage  seiner  Kunstrichtaag  geShrlicb 
werden  konnte?  Die  Tr&ume  seiner  Jagend  warea 
in  ErfGUlttog  gegangen,  den  sterilen  Boden  der  IIa* 
Uenischen  Oper  hatte  sein  Ueaie  sa  nenen  Blfitiiea 
befruchtet,  die  Kunst  ihm  reiche  Ernte  gebracht,  was 
konnte  der  leichtlebige  Maestro  mehr  verlangen? 
üad  deaaodi  ersAdat  es  irie  dae  PrildestfaatlaB 
des  Geschicks,  wie  eine  Vorahnung,  die  das  rollende 
Rad  der  Zeit  ihm  enthüllte,  dass  sein  grösstes,  im 
89.  Lebensjahre  geschaffenes  Werk,  .Wilhelm  Teil" 
sagleidi  der  SdhnMMagasaag  sefaMr  Opsm  waidell 
—  Daa  Schweiften  in  dem  berauschenden  Wohlklange, 
der  für  die  Darstellung  des  Tragischen,  wie  des  Freade- 
TolleB  ebarakterios  fa  dieselbea  Sattea  griff,  dsa 
Martjrthum  einer  der  Scene  widersprechenden  Musik, 
musste  endlich  dem  Lichte  der  Wahrheit  weichen, 
der  nur  virtuose  Gesang  von  der  Bühne  verschwin- 
den. Nadi  Seadramide,  die  er  ia  Itafiea  gesebrie- 
beo,  waren  in  Paris  die  Opern  .11  viaggo  a  Reims*, 
aLe  Siege  de  Coriathe",  jloise',  sGomte  Oi^r"  and 
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•T«n*  MB  «Mudeo.  8^  InlsdilaM,  der  Oper 

zu  entsagen ,  erregte  ailgemeioea  Bedauern.  Wer 
sollte  oder  kooote  ihn  eraeUeo?  Seioe  Epigonen 
BdlHDoDfiet»?!  Galt  ueh  IloHinni  Mrabeo  siebt 
den  hOehstcD  Kanslidealeo,  so  hatte  doch  sein  ange- 
borenes Talent  ihm  die  Gabe  verliehen,  mit  der 
schwelgerischen  Anmath  deü  Ausdruck  jeder  äoelea- 
stimmoog  und  Jedet  «Bttobcidcadra  (AankCsnagB 
n  verbinden,  so  dass  seine  Erfolge  nicht  allein  dem 
Beil  der  Melodik  und  den  gl&nzenden  Fi.Titureu  zu- 
toscbreiben  sind.  Uaa  blicke  nur  auf  »Otello",  ,Se- 
mtnumde",  „Barbiere",  .Teil*  v.  ■.  w.  Nicht  ohne 
Einfluss  auf  seine  Resignation  mag  die  Entthronung 
i£arls  X.  1830  gewesen  sein,  er  veriw  dadurch  einen 
Gdiatt  TOB  KfiOO  ITm.  und  Antprttebe  ««f  «Im 
PcDiion  von  6000  Frcs^  welche  letztere  er  nach  lan- 
gem Piozesairen  erst  wieder  erhielt  Wenn  ihn  in- 
dessen diese  Er eijj  niese  aach  nüssmathig  stinunten, 
•0  trann  ile  doch  nfaht  die  ellebdge  Venuüaieuig. 
Der  Mationalcharakter  seines  Vaterlandes,  die  Ar- 
beitsscheu, die  er  nur  nottigcdrungcn  überwand,  das 
Dolce  far  Diente,  dsm  er  gleich  dem  am  Golfe  lun- 
gernden Lenerone  Bdrte,  aplagelte  ileli  ia  seiner 
realistisch  aDi:;elegten  Natur.  Seine  Satyrc  erging 
•ich  oft  über  jene  Schwachen  an  Ueist  und  Talent, 
die  den  fieifUl  hoher  sti  refahen  Lohn  Befaltzten. 
Wsr  wohl  nicht  ernstlich  von  ihm  gemeint,  denn  er 
besass  Ehrgefühl  ood  einen  JCasstleatol^  dem  er  nie 
etwas  vergab.  — 

Als  er  von  setaem  Sriumpbaage  wu  Bngjead  isp 
iftckkebrte,  eilte  ich  alsbald,  nach  unserer  Verabre- 
dung iü  Wien,  zu  ihm.  Er  wohnte  in  einem  Heitel 
garni  in  der  Rae  Favart,  sehr  einfach.  Mit  altge- 
wofanter  HenKdikeit  bewiUkeamnete  er  miofa  in 
Paris,  nahm  Briefe  und  Grösse  von  Barbaja,  Artaria, 
Majseder  und  vielen  Freunden  in  £mp(ang  und  er- 
iiidls  adr  slsdsmi  mU  Beiern  Bomt  dto  bereitB 
ailgetlMitlMi  Breigoisse.  Denselben  Atwd  besuch- 
ten wir  zusammen  die  grosse  Oper,  man  gab  „Les 
Danaides'  von  i>alieri.  Aosserdem  bOrte  ich  in  aei- 
ner  GeteUedudt  iU»  der  jetzigen  GenenUon  nbe* 
kannte  Werke,  s.  B.  .Oedipe"  von  Sacchini,  .La  Ca- 
ravan e"  von  Gretry,  .Les  Bardes*  von  Leaueur  u.  8.  w. 
In  Berücksichtigung  des  gana  entgegengeaetsten  iitjls 
von  Rossini,  waren  eefne  grflsdliekeo,  ttefringebenden 

Bemerkungen  über  diese  Opern  so  belehrend  und 
überzeugend,  dass  sclbttt  mein  Freund  Bcrlioz,  dem 
ich  sie  mittbeiltc,  trotz  seiner  Antipathie  gegen  die 
itaUenische  Musik,  damit  fibereinstimmen  aosate. 
Ich  würde  die  Vorstellungen  nicht  citirt  haben,  wenn 
sich  darunter  nicht,  traarigen  Andenkens,  am  7.  Juli 
18M  »Die  ZanbecflOto"  Iwliindn  Utte.  üne  soldM 
Verstümmelung  liIHs  Idl  nieM  ttt  BdgUefa  gehalten. 
Musik  und  Text  waren  dermassen  verunstaltet  und 
willkürlich  ver&ndert,  das«  Moxart  eanmt  Sehikaneder 
vBlUg  nnlcenniaeli  WMUeMB  ud  tflh  den  flngislor  sUe 
Qnalen  der  Hölle,  wie  sie  Dante  beadtreibt,  Mf  den 
Hals  wünschte.*)  Rossini,  offenbar  weniger  ver- 
traut mit  Mozart,  schien  diese  fintveihaog  nieht 
in  dem  MsMe  sn  empfinden}  «nr  er  doei  sellist  mit 


Min  etemidMsmilkk^  ^btSnMkM.*^  ^  ^ 


I  den  an  seinen  eignen  Werken  begangenen  Willkfir- 
lichkeitcn  von  einer  Tolerant  ebne  Oldabfs!  Ich 
werde  noch  darüber  sprechen. 

Wenige  Tage  bieranf  wer  idi  mit  dem  Hsseiio  n 

einer  boiree  im  Haust*  des  (»  rühmten  Violinvirtoows 
Lafont  eingeladen.  Eine  glänzende  GüselL<chaft  wao- 
delte  in  den  erleucbteteo  Salons;  unter  dca  Anwe- 
eenden  beiiuid  Tslmn,  der  erste  frsntd' 
sisch  0  TragOde.  Rot^sini  hatto  die  Güte,  mich  ihm 
vorzustellen  und  alsbald  entspanu  sich  eine  errste 
Unterhaltung  mit  dem  hochgebildeten  Künstler,  des- 
sen Vertrautheit  mit  den  Dramen  SdiiUers  nnd 
Gof-thes  mich  in  Erstaunen  setzte.  Er  hatte  sie  io 
der  Uubersetxung  voUkommeu  studiert  und  bedaaertc^ 
sie  ^eiit  sndi  In  der  Ufspmebe  leeen  n  kSeaen. 
Znr  Rechtfertigung  von  Rossini*«  höherer  Bildaog, 
die  man  ihm  oft  absprach,  diente  mir  die 
Tboiloahme,  mit  der  er  sich  an  dieser  Uoter- 
bsltnng  iMÜiltigte.  Lntent  epiells  jimenbrnnd 
schön ,  ilii'  Damen  Pasta  und  Mombelli  sangen,  von 
Rossini  begleitet,  das  grosse  Duo  aus  Semii-aniide 
mit  wanderbarer  Vollendung,  die  Uerran  Lablacbe, 
Mario,  Znehelli  entriekteo  mit  BolNid  in  n«npoli> 
tanischcm  Idiom  und  der  Maestro  sprudelte  von 
Witi  and  Laune.  Was  ich  besonders  betone  oad 
sem  enten  llsle  von  ihm  hOrte,  waren  die  käme» 
rlstiscben  Klavierstücke,  die  er  wie  flackernde  Irr« 
lichter  in  die  Zwischenpausen  hincinwarC  Da  gab's 
ein  .Prelude  roccoco",  eine  .Valse  bolteoa«',  eine 
,Pelkn  aetlimnttqne*  ete.  Anck  der  mMsseoil»  He- 
lancholilier  hätte  sich  des  krampfhaften  LaslMOenläkt 
enthalten  können,  wenn  er  dem  jovialen  Spieler  se> 
gehört  bitte.  Er  nannte  sich  zwar  im  Sehen  einm 
sdlAve  de  qaatriftme  elnsse%  in  Wahrheit  aber 
war  er  ein  »illustrissimo  maestro  sal  Cembalo",  wenn 
auch  seine  pftdagogiscbe  Disaiplin  ihm  kein 
Anreebt  snf  eine  Profiisear  veili^en  bitte.  Oieeem 
Mensclien  vorzt  ilit  man  gern  ihre  Willkfir!  Die  Soirte 
endigte  auf  allgemeines  Bitten  mit  dem  ert<tea  Final« 
aas  Figaro.  Durch  die  genannten  üröiwea  und  den 
Kenposislsn  sm  Klnvier  «aegenbit»  «iid  Mm  iU 

einen  Bcgrifl  von  dem  gnOMBlOSeB  KlttMtaHMH 

der  Uftste  machen  können!  — 

Za  den  Festlichkeiten  der  üröuuog  Karls  X.  im 
Msi  18S5  sn  Rheims,  waren  seebs  Komponisten 
mit  der  Musik  zum  Drama  „Pharanjond"  beauftragt 
Die  italienische  Oper  konnte  da  umnögllcb  surfick- 
blcibea  uid  Koaiini  idirieb  ,11  Tiaggio  a  Eeims^ 
als  Fssloper,  ein  FmCiods^  das  er  aas  ftltersn 
und  neuen  Erzeugnissen  zusammensetzte.  So  un- 
bedeutend das  Libretto  aach  ausfiel,  so  emmg  tbec 
deeh  die  Mnitk,  veo  den  Dasmn  Plmtn.  Ginti,  4« 
Herren  Donxelli',  Lablache  et&  verlierrlleht,  eines 
vollständigen  Sieg  üher  das  französische  Etaborat, 
uud  wurde  mehrmals  mit  stürmischem  Beifall  gege- 
ben.  Is  «sr  das  leUto  RoeeinlMbe  Werk,  dv  M 
vor  meiner  Abreise  von  Paris  hörte.  — 

Indem  ich  aus  diesem  Gründe  den  Faden  der  Er- 
innerungen hier  vorerst  abbreche,  erw&hne  ich  Im 
Flage  noch  elnm  giandtessn  Feelei,  das  mnn  «Ib- 
rend  Rossini's  Aufenthaltes  in  Frankfurt  a.  M.  IS% 
ihm  stt  Ehren  veranataltet  hatte.  Ich  konnte  ihn 
d^r  aaf  denlNbm  Bodte  «isdsr  b<«rfissen,  aUein 


Digitized  by  Google 


b«  dem  GedrSniic,  das  ihn  umringte  und  den  sahl- 
toMü  Toasteo,  die  mao  ausbrachte,  war  mir  liaum 
Behf  als  ein  Willkomm  uod  cio  Uftodedruck  geaUt- 


ISngerea  WiederMbaa  wtfdM,  wo^  fah  d«  Flito 

(Schiuss  folgt) 


Die  Kindheit  unserer  NotenschrifL 

Von  Aaana>  M.air»eiu 
(PflrtntiaDg). 


Wie  ich  acfaoü  erwihat,  battoi  die  ersteo  cfariaülchea 
Ujmmm  nd  LMhr,  «e  ngtoM  «II  ta  RHof  «« 

chrlstücheD  Gott€«dlrnstos  ( inp  irblühtcn,  keinrr  Nie- 
denchrift  bedurft,  aie  eotstaoden  wie  daa  Volkalied, 
M  nd  knoatloa  ana  dem  Herten  atrOmead,  and  von 
Kud  sa  Hand  weitergetragen.  Aber  dem  UbentrO- 
menden,  religiösen  G«fühl  genügte  di^'r  atrenge  Ritua 
der  Kirche  bald  nicht  mehr,  und  die  Saogealuat  dea 
?«IIm  adnf  rieh  Oen&ge  in  Jenen  langen,  teartadoMn 
Vokafisen,  die  man  den  AIlelnjah-Rofen  am  Schloaa 
des  Graduale  hinzuzufügen  begann.   Diene  Jabelmfo 
wurden  ursprünglich  mit  dem  Wort  Meuma  aelbtt 
btnUhiMl,  lie  mmOlm^ak  Mi  Mhr  bdd  «ad  iradi- 
sen  zu  hymnenartigen  Mdodien  heran,  blieben  aber 
Toriftoflg  immer  noch  textloa,  uod  erat  eine  spStere 
Zeit  ferracbte  ea,  dteaeo  wortloMn  Meliamen  wieder 
l'ezteaworte  nntemlegen,  so  da»  hier  einmal  Mailk 
and  Dichtkunst  in  ein  umgekehrtes  Verbältniss  ge- 
treten waren,  da  bisher  ateta  die  Musik  aioh  der 
?lDeile  tatto  natemdnen  Britomi.  Bai  ümm  JaM* 
W  aiaehte  dcb  wohl  snerst  daa  Bcdürfniss  der 
infieichnung  j^eUr  nd,  uod  hier  mag  die  Neumen- 
ichrift  vornebmlicb  ihre  VerToUkoomoung  erhalten 
biban.  Bis  ertwidtdta  ddi      daa  •ItaninAMfailM 
Zeichen,  Punkten,  Strichen  nnd  rirctimflexen,  gab 
ein  aafwfirts  gehender  schrSger  Strich  daa  Steigen 
dmt  Stimme  au  einem  höheren  Tone  an,  ao  wrden 
fir  swei  solcher  TOn«  ^eUeidit  sval  Stridie  ver- 
wandt  War  eine  Stimme  gestiegen  nnd  sollte  wie- 
der fallen,  ao  verband  man  den  aufwftrta  gexogenea 
SMdk  Bit  rinM  üiedflfyaheodeB,  lo  diM  aioo  Art 
Circamflex  entstand  o.  s.  w. 

Daa  war  der  Anfang,  and  nichts  scheint  natür- 
Bdwr,  als  daaa  so  den  einmal  gewonnenen  Uaite- 
ponklaB  bfli  der  Aatdatoug  4tt  Oarfage  bald  mm 
Zeichen  ersonnen,  dasH  sie  feste  Namen  erhielten, 
and  dass  ihre  Anzahl  rasch  heranwuchs.  Bald  hatte 
dto  Bxperimentirangalust  der  Zeit  eine  Ffiile  von 
Feman  und  Namen  geschaffen,  aber  ait  dem  er- 
oberten Reichtham  drang  auch  die  allergrßsste  Ver- 
virrong  and  Unsicherheit  in  daa  neue  Sjratsm.  Ss 
gib  aehea  dkmla,  da  ja  die  NeoiMn  tfe  »baolote 
ToobObe  nicht  angaben,  ebensoviel  Ausführungsme- 
thoden,  wie  es  Singelehrer  gab,  jeder  deutete  sie  sich 
nach  seinem  GefaUen,  und  des  Streitens  über  daa 
ilehflgeie  Byitaa  «w  baio  Bode.  Wie  eehver  ee 
daher  den  spSteren  Zeiten,  wo  die  Charaktere  der 
Neamen  durch  einfachere  Zeichen  verdrängt  wurden, 
Verden  masate,  Sinn  and  Klarheit  in  das  durchein- 
anderfahrende  Gevirr  der  Nevmen  xa  bringen,  iat 
Mch  oben  QiwghiM  woU  eldiMhliid,  eb«  d«Mii 


die  verdienstvollen  Arbeiten  der  Msuzeit.  ich  nenne 
Mer  wOwMHiler,  Immimm,  BehabigBr 
ist  manches  Dunkel  aufgehellt. 

Bei  der  BeachrSnktbeit  dea  Raumes  kann  ich 
Ihnen  aoa  der  Ptlle  des  Hateriala  anoh  nur  einige 
Andeateagaa  bieten. 

Man  war,  wie  srhon  gesagt,  von  den  einfachsten 
Charakteren  aasgegangen,  and  das  waren  der  Punlct 

•Paactaitde>PaaalM«*«OBddb.Viivk  ^  f)«.* 
dar  «nl«a  IBr  dit  tun«^  letataM  llr  «De  Hofen 
VM»,  tm  dte«  lebflraa:  dl«  Bivirga  \)  ))  fBr 

iMi,  dto  Xdifas»  Xl{        ^  ^  Orvppe  m 

dnl  Jlalea;  «beaio  der  Bf|NUielaBi  Tripaaetaa 

I  oder  V,  Subpunctam       in  gleicher  Weise. 

Aus  der  Vereinigung  beider  entstanden  folgende 
Gruppen  (die  Auslegongea  aind  nach  Walter  Odington 
oad  f»  Ottobi  R  J.  beiiell«^: 
d«  Beandicos 


der  Cümacua 
tft  ^qpa  bifioapaneHi 

.-U      *  »  1  *  *E 

die  Virga  contripunctis 

Du  «areB  die  4ahtktttm  Bmmo  adk  flnva  Za- 
sammcnsetzungen;  nait  gab  ea  elae  ganze  Reihe,  die 
durch  ein  einziges  Zdohca  laehwia  Tfioa  danteUtea. 
Einige  davon  aind: 

die  Flexa 

^9 

dleOhb 

II  ^^i^ 
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dir  PodAtoB 


der  Aneus 


das  XIuw  iw  MemiMo,  £e  fBr  be- 

ki  aanne 


nur  iiidcs: 

tar  Oottualii^  du  Ait  TonoUig 

du  QuiliDw  cujJ*  tto^T  ebie  sitternde  Brnro- 

der  Pressos  ein  Zeicbeo  far  eioe  Scblosa- 


Aus  der  reichen  Anzahl,  die  ans  die  Neomen- 
bieten  (wir  zäblon  über  40  Zeichen  darauf), 
dnd  dtof  aar  wenige  Andeatangea.  Biezmit  war 
aber  imiMr  aar  dar  Anfang  zur  NeameaUhre  ge- 
madit,  denn  nan  kamen ,  da  ja  jede  Neame  an  sich 
keinen  festen,  bestimmten  Ton  bezeichnete,  noch  erst 
eine  Reibe  Ton  anfkttrenden  Besefchnongeo  Uaio. 
In  dem  St.  Gallener  Antiphonar,  welches  Romanas 
aiitgebncbt  hatte,  finden  sich  fiber  den  Neomen 
kleine  Bnebstaben,  die  lange  Zeit  anter  dem  Namen 
BoBianas-BachBtaben  bekannt  and  im  Gebranch  ge- 
wesen sind.  Sie  sind  uns  selbst  von  einem  St.  Gal- 
lener Mönche,  Notker  Balbalus,  der  nngetUir  100 
Jahr  aaflh  Bonuuns  lebte,  in  einem  Briefs  an  seinen 
ani)ngenden  Freund  Lantpert  erklirt  worden.  Er 
schreibt:  „Die  Bachstabcn  haben  eine  dreifache  Be- 
deatang,  zunächst  zeigen  sie  die  Tonh<>be  an,  dann 
das  Tempo,  und  dritteaa  gabaa  da  Winke  vnd  Ratb- 
schlSge  für  den  Vortrag.* 

Vir  finden  im  St  Gallener  Antiphonar  die  Buch- 
elaben a,  b,  c,  e,  i,  1,  8,  m,  t,  z  verwandt,  davon 
gelten  a,  b,  i,  s,  e  für  das  Stdgen  nnd  Fallen  der 
Stimme,  freilich  immer  wieder  noch  ungewiss  lassend, 
wie  viel  Stafen  eine  l^mme  zu  steigen  oder  za  tallen 
babe;  Ar  «Ue  Tenpo^BeaeMaimgeB  galten  e  und  t; 
c  für  das  Zeichen  der  Beschleunigung,  t  als  Verzöge- 
rang  a.  s.  w.  Trotidem  blieben  immer  noch  Zweifel 
and  Kragaa  ia  Meng»  fibrig.  Zonicbst  fehlte  es  an 
Jeder  Aadaaimft  arft  welchem  Tone  der  Kläger  an- 
•afimgen  hatte,  um  dann  mit  Hülfe  dor  Neomen  und 
Bemanasbachstaben  eine  Antiphone  weiter  and  zu 

httta  aa  dtoeem  Zwaeka 


die  acbt  Ufdranttae  mit  acht  vei«chiedenen  Buch- 
staben bezeichnet,  sie  lauteten :  a,  e,  i,  o,  v,  H,  y,  u. 
Man  nannte  sie  Tonarien  oder  Verzeichnisse  der  An- 
tipbonandngej  jede  Kirchentooart  hatte  ihren  ganz 
bestiBimten  Anfugstoo,  «ad  mit  Hüfs  dieser  an  den 
Rand  des  Stückes  gesetzten  Tonarten  war  ea  dann 
wohl  möglich,  auf  den  Anfaogston  der  Antiphone  zu 
adilieeieD.  OrBeeere  Sebwierigkeiten  bereiteten  noch 
die  Scbl&sse.  Zu  dem  refelmSasigen,  arsprfinglichen 
Sclüuss  hatte  die  Zeitfolge  eine  Menge  abweichender 
Differenzen  hinzugefügt,  ond  jede  Kircbentonart  be- 
aaea  deren  aielivere.  Iba  wlblt^  am  aie  alher  m 
bezeichnen,  die  Konsonanten  des  Alphabets  nodl 
ilurer  Reihenfolge,  und  da  die  Differenzen  auch  nach 
der  Reihe  geordnet  waren,  so  fügte  man  je  nach  der 
ersten,  zweiten  oder  folgenden  Differenz  den  aretea, 
zweiten  oder  folgenden  Konsonanten  des  Alphabets 
jenen  oben  genannten  Tonarien  hinzu.  Aläo  t.  B. 
o-d  aa  den  Rand  dea  StBebea  geaelift  wflrda  daa  4. 
Kirchenton  mit  der  3.  Differenz  bedeuten.  Der  ge- 
wöhnliche Schiose  bedurfte  keiner  beaondoren  Be* 
cdchnung. 

Das  war  nun  allea  alanreich  genug  erdadik  aad 

ausgearbeitet,  aber  es  war  doch  ein  ungeheurer  und 
schwerfiUliger  Apparat,  mit  dem  die  Kunst  sich 
adüeppte  and  die  armen  Bingkaabea  batten  viaie 
Jalire  zu  lernen,  ehe  sie  zu  der  Freude  eues  wiik- 
iicbcn  Gesanges  gelani^en.  Und  trotz  aller  Mühe, 
die  von  Lehrern  und  öcbülern  aufgewendet  wurde, 
brachte  es  daa  aavollkonaiaBa  aad  lOdnahafta  Bfalem 
mit  sich,  dass  sie  ewig  mit  Zweifeln  und  Unsicher- 
heiten zu  kftmpfen  hatten,  kam  es,  dass  es  ebenso  viel 
Deutongen  nnd  Aoslegungen  gab,  wie  Singlehrer,  da 
sich  jeder  seine  eigene  Methode  zureebt  machte^  aad 
der  Streit  und  Zank  darüber  nahm  kein  Endo. 

Da  ist  es  natuiiicii,  dass  Guido  v.  Aresso,  dessen 
ganzes  Sein  aad  Wirken  sieh  ia  dem  eben  Ponkt 
konzentrirte,  eine  einfache  und  Uare  Dnterrichtame- 
thode  zu  schaffen,  seinen  Spott  fiber  die  Singemeister 
ausgieeet  aad  de  ob  fltt«r  Unwissenheit  ond  ihres 
rechthaberischen  Dünkels  ausscbilt.  Uun,  dem  waeba* 
ren  Streiter,  dankte  ea  die  2icit,  dass  endlich  in  Je- 
nes verwirrte  und  verwirrende  System  ein  klares  Liebt 
fiel,  daae  dne  feeta,  anveirOdtbaM  Graadlagc  go. 
schaffen  wurde,  auf  der  eine  spBtcre  Generation  un- 
besorgt üire  stolzen  Pfeiler  aufbauen  konnte.  Schon 
n  Oddo*8  Zeit  war  der  Gebrauch  aufgekommen, 
eine  farbige  Linie  quer  durch  daa  Meamai^piur  aa 
ziehen,  und  sie  mit  einem  bestimmten  Ton  zu  be- 
zeichnen. Möglicherweise  ist  es  auch  Guido  selbst 
gewesea,  der  dieeea  aaedidBeBd  so  naba  Brenden, 
eiufachen  ond  doch  so  unendlich  folgewiobtIgeB 
Schritt  tbat,  und  dadurch  den  ersten  Anfang  zu  un- 
serem heutigen  Fünflinien-System  schuf.  Man  hatte 
die  Linie  rotb  gefftobt,  aad  da  adt  dem  Ten  P  be- 
zeichnet, alles  was  darüber  lag,  war  höher,  die  da- 
runter befindlichen  Neomen  tiefer  wie  F.  Ein  Bei- 
spiel, daa  da«m  attea  Kodex  im  Dome  sa  Moden» 
cntnommea  iel»  mQfe  diee  wanidiaaUeben: 
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Alan  kaoa  iMcbt  ermesiioo,  welch  aogebeurer  Vor- 
Ml  dnnb  dietes  Udne  UilfBmittel  gescbaffen  war; 
vir  finden  bald  eine  iweite  farbige  Linie,  und  swar 
eüM  gelb«  für  den  loa  <^  uod  Guido  fügte  dieeen 
Mdn  Bvo  Dodi  nral  lefa warte  Lioleo  hiosa.  Er 
lOg  dto  ZwiccbenrSaiDe  mit  zar  Berechnaog,  and 
hatte  dadurch  Ranm  für  nenn  Tonstufen  gewonnen, 
die  dem  damaligen  Umfange  eines  Kircbentonea 
giide  entspracfaeD.  Er  liaM  d«n  MmaMO  ihre  Ge> 
stalten  und  ihre  Namen,  man  war  ja  so  sehr  an  alle 
die  vaoderlicbea  Charaktere  und  BeMichaungea  g«- 
wOkot,  und  noehte  rieh  licher  nicht  w  raedi  davon 
trenneo,  aber  ia  das  halt-  and  regellose  Gewirr  war 
laa  uf  einmel  OrdaniiK  sebtaeht,  jede  Meame  eo 


eiaen  festen,  unverrückbaren  Platz  fixirt,  der  Streit 
über  ihre  Bedentnag  war  plOWIch  Mgitegt 

Guido  pflegte,  um  jedem  Irrthume  vorzubeugen, 
seiueQ  Linien  je  deo  Buchstaben  des  Tones,  den  de 
bedeateleB,  hinniiofllgeo,  die  fiurbigen  Linien  behiel- 
ten die  Töne  F  und  c,  die  schwarzen  den  entsprechea- 
den  Buchstaben,  doch  wurden  die  letzten  Bezeich- 
nungen auch  ebenso  oft  furtgelasaen,  da  sie  sich  ja 
dorch  die  beiden  farbigen  Linien  sdion  von  aelbek 
ergaben.  Lnser  F-  und  c-Scblösael  ist  noch  die  Er- 
innerung an  das  alte  System  der  farbigen  i^ioieo. 
Du  kUfuM  Beispiel  gebOrt  nogeflUir  den  IS.  J«ki^ 
hontet  tat 


Eb  "wM  Ihnen,  ndno  verehrte  Firenndln,  eoliort 

lilar  «ein,  dasa  es  Goido  nach  solcher  Notirungs- 
wdse  mSglich  war,  seinen  Schülern  nach  kursem 
Qilaiieht  du  ffingu  beisnbringeo,  dass  seine  Kne- 
ten ei  NB  ontcn  Mit  fertig  brachten,  von  Noten 
za  lernen,  ohne  dass  er  ihnen  vorher 
worden  war.  AebnUch,  wie  das  ange- 
I,  Mg  ftneh  du  Antipbonnr  notbt  ge* 
vMen  sein,  welches  Papst  Johann,  als  Guido  vor 
Ktsem  Stahle  stand,  in  so  grossee  Erstaunen  ver- 
•ttato  nnd  du  dnaiab  Oiride'ii  Bnhm  rin  für  alle 
Male  begründete.  Die  Nenmen  erlitten  im  Laufe 
der  Jahre  mancherlei  Verfinderungen,  wir  haben  Do- 
kameote,  in  denen  sie  sich  zu  den  feinsten  Charak- 
tmn  vedHMhttgt  heben  mid  wieder  nndere,  In  denen 
sie  mit  den  derbsten,  aufdringlichsten  Zeichen  auf- 
treten. Die  ersleren  haben  sich  aus  den  häufig  vor- 


1  entwickelt,  und 


den,  wie  TIaetoris  bei  dner  Oetegeobeit  be- 
merkt, „Pedes  muscarum,  Fliegcnfüsae"  genannt,  und 
bei  schneller,  flüchtiger  Ausführung,  besonders  wo 
ein  reicher  Gesang  eine  nnfiing  aoldter  Zeieben 
nOtbig  machte,  liegt  der  Vergleich  mit  jenen  Inselctai 
ja  auch  nicht  so  fern.  Die  zweite  Art  ist  im  Gegen- 
satz hiervon,  die  Nagel-  oder  flufeisenscbri/t  genannt 
irardn,  rie  bat  die  leldilen  Zekhen  te  Viign  in 
feste  Striche  verwandelt,  nnd  aus  den  Verbindnngea 
verschiedener  Neunen  sn  Hoteogruppen,  den  Liga- 
turen, die  ieni»  Zelt  betenden  Hebte,  entstanden 
dann  jene  deriMn,  eckigen  und  ungefügigen  Charak- 
tere, die,  wenn  sie  noch,  wie  oft  geschah,  weiss  auf 
schwarzem  Grunde  ausgeführt  wurden,  ein  fast  un- 
beimUebee  Aosseben  gewannen.  Hier  nnr  ein 
spiel: 


Die  Jnbrlmnderte  flohen  dahin!  Die  Welle  der 
Z«^it  rauschte  über  die  Ufer,  Stürme  durchbrausten 
die  Welt,  atHur  es  waren  I,enzesboten,  die  geflogen 
kuMtt  nnd Lebenneekend  und enebend nn die tmmn- 
beCtngenen  Mensdienherzen  pochten.  Und  es  ward 
Frübliog  im  grossen  germanischen  üeicbe!  Aus  lan- 
gem Winterschlaf  erwachten  die  Klute.  vom  den 
Benkel  der  Kloetenelieo  elligen  sie  zum  hellen, 
foldenen  Sonnenlichte  empor,  nnd  was  das  Volkes- 
here  so  lange  verborgen  in  sich  g^ragen,  das  strömte 
jebt  in  einem  Uedetfrühllng  ebne  Oleieben  hinnue. 
Den  beiden  gebietenden  Slemeoten  der  Musik,  Me- 
lodie und  Rhythmus,  gesellte  sich  jetzt  als  dritter 
gewaltiger  Faktor  die  Harmonie,  und  wie  de  itt  den 


Zeiten  des  Mensoralgesanges  sich  la 
schüchternen  und  UDbeholfcnen  Anfängen  emporrang 
da  neigte  sich  das  Reich  der  ^jeumen  seinem  Nieder- 
ginge in.  Jibrt^  m  m  dinnf  nnknm,  nicht  mir  dte 
absolute  Tonhöbe,  sondern  auch  Dauer  und  Werth 
der  Note  genau  zu  bestimmen,  masste  auch  das  No- 
tensyitem  fseler  nnd  prlslier  gefluat  werden.  Au 
dem  überflüsdg  «erdenden  Formeoreicbthum  der 
Neumen  griiF  man  zu  den  einfachen  Charakteren  des 
Punktes  and  der  Virga  sarück;  ich  werde  in  einem 
spsteteo  Artikel,  der  sieh  spesieU  mit  der  Mensaral- 
musik  beidliftigt,  mufUhilieher  dnianf  nxM- 
kommen. 

(Beblnas  folgt.) 


.übgle 


—   118  — 


Musik-AuffUhrungen. 


Zu  eiucm  woblthätigen  Zwock  gab  am  25  v.  M. 
der  Eichberg'sche  Gesacgverein  unter  Leitung  sei- 
ne« DirigL-Dti-u,  des  Herrn  0.  Eicbberg.  ein  Kod- 
xert  im  Saale  dea  City- Hotels.  Dasselbe  wardc  er- 
öffnet mit  Franz  Liszt'»  sinfonischer  Dichtung:  .Lea 
FrtiadM*,  «00  Frlulaia  Bartba  Cohn  und  Herrn  R. 
BiditMrg  auf  2  Flügclu  vorgctra^^en.  Hierauf  sang 
der  Verein  „Der  Kose  Pilgerfahrt"  von  K.  Schu- 
nmoD.  Die  Ausfübruog  dieeer  MSrelienknitate  war 
eine  nach  jeder  Uinäicbt  vorzügliche  Leistung.  In 
FF&olein  Seh&tce  bat  die  Roeo  «ne  der  vürdigsten 


VertretertDoen  gefunden.  Uier  hat  sich  eioc  schöne 
sympbatitebe  Stimme  und  beseelter  Vortiag  mit 
einer  angenehmen  £r8cbeinung  glücklich  vereint.  Ihr 
zur  Seite  standen  nicht  miuder  ancrkennenswerth 
die  anderen  Solisten,  von  denen  wir  besonders  Frfiuicia 
Tb.  Zerbst,  die  begabte  SebUerio  dee  Berm  O. 
Eicbberg,  und  den  kgl.  DonisSnper,  Herrn  Uaupt- 
ateio  hervorbeben.  Besondere  Erwfihoung  verdient, 
daie  Gbor  und  Soli  ileb  dvidi  «Ine  gana  fonfiglidie 
AuMpradw  aoaieldiDeten.  8. 


Vsi  hier  und  ausserhalb. 


Berlin.  Dem  Organi.stcn  Weli  e  zu  Magdeburg  ist 
das  FrSdikat  König).  Musikdirektor  beigelegt  worden. 

—  Unter  dem  Votritie  der  Herren  Kawenn,  Lie- 
nao  und  Dr.  Runte,  so  wie  mit  Hinzuziehung  bedeu- 
tender Oesangekr&fte  hat  sich  hier  ein  Löwe- Verein 
gebiid^  zu  dem  Zweck,  die  Kompositionen  von  Carl 
L6ve  so  plegen  und  weiter  an  verbvettan,  an  «ie 
dem  Komponisten  zu  seinem  lOOjahrigcn  Geburtstage 
(am  30.  l^ovcmber  1896)  ein  Denkmal  zu  setzen.  Am 
cnten  INenstag  jedei  Monats  Tersnannelt  sieb  der 
Verein  bei  Hausmann  (Jägerstrasse  5).  Besondere 
musikalische  Abende,  an  denen  Damen  sich  betheili- 
gen  können,  sind  ebcntails  in  Aussicht  genommen. 

—  Arn  1.  d.  IL  bielt  Harr  W.  Tappert  im  Ber- 
liner Handwerkerverein  einen  lehrreichen  und  inter- 
essanten, durch  Humor  aoTs  angenehmste  gewürzten 
Vortrag  fiber  daa  Zonftveaan  der  Mberen  Hnriker. 
Nachdem  er  dargelegt,  wie  sidi  die  „fahrenden"  Mu- 
siker des  früheren  deutschen  Mittelalters  spiter  zu 
„Brüderschaften"  zusammeuthaten,  welche  hohe  Pro- 
tehlairea  aoebten  und  erhielten,  bis  sogar  yom  K^aer 
das  „Obcrspielgrafenamt"  für  sie  als  oberste  Behörde 
eingerichtet  wurde  — ,  gab  er  ein  aosgaführtes  Bild 
der  MnaikarferbUtdiee  In  apllarer  Zett;  In  Anleh- 
nung an  daa  in  wenigen  Exemplaren  noch  vorhan- 
dene komische  Epos  „Musicus  vexatus",  welches  im 
n.  Jahrhundert  anonym  erschien  und  dem  bekannten 
HnatkaehiiflateUer  Piints  zugeschrieben  wird.  Den 
Inhalt  desselben  bildet  der  Lebenslauf  eines  Musikers 
der  damaligen  Zeit.  Tappert  schilderte  nun  in  er- 
gSldieher  AneebaoHdkdt,  wie  der  bdm  JStadt- 
pMfer*  installirtc  Lchrjunge  die  vielen  Treppen  des 
Thnnnes  unsählige  Male  abzulaufen  hatte,  zum  Zweck 
fOD  allerhand  „Lumpenarboit",  die  mit  der  Musik 
aidit  daa  geriapte  an  aebaffen  hatte,  wogegen  die 
musikalische  Unterweisung  sich  auf  eine  Stunde  tflg- 
lieh,  die  er  —  vom  Gesellen  empfing,  so  beechrftn- 
ken  pflegte;  wie  das  niehttidw  „Stunden- Anaeblagen** 
mit  einem  Hammer  an  die  Glocke  und  das  Choral- 
Blasen  morgens  4  Dbr  seine  Nachtruhe  beeinträch- 
tigte; welches  Gaudium  für  Lehijungeu  und  Gesellen 
eine  Hodneii  Ton  Privatteoten  war,  da  das  Geld  ala- 
dann  zwischen  ihnen  und  dem  Meister  getheilt  wurde, 
nnd  sie  sich  einmal  gehörig  satt  eeeen  konnten;  — 


welche  schreckliche  Zeit  dagegen  eine  Landestrauer, 
wo  es  gar  nichts  zu  verdienen  gab.  weehalh  kluge 
Mvslkw  noch  ein  Qewerk  nebenher  betrieben,  wjo 
s.  B.  ein  Ahne  Seb.  Bach's  zugleich  Teppichweber 
war.   War  der  Lebrjuoge  endlich  nach  fünf  Jahren 
zum  Gesellen  avanzirt,   so  durfte  er  den  Degen 
aalegeo,  in  die  Welt  wandm  nnd  nach  des  Idea- 
len des  Musiker-Lebensglückes  streben:  in  eine  Hot- 
kapelle zn  kommen  oder  ein  Stadtpfeiferamt  zu  er- 
balten,  oder  gar  ala  eiaer  der  hodigeaeblttten  „Hof- 
Trompeter*'  Antteliong  zu  finden.  Tappert  schloss 
aeinen  hochinteressanten  Vortrag  mit  dem  Hinweis, 
dass  Reste  der  Stadtpfeifereien  noch  heut  bestehen, 
ja,  dass  zwei  der  in  Berlin  bekanntesten  l»edeotaiideo 
Musiker,  der  Hofmusikdirektor  Btlso  und  der  verstor- 
bene Generalmusikdirektor  der  preussischeo  Militär- 
ninsik,  Wieprecht,  — -  Lebxlinge  von  Stadtpfeifern  ge- 
wesen sind.  \V. 

—  Für  die  pliitzlicb  erkrankte  Prima-Donna  der 
italienischen  Oper  im  Skating-Kink,  ägoa.  Adini,  trat 
am  18.  Aprü  dlo  dramaiiadM  flingeiin  Fknn  Dr.  Ko- 
but-Mannstein,  die  schon  seit  mehreren  Jahren  ' 
der  B&bne  entsagt,  noch  in  letzter  Stunde  ein,  and 
sang  die  Partblo  der  Leonoro  ndt  aoleiMr  Sidiöfttit, 
so  schönem  Tone  und  dramatisch  so  wirlBMUn,  dnas  i 
sie  durch  reichsten  Beifall  des  zahlreich  fOiaaaUMltea  I 
Publfcums  ausgezeichnet  wurde. 

—  Der  Londoner  Sw-Komaoadent  daa  «Dontaeben 
MontagsblattPs"  telegraphirt  vom  7.  d.  IL  seiner  Re- 
daktion. Das  englische  Publikum  wntda  durch  Wag- 
nen  ,Rboingold*  angeregt,  ea  aebien  aneh  in  adnen  ; 
hochgespannten  Erwartungen'  nicht  getäuscht  Die 
wunderbare  Steigerung  der  dramatischen  Situation 
in  der  aWalküre"  und  die  herrlictie  Darstellung  sei-  , 
tana  aller  Kftnatter  riea  daa  PnMikoni  an  labbaflem  | 
Applaus  bin.    Der  Beifall  galt  übrigens   in  erster 
Linie  den  Leistungen  der  Künstler  und  nicht  in  glei-  i 
diem  Ibaaae  der  IHehtnng  selbat  oder  der  HoiiL  | 
Die  erstere  widerstreitet  doch  allzusehr  den  englischen 
ethischen  Begriffen,  welche  die  chelirbe  Treue  übor 
Alles  stellen,  während  die  Musik  durch  die  Fremdar- 
tigfceit  wohl  eher  anbnfidlen,  ala  an  gefisllea  aebien. 
Während  des  letzten  Theiles  zeigte  sich  das  Publi- 
kum entschieden  ermüdet  Den  grössten  Applaus  er-  ' 
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Uett  Nimtn  als  Siegmond,  welcher  merkwürdig  gut 
dtopOBiit  «ar.  Skaria  ala  Wotan,  Fcau  Vogl  als 
BmAilde  tnd  Fnm  IMifett>«KliitenaBo  ab  FMdia 

vurdeo  lebhaft  gerufcu,  cboQäo  dar  Direktor  des 
Theaters  und  der  Unternehmer  Neamaon.  Trotzdem 
dörfteo  die  £oglicder  sobald  keine  Wagnerianer 
«ote;  Boeb  ticht  naa  Uer  die  HaloiHfla  dar  VUmm 
draiaaMtfllim  Sitnation  und  (l<'r  Rezitation  in  einer 
Oper  fw.  Dia  WaUore  endete  soeben  nacli  Uitter- 
naebt 

Fraakfkrt  a.  M.  Der  K  u  u  k  c  1  'sehe  Gesangverein 
fderte  am  22.  April  sein  25jahriges  Stiftungtifest. 
Den  bcscbeidenen  liebenswürdigen  Dirigenten,  der  in 
MfasBi  Vcreb  «fn  aakr  anwkaBBeaavartlMa  Otted  In 
der  Kette  unserer  Getangivereinigungcu  gegCiiaftB, 
Vardcn  vielfache  Ovationen  dargebracht. 

LoBdon.  Ueber  den  musikalischen  Werth  von 
ttcM  Wagna'a  .0«  RIbk  daa  Nibataugna*  aind 
die  MciouDgen  der  hiesipen  Presse  sehr  gethcilt. 
Eatsückt  ist  nor  die  aliniea",  dureu  Kritiker  ein  be- 
gflirterler  Wagnerianer  ist  .Daily  Newa«  behllt  rieh 
ihr  Ortheil  vor,  während  .Standard*  und  .Daily 
Telegraph'  Text  und  Musik  leidcDbchaftlich  verdam- 
muL  »i>aily  Telegraph*  fiod«t  die  Götter  ohne 
acMdüidMa  lotarMie,  vbAfon  Oegeoalaad  der  Aaf> 
merksamlteit  für  Geheimpolizei,  die  Musik  eiittüu- 
sehend  and  langweilig.  .Daily  Telegraph*  bewundert 
Wagner  gerade  so  wie  er  einen  Mann  bewaada«,  dar 
fia— it  BMIi  itaer  Pfeife  tanzt  „Staudard"  nennt 
Wotan  einen  gemeinen  Taschenspieler  und  die  Musik 
eine  ermüdeiuie  Hebung  ohuo  Genuas.  Das  Blatt 
buwilMt^  te  di«  Zatanflmulk  ia  Xogiaad  tüuo^ 


I  pbiren  werde.  Getadelt  wird  einstimmig,  dasa  das 
Orchester  nicht  wie  in  Bayreuth  unsichtbar  war,  im 
Uebrigen  wird  die  aieiiisebe  VoUaadnog  ger&bmt 

—  lieber  die  AufTühruDgea  dar  .Walküre,"  des 
.Siegfried*  und  der  , Götterdämmerung "  brachten  tele- 
graphische  Depeschen  der  Vossischen  Zeitung  die  güa- 
adplea  Naehrlebtra.  Nadi  dem  Sebloss  der  OOtter- 
dämmeruflg  wurden  alle  Darsteller,  sowie  die  Herren 
Seidl  und  Neumann  borvorgerufen  und  mit  Applaus 
fiberschfittet  Der  Prins  und  Prinzessin  von  Walea 
dankten  Herrn  Naninaaa  persönlich  flir  deo  ihnen 
bereiteten  Kunstgenass.  Auch  der  Uerzog  von  Kdin- 
bargb,  der  Oroasberzog  von  Hessen  und  seine  Toch- 
ter, der  Kvonpriai  von  Dineaaifc,  aoate  die  Prinaa- 
sin  Louise  und  Beatrioe  hatten  der  Vorstellung  bei- 
gewohnt. Das  Vogrsche  Ehepaar  wurde  für  seiM 
vuntüglichen  Leistungen  mit  BeifaUl  überh&nft 

Ststtgart.  Unlingst  feierte  dar  verdfemlffdla  ' 
Dirigent  des  Gesangvereins  „Ll'-derkranz*  Professor 
Wilhelm  Speidei  in  dieser  Stellung  sein  silbernea 
JttbOlnm,  «obd  Ibm  aablreiehe  Beweise  allgemeiaer 
Verehrung  xu  Tbeil  wurden.  Aus  Ulm  gebürtig  und 
!  in  München  gebildet,  leitet  er  jetzt  seit  Jahren  nebea 
1  dem  aLiederkrauz"  ein  vielbesuchtes  Musikinstitat 
Bia  8«  deeeen  Orttndaag  gehOrla  er  •«  den  Pkvlaa- 
Boren  des  .Konservatoriums*  hier,  welches  Endo  Mai 

i ebenfalls  sein  fünfsigj&hriges  Jubiläum  zu  feiern  ge- 
denkt. Ten  den  Mit  der  Bkricbtuog  noch  wirkenden 
Lehrern  sind  besonders  Faisst,  Lebert,  Stark  nad 
Keller  namhaft  sa  maabani  deoeo  bald  Pfteknar  l. 
,  A.  folgten. 


Bacher  Mild  ■Htikallea. 


ladolph  W^pbaL   Allgenaine  Tbaoria  der 

musikalischen  Rhythmik  seit  J.  S.  Baeb,  anf 
Grundlage  der  antiken  und  unter  Bezugnahme  auf 
ihren  historischen  AnseblubS  au  dio  mittelalterliche, 
■it  beaoDdeter  BetteMrtygang  von  Baeb's  Pagen 
and  Beetboven*s  Sonaten.  Leipzig,  Dmak  vnd  Ve^ 
leg  von  Breitkopf  4  ÜArtel.  1880. 
Seit  Ambroe  Oeiddefctn  der  Moaik  bat  die  nul- 

tlUldia  Utwatur  kein  Werk  aufzuweisen,  welches 
dem  vorliegenden  an  Gelehrsamkeit,  an  Schärfe  des 
ürtheilea,  an  minutiOMr  Gründlichkeit  gleichkäme. 
Weitpbnl  iit  aüerdingieia  bedanlender  PUbilega,  ein 
Kenner  der  griechischen  SpraelM,  der  in  den  aller- 
ersten zählt,  er  bat  sich  femer  seit  einer  Iftogeren 
Reibe  von  Jahren  mit  der  Brforsobang  dee  Weeens 
der  atten  grieddeeben  und  der  mittelalterlichen  Mu- 
sik beschäftigt;  seine  dahin  einschlagenden  Werke, 
aamentUcb  die  Geachicbte  der  alten  und  mittelalter- 
Hdien  Mnrfk,  —  aoveit  dieeelbe  telMet  iet,  —  be- 
tengen, wie  tief  er  in  das  Yerstftndniss  der  antiken 
Musik  eingedrungen  ist  So  war  Westphal  vor  allen 
Andern  dazu  bcruteu,  aus  dem  dunkele^  Schachte 
ffleeUMiMr  .QneBea  mit  MIg  an  aebOpfiBn.  die 
Rb)-thmik  des  Aristoxenus,  vielleicht  daa  schwie- 
rigste Werk  der  griecbiicben  Litteratur,  selbst  au 


aokber  Klarbett  an  bringen,  dase  ihn  der  Inbalt 
jenea  «iebtigsten  DekOMotaa  der  griechischen  Musik- 
theorie als  Grundlage  eines  so  bedeutenden  und 
epochemachenden  Werkes  dienen  konnte,  wie  das 
Torliegende  iat  (IHr  neben  Sbrigana  ndt  Spanmag 
der  von  Westphal  verbeisscnen  Ausgabe  des  Aristo- 
xenus entgegen.)  Wollte  man  die  ,^Ugemeine  Theo- 
rie*' W.*B  einer  grlbdUdieB  Beepreebnog  ihrem  Wesen, 
ihrm  Werthe  und  ihrer  Bedeutung  nach  unterwer- 
fen, so  müsstc  man  einen  starken  Band  darüber 
sdureiben;  denn  es  giebt  auch  Bedenken  sn  wider- 
legen« die  einem  eo  grindlieben  PIdlologen  wie  Weet- 
phal  gegenüber  nicht  oberflächlich  abgehandelt  wer- 
den können,  sondern  mit  klaren  und  deoUichen 
Gründen  su  belegen  wftren.  Bedenken,  die  freilich 
nicht  dem  Philologen  sondern  dem  Musiker  gelten. 
W.  betrachtet  sich  zwar  selbst  nicht  als  Musiker,  er 
drückt  sich  in  dieser  Uiosicht  stets  mit  mehr  als  ge- 
wWiaiicber  Peeeheidenbeit  ans  nnd  aMItrt  rieb  in  eigent- 
lieh  massgebenden  Stellen  stets  auf  das  UrtlieU  nnd 
die  Leistungen  wirklicher  Musiker,  doch  ist  er  es  ja, 
an  den  wir  uns  su  wenden  haben  und  der  uns  bei 
der  Betaaeblnng  dee  Werkes  als  Musiker  geltan  rnnaa. 

Unter  einen  philosophischen  Gesichtspunkt  gefasat 
will  das  Werk  wohl  den  Beweis  führen,  dass  die 
Geniea  anf  dem  Gebiete  der  alten  wie  der 
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KuDst,  die  Poeteo  d«r  Griechen  Piodar,  Aesebylas 
JoA  Sophokles  obOMO  wie  die  deutschen  Musiker 
Bach  und  Beethoven,  welchen  beiden  der  Verfasser 
gerade  apesieli  seine  Aufmerksamkeit  xugewandt,  bin- 
debttiflb  der  xhythmiaeheB  Geetelteog  Ihre*  Hatoriar 
les  durchaus  gleichartig  fühlten  und  dachten,  ohne 
dass  die  letzteren  etwa  den  erstereo  nachzuabmea 
gesucht  hätten.  Durch  diese  Uebereinstimmong  der 
Kfinitler  verschiedener  Gebiete  und  verschiedener 
Zeiten  werde  jene  tiefe  Wabrheit  bewiesec,  dasa  die 
ober&ten  Gesetxe  der  Kunst  unwandelbar  seien,  dass 
da*  Genie,  der  irabre  Apostel  der  Kanat,  aie  ta  allen 
2riten  aus  dem  eigenen  Innern  heiaiia  aaeb  aabe- 
«aast  zum  Ausdruck  bringe. 

In  fünf  Uaaptabaeboittan,  £e  wieder  In  eioe 
R^be  von  Unterabscboitten  zerfallen,  werden  wir 
zunächst  über  das  Wesen  der  Rhythmik  in  der  grie- 
cbiscbeo  and  moderueo  Poesie  belehrt,  dann  zu  den 
gMebairHgein  rbytiuniaebett  Bnehekrangen  in  der  MO' 
sik  geführt  und  zwar  vom  musikaütichen  Versfu330 
bis  zur  musikalischen  Strophe,  endlich  aber  über  die 
drei  Rhytbmengeschlecbter,  «elebe  ia  der  modernen 
MaeilE  vorkommen,  (d.  b.  aleo  Uber  die  rhythmische 
Ueataltung  unserer  Taktarten,  HOwohl  der  einfachen 
wie  der  susammengesetzteo,  nach  idassgabe  des  jeder 
deneiben  aam  Grande  liegenden  Venfnaeee)  aa^e- 

klirt.  Die  f&nt  IlauptabscbDltte  lauten: 

1)  Die  rbytbmiaohen  Abscbaitte  in  der 
Poesie.  (Orondliniea  dar  poetiaabea  Metrik). 

2)  Maaikaliaeba  Varaf&aea  and  Takte. 
(Taküehre). 

8)  Die  musikalischen  Kola  (Glieder}.  (Kolo- 
tomie). 

4)  Die  rhythmisch  -  musikalische  Periode 
and  die  Aecentaation.  (Periodologie). 

b)  Die mnalkallecbenSyateme od. Strophen. 

Das  Groese  und  Ueberrascheode  in  W.*s  ,Allge- 
meincr  Theorie  der  Rhythmik  ist  nun  nicht  etwa 
darin  zu  suchen",  dass  es  ihm  möglich  gewesen, 
doreb  «iaseneebalUiebe  Eotdeekungea  Meaea  für  die 
muBikalische  Rhythmik  zn  schaffen,  Kombinationen 
für  rhythmische  üestaltungcD  oacbzuweisen,  welche 
über  die  Ton  den  Hdsten  der  Tonknnst  aogeKende» 
tea  hinausgebcD,  sondern  ledigiOdl  in  dem  wissen- 
schaftlich geführten  Beweise,  dass  gerade  die  klassi- 
schen Meister  der  Tonkunst  und  vor  allea  J.  Bach 
deb  daer  so  fein  gegliederten  and  Ua  iB*t  Kleinate 
hinein  or^ianisch  entwickelten  Rhythmik  bedient  haben, 
daas  man  nur  die  Kurntt  der  griecbi^cbea  Meister  der 
Fbeala  in  der  Anveodong  der  Rhythmik  damit  ver- 
gleiehen  könne,  ja  dass  man  das  Wesen  dieser  eiguut- 
lieh  erst  studiren  müsse,  um  zum  Veratündniss  jener 
la  geUngeo.  Damit  soli  nun  nicht  gesagt  sein,  dasa 
daa  Torliegeode  Werk  etwa  ab  tHa  Lebrbueh  lo  be« 
trachten  sei,  dazu  ibt  es  sowohl  zu  gelehrt  wi  •  zu 
umlaagrmcb  abgefasst,  wohl  aber  ist  es  als  ein  über- 
aus  wartbvollea  belehrendes  Bach  GIr  den  gebildeten 
Musiker  zu  betrachten,  der  ja  in  W^esentlichem  schon 
über  die  Natur  des  Khythmna  gründlich  unterrichtet 
ist,  ohne  jedoch  über  die  wissenscbafUicbe  Begrün* 
dang  aafgekürt  an  sein.  WestpbaTa  Bneb  ist  ein 

Dokument  von  ausserordentlicher  Bedeutung;  denn 
eine  Errungenschaft  für  die  Musik  und  für  die  hohe 


Stellung  ihrer  Hditnr  ist  es,  wenn  die  WiaseosehaR^ 

in  streogster  Form  gehaodhabt,  doch  nur  die  Wakr* 
beit  alles  dessen  beststicjen  und  begründen  kann,  vraa 
die  Kunst  allein  aus  sich  herausgescbafTen  haL  Ia 
W.*a  Baeh  ist  dieser  Naebirals  geliefart  aad  damit 
hat  sich  der  Verfasser  für  die  ÜBlIkwlSSODSOhaft  «ia 
Denkmal  .aere  perenoios*  geeetst 

Naeb  sjBtamtndier  Bntirfeklnng  des  geasamleii 
Materiales,  weicbea  sar  Beurtheilong  aller  rbytind- 
scben  Erscheinungen  nothwendig  ist  —  und  zwar 
stets  auf  Grund  der  aRbythmik"  des  Aristoxenus  — ^ 
j  nach  Widerlegung  von  maneberlei  Ansehanaogen  und 
Bi  hauptungen  andrer  Schriftsteller,  widmet  W.  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  den  Bacb'schen  Fogen, 
deren  rbytbBalsdw  Oestaftnag  er  aa  nebreren  Bd- 
spieien  aars  geoaueste  darstellt.  Der  den  Pianistea 
dabei  gemachte  Vorwurf,  dass  sie  Bach's  Musik  als 
aUneDdiicbe"  d.  b.  ohne  die  gehörigen  Einschnitte  und 
ebne  Gllederangeo  der  Perioden  u.  e.  w.  spieleo,  triCk 
nur  the'l weise  zu;  geradt  die  neue-te  Schule,  an 
deren  Spitze  wohl  üülow  steht,  wendet  speziell  die- 
sem Tbeile  des  Vortragea  bei  einer  Fege  die  grOs» 
seste  Sorgfalt  zu.  Mit  der  Forderung,  welche  W.  aa 
die  Pianisten  bezüijlich  der  Gliederung  des  letzten 
Satzes  der  Cis  moU  Sonate  op.  27  II  und  des  Largo 
ia  der  D-dor  Sonate  op.  10  II  voa  Bcetboven  stellt, 
kann  ich  mich  nicht  einverbtanden  erUIrsn,  wenn 
aucJi  theoretisch  nichts  dagegen  zn  sagen  ist  Für 
die  sebOne  Ausf&brang  eines  Hnsikstfickes  ist  aach 
das  Ohr  des  Musikers  massgebend,  und  dies  w8rd« 
die  gewissenhafte  Ausführung  der  Gliederung,  wie  sie 
W.  angiebt,  nicht  gutbeissen  können.  Dagegen  moss 
man  ibm  uabedingt  daiia  beipfliabten,  dass  Baeh*« 
Klaviermusik  erst  dann  wirklich  schtTn  ist,  wenn  sie 
mit  genauer  Kiobaltung  der  rhythmischen  Gliederung 
vorgetragen  wird.  Jedenfalls  setzt  der  Verfasser  dabei 
noch  stillschweigend  voraus,  dass  aoch  die  über  dieaa 
rhythmische  Gliederung  hinausgehende  Behandlung 
der  Fuge,  namentlich  in  dynamischer  Binaicbt,  eine 
nOgllehst  ToUeadete  sei,  denn  dl«  klare  Darstallnng 
der  einzelnen  rhythmischen  Glieder  aliein  dürfte  dio 
Wirkung  der  Fuge  noch  nicht  an  eiaw  wirkUeh 
acbönen  emporheben. 

Psychologisch  interessant  ist  es,  «ia  Wsatpbal« 
gerade,  weil  er  Dilettant  in  der  Musik  ist  und  in  J. 
S.  Bach 's  Werken  die  Wahrheit  seiner  Theorie  so  ffli>i 
besttttigt  gefimdent  seine  Wisseasebaft  darin  also  einea 
Triumph  gefeiert  hat,  sich  so  ganz  in  die  Bach'sche 
Muse  vertieft,  daas  er  über  das  »Wohltemporirte 
Klavier*'  des  Meisters  in  eine  Extase  ger&tb,  die  c^^nn 
doch  übertrieben  scheint.  Er  sagt  bei  Erwlbaoag 
des  .Woblt.  Klaviers"  im  Vorwort  pag.  XIX.  in  der 
Anmerkung:  „Sa  wird  immer  allgemeiner  anerkannt 
werden,  itass  Job.  Ssb.  Bach  der  erste  Heister  der 
subjektiven  Lyrik  für  alle  Zeiten  und  Völker  ist  In 
der  Darstellung  des  bewegten  Pathos  sind  wohl 
Beethoven  und  der  Komponist  des  Don  Juan  reicher 
als  Bach;  abST  dasjenige,  «aa  «ir  mit  den  Gtieehen 
das  „Ethos"  nennen,  bat  von  allen  früheren  und 

I nachfolgenden  bis  auf  den  heutigen  Tag  kein  Musiker, 
kein  Oiebter,  kein  Pindar,  k^  Sophokles,  kein 
Schiller  so  sehr  in  voller,  unbeschrSnkter  Gewalt  als 
Bach.  Dieser  sobjektiv-etbiacben  Lyrik  bat  der  grosso 
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Tondichter  einen  vollendeteren  Ausdruck  gogclMI  $S» 
M  I— iB  4er  Poeri«  der  Worte  aillglkli  mIb  wird. 

Seine  Musik  hat  kl  dtr  That  e!oe  bessernde  und 
iiaternde  Jünit;  BmIi  Übt  und  reinigt  die  Stimmoog 
irr  Seata." 

Den  Nachweis  für  diese  allerdings  nur  in  einer 
Anmerkang,  also  gelesjentlich  nebenher,  aufgestellten 
fiberschwengüchen  Ansicht,    bleibt   der  Verfasser 

b  dieser  Auffassung  des  Wohltemperirtcn  Klaviers 
machte  W.  wohl  trotz  der  hohen  Bewunderung,  welche 
jeder  gebildete  Musiker  vor  diesem  Meisterwerke 
BMh'i  htg^  mtannlt  dMtahen.  IndeMMi  M  de  > 
im  Uebr:j;pn  die  ausserordentliche  wissenschaftliche 
Bedeutung  der  j^UgeoMinen  Theorie*  W.'s  nach 
keimir  0ilte  Md  beelntiflciit^t  und  vertteul  loiiiit 
am  in  Sache  willen  keine  besondere  Erwähnung, 
aber  psychologisch  intcreasant  ist  sie  unbedingt. 

Dass  nun  ein  solches  Werk  wie  das  vorliegende 
9ku9t  benstaran  SapitUiii^  flidit  bedsH^  m  vei^« 
stens  von  gebildeten  Musikern  stadirt  xu  werden,  ver- 
steht sich  nach  allem  Yoiangegangenen  von  selbst; 
es  bleibt  f&r  alle  Zeiten  eine  grossartige  Erscheinung 
in  4at  Maiiklitentor,  die  immer  ein  glinxendee  Licht 
ni  ikm  OMer  MHMikA  «iid.    J.  Alilebea. 


Hwe  naaoforte«KomposIt!onei. 

Besprochen  von  A.  Naubert. 

Dr.  dvsUT  UolbaattB,  Op.  3.  Zwei  Masurken 
<Dreid«D,  A.Bmmi).  AnpfMlMhiM,  ■ageaeha«  Mvik, 

<fie  TOD  einer  guten  BegabuoK  zc\i^.  Ohne  auf  so 
beliebt  gewordene  Grübeleien  zu  verfallen,  xeigt  uns 
der  Komponist  »ein  eigenes  Gesieht  nnventellt  und 
iiiHWilnilitt  b  gereicht  mir  immer  nr  grossen 
Freude  zu  sehen,  wenn  ein  Talent  sich  giebt  wie  es  ist 
und  «ich  nicht  bemüht,  etwas  anders  zu  scheinen. 

Witiff  IMuriebel,  Op.  47.  FAaf  Hftinrkai. 
(Li^pdfgi  1— kergV  Sämmtliche  fünf  Kompositionen 
zeag'en  vom  genauen  Studium  Chopin's.  Sie  sind 
reich  an  guten  Einfällen,  die  vielfach  allerdiogs  nur 
des  VeUer  babea,  daei  iteOhopla  mdi  aehon  eiag»» 
fallen  sind.  Kleinmichel  ist  ein  Komponist  von  ge- 
Bchicktor  Hand,  der  bemüht  ist,  seine  Werke  interessant 
zu  maclicQ,  doch  glaube  ich,  dass  er  darin  mitunter 
■idi  In  dar  Wahl  der  Uttel  voigreift.  Dai  Abeonder- 
Bebe  als  solches,  kann  niemals  Hauptzweck  eines 
Konatwerks  werden,  wie  aus  lauter  Gewürzen  sich 
niemals  dn  gutes  Oerldit  snaammeoftdlen  lissi 
Zowiel  Pikaotes  stampH  ab  und  I&sst  dea  Oanm 
deeeelben  nicht  mehr  zum  Bewnsstsein  kommen. 

Max  Jettf  Beer,  Op.  21.  Sechs  Walzer  (Leipzig, 
Foiborg).  IMiBBe,  dünmuigafvolle  Modk,  eigenartig 
und  fein.  Sehr  hübsch  führt  ein  kurzer  Satz  „Zum 
Eiogang*  in  das  Werkchen  ein  und  ebenso  leitet  ein 
ähnlicher  „Zorn  Schluss"  nach  dem  secbstoi  Walzer 
dm  BQnr  wieder  Unam.  Oaa  Opoa  ipidft  deh  be- 
quem und  ist  klanfrvoU,  ich  mache  die  Leser  auf  das- 
lelbe  aufmerksam.  Ebenao  empfehle  ich  zui  Ansicht; 

Arno  Kleffel,  Op.  19.  l>rei  Walzer.  (Berlin, 
Sbmb)>  OeiafeffoUe,  Uebenawfifda  Kompositionen.  Ob- 
schon  an  einigen  Stellen  etwas  unruhig  in  der  Modu- 
lation ist  der  Inhalt  des  Heftes  doch  durch  gewählte 


llarmonie,  pikante  Wendungen,  schöne  Arbeit  und 
gatsa  8ds  vor  Tielen  aadem  Werken  ähnlicher 
Gattung  bedeutend  im  Vorsprunge.  Mir  hat  der  erste 
und  letzte  WaUer,  dieser  allerdings  nur  in  einigen 
TheUen,  und  die  swdie  HfHIe  dee  sweMen  Walaen 
sehr  gut  gefallen. 

Einen  Walzer  in  Schulhoff'scher  Manier  giebt  uns 
E.  Parlow,  Op.  11.  Valse  brillante  (Hamburg, 
W.  JowieB).  mebt  m  adnrer,  gnt  tui  Twiplelen 
(für  bessere  Mittelschflliff),  nitaUob  und  ganz  amüsant. 

Ida  A.  Hamburger,  Hochzeitsklänge,  Walzer  für 
das  Pianoforte.  (Leipzig,  Forberg).  Dia  Komponiatia 
hat  del  8tf«Mi*behe  Ihuoradk  geapidt  oder  gehört 
und  beweist  in  ihrem  Opus  ein  gutes  Gedächtola^ 
Sinn  für  Jüaug  und  Geschick  fiir  Nachbildung. 

Herrmaim  Elehbora,  Op.  18.  Die  lästigen 
Musikanten,  Gigue  pastorale.  (Bunzlau,  A. 
Äppun).  Ein  Werkchen  ohne  besondere  Bedeutung 
und  ohne  besondem  Humor,  nicht  schwer  spiulbar. 

n.  BMMk^ra,  Op.  8«.  InvltatloB  i  In  Polka, 
Piice  de  Salon.  (Nordhausen,  0.  Ei(,endorf.)  Von 
diesem  Opus  ISsst  sich  eben  so  wenig  Gutes  sagen, 
OS  ist  nicht  schlechter  aber  leider  auch  nicht  besser, 
«to  fids  aatar  disseni  Titel  in  die  .Sakas«  (abar 
was  für  mMM)  Tarwit'Renc  Tanzkompositionen. 

B.  LladMr.  Vier  Tonstücke.  (Leipaig,  JSdm. 
StolL)  Diese  In  Taasform  gehaltaaaa  StBeka  flhiea 
den  begonnenen  Reigen  eben  so  traurig  weiter.  — 
Nichts  wie  Trivialität;  böses  Futter  t&r  die  hongrige 
Dilettanten  weit  traurigster  Art! 

Bd  Loais  Zeise  .ia  Httblhaasea  L  B.  dad 
von  Louis  Z eise  eine  R^  ihc  von  „Blätter  und  Blü- 
then.  Leichte  Tonbilder  über  beliebte  Me- 
lodien ohne  Oktavenspannungen  und  mit 
Fiogersati  vorsehen*  als  Op.  57  erschienen. 
Dem  Titel  der  Stucke  ist  auf  dem  Verzeichnisse  der 
üesanuntcompositionen  Zeise's  ein:  1  T(»gedruckt  d.  h. 
.Idcht*  Laidar  Ma  iah  ideht  im  Staads,  deaseibaa 
in  Bang  aal  mnsikaliche  Behandlung  des  nicht 
immer  gerade  gut  gewählten  Gruudatoffes  (z.  B.  Der 
kleine  Poetillon,  Zieht  im  Herbst  die  Lerche  fort)  be- 
ssadare  Lobesasbebaagaa  mit  aaf  den  Weg  wa  gdtaa, 
aber  auf  eine  Merkwürdigkeit  mache  ich  aufmerksam: 
es  sind  nämlich  in  dem  Werke  (8  Hefte)  so  viel 
Finger  über  die  Noten  gedruckt  als  Noten  darin 
eathallaa  dad.  ao  daas  a.  B.  über  die  8  TOoe  der 
auf-  oder  absteigenden  Tonleifi-r  8  Finger  gedruckt 
sind.  Wer  sich  für  diese  Abstumpfungatheorie  inte- 
resdrt,  dar  aebe  aidi  die  Hefte  an! 

Nun  liegea  BÜr  aeah  Sbige  Hefte  ausländischer 
Komponisten  vor,  z.  B.  Frederik  Lindholni,  Petits 
Variations  et  Rondo  graziöse  und  Xranscription 
de  coacerli,  von  dsaisalbaD  KoopoaialaB,  tibav  elaa 
R(mianze  von  Scharf.  (Christtania,  Warmuth.)  la 
dem  ersten  Werke  kann  ich  dem  kleinen  Thema  so 
wenig  als  den  Variationen  und  dem  Rondo  besondem 
OasdnHukabgMriaasB,  ss  kHagt  aUss  sa  all,  «la  aas 
einer  Zeit  dii-  hinter  uns  liegt,  denselben  Eindruck  macht 
die  Transcriptioo,  die  eine  Masse  von  Toogcklingcl 
über  die  nicht  sonderlich  interessante  Rom&oze  schüttet. 
Ausserdem  ist  gar  niehts  Nationales  in  den  baUsa 
Heften  zu  ßnden.  Ich  weiss  nicht,  ob  Lindholm  noch 
i  lebt  oder  wann  er  gelebt  hat,  aber  seine  Art 
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Musik  zu  machen  hat  mit  (Kr  der  jetztigen  nordi- 
•cben  Komponisteo  fast  gar  sieht 8  gemein. 

Magjpar  dalok  es  tänicok.  (Ungarische  Lieder 
und  Tinse).  Zongarära  szerzA,  far  das  Klavier  ge- 
aetit  von  Altschnl  RezsO.  (Pest,  Pirnitzcr.)  Kleine 
8&tze,  den  Liebhabern  dies«  Nationaimusik  zum  Nach- 
l«Mii  MDpfobleii. 

fine  Zasammenstellang  von  fünf  Volksliedern  zu 
«inw  FMUaie  bietet  aas  Satküj  iwbn  ia  seiaer 


31ik  Magyar  Abrand  nepdalok  fclott,  das  ist: 
81.  ugariacbe  Fantasie  über  Volkslieder.  Die  Arbeit , 
ist  nieht  hervorragend,  dte  Melodieo  tbeilveis  Ubick 
and  anziehend. 

Alois  Reinprecht,  Op  20  ,Ä  Zftld  Hegyekbol« 
Aus  den  grünen  Bergen.   Walzer  für  das  Pianofiwil. 
(Mt  Pinitser).   Ad  der 
geflyit  min  viel  besser! 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

wololio  «ioH  t>oim  UuterrioUt  t>owfl.lii-t  Huben. 


Beetberea:   Klavierstück.     Ausgabe  Steingrftber: 
VariftlioiMii  nd  andere  Werke  8.  191. 

Beethoven:  Variationen  über  ,Ncl  cor  etc." 
9.  H«  Huaunel:  favorit-Boodo  £s-dar.  Neue  Aus- 


gabe mit  Fingersatz  von  Philipp  Scbsrveaks. 
Berlia»  Simon. 

c=  Haydn,  Fantasie  in  G  dar« 
Bülow.  Müocfaco,  Aibl. 


Tempo  rahato. 

Das  Haoptgebeimoiss  eines  gaten  Vortrags  liegt 
in  der  Kasel  der  ABweadaag  des  sofeaaimleo  Ra^ 

bato*8,  worunter  ich  in  diesem  Falle  nicht  sowohl  die 
grfissereo,  sUen  als  solche  Ternehmbaren  Modiiika- 
tioaeD  des  fteapo^  verstebe,  als  vielmehr  die  unab- 
llssig  annbciageadea,  bst  nnmerklicb  wirkenden 
kleinen  Bevorzugungen  eine«  Tones  auf  Kosten  eines 
anderen  la  Bezog  auf  seine  Zeitdauer  oder  Klaog- 
sUbfce.  Erst  bd  dieser  ladividaeilen  BdmadloDg 
wird  den  einzelnen  Phrasen,  ja  den  einzelnen  TOnen 
die  Zunge  gel&st  und  sie  werden  zu  beredten  Ver- 
kinderinnen  dessen)  was  den  Komponisten  im  Luner- 
el«D  bevegta  In  dem  BesMse  diesee  GefaeimnisMs, 


Winke  und  Rathschläge. 

welches  nur  auf  ürund  der  genauesten  FonDkenst^ 
niss  sieh  dem  Spieler  eSnbart,  beeleht  eigentliek 

die  Eigenschaft,  welche  der  Musiker  mit  dem 
druck  ,m«aik>lisch*  tu  beseacbnen  pfleg;L*) 

0.  ~ 


•)  Gbopio's  Tempo  rabsto  hielt  den  Bass  ia 
gern,  gleicnmässigem  Zeitmasse,  wfibread  «Be  lewjto 

Band  sich  (,'anz  Irei  im  Takte  bewegte,  sich  bsM  W 
linken  Hand  anschloss,  bald  ihren  ganz  selbstiÖBOi- 
gen  Wegging.  „Die  linke  Hand,  sagte  Cbopm,  soll 
wie  ein  Mpellmeister  sein,  nicht  auf  einen  Augeo- 
Uiek  darf  ne  unsicher  und  wankend  werden".  Mao 
sieht  hieraus,  wie  sich  Cbopin*s  Art  von  der  flUKier- 
ner  Spieler  unterscheidet 


Meinungs-Austausch. 


reber  SHbentreDnung  durch  Pansen 

entfallt  die  No.  7  d.  Bl.  in  dem  J>om*scben  Artikel 
»Eingemachtes^  einige  Bemerkangeii,  die  aaf  ihre  Zu- 
treffendbeit  angesehen  za  werden  verdienen.  Es  ist 
lücht  ausgemacht,  dass  Eingemachtes  immer  und 
Jedem  gut  schmecken  mass.  Es  betiagtc  niemals  und 
Niemandem,  wenn  es  in  Gährung  überging.  Deut- 
liche Spuren  solcher  GShrung  enthält  der  Artikel  da, 
wo  die  W&sche  des  «Schwacbkopfs**  beginnt,  der  m 
dreist  gewesen  ist,  dem  Prof.  A.  Becker  vortuwermi, 
dass  er  das  „£ic  tnm**  in  seinem  Credo  soparirt  habe.*' 
Weiterbin  wird  dieser  Einwand  ^tgeu  den  Kompo- 
nisten der  Messe  in  B  moll  als  „Fadaise",  also  eine 
Fadheit,  Albernheit,  NarrenspoB.'^e  und  zwar  unter 
Bemfui^  auf  Mozart  und  die  Zauberflöte  an  den 
Pranger  gestellt  Bs  ist  mir  unbekannt  geblieben, 
ver  ausser  mir  (cf.  die  ansnbrlicbste  aller  Torhande- 
neu  Besprechungen  des  Werkes  in  No.  18  der  „Musilc- 
welt"  von  1881)  jene  Silbentrennoog  beanstandet  hat 
•Herr  Dr.  Langliana  liätte.  uns  die  Mühe  des  Fragena 
und  sich  die  Mühe  des  Aasschweigens  sparen  und  in 
No.  48  des  musikaL  Centralbl.  oder  später  einfiacb 
aa^  kOoneD.  wen  er  als  „brfiUeader  Löwe''  unter 
daa  If T^^^^'uni  Twiiiiif  hart  an'  «mh    ■!•>  «i  iumiaa««* 


zuruft.  Der  Kürze  halber  und  um  die  wichtige  Sache 
zwar  kurz  (so  will  es  der  Herr  Redakteur)  aber  sii<^" 
lieh  zu  behandeln,  lasse  ich,  wie  es  mir  die  Pietit 
eingiebt,  jene  Dom-Worte  Terbsiien,  bitte  den  eigent- 
lich Gemeinten  ums  Wort  nehme  an,  ich  sei  der  im 
Sacke  geprügelte,  und  wene  mich,  wie  ich  kann. 

Die  Silbentrennung  ist  allgemein  gebräuchlich  aU 
wirksames  drnmatisches  Mittel.  Schelmerd,  vernsr 
tene  Heiterkeit,  Grübelei,  Zaghaftigkeit  Schreck, 
Furcht,  EatseUen«  Todesnäbe  etc.  können  t%m 
seblagender  als  durch  jene  von  der  Natur  diktirteo 
stockenden  Rhythmen  masikalisch  umschrieben 
Die  ästhetische  Berechtigung  dieses  Gebrauchs  W^*^ 
des  Nachweises  nicht  und  wird  nirgends  ''^'^^J 
In  demselben  Grade,  in  weichem  die  dramatiscn« 
Ausdrucksmittel  in  der  Sphäre  der  zeitlichen  Mos» 
Verwendung  finden,  wird  in  dieser  auch  die  Silpeo* 
trennung  dne  Rolle  s|rielen.  Aber  hier  scbon  zeigen 
sich  gewisse  EinschrScikungcn.  Wenn  eine  ""'"Rf^J 
und  Oratorien  gleich  vertraute  Capacität  K*".'''"*: 
\vürd( ,  aus  dem  Stegreife  Belegsteilen  beizabring«! 
so  dürfte  die  Zahl  derselben  für  die  Oper  r««*}'?* 
für  das  Oratorium  aber  nur  knapp  soshUen.  M^. 
als  einige  ChocschlSsse  and  HaOelnia's  bei  Biaißi 
and         sind  kanm  gaUaflg.  Für  Gttilt  Mi  «b 
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Partituren    d-  r  Ritualmusik  vprstirt  anch  der  beste 
Bücbmano.      Da  nun   eine  Messe   d  :  Kitualmu.Mik 
aogchört,  so  ist  Dorn*»  Citat  aus  der  Zauberfiöte  nur 
ein  Lapsus,  aber  kein  Beweis.   Lugbaas  dtirt  Ott- 
brisli.  In  d«r  Tlwt  bat  dieser  grosse  V«aetiao«r  ein 
ifodgee  Ifal,  hi  d«m  Cstlmmigen  Chore  „'flmor  et 
tremor"  vod  drr  Silbpotronnung  Gcbmurh  Roniacbt 
Ob  damit  dtir  Kritik  einpr  Silbcntrennuiip  ül»t'iliaupt 
und  tili  Ucckcr  ini^bcsoiKicre  der  Boden  eijtznj;(  n  ist, 
wäre  sofurt  klar  geneseD,  weon  Laogbaos  voUstäodig 
citirt  und  etwa  2  Takte  der  Partitur  beigebracbt 
Mite.  Dem  Worte  „tinoi"  itebt  Mtremoi*'  Mnt<ftlMr. 
Jtam  ist  syllabiscn,  dieses  melumatisefa  l»ellaiuldt 
Dort  das  Stocken  und  Zaudern,  hier  das  Schwanken 
und  Beben  der  Furcht.   Wir  haben  es  al?o  mit  einer 
d'amatischen  Vokabel  im  geistlichen  üesan'M-  zu  tliun, 
deren  UngewObolicbkeit  und  IlSrte  gegeo  oeo  Kanon 
des  Kirchenstils  Gabriel!  dadurch  abeelniidit,  daas 
er  sie  nicht  bei  einem  rituellen  Akt  yerwendet  und 
das  er  namentlich  die  SilbentreDUung  niemals  bomo- 
rbythmisch,  also  nicht  gleichzeitig  von  den  ver- 
scbiedfoen  Stimmen  anslQhren  iSsst    Es  wird  erlaubt 
^^ein,  ffgaa  diese  eine  Blalle  Oabrieli*8  ihn  selbst  and 
dca  gantn  Paleatna»  aiMBrmfea»  der  nkbt  ein 
ifasigw  Mal  die  Koathiaitlt  d«i  KIücm  onterbriebt 
und  damit  auf  das  treffende  Bild  tod  den  in  weichen 
Formen  aufwallenden  Wcibrauchwolken  führt.  Wo  er, 
wie  i.  B.  im  liohcnliede,  alle  Stimmen  zueleich  ab- 
breebeo  ISsst,  aber  nicht  ctva  mitten  im  Worte,  da 

Siscbiebt  es,  um  dem  Scbelleosigoal  Tom  Altar  ber 
e  ToUe  Vernelmliefakeit  nicht  ra  TeriifiiDiBeni.  So 
der  ,.principe  della  mnsica  saora  eatoUca**.  Und  so 
auch  sein  protestantisches  (legenüber  Seb.  Bach, 
io  der  U-mull  Messe  geschiebt  es  nur  ein  Mal,  dass 
iviscbea  xwei  tosammengeborigen  Silben  Pausen  er- 
scbeineo,  und  swar  tm  ersten  Kjrie.  Die  beiden  So- 
pnuM  rahren  sweistimmlg  ein«  mebrtaktige  Aebtel- 
f|BT  Mf  te  S.  8Uba  d«  Worin  .^aMioa'*  ana  oad 


worden  von  den  Gbrigen  Stimmen  mit  einem  auch 
durch  Pausen  untei  tin  ciierien  Melisma  auf  derselben 
Silbe  begleitet,  übeufalls  in  dem  die  Solostimmen 
acrompagnirendea  Chor  trennt  Beethoven  (Missa 
loienmis)  «altia*rimDa  Ja^a  Cbri^te**  nad  nA-gnaa 
Dei**.  AnneirdeB  koomtallerdiDga  «{iraial  „eifÄ-eon^, 
dann  ..a  men'*  (tici  dem  gebundenen  ..saeruli')  und 
,,b(  i)edic-tu.s"  vor.  Von  Holclien  Steilen  kanu  mau 
aber  gewias  nii  [it  siigen  wollen,  dass  hier  das  Genie 
Gesetze  vorschreibe.  Der  feine  Instinkt  für  das  in 
der  geistlichen  Musik  zulässige,  durch  welchen  Bach 
•cina  fibanafflBde  Bedeatong  gairioat  fehlte  Beetbo- 
▼eo  tfoeb  In  ertaebUehem  Grade,  ood  dieser  Unter- 
pchied  tritt  u.  A.  auch  in  den  Silbentrennungen  za 
Tage.  Becker  nun  trennt  „fac-tum"  und  „sae-cu-li" 
und  zwar  in  jedem  Falje  homorhythmisch.  Das  ist, 
ganz  abgesehen  vom  Kirchenstile,  doch  gewiss  nichts 
Oeriogerea,  als  eine  Sfiode  gegen  den  Oeist  des  an 
bedeutongsvoUer  Stelle  erscheinenden  Wortes.  Die 
Trennungen  erweisen  sich  aber  auch  musikalisch  als 
überflüssig,  nicht  diktirt  von  dem  kategorischen  Im- 
rativ  ethischer  und  dogoutischer  Prinzipien,  das 
i  Becker  so  siebtbar  scbaffea  Ulli.  Gehaltene  Töne 
hitteo  im  eiafeen  Falle  niebt  ««nigir,  in  avattaa  abar 
nnendUdi  nebr  gesagt 

Vorsteheode  kurze  Ausführung  ist  der  nStbig  ge- 
wordene Kommentar  zu  dem  Satze  in  meinem  Ar- 
tikel der  „Musikwelt'': 

MSolcben  Worttrennungen  sehen  Silbentrea- 
■vigeii,  wie  „fac-tum,  sae-cu-li"  etc.  IhiÜeb  «od 
erregen  die  gleichen  Bedenken.** 
Ob,  wenn  ich  doch  vielleiebt  der  Gemeinte  bin, 
diese  Bedenken  gen ü senden  Grund  geben  für  das 
Ecbauffement  der  llerreo  L.  und  D.,  ob  deren  Pole- 
mik eine  feste  Position  verrfitb  und  mit  den  allerseits 
als  cartalmiMig  anarkaanten  WaffoD  gefBbrt  worde, 
di«  m  nntwiiildti  bMM  4m  htm 

Iheodor  Ximm. 


Antworten. 


^  Herr  Waiaim  SehewitMli  in  Iiltatak  (Sibirien). 
Sa  baben  bei  der  Expedition  noch  efai  Ontbaben  von 
1,80  Mark. 

J«  L.  in  Stuttgart.  Das  nennen  Sie  logisch? 
Xonmt  mir  mehr  zoologisch  vor. 

ViliilfliB  S.  B.  io  Feraam  ILiflaad).  lob  moaa 
dufibor  aaiflUxUdi  ■direibea.  Ktta  om  Ihren  Namen. 


J.  Leula  ia  Stnntaiv  L  S.  naU  haiatt  in 

der  —  auf  der  —  in  dem  —  «nf  dem  —  (.  B.  nal 

tempo  im  Takte.  —  Dr.  A.  Kalischer  unterscheidet 
Intervallengeschlecbt  —  gcnus  —  (das  grosse,  kleine^ 
verminderte,  übermä.'^sige)  und  Intcrvallenarfn  — 
•peäet  —  (Primen,  Sekunden,  leraea  atc). 


Anzeigen. 


Soeben  erschien  im  Verlage  von  Roaenthal  4k  Co.,  Berlin  N.,  JohanniMtr.  20 : 

Ao^gibe  A.  für  den  EleuenUriinterricht     Anfligabe  B.  für  die  Mittelstufeii. 

TOB  lOStfldc  «M  dar  Pnb  den  Beflaa  mit  19 Pf.  beraebnet 
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Eliuiendnng  dem  Betragen  orrolgt  portofreie  Z 

Probe-Hefte  stehen  gratis  zur  Verfügung. 
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MusikalisrliPsVielliebelien  ii.Fpst<rosf']ienk! 


Vortag  von  Fr.  BartiiohNniu 

in  £rfurt 


Miniatur  -  Tons  -  Album 

(12  TOllstiindige  Tänze  auf  67  Seiten) 

von 

Edmund  Bartholomäus. 

Miuiatur-NotcQdruck  mit  violetter  Kiofassaog. 
Titel  in  Farbandruck  nach  eiBeni  AqotnU 

von 

E.  FreleHlcben,  Maler  in  Weimar. 
JSiobaod  (bodMlemot)  mit  Goidiehnitt  and 
geprennm  tfoidk  ▼on 
J.  R.  0 erzog  in  LeifMdg. 

Preis:  4  Mark. 

IMcMa  in  jeder  Hinnfebt  brülAot  msgvatattete 

Album  mit  den  bi-licbtcstcn  Tanzkompositionen 
von  Edmund  Bartholoiuttus  dürfte  als 
I  willkommene  Gabe  zu  Geburtstagen,  als  Viellicb- 
#  eben,  sowie  als  Weihnacbts-  and  Neujahrsgo- 
'  schenk  za  empfcblen  sein. 
,     Die  erste  Anflaf;e  war  bioneo  wenigen  Mona- 
4  teo  TolJstSodig  vereriffen.    Die  neae  (zweite) 
I  Avftife  leicbnet  sich  durch  erhobt«  «cguii 
''I  Tortlicilbalt  aus. 
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HarillOlllUinS  Absahlnng  ohne 

«ml  Flüffek  «SSSg^ 

n^razln  Tereinigter  Berliner 

Planoforie-Fabriken, 
Berlin,  I^eipKiger-StraiMe  SO. 

ProiH.Conraiitc  );rn<fH  und  Tranko. 


Wegen  Anfgake  des  Aitikels 


Notenpapier 

zu  Kostpreiten 

d  ■iehen  Mneiter  gern  mm 
Diensten. 

Carl  Sehl«  kher  &  ScbfiU 
üi  Düren.  r^j 


Nax  Heese*!  Teriaf  In  Eielpslg. 

So  ben  crt>chien.' 

Schule  für  die  Mittelstufe  des 
Klavier-Unterrichts 

von  Karl  Urbacli  und  Botaort  Wohlfahrt. 
Preis  broacb  3  M.,  Halbfranzbä.  4  M. 

Dieses  Werk,  welches  im  Anschlan  an  Karl 
Urbaeh's  Preis-Kiavierschule.  welche  be- 
reits auf  dem  ganzen  Erdballe  verbreitet  ist,  er 
schien,  wird  vom  Lektor  und  UniversitStsrousik- 
diriktor  Herrn  Dr.  Herm.  Langrr^  Leipzig,  und 
Ilerrn  R.  Palme,  Kgl.  Musikdirektor,  Magdcborg, 

al«  tla  §ani  TortreflUsliM  Dmtanichtiwtrli  em- 
pfoblca.  Jede  Bttobhandtang  liofnrt  iw  Anrieht 


i 
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Rud.  Ibaeh  Sohn 

Hof.Planoforte-Fabrlknnt 
Kr.  MiyentAt  den  Kaisern  und 
Ktaiga.  [16] 

BTenen-  BmmmI 

weg  40,    wtwtMtmm    weg  419, 

Grösstes  Lager  in  Flügeln  o.  Pianino'n. 
PrSmürt;  London,  nion.  Philadelphia. 


Xcn.  Zn  bedaben  dordi  nlle  HarfUModlniifea: 

Dr,  lhlertnrs*s 
musikalischer  Taktmesser. 


BiUig,  einfiacb,  dentiich  erkennbar,  flberaUhia  mit- 
fSubnr  und  fiberall  Terwendbar,  gerlaaBUoi.  In 

OrOase  einer  Taschen anr. 


(RBckseite  als  Metennaass  zu  cebraachen.) 
A.  Kngelmetronom.  Preis  75  3^. 
B/D.  Kapnelmetronome.  Preis  B  2jk,  CZ 

Durch  muaikaliscbe  Antmätltan  approbirt» 
Naebbildaag  geaebfttit  [STI 
BrettkeK  A  Härtel  in  I.el»xig. 


Soeben  erschien  im  Verlage  der  T.  Traot- 
wcln'Hchen  Buch-  und  Musikalienhandlung 
(Königliche  Uofbucbhandlangl  Berllüf  Iieip- 
Biger  MraM«  ItOt 
Franek,  Ed.,  op.  40,  (»echs  Sonaten 

No.  1.  3,  4  ä  3,50,  No.  2,  5,  6  4  i.öO. 
 op.  4L,  Sextett  für  2  Violinaa,  SBrat 

scben  und  <2  ViolooceU. 

Part.  7^  Stimnan  li,0O, 

Klavierauszag  zu  4  Hdn.  10,00. 
 op.  4S,  vierzig  KlaTlemtlkeke 

Ucfk  1,  6,  6,  7  a  3.50,  Ueft  %  S  ä  4,00, 
[42]  Heft  4  ä  3.00. 


r  Ffir  musikalische  Familien! 

Adolf  Klauweirs 

@ldi@§  lid@dlii-41bis 

fftr  die  Jugend. 

BiM  Snuiluiig  der  Torzugliehsteo  Ueder-,  Opern-,  Tant-  und  anderer  beliebter  Mdodlen  fBr  daa 
mm  Unterricht  componirt  und  arrangirt  von  Bobert  Schaab  und  Robert  WohlfUnt^ 
Ausgabe  in  b  B&nden  kZ  jC  Lieferang  1,  3,  3  zu  4  H&oden  k  Jt. 
y«riag  voB  €•  F.  Kalwt  in  Iielpsls.  Za  bemlieo  dvnh  Jede  Boeh-  and  MoalltaHeB'HaadlaDg. 


TaiaatwortUcher  Redakteart  Prof.  Emil  Brcslanr,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 

lad  Bipeditloat  Wolf  Pcis er  Verlag  fG.  Kaliski),  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  11.^,  , 
Draek  von  Roaentbal  4  Co,  Beriin      Johannisatr.  20.        ü       by  (^oogle 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogisclie  Zeitsclirift^ 

unter  Ifitwirkmig 

derHerran  Professoren  Dr.  Theodor  Kullak,  A.  Haupt  (Berlin),  Loais  Köhler  (KOnigsbeig)» 
Dr.  Ferdinand  v.  Hiller  (Cöln),  Dr  Osknr  Paul  (Leipzig), 

Dr.  Emil  Nanniann  (Dresden)  u.  A. 

herausgegeben 
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Professor  Binil  Breslaar. 


Organ  des  Verdis  der  Mnsik-Ijelirer  und  Lefererinnen. 


No.  II. 


Berlin,  I.  Juni  1882. 


V.  Jahrgang. 


Dieses  Blatt  erscheint  am  I.  und  15.  jeden  Monats 
■ad  kostet  durch  die  iL  PostrAoatalteo,  Buch-  und 
MMIaMenbandliiiiKen  beiomn  TiertelilbrUch  l^Jt^ 

dirc<  t  iintor  Kreuzband  von  dcrVcrlagsnandlunglJS^C 


Inserate  für  dieses  Biatt  werden  von  sämmtUchea 
Ajuioncen-EzpeditioiieD,  wie  vaa  der  VerlayhandluBg, 
BerUn  8.,  Braadenborgstr.  11,  smn  Pratte  von  90  S( 

für  die  zwcipespaltenc  Petitzeile  cntgeRengcnommcn. 


Rückblicke  auf  Rossini. 

Von  ILtOuls  Sclilösser. 
(SeUaii.) 

ich  hatte  Beriios  ns  IM-  |  riai  vorüber  gegaogeb.  Aas  den  kuhaea»  geaialeB 


In  JoH  1858  iiar  es 

jmer  im  Garten  doa  Palais  royal  einpcladcn.  Wir 
ttaodeo  gerade  im  Begriff,  es  unter  den  herrlichen 
ttraea  efmoadnaea,  als  ein  fiterer,  liemlicb  kiw- 
polnitcr  Uerr,  zwei  roSchtlge  Düteo  unter  dem  Arme, 
tus  einer  ÜplikatesscDbandluDg  heraustritt  und  naho 
10  uns  vorüberstreift  Kaum  hatten  wir  gegenseitig 
IM  «Miekt,  ab  idi  andb  idioB  aafepraag ,  mit  den 
Rufe  , Maestro  Rossini!"  auf  ilin  zueüte  und  zu  un- 
trem Tieche  sog.  Auch  er  war  nicht  miuder  frca- 
dig  TOB  der  unTernnitbetea  Bcgegnunf,  übenrasebt 
ted  trotz  seines  aoflfaigUehen  Strtubcns  masste  er 
fthne  Gnade  bleiben ,  das  Mahl  mitgeniessen.  Des 
FrageoB  and  Erzfibleps  gab's  kein  Ende,  ja,  ich  war 
•abceehddea  genaf ,  ihn  mit  dea  fsnoeea  DBtea  ta 
Becken,  deren  Dfiftc  zu  nnsren  GtruchsDervon  auf- 
stiegen.  .Che  Tuole,  amico?"  entgegDctc  er.  «seit 
Idi  keine  Opern  mehr  schreibe,  sorge  ich  für  ein 
gniM  Deitert  aaeb  dem  IMaer.*  Bia  lautes  Lachen 
folgte  dem  muntern  Scherz,  wobei  Rossini  die  Dütcn 
vorsichtig  öffnete  und  den  lohalt  pr&scntirtc.  Nach 
den  InprovMrtea  PrSbtlftek  begldtetea  wir  ihn  an 
den  Wagen,  der  ihn  nach  seiner  Villa,  Bcau  sejour 
in  Passy,  brachte,  das,   wenige  Stunden  von  Paris 
ntfemt,  sein  Sommeraufenthalt  war.    £r  fuhr  in 
da  Tbat  nie  mtt  der  Kseabaha,  wdl  Iba  die  Er- 
Nkftttemng  aach  jedem  Versoche,  den  er  gewagt, 
aochsataag  krank  gemacht  hatte,  und  selbst  die 
Crtnitn  Beisea  legte  er  im  Wagen  lorOek.  lUt  der 
kndkhen  Bitte,  ihm  einen  Tag  ia  ?nnf  sebeokeD 
Sa  wollen,  enteilte  er  meinen  Blicken ! 

Nidit  spurlos  rar  die  unerbittliche  Zeit  an  Ros- 


Schfipfer  di^s  Tfd!  war  ein  gereifter  Sechsundsechziger 
geworden,  der  den  Komfort  im  Leben  allem  anderen 
▼omg.  Mochte  sieb  aber  aneh  das  Physisebe  In 
seiner  Person  verändert  haben,  der  rege  Geist,  die 
sprudelnde  Laune,  das  Anmutbrolle  und  Feurige  in 
Bciocu  Aeufiseruogen,  alles  war  in  vollem  Sinne  ge- 
blieben. Dn  grosses  Tklent  ohne  Toreingeaomncn- 
heit  zu  beurthfilcn,  ist  schwer;  bestreiten  aber  I5ast 
es  sich  nicht,  dass  mehr  als  eine  Generation  Rossinrs 
Styl  nachahmte,  ohne  das  Origioal  jemals  erreicht  zu 
haben,  und  dass  jene  oft  erwähnten  Werke,  Barbier 
und  Teil,  dem  Alles  entführenden  Strome  der  Zeit 
widerstanden,  auch  gegenwärtig  noch  im  Qlaaxe 
sfersblen. 

In  GeselUcbaft  meines  Freundes  E.  Ettling*),  dessen 
Baus  in  Paris  jedem  Deutschen  die  liebenswürdigste 
Oastfroundscbaft  gewfihrte ,  kam  ich  nach  einer  balb- 
stSndigen  Fahrt  anf  der  Useabahn  io  Rossinis  Woh> 
nung  in  Passy  ao.  Ungeachtet  der  Zurückgezogen- 
heit, in  der  er  hier  lebte,  wurde  er  beständig  von 
einem  Sehwanne  Neugieriger  fiberlaafen.  Nun  war 
ihm  nichts  mehr  xnwider,  als  sich  wie  ein  Wunder- 
thier angaffen  zu  lassen,  wir  fanden  deshalb  auch 
doa  Parkgitter  verschlossen,  doch  der  Portier  öffnete 
sogleieh,  als  ich  ibm  mdne  Eut»  fibergab  nad  nos- 
eini  trat  uns  alsbald  aus  dem  Empfangssalon  mit 
Händedruck  entgegen,  indem  er  sich  wegen  seiner 
Hanstoilette  hOAhAst  entsdmljBgtsu  Naehdem  einige 
Brfrlsdiongaa  «ingenomaeo  «aron,  lad  er  nns  da, 


*)  Gestorben  im  verflossenen  Jahre. 
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doo  ficböQco  Park  zu  besichtigen.  Wirklich  ioboto 
es  rieh  der  Mfibe.    Die  seftenen,  tebSBeo  Ffuteo 

standen  im  Freien  mit  Blüthen  übergössen  im  berr- 
lichston  Farbenschmuck.  Rossiui  machte  mich  im 
Geben  auftuerksam,  wie  einige  nur  zu  gewissen  Stun- 
den Ilm  Kelch«  ftffacten,  udere  nnr  dnes  Tag 
blQhtcn,  wie  man  die  Samonkörner  lur  Reife  bringen, 
oder  auch  die  Vermehrung  durch  Ableger  bcwirkeu 
kOnne,  nannte  dabei  die  Gewiichsc  mit  ihren  botaui- 
schcn  Namen,  kurzum  der  Hann  war  ein  zweiter 
Linne  geworden.  Seelenvergnügt  über  meioe  Vcr- 
wundemng,  sagte  er:  „Auf  dem  Lande  ist  die 
Natur  meine  treoeite  OewItMhefteriD,  sie  offbnbMt 
mir  ihre  geheimsten  Organisationen  und  im  Ange- 
sichte ihrer  Wunder,  empünde  ich  täglich  mehr  das 
Unzulängliche  der  Kunst  gegen  ihre  uncrmesslicbc 
Grosse!**  Lehbaft  ergriff  es  mich,  aas  dem  Munde, 
der  ponft  nur  von  launit^cii  Einfiiücii  fibf^r^trömte, 
80  ernste  Betrachtungen  zu  veiuebmeu,  Wunder  der 
Netor  enttitiiseltt  sa  hören.  Wsd  es  oiebt  Unr 
aus  solchen  Yorgfingen,  wie  ungerecht  jooe  allzube- 
reiten Kritiker  dem  gemüthvollon  Künstler  jfd.^  höhere 
Poesie  und  ideale  Anschauung  aberkeuuou  woUtuuII 
Die  ihm  nlher  standen,  «ueten  es  bever. 

Mlcholo  Caraffii  der  intimste  Fround  Rossini's 
war  angekommen.  Wir  eilten  dem  würdigen  Manne 
und  Terdienstvollen  Componlston*),  den  leb  als  Pro* 
ieseor  des  Conservatoire  schon  früher  kannte,  ent- 
gegen. Kr  lebte  seit  1827  nationalisirt  in  Paris,  wie 
ich  im  allgemeinea  dafür  halte,  da«8  die  Italiener 
sieb  Ifliehter  als  andere  Natlonea  mit  den  Formen 
des  Auslandes  identifizireD,  wir  sehen  es  an  Chera- 
bini,  Spontini,  Salicri.  Spagnolctti,  Bordogoi  etc.  etc. 
Garaffa  war  Offizier  in  Neapel,  hatte  aber  ana  liebe 
znr  Kunst  der  militärischen  Carriurc  entsagt.  Rossini, 
der  niemals  des  Abends  sein  Haus  verliess,  den 
man  selten  nur,  am  wonigsten  in  seinen  Opern 
in  Theeter  sab,  hesoehta  nnr  die  Proben  and  AüU 
führungcn  der  Opern  seines  Hertensfrcnndes  Caraflia. 
Ein  TortrefflicbcB  Mittagsmal  erwartete  die  kleino 
Gesellschaft,  wo  ich  auch  Madame  Rossini  seine 
sweite  Frau,  eine  gebome  Olynple  Decoqoiller,  die 
ihm  eine  Rente  von  20,000  frcs.  zubrachte,  kennen 
lernte.  Die  fröhliche  Unterhaltung  bei  Tische,  die 
homoristiflchea  Anekdoten  ans  des  lleetro*s  Jngend- 
lelt,  die  geistvollen  Apercus  der  noeb  immer  schonen 
Weltdame  und  die  naiven  Karncvalsschcrze  Caraffa's 
wiedergeben  zu  wollen,  muss  ich  mir  des  Raumes 
vrgeD  Tersagso,  nnr  das  Innn  ieb  beriditsn,  daae  die 
aufgr-lnsscnsto  Fröhlichkeit  untor  den  Anwesenden 
herrschte.  Ungeachtet  der  wcitgeöffnetca  Glastbörea 
war  die  Hitze  sehr  gross  im  Speisesimmer.  Was  that 
aber  Rossini?  Mit  einem  „Pardon  mea  amis**  nioimt 
er  S(ine  dunkelblonde  PirrQcke,  die  er  nie  ablegte, 
herunter  und  sitzt  da  bald  mit  kahlem  llaupt,  bald 
bededkt  er  ridi  mit  der  Serviette,  «Ibrend  wir  bntvo 
bravissimo  rufen!  „Nun  hrirt  noch  eine  lustige  Ge- 
schichte'* bub  er  an  zum  iScblosso  und  erzählt  Fol- 
gendes: Zu  Bologna  hatte  er  eine  seiner  Opern  ein- 


*)  Seine  Opern  la  violette,  la  priaon  d'Bdinbourgb, 
Mesaniello,  le  SoUtaire,  la  fiaacte  de  Lamnermoor 
bttAen  lai^se  die  Repectoireitfleka  der  Opdca  eomiquo. 


zustudieren.  An  einer  Stelle,  bläst  die  erste  Oboe 
es  statt      Rossini  eilt  an  den  Palt  des  Blisers,  da 

steht  ganz  richtig  e.   Er  lasst  die  Stelle  wieder* 
holen,  ViTgebensI  immer  wieder   zu   Rossioi's  Ver- 
zweiflung das  unvermeidlicbo  «s.  Da  wendet  er  sich 
mit  dem  fteondliebsten  Oeslebt  von  der  Welt  ra  dem 
Oboespieler  und  vorsichert  ihn,  sein    t'H  sei  ganz 
wundervoll  klar,  sonor  und  gefallß  ihm  sosehr,  daas 
er  sich  vorgenommen  habe,  ihm  ein  eigenes  Konzert 
für  diosea  es  zu  schreiben;  jetzt  aber  mOge  er  ihm 
zu  Liebe  den  Gefallen  fhun,  einmal  e  zu  blasen. 
Und  siehe  da,  geschmeichelt  von  dieser  Anrede,  ant- 
wortete der  gute  Uann  „eon  piaeere  Maestro!!  Man 
musstc  das  von  Ros^ioi  crzSbten   b5rcn,  uro  den 
Spass  zu  begreifen.   Länger  konnte  ich  aber  auch 
die  Frage,  die  mir  aut  den  Lippen  schwebte  nicht 
larfielchalten  „was  ihn  veraolaast  habe,  mitten  in 
seinen  T:iuiM|>!ieu,  ihn  den  Liebling  d' r  \Ve!t,  der 
Oper  zu  entsagen ;  ob  denn  seino  innerste  Natur  sich 
nidit  empOrt  bei  dem  Vorsatse  habe,  nidit  mSehtiger  als 
sein  Wille  gewesen  seit!  Die  Antwort,  die  darauf 
erfolgte,  tchicn  mir  etwas  sybiilinisch  angehaucht  zu 
sein :  er  habe  darum  nicht  gefeiert,  meinte  er,  vieles 
Andere  cn  sdnem  Vorgntigeii  Iromponirt«  aber  eine 
Abneipunj?  gegen  das  OpcrLschrciben  empfunden.  Er 
würde  eine  Tborbeit  begangen  haben,  seine  Friozipien 
sn  Indem,  denn  weder  im  Leben  noch  in  der  KbbsI 
könne  er  sich  cntschliesaen,  Renegat  zu  sein.  JA 
sehnte  mich  nach  Ruhe,  und",  setzte  er  wörtlich 
hinzu  „Depuis  qu'on  m'a  chasse,  je  u'ai  plus  rien 
fait-*.   UUbin  war  die  Vennnthang  tber  des  Vc^ 
lust  seiner  Stelle  bei  joner  politischen  Veränderung, 
die  ich  oben  aussprach,  nicht  ohne  Rückwirkung  auf 
seine  Resignation.  Es  wäre  indiskret  gewesen,  den 
Gegenstand  nocb  weiter  zu  berühren,  deislialb  be* 
merkte  ich  nur,  wie  hocherfreut  man  gewesen  sei, 
als  nach  einiger  Zeit  sein  Stabat  mater,  die  kleine 
Hesae,  die  solrdes  mvsicales^  llotettea  und  KauMneo 
erschienen  seien  und  welchen  Anklang  diese  anmu- 
tbigen  Kompositionen  gefunden  hätten.    „Und  ver* 
gessen  wir  nicht  die  Menge  der  phantastischen,  droHi- 
gea  Kiavieratfieke,  die  mein  Freund  Rossini  schrieb 
und  so  nnnachabmlich  spielte"  fiel  jetzt  Caraffa  eia. 
Basta,  basta,  schrie  Rossini,  aber  jetxt  half  nichts 
mehr,  vAt  vereinten  Bitton  imd  Sebmdcheln  diangea 
wir  auf  ihn  ein,  nna  di«  Klavienachen  sehen  und 
hören  zu  lassen.    Da  «prangen  endlich  die  Thüren 
des  verschlossenen  Musikscbraaks  und  wir  konnten 
einen  Blick  in  daa  Innere  werten.  Bier  lagerten  die 
Opern,  zum  Theil  in  prangenden  Einbänden,  die 
Oavertoreo,  Kantaten,  MUitärmusik,  Lieder,  Quu- 
tetten,  Dnetten  in  Reib  und  OUed  geordnet,  mit 
Aufscbriitcn  verseben ,   meistens  Produktion  ea 
den  letzten  Jahren,  gofitochene  Partituren  und  Manu- 
skripte. So  gern  ich  auch  Gesang  gehört  hätte,  so 
war  es  m  Bnuangdong  eines  BCi^ers  nomöglieb. 
Rossini  nahm  darum  ein  Notoohctt  ans  dem  Fache, 
winkte  dann  Caraffa,  und  nachdem  wir  Uebrigenmit 
einem  ,commioci&mo'  unsere  Plätze  genommen  bsttonr 
begannen  die  Veteranen  mit  rinem  allertiebiten 
Stück  zu  vier  Händen.  Es  war  „une  petitc  Fanfare  , 
eine  Art  Trompetenruf,  einüadH  ^lÄr  mit  scbonea 
Harmoniea  and  originellen,  wuderiidiea  t^M^ 


^  kj  ^  -ci  by  Google 
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die  oft  gus  ÜMmadnod  wl«d«r  mf  dit  Thon» 

nirfiekfthrten  ood  >a  einem  brillantca  Scbluss  lei- 
teten. Hierauf  spielte  Rossini  udo  Melodio  cundidR 
und  da  wir  sehr  aafmerlciaffle  Uörer  waren,  so  folgte 
«M  ValM  hvAntf  .«m  Pv««d»  fagwil«!  «te 
er  es  nannte  und  viele  andere  lusti^fi  GeschicbiteD, 
di«  dem  llamor  dea  hOhticben  Lobcmanns  entfloMen. 
Als  Spielereien,  ala  «lyrische  Improvisationen  konnte 
■u  dieae  Oligt  gelten  laaten  nod  weoo  idi  nidit 
anstehe,  ihnen  inweilcn  einen  genialen  Esprit  anza- 
«rkenneD,  ao  halte  ich  dieae  bald  nftrriacbe,  bald 
MluMholiMlM  Sebanl  doeh  flhr  m  mbedoBtand,  im 
Iktem  tia»  kfiostlerische  Stelle  ciniurfiumen.  Zar 
Krheitcruns;  fröhlicher  Gesellschaften  mßchten  sie 
immerhin  dienen,  die  Pariaer  Salons  amüsiren,  wenn 
g»  wMmhM»$  Awtfcotlfc  MDe  wtUbmfoIgmnA 
Bich  zfipn.  Nirht  in  Frankreich  allein,  allenthal- 
ben ist  es  den  Erdenk  lodern  leichter,  valg&re  Uelo- 
tian  i»ehaotriUem,  ala  höheren  Eingebungen 
m  fo%eo,  Id  den  Geiat  der  SehOpfangen  <  inza- 
dringen.  Rossini  war  d>'mnn;r''af;htct  Einfühlend 
geoog,  die  Stücke  nicht  zu  TeröffenUichen,  sondern 
■w  dto  IoümImi  bvlw  ttihBm  ra  Immo. 

Die  Botwfirfe  müssen  ihn  indeaaen  mit  beson- 
derer Vorliebe  beschäftigt  haben,  denn  ich  zShIte 
onter  den  Maanakripten  nicht  weniger  als  49  Albam- 

Bllcke  mit  der  Aufschritt  „Ricns"  u.  s.  f.,  während 
vergeblich  nach  ernsteren  KlavierkompoaitloneQ 
hn^le.  ^  Unwf lIHrHdi  kam  mir  der  Oedaake,  als 

*\  Ob  bei  MioMi  Lebaaiten  von  Obimm  aebon 
HrtinUkhl  wwdib  M  ^  oMaut  Dar  guM 


d«r  MmiIi«  die  Belle  aadi  «ieuder  enliKhlug,  sieh 
lustig  darüber  machte  und  geringacbfitacnd  Baga- 
tellen sie  mehrmals  nannte,  (was  mich  doch  wie- 
derum mit  ihm  aossöhate),  wie  würde  ein  Beethoven, 
ein  BehaaBaan  dieaea  Material  kenoM,  «aa  wMm 
sie  daraoa  gebildet  haben?! 

Roeaini's  I>omänc,  der  stolze  Bau,  in  welchem  er 
die  disparat  gewordenen  Steine  konatvoll  mit  acbö- 
noren  Formen  geziert,  wieder  einfOgte,  war  and  blieb 
die  Oper,  dip  Bühne  allein  der  Raum,  auf  der  sein 
Tident  aar  höchaten  £otfaltang  gelangte.  Die  Ver- 
aacbe,  anab  auf  aadana  GeMaln  dar  Tcwkant 
goldetteAflliran  lo  pflücken,  ao  verdienstlich  aie  aodi 
aein  mochten,  war  seinem  Genius  nicht  verliehen. 

Der  Abend  warf  schon  längere  Schatten,  als  wir 
BBS  snm  AvAnMb  tflaMeo.  0er  freaadHebe  Wlrtii 
hatte  mich  zwar  eingeladen,  die  Nacht  in  seiner 
Villa  verweilen  zu  wollen,  was  ich  aber  meines  Be- 
gleiten Sttling  wegen  dankend  ablehnte,  dafür  aber 
meiaen  Besuch  bald  tu  wiederholen  das  VersprM^ea 
geben  musste.  Vorher  bat  ich  noch  Rossini  um  ein 
Oedenkblatt,  wa«  er  bereitwilligst  gewährte  und  seine 
aproehead  Ihalitba  Pbotograpbla  liiaaafügte,  daaa  kh 
einst  in  der  Feme  mich  seiner  erinnern  mOge.  Dann 
lieaa  er  sich  nicht  abhalten,  uns  alle  an  die  Bahn 
so  begleiten  and  ein  a  rivederci  nacbsurulen. 
^JDiiiill  eJiato  wia  anlar  Beaaeh  Im  Bania  daa 


zahlreiche  NacUaai  kam  nach  Keinem  am  14.  No- 
vember 1868  erMitlB  Ableben  im  Mai  1878  in  Loo- 


Dia  Kimlheit  iwserer  NtteMChrift 

Von  Axinn  MonMii» 

(Schluss.) 


Inxwtachen  war  die  Buchstaben-Motation  darch- 
aaa  tkkt  ia  Yargeaaaah'eit  geiallMB,  ea  mehiteB  tiA 
im  Gegontheil  noch  immer  dto  VoMdN^  äa  aaben 

der  unsicheren  Neamennotirung  zu  einem  nmfassen- 
den  und  gröndüchen  System  aaszaarbeiten.  Unge> 
■hr  100  Jahra  im  der  QaidaBiaeheB  Salt  IcMe  Bae- 
bald  von  St  Amand,  ein  flandrischer  MOnch  iind 
tiefgelchrter  Mann,  der  sich  in  eingehendster  Weise 
mit  der  Pflege  der  Musik  beschäftigte,  ihm  war  es 
schon  damals  klar  gewesen,  dasa  die  Teakonst  and 
besonders  die  Tonschrift  einer  gründlichen  Reform 
bedürfe^  sollte  sie  endlich  fracht-  and  segenbringend 
Ar  daa  TolkawoU  «Mea.  Ir  tadett  die  MeDaMn. 
scbrift,  da  ala  aitai  ansioherem  Pfade  leite",  nnd 
macht  sich  nun  mit  liebcTollem  Eifer  an  eine  Vcr- 
beaserung  oder  vielmehr  an  die  £ifindong  einer 
aeaan  MoteaaiMft.  BaaMd  «ar  eia  groaaar  Fkeaad 
antiker  Littoratar,  selre  Ideen  wurzeln  ganz  in  grie- 
chischen Kunstanschauungcn,  und  alles,  was  er  dachte 
and  sehof,  sachte  er  harmonisch  in  diesem  Geiste  zu 
Terschmehaa.  8aia  Vorbild  ia  der  Mnsik  war 
Boethius,  er  pcdenkt  seioer  nie  ohne  lobende  Bcwun- 
danag.  Trotzdem  Uacbaid's  Zeit  bereits  die  autiken 
t^alämmam,  die  d«  aeaan  KaaalsaliikUang  nar 


hinderlich  gewesen,  abgaatreiA  batte^  sucht  er  noch 
einmal  fea  idalfftvdlarWeiae  aadi  Ai^üpfungsfSden, 
and  in  diesem  Geiste  ist  auch  die  naaa  Tonschiift 

abgefasst,  die  dos  Resultat  seiner  langen,  mühseligen 
Forachangen  war.  Nach  dem  VorbUd  der  griechi- 
adrai  HwiaebtUi  irlbHa  Haebald  aeiae  Zaiebea  aeeh 

aus  dem  griechischen  Alphabet,  um  aber  möglichste 
Einfachheit  zu  erzielen,  nahm  er  aus  dem  ganzen 
Apparat  nur  ein  Zeichen  heraas,  das  ihm  durch  die 
mannighefasten  Verflndemngen,  seine  ganze  Tonschrift 
'  bilden  half.  Es  ist  dies  eines  der  beiden  Hauch- 
zeichen der  griechischen  Tonadixift,  der  Spiritus 

asper  ',  der  ursprünglich  diese  Form  t  gehabt  hatte, 
und  im  Griechischen  „ihtaiTa',  d.  h.  mit  dem  Hauch 
versehen,  genannt  war,  woher  aacb  iiachald's  ganze 
Teoaebrilk  daa  RaoNa  .DaaiaB>lleliniag*  eiUelt 
Hucbald  hatte  nach  antiker  Weise  die  Tonrcibcn  in 
Tetrachordo  gegliedert  und  nennt  sie:  .Graves,  Fi- 
nales, Superiores  und  Excellentes.  Da  jedes  folgende 
TaCraabard  immer  nar  eine  Vladaibolang  des  tiefe* 
ren  war  (gleich  unseren  Oktaven),  so  brauchte  er 
vorlftafig  nor  i  Zeichen.  Das  Tetraebord  der  Finales, 
««labiB  dia  Ttae  J),  £,  F,  0«  «slbitt»  kaaatrblita 
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er  folgCttdanuaMdp;  Foc  D  wurde  den  f  ein  Ut^ffia- 
deeScnabflnilBatkiiiniefBgl^ibo,^',  B  «r- 

bllt  ein  geitllnles  C  ^p,    F  bIdbC  anferladert, 

wäbreod  G  ein  aufwärts  gekehrtes  C  erhält  - 
DieM  4  Zeichen  kehren  gest&rzt  und  gewandt  in  den 

4  Tetrachorden  wieder,  nur  das  I  des  drittco  To- 
nes, das  keiner  Yerftoderong  ffihig  ist,  muaste  jodes- 
ntl  dnidi  ein  indem  Zeioken  evMirt  imdeB*  IM 
den  Graves,  dem  tieferen  Tctrachordei  imxdni  die 
Zeieben,  diA  bei  den  Fintkn  ta  der  XMMen  Bdte 


•tnbeo,  nach  links  geknhrti  nnd  da»  JT  d« 

Tonet  In  «in      venmadelt  Die 
rioree 


hinsugefBgki  «ilimd  I  duflh  «in 
crsstel  «nrdfl^  nnd  die  RiwJlent««  balttlaB 

stfirtten'  Zeieben  «iadenun  nad 

steht  ein 

Die  gaoie  Reihe  «Brde  demoarb 


I 


Graves 

r  A  B  0 


J  F  JF 

Finales 

DE  F  e 


Superiorea 

a  b  6  d 


Exellentes 

e  f  g  aa 


bb  06 


Die  beiden  oberen  TOne  reihen  sich  in  kein  Tetra- 
eboid  BMbr  da,  Hndiald  nennt  aie  dto  .Teaanentes* 

(ftbxigbleibenden). 

Diese  Schrift  war  wohl  einfacher,  wie  der  ganze 
weitläufige  Apparat  der  griechischen  Tonzeichen,  sie 
batte  aber  aacb  mit  dfeeea  den  Febler  gemeinsam, 
das9  sie  wohl  einen  bestimmten  Tod,  aber  niebt  das 
Steigen  und  Fallen  der  Stimme  angab,  üucbaid  war 
sidi  ^Heaei  Haagdi  wohl  bewuet  and  «r  sann  ant 
eine  weitere  Anshilfe.  Er  ningt  an  Linien  an  ziehen, 
wir  iShlen  in  seinen  Traktaten  oft  bis  in  fünfzehn, 
aetzt  an  den  üand  seine  Dasian-Zeichen  and  fügt 
noeb  die  Boeheteben  T  nnd  8  Unm,  Abbreviahirea 
für  Tonus  und  Semitonton,  welche  andeuten  sollten 
ob  die  Stimme  einen  ganzen  oder  halben  Ton  zu 
steigen  oder  zo  fUlen  habe,  nnd  schichtet  nun  die 
Tsztcssilben  zwischen  die  Linien,  wfthrend  kleine 
scbrSgc  Striche  das  Auge  swiiebea  den  Silben  anT- 
nnd  niederföbren. 

Wenn  diese  Behreibweise  über  mebrale  fttnMinien 
aasgedebnt  wird,  besonders  bei  .Hacbald*s  Versaebea 
des  Organisirens,  wo  er  bis  zu  15  Linien  zu  seiner 
Motirungsweise  braucht,  so  bat  sie  etwas  ungemein 
sebwerfUBgee  nad  ennfidendea.  «Sinn  and  Ange* 
sagt  Ambross,  „so  unaufhörlich  fiber  die  Linienstnfen 
auf  nnd  abgeföbrt^  fühlen  sehr  bald  eine  Ermüdung, 
jener  Umlieh,  de  man  empfindet,  wenn  man  in  einer 
alten  Ritterburg  oder  einem  alten  Klosler  Aber  lose- 
bohe  Treppenstufen  steigen  muss." 

Hnebaid's  ganzes  m&bseiiges  Sinnen  und  Denken 
bHeb  cindg  anf  die  Manem  eeinee  KteeCera  beeehilnkt, 
wir, haben  kein  einziges  Dokument,  dass  aeiu  System 
Ton  Andern  benutzt  worden  ist,  ihm  flocht  die  Nach- 
welt keine  Rufameskr&nze  für  so  viel  treue,  redliche 
Arbeit  Und  dock  lag  In  Bncbatd*«  Syalem  der 
Grundgedanke  unseres  spStcrcn  Liniensystems;  hStto 
er  statt  der  Teztessüben  einfache  Zeichen  auf  und 
swtsdiett  die  geaogenen  Uiden  gestellt,  so  bitte  er 
sich  sulion  damals  4«n  Lorbeer  errungen,  einer  der 
erstrii  Erfinder  unserer  Notenschrift  zu  sein.  So 
aber  gingen  seine  Zeitgenossen  achtlos  an  seinem 


Thun  vorüber,  sie  kehrten  von  seinem  mübseUgan 
Uniengeblode  viel  lieber  sa  Ihran  banlaa,  vid  wir 

trauteren  Neumengcwirr  zurücli. 

Wie  sich  diese  letzteren  weiter  entwickelt,  babs 
ich  bereits  gezeigt;  inzwischen  blieb  aber  die  Bock- 
stabenscbrift  nicht  snrildk,  sie  sachte,  was  ja  bei  dar 
Unsicherheit  der  Neumen  nur  tu  erklärlich  war,  stets 
nach  neuen  Ausdrucksformeo.  Wir  haben  Dokomente, 


nach  bei  den  Buchrtaben,  die  über  den  Text  gesetzt 

waren,  das  Steigen  und  Fallen  der  Stimme  anschan- 
lieh  zu  machen  sachte,  wie  folgendes  Beispiel  au 


t 


Dann  kam  tfs  Bnebstabenscbrift  mit  VorToIIkomm- 
nung  der  Instrumente  als  Begleitscbrift  in  den  soge- 
nannten Tabulatnren  noch  einmal  zu  hoher  Biäthe. 
Hier  haben  wir  ondHeb  «in  reiebes,  grftndlieheib  nb« 
auch  äusserst  scbwir-riRes  System,  Bachstabco,  Zah- 
len und  Zeichen  sind  in  kunstsinnigster  Weise  aar 
Notirung  verwandt  Aber  ee  Ist  das  eis  Oebiat,  dm 
dem  Umibage  meirer  heutigen  Arbeit  fem  Hegt,  die 
Ihnen  nur  unsere  heutige  Notenschrift  in  ihrer  Kind- 
heit nnd  in  jenen  Zeiten  zeigen  sollte,  die  meinen 
fr&beren  Briefen  aar  Bespreeboag  «Kealea.  ■etsle 
ich  Sie  dabei  durch  ein  trockenes,  nnwirtbliches  Ge- 
biet fuhren,  ifichelte  Ihrer  poesieerfGllten  Seele  keine 
grüne  Oase  zum  einladenden  Ruhepunkt,  so  gOooea 
Sie  mir  wenigstens  den  Ticosl^  dass  Sie  fortan  mit 
einem  Gefühl  der  Gcnugthuung  auf  die  klaren,  sauber 
gestochenen  Noten  auf  Ihrem  Pulte  hlicfcea  werdsn, 
in  der  dankbaren  BknpHoduug,  da«  Bio  iidi  seM 
mit  frohem  Genuss  in  die  Wundervoll  4er  Töne  rer- 
scnken  können,  ohne  erst  wie  jene  armen  Singkoaben 
ein  mühseliges  Entaifferungsgesch&ft  nötbig  an  luheo. 
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Data  nr  fiMchielite  das  Klaviart.*) 

im 


1783. 
1786. 


1787. 


1788. 


1800. 

1802. 
1S07. 


1811. 


Oii  tnli 

TOD  George  G  ro  VC  iLondon)  rnthält  unter  obiger 
Uebfliicbrift  einen  Artikel  von  Uipkios,  einem  der 
krvomfuifni  Mosikfaistoriker  Englands,  iretdier 
hier  von  selaem  amfuaendoi  Wineo  eine  gUnxeode 
Probe  gegeben  bat.  Der  Verfasser  dip8»'H  Artikfln,  wel- 
cher trotx  seiner  knappen  Fassung  eine  voHstündi^e 
üebmkbt  •!]«  SntvMdangBphnnB  4m  KMtn 
giebt,  geht  von  der  neuerdings  durch  den  Grafen 
Waldrighi  gemachten  Knfdcckung  eines  Manaskriptes 
der  Bibliothek  lu  Muduaa  au«,  in  weichem  xum  er- 
stes Male  ein  lloaUdnatrameol  utor  im  Hnun 
piano  e  forte  crwSbnt  ist,  widmet  dann  der  Erfindung 
des  Banini^klaTien  eine  eingehende  Betracbtong 
nd  fclgt  endUeb  Schritt  fBr  Behrttt  den  Vcrbaei«- 
niDgen  und  VerSnderungen,  denen  das  Klavier  seine 
heatige  Vollkommenheit  verdankte.  Wir  stellen  in 
folgendem  die  wichtigsten  Daten  aas  der  Hipkins'acben 
ArbaitstMaiiMB,  in  der  Pt bewBogMft  diM  rin  das 
Int'resse  unserer  Leser  beanspruchen  dürfen. 

15^  Piano  e  forte,  Name  eines  Klaviaturinstruments 
in  Mod<*aa. 

1109.  Cbristofori  baut  in  Flonas  KInvins  mit  flnai- 

mermechanismus. 
1716.  Marius  legte  seine  Modelle  desselben  Maobn- 

nismas  der  Akademie  in  Paria  vor. 
im.  Schroeter  legt  in  DraadflB  bat  Hofc  viar  Iba- 

Hebe  Modelle  vor. 
im,  Gottfried  SUbamann  aoa  Fteiberc  HmI  awel 

Niaer  Piaaatela  dordi  Jabana  Sabaaliaa  Baeb 

probiren. 
1731.  Tod  des  Chri.Htofori. 

1788.  Sdiroeter  nimmt  in  einem  Brief  an  Mitiler 
die  Xrfiadnaf  daa  Fianatela  llr  rieb  in  An- 

•pMt  wt  Frtadrkb  dam  Gnnan 

einen  Silbermann'schen  Flügel. 

1753.  Tod  des  Gottfried  Silbermann. 

lTifr-60.  Friedrich  in  Gen  banl  dia  ante  tafel- 
förmigen Klaviere. 

1759.  Jobann  Christian  Baeb*s  Ankunft  in  London. 

UM.  Schroeter  beanspmcht  abennaU,  diesmal  dorob 
Uarpurg  noterstOtst.  die  Bbre  der  Erfindung 
des  neuen  Mechanismus  für  sich. 

17GG.  JaLreszahl  des  ältesten  bekannten  Klaviers  in 
Tafelform.    Nunit;  des  Erbauers:  Zumpe. 

1767.  Ein  neues  Instrument,  Pianoforte  genannt»  er- 
scheint inm  ersten  Male  in  Co vent- Garden. 

1768.  J.  C.  Bach  iSsst  sich  in  London  Offanttteh  anf 
dem  Pianoforte  hören. 

1770.  Musio  Clementi  tritt  mit  den  ersten  Komposi 
tionen  fQr  dies  Instrument  in  die  Oetfeutlichkeit 

tTt2.  Der  Pianist  J.  B.  Schroeter  (nicht  au  vcrwech- 
■ein  mit  dem  fr&bar  genanatan  Oiynielen) 
Mast  eiefa  in  London  bSreo. 

-  Vni  dii'si'Hu'  Zeit  erfindet  Backer^^  rinen  ver- 
einfachten Mr-chaui^inus,  welcher  bald  lu  j;anz 
England  zur  Anwenduup  eclanct. 

1773.  Der  Mu8ikschrilt«<teller  Burney  empfiehlt  die 

Backer'schen  Klaviere. 
1777.  Mottr t  yirit  in  Aogabnig  anf  Klaviana  von 

lob.  Andr.  Blain« 

-  Stodard  führt  dia  BawBB— g  «Flanafitla  gmnd 

Format*  ein. 

-  -St  bastian  Erard  b aut  in  ftanknioh  dM  ante 
tafelförmige  Klavier. 

liw.  lobn  firondirood  in  Landen  fafbaaaart  daaaelbak 


*)  Aas  dem  Echo  mosical  übertragen  von  Dr.  W.  Langbans. 


Mozart  nnd  daiantt  apialan  wüt  Joaaph  IL 

in  Wien. 

John  Broadwood  whilt  ein  Patent  für  seine 
Erfindung  de.s  Forte-  und  Piano-Pedals. 
Geib  erb&lt  ein  Patent  für  einen  Mecbaniamoa 
■        '      Ktefiar  alt  "  * 


fflr  da 


Ma'Landrefb  ariifilt  ein  Patent 

grosses  aiifrecbtstchendes  Klavier. 
Walton  erbült  ein  Patent  für  ein  Däinpfuogs- 
pedal  mit  Hftmmerverschiebung. 
Broadwood  baut  ein  neues  Pianoforte  mit  go- 
theiltem  Steg. 
1789.  Stein  in  Angaboig  acfiadak  ein  Dimpfanfli^ 

pedal  nrft  Vwaebtaboat  dir  ÜMteolL^ 
1798.  Broadwood  crw(>itcrt  den  Vaidbac  daa  Klanriara 

auf  fünf  und  eine  halbe  Oetayo. 
1794.  William  Southwell  er  tiudet  den  irischen  Dämpfer. 

—  Andreas  Streicher  iu  Wien  vervollkoramnct  dio 
Mechanik  des  Fl&gels. 

179«.  Broadwood  baat  daa  ante  JUnnac  mit  aaeba 
OktaTon. 

—  Beb.  Krard  baut  den  enten  FlBgel  mit 

OlttaTeo. 

Clemcnti  und  CoUtid 
Klavierfabrik. 

laaac  Hawkins  erbllt  ab  Maot  fBr  ein  anl^ 

rechtstehendea  Piano. 

Thomas  Loud  erbilt  ein  Patent  IBr  ein  auf* 

rechtstehendes  schiefwinkliges  Piano. 
William  Southwell  erhält  ein  Patent  für  ein 
Klavier  kleinen  Formats. 
1806.  James  Broadwood  verwendet  zuerst  feste  Saiten- 
balter  an  Stelle  der  Stifte  des  Steges. 

—  8eb.  Krard  erhftlt  ein  Patent  auf  den  Metall* 
Sattel  und  das  .Pedale  Celeste". 
Robert  Wornum   baut   zuerst  ein  aufrecht- 
stehendes  Piano   von    kleinster  Dimension. 


1880. 

1821. 

18S2. 
1824. 

1825. 


(Pianino). 
Wi 


'üUam  Allan  erfindet  and  koaatrairt  bei  Mo« 
dard  einen  Rahmen  mit  MetailrOhren. 

h^eb.  Erard  erhält  ein  Patent  für  seinan  HMbn^ 
niäinuH  mit  doppelter  Auslösung. 
S.  Uarve  ertiMM  dia  AnhlngiplaHa  Ar  db 

Saiten. 

James  Broadwood  führt  den  Steg  ein,  dordiQ 
Wirbelstock  mit  den  Platten  verbindet 
Liszt  spielt  In  Paria  anf  etnem  Brard'scben 

Flügel  von  sieben  Oktaven  (von  C — C). 
P.  Krard  nimmt  ein  Patent  für  Schrauben  mit 
Schraubenmuttern  für  die  Stege. 

—  AIpbeus  Babcuck  nimmt  in  Amerika  ein  Patent 
für  guaseiserne  Kähmen. 

1828.  R.  Womam  nimmt  ein  FOant  anf  dia  Knibel- 
mecbanii^ 

1827.  James  Broadw-nod  wird  eine  neue  Anlage  der 
Metallstege  und  Anh:iugeplatten  patentirt. 

—  James  Stewart  wird  eine  nana  ^f*DftfflWiy 
obna  Schleifen  .patentirt. 
W.  Allen  in  London  FMeat  Ar 
Rahmen. 

Konrad  Meyor  werden  in  Amerika  gusseiserne 
Kähmen  an  tafelförmigen  Klavieren  patentirt. 
Boehm  verfertigt  in  London  kreuzaaitige  Kla- 
viere. 


1881. 

im. 

1885. 


1840.  Jonae  Gblekeriag  tiird  In  AmecÜBa 


1838.  P.  JEiard  führt  den  bannoniieben  Stan  ei 

In  an  gn8a> 

eiserner  Rahmen  mit  OefToung  fBr  die  DSmimUtg 


au  tafelfijnnij^en  Klavieren  patentirt. 
1843.   A.  linnJ  erfindet  den  „Capo  taato'-. 
1847.  ü.  ü.  Broadwood  ertindet  einen  Flügel 


in 
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1A51.  J.  Chickering  stellt  ia  London  Klaviere  aus 
mit  gtisseiseraen  Rahmen  aas  einem  Stück. 

—  Ebenda  stellt  Licbtontbal  aaa  Brüssel  kreos- 
•aitiee  Flügel  grösster  Koostruktioa  aus. 

1858.  ChicKeriDg  &  BOhne  kombiniren  den  gosaeiier- 

nen  Rahmen  mit  kreazsaitiger  Bauart. 
1854.  H.  Wolfe!  erfindet  in  Paria  einen  Wirbelstoek 

aus  Metall  mit  mecbanisctien  Wirbeln. 
1869'  Steinway  &  Söhne  ncLmen  in  Amerika  ein 

Patent  auf  einen  gusseiaenMO  JUtamw  mit 

DoppeltkreuzuDg  der  Saiten. 
]86i.  MoAlai  aaa  Paria  stellt  in  Londoo  Plflgel  mit 

dDcm  dritten  Pedal  tor  Vattogemiif  des 

Tones  ans. 

—  H.  n.  Broadwood  nimmt  ein  Patent  für  einen 
Metall-WirbeUtock  ebne  mccbaniacbe  Wirbel. 

Man  kann  die  vorstdieode  Uebersichti  Mirail  es 
die  MeoMit  betiift,  von  einer  gewissen  EinselligkeU 


nicht  freisprechen,  wenn  man  erv&gt,  wie  Oro39«>s 
•ndi  nnser,  dort  ooerwftbot  gebliebenes  Vaterland 
gerade  auf  dem  Gebiet  des  Klavierbaues  geleiatet 
hat,  was  unsere  bdmiselien  Vertreter  dieses  Kachea, 
die  Bechatein,  Duysen,  Blütliner,  Kaps  an  der  Ver- 
vollkommoaag  des  Klaviers  mitgearbeitet  bat>en.  Uat 
sidi  doeli  die  entgennante  Flma — Beebstdn  —  aognr 
in  England  konkurrenzfähig  erwiesen.  Ihre  Instra» 
mente  sind  dort  derart  beliebt,  dass  die  KSnigin 
selbst  eines  derselben  (als  Oesebeok  für  den  Herzog 
TOD  Edinburgh)  angekauft  iMt  —  eine  Aoszeichoun!;, 
welche  bis  jetzt  noch  kcioom  ausländiscliea  Fabri- 
kanten TOD  iieitea  des  englischen  Staatsoberhauptes 
«ideiiabren  ist 


Von  hier  und 

Berlin.  Dem  Gebanglebrcr  beim  Domebor  und 
Leiter  der  Berliner  SlnfoniekapeUe,  Herrn  QnstaT 
Jan k  e,  ist  der  Titel  diocn  itOnlgUdien  Musikdirekton 
verlieben  worden. 

—  Herr  C.  Baint-SaCDS  erhielt  den  belgisdien 
LeopddK)fden,  der  norwegische  Komponiat  Herr  Ole 
Olsen  vom  König  von  Spanien  den  Isabella-Ordcn. 
und  Frau  Annette  Kssipoff  vom  Könige  von  Ku- 
alnien  die  groseu  goldene  Verdtenstmedaille  enter 
Klane. 

—  Die  €0  «lafare  alte  Oper:  .Alfons  o  und 
Bitrella«  von  Frans  Sehnberfe  gelangte  im 
Königl.  Opembause  hierorts  zum  ersten  Male  zur 
Aufführung,  leider  mit  demselben  geringen  Erfolge 
wie  vor  kurzem  in  Wien.  Dem  unvergleicblicben 
Uederfcomponisten  Ist  die  Gabe  dramatiscber  Ge- 
staltung, des  grossen,  leidenschaftlichen  Schwunges 
versagt  Die  Oper  trfigt  mehr  den  Charakter  eines 
Singapiela,  enthlit  einige  aosprediende  Ijrisehe  Mo- 
mente, steht  aber  aneb  in  Besag  aaf  diese  nieht  auf 
der  Höhe  jener  Innigkeit  und  Lieblichkeil,  durch  die 
Scbubertd  Lieder  tiemeingat  der  Deutschen  i^ation 
geworden  sind.  C  B.  I 

—  Am  22.  Mai  wurde  das  Denkmal  dea  berühm-  j 
ten  Augenarztes  AI  brecht  v.  Qrfife  eni  hüllt.  Dies 
giebt  mir  in  dsr  BeBerknng  yeranfassang,  dasi 
GrSfe  auch  grosses  Interesse  für  die  Musik  zeigte 
und    sich    besonders    für  Hugo  Ulrich,   den  Kom- 
pouisten  der  Il-moll>Sinfonie  und  der  preisgekrönten 
Sinforia  triomphale,  intemeilila»  Hr  Än  veranlasste  j 
er  den  bekannten  Schriftsteller  Max  Ring,   einen  ! 
Opemtezt  »Bertraa  de  Born"  so  schreiben.  Ob  iL  i 
Iiilich  die  Komposition  in  Kode  gebmebi  ist  swei- 
ftUiafti  swar  sprach  er  zuweilen  von  seiner  Oper,  er- 
zählte mir  aocb  im  Jahre  1865  oder  186G,  er  habe  ' 
die  Instrumentation  beendet,  ich  habe  aber  Gründe,  i 
andi  diea  tn  beswdfehi,  da  ibai  in  Jsnsn  Jabran 
schon  alle  Schaflensfreudigkeit  abhanden  gekommen 
zu  sein  schien.  Ungern  trat  Ulrich  sp&ter  mit  Gräfe 
suamnen,  da  er  den  Fkagen  naeb  dar  Oper,  die 
ibm  listig  wnidaa,  gan  nna  den  Wega  ging. 


ausserhalb. 

—  Herr  Professor  Dr.  Ed.  Franck  überrascht 
die  ansikattsebe  Welt  mit  einem  rdeben  Segen 
mnsikalischcr  Produktionen,  die  8ooben  im  Verlage 
von  Trautwein's  Musik  handlang  hier  orschienea  sind. 
Bs  sind  6  Sonaten,  op.  40,  ein  Sextett,  op.  41  nad 
40  Klavierstücke,  op.  43.  Lange  hat  der  Komponist 
nichts  an  die  Oi'ffeütlichkcit  {•dangen  lassen,  dass 
aber  seine  Muse  nicht  gefei«irt,  beweisen  die  neuen 
Werke,  die  vieles  Wertbvoilo  enthalten  nnd  allen 
Verehrern  seiner  früheren  Werke  den  Bfwois  liefern 
werden,  dass  sein  Genius  an  Frische  und  UrsprCiog- 
iidikdt  niebta  eingebüsst  Sie  werden  demoieliat 
in  diesem  Blatte  eingebende  Würdigung  finden. 

—  Der  Mryerbcer- Preis  für  Komponisten,  der 
nächstes  Jahr  fällig  wird,  beträgt  doppelt  eo  viel 
als  in  friberen  Jahren,  nimlieb  4500  Jt,  da  im 
Jahre  1879  keiner  der  Bewerber  den  Preis  davon- 
getragen. Die  Kookurrensarheiten  müssen  bis  sum 
1.  Fsbraar  188S  etegerdeht  werden.  Mheros  erlbh- 
ren  die  Konkurrcnzl  ästigen  und  -fibigett  dorob 
die  Kfinigl.  Akademie  der  Künste. 

—  Durch  die  Ibeater-Agentur  von  Eugen  iierr- 
mann  nnd  Comp.  Ist  ein  Veiicag  swisehon  dem  !>!• 
rektor  Angclo  Neumann  aus  Leipzig  und  dem  Direk- 
tor Paul  Kistel  vom  hiesigen  Mattooal-Theater  ge- 
aebleoeen  worden,  famt  dessen  Angelo  Nenmaon  letsU 
genanntes  Institut  für  die  Saison  vom  1.  Oktober  1882 
bis  zum  1.  Mai  1883  pachtweise  übernimmt,  um  wäh- 
rend des  Winter«  dort  ausschliesslich  Wsgner-Opem 
anr  AofBhnag  an  bringen.  Aoaeer  einsr  wiederiiot- 
ten  Darstellung  der  Gyklen  dea  Mibelungen-Ringea, 
sollen  «Tristan  und  Isolde*,  .Loheogrin*  und  mög- 
lidierweiso  aneb  .HrBÜd**  an  ^e  Reihe  kommen  — 
natürlich  in  angemessenen  Zwischen! äumeo,  aber 
doch  80,  dass  Berlin  wahrend  des  Wiütcra  82—83 
wenigstens  vier  oder  fünf  Monate  bindarcb  nicht  ohne 
VagnerOper  ist  Der  Untemebmer  lablt  dem  IK- 
rektor  nicht  nur  eine  sehr  bodontrode  Pacbtsumme, 
sondern  auch  für  jede  AoffUmmg  eine  bestimmte 
BMNUdigung. 

—  .Parsifal,  Einführung  io  die  Dichtungen  Wol^ 
nun  von  Ksebenbacbs  nnd  Kicbard  Wagaen"  ist  der 
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UM  «iAM  MflhM,  ktadHdNii  Workw,  «Im  toebta  | 

im  Verlag  von  Edwin  Scbl?^inp  in  Leipzig  erschienen 
ist  und  alleii  denen,  welch«  die  P«rcifai-Aaffäbraiigea 
fa  Bayreuth  betodien  wollen,  Mkr  willkonmen  tein 
dürfte.  Ein  ganz  besoodem  IiIhwm  erbtlt  dH 
Werk  noch  darch  dm  Anhaag,  welcher  auf  8  Seiten 
s&nuQtiiclie  systemstiscb  gearbeitete  Motive  des  Far» 
ätü  bringt  INe  Dnrlegnogen  dei  Avton,  &m  Herrn 
0.  Eicbberg,  zeicbsen  lich  darch  Klarheit  und 
Einfachheit  der  Darstellung  aas;  trotz  der  Wfirme, 
mit  welcher  der  Autor  seinen  Gegenstand  behandelt, 
varHItl  «r  nie  in  jenen  Ton  der  DeberMshwenglidi- 
keit,  der  mandie  Erzcußnii^sf  der  Wagner-Literatur, 
nicht  grade  «HB  Vortheil  der  Klarheit  nnd  Verttind- 
Hchkeit,  kenMMntt  I.  B. 

—  Wohl  auf  keiner  höheren  Schule  wird  der 
Musik  soviel  Aufmerksamkeit  ßoücbenkt  als  auf  dem 
KöoigL  PädagOjpum  in  Züllichau.  Die  Anstalt  hatte 
dM  eifidt  iteli  mSglUbe  MvikdiriceBteii  «tt  wieW 
zeitiger  musikalischer  Begabung  und  musikvcrst'ln- 
digfi  Direktoren  su  besitzen,  welche  die  Bestrebungen 
der  enteren  erfolgreich  unterstützten.  Der  erat 
kfinlich  aaeb  ZSlliefaM  berufene  Husikdirektor  Hazr 
W.  Irgang  ist  ein  würdiger  Nachfolger  des  ver- 
dienstTotlen,  jetst  in  den  Ruhestand  getretenen  Uerrn 
OaeUer.  Zur  Wftrdigung  der  wiiftalinben  Beatre» 
bnogen  auf  dem  Ptdagogiom,  mfigen  folgeode  An- 
gaben dienen:  Die  miiBik.  Saigon  wurde  am  12.  No- 
Tenber  1Ö81  mit  bopbocl.  „Ajax"  im  ürtcxt,  mit  der 
Mndk  wen  Pellemapn,  erBgaet.  Maimffltiiir  Chile« 
wurden  auswendig  gesungen.  Dieser  Aufführung 
folgten  noch  11  Konierte.  Schluss  derselben,  am 
IS.  Mai  188t.  In  den  Komerten  kamen  aain  Vor> 
tiig  für  Orchester  7  Nummern,  gemischten  Chor  17, 
Männerchor  7,  für  zwei-  und  dreistimmigen  Chor  6, 
Streichorchester  3,  Klavier,  Violine  und  Violoncell 
^  Kbvler  nnd  VloUneS,  £laviar  nnd  Hamooinm  8, 
Klavier  swei-,  vier-  and  achth&ndig  21,  Sologesang 
17  Nuronifrn.  Im  ganzen  waren  41  Komponisten  ana 
alter  und  neuer  Zeit  vertreten. 

Br— wilwit.  BdbveifaBeiiterBott  wirkt»  am 
Freitag  in  einem  Symphonj»  Konaert  im  HofjSgersaal 
in  Magdeburg  mit.  Das  KMMrfe  wurde  durch  Bott's 
Baoll>tofoade,  ein  nngaineia  intarüMitea  Werk, 
eingeleitet.  Die  Sinfonie  bietet  viel  ligenartiges  in 
der  \Ielodik  und  Instrumentation.  Am  wirkungs- 
vollsten ist  der  letite  i>ats  auf  dem  in  der  Durch- 
inmng  bedlndlleben  etiglnaDeQ  Vogen-Thenn. 
Zeichnet  sich  das  Adagio,  1.  Satz,  durch  wunderbare 
Melodien  aus,  so  wirkt  der  dritte  durch  seineu  eigen- 
tbfimlichen  Cfaankter  und  seine  Form.  Das  ganze 
Werk  wurde  Ton  der  Kapelle  nnter  Leitung  des 
königl.  Musikdirektore  Uerrn  IlellmaDn,  fein  nüancirt 
und  den  Intentionen  dee  Kom|M>aisten  gem&ss  aus- 
•Bflhil 

Hambor;.  Daa  Midn  Koaaart  des  TonkOmHar- 
Venina  luaebte  einisa  «vthnnnrertbe  Werk«  «teaa 


jangen,  leir  taieatroUen  Komponlaten,  des  Herrn 

Max  Sleycr-OIborsleben,  der  gegenwärtig  ala  Lehrer 
an  der  Königl.  Musikschule  su  Wünbarg  th&tig  iab 
Herr  Bmfl  Krause  idireibt  fiber  die  im  ge- 
nannten Konzerte  aufgeführten  Werke  im  Ham- 
burger Freindenblatte:  Herr  Meyer  -  Olbersleben 
schreibt  fliesseud  und  harmonisch  wie  melodiseb 
intneamal,  aeina  Klavientiakn  dnd  danan  Ton  Adolf 
Jensen  an  die  Seite  su  Stellen,  doch  lak  ihre  fiussere 
Auslübrung  nicht  die  Jensen's  Werken  gleichkom- 
mend schwierige.  In  den  Werken  der  Kammermusik, 
die  breit  angelegt  sind  und  geaehieUa  DurdifBbmng 
der  gcw&hlten  Motive  aufweisen,  steht  allerdings  das 
virtuose  Kiement  recht  oft  obenan,  dennoch  aber 
ftbvwMbart  imaelbn  nidit  den  Oednnkenitthaiti 
JedenHüli  haben  die  Kompositionen  des  noch  jungen 
Autors  eine  Zukunft.  Wer  sich  aufmerksam  mit 
denselben  beschäftigt,  wird  vieles  Schöne  und  nicht 
minder  manchee  Neon  darin  flndeo.  Zur  Aoffthrang 
gelangten:  „Lose  Blatter",  3  Stücke  für  Violoncell 
und  Klavier,  4  Ueder  lür  Sopran  mit  Klavierbeglei« 
tung,  Klavier-Trio  E-dur  and  Sonate  C-dur  für  Viola 
alte  und  Klnvkr,  die  ainmtUeh  im  Verlag  von  Vrita 
Schubertb  erschienen  sind. 

Paria.  Ueber  die  tieh&lter  der  Singer  und 
Bingetianen  an  der  groiaen  Oper  erflhrt  man  Pol- 
gendes:  Fräulein  Krans  jährlich  120  000  Fr.,  Fniu- 
lein  Salta  100  030  Fr.,  Fräulein  Richard  für  elf  Mo- 
nate aHOOO  Fr.,  Herr  Lassalie  tür  acbt  und  einen 
halben  Monat  108000  Vir.,  Harr  Hautol  fttr  Auf  Ho- 
cate  50  000  Fr,  Herr  Villaret  fiir  ein  Jahr  60000  Fr., 
lierr  Seüier  iür  ein  Jahr  öö  000  Fr.  Da  die  Aua- 
gaheo  ffir  «Be  Binger  nnd  Bingerinnen  awuitar  oad 
dritter  Ordnung,  für  das  8ln8«rehor,  für  das  BnttoC» 
für  das  Orchester  und  das  geaammte  Beamtenperso- 
1  nal  sich  aut  oa.  üOOOOO  Fr.  Jibriicb  belaufon,  so  be- 
trägt  .die  Tetntanmmo  Uoea  dar  Qehtiler  gegen 
1  200  000  Fr.  Jede  Operuvorstellung  kOfllt  noiaec 
dem  swiscbeo  16-  nnd  17  000  Fr. 

~  Ausser  Obarles  Danola  wurden  in  Folge  des 
vimftao  Preiaaoaachreibeoe  der  aooidtd  dea  ooomnmI* 
teure  noch  drei  andere  Herren  mit  Preisen  bedacht : 
Adam  Lonsaet  erhielt  500  Fr.  für  eine  lüavier« 
fantasie,  M.  da  Mennpon  800  Wr.  ftr  eine  Kantnte 
mit  Ofähester  und  Toussaint  Genin  200  Fr.  für 
ein  Pas  redouhld  (Oeeehwindmoaob)  fiir  Hannonio- 
Musik. 

etottln.   Das  unter  Leitung  dee  Hern  Direktor 

Kunze  stehende  Konservatorium  der  Musik  ent- 
wickelt sieb.  Dank  der  Sorgfalt,  der  künstlerischen 
und  organisatofiaalMn  Begabung  seines  Diiektors  zu 
immer  giBmmai  BMthe.  Eine  am  80.  April  von  den 
Lehrern  veranstaltete  Matinee  enthielt  ein  sehr  ge- 
wähltes Programm  und  seigten  sieb  die  Lehrer  und 
Lehrerinnen  dar  AoetaH  in  dar  AoiÜhnMg  daoaelboa 
nia  lann  vottuBlalw  .Ktnitler. 
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BQcher  und 

IL  Palme:  In  Froud  und  Leid.   Sammlaog  leicht 
•Q»f&br barer   Lieder   für   deotacbe  llfinaercböre. 
Lci|»slf.  Mu  H«MP. 
Daa  Bach  enthalt  auf  480  Selten  200  der  werth- 
TolUten  Cborlieder  aaa  Sltenr  nnd  neuerer  Zeit, 
dtfutor  viele   TortfigUebe  Origiiwlkoinpoeitionni. 
Der  Druck  iit  afhr  klar,  das  Papier  stark  uod  wciHH, 
so  das«  man  tiuht  begreift,  »io  ps  mufilich  ist  ein 
solcfaes  Werk  tür  1,20  Mk.,  sage  Kiue  Mark  Zwansig 
Pfenoif  ni  Uden. 

I)i<-   VerlagshandlanK    von    Henry    Litolff  io 
Brauoscbweig  verseodet  soeben  eioeo  austübrlicbea 
btalog  ihrer  werttmillatt  Voligavwke  und  twar 
entbiit  derselbe  die  Klavier-,  Orgel-,  Uarmonium- 
and  Violin-Wcrke   in   ütufcnweis  jreordnetPr  Kolpe. 
Oesangvcrkti  tür  Solo,  Cbor,  die  Sonaten  von  Beet- 
bofw,  Ctemmti,  Haydn.  llosart,  Homnel,  KabiM« 
Dossf'k,  Schubrrt,  die  Violin  Sonnti^  von  Itaydn  und 
Mosart  mit  deo|  Aofangs-Takten  und  am  St-hloss 
ttoeb  eine  korsgefasate  Barmoiiielebre.         E.  B. 
Unter  dem  Titel  „des  Pianisten  tigllclio  Stadien. 
Die  bauptaScblichsten  Grundzüge  des  hfilit  ren  Piaoo- 
fortespiels  nach  neuerer  Metbode  und  pädagogischen 
Erfahrnngeo  bearbeitet  and  systematisefa  geordnet 
Leipzig,  Euienburp." 
hat  der  durch  die  Konstruktion  eines  sweckmäs^i- 
gen  Rand-  and  PIngarlialteia  rahmliebst  bekannte 
KlaviorpSdagoge  L.  SpCBfltr,  Direktor  der  liosik- 
sctiulc  in  Ka.^fl*'!,   ein  Studienwcrk  für  Klavier  ver- 
öffentlicht, welches  durch  den  reichen  Inhalt  an  scbol- 
gereebtem  Material,  darch  die  lagiscbe  Anordnnag 
desselben  vom  Leichtfston  bis  zum  Schwersten  nnd 
durch  eine  möglichst  vollständige  Vorführung  alier 
teebnisehen  Qmndfigureo,  di«  sieh  ans  der  Toaldtar 
maA  dem  Akkordsystrm  cntwiekeln  lassen,  in  hervor- 
ragendem Masse  die  Aufmerksamkeit  der  Lobreaden 
und  Lernenden  verdient.  Der  erklärende  Text  ist 
TanHadigartPeia«  so  knapp  gebaltan,  daas  er  jeden 
OborflüssinPn  Wortschwall  vermeidet,  dennoch  aber 
vollkommen  deutlich  die  für  die  Uebungsbeispiele 
nolhwettdlg«B  AowdsnDgm  «iedergiebt  Draek  nsd 
Ausstattung  sind  vorz&glich  und  tragen  dazu  bei,  das 
tüchtige  Werk  auch  Susserlicb  zu  empfehlen. 
Material  xor  Erlangung  einer  guten  Tonbildung,  14 
praktiaehe  Uaboageo  in  ■jatematischer  Ordoung 
znsaromengf  stellt  von  Hermann  Stoeikort.   Op.  6. 
Magdeburg.  Ueinricbshofen'scbe  Verlagshandlung. 
Die  Nemeit  hat  —  mit  Aoanabme  der  Stvdiea- 
werke  von  Ferdinand  Sieber  —  ouf  dem  Qebit-to  der 
Gesacgsbildung  wenig   Beuiorkcnswerthes  hervorge- 
bracht, besonders  vas  die  praktische  Seite  der  Kunst 
betrifft  Das  vorliegenda  Werk  berücksichtigt  einmal 
wieder  diese  wohl  wichtigste  Seite  der  Ausbildung 
nsd  giebt  in  14  Uebungen  mit  den  dazu  gehörigen 
als  BlaMtnng  loaammengaatelltan  und  Twanaga* 
schickten  ErkläruDgen  und  Bemerkungen  eine  Reihe 
der  wiehtigütcn  und  schätzbarsten  Hülfsmittel  beim 
Studium  des  Gesänge^  namentlich  wird  der  korrekten 
nnd  deutlichen  Avsapraclw,  ohne  welche  ein  schOner 
l[A«HM|g||||ll^pt  anmOglich  ist»  bcaondere  Sotgfalt 


Musikalien. 

gewidmet  Da  das  Werk,  wie  der  Verfasser  mit 
Recht  ausdrücklich  bemerkt,  weder  eine  wirkliche 
Geaangadiala  nodi  dn  Bolfegglenwerk  iaf;  mittin  aaeh 
mit  den  vorhandenen  derartigen  namhaften  Erzcug- 
oissen  durchaus  nicht  konkurrirt,  wohl  aber  manche 
tfieke  dkvin  aoaMlit,  ao  dflKfla  «■  wähl  nm  aeiaaa 
praktischen  Werthea  willen  die  aligemainate  Beachtung 
und  Verbreitung  verdienen  AUIeben. 
Louis  KOhler:  Schule  des  V ierbändig-Spielens 

fardenKlaviar-Oatarriebt  (Op.880;  Leipiig 

bei  Bartholf  Senff,  91  Seiten.) 
Bei  dem  immer  wachsenden  Aufschwung,  den  die 
Pflege  des  ibindigea  Klavlerspiela  erflceatieber  Weis« 
in  unaerm  HntiUeben  erftbrt,  tat  das  Rrscheinea 
I  einer  8p<?ii«ll  diesem  Zweige  der  ausübenden  Ton- 
kunst gewidmeten  Schule  mit  wahrhafter  Freude 
SU  begrfissen.  Oerade  daaa  akfa  ein  ao  bewibrter 
Klavier-Pädagoge,  wi«  fli-rr  L.  Köhler,  mit  liebe- 
vollem Eifer  diesem  Gtgenstande  ergeben  hat,  spricht 
anb  neue  ebenso  lebendig  flfar  die  Wiehtigki^t  des 
Objekts  als  auch  für  die  glückliche  Lösung  der  wahr- 
lich nicht  leichten  Aufgabe.  Ist  für  das  Klavierspiel 
scheu  iiu  allgemeinen  die  rhythmische  Satte!-  und 
BflgelfestigkeH  einer  der  wesentliobsteo  Faktoren 

eines  echt  masikaltch-n  Vortrages:  ho  gewinnt  dieser 
Faktor  im  Ensemble-Spiel  eine  noch  weit  höhere  Be- 
deutung; der  Rhythmus  kann  ao  redit  eigentfieh  aU 
die  Seele  dca  Eosemble-Spiels  angesehen  werden. 
Diese  Brkenntoiss  besitzt  der  Autor  dieser  Ensemble- 
Klavierschule  im  vollsten  Masse;  darum  hat  er  denn 
aadi  mit  Rcebt  aein  Hanptaugenraerfc  hierin  auf  daa 
sorgfältigste  Studium  dei  Rhythmus  in  all  stiner 
achter  endloaen  Rficbbaltigkeit  gelegt  Es  versteht 
sieb  von  aetbat,  daaa  beide  Tbeilr,  Primo  wie  Seeondo, 
gleichwerthig  bebaadalt  sind.  Herr  Ki  lilt  r  hat  hierbei 
nicht  allein  alle  möglichen  Rhythmen  behandelt,  wie 
sie  den  klassischen  Tootormen  eigen,  sondern  auch 
alle  ibiichen  Haiaeb-  nnd  Taes-RbythraeD  Ma  in  die 
nationalen  Spezial-Rhythmen  hinein.  Eine  gleiche 
Sorgfalt  ist  der  Ausbildung  der  gcsammten  Dynamik 
gewidmet,  die  ja  niehst  dem  Rhythmus  fir  ein  ge- 
deihliches Ensemblcspiel  von  grossester  Wichtigkeit 
ist  Die  didaktischen  bcmerkungen,  die  jeder  Num- 
mer beigegeben  sind,  können  im  Ganzen  gut  geheiasea 
werden;  Manches  darunter  veratSsat  gegen  die  mosik- 
pädagogische  Logik.  Z.  B,  heisst  es  (p.  91)  bei  No. 
25  in  V«  Takt,  »der  Rhythmus  darf  nicht  unruhig 
klingen,  sondern  rausa  fest  behandelt  werden".  Daa 
ist  geeignet  den  Schuler  auf  den  Gedanken  so  brin- 
j  gen,  als  dürfte  der  Rhythmus  in  anderen  Stücken 
unruhig  und  unfest  sein.  Dann  wire  es  noch  schön 
gewcaea,  srana  der  geeiirte  Autor  nadi  jedem  gUSew 
ren  Ab<<chnitte  irgend  eine  Komposition  eines  unserer 
grossen  Toomeiater  angebracht  hätte,  gcwisscrmassen 
alt  sollte  darin  die  Qniotaaaent  dea  bisher  verarbei- 
teten  Lehrstoffes  in  klassischer  Form  aufgenommea 
werden,  während  so  Alles  der  Köhler'schen  Tonmusc 
allein  entlockt  wird.  Jedenfalls  bat  derselbe  hiermit 
eine  aebr  TerdicnitroUa  Arbeit  geedialdi,  «eldier 
die  ««iteate  VerbraHnsg  ta  vfinaelien  iat.  Mder  M 
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»ber  der  Fms  dieser  Schule  —  12  Mark!!  —  eio  so 
klMr,  dus  er  iM»  ntrSekiebneltcn  dirAa,  tUh 
4iaM  so  Mbr  nfltiBcli«  Werk  BozuschiifTen. 

Alfrdd  Xalitcber. 

faril  nmuDoni  bOdift  ▼erdleasCvollM  Werk 
«Dvutacbe  Toodicbter  von  8.  Mach  bis  auf  die  6c- 
gnvart*  erschien  so'jtx'n  im  Verlag  von  Rob.  Op- 
p»obeim  lüer  als  Yolicäaasgabo  vxm  Freute  voq 
}  Mvk.  Es  if»  dies  die  fSnlle  Anlag«,  irokbe  d« 
Wcrl^  erlebt,  und  spricht  dieser  Umstand  wohl  am 
deatlicbsteo  für  die  Werthficbätzuog  und  grosse  Ver- 
breitoDg,  welche  du  Werk  gctandeo.  MOge  taeetbe 
darth  die  neue,  billigS  Am|b1m  in  immer  weitere 
Kreise  driageiii  ioinwr  imm  FNuade  and  VereJirer 
fiodea.  • 

Dm  vor  konein  •nebieneno  Handleiikoo  der  Ton- 
kanft  TOD  Dr.  Äug'.  Belssmaon  hatto  sieb  so  grossen 
AoUai^es  beim  Publikum  zu  erfreuen,  dus  die  Ver- 
bgibudluüg  VOQ  R.  Oppenheim  sieb  Teraolasst 
gMahn  bat,  eine  neue  Ausgabe  zu  veranstalten, 
deren  erstes  Uelt  mir  vorliegt  Da«  Werk  wird  18 
Hefte,  jedes  im  Preise  von  50  Pf.,  umfassen.  Die 
bolea  VoraOgo  denolboB,  ToroebnUeb  die  Art,  «in 
to  reiches  Material  so  kurz  und  doch  so  interessaat 
danostellen,  sind  allseitig  betvorgehoben  worden 
ttAd  die  kleinen  Mängel,  wdeb«  d«naelb«n  aodi  aä- 
laftan  ^  ieb  meine  besonders  die  Auslassuog  einiger 
kervorrsgCDder  Komponisten  und  die  nicht  immer 
lotlstindige  Angal>e  ihrer  Uaoptwerke  —  werden 
kofndieb  daieh  «U«  i.  Aniag«  baaeltigt  irardcn. 

lag*  Relsiaiaui's  grosses  musikalisches  Konvcr- 
astioDslexikon  erlebt  eine  zweite  Auflage,  die  in  140 
M-Pfeonig-Lieferungen  gleichfalls  bei  Opp«nb«im 
Ucreraebeini  Das  bisher  reiohbaltigate  Werk  auf 
diesem  Gebiete,  unübertroffen  in  Bezug  auf  die  wLs- 
MOKtaafUiche  Art  der  Bebandiung,  wie  auf  die 
etoaaJgkett  dar  Aagnben,  iat  «in  Donkanl  «ebt 
deutschen  FleiaaM  nod  deotscber  Gründlichkeit  und 
sei  allen  Musikern  und  Mnalkfreonden  sur  Aiiscbaffaog 
diiogend  empfohlen.  &  At 

JmA  nilit  Schematieeber  Lebrpian  «ine«  ratio* 
aallan  KlaTler-Untorrichts. 

Der  Lehrplau  iat  in  höchst  aoscbaalicher  Weise 
mamaiengoitoUt,  und  giebt  «in  kbno  Bild  fibar  die 
Prinzipieo,  nach  denen  der  Verfasser  die  musikaiischo 
Ausbildung  seiner  Schüler  leitet.  Es  lässt  sich  aus 
dem  besonders  reich  gegebenen,  technischen  Material 
Iriehl  dar  Soblnaa  aiaben,  dasa  b«i>atrmger  Inoebal- 
tuDg  des  Lehrgangs  höh«  Ziele  erreicht  werden.  Vicl- 
leijit  könnte  in  theoretischer  Hinsicht  noch  etwas 
mehr  geboten  werden,  Bae  die  AoabUdangaaebnl«  Ist 
gir  kein  Material  mehr  aagegeben ;  doch  selbst  bei 
.^asschloss  der  kontrapnnktischen  Studien  ist  ein  fort- 
gesetztes Stadiom  der,  in  früheren  Jahren  mehr 
Bechanlacb  «nf|mioinBienea,  Tbeori«  nnr  an  eoipMiiett. 
Auch  wftre  es  zu  wünschen  gewesen,  wi>na  der  Ver- 
fasser die  an  sj^eleode  Literatar  etwas  näher  piäzi&irt 
bitten  A.  M. 


ifcrftow  ans  dem  Terlage  ▼«•Sdwrd  Wtdl» 
Wlener-lIeaatMlt. 
Baapcoehen  wa  A.  Nnnbert. 
Dln  voiliiiieadeo  Hdl»  tM  der  Jnngeiit  ioaiank 


regsamen  Veriagabandiang  enthalten  Kompositionen 
fBr  Khfier  an  S  nnd  4  Hindan  (Oraila  Originnlkon- 

positioneo,  tbeila  Arrangements  von  Orchester-  oder 
Kammermasikwerken)  and  ein  lieft  Lieder.  Diese 
letzteren  aoften,  fbrer  Shitdii  halber.  Mar  den  An- 
tauK  machen.  Essiod:  Sech s  Gedichte  von  Klaus 
Groth  für  eine  Singstimmo  mit  Begleitung  des  Piano- 
forte  Ton  Adolf  Möller  jun.,  Op.  16,  Pr.  Mk.  2.70. 
Diese  Lieder  sengen  von  vortreflHeber  Begabong 
ihres  Urhebers.  Sie  enthalten  sehr  viel  durchaus 
Eigenartiges  und  mancher  dürfte  nicht  anstehen,  vie- 
les darin  aof  Rechnung  dea  dOftoladen  nnd  grübdn- 
dcii  Vcr&tandes  zu  setzen.  IHe  tbeilweis  vexblSÜBll- 
deu  Uarmonieverbindungen  reizen  allerdings  M 
dieser  Annahme,  doch  sind  viele  davon  so  anmittd- 
barer  Aoedraek  dea  Textinbai tes,  daaa  wir  niefat 
durchweg  uns  drm  genannten  Vorwurfe  anschiiesson 
können.  Kreilich  berührt  es  firemdartig,  wenn  wir 
z.  B.  In  Nr.  I  ,In  der  Frende*  den  AbieblnM  d«r 
Phrase  (das  Qaoze  steht  in  Des-dur)  in  D-molI  finden 
und  unmittelbar  darauf  den  Beginn  der  Einleitung 
zur  neuen  Verszeiie  im  Dominaut-Akkordo  mit  der 
Tonika  ala  Orgdpnnkt  aebon.  DergMdMn  8ndi«n 
trefTcn  wir  im  Hefte  mehrfach,  z.  B.  in  Nr.  4  „Die 
Taube*,  den  Scbluss  der  einen  Strophe  in  B-dur, 
den  Beginn  der  neuen  in  A-dor.  Uebrigens  sind 
gerade  die«  Nr.  4,  Nr.  1  und  Nr.  6  (Kein  Graben  so 
breit)  und  Nr.  6  (Stelldichein)  die  Zierden  des  Hef- 
tes 6.  Die  Kompositionen  erfordern  einen  durch- 
ana  feinen  Vortrag,  wann  sie  anr  guten  Gottnng 
kommen  sollen,  es  müssen  der  Süngerin  alle  Klang- 
farben zu  Gebote  stehen,  sie  muss  über  jedes 
Ausdrucksvermögen  frei  schaltan  nnd  walten 
können. 

Kür  Klavier  zu  2  HSnden  liegt  uns  vor:  Julias 
Zellner,  op.  21.  Notturno,  Capriccio  und 
IntormaaaOb  Fr.  ZJ60  JL  Von  dieaan  S  MUkan 
sagt  mir  am  meisten  das  zwtfte,  Capriccio  in  H-BOU, 
mit  einem  schönen  Mittclaatze  in  U  -  dar,  seiner 
Frische  halber,  so,  ferner  der  Mittelsatz  des  Liter- 
metzo,  an  eineti  UadHehett  Tau  erinnamd.  Das 
Notturno  ist  einfach  und  melodisch.  Die  sämmt- 
licben  Stücke  sind  gut  gearbeitet  und  kiaviermfissig 
geschrieben,  sn  ihrer  Aosfllbning  gehört  nidit  vir- 
tuose Technik,  wir  machen  Spieler  der  oberen  Mittel- 
stufe auf  die  Sachen  aufmerksam,  sie  enthalten  unge- 
künstelte, gesunde  Musik.  Der  Hocbzoitamarsch 
deaeeiben  Komponlaten,  op.  81,  (in  den  versebieden- 
sten  Bearbeitungen  erschienen,  z.  B.  für  grosses  und 
kleines  Orchester,  flir  Militairmusik,  für  Fiaaoforte 
an  S  und  4  Händen  sowie  für  9  nanoforte  «n  4 
BSnden)  ist  eine  besonders  im  ersten  Theile  friseb 
und  markig  wirkende  Komposition.  Das  Trio  ist  in 
der  ersten  Uklite  etwas  weich,  erhebt  sich  aber  in 
der  sweKen  in  grll«a«i«r  Kralt  Zmn  Seblnaa«  er- 
fährt die  Komposition  eine  grosse  Steigerung,  die  im 
Orchester  sich  jeden  falla  sehr  effektvoll  machen  wird, 
fiigenthümlich  ist  die  Phrasirung  des  ersten  Tbeils: 
4  nnd  8  Takten  mir  bnt  dieoelb«  «bMU  nnmUgoa 
Bndmefc  gemeht. 

(Fortsetzung  folgt) 
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EmpfBhleniwerthe  Muslkttttcke, 

■loH  t»eim  TTmterrlolit  bewAlivt  l»at>ei 


T.  J.  Hlaräc:  Suite;  Prelude,  Scheriiao,  Noc- 
turne, Valac,  Egloguc,  Kinalo.  Als  zweites 
Klavier  zu  Chopiu'd  F-muU  Etüde,  op.  25,  No.  2, 
Berlin  Simon. 

Zu  jedem  Sa'z  der  hübsch  cr'undeaon  Suite  wird 
Chopin  B  F-moll-£tüde  gespielt,  dieselbe  aUo  sechs 
Hai  «tednbolt  JOer  IBadnuk  d«B  Gwiini  bt  IUmi^ 


rafichcnd.  In  No.  4  der  Saite  bildet  ein  Tbeil  des 
As  dur- Walzers  vou  Chopin,  .op.  64,  No.  2  eine  wir- 
kungsTollo  Gegciutiinme.  Die  Scbwierigkeit  der  Suite 
ist  nkht  grösser  als  die  d«  gnuatoa  At  dfl^W•l• 

zera  von  Chopin. 

i.  P.  Klrnbeiiferx  AUegro.  Offeobacb,  Andre. 
—  Beatboveo'i  Sonate,  op.  49,  No.  1,  g-moU. 


Winke  und 

Lisst  Ober  ChopiB's  .Tempo  rubato". 
In  seinem  Spiel  gab  der  groeie  Kfloetler  ia  «Dt< 

zückender  Weise  jenes  bewegte,  schüchteinp  oder 
atbemlose  Erbeben  wied«sr,  welches  das  üers  über- 
konrait,  wenn  man  rieb  in  der  Nibe  ftbematfirBeber 
Wesen  glaubt,  die  maa  nicht  zu  erratben,  nicht  zu 
erfassen,  nicht  festzuhalten  wrias.  Wie  ein  auf  mäch- 
tiger Welle  getragenes  üooi  liess  er  die  Melodie  auf- 
nnd  abvogen,  oder  er  gab  ihr  daa  onbeaUmmte  Be- 
wegung, als  ob  cino  luftige  Erecheioung  unTersebens 
«btrftte  in  diese  greifbare  und  tüblbare  Welt  Er 
laant  führte  fai  mitatn  KoBipoiitieiien  jene  Wriae  ein, 
die  seiner  Virtaositftt  ein  so  besonderes  Qepri^e  gab 
und  die  er  „Tempo  rubato"  bcoaante:  ein  geraubtes, 
regellos  unterbrochenes  Zeitmass,  geschmeidig,  ab- 
gerissen vad  sebauditeBd  sngleioh,  taekarad  «ia  die 
Flamme  unter  dem  sie  bewegenden  Hauch,  nchwan- 
kend«  wie  die  Aebro  des  Feldes  unter  dem  weichen 
Dmek  dar  Lafk»  «ia  der  Wipfel  das  Baamss,  den  die 
«iUklrlieha  Bewegung  des  Windes  bald  dabin,  bald 
dorthin  neigt 

Da  iodesa  dicfio  üezeichuuug  dem,  der  sie  kannte, 
NieUa  lehrfea  od  deah  ehr  ale  aidit  kannta,  Ihren 
Sinn  nicht  verstand  und  herausfühlte.  Nichts  sagte, 
unterliess  Chopin  später,  sie  seiner  Musik  beizufügen, 


Rathschläge. 

I überzeugt,  dass  wer  überhaupt  Verständnis  dafar 
habe,  nieht  nndiin  kOnne^  daa  Oeaets  dieeer  RsRd-  I 
losigkcit  zu  errathen.  Alle  .seine  Kompositiouen  aber 
müssen  in  dieser  schwebenden,  eigenthümlich  betootto 
und  proaodbdMn  Weise,  mit  jener  morbidesaa  «ied•^ 
gegeben  werden,  deren  Gebeimniss  man  schwer  bei- 
kommt, wenn  man  ibn  nicht  oftmals  selber  aa  hfins  , 
Gelegenheit  hatte.  i 

•  * 

* 

Technisch  schwierige  Stellen  klassischer  Koopoa- 
tienen  dSiCM  aieht  dksa  beaolst  ««rdea,  ehw  ge> 
wisäc  Schwierigkeit  an  ihnen '  erst  zu  erlernen, 
wenn  nicht  die  ganze  Frische  und  Onmittelbarkrit 
der  Komposition  dabei  verloren  geben  soU.  Bs  «b* 
sen  vielmehr  entsprechende  Vorübungen  erfunden 
werden,  nach  deren  gründlicher  Ueberwindung  die 
Einstudirung  soleber  Stellen  nur  verbältnissmisiig 
karsa  Zeit  ia  Änsprach  nehnen  dar!  Dieses  sigw 
Erfinden  analoger  Schwierigkeiten  «ie  das  Uebertrz- 
gen  einer  bestimmten  technischen  Formation  snf 
andere  Verbältoisse  (Tonarten,  Lagen,  ADscblBgn^ 
ten)  ist  fibeibaapt  als  «ine  der  frnebtbfingendsttt 
Tbitigketten  das  angahendan  Tictaoaan  su  betrachtes. 

0.  KlaamlL 


Antworte  n. 


Herrn  W.  in  Tmtm,  Die  Werke  ans  dem  Ver- 
lage von  R.  kenne  ich  nicht,  empfehle  ihnen  aber 
die  im  Verlage  von  Ourski  hii-r,  Leipzigcrstr.  132 
erschienenen  TaschcDmuaiiialbums.  Bd.  I  der  Serie 
£.  enthält  130  der  beliebtesten  Volkslieder,  deren 
Melodiean  adft  der  Begleitang  snsammengasogen  sind. 

Bina  Liedersammlung  für  Tenor  (?)  von  e-e  bietet 
Ihnen  das  Liederalbum  desselben  Verlages  und  zwar 
die  Ausgabe  C  für  tiefere  Bary tonstimme.  Die  Ans- 
«abl  dtf  Lieder  ist  aina  sehr  gl&eklicba  Jedee  Heft 
der  Sammlnag  kostet  %  Mark.  In  Besag  auf  Ihre 
dritte  Antrage  antwortet  Ihnen  der  Aam  der  Har- 
monielehre Herr  Otto  Tiersch : 

Die  durcii  die  SchwietiKkeiten  gemeinsamer  Arbeit 
sweicr  stark  belasteter  Autoren  so  lange  verzögorte 
Herausgabo  der  .Allgemeinca  Muaiklchro"  von  L.  Erk 
und  0.  lieiach  sollte  im  vorigen  Jahre  erfolgen;  das 
fertige  Manoskiipt  war  nur  noeb  einer  Revision  zu 
unterziehen,  als  Herr  Prof.  Erk  derart  erkrankte,  dass 
an  ein  Eischeinen  des  Buches  auch  in  diesem  Jahre 


kaum  sn  denken  ist  Blnen  Erssti  ais  Vontofo  für 

das  „Elemenfcarbuch"  kannte  vorläufig  die  soebea  W* 
Rob. Oppenheim  eracbionene „Notenfibel *  von  O.TlilSta 
bieten;  auch  der  „Klaviersatz"  des.-e)b<n  Verfsssa» 
(Leipzig,  Breitkopf,  1881)  giebt  weitere  Aasführung« 
und  Klarstellungen  des  in  dem  ,BleBisntana<Br 
dargelegten  Ilarmoniesystems. 

Uerru  F.  H  in  Wetilnr.  Köstün  «  Aesthetik  asd 
Dr.  Aug.  Rei>8niaun'3  Aesthetik  der  Tonkunst 

Herrn  B.  b.  in  BagMI  lidgt  an,  ob  ^osch  des 
östr.-uog.  Oesetxen  Jemandem  das  Recht  sa>teo^ 
eine  Komposition  (resp.  Melodie),  die  zwar  aal 
aulassung  des  Komponisten  einmal  öffentlich  '"t*" 
lührt,  sich  aber  noch  als  Manuskript  im  B"^*!^®,^- 
Verfassers  befindet,  ohne  Einwilligung  des  LrneDcij 
zu  einem  andern  Musikstück  zu  Dewbeiten  u 
öffentlich  aufzuführen??  Wenn  dies  ein  etrifbve» 
Vergehen  bildet,  wann  die  Verjährung  eiatntt? 

Ich  bin  mit  dem  öatr.-ung.  Gesetz  nicht  gMPffüT 
vertraut,  um  auf  die  Frage  antworten  su 


by  Google 


Viflloicht  ist  VDtfr  den  5str.-ung.  Ahonnonten  des 
JUaner-Lefarers  cio  recbtokoad^er  Uaon,  weldier 
diHiber  Anakiuft  sa  iel»en  wnntf  . 


IlorrD  Prof.  L.  K.  in  KSliI^sberg  1.  P..  Uerrn  0. 
io  ])r«8dea.  Ibre  B«itrft|te  wveo  aebr  vilikommea 
und  fladeo  baldigat  Aufiiabne,  SeblHutaii  Dank. 


Vorein  der  Mueik-Lebrer  und  Lehrerinnen. 


In  d<»r  MaisitzunfT  (9.  Mai  sprach  Herr  Dr. 
Hans  Bischof  über  Ornamcutik  der  Mubik.  Dit 
Voriragcndi^  ^in^'  viju  d<<r  Idee  aus,  dass  sich  die 
Ansichten  über  die^sü  Ohjckt  io  älterer  wie  in  neue- 
rer Zeit  in  einem  so  schvaDkendni  Zustande  befia- 
den,  dau  tob  festen  Oesetiea  re8|k  flLeitein  binaicht- 
Hdi  der  teradkiedeoen  nrariktlteeheo  Venieraogen 
pr  keine  Rede  sein  kann.  Herr  Dr.  Bischoff  machte 
dies  in  eingehendster  Weise  dadurch  klar,  dass  er 
stiüCD  G.'genstand  mehr  historisch  betrachtete  und 
lieb  vornehmlich  mit  dem  Ornamentierstil  der 
frosMD  Ürganisten-Epocbc  befasste,  die  ihren  Höbe- 
inkt  io  .Mb.  Bacb  iud.  Indeoi  der  Vortnf  eade 
lodi  beeonden  warote,  Philipp  Bm.  Beeb  In  dieser 
gaoten  Materie  als  Autorität  gelten  sa  lassen,  em- 
pfahl er  Türk,  den  üeneralbassistcn,  als  die  beste 
iitere  Quelle  für  die  Erforschung  und  KlarlegunR 
dieses  schwierigea  Gebietes.  Darauf  ging  Dr.  Biscboff 
ifie  einieinen  Manieren  durch,  erkifirte  aasfGhrlich, 
wie  dieselben  im  allgemeioeD  in  jeoer  alten  Zeit 
bAandeit  wardeo,  ?erwie«  bei  jeder  einzelnen  Ver- 
lisraog,  dass  schun  damals  keinerlei  Einigkeit  in  der 
AdEuanng  herrschte  Das  Gesagte  illastrirtc  Dr. 
Bilcboff  bei  passenden  Gelegenheiten  am  Klavier.  — 
Der  stellvertretende  Vorsitzende,  Herr  Professor 
Breslaur  dankte  für  den  ebenso  intcreasaoteo  all 
khneidieo  Voctrag,  der  sebr  beiflUiig  aafKenommen 
«atdai  var.  —  Wenn  andi  keine  eigoitlidM  Debatte 


stattfand,  sn  schlössen  sieb  daran  doch  noch  man- 
cherlei weitern  Erörterungen,  an  denen  sich  ausser 
dem  Vortragenden  die  llt-rren  Prof.  Loeschhorn, 
Lessmaun,  Prof.  Breslaur  und  Werkenthin  be- 
theiligten. Darauf  setzte  Herr  Dr.  Alfred  Kaliscber 
das  Referat  &ber  die  «eitereo  JULommiasionsarbeiten 
io  Sadien  dermasilttbeoretiaeben  Definitionen 
fort.  Die  Kommission  hat  alles,  was  zutu  Wesen  des 
Taktes  und  der  Taktarten  gcliort,  zu  Eudo  ge- 
bracht und  danu  die  l)>fin:tionen  für  Ton,  Ton- 
systcra,  Note,  Linieosystora  und  Hilfslinie 
festgesetzt  Der  Referent  empfiehlt  die  Annahme 
der  Konunissioosvocseblige,  welebem  Antrage  aicli 
die  ?erflammluog  ansdittes«. 

Nächste  Sitzung:  DienHtAK,  13.  Juni  im 
grossen  Saale  der  Kgl.  Hochacliule.  Tagesord- 
nung: Vortrag  des  üerm  Dr.  Uaoa  Biscbioff:  Ueber 
die  Omamentii  in  der  Moiik  (Sdblus).  UleraiiNbe 
Mittbeilongen. 

Bekanntmachiiii((. 

Es  liegt  im  interc6se  unserer  wt  it>liclii'n  Mitglie- 
der, die  Eingabea  um  Vergünstigungen  beim  Be- 
suche der  BSder  recht  bald  an  den  ersten  Vorsitaen* 
den,  Herrn  Prof.  Dr.  Alslebeo,  gelaogen  zu  lassen.  Bin 
VeExuiebniss  der  Bider,  weleiie  die  VergfinatignngeB 
gewlbren,  entbilt  das  Jabrboeh  des  Verebs. 


Anzeigen. 


weF"  Wr  m«slh«llBClie  FMBlUent 

Adolf  Klauwell's 

fttr  die  Jugend* 

^■Hiliing  der  fUtfit^idMteo  Ueder-,  Opern-,  Tant-  und  anderer  b^ebter  Helodien  fBr  dai  Planofoito 
mm  Unterricht  componiit  und  arrangirt  von  Robert  Schaab  und  Robert  Wohlfakrk 

AnsRabe  in  5  Händen  k  3  J(.    Lieferung  1,  2,  3  zu  4  Münden  k  2  Jt. 
Verlag  von  C  F.  Kaimt  io  I^eipziK.   Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und  Musikalien-Handlung. 


to.  90:  ^ 


Soeben  erschien  im  Verlage  von  RoMnthal  A  Co^  Berlin  N*»  Jol 

Ausgebe  A.  fär  den  filementarunterriclit.     Auflgabe  B.  fSr  die  Mittelstufen. 

Batnabme  von  10  Stück  wird  der  Preis  des  Heftes  mit  12. Pf.  berechnet. 

-  25  11  Ff. 

-  50  10  Pf. 

-  100    -  9  Pf. 

-  80O  8  Pf. 
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BliiHentliiiiK  de»  Betragen  erfolgt  portofreie  Zi 

Probe-Hefte  stehen  gratis  zur  Verfügung. 
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Max  HeMe'»  Terlaf  in  JLelpzlg. 

Karl  Urbaelt's  Preis-Klavierscliule. 

&  Aufl.  Broschirt  3  Mk.  Halbtranzbd.  4  Mk. 
ist  die  beste  «Her  existirenden. 
.Freie  dentMbe  Sebalsdiaog*  1881,  Mo.  40, 

schreibt : 

UDterricbte  jeder  Lcbrnr  nnr  nach  der  Ur- 
bach*8€hea  Preift-Klavierscbuie,  denn,  es  Bei 
clirllch  genagt,  sie  ist  bet^aor  als  die  Damm» 

sehe  und  Relser'schc  Schule  und  bei  weitem 
billiger  als  dic&e  und  andere  KtavierscIiuU'ii; 
ein  Urtheil,  da«  uns  von  den  verschiedensten 
Seiten  immer  wieder  bet-tätigt  wird.  [98] 


Impromptus  ä  la  Valse 

Aber  Themen  von  Franz  Schubert. 
Für  Pitinoforte  komponirt 

Eduard  Mertke. 

0|».  13. 

No.  1  Ea-dur  (Hcriu  Prof.  K.  Seisa),  No  2  Des- 
dur  (Uerrn  James  Kwahl),  No.  ;>  A-moll  (ll(rrn  Carl 
Heymann),  No.  4  G-dur  (lierru  Louis  Urassia  se» 
tridmet).  [U} 
No.  1— 4  io  1  Band,  Preis  2  Mark. 

Konzertpiecen  ersten  Ranges,  höchst 
wirksame  SeitenstUcke  zu  Üszt  s  be- 
rttbmtaa  Soiries  de  Vfenne. 


Meyer-Olbersleben's 

Compositionen, 

best  in  Kammermusik- Werken  (Trio  Op.  7, 
Lose  BIftUer  für  Fianoforte  und  Cello.  Op.  10,  So- 
nate f&r  Piaooforte  und  Viola),  Planoforte- 

(Rciae- Erinnerungen   Op.  6. 


Balladen  Dp.  9  u.  10.  AlbamblStter  Op.  11.  2  Sil- 
houetten Op.  13,  Hormelnder  Bach.  Klavierstück, 
Op  15)  und  I.iicdern  (4  Lieder  Op.  12),  erregen 


immer  aehr  die  Aufmerksamkeit  der  Musikwelt  Die 
hohe  GOnoerscbaft  eines  lilMZt,  und  BiUow,  deren 
Üüi  der  Komponist  erfreut,  rechtfertigt  er  dorcb 
•tioe  SchOpfadgen. 

Am  8.  April  wurde  eine  Reihe  penannter  Werke 
im  hiesigen  Tonkün^tler- Verein  mit  grösstem  Erfolge 
anfgefGbrt  fAS] 

Verlag  von  Fritz  Sehaberdiy 

Hanihnrjr. 


Soeben  erHclucn: 
Flranck,  Ed.   Quintett  für  Fianoforte, 
2   Violinen,    Bratsche    und  Violoncell. 
Op.  45.   Mk.  16. 

—  ~  Sonate  No.  8  ittr  PlUuioforte 
TloloneelL  Op.  4S.  Mk.  6. 

—  —  Uro!  Sonaten  für  Fianoforte.  Op  44. 
No.l  Mk.4.  No.  >  Mk.3.   No.3  Mk.4.5ü. 

▼erlag  der  T.  Truutwein'schen 
Bncb-  u.  SfuMikhandlung. 

(Knnigt.  Hotbuchhindlung.) 
Horlln,  T-olp/fpjorstr.  ISO. 


▼ertog  T4IH  Brelttopf  &  Hirtel  Im  Ld| 

Pianofortewerke 


von 


Heinrich  Hofmann. 


Op.  19. 
Op.  35. 
Op.  82. 


Op.  54. 
Op.  57. 


Op.  19. 

Op.  u. 


Zu  vier  HImlea.        m  a 

Itnlianiscbe  Liobosnorelle.  fiftBcke  4  .M) 

Urei  (  harakterstilcke  ZU 

Der  Trompeter  lon  ^ikkingen.  6 
Klavierstücke  nach  Tietor  MmAI^ 
Rieicbnamiger  Dichtung,  i  HttÄB  .  i  4  — 

Drei  Serenaden  3  50 

Ekkehard.    Skizien  nach  Tietor  v«a 
Scheifer«  ['leicbnam.  Dichtung.  2  Ufte,  a  S  — 
Karscti  aus  der  Oper  , Wilhelm  von 
Oraolen*  1  IS 

Zu  zwei  Händen. 

Itaiiänlsehe  liiebesnoveile.  6  Stücke  4  — 
Der  Trompeter  tod  SUklBffeB.  6 
Klaviorstücka.  S  Hefte    .  .  .  .43  — 


IllftrmOniUlllS  Abzahlung  ohne 

und  VlügeU  ^^^^ 

■t^^zln  Tereinlffter  Berliner 

Planoforte-Faliriken, 
Berlin,  Lelpzigcr-SlraMse  30. 
ProiH-t'oiirantf  grallH  und  franliO. 


Auf  Wunsch  xur  Ansielit! 

L.  JSpene^ler: 

Arboititlief t  flkr  den  tbeor.  u.  praltl. 

MuHlkunterrlelit 
cum  Oebraocii  an  Musikaefaulen  a.  b.  Priv.-Uo- 
terri^'ht  Daaielbe  eothilt  auf  Notenpapier  ge- 
druckte Uebangsanfgaben  mit  Anleitungen  und 
Erklärungen,  Verzeicbniss  v.  muaikaL  Kaost- 
wörtcro,  Stundenplan,  Focmolan  tUi  Hotiren 
der  Musikstücke  etc. 
Pr.  Mk.  %  geb.  Mk.  MO  (Lehrer  HbL  Rab.) 

Ii.  Spengler*«  ,»Arm-,  Hand*  n. 

Fingerhaltcr**,  Apparat  tur  scbulgerechten 
HandbaltuDg  beim  Klavierspiel.    Wirklich  be- 
währt!  Pr.  Mk.  14  netto  (Nachnahme).  [45] 
Prospekt  gratis.   Ii.  Spengler,  GaasM. 


EinfiihrmgdegMateBgciireitoaterriehts  in  dieSchttie 

Breitkopf  &  Härtere 
Notensehreibheftea 

Heft  1.   Emil  Hri'slaur's  Notcnschreibschule.  L 
Heft  2.   Emil  Breslaur'a  Motenscbreibscbule  IL 
Heft  3.  Notealittittoxeo  mit  aehilBfln  enget  Hiili- 

iinien.  .  _ 

Heft  4.  Noteoliniatnren  mit  sebrigen  mlttelwelMO 

Hilfslinien.  mifc. 
Heft  5.   Notcnliniaturcn  mit  schrägen  weiten  nllB* 

linien. 

Heft  6.   Notenliniaturen  ohne  scbräge  Hilfslinien. 
Hclt  1  bis  6.  Preis  jedes  Heftes  15  3^. 
Zweeks  Ainülbrung  stehen  die  beiden  ersten  Hefte 
auf  direktes  Verlangen  jedem  Lehrer  vfientgetthdi 

zur  VerfiiKuns.  [W| 


Leipsig,  mt. 


BreiÜKopf  dk 


Teranl wortlicher  Redakteur:  Prof.  Emil  Brcslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
Ttrkir  ud  Expeditteat  Wolf  Peiser  Verlag  (G.  KaliskiX  Beriin  S.,  Braadeoborgstr.  11. 
Pnwk  TOtt  Eoseathftl  *  Oo^  Min  N.,  JohnndHlr.  Mk 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitechiift;) 

unter  Uiftwirtomg 

der  HflrroD  Frofessorcn  Dr.  Theodor  Knllak,  iL.  Haupt  (Berlin),  Looll  Eihler  (Königsberg), 
Dr.  Ferdinand  r.  Hiller  (Cöln),  Dr.  O^kar  Paul  (Leipdg), 
Dr.  Emil  Nanmann  (Dresden)  a.  A. 

heransgegebes 

von 

Professor  Emil  Brcslanr. 


Qrgm  des  Yendis  der  Misik-Lelirfr  nd  LelireriMien. 


No.  12.  Berlin,  15.  Juni  1882.  V.  Jahrgang. 


Diea«8  Blatt  erscheint  am  1.  und  15.  jeden  KoMfe    Inierate  Ar  dleees  Blatt  werden  ron  simmtlichcD 

and  kostet  durch  die  K.  Post-Anstaltt-n,  Buch-  und  Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verlagsliandliing, 
Muaikalienhandlungea  bezogen  vierteljährlich  1.50  JL  :  ,  Berlin  S.,  Brandenburgatr.  11,  zum  Preise  von  30  1 
dinet  unter KranriMiid  von  aerVar]a0diaiidliiiigl,75UKl  1 1  für  die  swetBwpidtaw  FetftnUe  «ntgegeagannimMa. 


m  dieser  Nanmer  schliesst  das  n.  Quartal  uid  Mttoi  irfr  mn  reehtaettige 
Emeuemag  d6§  AJkowumMUM,  damit  In  der  ZoBendniig  dee  Blaittee  keine  Yersp&tmg 
eintritt.  IHe  Ej^edition. 


Ueb«r*ieft  Pianisten  Hans  von  BUlow  als  Ordieeter-Dirigenten. 

Von  William  WolT. 


Der  Autor  dieser  Zeilen  TinterhieU  sich 
einst  in  kunstverständigem  Kreise  über  einen 
l^ronen  GeigeuviiiwiHeu,  an  welchem  er  ne- 
ben ausserordentlichen  Vorzügen  auch  Ta- 
delnswerthes  zu  finden  glaubte,  und  :iii!<serte 
bei  dieser  Gelegenheit:  Es  wäre  zu  wün- 
schen, dass  die  Geiger  sich  auch  mit  Riavier- 
spiel und  Klavierliteratnr  fleissitr  heschäftiq;- 
len,  Qxn  ans  der  Natur  des  Klaviers  und  des 
KIa?iervortrag8  manehes  Wichtige  fBr  die 
musikalische  Darstellnng  auf  der  Geige  zu 
entnehmen  ~  eine  Aensserung,  die  sehr  be- 
fremden musste,  da  sie  das  Verhältniss  zwi- 
sdien  Klavierspieler  und  Geiger,  wie  es  in 
der  allgemeinen  Anschauung  aufgefasst  wird, 
geradeza  umkehrt:  man  wünscht  allgemein 
▼Mmehr,  daee  der  Klavienpieler  beim  Geiger 
oder  beim  Sioger  in  die  Sehnle  gehe.  An 
diese  unsere  Aeusserun^  wurden  wir  unlängst 
durch  die  Rezension  emee  geistvollen  Kriti- 
kers erinneii,  welcher  in  einem  Bülow'schen 
Orchesterkonzorte  gewisse  zu  scharf  erschei- 
nende Sforzato's  auf  Rechnung  des  Klavier- 
spielers Bülow  setzen  m  messen  glaubte. 
.Auf  dem  Klavier^  —  so  nngeflUir  motivirte 
jener  Kritiker  sein  ürtheil  —  „wird  jeder 
Ton  nach  seinem  Anschlag  sofort  schwächer 
und  bald  sehr  sehwaob;  wui  vm  der  Klavier- 
ijiieler  einen  nicht  mir  betmrtmiy  sondern 


anch  ßtark-fortklingenden  Ton  erzielen,  so 
muss  er  denselben  mit  einem  besonders 
starken  Aecent  geben,  damit  die  SchtdlfAUe 
möglichst  lang  anhalte.  Von  dieserpianifltisohen 
Gewohnheit  mntreu  sich  jene  zu  starken  Sfor- 
zato's  herschreiben".  Die  Erklärung  ist  sehr 
plausibel  und  der  Vorgang  ist  möglich.  Aber 
selbst  wenn  hier  das  Klavierspielerthnm  durch 
Uebertragung  seiner  Eigenheiten  eiuen  Fehler 
enengt  haben  soUte  —  wir  waren  in  dem 
betreffenden  Konzert  nicht  anwesend,  können 
also  ein  eigenes  Urtheil  hier  nicht  abpehen 
—  so  halten  wir  gleichwohl  an  unserem  obi- 
gen, paradox  erscheinenden  Aussprodi  fest: 
dass  dem  Klavierspiel  in  gewissen  wesent- 
lichen Punkten  die  hohe  Bedeutung  der  Vor- 
bildliohkeit  für  die  Darstellnng  anf  den 
Streichinstrumenten  und  —  wie  wir  hier  zu- 
setzen wollen,  überhaupt  auf  anderen  Musik- 
Organen^  zuzuertheilen  sei,  und  wir  sind  der 
Meinung,  dass  an  dem  Eigenartig- Vortrcfl'l  ichra, 
das  der  Orchesterdirigent  Bülow  zu  Tage  ge- 
fordert, gerade  der  grosse  Klavierspieler 
Blllow  einen  eiheblicnen  Antfaett  hai  Der  Ge- 
danke erscheint  uns  wichtig  genug,  und  für 
die  Leser  dieses  Blattes,  die  Klavierkünstler, 
anziehend  genug,  um  ihn  im  Folgenden  einer 
ErOrtemng  zu  unterziehen. 

Man  rfihmt  aUsdtig^  nnd  mit  dem  grSss- 


—   las  - 


ten Recht,  an  Bulow's  Orchesterleistungen  die 
aosserordentliche  Klarheit  der  Darstellnng, 
eine  förmlich  plastische  Elariieit;  und  zwar 
ist  dieeee  plastische  Element  in  doppelter  Be- 
ziehung vorhanden:  die  Töne,  welche  wir 
vemehmen,  haben  gleichsam  Körperlichkeit, 
Bhid  sieht  nur,  eo  m  sagen,  eise  keniloB- 
wetche,  verschwimmende  Klangerscheinnng, 
selbst  im  piano  nicht;  und  zweitens  durch  die 
Nüanzinmg  dieser  Töne  tritt  der  musiicalisehe 
Oedanke  plastisch  hervor,  er  tritt  ans  mit 
der  Deutlichkeit  eines  Bildes,  das  in  ent- 
schiedenen Kontoaren  hingezeichnet  ist,  ent- 
gegen. LeistoDgen  solcher  Art  setzen  natflr- 
lich  vor  allem  sine  bodibcdeutende  and  spe- 
zielle Begabung  voraus:  der  Sinn  für  diese 

J}lastische  Darstelluugsart  moss  tief  in  B&- 
ow's  Lidividnalität  gegrflndet  liegen;  dieeoi 
Sinn  aber  zu  solcher  Vollkommenheit  zu  cut- 
wickeln, dazu  hat  gewiss  sein  Pianistenthum 
wesentlich  beigetragen,  —  so  wie  andererseits 
eben  dieser  Sinn  für  nrasikalische  Plastik  es 
sein  mag,  welcher  den  so  vielseitig  begabten 
Xonkünstier  Bülow  gerade  zum  Klavier  und 
dtssen  eminenter  KnltiTirang  leidenschaftlich 
hingezogen  hat 

Uer  oben  erwähnte  Mangel  des  Klaviers, 
die  Kurzatbmigkeit  des  Tones,  wird  nämlich 
nach  einer  anderen  Seite  hin  zn  dnem  be- 
deutenden Vorzug  oder  wenigstens  zu  einem 
Schutzmittel  gegen  gewisse  kunstwidrige  Dar- 
stellongsarien,  zu  denen  bei  den  anderen 
Mll8ik<NKaoen  die  Gefahr  viel  näher  liegt. 
Jene  Kurzathmiirkeit  hat  zur  Folge,  dass 
eine  Eeüie  von  Klaviertöuen,  mag  sie  in  noch 
so  npidem  Tempo  vorgetragen  werden,  nie- 
mals zu  einer  ganz  unterschiedslosen  Tonlinie 
ineinanderHiesst,  sondern  immer  noch  aus 
einzelnen,  deutlich  erkennbaren  Tonpunkten 
znsammengesctzt  erscheint,  nnd  diese  Eigen- 
thümlirhkeit  des  Klaviers  ist  dem  Geiste  und 
tinmdwesen  der  Musik  sehr  entsprechend, 
wie  ridi  m  Folgendem  ergiebt 

Die  Musik  verwendet  ihr  Material,  den 
Klang,  nicht  als  unbestimmten  elementaren 
Stoff  —  wie  etwa  der  Maler  die  Farbe  oder 
der  Bildhauer  den  Stein  imd  das  En  —  sie 
zieht  nicht  die  unbestimmte  unendliche  Menge 
aller  müglicluni  Tonhöhen  in  ihr  Bereich, 
sondern  wählt  aus  dieser  Unendlichkeit  ganz 
bestimmte  Tonpnnkte,  nieh  einem  ganz  be- 
stimmten Maasse  heraus  —  nach  dem  Maasse 
des  „halben  Tones'*  —  so  dass  das  Material 
der  Musik  von  TOmberein  ein  geformtes, 
in  einzelnen  individuellen  Tone rsth einun- 
gen sich  knnd  gebendes  ist.  Die  Musik  ver- 
fährt mithin  ähnlich  wie  die  Natur  in  ihren 
höheren  ffildongen,  den  Pflanzen-  nnd  Thier- 
Organismen,  welche  sie  nicht  ans  einem  ge- 
staltlosen Teige  knetet,  sondern  deren  Stoff 
sie  bereits  zu  lauter  kleinen  Ur-Individuen, 
den  Zellen,  gestaltet;  so  anch  ist  die  Mmok 
Ton  Grand  aof  geprigte  Gestelt»  Plastik.  — 


Wie  nun  die  Natur  ihre  Zellen  zu  organisch« 
Gebilden,  oder  wie  die  Sprache  ihre  Worte 
zu  Gedanken,  so  setzt  die  Mosik  ihre  iodi- 
vidnaüsirten  Töne  zu  musikaUseheo  Gebilden, 
zu  musikalischen  Gedanken  zusammeTi.  Di 
Substanz  eines  mosikalischen  Gebildes  be- 
steht eben  znm  ersten  imd  weeentUehen  TM  > 
in  der  Gesammtheit  bestimmter  Tön-^  di^ 
sie  aufweist,  namentlich  in  der  Folge  vni: 
Tönen,  welche  in  der  Hauptstinmie  oder  io 
den  Hauptstimmen  erscheint:  das  wu  vir 
„Melodie"  im  weitesten  Sinne  nennen.  Hiera 
gesellt  sich  ein  zweites,  fast  ebenso  wichti- 
ges Element:  der  Rhythmus.  Aller  Rhytfc- 
mus  ist  schon  seiner  Natur  nach  von  eines  ' 
mehr  oder  weniger  plastischen  Wesen.  Am 
er  besteht  darin,  dass  in  die  ffestalUos  fort- 
fliessende  Zeit  individnalisiTende  BfauehoHb  | 
gemacht  werden;  der  musikalische  Rhyth- 
mus aber  ist  im  allerhöchsten  Grade  piir  , 
stisch.    Die  Musik  bedient  sich  nicht  da  | 
unbestimmten  Metroma,  welehes  die  Poen  | 
benntzt,  in  welchem  nur  Längen  und  Kfinen 
in  einem  relativen  nnd  scbwankendeo  Va- , 
hSltniss  unterschieden  werden,  senden  Ar  | 
Rhythmus  ist  „Takt",  d.  i.  Thwlung  der 
Zeit  in  gleiche  Theile  nach  einem  ganz  ^ 
stimmten  Maasse,  welche  Theile  sich  vied«- 
nm  an  (^eidieo,  elnfiidieren  oder  kompiizir- 
teren  Gruppen  (Takten),  in  denen  eine  it^: 
viduelle  Formation  (Takt- Art)  herrscht,  ra- 
sammenfügen.    Auch  hier  also  Bestimatfiö't 
Gestalt,  deutliche  Kontour.    Gegenüber  üe» 
beiden  Hauptbestandtheilen  eines  masik^ 
scheu   Gedankens:    seinem   tomschen  U" 
rhythmiseheo  Inhalt,  sind  die  Blemente,  & 
er  sonst  noch  enthält:  Klangfarbe  und  Klan?- 
stärke,  weit  unwesentlicherer  Natur  und  meii 
von  jenen  wesentlichen  abhängig;  denn 
selten  tritt  eine  Kkngfiube  nofi  ihrer  selkit 
willen  auf,  meist  wird  sie  gewählt  ei» 
dem  vorliegenden  Musik-Gedauken  angemefr 
sene,  als  für  ihn  „charakteristisch",  n» 
ebenso  bildet  die  Klang-Stärke  oder  -Schwach« 
fast  nie  ein  Element  für  sich,  sondern 
wird  als  der  geeignete  Ansdrack  für  den 
Charakter  der  betreffenden  Steile  angeordnet 
In  unserer  sogenannten  „klassischen"  M»- 
sik  zumal,  in  den  Tonschöpfnngen  bis  Beet- 
hoven oder  wenig  darüber  hinaus,  herrschen 
jene  gestaltvoUen  Grnndelemente:  Tod  wi 
Khythmus,  als  die  eigentliche  Substanz  der 
musikalischen    Gedanken    ent^chiedeu  vor. 
Wir  bezeichnen  aus  eben  diesem  Grande  jew 
Mnsikepoche  mit  Recht  als  die  „khssische*. 
denn  sie  trägt  dieselbe  Signatur  wie  <w. 
„klasstschen*  Perioden  anderer  Künste,  z.  B.  \ 
uttserar  Poesie  bis  Ooeilie:  das  Vorwaltet 
des  Gestalteten,  klar  Geprägten.  Tnd 
weiter  wir  in  diese  klassische  Musikzeit  zfl- 
rückblicken,  desto  mehr  tritt  diese  Herrschaft, 
aohlieaslioli  tui  aar  Alleinherrschaft  gestei- 
gert» ins  Tor  Angen.   Bei  Bach  and  dtf 
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nnieD  älteren  Kontrapunktik  wird  der  musi-  als  Schmuck  oder  als  der  angomossene  sinn- 

Uiwhe  Hanpt-GedaDKe  (das  Thema)  in  er-  1  liehe  Ansdrack  treten  diese  letzteren  zum 

ster  Linie  als  „GestalV*  in  ganz  wOrtiiehem  gedankfidien  iDhalt  hinzu.   Was  Mozart  ge> 

Sinne,  als  mathematische  Gestalt  betrachtet,  |  rade  für  die  Ansbildong  der  schönen  Form 

welrho  in  die  polyphonen  Tonhanten  fortwäh-  in  jeder  Hinsicht  bedentot,  das  ist  allen  Ken- 

reüil,  von  abwechselnden  Stimuieu  und  in  neru  dieses  Genius  und  der  musikuliächen 

maiioidiftdier  Welse,  eingefügt  wird,  und  I  Entwickelangagwchichte  offenbar.  Und  end- 

deren  künstlerische  Entwicklungen  auch  vor  lieh  Beethoven.    Wir  bewundem  ullcrd-nirs 

allem  in  Gestalts -Veränderungen  bestehen:  ^  neben  der  Hoheit  und  dem  unermessiichea 

ümkehrung,  Engfühmng,  Yergrössernng  n.  s.  Reichtham  seiner  Gedanken   gerade  seine 

w.  Bei  Htadel  ist  der  küustlichüre  Kontra-  I  Behandlung  des  Instruitu  ntulen  so  ansseror- 

ponkt  im  ganzen  seltener  vorhanden;  aber  deutlich;  aber  doch  nicht  etwa  wegen  einer 

wiesehr  treten  ans  seine  riesenhaften,  charakte-  i  Fülle  selbstständig  auftretender  Klangreize,  die 

riitiscben  Gedanicen  vor  allem  als  Toa-Zei  eh-  j  er  dadurch  erzeugt  hätte,  sondern  gerade 

Dangen  entgegen!    Dass  ferner  Gluck  durch  als    charakte ristiaclie    Behandlung  der 

ojid  durch  „plastisch"  ist,  bedarf  heutigen  Instrumente,  derzufolge  der  Klangcharakter 

Tages  keiner  Erörterung  mehr.   Bei  üaydu  der  letzteren  und  der  Inhalt  der  von  ihnen 

wird  die  Gestaltung  zieilidier,  mannigfaltiger,  voigetragenen  Gedanken  sidi  stets  aufs  voll- 

der  Rhythmus  feiner  und  beweglicher,  aber  kommenste  decken.    Also  auch  hier  steht 

Alles  ist  klarste  Form  wohin  wir  blicken;  i  das  nichtplastische  Element  der  Klimgfarbe 

swar  Bchmfiekt  sieh  d«r  Gedanke  mit  allon  |  im  Dienst»  des  in  Ton  nnd  Bbytimras  ana- 

R<?iz  der    instrumentalen  Farben  und  der  geprigten  Gedankens, 
djisamischeu  iSchftttiraugen,  aber  eben  nur  j  (Sebloaa  folgt) 


Beethoven's  Klavier-Sonaten  in  ihrer  Folge  beim  Unterricht. 

Von  I.«oul8  Köhler.  * 


L  In  gansen  Werken. 

Op.  49l  HOi  I  Cknoll. 

Op.  49.  ]io,jPL  O^. 

Op.  79.  fl>dar. 

Op.  14  No.  n.  G-dor. 

Op.    2.  No.  I.  F-moli. 

Op.  U  No.  I.  E-dur. 

Op.  No.  II.  A-dur. 

Op.   9.  Na  IIL  C-dnr. 

Op.  10.  No.  II.  F-dnr. 

Op.  10.  No.  I.  C-oolL 

Op.  la  No.  III.  D-dur. 

Op.    7.  £s-dur. 

Op.  2P.  D-dur. 

Op.  78.  Fia-dor. 

Op.  fi.  B^ar. 

Op.  26.  ÄB-dur. 

Op.  31.  No.  I.  G-dur. 

Op.  31.  No.  III.  £a-dur. 

Op.  91.  Mo.  IL  D-moU. 

Op.  90.  G-dur. 

Op.  13.  C-moll,  patbäliquc. 

Op.  27.  Na  n.  Oa^moll,  quaai  Fantssia. 

Op.  27.  No.  I.  Es-dur. 

Op.  81.  Bs-dur,  Lm  Adiotti. 

Up.  53.  CkIut. 

Op.  54.  F-dor. 

Op.  57.  F-moii,  ApsMionata. 

Op.  109.  £  dur. 

Op.  101.  A-dur. 

Op.U0.  A«-dnr. 

Op.111.  G-motl. 

Op.l06.  B-dur. 
Vantebande  Folge  M  niebt  etm  ab  die  ainaig 


giltige,  sondern  nur  als  ein«  der  verschiedenen  mög- 
liehen gegeben;  denn  Aa  einMlnea  BMaa  ifaid  an  in- 
nerer und  äusserer,  d.  h.  an  inbaltUcber  und  tcch- 
niaeber  Schwierigkeit  su  ungleich,  als  dass  in  Bezug 
auf  ibre  Gradation  niebt  getbeilt«  Aosicbten  berr- 
scheo  mäsBten.  Ich  habe  bei  jedem  einzelnen  Werke 
die  durchschnittliche  Schwierigkeit,  vergleicha- 
weis«  also  niebt  die  Schwere  eines  einzelnen  ISatzes, 
aoadecA  das  Oaaammtgeviebt  in  BeCnofat  gaiogan. 
Vor  allem  sei  aber  hier  der  Rath  ertbeüt  die  Beet- 
boven'scboQ  Sonaten  nicht  zu  frühzeitig  so  be- 
ginnen, ein  Rath,  der  auch  für  alle  andern  besonders 
bat abrtan  Mciitar  (Bebunaan,  Chopin  n.  i.  v.)  gilt 
Man  will  ernten,  bevor  die  Frucht  reif  ial  und  daher 
kommt  die  viele  oogeniessbare  Jüavierspielerei.  Ge> 
dald  and  ordeafllcbe  YorbUdang,  so  lautet  daa 
Reaept  zu  einem  gesunden  Wachstbum  den  Beet- 
hovcn'scben  Sonaten  entgegen.  Und  dann  noch  eins! 
Man  muss  wissen,  dass  die  Sonaten  Op.  49,  No.  1-^ 
«ad  Op.  79  algaatlidi  aiobt  ala  «cht  Be«tbown*seh«  •> 
zu  schätzen  sind,  dass  diese  Sonaten,  trotz  ihrer  hohen 
Opnszabl,  offenbar  aus  der  Jugendzeit  des  Meisttiis 
stammen  nnd  auch  nar  für  die  jugendllebe  Spielpc- 
riode  der  beutigen  Scbfilerwelt  sa  verwenden  sind. 
Zwischen  diesen  leichtesten  Sonatfn  nnci  den  danach 
zunächst  vorzulegenden,  wirklich  ücethovcn'scben 
leiobten,  «le  Op.  2,  No^  1,  Op.  14,  ist  elna  Spanne 
von  bis  2  Lehrjahren. 

II.   In  einzelnen  Sätzen. 

Op.  49.  No.  I.   ll-moll:  Ganz.  ^ 

Op.  48.  No.  I.  G-dnr:  Oans. 

Op.  79.   G-dur:  Satz  1,  2. 
Uier  ist  für  Beethoven'«  Sonaten  jene  erwähnte 
Lücke,  welche  mit  aädanuttlgaa  Werken  des  Helslen 
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No.L 
1^0.  IL 
NaL 

No.II. 

No.  I. 
üo.  III, 


C-moll:  Satz  1. 
(Mur:  SaU  1,  3. 
F-moU:  Oai». 

G-dur:  Satx  8. 

E-dur:  Ganz. 
,   €-dur:  Uaos. 


Manfiillen  ist,  wie  s.  B.  mit  don  Variationett  über 
„die  schöne  Müllerin";  am  besten  mit  einzelnen 
Nommeroi  aas  meioea  bei  Breitkopf  erscbieocoen 
.SoDateMtadiw",  Hafk  8  ond  4.  Nattrlieb  gehören 
dabin  noch  andere  Studienwerke,  Etüden,  Bacb's  6 
Prfiiudien,  Yariatiooen  von  HQoten,  Op.  46,  apftter 
deMiD  Op.  65  a.  dergl.  mehr.  Und  nna  weiter  in 
der  Raihanfolge; 

Op.  10. 
Op.  14. 
Op.  9l 
Op.  14. 
Op.  14. 
Op.  2. 
Op.S7. 
Op.  22. 
Op.18. 
Op.  7. 
Op.  31. 
Op.  28. 
Op.  10. 

op.ia 

Op.22. 
Op.90. 
Op.  81. 
Op.  10. 

Op.  26. 
Op.  87. 
Op.  T8. 
Op.  13. 
Op.  31. 
Op.  90. 
Op&8L 
Op.  81. 
Op.27. 
Op.81. 
Op.54. 
Op.  57. 


No.IL  Gia-iiraU:  BrIbI,  8. 

B-dur:  Satz  1,  2,  3. 

C-nioU:  Sat2,  3. 

Ba-dor:  Ouii. 

No.1.  G.dar:8irtil. 

D  dur:  Ganz. 

No.  L  0-moU:  Satz  2,  3. 

No.IL  F-dnr:  Goni. 

B-dur.   Satz  4. 

E-moll.   Satz  2. 

No.  IIL  Efl-dur:  Ganz. 

N0.IIL  D-dor:  Qaai. 

Aa-dur:  Gana. 

No.  I.  Bi-dar:  Gaos. 

Fia4ar:  Oun. 

C-moll:  Sau  1. 

No.l.  G-dur:  Sali  3,  8. 

£-moli:  Satz  1. 

Es-dur:  Ganz. 

No.  IL  Cia-ffloU;  SaU  3. 

DhboD:  Sati  L 

F-dor:  Gani. 


F  moll:  Ganz. 
Die  letzten  ö  Sonaten  sind  in  der  Reibenfolge 
Op.  109  E-dw,  101  A-dor,  110  Mir,  111  O-boU, 

106  B-dar  jede  ganz  zu  spielen,  weil  die  inhaltliche 
Natur  derselben  auch  da  nicht  zu  fräherer  Berbei- 
aiebong  geeignet  ist,  wo  die  Technik  an  sich  nicht 
Mlir  groMO  Sebwierigkett  biotot 

SelbatrerstSndlich  soll  auch  diese  Ordnung  nicht 
«dfe"}  sondern  nor  ^«iQe*  Folge  andeuten  und  andern 
HdniuigoB  Bmui  hoROD.  Man  kann  gegen  aolehe 
Heransbebong  einzelner  Sonatensätze  protestiren, 
doch  nicht  mit  absolutem  Recht  Hier  z.  B.  deshalb 
nicht ,  weil  keine  öffentlichen  Vorträge,  sondern  nor 


Privatstudien  in  Betracht  kommen,   Sagt  man,  die 
Sätze  der  Beethoven'schen  Sonaten  Rehfireo  zueintD- 
der  —  was,  zum  Preise  des  Meisteia,  fsst  durcbweg 
wahr  (swaiMbail  aber  a.  B.  bei  Op.  SO)  ist  ~,  so  ver- 
gleiche ich  die  Sonaten  mit  Familicnglicdem.  die 
gleichfalls  zusammengehören  und  doch  auch  einzeln 
zu  nehmen  sind,  oder  mit  Gruppen  malerischer  und 
plastiacber  Gebilde,  aus  welcbon  einidae  ülguca, 
ja  auch  nur  Köpfe  zum  Beschauen  genommen  werden. 
Am  tauglichsten  sind  die  ersten,  die  Uauptsitze,  sor 
Separation:  rie  enMaodoD  auf  dem  «raten  Impals; 
die  er  wäb  Uten  „So  Datenstudien",  welche  vor  wie* 
gend  erste  Sooatensätzo  nach  geordneter  Stufenfolge 
enthalten,  liefern  einen  praktu>cbeu  Bewei«  für  die 
Zoltaigkeit  ntebon  Verbbreiw,  denn  die  Bilia  «1^ 
weisen  sich  als  so  selbststSndig,  dasa  man  nach  kei- 
nem derselben  ein  Bedüifhiss  nach  einem  folgeodea 
spürt;  dies  gilt  auch  von  den  Torkommenden  doid' 
nen  Mittel-  und  ScblosssStzen.    Die  abgescbloaseoe 
Form  jedes  Satzes  ist  ein  Vollständiges  für  sich.  Und 
sollte  z.  B.  ein  BectboveQ'scbes  Adagio,  schön  gespielt, 
an  willkommen  sdn,  weil  es  nnr  ein  einzelner  Sooa- 
tMUatz  ist  ?  Wenn  man  in  einem  musiksinnigen  Kreis« 
das  Adsgio  der  C-moll-Sonate  Dp.  10  No.  1  oder  du 
der  D-dur-Sonate  Op.  10  No.  3  spielt,  wer  veniiiaili 
wohl  den  Satz  davor  oder  danach?  üad  «ieacMa 
wirkt  z.  B.  auch  der  erste  Satz  der  ufipenannten 
aMondscbein-Sonate*  1  Ich  kann  mir  Situatioaen  den- 
ken, wo  man  aogar  den  Polgesatz,  das  Scbeno,  niaht 
wünschen,  daa  Finale  aber  sich  gradezu  rertritteo 
könnte.   Dnd  spricht  nicht  der  im  Pubtlkom  ent- 
standene Titel  (der  mir,  wie  die  Beoennuug  .Anron' 
IBr  Op.  58^  otwu  trMal-höldMiig-  wkemint)  l&i 
meine  Behauptung?   Der  „Mondschein*  ist  doch  nur 
allein  im  ersten  Satso  an  finden  und  paast  oiciit  tnf 
die  game  Sonate:  dar  L  SnH  wird  also  fir  wA 
allela  «j^^nidta  md  kt  aach  sogar  mit  Text  filr 
Gesang  versehen  worden.   Dies  letztere  ist  auch  mit 
dem  Adagio  in  F-dur,  der  kleinen  F-moll-Sonste  Op.  i 
No.  1  geaebelnii;  dw  lugnaun  D-dui^lUttelsaU  der 
A-dar  SoDatu  Op.  10^  NObS  hOzt  mnn  dnidi  in Oiffir 
koozerten  spielen. 

Man  entschaldige  diese  lange  Rede!  Ke  bat  «■ 
Zweck,  die  Skrnpel  in  Betreff  einer  »Zerstückeliuig* 
der  Sonaten  zu  bekämpfen,  um  das  Unterrichts- 
material zu  bereichern  ffir  solche  Schäler,  welche  für 
manche  g »nae  Sonate  neeh  nicht  reif  eind  aid  dodi 
auf  friOmw  SCofi  bentte  £inaelnee  davon  ibtn 
könnten. 


Musik-AuffUhrungen. 


Im  Königlicben  Opernbause  gelangte  am  31.  Mai 
»Der  betrogene  Kadi«,  komisehe  Oper  in  einem  Akt 

von  Clluck  zur  erstmaligen  Aufführung.  Die  Ent- 
stehung dieser  Operette  fällt  in  das  Jahr  1861  :  kaum 
ein  Jahr  epftter  erschien  bekanntlich  der  ,Orpheas*, 
mit  welchem  Werke  Olnek  anm  eraten  Mal  eine  Bahn 

betrat  auf  welcher  er  als  Schöpfer  des  musikalischen 
Drama's   unverwelkliche  Rabmeskränie  um  seine 


Schläfe  gewondeo  hat  Der  ursprüngliche,  franzö«- 
•ehe  Text  som  „betrogenen  Kadi',  ton  Lcemni«  ^ 
rührend,  war  bereits  früher  von  Monsigny  in  Musik 
gesetzt  worden,  als  Gluck  eine  Neukomponiruag  des- 
selben vomahna.  Vor  einigen  Jahren  hat  Hofl^y^ll 
meieter  J.  N.  Pnefae  in  Wien  daa  Mogat  ««^'f^ 
Weik  wieder  ausgegraben,  mit  neoem  Tait 
nnd  der  Mnsik  daioh  Einlagen  aaa  anderen  Oioci- 
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Beben  Werk«o,  Mwi«  dareh  geiebiekte  aod  itÜTolle  | 
vNviHwnNnmB^  unv  mwd^  wsmk  gtgwwD» 

Zunächst  gebührt  dpr  General -Intendanz  df»r  wSrmste  ' 
Daok  für  die  Vort&hrang  de«  »llerliebsteo  Werkcheoi, 
w«ld»e*  nicbl  aor  naiik-bMtoriMili«  Intorene  b«Mi* 
•prnebea  aoHkni  Mch  Doch  beotigea  Tages 
ToUkommen  geeignet  encheint,  ein  nicht  grade  bla-  ' 
nrtcs  Pablikom  ia  Uebeiwwfirdiger  nod  baniüo«er 
WrfM  n  iwtBibaHw.  lUe  NauMn  4ar  kOiliieb- 
MHm  Mulk,  bawoders  die  Daette  aod  T«rwtte  er- 
innero  in  ihrer  sprudelnden  und  lebendigen  Weise 
lebbaft  aa  Mozart'»  Genitu,  oameotUcb  ao  dio  .iilat- 


i  rübrung  au  dem  Serail"  dieses  Meisters.  Die  Aas- 
ttrof  dw  «Mm  NovHII  auch  dto  HttwUml«, 

'  die  Damen  FrSulein  Polla«^  Driese  und  Horina, 
wie  die  Herren  Fricke,  Oberbaoser  und  Joak  var 
Twtrefliieh.  Hör  Frioleio  Horina  g^g  io  dsr  Dw« 
stellong  der  mooftrOe-blssUchen  Om«|B  etwas  la  wett| 
'  eine  derartig  übertriebene  Vorführung  von  körper- 
licbeo  Oebrecbea  auf  der  Bfiboe  kann  aof  feiof&bli- 
geia  HrtiiFap  MsM  abiloieeBd  wtrkeu«  Dm  groMt 
Pablikom  tcbieo  indess  anderer  Meinung  zu  sein,  da 
es  grade  der  Partio  dar  Oiaega  den  lebhaftesten  Bei. 
taU  xoUte.  Aicbard  äebmidt. 


Von  hier  und  ausserhalb. 


Berlla.  Hans  Büiow  wurde  von  der  kOnigL 
aehwed.  Akadearia  tarn  BhNanllsHade^  Harr  Bagaa 

Krantz.  Lehrer  am  Dresdner  KoDscrvatorium,  vom 
König  von  Sachsen  zum  ProfMSor  ernannt  —  Dem 
Klaviarfiibrikanten  Karl  Hof  mann  in  Wien  ist 
▼om  ididirmstrcb.  Oewerbeverela  die  Medaille  flir 
Yerbessernngea  im  Klavierbau  zuerkannt  worden. 
.  —  Das  JMsaasacbröben  der  Stadt  Paris  bst 
tfeannl  daa  mnkufadife  Utiallrt  R«babt,  daas 
einem  von  ml  dtatidien  Brüdern  Panl  ond  Laden 
Hillemacber,  g^meinschaftllcb  komponirten  Werke 
»Loreley  der  «Preis  von  Rom*  anerkannt  wurde. 
Dir  JBBfva^  ilaim  hat  idm  des' vaijOnlgea 
Flrda  dawaDgetrageo. 

—  Herr  Hoflieterant  J.  M.  Daysen  veranstaltete 
war  kanem  in  den  SSlen  des  Gty-Hotel  ein  sebönes 
IM  lar  Feier  der  Fscti|aldIaBK  des  in  seiner  Fabrik 
gebauten  SOOOsten  Instnuneots.  Dasselbe,  ein  grosser 
Konsertflügel.  der  vor  einigen  Wocben  bei  Gelegen- 
heit dar  r^Obdfeiar  !■  RalfahaaMMda  mm  entea 
Male  gespielt  wordea  war  nnd  doreb  seinen  groesen, 
edlen  Ton  sowie  durch  sein  herrliches  Aeussere  so 
aUgemeines  Aafsebeo  erregt  hatte,  erireote  sieb  aaeh 
haali  dea  gifleitiiiiPidMIt  aUar  der  hier  maaaal- 
ten  Künstler  and  Kanstireonde.  Seinem  Tone,  sowie 
dem  vollendeten,  feorigen  nnd  eleganten  Vortrage  der 
Lisst'scben  £s-dur-Polonaise  dordi  Xaver  Scberwenka 
warde  aUseitig  daa  bocbste  Loh  gaspendet  Das  Feat 
nun,  an  dem  fast  SOO  Personen,  die  Arbeiter  der 
Firma,  sowie  Frennde  dee  Haoses  Dujsen,  Tbeil 
aahnea,  woida  dardl  amacha  liaBiga  Bede  vap> 
aabent  Herr  Dr.  Traadalaahmrg  prfaa  den  Charak- 
ter, die  hohe  Intelligens  nnd  den  rastlosen  Fleiss  des 
Herrn  Duyscn,  sowie  das  scbOoe  Verbftltniss  zwischen 
ftm  «ad  arfaen  AiheHera,  Ben  W.  Tappert  Ter- 
berr lichte  die  Damen  in  geistreich  pointirtem  Vor- 
trage, Herr  Prof.  U.  Dorn  hob  Duysen's,  den  echten 
Künstler  charakterisirende,  Eigenschaft,  ancb  die  Ver- 
diaiiatii*iid«nir  aaidlaa  aaaaerkennen,  bervor,  Hr.  We  r- 
kaatbin  wies  unter  prosser  Heiterkeit  der  Versamm- 
lung nach,  dass  nach  der  Kellacbiift  aof  einem  in 
Kiniva  gefnndeneo  Ziegel  aa  arlhdlaa,  der  Engel 
Oetiilil  der  Fraa  Moab  sar  Kurzweil  in  der  Arche 
schon  einen  Daysen'scben  Flügel  zor  Veriügnng  ge- 
stellt habe.  Alle  die  Holdigoagen,  velcbe  Herrn 
IlBjiWi  aaThifl  TOdaa,  galtia  saar  waiBl  aeJaMi 


rastlosen,  vom  schönsten  Krfolge  begleiteten  Streben 
aar  Beratellaag  van  girtaa,  alka  Mbwltariidwa  Aa» 

forderungen  entsprechenden  Instrumenten;  sodaao 
aber  ancb  den  schönen,  menscblicben  Eigcoscbaflen, 
dem  Wobltbfttigkeitssinn  und  der  wabreu  selbstlosen 
MCcbstenliebi^  dia  tha  ia  bobem  Maasse  aieren. 

Herr  Duyaen  mag  mit  Stolz  auf  diesen  Tag  zu- 
rückblicken, aa  dem  stto  Streben  in  so  eingebender, 
Habavallar  aad  gwiriHir  Waiaa  gewürdigt  wardaa 
Srt.  B.B. 

—  Im  hiesigen  Wagner  -  Verein  worden  vor 
kurzem  Tbeile  aus  Wagner's  Parsifal,  nAmlicb  das 
Vorapiel,  die  %.  HiUte  dea  ecatea  Akte  aad  dar 
ganze  dritte  Akt  aufgeführt,  um  deren  Einstudiroag 
sieb  Herr  Professor  Frans  Mannstaedt  verdient  ge 
macht  hatte.  Die  Auffübrung  war  die  letzte,  welche 
derselbe  vor  seinem  Abgange  nach  Meiniagen  laitato 
und  wurden  ihm  für  seine  treuen  Bemühungen  um 
den  Verein  —  er  bat  fast  alle  früheren  Veretnsaof» 
flUmmgaa  geleitak  —  aaft  haraUehen  Wortaa  dar  Aop 
erkennang  ein  tamliaB  geaiteiteter  TaUatoefc  aai 
an  sehr  schönes,  rafah  tanlar te  AUmbii  ala  Aadaa^ 
kea  fiberreicht 

hofä  Äirxanderplatz  auf  das  Durcfaeinander  der  alten, 
mehr  oder  minder  durch  den  Stadtbahnbau  durch- 
schnittenen ond  dnrebkreasten  Grundstücke  der 
Neuen  Friedricbstrasse  lenkt  die  Aoitaiarkaaoikaife 
jedes  Passagiers  auf  ein  vornehmes  Bauwerk  inmitten 
des  anschönen  Wirr  war's,  welches  £ut  einem  Gottee- 
Imaae  gleidit  Salaa  fnaSt  aaigt  aidban  Urehan» 
artige  hohe  ond  breite  Fenster,  nnd  die  gaaaa  atU- 
volle  und  klar  disponirte  Architektur  Ifisst  crkennea^ 
dass  ein  Meister  der  Baukunst  dieses  Bauwerk  g^ 
aehadha  hal  Baieh  fargaidata  Peehwi-OraaaHata 
blitzen  durch  die  Fenster  and  darch  die  offen  stehen- 
des Thoren  des  Erdgeschosses  flllt  der  Blick  aof 
Stnckmanaor-Wände  ond  b(^,  jetst  leere  Niseben, 
in  denen  offenbar  einst  Statoen  gestanden  haben. 
Das  Baus  ist  es  werth,  dass  wir  es  betrachten.  Denn 
es  hat  seine  Geschichte  and  seine  Tage  sind  ges&blt^ 
da  es  jetst  dar  Madthahn  gehOit  aad  hharkaiaadar 
lang  dem  Abbrach  verfallen  wird.  Daa  Bni  gahOrta 
einst  dem  Generalmusikdirektor  Meyerbeer,  von  diaaaB 
Erben  es  der  Staat  erworben  hat  Noch  in  arinar 
TamhiioaBag  auMhl  aa  ataan  ToraehmeB  Bbrfraak. 
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Venu  mao  mümo  flof  von  der  Neoea 
wm  Mrilt  —  m  flUnt  dteNuiiiDer  Sl  —  lo  erblickt 
MB  vtifiMta  VeraDdoD,  «o!cb<>  denselben  riogs  Qm< 
■pauneo,  dtröber  eine  »weite  £ta«e  offener  Vecuuleo, 
so  doBs  uns  der  AnbUek  tet  sSdItadbdi  tamthcfc 
Biw  im  Bvuu  seioee  Grossvaters  von  mfitterlicber 
Seite,  Liepraann  Meyer  Wulff,  verlebte  Meyerbeer 
•eine  Knabenjahre,  dort  oben  in  den»  tomebmen 
8mI«  empfing  «r'Mlae  «nira  Wtortleifcch«! 
drfioke,  hier  übto  er  später  mit  seinen  Freunden  selbst 
die  edle  Kunst  der  Musik  aus.  Auf  dem  Hofe  ragte 
ein  liober  Mossbauui  empor,  der  im  Hwbtts  dem 
Knbn  x«MieFfft«bto  Mt  Und  hinten  binaus  nach 
dem  KöDigsgraben  prangte  ein  herrlicher  Garten  mit 
OrangerieB,  nach  dem  sich  die  oben  gescbUderlen 
U.'schen  Sile  öffneten.  Dte  Oartenpi«*»  1*  wr- 
•ebwonden,  die  82le  stehen  Ode,  nur  in  «Inigen  sind 
zur  Zeit  etliche  Baubuteaus  etablirt  Vom,  nach  der 
Neuen  Friedricbslrasse  lu,  kauert  in  üedauken  ver- 
sunken, «In  alter  Hann,  dar  HStcr  dce  Hanaae.  Er 
bat  es  schon  ffir  Meyerbeer  bewacht,  als  dieser  in 
i^aris  weilte.  Aber,  sprich  zu  ihm  von  der  alten 
Züi  und  seine  Lippen  werden  beredt  und  die  grauen 
«hrlieken  Avgeo  iMMUan.  Da  ersflblt  er  von  der 
9kM  Bear,  der  Mutter  Meyerbcer's.  „Das  war  eine 
Frau!  Da  brachte  ich  ihr  ein  Mai  SOOO  Tblr.  Miethe. 
üan  jüdischer  aem«ii»to>Vontrter  war  bei  ihr.  «Sie 
iMMMdien  gewiM  wieder  Geld' ,  fragte  sie  ihn.  — 
„Frau  Beer,  es  ist  so  bitterkalt  und  die  armen  Leute 
Bieren.'*  —  n^*«  Yiel  soU  ich  Ihnen  denn  gebend 


—  „Daa 


,  kh  Ihnen  tberitaeen.**  -  »Xlppertf*. 

sagte  sie  zu  mir,  „schreibe  in  die  Liste  500  Thaler. 
Aber*',  lügte  sie  plötzlich  hiniu,  armen  Christen 
frieren  ja  auch.  Trage  nor  500  Thalcr  an  Bam  X., 
ten  VonMiar  der  Oesellschaft  zur  Versorgung  von 
Aman  mit  Brennmaterial."  So  war  die  alte  Frau 
Beer.  —  »«Ja  das  Haus  haben  dem  Oeneral-Musik- 
direkter  viele  «lilndbn  noHatt.  nUpparl",  eagl»  «e^ 
als  er  nach  Paris  ging,  „seig'  das  Haas  Niemandem, 
ich  will  es  behalten."  Und  da  ging  er  nach  Paris 
und  starb  dort.  —  Seinen  öohn  hat  er  nicht  groas 
gesogen.  JLIpperi^  aigla  ernll»  «kh  habe  aaeli 
einen  Sohn  gehabt,  aber  ee  hal  nicht  sein  sollen,  er 
ist  mir  gestorben.**  —  Oft  kaaflB  spftter  noch  Oeoe- 
räie  uud  aodere  hohe  Herren,  um  ileb  daa  Uana  an* 
anieheB,  vad  nUa  fragten  nach  daa  aebflnaB  MaHK 
bäum."  So  plaudert  der  alte  Mann  von  der  vergan- 
genen Zeit»  bis  wir  ans  endlich  von  ihm  verabschiede- 
ten nad  ibn  wieder  triam  Baam  ttbacHeeMn. 

—  Das  &9ste  Miederrheiuiscbe  Musikfest  land 
wfthrend  der  Pfingstfetertage  in  Aachen  unter  Leitung 
des  llof>Kapelimeistera  W&ilner  aus  Dresden  statt. 
Vott  giBasaieii  WarlwB  geiangtea  anr  AaflMjmng:  Hin- 
deTa  Joena,  Baches  H-moll-Messe,  Szenen  aus  dem 
zweiten  und  dritten  Akt  der  Armide  von  Gluck, 
Meudelssohn'a  Walpurgisnacht,  Beetboven's  nennte 
|||B«f  i*^  Bvabm*a  D-moU-Keosert,  von  BQIdw  meister- 
haft gespielt,  WSliner'a  Psalm  127  für  Cbor,  Solo, 
Quartett,  Oixel  and  Orchester  und  ichliesslich  Vor- 
spiel und  S^naaeMM  aoa  Wagnar^a  Tkietaa  «nd 
Isolde.  Als  Solisten  wirkten  mit  Frl.  Uffi  Lehmann 
au8  Berlin,  Frau  l^ücker  de  Nocker  aus  Aachen, 
Frl.  Keller  aus  Frankfurt  a.  M.,  Herr  Riese  aus 


Diaedea  -ud  Herr  Kul  May»  Ma  KMn.  Bair  Kon- 
zertmeister Winkelhaus  spielte  die  Orgel,  Herr  Ok»- 
direkter  Kreuzmaon  hatte  die  Chöre  einstudirt. 

—  In  Oldenburg  gelangte  durch  den  Singverein 
Brit  der  BoAapcUa  vatsr  LaNaag  ««a  A.  DMrieh 
das  Oratorium  „Simon  Petros**  von  Ludwig  Meinardus 
zum  1  Male  zur  Aufführung.  Nach  Berichte  doi^ 
tiger  BUUtw  wurde  das  Werk  sehr  ghostig  aufge- 


—  Vor  kurzen  las  man  in  einer  österreicbisdiaa 
Zeitung  folgende  iutereasante  Bemerkung  über  EIkoo- 
tbömtichkeiten  des  Anschlages  bei  berühmten  Öpi«- 
lem.   Ale  Dr.  Baaa  Taa  Bftlo«  aeiaa  Bdae  dorek 
Deutschland  und  Oeeterreich  machte,  traf  er  in  Wieo 
mit  Rubinstein  zusammen.     Sie  spielten  beide  auf 
Bösendorier'dcbeu  lutitrumcnteo,  doch  wollte  Bülow 
akht  auf  dea^enlgea  aplalea,  «alebea  Babiaeirfa  ba- 
nutzte;  er  wShIte  ein  anders,  besonders  für  ibn  aat 
gestelltem.     Professor   Schmidt,  welcher  neogiaiig 
war,  den  Grund  hierffir  an  haben,  nntennebte  baide 
Instrumente  auf  ihren  Anschlag  und  swar  in  Hin- 
sicht der  Kraft,  welche  erforderlich  war,  die  Tasten 
berabxudröcken,  und  ausserdem  wie  tief  sie  berai>- 
sanken.  Das  Flanofort«,  das  Rabiastdn  spielte, 
brauchte  ein  Gewicht  von  88  Gramm  zuta  Umab- 
drücken der  Taste,  wahrend  datjeniKC  Ijülow''8  ein 
Gewicht  von  105  Gramm  daxu  nöthig  hatte.  Man 
waren  awar  4&a  TuHm  dea  wob  BabhMWa  gawOltaa 
Klavit-rä  leichter  herabxadrQcken,  als  diejenigen  de» 
von  V.  Bülow  gewählten,  anderseits  aber  satoken  säe 
völlig  8dS(  tiefer  als  die  am  fifiJow'schen  Klavier. 
Dia  pbyoioche  Kraft,  «akba  beide  aofwondetem  war 
demnach  möglichst  gleich.    Httto  Bülow  aaf  dem 
Rubinstein^schen  Instrument  geapielt,  so  hitta  ar  bn> 
merkt,  daoa  aeiaa  Biada  aa  tlcT  hbtaheaaban,  dte 
ohnedies  nur  klein  sind;  also  die  Gewohnheit  ud 
Aeaomodation  war  die  Ursache  dieser  Wahl. 

—  Amerika's  Maimusikfeste  sind  vorüber.  I>aa 
Newyorker  begann  am  2.  Mai  mit  einem  Chor  woa 
35ii0  and  einem  Orchester  von  SOG  Personen;  daa  in 
Gincinnati  am  7.,  Chor  800  und  Orchester  170  K5pfe; 
das  in  Chicago  am  Chor  1000^  Orcbeeter  17a 
Dtrignt  aaf  aika  drei  Faafeaa  mt  Thaador  ThoaaM 
ia  Bawjark. 


interesaaitter  Besuch  wurde  baute 
unserer  Stadt  zu  Theil:  fünf  Mitglieder  der  Kom- 
mission für  das  technische  Unterrichts wesen  in  £ng- 
land,  darnnter  ein%a  ParlaaMaleadtglieder,  hwaloh 
tigten  unter  Führung  des  Herrn  Prftsidenten  Malooay 
und  des  Herrn  Oenerai-Sekretair  Buek  aus  DQssel- 
dort,  das  Etablissemeot  des  köoigl.  Uof-Pianoforta> 
i>M»ikaatea  Herrn  Rad.  Ibaah  Sohn  bieranUwl. 

Die  Herren,  arol^  aar  solche  Etablis^emeDts  mit 
ihrem  Besuche  beehren,  die  sich  durch  hervorrageade 
Einrichtungen  und  Leistungen  auszeichnen,  verfolg- 
ten mit  grooawn  latereeea  daa  Pianobaa  ia  oalnan 

verschiedenen  Stadien ,  Hessen  sich  die  einzeilneQ 
Maschinen  genau  beschreiben  und  machten  Notia«i 
Uber  LalstuogsfSbigkett  dar  Fbma,  Acbeitanabt.  Art 

und  Weise  der  AkkordarbeitcD,  der  Auslöhaung  alBu 

Sic  sprachen  ihre  prösste  Zufriedenheit  über  die  ror- 
zQglicbeu  tUnricbtungea  aus  und  waren  übenascht. 
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m  fckdgn  Orte  «b  #o  amfeutgreicb«!  und  Icbtaog»- 
ttigM  Werk  la  fiaden. 

Fnukfkrt  a.  M.  Im  Schausplelbauso  wurde  di« 
«ienktige  Operette:  Der  Invaiide  von  ti otthold 
KukftI  mn  «nten  Hri«  goieboi  aad  tebr  mm 
aafgenommeo.  Die  Kritik  preist  dieselbe  ab  Bani- 
dMmog  der  edlexea  Opereiteo- Literatur. 

Parlii  Hm.  Lananreoz,  dem  IMraktor  eiiiar 
llimpboDie-Eapelle,  welche  im  vergaogeoeD  Winter 
gaase  Akte  aus  Waener'schen  Oimtd  ohne  Erlaubnias 
des  Meisters  zu  üeliör  gebracht  hatte,  ist  voa  diesem 
U§mim  SabrdbcB  tntegaofea:  Balrantli,  17.  Mai 
1882.  Werther  Herr!  Aus  einem  mir  zugewandten 
ZeitoogaaoMcbaitt,  den  kh  Iboea  anbei  mittbeile* 
geht  berror,  daaa  dk  Png»  dar  AuOBbroBR  dea 
.Lobcngriii"  in  Paris  voller  Dankelbeit  let:  idi  will 
mich  bemühen,  sie  aafzukiäreo.  Nicht  nur  liegt  mir 
nichts  daran,  daaa  aLobengrin**  in  Paria  aufgeführt 
wird,  aoodem  ieb  wfioaeba  laear  lebbafi,  daaa  aa 
Dicht  geschehe,  und  zwar  aas  folgenden  Gründen: 
Intlidi  bat  »Lobengrin* ,  nachdem  er  die  Rande 
dorcb  die  Wdt  gemacht,  das  nicht  nOthig.  Dann  ist 
CS  nomOglicb,  ihn  ins  FranOsiieba  sa  tbanetaen  und 
in  dieser  Sprache  8in(?en  zu  lassen,  wenn  man  einen 
rechten  Begriff  von  dem  Werke  babea  soll.  Und 
ata  daa  VorateUunK  in  deatadier  Spraeba  betrilll, 
la  b^raife  ich,  dass  die  Pariser  danach  keie  Ver- 
langen tragen.  Gegen  die  Vorf&bning  Ton  Bruch- 
atöcken  hatte  ich  so  lange  nichts  einzuwenden,  als 
ca  «liMnb  nnr  BradiatGeha  arareii;  jatst  aber,  wo 
inaD  in  den  Konzerten  ganze  Akte  zu  Gehör  bringt, 
iatin  ich  Ihnen  nicht  verhehlen,  dass  mir  das  unauge- 
atka  ist  leb  babe  Hern  MeomaiiD  die  Eimiebti- 
IMlg  ertbeilt,  meine  Werke  in  Paris  auszuführen, 
•fm  nestanden,  ohne  mir  din  Sache  recht  zu  Ober- 
llgi>n.  Nach  reiflieber  Erwftguog  habe  ich  ilrrra 
A.  Meamuin  gebeleo,  aaf  Paria  wa  veniebtaD,  «ad 
da  er  bei  seinen  Untemebmungen  nicht  den  Zweck 
haben  kOane,  mir  auwidersubandeln,  hoffe  ich  ihn 
iaA  Itr  mefoe  Aodebf  m  gewinaeB,  die  ieb  ttm 
aor  deshalb  nicht  aufzwingen  m&cbte,  weil  er  sich 
ia  dlessa  Oeaebift  aeboa  ao  tief  eingdawini  bat,  daas 


ea  ihm  Koeteo.  monadite.    Meine  Werke  liad 

wesentlich  deutsch  und  ich  habe  das  Vertrauen,  daaa 
diejenigen  Ihrer  Landsleute,  denen  sie,  gleichviel  aus 
welchem  Grunde,  beachtenswerth  scheinen,  sich  nicht 
die  Mtte  veidrieasen  laaten  amrden,  sie  Im  Original 
kennen  zu  lernen.  Ich  bitte  Sie,  werther  Herr, 
dieae  2^1ea  zu  veröffentlichen,  damit  ein  Jeder,  dem 
na  dar  Riebtigfceit  der  Tbatmeben  gelegen  ist,  aueb 
wisse,  woran  er  sich  bezüglich  meiner  Meinung  über 
die  Vorstellung  meiner  Werke  in  Paris  zu  halten  hat. 

htiittfart.  Das  Konservatorium  für  Musik  feierte 
VW  knaem  arin  t6  jlbrigea  JnbiMnni,  «ddiea  eigeDfe> 
lieb  hStte  am  15.  April  stattfinden  sollen,  da  es  an 
dieaem  Tage  im  Jahre  1857  gegründet  wurde.  Von 
nah  und  im  «aran  Glale  eingetroffen  and  briefliobe 
wie  telegraphiseba  Qlfiekwünscbe  Mfalangt.  Am 
ersten  Fedttag  war  nach  dem  grossen  Festmahl, 
welches  durch  viele  Reden  verherrlicht  wurde,  ein 
Konaerk  der  gegenulrtfgao  Sdiftler,  welebea  ein  ia> 
teresdantes  I^ogramm  in  reicher  Abwechselung  und 
meist  sehr  gelungenem  Vortrage  brachte.  Am  fol« 
genden  Abend  war  ein  nicht  minder  lobeoswertbee 
Kirchenkonzert  in  der  St.  Jobanaia'Kiralie,  das  einen 
narhhaltigf'u  Eindruck  hervorriet  Am  dritten  Tag 
aber  galt  das  Konzert  den  fr&beren  äcbülera  der 
Anatalik  die  deb  bier,  tbeila  als  begabte  Kempeaiato*'. 
wie  0.  Linder,  Krug- Waldsee,  Alezander  Adam,  GOt- 
Bchius,  Schwab  u.  A.,  tbeils  als  Solisten,  wie  die  Hof- 
openuäogerin  Minor  aus  Schwerin,  die  Pianistin  Frau 
KÜnekerfueas  u.  A.,  glftoiend  erprobten.  Den  Seblnaa 
bildete  ein  fröhliches  Festbanket  in  der  Liederballe 
mit  vielen  ernsten  und  humoristischen  Vortrügen, 
weldiea  die  sabireidie  Venammlung  sehr  lange  vtr> 
einigte.  Der  König  von  Wfiittemberg,  der  seit  1867 
Protektor  ist,  hat  den  Direktor  Professor  Dr.  Faisst, 
I  den  Gescb&ftstührer  der  Direktion  Prof.  Dr.  öchoU 
and  die  aeit  der  Orfindang  mitwirkenden  teaflUehaa 
Lehrer  Lebert,  Starck  und  Keller  dekorirt  Im  gan- 
sen  aind  bis  jetst  etwa  5000  Zöglinge,  darunter  viete 
nna  Kngland,  Bnailnnd  und  Ameiikni  aan  dam  Ki»> 
servntminm  hwnronegangWL 


Bücher  und 

HwaMnilbnllen  ans  dem  Verlane  reaEduri  Wedl,  | 
Wiener^MenstadU 
Beaproeben  «on  A.  Manbert 

(Schluss.) 

Bndelf  Eibl  bietet  in  seinem  op.  88  sieben 
kleine  Klavierstücke:  AlbnmbUtter.  Von  ver- 
•ehiedenstett  Chnimktar  treten  diese  kleinen  Sachen 
ihrem  Titel  gemSss  anspruchslos  und  freundlich  auf. 
Sie  sind  hübsch  gearbeitet  und  melodisch  wie  har- 
■MiMb  interesaant  Seaondeia  1,  t.  6  and  7  haben 
nür  sehr  gefallen.  Der  Spieler  wird  ^el  Fronde  ao  j 
d«n  Stücken  haben,  ihm  ]Aaaf&b(barkait  fordert  keine 
grosse  Technik. 

Sin  anaprecbendaa  Werk  li^:  Steftui  SMart 
op-  6,  Variationen  über  ein  eigenes  Thema. 
^«  3  M.  Der  Komponist,  dem  gute  Erfindung  und  i 


Musikalien. 

geschickte  Mache  zuzuschreiben  ist,  bietet  12  Varia- 
tionen mit  daranschlisssender  Fuge  über  dn  bar- 
moaiseb  and  meiodlaeb  «infiwlMa  Theom  im  Vs  TakI 
B-dur.  Die  einzelnen  Sfitzc  halten  sieb  durch  ihren 
vcrscbiedenen  Charakter  gut  von  einander  und  sind 
geschmackvoll  geordnet,  so  dass  einer  den  aodem 
hebt  Das  Ganse  ist  brillant  gebaitea  nad  dtifta 
für  gute  Spieler  eine  effektvolle  Konzertnummer  sein. 
Aolgefalien  ist  mir  die  Taktlftoge  dea  Mittelsataea 
dea  Tbemaa.  Wibrend  der  Vonnte'ana  S  mal  8  Tbk« 
ten  besteht,  enthält  der  Mittolsatz  10  und  der  Nach- 
satz wieder  8  Takte.  Selt>8tver8t&odHch  kehrt  diese 
Form  in  jeder  Variation  wieder,  doch  wirkt  das  Ver- 
blltoias  nirgends  stOread. 

Hngo  Relnhold,  op.  20.  Zwei  Etüden.  Pr. 
2,70  JC.  Derselbe  op.  23.  Novelietten.  In  beidea 
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Berken  seigt  aicb  Fonngewandtbeit  ODd  gute  £rfin- 
doDg.  Die  Etüden  haben  die  Bildong  und  Qeliufig- 
keit  der  rechten  Qand  znm  Zweck,  bei  der  ersten 
vefdaa  noch  8«ptimoleo  aMbrEach  vcnrandt,  wäh- 
rend die  zweite  in  der  Hauptsache  die  Sextole  an- 
veodot.  Der  mosikaUscbe  (iebalt  der  beiden  Sachen 
■tabt  Sber  don  IHtnii  dw  bbtlt«  der  gwOlmliehfla 
OtlliifigktttMtidn  and  itobe  ich  nicht  an,  sowohl 
aas  diesem,  als  aus  dem  NützlicbkeitsgruDde,  das 
Heft  zam  Studium  für  Schüler  der  oberen  Mittelstufe 
n  onpfUilea.  Die  Movelletten  in  op.  SS  aiad  fMt 
MUnabmsloa  kurz  und  viellddlt  der  Mehrzahl  nach 
Bit  dem  Namen  Skiixen  zu  belegen.  Besonders  ge- 
fielen  mir  Nr.  4,  Masoreck,  5,  6  und  7,  aiidi  8  ndt 
dem  flcLön  gehaltenen  Mittelsatze.  Die  lechoik  muss 
für  diesea  Werk  grOsser  sein  als  für  das  vorherige, 
der  Inhalt  i«t  selbstverständlich  gehaltvoller,  vielfach 
amMMBd.  leb  habe  des  Werk  mit  Vergalfea  kear 
aea  gelernt 

Das  op.  37  von  Igaata  Brill!  eotbält  ein  sehr 
effektvolles  und  interessantes  Impromptu  (Preis 
1^  ^)  aad  ciae  Idylle  (Preis  1,60  Jt).  Während 
das  erstere  unsem  vollen  Beifall  hat,  interessirt  uns 
am  letzteren,  trotz  einiger  harmonischen  Feiubeiteni 
4ia  der  exele  TbeU  eatbilt,  aar  der  bfibeehe  Mittel- 
üii.  Doch  machen  wir  Freunde  der  Muse  dea  Kom- 
ponifitcQ  auf  die  beiden  Hefte  aufmerksam. 

Eine  sehr  scbOne  and  effektvolle  Gavotte  enthält 
des  Op.  74  von  J.  P.  Gotthard,  Toccata  und  Ga- 
votte. (Preis  '2,40  Mk  ).  Der  feinsiunigo  Komponist 
bat  damit  ein  höchst  interessantes  Klavierstück  ge- 
boten, dem  la  ceiaer  Fiiürtar  etwae  Aatikea  mm- 
baften  scheint,  was  seinen  Reiz  nur  erhöbt  Von  be- 
sonders schöner  Wirkung  ist  der  zarte,  melodische 
Mittelsatz.  Die  Toccata  ist  ein  Werk,  dem  durch 
eeiaa  gfowe  StalgeraDg  aater  den  Fingern  eines 
guten  Pianisten  der  Effekt  nicht  fehlen  kann.  Dem 
Tbema.  das  sieb  meistens  in  gebrocheoeo  Sezten- 
ttafm  In  Seebuebatela  bewegt,  ist  eia  markig  rhytb- 
n^f^^n»  Bas«  entgegengestellt.  Daduicb,  dass  die 
Sache  sich  des  öfteren  umkehrt  und  die  rechte 
Uand  das  Bassmotiv,  die  Linke  das  Becbszebntel- 
thema  ftberaimmt,  ist  einige  Abwecbeelaag  geeebatea, 
yygUluK  aber  auch  dem  Werke  der  Werth  einer 
masikaliscb  gehaltvollen,  sehr  nützlicben  Studie  go- 
gebea*  Dia  Matarka  (6.)  deeeelbeo  Komponiatea 
Op.  81,  (Pr.  1,50  Mk.\  hat  mich  in  gleicher  Weise 
iateressirt  wie  das  vorige  Hett,  auch  hier  treten  die 
gatea  Eigeuscbaitea  des  Komponisten  aufs  beste 
berroT  aad  kaaa  ich  das  Heft  Mnen  Klavierspielera 
wobl  empfehlen.  Von  den  Impromptus  J.P.  Gott- 
hardts Op.  84  ist  mir  das  2.  beinahe  noch  wertb- 
Toller  voigekommen  als  das  eiste.  B^e  sdcbnen 
sich  durch  gate  Erfindung,  schöne  Arbdt  und  guten 
Klaviersatz  aus.  Es  pulsirt  in  ihnen  ein  frisches, 
kräftiges  Leben,  während  in  den  aarten  Mittebiätzen 
eiae  poetlsebe  Btimmong  sa  Tage  tritt  and  ▼oa  dem 
reichen  Gemütbsleben  ihres  Urhebers  Kunde  gicbt 
Beide  Stücke  fordern  nicht  nur  technisch  vortreffliche 
Spieler  sondern  aocb  Pianisten,  die  es  verstehen,  den 
Geist  aus  den  Noten  herauszuholen  und  im  Stande 
sind,  die  Intentiooen  des  Komponisten  auch  nach 
der  Oemätbsseite  bin  gerecht  zu  werden. 


Von  den  mir  vorliegeadeo  4 bändigen  Klavier* 
Sachen  erwähne  ich  zuerst  ein  Ueft  von  Robert 
Fachs  Op.  28,  sehr  leichte  Stücke  (Pr.  8  Mk.). 
Diese  Stüeke  eiad  la  der  PrimopaiiUa  sa  giatihriibeai 
dass  der  ScbfUer  nur  stillstehende  Hand,  ohne  Daa- 
menontersati,  ansawenden  bat  Die  Stocke  sind  ia 
der  Poem  aad  Brfiadang  sehr  gnt  aad  eatoddedta 
vielen  andern  äbnllcben  Btiftkun.  die  zu  gleichem 
Zwecke  geschrieben  sind,  vorzuziehen.  Sie  sind  melo« 
diereicb  und  fein  und  mannichfaltig  barmonisiit, 
isBilatoiiedi  geaiMlet,  sa  dass  alaa  aiebt  der  sosit 
weit  verbreitete  Brauch,  der  Primoparthie  die  Melodie 
und  der  Secondo  nichts  als  Begleitongsfiguren  sa 
geben  eogewaadt  fA  Offmbar  ist  das  Ahr  die  Bbl- 
wickeinog  d^is  Schülers,  für  die  Erkenntniss  des 
arcbitcktoniscben  Baues  eines  Musikstückes  von  Wich- 
tigkeit. Seien  alle  diejenigen  Lehrer,  die  das  4bäo> 
diga  ^liel  pflcgea,  aaf  dieses  Opoa  aafiuffcssm  g»> 
macht 

Stefim  Stoeker  Op.  5  enthält  Drei  Capriccios 
iB  4  HBadeo.  (Pr.  5  Mk.).  Die  Stücke  sind  geadMd 
gemacht  und  klingen  gut  Sie  sind  nicht  ganz  frei 
von  AnklSügPD,  einige  ungarische  Zöge  haften  dem 
letzten  ioMondeiheit  an,  aber  sie  spielen  sich  gut  and 
kUngea  frisch.  Am  weaigstea  wertbvoll  seUea  air 
das  zweite.  Sie  werden  Liebhabern  Tierbändiger  Kla- 
viermusik willkommen  sein.  Das  letzte  Werk  der 
origioal-vierhändigen  Sachen,  die  mir  vorliegen,  iit: 

Badelf  Blbl,  Op.  86.  Sonate  f.  d.  Piaaofcrts 
zu  vier  Händen.  (Pr.  6  Mk.).  Diese  Sonate  bs- 
steht  aus  4  Sätzen,  von  denen  besonders  der  t,  du 
Seberso  ia  fis-SMll  aad  der  4.  Roodo  atta  fSagam 
in  a-moll  wertbvoll  sind.  Der  erste  Satz  in  A-dar, 
AUegro  eoergico,  beginnt  mit  einem  kräftigen  Tbema, 
dessen  Scbluss  ein  kleines  Zöpfeben  trägt  Das  zweite 
Thema  in  Maat  Ist  «sieh  aad  rnhlg^  vtm  gtaissar 
floblesse.  Der  Durchführangssatz  verarbeitet  mit 
geecbickter  Mache  das  erste  Tbema  und  berührt  oor 
kars  vor  der  Rfiekkebr  das  smilei  Der  KempeiM 
gebt  Irisch  auf  sein  Ziel  los,  er  kennt  seine  Kraft 
und  sein  Geschick.  Uanchmal  macht  die  Musik  io 
diesem  Satze  einen  etwas  schwatxbaften  Eindruck, 
doeb  Hegt  das  aar  Haaptsaehe  vraU  In  den  Beglii* 
tungsfiguren.  Das  Scherzo  ist  ein  sehr  schöner  8lti| 
um  dessentwillen  allein  ich  schon  die  Sonate  M* 
fehlen  «ttrde,  es  ist  Msoh  ailaadea  nnd  aetdmet  liah 
durch  schlanken,  gtsitaik  Wnchi  aas.  Zum  An^te 
ist  ein  einfacfier,  kurzer,  wenig  ausgeführter  Liedsat» 
verwandt  der  ganz  hübsch  klingt,  ohne  etwas  Uervor- 
lageades  sa  sagen,  latermsaatsr  wieder  Ist  der  kMe 
Satz,  das  Zigeuner-Rondo.  Der  beabsichtigte  Charactpr 
ist  gat  getroffen  and  scbliesst  der  in  A-moll  begi^ 
nende  Sals  das  Werk  brillant  und  elFektvoll  ta  A*dar. 
Der  Klaviersatz  ist  beqoem,  aoeh  macht  das  W«k 
nicht  alltugroase  Anforderungen  an  die  Spieler.  Bei 
dem  Maogel  au  neuen  Werken  auf  diesem  Gehlste 
wird  die  Sonate  gewiss  niebt  verftblso,  sieh  IM- 
baber  sa  erwerben. 

Von  Jalias  Zöllner  liegt  eine  Sinfonietts 
(A-dur)  für  Orchester,  Op.  36.  im  4  händigen  Kla> 
vierauszQge  vor.  <Pr.  8.50  •«.)  Der  Titel  Siafoaietts 
ist  in  Bezug  auf  den  einfachen  Inhalt  und  die  gots 
Behandlung  der  Form  richtig  gewählt,  wabrscbeiDtieb 
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ia  beaondtrer  Uinsicbt  auf  die  Arbeit  vom  Kompo- 
•Mm  ait  BMht  fo  gatent  od  tUbü^  «it  4er  ge- 

dukUdw  Aatdniek,  der  io  dem  Werke  lar  Eri-chci 
DQDg  tritt^  et  gut  gestatten  würdi>.  z.  B.  AtK-ad- 
miuilt,  Swtmi»  oder  dergt.  oalhUt  diesea  Opus 
5  HtM,  IMtoBMdcnto,  Mmm.  AaiutoaHiM«to, 
Meoaett  aod  Piaale,  eine  Zahl,  die  auch  tOr  eino 
Sinfonie  reichlich  war.  SeibstversULndlich  sind  sie 
alletammt  Dieht  tu  wtit  aoigeffihrt  Die  guue  Korn- 
f«dtioQ  vendet  ihren  Büek  mehr  nach  rdekwärts 
and  sucht  dort  Vorbilder  und  Stützon.  Es  geht  in 
fliauntlichen  ä&Uen  friedlieb  and  lurmoaiMh  m,  aar 
Im  BfliMni»  abnt  «i  HodnlitioB  dam  UUbt»m 
Anlauf,  um  in  karser  Zdl  dir  AoagangstoDart 
F-dur  sich  nach  Gca-dar  zu  wenden,  auch  im  letzten 
SaUe  macht  der  Komponist  zu  Anfang  eine  finstere 
mm,  Mn  IT  «•  kiMW  Oo^Tteiflaa»  fai  4mm 
riflh  die  fibrigen  4  Sitae  bewegten  (I.  in  A-dur,  -2.  in 
P-dttr,  3.  in  D-dor,  4.  in  A-dur)  verlfisst  und  sehr 
ernsthaft  in  A-moU  beginnt  Der  polternde  Emst 
warn  «bar  in  im  mwtUm  UUe  dar  framidlklMa 
Stimmoog  wieder  weichen,  indem  der  Satz  dort  sich 
«Mder  fiiedlicb  der  Aofgaogitonnrt  A-dur  zuwendet 
Die  Bribiduog  ist  «lafMli  maä  ungezwangeo,  die 
Melodi»  ihlHIineiMl ,  die  Harmonie  dnfaob,  der 
Rbythmofl  ungekünstelt,  nirgends  bieten  sich  uns 
schwer  Itebare  Froblems,  nirgends  spricht  das  Werk 
^VQ  BIB(6B  QBd  KflOpfSB,  VOB  SAnefMB  Qsd 
Zagen.  lodessen  ist  der  Klang  des  Ganzen  ange- 
nehm und  wird  sich  das  Werk  im  orchestralen  Ge- 
wände gewiss  gut  präseutiren.  Auch  der  Klavier- 
Emen  wesentlich  andern  Eindruck  macht  'die 
Sinfonietta  von  Herauuu  GrMener,  Op.  14. 
Dieselbe  ist  im  4hiadigen  Klavieraostog  too  J.  P. 
Gotthard  erschienen.  (Preis  8^40  .ffT.)  Hier  bfitte 
■ich  der  Titel  Sinfonie  vielleicbt  ebenso  gut  peeignot, 
mmathlieh  hat  den  Komponisten  nur  die  geringere 

vielleicht  noch  eine  zarte  Rücksicht  auf  das  Andante 

und  da«  Finale,  die  aber  jedenfalls  nicht  notliig  war. 
Wenn  das  Werk  auch  nicht  ureigen  ist,  wenn  sich 

den,  die  deutlich  auf  schon  Vorhandenes  hinweisen, 
so  ist  der  grosse  Floss  and  die  gewihlte  Aasdrucks- 
weise, besonders  die  vortreflUehe  Behandlaog  des 
Uylln»  10  ii^  Ai«e  sfUlend,  dMi  vir  die  lahh- 
onngen  kkkt  und  gern  übersehen  and  das  Ganze 
atit  fceadllMi  Lobe  begrüsseo.  Die  Sinfonietta  be- 
■NM  «M  4  BHmb,  MXkgn  mb  troppo,  G-dur, 
Scherso,  molto  Allegro  %  C-dor,  Andante  */«  F-dor, 
Finale,  molto  vivo  e  leggiero  %  C  dar.  Die  Themen 
dad  einfach  und  ongenningen  leicht  im  Flose  and 
«tot  bMiniir»  (hgeec,  dto  AiMlr  ««wnidt  «ad 
inMil,  frisch  und  ohne  Sto^ngen,  wie  schoa  eben 
erwShnt  ist,  die  Behandlang  des  Rhythmischen  ganz 
vortrefflich.  Am  meisten  geflUlt  mir  das  Scberso, 
«•U  dw  liedwtMdrte  d«r  4  Bnn,  aidit  der  Mn- 

dong  nach,  eondern  der  vortrefflichen  Mache  halber. 
Am  tiefeten  in  Besag  aol  Gehalt  ist  dos  Andante, 
deesen  MotiTe  trefflich  lor  Venurbeitang  gelangen. 
I>er  leltle  Sets  ist  ftossent  tobeMvoll,  aber  nieht 
Wbmtä  widgm.   Dar  Kkakmmng  m  fMdiiekl 


gemacht,  bietet  leider  fast  gar  keine  Anbaltsponkte 
and  Anitnbee,  um  «iniie  BehHUee  in  Benf  tef  die 

Instrumcntirung  des  Werkes  zuzalasseo.  Nach  andern 
Berichten  über  dasselbe  soll  diese  jedoch  eine  bedea- 
teode  Seitt)  dus  Opus  ausmachen  und  in  Hinsieht 
Mf  ihN  MMt  «iaUeieht  MW  stsbeB  als  die  fr- 
findurp.  Darnach  würo  es  al  ')  wohl  angezeigt,  die- 
ser Sinfonietta  von  selten  unserer  Orcbesterleituogen 
einige  Beaehtong  sutawenden.  Den  Klavierspielern 
sei  der  4Mad%e  Kteviemnag  btatvit  beelBiM  «■!• 
pfohlen. 

ilemuiB  QrUener,  Op.  12,  Oktett  fär  4 
▼iolinea,  8  Brateeben  md  9  VloloaeellL 

Klav ieraussug  für  4  HSnde  vom  Komponisten. 
(Pr.  7,50  Auch  in  diesem  Werke  zeigen  sich 

dieselben  Kigenschaften  des  Komponisten  wie  im 
vonges*  vonfenneBe  veHMNiaiB  oee  XicmMMBi 
gesunde  Empfindung  frei  von  UeberscbwIngKebkett, 
Vermeidung  des  Gewöhnlichen  und  Streben  nach 
dem  Edelsten  and  Besten.  Der  gedankliche  Inhalt 

wicht  fallend  als  der  der  Sinfonietta.  Das  Oktett 
besteht  aus  4  Sitzen:  Moderato  C-dor  V«*  Allegro 
non  troppo,  C-dur  %>  Andante  coo  Variasioni, 
G  dur  Vt,  Allegro  non  troppo  ma  con  faoeo,  C-dor  *U, 
Die  GrundstimmuQg  des  Ganzen  ist  ernst,  aber  nicht 
grflbleriach  däster.  Das  erste  Thema  ist  von  bedeot- 
MUMr  PbyslogDonile,  eeliie  elmeloen  U§e  leMMn 
ans  im  Uebergange  zom  zweiten,  woDiger  grosMO, 
weicherem  und  modulatorisch  etwas  onrabigerem 
Thema,  als  auch  im  geschickt  gemachten  Durchfüb- 
mgürtM  tbenU  entgegen.  OebertaMpt  gebt  der 

Komponist  sehr  ökonomisch  niif  P'  innra  Material  za 
Werke  und  versteht  die  Verwendbarkeit  desselben 
sam  organiieben  Anbnn  dee  6«»en  vorzfigUch.  In 
dem  frischen  zweiten  Satze  wirken  die  Taktinderoa- 
gen  von  »/g  zu  */«  genz  vortrefflich,  hier  sind  auch 
eine  ganxe  Reihe  harmonischer  Feinheiten  za  finden, 
pikante  AkkordbOdaageo,  die  Grideaer  gern,  doch 
nicht  übermässig  anwendet,  so  dass  sie  nie  reizlos 
werden.  Der  kurze  Mittelsatz  im  Andante  ist  modu- 
latohfch  sehr  interessant,  das  ganze  Thema  sonst 
TW  flMt  Tolfciliedartigflr  naftekbeit  Ja  den  V«in- 
tioncn  ist  viel  Reizvolles  enthalten,  ant  den  kleineien 
Kanon  in  der  Oktave  in^den  Oberstimmen  der  4. 
Variation  mache  ich  besonders  aufmerksam.  £in 
sohwoBgvoDer  Satz  in  C-dor,  dessen  Mitte  dflüs 
schöne  Episode  in  Es-dur  aufweist,  schliesst  das 
Ganse.  Hoffentlich  begegnet  man  dem  Werke  in 
kommeader  Mion  aaf  den  Programmen  der  Qaar> 

tettvcreine. 

Es  bleiben  von  den  zur  Besprechung  eingesandten 
Musikalien  aus  dem  Verlage  von  Bd.  Wedl,  Wiener» 
Nenetett,  aar  aodi  9  vlnMa^Bga  OarerCarea  llbxlg, 
n&mlich:  Franz  Krinninger,  Op.  18,  Oovertore  za: 
„Der  Zunftmeister  von  Nürnberg"  von  Oskar 
von  Redwits,  and:  Biehard  von  Feiger,  Ouvertüre 
SB  »BIgaor  Formieo*,  konlNbe  Oper  Ia  drei  Aal^ 
zügen.  Die  Bearbeitung  des  ersteren  für  Klavier  zo 
4  Uänden  ist  von  J.  P.  Gotthard.  Eine  Einleitung  in 
D-dar  V4  erOlfoet  mit  einem  strafl  rhythmischen  Thema 
das  Ganse,  nach  weaigm  TUtliB  MUteMl  Ah  dann 
im  lelben  tapo  da  8iIb  in  B-dnr  '/«  Ntt  ?oa 
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grösserer  AusdebnuDg.  Das  darin  aogescbiageuu  i 
TbfliM  tXhaat  4ata  aatm  Qaiit;  wenn  das  enie 

vielleicht  das  AbUM  des  ehreofestea  Zunftwoeons  ' 
seio  8oU,  so  seigt  dcb  ia  diesem  etwas  Zuoftiopt. 
Nseh  der  BiaMtong  bringt  die  Onverture  eio  Allegro 
tempo  D-dar  V4  ziemlich  bwwglw  Thema,  dem 
zweiten  Einleitungstbcma  etwas  verwandt,  wpicbes 
jedocb  nicht  den  beiden  ersten  an  Werth  gleicbza- 
•toOen  fat  In  farhrnfB  ireleii  noch  9  iweiie  ThaoMB 

auf,  eins  in  Fis-moll,  das  andore  in  A  dur,  das  letz- 
tere wahrscheinlich  als  masil^alischfr  Aasdrucli  der 
At*a  Sdtauspiel  aDentbebrlicbea  Liebesepisode.  In 
dar  DartMUirang  kommen  das  erste  Einleitanga- 
thema,  das  erste  und  das  zweite  Ouvcrtunn-Thema 
sor  Verarbeitung.  Form  und  Flosa  ist  ganz  gut, 
gnaaaii  findmek  In*  mir  daa  Werk  aber  nksbt  0e> 
IBMÜ   Indeaaen  gbwbe  ich,  dasa  der  Oavwtnra, 


I  fallä  bic  geschickt  instrumentirt  iat,  eine  ge- 
wisse Wirkung  nidit  Müett  wird. 

'  In  der  Ouvertüre  von  Richard  von  PcrRcr  reigt 
sich  die  geschickte  llaud  eines  gutbegabten  Tod- 
setnrs.  Fdtamd  nnd  gerfioaebvoll  ist  der  Beginn 
der  Einleitung  des  Werkes,  die  Fortsetzung  deraalbett 
deutet  auf  einipe  Sentimental itst.  Das  erste  Tbema 
seigt  nicht  besondere  Originalität,  bat  aber  eine  leicbt- 
bewegliebe  kooriseha  Plqrsiogaoaiie,  im  «weiten  er- 
schcint  jt'dfnfalls  wieder  das  etwas  pcntimcntal  ge- 
stimmte weibliche  Element  aof  d(>r  Biidfläche.  Die 
Verarbeitung  ist,  wie  oInhi  aebon  gesagt,  ganz  ge- 
aebidit  gemacht.  Die  Ouvertüre  wird  einen  freund- 
lichen, wenngleich  nicht  ti 'fgcbendeu  Eindruck  tier- 
vorbringen. Beide  Werke  spielen  sich  bequem  und 
mache  idi  Ltebbaber  von  dergleieben  NeritlteB  nof 
diaadbea  nnAnerksam. 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

■wolcli«  silol»  beim  XJnterrlclit.  l:>ewllliirt  ltu.l>en. 


BnhmttUerx  Walzer  A-dur.  op.  9,  No.  1. 
,  ClwUier.  Fr.  1  Mk. 
Leiditer  ala  Cbepln^a  Desdor-Walser. 

Zn  4  Hindan. 
Uhri  ZamTonpieleD,  SbijllHitoKlsriantftolM 


ohne  Oktaven  and  mit  Fingeraatabaseicbnang  für 
9  Bieter  aof  giddier  Stnfe. 

1.  Rondo.  2.  Impromptu.  1.  Polonaiso.  Leipzig, 
Forberg.  Als  instruktive,  wohlklingende  und  bnUänto 
Vorspielstücke  sehr  zu  empfehlen. 

Ckmentt  ep.  M> 


Winke  und  1 

Der  Triller  wird  oft  bAob  beim  langsamen  Bin- 
atadiren  üat»  Stfickes  so  schnell  gespielt,  daas  der^ 

selbe^  wenn  er  im  Verbiltniss  zum  richtigen  Tempo 
des  btiickes  an  Schnelligkeit  zunehmen  sollte,  gar 
niebt  mebr  anegeMIbrt  werden  kflnute.  Der  Triller 
werde  anfangs  langsam  und  mit  stctor  Rück- 
aicbt  aof  gleicbm&ssige  Eintheilung  studirt, 
mit  der  aUmlhligen,  nach  dem  Hetronam  ta  regelnden 
Tempo  -  Beschleunigung  des  Stfiekea  irird  derselbe 
auch  dem  wahren  Charakter  des  Trillers,  der  im  Ab- 
wediseln  der  beiden  Töne  in  dichtester  Folge  besteht, 
•nnshmen  nnd  klar  na^  deber  anr  AnsfBkrong  ge> 
langen.  Nützliche  Vorfibangen  znm  Trillerspiel  ent- 
hUt  meine  alecboiscbe  Grundlage  des  Klavienipiels 
op.  37.  £.  B. 


Dar  Triller  ist  dne  onknUlohe  nid  angenehme 
Abweehadong  zweier,  aldMler  Töne,  die  um  einen 
ganzen  oder  halben  Ton  von  einander  abstehen.  Der 
Triller  ist  hanptsScblich  zweierlei,  nämlich:  der  mit 
der  groassn  nnd  der  mit  der  kleben  Seknnde.  Und 
Diejenigen  irren  sieb,  die  das  Anschlagen  der  kleinen 
Seknnde  mit  dem  Worte  Triilero  von  dem  An- 
schlagen mit  der  grossen  Seknnde,  als  dem  Trillo, 
noteraeheiden  wollen,  da  doch  Triilero  nur  einoi 
knrzen  Triller,  Trillo  aber  allemal  einen  Triller 
anaeigt.  er  sei  vom  ganzen  oder  halben  Ton  gemacht 
Der  TriUsr  mit  der  groaaea  Seknnde  formirt,  wird 


Ratbschläge. ' 

der  ganstönige  nnd  der  ndt  der  kleinen  Sekunde 

der  halbtOnige  genannt. 

Aas:  Leopold  Mozart  s  gründlicher  Vioünscbaie. 


Der  Notenwerth  der  Triller-Tontheile  ist  von  dem 
Tempo  des  betreffenden  lonstückes  abhängig.  Weoa 
die  tan  Yorbage  der  llodk  vorkommenden  nnd  dank 
gewisse  Kunstwörter  bezeichneten  Tempi  in  4  Gruppen 
getheilt  worden,  so  sind  jene  durch  Noten  aosge- 
drOdtten  Triller>Tontbdle  im  famgaamenTempo:  Matal, 
im  gemSssigten:  32  stel,  im  geschwinden:  16tel  und 
im  geschwindesten:  Stel  Note.  Nach  vorstehender 
Regel  macht  man  auf  eine  Viertelnote  (und  mit  Ein- 
scblnss  dee  Madiadilagee)  kos  Inngsaman  Tempo 
8  Trillerschläge  (Trillerglieder),  im  gemässigten  deren 
4,  im  geschwinden  deren  2  und  im  geschwindesten 
nur  einen  TriUerscblag,  oder  einen  Triller,  wie  man 
auch  zu  sagen  pflegt,  auf  gedachter  Note  im  lang- 
samen Tempo  acht  Mal,  im  gemässigten  vier  Mal  etc. 
Obgleich  die  TrillerUieiie  in  den  Grenzen  der  betüg- 
lieben  Tempo-<3mppe  dch  um  ein  ganz  Geiingee  eni* 
weder  schneller  oder  langsamer  angeben  lassen,  als 
in  dem  Medium,  so  darf  die  angegebene  Anzahl 
TrillerschlSge  weder  vermehrt  noch  vermindert 
werden.  Denn  wollte  man  —  wenn  man  ee  nr> 
möchte  —  die  Anzahl  der  Schläge  z.  B.  der  des  or- 
dentlichen Trillers,  aof  eine  Viertel-Note  im  lang- 
samen Tempo  verdoppeln  and  statt  8  deren  ISaalaMtt, 
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M  «irde  dift  d«D  «lebtifen  (nrasikalisebAo)  OehBr 

ebemo  wenig  Vergnügen  gewähren,  als  dem  gesunden 
natfirlichen  Auge  z.  B.  die  sonst  gradcn,  doch  aber  tu 
engen  and  nicht  zu  unterscheidenden  SchattirungiB- 
flnieo  eiDer  Zeldioasg. 

Auf  den  etwaigen  Einwand:  „Aber  das  hört  oder 
bemerkt  j»  lUemaiul,  wie  viel  TriUeFBcblfige  man 


jedes  Mal  mtditf\  eH  bomerkt,  «hm  in  Okr  im 

Hnsikers  —  and  sollte  derselbe  Mcb  kdn  gater 
Rechenmeister  sein  —  die  jedesmaligen  auch  noch 
80  schnell  hervorgebrachten  Trilleracbllge  geiiaa  und 
mit  Tolleai  BeimiitBdn  thadiit  uaA  illdt 

B.  D.  Wagn«:  MntikaliMlie  OiMnoitik. 


Anregung  und  Unterhaltung. 


Das  öffentliche  Aaswendigspielen.  Ifenot 
es  mn  «in  Wtfittflk  oder  CbnlaiaiMrie,  «>  wird 

Dm  dodi  Uum  v«a  iroseer  Kraft  des  Diusikalischen 
Geistes  sengen.  Wozu  auch  diesen  Souffieurkasteo  ? 
fFaram  den  Fubsblock  an  die  Sohle,  wenn  Flügel 


am  Haupt  fiiodt  Wisst  ihr  nicht,  dasa  ein  noch  so 
frri  angeschlagener  Akkonl  WD  Noten  gespielt,  sodl 
Dickt  ein  halb  Mal  10  M  klingt  ols  Hner  der 
Pkaotaaie?  — 

Robert 


Antworten 


H.  W.  in  P.  Die  beiden  erst  gemmnten  Werke 
gcafigeo  voilkommen. 

Berm  Theodor  Weber  hier.  B<^müben  Sie  sich 
doch  einmal  naeb  der  Leipzigerstr.  33  in  das  Maga- 
tin  Tereinigtor  Berliner  Pianofortefabri» 
kaatonb  Dort  flades  »io  Kbviero  mm  den  beitea 


Berliner  Fabriken  vereinigt  und  können  beqaem  Ver- 
gleiche anstellen.  —  Sie  kafwa  anch^dort  ^ 


AbittMnng 

—  Ohl  In 


werben. 


Anzeigen. 


\\   Rnd.  Ibach  Sohn 

<*  Hof-Planoforte-Fabrlkant 
2.    Sr*  MmIfUMU  des  UmMamwm  «nd 

r  KönlKH.  [16] 

8     Neuen«     ßa«man  Nenen- 
|-     weg  40.    mnUVtt    weg  40. 

1  OrOestea  Uiorio  FlOfeliiQ.  Flaniao*«. 
^^MjgÄTMi^n^^^PigdeliAl^ 


Im  Verlage  von  F.  £•  €•  liOaekart  in  Leiptig 
m^OB  aoenen: 

Dm  Hftrehen  tob  4er 

schönen  Xageloni 

im 


Ar  Planoforte  nn  4 

musikalisch  illustrirt  von 

Nicolai  von  Wilm 

Op.  33.  Freie:  6  Mk. 


Verlag  Teil  Jth.  Aw«  Bihne  In  Hamborg 

End]  Kranse,  Op.  »8.  Ein  BeUMg  mammmMmm  der  TMhBllLdM 

lOO  Uebnngen.   10  JC  no. 

Dasselbe  io  einzelnen  Heften: 
Heft  1.   Uebungen  mit  festliegender  Hand.  JC  1,50  no. 

-  8.  —  do.  —  som  Stadium  des  leichten  and  rabigen  POüageniplele.      %—  no> 
•  g.  —  do.  —  xam  Studium  der  Tonleitern.       IfiO  aOb 

,       •  4.  —  do.  —  in  Terxen.       —,90  no. 

-  5.    —  do.  —  zur  KinfuhruDg  in  den  gebundenen  Styl.  Jt  2.40  no. 

-  6.   —  do.  —  zum  Studium  der  gebrochenen  Accorde.  Jt  6,—  no. 
Beurtheilung  von  Dr.  Hans  von  BQlow: 

Enül  Hraoa«,  Op.  38.  £ln  Beitrag  aam  Stodiam  der  Technik  des  KlaTlersplels.  Sehr  be- 
icbciden  ia  der  Tbat  Kio  Beitrag,  aber  «in  eo  ersebSpfBoder,  inbaltvoller,  dass  er  andere  Beitr&Re  vollkom- 
tneo  fiberfl&ssig  macht,  ein  wahres  Compendlom,  ein  Kncbeiridion  im  eigensten  Wortsinao,  die  iffodit  lanf- 
jährigcD  theoretlBcben  Denken*  und  praktischen  Wirkens  eines  heileo  Kopfes,  and  eines  seinem  Lebrbonife 
mit  aufopferiidslft  B(-;;ci8terung  hingegebenen  Herzens.  Die  klavicrspielcnde  Welt  wird  daa  Werk  willkom- 
nieoer  beissen,  als  von  den  Collegen  tu  erwarten  steht,  deren,  wenn  auch  noch  so  verdienstliche  Bestrebun- 
gea  aof  diesem  Gebiete,  durch  dieses  neae  auf  der  Hohe  der  gegenwirtigen  Entwickelucg  doa  Klavierspiels 
itsbsndSh  teebnischen  Arrongeaachaften  mit  logioeber  Debersicbtliebkeit  verwerthende,  in  den 

Stbatlin  geetellt,  rnrnnthlleb  wohl  uch  vetdrängt  weiden  dlfflan.  MbstoBpfeblaog  desselben  bei  selbst 
mv  fllchogem  Einblick  Dberhebt  der  MBbo  weiterer  SrnpfeUnag. 

Bomb  arg,  den  20.  März  188i.  Hans  Ton  Bttlow. 


Obiges  Werk,  von  nnssren  bedeutendsten  Aotoittiten  auf 
.^.Jm^  ist  an  dem  k.  Goneerfotoiiom  der  Moaik  n  Leipzig 
lisaborg  obligatoHiieh  otogofllhrt. 


daa  Ofinstigste  beortiieUt,  Carl  Rein  ecke 
und  an  dem  Ooneerratoriom  der  Mnsik  an 

im 

Die  Veriaoshandluns. 
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Max  Heflae*s  Tmetmg  te 

SO'  ben  erschien.- 

Schule  für  die  Mittelstufe  des 
Klavier-Unterrichts 

VOB  Karl  ürbacli  und  Roliert  >YolilfaIirt. 
Preis  brosch  3  M.,  llalbfranzbd.  4  M. 

Dieses  Werk,  weiches  im  Änscbluss  an  Karl 
DrbftOiiU  Freia>&laviersebule,  welebe  be- 
reits vat  dem  ganten  Erdbälle  Terbreitet  ist,  er- 
schien, wird  vom  Lektor  und  U niTersitätsmusilc- 
direlctor  Herrn  Dr.  Hrrm.  Lanffr^^  Leiptifi:,  und 
Herrn  R.  /' i  »     Kpl.  Musikdirektor,  Magdeburg, 

all  ÜA  gMU  f  ortrtIlicliM  UAt«Risktowirk  em- 
pfohloi.  Jede  BndihMMUiiJig  Ueiert  mr  Anrfdit 


■r«aiov»9  20  Mk.  monatliche 
HlUniiOliilllliSAbBahlnnK  ohne 

■agazln  Tereinlgter  Berliner 

Pianoforte-Faliriken, 
Berlin,  I<eipzlK*'r-.StraNf4e  30. 
Pret«-Conrante  gratte  nnd  franko. 

Terlag  Ton  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

Die  Ornamentik  der  klassisehen 
Klavier-Musik. 

EnUialtend:  Die  Venierongen  d<*r  kUssiscbea  Klavier^ 
Moeik  TOD  J.  8.  Baeb  Ms  aaf  L.  van  Beethoven, 
Melit  Umükk  ecfclirt  nnd  darch  zablMidw  Beiaviale 

erULatert  von 

Ludwig  Klee, 

Yowlihir  te  i^Akadenue  der  MoiOc«  n  Beriia. 

Preis  7  JC. 

«Die  Ornamentik  der  Klassiker  des  Herrn  Lad- 
«ig  Kle«  frebOrt  sa  den  besten  Werken  dkaer  Oat- 
tnog.  Da  die  Mdrt  nnd  laaelleh  gegrtteneB  Bi^lfi- 

run^en  gleicbzeiti»;  von  Beispielen  beRleilet  sind, 
welche  aas  den  WV-rkcn  unserer  Meister  entlehnt 
sind,  80  eignet  sieb  das  Werk  auch  zum  Scbul- 
gebrauche.  Ea  sei  überhaupt  in  jeder  Hinsicht  bestens 
empfohlen."   Prof.  Dr.  Th.  KuUiik. 

Verloren  gegangene 
oder  sotist  zur  Kompletiruug  felüende  Krn«  des 
.,KIaTler-I<ehrer**  Umam  dwdi  fede  BMfc- 
■andlaog  noch  nacbbexogen  werden. 

Preis  der  elmaeinen  Hr.  85  Pf» 
IM«  Esqped.  de«  MKlATler-Liekrer". 


Neuer  Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel 
 In  lirtpglg.  

Joh.  8eb.  Bacb. 

Coneerte  für  Pianoforte  uad 
Orchester, 

fftr  Ftaaoforto  in  vier  HMei  IwnMM 

von 

Panl  Graf  Waldersee. 
No.  1.  Edur.   .   JC  Ä.—  No.  4.  Kmoll 
.  3.AdQr.  .    .  8J0    .  6.  OmoU 
•  a^Ddor.  .    »d.—    ,  d.  DboU 

G.  F.  Händel. 

Coneerte  für  Orgel  u.  Orchester, 

fQr  Pianoforte  za  4  Händen  bearbeitet 


:i8 


Krate  Serie^  arr. 
von      ▲.  Thonaa. 
No.  1.  OmoU 
„  8.  Bdor. 
„  8.  OmoU 
„  4.  Fdar. 
n  5.  F  dar . 
H  ft.  Udor . 


8.&0 

«;-5o 


Zweite  Serie,  arr. 
von  Ang.  Harn. 
No.  7.  Bdwf. 
„  8.  Ad« 
„  9.  Bdvr. 
« 10.  D  moll 


w  11.  G  moU 
M 18.  B  d«r . 


»2.75 


Musikalien  für  Gesang, 

für  Sopran  und  Tenor 

von 

BiitholoniiQiL 


Op.  8: 


 ,  Uad  w  B.  EOel- 

Pfr  Bopna  oder  Tbmt.  —  Mi 


tinRer. 

75  Pfp. 

Op.   7:  I>er  FlHCher,  Bailad«  von  Goethe.  PSr 
Sopran  oder  Tenor.  —  Preis  1  M  26  Plf- 

Op.  40;  war'  Ich  ein  TAgleln  aui  nttMB 
Zweige  Oediebt  ▼oo  MargarotioBieki 
Für  Sorna.  —  Prab  1  Mail. 
NanMatBdi  mr  Kjoiotilar-BlBgariaBMiemplekk» 

Werth,  daber  «Mh  ab  Kooiart-Aito  mit  Ml  * 

verweaden. 

Op.  91:  Ida  bat  nie  tun  die  Ro^e.  Lied  I9r 
Sopran  oder  Tenor,  einpelegt  in  das  LMt- 
■piel  ,,am  Klavier"  von  ürandjean.  (Bioid' 
Abdrock  aas  dem  PaTne'scben  Pracbt  Albas 
Ar  Tbeaftar  und  M oiik.  —  Preia  60  Pfg. 
(VM-Iag  von  Fr.  Bartbolomftna  in  Bifoii) 


Soeben  erschien  im  Verlage  von  Rosenthal  A  Co^  Berlin  BT«,  Joluuuüflatr.  SO: 

Ausgabe  A.  for  den  fllemeutarimterricht.     Ausgabe  B.  fiir  die  MittelstnfeiL 

Eil  Boteabow  foo  lOSIMk  «M  te  Pirait  te  BeAea  mit  IS.Pt 

.  85«      ....      .  -UPt 

-  50  10  Pf. 

-  100-      -  -     -  gpt 

-  800  8  Pf. 

-  100  7Pf, 

Slnnendnng  des  Betrages  erfolgt  portofreie  Z 

Probe-Hefte  stehen  gratis  zur  Verfügung. 


TanBtWOrtUiher  Bodaktrart  Prod  Bmil  Breslaar,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten,J|L /-nnol, 
rlar  mU  tifuilHn  Wolf  Paltar  Yorlag  (G.  Kaliaki),  Berlin  8.,  BnudenboigiS^lt^"^^ 
HTMk  VW  Roaontkal  A  Oo.  IMiB  M.  Johaaviaalr.  M. 


•  « 


Der  Klavier-Lehrer. 

* 

Musik-paed{igogisclie  Zeitscln*ift, 

unter  Mitwirkunpr 

der  Berraii  Professoren  Dr.  Theodor  Kallak,  A.  Haupt  (Berlin),  LohIk  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Ferdinand  r.  Hiller  (CöId),  Dr.  Oskar  Paul  (Leipzig),  - 
Dr.  Emil  ÜMBitni  (Dresden)  v.  A. 

benwagegebea 

von 

    * 

ProfeMor  Bnul  Bredair. 

Organ  des  ^  ereins  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 
No.  13.  Berlin,  1.  Juii  1882.  V.Jahrgang. 


Difürs  Bhitt  «  rschmnt  am  1.  und  Ifi.  jeden  Monall 
und  kostet  durch  die  K.  Poat-Anstalten,  Buch-  und 
Musiialienbandlangen  bezocen  viertoliäiirlich  1,50 
direct  anter Kreuzband  von  aorVerlagsnandluDg \^hJl. 


'Imiate  für  diosps  Blatt  worden  von  sSromtiicbra 

'  Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  VerlagshandlunR, 
Berlin  S.,  Hrandenljurgstr.  11,  Buni  Preise  von  30  \ 
für  die  sweigefipaltene  Petit/eile  entgegengenommen. 


Ueber  den  Pianisten  Hans  von  BUiow  als  Orcliester-Dirigenten. 

TSitor  den  Vortragsmitteln  nun,  welche  i  ist;  iet  aber  der  Ton  Mitglied  einer  Ton- 
dieses  vorwiegeode  plastische  Moment  in  den  I  Gmppe,  so  wird  durch  diese  Vortragsnfiance 


ToB-6edanken  nnserer  Klassiker  zur  äusse- 
ren- Darstellnng  bringen,  ist  das  allerwicb- 
tigite  der  Accent.  Derselbe  hebt  in  der 
fortfliessenden  Tonreihe  die  einzelnen  Haupt- 


das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  für  den 
Zuhörer  erschwert  oder  an||NMitai.  IKb 
besonders  stiriker  Fehler  aber  entsteht,  wenn 
dieses  An-  and  Abschwellen  auf  einen  Ton 


töne  hervor,  wie  die  Deklamation  der  Sprache    gesetzt  wird,  der  Aeosnt-Bedentnng  hat;  denn 


das  einzelne  Haupt- Wort  über  die  übrigen  des 
Satzes  und  die  Hauptsilbe  jedes  Wortes  über 
»eine  Nebensilben  hervorhebt.  Durch  dieses 
Mwrltirsn  der  Hanpt-Tonpnnkte  w^ardee  die 
znsammengehörigen  Töne  einer  jeden  Gnippe 
um  ein  Centrum,  nrn  eine  Spitze  vereiDif(t, 
nnd  in  Folge  dessen  gliedert  sich  die  Ge- 
hirn mt-Tonralie  xo  Abtheilnn^t  n  und  Unter- 
abtheilunpren,  zu  lauter  in  sich  abgerundeten, 
mehr  oder  weniger  mit  einander  verbondeneu 
Tmformen;  dsr  Aeewt  also  giebt  itn*  fx- 
kfiagenden  Musikstuck  Gestalt  —  Dem- 
gegenüber ist  unter  allen  Vortrags-NGancen, 
weiche  diese  klare,  plastische  Darstellung  zu 
bflUidtn  ^ermOgoi,  die  aUergefthriiohste 
das  crescendo  und  decrescendo  innerhalb 
L'iues  Tones.  Ein  mit  dieser  Nüance  ge- 
spielter Ton  bildet  für  sich  allein  ein  kleines 
abgeschlossenes  Ganze,  da  er  in  (rieh  selbst 
*^ine  volle  Entwicklung:  Steigerung,  HObe- 

n\\  nnd  Herabsinken  hat;  er  triU  daher 
ZtAArar  iBUDsr  ih  sin  nielir  TSrelBsel^ 
t' r  Ton  entgegen.  Häufig  ist  das  richtig, 
Venn  der  Ton  vom  Komponisten  in  der  That 
als  ein  mehr  oder  weniger  isolirter  gedacht 


alsdann  wird  die  Accentwirkung  in  ihrem 
innersten  Kern  geschädigt.  Jeder  Accent 
hat  den  rechten  Suan  nnr,  wenn  er  dem  Ton 
In  dem  Honest  des  Blnsftttes  aufgeprägt 

wird.  Nicht  nur  Imt  ein  accent-bedentender 
Ton  diese  seine  Bedentnng  doch  schon  ira 
ersten  Moment  seine.-?  Auftretens,  sondern  al- 
ler Acx^ent  ist  wesentlich  rhythmischer 
Natur:  der  Accent-Ton  steht  entweder  auf 
einem  rhythmisch  wichtigen  Zeitpunkte 
(gutem  TftkHiiene),  oder  welui  er  an  efaM 
unwichtigen  TaktÜieil  ftUt  (Synkope),  so 
macht  er  diesen  zu  einem  betonten,  wichti- 
gen; der  Aeeent  gebührt  daher  eigentlich  im- 
mer nnr  emem  einigeii  rhythmieehen  Punkte 
in  der  Zeit,  eben  jenem  Moment»  fal  weieheoi 
der  wichtige  Ton  einsetzt 

Den  eben  auseinandergesetzten  Bedingun- 
gen för  einen  plastischen  Vortrag  in  der  Mu- 
sik entspricht  nun  gerade  die  Natur  des  Kla- 
viers anis  vollkommenste.  Den  Aocent  bringt 
dasselbe  hi  der  ▼orzüglichsteo  Weise  hervor, 
nämlich  gerade  in  der  letzterwähnten  Art 
als  punktuelle  Betonung,  denn  der  Ton 
wird  sofort  nach  dem  ersten  Moment  achwft- 
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eher,  und  in  den  letztbesprochenßn  Fehler, 
eine  Erweiehnng  der  Aceeotnote  dnreh 

cendo  oder  de( resccndn,  kann  das  Klavier 
gar  nicht  verfallen.  Kechnen  wir  die  bereits 
oben  angefahrten  Umstände  hinzu,  duss  der 
Geist  der  Mnsik  als  plastischer  Aafbau  aus 
einzelnen  individuell  augetcrouzten  Tonerschei- 
uungen  vom  Klavier  aufs  uuverbi:üchlichste 
gewahrt  wird,  das«  ihm  jenes  Fortklingen 
in  ganz  gleicher  Tonstärke,  welches  in 
raschen  Passagen  die  einzelnen  Töne  fürs 
Ohr  schwer  unterscheidbar  macht,  uuniög- 
lich  ist,  und  dass  es  noch  weniger  die  Ton- 
höhen durch  ein  Hinüberziehen  (piangendo) 
unbestimmt  und  zusammeufliessend  zu  ma- 
chen Termag  —  so  erciebt  sieh,  ein  wie  be- 
fähigter und  treuer  Verwalter  jener  Hanpt- 
scito  des  musikalischen  Kunstgeistes  (zumal 
in  der  klassischen  Musik)  das  Klavier  ist, 
und  in  wie  hohem  Grude  ein  fidlow  durch 
intime  Versenkung  in  Klavierwesen  und  Kla- 
vierliterator  Kräftigung  und  Verfeinerung 
seines  Sinnes  für  ^en  Tolllcommeii  anspri- 
genden  Vortrag  erfahren  musste.  Den  vor- 
züglichen Formsinn,  den  der  grosse  Musiker 
mit  zur  Welt  brachte,  hat  der  Klavierspieler 
in  ihm  gezeitigt,  und  dem  Znsammenwirken 
beider  Faktoren  haben  wir  die  herrliche  und 
rar  gesnnd-empfindende  ToukünsÜer  so  er- 
qnieluicfae  Darstellung  des  Bfl1ow*schen  Or^ 
chestevB  zu  danken. 

"Wir  sprachen  aber  oben  von  einer  Plastik 
nicht  nur  der  Gedankendarstellaug,  sondern 
auch  des  Tones,  des  Klanges  selbst  bei  diesen 
ürchesterauffühmngen.  Auch  hierfür  mag  dem 
Klavier  ein  Theil  des  Verdienstes  gebühren, 
fiel  jedem  anderen  Musik-Organ  (Instrument 
oder  menschliche  Stimme),  welches  den  Ton 
dauernd  and  fortfliessend  darstellt,  macht 
auch  der  dfinn  ang^ebene  Ton  schon  einen 
melodisehea  Bindrack,  zwar  nodi  keinen  in- 
nigen, keinen  vollen,  aber  immerhin  einen  ge- 
sangmässigen.  Auf  dem  Klavier  ist  aber  mit 
dem  dftonen  Ton,  wie  er  dnreh  losen  Finger- 
uiischlag  erzeugt  wird,  absolut  kein  gesang- 
artiger Kindrnck  zu  erzielen,  erst  der  innige, 
der,  wenn  auch  weiche,  doch  feste  Druck  des 
Fingers  auf  die  Taste  nnd  des  Uunmers  auf 
die  Seite  ergiebt  jene  Wirkung.  Die  Ge- 
wohnheit, den  Ton  auf  diese  W^eise  auf  dem 
Klavier  ra  bilden,  mag  nicht  wenig  dazn 
beigetragen  haben,  unsem  Bülow  zur  For- 
derang einer  ähnlichen  Tonbildung  auch  an 
seine  Orchestermitglieder  zu  veranlassen,  und 
dadnndi  jenen  kemhaften  Ton  erzeugen  zu 
lassen,  der,  wie  wir  oben  sagten,  gleichsam 
körperliche  Fülle  hat.  Dieser  kemhafte  Ton 
ist  llbrigens  nicht  mit  dem  sogenannten  „gros- 
sen Ton"  zu  verwechseln,  der  manchen  Spie- 
lern (namentlich  Violinisten  nnd  yioloncel- 
listep)  als  Ideal  vorschwebt  und  der  in  der 
Uebttrtrdbmig  des  ersteren  besteht:  ein  ner- 
Tat-gewaltBUDM  Heraosarbeiten  der  Klang- 


fülle, welches  meist  auf  sämmtliehe  Töne 
dner  Melodiestelle  gleichmässi?  aogewendet 

wird,  wodnrcli  sioli  natürlich  dem  Eindrupk 
des  Exaltirteu  noch  der  des  Monotonen 
gesellt 

Um  aber  die  erziehliche  Bedeutung,  wel- 
che das  Klavier  in  Bezug  auf  musikalische 
Plastik  hat,  ganz  zu  würdigen,  wollen  wir 
sefaKesslich  noch  die  Kehrseite  des  Oeges- 

I  Standes  betrachten:  die  Hindernngen  oder 
Gefahren,  welche  bei  anderen  Musikorgaiien 

I  der  musikalischen  Plastik  gegenüber  vorhan- 

1  den  sind.  Wir  wollen  nur  die  beiden  wich- 
tigsten Gruppen  dieser  Organe,  die  Streich- 
instrumente and  die  menschliche  Stimme^ 
ins  Ange  fsssen.  Beiden  wohnt  die  Fllliif« 
keit  inne,  den  Ton  nicht  nur  Kleirhmä-^sio 
fortklingend  zu  erzouKoii,  sondern  ihn  auch 
in   manuichfacher  Abslulung  an-  und  ab- 

j  schwellen  zu  machen,  und —  man  möchte  sagen 
„leider!"  —  ist  ihnen  diese  letztere  Daretel- 
luttgsform  technischerseits  die  natürlichere; 
bei  den  Streiehinstromenten  ist  sie  wenif- 
stens  leichter  als  das  Hervorbringen  einos 

'  völlig  gleichmässigen  Toues,  und  bei  der 
Menschenstirame  ist  sie  entschieden  die  näher- 
li^ende,  da  es  dem  Sing-Organ  weit  beque- 
mer und  behaglicher  ist,  die  Luft  erst  nach 
dem  Ansatz  allmählig  zu  einem  volleren 
Strom  zn  yerdichten.  Bei  StrdehinstrmiHo- 
tisten,  sowie  bul  Sängern  finden  wir  daher 
häuüg  eine  sehr  vorwiegende  Neigung  zu  die- 
ser Vortragsform,  nicht  nur  auf  Tongnipp€n, 
sondern  auch  auf  einzelne  TOne  angewendet 
Wie  sehr  aber  diese  Vortragsform,  wenn  ^'ie 
auf  accent-bedeatenden  Noten  zur  Aowenduug 
kommt,  die  Hanptweeenhdt  des  Acceotei, 
jenes  wichtigsten  Kequisites  für  gestaltvoUea 
Vortrag,  aufhebt,  haben  wir  oben  gezeigt 

Beiden  Arten  von  Organen  ist  •wner  dt» 
Hinüberziehen  von  einer  Tonhöbe  zur  ande- 
ren (piangendo)  leicht  ausführbar,  ja  beim 
tiesaug  bedarf  es  sogar  erst  tüchtigen  Sta- 
dinms,  nm  dasselbe  vermeiden,  nnd  Ton  nach 
Ton  fest  ansetzen  zu  li-rnen.  Diese  Nüan<'e 
des  Hinüberziehens,  wie  sehr  sie,  massvoll 
und  am  rechten  Orte  angewendet,  von  sdiöe- 
ster  Wirkung  sein  kann,  trägt  doch  ebenfa  1« 
die  Gefahr  einer  Verwischung  des  niusikah- 
schen  Gepräges  an  sich,  die  sich  bei  vjel^ 
Yortragenden  ans  boiden  Sphftren  fai  bedse* 
erlichem  Grade  geltend  macht. 

Wir  haben  dritteus  dea  Tremolando's  za 
erwähnen,  welches  Sängern  wie  InstroBieB«* 
listen  so  leicht  zu  Gebote  steht,  und  gegen 
dessen  erstaunlich  übermäasige  Anwendung 
ans  nur  die  Gewohnheit  abgedampft  hat;  » 
ist  eine  dem  plastischen  Prinzip  Insseist  ge- 
fahrliche  Nuance,  welche  so  zu  sagen  da* 
feste  Baumaterial  der  Tonkunst  selbst  an- 
greift, indem  sie  den  Ton,  der  als  einer, 
untheilbarer,  als  einheitliche  Tonlmie 
gedacht  iat»  wieder  in  einzelne  Schwingiuigeo 
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zertheilt  (wobei  übrigens  noch  die  Klang- 
Schönheit  meist  gänzlich  verloren  geht). 

£ndlich  findet  sich  beim  (icsang  ia  Be- 
treff des  pünktlichen,  rhythmisch  ic^naiien 
Einsatzes  der  Töne  noch  ein  Iliuderuiss  vor, 
daa  nur  wmige  Bänger  genügend  'beachten 
nnd  bekämpfen,  nnd  das  nicht  ans  dem  mu- 
sikalischen Theil  der  Aufgabe,  sondern  ans 
dem  textlichen  herstammt.  Bei  deujeuigeu 
Woitrilb€ii  otolich,  welche  mit  einem  oder  mit 
mehreren  Konsonanten  beginnen,  erfordert  das 
Aassprechen  dieser  Konsonanten  eine  gewisse 
Zeit;  da  der  Ton  aber  erst  mit  dem  Auftreten 
des  Vokals  klingend  wird«  so  nmn  das  Ans- 
sprechen  der  Vor-Konsonantcn  so  rasch  nnd 
kuQzeutrirt  als  möglich  geschehen,  bei  schweren 
SmisonantkomplezeB  (wie  die  dentsehen  »spr^* 
„pfl"*)  sogar  etwas  vor  dem  Takttheil  be- 
gonnen werden,  sonst  tritt  der  Ton  erheblich 
za  spät  ein.  Wir  kannten  einen,  im  übrigen 
äusserst  schätzbaren  BflhneniiftBger,  der  in 
Folge  langsamen  Anssprechons  einen  ganzen 
OoernabeDd  laug  nie  seine  Töne  gleichzeitig 
mit  dem  Orehester  bnelite.  • 

Diese  Umschan  über  die  natürlichen  Feinde, 
welche  im  Gesang  nnd  Strcichinstrnmenten- 
Spiel  einen  gestaltvolleu,  klar  koutourirten 
Tortrag  sa  Tethindeni  geeignet  sind,  wird 


]  erwiesen  haben,  dass  unser  an  die  Spitze  ge- 
stellter Satz:  es  sollten  Streichinstmmentisten 
und  Sänger  auch  bei  dem  Klavierspieler  fieis- 
sig  in  die  Schule  gehen,  triftigen  Grund  hat, 
nnd  dass  er  eine  ebenso  wichtige,  ja.  wie 
sieh  «Ii  den  Betrachtangen  dieses  Annatns 
ergiebt,  wohl  noch  wichtigere  Lehre  enthält, 
als  der  allgemein  ausgesprochene,  allerdings 
I  auch  sehr  wohl  begründete  öat/,  dass  der 
I  Klavierspieler  sich  zugleich  des  Gesanges 
!  oder   eines  Streicliinstrumcntes  befleissigen 
I  solle;  die  Eigenheiten  der  verschiedenen  Mn- 
I  sikoi^ane  ergänzen  sich  eben  einaader. 

Wenn  daher  Hans  Ton  Bfilow  mit  seinem 
Orchester  so  grossartige  und  mustergiltige, 
in  so  echtem  Musik geiäte  und  namentlich 
klassischem  Musikgeiste  gehaltene  Leistungen 
hervorgebracht  bat,  so  ninss  es  uns  Klavier- 
spielern und  Klavierlehrern  wohltlinn,  zu  er- 
kennen, dass  an  der  Zeitigung  dieser  vor- 
züglichen Leistungen  auch  nnser  Instrument, 
das  Klavier,  einen  bemerkenswerthen  Antheil 
hat  —  das  Klavier,  dem  man  von  Alters  her  * 
seine  Mängel  so  laut  vorwarf,  keineswegs 
mit  Unrecht,  das  aber  diesen  Mängeln  gegen- 
über mit  ebenso  vielem  Recht  seine  grossen 
Vorzüi^c  iu  ein  helles  Licht  stellen  darf. 


Falsche  Noten. 

Von  Oarl  Wlttlnar. 


Nicht  alle  Tonstücke   unserer  grossen 
Meister  sind  frei  von  Druckfehlern  oder  zwei- 
felhaften Stellen.    Die  Regeln,  welche  die 
Harmonielehre  aufzustellen  hat,  sind  weder 
erdacht,  noch  gemacht,  sondern  nur  erkann  te 
Naturgesetze  und  wenn  es  ordenfHdi  zugehen 
soll,  müssen  sie  beachtet  und  befolgt  werden; 
sie  liegen  gleiehsam  in  der  guten  Mnsikluft. 
Aber  jeder  erfahrene  Musiker  weiss  iudcss, 
wie  schnell  nnd  unversehens  sich  irgend  etwas 
in  ein   harmonisches  Gefflge  einschleichen 
kann,  welches  die  Reinheit  des  Satzes  beein- 
Mditigt,  z.  B.  eine  zweifelhaft  aussehende 
Note  im  Manuscript  —  ob  e  oder  f  graieint 
ist  —  kann  schon  Unheil  in  dieser  Beziehung 
äoricbten.    Wird  ein  solcher  Fehler  nicht 
gleich  entdeckt  nnd  verbessert,  so  blelbl  er 
vielleicht  auf  immer  darin  und  dann  —  von 
der  grossen  Masse  —  für  eine  geniale  Eigen- 
ttfbalichkeit  des  Autors  gehalten.  Man  nehme 
es  nieht  für  pedantische  Qamtenjägerei,  wenn 
hier  nun  einige  Stellen  von  schlecht  klingen- 
den Parallelen  angezeigt  werden,  welche  sich 
in  Nr.  4  der  Moments  mnsieals  Ton  Fr.  Sdni- 
bert  befinden.    Es  ist,  nach  meinem  Dafür- 
halten, unmöglich,  dass  der  geniale  Autor 
^ne  Takte,  so  wie  sie  gedruckt  sind,  mit 
oswnnlseiB  kann  gesehiieben  IhUmb.  Bs 


können  sogenannte  Flüchtigkeitsfehler  sein; 
oder  auch  der  Stecher,  der  Korrektor  können 
sie  verschuldet  haben.  Genng,  da  sie  einmal 
gedruckt  waren,  so  sind  sie  auch  in  allen 
folgenden  Aasgaben,  die  mir  vorlagen,  stehen 
gebliebeo.  Näodidi:  im  37.  Ikkfe  zeigt  sich 
fidgeodo  Qointea-  md  OktaT-Paiallele 


welcher  Takt  Tielleicht  hassen  sollte 


Die  Takte  41  und  42  in  ihrer  harmonischen 
MQzandlage 
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bringen  in  ihrer  Zergliederung  eine  sohlaollt 
klingande  Quintenparallclc  za  GehAr 


Wer  weiss  wie  diese  herelDgekoramen?  aber 
uui  bic  hurauBzabniigeu  müsste  die  Figar  um- 


gestellt werden.  Bei  allem  Reepekt,  den  jeder 
Mnsiker  vor  einem  Komponisten  wie  Schobert 
hat,  sollte  doch  der  Antorit&taglaabe  niihi 
ao  HA  Bnun  gewinnen,  9$m  naii  gegen 
lololie  YentOsse,  die  kaom  von  Sdinbert  mnkt 
herkommen  können,  die  Angen  versrhliesut 
und  ungerade  gerade  sein  l&sst  Im  Gegea- 
theil  nmi  beweist  erat  tedit»  wie  hoch  mu 
einen  Antor  schätzt,  wenn  man  seine  Werli 
von  solchen  Nachlässigkeitsfehlem  befreit 

Bei  Beethoven  —  der  in  jeder  Beziehni^ 
einer  der  sorgflUtinlm  md  gewisseDhafiaataB 
Autoren  war  —  kömmt  in  op.  57  eine  gnt 
klingende  Qointenparallele  von  damit  aber 
das  scharfe  Auge  nidits  m  tadeln  lade,  «il 
die  Stelle  so  notirt,  dass  nicht  2  Qnintei 
folgen,  sondern  nacli  niiier  doppelt  Biar- 
massigen  Quarte  eine  Quinte  folgt: 


^4  J.  Jj 


I 


ff 


5  f 


T 

\ 


Koeh  möehte  ieh  den  Hemn  Kollegen  fol- 
gende zweifelhafte  Stellen  zur  gefälligen  Be- 
achtung und  zum  gegenseitigen  Meinungs- 
austausch empfehlen.  Am  Ende  des  1.  Theiles 
in  Beethoren^s  Sonate  op.  2,  Nr.  3,  im  8.  Takte 
rückwärts  gezählt,  steht  in  einigen  Ausgaben 
die  zweite  Hälfte  des  Taktes  mit  dem  Fis- 
TriHer,  in  andern  mit  dem  f-Trfller,  waa  ist 
richtig?  In  der  Etüde  Nr.  2  von  Gramer 
(Bülow-Ausg.  Nr.  19)  unterbricht  in  vielen 
Ausgaben  im  8.  Takte,  die  erste  üälfte  des- 
selben die  Reihe  der  6  Akkorde,  am  kadenz- 
artig den  Tonschlnss  nach  E-moU  zu  geben. 
Harmonisch  ist  es  annehmbar,  aber  melodisch 
entsteht  dadurch  eine  stArende  Lücke.  Der 
Autor,  welcher  an  seinen  mit  Recht  gerfihm- 
ten  Etüden,  sein  „ganzes  Leben  lang  gefeilt 
hat'',  wie  er  sich  selber  aasdrückte,  sollte  er 
nidit  amtatt 


An^;abe  gesehen?  Das  gis  in  den  kUa 

Viertel  der  linken  Hand  könnte  hier,  nm  i t 
sehlocht  klingenden  Querstand  zu  vermeidis. 
auch  hinweg  gefeilt  werden?  —  In  B»di» 
KUvierbHeliMn,  18  klein«  Prtladiea,  Nr.  7 


gemeint  haben: 


mwm 


zu 

also  d  fltr  €^  wie  f dl  es  aneli  in  einer  alten 


(in  den  verschiedenen  Aasgaben  ist  die  .Nr. 
eine  andere)  beginnt  mit  dem  17.  Takte  im 
Orgelpunkt  aofD.  Dieses  D  wird  im  23.  W 
za  Es,  aber  im  24.  Takte  ist  das  hier 
herrlich  klingende  D  wieder  da.  Der  ümi- 
reiche  and  kraftvolle  Orgelpunkt  ist  auf  diese 
Weise  durch  das  Es  in  einer  abschwiclieDd«ii 
Art  unterbrochen  und  giebt  als  Zugabo  «i« 
schlecht  klingende  üarmouiefolge 


Sollte  dies  Es  nicht  ein  verkannte?  D  feiU; 

Es  würde  mich  fronen,  hiermit  eiDen  Mei- 
■nrngsanstanaeh  angeregt  an  iiabeB. 
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Zur  Anatomie  der  Hand. 


Im  Jahrgange  1879  de«  »KJavierLchnn*  en^l«- 

Ben  eine  Anzahl  von  AvUtMB  fiber  die  Anatomie 
der  Hand  und  des  Armes  von  Gustav  Stoewe,  die 
sieb  in  einem  so  boben  tiiade  intereasirten,  dass  ich 
■fr  die  dtilD  caipfobl«Mii  Mpanls  d«B  Hmra 
nekerebeimer,  PrSparator  am  anatomischen  Museum 
io  Berlin,  kommen  liess.  Mit  Kifer  betrieb  ich  daa 
Stadium  der  Anatomie,  iddit  nar  ini  «oatoniadMii 
Mehen,  aondern  aach  im  Secinimmer  der  hiesigen 
CniTersitSt.  Mein  Hauptaugenmerk  richtete  ich  auf 
die  Cobefailflicbkeit  des  vierten  Fingers,  die  Ursache 
ud  dis  OebenriDdoog  dicMr  Sebwierigkdi  Wie 
Jader  Ktavierlebrer  weiss,  erfordert  ea  jahrelange 
TJebong,  diesen  Finger  dem  WiUen  antertbioig  sa 
macbeo.  Robert  Schumann  veraacbte  durch  nrndiar 
UMh«  Bilfandttel  die  Zelt  der  teebiüflchen  Studien 
n  TerkQrien  Kr  band  den  4.  Finger  an  eine  Schnur, 
liess  dieselbe  über  eine  Winde,  die  er  an  der  Decke 
seines  ZiDnmfl  Aber  der  Klevittar  befsetlgt  bette, 
laufen  nnd  sog  d«ii  Finger  auf  und  ab.  Dadurch 
erlangte  der  Strecker-Muskel  (Extensor)  wohl  die  er- 
wartete Geschmeidigkeit,  aber  der  Beuger  (Klezor) 
wvde  geKhmt,  le  daas  er  den  Finger  nicht  ge- 
brandien  könnt«-  Diesem  Uebelstande  haben  wir 
wohl  ta  verdanken,  dass  Kobert  Scbamano  nicht 
Klavierspieler  warde,  aondem  der  KonponM;  den 
alle  Welt  bewandert 

Alle  mechaniflchen  Hilfsmittel,  die  erfanden  worden, 
dta  Zastand  des  vierten  Finger«  sa  verbceeem,  wer- 
d(B  akMi  dm  bclfereieo,  dieeen  Finger  getankig  la 
aaehen.  Bs  mos«  dorch  den  Willen  Tom  Ge- 
hirne auf  die  Muskeln  eingewirkt  werden. 
Diesem  sind  aber  entgegen  die  «IgenÄlhiHdie  Fe- 
sdiaffeaheit  nnserer  Binde. 

Die  Strecker-Sehnen  auf  der  Oberfläche  der  Hand 
laufen  vom  Nagelgliede  der  Finger  über  die  Hend- 
fttak.  IM»  Sehne  dM  ttelen  fing«  M  äber,  wie 
«u  jedem  nnn«i«MeB  Bnthe  n  «nehw,  doidi 


swei  kMae  Sehnen  diegonel  verinnideD  ndt  den 
Sehnen  des  dritten  and  fünften  Fingers.  Naehdeni 
ich  cur  Uebeneegaog  gekommen  war,  das«  nur  diese 
xwei  kleinen  Sehnen  die  Schwierigkeit  de«  Aufhebens 
des  vierten  Fingers  verursachten,  fragte  ich  beden- 
tende  Aerzte,  ob  durch  Durchschneiden  dieser  Seh- 
nen die  Steifheit  diese«  Finger«  vermindert  werden 
kgonte;  Einige  sagten  mir,  dem  die  Qrsnefae  der 
Steifheit  dieses  Fingers  nicht  iu  den  beiden  erwilin« 
ten  Sehnen  liege,  sondern  in  den  Beuger-Muskeln. 
Andere  wieder  meinten,  es  w&ren  die  Strecker-Moa- 
keln.  Bndlidi  fiud  idi  in  Hemi  Dr.  W.  Forbei, 
Profeflsor  der  Anatomie  am  „Jefferson  College",  einen 
Doktor,  der  meine  Ansicht  tbeilte.  JSr  versprach 
ndr,  eobnid  leh  Jenranden  finden  konnte,  der  rieh 
dieser  Operation  uotcrziehco  würde,  dieselbe  aossa- 
führen.  Ein  junger  Mulatte,  der  in  meiner  Musik» 
acbuie  die  Bälge  der  Orgel  tritt  und  auch  schon 
etwns  Klnvler  spielt,  erkürte  sieh  bereit  daia.  Ter 
der  Operation  mass  ich  die  Höhe,  zu  welcher  er  den 
4.  Finger  bdl)en  konnte,  wenn  er  die  gerundeten 
Finger  anf  den  TuA  legte.  Dieselbe  betrog 
Vi  Zoll.  Gleich  nach  der  Operation  liess  ich  ihn 
dasselbe  Experiment  machen,  und  er  konnte  den 
Finger  ohne  jegUcbe  Schwierigkeit  1%  Zoll  hoch 
heben.  Dtas  wer  nnn  der  kler  liegende  Beweis,  dess 
die  beiden  kleinen  Sehnen  die  alleinige  Ursache  sind, 
daas  oneer  vierter  Fii^er  so  onfögsam  ist  osd  den 
AofSngem  des  KlnTieK^atee  so  viele  SehwferigkdteB 
verursacht 

Ich  fürchtete  nur,  dass  der  Finger  seine  Kraft 
verlieren  konnte.  Aber  auch  diese«  war  ohne  Grond; 
der  Finger  hat  bedeutend  nn  Stirke  gewonnen. 

Die  Operation  ist  wenig  scbmeralicb,  hinterlässt 
nor  swei  gaoa  kleine,  kaom  bemerkliebe  Narben; 
bewlikl  nber,  dess  mnn  den  Ttetn  Finger  mit  dir* 
selbeB  LdefaHgkeit  bewegen  kann,  «to  die  Uirigen. 


Etwas  Ober  Chopin**). 


nicht  krank  oder  gar  todtkrank:  der  ganze,  voll- 
ständige, reife  Cbopin,  und  man  musH  nur  nicht 
sagen,  dass  ich  zu  jung  war  um  Ilm  zu  bcartheiien, 
denn,  in  Bezug  aoi  Geist  uud  Drtbeil,  war  ich  früh- 
leitig  gereift- 

Ja,  eine  liebe,  anziehende  ond  mftobtige  Brscheionng 
trat  ans  in  ihm  entgegen.  Bs  trifft  rieh  selten,  dass  der 
Mann  seinen  Werken  gleich  ist;  ich  weiss  nicht,  ob 
ich  mich  verstftndlicb  aosdrücJie:  ich  will  sagen,  dass 
de^enlg^  der  Cheplnle  Mnsik  eehllBl»  sieh  Ghopinli 


Uocbgeschitster  Herr! 
Meioe  Siinnerongen  an  Cbopin  wünschen  Sie 
ni  kcBDsn.  Ffinf  Jabre,  von  1889  bis  1844,  habe  leb 

Cbopin'«  Unterricht  genossen.  Sehen  Sie,  wie 
elüeklich  ich  gewesen  bin:  besonder«  glücklich,  weil 
ich  d«n  wahren,  gesunden  Chopin,  gekannt  habe: 
gcsood,  wenn  man  will,  denn  Rem  Taschentuch  war 
muner  geguiwirtig,  und  oft  blutbeflekt;  aber  doch, 
kaan  kh  nnn.  dess  ieb  Cbopin  in  seinen  besten 
ahnTgeSunt  hebe:  krinklieh  war  er,  eher  noch 

Nr  4  des  lüavier- Lehrers  (1882)  brachte  die  Mittheilung,  das«  ein  Klnvjer-Ldif«  In  Pbiladelpbia, 
■n  die  BMnntichkeit  des  vierten  Fingers  zu  erhöben,  an  einem  seiner  Schuler  die  Durchschneidung  einer 
FtaMndM  vornehmen  lassen  wollte;  seine  anatomischen  Studien  hätten  ihn  zur  Ueberzeugung  gebracht, 
dM^uTiolcbe  Operation  vom  besten  Erfolg  für  berogten  Zweck  begleitet  sein  w&rde.  Das  wurde  damals 
TTriHrn  Seiten  Ängeiweilelt  Kon  oeeben  wir  »ns  Aigem^Aufiato^  dasa  die  Ogerntion  gelangen  und  den 
enarteU  Erfolg  gehabt  bat    Deesemmgeeebtet  mOebte  leb  verUhiig  vor  der  Operation  noa»  eras^ch 

Der  Ver^er  dieses  Briefes,  Herr  Georges  Mathiaa,  Lehrer  am  Konamtoiiiim  m  Püto,  eben  so 
md  füls  neidi«  irfe  als  Komponist,  ist  etner  der  wenig«  noeh  lebendn  SehUer  Chopin*s.      B.  B. 
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Finr  vontella  kami.  Dfti  gaose  SehwimeriMbe, 
tUbeode.  ttbu»  8«fam8Bu.  spiegelte  ilob  Ib  Minen 

Zflgen.  —  Er  v^r  nicht  gerade  vorDehm,  aber  distin- 
gae.  Man  musste  ihn  sehen:  immer  die  Schultern 
ein  wenig  hoch,  leicht  g<'hückt,  die  iiohte  polDische 
Haltung;  sehr  oft  mit  dem  Kücken  am  Kamin,  und  von 
4a  seinen  Rath  gebend.  Als  Lehrer  war  er  ganz 
«kentbömlicb  päoktUch  and  toh  einer  kaom  glaub- 
liebeD  SorgMt,  aber  toeh  Mdit  anfgebraebt,  er 
konnte  sieb  im  Zustand  der  Aufregung  die  Uaarc 
ausreiMsea  Einmal  zerschmetterte  er  in  meiner 
Gegeuwart  eiuon  Stuhl  Glauben  Sie  ja  nicht, 
dass  ich  der  Schuldige  war;  es  ;var  am  £nde  der 
LektioD  eines  anderen  SchQlera.  Chopin's  Züge 
kennt  man  gar  nicbt  mehr,  leb  venigateiM  kenne 
kein  einziges  befriedigenden  PortrEtnnsaer  dem  Me> 
dnilion  von  Bovy,  nach  dem  wir  einen  Kupfer- 
•tieb  besitzen.  Dieses  Medaillon  ist  vorzüglich.  Der 
Wuch»  der  Uaarc  ist  ausgczeichuct  wiedWgWg^ben. 
Diesen  Stich  sieht  mau  hier  bei  M  a  h  o. 

Mit  Chopin  studirte  man  gewöhnlich  Field,  und 
«ieder  Field;  Clementi's  Gradus;  Bach's 
Claveein  bien  tenip6r<.  Er  war  ein  grosser  Feind 
des  sogenannten  Tempo  rubato.  Sein  Steokenpferd  war 
fortwährend  die  Begleitung  ohne  Wechsel  des  Tempos, 
and  dabei  die  Tcruix)  F'ri  ilieit  der  recitirenden  Partie: 
also  eigentlich  Tempo  tuüatü  mit  unverftnderlichem 
Tempo  der  Begl.-ituDg.  Sein  Unterricht  war  oft 
bOcbst  poetisch.  £r  fand  merkwordige.  meist  sehr  sa- 
trefiende  Gleicbnisse.  Zum  Beispiel  ia  Weber's 
Sonate  in  As,  folgende  Stelle: 


,C  est  le  pauage  d*an  anae  aas  alles  d^ployies*. 
sagte  er.  —  Chopin  war  dnateb;  seiner  Groiae  sieb 

bewusst,  aber  gerade  das  QegentbeU  eines  CbarU- 
taus.  Einfach  uod  klug.  Er  wusste  wohl,  da«9  er 
ein  Auserlesener  war  uüti*  den  Ausorle^eoeo,  aber 
er  kannte  ganz  gut  seine  Schwächen.  Einmal  war 
der  Graf  von  Perthuis  btä  ihm,  gerade  als  meios 
Stande  aus  war:  «Gbopia,  poorquoi  ae  noos  faites* 
▼OOS  pas  an  op<ra?  —  (Qm  von  Pertbais  war  aide- 
de-camp  vom  KOnig  Louis  Philipp,  ein  grosser  Musik- 
liebbaber,  ond  einer  der  filtcsten  Freunde  Ohopio'a). 

—  »Ah!  )lonsieur  le  Comte",  war  Chopin'a  Autwort, 

—  ,Jai8sez-moi  ecrire  poar  ie  piano:  c'est  lä  moa 
affaire!'*  —  Das  habe  icb  mit  meinen  Obren  toq 
GbopiQ  gebort  —  Liest  war  sein  Abgott,  aber  doch 
habe  ich  Öfters  wahiffuioaimen,  wie  Ibra  dies  ond  jaass 
von  Liest's  damaligen  Kompositionen  tawider  war.  Ich 
war  gerade  eines  Sonntags  bei  Chopin;  die  Oatette  mn> 
sicale  desselben  Tages  gab  als  Beilage  die  Adelaide  voo 
Liszt.  Chopin  war  wQthend  über  die  Cidrtuzi  am 
Ende  dea  Andante.  Sie  erinnern  aich  ihrer  wuti.? 
Chopin  war  ein  köstlicher  Nachahmer:  Thaiberg'« 
Art  wusste  er  sma  Todtlaebeo  nachzumacbi-n.  Ick 

a reche  Ibnea  too  1839 — 10,  wo  icb  circa  IS  Jakt 
t  war.  leb  habe  das  Manuscript  des  2.  Heftes  der 
Etüden  gesehen,  und  die  2.  Etüde  iu  F-moll  hab« 
ich  gespielt,  gewiss  der  erete,  der  sie  gespitlt  bit, 
Cbopin's  Masikschrift  ist  sehr  fein  und  elegaut.  Dai 
VcrbSltnias  sa  George  Sand  war  eine  Uaupturssctte 
seines  frühzeitigea  Todes.  —  Fir  boote  aebüese  ich, 
mein  firief  Ist  sskoo  taag  gorag. 

Paris.  Georges  Mathias. 


Httsik-AuffOhrungeii. 


Droiioa,  M.  JanL  leb  komme  beute  erst  daso, 
Ihnen,  wenn  auch  etwas  verspütet,  über  eine,  durch 
Sohüler  der  Förstenscbole  in  Meissen,  als  Vorfeier 
dea  O^tsl^ea  KOaig  Aibsits  tod  Baehsea  am  SS. 

April  stattgcfundeno  Aufführung  einer  Tragödie  des  ' 
Aescbylos  zu  berichten.  Es  bandelte  sich  am  des 
grossen  griecbisehen  Tragikers  »Perser*,  verdentscht 
und  ergftnzt  von  Hermann  Köchly  und  mit  einer 
darcbaus  stilgem&ssen  Musik  versehen  von  E.  B.,  d.  h. 
von  dem  talentvollen  Erbprinzen  Bernhard  von 
fladlmJMalMgWMmkttitgtiBm.  Der  Mdssoer 
AofllbruDg  der  Pf  rscr  waren  bereits  ebensolche  io 
Hddelberg,  Mannheim,  Wien,  Weimar  aad  Ghariotten- 
harg  voraosgegangea  ond  fiberaU  hatte  iddit  alldn 
das  ansterbliche  Dichterwerk,  »ondern  auch  die  sich 
demselben  in  anüker  Weise  dienend  uuterordnende 
osd  seinem  poetischen  Wortlaut,  Strophenbau  und 
Metram  iuiig  aaadiliessoDdo  Hodk  vordisDisB  Bei- 
fall  geerntet  Und  hierauf  kommt  es  allein  für  eine 
Musik  au,  die  gleichsam  die,  das  Drama,  namentlich 
die  Tragödie  der  Orieehen  begleitende  Tonkunst 
ier  Alten,  nea  anter  uos  Kindern  der  Gegenwart 
ersteben  lassen  will.  Denn  die  Musik  war  hei  den 
Griechen  noch  keine  freigewordene,  die  Bedingungen 
flnes  Oassina  alMa  in  sieh  seibor  trageodo  Koast, 
sondern  blieb  auf  die  engste  VcrbinduDg  mit  Poesie, 
Mimik  und  Tanz  angewiesen  Ein  leuchtendes  Vor> 
bild  der  sehOpferiscfaen  ThStigkeit  nun,  toeteho  dem 
modernen  TonkQostler  auf  einem  Felde,  auf  welchem 
er  sidi  in  dar  angadeotetea  Weise  an  besehxiaken 


bat,  fibrig  bIsiM,  g»b  Pollx  Headolaaoba  ia  ftistr 

klassisch    gewordenen    Muf^ik    zu    AntigOBO  Sii 
Oedipus  aufKolonos.  Diesen,  durch  den  sa  Hb 
IdaEbergegaageoea  groasso  doatsehoa  Toadtebtar  ge» 
gebenen  Mustern  schliesst  sieb  der  Komponist  der 
»Perser*,  ohne  darom  etwa  zum  blossen  Naehabmer 
und  Nachbeter  zu  werden,  sondern  mit  inoerer  Fni- 
beit  ond  bewahrter  eigener  k&nstierischer  lodifi« 
dualit&t  an.   Zum  Mittelpunkte  der  Entfaltaog  mosi- 
kaliacher  Wirkungea  mussteo  natfirlich  auch  ia  des 
Psrsoni  die  Oh5ro  «erden,  deren  efgentlieber  and* 
kaUsdier  Bau,  ganz  abgesehen  von  ihrem  auf  Ver«- 
aiaassen  rabeoden  rhythmischen   Accenten,  darch 
Strophe  aad  Gegenstrophe  und  oft  noch  erwd* 
tert  dareb  Mittel-  und  Sehlussstrophe^  ein  f8r  allemal 
im  voraus  gegeben  ist.   Die  hieraus  resnltireods  ood 
immer  wiederkehrende  Kunstform  würde  mit  ihrw 
i^eliaeben  naaihaliseboB  Repriaeo,  aMWotoo  «srdiai 
wenn  es  dem  Tondichter  nicht  gelinge,  dieselbe, 
durch  einen  besonderen  iedesmaligen  Ausdrock, 
der  von  den  verschiedenen,  in  diesen  GbOrea  bsia 
Dichter  berrseheadea  f^wJenstimmangen  bedingt  itt, 
musikalisch  immer  wieder  neu  und  anders  zo  beiclien. 
In  dieser  Beziehoog  nun  verdient  die  KomposiU'^° 
der  Chan  ta  deo  Psrsom  ein  warmes  Lob.  OrfMaie 
Kontraste  musikalischen  Aasdruckes,  als  zwi^cbf  n  dem 
Parodos:    »Schon  hin&ber  ist  das  stadtfitünuco<ie 
königliche  Kriegsbeer'  und  dem  Koaunos  (derTsdtaS' 
klage):  ipNon  stöhnt  das  gsiiso  weite  Raten*,  «>» 
in  deos  engan,  Uer  dsr  Tonkost  gobsteDsa  Bsbaes 
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Itanm  denkbar,  und  doch  liegt  hier  wie  dort  dipscib»» 
eioftiebe  Kanitfonn  dem  masikaii«cben  Aafbau  zu 
eroBia  Sihr  wlidiK  na«  mUo  Irt,  amnOieh  in 
der  ersten  Stro|Ae  der  ToteUig^  «H»  ■MuUaBMhe 
Wiedergab«  der  Zeileo: 

•Denn  Xerxe«  führte  sie  —  hinab, 
Oeea  Jmxm  Itthrt»  ii»  —  U*f  Grab!* 
Zu  den  Worten  „hinab"  und  JtfU  Gvab"  schein m 
auch  die  Stimmen  dea  Chores  in  Mhaarigo  Abgründe 
8B  wlnlia.  '  Pawudei'B  gelungen  sind  dem  Kom- 
ponieten  mehrere  der,  die  Strophe  der  Chöre  unter- 
brechenden und  verbindenden  Sologesänge  einzelner 
Cboreaten  und  Chorführer.  Weit  unter  den  vokalen 
Wiitaagiia  ateadea  die  laatraiaeatalea,  aaaeal- 
lich  auch  in  den  selbststSodigen  Zwischen*  und  Vor- 
spielen. Docn  rühren  dieselben,  soweit  es  sich  dabei 
nur  um  Instmmenttrung  bandelt,  nicfat  von  E. 
Bondern  von  einem  Pachmnsiker  her,  dem  es  nicht 
gelungen,  den  Vorbildern,  die  Mendelssohn  aueh  nach 
der  Seite  der  Orchesterbegleitung  in  seinen  Anti» 
flonaefeflMa  «.•.«.  gegeben,  einigcrmaiaMi  aahe  aa 
kommen.  —  IMe  Mdssner  Aufführung,  die  «Ii  giaises 
«ad  aam  XbeU  sekr  geattltea  FabJikam  (aaMsr  4m 


Lebrerkollef?ium  der  Meissner  Fürstenscbule  und 
deren  Angehörigen  anob  viele  namhafte  Dresdener 
Oiste),  versatemelt  hatte,  nahm  im  aUgeraefaea 
einen  würdigen  Verlauf.  Die  Reinheit  der  Chöre, 
noch  entschiedener  aber  da»  Zusammenstimmen  des 
Orchesters  mit  jenen  lie;is  freilich  Wünsche  übrig. 
AUa  aaf  der  obsrai  BUiae  aad  la  dea  CbOm  Hü» 
wirkende  waren  FürstenRchüIer;  das  Orchester  war 
BtSdtiscb  und  stand  unter  Direktion  de«  Meissner 
D<»n  Musikdirektors  Hartnaaa,  aater  deassa  ftb> 
rong  wir  bei  andena  fiestlicben  Gelegenheiten  sehr 
gelungene  Aufführungen  in  den  Ballen  des  ehrwür- 
digen Meissner  Doms  l>eiwohnten.  Dem  Komponisten 
der  Perser  wBasebea  vir  anf  de«  besdwttleaea  Wega 
fortzuschreiten.  Weitere  Studien  im  Felde  de«  poly- 
phonen Vokalsatxes  und  strenger  Kaustformen  werden 
Talent  und  Leistungen  des  boben  Uerrn,  die  jetst 
sebon  fiker  das  Niveau  eines  sebOa  beanlagten  and 
gebildeten  musikalischen  Dilettantismus  hinausgehen, 
noch  steigern  vnd  vertiefen,  und  dies  verdienen,  eben- 
soe^  irte  seiaa  Begataag^  aaok  der  Braat  aad  tfa 
Bsgeiataraag  dia  JagsadlMMa  Komponisten. 

&aii  Maamaaa. 


Von  hier  und 

Berlin.  Der  Märkische  Central  Sängerbund  wählte 
in  seiner  Ictiten  Vertreter  -  Versanuniung  Uerro  W. 
BaadvarRi  Direktor  des  .Pldagogiana  Or  Hasik"  { 
hier,  zu  seinem  ßunrle-^direktor.   Der  Baad  bestellt  i 
KOT  Zeit  aas  71  Vereinen  mit  1500  Süogero. 

—  Herr  Brnst  Cballier,  Leipzigftrstr.  56,  bat  | 
aaekaa  ein  kleines  sehr  verdienstvolles  und  cmpfeh- 
lenswerthes  Werk  in  die  Welt  geschickt.  Es  ist  eine 
Tabelle  der  Kiaviex^Soaaten  von  Cli-menti,  ilaydn 
«ad  Moaert  alphabeUscii  aadi  dea  Toaartaa  geortaet 
mit  den  sanber  gestochenen  Anfangstakten  und,  was 
das  wichtigste  ist,  mit  den  Nummern  verseben,  welche 
sie  in  den  verschiedenen  in  der  Numerimng  von  1 

man  jetzt  jede  Sonate  in  den  verschiedenen  Aus{;aben 
genau  bestimmea  kOanea,  was  Lehrern  und  Schülern 
«ine  grasaaaadvflIkmiBMBaBriclebterung  gewthrea 

«ibd>  ^  B. 

—  Die  Preiskonkurrenz  in  HambuTp,  welche  1880 
&r  Kompositionen  für  Violooceii  und  i'ianuforte  aus- 

gebabt  Mit  Preisen  sind  jetzt  ausgezeichnet  worden: 
Kompositionen  von  0.  U.  Witte  in  Essen,  Gustav 
J«B8en  ia  Kfilo,  KcHirad  Haobner  in  Waldpark  bei 
Dnadn,  Ladaig  Fraato  ia  Baaibaig  «ad  JLoidaa 
Adoipbo  le  Beau  in  München. 

—  Die  Cffentlicbe  Versteigening  der  b&cbst  werth- 
vaUra  SiaflUaaff  arasikaisakar  Antograpben,  wekke 
vor  kniaiB  von  dem  Hause  List  nnd  Francke  in 
Leipzig  veranstaltet  worden,  bat  nicht  nur  die  her- 
vorragendsten Sammler  oder  deren  bevollmftcbtigte 
TeitfBlsr,  saaden  aack  dia  Agaaleo  aBer  barBkiBtea 
Bibliophilen  nach  dem  „kleinen  Paris"  gelockt  Die 
Sammlung  umtasst  BIfitter,  wie  sie  seit  langer  Zeit  j 
nicht  in  den  Handel  gekommen  sind,  wabrsebeinUcb  | 


ausserhalb. 

in  langer  Zeit  nicht  wierler  unt«r  den  Hammer  kom- 
men werden.  Eine  Mappe  mit  33  Skiuenbl&ttera 
BeelboveD's  aatbllt  dea  Batvarf  tar  G«ell8jai- 
pbonic,  die  Musik  zu  G  etho'fl  „Egmont"  in  Bruch- 
stücken, Andeutungen  zur  F-dur-Sympbonie  o.  s.  w. 
Dw  Triampbmaiaeb  aas  dem  Knffoef'MkiB  Tcanei^ 
spiel  „Targeja"  Attt  60  Blätter  bandschriftlich  aus, 
60  Blätter,  die  von  seiner  Hand  hergest'ellte,  von  ihm 
revidirte  Partitur- Abschrift  des  Originalteraetts  aTre< 
mate,  eaipi,  tfsiato.**  Vaa  beaoadsrsM  latereeae  ist 
audi  ein  Band  mit  37  Blittem  in  Hochfolio,  Stim- 
men aus  der  Ouvertüre  zu  „KOnig  Stephan",  oder 
„Ungarn'«  grosser  Wobltbiter**,  einem  Festspiele, 
das  aal  9.  f  ebnwr  1819  aar  Brftffoang  dea  aeaea 
Theaters  in  Pest  eigens  komponirt  wurde.  Ausser 
dea  8  Werken  Beethovens  gelangten  ein  Band  ab- 
sekiifttiek  gesaaaidler  Xiiakaaiaasik  Isi  Antograpb 
Mozarts,  vier  Uandscbriflen  von  Fraez  Schubert,  je 
eine  von  Carl  Maria  .von  Weber,  Franz  Liszt  und 
F.  Chopin,  sowie  elf  sehr  bedeutende  Sachen  von 
WfiSx  Msadeiweha-BeHkeldy  aaai  Teriiaai  Datar 
diesen  letzteren  befand  sich  eine  vom  Komponisten 
ins  Keine  gebrachte  vollst&odige  Partitur  des  „Paulus", 
ein  ungedruckter  Choral,  ein  ebenfiails  angedrucktes 
,WeibnachtsUed",  eia  Kaaoa  für  maaenHaMMB, 
nicht  im  Druck  erschienen,  nnd  ein  Reiselied  „Ich 
reis'  in's  hnstre  Land  kdaeia',  welches  noch  unge- 
draekt  iat  Bla  aai  99.  Ja»  1898  ia  Loadon  kon- 
pooirtes  „Andante"  und  ein  „Adagio"  —  beide 
Sätze  noch  ungedruckt  —  heschliessen  den  einen  der 
Bände,  welcher  zweifellos  nach  i^ngland  gehen  wird, 
da.  wia  maa  sagl^  die  KSidglB  ?ihtoiia  AaÜng  aa 
seinem  Erwerb  gegehon  hat  In  einem  Bande  g^ 
ssuumclter  Autographen  findet  sich  noch  ein  nnga- 
dmoktes  Lied  Meadelesobns:  „Hein  Uebeben,  wir 
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Bassen  beisammeo",  uod  seine  leM*  KoBpoiitioD : 
„Vcrgarfjen  ist  der  lichte  Tag",  vor.  Ausserdem 
eotbält  die  Kollektioa  Aatograpbea  tod  Aaber,  Ber- 
Vm,  LMiBW,  Laaaer,  lianeliii«r,  Mefvcbeer,  KoMlai, 
Sebomaiui,  Spoatioi,  Verdi,  Straass,  Thalberg,  Wag- 
ner, Benoett,  Gade,  Hilter,  Moscbelei  o.  A.  —  Eine 
Briefaatogiapbensammlung  berfibmter  PttnOnUchkei- 
taa  mUo«  «idi  dn  obigen  in  der  Ventdgerung  an. 

—  In  der  aagflriaehen  Uebersetznng  des  Text- 
bacbes  zu  HicbardWagDer'a  „Meistersinger'' iflt  dieStelle 
^i,  eu  bier  wird  m  HIndel  geben**  MgndaraiMiai 
fibersetzt:  „Tojas,  Tojas,  majd  csirke  lesz  belöte**, 
wa««,  in's  Deutsche  zurückübersetzt,  hoisspn  würde : 
„Ein  £i!  £in  Eil  Da  wird  gewiss  em  üackbäadl 
danms!" 

—  Soeben,  bei  Scbluss  der  Redaktion,  geht  mir 
die  betrübende  Nacbricbt  su,  das«  Joacbim  Raff, 
Direktor  des  Hoob*aefa«n  K<MM«nralorfai]B>  nt  l^k- 
fort  in  der  Nach!  Tom  M.  aom  25.  Juni  ge- 
storben ist  Geboren  worde  er  tm  S7.  Mai  188a)  sa 
Lachen  im  Kanton  Bern. 

liaiMi.  IHe  «aiikiliMlM  Matfnte  io  FtornrHaU 
null  Beeten  dee  projectirten  Konservatoriums  übte 
eine  grosse  Anziehungskraft  auf  das  Publikum,  denn 
es  war  bekannt,  das«  der  Uerzog  von  £dinburt;  daran 
Tbeil  nebmea  verde.  Der  SoImi  der  Königin  Victoria 
beschrankte  sich  nicht  darauf,  seinen  Platz  im  Or- 
cbrater  eiosunebmen,  er  apieito  aacb  ein  Violin-Solo 
und  b^leitete  Fmk  AOnid  ■■  dett  »Af»  Haiitf*  v«b 
Ooened.  IMelbaakme  eigd»  dieSamne  vonSOOOO 
Francs.  — 

Londeii,  Sl.  JunL  Die  gestrige  erste  Aaffubrung 
von  .Tristan  nnd  boMe*  aeitene  der  dentechen 

Operogesellscbaft  der  Herren  Franke  und  Pollini  im 
Drury-Lane-Theatre  gestaltete  sich  zu  einem  der 
interessantesten  Ereignisse  der  jetzigen  Moaiksaison. 
Dae  Bau  war  bnehetlUleh  anaverkaoft,  and  unter 
der  Zuhörerschaft  bemerkte  man  Adeline  Patti  und 
tut  alle  öbrigea  Berütuntbeiten  der  masikaUacben 
KnImu  Dia  AuAhning  der  Oper  Una  in  »Mlkar 


lischer  wie  dramatiscber  Hinsicht  nichts  so  «ittsehce 
übrig.  Die  dem  Werke  bereitete  Aafoabme  war  öd« 
entbusiastiscbe.  Die  meisten  Londoner  Blfttter  soUea 
der  Art  nnd  Wetoe^  in  welcher  tfa  Oper  aar  Ikh 
Stellung  gebracht  wurde,  das  grösste  Lob,  sind  aber 
s^nat  etwas  surückhaltend  in  ihrem  Urtheil  über  du 
Werlr  lelbat  (Voee.  Ztg.) 

Neapel.  Die  hier  erscbeineode  Facbaeitnog 
chivio  Musicalc"  schreibt  aniSssiich  des  Ablebens 
des  italienischen  ^iational  -  Helden  fHfi^fjiji  einea 
Konknre  für  «ine  Kkvier-Kempeeltioa  (an  1  Bbte) 
über  das  Thema  und  den  Titel:  ,Der  2.  Juni*  was, 
um  diesen  Gedficbtnisstag  zn  Ehren  der  Hsoea  des 
jüngst  verstorbenen  Mationailieblinga  de«  italieniecka 
Volkes  auch  dardi  eine  wlfijga  aatfonde  KtB|e> 
sition  tu  verberrlicben  und  für  die  Dauer  noch  mehr 
an  popolariairen.  Die  Kompoeitionen  sind  franko 
an  die  Redaktfon  dca  »AreUvia  Mn«icale'  38  Strada 
Ponte  di  Cbiaia  Neapel  bia  som  8L  Jnli  1881  «inn- 
senden.  Der  erste  Preis  beträgt  100  Lire.  Die 
pr&miirte  Komposition  wird  in  der  genaantm  Zdk> 
aeteift  ▼erftfeatliefai 

Wien.  Um  die  Viocens  fniiMnlaidiou  IMerpKiM 
zu  20  Dukaten  und  10  Dukaten,  welche  auf  Gmisd 
einer  Stiftung  durch  das  hiesige  Konservatoriam  all- 
jlhrig  snr  Verleihung  gelangea,  aind  S6  Benetbaaga« 
eingelaufen.  Die  Preisrichter:  Herr  Direktor  Ilellmes- 
beiger  und  die  Herren  Frofessoren  Kreno  uod 
Olaabafliier  beben  den  ereten  Preis  dem  Herrn  JomT 
fioaenbarg,  Kompositionsschüler  dee  dritten  Jahr- 
gange«,  uod  den  zweiten  Preis  dem  Herrn  Ham 
Grafen  Zoi«,  Kompo«itionsschiUer  de«  ersten  Jtk^ 
fWiea,  anerkannt  Dieaa  Fkdaa  wut&m  im  WuM 
▼00  HltgUedern  der  GeeeOadwUi'Direktlon,  des  Lelir- 
kOrpere  und  der  Studieogenoesen  der  PrSmürtea 
durch  den  Obmann  de«  Preisgericht«,  Uerm  Direktor 
Uellmesberger,  feierlich  fihe^ehea,  nnjilni  tu 
Vortrag  beider  Preislieder  durah  einen  GeMfl' 
Schüler  vorang^aogen  war. 


BOehar  und 

Sr.  Hago  Blenuuu.  Skina  einer  sanan  Methode 
der  Harmonielehre.  Leipalg^  Bnilkopf  A  ffiMd, 

1880.  VIII,  92  Seiten. 

Seitdem  H.  Heimholt«  «ein  ebenso  scharfsinnige« 
ab  gehbrlaa  nnd  ialateiaantea  Werir  .die  Lehre  von 

den  Tonempfiodungeo  al«  physiologische  Grundlage 
für  die  Musik"  der  Welt  überliefert  bat,  fühlen  sich 
immer  wieder  Theoretiker  angeapomt,  unsere  Theorie 
—  in  entar  Urne  dte  BaiMidelehn  —  glmH<linen 
auf  dem  Grunde  der  Helmboltx'schen  tonphysiolo- 
gischeu  Theorieen  au  geetnlteo-  Auch  Herr  Dr.  Rie- 
mano,  aneaerardenHleh  von  Jeneaa  InunerUn  meh 
etwa«  gebeimn issvollen  Wesen  der  ObertOne  (Par- 
tialtOne),  der  KombinatioostSno  und  der  Schwe- 
b  an  gen  angesogen,  stellt  einen  Versuch  an,  nicht  • 
nliein  tfe  Hnnnonifllehra^  «oodem  anA  «Ba  Akkord-  I 
be Ziffer ong  (Generalbassschrift)  mit  Hilfe  jener 
akoatiachen  Pbftnomeoe  neo  so  gestalten.  Der  Autor  { 


■iitikaiien. 

«endet  «ich  übrigen«  mit  «einer  Schrift  ,viel0«lr 
an  die  Lehrer  selbst  oder  doch  an  solche,  velelie 
die  Lehre  bereits  inne  haben."  —  Es  ist  des  ^rtÜfi- 
reo  recht  und  billig,  hier  den  Schla««pas«na  aos  in 
Vetiheaere  Voneda  beeondera  herwofsahebea:  (f.  ^ 
,Mit  gutem  Gewissen  darf  ich  behaupten,  da«  adW 
VorschlSge  nicht  der  Neoerungssucht  entspiea!» 
sind;  dieselben  sind  vielmehr  da«  Resultat  aodaaan- 
den  Bestrebeoa,  die  Theorie  nnd  Piaib  ta  tinkm 
zu  erhalten  Vn^  aüea  heranzuziehen,  was  den  flar- 
monieecbfilar  am  «chneliaten  über  die  harmoniKlte 
fltraktir  nuikiÜMher  Wart»  nafldban  kam.  Mi* 
man  ila  ao  auffaasen  nnd  ttkfat  aia  kitHiiMk  Ml** 

prüft  verwerfen." 

Nachdem  ich  nun  diese  Skizse  aoigttltig 
stadirt  habe,  darf  Ich  den  gelehrten  Aator  ««U 
bekennen,  dass  man  ihm  «chwerlich  den  Vom^ 
der  Ueomanie  maehen  Jdmn,  allein  al«  eiMiraM' 
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TlaoiMehrcr  mvM  ich  ihm  uiderenaitfl  doch  anam- 
vonden  eiDgestchen,  daaa  ich  seine  zuversicbtlicho 
iJofioaog,  als  müaste  seioe  Lehre  «den  Harmonic- 
■ehfiler  na  aebneUsleo  (?)  ftber  die  bermonieche 
Struictur  musikalischer  Werks  MfkllrM%  fUis  vaä 
gar  oiciit  tbeilea  kann. 

Bbeo  Mrterer  Qedcbtopaakt  Teraolasat  mich  ie 
erster  Reilie,  nioh  gegeii  RieiiMUio'ä  aonm  Ver- 
such ebenso  wie  gegen  andere  dei-artigo  Ver- 
aacbe  ablcimeod  xa  verhalten.  Nnn  ist  das  frci- 
ttflh  aUeiD  kein  eDtaefaeideodee  Homent  Der  Orad 
drr  Schwierigkeit  beim  Erfassen  irgend  einer  prak- 
tischen oder  theoretischen  Disciplin  darf  ja  nimmer- 
nebr  ffir  den  Werth  oder  Unwerth  derselben  mass* 
flabend  sein,  obwohl  er  immer  ein  besouderd  be%ch- 
tenswerthes  Moment  dabei  bleiben  wird.  Viel  höher 
stehen  mir  die  musikalischen,  die  künstlerischen  und 
die  damit  tnMameohBngendeo  knnatistfaeÜecfaeB 
(pbi]o8ophifch<'n)  BcdcDkon,  die  ich  gegen  die  von 
Dt.  Riemann  vorgeloiute  Lehre  erheben  muss.  — 

Riem«nn*B  Nenemngen  lassen  sich  in  kQrze  etwa 
iölgeodennasseQ  luritiseh  skizsiren.  —  Der  Gmnd- 
gcdanko  der  Riemann*scben  Klang-Tbeorie  lautet  : 
ab  giebt  nur  zwei  Arten  konsonanter  Akkorde, 
■imlieli  Darftkkord«  oad  Hollmkkorde.  Bn 
Dmkkovd  besteht  ans  einem  Hanpttone,  sowie 
Ob«rqmiDt  und  Oberterz  {Darakkord  wird  von 
RifiBMiB  auch  Oberklang  genannt),  ein  Mollakkord 
aoa  Haaptton,  Unterqnint  und  Önterterz  (Moll- 
akkord beisst  auch  Unterklang).  —  Zanfich.-st  hat 
dieee  Mmmaldefinitioii  kein  rechtes  wissenschaftlicbes 
Qtfttgfi,  OcHOt  da  der  Avior  vieht  bekwiiti  dMS 
er  die  modern-übliche  oder  die  altere  —  auch  noch 
von  Helmholtz  acceptirte  and  tonpbydiologiüch  unter- 
stStite  —  InUrvailentheorie  verwirft,  moss  jeder  den- 
kende Leeer  gleicb  fragen:  Was  ist  du  für  eine 
Oberterz  und  was  ist  das  für  eine  Uoterterz,  was 
f&r  eine  Oberquint  nod  was  für  eine  Onterquint? 
bm  ans  apllaaB  llat«nMepiel«n  irird  erridtttteb, 
dan  etwa  au  C  der  Akkord  O'V-g  Oberklang  and  der 
Akkord  f  as-c  Unterklang  ist.  JcJpEfaüs  hStte  Herr 
Riemann  doch  in  allererster  iäuie  erklären  müssen, 
«aa  «r  unter  Oberqmnt,  Oberten,  anderaradta  noter 
Dnterqninl  and  Dnterterz  versteht  Nachher  wird's 
ans  ja  dentlich,  dass  Oberquint  und  Oberterz  har- 
monische Obertöne  eines  Uaapttones,  Unterquiut 
aad  Uatsrtsrs  oder  —  ana  «as  dsna  «ifsat- 
lich  sind?  —  ünterklänge  oder  —  wie  ich  analog  sn- 
nehmen  moas,  barmoniscbe  Untertöne,  obwohl 
BiwnaBB  dlssea  AnsdmA  nidit  gebraaehi  Abge- 
geben nun  davon,  dase  Riemann's  Haaptdefinition 
mangelhaft  ist  —  denn  eine  jede  wisseDSchaftliche 
Definition  muss  in  sich  und  durch  sich  selbst  Klar- 
hrit  bsslliSB»  nbas  erat  ^tltsr  Uasokoauatads  Aa^ 
klfiningen  nöthig  zu  haben  —  davon  also  abgesehen, 
muat  ich  dem  Herrn  Verfasser  ectgegeabalteo,  daaa 
kh  zwar  jenes  tonphysiologiscbs  Werk  von  Hsbnbalts 
weidlich  durchgeackert  habe,  dass  ich  darin  viel  von 
ObertOnen  (Partialtönen),  von  Kombinationstonen  — 
mit  üirea  subtilen  Untersdüeden  swischen  Differenz- 
ttaan  vad  BaimastieiisMtesn  —  von  Mvebonsaa, 
Interferenz  des  Schalles  etc.  erfahren  habe,  aber 
dnrebaas  nichts  von  bannoniscben  UntertOneaxesp. 


ünterklingen  eines  Tones.  Wr  ist  slso  —  das  ge- 
steh o  ich  ehrlich  ein  —  die  Riemann'sche  Grund-Hypo- 
tbeae  ziemlich  ooTerst&odlich.  Ich  würde  es  viel  eher  bo- 
greifeB  ~  soll  einmal  eine  KlaagHieorle  Ae  Basis 

unserer  Harmonielehre  wcrJen,  —  wenn  Jemand  als 
natürliche  Hauptakkord  *  autstelltf^:  a)  den  Durakkord 
eines  Haupttones  und  b)  den  DomioantseptimRn- 
akkord,  den  derselbe  Hanpttoo  krall  des  MittSooas 
in  sich  trSgt  -  »Iso  zum  llaiiptton  C  die  Akkfirdo 
c-c-g  und  c-o-g-b;  denn  das  w&ro  das  naturgem&sse 
Ergebniss  der  7  erateo  PartialtOne  sa  o,  nbalteh: 

1  3    3    4     5     6  7 

cc'-g'c"-e"-K"-b". 
Aber  damit  würde  freilich  ebenso  das  Wesen  der 
ansenr  Mndk  su  Grande  liogenden  Tonartllcbkeit 
annullirt  werden,  wie  bei  dem  RicmaDn'öcheu  Prio- 
zipe.  Und  das  mik:bte  ich  doch  gleich  hier  als 
anomiUisslfeben  mosikaliseben  Glaobenssats  Mo* 
stellen':  In  unserer  Zeit  kann  nur  eine  solche  Theo- 
rie Aussicht  auf  allgemeine  Anerkennung  haben, 
welche  als  Basis  die  diatonische  Darskala  und  bar- 
monisebo  Moltskala  berftsL  —  Aof  diesem  Untac^ 
gründe  giebt  es  so  erstaunlich  viel  zu  verb  ■sssnii 
SU  reformiren,  dass  man  sich  betrübt  fragen  mwm, 
weibalb  denn  etwa  Männer  von  der  Gelobrsaaikait 
uud  Tüchtigkeit  eines  Hugo  Riemann  diesen  auslk- 
orgauisch  dargebotenen  Weg  verschmähen,  um  neue 
Reiche  ausfindig  zu  machen,  die  sich  schliesslich  als 
Utopien  eijgebon  nSsMa.  —  Ks  bleibt  do«h  insrii- 
würdig,  dass  für  manch'  einen  Uelmliolts'scben  Jün- 
ger viele  künsileriscbe  Maximen  cUeaea  ssbatfen 
Denkers  gar  nicht  vorhanden  so  sein  achelneo.  Htba* 
holtz  sagt:  (III.  Auflage  seines  citirten  Werkes  p. 
864/365)  „Und  in  der  That  hatte  auch  Ramean.  wie 
wir  jetzt  übersehen  können,  vollkommen  richtig  ver- 
nrathel»  dass  voa  dieser  Tbatsaebo  ans  (bq;  vma 
Phinomeo  d^r  Obertönc)  die  Lehre  der  Harmonie 
zu  begründen  seL  Aber  abgemacht  war  es  damit 
freilicb  nicht  Denn  in  der  Natnr  könnt  8ch0> 
nos  and  Hftsslicbes,  Heilsames  und  Sehid- 
liches  vor.  Der  blosse  Nachweis,  dass  etwas 
natürlich  sei,  genügt  also  noch  nicht,  es 
isthetiseli  na  reebtf ortigen«  ete.  Wie  troffiieh 
and  wahr!  Wir  werden  also  auch  alles  Neue,  das 
sich  als  eine  Folge  der  Uelmholts'seben  Tonpbj^sio- 
logio  vorführt,  nicht  d^rum  ohne  weiteres  sanktto- 
niren  dOrfsn,  weil  es  streng  natorwissensohaftUeh  ist, 
sondern  wir  werden  uns  stets  die  beseboldono  Frage 
erlauben  mfissen:  ist  das  sieh  alt  sin  aatfirlleh 
Msnss  Zsigenda  aash  Isthsliseb  vortrettlebl  bt  «a 
geeignet,  unsem  kunstidealen  Horizont  su  erweitern 
oder  nicht?  Von  diesem  entscheidenden  Gesichts- 
punkte aus  habe  ich  nun  freilich  hinsichtlich  dos 
Riennan^sthan  Bndm  akbt  visi  RIbnIiobss  sa 
verzeichnen.  —  Da  über  die  Hauptsache,  über  Rie- 
mann's Grundprinaip,  zur  Genüge  gesprochen  ist, 
mag  nur  noch  naaAa  Bnaslhett  bstnuMol  wordaa. 

Seinem  Grundprinzipe  zufolge  besteht  in  Rio- 
mann*8  Gcneralbassbeziffeniog,  die  derselbe  „Klang- 
Bchlüssel  nennt,  die  Hauptneuerung  darin,  dass  die 
Qalatanakkorda  nneh  Ob«r>  nnd  Dntacklsag  bossieh- 
nct  werden.  Soll  etwa  in  einem  C-dor-Satze  —  oder 
nach  sonst  wo  —  der  A-moU-Dreiklaag  generalbass- 


^  ^  ^  .  I  y  Google 
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miaiig  dargcstollt  werden,  daan  gewshiebt  dies  durch 
d«D  BoehttebM  e,  d«ai  tta»  0  vorgmUt  wird, 

(also  »c),  d.  b.  duin  der  üntcrklang  von  c  am  oll, 
wAhrend  eio  Bacbstftbe  allein  oder  mit  eiaem  + 
dam  den  Oberklaog  dcMelben  .TOrateUt  tm  Protie 
gebe  ich  ein  kicinea  Beispiel  Rieiuanu^üchcr  Besiffc- 
ruog,  daa  icb  darooter  ia  Buctaatabea  anaachteibe: 

Klang-  [.-^^1 — 1— a-4--g^iz:^-r^=-  ] 

c-c-g  g-h-d  e-g-c  f-a-d    g-h-d  a-c-e 

Gerade  daran  dürfte  man  sieb  schwer  gewöhnen,, 
eiim  doreb  eineD  BnehitabeD  beaeidioeCea  Holl- 
akkord  stets  eine  Quinte  tief  -r  zu  deuten,  z.  B. 
*ci8  =  fis-moll,  oder  "aa  —  dcs-moll,    anderer  sich 
dabei  ergebender  tkbviorigkeileD  nicht  zu  gedenken. 

Blae  weitere  Folfe  der  Kemann^sdieo  Theorie 
ist  eioc  ^anz  neue  schwerfällige  TermiDoIugie,  wie 
Gegeaquintwecbsel ,  schlichter  Qaintklaog,  Saiten- 
ivediselUang,  Tenveobsel,  Lefttooweebsel,  Oans- 
toowccbsel ,  Tritoouswechsel ,  Gegenterztonwechsel, 
schlechftT  Klointerzschritt ,  GegcnklciRterzarhritt, 
Halbtooficliritt,  Gegenloittonscbritt,  schlichter  Leit- 
tOBtflMtl,  Oegenti  itonossdiritt ,  Doppeltonfreebsel, 
verminderte  Primakkorde,  überaiSssige  Pri]|iakkord«t 
äbonnissige  Tersakkorde,  ferminderte  Tenakkorde 
et«,  ete.  —  DiDge,  die  lÄ  —  atu^  wmaa  Mt  wollte, 
nicht  erklären  könnte,  weil  sie  mir  Midi  nach  sorg- 
flUtiger  KenntnissoaluM  dea  Oansen  QBTWstlodlieb 
geblieben  sind. 

Da  es  Mar  viel  sa  weit  tthmi  wfirde,  wollte  ieh 
weitere  Riemann'achc  Neuerungen  kritisch  belencb- 
tcn,  weise  ich  nor  noch  kurs  auf  Manches  hin.  Sind 
die  im  der  allfaiBdo-flbliehen  Theorie  Torkommen* 
den  Sextakkorde  bei  Biennnn  beseitigt,  so  ffihrt 

derselbe  dafSr  Septimenakkorde  wie  d-t-a-c,  e-g-h-d*, 
a-c-e-g  als  Sextakkorde  an,  d.  Ii.  als  Dreiklänge 
mit  hinsugefügtei  Sexte,  d  f-a-c  =  f-a-c— d  (ücz.  f*^), 
a-e*e^  »«ig-^  (Bea.  e^  ela.  Weshalb  denn  ann 
konsequenter  Weise  andere  Septimenakkordc,  z.  B. 
h-d-f-a  etc.  nicht  ebenso  aU  Sextakkorde  (also 
h*d*f*aaB  d-f«a— b:  *d*)  aageaebeo  werden,  ist  nieht 
ersichtlich. 

Ueberhaupt  ist  dif^sc  Theorie,  wie  sehr  der  Autor 
auch  bemüht  ist,  sie  mit  wissenschaftlicher  Kooso- 
qaen  dordunlBbieii,  von  aigon  Widenprfiehen  dnreb- 


auä  nicht  froiiusprcchcn.  So  gelten  z.  B.  c  f-as  c 
(voa  f-as-c-e)  und  c-c  g-aa  (von  ats  c-o-g)  beide  als 
kleine  Sextakkorde,  obwohl  sie  gaas  Tsnehicdea* 
artige  l[jfcrvallenT«lh51tQi^!'*e  an  sich  tragen. 

Schier  verwnndenam  ist  Riemann's  Lehre  von  den 
alterirten  Akkorden.  IMe  mir  völlig  unklare  Ost- 
nition  (p.  47)  setze  ich  dem  Leser  zur  KenntnioMhae 
her:  , Akkorde,  in  denen  ein  dem  Klange  angehBriger 
Tod  (d  h.  der  Grundton,  die  Ters  oder  Quinte)  Dicht 
durch  eine  benaebharte  diatonlaebe  Stofe  enetrt  lit, 
die  als  Vorhalt  von  demsvlben  verstanden  wird,  son- 
dern vielmehr  selbst  chromatisch  verlndert,  so  dsis 
er  als  zu  einem  benachbarten  Tone  hinleitend,  stre» 
ben  d  empfunden  wird,  belesen  alterirte  Akkorde'. 
Herr  Riemaoa  kann  sieb  auf  den  Geist  der  Heiligen 
Schrift  berufeu  aWer's  fassen  kaon,  der  .fiasse  es."  — ' 
Eine  Folge  dieaer  Riemann'schen  Theorie  ist  a 
dase  der  allgen^  als  alterirt  aggesehene  Akkoid 
c  e-g-ais  (von  ais-c-e-jj)  oder  des  f  as-h  (von h-dea-tlS) 
durrbaus  kein  altcrirter  Akkord  ist  — 

Eine  wichtige  Frage  bü  allen  neu  eradehMid« 
llarmoniesyitemen  wird  diese  sein:  Versteht  es  der 
Autor  einer  neuen  Harmonielehre,  uns  neue,  schOn- 
klingende  Akkordvorbiudungeu  vorzuführen,  die  la- 
gteich  eine  neue  herrliebe  Aussiebt  in  den  nnemeis- 
Hche  Tonall  eröffnen?  —  Ei2;erjtlich  neue  Akkord- 
verbinduugen  bringt  dieses  System  nicht  zu  Wege, 
noch  weniirer  —  ond  das  ist  das  Wichtigere  — 
AkkordverbinduDgen  von  Ssthetiscber  Kraft  aod 
Würde.  Da  hier  bei  Riemann  die  Terzverwaadtscblft 
eine  ungebührlich  hervorragende  Stelle  spielt,  we^ 
den  dem  Bamonioschfiler  n.  A.  als  direkt  ver 
stftndlichc  II armonicschritte,  sogar  mit  nehr 
oder  minder  intensiver  Schlusskraft  folgende  Vcr*^ 
bindnngen  gepriesen  (p.  83  ff)  a-moll,  f-moll,  a-moll; 
a-moli,  gis-dur,  a-moll;  a-moll,  c-moU,  a-moll ;  a-moll, 
fia-motl,  a  mol! ;  a-moll,  cis-dur,  a  moll ;  a-nioli,  b-moU, 
a-moli;  a-moli,  cis  moU,  a-moll;  c-dur,  as-moil, o-dur; 
dHBoli,  f-moll,  d-noll  ete.  «tc  —  Daa  kann  fireUiek 
nur  in  einer  Lehre  Repricscn  werden,  die  geeignet 
ist,  das  uns  gelftufige  Wesen  der  Tonalit&tgkaslich 
SU  ersticken.  Das  EMergeboiss  für  mich  ist  alw 
dies:  daas  uns  Herr  Riemann  einen  ftusserat  steiloo 
Pfad  baut  und  eui|>fi>')ilt,  der  zu  einem  keüieswegf 
verlockeudcD  Touhimmcirciche  binanführt. 

Alf  rad  XaHieher. 


Empfohlentwertlie  HttslkstOcka, 


welfdae  aiela 

Zu  vier  Händen. 
Joh.  Brahms:  Ungarische  Tänse,  leichtes  Ar- 
rangement, nach  Bolleben  auch  ohne  Oktaven- 
apannnog  zu  spielen,  mit  Bezeichnung  des  Finger- 
satzes von  Robert  Keller.  4 Hefte,  jedaeSySO.lK. 
Berlin,  N.  Simrock. 

H  Meenr^  D<4nr8eBate  in  fier  Ulndea. 


Durch  Keller'8  Arrangement  werden  die  beiühm- 
ten  ungarischen  Tfinze  auch  der  klavierapieleodea 
Jugend  zug&ngig  gemadit^  sie  bieten  in  dieser  An- 
stalt sehr  anEeggodea  und  aohitibarea  OntenicMi- 
materiaL 


^    by  Google 


—  159  — 


Anregung  nnd  Unterhaltung. 


lladi  dral  Oiagm  mIm  idi  ab  Pfdago^  bcMrn- 

d«ra,  gleichsam  nach  filütho,  Wurzel  und  Frucht, 
oder  itadi  dem  poeUscheoi  dem  barmonüdi-melodi- 
«hflo  tnd  dam  ■•Bbudidwa  Oatalt,  «dar  uab  aich 
dt  ni  Geviiin  fibr  das  Bitn,  fBr  daa  Olir  oad  Ar  dia 


Dia  vaneMedenen  ZdtaKer  bSraa  aadi  ▼«laaUe- 

dlB.  In  dcD  besten  Kircbenwcrkcn  der  alten  Italiener 
iodet  man  QoiDtentortAcbreituogeo.  ai«  mQucn  ihnen 
abo  ntebt  aeblecbt  gcklangea  babeo.  Bei  Bach  and 
Hiadal  koanaw  abmblla  «ekhe  tot,  doch  io  ge- 
brocfaener  Weise  und  selten;  die  grosse  Kunst  der 
Stiauaeoverfleebtiiog  mied  alle  ParalloJgfioga.  In 
dar  noHkiÜadMa  Patloda  varaebviadeB  ria'glMlieh. 
Hon  trabten  die  grossen  Tbeoretiicer  liititerhcr  und 
nerbotfn  bii  Todesstrafe,  bis  wieder  Beethoven  auf- 
trat uod  die  ecbüosten  Quinten  einfliessen  Ueaa, 
aaaMotiiab  Ib  ebmnatiicber  Folfa^  Kaa  aoU  natBr» 
lidi  ein  so  chromatischpr  Quintcnfrang,  wird  «r  etwa 
masig  Takte  lang  fortgesetzt,  nicht  als  otwaa  Tk«ff> 
BdMa,  aoadan  ala  atma  Inaaarat  fleblaebtaa  taa- 


gaadcboat  «wian,  glckkMIa  aoQ  auo  DarsMahan 

aber  auch  nicht  aas  dem  Oanien  beraasbebao,  son- 
dern in  Besag  lUD  VorhargefaaodaD,  ia  Zaaanniiaii- 
bang  bOren. 

Je  alter  Ich  werde,  je  mehr  sehe  ich,  wie  das 
Klavier,  namentlich  in  dr«i  INngen  wesentlich  and 
eiganthSrnBeb  aidk  «aaapridit,  —  dqrab  SlIniiiaafBIla 
und  Ilarmoniewedisel  (wie  bei  Beethoven,  Frans 
Schubert),  durch  Pedalgebrauch  (wie  bei  Fleld)  oder 
durch  Volubilität  (wie  bei  Czeniy,  Uen).  In  der 
ersten  Klaaaa  trifft  naD  dl«  ao  gnwJpialar,  fm  dar 
anderen  die  Phantastischen,  in  der  dritten  die  Per- 
lenden. Vielseitig  gebildete  Komponisten- Virtuoaeo, 
wie  Bnnunrl,  Hoaahalaa-iiDd  aalatst  Chopin,  wvndaa 
alle  drei  Mittel  veraiot  an  und  werden  daher  von 
den  Spielern  am  mciatea  geliebt ;  alle  aber,  denen 
Keinea  von  iboou  aigaotbümLich ,  die  Keines  von 
ibuaa  baanodan  atndlrti  äad  aorSakfcaelat  «wdea. 

Robart  Scbomaan. 


Antworte n 


Sia 


PrftalaiB  B.  B.  itt  PMH  (Uviaod).  firiafiatan 
oSmEfraktor  Riehard  Zaakwar  in  PkUadelphla. 


Verbindlichsten  Dwk.  Daa  iat  ja  aabr  intereasaot. 
Sehe  mit  Spannaog  den  ▼eiaproebaiMa  Aafnta  daa 


Sehe  mit  Spannaog  den  ▼< 
Herrn  Dr.  rorbea  entgegen 


Verein  der  Mueik-Lc 

In  der  Jonisitsang,  dec  letzten  vor  den  Ferien, 
Mirta  Barr  Dr.  UftoaBiaeboff  seineo  Vortrag  fiber 
.oarikanaeh«  Ornamentik*  fort  Beate  verbreitete 

»eb  der  Vortragende  besonders  über  daa  wichtigste 
Oroament,  «den  Triller'  und  dessen  historisch- 
geDetlüche  Entwicklunar.  Dr.  Bischoff  behandelt  fer- 
Bcdiia  den  Mordeot,  die  Acciaccatura  (Pincä  ^touffe) , 
das  Arpeggio  and  den  Doppelachlag.  Schliesslich 
WloBt  deiMlba  auPa  aene,  daaa  absolute  Klarheit 
lad  Pridsion  in  diesem  weitversweigten  Olnecte 
nicht  ej'laogt  werden  könne.  —  De:  Vor^itztMide,  Prof. 
Dr.  Alslebeo,  dankte  für  den  ebouso  inten  ssanten  als 
t)*'lihrenden  Vortraii,  an  welchen  die  Herren  Prof. 
breslaar  und  Prof.  Als  leben  einige  weitere  Be- 
awrkongeo  knüpften. 

Die  Vereinsbibliothek  ist  darcb  die  Herren  Otto 
Tierscb  und  Ernst  Gballier  bereichert  worden. 
Bntsrer  verehrte  seine  »Notenf  ib  el",  letzterer  seine 
«Sonaten-Tabelle"  —  Herr  Störmer  tührt  dem 
Vrreia  Rfibe's  verbesserte  ,vKlavier-Lampc  vor,  deren 
dbere  bfclirang  Herr  Prof.  Breslaar  übernimmt 
Dersdbe  ttaeUt  noch  mit  dass  io  Baltimore  als  Organ 
des  daselbst  nach  dem  Berliner  Verein  begrfindeten 
Kiavierlebrer-Verdns  eine  neue  Klavierlebrerseitong 
wifbihl.  —  Ulebala  VaraiMriteang  im  SaptaadMr. 


Nach  Beodiloss  der  OeoeralverRamtslunK  vom 
11.  Nov.  1881  babaa  aacb  annaerlialb  der  Pro- 
flBB  BrMrii— bfg  wohnende  Hasiklehrer 
lad  Lehrerinnen  das  Recht,  unter  folgenden  Be- 
diagangen  Hltgileder  de«  VereiiiH  der  Hu- 
mUiMuw  wmä  IiekrerlneM  an  «atdao: 


*  und  Lehrerinnen. 

Sie  babtti 

a)  einen  acbriftlichea  Antrag  um  Aobabme  an 
stellen,  nnd  dem  Voratande  aaf  Erfordern 
einen  Nachweis  fiber  ihre  musikaliaeba  Btt* 
dang  uod  Lohrpraxis  vorzulegen. 

b)  aidi  zur  Förderung  der  Ven-inHinteresseu  und 
Zabioog  des  Eintrittsgeldes  von  3  Mark,  ao- 
wie  eines  |pvAiininer»ndo  sa  sahleadan 
Jabreabeitngea  von  6  Mark  so  verpiiehtao. 

DafBr  stehen  ihnen  folgende  Rechte  an: 

a)  ihr  Name  findet  Aufnahme  in  das  Jahrbuch 
des  Vereins  d^r  Musik-Lebrer  und  Lehrerinnen. 

b)  sie  dürfen  der  Varalnigang  fBr  dan  Sterbefall  *) 
beitreten. 

c)  sie  erhalten  eine  vom  Vorstande  unterschrie- 
bene fieorknndnng  ihrer  MUsttadacbaft  and 
haben 

d)  an  den  Vereinssitzungen,  sofern  es  sich  nicht 
am  Angelegenheiten  der  Krankenkasse  ban- 
delt, Sitz  Qod  Stimmrecht 

Anmeldungen,  an  den  ersten  Sebriftf&brer, 
Herrn  Dr.  K«liaeher,  Potadamaiatr.  41,  an  xiebtea, 
werden  bald  arlMtan. 


*)  Die  Fonds  der  Sterbek<i330  werden  durch  Ein- 
zahlung von  50  ?ff.  von  Seiten  einen  jeden  Mitglie- 
des der  Vereinigung  gebildet  und  wird  der  Oeeafloait» 
betrag  beim  Eintritt  eines  Todesfalls  ohne  Abang  aa 
die  Hinterbliebenen  ansbesahlt  Daranf  aind  «an  Jadam 
Mitffliede  abermals  SO  tfg,  für  eiaan  daaniebaligen 
Toaestall  zo  entrichten. 


Berk*htiKnn|(.  • 

In  Nr.  18,  Seite  139,  ist  Spalte  2.  Zeile  5  von  uuteu,  zu  op.  4!)  von  Boethnveu  zu  lesen:   No.  1,  Q-moll 

Vom  O.  JnU  bU  15.  August  befiode  ich  mich  in  Bad  Blgeradorl  bfli  Ilflimsa.  HMiolMt  bitte 
leb  In  diiMT  Zeit  ßtkh,  wdeto  MuflltirUite  Airtirart  ««ri^ogMi,  Bi«ht  »n  nieh  xUMm  ma  volhra. 


Anzeigen. 


Muik-p&dagogiMbi  W«rki 

VOD 

Emil  Breslanr. 


Tecbnische    Grundlage  .  

fiplelM.  0|)  27    /weite  Anlag«.)  PnStiMk 

Leipzig.  Breitkopf  &  Härtel. 
Technische  Hebungen  f  Ar  den  KIemcMi> 
Car-Hlavier-lJuierricht.  Up.  30.  Pr.  3Mk. 
Bbendaselbst. 

NoteuschrellMMflrale.  2  Hefte  k  15  Pf.  Bbend«. 
NB.  Innerluüb  eines  Jahren  «meUna  dfe 
zweite  Auflage.  Das  Wetk  iat  in  nähr  «b 

100  Moflik-Scbuiea  eingeführt. 

Emil  Brealaurs 
Blunik-pftdagoginehe  Flugnchrlften. 
Ueft  L  Zar  methodiidienUebnng  des  Klarier* 

■nieli.  Preis  30  Pf.  . 
H«ftIL  Der  entwlelcelnde  Unterrieht  in  der 
Harnoiiielehre.  (Einleitanff.  EImmb* 
Uotorriclit.  Dur-  and  Moiltenlailnr.) 
Pn  ifl  30  Pf.  Berlin,  Bahn. 
Heft  III.  Heber  die  gresandheltMcfaidllchco  Fl|l> 
gen  des  unrioktlfeii  Uebent.  Winke 
flir  Klavier-,  Violin-  und  Orgelspieler. 
Pnia  IMPfg.  Berlin.  Boa«nttal4  Co. 


Max  ii<'ss<''s  YcrliiK  i<eipzlg. 

Karl  Urbach  s  Preis-Klavierschule. 

8.  Aufl.  Broächirt  'i  }Ak.  llalbfranzbd.  4  Mk. 
Ist  die  beste  aller  existlrendeo« 
«Freie  dentsehe  Sebulseitnng*  1881,  No.  40, 
«abreibt: 

üntf'rriclite  jeder  Lebrpr  nur  nach  der  Vr- 
bäH'h'.M-lii'ii  Prcjs-Klavii'i M'iii.lc ,  (i'':iM,  es  sei 
elirlieh  rcüagt,  sie  ist  besser  iil»  die  l>amm< 
sdiis  und  Belner'scbe  Scbule  und  hei  neitem 
biliicer  als  diese  nnd  andere  Klavierscbulen ; 
ein  Urtheil,  da«  uns  von   den  verschiedensten 

Auf  das  Uof-Pianoförte-  und  Kun.<it  lostitut  dcj 
Herrn  Wllhelan  Eanmer  in  Magdeburg, 
irelcbes  seit  einem  Deoenniom  bastebt,  erlaube  icb 
mir      diesem  gesebfttsten  Blatte  anRnerkaam  sa 

niacbeo.  —  Dasselbe  bat  eine  solche  Auswahl  von 
ausgeseichneten  Pianofortes,  Pianinos,  Flügeln  und 
Bstjr  Orgeln  aufzuweisen,  wie  ich  sie  selten  gefundi^n 
babe.  Herr  Emmer  ist  auch  ein  sehr  koulantcr  Ge- 
sch&ftsmann,  der  es  unbemittelten  K&natlem  erleich- 
tert, sich  ein  gutes  Instrument  ansosebaffen.  —  Dies 
Institut  begründete  Herr  Bmmer  in  Jahre  1870  zu 
Magdeburg  und  verkaufte  bis  snm  Mtrs  1881  tausend 
Instrumente,  welches  erfreuliche  Breigniss  mit  einer 
grossartigen  Ge8cbfift.<ifi  it  r  bchloss.  —  Schon  im  April 
1882  wurde  das  1200.  iustrument  verkauft.  —  Diese 
kune  statistische  Aufzflblung  dfirfte  wohl  auch  für 
die  TBchtigkeit  dieses  Instituts  spreeben.  —  Mbge 
der  Zweck  dieser  Zeilen,  mandiem  Knnstgenosaeo  so 
einem  billigen  und  gnlni  Instmmeate  an  vobelfen, 
erreicht  werden. 

•  Woltenbfittel,  im  Juni  18S2. 

Jeau  Joseph  Bott, 

Königl.  Kapellmeister  und  artistischer 
Direktor  des  Uagdeb.  Konservatoriums  der  Muaik. 

Soeben  ehdüen  im  Verlage  von  R#Milttul1  St  Ctob,  Berltn  Jal 

&niw^tie^  von  &nni  «Bt-eolow/. 
inogalM  /L  nbr  dei  Blai«itanut«rrieht    Anigilbe  B.  fir  die  lüttelitifti* 

Bei  Bntnabme  von  10  StQek  wird  der  Pieis  des  Heftee  mit  19  Pf. 

-  25  11  Pf. 

-  öO  10  Pf. 

•        •         •    100    •      ««««.•      »9  Pf. 

•   200  8  Pf. 

-  300    7  Pf. 

tiegen  £lunenda 


HarmonluinsAbzahinns  obn« 

Kagazin  Tereinigter  Berliner 

Planoforte-Faitriken, 
Berlin,  I<elpslger>NtrnMHe  30. 
Pr<>iM.<'oiirnnte  i;rallH  und  friinko. 


inendnng  den  Betragen  erfolgt  portofk>ele  Znnendimc« 
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Der  erste  Musikunterricht 

Von  Dr.  X*rieavteh  Zimmer» 


Beispiele  zeigen  mehr  als  lange  Deduk- 
tionen, damni  sei  mir  gestattet,  an  zwei  selbst- 
«rlebtü  Geftchiclit<heu  anzuknüpfuu. 

Eine  Dame,  die  zu  den  besonders  musi- 
kalischen der  klavierberühmten  Stadt  gehört, 
nicht  nor  fertige  Klavierspielerin,  sondern 
aneh  im  TMnbwttBingen  geübt,  will  in  der 
Theoriestnnde  einen  einfachen  vierstimmigen 
Satz  anfschreiben.  Sie  kennt  die  Töne,  kann 
Bie  aber  nur  mit  Mühe  nnd  nicht  ohne  Nach- 
hülfe za  Papier  bringen:  Sie  hat  die  Noten 
-wohl  lesen,  aber  nicht  schreiben  gelernt. 

Eine  andere  Dame,  zwar  nicht  Virtaosin 
auf  dem  Klavier,  aber  zn  einer  Stufe  gelangt, 
die  Dilettanten  verhältnissmäBsig  nur  selten 
erreichen,  will  die  in  Terzen  zu  der  Ober- 
stimme fortschreitende  zweite  Stimme  des 
ihr  ganz  bekannten  Liedes  „leh  weiss  nicht, 
was  soll  es  bedeuten"  sinf^en  —  die  Noten 
hat  sie  vor  sich  —  aber  sie  bringt  es  nicht 
fertig,  da  sie  nie  recht  gelernt  hat,  eine 
zveite  Stimme  neben  der  Hanptmelodie  zn 
unterscheiden. 

Das  sind  Thatsacheu^  nnd  Thatsacheu, 
meine  ich,  die  nm  so  mehr  zu  denken  geben, 
als  in  den  beiden  Fällen  weder  Zeit,  noch 
guter  Wille,  noch  Interesse,  noch  Verstiiud- 
niss  ffir  Mnsik  gefehlt  hatte  und,  um  renom- 
mhrte  Lehrer  zn  gewinnen,  aneh  kein  Hono- 
rar gespart  war.  Woran  lag  der  Fehler? 
Doch  entschieden  zumeist  an  der  ünterrichts- 
mUiode. 

Einen  andern  Fehler  kennen  die  Leser 
Blattes  ans  ihrer  eigenen  Erfahrung 


gewiss  genngsam.  Es  ist  der,  dass  techniseh 
ziemlich  geförderte  Spieler  sich  in  ein  Mu- 
sikstück nicht  hineinzncmpfinden  vermögen, 
dass  ihr  Spiel  hölzern  und  kalt  bleibt  Den 
Grund  wird  man  mit  Hecht  zuerst  in  man- 

Selndem  musikalischeu  Sinn  zu  suchen  haben, 
iber  kann  nicht  der  XJnterricht  andi  etwas 
dazu  beitragen,  die  wenige  von  Nator  vor- 
handene musikalische  Beanlagung  zu  ent- 
wickeln? Ich  meine,  ein  strebsamer  Musiklehrer 
kommt  immer  wieder  auf  die  Frage  znrflck: 
„Ist  meine  Methode  auch  die  rechte,  die 
beste?"  and  hört  gern,  wie  es  andre  macheu. 
Durch  Zusprach  nnd  Widerspruch,  darch 
Ueberlegen  und  Probiren  kommt  man  am 
Ende  doch  ein  Stück  weiter.  Im  Yertraaen 
darauf  diese  Zeilen. 

Ein  rechter  Hnaiklehrer  beginnt  seine 
Arbeit  nicht  erst  dann,  wenn  ihm  die  Schüler 
zum  Unterricht  überliefert  werden,  sondern 
er  sorgt  auch,  dass  sie  recht  vorbereitet  zu 
ihm  kommen.  Er  wird  sich  seine  Arbeit 
dann  sehr  erleichtern  und  seine  Erfolge  er- 
höhen, wenn  er  bei  jeder  Gelegenheit  darauf 
hinweist,  dass  ihm  im  Hause,  noch  bevor 
der  Unterricht  beginnt,  ein  gut  Stück  vor- 
gearbeitet werden  muss.  Und  darauf  muss 
freilich  aufmerksam  gemacht  werden,  denn 
im  Publikum  scheint  man  wenig  zu  wissen 
oder  zn  beachten,  was  das  Haus  für  die 
musikalische  Vorbildung  in  dem  zar- 
testen Kindesnlter  flinn  kann  nnd  tiion 
sollte. 

Wie  ein  rechter  Geistlicher,  soweit  er 
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kann,  dafür  snrgt,  dass  die  Mutter  mit  ihren 
Kindern  betet^  so  &oli  der  Masiklehrer  sich 
dannii  b«mfihen,  dass  die  Hfittor  mit  ihren 
Kindem  und  für  sie  singen.  Ans  dem  Mit- 
telalter ist  nns  eine  Sage  überliefert,  dass 
ein  Kaiser  befohlen  habe,  man  solle  einige 
Sftoglinge  aufziehen,  ohne  ein  Wort  mit  ihnen 
zu  reden  niid  fiberhanpt  ohne  einen  Laut 
von  sich  zu  geben.  Die  Kinder  aber  mnss- 
ten  sterben,  so  sagt  die  Sage,  weil  sie  die 
Mütter  nicht  in  Schlaf  sang.  Ich  weiss  nicht, 
von  wie  vielen  bekannt  pcewordenen  Musikern 
es  überliefert  ist,  jedenfalls  aber  wissen  wir 
es  TOD  verschiedenen,  dass  der  Matter 
Sang  an  der  Wiepe  ihnen  die  ersten  Me- 
lodien ins  Ohr,  die  frühe  Liebe  znr  Musik 
ins  Clemttfli  gesungen  hat  Ist  das  Kind 
grösser  geworden,  so  vernachlässige,  man 
nicht  das  „musikalische  Spiel"  in  f^einen 
verschiedenen  Formen.  Glücklich  die  Kinder, 
die  als  halbe  Natnrkinder  ihre  Freizeit  auf 
der  Strasse  zubringen  dürfen.  Da  fehlt  bei 
iluren  Spielen  die  Musik  gewiss  nicht.  Aber 
auch  die  Spielschnlen,  Kindergärten  oder  wie 
sie  sonst  neissen  mögen,  haben  meist  die 
Wichti^'kcit  des  Gesanges  heim  Spiel  erkannt. 
2^ur  ist  dort  noch  vielfach  sammt  der  Frö- 
berschen  Zuckerwasserpoesie  eine  Musik  im 
Gcbranch,  die  eben  alles  ist,  nur  nicht  kind- 
lich. Echt  kindlich  ist  nur  der  volksthüm- 
liche  Gesa^,  den  man  auf  der  Gasse,  wenig- 
stens der  Kleinstadt  und  des  Dorfes,  genug 
hören  kann,  oft  freilieh  entartet  und  entstellt. 
(Schreiber  dieses  gab  vor  einem  Jabre  her- 
aus eine  Sammlung  „Volksthümlicher  Spiel- 
lieder und  Licderspielc"*)  (Quedlinburg,  Vic- 
weg),  die  aus  den  verschiedensten  G^endcn 
Deatschlands  die  beliebtssten  Spiele  mit  ihren 
Originalmelodira  zosammengetragen  bietet, 
nebst  einem  Literaturnachweis,  welch  letz- 
terer für  den  Forscher  als  Leitfaden  werth- 
voll, iür  alle  andern  wenigstens  den  Erfolg 
haben  dürfte,  zu  zei|j:en,  da.ss  Gelehrte,  wie 
Grimm,  Wulff,  Mannhardt  u.  a.  diese  kleinen 
Lieder  ihrer  Arbeit  nicht  fBr  nnwerth  ge- 
halten haben.)  Der  Musiklehrer  kann  gewiss 
dafür  thun,  dass  das  volksthümliche  Lied 
dem  spielenden  Kinde  erhalten  bleibe.  Und 
was  er  kann,  soll  er  nicht  unterlassen. 

Mehr  noch  wird  er  Einfluss  haben  auf 
die^  musikalische  Heranbildong  derjenigen 
Eldnen,  die  schon  dem  methodischen  ^Unter- 
richt  entgegenwacliseii.  Die  Vorfibangen, 
die  die  Eltern  mit  denselben  vornehmen, 
müssen,  sind  sie  doch  nur  gelegentliche,  doch 
als  Vorübungen  betrachtet,  also  mit  Emst 
angcfa^^st  nnd  pianmässif^  dnrche^cföhrt  wer- 
den. Für  die  Ausbildung  des  Taktgefühls 
empfefaje  man  den  Eltern,  Marschier-  und 
TanzQbnngen  aazastellen.  Das  ist  für  8- 

')  Wurdea  ia  dicseo  Blättern  sehr  güoBlig  be- 
•pVOOMD.  &  B. 


'  bis  öjfihrige  Kinder  das  allergrösste  Verj^nü- 

Sen,  wenn  in  der  Dämmerstunde  Papa  oder 
Eama  sieh  an*8  Klavier  seist  und  ^en  Marseh 
spielt.   Da  wird  nicht  nur  der  künftige  Sol- 
dat herangebildet,  sondern  auch  der  künftige 
Musiker.    Viel  Freude  macht  es  schon  früh, 
wenn  der  Spieler  mit  dem  Rhythmus  wech- 
selt, bald  im  ''|^-,  bald  im  •  .-Takt  spielt, 
bald  Marsch,  bald  Xanz.    Uns  Deutschen  ist 
der  gleichmftssige  Rhythmus  nicht  so  aehr  In 
Fleisch  und  Blut  übergegangen,  vrie  aadersa 
Völkern,    wie    eine    Vorploichung  unserer 
rhythmisch  wenig  ausgebildeten  Volkslieder 
mit  anderen  zeigt.   Um  so  mehr  sind  daher 
rhythmisclic  tTrhungen  nicht  nur  im  eigent- 
lichen Musikunterricht,  sondern  schon  in  den 
vorausgehenden    gelegentU(ä«D    Vorübungen  \ 
anzustellen  in  möi^lichst  verschiedenen  For>  • 
men.    Für  etwas  ältere  Knaben  empfiehlt  es  ' 
sich  sehr,   die   leichteren  militärischen 
Signale  (namentlich  die  Infanteriesignale) 
etwa  mit  entsprechenden  Texten  singen  za  ' 
lassen;  da  dieselben  meistens  einen  ansRs-  i 
prägten,  scharfen  Rhythmus  zeigen.  Man 
findet  die   ausführbaren  in  Fr.  Zimmer'« 
Liederschatz,  Heft  4,  Ausgabe  für  Knaben 
(Quedlinburg,  Vieweg).  Bei  ihrem  Soldaten- 
spiel  benutzen  die  Jungen  diese  Signiüe  gen. 

Neben  dem  Rhythmus  bedarf  das  melo- 
dische und  harmonische  Element  früh- 
zeitiger Pflege.    Dies  geschieht  am  geeignetr 
sten  durch  gemeinschaftliches  Singen  leichter 
Lieder.    Bekanntlich  haben  wir  gegenwärtig 
eine   ziemlich    umfangreiche   Literatur  des 
„Kinderliedes''.   Aber  leider   sind  nur  die 
allerwenigsten  dieser  „Kindcrlieder"  wirklich 
für  Kinder  geeignet.   (Eine  Uebcrsicht  über 
die  hierher  gehörige  Literatur  will  ich  spiter  \ 
einmal  an  dieser  Stelle  geben.)    Hanpterfor>  i 
derniss  eines  echten,  volksthümlichen  Kindcr- 
liedes  ist  einfache  Harmonie.  Die  Modulation 
dagegen  darf  schon  ziemlich  reich  sein.  Dem 
das  Kind  fasst  zunächst  nicht  den  Zusammen- 
hang, den  ganzen  Bau  des  Liedes  auf,  son- 
dern die  einzelnen  Tonbewegungen,  die  ja 
eine  latente  Harmonie  enthalten.  Daher  irri-  ' 
tirt  es  ein  Kind  nicht,  wenn  ein  Lied  mit 
der  Tonika  beginnt  und  in  der  Dominaute 
schliesst,  wie  dies  bei  slavischeo  Volksliedern 
so  häufig  ist,  aber  viel  verminderte  Akkorde 
u.  dergh  verwirren  es.  Selbstverständlich 
mfissen  auch  die  Melodlescbritte  einfach  sein; 
grosse  Septimen  oder  fallende  kleine  Septinieu 
u.  dergl.  sind  nicht  volksthfimUch  nnd  noch 
weniger  kindlich. 

Nicht  wenig  kann  auch  geschehen,  am 
frühzeitig  der  musikalischen  Phantaisie 
Nahrong  zu  geben.  Man  erzähle  ein  Ge- 
schichtdien, das  Gelegenheit  zu  allerlei  Toir 
maierei  giebt,  etwa:  „Ein  Mann  will  seil 
Vaterland  verlassen  und  nimmt  Abschied  voD 
seinen  Eltern  und  Brüdern.  Er  geht  aafs 
Schill^  die  Anker  werden  gelichtet  und  er 


s 
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fährt  in  die  See.  Zuerst  ist  alles  rulii.;  und 
das  Schiff  schaukelt  sich  auf  deu  Wellen. 
Aber  bald  werden  die  Wellen  ztt  Wogen,  ein 
Starm  kommt  herangebrdust,  es  doiuiert  und 
die  Lente  anf  dem  Schiff  sind  sehr  bange. 
£jidlich  wird  C8  wieder  rahig  und  so  kom- 
men sie  glücklich  in  Amerika  an**  n.  dgl.  m. 
Xun  wird  die  „Geschichte  gespielt".  In  die- 
sem Falle  etwa  daa  Lied  „Morgen  muss  ich 
fort  Ton  hier*,  dann  ein  Satz,  in  welcher  die 
Wellenbewegung  in  der  Bcgleitnng  nachge- 
ahmt wird,  dann  der  Donner  etc.,  zum  Schluss 
der  Choral  „Nun  danket  Alle  Gott!**  u.  s.  f. 
Die  Kinder  hören  stets  sehr  aufmerksam  zu 
bei  dergleichen  Erzählungen  und  bekunden 
Ihr  Interesse  durch  Ausrufe:  „Jetzt  reist  er 
ab  —  jetzt  donnert's!"  u.  dgl.  Aehnliche 
Geschichten  kann  sich  jeder  leicht  selbst  er- 
finden. Und  wer  musikalisch  ist,  dem  wird's 
auch  nicht  an  einer  charakteristischen,  wenn 
anch  ganz  tin&ehen  Kbvier  •  Ilfautratlon 
feUflD. 

Als  ein  anderes  Mittel,  um  die  Musik  mit 
Phantasie  auffassen  zu  lernen,  einfacher  zu- 
gleich und  in  mancher  fieziehnng  praktischer, 
ist  die  Herbeiziehung  von  passenden  Bildern 
beim  Liedgesang.  Den  Lesern  dieses 
Bli^tes  sind  als  hierher  gehörig  dnrdi  die 
liebenswürdige  Anzeige  des  Redakteurs  be- 
kannt des  Verfassers  „Sang  und  Klang"  und 
»BilderJiederbuch"  (mit  iUustrationen  von 
O.  Fletsch,  Ludwig  Richter,  Fedor  Flinzer, 
B.  Vautier  n,  a.    Quedlinburg,  Vieweg).*) 

Im  einzelnen  werden  sich  alle  diese  mu- 
sUcaHsehen  Yorfibnngen  modifixirra  je  naeh 
der  Individualität  der  Kleinen.  Aber  ihr 
Resultat  mnss  überall  wenigstens  das  eine 
sein:  Freude  au  der  Musik  und  mehr  oder 
weniger  entwickelt  dM  Vermögen  der  Auf- 
fassung der  einzelnen  monkalischen  Ele- 
mente. 

Nnn  mag  der  geregelte  Hnsikvnterrlcht 

*)  Aach  L.  Köbler  bat  eia  fibolicbea  Werk  bei 
JUtoUr  ia  Biaaniehweig  benusiegebflo.       &  B. 


beginnen.  Ich  sage:  der  Musikunterricht, 
nicht  blos  Klavierunterricht,  weil  ich  das 
viele  Klavierspiel  ohne  wirkhch  mnsikaiische 
Bildung  für  emen  energisch  zu  bekämpfenden 
Krebsschaden  unseres  Uavierseligeu  Dilettan- 
tenthums halte. 

Das  Klavier  hat  eine  für  die  musikalische 
Bildung  sehr  liöso  Eigenschaft  darin,  dass  es 
die  Töne  fertig  giebt.  Der  anfangende  Gei- 
genspielor  mnss  den  Ton,  den  er  hervorbrin- 
gen virill,  nach  seinem  Gehör  bilden,  der 
Klavierspieler  drückt  einfach  die  entsprechende 
Taste  nieder  und  hat,  falls  der  Klavierstim- 
mer seine  Schuldigkeit  gethan,  den  gewünsch- 
ten Ton.  Dieser  Unterschied  zwischen  Tasten- 
und  Streichinstrument  wird  meistens,  auch 
von  Klavierloh  rem,  viel  za  wenig  beachtet 
Und  doch,  wie  bedentnngsvoll  ist  er!  Man 
frage  die  Musiklehrer  an  Lehrerseminarien 
und  Präparandenanstaiten,  wie  viele  ihrer  An- 
fänger ein  einigermassen  entwictEoltes  GehOr 
besitzen.  Wenn  20  Geiger  ihre  Exercitien 
beginnen  uud  den  ersten  Ton  greifen,  so  hurt 
man  ungefähr  16  verschiedene  Töne.  Was 
kostet  das  fOr  Mühe,  die  20  Geiger  zum  Ein- 
klang zu  bringen!  Aber  diese  Mühe  macht 
sich  auch  reichlich  bezabit  durch  die  Aus- 
bildong  des  GehOts,  die  dadorch  erreicht 
wird.  Der  Klavierspieler  hat  von  dieser 
Noth  nichts  zu  spüren,  aber  er  lernt  auch 
nicht  die  einzelnen  Töne  scharf  zu  unter- 
scheiden. Unsere  Klavierspieler  haben 
zu  einem  grossen  Theil  ein  unent- 
wickeltes Gehör,  denn  der  Klavierunter- 
richt allein  kann  for  die  Ansbüdnng  dessel- 
ben so  gut  wie  nichts  thun. 
i  Ohne  Gehörbildung  gicbt's  aber  keine 
I  musikalische  Bildung.  Die  Thatsache  soll 
uns  Keiner  umstossen.  Ein  Tauber  kann 
Klavier  spielen,  aber  er  spielt  wie  eine  Ma- 
schine, musikalisch  ist  es  nicht.  Und  unsere 
Skviempieler  sind  Idder  vielfältig,  nmdka- 
lisefa  angesehen,  taub. 

(FortMtnug  folgt) 


lieber  Ton-  und  Stimmbildung  des  Redners  und  Sängers. 

Von  I^onliax*«!  £2nfrellxctr<1t.  *) 

Viele  MrnficbcD  glauben,  man  braacbo  nur  den  j  dioge  Alles  uod  ÜDterricbt  bei  irgend  einem  tücbti- 
Mond  au/iuaciien  und  viel  laut  lesen,  daoo  könne  gen  Muaiklebrer,  dann  könne  oder  lerne  man  schon 
■■B  MboB  rldrtig  spradMa.  (Mar,  Natonnkgo  be-  '  lieMlg  sfaigen.  Dtm  aber  nmi  xiehtigeB  nad  wirk- 


*)  Die  richtige  Art,  den  Sprecbton  zu  bilden,  die  rechte  Yerthcilun<7  dos  AUioms  befördert  nicht  nur 
die  Klarheit  und  Deutlichkeit  der  AuBspracbc,  sODUn  ait  ^nt  auch  als  cIdc  vorzügliche  Gymnastik  der 
Losge  and  beugt  Ttelea  Krankheiten  der  Athmaunorgue  vor.  JDesbaU»  sei  Harm  L.  JBngelbardt's  Methode 
dca  werfhni  Kollegen  nnd  Kolkginnen  xnm  pfinolieben  Btndlam  aofs  mDg«leit«Bt1fcbste  enofobleo.  Mioner 
TOB  B<-dcutunp  in  Kunst  und  Wissenschaft  nahen  sich  sehr  anerkennenswcrth  GSer  die  ßestrcbuDSi  n  des 
Herrn  L.  ßeHussert,  so  u,  A.  der  berühmte  Anethetikor  Kr.  Viseber.   Derselbe  schreibt  im  Schwab.  Merkur: 

,Lebrvorträge"  über  tecbniecbe  Ausbildung  des  Sprechorgana  kommen  einem  allgemeinen,  nur  noch  vid 
XU  wenig  gefühlten  Bedürfnias  entgegen  uod  erscheinen  ala  durchaus  würdig,  daas  ihnen  die  Riomo  unserer 
höheren  Lehranatalten  geöffnet  werden,  —  Uen»  SpgoIhBrdt  die  YorfolgoBg  Minor  ZmA»  aof  jede  tium« 
liabo  «oiao  orleiobtert  werden  soUto!  — 

Ba  iat  vid  iB  «onig  «rkaoot  nnd  aoorkoBot»  dais  der  fwohöhtifamiasigo  OobiBiMh  anaanr  Bpraeh» 
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sameo  (jebraacb  der  Stimme,  iu  Rede  wio  in  Gehaag, 
d}«  lasUakUva  Gewöhnung  der  Organa  nidkt  genügt, 
soudcrn  es  far  diesen  Zweck  eiftor  mrtliodlaGheD,  auf 
physiologischer  Einsiebt  nnd  gymnastischer  Ausbil- 
dang  begr&ndeten  Kunst  bedarf,  die  gelernt  sein  will, 
irie  die  KniMt  des  Bdteoe  and  Fedifams,  wenn  die 
Sprache  wie  der  Gesang  su  einer  allen  Nuancen 
ßhigCD,  wohlklingenden  und  fliessenden  Deutlichkeit 
gelangen  soll,  die  auch  i^  grOsaerer  Ferne  ästhetisch 
und  akostisch  wirkt,  ongenrangea,  Iddit  und  natür- 
lich geschieht,  mit  pleichzeitiger  Stftrkung,  Schonung 
und  Erhaltung  der  btimmorgane  und  somit  auch  der 
OeeoBdlieit,  dies  loU  ffleeer  Avfnls  «ieMMehefUteh 
beleuchten,  eine  grössere  später  Uflnaf  endnineiide 
Schule  austübriich  behandeln. 

Da  hauptsächlich  die  Rhetorik,  welche  im  klassi- 
•dm  Attarliiam  in  eo  hohem  Ansehen  itend,  tragen 
der  gronen  Wichtigkeit  insbcsondoro  für  diejenigen, 
die  viel  und  oft  sich  des  mündlichen  Ausdruckes 
und  der  Öffentlichen  Rede  bedienen  müssen,  s.  B. 
QfliilUche,  Lehrer,  Jnristen,  OfBrien,  Abgeordnete 
n.  s.  w.,  bei  uns  in  Deutschland  aber  gar  so  küm- 
merlich und  veroachlfisaigt  ist,  wie  in  keinem  ande- 
ren Lande,  io  «Ird  ^eeer  Gegeutend  nod  wegen 
■einer  fiehandlnngsweise  —  als  neu  wissenschaftlich - 
artistisches  Gebiet  —  gewiss  bei  allen  Kunst-Inter- 
easenten,  Rednern  und  S&ugern  die  wohlverdiente 
Benebliing  finden. 


Die  menschliche  Stimme  besteht  aas  drei  Abthei- 
lungen,  einer  Üefen,  mittleren  nnd  hohen.  Eine  jede 
^eser  Abtheilongen  besteht  wieder  aus  mehreren, 
nebeneinander  liegenden  Tönen,  welche  sich  hiiisicht- 
lich  ihres  Klangcbarakters,  ihrer  Klangfarbe,  ihres 
Annfane  <^  weeentUdi  wen  «intiider  ontendniden. 
Den  wenigsten  Menschen  ist  die  Gabe  verliehen, 
diese  in  ihrer  Art,  nSmUch:  die  Tiefe  tief,  die  Mittel- 
lage mittel,  die  hohe  Lage  hoch  und  zwar  „instru- 
meBtrimimlg"  aingn  oder  epreehen  m  kOmien.  Die 
tiefe  Lage  der  menschlichen  Stimme,  in  der  man  in 
der  gewöhnlichen  Sprechweise  und  natürlich  epredien 
soll,  nennt  man  das  Sprechregister. 

Dieses  Sprechregister  besteht  gewQhoOdi  ans 
einer  Qnarte.  Beim  Teoor  oder  Sopran  z.  B.  das 
eingestrichene  c,  d,  e,  f;  was  je  nach  der  Stimmklasse, 
Baas,  Bariton,  hoher  Sopran  etc,  tiefer  nnd  hoher 
beginnt.  Die^e  Töne  nun,  wenn  sie  richtig  ausge- 
bildet sind,  haben  etwas  helles,  pcifschenknallartigcs 
an  sieb,  und  geben  dadurch  dem  Ton  Metall  und 
TiagiKiteb  Bs  bsnht  dlsi  nur  «af  Oeidriektiehkeit, 


ohne  joglicbo  Aoatreugaog  oder  Piessuog  des  Tones, 
was  jede  Stimme  erienen  Innn,  jedodi  nor  snildiat 
durch  dn  Mhoneiktes  Vorgemacht  bekommen".  Das 
Gehör  muBs  zuvor  an  den  Klangcharakter  gewöhnt 
und  gebildet  wurden,  um  auf  den  todt  liegenden 
Gaameosprecfamiiskel,  der  huptsiddidi  den  fflsf 
Charakter  mit  bewirkt,  einwirken,  alsdann  ausbilden 
und  nach  beliebiger  Anwendung  beherrschen  xa  köa- 
neu.  Kbeoso  die  Kinnbacken  oder  KaispreebOMS- 
keln,  deren  teduüseh  iMtiger  Gebrauch  für  Spradie 
und  Gesang  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  boi  jedem 
Menschen  aber  für  diesen  Zweck  atei^  ja  fast  todt 
liegen,  cbenMIs  eni  entvirtdk  and  gTmoaatfsek  au- 
gebildet werden  mSssso.  £s  giebt  drd  Arten  rich- 
tig zu  sprechen  wie  lu  singen,  eine  Art  bei  der 
man  den  Uond  öffnet,  eine  Art  bei  der  man  den  i 
Mond  sdkBessk  und  sine  Art  bd  der  mn  den  Umai 
offen  behält  während  des  Sprechrns  oder  Singens. 
Da  die  Konsoaanten  richtig  nnr  mit  geschlosseoea 
Munde  gesprochen  werden  kOnnso  nnd  jede  IHrkoag 
auf  dem  Tooe,  sdner  Entwieklang,  seiner  Beweglich- 
keit, seiner  Farbe,  seinem  Charakter  beruht,  foljclich  ] 
müssen  die  Vokale  wie  quasi  an  einem  Gummifwles 
hängen,  der  dem  Gefühle  nach  an  den  oberm  vsc* 
dem  ZSbnen  angebracht  ist  nnd  den  man  nach  B^ 
lieben  und  Bedarf,  mehr  oder  weniger  spinnt,  aus- 
zieht, bezieh  ungs weide  für  einen  lyrischen  oder  dta- 
matisdien  Affaltt  nnd      nm  Yokal  «od  KoMoaaat 
innig  verbinden  zu  können  —  so  dass  keine  Lücke,  ksiM 
Pause,  nichts  Abgehacktes  entsteht,  und  die  Silb» 
das  Wort,    die    ganze   Sprache  nur  Woblkis«^ 
Deutlichkeit,  Geschmack  and  Wohlbehagen  aosstiöme. 
Nur  der  Unterkiefer  mit  begleitender  Zunge  fährt 
während  des  Sprecbena  oder  Singens  die  Beweguig 
aus,  der  OberUeier  Udbt  Immer  intakt  Die  Zangea- 
spitze  muss  bei  allen  Vokalea  die  unteren  Zähne 
leicht  berühren  und  immer  wieder  auf  den  Normal- 
stand zurückkehren,  wie  diese  bei  geschlossenem 
Hmide  Usgt  oder  beim  AasspreoheD  der  beUa  Ve> 
kale,  ruhig,  breit  und  locker.   Die  die  gania  SaagS 
durchziehenden  MoskelCssern  müssen  immer  im  rald- 
gen  Zustande  sieh  bsAnden,  so  dass  die  Zongenwur- 
sei  nicht  Zackongen  nach  unten  sn  macht  oder  von 
einer  Seite  zur  andern.   Der  Mund  nimmt  während 
des  Sprecheos  eine  natürliche,  freondliehe  Miene  as,  ' 
die  Mondirfnkd  dod  etwM  nadi  asItwIrtB  gezogen,  i 
die  oberen  Zähne  sieht  aMI  fast  bia  zur  Hälfte, 
während  die  unteren  Zähne  von  der  Untertippe  leicht 
anschliessend  immer  bedeckt  bleiben;  es  i»t  diebe 
Pom  die  MbeliadM^  dar  aofsaamito  NofnaislMi 


Werkzeuge  für  öffentliches  Reden,  ja  selbst  für  ein  Vorlesen  in  kleinerem  Kreise  ebenso  unzullagüch  ist,  wie 
für  Tongebung  und  Proounziation  im  Gesang.  Wie  oft  macht  man  in  aller  Welt  die  firfahruiuu  dasa  mas 
die  Qual  Ulisbalten  muss,  von  einem  Vortrage,  der  dem  lalnJta  nach  Gutes  verspricht,  kaum  om  iBiMlBsai 
verstehen!  Da  verschwindet  die  Mehrzahl  der  Silben  nnvemciUMD  in  der  Mnnoiiaiüi^  oad  man  BMi 
nimmt,  Ist  Im  Klang  unrein,  Vokal  nnd  Konsonant  kommt  nlebt  m  seiner  Gdtang;  das  OsbOr  bÄenal 
nur  missf&llige  Einorücke.  Für  Viele  sprechen,  dies  bedarf  einer  Technik,  die  gelernt  sein  will,  und  oi 
leuchtet  ein,  dass  ihre  Regeln  auf  das  Studium  der  Stimtnwerkzeuge  und  des  Tonwerths  der  Lautbestaad- 
theilc  der  Sprache,  der  Vokale  und  Konsonantt-n  gegründet  sein  müssen.  Auf  dieses  Fundament,  wie  iJ 
vieljährige  Uebuog  und  Erfahrung  baut  ilorr  Engelhardt  sein  System  von  Anweianngeo  zu  richtigem  Stiaua* 
gebrauch  in  Rede  wie  Gesang;  es  wird  Jeder  wünschen,  es  kennen  sa  lemeOv  der  auch  nur  wenigstens  sbl 
Ahnung  davon  hat,  dass  man  in  die^icm  Gebiete  mit  der  lieben  Natur  so  wenig  aaaroicht,  als  ohne  OTmas* 
stik  im  Gebiete  des  ricbtisen  Gliedergebraucbs.  ilerr  Engelhardt  gedenkt  anch  sa  zeigen,  daas  aoter  dar 
Gewohnheit  des  falschen  Tonansatzes  die  StimmOKgaoO  Mdl  vad  nadl  in  dosa  Lsideilisaslud  goäkm, 
der  ihrer  Gesundheit  bleibenden  Schaden  bringt. 
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Pie  Deotlicbkeit  der  Tencbiedenen  Vokale  bedingt 
natürlich  eioe  Teraebiedene  Muod«  and  Zangenstel- 
luf  .  Bein  AmpiMhcB  te  hOm  Vokal«  ii^  «flr 
Nonnalstand,  nar  b«i  dem  Vokal  i  ist  die  Zange 
etwas  mebr  nach  oben  la  gewOlbt;  bei  den  dunkeln 
dagegen  werden  die  Mondwinkei  etwM  nacfa  tot- 
«tcti  geeehobeD,  der  Uood  bildet  quasi  einen  Fisch- 
mmi,  die  oberen  Zähne  sind  auch  hier  bedeckt,  die 
Xng»  bildet  mehr  oder  veniger  eine  Rinne  nach 
•bvliti  10,  ohM  diM  alo  da«  Bortbran  d«r  uitorai 
Ztbne  verläset  und  luer  wieder  sur  NonnaiateUang 
lurfickkehrt,  also  wie  bei  geschlossenem  Mand 
oder  beim  Aussprechen  der  bellen  Vokale.  — 
IHeae,  bei  donkela  «od  Mira,  mit  rieh  OAmo. 
dem  Mund,  is-t  es  cacb  dieser  Methode  gerade 
M>:  als  ob  man  an  den  obern  Zähnen  anietsend 
einen  Grandatrieb  nadi  den  onterra  ZUmm  m 
Mcben  wfirde;  bei  mit  deb  seblieMeDdem  llond: 
den  Grundstrich  an  d^n  unteren  Zähnen  ansetzend 
ud  durch  eisen  Bogen  nach  aoasen  so  den  oberen 
ZaneD  tfibnod;  bti  dhuMmAm  Mond:  dor  Abp 
•eUif  ihm  Jeden  Vokals  direkt  an  den  beiden  Ober- 
tähneo.  Die  Aussprache  mit  sich  scbliessendem 
Mond  ist  am  schwierigsten;  weil  eben  diese  Kaa- 
ipratebMi  dilBr  jMA  «oMIdok  dnd  oad  dar 
Unterkiefer  ganz  steif  und  unbeholfen  sich  benimmt. 
Keine  Stimme  ii>t  von  Nator  aaa  im  Stande  dieae 
Ansf&bruog  , korrekt"  maebeo  so  kdoiMB  md  fauio 
nur  durch  eine  eystematische  Durchbildung  erreicht 
Verden.  Jedoa  Vort  aaa,  daa  mit  «tnaai  Vokal  be> 


ginnt,  muss  in  dieser  Weise  mit  sich  schliessendem 
Mande  gesprochen  werden  können,  tonächst  wegen 
DeotUghkeit,  Ktaag  aad  TragwaMo,  «nd  «ogn 
Modulationsermöglichong  der  verschiedenen  Affekte, 
legato,  portamento,  staccato  o.  s.  w.  Es  schmiegt 
sich  die  Daratellang  um  so  inniger  der  Qedanken- 
folge  an,  «all  das  in  dieser  Welao  anagabildete 
Sprachorf^n  volle  Gewalt  über  die  anzuwendende 
Kraft  der  Basonans  erhält  nad  die  Ifülle  and  Stärke 
d«o  thMgaa  Loftatrabla  dadaiA  IMbt  rageliNB 
kann.  Daa  Organ  wird  somit  durch  diese  Gymn»> 
stik  ausserordentlich  gestärkt,  meta  Ivoller  und  aus- 
daaemder  gemacht  und  mittelst  der  drei  verschie- 
doBM  tedudadi  aaigoblldelao  Aitea  sa  «predMa  aad 
so  singen,  mit  noch  einer  vierten  Art,  nSniHch  mit 
geacfaloaaaaem  d.  h.  zugeiehntem  Hand,  verbiüdoad« 
am  alao  &  Jl.  im  Takt  die  4  Arten  mit  gleich- 
mässiger  YokaHiation ,  korrekter  Lafttfihrang  aad 
Kieferbewegnng  aaszufübren,  wird  gleichzeitig  Takt 
and  Rhythmus  mitgebildet  and  steht  diese  Spracb« 
Teebiük  in  ▼oHkowimwaan  aMiriaeban  Baklang  mit 
den  prosodischen  Geeetsen.  Bei  der  KonaoaaaftiraBg 
sind  besonders  die  aogcnanotea  Klinger;  I,  r,  w,  f, 
m,  n,  von  gabz  besonderer  Wichtigkeit  Weil  sie  aaf 
der  Laft  ritarad  bebaadait  «ardra  kOaaaa,  ao  trolaa 
sie  ans  der  Tonlosen  Neutralitfit  der  anderen  Konso- 
nannten  eotachieden  heraas  and  stellen  sich  ala 
klMUfftlla  WflfMoBnte  den  Vokalen  wOrdig  an 
diaBaila. 

(Foctaafenuf  folgt) 


Joachim 

Wiederum  bat  der  Tod  einen  noaeren  bedeutendsten 
KuDätheroen  von  uns  hin  weg  gerissen :  Joachim  Raff 
ist  nicht  mebr.  In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  Juni 
nachte  ein  Hersachlag  seinem  arbeitsTüllem  Leben 
—  AUen  BchOMralidi  anerwartet  —  ein  jähe»  £nde. 

üaehdem  «r  am  Sonnabend  Vormittag  den  Kon- 
wrralnlomBpxfifaogeo  beigewohnt,  ward  der  Naeb- 
mittag  den  firoben  zu  d**!!  in  diese  Woche  f^Umd^'n 
Prüfungen  der  höheren  klassen  gewidmet.  Er  kehrte 
in  beitersttr  und  überaus  zufriedener  Stimmung  heim, 
and  äusserte  seiner  Umgebung  gegenüber  seine 
Freade  Qbcr  den  guten  Verlauf  der  Proben,  sowie  die 
Zoversicbt,  dass  Alles  deo  besten  Fortgaag  nehmen 
«trde.  Kr  legte  sieb  zeitig  m  Bette  —  and  aehlief 
ein,  lim  nicht  wieder  zu  erwachen.  Als  seine  Frau 
am  Sonntag  früh  an  sein  Bett  trat^  wähnte  sie,  er 
schliefe  nocb.  Leise  entfernte  sie  sich,  am  nach  einer 
Weile  nocbmaia  nacbioaeben  —  sie  erfiaaste  seine 
Baad,  dieaelbe  war  aeboo  kalt  ond  atair.  Raff  musa 
oboe  jegliche  Schmerzen  und  ohne  eine  Abnottg  Mioea 
Endes  an  einem  Herzschlage  entsdüafeo  aein. 

Joachim  RaiT.  geb  X7.  Mai  18:22  in  Lachen 
(Schweiz)  war  anfänglich  cur  Lehrerlaofbabo  bc- 
■timmt.  Seine  Stadien  mnsste  er  jedoch  schon  im 
M.  Labeosjahre  ongftnatigar  VarmOgenaTeririHtaiaaa 
halber  aufgeben  nnd  wandte  rieb,  da  er  aiidi  nater> 
damen  seiner  Lieblingsneigung  folijend,  fleissig  musika- 
Hldie  Studien  gemacht  hatte,  aubscldiesslicb  der  Ton- 
kunst zu.  Einige  an  Mendelseohn  geschickte  Kompositio- 
aea  veraniaaatan  draaelben  ihn  an  Breitkopf  A  Härtel 
Umpibhlaa.  Omnoch  hatte  er  mit  Missgeschiek  ond 
Mhweren  Sorgen  reichlich  tu  kämpfen.  Nach  vor* 
seblicben  Verfiuchen  sich  in  KOln  und  Stuttgart  eine 
Exlsti'nz  zu  ^iründcD,  wandte  ci  si-  fT  auf  Veranlassung 
Litzi  s  nach  Weimar,  wo  er  die  Genogtbaang  hatte, 


Raff  f. 

sein  erstes  grosseres  Werk:  die  Oper  »König  Alfred" 
mit  Erfolg  aufgeführt  an  sehen.  1866  siedelte  er  nach 
Wiesbaden  über  und  verfaeirathete  eich  1859  mit  der 
Scbaaspielerin  Doris  Genast  1877  folgte  er  einem 
ehrenvollen  Rofe  als  Direktor  des  zu  errichtenden 
Dr.  Hoob'adMB  Konaanratorioma  nach  Pkaaktart  and 
atand  dieaa«  Amte  noit  Oewiaaenhaftigkeit  and  atreo- 
ger  Pflichttreue  bis  zu  seinem  Tode  vor.  Raffs  Werke 
haben  die  Zahl  200  überschritten.  Auf  allen  Ge- 
bieten der  musik.  Kunst  hat  er  sich  versucht;  der 
Schwerpunkt  seiner  Th&tigkeit  liegt  jedoch  unbe- 
streitbar in  seinen  Slafonien.  Dieselben  (nenn  an  der 
Zahl)  werden  ihm  an  alian  Zeiten  ataen  ehrenvoUeai 
Plats  neben  unseren  groeaen  Mriatem  aiehem. 
Frankfurt  a.  M.  P. 
lieber  Joachim  RaÜ,  der  am  Dienstag  d.  27.  Juni 
unter  grosser  Betheiligung  in  Krankturt  a.  M.  beerdigt 
worden  iat,  bringt  em  längeres  Feuilleton  OoataT 
Rriaag«^  in  der  .Franki.  Ztg."  noch  tolgenda 
btarsiaanta  and  weniger  bekannte  biographische 
Detail«.  Bs  heisst  da  a.  A.:  »Raffs  Vater,  als  eifriger 
ICatholik  und  Ultramootauer,  hätte  den  Erstgeborenen 
am  liebsten'  als  Geistlichen  gesehen  und  bestimmte 
ihn  wenigstens  zum  Philologen.  Zu  diesem  Zwecka 
vollendete  Joacfaim  aaina  BUdnog  im  iaaaitankioater 
In  ScbwTs.  Raatloaer^  md  alaanar  Flelaa  Terband 
sich  auch  damals  im  jugendlichen  Raff  mit  einer  bo- 
deuteodeu  Geistestäbigkeit,  daa  Erlernte  und  Gelesone 
zu  behalten  und  gegenwärtig  zu  haben.  Als  ibm 
einige  Lehrer  Zweifel  darüber  aoadrückten,  ob  er  auch 
ein  guter  Mathematiker  werden  würde,  genügte  für 
Raff  eine  kune  Zeit,  nm  aneb  in  diesem  Fache  sich 
den  ersten  Preis  an  erringen.  VH»  eifrig  und  pflicht- 
treu I^ff  seinen  Studien  oblag,  trotzdem  sein  Sinnen 
und  Trachten  nur  der  Muaik  aagewendot  war,  daa 
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beweisen  u.  a.  seine  perfekten  Kenntnisse  der  grio- 
cbiscben,  lateiniscbeo  and  bebrfiischen  Sprache.  War 
er  doch  noch  kurz  vor  seinem  Tode  im  btande,  einen 
Disput  über  eineo  phttnitiscben  Dichter  oiniMgehen 
und  konnte  er  doch,  da  er  seiner  Oper  .Samson" 
wegen  in  der  Bibliothek  zu  Weimar  Assyrii  n  b*^tref- 
fende  Nachforscbungeo  aastelUe,  durch  sein  reiches 
Wissra  dorn  Philologen  irie  Preller  in  Erstaunen 
setzen.  WShrend  er,  ein  zwanzi^Sbriger  Jüngling, 
in  Rapperswyl  i-ls  Schullehrcr  thätig  war,  reift  in  ihm 
'cner  fcntächluss,  welcher  für  Hein  ganzes  künftiges 
[^eben  von  eutschoidender  öedt'utung  war:  er  sandte 
an  Mendelssohn  einige  seiner  Kompositionen,  mit  der 
Bitte,  ihm  »ofiricbtig  zu  sagen,  ob  als  Musiker  etwas 
ftos  Ihm  verd«  kOnoe.  Er  verhehlte  dabei  Mendels- 
soljn  iiiclit,  welche  Tragweite  dessen  Urtheil  haben 
wiiidt-,  iiud  da>s.  falls  er,  durch  Mendelssohu's  even- 
tuull  uüiistiuis  Urtheil  ermuntert,  sich  der  Musik  als 
Bcrutszweig  zuwende,  er  mit  seiner  ganzen  Familie 
zerfallen  müsse.  Wobt  masste  Mendelssohn  dorcb 
die  ihm  zur  Ansiebt  eingeMndtea  Werke  von  Raff's 
hervorragender  nnsiitaliflelier  Begabnng  sebDell  über- 
zeugt fiewesen  s-eiii,  denn,  trotzdem,  dass  für  Raff 
dadurch  ein  Z<  rwürfui-s  mit  den  Seinen  drohte,  er- 
theilte  er  ihm  unumwuiid-'n  di  u  Rath,  Musiker  za 
zu  werden.  Die  Würfel  waren  gefallen.  Rafl'«  Vater 
zog  die  Hand  von  seiuem  „irregeleiteten,  verblendeten" 
Soon  —  und  nun  begann  ein  Ringen,  ein  Kämpfen, 
dn  Arbeiten  und  Btndiren.  welehei  seines  Gleichen 
sucht.  Raff's  Wunsch,  von  Mendelssohn  als  Sdiüler 
aufgenommen  zu  werden,  konnte  Mendelssobn's  viel- 
facher Reisen  wegen  nicht  in  Erfüllung  gehen.  Einem 
anderen  Meister  sich  anbieten,  widerstrebte  Rafif; 
allein,  ohne  Lehrer,  ohne  Ratbgebcr,  durchaus  auto- 
didaktiidi,  bildete  JUS  lich  mnaikalisdi  m»»  —  wie 
grOsdUeb,  mit  «elebem  unermflldlidieD  Pieiifle,  mit 
welchem  merkwürdigen  VerstSndniss  diese  Ausbildung 
geschah,  das  erhellt  aus  dem  Umstände,  dass  Kaff 
unttT  dt-n  formgewandtesten  Komponisten,  unter  den 
in  kontrapunktisciien  Künsten  Erfahrensten,  anerkann- 
ter Weise  und  mit  Recht  einen  ersten  Rang  einnimmt. 
£ine  weitere,  für  Raff's  musikeliecbe  Laufbahn  nicht 
ohne  Bedeotnog  gebÜAbene  Bpitode  ist  leliie  Bekannt- 
schaft mit  Liszt.  Die  Art  des  Bckanntwerdena  ist 
ebenso  cliaraktenötisch  au  und  für  eich,  wie  sie  von 
Raff's  beharrlichem  Strebrn  ein  weitercd  Zeugniss 
ablegt.  In  den  vierziger  Jahren  befand  sich  Raff  in 
Zürich.  £r  erflihrt,  diui  Liszt  in  Basel  konzeitiren 
MlL  Br  maas  ihn  hOxen.  ee  koato.  was  es  wolle. 
Nao,  koiten,  im  gewOholienen  Sinne  des  Wortes,  tbat 
es  Raff  wenii;  S-ine  Kapse  war  dazu  wenig  gefüllt. 
Kann  man  nicht  laiireii,  so  geht  man.  Eine  Strecke 
TOT  dtf  Stadt  übermannt  ihn  die  lltUUgkeit  Br  tritt  in 


eine  Herberge,  erlaubt  sich  zur  Stfirkung  den  Lvni 
einer  Tasse  ICaffee,  und.  da  noch  Zeit  genug  übrig 
ist,  b&lt  er  ein  Scbiafcben.  Etwas  später  geweckt, 
als  er  angegeben,  bemerkt  er  mit  Schrt-ckt  ii.  dass  er 
kaum  I  echtzeitig  zum  B'-ginn  des  Konzerts  in  U^uel 
eintretlen  kann.  Aus  dem  Gehen  wird  nun  ein  g»' 
linder  Trab  Derselbe  wird  vom  Wetter  keineswegi 
begünstigt,  denn  es  reguet  —  was  ei  nur  regnen  kann. 
Triefeod  und  keuchend  gelangt  er  vor  dem  Kontert- 

Sebäude  an  —  das  Konzert  hat  schon  begouLeu  — 
as  tbut  nichts  —  aber  es  ist  kt-iu  Biliet  mehr  za 
haben  —  der  Saal  ist  zum  Erdrück-  n  voll.   Raff  je- 
doch muss  hinein.  Er  will  sich  nicht  abwdMD  Imwo. 
Bellooi,  Liezt's  Sekretir,  bedeutet  ihm,  et  sei  eia 
Ding  der  OnmOglicbkeit.  RsIF  besteht  •aof  sdoea 
Schein",  er  sei  im  Regen  von  Zürich  nach  Basel  ge- 
laufen, um  Liszt  KU  hOren,       müsse  ihn  hören. 
Bflloni  begiebt  sich  in  der  Zwischenpause  zu  Liszt 
und  meldet  ihm,  da  draubsen  stehe  ein  Manu,  der, 
am  Liszt  zu  hören,  in  Wind  und  Wetter  von  Zürich 
zu  Fuss  gekommen  sei  und  nun  sieh  nidit  abwdssa 
lassen  wolle.  »Den  Hann  bringen  Sie  mir  herein*, 
lautete  Liszt'a  Antwort.    Raff  ward  zu  Liazt  i;  tührt, 
dieser  wies  ihm  einen  Hätz  auf  dein  Podium  an  uüd 
Raff  —  inmitten  eines  vom  triefenden  Rf-genschinn 
gebildeten   kleinen   Sees  —  hörte   Liszt:  Listt's 
geniales  Virtaosentbam,  seine  ganze  Pensönlicblieit, 
muasten  einen  Biadrnck  auf  Baff  machen.  Diesar 
Eindruck  konnte  sieb  mlMidierwdse  sp&ter,  als  Rtf 
in  Weimar  lebte,  durch  Liszt's  Umgebung,  doreh  dls 
damals  in  Weimar  herrbohende  Wagner-Scbw&rmerä, 
noch  steigern.  Daher  wohl  auch  der  Ruf  aU  Lisztia- 
ner,  oder  vielmehr  noch  als  Wagnerianer,  welcher 
Raff's  Flamen  für  eine  Zeit  lang  anhaftete.  Riff  war 
jedoch  eine  v;^  aa  selbstst&ndig  kritische  Natur,  um 
sich  ii^nd  einem  Biniusse  kopflos  hinzugeben.  Wer 
sein  Sehriftcbcn,  .die   Wagner- Krage"  aufmerksain 
gelesen,  wird  zugel»;n,  dass  l^fl,  bei  aller  Anerken- 
nung für  Wagner  s  Grfissc  und  Bedeutung,  ki  h)' •iwegs 
einer  der  sogenannten  Wagnerianer  sans  phra*''  war. 
Träpt  auch  Iteff's  Oper  .Samson"  die  Sparen  Wagne- 
rischer EiDwjrknng,  so  hat  Raff  doch  mit  seiner  dsiaoi- 
folgenden  Oper  „Diane  Kobold",  andere  Phde  betretn 
und  sich  weit  mehr  zu  Mozart  ^'eaeigt,  als  früher  zu 
MVagner.     Ueberhaupt   ^;inK         iliin   darin,  wie  SO 
vielen  Musikern.    Mit  den  Jatircu  stie^'  auch  bei  ihm 
die  Verehrung  für  Mozart,  den  Meister  aller  Meister  I 
Raff  selbst  kennzeichnete  dieses  in  folgender  lauoisea 
Weise.  „In  den  Jahren  des  Jogeodliehea  Uebermutbes 
und  des  Wetten -BtSrmens**,  pflegte  er  sa  sagen,  „sagte 
ich  „Ich";  spiter  sagte  ich  „Ich  und  Mozart";  noch 
nMowt  und  Ich";  jetzt  sage  ich  nur  noch 


Von  hier  und 

Berlin.    H*rr  Kapellmeister  Rad  ecke  ist  zum  ' 
Senatsmitglied  der  KgL  Akademie  der  Künste  ge- 
wflblt  worden. 

—  Ilr.  Pasdeloup  in  Paris  bat  vom  KBdf  VOB 
Spanien  den  Orden  Carl's  III.  erhalten. 

—  Mit  der  Leitung  des  Lioch  äciiun  Koufiervatoriums 
InPrankfort,  sind  lant  MittbeUang  der  „Frankl  Ztg.« 
nach  Raff^s  Tode  interimistisch  die  TTcrren  DixeUor 
Veith  und  Prot  B.  Kossmann  betraut  worden. 

—  Die  Sodet«  h*bn  d*Bbiiilatioo  in  Lttttieh  hat 
eine  Medaille  von  ISOO  Frcs.  für  die  beste  Geschichte 
der  Musik  im  Lütticher  Lande  bis  zur  SdlSpfang  des 
kgL  Konservatoriums  ausgeschrieben. 

—  Selten  bat  ein  Masikgesddebtswerit  so  allge- 
meine Anerkennung,  so  grosse  Verbreitung  gefunden, 
als  Bmil  Daumann's  iliastr.  Husikgeschiehto,  und 


ausserhalb. 

nicht  nnr  im  Inlande,  auch  im  Auslacde  wird  ikr 
die  gebührende  Wertbscb&tzung  zu  Theil.  Vor  kur- 
i«m  enelden  dne  englische  Oebersetzuug  der  biikar 
enehienenen  Lieferungen,  jetzt  erscheint  im  Baag 
eine  hollSndisdM  and  eine  italienische  iat  m  Vor* 
bereitung. 

—  Die  Uonit-Stiftmif  sa  Prankfort  a.  U.,  welch« 

die  Unterstützung  musikalischer  Talente  behnfl 
ihrer  Ausbildung  in  der  Komposition  bei  weckt,  be> 
alüiebtigt  ein  Stipendiam  su  vergeben.  JüogUogs 
aas  allen  Ländern,  in  welchen  die  deutsche  Sprache 
die  Sprache  des  Volkes  ist,  können  diese  Unte^ 
Stützung  in  Ansprach  nehmen,  voraosgeeetzt,  dsM 
sie  besondere  masikalisehe  BeUiigmig  aadkweiNB. 
Erscheinen  die  diesfalls  vorgelegten  Zeugnisse  geoU' 
gend,  so  wird  dem  Bewecber  die  Komposition  eise« 
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T<KD  AauchuBS  der  Stiftung  beetimmteo  Liedes,  so- 
vie  etoea  loatrameatai-Qu&rtettsatiea  aalge^ebeo. 
Mar  die  «iogdMMen  ArbeltMi  Wbra  dnl  Hulk« 

voo  anerkannter  Aut  orität  als  Prcisriofiter  zu  er- 
kenocn.  Der  erwählte  ätipeodiat  wird  oach  Wahl 
de«  AnascbuBaes,  wobei  jedoch  der  Waoieh  dM  Sdift- 
tan  mB^toiMt  ber&ekaicbtigt  wadiD  soll,  einem 
Meister  in  der  Krtrapositioaalehre  mm  Unterricht 
überwiesen.  Bewerber  haben  ücb  bis  1.  September 
M  dm.V«nitniidM  dM  Aowchiiiwi,  Obtfkndw 
gerichtarattl  Dt,  CoUvd  Id  Fnoktarl  ■.  IL,  ta 
■eldeo. 

—  Wie  ficbüu  mit^etheilt,  ist  soeben  die  Oeneb- 
■igvBg  dM  lUiMM  Ittr  dM  m  1.  Oktobw  ab  gd- 

tcLde  neue  Statut  der  Akademif  der  Kün.^to  erfolgt. 
Wie  seiuerzeit  durch  die  dem  Landtage  vorgelegte 
Denkschrift  bekannt  geworden,  bd  dieser  G«legen- 
Idt  jedoch  wiederholt  werden  mag,  bestehen  die 
wesentlichen  Veränderungen  in  deu  Einrichtangen 
der  Akademie  nach  Uassgabe  des  neuen  Statuts  in 
Foigeiiden:  Zooldiil  Ibdet  eiiM  Venubnof  dsr 
Mitglieder  des  Senats  auf  40  sUtt  Zu  «lU«  liod 
twei  Maler,  ein  Bildhauer,  ein  Architekt,  zwei  Musi- 
ker. Die  Wahl  erfolgt  aut  drei  Jahre,  das  Bestäli- 
gMBmdil  AM  der  KnHmadaliler  «u.  Die  neler 
dn  Fkofessor  A.  von  Werner  stehende  akiidemiwche 
Lebraostalt  erhält  den  Titel  .Akadenüsche  üoch- 
schale  für  die  bildenden  KÜMte',  w&breod  an  die 
8^  d«  «taideiniidiea  flodwehale  fftr  Musik  ein 
Direktorium  tritt,  gebildet  aas  dM  vier  Abtheilungs- 
vonteiiem  und  dem  sweiten  sModlgen  bekret&r  der 
AWMe.  BodHflb  werdM  ekedeeMie  Meietei^ 
KhoJen  für  Komposition  eiogericlitct ,  denen  vom 
Minittar  berafiBne  Kompeniitwi  (iMbert,  Grell,  KieJ, 


Bargiel)  vorst^-hen,  welche  anentgeltlicli  j<'  bnchstens 
sechs  Schüler  auaehmen.  Die  Kunst-  und  Uewerli- 
BOhole  eeheldet  «m  dem  Verbeade  dw  Akademie. 

—  Bernhard  Stade,  Musikdirektor  und  btadt- 
iumtor  SU  Arnstadt  ist  daselbst  in  der  Nacht  zam 
89.  Mai  gestorben.  Er  war  geboren  am  2.  Uax  1816 
zu  Ettischleben  bei  Arnstadt,  erhielt  seine  mosikik 
liscbe  AufbiMiiii'T  durch  Ge!)hardi  in  Erlart  und 
maobte  Konxertreisea  durch  Deutschland,  auf  denen 
er  rieb  eb  ein  ausgexelohneler  Orgelspieler,  nament' 
lieh  Interpret  dM-  Altmeisters  Bach,  dokumentlrte. 
In  weitesfen  Kreisen  wurde  sein  Name  bekannt  als 
der  des  \N  iederherstellers  der  Bacborgel  in  der  St. 
Beoitafllasklrebe  ra  Arnstadt,  desselben  Orgelwerkes, 
welches  Meisler  Sebastian  in  seiner  ersten  amtlichen 
Stellung  als  Organist  vom  Sommer  1703  bis  debia 
1707  gespielt  bat. 

—  In  Rom  ist  von  dv  Regieraag  eine  perma- 
nente Kommission  eingesetzt  worden,  die  ihr  Gut- 
achten über  alle  Fragen,  welche  die  Musik  und  das 
Theater»  den  Onteniobt  and  die  Preisaassehreibongen 
betreffen,  abgebM  soll.  Du  Uoterrichts-Mioisterium 
will  dadurch  mit  den  genannten  Gegenständen  direkte 
Fühlung  erwerben.  Die  Konunission  besteht  aus 
vier  KompoDlsten,  vier  dramatiiehm  Dichtem  oad 
je  einem  Kritiker  für  Musik  und  Theater. 

—  Die  Accademia  i^anta  Gecilia  in  Rom  wird  in 
Zokonft  die  dnzige  musikalische  Bibliothek  der 
Stadt  enthalten,  da  nach  einem  nenestM  Mlnisterial« 
Erlass  sämmtliche  musikalische  Werke,  welche  sich 
in  den  verschiedenen  köaigL  Bibliotheken  Roms  be* 
daden,  dort  bfnetnymbaft  «erdea  and  eiae  beson- 
dere Abtheilang  der  filMlelbek  dies«  Akademie  bil- 
den sollen. 


Bücher  imd 

Kompositionen  von  ^dnard  Franck.  | 
(Verlag  von  X.  Trautwein,  Berlin). 
.  Iis  begegnet  vm  bin  vad  wieder,  dsM  eia  Kern' 
pooist  anf  längere  Zeit  seine  ThStigkeit  den  Augen 
des  Publikums  entlieht  und  dadurch  leicht  den  Arg- 
wohn erweckt,  er  habe  der  Ausübung  dieses  Theils 
d«  Kanal  sidi  gaat  bsgAea  oder  er  beabsliAtfge 
nicht  mehr,  seine  in  der  Stille  geschriebenen  Werke 
m  veröfientlicben.  So  Hess  x.  B.  Tb.  Kirchner  eine 
Behij&hrige  Fause  in  seinen  Veröffentlichungen  eio- 
tnlM,  ehe  er  wo»  «ied»  «iae  grosM  Reihe  von 
höchst  Interessanten  Kompositionen  schenkte.  Es 
wSre  verkehrt,  anzunehmen,  dass  während  solcher 
Fasse  der  Komponist  gerobt  Uttte,  entweder  bat  er 
seine  musikalischen  Gedanken  bloss  skizzirt  und  die 
Ausarbeitung  einer  späteren  Zeit  vorbehalten,  oder 
er  hat  aus  irgend  einem  Grunde  die  fertigen  Sachen, 
Mkbt  bebofi  Mner  AnsfeHu«.  einstweilig  im 
Pills  vnedllossen. 

Ein  ganz  kongruenter  Kall  liegt  hier  vor. 

D«r  geschätzte  Fiajust  und  Pädagog,  Herr  Prof. 
ÜHUd  haasli,  dv  seboo  vor  Jahrea  eine  Beibe 
von  verschiedenen   Kompositionen   dem  Publikum 
darbot,  execheint  nach  langer  FeaM  aof  einmal  mit 


1  Musikalien. 

I  einer  bedeutenden  Anzahl  neuer  Werke.  Nachdem 
eine  neue  Sinfonie  voo  ihm  im  vorigen  Winter  ia 
Berlin  ser  AaflBbmng  gebiaebt  warde^  vertliinitUebt 
Jetzt  die  obM  gMsnnte  Verlagshandlung  eine  sofadw 
Fülle  von  Kompositionen  Franck's,  da.ss  wir  daraus 
ersehen,  dass  der  Komponist  während  der  verschie» 
deiiM  Jabrs  aidit  aar  atebt  mftesig,  soadem 
sogar  in  aller  Stille  sehr  fleissig  war. 

Zur  Bcsprecbong  für  diese  Blätter  liegen  mir 
Op.  40,  41  und  43  vor.  Bs  handelt  sieb  aber  bei 
diesen  einfachen  Zahlen  am  recht  nmfingllelia 
Sachen,  die  viele  andere  Komponisten  nicht  nur  mit 
S,  sondern  vielleicht  mit  11  Opuszahlen  versehen 
bittea.  Dm  erste  in  Bede  stehende  Op.  40  entbilt 
nicht  weniger  als  Sechs  Sonaten!  Dp.  43:  Vio  r> 
zig,  sage  Vierzig  Klavierstücke  in  7  Heften,  wäh- 
reud  sich  Op.  41  als  ein  Streichsextett  für  2  Vio- 
ÜasB,  S  BiatsdNo  and  %  TioIoaeeOi  ms  vorstellt 

Franck  ist  eine  gemQthvoll,  musikalisch  reich  be- 
anlagte  Natur.  Man  siebt  es  allen  den  Werken  an, 
der  Komponist  kann  nicht  leben,  ohne  zu  schaf- 
fen, diese  Aeusserung  seines  mosikaUschen  Lebene 
ist  ihm  N oth wendigkeiL  Es  gestaltet  sich  bei 
ihm  alles  zum  mosiksiischen  Ausdruck  und  fliesst 
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in  die  musikalische  Form  bioeio,  wie  bei  oaaerm 
TCkbbffptMn  Lyrik«  Rfiekwt  akh  «Um  Denkeo  and 

Spreeben  zam  Vers  uad  zur  Stropbo  geitaltete.  Ein 
friscber,  freier  Geist  waltet  fiber  dm  ilBnitUebea 
'Vorliegenden  Werken,  kein  GrBbeln  and  DBftelB,  kein 

Ummelatürmen,  kein  Weltschmerz,  ricbts  Ueber- 
schwfioglichea  and  nicbU  krackhaft  RcDtimentates 
tritt  ODS  io  denselben  entgegen.  Dem  Kumponisten 
•ebeiBt  dae  Scbieksal  ein  ra  hnrmonlteher  Roh«  ge- 
stimmten  Gcmüth  und  einen  edlen,  rahigen  Geist  ge- 
geben tu  haben,  der  nur  an  Gutem  Gefailen  findet, 
dem  Uebttrtreibung  jeglichen  Gefühls  ebenso  nnsym« 
patbisch  cotgegoutritt  und  das  er  ebenso  von  sieb 
abweist  als  Triviales  und  Kobes.  Die  Handhabung 
der  Formen  des  öonatensatses,  des  Liedes,  des 
8eiieno*8  and  des  Teniee,  Ae  ja  lelstne  drei  dnan» 
der  verwandtüchafllich  die  Hände  reichen,  macht  ihm 
keine  Schwierigkeit  Seine  Melodien  sind  einfach 
und  ungekünstelt,  seine  Tbemea  kurx  und  knapp, 
Venn  auch  hier  und  dort  etwa*  mehr  Charakter  nnd 
Eigenthünilichkeit  vorhanden  sein  konnte,  seine  Har- 
monisirong  durchaus  nicht  dürftig,  ab  and  zu  mit 
pikaaten  Akkorden  geirilnt^  seine  Modolation  rien- 
Keh  reich.  Trotz  der  vielen  gleichartigen  in  den 
Op.  40  und  43  eutbatteotm  Stücke  macht  sich  doch 
eine  gewisse  Scbablonenarbeit  nicht  geltend,  die 
Fntade  den  Koaipenleten  ist  ebeaeo  BUudebMtig 
wie  sein  formalii'tischca  Gesrhick.  VlTHiek  steht 
dorchaoa  nicht  in  den  vorliegenden  SndMii  auf  Sei- 
ten der  Jongdeotsdten  oder  der  Znkllnftler,  tein 
Blick  und  eeino  Neigung  gehen  offenbar  mehr  oadi 
der  Zeit  unserer  Klassiker  Die  Behandlune  des 
Klaviers  ist,  wie  das  ja  eigentlich  selbatverstkudiich 
iet,  gewandt  nnd  dordiane  ItaadgereeM. 

Nach  diesem  allgemeinen  Ocberblicke  wende  ich 
mich  den  „Sechs  Sonaten  Op.  40'  im  besonderen  zu. 

In  der  Hanptsaebe  neigt  rieh  in  Bezug  der  Fecm 
der  Sonate  der  Kompooibt  der  Ansicht  Derer  m,  die 
die  Rpprise  des  ersten  Theils  des  Hauptsatzes  ver- 
worfen; von  den  6  Sonaten  haben  nur  3,  No.  4  n.  5, 
fieee  VHederboliiog.  Auch  In  dem  ModtthfloMsaago 
folgt  er  rieht  immer  der  hergebrachten  Sitte,  der 
Seitensats  steht  bei  ihm  in  einer  F-dnr-8onate  (Nr.  1) 
in  A-dur,  analog  der  grossen  BeethoTen*sdiea  C-dar- 
Sonate!,  In  der  G  raoll  Sonate  (Nr.  3)  wieder,  wie  dds 
Oauptthems.  in  Q  raoll,  bei  der  Rückkehr  in  F-moll. 
Die  Duichtübrung  ist  steU  mit  Motiven  des  ersten 
oder  swdten  Themas  oder  mit  Motiven  von  beideo 
gearbeitet,  die  Modulation  in  diesem  Theile  ist  überall 
ziemlicti  reich.  In  simmtlicben  6  Sonaten  ist  die 
Zahl  von  ü  S&tzen  nicht  überseb ritten,  die  Form  des 
HennetPa  oder  des  Sdieno  fehlt  immer,  an  die  Stelle 
des  Andante  tritt  mitunter  ein  leichter  bewegtes  Alle- 
gretto.  Den  Scbluss  jeder  Sonate,  mit  Ausnahme 
von  Mr.  8,  bildet  ein  sehr  bewegter  nnd  ansgefflbrter 
Satz  mit  2  Themeu,  bei  Nr.  3  nur  tritt  ein  ruhigeres 
AUegretto  an  diese  Stelle.  Uebcr  die  Beschaffenheit 
der  Themen  spracli  ich  schon  im  Eingänge.  So  be- 
lebt und  asssig  auch  das  Oanie  sämmtUehsr  Sonalea 
ist,  80  muss  ich  doch  sagen,  dass  mir  eine  grössere 
Tiefe  noch  erwünschter  gewesen  w&re,  gerade  in  der 
Form  der  Sonate;  ich  bitte  den  Themen  ein  sehwe- 
tmt  Oewidit  gnwBnsebi^  die  Arbelt  weniger  hono* 


phon,  wenngleich  nicht  polyphon  im  Sinne  der  Schate, 
nlebt  doktrinlr,  sondern  ia  der  edlen.  Froihett,  via 

Beethoven  sie  uns  lehrt,  so  daas  nicht  der  „tOdtende 
Buchstabe"  sondern  der  »lebendigmacbende  Geist" 
dea  Stau  lenkt  und  die  Hand  IBbtt  leb  bitta  dafir 
gern  etwas  von  der  freudigen  „SpielseUgkeit*  die  aua 
allen  Sonaten  entgegen  leuchtet  dahingegeben.  Doch 
darüber  will  ich  mit  dem  Komponisten,  der  f&r  sein 
Tbna  gawiss  seine  Orfinde  hatte, .  nidit  reebnea,  im 
Gegentheil,  ich  will  hierdurch  auf  diese  neuen  Er- 
scbeinangeo  aobuerksam  machen  und  dieselben  Leh- 
rern und  ScbOlon  tum  Gebrauch  empfehlen. 

Ich  wende  mich  zunftchst  dem  Opus  48,  »Ylenig 
Klavierslücke"  zu.  Die  verschiedensten  Formen,  wie 
Präludium,  Romanze,  Ballade,  Scherzo,  Capriccioso, 
Imprompto,  Meanetl,  Walser,  Ibrodi  koaimen  rar 
Darstellung,  eine  Reihe  anderer  Stücke  hat  bestimmte, 
den  Inhalt  bezeichnende  Ueberschrifteo,  z.  B.,  Aua 
vergangenen  Tagen,  Elfen,  Libelle,  Berggeiäter,  Nixen, 
Irriiehter,  Soleika  et&  Mao  sieht,  der  Komponist  bat 
seine  Fantasie  nach  allen  Seiten  bin  thStig  sein  las- 
sen und  bei  der  gefuDdeoeo  Mannicbfaltigkeit  der 
Titel  and  also  aneh  des  Inhalts  tritt  die  Zahl  40 
nicht  mehr  so  bedenklich  vor  unsre  Seele.  Bs  iet 
selbst verstfindi ich,  dass,  wollte  Jemand  die  7  Hefte 
io  einer  Folge  durchspielen,  so  würde  ihn  die  Ao- 
slebt  «rgreifita,  dasa  troti  der  Maoaiehfidtigkein  die 
nicht  bloss  im  Charakter  der  Kompositionen,  son- 
dern auch  in  den  in  ihnen  zur  Verweaduog  gebrach- 
tea  Begleitangsformeo,  in  der  Behandlung  nnd  Ver* 
arbeitnng  der  Melodien,  Themen  nnd  Motive  allseitig 
zur  Erscheinung  tritt,  eine  gewisse  Aebolicbkeit  io 
diesen  Stücken  herrsche.  Das  ist  kein  Wunder,  son- 
dern eine  Notbwendiglwil,  die  seboa  ans  der  Autor- 
schaft hervorgeht,  und  die  sich  uns  z.  B.  bei  Mendels- 
sohn's  Liedern  ohne  Worte  ge.rade  so  vor  die  Seele 
stellt  Wundem  wir  uns  doeh,  wenn  sieh  die  Kinder 
einee  Bltempaars  nicht  gleichen,  warum  sollen  wir 
hier  die  A'-hnlichkeit  der  musikalischen  Gebilde  ein  es 
Komponisten,  die  ibn  seine  Muse  io  stillen  Stunden 
aobnseiebnen  Meaa,  vermissen  wollen?  leb  weise 
nicht  aal  da  Heft  besonders  hin,  ich  bin  der  Uebeiw 
zeugong,  dass  Jeder  in  den  7  Heften  unter  den  40 
Stücken  viele  ihm  zusagende  finden  werde.  Auch 
diese  Stücke  lassen  sich  für  die  obere  Mittelstufe 
(wenigstens  grösstentheiU)  mit  Erfolg  verwortheo, 
und  lenke  ich  daher  die  Aufmerksamkeit  der  Lehrer 
sowie  der,  dieeelben  niebt  mehr  koosnitireaden,  Spie- 
ler auf  das  Opus. 

Das  nach  allen  Seiten  hin  bedeutendste  der  vor- 
liegenden Werke  ist  das  Sextett  Op.  41.  Dasselbe 
bat  aastreitig  den  grOesten,  geistigen  Geballt  die 
characteristischsten  Themen  und  die  schönste  Arbeit 
Ans  4  Sätzen  beatebcnd.  einem  AUegro,  (Bs-dor  V«)« 
Andante  (As-dur  */«),  Allegro  (Bs-dor  nnd  einem 
Presto  (Ea-dor  (3),  lehnt  es  sich  in  der  Form  selbst- 
verständlich  an  Herkömmliches;  ahmt  aber  nicht 
schab  lonenhatt  nach,  und  bietet  eine  ganze  Menge 
des  Bignen  and  Bigei^fiarikben.  Die  Betaodtag 
der  Instrumente  verleiht  dem  Ganzen  einen  lebendi- 
gen Charakter,  die  hier  zur  Geltung  kommende  Ge- 
wandtheit des  Kompooistea  in  der  Beimndhmg  des 
Poljphooeo  bringt  ftisehea  Flasa  and  sebOaen  Wecb- 
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■d,  gleich  der  Rede  ood  Uejjeorfde  hervor.  Motive 
ud  TImmb  slad  geidiiekt  benoM  .lud  Inuiibiltis- 
riidi  Teriraodt.    Dem  gesangreichon,  schwaogvoll 

aufsffipend  orsteu  Thema  des  crstt-ii  Satzes  ist  nach 
gtfaugeadcr  Fc«Utellttog  der  ürundjttiiuuiuug  uud 
■Mb  cber  kanea  Bpfiode  ia  OhIv  (alt  DomliHuito 
Ton  C  moll)  ein  melodisrhc!;,  bnitarea  G<-sangbthcma 
tat  Seite  gestellt  Mit  Iheilen  tod  beid*'ii  arbeitet 
tfer  io  h-moU  begmoeode  Durchl&hrunt^ääutx.  Diu 
lledfilnnige  Andante  weist  eioan  Mittelaats  in  C-dtir 
auf,  der  zar  Hebung  des  Ganzen  wesentlicii  beiträgt. 
Von  groner  frische  and  Lebendigkeit  i«t  da«  Scherzo, 
libpaad  du  sehwoiigTolle  Pmto  tarn  Boblima  aodi 
einBal  ein  reiches  polyphone«  Spiel  mit  den  ver- 
schiedenen Themen  entfaltet.  Mögen  Konzertgesoll- 
scbaiteo,  die  den  Kuoiitzweig  der  Kammermutfik. 
pdagni,  rieh  diawt  Wcrfcca  nebt  bald  aanabflua  oad 
daaselbe  in  ihre  Programme  aufnehmen,  das  Publi- 
kam  wird  über  die  Wahl  erfreut  sein.  Dom  Kompo- 
nisten aber  sei  för  die  Fülle  seiner  Gaben  gedankt! 

A.  Manbert 

Dr.  Angost  Retssmann:  Zur  Acsthctik  der  Ton- 

kanst.  fierlin,  1879,  bei  U.  W.  Mailar.  YL,  846 

- 

OMWB. 

Die  Aeathetik  der  Tookaost  liegt  noch  so  sehr 
im  Argen,  dass  jeder  Versuch,  Licht  in  dieses  Dunkel 
hineinzubringen,  ein  Anrecht  auf  die  volle  Dankbar- 
bttt  dai  FMhnnuik«  vad  MuIkfrmiidM  bedtit 
Dass  ein  Musiker,  wie  Reissmann,  der  fltakt  MHr  etaar 
ODserer  tüchtigsten  Musikschriftsteller,  resp.  Theore- 
tiker, aondem  sogleich  ein  namhafter  Komponist  ist 
-  data  alao  «ia  80  vielaeitiger  MmOmt  «ebl  berofeo 
erscheinen  muss.  sich  einer  derartigen  Aufgabe  zu 
noteniehea  —  die  fretüch  xa  den  allerschwicrigsten 
FkeMea«  im  «dtfonraigteo  Gebiete  der  Mnsik  ge- 
hört —  das  leachtet  von  vornherein  ein.  Vm  nun 
diese  Reissmann'sche  Arbelt  auf  ihren  wahren  Wert 
>a  prüfen,  wird  ea  nöthig  sein,  in  korsen  Worten  an- 
•wleoteD,  «aa  dem  eigentlieb  eine  Aeatbetik  Im  all- 
gemeinen  und  eine  Aestbetik  der  Tonkunst  im  b^ 
sonderen  darzuthan  bat.  Diejenige  Seite  der  Welt- 
«eiabeit  (PluioBopbie),  welche  man  Aestbetik  au  be- 
nennealBr  gHtbafciidanbil^  MrfUll  nmlafastln  tval 
Uaaptabtheilungen,  in  eine  thaoratiltfhe  BOd  Ia  dM 
piaktiacbe  Aestbetik. 

Die  anlare  Sett«  —  die  eigentlich  philosophische  — 
wird  dasjenige  Qaantam  an  Sstbetisehea  Fandamental- 
begriffen  vortufübren  haben,  welches  allen  Künsten 
genünsam  ist,  während  die  praktische  Nutzanwendung 
ftr  die  jeveOIga  aar  Maebteag  mlkeeode  Bperial* 
hut  eotaprecbend  anders  aas£allen  maas. 

Die  Theorie  der  Aestbetik  wird  wiederum  ihre 
«eblgegliederten  Uoterabtheiiongen  zu  betrachten,  in 
«Mw  Ulfe  Ibna  Staadpaakt  wtweenaeJianHcb  aa  ba» 
grfinden  haben,  invioft>rn  sie  etwa  der  formalen 
Aestbetik  (wonach  in  der  Kunst  Alles  auf  Formcn- 
idiflBhelt  blnaosliafl),  oder  der  ideellen  Aestbetik 
(Gcbaltsaesthetik,  welcher  der  künatleriMbe  Inhalt  die 
Hauptsache  ist),  oder  endlich  gar  der  Verbindung 
beider  (der  Harmonie  von  Form  und  Idee)  baldigt 
DIeTbeolie  der  Aeetbtttk  wird  sieb  de«  weiteren  mit 
allen  UeeakrclBen  zu  bmablftigen  haben,  die  Objekte 
der  Ximak  wmden  köaMn  ud  denn  SoodenteUaof 


in  diesem  Bereiche  zu  prüfen  haben  Wir  «erden 
dann  im  Liebte  der  Bditobelt  beiiplebwebe  —  d«u 

Alles  SU  erschöpfen,  würde  hii-r  zu  weit  führen  — 
eine  Theorie  des  Ethischen,  des  Erhabenen,  eine 
Theorie  des  Tragischen,  Dramatiüchen,  Epischen, 
HanorietisdiMi,  KomiidieD,  dne  Tbeoile  des  Lyri- 
schen, Reli^'ir^aen  etc.  etc.  haben  müssen.  Soll  ulso 
eine  wirklieb  crepricasliche  Aestbetik  der  Toakuost 
geschaffen  werden,  so  wird  ihr  erster  Haapttb«!  eine 
concis  vorgetragene  allgemeine  Theorie  der  Aestbetik 
bilden  müssen,  vobei  dann  dfS  weiteren  über  die- 
jenigen Objekte  besonders  zu  theorelisiren  sein  wird, 
die  deh  da  Ar  die  modkaliaebe  Dantettoog  vor* 
nehmlicb  geeignet  erweisen.  Dann  erst  darf  die 
praktische  Aeüthetik  folgen.  Hierbei  wird  ea  denn 
darauf  ankommen  zu  zeigen,  inwicferu  die  Formen 
der  ToDkuMt  taogBcb  sind,  die  aUgeoMineii  latheti- 
sehen  Theoreme  zu  offenbaren,  femer,  inwiefern  sich 
da  —  wo  etwa  die  Poesie  oder  eine  andere  ihrer 
Kunstschwestern  &haliche  oder  verwandte  Objekte 
der  Darstellung  bedtst  —  die  ontersdiddeDdea  Merk- 
male für  die  verschied'-nartigen  Künste  ergeben. 

Das  musikalische  Ueb&udo  wird  endlich  seine 
WoaderkrtooBS  dmh  einen  kiaren  Aoadroek  der 
ganz  dgeoartigett  mvaikaliscbea  Weltanschaa- 
ucg  erlangen  müssen.  Hierbei  —  wo  die  scbliess- 
iiche  höhere  Ansicht  des  ganzen  Mudkmysteriuma 
venafthrao  iit  —  wird  koad  gelhaa  wardton  mflasen, 
wie  ea  dmm  aa  bagidfen  ist,  dass  keine  andere 
Kunst  so  sehr  wie  die  Musik  geeignet  ist,  uns  mit 
den  tiefsten  (ieheimnisseu  des  Weltwesens  überhaupt 
in  Zneammenhaag  an  briogon,  iaaondarbeil  —  daaa 
und  warum  es  der  Musik  vcrüehon  ist,  uns  einen 
unendiiefaen  Einblick  in  die  rfttiiadvoUe  aitüich-reli« 
giOse  Wdtardaang  zu  gewibreo.  — • 

£s  fragt  sich  nunmehr,  wie  sich  die  Reiasmann- 
sche  Arbeit  gegenüber  diesen  hiermit  skizzirten  An- 
forderoDgeo  an  eine  Aestbetik  der  Tonkonat  verliUt 
Da  iat  analebd  tu  tagen,  dam  der  geehrte  Veifamm 
M  noch  nicht  genügend  verstanden  bat,  da«  Primlfn 
und  das  Sekundäre  einer  derartigen  ßetrachtuogs- 
weise  von  einander  zu  halten.  Ueber  Kunst  im  AU- 
gemdaen  (aloo  ftber  Theorie  dar  AmlhatilO  gMt 
danelbc  nur  wenige  Mittheilungen,  die  weder  geeig- 
att  aind,  den  Gegenstand  irgendwie  zu  erschöpfen, 
noeb  aadi  von  einer  festgeprigten  Weltanaicht  getra- 
gen werden.  Dam  dv  Heriaoat,  von  dem  aaa  dm 
Autor  seine  Aufgabe  zu  lösen  übernimmt,  ein  zu 
enggezogener  ist,  mag  folgender  ästhetische  Gedanke 
deaadben  (p.  17)  obtrleB!  ,Ala  «Wiaaeneebaft  vom 
SebOnen"  darf  sie  (sc.  die  Aestbetik  der  Musik)  niefat 
aas  der  Tiefe  des  Gemuths  heraus  konstruirt  wer- 
den (?I),  sondern  sie  moM  eich  banptsftcblich  mit 
dem  Knndwarfc  hmwhllHgen  und  Bediogangen, 
unter  denen  es  entsteht,  zu  erforächen  suchen.  Sie 
rauBS  zum  Gesetzbuch  für  die  Kunst  und  die  Künst- 
ler werden,  welches  das  Gewissen  beim  Künstler  wie 
beim  JLaiea  pflegt  and  rege  «riittt*  eIOL  Beboi  dar- 
aas mag  erhellen,  dass  R.  za  nicht  geringem  Theile 
das  Wesen  der  Aestbetik  mit  demjenigen  der  Kom- 
positionslehre verwechselt,  üud  la  Wahrheit  stellt 
dch  Rcissmann^a  Aeatbetik*  muh  gaaa  ttbmafcigind 
aar  da  Foimaalahr«  d«;  So  «hnltan  wir  Um 
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noch  bis  S.  32  etwas  Acbtlatik;  das  f^anzc  Ucbil^c 
VOD  S.  33—240  spricbt  vum  .ÜaräteUuogäiuaterial" 
und  voD  den  «Motikformen*.  B*  schdok  rin  dem- 
lirh  verbreitetes  Faktum  bei  den  Musikästhetiken)  zu 
seia,  doM  («io  es  für  uötbig  crachtco,  io  eiocr  der- 
utigSD  AriMÜ  das  gesanmt«  Gebiet  der  Musik-  wie 
dor  Moiikformenlehre  ab  ovo  ad  mala  in  breitester 
Weise  vorzutragen,  wSbrend  die  Acsthetik  meiner 
Ansicht  uaub  das  Material  wie  die  Forinca  der  iu 
Bede  etebeoden  Kiraat  als  etwns  Uegebenes  unn- 
nebmen  und  ßaiiz  allein  darüb-r  zu  Sstbctisircn, 
beiv.  pbilosopbircn  bat  Also  die  Formea  im  Liebte 
dee  istbetiscben  Geistes  tu  betndrten  —  das  kaan 
allein  die  Aufgabe  der  aogewandteo  (praktiscbco) 
Acsthetik  sein,  während  eine  erschöpfende  Formen- 
lehre in  die  Kompositionslebro  gehört  So  ist  es 
denn  ancb  nicht  veiter  tn  venrandeni,  daaa  irir  in 
diesem  Keissmann^scbcn  Bache  „Zur  Acsthetik  der 
Tookaotit*  meiatentheils  Dinge  za  lesen  bekommen, 
die  wir  von  demselben  Autor  schon  wiedcrboleotlicb 
ane  anderen  Werken  seiner  gescbStsteo  Feder  ken- 
nen. —  Da5s  das  Buch  im  übrigen  viel  Gutes, 
wahrhaft  Selcbrendes  enthält,  versteht  sich  bei  einem 
•0  Tielidtigea  Aater  wohl  ron  selbst  Wenn  «s  nun 
auch  nicht  als  eigentiichü  Ac^tbotik  gelten  kann,  so 
wird  ein  dercinstiger  summireuder  äätbctischcr  Geist 
doch  recht  achtenswertes  Baumaterial  zu  seinem 


etwaigen  GebSude  der  Miisik-Arstbetik  darin  vor* 
finden  uud  mit  Dankbarkeit  benutsen. 

Alßred  KaUseher. 

Tottmflnn,  A.,  Op.  32.  Leichte  Sonate  für  VioUne 
und  Fianoforte.  Leipzig,  F.  Uufmeister. 
Der  als  Komponist  nnd  nrasiksUsdie  Schrift- 
steiler  gescbStztu  Verfasser  liefert  durch  das  vorge- 
nannte durchweg  gut  gearbeitete  Werk  ein-»  sehr 
acbtuugswerthe  Bereicherung  der  muüikalischea 
Literatar.  Wibrend  die  Violinstlmme,  vom  Kompo- 
ni.stCD  mit  aussergewnhnli ehern  Geschick  behandelt, 
nur  auf  leeren  Raiten  ausgeführt  wird,  was  iodocb 
nnr  f&r  Wbiner  von  Padi  bemerkbar  nnd  von  Jeder- 
mana,  GiosS  und  Eltin,  bei  einiger  Tuktkcotitaiss 
leicht  ausgeführt  werden  kann,  ist  das  Pianoforte  in 
harmonischer  und  meludischer  Uiosicht  sehr  dankbar 
ffir  den  Spieler  gesetsi  Die  eintelneo  4  Sitae,  in 
knappeäter  Form  gehalten  und  in  Charakter,  Ton- 
und  Taktaiten  verschieden,  mit  trefflichen  Bemer- 
kungen über  die  Entwicklung  der  formalen  Oestal- 
tung  verseben,  bieten  soviel  Mannigfaltiges,  daaa  des 
Ganze  auf  Spieler  wie  auf  Zuhörer  einen  sehr  aoge* 
uebmen,  heiteren,  ja  theilweise  humoristischen  Bio- 
drnek  macht  nnd  wir  das  Werk  gans  beaooden 
empfehlen  können  in  der  Uobcrzcugaog,  dass  es 
allenthalben  mit  Freude  begrüsst  nnd  sehr  bald 
grosse  Verbreitung  finden  wird. 


weloli< 

Kdaard  Bohde:  Volkslieblinga.   Roodinos  vnd 
kleine  Fantasien  über  beliebte  Volkslieder. 
No.  L  im  Wald  und  auf  der  llaide. 
Na.  9.  AenwJien  von  Thaiao. 
firesian,  HJentiieh,  4  SO  Pt 


Empfehleiiawsrthe  Ilu8iktt0€ka, 

■lola  l>elisa  TTiateivlolat  tMwtthrt  lisatoeis. 


Geschiekt  gaarbaitat,  klangvall  und  in- 

struktiv. 

Eduard  Bohde:  3  bouatiuen,  op.  S^l,  No.  S,  D-dur. 
Bmlan,  ffiflnteeh.  4  1  Mb. 

ep.  56k 


Winke  und 

The  Piano  Tcachor's  Rcvicvr,  eine  in  Balti- 
more in  engiiscber  Sprache  erscheinende  Klavier- 
Lebrer-Zritong  kennsdebnet  den  nntiebtigen  Klavier- 
Lehrer  folgend  er  massen: 

Untüchtige  Klavier-Lehrer  sind: 
1.  i)iejenigen ,  welche  nicht  die  richtige  üand- 
baltnng, 

1  aidit  die  riebOgsn  Baii^gangao  dar  Finger  und 

der  Hand, 

3.  nicht  die  verschiedenen  Aoscblagsarten  (Legato 
wd  SHUmIo)  Iduen, 

4.  die  nicht  nach  einer  systemaliHh  foctsehniten- 
den  Methode  nntorriebten, 

5i.  den  Sdililer  nidit  in  stntenmlssiger  Bntiricke- 
Inng  in  Besag  auf  die  freien  und  schnellen  Be- 
wegungen der  Finger  und  der  Hand  führen, 

6.  die  keine  Kenntniss  der  Elemcntartheorie, 

7.  keba  nmfuMMide  Kenntniss  der  rnnslkaliscben 
Literatur,  aus  der  ne  passende  Stfieke  aosm« 
wAhiea  haben,  besitxen, 


Ratlischläfle. 

&  die  gewobBbdtsgemlii  scUeebfe  Kniik  asUtu 
lassen, 

vorgesebrittene  Sehftler  nidit  den  Unterschied 

im  Anschlag  piano  bis  zum  forte  lehren, 

10.  nicht  auf  Ausdruck  und  Phrasirung  acbtan» 

11.  zu  schwere  Stücke  spielen  lassen, 

IS.  die  den  SebUer  nidit  vm  Idcbtenr  an  adivra- 
rerer  klassischer  llusik  leiten. 

13.  nicht  Stücke  von  langsamerem  nnd  schnellerem 
Tempo  berficksichtigeo, 

14.  welche  vorgesdnittenen  Schalem  nicht  den 
Bau  der  Stücke,  ihre  Tbdle  nnd  thanatiiebe 
£utwickelung  erklären, 

15.  dem  ScbQler  an  vide  Stücke  von  da  nnd  dem- 
selben Komponisten  geben, 

16.  welche  das  ausdrucksvolle  Spid  der  schnsUen 
Ausführung  opfern, 

11.  nnd  sdiUasslidi  di^enigsn,  «stehe  oieht  aas 
LUt»  warn  Beruf  nnterriditan. 
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Anregung  «nd  Untwhaltang. 


Die  gntacartn  ZflttgnuiMMi  MomtIs  tdgaa  •idi 

dipsm  gt'^PDÜber  bosondt^rn  in  (\t'n  Adagios,  An- 
dtatu  ctc^  schwach.  Eiaer  der  Stfirk»tea  uoter  den 
Oafngeren,  CIcmenti,  b«l  eltttrlne  reebt  gtite  Adagios 
gemacht,  doeb  eben  auch  mehr  „gemacht"  als  aus 
dor  EmpfioduDg  gescbOpIl.  Man  »piclt  von  Clenienti 
übcrbaupt  Tortagsweiso  seioe  erateo  Souateu-SiUe; 
■otcr  dn  AnnttluaM  Ut  ««kl  die  H^moU  Sooate 
die  bedeotendste.  —  13m  den  Uoterachied  xwiscben 
cioem  Clemeotischcn  and  Motart'scben  langsamen 
Satie  10  erkenoeo,  wähle  man  von  jenem  einen  belie- 
bigen und  WD  Mosait  i.  B.  du  Andute  ia  9-4m 
V«  Takt  in  einer  F  dur  Sorate  Takt*).  Weoo  man 
■agt,  Jloiart  sei  der  Muaiker  der  Liebe,  M  ipriebl 
fiMes  Aodiata  dafBr.  Wdebe  fMbenhklke  OntAnld 
Dod  ZlrtBehlMtt  attmet  diese  Uebeerapfloduoc! 


*)  Rsfh  Cbatlien  SonateD-TabeUeii  Ia  AiURebe 

Stfio^rntuT  No.  5,  Simrock  No.  9,  Mtkopf  *  BIrltl 
Mo.  i,  CotU  No.  1,  Litolff  No.  6. 


U$n  tollte  deo  Site  duml  uidmUhea,  er  «ifie 
sieh  aehOtt  mmbn.  L.  Uhler. 


Brahma  trftgt  oft  eine  forcirte  Vergeiatigung  zur 
Sebaa,  aber  ea  geacbMit  aoa  emnoflikalUebem  Omnde 
berens  and  aeiue  Zeit  hat  ihm  ein  Publikum  dafSr 
rosorvirt.  .Hut  ab  vor  Brahma,  aber  oicbt  knicen", 
ächric'b  ich  einmal  und  ich  glaub«  nicht,  ihm  Un- 
recht daarit  n  thaa  —  nlehto  et  aaeh  alehft,  ia 
ieb  Iba  mit  Mhr  lebhaftem  lotereese  hOre.  Dm 
letztere  brtliiltlitte  leb  In  meiner  Broschüre  .Johannea 
Brahma  und  seine  Stcttuf  in  der  MoaUcgeachicbte* 
(A.  HiBoa),  «mM  ieb  nach  dM  Meialeti  Raebf. 
ferticiimt;  in  Sarh.;  der  UngaillcheB  Tünte  führe.  — 
Spielt  mau  «olil  die  aBalladei^*  ep.  10  von  Brahnu? 
HBehil  originale,  Sasserat  pbantaätlsefae  and  herb«, 
aber  geniale  Claviermosik  iQr  sehr  Hiüige  Spieler* 
Brahma,  Tb.  Kirebnor:^  ein  paar  hübsche  Schumann- 


/ 


Antwtrten. 


X*  Ii  IIa  Vergeaeener.  Wae  aaeh  derehist 

taa  Ihnen  werd<-n  ii)5go.  ein  tüchtiger  Pianist  oder 
.ein  bertorragt-nder  Komponist,  —  ehe  Sic  zur  Oel- 
tuDK  gelani;en,  werden  Sie  durch  l'nterrichtcrtheik'n 
IbrcD  Unterhalt  erwerbt-n  müssen,  wenn  Sic  nicht 
Inders  Iber  grössere  Mittel  so  gebieten  haben.  Also 
votiaaen  8i«  eich  vor  allem  einem  tiobtigen  Lehrer 
«0.  Habca  Sie  als  Komponist  oder  Pianist  dnebAbere 
Stufe  pfTpicbt  und  Anfi kcnniini^  prfundfn,  so  können 
Sie  ja  der  LchrlljÄti{;kt'it,  wenn  sie  Ihnen  niclit  zu- 
ra^t,  nach  und  nach  etitHiii;en.  Lassen  Sie  mich  lhr<  n 
üotsebiaas  «isaen,  ich  werde  Ihnen  gern  mit  Rath 
aad  Thal  aar  Saite  alehaa 


llara  B.  Ia  mwlaat 

auf  (IfuUck : 

Deine  Wuodorthaten   würdig  su 

ln'3inf:cn 
Wie  könnt  es  gelingen 
M«-iner  schwachen  Leier 
So  da  detaee  Kaeebtea  Lipp«  nicht 

Mtaftndigst 
Die  dein  Lob  verkQndigl^ 
Heiliger  Jobannes, 
urde  als  Heilmittel  gegen  Heiser- 
llattbeaon  — 


Vt  queant  laxis 
Besonarc  fibria 
Mira  geatorum 
FamnlT  tuorum 
Malte  pollnü 
Labii  rentan 


Der  Hymnus 


»** —  apottet 
khhrara  aatt 


Vom  Jnll  bis  15.  Avuami  hefinda  ich  mieh  in  Ilimein««  (nicht  im  Bade  Blgenboig^  wie  in 
vcrlnr  RaaraMr  angegeben).  Hflflfebat  Mtta  Mi  ia  dieser  Seit  Briefe,  welehe  anaffibrUebe  Antwort  terlaogen, 


nicht  aa 


an  wo1I> 


Anzeigen. 


Soeben  eraeWni  Im  Verlage  von 


kmgßkt  A.  fflr  4«n  BtcMteraiterrielt    Ansgilke  B.  Ilr  die  lüttiliMBii. 

B<>i  Entnahme  Ton   lOStSck  wird  der  Preis  des  Heftes  mit  12  Pf.  bereehaal. 

-  25  11  Pf. 

-50-------10Pf.  • 

-100  9?t 

•        •         -  MO    •      -  »0  Pf,  • 

-  300    7  Pf. 

degen  £lnaendiing  defi  Betragen  erfolgt  portofreie  Znaemdmic. 

Probe-Hefte  stehen  gratis  zur  Verfügung.   


Digitized  by  Google 


So  beo  erschien.- 

Schule  für  die  Mittelstufe  des 
Klavier-Unterrichts 

von  Karl  Urbach  und  Robert  Wohlfahrt 
Preis  broscb  3  M.,  Ualbfranibd.  4  M. 

Diese«  Werk,  weichet  im  Ansehlass  aa  Karl 
Urbach's  Preis-Klavierscbule.  welche  be- 
reits auf  dem  ganzen  Erdballe  verbreitet  ist,  er 
schien,  wird  vom  Lektor  und  UniversitiitsmuKik 
direkter  Herrn  Dr.  Herrn.  Langer,  Leip?i>{,  und 
Herrn  Ii.  Palme,  Kgl.  Musikdirektor,  Magdeburg, 

als  «ii  fus  fsrtnIllokM  Onterrlfihtowwfc  em- 
pfoblcB.  Jede  BnebbaoiUoiiK  lidert  nir  Auicht. 


N'erlag  von  F.  IC.  €.  Leuckart  iu  LolpslS. 


Oeschiehte  der  Mosik 

des  17.,  18.  und  19.  JaliThunderts 
IQ  cbronologiMbein  Anadilosse  m  MuMkceecbictato 
TOS  A«  Yfm  Ambras* 

Von  [SS] 

Wilhelm  Lang^hans. 

Ts  efrca  90  Uefeningcn  a  Mk.  1  netto. 

Die  beiden  ersten  LiefcninRon  sind  bereits  er- 
scbieoen.  Lief.  I  utebt  durcti  jede  Buchhandlung  zur 
Asrisht  n  Diesaten.  Prospekt  gittls. 


..■^■■•■■"■y  9  20  Mk.  monatliche 
HttrmOllllllliBAlMnUns  ohne 

j  VIhba-aI     AnKAhlung.  Nur 


Prima-Fabrikate. 
Magazin  vereinigter  Berliner 

Planoforte-Fabrlken, 
Berlin,  lieipzIgrr-Strasse  30. 
Prela-Gonrante  gratis  nmd  frank«. 
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Rnd.  Ibach  Sohn 

Hof-Plan  oforte- Fabrikant 
Sr.  IbileBtAt  des  Kato«n  nnd 

Königs.  [16] 

Neuen.     naMwafi  IVeuen. 
weg  40.    BWiSinm    weg  40. 

GröBstes  Lager  in  Flttgeln  o.  Plaalno's. 
Prämiirt;  London.  Wien.  Philedwiphta. 


Verlag  von  Rob.  Forberg  in  Leipzig. 

Neuigkeiten-Sendung  No.  3.  1882. 


Baiimrelder,  FrM^ric.   Op.  309.   Abandono^  (Verlassen.)  Melodie  pour  Piano  

— —  üp.  313.   Marcbo  bohemicnne  pour  Piano  

Op.  4^6.    Orieiilaliscbea  Wiegenlied  (Bcrccuse  Orientale.   Oriental  Lullaby)  f.  Pianoforte 

Op.  437.   Falkenjagd.    (Chaase  ä  l'uiaeau.    Hawking).  Clavierstück  

Op.  438.  8ä»e_Maid  von  Körösi.  (KOrOsi  iioy).  Ungariachee  Volkslied  fBrPboofort« 


Behr,  Fr. 


CnaaposIllOTien  flkr  XMher: 

Mo.  81.  Ctalwnn,  F.  Op.  26». 


1.-. 
1,45. 
1.25. 
1.2). 


Tyrolieooe.  (Aach  tOr 


.  26.   

,  30.   

Hollaender»  CKutaT. 


Op.  11. 
Op.  12. 


Op.  271. 
Op.  272. 
Op.  274. 


Sehnsucht  nach  den  Bergen. 

2  Zithern  ausführbar)  ...... 

In  der  Seunbiltte.    Ländler   .  *,«..«... 

Uaidenröslein.  Polka  

Serenade   

St&adcben.  fSeröoade.  Sereoade).  Characteratflck  für  die  Vio- 

line  mit  BegleituDg  des  Piasoüwte   .  .  .  . 

Wiegenlied  (Berceuse,  Lullaby)  für  die  Violine  mit  Begleitaog 

dos  Pianoforte   

Op.  840.    Frühlingsblüthon.    Loichto  Tonstücke  über  t)eliebie  Ttaomas  alt  Flogerssts* 
brzeichnung  für  dos  Pianotorte  zu  vier  Ilftodeo. 

Ns.  17.  Oesterreich  Volkshymoe:  ..Gott  erhalte  Krans  doa  Ksiaor*  

,  18.  Sicüiamaehea  Volkslied:  .,0  Saactissima«  

•  19.  Krenfeer,  Die  Kapelte:  .Was  sehimmert  dort*  

Kttgele,  Bich.  Op.  8.  Lenore.  Ballade  von  Bürger.  Für  Deklamation  mit  Begleitung  d.  Pianoforte 
4NMt«n,  Max.   Op  72.   Aufforderung  zum  Tanz:  .Kommt,  wo  Kerzen  strahlen."  Pojka-Kuudo, 

für  MSnncrchor  mit  Begleitung  des  Plaooforts  bearbeitet  TOB 

Ciavierauszug  und  Singstimmen  

Beinecke,  C'arl.  Op.  1G7.  ÜDdioe.  Sonate  für  Pianoforte  und  Flöte 


—,75. 
—,60. 
-.60. 
—,60. 


1.  Op. 

Op.  S. .  Jedem  das  Seine.  »Hidcben  q»rieb,  wie  darfst  do  wegen.'  Humoristischer 

llinnerebor  mit  Begleitons  dee  Pianoforte.  OtaTferaaszng  oad  Singstimmen 
Jnl.   Op.  5    Jlerr.  neige  deine  Ohren  und  erhöre  mich."    (Psalm  86).  Motette 
fQr  Soli  und  Chor  mit  Begleitung  der  Orgel  ad  libitum.  Part  und  Stimmen  , 


l,7i. 


1,25. 
1^ 
1^ 
8,». 


8,M. 
6,—. 

2,25. 

8^. 


Preis  der  Zelle  an  dieser  Stelle  wM  mit  80  Pl^.  hereeknst. 


Der  aus  800  Mitgliedern,  darun- 
ter 150  aetiveo,  bMtebendc  Bect- 
hoTen-MSanerobor  io  New-York 
socbt  einen  Diiigeoten  für  ein  An- 
faogsgehalt  von  1000  Dollars  (4000 
Mark).  Der  Chor  btlt  wöchentlich 
an  twei  Abenden  Singstunden  ab, 
im  OsteigaB  ksas  darlMrigeBttbsr 


seine  freie  Zeit  verfügen.  Boirerber 
haben  ihre  Emnfehluni^eo  u.  s.  w. 
zu  richten  an  L  Nehrig,  corr.  Se- 
cretair  des  Beethoven-Uinnerebors, 
216-212  fiftb  Street  New-Tork  (City) 
U.  S.  of  Amerika.  

Ffir  ein  KonsenstoiiBm  der  Mu- 
sik in  Nev.Tork  «Metansriit 


TOS  Benomm^e  als  Lehrer 
Derselbe  bUte  in  den  I        „  _ 
sen  sQ  onterriehlen  nnd  saeb  Bffnt- 

llch  zu  spielen. 

Meldungen  mit  Angabe  der  Oe- 
baltsansprüche  sind  tu  richten  aa 
0.  Scbirmer  in  Mev-Tork,  0. 
8.  of  Aaeiifcs,  88.  Unka  ' 


TeraatwortUcher  Redakteur:  Prof  Emil  Breslaor,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
■i  Cipeditlont  Wolf  Peiscr  Verlag  (O.  Kaliski),  Boriin  S.,  Braodanbsigslr.  II. 
Draek  voa  Rosentkal  *  Co.,  Berlin  M.,  Jobaanisstr.  80. 


.oogle 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitsebiift) 

unter  Mitwirkuiifj 

der  Herren  Professoren  Dr.  Theodor  Kullak,  A.  Uaupt  (Berlin^,  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Ferdinand  t.  HUI«r  (Colu),  Dr.  OBltu*  Pnnl  (Leipzig), 
Dr.  Emil  Nanmann  (Dresden)  il  A. 

heraoBgegeben 

von 

Professor  Emil  Breslanr. 
Organ  des  Vereins  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 
NO.IS.  Berlin,  I.  August  1882.  V.Jahrgang. 

]N«M8  Blatt  erscbeiat  am  1.  und  15.  jeden  Monats  •  Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  silmintlichcn 
and  kostet  durch  die  K.  Poat-Anatalten,  Buch-  und  Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Vcrlagsliandlung, 
Musikalienhandlungen  bezogen  vierteliSlirlich  1,50  Berlin  S.,  Brandenburgs tr.  1,1,  xuni  Preise  von  30  4 
direct  unter  Kreuzband  von  der  Verla^puiandlung  1,75.4(.  i  ;  für  die  xweiisespaltene  Petitseile  entgegengenomm«D. 


Der  erste  Musikunterricht. 

Von  Dr.  fViedriela  Zin&mor. 
(Sebloai.) 


Was  kann  nnn  geschehen  für  die  Ans- 

bildang  des  GehOrs?  Riehl  empfiahl  seiner 
Zeit,  den  Unterricht  mit  einem  Streichinstru- 
ment zn  beginnen  nnd  später  erst  znni  Ela- 
Tier  übemgehen :  Für  künftige  Hnsiker  ent- 
schieden vorzüglich;  aber  bei  solchen,  die 
die  Musik  nicht  als  ihren  Lebensberuf  an- 
sehea,  sondern  nnr  als  sehOnen  Schmnek,  ist 
es  einfach  nicht  dnrchlBhrbar.  Hier  heisst's: 
entweder  Klavier  oder  ein  anderes  Instrument. 
Und  dass  die  meisten  sich  dann  für  das 
Klavier  entscheiden,  ist  natürlich.  Aber  in- 
dem nun  80  viele  unmusikalisch  bleiben,  und, 
was  noch  schlimmer  ist,  indem  nun  viele 
musikalisdi  äbsoint  nicht  beanlagt  —  die 
Musik  ist  eüimal  nicht  Jedermanns  Ding  — 
ans  Klavier  gezwungen  worden,  wird  aus  dem 
schonen  Schmuck  eine  wahre  Landplage. 

Giebt  es  denn  keinen  andern  Weg,  das 
Gehör  zu  bilden  neben  dem  Klavierspiel? 
Allerdings,  und  ich  kann  nur  nicht  begreifen, 
dass  man  auf  dies  so  naheliegende  meist 
nicht  kommt.  Das  ist  der  Gesaug  zum 
Klavierspiel.  Darauf  weisen  die  eben 
skizzirten  Vorübungen,  darauf  der  wohl  bei 
dien  Ißndem  sri  beobachtende  Hang,  was 
sie  spielen  auch  zu  singen,  namentlich  wenn 
sie  beim  Spielen  zählen  sollen.  Meines  Wis- 
sens —  ich  habe  mich  allerdings  durch  die 
Legion  vorhandener  Klavierschulen  nicht 
durchgearbeitet  —  giebt  es  nur  eine  Ge- 
sanffS'Klavierschnle.  die  Spielen  und  Singen 
netbodiscli  verbinaen  wiU,  die  Ton  Angnst 


Betesmann.  Aber  dieselbe  ist  wenig  bekannt 

geworden. 

Doch  es  ist  nicht  die  Verbindung  von 
Gesang  und  Klavierspiel  allein,  die  ich  für 
den  Klavierunterricht,  wenigstens  den  ele- 
mentaren, in  Anspruch  nehmen  möchte,  son- 
dern es  will  mir  scheinen,  als  könnte  auch 
sonst  noeh  manehe  Yereinnchnng  in  der  Me- 
thode getroffen  werden.  Dies  im  einzelnen 
auszuführen,  würde  eine  eigene  Klavierschnlo 
ergeben,  liier  mögen  einige  Andeutungen 
genügen,  die  ich  den  Lesern  dieses  Blattes 
zur  freundlichen  Prüfunsf  vorlegen  möchte. 

Zunächst  erscheint  mir  als  sehr  wün- 
schenswerth,  den  crstcu  Unterricht  noch  nicht 
mit  Noten  zn  beginnen.  Der  kleine  Kla- 
vierspieler muss  ja  auf  gar  zu  viel  achten, 
auf  richtigen  Satz,  richtige  Arm-  und  liand- 
haltung,  richtigen  Anschlag  n.  s.  w.,  nnd  da 
ist  es  eine  Erschwerung,  wenn  er  von  vorn 
herein  noch  Noten  lesen  und  auf  die  Tasten 
fibertragen  soll.  Fflr  den  Geigenunterricht 
ist  wenigstens  in  den  Lehrerseminarien,  nach 
Einführung  der  „Praktischen  Violinschule" 
meines  Vaters,  diese  Methodef,  den  Unterricht 
ohne  Noten  zn  beginnen,  zu  ziemlieh  allge- 
meiner Geltung  gekommen  und  hat  sich  über> 
all  vorzüglich  bewährt.  Für  den  Klavier- 
unterricht kann  man  noch  einen  Schritt  wei- 
ter gehen,  was  sich  bei  ikindem  empfiehlt, 
nämlich  die  ersten  Uebungen  nicht  auf  dem 
Klavier,  wo  die  Tasten  wieder  besondere 
Anffnerksamkeit  erforden,  sondern  anf  ehiem 


^  kj,  ^    by  dooQk 
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Tisch  beginnen  zu  lassen.  Namentlich  prak-  I 
tisch  ist  ein  „Spieltisch",  d.  h.  ein  ent- 
sproeheiid  breites  Tischchen,  das  spitor  vor 
(ms  Klavier  pcestellt  wird,  nm  dorn  Arm  eine 
Stütze  zu  bieten,  mit  einem  halbkreisförmi- 
gen Ausschnitt  jfür  den  Körper  des  Spielers, 
Man  beginnt  mit  den  einfai  listen  Takt-  und 
Anschlagsübunf^en :  bei  1  Xii  dersotzen,  bei  2 
Aufheben  der  Hand  bezw.  der  lioger.  Dann 
EfnUbong  der  Flngemhleii.  Oeht  dies  auf 
dem  Tisch,  so  wird  es  auf  dem  Klavier  aus- 
geführt. Ist  die  Nonhoit  überwunden,  so 
werden  etwa  die  Vokale  dazu  gesungen. 

Jetzt  wird  das  Gespielte  „aufgeschrieben". 
Das  ist  ebenso  interSMant  wie  bildend.  Man 
fuhrt  die  Viertelpause  einfach  als  Pause  ein, 
lehrt  den  Tuktätrich  and  das  Wiederholnngs- 
xdehen  kennen  nnd  sdireilit  non  anf  : 

U|Sl|8||4nßi|4l|8i|2f|lH 

n.  dgl.  Die  Ziffern  bezeichnen  den  Finp^er- 
satz  und  (für  die  als  Melodie  führend  dem 
Gehör  sieh  zumeist  geltend  machende  rechte 
Amd)  snigleich  die  utervalle.  Nach  einigen 
entsprechenden  Uebungen  im  Oebicte  der 
Quinte  moss  das  Kind  nach  den  autgeächrie- 
beoen  oder  vorgesprochenen  Ziffern  zuerst 
singen,  dann  spielen.  Dann  singt  der  Lehrer 
einzelne  Töne  und  lasst  dieselben  mit  den 
(Fingersatz-  nnd  Intervall-)  ZiÜ'eru  aufschrei- 
ben. Diese  Uebongea  nehmen  sehon  einige 
Zeit  in  Anq^mch,  bieten  aber  so  mani-herlei 
geistigen  Arbeitsstoff,  dass  die  hier  fortj^e- 
setzten  Fünfßngerübungen  gar  nicht  ermüden 
können.  —  Nun  folgt  Einffihrant,'  der  Ton- 
(Tastcn-)  Namen.  Waren  di(!  Füuffin^er- 
übungen  sowohl  von  c  wie  von  g  aus  gemacht, 
SO  ist  das  Bedfiifiiisa  dem  Kinde  k&t,  beide 
Anfangstöne  n  unterscheiden.  So  kommt 
man  zu  den  Namen,  dann  zum  Begriff  der 
Oktave.  Die  verschiedenen  Oktaven  werden 
unterschieden,  und  das  Kind  ürent  sieh  non, 
die  Tasten  alle  nennen  zu  können.  Grosses 
G,  kleines  c,  eingestrichenes  a  etc.  sind  ihm 
bald  alte  Bekannte.  Fingerübungen,  Treff- 
übnngen,  HOr&bnngen,  Tastennennen  und 
kleine  Kompositionen  aus  dem  Gcl)iete  der 
ersten  fünf  Töne  der  Leiter  wechseln  nun 
nnd  das  Kind  icommt  vorwärts  ohne  die  ge- 
ringste Langeweile,  die  so  oft  die  ersten  Kla- 
vierstunden  verbittert. 

Der  Anschlag  ist  schon  ziemlich  ausge- 
bildet nnd  dem  Kinde  jedenfalls  nichts  frem- 
des mehr,  wenn  man  nun  zur  Erlernung 

der  Noten  übertjeht.  Ich  nehme  sofort 
beide  Schlüssel.  Denn  von  der  alten  Me- 
thode, beiden  HSnden  dieselben  Noten  sn 
geben  und  über  die  der  Rechten  ein  8va- 
Zeichen  zu  setzen,  ist  man  mit  Fug  nnd 
Kecht  jetzt  abgekommen.  Die  Kinder  sehen 
dabei,  dn  sie  mit  bdden  Minden  dasselbe 
an  spielen  haben,  eben  nur  anf  ein  System. 
Wenn  man  nnn  aber  von  vornherein  im  nn- 


I  teren  System  ein  anderes  Bild  für  das  Ange 
bietet,  als  iip  oberen,  so  ist's  auch  keine  Er- 
sehwemng,  von  Anfang  an  beide  Srhlüi^!»el 
zu  gebrauchen.  Und  das  bietet  den  Vorlheil, 
dass  man  nachher  in  der  linken  Hand  nicht 
umzulernen  braucht,  was  den  Kleinen  meist 
so  schwer  fällt.  Ich  führe  den  Violioschlfissel 
einfach  als  „Zeichen  für  die  rechte  Hand', 
den  Bassschlüssel  als  „Zeichen  für  die  linke 
Hand**  ein,  zeige  die  .finf  NotenMen*  nd 
eine  Viertelnote  als  „Note"  überhaupt,  7um 
Taktstrich  kommt  noch  der  „Schluss^trich" 
und  nun  beginnen  wir.  „In  der  rechteu  Hand 
steht  auf  der  untersten  Linie  e'."  Nob 
schreibt  das  Kind  ganz  von  selbst  mit  einiger 
Nachhülfe  alle  Noten  bis  f"  anf.  EiMeübt 
werden  zunächst  nur  e'— g',  dann  w  k'.  I 
Dies  Xotenbild  wird  nun  für  die  linke  Hand  I 
als  G— d  eingeübt.    Als  Regel  gelernt  wird:  i 
Iq  der  linken  Hand  steht  auf  der  nntersten  1 
Linie  O.*  Die  Tasten  O'nnd  e*  werdea  für  1 
schwerer  auffanende  Kinder  durch  anfge-  1 
klebte  Korkstücke  oder  Läppchen  u.  dgL  MS-  M 
gezeichnet.  So  werden  die  Noten  sehr  sdiatU 
gelernt  nnd  viel  sicherer,  als  wenn  man  von 
c'  ausgeht.    Gleich  in  den  ersten  Standen 
kann  man  mit  primitiven  Transponirübangeii 
beginnen.  Man  hat  i.  B.  das  Sllnto*) 
|fg|af|gi|fa|gn|fi| 

f:espielt  und  transponirt  dasselbe  nun  narli 
i-rtur.  Das  Kind  legt  seine  Tafel  oder  sein 
iVrbeitsheft  neben  die  vom  Lehrer  anfge- 
schriebene  Uebnng  —  eine  nur  wenige  But- 
ler enthaltende,  nach  dieser  Methode  sjear- 
beitetc  „Elementarmusikschule''  mit  solcben 
Uebungen  gedenke  ich  in  kfirze  henasn- 
geben  —  und  liest  dann:  f,  die  eins,  wird 
jetzt  g  (schreibt  dies),  g,  die  zwei,  wird  jetzt 
a  u.  8.  w.  Diese  schriftlichen  Uebangen  ver- 
naohUissige  man  ja  nieht  Bs  madt 
den  Kindern  ganz  besondere  Freude,  das 
zn  spielen,  was  sie  selber  aufgeschrieben 
haben.  Und  wie  gross  ist  der  Gewinn  davM 
für  die  allgwneine  musikalische  Bildung,  9s 
wirkliches  musikalisches  Verständniss! 

Nur  noch  zum  Schioss  einige  allgemeüw 
Bemerkungen.  Gesang-  und  Klaviertat«^ 
rieht  sind  methodisch  zu  verbhiden,  daher 
müssen  anfänglich  möglichst  alle  Uebangen 
nicht  nnr  gespielt,  sondern  auch  gesangea 
werden.  Ycdehlt  aber  wire  es,  erst  aaf  dM 
Klavier  die  StAckchen  zu  spielen  nnd  weai 
sie  so  dem  Gehör  eins;eprä'4  sind,  sie  niMB 
zu  lassen.  Umgekehrt,  zuerst  mass  die 
lodie  gesungen  werden,  und  zwar  möglichst 
vom  Blatte.  Bei  methodischem  Unterricht 
ist  das  überraschend  schnell  zu  erreicbea. 
Nun  macht's  dem  Kinde  Frende,  das  sdM 


•)  Die  Vorzr'irhnup.j^  wird  erst  anf  sjiStcfBr  8hfc 
eiiif^cführt.  Vorläufu  ist  von  Tonarü'u  oook  tlcü 
die  Rod«,  obwohl  wir  uns  nicht  auf  C-daTi  Mai(t> 
nor  Aof  ai0  UatertMtea  beschriokeq. 
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geistig  aofgcfasste  Stück  auch  spiel«!!  za 
dfirfen.  Biaes  AIleiiispieleaH  jeder  iluiid  be- 
darf kanm  noch.  00  wird  frtUt  die  Lwe- 
fertiskeit  geübt. 

Ww  du  üebimgninttiia]  bafcrifft,  so  bin 
ich  gegen  das  lange  Unisonoepielen  in  beiden 
Händen.  .Icde  Hand  muss  möglichst  friih 
ihre  selbständige  Stimme  bekommen.  Bei 
der  Verbindung  mit  C^erang  Ifisst  sich  sduieil, 
leicht  und  sicher  die  kanonische  Form  an- 
wenden, ich  führe  dieselbe  etwa  so  ein: 
Idi  18886 .  ein  Ltedclien  erst  singen,  dann 
unisono  mit  beiden  Händen  (in  2  Oktaven 
£ntfcrnnng,  was  der  Kftiperludliiiig  dienlich 
ist)  spielen,  etwa: 

Ich  singe  selbst  mit,  was  die  linke  Hand 
spielt.  Jetzt  singt  das  Kind  die  erste  Zeile 
allein,  ich  folge  dann,  während  das  Kind 
ptnairt.  Dum  knaail  die  sweite  Zeile 
ekcaio  v.  s.  I. 


etc. 


Dm  wird  anfgeschrieben,  wie  nebenstehend 
4m  geepielt,  dabei  —  je  naohdem  vom 
Lehrer  oder  Schüler  —  sorgfältig  gezählt, 
und  eveutaeii  (ist  nicht  immer  zu  erreichen) 
gespielt  md  gesangeo.  Jetatt  werden  b«de 
Stimmen  erst  singend,  daui  tehnÜMod,  dann 
Vielend  in  einander  geeehobai: 


ete. 


^rTt77I7TI7  J I  ^  <  I 

Auf  diese  Weise  liest  sieh  die  kanonisehe 

F  rm  leicht  einführen  und  sie  macht  dem 
Kinde  ungemeifie  f  reode.  Damit  iat  aber 


von  Anfang  an  eine  solide  Maner  aufgerich- 
tet gegen  die  geistlose  Salonklimperei,  der 
Schuler  lernt  einzelne  Stimmen  im  Musik- 
stück unterscheiden,  kurz,  er  wird  mnsi- 
kaliseh-f) 

Einen  bald  wahrnehmbaren  Yorfcheil  bie- 
tet die  Hinznnahnio  des  Singens  namentlich 
darin,  dass  die  Schüler  ausdrucksvoll  spielen 
lernen.  Was  helfen  alle  Vorscliriflen  be- 
treffs des  Tempos,  der  Tonstärke  etc.  Der 
Text  eines  Liedes  ist  denn  doch  greifbarer, 
und  es  giebt  gewiss  nicht  viel  Kinder,  die 
im  Gesang  und  demzufolge  auch  im  Spiel 
keinen  Unterschied  machten  zwischen  einOD 
Klage-  und  einem  Frühlingsliedchen.  — 

iKese  Aodeatungen  dflrften  m  cdhier  An- 
regung, wie  sie  diese  Zeilen  bezwecken,  ge- 
nug sein.  Ich  würde  mich  Irenen,  wenn  die 
fachkundigen  Leser  des  „Klavierlehrer''  ihr 
lirtbeil  über  die  hier  skizzirte  Methode  aus- 
sprechen wollten.  Die  Redaktion  stellt  ge- 
wiss die  liubrik  .Meinungsaastaasch*^  dazu 
snr  Verföpng.  Imod  der  eiste  TJnterrieht 
ist  ja  doch  der  wichtigste,  ffier  gewonnen, 
heisst  viel  gewonnen,  und  was  in  den  Ele- 
menten verpfuscht  ist,  kann  man  nur  selten 
wieder  ansknrii 


Nach  den  oben  dargelegten  Grundsätzen  bat  der 
Verfasser  des  Aufdatzea,  Herr  Dr.  Fr.  Zimmer,  vor 
karxem  eine  KSodermsslksehale  (des  HittaMe 
Wort  mftchte  derselbe  betont  haben)  verfasst  und  bei 
Vieweg  in  Qaediiabarg  tadrauBgegebea.  Sia  seichiiet 
sieh  (l«Nb«iMfosviel«BKIafiandiel«abwdflh«ade 
Anlage  und  JhnrehtuhruDg  aai  (nur  in  den  Unter* 
richtswcrkcn  Toa  L.  Ramann  nad  Dr.  A.  Rciss- 
mann  begegnet  man  ftbnlicben  auf  die  fiotwid^elung 
dM  MaaiksiaM  iwlAlelta  Bestwbwigw)  wad  «tad 
durch  ihre  ViTt)in(iung  von  Gesang  and  Spiel  and 
durch  die  oaturgomfisse  Vorbereitung  dazu  viel  aar 
Waekung  de«  mnsikaUMhen  Oeiübld  schon  bd  Kin- 
ien  In  gan  jogindBAMB  Allir  MIcagen. 

X.  Bmiaar. 


*)  Siehe  200  leichte  KaooM  hn  UsAsg  dar  Qoiole 
TOD  Konsei  M&nebeB,  AibJ. 


Ueb«r  Ttn-  and  StimnbMung  des  Redners  und  Stnuers. 

(Fortsotiang). 


Die  sSmflitiicbcn  Konsonanten  werden  mit  gc- 
•cUosaenem  Munde  in  der  Normaiitellang  gesprochen ; 
nv M  k.  p  «od ■  MklMiiieb «•  baUka  LfpiMa, 

Oher-  und  fttcrlippe ;  die  Zunge  bleibt  panz  ruliig  unj 
breit  iiegeo,  d.  b.  sie  gebt  bei  der  Silben- Aasspracbo 
entsprechend  der  deotlicben  YolcalisaÜon  in  der  bc- 
Riti  aagef&brten  Weise  —  mit  dem  Unterlcicfor  und 
tritt  nur  bei  ,1"  in  Anfnahnisffillen  ans  dieser  Lage 
kcnaa^  resp.  in  gewissen  Studien  und  der  itaiieni 
f^m  Solfliintion,  Ae  mit  dem  Zanganscblag  ge- 


schehen; das  ,R'  ist  nur  ein  ganz  Icurzcr  reiner 
Roller  und  gc^cbiebt  durch  einen  leichten  Anschlag 
■»  der  SugeMfilw  ao  die  bddan  Obenlbaa» 

wodurch  es  einen  rein  vokalischen  Klang  crhfilt,  so- 
gar, wie  auch  .W,"  einen  etwas  grosseren,  als  die 
noch  anderen  Klingcr  und  ixt  somit  nicht  ein  dampf- 
tOneodeseder  gurgelndes  Oaomen-R,  oder  rasselndes, 
wie  maa  es  meistens  zu  Gehör  bekommt  £b(  nso  klU\- 


1  Den  Sthaaien  durch  Ungescbiddicbkeit  den  einen  oder 
I  den  anderen  Konsonant  nicht  richtig  aassprechen. 
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noch  bSuflgcr  aber  werden  ganze  Silben  nunentlicb 
Endsilben  verschluckt.    Eine  Alliteration  aas  Wag- 
ner'« Nibelungen,  mit  dem  aogcnanulcn  Vokalwarf, 
d.  h.  mit  dch  adhliesModem  Hmd  a«reieeiido*  wer- 
dend, aasrQhrcD  za  kOnnen,  um  dOQ  sAodende  oder 
dramatische  Wirkung  su  erzielen»  tat  mt  dareb  eine 
toUerfrde  AoMpnudie  vnd  tedmtaofa«  Oamuidtiieit 
jener  gymnastisch  aasgebildeten  Hoskdn  la  errei- 
cbcD.    Ganz  dasselbe  für  ein  ricbtigea  and  wirksamea 
Kommandiron,  z.  B.  bei  den  Otfizieren.  —  Die  Ton- 
bildni^lebi«  auf  dem  Qobiele  der  Rkelorik  iA  «In 
völlig  unangebantes  Ackerfeld,  und  kein  Gebiet  in  der 
Wiaaenscbaft  and  Kanst  liegt  so  seb^  im  Argon  wie 
ifi«ae  SciCa  der  SprtdiiritMinehaft,  die  Ortho«pi«!  — 
Nirgends  wird  mehr  Frevel  uDdCharlatancrie  getrieben, 
in  keinem  Fache  mehr  gepfuscht  und  ruinirt  als  in 
diesem !  —  Manche  sonst  tüchtige  Musiker  und  musi- 
kalbdie  Mmlldirer  gkvlMn,  im  MNotenvertdiUiigMi" 
bestehe  die  Hauptsache,  and  ich  habe  manche  kennen 
gelernt,  die  von  dem  so  schwierigen  und  kompliair- 
ten  tfedwnbnns  der  Sttmme  keio»  Idee  bitten.  — 
Leichtfertige  Effekthascherei  in  frifder  Benstning  m- 
fftüiger  Affekte,  Ueberscbätzuag  des  sogenannten  ange- 
bomen  Talentes,  eine  bis  zur  Nichtberücksicbtigang 
benbgebende  0«rfngeebitrang  der  eebidgerediteB,  ey- 
stematischen  Heranbildung  des  Stimmorgans  zum  »rich- 
tigen" Gebrauch  desselben,  sind  andrerseits  die  natür- 
lichen Frficbte  dieses  eineeitigen  Standpunktes!  Yra- 
kräppelang,  Heiserkeit,  chronische  Katarrhe  der  Re- 
spirations  Organe,  frühzeitiger  Verfall  oder  gänzlicher 
Verlust  der  Stimme  sind  oft  die  traurigen  Folgen! 
Viele  Geeeage-Sebaleo  resp.  Oeiangs- Lehrer  kOnnen 
schon  als  „vorzüglich"  bezeichnet  werden,  die  den 
Stimmorganen  nicht  schaden!  —  Durch  die  mangel- 
hafte Technik  von  Sängern  und  Sängerinnen  wird 
manchmal  der  (Amkter  imd  die  Schönheit  geeeng- 
licher  Stellen,  namentlich  in  Wagoer'f-chen  Opern, 
entstellt,  weil  jene  den  .dtklamatorischen  Sprach- 
Ton*  nidit  spinnen,  aidit  TerUndea  kOnnen,  und 
dadurch  die  ganze  Figur  oft  „abgehackt"  und  un- 
ästhetisch erscheint.  —  Oder  Andere  arbeiten  wie- 
der nur  mit  physischer  Kraft  and  Anstrengung,  nur 
mit  den  Langen,  anstatt  durch  abwechselnde  Geschick- 
lichkeit der  ausgebildeten  Maskeln  in  den  verschie- 
denen Lagen,  s.  B.  des  antern  and  des  obern  Sprecb- 
rei^sten.   JHe  Stfanma  ktnn  deh  onr  edielen  and 
in  jeder  Abtheilan^;  dabei  anamhen,  wenn  verschie- 
dene Muskeln  abwechseln;  somit  nicht  so  schnell 
ermüden,  heiser,  matt  oder  klanglos  werden;  denn 
nidit  dvidi  eine  gleicbmftssige  Register-Vennischong, 
sondern  durch  eine  korrekte  Register  -  Ausbildung 
and  Behandlong  einer  jeden  einielnon  der  drei  Ab- 


theiluDgen  und  der  .voii-mixte"  kann  diese  in  ihrem 
Klange  wie  in  ihrem  Vollbesitic  erhalten  bleiben. 
Das  Tremoliren  der  Stinmie  ist  sehr  häufig  eine 
Sebwfidie  dureb  Ueberanatrengvng  der  Stimmbaad- 
Muskeln  oder  der  Lungen;  denn  die  Lunge  hat  nach 
einer  anstrengenden  Gesangsparthie  immer  eioea  Tag 
▼oUstindiger  Ruhe  sor  Brbolaag  nOtbig,  wenn  nae 
die  Stimme  erhalten  will.  Das  Tremoliren  entsteht 
ferner  dadurch,  dass  die  Stimme  nicht  als  reiner  Re- 
gister-Ton einer  jeden  Abtheiluug  mit  jeuer  erwähnten 
Hnekd>Teobirik  koltlTfartwacde,  aenit  aleh  nicht  lego- 
lircn  und  das  schwächer  gewordene  Oe.lciso  selbst- 
stäodig  repariren  kann.  —  So  muss  man  s.  B.  schon  mit 
geschlossenem  Hand  die  Bebemdmug  dnea  MiiAeb 
erlangen,  was  anfangs  mit  Hälfe  des  Spiegels  ge- 
schieht, d.  b.  kontrollirt  wird,  so  daas  das  Gaumensegel 
mit  dem  Zäpfchen  sich  nach  oben  zieht  und  nicht 
adilaff  bemater  blag^  «aa  eben  aehr  biaflg  irfdit  be- 
achtet,  gar  nicht  gelehrt  und  kontrollirt  wird.  Der 
Ton  kann  z.  B.  bis  zum  Ansatsrohrc,  also  bis  -lar 
Stimmritze  gam  CAterloa  anlangen,  von  da 'in 
aber  erst  fdüerbaft  werden  durch  Nicbtbeban^ 
gchuDg  des  Gaumensegels;  der  Luftatrabl  ver- 
streut sich  alsdann  oberhalb  des  schlaff  herunter 
bingenden  ^«gda  In  den  aMnnigfiuban  KopftOhtaa> 
gen,  wodurch  auch  der  Nason-,  Gaumen  oder  Kehlton 
entsteht,  wie  erstcrer  häufig  von  Rednern  gebfiit 
wird,  die  ihrer  Rede  einen  besondereii  dentttign 
und  firommen  Ausdruck  so  geben  beabsicbtigeo,  — 
er  kann  somit  nicht  als  kondensirte  und  konzeo- 
trite  Luftsäule  an  die  obere  harte  Gaumen  wand  ob- 
mittdbar  hinter  den  oberen  Zibdeo  onbdrrt  antan- 
gen,  wie  ditsfs  beim  Gesangston  unbedingt  gesche- 
hen muss.  Man  mass  von  hier  aas  die  Luft  im 
Monde  deatlieh  fühlen,  am  diese  LnftmaiM  naeb  Be> 
darf  und  Willkür  verarbeiten  tu  kOnnen.  Die  Luft 
ist  identisch  mit  der  Mundform,,  ist  der  Ton  groM, 
mass  auch  die  Luftmasao  grOeaer  aein  ond  somit 
aaeh  die  llvndBAiimg:  Oicaa  iak  daher  bei»  Oe> 
sangston  immer  eine  grossere  wie  beim  Sprechton, 
ist  eine  länglich  ovale,  um  eben  auch  wie  es  sein 
mnae,  diese  klingende  Luftmasse  fühlen  und  dadarcb 
modcUiren  za  kOnnea.  —  Der  Klangcbarakter  der 
ersten  Abthcilung,  jenes  sogenannten  Sprechreglsfen 
ist  daher  wegeu  seiner  seitlich  länglichen  Maodstel- 
long,  edaer  hoben  KeblkopMdlong  vnd  baapMc^ 
liehen  Atbemholeaa  dntch  die  Nase,  iauner  ein  hel- 
lerer, wie  bei  den  darauf  folgenden  TOoen,  der  soge- 
nannten Mittellage.  —  Diese  besteht  ebeafdb  iM 
einer  Quarte,  atao  bdm  Tenor  oder  Sopcio  fbctbb* 
rend:  g,  a»  b,  e. 

(Fortsetsong  folgt) 


Zur  Orientirung  Uber  eine  neue  Akkordbeziiferung. 

Von  IH>.  Hnigo  Btemaam» 

Herr  Alfred  Kalisdier  hat  die  VrenndHebkeit  ge-  I  kann,  was  mein  Bvch  will,  ao  edie  icb  ndeb  geaBtUsti 

habt,  meine  .Skizze  einer  neacn  Metbode  der  Uar-    einiges  Ergänzende  zu  bemerken,  vor  allem  dü 
moniolchro"  in  diesen  Blättern  einer  längeren  Be     thun,  was  eigentlich  Sache  des  llcrru  Referenten  gP* 
sprechung  zu  unterziehen.  Da  aus  derselben  aber    wcsen  wäre,  nämlich  dio  leitenden  Grundgeda^ 
anmUglldi  der  Leaer  ein  Bild  von  dem  geirianca    ban  kora  aatrafllbren.  Oaae  ich  baidti  früher  d- 
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nige  tbeoretitcbe  Schriften  verOffentlicbto  (Maaikalisebe 
Lflgik,  1878,  HodlnUMbe  Syoluia.  1877  imd  dolgo 

ancb  separat  abgezogene  Abhandlungen  fOr  Zeit- 
achrifteo),  fifitte  darum  nicht  gani  igoorirt  werden 
dürfen,  weil  jene  den  eigentlichen  Anfban  and  die 
iriuaDScbaftliche  Motivirang  des  Systems  enthalten, 
vSbrend  ich  die  Skizze  der  Harmonielehre  in  der 
Vonede  Mudrücklicb  als  Scblussresoltat,  als  Frohe 
fir  die  Praxis  befdehnet  habe.  Bia  BUdt  ia  die 
mwilaliscbe  Syntaris  hätte  Herin  Kaliscber  über 
alJes,  was  ihm  unventändlich  geblieben,  hinreichend 
aofgekürt,  s.  B.  die  Beaeichnaug  der  grossen  Ters 
ala  Tan  (icbkebthini  aad  der  reinen  Qoiate  ale  Quint 
(schlechthin),  welche  Gbrigens  von  Hauptmann  her- 
rähtt  (Natar  der  Uarmooik  und  der  Metrik,  S.  21: 
»Es  giebt  drei  dfir«l(tTerstlndH<Ae  Intervalle;  L  die 
Oktav,  II.  die  Qaint,  III.  die  (grosse)  Tera.  Sie  sind 
onverändcrlicb)''.  Ausgehend  von  diesem  n. einer  An- 
sicht nach  für  alle  Zeiten  grundlegendeu  Uedankeu 
crkMine  idi  (wie  Baaptmana  Mlb*i)  aar  tvci  Ornad- 
barmoiiien  an,*)  den  Dur-Akkord   (Olierklang)  und 
Moll- Akkord  (Unterklang}  und  fasse  alle  anderen  Zu- 
sammeuklfinge  aaf  als  entstaadea  entweder  durch 
Hinzafnguog  eines  oder  mehrerer  Töne  xam  Dar- 
oder Mollakkord,  oder  durch  Eintritt  eines  beuaclibar- 
ten  Tones  ala  Vorhalt  vor  einem  der  TOne  des  Dur- 
edsr  Hollafclceidesi  eder  dareb  diromatisehe  Veiiade- 
raag  eines  der  Töne  des  Dar-   oder  Mollakkordes. 
Da  ich   »tets  diese  zwei  einander  widersprechen- 
den  Aufla^uugsmOglichkeitmi    festhalte  (entweder 
Ha  Dwafans^  d.  b.  nach  obea  oder  im  Mollsinne,  d. 
h.  iiach  unten),  so  bedarf  ich,  wenn  die  Bezifferung 
mit  der  theoretischen  Erklärung  im  Einklang  bleiben 
§66,  aaeb  siner  doppelten  Art  der  Besifferaag,  doer 
für  die  harmonischen  Bildungcu,   welche  im  Sinne 
eines  Durakkordes  verstaadeu  werden  und  einer  für 
die  im  Mullsinue  aufgefasstea  UarmoDiso;  f&r  erstors 

a)  im  Sinne  des  c-dur-Akkordes  (c-*-) 


bediene  ich  mich  der  gewöhnliebea  (arabischen),  f&r 
letilere  der  rBmisdien  ZMünn.  Pttr  den  relaea  Dnr> 

oder  Mollakkord  bediene  ich  mich  der  abkürzenden 
Zeichen  ■*•  {=  Dur)  und  o  (=  Moll)  im  Anschluss 
an  A.  V.  Oettingen's  aUarmoniesystem  in  dualer 
Bnjhrfekdnog**  (1866),  wddiea  gelebrta  and  bochba- 
deutsame  Werk,  die  geietvollste  Kritik  der  Helm- 
hoits 'sehen  Theori4  durch  einen  Maou  der  exakten 
Wisssosebaft  (v.  Oettingen  ist  Prolbssor  der  Pbydlc 
aa  der  UnivursitSt  Dorpat),  ich  Herrn  Kaiisoher  an- 
gelcic^cntlichst  empfehle.  Meine  Ziffern  liabea 
fogeudea  Sinn: 


1 

Dsrbaaptton,  Prim. 

,! 

Monhanpti,Prim. 

2 

(grosse)  Obersek. 

fgr.)  Untersek. 

3 

(grosse)  Oberterz. 

UI 

(gr.)  Unterterx. 

4 

(reine)  Oberquarte. 

IV 

(rdne)  Ontqoart» 

5 

(reine)  Oberquinte. 

V 

(reine)  Untquinte. 

G 

((grosse)  Obersexte. 

VI 

(gr.)  Untersexte. 

7 

(kleine,  natürliche) 

vu 

(kleine,  natürL) 

Oberseptime. 

Uaterseptime. 

[8 

(reine)  Oktave. 

[VIII 

(reine)  Oktave. 

9 

(grosee)  Obernone. 

IX 

(gr.)  Uotemone. 

10 

(gr.)  Oberdecime] 

X 

(gr.)Oberdeeinie.l 

Die  Erhöbung  der  durch  diese  Zahl  bezeichneten 
Töne  um  einen  halben  Ton  schreibe  ich  durch  *,  die 
Erniedrigung  um  einen  halben  Ton  durch  *'  vor. 
AUdn  eebon  daa  FUtam,  dass  doppelte  BrbShnn« 
gen  oder  Erniedrigungen  keines  der  so  be- 
zeichneten Intervalle  musikalisch  möglich 
sind,  dürfte  ein  starker  Beweis  für  die  Trefflichkeit 
meiner  Besifferung  sein. 

Zu  weiterer  Empfehlung  derselben  sei  darauf  hin- 
gewiesen, dass  sich  jeder  dissonante  Ton  sofort 
ia  der  Besifferang  werrltb.  Konsonant  dad 
nur  1,  3,  5  [8^  10]  resp.  im  MolUinnc  I,  III,  V  fTm» 
X]  ebne  "*  oder  * }  dissonant  alle  iibrigea: 


y  t  »*  8» 


1    l*    8*  t    »*  8»  8    8*   4  4*         6   5*  6*   6  8*   7    7'«  8»'  8 

b)  in»  Sinne  des  a  moU-Akkordes  ("e)  ^ 

I     1'  II'   II    II'  IIl'III  III'  IV  IV  V   V    V  VI«  VI  VI' Vll  Vll'VlII'VllI 


ikzügiich  der  specielleu  Verwendung  der  Beziffe- 
lang  und  Ihre  Ueberisgeabelt  gegaatbsr  der  Genersl- 

baasbczifforuDg  mus9  ich  auf  daa  Buch  selbst  ver- 
weisen, wo  wiederholt  Beispiele  mit  alter  und  neuer 
Btdffernng  zum  Vei^leich  gegeben  sind ;  ich  will  nnr 
db  wichtigsten  Arten  der  Akkorde  hier  mit  ihrer 
neuen  Bezifferung  als  beste  praktische  Illustration 
geben  und  überlasse  alles  übrige  dem  eigenen  Kr- 
■csssa  der  Leser  des  „Kiavieilebrei'*.  BesMrkfc  sd 
dtzu  nnr,  dass  meine  Bezifferung  nicht  an  eine 
Bsssstimme  gebnnden  ist,  sondern  jeder  belie- 


*)  Die  nähere  historische  und  logische  Begrün- 
dang  dieser  Aufstellung  s.  in  meioem  vortrage:  ,Die 
Hikar  der  Harmonik".  (Graf  Waidersee's  Sammlung 
■naiik.  Vortcige^  Mo.  40,  1882). 


bigen,  selbst  einer  Mittelstimme,  ohne  Veränderung 
tbergesehrieken  werden  kann  and  von  der  Tonart 

absolut  unabhängig  ist. 

1)  c-dar-Akkord  ebne  Verftnderang: 

5 

e    c      5     S  e 


5: 


3: 


(Quint«  (Ten  (Quinte  im 
iuiBaM)  1iiiB«m)  Sopna} 


2)  a-moli-Akkord  ebne  VeriaderaBg: 


I 


•e 


»e 


I 


III 


III 

e 


(Prim  (T«n 
ImBiw)!.  aM«) 


(l'tn  im 
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8)  SeptimeDftkkord  g-b-d<f: 

7      «•  3 

7  r  g'   g      7        8       3  7 


3 


MMtiM  n«rm    rrm  rr*r«  L  MMbM  1. 


4)  86ptiB«n»kkor4  h>(l*f-a: 

?n  ftvn     %    VII  ni  • 


(Scplim«  (T«ri  (Septime  im 
Im  Btm)  ta  Bm»)  Sopnu«) 

5)  Sextakkord  f-a-c/d  und  c/d-f-a: 

6     VI      f    «a  f  avi 


6)  Terzseptakkord  h<d>f  in  Dar-  n.  HolliiiiDe: 

(g)'  (g)'    (g)    (a)vn  (a}vii  (a) 


— t— 

7)  Grosser  Nonenakkord  g-b>d-f>ft: 

9    g*  g*    g»      „  g* 


Kleiaor  Nonenakkord  g  b-d-f-ai  and  tsn 
aiinderlcr  Septimen  akkord  h>d-f-M. 

I* 


5 


9)  Alterirt«  Akkord«: 
V* 


7 


5^ 
1 


4  S 


10)  Vorbaltaakkorde: 
4'  5 


JNe  von  Hcmi  Kaliacher  gerügte  wAwotUIige 
Terminologie  der  Harmonieschritte  wie  Gegenquint- 
wecbsel  etc.  (in  der  Aatsfibluofi;  sind  einige  Drack- 
üsbler)  giebt  Namen  f&r  Akkordfolgeo,  die  man  bisber 
fikerhnpft  Dkht  reebl  m  defioinii  woMtei  okae  HA 

grOMCre  Umäch  weife  za  macheai  &  B.: 
1+  b+       i+  c+ 


i 


3= 


TriluMMkrtU  &u  UinoBWlttM 


BebÜMslfeh  nOehte  ich  noch  bemerken,  dass  iMioe 
theoretischen  Schriften  mir  von  Seiten  sebr  Itompe- 
tcoter  Beurthcilcr  höchst  schmeichelhaft  aoerkcDoeode 
Urttaeüe  eingetragen  haben,  was  mich  angesicfats  des 
eebverea  UaterAuigeni,  dase  Ich  aa  «iaem  IM  M* 
bundcrtjährigen  Usus  zu  rütteln  wage,  ebenso  sehr 
Qbeirascht  wie  erfreut  bat  leb  hoffe,  dass  meine  im 
Dnrek  beflndUeke  „Neue  Schule  der  Melodik*  dis 
gleiche  Sebieksal  finden  wird. 

Hamb  arg,  L  JnU  IfiSi. 


*)  Im  Original  stehen  elatt  der 
dorcnatriobene  Buchstaben. 


■tttik-AuffOhrunooii. 


TrakttBfltler-Temmmlnig 

des 

.  «llgMMbMB  deatsebea  Maslk-Terdas  ni  ZOrlck 

vom  9.  bis  12.  Juli. 

Von  W.  Langhans. 

Ein  bedeatungsvoller  Moment  in  der  Kotwicke- 
loBg^gesehichte  des  vor  nunmehr  dreiundzwaozig 
Jahren  durch  Liazt'a  grossberzige  Anregung  in's 
Leben  gerufenen  Vereines,  da  derselbe  zum  ersten 
Male  mit  seiner  Tbitigkeit  über  Deutschlands  Grenzen 
hinausgreifl  tind  zu  der,  zwar  Stammes-  und  Sprach- 
verwandtcn,  nicbtsdestowcDigcr  aber  dem  Naturell 
und  der  Anschauungsweise  nach  von  uns  so  grund- 
verschiedenen Schweiz  io  künsUeriacbe  Beziehung  tritt! 
Wobl  konnte  man  sich  fragen,  ob  oasere  Konst  die 


Macht  habe,  jene  Gegensitce  anszngleicben,  die 
partikularistiscben  Anvaadioogen  sn  fiberwindeo, 
welche  auf  politischem  OeMete  in  gewissen  KieiMS 
der  Republik  das  Zusammengehen  mit  den  traos- 
rbenanischen  Brüdern  bin  und  wieder  erschwert  bat; 
indessen  hat  der  Verlauf  di-s  F*  stes  dargetban,  dus 
diese  Zweifel  völlig  grandios  waren.  Noch  bevor  die 
Musik  Gelegenheit  rand,  ihre  bindende  Kraft  ta  be- 
wfthren,  loaserte  sich  die  Gastfreundschaft  der  Schwei- 
zer, besondere  der  doreb  Kaufe»  nad  WssensefasS» 

Sfleffc  ISngst  zu  weltstSdtiscber  Bedeutung  gelang 
tadt  Zürich  in  so  liebenswürdiger  und  grossarnnr 
Weise,  dass  man  sich  alsbald  völlig  heimisch  tühlte, 
und  die  festliche  Stimmung  bereits  mit  dem  Iktreteo 
des  Bahnhofes  den  Anltömmling  zu  beherrschen  an- 
fing. Und  da  das  frenndlicbe  fintgcgenkonuaeo,  die 
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Sorge  auch  für  dis  materielle  WobUeio  der  Gftsto 
Ats  Oeliogeo  eines  lioiikfeitei  wesentlich  bedingen, 
■0  will  ich  Tor  «ilea  den  Lokalkomit^  in  leinen 
Prisideoten,  dem  Dr.  M.  ROmer  und  Dr.  6.  lloatson 
den  Dank  aosapreeben,  den  sie  sich  darcb  ihre  aaf- 
opferuDgsTolle  Thfttigkeit,  ihre  sich  dM 
Klwiate  erstreckende  AollMVfelMikiril  ta  nMmi 
HaasM  erwort)eii  hÜML 

Wie  der  getdUftUeb«  Thefl  dct  FMm  In  den 
Händen  dieser  Herren  und  ihrer  Terdienstvollßn  Kol  ■ 
legen  vom  Komite,  so  war  auch  der  küostiehscbc  iu 
denen  eines  Schweizers,  des  Züricher  Kapellmeisters 
Friedrieb  Uegar,  vortreffUcb  aufgehoben.  V&r 
Aifnbeo,  wie  sie  sidi  der  allgemeine  aentsche  Musik- 
Vtrün  nstelU  hat  —  Mi  mmuIm  dm  dOTttfhw 
I^Mv  noltt  4hmi  IV  irimcn,  dtM  ^tar  VanId  Bud» 


slixlicb  nur  solche  Werke  tur  Aufführung  bringt, 
welche  noch  nicht  in  den  Kouzerti>äleD  heimisch  ge- 
worden sind  und  sich  die  allgemeine  Anerkennung 
»oeb  ent  sa  erkimpfen  haben  —  f&r  Aufgaben  die- 
MT  Art  betef  m  in  der  Tbat  einer  Dirigentenknft 
«Bten  Ranges,  ud  aiiM  anlebe  hat  sieh  Uegar 
glinzend  erwiesen,  indon  «r  den  Min«r  Ldtong  unter- 
stellten vielköpfigen  Körper  (b(>6tebend  aus  dem  ge- 
■iKbten  Chor  .Zürich",  dem  Sängerverein  .Hanno- 
rie",  dem  Orchester  der  ToDhallen-Oesellscba/l,  ver- 
•ttrkt  durch  drwaaig  MitgUeder  der  Stattnctar  Uof- 
kapeile  md  Athrare  KammemBaHnr  «wurimhe) 
IU  einmüthigem,  nicht  nnr  korrektem,  soadern  auch 
begeistertem  Wirken  flLhig  gemacht  hatte.  Der  Fleiaa 
ODd  das  Geschick,  welches  üegar  auf  das  Studium 
der  zum  Theil  sehr  schwierigen  Werke  verwendet  hat, 
nfissen  ausserordentlich  gewesen  sein,  denn  von  den 
bei  Mosikfoeten  in  darB^gil  ufinMidlielMB  Sehvna- 
kungen  war  sebon  in  den  Oettniproben  irenlf  oder 
nichts  SU  merken,  und  wie  die  Mitwirkenden,  so 
konnten  sich  auch  die  Zohftrer  ohne  alle  vorsichtig- 
iogstlichen  Uintciij't'uaükeu  dem  üenusso  hingeben, 
■ad  sich  den  von  tecboischen  Fesseln  befreiton  Geist 
ier  Musik  tenallleln  lassen. 

i>as  Pronum  der  Feetkonserte  betreffend,  eo 
konnte  man  nun  den  Vorwarf  uneben,  data  der  Ver- 
ein seiner  oben  erwflbnten  Tendeos  untreu  geworden 
sei.  da  die  Hauptwerke,  Listt's  .Heilige  Elisabeth* 
UM  Albert  Becker's  BMoU-Meese,  keinesw^s 
dm  unbekannten  gebOr«),  ersteres  sogar 

•ü  B.  vor  konem  in 


Brüssel,  sich  warme  Freunde  erworben  bat  Bei  der 
Wahl  des  Programms  jedoch  musste  das  Schweizer 
l'ublikum  percchterweise  berücltsichtigt  werden,  und 
da  hier  jene  Werke  noch  keinen  Kingang  gefunden 
haben,  sie  überdies  auch  in  Süddentscbland,  welches 
ann  Zfiricher  fest  ein  starkes  Knatinpiot  geeteUt  bat» 
ooeb  wenig  bekannt  lind,  M»  haui  wm  alflb  an«b 
vom  norddeutschen  Standpunkte  aus,  mit  ihrer  Auf- 
fübrong  einverstanden  erklären;  gab  es  doch  ausser- 
dem noch  j^ouu^  der  Novitäten,  abgesehen  davon, 
da«  auch  die  beiden  genannten  Uiuiptwerke  reich 
aad  bedeutend  genug  sind,  W  inOMr  «ladir  mit 
Batzen  und  Oeoon  gebOrt  in  «arden. 

Dies  gilt  Tor  aflem  Ton  Lint's  .HeiHger  Bliia- 
bith",  welche  am  0.  Juli  das  Fest  in  überaus  glio- 
j  Weise  eröffoete.  Von  den  vielen  Auffabrungen 
birrlieben  Werkes,  deren  ich  mich  in  der  Krinne* 
ifreoe,  wftMte  Idt  keine  in  neniMa,  welebe  an 
nndfldnning  die  dieamalige BbartooBm bitte, 
r«  Onbester  und  Solisten  —  die  unvergleichliche 
Ltni-nogerin  Frl.  Marie  Breidenstein  aas  Erfurt 
(Eliiabeth),  der  stiminbegabte  und  muaikalischo  Jo- 
sef Burgmeier  aus  Aarau  (Magnat,  Senescbail  und 
Kaiser  Friedrieb  IL),  Frl.  Louise  Sch&rnack,  die 
schon  bei  der  aemiiobaa  Daritellnag  des  Werkes  im 
Herbst  Torigen  Jahres  tu  webaar  als  Landgrftfin 
Sophie  sich  auszeichnete,  die  Damen  Suter-Weber 
unü  II  e  ^'ar  -  Vol  kert,  sowie  die  Herren  Josef 
Staudigl  (Karlsruhe)  und  Fritz  Furrer  (Zürich) 
in  den  minder  umfangreichen  Partien  —  wetteiferten 
miteinander  an  Hingebung  und  Begeiiterung.  Ich  will 
Hiebt  in  Abrede  itelbn,  da«  die  Anweaenhait  dee  Konk- 


ponisten  einen  Antbeil  hatte  an  der  belebten  Stimmoag, 
welebe  tkh  im  Zuschauerraum  durch  gespannteita 
Anfinerkninkeit  bis  nr  letzten  Note,  durch  st&rnü- 
schen^  Beifall  an  mehr  als  einer  Stelle,-  namentUeb 
nach  dem  herrlichen  Engelchor  beim  Tode  der  Elisi^ 
betb,  endlich  auch  am  Schlüsse  durch  eine  niobfc 
•■daiWoUende,  dem  Meister  gebrachte  Ovation  taf> 
Mito{  doch  dvf  ieb  aof  Qrona  mhiger  Beobacbtaag 
aad  aaebtrlgHAer  BHabrnngea  beuapteo,  da«  daa 
Kunstwerk  als  solches  einen  tiefen  Eindruck  auf  die 
Ucmiither  auch  derjenigen  gemacht  hat,  welche  ihm 
unvorbereitet  und  als  Fremde  genaht  waren,  und 
dass  in  Folge  dessen  die  .heilige  Elisabeth"  nunmebr 
auch  in  der  Schweix  heimisch  ist,  mithin  der  aUgNk 
dentecbe  MosikTerein  für  den  enten  Tag  der  von 
Ibm  Tertretanea  Biebtaag  «faieii  «ataebiidenden  Sieg 
errungen  bat 

Nicht  weniger  gelungen  als  dies  Konzert  des  ersten 
Abends  war  das  des  zweiten  (10  Julii,  ja,  ich  möchte 
dasselbe  insofern  noch  über  seinen  Vorgänger  steilen, 
als  hier  die  Fibigkeit  der  Mitwirkenden  and  dia 
EmptSnglicbkeit  mi  Publikums  in  noch  hellerem 
Lichte  erschienen;  denn  ungeachtet  des  weit  an- 
spruchsvoll iien  Programmes  war  von  jener  Abspan- 
nung, welche,  wenn  auch  in  geringem  Grade,  die 
stehende  Signatur  eines  zweiten  Musikfest-Abenda 
blld^  dieamal  eo  cnt  «ia  aicbta  m  sparen.  Was  dia 
Werk«  adbit  betrifll,  lo  kann  loh  aneb  dieimal  mei- 
ner kritischen  Feder  Rast  gOnnen,  da  keines  derselben 
dem  deutschen  Le^er  unbekannt  ist  Die  Eröffnuogs- 
nuruiiu  r  war  das  Meistersinger- Vorspiel,  welches  in 
seiner  strahlenden  Pracht  siegreich  einherzog  und  alle 
Henaa  «acberte;  dieser  orchestrale  Wunderbau,  von 
dem  man  um  bnndertaten  Mala  aeit  dea  Zeiten  d« 
Virdung  and  d«  Praeterlai  (IS.  aad  17.  Jabibaadert) 
bebaopien  mOehte,  die  lostrumeotalmusik  sei  auf 
ihrem  Höhepunkt  uigelangt  und  könne  es  nicht  wei- 
ter bringen  —  wenn  man  nicht  den  Fluch  der  Lächer- 
Uohkeit  fürchten  mfisste,  den  ein  feiner  Kopf  and 
berflbmter  KritU«  ^  ">cb  geladen,  als  er  M 
legenhdt  der  ersten  Nibelongano  AaflUimag  aaiaa 
fuiose  Theorie  vom  „Soperlaihr**  aaftlallte.  Dem 
Meistersinger-Vorspiel  folgte  Li  szt's  zweites  Klavier- 
konzert in  A-Dur,  von  Uerrn  Robert  Freund  aas 
Budapest  mit  Tonüglicber  Technik  und  eingebendem 
VenttodaiM  voxfitnigea,  so  dass  die  Wirkung  die- 
ses  tbenna  niivalleB.  aa  Tiefe  der  Empfindung  mir 
noch  weit  Uwr  dem  Es-Dur-Konzert  stenenden  Wer- 
kes, uogeaditet  einiger  Schwankungen  in  der  Orchester- 
begleitung, eine  fesselnde  und  hinreissende  war.  Nicht 
in  gleicher  Weise  wirkte  die  dritte  Nummer,  Schil- 
ler's  „Nänie"  für  Chor  und  Orchester  von  Brahma,'" 
in  der  die  geringe  PrSoans  der  thenatiiehen  Kcfia- 
dnng  and  die  mübevolle- Arbiii  flaa  BiadnMk  dir 
Schaffensfreudigkeit  des  Aators  beim  ZubOrer  Otett 
aufkommen  lässt  Diese  Schaffensfreudigkeit  aber, 
dies  freie,  absichtslose,  sozusagen  instinktive  Seh  wei- 
sen in  Schboheit  and&habeoheit,  das  aus  dem  vollen 
ochOpfen,  alles  di«  ambien  mir  wieder  einmal  und 
dentlicber  denn  je  savor  als  die  Signatar  dar  Ai  b  ort 
Becker'schen  Messe,  welche  den  Sehhm  aad  sn- 

SIeich  den  Höhepunkt  des  Abends  bildete.  Meine 
leinung  über  dies  Werk  ist  den  Lesern  des  „Klavier- 
Lehrer**  nicht  unbekannt;  die  Hochachtung,  die  es 
mir  aeboo  bei  leiaaa  JBraebeinm  «nflösate,  ist  auch 
heota  mveradadert,  ja  ile  tat  ta  FUga  dar  anlbir- 
trefflich  schönen  Züricher  Aufführang  noch  gewaclisea. 
Es  war  nämlich  geradezu  wunderbsur,  welche  Frische 
und  Thatkraft  sich  die  Mitwirkenden  nach  der  wahr- 
lich nicht  leichten  Arbeit  der  ersten  Musikfesttage 
noch  zu  erhalten  sewosst  hatten,  mit  wie  lebendige« 
Eifer  und  Vetstfinoniss  sie  dem  Taktstock  ihres  ebenso 
eifrigen  und  umsichtigen  Dirigenten  (Hr.  Hegar)  folg- 
ten. Eine  ähnliche  Spannkran  verbunden  mit  Klang- 
scbönbeit  und  Reinheit  der  Intonation  wird  mau  bei 
einem  Festchor,  namentlich  beim  Sopran,  nach  mehr- 
tägiger Anstrengung  äusserst  selten  antreffen;  mir 
ist  sie  in  meiner  ziemiich  langjährigen  MuslkliMl* 
Fnuda  noeh  aidift  vorgekommen.  Dia  ZabOnr 
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den  Dolens  voleos  durch  das  Be^spiol  derer  auf  dem 
Podiam  mit  fortgeriasen,  uad  folfjton  dor  ergrcifi^uden 
miuiluUiflebeo  Offeabarung  dca  cbrisUiäcbrta  Myste- 
liont  mit  wacbsender  Spaonung.  Abweicbead  vod 
4«B  ift  DentaehlMid  «iDgefübrteD  Usa«  dtr  Zuttok- 
Imltmig  derMMMMnaKungeo  bei  geistNdim  Hwik- 
aoffübruDgen  gab  sich  hier  die  angeregte  Stimmang 
schon  zwischen  den  einzclneu  Tbcilen  der  Messe,  be- 
soodor!)  nach  dem  Gloria  und  dem  Credo  durch  lau- 
ten Beifall  kund;  am  Scblu<9S  des  Werkes  aber,  und 
als  der  noch  in  der  letzten  Stande  von  Berlin  herbei- 
«eilt«  Komponist  dem  stürmischen  Rufe  des  Pabli* 
Inms  folgte,  et  hob  sieh  ein  Betfallsjabel,  der  nur  da- 
durch zu  stillen  war.  dass  Beoker  «iMl«r  ood  wieder 
auf  d«  r  Estrade  erschien. 

Daa  dritte  Konzert  (11.  Juli  im  Oroism&aster) 
Staad  mit  den  beiden  ersten  nicht  dnrchvec  anC  glei* 
eher  H5iie;  die  Leistungen  dtr  dtesmal  in  «e  Uehnn- 
ken  tretenden  Organisten  waren  nur  theilweise  der 
wundervollen  Orgel  dieser  l^irchp  cntsprcchcDd.  Bach's 
Phantasie  und  Fuge  in  G  Moll,  Ri'.-.p)L-It  vmhi  Ür«a- 
nisten  Scbönhardt  aus  lieuUiageo  gine  spurlos 
vorüber,   „"saul",  symphonisches  Tnafsmälde  für  die 
OimL  liomponiri  and  Torgetngsn  Toa  Skelile  ans 
Bt  Galln,  emaniralte  swnr  udit  der  Erfindung, 
•wirkte  aber  bei  seiner  übermSssigen  Breite  mehr  er- 
müdend als  anregend.   Ebenso  eine  Phantasie  für 
Violoticell  und  Orgel  von  Carl  v.  Radecky  (Davoa), 
welche  ohnt-  die  vorzügliche  Wiedergabe  seitens  oo- 
•eres  Friedrich  Orützmacher  and   des  vortreff- 
lichen  Züricher  Organisten  Oastav  Weber,  das 
gleiche  Schicksal  gehabt  babMi  würde.  Andererseits 
fohlt  es  abiT  auch  nicht  an  werth-  und  weihevollen 
Orgel- Vorträgen  an  diesem  Vormittage,  wie  Liszt's 
.Ate  Maria"  (nach  Arkadelt)  und  dessen  Propbeträ- 
riaatasie,  ersten  von  6.  Weber,  letslsc«  tos  0»- 
mllle  8*int-8»6ns  (Paris)  gespieltw  Weitere  htn- 
vorragende  Nummern  des  Programms  waren  das  Ada- 
gio aus  Beethoven'«  Klaviersonate  Op.  106.  für  Vio- 
line, VioloLcell  und  Orgel  arraugirt  von  Fr  itz  Stade 
rLeipzig],  eine  Arbeit,  welche  alle  Tbeorieu  von  der 
KichtzulSssigkeit  desArrangirens  klassischer  Meister- 
werke über  dsB  Haufen  su  wwtei  «dgoet  ist,  da 
die  FlUe  der  hier  niedergelegten  Geomken  in  dieser 
Form   ungleich    durchsichtigor  erscheint  und  vom 
Hörer  leichter  bewältigt  werden  kann,  als  es  die  be- 
schränkten Mittel  des  Klavit-rs  erlauben.  Ueberdies 
war  die  Ausfübroog  in  den  besten  Händen:  Grütz- 
macher Violoncellf  Oskar  Kahl,  KmtMrtmeister  in 
Z&rkh,  Violine  und  der  Schaffhaosener  Org<inist 
Flitner  OrgeL  Das  seelenTolle  Spiel  des  ersteren 
komten  wir  bald  daraut  noch  einmal  bewundern, 
allllicb  in  dem  „Engelgesang*  (Angelus),  für  vier 
Stnicbinstramente  von  Liszt,  einem,  seinem  Namen 
wahrhaft  entsprechecdea  Btüek  von  tief  ergretisader 
Wirkung,  zu  dessen  AusfBbmng  Grfitsmaeber  in 
den  Kölner  Qnartettisten  Heckmann,  Forberg  und 
Allekote  würdige  Partner   gefunden  hatte.  Vor- 
züglich gelungen  war  auch  der  vokale  Tlicil  dieses  1 
Konzertä,  bestehend  in  Liedern  von  Cornelius  und 
Draeseke,  welche  durch  die  sympatliiscbe  Stimme 
und  die  ficbt  künstlerische  Voctraf^veiee  des  FriiuL 
Amalie  Kling  (Paris)  aofi  beeCe  tnr  Darstellung 

felangten,  und  in  einer  hOchst  beachtenswerthcn  .\r- 
eit  Fritz  Hegar's  „Das  Abendmahl",  für  Bariton- 
Solo  und  Männercbor,  das  Solo  von  Herrn  Furrer 
(Zürich),  der  Chor  tom  Verein  aUarmonie"  dorcbaus 
befriedigend  vorgetragen. 

Da  ich  dem  Leser  nach  der  Menge  des  schon  Be- 
liehteten  und  Tor  der  noch  grösseren  Menge  des 
weiterhin  zu  Berichtenden  leider  nicht  diejenige  Er- 
holung gewähren  kann,  welche  uns  Festgästen  zwi- 
schen dem  Kirchenkonzert  und  dem  desselben  Abends 
M  neuen  Genüssen  (nnd  Anstreogongeo!)  stäritte, 
BimHcb  eine  aosMbmswelse  r<m  fRnter  l»egihistigte, 
▼on  der  Stadt  Zürich  den  Mitgliedern  des  allgemeinen 
deutseben  Musik-N  crt  ins  dargebotene  Kundfahrt  um 
den  See  auf  ciiirni  prächtigen,  an  fünfhundert  Per- 
sonen fsssenden  Salondampfer  —  so  will  idt,  am  ihn 


nicht  zu  ermüdea,  den  lohalt  der  drei  letiten  Kon- 
I  zerte  summarisch  zusammeafass'^Q.  üea  Vurlr.tt 
mögen  die  Komponisten  haben,  mit  denen  dur  allge- 
meine  deutsche  Musik-Verein  diesmal  «ntschiedents 
Olfiflk  gehaM  ka^  deoo  m  Ist  ksiM  sbaks  HsriHt 
M  regMtriwB.  d«r  naa  niekt  dleLebensfliiigkdtai 
Sicherheit  zusprechen  könnte.  An  Orctiestcrwerkea 
hörten  wir  Deppe's  Don-Carlos  Ouvertüre,  Uua-  i 
zinger's  Symphonie  , Nero".  Saint-Siene'  Cantate 
.Leier  und  Uaife*,  Nicoae's  ,lntroiuctioa  oad 
Scherzo*  und  Haos  Hnber's  „Tell-Syisptiou«'' 
sftmintlicbe  Nummern  anter  Leitung  der  Kompoaistei 
schwungvoll  aufgeführt  aad  vom  Publikam  mit  u- 
zweifelbaftem  Gefallen  i>nt.;egengeuo[uaiea,  »elbtt  die 
Huber'sche  Symphonie,  obwotil  dieüelb»'  als  Sdilosi* 
nummer  des  Festes  bei  der  leicht  crkiärlicheo  Er- 
müdung der  Hörer  einen  schweren  Stand  ksiia 
Auch  «e  Kkramemasik  war  dnrek  mehrere  mm  > 
Werke  von  hohem  Werth  vertreten.  Raff«  poM-  ' 
artiges  D- Moll  -  Str<  icbquartetc  und  Goldmark'i 
kaum  wenigi  r  b  -deati'ndea  Streichauartett  Oj>.  3  klOB 
man  zwar  nicht  eigeoUicb  zu  den  Novitäten  recüaen, 
doch  waren  sie  dem  gtCiWCWi  Theil  des  Auditoriani 
ookakannt;  ein  Hosao  Mvna  in  ToUea  äiaM  «i 
WorCet  aber,  aaefa  fftr  die  joeisten  der  anwsseoiia 
Fachgcoosseo,  war  der  oben  unter  den  Or^aniÄ! 
erwfihute  Gustav  Weber,  der  .-sicti  mit  vim-m  Kll- 
viertrio  (Manuscript)  auch  als  scliaffendcr  Kuu^t;>Jr  ■ 
▼on  hober  Begabung  und  Xacbtigkeit  bewährte.  Ua-  ' 
bei  i>st  sn  braierken,  dns  diese  Werke,  sowie  dis 
mit  je  sweien  ihrer  Sätze  vertretenen  StreicbquartMi 
von  Tsehaikowski  und  Pitienhagen  (beide  ii 
Moskau)  durcL  die  bereit-i  im  Kirchenkonzert  aufge- 
tretenen Kölner  Quartottisken,  die  KlaTierparthie  m 
Trio*8  aber  durch  Herrn  B«rtr«iid  Rntk  mädK 
haft  latsrpceCirt  worden. 

Gellen  Wfir  mm  m  den  Sololeistangen  über,  m 
habe  ich  zunächst  ein  ganzes  Füllhorn  von  Lieofra 
zu  leeren,  nnd  eine  stattliche  Phalanx  von  nambalteo 
Gesangskünstlern  hoiliT  ticsclik'cbter  dem  Le&er 
vorzustellen.  Von  neuen,  mehr  oder  weniger  «nrea 
liehen  Vokal-Komponisten-BekaaDtMkalten,  die  uk 
bei  dieser  Qeisgenbeit  machte.  Mim  ich  die  mit  | 
A u  gust  Riedel  (Leipzig),  von  den  efai  LledeRrktoi  , 
für  vier  Solostimmen  und  Klavierbegleitung  za  nv 
Händen  (Op.  1)  mit  vielem  Beifall  zur  Aufföhnuf  | 
kam;  ferner  Jul  ius  K niese  (Frankfurt  a  M.),  Faul 
Umlauft  (Meissen),  Karl  Piutti  (Klgersborg),  Jas- 
Sucher  (Bamburg),  Scbulz-Be uthen  (üreadea), 
Josef  Haber  ^Stuttgart),  Emmerich  (DsoMlidtl 
und  Attenhorer  (Zürich)  als  begabte  VcrfuiV 
einstimmiger  Lieder.  An  der  Wiedergabe  die««r 
reichen  Liederfülle  betheiligten  sich  Frl.  Sara  Od  rieb 
(Aachen),  das  den  Vercinsmitgliedern  noch  v»q  Mag- 
deburg lier  in  voctreffliehem  Aadenkan  gebtiebeac 
S&ngerpaar  Miller-Swiatlowsky  (Moskaa),  Jos. 
Burgmeier  (Aarau),  Carl  Dierich  (Leipiig),  to. 
Kling  und  Frau  Walther-ötrauss  (Baael),  wekbs 
letztere  einen  l)cson<ii'rs  glänzenden  und  wohlverdien- 
ten Erfolg  mit  Brabm's  Serenade  (aus  Op.  b6),  LiMt'i 
.Schlüsselblumen''  und  Lswetfs  .Uosikantin'  batte. 
Aach  Fxl.  SehSrnack  trat  noch  ainmai  mit  riefen 
BeMkll  aaf  nnd  bewftbrte  sieh ,  wie  an  entss  FMp 
abend  als  Landgräfin  Sophie,  «o  am  letzten  ip  Li»l  | 
dramatischer  Scene  «Jeaune  d'Arc  vor  dem  ScbeitBr« 
baufeu"  als  eine  Künstlerin  hors  ligne. 

An  ju^endfrtschen,  vielversprechenden  KUvi^f- 
spielem  leiden  die  Tonkünstlersammlun^en  da  i  ^ 
Mnsikvereins  unter  der  Aegide  Franz  Liszt's  lalM- 
verständlicb  niemals  Mangel.  Diesmal  hstts  Mf 
Meister  ausser  Freund  und  Roth,  welcher  letzter« 
sieb  in  Stücken  von  Raff  und  Balakireff  auch  au 
Solist  Beifall  errang,  noch  swei  hochbegsM« 
Seh&ler  gesandt:  Fritz  Biamer  (Zürich)  ui>d 
F.  A.  HneDowell  (Darmstadt),  fon  denen  der  eioe 
mit  einer  Etüde  von  Rubinstein  und  Liszt  s  om*  | 
zehnter  Rhapsodie,  der  andere  mit  einer  ,modeniO 
Suite"  eigener  liomposition  glücklich  debutirtea. 
Aach  die  filtere  Lisst'sche  Siäoie  war  vertieteo 
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doreb  Fraa  Sophie  Menter,  die,  ihrem  grossen 
Rufe  entsprechend,  mit  ihres  Letl^(>r^  unga  ischcr 
Phautaaio  clektrisirend  wirkte.  Ibreu  Höhepunkt  j<v 
dach  erreichte  die  Stimmung  des  Publikums,  als 
Usifc  nül^aiat>8a6ns  an  der  Uand  das  P«>diain 
b«lnt;  OB  MfaMO  weiten  MepbistowiOser  vierhlaiHg 
voriutragen.  Ueber  den  Eindruck,  den  dies,  seinem 
Gruudcbarakter  nach  bizarre,  an  Schrmlioitcu  aber 
übem'icLe  jüngste  Werk  des  MiistciH  in  einer  solchen 
Darstellung  hervorbrachte,  will  ich  schweigen  —  wer 
ihn  nicht  erlebt  hat,  kaun  sieh  Mcb  keine  Yorstcl- 
tflag  d»Ton  auclMB.  Meiwe  Uk  WUk  aodi  den  treff- 
KAmi  ttftye,  der  mit  diMB  KooMrt  tob  Wieniawski 
i::'Mi  dreimaligen  stürmischen  Hervoirut  erzielte, 
j[.a  dt  !i  bei  verschiedrneu  Numme  rn,  liumeut  icli  bei 
Sunt  Shi-ns  .Leier  und  Harfe"  ehrenvoll  betheiligten 


iiammer virtuosen  Kruger  am  btottgart.  so  giauDe 
ich  keinen  der  um  das  QflüiifM  doi  FwtM  MM»» 
da»  TCfdimtea  iMuMn  wiMim  s«  halMO. 
•Roeli  riBnal  mit  Idk  idilwMlIdi  auf  <Ke  gcMlHgeB 


Freuden  zurückkommen,  blnsichta  w  elrh'  n  die  Züricher 
Tonkünstler- Versanunlong  noch  vou  keiucr  früheren 
übertroffen  worden  ist.  l)azu  wirkte  wesentlich  mit, 
dass  in  der  Tonhalle  eine,  nicht  nur  für  die  Kouzeite, 
Modem  auch  zur  Konzentrirung  der  KcstgSste  nach 
den  XoDzerten  durchaus  günstige  Lokalität  ge«eben 
TCf.  In  diesem  universalen  Sammel-  nnd  Brenn- 
punkt fand  scJion  am  Vorabend  des  Festes  eine  Bo- 
«illkouimnung  statt,  bei  welcher  daa  Tonhaileo- 
Orchester  unter  Direktion  seines  vortrefflichen  Ka- 
pellaeis(«n  L.  Kempter,  Mwi«  die  Uftnnerchöre 
,Ziikh*  (Dirigent  Atteabofer)  nnd  .Harmonie^ 
(Dirigent  Gostav  Weber)  mit  einem  aus  Berlioz, 
WapDer,  Liszt,  Raff  u.  a.  zusammengestellten  Pro- 
cr:imni  die  musikaliacheo  llonneuits  machten.  Am 
Dienstag  folgte  dann  anaMr  der  schon  erwähnten 
Seefahrt  am  Abend  ein  über  alle  Beschreibung  pricb- 
tigM  FcocEWcrk,  roa  dcma  rdcb«m  Programm  ich 
Bv  dae  ifoiiM  FMO^lmbüne  barforheben  will, 
•w  vdflhar  rioi  aach  daSgn  Miaaln  im  SpcaMaa 


der  Marne  .Liszt'  in  weithinicuchtender-  Plämin«n- 
schrift  erhob,  mit  Jubel  begrüsst  von  der  am  Uler 
des  Sees  grupnitten  halben  Stadt  Zürich  uud  der  in 
erleuchteten  Gondeln  auf  dem  Wa.s.ser  sich  schau- 
kelnd«! andern  U&lfte.  Am  Mittwoch  wurden  sodaoa 
dta  iddit  viel  unter  hundert  zählenden  näheren  Ba» 
kaaalia  Liszt's  von  der  Patrizierfamilie  Bödmet^ 
Trfmpler  in  ihrer  Palastartigen  Vilüi  aafa  freaad- 
liebste  bewirthet,  wobei  ihueu  gleichzeitig  der  hohe 
Genuss  zu  Thcil  wurde,  den  Altmeister  selbst  zu 
hören;  als  herrlichen  Epilog  gab  es  endlich  eine 
Fahrt  aiit  der  Bergbaba  aaf  dea  B&tli,  wiederum 
von  der  Stedt  den  Vereiaimttgttedeni  dargebotea, 
auf  welcher  sich  die  fi'.HtHche  Stimmung  noch  einmal, 
nnd  um  so  freudiger  aussi  rte,  al.^  nun  eiidlieli  auch 
der  lliiiiiiicl  seine  bis  daliiu  .•^•)  schletilitc  i  für  das 
küusticriscbo  Gelingen  dea  Festes  aber  entschieden 
vortbeilhalte)  '  "       "  "     ^  *      •  »  - 


Blaa  pcaagtä. 

In  MdtMdc  auf  tfeae  «ahlrefebeo  Bewetw  edlfer 

Gastlirlikeit  und  noch  mehr  auf  da^  k-iii «tierische 
Eutgegcukommeu  der  Züricher  hat  der  allgemeine 
deutsche  Musikverein  wahrlich  allen  Uruud,  sich  zu 
der  masikaliacheo  Kroberung  der  Schweiz  von  Uer- 
zen  Glück  za  vflaaebea  una  eine  baldige  Wiederkehr 
in  dies,  keineswegs  von  der  Natur  alleia  geiBaaet« 
Land  aninbahnen.  Die  Absicht  einer  sweitea  Ton» ' 
künstler- Versammlung  in  der  Schweiz  nach  Verlauf 
einiger  Jahre  ist  auch  thatsäehüch  während  der  ver- 
flossenen Festtage  mehrfach  zur  Sprache  gekommen, 
und  besonders  wurde  das  durch  seinen  Kunstsinn 
und  seine  Opferfreudigkeit  für  ideale  Zwecke  alt- 
berühmte  St  Gallen  als  nächster  Versammlungsort 
genannt.  Wann  und  wo  aber  auch  der  Wunsch 
einer  Rückkehr  zum  gastlichen  Alpcnlande  sich  ver- 
wirklichen möge,  so  viel  ist  sicher,  dass  die  Vereins- 
MitgUader  ia  dankbarer  Erinnerung  an  die  Züricher 
Tage  Bit  Ooaadwld  den  Moowat  eatg«g«BMlMa, 
wo  lia  dea  Bdii 


Von  hier  und  ausserhalb. 


Berlin.  Dem  VcrlagsbuchhSndler  und  Musikver- 
ieger  Gonstantin  Sander  (Finna  F.  £.  C.  Leuckart) 
in  Lsipdg  warda  vom  QroMhersog  von  MMkltakaii- 
Schwerin  die  goldoaa  HedaOlB  Ar  WiMflOMhafl  and 
ÜJmji  verlieben. 

'-^  Oer  Königliche  KuBiaenBarikir  aad .  Lehrer 
ani  Küni^Iichen  Institut  für  Kirchenmusik  za  Berlin, 
Herr  F.  W.  Ressel  feierte  am  I.Juli  sein  SOjährlgea 
DieoB^ubüäam  and  whielt  bei  dieser  Geiegeaheit  den 
KroacnotdeB  IT.  Klane. 

—  Ausser  Herrn  Kapellmeister  Radteke  wurde 
auch  Uerr  Professor  Heinrich  Dorn  zum  Senats- 
ffiitgliede  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  ge- 
«tut  Dtndba  bilaberdteelinBfoaeAaiBeUbBaaf 
abgelehnt. 

—  Das  aene  Statat  für  die  königL  Akade- 
ad»  der  Kftasti»,  nwett  «•  die  «akademische  Hoch- 
Ecbule  iür  Musik"  betrifft,  ist  bereits  seit  dem  15.  d. 
M.  in  Kraft  gt  treten.  Die  Hochschule  für  Musik  zor- 
iailt  danacn  in  vier  Abtheiloagen,  nnd  swar:  für 
OmfmMknt.nr  Omag»  für  OrtetcriBBtraiaeate, 
für  Klavier  und  Oigel,  und  steht  unter  elam  Direc- 
toriam,  das  sich  aus  den  Vorstehern  dieser  vier  Ab- 
theiluDgen  und  dem  zweiten  siäudigen  Sekretair  der 
AkidMto  mwiMwiiiitit.  Jkt  Vontti  w«aliMtt  jihr- 
W>  Ute  dea  tier  AhtheaaDgafontebem.  Bl 


I.  Oktober  1883  be.st(  lit  d^is  Direktorium  aus  dem 
Professor  Dr.  Joachim  aU  Vorsitsenden  sowie  aus 
den  Pkaftnorea  Kielt  Radori^  Seholae  aad  dem  Pra- 
fessor  I)r  Spitfa.  Vom  1.  Oktober  1883  ab  tritt  der 
jährliche  Wechsel  im  Vorsitze  dem  Alphabet  nach 
unter  den  Herren  Kiel,  Rudorß  und  SchuUe  ein,  so 
dass  Professor  Dr.  Jeaeldm  im  Oktober  1887  wieder 
den  Vorsitz  erhält. 

—  Vom  11.  bis  zum  ib.  Septeaiher  findet  ia 
Aren»  (Toeeaoa)  eia  narfkattieber,  aar  dem  Btaigl* 
sehen  Gesang  gewidmeter  Kunst-Kongress  statt.  Ge- 
legenheit dazu  giebt  die  Einweihung  des  Monuments 
des  berühmten  kurchengeaangmeisters  Qoido  vonAreiio, 
BenediotiBin  der  AMel  Fompoea,  geb.  im  Jahre  99i, 
gest  im  Jahre  1050.  Man  verdankt  ihm  bekanntlich 
die  Einführung  der  sechs  Noten  der  Tonleiter:  ut,  re, 
mi,  fa,  sd  und  la.  Auf  diesem  Kongress,  welcher 
▼OB  Italiea,  Frankrddi,  SpeaieB,  Belgieo,  Oesterr^eb, 
Bayern  und  der  Schweiz  zahlreich  besucht  werden  wird, 
(aa  600  ▲nracldaagen  sind  bereits  eingegaogea) 
wird  der  Btarglicbe  Gesang,  sdae  Geaebidite,  aeia 
Wesen  und  Zweck,  seme  Behandlung  und  Einrieb» 
tang,  wie  seine  Reform  behandelt  und  über  Uer- 
aoegabe  vou  Chorbüchern,  sowie  die  Begleitung  des 


—  BefcMinflfch  Int  der  KOalg  Lodwig  foa  Bajera 
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alle  Kosten  derAuffühiuog  <h\s  Rüllncnw(•illfl•^(^pi^•lH  ! 
"Pwsifal*  in  B»jfr«Qth  überooiumeQ,  welche  dem 
Doleriidinea  durdi  dhi  P«rMml  mid  Orehcster  des 
HünchcDcr  Uortheatcra  erwachseo.  80  zahlt  er  für 
die  Sänger  allein  fiO  000  Mark.  Da  abi-r  Personal 
uod  Orchester  bedeutend  verstärkt  wurdea  —  im 
gmira  viitoi  MoabeMOFtnoBMi  ntt,  dMOrabe- 
■ter  biispiel&weiee  ist  von  70  auf  1 10  Mann  erhöht 
—  80  üiod  die  Kosten  für  diese  V<;rgrös6oruQg  trotz- 
dem noch  bedeutend  und  bat  der  Verwaltungsrath 
des  Pfttronatsvereins  lediglich  für  die  Sänger  noch 
84  000  Mark  aufzubringen.  Nur  Marianne  Hrandt 
aiogt  ohne  üoaorar,  wie  Niemaoo  vor  sechs  Jahreu. 
Prai  MMflns  orUlt  fBr  ihn  Hitariikaiif  6000  Ihrk, 
ür.  Scaria  6300  Mark.  ]>M  Ptfittrirangsrecbt  der 
Partitur  und  des  Klavieraupzupea  von  „Parsifal*  hat 
die  Verlagefirma  Schott  in  Mainz  von  Richard  Wagner 
Ar  190000  Unk  «nrarbM. 

—  Professor  Aujiust  Wilholmj  ist  endlich,  nach 
fast  vierj&briger  Abwesenheit,  nach  JSuropa  zorQck- 
gelteJirt  Derselbe  bat  Duomebr  doe  RdM  am  die 
Welt  beendet,  wie  sie  nur  waoige  DterbUdic,  Künstler 
jedoch  noch  niemals  unternommen  haben.  Im  Sep- 
tember 1878,  nachdem  er  in  gaus  £uroi>a  öffentlich 
•otgetieten,  TofieM  er  Loodo«  and  ging  saoldut 
BMk  Newyork.  Bier  feierte  Wilhelmj  Triampbe,  wie 
Keiner  jemala  vor  ihm.  Dann  durchreifte  er  das 
geeauunte  ^urd-  und  Süd-AmeriJia,  übi-raii  diu  sei- 
l«MtM  Bhifn  vnd  Aaneiduioigea  Mk  «nrarbeod. 
Darnach  ging  die  Reise  nach  Neu.seeland  und  Austra- 
lien» von  dort  nach  Asien,  nach  China,  Indien  etc. 
von  wo  tr  Uber  Egypten  nMib  BnropA  snrflekkehrte. 
UolMHkll  Hess  er  sieh  als  Geiger  hören,  in  den  her- 
vorragenden Städten  auch  als  Orchesterdirigent,  aller-  • 
wftrts  aber  verbreitete  er  denKubm  deutscher  Kunst  and 
bndito  Mlohe  tum  bOMtn  AdobImo.  Dio  Mf  edutr 
BaiM  nm  die  Erde  geMunmetten  werthvollen  Objekte 
»Her  Art  hat  A.  Wilhelmj  nach  seinem  Landsitze  bei 
Wiesbaden  dirigirt,  woselbst  er  nunmehr  von  den 
M6Imb  ond  8ti«|NMii  d«r  WeltnoMegehuig  lliigon 
2dt  ausruhen  wird. 

—  Ueber  die  neue  Heilmethode  des  Specialisten 
WoHT  In  Wien  (ffiDmelpfortgasse  5)  gegen  Armldden, 
Schreib-  und  Klavicrknmp^  Zittern  und  Armschwäche, 
liest  man  in  der  neuesten  Nummer  21  der  Wiener 
liedisiniscben  Wocbenscbrilt:  verfährt  mit  einer 
Siehetkelt^  die  «n  so  cntaanliobor  itt,  «tan  nn  den 
allgemciu  als  nnbeilbar  anerkannten  Character  der 
Krankheit  in  Betracht  zieht;"  ferner:  .Atteste  von 
hiesigen  früheren  Patienten,  beglaubigt  von  ihren 
AoMtaB,  bertUgen  d«a  Bartud  derHeiiaDg.'  Diait 
in  der  Ilauptsache  in  Special  Gymnastik,  Massage, 
Kneten,  Topfen  und  Frottircn  bestehende  Methode 
seiebnet  sich  durch  ein  besonderes,  ganz  dgentbQm- 
lichea  YerCahrcn  aas,  wodurch  schon  nach  einigen 
Wochen  so  glänzende  Heilerfolge  herbeigeführt  werden. 

(in  Berlin  heilt  dergleichen  Uebel  mit  Krfolg  Herr 
Dr.  Cnw«Bld  Priedilebstr.  S44;  B.  B. 

Bigrrevtli.  Hier  herrscht  ein  Treiben,  welches 
dem  von  187fi  nur  wenig  nachglebt.  Vielleicht  steigen 
die  Begeisterungswogen  morgen  zu  gleicher  Höhe 
«ia  damals  dnatwcilea  UltaMi  iich  nodl  ekma  r»- 


!  servirt.  Ein^itiromig  ist  nur  die  Bewunderung  der 
nocb  nicht  dagewesenen  Vollenduog  der  Aofföhnug, 
naneotHch  der  DekonitioQen  nod  Haadhioaii.  Mha* 
res  in  meinem  nächsten  Berichte.  W.  L 

London.  Die  Oper  ,Velleda*  von  Lenepveo, 
welche  von  der  Pariser  Oper  refüsirt  wude  —  kam 
min  Mer,  durch  vatadMano  g^flchtteba  DaMMaii 
an's  Lampeulicht.  Der  Bariton  Diaz  de  Snria  hatte 
eine  Leidenschaft  für  diese  Oper  gefasst  und  woiste 
der  mtichtigon  Patti  so  viel  Lobaa  darüber  so  sagca, 
daaa  die  Diva  den  Wunsch  äussette,  die  Partitur  n 
hören;  sie  fand  in  der  V  II»'da  eine  Glanzrolle,  be- 
geisterte sich  dafür  und  setzte  die  Annahme  dieser 
Oper  in  Ooveofe-Oardea  durch.  ~  Dweh  daa  fUnl 
der  Had.  Nilson  ward  eine  sofortigo  AaBBuiil 
möglich.  Der  Erfolg  d<T  Patti  war  crossartit 
Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  auch  Mad.  Vail^ 
ond  Frlalein  Stahl  ihre  GhuaanmaMr  darin  hata 
—  so  ist  der  Sieg  leicht  begreiflich,  den  LenppTPo 
in  London  hatte.  Die  Musik  ist  übrigens  s^r  ioiebt 
verständiioh  nnd  die  Orehaatratioa  aehr  alidttrdi 
und  rauschend. 

•  Mflnehen.  Behufs  Anstellung  der  elektro-tecbu- 
sehen  Versuche  im  kgL  Olaspalaste  herrscht  in  deo* 
adben  aebon  aeit  dnigea  Wochen  regoa  Leben.  Die 
Vorberoitnogen  für  die  s^vevan  Arbeitea  der  Pra- 
faogskommlssion  haben  beconncn.  Kisten  mit  elek- 
teiachen  Maschinen  und  Lampen  tünd  aus  Berlin  aod 
Loodea  dogatrolin.  DIo  BlhB^  jurf  «akhar  * 
Gefahrlosigkeit  der  elektrischen  Beleuchtung  geieigt 
werden  soll,  ist  vollendet;  die  Wände  der  Pronkfe- 
mäeiier,  in  denen  die  elektriedie  Lampe  ihr  waad»- 
baraa  Liebt  verbreiten  wird,  sind  gezimmert;  die 
•  Räume  zur  tele  phonischen  Uebeitragung  der  Opfra 
und  Konzerte  sind  errichtet,  eine  Telepbonverbiodai^ 
mit  im  Bvreaa  daa  Olaspalaalfla  fat  bergestrilt  ifei 
83  Drahtleltungcn,  welche  künftig  Stimme,  TDoe, 
Licht  uud  Kraft  aus  weiten  Entfernungen  io  de» 
kgl.  Glaspalast  führen  sollen,  weiden  eben  gdegt 
la  alebafeer  Zeit  wardon  waA  die  AAeMoi  darlliri^ 
;  Icr  und  Kunstgcwerbctreibendi»n  bopirinen,  weldw 
es  übernahmon,  die  bis  jetzt  nur  raub  gezimmeitea 
Gemieber  den  kfinatleriacben  Anfordemogen  ooi 
dem  Wesen  der  Benaa  Bdenehteagaart  aatqMacta' 
auszustatten. 

Paris.  Die  Verleihung  des  Kompositioospceiiei 
(Prix  de  Borne)  am  Pariser  Konservafoiinra  tei  «■ 
1.  Juli  nach  geschehener  Aufführung  der  eingeliefer- 
ten Arbeiten  statt  und  hatte  folgendes  ResaKat: 
Fünf  Bewerber  waren  aufgetreten.  Den  1.  grosKS 
PMia  eAWt  einatinuBig  Hr.  Martf,  daa  1  pm» 
Preis  Hr.  Piemd,  ,schr  ehrenvolle  Erwähnung*  Hf 
Leroux,  ^mmtlich  Schüler  des  Herrn  J.  Haunf^ 
Die  Aafführung  der  Freiikantaten  war  eh«  v»- 
sfigliche. 

Petersburg.  Profcs>:or  K  Dawidoff  übcrnimBt 
nach  den  ncu*.>steu  Nachrichten,  entgegen  firökena 
Mitthdlungen,  nadk  Ablaaf  elaaa  einjährigen  Oili^ 
dooh  wieder  das  Dinktorat  daa  KonserratorioiiB. 

Ebenso  ist  mit  Prof.  Brassin  ein  neuer  Kontrakt  fff 
die  Dauer  \oü  drei  Jahren  abgeschlossen  worden. 
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Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

welolie  irtoli  toelm  XTntonfloitt  l»ewfl]nrt  hnto' 

Sehilhor:  IdjUa  (Dons  reprbebe),  o|».  36«  Mo.  L 

Mainz,  Schott  SSbne. 
KtwM  leichter  al«  R.  Sehn  man  ji'a  Scblunimeriied. 


R«  SehsBumit  JagdUtd,  op.SI.  Leipiig,  B.Senff. 
ll«iidfllH<riin,  Ued  obiM  Worte  (Jogdliad)  No.  4. 


Anrogang  und 


!■  Seuhlil*«  Soaalai  horridit  ilplleoiraite  etww 

Naturalismus:  versteckte  quinthafl  klingende  Figureo- 
folgeo  gnuires  zoweileo,  vie  s.  B.  aucb  in  der  be- 
tttntep  A-dor4oDKte  in  den  Stellen  mit  libenehla* 
fcnder  JUnken.  Auch  in  maocheo  Werken  seiner 
ZeitgeaoBBcn  findet  Bich  D  -rartii^es-  Damals  pab  es 
noch  kciao  wisscoscliaftiicbp  begründete  Kompositi- 
Mspfaxia,  irie  Jetat,  der  freie  KlaagaioB  war  maaa* 
(rebend.  Da  ist  es  denn  wunderbar  zu  dcddod,  was 
dieae  Alten  im  ganzen  ao  Korrektheit  leisteten; 
ÜRm  doek  neiit  richtigen  Inatiakt  Terdaoken  wir, 
•dt  Back,  andere  Gcsetae,  die  wir  aus  ihren  Werken 
loi'po.  um  erst  in  neuerer  Zeit,  namentlich  seit 
MoriU  iiauptmaoQ'a  .Natur  der  ilamooik",  das 

ItfiB  daflir  M  erfakron.  L  Kffkler. 

•  * 

* 

—  Vor  swoi  Jahren  wurde  die  Trommel  in  der 
ÜfiiMechen  Armee  abgeschafft,  nun  wird  sie  wieder 
eiogeßbrt  Dieses  moaikalieebe  InstromeDt  gehört 
allen  earopSiscben  Armeen  an  und  verdient  daher 
«Ohl  eine  kurze  historiacho  Besprechung.  £.<i  unter- 
Begt  keinem  Zweifel,  deaa  die  Tromnel  ihrer  nllto- 
nteiaen  Gestalt  nach,  ln>«ondcr8  auch  als  eine  Art 
Paokfl^  viele  taoaend  Jahre  alt  ist  und  in  die  euro- 
pilMken  Heere  ans  Aeieo,  und  zwar  aus  Indien,  ein- 
Ktfohrt  worden  ist,  obwohl  aicb,  ebeofüle  aeit  ganz 
UDberecbenbarer  Vorzeit,  derartige  cylinder-  od«r 
iiesselförmige  hölzerne  oder  metallene,  mit  Tbierhfiu- 
ta  flbcnpMinte  nneikalledie  Inetraneote  bei  allen 
sogenannten  „wilden*^  Völkern  vorfinden.  Was  im  bc- 
Moderen  Spanien  und  Frankreich  anbelangt,  so  ist  die 
Troflunel  jedenfalls  maurischen  Ursprungs  und  auf 
die  Saraaenea  des  IS.  nod  13.  Jakrhsaderfa  inriek« 
raführen.  Auch  sind  die  Kreuzzüge  von  grossem 
Kmlluss  gewesen  auf  die  üinfähroog  und  Aosbilduog 
MilHwr-  oder  eifentlieb  Kriegimorik.  2om  ersten 
Hils  «iid  der  Trommel  gedacht  von  dorn  berühmtea 
fraosMsehen  Chronisten  Krois.><art,  und  zwar  bei  dem 
Rinsage  des  Königs  Kdward  III.  in  Calais  am  3. 
August  1947.  Bn  aMrkarllnHgea  Bnek  aas  dur  Zeit 
Francois  I.:  „Orch.'BOgrapbic"  von  Thoinot  Art^oau, 
bescbrMbt  die  Trommel  (,itambour")  also:  „Die  Trom- 
Ml  bei  den  Firaatosen  (am  1530)  ist  von  gekrümm- 
tcB  Bell,  etwa  zwei  und  einen  halben  Fuss  lang,  ge- 
(„cetaapA^,  veratopftX  voa  der  einen  Seite 


Unterhaltungr 

(Moovatd*),  vad  anf  der  anderen  mit  Pergament  ftber> 

spannt,  welrbes  befestigt  ist  und  durch  zwei  Ringe 
(„cerclcs'*)  von  etwa  zwei  und  einen  halben  Foaa 
Diameter,  weleke  lUnge  dareh  Sebnfire  «arbanden 
rind,  nm  daa  Pergament  straffer  („  oides^')  anziehen 
zu  können,  und  machen  fiel  LSrm.twenn  die  besagten 
iläutü  mit  zwei  Schl&gelo  („bastons*')  geschlagen  wer- 
den ym  dem,  «deber  ale  in  aeinan  Biadan  haf 
Ein  grosser  Vcrrhn  r  der  Trommel  war  drr  Marschall 
Moiitz  von  Sachsen,  wie  aas  aeioen  „ileveries  za  er- 
sehen. Derselbe  aagt  s.  B.  fiber  d  Ttommel,  es  aai 
gaas  falsch,  die  Trommel  nur  als  ein  „orncmint  mi> 
litaire"  zu  bctracliten  „Die  Trommel  schlagen"  heisst: 
„faitcs  marcher  eo  cadcnoe"  ganz  im  «pas  militaire 
daa  Romainei*.  Die  Tlrommei  war  Im  Id.  and  17. 
Jakrhandort  sehr  gross,  wie  viele  Hundert  Kapfisi^ 
Stiche  and  Holzschnitte  jener  Zeit  beweisen.  Attflb 
Louis  XIV.  sch&tztc  die  Trommel  sehr  hoch  and  be> 
aaftngte  sogar  seinen  grossen  Florentiner  Maestro 
Lull?,  verschiedene  TroromelmSrschc  zu  komponiren, 
welche  im  Jahre  1705  ia  einer  besonderen  Sammiang 
▼Ott  Pkilidor  eradiienen  aind.  Oer  berfihnteato  dieaar 
Lnliraeken  TromnielmSracbc  ist  ,,Ia  marcbe  des  moas- 
qoetairea  da  Roy";  ein  Marsch,  welcher  bis  zum  Jahre 
1792  mit  grosser  Vorliebe  gespielt  wurde,  übrigens 
wabre  Trommelkünstlcr  erforderte.  Die  Original-Par- 
tituren dazu  befinden  sich  noch  in  der  Schloss-Biblio- 
thek  in  Versaillea.  Unter  Louis  XIV.  hatte  jedea 
Regiment,  Infttteria  iria  Oivallerie^  aeioen  tfgenea 
Trommel  oder  Trompetenmarsch,  welchen  nur  sein 
Husikcorps  spielen  durfte.  Wfihrend  der  Revolution 
im  Jahre  1792  wurden  alle  diese  speeiellcn  Rcgiments- 
miiadw  abgeaebam  nnd  aneh  gaaa  gleidimlsalga 
Trommel-  und  Trompetensignale  („batterics  et  son- 
neries")  f&r  die  ganze  französische  Armee  eingef&hrt 
Ein  grosser  Theil  der  Miraek^  Wirbel  and  Signale, 
welche  noch  beut  bestehen,  datiren  aus  dem  ersten 
Kaiserreich  und  sind  komponirt  im  Jahre  1S08  von 
dem  damaligen  Hilitairmusik  Chef  Hühl.  Im  Jakre 
18S1  worden  ^e  Mbatteriea  etaonaaria",  alao  Trom- 
mel- und  Trompcten'iignale  nnd  Mfirsche,  von  dem 
Musik-Chef  Melchior  amgcändert.  Ueber  die  Trommel 
and  die  Militairmosik  bat  ancb  Petrin  tfn  Boeb  ge- 
schrieben: ^Tambours  et  maaiqnea  militaircs." 

VoM.-Zts. 


Antworten. 


Fr).  A.  Reanebanm  in  Aranjos  Mavftth  (Ungarn) 

DI*  Sendung  ist  an  Sie  abgeganj<en. 

Ucrm  WalbrQl  in  Bonn.  Slit  Dauk  an-^rnümmen, 
«loch  inu«8  ich  »ehr  um  Nachsicht  bitten,  wenn  sich 
der  Abdruck  etwas  vcrzu;{crt,  da  nOM  tina  adir 
{(«M  StolTmenge  an  bevUtigen  iat 


B.  J.  in  Berlin.  SchondorPs  Kaisorhymno  ist 
für  dai  Nationalfe.st  am  i.  Sept.  sehr  zu  empfehlen. 
Sie  ist  Hchwutij^voll  und  kräftig,  d.it)i'i  nicht  schwer 
auszuführen,  weshalb  sie  sich  auch  besonders  f&r 
Seknlalager-CkOra  algaek. 


.  Kj,  ^    by  Google 
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JHt  U.  AtMi  Mode  leb  «Ub  inÜMiwiaw  vad  Utte  iiaaiditt  ia  diMer  Zdt  Briefe,  w4Ai  au- 
flUnUfllw  AntiTOTt  viriaiifeii,  nfebt  «k  nidi  ifobten  m  itoIImi.  B* 


Anzeigen. 

Köiiififliclies  Konservatorium  für  Mnsik  in  Dresden. 

Ht'^inn  d^H  Studicnjahros  \md  Anfoahmppiütunp  am  1.  Soptomber.  OrgeN^  ('IrtIciv,  Streloh« 
und  III  UN..  IiiHtriiment-,  nnHikflicoric-,  SoIoKCHuufc-«  Opern-,  Nchansplel-Schnle, 
Seminar  lllr  Miuikleiirer.  Prospelil  grati«  uod  JaiKresberidii  SO  Pik.  (it&j 

DfM  INrektorlnii» 
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Soeben  erschien  im  Verlage  von 


dfc  Co.)  B«rIIn  H.,  Johannisstr.  30: 


Aufgabenbueh  für  den  Musikunterricht.  Ii 


Batworftei  von  Emil  BralAiir. 
Ausgabe  B  für  die  Mittel8tttfeiL 


Bei  Entnahme  von  10  Stück  kostot  das  Stück  12  Pfp.,  hei  25  Stück  11  Pfc,  bei  SO  Stück 
10  Pfg.,  bei  100  Stück  9  Pfg..,  bei  200  Stück  8  Pfg^  bei  300  Stück  7  Ffg. 

OefOB  EtaMMdug  des  Betrage«  erfoigt  porlofireto 

Probe-Hefte  werden  auf  Wunsch  graUe  und 

franco  versandt. 


Soeben  cnehten  in  rndnem  Verlaite: 

Für  die  ganz  Kleinen 

fOD 

Louis  Brandt 

Op.  27 

Vierzelin  melodiöse  Studien  für  die 
ersten  Anfänger  am  Klavier. 
F»eto  1  Mk.  60  Pf. 
B6i  Wokebea,  «elcbct  m  aebr  den  Beifall  aller 
Unterrichtenden  findet^  dui  berrtta  «ioe.  Ste  Avflage 
iitithig  wurde.  [53] 
VorrStbig  fa|  alleii  MusikalieDhaiidlungen. 
Bambiuv.  Frit«  SctanberUi* 

Im  Verlobe  von  Roeenflud  WU  COi»  Berlin, 

JobaDnisstr.  iO  ist  erschienen: 

ilosikp&dagogische  FIngschrirten, 

benuuffegeben  von  mC  Bntl  ßreHlnnr.   Heft  III: 

Ueber  die  gesundheitsschädlichen 
Felsen  des  unrichtigen  Uebens.  winke 

rar  Sbtvieis  Violio-  and  Orgeltpielcr.   Preis  30  Pfg. 


Den  Tieleo  Leaem  dea  Klavier -Lebren  ia  Mi 
Ver.  Staaten  und  sonstwo,  welche  die  engl.  An^- 
gäbe  meiner  prakt.  Hanaenie  wänschxi. 
zur  Nachricht,  dass  dieselbe  t%  DottM* .portofrei 
betogea  werden  kann  von  [M] 

II.  Seliwlag, 
183  W.  Kayette  at.  baltömit. 
Der  KlavlerpLehrer  sagt:  ,Die  Methode  M  wt, 
dabei  aogemeio  lilär  aod  sweckeotiprcebend.* 

Pianlnos,  joX'J.CmJhc 
HarmonlninsAksiAianf  «■«>' 
und  Flusel.  MÄSl' 

Magazin  TereinljrCer  Berliner 

Pianoforie-Fabriken, 
Berlin»  I«eipslger4SlraMe  SO. 


Sin  gnt  etbnltener  Konzert-Flägel 

wpfjen  Mangel  an  Raum  ru  verkaufen  für  750  JOl» 
Hamm  in  Westfalen,  Süditr.  I.  t.  Bappnrd* 


Die  Stellung  eines  «weiten  Kon* 
nrtnielsten  am  Leiptiger  Stadt* 
tbeater  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab. 

Dieselbe  ist  mit  5000  Mark  dotirt 
uod  verpflichtet  zur  ililwirkuns  bei 
den  Kirchen-  und  Oe 


Her  PMb  der  Mit  «n  dltMr  Stdle  irird  alt  SO  Ttg.  bereehnet. 

aea  m  onterriebiett  nad  nocb  tMr 

lieh  tu  spielen. 

MeldunRcn  mit  Angabe  dw  Oe* 
haltaansprüche  sind  xu  riehtea  ja 
G.  Schirmer  ia  Wew-York,  » 
Union  Sqoan.  0.  &  A.  Amaii»> 


zcrtcn.  Reflektanten  haben  sieb  beim 
Ratbo  der  Stadt  xa  melden. 

FBr  elo  Koosenratorium  der  Mu- 
sik In  New. York  wird  ein  Pianist 
Toa  Beaoaun6e  als  Lehrer  geencht 
Oeiaelbe  bitfee  in  deo  bSberan  Kh»- 


irOlefear  Bedakteor:  Prot  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  in  den  Zelten  13, 
fcfedltlon:  Wolf  Peiscr  Verlag  (G.  Kali^ki),  Uerlin  BraQdenlia|lb& 
Dmelc  von  Kosenthai  4  Co.,  Berlin      Johannisstr.  20. 


iL 


.  Kj,  ^    by  Google 


Der  Klavier-Lehrer. 

Muäik-paedagogiäclie  Zeitsülu-ift« 

unter  Mitwirkimg 

der  Herren  Professoren  Dr.  Theodor  Kollak,  A.  Haupt  (Berlin),  Lonig  Kohler  (Etaigeberg), 
Dr.  Ferdinand  v.  Ilillcr  (Cöln),  Dr.  Osksir  Pual  (Leipzig), 
Dr.  Knill  Nnomann  (Dresdeu)  u.  A. 

herausgegeben 


Professor  Bmil  Bredanr, 


No.  16. 


Orgn  ilc8  Yertiis  d«r  Higik-Ldurtr  iid  LehraiiMi. 
Berlin,  15.  August  1882. 
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Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monats 
nnd  kostet  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Bach-  und 
MnakaUenhandlaagen  hesoma  ▼ierteUOhrlieb  LfiO  Jl^ 
direct  nnter  Kreoiband  fw  Mr¥eilHPlMndtaagi|75UI(. 


Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  sSmmtliehei 
Annonoen-Bxpeditionen,  «rie  von  der  Verlagihaadlanff, 
•  Berlin  8^  Brandenboi^tr.  11,  lom  Firrise  too  30  i( 
Ar  die  iwe^espaltene  Petitxeile  entgogengenonuin  Q. 


R.  WagneKs  Parsifal  in  Bayreuth. 

Von  W.  I^ngfiaauB. 


Als  vir  uns  1876  treooteo,  da  glaubte  wohl  Nie- 
daas sechs  ganxe  Jabre  vergeben  sollten,  bis 
irir  SD  diesen  jBngstcn  aller  Musenntse  wieder  so* 
samnentrefTm  wörden.   Mittlerweile  mnsste  man  er 
iabren,  dass  von  allen  damals  gefassten  Plftneo: 
iHlttrBdi  viederkebreiide  Pcitipiele,  A  uflBbruugen 
verschiedener  Wagner'scher  Musikdramen,  Muaterdar- 
stellnngen  klassischer  Opern  ftlterer  deutscher  Mei- 
ster etc.  nicht  ein  einüger  sor  AuiiführuDg  kommen 
kentai,  md  woU  SMaelier  der  MibehiageB-Olete  sag 
nach  und  nach  die  Hoffnung  aufgegeben  haben,  dass 
■ich  die  Pforten  des  Festspielbaases  aaf  der  Bürger- 
nuth  Qberbaopt  noch  einmal  Offnen  wfirdea.  Wie 
glücklich  aber  die  Wagoergemeiode  diese  onerwartet 
lan^e  Geduldsprobe  bestanden  hat,  dies  haben  die 
Tage  dea  Sä.  and  87.  Jaii  erwiesen,  denn  wiederam 
ria  fee  attes  Btnunebgegwaitai  keibelgdieB* 
tuen,  die  Fkenade  des  Kunstwerkes  der  Zakuoft,  wenn 
nicht  gans  so  zahlreich  wie  1876  —  da  sie  sich  ja 
diesmal  nicht  auf  drei,  sondern  auf  f&nfiehn  Aafföh- 
xiaRM  n  TeitiMO«  habea  —  so  doebmll  detaettaa 
freadigen  Begeisterung  wie  damals.   Die  Namen  der 
ns  allen  Tbeilen  Deutschlands  versammelten  Kunst- 
■tIahiUtfttea  zu  nennen,  wäre  unmöglich}  leichter 
«In  M,  dmealBW  arfkailhlaB,  die  ofdH  da  um. 
Dm  nur  das  vom  Auslande  gestellte  Kontingent  an- 
niberad  aa  schildern,  nenne  ich  die  Namen  der  mir 
HMHg  m  Gesieht  gekommenen  Bekannten  von  jen- 
mMi  laaMrat  Orenten:  London  war  vertreten  dvch 
F.  Hü  ff  er  (Musikreferent  der  Times),  Ebenezer 
Prout  (Athenlam),  Shadloek  (MitgUed  der  Aka- 
M»),  Baaaremther  wd  Barry,  die  adt  Jehr< 


Kunst;  Paris  durch  die  Komponisten  Saint-SaSaa, 
Massenet,  Delibes,  den  Dirigenten  Lamonrevx 
nnd  den  seit  einem  Jahre  dem  tranzfislschen  Kunst» 
schl  ndrian  mntblg  zu  Leibe  gehenden  Redakteur  der 
.Renaissance  masicale",  E.  Hippeau,  aus  Belgien  der 
Dirigent  Joseph  Dnpont,  der  Pfaaist  Aagnit 
Dupont,  der  Komponist  Pierre  Bonoit  und  der 
Kritiker  der  Indi'ppndancp  bel^e  Tardieu  mit  seiner 
geifitreicben  und  kunstgebildetcnüattin;  Amerika  durch 
Tk.  Stein waj  (Ne»-Toik),  Karl  Klavier  (ffw 
mington)  und  Fritz  Fincke  (Baltimore).  Dass  die 
bekannten  Wagnerfreunde  ans  Italien  diesmal  so 
wenig  g^ehlt  haben  wie  1876  nehme  ich  sicher  an, 
wenn^eidk  ile  adr  in  dem  OevinwHl  mi^mtßk  ge- 

blieben  sind. 

Dies  die  Physiognomie  der  Venawminng,  sa  ««!• 
eher  Wegair  bei  dMi  BagrBnragrtankelt  am  S5; 
abends,  naehd—i  nandiariei  Ernstes  nnd  Tiefem- 
pfondenes  posprochen  war,  die  Scherzworte  richten 
konnte:  „Kiuder,  morgen  ist  der  Teafel  los;  wenn 
alAt  aila  mfrikkt  verdcn,  ea  Ist  aniw  Zweelc  Ter- 
fehlt"  —  ein  Ansspruch,  dessen  Sinn  alle  diejenige 
recht  wohl  verstehen  konnten,  die,  wie  die  meisten 
der  Anwesenden,  die  Wirkung  der  1876er  Nibelongen- 
AaiUnng  aa  «Ihhren  baUan,  vad  im  BlaMiek 
auf  den  noch  unmittelbarer  zum  GemGth  sprechen- 
den Stoff  de«  Parsifal  die  gleiche  oder  gar  eine  noch 
gesteigerte  Wirfcnag  mit  gutem  Qmnde  erwarten 
durften.  Bevor  wir  aber  sehen  werden,  wie  weit  daa 
obige  Wort  des  Meisters  seine  BestStigung  gefunden, 
nuias  idi  den  Leser  zu  einem  karsen  UeberbUck  über 
dM  lahatt  dar  OioMimg  «faiideB,  aaf  die  Gefiriir 
Mn,  daaamrdia  Mgeoda 84le  flUMnchl|gl»  Maar 
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eich  nSmIicb  mit  dem  Textbuch  oder  mit  einem  der 
■ndilnidi  «nehleiieiMii  Konmaatai«  (anter  den«  0. 

Bicbbot  g's  kleine  Schrift  »RiGbard  WagneHs  Musik 

und  ÜiobtuDp;  Parsifal",  Leipzig  hex  E.  Schloonip, 
besondere  Beachtung  verdient)  beriits  vertraut  ge- 

Parsifal  —  \vie  Wagtirr  seinen  Helden,  den  „reinen 
Thoren",  nach  dem  persisch-arabischen  Pal  Parü,  d. 
b.  atböriger  Reiner",  genannt  bat,  im  Qegensati  ta 
dem  TOD  Peroe  rat,  Thal  =  Darcbdringer,  hergelei- 
teten Parzival  des  Wolfram  von  Eschenbach  —  Par- 
•i&ü,  der  Sohn  des  Oamuret  and  der  Uerzeleide,  ist 
TOD  dieser,  mehden  sein  Vater  sefaoa  tot  saiBer 
Geburt  im  Kampfe  erscblagen  worden,  in  Unkaont' 
niss  der  Welt  und  des  Waffeuhandwerks  aufertogeo, 
damit  er  vor  dem  gleichen  Schicksal  bewahrt  bleibe. 
Trots  dieser  Voraiofat  kna  dte  Matter  den  MogHog 

nicht  hindern,,  seinem  Tbatendrangc  zu  folgen  und 
in  die  Welt  hinauszuziehen.  So  gelangt  er  in  das 
Gebiet  der  Borg  Monsalvat,  des  Sitzes  der  Ritter  des 
«na  UM  dem  „l«olieingrin"  schon  bekannten  Grales, 
im  nördlichen  Gebirge  des  gotbischen  Spanions.  Er 
trifft  die  Ritterschaft  in  tiefer  Bekümmeruiss,  denn 
ihr  EOnig  AnÜDCtia  iit  im  Kampfe  gegen  don  Zon- 
berer  KUngior,  «deher  in  einem  am  Sfidnbtannge 
desselben  Gebirges  (dem  arabischen  Spanien  zuge- 
wandt) gelegeneu  Schlosse  hauste,  wo  er  schon  man- 
dten  d«r  entarltlar  dnreh  bSIKseh«  KMa  forfUiii 
hat,  selbst  der  Verführung  unterlegen,  und  hat  eine 
unheilbare  Wunde  davongetragen,  die  ihn  unßhig 
macht,  sich  an  Stelle  seines  bereits  am  Rande  des 
Grabes  stehenden  Vaters  Tttorel  dem  Dienste  des 
Grales  zu  widmen.  Alles  dies  erfahren  wir  aus  der 
Erzählung,  mit  welcher  Ritter  Gomemans  die  neu- 
gierigen Fragen  der  jüngertn  Rittor  md  ICnappen 
beantwortet,  als  plötzlich  ein  verwmideter  Schwan 
über  die  Szene  flattert  und  gleich  darauf  Parsifal, 
dessen  Pfeil  ihn  getroffen,  von  den  durch  die  Tödtung 
des  ikiMB  beiUtn  TUera  oaTt  Mchito  «Regten 
Uttm  hereingefQhrt  wird.  Angenscheinlich  aber 
hat  er  ohne  böse  Absiebt  gebandelt,  und  da  er  sich 
■nf  Qomemanz'  Fragen  als  ein  der  Welt  und  des 
Lebioa  tMBc  OnkaiuÜg«  «rwdili  «»  voroelht  ihm 
dieser  seine  Tbat  und  fordert  ihn  luif,  sich  an  der 
bevorstehenden  Feier  der  Enth&llang  des  Grales  und 
des  damit  verbundenen  UebesmoUea  —  den  «irUi- 
cben  Abendmahles  mit  BeibebaUmg  der  domot  be- 
züglichen Worte  des  ileilands  —  zu  betbeiligen. 
Wohl  mag  üurnemanz  sich  beim  Anblick  des  uner- 
Mnenen  Jftnglings,  der  tdoht  «iamal  oeinon  Mobmh 
zu  nennen  weiss,  des  Sprocbes  erinnert  habOB»  ml* 
eher  einst  dem  Ämfortas  und  mit  ihm  d^r  gaoz«i 
Gralesritterschaft  Erlösung  von  dem  auf  ihr  lasten- 
dM  fladM  nriiaiMMi  holt 

Dorch  BliUeid  itaood 

der  reine  Thor« 

harre  sein, 

dMiekerfcw  — 
PorsiU  ober  tiascht  die  auf  ihn  gebauten  geheimen 
Hoffnungen  des  Greises;  denn  obwohl  er  schon  bei 
seinem  ersten  Auftreten,  beim  Aublick  des  sterben- 
da  BdlMMi^  wnA  loeh  aoiur  «Ii  Zevg»  dar  USAm 
d«  Aafgrtea  m  mUd  «plln  w,  oo  aal|l  «r 


sich  doch  unfftbig,  auf  Grand  der  emffuwa^t  Vi» 
drUelM  fleh  n  bavotrten  Haadeltt  wdmtämrt  k. 

durch  Mitl«>id  wiaiaad  zu  werden.  Scheinbar  tbeil- 
naliiiisluH  htcht  er  wShrend  der  heiligen  HandUof 
abseit«,  und  als  er  schliesslich  auf  die  Frage 
Oaaeaaaat  »Weisit  da  «at  da  aaliVtf  olAt* 
Wort  der  Et  widerung  findet,  rtflMt  1ha  dhMT  » 
muthig  zur  Th&r  liinaus. 

Indessen  ist  POrsibl  keineswegs  der  gevöbiiliciie 
Thor,  fnr  den  ihn  GameoHUu  gebniteo;  die  Leiden  in 
Königs  bat  er  in  tiefster  Seele  mit  empfueden  ood 
beschlossen,  für  dessen  Rettung,  oamentUcb  für  die 
Wiedergewinnung  der  heiligen  Lanze,  alleitawiieu 
Im  iweiten  Akt  erMheiot  er  vor  dem  Schlüsse  de, 
Zauberers,  nachdem  zuvor  im  Innern  desselben  tk 
ergreifender  Vorgang  stattgefunden:  Klingioi'«  Be- 
oAwOraof  der  Knadrf,  jMMa  rltimellMAM  IMkm, 
welches  schon  im  ersten  Akt  als  Gralsbotin  und  iP- 
müthige  Dienerin  der  Ritterschaft  erschieoeo 
jedoch  ungeachtet  aller,  im  Dienste  des  Grales  voll- 
brachten gatan  Werk«  onflbig  Ist^  oieh  der  Mseht 
des  Zauberers  zu  entziehen.    Dieser  will  sie,  wi* 
schon  bei  früheren  Angriffen  der  Gralsritter,  so  sach 
itM  dem  Fanifil  gegenüber  benulien,  dea  Gegon 
tu  Terfdhren  und  zu  entwaffaen,  und  nach  beflS|EM 
Widerstrebon  ihrerseits  gelingt  es  ihm,  sie  unter  sfi- 
nen  Willen  zu  zwingen.  Mittlerweile  hat  der  beldeo- 
haA«  KooIm  dl«  nr  Vertfciidlgaan  d—  OaMaswi  iwr 
beigeeilten  Ritter  in  die  ?'lucbt  geschlagen  und  iit 
in  das  Innere  gedrungen;  die  Bühne  hat  sieb  mi 
einem  Zauberschlage  in  einen  Blumengarten  von  üp 
pigiter  Froclrt  ▼ervondett;  eine  Hehaat  niiBnder 
M&dchen  umspielen  als  lebende  Blumen  kosend  in 
Sieger.  Reizender  als  alle  aber  erscheint  gieioh  dsiaal 
Kundry,  am  Um'  VerfBhrangaMnsto  aa  ihm  an  m- 
Sachen.  Hit  wahrhaft  teuflischem  BattMOuad  aadit 
sie  ihn  zonichst  durch  die  Erinnerung  an  seinr, 
vor    ihren  Augen    gestorbene    Matter    zu  riiit- 
rais  dOM  voriMiart  ol»  ihm  BiinntfDiao  «ad  Warn 
durch  ihm  Liebe.:  endlich  heftet  sie  ihre  Lippea  m 
einem  langen  Kuss  aut  die  scinigen.  In  diesem  Mo- 
ment aber  erinnert  sich  Parsifal  der  Wände  des  Am* 
fortao.  Mit  den  Wovtatt  »In  Ewigkeit  wirst  da 
dämmt  mit  mir  für  eine  Stunde  Vergesscn's  meiner 
Sendung  in  deines  Am's  Umfangen"  atOsst  er  die 
VorfUmrin  fw  sieb.  VOlUg  aoasw  eieb,  mit  na 
die  Verschmihte  den  Klingsor  sn  UOlfe,  der  uefc 
alsbald  auf  der  Mauerzinne  erscheint  und  den  heili- 
gen Speer  auf  Parsifal  schleudert  Dieser  aber  wird 
w  dar  Wois  nicfalfatNflM,aoodamaiablaibCtt« 
seinem  Haupte  schweben;  er  ergreift  sie,  schwingt 
sie  In  Gestalt  des  Kreuzes,  und  wie  durch  ein  Erd- 
beben versinkt  dos  Scbloss  mit  all  setner  Uerrlicb- 
ML  PteaiM  aber  «otfank  äflh  mil  d«  iMiv 
geriehtotm  Wortaai  ^a  ««laat^  «oalarfgdaaMl 
wiedersiebst*. 

Der  Inhalt  des  dritten  Aktes  ist  weniger  reich ; 
er  bildot  glaichaam  aar  «fai,  dnrcb  daaToriM^ahaili 
bedingtes  Schlusstableau.  Parsifal  ist  nach  iaager 
Irrfahrt  wieder  in  das  Gebiet  der  Gralsburg  gelaoi^ 
wo  er  als  Trfiger  der  heiligen  Lanse  von  OniwoBH 
nad  TOB  der,  wie  im  ersten  Alit  wieder  als  Büssendl 
aad  IMMMBda  «MchaiBaadaB  Koadiy  all  ibntiK  h» 
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.Peters- Ausgab  e-Pr  ei 

des  neueu  Klavierunlcrnchts  -  Systcnics  unter  dem  Titel: 

■ 

lllcorelif(t-  prnfifififif,  fylifiiiaiifcfrgforJnele 

(Neues  Uutemcbts  S}Btouj,  lall  lic-gonnpii,  jetzt  volU'n<lot.) 

vf'ifasst  von 

W.  Schwarz, 

Direktor  eines  MusikinsUtutcs  für  Klavierspiel  In  Wien. 


Darcbsenihrte  Systeme  iu  dioKer  Klavlersehule : 

1.  DanUillaug  lies  gedHininleii  tnodcTiu'ii  und  klaA!)i«<'lien  Klavicrutiterriclits-Stoffes  lutch 
i«iaer  tcckuigchcu,  rhitinUclieu,  tbt!uretii>(>hcu  tiud  metbodiscbeu  Seite,  und  TbeiluDg 
deuelbcu  iu  «ystcuiutiscb  gcoiclitote  Scbwiorigkeilshtufeu. 

*2.  Tbtiluni;  Avs  (;f'8aniiati'!ii  tevhiiiiiclifii  IJiiU'rrichtKdtciffes  in  drei  tnöj^lichttt  Kystematiflch 
geordnet)'  8(-b\vieri(^kci(sgrudc  (I.  'J.  .'j.  Band  dtr  Scbule)  in  denen  die  Grund-  und 
andere  d.iritUH  enMtau'lc-no  SpUlaitou  ziiePKl  in  der  eiuiacbsten  Forui  und  Ocstall, 
dann  iu  iiumer  gesteigerter  und  Kuletzt  in  dtr  {;rü:(titen  Schwierigkoits^tufe  durch- 
eefUbrt  sind. 

3.  Möflicbjstc  Durebfdliruug  diuteä  tccbui^cbcn  UiLunt^äBtofftiK  i»  alleu  Tonarten  und 
dadurtb  alUeitigu  Ausbildung  (iiacb  dictit'r  Uichtuit^)  deti  ScbiilfiH. 

4.  AnfeiuHudi:rfül(;e  und  ZuAauiineii-lcUung'  der  SiiiclHrtcit  dit-^e»  Uebunj;M.~!itüfrt--i  in  Jtolcber 
Alt,  dasfl  da«  Spiel  dt-r  Ton.'itiicke  duzwiticbt'U  <>rni<i^lii.'bt  und  gerefbt/t.>rti)(t  und  die 
S|>ielurt«u  der  letzteren  —  wn*  von  beiondorer  Wichtigkeit  und  groasein  Nutzen  ist 
—  schon  in  den  Uebuugcu  vorbereitet  werdeu. 

5.  Mögiicb.ttc  Vorbereitung  di-r  fol(;oiiden  Spiclaiten  durch  die  frübcren  gleicher  Gattung. 

6.  Die  Möglichkeit,  die  ToiiK-it<'rn  und  Akkordzerlc gungen,  wenn  ftio  hIh  Spielübangeu 
einmal  begonnen,  dieselben  als  tägliche  Studien  —  im  Syntcm  begründet  —  fortwfibroad 
ma  üben. 

7.  Blutwische  Anwendung  dei  Grundspielurten  in  Tonnlücken  und  Ginreibung  dnmelben, 
wie  dcA  Weitorr n  tceliniseh-rbitiniMclien  IJebungsMlvffe^,  als  Etüden,  Sonaten  und  andere 
i&ttrtictivc  nioilemc  wit  Ul.i.ssi«ebn.  Tiinxlüike  unter  den  tedini.-icbon  Uibuiig>;n. 

8  AnseblusN  und  Einreibung  der  Musik-Hariiiuiiit^  und  Kornicnlcbro  nutrr  den  technisch- 
rbitmis<'lien  UebungKütuff,  so,  dasn  die  ein««  Inen  Spielarton  wegen  dem  Verständnisse 
und  das  muss  die  n.odoruc  !S<-bule  und  der  gute  Klavicrunteriicbt  zum  Nutzen 
der  Schüler  und  zum  Fortscliritt>>  der  Kunnt  ui)Htr<:b<-n  — ^('hon  iu  Jer  musikalischen 
Theorie  ihro  Ucgriindung,  Erklärung  und  Vorbi  reitung  finden. 


Diea  dio  in  tneiuer  Scbule  (hirthgefiibricii  Gruudprincipien,  nach  denen  eigentlich 
jede  Klavierschule,  will  sie  Anspruch  auf  ein  rationelles  Lehrbuch  machen,  gearbeitet 
•ein  lollte. 


Die  grosse  Verbreitung  dieser  Klaviorscbule  in  Oesterreich,  im  Auslande,  selbst 
na<>h  überseeischen  Ländern  und  Welttbeikn,  im  Privatunterricht,  iu  Instituten,  selbst 
an  Hochschulen,  setzt  mich  in  den  Stand,  einem  i^chon  vielfach  ausgesprochenen  Wunsche, 
dieselbe  uemlich,  um  sie  vollends  allgemein  einzuführen,  iu  einer  ganz  billigen  Ausgabe 
erscheinen  zu  lassen,  hicmit  Dftcbzukominen. 
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frfiaat  wird.  Nachdem  ihm  Kundry  die  Fiisso  po- 
FMcbeo  and  gesalbt  bat,  salbt  ihm  Gurnemaui  als 
KlkftofUgem  KOoig  das  Haupt,  uod  ala  aoldi«r  toII- 
rilkt  er  uumittcJbar  darauf  seioe  erste  Ärotsband- 
lag^  indem  er  die  iiüaseria  tauft  und  sie  so  für 
inner  der  Macbt  des  Bösen  entreisst  Dann  geleitet 
to  GanManM  tum  tveiten  Mal  im  Inmn  der 
Gralsburg,  wo  er  wiederum  den  Amfortas  erblickt, 
4er.  durch  seioe  Schmcrseo  zur  Verawdflung  ge- 
hnebt, sieb  weigert  den  Oral  xu  entbfiUeo.  Diesmal 
Jeiocb  ist  unser  Held  sieht  mehr  nntbttiger  Zu- 
sebauer:  er  berührt  mit  der  heiligen  Lanz-  ospitie  die 
Wunde  de«  Königs,  welche  sich  ^furt  schUesst,  und 
«ttread  alles  ia  höchster  Botsttekung  aaf  die  vfeder 
fMRMMaaa  Wafe  blickt,  schreitet  er  dem  Gral  zu, 
am  an  Amfortas*  Stelle  den  Dienst  zu  verrichten, 
d.  h.  das  geweihte  Gefäss  zu  erbeben  und  der  an- 
■dlchtig  so  ihm  emporectiauenden  Rtttaiaehaff  sa  zei- 
gen. Zu  gleicher  Zeit  schwebt  aas  der  Keppel  des 
Gottesbaoses  eine  weisse  Taube  auf  Parsifiil's  Uaupt 
hscah,  «ad  imt  den,  von  atlen  Btianen  hann  bOrbar 
leise  gesuDguuca,  au»  der  luittlarai  irfa  ans  dar 
^rfMIsten  Uöbe  wlodorholtea  Wurton  : 

Uodjstea  Heiles  Wunder: 

BrUsoag  dsM  MOsar! 
schUesst  sich  der  Vorhang  znm  letzten  Mal. 

lo  der  £rfiaduog  wie  in  der  küastleriscbeo  Oe- 
slallang  dieses  StuMm  hat  sidi  Wagner  wieder  ein- 
mal als  der  geniale  Dranwtikar  bewfbrt,  der  vom 
Rienxl  bis  zu  den  Nibelungen  unsere  uneiageschrilnktc 
Bewunderung  erregt  So  üboraas  einfach  auch  im 
•Pianifal*  dia  Handhug  «radnint.  nirgend  sloekt 
doch  das  dramatische  Interesse,  und  auch  die  nach 
Waguer's  Art  in  voller  Breite  gehaltenen  ErsShlun- 
gen  uod  EmpfiodungBergüsse  sind  geeignet,  die  Theil- 
nahme  des  ZnbOrers  nnaosgesetst  sa  fesseln,  da  sie 
durch  die  jeweilige  Situation  folgerichtig  bedingt  sind, 
uod  überdies  jedes  onoütse,  bedeotungslose  Wort  in 
ihnen  Terariedan-  ist  Weder  erkennt'  man  Wagner 
als  Meister  io  der  Zeichnung  der  Charaktere.  In  dem 
»Thoren"  Parsifal  zei^t  eich  dem  Zuschauer  von 
dessen  erstem  Auftreten  an  die  ritterliche  Kraft  und 
dia  Hstaansreiahsi^  iralaha  Hm  derehist-fllhig  madisn 
werden,  der  Wcitlust  Widerstand  zu  leiaten,  und  das 
höchste  Ziel,  die  Befreiong  seiner  leidenden  Mituen- 
sehan  durah  das  Beispiel  dar  Bntsagung  zu  errrfolMB. 
Oamemans»  dar  mit  seinem  natärlich-objektivcn  Wal- 
ten einigermaassen  an  den  , Sachs*  der  Meistersinger 
erinnert,  ut  der  ftcbte  Reprftsentant  jenes  gottgeweih- 
Um  BiMvtknms,  walehaa  innitton  der  geistigen  91n- 
stentss  des  Hittelalters  die  Leoebts  des  Ideales  hoch 
hielt  und  die  abeadläadiachc  Menschheit  vor  dem 
giozlicben  Versinken  in  laustrechtUcbe  Barbarei  be- 
«ahrta.  Das  Miicfcsal  des  Amfortas  mit  unser  Mit- 
leid— also  diejenige  Bmpfiodung,  welche  recht  elgent- 
4dl  dütt  Orondsog  des  ParsiM-Drama  bildet  —  am 
SS  lavier  hervar,  als  aldi  an  dessen  kOipttUahan 
Qoalen  noch  dar  SaalsDscbmen  über  sein,  in  bester 
Absieht  begonnenes,  aber  durch  die  Schweich o  des 
Fleisches  Tcriebltes  Unternehmen  gesollt  Auch 
Uagsor's  Ohaiakl*  bnl  weit  nrahr  Aorselit  anfonser 
Interesse,  als  es  aaf  den  ersten  Blick  scheint.  Auch 
ir  hattp  ainsk  nach  der  Oameinsobaft  mit  der  gott- 


gcwcihton  Ritterscbaar  geslrobt,  aber,  wie  Gurnomanz 
berichtet  ,ohnm&cbtig,  in  sieh  selbst  die  Sünde  zu 
ertödten,  an  sich  legt*  er  dl«  neflerbnad,  di«  non, 
dem  Orale  zugewandt,  verachtungsvoll  doss*  Hüter 
von  sich  afieas;  darob  die  Wutb  nun  Klin^sor'n  unter- 
wies, wie  seines  schmählichen  Opters  That  ihm  gäbe 
sn  bSsem  Zanbar  Rath*.  Kandry  aadlieb,  jenen  psy- 

cholopische  Zwitterwesen,  welches,  im  Gegnosatz  zu 
Meplüslupbeles  „stets  das  Gute  will  und  stets  das 
Böse  scbafTt",  die  mit  allen  guten  VorsStsen  und  An- 
lagen sich  der  &nsebaft  ihres  bOsen  Dimons  mebt 
zu  entziehen  vermag,  sie  flöast  um  das  höchste  Mit- 
leid ieio,  and  mit  der  entsprechenden  Spannung  ver- 
folgen «ir  Uur  Handeln  und  Lddan  Us  sn  dem  «ahr^ 
Iwft  erhebenden  Moment,  wo  der  rechte  Mann  er- 
scheint, um  sie  dem  Einfluss  der  Sünde  zu  cotreissen. 

Das  Verh&ltoiss  der  Wagner'schuu  Dichtung  zu 
dar  adnea  Toiglagen  Wolfram  von  Bhdianbadi  ist 
im  wcscntlicheo  dasselbe,  wie  das  von  „Tristan  und 
Isolde*  tu  dem  gleichnamigen  Kpos  des  Gottfried  von 
Stiassbai«.  Wo  Uar,  iO  handeMa  as  aieii  aneh  im 
Faiaifal  nicht  OB  dia  Dnmaliairung  eines  bestimmt 
umgrSnzten  Stoffes,  sondern  am  die  völlige  Neuge- 
staltung einer  vom  frühesten  Mittelalter  bei  den  kel' 
tisdi  gennanlsehan.  Völkern  heiniisebcn  HeMenssge. 
Aug  der  erdrückenden  Fülle  individueller  Einzelheiten 
und  Episoden,  welche  dio  im  ersten  Dezennium  des 
13.  Jahrhunderts  erschienene  epische  Bearbeltaog  des 
Wolfram  kennzeichnen,  hat  Wagner  mit  feinstem  Kuost* 
gciuhl  und  unfeblban-r  Kenntniss  des  auf  der  Bühoe 
Wirksamen  den  Kern  berauszoschUen  gewusst,  and, 
«io  im  •THstan*  nnd  im  ,RinK  dea  NibdangM*  Sitnar 
tionen  und  CharaktertTpen  von  allgemein  mansehUcboff 
Bedeutung  in  absoluter  Klarheit,  Uebersichtlichkeit 
uod  Vcröländlidjkeit  dem  Zuschaaer  vorgeführt  Sein 
Verdiflnst  ist  nbor  ein  doppottos,  indem  or  nidit  nur 
die  Literatur  um  ein  Drama  von  hohem  Werth  bo- 
reichert,  sondern  zugleich  nach  einen  der  kostbarstsn 
Sebltio  nnseror  vationalon  Poorfo  go«iasemmssan  dor 
Vergessenheit  entrissen  hat.  .Ihm  daidnn  «ir  Wabr> 
beit",  sagt  Eichberg  (a.  a.  0.  S.  2t),  ganz  aas  meiner 
Seele  .die  Wiedergewinnung  der  Kenntnis«,  des  Ver- 
sHttdnisses,  der  Prevdo  sn  nnserer  nationalen  Oötter- 
und  Heldensage  —  denn  wem  vor  ihm  wäre  C3,  tiotz 
mannigfikcher  Bemühungen,  gelungen,  diese  pracbt- 
ToUen  Typen  der  gedanklichen  und  künstlerischen 
Anaebanangsweise  unserer  Vorfahren  für  die  moderne 
Welt  wieder  lebendig  zu  machen Y  Und  ihm  danken 
wir  nicht  weniger  die  Wiedergewinnung  jener  tief  re- 
ligiösen, dorn  innerstsn  Oem&thslebea-  entsprossenon 
Lebeosanachauuog,  für  die  die  Sage  vom  Parcival  nnd 
roro  Gral  Symbol  und  Siegel  ist;  damit  zugleich  aber 
auch  die  Wiederbelebung  des  herrlichen  Gedichtes 
Wolfram^  aelbat,  daa  dank  das  Wsgnei^sebo  Werk 
dorn  deutschen  ?olba  onl  «isd«  «nhrbnit  aa'js  Hers 
gelegt  wird." 

Bei  solcben  Vorzügen  derlMditong,  zu  denen  noeb 
dIo  grosse  Zahl  fesselnder,  dem  Musiker  zur  Entfal- 
tung seiner  Kunst  überaus  günstiger  scenischcr  Bilder 
kommen,  wie  dio  Abondmablsscone,  dio  Beschwörung 
dor  Kondry,  das  Oaroboinaader  dar  Mldeban  in 
Kllagsor's  Zaubergarten,  die  Fasswaschang  und  vieles 
andre  —  bei.colehen  diditerischen  Vorzügen,  ssge 
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icb,  ist  e»  zu  bedftuero,  dau  die  Mtuik  des  „Panifat" 
flkit  aof  gleite  Bato  ML  Wcte  die  MndoiiK 

noch  die  Verarbeitung  dea  tbematiacheD  StofTcs  ent- 
sp riebt  den  Enrartaogen,  dio  man  an  den  Kompo- 
nisten des  aXrifitan",  der  "MeUtersiDger",  der  «Nibe- 
iMgMi*  n  mtum  bawahttgt  mr,  «nd  m  4erai  Kr- 
flUtasig  der  Inhalt  gerade  dieses  Drama^s  gegründete 
Aoanelit  bot  Gleich  ia  d^m,  aus  Terschiedenen  un- 
Terband«n  nebeninnander  gMtelUen  (lam  Theil  «n 
aTannhSiuer"  und  ^hengrin**  ■aUlngMiden)  Themen 
bestehenden  Vorspiel  Tennisst  man  die  gestaltende 
Kraft,  weiefae  «linst  den  <wganisch  sich  entwiskeladen 
Wnnderfau  eines  TrlstaQ-,  eines  LoheDgrin^tetpieli 
schuf.  Selbst  der,  in  seineu  früheren  Wericen  mit  so 
hinrcisscndcr  Gewalt  von  Wapner  gehandhabte  Kon- 
trapunkt —  icb  erinnere  nur  an  die  entzückenden 


die  Irrfahrt  des  Parsifal  unübertrefflich  wahr  and 
mMn  dsrgestBllt  ist,  und  üb  dfemf  folgiade  «gnl- 

fcnde  TonschilderuDg  der  Obaiftdtags-Stimmang. 

Was  nun  die  Ausführung  anbelangt,  so  will  icb, 
um  mich  ganz  rücicbaitsloü  der  Erinnerung  an  dsi 


rend  Siegfiried  das  ihn  von  Brunnhildon  trennende 
Feuer  durchschreitet  —  iäilt  im  Parsifal,  ungeachtet 
der  nicht  weniger  gfinstigen  Geiegenhdtan  sn  seiner 
Venranduili  vvUiiniMlIssig  schwScblieh  aus.  Wohl- 
weise  CcnBoron  werden  mir  hier  ohne  Zweifel  mit 
der  berkOmmliefaen  Belehrung  entgegentreten  „man 
dürfe  nldit  vergMdMB*'  i  leb  ibiim  iber  dnbei  bleiben, 
dm  ein  Urtheil  ohne  „Vergleichen"  nicht  mOglich 
ist,  und  vergleiche  icb  die,  durcb  die  Musik  der  oben 
genannten  Werke,  beim  ersten  wie  beim  wiederholton 
BflvMi.  in  inir  hw^gmii—  OenUbebewogiag  mil 
der  des  26.  and  38.  Juli,  so  muss  icb  koostatireo, 
dags  die  letztere  unter  Susaerlich  gleidMO  Umstftndeo 
eue  weseatUch  schwächere  war. 

JUm^aMmUim  bil  ägiatlidi  nur  den  Zweek,  di»> 
jenigen  vor  EottSuscbnng  zu  bewahren,  welche  etwa, 
wie  icb,  in  üajreoth  eine  musikaUsche  Machtentfal- 
tung gleich  der  ded  Mres  ISTd,  oder  mA  daitber 
Unnas,  erwarten.  Im  übrigen  bin  ieh  weit  entfernt, 
den  Komponisten  für  die  mir  gewordene  TSnschung 
verantwortlich  sa  machen ;  denn  was  ist  datürlicber, 
■Ii  dMs  din  Mh9pfMMbe  KntI  bei  «tnam  ■agehen. 
den  Siebsiger  allm&blig  erlabmt,  zumal  wenn  er  ein 
80  wunderbar  thatenreiches  Leben  hinter  sich  hat, 
wie  Richard  Wagner;  und  dass  dieser  Erlahmunga- 
pncen  bri  dn  aaiiknUMben  BdktÜBnt^rgnnen 
seinen  Anfang  nimmt,  scheint  mir  aaeb  in  der  Natur 
der  Sache  begründet.*)  Ansdr&cklich  ^HU  leb  dabei 
.'  bemerken,  dass  die  Finifsl-Maaik,  sofern  wir  die 'Er- 
innerung an  Frfliierei  bei  Beite  setzen,  immer  noch 
reich  und  gewaltig  genug  erscheint,  um  jeden  Ver- 
socfa,  es  besser  machen  zu  wollen,  schmlhlicfa  miss- 
HagOD  SB  itiM.  In  jedem  Jakt  dar  Ftettln  eilEeDBt 
man,  nicht  etwa  blos  die  Klnm  dea  UHm,  sondern 
den  Löwen  selbst  in  seiner  ganzen  imposanten  Ge- 
stalt —  nur  dass  ihm  Zfibne  und  Tatzen  stumpf  ge* 
vai^dM  alnd  vad  ev  vaa  BleiA  nebr  in  gewobottr 
Weise  zu  packen  vermag.  Zu  den  Stelleo,  an  welchen 
er  sich  fast  zu  der  früheren  Höhe  aufschwingt,  gehört 
das  Leidensmotiv  des  Ämfoitas  in  seinen  mannigfachen 
giialattaiiiii,  dia  Baane  der  BlomenmlMiMi  InaMlr 
«M  Akt,  daa  Tanpial  daa  drittea  Aktaa,  tat  ««Mmib 

•)  Andre,  nicht  gerade  der  Wagnergemeinde  an- 
gebCrende  Kritiker  z.  B.  Prof.  J^.  £naeL  finden,  dass 
«cb  W.  auch  im  Parsifal  seine  scbOpnniNba  Kraft  in 
voUer  f  riseba  bavafart  hnbau  &  & 


einige  nicht  unwesentliche  Mängel  derselben  sienaü- 
siren,  wobei  icb  mich  wieder  an  Wagoer's  eigeoe 
Adresse  riebten  doss  nnd  swar  diaanal  ia  idaar 
Eigonschaft  ala  Bagiaaaor,  dta  Wart  ia  arinem  weite- 
sten Umfange  genommen.   Man  weiss,  wie  der  Mei- 
ster beim  Einstudiren  seiner  Werke  keine  Uüke 
aebeot,  am  die  Aasflhrang  in  lUen  ibna  BaMlhd- 
ten  nach  seinem  kfinstleriscben  Wiliaa  sa  leakca, 
und  dass  er  dabei  mit  einer  geradesu  ODtversaIrn, 
alle  Gebiete  der  Bühnunkunst  gleichmisaig  amfassca- 
dan  Badikennlaiia  an  Werbe  gebt.  Dianaial  ab«  Id 
er  dem  Scliicksal  des  „guten  Horner^,  dem  es  be- 
kanntlich gelegentlich  psssirte  zu  schlafen,  nicht  est- 
gangen,  denn  in  mehr  als  einem  Falle  bat  er  sich  is 
Beng  aof  die  beabdiebtlgla  Wirfcong  grttadHeb  m- 
rechnet    Zunächst  war  das  Orchester  hSufig  und 
gerade  an  den  wichtigsten  Stellen  viel  su  sehr  ge- 
dfimpft;  so  ging  s.  B.  daa  BtogreMed  dar  liutiBnah 
bei  dem  Gralsritterchor  „Zum  letzten  Ltebesmabl«^, 
von  dem  ich  mir  nach  dem  Klavierauszog  Aasscror- 
dentliches  versprochen  hatte,  fest  spurlos  vorüber, 
and  ms  dar  aiiBulbigeB  TiiolenBgnr  der  QeigM^ 
weieha  die  HEdcbenklsge  im  Zanborgartcn  begleitet. 
hOrte  man  in  der  ersten  Vorstellung  mit  Muhe  eine 
Andeutung,  in  der  zweiten  gsr  nichts.  Ferner  miM- 
lang  das  ZoaauDeiiirfrhaa  dar  ibgaallainihwi  Glocken 
mit  dem  Orchester  total,  weil  die  zudringlichen  Ober- 
töne derselben  statt  der  erwarteten  Fülle  and  des 
Wohlklangs  eine  Kakophoala  aabHainsler  Art  «neog- 
ten.  Auch  im  szenischen  Arangenlent  hat  sieh  Wsg- 
ner  nicht  so  unfehlbar  erwiesen  wie  bei  früheren 
Gelegenheiten;  die  langsame  Verwandlang  der  Bühoe 
ton  links  nbdi  reebts  Un,  wlbrend  farattd  ni 
Gurnemans  su  schreiten  scheinen,  vermochte, 
trefflich  auch  die  Maschinerie  funktionirte,  die  vom 
Autor  beabsichtigte  T&uscbuog  nicht  aufkommen  u 
Issaea,  vatf  es  wire  besser,  «ana  man  hier  dafteh 
den  Vorhang  fallen  Hesse,  wie  dies  bi'i  der  gleich« 
Stelle  im  dritten  Akte  schon  auf  Wagoer's  Veraalsi- 
sung  geschehen  isL  Und  wie  das  scheinbare  Sebrei- 
ten  jener  Briden,  ao  stnod  aaeb  das  wirkliofae  Schrei- 
ten der  Ritter  vor  und  nach  der  Abendmahlsfeicr, 
wo  im  Lento- Viervierteltakt  immer  auf  das  ente 
Tiaitel  ein  Bebittt  Ioud,  auf  der  geWntidiea  daa»- 
sten  Grenze  vom  Erhabenen  zum'  LScherlicbeo.  — 
Endlich  darf  der  „lange  Kuss"  der  Kundry  in  der 
Verführungsszene  nicht  angerügt  bleiben.  So  beir- 
lidi  die  .b^alul(^  dank  das  Orchealer  aasgafUb 
Wagnerische  Pause  wirkt,  da  wo  es  gilt,  die  In  Tri- 
stan und  Isolde,  in  Walter  und  Eva,  in  Siegmoad 
und  Siegiinde  aufkeiiucudc  Liebe  in  ihrer  ersten 
«iebelang  an  aabUdBrn»  aa  widerlidi  «bM  sie  hl«, 
da  jener  Kuss  lediglich  den  Zweck  hat,  die  siooWki 
Begier  eines  onsohaldigen  Jünglings  sa  reizen* 

BwM  ttbar  die,  sdbetverstlndBeh  nardedi  MtHiaf 
zur  Last  fallenden  Mängel  der  Darstellung.  ImU  hri- 
gen  kann  icb  der  Leiatnagan  aller  BatbeUigtca  air 
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mit  böchster  Bcwundentag  t^dankMu  .  Die  Sisger 
vie  dM  Orchester  nal»  L«vt*t  muMmBn  itt- 

mog,  hatten  deb  mit  Auer  »cbwierigeD  Aufgabe  ao 
grüodlicb  vertraut  gemacht  und  lösten  sie  mit  einer 
10  liebevoUea  Begeiateroag,  daaa  der  bei  einer  enten 
VanWiiiBg  BAheHflcgod»  Oeteto  4er  MOglkfeMt 
ifMl  Hissliogens  beim  ZahOrer  nie  and  nimmer  auf- 
^muBi««  konnte.  Unter  den  Daratelleru  gebührt  der 
«Ii  Preii  Uerra  öcaria,  deaaeo  Qurocmanx  sehwer- 
Kth  ^mla  fibertroAn  «öden  kuo.  Faat  ebenao 
MMtÜnBWg  in  Oeauig  and  Spiel  waren  die  Herren 
Wlak«lmftiiii(Puai&l)  fteiebmaiiii(Amfortaa}  und 
Hill  (SiflCMr)  iowto  Fraa  Msteraft  (Kudry).  Aach 
da  kMnemi  Sollen  der  Ritter  aod  der  aecbtehn  ao- 
listfacb  beschSftigten  Blamenmldcben  worden  mit 
ToHkommener  mosikaUacber  ood  mijniBcber  Sicher- 
beit  Miageflllirt.  ui  CbOre  ~  wuk  dl»  in  fiay- 
teotb  rekratirteu  ICoabeo  —  liessen  an  Woblkkaf 
nichts,  an  Intonations-Reinbeit  kaum  etwas  sa  «Qs- 
acbea  bbrig.  £ieue  Ueberraacbungen  brachte  der 
iMlIt  Abend,  nn  «delMm  Ae  SoUea  dea  Oamemam, 
dv  Plndfial  und  der  Kandry  an  die  Herren  Siehr, 
Gadebns  ood  Frl.  Brandt  übeigaiaBBen  waren. 
Dieser  oeiMo  Triaa  gegenfiber  flrilelita  mmIi  ieh  ein- 
aal de  Tergleiehende Kritik  bei  Seite  laaaen,  denn 
wenn  die  Genannten  in  der  Aaffaaaoog  ihrer  Rollen 
von  den  DaratoUern  des  eraten  Abends  abwichen,  so 
Cte  ela  ^eUideatoveniter  daeb  ebeniUla  Meiitar- 
Idstoogen.  Wenn  endlich  das  Auge  bei  diesen  Vor- 
stellungen die  gleiche  Befriedigung  fand  wiedasObr, 
so  gebührt  der  Dank  dafür  in  erster  Ileihe  den  Qe> ' 
Mdam  Brückner  ena  Oobaif,  In  dacen  Dekoaip 
tlonen  —  namentlich  das  dem  Dom  von  Siena  nach- 
gebildete Innere  der  Uraisburg  und  Ülingaor'a  Zau- 
be^artoa  —  der  BUek  ftndlflb  aebwelgte;  anch  die 
lU—M— velebe  1876  noch  so  manche  Unvoil- 
tomenheit  zeigten,  sowie  die  unter  der  Oberleitung 
d«  flerm  Brandt  jon.  aus  Darmstadt  stehende  Be- 
leaeUoBf  naien  dteaml  tadaUoa  nnd  tniinveaonfe- 
Bsh  xom  Gelingen  des  Ganzen  bei. 

Dass  sich  das  Auditorium  solchen  i^onattbaten 
gegeniiber  nicht  gleichgültig  verhielt,  vielmehr  am 
SeUaaa  der  yontellang  lebhaften  und  einatimmigen 
Beifall  spendete,  dem  Dichter-Komponiaten  wie  den 
.  Darstellern,  welchen  letsteren  auch  Wagner  mit  inni- 
gen Dankesworten  adne  Baftiedigang  aussprach,  dlea 
bedarf  kan«  der  Erwähnung.  Anfangs  freilich  war 
die  Stimmung,  nach  Bayreuther  Maasse  Rcraessen,  i 
flaa  SB  nennen,  und  der  nach  dem  ersten  Akt  ] 
rieb  eibeb«Dde  Applana  baM»  beinnba  etaraa  von  | 
einem  succ&s  d'eistime,  so  diea  die  vom  Malller  aus  : 
seiner  Loge  an  das  Publikum  gerichtete  AnffiordtfOng, 
man  möge,  der  Illusion  su  Liebe,  das  Uervorrafeo  wlh- 
laäd  derZwiiebenakto  aateriaaMn,ganx  beaondeiB  aeit- 
gem&sa  erschien  und  bereitwilligst  befolgt  wurde, 
im  weiteren  Verlaufe  des  Abenda  worde  das  Fobli- 
kom  wlrmer  und  wSrmer,  nnd  ichlteiiWeb  waren 
die  OeflUile  der  Erhebung  und  der  aufrichtigen  Dank- 
barkeit die  allgemein  herrschendtn.  Wenn  es  dabei 
blieb,  wenn  Wagner  :.  Wort  von  dem  „Verrückt- 
Werden**,  eraitbaft  gesprochen,  von  den  BnCiftekt* 


Sein  sieb  nicbt  eiflUlta,  so  war  der  Orond  dafBr 
ilnaig  der,  daea  d«  Htalk  «e  aBBdnda  CiaJI  frbM» 
am  den  HOrer  vom  Zustand  des  ruhigen  Oenieaaeaa 

2u  dem  des  Enthusiasmus  biuübertuleiten.  Ohaa 
dem  Wagner'schen  Prinxip,  nach  welchem  im  Musik- 
diMM  die  Dlihlaag  den  Yarraa«  ver  der  Molk  ba^ 
untreu  su  werden,  kflnnen  wir  doch  nicht  leogaen, 
dass  die  letztere  die  eigentliche  Quelle  des  dionyai- 
schen  Rausches  ist,  in  welchem  die  Wirkung  der  ge- 
nannten KnailiattaBg  aa  gipfUn  baaHanal  iat  Beben 
Aristoteles  nennt  die  Musik  die  Würze  (^Jvaua) 
der  Tragödie,  und  wie  die  geaündeste,  nahrhafteste 
Spelaa  ebne  €kt  Wirae  dea  Sabee,  oder  wenn  du 
Salx  die  Xinft  farioien  bat,  unaeren  Gaomen  nioliC 
su  reizen  vermag,  so  wird  auch  das  beste  Drama 
den  Zuschauer  verhjütniaamäsaig  k&hl  laaaen,  wenn 
die  Haelk  nlebt  «Ug  lal,  bei  gavtanea  Habepaafcin 
der  Handlung  jenen  unwiderstehlich  beraoaehenden 
Reit  auf  Uen  und  Sinne  auszuüben,  densen  sich  die 
Festapielglste  von  1878  noch  recht  wohl  erinnern 
werden. 

Und  welches  wird  nun  das  weitere  Schickais  dea 
„Parsifal"  sein?  Wird  er,  dem  Willen  seines  Autors 
goniaa,  auf  Bayraatb  beaduinkt  bleiben  oder,  wie 
Viele  meinen,  iiMlMb  eines  Jahzea  Oaaeiagnt  der 

deutseben  Bühnen  werden?  Wird  er,  auch  mit  be- 
scheideneren Mitteln  dargeatelit  oad  vor  einem  we- 
niger gdaatig  .diapeainin  PnbUkm  ab  Am  bagven- 

tber  eine  gute  Aofnabme  findea?  Wird  endlich  der 
Hauptzweck  des  Verfassers,  die  Stärkung  des  christ- 
lichen (iiaubens,  durch  die  b&haenmftsaige  Darstellung 

gerade  Oegentheil  —  auf  diese  Fragen  finde  ich 
keine  aadere  ala  die  atereotype  Antwort  des  Parsifal 
auf  die  ftaigan  dee  Oomeaaoa:  .Oaa  weiae  Ich  nicht*. 
Mamentlich  in  Besng  auf  den  letateren  Punkt  f&hle 
ich  mich  inkompetent,  da  ich  mich  nicbt  in  die  Em- 
pfindungaweiae  der  QebUdetea  onaerer  Leii  hineia- 
denlMB  kann,  «aliba  4ia  Vlbkag  wOt  doai  UrAlt- 
chen  Leben  Ungrt  VMloitB  baben  nnd  in  seln«r 
Dramatisimng  mOglicfaerweiso  einen  Ersatz  dafür  zu 
finden  glauben.  Soviel  aber  weiss  ich  aicher,  dass 
der  «Panttri"  naeiiabiH  aaiaer  llii«el  irfe  ein  H». 
noment  deutscher  Kunst  neben  den  Hauptwerken  dea 
lieisiera  Bestand  haben  whcd,  nnd  damit  will  ich 
BehUeaaUeb  deea  Lcav  die  dringende  Bitte  ansgeapro- 
chen  haben,  sich  durch  meine  Ausstellungen  ja  nicbt 
vom  Besuche  dieses  Buhnenweihfestspieles  abheilen 
zu  laaaen.  Abgeaeben  davon,  daaa  er  eine  voUen- 
detare  «MlkaMeiiMfaMaHiobB  OeanualMilaaK  ala 
erlebt  bat  und  kaum  je  wieder  erleben  wird,  erfUlt 
er  noch  die  Pflicht  eines  jeden  Kunstfreundes,  sich 
persönlich  su  ubersengen,  wie  weit  die  Lösung  des 
gewaltigen  KaHnr  ffrabln,  die  Knnat  mit  dam 
Gottesdienst  nach  antiker  Weise  auf  der 
Schaubühne  sa  vereinen,  dem  Dichterkompo- 
niaten  gelungen  iät  Der  Venaeh  dieaer  Lösung  ist 
schon  an  sich  eine  ruhmaewSrdige  Tbat,  und  wie 
auch  der  Versuch  ausfallen  mHge,  Deutschland  darf 
alolz  sein,  dasa  ea  einer  seiner  Söhne  gewesen,  der 
da  gewagt  bat 
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Tm-      SttawriMitta  dtt  Mmt$  mit  Siiiars. 
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(Fortsetxung), 


Hier  oUttiDt  der  Kehlkopf  dareh  daa  Mefar-Eio- 
•Ühmd  dofdi       Ihnd  tUBUt  twor  9iM  tMwB 

BteUaag  als  die  gewöhnliche  ao,  waa  durch  das  Her- 
■biieheD  dcBselbeo  durch  den  Brustbein-Schildknorpel- 
Mtttkel  geacbiebt  und  ohne  jeglichen  Zwang  oder 
Amfendimg  toa  BvnSk  fMcbdiai  wnm.  Oiw  Aik 
wtirohr,  das  Scballrohr,  wird  dadurch  oin  verlänger- 
tes lind  mit  der  damit  verbundenen  o?alerea  Muud- 
Stellung  der  Ton  weicher  und  TolumtDOser.  Würde  man 
dtoMlBoe  adt  dmseibui  Klangcfaarakter,  derselben 
Mund-  und  Kehlkopfstellung  wie  das  Sprechregister  sin- 
gen wollen,  80  würden  sie  spitsiger  werden,  schnei- 
diger küngea,  was  dmeh  die  grOsscire  Spannung 
der  StiBnbloder  und  dem  giiagtcn  Luftver- 
brauch veranlasst  wird.  Der  so'  erzeugte  Ton 
bat  nur  als  Sprechton  seine  Berechtigung  und  ist  im 
■UgtBciBCB  Mhwtorigw  w  blMsB  ^imQtmagß 
ton,  vegen  der  grosseren  Entwicklung  der  Spannungs- 
Stirke.  —  Der  Redoer  wie  der  Singer  mos«  seine 
Stimme  in  diesen  beiden  Abtheilongen,  Tiofe  nnd 
VittiBitt^  «MMihl  •!■  Vpnditon  wie  als  Oeaangston 
VOd  »instrumentalmSssig*'  auf  Grund  dieser  Kinu- 
bachMh  und  Oaomensprech-Muskeln  aasgebildet  haben, 
m  Salt  oder  RedegesaDg,  ja  mdi  Midw- 
idia  des  innem  und  geistigen  Lebens,  lyrisch  .oder 
dramatisch  nuandrcn  zu  können.  Diese  beiden  Ab- 
tbeiioogen,  im  Umfange  einer  Oktave,  kann  eine 
JadaSttn«  ahaa  jkaaBabn« ariaiMB,  da  Min  d« 

Sprache  hinreicbond,  um  dtosa  als  ausgebildetes  Instru- 
ment von  acht  Tönen  in  MfkKtlerlicher  Weise  für  die 
Rhetorik  praktisch  sn  fanrartbeo.  Bei  günstigerer 
Hataraalaga^  wie  dies  bei  Blagem,  Schauspielern 
oder  Rednern  der  Fall  sein  mnss,  kann  diese  Ausbil- 
doog  bis  an  einer  None,  Deüme,  üodesiBd  erreicht 

Oetave  als  reinen  Sprechton  ausgebildet  haben,  wegen 
der  Recitative ,  der  richtigen  Register-Bildung  des 
sogenannten  hohen  Sprech  -  Registers,  und  wegen  der 
ifflUigM  TaabIMnf  ttwliüpl.  INiia^  dia  «IIa  ila> 
lienLscbc  Schale,  bsallirt  darin,  dass  der  Gesangston 
durch  den  angesprodMoen  Ton,  der  Solmisation, 
gliochnm  der  Ton  aaf  der  Luit  iitsrad,  eotwieMt 
od  ao^taUldal  vird.  Sehr  hftnfig  findet  man,  dass 
dor  Gesangston  oder  der  Sprechtoo  leblerhaft  ist; 
Bassisten  sprechen  oft  in  eisern  Xenor-Charakter  und 
TaoaiMHiail  •la«i]liia>Tte1na  Bihtdia  htafig 
fltw  Btlianhiif«  Uimator  dnrch  Nachabmang  irgend 
einer  gani  anderen  Stimmgattung  in  der  Familie, 
bei  der  Eraiehong  oder  in  der  Schule.    Die  Stimm- 

Dnrichtige  wie  sie  das  Richtige  teMB  können. 
—  Allein  wer  lehrt  es  einen??  —  Das  Rich- 
tige, der  richtige  Ansatz  nnd  die  Konlarolle  tom 
■IdHlB»  l^vecben  nnd  Singw,  «ifd  mir  dorefa  den 
Athem  geftinden,  durch  den  leisesten  Hauch  in 
Sprechtoo   ftbaigebaad,  v<nD  Sprechtos  aom  Oe- 


iad«  AMfcfl- 


Inng  mit  den  Stadien  begonnen  werden,  deren  Töne  ia> 
itisktiBlfeii^  am  iidrf^[staB  lurfiMMntai  aniptvcbta. 

—  Bei  diesem  sogenannten  hoben  Sprecbregister,  cach 
dem  mittleren  c  schon  der  nSchst  folgende  halbe  Ton 
eis,  bis  hohes  f,  also  ebenfaüs  fast  im  Umfang  eiset 
Qaaita,  hal  dar  Kahlkopf  «lader  eloa  Mboa  M- 
lunß  als  beim  mittleren      c,  der  Ton  sitat  glächsaa 
mit  bober  Keblkopfstellung  hoch  oben,  die  Mundstet- 
Inog  ist   eine  seitlich    Ifingere,  also   gerade  lo 
wie  bdm  nnteren  Sprecfaregistar  and  mit  demielbea 
Ktangcbarakter,  daher  die  Benennung  hohes  Sprech- 
register  und  eine  Fortsetsong  des  unteren,  nur  dsM 
der  Ton  flaahr  aaA  dar  StindiOble  ta  attst  DieMs 
hohe  Spradimliilir  bittet  bei  richtiger  Anwendung 
und  Beberrsebong,  namentlich  für  das  militiriscfae 
Kommandiren,  gaos  wichtige  Vortheile;  der  Ton  wirkt 
aladaadv,  trtgk  in  dla  Fama  and  kann  aha»  Jif' 
liehe  Anstrengung  zu  den  brillantesten  Effekten  ge- 
langen.   Die  Deutlichkeit  der  Aussprache  ist  tecb- 
nisoh  leichter,  man  wird  Idehter  vet  standen,  die 
Stiauaa  «ird  nfdit  bsiser,  soodan  sealUt  aal 
geschont    —     Die    htufigen  Kagtrarenstimra«, 
das  Umschlagen  des  Tones  zur  Fistel,  oder  die 
dumpfen,  gani  dlekeo  o^er  gedecMn  Sttmaan,  A» 
in  der  NUie  oft  sehr  kr&ftig  sind,  aber  nicht  in  die 
Ferne  tragen,  nicht  laut  tönen  oder  gar  nicht  klingai, 
können  nur  durch  diese  korrekte  Register- Ausbildung 
und  Baiaorhaltaing  dMaalbtt  Oh  abmllA«!  «i 
wohlklingenden  Bruststimmen  herangebildet  werden. 
Nach  diesem  hoben  F.  bei  einem  hoben  Tenor,  sooit 
schon  bei  f,  beginnt  weiter  fortlabreud  und  weos 
richtig  gebildet,  die  sogenannte  «woli-nrixta.*  DisM 
kann  bis  zum  hohen  B,  H,  C  erreicht  werden,  oder 
wird  schon  bei  B  oder  11  oder  C  beim  Tenor,  hOker 
bdm  Sopran,  dareb  Uebergang  ia  daa  reina  lUnt 
und  mit  dieser  den  Abscbluss  bilden.   Die  Falset- 
stimme  tritt  in  der  höchsten  Lage  in  die  dominireode 
Gewalt,  die  manche  Stimmen  von  Natur  aus  so  ge- 
ocfelakt  and  kilflig  beriinn,  alma  afaMn  Untsnehiri 
oder  Uebergaog  von  der  Brustgrenze  sum  FalsettoD 
merken  zu  lassen,  was  eben  nur  ein  sebr  gebildetes  G^ 
bOr  and  ein  Stirnmkundiger  zu  untorscfaeiden  veraisg. 
Tooansatz  ist  somit  nicfata  anderes,  als  In  dar  Ab- 
tbeilung,  in  der  man  singt  oder  spricht,  den  richtigeo 
Ton  zu  treffso.    «La  voiz-mixte"  von  der  Psriser 
Kanal>Akadaada  iieM%  an  benannt;  aof  dentMh;  ga- 
mlscbte  Stimme,  ist  erst  seit  korzer  Zeit  wissenscbslt- 
licb,  n&mlicb  physiologisch  unerkannt  worden.  Bii 
jetzt  haben  der  Physiologie  alle  näheren  Anbalti- 
ponUa  goikilt,  «agsa  Vangoi  maatafttttiear  Hut- 
lerischer  Resultate,  oder  andererseits  der  Gcsangi- 
Ausbildungskanst  die  hierzu  nötbigen  mehr  umfu- 
sonderen  pbysiologiscben  Kenntnisse.    Sie  woide 
frfiber    nur   von    «nsolnoD   OesanSBMiiltn  Ii 
Italien    richtig    durch    Vormachen    nnd  Vorno- 
gen  deitelbon  gelehrt,  ■  wodoreh  dioio  oinsetaea 
Mfliilor  (I.  B.  Lampcril  In  MaOand)  dw 
nnd  dM  VarlmaOB  m  Mnfon  and 
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IH  alleo  iAadera  bekommen  babeo.  Professor 
AMriek  Bdiadtt,  Mb«  •  in  lÜiiähM,  J«M  in 

ITieo,  der  Gründer  der  dcatacbcn  Oesangscbale  und 
dieser  Methode  —  die  ich  über  vier.  Jahre  aas- 
sebBestneli  ftmUite  —  (ich  glaobo  der  «faulg«  Sebfl- 
ler  mit  dieser  Konsequent,  mit  aisdana  noch  zwei- 
jihhiter  itaJieuiacher  Schule)  —  dieser  Schmitt  ist 
der  einsige  Meister  von  Kaf  in  Deutschland,  der 
die  ,Toix  mizte^  soerst  erkanote  und  l«brto.  Wie 
gesagt,  erst  seit  kurzer  Zeit  hat  die  Physiologie  mit 
festgesteilt,  and  swar:  dsss  das  Stimmbaad  der  einen 
Seite  noch  nadi  ^er  Breite  adiwiag«D  kann,  wenn 
an  dem  Stimmband  der  andern  Seite  nur  noch  der 
Baod  schwingt  Die  MOgÜcbiieit  und  Fähigkeit  be- 
steht somit,  aaf  eioer  Seite  die  Spanoungsmuskel 
noch  «Irkea,  «nf  der  aodereo  aber  Ilm  TUtti^Mft 
Kbon  einstellen,  also  zusammenfallen  so  lassen.  Deiti- 
gemlst  kann  aut  einem  Baude  noch  Bruststimme,  auf 
dem  andern  schon  Kopfstimme  erklingen.  Dieses 
Vsifibcat,  Smst-  ond  KofibUnuii«  ngleicb.  also  eine 
Mischung  von  beiden  ertönen  zu  lassen,  wird  „voix- 
•  aixte'*  genannt  Die  Mischung  könnte  sich  in  Zab- 
ha  HugedrS^  varlnlten,  Vs  Bnwt  und  V»  Maet, 
oder  %  Falset  und  %  Brust,  je  nach  Tbttigkeit  der 
Muskeln,  dem  Charakter  des  Tones  und  dessen  üöbe. 
ii^i  ist  Bomit  ein  Oebergaugbmument  aut  einer  ge- 
vineB  ToiMlirk«  od«r  mf  «iiMr  gwiaaeo  Bnlwiohe* 
luDgsstufc  von  der  Kopf-  in  die  Bruststimme  sa  «^ 
langen,  bis  die  Brxutsümme  odvr  die  KopCstiiiiiiM 
im  ibitr  voUen  BcttnniBtMt  f»  naoh  der  Atbeoi-  ud 
SpaonBogastfirke  eintritt  Ist  man  in  den  Betfts  der 
.Tdx-mixle"  gelangt,  was  nur  durch  eine  systema- 
tische Schule  und  deren  Klangfarbe,  daher  nur  durch 
ita  »komktw  TonaMhan*  «rknt,  aladaon  mit 
vielem  Fleiss  und  Sorgfalt  zu  einer  sichern,  selbst- 
bewussten  Beherrschung  errungen  werden  kann, 
so  bat  man  damit  nicht  nur  anzihiige  Kardinal- 
Bipiillnffin  im  Konst-Qeaang  gleichsam  erobert. 
Muten  man  besitzt  damit  ebensowohl  ein  sicheres 
FnMrvatif  aar  Schonung  der  Brust  und  Konsenrirang 
itr  SCinniw.  —  fine  wrieli«,  lympatbiseba,  m  all«D 
Naancen  Abige  Mittellage  zu  bekommen,  kann  Lor 
durch  die  Anwendung  der  ,voix-mixte"  erreicht  wer- 
den. Ebenso  um  eine  umfangreiche  üühe  za  ge- 
«iuBMi,  —  mmMtUeli  bei  TenOrMi,  die  j»  alle  bahn 
hohen  F,  dieser  so  gef5brlich<  n  Klippe  —  scheitern. 
Ks  wird  dieaa  UOb«  ful  schon  indirekt  gebildet  durch 
cbe  anidie  Atirtlldnog  der  MitteUage,  n&mlicb  ^,  a,  b^ 
C^dadieso  die  gleiche,  tiefere  Kehlkopf-  und  ovale  Mund- 
Stellung  hat,  also  deren  Fortsetzung,  und  somit  die 
gleichen  Verii&ltnisse  wie  das  untere  zum  hohen 
Bprsckregister  mit  bohrnw  KeblkopMallang  and 
mehr  seitlich  lingerer  Mundform.  Es  giobt  sehr 
wenige  Tenoristen  in  Deutschland  die  diese  ,voix- 
mixte*  in  solcher  Weise  besitzen  ond  darüber  verfü- 
fMi,  vodurch  d«r  Reiz  ond  die  Schönheit  ihrer 
Stimme  sich  hauptsächlich  erst  da  entfaltet,  wo 
andere,  sonst  sehr  tüchtig,  gesanglich  und  masika- 
BidifabÜdcte  Bdofar  «afbOran,  in  d«  Stimme  sebOe 
SB  sein.  —  Das  Ueberschnappen  des  Tones  entsteht 
aebr  oft  desshalb,  weil  das  immerwährende  MaoOveri- 
tta,  das  fortwährende  Abwiegen  der  Laft  mit  den 
SpttBiiagiTecMitiiiMeD  nicht  Mbtmm  ganng  ■  ge- 


schiebt,  oder  die  betreffenden  Spann  uogsmuskeln  nicht 
gMdT  tßbSrit  aosineehea.    Ib  kaan  dieaet  dem 

ausgebildctsten  Sänger  und  Redner  passiren,  sowohl 
in  der  MitteUage  wie  in  der  Höbe.  Daraus  gebt  her- 
vor, daai  efai'  ttnger  mit  weit  mdir  Schwierigkeiten, 
ausser  den  noch  sonst  so  mächtigen  äusserlidMO  • 
Einflüssen,   zu  kämpfen  bat,   als    ein  Instrtunen- 
talist,  da  er  immer  sein  Instrument,  seine  Stimme 
laTW  bertiiatellen ,  einnriehten  nod  fonobenite« 
bat,  was  durch  sorgfältige  Register-  und  Scalen-Stu- 
dien,  Solmisation,  Kespiraüons-Uebungen  (um  die 
Loftröbre  zu  reinigen)  geschehen  muss;  denn  die 
Stimmwerkzeuge  liegen  durch  die  vorhergegangene 
Ruhe  anfänglich  immer  RchUf!,   wie  sie  auch  bei 
längerem  Nichtgebrauch  so  zu  sagen  "einrosten*,  ond 
mfisseo  immer  wieder  f3r  das  gebaae  BingreiCsn  ihrer 
Funktionen  geGbt,  vorbereitet,  resp.  warm  gemacht  wer- 
den.  Dadurch  wird  jener  Eventualität  des  Umschla- 
gens vorgebeugt  und  der  Sänger  erlangt  das  erforder*  . 
Ucbe,  vorausgehende  Gefühl  der  Sicherheit  und  Rnhe^ 
das   eine   künatlerische   Gesangs-Leistung  bedingt. 
Manche  sonst  sehr  gebildete  Sänger  mit  wonder- 
acbOnen  Stimmrä,  singen  eHmnla  nagjeieb;  einmel  . 
dieselbe  Stelle  sehr  gut  ond  schOn,  das  andere  Mal 
eben  so  schlecht,   weil  sie  eben  den  Mechanismus 
ihres  Instruments  weder  kennen  noch  zu  bebandeln 
Tentaben  oad  aur  «em  ZofiUl  ond  voa  dar  aMmaa* 
tanen  Stimmung  abhängen.     Ein  fein  gebildetes  Ge- 
hör findet  alsbald  heraus,  dass  dem  Ion  etwas  fehlt 
Ei  kaaa  t.  B.  irgend  eiae  Pbeer  mitwirkea,  die  dabei 
gar  nichts  zu  schaffen  hat  und  nur  den  Ton  rauh 
macht,  oder  es  kann  dem  Ton  der  Brustkern,  der 
Brustfaden,  oder  der  Falsetfaden  fehlen,  derselbe  somit 
iiiMit  voUkeaamen  aeia.  —  8e  aagt  man  aaeb:  der 
Sänger  oder  die  Sängerin  bat  eine  schöne  MitteUage^ 
aber  keine  Höfae^  oder  eine  schöne  Uöbe^  oder  aebaii- 
dige,  aber  kdae  Mittellage,  oder  Mhvaebe  oder  keine 
Tiefe  u.  a  f.;  ebenso  hört  man  die  Bebauptong:  die 
Stimme  besäase  nur  einige  Tfine,  welche  schön  sind. 
Leider  ist  dieses  nur  ott  zu  wahr;  daher  werden  diese 
eiuebMB  TBae,  biallg  ala  Staefceapfard,  all  Knall- 
Effekte  und  bei  Schloss-Kadenzen  maltraitirt,  wo* 
durch  die  Kompositioo,  die  musikalischen  Gesetze 
und  der  vorgeschriebene  Rahmen,  iu  der  eitelsten 
und  frivolitBn  Weise  oft  gaaa  entstellt  werden.  —.Dia 
Stimme  muss  in  ihrem  ganzen  Umfange  egal,  schön 
und  klangvoll  erscheiueo,  wenn  sie  richtig  und  ratio* 
nell  in  ihren  Abibettangen  und  Registern  aoagebildet 
wurde.  —  Allerdings  muss  dies  zuvor  bei  jedem  ela^ 
zelnen  Ton  nach  den   beschriebenen  Grundsätzen 
fehlerlos  geschehen,  in  allen  Lagen  der  Tiefe  und 
BObe,  vom  Meeatan  Banebe  bis  «m  itbkitett  Halle 
und  zurück  entwickelt,  also  Kopf-  und  Bruststimme 
verbanden,  alsdann  der  freieete  Gebrauch  s&mmt- 
Hcber  TAae  and  VofcaJe  dee  gamen  Stimmamfangs, 
deren  Beweglichkeit  und  Form  in  der  AnlUnaader- 
folge  doraclben,  sowohl  als  Sprach-,  Deklamations- 
und Gesangs-Ton  and  mit  den  verschiedenen  Cha- 
raktem  alt  Orandelameate,  wie:  elaeeato,  legato^ 
portamento  und  der  messe  di  voce,  ehe  man  die 
Konsonaonten,  Silben  and.  Texte,  als  vollendete  Toft> 
und  Stimmbildung,  ernstlich  mit  verbindet 
(Behlnaa  folgt) 
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V9n  hier  uni 

Berlin*  Dem  Köoiglieben  Masikdirektor  und  Dom- 
«ffuiilMi  BrMD«  m  B«lb«ntedt  tat  dir  VntmW' 
Utd'bei gelegt  wordm. 

— >  Pauline  Lacca  haU  vom  jUiser  von  Oe»ter- 
rddi  das  goldene  Ver^eaittreos  aitt  der&ooe  ver> 
liehen  erhalten  ond  bat  ihr  Oeoeraliotendant  Baron 
Hofmann  daaaelbe  vor  einiges  Tagen  peraOnlieh  über- 
geben. 

—  Dem  Leiter  des  UBiv«n.-8logerf«reiae  der 

»Pauliner"  m  Leipzig,  Dr.  Herrn.  Langer,  wurde 
bei  Gelegenheit  des  60.  Stiftungsfestes  genannten  | 
Vereins  vom  König  von  Sacbseo  der  Titel  eines  kgl. 
ilolw.  Vnfmtm  veiileben.  —  Herr  0.  H.  Wi  tte  in 
Essen  a.  d.  R.  wurde  zum  kgl.  Musikdirektor,  Musik- 
direktor Max  ZcDger  in  Müncbea  zum  k.  baierischen 
Professor  emaont  Hofkapellmeister  Bebveh  in 
Dxeideo  «rUelt  den  österreichischen  Orden  der  eiser- 
nen Krone,  ndt  dem  der  pereönüebe  Adel  verboB- 
den  ist. 

—  Riebard  Wagner,  tagt  ein  FealUetoniat  daa 

«Pester  Lloyd",  besass,  ehe  er  unter  den  Einfluss  der 
Frau  Eosima  geriotb,  das  Talent,  grob  sein  zu  kOonen. 
Es  geschah  im  Jahre  1876,  gelegentlich  der  Anfffib- 
nmg  der  Mlbaloagen,  dass  Wagner  dne  Soir^  gab, 
der  die  Grosshenöge  von  Baden  und  Weimar  und  i 
andere  Fürstlichkeiten  anwohnten.  Wagner  verweilte 
anter  seinen  GSsten  wu  Ui  tnr  Stunde,  wo  er  eleh 
tfglich  zur  Ruhe  bcgiebt;  Schlag  10%  Uhr  empfahl 
er  sich  a  la  hollandaise  und  viiechwaud  Er  eilte 
die  Treppen  hinauf  nnd  war  eben  im  Begriff,  sich 
ao  Bett  n  legen,  ala  in  Saleo  dea  BrdgeadKweee 
FtaoalJast,  auf  Wunsch  derFütston,  sich  ans  Klavier 
setzte  und  zu  spielen  begann  Und  er  spielte  so 
zauberhaft  schön,  dass  nucb  Wagner  lanseben  musste. 
Indeaeea,  er  baoi  niobt  mehr  zurück  in  das  Bidga- 
scboss,  sondern  horchte  von  der  Galerie,  die  im  ersten 
Stockwerk  um  das  Haus  läuft,  dea  mächtigen  ^kor- 
den.  Ala  Liest  an  Ende  vrar,  d«  war  Wagner  der 
Erste,  der  Beifiall  klatschte.  Alle«  blickte  erstaunt 
hinauf  und  man  eah  oben  den  Uauswiith  im  Schlaf- 
rock, das  Haupt  mit  einer  £lacbtmütse  bedeckt.  — 
Andi  bento  nadi  kaao  «r  bisweilen  ein  «offsoea  Wort« 
eprecben.  Mottl,  eincni  jungen  Komponisten,  dc8.sen 
Oper  erst  jüngst  aufgcfabit  wurde,  sagte  er:  ,]cb 
bin  Ihnen  sehr  verbunden,  daaa  Sie  ao  viel  für  mich 
gelban ;  aaa  Dankbark^t  will  icb  Umeo  dabei  bebilf- 
lieh  sein,  Ihre  Oper  —  in  die  Donau  zu  werfen."  Am 
meisten  unter  seinen  Kindern  gleicht  dem  Meister, 
aitlblt  der  Üngar  welter.  Im  Anadmek  dea  Kopfes 
sein  kau  in  /.ehnjlbriger  Sohn  Siegfried.  Er  ist  noch 
ein  Kind,  aber  in  seinem  Blicke  ist  bereits  so  viele 
Tiefe  und  Frühreife,  dass  man  sich  davon  beiuahe 
nnangenebm  berftbrt  f&bli  Man  mOdito  mit  ihm 
apielen,  ihn  herzen,  wie  andere  kloine  Kinder»  allein 
sein  Blick  flösst  Respekt  ein,  als  würde  er  Immer 
sagen:  leb  bin  der  einuge  Sohn  Richard  Wagner's 
und  der  Enkel  Ftani  LiszVs!  Und  man  mnaa  geeMiaB, 
daxs  dit'se  Atistammung  keine  allt.1gliche  ist.  Es  giebt 
wenige  Sprüsslinge,  die  iui  tolcbe  Ahnen  hinweisen 


aMMsrlMüh. 

—  Das  Gralmotiv  Im  „Paraiht"  entapckfat  mA 
einer  Uittheiluog,  die  Rudolf  Günther  im  .Dretdeser 

Journal"  macht,  Note  für  Note  dem  in  der  katholi- 
schen HoCkirche  zu  Dresden  zumeist  verwaidtUB 
Reapcoaeriom.  Bin  vad  wieder  bftit  maa  aluilni 
eine  andere  Stimmf&l)rnng  im  Tenor,  aber  die  Imi>> 
monische  Grundlage  bleibt  unverändert  Aai  der 
katholischen  Hotkircbe  ist  dieses  nach  glaobwfiidign 
Hittbeilni^  von  Johann  Oottll^  Manmaan  bnft> 
rende  Amen  jedenfalls  zuerst  in  die  Dresdener  protesUn- 
tischen  Kirchen  uod  dann  aueb  in  sabireiche  sode» 
GotteebloBer  der  evaageliieh  -  Intbariaehen  Lmim 
kirebe  Sachsens  übergegaui^en. 

~  Die  Nachricht,  Richard  Wagner  habe  kfinJich 
seineo  MP^rsifai"  an  die  Hosikalien-Uaodliuig  ü. 
8ebott*a  Sflhno  in  MaiBa  Hlr  IMOOO  IL  wfcnl^ 
wird  von  der  ^Mainz.  Ztg."  dahin  richtig  gettellt, 
dass  das  Honorar  nur  etwa  zwei  DritU-1  der  gegebtoca 
Summe  betrfigt,  die  geuauate  Firma  das  Verlagsredt 
acbon  arit  Jahren  beaitat  nnd  daa  Tcxlbneh  benb 
im  Jahre  1879  und  der  Klavierauszus;  im  Mai  Uafeo- 
den  Jahres  erschieoen  ist  Das  Aafführupggcdit 
des  „BBbnenweihfiMtopItlee^*  vnbldbt  dem  DfaU» 
Komponisten. 

—  Aus  Bayreuth,  30.  Juli,  schreibt  das  .Bay- 
reuther Tageblatt":  Ein  praktischer  Mann  seheiat  der 
Bacon  RottuchlM  von  Wien  an  aein.  Oecielbe  im 
vorgestern  Vomüttsg  io  seinem  eigenen  8aloaa||aa 
von  Wien  hier  an,  wohnte  .Vhends  drr  Parsifolanffäb- 
rung  bei  und  übernachtete  danu  ia  sciuem  sof  eia 
Seitengelelee  daa  BabitbofM  geetallten  Wbgaa,  H« 
sich  in  demselben  auch  durch  seinen  mitgctrartt-"! 
Leibkocb  seine  Mahlseiten  subereiten.  Gestern  ^acii- 
mittag  faibr  er  wieder  ab. 

—  Das  Telegraphetiamt  in  Bayreuth  bat  IB 
Abend  der  ersten  Aufführung  des  Parsifal  eine  Ri«<o- 
arbeit  zu  bewältigen  gehabt  Es  worden  von  6  Obt 
Abends  "bis  gegen  Mittemaefatniebt  weniger  als  44jON. 
sage  vierundvierrigtansend  Worte  aufgegeben  aod  ab 
telegraphirt.  Die  Baycrischi-  Telegraphen -Vcrwaltuog 
wird  ü-eilich  voa  deu  Farsitai-Einnahmen  keine  growi! 
Fiaoda  haboo,  dann  die  «r  die  Zel»  der  PtadU- 
AuCFührunp:en  in  liberalster  Weise  getroffenen  besm» 
deren  Einrichtungen  werden  die  Einnahmen  diMff 
Tage  retchlicb  aufwiegen.  Der  Telegraph  hat  sich  Ihr 
eboa  ueigenniltiig  in  den  Dianat  der  Knust  geteilt 

(Allgem.  D.  Mus.-Ztg.) 

—  Der  Jahresbericht  der  Aeltesten  der  Kaofmos- 
sdmft  von  Berlin  too  1881  bringt  in  Bezug  aof 
Berliner  Pianoforte-Fabrikation  Nachstehendes:  JRt 
die  Pianofortefabriken  verlief  das  Jahr  befriedigend- 
So  sind  von  einem  hiesigen  Fabrikanten  (I*  Neafeid) 
im  vorigen  Jahro  S08S  Pianfaioa  im  WeHbe  «« 
7f2  000  Mk.  (im  vorhergegangenen  Jahre  1327  Stnd 
im  Werth e  von  483000  Mk.)  hergestellt  und  abgeteOt 
worden,  von  denen  die  Hälfte  nach  Australien  osd 
Nen-Seeland  gingen,  «in  DiWal  naih  Bbglaad  «od 
englischen  Kolonien,  der  Rest  nach  Ocutschlwid  aod 
anderen  eoropftischen  Ländern.  Der  Pianofortttas 
Borlina  hnt  aieh  so  gehoben,  dass  in  dlea«  BnMii 
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DDsere  Stadt  woLl  den  cräten  PlaU  ciouuiiuit,  iiii>bc- 
aoate»  find  die  F1B«»I,  «ekbe  toii  4  bieUgM  Far 
briken  gebaut  werden,  stets  begabrt,  so  dass  2  dorscibon 
ckh  durch  Keabauteo  verptaera  muaatcn.  Eioo 
dmtOMB  (Beebstein)  giebt  ibr«  MirMprodabtioo  bo, 
diMelbe  belief  sich  18äl  auf  700  FIQgol  und  300 
Pianino«,  ihr  Absatz  erstreckte  sich  auf  alle  LSader, 
der  stärksto  aber  war  ia  Dcutachlaod.  Auch  die 
BenMIrag  ?on  MeAaatkeo  für  PtanM  hat  aieb  merklich 
gcboben;  eine  seit  1854  bestehcode  Fabrik  (Ad.  Loxow) 
iii  snr  xveitgrössteo  in  Deatadilaod  gewordeo,  liefert 
(fr  BerilB  AUeinjIhiliclica.  7000  Stflck  raMmmengc- 
letste  Mecbanikea,  oacb  dem  übrigen  Deutscblaad  und 
nach  anderen  lindern  5  —6000  Stück.  Bei  der  Mas- 
senhibrikatioa  tou  kieipen  PiaoiDoa  dürfte  die  Ziffer 
tot  iuieMmmt  14000  lutramefiteo,  die  im  vorlgea 
hkn  hier  gebaut  worden,  nicht  zu  boch  gegriffen  iflill. 
lagninr  Zahl  werden  von  einer  hiesigen  Fabrik, 
viUbe  000  Arbeiter  beschäftigt  (Pietscbmana  &  Söhne) 
Accordiooa  (Ziehharmonikas),  Helodiooa  (Leierkasten) 
und  Strassen  -  Drehorgeln  gefertigt;  es  gingen  im  vorigen 
Jahre  aua  dieser  Fabrik  300  000  Stück  verschiedener 
bilnimMite  hartor,  260000  IBr  daa  AiulaDd,  50000 
ib  das  Inland. 

—  Die  amerikanische  Klavierfabrik  der  Gebrüder 
Behr  A  Co.  baat  Jetst  Patent- Cyliador-Piaaiaos.  Die- 
selben sind  in  ihrem  oberen  Theile  mit  einer  vcr- 
schiebbaren  gcrondeten  Platte  versehen,  ähnlich  wie 
die  der  Cy linder bureaus.  Will  man  das  Piano  öffnen, 
M»  ffarMblabt  man  einfaeh  dieae  Flatt»^  Bequem 
erjcheint  diese  Einrichtung  besonders  deshalb,  weil 
man  Noten,  die  etwa  oben  auf  dem  Piano  liegen,  beim 
Oeftwn  nicht  fortiurSumen  b^aacht  Durch  daa 
Oeffnen  tritt  der  Tom  stlrker  aas  dem  Instrument 
hervor.  Die  Kosten,  welche  ein«  aoldia  EinriehlOBjg 
verursacht»  sind  sehr  gering. 

->  In  Neiryttrk  haben  etUdie  mssig  Huaik- 
directoren  unter  der  Firma:  Music  Publishing  Company 
einen  Musikverlag,  bcbafs  lieranagabe  von  Origioal- 
Kompodtiooen,  gegründet 

-  b  Pbiladelpbia  fand  vom  JnU  d.  J. 
oin  grosses  deutsches  Süngcrfest  statt,  welches  von 
eixiea  bedeutenden  künstlerischen  £rfolg  gekrönt 
«ude.  Von  ndi  uid  fem  iraren  ffie  Ungervenina 
beibeigedit,  um  sieb  an  dem  Preis-Bingen  snbeUidli* 
gen.  Den  ersten  Preis  in  der  ersten  Klasse  errang 
der  ,Qermania^UäQuefcbor*  aus  ikiltimore,  Dirigent 
PM  Banmer,  mit  aeinem  Vortrag  der  »Alpannaeht* 
von  Abt.  In  der  zweiten  Klasse  erhielt  der  Verein 
aFrahsinQ''  von  Pittsburg  den  höchsten  Preis :  er  sang 
AhPs  .Sflngera  Graft* ;  den  nrdten  Frris  erbkilt  der 
-Slagerband^  von  Brooklyn  mitVeit's  „Schiin'  Roth- 
traut",  belobende  Erwähnung  der  »Orpheus"  von 
Bsffala  In  der  dritten  Klasse  erhielt  den  höchsten 
Ml  ,Denlaober  Uaderkrani"  von  Bfoak^  mit 


Abt's  aVineta";  den  zweiten  , Virginia*  in  Ricbmond 
mit  Frey's  .Wie  kam  die  Liebe*.  Dia  Htäat  bestan- 
den aus  prachtvollen  Diplomen  in  entsprechenden 
itahmen,  Preisrichter  waren  Prüf.  Uenry  Schwing 
aus  Baltimore,  Wm.  Wolliieffer,  L  Bng'elk«, 
Emil  Oastel  aus  Philadelphia  u.  A.  Paur  aus  New- 
York,  —  In  den  Kreisen  der  Baltimorer  herrschte 
natürlich  grosser  Jubel,  undder^jQcrmania-Männwobor** 
arbtelt  von  alien  Seiten  henUeb«  Oldekvftnadia.  In 
Ba'timore  wurden  die  Ulegcrbei  ihrer  Rückkunft  mit 
einem  grossartigen  Faekdzag  empfangen  und  ihnen 
zu  Ehren  fai  der  Verdna-SSo^rhalle  ein  Feitbaaqnet 
gegeben. 

Braansch» eitr.  Der  Seminar- S^usiklchrer  Hein- 
rich Schräder,  bialier  Organist  lu  St.  Andreas  hier- 
■elbat  nnd  Dirigent  dea  Bdmdai'adien  a  Capalia- 
Chors,  ist  durch  höchstea  Reieript  intm  Bol^  oad 
Domorganisten  ernannt.  . 

Hailand.  Auf  Anregung  dti  OnedHen-Verflina  tat 
hier  eine  Schale  für  geistliche  Mnaik  errichtet  worden, 
in  welcher  die  Zöglinge,  vom  9.  Lebensjahre  an 
aufgenommen  und  in  .  Religion,  Aeethetik,  Oo- 
schicbta  der  gebtUeban  Hnaik,  Latob  nnd  ia  doiiiBn- 
sikaliscbcn  FSchern  von  den  Anfangsgründen  Ua  aar 
Komposition  un  terrichtet  werden  sollen. 

Hänchen.  Wibrend  dar&ber  noch  HeianngsTer- 
achiedeoheiten  obwalten,  ob  .ParsiU*  eich  für  jede 
Bühne  eigne,  ist  diese  Frage  für  das  Mfinchener  Hof- 
tbeater  durch  einen  königlichen  Befehl  bereits  cntacbio- 
den.  „ParaUU»  viid  am  19.  Oktober  dieaea  Jaliiea 
■nt  dem  Münchencr  Uoftheater  gegeben,  wenn  oii^t 
unvorhergesehene  ZwischenfSlio  eintreten.  Bereila 
wird  von  den  Hoftheatermalem  an  der  Wandeldeko» 
ration  dea  anten  Aktes  gearbeitet     (Voss.  Ztg.) 

Paris.  Aua  dem  Berichte  über  das  Budget  der 
Schönen  Künste  ist  zu  ersehen,  dass  dem  iiru.  Fasdc- 
loup  in  Paria  SO 000  Ftrcs.,  dem  Hm.  Colonna  aban- 
dasclbst  10  000  Frcs.,  den  Konzertinstituten  in  den 
Departements  '25  000  Frcs.  an  ünterstUtiung  wieder- 
gewAhrt  worden  sind.  Neu  ist  die  Unterstützung  dea 
Hm.  Lomoarau  adt  10  000  Frcs. 

—  Das  am  2?.  Juli  in  Choisy-Ic-Roi  bei  Pa- 
ris enthüllte  Denkmal  Rooget  de  Lislo's,  dos 
Singers  der  »Haxadlbdse*,  daa  Werk  eiaea  jongan 
Bildbauers,  Namens  Leopold  Steiner,  stellt  Beuget  de 
Lislc  das  „Krieffsüod  der  Rtieinarrace",  wie  die  Kom- 
position ursprünglich  biess,  singend  dar;  er  hat  die 
kedila  Band  aof  daa  Hers  i^alegt  nnd  htlt  in  der  Lin- 
ken seinen  Degen  als  Hauptmann  vom  Genie  und  die 
Noten  der  „Marseillaise".  Zu  Lona-le-Saunier,  der 
Gebartastadt  Rouget  de  Uale^a,  aoD  sieb  im  September 
ein  neues  Standbild  des  schicksalreichcn  Mannes  er- 
hoben, der  in  Cboisy-lo-Roi  in  hohem  Alter  nnd  in 
Dürftigkeit  gestorben  ist 


Bücher  ttnd  Musikalien. 

WIs  ^ipMt  nun  Ikrtort  FOnf  didakdadid  Ab>  l      «iekdang  und  ndt  pnktfsdien  üebnngsbeiapielaB 

handlangen  Ober  ToobUdnng,  Accentuation,  Dy-  fBr  den  Klavierunterricht  von  U e inrieh  Oar« 
namik,  Tempo  n.  Vortrag  in  mathodiadier  Bat-  ^      mar.  Op.8a  Pr.4Mk.  (a  F.  Leede,  Leipsi») 

/■ 
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Dia  fn«^  üe  dnr  ftoMbitito  VerfiuMr  u  die 

Spitze  des  Titels  seines  Werkes  stellt,  Iä«8t  eine  Bo- 
aotwoituog  zu,  die  doo  Autor  wohl  erst  dabin  ge- 
bradit  bat,  da«  vorliegende  lieft  zu  schroiben.  Wie 
■pielt  man  Klavier?  Offenbar  mehr  Bcblecbt  als 
gut.  Wie  sollte  man  Klavier  spielen?  Natörlichcr- 
weise  möglichst  gut  Wie  aber  muss  man's  macbeo, 
m  gut  m  ifddnr  Daa  iat  es,  «w  B.  Gennar  ia 
Mioan  Abhaudlangcn  su  lehren  bestrebt  ist.  Unsere 
Zeit,  die  auf  ihr  Panier  die  niiiglieliHtt'  Verbreitung 
der  Bildung  und  nicht  nur  die  Verbreitung,  soudorn 
auch  die  YrntMaag  doeaalben  «aaatit  bat,  ist  ba* 
müht,  auf  allen  Zwt-igcn  künKtleriscber  wie  gewerb- 
licher XbAtigkeit  nicht  nur  das.  mochaaUcbe 
Kdanan  follkAomener  sa  entwickelo,  sondern  andi, 
und  zwar  zur  sicheren  aad dauernden  Erreichung 
dieses  Zwecken,  ein  bcwusstes  Ausüben  der  mecba- 
Di sehen  oder  technischen  Fertigkeiten  zu  erzie* 
lao.  Uraaeba  and  Wirkung  sollen  dem  AnsBben- 
den  in  mOgUchster  Klarlu-it  vor  Augen  stcbco,  und 
das  Erkennen  ihrer  Wechselwirkungen  soll  das  me- 
cbanischo  Ausüben  fördern  und  aus  der  blossen 
Handarbeit  eine  Oaiataaarbeit  maebaa.  Ee  aoU 
an  die  Stelle  des  „Nachalim  cns"  ein  durch  Denken 
und  Beviisstseia  bervoiigcbrachtQS  aMachscbaffen" 

Grade  in  Beziehung  anf  dan  Oatanidit  im  Kla- 
Tierspiel  ist  man  in  dieser  Beziehung  aus  den  alten 
Bahnen  erst  um  ein  weniges  nur  herausgetreten. 
Man  bat  nena^  aebneHer  fllrderade  Vebnngaa  oder 
auch  Methoden  aufgefunden,  man  hat  durch  Erwei- 
terung derselben  die  Ffthigkeit  der  Uflnde  zu  bedeu- 
tenderer Technik  entwickelt,  die  grössere  Verbreitung 
dar  Mnaik  aad  daa  Zaaebman  dar  niMikalisdten  Uk-  * 
teratur  hat  die  EmpfSnglichkeit  des  Gemütbes  für 
dieselbe  vermehrt,  die  Sorgtalt»  die  man  dem  geisti- 
gen labaita  dar  flbr  dia  Lanandan  baatfmmten  Stöcke 
zuwandte,  hat  ein  MhaeiÜgeras  and  vialleiabt  ttefer 
gebenderes  Verstehen,  wenn  man  so  sagen  kann,  er- 
zielt, aber  das  meiste  von  all  diesem  kommt  dem 
Kiatderaatanlebta  tm  aelbai  tan  Matseo,  in  der 
Uauptsache  ist  er  auf  die  Ansbildung  des  Tech- 
nischen auf  mecbaolschem  Wege  gerichtet  und 
was  spAter  dazu  tritt,  um  das  geistige  Element  hiu- 
einsntiragen,  ist  snmdat  ein  «sebOageiatiger  Fbnwea» 
Bchwall".  Das  Hand  in  Hand  gehen  des  Thun  mit 
dem  iSrkennen,  das  bewasste  Erfassen  von  Ur- 
aaab«  and  Wirknog,  daa  Ist  bi  der  ünterrichts- 
litlaratarzu  wtnig  berücksichtigt  und  diese  Lücke 
kt  es,  die  dar  Verfiuier  atft  adaaai  ffarka  ans- 
fuiien  wilL 

K>  iat  aioa  bakanata  Ibatnebe,  daaa  ein  aad 
dasselbe  laatrament  unter  der  Hand  des  einen  Spie- 
lers einen  andern  Klang  haben  kann  als  unter  der 
eines  andern,  die  Kenntniss  derselben  ist  am  besten 
dam  Da^varklufarn  behaantl  Oad  dodi  riad 
die  Mittel  zur  Klangcrzcu  gung  dieselben!  Der 
aScbüocre  Anschlag**,  der  dem  Einen  vor  dem  An- 
dern SU  Gebote  steht,  der  macht  den  klanglichen 
Vnlacaahlad.  Abar  waram  aahllgt  dam  tSM  alaar 

80  an  wie  der  andere?  Weil  jeder  sich  erst  die 
nach  seiner  Ansicht  beste  Art  nach  uud  nach  aus- 
pvablrt  bat  ader  einem  andern  nachgeahmt.  Ein 


vollaa  Bavaaatsaia  daa  »Warum*  ist  ia  1« 

wenigsten  vorhanden.  »Das  pflege  ich  so  tu 
machen" !  Das  war  der  Ausspruch  eines  bertUuatHi 
Virtnosen  io  ietnea  Lebiataaden.  Und  aeiu  Mte 
versuchten  es  auch  so  zu  machen.  NatörUeh  gack- 
ten  die  meisteu  dem  Lehrer  das  Aeosserllche  ab, 
die  aHanieren",  «wie  er  sieh  rftoepert  und  wie  er 
spoflkt*,  daber  aabea  wir  daa  Menge  ao  daaekna 
ütterflüssiger,  nutzloser,  sogar  sch Sdigender  Be- 
wegungen, die  dazu  helfen  können,  Uürer  und  Spie- 
ler nervös  zu  machen.  Um  den  klangreichen  Effect 
•a  eneiebcB,  feUt  vielen  dia  Oadnld,  wohl  aoeh  fis 
Zeit  zum  Äusprobiren,  sogar  oft  das  für  Klan^fein- 
beitßu  empfängliche  oder  empfänglich  gebildete 
Obr.  Hatfirticb  ist  dieser  Weg  länger,  ala  ««aa 
er  umgekehrt  gemacht  wird!  Das  Obr  soll  kontro- 
liren,  nicht  erbt  sucbeo  oder  finden,  ob  der  Fin- 
ger etwas  richtig  ausführt,  der  Fingir  aber  soU 
von  dem  Bavaaataaia  and  den  Willaa  BaMl  er- 
halten, etwas  in  bestimmter  Weise  auazufuhrec, 
denn  dann  schlägt  der  Uammer  in  der  für  die  Er- 
zcugi'Ug  des  gewünschten  Tones  nöthigon  Art 
aa  die  Saite  und  die  Wixbnag  ist  erreicht 

Um  dahin  zu  kommen,  iat  dem  Spielenden  selbst- 
verst&ndlicb  erstens  nötbig  zu  wiMen,  welche  Glie- 
der «bd  Maikala  ia  Bewegung  za  aalMa  aiad,  ab 
der  Ton  durch  einen  Schlag,  durch  ein  schoeUos  und 
scharfes  Berühren  der  Taste,  hervorgebracht  durch 
Bewegen  eines  Fingergliedes  oder  des  ganzen  Fingen, 
oder  dardi  einea  Drack  aaf  die  T!ula  anaagi  «aciaa 
soll,  ob  die  Hand,  oder  der  Unterarm  in  Bewe- 
gung zu  setzen  ist,  und  zweitens,  was  durch  diese 
verschiedenen  Th&Ugkeiten  im  Instrumente  selbst 
t6r  Vorginge  erfolgen,  in  welcber  Weise  alaa  der 
Hanitncr  die  Saite  trifft,  ob  er  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  mit  seiner  Oberfläche  an  ihr  verweilt,  ob 
ar  denh  einen  Babing  oder  dnreb  hagiamaiaa  Be- 
rühr en  dieselbe  in  Schwingungen  versetzt,  ob  et 
dem  Dämpfer  gestattet,  sich  sofort  wieder  auf  die 
Saite  zu  legen  und  die  Schwingungen  aufaubebea 
oder  ob  «r  diaaea  Abdlnpfea  «iaa  blaiaa  Waile 
verzögarti  FIr  das  erstere  ist  eine  genaue  Kennt- 
niss der  Anatomie  der  Hand  und  des  Armee  nöthie. 
iur  das  zweite  ein  Einblick  in  die  Akustik  ood  die 
Lehre  von  der  Boballenaagaag  aad  dar  Wübaag 
der  klingenden  Obortäne.  Das  ist  der  Stoff,  den  der 
bewährte  Verfasser  in  seinem  ersten  Tbeilei,  der 
Lehre  TOtn  der  Tonbiidnng  bebandelt  Die  Weise, 
in  der  die  Bewiltignog  des  reichen  Materiaia  geaebiobt, 
ist  eine  Snascrst  klare  und  fasslicbe,  durch  eine 
Reihe  von  neu  aufgedeckten  Gesicbtspunktea  wird 
dieaaa  bpHel  m  eiaeai  liBebet  iateresaaiitea.  fir 
daa  Kahnan  einer  Besprechung  würde  es  an  weit 
führen,  auf  die  einzelnen  Unterabtbeilongen  die««>r 
ersten  Abhandlung  einzugeben,  es  ist  aber  Jedes^ 
dar  rieb  mit  Uaterrieht  ■owobl  ala  arft  Bpiafaa  b^ 
scbSftigt,  dringend  zu  empfehlen,  Einsicht  foo  [ 
diesem  Werke  zu  nehmen,  das  in  allen  seinen  Tbn-  i 
Icn,  besonders  aber  in  der  ersten  Abtbeiluog,  aU  i 
aan  aad  aiaaig  dastahaad  aa  baaaWaaa  loi  > 

Oleich  gründlich  und  gut  behandelt  H.  Oeni«r 
die  andern  Aufgaben,  die  er  sich  in  den  Kapitels  j 
von  dar  Aceentoatioo,  derDjnamik,  den  Teaipe  uad 
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im  ▼arfmg  iMtt.  BMondcn  ttnnUt  der  Reffrent 

auf  die  Boarbfitiinp  Her  Acceotuatfon,  dea  Tempo«, 
dei  Pedalgebraucba  nod  der  Ptarasiraog.  Dem  Gao- 
tn  M  «Im  Reihe  von  aSliKcben  Oebangen  ffir  Ü» 
eiflMlMa  Thitigkeltea  und  eine  Menge  von  erläu- 
terodeo  Bei8pi«'!en  für  die  Kapitel  von  der  Accentua- 
tioo,  dem  Tempo,  der  Dynamik  und  dem  Vortrag 
beigegeben.  In  der  Vomde  gieM  der  VerfMeer  die 
Weite  ao,  in  der  er  die  Beootzong  seines  ¥?erkc9 
beim  Unterricht  sich  deniit  und  wünscht,  es  soll  das 
eicht  etwa  eine  Scbule  ersetzen,  sondern  sehen 
derselben  getowdrt  «erden. 

Wenn  ich  nun  heim  Bespn'clton  des  Werkes  auf 
alle  Licbtseiteo  desselben  aufmerksam  gemacht  su 
tafeea  glaub«,  ae  kaan  Ich  am  Beblaase  nicht  «mUn 


m  bedenera,  deaa  dea  Werk  saertt  ale  Baeh  er- 
schien. Da  ich  dorn  Bndie  die  grOsstninj:;l!rlip 
Verbreitung  «ünsche  (sein  Nataen  kann  nicht  aus- 
bidbeo),  so  wire  es  sicher  einer  viel  grQsseren 
IJenge  von  FacblesleB  in  die  Bftnde  gekommen, 
wenn  die  Ablheiluticen  einzeln  zuerst  in  einem 
Facbblatte  abgedruckt  worden  wären.  Auf  diese 
Weise  «Ire  ee  den  Lesern  sn  Oeslebt  grtomomi  md 
wurde  von  selbst  seine  Wirkung  gcthan  haben,  so 
fürchte  ich,  wird  riebt  Jeder  gleich  sich  dasselbe 
auf  bucbhSadleriscbem  Wege  verlangen,  wenngleich 
der  Preis  von  4  Hk.  fflr  die  FttUe  dee  Oeboleaen  ein 
bescheidener  ist.  Ich  kann  das  Buch  allen  Kla  vi or- 
lehrern  und  allen  Klavierspielern  drinfend 
empfehlen.  A.  Nnobert 


fdnard  Roh  de: 

Ho.  3. 
Na  4. 

No.  fi. 
No.  11. 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

wololie  ailoli  k>eim.  Umtoi'i'iolit  t>c»wa}i]rt  lial>en. 


Ephcuranken.  NOb  L 
Im  Cirkus. 
wiegeniMu 

Der  lästige  SpienBiaan. 

Etüde. 


S^  86.  üerUn,  Schlesinger,  a  50  Pf. 


Ednard  Rohde:    5  gefällige  Klavierst&cl^flk 
op.  ÖÜ.   Berlin,  Schlesinger,  a  50  Ff. 
—  Okmeoti,  Sooatfnen,  op.  99. 


Anregung  und 

Nur  ein  sehr  fester,  ja  barter  Charakter  würde 
te  Kinlasn  einer  ebetesscnden  eder  ansielMnden 

Persönlichkeit  auf  das  Uitheil  Ober  deren  Kunst- 
Ivistangea   ginsüch  verleognea  kOonea.    In  dem 


Unterhaltung. 

j  Urade  daher,  wie  manche  Werke  zu  verlieren  schei- 
nen^ wenn  «ir  ihre  SdApfir  ?on  AngeslsM  m  An- 
gesicht sehen,  gewinnen  ladsn  eben  durch  Bekannt* 

1  sein  mit  dem  Urheber.  Robert  Schnowoa. 


MeiiMiigt-AiMtauscta. 


Hemel,  den  15.  Juli  1882. 
Dfe  Abhandlung  iu  Nr.  1  Ii  des  Klav.-Lehrer  „Falsche 
Noten"  V.  C.  W.  regte  mieli  zu  folgenden  Bemerkun- 
gen an,  omsomehr,  als  der  genannte  Uerr  Meiuungs- 
nustaascb  wünschte.  — > 

Bezüglich  des  4.  Trillers  in  Beethovens  Son.  op.S 
Nr.  3,  ob  f  oder  fis  richtig?  L.  Knhler  sagt  im  2.Tbeil 
Hi'iüer  , Systematischen  LehrmLthodc"  Seite  92:  ,Man 
Ii'  zeicboet  den  Triller  u.  s.  w.  So  lange  der  Zeit- 
vv)  rtb  dieeer  Note  dauert,  wird  sie  getrillert,  das 
beiast:  in  giflsetsilJgUdistsr  B^nelligisit  mit  der 
«tonartge missen*  sanldisf  Vber  derselben  Hegen- 
den Stufe  abgewechselt*. 

Meiner  Ansicht  nach  hat  das  eigentlich  nicht  nö- 
thigo  Widerrufungszeichcu  beim  letzten  i.  Triller,  das 
jedenfalU  aus  Vorsorge  hingestellt  ist,  vielleicht  den 
Anetcee  oder  Anlass  zu  sweierlei  Auslegung  gegeben. 
Auaeerdem  spricht  hier  noch  für  f,  dass  bei  den  4 
Trillern  nur  aer  erste  mit  einem  Uanzton,  als  obere 
tonartgemässe  Nebenstufe  beginnt,  die  folgenden  3 
Triller  also  mit  oberen  tonartgemässeu  lialbtoostufen : 
g,  e,  1  In  8  guten  Aasgaben  von  Beethovens  Sona- 
ten, die  in  meineai  Besits  sind,  steht  Obereinstim- 
«end  ,f*.  — 

In  Bezug  auf  Cramers  Etüde  Nr.  2  befindet 
sich  in  der  Ausgabe  von  llollc-Wolfenbüttel,  revidirt 
von  Jal.  Knorr.  im  8.  Takte  die  von  Herrn  Witting 
gewfiaiobte  Folge  mit  dem  6.  Akkorde  in  G-dor,  also 


mit  d,  nur  ist  hier  in  der  zweiten  HSlfte  deaseibeu 
Taktes  zu  dem  gis  in  der  linken  Hand,  rechts  e  no- 
tirt,  was  so  schauderhaft  klingt,  da^-i  ich  aus  eigener 
Anordnung  immer  eis  spielen  lieaa.  Bei  Litollt  ist 
ebenCalls  e-moll  Akkord  und  auch  nachher  mit  gis 
links,  e  rechts.  Eine  «dtere  Aasgabe  von  Schuberth 
d  Co.,  Leipzig,  in  KObler's:  .Klassischer  Hochschule" 
habe  ich  leider  augenblicklich  wcggeüehcn,  doch  be- 
sitze ich  ausserdem  noch  die  50  Oramer^schen  Etii- 
deu  für  2  Pianos  v.  Ad.  Uenselt  liier  ist  dieselbe 
Etüde  (im  Oiigind  Mr.  S  bei  fiftlow  19)  als  Mr.  1  ge- 
nommen. Ad.  Henselt  bat  dn  e-moll  Akbovi  Be- 
vorzugt, wie  io  der  Anigsbe:  A.,  M.  Sdilednger-Ber* 

lio  zu  craeheu. 

Das  Es  in  Bachs:  Präl,  Nr.  7  habe  ich  immer  für 
einen  Stichfehler  gehalten,  doch  ist  das  Kapitel 
Druck-  und  Sticbfebler  ein  endloses!  So  sind  z.  B. 
in  Nr.  12  des  Klav.-Lebrer  in  Köbler's:  aBeethoren'a 
Klavier-Sonaten  in  ihrer  Folge  beim  Unterricht",  niebt 
ein  .sondern  vier  Druckfehler.  Ausser  dem  in  N.  13 
berichtigten  Seite  134»,  Sp.  1,  Z.  14  v.  u.  op.  90  e-moll 

(statt  O-dur). 

Seite  140,  Sn.  S,  2.  10  t.  o.  d-moU  Mittelsate  (statt 

DAlnr). 

I  Seite  140^  8p.  I»  Z.  9  n.  O-dor  Sonate  op.  lO,  N.  3 
I  (statt  A-dur). 

litt  fOoBgUdier  Hoflhacbtuic 

iL  Haiie  Khmer. 


Im  Bericht  Qbcr  die  TookBastlor-Versamnilang  in  SSiloh  in  Mo.  18^  Seile  181 ,  Spelte  %  Zeile  IS  van 
obeo  maaa  es  statt  .Rütli"  belsasa  MUetli**. 
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Anzeigen. 

Königliches  Konservatoriniii  der  Musik  zu  Leipzig 

unter  dem  Allergnädigsten  Protektorate  Sr.  Majestät  des  Königs  Albert  von  Sachsen. 

Mit  Michaelis  d.  .1.  beginnt  ein  neuer  Unterriclits-Kur^tu.s.  OoiiiierHtag,  den  5.  Oktober  von 
Vormittags  1)  Uhr  ab  findet  die  Aufiiabme  l'iüfjiif;  slutt.  Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweig«  der 
Musik  (UannoDie-  und  Kompositiooslchrc,  Piaaoforte,  Orgel,  Violine,  Viola,  Violoncell,  Kontrabass,  FiOte, 
Oboe.  Klarinette,  Fagott,  Waldborn,  Trompete,  Posaune,  Ilarfc  —  im  Solo-,  Ensemble-.  Quartett-,  Orcheitar- 
ttod  PutiUir>8piel ;  Direktioos-DebuDg,  Solo-  wd  Cbor-G<w>g  nod  Lebnuetbode^  verbnodea  mit  Uebaofn 
in  MfeDlIiebea  Vortrage;  Qeidiiebt«  und  AeithaHl  der  Hittlf,  italisnfidie  Spncfaa  und  OeUuiatioB)  «ad 
wird  ertheilt  von  den  Herren:  Dr.  I{.  I*appcritz«  Organist  zur  Kirche  St.  Nicolai,  K^p^tueister  Carl 
Beinecke,  Konzertmeister  Ileiii'}  St'Iiradicckv  Fr.  Hernmiiii,  Tiieodor  CTocciiiw,  Prof. 
Dr.  OHkar  Paul,  Musikdirektor  JudHMHoIiu.  Leo  Ciirili,  Friedrich  KeblliiKv  Johanueii 
Weldenbaeh,  Alfred  Kiolitor,  C  arl  Plulfi,  Organist  zur  Kirche  St.  Thomä,  Jnliui«  Lam- 
■Mra,  Bnmo  Zwlntücher,  llclurh'li  KlectHe,  l<i;l.  Musikdir«^ktor  Dr.  Wilhelm  Kost,  Cantor 
an  der  Tbonuscbale,  Alois  Ueckenaorl«  Odo  Dr«»el»  Albert  Elkenaehlkte»  lallB» 
Klengel,  Alwiii  SelirMer,  IMbert  Beliakiid,  Omnitd  Selkwabe,  Wilhelm  B«it» 
GiutaT  Hinke,  Bernhard  liandicraf,  JuHum  Welmenborn,  Friedrich  tinmberti 
Ferdinand  Welnsehenk,  Boberl  .HUller,  August  Inspracker,  Dr.  Fr.  Werder. 

Die  Direktion  der  hiefiigen  CJew audliaim-Koiizcrle  fördett  in  höchst  d.iül(ou>»erttjer  Weise  diü 
Interessen  des  Königlichen  KonBcrvaturiums  dadurch,  ünum  üie  den  Schülern  und  Schülerinnca  freien  Zutritt 
cevibrt  nicht  nur  su  den  sSinmtlichen  General- Proben  der  in  jedem  Winter  statlfnidenden  SS  Qewasd* 
■■■■■Ken»erte>  eondeni  in  der  Regei  aaeb  lu  doa  H aimcrmmiiluAaflntthr oagen,  «debo  tat 
OewaiidhttiiM  •bgebalten  «erden. 

In  den  Riamcc  des  Instituts  sind  x\j  Untcrrichtazwcckea  zwei  Orf^cln  iiu'^jestellt. 
liochangcBehene  i'rofe.'^Horen  der  FniveniltAt  Ijeipsi|E  faabco  diü  üc4»ouderü  Güte  gehabt,  Vor- 
trtge  Bllp;eDieiQ  wisscnscbaftliebeu  Inhaltes  zu  übenMtamen,  veicbe  lediglieb  f8r  di« SdiUeriiDd ScbBImiiMO 
dei  Kfiuglichen  Konservatoriums  bestimmt  sind. 

Baa  Honorar  für  den  Unterriebt  betrlgt  j&brlich  300  Mark,  welches  in  3  Terminen:  Michaelis,  Weib- 
Biebteo  nod  Oatem,  mit  je  100  Hark  pHbramenode  an  eatricbtea  iaL  Aosaeidem  aiad  sa  laUeo:  9  Mark 
Reoeptionsgeld  and  aiqilirHdi  8  Mark  für  den  loaStutadfeaer. 

Ausmbrlicbe  Prospekte  werden  roin  Direktorium  unentgeltlich  ausgegelMII,  kttnnen  Meh  dueh  iHe 
und  Masikalienhandlungen  de»  In-  und  Aualandeä  bezogen  werden. 
LeipEig,  im  Juli  1882. 

Das  iHrektoriHm  des  Königlichen  Konsemtorius  4«r  Mifiik. 

Dr.  Oito  Gunther. 
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PiilllilltflC!  NparHysteni! 
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HarillOnilllliSAbznhlnnK  ohne 
■■■m«l   K^IbbctaI     AnxahInnK.  Nnr 
UHU  rlllg;el.  Prima-niUrikulc. 
Magazin  Terelnigter  Berliner 

Pianoforle-Fabrlken, 
Berlin,  I^ipziger-Ktranfte  80. 
Prels-Conraiite  gratiM  und  fjraoke. 


Den  vielen  Lesern  des  Klavier -Lehrers  in  den 
Vcr.  Staaten  und  sonstwo,  welche  die  engL  Ana. 
S»be  meiner  praikt.  Harmonie  «fioscben. 
aor  Meebriefa^  daaa  dieaelbe  f&r  Dollars  portofrei 
bttofen  «erden  kmn  von  [M] 

H.  Schwing, 
122  W.  Fayett«  st.,  Baltimore. 
Der  KlaTier-Lebrer  sagt:  .Die  Methode  ist  aeo, 
dabei  ugemeitt  kler  ond  aweeitentepreciMid.'' 

Terloren  gegangene 
oder  sonst  zur  Komplctiruug  fehlende  Hm.  des 
„HlaTler-I<ehrer**  können  durch  jede  Bacb- 
handlung  noch  nacbbezogen  werden. 

Prehi  der  einzelnen  Nr.  85  Pf. 
INe  Exped.  des  „HIaTler-JLehrer**. 


w  Dieser  Nummer  ist  ein  Mi|6brtiehar  Pro- 
spekt über  w.  Schwärm,  Ile«o  wlMMT  00* 
vler-Sehnle  beig.  b  gt.  uuf  weleb«airir  hieimit b>- 
aondere  aulmerks;iai  macheu.  >  v       jDii X 


Der  Frei«  der  ZeOe  aa 


fliene  wM  mit  10  »kr. 


Trier.  Zn  sofort  wird  ein  Zeicben- 
oad  Oe— agiebrer  far  die  bobere 
TOefateracbnle  verlangt  Oebät 

1800  Mk.  und  WohnuiigscntBchS- 
digung.  Meldungen  an  Director 
Kreymer  daaelbst 


Gross  Salze,  Lehrer-  and  Organisten- 
ateUe'snm  1.  Oktober.  Qebalt 
900  Hk.  Steigt  Ton  5  tn  5  Jahr 

um  150  Mk.  bis  1800  Mk.  Mel- 
dungen an  den  Magistrat  daselbat 


stelle  zu  Galatx,  KOnigr.  RomlataD 
ut  an  beoetien.  2400  Mk.  Oekalt 
nnd  freie  Wobnaog.  MeMoogeo 

mit  Abschrift  der  Zeu^niase  sind 
an  das  KaiaerL  Deutsche  Koosalst 
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Der  Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische  Zeitsefarift) 

unter  Mitwirknng 

der  iierreo  i'rüfesHorea  Dr.  Theodor  Knllak,  A«  Haapt  (Berliu),  Loni8  Köhler  (KöuigBberg), 
Dr.  IMInand  v.  Hiller  (GOb),  Dr.  Oskar  Pul  (Leipzig), 
Dr.  Emil  Nmwmi  (Dresden)  o.  A. 

hennsgegeben 

von 

Professor  Emil  Breslwir. 

Organ  des  Vereins  der  Musik-Lehrer  uud  LeUrerianen. 
ii.l7.  Btüb,  L  SdpttMhtr  1882.  V.Jahr|iii|. 

Dieses  BJatt  erscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monata  Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  slmmtlichen 
and  kostet  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Buch-  und  Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verlagsbandlonff, 
liiiiiiUliimhandlimgwi  b«sQC«a  viertoUUirlidi  IfiOJLi  i fiedin  &,  Bnndenbusitr.  11,  smn  Preise  von  W  4 
ttrMtmilerXmilMBd  nm  faYariapiianillaiigl,76UK  1 1  fBr  dl*  sweigMpalteM  iPMÜHiia  entgcgengflnaiBBMn. 


Klavier- Pädagogen. 

(Siebe  No.  1  o.  3. 1881.) 


2.  Louis 

leb  kaM  Mkfa  niebt  erinocro,  je  eine  Bio(ra[^hie 
UaitFU^  «riM  n  habea,  obgMek  ir  doeh 

skberticb  eine  solche  verdicDt,  denn  Plaidy  w«r  nicht 
iJImji  ein  berühmter  Maos,  er  war  auch  ein  Original 
—  Original  in  Bezug  aui  leiiw  Penoo,  seinen  Cbarak> 
tar  and  aeine  Manieren.  Die  sabireichen  PiaaoiMto* 
Schüler,  die  seine  tecbni sehen  Studien  mit  so  uner- 
m&dUebeoi  Kifer  spieleo.  werden  ea  mir  geviaa  Dank 
«inaa,  wmn  M  Uhmb  «hdg«  Mar  aafaw  PenOa- 
Ucbkelt  berichte. 

Ich  war  in  Leipzig  mit  dem  Vorsatz  eingetroffen, 
Müsdieiea  Mbuaacben,  da  sein  Ijame  meinen  ehr- 
ißU§m  Ohiaa  flidMadar  klang,  ab  ligMit  €to 
anderer  der  anweseodea  VluriileB  und  Lehrer.  Zn 
meiaan  anaailUchen  MiaaiaifDigan  mowte  leb  bOrop, 
dMi  «r  auf  «inar  Saba  aaeb  England  aal.  Hdae  tw- 
iMntc  Miene  hei  diesem  plötzlichen  Scheitern  mei- 
ner llofTuungcn  rührte  augCDscheinlich  das  Herz  der 
alten  Dame  des  Hauses;  sie  sagte,  indem  sie  die 
TMr  aehUeaaen  wollte:  , Warna  nehmen  Sie  nicht 
Unterricht  bii  Plaidy?'  und  kb  ealaeiilen  aiiak  karz 
ihrem  Vorschlage  zu  folgen. 

Nun  galt  es  ihn  auffinden.  Ich  wandte  mich  an 
den  erstea,  beaten  Mann,  den  meine  eilanden  FQsso 
überholten,  und  glGcldiclicrweiae  sprach  er  aagUecb. 
«Louia  Plaidy*  aagte  er,  „dort  ist  er." 

Haiaa  Aagea  to^ttaa  der  Bidttoag  netooa  Pingers, 
und  ich  sah  einen  kleinen,  itinden  Mann,  so  rund, 
daas  sein  Gang  dem  Rollen  einer  Kugel  glich,  und 
mit  ao  kurzen  Beincben,  daaa  ein  Kind  mit  ihm 
BcMtt  hatten  kaaato  aad  dach  mm  4mn  featen, 
m  tWaaehendea,  peraOalldieB  WOfde.  leb  be- 


Plaidy. 

«Ute  fflicb  iba  aiaaebatan,  and  frag:  „üabe  ich  die 
Bhfa^  Loafa  Plaidjr  aa  aahaar 

Er  stand  still  andbeiablib  aAbnodkhflHa  meine 
Wünsche,  seinen  Unterricht  za  geniessen,  vortrug, 
zum  Scblasa  binzotfigend,  dass  ich  ein  Amerikaner 
aeL  Daa  acfaien  ihm  an  gefallen,  kb  hatte  apMar 
Gelegenheit  zu  beobaebtea,  dass  er  eine  besondere 
Vorliebe  f&r  aeiae  en^^ieehea  und  amerikaniadien 
BefaBtor  baaaaa.  „Wob«r  waiatea  Sie,  iam  Ich  PMdj 
war?"  frug  er,  and  wieder  bemerkte  ich,  dass  ihn 
meine  Antwort,  ein  zufällig  Vorübergehend*^r  habe 
ihn  mir  gezeigt,  t>efriedigte.  £r  lad  mich  jetxt  ein, 
Ihai  aaeb  ealaer  WebaaDg  aa  Mgaa,  aad  kh  batta 

nun  den  wunderlichsten  Weg  meinos  Lebens  zu  machen. 

Ein  aosgeprSgter  rbjibmisGber  Sinn  iat  in  hohem 
Oiede  bei  nur  entiriokelt,  uad  Schritt  aa  battea  aater 
allen  Umstftnden  ein  Gebot  meiner  Natur.  Ich  hatte 
mich  schon  oft  auf  einem  unwililjürlichen  Schwanken 
ertappt,  mit  dem  ich  in  die  Gangart  meines  farbigen 
KeUnera  garieth,  der  aiieh  he  Betel  u  meinem  SUm 
im  Essrimnier  führte,  aber  mit  Plaidy  Schritt  zu  hal- 
ten, war  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  Ich  versachte 
CS  mit  einer  Art  Wassertreten,  gab  es  aber  bald  ver- 
aweiflangsToil  wieder  anf.  So  hatte  ich  mich  noch 
nie  utif  einem  Wege  pcplagt,  und  dabei  rausste  ich 
versuchen,  so  demütbig  wie  möglich  aas  meiner  über- 
legenea  HObe  anf  BMlaea  Bef^eltar  berabenbKAen. 

Plaidy  war  ein  volUtSndigcr  Zwerg,  mit  einziger 
Ausnahme  seines  Umfangcs.  Ich  habe  nie  cin^n  so 
kleinen  Mann  gesehen,  ich  glaube,  er  war  nicht  fünf 
Fan  haeb.  Bat  jeder  BcaMrbaac  dk  kb  naeUa, 
ataad  er  ataekatUI  aad  antaorCala  Bodliefa  traten 
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wir  in  ein  Lokal,  weldt«  Ich  ment  ftr  tSan  Bler- 
nloo  hielt,  aber  ea  «ar  mir  dn  Durebgaog  mit 

den  geöffneten  Thfiren  and  Fenatem  des  Salons.  Wir 
erstiegen  zwei  matterieucbUite  Treppen,  togen  die 
Glocke,  and  sturfeB  vor  Lmdi  fbidfa  Mntttr.  In 
einem  der  binteren  Zimmer,  in  das  wir  eiotraten,  war 
ein  acMnea  Senrice  mit  grosser  Ostentation  aofge- 
•tellk  —  ein  iJoaelmk  Mioer  «oi^idien  Bdiflier. 

NacbdtOl  die  Dnleiluuidlungen  über  die  Stunden 
erledigt  waren,  sagte  Plaidy  iturz:  „Nun  will  ich 
lluen  zeigen,  wo  man  das  beste  Bier  der  Ötadt  triniit' 
leb  Migte  midi  nntfirUeh  bereit,  oad  foii  gingen  wir. 
Als  ich  schüchtern  versuchte,  den  Wirth  bei  diesem 
unfreiwilligen  Bier  zu  macben,  wurde  ich  mit  einem 
AnHog  von  Strenge  getadelt  Bi  iMstud,  wi«  idi 
■piter  bOzte,  die  Sitte,  dass  jeder  für  sich  bezahlte, 
der  franse  Betrag  einen  Schilling  nicht  überstieg, 
nficbsten  Tage  erwartete  ich  mit  J^urcbt  und 
2Mam  die  Btandaneit  Idi  hatte  mIm  finger  wie 
Vogelkrallen  gelcrfimmt,  und  mein  Erstaunen  war 
grose,  all  ich  sab,  wie  mein  Lehrer  die  Skala  mit 
aosgestrecktea  Fingern  apieite.  Bald  aber  sollte  ich 
•Kalirea,  dass  er  die«  Prifile^iMt  Mioeo  Scb&l«ni 
nicht  gestattcto.  Die  Wahrheit  war,  dasa  Plaidy  so 
aoaaergewübDUcb  kurze  finger  hatte,  daaa  er  eine 
TaaMtar  amr  anf  dieaa  Webe  afMes  knant^  dann 
mit  gekrfimmten  Fingern  reichte  sein  Daumen  beim 
Untersetzen  nicht  bis  zur  nächsten  Taste.  Einzig  bei 
Uebungen  mit  iünf  Fingern  konnte  er  dieseibeu  lei&e 


Worin  lag  das  grosso  Verdienst  seines  Unterrichts? 
Ks  ist  schwer  su  lagen,  fis  betraf  mehr  die  Aasbil- 
dung derFinger.abfaadeaüandgelenhamiddaaAnMa. 
Hnmal  bat  ich  ihn  zu  spielen.  Er  klettarta  aaf  aei- 
nan  Stuhl,  richtete  die  Augen  zar  Decke  empor  und 
griff  in  die  Tasten  mit  dem  härtesten  Anschlag,  den 
i«ii  fa  gatiOrt  Hl  «aran  dl«  «ntea  AUoida  wm 

Beethovens  „Sonate  pathetiqac",  und  die  ganze  Wie- 
dergabe zeigte  mir  deutlich,  dass  Plaidy  nur  Lehrer, 
kein  gebildeter  Musiker  war;  seine  Auffassung  ent- 
behrte jeglieliea  Ansdroeks,  und  wm 
nisch  korrekt  und  fingergewaadl»  ^ 
Uebrige  rauh  und  onsebOn. 

Br  legte  OMlM  Hlad0  aaf  dte  Taatei,  alraekte 
den  dritten  und  viertoo  Finger  etwas  vor,  und  Uess 
mich  mit  je  zwei  Fingern  pehr  langsam  spielen.  Da- 
bei musste  ich  die  Finger  sehr  hoch  heben,  und  so 
ataifc  via  mlglMi  anaaUagaB}  gatagaMliab  havagte 
er  mein  Handgelenk  dabei  auf  und  nieder,  um  su 
sehen,  ob  es  nicht  steif  gehalten  würde.  Zur  grfind- 
tidien  Krlernung  einer  Debung  griff  er  su  folgendem 
BUtanlttel.  Er  tbeilte  sie  in  Gruppen  von  je  swei 
Noten,  und  liess  jede  dieser  kleinen  Abthcilungen 
Tiermal  sehr,  sehr  tangsam  spielen,  and  dies  durch 
die  gaase  Debmg  fortsetzen.  Daui  Jede  tJmppe 
Tieimal  doppelt  so  schnell,  dann  noch  acbDclier,  und 
dann,  die  Schnelligkeit  wieder  verdoppelnd,  aber 
jeden  Abschnitt  nur  zweimaL  Mun  wurde  die  ganze 
Uebaag  in  dem  arateaT  gana  laigiamap  Tampe  olme 
Untcrhrerliun^  dttTChgeapIal^  damiawaimal  so  schnell, 
dann  vier  und  achtmal  in  dem  möglichst  schnellsten 
Tempo.  Bei  dem  acbnellsten  Tempo  musaten  die 
nag«  ateh  ftat  an  die  Taaten  aBklaaman^  and 


sdiUeaslieh  die  Baad  die  Tiulea  Terfiees,  lieu 
er  das  Bandgelenk  leise  nach  onten  sinken. 

Mit  grosser  Strenge  hielt  er  auf  langsames  Geben, 
«ich  habe  nie  so  gute  Fortschritte  erzielt",  sagte  er 
dual,  »ale  «eaii  idi  habe  laagaam  Vm  Itmm. 

Mill  schreibt  mir,  dass  er  sich  stets  zum  Koniertspic! 
durch  ein  ganz  langsames  Ueben^  aller  acbwierigeo 
Faaaagen  vorherdto,  dann  dadg '  flUile  er  rieh  ia 
Konzertsaal  sicher.*  Er  war  stolz  auf  Mill,  aU  sei- 
nen Schüler,  und  einst  zeigte  er  mir  mit  glücklieber 
Miene  einen  eben  empfangenen  Brie^  in  welcbeia 
mi  BchriH»,  daaa  er  emstlieh  an  eine  Koeacrttaar 
dardl  den  Kontinent  denke. 

Von  amerikanischen  ^Ladies"  sagte  er:  .Sie  bsbes 
die  sohÖQstgoformteo  Uinde  von  allen  Naüoaea*  — 
und  wenn  dto  bdreffeoden  Leserinnen  daran  iMe 
Freude  haben,  so  mOgen  sie  einen  Augenblick  ißgm, 
ehe  sie  dou  Scfaluss  seiner  Sentenz  lesen  — ,  gfoi 
aMaken  dea  goringdaa  Oebraaafe  daaea.*  lehaddle 
wissen,  ob  das  wohl  wahr  ist 

Plaidy  war  ruhig,  aber  in  hohem  Grade  witzig. 
£r  battti  sich  vom  Konservatorium  geticnnt,  &rgn^ 


genommot)  wurden.  Er  selbst  schob  es  auf  die  Kifer- 
sucht  der  Lehrer,  aber  von  anderer  Seite  hörte  ich, 
daaa  die  SeUUar  nabaa  dar  Spaalalitst,  die  er  einzig 
lehren  konntak  noch  anderer  liebrer  bedorften.  Jhi 
Konservatorium  ist  nicht  mehr  gut,  seitdem  ich  es 
verbissen  habe",  bemerkte  er  eloak  Im  einer  zaftlii- 
gaa  Qalagenbaiki 

Wenzel  and  Plaidy  lebten  in  einem  unaufbCrlicbsa 
Konflikt  &ber  den  Anschlag  beim  Legatospiel.  Der 
Eine  lehrte,  dasa  beim  Spielen  von  aw«i  aufeioaa<iar 
folgenden  Noten  der  eine  ünger  in  dem  Moaaat 
aufzuheben  sei,  in  dem  der  zweite  aosdiiftge;')  der 
Andere  wollte  die  erste  Taste  nicht  ehei 
kaben,  als  Ua  dar  fdgaade  Finger  berelto 
gen  hatte.*)  UeberdieaaMelnaagsversehiedonbeitU 
sich  Häufte  achreibeo,  —  ich  spreche  einfach  meiof 
Ansicht  aus,  dasa  ich  mich  der  letzten  Idee  suaeigv, 
^[jiglrifH  lek  adab  jätet  riebt  mehr  ariaaamiMai 
«dche  Meinung  Plaidy  selbst  vertrat. 

Wenn  Plaidy  schon  ein  Original  war,  so  war  ei 
mein  damaliger  Gesangletirer  noeh  viel  mehr.  M 
snbiraieben  Intervallen  in  dar  Sagataada  erhob  «r 
sich  plötzlich  von  seinem  Sitz,  streckte  die  Hand  io 
würdevoller  Weise  aus,  ergriff  meiiM  eigene  asd 
bangte  alab  flbar  balda  mlk  aiaer  ganand  ftterihbm 
Miene,  —  und  nakm  dttin  neinen  Bits  wieder  eis, 
ohne  nur  ein  Wort  gesprochen  zu  haben.  Es  wihrte 
lange  Zeit,  bis  mir  der  (irund  dieser  orientaüMhtio 
f^anaalMgt  Uar  gaaaiidaaj  deeb  addlaaalab  enIiMMa 
ich,  daaa  ea  eine  scha'eigend  dargebrachte  Anerkfo- 
nung  für  einen  soeben  von  mir  besonders  scfadn  ge- 
sungenen Ton  war.  Streng  bewahrte  FeierUchkdl  M 
jeder  Lage  war  die  Origioaltlt  dieses  Lehrers,  leb 
entsinne  mich  nur  «  ines  Falles,  ilfl  ich  in  einem  bs* 
geisteruogsvollen  Liede  zum  Lobe  der  Kogel  al^^M* 
dien  atete  Kt^ifiBben*  sang,  daaa 
Haltung  für  einen  Augenblick  in'sl 
Ar 
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Plaidy  jedoch  war  bri  all  scioeo  Sonderbarkeiten 
freuodUch  und  geistreich,  and  jedenfalls  in  seinem 
tpeiieUen  Fache  eine  ausgezeichnete  Autoritfit  Was 
er.fBr  den  Fortschritt  in  der  Technik  gctban,  ver- 
dient die  höchste  Anerkennung.  Jeder  war  ihm 
daokbar,  alle  üouservatorienschüler  waren  stolz,  wenn 
■ie  itgw  koDntaB,  da«  ai«  ihre  toehoiieben  Stadien 
unter  Plaidy  macht«!.  Sdn  «pesieHcä  Talent  fand 
BQch  Mendelssoba'«  AoerkeDOUOg,  dem  er  seiner  Be- 
tiehttngen  zum  Koosemtorium  halber  verpfliditet  war. 

Plaidy  beabsichtigte  noch  die  Ileraasgabe  eines 
MMB  Werkes  über  JUat ier-Xecboik»  and  er  las  mir 


einst  einiges  aus  dorn  Uanuscripte  vor,  um  meine 
Meinung  über  seine  Uebcrsctzung  einiger  Paragraphen 
in's  Englische  zu  erfragen,  aber  ich  habe  nie  gehört, 
dasa  es  wirklich  veröffentlicht  worden  ist  —  Er  war 
nie  verhciratbet,  sondern  lebte  immer  mit  seiner 
Mutter  zusammen,  die  er  hoch  verehrte.  Jetzt  ist 
manche«  Jahr  aeit  sdnam  Tode  vatiMien,  dannodi 
wird  sein  Name  noch  itala  mit  hoher  Anerkamiing 
genannt,  und  wird  es  bieibeo,  so  lange  es  eine  Kanat 
dar  Technik  giebt^  —  eine  Kunst,  die  bis  jetzt  noch 
im  «taten  AnfblSbcii  ist. 

John  Howard. 


Ueber  Ton-  und  Stimmbildung  des  Redners  und  Singers. 

Von  X^onliar«!  lOnn^elliarclt« 
CBchhm.) 


Da  aHedieee  Z«e«ke  in  ToUkoouaenster  Welee  er- 
reichen zu  können,  ist  das  Zusammenwirken  der  Natur- 
uiMffi  ebensowobl  wie  der  Kunst  anumgänglich 
nfllUg.  Yen  errter  Wiehtigkeit  ist  die  Keantniin  dee 
richtigen  Athmens  und  dessen  Behandlang;  sehr 
hiufig  wird  schon  darin  gefohlt,  indem  die  Einwir- 
kaog  der  Muskeln  oberhalb  des  Blasebalges  und  der 
flfonhloder  aInllfBdet»  aulalt  aar  ?on  ZwerehMl, 
wodurch  der  Kehlkopf  an  seinen  beiden  Seiten  aus- 
eiosoder  gezogen,  festgehalten  und  —  wie  auch  die 
Lallrtfarev  snMaunen  gepresst,  die  Lnft  eine  quasi 
TOD  oben  hcrabkommcndo,  eine  zurückdringeade,  an- 
«tatt  aufwärtsdrängcndo  wird,  und  diese  somit  nicht 
aas  dem  Kehlkopf  heraus  in  den  Kehldeckel  gelangen, 
trea  dnieelbett  irieM  anliieluigen  werden  kann,  sondern 
neben  demselben  ausströmt.  Dadurch  entsteht  der 
Üeiklaog  der  verschiedenen  ber&hrten  tankte,  wie 
liU*  oder  GaameoUang  a.  a,  w.  Der  Athen  hau 
somit  nieht  in  geraden  Union  nnd  Winkeln  als  con- 
densirter  und  konzentriter  Strahl  —  wie  dieses  bei 
etoem  vollkommen  richtigen  Ton  unbedingt  gescbe- 
hsn  maaa  —  anr  MttadMhang  geflihrt  werden.  Es 
ist  demnach  einleuchtend,  dass  es  ein  gewaltiger  Uoter- 
■chied  sein  moss,  ob  eine  tönende  Luftsäule  durch 
onea  Oyttnder  aar  dorehstreilt  oder  an  dleQj^nder» 
Wand  direkt  bingetrieben  wird,  oder  ob  der  Cylinder 
von  irgend  einem  Tbcilc  ber  selbst,  oder  von  unten 
keraaf,  also  vom  Blasebälge  aus,  auf  die  tönende 
Slale  ciniriiht  «ad  ihre  Riebtong  heatbamt  Den 
die  Lnft  kann  nicht  durch  die  Süsseren  am  Thorax, 
Blailich  Mala*  und  Broatkastea  befindlichen  Aoe- 


sn  werden,  sondern  durch  die  Langen  selbst, 
indem  sie  sich  selbstständig  »nsammeniiehen,  mittelst 
der  in  ihnen  vorhandenen  Organe  and  Maskeifasem. 
Dk  Fehl«  fclhUMD  aemit  sehr  ▼erschiedenartig  ent- 
■kehen,  im  YHndrohr,  oder  im  Kehldeckel,  der  eine 
Mhr  wichtige  Stellung  einnimmt^  oder  im  Ansatsrohr 
■he  oberhalb  der  SÜmmUtaider,  nad  avar  kann  sich 
ein  solcher  von  da  erst  nach  der  Mandöffoong  bin 
neb  einstellen.  Es  geht  daraus  hervor,  wie  wichtig 
esd  onerlissUcb  die  genauen  Kenntnisse  all'  dieser 
Thdie  daa  ganaan  Slimaoiiaaiamna  «od  dann 
raakHoam  für  einen  Lehrer  sind,  am  das  Fehlor- 


hafle  oder  HaogelhaHe  an  erkanaea  and  an  heaeltt- 

gen,  das  »Richtige"  bilden  und  über  Alles  sich  und 
in  erforderlicher  Weise  dem  Lernenden  genone 
Rechenschaft  —  aatOrUek  lanidMt  aar  dai^  daa 
Gehör  —  daher  nur  dorah  eia  .koifeUea^  Toraia- 
chen  —  geben  zu  können.  — 

Auf  Orand  dieser  Metbodo,  die  für  Manche,  Dilettan- 
ten nad  Lidea,  rIBiaelhaft,  nad  fBr  aamehe  Stimai- 
Ignoranten  Itcheriicb  erscheinen  mag,  und  die 
eigenartige,  gymnastische  Stadien  erfordert,  je  nach 
Individneller  BeaebafliBahalt  nad  BUdnngaBUdgkeit  der 
verschiedenen  Organa,  aiflaiaa  eehKaasltofa  gute  Br- 
folge  erzielt  werden. 

Die  deutsche  Sprache  rcsp.  Aussprache  würde 
nadi  einer  aolchen  methodischen  Aosbildong,  die  sor 
plastischen  Wiedergabe  jeder  feinen  Nuance  des  Ge- 
dankens, Charakters  und  der  Qemütbstimmung  bo- 
flUiigt,  anvergleicfalieh  Isthetiseher  nnd  aknstisoher 
werden,  ala  ann  diese  im  allgemeinen  zu  Gehör  be- 
kommt; diese  oft  uonatnrliehen ,  affektirten  Fistel- 
oder Kastratenstimmen,  daa  alltigliche  Menagerie» 
lautgewirr  —  warden  Terschwiadan.  Dia  Sttnuaofgaaa 
würden  somit  von  ihren  falschen  Ansützen,  falschcnlClila- 
gen,  wie  Kehl-,  Nasen-  oder  Gaamenkl&ngo,  befreit,  go- 
orÄiet  nnd  gestärkt ;  heieerklingende,  klanglose  nnd  un- 
deutliche Stimmen  würden  klangvoll  nnd  dentlicb  wer- 
den; das  Fehlerhafte  der  Dialelite  würde  beseitigt,  und 
vermittelst  einer  solchen  gymnastischen  Ausbildung 
nad  tedmiaelien  Bntwickelung,  der  bei  jedem  Mon* 
sehen  vorhandenen,  jedoch  für  diesen  Zweck  unent- 
wickelten, glsiehiam  todtUegenden  Kinnbacken-Mus- 
heta^  donh  decea  frelea  Qebfaaeb  and  Bebenaehnng, 
ein  iQir  die  Gesundheit  ebenso  wesentlicher  Vortheil, 
wie  Schonung  und  Konservirang  das  Kehlkopfs,  der 
Brust  u.  s.  w.  erzielt  werden. 

Wohl  BMwelMr  ang  sich  fragen:  j,\it  eine  aolebe 
Stimmbildung  notbwendig  und  sind  überhaupt  die 
physischen  Anlagen  im  allgemeinen  vorbanden,  nm 
aolehe  ideale  Fertigkeit  bildeo  an  kOnnen?  —  Dad 
dieses  angenommen,  wäre  für  unser  ästhetisches  Be- 
dürihlss  oder  för  daa  praktiaehe  Leben  etwas  ge> 
Wonnen  1*'  — 

Dia  tlf^Ueha  Spnahe  wird  sich  allerdiap  aia 
nach  Koaitgeaelaea  fligea,  ehi  Jeder  wird  io  an  aa- 
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geo  sprechea,  wie  ihiu  der  Schnabel  gowacbseo  ist, 
od  dUakÜnhe  ■gwthamlMilMttMi  wtaOm  9la 
tokbc  bleiben;  allein  für  viclo  Berufsarten,  wie  ich 
aolebe  bereite  in  meiner  üialeitaag  aogeführt  habe, 


ist  oa  ausser  den  ang«fübrtea  grosseo  VortbvüeQ 
idcht  nur  dii  Brf»rdniifat,  nodMO  dM  VliskC  ttat- 
rekt"  zu  sprechf-n.  GöUm  Mgt:  „Oer  Vofftng  bmII 

des  Bedaore  UUick". 


Der  Streit  Uber  Wahrheit  der  Melodie. 

Von  Flo<loax*«1  Groyer. 


Sa  bat  aeuerdiogs  Streit  gegeben  über  die  Wahr- 
heit der  Melodie  auf  dem  QeUeie  der  OeMoga- 
maiil;  Was  ist  Wahrheit?  Versacben  wir  es  zu  cr- 
llatem.  Wahrheit  ist  zunächst  die  Beobachtung  der 
Kuostgesetie  im  Rhythmus,  in  der  OUederong  oder 
Orappimiig  dir  BertaadlheHe  der  Melodie  oder  ihrer 
Motive.  Wahrheit  ist  ferner  das  Naturgemässe,  das 
Natfirlidie  in  der  ainogemlasen  Auffaasang  des  Textes, 
ia  der  Avttunag,  wie  de  in  OenU  Hegt;  daa  tHr 
als  Menschen  gemeinsam  haben.  Wahrheit  ist  endlieh 
die  richtige  Deklamation  der  Dichterworte,  das  Ueben 
und  Steigen  der  Ion  Wendungen  za  rechter  Zeit  nod 
nlt  der  Betoonng,  wie  der  gebildete  Mann  za  reden 
pflegt.  Eine  Melodie  nach  alle  Diesem  gebildet  kann 
Bwar  richtig,  dürfte  indeasen  vielieicbt  noch  nicht 
aebOn  an  MBOOB  Mit.  Was  kaoa  ihr  dam  ooeh 
Criilenl  Das  was  iah  iliallclie  Schönheit  nennen 
möchte.  Und  diese  vermag  erst  das  Musikalische  als 
solches,  das  sinnlich  Melodische  zu  geben. 


durch  sich  selbst  eine  höhere,  ungewöhnliche  illi 
welche  fiber  dem  Regeünliasigen  steht,  wie  es  der 
Veratand  verlangt  Dieae  Spraebe  kann  ihre  eigene 
Weiae  haben  und  an  goheimniaa volle  Rücksichten  ge- 
banden  sein.  Ein  Beispiel  wird  dies  deutlicher 
mactaen.  Jedermann  kennt  die  Volksweise:  »Freut 
m  Laben.*  Koaunt  der  Venlaid  mit  adoea 
llwr  die  Deklamation  daran,  so  wird  er 
1}  Streng  genommen  ist  diese  Melodie  nicht  rich- 
tig deUamirt,  indem  auf  die  Endsylbe  des  Wortes: 
.Lebew*  d«  lilMiate  BebwuBg^  die  giQaate  Steige» 
ruDg,  welche  das  Liedchen  erfährt,  gelegt  ist,  wäh- 
rend, der  Mat&rliehkeit  entsprechend,  dieae  Sylbe 
tonlea  ftdleB  mflaatK  DaaGefliUdagegen  wird  sagen: 
Wäre  dies  und  fiele  sie,  anstatt  zu  steigen,  hinab,  so 
fehlte  gftnziich  jener  melodische  Reiz,  welchen  wir 
soeben  die  ainnücbe  Schönheit  der  Meiodi«  genannt 
haben.  Der  Kempoolat  hat  die  Flreade  okht  daa 
Kopf  hängen  lassen  wollen,  vielmehr  Hess  er  sie  am 
Ende  (der  ersten  Strophe)  noch  einmal  jubehad  auf- 
springen, ich  möchte  sagen,  mit  dem  Juchhe  eine« 
aosgeiaMMen  Burschen.  Durch  diesen  Zug  ist  das 
Lied  grade  berühmt  geworden:  denn  der  extrava- 
gante Sprung  ist  eine  Eigentbümlichkeit  an  ihm, 


welche  ganz  in  dem  Sinne  desselben  liegt  und  all- 
gemein  beliebt  ist.  Niemand  wird  es  wagen,  fieie 
Melodie  als  unwahr  zu  bezeichnen  und  wir  sebeo, 
dass  eioe  Melodie  Werth  haben  kann,  wenn  sie  sock 
in  irgend  oineiu  tiiuno  abweicht.  Wurde  es  nicbt 
maaiiioa  pedantisch  sein,  wollte  Jemand  etnea 
stoss  gegen  Wahrheit  und  Richtigkiit  uDtcriefeo? 
Hierfiber  denlie  ich  so:  Melodieen  zum  Oesange  hsbca 
bald  ein  mehr  mvalkaliaehea  lalw^aias.  Bäk 
Elemente  machen  wie  der  Vers-  und  dar  WhM*' 
Cent  in  der  Prosodie,  so  einen  Gegenstoss  gegen  cii- 
ander.  Auf  der  höchsten  Stufe  der  Vollendung  m1* 
len  deh  jedodh  bdde  wereiaigeii.  fHcam  Mdnt 

aber  ist  und  war  bisher  so  wenig  der  Fall,  dasa  wir 
ganze  Perioden  und  Sohnien  in  der  Kamat  dem  «iaeB 
oder  «Hierai  ünflamo  ridi  aondgea  adiea.  Um 
kann  obenhin  sagen:  die  italionischo  Kunst  opferte 
im  allgemeinen  dem  sinnlich  schönen  Tbeile  der  Me- 
lodili  die  Wahrheit  oder  Bestimmtheit  des  Ausdrode«, 
aewie  der  Deblamatton.  Der  deetwhen  KuMt 
dagegen  die  Wahrheit  uod  Bestimmtheit  des  Aoi- 
druckes,  wie  der  Deklamation  fiber  den  sionlieiMS 
Rdi  der  Melodik.  Diejenigen  Meister,  welche  dmi 
letzteren  vorwiegend  hoUigteo,  sind  in  der  Bagd 
l&ogere  Zeit  unter  Italiens  milderem  llimmel  gewesen 
oder  haben  den  Eiafluss  der  italienischen  iLuoat  er- 
fabree.  Neoerdinga  wUl  eine  Biehtnng  der  DeaMkm 
nur  (oder  doch  vor  allem)  dae  dddamatoriscbe  lo- 
teresse  vertreten  wissen.  Diese  Richtung  wird  die 
Musik  am  Ende  noch  unmusikalisch  machen.  Dm 
die  deblmnafmteehe  ist  aldtt  mr  dafMft  aoii« 
anch  zu  erschöpfen.  Man  siebt  es  zum  Theil  ao  den 
Recitative,  das  durch  viele  herkönunlicbe  WendaagH 
langweilig  werden  hann  vad  nidit  idten  aar  dm 
RitoiMllen  aalne  Lebenskraft  schuldet  Das  Mil^ 
dische  dagegen  ist  unerschöpflich  mannigfaltig,  vel! 
e«  mit  dem  Individuellen,  das  aohlechtbin  uoeodlicb 
Id^  «iiaimmimhingt  mi  darana  wtipiomn  M, 
beides  vereint  werden,  um  so  besser  und  es  mais 
vereint  werden.  So  sehen  wir  denn  gar  Vieles  sidi 
verbinden,  um  Wahres  und  Schönes  in  Volleodiu^ 
zu  schaffen:  die  Wahrheit  des  Ausdnekei,  die  d« 
Deklamation  und  die  sinnlicho  TlcihUlhdt,  am  dh 
Melodie  der  Dichtung  ausupassen. 


Von  hier  und  aueserluUli« 

Berlin.  Der  .Rcichs-Anzeiger*  veröffentlicht  eine  \  Auffübmngen  der  genannten  Uochschule  unter  Bei- 
lleihe interessanter  Ernennungen  aus  dem  Wirkungs-  legung  des  Charakters  aU  lUpelUneister  der  Jkdoif- 
hidae  dar  KfidgUdMn  Beehaehale  llr  Mmik.  Pro-  licban  Akadeirie  te  «mI^  aeide  aam  f«d*r 
immr  Joaeph  Jeaehim  iat  am  Didgantatt  dar  der  Ahthdimiig  IBr  ONhedmiaalnmaatib  Prii— ' 
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Kiel  sam  rad«itiicb«D  Lehnr  and  sogleich  vom  Vor- 
steher Abtheilaog  f&r  KompoeitioD^  Profewor 
Schnize  zam  Vorsteher  der  Abtheilung  fGr  Oeaang 
Qiid  Professor  Radorff  lom  Vorsteher  der  Abthei- 
hng  fb  KMw  vmi  (hfd  «iMMit  AuMrdai 
sind  der  Ober-Hofkapellmeister  Taobert,  sowie  die 
Professoren  Groll,  Kiel  ond  Uargiel  zu  Vorstehern 
der  akademischen  Mdsterschalen  f&r  mosikaliscbe 
KMipositlon  berufen. 

—  Der  Oesaoglehrer  Münter  in  AscherslelMl  ilk 
zum  königi.  Mosikdirektor  ernannt  worden. 


aafrichtigster  Tbciloabme  empfing  unser  allverebrter 
Herr  Professor  llaupt  am  25.  Augast  xar  Feier 
seines  60j&brigeo  Organisten- Jubüftums.   In  früher 


dW  K'^niplichen  Kirchcninstitats ,  desBPn  Direktor 
er  eeit  14  Jahren  ist,  seine  Bülte  anf  aobteem  Ton 
beheii  Topfgewldmn  gmi  «ufebiMi  SocfeeL  !)»• 
nat  fiberbracbtt!  der  Ober-Konaiatoiialrath  Br&ck- 

ner  mit  bestem  Glückwonscbe  den  vom  Kaiser  dßm 
Jobiiar  Yerliehenen  Kronenorden  ilL  Klasae.  Der 

risch   ausgeführte  Artresson,  welche  die  hoben  Ver- 
dienste des  bescheidenen  Mannes  in  schönen  Worten 
herTorfaobeo,  Bbersnndt,  aeme  eigene,  die  PncoeMal- 
gemeinde,  verehrte  ihm  eine  kostbare  goldene  Doee. 
Um  11  Uhr  erschienen  Abgesandte  des  Organisten- 
Vereins,  des  Vereins  der  Mosiklelirer-  und  Lehrerin- 
nen  md  des  'Beritav  VoMMtarttarvnilBik  Nieh  ctew 
zum  Uerzen  gebeodeo  Ansprache  des  Professors  Dr. 
Julias  Alsleben,  verlas  Herr  Mosikdirektor  Dienel  die 
Adresse  des  Organistenvereins,  Herr  Prof.  Bmil  Bree- 
Im'  iB»  dae  MMiklehrerfeieina.  —  der  ihn  an  Stolle 
des  verstorbenen  Profuser  Dr.  Th.  Kullak  zam  Ehren- 
prfisidenten  erwShlte  —  nnd  Herr  Direktor  Werken- 
a/tn  die  de«  TonkfinatliiiHfiiM,  dar  ihn  mäkte  Mine 
Ehrenmitglieder  aafoalmi.    Grone  Freude  erregte 
dem  Jubilar  eine  Mappe  mit  den  Photographien  der 
Orgein,  wekbe  er  in  seinen  verschiedenen  Stellungen 
als  Oqpaisk  iMnM,  «dar  am  deren  Ana-  ond  Anf- 
ban  er  sich  verdient  gemacht.   Zam  Schlnss  fiber- 
reichte  Herr  Mosikdirektor  Dienel  die  als  Oraadlage 
fb  fle  HauiilillABDf  rar  fhlenlSlnBg  vm  8AB> 
lern  des  Kgl.  Kireheninstitats  geaammelteo  8000  Mk. 
Zahlreiche  Adressen,  Telegramme  und  Glückwunsch- 
schreiben langten  im  Laufe  des  Tages  von  nah  und 
Ihm  SB,  sOe  fsdMhtaft  ia  LMw  der  hstfimiiadsB 
kBasllerischen  und  humanen  Eigenschaften  des  Jubi- 
ttn,  seines  bcrvorragendsn  Lehrtalents  and  der  gros- 
sen Erfolge,  welche  CT  •!•  Uknr  tnd  »Bstteadsr 
KQnstler  enielt  Eine  groMS  Aasahl  SchtUer  nnd 
Freunde  des  verehrten  Hannes  vereinigten  sich  am 
26.  zo  einem  ihm  zu  Ehren  veraoatalteten  Festmahle 
in  Saale  des  eagHsalNo  E$mm, 

—  Wie  eine  der  „Voss.  Ztg.*  aas  Bayreuth  so- 
gegaogene  neuere  Mittheilong  jetzt  auf  das  bestimm- 
teste versichert,  wird  der  Parsifal  nur  dort  sor 
Avnbrang  gdaagsa.  Bei  den  Vorsteliongen  in 
llftcchen,  von  denen  neulich  verlautete,  handelt  es 
sasscbiieaslicb  um  Separat- Vorsteliongen  vor 
D  EMffi  Ludwig. 

~  Tom  la  Us  18.  lud  In  Hambarg  dos  dritte 


deutsche  S&ngerbundesfest  unter  Betheiligung  von  on- 
gelBbr  8000  Singem  sMt  Oh  OntaNr  Mmd  ara 
126  Civiimusikflia.  FoildlilgMl  «ST  Frofasor  JoL 

T.  Bernoth. 

—  üae  OeaoralTersAmailaBf  daa  deutschea 
B&hnenvereins,  zo  wetdMT  der  Prisident  Oerr 

V.  Hülsen  die  Binladangen  verschickt  hat,  findet  am 
19.  ond  iO.  September  in  München  statt.  Zar  Be* 
ratbong  werden  v.  A.  gelaagso:  AatragaafBanfinv 
einer  Kommi.s<<{on,  um  unter  Zuzichang  von  Sach- 
Tarstlndigen  die  Oper  «Don  Qionumi"  von  Mozart 
flr  die  dsotiehs  BUmt  «fariMiliish  aea  sa  fibersetsen 
ond  einzurichten. 

—  Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein  zu  erfth- 
reo,  wie  Johannes  Brahma  über  Richard  Wag- 
oardrakt  Btahms  lUbt  «s  aleU,  Iber  Wagner  so 
sprechen.  Ist  es  doch  seine  Sache  überhaupt  nicht, 
über  andere  Komponisten  zu  ortheilen !  Niemals  aber 
bal  or  akfe  dank  dio  Ubniacbea  AosfiUle  aus  dem 
Bayreotber  Lipr  aoch  nor  za  einer  lieblosen  Bobmc^ 
kunf?  über  Wagner  hinreisscn  lassen.  In  einer  grSs- 
sereo  GeseUscbaft  war  es,  wo  Biahms  das  erste  and 


er  über  Wagner  denke,  —  eine  Andeotung,  nicht 
mehr  als  das.  Kioer  der  Anwesenden,  bekannt  als 
eifriger  Anhinger  Wagoers,  hielt  es  für  passend,  sei- 
nem Bedauern  wegen  jener  noqualifizirbareo  Awgfip^ 
seitens  der  ,Bayrmither  Blätter"  Ausdruck  zu  geben. 
Brahma  war  siebtlicb  betroffen,  aber  er  erwiderte 
■IflMi^  als  die  ««algM  Worts;  »Wagner  bat  seiao 
eigene,  breite  Strasse  vor  sidi,  unsere  Wege  kreosan 
sieb  nicht!"  Kein  Wort  ward  ai^  fibsr  diosea  Osgsa- 
stand  gesprochen. 

—  Anf  die  Uebereinstlmmong  des  Orals-lM[«% 
mit  der  Amen-Formel  in  der  Lithorgie  der  sScbsi- 
schen  Kirchen  hat  zuerst  Herr  W.  Tappert  in  No.  7 
der  .Neaoa  Zsttrthrill  IBr  IMk«  aalMkaam  go- 
macht.  Herr  Günther,  der  die  Aelmlichkeit  wobl 
auch  herausgefunden  haben  mag  und  im  Dresdener 
Jonraal  darauf  hinweist,  wird  irrthümlicher  Weise  in 
das  ZaMriftaa  aMa  all  der  allaU^  laldoabar 
genannt. 

—  Daa  Glockenspiel  in  dsr  Uarniaookirobe  sa 
FMsdaa,  dam  'UOjfthriges  Paatabta  sa  tOt.  Aogaal 
gefeiert  worden  la^  warde  aber  erst  im  Jahr*:  1735  auf- 
gestellt. Es  ist  eines  der  schönsten  und  grössten  in 
Kuropa  und  in  der  gaozoa  preuasischen  Armee  wohl- 
betamat  fJobor  die  Horslsllaag  diaaas  ans  40  Glodna 
bestehenden  Spiels  ist  Folgendes  bekannt:  Der  König 
beaaftragte  den  Glockenisten  Arnold  Corsseboonit 
aiaaa  Bollladei^  mit  dieser  Arbeit  Derselbe  veiw 
langte  am  25.  November  1733  U,000  Pfund  Metall 
für  die  Glocken,  für  die  Umarbeitung  der  alten  und 
Aofstellung  dea  gans«i  Werkes  6000  Thaler.  Für 
daa  Gobi  «ollts er  parte  benUrtwoidoa«.  flloraaf 
wurde  nun  zwischen  drm  K'  nigp,  dem  Glockenmeister 
Carsseboom  und  dem  Stückgiesser  Meurer  ein  Kon- 
trakt abgeschlossen,  nach  welchem  das  ganze  Glocken- 
spiel nach  dreiviertel  Jahren  fertig  gestellt  sein  sollte. 
Doch  konnte  das  Werk  zu  diesem  Termine  nicht  aof 
den  Thurm  kommen,  da  derselbe  noch  nicht  fertig 

Im  Aagort  ITBA  moas  ober  Alba  voUoadtt  go> 
•alB,  daoB  am  S.  d.  H.  baaliag  darKOalg^  and 
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einige  nige  tpUar  der  Kronpriat  im  Thann,  am 

das  Glockenspiel  zu  besichtigen.  Nach  des  Kßnigs 
Willea  MÜt«  das  Olockeiupiel  mit  der  Uhr  verbaodea 
maeäm  imd  Mgandcmunett  die  Zelt  •luelgea:  1% 
Minute  oacb  dem  vollen  Olockenscblage  oder  du 
erate  halbe  Viertel  der  Stande  mit  einem  Ton;  die 
Vierteiatoode  mit  einem  hoben,  feinen,  sebarfen  Ton 
be^Hiemi  vad  nft  etnen  weit  tiefenn,  eehwwew 

Ton  endend;  1%  Viertel  mit  vier  Oktaven;  eine  halbe 
Stunde  mit  dem  Liede  .Ueb^  immer  Trea  and  Ked- 
liekkeit;''  2  Yt  Viertel  mit  drei  etuehiea  hinnoBlecbea 
Tüllen;  drei  Viertel  wie  ein  Viertel,  aber  in  umge- 
kehrter Reihenfolgo  der  beiden  Töne;  3'/«  Viertel  mit 
einem  voilst&DdiKea  Akkord,  ai«o  vier  einzeiaen  Tö- 
aen;  die  «mm  Studen  den  LMe>  .Lobe  des 
Herren,  den  mftcbtigen  König  der  Ehren".  Bei  Trauer- 
flUlen  oder  Freadenfesten  in  der  AUerböchaten  Fa- 
nilie,  ebenao  auch  an  bedeutongsvoUen  patriotischen 
PttltlttB  aoUt«  ausserdem  der  Oipudik  der  Garnison  - 
kirche  von  12 — 1  Uhr  Mittags  angemessene  Masik- 
at&eke  auf  dem  Qioekeiupiele  ertOnen  lassen.  So  ist 
••  geUMtt  Ml  Mf  des  liealigeB  Wie  weitge' 
band  dn  Interesee  der  Behörden,  der  BQrgerschaft 
und  der  Garnison  an  dem  Glockenspiele  von  jeher 
gewesen,  zeigen  am  besten  die  Aktenstficke,  welche 
in  den  Jahren  1829  bis  1881  tvisebeii  dem  Pfarrer 
der  Gamisookircbe,  den  Ministerien  and  dem  Pots- 
ifauner  Magistrat  gewechselt  wardea.  Sin  Streit 
«aide  beeoaden  tter  die  aaf  BeMI  dei  KBoIkb  Ar 
das  Spiel  angefertigten  Kaapoeltionen  geführt,  die 
in  den  Gewahrsam  des  Magistrats  Obergingeo,  b'S 
sie  im  Jahre  1881  der  Garnisonkirche  cur  Aafbe- 
aaäiaig  ghwgebea  wurden,  wo  aie  aoeh  Jetrt  in 
einem  Verschluss  auf  der  Orgel  deponirt  sind.  Zu 
beaierkea  ist  noch,  daas  eine  JUbiaets-Ordre  vom  28. 
WfiiHiBlwir  1899  BaaMatHek  dea  Obesbltgeineiiter 
Mr  die  Instandbaltang  des  Glockenspiels  verantwort- 
lich macht.  Ein  Gedicht  von  Bellamintes  besingt 
den  Wettstreit  des  Potsdamer  Glockenspiels  mit  dem 

reo.  Der  Soldaten-Kßnig  hat  sich  durch  die  Anlage 
deeeelben  als  Freood  und  Kenner  der  Kunst  geseigt 
aad  rieh  «ber  aaher  aad  aeiafla-Sobaeo  leirtwRaho. 

stStte  ein  Denkmal  errichtet,  das  seit  anderthalb 
Jahrhundert  den  Bewohnern  der  schönen  llavelstadt 
mit  seiner  metalleoen  Stimme  Kunde  giebt  von  frohen, 
aber  auch  foa  neadiea  Tiaaerlagea  aaseres  gelieb- 
ten Uerrscberhauses. 

Bndi^eet.  Die  KOnigl.  ungarische  Landesmosik- 
akademie  wird,  eiaer  aeoesten  Ministeriaiverordnang 
solblge,  ihre  bisberigea  LehrAflber  aitt  dem  im  kom- 
menden September  eintretenden  neaen  Schuljahre 
erwettenu  Ausser  Klavierqiiel  und  Musiktheorie^ 
welche  Ms  Jehct  die  «insigen  Lehrgegenstinde  bilde- 
ten, werden  nun  auch  Sologesang,  geistlicher  und 
weltlicher  Cborgcsani; ,  Orgelepiel,  angarlscbe  und 
italienische  Sprachlehre  gepflegt  werden.  Die  Haupt- 
»ciilor  der  ewtgenaimten  OegeaaUade  atod  nach 
wie  vor:  Franz  Lisit  und  Franz  Erkel,  die 
Herren  Robert  Volkmann  (Komposition)  und  Ab- 
riajl  Oorael  (Musikgeschichte).  Plr  den  Sologesang 
wurden  als  Professoren  die  bekannte  Geeangslebrerin 
fraa  Pai^-Coznet,  vorher  ia  Wien  uad  aeit  letaler 


Saiimi  ia  Bui^peet,   und  der  bewihrta  Tsatr 

des  Nationaltheaters,  Hr.  Richard  Pauli,  pewonoen.  ' 
Den  Unterricht  im  Orgeispiel  und  Cborgesang  »ird 
der  KapeUiadaler  aaa  Klla,  Hr.  Johann  KSsriw, 
leiten.    Zum  Lehrer  der  ungarischen  Sprache  uad 
Prosodie  wurde  der  bekannte  Schriftsteller  Ur.  Antoo 
Varady  ernannt.    Im  Verein  mit  dieser  Bestimnasg 
Warden  «wa  aagariaeben  PntewkhUaiinietfrieie  llt 
obiges  Institat  neue  Orundstatuten  sammt  verioder- 
tem  Lebrplan  veröffeotlkbt   Der  Lehrknra  f&r  K!s- 
iteepM  aad  KompeaHloo  lat  auf  Je  vier  Jahre,  tör 
Sologesang  und  Orgelspiel  auf  drei  Jahre  festgesteiit 
Jeder  Schüler  ist  verpflichtet,  sich  ein  Jatir  im  Chor- 
gesang SU  üben.  —  Die  ofifisielle  Lehrspracbe  i*i  die 
aapriicfae;  da  aber  Piaai  Unt  and  BabeH  felh- 
mann  bekanntlich  nicht  angarisch  »prechen,  so  fiodet 
sich  in  den  obigen  neuen  Statuten  die  Klausel,  dsM 
herTorragende  Tonkfinstler  und  Masikgelebrte  ioteri- 
mistisch  von  dem  Vortrage  in  ungarischer  Sprache 
befreit  sind.    Die  mSnnlichen  Zöglinge  müssen  bei 
ihrer  Aufnahme  das  15.  Leben^abr,  die  weibliebea 
daa  Id.  eReieM  habea  vad  die  nOthigen  aiaaikili'  i 
sehen  Vorkenntnisse  besitzen,   weiche  sie  sich  im 
hiesigen  alten  Konservatorium  erwerben  können.  In 
jenen  Abtheilungeo,  wo  die  Schülerzahl  beachriakt  i 
ist,  werden  in  erstn-  Reihe  nur  Laodeskinder  bertA» 
sichtigt,  und  nur  freigebliebene  Plitze  können  foe  | 
Auslftndem  eingenommen  werden.    Diese  letilin 
aeae  neetlmnuiBg  enAka  am  so  dringender  dank 
die  Erfahrungen  der  letrten  Jahre  geboten.  Si 
haben  sich  nlmlicb  cur  Zeit,  wo  Franz  Liszt  hi  r 
weilt   und  in  der  Musikakademie  den  Vorti^cii 
schöner  FiaaMlaaea  priUdlit  (den  adt  litHo— 
geben  befasst  sich  der   Meister  eigentlich  nicht), 
n&mlich  gewöhnlich  in  der  Zeit  von  Ende  Febrear 
Na  aafimgs  April,  ioviel  bafbaagerolle  Ansttadiate 
neu  hier  eiqpftedn  lad  beben  soviel  den  Metcte 
in  Anspruch  genommen,  dass  sich  die  Einhcimisebea 
mit  Kecht  über  VemschHUsigung  beklagen  konnteo. 
Uad  wae  ee  bedeatet  Ar  etoe  |aage,  aehaoe,  biawelaB 
auch  talentvolle  Ungarin,  vom  Meister  weniger  be- 
achtet au  werden,  das  brauche  ich  nicht  erst  su  e^ 
Ortara.  (DentsGhe  Mu8.-Ztg.) 

Frankfurt  a«  Bier  hat  vor  knrsem  der  IV. 
Europ&iscbe  Kongress  der  Lehrer  und  Leiter  von 
Bünden- Anstalten  stattgefunden,  von  deesen  Verbaad- 
lungen  der  Vertrag  dee  Leteere  BnadeMtlar  aaaStsg- 
lits  bei  Berlin  übi-r  den  „Musikunterricht  in  Bliodeo- 
anstalten'*  die  Beachtung  aller  Musikerkreise  verdioiit. 
Die  Musik  als  Unterrichtagegenetand  in  Bündeoan- 
stalten,  so  fihrte  der  Redner  aoe,  eei  aebea  eeit  eiaer 
langen  Reibe  von  Jahren  lebhaft  diakutirt  worden, 
da  Aber  seinen  idealen  aad  praktischen  Werth  di« 
Anriehtea  weit  aaeeiaaadergdiea. .  b  werde  einmeib 
von  deutschen  Blindenlehrern  behauptet,  dass  diea» 
sikaiischo  Ausbildung  Gefahr  laufe,  BettelmuHikacten 
in  die  Welt  zu  schicken.  Andererseits  beweist  das 
Beispiel  haakreieha,  wo  aa  IM  Kfathea  bfiade  Or- 
ganisten stehen,  die  als  Nebenamt  KlavierstimiDen 
und  Muaikunterricbt  treiben,  dass  aacb  das  Stodioa 
dar  Marik  aa  eiaur  riabern  materiellea  Existenz  fährea 
kann.  Um  solche  Erfolge  erxielen  sa  können,  td 
aber  for  allen  eine  tflobtige  Aaebildaag  naerWeeiiebe 
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Vftfbedioguog.  Eednar  Mbiidert  daao  aoafübrlich, 
Müh  vdalNB  nwtiiodbelwe  6raDdaStx«D  der  Uoter- 
tkM  m  ertheileo  sei  —  Hit  diesen  letzteren  Aas- 
fahruDgen  erltUrt  sich  in  der  dann  folgenden  Debatte 
dio  Versammlaog  eiaverstMden,  doch  iit  die  öbei^ 
wkgiade  Zahl  darRadaar  taflM  «iMAuMMaiiK  dar 
Bliodcn  zum  Zweck  des  Broderwerbs.  lospeotor  Waiffs 
•OS  Meukloeter  (Mecklenburg)  er k Arte  es  für  eine  Ge- 
«riasensfrage  der  BUndenanstaltsdirektion,  einen  Nichts 
sehenden  auf  die  Bahn  der  Musik  xu  drftngeo.  Die 
Frage:  „Wovon  lebt  der  Magen?-'  sei  auch  lür  den 
Blinden  die  erste.  In  Deutsdilaud  sei  die  Aosbildong 
tfüadar  Ut  Mwlk  aieiil  annmÜMa.  —  Or.  Anaitaga 
•ua  London  (blind)  erklärte,  dass  man  vor  vierzehn 
Jia^ren  in  England  gerade  ao  gesprochen,  der  Blinde 
kOone  mil  Mosik  sein  Brod  nicht  verdienen.  Nach 
Smebtaog  ebar  naocn  graaaartigaa  Maalfcaetoto  la 
der  Nibe  Londons,  verbuodea  mit  einem  Konserra- 
toriom,  sei  das  VonirtheU  glänzend  widerlegt  worden. 
VoD  dan  CO  HatlawiOMi  wdienaa  80  Prooeot  itoaa 
Lebeosnuterbalt  voUatllldlg  dorcb  die  Musik,  sie  ha- 
ben ein  Jahreseinkommen  von  50-300  Prd.  Sterl.,  ' 
dorcbschniUlich  ca.  100  Pld.  SterL  Dm  Institut  wird 
im  niahaten  Winter  adt  aaiaar  KqtaUa  vao  hatar 
Blinden  eine  Konzertreise  nach  Paris,  Leipzig,  Berlin 
tt.  s.  w.  untemehoMn.  —  J>eni  gegenüber  heben  Di- 
reetor  Uder  ao«  Anatedam  nod  Direktor  Bfittner 
•OS  Dresden  hervor,  daes  jetzt  schon  zu  viel  Mosik 
in  den  Anstalten  getrieben  werde;  nur  die  besonders 
begabten  uud  ausserdem  die  begüterten  Zöglinge  dür- 
ÜBB  ia  Maaik  änaa  ««iiargalMBdea  Untarrldit  arkal- 
tcD,  weil  sie  sonst  die  Lust  am  Handwerk  einbüssen. 
Man  d&rfe  nicht  Veranlassung  geben,  dass  Blinde  das 
aeboo  vortandene  Musiker-Proletariat  vergrössern.  — 
Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  8|  rach  Dom-Organist 
Franz  aua  Berlin  über  dad  Klavieratimmeo  als  Unter- 
richtazweig  in  Blindenanstalten  Kedner,  der  selbst 
daa  AagnlicUaa  aMbabrt.  hllt  daa  KlavianItauMa 
in  Piasoiwta-Fabriken  nnd  bd  Privaten  für  ein  lob- 
neodes  6ew(rbe  der  Blinden  and  behauptet,  dass  ' 
gute  Stimmer  überall  geancbt  seien.  Die  Versamm-  i 
laag  attaunta  dan  AaaAhtaagan  daa  Rednan  bei  — 
Kopenhagen.  Der  in  hiesigen  Theaterkreisen  sehr 
geachtete  Literat  Cb.  A.  ilertz  ist  gestern  hieraelbat  i 
te  Altar  lon  M  Jahren  gestorben.  Anaaar  flir  das  ' 


hiesigen  Musikverein,  mit  welchem  er  durch  N.  W. 
(iade  in  Verbindung  kam,  bat  er  für  das  königL  Thea- 
ter lahlrailheOpeni  tbacMlili  «,  a.rwMl»  Lahaofda, 
die  Meiät«ib|ir  VW  MAcabaif  •  TaimMnair,  Algo- 

letto  etc. 

SaadarahauaB.  Hefkapelknaiatar  BehrOder  ist 

vom  Fürsten  Carl  Günther  beauftragt  worden,  zam 
1.  April  1833  daselbst  ein  fdrstlicbee  Kanannrafoiluiii 
fl^t  Orcbesteradiule  za  errichten. 

Farli.  Flaf  Sbraapraiaa^  baatubaad  in  kfiaafe* 
leriscb  ausgeführten  bronzenen  Medaillen  und  Diplo* 
men  sind  noch  für  das  Jahr  1882  von  der  franzOsi- 
•eben  Assod^on  departementale  des  oompositeors 
de  moaiqna  aasgeeohrieben  worden.  Die  varlaagtae 
Arbeiten  sind:  Eine  Ouvertüre  für  Orchester,  ein 
Stfick  lör  Orgd  mit  Pedal,  dessen  höchste  i>aaer  an 
aceba  MIaalaa  beaHwat  lat.  aiaa  Pbaalaäa  ISr  Mili> 
tSrmosik,  dn  Konzert walxer  fftr  Klavier  and  dn  Ga> 
sangstück  mit  Klavierbogleitung  zu  einem  gegebenen 
Text  Au  der  Bewerbung  dürfen  nur  Komponisten 
aoa  daa  I^apartanNBbitlMilBdnM^diaiaPatii  aad 

BchloasoB 

IuIbl  Dia  atldtiaeba  Maalbaabal«  faiarta 

jQngst  in  stiller  Art  den  Erinnerungstag  ihrer  fünf» 
undzwanzigjftbrigeo  Thätigkeit;  sie  bestand  bloa  in 
einer  Prfifong,  die  sich  in  nichts  von  jenen  der  frü- 
baraa  Jabra  aalaiaiblad;  aar  alaa  Aaapraeha  daa 
Bürgermeisters  hob  in  warmen  zu  Herzen  gehenden 
Worten  die  Bedeutung  dos  Momentes  hervor.  Und 
doch  wftre  gegründete  Ursache  gewesen,  den  Erinne- 
rungbtag  feierlicher  zu  begeben;  gerade  die  Stadt» 
gemeinde  Znaim  hätte  Recht,  auf  dieses  Institut  stolz 
XU  sein;  ist  de  ja  doch  die  dnzige  btadt  unserer 
MaaanUa.  dia  aaa  a^aaaa  HMato  aiaa  MaaibNbria 
erh&lt  Mit  derselben  ist  zugleich  der  Name  des  auch 
in  weiteren  Krdsen  bekannten  Komponisten  Heinrich 
Fiby  verbanden,  wdcher  seit  dem  Bestände  bis  heute 
der  Anstalt  als  Director  vorsteht;  ihm  gebObrt  ge- 
wiss das  Hauptverdieost  des  Gedeihens  der  Anstalt, 
sowie  auch  des  dortigen  Mosikverdne«,  der  gleich- 
hO»  nater  aaiaar  Ldtung  steht  Möge  es  beiden  la- 
stitutcn  gegönnt  aein,  auch  fernerhin  die  Kunst  sa 
pflegen  und  aan  Oemeiogute  aller  Gebildeten  sa 
Btadien.  Deatsohe  Kunst-  u.  Mas.-Ztg. 


Bücher  und  Musikalien. 


Seoe  Marifcaliaa  aaa  daai  Tarla^  voa 
Bl  Bafelv  la  Hambai^. 

Besprochen  von  A.  Naubert 
Die  geschätzte,  sehr  rührige  Verlagshandiuog  von 
Babtar  ia  Bamborg  aabaial  ia  engatar  Vaibiadang 
adt  der  von  A.  Büttner  in  St  Petcrsbarg  so  stehen 
and  daher  wird  sieb  erklären  lassen,  dass  zwei  der 
aingesandten  Helte  mit  Titeln  in  deutscher  und  rus- 
aiaabar  Bpraaba  vataaban  aiad  aad  diiaa  aiaa  davoa 
nor  russische  Melodien  enthält  Es  ist  dies  letztere 
das  Op.  301  von  Louis  Köhler  und  heisst:  Eta- 
daa  rnssea.  Klaviar-Etfldaa  ftbar  baliabta 
raaaiaeba  Liader  aar  fatwiekalaag  darTaeb- 


aik  nnd  des  effektvollen  Vortrags.  Ausser 
der  russischen  Volksbyama«  dam  rafbaa  Sanftui,  dar 
schönen  Minka  und  dem  sonst  unter  dem  Namen 
Chant  bobemieu  bekannten  Liede  finden  ddi  nodk 
seeba  aadare,  wenigar  bekannte  Hab>diaa  ia  dam 
Hefte,  die  durch  ihre  Bearbeitung  hauptsSehliab  Btft- 
dea  für  das  Spiel  der  gebrodiencn  Akkorde  gewor- 
den sind.  .Wie  dne  Gestalt  la  Guiriauden,  oder  in 
aahBifid[aBdar  Oavraadong,  aa  atvra  mfiaaaa  aleb  dIa 
Stfiden  in  der  gescbmackvollen  Ausführung  darstel- 
laa.**  So  sagt  der  Verfasser  in  sdner  Vorrede.  Bd 
dar  aaafkaaatan  pädagogischaa  Tiebtii^ait  daa  Tar» 
taaara  lat  voa  vorabarain  dia  Nfilaliebkait  dar  StBdm 
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verbürgt.  Beide  Uftode  sind  gleich  gut  beBohäftigt 
und  tbeilen  aich  lo  dl«  Mdodl«  tovohl  ab  in  die 

figaratiTe  Begleitaog.  Durch  gutes  Uelsen  wird  eot- 
scfaiedea  der  Zweck,  den  der  Titel  augiebt:  ,Eot- 
«ickluDg  der  Technik  und  dea  effektvoUAo  Spiel«* 
erreicht  werden.  Das  Heft  mI  tum  Oebiaaeh  fBr 
Bebfiler  der  Mitt4?lstufc  bestens  empfohlRn. 

Dm  andere  Werk  mit  ruBsiscbem  Titel  ist:  Al- 
ban F&rater,  Op.  69,  Pflr  die  Jugend.  Klefne 
Lieder  und  Tänze.  Leichte  Vortragsetficke 
für  Pianoforte.  Einfache,  geschmackvolle  Musik- 
stücke  voll  kindlichen  Sinnes.  Sie  xeicbnen  sich  vor 
vielen  andern  für  diese  Stute  bestimmter  Sachen  da- 
durch aus,  dass  der  KompoDist  nicht  einfach  mit 
gevöbnlicb  oder  hausbacken  verwechselt  hat. 
Bei  aller  Botkohhett  ist  der  Inhalt  melodiieb  und 
harmonisch  interessant  und  anregond.  Der  Satz  ist, 
allerdings  nur  an  wenig  Stellen,  anspruchsvoller  an 
das  technische  Können,  als  er  es  dem  Inhalte  nach 
ttx  sein  brauchte.  Das  Werk  besteht  aus  3  llefteo, 
die  Zahl  der  Stücke  betrügt  l^,  die  Schwierigkeit 
derselben  steigert  sich  nur  wenig.  Man  wird  diese 
kleinen  VortragssCdeke  lor  selben  Zeil  trie  Sebanaan*« 
erstes  Jugendalbum  verwenden  kOanen.  Ich  halte  das 
Werk  für  eine  angenehme  Bereicherang  der 
Literatur  für  diese  Btnfe. 

Für  Schüler  derselben  Stufe  sind  auch  zu  ver- 
wenden: Albert  Bichl,  Op.  80.  Drei  leichte  in- 
struktiv fortschreitende  Sonatinen  und  Opus 
81  deaaelben  VeHiissen:  Jvgendlnil^  vier  leiehte 
instruktive  Rondinos,  Der  Inhalt  sowohl  als 
der  Satz  zeugen  davon,  dass  der  VerfMser  p&dagogiscbe 
Brfahrang  bat.  naeh  beiden  Seiten  hin  wird  dem 
Sehftler  siebt  zu  viel  zugemulhet.  Wenn  auch  im  all- 
gemeinen melodiös  und  geschmackvoll,  laufen  doch 
Stellen  unter,  die  einen  etwas  trivialen  Beigeschmack 
haben.  Os  die  Stflefce  BflMieb  ond  beqoam  sind, 
mache  ich  Lehrer  auf  dieselben  aufmerksam. 

Nicht  speziell  lür  die  Schale,  d.  b.  nicht  für  Sta- 
dlenzweeke,  sind  die  beiden  nodi  fortlegenden  Werke 
von  Hermann  Scholz  geschrieben,  Op.  SO  L&nd- 
ler,  Op.  52  Skizzen.  In  dem  ersteren  sind  6,  theils 
kleinere,  tbeils  grössere  Tonstücke  in  der  Form  des 
genannten  Taniea  leae  andnaader  gereibt.  Melodlaeh 
wie  harmonisch  hübsch  erfunden  und  ebenso  ausge- 
führt, lassen  diese  kleinen  Stücke  den  feinen,  ge- 
■ehma^kvoUen  Mndker  erkennen,  der  es  venehmlht, 
die  ausgetretenen  Bahnen  und  GemeinpIStze  aufzu- 
suchen. Die  LSndler  fordern  einen  feinen,  gemüth- 
volieo  Spieler,  aber  grosse  technische  Anforderungen 
atellen  ^i>-  nii  ht. 

Die  „Skizzen"  sind  8  Klavierstücke  (erschienen 
io  2  üeftcn,  ebenso  in  Einzelausgabe)  verscbiedeuatcn 
Inhalts,  thdle  Stimmon^bilder,  thells  Sdulderaogen. 
Ihre  Titel  sind:  Frühlingßglockeu,  Entscbluss.  Barca- 
role, die  Schmiede,  Scherzo,  Margaretb,  Elegie,  Nach- 
klang. In  Bezog  aof  Erfindung  und  Ausfübruug  sind 
sie  ebenso  wertbvoll  als  die  Lindler  und  verdienen 
ebenso  wie  dieselben  Beachtung  aller  freonde  guter 
Klaviermusik. 


Dr.  Helnrieb  Adolf  Ktetlln.  Die  Tonkanst  fiin- 
filhmng  in  die  Aeethetib  der  Mnaik.  Stuttgart. 

1879  bei  J.  Engelhom.  XII,  370  Seiten. 

Derselbe  Verfasser,  dem  wir  eine  vortreffliche 
nUosikgeschicbto  im  Umriss"  zu  verdanken  haben, 
bietet  naa  in  diesem  atatUiehen  Bande  einen  sehr 
schStzenswerthen  Beitrag  zur  Aesthetik  der  Tonkunst. 
Der  Verfasser  will,  wie  er  sich  im  Vorworte  aos- 
drflekt.  hiermit  keine  elgentUdie  Aeothettk  <ala  in 
sich  abgerundetes  Ganzes)  vorführen,  sondern  er  „be- 
scheidet sich  mit  der  Aufgabe,  den  Leser  in  die  Welt 
der  Töne  einzuführen  und  mit  denjenigen  Fragen  be- 
kannt in  machen,  von  deren  richtiger  Beantwortang 
das  gesunde  musikalische  Urtbeil  abhängt."  (p.  VI). 
Es  mag  nan  gleich  zum  Lobe  des  sehr  verdienst^ 
▼ollen  Anton  gesagt  werden,  daaa  er  In  dicaem  Bneba 
nichtsdestoweniger  wi  it  mehr  echte,  wahre  Aesthetik 
dem  denkenden  Leser  übermittelt,  als  andere  sich 
geradezu  „Aesthetik  der  Tonkunst"  betitelnde  Werke. 
Da  ich  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  über  die  rieb- 
tige  Art  und  Wesenheit  der  Aesthetik  als  solcher  bei 
der  Besprechung  der  Heissmann'schen  Aesthetik  in 
dieeen  Üitteni  ao^eetellt  habe,  setae  idi  dieoelbea 
hier  als  bekannt  voraus.  Durnach  würde  ich  sagen; 
das  Köstlin'sche  Werk  enthält  zwar  überwiegend  all- 
gemeine Ifasiktebre,  Musikkunde  und  Formen- 
lehre, aber  doch  auch  recht  viel,  was  in's  Gebiet 
der  wirklichen  Aesthetik  gehört.  —  Die  allgemeine 
Musiklehre  in  ihrer  durchaus  wissenscbaftlicbea  Be- 
traebtnngaweiee  enthilt  annEdiat  einen  sehr  gut  ge- 
gebenen Extrakt  der  Hclmholtz 'sehen  „Lehre  von 
den  Tonempfindungvn",  wie  denn  übeibaapt  dieser 
grosse  Forseher  nnsern  Autor  bis  in  die  eigentlich 
ästhetische  Aosdrucksweise  hinein  stark  —  mituotar 
sogar  mehr  als  nützlich  ist  —  becinflusst.  Es  kön- 
■nen  sich  daher  zunächst  alle  diejenigen  Leser,  denen 
es  nicht  verliehen  Ist,  die  Belmhetta^s^  Theoiin  na 
ihrem  Urquell  zu  studiren,  aus  Köstlin's  „Tonkunsl^ 
einen  sichern  Einblick  in  dieselbe  verschaffen.  — 
Vom  Standpunkte  der  reinen  AesOelik  wire  wicli  hier 
zu  betonen,  ti-xsa  dleaelhe  all  diese  Erseheinnagan, 
Objekte  als  gegeben  anzusehen,  deren  Wesen  nur  so 
obenhin  zu  streifen  hat,  um  vielmehr  mit  diesem 
Material  lediglieh  so  ihren  (pbUo«>phisoh.|aUietiMshen) 
Zwecken  zu  operiren. 

Was  aber  Köstlin  als  schönes  Specificom  auch  in 
diesem  rein  musikiriisensebaftliehett  Thslt  der  Ton* 
kuw^t  hineinträgt,  ist  das  ihm  eigene  und  so  wobl 
anstehende  poetische  Elementseiner  Anscbauungn« 
und  Darsteilangsweise.  —  Mit  der  Betrachtung  der 
MKIangfiarben**  veiUndet  der  Autor  andi  eine  ga- 
diängto  Uebcrsicbt  über  die  Geschichte  aller  dazu 
gehörigen  Instrumente,  (also  Instrumentenkunde  und 
Gesebiebte  der  Instrumeatenbaos).  Hier  sei  nur  anf 
die  poetisch- weihevolle  Schilderung  des  Wesens  der 
Orgel  (p.  79—81)  hingewiesen,  woraus  neben  vielen 
anderen  Anzeichen  klar  wird,  dass  unser  Autor  tu 
den  nicht  gar  bfiafigen  Scbriftstelletn  gshSrtk  denen 
der  tiefe  Zusammenbang  zwischen  Huslk  und  HfWjfir^t 
kein  Geheimoiss  geblieben  ist. 

Der  sweite  Havptabsebnltt  (von  8.  9S— S6f)  be> 
schäftigt  sich  mit  den  ., Formen  der  Tonkunst.'' 
Aach  hier  begofigt  sich  der  Autor  nicht  damit,  die 
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MwHfarMBu  an  sich  M  Tonotnfn,  wie  de  noMrer 

modernen  Musik  überliefert  sind,  sondern  «r  llaat 
•ieä  alittbenU  eioe  biitoriscb-geneüsebe  Sat- 
wkkdoDg  dowlbao  sn^degea  adn.  Bieria  numl 
mt  es  auf,  dasfl  der  Autor  zo  sehr  in  vcrba  ma- 
gistri  (Uelmholtz)  scbwOrt.   Z.  B.  p.  102,  wo  von  der 
Yenraodtscbaft  der  XoDarteu  die  Rede  ist  KOatUa 
MWpttrt  ikam  Ü  Ailinlli'iiihm  Mi:  nTemadt 
im  ersten  Grade  siod  diejenigen  Klinge,  welche  zwei 
gleiche  Partialt  One  haben"  ete.  Man  ioUte  kaum 
glaaben,  daat  «iae  wlMaMdumiBlia  Kapaiitlt,  von 
der  Art  eines  HelmhoMi,  «faM  ao  onlogischeo  Sats  | 
leisten  konnte,  der  gegen  seine  ganxe  Theorie  stutzig  ' 
aaebea  mosa.  —  Denn  da  —  genau  genommen  — 
te  «ia«  Klaage  dar  PoCaas  aarh  aOa  9Mgn  all 
Parlialtfinc  enthalten  sind,  so  müisteo  nach  jener  De- 
finition simattlicbe  KULnge  im  ersten  Orado  ver-  i 
vaaft  lela.  —  In  der  Lefare  Ton  den  grieebiwben 
Tooarteo,  überhaupt  bei  Betrachtung  der  griechischen  | 
Mosik,  folgt  dieser  Autor  den  lichtvollen  Spuren  des  i 
Maaikiiiatorikera  Ambro«,  manchmal  aogar  bia  ia  »af- 
Ukada  BraddMar  Vada.  80  wird  a.  B.  ia  dar 

I     Ambroa'adiea  Musikgeachichte  (I.  Band)  das  Gobarta- 

i  jähr  des  Pythagoras,  des  Schöpfers  der  griechi- 
aeben  Themrie  der  Musik,  als  680  (?)  angegeben  — 
anatott  S80  (oder  noch  besser  MS)  —  aad  dieser 
Irrtbum  ist  t>ei  Köstlin  just  so  zu  lesen  (p.  110).  — 
Du  sind  Kleinigkeiten.  Die  schon  gerühmten  öon- 
dwoiilga  des  weiikilsn  Avtots  tieisn  ia  Aesaai 
grossen  Abschnitte  besonders  leuchtend  berTor.  Ans 

I      der  AbtbeiluDg  —  , Rhythmus  (Takt,  Tempo)"  übergebe  ! 

!  ich  folgeades  Monitum  der  geneigten  Beberziguog  | 
BBar  gntgeelnateB  Maslkart  „9»  tot  bekannt,  dass  | 
das  Allogro  der  Mozart'schen  Zeit  etwa  di  m  Allegro 
msderato  unarer  Uewöhnong  entspricht  und  dass  die 
IMniU  dar  aaabsadan  MaMker  sieh  aa  Masart 
ütididBiiJli  adiwer  VMaSodigt,  dass  sie  adne  Werke 
in  viel  tu  raschem  Tempo  ausführen.  Noch  bedeu- 
tender wird  der  Unterschied,  wenn  wir  aut  die  Zeit 
Uadsl^  and  Bask<k  inlafegslaB.  Sa  Hlad«l*aeksa 
Allegro  itit  noch  viel  ftfd^tiger  als  unser  „Allegro 
moderato"  (p.  1^).  Uaadie  ideine  Irrthümer  ent- 
kaM«  Tempoangaben  der  alten  (Saiten-)  Tinte. 
IL  B.  wird  fnx  Sarabande  als  Taktart:  >/«•  ^ 
Gavotte  desgl.  angegeben  (p.  188).  In  Wahrheit 
aber  können  die  Sarabanden  wohl  den  */«-Takt  haben, 
■lad  ak«r  M  tnllna  ankr  im  VrTakt  (am  ihrac 


Grandezza  willen)  komponirt,vlhrenddieGavottagBr 
im  '/«-Takt,  sondern  stets  im  *,\  oder  C  Takt  ge- 
schrieben wird.  —  Die  geistreiche  Aufiaasang  der 
Fngenfona  (pi  flO»-ll5)  ntt  UlaabatlMea  ans  Bmk 
TSfdient  besoodera  bertorgeboben  zu  werden.  —  Als 
neaeSi  mir  wenigstens  noch  nicht  vor^'i^kommencs 
gutes  Wort  darf  der  Ausdruck  „Mimodrama"  für 
Paatoadme  (p.  SIS)  IsgiBsst  miaab 

Der  dritte  nauptabschnitt  (p.  252-370)  bebandelt 
das  Aeethetiache,  „die  geistige  Seite  der  Tonkunst^. 
Wim  aaa  anflk  aiaht  «nfeMfieh  irird,  daai  daa  Hl«* 
sogebOrigen  AbhaadlBagcn  ein  einheitliflbsa,  klaiga» 
gliedertes  System  xu  Grunde  liegt,  so  moss  daa 
Ganse  doch  sehr  anregend,  befruchtend  wirken.  Der 
VsrfiMssr  abal  daa  deai  IfasOtaebsAa  ta  Qraada 
liegende  Höhere,  Einzigartige  —  das  uns  mit  dem 
ewigen  Weitgeiste  in  direkte  Verbindung  setat  —  ohne 
dass  er  es  mit  Verstandesschirfe  analysiren  kann. 
Und  eigentlich  hat  es  bisher  noch  Niemand  gekonnt} 
man  kann  albO  für  eine  derartige  Impotenz  weder 
Kfifitiin  noch  einem  Andern  ernstlich  einen  Vorwurf 
auMhio.  YMMeM  ist  das  tMaopt  elaa  IMI9- 
lichkeit,  wobei  unsere  musikallsoba  Aasthetik  an  der 
Orenxe  ihres  Vermögens  angelangt  Ist.  —  Der  Autor 
yerebrt  mit  Recht  den  iianalick'scben  Versuch  vom 
„Musikalisch-Schönen**  —  aildn  er  sohdnt  mir  ia 
dieser  Werthschätzung  entschieden  zu  weit  zu  gehen, 
»odurch  daa  Weaen  dea  Jdusikaüsch'Scbbnen"  ein- 
adlig  wird,  «a  Widaiapilshsd  IMgt  aad  aadaia  habere 
Momente,  ^  der  Ver&sser  wohl  empfindet,  Htiefmüt 
tcrlicb  behandelt  werden  müssen.  —  Aber  davon  ab- 
gesehen, übcracbütlet  uns  Köstliu  in  dickem  eigenb- 
lich isthetiscben  Theile  seinen  asbr  verdienalllekaa 
Werkes  mit  einem  wahren  FüÜborno  schöner,  frucht- 
tragender Gedanken,  so  daas  seine  „lUnlührung  in  die 
Aestlwtlk  der  Mndk«  fed««  Asathetlkar  aaasanrdsBl- 
lieh  vid  Belehrendes  und  Beherxigenswcrtbes  dar- 
reichen muss.  —  Sollte  Köstlia  sich  dos  Baues  der 
Aestbetik  als  geschlossener  philosophischer  Disziplin 
Boeh  vdtsr  aawAmian  vaUaa  —  aad  «r  ishsiat  daa 
rechte  Zeug  dazu  tu  haben  —  dann  wird  er  vor 
allem  daran  zu  denken  haben,  wie  eine  klare  in  sich 
abgenmdeto  Lebens-  lasp.  WaHaaaAaaoag  la^  Mo* 
sikalische  xu  übertragen  ist,  d.  h.  inwiefern  die  adi^ 
ferischc  Musik  Ausdruck  aad  Abglaos  dsa  Wdtaassoa 
werden  kann  und  moss. 

Alftad  KaHiifcsr. 


Anregung  hihI 

WdMr  isl  dar  UsUlaf  Haaaella  and  diese  Sym- 
pathie hat  Grund ;  denn  wenn  nun  sa  nnaerer  moder- 
nen Piaiiistenrausik,  noch  vor  Hensolt  zurück  geht 
aad  deren  Quelle  sucht,  muss  man  auf  Weber  atosaen. 
Kr  snsnl  kak  dia  ndlgrifisa  TWhalk  aagevandsl 
aod  die  harmonische  Lage  der  Begleitung  in  ein 
breiteres  Flosabett  gebracht;  er  hat  auch  die  poetisch 
kessslla  moderne  Passage  angelegt  und  daräber  die 
Melodie  in  langem  Athem  opernhaft  aingen  Uaaen. 
Diese  Setzweise  zu  virtuoser  Bravourtechnik  auszu- 
bilden, war  eben  Uenaeit  berufen;  er  hat  (bei  Scble- 


Untorhalting. 

Singer)  Web«r^  8oBaten,  die,  wie  gesagt,  die  moderoa 
Passage  nur  aangclcgf  haben,  aoaaatlrlichem  Draoga 
noch  völliger  modorniairt,  wie  es  nur  ein  so  Weber- 
sympathischer Virtuos  vermochte.  Ks  aind  nun 
WsfcsiUaasaÜWw  SomIib  gavordso,  «laa  Art  vob 
Konzertarrangements.  Was  mir  einst  Hensalt  aus  der 
Weber'adiaa  As-dar  Sooata  var^dts,  Uang  sehr 
sdiOa.  L,  Köhler. 

• 

Newton  unterschied  achon  um  das  Jahr  1666  nach 
der  Featsteliong  der  sieben  MoaiktOae  aadi  siebea 
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LichtfttrbeolÖiML  Dtoe  FariMn  «ecdea  d«r  Rrib«i> 

folge  nach  so  genannt: 

Licbtfarbeo  1  rotfa,    orango,  gelb,    grüo,  biau, 
ToabrbeD  /  prime,  Menod«,  teia^  qmito^  qnioto» 

Lichtfarben  \  indigo,  violett, 
Tonfarben  /  sextc,  septimc. 

Die  Tcrscbicdcncn  LichtfarbentOnQ  untencfaeideD 
lieb  ebenso  wie  die  Töne  io  der  Musik  durcli  die 
AnnU  ilurer  Scbwiagaogen,  die  in  einen  beetinunten 


Zeikraame  erfolgen,  daon  tweitens  dareb  ibre  Wetteo- 
ISngoo,  so  bat  roth  die  wenigste  Anzahl  Schwingao- 
gen  bei  den  grössten  WetlenlSogeu,  das  Violett  xtem- 
lieh  die  meiste  AnzabI  Sehwingangen  bei  den  Ur- 
Msfeei  Weltotttingon.  Dass  ein  Gleiches  xwiscben 
der  Prime  and  der  Scptimn  vorbanden  ist,  ist  be- 
Icanot  geoag.  Die  Fortpflaosoog  der  Licbtfarbe 
geacbtolit  im  Aetber«  die  der  Tonfttb«  im  Lall> 
I^Qrpcr. 


Meinungs-Austausch. 


Auf  die  EotKcgnuDi;,  welche  Uurr  Dr.  Hugo  Ric- 
m  ano  meiner  Besprechnog  seiner  „Skizzo  einer  neuen 
Methodo  der  Uarmonielebre'  su  Tbeit  werden  lies«, 
habe  ich  Folgendes  za  bemeriien.  Herr  Dr.  Riemaon 
bebanptet,  (Kiftvier- Lehrer  No.  15)  dass  seine  bereits 
frfiber  TerOffentlichten  theoretischen  Scbritteu,  (Musi- 
kalische Logik  1873,  Musikalische  Syutaxis  1877  und 
einige  auch  separat  ahitezogcne  Abhandlungen  für 
Zi-itächriften),  darum  nicht  ganz  ignorirt  werden  d&r- 
feo,  weil  peoe  den  eigentlichen  Aufbau  und  die  wis- 
Maeeliafthcbe  Motivirung  des  Systems  enthalten,  wäh- 
rend er  die  ükizte  der  Barmooielebre  in  der  Vorrede 
rnnsdrücklieb  als  Scblossresoltat,  als  Probe  f&r  die 
Praxis  bezeichnet  habe.  In  Bezug;  darauf  muss  ich 
Ucrru  Dr.  Riemann  an  einen  Passu-s  iu  seiner  Vor- 
redj  erinnern.  Sein  iu  Frage  kommendes  Vorwort 
beginnt  in  Wahrheit  so  (pag.  V):  „Da  sich  dieses 
Scnriftchen  nicht  an  solche  wendet,  welche  die  Har- 
monielelin  «rienMA  «oUeo,  sondern  vielmelir  an  die 
Lelwer  eelbet  oder  docb  an  solche,  welche  die  Lebre 
Itereits  inne  tiabon,  so  Bntzt  es  nicht  allein  die  Kcnnt- 
niss  der  Intervalle  und  Akkorde,  überhaupt  der  Ter- 
minologie der  Gcneralbasalcbr»',  sondern  auch  der 
wichtigsten  Tbatsacben  der  Akustik,  beson- 
ders der  Pbftattmene  der  Obertöne  und  des 
Mittön ena  Toraus."  Femer  beisst  es  in  ebendem- 
•elben  Vorwort«  (pag.  V— VI):  .Da  meine  'Monka- 
lieehe  Syntaxis',  zafn!;:f  der  komplizirtco  Terminolo- 
gie, nicht  gemeinverstaudlich  und  für  die  Praxis  über- 
haupt ;jielit  berechnet  ist,  meine  "Neue  Sehule  der 
Harmonik'  und  'Muaikalischo  tirammaük'  aber  leider 
ibna  gromM  Omfimgea  vaA  4m  bnehbiDdleriscben 


Risiko's  wogen  noch  immer  des  Verlegers  harren,  so 
mache  ich  mit  dieser  kleinen  Schrift  den  Venracb, 
mit  dem  Scblnssresultate  jener  B&eber,  der ProlM 
fBr  die  Praxis  soerst  bervoriatretea,  nm  da» 
mit  dem  System  selbst  Preande  zu  gewin- 
nen.* —  Wo  In  aller  Welt  bat  denn  nun  Ilerr  Dr. 
Riemann  verlangt,  dass  man  erst  seine  umfangreich«» 
Schriften  keunen  gelernt  haben  muss,  um  wertb  be- 
funden zu  werden,  seine  „Skizze*  zu  verstehen  1  In 
dieser  Vorrede  wenigstens  ist  kein  Sterbeoswörtcben 
davon  zu  leMO.  Wenn  der  Autor  darin  ein  derarti- 

See  Verlaogea  gestellt  bitte,  dann  würde  ich,  der  ieb 
ie  Pflichten  des  Kritikers  in  ihrem  ganzen  gcwiebti- 
gen  Ernste  hoch  und  heilig  halte,  entweder  die  mir 
von  der  verebrlicben  Redaktion  übertragene  Bespre- 
chung dieser  „Skizze  einer  neuen  Harmonielehre*  ab- 
gelehnt, oder  vorher  erst  in  Wahrheit  des  AntOC^S 
kompendiöse  Werke  durchstudirt  haben.  Da  aber 
voa  einer  derartiigM  Forderonc  nicht«  im  ikmm 
Vorworte  enthalten  iet  —  naa  da  tob  im  fibrifes 
die  wirklich  gegebenen  .Voraussetzungen"  des  Herrn 
Verfassers  volUtfindig  erfüllen  konnte,  so  durfte  ich 
auch  getrosten  Muthes  die  Besprechung  dieser  Skizze 
übernehmen.  —  Aus  diesem  Grunde  halte  ich  doa 
Ucrru  Dr.  R.  auch  nicht  für  berechtigt,  mir  aller- 
band  Rathschlige  su  erttaeilen.  leb  muu  aber,  nadi- 
dem  ieb  Herrn  Dr.  Rie mann's  Replik  kennen  geient 
babo,  meine  in  No.  13  des  KlaTier-L.ehrfr  abgegebene 
Kritik  seines  Büchleins  in  vollstem  Umfange  aufroebt 
iialteu. 

BorUn,  den  IJ.  Aug.  im.      Dr.  Alfred  Kaliscber. 


Antworten. 


Herrn  W.  P.  Besten  Dank  für  Ihre  Berichtigun- 
gen, von  denen  ich  hiermit  den  Lesern  des  ,Klavier- 
Lebirer*  Kenntoiss  gebe : 

a)  Wagner'a  Soba  Siegfried  ist  bereits  14  bis  15 
Jahre  alt.  b)  Rothschild  wohnte  im  Hotel  Sonne, 
nicht  in  seinem  Wagen.  Das  Bayreuther  TagebhUt 
vom  31.  Joli  betiigirt  sieb  selbst  so:  .Rothschild 
kam  früh  hier  an  and  hielt  sich  bis  Mittag  schlafend 
in  seinem  Wagen  auf.  Er  wohnte  und  diuirte  dann 
im  Hotel  zur  Sonne.  Seinen  Leibkoch  hatte  er  aller- 
dings bei  sich  und  der  versah  sich  auch  mit  Proviant 
für  uoterwegs.* 

FitaMn  lubella  L.  in  Odern.  Habe  mieb  Ober 
dia  galM  Badttkbln  mIv  gaM.  FMto  Babimteio 


in  die!?er  Saison  seine  Ankunft  ankündigt 
riohtigi'  ich  Sic  sofort    ilcrzliche  Grüsso. 

Herrn  Ph.  K.  Bedauere,  gebt  beim  besten  Wil- 
len nicht.  Für  Anzeigen  dieser  Art  ist  der  Anzelgen- 
theil  da 

F.  W.  in  Hamborg.  Sine  uot»  Augaba  der 
Klarier-Werlra  Frankels  Gonperii^  hat  Brumi  be* 
sorgt  Darunter  werden  Sie  wohl  auch  „L'art  de 
toucber  le  clavedn",  das  um  1717  erschienen  ist, 
finden. 

Herrn  Alfred  R.  in  i'öln.  Sobald  ich  etwas  er- 
fahre m«t  Vergnügen.  Beachten  Sie  nur  inswii ' 
die  „OffeneA  Steilen'*  am  £nde  des  filfOtm. 


Verein  der  Mneik-Lehrer  nnd  Lehrerinnen. 

DlenHlaic,  12.  September  1882,  Abendn  |  —  Vortrag  instruktiver  Musikstücke  von  Herrn 
8  Uhr.  lagesordnang:  Vortrag  des  Uerrn  Dr.  Albert  WerkentUo.  —  Musikalische  Definitiooen. 
Alted  SaliMhm:  •Tb«»&  der  aUaditw  Akkoide."  j  (MMtrang). 
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Ii  Aufgabenbueh  für  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Emil  Breslaur.  ff 

Ausgabe  B  für  die  Mittelstufen.  •  ff 

Preis  IS  prur.  j| 

Bei  Entnahme  von  10  Stück  kostet  das  Stück  12  Pfg.,  W\  25  Stück  II  P&.,  bei  SOSMek 
10  Pfg.,  bei  100  Stück  3  Pfg..,  bei  200  Stück  8  Pfg  ,  bei  300  St  i  V  7  Pf- 
legen £lii8endnug  dcM  BetrageH  erfolgt  puriulrcic  ZiifieBdiiiiC« 

Probe-Hefte  werden  auf  Wunsch  gratis  und  f  | 
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Verlag  tod  Breitkopf  A  Hftrtel»  liClpKtg. 

Noten-Schreibschule 


I 


Emil  Breslaur. 

3  Hefte  i  IS  Prenni«re. 

Wie  die  Pom  der  gedruckten  lateinischen  und  deatachen  Lettern  nicht  die  Vorlage  für  die 
ScfaSn-  und  Srtinellscbrift  in  den  Schulen  abgeben  kann,  es  vielmehr  einer  besondereo  Cnrn'Dtschritt 
bedarf,  so  können  auch  die  Notonzoicbon  nicht  den  gesetzten  oder  gestochenen  Vorlagen  direkt  nacb- 
lAUdet  werden,  sondern  es  beda.;!  zur  Nachbildung  einer  ntloneUen  Noten-Carrentsehiift,  welche 
«Ml  doMD  eliüieitiiclien  Oesidutapankte  ausgehend  and  besooden  «ine  einbeitlieb«  BaadbnUnng 
«BraniMtMnd  ntdi  ptdagogiaeber  Metbode  gelehrt  wird. 

Auf  unsere  Veranlassaog  hat  sich  der  als  MusikpSdagoge  rühmlichst  bekannte  Professor  Emil 
I^rralanr  in  Herlin  der  Aufgabe  uoterxogeo,  eine  rationelle  Moten'Scbreibscbule  tu  verfassen,  welche 
Iii  zwei  Hcftcu  vorii^i-gt,  und  nacb  dem  Dftiieil  BMnbafter  Baobventliidiger  in  nmleihnfter  Woea  den 
üedankeo  praktisch  durchführt. 

Brataur'B  Methode  legt  Jür  die  Noten-Schüni^ri/t  (KaUigraphif)  den  Typu*  der  modernen,  geitochenen 
Solen  SM  Onmdt  unter  litrikkiteht^au  der  Äuafäknaritit  obw  FeraiM(*r«M  der  für  da»  fftUmtekreHen 
gebotmm  BtmdkatCmp,  und  mier  mMidt  auf  dfe  fPetterMrAm^  der  Btmätekrift  zur  $pdlerm  SdMMkri/t 
{TaekfgrapAie). 

Vom  Leichten  zum  Schweren  vorwärts  schreitend  verbindet  die  NoteDschreibschnlo  in  echt  pftda- 
gc^scher  Metbode  mit  dem  mechanischen  Darsteilen  der  Scbriftzüge  di  -  Lehre  von  der  Bedeutung 
der  Neten  ud  NotenielobeK  und  eine  das  Terstündniss  derselben  remUttelnde  knrzgefasste  £Ie> 
■emtirtheorie.  Sebreiben,  Lern  lad  Theorie  gehen  also  llai^  in  fluid  und  dadurch  wird  die 
Metbodt  w  einer  dwdiwat  iWneidiiH|  deaa  eie  acbütst  den  Sebftler  vor  necbaniecbem  Tbnn,  in 
«etdiea  er  dnidi  U«hw  NoleoeebrelbeB  tmlbhlbw  ver&llen  mnes.  Deabnib  beben  MWb  FUagogen 
TOD  höchster  Bedeutung  sieb  anerkennend  über  das  Werk  geAussert,  es  hat  Überali  freodlgirtn  * 
gefanden  und  ist  bereits  in  vielen  tctimonfl  'F:x:<''mplai*en  verbreitet. 
Die  Noteoschreibscbule  sei  der  Beadituntr  drii  i     :  empfohlen. 


Gtnz  iMMOien  «rwUntcht  durfte  sie  solchen  Mu«ii(tchulen  sein,  in  denen  mehrere  Schüler 
Iii  wriMTlabM  werden,  denn  lie  MhM      Mittel,  eine  grüete 


grVetere  SeUliraniaM  lugleich 


Die  NotenschreilK-  nnd  Lesemethode,  verbmnden  mit  EleMontartheorie,  welche  Herr  Prof. 
Emil  Breslnnr  MUfenrlteitety  iat  ein  Werk»  welches  eowobl  durch  41e  Idee  wie  durch  die  Aus« 
ftlmnf  hohe  Benehtung'  Terdlmt.  Die  Omndeltxe  der  dnrdtau  neuen  nnd  eigenartigen 
Methode  sind  erllndlich  erwogen,  die  Methode  selbst  ist  mit  grosHem  (lieHchlri^  dnrehgefihrt. 
I>er  YerfA.ssor  nat  durchweg  die  Gmndsiitxe  und  Krfithrungen  der  neueren  l'ildiigogik  auf  das 
fllleklirhsle  xrwfrthet,  und  wird  das  Werk  durch  die  Vereinlenug  von  Noten.schrelben  und 
Lesen,  verbunden  mit  den  klar  gcfaMHton  Ilogrelii  der  Elementortneorle  sieh  aIh  Urnndlage  der 

ilulkbiidnng  Oberhaupt,  Mowohi  in  den  EiciuentAr«  und  bSberen  Lehramttalten,  sowie  in  den 
■ulkaehiloi  bald  tieltang  und  Elngniiir  TereehnflToiu  An  der  neuen  Akademie  der  TonknuNt 
mU  die  Werk  gleleh  naeh  dem  Eneheinttn  efaiceflhrt  werden* 
Barliiu  Pinfesior  Dr.  Th.  Kailafc, 

Wtm»  der  ■ema  Aindmla  der  TnOnrntt. 
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jLuiseustrasse 

(Zwfidifln  SdiiffbaverdtuDin  imd  Kazktnase^. 

Das  Seminar  macht  es  rieb  aar  Aufgabe,  Denjcnigon,  wdehe  aleh  dam  nraalkaHadieB  Lohital 

widmen,  (ifleccnhcit  zu  einor  riclseltlgron  miisIkHlischcn,  sowie  zu  einer  tBchtlpen  metliodtscnea 
iind  pFidago^ Ischen  BilHuDg  zu  bieteu  und  Lehror  heranzubilden,  welche  mit  Erfolg,  mit  Lost  ood 
Liebe  zu  unterrichten,  Freude  an  der  Musik  im  Schüler  zu  wecken  und  zu  f&rdem  UUl  tfW  MlMib> 
Unterrieht  so  eioer  herzbildeoden  Diaciplin  zn  gestalten  im  Stande  sein  sollen. 

LabrffeiteiMtinde  sind:  1.  Solo-  und  EoMBriblc-Klavicrfiplel.  2.  Theorie  und 
KompoaltloB.  S.  Methodik  de«  Klavier-  imd  Theorle-lJatcnlehta.  4.  PAda- 
Kogik.  S.  Mnalkseschichte.  6.  IJebnnKen  Im  praktischen  VnienUkH  (Klafier  a. 
Tteorie)  valar  Aafiriebt  des  Dirclitors. 

*  Honorar  für  die  Mittelklassen  15  Mk.  monatlich. 
Oberklassen  18 


n 


1» 


«1 


IM«  AMtalt  Metot  M A  «olefaen,  welek«  dmm  rnjutOaillMhe  IkAHMi 

nicht  xn  Ihrem  Bemferwfthlt  haben,  OelegeiJMtt  —  | 
im  Klavlersplei  und  tu  der  Theorie. 

Honoi  ur  für  die  beiden  Fächer  12  Mk.  mooslücll, 
für  die  Ekviar-Oberklaaaeii  18  »  « 


Mit 


istdi« 


in  welcher  ScbQler  v  >u  c,  -  i:,  Jabran  la Ktevim|iM  vaA  itt  darThfoiiB 
von  9  Mtueki  onterricbtct  werdao. 


B« 


AiMMkKlIdhe  PvMpekte  wMdaa  mmt  ▼«rtaagen  frei  AberMuidt, 

Prof.  Emil  Breslaur. 

BpcwbMtt  TOB  It— 1  od  6*6  ia  der 


Dan  Tiakn  Laaern  daa  Klavier-Lehren  in  den 
Y«r.  Staaten  nod  aonttwo,  welche  die  engl.  Anii- 
gabe  meiner  prakt.  Harmonie  wünschcD, 
aar  Naebriebt,  daaa  dieaelbe  für  2y,  Dollars  portofrei 

IM  [«] 

H.  Schwing, 

133  W.  Fayette  atTBaltiiiiONi. 
Der  KlaTterwLelmr  sagt:  .Die  Uetbod«  iat  MB, 
aagcmein  klar  nnd  zweckentaprecbend.*  

▼•rtoren  gegangene 

nder  sonst  zur  Kompletiruug  fehlende  Nrn.  des 
MK.IaTier-l«ehrer**  können  darch  jede  Buch- 
UDdlang  noch  nacbbczogen  werden. 

PMla  der  elnaelnea  BTr.  SS  Pf. 


„  MantaO«,  20*Mk.'SfonatHf  be 
llamiOlillllliS  Abzahlung  ohne 

WHl  nflsei. 

Kagasin  ▼erelnicter  BerllMT 

Planoforte-Fabrlken, 
Berlin,  Iielpsiger-Strawe  SO. 

ProlH.Conrnnfe  «crntiM  nnd  rrnnke. 


Dieser  Nr.  ist  daa  nenesfe  Venaelcb» 
ni><H  der  Kdition  NteingrttUer  heigelegt.  ««* 
taut  wir  hiermit  beaoudera  aofmerkaam  nucbea. 


Go^anp-  und  Orchester- Verein 
Too  Krems  schreibt  die  erledigte 
Stelle  eines  artistischen  Leiters 
and  Lehrers  an  der  mit  dem  Ver- 
eine verbundenen  Masikscbale,  mit 
eioem  Jahreaffehaltc  v.. mindestens 
1000  fl.,  snr  Beeetznng'ans.  Erfor- 1 
dcriirh    sind    die  theoretischen 


mdtowMaitM 

Kenntnisse  im  Gesang-,  Clavicr- 
uod  Violin  -  Unterricht,  sowie  in 
der  artiatiacben  Leitung  dos  Or- 
cheetera,  dea  iUiioar-  and  Damen- 
chora.  Bewerl>er  mOgen  ihre  Oe- 
suche  an  die  Leitung  des  Osang- 
uod  Orchester- Vereines  in  Krema 
dirigireo.  Krema,  t.  Avgnat  ISm 


Die  Vcreinsleitiint^.  NB»! 
flSoger  haben  Vorzug. 
Elbing,  ein  Kantor  an  der  ertof 
MadaaUrobe  aom  1.  Odoöar  tr. 
144»  Mk.  und  4A0«t.  ffr  OflMf- 
unterricht   am  Real  -  Gymnti'iua 
Meldungen  an  den  Magutral. 


TemtwartUdrar  RBdaktMorr  Prof.  Bmfl  BrealBvr,  Beriin  NW.,  In  den  Zettaa  18. 

rt«f  od  Bzpeditfon:  Wolf  Pei<icr  Verlag  (0.  Kaliski),  Berlin  S.,  BrandodNinilr. 
l>nicli  von  RosoDtbai  d  Go>  Berlin      Jobanaisstr.  30. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedugogisclie  Zeitsclii'ift) 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  ProfeeBoren  Dr.  Theodor  KuIIak,  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (Ktoigebeig), 
Dr.  FerdtnaBd  t.  Hiller  (Göio),  Dr.  Oskar  Paal  (Leipzig), 
Dr.  Emil  Nwmanii  (Dresden)  u.  A. 

herausgegeben 


von 


Professor  fimii  Breslanr. 


No.  18. 


Organ  des  Vereins  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


fterlin,  15.  September  '882. 


V. Jahrgang. 


Blaft  orscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monats 
ud  kostet  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Biicli-  und 
Muikalienliaiidluiigt'ii  lM'Z(j''cn  viiM  ti'li.'ilirlicli  1,50  .^^i 
direet  unter  Kreuzband  von  oerVerlagsliandlung  l^löJC. 


Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  sänimtlirlica 
Auuoucen-Expeditionen,  wie  von  der  VerlagHhaudluui?, 
Borlin  S.,  Brandcnburgstr.  11,  zum  Preise  von  30  \ 
für  lüe  zweigespaltono  PetitseUe  ontgcgongenommeo. 


Mit  dieser  Nummer  schliesst  das  III.  (Quartal  und  bitten  wir  um  rechtzeitige 
Enenenuig  des  Abonnements,  damit  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Verspätung 

Dia  Expedition. 


Dfe  tystenatische  Aiitlrildung  des  musikaliselieii  Gehdrt. 

Ton        BÜMgo  XHk 


In  jenen  guten  alten  Zeiten,  wo  noch  nicht 
in  jeder  Etage  citi  Klavier  stand,  das  Musik- 
machen also  noch  nicht  seine  heutigen  un- 
häoiKchen  Dimensionen  angenommen  hatte, 
brauchte  man  sich  über  das  Problem  der 
Ansbilduns:  des  musikalischen  Gehörs  noch 
nicht  den  Kopf  zu  zerbrechen.   Denn  einmal 
gohOtle  ee  noch  nieht  so  zum  guten  Ton, 
Binn  oder  ein  Instrument  spielen  zu  lernen, 
nd  es  wurde  anch  noch  nicht  se  wie  heute 
die  An^ildnng  zum  HitBildehrer  (oder  snr 
Mns^iklehrerin)  als  bequemstes  Versorgnng!^ 
miltol  für  Leute  angesehen,  die  sonst  zn 
nichtd  anstellig  sind.   Diejenigen,  welche  da» 
Mnriksfcndinm   zum   Leliensbemf  machten, 
brachten  dazu  eine  gesunde  Begabung  mit, 
selbst  zum  dilettiren  verstiegen  sich  meist 
Dir  Lente,  wddie  Ar  die  Rnnst  ein  tieferes 
Interesse  emp&nden,  und  auf  die  absurde  Idee, 
unmusikalischen  Naturen  den  Musiksinn  ge- 
waltsam einzuimpfeu,  kam  so  leicht  nicht 
jemand.   Wie  ist  das  heute  so  anders  gewor- 
den!  Ein  Vater,  der  gern  einen  Walzer  von 
Strauss  oder  eine  Operette  von  Offenbach 
b5rt,  wlbncht  lebhaft,  dass  sein  Sohn  etwas 
Musik  lerne,  um  ihm  und  später  rieh  selber 
•   mfissige  Stunden  angenehm  ansznfnllen,  und 
••0  störrisch  sich  der  iSohn  auch  geberdet, 
m  die  Notas  noeh  viel  knmser  Toricommen 


als  Latein  nnd  Griechisch,  nnd  dessen  Finger 

sich  gar  nicht  wollen  kultiviren  lassen  — 
der  Uerr  Vater  wendets  daran,  lässt  sichs 
etwas  kosten,  die  besten  Lehrer  zn  beiahlen: 
es  wäre  doch  sonderbar,  wenn  man  tür  then- 
res  Geld  nicht  so  ein  bischen  Musik  lernen 
könnte!  Man  kann's  auch;  aber  es  ist  da- 
nach. Es  wird  mir  immer  eine  der  kurio- 
sesten Erinnernngcn  bleiben,  wie  ein  sehr 
reicher  Erbe  das  Konservatorium  bezog,  um 
das  Komponiren  zn  lernen;  er  hatte  llmigens 
dazu  kaum  weitere  Veranlassung  als  den  Ge- 
danken, dass  es  doch  für  einen  reichen  Mann, 
der  kein  Geld  zu  verdienen  braucht,  eine  au- 
genehme Beschäftigung  sein  müsse,  zu  kom> 
poniren.  Er  hatte  nie  einen  Kompositions- 
versnch  gemacht,  hatte  es  auch  auf  dem 
Klaviere,  dem  ^zigm  ihm  belcannten  In- 
Strumente,  kaum  üwr  Äia  „Kam  ein  Vogel 
geflogen"  gebracht;  —  —  item,  er  wollte 
Komponist  werden.  Nachdem  er  sich  eine 
stattnche  Bibliothek  von  Partituren  und  Kla- 
vierauszugen  iti  goldverzierten  Einbiindcn  an- 
gesammelt, verschwand  er  wieder.  Von  sei- 
nen Kompositionen  habe  ich  noeh  nichts 
gehört. 

Unter  den  praktischen  Mnsikern  giebt  es 
noch  heute  viele,  deren  fachmännische  Aus- 
bildung den  xnr  Zeit  der  Stadtpfeifer  allge- 
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mein  fiblidieii  Gang  nahm,  d.  h.  die  jedes 
Instrument  einigermasseo  traktircn  gelernt 
und  schliesslich  sich  für  das  entschieden 
haben,  welches  Ourer  Neigang  und  Begabnng 

am  besten  zusagte.  Diese  achtbaren  Leute 
haben  musikalisches  Gehör  und  wenn  sie's 
nicht  mitgebracht  haben,  so  haben  sie  sich's 
allmftUig  aageagnei  Wer  möchte  aber  zu 
behaupten  wagen,  dass  die  zahllosen  klira- 
pemden  Dilettanten,  welche  jetzt,  besonders 
zur  Sommeraieit  bei  geSlfiieten  Fenstern,  jede 
Strasse  in  ein  Konservatorium  verwandeln,  in 
welchem  alle  Dur-  und  Molltonarten  und  alle 
Taktarten  durcheinander  fluthen  —  wer  möchte 
behaupten,  dass  sie  Gehör  hätten?  und  doch 
muss  ich  leider  bezweifeln,  dasa  die  neueste 
Erfindung  einer  Hamburger  Dame,  die  Kla- 
viere fftr  üebimgszwecke  dnreh  dine  ziemUeh 
simple  Vorrichtung  so  gut  wie  tonlos  zu 
machen,  dass  diese  von  der  Wtjlt  der  Hörer 
gewiss  mit  einem  Seufzer  der  Erleichterung 
begrfisste  Erfindimg  sieh  des  Beifalls  der  ton- 
seligen Spieler  zu  erfreuen  haben  wird  — 
wenn's  niemand  mehr  hurt,  wozu  dann  noch 
spielen? 

Nein,  es  ist  heute  dringend  geboten,  den 
Musiksinn  der  schwächeron  künstlich  zu  stär- 
ken und  liebevoll  zu  ptiegen;  da  von  10  Meu- 
sehen  der  «Gesellschaft''  wenigstens  fünf  mn- 
sizieren,  so  ist  es  unerlässlich,  Vorkehrungen 
zu  treffen,  dass  das  Wie  nicht  allzu  choquant 
ansflUIL  Damm  ist  es  erfreulich,  konstatiren 
zu  können,  dass  der  Musikunterricht  in  den 
Schulen  nach  und  nach  emsthafter  betrieben 
wird;  es  fehlt  freilich  noch  viel  dazu,  dass 
die  Resultate  befriedigende  werden. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist,  auf  eine 
Methode  aufmerksam  zu  machen,  welche  wohl 
berufen  sein  dürfte,  in  der  Zukunft  auch  beim 
Sdml  -  Musikunterricht,  jedenfalls  zunächst 
beim  Unterricht  an  Musikschulen  und  beim 
Privatunterricht  eine  hervorragende  Rolle  zu 
sfrielen:  die  syiAematisehe  Ansbildiing  des 
musikalischen  Celiörs  durch  Nachschreiben 
vorgespielter  oder  gesungener  Melodien,  das 
musikalische  Diktat. 

Ambroise  Thomas  hat  1871,  als  er  die 
Direktion  des  Pariser  Kniiservatoritims  über- 
nahm, einen  neuen  Kursus  eingeführt,  die 
„Dictee  nrasieale'';  Professor  Albm  Lavignac 
hat  soeben  ein  vollständiges  Lehrbuch  für 
diese  Nachschreibeübuneren  herausgegeben*). 
Der  Grundgedanke  der  Metbode  ist  nicht  ganz 
neo,  wohl  aber  die  Ausführoog  desselben  zu 
einem  weit8chichtii,'en  Lohrgange.  Wenn  auch 
vielleicht  längst  schon  einzelne  Lehrer  ein 
Shnliehes  Verfahren  zur  Entwickelang  der 
mnrifcalisehen  Auffassungskraft  aogmrandt 
haben,  m»  liegt  doch  siober  hier  xnm  ersten 


*)  Goars  complet  tböoriqae  et  pratiaae  de  Dictte 
masicalo  (Paris.  B.  LansiML  1881s  III  nd  619  8. 
ha.'V.  85  £rai.). 


Male  ein  T j  hrbnch  vor,  das  geeignet  ist.  für 
diese  Art  des  l'nterrichtes  in  weitesten  Krei- 
sen Propaganda  zu  machen  und  ihre  emi- 
nente Bedentnng  in  das  rechte  Litht  zu 
setzen.  Nach  meiner  Ansieht  ist  diis  Ver- 
dienst des  Komponisten  von  .Hamlet"  und 
„Mignon",  den  Knrsas  der  Diette  ob^afte- 
risch  gemacht  zu  haben,  ein  sehr  grosses. 

Nalfirlich  muss  ich  mir  versagen,  in  die 
Details  der  Methode  einzugehen,  die  Stufen- 
folge der  Uebnngen  zu  entwickeln;  i<>h  will 
auch  gar  nicht  behaupten,  dass  i<  h  die  Spe- 
zialansführungen bei  Lavignac  für  unübertreff- 
lich halte  (besonders  für  die  ersten  Anfitoge 
möchte  ich  das  sogar  negieren).  Mein  Zweck 
ist  vielmehr  nur,  den  Gnind^edanken  der 
«Dictee"  allgemein  verätäudiich  darzuieffeo 
nnd  dnreh  £tonrorheboiig  der  vielfleitigea  voi^ 
theile  der  Methode  diese  wirksam  za  tm- 
pfehlen. 

Indem  der  Schüler  sich  übt,  Tonfiguren, 
die  er  hört,  durch  Notenschrift  zu  fixirea, 
stärkt  er  in  einer  auf  anderem  Wege  kaum 
erreichbaren  Weise  die  Fähigkeit,  umgekehrt 
die  notirten  Tonfigaren  riditig  anfirafinsea 
nnd  in  klingende  Musik  zu  verwandeln.  Nach 
kurzer  Zeit  bereits  gelangt  er  dahin,  die  ge- 
schriebene Musik  sogleich  zu  hören, 
wenn  er  sie  liest,  so  dius  ihm  jeder  Fehl- 
griff oder  jeder  falsch  gesungene  Ton  sn  ^h  irb 
durch  seinen  Widerspruch  gegen  die  vorge- 
stellten TOne  auffällt  IHese  thkmg.  der 
Vorstellungskunst  scheint  mir  einer  der  gröa- 
sten  Vorzüge  der  Methode  zu  sein;  aber  sie 
ist  nicht  der  einzige.  Raum  minder  wichtig 
ist  die  üeboBf  in  der  musikalischen  Ortho- 
graphie, und  selbst  die  üebung  in  der  Kal- 
ligraphie ist  nicht  gering  anzuschlagen,  bt 
doch  die  Klage  der  Verieger  Iber  die  sehM- 
ten  Handschriften  der  Komponisten  eine  all- 
gemeine und  hat  sie  doch  z.  B  den  Breslaui'- 
schen  Notenschreibheflen  ihre  Entstehung  ge> 
geben.  Obenan  steht  aber  miter  den  VorzOgsa 
der  Methode  die  sichere  Erwerbung  des  so- 
genannten absoluten  Ohres  oder  absolut*« 
musikalischen  Gehörs,  d.  h.  der  Sicherheit 
im  Erkennen  der  absoluten  TonhUie.  Or- 
chesterspieler,  welche  tagtäglich  so  nnd  w 
oft  ihr  Instrument  nach  dem  d'  der  Oboe  ein- 
stimmea  mffssen,  erlangen  ohne  Mflhe  diese 
80  geschätzte  und  wirklich  schützenswerthe 
Eigenschaft;  Säniier,  welche  so  viel  mit  der 
Ausbildung  des  Timbres  einzelner  ihrer  Töne 
zu  thnn  haben,  erkennen  in  der  Regel  gleich- 
falls nach  kurzer  Studienzeit  mit  Bestimmt- 
heit die  absolute  Tonhöhe.  Der  Rhstvierspie- 
1er  dagegen  kann  alt  werden,  ohne  tberhupt 
den  Begriff  der  absoluten  TonhOhe  je  kennen 
gelernt  zu  haben.  Würde  er  systematisch 
angeleitet,  gehörte  Töne  aufzoschreibea,  ao 
wihrde  der  Mdende  absohrte  f  oosimi,  dsr 
niclits  anderes  als  eine  Spezial  -  Gedächt- 
nisskraft ist»  sic^  bald  dorch  die  Uebong 
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einstellen.  Das  r  e  1  a  t  i  v  c  G  c  1j ö  r,  die  Uebung 
im  Erkennen  der  Intervalle,  wird  selbstver- 
ständlich durch  das  NachschreibeD  za  hoher 
Vollkommculicit  entwickelt. 

Für  die  ersten  Stadien  der  Naehschreibe- 
Übungen  ist  die  Ansbildnng  dos  ahsnlutcn 
Gehörs  Uaoptsache;  so  lauge  nur  Töne  ohne 
V<ffzeiehnDng  vorkommen  und  der  Umfang 
des  za  begehenden  NotengebiebBsnoch  ein  klei- 
ner ist,  ist  es  leicht,  die  immer  wiederkeh- 
renden Töne  dem  Gedächtniss  fest  einzuprä- 
gen. Conditio  sine  qua  non  ist  freilich  eine 
gleichmässige  Stimmung  der  Instrumente, 
weidie  die  Schüler  zu  üause  benutzen  und 
der  beim  Unterricht  gubranrhten.  Findet  sich 
zwischen  diesen  und  jenen  eine  merkliche 
Differenz,  so  kann  sich  das  absolute  Ohr  un- 
möglich mit  Sicherheit  entwickeln.  Die  Kon- 
trole  ist  freilich  schwer,  aber  sie  muss  ver- 
lacht werden;  jeder  vprstfiiidigc  Schüler  wird 
nnr  eines  einmaligen  Hinweises  auf  die  Wich- 
tigkeit dieses  ümstaodes  bedfirfen.  Ganz  be- 
sonders dürfte  es  sich  anch  noch  empfehlen, 
zunächst  längere  Zeit  immer  mit  demselben 
T(ine  (c')  oder  abwechselnd  mit  zwei  einan- 
der nicht  za  naheliegenden  Tönen  (c'  und  a") 
die  Uobuni^en  heginnen  zu  lassen.  Die  ersten 
Nacbschreibeübuugen  müssen  sich  fortgesetzt 
in  Seknndfolge  bewegen,  doch  dfirfen  bald 
Terzensprünge  eingeschaltet  werden.  Vor  all- 
zufrühzeitiger  Erweiterung  des  Umfangs  und 
Tor  allzufrüheni  Tuniirten Wechsel  (welche  der 
sicheren  Ausbildung  des  absoluten  Ohres  hin- 
derlich sein  müssten),  schützen  die  bereits 
nach  wenigen  Lektionen  zu  beginnenden  rh)'th- 
nusebeD  tfebtingen.  Der  liehrer  nnsa  die 
Bbythmen  natürlich  äusserst  scharf  markiren, 
UD  vom  Schüler  verlangen  zu  können,  dass 
«r  sie  richtig  erkenne. 

Zar  Entwickelung  des  dem  Musiker  so 
Dothwendigen  Taktgefühls  werden  die  Nach- 
schreibeübungen nnschiitzbarc  Dienste  leisten. 
Von  kvnBoi  Tonfignren  wird  allmfthlig  zu  et- 
was ausgedehnteren  aber  scharf  Rof^licderten 
Melodien  übergegangen,  die  in  Bruchstücken 
vorgespielt  werden,  derart,  dass  nach  Auf- 
teicbnnng  der  ersten  Phrase  diese  vom  Ldl- 
rer  wiederholt  und  die  zweite  an  sie  ange- 
schlossen wird,  um  die  rechte  Verknüpfung 
IQ  crai(^ichen.  Hat  sich  das  relative  GehOr 
bereits  einigermassen  entwickelt,  so  dürfen 
die  Melodien  chromatische  Töne  einführen 
lud  in  der  Folge  können  anch  von  Hans  ans 
andere  Tonarten  gewählt  werden.  So  wird 
nach  und  nach  der  Gesichtskreis  erweitert 
und  die  Schwierigkeiten  wachsen.  Die  15G0 
Hebungen  Lavignacs,  deren  Zahl  sich  wieder 
dnrch  beigefügte  Varianten  auf  448.S  erhöht, 
sind  sämmtlich  nur  einstimmig.  Die  Noth- 
Wfodigkeit  dieser  Einschränkung  sehe  ich 
nicht  ein.  Zveistioimige,  vielleicht  aach 
dreistimmige  TJebungen  in  ruhiger  Bewegung, 
zunächst  Note  gegen  Note,  dann  aber  auch 


mit  vertheilter  Bewegung  werden  sehr  wohl 
zu  bewältigen  sein  und  sich  äusserst  förder- 
lich erweisen.  Von  besonderer  Bedeutung 
sind  die  Uebungen  in  der  musikalischen  Or- 
thographie; der  Lehrer  hat  da  die  nicht  ganz 
leichte  Aufgabe,  jeden  Fehler  motivirt  zu 
rügen,  z.  B.  wenn  der  Schüler  ein  gis  statt 
as  geschrieben  hat  oder  ein  des  statt  eis.  Die 
Einrichtung  und  strenge  Trennung  roelirerer 
Klassen  ist  für  die  Nachschreibeübungen  an 
Musikschulen  unerlässlich,  da  dem  befähigte-^ 
ren,  besonders  dem  vonNatnr  mit  absolutem* 
Gehör  begabten  Schüler  ein  schnelleres  Vor- 
wärtskommen durch  Versetzung  in  eine  höhere 
Klasse  ermöglicht  werden  mnss. 

Drei  Klassen  würden  wohl  genfigeo. 
Der  ersten  Klasse  würde  die  Ausbildung 
des  Tongedächtnisses,  des  absoluten  Ohres 
znfollen,  sowie  die  Kräftigung  des  Taktge- 
fühls; daneben  wäre  auf  Gcwinnnnir  einer 
deutlichen  Noten-Handschrift  zu  sehen,  wofür 
Breslanr*«  Noteaaehreibhefte  (bei  Brdtlcopf  & 
Härtel  erschienen)  mit  Erfolg  nntzbar  gemacht 
werden  könnten. 

Für  die  zweite  Klasse  würde  der  Schwer- 

f rankt  in  der  Anabildmig  des  relativen  Ge- 
lörs,  im  l>kennen  weiterer  und  komplizirte- 
rcr  lulcrvallc  und  der  Einübung  der  Ortho- 
graphie liegen,  daneben  wfirde  auf  Verfeine- 
rung des  rhythmischen  Gefühls  zu  sehen  sein 
durch  Einführung  von  doppelten  Punktirunpcn, 
Synkopen  und  bewegteren  Figuren.  Der  di  Ilten 
Klasse  endlidi  wflrden  die  wirklich  schweren 
Aufc;aben  znfallen  sowohl  in  rhythmischer  als 
melodischer  Hinsicht;  mit  hineinzuziehen 
wären  die  TJebungen  im  Nachschreiben  mehr- 
stimmiger Sätze.  Zur  dritten  Klasse  wären 
nur  Schüler  zuzulassen,  welche  den  Kursus 
Harmonielehre  absolvirt  haben,  während  für 
die  erste  Klasse  tiieoretische  Kenntnisse  gar 
nicht  vorauszusetzen  wären  und  die  zweite 
Klasse  parallel  ginge  mit  der  Unterweisung 
in  der  Harmonie.  Doch  sind  die  Uebnngen 
so  einzurichten,  dass  ein  vorgängiper  Fnter- 
richt  in  der  Harmonielehre  nicht  absolut  vor- 
ausgesetzt werden  muss. 

Das  Nach.schreiben  wird  ohne  Zweifel  mit 
der  Zeit  obligatorischer  Kursus  aller  Konser- 
vatorien werden;  mau  kann  nur  wünschen, 
dass  die  besten  Anstalten  bald  dem  Beispiele 
des  Pariser  Konservatoriums  folp^en.  Da  kein 
Grund  vorliegt,  die  Zahl  der  an  einer  solchen 
Lektion  betheiligten  Schüler  sehr  einzuschrän- 
ken, so  würde  es  sich  ohne  Schwierigkeit  er- 
möglichen lassen,  dass  jeder  Schüler  der 
Unter-Klasse  au  wöchentlich  zwei  Lektionen 
Theil  nähme,  während  für  die  Mittel-  und 
Oberkhissen  eine  Lektion  in  der  Woche  aus- 
reichen würde.  Für  die  Einführung  in  den 
Privatunterricht  würden  die  zwei  Möglichkei- 
ten vorliegen,  entweder  stets  einen  Theil  der 
Stunde  auf  die  Nachschreibeübungen  zu  ver- 
wenden, oder  die  Privatschüler  in  grösserer 
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Zahl  zu  einem  gcnieinscluiftlii  hon  Kursus  zu  ' 
vereinigeo:  das  letztere  würde  ich,  wo  es 
thmilieb  ist,  vondeben.  Am  schwierigsten 
wäre  die  Einführung  des  Diktats  in  dem 
Sehul-Gesanguntcrricht,  wo  häufig  eine  über- 
mässig grosse  Zahl  von  Schülern  vereinigt 
ist.  Vielleicht  könnte  mao  versaehen,  eine 
Theilung  nach  den  Schulklassen  zu  erreichen; 
wenn  das  nicht  koncedirt  wird,  muss  man 
durch  eiserne  Strenge  die  Anfinerksamkeit 
des  grossen  Coetus  erzwini^en  nnd  die  Nach- 
sdirifteu  abliefern  lassen,  um  bei  ihrer  Kor- 
rektur ein  Bild  zu  gewinnen,  welche  Schüler 
befähigter  sind  nnd  sich  eventuell  für  einen 
Sonderkursus  eignen.  Doch  würde  als  Sohluss- 
ziel  nnr  die  Absolvimng  der  oben  charak- 
terisirten  zwdten  Klasse  der  Oebnogen  ui2ta- 
sehcn  sein,  da  es  beim  Schulgesangunterricht 
nicht  auf  die  Erziehung  von  Eachmusikem 
abgesehen  ist.  Die  Vorübungen  für  die  Aus- 
bildODg  des  absoluten  Ohres  sind  übrigens 
sehr  zweckmässig  mit  den  Tiesangsübungen 
selbst  zu  verbinden,  indem  der  Lehrer  kurze 
Phrasen  vorspielt  nnd  sie  die  Schfller  auf  die 
Buclistabennamcn  der  Töne  nachsingen  lässt;  ! 
es  empfiehlt  sich,  längere  Melodien  in  dieser 
Weise  erst  einmal  brachstfickweise  nachsin- 
gen nnd  erst  dann  unter  nodmudigem  Vor- 
q>ielen  nachschreiben  zu  lassen. 

Die  Kostspieligkeit  des  vorliegenden  fran- 
zösischen Werks  erschwert  dessen  weite  Yer^ 
breitung  besonders  in  Deutschland,  wo  man 
solche  Preise  nicht  gewohnt  ist.  Ein  ge- 
schickter Ldirar  wflrm  aber  gangbare  Sehnl- 

SssangBwerke,  z.  B.  das  Uebungsbuch  der 
leraentar-  und  Choi^esangsschule  von  Faisst 
und  Stark  (Stattgart  1880)  den  Nach- 
schrelbeAbuigen  zu  Grande  legen  können, 
wenn  er  es  nicht  vorzieht,  sich  selbst  nach 
Aneignung  des  leitenden  Gedankens  der  Me- 
tbode die  Beispiele  nach  Bedfirfiriss  rarecht- 
zulegen.  Dem  Schüler  würden  weiter  keine 
Unkosten  aus  der  Neuerung  erwachsen  als 
im  Laufe  des  Jahres  die  Ausgabe  einiger 
Groedien  for  Anschaffung  von  Notenpapier. 
Dass  er  auf  die  bezeichnete  Weise  die  Noten, 
die  er  nach  dem  seitherigen  Unterrichtsplane 
lesen  lernen  soll,  auch  schreiben  lernt,  wird 
man  ja  wohl  nicht  für  eine  überniüssige  oder 
unnütze  Anforderung  halten  wollen;  da  aber 
die  Uebungeu  nicht  nur  Schrei bübungeu  son- 
dern Uebangen  der  Vorstellnnpkraft  sind,  so 
ist  ihnen  sogar  ein  hoher  ganz  allgemeiner 
pädagogischer  Werth  nicht  abzusprechen. 


I.o'uler  niuss  konstatirt  werden,  dass  ein  sehr 
grosser  Theil  der  Musiklehrer  seine  PÜichten 
ra  oberflftchliebster  Wrise  anlliust  mid  in 
geist-  und  interesseloser  schablonenhafter 
Weise  die  Lektionen  absolvirt.  Von  die- 
sen ist  freilich  nicht  zu  erwarten,  dass  sie 
ans  freiem  Antriebe  den  Unterricht  vertiefen 
und  fruchtbringender  gestalten  werden,  weder 
in  der  hier  skizzirteu  noch  einer  loderen  i 
Weise.  Aber  ee  wftre  Saehe  der  Sttem,  za  I 
verlan^^,  dass  Ihre  Kinder  gewissenhaft  und 
gründlich  unterrichtet  werden  und  die  Lehrer 
daraufhin  ein  wenig  zu  überwachen.  Gott 
sei  Dank  ist  ja  an  gaten  Lehrern  kein  Man* 
gel  und  kann  daher  kaum  eine  Verlegenheit 
entstehen,  wenn  ein  schlechter  Lehrer  entlas- 
sen wird.  MOditen  dodi  gebildete  Eltern, 
welche  die  Bedeutung  einer  guten  Vorberei- 
tung zu  begreifen  im  Stande  sind,  von  den 
Musiklehrern  fordern,  dass  ihre  Kinder  dahin 
gebracht  werden,  eine  ihnen  vorgespielte  Mft* 
lodie  korrekt  aufschreiben  zu  lernen;  jeder 
wirklich  musikalische  Lehrer  kann  sie  dahin 
bri]^{«i  lind  wird  nicht  io  Verlegenheit  sein, 
wie  er's  anzufangen  hat.  Diese  Art  der  Vor- 
bereitung für  wahres  Masikverständniss  hat 
mit  musikalischer  (Gelehrsamkeit  auch  nicht 
das  mindeste  zu  thun  nnd  es  wäre  daher  eine 
derartige  Ausrede  strengstens  zurückzuweisen. 
Es  handelt  sich  weder  um  Erlangung  histo- 
rischer noch  theovetaseher  Kenntnisse,  noch 
auch  um  Bildung  eines  ästhetischen  UrtbeiJs, 
sondern  lediglich  um  Erwerbung  der  für  jeden 
Mnsiktralbonden  nnerttaaUdiMt  taelmiifllMt 
Fertigkeiten:  Notenleson,  Taktbaltea, 
recht  Hören. 

Auf  eins  möchte  ich  schliesslich  noch  hin- 
weisen. Wenn  der  Lehrer  das  Prinzip  fest- 
hält, nicht  willkürlich  die  Brnehstucke  abzu- 
grenzen, in  welchen  er  die  Melodien  diktirt, 
Bondeni  dabei  stets  der  iiatftrlicben  Gliede- 
rung zu  folgen,  d.  h.  Phrasen  und  Taktmotive 
als  kleinste  Theile  zu  wählen,  so  wird  er  deu 
Schüler  in  der  ungezwungensten  Weise  iu 
das  Verstündniss  des  Aufbaues  der  Kunst- 
werke einführen,  so  dass  derselbe  befähigt  j 
wird,  auch  solche  Stücke  richtig  zu  ^hrasi- 
ren,  für  deren  Phrasimng  der  Komponist  kei- 
nen Anhalt  durch  Bögen  gegeben  hat. 

Möchte  mein  Hinweis  auf  ein  bisher  nur 
sporadisch    gewürdigtes    musikalisches  Bil-  i 
dnngsmittel  nicht  unbeachtet  bleiben,  mein  I 
Aafmf  nicht  nngehOrt  verfaaUenl 


Eine  Klavierschule  aus  dem  Jahre  1789. 

Von  Gksliwarartoaie* 

Der  ToHsMIge  Tit»l  dleaei  408  Qfnrtorilm  |  mK  krithdini  Aomerkangeii  voa  Daniel  Gottlob  TBift. 

iBUeDdcD  Buches  lautet:  „Klavierschule  oder  Ao-  Musikdirektor  bei  der  UtttTOnltät  zu  Hallo"  und  i*t 
«etauog  aam  Klavierspioien  fQr  Lebrer  und  LenMode  >  in  nntcrthftaigrter  BbrerbteCang  don  bodigoboreoea 
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Bwro  «Oll  Wmaeir,  wirfcUdien  gehdaai  Blati-  uod 

JnatiimioiBter  und  OberkanUor  alte  KBdgL  Ptenaai- 

schen  UoiverBitStcn  gewidmet. 

üeber  den  Lebeoagaag  des  Autors  wiMeo  wir 
FolgMid«: 

Daniel  Gottlob  TQrk,  geboren  am  10.  August  17.5^ 
M  ClMsaiiitz  bei  Cbemnitz,  Soba  eiues  Gräflich 
SchtalMUgteehfln  Musikus,  erlernte  die  Strumpfwirkerei 
ii  isr  IWbrik  seiue«  Vaters  und  erhielt  tod  dem- 
aelben  den  ersten  Unterricht  in  der  Musik ,  lernte 
aber  aacb  zogleicb  voo  anderen  Musikern  simmtlicbe 
iMlnawBto  bshudsh  md  nit  FcrÜKfciit  tplaliii. 
Spfiter  besuchte  er  die  KreozsdMl«  ia  JOntdea  imd 
wurde  Cborscbüler  dsndbeo. 

HonüIioB  sabm  aldi  seiner  an  und  dessen  Unter- 
weisung verdankt  er  besonders  die  OrftadUdikeit, 
welche  seine  späteren  Werke  aasteichiieil.  1772 
besog  er  die  üni?ersitit  Lei|isig,  von  UoBÜUas  aoge» 
kgeotliehst  aa  BUhr  empMileo,  der  ikm  aadi  «Im 
treue  Stütze  wurde  für  seine  musikaliacbe  Woiter- 
büduog  nnd  ihn  in  die  dortige  Konzertgesellacbaft 
einfiilurte,  in  welcher  er  sich  naueotlicb  als  Violin- 
spieler betbeiligto^ 

Zwei  Sinfonien  ond  eine  Kantate  sind  seine  Kum- 
Kittioosversaebe  aus  dieser  Zeit.  1176  wurde  er 
•■f  BilM  BapfsUiiBg  Kantor  aa  dar  OUabsldidM 
tt  Halle  and  sngleich  Lehrer  am  latberiscfaen  Gym- 
nagium.  In  dieser  Stellung  schrieb  er  4  Sinfonien, 
i  Üautaten  und  aeioo  ersten  KJaviersouaten ;  in  Folge 
dteatr  Wsrfca  «uda  er  IT»  san  Maalkdinktor  dar 
UoiveraitSt  Halle  ernannt,  nachdem  er  bereits  1777 
das  Ant  ala  Organist  aa  der  Liebiraaenkirobe  er- 
Wlia  ftattsk  Iii 

Ir  galt  als  «la  badcutender  Orgelspielar  aaioer 
Zeit  und  seinem  meistorbaften  Spiele  soll  man  mit 
Kotsöcken  zugehört  haben.  Seine  Ansichten  über 
ib  galaa  OifaliRlel  kgto  «r  ia  der  SakriR:  »Voa 
den  wichtigsten  Pflichten  eines  Organisten,  Halle  1787« 
nieder  nnd  sagt  in  der  Vorrede:  Wenn  ich  joauds 
«Insdite,  dass  eine  Arbeit  von  mir  in  recht  viala 
Binde  kommen  möchte,  so  ist  es  bei  dieser  der  FaU. 

Aus  dem  kleinen  Bücbcichcn  ersieht  man,  mit 
Welcher  Liebe  er  die  Sache  behandelt  und  bestrebt 
H  siaaa  Baitrag  rar  BeUhdaraag  «iaaa  gatoa  Orgel- 
•picla  zu  liefern. 

Den  Stoff  gliedert  er  in  die  4  Punkte:  Der  Orga- 
ganiat  mnss  den  Choral  gut  spielen  nnd  folglich  den 
GneraUMai  gcftadUck  varateben;  er  aiaaa  im  Staade 
win  ein  gutes,  zwcckmSssiges  Vorspiel  zu  machen; 
er  moas  in  der  Begleitung  einer  Musik  geübt  sein 
^  aack  ans  den  uDgewOhnllelisien  TQnan  apielea 
kSnnen,  audem  Kenntnisse  vom  Orgelbau  haben  und 
sein  Werk  in  gutem  Stande  au  erhalten  suchen. 

1789  erschien  seine  Klavierschule.  1793  bearbeitete 
«  seine  ^«dmnig  wna  qanrattaiwplolan*,  daiea 
^ttc  Auflage  tn  idaai  Aiatudifolger  Maaa  b*> 
•wgt  wurde. 

^  Wert  behandelt  ia  10  iUpiteln  die  Lehre  der 
Intervalle,  «Uc  Bezifferung,  dia  Arten  der  Bewegung, 
^  Auflösung  der  Dissonanzen ,  die  Nebennot?»,  den 
Voerataod,  die  verbotenen  Parallelen,  viele  Hegeln 
«Mrdie  StimmflUmaft  «iaeUeberrfstt  der  Akkoide» 

«ekhcr  Btldaagn,  wla  üadaainaBakkoid,  Qoart- 


quinteaaklHird  oad  vida  IbaBebe  dardi  Nebennoton 
entstehende  Akkorde  ihre  Aufnahme  finden.  Ferner 
!  die  Lehre  von  den  Umkehrungen  der  Dreikläu^i»,  der 
i  Septimen-  und  fiooenakkorde,  dann  von  den  Akkurden, 
«aMia  daidi  «ia  oder  sipd  latorfalle  aaljsebatteB 
werdt-n ;  von  der  Begleitung  zum  Gesänge,  insbosondom 
des  Kecitativs,  endlich  vom  Choralapielen  ond  von 
der  Begleitung  oabedlRnter  Bisse.  Alle  diese  auf- 
geziUtoa  bis  ins  kleinste  Detail  ausgefOfarten  Be- 
lehrungen erhalten  fortlaufend  an  einer  grossen  Zahl 
vou  beigerügteo  Motenbeispielen  ihre  gründlichste  £r- 
Üatonng,  aa  daaa  daa  Werk  imaiar  aodi  ala  ein« 

Quelle  für  daa  Studium  der  Marmouiclohre  gelten 
kauB  ond  an  Keichhaltigkeit  und  erachöptLudoi  Grüud- 
Hekltdt  doi  aenarea  Hamonielehren  nicLt  uucbateht 

Sein  letztos  theoretisches  Werk  war  die  „Anleitung 
zu  Tempcraturberechnuogen,  Halle  1806",  ein  572 
Seiten  umiaaaendes  Buch  voll  von  den  gründlichsten 
and  aabtilataa  Bereobnnngea  aameotUefa  über  die 
gleichechwebende  Temperatur. 

Aach  dieses  Werk  giebt  Zeugniss  von  dem  Flcisse 
nnd  der  Gründlichkeit  des  Verfassers,  welcher  in  der 
Vorrede  8eU>er  bekennt,  daas  er  Utere  Werke  awar 
benützt,  aber  dieselben  keineswegs  blindlings  nach- 
geschrieben habe,  sondern  vielmehr  verschiedene  irr« 
tkOaiar  ia  gedemeadcr  BaMkeideohflit  m  bariekligea 
aacMa.  Das  Werk  warbiaitet  sich  über  die  mathe- 
matische Klanglehre,  über  die  Proportionen  der  Ton- 
verhältniase,  über  Addition,  .Subtraktioa  und  Kom- 
paration derselben,  über  dto  arithweHawhe  nnd  goome- 
trische  Tbeilung  der  Tonverhältnisse,  giebt  aueb  eine 
kurze  Anweisung  über  das  Aussieben  dur  Quadiat- 
aad  KaUkwanel,  aoate  die  Venraadoog  dar  Loga* 
lUbmen  zur  Berechnung  der  TonverhSitnisse  nad 
widmet  die  letzte  ÜUfia  dai  Wailcaa  4»a  Teiapwatar- 
berucbnuogen. 

Dia  «iaiaa  ZaUaabaiipiala  ia  dam  Wcika  aa«baa 
auch  dieses  zu  cinv  Faadgmlw  BIr  ditaea  Zvaig 
des  Musikstudiums. 

1806  aorde  Türk  som  Dr.  phiL  und  ordentlichen 
Professor  der  Musik  ernannt.  SebM  Veriflaoagea 
über  Kanonik,  Akustik  uod  andere  musikalische 
Gegenstftnde  erfreuten  sich  des  lebhaftesten  BeiHails, 
so  daaa  eiaa  gaaaa  ZakI  gekildator  Ifaalkar  iiek  leiaa 
Schüler  nannten.  Gleichzeitig  in  dieser  Stellung  er- 
hielt er  aoek  die  Okeckitaag  daa  BaUe'achen  äiog- 
chors. 

Masb  llagirnr,  aekwarar  Kcaakkatl  ilack  er  am 
26.  Augait  IBM  aa  Labarfaikirlaag  aad  OanBeal* 

Zündung. 

Dua  werden  strsage  Reebtsebaffenbeit,  tiefes  Ge- 
fühl, beispiellose  Pünktlichkeit,  Genauigkeit  und 
Gründlichkeit,  sowie  musterhafte  Klarheit  in  seinen 
Sdiriften  nachgerühmt  und  erwarben  ihm  diese  ein 
idtaBai  Aawhaa  la  dar  MMikiHiakaa  Utoiatar. 
Baiaa  KlavianBahea  äbid  Targaaiaa,  foUtea  ea  akar 
idaU  aeln. 

Welche  Fülle  ^on  Stoff  in  der  obea  erwähnten 
Klavierschule  geboten  ist,  möge  die  nacbfolgaade  Aaf* 
Zahlung  des  Materials  derselben  zeigen;  namentlich 
ist,  ähnlich  wie  in  Fb.  K.  Bachs:  .Wahre  Art,  daa 
Ebnlar  m  ipiflleB*  dar  Belahiv^  Bbar  die  Aawaa- 
daag  daa  FlagaiaatMa  aad  dar  maiianattaakaa  Flgana 
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grosse  Sorgfalt  gewidmet,  ao  aiusororde&Üidi  reichen 
NoteobcispieleD  das  Vorgetrag«ne  som  Vantfadnte 
gebmiit  Liud  dem  Schüler  zur  pnktiidieD  Vtnwi- 
duDg  uod  EiDÜbuDg  überliefert. 

Dies«  Reicbbaltigkoit  giebt  aoa  eioec  Eiublick  ia 
Aibdt,  «dAar  ikdi  in  janer  Zeit  Lebnr  lowoU 
als  Scbüler  untcrzogpr,  um  die  technischen  Schwierig- 
keitcD  des  KiavierspieU  tu  überwiodea,  wobei  aller- 
dings gesebi«^  Ldirar  nnd  teltntfoU»  Sohfiltr  wr 
Erreichang  des  Zieles  TonuMgaeetit  wudeo. 

Bei  der  Fülle  der  in  unserer  Zeit  crscbeiaeodeD 
Kiavierschulea  int  es  mcbt  ohne  latereaae,  Türk's 
^wk  einer  gmumoNn  Dudiaidit  za  wQrdigen, 
da  ooch  manches  auch  för  nnserc  Zeit  Brauchbare 
darin  eatbalteo  ist.  Mit  welcher  Sorgfalt  uod  ein- 
gabeodor  SadtkanatidM  d«r  Vobaer  bemfilit  war, 
dm  Stoff  Torratngtti,  «kd  dM  MachitehaDde  Im- 

weisen. 

In  dreifach  verschiedenem  Drack  anterscheidet 
der  Autor  dea  Tut  oid  bietet  ia  giOeserem  Drack 
den  für  den  Schüler,  in  etwas  kleinerer  Schrift  den 
für  den  Lehrer  bestimmten  Text,  zoletot  in  noch 
Itleiaerer  Dniekadirfft  Motiaen  (Br  den  foreebenden 
Musiker. 

Die  Einleitung  erstreckt  sich  aal  32  Seiten  und 
beginnt  mit  der  Aufzählung  einer  gansen  Anzahl 
Arten  Ton  Taatentnstnimentai,  von  denen  als  die 
vorzüglichsten  das  Klavier,  das  Klavichord,  der 
Flügel  (Klavicjmbel,  Cembalo)  und  das  Fortepiano 
genannt  und  ida  bekannt  'ranuugeseit  werden.  Ale- 
daon  ist  die  Rede  von  den  Eigenecbaften  eines  guten 
Klaviers,  als  da  sind:  ein  starker  Toller,  gleicbm&ssi- 
ger  Anschlag  der  Tasten,  der  Umfang  von  Contra  F 
bis  aam  dreigestricbenen  F;  auch  muss  es  gute  Stim- 
mung halten  nnd  all«  mOgUdnn  Stlrkegiade  hervor- 
bringen. 

Von  $  15  ab  tptiditder  Verbaier  Ton  der  Wiehtig« 
keit  der  Wahl  eines  guten  Lehrers:  Gewöhnlich  wird 
es  in  diesem  St&cke  versehen  durch  das  VorujrthMl, 
dass  man  die  Anfoogsgründe  bei  dnem  Jeden  lernen 
kSnne,  während  die  Erfahrung  lehrt,  da^s  ein  ge- 
schickter und  gewissenhafter  Lehrer  seine  Schüler  in 
einigen  Monaten  weiter  bringt,  als  ein  schlechter 
Ldirer  die  seinen  in  dnem  ganaen  Jabre.  Der  gate 
Lehrer  braucht  nicht  etwa  ein  Spieler  ersten  Ranges 
zu  sein,  denn  gut  onterricbten  und  vortrefflich  spielen 
sind  zwei  veneUedene  Dinge.  Fehlen  dem  Lebrer  der 
Eifer,  die  Geschicklichkeit  und  Gaben  dani,  SO  soll 
er  sich  mit  Unterrichten  nicht  abgeben. 

Der  Schüler  dagegen  muss  ein  gutes  Gehör  und 
die  nOtbige  Anlago  anr  Mnsik,  Last  and  anhaltenden 
Fldss  haben  and  sidi  der  Fllbmng  des  Meisten  gant 
Übertassen. 

Täglich  3—4  Stunden  eiod  zur  Uebung  nöthig. 

Je  besser  das  lostrament  ist,  je  mehr  Nutzen  hat 
der  Lernende,  denn  auf  einem  guten  Klavier  wird 
er  sich  weit  lieber  üben  und  nüt  mehr  Ausdruck 
spielen  lernen,  als  wenn  er  «nf  einen  elenden  Kasten 
klappern  muss,  wie  das  oft  der  Fall  ist 

Das  Klavier  muss  stets  gut  gestimmt  sein. 

Man  hüte  sieb  beim  Unterrichten,  besonders  im 
Anbuige,  als  Uebongest&cke  Klavieraoszfige  sa  irlblen, 
«eil  diese  onpifiagiidi  niebt  IBr  JüaTier,  sondern 


für  andere  Instrumcute  kompouirt  sind,  die  Ftoger- 
selsttog  vemaebllssigen  und  nameaflleb  Ae  Knke 
Uand  auf  ioimer  vi  rdcrben. 

Hierauf  folgt  die  Autzählung  empfeblenswertber 
iiaudstuckc,  unter  welchen  dunen  von  Pb.  £.  Bach 
der  Vorrang  gebfthrt 

Auch  giebt  der  Verfasser  selber  im  Anfange  13 
iiandstücke  zum  Gebrauch  beim  Unterrichten,  klagt 
jedodi,  dass  öffeatlidi  heraasgekonniene  HandstBeka 
von  der  Art  wenige  vorhanden  sind,  weil  nicht  leicht 
ein  Komponist  von  Ruf  damit  auftreten  mag.  In 
Ermangelung  eigentlicher  Klavierstücke  sind  für  diS 
Klavier  gesetzte  Lieder  za  empfehlen,  a.  B.  die  von 
Reich  ardt,  Hiller,  Rolle. 

Sonaten  dagegen  gab  es  in  grosser  Menge,  s.  B. 
von  Wolf,  Sander,  Oressle,  Omner,  Vierling*),  Haydo, 
Uässler,  P.  E.  Bach.  Auch  Fugen  von  Händel,  Baeb, 
Kirnberger  soll  der  Schüler  dann  und  wann  spielen. 

Man  wechsele  bei  der  Auswahl  der  StBcke  von 
verschiedenen  Meistern  und  lasse  ein  nnd  daaadba 
Stuck  nicht  so  lanf!;e  spielt-n,  bis  es  der  Schüler  aas- 
wendig kann,  weil  der  Schüler  sonst  im  Notenlesen 
ni^t  geftbt  wird. 

Um  einen  guten  Vortrag  zu  erlangen,  spide  dsr 
Lehrer  das  aufgegebene  Stück  vor. 

Damit  dör  Anfänger  die  Tasten  eher  finden  lerne 
ond  nicht  immer  von  den  Noten  wegtnsebeo  nUtblg 
habe,  lasse  man  einige  Stficke,  aber  nvr  einige^  aos' 
wendig  und  Im  Finstern  spiden. 

IKe  einten  Uebnngsezempd  Issse  ann  eist  vdt 
der  rechten  Hand  allein,  dann  mit  der  linken  und 
zuletzt  mit  beiden  Händen  zugleich  spielen.  Damit 
der  Scbüler  auch  in  Abwesenheit  des  Lehrers  üben 
kOnne  nnd  im  Fingersatz  nidit  fthle,  so  'bestimme 
man  durch  Zahlen  bei  den  ersten  UcbnngssStzen  jeden 
Finger;  kann  man  ihm  selbst  soviel  zutrauen,  ao  sind 
«Hese  mnka  ideht  mehr  nOttilg.  Der  Triller  mnss 
gleich  in  den  ersten  Standen  fleissig  geübt  werden, 
anfangs  langsam  und  nach  und  nach  etwas  geschwin- 
der. Wer  den  Triller  nur  selten  und  anfangs  gar  nicht 
übt,  dfirfte  in  der  Folge  ihn  gu  nicht  lernen.  Manche 
übrigens  recht  gute  Spieler  konnten  hiervon  ein 
redendes  Beispiel  geben. 

So  nOtUg  und  sdiOn  <fie  Geseba^ndigkeit  befm 
Klavierspiden  ist,  so  schädlich  kann  sie  dem  An- 
fänger werden,  wenn  man  ihn  zu  früh  dazu  anbält, 
denn  die  Deutlichkeit  leidet  darunter.  Der  Lehrer 
hat  darauf  zu  bdten ,  dass  der  Sebfiler  stets  ia 
gleicher  Bewegung  bleibe,  also  weder  eile,  noch 
schleppe.  Wollen  Jiriunerungen  nicht  trachten,  ao 
ndnae  nao  das  Taktseblagen  oder  die  Violine  sn 
Hülfe. 

Dann  und  wann  lasse  man  seine  Scholaren  das, 
was  sie  gelernt  haben,  in  Gegenwart  fremder  Per- 
sonen nnd  Masikkenner  spldea;  es  aataMIt  <Be 
Lust,  wenn  der  Schüler  Gelegenheit  hat,  seine  Fort- 
schritte sa  zeigen,  sodann  bekommt  er  eine  anständige 
Drdstigkdt  Die  Finger  mttssen  beim  Bpfdea  alle 
geübt  werden  und  nicht  der  Daumen  und  der  kleine 
Finger  vemaehlissigt  werden.  Dosen  jetdgea  Ion* 


*)  Jobaan  Gottfried  VierlioSi  gdk  17M  aa  Helsds 
b.  Mdaingen,  gest.  18U.  B.  B. 
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stftcke  üad  giotificutbcila  8o  bmbaffco,  diuia  man  oft 
Bocb  mohr  Fioger  so  hab«ii  wöDscbeD  mOchte.  Hta^ 
drilt  4er  HftttOflg  des  Körpers  |;iU:  Man  musä  gerade 
vor  dem  c  sitien,  der  Klirper  10—14  Zoll  vom  Griff- 
brett eoUernt  sein,  weder  zu  hoch,  aocb  xu  niedrig 
iMim,  •»  Am  itt  Blbogen  aefMidi,  4.  h.  «teige 
Zoll  bQber  ist,  als  die  Uand,  Man  erhöhe  oder  or- 
Diedrigc  darum  den  Sit«.  Als  richtige  Ualtung  der 
Hände  uud  der  Finger  giU:  Die  drei  l&ogoren,  mitt- 
lano  Finger  mfiMOD  iaMBtr  ctiraa  gebogoc,  der  Dau- 
nen und  kleine  Finger  aiiRgostrcckt  gehalten  werden.  (?) 
Dar  Daumen  muea  immer  über  der  TaAtator  befind- 
Bdi  Mio,  folglich  nkhk  huMmagm  oto  aa  ü« 


Leiste  geakmiut  wordoo  und  die  Finger  nicht  zu 
aihe  %|iMaMM&  leiii,  MiMleni  lieber  ein  wenig  von 
einander  «■ÜMOl  liegen,  durtt  man  die  vorkommeo- 
den  SpannuDßon  ohne  Bewegung  der  USnde  nett  und 
zusammeub&ageod  berauabringen  könne.  Besonders 
Ut  tevrf  m  aehtcB,  Ans  ü»  Ilagir  nglalgh  von 
der  Toste  aufgehoben  worden,  wenn  Ouar  dar 
vorgeacbricbenen  Noten  vorüber  ist 

In  den  nun  folgenden  §§  wird  Anweisung  ortboilt, 
wie  man  das  Instrument  in  gutem  Zostande  erUUt 
und  wie  dasaelte  gMttiHiit  «ii4.  —  Soweit  Ü»  Ho- 
I  ieitang.  — 


Ein  I 

In  die  HotkMar  Aoagtbe  der  ««m  Klindvorth 

berausgegebencn  Cliopiij'richcn  Pianofortc-Werko  ist 
oatar  die  nacbgelasseueu  Werke  eine  Masorka  auf- 
gMumoien  ,  deren  Stil  m  sebr  von  dem  jenes  polni- 
schen Komponisten  abweicht,  dass  der  Herausgeber 
seine  Ueinung  cutschicdeu  dabin  äussert,  diese  Ma> 
aorka  dürfe  cigentücb  nicht  mit  uutur  Cbopin's 
Werken  vertlentliebt  werden.*)  Im  Jebre  1877  aah 
■r.  E.  Puucr,  der  einen  umfassenden  Fahrer  durch 
die  Pianolorto  -  Literatur  xusammonstelleo  wollte, 
mehrere  tanaende  von  grossen,  deutschen  Verlegern 
bermnsgegebene  Klavierstücke  durch,  und  kam  dabei 
auf  eine  bei  Mechctti  (Spina)  erschienene  Mazurka 
von  Charles  Mayer,  betitelt:  Souvenirs  de  la  Pologne. 
Bbiige  Woeben  apitar  id  ihm  eina  Maaorlia,.^ 
Oeuvre  postbume  von  Chopin,  herausgegeben  von 
J.  Gotthard  in  die  li&nde.  Zuerst  konnte  er,  ob- 
gleich Ilm  «das  Stück  wie  ein  alter  Bekannter*  Tor- 
Itam,  aieh  nidit  der  Zeit  and  des  Orts  entsinnen,  wo 
er  dasselbe  gehört.  Doch  endlich  Vehrte  ihm  die 
oben  erwäbote  Mayor'scbe  Mazurka  io's  QedScbtuia 
aniofc,  md  beim  YergMeban  dar  beiden  mh  er. 


In  dem  bei  Bote  A  Bock  in  Berlin  erscliienencn 
Neudruck  dor  Klindworth'scbon  Ausgabe  ist  die  frag- 
liche Mazurka,  in  Fis-dur.  die  letzte  des  ersten  Ban- 
des der  Klavierwexliab  Daau  findet  aich  foigeade  An- 
merkung: ,Die  Avfiwhme  Aeaer  Maanito  wird  von 
der  Verlagsbandlung  verlangt.  Kilr  uns  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  dieselbe  nicht  von  un.scrm  Chopin 
komponirt  sein  kann  —  sie  wiid  daher  auch,  ohne 
Korrektur,  so  gegeben,  wie  sie  sich  iu  der  Wiener 
Original  Ausgabe  vorfindet" 

in  Breitkopf  und  li&rtela,  8teingr&ber*s.  Schu« 
bertb's,  Kabnt'a  und  den  übrigen  mir  hennnten  Cbopin- 
A«i«aben  dndet  aicb  «cee  laaaxlHi  nicM.    &  & 


I  daaa  sie  ein  und  daaselbe  Stück  waren.  Nach  dem 

Aussehen  des  Titelblattes  und  der  Form  der  Noten, 
schloss  Mr.  Pauer,  der  bedeutende  Kriabruogen  in 
dergleidien  Saeben  besitst,  daaa  daa  Mayei'Mie 
Stück  ungefähr  zwischen  1840  und  1845  voröflentlicht 
worden  sein  miisac.    Er  schrieb  an  Herrn  Gotthard, 
machte  ihn  auf  die  Gleichartigkeit  der  Mayer'scben 
Maaorkn  arit  Obopin*a  nnebgelaaaenem  Werke  aaf- 
mcrksam,  und  fragte  ihn,  wie  er  in  den  Besitz  daa 
Cbopin'schen  Maouscripts  gekommen  sei.    Ilorr  üott- 
bard  antwortete:  .er  habe  die  Masorka  als  Chopin's 
Autograph  von  einer  poloischen  Qcllin  gekaoft,  die 
sich,  da  sie  in  traurigen  Verbältnissen  gewesen,  von 
der  Komposition  ihres  berühmten  Landsmannes,  und 
awar  nur  mit  grBaatem  Bedauern  getrennt  habe.* 
Mr.  Paucr  schliesst  daraus,  .dass  II.  Gotthard  ge- 
täuscht worden,  dass  das  Manuskript  kein  echtes 
Autograph  gewesen,  und  dass  die  Ehre,  ,dlo  frag- 
liche Mazurka  komponixt  an  balM»,  Herrn  Mayer  ge- 
bührt."   Mr.  Pauer  fügt  femer  hinzu:  „Ks  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  Ch.  Mayer,  selbst  wenn  Chopin 
ihm  die  Haaarkn  tarn  OtMheMk  gamaeht  bitte,  die- 
selbe  bei  Chopin's  Lebselbw  nb  sein  eigenes  Werk 
veröffentlicht,  oder  sie  der  polnischen  Gräfin  verkauft 
oder  gegeben  haben  würde.   Es  ist  viel  wabrschciu- 
liclier,  daaa  Mayer^  Ibanrba  in  ebner  dar  Cbopin'- 
scben  ähnlichen  Handschrift  kopirt,  und  nach  Mayer*s 
Tode  1863  als  Cltopin'schos  Autograph  an  Herrn 
Gottbard  Terfcavft  worden  tat,  der  vennnthBdi  |«tat 
herausgefunden,  dass  polnische  Gräfinnen  sehr  liebens- 
würdig und  reizend  sein  mögen,  al'cr  nicht  jederzeit 
besonders  zuverlässig,  wenn  es  sieb  um  musikalische 
Maanakri^  haadali 

»■di:  llaoilily  Haaiflal  Beooid. 


Von  hier  und  ausserhalb. 


Berlin.  Der  Uof-  und  Garnison-Organist  Bai t in 
SU  Potadsin,  erhielt  das  J^eos  der  Lihaber  dea 
Klriglkbaa  flaae-Ordena  Hebaaalkn  nd  dar 
Hofkantor  Frieseckc  cbeadaaeUNk  den  Adlar  der 
Inhaber  desselben  Ordens. 

—  Professor  Carl  Klindworth,  durch  seine 
ChegiB'Aicpibt  babanl»  iil  von  Moakain  aaeh  B«^ 


I  lin  übergesiedelt  und  wird  als  Lehrer  in  die  KüUak *• 
sehe  aNeue  Akademie  der  Tonkunst'  eiotreten. 

—  Der  erala  Geiger  der  ebeaudi  Büae^aoben 
Xai^atte^  Herr  Tompson,  ist  vom  KflnfgaderM* 
gier  mm  Vrefaeaor  ernannt  worden. 

—  Der  grBaaeran  Verbreitung  der  vorzüglichen 
BiciigekfQnlaB  MMkmMi  von  Wenal  Sohwftrs 
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biodcrlich.  Nun  bat  derVerfkner  eine  billige  Ausgabe  Ter. 
mnftaltct,  vaa  dm  verdieatea  Verbreitoog  de«  erprobten 
Werkes  gcwi«  IMarileh  Mb  «M.  Znglaieh  em- 
pfehle ich  die  Dcae  Stein gr&ber*8ebe  Aoagabe 
Uay  dn  'scher  Sonaten  and  anderer  Werke,  die,  stufen- 
wcIb  nach  der  Schwierigkeit  geordnet,  sehr  genaa 
mit  flBgemti  vtnebtn  u4  gut  ■nurolittBt  n  dflm 
erstamdlflh  bOHieB  Mm  m  Ijn  Mk.  zu  haben 
•ijid.  £.  B. 

•~  BfaM  in  der  mniflmBadien  Welt  AvtaebeB  er- 
regende BrtndoDg,  welche  die  günstigste  Beurtheilang 
Seitens  hervorragender  Musiker,  z.  B.  Joachims,  ge- 
funden hat,  ist  von  dem  Hirschberger  Organistea 
JoMph  Pres  sei  gemaeM  «Ofden.  DIeoa  Rrfladoag 
besteht  in  einer  Mechanik  zum  Aufziehen  und  Stim- 
men der  Saiten,  wobei  jeder  der  horisootal  Uegeodea 
Spaonwirbel  mit  einer  mehrgängigen  Scbraobe  ebne 
Ende  versehen  ist,  welche  in  ein  auf  dem  mm  Wirbel 
vertikal  stehenden  Saitenstift  befestigtes  ZabnrSdchen 
eingreift.  Die  aa&oziehende  Saite  wird  durch  ein  in 
dem  MtOMtUle  angebra^tee  Loeh  biodorehgcMgen 
und  dann  mit  der  Hand  festgehalten,  worauf  man 
den  boriiontaleo  Spaonwirbel  aodrebt  Durch  Ein- 
greifen in  du  Zahnrad  drebt  die  Scbranbe  den 
Saitenttift  nm  sieh  selbst,  wobei  um  denselben  die 
Saite  sich  ganz  gleichmfissig  aufwickelt,  wodurch  ein 
aebr  leicfatea,  absolut  sicberea  Stimmen  der  Saite 
Ms  in  dBe  MnetsB  Rosneeo  ennflgUcbt  wird,  Sin 
bflsonderer  Vortheil  dieser  Vorrichtung,  welche  be- 
rdta  mehrfach  patentirt  worden  ist,  besteht  darin, 
dass  man  jede  Pause  wfthrend  des  Spieles  dazu  be- 
nützen  kann,  eine  veratimmte  Saite  mit  der  grOsaten 
Leichtigkeit  sofort  wieder  rein  einzustimmen,  ohne 
daaa  man  dabei  die  Violine  vom  lünn  abeetzen  darf. 

-  Die  .Rem  Politlqae  et  Ltttendze«  ersiblt 
von  der  Klausur  der  KonkurroDten  am  den  „Prix  do 
Rume"  für  eine  musikaligche  Komposition  Folgendes : 
Man  übcrgiebt  ihnen  den  Text  der  zu  komponiren- 
den  Ksntate  nnd  ffibrt  aie  in  kleinb  Sämmerchen, 
welche  zu  diesem  Zwecke  im  Konservatorium  einge- 
richtet aind  and  deren  Mobiliar  einsig  and  allein 
«US  obiem  Kkttkt  bestebi  Die  MOM,  deren  er 
Bonst  noch  bedarf  vom  Bett  angefangen  bis  xom 
Schreibtisch,  mnss  sich  der  Musiker  selbst  besorgen. 
Sobald  sein  Zimmer  möblirt  ist,  schlieast  man  ihn 
ein  nad  er  bleibt  in  domselben  volle  fU  Tage. 
SelbstverstSudlich  nicht  ohuc  zu  essen.  Zwei  Mal 
dca  Tagea  holt  der  QefMgenwärter  den  ÜAftling  aus 
■einer  Zelle  ab  und  fUirt  ibn  ins  Refelctorium,  wo 
die  wutarai  Mnsiker,  seine  Schicksaisgenosseo,  sich 
vereinigen,  um  ihre  Mahlzeit  —  auf  ihr«  Kosten  — 
einzunehmen.  Wenn  der  Gefangene  gesftttigt  ist» 
Othrt  man  Ibn  wieder  In  sein  Smmer  sorfiek,  wo 
Niemand  za  ihm  gelangen  kann.  Hat  er  Familie 
nnd  wünscht  sie  zu  sehen,  so  wird  sie  von  13  bis  1 
Uhr  Mittaga  und  7  bis  8  Uhr  Abends  in  den  Ge- 
ftngnissbof  eingelassen.  Aisaer  dieeen  Standen 
wird  der  Mann  wie  ein  strenges  Gchcimniss  gehütet. 
Korrespondenzen,  mit  wem  es  auch  sei,  sind  streng 
Torboten.  Dm  iat  das  Leben  der  Pkeisbeweiber 
«ihrend  35  Tagen  und  Nichten.  Aber  es  ist  das 
aecb  nicht  AUei.    Wenn  der  JCompoailear  leinai 


Haft  niitliiMn  Ist,  aeebdea  er  die  vorgescbriebcos 

Kantate  vollendet  bat,  muaa  er  sich  Künstler  sache n, 
die  seine  Komposition  anffübren.  Dazo  bat  er  acht 
Tage  Zeit,  wie  nidit  vU  Ist,  wenn  naa  baM 
welche  Launen  die  ausübenden  K&nstter  ta  htitt» 
pflegen.  Die  , Revue"  spricht  sich  dann  noch  dts 
weiteren  über  die  Aufiassung  dieser  hLlauaur  aas, 
««lehealeabelne  berboilsehe  InaUtntien  betdchBet. 

—  Musik  und  Kocbkunat  in  scht5ncra  Vcreio, 
findet  man  in  einem  loserat  des  .Qraudeozer  tie- 
selligen".  Bin  Hnrilalienbindkr  em]ifleUl  dm 
.Eierpolka*  mit  folgender  Gebrauchs  -  AnweiMigi 
,Man  stelle  die  Polka  auf  das  Notenpatt  des  Kla- 
viers, l^e  sodann  die  Eier  in  kochendes  Wasaar 
«nd  spiele  nnn  die  Polka  im  gsnBtUkbam  Tenpe 
durch.  list  man  beim  Ende  angelangt,  sind  gerid« 
vier  Minuten  verflossen,  die  Hier  nnd  eomit  pflaamei- 
weich  geworden".  .  .  .  Bs  lal  <Bea  jedeofidbelMpm 
neue  Ahart  des  „£iertanzes.* 

BrUssel.  Das  von  der  Nonvelle  Societe  d« 
Muaiqae  veranstaltete  Muukfeet  hat  zwei  Tage  ia 
Anapnidi  genommen.  Der  erste  Tag  fcraebts  fa^indi 
Werke:  Das  Oratorium  „Alexander  Fest*  von  Hin- 
del,  in  welchem  Frau  SchrOder  -  Haofstaeogel  aoa 
Stuttgart  and  die  Herren  Bosqoin  und  Belbeaai 
die  Soli  sangen;  eine  Ouvertüre  zu  .Andreas  Doris* 
von  Theodor  Radoux;  eine  symphonische  Dicbtanp  , 
«An  XVL  Siede"  von  H.  van  den  Eeden;  »Schoos- 
bdte-Bjmnis*  Ar  Solo,  Harlb.  Ocgel  nnd  Oiiiinlg 
von  Peter  Benoit,  das  Solo  vertrat  der  berShmle 
belgische  Baritonist  Blauwaert.  Am  zweiteo  Tap 
gelangten  zur  AufFührang:  Oaverture  sar  aoMutes 
Iphigenie  von  Gluck;  ein  deatadken  Reqelam  tea 
Johannes  Brahma,  die  Soli  gesungen  von  Fm  l 
SebrOder  -  üanfataengel  und  Herrn  Belhomme:  dai 
vierte  Violin-Konsert  ton  Yienztenps,  mgilmm 
Ton  Herrn  Olsnr  Thomson,  dem  Solisten  dsr  Ml^ 
ren  ßilse'scben  Kapelle;  „Le  Retour",  lyri8ch«diMi 
tisches  Gedieht  far  Soli,  Chor  und  Oichester  w» 
A.  Samoel,  in  welebem  FM.  FeBeader  ond  dto  B» 
rcn  OofTrel  und  Thys  die  Soli  sangen ;  ausserdem 
£inaeIgosinge  von  fo^lrj,  Cberubini,  Weber,  Wagoer 
und  BaMUni,  sowie  VloHnatfielte  von  Bra*  wä 
Paganini,  mit  welchen  die  genannten  Künstler  groMi 
Beifall  ernteten.  Das  Fest  verlief  unter  der  Leitasg 
des  Herrn  Joseph  Dupont  für  die  ürcheslersarts 
and  das  Becm  Wtnurfa  Ür  die  GbocMth» 
Midietar  BetlniUga^  daa  PnbBknma  in  aMgimriBg 
Befriedigang, 

Lenden.  Das  .HnriUmt  in  Bbmmgbnm  bit« 
DI«Mtag  89.  Aogost  mit  dem  gflnstlgstMi  BrMgs  It- 
gönnen.  Eingeleitet  wurde  dasselbe  vormittags  nfl 
einer  Aafföbrong  von  Mendeissobn's  »Elias'*,  abcadi 
folgte  JnUns  Banedlkfe  aann  Knlnte  »Mdbf, 
welche  einen  glftnzenden  Erfolg  ersielte.  Am  iwei- 
ten  Festtage  (Mittwoch)  wurde  Gounod's  neoes  0» 
toriam  »The  Kcdemption**  vor  uberfiJltem  Ssah  m 
OeMr  gebraebt  Ooanod  dirigiite  in  Penoo  uod 
am  Schlüsse  warde  ihm  eine  begeisterte  O^atifn 
dargebracht.  Die  Soloparthien  dea  Oratociams  «u^ 
den  n.  A.  von  Med.  Meile  Rene,  liad.  AM,  «P* 
Foli  and  Mr.  Santley  (dem  berShmten  engli«*« 
1  BoittoBirton;)  «irbaa«ifoU  auieiUtit   £ie  Kiütt 
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iiMieit  uch  Witt  gAmtlK  lUwr  daa  Work»  f&r  welcbcs 
Ovnoi  ein  Hononr  von  4000  PM.  8t  empfiug. 

Am  dritten  Tag  bOrten  wir  Psyche,  eine  Kantate  von 
Niela  W.  Gadc.  Aussordcm  kanieo  bei  dem  Koste 
oocb  Cbcrubiar«  vierte  Messe,  Beetboven's  Orato- 
itan:  Gkriilw  «■  OflHm«,  Bnbn*«  TkhuBpbUed, 
Mozart'g  E-molI  SiDfonio  und  U&nderä  Messias  zur 
Auiliibniog  Daa  Maaikfeat  wurde  mit  einer  Wieder- 
ktang  von  Govnod^  "Mlogie  „Um  Redeoptfoo** 
(McblosBeD.  Gounod  diiigirte  wiederum  selbst  und 
wardc  am  Scbluasc  der  Aufführung  mit  Beifall  über- 
•dtüttet.  Wie  gross  der  Zudrang  zu  den  diojibrigco 
AaKlwaBgmi  4«a  F««t«s  var,  lint  dA  soi  d«r  Qe- 
•ammteinoabme  trachcD,  welche  15  011  PId.  St  — 
3361  Pfd.  St  mebr  aia  bei  dem  letzten  llusikfeate  — 

Tfimu.  Friedrieb  Karl  Voss  (Cbarlea  Voss) 
iit  am  29.  August  früh  3  Ubr  uaoh  l'O  tSgigcm 
Kbwereo  Brostleidea  io  seinem  67.  Lebeotijabro  im 
OMOtoi  RaiMT  ir«ndiled«D.  Er  «mt  im  Jahn  1815 
in  SfbmarBOw  bei  Demmin  in  Pommern  geboren 
uid  hatte  aicb  vom  armen  Lebrcra-  und  Orgoniateo- 
8obD  4lnth  PIciM  md  Tklent  ram  iMlMiotflo  Ton- 
küostler  anfgeacb«  oDgcc,  dessen  zablrdebr,  iaDmlKll- 
iaod,  Belgien,  Frankrcicb  und  Italien  erschienenen, 
meist  dem  ieicbtereo  Salongenre  aogehörigen  Kompo- 
Moutn  idiMn  Hünen  wdt  Aber  die  Oranwa  seines 
Vaterlandca  hinaus  bekannt  gemacht  haben.  Karl 
Vosa  iübrte  seit  10  Jahren  ein  unat&tea  Wanderleben 
■nd  Udt  neh  iHiMmden  gerne  in  Veronn  nnl  Der 
alte  Künstler  war  ein  guter  Hann  and  bug  unter 
ctaer  ek«M  nahen  Schale  ein  edles  Uen. 


AbhilduDg  der  neuesten  von  Herrn  Rühe  in  Lands- 
berg a.  d.  Warthe  erfundenen  Flügel- I^ampe,  die  mit 
Aainabme  der  Dnysen'achen  Flagelloucbter,  die  aber 
nur  Kerzen  aufuebmea  können,  unübertroffen  sein 
dürfte,  sowohl  in  Bezug  auf  ihre  hübsche  Form,  als 
auch  aut  das  voraügliche  Licht,  welche«  sie  auf  die 
Noten  «irft.  Sie  ist  onbedinBt  w  eopfshleB. 

B.  Breslanr. 


BUcher  und 

R.  Ehrlich:  Der  musikaliscbo  Anschlag.  Zwölf 
OMlodisohe  Studien  f.  d.  Piaaof.  zur  Kntwickelnng 
dea  Ameblags  jedes  einseinen  Fingers.  Berlin. 
M.  Bahn. 

I>er  geschfttzte  Verfasser  hat  dem  Werke  eine  län- 
gere, höchst  beachtenawertbo  Vorrede  vorangeacbickt 
in  der  «r  sich  Aber  swel  Artsn  dee  Aaseblags  besen- 
den auslSsst,  die  von  ihm  mit  den  Namen :  der  schöne 
lüavieraaschiag  und  der  mosikaUsche  Anschlag  be- 
sridnet  wsfden.  Dnter  den  ersten  wird  ttte  HerroT' 
briagang  einen  Tones  verstanden,  der  in  grosserer 
Güte  dem  Klavier  als  Klanginstrument  nicht  abzu- 
gewinnen ist,  in  die  zweite  Art  verweist  er  die  £r- 
ssaRMf  von  wsrssblsaensn  Tonfivbon,  die  die  Dar* 
st4^ltuDg;  dea  geistigen  Inhalts  eines  Klaviertttücks  for- 
dert WAbrend  sur  Srlaoguog  der  ersten  Gattung 
banpIrihliHrii  tadmiadie  Hebungen,  (He  flr  die  Snt> 
wickeiuBg  der  Finger  geschaffen  sind,  nötbig  werden, 
i;ph5rt  zur  Aneignung  der  «weiten  Art,  aasacrdem  ' 
noch  die  eingehendste  Beacbifkigaag  nieht  nur  mit  i 
Uarienmlten  nUsin,  aondem  alt  Mnaikstldt«  allar 
Gattung,  also  auch  mit  Orsbestorwerken  and  Pmti- 
tarea,  am  den  Sinn  für  Jüangfitfben  su  weoltea  nad 
m  satwkkefai  und  fie  Darsteilang  derselben  auf  dem 
Klartire  su  erstreben.  Während  die  Kuitivirung  der 
tntiB  AnschIngWMi  in  der  flaoptbUUheieit  dee  Yii^ 


Musikalien. 

tuosenthums  die  TbfiHgkeit  der  Spieler  in  Anspruch 
nahm,  verlangen  unsere  Tage  in  der  Uauptsache  die 
Pflege  der  swettan  Qattang,  die  das  Instcament  aoter 
der  Uand  eines  guten  Spielers  zur  Wiedergabe  der 
Klangfarben  sich  erheben  lässt,  die  der  Charakter 
des  Tonstücks  fordert  und  die  es  beiäbigt,  auch  die 
BMtts  anderer  Instrumente,  dea  Orebesters,  naflhs«> 
bilden.  Die  technische  Bildung  dieses  Anschlags 
muaa  dabin  trachten,  j  odem  Finger  die  Fähigkeit  au 
geben,  gleicbm&asig  Melodie  betonen  und  jede  Ton* 
f^buDg  erzeugen  zu  können.  Als  Schüler  Thalberga 
geht  der  Verfasser  auf  die  Grundsätze  der  Wiener 
Schule  ein,  die  bemüht  war,  durch  viele  tecbniacbe 
Uebnngea  GsachwindigkeK  der  Pinger  anfdaa 
höchste  Haaas  zu  bringen  und  das  soll  auch  noch 
heute  Aufgabe  sein.  Es  werden  einige  Verhaltungs- 
regeln gegeben  and  vor  allem  sweierlei  betont,  eins, 
was  ich  bisher  noch  nicht  gefunden  und  für  das  ich 
'  dem  Verfasser  sehr  dankbar  bin,  nämlich,  dassoine 
I  Haltung  für  alle  il&ade  ein  Unding  lät,  für  jede  ist 
ihr  besonderer  Ban  in  Betraeht  in  sieben,  natlriieb 
sind,  soweit  dieser  das  zulSsst,  gewisse  Grundregeln 
Aormirend,  und  ferner,  dass  der  Finger  die  Taste 
ansehlag  0  u ,  sie  aber  dann  ai  ebt  mit  einem  Draeke, 
der  also  die  Hand  in  Spannacg  versetzen  würde,  fest* 
halten  laafls,  sondeni  elaitiseb  biegsnm  auf  der* 
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Bclüen  zu  verneilcQ  hat.  Ks  wiiil  duüuicli  ciau  bi-i 
«citaB  grdMera  Enfl»  AmÖMMr  ood  IfaiuiidiMtig- 
keit  der  Tongcbimg  erzielt,  obfli'icfi  bcsonfU'rs  lias 
erste  und  sweite  dem  Aoacbeine  oadi  uicbt  möglich 
iit  Für  den  AaniMTidi  dieeer  swd  Regdo  «Hein 
«Ire  dem  Verfasser  mcia  vollster  Dank  sicher,  selbst 
wenn  alles  Uobriije  nicht  aunähcrnd  so  wcrthvoll  für 
die  Uoterhcbtfilitteratur  wllrc,  aU  ee  ist  Es  worden 
la  der  Vorred«  noA  wrMbledeiie  tedmieclie  Oebnn- 
gcn  gcgeboD,  diü  besonders  die  Bindang  mit  Mich' 
elastisch  biegsamer  Festhaituog  de«  Fingen  nnf  der 
Tnste  zum  Zweck  babeo.  Am  Scbluss  derselben  tbcilt 
der  geschätzte  Verfasser  aas  seiner  pädagogischen 
Erfahrung  noch  eine  Anschlageübung  mit,  die  ihm 
stets  gate  Früchte  getragen  bat.  Diese  Uebung  ist 
fblgeiide:  "Dtr  LariMDde  tililt:  1,  8,  8,  taf  1  streckt 
er  den  Finger  aas,  auf  2  beugt  er  denselben  zusam- 
men und  hält  ihn  über  di*^  anzuschlagende  Taste,  auf 
8  erfolgt  der  Anschlag  und  dann  bleibt  der  Finger 
ohne  Orvck  ee  leage  anf  der  Taste,  bic  der  fol- 
gende Finger  aug(>achla5:iTi  dat.  Die  hier  nOtbig  wer- 
dende dreifache  Art  der  Bewegung  fttrdert  gewiss  im 
belwii  Orede  die  BleetblUti  Oesehmeidigkeit  und 
Kxsfk  der  Flogcrmaekelii,  w>  dase  der  Noteen  der 
Hebung  klar  liegt. 

l)io  Dun  folgenden  12  Studien,  die  sämmtlich  von 
«enebiedeiieai  Cbuekter  sind,  halten  «aa  der  Titel 
vanpricht,  sie  geben  den  melodischen  Iheil  bald  der 
xeehten  bald  der  linken  lland  und  Teimeiden  nach 
Mflglicbkeit  eine  trockene,  bloss  akkordliefae  Beglci- 
tng.  Bald  ist  die  Ober-,  bald  die  Mittel-  oder  Unter- 
stimme  mit  der  Aufgabe  betraut,  den  melodischen 
oder  tbematitfchen  Oebalt  der  Studien  zur  Erscbei- 
Miag  w  bringen,  bald  treten  mehrere  Melodien  so- 
sammeo,  oder  beide  Häodo  geben  dieselbe  Melodie 
gleichzeitig,  oder  die  kanonische  Schreibweise  des 
Slfickes  nötbigt  jede  Hand  and  jeden  Pinger  nach 
gleicher  Auedrackiflhigkclt  zu  streben.  Der  mosi- 
kallscbe  Gehalt  macht  die  Studien  dem  Spieler  in- 
teressant und  werden  dieselben  gern  ges|»elt  werden. 
Schon  beben  verseUedeae  bcdeatende  Mosikiastitate 
dieselben  in  ihren  Lohrplan  aufgenommen  nnd  em- 
pfehle ich  allen  Lehrerinnen  und  Lehrern  die  interes- 
santen Studien  sowohl  als  die  Beachtung  des  päda- 
geglaeh  iierthvollen  Tonrarta^ 
Albert  Thierfelder,  Op.  9.  Phantasiest ück  für 

Pianoforte.  Op.  10.  Bilder  aus  Venedig  für 

Pianoforte.  Berlin.  M.  Bahn. 
In  beiden  Stücken,  besonders  aber  in  Op.  9  be- 
kandct  sich  ein  Sinn,  der  nach  Feinbi-iten  und  Be- 
sonderheiten strebt,  man  fühlt  aus  den  Sachen  die 
Neigung  des  Kompoaiitan  snm  Bomantliehen  henna. 
Die  Konturen  des  Inhalts  hätten  etwas  sebirfer  ge- 
zogen sein  köanen,  dann  wäre  allerdings  auch  etwas 
von  dem  Suchen  und  Söhnen  nach  der  'blauen  Blume' 
Variolen  giigaBgiw,  ea  apririit  rieh  oUU  aw  im 
Klange  sondern  auch  in  der  Weichheit  und  Nachgie- 
bigkeit, mit  der  die  Form  behandelt  isti  aus.  in 
der  HaoplBBflhe  ^  daa  Gesagte  von  den  Fhalirie- 
stück  Op.  9.  In  den  kleinen  Stücken,  aus  denen  op. 
10  besteht,  tritt  nur  ab  und  zu,  besonders  in  dem 
Stückchen  aSebnsucbt"  diese  Neigung  des  Kompo- 
■hte»  I»  ienYwdwgnind.  Dinnndan8ndNn»a.  B. 


,Am  Strande,  Abäciiiedü^ebaug  du  GundoUcre*  etc. 
sind  Iriedier  im  Inhalt  nod  in  der  Fasaanft  was  hsopt- 
säclilicli  (liiiiii  KritiiMi  Gnind  hat,  daas  der  Koniponisl 
dort  uttcubar  an  Volksweisen  aoscbliesst.  Beide  Uetlc 
sind  oicbt  obaelnterMBO  nnd  dfhrHe  rieh  dereaDwh 
siebt  gewiaa  tobnen.  A.  Haabid 


I^euor  Verlag  von  Bote  d  Bock  in  Berlin. 
Besprochen  ton  A.  Nanbert 
Die  geschätzte  Verlagshaedlung  hat  eine  groeae 
Fülle  des  Neuen  gebracht  In  erster  Reibe  gedenke 
ich  bicr  eines  Conc er to  pour  Piano  etOrebestr« 
par  Alex.  Zarzycki,  Op.  17.  Be  liegt  diw 
Werk  in  der  Bearbeitung  für  2  Pianos  vor.  Da 
Namo  des  Komponisten  begegnet  mir  zum  entsa 
Male.  Daa  Kontert  beateht  naaaahnMmiee  aar  m 
zwei  Sätzen,  einem  Andante  in  As-dur  und  nam 
Allegro  non  troppo  in  F-moU,  in  F-dur  schlienesdL 
Diese  eigentbümlicbo  Konstruktion  lässt  fHt  des 
Schloss  so,  dass  das  Werk  nicht  voUstlDdig  sei,  eoih 
dern  der  erste  Satz  in  F-moll,  und  zwar  eia  itb- 
miscbes  AUegro,  tcble.  Das  Andante  bat  eia  pUm, 
mehtdiflflca  Thema,  daa  gans  got  anr  Veraihdhng 
gelangt,  und  iin  Gegensätze  zur  Ruhe  desselbea  i'iüis 
erregteren  Mittelsatz,  der  erst  in  B-moll  und  dau 
in  E^i  uiuU  sich  bewegt  Die  Veiweoduog  der  The- 
men nnd  die  Verthoanng  dee  Maleriala  ari  Mde* 
j  strument  und  BoL'leitung  ist  geschickt  Den  zweiten 
Satz  beginnt  ein  keckes  Thema  in  F-moU,  das  ikytli- 
misch  gut  wirkt  nnd  einen  frischen  AoMwesf 
nimmt;  demselben  ataht  ein  ruhiges,  melodisdu» 
Ttirma  in  As  dur  gegenüber,  das  bei  der  Rückkekr 
uavn  i>  -dur  gebt  und  den  Schiuss  des  Werkes  in  da- 
aelben  Tonart  hertieilBhrt.  Dem  Weri»  haiet  de 

feines  Salonparfüm  an;  es  streift  etwas  an  Scntimea- 
talität,  doch  entschädigt  es  datür  durch  geistteicke 
WendoDgen  nnd  adiOno  lirio^  Sa  ist  riendM 
schfMT  an  spielen,  doch  wird  seine  Vorfobroog 
lohnen.  —  Das  Op.  18  desselben  Komponisten  iit 
ein  Grande  Valse.  Melodisch  und  harmonisch iattr 
eaaant  gemacht,  brilhmt  und  dankbar  fBr  daa  Spie- 
ler, dürfte  sich  dieser  Walaar»  trotzdem  er  nicht 
durchweg  ureigen  i«t,  viele  Prennde  erwerben.  Die 
beidea  Stücke:  Chantant  d'amour  und  Bare» 
rolle,  Op.  19,  gtriehftJla  van  Alex.  Zarzycki, 
sind  hübsch  erfundene,  gut  gemachte  Sachen,  die 
ebne  Fräteniioaea  auftreten  und  deshalb  schoa  tick 
Fkennde  gevmnen.  Die  Baroarrile  engt  mir  mk 
zu  als  das  Liebesliod.  Beide  Stücke  gehören  iada 
Genre  der  feinen  Salonmusik  und  verdienen  Verbid* 
tung.  Die  Deux  Mazurkas,  Op.  20,  haben  dsige 
Chopin^fecheZIiia,  baaondamNOb  8  in  A-dar,  sie  äsd 
aber  beide  wohlklingend  und  wirkungsvoll  und  haben 
feine  Kinzelbeiten,  so  dass  sie  allen  Spielern  zu  eo- 
ptehlen  sbuL  Sfanmtlidie  Kimpoeitionen  Zai^j'* 
zeichnen  sich  durch  klangvollen,  klavieigeada<e 
Satz  aus;  alle  haben  eino  elegante  Glätte  oad  let- 
gen  von  der  Geschicklichkeit  und  dem  gatea  G»* 
aehmaeke  dea  Aotoia.  HefeatUeh  faringl  dv  JbM> 
ponist  bald  wieder  neue  Gaben. 
Xaver  Scharwcnka,  Op.  67;  Variatioaea  kkM 
ein  Thema  v.  C.  Ii. 
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Heina,  das  wahrscbciolich  vüiu  Prinzcu  Constantio 
la  Hohcnlohc-SchilliDpsfüret,  dvm  das  Opus  auch 
gewidmet  ist  bcnuhrt,  bat  Scbarweoka  13  cbarak- 
lerf«dl«  VaiitttoncB  gwehrieben,  dl«  MNrabI  ta  Bm% 
»uf  Faataaie  als  auf  Arbeit  in  hohem  Grado  anzic- 
htad  aind.  £■  spricht  aua  iboen  allen  friscbea,  ge- 
Mttdw  L«lwo  väi  Bopfinden,  nirgends  wiekdt  lidi 
giaaes  GespiDOct  ergrübclter  und  erküustelter  Tod 
kombioationen  ab.  Bald  dient  ein  Motiv  du»  Basscä, 
bald  eiofl  der  Melodie  als  Vorwurf  f&r  die  einzelnen 
YailitioneB,  dl«  «Idi  «II«  doreb  Woblkbmg,  vortreff- 
lichen  Sali  und  klavicristischc  Feinheiten  auszeichnen. 
Dt  der  Komponist  sie  so  gehalten  bat,  dass  üe  nicbt 
SMdüIeülidi  IBr  sdaen  Q«l»niidi  bereeha«!  sind, 
loodera  aacb  lör  die  H&nde  anderer  Menschenkinder, 
die  das  KlavierBpiel  pflegen,  sieb  eignen,  so  lassen 
■ie  sich  allen  diesen  aufs  wäimsto  eiuptcblun;  es 
«M  Hinnad,  der  gnte  Kkvieiminik  Habt,  diei«lb«n 
wbdkkdigt  aus  der  Hand  legen. 

In  anderes  Yariationenverk  bietet  £  dm  and 
UU  in  «iiiMD  Oj».  t  natar  dem  dohdieii  Titel 
riationvii  fftr  das  Piano  forte  d^r.  Das  Werk 
ist  gewandt  gesebrieben;  trotz  des  Op.  2  zeigt  sich 
die  Faktur  schon  recht  hübsch  abgerundet.  Auch 
Usr  aiad  es  13  VariatSooen,  die  ein  einfaches  Thema 
in  A-moll  bearbeiten.  Der  Komponist  legt  sein  Thema 
is  denselben  in  verschiedeno  Stimmen,  schaift  sich 
dudi  V«ikirsqiig«n  elasdner  Tskts  MottTO  f&r  sdn« 
Aibett,  Indert  den  Tukt  und  ito  Toaart,  ISss  das 
Thma  akkordlicb  auch  kurz ,  er  wendet  alle  die 
Künste  an,  die  die  Technik  des  Tonsatzea  für  das 
lapttal  der  Variation  Mut  Der  Ckaxaktor  der  ein^ 

■■   I  lim 


zeliion  Sätze  Ist  «cehsclud,  der  Klang  gai  nad  der 
Satz  klaviergcmSss.  Das  Werk  ISsst  mit  Sldierbeit 
gute  Nachfolger  erwarten. 

Antea  Dvor&k,  Op.  06:  Hasorkai.  9  Heft« 
Die  beiden  Hefte  enthalten  G  Nummern,  die  in 
derselben  Weise  geschrieben  sind  wie  die  meisten 
der  letttea  Werk«  dieses  KmapoDisten,  niulieh:  ge< 
schickt  and  ohne  besonderen  Inhalt,  form  voll  und  reis* 
lo8.  Zuviel  Maehe  und  wenig  Empfindung  herrschen 
gerade  in  diesem  Opus  vor;  die  sSmmtlichen  6  Nrn. 
tragen  den  Stempel  de«  'Krtwongenen  an  akh,  sie 
sehen  aus,  als  ob  sie  auf  Bestellung  gemacht  wären. 
£s  Iftsst  sich  nicbt  ableugnen,  dass  in  den  6  Stücken 
einige  reisrolle  Stellen,  einige  intereaaaale  TheaM» 
enthalten  sind,  aber  für  6  Stück  sind  «a  an  wwäg. 
Es  ist  überflüssig,  noch  weiter  etn'as  zu  sagen;  dem 
Komponisten  ist  es  ohne  Yortheii,  und  das  Publikum 
wird  lieb  dadardi  nieht  abbaltea  lasaea,  den  yna 
Einigen  unverdienter  Weise  neben  Brabms  gestellten 
Autor  in  verlangter  Wci^e  zu  vorehren  und  domge- 
mlaa  selaea  Werke»  gegeaftber  t«  haadelii,  d.  b.  ito 
zu  kaufen,  ob  za  spielen?  —  das  ist  etwas  Anderes. 

Ernst  Rudorff,  Op.  29,  No.  2.  Kouzertetude. 
Eine  schwieriges,  aber  interessantes  und  nütz- 
üches  Stück,  das  tfiebtigen  Spieleni  aebr  aa  em- 
pfehlen ist.  Es  fordert  einen  Spieler,  der  in  Doppcl- 
grifpassagon  sicher  ist  und  dem  rhythmische  Yer- 
«cbiebongen  keine  Mfib«  machea.  VidOiicbt  M  der 
Grad  der  Schwierigkdt  durch  die  Widmang  einiger» 
massen  gekenaaeiduat:  sie  ist  üeiukli  Bartb  »• 
geeignet 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

"welolte  »icli  l>olm  XJutoi'jricIit  bo-wOlurt  Uctbeu. 

Haard  Franck:   Tarantello  op.  43.  No.  21.  Heft  1.  ,  Eduard  Frauck:    Roit^cn  op.  43.  No.  S5.  Berlin, 
Leichter  als  Stephen  lieUers  Tarantelle  in  As.  Trautwein  (Wentzui). 

I  Stephen  HaUar:  Aaf  Flüfefai  daa  Geaangna. 


Winke  und 

Treue  and  gewissenhafte,  bcgcisterungsvolle  and 
bemfifreadige  Lehrer  and  Lehrerinnen  betrüben  sich 
oft  dacHber,  dass  Ibra  SeUUer,  ihrer  Meinung  nach, 
riebt  schnell  genug  fortschreiten,  der  Gedanke  quSlt 
sie,  sie  bfitten  wohl  trotz  alles  Nachdenkens  über 
die  IndiTidualitit  des  Schülers  und  den  am  meisten 
fBrdenden  Gang  dea  Uateniehto  nieM  die  rediten 
Mittel  ergriffen,  sie  werden  kleinmütbig,  meinen. 
Andere  mögen  wohl  bessere  Erfolge  erzielen,  sie 
lemiartem  sidi  mit>  der  Frage,  ob  alles,  was 
sie  tbon,  auch  gaaftga»  den  adtten,  nradkaUadien 
Sinn  im  Schüler  zu  wecken  und  tu  fördern,  den 
Mosiknnterricht  zu  einer  wahrhaft  hersbildenden 
Diaeiplia  an  geatelteD,  —  nnd  litteni  bei  dem  G»> 
«haken,  dass  sie  nicbt  im  Stande  seia  mOchton,  das 
Vertrauen,  das  die  Eltern  ihrer  Schüler  in  sie  ge- 
Mteti  ToU  and  ganz  zu  rechtfertigen.  Und  es  nutzt 
tUtt»,  daaa  ate  Bloh  aRgaa,  «ir  konion  ja  dto  Mittel 


Rathschlägo. 

und  Wege,  dio  zum  Ziele  fuhren,  es  nutzt  nichts, 
dass  man  ihnen  zuruft,  bedenkt,  das  Samenkorn 
braucht  Zeit  sa  voller  Entfaltung,  man  kann  heut 
nicht  sSen  und  aukrgen  schon  ernten  —  das  unbe- 
friedigte Sehnen  nach  dem  ihrem  Geiste  vorschwe- 
benden Unterrichta-ldeaJ,  die  Unruhe  bleibt,  diese 
gesegnete  Vnrah«  d«a  plIehtfareneD,  gewiaaeahalteu 
Lehrers.  Ja  gesegnet,  denn  all  die  Sorgen  und 
Mühen,  die  stete  Angst  um  den  Fortschritt  des 
Schülers,  das  sind  die  editen,  rechten  Förderungs> 
mittel  für  den  Lehrer  sowohl  wte  für  den  SehUart 
—  für  den  Lehrer,  da  sie  ihn  zur  Selbstprüfuog  vor- 
anlassen, ihn  zur  steten  Fortbildung  anspornen,  Ar 
den  SdiUor,  da  ob  ihn  mit  Vertraven  nnd  Liel»e  an 
dem  in  Liebe  zu  ihnen  nie  rastenden,  um  iliren 
Fortsehntt  onaafbOrUoh  beaoi^ten  Lehrer  erfüllen. 

J£mil  Breslaur. 
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Antwortti« 


Anonymiis  in  Memol.  Scböoatn  Dank  für  Uflber- 

sendoDg  der  Bayreuther  Briefe. 

Herru  Prof.  Dr.  W.  Seh.  in  Knrlsruhe.  Einge- 
troffen. Sehr  erfreat  ober  den  wertbvoUen  Aufsatz. 

■>  Ito  ■orllMlrane.  Du  Omen  nlehatiKelegene 

Institut,  in  dem  Sie  an  den  Orchesterübanßen  thcil- 
nebmcD  können,  ist  das  Konservatorium  des  Königl. 
Muhikdir<  ktüi  s  flerm.  Molir.  Das  IJouorar  dafür  bctrfigt 
monatlich  1  Mk.  50.  —  Für  Schüler  dieser  Anstalt 
lind  diese  Stunden  obligatorisch  und  uDcntgeltlich. 

Herrn  Abresch  in  Attendorf.  Eino  der  n&cbsten 
Nnminera  des  Klavier- Lehrers  bringt  Ihnen  diestofen« 
weise  nach  der  Scbwierigkeit  geordnete  Folge  der 
Sonaten  Mozarts. 

Fr.  B.  S.  in  Bonn.  Quinten  sind  nicht  verboten, 
jeder  Akkord  kann  ja  eine  enthalten,  nur  gewisse  Kolben 
von  Quinten ,  Quinten  parallelen.  Wenn  Dr.  Ambrus 
eins  seiner  Wer^e:  „Ucbcr  das  Quintverbot*  bcneonti 


Bo  könnte  man  aHerdinga  nach  diesem  Titel  plaubep, 
PS  sei  verboten,  Quinten  überhaupt  zu  t>cb reiben. 
W.  Tappert  betitelt  sein  Buch  über  dcnBclbon  üepea- 
stand  Klar  und  deutlich:  „Daa  Verbot  der  Quioteo- 
narallelen''.  Die  Literatur  hierüber  ist  aebr  gross, 
so  ver5ffeatUebte  Mialer  17  U— 1778  in  aelner  mosi 
kalificben  Bibliotbek  alloin  7  Taraddedaaa  AMModisn- 
gen  über  den  Grund  doB  Vatbolea  dar  parollelea 
Quinten  und  Oktaven. 

Herrn  Thomas  in  Hamburg.  Accarezxevolc  hciast 
aebmeichelod.  —  Schaffen  Sie  sich  Keissmaons  oder 
Riemanu's  Musiklexikon  an. 

D.  W*  in  Hai^arr«  Uofkapellmuster  Levy  ist 
Jode,  8obn  den  RibMoera  Dr.  LevY  in  Qiessen. 
Seinen  Kcligfonaweebael  und  seine  V^obang  mit 
Ftäaieiu  Deoieia  Bfilow ,  von  denen  die  Zeituogea 
fabelten,  bat  er  barrfts  «ffentlieb  dementiil 


Anzeigen. 


Metronome  nach  Maelzd  ' 

a  St.  5,         nncl  11  Mark. 

Bei  Bntoalma  von  8  Stfick  an  baradine  Engroe- 
Freise.  (71] 
Reparaturen  schnell  und  billigst 
A.  Miwtropli, 
Uhrmacher,  Specialitftt  iu  Metronomen. 
If^driflb-SlnaM  87». 

Zar  Ertheilung  von  gewissenhaftem 

Italienischen  Unterrichte 

in  deotscher  und  englischer  Sprache  empfiehlt  sich 
baaonders  [73] 

Mu»llial.adirend«a 
in  elmelnea  und  Bosemble-Standen. 

dar»  Morgenstern, 
Berlin  8W.,  Benthfitr.  15  III. 


Zum  1.,  spätestens  9.  Oktober  d.  J.  ist  eins  der 
ftlteatea  nnd  renommirte«ten  Moslk-Institate 
in  beater  Gegend  fierüna  mit  8 — 4  Inalrooienten, 
allem  sooittgen  Inventar  nnd  üebemabma  der  Scbfi- 
ler verlnderuDgehalber  an'  eine  geeignete  PersQnlich- 
koit  billigst  zu  verkaufen.  Adreasca  erbittet  unter 
Chiffre  J.  IT.  89M  «n  WMMt  Moase, 
Berlin  ».W.    (72i 


Neue  Akademie 
der  Tonkunst 

in  Rerlin, 

Grofiae  Frlcdrlciustrame  91, 
unweit  der  lilnden* 

1^  Elementar-  nod  Kompositionslehre ;  2)  Me- 
tbooik;  8)  Pianuforte;  4)  Solo-  und  Choraesang; 
5)  Violine;  6)  VioloneeUo:  7)  Orgel;  8)  Partitur 
u.  orcheatralea  Klaneraplel:  9)  Qoartettfclsss»; 
10)  Orchestecklaaaaj  11)  IlatiMiiadij  19)  De- 
klamation. 

Mit  dar  Akademie  steht  in 

ein  Seminar 

zur  speziellen  AasbiiduDg  Toa  KlavicrlehrerD 
und  Lehrerinnen,  sowie  von  Oesanglehrerionen, 
—  Aosfubrliches  enthält  daa  dura  die  Bocb- 
nnd  Mosikhandlungen  und  dnnA  den  Unter- 
zeichneten zu  beziehende  ProKramm. 
Der  neue  Huri^uti  beginnt 
Moil8»g»  den  Sten  Oktober« 

Franz  KnUak, 

Direktor. 


Königlieke  Mnsiksehile  Wttrzborg. 


uiiomacue  opracue,  njavier,  urgei,  uano,  viouoe,  vioia  aita,  vioionceii,  K.ontraoass,  riote,  uooe,  njar.^.. 
I'agott,  Boro,  Trompete,  Posaune,  Pauke.  Kammermusik-  und  OrchesicreuMmble,  Directions&buoe  and  Flvtt- 
urlesen,  Harmonie-  und  Kompoctioasiehre,  Qeacbicbte  nnd  Aadiiatfk  dar  Toakonat,  ai^ameme  Iiitacalir* 


(Köniftriioli  t>ayerisehe 

Beginn  dos  Unterrichtsjahres  am  S.  Oktober  1.  J. 

Die  kgl.  Musikschule  bezweckt  eine  möglichst  grüudliche.  theoretische  und  praktische  Ausbildung  in 
sSmmtlichen  Zweigen  der  Tonkunst.  Der  Unterricht  wird  von  17  Ub  rcrn  ortheilt  und  umCsast  folgeodo  Lehrfächer: 
Chorgesaug  (obligatorisches  Fach  für  sfimmtliche  tSchGlcr),  Sologesang,  Rhetorik  nnd  Poetik,  Dcklamatioa, 
italienische  Sprache,  Klavier,  Orgel,  Uarfo,  Violine,  Viola  atta,  Violonccil,  Kontrabass,  ElOte,  Oboü,  KJariastts» 
Fag  ■  ■  "  -  .  -  - 

turl 

und  Kunstgeschichte. 

Das  Honorar  für  den  geaanuuten  Unterricht  (inklusive  der  Nebenfächer)  beträgt  für  Scbfiler, 
welche  lüavier  oder  Musiktheorie  als  Hauptfach  gewählt  haben,  ganzjährig  lOO  Mark,  für  Scbfiler  ,  welche 
Solosesang,  Orgel,  Violine  oder  Violoncello  als  Hauptfach  gewählt  haben,  Ranzj&hrig  80  HMrk,  ffir  Scbfiler 
des  Kontrabasses  nnd  der  Blasinstrumente  gansjäniig  48  Mark«  für  Hoepitanten  der  CborgesangaklaiMa 
gantjährig  SO  Mark.  Bei  der  Anmeldung  ist  eine  BbBsebreibegebQbr  Ton  5  Mark  zu  erlegen. 

Alles  NShcre  enthalten  die  vom  kgl.  Staatsministerium  für  Kirchen-  und  Schulanpelcgenhcitet  ver- 
dffentlichten  Natzungen  der  kgl.  Musikschule,  welche  sowohl  von  der  Direktion  als  auch  durch  sämmthclie 
HusikaiicDbandlungen  Deutschlands  uucntgettUcb  besOgOD  WflldMI  kffniMML 

Wfirsburg,  den  1.  September  1882. 

Ute  kdnls^liche  Oirektiou: 
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Novitäten  für  Pianoforte 

in  Verla^^e  von  Fr.  Kistuor  in  Leipzig. 

Fachs,  Kobert,  Op.  30.  Neue  Iinprovisationm. 
2  Hefte  &  Ueft  M  l. 

 Op  31.    12  Etüden  für  PioDof.   3  Ufte.  3. 

Omde,  Niels  W.,  Op.  59.    Aquarellen.    (Neue  Folge, 

3.  Heft  der  Aquarellen)  Jt  2.50. 
Heller,  Stephen,  Op.  150.   aO  Prftludien,   1.  Uoft 
JH  2,  2.  Heft  Jl  3. 

 Op.  161.   2  Etudes  M  2.50. 

Uiller,  Ferd.,  Op.  198.   DudcIsackKtückleiD  M  1. 

 Op.  201.   Capriccio  aflettuoao  Jl  2. 

Haber,  Haas,  Op.  60.   4  Ländler  (zum  Konzert- 

Tortiage).   No.  1  M  1.25,  No.  2/4  klh  \. 
JadaHfiohn,  S.,  üp.Ö3.  Albumblatter.  5No.a,Äl. 
KIrotaner,  FriU,  Op.  84.    Präludien.    24  tech- 
nische und  Vortragsstudieo  durch  silDimtlicbe 
ParaileltonartcD.   4  Hefte  k  M 'i. 
Klelnmiehel,  Richard,  Op.  42.  Kinderfrahling. 
18  kleine,  leichte  und  instruktive  Vortrags- 
stäcke.   Komplet  M  4.   lo  Heften. 
Heft  1.   No.  1.   Frühlingseiniug.  —  No.  2. 
Erstes  Grün.  —  No.  3.   Mlriveilchen.  — 
No.  4.   Ackermanns  Morgengruss,  —  No. 
5.    Trüber  Tag.  -  No.  6.    Auf  Regen 
folgt  Sonnenschein.   Jt  1  25. 
Heft  3,   No.  7.   Auf  der  Wacbtparade.  —  No. 
8.    Der  kleine  Spiclmann.  —  No.  9.  Mur- 
melndes BÄchiein.  —  No.  10.  In  der  Kunst- 
reiterbude. —  Na  11.   Der  treue  Kame- 
rad. —  No.  12.    Vöglein  in  den  Zwiigen. 
Jt  1.50. 

Ueft  8.  No.  13.  Maiglöckchen.  —  No.  14. 
Auf  der  Kirmess.  —  No.  15.  Blättlein  im 
Winde.  —  No.  16.  Schmetterlingshascben. 
No.  17.  Spazierritt.  —  No.  18.  Ballspiel. 
Jt  1.50. 

L«e»chliorn,  A,  Op.  175.  2  Polonoises  brillan- 
tes i  ^  LöO. 

Relahold,  Uqko,  Op.  28.  3  Impromptos.  No 
1/3  i  JL  1.50. 


In  allen  Muxikalienbandluagon: 

Kla\ier-Fiiifi:erbildner.  pr.  5  mw. 


Auf  Wunsch  zur  Ansicht! 

Ii.  Spengler: 

ArbeltAhcfl  f  Ur  den  theor.  ii.  prukt. 
MiiHikiinlerrlolil 

Zorn  Gebrauch  au  Musikschulen  und  i>ei  Privat- 
unterricht. Dasselbe  enthält  auf  Notenpapirr 
Rt'druckte  llfbunfj.''aufgubeu  mit  Anh  itunm'n  und 
Erklärungen,  Vorzeichnisa  v.  nrnsikaii-sch.  Kuust- 
wOrtero,  Stundenplan,  Formulare  zum  Notiren 
der  Uasikstücko  eta 

Pr.  Mk.  2,  geb.  Mk.  2.20  (Lehrer  übl.  Rab.) 

Ii.  Nnengler's  „Arm-,  llnn<l-  nnd 
Flngertialter^S  Apparat  zur  schulgereciitcn 
Handnaltung  bi>im  KiavierBpicl.  Wirklich  bowfihrt! 
Fr.  Mk.  14  netto  (Nachnohme).  [45J 

Prospekt  gratis.    L.  Spengler,  Cassel. 


Soeben  ernchtenen  und  durch  alle  Buch- 
Qltd  Musikalienhandlungen  zu  beziehen: 

Notensclireibscliule 

wr  Notenfibel  ron  Otto  Tierscli.  r,  Hort«  4«. 

Ultla.  Tonbohczeichen. 
a  11.    Intervall.    Akkord.  Tonleiter. 
■  HL  Akkorde  nnd  Kadenzen  in  Dur  und  Moll. 
»  IV  b.  Abkürzungen  and  Verzierungen  a.  s.  w. 
PreiH  Jeden  Heften  Mk.  0.1.5  Pf. 
Heft  la  wird  gecen  Einsendung  einer  Reichnpoflt 
10  Pfg.  Marke  zur  Probe  uoberechnet  unter  Krcuz- 
bwd  geliefert  vom  Verleger  [60] 
Robert  Oppenheim.  B^rHn  W. 


Prospekt  fr. 


II.  Neeber  in  Weimar. 


I 


für  Uiiterriehtszwecke. 

Biehl,  Albert.  Op.  80.  3  leichte  instruktiv  fort 
■chreiteodc  Sonatineo.  No.  1.  C.  Ji  1.—.  —  No.  2 
F.     1.30  —  No.  3.  G.  JL\M. 

—  Op.  81.  Jagendlust.  4  leichte  und  instruktive 
Rondinos.  No.  1.  G.  —  No.  2.  C.  —  No.  8.  F.  — 
No.  4.  0.    Preis  je  50  Pf. 

Förster,  Alban.   Op.  62.     Blätter  und  Blütben. 
6  leichte  Ciavierstficke.   Complet  Jt.  8.—. 

—  Dieselben  einzeln:  No.  1.  Blailicd.  —  No.  2. 
Stilles  Glück.  —  No.  3.  Elfentanz.  —  No.  4. 
Erntereigen.  —  No.  5.  Waldesfrieden.  —  No.  6. 
Bruder  Lastig.   Preis  je  50—80  PL 

—  Op.  69.  ,Fär  die  Jugend".  Kleine  Lieder  und 
Tänze.  Leichte  Vortragsstücke  3  Hefte.  Preis 
je  Jt  1.50. 

Kdnler,  Louis.  Op.  801.  Etudes  russes.  Glavier- 
Etüden  über  behebto  russische  Lieder  zur  Ent* 
Wickelung  der  Technik  und  des  effektvollen  Vor- 
trages.  Jt  4. — .  1661 

Verlag  von  D.  Bahter  in  Hamburg. 

Pinniiiofi  NpnrHytitem: 

HarmoiiiuniSAbzaiiiiiuK  ohne 
und  Flügel.  ÄÄ?" 

Majcazln  Tereinister  Berliner 

Planororte-Fabriken, 
Berlin,  IjelpKiger-NtraMe  SO. 
PrelB-Courante  gratis  und  firank«. 

Den  vielen  Lesern  des  Klavier -Lehrers  in  den 
Ver.  Staaten  und  sonatvo,  welche  die  engl.  AojB« 
gäbe  meiner  prakt.  Harmonie  wünschen, 
zur  Nachricht,  daas  dieselbe  für  2',  Dollars  portofrei 
bezogen  werden  kann  von  [54] 

H.  Setawing, 
128  W.  Fayette  st,  Baitimor«. 
Der  KUvIer-Lebrer  sagt:  «Die  Methode  ist  neu, 
dabei  ungemein  klar  und  zweckentsprechend." 

Pädagogium  für  Masik 

jetzt  Potsdaiuer-IStrasse  HO« 

Wilh.  Handwerg, 

Dirigent  des  BerÜLer  MBnneri^esaog- Vereins  and  des 
[62 1  M&rk.  Central  S&ngerbundea.  


er 
o 

o 


Kiid.  Ibach  Sohn 

II  o  r.  I*  I  a  II  o  1  o  r  t  e  -  F  a  Ii  r  i  k  n  n  t 
Sr.  .^li^OHtiU  deH  HuiMcrN  iiii«! 

liönIgH.  [IG] 

IVeiion.     T^srman  Noiicn- 
weg  40.    ötWiUWl*    H^eg  40. 

Gr'tflstcs  Lager  iu  Flügeln  ii.  l*ianino'H. 
Frfimiirt:  London.  WU'ii.  Phlludf  Iphlii. 


Im  Verlage  von  RoHenthal  n.  Oo.,  Uerlin, 

Jobannisstr.  20  ist  erschienen: 

ninsikpildagosische  Fln^schriften, 

horausgOj^eben  von  Prof.  Emll  Itroslanr.    Holt  III: 

Ueber  die  gesundheitsschädlichen 
Folgen  des  unrichtigen  Uebens.  winke 

für  Klavier-,  Violiu-  und  Orgelspieler.    Preis  30  Pig. 
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Verltir  TOP  BreKkopf  Sl  Härtel,  ^Ipaig. 

Noten-Schreibschule 


vou 

Emil  Breslau r. 

8  Uette  i  IG  ];>roiiBii||f  e. 
Wi«  die  Pom  der  gedradtm  IsMnifdieD        4etttiiebea  Lettern  nldit  die  ?orUge  IBr  die 

Schr)n-  und  Schiieüsclirift  in  don  Si-hulcn  abgeben  knn,  CS  vielmehr  einer  besonderen  Currentschritt 
bedart,  «o  können  aucti  die  Notepieielien  nicht  den  )i?8ctzten  oder  RCNtoi'lienen  Vorlai^eu  direkt  nach- 
gebildet werden,  sondern  c«  bedarf  zur  Nachbildunp  einer  rationolleii  Notou-CurrentHehrift,  welche 
voo  einem  ciübeitlicbcn  Oesicbtapunktc  ausgebend  und  besonders  eine  ciubeitlicbo  tlaadbaltung 
fomuasetzeod  nach  pfidagoglecber  Methode  gelehrt  wird. 

Aut  aoaere  Veraolasaang  hat  eicii  der  aU  UnnkpOdMOce  rtthmUcbst  belunnte  Professor  £nU 
BntUiir  b  Beriin  d«r  Aufgabe  uttt«»»,  eine  ntioiMto  il«l«n4k^tndiale  tn  verfimen,  welche 
in  zwei  Heften  vorliegt,  und  nach  dem  UrUräU  sanbafter  SacfavenUbidiger  in  maitefhaltor  Veite  deo 
Gedanken  praktifich  durchführt. 

Bre.lnur  /:  M^i/tm.'-'  für  lUr  Notpii-Schün» -hri/t  CKaUi'/rnjJii')  (hn  Ti/pus  th  f  modernen.  ge»t(i(hf^i\':< 
Noten  zu  Grunde  unter  JJerücktichtigmg  der  Autfüirbarkeü  ohne  Veränderung  der  /6r  da»  NoteMchrt^n 
gebotenen  Bandhaltwif,  «ntf  ukkr  HhiSliek  a^f  4if  fPiriMrMUbiy  der  HaudteMfi  tur  ^täkrm  aOnetttekrift 

vom  Lnebteo  nm  Sebveren  TorwlTl«  scArdtrad  veibbdet  die  NoteDscbreibaebnIe  in  echt  ptoa* 

goglsrher  Methode  mit  dem  mechanischen  Darstellen  der  Schriftzßge  die  Lehre  ton  der  Bedeatang 
der  Nöten  nnd  Notenzeichen  und  eine  dnis  YerständuiM.s  derselben  rermitlelnde  karzgefSMte  Sie- 
meutarthcorie.  Schreiben,  Lesen  und  Theorie  geben  also  Hand  in  Hand  und  dadurch  wird  die 
Metbode  zu  einer  durchweg  aoregendco,  denn  sie  eehützt  den  Schüler  vor  mechanischem  Thun,  in 
vdebea  er  durch  MOMes  Notenecbreiben  onfeblbar  verfallen  muss.  Deshalb  haben  auch  Pädagogen 
von  bOcb«ter  BedeutnD|(  eich  anerkenoend  Aber  das  Werk  geäussert,  es  hat  überall  frcadigste  Aufoshme 
geüuideo  and  ist  bereits  in  vielen  tausend  XbceiuplaafeBi  ferbieilet 
Die  Notenachreibscbule  sei  der  Beachtung  dringend  empfohlen. 

Ganz  besonders  erwünscht  dUrfte  sie  solchen  Musikschulen  sein,  in  denen  mehrere  SciHller 
zugleich  unternchtet  werden,  denn  sie  MMet  das  Mittel,  «ine  grimr»  Sdillterifiiaiil  aigltiGh 
lUM^Udi  zu  lieioMMigM.   

Die  Xotenschreih*  und  Lesemethode,  verbunden  mit  Elementartheorle,  welche  Herr  Prof. 
Emü  BreHlaur  ausgearbeitet,  Int  ein  Werk,  welches  sowohl  durch  die  Idee  wie  durch  die  Au»- 
fBhnuig  hoho  Beachtung  verdient«  Die  (irundsätze  der  dureliaus  neuen  und  ei|?enarti?en 
Methode  sind  crflndlich  erwogen,  die  Methode  selbst  iüt  mit  grossem  tie»chiek  durchgefOhrt, 
igt  durchweg  die  (jrundsiitze  und  KrfahniQgen  der  MMMn  Pädagogik  auf  das 

TM  Notensdurelbeo  und 


Der  YerfusHW 

flAeUIßhgte  vinnirtlw^  nnd  wird  das  Werk  dnreii  di«  Ynrelninng  von  NoteL^ 
Leaen,  Terbraiien  mit  ««■  klar  gefaselen  Hegeln  der  Etemoitarttewle  siek  als  Chnmdlage  der 

Muslkblldung  überhaupt,  sowohl  in  den  Flenientar-  und  hSheren  I/ehranstalten,  inowie  In  den 
Masikschulen  bald  tieltnng  und  Eingang  Yerscbaffen.  An  der  neuen  Akademie  der  Tonkunst 
1m  Werk  gMeh  nach  dem  Bnehelnai  dageflUiit  werden. 

Berlin.  Professor  Dr.  Th.  Kullak, 

DIrAtor  der  neuen  Akademie  der  Tuukan'-t. 


Novitäten 

aas  dem  Verlage  von 


rger,  Wilhelm.  Op.  9.  Zwei  Klavtecitfteitak 

No.  1.  Jt  1.80.   No.  2.  JC  1.50. 
Op.  10.   Nizcnreigea  für  4 stimmigen  gemischten 
Cnor  mit  4bftodiRer  Klavier  -  Begleitung.  Preis: 
aaTier-Ausxog     8^.   Chor  St.  Jt  l. 

nkm,  PbiUpp.  Op.  88.  Jolois  be  Tana* 
wdsen  für  Piaaforte  an 
Heftld«».  Hdtn  JtiM, 


nral  Binden.  Preis 


■inon.  Ernst,  Op.  47.  Tyrolcr  Nationallicder  für 
gemischten  Chor.  No.  1.  Der  Wasserfall.  .^2.30 
Sc  2.  Zilierthal  du  bist  mei  Freud.  Jt  150. 
Mo.  8.  A.  Blfimel.  u.  a.  Hera.  A  ISiO-  No.  4. 
Aof  der  Alm  da  giebt's  koa  Sünd.  A  I-^ 
No.  5.  A.  Bächsal  aof  ni  Racken.  JC  IM.  lio.f> 
Die  Kappler-Alm.  JCIM.  No.  7.  SebBadehlpl. 
JC  1.30.  No.  8.  s'Uattorl  am  Rain  Jt  IM 
—  Op.  74.  Am  silbernen  Hochieitamorgen.  Homo- 
ristiscbes  Intermexio  für  4  Solostimmen.  CI»'-- 
Alunag  JC  8.50.  Stimmen  JC  1.  Textbuch  16  A- 

WaltaM&eln.  Martio.  Op.  9,  Sechs  Charakt«^ 
sUkÄe  für  ^  Pianofort«,  t  Hatte  a  JLi,  i^i 


Illustrirtcs  FamUicnblatt  Auflage  30,000. 

Preis  Tierteliftbrlicb  bei  der  nlnhstm  Pöst-Anstnlt,  Buch-  oder  Mosikalieo-Uaadlaog  SO  Pfg.  . 
Inhalt:  Gooeert.  nnd  TbeateriMriobte ,  Portndti  mit  Biographieen .  betekrende  nnd  nnteriwttinds 

AufäStze,  Novellen,  Humoresken  etc. 
Briefkasten,  VacaosenUste,  ConTersations-Lexlkon  der  Tonkunst. 
4~d  Unvienrtllek«^  1— S  Lieder.  Daette,  Violin-,  Cello-Compo.sitiooca  et^-. 
[67]  P.  J.  Tonger'ti  Tcrlag,  KMm  a.  Bh. 
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Verlag  von  Rob.  Forberg  in  Leipzig. 

Veuiffkeiten-Senduiiff  No.  4.  1882. 


No.  9. 


Veuigkeiten-Sendung 

Op.  373.   Schw(»8t-'r  H.  d«ip  'La  R<'Iigir>a--e.  In  (lio  Ninir.oryV  Klo^tor-Scpiif  f.  Pianof.  1,25« 

Op.  374.    Blumenfee.  (La  Dccsho  de-t  Kleura.  The  OodJ  'ys  r.l  Fiowors).  Klavioratück.  1.25. 

Op.  377.    Miniili.    (A  Miraiii.    To  Mimiii).    Molodii>  (ür  FiiinDfortt«   1.25. 

Op.  378.   Trinklied.    (Chaasoo  ä  tioire.    Driaking-Song).    Für  Pianofortc  .   .   .  1.85. 

Op.  379.  ScbSferatückcboD.  (Uoe  Pa  toraic.  An  Idyl}.  M<'lodii4chea  Tonaiack  .  IM. 
Op.  380.  Lm  Hondeoaeheü».  (Aa  Clair  de  Luoe.  lo  the  MoonUgbt).  Lytiadm 

Toottfiek   1.9S. 

Sammlung  beliebter  Stücke  für  Flöte  und  Pianoforte: 

Spohr,  L.  von.   Op.  4;i.   Adagio   1.25. 

f  F»  Op.  815.  Am  Feierabend.  (Ilean  do  Bepm.  Tlifl  ATo-Mam).  Clun»kt«Mt&ek 

für  Fianoforto  .    .....«•....,..••.,.•  1.25. 

Op.  3 IG.    Chanson  d'autretoia  p«ar  Piuo   LSS. 

It*  Trois  Dause«  do  Salon  poar  Fi«BO. 

Op.  IflO.  Violetta.  Vtbe-Caprie«   1.95. 

Dp.  16!.   L*Intr6pidc.   Oalop   1 50. 

Op.  162.   La  Printaniöre.    Polka  Mmuka   1,25. 

Cteria  Op.  171.    Er  und         Fünf  Lieder  von  Kol).  Uurus,  deutsch  von  Adolf  Lmiq. 
Kür  eine  äingstimme  mit  Uegleituog  des  PiaDoforte. 
No.  I.  0  schön  war  jeuer  Rosenstrauch.  ,0  scbOo,  0  wanaacacbön  «ar  Jener  RoMutranch*  — .W. 

n  S.  •OeMitoet  Ml  d«r  Wald  bei  Macht"  — .7fi. 

„  9u  „0  rufe  nnd  leib  komme**  *   —JiO. 

„    4.  is'  «'in  lioldcs,  licbcs  Ding"  '  —..'»0. 

„    b.    „Dein  bin  ic!r'  — .50. 


d,  GntttMT. 


Auf 
Op. 


52. 


für  2  Violiaen 


Iliracbjagd.    Galnpp  für  Fianofoit'^  

Familieu-Festkliinxc.   Leichte  Unt(■^tlalt^ugä^tückc 

und  BHiofortei  Uea  6  

— —  Op.  53.  Horceanx  rar  des  nmUlb  d'op^ras  favoiis  poar  Violoa  et  Piaao 

No.  9.  Boniietti,  La  Fille  da  Rigimeat  (Die  Rpf^ioieatstoehter.)  8.— 

,.  10.    Weber.  Otx'rnn  2.—' 


1.8S. 


I 


BERLINER  SEMINAR 

zur  Attsbildong  von 
Ijiiisenstrasse  B5 

(Zwischen  Schiffbanerdamm  nnd  Karlstrasse). 

Das  Seminar  macbt  es  sich  znr  Aa^pb«,  Deiyenigeo,  welche  sieb  den  mosikalisehea  Lebtiacb 
iridmeo,  OeleK«nbeit  xu  einer  Tlelselttgen  ■mnltaltRelieii,  sowie  so  eiorr  tiebtff««  «letliodliehaii 

and  pSdago^ischen  ßilduu)^  zu  bieten  und  Lehrer  heranzubiidm,  wclchn  mit  Erfoi^;,  mit  l.mt  und 
Liebe  zu  unterrichten,  Freude  an  der  Musik  im  Schüler  zu  w<-ckoo  und  zu  fordern  und  aen  Musik- 
Ihllerricht  zu  l  incr  tuTzbildeuden  Disciplin  zu  u'i'staltpn  im  Stande  sein  sollen. 

Lt  hrgcecnstünde  fiind:  1.  Solo>  und  £iiaemble-KlavierHjplcl.  2.  Theorie  und 
KoDipoMitlon.  3.  Methodik  des  Klmwlevw  md  Thcorie-ruterrlehlii.  4.  P&da- 
mllu  O.  KuUmeMildcht«.  O.  VebuiMEen  Im  prukMaciien  Voterrlolit  (Klarier  n. 
Tbeerie)  nnlar  Anfaidit  des  Dircktora. 

Honorar  für  die  Mittelklassen  15  Mk.  monaÜioh. 
„        „     „   Oborklasscn    18  „  „ 

Die  AuHlalt  bietet  nnch  Holelien,  welche  da«  muAlkaliache  Lehrfiach 
nicht  KU  ihrem  Beruf  crwftlilt  haben,  tielegenkelt  mm  grtlndltdicr  AmMIdniig 
hn  KUawlerailtoi  im«!  lu  der  Tlioorle.  1PQ 

liouorar  für  die  beiden  Fächer  12  Mk.  mouatlich, 

für  die  Klsvier^berklanen  18  „  „ 

Mit  dem  Samiaar  Terimoden  'ist  die 


> 


h  weleher  SebBler  tob  6 — 15  Jahren  im  Klavicrspiol  und  in  der  Theorie  gegen  ein  monatliches  Uonorar 
VQB  9  Mark  unterrichtet  werden. 

LAiiftlttlurUclie  Praapekt«  werden  auf  Terlangen  irei  ttbersandi. 
Prof.  Emil  Breslaur. 
Sprechzeit  von  12—1  und  5-G  in  der  Anstalt.  ^ 
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Neues  -^pwg^-  h.  öermwr's. 
Wie  roiät  moa  KIam;7 

Fünf  diiüriiielM  Abhandlungen  Ober 

TeaMldinut»  AeoentnUtD,  Djrna- 
nik,  TeMpo  wd  Tertrac 

dargestellt  und  mit  praktischen  UwrangUl 


für  den  Klavierantorrictit. 
Op.  30  Pr.  4  Mk. 

Urtlieil  Dr.  H.  von  Bülow's :  „Die  ganz  con- 

currcDzIose  Theorie  diesea  in  jeder  Iliusicht  hoch- 
verdieoatlichcn  didaktischen  Werkes  bedarf  keiner 
Förapracbe,  am  eich  glftoxend  Baba  brecbeo." 

Von  H.  Germer  orschienen  firfiber: 
Op.  38.  Technik  des  KlavleniplelB.  3  Thle. 
k  S  J(,  cpit.  4  JC  DO.  (III.  Aafl.)    Daraus  apart: 
MnHlkalisc'tie  Ornamentik.   IJt  no. 
Op.  29.  RI13  ihiiiiHClic  Hpecialtitudicn.  iJi. 

Von  Dr.  F.  Liszt,  Dr.  H,  T.  BOlow  u.  anderen 
AatoritiUen  als  nberaw  BireekdieDllch,  verthToUl 
wtA  fCakttMk  aimkaant  nod  raapfoblen.  [61] 

Mlrif  ,  CoBBk-Verlaf  von  Ci»  F.  " 


Qrmw  wMmm  M^iaiBet  Porto  Alcgrg  im.  t 
Prämiirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880  81. 

Piaiioforte-Fabrik  von  L.  liömliildt 


PrtMlIrt : 

llordranx  IHT^i 
Internat.  Aas^telluitg 


Weimar 

Spcclaliat: 


Prinllrt : 

L«nf*fel<l  li^L 
0«wcrb«  -  Anoteilf 


1  lli::t  tl  1.11  I  :M1  I 


P.  Pabsfs  MoBikalienhandlongl' 

10  Leipzig  versendet  ihre  Kataloge 
gratiH  und  franco.    Bei  Musikalien- 
Ankauf  conlantemtc  Bedingungeu.  S| 
Metronome  (nach  Mälzl)  billigtit.      ^  1 

aiciaj>.giflM»<^Bi^  Sita  t^ür^fh^^r^u  -m-  -^ 


T 


unaMuimiujQMbtiniiWijaBttiJiiaft  ^t/M 

i 


Gr.  «Ubemc  MedaIUeE<Ap0ri-rianin«8  silberne  Mrdailla, 

m.  freischweb.  Kiaearabmen  (eiserne  Stimmstockplattal 
Wegen  ihres  ttarkea  n.  dabei  gesangreicben  nicht  eiMra 
ToDce,  tadelloser  Egalität,  voriügl.  präc.  repet.  SpieUrt, 
aoMergew.  Daoerhaftigk.  u.  Stimmhaltg.,  Accarateaie  «. 
geadmMkTollem  Aeusserco  nameotL  gaos  bioad.  VH 

Dr.  Franz  liiszt*  * 

Dr.  Hau«  t.  Bftlow, 

Prof.  ]IIttlier>Hartunj(, 

HorcapeUnieiKtor  IiOHHen 
and  anderen  AutorltÄ(«'n  lebhatt  cm 
schmeichelhaften  Zuschriften  belobt 

Garantieschein  auf  die  Dauer  von  5  Jabreo  fir 
WideratandiflUiigkeit  00t  d.  uaRaottigiteD  dhMHwbwi 
and  lottleii  YwblHiitiwwi  wiraJadM  Km 

Illustrirte  Preis-QMiaala^  MMhrdbni. 
gratis  und  franco. 

Vertreter  g;esucht. 


Soeben  erschienen: 
VarlatlMUB 


da.s  Thema: 


U  Ml«bte  in  13  l)irhter-('h 
Von  K.  KariHholi; 
Uebntaiil  launig  and  seistvoll.  — 
C78)      (V«l««  von  Vlrlaii  Kitte  fai 


"5  ^  1 
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Soeben  erschien  im  Verlage  von  Ronenihal  de  Co.,  Berlin  N.)  Johannlgstr.  20:  Ti 

Aufgabenbueh  für  den  Musikunterricht.  II 

Entworfen  von  Emil  Breslaur.  ii 

Ausgabe  B  für  die  Mittelstttfen. 

Bei  Eutnahme  von  10  Stück  kostet  das  Stüde  12  Pfg.,  bei  'Jä  Stück  II  Pfg.,  bei  50  Stück 
10  Pfg.,  bei  lOü  Stück  9  Pfg„,  bei  200  Stück  8  Pft.,  bei  300  Stück  7  Pfg. 

Gegen  Elnsendnug  des  BetraKeH  erfolgt  portofreie  Znaei 

Probe-Hefte  werden  auf  Wunscli  sratie  und 
franco  versandt 


Ein  gatcr  Viotin-Lebrer,  unverhci- 
rathet,  katholisch,  wird  zum  26. 
September  für  ein  katholisches 
Gymnasinm  in  Ilolland  bei  goter 
freier  Station,  nebst  angenehmer 
Wobnnng  im  Institut,  gesucht, 
jihrlicben  Gehalt  600—700  Mark 
and  10  Wi  k  hon  Ferien  (vonuglich 
sam  studieren).  Nur  Reflektanten 
mit  goten  Zeugnissen  und  saver- 
**Tf^flTTti  Ounktaf  Bffjm 


brieflich  melden  bei  G.  Locher, 
Directeur  d.  d.  Schattery.  Leidea 
(Holland),  den  13.  Aognat  1881 
Aa  dem  stidtisetien  Kooservatoriom 
fBr  Moiilt  ta  Strassbnrg  i.  K.  ist 
7am  1.  Oktober  d.  J.  die  Stelle 
ciuca  Lehrers  ueu  lu  besetzen. 
Derselbe  soll  hauptsächlich  für 
den  Unterricht  in  den  höheren 
Klavierklassen  and  in  der  Theorie 
aagMteUt  wardaa  and  hat  lidi 


bis  zu  24  Stunden  wnchenÜicb«! 
Unterricht  zu  verpflichten.  B«' 
verbor  werden  eraacht,  sic'i 
sehleonlgst  mit  den  Nachweisen 
ihrer  Benbigang.  sowie  der  bt>- 
herigen  ThStigkcit  and  unter  Aa; 
gäbe  ihrer  Gehaltsaaspröche  b« 
dem  Unterzeichneten  schriftlicfc 
zu  melden.  Strassburg.  Fr.Stoek^ 
hausen,  Direktor  des  "  *" 


VerantwortHcher  Kedakteor:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
Yerlaf  ud  £x^U«it  Wolf  Feiser  Verlag  (0.  Kaliaki^  iktrlin     Bcaadeubiusstr.  U. 
Brak  fw  KMeathal  4k  0«,  BoBa     JMHHntalr.  tOL 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Muäik-paedagogische  Zeiteehrift) 

unter  mtwürkmig 

der  Hmn  Professoren  Dr.  Theodor  Kallak,  A,  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhlor  (Königibeii^ 
I>r.  Fordinand  t.  Hiller  (Coln),  Dr.  ORkar  Paul  (Ltipoig), 
Dr.  Emil  Naumann  (Dresden)  o.  A. 

lieraosg^eben 
▼on 

ProÜMsor  Emil  Breslanr. 


9tpm  Im  Verths  to  Muik-Leirtr  nd  LdmriiM. 


No.  19. 


Berlin,  1.  Oktober  1882. 


V.  Jahrgang. 


Ditum  Btetk  enebdiit  «m  1.  und  15.  jeden  Monats 
and  kostet  durch  die  K.  Post-Anstaltcn,  Buch-  und 
MwQcftUenbaadiungen  belogen  viertelifihriich  1,50  JL 
"       —         •  wftdgVariiiAMidkmgI,76Jl>. 


Inasrito  für  dieses  Blatt  werden  von  sämmtlichm 
Annoncen-Expeditionen,  wie  Ton  der  VerlagahandiaM» 
Berlin  8.,  Brandenborgstr.  11,  som  Preiae  Ton  80 
I  tSt  Ü0  imlMallM  PrtHwIk  «ntcegengenommea. 


In  dar  MUbm  Zeit  biinet  der  MKlavieMieiiTC]^  üDlgaide  gieaiera  AnUln: 
v8raHHi|n  nr  ■Nnranoni  mt  wmmr  nn  mt  mM  ott  iwiMnivnM  iw  im  i«KiPiMa§vy 

von  Dr.  Hugo  Rieraann. 
Das  Transponiren  als  Rnger-  und  GedankenObmi  llr  Klavierspieler,  von  G.  Witiing. 
BeAandlufig  des  Lehrstoffes,  von  Emil  üreslaur. 
lieber  des  Arpeggio  aeff  dem  Mivier,  \  _  r  itaki*, 
Ueber  den  Gebrauch  des  Metronoms,  / 
Die  Familie  Scarlatti,  von  Louis  Schlöseer. 
Das  Klavier-Pedal,  von  Gu.stav  stöwe. 

Ueber  das  musikalische  GehOr  und  seine  Ausbildung,  von  Prof.  Dr.  W.  Bebel!. 


Das  AufblSben 

Hein  Venpredien,  verehrte  Frenndis,  meinen  M- 
heren  Briefen  einige  erklärende  Zeilen  über  das  erat« 

j  Aufblühen  der  Uarmouie  biazainfSgen,  will  ich  bent 
«iDlSseo,  iMb«  Bis  nr  «iederliott  Nadisidit.  «ena 
Bein  Weg  Sie  von  neaem   durch  (las  Dunkel  der 

I  Xlostenellen,  an  den  Oelebrtentiacfaen  grftbelnder 
Ütecbs  flUnt.  Bi  war  dm  HehBoee  2MI^  der  Ae 
Wooderblame  ^narmonie*  entsproea,  auf  den  Ge- 
mütbern  lastete  der  Druck,  den  das  unruhige  Wogen 
der  Zeit,  die  Strenge  eines  despotischen  Kirchen- 
>«|iMali  aasBMn,  lal  es  ndm  BBgHdi,  ab  daes 
^i«  ersten  treibendon  Keime  blass  und  farblos  im 
Tagealicht  ersütem?  —  Die  alt^o  Völker  hatten 
^  Bamoale  te  mMrem  nidit  gekannt,  lie 
btaudtea  das  Wori^  ^fftoyif'  in  aodrer  Bedeutung, 
il>nen  ist  Wohlklang,  geordn  tcs  Maass,  die  schönen 
Ijoien  der  Kunst,  der  einscbi-ieicbelnde  Rhythmus  der 
Sprache  »HmMNde  *  Bie  kaanlea  wa  den  nilieBO 
Qmog,  bSchstens  vielleicht  klangen  Stimmen  und 
^^''^nuiMnte  in  Oktaven  soBainmeo,  und  ooaer  moder- 


dar  Hanunia. 

nes  Orchester  mit  seinem  polyphonen  Reichthui 
wurde  ihnen  gleich  einem  nnveratfadliciiem  Ghnee 
ersebienen  sein. 

Das  CbriateDlhom  war  auch  hier  bahnbrechend, 
ihm  geb&brt  einzig  die  Ehre,  das  Zaubcriand  der 
Harmonie  entdeckt  und  bebaut  zu  liaben. 

Aber  ee  verihw  nodi  befaM^be  sin  ifsihrineeDd 
christlicher  Zeitrechnung,  bis  sich  die  Spuren  der 
neuen  Macht  regten,  und  zwar  taucht  sie  grade  in 
jenen  Zeiten  auf,  wo  die  christliche  Musik  endlich  die 
leMea  Pessaln  der  Antike  abitreitte,  und  non,  flnsHsb 
emanzlpirt  ein  neues,  selbststSndiges  Leben  versnebte. 
Wenn  wir  den  Entwieklungagaog  der  chriatUoben 
Knnsl  verfolgen,  so  tritt  «na  bd  den  eineeinen  Bmigen 
mnn  seltsame  Erscheinung  entgegen.  Plastik  und 
Malerei  hatten  sich  bemfilit,  ^Snzlich  mit  der  Antike 
au  brechen,  man  bat  nur  iu  Rom*8  Katakomben 
hhnnteimsWgen,  «m  na  ethaa,  wie  dek  dort,  nage* 
sicbts  der  lebensvollsten  Schöpfungen  griechischer 
and  lOdtiacber  Zeit  ein  neues  Oeacbiecbt  in  kindlich 
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naivem  Stammeln  bemöhte,  gleich  io  dem  I/^bco  aacb 
in  der  Kunst  wieder  von  vorn  aninfaDgen.  Unter 
den  Stllrmeii  dar  Zdt  mkte  ridi  «Ollige  VergcMen» 
heit  über  die  antike  Herrlichkeit,  nnd  der  cliristlich 
germaoiscbe  Ueist  errang  sieb  io  ODeodlich  mühseli- 
ger AxbM  sehe  eigene  Botwiekdung,  Ue  <•  er»t 
spSten  Jahrhunderten  gelang,  die  eifieoen  Errangen- 
8chaft*  n  Tuit  dorn  wieder^rwi-cktcn  Geist  der  Antike 
zu  durckdriagcn  uud  zu  veredeln.  Im  Gegcnaatx 
Uemt  halt»  «fie  Madk  flirai  ZuMBineiiliuf  mit  der 
Antike  nie  verloren,  der  alte  prcgorianirhf  Gesang, 
die  muaica  plene*  Toraöglich  das  ganze  Gebäado  der 
Theofie  grBiidet  ridi  imner  wMer  anf  die  altea 
Reminisoeoien.  Die  Kirche  hatte  allen  Einfluns  an- 
tiken Geistes-  und  Kulturlebens  verschmäht,  der  neue 
Glaube  wollte  keinen  Zusanunenbaog  mit  den  beid- 
BiMbflo  Blenenten,  lo  fendunlbto  er  die  kaetBeheCea 
Güter,  und  nur  eins  hatte  die  Kirche  eich  angeeignet, 
zugleich  das  schwächste  Frodakt  griechischen  Kanst- 
geistes,  ei  war  die  griechische  Diatoniic  mit  ihrem 
auf  den  Accent  dea  Wortes  basirenden  Rhythmen. 
Mit  diesem  System  war  eine  Fortentwicklung  unmng- 
iich,  die  finge  der  Tetracbordc,  die  Gebundenheit  an 
den  Rbytihmi»  der  Spradie,  wonftglidi  aaeh  noch 
die  Stimmung  der  Terz  nach  dem  Pytbagoriiscben 
System,  alles  dies  zwang  die  Kunst  in  einen  engen 
Kreis,  und  vergebens  strebte  das  freie  Himmelskind 
in  den  ersten  Jakitaaderten  nfaie  Schwingen  anter 
diesem  Druck  zu  regen.  Wir  sehen  die  älteren  Theo- 
retiker immer  wieder  and  wieder  za  den  griechischen 
Theorien  «nrSekkdiren;  Gregor,  der  erste  groote  Re- 
formator brach  zwar  mit  der  Metrik  der  Sprache, 
aber  noch  immer  behielt  sein  Oesang  jenes  rezitirende 
Gepräge,  das  eich  io  diatonischer  Folge  von  Stufe  zn 
8tdh  fntateht»  nnd  bei  aUer  Peierlidikeit  sich  doch 
einer  monotonen  Förmlichkeit  nicht  erwehren  kann. 
Der  hioratiBehe  Geist  der  Zeit  trag  das  Seine  zu 
dieoer  BeeefarlnktbeH  mit  bd.  Dao  kathoHiehe 
Ohrieteuflnin,  das  Papsttbum  des  Mittelalters  ndt 
seiner  imponirenden  Machtentfaltung,  seinem  Sasseren 
blendenden  Glänze  übte  eine  unbegrenzte  Macht  fiber 
fi«  llinMhengeirtlber  aui,  tobjelrtivee  Denken  nnd 
Empfinden,  die  sittliche  Würde  des  Einzelnen  ver- 
schwand in  der  aUgemeineo  Maase  unter  dem  Pxioeter- 
regtaunti  nnd  tfeeor  ndklitfgiteB  niler  Deepotien 
erlag  auch  die  Musik.  Sie  ist  zu  den  gregorianischen 
Zeiten  das  getreueste  Abbild  des  zum  starrsten  Dogma 
ver&usserlicbtcn  Chris  tcntbum's  geworden.  Jener 
Maehe  BenaeUag,  der  nMh  in  den  Kirehengeelngea 
der  ambrosianiscben  Zeit  pulsirt,  war  unterdrückt 
worden,  die  Volkegemeiode  als  ein  zu  weltliches  und 
nnwfludiges  GHed  wieder  von  der  Thdlnahme  an 
Gesänge  ausgeschlossen,  Vors&nger  und  gelernte  ChOre 
leiteten  den  Ritus,  und  nur  bei  den  Schiussworten, 
beim  Amen,  beim  AUeluja  oder  Kyrie  war  dem  Volke 
geetattet  mit  einsoatimniea. 

Aber  so  streng  auch  die  Kirche  ihr  Regiment 
anaübte,  so  fest  sie  aof  ftussere  Formen  und  Gere- 
flwnien  hielt,  bis  zu  einer  gewieeen  Grenze  ging  ihre 
Macht  dennoch  nar;  io  jedem  einzelnen  Herzen  toU« 
zieht  sich  das  Mysterium  des  Glaubens  in  eigener 
Weise,  nach  seiner  eigenen  Subjektivitfit  Hier  waren 
m  Ummkn  die  aocdMiMi  Vtlkirt  dto  tsoti  dw 


Ado  ahme  des  Cbristenthums  sich  dennoch  viel  von 
ihren  Kigentbümlichkeiten  bewahrt  hatten.  Neben 
dem  neuen  Gott  der  Liehe,  dem  rie  sich  neeh  fn 
scheuer  Ehrfurcht  nahten,  lebten  die  Erinnerungen 
an  die  alten  Naturgötter  noch  lebendig  im  Uetxen 
fort,  und  ftthrten  dort  ein  spokhaftcs,  gehriania»> 
volles  Dasein.  Aber  auch  das  Bewusitnin  dar  echten 
Menschlichkeit,  des  frcim  Enfschluases,  wo  e,'^  einmal 
galt  für  die  eigenste  Euipüuduug  em^utrcten,  konnte 
dnreh  kein  noA  ao  atrengea  Re^meat;  dorch  keiaa 
Straf-  und  Bussmittel  gSnzIich  verlöscht  werden.  Als 
nach  den  langen  Krieges  wogen  der  Völkerwaodenuig 
endlieb  eio  Stillatand  dntrat.  da  regte  8ieh*8  aoeb  to 
den  verschüchterten  Menscbengemuthern,  und  der  so 
lange  gchonimte  Strom  der  Saipfiodung  brach  aieh 
nun  unaufhaltsam  Bahn. 

Da  die  Beadirlaknng  im  Bitoa  der  KMbm  dem 
Volke  nur  das  Einstimm' n  auf  den  Schlussworten 
gestattete,  so  suchte  sich  die  Saogeslost  hier  Genüge 
zu  schaffen,  nnd  in  langen  tmlaaloaen  Tokaliaen  atcOmte 
hier  dl«  l^iiaeha  Empibdong  des  Ileraaaa  Unana. 
Diese  sogenannten  „.Tubilos",  die  dem  streng  gpr»^sp|- 
tcn  Kirchengeeange  wie  freie  Naturlaute  g^eaüber 
alanden,  erreichten  mit  der  Zelt  eine  aolabo  An»' 
dehoaog,  dass  sie  dr-m  GcdSchtniss  Schwierigkeit  be- 
reiteten, und  nun  bemScbtigtcn  sich  die  gelehrten 
Musiker  des  ergiebigen  Stoffes;  sie  versuchten  diesen 
textesloeen  Melismen  Worte  untersulegeo  und  sie 
rhythmisch  zu  gliedern.  So  geordnr-t  und  gesammelt 
sind  sie  unter  dem  Namen  Sequenzen  und  Prosen, 
weil  eie  reimloee  Teile  enthielten,  aaigeseiebnet  und 
erhalten,  und  die  St  Gallenor  S&ngerscbule  ist  es 
vorzogswcisc,  dio  sich  auf  diesem  Gebiete  reiche 
Lorbern  erworben  bat. 

Die  Lust  am  Gesänge  war  aber  dnmal  erwacht, 
und  der  Strom  der  Empfindung  durch  kein  noch  so 
strenges  Kirchenregimcnt  zurückzudrängen.  Hiebtig 
regt  aieh*a  aUer  Orten  nnd  inmitten  der  alten  Ord- 
nung tauehtpUMsUcb  das  neue  Wunder  der  Harmonie^ 
das  Organum,  wie  es  die  Zeit  nannte,  auf.  Wo  und 
wie  es  zuerst  entstanden,  das  fragen  wir  uns  ver» 
gehsM  —  ataheo  wir  dann  aber  idehk  in  jaden  ba> 
ginnenden  Frühjahr  ebenso  staunend  und  fragend 
vor  dem  ScUipfungswunder  in  der  Natur,  wenn  anter 
den  hnen  Lanaeartnden  den  rauhen,  fcnblaa  BMaoMa 
frisches,  blGbendea  Lehen  emporaprieaati  Un^dfo  wir 
mühelos  die  Emmgenschaften  der  Vergangenheit  ent- 
gegeonebmen,  erscheint  das  mühselige  Suchen  and 
l^aatan  noch  Uebt  Ar  eine  anaebcinead  an  aabeH»' 
gende  Sache  wohl  wunderbar,  und  doch  m^'.chte  ich 
hier  an  einen  Ausspruch  Julius  Braunes  erinnern,  der 
da  sagt,  daaa  an  dem,  was  beut  jeder  Scbulkoaba 
weiss,  die  Denkerqualen  von  Jahrhunderten  bSn0Hk 
Es  ."fchfint  so  einfach,  dass  beim  Wrchsel-Gesang. 
wcna  die  tiefen  Männerstimmen  eine  Melodie  intooirt 
holten,  die  aatwortenden  Eaabeostimmen  vennehlen, 
diesulbc  in  einer  ihnen  bequem  liegenden  Lage  eine 
Octave  oder  Quinte  höber  nachzusingen,  nnd  als  die 
kathcliscbe  Kirche  den  Wecbsel-Gesang  wieder  zum 
nalaono  Oaaang  inrttekfBbrte,  da  erkbrngan  daan 
die  Stimmen  in  ihren  verschiedenen  Lagen  susammea 
liier  ruhen  also  die  Anfänge  aller  Harmonien.  Alkr- 
dinga  fing  dIo  naon  Knnat  in  «bor  Waiw  tu,  dto 


L>iyiii^L,a  Ly  Google 


—   227  — 


bald  von  einrr  PpiUon  ii  uln  äigfttr  Ft  hier  verworfen 
vurde,  nämlicb  io  Fortsdireituugcu  voo  reiaen  Qain- 
tva  umi  Ofctavvo,  aber  die  Rnaicbt  in  diäte  Nator- 
widripkcit  konnte  erst  kommen,  nacfideiii  ni  iti  Hjts  Hc- 
wuMUeia  der  öclbsUt&odigkeit  der  eiuzelaea  bümmeo 
«rlragt  Iwtt».  DI»  KttiMt  de«  Orgtoislrea«  od«r  dM 
Organoin,  du  von  mancbcm  UMtoriker  (KiflMwetter 
u.  A.)  »0  pero  ganz  in  das  Fabi-Iroich  veri«i«9«*n 
wird,  ficbeiot  mir  nur  die  oatüt  lictie  Kouscqueas  aas 
doB  dsimllgea  Zostende  der  MobUc.  DfapMoo,  Ditp 

ponte  und  Diat<  Bsaron  gelten  ja  noch  von  der  aSÜkCD 
Zeit  hei  als  vollkommeiio  Koosooaozeu,  wanm  aoil- 
t<-n  die  Stimoeo  nicbt  io  8otdi«n  anerimoatea  loter- 
Talleo  losammen  kliogeu?  Aach  der  Eru»t  und  die 
Grüudliclik.  it,  mit  dem  dio  alten  Scliriftsteller  diese» 
Thema  behaudelo,  spricbt  dafür,  dass  da«  Organum 
aiae  al^ameia  bekannte  nod  f eU>te  Saebe  «ar,  aaaeer> 
dem  tritt  aber  noch  ein  wiclitiger  Fnktor  hinzu.  Die 
GriLTon  der  nordiseiien  Volker  mit  ihren  drei  Saiden 
hatten  eiocn  fladieu  ät-g,  so  dans,  wenn  der  Spieler 
wtH  dem  Bogen  darQber  bioitricb,  alle  drei  zosanimen 
ertjintco.  Führte  der  Spieler  auf  der  höchsten  Saite 
irgend  rine  Uelodio  aus,  so  klangen  bt^ts  Quinte  und 
OrnndtoB  mit.  AebnHdie  Wirknog,  an  die  das  Obr 
ItevOhnt  war,  suchte  wohl  der  Künstler  auf  der  Orgel 
z'i  errei'  h.'n.  Wenn  er  mit  der  rechten  Iland  oder 
Fauüt  die  plumpen  Klaves  der  Orgel  schlug,  und  eine 
Melodie  intoofarto,  so  fB^  er  «obl,  mm  den  Ton  ein- 
driii};licfier  zu  machen,  mit  der  linken  Hand  die 
Quinte  biosu.  Die  Zeit  liebte  das  Krflftige  and 
Derbe,  ond  da  dn  QtMt  viomal  den  adiaifBB  Za- 
aanrocnklang  nicht  scheute,  so  ist  es  aebr  nahelie- 
gend dasd  auch  die  mensch)  iclien  Stimmea  einen 
fthnlicb  klingenden  Gesang  ausführen  mochten. 

flangcn  Mtnner  nnd  Kaabenstianuii  in  Oktaven 
zusummen,  so  li-ss  der  Singer,  welcher  den  G  's.in^' 
durch  seine  Kunst  vcnlereo  voUte,  seine  Stimme 
eine  Quinte  bOber  alt  die  tlefm  WuBentfiiiBeD  er^ 
tSiicn,  sie  bildete  dadarch  za  den  hohen  Knal»enitlm- 
mcn  eiuo  Quarte,  und  das  war  die  Kamt,  die  man 
aiigenicin  ala  Organum  bezeichnete 

Wir  empfangen  eraten  •dwIlUlflben  nnd  ave- 
f&hrlichen  Nachrichten  über  diese  neue  Kunst  dareb 
den  flandrischen  MOncb  Uucbald  v.  St.  Amand,  der 
bis  in  den  Anfang  des  ersten  Jahrtansend  nach 
Cbalatt  ielile.  Der  Bmst,  mit  der  er  die  Sache  be- 
handelt, und  die  vielen  Zeugnisse  in  den  Traktaten 
späterer  Cbronistca  lassen  eigentlich  keinen  Zweifel 
übiig,  daas  die  Konet  in  dieser  Weise  bekannt  nnd 
ausgefGbrt  mirde.  Dnsi  Unebatd  nicht  selbst  Erfludcr 
des  Organum  pcwcscn,  leacn  wir  aus  seinen  Schritten, 
und  aas  der  Weise,  wie  er  vcräucLt,  tioe  bereits  gc- 
kSMtnte  nnd  geftbte  Knnst  in  faste  Regdn  nnd  Oceetae 
XU  fügen,  Ich  lasse  in  Folgcndora  den  Autor  selbst 
reden,  sciuc  Auseinandersetzungen  sind  seinem  Werke. 
^Musica  cncbiriadis'  entnommen. 

Huebald  schreibt:  .Oer  Einklang  ist  kein  Intervall, 
keine  wahre  Konsonan«,  sondern  IdcutitSt.  Die  Kon- 
aonau»  beruht  auf  dem  Zusammenklingen  zweier  Töne, 
die  nl^  dendbcB  Toastufo  angeboren,  die  also  jede 
fSr  sidi  da  Besondena  rind.  Das  Oipoom,  andi 


Diaphonie  genannt,  besteht  nicht  aus  gleichartigem, 
sondern  aus  einem  einträchtig  zweispfiltigem  tiesange. 
Es  glebt  eialbebe  und  aosaBunengeseiafes  Konsonanzen, 
die  einfachen  siud  Diatcssaron,  Diapcnto  iin-l  !)ia- 
paüOü,  aus  diesen  dreien  setzen  sich  die  anderen  zu- 
sauaran.  Die  Oktave  nntenebddet  sieh  vom  Blnkhug 
aar  wenige  dran  jeder  Tou  wird  an  der  achten  Steile 
gleichsam  neu  geboren  und  leitet  eine  neue  ürdnuu(? 
eiu.  Man  kann  einen  Geciaag  in  2  uud  3  Oktaven 
trardoppela,  das  ist  der  cnte  nnd  einfschste  Znsam» 


I  I 

pi-ter*Bases  fl-H-na. 

Ganz  besonders  keawt  der  Name  Orgunai  nnter 

den  übrigen  Konsonanzen  den  Quinten  und  Quarten 
zu.  Die  Quinte  zeigt  in  den  Fortscbreitungon  der 
Melodie  genan  dieselbe  Felge  von  Oana-  and  Ualb- 
tönen  wie  beim  Grundton,  dssbalb  ist  ein  OfgSIUUll 
in  Quinten  auch  unbedenkiieb  ansnfiUirea: 

Tu  pa-tris  som  •pi'ter-nus  es    II  •  Ii  -  os. 

Bei  der  Quarte  sdgen  sieh  andre  VerfaUtnissi^ 

nad  daher  ist  solch  Orguium  nicht  in  jedem  Fsll 
anwendbar  sondern  muss  kunstgererbt  aiUt  der  ttO« 
thigen  Vorsicht  bebandelt  werdeo." 

Unebald  nntersdiddet  aber  boHi  eioe  Art  Orga- 
num, die  im  Gegensatz  zu  den  parallelen  Quarteft 
ui)d  Quinten  das  sclnvi  itende  Organum  irenannt  wer- 
den künrite.  Die  Quartenfolgcn  benscheu  hier  aller- 
dings auch  noch  vor,  aber  es  mischen  sieh  im  Dnrdi- 
gang  Sekunden  uad  Tsneo  mit  «In,  wie  dia  Bdspiel 
zeigt: 


:2E 


jgirza — ?r 


Ii  -  US. 


Tu  pa>tcis  sem- pi- ter-nas  es  fi 

So  bSsslicb  auch  (fies  noch  klingt,  so  treten  doch 
hier  zam  erstenmale  disaonirendo  Durchgang snoten 
auf,  und  d!i-.^''S  furtschreitondo  Zeiclion  ist  wohl  zu 
beachten.  Uucbald  wendet  dies  Organum  nur  zwei- 
stimmig an,  wlhiend  er  lebrt,  dass  dts  Parallelw. 
gaoam  mit  reicherer  Stimmoisabl  verdoppelt  werden 
könnte.  , Singen  ihrer",  ao  sagt  er  im  VoIL-eliilil  der 
Schönheit  dieses  Organums,  .zwei  oder  drei  mit  bo- 
dflflbtlger  Oravittt  lasaamMO,  wie  es  diese  Bingwoise 

erli<'isc:ht ,  .'^o  whyt  du  ars  dir  Vormiscbun der 
Stimmen  einen  angenehmen  Zusammenklang  entfitcbcn 
sehen,  denn  es  werden  sieh  vorsehiedene  nad  sQsse 
Kantilenen  in  einander  mischen,  und  genau  ausgeführt 
will]  die  Annehmlichkeit  dieses Ocsangesausgeicichaet 
beisseu  dürfen."  — 

(Scblnss  folgt.) 
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ElM  KlavIertdNile  «it  im  Jahre  1789 

(Schlau.) 

Die  nun  folgende  cigeotlicfae  Aaveisung  oothält    benenocn;  denn 


6  Kapitel.  Es  ist  erstaanlieb,  welch'  reiche«  Material 
den  aogeheDden  Klavienpioler  in  den  damf  fiolfen- 
den  sechs  Kapiteln  geboten  wird.  Die  sogenannte 
aUiiemeioe  Masiklehre  wird  in  höchst  aasföhrlicher 
WdM  vorgetragen  und  nll  fattlwifcBdwn  «limiHleii 
BemerkaDgen,  wie  oben  schon  angedeutet,  versehen. 
Dabei  ist  die  Behandlung  des  Fingersatzes  mit  ganz 
hesonderer  AosföhrUcbkeit  dargelegt  und  an  einer 
gioMM  Heac»  vm  BcbpMen  arUntflit  Mkht  niii- 
der  au&fühliWlIit  die  Behandlung  der  verschiedensten 
melismatisdMn  Flgareii,  welche  bekanntUch  in  jener 
Zdt  etiM  iMitiff«  SOU0  spielten ,  wie  wbt  IhidifllMt 
auch  bei  Baeh's  „wahre  Art,  das  Klavier  zu 
spielen*  sehen,  jedoch  sieht  Türk  ganz  ab  von  der 
Akkordeniehre.    Leider  vermissen  wir  darin  einen 


welchem  der  Anfänger  zu  unterrichten  ist.  Die  Lücke 
vom  Anfang  bis  xa  den  oft  erwähnten  Handstadien 
bleibt  offen  and  oor  ein  dnsiges  Mal  giebt  TQrk  ein 
ytdiMnm  die  Kenntahw  der  Noten  sa  bthnmisln, 
welches  unten  mitgetheilt  werden  wird. 

Kapitel  I  beginnt  im  ersten  Abschnitt  mit  det 
AMMUvBg  dM  KlaviBn  In  Oktem;  ilntiieh« 
Oktaven  werden  in  Noten  and  Unahitaben  vorgeführt. 
Auch  eine  kurze  Notiz  über  Erfindung  der  ersten 
Noten  wird  gegeben  and  Jean  de  Meara  als  solcher 
bnMMmci  Dhb  werden  das  Noteosysteffl  und  die 
Hülfslinien    gezeigt,    die    verschiedenen  Schlüssel, 
C-äcblüsaei,  Bassschlüssel  and  YloUnsoblüssel  in  ihren 
verschiedcDCii  BteUufCB  lotgeflkrt.  WflnfUob  bsliflt 
es  dann:   Da  tfn  Aafltager  mit  der  Erlernung  der 
Noten  oft  eine  geraume  Zeit  hindurch  gequält  wer- 
den, weil  manche  Lehrer  eine  blosse  Gedftchtniss* 
mAe  dtmnt  amebeB,  lo  «Ul  Idi  eine  LebnrC  vor* 
schlagen,  die  vor  mancher  andern  den  Vorzug  hat, 
dass  sie  sehr  leicht  ist  Man  veneihe  mir  daher, 
wenn  ich  mich  hier  auf  ein«  nnbedratnode  Kleinigkeit 
flinhwit.  dto  dMr  iambn  wkbüg  wird,  ais  sie  nan 
einmal  erlernt  werden  muss  und  bei  einer  vernfinfti- 
gen  Metbode  spielend  erlernt  werden  kann.  Wer 
schon  «Im  Meblare  bat,  der  bMbe  jn  dabei;  denn 
kh  will  darch  die  meinige  keine  baeaü«  verdrSogen, 
Zuerst  würde  ich  den  AnfSngcr  mit  den  Diskant- 
noten allein  beschäftigen,  ihn  aber  vorher  die  sieben 
MiBlBbeo:  «^d,0,ifta,b  nd  altonMIa  MMh  e 
vor  und  rQckwftrts  aaswendig  lernen  lassen.  AalMigB 
zeigte  ich  ihm  nur  eine  einaige  Note,  a.  B.  das  ein- 
gestrichene c  auf  det  ersten  Linie.  Non  Messe  ich 
den  LenaadeB,  ebne  dabei  auf  die  Geltang  Rück- 
sidit  zu  nehmen,  mehrere  Noten,  die  auf  ebcndcr- 
selben  Linie  stehen,  and  folglich  auch  alle  c  heissen, 
•elbat  antai.    In  dnigett  AoganbliekeB  wird  er 
dieses  eingestrichene  c  kennen.    Hierauf  verführe 
ich  etwa  mit  dem  g  auf  der  diitteu  Linie  ebenso; 
alsdann  zeigte  ich  ihm  das  e  und  b  auf  der  zweiten 
Lbiew  Hu  winTslbB  niebf  ' 
tfe  NotoB  in  den  ZvieebeorloneD 


wenn  er  weiss,  dass  die  auf  der 
ersten  Linie  c,  und  die  auf  der  sweiten  e  beisst,  no 
wird  er  leiebi  begreite,  dass  dae  deiwieA—  Hmeade 

d  in  dem  ersten  Zwischenräume  stehen  muss  u.  s.  w. 
Auch  habe  ich  nichts  dawider,  wenn  man  ihn  nur 
das  e  keuwn  latoaa  «pd  abdaaa  «aler  Ae  vsiheA- 

weise  geschriebenen  Helen  die  übrigen  Bachstaben 
setzen  lassen  will,  wie  Ililler  in  seiner  Anwcisong 
zum  Gesäuge  den  Hath  giobt  Wüsste  der  Anfilnger 
die  NeCen  der  ciafeeUeheua  Oktave  m  benennen, 

so  könnte  man  ihn  allenfalls  noch  mit  der  ersten  !lSlft<; 
der  zweigestrichenen  Oktave  bekannt  machen.  Uier> 
bd  wfirde  idi  ihm  seigcn,  dass  man  ridi  der  Heben- 
linien,  die  ebeDfalls  Zwischenräume  haben,  da  be- 
dient, wo  die  füuf  gewöhnlichen  Linien  aufhorcio. 
Die  wenigcu  Noten  unter  derselben  wird  er  in 
knnem  edbel  beneanen  köaneB,  man  bat  daber  niebt 
nfithig,  ihm  eher  etwas  davon  zu  sagen,  bis  sie  vor- 
kommen. Auch  die  noch  rückständigen  Noten  über 
den  fünf  Linien  braucht  er  nur  gelegentlich  kennen 
ta  lernen. 

Mit  den  Bassnoton  kann  man  ihr,  nach  Bcächaffen- 
heit  seiner  Fähigkeiten,  noch  acht  bis  vierzehn  Tage 


Wären  nun  dem  Schüler  die  Noten  liiiilliifHrfc 
bekannt,  so  würde  ich  ihm  die  Tasten  und  zwar 
nach  ihrer  Lage  bekannt  machen.  Dies  kaxux  an» 
finge  arit  e  nnd  f  geedieben. 

Man  sagt  ihm  nSmlich,  dass  alle  breite  Tasten, 
neben  welchen  rechts  zwei  kurze  (Obertazten)  liegen, 
e  beleeen  nnd  ttsst  ihn  nonmdir  selbet  alle  fBaf  e 
aufsuchen.  Beim  f  liegen  rechts  drei  kurze  Tasten. 
Oder  will  man  dem  Anfänger  lieber  die  Taste  d  be- 
kannt machen,  ao  versteht  es  sich ,  dass  vsujx  ihm 
alsdann  eine  schmale  rechts  nnd  ebM  linkn  anm 
Kennzeichen  bestimmt  Die  übrigen  Untertasten  wird 
er  bald  selbst  kennen  lernen ,  wenn  man  ihm  aagt 
dass  sie  in  eben  der  Ordnung,  wie  die  Noten,  nof 
einander  folgen.  Von  den  Obertasten  brau^  er 
nicht  eher  etwas  zu  wissen,  bis  etwa  fis  oder  ein 
anderer  Ton  vorkommt;  alsdann  erkläre  man  ihm, 
daae  s.  B.  die  dem  e  alehele  xeebta  Hegende  Ober- 
taste in  jeder  Okteft  da  heisst  u.  s.  w.  Dass  die- 
selbe Taste  (wenn  vor  der  Note  d  ein  b  steht)  auch 
des  genannt  werde,  sagt  man  ihm  ebenfalls  nar  bei 
einem  ▼ockoBnunden  MIe;  denn  wenn  er  aüaa  nef 
einmal  vornimmt  ucd  dem  Schüler  während  dieser 
Zeit  gar  keine  praktische  Beschäftigung  giebt,  der 
dürfte  nur  bei  Wenigen  etwas  ausrichten,  weil  det 
Sachen  beim  Klaviers|rielen  anfangs  so  viele  zu  nmr- 
ken  sind ,  dass  sie  nur  ein  fähiger  Kopf  alle  be- 
halten möchte.  Ist  der  AnOnger  mit  den  Noten  und 
Ttoten  ae  bekamil,  daaa  er  ala  In  nnd  nnaeer  der 
Reihe  zu  benennen  weiae,  ao  würde  ich  ihm  nnnmdir 
sagen,  dass  das  eingestrichene  0  daa  aittelete  e  nnf 
dem  Klaviere  bezeichnet 

INe  Tbato  an  den  reehla  liegenden  d  lenk  er  nie- 
dann  Mcbt  finden  n.  a  w.  leb 
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flfisaig,  melir  hMTfoo  la  ngen  —  TiidakM  Md  iah 

Mk«i  n  omBtiodlich  gewesen  —  d»  jeder  Lehrer 
Meraas  seheo  kaao,  wie  dem  Lernenden  diese  Dinge 
•af  eioe  laselkiMre  Art  und  in  liärMrer  Zeit,  al«  es 


Damit  aber  im  idA^pPt  wfihreod  der  Erlernung 
der  Noten  o.  s.  womit  man  Uin  olmedies  nicht 
ganze  Stunden  beschäftigen  darf,  fMh  einige  prak- 
tltfllit  Uebung  habe,  so  wfird«  Ich  ihm  nebenbei 
etwa  die  fünf  TOne  c,  d,  e,  f,  g  auf  und  abw&rts 
■piden  lassen.  Hätte  er  dann  einige  Fertigkeit  er^ 
lug«,  M  «Uln  idi  tkai  ««tlUlf ,  da«  m  4um 
B«Bm  VW  mehreren  Tönu  s.  B.  Ton  e  bis  e  f&nf 
Finger  natürlicher  Weise  nicht  hinreichend  sind:  ich 
würde  ihm  daher  die  beiden  U&ibmittel,  das  Unter- 
mImi  vnd  dw  IfobttiAligM  b6lMHnft  BMMkfls,  ihn 
die  Tonleiter  von  G4u  doreb  twei  Oktaven  spii  Icd, 
den  Triller  üben,  Mob  wohl  Toraeo  greifen 
lassen  u.  s.  w. 

Bd  Umm  ToriUmagM  bUMM»  «r  aoah  nicht 
nach  Noten  n  aplalen ,  denn  anfangs  muss  man  Ibm 
ohnedies  «ritobaa,  auf  die  ^ger  sa  sehen;  lernt  er 
lieMif  hallM  «d  oMh  *r  Rdto  ge- 
80  hat  er  Nntm  gMmgdavw.  Doch  am 
wieder  rar  Hauptsache.  — 

Hierauf  kommen  die  Venettuogäzeichen ,  stets  an 
Dtiapiels«  gwdgt»  sar  grladHahMi  Brkiimng.  Femer 
die  Terschiedeoen  Intervalle,  die  Bildung  der  Dur- 
oad  lioUleitan,  nebst  ihren  Voiaeicbnongen.  Mit 
cinsr  kaiua  BriEuterung  dsr  aMsa  TBBartaa  MhHaMi 
der  zweite  Abschnitt  ab.  Der  diflla  AlMdinitt  han- 
delt von  der  Geltang  der  Noten,  von  den  Punkten 
und  von  den  Pansen.  Mit  grosser  Genauigkeit  wird 
Uar  «MnraB  aBia  daaali  Bakaaaito  haraBgiaogea, 
■0  a,  B.  die  Siteren  Notenformen,  Maalaia,  Longa  etc. 
aowla  mit  dem  Takt  als  aokdienL  Aaeh  die  Triolen 
and  Bfxtolea  linden  ihre  Baifflhriehtfgang  mit  einer 
Ubieheo  Anleitung,  wie  diaaelhen  zu  vertbeilen  sind, 
wann  die  Beglcitunc;  in  gerader  Taktart  steht.  Neben 
laiacbiedenen  Buispieieu,    wie  tälscbiich  verfahren 


Der  vierte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem 
Takte  and  den  Accentea    Uier  werden  alle  nur 
mOgfidm  Taktartn  anfgexihlt,  mUmI  aolaha,  die 
nor  in  iltereo  Musikstücken  noch  in  finden  sind 
An  einigen  praktischen  Beispielen  wird  gezeigt,  wie 
man  den  Sdiüler  an  ein  gutes,  richtiges  Spielen  im 
Tuto  gawdhnen  kann,  ««hat  noohaal  dl«  THol«  vad 
panktirtr-  Note,  sowie  die  Syncope  (durchschnittene 
Note)  an  praktischen  Beis^en  gni  aosstt^ähren  ge- 
lehrt wird.  Im  fünften  Ahsob^Hla  Iii  die  Bad»  f«n 
der  Bewegung  und  dem  Charakter  does  TonsMekfla 
und  bringt  eine  Anzahl  technischer  Ausdrücke  für 
das  Tempo  nnd  den  Ausdrock,  soweit  diese  für  den 
Anliifer  nlHMg  ifaid,  «BMad  «iae  anaMhr- 
lichere  Anweisung  tum  Ausdruck  der  angezeigten 
Charaktere  in  einem  besonderen  Kapitel  folgen  soll. 
Der  sechste  Abschnitt  dieses  ersten  Kapitels  führt 
dSe  Mebenzeicben  nnd  Kunstwörter  vor  und  versteht 
darunter    das  WiederhoIuEgsreichon,    die  Fermate, 
A  usdrücke  wie  Coda,  si  replica,  verte  nnd  ähnliche. 

Daa  aweite  Kapital,  atalkh  TOMtn  anfhaiend, 
glaht»  atela  an  B«lqM«n  erilatarl»  die  lalehhalligrt» 


Bilihtang  über  den! 
in:  Anweisung  für  stafcnweis  fortschreitende,  ein- 
stimmige Gänge,  wozu  auch  die  Leiter  genommen 
wird,  dann  zweistimmige  äitie,  Doppelgriffe  und 
darao  gebildete  Spritagoi  aad  aaar  insbeaoadara 
Terzen,  welche  zusammen  anzuschlagen  sind,  ge- 
brochene Teraen,  desgleioben  Qoarten,  Quinten, 
Sexten,  SeptioiMa  and  Okteim  In  dn  beldsB  fei- 
genden Abschnitten  wird  an  vielen  Beispielen  der 
Fingersatz  für  drei  und  vierstimmige  S&tze  und  die 
daraas  gebildeten  Passagen  und  dann  der  Wechsel 


Eindringen  der  HSnde  gezeigt 

Das  dritte  Kapitel  handelt  von  den  Vor-  und 
MaehaehHgok  and  glebt  In  den  Abaehaltlan  «iaa 
Zahl  von  Beispielen  d«  mannigfachen  Arten  der 
VorschlSge  und  swar  1)  die  veränderlichen  Vorschläge 
(Vorhalte)  wooiit  die  Jetit  fihlichen  langen  VorschUge 
geaiMnt  dnd,  fl>  dte  anvertadvlkhan  ▼omhllga, 
d.  i.  die  kurzen  Vorschlftge.  Dann  Mgen  die  Nacb- 
schlige,  die  in  solche. geschieden  werdiab  welobe  aar 
ans  einer  Note  bt«tehsn  aad  dnfeaha  haiain  aad 
solche,  wilihi  naa  awal  Motan  hartehw  and  dap> 
pelte  heissen. 

Das  vierte  Kapitel  bespricht  die  weseotlicbea 


welche  statt  gewisser  simpler  TOne  angebracht  wer« 
den.  Der  Nutzen  dieser  Manieren  ist  mannigfach: 
Sie  tragen  ein  MerkUchee  zur  VersebOnerung  der 
modl«  bd^  än  beleboi  den  Gesang  and  machen  ihn 
zngammenbSngendcr,  sie  unterhalten  die  Aufmerk- 
samkeit, aie  geben  den  Tönen  grOeseren  Macfadrock, 

Empfindungen,  sie  bringen  ausser  der  nrithigen  Msumig- 
faltigkoit  gleichsam  Licht  und  Schatten  in  ein  Ton- 
stück. Die  wesentlichen  Manieren  werden  vom  Korn« 
ponisten  gemeinigUeh  v<ngeschrieben. 

Die  zu&lligen  oder  willkürlichen  Verzierungen 
werden  nun  Spieler  erfondeu  und  nur  selten  vor- 


Die  wesentlichen  Manieren  zerfallen  in  solche, 
welche  darcb  zwei  oder  drei  Noten  aagedeatet  wer- 
den, aad  b  aolebe,  weMie  daieh  geiriMa  ZalolMn 

bezeichnet  werden.  lieber  die  Anwendung  itut 
Manieren  gelten  folgende  Regeln:  Man  sei  nicht  ver- 
schwenderisch mit  den  Manieren;  man  wähle  Manieren, 


man  richte  sich  in  Absicht  auf  geschwinde  oder  lang- 
same Aosf&hnug  der  Manieren  so  viel  als  möglich 
aadi  dam  Chainktor  and  der  Bewegung  des  Ton- 
stückes; man  wechsle  mit  verschiedenen  Manieren. 

Zu  den  weeentlichen  Manieren  wird  gerechnet: 
1)  der  Anschlag  (Doppel Vorschlag),  2)  der  Schleifer, 
der  ponktitte  nad  der  anpnnMIrts,  8)  der  Scfanelleiv 
i)  der  Triller  und  zwar  der  gcmeina  oder  eigcntUoha 
(ümge,  ganze)  Triller,  der  Triller  ohne  Nachscblag. 
der  Triller  mit  Nachschlag,  der  Triller  von  anten, 
der  von  oben,  der  knne,  halb«  odv  IWDtriller. 
Ferner  der  Mordent  (Pin^i,  KrSusel  oder  BeisscrX 
Der  Zusammenschlag.  Das  Battement.  Der  ge- 
ichMlNa  Doppelachlag.  Oia  Behang.  Oaa  Arpeggio. 

anb 
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kllit  ii0d  ImfliirW«**  und  in  Hliuldit  Umr  Ajxb- 

flUiraog  an  Boispiclen  erläutert. 

Das  fünfte  Kapitel  bescbftftigt  sich  mit  den 
«mHilMbm  Kuierai  und  dblt  dun  die  l«rn»ta 
mit  ihren  Venforoogen,  dann  die  ein-  nod  mehr 
stimmigeo  Eadeaxea,  wosa  jedesmal  Beiapiele  daa 
NOtbige  erlftatem. 

D*a  aeebste  Kapitel  bringt  echlieMHeh  An- 
weisung über  den  Vortrag.  Zum  piten  Vortrag  ge- 
bOrt  Fertigkeit  im  Spielen  und  Notenleseo.  Sicher- 
beit  in  Takt»,  Kenatdia  im  OeBeralbait  and  Kennt» 
niM  der  vorzutragenden  TonatMe,  Deotlicblteit  in 
der  Aasfübrang,  Ausdruck  dea  benaehenden  Cbaralc- 
tera,  swecicmSflsige  Anwendung  der  Huieren,  ilditi* 
gea  Oeföbl  für  alle  in  der  Muaik  iUMldrBcfcaBdflB 
Empfindungen  und  Leidenschaften. 

Ooter  allen  diesen  Forderungen  ist  der  Amdrock 
daa  bOehsto  ZM  der  Tookonat,  wenn  nimlidi  dar 
KQnatler  im  Stande  bt,  sich  in  den  herrschenden 
Affekt  sa  versetxan  und  andereo  sein  Qeßibl  dorcb 
aprecbende  TOne  nltsatbeilen.  AUea  HeefaaiiiMlie 
liest  sieb  erlernen ,  nur  der  Aosdrack  setzt,  auaaer 
der  Fcrtiglifit  im  Mechaniscben ,  noch  viel  andere 
Kenntnias  und  vor  allen  Dingen  eine  gefablvoUe 
Seele  vonme.  Ka  «Me  rfn  vergebtiehea  OutanMlHnett 
sein,  wenn  man  alles,  was  zum  Ausdruck  gebOrt, 
der  Keibe  nach  aaseigen  and  durch  Regeln  beatira- 
nun  frottto»  weil  bei  dem  Anatfrneke  aeviel  Mf  dem, 
was  keine  Regel  lehren  kann,  nimlicfa  auf  eigenem 
Gefühl  beruht.  Zu  diesen  ErforderniBsen  ge- 
hört der  angemessene  Grad  der  Stärke  und  Scbwficbe, 
daa  Btoaaen,  Tragen  und  BehlaMan  dar  TOne  und  die 
richtige  Bewegung.  Zum  guten  Vortrage  gehört  vor- 
aäglicb  ein  deutlicher,  voller,  geaebmeidiger ,  heller 
Qttd  angenebmer  Ten,  mlebor  beim  mOglicbsteB  Qnde 
der  Stftrke  nicht  raab  und  beim  plaaiaaimo  nicht  un- 
deutlich werde.  Denselben  zu  erlangen  muss  für  den 
Klavierspieler  von  äusserster  Wichtigkeit  sein.  Eine 


sehr  scbOne  Paaaage,  bei  welcher  der  Schüler  merken 
l&sst,  dass  er  mit  Schwierigkeiten  zu  kSmptcn  habe 
und  dass  die  Anafübrong  derselben  veruaglüeken 
ktane^  mnebl  dem  tbelhiebnenden  nnd  beaoiglan  Za- 
hi'irer  gewiss  nicht  so  virl  Vergnügen,  als  eine  efcvne 
schlichtere  Stelle,  die  mit  gewisser  Rohe  und  eebnin- 
bnrer  Lelebtigkeit  vorgetragen  wird.  Man  viide 
darum  nie  zu  schwierige  StAeka  mm  Vortrage,  denen 
der  Spieler  nicht  vollkommen  gewach-sen  ist.  Der 
Zuhörer  beurtbeilt  den  Spieler  nicht  nach  der  Grösse 
der  vo^etragenen  Sebwiölgkeiten,  sondern  wie  als 
ausgeführt  wurden. 

Das  unentbehrlichste  Kifordemiss  zum  guten  Vof^ 
trage  ist  ebne  Zweifel  eigcnea,  riditigea  Gef&bl  fBr 
alle  in  der  Musik  auszudrückende  Leidenschaften 
und  Empfindungen.  Wer  dieses  Ocfübl  gar  nicht,  oder 
nur  in  einem  i>ehr  kleinen  Grade  hat,  für  den  sind 
<Ue  Winke  grtsetentbeHa  nobraodibar.  Bfaie  mflnd- 
liehe  Anweisung  würde  hei  solchen  Personen 
wenigstens  mehr  fruchten,  als  der  beste  schriftliche 
Uttterridit,  obgldeb  aneb  der  emalgsta  nnd  gewissen* 
hafteate  Lehrer  dem  von  Natur  gefühllosen  Lernenden 
schwerlieb  einen  wirklieh  guten  Vortrag  beibringen 
wird.  — 

Maeb  diesen  aeoba  Kapiteln  folgt  dann  noeb  ein 

Anhang,  in  welchem  einige  Belehrung  über  Tempecatnr 
und  äber  das  Stimmen  dee  Klaviere  ertheilt  wird. 

Bn  aadeNT  Abackaitt  bebandett  naabtrlglieb  die 
Ausdrücke:  Waise,  Sobwinner.  Pasaafa  (BonladaX 

Coloratur. 

Der  dritte  und  vierte  Abschnitt  ertbeilt  Auskunft 
über  vsisflbisdsne  Beaeanongen  fBr  Inatramental- 
formen  z.  B.  Sintonie,  Ouvertüre,  Koniert,  Suite^ 
Fantasie,  Caprioeio,  Prftladium,  Fuge,  I^oo  und 
verschiedene  TunfbcmeiL 

Der  letzte  Abschnitt  endlich  bespricht  die  StU> 
arten  in  der  Musik  und  gie|»t  eine  knrae  Belebrang 
über  den  Kontrapunkt, 


Musik-Aufführungen. 


Die  neugebildete  BlWsche  Kapelle,  die  sieb  am 
Id.  September  snm  ersten  Haie  im  Koasertbanse 

ilBrcn  !ie?s,  kann  mit  dem  Erfolge  ihres  ersten  Auf- 
tretens wohl  zufrieden  sein.  Das  war  ein  Zusammen- 
apiel,  wie  man  ee  bei  soldieB,  seit  kvraem  erst  su- 
ssaimen  wirkenden  Orcbesterkrftften  kaum  für  mög- 
lich gehalten.  Her  Hofkapellmeister  Bilse  hat  seinen 
alten  Huf  als  vorzüglicher  Musiker,  Dirigent  und 
Heister  des  Einstudireoa  abennals  ^tosend  berwibrt 
Der  EröflFnungäabend  bot  uns  u.  a.  Dvorschaka  Sla- 
vische  iUiapsodie  No.  1,  D.  Liszt's  zweiten  Mephisto- 
Wahar,  BerthoTsae  C-moll  Sinfonie  and  Stficke  von 
Servals,  Fr.  Schubert  und  Gbaussier,  die  zweien  So- 
listen der  Kapelle,  Herrn  Corn^lis  Liigeois,  Vio- 
loncellist, und  Herrn  Henry  Gbaussier,  Waldbomist, 
Gelegenheit  boten,  ihre  hohe  KÜnstlorachaft,  die  auch 
vom  Publikum  enthusiastisch  anerkannt  wurde,  zu 
beweiaeo.  Neu  war  Dvorachaks  Rhapsodie,  ein  eben 
SO  IHschss^  netaiBebes  and  leiditfliessendes,  sIs  pikant 
iaitramsntiitN  StBdi,  basoaden  aaiieheBd  dareb 


Gegens&tze  von  ganz  überraschender  und  fein  bumo- 
fialisebar  Wirinrng. 

Herr  Rath  Engel  führte  uns  in  seinem  Tbenter- 
Saale  ein  Wunderkind,  die  löjftbrige  Violia- Virtuosin 
Sgra.  TereslBa  Taa  ver,  die  dnrob  ihre  aaaser* 
gewöhnlichen  Leistoogen,  ihr  leicbtea,  elegantes,  durch- 
aus sauberes  Spiel,  ihre  Staunenswerth e  Technik  und 
den  Adel  ihres  Tones  grosse  und  gerechte  Bewunde- 
raag  enegte.  Be  spiegelt  sieh  in  ibran  Spiel  der 
ganze  Zauber  ihrer  lieblichen  Erscheinung  und  ein 
echtes,  naives  Künstlergemnth.  Ich  hörte  sie  am 
dritten  Abende  ibrea  Aafirelena,  an  dem  rie  eine 
liallade  und  Polonaise  von  Vienxtempe,  ein  Stück  von 
Monasterios  und  Ernstes  Air  bongrois  vortrug,  aller- 
dings Stücke,  die  in  der  Wagscbale  der  Kunst  nicht 
«chwer  wi^en,  die  ihr  aber  Gelegenheit  betea,  ihre 
Virtuoaitfit  nach  allen  Seiten  bin  leuchten  zu  lassen. 
Wird  zu  der  franzöBischen  Schule,  welche  sie  ge- 
noesen,  noa  neeb  eias  gediegmw»  dsalsebe  bamnNa, 
wekbe  ihr  die  SobUas  aasemr  LHwatar  erseblieiet 
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and  cie  empfinglicb  macbt  für  dereo  Gr68se  and  £r- 
halwtnbait,  dann  wird  rie  dereiiut  to  uisern  grOssteo 
TioIinkGiiBtlerionen  sfiblen- 

Krtolein  Ottilie  Licbterfeld,  welche  in  dem 
Kontert  mitwirkte,  batte  wahrscbeiolich  aiobt  geoü- 
gend  Ztffe  gebftbt,  deh  Yonabereiteo,  dflnn  ihre 
Leistungen  entspracben  durchaus  nicht  den  Anforde- 
rnogen,  welche  man  an  die  treffliche  Känstlehn  za 
•MI«!  gewohnt  M.  Zwar  gelangen  einige  Oeeang»- 
fitellen  im  ersten  Satx  dee  Klavier- Konzertes  von 
Saiot-Safios  recht  gut,  zameist  at>er  Itlang  dai  Spiel, 
bciooden  io  den  Paasagen,  Terwiaeht,  und  daa  aweite 


Uanpttbema  wurde  io  einer  Weise  berauBgestochen» 
daaa  man  lU«  Moaikbeiligen  bitte  zu  Uiife  rufen 
mögen.  Cbopin's  As-dur- Walzer  No.  S4,  No.  1,  den  jeder 
Dilettant  auswendig  spielt,  gelangte  auch  nicht  recht  - 
zur  Geltung,  Klarheit  und  Sicherheit  maogelten,  und 
die  dritten  Viertel  der  Begleitoag  kaoMo  bat 
immer  um  ein  Achtel  zu  kurz.  Nun  Fri  L»  wkd 
hoffentlich  io  den  oAcbateo  Tagen  die  Schalte  naa- 
watieo. 

Von  der  aebr  begabten  Koloratursängerin  Frftol. 
firnni  börtc  ich  eine  Arie  aus  dem  Barbier  und  Lie- 
der von  Schubert  und  Gounod.    Emii  Breslau r. 


Von  Mor  um 

BorUa.  Pftr  die  wdteateaKreiie  wird  dieNaefariofat 

TOD  Interesse  aain,  dasa  die  Schüler  uud  Verehrer 
dea  verewigten  Fnt  Dr.  Tbeodo r  KuUak  beab- 
•lebtigea,  auf  dem  Grabe  ihres  onvergessliehen  Vd- 
stcrs  ein  würdiges  Denkmal  zu  errichten.  Dem  Ko- 
mite,  welches  Rieh  zu  diesem  Zwecke  gebildet  hat, 
gehören  an  die  Uerreo  Dr.  iiana  Bischofi,  Prof.  Hein- 
fieh  HofiBumn,  FHIi  ffirehser,  Moriti  Moaikowaki, 
Pb.  Scharwcnka,  Ilofpianist  Xaver  Scharwcnka  und 
Direktor  Kicbard  Schmidt.  Bei  dem  künstlerischen 
Weltruf  dea  VeratorbeMii  lit  aa  erwarten,  daaa  dieser 
Plan  allseitigen  Sympattiien  begegnen  wird.  Die  Mit- 
glieder des  Komitds,  insbesondere  die  Herren  Prof. 
Hohnann  (Franz-Str.  1)  und  Direktor  Richard  Sch  midt 
(K8nigia*Aiignati^Str.  9  dnd  aor  Aonahme  von  Bsi- 
trflgan  bereit. 

—  Die  Königliche  Musikschule  zu  Würz- 
barg, anter  Leitong  dea  Herrn  Dr.  Karl  Klieber, 
Itat  ihr  uebentaa  Dnterricbtsjahr  beendet,  and 
sebliesst  mit  einer  erfreulieben  Zunahme  ihrer 
Sehülenabl.  216  Musikschüler,  388  Hospitanten  be- 
andbltn  die  Anstalt,  6  ZOgUnga  wurden  adt  dem 
Zeagniss  der  Reife  entlausen:  ausserdem  haben  im 
Laole  dea  Jabrea  ongef&hr  14  Schttler  der  verschie- 
denatn  Disziplineo  Anatellnngen  theils  in  WOnhorg 
selbst,  tbeils  ausserhalb  in  Deutschland  und  anderen 
Landen  erhalten.  Die  auf  Erreichung  der  höchsten 
Ziele  basirenden  Tendenzen  der  Anstalt  ergeben  sich 
aas  dem  im  Bericht  TerSlFentiicbten,  dem  Lebrplan 
zu  Grunde  gelegten  Unterrichtsmaterial,  wobei  bich 
besonders  die  Klavierliteratur  durch  ihren  gediege* 
Ben  Inhalt»  aowohi  nach  der  ktaadaehan,  wie  naidi 
der  modernen  Richtung  auszcichoct.  Es  fanden  im 
Jahre  statt:  Fünf  Abonoementskonzerte,  bei  denen 
auch  auswärtige,  bedeatende  Kfinader  ab  Solisten 
mitwirkten,  ferner  die  Aufführung  des  Messias  von 
Bindel  in  der  Michaels-Kircbe,  zwei  Festkonzerte 
aar  SAkolarfeier  der  Julius-Universit&t,  11  Scbüler- 
■aflUinuigen  vor  goladeoem  PoMikam  and  nebrare 
mit  AosacbluBS  der  Zuhörer.  Hilfsbedürftigen  Schü- 
lern wurden  reichliche  UnterBtützongegelder,  Frei- 
stellen n.  s.  w.  gewihrt 

—  Nach  dem  diesjährigen  Bericht  des  König- 
lichen Konservatoriums  zu  Dresden,  das  sei- 
nen 26.  Jabreeknrsoa  beendet  hat,  kann  der  artistische 
Ofnlctnr  der  Anatal^  Bair  BofkapalInMiattr  Dr.  Frnna 


I  ausserhalb. 

Wailner  mit  voller  BeMedignng  anf  die  antib  in 

I  diesem  Jahre  erreichten  Erfolge  zurückbliekan. 
Die  aus  allen  Reichen  der  Welt  hier  zur  kftnatl^ 
riechen  Aasbildung  zusammengeströmten  646  SebBler 
beweisen,  wie  weit  der  Ruf  des  Konservatorlnau 
bereits  auch  in  die  ausserdeutscben  Lande  gedrangen 
ist.  Es  konnten  in  diesem  Jahre  von  den  abgehenden 
SdriUem  und  SebUerinnen  14  mit  dem  Zeogniw  der 

!  Reife  entlassen  werden,  5  davon  erhielten  am  Kon- 
I  servatoriom  selbst  Anstellungen  als  Lehrer.  Ausser« 
dem  worden  ana  den  loatrnnental-  and  Oeaang» 
klassen  verschiedene  Schüler  im  Laufe  dea  Jahtaa 
i  als  Mitglieder  grösserer  Orchester  undBühnen  engagirt. 
Aus  dem  Lehrerpersonale  scheide  der  erst  antanga 
dea  Seboljahrea  ala  Lehrer  dea  Choigeenngea  einp 
getretene  FTerr  Alban  Förster  wieder  aus,  um 
einem  Rufe  als  Uofkapellmeister  nach  X^eu-StreUts 
ra  folgen;  aaine  Stelle  wird  doreli  Hem-Hnalk 
direkter  K  Welz  aus  Liegnitz  besetzt  werden. 
Herr  Professor  Dr.  Adolf  Stern  trat  als  Doeent  der 
Literaturgeschichte  in  das  Kollegium  ein.  Die  ana 
der  Stiftung  des  verstorbenen  Professors  G.  Kloaa 
herrührenden  Zinsen  erhielt  als  Prämie  Plerr  Paul 
Geist  ans  Dresden  wegen  aeines  Fleisses  und  seiner 
tüchtigen  Lelataagen.  Der  im  vorigen  Jahre  bei  Ge> 
Icgenheit  des  25jährigen  Jubiläums  gegründete  Patro- 
nata- Verein  hat  durch  freiwillige  Beiträge  ein  Kapital 
ta  «inar  Stülang  gesammelt,  die  den  Namen  ,Jabi- 
läums-Stiftung*  erhielt.  Die  Zinsen  sollen  für  begabte 
und  bedürftige  aus  Deutschland  gebürtige  Schüler 
und  Schülerinnen  des  KoQS«rvatoriums  verwendet 
werden.  Der  hohe  Protektor  dieaea  Veraina  lat 
Seine  KOnigl.  Hoheit  Prinz  Oaorg^  Hen<^  zu  Sachsen. 
Ein  raichea  Bild  der  kfinatieriaaben  B&hrigkdt  ge* 
wibren  ffle  Im  Lanfe  dea  Jabraa  atattgebnbtea  An^ 
fübruogen  des  Orchesters,  des  Bläser-  und  Streich- 
qusuietts  und  der  sonstigen  Eosemble  Uebungen,  der 
Opernschule,  der  Musikabende  im  Institatssaale,  der 
PrQüMigen  nnd  OflanlUelMn  AfliBlmacaa,  aie  lagea 
das  beste  Zeugnl«  von  dam  Oeiala  «b^  der  die  An« 
stalt  beseelt 

—  Dia  drrf  bealabanden  Horaek*aefaeB  Klarier^ 

Scholen  in  Wien  worden  nach  dem  für  81/82  heraus- 
gegebenen Jahres  -  Bericht,  mit  Genehmigung  des 
K.  iL  LandesBcbulraths  um  eine  vierte  in  der  inoeren 
Stadt  Teimabrti  die  im  November  1881  mter  Leitons 
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.lies  Pianisten  Ueno  Kolomau  Cbovan  als  Vontand 
vad  dM  JHnkton  4«r  Siiigftkideinie  Uerm  Schmidt- 
Dolf  als  Leiter  des  Chorgesanges  in's  Leben  trat. 
öS  Schüler»  sa  deoen  «ich  im  Laufe  des  Jahres  aoch 
18  mHw«  gtseUten.  «rtiBi«t«i  dfeM  nme  8«bnla. 
Die  Anzahl  simmtllcher  Schüler  der  Anstalten  ist 
auf  dio  gtattliche  Zahl  von  701  herangewachaeo.  44 
Lehrer  und  Lehrerinnen  teitetea  den  Untonricht, 
6  Zflglioge,  anter  ihnen  4  Damen,  meldeten  sieh  zu 
der  am  25.  Mai  er.  stattgefundenen  Staatsprüfung  und 
erhielten  das  Zeagniss  üirer  Lebrbeßlhiguug  lür  das 
UhruBt  dM  Klavi«rapi«k  na  K.  K.  Lehrer-  oder 
Lehrerinnen  Bildungsanstalten.  Ueber  die  Bedeutung 
dieser  Staatsprüfung  euthfilt  der  Bericht  einen  sehr 
heherzigenswerthen  Artikd  des  Herrn  Dr.  Pitodridi 
Elbogen,  Direktionsmit^ied  der  Uoraek'seheo  Klavier- 
schulen, in  welchem  darauf  hinpowioscn  wird,  dasfl  lur 
Hebung  des  MasiklehrerUiums  uud  zur  Bekämpfung 
dM  parMitenhKftBD  LehcdilettnntlBmw  die  aUgemeioe 
Einführung  dieser  Staatsprüfung  der  einzig  durch- 
greiiende  Weg  sei.  Zur  firreichong  dieses  Zieles  sind 
die  HoTaek'sehok  Bcholen  In  der  Welse  Tomgegengea, 
dass  sie  die  Staatsprüfung  zum  Fundament  ihres 
Verfassungsstatutcs  gemacht  haben,  uud  nur  Lehrer, 
die  das  staatliche  Examen  bestanden,  an  ihren  An- 
ftalteo  eiastelleD. 

—  Herr  Hermann  Mohr,  Direktor  des  hiesigen 
Laisen-Konaerratoriums,  versendet  soeben  einen 
Beriebt  über  die  letstfibrige  TMttfgkät  seiner  Amtilt, 
dem  eine  kurze  Schilderung  der  Entstehung  uud  des 
Wachse  OB  derselben  sowie  ein  lesenswertber  Aufsatz 
ttber  den  gemeinsamen  Klnvicmntenirbt  fwausgeht 
Die  Aoetall  wurde  im  Jebre  1870  mit  9  Scbfilem  er- 


ofbet.  sie  dblt  beut  891  Selifilcr  «od  98  Utr»  naA 
Lehrerionen  für  alle  FScher  des  MoaikDiilenidilB. 
Seit  Januar  1874  fanden  35  grössere  Mnsikauffübran- 
gen  statt,  an  denen  sich  auch  das  Orchefiter  sowie 
der  Geeaa  gverein  der  Anstalt  betheiligten.    B.  B. 

—  Der  Uofpianoforte-Fabfikant  Herr  E.  Ascher- 
berg in  Dresden  verOffeatÜeht  ein  Heft  mit  Zeich» 
nungen  der  in  leiaer  OflUn  geteoton  Flügel  naA 
Pianlnos,  die  in  deo  naaidebfUtigaten  Formen  dam 
SchOoste  und  Edelste  bieten,  was  man  auf  diesem 
Gebiete  sehen  kann.  In  Besag  auf  äussere  Aus- 
stattung dürfte  hier  wohl  aoch  der  verwofantsito  Ge- 
schmack befriedigt  werden.  Ob  der  Ton  der  Instru- 
mente auch  der  ftasseren  Aoastattong  entspricht^  dM 
verkfinden  sirnr  dHe  Zeiebningen  ideht,  alMr  es 
sprechen  dafür  die  Gutachten  der  bedeutendsten  Ton- 
küostler,  die  deo  Ton  derselben  rühmen,  femer  dio 
Tbatsachen ,  dass  die  Instrumente  auf  verschiedeneo 
Ausstellungen  pribnürt  ond  in  den  DrMdener  Koik 
servatorium-Konzerten  sowohl,  wie  in  den  Konzerten 
einer  Aoxabl  hervorragender  Künstler,  welche  seit 
1871  in  Dresden  konteitirt  beben,  bäiatit  «oideo 
sind. 

—  Frau  Montigny  Remaury,  die  Sehirtgeritt 
von  Ambroise  Thomas,  ist  jüngst  snm  Offider  d*Ae»- 
demio  ernannt  worden.  Die  Uta»  gilt  für  die  g»> 
nialäto  Pianistin  Frankreichs  und  speziell  für  eine 
Beetbovensptelerin  ersten  Ranges.  Am  9.  Septemt>er 
spielte  th  in  Fest-Kontert  in  Beden- Bedeo  imd 
feierte  Triumphe  wie  wenige  KlavierspicletilUieo  TOT 
ihr.  Wir  werden  wahrscheinüch  im  Laufe  derSaieoa 
dieeen  oeoen  Sten  aooii  in  Berlin  bOren. 


BUcber  und 

BtMnmfB  Kenzerte  für  Planoforte  mit  Finger- 
Mts  mid  der  vollständigen,  für  Planoforte  (Iber- 
tragenen  Orchester begleitnng  rersefaen  von 
Praai  Killak.   Stetafilber  Teilaff,  Baamom 

▼er.  5  Hefte.  Gross  Folio. 
Die  thSÜge  Verlagshandluog,  der  wir  bereits  eine 
der  beeten  kritfseben  Avsgaben  der  Beelfaoven*eehen 
Sonaten  sa  verdanken  haben,  bietet  hier  von  den 
Klavier-Konserten  des  uDsterblicbsn  Meisters  eine 
neue  Ausgabe  dar,  welche  fast  in  jeder  Hinsicht 
vonflgUeb  geoanat  an  «erden  verdient.  Der  Hevane- 
geber  dieser  wunderbaren  Bcethovcn'schen  Sinfonien 
für  Klavier  und  Orchester,  Herr  Frans  Kailak, 
ein  8obn  dM  «n  Mb  dahingesehiedeBea  Altmdslen 
des  Klavierspiels  Prof.  Theodor  Knllak,  stellt  sich 
durch  seine  vorliegende  Arbeit  in  die  vorderste 
Reibe  der  heutigen  Klavierpftdagogen,  in  würdiger 
Weise  den  Fosstapfeo  seines  uns  unvergessUchen 
Vaters  folgend.  Dio  Vorzüge  der  Fr.  Kollak'schen 
Aasgabe  sind  mannigfaltiger  Art  Was  xunftchst  den 
Text  anbetrifft,  so  ist  deredbe  korrekt  ond  aathen- 
lieefa  nach  rorhau denen  Autographen  und  ersten 
^Mginaldrocken  hergestellt  worden.  Etwaige  Vari- 
aataa,  eoirie  Zositae  and  fragliche  Stellen  wurden 
In  beaondereo  kritischen  Anmerkungen  am  Fasae 


Musikalien. 

der  Seiten  erörtert.  Dio  vollst&ndige,  für  ein  xwei- 
tes  Pianoforte  geschickt  übertragene  Orchesterbeglei- 
tnng  ist  sehr  übersichtlich  gleich  unter  die  Solo- 
atinune  geeetil  ««den,  in  derseibea  Art»  vie  aie  so^ 
erst  Liszt  bei  Herausgabe  seiner  sinfonischen  Dich- 
tongen  für  swei  Klaviere  angewendet  hat.  Der  Vor- 
thcil  dieeer  sehr  swectaalBsigen  gleichsam  Partitur- 
Schreibweise  ist  in  die  Augen  springend.  Gans  be- 
sonders wird  die  genaue  Bezeichnung  eines  ebenso 
durchdachten  wie  praktischen  Fingersatzes  allen  Leh- 
rern nad  SehBlera  eine  «illkeauaeae  Zntbak  aela, 
welche  beiden  Theilen  vie!  Zeit  und  Mühe  erspart. 
Man  dürfte  in  allen  i£reisen  der  Lehrer  (mit  viel- 
Mebt  «eaigeB  naaMegebUdien  Aasnahmen)  jetzt 
endlich  zu  der  Ueberseagung  gelangt  sein,  dass  die 
eigentliche  Seele  einer  jeden  wirklich  guten  Ausgabe 
von  K]avier«erken  vor  allen  Dingen  in  einem  soig- 
flUtig  angedeotaten  FingemlM  an  aaehea  aeL  Ab 
eine  schStsenswerthe  Zugabe  zu  den  Konterten  sind 
die  beigefügten  acht  Original-Kadenzen  von  Beethoven 
ftt  betraeMen,  «ehdie  aiuaerdem  da  besonderes 
musik-historischM  Interesse  so  beanspruchen  ver- 
mögen. Das  von  dem  Herausgeber  vorfasste,  28  Sei- 
ten füUeode  Vorwort  möchte  ich  als  ein  gelungenes 
IMitentfiekdieB  mneik-idiilologMiett  fleiMM  oad 
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wort  zerf&IIt  io  folgende  drei  ÄbtheiluDgen:  1)  Allg»- 
BMiAM  Über  BeetboTea*8  Klan«npiel  bi«  mm 
Jthn  1809  ;  8)  allgemeiDe  BflitinunoDgeo  fiber  d«n 
Vortrag  Bcethoven'scber  Klavierkoaserte ;  3)  über 
den  Triller.  Io  der  letzterea  Abthcilunp  behandelt 
der  Verfasser  an  der  Band  ttrejig-bistorucher  For- 
•eboBg  in  ebgeb«nder  WeUe  noch  inuBflr  ooge- 
löste  Streitfrage,  ob  der  Triller  uach  der  Lehre  von 
Pb.  Em.  Bacb,  Leop.  Mozart,  Agricola,  Löhleio,  Job. 
Adam  Hiller,  Türk,  Clcmenti,  Dassek,  A.  E.  Müller, 
D.  Steib«lt  und  Friedr.  Starke  mit  der  bOber  Hegen- 
den HijlfsDote,  oder  aber  nach  J.  N.  lluramel,  Kalk- 
Dreooer,  C.  Cseroy  u.  A.  mit  der  vorgeacbriebeneo 
Baaptaote  tn  beginiMO  habe.  ObgMeh  Doa  aaeh 
Franz  Kollak  la  keiner  endgültigMi  LSsuog  der 
Trillerfrage  zu  gelan!;on  vermag,  so  gebührt  ihm 
doch  lebhafter  DaQk  dafür,  daaa  er  die  Scgebniaae 
Miujibriger  mUn^cr  Stadtoa  ai  Natt  maä  Fro» 
mon  der  klavierspielenden  Welt  aö  dieser  Stellt;  nie- 
dergelegt hat.  Zoletit  noch  eine  kleine  Auastellong. 
Dt  kk  Mfl  den  C-aoa-Xbaiart  Selto  10.  ZeOe  4, 
Takt  1,  80«  ie  aus  dorn  Ea-dur-Konzert  Seite  23, 
Zeile  4,  Takt  2,  ersah,  da?s  Fr.  Kullak  im 
Prinzip  durchaus  nicht  dagegen  ist,  eine  zettgemässe 
AMdmf  tnUkm  Stdlto,  bei  d«Ma  Be«tlio«w 

durch  den  seiner  Zeit  geringcrco  Vinfaiig  des  Kla- 
Tiers  offenbar  Teranlaast  war,  Passagen  oder  Melo- 
A«  in  TerkBnter  and  verkrüppelter  Schrdbweise 
wiederzugeben,  nach  Analogie  der  betreffenden  Parai- 
lelstellen  in  besonderen  Anmerkungen  eintreten  zu 
lassen,  ao  begreife  ich  nicht  recht,  warum  der  Her- 
Mageber  bei  aUeii  anderen  Ihnliehen  Stellea  niebt 
eblBso  folgerichtig  verfahren  ist.  Ich  habe  dabei 
I— enüicfa  folgende  Stellen  im  Auge:  im  Es-dor- 
Konart  Seit«  10,  Zeile  9,  Takt  4,  aowie  Zeile  8, 
Takt  1;  Mte  16,  Zeile  4,  Takt  7  und  Seite  17, 
Zeile  1,  Takt  1;  Seite  22,  ZeUe  2,  Takt  2  und  3. 
Seite  24,  Zeile  1,  Takt  8  and  ZeUe  i,  Takt  1  bia  s! 
Umnigen  wulout  gweigtwi  Lmv«  vriishn  Mb  9t 
diesen  nicht  unwichtigen  Punkt  aliMr  interesairen, 
eiJaabe  ich  mir  wegen  Mangel  an  Raum  an  dieser 
8WJe  auf  daa  Vorwort  meiner  unter  So.  144  Edition 
PMen  1880  erachiecunan  Flagaanli  Antgnfc« 
Beethoven'schen  Klavierwerke  aufmerksam  zu  machen, 
voeelbst  die  von  mir  Torgeadilagenen  seitgemlsaen 
TuMttungM  obig«  BMOn  in  Ifofan  angegeben 
lind.  Scblieaalieh  sei  mir  noeh  die  Bemerkaog  ge- 
■tattet,  dass  es  mir  eine  gans  besondere  Freude  ge- 
OMcht  bat,  der  vortreifiiebeB  and  durchaus  gedie- 
fana  fr.  KvOMtAm  Aibdt  wIm  angeltaeilta  Aar 
wkeonung  zu  zollen.  Ric  hard  Schmidl 

Dr.  Max  Goldstein:  Riebard  Wagner's  Paralfal. 

Bayrenther  Briefe.  Berlin,  Freund  A  Jeckel. 

Mu  moaa  Aer  Melnang  derer  «olgigcatNlai, 
welche  den  Autor  für  einen  prinzipiellen  Gegner  der 
^agoer'achen  Mosikrichtang  im  allgemeinen  und  dea 
Mw  im  bewdawu  baiteo.  Wirde  er  wohl  als 
solcher  folgenden,  auf  8.  41  seiner  Schrift  «u  fin- 
danden  Panegyrikua  über  Stellen  des  letztgennnntan 
Ihiikdramas  über'a  Herz  gebracht  haben? 

—  aSnMfdkr,  abgekUrtv  nnd  Oo- 
kntav     Je,  MbdM  Wicmt  oft  im  Pttiükl  ait 


doa  BefcliMWa  ainoi  Oreheetsra.  Im  waMlMchon 

sind  es  ja  kaum  ein  Dutzend  Motive,  welche  hervor- 
treten. Aber  waa  ist  aua  ihnen  geschaffen!  Mit 
«Vieh*  fllniender,  aieb  nie  erschöpfender  Kail 
sind  sie  in  dnander  verwebt  und  gegen  einander 
gestellt  und  von  eicander  abgehohon  und  mit  ein- 
ander aufgebaut  au  oft  beraoachenden  ätimmuoga- 
laihehlBianil    Oao  tloM  lieh  Mi«,  oehMod, 
geisterhaft  begehrlich  an  un.ser  Ohr,  und  setzt  sich 
geapenatiaob  dftmmerungavoll  in  unaere  Phantaaiek 
und  W«ll«  am  Welte  schwellt  den  Strom,  nod 
Faden  am  Fadm  mehrt  das  Gewebe  and  spinnt 
uns  ein  in  Traumschimmer  und  Abendroth  und 
Oeheimniaa,  und  hebt  uns  weit,  weit  über  die  Erde 
Wa  fem«  Rddi  gsMgeÜar  Ahmug.  Wer  mna  «o 
bezwingt  ist  ein  Genie.  — * 
Zwar  werden  sich  nicht  alle,  die  io  diesem  Som- 
mer in  Bayreuth  waren,  mit  Dr.  G's.  Anaichten  über 
Faraifal,  in  welchem  er  nidit  dn  OlpMpankt  Wag* 
ner'schen  Schaffens  zu  erblicken  vermag,  einverstanden 
erklAren,  aber  er  begr&ndet  aeine  Anaichten  in  acharfer, 
gdatvolJer,  Ton  genanerter  Kenntnia  da  PufltaUt 
wie  der  Wagnerischen  und  Eschcobach'allOB  Dioll- 
tung  zeugenden  Art ,  und  verläugnet  die  grossen 
Schöoheilen  des  Werkes  ebenaowenig,  wie  er  dessen 
Hing«!  beoehttolgi  Ali  dB  Nun,  da  a  «hriiflh  mHdnr 

Kunst  meint,  spricht  er  seine  Meinung  auch  Ober 
Wagner  aua,  wie  ea  ihm  am'a  Uers  iat,  unTerblömt» 
geradezu.  Und  am  Aaa  Ibrtdikeit  halber,  die 
auch  dem  Lobe  dnen  grOaaeren  Nachdruck  TM-leiht, 
und  der  warmen,  oft  begeisterten  Lobsprücbe 
wegen,  welche  er  den  iicbönheiten  des  Werkea  spendet, 
idiiten  ibm  aneb  dl«  Wignaiiiia  miaclw  ailwigroia 
SchSrfo  de.s  l'rtlicils  —  die  fibrigooi  IMcht  hätte  ge- 
mildert werden  künnen,  nicht  an  bodi  anrechnen. 

—  Von  dem  in  No.  8  anf  8.  99  diaea  Blattes  als 
nea,  ungemein  klar  und  sweckentaprechend  gerühmten 
Werke  des  llerrn  Professor  H.  Schwing  ,Practical 
üarmony",  Baltimore ,  Georg  Willig  et  Co.  iat  der 
sMilo  Tbitt  aaebiML  Daodb«  «stbltt  Toaal  dio 
Begleitong  der  Moll-,  Dur-  and  ehromatiacben  Ton- 
leiter, verschiedene  Uarmoniairung  and  Transponirung 
harmonischer  Motive,  leitet  dann  aar  Bildung  kleiner 
adirtiirtigia  Sltaebaa  mit  BianliMn  foa  iHttdi^Mgi^ 
and  Yorhaltätönen,  übermässigen  6ten  1  ktorda, 
Trugscbluaaen  and  enharmoniachen  Verwechdongen, 
und  gtebt  sdilieailieh  iiihdtiag  s«  Kcfindang  karxer 
Perioden.  Auch  in  dieiem  swdten  Theil  ist  der  Plan 
dea  Verfassers,  Theorie  und  Praxis  stets  Hand  in 
Uand  gehen  an  laaaen,  aofa  beste  durchgeführt 
Joda  Akkotd,  jodo  AkkadfwWadaig  i.  w.  «iid 
■Bidmalich  dargestellt,  sofort  praktiaeh  in  deo  ver- 
schiedensten Umbildungen  auf  dem  Klavier  und  auf 
der  Orgel  geübt  and  dann  schriftlich  dargestellt. 
Ual»>  nd  Oigoiipieler  werden  nnoh  giindMia 
Durcharbeitang  dea  Werkes  im  Stande  sein,  kleine 
Präludien  verschiedenen  Charakters  zu  improvisircn 
und  einen  aehr  xweckdienl'^^'^^n  Eiublick  in  die  har- 
monisdie  and  fomnlo  OalaMmig  «Ina  TMfldm 
erlangen.  So  wird  dasselbe  wesentlich  zur  Förderung 
musikalischer  Intelligena  beitragen  and  deabalh  von 
Ldmni  omI  Locnnte  mft  Fand*  begrtat  «aden. 

ImU  JMMr. 
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Winke  und  Rathschlftge. 


Bummel  und  Hoschclea  öfter  zu  üben,  idt  von 
besonderem  Nutzen;  es  wird  dadurch  die  feinere 
Technik  für  das  Detail  der  Pük^sagen-Spiclkunst  aaf- 
gefriMbt,  die  zartere  Finger-Evolution  gcbiidut  und 
folglich  die  Kun;^t  der  scliöni-n  Spielart  UttCb  flkr  alle 
höheren  Kompositionen  befördort. 

Von  Hurnmol  empfdilen  sieb  bereits  anF  mttt' 
lerer  Stufe  dessen  Rondo  iu  Es,  Op.  II;  bald  dar- 
nach „La  Galante",  die  Sonaten  Up.  13  in  Es,  Op.  20 
in  F-moll,  .La  bella  Capricciosa*',  Kondeau  brill. 
Op.  56  in  A-dor,  noch  höher  biaiuif  da«  A-moll- 
Konaoiti  die  giosM  Sonate  in  D'dar,  hanptrtcblieb 


I  Satz  1,  Op.  61,  die  in  Fiti  nioll,  Op.  81,  erster  Satz 
und  Finale,  das  II  uioU-Konsert  in  Ad.  ilenselt«  Be- 
arbeitung zum  Solovortrag. 

Von  Mosch  «■loa:  Uoiidc':iii  mllitaire,  Roodosu 
seutimentah',  Rnudo  Uber  li  n  Walzer  vnn  Gailenberg 
in  As,  .La  Uaitc",  „La  pctite  babillardo".  Weiterbio 
deesen  Sonate  In  Ba-dor,  idne  Kooeerte  in  B<dar 
(soll  leider  bei  Uailinger  vcrgriffeu  seinl)  und  in 
Q-moU.  — '  Man  musa  als  Lelircr  diese  Werke  auf 
dem  Stammrepertoire  haben,  gleisbwio  gewisse  Cle- 

I  mentiadie  Sonaten.  L.  KObkr. 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


In  der  ersten  Sitzung  nach  den  Forieu  (12.  Sep 
tember)  bewillkomiiuu'to  der  Vor^itzeudc  Herr  Prof. 
Dr.  A  Isl  ebeu,  den  bei  Gelegenheit  seines  &Ojfihrigen 
Jubiläums  zum  EhieDpr9«ideutcn  crijauutcn  Ueitn 
Prot  A.  Uaupt.  Derselbe  dankt  dem  Verein  in 
einer  warm  beredten  Anepraelie  iflir  die  Ibm  to  Tbeil 
gewordene  Ehre. 

Darauf  hielt  Herr  Dr.  Alfred  K  aliscbcr  einen 
Vortrag  über  die  von  ibm  aufgestellte  „Theorii^ 
der  alterirten  Akkorde".  Nachdem  derselbe  das 
Wesen  der  alterirten  Akkorde  genau  definirt  hatte, 
betonte  er  es  als  seine  Hauptaufgabe,  einen  Weg  au 
finden,  rm  aus  der  eodloi  möglieben  Zahl  von  alte- 
rirten Akkorden  diejenigen  ausfindig  zu  machen, 
welebe  fQr  die  mnsikalische  Kompositionspraxia  von 
alleiniger  H.  di  utunj;  sein  können.  Den  Scblüftsel 
hierzu  fand  der  Voi tragende  darin,  dass  die  für  den 
Musiki  rf.';uiitvinu.s  allein  wichtigen  alterirten  Akkorde 
nur  diejenigen  sind,  welche  durch  Alteration  (d.  b. 
bier  einlache  Erhöhung  oder  Eniiedrigong  eloei  Tons) 
der  Sekunde  einer  Tonart  gewonnen  werden. 
Der  Vortragende  konslniirte  dann  ffinf  altcrirte 
Skalen  und  findet  mit  deren  llilfe  all  diejenigen 
alterirten  Akkorde,  die  für  die  musikalische  Praxis 
alleinigüi]  Werth  beausprurhcn  düifeo.  —  An  diesem 
Abcndu  konnte  der  Vortragende  nur  dazu  kommen, 
am  Klavier  die  alterirten  Skalen  und  das  Weaen  der 
alterirten  Quinteuak  k  ordr  f  hi :  il.  l'f  •i-"'  71;  rr 


ISutern.  Der  Vorsitzende  dankte  und  begrüsete  freudig 

den  Versuch  d<a  Vortrav'euden,  in  ein  bisher  noch 
wenig  aufgekiüitcs  Gebiet  der  musikalischen  Tbeorio 
System  hineinzutragen.  Ks  wurde  auch  lebhaft  über 
den  bisherigen  Theil  debattirt,  woran  sich  ausser  dem 
Vortragenden  die  Uerren  Prof.  Alsloben  und 
Dr.  U.  Bisch  off  betbeiligtea.  —  Darauf  trog  Herr 
Albert  Werk enthin  Noveltetten  von  Hartmann  und 
Klavierstücke  von  Feid.  Ililler  (op.  130)  vor;  die 
Vorträge  wurden  aehr  beiiüiii<;  aufgetiommen.  —  Dar- 
auf berichtctü  Uerr  Dr.  A.  Kalisclier  über  die  wei- 
teren Arbeiten  der  Komniis.^iun  über  die  musiktheo- 
rciibcbeu  Definitionen.  Die  Kommission  hat  die  De* 
fioitionen  Ober  Tonsyetem,  Stamm tdne,  Ton- 
Btufco,  Oktave,  Oktafrnnm  und  Oktaven« 
liencuii  uugeu  frsfyest  tzfc  Nachdem  Referent  die 
FestHtelluij^M'n  en][)Iotden  hatte,  nimmt  die  Versamm- 
lung dicseltii  n  ai:.  —  Die  Bibliothek  crluhr  eine  wei- 
tere Bereidierung  durch  Herrn  0.  Tiersch,  welcher 
dendbeo  sefaie  a]Noteoaobnibsebttle'  verdnta. 

UleiiMlug,  10.  Oktober.    Abends  «  Ihr. 

Tagesordnung:  1)  Vortrag  dea  Herrn  Dr.  Alfred 
Kalischcr  über  seine  Tbeorio  der  alterirten  Akkorde 

in.  Theil);    2)  Bcratbung  über  diu  musikalischen 
)efinitionett  (Fortsetsung);       lostroktivo  Klavier- 
Tortrige  von  Fran  Elise  Gieseeke;  4.  Baltotage. 


Anzeigen. 


Verlag  von  Breitkopf  AHUrtel  In  Leipzig. 

Werke  für  das  Horn 


TOD 


Horn-Schnle.    Methode  pour  le  Cor  (simple   JC  -\ 
ou  chroraati<|ue).  Mit  .'1  Tafein  Abbildungen  19 
All|r.  Mniilka].  kellnng  ISJH  >o.  31:    Kin  vorzügli- 
ches Werk.  wi-U'hrs  -^icb  in  den  betreffenden  Kr«isea 
bald  vorbrritrn  wird. 

Ferner  erschienen: 
40  Etudes  caracterlstiqnes  poar  Ic  Cor  «  .    5  — 
Vt  klassische  TnuucripttoBen  in  Form  von 

Duos  concenants  fOr  iwei  VentiIhSmer  .    4  50 
SConeerte  ron  Mozart  für  Hornu  Orchester. 
Arrangement  für  Horn  und  Pianoforte. 
No.  1.   (Köch.  Vefz.  No.  417)  .   .  .  ,    3  25 
No.  2.   (Köch.-Verr.  No.  495)  ....     3  &0 
No  3.   (Köch.-Verz.  No.  447) ...   .  SM 
Concertitto  tou  C.  M.  re«  Weber  Op.46  für 
Horn  und  ürcbester.  Arrangement  fllr 
Horn  und  Fiaoelofte  g  75 


In  allen  Uuriikalienhandluogco: 

Klavior-Fingcrbildiier.  it.  5  mk. 

1     I  ,t  i:      H.  Heeber  lu  Weimar. 


I 


Deo  vielen  Lesern  des  Klavier -Lehrers  in  den 
Ver.  Staaten  und  sonstwo,  welche  die  oiikI.  Ahm- 
gäbe  meiner  prnkt.  Harmoule  wünschen, 
zur  Nachricht,  dass  dieselbe  fllr  S}^  Doliua  portofrei 
bezogen  werden  kann  von  |^] 

ULm  BchwIrikKf 
122  W.  Fayette  st,  Baltimore. 
Der  Klavier-Lehrer  sagt:  .Die  Methode  ist  neu, 
dabd  angemdn  klar  and  sweckentspreebend.* 


Nosske'smii8ikal.Volksbibliodiek 

bietet  f&r  nmr  29  Pf.  pro  Heft  neue  Salonstücke^ 
Tänze,  Lieder  ete.   Verzeichn.  gratis  und  franco. 

'       ,  m 
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In  Verlane  von  €«ehrüder  Hnjs;  <a  Kürich, 

Basel»  Strassburg,  St.  Gallen,  Luzern,  Constanz 

M  encbieoeD  nnd  durch  jede  Buch-  und  llnnksHeohaDdlnng  sn  beriebeo: 

Clavier-Sehule  für  den  Elementar-Unterrieht 

  TOD 

Wilhelm  Bahoff, 

JäBitretp  an  der  Musiksolrale  in  ZQrlidL 

Deutscher  und  französischer  Text 

JBrator  TkeU:  WU  4JbQ*  nett«. 
Zweiter  „     H.  ^ 

Wir  entbalton  uds  jeder  speciellcn  Empfehlang  dieses  Werkes,  auf  untenstehendes  Gutachten  vcrwei- 
Mid,  ond  betonen  nur,  dass  die  Schule  nach  bcstandeDer  einjähriger  h'robezcit  als  obligatorischea  Lehrmittel 
tu  der  Maeikecbnle  in  Züricli  einuefQnrt  worden  ist. 

«Die  Clavierachuln  von  Wilb.  Ruhoff  zeichnet  sich  durch  ZwecktuSüsigkeit  Voilstaodigkeit  and 
Vereinfach une  des  Ldirnages,  darcb  Fembaitang  des  aNtiatl  M«disiiiscben,  sowie  durch  AolaGmag  an 
dM  fleht  ManktüiMbe  lelMr  TortboiUmft  vor  vMen  andflno  uaa,  vaA  m  tfiuklbi  mir  sain  Vergnügai,  diowlb« 

Adolf  Reichel, 
Direktor  der  berniscben  Musikschule." 


I,  dM  SO.  Jttol  1881. 


lUustrirtes  Faniilienblatt.  Aullage  30,000. 

Preis  TierteljShrHch  bei  der  nfichsteii  Post-Anstalt,  Buch-  oder  Musikalien-Handlung  80  Pfg. 
lobalt:  CoDOert-  und  TbeaterlMrichte ,  Portraitt  mit  Biographieen ,  belebr«nd«  and  onterhaittnde 
AoMtM,  NoTolleD,  BnnorMkea  flite. 

Briefkasten,  Vacanzenliste,  ConTeraations-Lextkon  der  Tonkunst. 

4—6  Klavierstficke,  1—8  Lieder,  Daettc,  Violin-,  Cello-Compositionen  etc. 
[87]  P.  J.  Tonger'»  Verlag,  Köln  a.  Rh. 


Crossp  poldeno  Medaille:   Porto  Alepro  lÄS*». 
?rämiirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880  81. 

Kanoforte-Fabrik  vou  L.  Kömliildt 

Bordeaux  1879.  a  ,^nT  L«ii«8feld  188L 
bt«nst  AOMtcllans      npeelalltat:  G«irerl>e-AiusteUs. 

n.n«iwbwab.  RIsesTumai  (aii«roe  Stimmitockplatte). 

Wegen  ihres  starken  u.  dabei  gesangreichen  nicht  eisern. 

ToDcs,  tadelloser  Egalität,  vorzügi.  präc.  repet  Spielart, 

»UMergew.  Dauerhaftigk.  ii.  Stimmhaltg.,  Accaratesso  u. 

letehmackvollem  Aeussercn  nameotl.  ganz  beaond.  von 
Dr.  Franz  I^lHzt, 
Dr.  HWM  BMmiWt 
Prof«  KttDe^'HM^tinig'tf 

Hofrapellmelster  TiaMHen 
uod  anderen  AutoritÄten  lebhaft  empfohlen  und  in 
•ehmeicheltiafton  Zuschriften  belobt. 

Garantieschein  aof  die  Dauer  von  5  Jahren  für 
^erstnodflObigkeit  ant.  d.  aogünstigsten  eUmatiscben 
localen  VeroUtniaaen  witajedam  Piano  baigalKt 
niaatrirla  Pkafa-Oraiaota,  BeaeiirBibaogfln  ete.  ele. 
ptAa  ond  &anco. 

Vertreter  s:esiieht. 


^  Mit  daa  1.  Oktober  er«  iMgiont  ein  neuer 
vntam  fKr  neUaaaatlon  und  liesen  dee- 

■rtidier  DlohtnnKen,  wobei  benondere 
Rftekslcht  auf  die  correcte  AiMtipraelic 
IKifft  wird;  aach  bin  ich  gern  bereit,  auf  WlinH«>h 
PrlTStetanden  in  und  ann^er  dem  IlauMc 


Pädagogium  fUr  Masik 

jetit  PotMclaiiier-Sfrasse  IM. 

Wilh.  Handwerg, 
Dirigent  dea  Berliber  Mionergeaang-Vardna  ond  daa 
[6SJ  Mirk.  Central-Slagerbondea. 


««tbailao. 


Olga  Morgenstern, 

Beutbstr.  15.  IIL 
TMlr.VMBk-Mi 


Im  Verlage  TonFr.  Bartbolomius  in  Brfnrt 
erschien  und  tat  doveh  aUa  BacUMBdlnngao  zu 

beziehen : 

VW 

HaiaiiagAgebcn 
▼on 

Dr.  Muller  yon  der  Wenra. 

2.  Stereotyp- Auflage. 
Preis:  1  Mark  50  Pf. 

Bin  beispiellos  billiger  Preis  für  eine 
solcF  gediegene  Aoswalil  von  afaihnndert  neuen 
vierstimmig  ausgesetzten  Qesftngen.  Die  Samm- 
lung sollte  in  keiner  Bibliothek  von  HSnncrgo 
sangvcreinen  fehlen,  in  Schul-  und  Privatblblio- 
thcken,  überhaupt  aberall.  wo  die  edle  Frau  Mu- 
sica  gepflegt  aad  varabrt  wird,  niofat 
werdien. 
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Soeben  erschien  im  Verlage  von  ll<wlh»l  A  Co.,  Berlin  N.,  Jiduuuüutr.  SO: 

If  Aufgabenbueh  für  den  Musikunterricht. 

Bntworüin  toh  Emil  Breslaiir. 
Ausgabe  8  fttr  die  Mittelstufeiu 


.r 


Bei  Entnahme  von  10  Stück  kostet  das  StQck  12  Pfg.,  bei  25  Stück  11        bei  fiOBMck 
10  Pfg.,  bei  100  Stück  9  Pfg..,  bei  200  Stuck  8  Pfg.,  bei  300  Stück  7  Pfg. 

lBaeiMim4r  4«i  tMaemgm  «rMgi  portofreie 

Probe-Hefte  werden  aof  Wunsch  gratie  i 
franco  versandt. 


Soeben  erschien  in  meinem  Verlage: 

Für  die  ganz  Kleinen 

TOD 

LOÜIS  BRANDT. 
Od.  27. 

Tfonehn  melodioM  Stadien  fftr  die 
enten  Anfänger  am  KUrier* 
Preis  1  Mk.  50  Pf. 

NB.  Dietet  Werkchen  Jindet  so  sehr  den 
Befall  aller   UnUrriehUHdem,   dut  «6m 

HAMBURO.  JHti  SafcBlwrtt. 

Novitäten 

sm  dem  Verlage  too 

Berger,  Wilhelm.   Op   9.   Zwei  Klavicratüclce. 
No.  1.  M  1.80.  No.  2.  M  1.60. 

—  On.  10.  Mzenreigea  fttr  istimmigen  gemischten 
Onor  ndt  4liladiger  Elavfer-  Begleitung.  Preis: 
Clavier-Auszug  Jt  2.50.   Chor  St.  MV. 

Scliarwenka,  Philipp.  Op.  38.  Polnia  be  Tans- 
weiaeo  für  Pianforte  zu  zwei  Frab 
Heft  \  M%,    Fleft  II  M  2.50. 

Maten,  Ernst.  Op.  47.  Tyroler  NationalUeder  ftr 

riicbten  Cbor.  llo.  1.  Der  WanerfitlL  UR.8(K 
t.  Zillerfhal  do  bist  mei  Frend.  1.50. 
No.  3.  A.  Blümt  l.  u.  a.  Herz.  M  1.50.  No.  4. 
Auf  der  Alm  da  gicbt"8  koa  Sünd.  M  1.50. 
No.  5.  A.  Büchsal  auf  ni  Ruck'D.  JL  1.60.  No.  G. 
Die  Kappler-Alm.  JC  l.öO.  No.  7.  Schnadebüpfl. 
1.30.  No.  8.   B'Hütterl  am  Rain  JH,  1.80. 

—  Op.  74.  Am  silbernen  Hocbseitsmoi^en.  Hämo* 
tistisebes  lotermesso  für  4  Solostimmen.  Clav.- 
Aasiug  M  2.50.   Stimmen  M  1.  Textbuch  15  . 

WaUensteln,  Martin.   Op.  9.   Sechs  Charakter 
stiek«  flr  dte  Pimnoforte.  8  Hefte  k  [G8J 

Metronome  nach  Maelzel 

ä  St  5,  9,S0  und  U  Mark. 

Bei  Babttbnie  tob  S  StOek  in  benduw 

Preise. 

•cbnell  und  billigst 
A«  MnütroplK 
ülniDacber,  SpecialitSt  in  Metrononen, 

31a.  Fncdrich-Straflse  37a. 


PI] 


Kovitäten  für  Pianoforte 

im  Verlage  von  Fr.  Kistner  iu  Leipzig. 

Fvehs,  Robert,  Op.  30-    Nene  Iniim>TiM»««B. 

2  Hefte  ä  Heft  Jl  V. 

 Op.  31.    12  Etüden  für  Pianof.   3  Hfte.  4  UV  iL 

Gade,  Niels  w.,  Op.  50.  AquarollcD.  (ManeFolg«, 

3.  Heft  der  Aquarellen)  JL  i.ÖO. 
Heller,  Stephen,  Op.  160.  90  Filliidtoa.  1.  Bcft 
JC  2,  2.  Heft  M3. 

 Op.  161.   2  Etudes  JC  2.50. 

HlUer,  FenL,  Op.  198.  DaddMMkatacUeia  JC  1. 
—     Op.  iOl.  O^Mtodo  aHMtnoM  Jt  t. 
Htfier«  Bans,  Op.  60.   4  LSndler  (zum  Konsert- 

▼ortrage).   No.  1  A  1.25,  No.  2/4  ä  75  J^. 
Jadassolui,  S.,  Op.  <>3.  Albambl&tter.  5No.  ä.^1. 
Klrclmer,  Fritz,  Op   84.    Prfiludiea.    24  tedi» 
nische  und  Vorträgsstadien  durch 
Faraileitonartan.  4  Hefte  4  JC  ' 
InMiel,  Bieliard,  Op.  41.  1 

18  kleine,  leichte  und  instruktive 
itficke.    Komplet  Jt  4.   la  Heften. 
Beft  1.   No.  1.   Frühlingseiniug.  —  No.  S. 
Erstes  Grün.  —  Mo.  3.   Mäntveilcheu.  — 
No.  4.  AckermaBDi  Uorgengross.  —  Noi» 
5.  Trfiber  Dif.  —  Mo.  6.   Auf  Bagea 
folgt  Sonoanaeheltt.  M  IM. 
Hea  2.   No.  7.  Auf  der  Wachtparade.  --  No. 
8.   Der  kleine  Spielmana.  —  No.  9.  Mur- 
melndes Bächicin.  —  No.  10.  In  der  Kunst- 
reiterbude. —  Na  11.  Der  treue  Kame- 
rad. -  Mo.  IS.  VUgMn  ia  deo  Zmdgm, 
JC  IM. 

Heft  8.  Mo.  18.   HaiglOekehen.  —  Na  14. 

Auf  der  lürmess.  —  No.  15.  Bl&ttlein  im 
^nnde.  —  No.  16.  Scbmetterliogsbascbeo. 
Mo.  17.  SpMinitt  —  Ho.  1&  B«Uäpial. 

JC  1.50. 

fieeeehhom,  A ,  Op.  175.  SlFolomiMi  brilbo- 

iea  k  JC  1.50. 
Belnhold,  Hugo,  Op.  tt.  8  Impromptai.  Ko 
IfikJtlJbO. 


PianlnoB. 


Sparfiystem! 

20  Jlk.  moBAtUelM 


um*  Vlugel.  VSSS^SIk^ 

Kagazin  Tereinigter  Berliaer 

Planororle-FiabrilLeB, 
Berlin,  IielpzlgerJitrMM  SO. 

Preiw-foiirnnto  graflH  tiikI  frnnlfO. 


Terantwortlicher  Redakteor:  Prof.  Emil  Brealaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
T«rl«r  nd  JSspeditims  Wolf  Feiaer  Verlag  (Q.  KaUakü,  Berlin  S,  BnodenbwBrtE.  IL 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Mnsik-paedagogische  Zeitsehiift, 

uiitvT  Mitwirknn^ 

der  Herren  Professoren  Dr.  Theodor  Koilak,  A.  Haupt  (BerliD),  Louis  Kohler  (Könipberg), 
Br.  VMinBi  ?.  WlUr  (GöId),  Dr.  OAtr  Fuil  (Leipzig), 
Dr.  Bnll  Nanmiiii  (DresdeD)  n.  A. 

henniBgffpbeii 

von 

Professor  fimil  Brcslanr. 
Or^  des  Vereins  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 
Ilt.20.  Berlii,  15.  Oktober  1882.  Y.  Jahr  gang. 


Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  und  15.  joden  Monat.s 
und  kostet  durch  die  K.  Post-Anstalti-n,  Buch-  und 
Monkalienhaodlangai  b«Mffen  Tiertelilbrlich  1,60  JC, 
Anet  unter  Krettsouid  von  aarVerlagsnandlimg  l,15JC.  1 


Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  s&mmtlicbcn 
Annoncen-ExpeditioneDf  wie  von  der  Veriagshandlonff, 
;  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  11,  zom  Preise  von  30  3( 
j  für  die  sweigespaltene  Petitxeile  entgegengenommen. 


Mttzio  Clementi'8  Sonaten. 

Von  J,  m,  eUiedloolc. 


Xame  wird  selten  erwähnt, 
und  erscheint  noch  seltener  anf  den  Konzert- 
Progranmieu ;  es  liegt  emstlich  Gefahr  vor, 
das»  geinc  so  abcorftus  wichtige  Stellang  in 
der  Entwickolnnpsgcschichte  der  Musik  vcr- 
kaont  uod  übersehen  wird.  Dasselbe  Schick- 
«I  dnlit  den  nannigfachea  sehOnen  Werken, 
Vikdie  er  der  Nachwelt  hinterlassen  hat. 

Ilm  die  Bedeutung  Cleraenti's  recht  zu 
würdigen,  mfissen  wir  sein  Wirken  sowohl 
als  Spieler,  wie  als  Komponist,  und  gleich- 
falls die  Zeit,  in  welcher  er  lebte,  bctrach- 
ten.  Als  Virtuose  hat  ClemeDti  die  Technik 
des  Kkrlenpiels  auf  höchst  bedeutungsvolle 
Weise  erweitert,  und  als  Komponist  vollen- 
dete er  die  Form  der  Sonate,  die  Wagner 
«das  schleierhafte  Gewebe  nennt,  durch  wel- 
ehes  Beethoven  in  das  unendliche  Reich  der 
Töne  blickte."  Schindler  schreibt,  dass  Bee- 
thoven von  allen  Meistern,  die  für  das  Klavier 
geschrieben  hfttten,  Glementi  den  ersten 
Bang  znertheilte.  Seine  Werke  seien  ausge- 
zeichnet, sowohl  mr  Uebunp.  wie  zur  Bil- 
dung des  Geschmacks  und  wahrhaft  geeignet, 
•asgettthrt  sn  werden.  Bin  hohes  Lob  fBr- 
wahr,  und  dennoch  nur  wohlverdient!  Bee- 
thoven hat  Clementi's  Sonaten  gründlich  stn- 
dirt,  and  wenn  man  sie  spielt,  findet  mau 
Mneho  PiSBSgen,  weliäM  dem  grOssten  der 
Komponisten  als  Führer  und  Vorbild  gedient 
haben.  Jeder  Schriftsteiler  zwingt  mehr 
«der  weniger  das  Material,  wekhas  Sun  mr 
vstflguBc  steht,  Bi  die  ihm  eigoia  Ans- 


drucksweise  hinein,  und  obgleich  Beethoven 
seine  Inspirationen  mehr  von  Haydn  und 
Mozart  wie  von  Glementi  erapiin^  so  verstund 
er  doch  mit  genialer  Hand  die  dem 
letzteren  eigene,  bemerkonswerthe  Behand- 
lung des  Instruments  zu  verwerthen  und  die 
Ideen  seines  berfihmten  Vorgängers  in  einer 
jenem  unbekannt  gebliebenen,  maehtfoUen 
Weise  weiter  zu  entwickeln. 

Glementi  hat  eine  grosse  Menge  Klavier- 
sonaten geschrieben  (die  Breitkopf  &  Härtel- 
sche  Ausgabe,  obglcicii  noch  nicht  einmal 
vollständig,  z^lt  deren  64),  seine  Sonatinen, 
6h&ndigen  Sonaten  und  anderer  Stücke  gar 
nicht  zu  gedenken,  doch  kann  nicht  geleug- 
net werden,  dass  unter  dieser  Fülle  auch 
manches  nur  formell,  mechanisch  und  trocken 
ist  Viele  der  Oementi^schen  Kompositionen 
können  hent  nnr  noch  ein  hi-itorischcs  In- 
teresse beanspruchen,  doch  hat  er  auch  Vie- 
les von  so  hohem  Werthe  gesdirieben,  dass 
es  mit  den  Werken  eines  Haydn,  Mosart, 
ja  selbst  Becthoven's  rivalisiren  kann. 

In  Folgendem  soll  eine  kurze  Kritik  der- 
jenigen Sonaten  versneM  werden,  welehe 
werthvoll  i;enug  sind,  um  dem  Gedächtniss 
l)e wahrt  zu  bleiben,  und  um  zugleich  die 
Aufmerksamkeit  auf  Werke  zu  richten,  de- 
ren Studium  ebenso  viel  Vergnügen  ^  wie 
Nutzen  frewfihrt,  und  von  denen  die  meisteil 
leider  nicht  genug  Beachtung  hnden. 

Mnsio  Glementi,  dor  Vater  des  Ktevieres, 
wie  er  geiiamit  wud,  wnrde  1752  ra  Born 
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geboren  nnd  starb  1832  za  Bvesbam.  Er 
erhielt  eine  gnte  musikalische  Erziehung, 
und  entwickelte  bereits  im  14.  Jahre  ein  so 
grosses  Talent  als  Klavierspieler  and  Kom- 
ponist, dass  er  die  Anfinericsamkeit  eines 
englischen  GeoÜemea,  Mr.  Peter  Beckford, 
errep^tc,  welcher  ihn  nach  England  einlud, 
ihm  versprach,  alle  Kosten  seiner  ferneren 
Ausbildung  zu  tragen  und  üin  in  Ixmdons 
musikalische  Welt  einzuführen.  Clementi 
folgte  seinem  Patron  zunächst  nach  dessen 
Ludsiti  in  Dorsetshire,  wo  er  ruhig  und 
anverdrossen  die  Werke  der  grossen  Musik- 
heroen studirte,  unter  ihnen  mit  Vorliebe 
Handel,  Bach,  Scarlatti  und  Paradies.  1770 
veröffentlichte  er  drei  Sonaten  (Op.  2,  No.  1, 
2  und  3,  Breitkopf  &  Härtel).  Vom  liisto- 
riscben  Standpunkte  sind  diese  Sonaten  von 
gneaer  Wichtigkeit.  Clementi  wie  auch 
Baydn  dnd  die  Nachfolger  Emanuel  Bach's; 
aber  diese  Sonaten  haben  in  technischer  Hin- 
sicht ihre  Vorgänger  bereits  weit  überflügelt, 
nnd  deuten  musikaliseh  das  Anlblfllien  emer 
ganz  neuen  Richtung  an.  so  dass  wir  es 
nicht  mehr  mit  der  Nachanmung  irgend  eines 
Komponisten  oder  einer  Schule  zu  thun  haben. 

Wenn  wir  in  diewn  frühen  Werken  den 
Charakter  der  Themen  und  der  Satzeinthei- 
Inng  betrachten,  so  lässt  sich  der  Kinfloss 
▼on  Searlatti  und  Paradies  noeh  besHmmt 
nachweisen;  die  schwierigen  Passagen  jedoch 
in  Terzen,  Sexten  und  Oktaven  in  der  zwei- 
ten und  dritten  Sonate  sind  nicht  allein  für 
die  Periode,  in  der  sie  geselurieben,  wahrhaft 
stannenswerth,  sondern  sind  es  auch  für  die 
hentige  Zeit  Das  Prestissimo  in  der  dritten 
Sonate  erinnert  lebliaft  an  jene  boMiclnieten 
Toccaten,  welche  Mozart  1781  von  Clementi 
spielen  hörte.  Im  eben  genannten  Jahre  ging 
Clementi,  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in 
Paris,  nach  Wien,  wo  er  die  Bekanntschaft 
Haydn's,  Mozart's  und  anderer  berühmter 
Musiker  machte.  Wikhrend  seines  Aufenthal- 
tes in  Wien  TerOfibntHohte  er  9  Sonaten  (Op. 
7,  9  u.  10,  No.  4  bis  12,  Br.  &  H.)  Abge- 
sehen von  dem  natürlichen  Resultate  einer 
10jährigen  Selbstentwickelung  erscheint  hierin 
das  entzückende,  melodische  Element  Haydn's 
und  Mozart's  den  grössten  Einfluss  auf  Cle- 
menti's  Weiterentwickelong  geübt  zu  haben. 

Ueber  diese  sweite  nnd  interessanteste 
Stjrlpwriode  Clementi^s  mögen  einige  Worte 
Platz  finden.  Seine  ersten  Sonaten  bestanden 
nur  ans  zwei  Sätzen,  jetzt  hat  er.  gleich 
Emani  l  Bach,  Ha^rdn  und  Mozart  oie  di^ 
sätzige  Form  adoptirt.  Haydn  schrieb  1783 
an  Artaria  in  Bezog  auf  diese  Sonaten:  „Ich 
danke  Dmen  TielmaiB  für  Clementi's  Sonaten, 
sie  sind  sehr  schön."  Sie  sind  in  der  That 
bemerkenswerth  durch  Klarheit  und  Korrekt- 
heit der  Form,  durch  gefällige  Themen  und 
gewandte  DordiflÜiniiig.  Mendelaaolm  sagte 
einst  m  Dnasaek,  data  er  «ia  Yeneiiweoder 


sei,  er  würde  das  Wort  in  demselben  Sinne 
sicher  nicht  auf  Clementi  anwenden,  daam 
dessen  Gedanken  sind  klar  und  knapp  ge- 
fasst,  and  sorgfältig  ao^earbeitet  In  den 
beiden  Senaten  Ko.  4  md  9  fllU  eine  Eigen- 
thfimliclikeit  auf,  die  aidi  in  manchen  der 
späteren  Allegro's  wiederfindet.  Zwischen 
erstem  und  zweit<im  Thema  hat  Clementi  ein 
vermittelndes  Glied  dadurch  bergestellt,  daae 
er  sie  beide  mit  derselben  musikalischen 
Phraae  oder  f'ignr  umspielt^  oder  er  benatzt 
für  daa  sweite  Thema  Motive,  die  dem  errtea 
entnommen  rind.  Wo  der  nOthige  Kontrast 
durch  eine  solche  Behandlungsweise  verwischt 
oder  aufgehoben  wird,  möchte  sie  nicht  ge- 
stattet sein,  aber  Clementi  weiss  in  dorn  mir 
wickelnden  Aufbau  einen  bewnnderungswür- 
digen  Gebrauch  von  dem  einmal  eingeführten 
Material  zu  machen.  Das  erste  Thema  der 
Sonate  in  6-moll  z.  B.  enth&lt  dergleicbea 
interessante  Kombinationen.  Wie  geschickt, 
ohne  den  Anschein  der  Arbeit  oder  Mühe  ist 
hier  die  Steigemng  des  Ausdrucks  lierverge- 
brac'ht.  Es  muss  dies  darum  hier  so  be.son- 
ders  hervorgehoben  werden,  weil  Clementi  in 
seinen  letzten  Werken  viel  öfter  zu  künst- 
lichen Mitteln  griff,  ohne  doch  a  demselbes 
glOcklirhcn  Erfolg  zu  gelangen.  Die  lang- 
samen Sätze,  obgleich  nicht  gross  und  ti^ 
rind  immer  fein,  einfiMsh  nnd  gef^lig.  IMa 
Sonate  in  C-dur  hat  nur  zwei  Sätze,  der 
zweite  (V*  Takt)  hat  die  Bezeichnung  „An- 
dantiuo-AUegretto*'.  Er  enthält  eine  kurze 
Episode  in  Ö-moU  presto  mit  einer  sehwieai- 
gon  Oktaven  -  Passage,  nach  welcher  das 
AUegretto  wiederholt  wird.  In  der  Sonate 
No.  M  (Br.  A  H.)  ist  ein  Sati  mit  AUesrotto 
bezeichnet,  welcher  die  Stelle  des  langsamen 
Satzes  vertritt.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
Beethoven,  welcher  aufs  geuaneste  mit  Cle- 
menti's Werken  vertrant  war,  durch  diea  Bei» 
spiel  angeregt  wurde,  ein  Gleiches  in  Ter- 
schiedenen  seiner  Sonaten  anzuwenden.  l>is 
Finales  der  genannten  Sonaten  rind  biillBat 
nnd  wirknnginrolL  Wir  werden  sp&ter  noch 
manche  Sonate  von  hohem  Interesse  erwäh- 
nen, doch  ist  keine  mehr  gleich  vollendet  in 
Form  und  Avsdniek  danmter,  wie  die  «Imb 
besprochenen. 

Von  den  10  Sonaten  in  B-dur  (No.  61 
Br.  &  H )  verdient  eine  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden.  Sie  wurde  im  Dennibar 
1781  in  Wien  auf  Joseph's  II.  Anregung  ge- 
schrieben. Der  Kaiser  hatte  Mozart  nnd  Cle- 
menti an  eineni  ftmdiQlMB  KunatweMati  alt 
eingeladen.  Dieses  interessante,  musikalische 
Tournier  ist  oft  genug  geschildert  worden, 
dass  hier  nichts  Näheres  darüber  gesagt  zu 
werden  braucht.  Zehn  Jahre  später,  im  Jahre 
1791,  schrieb  Mozart  die  Onvertüre  zur  Zau- 
berflöte,  und  die  ersten,  beiden  Takte  des 
Allegro  sind  TOllig  idenoaeh  mit  dem  Ao&ag 
der  eben  erwihnten  Sonate  Qemeoti'a.  Wean 
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whr  fnmr  im  «nto  Tbenia  der  riebtnleB 

Füge  ao8  ßach's  wohltempenrton  Klavier  be- 
trachte!), 80  finden  wir  (lie  Quelle,  ans  der 
sowohl  Clementi,  wie  Mozart  die  Anregung 
tn  ihren  Themen  geschöpft  haben  mögen. 
Aach  zwischen  dem  dritten  nnd  fünften  Takt 
der  Fuge,  and  dem  dritten  und  vierten  Takt 
dff  Onreitttre  ist  eise  ünswdfelhalt»  Aelut- 
lichkeit  vorhanden.  Nehmen  wir  nun  die 
ersten  vier  Takte  ans  Clementi's  zweitem 
Tbetaa,  8o  finden  wir  wieder  die  früher  er- 
wähnte EigenthQmlichkdt»  dass  ein  Motiv  des 
ersten  beim  zweiten  verwandt  ist,  nnd  die 
begleitende  Achteifigor  ist  wieder  dem  Gegen- 
tma  bein  uraHen  Sntrftt  dee  FogeDtheoiM 
sehr  ähnlich.  Ueber  diese  Sonate,  web  he  an- 
scheinend Mozart  die  Anregung  zum  llanpt- 
thema  seiner  Zauberflöteu-Üuvertüre  gegeben, 
nach  der  jetzt  vorliegenden  Aasgabe  za  ar- 
theilen, ist  niissliih:  so  wie  sie  da  gedruckt 
ist,  zählt  üe  keineswegs  za  Clementi's  besten, 
abir  ihr  üAH  der  Hraplreix,  die  Tom  Kon- 
peutien  auf  dem  Qnartsextakkord  am  Schlüsse 
improvisirte  Kadenz,  iiier  mag  Clementi  nicht 
allein  den  Zauber  seiner  glänzenden  Technik 
ent&ltet,  sondern  auch  alle  Mittel  seiner 
Meisterschaft  in  kanonischen  Imitationen,  für 
die  er  oaTergleichücli  begabt  war,  haben  wir- 
ke! lanen.  Fttreeiiie  hohe  Begabang  in  don 
enrfthnten  Eunstzwoig  hat  er  uns  in  seinen 
Kanons  „per  moto  recto  e  contrario"  vollgül- 
tige Beweise  hinterlassen.  Die  fngirte  Be- 
fcndhftg  des  besprochenen  Sonaten-Themas 
mag  besonders  Mozart's  Aufmerksamkeit  ge- 
fcsselt)  und  ihn  angeregt  haben,  seinen  fiivalen 
daiin  womagtteh  >n  fibertreffba.  Es  ist  kftiim 
ein  feineres  und  vollendeteres  Kunstwerk,  wie 
Mozart's  Zaubertlöten-Ouvertfire  denkbar,  und 
wenn  er  das  Thema  dazu  ganz  Clementi  ver- 
dankte, Bo  würde  er  dies  sicher  auch  aosge- 
^nechen  haben.  Möglich  aber  auch,  dass  er 
eine  sokhe  Bostatigong  für  überflüssig  hielt 
beiderOetatllehkeit,  mit  der  Qementt  seine 
Bekanntschaft  mit  der  betreffenden  Sonate 
aosgesprochen.  Er  gab  sie  mit  folgendem 
Vorwort  heraus :  „Cette  sonate  a  ete  jouc jpar 
raateur  de? ant  Sa  Majestö  JoMph  II  m  ItSl, 
Mozart  6tant  present." 

Von  bis  1802  lebte  Clemenü  in  Eng- 
land, ktfuertimd,  lehrend  und  komponiiend. 
Während  dieser  Periode  veröffentlichte  er  eine 
grosse  Zahl  von  Sonaten.  Darunter  ist  eine 
ganz  reizende  in  Es-dor  (op.  12  No.  4),  sie 
gleicht  im  Ghankter  den  fernen  Werken,  die 
anfangs  erwähnt  wurden.  Die  Sonate  in  F- 
moU  (op.  14),  zeichnet  sich  darcb  einen  hoch 
druuatischen  Zag  aas.  Eben&Us  herrorza- 
hah«B  iakdie8aBatoiiiBB-d«r(op.84No.3), 


schon  dardi  das  „Ariekta  con  variazione.** 

Vorausgesetzt,  dass  es  ein  Originalthema  ist, 
so  verdankt  Bectlioven  ihm  manchen  Impals 
zn  dem  letzten  Satze  seines  Septette.  ^Bin 
äusserst  zartes,  fein  empfundenes  Werk  ist 
die  Sonate  in  G-moll  (op.  30).  Femer  er- 
wähnenswerth  sind  die  Sonaten  in  Fis-moll 
(op.  31)  nnd  G-moU  (op.  S4  No.  2).  Das 
AUegro-Thema  dieser  letzteren  gleicht  Beetho- 
vcn's  korrespondirendem  in  op.  13.  Dann  noch 
die  schöne  und  interessante,  kleine  Sonate  in 
6-dur  (op.  3*.))  und  die  pr&ehtige  in  H-moll 
(op.  40),  welclie  Clara  Schumann  so  glänzend 
in  einem  ihrer  Konzerte  vorgetragen  hat  Es 
bleiben  nooh  die  drei,  Ghemlnm  gewidmeten, 
grossen  Sonaten  in  A-dur,  D-moU  und  G-mnll 
(op.  50).  Diese  drei  repräsentiren  voll  und 
ganz  den  dritten  und  letzten  Styl  des  Kom- 
ponisten. Seine  Form  bleibt  iouier  klar  und 
abgerundet,  und  immer  erkennt  man  dieselbe 
geschickte  Hand  wiecler,  welche  die  drei  So- 
naten op.  9  sehriel»,  mir  dass  die  Detafla  in 
grösserem  Maassstabe  ausu^cführt,  und  alles 
voller  und  glänzender  geworden  ist.  Der  man- 
gelnde Raum  gestattet  keine  eingehendere 
Analyse  dieser  Werke,  nur  dass  wir  noch  anf 
sie  als  hochbedeutend  nnd  interessant  hin- 
weisen. Die  dritte  besonders  (eine  tragische 
Bene:  »,I>>donaabandonata**).  uteinwnnder- 
voU  und  tief  durchdachtes  Werk.  Kein  Kla- 
vierspieler sollte  an  diesen  letzten  Komposi- 
tionen vorübergehen,  und  Niemand  wird  die 
geschichtliche  Entwicklung  der  Sonate  von 
ihrem  bescheidenen  Anfang  im  18.  Jahrhun- 
dert bis  zu  den  vollendeten  Werken  von  We- 
ber nnd  Boetfaoven,  mitNntMn  stndiren  kön- 
nen, ohne  diesen  letzten  Produktionen  des 
Clementi'schen  Genius  die  gebftbrende  Auf- 
merksamkeit  zuzuwenden. 

Es  war  hier  nieht  möglich,  einen  Ueber- 
blick  über  die  sämmtlichen  Werke  Clementi's 
1  za  gewähren,  noch  war  es  möglich  in  alle 
I  erwlhnenswerthen  Detafli  efaungehen.  Dem 
ofrig  Stadirenden  wird  sich  sein  Fleiss  und 
seine  Kunst  enthüllen,  und  ihm  bei  den  jetzt 
geforderten,  hochgesteigerten  Ansprüchen  den 
Weif  som  Kfinstlerthnm  ebnen  helfen.  Cle- 
menti war  nicht  der  Gründer  einer  grossen 
Schale,  noch  trieb  Ihn  der  Ehrgeiz,  sich  den 
grossen  Komponisten  gleieh  zn  steilen,  aber 
er  war  ein  treuer  Pionier,  er  trug  die  flara- 
'  mende  Fackel  nicht  hoch,  um  einen  Danto'- 
schen  Ansdrack  zu  gebrauchen,  aber  er  war 
anch  nicht  jenen  anderen  (%arM[teren  zn  ver- 
gleichen, die,  wie  sein  grosser  Landsmann 
sagt,  zeitlebens  mit  erborgtem  licht  hemm- 
li<$en. 
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Du  Aufblühen  der  HaroHMi«. 

Voo  A"*»*«^  üMLoanvoli« 


Sie  Bcbättelo,  verohrte  Fretiodin,  su  dieser  seit- 
Begeifterong  Terwnndert  4m  Hupt,  ud  Ihr 

fein  empfindendes  Ohr  wcndot  sich  erschreckt  von 
diesen  Kansüeistangea  hinweg.  Aber  so  sehr  sich 
aach  Gehör  und  Verstand  str&aben,  an  die  Aosübang 
BOlehflr  GesSnge  zu  glaalMO,  lo  ist  es  durchaus  nicht 
hinwegzudisputircn,  da33  unsere  Harmonia  in  ihrer 
Wiege  dies  abschrecke  nde  Antlitz  zeigte.  Ea  sprechen 
itt  iUL  TlntneheD  dafBr.  Anner  Hocbtld  reden 
Mine  Zeitgenossen  Remi  v.  Auxerre,  Aurelianus 
Reomensis,  Regino  t.  Prüm  in  ihren  Traktaten  von 
dem  Organom  and  der  Kunst  des  Quintirens  wie  von 
einer  allgemein  bekannten  und  aoigeAMen  Sache, 
und  dass  sie  selbst  völlig  darcbdrongen  und  über- 
ungjk  von  ihrer  Kunst  waren,  das  betbeuern  sie  uns 
dl^  «ean  ele  enMekt  Toa  dar  «SOasigkatt"  dea 
Ala  bainah  100  Jafaia  aptt« 


(Schloss.) 

Guido  V.  Aresxo  in  seiner  thatkräfUgen  Weise  lehrte 
nod  wMia,  ftod  er  daa  thguum  ala  eine  «nUbe* 

rechtigte  und  fest  begründete  Kunst  vor.  Aber  ihm 
and  vieUeicbt  auch  seinen  Zeitgenoisea  mochte  laag- 
sau  du  Natonridrlge  dieaee  Quinten  und  QaailaB- 

Gebcals  aufgehen,  wenigstens  lesen  wir  aus  seinen 
Schriften,  wie  er  sich  bemüht,  die  scharfe  Klang- 
wirkung etwas  abzuschwächen.  £r  lehrt  ein  Orgaoum 
in  reinen  OonrtenfUgen,  nnd  erUIrt  Aeae  .aaiai 
Diaphonic  für  weicher."  Auch  gestattet  er  den 
Stimmen,  sich  zum  Schlosse  zu  n&hern  und  im  Eis- 
klang  auszutönen,  nnd  nennt  dies  .occarsos."  Bbenso 
bekannt  ist  ihm,  der  Haebald*a  Traktate  wohl  nie 
gelesen,  das  schweifende  Organum  desselben,  in  »in- 
nen one  erhaltenen  Beispielen  herceeben  Sekundea 
nnd  Tetian  ala  Dardiganganatea  vnr: 


er  hftlt  manchmal  eine  Stimme  ganz  auf  einem  Tone  fest,  w&hrend  sich  die  andere  um  dieselbe  beram  bewegti 
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und  so  verworren  und  h&sslich  das  Meiste  auch  noch 
Ubigl^  wiftTf^— '  Milit  aa  dooh  aebon  damna  hervor, 

wie  ein  Lichtstrahl  aas  chaotischer  Finsterniss.  Die 
Zeit  fing  iaogmm  an  sa  begreifen,  daas  die  Mission 
der  Mnaft  noeh  in  efaiein  anderen  Sei  ra  anehen  aei, 

und  dass  sie  auf  dem  jetzigen  Wege  von  ihrem  ge- 
tiftamteu  Scbüuheitsidcal  himmelweit  cntferut  sei. 

Die  Zeil  zwischen  üucbald  und  Guido  i^t  lüi'  die 
praltiadiea  Briblga  der  Konat  anachelnend  die 
nigst  fruchtbare,  alles  was  sie  uns  überliefert  hai^ 
ist  unschön  und  verworren,  and  nur  das  Resultat 
grübelnder  Theorie  ohne  d«n  Fl&gelschlag  einee 
aehApfiirlaehatt  Genlu?.  Und  doch  bereiten  sich  in 
dieser  Zelt  gerade  die  wichtigsten  Ergebnisse  vor, 
alle  Erfindungen,  welche  die  spätere  Zeit  aaf  Guido'« 
Haupt  lorfidcfBbrte,  wmneln  in  dieaem  Zeitenraam. 
Zwischen  dem  10  ton  und  12  ten  Jahrhundert,  der 
Zeit,  der  auch  die  Mensural-Musik  ihren  Ursprung 
verdankte^  liegen  auch  die  AnfSnge  des  Kontrapunlite 
und  mit  ihm  mglekb  die  weitere  hanaoniadie  Bnt> 
wioUong. 

Ba  mnia  ganx  beeondere  beachtet  werden,  daaa 
aehon  bei  dem  ecatan  Organom  dea  Hnebald  «Ha 

beiden  Stimmen  ab  aelbatatiadig  autgefosst  wurden; 
die  eine  davon  war  stets  die  gehobene,  der  Tenor 
oder  cantus  iirmus,  dem  die  zweite  hinzugefügt 
vmda.  Bei  den  irfadarholtai  Avaflbnngan  dea  Or> 
ganum  besonders  nach  der  Guidonischcn  Weiaaii 
maaate  man  ecfalieaalich  daa  Matur widrige  der  reinen 
Qnarlaa  imd  Qtdntanfolgen  empfinden,  und  den  Ab- 


acbeu,  den  man  vor  den  Terzen  und  äuztea  hegte, 
ab  «ibegrBndak  aitomian.  Bi  aAaint  «irlM^  * 

hSttcn  sich  die  folgenden  Resultate  durch  fortgesetzte 
freie  Yerauche  ergeben,  dae  Ohr  lernte  hören  asd 
miteradiddatt,  wid  datnlt  hraeh  ileih  eodBeh  etat 
neue  Anschauung  über  das  Wesen  der  KonsooiaM 
und  Dissonanzen  Bahn.  Die  Musiker  erkannten  n 
ihrem  Krataunen,  dass  die  bisher  so  streng  verpdotta 
Terzen  md  Bexten  dem  OehOr  viel  elnaebmeiehabiw 
tBnteo,  als  der  scharf  cinschaflidandc  Klang  der 
Quintenparallelen,  und  wie  sie  nun  den  Muth  fanden, 
der  antiken  Tradition  zum  Trotz,  die  Aae&bag 
praktiaeb  vorzunehmen,  da  war  einer  der  wiehtigdm 
Schritte  für  die  harmonische  Fortentwicklaog  getkia 
Durch  das  Zusammensingen  hatte  aich  du  B«- 
dOrftilM  naeh  dar  Maieuag  der  Bofa  hemmgui»; 
wenn  der  Sänger  zu  einem  cantus  firmua  eine  ter- 
zierte  Gegenstimme  vortrug,  war  es  nöthi^,  dass  die 
Dauer  jeder  einzelnen  Note  geonn  bestimmt  war, 
nnd  hbrana  entwtekaHa  akh  dto  aoganannte  Manaaal- 
musik.  Man  fing  auldist  an,  einen  Unteradried 
zwiacben  der  mnaian  piana,  d.  h.  jener,  die  sieh  ia 
lanter  gleich  langen  Noten  bewegte,  und  der  nmdK 
mensurabilis,  in  gemessenen  Nolaiit  an  maeben;  wät 
der  foitschreitenden  Entwicklung  verschmolren  beide 
Künste  iu  einander,  und  nun  wurde  auch  das  oea 
arfinaehte  Weaen  der  Koneonanaen  md  OiaaoMBHi 
theoretisch  geregelt  und  fcjfgestcllt.  Als  Franca 
V.  Köln  im  12.  Jahrhandert  seine  Traktate  schrieh, 
da  legte  er  in  ihnen  schon  die  Summe  der  Errungen* 
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Mhaften  sweier  Jabrbanderte  nieder,  and  wir  finden 
tafttt  Knsit  auf  einem  ganx  anderem  Standpunkt, 
trit  m  dm  Zetten  Uoebald's  and  Quido's.   Bs  bab«n 
in  jener  Zeit  viele  Schriftatelier  sich  mit  dem  nea 
enfaiecktea  Wesen  der  Kooio&aoaea  and  DiMonaoMn 
kewhMigt»  «•  wirfe  «mUsod  Mio,  IkMi  allM  in 
ihren  Ausc-inandersetsangea  ta  folgen,  ich  fQbrc  in 
Folgendem  das  Ilaaptsficblicbate  an,  was  beeondera 
Fraaeoa  Traktaten  entnommen  ist.    «Eine  Xiooio- 
DM»*,  80  sagt  er  «ist  es,  wenn  swei  oder  mehr  ta 
gieieber  Zeit  erklingende  T^ne  sich  nach  dem  OehOr 
Bit  eioander  vertragen.  Diaaonaos  ist  omgekehri^ 
wenn  ivci  Tüne  uah  dem  €Willr  nMit  tmMiuMa- 
stimmen.    Drei  Arten  von  Konsonanzen  $;iebt  es, 
Toilkommene,  unToilkomniene  und  mittlere.  Einklang 
und  Oktave,  als  diejenigen,  die  vom  (iebOr  kaam 
aetneeUedeo  werdeo,   aind  voOkoauneDe  Konao- 
nanzpn.    Qainto  und  Quarte  pchnren  la  den  mitt- 
lereOf  ^oase  and  kleine  Terzen  anteracbeidet  das 
Ohr  teeiti  merkUeb,  trotadem  aie  ooefa  keine  Dis- 
l(WHil  büdea^  ale  geb'iren  za  den  anvollkomme- 
nen  KonsooaDzeo.     Aach    bei    den  Dissonanzen 
sind  vollkommene  zu  untencbeiden.  Die  vollkomme- 
aea  wliagem  ütk  aaeh  dem  G^Or  gar  iMi»  ea 
•lad  ideine  Sekunde,  übermSssige  Qaarte,  grosse  und 
Utiae  Septiae.  QroMe  and  kleine  Sexten  hingegen 
vertrfgt  das  Ofar,  ob  de  gleich  Aaerairen,  lie  geboren 
zu  den    anvollkommenen  DisaonaaMB.    Aber,  — 
und  hier  fügt  Franco  eines  der  wichtigsten  Gesetze 
in  der  Kunstaasäbang  gleichsam  beiläufig  hinzu,  — 
■aa  moaa  wiseen,  daaa  Jede  onvoUkomneoe  Disso- 
nanz unmitMbar  vor  einer  KooMmana  aehr  «obl 
klingt* 

Vir  Franco  galt  alao  die  Seite  aoeh  Hr  dia- 
■oanead,  aber  schon  Jobann  de  Moria  reebnet  die 

grosse  Sexte  bereits  zu  den  unvollkommenen  Konso- 
nanzen and  Philipp  do  Vitr;  z&hit  auch  die  kleine 
im.  Uelier  die  Blge— ehaft  der  Qoarto  «aren  die 
letztgenannten  andrer  Meinung,  sin  rechnen  sie  zu 
den  Dissonanieo,  oder  sehen  in  ihr  ein  Ueberganga- 
intervmU  iwisehen  Konsouuuea  und  Diaaoaaiiieii. 

fi  aind  ganz  beatianBiB  Geaangamanieren,  die  sich 
nun  an  der  Hand  des  neu  erworbenen  Materials  aus- 
bilden, und  da  sie  der  Ackorgrund  sind,  dem  die 
K<mtra|raDktlk  enttproeate,  eo  «Ui  idi  Ibaen, 
Freundin,  ihr  Wesen  noch  kurz  za  erklären 
versuchen  Sin  werden  die  Namen  Discantas  oder 
Dtehant,  und  Faux-bourdon  oder  Falso  bordooe  oft 
iHia,  daao  die  Namen  and  auch  die  Woisc  haben 
sich  lange  Jahrhunderte  erhalten.  Der  Faux-bourdon 
nahm  seinen  Ausgang  von  dem  einfachen  Quarten- 
ocgBDam ,  aber  man  fügte  den  beidtn  Stiamen  noeh 
eine  dritte  binza,  welche  eine  Ten  tiefer  wie  die 
anderen  mitsang.  Damit  war  allerdings  für  die 
Kunst  noch  nicht  viel  gewonnen,  der  Faaz-boardon 
«ar  anflnKHeb,  ebenao  meobanieeb  wie  Hacbald's 
Diapbonie,  nur  dass  der  Gesang  durch  die  beglei- 
tende Terz  seine  Leerheit  verloren,  and  wohlklingender 
Sevoiden  ia!.  Bemerbeuanvlb  vir  mr,  daia  bei 
dieser  Art  des  Gesang»  der  cantas  firmna  oder  Tenor 
nieht  wie  sonst  in  der  tiefsten  Stimme  lag«  aondam 
TOB  der  höchsten  aasgetührt  wurde, 
ma  anprtnilMM  Beimatfa  dkaaa  Gaaaaiea  iak 


wohl  in  Frankreich  zu  suchen,  er  wurde  später  durch 
Sänger  nach  Italien  übertragen,  and  dort  sollte  er 
anter  dem  Namen  Falso  bordone  za  einer  höheren, 
känstleriscben  Ausbildung  gelangen.  Der  Name  wird 
verscfaiedeneo  Gesangsarten  zuertbeilt,  die  eigentliche 
nnd  «teUlpto  davon,  die  aieh  laage  Zeit  eibalten 
hat,  war  folgendermaassen.  Zu  einem  cantus-firmaB, 
der  vom  Tenor  ansgefohrt  wurde,  fügte  man  zwei 
bObere  nnd  eine  tiefere  Stimme  hinzu,  die  den  Gesang, 
Note  gegen  Note,  in  lauter  Kooeonaaien  beglelftatan» 
Dieser  Falso  bordone  ist  eigentlich  schon  als  kontra- 
ponktische  Arbeit  zu  bezeichnen,  und  es  haben  sieb 
•mA  uoA  in  apllerar  M  badentende  Mnaiker  mit 
der  Pflege  solcher  Gesinga  baaebilHgt  leb  füge  ein 
Beispiel  eines  solchen  ansgeschriebenen  Kalso  bor- 
'  done  bei,  welches  üatUsta  Rosai'a  Schhttea  entnom- 
men iat 
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Neben  dem  einfachen  Faux-boordon  bildete  sich 
in  Frankreich  aber  noch  eine  kunstvcdlere  Gesaogaart 
aaa,  die  allgemein  unter  dem  Namen  Diaeantna  oder 

discantircn  bekannt  geblieben  ist.  Iiier  begann  der 
diskantireodo  Bänger  mit  dem  Tenor  im  Einklang 
oder  der  Oktave,  and  stieg  dieser  am  einen  Ton,  so 
fiel  er  um  eine  Stufe,  und  umgekehrt,  und  beide 
Stimmen  schlössen  wieder  im  Einklänge.  Es  tritt 
ans  hier  das  wichtige  Gesetz  der  Gegenbewegang  in 
leinen  efelan  Anflbigen  entgegen ,  wieder  einer  der 
Keime,  die  achtlos  von  den  Zeitgenossen  aufgenom- 
men, doch  so  bandertt&ltige  Fracht  einer  späteren 
Zeit  trugen. 

Bald  begnügte  man  sich  nicht  mit  dieeer  einfiMben 

Weise.  Es  wurde  dem  diskantirenden  Sänger  ge- 
stattet, verschiedene  Figuren  and  Melismen  za  den 
mbig  klingenden  Tflnan  dea  Taaor  anmlShrm,  dia 
seiner  Einsicht  and  seinem  Geschmack  überlassen 
blieben.  Diese  also  verzierten  Gesänge  biessen  Flea- 
rettea;  sie  mögen,  da  der  Willkür  des  Sängers  viel 
ftberiaaaen  blieb,  oft  «in  bnntaa  Darebeinandar  ge- 
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bildet  lMb«ii.  AW  Ihn  imeDdUdM  Widitigkelt  Ucgt 

in  dem  Gebot  der  Gegcnbewegung,  bald  fugten  die 
Theoretiker  die  Lehre  von  der  Zalfisaigkeit  derjeoigeo 
lotervalle  hioxu,  in  der  die  beiden  BtimmtB  sawv- 
nentraldk  dvften;  nocb  wird  svar  dM  Qviiiteii»  und 
Oktaven -Verbot  nicht  bestimmt  auBgesprochen ,  aber 
mit  uDverkeDDbarer  AbaicbUicbkeit  werden  soiciie 
Pteiüeltti  wngangen,  and  bM  Milte  «neh  da«  Vttbot 
tarn  Geictz  erhoben  werden  Klar  lis  Rt  n  nun  Wege 
und  Ziele  der  Kunst  geöffnet,  die  Keime,  welche  jene 
Zeit  ausstreute,  enthielten  eine  Fülle  gesunder  Leben«- 
knft,  and  bald  sollte  dos  joBK«»  frieehe  Grün  überall 
fr&hlich  emporspriessen.  Mit  wundersamer  Regsam- 
keit eilte  jetzt  die  Musik,  ihren  Kunstschwestern  in 
ibnn  vorangegangenan  Scböpfangan  «Srdlg  nodwii* 
folgen.  war  an  mScbtig  kraftvoller  Schaffens- 
draog,  der  seit  dem  sehnten  Jahrhundert  in  den 
weiten,  germanischen  Landen  dem  Sonnanllebt  to- 
•trabte,  und  alles  mit  friadier,  tbotkrfiftigcr  Lebena- 
last  eifiillte.  Die  traumbefangencn  Künste  warfen 
den  bangen  Druck  ab,  und  bemühten  sieb  durch  ihren 
•ebmttekendao  Gloas  den  Leben  erat  die  racbte  Weihe 
SV  verieiheo.  üntor  dem  Sceptes  groner  goroltiger 


Cbtnklan  erwaflMe  andi  dos  Volk  tarn  ttHant  La- 

tbargie,  und  mit  dem  zwölften  JabrbuDdert  begann 
jener  wundersame  Liederfr&Uing    der  Minnepoene 
vnd  erfBIlte  die  Welt  nit  tdoen  blfitbeodafteDdea 
Haucb.  In  eifrigem  Streben  mübte  eich  die  Masik, 
den  Scbvestem  nachzueilen,  und  da  die  Kunatmusik, 
noch  immer  mit  der  Form  rang  und  es  nicht  ver- 
otoDd,  doe  Material  i»  freior,  iebdpforiaabar  SebSoe 
zu  verwerthen,  »o  flüchtete  die  lyrische  Empfindung 
des  Volkes  zu  jenen  kunstloseren  Gee&ngeu ,  die  frei 
oiid  angafisaielt  dam  Benen  eetitrOmtoo.  Sie  beglei- 
tete die  bonta»  ivbanschimmernde  Blame  des  Uiooe- 
gesaugs,  und  waren  die  Ruhmeakränze,   die  hich  die 
Muse  hier  ins  lockige  üaar  flocht,  audi  nicht  unver- 
gfiogUeb,  maoitnn  ala  mit  dam   Laos  kraimea 
und  vprgchcü,  so  ist  die  Bewegung,   welche  die  Zeit 
dorcbfluthete,  doch  viel  zu  micbtig,  um  ihr  nicht 
anefa  eine  flfichtige  BetraebtODg  ta  odiankeD. 

In  jenen  bnnt  aebimmernden  Hain  der  fahrenden 
Ritter  und  Sänger  will  icb  Sic  das  uächst»-  Mal  lüb- 
ren,  verehrte  Freundin,  wenn  Sie  noch  terocr  Geduld 
haben,  olcb  amlnar  Fftbraog  OMavaitiMaa. 


Aus  dsr  Elsktrizitäts-AusstsUuns  in  MttDshsn. 


Der  Börsen-Courier  bringt  über  denoof  dor  Aus- 
etellung  befindlichen  Phonographen  EdiacBla  folgenden 
anecbaoUcbenBeridü:  AladerBeri«btantatt«r(J.L.)  in 
der  Ausstellung  das  akustische  Konaorvatorium  des 
Physikers  Weiglc  aus  Stuttgart  besaehte,  schallten 
ihm  zu  seinem  unbeschreiblichen  Erstaanen  lante 
Rnfe  wie  »Bnmhl*,  .Bram*.  »D»  aapo«  outgegen, 
ohne  dass  sich  ihm  ein  Publikum  zeigte,  von  dem 
diese  Rute  ausgegangen  sein  konnten.  Ueber  den 
Urheber  der  Jabobrafo  odireibt  Bonr  J.  L.:  .Ich 
balw  adeb  nicht  etwa  verschrieben,  es  war  «irklich 
eine  von  einem  Staniolblatt  überzogene  Meaeingwalze. 
Worüber  Staniolblatt  und  Meaeingwalze  so  sehr  in 
EntsBdten  geratban  waren,  daa  kann  ieb  so  genau 
nicht  sagen,  dagigon  habe  ich  »elbst  bald  genu^ 
doe  helle  Entzücken  gelheUt,  in  welches  der  grosse, 
treffliehe  «Phonograph*  dte  Zaachaoar  vanetrta,  die 
eben  den  Vorführungen  dM  Herrn  Weiglc  folgten. 
Der  Phonograph  des  Herrn  Weigle  iat  überdies  ein- 
fach konstruirt,  sehr  empfindlich,  aehr  krftftig  in  der 
Wiedergabe  der  TOne  und  Termag  jeden  Laut,  jeden 
Buchstaben  langsam  und  charakteristisch  wiederzu- 
geben. Er  ersiblt  ganze  Oeechichten  von  der  »Parade 
den  Gardtragim«Dti*  —  R.  nod  A.  apridit  der 
Phonograph  besonders  scharf  und  deutlich  —  aber 
aucb  den  schwierigen  Sats:  .Internationale  Elektri- 
zit&ts-Ausstellnng,  verbanden  mit  elektrischen  Ver- 
suchen* hat  er  auf  einmaliges  Hioeinsprcchen  oft 
wiederholt,  mit  einer  Deutlichkeit,  dass  jeder  Buch- 
stabe zu  seinem  vollen,  besonderen  Rechte  kam.  Das 
.BraTo",  .dt  capo",  dsa  «in  «Intigea  Hol  biiMiiig»> 
rufen  wurden  «iodarinlto  «r  oft,  mit  alobi  glaidier 
Tonkraft. 

Einen  Phonographen  babeo  wir  ja  in  Berlin 
aobon  vor  mobr  ab  swoi  Johron  im  Komartaail  in 


der  Leipzigerfltcoaao  und  im  Castan'schcn  Panopti- 
kum in  der  POaaage  gehört,  aber  er  war  damals 
nodi  aebr  klein  tad  tbemoa  kittnplirirt,  er  sprodi 
sehr  schwach,  gab  das  Wort,  das  man  ihm  vorsprach, 
nor  einmal  wieder,  and  nur  ein  Trompeteusolo  ver- 
mochte er  so  kr&ftig  wiederzugetten,  doss  es  im  gan- 
zen Saale  hOrbar  war.   Im  Uebrigen  aprach  er  taias 
und  undeutlich,  war  eben  nur  eine  geniale  und  über- 
raschende Spielerei.    Seitdem  ist  der  Phonograph 
dem  Kbdoaalter  entwadiaea,  das  niedliebo  Waaen 
von  damals  ist  beute  bereita  vollkommen  entwickelt, 
steht  vielleicht  bald  schon  im  Begriffe,  in  das  prak- 
tische Leben  einzutreten,  nützlich  und  fördernd  eio- 
zagreifen   in  Kooat,  Wisoanseboft,   Gewerbe,  im 
Begriffe,  sich  in  den  Dienst  der  Gesellschaft,  der 
Familie  zu  stellen.    Wir  werden  es  vielleicht  noch 
erlelMn,  dsaa  NIemano  und  Wachtel  nor  ooeb  in 
Stauiolform   gastiren,   dass  sie  ruhig    daheim  in 
Schlafrock  und  Pantoffeln  sitzen,  während  Phono- 
graphen für  sie  in  mehreren  Stfidten  zugleich  dia 
wichtigsten  Parthien  ihres  Repertoin  nnter  dM 
stürmischen  Beifall  des  Publikums  singen,  ^^ir 
leben  es  vielleicht  noch,  dass  berühmte  Primadoaaea, 
«ono  sie  ihre  Stimmkraft  sebvinden  fOhlon,  mit  deai 
letzten  Aufleuchten  ihrer  Oesongskrilfte  alle  ihre 
grossen  Parthien  zu  .Phonograph*  oder  ,zn  Staniol* 
bringen  werden,  um  diesen  so  zu  sagen  eingeniadi* 
teo  Gesang  für  spätere  Zeiten  zu  konservircn,  ooi 
sich  selbst,  um  Kind  und  Kindeskinder  an  den  leben- 
digen Spuren  ihrer  einstigen  Genialität  su  ergötzen, 
lob  kann  Niemand  Undom,  dos  vfoUeldit  ffr  eiaa 
zu  kühne  Zukunftsfantasie  zu  halten ,  ich  erinnere 
nur  daran,  dass  man  das  Telephon  vor  vier  Jahren 
ebenfalls  nur  für  eine  sinnreiche  Spielerei  hielt  aa^ 
Dei^ailg«!  aoagalaeht  bitte,  dor  da  bitte  bahonpleB 
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«olleo,  es  würde  jemals  zu  einem  so  vicbtigea,  vom 
ttiate  moDopoltflirten  Verkebramittel  werden,  als 
wricbM  w  lieb  tun  hMls  bsi'dto  vwlnul  vod  nifnit« 
tahrlich  gemacht  bat. 

Wer  beute  gehört  bat,  wie  oft,  wie  krfittig  and 
wie  laot  der  von  Hemi  Weigie  in  Btattgart  oacb 
der  Afison'schen  Erfindug  konatreirte  Pboocgrapb 
ledee  Wort,  das  man  ihm  vorgesprochen  hatte,  immer 
wd  immer  wieder  repetirte,  dem  war  os  darnach 
gnr  niebt  sebwer,  eidi  eine  Zeit  «n  denken,  dn  man 
nur  noch  auf  StaniolblStter  gesprochene  Briefe 
wecbeeln,  da  man  Dokumeuti?  von  besonderem  Belang 
•vf  Bteniol  In  lebendiger  Spraebe  fisiren  wird,  da 
BMO  im  Familienarebiv  neben  dem  Portrait  der 
Sosseren  Erscheinung  aa:b  den  Widcthall  der  Sprache 
von  verstorbenen  Angehörigen  auibewabreo  wird. 
Wr  «erden  dann  mit  unseren  Vennmdten  and 
FkWindeo  in  der  Perne  lebendig  reden  können,  sie 
wdm  jede  Nuance  anaeres  Oigans,  jede  Eigen- 
Mnliebkdt  nneerer  Anvimebe  wieder  erkennen 
Qod  sogar  hören,  ob  wir  heiser  oder  verschnupft 
sind.  Wir  werden  im  Staniolst reifen  unseren  Kin- 
dern und  Kindeskinderu  lebendige  Mahnungen  und 
Wannngcn  flnrAeklneaen  ktaaaB,  «öden  in  ihnen 
•pmehen  können  nneh  aus  dem  Grabe  heraus,  mit 
alkr  Kraft  oad  Winne  des  Lebens,  und  insofern 
haben  wir  im  nenen  Phonographen  «in  Stdakeben 
Unsterblichkeit  vor  uns. 

Und  alle  diese  Wunder  bewirkt  bekanntlich  ein 
kleiner  Apparat,  der  auf  jeder  beliebigen  Tischdecke 
Plate  hat  Br  beatebt  aoa  einer  einfudiea,  mit  tiefen 
Endungen  versehenen  Messing  walze,  die,  von  einer 
iCarbei  in  gleichmfiasige  Drehung  gebracht,  borixontal 
rieb  fortbewegt  Anf  diese  Wslie  wird  daa  Stanlol- 
blatt  gelegt  Ueber  der  Walze  ist  der  Schalltrichter 
mit  Membrane  und  Stitt  angebracht.  Spricht  man 
auD  in  den  Trichter,  dann  kommt  die  Scballflächo, 
aa  £e  er  mündet,  ia*a  VttndraB,  bringt  den  Stift  in 
eine  dieser  Vibration  genau  entsprechende  Bewegung 
Bod  der  Stift  kerbt  dafür  entsprechende  Zeichen  in 
die  Staiüolplatte  und  swar  goiaa  über  den  Windon- 
gen  der  rotirenden  Meseingwalze.  Die  Töne  sind 
tun  auf  der  Staniolpiattc  in  graphische  Zeichen  ver- 
handelt und  können  sofort  oder  nach  Jabraeboten 
aiedar  in  ihn  Urtem,  inTOoe,  in  Worta  oder  Moaik 
iBdAhendal  weidaa. 

Der  nana  Bdiioa*8dia  Phoaograpb  soll  übrigens 
aodi  weit  wunderbarer  in  aeinar  WfarknnK  adn.  Br 
ist  luer  bereits  eingetroffen,  Ist  im  Edisonsaale  be- 
reits auigpstellt,  aber  es  sind  noch  keine  Versuche 
nüt  ibm  angestellt  worden. 

Herr  Weigie  aoa  Stattgart  hat  übrigens  in  seinem 
akustischen  Kabinet  noch  dne  Reihe  anderer  über- 
aas sinnreicher  akustischer  und  elektrischer  Appa- 
late  aufgestellt,  —  eigene  ErfioduDgen  aam  Theil 
tind  theilweisc  aufiallende  Verbesserungeo  bekannter 
lastnunente.   Et  bat  einen  Apparat  aafgeatellt,  den 


er  vox  humana  nennt,  und  der  mechanisch  in  wan- 
derbarer Wdse  und  überraschender  Aebnlicbkeit  auf 
die  ainfMhate  Welae  nwnacMiaba  Laote  bervorbiingt 
Man  glaubt  ein  lebendigen  Kind  zu  hören,  wenn  er 
sein  »Papa",  »Hann"  mit,  und  dabei  verslnnlicht 
dieser  Apparat  in  fiberana  sinnreicher  Weise  daa 
Wesen  der  Töne,  ihre  Modulationen,  ihr  Anwaebaea 
und  Sinken.  In  einer  Reihe  weiterer  instruktiver 
Instiumente,  die  den  Fbysikunterricht  in  den  Scbolea 
Qbaraoa  lebendig  nnd  anaebanlidi  an  i^atalten  feir- 
mögen,  hat  es  Herr  Wcigic  verstanden,  die  Gesetze 
vom  Schall  überraschend  zu  varsinnlichen.  Da  fQbrt 
nna  eine  efnlheha  Maaehina  dia  Ueberaetsung  von 
Bewegung  in  SduU  ond  «iadar  den  üabacgaiig  daa 
Schalles  in  Bewegung  vor.  Ein  Schwungrad,  rasch 
in  Drehung  gebracht,  wirkt  auf  einen  m&chtigen 
Seballtrlchtar,  der  Töne  von  unerbörter  Kraft  und 
Tiefe,  wahre  Ncbelborntöne  von  sich  giebt,  die  wie- 
der ihrerseits  ein  kleines  bantea  R&dohen  in  Bewe- 
gung setzen.  An  den  veeinabMl  raaehan  Drehnngen 
dieses  Rfidcbens  bei  glelehar  Rotation  des  Schwung- 
rades künnen  wir  die  Bgsoact  dar  facacfaiadenen 
Töne  Studiren. 

Einen  kkioeo  Kangress  voo  Profisesoren,  der  sieb 
inzwischen  im  akustischen  Kabinet  angesammelt  hat, 
—  Alles,  was  die  Deutschen  und  die  grössten  frem- 
den IJniTmitllan  an  Physikern,  CShaadkern  md  90- 
aiaU  an  Bektrikern  besitsen,  scheint  ikA  im  fflaa> 
palaste  von  Huncbeo  ein  Rendezvous  gegeben  zu 
haben  —  einem  kleinen  Kongress  von  Professoren 
also  führt  Herr  Weigie  noeb  eine  Reibe  weitarar 
akustischer  und  mechanischer  Apparate  von  beson- 
derem wissenachaftUcben  Interesse  vor  und  scheint 
fBrmlieh  anbogaben  in  dem  fifer,  ndt  dam  er  aeina 
Kugeln  und  Kegel,  Walzen,  Ridcben,  Uebcl  und 
Windungen  erklärt  Die  Experimente  mit  doppelter 
Rotation  einer  Kugel,  mit  gewissen  Toneigenthüm- 
licbkeiten  sielen  vorilnig  aodi  niebt  aaf  praktiaeba 
Verwendung  ab  und  haben  also  auch  noch  kein  all- 
gemeines Interesse.  Sie  resulUren  aus  dem  uneigen- 
nfitsigen  Streben  nach  Wahriieit  und  «isaeiiBchal^ 
lieber  Erkenutniss.  Aber  dieses  reine  wissenaohiftBcht 
Streben  fördert  das  Robmaterial  für  künftige  grosse 
Erfindungen  zu  Tage.  Sind  erst  die  Theorien  fcst- 
gsatellt,  dann  wird  dia  Zeit  Üir  ihre  pmktisebe  Ver- 
wandang  schon  kommen. 

Herr  Weigie  aus  Stuttgart  ist  aber  nicht  etwa 
ZnnRgelehrter  und  axporimentlrt  niebt  mit  Mitteln, 
die  ihm  der  Staat  oder  irgend  ein  grosses  Institut 
zur  Verfügung  stellt.  Orgelbauer  von  Beruf,  hat  er 
sich  mit  wahrem  Enthusiasmus  in  die  Theorie  des 
SelMÜiea  vartieift  ond  cxperimeotirt  mit  undgennOtai» 
ger  Aufopferung  von  Zeit  und  Kraft  und  materiellen 
Mitteln  um  der  Wissenschaft  willen,  unbekümmert 
sanldNt  daram,  ob  aoa  dar  Arbeit  noch  fBr  ihn 
salbst  FMehtartiran  Warden.  BinriebtigwDaatsdiarl'' 


Mutik-Aufflihrungen. 

Barilii,  dan  IS.  Oktober.  [  Tna  hörte  ich  den  Pianistan  Herrn  Robert  Pisch- 

b  dem  vorlatsten  Koosarta  d«r  Slgnara  ffmalu  I  hoff,  welcher  die  Romanse  ana  dam  F-moU  Konsari 
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TOD  Cbopio  and  das  Scherzo  aas  dm  Q-moll  Konzert 
▼Ott  BaJat-StSoB  spielt«.  8«b  8pi«l  naehta  ao  diaaem 

Abend  einen  weit  vortbeilbafteren  Eindruck,  als  im 
vorigen  Jahre,  als  ich  ihn  im  Central- Hotel  eine 
Ijazt'sctae  Rhapsodie  und  Cbopin's  l^-moll  Konzert 
■abr  anklw,  a«br  atvk  and  aabr  kalt  aidalen  hOrte. 
Sein  ÄDScblag  bat  jetzt  etwas  poetiachpc,  seine  Tech- 
mk  zeigt  licb  gut  gebildet,  der  Vortrag  beliaudet 
mo^aliaehaa  VentlDdiiisa.  Von  dan  Onbaataratfidteo, 
welche  zum  Vortrag  gelangteo,  bebe  ich  eine  von 
Paul  Floth  ow  komponirte  Serenade,  ein  stioimungs- 
Tolles,  fein  melodisches  und  zart  instromentirtes  St&ck, 
bervor,  das  sich  vielen  Beifall  erwarb.  Signora  Ttaa 
aiiielte  wiadar  bawaadaroogawfitdig. 


Herr  Itani  Granieke,  Lehrer  an  der  .Neuaa 
Akademia  dar  Tontamat*  zeigte  sieh  in  «inam  Wohl- 

tb&tigkeitskoDtarta^  das  er  am  30.  Sept  In  der  Drei- 
faltigkeitskirche  veranstaltete,  nicht  nur  als  ein 
sehr  gewandter  Orgeivirtnos,  sondern  aach  als  vor- 
traflliebar  Uurer»  daaaas  Bdttkrin  Fri.  Vatler  dar 
Unterweisung  ihres  Lehrerg  durch  ihr  klare?,  beson- 
nenes Spiel,  —  sie  trag  eine  Ufioderscbe  Fage  vor, 
—  all«  Bbra  naclit«.  Daa  Kooaart  eiAmta  aiah  dar 
Mitwirkung  des  Frl.  Wücrst  und  Frl.  Beyder,  sowie 
dea  Damaackora  der  «Meoao  Akademie  der  Tonkunst" 

£mil  Breslaur. 


Von  hier  un 

—  Für  die  Hochschule  für  Musik  ist  das  statt- 
liche Grundstück  in  der  Potsdamer  Strasse  120.,  vor- 
bafaaltllcb  dar  OanabailgaDg  dea  Laodiagea,  «nrarben 
«axden.  Es  ist  das  bekannte  Haus,  welches  der 
Oabaime  Recbnungsratii  Schneider  in  deo  40er  Jah- 
ren mK  königlicher  Ontantfitzuog  für  ein  astrome- 
teorolo^ischea  Instltot  erbaote,  io  dem  die  Witterung 
nach  den  (jcstimcn  voraus  bestimmt  werden  sollte. 
Das  luätitut  besteht  schon  lange  nicht  mehr,  aber 
«Ua  goldna  f  aadnift  an  der  F^nt  dea  Baoaea  var- 
kündet  noch  heute  sdneo  ehemaligen  Zweck.  Die 
Bochscbale  für  Musik  soll  an  Ostern  ofichstea  Jabrea 
bier  ibren  Einzug  halten ;  auf  dem  tfefen  Hfnteriand 
soll  sieb  nach  dem  Plan  eine  grosse  Musikballo  er- 
heben. Bis  Ostern  bleibt  die  Hochschule  noch  in 
dem  HaC7ynsld'scben  Palais  vor  dem  Brandenburger 
Thors. 

—  Herr  Organist  Bank  in  Stargard  beging  kürz- 
iicb  sein  50.  Dienstjabil&um  aod  warde  bei  diesem 
Anlaaa  nun  groasbertoglieben  Mndk^Drelttor  emamii 

—  Von  der  KöDig-Ludwigs  Prcisstiftang  für  das 
.Bayerische  Gewerbe  -  Museum"  erhielt  eine  silberne 
Medaille:  Herr  W.  Biese  io  Berlin  für  ein  Pianino 
von  voraBgUebem  Tan  vnd  gatar  kfinetlariaeber  Form. 

—  Aus  Leipzig  w'rd  pesrliricben :  Nachdem 
Keiotbaler's  preisgekrönte  Oper  .Das  Käthchen  von 
Hellbronn*  aicb  fn  sablrrieben  Aaff&bmngen  die 
Gunst  des  Publikums  von  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg, 
Bremen,  Braunschweig  und  Dresden  erworben ,  ist 
dieselbe  in  den  jüngsten  zwei  Wochen  viermal  vor 
anaverkanftem  Banaa  in  Leipaig  anfsanint  irordan 
und  hat  einen  ausgezeichneten  und  durchschlagenden 
Erfolg  gehabt.  Daa  Werk  verdient  denselben  voll- 
koatnen  doreb  dte  Ibm  lonawobneDdaB  Voctfige. 
Die  Musik  zeichnet  sich  durch  Stileinheit,  klare  und 
schöne  Melodik,  durch  Ebermass  des  Baues  grosser 
and  breit  ausgeführter  £nsemble8ätze,  wie  durch 
brillaBta  Instniaenlliung  aas  und  enthält  vMa  tief- 
empfundene  Momente  von  wahrhaft  ergreifender 
Wirkung.  Das  Boeb  der  Oper  ist  mit  Benatsung 
des  bdnnatatt  Kleiit*feelieo  SdmoapMa  aabr  geaebkkt 
fODacht,  und  so  glauben  wir  annehmen  zu  dürfen, 
dass  das  echt  deotacba  Werk  bald  ftber  alle  Bfibnen 
ziehen  wird. 


I  ausserhalb. 

—  Für  das  Direktorat  der  ncagegröndeten  Musik- 
akademie in  Edinbargh  ist  der  Komponist  Herr  F. 
IL  Oova  n  in  Lood«»  aaaavaeheii  «otden. 

—  Der  als  Pianist,  Lehrer  und  Komponist  rühm- 
lichst bekannte  Herr  Musikdirektor  Jean  Vogt  ist 
als  Lehrer  für  Frans  Kallak's  ,Neae  Akademie 
der  Tonkanst'  gewonnen  worden.  Auch  das  Koaaer» 
vatorium  dea  KSnigl.  Kaiserl.  Hofpianisten  Xaver 
Scbarwenka  erfuhr  eine  Bereicherang  des  Lehrer« 
Paraomda  dardi  den  Herrn  Carl  Sehnlar,  ehieQ 
sehr  tüchtigen,  von  Liszt  gebildeten  Pianisten,  der 
bisher  am  Stuttgarter  Konservatorium  als  Lehrer 
tbätig  war,  und  dnrcb  Hma  Kaunn nrnnrea  Stmaa, 
welcher  die  Stellaog  des  bisherigen  Leiters  der  VioUa« 
k  lassen,  des  an  die  Uocbacbal«  bemüBncn  Herrn 
Kotek,  einnimmt. 

—  Daa  H«Bbiii^  8f  agerfeat  bat  eina  Btnnalime 
von  200,005  Mark  ergeben,  die  Ausgaben  bctrugt^a 
158,000  Mk.,  so  dass  ein  Ueherschass  von  42,005  Mk. 
enlalt  irordan  ist 

I  —  Max  Erdocannsdörfer,  der  frühere  Bofkapell- 
I  raeister  in  Sondersbausen,  der,  wie  bereits  gemeldet, 
eine  Beratung  nach  Moskau  als  Professor  am  dortigea 
KooaervataftaBi  tnd  Leiter  der  Kooaarta  dar  M  oidk- 
gesellschaft  eriialtan  hat,  bat  dleaa  Stallmig  jatrt  an- 
getreten. 

—  Dr.  Frans  Liaat  bat  Weimar  in  dieaen  Tagen 

verlassen  und,  wie  alljIhrHch,  sich  nach  ItaHen  ba- 
t  geben.  Möglich,  dass  er  vorher  jedoch  noch  einen 
Abstecher  nach  Luzem  macht.  Der  greise  Künstler 
hat  dam  Joatisralh  Dr.  Oil  le  in  Jena  fai  Aaerfcen* 
nuDg  seiner  vielfachen  Verdienste  um  das  dortige 
Musikleben  einen  Konzertflügel  im  Werth  von  minde. 
stena  8000  Mark  sam  Geadnnk  gemacht  Vor 
mehreren  Jahren  beacbenkte  derselbe  auch  den  aha> 
demiseben  Qesangverein  in  Jena  mit  einem  Piano. 

—  In  Aresso  ist  soeben  das  Denkmal  des  isirbn- 
den  des  modernen  NotanayateiBS  and  dea  Noten- 
Schlüssels  Guido  unter  Mitwirkung  von  einigen  50 
Masikkapellen  feiarUeh  enthüllt  worden.  Kin  MasU- 
heft  in  der  Rächten  atdit  dar  alte  BeBedikdnennBaefa 
aus  dem  10.  Jahrhundert,  wie  ihn  Salvini  modelürt 
hat,  auf  dem  hohen  Postament.  Guido  ist  eine  halb 
mythische  Figur,  der  wegen  seiner  Erfindung  von  den 
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Koob-atres  mit  faoatiscbein  Hasse  verfolgt  worden  ist. 
Dm  la  dieser  Feier  Teranstaltete  Hosikfest  bestand 
aus  eioer  Darsteliaog  des  Mephigtopbdie  voo  fioito 
oad  verschiedeaea  Konserten. 

—  Sie  BoflMA  Mmidooato  d'iaomegianiento 
per  le  seienie,  lettere,  srti  etc.  ia  Neapel  ernannte 
J.  Ungar  in  Wien,  lobaber  einer  reooramirten  Kla- 
vierschule dasvlbsty  sum  EbrenmitgUede  unter  Ver- 
Mhoag  te  «MB  eMfn  tMmm  MedalllA  an 
Bande.  — 

BMelML  Baiianiann's  C-moU  Sinfonie  bat  bler 
M  ÜNT  «ntan  AnflBhraog  am  fS.  tot.  M.  flin«o 

aasserordentlicben  Erfolg  gebabt,  in  Folge  dessen  bich 
Herr  Direktor  Trautmann  entschlossen  hat,  auch 
die  andern  Ixuttrumeotalwerko  Hei^amano'ci  in  das 

spidt  b^tits  am  Oktober  das  Reissmann^sche 
ViofiakooMri.  Diesem  soll  dann  die  Saite  folgen  und 
lach  dis  WMhihttlniis  äm  fifliniAi 


Draden.  Herr  Uofkapellmeister  Prof.  Dr.  Frans 
Wüllner  bat  vom  Könige  von  Sachsen  das  Ritter- 
kreuz dea  Albrechts  Ordens  1.  Klasse  erhalten. 

In  MttnebeB  bat  am  26.  d.  M.  die  Beleucbtungs- 
prob«  mit  elektrisebeoi  Lidit«  tot  den  verscmmelteo 
Theater-Intendanten  und  Direktoren  auf  dem  Theater 
der  Elektrizitjlts-Aasatelluog  stattgehabt  und  einen 
.glfinzenden'  Erfolg  des  Ediosonlicbtcs  ergeben.  Die 
RcgnUrarbeit  des  Licbtes  war  vortrefflicb,  Wärmo- 
entwickelung  und  FeuergefSbrUelÜMtt  Mif  dna  denk- 
barste Mioimam  reduxirt 

StatlfMi.  Dar  KOnig  von  WGrttemborg  hak  dem 
Uuäikdircktor  Bm.  Steinhardt  den  Friedrichsordoo 
2.  Kla.säe  und  Hm.  Kammervirtuos  Krfiger  die  gol- 
dene Medaille  verlieben.  Die  Dekoration  erfolgte 
enHwIiflh  der  M^brigen  PiTOt^jaWIffwi  dsr  beiden 


Bieber  eid 

Kfn  ebene«  verffleaatUdMe  ala  InfwreMaatea  Werk 

haben  die  Herren  Kantoren  B.  Jacobsohn  und  L. 
Liebling  bei  Baomgftrtaer  in  Leipxig  erscheinen 
lassen.  Dasselbe  ist  betitelt:  .israelitisches 
Schal'  and  OeDelndegesaagbneb*  aad  eathilt 
sine  Sammlung  von  Gesängen,  den  besten  neueren 
Wvkcn  dieser  Art  entnonunen,  daneben  aber  auch 
ibe  greaae  AnaU  Jeaar  «laMaa,  adlaa  aad  gara 
eigenartigen,  doieb  die  Herausgeber  voa  allen  Scbnör-  i 
kein  befreiten  Synagogalmelodien,  von  deren  Wirkung  ' 
nun  sieb  in  Kabinstein's  .Uakkabäern'  und  Uold- 
muHt»  JOaigia  vea  8aba«  fbineagt  bat  Mg« 
dieser  alten  Melodien  haben  die  Verfasser  würdige 
deutsche  Liedtezta  untergelegt  und  so  ein  vorzügliches 
Ifatecial  aowdd  für  den  Oemeinde»  aad  Ssbulgesang 
als  auch  für  die  Kenntniss  originate  Synagogal- 
Melodien  geschaffen.  Die  zweite  Stimme  tu  den  Ge- 
■ftogen  ist  entbehrlich,  zumal  sie  nicht  mit  beson- 
denai  eeaebiek  geaibettet  ist.  &  Brealaar. 
Bernhard  Kothe:  Abriss  der  Husikgescblehte) 

dritte,  vermehrte  und  verbesserte  Aoflage.  Lelpiig. 

f.  &  C.  Leuckart 

Des  Werkeben  erscheint  bereits  in  dritter  Auflage, 
ein  Beweis,  dass  die  knappe  Form,  in  der  hier  eine 
omlassende  unendlich  reiche  Wissenschaft  geboten  wird, 
tUk  tnHniitlHr  fiitWmHr  sa  aifivaaii  hat  »Oitt 


■iieikilieik 

adr  fem  Beeber  aar  dea  Sebaam*,  aiagl  Ja  aaeb  der 

Dichter,  —  wer  arbeitet  sich  auch  gern  durch  L3nde- 
reicbe  Husikgescbichteo  hiadureh,  wo  es  mühsame 
Pfade  zu  durchwandern  giebt,  steile  Felsen,  enge 
Thftler,  und  dar  eigene^  beisse  Kopf  selbst  nach  dem 
Golde  spüren  muss.  Wie  viel  bequemer  ist's,  im 
rollenden  Dampfwagen,  sein  Reisebach  in  der  Hand, 
die  iadieade  Landaäbalk  sa  darcUlegeB,  aad  aar  A 
und  zu  einen  Blick  auf  die  in  Aller  Angen  fiülenden 
nöbepankte  zu  werfen.  Sicher  ist  es  schon  an  und 
für  neb  ein  Kunststück,  die  gesammte  Bntwicklungs- 
fsasUebto  der  Hdaik  la  ea.  UO  Beitea  klelaea  Fer> 
mata  hineinzupressen,  —  dass  sie  sich  in  dem  Pro- 
krustesbett oft  uubohagiicb  fühlt,  sich  mancherlei 
Zwang  nad  Verreakungeu  gefUlea  lassen  moss,  «er 
wollte  sieh  darüber  wundern;  —  wenigstens  findet 
aber  der  Leser,  der  auch  noch  die  Beigaben  der  Ge- 
schichte des  Klavier-  und  des  Orgelbau's-  und 
Spieles,  aad  ein  Kapital  aar  Gesehlebte  des  deataebea 
Kirchenliedes  durchflogen  hat,  am  Schlüsse  noch  eine 
Zasaounensteliung  der  Hilfsmittel  sum  .Btudium  der 
Mnslkgeedildile.*  Vielleiebt  hat  der  dorchgearbeitete 
„Abriss"  das  Verlangen  naeb  aOiehr*  la  ihm  geweckt, 
und  er  schl;ii;t  nun  die  vorgeschlagenen  Werke  auf, 
dann  hätte  das  Büchlein  ja  doch  Mio»  guto  öaat 
anaiaitnBt  A.  IL 


Eniifefclenewertiie  ■neiketOeke, 


8|Mler: 

Litolff. 


0^  3C*  Alk  1« 


!•  B«  Bach:  Fantasie  in  C-moII.  Heransgageban  van 
Uans  V.  Boiow.  Manchen,  Aihi 
Moiart  D-dsr  Senate. 
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1J«li«r  MMulkalbobe  Sehntb-Uctaiign.** 

Yen  Heinrich  Goetze. 

Id  Nr.  18  dieses  HIattes  briui;l  ein  Artiicel  von 
Or.  Uugo  Kictnann  „Die  systtniatisclie  Ausbildung 
des  mubiiialischcn  ücbörs",  ein  muaikaliBcbcs  Unter- 
rildits verfahren  zur  KenntoisB,  'das  im  wcsentlicbeD 
auf  dem  Miederschreiben  vorgespielter  oder  vor- 
gesoDgener  Melodien  beruht.  Der  verhaser  dieses 
Artikels  nennt  hierauf  bezugliche  Uebnngen,  das 
masikaliscbe  Diktat:  man  konnte  dieecTben  wobt 
auch,  wie  der  oh\p.c  Titel  sagt,  iBiiaikaliaebe 
Schreib  Ucbungen  neonea. 

Der  oben  zitirte  Artikel  behandelt  in  sachver- 
•tftodiger  Weise  sowohl  das  Wesoo,  als  auch  die  Bc- 
dautasg  dieser  Ucbuogea  und  scbliesst  mit  dem 
wohlgemeinten  Woosche:  .Höchte  mein  Uinweis  aaf 
ein  bisher  nar  sporadisch  gewürdictes  musikalisches 
Bilduogsmittel  nicht  uobeanitet  bmbeD,  man  Anf- 
ruf  uiclit  ungtliört  verhallen.* 

Gfwiijs  haben  die  meisten  Leser  diesem  Wunsche, 
sowie  den  in  dem  Artikel  ausgesprochenen  AoHichton 
beigestimmt  Auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen 
atimmt  voUstfaidiR  bei  nod  darf  diM  woU  am  besten 
schon  bewieaeo  bu>en  doreh  ein  von  ihn  in  letzterer 
Zeit  erschienenes  Werkcdben;  Musikalische  Scbroib 
Hebungen.  (Zugleich  anch  Sing  -  Uubungeu.)  Ein 
Hilfsmittel  für  den  musikalischen  Unterriebt  über- 
haupt, insbesondere  aber  für  den  Gesaugunterricbt 
in  Volksschulen  und  bObaren  Lehranstalten  (PrSpa- 
ludieii»  SeniDaranb  ftnnaaaien,  bliberen  TOcbter- 
•ebnlen  n.  a.  w.),  sowi«  lo  Oesangvereinon  allar  Art 
Preis  2  Mark.  Verlag:  Breitkopf  A  Härtel  in  Leipzig. 

Der  Verfasser  sucht  das  Uuterrichtsverfahren  in 
vorgenanntem  Werkeheu  systematisch  zu  entwickeln 
und  beginnt  mit  den  einfachsten  Uebungcn,  wie 
solche  schon  in  der  Elementarschule  anwendbar  sind, 
und  bis  zum  Niederschreiban  l  and  i  stimmker  Sfitze 
von  4  Takten  fBbren.  *)  INibd  wwden  loniebst  nur 
leitereigene  TOoe  zur  Anwendung  gebracht;  aplter 
kommen  jedoch  auch  leiterfremde  Töne  in  Betradit 
und  wird  hierbei  auch  die  Mehrstimmigkeit  (Verbin- 
dung 3  und  4  stimmiger  Akkorde)  nach  Möglichkeit 
berücksichtigt  Der  ganze  Uiiterrichtskursus  gliedert 
sich  in  3  Abtbeiluogen,  nimlich:  L  Melodisebe 
Uehungen,  II.  lUijtbmisehe  Ueboagsn  vaA  IIL  Malo- 
diaeh*Rbjthmisehe  Uehuniten. 

Oeber  den  etwaigen  Werth  dieeer  meiner  Arbeit 
kaon  allerdiog»  bw  «be  andere  aaebknndige  Fader 

•)  Dass  die  Hebungen  von  dem  denkenden  Leh- 
rer aber  anch  mit  Leichtigkeit  noch  weiter  verfolgt 
werden  könoeo,  ht  klar.  I>a  jedoch  nach  Aufstel- 
long  des  Unterrichtsplanes  und  nach  der  systema- 
tiscben  Entwickelnog  der  Fuodamentalfibungcn  (deren 
Wahl  die  gtösste  tSorgsamkcit  erfordert  und  welche 
daher  auch  behufs  lückenloser  Folge  u.  «.  w.  vom 
Verfa^iser  selbst  —  ohne  Kucksiebt  auf  etwaigen 
inneren  musikalischen  Werth  —  gebildet  wurden) 
weitere  selbststfindlge  Ucbuogon  nicht  mehr  noth- 
wendig  enebieoeo,  ao  uoterhuab  auch  eine  Fortfäh- 
rang dersetben.  Auch  nfissen  tn  den  weiteren 
Uebungen  nur  die  Stoffe  aus  wtrth vollen  musika- 
liflchen  Kompositionen  genommen  werden,  und  dabei 
kann  die  Wahl  für  den  tBdili|8B H idker  BlebtBebr 
aehwer  werden. 


«theilen;  doch  erlanbe  i«b  nihr  ooeb  Biaigea  ftber 

dio  Entstehung  der  Uebungon,  sowie  über  meine 
etwaige  Berechtigung  in  Bezug  auf  die  selbstsi findige 
Auffassung  dieses  Unterrichtsverfahrens  —  oder  viel- 
leicht in  gewissem  Sinne  auch  gar  in  Bezug  auf 
^Erfindung"  desselben  —  boitufügcn. 

Obwohl  ich  bereits  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  Unterricht  in  last  allen  Hasikfftchem  and  an 
die  verscbiedenartigsteo  Scbfiler  ertbeilt  habe,  so 
f&hrte  mich  doch  erst  meine  jetzige  LohrthStigkeit 
an  einem  Scbullehrerseminaro  und  der  damit  vcnjun- 
denen  Präparandie  auf  dieses  Unterrichtsverfahren. 
Die  Ursachen,  die  mich  gleichsam  hierzu  zwangen, 
sind:  1)  die  oft  beispiellos  geringe  musikalische  Be- 
gabung der  Zöglinge  im  allgemeinen  und  2)  die 
direkte  Unmöglichkeit,  in  der  Periode  dea  ^nun- 
brecheos  einen  gedeiblicboo  Oesangunterridit  ertheflea 
zu  können,  im  bcsoi.dereo. 

Welche  Wirkung  diese  Uebungen  auf  die  gante 
musikalische  E  u  t  w  ickcli»  ng  (besoiiders  in  Bezog 
auf  das  musikalische  Oebör  und  die  geistige  Auffas- 
sung) haben,  kann  nur  derjenige  beurtheilen,  welcher 
aiob  mit  dem  Unterrichte  beaebiftigt  Dnaa  fennr 
diese  Uebungen  beim  Oeaangooterriebte  ia  nltai 
den  Fällen,  in  denen  der  eingetretene  Stimmbraefa 
das  direkte  Singen  unmöglich  macht,  oder  aus  irgend 
welchen  Gründen  eine  Schonung  des  Qesangoiigans 
bedingt,  das  eiuzige  iiilfsmittel  sind,  kann  wohl  von 
Niemandem  bestritten  werdon. 

In  Being  auf  die  Originaütftt  der  maaikaliaebaa 
Sehreib-Uebangen  darf  man  wobl  alelier  mmehiMa, 
daßs  Rchon  mancher  denkende  Lehrer  ab  und  t* 
älinliche  Uebungen  (und  weim  auch  nur  als  „Sprech- 
übuimen*  z.  B.  beim  Errathen  angegebener  Tönel) 
grmacht  haben  wird.  Waa  freilich  die  systema- 
tische Ausbildung  zu  einem  vollständigen  Lehrgänge 
anbetrifft,  so  könnte  dies  bisher  mindestens  noch 
eine  Krage  bleihen.  Jedenfidla  ist  nür  bis  beute 
kein  hierauf  bezGglichea  Werk  vor  die  Angen  gekeah 
men  und  kann  auch  das  in  dem  eben  zitirten  Artikw 
von  Dr.  Riemaun  an^efülirte  1882  bei  U.  Lemoinein 
Paris  erschienene  französische  Werk  von  Albert 
Lavignac  »Cours  compict  theorique  et  practique  de 
Dictee  musicale"  als  neue  Methode  nicht  in  Betracht 
gesogen  werden,  da  ich  bereits  in  einem  früheres 
Artikel  mit  dem  Titel:  .Der  Gesangonterricbt  in  dea 
PrSparandenanstalten"  (Schles.  kath.  Sehnlblatt  1877, 
Seite  304,  Verlag  von  Handel  in  Ob.-Glogau)  den 
ganzen  Plan  eines  derartigen  Unterrichtsganges  dar- 
gelegt und  dann  auch  nach  dtceea  Plane  aem  Werk- 
chcn  ausgearbeitet  habe. 

Da  jedoch  nach  R.  Schumann*«  musikalischen 
Lebcnsregeln :  .Uinter  den  Bergen  anch  noch  Leute 
wohnen',  so  ist  es  immerhin  leicht  mOglicb,  dau 
schon  von  anderer  Seite  ein  derartigc-i  Unterricbt*- 
verfahren  aufgestellt  und  ausgetuhrl  wurde  und  so 
auch  bei  meinem  Werkchen  nur  der  gute  Wille,  einer 
guten  Sache  gedient  zu  haben,  Berechtigung  erbllt 
Auch  mit  diesem  Resultate  bin  ich  vollständig  *^ 
frieden  and  habe  nur  den  Wunsch:  man  möchte  dea 
.MusikaHaeben  bebreib-Uebungen*  mit  gutem  Wilkn 
entgegenkommen  uud  den  guten  Willen  darin  aner- 
kennen; —  dann  wird  dem  Werkchen  and  —  gevi» 
'  lern  UntenicUe  sahoUbn  aein! 


Antworten. 


Frl.  M.  E.  in  Memel.  Sehr  hübscb,  aber  für  den 
Klavier-Lehrer  nicht  recht  geeignet 

Um.  A«  8.  in  Hllcbenbach.    Bitte  die  beiden 

S druckten  Werke  ^nznsenden.  —  Sehr  verbanden  fRr 
a  gute  Heinang  über  den  „Klavier  Lehrer".  —  Ihr 
gOtigea  Anerbieten  betreffs  des  Berichts  über  die 
nem  Oigal  mm  kk  dankend  abtehnen. 


Hrn  6.  in  Liebethal  bei  Greifenbeiv.  Bitte  u 
Herrn  Dr.  Hugo  Riomann,  Hamburg,  Bofeaitr.  M 
ein  Exemplar  ihres  Werkes  zu  schidten. 

Um.  E.  B.  in  Kagdebarg.  Wann  die  Besprechung 
erscheinen  wird,  kann  ich  nicht  bestimmen.  Sie  soll 
aber,  sobald  ich  sie  von  dem  Uerrn  Berichteratatter 
erbuti^  nun  AbdmCk  gelangen. 
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Hrn.  J.  A.  iu  Düsseldorf.  Hat  nur  pchr  viel  Spass 
gemacht,  ich  werde  ,,c  n  aniorc"  darauf  zurückkommen. 

Hm.  H.  Heb.  in  Heine*  Sie  wüosetien  so  wiaaen, 
ve  die  betten  Oboen  in  Paiid  gebaat  werden.  leb 
vill  mich  danach  erknndigon. 

Hrn.  C.  W.  in  Dresden.  >ioch  nicht,  soll  aber  bald 
gcscbehno.  —  Dit  idritie  Beriebt  bat  bither  immer 
noch  zurückgelegt  werden  müssen. 

F.  H.  in  Ifetdar.  Ich  habe  nnr  Onte»  über 
Dr.  R*c  JUavieipednIe  gebOrt,  aie  aolieo  neb  durchaus 
bevibfen. 

jfhm  X.  K.  in  Xand.  Bitte  mir  mllntbeilen,  ob 


Si'."  ein  Work  für  Kiti2tTÜl)ungen  oder  eine  ausführ- 
liche, nach  guten  Grundsätzen  gmrbiitete  Ktavier- 
aebnle  meinen?  Welche  Metbode  nennen  Sie  die  bii- 
ber  dbneb  gewesene? 

L.  F.  in  Bergen.  Lindner  und  Sohn  in  Stralsund 
bauen  Pianinos  in  der  Art  wie  Sic  sie  wünschen. 
Ich  habe  sie  als  sehr  dauerhaft  kennen  eelcrnt. 

R.  8.  bler.  Hofphotofiraph  Louis  Ueld  in  Weimar 
bat  Lisxt  vor  kurzem  Abend»  bei  elektrischem  Licht 
photograpbirt  Ob  die  Bilder  .k&iutlerichen«  An« 
fordemngen  entsprechen,  ««iM  icD  nieliti  da  ich  ireiu 
davon  gMeben. 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


In  der  Oktober-Sitzung  (10.  Oktober)  hielt 
Herr  Dr.  Alfred  Kalischer  einen  zweiten  Vortraa; 
über  die  von  ihm  aufgestellte  „Theorie  der  alterirt^^'u 
Akkorde."  Derselbe  behandelte,  nachdem  er  kurz 
noch  einmal  dai  Weaeo  der  alterirten  Dreiklinge 
berührt ,  und  ans  Beethoven*!  D  -  moll  -  Sonate 
MDc  Illustration  zur  fünften  alterirten  Scala  dieser 
Theorie  angeführt  hatte,  die  alterirten  Septimcn- 
akkorde  und  alterirten  Nonenakkorde.  Es  ergaben 
sich  ihm  als  für  die  Kompositioospraziit  wohl^eeigoet 
7  altcrirte  Septimeoakkordarten  und  4  alterirte 
Nonenakkordarten.  wonach  denn  das  ganze  Harmooie- 
■jfalim  aMh  der  Ldm  den  Vortragenden  all  etamm» 


akkorde:  7  Quiiitenakkordt)  (Dreikläoge),  14  Septl- 
nieuakkorde  und  C  .Nnneuakkorde  zu  beriiekf ichtigen 
hatte.  An-seioaniicrsetzuDgen  über  die  BebaudluDg 
der  alterirten  Akkorde  bildeten  den  Schluss  des  Vor* 
tnge«.  An  der  Debatte  fiber  denselben  betbeiligten 
aiea  anwer  dem  Vortraaeoden  die  Herren  Pnl  Dr. 
Aisleben  und  Dr.  II.  Bischofl.  —  Darauf  spielte 
Frau  Gicsecke  das  erste  der  nachgelassenen  Kla- 
vierstücke von  F.  Schubert  und  Idyllen  von  Triest. 
Das  Vereinaniil«lied  Herr  Kupke  zeiate  darauf  sei- 
nen von  ihm  erfundenen  Handleiter,  den  Herr  Prof. 
B.  Brealanr  eiaeebend  erklärte.  Der  Erfindung  des 
Herrn  Knpke  wird  Tiel  Aaerkeanong  genllt. 


Anzeigen. 


1  P.  Pabsf  S  Mosikalionhandlung  ^ 

in  Leipzig  veraendet  ihre  KaUloge 
grmtto  and  frmnco.  Bei  Unaikalien- 

Ankauf  conlanteHte  Bedinpunpen. 
Metronome  (nach  Mälzi)  billignt. 

::':t,i.'..  rt'.Kiirftnfii»tl 


wuM^n.  nm-aiwi".--iiiitti!~ii!;:utiTu:  :if  'irinniili'ni"'tlif*t3liiM  t 


Ben  Tieien  Lesern  des  Klavier -Lehrers  in  den 
Ver.  Staaten  und  sonstwo,  welche  die  «ngL  Aus- 
gabe meiner  prnkt.  Harmonie  wiiuschen, 
lar  Nachricht,  dass  diefielbo  für  2y,  Dollars  portofrei 
bsngen  werden  kann  fon  [M] 

H.  Schwing, 
122  W.  Kayette  st.  Baltimore. 
Der  KIaTier>Iielurer  sagt:  i,Die  Methode  ist  neo, 
dibei  ongemeitt  klar  and  sweefcantspreehend.*' 


Soeben  ist  erschienen:  [78] 
BrilhniiK,  II.,  Rathgeber  bei  der  Wahl  ge-  JC  3i 

eigu*ti'r  Musikalien.    9,  omgeorb.  Aolsgo 

(von  Kürbitz)   I.— 

Schubert,  F.        Der  praktische  Masik* 

direktor.   3.  Auflage   — .90 

—  Die  Violine,  ihr  Wesen,  ihre  Bedentnng  and 
Behandlung.       Auflage  —.90 

WldmAnn,  B.,  Gborgesane^tudien  für  die 
oberen  Chorklassen  höherer  Mfidcheuschulen  1.90 

—  Die  strengen  Formen  der  Musik,  in  klassi- 
schen BiL-ipielen  dargestellt  2.70 

Yerlag  von  €•  Menebnrger  In  reip^lg. 


▼erloren  gegangene 
oder  sonst  zur  Kompletirung  fehlende  Nrn.  des 
„KiaTier-Iiehrer**  können   durch  jede  Bach- 
bandlung  noch  nachbezogen  werden. 

neiB  der  einzelnen  Nr.  8S  PI« 
IM«  £xped.  de«  „Hlmrtoril«fer«v*** 


■wltintMiiiiiii 

ll  Soeben  erschien  im  Verlage  von  "BmtmtbMH  dk  Co.,  Berlin  N.,  Johannlsstr.  20: 

Aufgabenbueh  für  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Emil  Breslaur. 

Ausgabe  B  für  die  Mittelstufen. 

Pretm  US  Pftr* 

Bei  Entnahme  von  10  Stück  kostet  das  Stück  12  Pfi;.,  bei  25  Stück  11  Ffk,,  bd  SOBtGck 
10  Pfg.,  bei  100  St&ck  9  Pfg..,  bei  200  Stück  8  Pfg.,  bei  30(J  Stück  7  Pfg. 
Gegen  EtaiMmdimg  de«  Betrages  erfolgt  pertofkrele 

Probe-Hefte  werden  auf  Wunsch  gratis  u 
INuics  versandt 


g 

INIIIIIIIlffkMI 
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Neueste 
instriiktive  Klavierkompositionen 


TOD 

Im  Verlago  von  JnltiiH  IlHiuaucr,  K^nißl. 
HofmaukaliGDbäDdler  in  Breslau,  siod  soeben 
endiieneo:  1^1 

Louis  Köhler. 

Op.  302.  Kleine  KInvieretaden 

nebst  beliebten  MclodiecD  ohne 
llDter-  und  Uebersetua  und  oboa 
OklavcDßriffe  fBr  d«o  üntorrieht  .  M  t.50. 

Op.  803  Beliebte  Melodieen  a.  Etü- 
den zum  Nutzen  und  Vergnügen 
im  KlavioruntPiricht  -  4M. 

Op.  304.  l.elchte  Nttteke  xar  Uebung 
und  VergDÜgoog  Ar  JogeDdlidM 
KUiTienebQler  -  S.75. 

Op.  805.  TollnraielodleenlKrMis  fBr 

Klav.  7.  Ui  buDK  u  7.  Vomhiattapiel  -  SÜD- 
Op.  306.  Zwei-    uud  vicrliäudlge 
beliebte  Melodieen  nebst 
Etüden  zur  Klavierübunß.    .   .   .  •  3.—. 
Op.80/.  IMiftglieheHlaTlerttbnn- 
gem  in  allca  To&Mten,  ohne  Ua> 
ti'r-  e.  Uebnwtiini  nebet  Anteil.  •  4.S& 
Op.  SOS.  Klavleretnden  fttr  Torge- 

SCbrittene   zur  Uesclileuniguog 

der  techuitichen  Eutwickelung  .   .  •  8.75. 


IHM  neue«tte  PreiNverzeichnlM 

billiger  Dliisikalien 

cr^cbiett  tocbea  und  versende   dasielb«  vA 
Verlangen  gnUls  vnd  iranJko. 
Hermann  Iisn,  Mmikalienhandlang, 


ParsHal: 


a)  FantaHie  und  Fnse  tkber  daH  Ter- 
beiDsungsniotiT  „ßnreh  Hfltleid  wis- 
send*', 

b)  Fantasie  Uber  den  »CleMuis  der  Bln- 


Dif  bocbeu  eiscbieneae  Mm  AoflagA  ^  ia  weite- 

fiteu  Kreisen  bekannten 

Wagiieralbum  von  Rob.  Schwalm 

iltnit  vorstehenden  beiden  Fantasien  (a)  im  stren- 
gea  Aljl,  b)  MedltettoB  ttber  dne 
LyrlMlMte  nnd  Belaendate  de«  gauen 

FestspielH)  vermelirt  wordeo. 
10  i'autaäieu  in  l  Band.  Prela  8  Mark. 

[82] 


Soeben  erschienen;  179] 

Karl  Maria  von  Weber. 

Sein  Leben  ond  seine  Werke  dafgaitellt 

von 

AnariiHt  Reimnnann. 

Mit  Portraits,  Illustrationen  und  Notenbcikip*  n. 
(«Kyrio"  und  .Sanctus"  aus  Weber's  (ungedruckter) 
U-dar  Messe.) 
8^  auf  feinem  Velinpapier, 
geb.  JL  8,00,  fein  geb.  JL  7,50. 
Terin?  \.  Hob.  Oppenbelm,  Berlin  W. 


Ist  kein  Damm  da? 

„„DasistdiejenigeSchule,  welche 
sich  in  vorliältiiissinäsHig  kurzer 
Zeit  am  iiieisteii  in  der  miisika- 
lischeii  Welt  ausjjebroitet  hat.  Hire 
VortrefTiiclikeit  ist  aber  auch  ein 
Grund,  dasssienietat  BObald„ei]ige- 
dämmt^  werden  wird:  sodass  man 
bei  unserer  musikalischen  Jugend 
nicht  umsonst  frästen  wird:  ^^X, 
kein  Damm  da?" 


Schafft  euGh  einee  Daniffl  anl' 

Pädajroßischer  Jahresbericht,  Leipzig  1881. 
(A.  W.  Gott«  SinU.  lIoforgMdrt  und  Seminarlehrer  ia  Weiaur.} 
*)  CU  Dänin I,  ( laTierschnle  and  miedieMebnfSi 
29.  Auflage.  4  Mark. 

  Oebunfsbacli,  76  kleine  Etüden  von  Bal^ 

Kiel  0.  A.,  6.  Auflage  4  Mark. 

  Weg  BW  Knnitfertfrkeit,  120  grOasM 

Etüden  von  Raff,  Kiel,  Chopin  n.  A., 
6.  Anfltge,  6  Mark.  [83] 

Stelngraber  Veriag,  Hanwovy. 

Bebert  Bübe  in  Ijandaberg  a./W. 
em^eUt  odne  patentlrten 

mit  Tersteiarem  Reflectar 


für  Pituünon,  Flttgel,  Orgel  u.  Notenpnlie 
in  Meeeicg  and  vernickelt.  lUnstrirte  PreisTerseiob- 
nisse  stehen  fr.  in  Diensten. 

Alleinige  Niederlage  in  Berlin:  C84| 
Vertreter  Bob.  St4krmer,  Landsberger  Plate  9. 


I   Rod.  Ibach  Sohn 


•  Hof-Pianolerfte-Fabrlkaat 
Br.  MüleetM  den  Kaiaere  ond 

Königs.  [16] 

Barman 

weg  10.    H****iM»#*    weg  40. 


BarsnaA 

M  Grössten  Lager  in  Fltkgelil  n  Pianino*». 

^      PrSmiirt:  l>()n<l<>n.  nii-ii.  riiihxl" l])lii>t. 


Soeben  erschien : 

^l>ert  BieUl 

Op.  81a.  Jngendlnst.  0  leichte  und  in- 
HtrnkUTe   Kondinoe   fikr  Pianetorie. 

( !■  Ol tsetzung  von  Op.  81.)   Pr.  Complet  M- 
Kinz"ln  No.  1-6,  je  80. 

Verlag  von  P.  Babter  in  Hambnrg^Jgjl 

Soeben  er.-irdi.-ii  im  Verlage  der  T.  Trant- 
wein'seheii  Hueh-   und  Musikalienhandlaog  | 
fjelpziger  StraHHe  130: 

Franck,  Eduard.  Sinfonie  A-dur,  op.  47. 

Partitur  8         Orcb.-St.  12|.«.  Clavier- 
auszag  zu  4  Hiioden  8,50  M. 
Dafl«ell>e.  Duo  fikr  2  Planoforteia. 
Op.  46.  6^0  1^'^ 


Terantwortlidier  Redakteur:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  MW.,  In  den  Zelten  13. 


Terlng  and  ExMÜtiie:  Wolf  Peieer  Verlag  (0.  Kaliaki^  Berihi  8^  Bnadenboigstr.  11. 
-o       «^»STL.^  ^  Rofonthnl  A  Co,  BofiB  M..  ic* — »-^ 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitechrift) 

unter  MitwbkiiDg 

darHflrrai  Profeflfloren  Dr.  Theodor  Knllak,  A.  Haupt  (Berlin),  Lonis  Kohler  (Efloigsbeig), 
Dr.  Ferdinand  r.  Hiller  (C«ln),  Dr.  Oskar  Panl  (Lsipsig), 
Dr.  Emil  Naomann  (Dresden)  xl  A. 

heraosg^eben 


ProfeBsor  BmU  Bredann 


Orgtt  ta  YtniiB  to  Hiulk-IieiNr  ui  MrarfuMB. 


Berlin,  I.  NevMiber  1882. 


V.Jahraanfl. 


Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  und  15.  jeden 
nd  kmm  dozeh  dk  K.  Po«t-Anstalten,  Buch-  md 
■«AaliaBMiidhiiigai  bexoeen  TierteliihrUeh  tJBO  UK, 

direct  unter  Kreuzband  von  aerVerlagBliandlungl,75.^. 


ilDMnle  fBr  difliat  Blatt  werden  ron  sämmtlichea 
'  Aimoncen-Ezp«ditionen,  wie  von  der  Verlagshandlonff, 
Berlin  8.,  Brmndenburgvtr.  11,  tum  Prebe  ron  80  3^ 
für  die  sweigespaltene  PetituUe  mtgegen^ommen. 


Noch  Etwas  vom  alten  Türk. 

Von  Wilhelm  Tnpport, 


Der  .Klavier-Lebrer"  brachte  in  den 
Kmiibwm  18  ud  19  dbm  hfibidMo 

Aufsatz  zar  Wfirdipning   der  Klavierschale 
vom  alten   Hallenser  Musikdirektor  Türk, 
den  ich  mit  grossem  Vergnügen  gelesen  habe. 
Obi^eh  man  mich  bei  ieder  Gelegenheit  als 
einen  der  -wildesten  \\agnerianer"  zu  ver- 
aehreien  pn<^  der  nichts  Anderes  dulde 
nd  aaenceme,  ab  was  tu»  Bayrenth  aiuh 
ginge,  so  haftet  mir  doch  in  Wirklichkeit 
von  Jugend  auf  eine  gewisse  Sympathie  für 
das  Alte,  Vergessene  an,  sofern  es  nur  nach 
irgend  einer  Richtung  hin  interessant  ist 
Ich  sinke  nicht,  wie  Andere,  lediglich  vor 
den  liolzen  Denkm&lem  der  Grossen  in 
Kafe,  derm  NameD  in  aller  Leute  Mond 
dad;  ich  pilgere  ebenso  gern  zn  im  verfiU- 
lenen  Gräbern  der  Unberühmten,  um  meine 
musikalische  Andacht  zu  verrichten,   in  die 
EntwickeluDgskette  der  Knnst  gehören  aneh 
die  kleinen  Glieder,  welche  so  oft  übersehen 
werden.,  und  nicht  blos  die  grossen  Ringe, 
Ae  eine   ganze  Welt  nrnspanneD.  Unsere 
schaffenden  „Meister"  sollen  wir  ehren,  die 
tüchtigen  „Wcrkmcistor"  aber  nicht  minder, 
die  treuen  Mitarbeiter,  für  deren  Stirn  ge- 
wöhnlich kein  Lorbeisr  wichst,  denen  die 
Nachwelt  nnr  amaahmsweiae  einen  Kranz 
iticht 

Der  Tfichtigsten  Einer  muss  der  brave 
Türk  gewesen  eab.    Wir  edifltnn  eeine 

beiden  Anweisungen  znm  Generalbass  und 
zum  Kkvierapiel;  f&r  gewisse  heikle  fragen 


der  musikalischen  Ornamentik  ist  er  ja  die 
eidHMtode  Anterffü    Wir  haben  nos 

daran  gewöhnt,  in  Türk  einen  gewissenhaf- 
ten Lehrer  zu  verehren,  den  ein  kleiner  An- 
flug von  alt-schulmeisterlicher  Trockenheit 
ganz  gut  kleidet.  Dass  er  gelegentlich  auch 
Poet  niid  Witzbold  war,  ist  mir  erst  in  die- 
sen Tagen  klar  geworden.  Ich  verdanke 
diese  Belehnznc  Herrn  Profleaaor  KOhler  in 
Königsberg.  Derselbe  berrfdierte  meine  Ku- 
riositäten- und  Raritäten-Sammlung  durch 
eins  der  selteneren  Werke  von  Türk:  „Sech- 
zig Handstücke  für  angehende  Klavierspieler". 
Der  erste  Theil  erschien  1792,  der  andere 
1795.  (Jeder  enthält  übrigens  60  Stacke!) 
Beide  wurden  wiedeilioU  neu  aufgelegt.  Ger- 
ber rühmt  in  seinem  „Neuen  Lexikon"  (1813) 
diese  Handstückc  mit  den  Worten:  „Sie 
zeichnen  sich  ganz  besonders  durch  ihre 
Zweckmässigkeit  aas.  Ueberdies  gewinnen 
dieselben  durch  ihre  passenden  nnd  mitunter 
witzigen  Ueberschriften  ein  besonderes  In- 
teresse bei  den  jungen  Zöglingen". 

Wer  keant  nicht  Knllak^s  „Kindeilebai" 
und  Schumann's  „Kinderszenen".  Diese 
poetisch-musikalischen  SUmmungs-  und  Genre- 
mlder  sind  viel&ch  nachgeahmt  worden;  die 
lange  Reihe  derartit^er  Versuche  leitet,  wenn 
man  rückschreiteud  ihrem  Ursprünge  nach- 
geht, zu  den  erwähnten  HandstBeken.  Da» 
niel  Gottlob  Tftrk  sehebt  der  geistige  Ur- 
heber dieser  anmnthigen  Gattung  zu  sein. 
Die  vorhandenen  Unterschiede  liegen  in  der 
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Zeit,  nidit  in  der  Idee:  Sehnmaim  nnd  Eni- 

lak  verfQgten  Aber  andere  Mittel  der  Tech- 
nik und  reichere  Nnancen  des  Kolorits,  konn- 
ten sich  auch  höhere  Aufgaben  stellen,  dank 
den  romantischen  Wegen,  welche  die  Ton- 
kunst mittlerweile  eingeschlagen  hatte.  „Den 
freien  Flügelschlag  der  ISeele"  darf  man  ix^ 
Türk  nieht  sndiea.  Wie  bitte  er  daza  kom- 


men sollen,  er,  der  strengcv  Lehrer  der  efaren- 

gen  Formen?  Und  doch:  Wie  in  den  lachen- 
den Feierstunden  eines  Werkeltages  kompo- 
nirt  ersc'hieueu  uns  diese  kleinen,  formge- 
wandten TonstQcke.  Heist  bestehen  sie  nur 
ans  aclit  Takton,  —  als  Probe  timie  ich  ema 
vollständig  mit: 


Die  Tonleiter. 


(Brator  Theil,  How  Q 


3 


Klingt  das  nicht  ganz  nett  trotz  der  beiden 
ZOpfchen  im  vierten  tmd  im  achten  Tiütte? 

Jede  Nummer  stellt  sich  eine  andere 
Aufgabe,  deren  Andeutung  in  der  Ueberschrift 
li^.  Diese  Ueberschriften  sind  oftmals  Ci- 
tate  aus  bekannten  Dichtem  oder  sprichwört- 
liche Redensarten,  z.  B.  „Klimpern  gehört 
zum  Handwerk'',  als  Bezeichnung  für  ein 
StAckmit  „gemeinen,  ekelhaften  Harfenbassen' 
Der  italienische  Modekomponist  Domeuico 
Alberti  (t  1740)  galt  als  Erlinder  derselben.) 
Es  scheint  als  abschreckendes  Beispiel  dienen 
n  sollen: 


m 


j,Ieh  bin  so  matt  nnd  krank"  singt  Bürger 
irgendwo;  dazu  schreibt  Türk  ein  kurzes, 
zweistimmiges  Largo  molto  c  tenero  in 
ErmoU,  ganz  leise  zu  spielen.  Die  linke 
Hand  schleppt  sich  mühselig  hin;  ihr  Part  ist 
durch  Pausen  arg  zerklüftet,  und  der  musi- 
kalische Klang  entspricht  dem  poetischen 
Vorwurfe  ganz  gut.  Ein  Ähnliches  Stückchen 
soll  „Die  beiden  Siechen"  vorstellen;  es  hat 
den  Zweck,  Synkopen  zu  üben  und  geht 
ebenlslls  ans  dem  kUglichea  S-moU: 


Auch  seltener  vorkommende  Taktarten  sucht 
Tflrk  durch  charakteristische  Bezeichnungen 
einzuprägen.  So  stehen  über  einem  Stücke 
im  '/le-Takt  die  Worte:  „Für  die  Leuteheu 
in  Lilliput".  Es  soll  Poeo  presto  gespielt 
werden.  Im  Jahre  1728  hatte  schon  Tele- 
mann  in  seinem  äusserst  selten  gewordenen 
„getreuen  Lehrmeister*  die  winzigen  Fabcd- 
gestalten  ans  GuUiver's  Reisen  tanzen  lassen. 
Die  possierlichen  Wichte  müssen  dort  im 
'/it-Takt  dahiuwirbeln,  sechsmal  gestrichene 
Noten  —  256  bilden  eine  Ganze  —  sind 
ihnen  zugewiesen  —  die  kürzeste  Tondaner, 
welche  ich  bis  jetzt  gefunden  habe.  Beson- 
ders markante  Bbyttunm  werden  in  den 
Handstücken  stndirt  No.  39  im  ersten 
Theilc  soll  ,,festeii,  mftnnlichen  Charakter'* 
darstellen : 


Die  pnnktirtcn  Noten  sind  hier  sehr  glfick- 

lieh  verwendet 

Zu  einer  merkwürdigen  Klaog-Kombination 

gab  der  Vers  von  Hölty  die  Anregung: 
ySterbeg locken  hallen  nnd  die  Grabge- 
eSnge  heben  an*.  Imitationen  des  Glocken- 
geläuts finden  sich  in  unserer  Musik  häufig 
genug.  Ich  erinnere  flüchtig  an  folgende 
Beispiele:  Chopin's  Trauerniurscli,  Knllaks 
„Sonntagsmorgen";  im  Rieuzi,  Tannhiluser 
nnd  Parsifal  giebt  es  Gelftnt  Wie  verfuhr 
der  gute  Türk? 


„Sempre  piano**  ist  vorgeschrieben,  ..wie 
leiser  Uarmonikaklang"  soll  es  zum  Ohre 
dringen.  „Die  rechte  Hand  wird  Uber  die 
linke  gesetzt,  diese  bleibt  auf  ihrem  Platze, 
darf  nicht  zurückgezogen  werden."  Vielleicht 
soll  es  gar  heisseu :  der  C-moU-Accord  bleibt 
dnreh  dem  ganieD  Takt  liegen.  Man  ver- 
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suche  es  einmal  so,  es  macht  eioeu  hübschen 
Eifekt  leh  hätte  dergleieheii  dem  Vater 
Tflrk  nicht  /npetrant. 

Eine  iostruktive  Uebung  ist  „dem  kleinen 
Finger  der  rechten  Hand  ergebenst  gewidmet:'' 


Ünten  steht  die  Notiz:  ^un  li  diese  Dedi- 
kation  wollte  der  Verfasser  blos  seine  be- 
sondere üochachtoug  gegen  den  kloinen  Fin- 
ger der  rechten  ffiund  an  den  Tag  legen; 
er  verbittet  daher  jedes  ihm  dafür  zugedachte 
Geschenk  sehr  aü^elegentlich."  (Eine  spitzig- 
boshafte Bemerkung,  gegen  den  früheren 
Miasbraneh  der  Widmungen  gerichtet,  bei 
denen  es  meist  auf  eine  „Verehrung",  auf 
Dosen,  Hinge  und  Gnadeuketüein  abgesehen 
war). 

Ganz  vortrefflich  sind  einige  Exempel, 
in  denen  das  Pianissimo  lediglich  als  „Echo" 
auftritt.    Im  ersten  Hefte  No.  24:  „die  Wald- 
hörner and  das  Echo",  ein  Penduii  n  Friod- 
rieb  Silcher's  bekanntem  Liede: 
Wie  lieblich  schallt, 
darch  Bnsch  and  Wald, 
dee  Waldhona  aiaaer  Klang! 
Im  zweiten  Hefte  ist  es  die  No.  21  mit  dem 
Motto  von  Voss:    „Und  drüben  im  alten 
Schloee   ist  ein  Echo."    Die  beü'effenden 
Stfieke  "Wm  TBrk  sind  —  bcwusst  oder  nn- 
bewusst  —  ein  Atavismus.    Was  wir  jetzt 
Piano  nennen,  war  zuerst  nur  —  Echo.  Der 
Gegensatz  Forte  und  Piano  wurde  erat  ilzirt, 
als  andhligo  dieaor  Bdioapielenien  ▼orange- 
gangen  waren. 

Ergötzlich  ist  es,  wie  Türk  mit  Worten 
lad  Tftnen  einen  „modernen  welschen  Sänger" 
persiflirt.  „Mau  denke  sich  einen  Sänger, 
welcher  sichtbar  entzuckt  über  seine  Triller 
und  andere  Znsätze  anitritt  Auch  yersteht 
es  sich,  dass  nnser  Virtuose  eine  Verzierung 
der  Fermate  anbringt,  die  so  bunt  als  mög- 
lich ist  und  wenigstens  fünf  volle  Minuten 
daaert**  Unter  eihigen  Tiraden  steht  iro- 
nisch: Bravo,  Signore!  Bravissimo! 
th&  patriotische  Widerspiel  enthält  No.  26 
dee  ersten  Theiles.  „Edler,  deutscher  6e- 
siag*'  steht  darüber. 

Aus  einzelnen  Stellen  ist  ersichtlich,  wie 
gering  der  Umfang  des  Klaviers  vor  100  Jah- 
im  nodh  m.  Sa  komiMn  in  eiBem  SUeke 
Baaaaotcn  tcf: 

'  i 

dabei  steht  die  Anmerkung:  „Wer  dieses 
B  (F)  auf  seinem  Klaviere  nicht  Jutt,  der  be- 


hält dafür  das  vorhergehende  höhere  B  (F).* 
Aneh  in  der  Hdhe  relehten  die  biatromente 

nicht  weit.  Im  zweiten  Thcilc  (von  1795) 
heisst  es  bei  den  nachfolgenden  Takten: 

„Wer  die  hohen  Töne  auf  seinem  Klaviere 
nicht  hat,  der  spielt  eine  Oktave  tiefer  oder 
läset  den  Theii  ganz  weg."  Die  meisten 
Instnunente  TeriVgiien  nur  Uber  Tier  Oktayen, 
vom  grossen  bis  zum  dreigestrichenen  C. 

Einmal  musste  ich  über  die  Vorlejjenheit 
des  sonst  so  klugen  und  klaren  Türk  lachen. 
Schwane  Oktaven  Iftsst  er  aehon  mü  dem 
ersten  und  vierten  Finger  spielen,  was  da- 
mals noch  nicht  allgemeiner  »Brauch  der 
SdraT"  war;  an  einigen  simplen  Terven  schei- 
terte hingegen  sein  Witz.  No.  50  des  ersten 
Theils enthält  ein  Andanti  no  con  tenerezza, 
betitelt:  „Die  zärtlich  Liebenden".  Die  bei- 
den Liebenden  girren  nach  alter  nnd  noch 
heute  nicht  völlig  veralteter  Gewohnheit  in 
süssen  Terzen.  Ich  greife  zwei  Takte  der 
rediten  Hand  betana: 

S    4    S  t  4  S 

Der  Fingersatz  ist  vom  Komponisten  bcige- 
I  fügt.  Die  mangelhafte  AppUkatur,  womit 
I  die  viorte  und  ^nfte  Terz  gespielt  werden 
sollen,  beruht  nicht  etwa  auf  einem  Druck- 
fehler. Türk  bemerkt  ausdrücklich:  ,.In 
solchen  Fällen  ist  daa  FortrSeken  eines  oder 
des  anderen  Fingers  nnvermeidlich."  Als 
Gewährsmanner  führt  er  an:  Phil.  Em.  Bach, 
Kim  berger,  Marpui^.  «Wer  eine  bessere 
Applikatur  zu  diesen  Terzen  finden  kann, 
der  wähle  sie."  Heute  möchte  unter  zehn 
Schülern  kaum  einer  zweifelhaft  darüber  sein, 
dass  die  vierte  Terz  mit  dem  dritten  und 
fünften  Finger  zu  nehmen  ist.  Die  eingebil- 
dete Schwierigkeit  wird  dann  mit  Leichtig- 
keit überwundw. 

Was  Tenenspiel  anbetrifft»  so  haben  wir 
es  freilich  untcrdess  .gar  herrlich  we&ige- 
bracht".  Als  Türk  das  zweite  Schock  sei- 
ner Handstücke  herausgab,  war  Czemy,  der 
Vater  des  Mechanischen  in  der  modernen 
Klaviertechnik,  vier  Jahre  alt,  und  als  er 
1813  starb,  hatte  Chopin  dasselbe  Alter  er- 
reicht —  Chopin,  dem  wir  die  glftoaendsfee 
Terzen-Etude  verdanken.  Nach  dieser  Seite 
hin  ist  Türk  allerdings  völlig  antiquirt,  aber 
die  Idee,  welche  den  zweimal  sechzig  Hand- 
stücken  zu  Grunde  liegt,  sollte  von  einem 
anderen  Komponisten  in  adtgemlaaer  Form 
erneuert  werden. 


Digitized  by  Google 


Das  Klavier- Pedal. 

Von  Ouistav  8t o ovo. 


Vor  Kurzem  hatdorumdieKlavierunterrichts- 
Literatar  bereit«  80  verdiente  Louis  Köhler 
die  mnsikallBcheW^  nütdnem  neuen  Buche 
erfreut,  welches  sn  recht  c^eeiprnct  ist,  seinen 
bisherigen  mannigfachen  Schriften  den  noch 
fehlendem  SeÜnmBteiii  ftnbmetien.  Bs  be- 
titelt sich:  »Der  Klavier-Pedalzug,  seine 
Natur  und  künstlerische  Anwendung.  Berlin, 
B.  ßehr's  Verlag  (E.  Bock).   Im  Jahre  1875 
enchien  das  erste  und  bishsr  einzige  Buch 
über  das  Pedal  des  Klaviers,  verfasst  von 
Hans  Schmidt  in  Wien,  ein  ausgezeichnetes 
Werk  Toii  nener  Anfbdilflsee  Aber  dieKhmg- 
wirknngen,  welche  durch  das  Pedal  zu  erzielen 
sind.    In  diesem  Buche  sind  die  Beziehungen 
des  Pedals  nicht  allein  zum  Klavier  und  Unter- 
richt, sondern  auch  znr  Komposition  und 
Akustik  enthalten;  es  ist  mehr  geeiLrin:'!,  dem 
im  Pedalgebraach  schon  Erfahrenen  Gelegen- 
heit zu  Dieten,  srine  Kenntnisse  aneh  tvf 
diesem  Gebiete  Revne  nassiren  zn  lassen  und 
sie  zu  bereichem,  wänrend  das  Köhler'sche 
Werk  als  eigentliches  Lehrbuch  gelten  kann. 
in  derselben  streng  systematischen  Art  ge- 
schrieben, wie  die  früheren  Werke  des  Ver- 
fassers, eignet  es  sich  vorzüglich  zur  Ein- 
föhrong  für  den  Unterricht  an  höheren  Lelnv 
anstalten.  Wenn  datin  nun  auch  den  wirklich 
Pedalkundigen  unter  unseren  Pianisten  nicht 
gerade  etwas  Neues  geboten  wird,  so  sind  die 
angesprochenen  Gnmdsfttze,  die  aufgestellten 
Regeln  doch  so  klar,  so  richtig,  dass  sie  in 
der  That  nicht  durch  bessere  ersetzt  werden 
können.  Nnr  diejenigenPlaidstea,welelM  selbst 
eine  so  bestimmte  Spielmethode  haben,  dass 
sie  genau  wissen,  worin  diese  vom  Spiele 
Anderer  abweicht,  werden  sich  mit  manchen 
Kfthlei^schen  Pedalen  nicht  befreunden  können. 
So  an  den  Stellen,  wo  die  Vortheiie,  welche 
der  Pedalgebrauch  bietet,  nicht  geni^  aus- 
genutzt werden,  um  einen  unbeqneoien  Finger- 
satz leichter  zu  machen,  —  oder  da,  wo  nach 
der  Köhler'schen  Bezeichnung  gewissen  freieren 
Bewegungen,  welche  Arm  und  Uand  während 
Uiägender  rlmsen*)  etwa  ausführen  möchten, 
durch  zu  spätes  PeflalBehmfln  kein  Spiebaiim 
gegönnt  wird. 

Der  Einfluss  des  im  vorliegenden  Werke 
Gebotenen  auf  die  grosse  Menge  der  Elavier- 
onterricht  Nehmenden  wird  von  grossem  Vor- 
th^ sein,  und  deiyenigen  Lehrern,  welche 
den  Stoff  noch  nieht  beherrschen,  sei  das 
gründlichste  Studium  des  Buches  auf 
das  Dringendste  zu  empfehlenl 

Blicke  man  doch  wohin  man  wolle:  wie 


*)  Kliogende  Pausen  nennt  Schmidt  diejenigen 
pHuen,  weiche  der  Spieler  dadurch  für  die  Finger 
fvwiiut,  dMt  «r  «iMB  Jwn  Mgeacblif enea  Ion  mit- 
tui  d«s  Ptislis  n  sbHB  Uagen  Tom  smmU. 


oft  zeigt  sich  auf  dem  Gebiete  der  Pedalkunde 
vollständige  Unwissenheit  uud  eine  unbegreif- 
liche Gleichgiltigkeit  der  Sache  gegenüber! 
Fast  überall  treten  beim  Unterricht  die  ver- 
kehrtesten Anschauungen  zu  Tage:  Schüler, 
welche  in  allen  übrigen  Dingen  xiemlidi  sattel- 
fest sind,  behandeln  das  Pedal  unter  den  Augen 
ihrer  Lehrer  auf  eine  Weise,  für  deren  Be- 
zeichnung mir  der  purlameutarische  Ausdruck 
fehlt.  Ja  selbst  virtuosen,  die  mit  grossem 
und  gereehtem  Roifall  öfTentlich  spielen, 
machen  schauerliche  Pedaltehler,  oder  ge- 
brandien  das  Pedal,  wenn  anch  nieht  grade 
falsch,  so  doch  nur  auf  die  allernothwendigsto. 
ärmlichste  Weise.  Hier  nur  zwei  Fälle  unter 
den  vielen  aus  meiner  eigenen  traurigen  Er- 
fahrung. Ein  neuer  Schüler  von  mir,  äet 
vorher  auf  einer  p^rösscren  Lehranstalt  „seine 
Ausbildung  beendet  hatte*^,  spielte  mir  ein 
Scherzo  eigener  Komposition  for,  in  welchem 
das  Trio  aus  dioialartigen  Akkorden  bestand. 
Auf  meine  Frage,  ob  denn  dies  nicht  alles 
gebunden  sein  solle,  antwortete  er:  Gewiss! 
War  es  denn  nicht  gebunden?  —  „Ja,  mein 
Gott,  die  Akkorde  können  doch  nicht  ohne 
Pedal  gebunden  werden l'^  —  .^Jawohl,  das 
könnte  man  ja  dazu  nehmen."*  —  Was  mm 
folgte,  spottet  jeder  Beschreibung.  —  Be- 

Eertoir  des  Herrn:  Beethoven,  Sonate  op»ö3» 
iszt,  E-dur  Polonaise  n.  dgl.  m. 
Zweiter  IUI.  Eine  jnnge  Dame,  die  schon 
längere  Zeit  unterrichtet  und  mehrmals  in 
Konzerten  gespielt  hat,  kommt  von  ausser- 
halb zu  mir  und  bittet  mich,  sie  als  Lehrerin 
anzustellen.  Sie  spielt  mir  mit  brillanter 
Technik  und  gutem  Verständniss  den  ersten 
Satz  der  D-moll-Sonate  von  Beethoven  vor; 
das  Largo  aber,  nicht  allein  za  Anfwig^  soB- 
dem  auch  bei  den  WiederhoUmgen  im  awiillen 
Theile  —  ganz  ohne  Pedal! 

Treben  somit  die  Klavierlehrer  an  der 
heutigen  Pedal-Misere  die  grOsste  Sehnld,  so 
ist  diese  in  zweiter  Linie  den  Komponisten 
an^ubürden.  Das  Pedal  ist  in  unserer  ge- 
sammteoEMeriiteratnrfheOs  feUeilisft  vid 
unmusikalisch,  theils  ungenau  und  lückenhaft, 
theils  endlich  gar  nicht  bezeichnet.  —  Chopin 
kann  unmöglicii  seine  Pedale  auf  so  äusserst 
triviale  Weise  genommen  haben,  vrie  sie  an- 
gegeben sind*);  Schumann  setzt  ein  einfaches 
Ped.  vor  manche  seiner  Kompositionen  and 
fiberllast  das  Weitere  dem  Spider;  Hendeb- 
sohn  sdirdbt  gewöhnlich  das  Pedal  nur  d»- 
hin,  wo  man  es  sehen  ?on  selbst  nehmen 

•)  Hans  Sclimidt  sagt  in  dem  oben  erwihnten 
Bache:  Rubinsteia  gab  mir  eigeas  an,  daas  ich  ja 
nicht  vergessen  soila,  aDsaführen,  dass  die  meistai 
PedalsMclien  in  den  Warken  von  Ghopia  falacli 
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würde,  ebenso  Beethoven;  die  Aelteren  haben 
gar  kein  Pedal,  Hammel  soll  sogar  „ein 
Feiad*  des  Pedalgebranchs  gewesen  sein. 

Aus  dem  Labyrinth  aller  hier  dargestellten 
Mängel  scheint  mir  nar  ein  Weg  zu  führen; 
ich  werde  am  Schlnae«  danrnf  sarflekkommeD. 

Gehen  wir  niui  auf  den  Inhalt  des  Eohler*- 
schen  Buches  ein.  Nach  einer  sehr  fasslichen 
£rklftning dea Pedal-Mechanismus  folgen  Klang- 
experiaieoto  nnd  einige  Hanptgmndsätze  für 
das  Pedaltreten.  Sodann  wird  der  Pedal- 
gebraach überhaupt  in  drei  Arten  der  An- 
wendung getheilt  und  zwnr  1)  m  Pill-  nnd 
Banteh-Affekten,  2)  als  Klangverbin- 
dnng  znr  musikalischen  Korrektheit,  and 
3)  zur  ästhetischen  Ausstattung. 

Die  ente  Art  der  Anwendung  kann  bei 
akkordischen  und  bei  stufenweisen 
Tonfolgen  stattGnden.  Es  wird  gezeigt,  dass 
bei  Begleitungsfiguren  in  gebrochenen  Akkorden 
das  Pedal  wohl  mO glich  sei;  im  allgemeinen 
wird  aber  der  Grandsatz  aufgestellt,  dass  ea 
nicht  überall  da  zu  nehmen  ist,  wo  die 
Dämonie  an  tMh  es  gestattet,  sondern  nnr 
da,  wo  die  idcegemässe  Wirkung  es 
wuuschenswerth  macht.  Der  Verfasser 
erwähnt  hier  ein  MiUel,  durch  das  aneh  ohne 
Anwendung  des  Pedals  ein  Pedaleffekt  erzielt 
wird.  Wo  jene  Begleitung  nftmlich  in  enger 
Lage  vorkommt,  soll  man  sämmtliche  Akkord- 
tihie  naeheSnaader  festhalten.  —  Diese  Spiel- 
art ist  allerdings  cunz  vortrefflich,  und  kann 
nicht  genug  empfohlen  werden.  Es  mögen 
mir  hierüber  ein  paar  weitere  Worte  gestattet 
Hin.  Liegt  die  Begleitung  tiefer,  so  genügt 
es,  nnr  die  tiefsten  Töne  festzuhalten  und 
möglichst  aneinander  zu  binden.  Die  Melodie 
der  Rechten  setit  sich  dadurch  auf  die  klarste 
Weise  gegen  die  Begleitung  ab,  sie  geht  mit 
dem  Basse  als  zweistimmiger  Satz  einher, 
während  die  Mittelstimmen  als  Ffillonff  in 
den  Hintergrund  traten.  All  Beisniel  fflhre 
ich  das  As-dur-Tmproraptn  von  (Jhopin  an, 
wo  der  feinfühlige  Komponist  Takt  9 — 12  und 
15—17  äeee  Si^elart  selbst  fordert.  Auch 
möchte  ich  u.  a.  im  ersten  Satze  der  G-dur- 
Sonatc  op.  14  von  Beethoven,  von  da  ab,  wo 
die  Cantileue  beginnt,  diese  Ausführung  em- 
p&hlen.  Wie  roh  ist  der  Effekt  dagegen, 
umn  besonders  „f^ewissenhafle"  Spieler  in 
solchen  Fällen  die  einzelnen  Noten  der  Linken 
mit  recht  gehebenen  Fingern  spielen,  .weil 
ja  jefle  nur  ein  Achtel  oder  ein  Sechszehntel 
»n  Werth  habe"!  Gegen  solche  Leute,  be- 
londers  aber  gegen  Diejenigen,  welche  gegen 
den  Pedalgebranch  bei  alten  Stücken  eifern, 
weil  er  „nicht  intentionirt"  sei,  wendet  sich 
der  Verfasser  folgendermassen  (S.  13):  Man 
nhBmt  den  Begruff  der  iBtention  oft  zn  eng, 
wfihren<I  er  dnch,  in  seiner  allgemeinen  Be- 
dentuQg,  dahin  zu  verstehen  ist,  dass  die  Iii- 
tntion  auf  möglichste  Vollkommenheit 
der  materiellen  und  geistigen  Wirkung 


hinanslänft.  Solche  „Vollkommenheit'*  aber 
ist  von  unseren  Pianisten  nur  mit  richtigem 
Pedalgebmulie  n  errslehan,  der  nieht  ans 
rohem,  sondern   nur   aus  echtem  kunst- 

Sebildetem  Sinne  erwächst  —  Und  weiter 
eisst  es:  Wo  ein  derartiges  Elangelement 
offenbar  in  der  Idee  des  Komponisten  lie|;t, 
indem  er  grössere  Massen  harmonisch  bezüg- 
licher Töne  auluiuauder  folgen  lässt,  da  sind 
freilieh  Iftngere  Tritte  geboten:  doch  sind  aneh 
solche  bei  jeder  neuen  llannonie  zu  erwSgen: 
die  vorige  ist  erst  rasch  abzudämpfen,  bevor 
man  wieder  zutritt  nnd  man  mnss  bestftndic 
lauschen,  ob  der  ranschoiden  Klangmasse  aneh 
nicht  zu  viel  verde.  —  (Fflrwahr,  eine  goldM» 
Begd!) 

JDie  Untersuchung,  wie  das  Pedal  bei  einer 

diatonischen  Stufen  folge  anzmvnndon  sei, 
gipfelt  in  dem  Resultat:  dass  im  allgemeinen 
die  Tonikaterz  Tin  C  also  E  nnd  Es)  der  sin- 
nige n  aUeo  flbrigen  Stufen  nicht  als  Zn- 
sammenklang  passende  Ton  ist  Alle  übrigen 
bilden  nämlich  untereinander  eine  gewisse 
Harmonie:  GHDFA  G  oder  C^GHDPA. 
Das  Pedal  soll  bei  tonleiterartipen  Folgen  also 
beim  Erklingen  der  Terz  fortgenommen,  beim 
nächsten  Ton  aber  wieder  augedrückt  werduL 
—  Gegen  diese  Theoila  ttiet  sich  ja  im  all- 
gemeinen nichts  sagen,  namentlich,  so  lange 
alles  in  derselben  Tonstärke  gespielt  wird: 
in  der  Praxis  jedoeh,  meine  idi,  wird  man 
bei  einer  Folge  von  3 — 4  Tönen  in  der  Zeit- 
sekunde schwerlich  immer  gerade  die  Terz 
als  Zeitmoment  fQr  das  Abdämpfen  benntaen. 
Ich  mAehte  Tiehnehr  hier,  wie  auch  in  iO 
vielen  anderen  Fällen,  als  besonders  mass- 

Sebenden  Faktor  für  die  Länge  der  Pedale 
ie  dynamischen  Sehattiernngen  aner- 
kannt wissen.  (Können  diese  dorh  sopar  für 
mehrere  schnell  aufeinanderfolgende  Uarmo- 
nieen  ein  Pedal  znlftssig  maehen.)  Eine 
crescendo  gespielte  Tonleiter  vertrftgt,  naoNiit- 
lich  abwärts,  ein  längeres  Pedal,  —  mag  non 
die  ominöse  Terz  dabei  sein  oder  nicht. 

GehOvte  zu  einer  richtigen  Anwendung  des 
Pedals  zu  Füll-  und  Rausch-Effekten  trotz 
aller  gegebenen  Regeln  wenn  nicht  Kom- 
positionstalent, so  doch  lebhafter  Sinn  für 
Hannooit»  so  treten  wir  bei  der  nun  folgenden 
Klangverbindung  durch  das  Pedal  zur 
musikalischen  Korrektheit  in  das  eigentr 
liche  Schnlgebiet  ein.  Hier  ist  alles  veiv 
haltnissniässis;  leicht  darzustellen  und  ebenso 
für  den  bchüier  leicht  zu  verstehen  und  za 
lernen. 

Es  folgen  die  eigentlichen  Abc-Regeln  für 
den  Pedalgebrauch:  das  Nacheinanderwirken 
von  Hand  und  Fuss  zum  Zweck  des  Bindens 
(Zwisehentrsten).  Ich  nenne  dies:  Abe-Regeln, 
weil  ich  dem  Herrn  Verfasser  nicht  beistimmen 
kann,  wenn  er  sagt:  y,llier  beginnt  eigentlich 
erst  die  feine  Kunst  des  Pedaltretens".  — 
Denn  bei  derVergleiefaang  der  dem  Slementar- 
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'•ehfiler  zugemutheten  verschiedeneD  Schwierig- 
keiten mit  der  Sehwierigkeit,  welche  das  Kn- 

den  durch  das  Pedal  macht,  stellt  sich  her- 
aus, dass  fast  alle  jene  grösser  sind.  Daher 
scheint  es  mir  f&r  ein  Lehrbuch  auch  nicht 
praktisch,  das  Pedal  für  Füll-  und  Rausch- 
Effekte  vor  dem  Binde-Pedal  zu  bringen.  Die 
Fnsstechnik,  welche  in  letzterem  Kapitel  ge- 
lehrt wird,  niuss  doeh  erst  vorhanden  sein, 
ehe  man  die  in  den  verschiedensten  Zeit- 
intervallen  aafeinanderfolgenden  Effekt-Pedale 
—  die  noeh  dazu  fiBrtwfthTend  mit  Binde- 
Pedalen  abwechseln  —  vornehmen  kann.  Wie 
wichtig  aber  auch  gerade  für  den  Anfangs- 
unterricht das  einfache  Binde-Pedal  ist,  zeigt 
sich  darin,  dass  nach  ßewältigong  desselben 
viele  technische  Schwierit^kfiten  ganz  fort- 
fallen. In  allen  Fällen,  wo  die  Schüler  durch 
die  Finger  allein  nur  mfihsam  binden  IcOnnen, 
werden  dies  nur  die  wenigsten  than.  Dadurch 
aber  verliert  sich  mit  der  Zeit  das  Gefühl  für 
eine  gebundene  Tonfolge,  welches  beim  An- 
fangsunterricht vielleicht  schon  vorhanden  war. 
Soll  nun  später  erst  durch  das  Pedal  ge- 
bunden werden,  so  thut  dies  der  Schüler  auch 
nicht  mehr  doreh  innere,  setbstgefttUte  Noth- 
•wendigkeit,  sondern  rein  mechanisch,  wie 
die  Zeichen  gerade  stehen.    Dass  es  aber 


möglich  ist,  vom  ersten  Unterricht  an  überall 
da,  wo  die  Finger  nicht  binden  kOnnen  (oder 
ans  manchen  Gründen  nicht  binden  sollen) 
das  Binden  durch  das  Pedal  ohne  grosse 
Mühe  seitens  des  Schülers  anwenden  zu  lassen, 
kann  ich  aus  einer  zwanzigjfthrigen  Erfahraag 
versichern.    Es  ist  ja  ganz  praktisch,  dem 
Schüler  bei  der  ersten  Anwendung  des  Pedales 
in  Musikstücken  nnr  einzelne  Pedale  fftr 
Füll-  und  Rausch- Effekte  zu  geben,  und  ich 
lasse  dies  meine  Lehrer  auch  thun:  aber  uie, 
rfie  sie  den  Schüler  die  ersten  Uebungeu  im 
Pedal -Nachtreten  xam  Binden  habe  dnreh- 
machen  lassen. 
I      Für  die  Bezeichnung  des  Pedals  benutzt 
I  der  Verfasser  die  aneh  von  anderen  schon 
empfohlene  Linie  unter  dem  Notensystem,  auf 
der  die  Dauer  des  Pedaldmckes  durch  Noten, 
die  übrige  Taktzeit  dnreh  Pausen  dargestellt 
wird.*) 

(Seblut  folgt) 


*)  Haus  Schmidt  vereinfacht  diese  Bezeichoaop 
sehr  praktisch  dadurch,  dM8  er,  wo  es  nicht  d[u«af 
aa kommt,  deo  PedatoiDtrittmomeot  g»nx  geoau  an* 
fiWebcD,  iMiiii  JMaohtfeteo  nur  einen  Strich  darch  die 
FMsImm  bhwIi^  «od  diese  ood  ohne  vorherige  Pause 
unter  die  beMraden  TakttMl«  setet. 


Musik-AuffUhningen. 


Der  Bliif  des  Nibelnn^n  im  TlkttiMfeeatMW 

Von  W.  Langhaofl. 
Der  eloffefleiecliteate  Optiinift  aud  gläubigste  Wagne- 
rianer  diubb  am  81.  dieses  Uonats.  wenn  «r  am  die 
siebente  Stande  in  die  Münistraue  einbog,  aas  dorn 
Kontept  geitommen  sein;  dass  Richard  Wagner  s 
Hauptwerk,  die  Ntebelungen-Trilogie,  sich  malir  Had 
Dil  hr  die  Herzen  der  Kunstfreunde  aller  Orten  und 
Nationen,  ja  selbst  der  Berliner  erobern  werde,  daran 
bat  eride  getveifolt,  «mI  ebebsowealg  daraa,  dass 
AngeloNeumann,  eia Inpresario,  rler,  wie  weiland 
der  Neapolitaner  Baib^ia,  einen  Fiats  in  der  Mu^u- 
gesebidite  ▼flnUeot ,  sowie  die  vonOgUche,  ihn  um- 
gebende Känstlerscbaar,  eine  bedeutende  Anüehuog»- 
kraft  auf  unser  Publikum  ausüben  würde.  Schwerlich 
dagegen  bat  man  es  sich  in  Wagner-Kreisen  träumen 
hmum,  dasa  der  EHolf  dea  N«aaiana*Mbeo  üater- 
neümens  bereitä  nach  Jahresfrist  abermals  erreicht 
oder  gar  noch  uberbotea  «erdeo  würde  —  oad  doch 
«ar  das  lehtere  der  FhU,  «te  ea  ad  oeulos  demon- 
strirt  wurde  eben  durch  die  Physiognomie  der 
Mänzstrasse  mit  ihrem  sinnverwirrcudeD  Ensemble 
von  Menschen,  Pferden  und  Wagen  (unter  denen 
aaeh  dieaanl  di«  dea  flofat  nlobt  feUten)  «ekhei 
sieh  »mitnogebearem  Milizen*  den  Weg  zum  Viktoria- 
Theater  bahnte;  nicht  mioder  aacb  dorob  den  An- 
bUek  dea  ianerea  flaaaes,  «etdiei  an  Jedem  der  vier 
Abende  bis  auf  den  lettten  Platz  gef&llt  war.  Nach 
dieser  Erfahrung  kann  wohl  Niemand  mehr  behaupten, 
dass  die  blosse  Neugierde  der  Beweggnud  sei  für  die 


Anziehungskraft  dea  Werfcea  and  aeiaaa  geaialea 

Schöpfers,  und  auch  in  pegnerischen  Kreisen  wird 
man  eingestebeo  nüsseu,  dass  die  Idee  des  Kuost- 
werlta  der  Zabuaft  aalt  1876  RiearafortadirittegflayMbe 
hat;  namentlicb  auch  die  Idee  der  Festspiel"  —  und 
hierbei  will  ich  mich  mit  Dankbarkeit  des  „Parsifal* 
«rioDera,  der,  ganz  abgesehen  von  seinem  grösseren 
oder  gering  wen  Werth,  jedenfalls  die  Wirkung  ge- 
bebt, das  Verstftndniss  für  Wagner'a  .Festspiel  Idee* 
in  Kreisen  zu  wecken,  denen  es  bis  dahin  verschlossen 
gebttebeo  «ar.  Die  Tanaande,  dia  in  dieeam  Sommer 
zum  ersten  Mal  den  Httyn  uttier  Ktslliüj;.!  b.'tr-t.D 
haben,  sind  ohne  Ausnabme  mit  der  Ueberaeugung 
saifidcgekebrt,  daea  die  Angabe  der  diamatiaebea 
Schaobohne  eine  höhere  ist,  als  die,  deo  Gelang» 
weilten  viat  Zerstreuung,  einen  mühelosen  Gfnuas 
zu  gewähren,  dass  vielmehr  das  ,veium  gaudium** 
in  der  „res  severa'*  besteht,  wie  der  babaaata  Sprach 
im  Leipziger  Gewandha-jHBaale  lautet;  und  Wwt  dieser 
neugewonnenen  Anschauung  sind  sie  gekeauDMi,  das 
Keatiagaat  aaeh  nnaerar  gnaasHdliaebtti  Niebdangaa- 
Auflübrung  zu  verstärken,  wiewohl  der  künstleria^ 
Smst  und  die  festliche  Stimmung  Bayreutb's  im  rast- 
loaeo  Treiben  des  Alltagslebens  eine  wesentlirhe  Ein- 
busse  erleiden. 

Was  nun  die  AuflFührung  des  gewaltigen  Werk« 
betnfft  —  denn  über  dieses  selbst  ist  der  Leser  ja 
blBNMMDd  onterriefatet  —  ao  M  «rftwttebar  Welse 
zu  koostatircn,  dass  dieselbe  im  grossen  and  ganzes 
mit  der  vorjfthrigea  aof  gleieber  fl«b«  atabt  Vier 
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KGostltTkräfte  allerersten  Ranges  sind  auch  diesmal 
dem  Rate  Angelo  Neoiiuuu>'«  gefolgt:  Herr  und  Fraa 
fofi,  Wnn  Beieber- Kiodenn  BB1I  mid  Heer 
Lieban.  Was  der  erstere  als  Lofre  and  Sicgmond, 
eeioe  Gattin  ala  iSieglinde,  Herr  Lieban  als  Mime 
letateo,  ist  schon  bei  ihrem  letzten  Gastspiel  nach  Ge- 
bBbr  Id  dieeeii  BWIfln  gewBfdIgt  woideo  vbA  leb 
hnMMbe  nnr  hinzuzufüi^on .  dass  sie  vom  Publikum 
ndi  dtenaal  »oTs  gläotendste  atugeteicbnet  wurden. 
Midit  nriader  Pm  Releber-KiBder««iio,  wel^ 
als  Bräonhilde  die  Buhoe  des  Viktoria-Theater  be- 
trat. Schon  ihre  mustergültige  Wiedergabe  der  Pnrthie 
der  n£rda"  liess  lür  die  drei  folgenden  Abende  Aasser- 
erdenlttebee  ennurlMi,  In  iet  Belle  der  Walbflreaber 
entfaltete  sie  eloeil  lO  unerschnpflichen  R 'ichthum  an 
gegaogUoben  and  idieaspieleriachen  Alittela ,  verban- 
den mit  edelster  AoffMaang  aod  hinreiaseiider  LeidM- 
schaft,  uasH  die  kfibnaten  ErwartuDgen  auch  derer 
übertroffeu  wurden,  welche  dem  Nibelangenrioge  seit 
187S  gefolgt  sindt  und  die  herTorragendsten  Vertrete- 
ihnan  der  Brtmibilde  im  Oedlditaiw  bebettoa  babeo. 
Neben  solchen  künatleridclien  Prüta^^oDisten  mussten 
die  Inhaber  der  übrigen  Rollen  b«>i  allen  ihren  Ver- 
diensten doch  als  Sterne  swdten  Ranges  eradieioeo ; 
Tno  ibaen  geb  Dr.  Krfteke  ab  Atbricb  sehr  Aner- 
kennPDswerthcs ,  jedenfalls  weit  mehr  als  sein  Nach- 
folger in  dieser  tWlle,  Uerr  Pischek,  dessen  tenor- 
baftee  Orgu  die  llluioB  bedeoklidi  itörte.  Blater 
den  Leistungen  des  Torigco  Jahres  zurück  blieben 
die  Fricka  des  Frl.  Orlanda  Riegler  sowie  die 
Riesen  der  ücrren  C  band  od  ondLiberti,  dagegen 
wann  die  Bellen  der  Freie,  des  Draner  ud  des  Froh 
in  den  Händen  d<»s  Frl.  Rfimer,  der  Herren  Ulbrich 
aod  Caliga  gut  aufgehoben,  besonderes  Lob  Terdieoeo 
die  RbetotBehlgr  Milar,  KUfaky  und  Bleieb 
wegen  ihrer  IntOBattouiWierbeit;  wäre  ihr  Vortrag 
minder  schleppend  gewesen,  und  hülte  nicht  der  Alt 
den  ersten  äoprao  ▼ielfacb  übortöot,  so  künutcn 
Ibra  DreigeslBge  aeeroU  la  Bbeingold  wie 
!■  der  GßtterdSmmerong,  diese  Perlen  noter 
dan  reichen  ScbAtwn  der  Nibelungen  -  Partitc- 
alt  {voDeodet  beiriebMit  «evdea.  Bn  bOser  SIrUb 
dardi  die  Rechnung  der  Besucher  dieses  Cyfrlus  war 
die  Erkrankung  Vogt 's,  an  dessen  Stelle  Uerr  U  nger 
an  den  beiden  leiten  Abenden  als  Siegfried  eintreten 
Mite,  dem  dtaMT  leigle  stob,  nbgesMiei  ven  eelner 

ifllfeeaDteD.  der  Rolle  durchaus  entsprechenden  Er- 
adieinnng,  völlig  ungeeignet,  den  Verlust  Vogls  sa 
-erwtzea.  Aocb  von  den  beldeii  'OenMIem  des  Wo- 
tM^daBHevreB  Tomas  czek  und  Reichmann  ver- 
mochte weder  der  eine  noch  der  andere  den  An- 
sprüchen zu  genügen .  die  man  an  einen  würdigen 
VertPeler  dhnv  Mm  araa,  tmo  amb  den 
anvergessUdNB  SMriB  MkiM  hHMB  ge- 
lernt hat 

Gedenken  wir  endlich  noch  der  dorcbweg  gelon- 
geMB  Leistangen  der  Damen  Kraus,  Stürmer, 
Bleich,  Milar,  Martin,  Bleiter  and  Riegler 
ak  Walküren,  so  kann  nicht  sveiMbaft  sein,  daaa  in 
4»  lollglfaBheB  eenrattstt  dM  fottNOieb»  dit 
Mittelmissige  weit  überragt  Vom  Ober  lliet  deb 
leider  nicht  dasselbe  sagen,  denn  das  Wenige,  was 
ton  ihm  verlangt  wird,  fiel  nicht  einmal  mittelmSssig, 


'  sondern  geradezu  mant;e!haft  au=<.    Auch  das  Or- 
I  ehester  lii^ss  manches  zu  wünschen  übrig,  wiewohl 
1  oüB  «a  8eidl*s  iebwang voller,  durch  and  darcb 
musikalischer  Leitung  diesmal  wie  immer  seine  Freude 
haben  konnte,    üebelstände  abzustellen,  wie  die  ver- 
stimmten Blasinstrumente  zu  Anfang  des  «Rheingoid", 
wie  dae  dyaamiiflbe  msewblHBlse  der  StnicUa- 
'  Rtrumento  zu  dem  Blech -BlSserchor,  wird  wohl  kaBOl 

tin  seiner  Macht  liegen;  dagegen  iat  es  ihm  nicht  be- 
'nommen  und  sogar  dringende  Pflicht,  unabifissig  dar- 
!  über  zu  wachen,  dass  seinem  Orchester  die  FShlg> 
:  keit  des  diskreten  Begleitens  nicht  abbanden  komme. 
Ich  habe  wiederholt  meine  Ueberzeugung  aosge- 
a|»nMlieB  vnd  wrrde  iBBier  nebr  in  deieelbeB  be* 
festigt,  dafis  die  Wirkung  dos  Wagner'schen  llastk- 
dramaa  in  erster  Reihe  davon  abhiogt,  dass  der  Za* 
hörer  kein  Wort  des  Textes  verliert  Daso  aber  ist 
es  BOfblf ,  dass  das  Orchester  tweler  vOUlf  vanebto- 
dener  Ausdrucks  weisen  mächtig  ist,  neben  der  natOr- 
licbeo,  bei  den  Orehestersätzen  zu  verwendenden, 
einer  Ue  warn  Fldalertone  gedämpften ,  die  aa  SCeDe 
der  ersten  tritt,  in  dem  Moment  wo  der  Sänger  den 
Mund  öffnet,  .lahn,  den  ich  in  Wiesiiadf^n  als  Waeuer- 
Dirigeoten  keuneo  lernte,  hat  es  erreicht,  seinem  Or* 
dieiterdieee  beiden  SpiBehea  belnbdaceB)  tr  ist  der 
einzige,  von  dem  Seidl  noch  etwas  lernen  knnnte. 

Bezüglich  der  äusseren  Aasstattang  Ist  sa  be- 
bedanem,  daae  dieeelbe  mR  dem  rorigeB  JabiB 
keinerlei  Fortschritte  gemacbt  bat  Wieder  stellten 
sich  die  .störenden  Dämpfo  ein,  welche  die  Musik  in 
piaoo-Stellen  völlig  unhurbar  machen,  und  deren 
Wirfcnnf  Mr  den  Aage  einen  WolkeneebMer 
jedenfalls  besser  erreicht  werden  könnte.  Ferner 

iging  die  herrlicbe  Sceoe  in  der  Tiefe  des  Bbeinee 
dordi  mangelballe  Bdeaebtaag  den  Zoaebaner  ful 
1  ganz  verloren.  Der  Regenbogen  am  Schiaase  den 
[  , Rheingold"  und  d.T  Drachenkampf  im  .SieRfried" 
waren  einer  Maschinen-berühmten  Bühne,  wie  die  des 
TlktoriaflMBlen,  dudHun  nmrilftfg,  vnd  ^  BeblBM» 
scene  der  aGötterdämmerung*  war  von  einer  lähmen- 
den Mattheit,  die  durch  einen  sehr  anpassendeo 
Knalleffekt  keineswegs  geb<dMB  tnirdn.  Bi  fit  dri»» 
geod  la  wünschen,  dass  man  die  Wichtigkeit  andi 
des  sichtbaren  Theile.s  beim  WaToer^schen  Musikdrama 
nicht  länger  verkenne,  und  dass  sieb  Künstler  ersten 
Raogee  ffoden  nllgaB,  «elebe  dfeaeai  biaber  «vadn 
Punkte  eine  liebevolle  Aufraf-rksamkcit  zuwenden. 
Hoffen  wir,  dass  die  Bayreuther  Parsifal-Auflführungen, 
mit  ihren  bis  ins  Kleinste  ToUendetem  Dekorationa« 
und  Maschioenweeen,  anah  aof  ämm  Oebiato  bald 
Frfiebte  traiea  laflgeBi 


BoloniithAreUnr  BUm  varaailallete  am  91.  Ok* 

tober  eine  KrinnenuigidMer  aa  den  verstorbenen 
Joaebim  RaiT,  bei  welcher  folgende  Werke  desselben 
sor  Aufführung  gelangten :  Trauermarsch  aus  der  D- 
moU  Sinfonie,  Oavertlra  aas  der  üngariechea  Solla 
No.  2,  zwei  Sätxe  aas  dem  Streichquartett:  .Dia 
schöne  Müllerin«,  eine  Sinloniette  für  10  Blaseiuttu- 
aieuw  UHU  ner  iMononwHBiBiQBHk 

Es  sind  dae  iaoler  Weika^  «elebe  dem  Repertoir 
der  alten  Bilse'scben  Kapelle  angehörten.   Dasb  ea 
i  dem  geschätzten   Dirigenten  möglich  gewesen,  der 
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neuen  Kapelle  diese  Werke  ia  Terb&ltaiasm&SBig 
kamr  Zelt  lo  eiasastodlnii,  dMi  tS»  kfllm  d«a  Ver- 
gleich mit  den  LeiftungoD  der  alten  aushalten  konnte, 
•pdcbt  ebeoaoeebr  für  don  unermQdlicbca  Fieiss  und 
dl«  bolw  UiMileriidM  Begabung  dea  Dirigenten,  «Ii 
fSr  die  T^ediehkelt  «nd  den  hingebenden  Eiftr  d«r 
Kapello. 

Das  erste  der  vou  Herrn  UermauD  Wolf  io's  Lebeo 
gernfenen  Abonnemente -Konserte  fand  am  SS. 

Oktober  unter  Leitung  des  Ilorrn  Profossora  Dr. 
Wfillner  aus  Dresden  und  unter  Mitwirkuog  der  Fraa 
Seil«  Menter  nnd  dee  FhUhnraoBlnhen  Oreheitnrs 
im  Saalo  der  Pliilharmonic  statt.  Das  vorzügliche 
ebemala  Bilso'scho  Orchester  legte  anter  der  Lei- 
taog  des  Uerro  Professors  Dr.  Wfillner  im  Vortrage 
von  Be^oTen*e  Leonoreo-Ourertfire,  des  VorB|rieto 
zu  Parsifal  und  der  C-dur  Sinfonie  von  R.  Schumann 
Proben  ganx  bcrvorragender  Leistungsfäbtgkcit  ab. 
VAUnet'e  anigeidchoetee  Direktionatalent»  «dne  hohe 
ktnatleriiebe  Intelligenz,  welche  ihn  das  Wesen  auch 
der  eigenartigsten  uud  tiefainnigaten  Komposition  voll 
nnd  ganz  erfiisscn  ISsst,  seine  Qabe,  ein  Oreheeter  in 
knner  Zelt  sar  vollendeten  Wiedergabe  solcher  Werke 
heranzubilden ,  sind  allgemein  bekannt  und  haben 
ihm  den  Ruf  eine«  der  bedeutendsten  Orcbesterdiri- 
geolen  nnd  irdfBbUgeten  Healkers  TenehtflL  Wie 
gerechtfertigt  dieser  Ruf  i.'-t,  haben  uns  seine  Lei- 
atongen  in  diesem  Konterte  vollauf  beststigt.  Möchte 
es  sieb  der  gesebltste  Dirigent  nor  angelegen  aebi 
lassen,  den  Klang  der  Blechbiaseinstrumente  etwas 
ZD  mildern,  die  z.  B.  in  einigen  Stellen  der  Lco- 
noren-Ouvertüre  iiolzbl&ser  uud  Streicher  vollständig 
nlederaebnetteirten. 

Frau  Sofie  Menter  spielte  Rubinstein's  G-dur  Kon- 
sert  ood  Liszt's  Ungariacbe  Phantasie,  Stücke  durch 
deren  Vortrag  sie  Ihre  blendende  Technik  anfli  nene 
bekundete.  Die  Ruhe  und  Sicberbnt,  mit  welcher 
sie  die  grossen  Schwierigkeiten  in  diesen  Werken  be- 
wältigte, waren  bewunderungswürdig.  Und  welcher 
Kraft  Ist  diese  so  sarte  Damenhand  flOiig,  Akkorde 
und  OktavengSngc  glaubte  man  oft  von  eherner  Fanat 
gespielt  Manchmal  hatte  diese  Kraft  aber  auch  et- 
wae  Yerletnndes  s.  B.  in  der  Soloetdle  im  «steo 
Sntts  des  Konzerts  vor  dem  kurzen  Gange  der  Oboe, 
der  schöne  Bechstein'scbe  Flügel  ficbzto  unter  dem 
stccbeoden  Anschlage.  Zu  wie  scfaSoer  poetischer 
Darstellnng  erhob  sich  aber  der  Vortrag  des  Andante. 
Hier  war  alles  bia  auf  wenige  Oktavcnetellen,  in  denen 
sich  der  fcbon  gerügte  stechende  Anschlag  abermals 
bemerkbar  madite,  wie  In  Wohllant  getaoebt.  Ond 
vie  pikant  uud  graziös  spielte  sie  den  letzten  Kon- 
sertsatz  and  Liszt's  Phantasie,  hier  übte  ihr  Spiel 
gradezo  eine  elektrisirendo  Wirkang  auf  das  Pnbliknm 
ans,  die  eich  in  den  lautesten  Beifalls&aiserungeB 
md  mebrfiMbMi  Hervoiroten  kond  gab. 

Kmil  Breslaur. 

Das  Kenaeit,  mit  dem  Herr  Angelo  Nenmnns 
seinen  diesjährigen  Cyklus  der  Nibolungenvorstellun- 
gen  einleitete»  hatte  den  grossen  Saal  der  Philbar- 
mooie  bii  anf  dm  letsten  Platt  geflUlf.  Das  Pro- 
gramm bekundete  die  geschickte  und  bewusste  Lei- 
tung des  Impresario:  unter  Aufgebot  bedeutendster 
Künstler  lauter  Sachen,  die  a%^az  zweifellos*  einschla- 


gen mussten.  Und  dennoch  schlagen  sie  nur  zum 
kklnstsn  Tbdio  «irklieh  ein.  Der  Qrond  dfirfte  oelr 

ton  so  schwer  anzugeben  sein  wie  diesmal,  wenn  man 
sich  nicht  aaf  den  ganz  allgemeinen  beschränken  will, 
doss  alles  unter  einer  gewissen  Leblosigkeit  Utt.  Zn- 

nfichst  war  ich  geneigt,  die  vollständige  Klanglosig- 
keit  des  Orchesters  —  das  üerr  Neomann  in  diesem 
Jahre  bekanntlich  dauernd  fär  seine  Unternehmun- 
gen ans  dam  früheren  Laube'ächen  Orchester  sieh 
zusammengesetzt  hat  —  den  ungünstigen  akustischen 
Verb&ituissen  zazascbreiben.  Nachdem  ich  aber  drei 
Tago  darauf  die  glinsende  Klangfarbe  des  pUlhar- 
monischen  Orchesters  in  fleniselben  Saale  wabrzun^« 
men  Oeiegenbeit  hatte,  kann  wohl  nur  böciuteas 
noch  Ton  nieht  besonders  gnter  Akustik  die  Rad« 
asia.  Ungünstige  Aufstellung  kam  wahrscheinlich 
hinzu ;  die  Hauptsache  ist,  dass  das  Orcheater  zu 
klein  und  die  Leistungsfähigkeit  der  eiozeluon  Mit- 
gUedw  so  besehrlnkt  ist,  «taso  es  daher  andi  die  In- 

tentionen  eines  so  ausj^i'zeichneten  Dirigenten,  wie 
Anton  Seidl,  nur  ungenügend  auszuführen  vermag. 
Von  den  ^er  rein  orebestralen  Stiloken  fielen  svd 
so  ziemlich  gänzlich  zu  Boden,  von  denen  man  dies 
DUO  und  nimmer  entarten  könnte,  sei  auch  das  Pu- 
blikum noch  80  antiwagneriscb  —  was  gar  nicht  der 
VsJI  var:  nimlieb  die  TanohiaserouTertare  nnd  der 
Trauermarsch  aus  der  Götterdfimmerung.  Dagegen 
gelangte  die  Kialeituog  zu  .Parsifal"  allerdings  dardi 
beooodors  sorglieh  stndirte  Nfianoen  nnd  Tempi  dia 
alle  auf  ganz  frisihc  Bayn  uther  Tradition  wieesOp 
za  Torzfigltcber  Wirkung,  und  zwar,  wie  ich  zum 
Tbefl  ans  eigener  Wahrnehmang,  zum  Tbeite  aus  ver- 
lIssHchen  Mittbeilungen  weiss,  zu  der  besten  und 
sachgemSsscetcn,  die  hier  in  Berlin  bislang  erreicht 
worden.  Das«  nun  freilich  trotzdem  aacb  dlasa 
Nmnmsr  hier  nnd  ebenso  ein  paar  Tage  qiiter 
in  dem  Wüllner'schen  Konzert  —  so  geringen  Beifall 
hatte,  dass  man  wabrheitsgemäss  nur  von  einem  An- 
standseiiblg  reden  kann,  Ist  und  bleibt  ein  RätbseL 
Dieses  «oihlfoUe»  ausserordentlich  klar  konnpirts, 
ebenso  warm  als  kensch  kotorirte  Tonbild  bietet  wahr- 
battig  dem  Yerstäodniss  auch  nicht  eatfemt  Scbwie- 
rlgkdten  Ton  der  Art,  wie  de  sonst  bd  Wagner  oft 
vorkommen,  und  mGsflte  in  seiner  einfachen,  zu  Her- 
zen sprechenden  Art  ohne  Weiteres  den  Sinn  getan* 
gen  ttdunon.*)  Sollte  das  Gros  nnseree  .gebil» 
deten"  PnblikoDs  vielleicht  die  „Schwierigkei* 
ten"  vermissen  und  in  Folge  getäuschter  Erwartung 
missgestimmt  sein?  £s  ist  wohl  nicht  zweifelhaft 
dass  dia  Zeit  hier  sehr  bald  Wandel  sehalfen  niiC 
—  Unter  den  Gesangsszenen  ragte  in  der  Ausfuhrung 
eine  mit  RieseogrOsse  hervor,  die  denn  auch  entbu- 
siastisehen  Beifsll  herronief:  Isoldens  Liebestod,  ge- 
saogeo  von  Frau  Reicber-Kindermann.  Für  diese 
Sängerin,  bei  der  sich  schöne  Stimme,  musikalische 
Bildung  uud  Zuverlässigkeit  und  ergreifendster  Ans* 
dradk  zn  einer  vahrhaft  kfinstlerisebeo  nnssmmltol 
stnng  Tweinlgstt,  ist  kein  Wut  des  Lobes  n  atsc^ 

•)  War  im  Abonnementtkonzert  in  der  Philhar- 
momo  aaeh.  der  Fall,  und  trotsdem  insserte  sich  der 
BellaU  aneh  hier  nlSbt  ransehend,  was  Ich  nach  dem 

weihevollen  Eindruck,  den  man  von  dem  Stücke 
empfiiQgt,  ganz  begreiflich  finde.  £.  B. 
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od  flu«  diesjährige»  LiMniiseB  veidea  Uer  dbtv-  tn  Jubel  im  P«tblilraflw  «tteidblm.  Pn»  Vogl  war 

gincD  bleiben.  Dan  du  Vogrscbe  Ehepaar  in  der  dcbtlich  iodüpooirt.   Das  giosse  Walkürenenscmblo, 

Wiedei^abe  der  zweiten  TlSlfte  dos  ersten  Walküren-  mit  dem  das  Konzort  scbloss,  war  allerdings  keine 

aktes  viel  Yortrefflicfaes  gab,  ist  selbstredend,  obgleich  i  günstige  Wahl,  um  so  weniger,  als  die  acht  Walküren 

abht  Uoa  die  Wlrimog  —  oatargemlM  — ,  aoodani  nlebt  alle  vor  einer  Kritik  Stielt  halten  können.  Der 

auch  der  Vortrag  selbst  mir  bei  Weitem  nicht  auf  !  bir.zugcfugto  Schluss,  der  ganz  äusserlich  die  Sache 

der  Höhe  su  rtebeo  tebien,  die  dieselben  Künstler  1  glänzend  an  Ende  bringen  »oll,  kam  mir  recht  §»• 

mi  Abrad»  teisf  im  Tbaater  vnte  dem  unbegrena-  '  ■chwaeHi»  iw.  0.  KtehbarK. 


Vi n  htor  unil  tutterlialli. 


—  Herr  Ilofltaprllmeistcr  flofrath  v.  Sc  buch  ia 
Dresden  erhielt  den  rotbon  AdlerordeUi  Mosikdirek- 
ter  Bemmann  wa  Grdbwald  imd  SoDäntr  Maiik- 
direktor  Grave nkamp  zu  Langenborst  im  Krciso 
Steinfurt  dcD  KönigücbenKronon-Orden  vierter  Klasse. 

—  Herrn  Gymnasiaimusiklebrer  Odenwald  in 
Bmtof  iift  Id  Aaarkenmuf  aelMr  Vcr^tteuto  an 
Plega  und  Uebung  des  KircheDKesanjrcs,  namentlich 
ilhiMd  aeiner  Stellang  als  Dirigent  des  Kibinger 
Uicbeocibori,  der  preuss.  KroiDMMifden  TerUeben 
irardcD. 

—  Fräulein  Soldat,  die  junge,  aus  der  Joacliim'- 
scben  Schale  herrorgegangeno  Violinvittuosin,  bat 
dan  groüen  MendeliMlm'Pkeia  voa  1800  UK  oriuiMm. 

—  Herr  Kantor  und  Organist  Re! chel  tau  DlM- 
dea  wurde  zum  kgl.  Musikdirektor  ernannt 

—  Zar  Leitung  des  Frankfurter  Musik-Konser- 
nioiiiB«,  welchem  bis  zu  seinem  Tode  Joachim 
Rafl  vorstand,  ist  jelai  fiarnliftrd  8«hola  in  Brea- 
laa  berufen  wordea. 

—  BdiMd  vui  Wall,  Uibar  ÜMihdinktor  ia 
Liegnitz,  ist  an  Stalle  Alban  FSrsteri,  welahir  «b 
Hoftapellmeister  nach  Neustrelitz  geht,  als  Lehrer 
der  Harmonie,  des  Cborgesangcs  und  Eusemblespiels 
itt  das  Dreadener  Konservatorium  bemfeii  worden. 

—  Der  Jabreeberieht  über  die  mit  der  Kcnigl. 
Akadamia  der  Kflnata  Terbundonen  Lehranstalten  for 
Hailk  llr  da  ZeltaMna  vea  Oktober  1881  bli  Okto- 
ber  1882  ist  soeben  enebienen.  Daraus  ersieht  man, 
daas  die  Hochschule  fQr  Musik  in  der  Abtbeilung  für 
avaikalische  Komposition  im  Wintersemester  2ö,  im 
taammnieriar  89  Sebfilar  lUilto,  ftner  In  der 
Abtheilung  f5r  ausübende  Tonkunst  im  Wintereeme- 
W  Scbäier,  im  Sommeraemeater  212.  Bei  dieser 
AMbdhng  erUetten  nteh  ToiangegaogeiMr  Ptfifuog 
in  allen  UnterricbtagegenstftDden  2  Schüler  und  I 
Sebölerin  das  Zeugoiss  der  Reife.  Das  Institut  für 
Kinhenmuaik  wurde  in  dum  abgelaufeneu  Jahre  von 
18  SebUera  beaaeht 

—  Dvnrs  chak's  komische  Oper  ,Dcr  Bauerein 
Bebelm"  wurde  in  Dresden  am  24.  Oktober  zum 
•nien  Hai  gegeben  and  batte  aich  groaaen  Erfolges 
m  erfreuen.  Dreadan»  BliM«  iflIiMn  Ae  ttne^ 
fmiOse  Musik. 

—  Robin  flood,  eine  neue  Oper  von  Albert 
Bietrieh  «ndto  am  tk  Oktober  ia  Dea«m  nun 
ersten  Male  aufgeführt  und  emag  einen  achfinen 
Erfolg,  Auch  Dvorschaks  Oper  „Dlmitrij",  welche 
vn  8.  Oktober  in  Prag  aum  ersten  Male  gegeben 
«iMi^  fMd  eint  Mhr  gol»  AafaihBMk 

—  Iha  Kontifnjr-Raaaayj  in  Tteii,  dia 


Schwägerin  von  Ambroise  TIloaMM,  ist  jüngst  zum 
Officier  der  Akademie  ernannt  wurden.  Die  Dame 
gilt  fOr  die  genialata  Flaoiatfn  Fkankreiebs  and  be« 
sonders  für  eine  Beethovonspiulerin  ersten  Ranges. 

—  Ein  Unikum  in  der  literarischen  Welt  dürfte 
ein  Schriftsteller  sein,  dat  sechzig  Jahre  seines 
Lebeaa  aabeaditet  in  der  liniaakeit  elnee  tbtri». 
gtschen  Landguts  an  einem  musikgeschichtlichcn 
Werke  gearbeitet  hatte.  Dieser  merkwürdige  Sthrift- 
ateller  latein  Baron  von  Winz  ige  rode,  gegenwärtig 
ein  inaaerat  rüstiger  Greis  von  87  Jahren,  der  aieh  vor 
einigen  Wochen  in  Berlin  aufhielt.  Unter  seinen 
KeiaeeSekten  be£uid  aich  ein  riesiger  Koffer,  welcher 
die  volnailaOeaa  Ibaaaeripto  dee  gedaeblaa  Weiftea 
in  sorgfUtigeter  Verpackung  enthielt.  Jetzt  weilt  der 
Herr  Baron  in  München,  um  mit  einem  dortigen  Ver- 
leger über  Herausgabe  aeinea  etwa  Ti'^rsigb&ndigen 
Werkes  zu  unterhandeln.  Ber  Aator,  der  sein  groaaea 
Work  zu  einer  Zeit  begonnen  hatte,  die  noch  den  Stern 
Beethovens  leuchten  aab,  hofft  sogar  die  komplixlrteo 
Kerrektoran  «ihread  da«  Draekea  la  eried^en. 

—  In  der  zweiten  Aufführung  der  Walküre  war 
Roicbmann's  Wotan,  be^ondura  in  den  Stellen,  die 
seiner  Stimme  bequem  lagen,  so  im  ganzen  dritten 
Akt,  von  fiberwftltigender  Wirkung.  Spiel  und  Gesang 
entsprachen  d^n  höchsten  künstlerischen  Anforderun- 
gen. Mein  verehrter  i^^eund,  Herr  Dr.  i^wghana,  der 
Ihn  nnr  im  earton  G^klae  gehört,  httto  ihm  aadi 
dieser  Latotaag  gfwiaa  adna  weUito  Aaerkennung 
gezollt.  E.  B. 

—  Die  Acadcmie  I^ationale  de  Paris  ha,i  in  ihrer 
Sitaaag  wom  88.  Oktobar  d.  Je.  den  HeljpiBMfoitafc- 
brikanten  und  königl.  Rath  Herrn  Wolkenbaucr 
in  Stettin  für  seine  hervorragenden  Leistungen  im 
Pianoforteban  die  groaae  goldene  Medaille  Teriiaben, 
und  demselben  zum  Mitglied  der  Akademie  ernannt. 

—  Im  Oktoberheft  der  Bayreuther  Blätter  wird 
mitgetheilt,  daas  die  Wiederholung  dea  „ParaUal'^  für 
dM  aBdüle  and  di»  Mgenden  HhM  gedebert  mL 
Die  neu  gefondena  florm  für  den  „Patronats  verein* 
ist  folgende:  Jeder,  der  mit  20  M.  jährlich  auf  die 
Bayreuther  Bl&tter  abonnirt,  erwirbt  das  Recht  dos 
Bcsucbea  einer  in  da«  IhamiMacaifiJeln  f^'^rrf^n 
Festspiclauffuhruog.  Wer  auf  einen  Platz  zur  Auf- 
führoog  venichtat,  aahlt  nur  Ö  Mark  Abonnement. 
▼erfctalliA  lat  ein  ao  erworiMnerPIata  nlebt,  dagegen 
wird  gegen  Vorzeigung  der  Berechtigungsanweisung 
dem  an  dem  Besuche  der  Vorstellung  Behinderten« 
der  Betrag  von  12  M.  sarfickbezahlt. 

Ulfdg.  IHa  naaUAa  AaflUnaag  daa  «Oan 
JaM*  ia  der  aeaen  SHgameiwi^aehen  BearbetlMg  M 
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nU  bMtom  Ol&eke  von  Stetten  gegaogen  und  d^rf  als 

ein  grosser  künstlerischer  Erfolg  der  Diroktion  be- 
trachtet werden.  Die  Kedulctioa  der  Verwaadluog&a 
dw  «nlfltt  Aktn  aof  twd  maditodeBvoirtiieilbafteiitett 
Eindruck  and  bot  Anlass  xa  originelloo  und  doch 
oaturwahren  scenischen  Kombinationen.  So  konnte 
der  ganze  erste  Akt  nach  der  Introduktion  bis  xor 
Dekoration  des  Festsaales  in  Don  Jnan^s  Villa  aaf 
ein  und  demaolbpn  Räume  gespielt  werden,  indem 
Unks  die  Posada  nebst  Uerrenbaus,  rechts  Don  Juan 's 
Villa  sicbfbar  «ar.  In  Vinale  de«  enten  Aktei  rtr- 
UesMA  Mni  Bncheiaen  ZarlineiM  die  B«imb9  die 


BQbne,  so  dass  der  Scblnsasats  (ohne  die  übliche 

Schlägerei)  den  Solo3limm(>n  und  einigen  xurüclcblei- 
benden  Kafalieren  und  Damen  überlassen  blieb.  Der 
sueito  Akt  hatte  vier  Venrudlangea:  FInfcs  vor  dem 
IJaose  Blvira's,  Voi halle  im  Hause  der  Donna  Anoa, 
Kirchhof,  ein  anderes  Zimmer  der  Donna  Anna  and 
Feetiaal  Don  Juans.  Im  Schluagfinale  brachen  über 
den  Frevler  nicht  die  höllischen  Flammen  herein 
sondern  der  Komthur  versinkt,  der  Saal  bricht  za- 

i  säumen  und  der  steinern  o  Gast  wird  im  liintergrand 

l  wieder  liditbur. 


BQcher  und 

Die  in  N.  Simrocks's  bocbaogesehenem  Verlage 
soeben  enehfenene  Novittt  ▼OD  Dvoreelink  führt  den 

Titel:  „Legenden  für  das  Clairler  zu  4  Händen'S 
op.  b9.  Diese  zehn  Stficke  gehören  sn  dem  Reisend* 
aten,  was  in  seoerer  Zeit  für  das  ClaTier  geschrieben 
ist.  Die  Bezeichnung  .Legeoden*  rechtfertigt  ein 
gewisser  enfiblonder,  episch  maasshaltonder  Ton, 
welcher  die  ganze  Reihe  charakteristisch  durchzieht, 
bald  iB  gehdmniMvolleiB  Flüstern  gedinirfl,  bald  ra 
Iddiafter  Schilderung  sich  erhebend.  Was  da  erz&blt 
inrd,  kann  freilich  Niemand  sagen;  doch  fühlt  man, 
dass  das  Wunderbare,  Hftrchenhafte  dabei  eine  Haupt- 
rolle spielt  Dvoschak  iift  n  Miur  echter  Musiker,  um 
mit  Notenköpfpn  malen  zn  wollen  ;  er  bindet  die  Phan- 
tasie des  Hörers  an  kein  poetisches  Programm,  er 
fenebmiht  sogar  (sn  nnserer  nnverfaolenen  Befriedl- 
gang)  einzelne  Ceberschriften.  Gewisa  würde  ein  mit 
fleine's  „Klangbildertalent*  b^nadeter  Poet  dieacbön- 
•ten  OesddebteB  bertoe  bOno.  Für  ans  beben  der> 
gleicbrn  Deutungen  keinen  Werth;  wir  halten  uns  an 
die  Musik  selbst,  und  diese  quillt  in  den  „Legen- 
den" ans  krystaiicner  Tiefe,  erquickend  uud  reichlich. 
Wae  le^  das  In  Dvenebak*e  Hvsik  aas  gMcb  so  ejm- 
patisch  anzieht  and  mit  weicher,  warmer  Hand  fest- 
hält ?  Ihre  Unmittelbarkeit  and  gesunde  Frische, 
«Prob  wird  man  bei  ihm*,  nm  ein  rinftidies  and 
doch  treffendes  Wort  anzuwenden,  womit  Fr.  Viseber 
den  Novellisten  Gottfried  Keller  charakterisirt. 
Die  Unmittelbarkeit  die3er  Melodien  strömt  uns  Lebens- 
gefühl fn*l  Ben.  In  Dvonebak*e  kOstlioben  Niedern 
aas  Mähren',  op.  32,  (zweistimmig),  in  seinen 
aSlaviscben  Tftnzen",  der  As-dar-Rbapsodie, 
den  Sextett  für  BtrcieblnstniDente,  fflblen  wir  edum 
diese  cigenthQmliche  würzige,  frische  Luit  wehen ;  sie 
dOnkte  uns  vielleicht  nur  zu  stark  durchdrungen  von 
dem  exotischen  iDufteczechiseher  Flora.  Dvorschak,  der 
fielt  Dor  unter  Slaven  gelebt,  and  swar  eia  Soba  dei 
Volkes  im  Volke,  hat  sich  mit  dem  Gei.sto  slavischer 
National-Melodien  so  innig  erfüllt,  dass  man  besorgen 
dnrfte,  er  mOcfate  dksem  beetrickeaden,  aber  ein- 
•eitigen  Reize  sieh  allzosohr  gefiutgea  geben.  Seine 
.Lebenden"  zeigen ,  dass  er  der  nationalen  An- 
klinge nicht  bedarf,  um  cigentbümlich  Schönes  zu 
sofaaffsn.  In  den  früheren,  iaebeeondere  eefnea 
grösseren  Werken  störten  uns  mitunter  ermüdende 
Wiederhdangen,  nachlisiig  bequeme  Dorchfühinngs« 
iMMb  lewa  Btwelw,  tft  nar  IMknMmtttmUt  ver- 


Musikalien. 

richteten,  nach  welchen  frellirh  immer  wieder  etwas 
beetediead  SebSnee,  ein  nnerwmteter  glücklieber  Kla- 

fall  auftiuclitc.  Dergleichen  ernüchternden,  abspannen- 
den Partien  begegnet  man  nirgends  in  den  aitOgen- 
den*.  Hier  könnten  wir  nicht  das  Mindeete  binsa> 
oder  wegwünschen ;  überall  ist  die  Form  aat*s  schönste 
erfüllt  und  abgerundet.  DvorBchak'sMotivesiod  meistens 
kurz,  sber  prägnant  uud  glücklich  erfunden;  eie  er- 
eehelnea  hk  Jeder  Wiederkcbr  aea,  ia  wedieelnder 
Beleuchtung.    Nur  ein  Meister  harmoDischer  und 
kontrapunktischer  Kunst  konnte  diese  Liegenden  sclirei- 
ben,  so  wenig  kanstToll  und  gelehrt  sie  auf  den  eniaa 
Blick  auBseheo.  Eben  darin,  in  ihrer  Unanff&lligkelt^ 
liegt  der  gn'iflste  Reiz  dieser  Kunst  bei  Dvorschak ;  er 
vcrfäbrt  damit  eher  beimlich,  venchämt,  als  prahlend 
and  anMiinglidi.  An  der  krüMgen  Gedrügeolidt 
seines  Satzez  merken  wir,  dass  der  Komponist  eine 
strenge  Schale  hinter  sich  bat;  er  macht  uns  diese 
Schale  aidit  rm.    Alle  haraHHilMte  BHMiMDfüfle. 
alles  kontrapuoktischc  Geranke  eatlllriogt  bei  ihm 
unmilt'  lbar  und  natürlich  aun  der  musikallscben  Idee. 
Wie  er  uns  nicht  durcii  die  Mysterien  gelehrter  Kunst- 
stücke blenden  will,  to  venobniht  er  aadi  die  Wt« 
schmerzlichen  Mienen  und  den  interessanten  selbst- 
mördoriechen  Warf,  worin  sieb  junge  Komponisten  so 
ungemein  geCUlea.  Drotediak  sagt  uns  die  Hebtldnten 
und  tiaaNkhilaiB  Dinge  so  schlicht,  aia  ob  sich  das 
Alles  von  selbst  verstände  —  der  echte  Poet!  Leicht 
entgehe  ich  der  Versuchung,  dem  Leser  ein  Bild  von 
den  einsdnen  nLegenden**  ta  geben.  Hniik  Uiet 
sich  wol  im  allgemeinen  charnktcrisiren,  im  einzelnen 
aber  nicht  nachenfthleo.  Sollte  ich  meine  besonderen 
UebUnge  aeaaea,  lo  wirea  «laaniefait  dorrte ud 
die  twd.te  Legende  mit  ihren  sedenvoll  rffn^— 
Mittelsfltzen ,  dann  die  vierte  in  c-dur,  deren  mar- 
kiges, bst  schroffes  Thema  im  Verlaufe  immer  neue 
Blltiien  nad  FMebta  aaietrt,  fimer  die  füafte  alt 
dem  wundervoll  rückkchrcndcn  zarten  Refrain,  eod* 
lieh  die  letzte  i.egende  mit  ihren  prachtvoll  modaU- 
renden  Steigemngeo.  Vielleiebt  Ist  d«  die  sAMa 
von  diesen  zehn  Legenden,  vielleicht  ist's  eine  andere; 
darüber  wird  es  verschiedene  Meinungen  geben  inner- 
halb der  Einen  allgemeinen:  dass  sie  alle  schön 
•lad.  Bd.  Hudiek. 

Ich  übernehme  die  vorliegende  Kritik  aus  der 
„Neuen  freien  Presse**,  weil  sie  erstens  meinen  eigenen 
Andchtn  über  dia  Weifc  fo  ToUkommen  «atspricht. 
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dauicb  mich  bis  in  die  kleinsten  Kiuztllnitin  damit  .  das  reife  VeistÜndniss  und  ideale  KunstanscbauttOg 
«otreitUoden  erklären  kann,  und  «eil  sie  zweitcus  io  i  als  eine  Muster-Arbeit  bezeicbaet  werden  muss. 
Bioff  auf  di«  Mb8iio  Fawmig,  die  dngdwide  Art,  I  E.  B. 


Meinongt-AustausGh. 


Sehr  Reebrter  Iii  rr! 
Soeben  erhalte  ich  Toa  llorra  Seminarniusiklebrer 
6&tx  io  Liebeotlial  eia  Exemplar  von  deääen  „Musi- 
käliscben  Scb  reib  Übungen"  aebat  freundiicbem  Bcgleit- 
tcbreibcn  aod  freue  mich,  konstatiren  zu  kOnneo,  dass 
üarro  Gfitse's  Arbeit  so  Behr  io  OebereiDstiaumiiig 
italiC  mit  den  tod  mir  in  No.  20  dargeleKten  Aa- 
siebten  über  das  masikalische  Diktat,  dass  ich  die- 
selbe meinem  bizüi^lichen  Unterriebt  am  hiesigen 
KoDfervatorium  lu  Grunde  legen  werde.  Üass  ich  in 
meinem  am  15.  Sept  gedruckten  Uinweise  auf  das 
fraotOttscbe  Werk  ProC  La^gBMI  des  Qötze'schen 
dar  gleidiea  Tendenz  entsprongeoen  —  nicht  erwäbate^ 
oIRrt  ileii  elofiicb  genuf^  daraas,  dass  dasselbe  viel- 
leicht  noch  niclit  im  Bitchbaadel  erschicni  u  war,  als 
ich  der  Redaktion  meinen  Artikel  sandte  und  vicl- 
loiclil  noch  nicht  gedruckt,  da  ich  den  „Greuibütcu", 
Teiche  sich  aber  nicht  dafür  interessirea  zu  können 
:aeiotcn,  dieselben  Zeilen  sandte.  Dass  Herrn 
Ufttee's  Arbeit  gfoslieh  onabhingig  von  der  lAvig» 
MSffe  entStaad,  gdit  aas  der  TSIIig  andern  Anlage  rar 
«nÜge  hervor:  übrigi^ns  ist  da-»  Masikdiktat  übT- 
oaupt  in  Deutsehland  nii  lit  terra  incogciitu,  wio  ich 
bereits  in  No.  18  d.  Bl.  audeutete,  sonderu  es  wird 
von  einer  Anzahl  Schüler  des  verstorbenen  als  Lehrer 
bocbsescbätzten  Scbelble  (Fiaskflut  a.  M.)  an  vcr- 
•düMeoea  Orten  mit  Jttrfolg  angevaadt,  and  aocb 


dar  noch  lebende  Vater  von  C.  Roinccko  (Altona)  hat 
seinea  Sohn,  sorie  C.  Garlitt  u.  a.  mit  Hilfe  des  Musik- 
diktatd  ausgebildet.  Dem  Ucbuogsbucb  voq  Fleinrich 
Uötze  wünsche  und  hoffe  ich  als  einer  zeitgem&ssen 
Erscbeioaog,  die  zur  Ausfüllung  der  monirten  Lücke 
vortrefflich  geeignet  ist»  weiteste  Verlweitan&  Der 
billige  Prds  Ton  S  Hk.  wird  dabd  «esentiieb  mit- 
helfon. 

Mit  der  Bitte,  diese  Zeilen  in  den  „Klavierlehrer*' 
aufnehmen  zu  wollen  zeichne  ich  bocbachtungavotl 
Hamburg,  18.  October  1882.  Dr.  Hugo  iUemann. 


Boehverehrter  Herr! 
D!e  Skala  oaaerer  Toastirke-Verblltaiase  priaea- 
tirt  sich  nach  gewdballoher  Dantellaag  lalgaader- 

maasscn : 

ForiissinO) 
forte, 

messoforte, 
meuopiaao^ 

piiino, 

pianisaimo. 

Ileinr.  Germer  .setzt  das  Mezzopiaoo  s wischen 
das  Piano  und  Piaui^siino.   (S.  Seite  81  Utaea  Wer^ 
kes:    „Wie  spielt  man  Klavier?* 
Wer  hat  Recht? 

l^yrmoat,  d.  19.  Okt.  1882.        Friedr.  Tewee. 


Antworten. 


Wiederholt  erkläre  ich,  dasg  ich  Mnslkberichto 
Ton  ansserhiilb  nur  ljerik-k>ichtigen  kunn,  neun 
Mich  am  die  Aainihrung  aeoer,  werUiToUer 
rke  oder  uü  «tgeaarOff«  KaaieniuitaniehMaa- 
gea  taaadelt* 

,  Herrn  X.  ML  te  L^algw  Aoasentdebltteh  er* 
ireat  fiber  Ihr«  groaie  LisbenawUnUgkslt.  VerbindUeh- 

*ten  Dank. 

Herrn  H.  Sch.  iu  Neitwo.  Auf  Ihre  neulichi-  Ari- 
^P%t  kann  ich  Ihnen  beute  antworten,  dass  in  Paris 
nie  besten  Oboen  von  F.  Lorree,  Lieferant  des 
gtMMMükeaierfatoriaaMi,  Rae  da  Dragoa  6,  ge- 
■aat  Vörden. 

Herrn  L.  G.  !n  Charlotten bnrg.  Die  Flügel  der  ge- 
■•anten  amerikanischen  Firma  sind  gut,  aber  sehr 
jbeuer.  Warum  aber  in  die  Weite  Sehweiten.  Uabcn  wir 
kier  keinen  Hechstein  und  Duysen?  Ihre  lostru- 
Bente  halten  aicht  aar  den  Vergleich  mit  den  besten 
MMrikaoiachen  'aas,  aoiklern  übertreffea  dieseliMa 
"Vpr  noeh  fa  vielea  BeeMtaageo. 

Bem  E.  r.  A.  In  Ennt  Oakland  (Kaliforai«D.) 
■hlgetroffen.   Besten  Dank  uud  Gruas. 

Herrn  0.  W.  In  Kolberg:.  Sie  hab-  n  Recht,  es 
in  durcbaus  zu  tadeln,  wenn  in  den  J^indersinfonien 


neuerer  Komponisten  die  Töne  der  Kinder-Instrumente 
nicht  mit  der  Harmonie  des  Klaviers  oder  des 
Streichorchesters  übereinstimmen.  Das  muss  ja  eine 
sehr  üble  Wirkoag  hervorbringen,  wenn  die  kleine 
Trompete  ao  «laer  Melodie  ia  F-dor  plötiUch  &  b, 
d  sa  btaaea  hat  Uad  ao  etwa«  wdl  u  Igaaa  Caeb* 
ner's  Kindendatoaia  op.  85  vorfcoauMn?  Kann 
glaublich. 

Herrn  W.  H.  hier.  Mendelssohn's  Lieder  ohne 
Worte  bat  J.  David  für  Klavier  and  Violine  einge- 
richtet, sie  erschienen  bei  N.  Simreeb  hier  nad  äad 
meistexücb  gearbeitet 

Herrn  B.  W«  te  Kobvrg.  Banaonie- Lehre  von 
Buaslcr  (Berlin,  Habel),  Irgang  (Ilcilbronn,8chmidt), 
Kolbe  (Breitkopf  4  Härtel)  —  Kinder-Liederbucber  K. 
Kohdo  (Breslau,  llientzsch),  Zimmer  (Quedlinburg, 
Vieveg).  Die  Lieder  sind  aber  nicht  nach  der  Schwie- 
rigkeit geordnet. 

Fraa  IL  K.  in  CaaseL  Sie  eiod  im  Intbvn. 
Platdy'e,  KOhler*s,  meine  etgenea  taehidaebea 
Ui'bungen,  sowie  L«bcrt  u.  StarkV,  Wenzl  Schwarz' 
und  Prokscb's  Klavierschulen  sind  nach  einem  ganz 
bestimmtea  oad  ayatematiaebea  Plaae  gearbdtet 


Verein  der  Hueik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


ft  n?'*"'"*^ '  ^*  H<iTeittb«r  1888,  Abends 

»Ubrpräc  findet  im  grossen  Saale  der  KSni^I. 
^ochschule  die  fittAlnteuniäMslgc  Gencral- 
^^^aammlung  der  KraokeukasHc  des  Vereins  der 
■toatk- Lehrer  und  i^cbrerinnen  ta  Berlin  statt 
^HM-Ordaaag:  1.  Beliebte  dei  Ventaadaa  aad 


des  Karatorlams.  9.  Wahl  des  Vorsfandee  and  den 

Kuratoriums.  D.irn  if  folgt  eine  ordentliche  Sitzung 
des  Vereins  der  Mubik  •  Lehrer  und  Lehrerinnen. 
Tages- Ordaaag:  STeataeUa  dringliche  Autrfige. 
BalTotage.  Der  Vorstand. 
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Musik-Lehrer  uod  Lehrerinnen  wie  Muaikstudircade  werden  wohl  oft  schon  die  Erfahrung  gemacht  babeo, 
dasa  ihnen  ein  Abonnement  auf  Musikalien  deshalb  nicht  den  rrhofften  Nutzen  gewSbrt,  weil  mao  ihnen 
ia  den  MtuikbMuUangoo  dM  Ausleihen  voa  Schalen  ood  RrOaseren  Etuden««rkMi  ««rwcigarte.  lo  JBerlla 
tat  w  flnn  atnaentKeb  die  ScUMinger'Mii«  MiurtklituidlniiK  (lobabw;  Rob.  Lieou),  TtnauM» 
fllBCheflltr.  83,  die  stcta  bereit« illi^'st  sowohl  einheimischen  als  auch  aiuwSrtigen  Abonnenten  solche  Werke 
abffiebt  und  auch  noch  andere  schätzbare  Vortheile  gewährt.  Genannte  Uandlaoi;,  schon  seit  Anfang  diese« 
Jahrhunderts  bestehend,  ist  durch  ihr  aussergewöhnüch  reiches  Lager  in  den  Stand  gesettt,  all'ni  Anforde» 
rasgeo  so  eotoprecbeo,  and  kommt  deo  Wönwbea  ihrer  AbooDOoteir  eteU  aaf  das  bereitwUU^ite  eatgegeu. 


Anzeigen. 


HeiieftM  Werk  von 

Philipp  Seharwenka. 

Am  8  November  erscheint  in  unserem  Verlage 
QDd  tat  durch  ulle  Musikalienhaudlungeo,  wie  auch 
dnrch  ans  direkt  zu  beziehen: 

Festklänge  für  die  Jugend, 

Op.  45.  Acht  Klavierstücke.  Allen  junuen  Klavier- 
spielern gewidmet.  Preta:  komplet  3  Jt.  In  z»ei 
Ueften :  Heft  I  entbaltendt  Zum  £ing»og  tCtaorai) 
Manch.  Gipriecietto,  Lied.  Pnit  t^^Mk  II 
bftltead :  mmmeratonde,  Tanardna,  8«b«Riiio,  Ta* 
nntelle.   Preis  2  ^  30  3(. 

Philipp  Scharwcnka  bietet  in  obiger  Kompositioil 
der  klavierspii-lenden  Jugend  zum  ersten  Male  ein 
wirkUcb  lelcbteB  Wcrkcboo.  Aber  auch  den  wei» 
ter  Toi|;e«ebritteDeren  Spielern  dürfte  daseelbo  Inter- 
«IM  abgewinnen  durch  den  anregenden  Inhalt  der 
Stocke,  welche  Originalitftt  mit  Uelodic  und  Poesie 
vereioen.  Das  Werk  eignet  sich  somit  vortrefflich 
•a  «iaer  Festgabe  am  Christabend.  [91] 
Praeger  A  Meier,  Bremen. 


Robert  Bttlie  In  I^aadaberg  a.  \V 


en  mit  verslellliareifl  Refleclor 


ffir  PfaninoH,  FlttKel,  Orgel  a.  Notenpulte 
in  Messing  und  vernickelt.  jUtaatrirte  PreiBfaiMkb- 
aisse  stehen  fr.  zu  Diensten. 

Alleinige  Niederlage  in  Berlin:  [84] 
Vertreter  Kol».  Kt<>rni<»r,  LandRherrer  Platx  3. 


Chroate  goldene  Medalllet  Porto  Alegr»  1882. 

Prämitrt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880^1. 

Piauoforte-Fabrik  von  L.  Römhildt 

Priattlrt:  IWAlaMAv  PriMÜrtt 

Bordeaux  1879.  a  »TSS  Lenrii  fei  d  1881. 
Intamat  Aa.Mt^llang      HpeeiaUtltl       Gewerbi;- AuMteHg. 

Biib«et  Vvnnvt  PianitiAQ  Nordbaii««ii  188L 

Or.  rilberoc  Meaftille'!'X^P"ri"*  8lll>«rae  Uedaille. 

m.  freiscbv«b.£iMazabaMa(oiseraeStimau(ockplatte). 
Wegen  ihnsctarkta  u.  dabei  gesangTeieben  nicht  eisern. 

Tones,  tadelloser  Esalitit,  vorzGgl.  prSc.  repet  Spielart, 
auaaergew.  Dauerhaftigk.  u.  Stimmhaltg.,  Accaratesae  o. 
gtachmackvollem  Aeussercn  namentl.  gaaa  bMond.  von 
Dr.  Franx  liiHst, 

Dr.  IIUIIH  V.  BttlOWy 

ProCi  MüUer-Hiurtng, 
lIollBapellaieliter  Ii— n 
nnd  anderen  Antorltlten  lebhaft  enpfoUtn  nad  In 

schmeichelhaften  Zuschriften  belobt. 

Garantieschein  auf  die  Dauer  von  5  Jahren  für 
Vfiderstandsfähigkeit  unt  d.  ungünstigsten  climatischca 
und  localen  Verhältnissen  wird  jedem  Piano  beigelegt. 

lllaatrirte  Preia-Coaraatfl^  Maebndbaagea  ete.  etc. 
gratis  nad  franso. 

Vertreter  sesuehta 


Verlag  von  F.  E.  C.  Lenckart  in  Leipzig. 

Soeben  erschien:  ^^^^^^^^^^^^^ 

Vier  Clavierstüeke 


I^ieolal  Ton  >^ilm. 

Op.  33. 

No.  1.  Sarabande  .4^  1. 1  No.  &  QaTOtte  1. 
Na  2.  Conrante  SOPf^.)  No.  4.  Iitadtor  JC  >• 

Früher  erschienen  :  |88] 
Hlcolal  von  Wilm,  op.  8.  Scbnee- 

flocl&enu  Ms  Klavierstücke.  S  Hefta  4  1.50. 
Hteolsd  Ton  WUai,  op.  is.  SwMf 

kleine  Tonattteke  iur  Pianoforte 

2  Hefte  iMlM. 

NIOOlai  von  Wllm,  op.  24.  ■•lui 

Clavieratttcke.  2  Hefte  f.  .  .  ,'kJCiM. 

Neue 

iufitroktive  Klavierkompositionen 

▼on  Gustav  Merkel. 

Im  Verlage  von  Jnlina  Halnanor,  E?Jnig1. 
Uofmuaikalienbandlung  in  Breslau,  sind  aoebeo 
ecseliienea: 

Gustav  Merkel. 

Op.  142.    Impromptu   für  Piano  zu  2 

Uänaen  jH  S.— . 

Op.  143.  Stimmnngabllder.  Vier 
Clavierstüeke  sa  S  BladsB  .  .  « 

No.  1.  Idylle   IJBO. 

Na  9.  Mennett   IJO. 

Ma  3.  Melodie  -  1.7S. 

No.  4.  Nocturno  -  1.ML 

Op.  148.   Blaetten.  Zwei  Clavierstüeke  ä  - 
Op.  Ibi.  Zwei  Rondo'H  für  Pianofort«. 

No.  1.  Rondo  amablle  •  .  -  1-25. 
Na  2.  Rondo  brlllAUt  .  .  -  Lift. 
Op.  159.  Rhapsodie  fBr  Pianofbita  .  .  •  iJOl 
Op.  ISl.  I^yrlaehe  Rlfttter.  5  Clavier- 
stüeke. Na  I .  FrtthllnKahancb  •  0.75. 
No.  2.  Tttcleln  In  den  Zweigen  •  1-— • 
No  3.  Waldmannalmi  .  .  •  • 
No.  4.  Auf  dem  See  ...»  0.75. 
No.  5.  Abendgeaanf   ...  -  0.73. 


ttae  neae  ftlnme  Klavteiwr  bllUg  «■ 
TwlMmfe«  Ctenttüneratr.  9  pait  8— ift 

Metronome  nach  Maelzel 

i  8t  9,  9^0  und  U  Mark. 
Bei  KatBaimia  isa  8  Stück  an  benchna  Sagn» 
Preise.  [71] 
RapanlBran  schnell  nod  Ul%st 
A.  Hfnatroph. 
Uhrmacher,  Specialitftt  in  Metronomen. 
37a.  Fricdricb-Strasse  87a. 


Yerantwortlldier  Redakteur:  ProL  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  im  ZeMsa  18. 
Teriat  od  bpeditlont  Wolf  Peiser  Verlag  (G.  Kaliski),  Berlin  S.,  Braadsolnugslr.  IL 
Draek  von  Rosentbal  A  Co.,  Berlin  N.,  JohanniMtr.  20. 


Digitized  by  Google 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitschrift) 

imler  Hitwirkimg 

der  Hema  Prafiesioreo  Dr.  Theodor  Kvllak,  A.  Haupt  (Berlin),  Lonts  KShler  (Köuigsberg), 
Dr.  FeHisand  v.  Illller  (Cöln),  Dr.  Oskar  Paul  (Ldpiig), 
Dr.  Emil  Naomauu  (Dresdco)  iL  A. 

hennsgegeben 

Professor  Emü  Breslaor. 
Organ  des  Yenins  der  Hnsik-Lebrer  vid  Lelureriira. 
No.  22.  Berlin,  15.  November  1882.  V.Jahrgang. 


DIeM  Blatt  «nelraiiit  «n  1.  und  15.  jeden  MoMt« 

■ind  kostet  durch  dii'  K.  Post-Anstalten,  Buch-  und 
Muüikalieuliandluugca  bezogen  vierteliährUcli  1^ 
direct  oaterKrenilwad  voa  dgrVqrhifflMmdliiiitl,7ftUfc.  • 


Tnscrmte  fBr  dieses  Blatt  werden  ron  almmtlichcn 
Annonccn-Kspt  ditioncn,  wio  von  der  Verlagsliandlunsr, 
Berlin      Brandenburgstr.  11,  xuin  Preise  von  30  \ 
\  Ar  di«  swtffBipaltm  PalttMite  — tgUMgmnmiiia. 


Das  Klavier- Pedal. 

Von  Grustttv  Stoe 
(BflUul.) 


Bb  Mmi  mtat  alMetoo  Beispiele, 

lieh  aas  Becthoven'scheii  Sonaten,  bei  wel- 
cheo  allen  das  Pedal  nach  dem  Anschlage 
einer  mit  der  folgenden  za  bindenden  Note 
glBDomroen  werden  mnss.  Hänfig  ist  jeder 
einzelne  Pedaltritt  erklärt.  Diese  If)  Seiten 
genau  zu  durchlesen,  ist  etwas  luiUisam;  in- 
aesBeo  kaaa  nidit  genug  empfohlen  werden, 
'liese*  Studinm  mit  höchster  Aufmerksam- 
keit durchzumachen.  Auch  mehrere  Bacli'- 
sche  Fugeustellen  sind  als  Beispiele  gewählt, 
besonders  solche,  in  denen  die  nothwendige 
Pedalbindnng  (oft  nur  bei  einem  Tone  unter 
mehreren  Takten)  versteckter  daliegt;  femer 
•olche,  bei  deoeo  die  versehiedeiieB  StimiBen 
nur  durch  einzelne  Pedaltrittc  verständlich 
ausgeführt  werden  können.  Interessant  ist 
hierbei  folgender  Passus:  „Mau  würde  Uu- 


redit  timo,  wobb  maa  Baeh  beieliildi|i«i 

wollte,  er  habe  in  jenen  Fällen  einen  unspiel- 
baren  Satz  geschrieben.  Die  damaligen  klei- 
neren Klaviere  hatten  so  schmale  Tasten, 
dass  alle  Intervalle  einati  lor  nähör  lagen  vad 
meist  gut  bindend  festgehalten  werden  konn- 
ten; die  jetzigen  Klaviere  haben  aber  brei- 
tere Tasten.  Waa  sie  dadnmä  an  der  Bin- 
dungsschwierigkeit  verschuldeten,  slIhneD  de 
durch  das  klangbindende  Pedal 

Bei  der  nun  folgenden  Abhandlung  über 
den  Pedalgebrauch  bei  Arrangements  und 
orchestralem  Klaviersatz  kommt  der 
Verfasser  auf  eiueu  besonders  wichtigen  Punkt 
zn  spreehen.  Bs  handelt  sldi  dämm,  ob 
Stellen  wie  folgende  (Chopin  op.  48  Xr.  1) 
wie  l)ei  a  oder  wie  bei  b  notirt  werden 
sollen.  *) 


^7  i^^^^  ^» 

m 

Ueber  solche  Tille  sagt  Köhler  8.  80: 

„Well  die  Komponisten  es  hftnfig  nicht  wagen, 
derartige  Ideen  in  der  angedeuteten  Form 
CjHe  bei  b)  niederznschreibw,  indem  sie 
nirchten,  damit  Verlegenheit  zn  bereiten,  no- 
tiren  sie  wohl  gegen  ihre  eigene  Idee,  rein 
handlich,  wie  bei  a.  —  Die  rechten  Pianisten 
werden  hier  feieiüch  die  Idee  erkennen  und 
■ie  mittels  Pedids  lealishm  Aber  gerade 


I  die  Ghopin'suhe  Stelle  ist  dazu  angethan, 
'  auch  sonst  nicht  ganz  wohlbewanderte  Spie- 
ler stutzig  zu  madien,  zumal  ihr  im  Original 
fheib  keine,  theils  ungenügende  Pedalbe- 

*)  Cbopin  bat  hier  auffdleoder  Weise  die  erstere 
NotireBC  vontnogen.  Bs  siehl  bSelMfe  befreadlieh, 
ja  tut  nnmosikalisch  aas.  Sobimaiia  aolirL  «1«  mir 
aogeoblicklicii  im  Sinne  ist,  immer  ao^  «ie  oel  b 


Ly  Google 


—  862  — 


zeichnang  beigegeben  ist:  Jene  Oktaventriolen 

nämlich  sind  in  chromatischen  Tonfolc^en  ge- 
halten, gegen  deren  Pedalisiruug  sich  zn- 
sftehst  der  harmonische  Reinlichkeitssinn 
stränbt  und  den  Spieler  vermuthen  lässt,  der 
Komponist  wünsche  Mer  keinen  Pedaleffekt 
—  vfthrend  dies  doeh  einer  der  vielen  vor- 
kommenden Fälle  ist,  wo  die  nachhallenden 
nnhamioiiisthen  Dorchgangstöne  ihre  genü- 
gende AuÜüsuug  in  den  wuchtigen  Akkorden 
finden,  deren  volle  Harmonie  gleich  Sonnen- 
slralilen  allen  Pedaldimst  mnd  um  sidi  her 
aofsaugen." 

Ehe  ieh  nun  zam  dritten  Kapitel,  vom 
Pedalgcbrauch  zur  ästhetischen  Ausstattung, 
übergehe,  möchte  ich  in  Bezug  auf  die  Köh- 
ler'sche  Lehre  von  der  Anwendung  des  Pedals 
zur  Klangverbindnng  einige  Bedeolceii  äussern. 

Mir  ist  nicht  recht  klar  geworden,  ob  t 
beim  Binden  zweier  Akkorde  die  Hand  die 
aDgedrücktoi  Tasten  im  Moment  des  Pedal- 
trctens,  oder  erst  einige  Zeit  danach  ver- 
lassen soll.  S.  45  sagt  der  Verfasser:  „Der 
Fuss  hat  in  solchen  Fällen  das  Gegentheil 
yon  der  Uandthätigkeit  zu  vollführen:  so- 
bald sie  liegt,  hat  er  abzulassen,  um 
seinerseits  niedertretend,  anf  dem  Pedal  zn 
verharren,  so  lange  rie  nieht  anf  doi  Tasten 
liegt".  —  S.  4()  dagegen  heisst  es:  „Die 
Hand  hat  natürlich,  gemäss  der  Griffwerthe 
ohne  Zwischenpausen,  möglichst  m  binden 
and  immer  erst  im  letzten  Momente 
vor  einem  Fol gegri ffe  (also  nachdem  in- 
zwischen der  Fuss  bereits  wieder  niedergetre- 
ten hat)  von  den  Tasten  abzulasaeo,  nm  wäh- 
rend des  Niedertretens  sdinell  zum  nächsten 
Griffe  gleichsam  hiuzaschlüpfen,  zn  dessen 
Ansehlaig  der  Fnes  präzise  loelftsst.*  —  Oer 
Klangeffekt  ist  ja  derselbe,  ob  nun  die  Hand 
nach  bereits  angedrücktem  Pedale  noch  wei- 
ter liegen  bleibt  oder  nicht,  für  die  Pedal- 
khre  scheint  es  mir  dagegen  wichtig,  hier- 
über ein  Bestimmtes  festzusetzen.  Meiner 
Erfahrung  nach  ist  es,  namentlich  für  die 
ersten  Pedalflbnnffeii,  weit  natttrlieher  nnd 
leichtei^  nicht  allein  Anschlag  des  zweiten 
Akkordes  und  Loslassen  des  Pedals  znsam- 
moninbringen  (wie  dies  ja  nicht  anders  sein 
kann),  sondern  auch  Pedaltreten  und  Ab- 
heben der  Finger  in  demselben  Momente 
erfolgen  zu  lassen.  Erst  auf  diese  Weise 
lösen  sich  Hand  und  Fuss  in  Bezng  anf  die 
Funktion,  den  Klang  za  erhalten,  wirklich 
ab.  Grade  jenes  „Hinschlüpfen'*  aber,  das 
der  Yerfiwser  oben  verlangt,  wird  dnre^  frü- 
her es  Fortgehen  der  Hand  unnöthig  gemacht 
nnd  gewiss  zum  Vortheil  des  Anschlages. 
Schmitt  sagt  über  diesen  Fall:  „Sobald  man 
flihlt,  dass  der  Fuss  tritt,  zieht  man  den 
Finger  ab  nnd  sucht  die  neue  Taste"  —  und 
an  einer  anderen  Stelle:  „Die  klingenden 
Pnuen  dienen  dem  KUvienpieler  noch  an 
einem  sehr  edlen  Zweeke,  nkmlieh  mr 


VenchOnernng  des  Anschlags.    Dieser  kann 

nm  80  schöner  werden,  je  länger  man 
sich  anf  denselben  vorbereiten  kann.* 
—  Der  Spieler  nnd  namenttich  der  Schüler 
wird  sich  hierbei  bewusst,  dass  im  Moment, 
wo  der  Fuss  andrückt,  die  Erholangszeit  der 
Hand  beginnt,  —  dass  aber,  im  Oegensntz 
hiervon,  sobald  der  Fuss  sich  ausruht,  die 
Finger  wieder  die  ganze  Arbeit  des  Bindens 
allein  bewältigen  müssen. 

Ein  zweiter  Punkt,  welchen  ich  zu  er- 
wähnen hätte,  ist  der,  dass  der  Herr  Ver- 
üasser  das  gleich  zu  Anfang  eines  Stückes, 
oder  naeh  KUingpansen  antretende  Pedal 
häufig  mit  dem  Anschlage  zugleich  nehmen 
lässt,  ohne  dass  die  darauf  fallenden  Noten 
abgestosseu  werden.  Ich  meine,  es  müsste 
einem  das  Nachtreten  so  zur  Gewohnheit 
geworden  sein,  dass  man  das  Pedal  auch  in 
jenen  Fällen  nicht  znm  Anschlage  nähme. 
Dass  es  mir  nicht  allein  so  geht,  kann  ich 
versichern.  Meine  eigenen  Schüler  nicht  nur, 
sondern  auch  andere  nach  meiner  Methode 
unterrichtete  nehmen  in  solchen  ¥Ulen 
nnwillkfihrlich  das  Pedal  erst  nach  dem 
Anschl^e.  Es  mag  dies  in  der  bewussten 
Trennung  dieser  Pedalanwendung  von  jener 
liegen,  wo  das  Pedal  bei  staccatirtsn  Noten 
mit  dem  Anschlage  zugleich  genommen 
werden  mnss.  Aber  der  verehrte  Verfasser 
ist  hierbei  in  seinen  Beispielen  selber  nldit 
konseouent.  S.  48  bei  einem  Choral,  S.  50 
im  Adagio  von  Beethoven,  S.  51  im  dritten 
Beispiele,  endlich  S.  105  stehen  die  Pedal- 
zeichen ganz  richtig  nach  dem  Anschlage 
des  ersten  Takttheils,  während  S.  51  im 
ersten  Beispiele,  S.  52  bei  den  ersten  drei 
Phrasen  des  Grave  in  der  Sonate  path^que, 
S.  55  oben  (hier  besonders  anffallend!)  ganz 
unnöthigerweise  mit  dem  Anschlage  zngl eich 
Pedal  genommen  werden  soll. 

Wir  gelangen  nnn  znm  dritten  Kapitel: 
Pedalgebrauch  zur  ästhetischen  Ausstat- 
tung. S.  89  heisst  es:  «Zaerst  wurde  das 
Pedal  in  seiner  Anwendung  raf  elementare 
Klangwirkung  erklärt:  in  den  obligaten 
Rausch-  und  Füll-Effekten  florirte  das  Pedal 
als  solches.  —  Dann  wurde  es  in  der  Be- 
deutung seiner  mnsikalischen  Wirksamkeit 
erörtert,  insofern  es  galt,  dasselbe  zur  Dar- 
stellung der  korrekten  Klanglichkeit  des 
Klaviersatzee  zu  verwenden.  Hiemach  kommt 
nun  drittens  das  Pedal  nach  Seite  der  ver- 
schönernden Ausstattung  in  Betracht) 
vn>  sich  denn  jenes  Elementare  nnd  mnrifah 
lische  Klangliche  mit  nnd  in  der  Idee  des 
Ganzen  verbindet,  insofern  die  Füll-  und 
Rausch-Effekte,  wie  auch  die  korrekte  Klang- 
verbindnng in  der  schönen  Totalwirkung 
aufgehen.  —  Das  Schillernde,  Leuch- 
tende, das  den  bei  abgelassener  D&mpfuog 
frei  vii>rirenden  BanoiMltea  MMlniUti  ist 
nnleagbar  ein  wirksames  Mittel  n  dem 
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Zweck,  der  Masik  etwas  Farbiges  zu  ver- 
leiheo,  das  nicht  alleiu  dem  siunlichen 
Reiz  dient,  sondern  aiieh  die  klangliche 
Poesie  erhöhen  kann,  womit  dann  die  Ein- 
drucksiähigkeit  der  Idee  befordert  wird." 

Selbst  bei  einer  ebutimmigen  begleitongs- 

Ui|o. 


losen  Tonfolge  soll  Pedal  genominea  werden, 
nota  bene :  auch  da,  wo  mit  den  Fingern  ge- 
bunden wird.  Als  Beispiel  giebt  wx  Ver- 
fasser das  vollständige  Recitativ  aus  dem 
ersten  Satze  der  D-moU-Souate  von  Beet- 
hoven, Ich  Beta»  daaaelbe  Toltettadig  hierher. 


r—t 


I  r-r  ■ »  , 

•        •  •  •  • 

(I>ic  mit  •  bezeichneten  Noten  sind  im  OriRinai  Jurchstrlcheu.) 


■I 


Wie  schön  klingt  dies  Alles!  Aber  auch 
wie  oatüriidi  ist  es  für  den  roatiuirten  Pedal- 
spieler (sit  vmiia  verbo),  das  Pedal  so,  und 
Djcht  anders  zu  nehmen!  Zum  Beweise  füge 
ich  bei  der  zweiten  Hälfte  die  Bezeichnung 
von  Schmitt  hinzu.  Wie  man  sieht,  weicht 
er  nur  unbedeutend  (bei  X)  von  Köhler  ab. 

Es  folgen  nun  einige  Beispiele  für  das  In- 
einauderrinuen  verschiedener  Harmonien, 
durch  ein  Iftngeres  Pedal,  wobei  letstoes 
(wie  bei  dem  letzten  Stück  der  Papillons  von 
Schamann,  wo  ein  tiefes  D  des  Basses  26  Takte 
lang  ist)  theils  durch  den  Text  schon  bedingt 
ist  —  theils  (wie  im  Trio  der  bekannten 
D-moU-Gavotte  von  Bach)  durch  eine  orgel- 
ponktartige  Begleitong  nnd  eine  gewisse  Mo- 
oofamie  der  Mdodie,  verbanden  nnt  dflnner 
Satzart,  seine  Rechtfertigung  findet. 

Wie  poetisch  der  Verfasser  seinen  Gegen- 
stand zu  behäudehi  weiss,  mag  man  ans  fol- 
gendem Passus  ^8.  IM)  ersehen:  „Auf  male- 
rische Intentionen  dürfte  überhaupt  gar 
manche  nubewusate  Pedalverwendnng  zurück- 
zofthren  sein;  spiegelt  doch  die  Hnsik  inneres 
Leben,  wie  ein  Bild  das  äussere  spiegelt,  und 
wie  hier  die  Farbentöne,  so  verwendet  man 
dort  die  Tonfarben  möglichst  im  Sinne  er- 
höhter Schönheit,  als  idealen  Ausdruck  der 
Wahrheit.  Wie  unendlich  mannigfaltig  der 
Malw  seine  Schatten  und  Lichter  (gemäss 
geDommenen  Standpunktes  von  Sonne,  Mond 
oder  Fbunme)  vertliciU,  wie  er  die  Personen, 
TUere,  BSmne,  Berge  und  sonstige  G^en- 
sttnde  hier  in  vOlfiges  Üonkel,  dort  im  Sub- 
dunkel, hier  in  volles  Licht,  dort  nur  zum 
Theil  in  dieser  oder  anderer  Weise  beleuchtet 
darstellt:  grade  so  hat  auch  der  Spieler  durch 
die  dynamiachm  Grade  des  Starken  und 
Sdiwadien,  wie  aneh  dofch  hinzniretende 


Pedalauweiidtiug  die  Partieen  seines  Musik- 
1  Stückes  auszustatten  und  nur  in  jedem  Mo- 
I  mente  (spielte  er  nnn  einsam  oder  vor  Zu- 
hörern, vor  nachsichtigen  Freunden  oder  vor 
j  strengen  Kunstrichteru)  seine  eigene  Ehre  in 
der  rechten  Darstellung  der  Musik  zu  finden, 
I  nie  verfeaaen,  dass  er  auch  hierin  einem 
Höheren  verantwortlich  bleibt:  dem  Konat- 
werke  und  dem  Schönheitsideale." 

Den  Schluss  dieses  Kapitels  macht  die  voU- 
sUndi^c  Pedalbezeichnung  des  Thema  der 
Variationen  aus  op.  26  von  Beethoven. 

Ehe  ich  mich  zum  Schluss- Kapitel  des 
Köhler'schen  Buches  wende,  muss  ich  noch 
bemerken,  dass  ich  gern  die  Angabe  nach 
einer  Art  des  Pedalgebrauchs  gefunden  hätte, 
welche  so  recht  zur  aesthetischeu  Anaatattung 
gehört.  Es  betrifft  dies  die  Schlussakkorde 
der  einzelnen  Phrasen,  auf  welche  Pausen 
folgen.  Diese  Abschlüsse  sollten  meinem  Ge- 
fühle nadi  meistens  mit,  wenn  auch  noch 
so  kurzem,  Pedale  ausklingen.  Ich  berufe 
mich  hierbei  auf  den  grössten  Meister  im 
Pedalgebrauch:  Anton  Kubinstein,  welcher 
diese  Pedale  nie  auslässt  Ich  hielt  sie  für 
so  wichtig,  dass  ich  ihnen  in  meiner  Pedal- 
lehre einenbeMMidBranNamen  gab  — Sehlnaa- 
Pedal  — ;  aneii  hier  gewöhnt  sieh  der  Schüler, 
nachdem  er  den  kurzen  Pedaltritt  (welcher 
fast  immer  nach  dem  Anschlage  erfolgt)  ein- 
mal verstanden  hat,  sehr  bald  so  an  seinen 
Gebrauch,  dass  er  nicht  mehr  ohne  ihn  fertig 
werden  zu  können  glaubt.  Ich  bemerke  aus- 
drfieklidi,  dass  hierbei  die  Binde  genau  beim 
Eintritt  des  Pedals  die  Tasten  verlassen,  so 
dass  eigentlich  erst  der  Fuss,  wenn  er  wie- 
der gehoben  wird,  die  Phrase  beendet;  z.  B. 
bei  X: 
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Es  folgt  nnn  zara  Sclilnssc  des  Baches: 
Mechanisches  and  Instruktives  über  den 
Pedalgebrandi.  Iba  wird  es  Belbatventftnd- 

lich  finden,  dass  der  V'erfasser  zu  den  wenigen 
Lehrern  gehört,  welche  dem  Schüler  schon 
früh  Pedal  geben.  Auch  wie  diese  ersten 
AnAnge  vorzunehmen  seien,  wird  eingehend 
erkiftrt.  Eine  Anzahl  der  rnaiinigfachsten 
üebnngen  für  das  Pedal,  ^io  und  in  Ver- 
bindung mit  Noten  —  eodlidi  du  intrzer 
geschichtlicher  Abriss  Aber  den  Pedalgebnnch 
beenden  das  Buch.  — 

So  hätten  wir  nun  in  dem  Kühler'schen 
Werke  eine  wirldiche  Pedalschule,  welcher 
sich  (las  oben  erwähnte  Schmitt'sche  Buch 
gleichsam  als  Hochschule  für  den  Pedalge- 
branch anschlieesen  könnte.  Hobe  Zeit  ist  es 
aber,  wenn  das  Pedal  nicht  allem  ücbrigen 
auch  femer  nachstehen  soll,  das?  die  Musik- 
Stadirenden  nun  auch  diesen  StoÜ'  beherrschen 
UsaMk.  Oder  sollen  sie  sich  aach  künftig 
noch  erst  beim  praktischen  Unterrichten  etwas 
mühsam  selbst  heraussuchen,  was  sie  als 
Schüler  mit  leichter  Mühe  hftttenlemen  können  ? 


Bedenkt  man  denn  nicht  und  sehen  wir 
nicht  alle  Tage»  dass  dies  nnr  die  Talent- 
▼ollsten,  nur  die  GewissenhafkesteD  und  Streb- 
samsten vermögen?  —  Unter  den  augenblick- 
lichen Verhältnissen  aber  bedarf  es  hierzti 
erst  noch  einer  üebergangszeit  Wir  stehen 
hier  nicht  einem  neuen  Unterrichts  werk  gegen* 
über,  dessen  Inhalt  die  Lehrer  bereits  be- 
herrscben  nnd  das  sie  somit  ihren  Schalem 
fthtk  ms  der  MnsikalleDbaiidliiiig  ywkigm 
können.  Es  handelt  sich  vielmehr  am  Kennt- 
nisse, welche  bei  weitem  die  meisten  Lehrer 
sich  noch  erst  aneignen  müssen.  Die  Leh  rer 
mögen  vor  allem  erst  einsefaeD,  dass  ohne 
gründliche  Pedal -Kenntnisse  ihrerseits  jeder 
Klavierunterricht  mangelhaft  bleibt,  nament- 
lich aber  der,  welcher  Pianisten  von  FaA 
ausbilden  soll.  Erst  dann,  wenn  der  Klavier« 
Unterricht  auf  diesem  Gebiete  ein  besserer 
geworden  ist,  wird  es  anch  den  Kompo- 
nisten tarn  Bedfirfhiss  werden,  ihren  Wenceo 
die  entsprechende  Pcdalbezcichnung  hinzuzu- 
fügen und  sie  mOgUdut  künsüeruch  zu  ge- 
stsdten. 


■utlk-AuffQhrHiig«B. 


Beriin,  den  lt.  Mofsoibcr. 

Am  8.  November  koDzertirto  Frau  M enter  ia 
der  Siog-Akademie  und  benies  in  der  Äusfübrung 
UirM  riesenbafteo  Programmes  —  D-moiUToccata 
ud  Fuge  voa  Biflh>TMUiig,  Mhubmib'*  Caneval, 
kleineren  Stücken  von  Mendelssohn,  Schubert-Liszf, 
Chopio,  Uenselt,  Rabinsleio,  Taraotella  von  Liszt  — 
du»  aie  vom  Tftadelndeo  bia  zam  Heroiseben,  vom 
Mohtosten  Piaoo  bis  zam  brilluteeten  Forte,  alle 
Genres  ond  alle  Anschlagsarten  in  gleicher  Weise 
beberrscbt  Ihre  allumfaMondo  Technik  kennt  keine 
MmMi^Mmu    Aber  ihr  gewaKiget  CHaiicn  veiw 
leitet  aia  Uivdlen,  sieb  voll  da  aaszugeben,  wo  eine 
grössere  Zarückhaltung  mehr  am  Platze  wäre.  So 
wurde  z.  B.  im   Preambule,  Chopin,  Jiarcbo  des 
.DaffdabOBdln*  «u  den  Oerami  das  Tnupo  ttar> 
stfirzt  auf  Kosten  des  Ausdruckes  und  der  Rhythmik. 
Der  .CarneTal"  ist  kein  Bravoarstück,  wenngleich 
er  dl«  ItOdwIe  Bnmmr  erbeioebt   Bebr  MbOn  ge- 
langen dagegen  aas  dem  Cameval  Eusebius,  der  I. 
Thcil  von  Reconnaissance,  Paganini,  Valso  allomande 
und  Coquette.     Wir  kOnnen  nicht  auf  Eiozeibciten 

efa^eehMi  isel  srtswn  irir  gaiis  b«iooden  dee  benr- 
Hcb  lüfiette  HnidiMtaMe  i^pfauiarlled'  ead 


die  fein  nSanzirten  Prilndea  (F>dar,  B-moll)  ud 
Heseifcen  (A  moll,  Ai-dar,  D-dor)  von  Chopin  er- 
wibnen.  Mit  dem  durch  Oktaven  und  SkalcoIIafe 
.verkleideten"  Arrangement  der  letztgeaaiutcB 
Hanxte  kOuBen  wir  uw  frdlieb  eiebt  elnversteadM 
erklSren.  Ucber  alles  Lob  erhaben,  wdivbaft  grocs- 
artig,  ja,  wir  möchten  sagen  unenrvidibar  apidt« 
Frau  Menter  die  Liszt'eebe  Tarantella  ans  der 
,3lnnBUO*,  dlcMS  to  kMUebe,  geirtrnche,  aber 
anch  unsagbar  schwere  Stück.  Bier  traten  alle  Vo-- 
iQge  der  grossen  Künstlerin  zu  Tage.  Sie  spielte 
sw  mit  den  nfgebisHsD  SebwiiilgbeftiMi  WeMM 
Feuer!  Welcher  Glanz!  Welcher  Rbjtbmos!  Dti 
wirbelte  dahin  voll  bacchantischer  Lust  ond  sSd- 
licber  Glut.  Alles  in  allem:  Sie  ist  «die  Pianistin'! 

&  L. 

Ein  wahrhaft  vornehmes  Konzert  war  das  wM 
3.  November  im  Saale  der  Sing-Akadomie  von  Uent 
jßtämm»A  Bsrth  mit  dem  phflharmoniaebes  Oreberter 
nnler  Direktion  des  Ilcrro  Prof.  Joaehim  gegebeae 
zu  nennen.  Vornehm  der  Saal,  in  seiiipr  «ohlichtes 
Eiofacbbcit,  seiner  herrlichen  Akustik  (die  unt 
aedl  dn  mebribdMtt  JbesertM  In  iiBwew  BOei 
wieder  reebt  enflUlig  soa  Uemmterin  tebeBif> 
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vornehm  das  Auditoham,  ▼oroebm  Tor  allem  das 
Pngnm  vaA  dmaa  AadUumg.  Bar  ÜMth  bt- 

pnn  mit  dem  ß-dar-KoDsert  op.  83  von  Brahma, 
jenem  bedeuteaden  Werke,  du  «iiMt  Hasalick 
treffend  ,diie  SlafMii«  väk  «UgMai  Kkvier*  ge- 
Daont.  Wie  bei  der  Torjlbrigem  Aaffübruog  des 
KoDxertee  darch  den  Komponiitea  unter  üülow'a 
OiebeeteT'DirelitioD,  so  eraebieoeo  aacb  dieemal  der 
I.ai4.8ati  aHgaMb  mMlIah«,  ab  «•  brite 

ersten  Sfltze  mit  ihren  tiefirliogcndon  Schi'nh  itoo. 
Die  Aasfübrang  dorcb  Uerrn  Bartb  war,  wie  man 
lie  TOD  dsem  so  gediegeDen  Pianisten  erwarten  durfte, 
eMud  ■tÜToU.  Dm  Progranm  brachte  ferner  Solo- 
Meke  von  Scarlatti,  Scbamano,  Chopin,  Schubert 
od  Mendelsaoba.  Meisterhaft  war  der  Vortrag  dee 
MmMiBQkMMB  ObuAliuMAm  op.  7  Mo.  T,  Mi 
des  Scbubert'achen  Impromptus  op.  90  No.  8,  in 
welchem  die  Melodie  mit  wonderToUem  weichem 
and  küostleiisefa  scbattirtem  Anschlage  gespielt,  in 
Nbander  Ktariieit  fiber  der  vogeDden  Begleitung 
schwebte.  Mozarts  C-dur-Koniert  (No-  13)  bildete  den 
ScbloM  des  Abends,  und  wurde  von  Herrn  Barth 
nit  all  dar  ananthigen  Nnkail  nnd  mMUm  Darob» 
riehtigkeit,  die  Mozart's  IT1n»itt  bodiottt  «M«r> 
gegeben.  Sein  Spiel  schien  uns  an  Poesie  nm  ein 
bedeutende«  gegen  die  früheren  Jahre  zogeoommen 
n  bobflo.  Das  pblbanMrfMba  OnbMt»,  aatar 
Joachims  TOrtrefflicher  Leitung,  bewährte  sich  auch 
hier  wieder  in  gleich  aoerkcnnenswertber  Weise,  wie 
in  den  Konserten  der  Tergaogenen  WodMk      I.  L. 

In  dem  iweiten  Konzert  dea  Joaeblaiachen 
Streichquartetts,  am  2.  d.  M.,  intereasirte  vor  allen 
Dingen  ein  neues  Streichquartett  v(m  Dforscbak, 
Op.  61,  iB  G-dar.  Dvwicbak  Ist  aHl  Muaa  «II 
ttabavoUer  Sorgfalt  seitena  der  genannten  Künstler- 
penossen^ehaft  and  der  ihr  naheetebenden  Kreise  ge- 
hegt und  gepflegt  worden,  und  hat  aicb  auch  im 
ffBaima  PaUttnm  danb  anpfflagHeb«  Frische  und 
gHchickte  Verwerthung  national-czecbischer  Weisen 
Mache  Freunde  erworben.  J>ahei  ist  denn  «obl  — 
vril  andermeiti  aeiao  W«tbo  te  allgMMiaaB  ladi 
nicht  bedeutend  genug  sind,  am  auch  WidmptMb 
und  unbedingte  Gegnerschaft  herauasufordem  —  ge- 
kommen, daaa  er  eine  Position  erklommen  hat,  der 
tda«  Lehteagea  alabl  voll  — liproab-.  Daa  laMa 
Qoartett  nun  gewiss  nicht.  Ja,  (-«^  Bchcint  fast,  als 
ob  die  Nemesis  sich  jetzt  r&cheod  einstaiite.  Dann 
indem  der  Schläfer  desselben  bewdsfla  aa  irafien 
ubijal,  jtasB  er  deo  hohen  Rang  unter  den  Kom- 
ponisten, der  ihm  ao  Yerhtltniasmisalg  leicht  zuge- 
büien,  auch  in  Wahrheit  verdiene,  wird  sein  Werk 
giUaiWt,  geaebiaabt»  naglaabikb  abrtebtlkh,  aad 
verliert  allea  daa^  was  vir  aa  Dvorschak  echstzen 
«ad liab«:  adnd  aataaiilaMadMk  aaine Leichtigkeit 


und  Volkatbümikhiwit.    Dies  gilt  besonders 
«ite  Bataa,  dar  In  iMdalaloriaebtr  «la  «alodhabar 

Hinsicht  den  vollkommensten  Gegensatz  zu  allem 
Natürlichen  bietet  Der  sweite  Satz,  Adagio,  ist  ein- 
üacber,  tntadni  ftaUkfe  vietlefeht  der  schwächste,  da 
er  in  ganz  banalen  Phrasen  daherzieht  Der  weitnna 
hübscheste  Satz  ist  der  dritte,  das  Scherzo,  das  eine 
Art  Dudelsacktani  vorstellt,  mit  nationalem  Tjrpna 
nd  ta  «roMT  LebaBdlgbrit  dar  Aafbaraag.  Dm 
finale  verlloft  dna  «toder,  ohne  besonderes  Inter- 
«nM  XU  erregen.  —  Daa  Programm  dea  Abends  wurde 
varvollstl^digt  dneh  Beetboveo*s  F-dnr-Qoartett, 
Op.  18,  nnd  Schomano's  A-moll-QaavIatt  Dan  Aa 
Auaführung  aller  drei  Werke  eine  mostergiltige  war, 
ist  wohl  kaum  nöthig  noch  beoMukra  aa  erwfthnen. 

Am  «.  Movaaber  gab  MaialB  ■edwlr  HoMh 
dne  Schülerin  Dr.  Biseboffs  und  der  Neuen  Aka* 
demie  der  Tonkunst,  ein  erstes  Konzert  in  der  Sing- 
akademie. Die  junge  Dame  verlägt  über  eine  saubere 
Technik  and  «ain  wrattadnlMvoIl  aa  aSaaelrML 
Baob's  Toccata  und  Fuge  C-moll  erschien  durchaus 
stjlvoU,  und  ia  dner  Reibe  von  Klavierstücken  zeigte 
äa  rfab  aadi  dn  AafadaraagaB  der  modernen 
Tbabaik  gewachsen.  Unterstüxt  wurde  die  Kaum^ 
geberin  durch  Frau  Schmidt  Kßhne,  die  ganz  vor- 
1  zügliche  Oeaangsieistungeo  bot,  und  durch  üerrn 
da  Ahaa,  dar  dv  PabÜbaa  —  aod  dio  littlk  iiidit 

'  weniger,  —  durch  seine  Vorträge  so  eotxfickte,  dass 
er  s.  B  den  Dea-dur- Walser  von  Chopin  dreimal 
Bpielan  moaato.  0.  ESchberg. 

Am  &  November,  aar  Feier  des  Stiftungstagea, 
veranstaltete  das  unter  Leitung  dea  Herrn  Prof. 
Emil  Brealaar  stehende  »»BerUner  ]UaTier*liehrer> 
■wilMi«  faa  SmIo  der  Aaalril  eine  Marikaaf^ 
fuhrung  vor  geladenen  Hörern.  Von  den  Solo-  und 
Knaembte-,  Klavier-  und  Violin vortrSgon,  müssen 
einige,  z.  B  die  der  D-moU-Sonate  op.  31  von  Beet- 
hoven, der  Taranteile  von  Ednard  fkiMk,  dw  Vi^ 
riationen  für  die  Violine  als  konzertreif  bezeichnet 
werden.  Angenehme  Abwechselung  boten  die  Vor- 
trage aaf  daai  HiimimllMa  adt  Beglmtang  dea  Kla> 
viers.  Daa  Harmoniflüte,  das  alte  Organum  portabilo 
in  moderner  Gestalt,  ist  ein  kleines  harmoniumartiges 
Instnunent,  das  auf  den  Knien  gehalten  und  dessen 
SoMMigo  Klaiiatar  mit  d«i«cUnflaad  feapMt 

wird,  wahrend  die  linke  den  Pfeifen  durch  einen 
Blasebalg  den  Wind  saführt  Daa  von  dem  Direktor 
gespielto  faibiBMMl  alb  aainaa  aarten.  flotonartigen 
getragenoi  und  ilaiiiiaBiaBblgitt  TBaaa  «rngla 
allgemeines  Interesse. 

Der  Dank  der  Schüler  und  Schülerinnen  der  An- 
alatt  8ogw  IbraalNiaMor  laiimti       aa  diMi 
Tage  durch  Darbringung  von  BkaMMpeadM  lad 
i  eines  koatbana  X^orhanftiaaiaa.  L, 


Von  hier  und  ausserhalb. 


Berlin.  Jules  de  S wert,  der  bekannte  Violoneellr 
Virtooee,  bat  von  dem  Hersog  von  Nassau  die  goi- 
daae  IMaKIt  Or  Knast  and  Whwaatiaft  erhalten. 

—  Dar  Jbolar  «od  OfiMtfik  HormajiB  aa  Ofoa* 


stedt  im  ICreise  Minden  erhielt  den  Adler  der  Inhaber 
des  Königl.  Haus-Ordens  von  Hühcnzoiiern. 

—  Diegroiabecaoi^ilflbdiobeKanuMrviitaodft 
Maida  Maitfaa  Reaiaert  Iii  w  koiaam  Ii  Aa- 
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«rkeanoDg  ihrer  Vecdkute  vm  die  Vwbr«ihmg 

Liszt*8cher  Kompositionen  zam  Ebreomitgliede  der 
königL  iUUeAMcbea  BelUoi-Altadeiiüe  io  CstMiia  er- 
samit  vomI«d. 

—  Dm  die^jUnige  Felix  Meodelasobn-Bartboldy- 
Staats-Stipendiam  far  aneübonde  TonkGostler  ist  der 
UoepitaiktiD  an  der  hiesigen  iiocbschuie  für  Moaik 
Frlaleio  Soldat  aus  Oraa  in  Bteienwrk  verHeben 
worden,  das  Stipendiam  für  KompoDistcn  aber 
lin?erliebea  geblieben.  Unter  deo  Beverbeni  am 
daa  letatere  verdient  jedoeb  der  OrnBaisI  imd 
vcrsitits-Husiklebrer  Arnold  Heodelasobn  io  Bodo, 
und  aoter  den  Bewerbern  um  das  erstere  Stipeo- 
diom  der  bisherige  Eleve  der  hiesigen  Hochschule 
für  Musiic  Karl  Frill  eine  ehrenvolle  Bnribnaog. 
Kleinere  Stipcndieo  aus  den  ReserrebetrSgeo  der 
Stiftung  sind  den  Kleven  der  hiesigen  Akademie  der 
Künste  Karl  Scbmeidler  vnd  Marlin  G^bbvdt,  der 
Sängerin  Fräulein  Martha  Schwieder  bititelbst  und 
den  Schülerinnen  der  hiesigen  Iloebsdrale  für  Musik 
Frinleio  Marie  liarxer  und  Elsa  Harriers  anerkannt 
worden.  Berlin,  den  6.  November  188^ 

Daa  Kuratorium  für  die  Verwaltung  d«?r  Fflix 
lleBdelssobn-Bartholdy  Staats-Stipendien  für  Musiker; 
Joachim.        KieL  Toabort 

—  Der  zweite  Bericht  der  Grossberroglichen  Or- 
chester- und  Musikschule  zu  Weimar  unter 
Leitung  ihres  Direktors  Herrn  Müller-Hartang  er- 
atreckt  sich  über  die  Srboljabre  von  1877— 188S  and 
zeigt  bcaonders  in  den  letzten  Jahren  eine  stete  er- 
freuliche Zunahme  ihrer  Scb&leraalü.  Mit  107  Schü- 
lern  und  8cbfi)erinaen  im  Jahre  1877  betonend, 
aehliesst  das  Sommer- Semester  von  1882  —  mit 
einer  Scbülenahl  von  IM.  Das  LehrerkoUegiom  setzt 
sich  aus  28  Lehrkräften  der  versdiiedensten  IMs»- 
plinen  ansMamen;  neu  binaogetreten  sind  in  diesem 
Zdtraom  u.  A.  Herr  Kammervirtuos  Grütimacher 
für  Kammermusik  und  Herr  und  Frau  v.  Milde  für 
Sologesutf  ,  letitere  beUloliK  die  eindg«  nntsRkli- 
tendo  Dame.  Eine  reiche  Dnterstfitzttog  fiand  die 
Anstalt  von  der  GrossbersogUcben  Familie.  So  ge- 
währte  u.  a.  der  Orosabenog.  als  hoher  Protektor, 
die  Mittel  zur  Erweiterung  der  Scbulräome,  die 
Grosebcrzogin  Btiftcte  neben  4  regelmässigen  noch 
eine  Reihe  anderer  Stipendien,  die  Prinzessinnen 
schenkten  mehrere  neno  Instromeote,  Geldmittel  aar 
BniSbrnng  der  tiefen  Stiaanoilg  u.  b.  w.  Auch  die 
Kfinstler  beieigten  ihr  Intereaao  durch  reiche  Spen- 
den, Lisat  fiberwiea  der  Scfanle  verachiedene  werth- 
voUo  Pianinos  and  andere  Instrumente,  Uans  t.  Bü- 
low  in  verschiedenen  Zwischenräumen  die  baaro 
Summe  von  fiber  3500  Mark,  die  neben  kleinen  An- 
UUifiBn  fSr  den  Zweek  eines  Bfllow-StipeBdinma  anrHek- 
gelegt  wurde.  Ausser  den  zahlreichen  Schulkonzertcn, 
den  Konzerten  zur  Feier  des  8d jährigen  Rogicrungs- 
JobUKoms  des  Grosaherzogs,  som  100jährigen  Ge- 
bnrtstage  Ilummel's,  femer  im  Saale  des  Stadthauses 
konzertirte  die  Schulkapelle  verschiedene  Male  in 
Eisenach,  in  Apolda;  die  Kirchenkonzerte  des  Kir- 
dienebon  in  Weimsr  wurden  dweh  den  SlogeNhor 
der  Anstalt  unterstützt,  während  bei  einer  Auffüh- 
rung der  Krönungsmesse  von  Liszt  und  des  Re- 
quiems von  Cbembini  in  Alnraeenbeit  der  Orossber- 


ngliehaB  KbpeUo  die  SeUUencobester  die  Begieitang 
allein  ausführte. 

—  An  das  Reichspostamt  wird  eine  Petition 
wegen  AI»iteIluDg  einea  Wideraproebes  zwischen  den 
BestimmuDgen  des  inländischen  mit  denen  deo  intsi- 
nationalen  Postvcrkehra  gerichtet.  Während  es  näm- 
lich innerhalb  des  deutschen  Reichspostverkebra  ver- 
boten  ist,  DracksoCben,  Moteo  eCe.  in  KoUenlbrm 
unter  Drucksachenporto  mit  der  Post  abzuschicken, 
ond  solche  Sen<jangen  vielmehr  der  Post  als  Packet« 
fibergeben  wrden  mfisaeo,  weiden  dieselben  als 
Druckaachen  nach  den  Ländern  der  Weltpostvereine 
angenommen.  So  kommt  es,  dass  eine  in  Kollenform 
gelegte  Sendung  (etwa  von  gedruckten  Noten)  im 
deutschen  Verkehr  50  PI  FOilo  verarsaebt,  wlbnod 
sie  nach  New-York  mr  5  Pf.  kostet.  Diese  Ungleich- 
heit soll  auf  einzelne  Industriezweige  unvortheiUmit 
elBwirkcB  vnd  irird  dedtalb  am  Aendenmg  d« 
bezw.  einschlägigen  Beetimmangen  petitionirt 

—  Am  37.  V.  IL  ist  in  Spezi a  der  seit  einer 
Reibe  von  Jahren  in  Florenz  wohnende  tiauint  Adolph 
Gutmann,  ans  Karlsrahe  gebürtig,  ein  SofatUir 
Chopins,  welcher  durch  AuBÜbuog  seiner  Kunst  sidl 
in  Paris  ein  nicht  unbedeutendes  Vermögen  erworlMD, 
•m  Sofabigflosse  gestoiban.  Er  tttt  seit  einiger  Zett 
an  der  Gicbt  und  war  anf  den  Rath  der  Aerzte  nach 
Viax^io  gegangen,  am  die  Seebäder  zu  brauchen 
and  die  stirfceode  Seelnft  au  gemessen.  Um  die 
filesenfhormechiffe  .Duilio*  und  JhMMto"  sa  sehen 
war  er  nach  Spezia  hinübergefahren,  wo  ihn  der  Tod 
plötzlich  ereilte  ond  wo  er  auch  auf  dem  proteatan- 
tlsebon  IDrebbofe  besvffigt  worden  ist  Die  letstea 
Ebren  haben  ihm  sein  aus  Florenz  berubergeeilter 
Freand,  der  lütter  Qoilio  Piocini,  ein  Redakteur  der 
aMtdooo*  ond  die  Marine -Ofisiero  Jener  beiden 
Kriegsschiffe,  deren  Bekanntsebofl  er  gemacht  hatte, 
erwiesen.  Der  Kaiser  Wilhelm,  vor  dem  er  in  Ems 
sich  hat  hören  iaaseo,  und  der  Qrossherzog  von 
Enden  batton  den  beliebten  KSBatler  durch  Orden 
ausgezeichnet.  Gutmann  gehörte  mit  C.  v.  Mikuli, 
dem  Direktor  dea  Lemberger  Konservatoriums,  und 
dem  noch  in  Berlin  lebenden  TonkOnstler  Gustav 
Schumann  zu  denjenigen  Schülern  Chopin's,  welche  sich 
nicht  nur  seineH  regelmäseigen  l'nterriilits,  sondern 
aush  der  intimsten  persönlichen  Beziehungen  erfreuen 
dofilea.  Ontauan  insbesondere  ist  nicht  nur  sein 
Liebliogscbüler,  sondern  auch  sein  treuester  Freund 
gewesen,  der  den  reiabaren  Komponisteo,  als  dieser 
1847  in  Folge  deo  swisdien  ihm  und  George  Sand 
Liu^etvelanen  Zerw&rfmssea  aufs  Krankeulager  ge* 
Worten  war,  mit  der  aufopfcrndsteü  Sorgfalt  gepflegt 
und  (lä4d)  mit  der  bekannten  Gräfin  Delphine  Po- 
tockft  an  aefaiem  Storbebotto  gestanden  hat.  In 
Gutmann's  Armen  ist  Chopin  am  17.  Oktober  ge- 
storben, ond  er  gehört  an  den  Vieren,  welche  im 
Verein  mit  dem  FBraten  Alaander  Oaartoryski,  dem 
Maler  Delacroiz  und  dem  Tonkbnstler  Praaefaehomae 
die  Zipfel  des  Leichentaches  getragen  haben.  Gleich- 
wie Adolf  Henselt  und  Chopin  selbst,  war  auch 
Ontmann  eine  oandtfro  Ealnr,  dem  das  Aoftreten  in 
der  Oeffentlichkeit  ein  äoaserst  widerwärriges  Ge- 
schäft war,  und  da  seine  persönlichen  Verbältnisse 
ihm  eine  fireie  Unabhängigkeit  erlaubten,  so  erklärt 
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Bich,  wotbalb  seio  üume  in  der  ma&ikalischeD  Weit 

BiChtflWfRen  pobührtc.  (Voss.  Ztg.) 

—  AU  eio  B«weia,  wi«  gute  deataobe  Waare  «ich 
in  AMlMite  iMMr  flMfer  BrIib  Mebt,  ««m  «bI- 
gaato:  M»  Pkaofortefabrik  von  L.  ROmhildt  in 
UdMr  bekam  vor  6  Mooaten  eioen  Prob^auttrag 
Mf  4  Btfick  PiuMM  Tenchiedener  Grösse  aus  Aaek- 
haL  OkeMeb  fwt  rtmOiak«  JowMto  Ar 

Interessen  fortg.^sofzt  seit  längerer  Zeit  die  Uebcr- 
fällaiig  des  dortigea  Marktea  mit  Piaooa  —  aneist 
billige  aeblecbte,  oder  MtttelqatlMII  —  bllMMB,  Mea 
Um  4  Stfiek ,  tnttdem  die  ROmhildt'adMn  Inetru- 
nente  siemltcb  tbener  sind,  ihrer  vorzüglichen  Qua- 
Utit  halber  sofort  Abnehmer,  wie  die  Auftraggeber 
leMabM.  Wt  wm4m  «oa  ItMm  ngw  na  Tf 
der  Ankunft  dort  tclegraphisch  sofort  '24  Stück  und 
spSter  brieflich  noch  weitere  12  Stück  naebbestellt. 

(leb  habe  Römhil(ir»cbe  Pianiiiosim  Torigeo  Sommer 
h  ItaMMtt,  WH  der  Fabrikut  doe  Miederlage  hSlt, 
kennen  pclernt.  Der  Ton  und  die  solide  Baaurt  dw- 
•elben  baben  mich  sehr  befriedigt  £.  B.) 

—  In  ]>eatedilaiid  ist  6»  TMaahH  4«  Instz»* 
mente  in  neuerer  Zeit  dttrcbgingig  aaf  1  Gefltfmator 
Tiefe  fesfp'>stollt.  In  Amerika  regt  sich  seit  korsem 
eine  Agitatioo  für  einen  Tajiteufali,  der  nur  %,  hiervon 
•lao  CyB  Mimnetar  btMgt  BeiMlaDde  amarikMiiwdM 
Firmen  haben  schon  Flügel  mit  diesem  Tastenfall 
gebaoi.  Das  American  -  Art.  -  Journal  widmet  der 
8adM  io  €iii«r  iriDer  jüngatM  Kannar  einoi  Ar- 
tikel, in  welcher  für  diesen  leichten  Tasteniall  warm 
plaidirt.  So  elegant  dieser  auch  geschrieben  and  so 
viel  auch  Vortbeile  von  der  oeaeo  Einrichtung  ver- 
•pcMhcs  wordao,  w»  kann  «r  tUbi  flberMacea.  Oad 
bei  den  deutschen  Pianisten  wird  die  Neuerung  nie- 
mals Anklang  finden,  diese  wollen,  wie  man  xa  sagen 
pflegt,  etwas  unter  deft  Flagani  ImImb.  Brard  In 
Paris  baute  in  einer  ir&harea  Parioda  Flügel  mit  nie- 
drigem Tastenfall  von  deiiea  noch  verscdiedene  vor- 
handen sind.  So  besitzt  s.  B.  der  Fnaz  Ueorg  von 
Preaaseo  in  seiDem  Berliner  Paliüs  eiaeo  solebeo.  Die- 
selben baben  aber  den  Beifall  der  grossen  Pianisten 
nicht  gefunden,  —  und  Erard  ist  schon  längst  wieder 
sa  einem  mehr  normalen  TAStenfiatl  sarftekgekebri 

(Orgel-  0.  Pianobau-Ztg.) 
—  Der  Tonkünftler-Vcrein  zu  Dresden  legt  in 
seinem  38.  Jahresberichte  Zeugniss  ab  von  seinem 
fnerea  «ifreaUdNa  Gaddlm  aed  voa  dam  ««aant» 
lieh  (Ordernden  Btnflnss,  den  sdn  Wirken  auf  das 
Kanstleben  der  Stadt  ausübt.  Sr  spricht  zugleich 
seinen  Dank  gegen  alle  diejenigen  ans,  welche  sei- 
ata  BaaltalwiBgaB  balftMid  and  fihrderad  aar  Seite 
rtanden,  insbesondere  den  Künstlern,  die  nneigen- 
B^g  und  onerm&dlich  ihre  Kräfte  dem  Verein  ge- 
«Unal  babea.  Dia  AavaaMlMit  Mmam  BnJmf 
h  Dvaaden  gab  den  Verein  Oel^enheit,  eloeo  der 
IMiaagsabende  zu  einer  Brahms-Feicr  zu  gestalten, 
la  IPdehem  nur  Werke  das  genialen  Komponisten, 
n  ThaO  aoter  aciBMr  a%aM  IMiiUfaa,  MMgaflIhrt 
Wurden.  Aus  dem  Beschlnss  der  General- Versamm- 
iuQg  lesen  wir,  dass  die  bermts  im  Mai  iQS/i  ge- 
piaMi  Grfindong  einer  sieh  spariall  ui  dan  Too- 
ttaatlar-TaMte  inrtt"*'-T"*—  Xnakan-  vid  8tiKba> 


kasse  aus  besonderen  örtlichen  Qr&nden  vorlftoflg 
tßuMA  aalimi«baB  wird.  Die  alatiatiaehao  B«kM» 

ergeben  eine  Gcsammtzahl  von  438  Mitgliedern,  12 
ordaatliche  and  4  Prodaktions-Abende  fanden  im 
Laafb  daa  Jahna  atat^  la  deaaa  dae  groaae  AniaU 
Werke  neuerer,  lebender  JfoaipoaMaB,  aaai  mim 
Mal  aufgeführt  wurden. 

—  In  Gras  ist  am  Montag  der  Musikgelehrte 
GaataT  Nottebobn  gaatwbea.  NatUboba  war  am 
12,  November  1817  in  Lüdonsch'id  (Westfalen)  ge- 
boren. In  den  Jahren  1838  und  1839  studirte  er 
Haan  bei  Ludwig  Berger  und  Dehn  in  Berlin  and 
wendete  sich  hierauf  nach  Leipzig,  wo  er  Tlal  oad 
freundschaftlich  mit  Mendelssohn  und  Schumann  ver- 
kehrte. Ein  rühmliches  Zeugniss  von  Mendelssohn 
befreite  flm  rem  MUitinfleDSte.  Im  Jahre  1846  aabm 
er  seinen  stSnditren  Aufenthalt  io  Wien,  wo  er  als 
einer  der  tüchtigsten  Musikgelebrten  und  als  der 
gründlichste  Lebrer  in  der  Komposition  geschätzt 
war.  Seine  Forschungen  über  einielne  Tbdie  der  Bio- 
graphie Mozart'^  und  Beethoven'fl  („Morartiana  und 
Beethoveniaua"),  seine  Ueraosgabe  desBeetboTen'scbea 
■SktaaaabiMbae''  gahOfaa  n  dea  maatariiafteataiB  A^ 
beiten  fan  Fache  mnsikhistorischer  Kritik.  Ebenso 
anerkannt  ist  seine  wertbvolle  Mitwirkung  an  der  re- 
vidirteo  Gesammt- Ausgabe  der  Werke  von  S.  Bach, 
Bladel,  Beethoven,  Mendelaaoba  aad  Meaart  (bei 
Breitkopf  und  Härtel)  —  üntcrnehmungeD,  für  welche 
Mottebohm's  Tod  eio  grosser  Verlust  ist    (Voss.  Z.) 

—  Die  BwalkaHaebe  Klaaae  dar  balgbehen  Aka- 
demie der  Schonen  Künste  hat  den  f3r  die  Kompo> 
sition  eines  Klaviertrios  ausgeschriebenen  Preis  von 
1000  Frcs.  dem  Herrn  Joseph  Callaerts  in  Anfr- 
«erpea  fatllahen?  Herr  P.  Heekera  aaa  Qent  hat 
als  Zweiter  eine  „ehrenvolle  ErwShnung"  erhalten. 
Nenn  Trios  waren  im  ganzen  eingelaofen,  and  die 
Jury  moaa  aaartcnneo,  daaa  Aeaa  Afbelten  aoirahl 
an  Zahl  wie  an  Oflta  die  Arbaltan  fifibarar  Jabra 
bedeutend  überragen. 

—  In  einem  Berliner  Kooser vatori  um  wird  aageb> 
lUb  nmsaaat  Uaterriebt  .eHbaHi  Aaf  MeldaagaB 
erßhrt  man  aber,  dass  dies  nur  für  Solche  geschehe, 
die  bereits  grosso  Konzerte  gespielt  haben,  doch  wolle 
der  Herr  Direktor  in  dinem  Ausnahmefalle  (!)  eine 
Ermässigung  des  Honorars  auf  6  Mk.  pro  Monat  ein» 
treten  lassen.  Der  Leiter  eines  anderen  Institutes, 
in  dem  auch  angeblich  unentgeltlicher  Unterricht  er- 
fbeOt  wird,  beginnt  damit,  daaa  er  &  B.  die  Gaiga  daa 
Schülers  schlecht  findet,  sie  ihm  aus  GeflUligkelt  Ar 
12—15  Mark  abkauft  und  ihm  eine  andere,  nicht 
bessere,  für  50—60  Mk.  verkaaft.  Umsonst  kann  man 
eben  alefati  Tarlaa^n,  aad  deahalb  iihrt  maa  immer 
aai  baitea,  vana  man  sich  an  reelle  Leute  wendet» 

Neue  MusUwr-Zeitung. 

—  Der  Pianlat  Grinfeid  ipieMe  efaunal  la  Gtaa 
uud  wurde  plötzlich  10  anwohl,  dass  er  aafstehea 
und  den  Saal  verlassen  mnssto.  Durch  seinen  Ar- 
rangeur iiess  er  das  Publikum  bitten,  ihm  eine  Pause 
voB  nnTilinatan  snrSrbohuff  in  gOnaaa  aad  Aaaer 
Demosthenes,  der  damit  seine  Jungfernrede  hielt, 
entledigte  sich  derselben  (wOrtliefa)  folgendennassen : 
.Herr  Grüofeld  .  .  .  iat  navehl . . ,  ar  hitlal . . . 
am  alabea  mantea  Bedanara."  Maa  ateUa  eich  cBa 


L. 
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Hdtirkdt  d«B  Pnblikaim  vor.  Bin  «ider  Mal  ■pi«lte 
denalbe  Künstler  mit  dem  trefflichen  Piaoifiten  Pro- 
fessor E.  und  sie  erregten  so  viel  Beifall,  dass  be- 
flcbioasea  wurde ,  als  Zugabe  Tb.  Kircboer's : 
«loh  moM  biBMU*.  sa  spi«l«D.  H«rr  B.  «rhebt  dch 
also,  am  d'i^s  anzukaodii^en,  verneißt  sieb  gegen  dM 
Pablikum  and  aagt:  «leb  muss  bioaas  1"  £io  lolebes 
HBiloh,  «le  diem  drei  Worte  ontfenellw,  bat  noeh 
kein  Klavierspielpr  zu  venireacben  TerstaadcD. 

Breslan.  Herr  Koniertmeister  Otto  Lüstoer 
bat  am  2ü.  Oktober  ReiasmaDo's  ViolinkoDsert 
im  Oonnerrta^tkonzert  gespklt  nnd  damit  einen  gnw 
ausserpcwölinüchcn  Erfolg  errungen;  das  den  weiten 
Saal  d«8  Koozerthauses  bis  io  die  ftuaaersten  Winkel 
f&Uende  Poblikom  tteea  ridi  sovobl  dnrch  die  nbl- 
rcicbcn  Schönheiten  deo  Werkea  wie  dareb  die  vor- 
treflliche  AusfübruDg  xu  fitünniscbeo  Beifiallsbezei- 
gungcn  bioreiseeo.  Die  Breelauer  Zeitung  vom  29. 
Oktober  (No.  760  erste  Beilage)  beriebtet  darüber. 
,,Das  Proprnmin  des  letzten  DonnerstaRS  -  Konzertes 
batte  eine,  in  mebrlacbcr  üinaicbt  interessante  Nununer 
ftvbiitidaon,  nbnlieli  ein  TioHnkoniert  in  D  dor  von 
dem  als  Mniikbistoriker  und 


Dr.  A.  IMeamnnn  unter  ponBnIieher  Leitong  dnt 

Komponisten,  vorgetragen  von  Herrn  Koniertmeinter 
Lüstner.  Die  Aufnahme  von  Seiten  des  Publikams 
war  eine  äusserst  btsiläilige.  Das  Werk  ist  interessaa^ 
klar  and  reich  an  mosikaliaclnr  Krflndnng.  Die  Ao^ 
führuDR  durch  Herrn  Lüstner  war  wie  alle  Loistongen 
des  bekannten  and  beliebten  Künstlers  vorzüglicb.' 
In  gaos  gleichem  Sinne  ortlieilen  die  ,8cbl«dnclie 
Zeitung"  und  die  aBreslaaer  Horgeozeitung." 

Darinstadt  Herrn  ICapellmeister  Mangold 
wurde  anl&sslicb  des  öOjftbrigen  Jabü&ums  des  dorti- 
goa  .Mnaikvereina  In  Anerkennong  der  VerOaDsta, 
die  er  sieb  als  langjähriger  Dirigent  um  diesen  Ver- 
ein erworben,  das  iUtterkreat  l.  Klasse  dea  Ordens 
Pbilipp'a  dee  OroBamfitUgen  verlidien. 

Unmbnrg.  Der  KOnigL  KaiserL  Hofpiaoist  Heirr 
Xaver  Scharwenka  aus  Berlin  führte  uns  im  zwei- 
ten Philbarmoniscben  Konterte  sein  B-moU-Konzett 
für  Klavier  und  Ordieoler  vor.  Sein  KInvIenpiel  ao- 
wohl,  wie  die  interessante  nnd  packende  Komposition 
fonden  die  glAnzendste  Aufnahme.  Alle  Hamburger 
Butler  aind  elnatlmmig  im  Lobe  dea  Irenieiien  8pi»- 
lers  and  seine«  hervorragooden  Werkes. 


Btteber  uad  MusikaUea. 


Amy  Fay,  Uusikstudien  in  Deutschland.  Aug 
Briefen  in  die  Ueimatb.  Mit  Krlauboiss  der  Ver- 
ÜMaerin  in*»  Denftsebo  Ubectragen.  Berlin,  VerUg 

Ton  R.  Oppenheim. 

Ein  originelles,  frisch  und  lebenswarm  geschrie- 
benes Büchlein.  Die  Verfasserin,  eine  Amerikanerin, 
die  ibier  Mndlutadien  wegen  nach  Deutschland  ge- 
kommen ist,  schildert  in  Briefen  an  ihre  Angehörigen 
die  Eindrücke  und  Empfindungen,  die  sie  auf  deut- 
aebem  Boden  tod  ihren  Lehrern  nnd  bei  ihren  Sto- 
dien  empfangen,  in  knappor,  gelätreichcT  Weise  und 
mit  feiner  Beobachtungsgabe.  Es  gewährt  köstliches 
Vergnügen  sa  bOren,  wie  sich  io  dem  Kr>pfchen  der 
Amerikanerin  unser  deutschem,  bürgerliches  Leben 
nnd  das  gesellsrhaftliche  Treiben  der  Grossetadt 
spiegelt;  noch  interessanter  aber  sind  ihre  vielfach 
■ebnrf  snireirendett  Bemerknngen,  die  aie  Ober  ihre 
Lehrer,  df-rcn  LTutorrif-htsinethoden  und  sonstige 
Etgentbümlicbkeitea  macht.  Wie  lebendig  ist  gleich 
ihre  Anfnabme  im  Tausig'schea  Konierratorinm  ge- 
schildert, ihr  Debüt  bd  Bhlect.  ihre  persönlichen  Ein- 
drücke von  Tausig,  diesem  unnrrt'icbten  Künstler,  aber 
robeloseo,  unbefriedigten  Meoschengemüthe,  alles 
trefWeb,  mit  Itnnen,  adiarfui  Strioben  geaeiehnei 
Für  Jemand,  drr  wie  Schreiber  dieses  zur  selben 
Zeit  der  Taasig'scbeo  Schule  angebOrte,  doppelt  inte- 
rasaant  Wenn  die  TerlnaaariB  aehreibt;  .leb  (Brebte 
mich  tfidlicb  vorEhter^  er  aielift  voU^dig  beleidigt 
bei  jedem  falschen  Ton  ans",  —  so  ist  mir,  als  t&sse 
ich  selbst  wieder  bei  ihm  am  Flügel  im  vollen  Be- 
««Mtaein  der  etgeotB  ünirBrdiglteit,  neben  dieaer 
feinen,  durchgeistigten  Künstlernatur,  zitternd  vor 
der  MOgUebkeit  jedes  falschen  Tones  oder  einer  un- 
klnttlerloofaeB  Anidnuknnine,  nicht  idiMa  Zomot 
v^eo,     Bhhrt  war  nie  hetl%  — ^  aber  in  den  B»> 


I  vQsstsein,  wie  peinigend  dergleichen  Menschlicbkflitea 
sein  feines  orgaoieirtes  Nervensystem  berühren  infia^ 
ten.  Wie  kOetlidi  ist  der  alte,  nnermfidliebe  Weita- 
mann  charakterisirt,  dessen  Pedanterie  und  langsamen 
Vorgehen  in  seinen  Harmoniefitundcu  den  ungestümea 
Tausig  oft  in  heilsten  Zorn  versetzte.   „Ich  bin  ein- 
mal wieder  veraweifelt  nas  der  Khuae  gerannt,  er 
kommt  nicht  von  der  St  ile",  -    rief  er  einmal  nach 
einem  iospizirnngsgange*).  Tausig  ä  Unterricht  selbst 
iat  antrelfend  geacbildert»  weniger  gereebt  ist  die  no- 
muthige  Aeossemng,  daaa  er  sein  kaum  gegründetes 
Konservatorium  aus  Laooe  und  Ueberdruss  autznlilsen 
beabsichtige.   Taosig's  Meiguug,  trotz  seiner  Jugead, 
eine  Schale  xn  grflnden,  lag  tfef  im  Weaen  aeiDer 
Natur,  abrr  seine  phänomenale  Begabung  hatte  kein 
Yerstäodniss  für  die  Mittelmfissigkeit,  dieaem  allge- 
meinsten Erbgate  der  Menaehenkinder,  nnd  datier 
seine  Unbefriediguog  mit  den  erzielten  Erfolgen,  seine 
Heftigkeit  io  den  Stunden,  wozu  »ich  noch  die  an 
sieb  selbct  gestellten,  übergrossen  Ansprüche  gesellten» 
die  alle  lUascifblge  der  eigenen,  mangelnden  BeflUd- 
gung  zuschrieben.  —  Ebenso  frisch  und  lebendig,  wie 
diese  ersten  Eindtttcke,  sind  die  späteren  Sriebniaae 
bei  Knllak,  der  Aofiwthalt  in  Weimar  bei  Lbit  eto. 
geschildert,  man  mnss  es  selbst  lesen,  um  deo  Zauber 
der  Ursprünglichkeit  zu  empfinden,  der  die  Berichte 
durchweht.  —  Dass  das  Urtbeil  einer  Lernenden  in 
Bezog  auf  das  pidagoglache  Iktont  Ihrar  Lahrar  nieht 
immer  anbedingt  mtreffon  kann,  Iat  aaUMtvenllDdliol^ 

*)  Weitzmann  war  einer  der  grflndHdisCen  Lebier 
der  Harmonie  nnd  des  Kontrapunkts  und  sein  Unter- 
richt nnftemein  klar  ocd  ver&Uicdlicb.  Ich  selbst 
war  im  Stem'schen  Konservatorium  einige  Zeit  sein 
Schüler  and  habe  ihn  in  dankbarer  Ermneronfi  be- 
ballaii.  mr^ 
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aber  abi^oschcn  davon  spricht  aas  allem  ein  klares 
Urlbeil,  (dio  Datne  besiUt  eotscbicdeo  eiuo  kritUche 
Adar.  wtm  Itw  nr  Aft  kMM,  nisende  ParaUele 
zwischen  Li'srt  nnd  Joachim^  und  ein  dankbares, 
varmes  Gcmütb,  nebenbei  durciigcbeDd  eine  offen 
•uBgesproebcne,  ilMUiMldt  'AMrkniBDiig  Umt  dan 
kotai8ttadp«akt  4«r  MMbea  KoBil,  dm  dto  V«r- 


faMcrin  frcimüthig  weit  über  die  Leistungen  ihres 
Yatcrlaade«  stcltl.  Aber  das  Buch  muas  selbst  ge* 
lesen  werden,  ei  irird  deh  «mk  in  d«r  InffiMwi, 
deutschen  UcberaetxuDg,  die  ihm  nichts  von  dem 
Blüthenstaube  der  UrsprüngUcbkoit  abstreift,  rascii 
fkMiida  arwobw.  A.  M. 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

weloHe  «loh  l>elm  TJntezrrlobt  bewOlkrt  lial>en. 


Ffir  Violine  and  Klavier. 
XmillMohii:  Lieder  ohne  Worte  bearbeitet  von 
Ferdinand  David.  Berlin,  N.  Simruck.  C  llcfle. 
Violin-  wie  Klavierpart  bieten  aosgezcicbocte« 
UntwikMiiniciW.  Bm  Imkl  in  Uader  ohm 
W«to  iit  dar  bcfMmnn  TtoUaappUkator  wagtD, 


I  in  andere  Tonarten  Obertragon.  Der  Klavierpart 
ist  leiditer  als  die  Lieder  fBr  KIsTier  allein. 
A.  Tottmann:  Leichte  Sonate  op.  32.  Leipzig,  Hof- 
meister. ViolinsUmme  nur  auf  leeren  Saiten.  Das 
OunielffiilriraogBioN.  (B^  Kl<^^'I^>w  H«.  U. 
188S  8. 170.) 


Anregung. 


Mit  jenen  Bewunderern  Richard  Wagner«,  denen 
jede  Kmnnation  de«  Meister  t  wie  ein  KraogeUam 
«Mbeint,  bt  m  tckiMr,  Aber  wln«  KoMtgrwid- 

sSttc  zu  streiten.  Ihnen  ist  seine  Unfehlliarkeit  zum 
Dogma  geworden,  ein  Zweifel  sn  demselben  erscheint  i 
ihnen  ein  SacrOegium  nnd  keine  andere  Empfindung  | 
haben  sie  gegen  ADderadenkendo  als  Mitleid  oder 
Verachtung.    Wenn  ahcr  Religion  und  Kunst  für  die 
Srbebang  dea  menscbliclien  Qemöths  beides  so  sehr  ' 


Terrandtc  Dingo  sind,  ^o  meine  ich,  es  «fire  in  dem 
einen  wie  dem  anderen  Duldung  dieselbe  bebe  Tugend. 
WcrhatdiaKcblaWahtliait,  «ar  die  raebta  Kmatr — 

Verschiedene  Zeitalter  rühmton  pich  dc.^  Hcsilzi-s  und 
I  jedes  kommende  Geschlecht  bat  neue  Propheten  ge- 
I  bracht  Uns  Menseben  siemt  o«,  is  IMedlidikdt  ond 
£rost  nach  dem  Ideale  in  stndMo,  vir  kOonaa  aa 
ahnen,   «ir  können  ima  ün  albern,  dasselbe  er> 
^  reichen  —  nimmer!  Emil  Bre«laur. 


Antworte  i. 


Herrn  ProL  H.  Sek.  in  Baltimore.  Besten  Dank 
ffir  die  Zoaandaag.  Die  AnUtie  babea  mieb  recht 
artaol;  Mi  weide  ala  farbrtlten. 

Frau  L.  in  ftpaaian.  Die  Schicbinp:«  rVcho 
Musikbandlung  hier,  FransSaiscbcstr.  23,  verleiht  auch 
Etüden  und  andere  StudiiQwerkc,  »aüldaa  81a  akb 
nur  mit  Ihrem  Anliegen  an  diese. 

Uerrn  Edmaud  1'.  in  Frankfurt  a.  M.  Meinen 
verbindlicbsten  Dank  Ar  die  Zueiguuog  der  schönen 
Stücke.  Ich  schreibe  Ihnen  demnächst  ausführiich. 

Herrn  Albert  J.  G.  in  Wien.  Das  übirsandto 
Werk  VM  Prot  Uaaa  Bcbmitt  hat  mich  sehr  interes- 


sirt  Jaaaalbe  aott  ciae  aaafBbriIcka  WSrdignng  «r- 


Herm  M.  A.  Sk  in  Rewjork,  Redaktaw  dar  Jlit- 

sieal  ct  itic  and  trade  Raiia»*.  OalW  fltfl  Vargingia 
auf  den  Uoitau^cli  ein. 

Uerrn  W.  K.  i'i  Magdeburg.   Verwei.so  Sie  aof 
die  erbte  Antwort  in  der  vorigen  Nr.  des  Uiattos- 

Frftulein  Marie  F.  in  Dordreebt.  Sende  ihnen 
einige  Noteosebrei  b -Federn  sur  Probe.  WoUao  8ia 
gefl.,  wenn  sie  Ihnen  zusageo,  bei  UaiBtnABlaakarli 
<  hier,  Golloowstr.  11,  bealaUaDj  da  vardan  abar 
1  grossweise  abgegeben. 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


Am  1.  Novambar  ftund  dia  atetataamiaaigo  Qa- 
aarmlvaraftttiBiviiR  statt  Dar  VonflMBde  ond 

der  Rendant  gaben  ihre  Berichte  über  die  niatorielle 
und  ideelle  Wohlfahrt  des  Vereins.  Der  Ven  in  zählt 
jetit  '201  zahluude,  2  Ehrenmitglieder  und  b  auswär- 
tige Mitglieder.  Der  freiwilligea  Vereinigung  für  den 
Sterbefall  gehören  164  Mitglieder  an  iuanlcengeider 
aiod  gaaabtt  vom  1.  Oktobar  1891  Ua  SO.  September 
IM  llk.  Ml;  dawB  a«  4  Damu  177  Hk.,  an 
i  Herren  84  -Mk.  —  Das  Verrin.'ivermögen  betrSgt  am 
1.  November  IbSi,  einschliesslich  eines  Geschenkes  von 
100  Mk.  seitouH  unsfres  Ehrenpiäsidenteu  des  Uuriii 
Prof.  A.  Haupt,  Mk.  5368,75 ♦).  —  Auf  Antrag  des 

*)  Wenn  man  das  kaom  Sjftbriga  Beatehan  des 
Vwdos  in  Betracht  ilabt,  dodi  gewiaa  aia  günseoder 


JCaratorioma  wird  dem  VereiaaraidBatao  vnter  iMn^ 
Hellen  Danke  Dechargo  ertheüt.  —  Dia  WaU  dea 

Vorstandes  und  des  Kuratoriums  fnr  daa  Vereinsjahr 
1862/1883  ergab  folgendes  R«>sultat  Bs  wurden  ge- 
wählt;  xuai  Vursitienden  Prof.  Dr.  Julius  Alsloben, 
zum  stellvcrtreti-nden  Vorsitzenden  Prot.  Emil  Bres- 
laur,  zum  I.  Schriftführer  Dr.  Alfred  Kalischor, 
zum  11.  ScbrifUftbiar  Zftvar  Sebarvaaka,  Hof- 
Pianist,  tam  III.  SdiriftflbTCr  Dr.  Hana  Biseboff, 
zum  Rendanten  Albert  Werkenthin,  zum  l.  Ord- 
ner Rudolf  üobritzsch,  zum  II.  Ordner  Aloys 
Ilounos.  —  Das  Kuratorium  bt steht  aus  dea  Herren: 
Prof.  A.  Haupt,  Prof.  A.  Loeschhorn,  Oskar 
Eich  berg,  Prof.  Dr.  £.  Franck.  Prof.  Jlbna.Pnrf. 
K.  Rodorff,  Uermann  Sabrftaar  (letsterar  wwda 
aa  Stelle  des  Herrn  0.  Lesamaaa,  dar  seia  Amt 
aiadaqial«t  iMit  gMibli^ 
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Der  Klavier- Lehrer  bringt  hiermit  die  AbbiiduDgea  voa  zwei  Prachtiastrumenten,  welche  aus  der  Fa- 
brik des  Ooflieferanteo  Ucrrn  Conrad  Krause  hier  bervorgegaogen  sind.  Ea  ist  ein  nicht  seltener  Fall, 
dsiäa  bei  Flügeln  and  Pianinos  ein  schönes  Aeussere  oft  das  io  Bezog  auf  Ton,  Bauart  und  Material  mangel- 
hafte Innere  verdecken  muss.  Mancher  Ifisst  sich  bei  der  Wahl  eines  Instrumentes  täuschen  and  wfihlt  nicht 
wie  des  Vicar's  of  Wakefield  Frau  ihr  Hochzeitskleid:  ,for  such  qaalities  as  woaid  wear  well'  (nach  solchen 
Eigenschaften,  die  sich  gut  tragen),  sondern:  ,for  a  fine  glonsy  surfacc*  (einem  schönen,  gleisüonden  Acasseren). 
Bei  Krause's  Instrumenten  geben  die  inneren  Vorzöge  den  Susseren  nichts  nach;  Ton,  Material  und  Aus- 
stattung entsprechen  einander  vollkommen,  und  nicht  allein  bei  so  prachtvoll  ausgestatteten  Instrumeoles 


 4- 

P.  Pabsfs  Ho8lkalienhandlnng|l 

in  Leipzig  versendet    ihre  Kataloge  | 
gratlH  und  franco.   Bei  Musikalien-  t  ' 
Ankauf  conlanleMt«  Bedingungen.     S  \ 
MetrnnoDie  (nach  Mäbtl)  billigst.  \ 


> 
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» 
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Riid.  Ibach  Sohn 

Hof -PI  an  Ol  orte -Fabrikant 
Hr,  MajestAt  deH  KalHerti  und 

Königs.  [16] 

weg  40.    ÖCWmWl    weg  40. 

Grösstes  Lager  in  Flügeln  u.  Planlno's. 

PrSmürt:  London.  Wieu.  PhlladelphÜL 
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wie  die  obigeo.  Wer  die  hctu-Den  i'ianinos,  welclie  diTselüc  auf  der  IctztcD  Berliner  Gcwerbeausstellaog 
bttte,  geprüft  bat,  wird  dies  vollauf  bestStigt  gefaadco  haben.  Die  Kasten  der  beiden  Pracbtinstrumeoto 
licd  Dach  2^icbnaDgeD  berühmter  KQnstler  hergestellt  und  in  der  Offizin  des  Ilorro  C.  Krause  ausgeführt. 
Ztbireiche  hohe  Auszoicbnungen,  die  demselben  auf  Gcwerbeauastcllungen  und  von  indoatriellen  Kdrperschaf- 
teo  lu  Tbeil  geworden,  sprechen  dafür,  dass  seine  BeetrebuDgen  zur  Hebung  des  Piaoofortebaues  in  den 
weitesten  Kreisen  gerechte  und  wohl  verdiente  Anerkennung  finden. 


Soeben  erschienen: 

Zwölf  Klavierstücke 

aus 

Beethoven'« 

Hammermusikwerken. 

Für  den  Uoterricht  frei  bearbeitet 
von 

Edmund  Parlow. 

No.  1.   Finale  aus  dem  Streicbquintett  Op. 

4  in  Es  Ulf  1.20 

N».  2.  Allegro  vivace  aus  der  Flötensere- 
nade Op.  25  JC  I. — 

No.  S.  Andante  grazioso  aus  der  Violinsonate 

Dp.  23  ^  1.- 

No.  4-12  sind  in  Vorbercitunir. 

Prospekt  stcitt  durch  jede  Musikalien-  oder  Buch- 

haadloDg  gratis  zur  Yerfui;unK.  95 

Verla«  von  D.  Rahter  in  Hamburg. 


In  Neu-Ausaabe  (verb.  n.  verm.)  eracbieaen: 

H.  Germer's 
Rhythmische  Probleme. 

Spezlalfltudlen  in  di-r  korrekten  Ausführung 
verschieden theiliger.  gleichzeitig  wie  wechselnd  auf- 
tretender  Rhythmen   mit  ansihaiilich  erlftutfmdcra 
Text  nir  den  Klavierunterricht. 
Op  29.  Preis  3  JL 

Uitheil  Dr.  F.  Liszfs:  ,U.  Genner's  Rhyth- 
mische Studien  sind  werthvoll  und  von  praktischem 
Nutzen.  Ich  werde  sie  Lehrenden  und  Lernenden 
sehr  empfehlen."  [981 
ILelp gjg,  Comm.-Terlag  von  C.  F.  I«eede. 

Verloren  gegangene 
oder  sonst  zur  Kompletirung  fehlende  Nrn.  des 
,,KlaTier-Lehrer^  können    durch  jede  Buch- 
handlung noch  nachbczogen  werden. 

PreiM  der  einzelnen  Nr.  25  PI. 
Die  £xped.  des  ,^lavier-Iiehrer**« 
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MoMk-Lebrer  uad  Lebrerinnea  vie  UotikatadirMide  werden  wobl  oft  schon  die  Erfahraog  gemuht  bftbea, 
dm  ibora  «in  Abonnement  aof  Ifneiktlien  deebftlb  nSefat  den  M^nflten  Natsen  gew&hrt,  weil  man  ihnen 

io  dpn  Musikhandlungon  das  Ausloihcn  von  Schulen  und  gißs'^iToii  EtQdenwcrkcn  verweigerte.  In  BerllB 
ist  ea  nun  uamoutlicli  die  Schlesiuger'Hclie  MnHikhaudliiug  (Inhaber:  Rob.  LTenaa),  Franz6« 
SisclieBtr.  SIS,  die  stets  iHrt  itwillipst  sowohl  f  iuhciini.sc hi'n  als  aui:li  auswärtij^i-n  Aboanenteo  solche  Werke 
abgiebt  und  auch  noch  andern  ächätzba  c  Yortheile  gewührt.  Geuaiiate  UandluDK,  acboo  seit  Aafao^  dieses 
Jalirhonderta  bestehend,  ist  durch  ihr  ausbcrgewöbDlicb  reiches  Lager  in  den  Stand  gesetzt,  allen  Anforde» 
raogca  an  estspreehen,  und  kommt  den  Wäaschen  ihrer  Abonnenten  stet«  aal  das  boreitvilligste  entgegM. 


An  die  Herren  Verleger! 

Auch  In  diesem  Jahre  gebe  Ich  In  diesen  BUtteni  eine  WellUiAcht«.l(Imlk»lleii-  nnd 
BfleherKchan  and  bitte  am  Einsendung  von  Werken,  —  BI«lMni  md  MoHikallen,  —  die  sieh  n 
Qeseheiiken  eignen,  mit  genauer  Angabe  «•  FlrtlMl»  Hv  Werke»  die  hU  nm  1.  Dezember  in  melMl 
Staden  sind,  finden  Berilcksichtignng.  Emil  Breslavr. 


\    Voltsansgab^  3reit(opf  unb  Härtel  / 

ber  Klafiifct  unb  modernen  Zlkifter  bcr  Zllufif. 


Vit  in  venigen  3ot|»n  anf  eine  DrrtftooQr  SibKetb'^       500  Stehen 

fjfrangetpac^fene  2(us0abe  entljait  bie  f7auptn>erfe  bcr  Klafftfet  an  3nPrumen« 
tal«  nnb  Uofalinitfif,  fotpie  t'\nt  reidje  lVn\:\l  von  Weiftn  ancjffebfnpr  moberner 
Komponiflcii.    Don  ben  in  ber  Sammlung  rjrtrftciieit  iTjuicn  \c\cn  ijcnannt: 

:Allotga,  fiad),  fioraiel,  fieet^oocn,  tielliui,  ficcQcr,  ticttiui,  filumut- 
t||ttl,  aerd|ertiit,B»ldM<ii,  6ra^«i«,  C|niililiii,  ClieptM,  Cicwnitl,  Cnmur, 

(Currdjmann,  Dou{}ettt,  Qulfeb,  BiiutcNOil,  iraii},  (Bluti«,  Qäntel«  4<M|^>f 
i)tUer,  iirnfrit,  Irring,  i^iimmct,  fiatlibreiincr,  filnirurl,  fittorc,  Il5l)ier, 
ftranfe,  ftutiian,  £l9}t,  Cerliug,  Cnmbqc,  Jicubdsfobnt^ciicrbrcc,  JHejart, 
JlUtr,  IHcelni,  pccgolcre,  KclRcdlc,  llnbiuflcln,  Scmletti,  ädiubcct, 


Jbsfl|rIU(t  Iref^rflt  fnlli  tar#  tVt  &#•  Nh  |b|lfftIlra|tiihlM9ni. 


Soeben  erHchien:  [96] 

Allgemeiner 

Deutscher  Miigiker-ialeniler 

ür  das  Jahr  i8§3, 
veMgiriTOn  0.  Eichbarg. 

Flnfter  Julirgang. 
Ulegant  gebunden  Mk.  1.75  IlCttO. 

Kaabe  &  Plotliow, 

Musikalienhandlung:. 
Berlin  W.,  Potsdamer  Htr.  9. 


B«b«rt  Bühe  1b 

empfiehlt  sdne 


tufW. 


Lampen  mit  Tersteiarem  ßeiector 

für  Pianinos,  Flügel,  Orgel  a.  NetenjMlIe 
in  Mcssicg  und  vernickelt.  üliMtrirte  WlhiaMw 
oisse  stebeo  fr.  sa  Diensten. 

Alleinige  Niederlage  io  Berlin:  rSA] 
Vertreter  WM».  WMnmBTk  LuMmr  M  t 


Demnlcbst  erscheint  in  meinem  Verlage: 

Antoine  de  Kontsky. 

Op.  .311.  Oavotte  ponr  Piano  .  .  . 
Op.  313.  beeret  d*amoiir.  Vahe  p.  Piaao 
Op.  318.  HenneidelacomtessepourFiaDO 

Hanbnrg,  D.  Rahter. 


LWj 
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Zu  dem  seit  1.  Oktober  er.  bcstebeoden 
CaraiM  fBr  I>eklam»tlon  und  Lesen  klas- 
fliftcher  Dlehtnngen,  wobei  besondere 
RttekMleiii  anf  die  korrekte  Anmpraclie 
gelegt  wird,  können  an  jeder  Zeit  nene  Theiloehner 
eintreten ;  aach  bin  leb  gern  bmH^  Mf  WmMCk 
PrlTsittuidMB  Im  nmi  a— er  liwMf 
m  ectiMilea. 

Olga  Morgensterni 

Beatbstr.  15.  III. 
Aasgebildet  a.  empfohlen  Ton  Fr.  Frleb-BIanuuier* 
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Dm  musikalieehe  Parle  vor  30  Jahren 

Von  O. 

Vor  einigfr  Zeit  meldeten  die  Zeitungen  das  Hin- 
•cheiden  eioes  fiantösucbeo  Masikers,  des  Ucrro 
8«gb«n  —  «ines  voraftglieheo  Geigers,  Schfilers 
von  Baülot  —  welcher  mebrere  Jabre  als  Dirigent  i 
eines  SiDfonie-Orchesters  grossen  wohltbätigeo  Ein-  | 
auf  das  musikalische  Paris  ausübte.  Als  er  [ 
»Bfing,  der  dAnlMhen  BinfoBie  ida«  praktiadie  Tbi- 
tigkeit  ta  widmen,  war  die  Societe  dos  Concerts, 
veklM  im  Saale  des  Koaservatorinms  ihren  Sitz 
kalte,  die  elorige  Körperschaft,  welche  Sinfonien  ans- 
ffihrte.   Die  Zuhörer  der  Konzerte,  nur  aus  Abonnen- 
ten betteheod,  füllten  den  kleineu  Saal  voIlHtSiidig. 
Einzelne  Billette  konnten  nur  durch  einen  äusserst 
NitaM  Z«bU  erfragt  nerden.  Zabireiebe  ZabAreiw 
Aspiranten  vurdcn  vorgemerkt,  die,  für  dcu  Fall,  dass 
eta  Platz  frei  wurde,  sich  durch  das  Loos  denselben 
n  erriagea  hatten.  Obfrobl  man  nnn  glaabea  sollte, 
dsss  uuere  Siofoeia-Kapellen  neben  der  SodM  dei 
Coneerts  für  das  grosse  Paris  ein  Bedürfoiss  gewesen 
Viren,  so  wird  doch  folgende  Darlegung  des  wahren 
Sidneifialla  «»nde  dea  Oeientbett  Migeo.  Oodh 
ehe  ich  mein  eigentliches  Thema  berühre,  mOchte  ich 
noch  einen  Vorfall  erw&bneo,  der  sich  in  der  Sod^i 
dM  Oonwito  latrug,  und  am  io  cbarrittaiiiliMher 
lit|  ab  dte  Publikam  dieser  Xmnevto  meiai  der 
.Aristokratie  angehörte. 
A.  Frans  Habeneck,  der  damalige  Dirigent  der 
dei  Coneei^  bielt  niebt  aar  die  MflgHeder 
Orchesterp,  sondern  auch  seine  Zuhörer  mit 
lier  Gewalt  in  seinem  Takte  fest.  Nun  ge- 
e«!  einmal,  dase  die  Letiteren  dnrch  irgend  eine 
l'sgesbegebenbeit  angeregt  in  einem  lebhaften  Qe- 
>piicbe  nnterdnaoder  dea  Begiaa  dea  Konaertoa  er- 


und  R.  SchnnHuin'e  Manfired-Oiiverbire. 


warteten.  Die  Unterhaltung,  jwelcbe  sich  über  alle 
Logen  im  ganzen  Saale  fortgepflanzt  hatte,  war  so 
lebhaft  geworden,  dass  dir  Eintritt  des  Dirigenten 
unbemerkt  geblieben  war.  Dieser  nahm  das  sehr 
übel  auf,  —  da  sonst  bei  seinem  Eintritte  sofort  Ruhe 
herrschte  —  räusperte  sich  laut  und  rückte  ger&uscb- 
vell  mit  seinem  Stahl,  am  eeiae  Anweeeabeit  la 
njn:kircn,  waa  J.edoch  nicht  half.  Er  nahm  daher 
seinen  Stock  SB  Hilfe  —  nicht  den  Taktstock  —  und 
schlag  daadt  laat  auf,  ohne  aaflh  Ideniil  derdidrli^a 
zu  können.  Nun  wurde  er  l>Oee  and  machte  einige 
Schritte  heftig  nach  vorne,  nahm  wieder  einen  Stuhl 
und  rüttelte  lärmend  damit,  indem  er  ärgerlich  mit 
venerrtem  Oesiebte'in  den  Saal  btaeia  pastete  aad 
schnaubte.  Augenblicklich  ward  es  ruhig  —  man 
hatte  ihn  verstanden,  ^aa  wandte  üabeneck  sich 
dem  Oreheetor  la,  am  daaielbe  noeb  einiaal,  erut 
and  mürrisch  wie  immer,  m  ftlterseben.  80  vergingen 
einige  Minuten  in  spannender  Lautlosigkeit,  dann 
begann  die  Musik;  selten  hat  wohl  ein  Konzert-Anfang 
grOseeren  Eindraek  genucbt  als  diesOMd.  Bald  daraof 
—  im  Februar  49  —  Starb  UaboiMb  pKitdicb  «UgB' 
mein  betrauert 

80  lai^  das  Verftebrriebea  ia  Penis  ia  der  eia* 
mal  geregelten  Weise  von  stattea  ging,  dachte  Nia> 
Diand  daran,  dass  man  der  Soci4tö  des  Concerts 
Konkurrenz  machen  könne.  Aber  als  im  Jabre  48 
der  heftige  Stnrm  eintrat,  der  das  KOnigtbom  Loala 
Philipps  binwagftgte,  wurden  auf  allen  Gebieten  mit 
Ungestüm  Refoimeo  angestrebt.  Das  mosikaliscbe 
Bedftriniss  rief  tabireidie  Neoenmgen  bervar.  Ia 
den  Champa-Blys^es  wurden  die  Caics  chantants  ein- 
gerichtet} ein  mit  POblen  abgesteckter  Raom,  aa 
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deMM  Bpitse  eine  drapirte  Estrade  fBr  die  in  gl8n- 
zcnder  Toilette  encheinendeo  SaDgerinneo,  ein  kloincs 
Orchester  lar  Begleitung  der  Gesfinge  und  zur  Aus- 
fUlaog  der  Zwisdieopaoaea  war  Alles.  Die  Kc«taa 
nttoM-AngdeeeBbeit,  die  deMtHdie  HuptMcfa«  IBr 
den  ünternehmcr,  wurde  dabei  aafs  beste  gehand- 
habt  Jeder  Sonntag  vermehrte  die  Zaiil  dieser  Huaili- 
plfttze,  denn  die  Champs-Elysiea  —  «in  Park  —  bieten 
QiMndlkh  viel  Raum.  Aber  aach  für  höhere  Musik- 
tweclfo  wurde  jetzt  ein  stark  scbwiDgendcr  Ton  an- 
geschlagen, denn  es  schien,  als  ob  diu  Gründung  von 
HmlkgefleUsebaften  eloe  B«tliweDd%e  Folge  der  re- 
publikanischen Freiheit  ec\.  Von  den  verschiedenen 
Konzert' Uotemohmongcu  seien  hier  nur  eiw&hnt: 
B«Kttoi%  Qrnndnog  der  SoeUtd  PbHbannooiqae  nod 
FiMdflloup's  Verein  „Lea  jcanes  Artistes."  Die  phil- 
harmonische Gescllscbaft  konnte  sich  nur  ein  paar 
Jahre  erhalten  und  i'asdeloup,  der  beute  eine 
dnndMuw  befeitfgto  «od  fliollamreiebe  BMle  ela 

Dirigent  einuinimt,  versuchte  ob  damals  unter  ver- 
schiedenen Firmen,  ohne  bleibend  sich  ctabliren 
ni  kOoneii.  Am  den  Ttflnmieni  der  tencMedenea 
Gesellscbafkeii  bildete  sich  dann  anter  Leitung 
des  oben  ervrShnten  Herrn  Seghers  die  Society 
St.  Cöcile,  welche  mit  wachsender  Theiluabme  ihr 
BMisikallediee  Sei,  die  Binlbiiie,  bto  snm  Jelire  M  ver* 
folgte.  Nur  Namen  meist  deutscher  Grössen,  waren 
in  den  Frogrammen  dieser  Konierte  tu  finden  and 


Herr  Seghen  war  in  idDeoi  BeetrebeD,  die  bcet- 

möglichste  Vorf&hrung  seiner  Lieblinge  au  erreichen, 
unermüdlich.  Auch  war  peine  Findigkeit,  Abon- 
nenten für  die  Konterte  zu  gewinnen,  ganz  eigener 
Art  So  trsiblte  man  von  ihm,  daaa  er  tn weilen  von 
Bekannten  auf  Spaziergängen  Geld  leihe,  nicht  am 
dasselbe  zurück  so  erstatten,  aoodern  ea  als  Be* 
tabloBg  einea  EoDaeft-AbooBemeiila  aDsuadieB.  In 
seinem  Salon  war  regelmSssig  jede  Woche  ein  Musik- 
Abei.d.  C.  Saint-i>aens,  d«>r  jetzt  fast  in  allen  musi- 
kalischen Kreisen  gekannte  Komponist  und  lUavierTir- 
tuose,  begann  in  diesem  Salon  iJa  Wanderkoabe  seine 
Laufbahn.  Die  Richtung,  die  er  hier  durch  den  Bio- 
flosa  des  Herrn  Seghers  genommen,  ist  für  seine  sp&tert 
Bntwiekelong  dieBariageUlebea  IHeae  Mmikabeiida 
waren  ausserordentlich  besucht  und  mancher  Abon- 
nent für  die  St.  C^cile  ist  hierbei  gewonnen  worden. 
Die  Ursache  des  Niederganges  dieser  Konzerte  ist 
—  es  klingt  allerdiaga  etwas  sonderiMur  —  in  der 
I  Manfred-Oaverture  von  R.  Schumann  zu  suchen.  Eine 
stille  Opposition  gegen  das  sa  dentache  Programm  hatte 
echoB  aeit  einiger  Zeit  Uira  Botsminirande  Arbeit  b» 
gönnen.  Die  Energie  daa  IMrigaDteB,  welche  sieh  mehr 
im  raschen  Handeln,  als  in  Vertheidigungsreden  gegea 
dergleichen  Anklagen  äusserte^  fand  immer  schoeii 
daa  reelita  iiitlal,  die  StOrangen  an  baaaiflgeB. 
CSeblBaa  folgL) 


eescMcMIfeiiet  Ober 

Aof  QmBd  aegattvar  UatoiiaelMr  Tbrtaadien  ist 
irobl  aotnnehmen,  dass  man  in  IHttarar  2eik  nicht 
recht  verstanden  habe,  von  dem  Dlmpfsrangwerke, 
das  erst  mit  der  fertigen  Hammermechaaik  mOgUch 
WBrde,  recbteB  Oebnodi  aa  maeheB :  dena  weder  in 
sp&ten  Kompositionen  von  Scb.  Bach  und  ÜSodel 
(beide  geb.  1685)  noch  in  solchen  von  deren  Zeit- 
geBoaaea  fndet  man  ebe  Notb  fiber  dea  Oebnodi 
der  DSmpferhebung,  welche  damals  bei  den  grossen 
8ilbermann*schen  Flügeln  mittels  KniedrGckens  be- 
wirkt wurde;  ebensowenig  in  Werken  von  den  näch- 
sten Machfolgern  Baoba,  wie  a.  B.  von  seinen  Söhnen, 
wie  Wilh.  Friedemann  (1710  bis  1784)  und  nament- 
lich Philipp  Kmanuel  (1714— 1788} ;  Letzterer  schwieg 
aadi  ia  aeiaem  berfibmten  tbaor^ehea  Werke 
aVersuch  über  die  wahre  Art  das  Klavier  zu  spie- 
len", über  die  D&mpferhebang ;  auch  ist  von  deren 
Zeitgenossen  nnd  Nachfolgern,  selbst  von  Uaydn 
(17S3— 1809)  nnd  Uozart  (1756-1791)  keine  Andeu- 
tung davon  hinterlassen,  dass  sie  von  der  Dfim- 
pferhebnng  selber  Gebrauch  gemacht,  oder  darauf  bin- 
gewieaea  hittea.  Ba  iat  namentlidi  anHUIead,  data 
in  den  Klavier-Konzcrtcn  Mozart'a,  welche  vortreff- 
liche AnlSsae  zur  Anwendung  des  Kniedrückera  bie- 
tea,  niditB  davon  steht,  noch  mehr  aber,  daaa  er 
aach  in  seinen  vielen  Briefen  darüber  nichts  erw&bnt, 
auch  nicht,  dass  Andere  guten  oder  schlechten  Ge- 
brauch davon  gemacht  hSUcn.    Idau  mag  den  für  j 


den  Padalgobmeh.*) 

ana  ao  tricbtigen  MedianiaanM  irfobt  «rka&at  aad 

ihn  lediglich  als  unnütze  Geräischmaaehioerie  be- 
trachtet haben,  die  ernste  Musiker  nicht  intereasireB 
könne.  Koch  bis  weit  in  anaer  19.  Jahrbondert  bia» 
ein  gab  ea  piiaaiplaUe  Widenacber  and  Vartabter 

dea  Pedals. 

Die  Erklfirang  hierzu  liegt  ohne  Zwdfel  in  dem 
Unataade^  dtiaa  ia  jener  gaaaaB  Bpodie  aelbal  die 
genannten  Meister  noch  sehr  viel,  ja  vorwiegend  aaf 
den  gewöhnlichen  aClavedna"  nnd  Klavierea*  ebas 
Dampfermechanik  spielten,  weldie  daanla  aaeh 
BDgldeb  weiter  mbrdlat  wavea,  ala  daa  aodana 
,Fortepiano". 

Ea  nnterschieden  sich  aogar  die  Spieler  als  Mei- 
ster  auf  dem  davaeia  and  ala  aolobe  aaf  dem  Foita- 
piano.  So  z.  B.  rühmte  sich  einer  der  spSteren 
Schüler  S.  Bachs.  Joh.  Wilh.  U&ssler  (1747— ISSSX  ' 
dessen  Vortrag  von  Jedermann,  o.  a.  auch  von 
Schiller  lebhaft  bewundert  wurda^  —  qpaaiell  seine« 
»Clavecin"- Spieles,  in  welchem  er  es  selbst  mit 
Mozart  (dem  9  Jahre  jüngeren)  aufnehmen  wollte, 
wihread  er  im  »Forlepia80"-8piel,  wie  ea  acbaiat, 
sich  vor  ihm  bescheiden  so  müssen  meinte.  tf*o 
dachte  und  kompouirte  damals  meist  gewohnterweias 
für  Claveeini  erst  langsam,  nach  und  nach,  für  Fori»' 
piano,  und  dann  wohl  auch  nur  im  Sinne  sehies 
volleren,  glftnzenderen  Tones  und  ohne  Berücksich- 
tigung der  neuorfundenen  Dämpferfaehnng.  D'n^ 


•)  Ana  Lottia  KOhiet*«  fiaeb:  Oer  Kiavier-Pedabagi  aeiae  Natur  aad  küaatlariaeh«  Aawaadaiifi 
BeiliB,  BeÜr'a  Yeriag. 
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mm  »B  ia  «pttinr  Zill  vi«lMdit  ftr  «ieh  und  umr 
•MMhBBwdae  fttmadit  haben,  aber  auch  das  erst 
»0  einer  Zeit,  wo  namentlich  Mozart  bereits  seine 
bedeutendatea  Werke  im  Sinne  gewohnter  Klang- 
ttlmwphlre,  gcMbalini  iMlte.  Wto  «Ih«  an  aa 
dem  Klaviere,  Clavecin,  Clavichord,  Ilarpsichord  und 
wie  die  Benennuagen  alle  hieaMo,  ieetbielt,  aieht 
Man  neoHwIIhsk  an  den  TfMa  der  Kom'poeittoneo, 
■elUt  bis  in  daa  19.  Jahrhundert  hinein,  wo  man 
selbflti  als  die  Fortepianos  bereite  entschicdrn  vor- 
herrschten,  noch  «pour  le  Clavecin wie  auch  apour 
to  dttfflfliB  oa  Foflleplaiio*  danwf  edurleb;  muiebe 
XenpOBisten  in  England  haben  sogar  noch  bis  weit 
tber  100  Jahre  nach  £rfioduog  des  Furtepiano  mit 
Hammer-  nnd  Dimpfenmk  das  altgewohnte  .for 
the  barpsiehord"  ant  die  HUI  gaeetst 

Dass  Motart  dae  Fortepiano  liebte,  xeigt  sieb  aus 
den  Aofdracke  der  Bewunderong  in  einem  Briefe 
•D  aelimi  Vater  fem  17.  Oktober  1777,  wwbk  er 
■ich,  21  Jahre  alt,  Qber  die  Inetnimente  eines  ans- 
geieiehneten  Schülers  von  Silbermann,  Job.  Andr. 
Stdn,  Organist  und  Instamentenmacher  zu  Augsburg 
(ms— 1792),  auf  das  wärmste  ausspricht 

htm  aber  in  früherer  Zeit  die  Dlmpferlüftnng 
wea  JOnselnen  schon  häufig  gebraocbt,  wenngleich 
«eidg  «ogetelgt  wurde,  beweieet  ein  Werk,  dM  in 
seiner  Art  von  historischer  Bedeutung  ist:  das  Kon- 
sert-Rocdo  .L'orage,  Rondeau  pastoral"  von  Steitelt. 
Ib  demselben  Jahre  (1756)  mit  Moxart  geboren,  lebte 
SMbitt  n  Jahre  Uoger,  als  eain  griitm  Ziilga. 
I  nasse,  nftmlich  bis  18^3.  Im  Sinne  obligater  Konzert 
I  hnUasa  schreibend,  nahm  Str^bdt  in  spitarer  Zeit 
«OB  im  TMti»  awkr  Moth  tb  eaiBe  frUer  ver> 
•torbeDen  Voi^Snger  und  so  gab  er  das  Rondeau 
pestoral  seines  E-dur-Konzorts  separat  (mit  Pedal- 
bawicbnnog  nnd  mit  Fingersatz  völlig  übersäet)  nebst 
«bem  berfiilllihao  Vorwort  bemu.  Da  nm  SteOolt 
vobl  feines  Klanggcfuhl  zumnibOB  darf,  so  mnss  man 
nach  der  häufigen  ganx  hamootewidiigen  Besekb- 
BBog,  nadi  wekber  &  B.  Akbordo  wie  C-dur 
und  H  dur  in  vollen  Griffen  zu  einem  dauernden 
Pedaltritte  mehrere  Male  wiederholt  werden,  auf  die 
•cbwache  Klangeigiebigkeit  jener  Klaviere  and  viel- 
McU  MMb  »Qf  cteo  dUettuteobdlo  Proodo  an  lela 
loaeerlichem  Klangrauschen  schliessen.  —  Erwähnt 
■ees  noch  werden,  dass  in  dem  (bis  in  die  dreiasiger 
Jabt  Tielgespi«flten  und  gern  gehörten)  Rondo  ?on 
Bteibelt  zahlreiche  für  Pedalgebrauch  höchst  geeig- 
Mte  Stellen  ohne  Pedalbezeichnung  geblieben  —  viel- 
Itkbt  aber  von  dem  Komponisten  dennnoch  mit  Fe- 
M  IMpiett  w«fd«a  iliid. 

Wie  Mozart,  so  schwelgt  auch  Beethoven  (1770  bis 
18S7)  in  seinem  zahlreichen  Briefen  und  in  allerlei 
^IkerfieCirten  mündlichen  Aeusserungen  über  die 
Dämpferbebnor,  dagegen  ondnel  er  bekanntiicfa  in 
•einen  Klavierkomp ositioncn  zuweilen  den  Gebrauch 
derselben  an  und  zwar  durcb  die  Andentong,  «senza 
iotdino*„  ohne  Dämpfar:  dna  belat  alfot  BntfcrniiBg, 
Hebung  desaelb«!  von  den  Seiten  ab  und  folglich 
Niedertreten ;  sodann  „con  sordino",  mit  der  D&mpfnng, 
*lao:  Belassung  derselben  auf  den  öaiten,  folglich 
ehae  P«daL 

i>iM«  MrillhilgMi  Antdmakwdba  ploglM  ikh 


andere  Komponfatea  rar  oelbigen  Zdt  niebt  in  be- 
dienen: sie  deuteten  dieselbe  mit  zweierlei  Sternen  an* 
Man  sehe  die  Cis  moll. Sonate  Op.  27,  No.  2:  der 
Originaltitel  vom  Jahre  1802  heisst,  „per  il  davi- 
«embab»  o  Piaaoferti^.  Bai  dia  neitft  genannte  In- 
strument eine  aufzuhebende  DSmpfung  gehabt,  so 
wurde  diese  jedenfalls  noch  mit  Kniedrücker  regiert. 
Weil  nun  so  das  eigens  auf  ein  Tiretwerk  bezügliche 
Wort  „Pedal"  nicht  zu  gebrauchen  war  und  dem 
Mf'ister  ausdrücklich  an  der  Anwendung  der  Dämpfer- 
hebung gelegen  haben  muas,  so  bediento  er  sich  jener 
allgenNinen  nnd  eiadrinti^en  Beaeiebniuig. 

Franz  Schubert  (175)7-1828),  der  die  pedalbedfirf- 
tigsten  Stellen  in  seinen  grossen  konzertmässigen 
Klavierstücken,  Sonaten  und  Phantasien  unbezeichnet 
läset,  aebreibt  bei  seinem  Liede,  „Sei  mbr  gegrOait^ 
Dp.  20,  „Mit  aufgehobener  DSuipfung  zu  begleiten, 
vor  —  ohne  jedoch  irgend  wo  ein  Zeichen  zum 
Spietan  obn»  PMIal  anraeelaen. 

Clementi  (1 752— 1832)  ist  4  Jahre  früher  geboren 
als  Mozart,  lebte  aber  40  Jahre  länger;  18  Jahre 
älter  älä  ücethoven,  überlebte  er  diesen  um  ö  Jahre. 
Obicbon  CleaMotii  nidit  nur  seinem  Oebnitojabr 
sondern  auch  seinem  kunsthistoriachcn  Standpunkte 
nach  älter  als  Beethoven  war,  so  war  er  doch  im 
grBeeeren  Haaiaa  Vittnoa  nnd  nia  «Mwr  ein  rei> 
seuder  Konzertist,  der  natürlich  dia  nenoa  tutm* 
mento,  die  Pianofortes  (mit  denen  er  später  in  Lon- 
don auch  Handel  trieb,)  öffentlich  kulUvirte  und  offen- 
bar andi  tanPnnbtedarDlBpfRhebnng  aarWbrknng 
brachte;  er  schrieb  zwar  die  Bezeichnung  nur  selten 
hin,  doch  gab  er  sie  schon  mit  tt^td.";  was  zeigte  das« 
nun  dar  IMmedunlanaa  eine  gewObnHdie  Baebe 
war.  Man  findet  die  Bezeidmvof  bd  ihm  aber  Tiel- 
ßltig  —  gemäss  der  damaligen,  gegen  jetzt  nur  ge- 
ringen, Klangergiebigkeit  der  Instrumente  —  an 
Stellen  nnd  fBr  eine  Daaer,  die  auf  nnserea  ncneren 
Flügeln  entschieden  schlecht  wirken  wfirdlk 

Moiart's  Schüler  Bommel  (1778—1817),  als  Vir- 
tooa  nnglelob  moderner  ala  OlementI,  ab  Mnibar 
aber  noch  anf  MUwrem  Standpunkte  fussend,  liebte 
das  Pedal  offenbar  nicht  und  sprach  (nach  Aussagen 
von  Ohrenzeugen)  sogar  mit  einer  Axt  Gering- 
sebättnngTon  Bpielem,  die  es  gebrancfatent  erst  ohne 
Pedal  könne  man  einen  Spider  beurtheilen,  meinte 
Hummel,,  ein  Beweis,  dass  man  zu  seiner  Zeit  noch 
gänzlich  unklar  über  den  geregelten  Gebrauch  den 
Pedals  war.  Nach  Hmnmels  Angaben  In  aeinen  Kom- 
positionen nnd  namentlich  in  seiner  grossen  Schule 
(die  treiUch  etwas  spät  und  zu  einer  Zeit  —  1827  — 
«nabiflo,  wo  baratta  «Ine  nana  Aeim  dar  Üatiacw 
Virtuosität  begann)  wendete  er  das  Pedal  Mlir  aritan 
und  am  liebsten  überhaupt  nicht  an,  trotldem,  dass 
er  ganz  und  gar  im  binne  der  *  neuen  groaeen  Kon- 
sertflügel  kompooirte  nnd  später  selbst  im  BeaUae 
eines  vorzüglichen  englischen  Flügels  war.  Die  er- 
wähnten theoretischen  Angaben  &l«r  den  Pedal- 
gebraoeh  fn  aelnar  Scbala  aind  nur  kun,  vw  wiegend 
in  der  Negative  und  aamerd>  m  ia  >  iuem  so  engen 
Kreise  der  Anschauung  und  Erkenutniss  gehalten, 
wie  man  es  selbst  danuüs  von  einem  so  glänzenden 
SidBlir  kaom  arwnrtoa  konato.  Man  ündak  aie  im 
ULTMi  Saite  487.  Hnnnal  htag»  aonlaha^  gawlaa 
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mit  Bedit,  darüber,  dass  dor  Votinig  mit  beinahe 
immer  aufgehobener  DSrnpfnog  so  sehr  Mode  ge- 
worden lei;  ferner,  daaa  der  wabrbAft  grosse  Künstier, 
■n  dnrdi  Oeffihl  and  Kraft  raf  Mise  ZahOfer  m 
wirken,  par  keines  Pedals  bedfirfe;  indessen  sei  es 
an  manchen  btellen  immorbia  von  angenehmer  Wir- 
kung. Man  solle  Oberhaupt  den  mfissigeteo  Gebrauch 
davon  machen;  weder  Mozart  noch  Glementi  hätten 
des  Pedals  bedurft,  um  sich  ihren  Ruhm  als  die 
grössten  Klavierspieler  su  erwerben.  Einige  zuge- 
gabeiM  Prob«!  in  Hofen  dad  um  von  rein  Iwrao- 
siscbeni.  akkordiscbem  batz  und  haben  die  Pedal- 
besflichnung  einäg  und  allein  im  Sinne  der  Klang- 
fBlle  wid  des  RaaBcb-Effekts.  Hpmmel  atand  also 
auf  der  untersten  Stab  der  PedaUmmtDias  und 
Bcbeiat  keiao  Ahnung  gehabt  zu  haben  von  der  fein- 
masikaliscben  Anwendung  desselben,  die  er  gewiss, 
vi»  aia  von  mweren  bwtai  Bpiahni  bd  alien  Kom- 
pofitioDen  von  Bach  bb  Honunel  fiMich  lit,  idbst 
got  beissen  würde. 

D«r  mit  Hammel  cngleich  lebende  Ctcmenti^die 
Schüler  John  Field  (1782-1837).  hat,  i.  B.  in  seiner 
A-dur-S(»natc,  das  „Ped,"  put  und  oft  beieichnet, 
doch  keineswegs  konsequent  an  verschiedenen  gleich 
ginaUg  daflbr  gaelgnatoi  8to1l«a. 

Der  erste  Komponist,  dessen  Klaviersatz  durch 
weit«  lotarvaUenlagen,  dorch  Breite  der  harmonischen 
und  »elodhchwi  WwtaaXkm  auf  obBgataran  Padat- 
gcbrancb  hinweiset  und  som  Theil  sogar  zu  dem- 
selben zwingt,  ist  C.  M.  v.  Weber  (1786-  1826). 

Aas  dem  vorigoa  Jahrhundert  stimmcad  dürfte 
fiellddit  nw  ein  eintiger  Heister  zu  nennen  sein, 
von  dem  man  weis?,  dass  er  im  Punkte  des  Pedal- 
gebrauchs beim  Seibstspielen  (nicht  in  der  Bezeicb- 
nug)  anf  der  HObe  dar  BiUnog  etend :  Ignaa 
Meedielie,  der,  17M  geboren,  fiNiHeh  meh  die  be- 
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Hummel,  um  mehrere  Derennieti  überlebte.  Indesseo 
schuf  doch  auch  kloscbdes  seine  Klavierwerke  noeb 
in  diier  Sati-Art,  die  aaeb  oboe  Pedal  an  realldm 
ist.  Das  nfimliche  ist  auch  noch  zu  sagen  von  den 
in  die  moderne  Periode  hineinreichenden  Fried. 
Kalkbrenner  (1788-1849),  wie  auch  ferner  von  Carl 
Czemy  (1791-.18&U  B.9UJ  Herz  (geb.  1805),  Ja  in 
Wesentlichen  sogar  auch  noch  von  Th.  Drihlcr  (1814 
bis  1856)  and  noch  von  anderen  modernen,  briUaot 
eidirelbeDd«B  KkvlerraeialerQ.  Von  bedevtaDdea 
Meistern  der  epSteren  Zeit,  deren  Klaviersetz  zwar 
im  Sinne  der  Pedaimitwirkong  gedacht,  doch  hand- 
lieh auch  ebne  eelbige  anstufübren  ist,  ist  Torzfig- 
lieh  Mendelssohn  (18C9— 1847)  zu  nennen. 

Erst  seit  Chopin  (18 10- 1849),  Liszt  (1811  geb.), 
Thalberg  (1813—1871),  Henselt  (geb.  1814).  Rubin- 
etein  (geb.  1899)  ist  dae  Pedal  ao  einer  Art  weeent- 
liehen  Klaviemacht  geworden   und  auf    die  Höbe 
seiner  Bedentang  gelangt;  die  Werke  dieser  Meister, 
wie  aodi  ibrer  bedeutenderen  and  nnbedaateuderea 
'  Nachfolger  sind    durchweg  im  Sinne  auf  obligate 
I  Pedalwirkung  konzipirt,  derftrtig,  dass  nicht  nur  ihre 
beabsichtigte  Klangwirkung  ohne  Pedal  nicht  za 
realidren,  eondem  aogar  ibr  Ktaviersata  lom  Tbefl 
nnmOgUch  handlich  allein  auszuführen  ist    So  ist  es 
gegenwKrtig  mit  der  Kunst  des  Fedalgcbraacbs  dahin 
gekommen,  dase  Homnoli  oben  ritirter  AoespiMb 
geradesn  auf  den  Kopf  sa  stellen  ist,  indem  man 
jetzt  mit  Recht  behanpten  darf:  nach  dem  Spielea 
mit  Pedal,  kann  man  einen  Virtuosen  (and,  setiea 
wir  bedeotsam  hinzu:  auch  den  feinen  Mostker)  be* 
urtheilen.    Dies  wird  sich  in  der  hier  gegebenen 
Pedal-Gebrauchslebre  eis  wahr  erweisen,  Jedem,  der 
niebt  edion  ani  Brlbhmng  davon  fUNriMigt  in. 


Musik-AuffQhrungen. 


Berlin,  den  29.  November. 
-  Dae  am  IS.  No?ember  In  der  Pbflbarmonie 

stattgehabte  iweite  Abonnements-Konzert  brachte 
als  Orchester  -  Novitftt  eine  Soitc  op.  48  von  dem 
talentvollen  Komponisten  TMktfkonsky.  Eine  eben- 
so gliazendo  als  amüsante  Fuge  eröffnet  das  hoch- 
interessante Werk,  aus  welchem  noch  ein  Diverti- 
mento, ein  allerliebster  Marcbe  miniatare  and  eine 
OaTolte  bedentHHn  hervortreten.  Sowohl  in  der 
mustergiltigen  AufTühruDg  dicsrr  sehr  ediwierigen 
Komposition  als  auch  in  der  Wagaer^aehen  Faast- 
Oarertare  and  der  G*moll-8lnfbote  von  Beethoven  be- 
wibrte  sich  das  philharmonische  Orchester  unter  der 
trefDichen  Leitung  des  Kapellmeisters  Prof.  Wüllner 
aas  Dresden  in  ganz  vorzüglicher  Weise.  Der  dem 
Berliner  PuUftwB  edion  aoe  votigem  Jebre  ber  ver- 

theilhaft  bekannte  Violinvirtuose  Herr  Marsik  aus 
Paris  spielte  mit  nicht  grade  grossem,  aber  sehr 
«ekbem,  edlem  Ton  nnd  geeebnaekvoller  AnUkisung, 
Andante  und  Finale  aus  dem)Mendelesobn'8chen  Violin- 
konzert. Eine  von  demselben  Künstler  zu  Gehi'ir  ro- 
bracbte  Novitfit,  das  zweite  italienische  Violmkouzert 
von  Ten  Brink,  einem  jflngeran.  In  Plito  lebenden 


boU&ndischcu  Komponisten,  enthält  swar  einen  in  Be* 
xttg  anf  leefaniaebe  Schwiwigbeiten  dankbaren  yUkf 

part,  vermag  aber  durch  ihren  ziemlich  schwaebea 
kflnstlerischen  Gebalt  nicht  sonderlich  za  fesaeln.  Die 
TsebaTkowsky'sche  Saite  fud  bdmPabükom  denUb- 
hafteatcn  Beifall  und  dürfte  binnen  kumm  «in  pepi- 
läres  Orchesterstück  werden. 

Der  unter  Leitung  des  Herrn  Handwerg  stehende 
Beritoer  nnaergnsaaff-Terela  gab  am  19.  Noveaber 
im  Architektenhaose  sein  erstes  diesj&briges  Kontert 
Zur  Auffährong  gelangten  ein  kerniger  Sftnger-Wakl- 
sprudi  von  Tb.  Rcbbaom,  »Vom  Bbeln*  von  M.  Broch. 
,Annabell-Lee",  Ballade  von  B.  S.  Engelsberg  sowie 
Chorlieder  von  Jansen,  Eyrich  und  Gust.  Schmidt 
Von  den  beiden  Novit&ten  des  Konzertes  iotereisirle 
beeondera  ein  etimmnagevoller  Chor  niit  Hamiorfem. 
„Weir  auf  mir,  du  dunkles  Augo"  von  Albert  Becker, 
dessen  Onindfarbo  vielleicht  etwas  zu  düster  andgrab- 
gesangartig  gehalten  ist.  Das  gewandt  geecbrMeoe 
Edwin  Schultz'ache  .Nachtgebet"  klingt  gut,  verasg 
aber  höhere  Ansprüche  nicht  tu  befriedigeo.  Die 
Ausführung  aller  dieser  Gesinge  seitens  des  Chores 
Wir  ein«  im  ganien  Anevkanneavertlie,  anr  «nidi 
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das  Eos(!inblo  bisweilen  doreh  eiozelne  UndeutlichkeitOD 
in  deo  MittelatimmmeD  «tWM  getrübt.  Die  Herren 
Benlurdt  WoHl,  SebrOder  und  ÜMieke  bneU»  dH 
BeetboTen^scbe  G  dar-Trio  recht  korrekt  tu.  GebOr; 
dem  Klavier  v9re  etwas  mehr  Randung  des  Tones, 
der  Violine  aber  die  Beseitigong  gewisser  rauber  Bei- 
■taehaageo  des  Khagei  m  wlnadien  gtweeea.  Im 
Vcrpin  mit  einer  Dame  brachte  Herr  Wolff  ausserdem 
noch  secbs  iUaTieratfieke  eigener  Komposition  xu  vier 
Binden  ran  Vorbng,  dl«  wohl  geeignet  sind,  einen 
■cbltxbMren  Beitrag  <ur  GattuDi^  d  r  ^M-fglUgen  Unter- 
baltunpsmnsik  zu  liefern.  Herr  Maneke  entwickelte 
im  Vortrage  einer  Fantasie  für  Violoncello  von  Servals 
geMBdm  Ton  md  brilhnte  TeeMk. 

In  dfm  am  80  November  in  der  Singakademie  statt- 
gehabten zweiten  Kontert  der  Herren  UeUmick  and 
Maneke  kam  ein  neues  Werk  von  H.  Hof  mann,  ein 
Sextett  in  D-dor,  Oj».  CS^  IBr  FlOte,  swei  Violinen, 
Viola,  Violoncell  und  Bass  zur  crsfmaiiKon  Aufführung. 
Das  Werk  vertitb  in  seinen  vier  S&tzen  überall  die 
gmnndte  Feder  dm  KovpoBlttm  den  Anda  ud  der 
fkitbjof  Sinfonie.  Den  freuodlichsten  Eindruck  machte 
dll  Andante  and  demmlchat  das  Scherzo,  in  welchem 
ilmekie  feine  Züge  sind.  Das  i:'ublikam  bereitete 
der  Hovitlt  «Im  reebt  MBIl^ia  AnlMhMi  Herr 
Gantenberg,  unser  anübertrefflichrr  Flötenmeister, 
der  den  Flötenpart  in  dem  Sextett  ausgeführt  hatte, 
cotiSekte  später  die  Bdnr  dnreh  den  mdttarirafln 
Vortrag  des  01ack*iclMB  Beigens  seliger  Geister  aoa 
Orpheus  bia  zum  Dacaporuf.  Mi^s  Elm  aus  Brookljn 
(New-Iork)  sang  die  Arie:  aVVio  nahte  mir"  aus  dem 
WnbMtM,  Mmfo  tia  Liad:  »Dia  Bekehrte"  von  Goethe, 
komponirt  von  Jul.  Ed.  Meyer.  Fräulein  Elm  besitit 
anmothige  Jugend,  eine  helle  and  klangvolle  Sopran- 
■Unne,  aawla  raeU  bamaritcaavirtta  Aalaga  aar 
Kolorator.  Was  ihr  indesa  bia  jetxt  noch  abgebt,  ist 
daatliche,  reine  Aussprache,  genü^^ond«  Kehifcrtigkeit 
and  vor  allem  Gefühl  und  Temperamcut;  es  war 
daher  dia  Wahl  dw  Waba^aebtt  Aiia  MoabeMMd« 
plückiiche.  Eine  so  altmodildM  and  langweilig-zopfige 
Kompoaitioo  wie  die  MeTCt^Miha  an  dem  Goethe'echen 
Uede:  .Dia  Bekdirte*  Ist  mir  mK  taaga  aldift  vor- 
gakommea.  Bayda^  D4ar>Qaail«tt  iMMklo«  den 
Allend. 

Im  Königlichen  Opernhause  erblickte  am  21.  No- 
tMiber  tj/UUmmilaf*,  Oper  la  drei  Akln  aad  eiama 

Vorspiel  von  Hermann  von  Schmid,  Musik  von 
Karl  vou  Per  fall  zum  ersten  Male  das  Ucht  der 
Lampen.  Der  Inhalt  dee  Textbachee  ist  dem  vielam- 
^Iwaen  Minbaa  ron  der  schOnea  Melusine  ent- 
nommen, daher  vorwiegend  lyriach-romantiscben  Cha- 
rakters. Dem  entsprechend  athmet  auch  Ferfali's 
Masik  meist  sartra,  moadsebelaamfloaBeBCB  Aasdiae^ 
«Ikraad  kiäftigrre  dramatische  Schlagschatten  fast 
fSntUch  ft'hlcD.  Der  Komponist  zeigt  keine  besondere 
Eigenart,  faul  nirgend  kommt  es  zu  einer  breiteren 
AoMpinnaag  «iaar  Matodie  oder  «or  Anlage  eines  ans- 
gefübrten  Ensemblesatzes.  Nur  das  Orchester  ist  mit 
aoerkennenswerthem  Geschick  behandelt,  ersichtlich 
aaeh  WagaerMiem  Mastar.  DekoratioBan  aadKoatllma 
varca  ebenso  prSchtig  wie  gescbmackvoll,  auch  spielte 
die  Verwendung  des  elektrischen  Lichtes  eine  hervor- 
ragende Holle.  Die  Aufnahme  der  neuen  Oper  seitens 


des  PubUknms  war  mehr  kühl  als  freundlich.  Viel- 
leicht bitte  das  Werk  mehr  angesprochen,  wenn  die 
Balla  dar  Melasiaa  «iaar  aadsra  Blagwia  ala 
Frlulein  Lola  Beeth  aosgeführt  worden  wäre,  die  in 
fMt  aliso  Diagen  dodi  noch  an  sehr  Anfängerin  ist 

Richard  ScAmidL 

In  dar  «nian  TriaMda  dar  BarraaTall,  SMia 

und  Jacobowskj'  mussten  leider  die  Ilauptnummem 
des  Frograauns:  Sonate  von  Uorwitz  und  Quartett 
von  B.  B.  Ttebert  wegen  Erkrankung  des  Pianisten 
aasfallen.  Hoffentlich  begegnen  wir  in  dem  zweiten 
Konzert  demselben  in  voller  Frische  und  Gesundheit 
und  sollen  dann  die  Leistungen  der  Genannten  sowie 
dIa  aaaanWatfca  «sMUirenda  Wttrdignag  lladaa. 

Der  Wintergarten  des  C en tral- Hotel  wird 
jetxt  aar  Areoa  für  mnsikaliscbe  Equilibristeo.  Der 
Sandboden  nnd  der  in  akastischer  Beziehung  un- 
günstigste Konsertranm  der  Residenz  ^goan  Sick 
dazu  auch  mehr  ala  zu  ernsten  KunstauiRihrnngen. 
Kaum  ist  die  Kehlkfiastierin  Frau  Gerster  abge- 
tostsB,  aa  wird  daa  aadera.  Fnm  Oarlatta  Patti, 
die  Schwester  Adelina's,  vorgeführt.  So  sehr  ans 
auch  die  Künste  solcher  SpezialitSteu  ergötzen,  wenn 
sie  tadellos  ausgeführt  «erden,  ebensosehr  werden 
wir  abgestossen,  wenn  nidit  nafeblbaaa  SdMrkall 
und  schön  T  Wohllaut  der  Stimme  für  den  Hange! 
tieferen  Gefühls  in  edleren  Werken  entscfaidigeo.  Und 
dar  Maagsl  aa  BlebariMÜ  aad  BibBabrft  dar  Aaa- 
fühmng  macht  sich  bei  den  gaaaantea  Singerionen 
schon  in  ziemlich  hohem  Maasse  geltend.  Herr 
Georg  Leitert  soll  ein  guter  Piauist  uein.  Ob  dem 
wirklich  so  iak,  Halt  sieh  im  Wiatargaitaa,  In  dam 
sich  der  Klavierton  verflüchtigt,  wie  auf  freiem  Felde, 
nicht  be artheilen.  Herr  de  Münk,  der  Gatte  der 
Fiaa  Pktti,  lat  «in  aahr  tBebtiger  Vfohmaatllal; 

Za  Listt's  Christas,  den  der  HcIlSnder'sche 
Gesangverein  am  Freitag  den  17.  November  zur  Auf- 
führung brachte,  sind  mir  keine  BiUets  zagegangen. 
Daa  W«rk  galangta  bai  UeaA  Anwaaenheit  im  toi^ 
Jahre  durch  denselben  Verein  sar  aialen  Aufführaog 
ond  iat  in  den  Naoimem  9  n.  10  diaaar  Zeitoag  ain- 
gebaad  besproehea  wordan. 

Zu  einem  der  erquickendsten  Konzerte  dieser  Saison 
gehörte  das  von  dem  Kammersänger  Herrn  Dr.  Gans 
aas  Hannover  am  16.  November  in  der  Singakademie 
gagabaaa  Uadarhanaart  Das  Programm  «othistt  16 
Lieder  von  Schubert,  Schumann,  Spohr,  Ilaydn,  Weber, 
Marscboer  und  Mozart.  Der  geschmackvolle,  beseelte 
Vortrag  des  S&ngers,  der  allerdings  über  eine  nicht 
mehr  ganz  frische,  aber  doch  noch  insserst  moda> 
lationsfUhige  Stimme  gebietet,  seine  musterhafte  Aaa- 
sprache,  sein  hinreissendes  Feuer,  and  die  den  feinsten 
Kawstgsaciimaak  kaaBsoieimandaa  VortragsalaBeaB; 
rissen  das  Publikum  zur  Begeisterung  hin.  Friulein 
Agnes  Zimmermann  aus  London,  die  ich  schon 
früher  als  eine  sehr  tüchtige  Pianistin  kennen  sa 
lernen  Qeleganbait  hatte,  spielte  in  diesem  Konserta 
Chopin's  Sonate  op.  35,  Brahma'  Rhapsodie  No.  2, 
eine  Caprice  von  Stephen  Heller  und  ein  geschmack- 
ToUoa  StBek  «Igaer  Kompositkm  —  als  Hanirka  konnta 
ich  es  aber  nicht  gelten  lassen  — .  Sie  bekundeta 
auch  heut  die  hohen,  von  mir  bereits  gerühmten  Vor- 
züge ihres  Spiels,  Klarheit  and  Sicherheit,  gute  Auf- 
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fessnn^  und  feine  Nilancirnng  —  alles  ist  so  fein  ge- 
feilt und  geglättet,  dass  mux  seiae  Freude  darao 
kibMi  mim,  ■bor  un  Cber  «u  mIM  n  «iMb«, 
uns  mit  sich  fortzureissen,  über  den  Bechstein  und 
die  Kogabademie  bioaas.  das  leider  ist  ihr  versagt. 

RibmUefae  BnrftbDOjig  Terdieat  oodi  der  Begleiter 
ier  Lieder,  Herr  F.  Rehboek  IM  Baonover,  der. 
nach  seinen  heutigen  Leistungen  lu  nrtheilen,  ein 
recht  feinf&bligcr  Masiker  sein  muaa.    £mU  Bmlaur. 

Dm  «mte  AboncaMatikoBMVt  der  HemoX.8ehir- 
'vrenka  ni4  Geooeeeo  fand  an  15  Novcmbor  in  dem 
reichlich  geffillten  Saal  der  äiogaitademie  und  mit 
■ehr  gläoteodem  Erfolge  statt  Bio  neoes  Klavier- 
qnutMt  von  Albert  Becker,  onserm  durch  seine 
grosse  Messe  auf  das  vortheilbafteste  bekannt  gewordenen 
Lasd&mann,  eröffnete  das  Koniert  Eine  gevisse  Stim- 
nraognTerwuiidtediaft  ndt  den  grBeeeren  Kubamp- 
musikwericen  von  Kiel  ist  nicht  zu  verkennen;  dies 
bindert  aber  so  wenig,  wie  die  vorhandene  Anieliaaog 
an  die  klassischen  Formen  überhaupt,  daas  Beeker  es 
«oki  verstebt,  seioen  eigenen  Weg  einzasehlageo,  und 
in  thematischer  Durcharbeitung  der  gut  erfundenen 
Thunen  wie  in  barmooiscben  Kombiaatiooea  höchst 
Intnwmitot  an  bietoa.  Dia  Anaflbraag  mr  feiten 
der  Ueffen  Scharwenka,  Marsick,  F.  Schult  und  Grün- 
feld BUBftexeicbnet  Herr  Marsick  hatte  dio  Vertretung 
des  abwesenden  Uerm  Säuret  übernonunen  und  ent- 
aBekt»  die  BArer  im  apiterea  Variante  des  Abends 
durch  den  unnacbabmtic  icn  Vortrag  dreier  eigener 
KompositioDen,  in  denen  er  sich  ftbrigana  dorebaoa 
siebt  als  Tirtnoeer  Baleokomponist.  sondern  als  ein 
Musiker  vorstellte,  der  sehr  emsthaften  Zielen  und 
mit  kühnem  Mutbc  nachstrebt  Herr  Scharwenka 
spielte  drei  Stücke  aus  öcbumann's  Kreisleriana  und 
Gbii|^^ll>mo]lr8dMno  in  «anOgUdier,  aaf  foUandeter 
Technik  und  vollständigem,  geistigem  Erfassen  be- 
robenden  Interpretation,  Herr  Qrönfeid  gleich  vor- 
sBgUeb  zwei  KompositfoneB  too  M.  MbatkawikL  Ab 
Sängerin  des  Abends  trat  die  aus  früheren  Jahren 
als  Frl.  Pressier  noch  in  gutem  Andenken  stehende 
Fcaa  Jobanna  Wegner  auf.  Die  wunderschöne 
Mmma  fencr  lat  dieaer  fnOieb  niobl  gaaa  trat  «a- 
kIMnn,  insofern  die  UOhe  nicht  mehr  mühelos,  und 
daher  auch  öfter  nicht  ganz  rein  anspricht;  dennoch 
ist  der  sonore  Klang  des  Organe  DoeH  inUBer  ein 
lanant  ■yaqiatidacber.  Aussprache  und  Atbemver- 
wendung  sind  vortrefflich;  der  Vortrag  selbst  hatte 
fireUieh  etwas  lebhafter  sein  können.  Den  Schlus« 
daa  Keoaeita  Uldat»  daa  i«r  avei  Baffere  ciafa- 

fichtete  Sofaeno  aus  dem  ersten  Klavierkonzert  von 
Z.  Scharwenka,  das  dieser  mit  einer  Schülerin,  Frl. 
Qarita  iUchter,  spielte.  Die  junge  Dame,  die  kürslieb 
imh  in  dar  Maflnde  des  Scbarwenka'schen  Konser- 
vatoriums auftrat,  verspricht  recht  viel,  und  nahm  an 
dem  üeifaU,  der  ihrem  Lebrer  sa  Theil  wurde,  ge- 
faeliteB  AntbelL 

Das  Konzrrt,  das  Herr  WÜUam  Wolf  am  26.  No- 
vember im  Amim'schen  Saale  mit  seinem  Gesang- 
vereine gab,  zeigte  den  letzteren  im  ertreulichen  Auf- 
bHUea  kagittte.  Waas  naa  badaakt,  «ia  aebwar  ea 
ist,  genda  Ucr  in  Berlin  einen  neuen  Gesangverein 
zu  gr&adMl  and  zn  erbalteo,  lo  wird  man  weniger 
OtwiflhI  duanf  lagen  dflrte,  daia  In  Folge  nieht  ga« 


I  nÖRond  vorbereiteten  Stimmmaterials  noch  immfr 
i  Mängel  und  Unebenheiten  genug  zurückbleiben,  alt 
idelmehr  betonen  mHaeoa,  wla  tbataioWlnh  akfe 

I  Stimmklinfr  gegen  frühere  Aufführuna^n,  besonders 
in  den  Frauenstimmen  erheblich  gebessert,  geklärt  und 
Taredelt  bat,  und  wie  aneh  rhythmische  Prisisioa  und 
djnaarieche  Scbattirimgen  sichtlich  an  Lebendigkeit 
gewonnen  haben.  Dies  stellte  sich  gleichmäsüig  ia 
den  von  Herrn  Wolf  selbst  begleiteten  Werken: 
Baedwven'a  «MeareaaUOe  vnd  glBddidie  Fabrf.  and 
n  Ilofmann'fl  „Schöner  Melusine",  der  Uauptnummer 
des  Abends.  —  wie  in  den  vier  A-capeUa-CUSrea 
heraus,  die  reckt  firlaek  nnd  eeober  Uaageo.  Voo  diesea 
letzteren  war  ein  Chor  von  A.  Ulrich,  dem  Neden  Hogo's. 
einer  von  Masulowitz,  einem  Komponisten,  des-;.'n  Name 
wobl  zum  ersten  Male  auf  der  fiüdfl&che  der  Kooaert- 
prognunma  ctaeUea,  and  dar  rieb  doreb  ^n  icdt 
stimmungsvolles  Quartett  freundlich  einführte;  und 
zwei  von  W.  Wolf,  von  denen  besondere  der  .Klfeo- 
reigen"  sich  durch  graziöse  Melodik  und  «ierlicben 
Anfban  ansseicfaoete  Von  den  Soltsten  des  Abende 
erfreute  Frl.  Marianne  David,  wie  immer,  durdi 
ihre  sympathische  Stimm«,  die  n-ir  leider  dortik 
eina  oft  reeht  bedeofcUdw  latooatioa  getrfbt  warte; 
in  Berrn  Melmann  stellte  sich  ein  junger  Baritonist 
vor,  dessen  Stimme  zwar  vorläufig  nur  erst  zarten 
Stellen  gerecht  zu  werden  vermag,  d-'m  aber,  falls  e* 
ihm  gelingt,  Sdnune  and  Aoadraek  (zu  dem  Anlagen 
entschieden  vorhanden  sind)  in  erforderlicher  Weise 
au  stählen,  eine  günstige  Aussicht  aaf  erfolgreiche 
LelstaBgoa  arOffset  wacdaa  kau. 

Am  Tage  darauf  gab  Herr  Pool  Seifert  aan 
erstes  diesjähriges  Konzert  in  der  Singakademie  mit 
seinem,  nur  für  die  Zwecke  des  A-capeüa-Uesauges 
bestimmten  Vereiaa.  Dieser  erfirei^  aioh  aeiion  orit 
Jahren  eines  ehrenvollen  Rufes  und  hat  es  —  Dank 
der  energischen  und  nnennüdlicben  IbAtigkeit  seines 
Dirigenten  —  in  Baaag  aaf  PHUsioa,  WoblUaaf  — 
besonders  im  piano  —  und  sinngemäraen,  mit  deat> 
lieber  Aussprache  verbundenen  Vortrag  zu  einer  sehr 
bemerkenswerthoa  Leistungsfähigkeit  gebt  acht  Diese 
Tarcttga  maoblan  aich  ginlifawlailg  In  allen  votfa- 
tragenen  Cborliedem  bem^lich,  von  denen  besonders 
Bchumann's  ScbOn-Robtnuit,  Voikmann's  chaiatts- 
liaasehaa  SeblaebtUtd,  Rheinberger^  KoadeeaadiC. 
dann  aber  auch  P.  Seiffert's  schwäbisches  VolkaUed 
genannt  werden  niftgen.  Das  Konzert  wurde  vervoU- 
sttodigt  durch  Kiaviervorträge  des  FrL  Martha 
Snbwiadar,  von  denen  Cbofiin*»  VartallaMn  ap.  It- 
sich  durch  klare  Gestaltung  und  solide  Technik  leb- 
haften Beitall  erwarben.  Mozarts  A-moll-Sooate  ist 
faeolB  eina  aeitena  Koaaerigabe  geworden;  daks  ene 
junge  Pianistin  sie  vorfährt,  zeugt  von  einer  grossea 
SelbstloBigkeit  dem  Süssem  Erfolge  gegenüber.  Frl. 
Klisabeth  Schul tze  saug  eine  Iteihe  von  Liedera, 
von  denen  daa  lotste,  dia  garaaad«  von  Hi^dn,  aMft 
als  gute  Wahl  gelten  kann.  Ihre  Leistungen  warea 
recht  acbtuugswerth,  obgleich  sie  unter  aiaar  gewioaan 
Indisposition  zu  leiden  sdiieneo. 

Herr  JanMa  Kwaat  aus  Köln,  gab  aa  tl 
November  mit  der  erlauchten  Hilfe  Joachims  ein 
Konzert,  in  weichem  er  sich  als  ganz  treCüicber 
Planiat  «mvlai.  Dia  Haiptnnaun»  ioa  Abenda  «ar 
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die  Ton  beiden  Künstlern  gemeinsam  vorgetragene  ' 
VioUosooate  too  Brabms  in  0*dar,  Op.  78.  Dieses 
INrk,  Am  m>  gut  in  Hellten  Sonnenaebcin  getandit 
enebtiot,  nod  in  seiner  klaren  Oiiederxiog,  seiner 
geistreichen,  aber  nirgend  überladene  Durcharbeitung 
nod  seiner  scbönen  milden  Melodik  viel  mehr,  als 
vldM  «ndM  ämObw  MeMcn  ünm  du  PtMUat 
eines  Klassikers  einbringen  konnte,  —  wurde  von 
den  tieoanDt«n  in  vollendetem  Ensemble  vorgetübrl 
Vor  Alfeni  zeigte  Herr  Kwaat,  gleieh  seinflm  Partner» 
dne  vrabre,    wartne   Innerlicbkfit   bei  glänzender 
Technik,  und  bc wählte  diefe  beiden  Vorzöge  auch  io 
den  z&bireicbeo  Solovorträgen,  unter  denen  ridi  auch 
4rri  saiBer  etgenen  KompositiooeD  befanden.  Herr 
Joachim   spielte  ein  Adagio  von  Ilillir  und  zwei 
Stäcke  von   badi  —  es  ist  kaum  nötbig  fainzu* 
BufBgeD,  unter  masehendcm  Beifill.   Der  Binzige, 
dem  Uerr  Joachim  nicht  gcnfigt  hatte,  war  er  selber; 
denn  bei  dem   Uiller'schen  Stücke  hatte  ihn  am 
Schlosse  ciu  Oedäcbtnissfcbler  gestört.  8o  trat  er 
denn-  naeb  Beeodigang  seiner  Vorttäge  vor  und  bat 
am  die  Erlaubniss,  jenes  Stück  noch  einmal  spielen 
tu  d&rfen,  um  es  vollkommen  richtig  vorführen  zu 
lOonen.  Man  kann  rieb  denken,  wie  dieser  Vorwblag 
•B^eoonamen  wurde,  und  das»  es  nun  umsoweniger 
an  entbufliastischem  Beifallc  fehlte,  als  die  Ausfüh- 
rung wirklieb   vollendet  war.     fis  dttrfte  wenige 
Unstier  geben,  die  in  solebem  Falle  so  bandeln 
m5''hten;  freilich  auch  wenipe.  die  es  wagen  dürften, 
eine  solche  Position  ohne  Weiteres  als  vorbanden 
veiaaiauetaen,  wie  da  nnanglngUGb  notkwendig  ist, 
um  das  thon  an  kduken,  waa  Heer  Joachim  pethan 

bat  ^'  J^iMerjf. 

Vir  horten  am  18.  Nofember  in  groeaen  Saale 

des  Haodwerkervereins  ein  Konzert  des  Panl  Bach« 
ftdl'seban  Konattratoriuna,  in  dem  der  Direktor  mit 


'  seiner  einzig  und  allein  aus  seinen  Scbülem  gebildeten 
65  Personeo  starken  Kapelle  o.  a.  Scbnberrs  U-moU- 
Sinfonie  und  H.  Urbaa*i  Rattenfinger  von  Hamela 
zu  so  durchaus  gelungener  Aufführung  bradite,  datt 
man  kein  Schüler-Orchester,  sondern  eins  von  Re- 
schultcn  Musikern  zu  hören  glaubte.  Wir  mussteo 
leider  den  ersten  Tbeil  des  Konzerts  versänrnea,  in 
welchem  Frl.  Elisabeth  Lensberg  W.  Tauhert's 
E-dor  Klavierkonzert  spielte,  und  FwL  Margarethe 
Siebert  die  groeee  Soene  nad  Arie  aoa  den  Fnl* 
schütz  aaag.  —  Aus  dem  dritten  Tbeile  beben  wir 
noch  eine  sehr  wirkungsvoll  iostrumentirte,  melodische 
und  cbaraktcristiscbe  Gavotte  von  Paul  Racbfall  her- 
vor, die  sich  vielen  Betfklls  an  eifreoen  batta.  — >r. 

Am  Freitag,  den  24.  November  koozertilta  fm 
Anna  Grosser  (geb.  Kielke)  iu  der  Sing*AlwdemiA. 
Die  Kfinstierin  spielte  die  Konterte  0-dnr  too  Bea- 
thoven und  A-moll  von  Schumaun  mit  Begleitung  dü 
von  Prof.  Kliodwortb  trefflich  geleiteten  Philharmonie- 
Orchesters,  ausserdem  Solostücke  von  Brahms,  Liszt, 
Tansrig  und  Chopin.  Pnm  6.  verffigt  Aber  eine  vor» 
zGglfch  gebildete  Technik,  natörlidies,  musikaliüchea 
Empfinden  und  weichen,  sympathischen  Anschlag,  dem 
es  nar  biiwrilen  aa  Kraft  gebriebt.  Von  den  StOeken, 
die  wir  gehört  —  wir  konnten  leider  das  Sebnmann- 
Konzert  nicht  abwarten  —  sagte  uns  am  meisten  das 
Beetboven'scbe  G-dur  Konzert  zu,  das  stilvoll  und 
vornehm  vorgetragen  wnrde.  Unter  den  SoloitiefceB 
gelangen  am  besten  die  Liszt'ache  Taranteilo  aus  „Ve- 
nezia  e  Napoli"  und  JSschtfaiter"'  von  Straoss- 
Taassig,  in  denen  das  perlende,  virtooae  Spiel  von 
Frau  Grosser  zu  bester  Geltung  kam,  während  fftr 
Chopio*s  Cis-moU  filüde  mehr  Poesie  und  Wärme 
wfinsebenswertb  gaweeen  wAre.  Das  zahlreich  er- 
schienene Publikim  aeiobaela  die  KUnatleria  dank 
reichen  Beifall  au.  K.  L. 


Von  hier  und 

Berlin.  Zwischen  Frau  Reicber-Kindermann,  einer  I 
der  hervomgendsten  Sängerinnen  des  Wagner-Theaters 
and  der  lotendana  der  kOoi^.  Hofoper  lal  ein  Vertrag 
zo  Staude  gekommen,  nach  welchem  die  geniale 
Künstlerin  auf  fünf  Jahre  für  7  Monate  jährlich  der 
kgL  Bühne  als  Mitglied  angehören  wird. 

—  Der  berthmla  Altaeiater  Adolf  v.  Henselt 
in  Petersborg  feierte  am  29.  Oktbr.  sein  25j§br'gea 
JobilAom  als  Lehrer  und  Direktor  der  kais.  rass 
Mnsikinatitote  unter  aosserocdentUeb  grosser  Tbeil- 
aahiue  seiner  Freunde  und  Schüler. 

—  Mu<)ikdirektor  Dr.  Rust  in  Leipzig,  Kantor 
an  der  Tbomasschule,  der  berühmte  Bachfor<»cher,  ist 
TM  der  kttnigL  Akademie  Sta.  Gaeoilia  in  Rom  tum 
Bunndtgliede  ernannt  worden. 

—  Kftrl  Lfihrss,  geboren  io  Schwerin  den 
7.  April  ISNi  namentlich  als  OrebeslBr*nnd  Kammer- 
kompoolat,  ehedem  auch  als  Pianist  und  Klavier- 
t^rer  geschätzt,  ist  Sonnabend,  den  11.  November, 
Ton  seinen  schweren  Leiden  erlöst  worden.  Durch 
oabeUbares  Siechtbnm  an  das  (laus  gefesselt,  hat  er 
vihraiMi  «inef  laogan  Reibe  von  Jahren  attll  nad  ver> 


ausserlialli. 

borgen  in  unserer  Mitte  gelebt.  Die  künstlerische 
Erziehung  verdankte  erseioem  Vater,  Schlossorgasistea 
and  Hofmaeiker  io  Sebwerin,  der  Beritner  Akademie 
der  Künste  und  vor  allem  dem  au  regenden  und  ba> 
lehrenden  Verkehr  mit  Mend?l8soliu.  In  den  Kon- 
zerten der  Königlichen  J^pelle,  io  den  L«ub'6chen 
und  Joacbim'seben  Quartett-Seirden  aind  ans  maneha 
Arbeiten  von  ihm  geboten  worden.    (B  Kremdenbl.) 

—  Von  Moritz  Moszkowki's  so  schnell  beliebt 
gewordener  Serauta  Kr  Klavier  aolo  «rWbienen  ao> 
eben  bei  Uainauer  in  Breslau  Ausgaben  für  Klavier 
zo  4  Händen,  für  Klavier  und  Violine,  Klavier  und 
Violoncell,  Streichquintett  und  Orchester.  Das  Gaine, 
graziöse  Stück  wnrde  im  vorigen  Jabre  von  flem 
Alfred  Grünfeld  unvergleichlich  acblln  nnd  mit 
grösstem  Beifall  Öffentlich  gespielt. 

—  In  Wien  starii  am  Id.  d.  der  bekannte  Moiek- 
schriftsteller  und  Professor  der  Moiikgeedlicbte  am 
Konservatorium,  Eduard  Schelle,  im  Alter  von 
€7  Jahren.  Za  Biesenthal  bei  Berlin  geboren,  hatte 
er  eine  sehr  gründliche  mosikaliache  Ausbildung  er« 
kalten,  lebte  lange  Zeit  in  Rmilaod  ala  Knieber  in 
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voroebmea  Ufiiuern  und  kam  daoa  oach  Rom  und 
Iteia.  GelegeotBeh  d«r  FiidMr  THiobliiMF'Aaf- 
fthrnng  trat  er  sehr  warm  für  Wagoer  ein,  den  und 
dilMo  Werke  er  oacb  Beioer  Uebersiedeluog  nach 
Wien  ata  Uoitkrefereot  der  (alten)  .Presse*  ebenso 
energisch  bekämpfte.  Daa  scboD  in  Rom  angelegte 
Werk:  „Die  pSpBtlicho  SäLip;erschulG  in  Rom,  fienannt 
die  Sixtioische  Kapelle"  wurde  erst  in  Wien  vollendet, 
«e  es  im  Jtlire  1871  eraeUeoeB  ist  Bplter  arbeitete 
Schelle  an  einer  Geschichte  der  französischen  Oper, 
za  welcher  er  in  Paria  die  amfasseodsten  Materiaiien 
gesammeU  hatte. 

—  Hiebt  uninteressant  ist  es,  zu  beobachten,  wie 
in  verschii^deuen  Ländern  der  Kanst-£nthu8iasmu8 
verschieden  zum  Ausdruck  gelangt  Der  Violinist 
Emil  Säuret  md  der  bekanote  ViolonoeUist  DaTid 
Poipper  befinden  sich  augenblicklich  aof  einer  Kouzert- 
xeise  iü  Spanien  und  Portugal.  Wftbreod  man  bei 
uns  XfinsÜera  applaodirt,  iboen  Blemeo  sawirft, 
aUanfillis  schönen,  jungen  Künstlerinuen  die  Pferde 
ausspannt  und  chcvak-resk  deren  Dienste  versiebt, 
werden  obeugcoanntä  heide  Künstler  in  allen  Städten 
leboD  bei  ihrer  Fahrt  in  den  Konzertsaal  von  Musik- 
banden begleitet;  sobald  sie  von  dem  betreffenden 
Lokal  oder  Theater  aussteigen,  müsfieu  sie  auf  einen 
»ugebrsiteteii  Teppieb  treten,  das  geehrte  PnbUkom 
umringt  sie,  die  Musik  spielt,  die  Künstler  verneigen 
sich  nach  allen  Seiten  grüseend  und  danken.  So  er- 
ging es  ihnen  in  Madrid,  Coimbra,  Oporto,  Barce- 
lona etc.  liebrigens  sind  beide  Virtuosen  vom 
Knnigo  von  Portogai  mit  dem  Cbristos-Ordea  de- 
korirt  worden. 

fl«iiu.  Die  Stadt  hat  den  berühmten  Violinisten 
Pnganini,  der  hier  geboren  wurde,  einen  Denkstein 
gMetxt,  der  an  dem  Gebnrtsbause  des  Meisters  an- 
gebracht wurde.  Die  Inschrift  lantet:  «Hob»! 
OlQek  wurde  dem  bescheidenen  Uaose  zu  Tbdl«  in 
dem  am  27.  Oktober  1782  Niccolo  Paganini,  der  in 
der  göttlichen  Kunst  der  Töne  Unübertroffene,  zum 
Bxünne  Oenoa's  nod  siim  BntsGckeB  der  Welt  geboten 
wurde.* 

Hamborg.  Je  seltener  die  Olockenspicle  auf 
Thürmcn  in  Deutschland  werden,  desto  erftenUeber 
ist  es,  dass  für  die  beiden  hiesigen  Kirchen  St  Petri 
und  St  Nikolai  Glockenspiele  in  Aussicht  genommen 
sind.  Für  crstereu  Thurm  ist  das  Werk  bereite«  in 
BesteUoog  gegeben  und  soll  die  Aafatellung  in  nn> 
geflhr  drei  .Tulin'n  cifoltcn.  Die  Kirche  hatte  bis 
^am  grossen  Uauborgor  Brande  ein  Glocken- 
spiel nod  ist  nodi  bei  den  alten  Bsmbnrgem  der 
schauerliche  schöne  Moment  in  lebhafter  Erinnemng, 
4asa  in  dem  Aogenbliek,  als  die  Xhaimspitw  sieh  in 


dem  furchtbaren  Qlutbenmoere  zum  Sturze  neigk^ 
das  Spiel  den  Choral:  .Niui  danket  Alle  Gott*  »> 

tnnen  liesg ,  und  damit  stttrsle  dal  gomllige  Wttk 

auf  das  Pflaster  hinooter. 

Knoitail  in  Siebenbfirgen.  Die  AbonnenMnfak 
Konserte  der  philharmonischen  GeselUcbaft,  welche 
unter  Kapellmeister  Brandner's  kunstverständiger 
Leitung  im  hiesigen  Theater  stattfinden,  orfreuen  sich 
grossen  fclloetlefiseben  lud  pekonilren  BrMges.  Dia 
Programme  sind  stets  geschmackvoll  zusammenge- 
stellt und  die  Ausführung  bis  auf  die  kleinsten  Cinsel« 
heitea  Irin  ansgeerbeitet  ond  kfinatlerineh  abgeroodet 

Parts.  Das  Konservatorium  der  Musik  bcriM 
eine  Art  musikalischen  Museums,  d.  h.  eine  Samm- 
lung musikalischer  Instrumente  berühmter  Kompo- 
nisten, Virtuosen  und  Fabrikanten;  bereits  fb«r 
tausend  Stücke,  die  nx  isten  von  einem  hohen  Werthe, 
schon  der  iusttumentenmacher  wegen.  In  diesen 
Tagen  wnrde  diese  Sammlong  wieder  bereiebert  dardh 
eine  Violine  Fölicien  David's,  mehrere  Bögen  Mir 
Violons  von  Voiriu,  Rignault,  Oaod,  Bemacdet,  eins 
Pandura,  Mandolone  n.  a. 

l^eimar.  Bugen  d'A'bert,  ein  oehr  begabtar 
I  Schüler  LisztV,  hat  am  13.  Novei  iber  ein  Kouzrrt  ge- 
geben, welchem  dio  Grossherzogliche  Familie  und 
Orossm«Mer  Frans  Liest  bdwobnlon.  DnmltteUwr 
nach  dem  Konzert  ernannte  der  Oroisborzog  des 
jungen,  achtzehnjährigen  Kfinstler  an  aeinem  H<il> 
Pianisten. 

Wien.  Bekanntlich  hat  die  Direktion  der  Os* 
eeilschaft  der  Musikfreunde,  um  iotcressantc,  xor  Auf- 
fUbrung  an  den  Küustlerabenden  bestimmte  l^ioTiUUen, 
«a  eriaagen,  Preise  fBr  Produktionen  versehiedsnw 
Genres  ausgeschrieben.  In  Folge  dieses  Konkurses 
sind  eingelaufen:  17  Operetten,  13  Orcbesterstöcfce, 
7  Dektomatioos-Plocen  mit  ond  ohne  Musik,  3  Bot» 
würfe  zu  bildlichen  Darstellungen,  7  Musik-Kompo- 
sitionen für  Chor,  einzelne  Stimmen  und  Instrameote. 
Von  diesen  Arbeiten  sind  zwei  zur  Aufführung  aa 
den  Kinstlerabendon  gerigoet  befanden,  denssONO 
mithin  der  betreflendc  Pn  is  zuerkannt  wordi  u.  Diese 
sind  «Dss  Stelldichein  auf  der  Pfafalbrficke",  Operette 
in  einem  Akte,  md  Skiisen  so  ,  Quadrille-FigoKo"; 
die  Verfasser  der  Operette  sind  bezüglich  des  Textes 
Herr  Julian  Reudnitz  und  bezüglich  der  Musik  Herr 
Joseph  Max  Beer;  die  Skizzen  rühren  von  Herrn 
Gustav  Imlaner  her.  Diese  I  *steren,  ?on  einigsa 
dem  Körnitz  augehörenden  Malern  im  Grossen  aas- 
geführtj  sind  schon  in  das  Programm  des  ersten 
Abende  (am  SS.  d.)  aufgenommen,  «fluend  iBs 
Operette  am  vieitcn  Abende,  der  am  IS.  Ja^sW  ^ 
gehalten  wird,  zur  AoffSbrong  gelangt. 


Bücher  und  Musikalien  f 

Bmpfohlen  fon  Bn 

Bfieher. 

Mendel  -  Reiiismaun :  M  ukI  kaiisches  Konser- 
vatiottslezikon.  Ergänzungsband.  Berlin, 
R.  Oppenheifli. 

Mit  dem  Erscheinen  dieses  Bandes  ist  nach 
13j&hriger,  mühevoller  Arbeit  ein  Werk  vollende^  | 


den  Weilinaclifitlscli. 

Bremlcmr. 

wie  cH  (iit'  Literatur  noch  nicht  auf?;uw('isi'n  hatte,  ein 
Werk,  das  in  seiner  Gründlichkeit,  seiner  Reichaltig- 
keit  und  seinem  Umfange  beredtes  Zeugniss  giebt 
von  echt  deutschem  Fleisse,  echt  deutscher  Ge- 
diegenheit. Das  Hauptwerk  ist  bereits  in  diesen 
Blattern  ausflibrllch  besprochen  worden.  Der  Er- 
gänzungsband schliesst  sich  in  jeder  Bezieboog 


I 
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dem  Hauptwerk  würdig  an,  berichtigt  ausserdem 
kleine  Irrthüra^-r  und  verTollstäodigt  daa  Material 
hii  auf  die  ueucste  Zeit.  Wir  finden  die  oeueetcn 
SnebeioaDgeQ  der  Husik-Literatur,  alle  bedeutendeo 
nmeo  SrfioaaoR«a  uf  dam  Qabiet  des  KlatterlMMM, 
d«r  iiieel»Dffai«n  Unterriditwnittd,  der  Akoitik 
und  der  E!i'ktnzit;"t,  eine  f^ros=e  Anzahl  ausser- 
deutscher  und  ausscnuropäibcher  Künstler,  sowie 
fast  Alles,  was  io  neuerer  Zeit  zur  Bedeutung  in 
der  Künstlerwelt  gelangt  ist,  bei  Qcksicbtigt.  Ausser- 
gewObnliche«  Interesse  erregen  die  grossen  Auf- 
sitso:  Portugiesische  and  BkaudioaviBclid  Miuik, 
Schalen  (eine  Anfffibning  der  banptilcblieliilen 
Dnterrtebtswerke  für  sioimtliebe  lastramente  ans 
allen  Zeiten),  Musikxeitangen  (Brglnzong  tu  dem 
aosfahrlicboQ  Artikel  im  Hauptwt'rke),  Literatur 

gn  21  Abschnitten),  fernerKlaog,  Photuphon.  Auf- 
LSSODg  and  Vortrag  u.  a.  Zahlreiche  Abbildungi^n 
I.  B.  so  dem  DoppclflOgel  Mangeot'a,  Qley's  Takt- 
■br,  Seeben  Finser-Ringe,  Aliquot-Flugel  u.  a. 
wbmfieken  aucb  dUeaen  ietsten  Band,  auf  welchen 
(Re  Aafboerfcsamkeit  «einer  Kreiae  binxalenken  jeder 
Musiker  und  MusikfireUMl  Mb  MgdBgnaUkJMte 
bemüht  sein  mOge. 

ilc.  Relssmann:  Carl  Maria  t.  Weber,  sein 
Lebca  und  aeine  Werke.  Bariio,  &.  OppMiheim. 
Pr.  6  Mk. 

AniT  Faj:  MusikHtudien  in  Deutschland  Aus 
Briefen  in  die  Heimatb.  Berlin,  R.  Oppenheim. 
Pr.  3,50. 

K*  Karlfhoiri  Variaüoaaa  fiber  das  Tbeaa:  Laar» 
an  KUTier,    Ooetbe.  14  Oedlebto  io  IS  Dfebter- 

charaktereD.(Rückert,Frciligrath,  tlerwegh^Sdieffel, 
Leuau,  Busch,  Beine,  Wolf,  Musset,  Gaudy,  Qeibel.) 
Berlin,  Ulrich  Klein.   Sehr  elegant.   Pr.  60  Mk. 

Jüo  aUcrttebsfeB»  «EbaitenMte  Bitobtein  nacb  Art 
tvo  Atta  llandioai*as  Nadi  barfibnitaD  Moitirn. 

Hat  dieser  sich  Prosaiker  erwSblt,  so  jener  eine 
Anzahl  Dichter,  deren  Eigenart  er  mit  grobst-m  0»- 
scbick  in  unverkennbarer  Deutlichkeit  und  Schärfe 
wiedergiebt  lieber  Baaeb's  und  Scbeffers  .Laara* 
wird  der  düstorsta  Bypoeboodar  von  Bailarkatt  ar> 
Sriffaa  werden. 

Hnsikalien. 

Weibaachta-Albiun  Toa  JLarl  Saita.  Quadlinbnn» 

Vieweg.   Pr.  4  Mk. 

Ein  ganz  reizendes,  schOn  aosgcstattetea  Buch 
mit  künstlerisch  aas^etübrten  Farbenbildern.  Es 
eotbSlt  eine  Anzahl  leiditer  Klavier-Stücke  und  ein- 
ond  swetstimmige  WeibnacbtsUeder.  Die  Musik- 
atficke  sind  faat  alle  Original-Kompositionen  und 
Bit  wenigen  Aosnabmen  recht  wertnvolL,  sowie  in 
Bexug  auf  Spiel  und  Sangweise  dem  kindlichen 
Alter  durcbaos  angcueäsen. 

Chopin.  (Aaagabe  Kallak.)  Berlin»  Scblaaiogw. 
Preis  dea  alnariniw  Baadca  S— 8  Hk.,  dai  Bograa 

Von  dieser  Aasgabe  erschienen  soeben  wieder 
4  Bände  und  so  ist  dieselbe,  bis  auf  dir>  Sonaten, 
Tollstftndig.  So  sehr  ich  auch  die  Ausgaben  Kahnt, 
Steingriber,  Schubert h  und  Bock  scbfttze,  in  Bezog 
auf  ihre  Brauchbarkeit  zu  Unterricbtaiireckea  kann 
lieh  keine  mit  der  von  KuUak  vergMebaa.  Dar  vor- 
aQglklia  Fingaiaata,  die  Bemerkangen  für  die  beste 
nad  bequenale  Aoatübrong  sebwieriger  Stellen,  die 
den  hervorragenden  Künstler  kennzeichncDdc  An- 
leitung tum  richtigen  Vortrag  und  zu  genauer  Phra- 
sirung,  die  manchea  Wi  rken  beigegebeoe  anregende, 
einem  für  Chopin  begeisterten  Künstlerherzcn  ent- 
tprongeoe  poetische  Darlegung  des  Inhalts  und 
aestbetische  Analyaa  —  allea  liaat  diaie  Ana- 
gabe  gans  einsig  In  ihrar  Art  araahdiieii. 

In  demselben  Verlage  erschienen: 

■malMoliB^KiaTiarwarfce  in6  Binden.  Henna- 


Eine  höchst  beachtenswerMio  Ausgabe  uuter  den 
vielen,  die  es  giebt  Ich  möchte  das  Werk  in  Bezug 
auf  die  vielen  und  wohlbcrechtigteo,  in  Parenthese 
▼am  Herausgeber  binzugenigten ,  Vortragabeadeh- 
BUgen,  einen  verfetnertan  Uendelsaohn  nennen,  lo 
Beau  auf  den  Ftncaraala  wird  das  richtige  Maaas 
gehalten,  man  findet  nicht  zu  viel  und  nicht  zu 
wonig  und  das  was  man  findet  int  praktisch.  Auch 
diese  Ausgabe,  die  sich  wie  die  Vüri  Chopin 
durch  grosse  Eleganz  ausseiebnet,  empfeblo  ich 
angdegantficbft. 


FUIim  Sflkanreiika:  Festkifinge  für  die  Jugend. 
8  Klavierstficke.  Op.  45.  Bremen,  Praeger  & 
Heyer.   Pr.  3  Mk. 

Nioolaa  t.  Wilm;  5Ü  rusaiscbe  Romanxan  älterer  und 
neuerer  Perioden.    St  Petanbnrg,  BBttaer.  Pr. 

4  Mk.   (56  Seiten.) 

NIeoIas  v.  Wllm:  VolksklSng-s  150  Russische  Volks- 
und Moskauer  Zigeuner-Lieder.  PaterabOfg,  Bfltt» 
ner.   72  Seiten.   Pr.  6  Mk. 

Job.  Sab.  Baeh*8  Klavierwerke.    Kritische  Anagabe 

mit  Fingersatz  und  Vortragabezcichnungeo  von 
Dr.  Unna  Btscboff.  3  fiae.  Hannover,  Steia- 
grlbar.  P».  Jadea  Baadea  (113-150Seiten]  2Hk. 

Olaae  «banao  gadlnmia  «ia  knUige  Ausgabe  wurde 
berdta  in  Meaan  BMnani  gaMUirend  gewürdigt 

Eduard  Mertke:  Impromfliia  i  la  Valso  über  Themen 
Tou  Frans  Schubert  Hauaver,  Steingrfiber.  3  Bde., 
jedar  Sl  Mk. 

Eduard  Mertke;  Improvisationen  über  boröhmla 
Lieder.  Hannover,  Steingr&ber.  Pr.  2  Mk. 


Zu  4  üftndcn. 

Friedrich  Kielt  Kleioe  Suite.  On.  77.  (Arrangement 
von  Papendiek.)  BerHn,  Chalfier.  Pr.  3,50  Mk. 

Angnst  Reissmann:  ßn  Jugendtag,  6  leichte Stfieba. 
Bremen,  Praeger  &  Meyer.    Pr.  3  Mk. 

Bagatellen.    BarHn,  Uaueek. 

rr.  4.50  Mk. 
Legenden.  Bbend.  2  Ufte.  Pr  b  Mk. 

(p.HanslicksürtheilinNo  2 Id. Ztg.) 

Theodor  Kirohaert  Plaudereien  am  Klavier.  Beriia, 
Siaroek.  4  Bafta^  jedaa  S  Mk. 


» 


Klavier  and  Violine. 

Friedrich  Kielt  Kleine  Suite.  Op.77.  Berlin,  CbalUer. 
Pr.  3  Mk. 

Heinrieh  Urbaat  Ana  dem  Knabeolebeo,  6  leichte 
SUiekeb  Op.  86.  Berlin,  Gballier.  Jedes  Uofk  1  Mk. 
■ad  1,60  Mk 


F5r  Klavier,  Violine  und  ViolonceH. 
Theodor  Kirchner:  Kinder-Trios.   Op.  M.  Berlin, 
Simrock.  3  Hefte.  Pr.  4,50  Mk. 


Ftr  Oeaang  «ad  Begleitnag. 

Heinrich  HofTmann:  Singuf,  Ratten ßnger-Licder  von 
Julius  Wolff.  Op.  58  u.  62.  Berlin,  Challier.  Jedca 
Ueft  4,50  Mk. 

Dr.  F.  Zimmer:  Hosianna.  Kinder- Lieder  io  Wort, 
Weiae  und  Bild.  Basel,  Spittler.  Pr.  3,50  Mk. 
(Behr  aehflo  anagaalaitat) 


Terschiedenes. 

FlBgeUeaehter  mit  gebogenem  Foss  nnd  gapraaatem 
Reflektor,  Ternickert,  von  Karl  Rühe  laLaadaberg 
a.  d.  Warthe.  Das  Paar  Mk.  2L50. 

(Abbildung  No.  18  dieser  Zeitscbrüt) 
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Pianiao-Laiiipe  mit  bcsebwcrtem  Fuu,  mf  das  Inr 
strument  zu  stellen.  Iserlohn,  Schmidt  A  Timm. 
Fr.  10  Mk.  (Abbildung  in  Mo.  7  d.  Zeitacbr.) 


.  KlMTUtnr  von  Koorad  Krause,  Königstr.  SO, 
Uar.  Umbog  S  und  3^  OkUve.  Pr.  9b  mk. 
(Scbloss  folgt) 


Verein  der  Mueik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


DienatAV»  den  K.  Dezember,  Abends 
8  Ubr,  Im  gnwnm  Saale  4er  K<(aigL  Hechseliale: 
Beeth«vem«Ab«n«l.  1.  Vortreir  dm  HerroDr. 

Alfred  Kalischcr:  Hcf  thnvcn  als  ri-'i  -i"  -rr  M  n-'^l: 


2  Klaviervorträne  (Bcclhovcn'schc  Kompositionen)  von 
licrrn  Xaver  Scbarweuka,  K.  K.  Uofpianut  Qe- 
sanpvortrfige  (Beetheveo)  von  Krau  deia 


Anzeigen. 


Ist  kein  Damm  da? 

„^ae  ist  diejenige  Scbule,  welche  sich  in  verhiiltnissniässig  kurzer 
Zeit  am  meisten  in  der  mnsikalisohen  Welt  ausgebreitet  hat  Ihre 
Vortrefniehkcit  ist  aber  auch  ein  Grund,  dass  sie  nicht  sobald  -einge- 
dämmt'^ werden  wird:  so  dass  man  bei  unserer  musikalischen  Jugend 
niclit  umsonst  fragen  wird:   „Ist  kein  Damm  da?" 

Schafft  euch  einen  Damm  an!"" 


[108J  Pfidaaoeischcr  Jahrefibericht,  Lcipzis  1881. 

f.\.  W.  (ioltsch.iU-,  ll.ifnr^-ani.st  umi  Sr-niinarlpbriT  in  WelmM.) 

•)  G.  Danuu,  KlHvierschuIe  und  Mi  lodlonsehatz,  30.  Auflage,  4  Mark. 
Uebongsbucb,  76  kU-ine  Ktuden  von  Raff.  Kiel  u.  A ,  6.  Auflage,  4  Mark. 


6.  Auaage,  6  Mk. 


Wec  nr  Kanatfertiskelt«  120  grössere  Etüden  von  Raff,  Kiel,  Obopin  u.  A^  6.  Auflage, 

Steingräber  Verlag,  Hannever. 


FOr  jeden  Spieler 

des 

Harmonlama. 

Die  best«  u.  grösste  AuSWalll  von 

lasikaiien  f.  Uarmoniniu  (Uaiu. 

orgcl)  bau  d.  Musikhodl.  v.  CaH  SimOII, 
*  Bwlln  W-,  Fri«drlchatr.  58,  ateta 
▼orrftUils  and  feneadet  Rcma  I  Hk. 
pro  BmiI  die  Katatose  mw  Ale 

ganze  im  Drack  erschienene  Hanno> 
niom-Ijfteratnr  dos  In  und  Auslandes 
(Bd.  I  bi«  1877.  —  Bd.  11  v.  1878  bis  1882). 
Der  eigene  Verlaga  •  Katalos  wird 
aber  graUa  geliefert  Haalkallen- 
Abomaemente  auch  nacb  anaaerlialb 

Das  beste  GeeChenk  tOr  Barmoniom-Spieler 

Ist  die  aoeben  erachlenene  AntboloKle 

„Am   Harmorium"   von  Aag.  Reinhard. 

carton.  1  A  60  3^  -  eleg.  gebd.  9  ^  50  A  —  In 
Juüt  100  ausnew.  pasaende  Kompositionen. 

Zu  bezieben  durch  Jede  Mosikbandlung 
des  In-  und  Auslandes. 


Grosse  goldene  Medaille:  Porto  Ale^re  1S82. 
Prämiirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880/'81. 

Pianoforte-Fabrik  von  L.  Bomliildt 

Bor^^lW       W^^Sfa^"*  L-'JSS?*!«. 

Brüssel  1880.     Fvnnrt.PiATiinnR  ^S.""**"^^".'?!^ 

Gr.  silberne  Mcdalllel'^XP'**''  *  **»***'*"°  SUbcmc  MfduU«. 

m.  freiscbweb.  Kisenrahmen  (eiserne  Stimmstockpiatte). 

Wegen  ihres  starken  u.  dabei  gesangreicheo  nicht  eisern. 

Tones,  taddloMT  £gaUtlt,  vonfigl.  prie.  repet  Spielart, 

ansserge«.  Oaaerhaftigk.  o.  Sfimmhaltg.,  Aecarateme  a 

gmdiaUMhvollein  Aeussercn  nameoti.  §im  beiead.  TOB 
Dr.  Frans  lilsKt, 
Dr.  Ilan»  t.  Btklow, 
Prof.  Müller-Uartang, 
Hofcapellmeister  Laaaen 

und  anderea  Anterititen  lebhaft  enpfoblen  und  io 

schmeiebellMflaB  Znscfaiiften  beloH 

Garantieschein  auf  die  Dauer  von  b  Jabrea  fir 

Widerstandsfähigkeit  nnt  d.  ungünstigsten  dimatisdieB 

und  loöüen  Verhältnissen  wird  jedem  Piano  bcipeleirt 
llluatrirte  Preis- Couraote,  Bescbreibungen  etc.  etc. 

gratis  und  firanco. 

Werteter  gesucht. 


f\±/\>,^\^  K^A >.^/i  \^*>^^>^>^>'^JM'^^*^^*säfi1jä^> 
►  ^^^^^^^^^^^^^^^T^^yTv  vT"  »Tx  vTy  vTx.yrVÄyTVx^J'^tlfH« 

Wir  erlauben  uns  die  erg.  Mittheilimg,  dass  -wir  wie  bisher  anch  ftr  das 
Jahr  1882  eleguite  Einbanddeckel  in  ganz  Leinwand  mit  Titclpressun^^  in  Gold- 
druck etc.  (genau  wie  die  vorjährigen)  haben  anfertigen  lassen.  Wir  bitten 
am  baldgefl.  BesteUnng,  welche  jede  Bachhaadiong  entgegennimmt. 

]^  FMli  d«B  Beekeis  betrlgt  xi.  UO. 
AohtnogiToll 

Die  Expedttien  dee  „Klavier-Lehrer''. 
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Metronome  nacii  wm 

k  Stttck  S,  0,aO  nnd  11  Mark. 

Bei  fiDtnabme  von  3  Stück  ao  berecboe  iSngros- 
ProiM.  (104] 
Reparaturen  Bchoell  und  billigst. 

A.  Hnstroph, 
Ubrmacbec;  Spexialität  la  Metrooomeo. 
~  8.W.        Frtoirfdi.gtraiM  87a. 


Im  Verlane  von  J.  GlfaMUU«  Wi«S,  k.  k. 
OpcrahAOB  erschien: 

„Edition  Gutmann" 

Werke  fiir  die  ersten  Jahre 
des  Klavierunterrichtes 

heraaagegebea  tod 

Haus  ^Schmitt. 

FrofBMor  dM  KUwenyids  am  Wkoir 
KoBMrvttomtBi. 

lurezefchnet  auf  der  TVeltansstellau?  In  Wien 
0.  Fortschritt smed.  o.  d.  Anerk.-lMplom,  in 

Fwls  mu  4.  bronc  Med.  und  m  JuUlMnie 
•    n.  d.  sUb»  Med. 
In  der  enteo  VotorxiditMtaiida  iMf^D«  mu 

mit: 

Op.  18.  Ktavtoratfll raa  fMUIfih«n 
AnflUBg  (Tlerhändifl^) 

1^  9.,  3.  IKft  a  9u  kr. 
Unmittelbar  nach  Op.  18  oebme  mao: 
to.  lO.  120  kleine  Stttcke  Kinn  Tor- 
iMgff  INeae  TerbeMerte  Ausgabe) 
i,  2,  3^  4.,  6.  HeCt  4  90  kr. 
Aafcon  Tiorhindi^  ipCter  iweUilndif,  g«beo  die 
ISO  Stücke,  sich  immer  freier  entfaltend  durch 
alle  Tonarten  und  bilden  cuietzt  eine  Vorschale 
tar  modernen  KlaTiersetzwcise,  so  dass  man  nach 
iboea  m&belM  au  Heller  Op.  47,  Me»delasohii 
(KSodcntick«),  Sebnmann  (JagaodalbwB)  Hb«»- 
geben  kann. 
Dt^  m  b«i  Op.  10  die  vicrhSudigcD  Stücke 
tnfbOren,  nehme  meo  aaekt  tar  Qeboog  im  vier- 
biodigen  Spiel: 

Op.  IB.  ist  vlerhAndlKe  Uebnngen  Im 
Tmlang  von  5  Tönen, 

1.,  2.,  -A.  Heft  a  90  kr. 
Von  eleicbcr  Schwierigkeit  wie  Reinecke's  Op.  54, 
sind  diese  Stücke  rythmiscb  mannigfaltiger  als  jene. 

Bei  Einhaltung  der  im  Vorworte  MgflsebeneB 
Methode  beginne  mao  ebenfalli  gaoi  aofraga  des 
1.  Heft  der: 

SOO  £tttden  ohne  OktaTspaoaiing, 

IMt  1.  S,  8k  4,  5,  6,  7.  8,  9,  10,  II,  19,  18^  14, 

ä  Heft  1  fl.  50  kr. 
Dieses  Werk  entbUt  neae  Etüden  Ton  11.  Schmitt, 
dann  (verbeieert)  deaaen  Opoa  18,  Ii  ood  8k  ferner 
(aoMevIbtt  vod  omnarbeitet)  Bradeo  Bertiui, 
Oia  Innieai  von  Clementi  und  einlga  Pclfaidieo 
von  Bach. 

Leicht,  wie  kein  tweites  Etfidenwerk  beginnend, 
endet  es,  ohne  sprungweise  vorzugehen,  mit  den 
schwersten  Aufgaben,  weiche  ohne  Oktavapanoung 
ezistiren.  Es  flibrt  dabei  alle  Tonarten  aecbamal 
Tor,  beschiftigt  bdde  Hiode  gteiebnlaiig  and  fibt 
in  den  verechiedenstnn  Spielarten. 

Ebenfalls  als  bleibende  Uebungen,  welche  daa 
ganae  Jahr  hindurch  stets  geflllk  «erden  aoUeo, 
betrache  mao  ferner  das 

FnndMaemt  der  KlATlerteobnlk, 
bleibeade  Ueboacea  vem  eraten  Cnterriehte  bis 
aar  hacheten  AoeUldoBf  nhrend.  AhtbeHong  1., 
Heft  1,  2,  3,  ä  Heft  1  fl.  20  kr.  Mit  dem  Funda- 
■lente  kann  mau  nach  den  craten  30  Nammern 
der  800  Etüden  beginnen. 


Yerzeichniss  des  Musikalien-Terlages  ron 
Brettkopf     Hirtel  In  Leipzig.  Syste- 

matisclicr  und  alphabetischer  Theil  nebst 
Auhang.  YoUstHndig  bis  Ende  1881.  Mit 
Nachtr&gcu  bis  zur  Gegenwart.  S».  CXXXII, 
711  S.  53  Bogen.  Pappband.  Preis    3.  nn. 

I n halt:  Vorbericht  und  Geschichte  des  Geschäftes. 
Systematisches  VcrzeichnisB.  Alphabeti- 
sches Ve rze I c b n isB.  —  Anhantr:  Kritisch  revi- 
dirte  Gesammtaus^abeu  (eyütematisch  ^eordael)  von 
Bach,  Beethoven,  Chopin,  Mendelssohu,  Mozart,  Pa- 
lestiioa  und  Schumann.  Volksausgabe  Breitkopf  4 
Härtel.  Teztbficber.  Notenpaiiicn-.  Spezialveraeich- 
nissc.  Lager  gebondener  Masikalieo.  Verseicbnieee 
und  Prospekte. 

Das  Verzcichnis.1  unseres  Musikali.  nviirlAK*^,  fort- 
geführt bis  Ende  1S81,  mit  £rKäa2uug!>berichtL>n  bis 
zur  Gegenwart,  wird  in  doppelter  Gestalt  geboten: 
Vorangedruckt  iüt  mit  römischer  Paginirung  ein  voll* 
ständiges  systematisches  Verzeichniss  in  übersichtlicher 
Form,  die  lltel  kora  gefaMt  und  mit  dea  Preisen 
▼ersehen;  dasselbe  wird  (&r  den  aelbetlndigen  Qe* 
brauch  auch  in  einem  Einzel bSndohea  erscheinen,  des- 
gleichen die  Hauptgruppen  in  kleinen  Sonderdrucken. 
(I.  Für  Orchi'flt'  r.  II  Für  Streich-  und  Blasinstru- 
mente. III.  Für  das  Pianoforte.  IV.  Für  Orgel  etc. 
V.  Vocalmusik.)  Das  folg**nde  alphabetische  Ver- 
seiebniae  bietet  wie  frfiber  die  anambrlioberea  Titel 
aller  madkaliaebeo  Verlagiwerke,  die  tergriffenen 
Werke  sind,  soweit  uns  bekannt,  als  solche  bezeichnet. 

EdlUon  Schnbertta. 
Gataloge  1888/81  atebea  gratia  and  franko 

tu  Diensten. 
Leipzig.  J.  Nchnberth  A  Co. 


Zeitgemäss 

fttr  Jeden  Hvelklehrer. 


irorsttgllche  leichte,  neuere  IJnterrichUi- 
*  werke  (die  gioh  Rur  erworben  haben) 

für  die  Unter-  und  Mittelklassen  der  Muaikschaien 
zu  2,  4,  und  8  Händen  für  Pianofeito  ^nd  in 

reicher  Auswahl  vorhanden  im  Verli^e  von 

Carl  Simon,  Berlin  W.,  58  Friedriehstr. 

Yer/i'iL'hiiiss  dir  iusti  ukti vfü  W  erke  ^-r.iti'^ 


idbiniiimimiNNiNNiiNiMiiimNmNninmMMHmiiiim 

1    Im  Verlage  von  Aug.  Weinnuuiii  in  | 

=  Esslingen  a./N.  erschien  vor  Kurrem  in  »weiter  | 
=  verbesserter  n.  vermehrter  Auflage  und  ist  | 
i  durch  jede  Buch-  u.  Musikbandlung,  sowie  i 
=  diräkt  aacb  aar  Ansicht  au  besiehen  | 

pnkt.  Lelirgattg  des  Klarleräfielit  | 

s  bearbeitet  von  [Wl  1 

i  e.  Eieliler  und  John.  Feyhl.  | 
i  Element  TbeiL  Preia  Mk.  6.  J 

i  Ein  Werk,  das  dorcb  aelne  allaeitig  anerkann-  f 

=  ter  Vorzüge  berufen  ist,  äusserst  nutzbringend  5 
1  aui  den  Dilettanten  Klavier-Unterricht  einzu-  | 
I  wirken.  Ein  ganzer  Kreis  nennenswerther  Fach-  i 
I  musiker  wie  Prof.  Speldel,  Prof.  l»r.  Nobl,  i 
S  Prot.  Sachs,  Prof.  Herzog,  Lina  Ramann  s 
I  etc.  etc.  babeo  der  Scbole  durch  wärmste  Em-  § 
i  pfehlungen  einen  aebitibaren  Begleitschein  aof  | 
=  die  Reise  durch  die  Musikwelt  gegeben,  in  der  = 
I  es  die  wohlverdiente  Verbreitung  linden  möge,  i 

1 1  öl  I  •IMINMUlHNIimMIMIIIIIIIIIIMM  WIMIIIIIIIIHIHIIWIIMimimi«!^! 
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üm  vielseitig  an  mich  gerichteten  Atifforderangen  nachzukommea,  eröffne  ich  aaf&ogs 
Januar  1883  in  meinem  Klavier-Lehrer-äeminar,  Luisenstrasse  35,  einen 

JBInJäbrlgeii  Kursus 

in  der 

Methodik  des  Klavier-  und  Theorie-Unterrichts 

verbunden  mit 

§5^  praktischen  Unterrichtsribungen.  ^ 

WdchcutlicU  3  Ntiindcn.  —  Preis  flUr  das  Jahr  60  ]tlk. 

Die  geehrten  Damen  und  Herren,  welche  an  diesem  Kursus  theilnehmen,  haben  dBD 
Musikgeschichta-  und  Theorie-Unterricht,  der  in  meinem  Seminar  ertheilt  wird,  frei. 

Professor  Emil  ßreslaur, 

Lmlsenitr.  WL 

Sprechstamden  12—1  n.  5—6. 

Im  Verlage  von  Bob.  Forberg  in  I<eipxlg,  Tbalstr.  No.  9,  dnd  enchteDM  aod  dweh  aSs  Ha* 
■Ik*  und  Bacbhsndlaiigui  sa  beziehen: 

Füi*  ^^^Veilxiiaoliteii! 

Abty  FrfliDZ  Kinderlieder  für  eine  Siagstimmo  mit  leichter  Piaaofortebegleitaog. 

B6hr    FraDZ  i'^'So'''^^'*^''^  Saloosteek  f&r  Piuoforte  »n  iwei  Hiadeo. 

Giese,  Theodor.  8?;  7'-  J"«-^«"-"-«-- 


Leichte  Stielte  Ar  Flanoforte  i«  S 
Welbiiaelitafreade,  Ib 

Hilter,  Ferd«    Op.  1  J1.  Festtage.  Seeba  tweibaadiga KlarientttekeL  No. ft. CMbÜUMM;.  iMUh' 

XTfntr    n    Op.  196.  Roseoknotpeo.   Leicbte  ToDstücko  über  beliebte  Tbcmas  mit  PioRcreatsbescM- 
ni  Ug^  Ißm  amg  fttr  Pteaoforte  ta  twel  Uiodeo.  k  1  Mk.    No.  59.        SanotlMtaui^«.  Ski* 
Uaoiscbea  Volkslied.  No.  lOS.  „StUle  Ifactat,  hell'ge  NaeM^. 
üp.  240.    Frühlingsblfithen.   Leichte  Tonstöckn  über  boliobte  Tbemaa  mit  Fingersattbezcich- 
nuDg  für  das  Pianoforte  tn  yier  Uänden.    No.  19.         SanctlMlma'S    1       25  ^. 
No.  20.  M<Sillle  Hachi,  heirge  Naeht'S   1  ^  26  3. 
Aab^aii    T1iaa<1ai*    ^P-         Kornblumeu.   Sechs  leicbte  und  gefällige  Toostücke  über  beliebte 
WoliOUa    XUCVUHr«   Volkslieder  mit  Fingersatz  und  ohne  Oktavonspaoouig  fBr  PJanolQrto  ctt  ival 

U&odea.  No.  b,  „O  TaniiMikMua*«.  75 
Op.  S7.  IMe  JahreaeMen.  OkmnkbuMd»  für  dM  Plaooforto  sa  i«ei 

Händen.  Dritte,  sorgfält.  redin;  Aal.  Kompl.  in  1  Bd.,  elas.lHNMeb.IUKM  \» 
Hieraus  einzeln:   No.  12    WelllBMllten.    1  JL  — 
Op   83.    Leichte  Fantasie   über  die  beiden  WcIhlHlAiMitodtoVt 
.btille  ^ac]lt.  heil'ge  Nacht'  und  ,0  Saoctisnma". 
Aoiiabe  Ot  Violine  Solo  50  3(. 

s      .  Violine  and  Pianoforte  1  JL 
.      ,  S  Violinen  nnd  Raooforte  1  M  i5  Si. 
,       ,  Violine,  Cello  und  Pianoforte  l  JC  2h  3^. 
.       ,2  Violinen,  Cello  and  Pianoforte  l  JC  bO  3(. 


Tschaikowsky,  P. 
Wohlfahrt,  Franz. 


▼•riag  Ton  Ii.  Hoflarth  tat 

Bernhard  Rollfuss. 

Kurze  Vorspiele  fiir  Klavier, 

rar  praktiMcben  Vi-rwendang  als  Einleitung  ron 
Musikstücken 
in  allen  gcbräuchlicbcD  Dur-  und  Moll -Tod arten. 
Preis  Mk.  1,50. 
Diese  ausserordentiieb  fein  aearbeiteien  Vorspiele 
•olleii  IHlettanteo,  weleba  kdoe  Uebnng  darin  besiteen, 
einige  woblklingende  ond  abgerundete  Akkordvcrbin- 
dangen  vor  Beginn  eines  Musikstücks  cusammenzu- 
stellen ,  tum  praktischen  Gebrauche  dienen  und  an- 

{,ebenden  Masikorn  Anregung  bieten,  selbst  dergleichen 
B  gefUllger  Form  bUdea  aa  larnea.  

KlaTlerflngerbildncr,  Pr.  5  Mk. 

Prospekt  fr.      H.  Meeber  in  Weimar. 


Herr  Hoflieferant  Conrad  Krause  bier, 
KOnigs-Strassc  50,  bat  wieder  25  Stück,  auf  meine 
Veranlassung  |^c!iaute  3  und  3%  oktavigc  stumme  Klar 
Tiatoren  fertig.  Die  Al>onamten  des  „Klavier- 
lebraia^  arinltan  daa  Stlak  Ar  16  Hark. 

Emil  Breslaur. 


Dieser  Nummer  liegen  bei: 

1)  ein  TerxelchniM  des  MnaikalleD* 
Terlagee  Tan  F»  B.  O*  IjeMkarl  !• 

I/etpzid 

I)  ein  i  erzeiclmlM  der  Edition  Hebx^ 
berib  von  J.  Selinl»er«iK  A  €a.  I» 

Den  Postabonneoten  werden  dieselben  auf  Verleih 
gen  gratis  und  franko  sugesandt  D.  Jäx(»ed. 


VerantwortUeher  Bedakteor:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
Verlag  niid  Expeditiaa:  Wolf  Peiser  Verlag  (Q.  Kaliski),  Berlin  8.,  Brandenbargstr.  11. 
— von  Roaaath»!  *  OOi,  Berilo  N.,  Joluumiaatr.  90i 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Muäik-paedagogisehe  Zeitschrift;, 

unter  IGtwirkniig 

dar  Homo  Professoren  Dr.  Theodor  Knllak,  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Kohler  (KBnigibeqX 
Dr.  Ferdinand  t.  Hiller  (Cöln),  Dr.  Oskar  Paal  (Lei|p8is)> 

Dr.  Emil  Nnomnim  (Dresden)  a.  A. 

herausgegeben 


Orgii  iis  YerdM  der  Midk-Ldurcr  ud  Lebrorinei. 


H:24. 


Berlin,  15.  Dezember  1882. 


V.  Jahrgang. 


IMeses  Blatt  ßr8ch<<int  am  1.  and  15.  jeden  Monats 
wi  kostet  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Buch-  und 
Mvikalienhudlungen  bcxorea  viertelifthrlicb  1.50  JL, 
(iirect  unter  Kreusbond  Ton  OBrVeriiginMwIlimg  Iflb  JU  i 


Inaeiito  für  die.ses  Blatt  werden  Ton  aftmintliclMA 
Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verlag8huidlaB|, 
Berlin  8^  Brandenburgstr.  II,  inm  Preiae  von 
j  fOr  dia  iwdceqwlteiM  Petitseile  mtgesencenomffleD. 


Erneue 
eintritt 


■ehltat  dM  IT.  Qiartel  md  ¥ltteu  wir  «n  reehtoetUge 
ZiieBdi 


dMBtt  la  der  toeadnig  dM 


Blattes  keine  Yergpatnag 
Die  Expedition. 


lieber  das  Mezzo-piaat  in  KlavIerapiaL*) 


üm  fiber  dunkle  Punkte  in  Kmnlfragen 
ein  klares  und  sicheres  ürtheil  zu  gewinnen, 
empfiehlt  es  sich,  einen  zweifachen  Weg  ein- 
nnwlagen.  Zooftehrt  sucht  man  BelenruDg 
bei  wonl  akkreditirten  Schriftstellern,  weldto 
die  einschlägige  Materie  behandeln. 

Da  ist  nun  Ja  nicht  zn  vergessen,  dass 
die  Theorie  atfeieit  bot  nMhmnkend  den 
Wegen  der  Praxis  gefolgt  ist  und  ihre  Weis- 
heit nur  abstrahirt  hat  aus  den  Werken  der 
letztem.  Ihre  Aussprüche  haben  darum  auch 
IV  iMOk  Anspruch  anf  AU^eroeingiltigkeit, 
wenn  aus  den  lebendigen  Kunstwerken  der 
Nachweis  zn  führen  ist,  dass  ihre  Schöpfer 
frtitiieh  jene  ytm  der  Theorie  nil^teBtellteo 
Grundsätze  festgehalten  und  befolgt  haben. 
Findet  sich  daher  bei  Yergleichnng  dessen, 
was  die  verschiedenen  Autoren  Theoretisches 
über  die  Materie  vorbringen,  dass  neben  Rich- 
tigem auch  Irriges,  ja  geradezu  Falsches  mit 
unterläuft,  dessen  Widersprüche  auf  der  Hand 
liegen,  m  BUS  nto,  vm  die  Spreu  vem 
Weizen  soudeiB  n  kOnneo,  den  uidAni  Weg 
einschlagen. 

Der  besteht  nun  darin,  dass  mit  jenen 
iwrfMhritea   tteorelieeheB  Axinmen  der 


ScbrilMeller  die  Probe  anf  ihre  Stichhaltig- 
keit an  wirklichen  Kunstwerken  der  ver- 
schiedensten Autoren  vorgenommen  wird. 
Auf  diese  Weise  gelangt  man  dann  sicher 
zur  Erkeuntniss  der  Wahrheit!  — 

Und  dieser  Doppelweg  soll  darum  auch 
von  ans  in  unserer  kritisch -historischen 
Studie  fiber  das  Mezzopiano  betreten  werden. 

Als  die  Quellen  für  die  Theorie  des  Kla- 
vierspiels gelten  gemeinhin  die  Pianoforte- 
Schulen.  Schlägt  man  in  ihnen  nach,  so  er- 
giebt  sich,  dass  mit  der  Zeit  aus  den  beiden 
dynamischen  Gegen.sätzen  des  Forte  und 
Piano  sich  die  Abstufongen  Fortissimo, 
Forte,  Mezzoforte,  Piano  «ad  Pia^* 
nissimn  entwickelt  haben.  Die  Virtuosen- 
zeit  fügte  dann  nach  oben  noch  ihr  fff  und 
nach  unten  ihr  ppp  hinzu,  welche  beiden 
Bezeichnungen  jedoch  mehr  änsserlicher 
Natur  -waren,  da  ppp  nur  als  ein  mittelst 
des  Verschiebun|»peaals  technisch  erleich- 
tertes pp  und  fif  als  ein  dnreh  das  anfj^e- 
hobene  Dämpferpeclal  ebenfalls  technisch  er- 
leichtertes ff  aufzufassen  ist.  In  allen  bedeu- 
tenden Klavierschulen  (wenigstens  in  der 
gressen  ZaU  der  dem  veiteser  bekaanteD) 


^  Yfftfr  MthwiiigiaBittMiih  in  der  Turlirtitif  Hbibimt  dM  Wittti. 
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ja  merkwürdigerweise  selbst  in  der  neuesten 
Auflage  des  Stuttgarter  vou  Lebert  und  Stark 
wild  man  aber  Tergebens  nftch  der  Ton- 
stärkeart  „Mezzo-piano**  säehen.  Ebenso 
vergeblich  forscht  man  aber  auch  danach  in 
den  altern  Ausgaben  unserer  guten  Piano- 
fortelitteratur;  weder  Haydn,  noch  Mozart 
oder  Beethoven.  Schubert,  Mendelssohn,  Schu- 
mann noch  Cnopin  haben  diesen  Ausdruck 
je  rIb  eine  Betaehnung  ffir  einen  besbmm- 
ten  Tonstärkegrad  verwendet.  Xnr  rii  älte- 
ren und  neueren  Lexicis  für  Tonkunst  fristet 
er  ein  dunkles  Dasein  und  geniesst  darin  zu- 
weilen eine  Verdeutschung,  die  zwar  weniger 
aufklärend,  aber  desto  erheiternder  auf  den 
wissensdurstigen  Leser  wirkt  So  schreibt 
z.  B.  Dr.  Gassner  in  seinem  ^Universal- 
Lexikon  der  Tonkunst":  „Mezzo-piano  (halb- 
schwach, mittelmäfisig)  —  also  nicht  zu 
sehwadi  oder  leiee,  doch  auch  nicht  stark, 
noch  etwas  stärker  ato  bloss  deutlich  ver- 
nehmbar, wenn  man  eine  nähere  Erklärung 

Sehen  will."  —  Aus  dieser  einsamen  Dnn- 
dheit  ist  nnn  unser  Mezzo-piano  erst  in 
neuerer  Zeit,  durch  die  Herren  Konservato- 
rioms-Professoren  und  Doktoren  Lebert  und 
Stark  in  Stuttgart  berrorgezogen  worden, 
um,  wie  es  ihm  schon  lange  gebährt  hätte, 
fürderhin  eine  bedentnn^s vollere  Rolle  zu 
spielen.  Als  sechste  Grossmacht  haben  sie 
€8  unter  die  bisherigen  fOnf  Dynamo-Mächte 
eingereiht  und  ihm  noch  obendrein  seine 
Stdlnng  nnter  den  Starken  angewiesen. 
Das  ist  gesdiehen  Anno  1871  glorreichen 
Angedenkens!  Denn  damals,  bei  Gel^enheit 
der  Herausgabe  von  Beethoven's  Klavier- 
Sonaten  in  instruktivem  Gesvande,  führten  sie 
es  zuerst  offiziell  in  die  musikalische  Oeffent- 
lichkeit  ein.  Darin  findet  sich  nämlich  unter 
andern  Glossen  auch  folgende:  ,mp.  (mezzo- 
piano,  xiemliob  sebwaäi)  bedeatet  einen 
zwischen  pi'ano  und  meiso-forte  sbdien- 
den  Grad  von  Tonstärke." 

Das  war  doch  einmal  eine  Sprache,  die 
nicht  hinter'ni  Berge  hielt  mit  einer  promp- 
ten und  greifbaren  Erklärung  und  klang  ganz 
anders  als  die  mysteriösen  and  dabei  so 
moUnskenartigen  Bwnitionen  in  den  Lezicis, 
bei  denen  man  nicht  wnsste»  ob  FMtk  oder 
Fleisch  gemeint  sei!  — 

Also  in  der  vierten  Klasse  von  oben 
in  der  ofBsiellen  Rangliste  hat  der  Mezzo- 
piano  seinen  Platz  und  heisst  „ziemlich 
schwach!"  Um!  wollen  einmal  sehen,  ob 
das  Alles  stimmt!  — 

Mein  italienisches  Lexikon  wird  doch 
heute  hoffentlich  seinen  Dienst  nicht  ver- 
sagen? 

Znerst  „piano"  aufgeschlagen!  Richtig, 
da  steht's  und  übersetzt  sich  mit  „schwach''. 
Nun  „mezzo^',  welches  ziem  lieh  heissen  soll. 

Da  steht  ja  aber:  ••«eiM»  mittel  oder 
hilb«. 


Das  stimmt  nun  freilich  schlecht  und 
macht  ai^wöhnisch  obendrein;  denn  wie 
leicht  kann  da  nieht  noeh  mehr  falseh 
fibersetzt  worden  sein! 

Mezzo-piano  heisst  richtig  übersät  nicht 
„ziemlich",  sondern  „halbschwadl.''  Ver- 
nünftigerweise ist  es  denn  nur  halb  so 
stark  als  das  Piano. 

Haben  die  Herren  Professoren  das  so  ge- 
deutet? 

Mit  nichten! 

Sie  sagen  ausdrücklich:  „mp.  bedeatet 
einen  zwischen  p  und  mf.  stsinnden  Grad 
von  Tonstärke.  Demnach  ist  es  aber  nadi 
ihrer  Deutung  stärker  als  das  Piano. 

Merkwürdiger  Fall! 

In  der  ganzen  Welt  ist  doch  die  Hllfle 
kleiner  als  das  Ganze;  bei  den  Herren 
isVs  jedoch  umgekehrt:  da  ist  die  JUUfte 
grosser  als  das  Ganze. 

Was  man  nicht  alles  erlebt! 

Doch  s'ist  wirklich  so;  sonst  hätten's  die 
Herren  Professoren  doch  nicht  schwarz  auf 
weiss  von  rieh  geben  kOnnen,  nnd  damit 
Basta!  — 

Nnn  bleibt  ans  nnr  noch  die  Aa%abe, 
den  Nachweis  in  ffiliren,  dass  die  falseh e 
Stellang,  «dehe  hier  ffir  das  Mezzo-piano 
usurpirt  werden  sollte,  auch  jedes  histo- 
rischen Rechtsbodens  entbehrt 

Von  Carl  Tanssig,  einem  der  scharf- 
sinnigsten Denker  unter  den  modernen  Kla- 
vier-Virtuosen, berichtet  man  folgenden  Aus- 
spruch: „Die  Znknoft  des  Klavierspiels  mht 
in  den  Regionen  des  Piano;  dort  giebt  es 
noch  unentdeckte  Welten !"  Wer  den  Unver- 
gesslichen  gehört,  dem  wird  jener  leicht  ge- 
dämpfte Wohllant  der  Tongebong,  der  die 
Mitte  hielt  zwischen  p.  und  pp.  und  welchen 
er  als  „p.  ana  cor  da"  in  der  Notation  zu 
fixiren  snchte,  als  ein  magisdies  Btwas  fai 
der  Erinnerung  haften,  mit  dem  er  seine 
schönsten  Wirkungen  zu  erzielen  wusste. 
Das  war  das  legitime  Mezzo-piano,  wie  es 
von  jeher  in  der  Praxis  bestand  nnd  das  sieh 
durch  Tradition  von  einer  Virtuosengeneration 
zur  andern  fortpflanzte.  Nur  der  tech- 
nische Ansdrnek  dafttr  wechselte. 

J.  Haydn  schreibt  in  Sätzen,  die  einen 
besonders  wohllautenden  Klangcharakter  haben 
sollten  „mezza  voce"  vor. 

Was  sollte  das  nun  heissen? 

Bemsdorfs  Lexikon  beantwortet  die  Frage 
vortrefflich  also:  ^Mezza  voce  =  mit  halber 
Stimme*  ist  beim  Singen  diejenige  Tonge* 
bung,  welche  mit  verhältnissmässi^  schwachem 
Athemfluss  und  partieller  Schhessnng  der 
Stimmritze  geschieht  und  vermittelst  welcher 
ein  sanfter,  flOtenartiger  Klang  erzielt 
wird.  Man  sieht,  Haydn  entlehnte,  um  des 
Klavierspielern  die  gewollte  Sache  anzudeu- 
ten, den  terminas  techniens  der  Gesangs- 
knnst  Anch  Beethoven  hat  dies  (besoodfln 
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in  Werken  späterer  Zeit)  öfters  Rethaii;  so 
beniduiet  er  z.  B.  den  Anfang  (ies  ernst 
verklSrten  Adagio  in  Op.  106  ebeuÜEUU  mit 
man  voce.  — 

Mozart  selirieb,  beobodera  fllr  die  lieblich 
hrischen  zweiten  Themen  seiner  Konzert-  und 
Öonateofätze  ,,dolce  d.  i.  süss,  sanft, 
lieblich"  vor;  womit  er  auch  einen  gerin- 
geren Grad  des  piano,  aber  von  poetischer 
Klangfarbe  andeuten  wollte.  Auch  Beethoven 
bezeichnet  häofig  also,  doch  nicht  bloss  bei 
StaUen,  die  den  8tempel  des  Lyrischen  tra- 
pcD,  sondern  auch  bei  solchen  im  reinen 
Passagencharakter,  wie  z.  B.  im  Adagio  sei- 
nes C-dur-Konzerts. 

In  seinem  Op.  70,  Nr.  1  —  dem  D-dor- 
Trio  -  wendet  Beethoven  als  Bezeichnnnfj 
für  die  gleiche  Sache  noch  einen  andern  Aus- 
«Iraek  an.  Uro  ein  längeres  Dimhraendo  mög- 
lichst genan  abzustufen,  schreibt  er,  nachdem 
er  vom  p.  ausgegangen,  „piü  piano"  vor 
and. zwar  für  4  Takte;  darauf  folgen  4  Takte 
im  pp.  nnd  wieder  4  Takte  schliessen  im 
Ppp.  ab.  Das  „piü  piano"  ist  natürlicher- 
weise hier  identisch  mit  nuserem  mp.;  denn 
Beetboven  weist  ihm  in  nnzweidentigster 
Weise  seinen  Platz  in  der  Mitte  zwischen 
p.  nnd  pp.  an.  Auch  noch  in  andern  Ton- 
dichtongen,  ausser  in  diesem  Trio,  in  welchem 
die  B^lcnnnng  mehrfach  vorkommt,  macht 
er  von  derselben  Gebrauch,  z.  B.  im  ersten 
Theile  seines  Es-dur-Konzerts.  — 

Sehen  der  alte  Türk  in  seiner  grOnd- 
Beben  Klavierschule  von  1780,  die  den  Aus- 
druck mp.  zwar  nicht  kennt,  aber  desto 
besser  die  Sache,  erwähnt  darin  des  „piü 
piano"  und  übersetzt  es  dnrch  den  Kompa- 
rativ „schwächer",  stellt  es  also  auch  als 
eine  Verminderung  des  p.  an.  Dann  lügt 
er  noch  hinni:  „Piik  —  mehr  nnd  mono 
=  weniger  werden  ebenfalls  von  Einigen 
zur  Bezeichnung  eines  grüssem  oder  kleinern 
Grades  der  Stftrke  oder  Schwftche  ge- 
braucht!" 

Und  da  hätten  wir  denn  sogar  für  unser 
mp.  ein  „meno  piano"  gefunden,  ganz  ana- 
log dem  mf.,  das  man  ja  aneh  als  „meno 
fwrte"  interpretirt.  — 

F.  Chopin,  der  ja  für  seine  feinsinnigen, 
schw&rmensch  meltmcholischen  Stimmungs- 
bilder  mehr  ab  ein  anderer  Tonpoet  einer 


milden  mondlichtartigen  Beleuchtung  bedurfte, 
setzt  mit  Vorliebe  „sotto  voce",  d.  h.  mit 
leiser,  halber,  gedämpfter  Stimme."  Schon 
Beethoven  gebraucht  den  gleichen  Ausdruck 
nnd  boEeiennet  z.  B.  den  killend  geister- 
j  haften  Anfang  des  Largo  in  jenem  schon  er- 
wähnten D-Trio  also.  Sonst  schreibt  Chopin 
bei  zarten  Stellen  seiner  Nottumo's  gewönn- 
lich  „dolce"  oder  „mezza  voce"  vor. 

Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich  unbe- 
streitbar Folgendes:  Unsere  Tondichter  Haydn, 
Mozart,  Beethoven  nnd  Chopin  bekonden 
dnrch  ihre  Vortragszeichen  „mezza  voce, 
dolce,  piü  piano,  sotto  voce"  nud  ebenso 
der  alte  Türk  mit  seinem  „meuo  piano" 
wie  C.  Taussig  mit  seinem  „p.  una  cor  da" 
das  Bestreben,  damit  eine  sanftere  Klang- 
schattirung,  als  sie  unser  piano  bezeichnet, 
einznffthren.  Besonders  Beetnoven's  Bezeidi- 
nung  „piü  piano"  im  D-Trio  ist  ein  glän- 
zender Beweis  dafür,  dass  sein  feines  musi- 
kalisches Empfinden  zwischen  dem  p.  und 
dem  pp.  mitteninneliegend  noch  eines 
dynamischen  Stärkegrades  als  noth- 
wcndige  Abstufung  bedurfte  und  für 
die  praktische  Ansfttlming  zn  verdentliehen 
suchte. 

Die  einfachste  und  praktischste  Inter- 
pretation aller  dieser  Ausdrücke  gewährleistet 
aber  das  von  nns  wohl  hinreichend  gekenn- 
zeichnete „mezzo  piano",  weil  es  sich  ganz 
organisch  in  unsere  Tonstärke-SkaJa  ein- 
fügt Das  ist  denn  anch  der  Grand,  wamm 
der  Verfasser  dieses  in  seinem  Op.  30  „Wie 
spielt  man  Klavier?"  nur  diesen  Ausdruck 
als  Bezeichnung  der  fünften  Klangschatti- 
rungs-Slufe  eingereiht  hat,  da  ihm  nur  auf 
dieser  Stelle  eine  logisch  wie  historisch 
begründete  Berechtigung  innewohnt  Darum 
fort  mit  jenem  „Psendo- mezzo -piano", 
welches  Andere  an  falscher  vierter  Stelle 
importiren  möchten.  Dürfte  es  doch  Jedem 
schwer  werden,  den  Beweis  zu  erbringen, 
dass  unsere  grossen  Tondichter  je  das  Be- 
dürfniss  empnmden  und  gefiussert  hätten, 
noch  eine  nene  Tonstärke-Stufe  nach  der 
starken  Seite  hiä  einzufügen.  Deshalb 
sind  auch  solche  willkürlichen  Versuche 
mit  Entschiedenheit  seitens  der  Lehre  zurück- 
zuweisen. 


Ist  eil  Mitspialoi  aeitme  des  Lehrers  in  den  Unterrieiiteetunden 

von  Nutzen? 

Von  Wall>r«l. 


Um  gleieb  su  Aofaog  einem  etwaigen  MiaaTcr- 
iMbee  da  llNaan  Tombeogeo,  mBebte  idi  bcmer- 
ktn,  dass  anter  dem  .Mitaptdea'  nicht  jenea  masa- 
loM  I^eiben  mit  den  Fiogem  gemeint  ist,  welches 
anaflher  aUsupianiatiadie  Leiirer  zur  üblen  Gewohn- 


heit bat,  indem  er  giaabt,  jede  Note  mit  MOtcbeo 
nmgebea  «a  nVaMS,  aad  kebie  laage  Holaodsaar 
ertragaa  kaoo,  ohne  aie  dnreb  Fifarea  und  FigOr* 

eben  lu  nnterbrechen.  Nein  —  hier  soll  von  einem, 
in  bescheidenen  Orenien  gehaltenen  Mitspiileu  die 
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Rede  seio,  von  eiDem  Mitopieleo,  du  der  pSdago- 
^■di  feUldete  Lekrer  ta  gemimn  Stdlen  ftr  abie- 

lat  DOtbweDdig  bSJt,  gegen  welches  aber  heute  noch 
Maoebe  m  Felde  xiebeo.  gegen  welches  ebenso  viele 
für  ihr  Klavier  tu  ffirsorglicbe  Mfitter  and  nervOse 
TUtaa  eifern!  Wie  oft  hOrt  mn  uMit  aauprecben : 
,Der  neue  Klügel  wird  ganz  verdorben,  da  der  Leh- 
rer darcb  sein  Mitspielen  den  Diakaot  abspielt"  — 
Iit  aber  j»  aneh  begnUMi  —  imoier  Irlgt  "der  Leh- 
rer die  Sebald,  das  mehr  klaTierhackende  als  tpto* 
lende  Töchterlein  verdirbt  Nichts,  nur  der  weicbe, 
küniUeriscbe,  elastische  Anschlag  des  Lflhnn  bringt 
den  Iwtmment  Sebaden!        viele  lokhe  Acane- 
mngen  möchten  wohl  za  verteichnen  sein,  wenn 
jeder  Lebrer  gewissenhaft  darüber  berichtete!  Oeben 
«Ir  jedodi  la  nnaerem  Tbena  flbars  .lat  «in  Mit» 
spielen  beim  Unterricht  von  Nutzen?"   Wenn  wir  die 
Sache  genau  antersachen,  ao  sind  es  Tornebnüich 
awei  Seiten,  die  wir  von  dnander  halten  Bfimn, 
nlBllksfa  die  rein  technische  und  die  mwikaliBche, 
die  aeathetische  Seite;  wir  können  also  von  einem 
doppelten  Binflosse  reden,  von  einem  Biaäuss  des 
Mito^dena  anl  die  Tedudk,  nnd  von  einen 
Bip<*"—  auf  das  Geistige,  auf  da«  Oefübl.  Betrach- 
ten wir  nun  den  ersten  Pankt:   .Befördernder  Kin- 
floss  auf  die  Technik  !*  -  Da  vir  den  Takt,  den 
Bbytbana  als  die  Grundlage  einer  jeden  technischen 
Ausbildung  betrachten  können,  so  sind  auch  in  der 
Monk  b«iw.  hier  im  Klavierspiel,  der  Takt  und 
Bbjtbnoa  mit  die  bnvpMchlldiateB  Pankt«,  die  vna 
im  Anfluge  beeonden  su  bescbifligen  haben;  ver- 
setzen wir  ans  nun  einmal  in  die  allererste  Unter- 
richtszeit! Hier  werden  wir  wobl  schwerlich  einem 
jogendUchea  Annngar  begegnen,   der  daa  Wort 
.Rhythmus"  wirklich  schon  verstünden  und  in  sich 
aufgenommen  bat;  non  verlangt  aber  der  Unterrichte* 
gang  schon  rbytluiadia  Lciatangen,  ond  imr  B6g- 
iflbrttbHig  lüm  SehUer  aoagehend ;  wie  würde 
solchen   Anforderangen  entipioohen  werden 
wenn  der  Lehrer  im  Anfang  nicht  die  ersten 
fbyHiadeebea  Studien  mitspielte  nnd  so  den  Sehfiler 
an  Rhythmus  gewQlute,  ihn  dadurch  erweckend  und 
fördernd,  ja  gevissennassea  ihn  in  den  Jündesver- 
stand  elndr&ekendt  Bebrdten  wir  eine  Bhife  weiter. 
Uat  nun  dar  Schüler  in  der  Unterrichtsstunde  die 
Erklärung  von  Rbythmos  wirklieh  verstanden,  so  ist 
doch  noch  Tür 's  erste  die  Anwendung  bei  manchen 
Fignren  und  Unfsn  «asieker  nnd  maagdbaft;  was 
aber  kann  hier  von  Erfolg  sein?   Antwort:  Ein  Mit- 
spielen der  Jf'ignr  seitens  des  Lehrers  im  strengsten 
dentHAilen  BbTtbnna.  Ww  kOnnen  aonrit  sagen: 
Durch  ein  rhytbnüadiea  Mitspielen  wird  oft  eine 
dem  Schüler  schwierige  Figur  erleichtert,  indem  er 
jetzt  bestimmter  die  rhythmischen  Betonungen,  die 
Aaesata^  «Ha  Oaeanrnn,  dia  Pbradnngen  nnd  daigL 
hört  und  somit  unteracbeidet.    Ferner  wird  manche 
unsidiere  and  stotternde  i'assage  durch  eine  kräftige 
aritapielende  OnteistStning  sdlena  des  Ldvers  Mhii* 
fast  und  sicher.   Einen  weiteren  Vortheil  finden 
wir  auch  darin,  dass  z.  B.  oft  während  des  Vortrages 
eines  Stückes,  ein  Wort  des  Lehrers  zur  Erinnerung 
an  daa  Bna  oder  Aadava,  den  Bpiehr  farvirrl^  «Ih- 
rend  dagegen  dna  ftaabnuag  dnvdi  dia  Finf^  daa 


Lehrers,  indem  er  kühn  in  das  Spiel  des  Scbüleis 
eingreHl.  dna  Phradmng  oder  Verdarung  mlfr 
machend,  nie  von  wirklich  störender  Wirkung  kif 
Es  ISsst  sich  hieraus  nun  behaupten,  dass  ein 
spielen  oft  geeigneter  ist  als  ein  Wort,  and  aoadt 
Line   .stellvertretende*   wirkliche  Korrektor  ist*) 
Weiter  llsst  sirh  beim  Uuterrichte  beobachten,  dass 
Ott  eine  bestimmt  und  kraftvoll  vorzutragende  Stelle, 
dnreb  Uasigkdt  dee  SebUars  eranttel,  aamentlldi 
bei  längerer  Dauer  desselben,  greift  aber  der  ele- 
gante Finger  des  Lehrers  ein,  dann  ermannt  sich  der 
Scfafilw  oft  und  spielt  nach  Kräften  schwuogvall  «d- 
ter.  Vira  bicr  vielleicht  eine  Unterbrechong  gaeig» 
neter  gewesen,  hätte  der  Schüler  kräftiger  pespii  !t, 
wenn  er  noch  einmal  gans  von  vorne  angefangen? 
Idi  glanba  niebt,  ee  wftrda  Iba  bloes  aaek  aaabr  e^ 
mattet  haben,   und  wie  oft  wird  durch  nnnittbiga 
Aufhaltung  und  Wiederholung  die  Unlust  des  8cbft> 
lera  erweckt  und  gesteigert,  ist  es  daher  au  vid  ge- 
sagt, «ean  vrtr  gawbiaraiaaaea  im  Mitsj^alea  aneh 
eine  Aufmunterung  erblicken?  —   Geben  wir  non 
zu  unserer  zweiten  Bebaaptnng  hber;  aSinfluss  auf 
das  Geistige  des  BchBlera*,  so  fioden  wir  dieaee  aacb 
schon  beim  Anfangsunterricht,  beim  Unterriebt  aiso 
in  den  ersten  Stadien,  begründet.   Es  ist  eine  be- 
kannte Tbatsache,  dass  für  den  Antänger  das  Vier» 
biadigBpIden  benntat  wird,  damit  er,  dordi  Unter» 
Stützung  eines  zweiton  bpielers  nicht  bloss  sicher  im 
Takt  werde,  sondern  dass  auch  die  Lust  am  Spiele  befiir- 
dert  werde,  indem  daa  vieridiidig  Qespieita  woUatln- 
diger  und  daher  befriedigender,  eindrucksreicher  auf 
ihn  wirkt,  als  das  zweihändig  Vorgetragene,  das  allMB 
Gespielte.  Ist  nun  ein  Mitspielen  manchmal  nicht  sack 
ein  Vierblndigepideaf  Wie  maneba  FIgnr  wird  dem 
Schüler  dann  erst  verständlich,  wenn  der  Lebrer  sie 
mitspielt,  durch  den  Rhythmus,  den  eigentlichen 
Gbaiaktar  wednnd.  Wer  loa  den  Kleinen  hak  wobl 
ein  von  ihm  noch  nie  geapidtes  Stfiek,  z.  B.  ein 
Jagdstück,  sofort  richtig  in  seinem  Wesen  erkennt 
nnd  gespielt,  wer  hat  den  Charakter  sogleich  aofge* 
M  bd  der  Bemaikaag:  ,Ba  M  ein  Jigdetiafc!' 
Ich  glaube  wohl  Niemand.  Der  Lehrer  muHs  ea  meh- 
rere Male  vorspielen  und  hunderte  Male  unterstützend 
mitspielen,  dann  erat  Hagt  der  SchUer  an,  daa  Stidc 
geistig  und  gans  in  sich  aufzunehmen;  das  Hunde* 
gcbell,  die  Jagdhörner  und  dergleichen  dringen  durch 
die  scharfe  Accentuirung  durch  den  Lebrer  an  sein 
Ohr,  mit  einen  Warle;  ea  irird  aela  UgeolhaB. 
Wäre  dies  wohl  so  leicht  erreicht  worden,  ohne  ein 
Mitspielen  seitens  des  Lehrers?  Ich  bezweifle  es  sehr, 
jedenfalls  aber  trägt  dasselbe  dazu  bei,  ein  raaebciei 
Tavdlndnisa  für  den  ScbiUer  sn  erzielen.  Selbst  bei  vo^ 
gerückten  Schülern  ist  das  Mitspielen  eine  freudig  ta 
begrüssende  Betördemng  des  Aosdnicks  der  riditigea 
Antenag.  NekoM  wir  a.  &  «in  Mtedalnahn'inbai 
Lied  ohne  Worte,  oder  ein  Cbopia'aebea  ModaiM, 

*)  Besonders  ein  Mitspielen  aut  einem  zweiten 
Instrument  Die  Benutzung  eines  solchen  ist  aber 
auch  aus  dem  Grunde  sa  empfehlen,  weil  der  Schüler 
bei  einzelnen  Stellen,  wefehe  der  Lebrer  vorspielen 
will,  nidit  erst  von  aeinein  Instromenta  anfsostebea 
braoebt  wodnreh  Zeit  enpait  nnd  üamht  vermiedea 
wild.  B.& 
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wie  piebt  da  (h-r  Ri'istTolle  Lehrer  oft  dem  Sdiüler 
gflviMermaasen  daa  Kolorit  der  Figur  io  die  Fioger, 
laicii  «te  pMT  TSae,  die  «r  i-iltf|d«lt,  4m  Oumw 
chr»rakti>ri.sti8Ch  fSrbcnd.  Wird  es  90  dem  Schüler 
oicbt  leichter,  die  lodiTidualität  des  b«trefltndeD 
Komponräteo  aovobl  vie  selbst  die  »eine«  Lehrers 
in  sich  aaftMbnea  —  Mbit  vm  einea  feviweo 
Kioflusa  kann  man  sptecben,  den  das  Mitspielen 
auf  das  Individuelle  dea  Kiodes  ausübt  Ich 
käme  •>  B.  «Id  ]2jibrigM  MlddMii,  mldwi 
ttagHeli  Bioht  daa  geringatc  maaikaliscbu  Leben 
in  pich  erkennen  lipa,"-;  l)t>i  zwei  wCichontlichi  n  Stunden 
gelang  es,  durch  stete  kräftige,  aber  ducb  gewählte 
■MqMmde  DntentfitiBog  du  Kind  «na  laiacr  mul- 
kafischen  Lethargie  InnuwaareisBea ;  es  fing  an,  nicht 
bloas  zu  begreifen,  Mntoo  geweckter  und  lebendiger 
M  werdcB.  Die  atmiie  Ffibrung  der  tlofe  «od 
Figuren,  die  lebendige  Accentuation  der  M<  iodie  und 
was  alles  dorch  das  Mitspielen  scharf  zu  Tage  tritt, 
wirkton  derart  auf  den  ttftgen  Geist  des  iundes,  dass 
ee  beld  st  den  aormleB  ScMUen  eelaea  Alten  ge- 
borte, und  auch  seibat  im  fibiigeo  Leben  sich  geweckter 
zeigte.  Aua  all'  dem  bisher  AngefQbrteo  könoeo  wir 
die  Folgerung  sieben,  dsas  ein  aolchca  Mitspieleo 
dmliMW  liekt  wa  veriperfn  ist  «ad  eoger  tla  ein 
pSdagogtachps  Fftrdcrunggmittel  betrachtet  werden 
darf.  Weiaa  äcbreiber  dieser  Zeilen  ja  selbst,  wie 
eriae  LefatoNbter,  Ebisilar  ««d  PIdagogen  erster 
Mm  dneh  Bagniln  ia  dl«  «Ina  od«  «ader« 


Figur  ihm  zum  Ziele  halfen;  kliuf<t  noch  heute  mancher 
oiitgespielte  Lauf  in  seinen  Obren,  ibn  bald  er>aabnend 
bald  cranthigaad.  Be  irt  «Im»  eie  anarraUei«)  Mt- 
spielen  seitens  eines  paedagogisch  und  pianistiscb 
tüchtig  gebildeloo  Lehrers  von  so  grossem  Vortbeil, 
daas  in  maoeben  Punkten  aelbat  ein  Unterlaaaen  mehr 
XU  tadeln  wire,  ale  eine  UebertMlbong.  MOge  dieae 
durchaus  nicht  unwichtige  Frage,  die  meist  als 
acblecbte  Angewobobeit  beaeiobnet  wird,  in  Fach- 
kreisen  ebaal  ao  beetimait  erOrtert  nad  erledigt 
werden,  dass  es  als  ein  auagemacbter  pidagagiBeber 
Grundsatz  gelte:  »Spiele  gewfihltc  Stellen  gleichseitig 
mit  dem  Scb&ler,  damit  lecbnik  uud  Ausdruck  bo- 
fBrdert  irardc*  — 

*)  Und  das  „maf>svoll''  ist  besonders  zu  betonen, 
da  xu  h&ofiges  Mit.-picien  dos  Lehrers  dem  Scliiiler 
die  Selbstatiodigkcit  der  Auafäbrung  leicht  scbSdi^eu 
könnte.  Bote  AoEaogaalHikkt  ist  das  Mitspielen 
erat  dann  von  Nutzen,  wenn  gewisse  rhvtluliiMiie 
l'igoren  Tom  Schiller  genan  eingettaeilt,  ihm  MBl 
Verst&ndniss  gebracht  worden  sind  und  taktm&sdg, 
wenn  auch  laogsam  ausgeführt  werden  können. 
Das  Mitspielen  des  Lehrers  darf  nie  die  Denkth&tig- 
keit  des  äcbulera  hemmen,  ibn  nie  zu  rein  mechani- 
schem Thun  verleiten. 

Noch  auf  eine  andere  Art  des  Mitspielens  möchte 
ich  hinweisen,  nlmlich  auf  das  Mitspielen  der  orgtn- 
seoden  rechten  oder  linken  iland  seitcus  des  Lelirers, 
wenn  der  bcbüler  nur  die  Linke  oder  Rechte  allein 
gtftbCiiat  && 


Das  HNMikalMie  Paris  vsr  30  Jahren  und  R.  Sdioaiaiiii's  Manfrsd-Ottvsrtura. 

Von  O.  WittJxaflp. 

(Schluss.) 


Voa  deatieben  Orcbeeteranfinhrungen  sprach  Moo- 
sieor  Seghen  aar  mit  GeriagediitaoBg,  waa  mliir  aat 

einem  französischen  Vorurtheil,  als  auf  wirklieher  Erfah- 
rung beruhte.  Das  Bekanntwerden  des  Programms 
sna  SL  rMidseiwn  Marikfeat,  miebes  (1853)  in  DQs- 
seldorf  stattfand,  veranlasste  ihn  wieder,  seine  Phrase 
Ton  ,La  grosse  misique  allemande"  an  den  Mann  zu 
bringen.  Mit  ihm  war  darüber  nicht  su  streiten;  er 
Miel»  bei  asiaer  wgeflustni  Meiaaaff  itsha«.  Daadr 
nun  eine  Kinladung  zur  Mitwirkung  bei  diesem  Musik- 
feste  zu  Theil  geworden  war,  bescblosa  ich,  ihm  auch 
Feat  «a  bereiten  und  ibn  an  bereden  mit  mir 
diUa  tu  reisen,  was  mir  aneh  sebliesslieb  gelang. 
Der  auch  in  Deutschland  bekannte  franzAsiache  Kom- 
pouistGouvy  achloss  sich,  als  Dritter,  «uns  ao.  Dieses 
■adkÜMt  aaieinieto  ridi  aedi  besoaden  daduehaas, 
dass  der  leider  zu  frGb  verstorbene  geniale  Schumann 
hier  zum  ersten  Male  als  Festdirigent  —  neben  F.  von 
Hiller  und  J.  Tausch  —  seine  Werke  selbst  leitete, 
namlfcb  di«  ]>-BM»n'SafiNii«  «ad  die  Feat-Oav«rt«ra 
mit  Schlusachor  Ober  das  BR^i''in''^iDliod*,  und  daiss 
Joachim  ebenfalla  zum  ersten  Male  ein  rbeinisebes 
Varikfesft  dnreb  sein  Yiolinspiel  TarbeRlIehte.  Br 
gleite  das  damals  noeb  wenig  bekannte  Violinkonzert 
▼OD  BeethoTen  und  flbcrraschte  mit  seiner  Leistun;; 
derart,  dass  die  Zuhörer  in  eine  enthusiastische  Aof- 
Yoo  diam  Faal«  an  datirt  aaln 


eigentlicher  Weltrof  als  grosser  Geiger.  Herr  Segbers 
baMa  Idar  aaa  aiaa  Megeoheit  gefunden,  sein  fran- 
zösisches Vorurtheil  etwas  zu  korrigiren.  Die  Soperiori- 
tfit  der  Orchester  in  Paris  über  die  deutsehen  war 
ihm,  wie  er  selbst  ebffidh  lagab,  iweUslbaft  gewordaa. 
Der  sonore,  ausgiebige  Klangkörper,  da«  das  Dusselp 
dorfer  Festorchester  erzeugte  (65  Violinen,  27  Bratschen, 
25  Violoncelli,  18  Bisse  und  31  Blasinstrumente,  sa> 
saBunea  ICO)  war  ee  oieM  allbin,  was  ihn  so  über* 
rascbt  hatte,  sondern  auch  die  aasasnwdentlich  be- 
queme Lenksamkeit  desselben.  Aneh  war  ihm  die 
fröhliche  Hingabe  jedee  Orcbestemütgliedes,  die,  trotz 
der  strenge«  JMsatpUn,  welche  hier  von  jedem  ein» 
zeloen  als  etwas  zur  Sache  gehöriges  aufgcfasst  wurde, 
erkennbar  war,  nicht  entgangen:  lauter  Dinge,  die 
fleh  in  «iaem  fraaataiiflbeB  Ofebaatar  etwas  anders 
vorfinden;  dazu  die  virtuose  Behaadlang  des  Techni- 
schen in  der  Ausführung  der  Moslkstficke.  Daa  alles 
hatte  den  Fraoxosen  derartig  berührt,  dass  er  ans- 
fW:  •«!«  gWoididi  arid  H»  Daataaba«  4aA  alt 

einer  solchen  Musiknatur  fnaturel  musical);  ich  würde 
meine  ganze  Habe  darum  geben,  könnte  ich  nur  ein 
eltttigee  Mal  ein  solebes  Orebester  dirigiren.* 

Sehumann  hatte  das  Pariser  Kleeblatt  mit  einer 
Einladung  beehrt  und  hierbei  kam  sofort  der  Partei- 
Standpunkt  zum  Vorsohein,  welcher  so  oft  von  den 
Folge«  flir  dia  Kaaataadibra  FortsAritt« 
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begMtet  gevem  M.   Unier  Fraond  OonTj,  mit  | 

seinen  französischen  Empfindungen  für  die  Ilaydn- 
Mozwt'scbe  ToDweJt,  ia  welciier  sieb  auch  seiae  maai- 
kiHwIw  OeiiBtBiitomWnmHoneB  bewegen,  boMbtet« 
dfldalb  dBiM  Binladaog  aicht.  Monsieur  Segbers 
war  hinge  nnentschicdcD,  ob  er  hingeben  sollte,  oder 
nicfat,  doch  siegte  eodiicb  die  Neugierde,  diesen 
gnMn  teBtwh«  TmidMitar  ia  mIimb  Hstai  ta 
sehen;  aocb  beredete  er  Qoavj  mit  tbeilzanebmen, 
und  das  Pariser  Kleeblatt  machte  sieb  auf  den  Weg. 
Vor  dem  Hatue  Scbamann's  verabschiedete  sich  jedodi 
Qonvf.  Der  Autor  der  D-noU'Siofonie,  welebe  das 
Mnsikfest  eröffnet  hatte,  sowie  seine  geniale  Gattin 
empfingen  uns  mit  Uenliebkelt  Monsieur  Segbeis 
bnflbto  flisigv  AfU|{kiitai  hwvor,  nbw  cino  lhil0F' 
bnltnng  kam  nkM  m  Stande ;  doch  überreichte  Scbu- 
muin  dem  Franzosen  die  Partitur  sur  Manfred-Oaver-  : 
iure,  mit  einer  geschriebeaea  Widmung  und  bald 

angelangt,  riss  Herr  Seghers  die  Widmunt?  heraus, 
»weil  —  wie  er  sagte  —  er  nicht  wolle,  dass  seine 
Pariser  musikalischen  Ftvnade  von  der  ZoMunmeii- 
loaltalt  dem  deutschen  Meister  Kenntniss  erhielten* 
und  legte  das  Bacb  za  seinem  ReisegepScIc.  —  Als 
in  Paris  die  KoniertMison  begann,  fing  Hr.  Segben, 
dir  noeb  woa  im  nadrlektn,  dte  «r  in  Olncldorf 
fopfaogen,  ganz  durchdrungen  Mr,  mit  neuem  Eifer 
seine  Vorarbeiten  an.  Er  hoffte  einen  etwas  breiteren, 
lebenswärmeren  Zug  in  sein  Orchester  bineinleiteo  au 
btaMB,  dMin  gande  das  m,  wm  ibn  bd  dem 
Düsseldorfer  Orchester  so  wohlthuend  entgegen  ge- 
kommen war  and  was  er  hier  frfther  immer  vermiaat 
batta,  «baa  ätk  Mb«  Uar  mtim  aa  kSaoaa. 
J«M  «ar  er  amr  ia%nillr^  dliia  aa  w  Ibu  an- 


mö^cb,  dieaea  freihettliehe  Avflidi«iag«B,  voa  wd- 

ehern  jedes  gut  geleitete  Orchester  in  Deutschland, 
als  «Are  dies  etwas  gans  SelbstverstAndlicbes,  beseelt 
Itt  aanbabaen.  Er  wnrda  dabei  imaar  «IIUBar,dia 
Hitglieder  des  Orchesters  dagefMi  waaitlitar  ml  ab 
er  endlich  die  Ouvertüre  von  Scbamano  auflegen 
Hess,  da  platsten  die  Gegensätze  aufeinander.  Die 
dealMbea  BeedcbaBagea  b  den  MaoMB,  beeoaden 
in  denen  der  Blasinstrumente,  di>^  Niemand  lesen 
konnte,  waren  die  erste  Ursache,  dass  die  Opposition 
laut  and  heftig  wurde.    Das  Debersetsen  dieser  Be- 
seichnungeo,  was  vor  der  Probe  bi  den  Stimmen 
hätte  geschehen  ?o!!on,  nützte  nun  nichts  mehr.  Die 
Widersacher  verst&rkten  ihren  Anbang  und  man  for- 
derte rem  DirlgeaAen  eine  andere,  mehr  dem  ftaa- 
zOsiseben  Sinne  entsprechende  Zusammenstelloag  dm 
Programms.    Herr  Segbers,  ausser  sich,  erkllrte  mh 
fort  austreten  zu  wollen;  denn  er  wollte  so  jede 
«alten  Debatte  ebaebneidea,  ia  der  fsalea  0*e^ 
Zeugung,  dass  man  ibn  nicht  entbehren  knnne.  Das 
Körnitz  derSod^te  SL  GMle,  welches  bis  dabin  zwar 
fofndl  bestanden,  in  Wahrheit  ab«*  nur  Handlanger- 
dienste geleistet  hatte,  da  Segbers  wie  ein  souTcrlaer 
Gewalthaber  Ober  Alles  selbststftndig  verfOgte,  wnrde 
jedoch  von  der  Opposition  gezwungen,  den  Austritt 
dea  Ditigeaten  aaaaaebaMa.  Bfai  aeoer  Dirigent,  der 
sich  den  Wünschen  der  Reformer  geneigt  zeigte,  wer 
bald  gefunden,  aber  die  Sociötö  St  Cecile  hatte  nur 
noch  ein  kurzes  Dasein.   Mit  vieler  Mfibo  war  die 
Geselleebaft  «la  eiaa  TMbbaaepiaaia  aan  BHbea 
gebracht  worden,  aber  die  andere  Luft,  der  sie  nun 
aasgeseut  wurde^  verursachte  ihr  Ende  durch  Theil- 
nabmloaigkett  dea  PaUlkaaM»  — 


■■tfk-Aiffllirii|«i. 


Beriln,  deo  9.  Oeeeaber. 

.Pie  SchQler  des  Uerrn  Philipp  Roth,  Lehrer  des 
Violonceilspiels,  legten'  in  einer  am  8.  Dezbr.  stattge- 
Undeaen  PrfifungsauflQhmng  dareb  ibre  guten  Lei* 
ataagen  Zeugciss  ab  von  dem  Lehrgeschick  und  der 
giaaeen  Sorgfalt  ihres  Lehrers.  —  Besonders  gute 
Farlacbritie  zeigte  Uerr  Oscar  Friedeberg,  der  erst 
1  Jabr  dea  Daterfiebt  dee  Heim  Eolb  gaaleaali  In 
Vortrage  zweier  StQcke  von  Popper.  Eine  Mazurka  und 
ein  Nocturne  von  Philipp  Roth  erfreuten  sich  beson- 
denn  Beifidla.  Bm  Klgv  begleitete  die  Soloatficke 
auf  dem  Hanaaafaua  aad  den  Klavier  leebt  mnd> 
kaiisch.  —  r. 

In  der  That,  man  kann  heuer  die  Masse  der 
Keaaeile  triebt  iMbr  bewIltigeB:  —  Aber  daa  Mög- 
liche hinaus  soll  Niemand  fordern,  und  mehr  als  zwei 
musikalische  AuffOhrungeo  an  einem  Abend  zu  be- 
sucben,  bin  ich  nicht  im  Stande.  Am  5.  Dezember 
gab  ea  abtt  bdepieleweiee  deren  vier.  NBeble  bmh 
nun  boshafter  Weise  etwa  von  einer  Sintfluth  reden, 
so  musa  man  doch  andererseits  gesteben,  dass  kaum 
jemale  ao  viel  Bedenicadee  gebotea  «orde;  daaa  die 
gute  That  des  Konzertbesachs  —  manchmal  ist  sie  gut 
f&r  dea  BeeodMadea,  maachmal  IBr  den  Betaehtea 


-  sieb  aeltaa  ae  beiobat  bat,  ab  fai  dieaeae  Jahm 

Aber  man  moss  etwas  ertragen  können  in  muaikali- 
scber  Rezeption;  schwache  Nerven  soll  freilaeh  eia 
Maalker  ebaebb  aieoMla  babea. 

Da  fallen  denn  in  die  letzten  U  Tage  schon 
allein  drei  gross«  Chorkonzerte.  Am  26.  November 
führte  die  SlagaJiademie  zwei  Kantateo  von  üach 
and  daa  anaile  BaqaieBe  vaa  EM  aal^  daa  ein« 
der  vorjahrigen  Konzerte  dieses  grOssten  und  ilte- 
sten  Berliner  Gesangvereins  so  bedeutenden  Erfolg 
hatte.  Einige  Tage  spftter,  am  4.  Dezember,  wieder» 
holte  der  Stem'sche  Oesangverein  unter  Pral  la^ 
dorff's  Leitung  ein  von  ihm  schon  früher  —  aller- 
dings vor  Jahren  —  aufgelübrtea  Werk:  Bmeh's 
Odysseaa.  Oieaae  «raaae  Opaa  bat  aiab  niebt  ia 
gleichem  Maaaaa  «Ia  das  Kiel'scbe  die  Sjmpalfale 
de.s  Publikums  erringen  können,  wie  es  denn  öber- 
haupL  aia  ausgemacht  gelten  mus«,  dass  Max  Brach 

lang  sein  Schaffen  begleitete,  nicht  gerechtfertigt  hat 
Die  diesmalige  Aaffülirang  bot  aber  dem  PubUkam 
weoigstene  ttneb  eiaer  Seite  etwas  besooderee,  aim* 
lieh  die  Bekanntschaft  mit  Frl.  Hermine  Spiees  aei 
Wiesbaden,  die  in  der  DnrchfBhmng  dar  Pwwlepe 
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Firüc  eioo  so  MMerordeatUoh  vdl*  und  wohlkUn- 
geode  Altstimine  und  einen  so  warmen,  künstlerisch 
bcdeatsamen  Vortrag  eotwickeUc,  daes  Jedermaoa 
«aliiiekt  «iiv  and  d«r  Kompooist  «s  gowiM  aai  nai- 
steo  geweseo  wSre,  wenn  er  sie  hätte  bOren  können. 
AU  Odyweaa  staod  ihr  Herr  Bolss  aiu  Dresdeo,  der 
adM  wlklloe  Stimme  «ndi  dieimal  wieder  gUaseod 
nr  Oeltang  brachte,  bo  tapter  als  möglich  zur  Seite. 
Endlich  gab  der  jetzt  unter  Leitung  des  Hrn.  Leo 
ZelJoer  stehende  Kotsolt'sclie  GesaBgrvereiu  sein  er- 
■laa  Kbmer^  Ja  den  er  den  alten  Venns  lebuwten 
Wohlklaagee  in  arcipeDn-aeHuif  wieder  nnf  des  beste 
wahrte. 

IMsiBnCboirkODserteD  standen  xwei  grosse  Orcbester- 
kenserte  zur  Seite.  Das  eioo,  Seiteos  der  H  o c h  s c  b  u  1  e, 
bnebte  Bach's  G-dur-Konzert  für  Streichorchester, 
Joiflilim*8  zweites  Violiokoozert  (vom  Kompooittteo 
nUmA  gespielt)»  Cbembiai's  Abeaeeragso-Onvertnre 
and  Schubert^ä  Es-dar-Sinfonio.  Die  Vorzüge  des 
Hocbscbuiorchesters,  die  in  erster  Reibe  in  einem 
ganz  ausgezeichneten  Oeigercbor,  dann  in  einem  nur 
durch  dfrigatae  Stadium  su  erreichenden  Bnsemble 
bestehen,  kamen  auch  diesmal  wieder  zu  gewohnter 
Qeltnng.  Das  andere  Konzert  war  das  letzte  des 
entso  Oytbu  der  nnter  Leitung  des  Herrn  Kapeli- 
nebters  Wüllner  aus  Dresden  stehenden  Abonno- 
Dents-Koozerte  in  der  Philharmonie.  Diese  Unter- 
aaihmang  liat  sofort  bei  ihrem  Inslebeutreten  einen 
bsrrorragendcn  Fiats  anter  unsem  mnsikalisdien 
Veranstaltungen  erobert,  und  wird  sich  diesen  auch 
io  lange  sichern,  als  sie  die  Tendenzen,  die  bis  jetzt 
nnsigsbend  geweaen  sind,  und  als  eiadg  richtige 
anerkannt  wttden  kOnnen,  iemerhin  sorgfältig  wahrt 
In  jedem  Konzerte  ein  oder  zwei  grossere  bedeut- 
aame  Novitftten,  daza  einige  andere  Orcbesterwerke 
ersten  Ranges;  endlich  Solovnrtrige  bervonagender 
Natur  —  ein  solches  Programm  wird  in  Berlin  stets 
ein  verstfindiges  Publikum  finden,  and  —  wenn 
aMdg,  —  ea  aneh  beiaabilden.  SelbstTcrstindlieh 
ist  dann  ancb  Toraasgesetzt,  dass  die  Orchesterleistong 
dorchaos  gut  sei,  nnd  dies  ist  hier  wiridicb  der  Fall. 
Die  vorsSgUchen  Kr&fte  des  früher  Biise'scbeo  Or- 
dieslers  sind  anter  WfiUnerVi  Dlrdrtion  ta  einer 
Körperschaft  von  ausserordentlicher  Leistungsfähigkeit 
bcfaogewadMeD,  die  keinen  Vergleich  mit  anderen, 
berülütan  Orebsstam  tn  scbanen  branebt.  Wfillner 
selbst  ist  ein  sehr  fcinfühligier,  gawlssenhafter  und 
omdchtiger  Dirigent,  der.  was  er  auch  aufführt, 
mit  gleicher  Liebe  and  Sorgfalt  stodiri  Vielleicht 
witda  fbm  bin  nnd  trfed«  «liraa  aubr  Ftaer,  etwas 
mehr  vom  Augenblicke  eingcpehcnos  ,Ins  Zout?  gfh(>n'* 
aa  wflaschen  sein;  doeb  —  wer  liat,  wer  kann  Alles  ? 
Die  OrobealemevltKt  des  dritten  Abends  war  ein 
Werk  von  Benjamin  Godard :  „Scenes  poetiques*,  das, 
eine  dreisätzige  Idylle,  die  Specialtitel;  dans  les  bois, 
daos  les  champs  und  au  village  führt  Das  Ganze 
H  «ina  fafnAbUga,  sinnige  Snita,  die  leider  niebt 
ZQ  derjenigen  charakteriätischca  Darebarbeituog 
kraunt)  die  mit  Sicberheit  auf  Erfolg  —  in  gutem 
Sinne  —  raebnen  darf.  Die  beiden  ersten  Sitze  sind 
nn  ioMer  Gleicharfigkait  der  Stimmung,  dass  sie 
sieb  g^enieitig  schSdigen;  der  dritte  ist  frisch,  ein 
ideslisirter  Baaern-  oder  SchAfertans  von  lebendigem 


QeprSge.  Dieser  musste  wiederholt  werden.  Des 
weiteren  spielte  das  Orchester  Beethovens  Ouvertüre 
„Zur  Weihe  des  Uauses"  und  Brahm's  D  dur-Siofonie. 
Üisae  eiaobien,  Dank  der  TorsBgHeban  Aaff&bmag^ 
ungemein  klar  und  durchsichtig;  erwärmen  konnte 
sie  mich  trotzdem  nicht  —  aber  ich  glaube  gern,  dass 
die  Sebald  anf  nemer  Seite  liegt,  da  icb  die  Badeatang 
dos  Werkes  selbst  abzuleugnen  nicht  die  «itlMBtaala 
Absicht  habe.  Den Uaupttreffer  für  dasPublikum —  und 
eineu  wie  grossen !  —  botau  jenem  Abeude  aber  Üaraaate, 
der  Oelgerkttnig,  von  deas  ea  nocb  v«r  boraem  bisas,  er 
wolle  Deutschland  diesmal  mit  vollkommener  Spiel- 
Knthaltsamkeit  strafen!  Ks  wSre  wirklieb  nicht 
bfibaeh  von  ibn  gewesen  f  Br  beaanberbe  seine 
Hörer,  wie  nur  je,  dnrob  die  Sussigkeit  seim  a  Tones 
uud  die  ihm  eigene  unvtrgloichlicbo  Virtuosität; 
uod  wenn  er  auch  im  ganzen  immer  wieder  dieselben 
Sacbaa  bringt:  so  bbrt  man  sie  doeb  Inmer  wieder 
gern.  Eine  Neuigkeit  hat  er  uns  übrigens  be- 
scheert:  eine  Soite  von  Rafi,  Op.  180.  Sie  ist  hübsch, 
ohne  bedeutend  sn  sein,  nnd  bat  mexfcw&rdiger  Weise 
unter  drei  SStzcn  zwei  „Perpetuum  mobile**. 

Unsere  beiden  Quartettvereine,  der  erlauchte 
Joacbim'scbo  and  der  bescheidenere  Ketek 'sehe 
battan  in  dieaea  Tagen  glakblUb  ja  sinan  Mnrik- 
abend.  Jener  spielte  mit  bekannter  Ueistenchaft 
filtere  Meisterwerke ;  dieser  neben  dem  Mendelssohn'- 
seben  Bs-dor-Qoartett  drei  kleinere  Novitäten  von  Frits 
Kauffmann,  einem  jÜDgeian  Berliner,  £.  Naprawnick, 
einem  russifizirten  Böhmen,  und  von  Fr.  Kiel.  Die 
Variationen  von  Kauffmann  sind  ein  einfaches,  aber 
bOebts  aebtangswartbas  Werk  Ton  gaadminekvoUem 
Aufbau;  die  Serenata  von  Naprawnick,  von  dem  be- 
reits eine  ganze  Reihe  vortrefflicher  Werke  zu  uns 
gelangt  sind,  —  wie  denn  überhaupt  der  russische 
Osten  anflbigt,  sich  masikalisch  höchst  k>edeatsam  sn 
entwickeln,  —  ist  von  reizender  Klangwirkung;  die 
neue  Folge  der  Kiel'schen  Walser  schliesst  sieh  in 
populirer,  aber,  wie  bei  ihrem  Aater  seftstvanHad« 
Uch,  durchaus  nobler  Form,  den  voraufgegangeoen 
Geschwistern  gleichartig  und  gleichwerthig  an.  Die 
Leistungen  des  jugendUcbeo  Quartettvereins  sind 
&bffigens  vorbreflUeb. 

Unter  den  Virtuosen konz  erten  war  eines  von 
ungewöhnlicher  Bedeutung,  dass  der  Herren  Max 
Sflinds  nnd  Wu  Madliader.  Besonders  allerdings 
durch  die  Leiatnngen  dea  suletzt  genannten  Sfiagers, 
der  über  einen  ausgiebigen  Baas-Baryton  verfügt,  der 
sich  weniger  durch  Schmelz,  als  durch  vortreffliche 
Sofanlung  ausseiebnet,  und  dem  die  msnnigiaobsten 
und  eiudriuglichstan  Ansdrucksnüaocen,  besonders  im 
heroischen  und  groaseo  Stile,  zur  Verfügung  stehen. 
Was  id>ar  diesem  iKOnstler  vor  allem  das  grösste  Lob 
eintragen  moss,  ist  die  b<tti6  Intelligeos,  die  aas 
seim  n  Vorträgen  hervorleuchtet,  und  die  sich  nicht 
minder  schon  in  oer  Aufstellung  eines  musteigiltigen 
Programms  kundgab.  Alles  in  Allem  Ist  er  ^er 
der  bedeutendsten  Konzertsfioger,  die  ich  in  den 
letzten  Jahren  gehört  habe,  und  das  Konzert  selbst 
war  eines  der  genussreicbsteo,  das  der  Winter  bisher 
bot.  An  diesem  günstigen  Resnltat  bat  allerdings 
auch  der  Pianist  Herr  Schwarz,  ein  Berliner,  der  seit 
cioigen  Jahren  ein  Lehramt  am  Uocb'scben  Consar^ 
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TOtoriaa  In  Fraalfurt  M.  iniw  bat,  fdchHeben  Aa- 
tbflil.    Er  «rvies  aicb  ab  angsMiebneter  Pianist, 

der  freilich  die  günstige  Wirltung  seioe«  Spiels  bin 
ond  wieder  durch  su  grosse  iiaatigkeit  störte;  im 
allgemeinen  d&rfleo  ihm  die  Bodameii  Konpoaitionen 
geläufiger  —  in  der  Auffassung  natürlich  —  soin,  als 
die  klasaischeo.  £io  in  gewissem  Sinne  fihulicbea 
Koaxort  war  dn  Lieder>Abeiid,  dca  Herr  Sebott, 
das  frühere  Mitglied  unserer  llofoper,  veranstaltet 
hatte.  Ich  habe  diese  Soiree  zu  meinem  Bedaaem 
nicht  hören  können,  und  weiss  nur  xu  berichten,  dasa 
dar  Inaaere  Erfolg  ein  anaserordeotHeber  war,  dam 
die  Tageskrttik  im  allgemeineD,  worin  auch  nicht 
ohne  fUnschrfinkung,  zustimmte.  Das  Programm  war 
icbr  BHUinigialtif,  aber  niefat  gerade  .gewiblt*  Jeden« 
falls  nicht  so,  «iu  man  (s  bei  einem  derartigen  Kon- 
zerte wohl  hSttc  erwarten  dürfen,  und  hielt  so  wenig 
die  Konkurrenz  mit  dem  Kriedläoder'ecben ,  wie  mit 
den  dea  Bio.  Onna  a«a,  deeacD  Kemaert  kk  eben« 
falls  zu  den  brillantesten  des  Jahres  rechne,  über 
das  aber  adMB  in  voriger  Nummer  berichtet  worden  ist 
Zn  den  iMdentenden  Gesangvirtnoeea  rechnet  ebne 
Zweifel  auch  Signora  Vareai,  die  drei  Konieita  in 
der  Philharmonie  veranstaltete.  Mit  den  vorge-  j 
nannten  Künstlern  hat  sie  freilich  wenig  Aehnlichkeit; 
Dia  betreHmden  Prognunma  gleidiea  sieb  nnlereia- 
ander,  wenn  möglich,  noch  weniger.  Was  eine  solche 
sDiva"  an  schön  konstmirten  Kopftönen*  an  elegant 
anagefftbtten  Linfw  und  graiiOaeo  KnnrtatBekdien 
leluttt,  w liebes  bedeutende  tecbriieb»  Xttnnen  bei 
ihr  mit  uubedeutcodsten  Seelenregungen  gepaart  ist, 
hat  am  £nde  Jeder  schon  oft  erfahren,  denn  es  ist 
im  Grande  kein  aebr  groaaar  DateneUed  awiaeben 
den  einzelnen  italienischen  Qattngs-,6rOs3cn.''  Und 
eine  aolcbe  ist  auch  8ga.  Varesi  ohne  Zweifel,  und 
menaad  wird  aie  ebne  Vergnügen  bOren.  Wie  lange 
duaelbe  anhält,  ist  allerdings  eine  andere  Frage,  die 
nur  nach  der  jedesmaligen  Individualität  des  Hörers 
zu  entscheiden  iat  Aber,  was  sie  trotz  ihrer  hervor-  j 
rtpndin  Oeaangskonat-  befapieliweiae  aiebt  bann, 
dia  ist  Cherubin^s  Romanze:  „Ihr,  die  ihr  Triebe  des 
fleviens  kennt*  War  das  im  Tempo  verschleppt,  i 
im  Auadrodi  vergriffen,  ja  aelbat  in  der  Klangfarbe  I 


Mbe  and  gleiebgiltig!    80  wie  einer  aoleben  italie- 

nischen  Gesangsvirtuoeio  ein  Stück  ehrliche,  gota 
Musik  zwischen  die  Lippen  kommt,  dann  ist's  meist 
Mattbfti  am  letzten.  Und  das  ist  bei  solcher  Stimme 
und  fdldier  Leiatangafibigkeit  wirUieb  Januaef^ 

schade? 

Und  nun  müssen  noch  ein  paar  bescheidenere 
Kontertreranalaltnngen  reglitarirt  «erden   IHa  Ptia* 

leios  Jobanna  Krftmer  and  Agnaa  Orewelli 

stellten  pich  als  junRe  SSn'/ennnen  vor,  die  za  ^teo 
Boffoungoa  berechtigen;  besouder^i  die  erstere  hat 
eine  aehtne,  klaie  Sopranatimnie,  gute  Aaaqmebe 
uiu3  lebendige  Vortrags  weise.  Eine  ganze  Reibe  hoff- 
nungsvoller Zukunftsaterue  führte  ona,  wie  üblich, 
PrL  Jenny  Meyer,  unsere  berSbmte  Qeeaage* 
meisterin,  in  ihrem  Weihnacbtskonzerle  vor;  Frau 
Krüger,  die  Frfiulcina  Sorgatz  ond  Schwarti 
und  Herr  Gustav  Schmidt  zeichneten  sich  durch 
treffliebe  Leiatungen  ana.  Wie  loimr,  eseellifta  «bar 
ganz  besonders  der  aus  B5mmtlichen  Schülerinnen 
des  Stero'scheo  Konservatoriums  gebildete,  anter 
Kapellmeialar  Rnd ecke's  Lutnug  atdieiide  PnMun* 
Chor  durcii  enliflekeoden  StimnUaag  und  tndellaNi 
I  Ensemble. 

Endlich  sei  eines  Wohlthätigkeitskonzertes  erwähnt, 
daa  fn  den  Privataalon  dea  bieaigen  VeHretem  der 

Kaps'Hchcn  lustrumontenfabrik,  dea  Herrn  Naruhn 
stattfand,  und  das  einen  ebenso  reidien  künstleri- 
eeben  als  materiellen  Ertrag  gewihrte.  Die  8lnge> 
rinnen  Frl.  Therese  Zerbst  und  Frl.  Rothe,  Frau 
Scbarwenka-Strcsow,  Herr  Felix  Meyer  und  der  mir 
bisher  unbekannte  Pianist  Uerr  Schuler  aus  Statt* 
gn^  gaben  slnntileb  ihr  Beaten  und  enitelen  m 
ihre  vorzüglichen  Leistungen  reichen  Beifall.  Die 
Kaps'scben  Flügel  seigten  iMSonders  im  Piano  einen 
ebenso  weichen  ala  vollen  Ton. 

Nun  werden  die  geehrten  konzertirenden  Kflndp 
1er  dem  fleissigen  Hörer  eine  kleine  ErbolungspaoM 
I  gönnen;  ach!  erbat  sie  wirklich  nöthig,  will  er  ia 
I  nenen  Jahre  die  nenen  Bindrflehe  mit  Madien  KM- 
ten,  aber  mit  der  alten  Liebe  zur  Sache  in  sich  auf- 
I  nehmen.  Und  demnach  inxwiscben:  Vergnügte 
I  Feiertage!  O.  Eichberg. 


Von  hier  und  ttttserhalb. 


Berlin*  Herr  Konstantin  Sander,  Inhaber  der 
Firma  F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig,  bat  vom  Herzog 
Georg  zu  Sachsen-Meiningen  das  Verdienstkreuz  dea 
Saeliaen-Ernestinisdicn  Ilausordens  erhalten. 

—  Im  Berliner  llandwerkcrverein  hielt  am  Mitt- 
woch den  29.  November  Herr  Dr.  Max  Goldstein 
einen  nmfiangreidMn,  im  hebern  Grade  interesaanten 
und  belehrenden  Vortrag  über  Ucktor  Berlioz,  unter* 
stützt  dureb  MusikvortrSge  der  beiden  Künstlerinnen 
Frl.  Lankow  und  Frl.  v.  Terminsky.  Uerr  Dr.  G.  beab- 
sichtigt olEnibnr,  den  geniakn  Franzosen,  der  dem  deut- 
schen Unsikpublikum  mehr  dem  Namen  als  seinen 
Werken  and  seiner  Bedeutung  nach  bekannt  ist,  der 
nilgeoMinen  Kenntaiit  nnd  Wflniigung  niher  tn 
bringen,  nnd  wird  dalier  wahrscbeinlidi  —  und  hoffent- 
ÜAl  —  sdnen  Voftrag  durch  den  Druck  verOffent* 


liehen.  Die  Daratcllong  des  Redners  vereinigte  du 
Biographische,  welches  lebendig  geschildert  wurde, 
mit  der  Beurtheilong  der  in  den  verschiedenen  Lebens» 
Perioden  geschaffenen  WerlM,  und  brachte  am  Schlosse 
ein  Re«ome  über  den  Gesammtcharaktor  dieser  künst- 
lerischen Persönlichkeit,  sowie  über  den  Binfluss,  den 
asln  Scbalfen  auf  die  giciebiaitige  nnd  die  uaehM- 
gende  Künstler  -  Generation  aasgeübt  hat.  Dr.  G. 
erkennt  Berlioz  als  hervorragend  durch  Phantasie^ 
Geist  und  Schönheitssinn;  doch  verirre  sich  die  erstsn 
durch  die  Bxtmvagana  aeinea  Natnrells  öfter  in*s  Da* 
geheuerliche,  während  seine  Geistreicbheit  ihn  lur 
Schöpfung  der  i,Programm''>  Musik  verleitet  habe, 
deren  Idee  der  Redner  mit  dem  Qnmdaatae  der 
Moaik  ducbaus  widersprechend  erachtet  Trotideni 
8«I«B  adnn  aimpboniaeben  Werke,  weil  von  daai 


Digitized  by  Google 


tMm  ÜMikgtDiM  gM^affeo,  troUer  Seböobeiteo. 

Ein  po9»ea  Verdienst  schreibt  Dr.  G.  den  Vokal- 
KoapontioosD  Berlioz'a  la,  die  in  gfndeta  muster- 
kälKt  W«iw  MDgbar  geaebiMMo  fdn;  dMBM  NiiMr 
lUgemelD  bekannten  grosat'n  Kunst  der  Orcbestration, 
vekbe  Nachstrebenden,  z.  B.  Richard  Wagner,  wichtige 
TorbUder  gegebeo  habe.  —  Um  dies«  Ausfübrungea 
doNb  ilaica  ÜMik-BeiipM*  m  erilatan,  tufn 
Frl.  Lankow  den  Gesang  ,La  captivc*  und  Frt.  v. 
Termiaekj  die  enteil  beiden  Sätze  der  Siofooie  laa- 
tattiqae  in  Klavlflriwwbeitaog  vor. 

—  Soeben  erschien  im  Verlage  von  A.  Frantz  in 
Demmin  ein  von  Eduard  Kohde  komponirter 
•cbwongvoller  JabelmarBcb  sor  Feier  der  ailbernea 
HoebMH  de*  kroaprluHoben  Pteree.  Die  Oreheeter» 
Bearbeitang,  za  welcher  sich  der  Marsch  ganz  be- 
sonders eignet,  wird  boffeatlicb  oicbt  knge  »nf  neb 
verten  lassen. 

—  Die  Oper  .Kieopttra"  von  W.  Frendenberg, 
Teit  von  E.  Pasqac,  ist  ia  Wiesbadtn  wSk  fßUm 
Erfolge  sur  Aufführung  gekommen. 

~  Ab  17.  NofWBlMr  im  elvb  te  Molp  Im 
Pommern  nach  schwerem  Leiden  W.  SteifeaitnA. 
Derselbe  hatte  sich  in  di-n  40cr  Jahren  einen  bedeu-  ' 
tenden  Ruf  als  Lebrer  und  als  Pianist,  besonders  I 
te<kMiMlMo4oM«mit8labtkiiMbt«ndZiamer.  { 
Bann  in  Berlin  erworben.  Anfang  der  fünfziger 
Jahre  zog  er  sieb  von  dim  Öffentlichen  Muai  kleben 
mfiek,  sieb  gui  der  BwfrtbMiMdtaiig  tdut»  OvIm 
Liddin  bei  Stolp  hingebend  und  nur  noch  einige  Male 
zu  wobltbfttigen  Zwecken  in  Stolp  und  Danzig  öfient- 
lich  mitwirkend.  JCennieiebnend  für  seine  ehemalige 
9Uhai  ia  Bertla  dlrA»  Mia,  diM  H.  fw  BUo«  ia 
einem  Konzerte  nach  dem  Vortrage  einer  Mendels-  1 
lobn'schen  Komposition  an  den  hinter  ihm  sitzenden 
Steifenaand  beräntnt  und  laut  fragte:  »Uabe  Ich 
Am«  dM  flüflk  in  Dank  gesi^eit?"  womit  Bfiiow 
Ulf  die  frühere  Bekanntschaft  Steifensand's  mit  Meo- 
deiüohn  Bezog  nahm.  Als  Komponist  war  ät  nar 
bto  C^.  18  gekoBueD,  Op.  16  aad  17  M  Bot»  «ad 
Bock  erschienen,  verdienten  mehr  getpidt  zu  werden. 
Steifensand  ist  71  Jahre  alt  geworden.       H.  Scb. 

—  Gegenwärtig  hat  üerr  Dr.  Wolff  aas  Frank- 
teta.IL,  Speriaiiil  Ar  Bailnag  de*  BohNlb-  aad 
Klavier- Krampfes,  auf  einige  Monate  hier  seinen  Auf- 
enthalt genommen.  Aatoritfiteu  wie  Prof.  Esmarch, 
Billrotb  0.  a.  sprediea  mit  grosaer  Anerkennaug 
nm  dar  Hidharthiida  d«i  OfBaaalaB  aad  ri^OMa 
dmn  Erfolg. 

—  Wegen  Klavienpiulen«  in  der  Macht  ist  dieser 
If^  gigMiiaaDaaa  taBaabarg  daantaaadal 


wegen  groben  Unfugs  erlassen  worden.  Oer  dortige 
Magistrat  hat  den  Beschluss  gefa.<<8t,  jeden  zur  An- 
aeige  kommenden  Fall  durch  den  Amtsanwalt  aU 
RalieatOnisg  TwMgen  n  laeeeo»  (Die  Dame  wU  eich 
Frl.  Duhrkoop^d  KlavicrdSmpfer  anschaffen.    £.  B.) 

Bonn,  ."0  Nov.  In  dem  gestern  hier  stattgcfan- 
denen  sladtjäcuen  Abouncmentekonzerte  wurde  eine 
aaoe  Btebaia  von  F.  emiiMim  (Bs-dor)  aa%a> 
fQhrt,  welche  einen  durchschlapcnden  Erfolg  errang. 
Daa  Werk,  während  eines  längeren  Aufenttaaltea  in 
Italien  koiaponir^  aOiawt  ta  einaehen  Bnua  a.  B. 
in  dem  .Tarantella*  betitelten  Scberao  aad  dem 
Adagio,  echt  italienische,  sonnig-helle,  warme  Laft 
und  fesselt  dies  originelle  rhythmische  und  har- 
■aidMha  BMek  di«  AatMitaaaikatt  daa  Keaaeia 
bis  zum  Scbluss-Akkord.  Am  grossartigsten  und 
tiefsinnigsten  ist  wohl  der  erste  Sata.  Leiatonga- 
ftbige  Orebeater  werden  die  aeo«  TonMMfrfiBng  Iwld 
ihrem  ständigen  Programm  einverleiben.  Der  Kom« 
poniat,  der  die  Aaffübmag  UiT  Mlkal  leitete,  wurde 
nüt  Bei£tU  aberacbüttet  J  Beb. 

■fittaa.  DerBdraaikMMOeMagvareiateacUa 
aa  Todtensonntag  in  einem  geistlichen  Kontert 
unter  anderem  daa  .deutsche  Requiem*  Ton  Brahms 
zu  sehr  gelungener  Auffuhr ung.  Sa  Twdient  in 
«attacaa  Xralaaa  banarkt  la  «ardaa,  daai  dlaaar 
Verein  auf  einer  für  eine  Provinsialstadt  ganz  ange- 
wöbnüclien  flObe  k&nstieriseb«r  Leiatnngiabigkeit 
atebi  Br  brritrt  fa  der  Puaoa  Mlacf  Dirlgeatea 
Herrn  Uermann  Schräm ke  und  dessen  GemabBa, 
der  Konzcrtsfingerin  Frau  Marie  Schramke-Falkner 
swei  Künstler,  die  durch  ihr  eifrigea  Streben  der 
UaniNhaa  MaittafaMgaatHabaBllttaUaraflfbereiM 
haben. 

Dresden.  Karl  Orammann's  Oper:  .Das  An- 
dreasfest"  erlebte  am  SO.  November  im  Boftbeator 
sn  Dresden  die  erste  Vonitalla«  D«  LIbiltBlt, 
Berr  Roderich  Fels,  bat  in  dem  Rahmen  dreier  Akte 
eine^  wenn  aaeb  ainfacb«,  doch  geaehiefct  dorebfa» 
llbita  Uebaagaaeblebla  babaadelt,  waiebe  darA  dto 
hineinverflochtene  Errettung  des  Kaisers  Max  I.  zu 
einem  glücklichen  Abschlüsse  kommt  Die  Musik 
des  begabten  Komponisten  bietet  namentUeb  in  der 
laatraDantathw  aad  flamoairfraaK  «ageeMia  ln> 
solndes.  Die  Tonspraebe  ist  eine  durchaus  edle, 
die  Behandlung  der  ChOre  überraschend  gewandt  und 
wirkungsvoll.  Im  zweiten  Akte  ist  eine  geiadara 
gadale  Undlicbe  Moaik.  Daa  Pnblikmn,  darunter  der 
ganze  Königliche  Hof,  bereitete  dem  Werke  eine 
hbcbst  ehrenvolle  Aofiaabme,  die  mit  den  Wieder^ 
bolangen  gewiaa  aaa  daaimdeB  Brfolge  weirdaa  dlrftt. 


BOcher  md  Htttikalieii  für  ileii  WoihnacMtllteli. 

CMlan.) 


Btek«r. 

Ein  anderes  BGchlein,  das  gleichMblBff  BHMila» 

ruDg  mcbt  wenig  beitragen  wird,  ist 

Cm  Aaiare,  von  J.  AknBder.  Düsseldorf,  L.  Voss 
4  Ca.  Dar  Vecftaer  atant  ea:  JPoatiaebea  fliiii- 


bfichleio  beim  Mnsikanterricht,  in  ernsten  und 
lastigen  Reimen,  nebst  Bildern  aus  der  Moflik- 
gfscLichto."  Ea  enibält  [■'mc  Eiementarmusiklehre, 
sowie  beberzigenawertbe  Winke  für  Klavierspieler 
in  Reimen,  die  zwar  nicht  immer  aut  Reinheit  An> 
^praob  flwiBbaa  ktaaaa,  abar  aabr  loatig  an  lana 
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und  sehr  bcberz!gcn><wi'rth   sind.    Ich  ttMil«  dem- 
oAcbst  BioigcB  au«  dem  Bache  mit. 
Sine  Aottbl  eebr  praktiscber,  tat  aasßeatatteter 

und  sehr  billiger  Werltp  veröffentlicht  di'!  Vorlacs- 
baudlung  vou  C.  Merseburger  iu  LeipiiR.  Die 
handlichen  Bücher  werdcu  atdl  gewiM  viele  Freoade 
erverbea.  B3  liod  füat: 

Faal  FVnkt  Tteelieiibaohleiii  4«a  ÜMikers. 
S.  Bd.  KleioeaTonkflnatler-Lezikea.i768. 

Pr.  1  Mk. 

F.L.  Schubert:  Die  Violine,  ihr  Wesen,  ihre  Be» 
detttug  oiMi  BebaodloBg  ala  Solo-  and  Orebcaler* 
IntniiieDt  Pr.  90  Pf. 

Bernhard  Brihmle:  und  H.  Kürbitz:  Ratbnbir  für 
Uasiker  and  Freuode  der  Tookuatt  bei  der  Wahl 
gee^neier  MnailtaHea.  Pr.  1  H  k. 

Der  Verfasser  iirnct  Werke  für  Klavier,  Gesang;, 
Orgfl,  Harraoni'jrn,  Harmonika,  Violine,  Viola, 
Violonceil,  Kontrabass,  Flöte,  KUiiintte,  Uiiss'  ttiorn, 
Oboe,  Fagott,  Harfe,  Quitarre,  Trompet^  Zither, 
Pfeaken  ete. 

F«  L.  Schubert:  Der  praktische  M  usik diroktor 
oder  Wegweiser  für  Orchesterdirigenten. 
Pr.  90  Pf. 

Heiorieh  Wohlfkhrt:  Der  angebende  Klavierstimmer. 
Aoleitan;;  zum  Selbstunterneht  Pr.  90  Pf. 


0.  Elchberg:  Allcemcioer  deatecber  Haaiker- 
Kalender.  Berlio,  Raabe  o.  Plotfawr.  Preis 
1  Uk.  75  Pf. 

Zorn  fünften  Male  erscheint  dieser  Kalender  io 
der  bekannten,  allen  Musikern  liebgewordeneu  Ge- 
stalt, als  unentbehrlicher  Freund  und  treuer,  su- 
vertSssiger  Führer.  Abermals  enthält  er  überaus 
werthTolles,  mühevoll  und  gewissenhaft  zuaammcD- 
getrageoes  Material,  fir  bringt  die  Koosert-  oad  Opern- 
anff&brangen  des  verflossenen  Jahres,  die  neueste 
Literatur  aller  Musikgattungen,  Musikeradressen 
aus  287  Stftdtcn  Deutschlands  und  des  AiuIaDdes, 
nennt  Kooiert  -  Arrangeure,  Theater  -  Ageoturen, 
Musik  -  Institute,  Orchesttr,  Konzertgeselischaften 
mit  ihren  Vorständen  ond  Dirigenten,  führt  sftmmt- 
licbe  Musikieitungen,  Klavierbauer  ond  Stimmer. 
MaaibUieobiodler  and  Verieger  ond  ooeh  so  vieles 
andre  anf,  dass  Musiker  nodalle  mit  dem  Musiker- 
ßtande  im  Zuaanimenhange  stehenden  KuhhI-  uod 
Geschäftszweige  daraus  nx  ihre  Zwecke  wichtige 
und  lörderlldteAalidilflaaeuadBelehruigeBieMIpfra 
können. 

Bernhard  Kothe:  Abriss  der  Uusik  geschieh  te. 
III.  Auflage.   Leipzig  Leuckart.    Pr.  1,.^0  Mk. 

Joseph  Biss^:  Franz  Schubert  und  sein«  Lie- 
der 2  Uefte.  1)  HmierUader.  S)  QOth^-Lieder. 
Krfoit,  BartboloodUif. 

Eine  erf riscbeode  Lekttre  für  allePMaadeBoba- 
bert*8cber  Lieder. 
Br.  H.  A.  KdattlBl   Die  Tookunit  Eiofolrung 
te  die  AeatMik  im  HMik.  Stnttiifi  EogalbocB. 


JliaU  allen. 

0.I*]||Bdflti  Solleo  und  lodere  Weilie.  Instruktiv 
'  bearbeitet  und  berausgef^eben  von  W.  Kröger, 
FrolBflBcr  am  Konservatoriam  xu  Stuttgart.  Statt- 
gart, Zumsteeg.    S.Bd«.  8  Mk.  OM  7,80  Mlb 
170  and  i89  Seiten. 

Blae  iWRligKelie  Ausgabe  in  Bezog  auf  die  Aus« 
attttung  —  (das  schöne  Papier,  die  «rossen,  klaren 
Noten)  —  wie  auf  die  praktische  Verwendbarkeit 
beim  Unterrichte.  Fingersatz,  Vortragsbezeichnungen, 
Phraaiiang,  Metronomisirung,  die  in  Noten  au«- 
aeeduiebeneo  Verzierungen  o.  a.  verratbea  ebenso 
daa  gawiaaeabaften,  erfiabreoeo  ond  komt^atfo- 
d^  Lehrer,  ala  den  «dt  dem  CMete  HindePa 
und  dem  Wesen  seiner  Werke  vollkommen  vertraoten 
Künstler.  Diese  Ü&adei-Ausgabe  ist  ein  ebenso  hei^ 


vorraRendea  Werk  alsKuIlak'd  CLopiu-ALiägsb*!.  -Ich 
wünsche  beiden  die  weiteste  Verbreitaog. 
Ffir  ivei  Rinde. 
Auswahl  aus  Job.  Seb.  Bachs  Kompositionen  fw 
A.  B.  Marx.    Berlin,  Challier.    Pr.  2  Mk. 

Die  für  Unterricht^zweck 0  berech oeto  Auswahl 
idt  l)esoDdera  werthvoll  durch  die  Abbandluag  über 
Aufführung  und  Vortrag  Uach'acher  Werke. 
Bernhard  BoUfO!>8:  Karaa  Vorapiela  tfir  Kla- 
vier, zur  praktiaeben  Terweadang  als 
Einleitung  vor  Musikstücken  in  allen  ge- 
brSucblichen  Dur-  und  Moll-Tunarten.  Dresden, 
L.  Hoffarth.    l'r.  1,50  Mk. 

Das  Werkcheo  wird  für  viele  Klavierspieler,  die 
nicht  selbst  Vorspiele  im  Omste  des  zu  spieleMlD 
Stückes  improviaireo  kOoneik  eine  aehr  wülkommeBe 
Qabe  sein.  Ifaui  findet  darin  Vonplal«  aa  amitaii, 
getragenen,  wie  lahoteieii  and  Iddit  beaehvinclw 
Stücken. 

P.  Tschalkowsky:  Dio  Jahreszeiten,  op.  37. 
Neue  Ausgabe,  revidirt  uad  mit  Vortragszeicbeo 
und  Fingersatz  versehen  von  Prüf.  W.  Krüger,  dem 
verdienstvollea  Heraoageber  der  rfibaliebat  erwibo- 
ten  Ausgabe  nndeTaoiw  KlaTienrerke.  Leiptig, 
Forb.  r?    Pr.  2,.50  Mk. 

Ferdinand  liiller:  Festtage,  op.  191.  6  Stücke, 
darunter:  Charfreitag,  Weihnachtsabend  uod  Nea* 
jähr.  Leipzig,  Forberg.   Pr.  1  Mk.  75  Pt 

Zu  4  Uindon. 
Tschatkowsk j :   Die  Jahreszeiten,  12Charakter- 
stücke,  op.  37,  darunter  ein  bübsehai  Weih« 
nachtsetück.   Leipzig,  Forberg. 

Für  Klavier  und  Begleitung. 

Franz  Wohlfahrt:  Leichte  Fantasie  über  die  beiden 
Weilinathlbli.  der:  „Stille  Nacht"  und  „0  t>acc- 
tissima",  auch  für  1  Viulice  solo,  für  ä  Violioea 
und  für  2  Violinen.  Violonceil  und  Klavier  e^ 
schieoeo.  Pr.  50  Pf.  -  1  Mk.  -  1,S6  Mk.  - 
1,50  Mk.   Leipzig,  Forberg. 

A.  Tottmann:  Christnacbt  für  Sopran -Solo  and 
äst.  Frauencbor.  Leipzig,  Uofmeister.  Pr.  l^Mk. 


Für  Orgel. 

Ür.  J.  Herzog:    18  Tonstückc,  op.  52.  Pr.  3  Mk. 
Job.  Seb.  Bach:   S  kleioe  Präludien  und  Fugen,  für 
den  Orgeluuterricht  neu  herau9geget>eu  und  mit 
instruktiven  Fingerzeigen  versehen  von  GaittT 
Hecht.  Qoedliaboig,  Viaereg.  Pr.  1,M  ML 

Eine  Ar  laetraktive  Zweck«  caos  augeaeiehMli 
Äui^gabe,  (sowohl  in  Bezug  auf  Hie  Auawul  oliaat 
die  Bemerkungen  des  Uerausgebera. 

Lieder. 

Fraaa  Abtx  Kinderlieder  mit  leichter  Klavierbeciei- 
tong,  op.  517.  Laipiig;  Forbeis.  Fr.  1,50  Bk. 


Gesang. 

WUhelm  Tappert:  Deutsche  Ueder. 
Berlin.  Challier.   Pr.  2  Mk. 

Das  Werk  enthält  anf  60  Seiten  39  altdeutsdie 
Lieder  in  der  ISngst  als  mustergiUig  anerkaooteo 
Bearbeitung  des  Herausgebers.  Um  recht  beurtheilen 
zu  können,  in  wie  glücklicher  Weise  T.  diese  Perleo 
altdeutscher  MuaikBteratur  dem  VeratSndniss  na- 
aever  Zeitgenoaeea  nahe  gebracht,  vergleiche  nua 
nur  die  aaf  den  letzten  Seiten  befindlichen  Orinosla 
der  Lieder,  meist  io  langen  Noten,  ohne  Taktstriche 
uod  ohne  jede  Vortragsbezeichnung  mit  der  neaeo 
Fassung  der  Melodie  und  der  in  melodischer  «ie 
in  barmonisdMr  BMidraag  gleidi  iatanMülM 
Begleitung. 

Kvdwlg  Grlnberger:  94  iUuderlied«  mit  leicbter 
Klavierbegleitung.  Bremen,  PraafvAMiiar.  likr 
aehOo  anageatattet,  Preia  S  Mk. 


Digitized  by  Google 


Wir  «rianben  uns  die  erg.  Ifitfheilnng,  dass  wir  wie  bisher  auch  für  das 
Jahr  1B82  elegante  Einbanddeekel  in  gauz  Leinwand  mit  Titelpressimg  in  Gold- 
druck etc.  (genan  wie  die  voijährigeii)  haben  anfertigen  lassen.    Wir  bitten 
am  baldgefl.  Beäteliaug,  welche  jede  liuchhandlang  euWegeunimmt. 
^  Der  Preis  des  Beekeis  betrigt  A  1 JO.  ^ 

9S  AchtangsToll  ^ 

^  Die  Expedition  des  „Mavier-Uiirer''.  1^ 

«T»^^  »^^^^^^ ^^Si 


Klavierflngerbildner,  Fr.  5  Mk. 

Prospekt  fr.       H.  Seeber  in  Weimar. 


Zum  Weihnachtsfest 

höchst  originell  and  amüs&nt 

Chimtalt  Op.  ISS.    W«niiitdits.8lDfoDi«,  8rb«rt  f. 

Pfte.   mit   12  KindennstniincDteD  ad  lib. 

3  hdg.  mit  Stimmen  i  Ml(.,  4  hdg.  mit 
Stimmen  3  Mk.  50  PC 

Die  Instrumente  .  .  .  14  Mk.  40  Pf. 
Op.  193.  Eine  heitere  Scbiiltenpartie,  Scherz 
f.  rfte.  mit  IS  Kinderiiutraiiicntao  ad  lib. 
9  hd«.  mit  Stimmen  3  Mk.  50  Pf ,  4  bdg.  mti 
Stimmen  4 Mk.  Die Inatramente  13  Mk.  20  Pf. 
Op.  23a,  Fwtwaher  f.  Pfte.  mit  7  Kinder- 
instruiu'  Dtt  n,  2  hdg.  mit  Stimmen  lllk.80Pt, 

4  hdg.  mit  8timmeo  1  Mk.  50  Pf. 
Die  Instruim-nte  .    .   .    .    11  Mk.  45  Pf. 
rar,Op.  70.  FrühliojtMiockeo.  Fcatmancb 

£  Pfte.  4  bde.  mit  Stimmeo  1  Hk.  90  Pf. 
Die  KindenoatrumeDte  .  .    11  Mk.  55  Pf. 
UajdB,  Kinder-Siofonle.  Sehen  f.  Pfte.  mit  7  Kinder- 
inatrumentCD  ad  lib.    2  hdg.  mit  Stimmen. 
1  Mk.  50  Pf.,  4  hdg.  mit  Stimmen  1  Uk.  80  Pf. 
Die  Kindcriostrameote  .   ,  9  Mk.  Sn  Pf. 
HUarlOb  Op.  999.  MuaikaL-dcelamat.  Poiterabflodfeier. 
t  Plto.  4  bdg.  mit  Stimmen  S  Mk. 
Die  KinderlMtramMite   .  iS  Mk.  ?ft  Pf. 


do. 


do. 


ilnralnl,  Op.  S44.  Sülle  Nncbt,  hnilife  Nnebt,  f. 

Pfte.  80  Pf. 

fMfUk,  fttd,  Op.  5,  6.  0  TumebM»,  wie  grQo 

And  n.  a.  w.;  l  Pfte-  75  PC 

do.     Op.  S65.  Tmt-Albvm.  14  Iddit  apielbnre 

Tänze  f.  Pfte  1  Mk.  50  Pf. 

do.     Op.  808.    Kinderball.   15  leicht  spielbare 
Ilose  f.  Pfte  1  Mk.  50  Pf. 

Heiiiriehehofeii'e  Verlag. 


Zeitgi 


lemass 

rttr  Jeden  Mmsiklelirer. 


Y«rmttKllche  lelchfe,  nenere  Unterrichle- 
*  werke  (die  sich  Ruf  erworben  haben) 

für  die  Unter-  und  Mitteilt laaseo  der  Musikschulen 
zu  2,  4,  und  8  Hfiodea  für  Planoforte  aind  in 
reicher  Auswahl  vorhanden  im  Verlane  von 

Carl  Simon,  Berlin  W.,  58  Friedrichstp. 

Yeneiehnla«  der  InftmktiTen  Werke  ^ntla. 


Metronome  nach  Mälzl 


Bei  Entnabme  von 

Preise. 

Reparaturen  schnell  und  billigst. 


nn  oereebM 


k  Stikck  S,  QJIO  und  U  M*rk» 

"     •  S  8lf 

und 

A.  Mufitroph, 
Uhrmacher,  Spezialität  in  Metrooomeo. 
B«1Ib8.W.  vL  


Rad.  Ibaeh  Sohn 


Hof-Plan  oforte- Fabrikant 
Sr.  Mitf estAt  des  Kaisera  und 
Kftnife.  [IS) 

S     Neuen-    ItanmJlJli  Heuen- 
|-     weg  40.    Smtamü    weg  40. 

S  Grösatea  Lager  in  Flttgeln  u.  Planlno's. 
^^gjb^tyj^^^^lMj^^eJj 


Soeben  erschien  im  Verlage  von  Bee—Üial  de  Co.,  BeiUn      JMamlsstr.  80: 

Aufgabenbueh  mr  den  Musikunterricht 

Entworfen  von  Emil  Breslaur. 

Ausgabe  B  ffir  die  Mltteletufen, 


Bei  Entnahme  von  10  Stuck  Icoetct  das  Stück  12  Pfg.,  bei  25  Stück  11  Pb^  bei  COStBck 
10  Pfg.,  bei  100  Stäck  9  Ff%^  bei  900  Stück  8  Pfg.,  bei  300  Stück  7  Pfg. 


4m  BtttMmee  •rfblgt  port^fMe 

Probe-Hefte  werden  auf  Wunedi  araü*  und 
firanco  vereandt 


'  8 
S 

'S 

s 
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Um  vielseitig  an  mich  tjerichteten  Anffhnlernngen  nachzukommen,  eröffne  ich  anfangs 
Januar  1883  in  meinem  Elavier-Lehror-Seminar,  Lmsenstrasse  35,  einen 

Elujälirig:eii  Kursus 

in  der 

Methodik  des  Klavier-  und  Theorie- Unterrichts 

verbunden  mit 

25^  praktischen  Uuterrichtsübiingen.  ^ 

Wöehentlicb  2  Stunden.  —  Preis  fUr  da«  Jahr  60  MU.. 

Die  geehrten  Damen  and  üerren,  welche  an  diesem  Karsas  theilnchmen,  haben  den 
Musikgeschichts-  und  Theorie-Unterricht,  der  in  meinem  Seminar  ertheilt  wird,  frei. 

Professor  Emil  Breslaur, 

LalMMtr.  ti. 

  Sprechstunden  12 — 1  n.  5 — 6.  


\    Dolfsausgabc  örcitfopf  unb  £}ättcl  / 

\  !Sißifii|}»,  Rorrffcff,  t^v\w$p^t\UU  ÄIBliofl^tK  / 

^'N^A.     öer  Klafftter  un5  mobenten  ZHeiflei;  öer  ZITuflt.  /^/^ 


♦ 


o 


Die  in  vcni^en  3öhre«  <J"f  «"f  roertliooll«  Bibliotl^ff  pon  500  Bänben 
^cran9«Da(^frnc  2Insgabc  cntii&It  ^ic  Qanptnxtf«  ^  Kiafftfrr  an  ^nPramen« 
tat«  unb  I>ohInMflf,  fMvb  fim  ciU^  IDal|I  «tn  IDcrtro  oiifffi^cr  mo^ce 
Konipmtilhn.  Dm  im  in  btt  Sanimlmifl  o«rtrdiiitn  Zlanun  ftifii  ^gOMoAx 

:X|totga,  flai^,  fiargicl,  firttl|Oiicit,  fltUiui,  fiergtr,  fiertini,  filumeit* 
tl]ai,  fiocdierinl,  fioielbitu,  firolttii?,  Cljrrnbint,  Cljopin,  CUmtnHf  Cranttc, 
(Eutf(^uiaiin,  B»ni}ttti,  fiu|[ck,  Bttoerno^t  ^»«ii  Olnikt  %^xi^t\^  ^M^a» 
geller,  4tKf>lt|  4ntttft  4"*nHtl,  Atlhbeniact,  Alcagel*  Amtr,  fteilct, 
ftcanft,  ftnl^ian,  €i»}t,  £or^iug,  £umbi|e,  iHcnbebr»!)»«  iHcqttbecr,  iHe}art« 
JIttUtr,  nirolal,  )9rrgolrfr,  neinrritr,  nubinlM«,  Italttattlf  4il||ttl»ft, 
Si^umonn,  S^albccs,  Wafncr,  Weber,  Mlll^dm. 


<3 

♦ 


2TluftfalUtuPerIagst{anblung  Sr^itfopf  unb  £)dttel 

in  Ceip5ig. 


Zn  bedefaen  dvrdi  alle  MuRikhandinagni: 

Dr.  Ihlenbnrg's 

musikalischer  Taktmesser, 

Bülip,  Hofach,  doatlich  frltcnnVar,  überallhin  mit- 
führbar und  überall  verweudtjar,  peräuschlos, 

iD  Grösse  einer  Taschenuhr. 
(Rückseite  als  Metermaass  za  gebraacben.) 
A.  Karelmetrononi.  Preis  75  Pf. 
B/D.  IapMlmetv«M»0.  Pnii  B.  Mk.  2,  C.  Mk.  8, 
D.  Hk.  4. 

Durch  masikalische  AatoritfitoQ  ■ppraUrl,  gag»ii 

MacbbildoDfreD  g<>8chiitzt. 

Breitkopf  <fe  HArtel  In 


iiaiirtnniJiunBBr'frTrnr-if3i*pjin3iinj^ 


f|P.  Pa1)St's  Mnsitadtankndlwig 

1^  io  Leipzig  Teraeadet  ihre  Kataloge 

I  f  gratlfl  uod  inuica.  fiei  kfaaikalieo- 
19    Ankauf       laatcrt»  Bedioganfren. 

I I  Metronome  (nadi  MIU)  billigst. 


Dieser  Nommer  ist  ein  TerlagsTcr* 
selchnlM  tod  Ch.  Fr.  Tieweg  in  Qaedlln- 
bürg  beigelegt,  auf  das  wir  hiermit  beeoaders  auf- 


_  PhA  «mil  Brealaor,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  IS. 

Bzpedltlrai  Wolf  Peiser  Verlag  (0.  Kali^kil  Berlin  8.  Braaioibuilte'.  IL 
'  Ton  Roteatkal  d  Go,  Berlin      JohanniMtr.  SO. 
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lieber  das  musikalische  Gehör  und  seine  Ausbildung  tieim  Unterricht*) 

Von  Prof.  Dr.  W.  Sohell. 


1.  Mnsikimtenrieht  und  Sprachunterricht. 

Zwischen  der  Sprache  und  der  Musik  be- 
stehen tiefgreifende  Analogien  und  verdankt 
die  HneikfortMshiiDg  die  bedentendsten  Fort- 
schritte der  Ank'hiinng  an  die  kritischen  Un- 
tersochuDgsmethoden  der  Philologio,  Was  auf 
diesem  Wege  0.  Jahn  in  Bezug  auf  Mozart, 
und  Thayer  in  Bezog  auf  Beethoven  geleistet 
haben,  steht  einzig  in  seiner  Art  da  und  wird 
zum  YoUstäudigen  Verstündnisse  der  grossen 
Meister  fnhrra,  wenn  die  wieeeneehafUiehe 
Kritik  sich  erst  mehr  und  mehr  der  technischen 
ond  nicht  blos  der  ästhetischen  Analyse  der 
Kompoeition  zuwenden  wird.    Dass  es  aber 
ancli  von  Nutzen  sein  könne,  den  Mnsik- 
nnterricht  und  den  Sprachunterricht  in  Ver- 
gleich zu  ziehen,  scheint  unserer  Zeit  noch 
fem  zu  liegen.   Dennoch  ist  es  so  und  es 
b*!darf  nur   einer  sorRfältigen  Prüfung  der 
Bildongsziele  des  Musikanterrichtee  und  des 
Spraehunterrichtee,  um  deatlidi  m  erkennen, 
dass  beide  Methoden  sich  wechselseitig  unter- 
stützen und  Mnsikpädagogen   und  Sprach- 
pädagogen von  einander  mancherlei  Temen 
kOnDen. 

Jeder  gute  Sprachunterricht  erstrebt  ein 
dreifaches  Ziel:  zunächst  die  im  Wortausdnicke 
Bwdergelegten  Gedanken  richtig  za  erfiiBBeii 


und  schön  wiederzugeben ;  sodann  selbst  richtig 
denken  und  seuie  Gedbmken  in  gebildeter  Form 
ausdrücken  zu  lernen;  endlich  durch  beides  auf 
Intelligenz  und  Gemüthslebeu  einen  bildenden 
EindoM  ansnifibeo.  Er  erreicht  diee  Ziel  im 
allgemeinen  gut  an  der  Hand  sicherer  und 
pädagogisch  sorgfältig  ausgeprägter  Methode, 
so  dass  der  Gebildete  nnserer  Zeit  wenigstens 
den  sprachlichen  Fordemngen  der  Schule  in 
jeder  Hinsicht  zu  genügen  im  Stande  ist. 

Auch  die  Musik  ist  eine  Sprache.  Sie 
denkt  ebenso  korrekt,  wie  die  Wortspraehe; 
nur  ist  ihre  Logik  etwas  anders  ausgebildet; 
sie  entwickelt  ihre  Gedanken  breiter  mit  mehr 
oder  weniger  variirten  Wiederholungen;  ihre 
Anadmoksmittel  sind  mannigfaltiger,  denn 
sie  redet  mehrstimmig  und  geschmückt  mit 
dem  Glänze  klangvoll  schöner  Tonbildung, 
und  wenn  man  auch  bei  ihr  sehr  wohl  eine 
Prosa  und  eine  Poesie  unterscheiden  kann, 
so  ist  ihr  Ausdruck  doch  in  beiden  Fällen 
strenger  an  den  Rhythmus  gebunden,  als  die 
Wortspraehe. 

Auch  das  Ziel  aller  guten  Musikbildung 
ist  ein  dreifadics:  vollkommenes  Erfassen  und 
gediegene  Wiedergabe  des  in  den  Tonwerken 
niedergelegten  musikalischen  Gedankengehal- 
tes, Erwerbung  der  Fähigkeit,  musikalisch 
richtig  zu  denken  und  seine  Gedanken  korrekt 


,  *)  Obsleicb  »Der  JUavier-Lalirar*  bereits  im  vorlKUi  Quartal  eiaea  AuCMti  äber  die  Bvttenakieefae 
Aiubildang  dee  Oebora  gebraebt  bat,  te  veraafaurt  Iba  doch  de  Wl Afiskctt  des  Tbeow'e  nocb  eTaaai  «vettaa 
Aufsatz  über  dassclljo  Thema  IUbb  la  genfbieo,  tanal  fish  daraelbe  von  jenem  dareh  Aalage  aad  Anifllb- 

'BiK  «etenUich  uDter«cheidet.  BL  B. 
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darznstellcn,  nnd  eodlich  dnrch  alle  diese 
Studien  die  inusikalische  Intelligeiis  und  jenes 
ästhetische  Geraüthsleben  zu  fördem,  welches 
den  edlen  Künstler  und  den  feingebildeten 
KoBBlkenner  eharakterisirt 

Diese  hohen  Bildungsziele  des  Musikunter- 
richtes werden  in  vielen  Fällen  nur  sehr  un- 
volikoramen  erreicht.  Ein  tieferes  Verstäudniss 
der  Tonwerke  bleibt  vielen  versrhldssen,  wenn 
sie  auch  eine  technisch  solide  Wieder^Mhc 
derselben  sich  aneiffoen;  die  Bildung  des 
selbststftndigen  mvnkaliselien  Denkens  und 
die  korrekte  Darlegung  eigoucr  Gedanken 
wird  in  der  Regel  nicht  beabsii  htigt  nnd  statt 
dessen  eine  edle,  oft  freilich  sehr  oberflächliche 
B^^eistemng  für  das  SchOne  der  Knost  er- 
strebt. Man  würde  Uiirooht  thon,  wenn  man 
den  geringeren  Erfolg  des  Musikunterrichtes 
gegenüber  dem  Sprachunterricht  den  Unter- 
liditsmethodou  ausschliesslich  zur  Last  legen 
wollte.  Denn  hinsichtlich  der  Voranssetznn- 
gnn»  welche  beim  Bemnn  des  Unterrichts 
n  maehes  gestattet  sind,  ist  der  Hasikiuitsp- 
lieht  dem  Sprachunterricht  gegenüber  bedeu- 
tend im  Nachtheil  und  hinsichtlich  der  Festig- 
keit der  Orranisation  ist  letzterer  dem  ersteren 
mehrfach  dberlegen.  Die  tägliche  Uebnng  des 
Sprechens  und  die  mannigfache  Gelegenheit, 
von  Kindheit  an  gut  und  ansdracksvoU  reden 
m  hOren,  komiiii  dem  Schiller  im  Sprach- 
nnterricht  zu  stattm  imd  wenn  anch  die  Aus- 
bildung des  Organs  zur  gebildeten  Deklamation 
grosse  Schwierigkeiten  hat,  so  sind  sie  doch 
verhftltnissmiBsig  gering  gegen  diejenigen, 
welche  dem  Musikunterricht  entgegentreten. 
In  den  seltensten  Fällen  hat  der  jugendliche 
Schfiler  in  der  Familie  oder  ausserhalb  der- 
selben Gelegenheit,  ü^ieh  gediegene  Musik 
ausdrucksvoll  vortragen  zu  hören,  und  die 
Ausbildung  der  G^angstimme  oder  das  £r- 
lernen  einm  InsfaremeiitiM,  an  welehe  sieh  die 
gesammte  musikalische  Ausbildung  anlehnen 
muss,  hat  so  viele  technische  Schwierigkeiten, 
dass  deren  Ueberwindung  in  vielen  Fällen 
zur  Hauptsache  wird,  so  kommt  es,  dass 
die  höhere  Bildung  der  musikalischen  In- 
telligenz nicht  erreicht  wird  und  selbst  be- 
gahte  Sehlller  die  Technik  ftr  das  Hauptziel 
der  Kunst  halten,  während  sie  doch  nur  das 
edle  Mittel  für  das  höhere  Ziel  des  tieferen 
musikalischen  Verständnisses  sein  soll.  Man 
lernt  KhiTier,  man  lernt  Violine,  statt  Musik 
am  Klavier,  auf  der  Violine.  Freilich  giebt 
es  auch  eine  vorzugsweise  technische  Richtung 
des  Sprachunterrichtes,  welche  auf  ein  tieferes 
Verntändniss  der  Sprache  verzichtet.  Es  ist 
dies  die  übliche  Form  des  Unterrichtes  in  den 
modernen  Sprachen,  welche  blos  auf  Sprech- 
fthigkeitinra  Konversatlonsgewandheit  aozieli 
DemStand  punkte  dieses  Unterrichtes  entspricht 
vielfach  der  heutige  mittelmftsaige  Privatunter- 
richt in  der  Musik. 

Bs  ist  Mehter  sa  sageo,  wo  m  helfen  ist^ 


als  tote.  Der  Sprachunterricht  nimmt  io  mei- 
nen technischen  SlementarflhnngeB  eine  m- 

hältnissraässig  £rrni?sp  Menge  grammatischer 
Elemente  auf;  er  erklärt  den  Bau  jedes  Satzes 
logisch  genan  nod  Teriangt  selbst  vom  jüng- 
sten Schüler  selbstständige  Bildung  korrekter 
einfacher  Sätze.  Der  Musikunterricht  ist  vor- 
zugsweise reproduktiv  uud  übt  den  technisch 
guten  Vortrag  ohne  die  syntaktische  Koa> 
straktion  der  Satze  zu  erläutern  und  ohne 
den  Schüler  anzuleiten,  selbst  kleinere  Sätze 
zu  bildra.  Dass  in  dieser  Hinsieht  mehr  ge- 
schehen muss  und  auch  mit  Leichtigkeit  g»> 
schehen  kann,  wird  nicht  zu  leugnen  »ein. 
Die  rhythmischen  Elemente  des  Satz-  nnd 
Periodenbanes  sind  jedem  Schüler  verstlodltth, 
eine  Aiileitnn?  zur  Melodicbildung  an  der 
Hand  der  diatonischen  Tonleiter  ist  leicht  za 
geben  und  die  ersten  Elemente  der  Harmonik 
einschliesslich  der  nächstliegenden  Modulation»- 
mittel  haben  gleichfalls  keine  besondere  Schwie- 
rigkeit. Früdiere  Zeiten  verfuhren  in  dieser 
Hinsieht  rationeller.  Was  Fh.  Emomanel  Back 
in  seinem  Versuch  über  die  wahre  Knn<t 
das  Klavier  zu  spielen  für  seine  Zeit  hinsiclitr 
lieh  der  liurmouik,  des  Accompagnements  und 
der  freien  Phantasie  für  Bedürfniss  hielt,  kaon 
zeitgornäss  umgestaltet  und  durch  die  Ele- 
mente der  Khythmik  erweitert,  bentzotage 
von  grossem  Nutaen  weiden.  Die  theoietiseks 
Elemente  dOifen  wir  nicht  leichtfertig  bei 
Seite  schieben  und  genug  gethan  zu  haben 

Slauben,  wenn  wir  statt  des  Verständnisses 
em  Schüler  Alles  In  Noten  geben  nnd  ihm 
vorschreiben,  wie  er  mechanisch  Note  für 
Note  ausführen  soll.  Das  stärkere  Betonen 
theoretischer  Elemente  im  MnsikunterricU 
muss  aber  fortwährend  das  pädagogisch- 
praktische  Ziel  im  Auge  behalten,  die  mnsi- 
kalischeAuffassungsfähigkeitzu  stärken.  Üierio 
liegt  der  Nntsen  der  Saehe;  soll  man  es  wäH  I 
einem  Worte  bezeichnen,  welches  aber  hipr- 
bei  nicht  im  gewöhnlichen,  sondern  in  einem 
viel  umfassenderen  Sinne  gebraucht  ist,  so  kani 
man  sagen,  das  Bedfirfniss  des  UnterricUi 
sei,  den  Schüler  rausikaliscli  hören  m 
lehren.  Wir  wollen  im  folgenden  entwickeb. 
wie  viel  damit  gesagt  ist  nnd  welche  WM 
heranzuziehen  sind,  dies  Ziel  systematisch  und 
Richer  zu  erreichen,  dass  jeder,  der  Ohren  hat, 
musikalisch  zu  hören,  auch  wirklich  morika* 
Usch  hOren  lerne.  | 

2.  Mnsikalisehee  Gehör  te  allBeMaliMi 

Musikalisches  Gehör  ist  ein  ziemfieh  es-  I 
bestimmter  Begriff.  Es  bedeutet  fast  so  viel, 
als  musikalisches  Verständniss,  nämlich  di? 
Fähigkeit,  ein  Tonwerk  in  allen  seineu  Iheileo 
richtig  za  erfiMsen.  Das  vommnoen  antf* 
kaiisch  gebildete  Ohr  hört  im  Tonwork  so 
klar,  dass  der  Hörende  im  Stande  sein  würde, 
dasselbe  sofort  niederzuschreiben,  wenn  fi* 
Feder  der  Schnelligkeit  der  Aaftssmig  ftlf* 
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könnte.  £s  ist  bekannt,  dass  Mozart,  als  er 
das  Miserere  von  Allegri  von  der  Sixtiniscben 
Kapelle  in  Rom  gehört  hatte,  dasselbe,  in  seine 
Wohnung  zurückgekehrt,  ans  dem  Gedächt- 
nisse Yollgtändig  niederschrieb.  Es  war  ver- 
boten, dass  irgend  Jemand  mit  Schreibmaterial 
versehen  die  Kirche  betrete,  um  die  berühmte 
Komposition  der  Sixtiua  als  alleiniges  Besitz- 
tinuD  ZQ  erhalten.  Wenn  es  auch  sehr  ediwer 
ist,  eiue  komplizirte  Komposition  beim  erst- 
maligen Hören  in  grösster  Verstundiakeit  mit 
dem  Ohre  aufzufassen,  so  kann  doch  Jeder- 
mann leicht  dahin  gelangen,  einen  vierstimmi- 
gen Voksilsatz  oder  einen  Quartettsatz  lang- 
samen Tempos  selbst  während  des  üörens 
der  Hauptsache  nach  raaeh  m  sldzzirai. 

Man  kann  aber  auch  noch  in  einem  an- 
deren Sinne  vom  musikalischen  Ohre  reden. 
Ich  meine  damit  das  innerliche  geistige  Hören, 
welches  in  Verbindung  mit  der  musikalischen  [ 
Phantasie  ein  Tonwerk  aus  der  Notenschrift 
in  allen  seinen  Theilen  ohne  das  äussere  Ge- 
hör 80  erkennen  Iftsst,  dasa  es  im  Innern 
klingen  zu  hören  glauben. 

Beiderlei  Thätigkeiten,  die  des  äusseren 
Ohres  nnd  die  des  innerlichen  Hörens  ver- 
stehen sich  in  der  Sjprachbildnng  gewisser- 
massen  von  selbst.  Es  gilt  für  gar  nichts 
besonderes,  einen  Vortrag  während  des  Hörens 
niederzuschreiben;  unsere  Studenten  lösen  diese 
Aufgabe  täglich.  Auch  das  stille  Lesen,  ohne 
den  Klang  der  Worte  zu  hören,  ist  etwas 
gaas  OewOhnlldies,  was  jeder  Halbgehildete 
vollständig  leistet  Dass  die  entsprechenden 
Thätigkeiten  in  der  Musik  schwieriger  sind, 
als  in  der  Wortsorache,  liegt  an  der  grossen 
Mannigfaltigkeit  der  Mnsik.  Uebrigens  muss 
jeder,  der  Ansprach  auf  musikalische  Bildung 
macht  dahin  gelangen  and  wer  dies  nicht 
«reieht,  hat  Ton  der  Hnsik  nur  den  nnyoll- 
kommencn  Gennss,  den  das  Anhören  eines 
Vortrages  gewähren  kann  in  einer  Sprache, 
deren  mau  uicht  vollkommen  mächtig  ist. 


Wenn  wir  hier  gleich  von  vornherein  die 
höchsten  Ziele  aller  masikalischen  GlehOr- 
bildung  bezeichnet  haben,  so  wollen  wir  zn- 
gleich  '/ngeben,  dass  dabei  musikalisches  Hören 
und  musikslisches  Denken  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  in  einander  fliesst.  Wer  so  hdrty 
wie  wir  sagten,  denkt  die  gehörte  Komposition 
voUstäudig  mit,  während  er  sie  hört  £r  wird 
zn  dieser  Fertigkeit  anch  nur  dnreh  fortge- 
setzte Uebung  im  solbstständigen  musikali- 
schen Denken  gelangen.  Beides  muss  sich 
gegenseitig  stützen,  das  hörende  Denken 
fremder  musikalischer  Gedanken  and 
das  denkende  innerliche  Hören  eigener 
Produktion. 

Viele  besitzen  ein  gutes  Ohr,  nieht  aber 
ein  musikalisch  gebildetes  Gehör.  Ein  Organ 
welches  fähig  ist,  Töne  ihrer  Höhe  und  Tiefe, 
ihrer  Intensität  und  Klangfarbe  physikalisch 
[  scharf  zu  beurtheilen,  ist  ein  sehr  werthvoUer 
Besitz,  genügt  aber  noch  nicht,  um  einen 
musikalischen  Satz  zu  verstehen,  denn  es 
kommt  hierbei  nidit  sowoÜ  anf  den  einzelnen 
Ton  oder  den  einzelnen  Akkord,  als  vielmehr 
auf  die  harmonische,  kontrapunktische,  melo- 
dische, rhythmische  and  dynamische  Verbin- 
dung der  Töne  an.  Man  kann  ein  guter 
Akustiker  sein,  ohne  deswegen  tiefes  Musik- 
verständniss  zu  besitzen.  Viele  zeigen  hohen 
Sinn  für  Schönheit  der  Klangwirkung,  für  feine 
Kombination  der  Instrumente,  für  das  Pikante 
orchestraler  Rhythmik  u.  s.  w.,  ohne  im  Stande 
zu  sein,  zwei  Snmmen  gleichzeitig  za  verfolgen. 
Ihr  Ohr  ist  einseitig  gebildet;  für  sie  ist  der 
Wohlklang  die  Hauptsache  und  sie  stehen 
auf  dem  Standpunkte  der  Halbgebildeten, 
welche  den  Klingklang  der  Vforte  für  Poesie 
halten.  Noch  andere  überlassen  sich  blos  den 
Stimmongen,  in  welche  sie  die  Musik  ver- 
setzt Sie  verwechseln  eine  romanfäsche  Du- 
selei mit  Kanstgenuss  und  sind  von  einem 
sinnvollen  Verstftndniss  der  Kunst  sehr  weit 
entfernt  ^Fortactzuog  tolgt). 


Carl  Eschmann  f- 


Leider  verspätet  geht  mir  die  Nacbricfat  zu,  dafis 
<iii  edler  Menecb,  dn  bedeutender  KSnetier  und  her- 
vorngeoder  Pädagoge,  Herr  Carl  Escbmann  in 
Zürich  aus  dem  Leben  c;e8chiedcn  ist.  Er  starb  am 
26.  Oktober  v.  J.  b6  Jabr  alt.  Sein  Geburtsort  ist 
Viaterthar,  «o  «r  am  19.  April  18S8  das  Liebt  der 
^elt  erblickte.  Dem  wackeren  Tonkfinatler  Älexan- 
MfiUer  in  Z&ricb  und  später  dem  Leipsiger  Kon- 
Mmtorium  verdanlcte  «r  adne  mn^allicbe  Ans- 
bilduDg. 

In  Leipzig  batte  er  das  Glück,  bei  Felix  Meodels- 
sohn-Bartholdi  nicht  nor  in  der  Anstalt,  sondern  ancb 
Privat-Ibtertidit  ta  gemMMo.  In  den  OemuidliSM- 
KoDterten,  in  welcbem  nach  streog  gewahrtem  Braach 
''I''  die  hervorrsgeadaten  Kompositionen  aar  Dar- 


Stellung  kamen,  nur  Künstler  ersten  Ranges  auftraten, 
sog  er  jenen  edefai  Geist,  jene  xeioe,  hA» . 

der  Mosik  ein,  velcbe  seinen  eigenoi 
das  Gepräge  gcbeD.  Dem  Ideal,  das  er  damals  mit 
geistigem  Auge  scbaute  uod  ia  möglichster  Vollen- 
dang  in  den  TBaeo  horte,  Ut  «r  trea  geblieben.  Was 
mit  goldenen  Lettern  über  dem  Thoro  des  Gewand- 
baoses  an  lesen  ist:  „Res  severa  vemm  gaadium**, 
das  ist  aneh  das  Motto  sdnet  eigenen  Sebidfona  nod 
Wirkeos  geworden  und  geblieben. 

Seine  Erstlingskompositionen,  die  er  im  Jabre  1848 
veröffentlichte,  hatten  das  Glück,  sich  die  Anerken- 
nang  der  nMutkaHsdieo  Kritik  m  «rriageo.  Von  1847 
bis  1850  lebte  Escbmann  wieder  in  Zürich,  mit  letzte- 
rem Jabre  kehrte  er  für  längere  '/Mt  in  seine  Vater-^ 

Digitized  by  Google 


Stadt  Wintertbur  zurück,  Terheiratbeto  Bicb  daselbst 
1868  mit  Katbarim  SoMiiaa  Kaos  and  widmete  sieb 
neben  der  Komposition  mit  grosser  Hingebung  dem 
Uoterricbt  im  Klavierapiel,  io  der  Harmoiiie«  und 
KompoeKioiislebT«. 

Von  1859—1866  wirkte  er  als  Musikdirektor  und 
Mosiklebrer  in  Sebaffbausen,  wo  er  in  den  angcieben- 
flten  Familien  treue  Verehrer,  AnbSnger  und  Freunde 
fand,  denen  aucb  er  seinerseits  ein  dankbares  und 
liebevolles  Andenken  bewahrte.  Mit  dem  Jabre  1866 
bat  Escbmann  seinen  Aufentbalt  bleibend  in  Zürich 
feDommea.  Die  llmi«i«it,  «elebe  er  neben  fahl- 
reichen  Unterrichtfstanden,  tnerst  als  Privatlebrer 
■pftter  als  Lehrer  an  der  Musik  schule,  in  crAbrigen 
wasste,  war  der  Komposition  gewidmet  Obgldeb  die 
Kompositionen,  welche  spexiell  instruktiver  Natur 
sind,  d.  b.  eine  Ircffliche  und  von  Klavierlehrern  des 
In-  und  Auslandes  willkommen  gebeisseue  Weitleitung 
IBr  den  Chnienmtenrldit  Meteo,  wie  e.  B.  4aa  be- 
kannt gewordene  „musikalische  Jugendbrcvier",  das 
•leb  grosser  Popolaritfit   erfreut,   so  lagen  dem 
Komponisten  seine  übrigen  Tondiebtangen  doch  un- 
endlich nftber.  Seit  dem  Jahr  1S48  sind  80  seiner 
Werke  herausgegeben  worden,  die  eich  zum  grriaaten 
Tbeil  der  freundlichsten  Anerkennung  von  Seiten  der 
rnndkaUeeben  KsHSk  an  erfreuen  hatten.  Nodi  in 
den  letzten  Jahren,  da  er  bereits  den  Todeekeim  in  sei 
ner  Brost  fühlte,  bat  in  dem  gebrechlichen  Körper  der 
Geist  TMtlos  gearbdtet  Be  tragen  aber  dieee  leisten 
Produkte  seines  musikalischen  Qenies  ein  ernstes, 
fast  wehmütbiges  Geprftge  und  die  „Widmung"  gilt 
seinen  Freunden  und  Freundinnen,  welche  mit  ihrer 
Uelw  seine  dunkeln  Tfege  erhellten;  sie  gilt  seinen 
Kindern,  die  er  ho  bald  verlassen  musste:  „seiner 
lieben  MatbUde",  ^inem  lieben  Kiftrchea**!  Selbst 
in  den  IsMsn  Menafen,  in  den  ietrten  Woohen,  da 
der  sshvadie  Körper  das  Bett  nieht  mdur  su  Ter- 
laasen  vermochte,  beschäftigte  er  sich  damit,  seine 
fertigen  Arbeiten  zur  Herausgabe  vorzubereiten.  Eine 
andere  Klage  giog  nieht  tther  seine  Lippen,  als  d«r 
Seafser:  ,,Acb,  wenn  ich  nur  wieder  einmal  so  recht 
tflcfatig  schaffen  könnte!"  Einen  Tbeil  seiner  letzten 
Lebeossdt  hat  der  Batsehlal^  der  Ordnung  seiner 
bescheidenen    VerbUtaisse   gewidmet    In  sauber 
geschriebenem  Maouscripte  bat  er  seinen  letzten 
Willen  kund  gegeben  und  mit  besonderer  Vorliebe 
bei  den  Mosikalien  and  seinen  Büchern  verweilt,  das 
Schicksal  hsetfmnt^  das  ein  jedes  deiislben  haben 
sollte. 

Mao  iBttss  den  Entsthlafenen  im  Familienleben 

gekannt  haben,  um  den  Schmerz  zu  würdigen,  der 
noch  lange  an  den  Beinigen  nagen  wird;  am  za  er- 
messen, irie  unendiieb  viel  sie  an  dem  liel>enden 
Sohn,  Gatten  und  Vater  verloren.  Mit  welcher  Treue 
hat  er  an  seinen  Eltern  gehangen!  Man  muss  Zeuge 
gewesen  sein  von  den  stillen  Standen,  die  am  b&us- 
lieben  Familienttseh,  im  Kreise  ven  GaMin  nnd  Kb- 
dern mit  Vorlesen,  oft  bis  in  die  tiefe  Nacht,  ver- 
bracht wurden.  Man  moss  sie  gelesen  haben  die 
BIisf(^  die  m  den  Klnden  in  die  ferne  fhemde  flogen, 
die  vem  Bauch  der  hndgen,  HIerlldMn  Liebe  nnd 
FBrsorge  durchdrungen  waren! 

Während  seiner  Li-idenszeit  im  vorigen  Sommer 


schrieb  mir  der  nun  Dahingeschiedene  einen  Brie^ 
den  ich  als  charakteristisch  für  den  Menschen  und 
Künstler  hierhersetze.  Man  verzeihe  mir  die  kleine 
Eitelkeit,  welche  mich  veranlasst,  die  dieser  Zeitscfarifl 
gespendeteo  Lohs|»r5efae  mit  abzudrueken.  IMe  freond- 
liche  AnerkcDouDg  meiner  Bestrebungen  seitens  eines 
in  künstlerischer  und  pftdagogischer  Beziehung  so 
berrorragenden  Mannes  hat  mich  eben  boeb  erfreal, 
vielleicht  erfreut  sie  nueh  Diejenigen,  welcbe  freund- 
lichen Antbeil  an  dem  Oed^ben  des  MKlaviec-Lebier** 
nehmen. 

Zürich.  19.  Mai  1881 
Mein  lieber  Herr  Professor! 
Bie  werden  auch  bald  etwas  so  schönes  von  mir 

denken  und  mir  vielleicht  im  Stilleo  schon  iXogst 
den  Vorwurf  gemacht  haben,  dass  ich  sehr  saumselig 
bin,  Ihnen  so  lange,  lange  Zeit  kein  Lebenszeichen 
zukommen  zu  lassen,  während  Sie  mit  so  rührender 
und  wahrhaft  fn-undhchattlicher  Beharrlichkeit  und 
Ausdauer  dafür  soi]gteii|  dass  ich  jede  zweite  Woche 
meine  neue  Nummer  Ihrer  «on  mir  so  hoch  und 
seither  immer  höber  gescbitsten  Zeitschrift:  .Ufr 
Klavierlehrer*  erhalte,  die  ich  natürlich  stets  mit 
dem  grössten  Inteiesie  durchlese.  Aber  sehen  Sie, 
mein  lieber  Herr:  Der  Mensch  denkt  und  Gott  lenkt! 
Namentlich  bin  ich  an  meinem  steten  Vorsatze,  nam- 
hafte Beiträge  für  Ihre  Zeitschrift  Ihnen  zu  liefern, 
in  den  letzten  Jahren  jedesmal  durch  dazwischen* 
laufende  grosse  Widerwlitigkeiten  nebindert  worden, 
namentlieb  voriges  Jahr  in  den  Sommerferien,  wo 
eine  furchtbare  cri^chlaffendi'  Hitze  mich  fast  um- 
brachte, da  meine  KoristituliLiii  sehr  wenig  vertra4;eQ 
kann.  Ich  kann  sagen,  siit  G-7  Jahn-n  iot  meine 
Gesundheit,  die  früher  ziemlich  fest  war,  zerrüttet 
durch  ein  Uebel,  das  früher  ailerdiogs  sehr  selten 
auftrat,  nacb  and  nach  aber  cbroniMb  worde  und 
mir  das  Leben  grfiodHeb  vwleidet!  —  Bs  ist  eine 
hartnäckige  permanente  Vcrschleimung,  die  meine 
besten  körperlichen  Kräfte  und  Säfte  aufzehrt  und 
von  Zeit  zu  Zeil  mit  Magenbeschwerden  in  Verbin- 
dung tritt,  die  mich  fast  alle  paar  Monate  wied«r 
für  einige  Zeit  an's  Bett  bannen,  in  Folge  von  g'ns- 
lichcr  Eotkriftung  and  Abschwachung;  daza  Monate 
laof^  voUstlodige  Appetitlosigkeit,  so  dass  ich  alle 
Speisen  und  Getränke  (auch  die  feinsten,  nahrhaf- 
testen, leicht  verdaulichsten)  nur  mit  dem  allergrö?«- 
ten  Widerwillen  geniesson  kann.  Sie  wissen  doch 
gewiss,  dass  nichts  so  sehr  geeignet  ist,  den  Men- 
schen in  sehr  kurter  Zeit  pbysiscb  glnaUcb  herunter 
zu  bringen,  als  Magenkrankbeiten  nod  wie  acbwer 
es  ist,  ^em  solchen  Kranken  wieder  nafsubelfeu. 
Nichts  ist  auch  für  die  ruhige,  zufriedene  Oemfitbs- 
stimmung  (die  vorhanden  sein  muss,  um  produktiv 
zu  sein)  verderblicher,  als  eben  diese  Magenverstim- 
mungen. Dies  Alles  hat  bewirkt,  dass  seit  6—7  Jah- 
ren das  Leben  nur  noch  eine  grosse  Last  für  mich 
ist  und  dass  Aente  und  Angehörige,  die  Antlieil  an 
mir  nahmen  and  mich  verpflegen,  mdnen  stillen 
Wfiaschen  viel  besser  entsprechen  würden,  wenn  sie 
der  Natur  den  Laut  lassen  würden  (lange  kann  es 
ja  ohnehin  nicht  mehr  gehen,  das  ist  unmöglich) 
und  für  ein  „reinliches  Sterben  und  ein  dumgei 
Griib'^  sorgen  würden,  wo  ich  absolute  Ruhe  hätte 
und  wohin  am  allerliebsten  ich  mich  verkriechen 
möchte.  —  leb  kann  Sie  auf  Ehre  versicbem,  dass 
es  sonst  durchaus  nicht  meine  Liebhaberei  ist, 
zu  klaffen,  (da  ich  tu  gut  weiss,  wie  langweilig 
diese  Klagen  dem  Zuhörer  vorkommen  müssen  und 
peinlich,  weil  er  selten  in  der  Lage  ist,  bel- 
fea  zu  iiönut'n)  allein  ich  glaubte  es  Uinen  schuldig 
zu  sein,  endlich  einmal  Ihnen  klaren  Wein  einzu- 
schenken und  Ihnen  zu  sagen,  woran  es  liegt,  dass 
ich  ihren  Krwaxtangen  bis  jetat  noch  nicbt  est- 
spreeben  konnte.  In  den  nidisten  Sommerferiea 
(Mitte  Juli  bis  Ende  August)  will  mein  Arzt  durch 
eine  energische  Luftveränderung  mit  mir  einen  leti- 
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tSII  Versuch  machen.  \\\nB  ich  bis  datiiri  noch  lebe 
«ad  daDu  einige  Wociien  lieine  Stunden  sa  geben 
httbe.  will  ich  et  uoA  einmal  nmutm,  aal- 
Den  Verpflicbtnngen  gegm  Sie  naebsokOBflMa,  dereo 
icb  stet«  eingedenk  aein  werde!  Meto  Geist  ist 
Qbri^t  ufl  gleich  rüstig  wie  vorher  und  bat  daa  stcto 
Bedürfoiss  sa  arbeiten  und  zu  produsireo.  Daa  ist 
mir  ja  jedesmal  das  Enteettlicbste  ffir  mich  bei  einer 
KranUidt,  d»M  ieb  Bichl  fckafen  kasB.  vi«  ich 

El  »Bebte.  —  Vor  efoiger  Zeit  bemUfat»  rieh 
er  in  Ihrer  Zeitschrift,  auseinander  zu  setzen, 
woher  es  wohl  komme,  dans  die  meibten  Schüler 
nicht  gerne  Tonleittru  üben.  Wenn  gute,  d.  h,  nor- 
male (noch  gar  nicht  ausgezeichnete;  Schüler  Ton- 
leitern nicht  gerne  fiben.  so  liegt  es  wohl  am  Leh- 
rer, der  ihnen  das  Studium  desaalbcn  niokkannipad 
genug  SU  machen  weiss.  Di«  Plalsnik,  ^  steh  da* 
gegen  erhob,  bat  mir  «ehr  petallen!  Sehr  interessirte 
mich  die  Theorie  der  aiterirten  Alckorde,  allein  sie 
kann  zu  den  grOssten  Willkübrlichiteiteu  fübrt-n.  Es 
iat  Mbr  leicht,  einen  alterirten  Akkord  bersostellea 
vemilteUt  Vergreaaerang  oder  VarkWaanuf  tiam 
■einer  Intervalle:  eben  so  leicbt  ist,  so  seigen,  wie 
■ich  eoiche  Akkorde  lösen!  Aber  eben  das  ist  ja 
dtt  groaae  Onterbcbied,  ob  feine  Musiker  oder  uo- 
fcise  lolebe  Akkorde  anwenden  nnd  wo  and  wie  sie 
■ie  lOsen,  and  weit  verdienstlicher  wäre  es  geveeeo, 
UMtenveiaea,  dwob  i&talraiobe  Beispiele  aus  den 
wruMtdensleB  KorapoDiaten.  wie  tehslie  Dinge  klingen 
bei  fein  orgaoisirten  Musikern  (wie  x.  B.  Hendels- 
fl«kbo,  Schubert,  Sciiumaon,  Uade,  KirebBer)  gegen- 
ftber  Reff  oBd  eiaer  MeafB 


Ich  weiss  nicht,  habe  ich  Ihnen  schon  einmal  ge* 
dankt  f&r  Ihre  ausgezeichnete  Resensioa  meiner  oo- 
naten  (JaloMMttBn) ;  ich  mag  diaealbe  leaen,  eo  oft 
ich  will,  so  BioaB  ieb  jedesmal  sagen,  dass  noch 
keines  meiner  Werke  in  so  yerstftndnissvoller,  einge- 
hender Weise,  wie  hier,  besprochen  worden  iat.*)  Daist 
der  Nagel  auf  den  Kopt  getroffen  und  den  Inten- 
tioncn  des  Komponisten  aors  innigste  nachgespürt; 
wsBB  ein  Kompoiiisk  ejaea  aokhea  Resensentea  tritt, 
dar  kBBB  trirklieh  tob  Olfiek  aagen,  denn  erstaae 
lernt  er  Vieles  daraus  und  er  pewinnt,  das  unschStz- 
bare  Bewusstsiiu,  da^s  doch  wenigstenn  Einer  da 
ist,  der  eimn  vri.stiiudeu  hat. 

Ibnen  zu  ihren  ferneren  musikalisch- pfidsgogi- 
8<dMB  Bestrebungen  in  engeren  und  weiteren  Krelaan 
▼OB  guaem  Uerseo  den  wei^reifendsten  nnd  erfrea« 
Hehatao,  eiiBatUgeodsten  Erfolg  wflnsebend,  bitte  ich 
Sie  noch  einmal  er.stfiis  um  einign  Geduld  und  zwei- 
tens, wenn  Sie  einmal  Zeit  baben  um  einige  ermutbi- 
gendo  Worte,  la  thak  M»  mtU  «ad  ieh  tab^  «§  a». 
sehr  nOtbig! 

Ifit  daa  herdiehsten  OrOssea 

Ihr  «q;ebenster 

J.  Carl  Eschmann. 

*)  Hr.  14  S.  167  des  Jahrgangs  1880.  €.  Esch- 
mann^  JalBaawiteD,  4  SOBilaa  ohne  Oktaven  oder 
sonstige  vfitava  SpaBBaagao,  Op.  78. 

Eolenborg. 


Ell  Klavierspiel-ProzesB. 


BaflilMTg,  19.  Daa;  8diea  ^ntt  cMnr  Zelt  war 

die  Kurde  durch  die  ganze  deutsche  Presse,  selbst 
bis  in  dw  Berliner  „Wespen",  gedrungen,  dass  der 
Baniberger  Magi^trat  einer  gewissen  Spezies  von 
KJavieispielem  und  Spielerinnen  von  Polizeiwejien 
aaf  dtti  Leib  rücke.  Heute  finden  wir  in  der  That 
dea  «maktisehen  Kall"  vor  den  Schöffen.  Ein  17jBh- 
rigee  nIaleiB  ist  beschuldigt  am  11.  Oktober  d.  Js.. 
abends  zwischen  8  und  ',^11  lihr  bei  geöffneten 
Fenstern  iu  foTtse8i't7ter  und  die  Nachbarschaft  be- 
Ustlgender  Weis>-  Klavi<  r  gespielt  und  sich  dadurch 
§  860  Ziff.  11  des  SL-0«s.-B.  Tera&odigt  ni 


l><'r  an  St>"Ite  der  BfSfhuIdipten  erschienene  k. 
Kecbt.«anwalf.  Herr  HciliniibruniuT,  stellt  in  Abrede, 
dass  seine  Klientin,  I-räulein  Krailio  — ,  um  fraulichen 
Ak>^nd  Klavier  gespielt,  versichert  vielmehr,  es  seien 
damals  einige  Freundinnen  sn  Besuch  gewesen,  welche 
naa  den  Fall  heraufbescbworea  hftttan,  aa  deaea  aber 
kein  Verratb  gespielt  werdeo  solle! 

Interessant  ist  das  ZfugcnvrhAr:  Polizcisoldat 
Haderiein  wurde  am  Abende  des  11.  Oktobers  auf 
die  Anzeige  des  n&cbsten  Zeu^^cn,  Herrn  Dr.  Uoveri, 
wem  daamigea  Poliseiwacbkommandanten  an  Ort  und 
Melle  abfeeideet  und  will  dann  noch  .forte'  spielen 
gehßrt  haben.  Andern  Taps  stellte  er  die  Frau  Mama 
der  Bescbukiit-teu  zu  Hede  und  diese  soll  ihm  ihre 
Tochter  Emilie  als  die  Schuldige  bezeichnet  haben. 

Herr  Dr.  Bovert,  bekaunilich  eine  musikalische 
Avtorität,  wird  zwar  nur  zeageofchaftlieh  vernommra 
aad  beeidigt»  das  SehOSengerichk  l«gt  jedoch  acatebt- 
Beh  viel  Oewfebt  aof  a^  fadnaianiaebe  Wahraeh- 
mong.  Der  ZeuRe  —  Nachbar  der  Klavierspielerin 
—  bekundet,  dans  das  „Klavierspielen"  bei  offenen 
Fenstern  von  Frl.  Kniilie  seit  längerer  Zeit  in  einer 
i^ÜBrelÜbBren''  Weise  kultivirt  worden  sei.  Ein  der- 
ardgei  Sjriel  nennt  Herr  Dr.  Boveri  „ein  in  ganz 
exorbitanter  Weise  für  die  Nachbarschaft  störendes 
Spiel**.  Am  kritischen  Abend,  als  es  ihm  doch  sa 
gevorden,  als  ihm  Arheiten  oder  Stadirea  oder 


gar  der  Bdihf  tor  üomögllcbkdl  worde,  di  wosato 

er  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  auf  die 
Polizei  zu  eilen.  Was  weiter  geschehen,  wissen  »ir 
aus  dem  Mundi-  d<'S  ersten  Zeugen.  Inten-ssant  ist 
noch  die  Bemerkung  des,  wie  bemerkt,  bocbmusika- 
lisch  gebildeten  Zeugen,  daas  tut  immer  nur  die 
gleichen  Stücke  „Martha",  „Weisse  Dame"  und  eia 
Walter  und  zwar  stets  bei  offenen  Fenstern  nnd 
offenbar  vi  n  dmselben  Spieb  rinnen  meist  „vierhin- 
dig'*  producirt  worden  sind.  Uier  sei  bemerkt,  dass 
im  Laute  der  Verhandlung  sich  ergah,  daas  aoeh  die 
Sehvester  der  Besdioldutso  Klaviar  apide,  aoaat 
aber  Miemand  !n  der  PamiHe,  ladUaa  gibt  dar 
Zeuge  die  aku<^tis:che  Lage  dea  ohcna  Bados  daa 
Rinjfleins^fi.s-irlieiiH  zu. 

Herr  k.  Notar  Kreiipi'l  be.-fätik'f  im  wesentlichen 
die  Aussage  des  Vorzeugen,  namentlich  dass,  offenbar 
absichtlich,  nur  bei  offenen  Fenstern  gespielt  wurde. 
Herrn  B.'s  Bemühungen,  durch  aaebbarlicbe  and 
fireandsehafUiebe  Vermittelung  die  Saebe  absnstelleo. 
hatten  wenig  und  nur  kurzen  Erfolg.  Er  gieht 
weiter  an,  dass  er  durch  dieses  „Klavierspielen**  durch 
die  täglich  wiederkehrende  „Weisse  Dame"  und  täg- 
lich wiederkehrende,  durch  die  offenen  Fenster  aoe- 
steigende  MHarKba**  aa  selneBi  Berufs  gehindert  wor^ 
den  sei,  da  es  Ihm  aom'iijlich  gewesen,  schwierigere 
Verträge  zu  entwerfen.  Endlich  verweist  auch  er 
auf  den  akustischen  Winkelbau  des  Schauplatzes. 

Herr  Provisor  Russ  hatte  gleichfalls  die  Ehre,  mit 
der  .Martha"  etc.  Bekanntschaft  zu  machen,  was  Ibra 
als  eu  ^BMbtbaces"  Spiel  TorgekomaMo  iat  Weaa 
nan  ttook  bdrt,  dBss  too  einer  wdtaren  Ohrenseo^Bi 
einer  Kiavior Unterricht  ertheilenden  Dame.  Abstand 
genomnii  Q  worden,  so  wird  man  sich  freilich  auch 
sagen  mü-^sen,  dass  Kräuleiu  Emilie  das  Pech  hatte, 
in  eine  bocbmuaikalisch  gebildete  Nachbarschaft  ge- 
rathen  tu  sein. 

Herr  Rechtsrath  Amtsanwalt  Luti  vertrat  nan- 

a.  aas,  daas  die 
OMBadittdMa  Bado  som 


mehr  die  Anklage  and  führte  a. 
Madk  adia  Bniipug  dar  OMaadil 
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SchSnPD  darch  bestimmt  abgemessene  Töne  sei'), 
hier  könne  aber  vou  solchor  .Musik"  keine  Rede 
sein,  das  sei  ein  b^chnt  unauptu*  hnies  GerSascb.  Im 
allgemeioea  btelt  Herr  Amtsauwalt  die  Anklage  aat- 
recht  and  beantragte  primär  Aussetzaog  der  Ver- 
JiuuUiuig  and  Vemebmung  der  8«bir«8ter  der  B«- 
wbaldigt«D,  eventaell  VenuCb«iliiog  der  LetrtnaB  — 
Emili*'  —  in  die  darch  daa  Mandat  «ugMUCMeoe 
Geldbtrafe  von  1  Mark. 

Vor  dorn  Plaidoycr  dos  N'crthoidigers  koostatirt 
auf  Befragen  des  Vorsitzenden,  Herru  Amtsrichiers 
Linsenmafer,  noch  der  Zeuge  Dr.  Boviri  ausdiück- 
lieta,  daM  nacb  der  Art  de«  Spieieos  der  TöDescbwall 
«tos  fragüebeo  Abends  nor  von  den  nämlichen  Hän- 
den berrfibren  musste,  von  denen  die  Maebbaracbaft 
nun  schon  so  lange  beglückt  worden  aei. 

Herr  Rechtsanwalt  IJeilingbrunucr  stellte  nun  vor- 
erst in  Abrede,  dass  seiner  Klientin  der  Nachwetä 
geliefert  worden,  sie  sei  es  gewesen,  welche  an 
jenem  Abend  „Klavier  gespielt."  Sodann  ging  Herr 
neebteanwalt  aar  juristiscbeu  Erwägung  über  und 
behauptete,  dass  das  Klavierspielen  nie  oad  nimmer 
nntcr  daa  Strafgesetz  Bubsumroirt  werden  kOnote. 
Das  Klavierspiel  könne  wohl  Einige  geniren,  aber 
nicht  die  Ruhe  in  der  Allgemfinheit  stören.  Das 
Klavier  hcigse  ja  schon  Piano  —  sachte,  leise.  Und 
wenn  der  Spieler  einmal  mit  vollen  Akkorden  ein- 
fallen mfiaie,  so  set  nicht  er  hieran,  sondern  der 
Komponist  der  betreffenden  Piece  acbold.  (KüitUob! 
E.  B.)  Herr  Redoer  lachte  nun  noch  weiter  die 
Herren  SchCfiF>  n  für  das  Klavier  holder  zu  stimmen 
und  lührte  eine  Reihe  von  Beispielen  an,  die  noch 
weit  peeigoeter  gewesen  würen,  die  Rohe  zu  h1  ürLu 
Oerade  an  dem  Tage,  als  er  das  Mandat  erhalten,  sei 
er  am  Weissbicrbaus  vorübergegangen,  aus  welchem 
eine  tftrkisebe  Mu«k,  an  llOllenspektakel,  beraoa- 
geediailt  sei:  dai  sei  gar  kein  Verglefefa  geweien  ndt 
den  Tönen,  din  feine  Damenhändcben  den  Tasten 
eines  Piano's  entlocken  könnten,  das  »ei  ^egen  jenen 
Spektakel  ein  Tüpfelchen  auf  deiu  i. 

Im  Krianger  Uof  habe  vor  kurzem  eine  Distrikts- 
ratbsäitzaog  stattgefunden  und  nebenan  im  Saale 
MdeUe  Borow  mit  vollem  Orcbester.  Wenn  dar  Harr 
^ntaaiivalt  sage,  di«  Mnaik  aal  ä»  bngong  dar 
Seele  nun  BebOnea,  so  habe  er  Baeht,  die  grtaata 

*)  Vielleicht  adoptirt  der  Herr  Amtsanwdt  fü- 
gende Definition  der  Musik:  , Musik  ist  eine  mit  Ge- 
räusch verbundene  Nebenbeschäftigung  des  gebilde- 
taa  llanscben".  Jedenfalls  dürfte  ata  mit  derselben 
Bcradktiguogaufgestdltirardeiiiiiedieieiiiiga.  I.B. 


6  — 

Vertiefung  der  Seele  solle  aber  die  Andacht  sein  und 
dazu  gehe  man  in  die  Kirche,  aber  werde  hier  nicht 
lärmende  Musik  genug  gemacht?    Welcher  Sp.  Ltakel, 

Segen  welchen  ein  Klavieräpiel  nichts  sei.  werde  aut 
er  Strasse  verübt,  man  denke  an  die  Braaerwageo,  , 
welche  vor  Tagesanbruch  schon  in  Bewegung  gesetst 
seien,  man  denke  an  das  miHtirische  Trmamelgecis» 
sei  in  den  (r&hesten  Morgenstunden  —  müsse  das 
sein?  — ,  an  die  Dudeleien  der  Drehorgeln,  Karras- 
seils  etc.,  bi'i  Messen  und  Jahrmärkten.  Wenn  die 
Polizei  KO  Htreni;  acin  wolle,  80  müsse  bie  alle  Müh- 
len, Fabriken  in  Einüden  verhaum-n.  lu  kleines 
Städtchen  und  Dörfern  mache  der  Nachtwächter  uuter 
dem  Schutze  der  Polisei  nScbtlicberwdIe  mit  Boro 
und  Gesaug  den  grdsateo  Spektakel.  In  der  Stadt 
Hof  befinde  sich  der  Sitsnngasaal  des  Landgerichts 
direkt  über  dem  TiehmarKt,  Gebrüll  und  (icbi.'ike  ge- 
Htatteteu  nicht,  dass  dort  ein  Fenster  ge'jffuet  «i  rde. 
Warum  dulde  man  ddn  Glockengeläute  bei  der  Naclit? 
In  der  Pfalz  werde  ja  ott  ganze  Nächte,  ein  Dort  das 
andere  ablOsend,  geläutet.  Aus  dem  .Bamberger 
Uof*  seien  vor  oiebt  langer  Zeit  bei  off.tnea  Fanalen 
dl«  T8ne  daer  Balimiuilt  geklungen.  Und  in  keinea 
FaIKi  Bchreile  die  Poli/.ci  ein,  Üahor  müsse  man  ein« 
i  f;e wisse  Toleranz  pflegea  und  sollte  eben  bessere 
Nerven  haben.  Zum  Schluss  verweist  lleir  Koduer 
auf  den  greisen  Kaiser  Wilhelm,  welcher  als  Acbl- 
siger  sich  mitten  in  das  oerveobetäubeodo  SchlscbtflB- 
gatOmmel  geworfen  habe  und  beantcagt  Fraispreobaag 
seiner  KHentin. 

Das  Sclioffengericht  sprach  dieselbe  aber  schuldig 
'  der  KuhoNtörung  und  des  groben  Uufags  and  erkaunt« 
auf  die  Strafe  von  1  Jlark'  und  Iiagang  der  siauit- 
lieben  Kosten. 

Leitend  för  den  Ausspruch  in  Bezug  auf  groben 
Unfog  war  dem  Qeriebte  o.  a.  dw  Cnutaod,  den 
die  Bieaehaldlgte  ^rber  gewarnt  war.  Im  fibrigen 
nahm  dafiselbe  den  objektiven  und  subjektiven  Tbat- 
beßtand  der  strafbaren  Ruhestörung  als  erschöpft  an 
und  konstatirto  in  den  Motiven,  dass  die  von  der 
Vertbeidignng  vorgcfübiten  Öffentiiobeu  Musikboluäti- 
guogeo  an.  hier  nicht  verglichen  werden  könnteu,  di 
solche  von  der  Brtbeilaag  der  polUwilieheo  KrJanb- 
niaa  abhtngig  gemaokt  «erdan  «od  mit  noleiiirittft- 
findan. 


—  Auch  in  llof  in  Bayern  wurde  vor  einigen  Ta- 
gen die  Tochter  eines  Oeriebtsvollziebors,  die  aa 
nftchtlicber  Zeit  Klavier  an  spielen  pflegte,  «qg«n 
RnfMitBrang  In  «ine  Oalditrafe  genommen. 


Musik- Aufführungen. 


Berlin,  den  28.  Dccember. 

Gans  so  beqaem,  wie  der  Musikrefereut  sieb  die 
Waibnafllitaieit  dachte,  iat  aie  d«nn  doeh  niefat  v«r- 
laofon!  Aber  wenigstens  konnte  man  doch  zu  Athem 
kommen,  wohl  gar  ein  paar  Tage  ruhen!  Und  was 
da  kam,  das  war  zum  Tbeü  recht  festtäglich  ange- 
haacbt  und  madite  Frende. 

Am  9,  Dezember  brachte  Edgar  Mnnzlnger  seine 
neae  Sinfonie.  Kr  ist  ein  fleissiger  Komponist,  nnd 
«H  wilttt  «in  «Rwt  atrabendar,  und  wh  noek  nulir: 
ein  tScbtig  gebildeter,  warm  empfindender  Musiker 
Als  er  im  vorigen  Jahre  seine  Krstlingsainfonie  aNero" 
auüübrte,  wurde  sein  Talent  allseitig  anerkannt;  zu 
einer  dardMehlageoden  Wirkang  konnte  «a  aber 
damals  schon  des  nicht  glücklich  gewählten,  zudem 
bbcbat  anspruchsvollen  Programmes  wegen  nicht 
kommen.  Die  neae  Sinfonie  in  B-dor  ist  eu  Werk 


'  von  grosser  Klangsch^jnbeit  und  viel  «ncrgiscberer 
Durchführung  der  gut  gewählten  Xli«m«n  als  jeoe. 
BesMideira  gelangen  schienen  mir  die  beiden  entea 
Sitae,  am  wenigsten  der  dritte,  langsame,  der  ebMA 
pbrascohalten  Eindruck  macht.  Das  Finale  ist  ge> 
druDgeu  und  kernig,  aber  nicht  so  bedeutsam  als  der 
erate  nnd  aweita  Sate.  Jener,  mit  dner  atimmoo^ 
vollen,  langsameren  Einleitung  bofrinncnd,  vereint  in 
einem  kunstvollen  Allegro  moderato  frisches,  warmes 
Leben  nnd  bedentiaman  Braat  nnf  daa  glOekliehita 
Dieser,  ein  sebaEMMXtiges  Presto,  ist  sehr  pikant  io- 
Btrumentirt  und  von  reizender  Wirkung.  Dass  Mos- 
zioger  sich,  und  nicht  blos  in  der  instrufflentatioo, 
im  Wagnerischen  Fabmaaiai  bavegt,  «itd  kent  n 
Tage  Jeder  als  einen  Lobsprucb  auffasseai  «600  ki>* 
zugesetxt  werden  kann,  dass  dies  in  durehnos  aalM* 
atlndiger  Weis«  gnaeUdit;  ee  iat  aber  mebiaiBe* 
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dfinkeos  ungerecht  gewesen,  wcdd  ihm  von  einer 
Seite  mit  dem  Nameo  Wagoer  sugleieb  du  W«fft 
aKienzi"  vorgehalten  ist.  Dies  kann  nur  einen  pchlini- 
men  Tadel  bedeuten;  dooa  beut  sich  vod  Wagner'd 
Werken  J«iim  th  Muster  «mwoelmD  bieme  «tlerdiiiga, 
•eiDe  Zeit  ebcoso  gründlicb,  «ie  Wagner  selbst  miss- 
^rstehen.  Einige  Taonb&uscr- Reminiszenzen  im  er- 
sten Satze  b&tteo  vielleicht  unterdrückt  oder  doch 
unkautlieber  gmnaebt  werdea  kOaneo;  im  ganien 
baben  wir  es  mit  einem  durcbaas  selbatstündiiren 
Werke  zu  tbun,  das  seinen  Weg  hofifentlich  machen 
«ird,  und  dw  bei  seiner  Anfffibrang  reMilieben  Bei- 
fcU  fand.  Iq  demselben  Konzerte  folgt«  dann  noch 
ein  schon  mehrfach  gehörti's  Klavierkonzert  von  0. 
Kaif,  das  sich  fliessend  und  gewandt  bewegte,  ebne 
fsnde  bedeutend  sn  sdn,  nnd  du  der  Kmnponist 

Tortrefflich  spielte. 

Eine  analoge  Zusammeostellung:  eine  neue  Sin- 
fside  nnd  ein  —  aaeb  sdioo  mebrfiuh  gespieltes  — 
Klavierkootert  eines  Berliner  Pianisten  zeigte  die 
vierte  SinfonIe>So{r6e  der  Königl.  Kapelle  am  23. 
Dezember.  Die  Sinfonie  war  von  A.  Klughardt, 
einein  der  talenlroUsten  ned  gediegensten  Jfingoren 
Kollegen  lies  verdienten  und  würdigen  Leiters  dieser 
Soireen.  Das  Klavierkonzert  war  das  hochgeschätzte 
(erste)  B-moll>Koosert  von  Xaver  Sebarwenka, 
gespielt  von  ihm  selbst,  und  al«o  ohne  Zweifel  mit 
bekannter  Meisterschaft.  Dtnu  leider,  wie  der  freund- 
li;be  Leser  schon  aas  dem  Zuschnitt  der  letzten  Zei- 
len bemerkt  haben  wbrd,  ist  mir  der  Bssneb  dlsssa 
Konzertes  nicht  viTponnt  gewesen,*)  wa«  ich  beson- 
ders der  Klugbardt'scbeu  Sinfonie  wegen  bedaure, 
die  ich  gern  aasföbrlidier  bcsprooben  bitte. 

Von  den  Kammermusikkonzertea  des  Winters  be- 
endeten die  Herren  liellmlch  und  Maneke  d.'n  er- 
sten Cydus  ihrer  Montagsabeode.  Sie  hatten  diesmal 
denadben  elnsn  neuen  Anreb  dmrcb  Binfftgang  eines 
MSonercbores  zu  geben  versucht,  nämlich  dos  unter 
Direktion  des  Herrn  W.  üandwerg  stehenden  Berliner 
MAnoergesangvereins.  Wer  die  Sdiwisrigkelten  kennt, 
die  sieh  bier  der  Bildung  eines  Uänoercbores  entge- 
genstellen (sei  er  nun  selbstständig  oder  nur  der  an- 
dere Tbeil  zu  einer  glücklicherweise  in  Wahrheit 
itels  .besseren*  Hilfto  in  einen  gemisebtsn  Oesang- 
Tereioc)  —  Sebirierigkeitcn,  die  vollstSndig  zu 
fiberwinden  nach  Lage  der  Vcrhältoiase  seit  ca.  20 
Jahren  sich  als  absolut  unmöglich  erwiesen  bat  — 
dsr  wird  keinen  sn  strengen  Massstab  nalegen  und 
mit  dem  Gebotenen,  als  den  Umständen  angemessen, 
xaf;ieden  gewesen  sein.  Im  übrigen  wurde  der  Abend 
dnrdk  die  pianistisebe  Mitvirkvng  des  Herrn  Dr.  Bi« 
aehoff  zu  einem  selv  gennssreichen. 

Von  den  Virtuosenkonzerten  überragte  eines  im 
tiianze  der  Ausführung  —  wenigstens,  was  seinen 
Helden  anbetrillt  —  nicht  Mos  die  andern  di-.-ser  Zeit, 
sondern  auch  sonst  noch  dieses  und  jenes :  das  Kon- 
sert  von  ttarasate  am  16.  Dezember.  Das  Referat 
iik  «fiesnal  leicht:  natOrlieh  spielte  er  «nnderbnr,  nn- 


•)  Herr  Xaver  Sebarwenka  spielte,  wie  mir 
itgethsilt  wird,  sein  Klavierkonsert  unter  rauschen 
an  Bsifidl  des  disUnguirtestsn  nnd  knnst« 


sten  Pnbliknins  der  Residens. 


knnstvarstindig- 

X«  Ba 


übertrefflich;  natürlich  stand  auf  seinem  Programm 
sunlehst  Hsx  ftrudi,  damit  wir  nnt  an  dem  sdnvsrea 

Geschütz  tipfrr  lUid  gedankenvoller  Musik  erbauen 
konnten,  ohne  das  der  geniale  Spanier  sich  ein  Kon- 
zert in  Denteebland  (welch'  ehrenbaltes  Vorurtheill) 
offenbar  gar  nicht  denken  kann;  natfirlieh  spielte  er 
dann  auch  eine  Fantasie  über  Carmen  von  sich,  die 
zwar  recht  unbedeutend  war,  aber  ncbeu  vielen  an- 
dern Dingen  wieder  lange  Klageoletstellen  batts,  wie 
man  si.>,  so  schön  klingend,  nur  von  ihm  hören  kann; 
natürlich  ungeheurer  Entbusiasmas;  selbstverstfindlich 
drei  Zugaben,  nlmfieh  die  spanischen  TSuze  und  das 
Chopin'sche  Esdur>Noetarne. 

,  Dies  alles  erscheint  bei  Sarasate  so  naturnothwen- 
dig,  dass  es  eigentlicb  nicht  hätte  erwähnt  zu  werden 
braaeben.  Aber  Krstanoen,  sehr  freudiges  Erstaunen 
konnte  es  erregen,  dass  man  zur  Eröffuungsnummer 
des  Konsarts  Wagners  Siegtried-ldyil  gewählt  hatte. 
Diese  Perle  moderner  Instrumentalmusik  sollte  frei- 
lich in  uosern  Konzerten  um  so  häufiger  sein,  als  sie 
eine  der  sehr  wenigen  selbstständiKcn  Konzertkompo- 
sitioucu  des  Meisters  ist  Die  Auslübruog  war  aas- 
gesdebnet;  vidkiebt  die  beete  bisher  in  Berlin.  Die 
Sängerin  des  Abends,  Miss  Huntington  aus  New^ 
York,  eine  J^oloratur-Altistio,  war  nicht  übel,  beson- 
ders in  den  sarten  und  graziösbu  Stellen.  Sie  ent- 
wickelte aber  dne  Nonchalance  bei  ihren  Vorträgen, 
die  sich  mit  dem  in  der  Singakademie  üblichen  Ton 
durchaus  nicht  >  ertragen  wollte,  und  betreffs  deren 
es  mir  tweifslbaft  erseheint^  ob  sin  entss  AnftralnD 
in  Berlin  ein  Milderuogs-  oder  mn  VeBSChilfimglS» 
grund  für  den  Tadel  ist. 

Zwei  wdtere  Virtuotenltonzerte  sind  auf  Rech- 
nung zweier  Judmischen  Künstlerinnen  sn  setsen,  die 
beide  die  Firma  »Soiree  musicale"  gewählt  hatten. 
In  der  einen  .Soiree  musicaie%  der  des  Frl.  Felicia 
Vifliek,  wurde  recht  viel  gute  dentsobe  Musik  ge- 
macht: Bach,  Beethoven,  Schubert  etc.;  in  der  an- 
dern, der  der  Frau  von  Schnitzen* Asten,  neben 
deutsdien  Liedern  italienische  Doette  nnd  zwei  H&n- 
dePscbe  Arien  mit  italienischem  Texte;  wnntm  nlao 
die  französische  Etiquette,  dürfte  schwer  zu  erklären 
sein.  Aus  Bescheidenheit i'  kaum;  aus  Ueberbebuog? 
gewiss  nicht  Zur  Sache  ist  sn  melden,  dam  FrL 
Tuczek  eine  tüchtige  und  solide  Pianistin  ist,  die^ 
wenn  ihr  auch  der  höchste  Glans  der  Technik  noch 
fehlt,  doch  benits  jetst  schon  eine  bemerkenswertho 
Durchbildung  und  ein  wohlthuendes  mnsikalisebeo 
Verständoisa  beweist  Was  Frau  von  Schulteen-Asten 
anlangt,  so  ist  sie  als  ausgezeichnete  Sängerin  alibe- 
kannt und  bewlhrte  eicli  aneb  diesmal  in  jeder 
Weine.  Ob  eine  in  frühereu  Jahren  nicht  bemerkte 
zischende  liärte  in  der  Aussprache  des  „s"  und  dos 
.cb"  vor&bergebend  oder  fQr  dauernden  Gebrauch 
beraogesogen  ist  *i>^  Zukunft  Minm.  Jtapfirii- 
Icn  möchte  ich  aber  du  Letstsre  unter  ksinen  Dm- 
ständen. 

Von  den  vielen,  durch  die  Weifanaeblssdt  und  lei> 
der  auch  durch  die  furchtbaren  Ueberscbwemmungea 
hervorgerufenen  Wohltliäti{;keitskonzerten  seien  nar 
dns  erwähnt.  Das  im  Ylktoriutheater  unter  der 


Aeg^de  des  flem  Mnt  Bnur  ststtfsad.  Dia 
Abddit  dieses  Herm  sdidot  »ll«rdin^j^;|f^^oog 


■eis,  dM  bedeulendite  dranwUach-iaqsHallMhe  Br^ 

eignisB  des  letzten  Jabrbunderta  (und  die  kommcn- 
den  dazu)  beraufzubescbitörea.  Sein  guter  Wille  ist 
demoacb  anbescbrSnkt  •otoerkennen;  dus  tu  der 
AwfUirong  desaelbeo  Ireilich  nocb  andere  Faktoren 
gehören,  ist  doch  nicht  seine  Schuld.  Mitwirkend 
var.  Q.  A.  Frau  Keicber-Kiadermaua,  Frl.  Marianne 
Bnudt,  NieoMBi),  Waebtol  and  Swuaie.  Neeb  der 
ateoildicn  Vorführung  drs  ersten  Aktes  der  Walküre 
—  wobei  denn  Nieuann  von  neuem  bewies,  dass  es 
nirgendwo  einen  Siegmund  giebt,  der  iblll  SD  Oewftlt 
des  Ausdrucks  auch  nur  annäbenid  glelchk&me,  — 
hatte  Herr  Bauer  es  für  perathen  erachtet,  einige 
Gesangs  Vorträge  des  Herrn  Wacbtel,  denen  aatarli(;|i 
Abt*e  ,6«ie  Ndebt,  da  meio  henigee  Kiod«  nieht 
fehlte,  zu  placiren,  wahrscheinlich,  damit  das  liebe 
Sonntagspablikum ,  daa  des  wobUbfitigeo  Zweckes 
wegen  {sebr  tief  batte  in's  Portemoooaie  greilen 
mGssen,  oach  gehabter  Aufregung  recht  bald  wieder 
beruhigt  wurde;  und  am  Schlüsse  gab  man  [„Das 
Versprechen  binter'm  Ueerd"  mit  Sieftlinde  Reicher- 
Kiodermuo  «b  N«od*l  Vielseitigkeit  ist  gMriw 
eine  vortreffliche  Eigenschaff;  aber  eine  Kuufctlerin, 
die  es  fertig  bringt,  an  einem  Abend  die 
Sieglinde  und  das  MandM  sn  geben,  wind  die 
Vermutbung  nicht  verübeln  dürfen,  dass  sie  ihre 
Ausbildung  bei  liellachini  empfangen  habe,  und  dass 
wir  nächstens  von  ihr  auch  irgend  eine  brillante 
eqailibriitiadie  LeMang  erwarten  dttrfen.  Cnbe' 
greiflicb  aber  blieb  ej  un:^,  wie  ein  Publikum,  das 
loeben  lebhaftes  Interesse  für  Wagners  tiefernstes 
Werk  gezeigt,  den  gediegenen  Klaviemrtiffen  dea 
Ilerrn  d'Albert,  eines  der  jünpbteD,  über  bedeutendsten 
Schüler  Lizt's,  der  brrcits  jt-tzt  mit  einer  eminenten 
Technik  ein    ausserordentlich   entwickeltes  künst- 


I  lerliebee  Empllodang»-  and  DateteMaBgawaBgan. 

verbindet,  so  wenig  Gerechtigkeit  wiederfahren  Uess, 
seinen  Vortrag  der  Schumann 'sehen  £tades  sjmpbo« 
niquea  mit  Ungedold  uliOite  öod  ihn  am  VorInge  der 
CliOj^n'seheB  Polonaia«  gmdesa  verhinderte. 

0.  Eichberg. 

1      Am  Montag,  den  11.  d.  Mts.  fand  in  dem  grossen 
Saale  von  Baggenhafsa  eine  imsikaUseiie  Abend* 

'  Unterhaltung  des  Mohr'gchen  Konsenratorfams  statt 
Das  Programm  war  geschickt  susammengestellt,  nur 
betrlcbtüeb  ra  lang.  Bne  Sebftleraninbruog.  in  der 
mittelmässieu  Leistungen  nicht  zu  vermeiden  aind, 
darf  deu  Rahmen  eines  gewöhnlichen  Konierts  nicht 
überschreiten.  Von  den  Leistungen  «-aren  die  vor- 
getragenen  Klavier-  und  Ghmvrerl»  entsebieden  am 
besten.  Stand  der  Vortrai?  der  Orchesterwerke  aoch 
nicht  aut  gleicher  Uöbe,  so  mujs  der  mildernde  (Jn* 
Staad  dabd  in  Betraebt  gezogen  werden,  doea 
volles  Orchester  aus  Scbttlem  zusammenzustellen  nod 
genQgend  zu  scbuleD,  woLl  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  des  Lehrers  und  Leiters  sein  dürfte. 
Die  Ensemblestficke  fBr  S  Klaviere  ^gen  reckt 
sicher  und  zeigten  eine  erfreuliche  TaktniSssigkeit  der 
einzelnen  Spieler.  Von  den  Solospielern  möchten  wir 
drd  bervorheben,  die  Damen:  Frl.  Deatloff.  PriL 
Mohr  und  Frl.  Bradc.  Sie  zeigten  alle  einen 
wobigescbulten  und  modulatioasfliiigiia  Anschlag, 
solide  Technik  und  musikalische  £mp&uduog.  Am ' 
gelungensten  war  die  Wiedergabe  der  loaeent 
schwierigen  Lucia  -  Fantasie  von  Liszt  durch  PH. 
Brade.  Wir  wollen  zum  Scbloas  noch  erw&boen, 
dasa  dl«  Damen  ihre  Stieke  aiebar  und  oboe  AnitNi 
frei  aus  dem  Gedficblnisa  vortragen.  Sodermaon'a 
Uoebseitamarsch  fiel  aua.  R. 


Von  hier  und 

Berlin.  Eine  Anzahl  Berliner  Musilucbuidirektoren, 
maammenberofsn  dnreb  die  Herren  Prof.  Bmil  Bres- 
laur,  0  Eicbberf,',  W.  flaodwerg,  Köuigl. 
Musikdirektor  Ii.  Mohr,  Xaver  Scbarwenka  und 
Eiehnrd  Scbmidt,  botten  eieli  am  I5w  Detember 
im  Eeksaale  des  Norddeutschen  Hofes  versammelt, 
am  nnSchät  über  die  Vereinfachung  ihrer  offent- 
licben  Scbulanz eigen  zu  beratben.  Uerr  Prof.  Emil 
Brealnnr  eröffnete  die  Sltauog  mit  einer  daronf  be> 
iSglichen  Ansprarhe,  in  der  er  dem  Wunsche  Aus- 
dmek  gab,  die  Form  der  Schulanseigen  milchte  doch 
«tniiier  reklamemlarig  als  bisher  anftreten  nnd  mehr 
der  Würde  der  Konst,  'ihrer  Triger  und  Lehrer  ent- 
sprechen. —  In  Folue  dessen  einigte  sich  die  Ver- 
sammlung dahin,  von  nun  an  die  Form  der  Kollektiv- 
Anaeige  mit  gMehem,  knappm  Raum  f&r  Jeden  su 
den  ("Hentlicbcn  Ankündigungen  der  Musikschalen  zu 
wählen.  Dieselbe  soll  viermal  im  letzten  Monate 
jeden  Semeatera  nnd  swei  mal  vor  Neujahr  in  einer 
Anzahl  von  Zeitung  m,  ilin  die  Vei Sammlung  be- 
atimmte,  erscheinen,  doch  bleibt  os  den  Direktoren 
frei  gestellt,  in  denselben  Zeitungen,  aber  an  andern 
ob  an  den  dareb  (tte  Koltektiv-Aitieig«  belegten 


ausserhalb. 

Tagen  und  in  andern  als  in  den  für  die  Annoncen 
beetianrnten  Zcttongen  ibre  Aoseigen  au  erlosssa. 

27  Musikpchuldirektoren  traten  der  Vcreiniguoi^  bei 
Demnächst  wird  sich  ein  Verein  der  Berliner  Mosik- 
aebnldirektoren  konstitairen. 

—  II  ans  V.  Hü  low  iet  In  Meiningen  nicht  ao*  * 
erheblich  erkrankt.  Nach  direkten  Erkundigungen, 
welche  ich  eingezogen,  bat  ein  Leipziger  Protessor, 
Spedolorat  fltr  Nervenkraokbeitett,  nach  nlbfsnr 
Untersuchung  es  für  unerläsf^üch  erkifirt,  dass  B. 
sich  Jahr  der  ärztlichen  Behandlung  in  einer  An- 
stalt so  noterdeben  und  jede  masikaliseb-kSnstleHiehe 
BescbSttigung  zu  meiden  habe.  Nur  durch  otniia 
Befolgung  dieses  Rathcs  könne  eine  Heilung  garan- 
tirt  werden;  anderen  Falles  könne  er  keine  Venst- 
irattnog  fibernebmeo. 

—  Aus  einer  Stelle  der  neuen  Aiisgabe  des  Listt- 
scheu  Buches :  „Die  Musik  der  Zigeuner*  bat  msa 
aeblieaaen  «ollen,  der  Verfeaser  neige  sieb  dem  Aili- 
semitismua  zu.  Dies  bat  Viele  betrübt,  die  in  itat 
nicht  nur  den  grossen  Künstler,  sondern  auch  dm 
edlen,  vorurtheilsfreieo,  hoch  über  der  Parteien  Stnft 
oad  HoAer  «tebeoden  Meoidiea  sn  venhreo  gnnliit 
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waren.  Diesen  wird  ps  zu  freudiger  Goüugthuunn; 
gereicbeo,  tu  vcrnebmeo,  dass  nur  eio  lliMverat&od- 
nisa  der  betreffeodeo  Stelle  la  der  errthoten  Ao- 
nabmc  fähren  konote.  Ein  dem  Kftafltlar  nabe  ste- 
h«'nder  Tonltünstler.  Herr  Otto  Lcssmtnn,  Redak- 
teur der  aAiigeueioeo  DeuUcbeo  Mustkseitaog* 
UMniaat  im  Rr.  50  •riatr  ZeftNbrifl,  deaMlbcn 
gegen  den  aebmacbvollen  Vorwarf  tu.  schützen,  iudcm 
er  einem  Freunde  seines  Blatf.os  auf  eine  dmaf  b«- 
züglicbe  Anfrage  Foigendea  aulwüitet: 

JBkt  lAai  att  Ihrer  AuMÜme  dnnteni  in  br> 

tbom,  OrOMMMister  Liszt  ht  nicht  Antisrniit.  Spricht 
•ohom  Mto  gaoiea  Leben  für  diese  Bebauptang,  so 
darf  ieh  nrieh  «nf  persSoli^e  OeqirldM  nit  L^nt 
über  die  aJudenfrage*  bariabcn,  in  denen  er  seinen 
durch  und  durch  humanen  und  toleranten  Ansichten 
bestimmten  Ausdruck  gegeben  bat.  Ueber  den  In- 
b«lt  im  TM  lIiatB  tagnegeaen  KapiteU  ,ttber  dia 
Jaden"  in  LiszOs  Bacb  ,Dio  Zigeuuer  und  ihre 
Musik",  kann  icb  mich  für  jetzt  nicht  aaslasgcn, 
j«d«ofailfl  braadien  Sie  nicht  „ü^re  su  werden  an  dem 
baniUbM  HaoMliak  Uart."  Oun  lat  aaeh  aeia« 
pi!r<9n!ichen  Aassprach  daran  gelegen,  mit  anstSn- 
di^ea  Kfinstiern  nod  anständigen  Menschen  lu  tbon 
ao  habaa,  ab  dtotallMB  duiitan  odar  Jndea  riad,  iat 
ihm  gWehgütig. 

—  8000  Konzerte  hat  Meister  Bilso  seit  15  Jahren 
im  Koaxartiiause  geleitet.  Zur  Feier  des  3000^  am 
19.  DaiaBbar,  iud  «ia  KonaiC  nit  aaajtavlhllflm 
Programm  statt,  and  zahlreiche  Huldigungen  wurden 
dem  Tardieuatrollao  Maaoe  bei  dieter  Gelegenheit  an 
TbeiL 

--^  IMa  üPost*  richtet  eine  behanigeniwerthe 
Mahnang  an  die  Väter  der  Stadt  Es  bandelt  sich 
in  derselben  darum,  den  atfidtiacben  BeliOrden  den 
OedaahBB  nriia  aa  legen,  aaeh  etwaa  fBr  die  Kaaat, 
insbesondere  für  die  Musik,  za  thun.  Nachdem  die 
Stadtverwaltunf;  durch  den  Rc;^i:!i!u39  dea  Magistrats 
in  Betreff  der  Ausöclimückuug  des  üiithbaosea  durch 
momonaatala  Malcrekn  «iaaa  aralea  aanfiMaeadaa 
Schritt  zur  Förderung  der  bildenden  Kunst  gethau. 
würde  ea  ihr  nur  aar  Ehre  gereichen,  auch  der  Muaik 
ihre  Fürsorge  aaaawanden.  Wena  die  Untarbaltang 
iiiiar  haaeadaian  KMfetit  anf  stSdtisehe  Kosten  zu 
tbeaer  sein  sollte,  so  würden  die  musikfreundlichen 
Jüreiaa  dem  Magistrat  immerhin  xu  grossem  Danke 
mtfMtkM  Mia,  man  ar  dareh  aina  fUiriiaha  Sab- 
tention  die  weitere  Existent  irgend  einer  S^pelle 
ermöglichen  könnte,  welche  unabhängig  von  der 
Fzivatspekulation  zur  Lösung  höchster  Aufgaben  be- 
flJdgt  iai  Dem  MagMral  adbH  bieten  rieh  bei 
seinen  Rcprüsentationspflichtcn  oft  genug  Gelegen- 
heiten, eine  Musikkapelle  za  benutzen.  Darin  würde 
die  Qegenleistong  der  von  ihm  subventionirten 
gapfll*  bestshea«  die  sieh  bei  einer  also  gesicherton 
Existenz  zu  c'nem  Musterinstitut  herausbilden  künnte. 
Daran  könnte  sich  vielleicht  die  Frage  knüpfen,  ob 
■iabl  nA  in  Barila,  irfa  in  aadana  Weltstldten, 
HoaikaaffShrongen  anf  öffentlieben  Plätzen,  Parks 
und  Promenaden  veranstaltet  werden  könnten.  Solche 
Anfihrongea  würden  sicherlich  einen  bildenden  £tn- 
ioaa  saab  md  «a  oiedMia  VaUMiaUafaln  amUMB. 

—  Mftz  rsratar,  ia  fln»  Aagnit  VOiatar  fai 


I  Lßbau  i.  S.  erhielt  imf.  i  inffi  Mechanismus,  welcher 
den  Zweck  hat,  lüaviereu  eine  schwerere  oder  leicb« 
tero  Spielart  in  ertbeilen,  daa  dentsflfaelMefaaPateBt 
No.  19955  vom  28.  Februar  1882  ab  gültig. 

—  Aus  der  Verbindung  der  Musik  mit  der  Thera- 
peutik  ist  soeben  ein  eigeatbümlicher  Sprö$«liug  her* 
vorgegnngeo,  nlmUcfa  ein  .Daasha-  and  Kaafc-Wal- 
zcr",  Welchen  die  Schlesinger'schö  Verlagshandlung 
zu  Berlin  herausgietit.  Dieser  Walzer  verdankt  seine 
Entstehung  dum  Autcutbalt  des  Musikdirektors  AK  xia 
BoUlader  ia  der  Baasab'toehM  HaUaestalt  so  XIal, 
iu  welcher  nach  EHniarch'.^  Anleitung  die  Mansage 
betrieben  wird.  lUn  grosses  Kontingent  xa  den  Pa- 
tiaaten  dieser  Anstatt  stellen  die  Mnslker,  besonders 
die  aasüt>endea  Virtuosen,  deren  bcrabgewirthschaf- 
tetc  Nerven  allda  durch  die  herkulischen  Fäuste  des 
Massagemeisters  üaasch  zur  Kaisen  gewalkt  werden. 
Als  Lsitmotitr  Jeaaa  Walaara  iHUiUa  der  Koapaaist 
die  Nataa  Baaseb.  Auf  d<m  Titell^btt  diese!)  der 
Heilkunde  gesetzten  Walzerdenkmals  prangt  das  Bild 
eines  auf  dem  Marterbrett  ansgestreekten  Patienten, 
dm  da  strammer  Masseur  dia  Mervosttll  ana*  nad 
eine  feste  Konstitution  «'inknetet. 

—  Interessante  Veräocbc,  die  Geschwindigkeit  der 
Oesefaflaaa  Im  Oesehlltarohr  mittelst  der  voa  efawr 
Stimmgabsl  aosgeführten  Schwingungen  festzustellen, 
werden  jre(;enw3rti«  auf  dem  Spandauer  Artillerie- 
Hchiessplatz  au»gefüürt.  Die  Stioioigabel,  die  die  Zahl 
ihrer  Sahwiagangan  doreb  einen  kleinen  an  einer 
der  Zinken  angebrachten  Stift  markirt,  ist  in  neuerer 
Zeit  häufig  zur  Messung  kleinster  Zeiträume  benutzt 
worden,  so  lur  Demonstration  des  Fallgesetzes,  aar 
BasUaottaag  dar  Forti^tnagsgeschwindigkeit  der 
Pulswelle  u.  c.  w.  Der  französische  Oberst  Severs 
bat  nun  die  Scbwingcngen  der  Stimmgabel  auch  für 
dea  oben  angedeatstan  Zwaeh  an  bsnataan  «arsaeht 
und  zwar  mit  bestem  ErfolgSk  IMa  durch  die  Ex- 
plosion des  Pulvergases  in  Bewegung  versetzte  Stimm- 
gabel macht  2  bis  3000  Sebwingaogen  in  einer  Se- 
kande^  die  paadeiartlgan  Sdiwiagnngan  anridian  deh 
auf  einem  Blatte  durch  Punkte,  die  jedoch  mit  blos- 
sem Auge  gar  nicht  unterscheidbar  sind  und  erst 
nach  mikroskopischer  VergrOsserung  festgestellt  wer« 
dea  kSnaao.  Vtlr  dia  gpaadaaer  Versuche  ist  der 
Apparat  von  einem  BocUner  MaehaDikas,  dam  Herrn 
Reichel,  geliefert. 

—  Am  9S.  Dasonbar  Tersehled  hier  naab  langaa 
Leiden  im  66.  Lebensjahre  Leopold  Alexander  Fciad- 
ricb  Arends,  der  Begründer  des  nach  ihm  benann- 
ten stenographischen  Systems  oud  des  aus  seinen 
▼ergleiabaBdaa  «ad  Uagalattsohan  Fanshaagen  har- 
vorgegaiigenen,  höchst  beachtenswertben  Werkes: 
.Uebcr  den  Spracfagesang  der  Vorzeit  and  die  Her- 
stellbarkeit der  althebrfiischen  Vokalmusik." 

—  Waa  Tinteht  amn  antar  GOtterdiaunerong? 
Vogel  hat  sie  gezeichnet  und  gemalt,  Richard  Wag- 
ner bat  sie  komponirti  Heinrich  Ueine  hat  sie  be- 
sungen, nad  Headarta  von  BcbrUMellani  dar  tar- 
schiedensten  Nationen  haben  sie  erklärt,  aber  trots 
alledem  ist  es  noch  nicht  gelungen,  Sinn  und  Be- 
dentong  in  das  Wort  zu  bringen;  es  hört  sich  recht 
hUacb  aa,  aber  dsok«  Hial  alcb  dabrf  j^absalnl 
ntabti'.  Dabar  Iragaa  aaob  liuidia  af^iiiijfyif^Google 


Wie,  wpDn  es  gar  keine  GötterdSminerang  gäbe, 
wenn  das  aeböne  Wort,  welchea  die  nordiacbe  Mytho- 
logie aog^Heb  mm  Abaehlua  bringt  vot  Mrf  aitt6B 
Mtasveretändniss  beruhte?  Un  i  wahrlich,  es  ist  so! 
Die  betreffende  Stelle  in  d.T  .Voluspa',  woher  die 
Qütterdämmeruag  ibrün  Ursprung  uahm,  beisst  a&m- 
Udi!  ün  RagUT  imok  rtn  dgHf»!  Ubring  llker> 
fetzte  diese  Worte  mit  dnr  Götter  DSmmeruni?,  der 
Acen  Fall.*  Daa  ist  aber  falsch.  Bagnav  bedeutet 
wwut  ,,GWt«r*  (in  Oeoitiv),  aber  nnk,  odir  Mek 
•drf  hi<  i  ,  uiid\  dem  Ausspradi  gewichtiger  Keooer, 
nicht  durch  .Rauch",  „D&tnraerang"  gegeben  werdeo; 
denn  an  einer  andern  Stelle  finden  wir  raak  atolft 
Ar  »OtrieM— ih*;  ragatr  rmok  mftaats  daher  aa 
ohigor  Stpüe  mit  »Göttergericht"  oder,  da  die  Äsen 
die  Götter  waren,  mit  »Asengericht"  übersetzt  wer- 
den. Wae  soll  man  aber  mit  den  beiden  anderen 
Worten,  ,j«m  aigttv»*  mMlMa?  MB^ivftkdMt  nSieg- 
gntter".  Wenn  man  nun  daa  Wörtchen  „röm",  wie 
ea  der  neueste  Eddaforacber  O-  A.  Scbierenberg  tbut, 
«oBbenetit  Mnt  nnd  ea  tnf  Rom  deatet,  ao  eotaMit 
der  bOrhst  passende  Sidd:  „Der  Asen  Geriebt  über 
Roms  8icg^ötter."  Und  die  vielumworbene  Götter- 
dämmerung f  Sie  bleibt,  so  meint  die  „Deutsche 
LtmttSM*,  eben  Mmmtrang,  dl«»  wie  Jost  Jede 
Mmmermig,  vor  der  Sonnig  Uer  dar  WahrlMit,  in 
JUehta  ▼enehwindet. 

—  Ein  Pariser  Spassvogel  bat  in  launiger  aritb- 
metbohar  Lost  eine  Recbnoog  aufgestellt,  deren  Er- 
gekniaa  reichen  Betracbtungsstoff  tür  Bozialistische 
Spakolationapbantome  geben  mOchte.  Kr  nimmt  an, 
dam  der  beHUmiie  VioHnTirtnoee  Baitaata  bei  «iaem 
•einer  grossen  Konzerte  in  London  eine  £ianabme 
von  16M0  Franken  habe  nad  BÜut  dann  in 


seinem  Kalliül  fort:  Auf  die  drei  Stöcke,  welch«*» 
Virtaoae  in  dem  Konxerte  austübrte,  koauaen  USfitet 
Moteadfoek.  eiae  N<>  n  Id  iMkm  vai  dm 
91  Takten.   Diwe  15  Seiten  enthalten  also  noe'to 
I  1  3G5  Takte.  So  trSgt  ein  Takt  IS  Fraakea,  ni 
j  zwar  die  ganie  Note  IS  Franken,  iS»  halbe  6  nnha 
eine  «letM  SVianken,  «iae  achtel  l  Franken 50C^ 
'  times,  eine  panzi«  Pau-^o  1?.  ch  e  halbe  fi  Frankoirtr- 
Nach  dieaer  Veranscblagung  bleiben  noch  180  Fitsko 
Qbrig,  und  daa  iat  gerade  ao  viel,  all  aiaijmi 
Geigen  ko.4«-n,  welche  das  Konservateitam  mh« 
beatea  Schfilern  ala  onten  Preis  ruzucrtheilm  pfc^ 

(Deutäcbea  Familienbiatt) 
-  la  eber  8olfd^  ««lebe  kMiek  in  tMtfA 
zu  wohltbitigem  Zweck  stattfand,  spielte  die 
hochangosebene  Pianistin  Frau  iUiockerfaM  foip 
Stücke  von  Bach  auf  einem  Klaviereyabaltn 
Ring  aas  dem  Jahre  1699,  welchea  aeltsame  ladtr. 
mtnt  auch  zur  Begleitung  einiger  von  Frau  Mü.l'r 
Bergbaus  gesungenen  Lieder  von  Bach  und  Ümm 
diente. 

Dresden.    HeiT  Ilofpianoforte  -  Pabrikaat  M 
Kaps  erhielt  den  Titel  Königl  Kommenleoratk 

Paria.  Den  diesjfttarigen  Rossini- Freia  bst  B«r 
Oeorget  Matbias,  Lehrer  «m  EeomrvatoriiB. 
einer  der  weuigen  noch  lebenden  Schüler  Cbopii'. 
f5r  eine  Kantate:  „Prometheus",  erhalten.  Piaiinefc- 
ter  waren  die  Mitglieder  der  Akademie  der  mMm 
Künste:  Oooaod,  Thomas,  Saint- SaSos  und  Ututvi 
Das  Werk  des  genialen  Komponisten,  dessen  Koop> 
aitionen  in  Deutschland  noch  lange  nicht  genifte^ 
gewüiiiigt  sind,  wbtd  In  niefeileo  Jahn  am 
KeaaervatoEiam  «a%altthrt  «erden. 


Empfelilenswerthe  Musikstücke, 

XTmtenlolat  1>ewAlart 


Taffti  Prilndiam  in  Fnge,  op.  Sft  BieH. 

köpf  &  Hirtel.  Nene  Aaegabe. 
—  Bach:    Gavotte   naa  der  J)-nioU- 


imm  Tfftt  Deuz  Rdvariea,  ep.  71  Ne^  1  M. 

Bahn. 

M  Mendelssohn:    Lied  ohne  Worte. 


BerlohtlKiinir* 

Th.  Kirchner's  Plaudereieo  am  Klarier.  di«b 
der  Weihnachtsschau  der  vorigen  Nummer  aufgel^ 
und  emptobien  wurden,  sind  aas  Veoebea  ia  m 
Rubrik  der  4  Ii&ndigcn  KlavioaiBabn  pnAm,  ■ 
gehdten  in  die  dar  aweihtodigan. 


Anrsgimi. 


«Die  falsche  Grösse  ist  aogesellig  und  unzuglng- 
HdL  Da  aie  ihre  ScbwScbe  wohl  fühlt,  so  verbirgt 
sie  aich  oder  xeigt  aich  wenigstens  niciit  offen  and 
liest  nur  soviel  von  eieli  sslien,  ale  nMh^  iii*  ui 
Ehrfurcht  einzuflössen,  nicht  als  daa  tu  erscheinen, 
was  sie  in  der  That  ist,  d.  b.  wahre  Kleinheit  Die 
value  OrOsse  tat  aogenrongeo.  sanft,  TartraaUeb, 
leatselig.  Sie  ISsst  sich  nahe  koamea  and  mit  sich 
umgehen;  sie  verliert  nichts,  wenn  man  sie  in  der 
Mfthe  sieht;  je  mehr  man  aie  kennen  lernt»  desto 

Sie  neigt  sieh  ans  Qftia 
■nd  tritt  «Ine  An- 


strengung in  ihre  Natur  xoriick.  Sie  ISsst  aidi 
unter  gehen,  vemachlissigt  ihre  Rechte,  gidit  ikt* 
Vortbeile  preis,  weil  sie  es  stets  in  der  OeeaBM 
de  nieder  jaftanebnwn  und  geltend  so  machen 
lacbt,  spielt  und  scherzt,  jedoch  mit  Würde.  ^ 
aaliet  ihr  sogleich  mit  Freiheit  und  ZorückioitaiS^ 
Ihr  Obaiakter  IM  edel  and  gefiUUg,  flSeit  JM 
ood  Zutrauen  ein  nnd  bewlifcl»  dan  ans  die  nt^ 
gross,  ja  sehr  gross  erscheinen,  ohae  aas  doeb  ^ 
len  zu  lassen,  daaa  wir  klein  sind.' 

^  OhiMhtara"  m  La  Bn9^ 
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Meinungs- 

B^rlin,  den  16.  Deeamber  8S. 
Sehr  geehrter  Uerr  Professor! 

Falls  Uerrn  üermnr  nicht  schon  v  in  (>•  rufencrt^n 
Peraoneo,  als  ich  bin,  geantwortet  w  iid.  n  iist,  bitte 
ich  um  Auinabme  dieser  Zeikn  in  Ihn  ni  Blatte. 

Ich  «iU  nkk  niebt  ibcr  Herrn  Germer  steUen. 
Bodi  nf  dt«  Herren  Prefcmreii  Lebert  and  Blnric 
atützeo,  sondern  <  itjfach  meine  M*  inuinr  sagen. 

Mir  scheint  Dämlich,  als  wenu  Uerr  Germer  ge- 
rade das  Gi-g<'DthiMi  von  (i>  in  bewei^  «ta  er  bewei« 
sen  will.  —  Er  sctireibt  nämlich: 

.HesiopiaDO  beicst,  richtig  fibersetit,  nicht  tiem- 
licfa,  sondern  .halb  ach  wach"  TemfinfiOfferveiM  ist 
es  denn  aar  halb  so  stark*  —  eo?!  neio  bnlb  eo 
schwach  als  das  piano,  d.  b.  die  Schwäche  oder 
Loisigkeit  wird  haibirt,  folglich  iat  es  stftrkei  als  piano. 

Vielleicht  ist  fotiOBte  Ve^BWdi  Cftaabt,  nm  die 
8adM  sa  kl&ren: 

flaner:  balbeMMr  nlhert  sieb  dem  Süsseo, 

Süss :  baibsQsa  nlbett  rieh  den  Sewea  and  nlebt 

d<  ni  VersüastcD. 

Forte  ist  das  Positive  und  piano  das  Nc;'ative, 
a««b  meiner  Logik  tuA  nun  dne  Wort  .mexao'  bei 


I  beiden  Worten  entgegengesetzte  WirkoBg^  eben  weil 
I  es  etwas  Entgcgengesetstes  halbirt.  Im  mf.  ist  es  die 

positive  Kraft,  weiche  tialbirt  wird,  weshalb  es  leiser 
j  wird  als  Forte  st  lbst.  im  mp.  dagegen  wird  die  Lei- 
sigltcit,  alfjo  i  <  1)1  <  ;it  vi>  Stärke,  nicht  die  dorselbon 
noch  innewohnende  i^raft,  balbirt,  weshalb  denn  aoch 
dne  Bnlbiren  die  cntgegengeeetne  Wirkung  bervor- 
brinfit. 

Durch  Taui^sig's  Citat  ist  nichts  erwiesen,  da  er 
gar  nicht  von  mp.  g.  sprochcn,  nur  Herr  Germer  sagt : 
aP.  uoa  corda".  Da«  war  das  le^timo  mp.  SoUte 
der  scbarCsinnige  Denktr  Thnseig  Licht  allda  wif 
diese  Idee  fekMurai  ada  am.  in  schreiben,  «eaa 
er  ee  gemdotl  tbnao  beiBeeUuiTen  ,pia  piano*  iat 
natürlicher?  WeiM  hier  (alao  Uom  hier?;  ideafiMh 
mit  unserem  mp  * 

Woher  weiss  denn  Herr  Germer,  daas  piu  piano  = 
mp.  ist?  üofifentlich  ist  ee  nur  bei  ihm  ao.  nnd  wire 
es  mir  interessant  xn  aehei^  «er  eieb  aodt  auf  Hia. 
Germers  Seite  stellt 

Mit  Tonüglicher  Hochachtung 
ergeben st 

'  Giemens  Brüstlein. 


Antworten. 


R.  N.  ia  Miiii.'«terberg.   Brief  au  Uru.  K.  gesandt. 

E.  T.  A.  in  Ka}«t  Oakland,  Kalifornien.  Mi»ka 
Häuser  lebt  noch.  Seinen  jetzigen  Aufenthalt  kenne 
ich  nicht,  werde  ihn  •J>er  su  erkunden  suchen.  — 
Die  Bearbeitung  senden  Sie  «efl.  direkt  nn  Breitkopf 
<L  li&rtel,  die  sich  gewiss  daför  intereeiirea  werden. 

r.  W.  In  MmM.   Die  mailkaKiabe  Kfinatiei^ 


Album  erschien  in  Augsburg  bei  Manz.  Ein  Urtheil 
kann  ich  darüber  uiclit  ab?<  bi<Q,  di  ich  es  n  och  nicht 
gesehn.  Der  Verleger  rühmt  es  als  ein  Prachtwerk 
ersten  Ranges. 

J»r.  B.  in  Cobarf •  VtrUndUebiten  Ouilt.  Wie 
Sie  eehen  beaotrt. 


Verein  der  Mueik-Lc 

Für  die  Dezcmbcrsitzung,  welche  der  stcllvertr. 
Vorsitzende,  Uerr  Prof.  Emil  Breslaur  leitete,  hatte 
der  Verein  einen  Beethoven -Abend  veranstaltet, 
der  sich  eines  sehr  labireichen  Besuches  lu  crlreuen 
hatte.  —  Herr  Dr.  Alfred  Kaliscber  hielt  einen 
Vortrag  über  .Beetboven,  ala religifleer  Mensch".  Der 
▼ortragende  gab,  nachdem  er  dna  Weeen  der  ReHgion 
im  allgemeinen  und  speziellen  erklärt  hatte,  ein  er- 
sctiDpfeodea  Bild  von  dem  Entwickelungsgange  des 
religiösen  Wesens  in  Beethoven,  von  der  Heschaf- 
fenbeit  seiner  prophetischen  Natur  und  belegte  all' 
wtAnb  Aneehnunngcn  durch  direkte  Anisprfidie  dea 
Meisters,  wie  sie  in  den  vorhandenen  Dokumenten 
reichlich  enthalten  sind.  Das  Resultat  war,  dass 
Beethoven  nach  jeder  Beziehung  ein  Leben  in  Gott 
geführt  hatte  und  demnach  in  jeder  Hinsicht  als  echt 
feligiOser  Mensch  anxnacben  if^t.  Die  Versammlung 
Bann  den  Vortrag  mit  lebhaftem  Beifall  auf.  DnranT 
aang  Fmn  Clara  Blndboff,  Traa  Dr.  CHe« 
Breiderhoff  vortrefflich  begleitet,  Beethovens  Busg- 
lied. —  Frau  Biodboff  entzückte  sowohl  durch  dieses 
Lied  ala  aMb  im  Vettaafe  den  Abeada  dateh  die 


hrer  und  Lehrerinnen. 

Rerthoven-Lioder:  „In  quosta  tomha",  .  Partenra" 
und  ,,Jobannie,  ich  liebe  Dich"  die  Zuhörer  in  hohem 
Maasse.  —  i>er  Pianist  des  Abends  war  Herr  Al- 
bert Werkeotbin,  der  für  den  durch  Krankheit 
verbinderten  Herrn  X  Scbarwenka  eingetreten  aar. 
Uerr  Werkenthin  spielte  2  Sonaten  fon  BeeCbavao, 
op.  Sl  in  Ss-dor  nnd  op.  lOi  in  A-dur,  unter  dem 
lebhaftesten  Beifall  der  Hörer.  —  Vorher  ging  eine 
geschäftliche  Sitzung,  in  welcher  der  Vorsitzende  für 
eine  geplante  Vereinigung  des  Musik-Lehrer  Vereins 
mit  dem  Berliner  Tonkünstlerverein  und  für  Abord- 
nung einer  mit  den  darauf  bezüglichen  Vorarbeiten 
zu  betrauenden  Kommission  die  SoetlBUBang  der  Ver- 
sammlung erbittet  und  erhält 

Dicnnlajc,  den  9.  Jan.,  Abends  8  Uiir. 
I  Sitzung  Im  groMMt  SMto  der  K^nlKl. 
I  MoeiuMkale»  lageeordaang:  Vocacbllge  nad 
)  Anttige  rar  geneiBaMDea  POrdemng  dee  M ndionter- 

'  richts  in  ganz  Deutschland.  (Antragsteller:  Uerr 
1  Georg  Langenbeck  in  Wolfeobattel).  —  Vorführung 
I  TOB  rnta  i«M  Apparat  Ar  din  FfageriaehBlk. 


Anzeigen. 


iBit*mmii:u 


P.  PabstS  HuHlkalienhandlnng  |3 

in  Leipzig  verHcndet    ihre  iUtaloge 
iranco. 


gratis 
Anknof 


Bedi 
■Hd)  M 


!m  Verlage  von  Roseiltkal  aU  OOn  Mla, 

Johaouisstr.  'M)  ist  erschienen: 

I  Hlnsilipäiiagoftische  Flagschriften, 

herausgegeben  von  Prof.  Emil  Brefliuiar.   Ueft  III: 

Ueber  die  gesundheitsschädliclien 
Folgen  dee  unrichtigen  Uebene.  vbd» 

rar  juainis  tmib*  «bq  uigenpuNr*  rm  an  «V* 
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Abwehr! 


Damm, 


Gustav 

ElaTierschvle  o.  Melodiensehatz 

fiir  die  Jugend. 

90.AaflM;e.  (l>ealsch,  Enelisch,  FranidBlsdl. 
Riudaeb,  Scbwediacb.  Uolländisch  ) 

*)  »Eio  laoger,  aber  ein  ebiiiebcr  Titel.  Man  sotze 
Bacb  jtdt-m  darauf  angegebenen  einzeh.eq  Herk- 
nal  „Tollkoinmen  wahr",  bo  bat  man  die  sicberate 
und  kütztbti'  Reoeonon.  Wir  kenoea  für  die 
Jagend  krino  bessere,  lusterregeDdere  und  laat- 
erbalteodere,  ja  Lost  and  FmIm  «Mgemdere 
Klavierscbole."  _^ . 

SIfiMle  t  i.  MsikaL 

„Längst  bewSlirt;  wir  ziehen  sie  der  Prsis-KlAvfor- 
sdiale  von  Urbach  vor.* 

AI  Ig  ThUrIng.  Schulzeitong. 

*)  Herra  Max  üease's  Verlag  in  Leipsigent- 
blfidet  sich,  obige  Kritiken  auf  die  bd  Ihm  (Tonnmis 

Siegisinuud  4  Volkcninp)  r-rschicnene  sogenannte 
.Preis^-Klavierachulö  von  Urbach,  die  nicht  eine 
einzige  günstige  Reconsion  einer  namhaften  Musik- 
seitung  aufzuweisen  vermag,  mit  folgenden  Worten 
in  seinen  Verlageprospecteo  sn  venreoden:  a)  .Es 
giebt  keine  bessere,  gsdlMsnerav  lasterregendere,  lust- 
•teignndere  KlaTieracbole,  als  die  ürbadi'scbe  Preis- 
■dialei  Sie  i.'<t  uns  licb<*r,  als  alle  anderen,  die  bis- 
her erschienen  sind;"  b)  Freie  d eu  t sch  e  S  c h u  1  ■ 
seitung:  „Ea  sei  ehrliich  gestaiKli-n,  UiIkicu's  Preis- 
Klavienscbale  ist  besser  und  billiser  als  die  von 
Damm,  Reiser  und  Anderen.  Unterridite  jeder 
Lflbrer  nur  nach  Urbach". 

Des  Plagiat  a)  tat  Herr  Max  HeBS^  das  Planat 
b)  Herr  Äug.  Volkcnin;;  (Firma  Siegismaod  de  Vol- 
kening^  zu  verantworten;  die  »Freie  deutsche  Schui- 
zeitung"  erscbeiut  bei  Siegismand  d  VolkeuiiiK',  der 
Verfasser  des  Plagiates  b)  ist  hOchst  wahrischeinlicb 
Herr  Aug.  VolkeDiog  selbst. 

Die  fortdanernde.  berausfordenide  Art  der  Uesse- 
Volkeniag'scben  Reclame  macht«  eine  Abwehr  endlich 
rar  Motbweudigkeit.  [4] 

Steingräber  Verlag,  Hannover. 

Eine  gni.  erhsütene,  elegaai  MUgentat- 
teie  Harfe  mit  einrachem  Pedal  " 


Verlag  tob  Breitkopf  A  Hirtel  in  Leipdg. 

Neuere 

instruktive  vierhäiidige 
KlayierstOeke 

far  die  Jugend. 

  M\ 

JadaHsobn,  8.,  Op.  64.  Serenade  C-dur. 

(Kür  seine  Kinder  kompouirti  .  .  .3  25 
Krause,  A.,  InstrokÜTe  Sonaten.  8  Bde.  ä  4  50 
Reioecke,  C»  On.  98.  Dnl  8«uitti«n. 

Jagend  «Bibliothek.  Ein  Melodienschatz 
aus  Werken  alter  und  neuer  Meister 
bearb.  v.  Auton  Krause.   8  Hefte    ä  3  — 

Unat«  LiehUnge.  Die  schönsten  Melodien 
alter  ood  neuer  Zeit  In  leichter  Bear- 
beitung. Herausgegeben  von  Carl  Ret- 
neeke.  3  Hefte  ä  5  — 


1 


I 


Primi  Irt: 
üeweroe  -  J 


habe  ich  billig  zu  verkaufen 


IMIling,  Musik lehrcr. 
Treptow  a./Toll. 


von  Biard-Paria 


«Jrosse  troldone  Medaille:  Torfo  Aleirre  1S82. 
Prämiirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880  81. 

Piaii(»lorte-Fabrik  tod  L.  KöinhiUt 

Primlirl:  Weimar 
Intornif  An^^-ti-lluni?       npe€iaUI»i8       Gewerbe  -  Aiu>tcU(. 

(Jr.  l\lXj<nü\  >"lM?Ii»iUeEXp0rt-PIHlil08  gUbeme^tiUe. 

ni.  freiscliwt'b.  Eisearahmen  (eiserne  Stimmstockpiatte). 
Wegen  ihres  starken  n.  dabei  gesangreicben  nicht  eisern. 
Tones,  ladflloscr  K^;  ilitit,  vorzügl.  präc.  repet.  Spielart, 
aussergew.  Dau^rbatiißk.  u.  Stimmhaltg.,  Accoratesseo. 
gSSdimadtvollcm  Aeusseren  namentl.  gnu  bSMNMLvW 

Dr.  Fraas  Unat« 
]>r.  Haas  v.  IMIlaw, 

Prof.  HttOer-Hartimg, 

Hofeapellmelster  La^isen 
und  anderen  Autoritäten  Icbbaft  empfoillnn  Vld  IB 
schmeichelhaften  Zuschriften  belobt. 

Garantieschein  auf  die  Dauer  von  5  Jahren  fBr 
WiderstaodafUiigkeit  nnt  d.  oJigOastigsten  clinatisdiea 
und  loealen  Vernlltidsa«!  «drajeden  Piano  beigel«t 
lilustrirte  Preis- Goantnte,  Bescfareibangen  en.  etc. 


gratis  und  franco. 

Wertreter  gesuclite 


Um  vielseitig  an  mich  gerichteten  Aaffordtirangen  nachzukommen,  erOffiie  ich  anfangs 
Jaoiiar  1888  in  m^em  Klavler-Iieliver-Semiiiar,  Lniflenstnune  85,  «inen 

Eiujalirigeu  Kursus 

in  der 

Methodik  des  Klavier-  und  Theorie-Unterrichts 

verbunden  mit 

praktischen  Unterrichtsübungen.  ^ 

WftciienUlch  2  stunden.  -  Preis  fttr  da«  Jahr  60  Mk. 
Die  geehrten  Damen  und  Herren,  welche  an  diesem  Kursus  theilnehmen,  haben  dn 
HusilcgeBdiiehtB-  nnd  TlieoTie-Unlenieht,  der  in  meinem  Seminar  erÜidlt  wird,  frei. 

Professor  Emil  ßieslaur, 


Sprechstonden  12 — 1  u.  5— 6. 


twortlleher  Redaktear:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zcttm  18. 
'.Bxpeditlont  Wolf  Feiser  Verlag  (O.  Kaliaki],  Borlin  B.,  Bttadsid|ii|ailhi  Jl^^nnglo 
^    ^nwk  von  Rosenthal  4  Co.,  Beriin      iohamuastr:  90^^      ^'9'"*^  l^V-OOgle 


Der  Klavier-Lehrer 

Mudk-paedagogische  Zeitschrift^ 

unter  IBtwiikong 

dar  Herren  Profes»oreii  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (Königsbenl 
I>r.  tadinand  v.  Hüler  (C«ln),  Dr.  Oskar  Paul  (Leipog)» 
Dr.  Emil  Naumann  (Dresden)  o.  A. 

herausgegeben 


TOD 


Professor  Emil  Breslann 


Orgu  des  Yeniis  iw  Huik-Lebfer  nd  LehrerineB. 


No.2. 


Berlin,  15.  Januar  1883. 


VI.  Jahrgang. 


DieMfl  Blatt  eraebeint  am  1.  und  16.  feden  Monats 

ond  kost(  t  ri  ir  ■b  dio  K.  Poat-Anstaltfn.  Buch-  und 
MuBikaUeniiaudluQgun  bMfMMl  vierteljäljrlicli  1,60  Jlt^ 
1  «Mai»V«rüi|UiBdliiiigl,7ftUK. 


Inaenie  flb*  diesM  Blatt  werden  von  ilmmtlichen 
AnnoDcen-Expcditioncn,  wie  von  der  Vcriagshandlung, 
Berlin  Brandenburgstr.  1 1,  zam  Preise  von  80  \ 
Ar  die  sw«igetp«ltaB»  fttÜMt  «if 


S.  jUe  Terschiedenen  Richtnngett 

inuRikaliRcheii  Hurens. 

Die  Tliütipkeit  des  musikalischen  Hörens 
iat  sehr  mannigfach.    Das  Ohr  fasst  zunächst 
auf:  den  Ton  nach  HOhe  nnd  Tiefe,  die  Ton- 
fol^c  nach  Intervallenschritten  nnd  die  me- 
lodische Wendung  der  Touverbindang  rück- 
MQieh  d«r  itmgeiiden  imd  iUIendea  Be- 
WQguig  und  des  Uebei^angs  von  Tonart  in 
Tonart  müden  charakteristischen  Tonschlüssen, 
die  kontrapuuktische  Verbindung  zweier  oder 
mehrerer  Tonreihen,  welche  gleidbsdtig  neben- 
einander  herlaufen,  den  Anfltan  von  Tönen 
zu  Harmonien,  ihre  Verkettung  und  ihre  Ver- 
wandtschaften.   Es  nimmt  ferner  wahr  die 
relative  Dauer  und  Accentuation  der  Töne, 
die  Ordnung  in  der  regelmässigen  Fdltie  der 
Accenie  oder  dem  Takt,  die  feineren  Uuter- 
Mhiede  in  der  Betonung,  wddie  aldi  als 
pathetische   nnd   oratorische  Accentc  aus- 
sprechen, die  Intensität  der  continuitischen 
longebuug,  weiche  sich  durch  die  an  der 
einzelnen  Stelle  herrschende  Tonstfirke  und 
den  besonderen  musikalischen  Ausdruck  kund 
giebt,  kurz  alles  was  der  Rhythmik  nnd  Dy- 
MBiik  im  weitesten  Sinne  angehört.  Endlich 
fallen  ins  Ohr  die  Unters<  hiodc  der  Klang- 
fähigkeit nnd  die  Klangfarbe  der  mnsikali- 
Bchen  Or{^e,  der  Stimmen  und  der  iustru- 
■ente  imd  flira  mannigfachoi  Modifloitiflüen 
M  KambinatSonea. 


lieber  das  musikalische  Gehör  und  seine  Ausbildung  beim  Unterriebt 

VoQ  Prof.  Dr.  W.  SobeU. 
(Fertaetma^ 

Es  ist  daher  keine  leichte  Aufgabe,  das 
mnaikalische Gehör  auszubilden  iind  die  Frage, 

wie  man  das  Ohr  des  Schülers  kultiviren  soll, 
ist  schwer  zu  beantworten.  Bisher  überliess 
man  in  dieser  Hinsicht  den  Schüler  fast  sich 
selbst  nnd  seinem  Glücke.  Mit  Unrecht.  Die 
Bildung  des  musikalischen  Gehörs  kann  und 
mu88  durch  Unterricht  geregelt  werden  und 
wifd  bi  doppelter  Wme»  erfolgen  kennen. 
Binen  sehr  elementar  gehaltenen  gelegent- 
lichen Unterricht  wird  man  mit  dem  tech- 
nischen Studium  des  instrumentalen  oder 
vokalen  Vortrags  wbinden,  einen  mehr 
systematisch  geordneten  aber  dem  theoreti- 
schen Stadium  der  Komposition  ansehliessen. 
Je  nach  der  Wahl  des  Instrumentes,  welches 
der  Schüler  flrittrnt,  wird  die  Ausbildung 
seines  Gehörs  verschieden  werden,  auch  mit 
verschiedenen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
haben.  Die  letastem  werden  Insbesondere 
stark  beim  Klavierunterricht  hervortreten, 
einerseits,  weil  man  auf  absolute  Reinheit 
der  Intonation  verzichten  muss  und  ander- 
seits, weil  der  einzelne  Ton  weniger  aus- 
drucksvoll gegeben  werden  kann.  Gesang 
und  Violine  sind  eindringlicher  für  das  Ohr, 
als  das  Klavier.  Dort  lernt  der  Schüler  die 
Reinheit  finden,  hier  wird  ihm  etwas  als 
fertig  gegeben,  was  er  dafür  zn  nehmen  hat. 
Dagegen  hat  das  Klavier  f&r  das  Ohr  eine 
grosse  Kenge  Tonfige,  welche  beim  Unter- 
nebt  anderar  Instrunente  iricht  nr  Oeitang 


Digitized  by  Google 


—  u  - 


kommen.  Die  üntcretützung,  welche  es  dem 
HOren  von  Harmonien  uid  der  kontrapankU- 
flolNBPdlyphonie  gewfthii,  !■(  sehr  beoeiitend, 

die  Feinheiten  des  Anschlags,  die  Möglichkeit 
der  sinnigen  und  feinsten  Nuancirung,  die 
Feinheit  der  Modulation,  die  Präzision  aller 
rhvtimdeeheiiDafBtellnngamlttel  v.  8.  w.  sind 
Dinge  von  grosser  Bcdentnng. 

Man  mnas  nicht  glunben,  dass  mau  das 
nrarikaHseheGehdrimch  phvsikalisdieiiGnmd- 
sätzen  ansbilden  könne.  Eb  kommt  weniger 
anf  die  physikalische  AufFassnng  dos  einzelnen 
Tones  mit  seinen  Obertönen,  auch  nicht  ein- 
mal eines  efaizeloeii  Akkordes  mit  seineD 
Kombinatinnsbildungen  und  Nebenkläl^jBB, 
auch  nicht  anf  scheinbar  sogenannte  güte 
Lagen  desselben,  als  vielmehr  auf  das  Ver- 
sttiidniBS  des  Zusammenhanges  der  Töne  in 
einer  Tnnfjnippe  niul  der  llaniioni^'ii  in  einer  j 
fiarmouiefolgu  au,  weiche  Tongruppe  oder 
Harmoniefolge  einen  mnsikalisehen  GManken- 
inhalt  darstellt,  üni  den  Schiller  auf  den 
Zusammenhang  der  Töne  zu  einem  musi- 
kalischen Ganzen  hinzuweisen,  mit  einem 
Worte,  nm  sein  Ohr  nicht  an  Klänge,  son- 
dern an  die  gedankenvolle  Sprache  der  Mnsik 
als  solche  zu  gewöhnen,  wird  man  daher  gut 
thuu  mit  der  Auffassung  von  Rhythmen  zu 
beginnen  nnd  das  Tonisebe  erat  spiter  nun 
G^enstand  des  Studiums  zu  machen. 

Die  MnsikpAdagogikj  insbesondere  die  des 
Klavierspiels,  liat  dnren  das  TMent  nnd  die 
Einsicht  vieler  aasgezeichneter  Männer  prak- 
tischen Berufes  ganz  ausserordentliche  Fort- 
schritte gemacht  Nichtsdostoweniger  wird 
die  philosophische  Kritik  der  psychologisdieii 
Grnndlagen  derselben  noch  anf^ manchen  Punkt 
zum  Vortheil  dieser  Wissenschaft  aufmerksam 
machen  dürfen.  Der  Lehrgang  des  Eiavier- 
spids  schreitet,  nachdem  der  Schüler  die 
allerersten  technischen  Elemente  begriffen  hat, 
dazu  fort,  eine  Tonreihe  von  Noten  spieleu 
zn  Idiren,  d.  h.  man  ISsst  den  Schiller  die 
Bedeutung  der  Notenreihe  in  TOnen  finden. 
Dabei  wird  allerdings  das  Ohr  geübt,  indem 
es  der  Richter  über  Richtig  und  Falsch  der 
gespielten  TOne'  sein  mnss,  aUdn  es  wird 
dabei  nicht  so  geübt,  dass  es  die  Tonreihe  in 
sich  selbst  im  Anschlnss  an  feste  Normen 
versteht.  Auf  dem  Wege  des  Denkens  von 
der  Note  zur  Taste  nnd  von  dieser  zum  Ohr 
bleibt  das  erstere  Stadium  iu  der  Ret^el  die 
Hauptsache.  Für  die  Bildung  des  Ohrs  ist 
SB  nothwendig^  den  Gang  thsilwdM.  nmro- 
kehren,  so  dass  man  dem  Ohr  direkt  eine 
Tonreihe  zu  hören  giebt,  den  Schüler  anleitet, 
ilire  Bedeutaug  zu  erkennen  und  mit  Bei- 
büfe  des  Lehrers  in  Noten  m  übertragen, 
bl  einem  gewissen  Sinne  kann  man  wohl 
sagen,  man  lehrt  den  Schüler  vorzugsweise 
lesen,  man  soll  ihn  aber  ebensogut  auch 
sehreiben  leliren.  Lesen  und  Schreiben  zn- 
glueh  sind  ffir  alles  Stadium  beides  Haopt- 


sachen.  Trotz  aller  Bemühungen  wird  in- 
dessen der  Erfolg  der  Ausbildung  dee  mnai- 
kaliseheo GebOrs  in  vielen  FUleo sehrivsIM- 

haft  bleiben.  Nicht  alle  Schüler  sind  gleidi 
gut  geeignet,  musikalisch  hören  zu  lernen, 
ebensowenig  wie  alle  gleich  gut  malerisch 
sehen  lernen  können.  &  ist  eine  feine  Dis- 
position des  (lehörorgaas  nnd  eine  feine  Or- 
ganisation des  ganzen  Menschen  erforderlich, 
nm  sidier  nnd  rasch  Mnsik  auffassen  zu 
können.  Es  giebt  eine  Menge  verhältnisa- 
mässigwenig  bekannter  physiologischer  Mänsrel 
des  Gehörs  von  störendem  Eiufloas.  Ganz 
abgesehen  davon,  dass  viele  Menschen  anf 
grossere  Entfernungen  nicht  mehr  deutlich 
hören  können,  hören  die  meisten  mit  dem 
einen  Ohre  etwas  höher,  als  mit  dem  andern. 
Solche,  bei  denen  diese  Differenz  bedestead 
ist,  sind  Diejenigen,  welche  man  als  unmusi- 
kalische Menschen  bezeichnet  Ihnen  ist  aller 
Kunst^ennss  versagt:  sie  sind  nicht  im  Stande, 
die  beiden  Töne,  welche  dieselbe  Schallwelle 
beiden  Ohren  zugleich  giebt,  in  Einklang  zn 
bringen,  sie  hören  die  einfachsten  Intervalle 
unrichtig  nnd  alle  Mnsik  ist  Ahr  afo  nit 
bässlichem  Schwirren  versehen,  daa  ibrea 
Ohren  lästig  ist.  Geringe  Differenzen  in  der 
Tonhöhestimmung  der  beiden  Ohren  schaden 
übrigens  nichts  und  kann  man  sich  selbst 
mit  Hilfe  der  Stimmgabel  von  der  Existenz 
derselben  au  den  eigenen  Ohren  überzeugen. 
Es  konmien  lUier  aoeb  schlimmere  Formen 
der  Un Vollkommenheit  des  Gehörs  vor.  Es 
giebt  Menschen,  denen  alle  Empfindung  für 
die  Verschiedenheit  der  Tonhöhe  abgeht*) 
Viele  Menschen  biQraBnidbtf^ebhiteninv  oft 
beiden  Ohren,  anlere  fassen  den  Ton  etw:is 
langsam  auf,  sodass  sie  rasche  Figuren  nicht  ge- 
nau unterscheiden  können,  sondern  dass  ihnen 
die  Töne  derselben  ineinanderfliessen.  Manche 
sind  Täuschungen  der  Tonhohe  nm  eine 
Oktave  unterworfen,  äo  glauben  viele  das 
Horn  im  Orchester  eine  Oktave  höher  n 
hören  als  es  steht  Das  PMfen  mit  dem 


*>  leb  mIM  erinafie  alah  aas  anioer  Jageodscit 
«ine«  «ehr  «khtentmii  PMm.  Tob  kmm  ,eia«s 

einige  Minuten  zu  früh  r.\n  Mn^ikstunde  und  hiSrlf, 
vor  der  Ziromerthür  nioinrü  Lt^hrnr-i  stehend,  wie 
derselbe  einem  Schüler  Gefian^untei rieht  ertheilte. 
„Bitte  bOrcn  Sie  geoau  zu,  lieber  Herr  U.."  sagte  er 
zu  ihm,  „aod  siogeD  Sie  sodano,  «a«  iiA  Ibiiea  Tor* 
spiele'*.  Br  ipiaJte  aof  der  Violine  g,  a,  b,  e.  Bfltr 
H  sang  «bar  ttstt  dessen:  g,  g.  g,  g.  .,Bitte  bflfter. 
Herr  Ii,  Sie  bleiben  ja  aut  derselben  Stofe ;  h5rea 
Sie  noch  eicmal".  Wiederum  i^pielte  mein  Lehrar 
K,  a,  h,  c,  and  abermals  sang  Herr  H.  g«  g»  ^ 
Von  der  Neugierde  getrieben,  den  origiaelIeD  blagir 
xa  sehen,  scbTieh  ieh  mich  leise  hm  Zunner  vad  «i 
xa  meinem  Erstaunen,  wie  Herr  H  der  AafTorderaog 
bSher  xu  singen,  mit  aller  AostrcnguDg  za  genügen 
suchte.  Bei  jedem  folgenden  g  was  er  sanj;.  erhob 
er  sieb  mehr  auf  die  Fussspitzen,  so  dass  er  beim 
letzten  g  in  die  Höbe  bGpfte.  Der  Ton  stieg  ab«r 
Qidit  «M  än  lUafawn  in  die  flStos  aäoe  T' 
hatten  tins  bcsMn  l^Mfang  fi^  qjlhe 
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M«Bde  wild^  in  der  Regel  der  Tonhöhe  uach 
zn  tief  taxirt.  Manche  haben  keinen  Sinn 
für  Klangfarbe,  sodass  sie  die  Misehaug  der 
Blasinstramente  im  Orchester  nicht  venmken 
können,  oder  eine  Hoboe  mit  dner  Clariwette 
verwechseln. 

Handle  tmi  diesen  Uebelständen  lassen 
nch  durch  sorgfiütige  üebung  des  Ohres  be- 
Roitlgen,  viele  nicht.  Im  übrigen  kann  jeder, 
der  eine  gesande  Disposition  des  Gehörs  hat, 
ein  mitlleres  gutes  miuiktlneheB  Gehdr  dimdi 
Stndiam  erlangen. 

Wie  gut  und  wie  fein  aber  Jemand  hört, 
ist  sehr  schwer  zu  beurtheileu.  iSiemaud 
weiss  genau,  wie  andere  hören.  Der  mehr 
oder  weniger  tiefe  Eindruck,  den  die  Musik 
auf  die  verschiedenen  Menschen  machte  hängt 
von  der  CHlte  des  Gehörs  ab.  Man  mnss 
aber  Jemanden  schon  sehr  genan  kennen, 
nm  ans  seinem  ganzen  Benehmen  einen  Schlass 
ziehen  zu  können  auf  die  Feinheit  seiner 
AafTassnng  der  Musik  mit  dem  Ohie.  Es 
i*?t  dies  um  so  schwerer,  als  die  ganze  musi- 
kalis<-.^e  Bildung  Mängel  des  Ohres  zu  ersetzen 
veTmugf^jL-  Beethoven's  spätere  Quartette 
spfe«3i0Er'to  nur  in  deutlich  aus,  dass  er  mit 
flem  geistigen  Ohre  weit  idealer  hörte,  als 
seine  Zeitgenossen  mit  den  besten  leiblichen 
Olneo.' 

Die  Ausbildung  des  moslkalisehen  Gehörs 
ist,  wie  Alles,  dem  Wechsel  der  Zeiten  unter- 
worfen. Wir  wundem  uns  oft,  wie  es  mög- 
lich ist,  dass  eine  frfihere  Zeit  gewisse  Formen 
des  Tonsatzes  wohlklingend  finden  konnte; 
alldn  wir  vergessen  dabei  nar  zu  oft,  dass 
wir  dieselben  nielit  mehr  so  denken  nnd 
▼ortragen,  wie  sie  damals  gedacht  nnd  vor- 
getragen wurden,  und  wissen  kaum  noch, 
dass  die  Instrumente  unserer  Voreltern,  ob- 
gleich sie  weit  weniger  klangvoll  waren,  als 
die  unsrigen,  dennoch  dem  Ohr  Freiheiten 
boten,  welche  uns  fremd  geworden  sind.  Ein 
Blick  auf  die  Verziemngskunst  des  vorigen 
Jakilmnderts  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  lehr- 
reich. Die  Art  und  Weise,  wie  die  moderne 
Musik  z.  B.  selbst  im  Gesänge  Vorschläge 
behandelt,  wttrde  dem  Ohr  Honrf  s  nieht  nur 
unverständlich,  sondern  vollständig  unerträg- 
lich gewesen  sein.  Bekannt  ist  femer,  dass 
Weber  eine  Sammlung  Bach'scher  Choräle 
nnd  wie  er  f^nbte,  verbessert,  veranstaltete. 
Weber's  Ohr  war  eben  ein  anderes,  als  das 
Ohr  Bach's  nnd  was  er  für  Härte  hielt  haben 
wir  9tt^  hisfeofifloh  in  telnei'  imhiw  md  Mnon 
Bedeutung  als  kerngesund  nnd  kiiftig  naoh- 
empfinden  lernen  müssen. 

Die  Zeit  der  grossen  Kontrapunktisten  hörte 
die  Mn^  vorzugsweise  vom  umndbasse  aus 
und  verfolgte  von  da  die  sich  über  ihm  auf- 
bauenden Stimmen.  Unsere  Zeit  hört  mit 
•Vorliebe  harmonisch  und  denkt  kaum  mehr 
«ine  Stimmenbewegung  ohne  vollständige  H«r- 
mcideu  Viele  aoflheii  das  Vexatftndniis  von 


!  ainermelediMlibflaeBdania«8gebildeten  Stimme 

j  aus  zu  gewinnen  und  ignoriren  oft  unwillkür- 
lich den  sanft  hinschleichenden,  oft  charakter- 
losen Bais.  Wir  sind  an  enfeBolitKeh  etarice 

Effekte,  an  krasse  Harmoniefolgcn,  an  herbOf 
frei  eintretende  Dissonanzen,  an  chromatisch 
umherschwoiiüude  Modalatiou  mit  plötzlicher 
Umkehr  zur  Tonika  selbst  in  kurzen  Sätzen 
gewöhnt;  unsere  Zeit  hört  excentrische  Stei- 
gerungen der  Effekte  mit  Wollust:  wir  linden 
eine  höchst  simple  GantOene  null  einem  er- 
müdenden Sturm  des  Orchesters  besonders 
hübsch;  wir  ertragen  mit  Ausdauer  eine  oft 
unerhörte  rhythmische  Monotonie  und  ge> 
niotBeB  Perioaen  mit  Progreidonteinschaltnn- 
gen  von  unabsehbarer  Länge  gcdnldijr.  Es 
ist  kaum  zu  verwundem,  dass  heutzutage 
nervöse  Gehörleiden  unter  den  Musikem  häu- 
figer rind,  als  früher.  Die  Nachwelt  wird 
über  unser  fast  thörichtes  musikalisches  Gi- 
gantenthum  streng  richten,  wenn  sie  sich 
einst  klar  machen  wird,  oasa  wir  die  ftine 
Kunst  unserer  Voreltern,  ein  Streichquartett 
mit  innigem  Verständniss  zu  hören,  kaum 
mehr  gebührend  zu  schätzen  wissen. 

Die  Instrumentalmusik  unserer  Tage  ent- 
wickelt sich  gleichzeitig  nach  zwei  verschie- 
denen, ihrem  Wesen  nach  dualistisch  sich 
gegenftberatdienden  Biehtnngen,  welehe  an 
die  Pcrceptionsfähigkeit  des  Ohres  ganz  ver- 
schiedene Ansprüche  machen.  Die  rhythmi- 
schen, melodischen,  harmonisch-kontrapunkti- 
schen und  dynamisch-inteoriven  Bewegungs- 
gestaltungen,  welche  das  innere  Wesen  des 
abstrakt  musikalischen  Gedankens  ausmachen, 
sind  eng  verwandt  mit  gewissen  psychologi- 
schen Vorgflngen  des  Empfindungs-  und  Ge- 
fühlslebens, sodass  sich  diese  unmittelbar  mit 
ihnen  associiren  und  den  Zuhörer  in  die 
psychisdie  Brrogong  versetzen,  welche  vom 
Knnstgennss  unzertrennlich  ist.  Viele  glauben 
daher,  der  musikalische  Gedanke  sei  der 
innige  Ausdrack  dieser  seelischen  Vorgänge 
selbst  und  halten  eine  Komposition  geradem 
für  die  beabsichtigte  Darstellung  des  inneren 
Lebens  des  Tondichters.  Für  die  klassische 
BiohtDng  der  Mn^  ist  diese  Anrieht  ein 
Irrthnm;  diese  Musik  bedeutet  nicht  diese 
oder  jene,  bei  dem  einzelnen  Hörer  zudem 
noch  verschiedene  Scelenstimmung.  vielmehr 
ist  sie  eine  selbststündige  Ctodanlcenplastik, 
an  welche  sich  die  Stimmung  nur  anlehnt. 
Für  die  moderne  romantische  Musik  aber  ist 
jene  AnUhssong  in  Wiiktfdikelt  gefordert. 
Diese  gleichfalls woUbereehtigteKnnKrichtnng 
sucht  mit  bestimmt  ausgesprochener  Absicht 
immer  Zustände  und  äussere  Situationen  zu 
schildern,  und  ist  in  der  That  hinsichtlich 
der  Wahl  der  zur  Realisirang  dieses  Strebens 
erforderlichen  Ausdrucksmittel  sehr  glücklich. 
Trotzdem  bleibt  hinsichtlich  der  Bestimmtheit 
der  im  Hörer  hervorzumfenden  Stimmungen 
viel  an  wflnaehen  &brig  nnd  triU  45|^^GoogIe 
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Prognunm  hinzu,  welclies  als  Führer  für  die  • 
Phantasie  hinsichtlich  der  psychologischen  Si- 
taationeu  dient  Man  Icann  nicht  leugnen, 
dass  diese  Richtong  der  Musik  viel  von  der 
Selbstständigkeit  des  musikalischen  Denkens 
zu  Gnnsten  ihres  dekorativen  Charakters  anf- 
giebt.  Die  strengen  logischen  Formen  der 
poetischen  Klassicität  lösen  sich  in  freie  Phan- 
tasien oDgebandenen  Aasdmckes  auf,  die 
Haitnooik  wird  bei  aüein  ihr  innewohnenden 
Reiz  unbestimmt  umherschweifend,  die  Me- 
lodik sequenzcnhaft,  die  Rhythmik  bei  aller 
Charakteristik  breit  und  pumphaft  uud  au 
die  Stelle  des  rnnsikaliscnen  J)enkaw  tritt 
ein  langsam  sich  entwickelndes,  zn  höheren 
Begioneu  aufstrebendes  äsUietUchee  Schauen  j 


'  und  Fahlen.  Die  Thfiti^^k^'it  des  musikalischen 
Ohrs  ist  für  diese  moderne  Romantik  eine 

ganz  andere,  ab  bei  der  Musik  der  klassischen 
lichtang.     Dta  Ohr  überlässt  sich  einem 
süssen  Traumen  und  den  wohlthnenden  Reizen 
der  pikanten  Kunst,  die  kaum  im  Einzelnen 
mm  klaren  Bmnusteein  kommen  oder  aneh 
nur  zu  kommen  brauchen.    Rasch  wie  der 
Blitz  wirkt  der  reine  klassisch-mosikalische 
Oednnken,  langsam  wogend  der  gefQhlvoUe 
Inhalt  der  romantischen  Musik  der  Neueren. 
Das  Ohr  erfasst  bei  dieser  nicht  mehr  selbst- 
thätig,  sondern  lauscht  passiv  dem  berücken- 
den Bnnsen  eines  eingebildeten  QeniBS,  der 
m  ikm  qrmbolisch-mystisch  redet 
j  (Fortaetsaog  folgt) 


Von  Sr.  J. 

Wiewohl  ffie  in  Mo.  M  dte  torigen  Mngangi  dlo> 

ser  BlSttpr  von  Hrn.  Oermcr  über  das  Hezzopiano 
anfgestclltca  BobAoptoogen  schon  ia  No.  1  des  neoen 
Jahigsi^t  uter  der  Rubrik  »llrimngiaiNtMsdi" 
«inen  wohtbegründeten  Widersprach  erfidven  babeo, 
■0  mOge  es  mir  doch  —  da  ich  an  der  so  geDBonten 
,/>ffixieUeo  EänlöbruDg'*  jenes  Konstausdracks  in  die 
nuMiltaliMho  Oefanttieldnift  Mollidi  beÜMillgt  bin 
—  gestattet  sein,  die  an  gegriffene  ÄnweodaDg  and 
£rlillrang  des  Aasdracks  noch  voUstSndiger,  nament^ 
Udi  tmA  vaA  der  hlatoitadien  Seiten  so  nebtferti- 
gen  and  die  wahre  Bedeatang  des  Mesxopiano  für 
die  Leser  dieser  Zeitncbrift  womöglich  endgUtig  üeet- 
lustellen. 

Messopiano  hvM  wOrtHch  ellenüngi  nltlolidiwneh 

oder  balbschwacb.  Wena  statt  dessen  nun  in  der 
instraküTcn  Klassikeraasgabe  „xiemlicb  schwacb**  ge- 
mM  nm  grüiserer  OontUehlielt  will«,  sollte  da- 
mit ein  „Pseado- Hezzopiano  an  falscher  Stelle"  der 
dynamischen  Abstufungen  importirt  sein?!  Dass 
„mittelsdiwacb*'  nicht  schwacher  ist  als  „schwach^', 
fOodem  stärker,  sollte  man  nicht  erst  beweisen  dür- 
fen: „mittel klein"  ist  doch  gewiss  auch  nicht  UdD«r 
als  „klein'*,  sondern  grösser.  Mit  .,baibschwaicb**  ver- 
hltt  «•  eich  aber  rieht  anden,  wie  aeboo  Hr.  Brüst- 
lein  dargelegt  bat.  Nach  Um.  Germer  freilich 
mfiasto  „bslblMM**  (wie  man  ebensogut  anstatt  nbalb- 
tAmäbf  fibertalMa  ItOnate)  „vernänftigerweise  nnr 
halb  so  stark"  als  „l^e^,  somit  noch  einmal  so  leise, 
doppelt  so  leise  sein  —  ein  Widerspruch  in  sich 
selbst,  da  das  üaibiren  non  einmal  das  Oegentbeil 
wem  Verdoppate  Ist! 

Wenn  nun  aber  mczzopiano  begreiflicherweise  ganz 
anbestreitbar  st&rker  ist  als  piano^  so  ist  darum  die 
DtttarNbddnng  desselboa  vom  aMoofinte  do«h  spraeb- 
licb  vollkommen  gerechtfertigt  So  gut  man  einen 
„mittelgrossen"  Hann  mehr  zu  den  grossen  als  zu 
den  kleinen  rechnen  wird,  einen  „mittelkleinen"  da- 
gegen mehr  sa  den  kleineo,  el»enM  M  «•  andi  gani 
in  der  Ordnong:,  einen  „mittel-  oder  halbstarken"  Ton 


Das  Hezzopiano. 

INrsktor  des  Boosenpelorivma  «i  StattiMl 

•ehwa^eu**,  wiewohl  matbenMtfseh 

stark  und  halbschwach  plgentlich  einander  glei'^ieio 
raüssten,  als  die  Mitto  zwischen  stark  ur*^  ' 
das  ffigeosdurftiwort  „atarle'*  oder  „sehoijti^j 
bei  jenen  Zusa  nmensetzaogen  in  erster  Liair  masa- 
gebend  für  den  Begriff,  der  dann  durch  das  Beiwort 
„mittel"  oder  ,,halb''  u&her  bestimmt  wird.  £s  ist 
bienach  nach  gaai  onriefatig,  dass  dareh  ans  8lntt- 
garter  dem  Mezzopiano  seine  Stellung  „unter  den 
Starken"  der  dynamischen  JNüancirangen  angewiesen 
worden  sei  and  naser  messopiaoo  ist  «ia  piano, 
aber  ein  gemässigtes,  dem  mezzoforto  zugeneigtes. 

Ob  nun  aber  zwischen  piano  and  mezzoforte  noch 
Raum  sei  far  einen  Zwiscbengrad,  and  ob  man,  be- 
sonders wenn  iasinikttve  Zwecke  eine  genaoere  Be- 
zeichnung d>'r  verschiedenen  Stärkegrade  wänscheni- 
werth  machen,  recht  tbae,  das  mezzopiano  „missig 
sdiwaeh**  oder  „riesdieb  sehwaeh^  als  die  Mitte  hal- 
tcud  zwischi'n  piano  und  mcsiOliDirlO     ,,nifis9ig  stark" 


oder  „ziemlich  stark* 


—  das  scheint  uns 


kaum  bestrittea  wfiden  so  kOnnen,  wenn  man  be- 
denkt, wie  gross,  wie  törmlich  gegensätzlich  der  Unter 
schied  zwischen  piano  und  fort«  ist,  eine  Klaft,  die 
nnmflgUch  durch  den  einzigen  Zwiscbengrad  des  ml 
stnCsamlssig  aosgefliUt  worden  kann;  wenn  auf  der 
Leiter  unserer  dynamischen  NBancirungcn  das  ff  vom 
f,  das  pp  vom  p  um  eine  Stofe  absteht,  so  kann  der 
Ontenehied  swfaoben  den  betden  Gegeositson  f 
und  p  nicht  blos  2  Stufen,  sondern  mass  zom  min- 
desten 3  betragen.  Und  soll  man  denn  in  der  musi- 
kaliäcben  Zeichenschrift  nicht  den  wesentlichen  Unte^ 
schied  i.  swlsshsn  daa  pfawo  efaier  amlodioAbrai- 
den  Stimme  und  dem  einer  blossen  Begleitung  aas- 
drücken därfen?  Das  gesohiebt  aber  doch  doicfa- 
sehnittiieh  weit  entspresbeader  dadareb,  dass  msn 
jenes  erstgenannte  piano  für  ein  biossei  menopisoo 
erklärt,  als  wenn  man  dasselbe  ohne  weiteres  zu 
einem  mf  stempeln  oder  umgekehrt  das  p  der  beglei- 
tenden Stimme  alsbald  som  pp  abeehwUbea  wdüa 
Femer  wo  es  sich  mn  ein  ausgedehntes  creeceado 


tör  stärker  lO  nehmen  als  einen  «^mittel'  oder  halb-  j  in  grossem  Massstab^  vom  p  bis  som  f,  oder  pm  ^ 
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ebensolches  decrescendo  vom  f  lam  p  handelt  —  I 
wobei  ja  (reilicb  die  TooftScke  «im  Monge  voo  nicht  1 
alNr  besttnibareB  Zvbekaagratak  dfe  karamrii- 
Uoh  in  «ioMder  übergeben,  in  dmkMhreiten  hat  — 
•oll  man  da  nicht  unter  ümstfinden  zwischen  dem 
Anfaog«-  «md  dem  fiodpaokte  die  eine  und  aadere 
BttMu^  Bit  «MMMT  Aaflibn  ftna  ««Münde  •!■ 

oAberes  Ziel  tür  die  dynamische  Erwägung  aufstellen 
dur^n?  and  wird  ea  nicht  öfters  erwünscht  aeio, 
•oicher  ätatiooen  swiscben  jenen  weit  TooeinaDder 
•Mekendea  PnnktM  %  statt  bloe  1  fiziren  n  kOooeD? 

Ist  hierrriit  unifre  Auffassung  und  Anwendung 
des  Aasdrucka  meuojMano  nie  iogiach  ricbtig  aod 
■Mblidi  iMtMMM«  «rviM,  w  «rtWflaMhdie 
Bcchtfertiimi  diitten  vom  tUb&Mmm  GtriaMik 
punkte  aus. 

Das*  fierni  Oemei's  Beweuführubg  auch  oacb 
«ee«  8«ito  Un  «boMO  alMlMtiB  Iii  «ie  UmMA- 

lieh  der  spracbiicbeo  Bedentong  des  bewus^^ten  Wor- 
tes, bat  schon  Herr  Brüstlein  angedeutet.  Herr  G. 
führt  eine  ganie  fieibe  too  Aoadnicken  aof,  die  alle 
eine  ennttere  Utagsdinkttnug,  als  sie  «nser  piaoo 
bezeichnet,  bedeuten  sollen,  und  für  welche  alle  das 
von  ihm  gekeonieichoet«  meszopiaoo  «die  einfiMihste 
und  pialliidwto  Inletpwtntlca  gralhridrtstt*  eon. 
Aber  eijimal  ist  ea  oicbta  weniger  als  eine  ausge- 
machte oder  von  Herrn  G.  bewiesene  Sache,  daas 
die  Ausdrücke  mezza  voce^  dolce,  pia  piano,  aotto 
woM^  BMBO  piano,  pinoo  nan  eeiin  ftli«  «taM  aodh 
wmtÄisn  Klanggcbattiruog  als  piano  bedeuten:  von 
^jini  piano"  insbosondere  ist  die«  freilich  ganz  un- 
zweifelhaft; daas  aber  aocb  von  «mono  piano"  das- 
aall»  geltw,  .wiaigir  ickwMh«  idsntiseb  bU 
^jMilw3cher'  sein  soll,  das  ist  wirklich  wunderbar I 
Jedoch,  gesetzt  aaoh,  ea  «Ire  dies  alles  richtig,  wo 
irt  dann  ein  Beweis  dafir,  dt«  Jedtr  MisUga  von 
JeosB  AtttdrSekan  den  gldelien  Stirlragrad  beseiobne 
wie  mezzo  piano?  Diese  IdentitAt  edittzC  liiB  wr 
in  der  Phantasie  des  Herrn  Oecmerl 

Wir  sind  nna  aiekt  gasmuMB,  dea  Ustatlsctai 
Beweis  für  unsere  AolEusung  anf  ähnliche  Weise 
anzutreten,  nämlich  durch  eine  Intwpretation  des 
Gebrauchs  in  der  musikalischen  Praxii;  denn  eine 
Boldie  latorpretatiom  irfbrt  lie  amh  ao  schlagend  als 
irgrnd  denkbar,  würde  doch  immer  der  Anfeehtong 
durch  gegnerische  Anschanongen  onterliegea.  Ohne- 
dlM  tat  dar  Gnbcaaik  das  Amdraska  msso  piano 
•UMdiofi  da  TsrWUaiiwiliiii  aattaaer}  «intol  mI- 


tener  als  P  und  p  findet  sich  aber  auch  mf  Torge. 
schrieben,  and  ist  doch  dessenungeachtet  gewiss  eine 
«hr  biiMbtlgte  dynaalidha  AbildiHi  W>r  ««II«  * 
vislBMbr  einfach  durch  Anfälmag  VlB  JbkUnngan 

musikalischer  Schriftatelier  zeigen,  was  man  von 
Alters  her  bis  auf  die  Neuzeit  anter  mezzo  piano 
yleht.  Die  ■■sikaüsebea  ScferiHrtsiler  «isna  ja 

doch  in  der  Regel,  Ilerr  G.  macht  eben  eine  Aus- 
nahme, was  in  der  Praxis  Brandl  ist  nad  Qiitig- 
keit  bat 

Vor  aodertbalb  JaluliandertMi  sdion  sehfeil)ft 

Job.  Gotfr.  Walther,  «fürstl.  sScbs.  Hoünosikns 
aod  Organist  in  Weimar",  in  seinem  mosikaUaobea 
Ulikon  (Leipzig  1782):  »msü»  .  .  hMx  halb,  it 
mitteUnissig.  Z.  K.  Mnaforte,  nicht  gar  sa  stark} 
mezzo  piano  nicht  par  zu  leise."  Etwa  100  Jahre 
später  giebt  bchiilings  Universal-Lexikoo  der  Ton- 
knast (StaMgart  IMO  ~  die  «nie  Aasgabe  m 
Jahre  ?)  «ortp;etrea  die  gleiche  Definition,  die  Herr 
G.  aus  Gassner's  Lexikon  anführt:  bei  aller  Gewon- 
denheit  der  Erklftrong  ist  doch  soviel  daraus  ersicht- 
lich, dass  mezzo  piano  swIsfllMa  piaao  aad  foitt 
steht,  und  nirht  zwischen  piano  und  pianissimo  — 
sonst  h&tte  die  Abwehr  j,doeh  auch  nicht  stark** 
kria«  Oaa.  Dan  Koeb-  aad  DoBmer*sdM  mosik. 
Lexikon  (Heidelberg  1865)  erklSrt:  „mezzo  forte,  halb 
oder  mittelmfissig  stark,  mezzopiano  nicht  zu  schwach." 
Das  Mosik  -  Lexikon  von  Dr.  Kiemann  (Leipiigi 
UBf)i  wneno  aiittel^  balb-,  s.  B.  auaae  finte  bdb- 
stark,  mezzo  piano  ziemlich  leise." 

Doch  was  brauchen  wir  weiter  Zeugniss  für  eine 
Sache,  &|>er  die  ,,TernanfKgerwei8e"  eine  Meiaunga- 
trambiedaabelt  gar  nicht  obwaltaa  kaaaf  üad  «na 
nun  unsere  mstruktive  Klassikerausgate  nach  Herrn 
O's.  eigenem  Gesttndniss  mit  ihrer  «prompten  and 
greifbarsa  BrUinmg*,  es  den  OeflniHoaea  in  den 
Lexicis  (die  aber  für  den  Unbefangenen  gar  nicht  se 
„mysteriös  und  molluskenartig"  sind),  zuvorgethan 
hat,  so  werden  wir  nach  allem  Bisherigen  getrost 
dsB  gashrtiB  L«eiii  die  BalMheidaag  daHUNC  Mh 
heimstellaa  dftrfen,  welche  von  beiden  ParMeo» 
Herr  Germer  oder  die  der  .Herren  Professoren  in 
Stuttgart"  avemünftiger  Weise*  dem  Spotte  preiszu- 
geben ist,  welebe  voa  ihnen  dem  Hesse  piano  «iae 
.falsche  Stellung  usurpirt"  hat  und  welcher  Seite 
man  die  .wiUkfirüchen  Versuche"  Terdankt,  die  .mit 


Mtttik-Aiffabringen. 


Berlin,  9.  Januar. 

Schon  wieder  ist  über  eine  neae  Sinfonie  zu  be- 
richten, die  vierte  im  Laufe  des  Winters!  freilich 

weder  Freude  noch  Schmerz  mehr  bereiten,  denn  er 
gehört  bereits  zu  den  Dabingeacbiedenen,  die  ^el  zu 
früh  die  Weit  verlassen  babn,  in  der  ihr  Tklent  erst 
noch  voÜkoDmen  bitte  reifen  soUeo.  Wilhelm 

Fritze,  —  1842  in  Bremen  geboren  und,  noch  nicht 
vierzig  Jahre  alt,  am  7.  Oktober  1881  in  Stuttgart 


verstorben  —  hat  eine  grosse  Reibe  meist  noch  un- 
gedrockter  Werke  jeder  Gattung  hinterlassen  und 
eine  Sinfonie,  die  „Jahreszeiten*  betitelt,  nebst  einnn 
KiafflsrariBlsIL  Itsida  aedi  Mtn.iiains  ia 
einem  Konzerte  des  Herrn  Antotne  Hekkfn^  zur 
ersten  Anffohrung.  Die  vier  Sfttze  der  Sinfonie 
babea  dieSpedaltKel:  „Winterabend,  Prfihllopnacht^ 
Sommermorgen  uxul  HertMrttag";  womit  denn  frcttsh 
die  allgemeine  Bedeatsamkeit,  die  der  Schilderung 

der  aJahresseiten"  innewohnen  sollte,  erheblich  CM^ 

Digitized  by  Google 


—   18  — 


gescbrfiakt  und  auf  das  Niveau  idyllischpr  Sondcrbe- 
tmtatuog  bersbgedrückt  wird.  Die  mankaliscbe 
Anslfibraog  dieBes  Programms  beseoft  in  Tortraff- 
IfelNr  Wdn  dM  Müde  KOanen  des  Komponfalsc,  der 
es  Terschmfiht,  nach  beque  mer  Popularität  zu  haschen, 
ond  der  iediglicb  seioeo  Id^eo  oacbgebt,  die  viel- 
liiflM  m  Uanrar  AMgMtaltaBg  ftiiinmmw  «IrBB, 
veno  ee  ihm  vergCoot  gewesen  wftre,  Bfter  seine  eige- 
MD  Werke  zu  hören  und  so  an  ihnen  soibst  Kritik 
n  ibeo.    Instrumeatatioo,  formelle  Gestaltung  and 

fiber  das  Niveau  des  GewOhuIicbeo  erheben;  einzelne 
ReminiueazeQ  von  sum  Tbeile  sogsr  erbeblicber 
Ansdefasong  beveiseo,  da«  die  letsta  Oaod  ooeh 
nicht  angelegt  war,  die  zweifebobne  aaoh  diese  be- 
seitigt hatte.  N»jben  den  Kritz«»'8chen  Kompositionen 
Btaodeo  eine  Reibe  Violoncellovortrftge  des  Uerm 
B.  Mkfaif ,  des  von  BOte  bar  iMktsBlMi  Iktuomm, 
die  dessen  Technik  ond  Aifcmii%  itedtf  im  httjma 
Liebte  erscheinen  liessen. 

Das  zweite  At/oonemeotikonzert  der  Uerreo  X. 

BMMrwVKSa  aOQ  tNDOSMD   DIMBIS  Wm  DCnni  D6> 

kacntes,  ausserordentüch  angonehm  berührendes  Trio 
von  Pb.  R&fer,  dem  eine  Reibe  von  SolovortrSgen 
der  einzelnen  Mitglieder  der  Oenosseniehaft  folgte. 
Berr  Sdiarweoka  S|4elte  in  bekannter  Vortrefllicbkeit 
eine  eigene  Komposition  und  eine  Reibe  Cbopinscbcr 
Stocke,  die  Herren  Sauret  ond  Or&nfeld  wetteiferten 
nll  ftM  te  im  gMteMkvollaB  TorlnK  Ihiir  8qIo> 
anmaiem.  Die  ^gwin  des  Abends,  FrL  Bely,  bat 
eine  sehr  schöne  Stimme  und  eine  immerhin  beroer- 
kenswertbe  Kebiiertigkeit;  da  sie  aber  nicht  blos 

der  gewählten  Vortragsatücke  nur  aU  Koloratur- 
singerin  gelten  will,  so  maas  gesagt  werden,  dass 
diese  Koloratur  noeh  roebt  nngldcb  ond  wlseht  Ist 
Zorn  Absebloss  gelangten  am  Abend  daran!  die 
Qnartettsoireen  der  Florren  Ketek  ond  Oenoasen, 
die  durch  ihr  sorgf&ltig  Torbereitetoi  Unter  nehmen 
Ansprucb  Mf  itliMHnbiHi  Aniifiiwinwt  «nwibw 


haben.  Ein  Quartett  von  Rüfcr  und  das  C-dor- 
Quintett  TMB  Schubert  ffihrten  sie  auch  diesmal 
trefUch  ans  und  ernteten  raebeo  Beifall,  der  oMl 
minder  auch  Frau  von  Scbnltsen- Asten,  die  im 
vokalen  TbeU  dflt  Abflads  vettnit,  Ar  ibrai  Qmm 
belohnte. 

Vaa  VIHatWMimimlf  aetai  «nlahil  4m  4m 

Herrn  Walter  aus  Wien  erwtbnt,  der  die  Mfilltriie- 
der  sang.  Berr  Waltor  ist  hier  bereits  bekannt;  er 
ist  ein  «ortrefflicber  i>ioga-,  der  mit  dem  Fsiidt 

mOchte  man  sagend  und  der  eioe  ganz  audre  W'^ 
knng  ersielt  haben  würde,  wenn  er  nicht  so  gar  tfiai* 
lieh  ttagb.  Dann  gab  Frl.  Lukaw  ein  Konaert,  is 
welebm  rfa  ihre  Vorsfige,  die  ans  ihrer  sdrila« 
Stimme  nod  ihrer  umfassenden  musikalischen  BS- 
duog  resoltiren,  wie  die  Schattenseiten  ihres  Gesssn 
riflb  nuMtak  nf  «Ib  «oM  kMua  aeeh  m  bwi> 
tigendes  Tremaliren  and  in  Verbindung  diaik  wd 
undeutliche  Textanssprache  zurückrdhren  lassen,  tob 
neuem  unter  Beweis  stellte;  und  ein  drittes  Kootert 
tßM,  m»  ttwrPitoimwwg.  M  BrtiWi  Uk&ä, 

eine  junge  Vioiinspielerin  von  offenbar  S'^hr  bedcatco- 
den  Anlagen,  mit  Mutb  und  Feuer,  aber  mit  oocfa 
angenfigend  entwlAatter  Taohmk  ond  Oberhaupt  oock 
ohne  wirklich  strengt  flAolnng.  Endlich,  —  es  mr 
80  dio  Zeit  der  Virtuosenempfeh langen,  —  konzertirte 
Hr.  Hausmann,  und  stellte  seine  gläozenden  V  onige 
■b  VlotomeMist,  «la  teaer,  ia  die  güosUgsU  Bi> 
leacbtang. 

Zuletzt  sei  noch  eines  Kirchenkonaertes  erwähnt, 
in  dem  flr.  Kapellmeister  Bsdacfca  als  Orgelvirtaot, 
MiiiiiBi  ab«  fna  foa  BubiilfiM  lHw,  Br.  Ol» 
hauser,  besontet  ab«  Bmt  4a  Akm  äA  Lwliiwi 
errangen. 

Das  wfebtigste  Berliner  Srdgnias  dieser  Tsge  s« 
allerdings  der  Abseblnss  der  Tbttigkitt  ta  Ihn 

Tsubert  in  der  Direktion  der  Sinfoniekonzerte  d* 
KgU  KapeUe,  —  über  das  aber  an  andeter  StsUi 
seboB  b«riflbtsk  M.  O.  BU^ 


Vi n  Uer  bmI 

—  Max  Broch  ist  an  Stelle  des  nach  Frank-  ; 
fort  a.  M.  berafenan  Musikdirektors  Bernhard 
Babol«  ia  Biwhn  ür  tfa  UnUIm  dir  Onhartn^ 
VereinskoBNrIa  fntttt  awdcD  aad  bit  4to  atne 
Btelluog  angenommen. 

—  Am  i.  Jannar  dirigirte  Herr  Ober-KapeUmatster 
Taabart  «ua  leMn  Hdatiae  ffiaimiaMda  te 
KOnigL  Kapelle.  Dem  schon  bei  seinem  Erscheinen 
mit  rauschendem  Beifall  Empfangenen  wurde  nach 
der  «raten  Mammer  der  Ouvertüre  su  Kgmont  eine 
TOB  nblnkbai  AboaialiB  aalandnMMM  AiHMu 
fiberrdebi  Die  gante  Versammlung  erhob  sich  su 
«ioMB  dreilMben  Bach.  Dar  Gefeierte  spraob  seinen 
Daak  bbi.  Maib  dm  Bqrdn'Mfean  IilMr  AiBa> 
Variationen  ergriff  er  von  neoem  d«  Woil^  BB  ier 
Kapelle  seinen  Dank  und  seine  Anerkennuiig  ansza- 
aprecheo;  die  Anwesenden  schlössen  sich  durch  leb* 
feattMln  BdBdl  dknr  ürtillpin  ta.  MuKUk  » 

*BM  te  AbiBii  ipnoh  B«r  lifdlMMir 


1  BllttBriiaill. 

I  Radecke  im  Namen  der  Kapelle  dem  scbeidfod«s 
FOhrer  seine  Verebrung  aus.  Hieran  schloia  och 
ein  dreMieber  Tnad).  Hehr  als  40  Jshre  war  Tsatal 
Dirigent  dieser  Konzerte.  —  Im  Jahre  IMS  sb  Kuk' 
folger  M0ser*8  an  die  Oper  berufen,  ergriff  Taaberi;  ^ 
dem  allgemeinen  Wonsche  der  Kspelle  ftechomg 
tragend,  ia  üebewiaiBBWBBBg  arik  ariBCBi  Bhn 
Kollegen  C.  W.  neoning,  die  InitiatiTe  zur  Grooda« 
der  Sinfonie  Sotrüen  zum  besten  der  K^nigl.  Ortk** 
ster-Wittwenkaaae,  deren  künstlerischer  wie  psks* 
nilrar  BBtento  BMolgBllBBraartBBgva  iUwtnL 

Von  den  bisher  stattgefundenen  368  Soir^u  ^ 
Taabart  MI  diiigitt.  GesuodheitsrficksichtM  bsbas 
na  fitaalBMk,  den  Dirigenteatlab  niedenri««- 
HofkapellBMiHw  Radeck«  Ubemimmt  jetet  ^ 
Leitung  dieser  8oir6sn.  HOge  ihm  eine  ebeoio  lMf> 
und  segensreiche  Wirksamkeit  b«schiedwi  sda 
mimtm  Votgiagsr. 
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nirtig  403  Sdifiler  and  zvar  97  Sachten  and  306 
Kichtaacbaaa,  m«  dem  deatacbea  Reicb  218,  mm  d«m 
UdlgMi  Bnöpft  1S8  «ad  m  dt«  itwfalia  Lto- 
dern  47  Zöglinge.  Die  AoHrit  Mut  «B  g,  April 
ihr  Ai^ibrigea  Jobilftam. 

—  Wm  der  «Keaea  Fr.  PreMe"  übor  dfe  eoeben 
In  Mh^Mt  ■ttHgehnbto  «nto  AiH¥nmf  d»  iW> 
besprodMNB  Masgencfsrhen  Oper  »Herodiade"  (He- 
rodias) aitfelfaeilt  wird,  i&ut  ein  fiavoo  d'estime  er- 
kennen. Nor  dM  giloiend  aoageetoUete  BnUeC  aell 
die  NoTitlft  for  «teen  MlMladifw  OaMhMI  to- 
wtbrt  bnbeo. 

—  Dm  •MMikdiiobe  WoobeaUntt«  bringt  in 
NiiNr  awMlw  Raraer  eine  udKixliek«  llHlhei- 
lung  über  ein  neaerfundenee  Tasten  -  Instnuaent, 
Namens  Adiapbon  (das  Unvprstinimbare)  oder 
Gabelkiavier,  welebes  berufen  eracbeint,  Aufsehen  in 
aailkdiMlMB  KvaiMO  n  «mgeo.  Der  AnlMii  bebt 
■b  UanptTorxQge  des  neuen  Instruments  Unver- 
stimmbarkeit  und  lang  tragenden  modulationsfiUtigen, 
unter  dem  Kinflaaa  des  Spielen  iteheadea  Ton  her- 
vor. Im  AMMem  gteiebt  dasselbe  dem  Piano,  ist 
laicht  transportabel,  bat  Flügelmecbanik  nnd  erleidet 
ii  den  Bommern  keine  Abnuttong,  so  dais  der  Klang- 
ehmbtar  iMi  der  gMehe  bleibt.  Dar  Iifindar  daa 
Adiapbon  ist  Herr  Wilhelm  Fischer  in  Lttpxig. 

—  Herr  Rudolf  Ibach  iu  Barmen  sandte  vor 
Kurum  an  Richard  Wagner,  der  sieb  gegenwärtig 
b  VaMdig  MAIIt,  ataan  bMnaa  mgal  alt  baM»- 
<ieri  walcbem  Ton,  wie  ihn  der  Meister  lif'bt.  Der- 
selbe übersandte  Herrn  Ibach  ein  prachtvolles  photo- 
grapbisebes  Portrait  in  Lebensgrösse  mit  folgendem 
fiaalbiW: 

Venedig,  Palazzo  Vendramin.  Canale  Grande. 
Qeebrteater Freund  und  Ire undlicbster  Wobltbftter! 


Der  „Ibach*  Ist  heute  wohlbehalten  bei  uns 
angekommen.  Er  erfreut  micb  gans  ongemein, 
baaa«dacB  «aab,  aaobdeai  iah  mir  bidier  mit 
einem  hiesigen  Miethfl&gel  aushelfen  nausste,  der 
mir  bald  alle  Liebe  für  die  Muaik  abgewöhnt 
beben  worde.  bie  haben  in  der  Aoswabi  liirer 
vmigiiabaa  iMAnunto  Jadeaflüb  dM  nr  akh 
jetzt  allergeeignetste  getroffen,  meine  masikaUsebe 
Btimmong  ist  jetzt  durobaos  nild  und  allen 
Scbreieoden  abbold. 

Uerzlicben  Dank  für  Ibra  nneodUeb  ftroai 
mäthige  Freundlichkeit:  «0  lab  twldaf  kaU^ 
tordern  Sie  von  ihrem 

daakfaar  etgebaneo  BSdmrd  Wagnar. 
■ambarg.  Am  6.  Janoar  fand  im  Stadttheater 
der  erste  theatralische  Versach  des  Tenoristen  und 
eheiDaligen  Kut«ci)erd  Heinrich  Bötel  sUtt.  Der- 
aelba^  aaf  JCoslaa  daa  Dlnktaca  Poiliai  aasfabUJat, 
errang  als  Lyonel  in  Flotov's  Martha  einen  grossen 
Erfolg.  Die  pbftnomenale  Stimme,  der  seelenvolle 
Vortrag  nnd  daa  oageawnngene  Spiel  riefen  endlosen 
Jubel  hervor. 

Paris.  Da  der  3000  Frc«.  betrappnde  Rossiai-Preia 
im  vorigen  Jabre  nicht  vertbeiit  wwden  konnte,  eo 
waren  ia  dlaaam  JabiaS  Pnlae  verAgbar,  won  danan 
den  einen,  wie  schon  berichtet,  Herr  Georges  Mathiaa, 
den  zweiten  Uacr  Lambert,  ein  SabfiloK  üaaaeaafi> 
erhielt. 

WataMB,  BdaanlLaMen  Moria ailnSSJ Ihrigen 

Kapellmeister -Jubiläum,  hus  welchem  Anlaan 
ihm  zahlreiche  Beweise  der  Anerkennung  and  Ver- 
ehrung gewidmet  Vörden ;  der  Grossbersog  bewilligte 
ihm  auf  Lebenszeit  einen  Jahramabait  von  8000  IL» 
die  pbilosophisaba  Fnknitit  Jona  ntMonln  Um  nam 
Kbreodoktor. 


Meinungs-Austauscli. 


Hochgeehrter  Herr! 

Bereits  vor  zwei  Jabren  hatte  ich  mich  in  einer 
Angelegenheit,  welche  (fio  Hebnng  und  Förderung 
des  Masiklebreratandea  «berseits,  und  die  Bokla»- 
pfuDg  des  tlglicb  immer  mehr  fiberwaobocnden  mu- 
aikabschen  Dilettantismns  andrerseits  aani  Zwecke 
btfte,  mit  Herrn  Professor  Alslebeu  in  Berlin  in 
schriftliche  Verbindung  gcst-tzt  und  dtüitsilbfu  meine 
dsfaufbin  gerichteten  Pläne  und  Vor8cbläi<e  unter- 
breitet, welche  den  aubediogten  Beifall  des 
Bens  PrafBaaor  Alalaban  gindia,  nnd  ia  riner 
■Hnng  daa  Verrios  dar  tfnaiklobrai^  nnd  Lebrerin- 
nen  zn  Berlin  bcnitbcn*]  wurdon.  Allein  dringendere 
innere  Angelegenheiten  des  Berliner  Vereins,  sowie 
verschiedene  grössere  Arbeiten,  welche  meine  ganze 
Zeit  in  Anspruch  nahmen,  und  micn  daher  bebin- 
derten, der  Aogelegenlieit  dio  Aafmerfcaamkeit  lu 
^jfhnen,  welche  mein  Interesse  für  die  Sache  ge- 
^voadit  bttte,  sind  Ursache  geworden,  dass  bis  beute 
Äusier  dem  gegebenen  Anstosse  weiter  noch  nichts 
|Q  der  Sache  geschehen  ist.  Da  mir  aber  nunmehr 
wieder  die  freie  Zeit  zur  Verfolgung  dieser  Angelegen- 
^öhrig  bleibtk  «iU  ich  lucbt  iflgem,  dicnelbe 
*^*dcr  •nw^mVinHi    ud  wandt  wäA 


•)  Wenigatann 


sind  sie 


es  mit  ihrem  Berufe  ehrlich  meinen,  mit  dw 
Bitte,  meine  Vorschlige  io  gütige  ErwSgung  in  sieben, 
und  dieselben,  folis  sie  meinen  Ideen  iura  Zostim- 
mnog  ertbeilea  kOonen,  mit  Rath  nnd  That  kriftigst 
so  unterstützen,  damit  das  Werk,  dessen  Vollendung 
gewiss  einen  Ümsehwang  zum  Bes-teren  iu  unseren 
heutigen  Musikzuatänden  herbeitühren  wird,  sobaM 
als  möglich  io  Angriff  Kenommen  werden  kann. 

Ich  halte  es  für  nborflüsaig,  Ihnen  hier  die  Zu- 
stände  deo  llaMklehrertban*a,  and  dio  jeaeiladiaft» 
Hebe  Btrilvng  vldar  ■oaiMenrer,  In  wolebo  ale  an- 
verdienterweise  gekommen  sind,  des  nSberen  ausein- 
anderzusetzen; ihnen,  sowie  allen  anderen  Kollegen, 
wird  ebenso  gut  wie  mir  bekannt  sein,  dass  der 
Musiklebrer  vom  Gros  des  Publikums  in  sehr  gering- 
scbltzender  Weise  oor  als  ein  Mann  beurtheilt  wira, 
der  weiter  nidits  gelernt  hat,  als  sein  Klavierspielen, 
den  man  in  besseren  Gesellschaften  nur  brauchen 
kann,  um  die  übrigen  Gääte  zu  unterhalten,  der 
hinterher  behandelt  wird  nach  dem  Motto:  .Dar 
Mohr  bataainoBabnldigkiiti^fatbna;  dorllobrlna 
gaben*. 

Von  der  holten,  bodaninngavolian  Ad^rita  aiaat 

echten  und  richtigen  Musiklehrers,  durch  seine  Kaust 
veredelnd  auf  das  menscbliche  Gelühl  su  wirken  nnd 
dm  Biaa  flr  daa  SabHaa  na  waekan  nad 


n.ATbalt^  alabl  gB«k«l4igkalf  nah  Sabü- 
lar  na«  Bdcbanaa.  di^Sj  by  Google 
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BO  deo  aacblwlrtfrtea  BinfliiM  Mif  di«  Sotmokaliing 
des  moralisehen  Priosipt  tf«r  mtwebUeben  Rthnr 

auszuüben,  davon  hat  Im  Publikm  ttoter  Tausenden 
wohl  kaum  Einer  eine  klare  VontellDni;;  ich  wage 
sogar  zu  behaupten,  dass  manchem  Musiklohrer  sclbiT 
die  lichtipe  RrkenntnisH  seiner  Aufgabe  mangelt. 
Ebenso  wird  Ilm*  n  aber  auch  die  Ursache  dieser 
lliasacbtuiig  des  Maiiklehrertbaiu  bekaoot  sdo* 
walehe  —  leider!  —  io  dn*  gronen  Bdiimr  derer, 
welche  sich  diesem  Borufo  gewidmet  haben,  selber 
wurzelt.  Man  bftrachte  nur,  wer  uo'l  was  für  Leute 
eich  heutzutage  mit  Musikunterricht  beschäftigen; 
vic  vii-le,  die  sonst  za  nichts  mehr  zu  gebrauchen 
tind,  und  zu  aoderen  Arbeiten  keine  UMt  babeo, 
«erden,  dafiBro  «ie  io  ihren  bcMBno  Tagen  nur  in 
irgeudwelelMtt  Beziehungeo  tnr  Kinvintnr  bestanden 
haben,  einfach  Musikii'hrer!  Ich  habe  in  oipser  Be- 
ziehung böse  Erfahruneen  grmacht,  und  geradezu 
moralisch  und  g'  seilschaftlich  vollständig  verkommene 
8ubjekte  kennen  lernen  diüshi  n,  die,  selber  nur  mit 
den  dQrttigsten  musikali^ichen  KcDntDi^8eD  ausge- 
riatet,  aber  daf&r  mit  desto  grö>8erer  Frechheit  sich 
•Is  Hneiklebrer-  anagabeo,  und  in  Folge  ihres  prah- 
lerischen Aaftreten«  auch  einen  ziemlichen  Anbang 
in  den  MitteUchicbten  der  Oegellschaft  sich  zn  ver- 
ecbaffen  verstanden  hatten.  Hierzu  mag  au  h  wolil 
noch  der  Umstand  mit  beigetragen  haben,  dasR  diese 
Art  Musiklehrer  die  Stunden  für  ein  Honorar  erthei- 
leo,  gegen  welches  der  Lohn  eines  Uandworkers  hoch 

Senannt  werden  mnss.  Und  was  bekommt  man  von 
en  SchQlera  sotcber  Lehrer  zu  hören?  jene  berücli- 
tiäten  .Uorceaux  de  Salon",  wie  sie  von  einer  ge- 
irUMn  Art  von  Komponisten  cc  gros  fabrizirt  werden. 
—  Und  allen  di<  ses  Zeug  wird  von  vielen  |,wunder- 
Bcb^n-  gefunden:  natürlich,  tie  bekomOMB  Ja  auch 
nichts  anderes  zu  hören. 

Dass  solche  „HoBiklehrer"  freilieh  den  geaanmten 
Stand  erstlich  auf  das  gründlichste  beim  Publikum 
in  Minskredit  —  um  das  Wort  »Missachtung*  nicht 
zu  gebrauchen  —  ge!  rächt,  und  zweitens  auch  die 
oomittelbare  Ursache  zu  der  jetzigen  Verflach ung, 
namantlieh  der  Klavierlitteratur  und  des  Klavier- 
■piels,  geworden  sind,  nnd  damit  einen  Dilettantis- 
mus gross  gezogen  haben,  gegenflber  welebem  sich 
ein  gebildeter  Fachmusiker  für  inkompetent  erkllrcn 
mus9,  ist  eine  nur  zu  natürliche  Folgerung,  ald  dann 
es  noch  weitert-r  Beweise  Ih!  ürlte.  Es  ist  traurig, 
dass  es  soweit  kommen  konnte,  dass  ein  deutsches 
Pnbliknm  Odidlett  and  Oeschmack  hat  finden  kOn- 
Bcn  «n  Bneocalflaen,  «io  sia  die  .leicbtseecbürzte* 
Vom  eines  Offenbacb  etc.  eta  aar  den  Harkt  ge- 
bracht hat,  dns<  eine  reine,  unrntwcihff^  Kuostau- 
schauung  und  damit  die  Pflege  (i<T  wirklichen 
Kun.st,  welche  die  seelenvollste  aller  Künste  gt  uaniit 
wird,  beim  grfis^ten  Theiln  des  Volkes  v<  rloreii  gehen 
lionnte,  und  an  dessen  Stelle  Jener  üiftpilz  aufwu- 
cberte,  der  das  aestbetiacb«  uef&bl  und  die  Moral 
t&dtet.  Ich  glaabe  nicht  sa  viel  lu  behaupten,  wenn 
ich  saj^c,  die  jetzt  herrschende  Sittenlos'gkeit  ist  mit 
eine  tolge  un-eier  musikalischen  Zustände  und  ihrer 
Konsequenz'  n,  lnupfsachlich  der  Operette  a  la  Offen- 
bach. —  Süll  hier  aber  gründliche  Adhilte  geschafft 
werden,  und  die  Husilc  als  Kunst,  d  h.  als  wirkliche 
Kunst  in  dem  Sinne,  «ie  ^e  es  ihrer  BebtinunnnflL  ihrer 
Macht  nnd  ihrem  Ursprange  nach  sein  «oll,  Bberall 
wieder  zu  Ehren  gebracht  werden,  so  müssen  in  erster 
Linie  die  Musiklehrer  als  Pioniere  zu  diesem  Werke 
in's  Gelectit;  sie  kommen  am  häufigsten  und  in- 
nigsten mit  dem  Publikum  in  Berührung,  sie  haben  die 
Aufgabe,  das  Volk  in  musikalischer  Beziehung  zu  er- 
sieben;  ihnen  liegt  es  daher  am  nftcbsten  ob.  den 
verdorbenen  Gesebmaek  in  Reinheit  wieder  her* 
zustellen,  und,  fQr  unsere  Zeit,  die  Pflege  einer 
idealen  KunstaoBchauung  wieder  auzubahoen.  Dazu 
gehört  in  erster  Linie  die  Ausmerzung  aller  jener 
unwürdigen  Mitglieder  des  Musiklehrerstandes  und 
ferner  jeder  Litteratur,  welche  den  der  Kunst  scb&d- 
lieben  dilettantischen  Bestrebungen  Vorschub  sa 


leisten  feeignet  ist  Am  besten  «Ire  ee  fr^id, 
««nn  der  Unsfkmrterriebt,  gleieb  jedem  anderen 

L'ntfrricfife,  legislatorisch  geschützt  werden  könci'e; 
wenn  Musikunterricht  nur  von  akademisch  gebiliietim 
und  approbirten  Musiklehrem  erlheilt  werden  dürfte; 
da  dieses  jedoch  vorläufig  nicht  angängig  ist,  so  mache 
ich  folgenden  Vorschlag,  allerdings  unter  der  Voraoi- 
setsonf  ,  daas  In  allen  Bstbeiliitsn  d«r  Wüls,  ihn 
Krlft«  snr  Avsflanng  diesss  Werkes  uawmaha, 
und  das  Bewusilstfn  dar  Pflidttan  ibrss  Bsnte  w- 
banden  ist: 

1. 

öämmtlichc  beruf^mSssigeMusiklehrerundLehrerii- 
nen  Deutschlands  tretea  zu  einem  Bunde  zusammeB, 
welcher  den  Namen  «Verband  deuteeher  Vusik» 
lebrer  nnd  Lahrerlnnan*  führt,  nnd  in  .Pravii> 

zial  Vereine'  und  „Einielvereine"  (Lokalvereine)  fp- 
gliedert  ist;  dos  Prflsidium  des  Verbandes  fiihrt  bii 
auf  weiteres  der  Vorstand  des  , Vereins  dsr  Ibaft* 
Lebrer  und  Lehrerinnen"  zu  Berlin. 

8. 

Mitglied  des  Verbandes  kann  jeder  akadesusdi*) 
gebildete  Mosiklebrer  (Lehrerin)  werden,  sowie  nkhs 
Musiker,  welcho  die  zur  Ertheilung  von  Musikuoter- 
rieht  qualificirende  Könstlt-rschafl  besitzen.  Perso- 
nen, welche  nicht  Herufsmusiker  sind,  können  uoter 
keiner  Bedingung  aufi^eoommen  werden.  Jeder  dem 
Verbände  ang<  lir>rende  Musiklehrer  muss  Hitglied  dei 
in  seiner  Stadt  bestehenden  Lokalvereins  sein,  sovie 
auch  jeder  LrOkalversitt  «tsdenun  einem  ProfÜat- 
vereine  aagsbl^  nnsi. 

3. 

Zur  Ril'lung  eines  Lnkalvcreines  in  einer  Stadt 
sind  weniiistens  zw'ftlf  Mitalioder  erforderlich:  befin- 
den sich  in  einem  Orte  nicht  so  viel  Musiklehrer,  ooi 
einen  Einzelvereiu  bilden  zn  kOnnen,  sowerdeodine 
Hofiiklebrer  als  Eiozelmilfflieder  des  YerbaadMBlt 
der  VerpBicbtunK  aufgenommen,  eich  einem  spitir 
etwa  bildenden  Vereine  anzuscbtlesaen,  erentuen  bd 
vorkommender  Dislocirung  sich  in  den  an  ihrom 
neuen  Wohnorte  bestehenden  Verein  aufaehmeo  la 
lassen.  Diese  Einzelmitglieder  bilden  für  den  e^ 
sch&ftlichen  Verkehr  eine  besondere  Abtbeilnog  dM 
ProvlnsinlTertN»dea^  In  dessen  Besirke  de  «obasii. 

Z«edt  des  Verbandes  Ist: 

a)  die  Wahrung  und  Förderang  der  geistigen 
und  materiellen  Interessen  seiner  An^etiöri- 
gen;  Schutz  und  Hilfe  in  betreffenden  l<lllen: 

b)  die  Bekämpfung  des  musikalischen  Dilettan- 
tismus und  seiner  schädlichen  Auswuchs«^ 
weiche  die  Verflaebnng  der  Musik  und  der 
»osikalischen  Uttoratnr  herbei  geführt  bsbeo; 
Ilebung  und  Versdlnng  des  Kunstsinnes  im 
Volke,  und  Wiederherstellung  und  Pflege  einer 
reirii  n,  iii  'ali'u  Kunstanschauung; 

c)  Durchführung  des  Prinzips:  ,Der  Masiknoter- 
ricbt  soll  nicht  allein  spezifischen  Kiuut- 
s«ecken  dienen,  sondern  auch  als  dos  der 
anerkannt  micbtifsten  pädagogischen  Mittel 
zur  Bildung  des  SchönneitasiDnes  und  dem- 
zutolge  des  moralischen  Gefühls  betrachtet 
und  angewendet  werden; 

dj  Austrebung   einer  einheitlichen  Unterricht»- 
metbode  und  zwar  in  dem  Sinne,  dwu  die 
.  Technik  nur  Mittel  zum  Zweck,  nicht  aber 
nadi  Art  nnd  Weise  des  modernen  «mitnOMOf 
tbmna*  Setbsbweck  wird. 

5. 

Diese  Zwecke  sollen  erreicht  werden: 
aj  dureli  regelmässige  Versammlungen  innerbtlb 
der  Lokalvereine,  in  denen  instruktive  Vor- 
trige  mit  daran  ceknbpften  IMskosiiooen^ 
wie  frde  Bespreennngeii  awnekfflsnlieherFisr 


*)  Akademisch  gebildete  Musiklehrer  nenne 
solche,  die  ihre  vollständige  Ausbildung  in  äM> 
Konservatotinm  von  Raf  empfi^j^  Cooglc 


gen  neben  ilcr  litluitidhin^  di  t  posch3fl!ichcn 
Angelcgeuln  iU'ii  llaupt^fcgeustaude  der  Tagfg- 
ordouDg  bilden.  Ueber  die  Vorliandluoiton 
Ist  ein  ProtoIcuU  aufzuoebmen.  und  je  am  Ab- 
schlösse eines  SemesterB  da  Beriebt  Bber  die 
TbBligkeit  wibreod  dee  verlloMeDeo  Seacsfters 
•D  den  ProTforfafvereio  eiosaseoden; 

b)  durch  allmniiu'c  Ausmci-zung  aller  derjisni^en 
Musikstücke,  ndche  in  dem  Sinne  dilettan- 
tischer Vciflacbung  der  Masiklitteratur  und 
Zerstörung  des  reinea  Knnotbegriffs  geschrie- 
ben sind,  oder  diesen  seichten  und  der  Kunst 
SBWfirdigeD  Riebtungen  Yorsrhub  leisten.  Za 
dietem  Zveelr  ernennen  die  Provinzialvereine 
Kommissionen,  welche  sSmmtlichc  neue  Er- 
scheinungen der  Musikiitteratur,  sofern  nicht 
schon  io  dem  Namin  des  Komponisten  eine 
Oanotie  Ifir  die  BnwdibMkeit  des  Werkea 
elnerseite,  oder  die  glnsllebe  üetanfliehkeit 
des8olhen  aiidfrerseits  liegt,  zu  ])rrir<"ii.  iir:d 
das  Resultat  dii'ner  Prüfung  in  kutii-r  und 
systematisch  iilHTsichtlicher  Weise  im  Ver- 
Mmdaorniie  beJiaoDt  sa  machen  haben;  jedes 
VeriMBdsmÜgUed  ist  verpflichtet,  die  von  der 
EimtaMoa  vervcufBoeo  Werke  beini  Ooter- 
ridite  weder  <a  gebrauchen  noch  ta  dalden. 
Uiordurch  würden  die  Verlegrr  irit  der  Zeit 
gezwungen  werden,  von  der  Herausgabe  sol- 
cher Werke  eines  ijomponisteD,  dessen  Namo 
beständig  auter  den  AusgescblostieneD  sieb 
befindet,  abxusteheo  ; 

e)  durch  H-TStellung  eines  musik-p&dagogischen 
Werkes,  in  welchem  in  möglichster  Vollslftn« 
digkeit  die  GrundzQgo  des  Musikunterrichts 
und  dessen  Methodik,  sowohl  in  Besag  auf 
den  reinen,  spezifischen  Kunstzweck,  als  auch 
daisea  Bedeutoui  und  Aoweodang  aof  die 
^  teetbetiBelie  Brnebfiiig  entbatten  dod.  Zar 
üeratcllung  dieses  Werkes  ernennt  das  Vrr- 
bandespräsidium  eine  spezielle  KonimidHiou, 
und  ist  joder  Einzelveroin  her»  chtigt,  durch 
geeignete  Mittbeifungen,  Vorschläge,  Beobach- 
eis.  ele«  «eiche  direkt  an  diese  Kom- 
ndMbHi  elosaeenden  sind,  zur  VerfoUkttam- 
BUf  Aeeee  Werkes  beizutragen; 

^  dmeb  Errichtung  von  Kranken-  und  Invaliden- 
pensionskaMen,  tür  welche  vorl&ufig  die  Ue- 
stimmongen  der  gleicbartMSMi  lutftnte  des 
Berliner  Yereina  galten. 

«)  Der  VovBlMid  feOM  Lokalvereias  bat  bei  B«- 
gfaia  des  Kaleniierjahres  ein  Veneicbniss  sei- 
ner Hitglieder,  mit  Angabe  ihrer  Wohnungen, 
derUnterrichtsrachcr  uud-8tufen,SprechBtunden 
etc.  etc.  im  Lokalblatto  zu  Terufi^entiiehen. 
Diesem  Verzeichnisse  sind  auch  andere,  das 
PabUkom  intereaticsiide  Machrifiitein,  sofern 
de  uf  den  MaatkontSRidil  Bang  nbeo^  Je 
MMideM  bfliMfBfaii. 

6. 

Alle  Jahre  ngalnlssig  findet  eine  Oeneralver- 
ji^ywminng  atstt,  wdebs  vom  Verbandesprftsidium  ein- 
IlfMÜBil  «ird.  IHeee  Geoeralveraammlong  vird  von 
44B  VerbandesprSsidium,  den  Vorständen  der  Pro* 
Tfnslal vereine  und  den  Delegirten  der  Lokalvereine 
pcbildot,  und  findet  an  wechselnden  Orten  statt. 
Gegenstände  der  Tagesordnung  für  die  Oeneralver- 
eammlung  sind :  Recbnungsablage  und  ein  allgemein 
fllienichmeber  Tbitkkeitsbericbt  des  VerbMides  vom 
-rerfloMeDCB  Jaln«,  Mrathungen  and  Beseblnasbseang 
Ober  alle  der  Kompetenz  der  Generalversammlung 
zustehenden  Gegenstände  und  Angelegenheiten  des 
Verbandes;  Vorträge  über  sachliche  und  fachliche 
Gegenstände,  welche  zur  Förderung  des  Verbaudes, 
der  Musik,  der  mosikaliecben  Pädagogik,  sowie  sor 
Hebung  und  Veredlung  jedes  fiinzelnen  beitnna 
können.  Die  GencralvereammluDg  iet  zuglrieh  lerne 
Berufungsinstanz  fBr  etwaige  Streitigkeifen  jeder  Art 
iaperbaib  des  Verbandes,  sie  mögen  sich  auf  gescbäit- 
Jioh*  oder  iMihiliohft  mtm  MmHi.  — 


Mit  vorstehenden  sechs  Paragraphen  glaube  ieh  die 
ürundzüge  einer  umfassenden  Organisation  des  Mu- 
sikunterrichts genugsam  gezeichnet  zu  haben;  diede- 
taillirtcren  Be.stimmungcn  würden  später  SOCh  fesfep 
zusetzen  sein.  Ich  halte  mich  fir  tberiSMt,  dlSi 
auf  diese  Weise  sich  ein  Uebergang  zum  Besseren 
anbahnen  Iä8s\  dass  eine  kon«equent  durchgef&brte 
Anwendung  der  VorbaLid8i;ruud,sütze  dem  Publikum 
endlich  die  Uebcrzeuguog  aufdrängen  muss,  es  stehe 
sich  doch  besser,  wenn  die  Kinaer  von  einem  dem 
Verbände  angebörinn  Musiklehier  nn(«rricbtst«srdia, 
als  von  einen  sa  Anfang  diesM  Bebreibeu  ctiaraMe* 
risirten  Lebrer  von  der  ,  wohl  feilen"  Sorte.  Ich  er- 
suche Sie  ergebengt,  diese  meine  Vor.-'chlScp  in  Er- 
wägung ziehen  zu  wollen,  und  gleichzeitig  darüber  zu 
beratben,  auf  welche  Art  und  Weise,  falls  Sie  die 
Notbwendkkeit  und  Nützlichkeit  der  QrftndnBK  dst 
von  mir  tntsndIrteB  Verbandes  aaerfceBB«B  ■ultaa, 
das  Projekt  bei  den  Moaiklebrem  des  dentscben  Rei- 
ches am  schnellsten  und  geeignetsten  verbreitet  wer- 
den kann,  damit  die  Realisirung  desselben  möglichst 
bald  vollzuf.'eu  werde;  wir  würden  dann  HiiSter  dahin 

zu  streben  haben,  auf  dem  einen  oder  anaeren  Wege 
einen  legislatorisdMi  8«bata  naMMs  l$lMideaaadB»> 
rufes  herbeisafUmOi  —  dftTon  dann  mehr  lu  geeig- 
neter Zeit  Georg  Langenbeck, 

WdfHibAttd  bei  Bnaasekwiig. 

Ich  ersueho  hiermit  die  geehrten  Kollo- 
gen und  KollegiuncD  aber  diese  Ton  Uerrn 
Langenbeck  angeregte,  fiberaas  wichtige 
Ancelegealieit  ibre  Meinaag  an  dieser  Stelle 
sa  lasaera.  laril  Bfedaar. 


5eeliBiaIs  dss  MezBO>piano  In  DaTlerspfel. 

In  der  in  No.  84  (V.  Jahrgang)  diesee  Blattei 
veröffentlichten  Studie  velst  Herr  H.  Qenner  dem 

mezzo-piano  seine  Stelle  zwischen  p  und  pp  an,  ent- 
gegen der  Interpretation  von  Lebert  und  Stark, 
welche  diesen  Stärkegrad  zwischen  p  und  mf  ein- 
reihen. Die  Aaffassung  des  Herrn  0.  bat  nüob  so 
sehr  firappirt,  daas  ich  nicht  omhia  kaaa,  bleredt 
seiner  Interpretation  des  Ausdrucks  mezzo-piano 
entschieden  entgegen  zu  treten.  Es  bleibt  natürlich 
den  Professoren  Lebert  und  Stark  überlassen ,  ihre 
Auffassung  selbst  zu  rechtfertigen,  und  ich  bemerke 
ausdrücklich,  dass  ich  kein  Stuttgarter  Zögling  bin 
und  also  den  Qegeostand  nicht  etwa  vom  Standpnnkt 
einer  Ftotd ,  somctb  rdn  objekihr  behaadelB  werde. 

Herr  G.  findet,  dass  die  künstlerisch  vollendete 
Ausführung  vieler  Kompositionen  der  bedeutendsten 
Tondichter  die  Einschaltuan  eines  zwiachen  i)  und  pp 
liegenden  Stärkegrades  ertorderu  und  belegt  aas  durcn 
Beispiele  zur  genfige.  Ganz  richtig;  damit  bin  idi 
nach  einverstanden,  nur  nicht  mit  jenem  Schluss,  den 
er  aas  dieser  Voraossetxung  zieht.  Er  folgert  nämlich, 
dass  dieser  Stärkegrad  gerade  mezzo  -  piano  beissen 
müsse,  weil  er  sich  .organisch"  |?)  in  die  Tonstärke- 
Skala  einfüge  und  weil  unsere  grossen  Komponisten 
nie  das  Bestreben  zeigten,  nooi  einen  Stärkegrad, 
zwischen  mf  and  p  einzuf&hren.  Ist  das  lof^m? 
Das  hiesse  ja  mit  andern  Worten  etwa:  Weil  man 
einen  zwischen  mt  und  p  liegenden  und  mit  mezzo- 

Eiano  bezeichneten  Stärkegrad  noch  nie  angewendrt 
at,  so  giebt  es  gar  keinen  solchen  und  mau  kann 
also  den  Namen,  der  nur  diesem  St&rkegrad  eigen 
ist,  dn«m  betteUisB  anderen  Grad  dar  Xoastirka 
geben  aad  er  masi  ddi  doch  „orgaaiidi*  ia  aniwa 
Tonstarke -Skala  einfQgea  (!)  Herr  G.  geht  von 
falschen  Voraussetzungen  aus  und  gelaugt  mitbin  sa 
einem  falschen  SohiasBL  J)M  werde  iah  In  dvFolga 
nachweisen. 

Die  meisten  theoretischen  Werke  (siehe  Marj^ 
allgeouino  Musiklebre:  Maass  der  Tonstarke)  unter- 
aendden  folgende  fünf  Stirkegrade  oder  Abstnfongea 
der  Tonstärke:  1.  pp  —  sehr  leise:  8.  p  leise;  3.  mf 
—  mittelstark;  4.  !•  —  stark;  6.  FF  —  sehr  stark. 
Dabei  «fid  anadifleUUb  baMrkt^Oi|«feMI«ytili*Dg[e 
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Zwisebeogradc  möglicb  scicu  —  also  wohl 
•neb  einer  twiseboo  p  and  mf.  Daai  noch  kein 
Kompontit  diesen  Sttrkegrad  allw•odt^  wie  Herr  G. 

behauptet,  beweist  noch  langn  nicht,  dass  or  nbcr- 
baupt  nicht  cxistirc  oder  keine  ExistcDzbcrechtiguDg 
habe. 

Der  dritte  Stärltegrad  (mf)  ist  der  wichtigste. 
Er  ist  der  Au8gaDgBpankt  tär  die  andero.  In 
nabteigender  Linie  folgeo  F,  FK,  FFF,  amgekehrt  in 
•betdfender  Riebtang  p,  pp,  ppp.  Der  Sprach- 
gebrauch fasst  F  und  p  als  Uegensfttte  auf;  FFK 
und  ppp  sind  gleichsam  die  beiden  Pole,  mf  ist  der 
Mittelpunkt. 

ilält  man  nun  daran  fest,  dass  mf  der 
Ausgangspunkt  ist  fQr  die  übrigen  Grade 
der  Toastftrko,  so  kann  kein  Zweifel  mehr 
herrieben,  wo  mczzo-piano  .organieeb*  ein- 
zureihen ist.  Denn  p  bezeichnet  einen  Stärke- 
grad, der  in  utisteißender  Richtung  um  ein 
gewisses  von  mf  entfernt  ist,  mitliin  kann 
mezso-piano  nur  die  Uälfte  so  weit  entfernt 
sein  und  mnes  also  einen  Stärkegrad  be- 
seieboen,  der  iwiaeben  mf  and  p  liegt  nnd 
niebt  noeh  fiber  dts  p  absteigend  binnae* 
geht,  wie  Herr  G.  meint. 

Aber  auch  sclion  ans  dem  Wmte  merzo-piano 
selbst  läsüt  .sicli  dii'se  Auffassung  begründen.  Herr 
hält,  wie  «s  scheint,  sehr  viel  auf  wortgetreue 
Ucbersctzung  dieses  Ausdrucks,  wcuigsteus  entsetzt 
er  eich  ob  der  Lebert-  und  Stark'scbcn  Verdeutscbunx 
von  mczso-piano.  «elebe  ee  mit  ,^iemlicb  schwach" 
out  ainngemlsi  Gbersetzen.  Es  wird  ihn  viel- 
leicfat  fiberraachen.  zu  verDelimen,  dass  er  selbst  auch 
oicbt  (,enau  übersetzt  hat.  Kein  ^-utot.  italieniiiches 
Lexikon  übersetzt  piano  mit  schwach  und  umge- 
kehrt wird  schwach  aocb  nirgends  mit  piano  im 
Itelieoiacben  ausgedrückt.  Man  ve^eicbe  z.  B. 
Vnlentini,  mn  dizionario,  dort  atebt:  nano  CT.  di  moa) 
Idae,  aanit.  .ach  wach'  sacht  man  vergebena.  Die 
snTerlftasigsten  Lehrbücher  (Marx)  übersetzen  aber 
auch  „piano"  immer  mit  „leise",  was  auch  viel 
besser  und  bezeichnender  ist.  als  das  mehrdeutige 
Wörtlein  schwach.  Herr  G.  hätte  alno  mezzo-piauo 
folgerichtig  mit  balbleise  oder  bAlbsauft  übersetzen 
moMen.  Ea  ist  doch  gewisa  eioleucbtend,  dass  halb- 
leite  oidit  ganaleiae  iatondiütbinitwMatirker 
sein  mnea,  ala  leiae.  Wenn  a.  B.  rin  SebQler 
leise  spielt,  und  man  sagt  ihm,  er  solle  jetzt  nur 
balbleise  spielen,  so  wird  er  das  gewiHö  indem 
Siuno  auffa.HHeu,  dass  man  ihm  befohlen  habe,  er  solle 
letzt  nur  halb  so  leise,  d.  h.  etwas  stSrker 
apielen. 

Nna  paaairt  ea  Herrn  G.  in  «einer  .kritiacb- 
biatoifacben  Studie*,  daae  er  geradeta  aieh  selbst 

widerspricht.  Er  sagt  wörtlich:  .Und  da  bitten  wir 
denn  sogar  tür  unner  mp  ein  „nieno  piano"  gelanden, 
fjanz  analog  dem  mf,  das  man  ja  auch  als  ,meno 
forte*  interprctirt;  ferner:  ,Beaonders  Beethovens 
Bcseieboung  „piä  piano**  im  D-Trio  ist  ein  glSnzeuder 
Beweb  dafiir,  oaaa  aein  feinea  amaikaliecbea  Bmpfiadeo 
swiacbeo  den  p  and  dem  ppmittniinnelfegendneeb 
eines  dynamiachcn  Stilrkegnuies  als  nothwendige  Ab 
stuluDg  bedurfte  und  für  die  praktische  Aut^tübruug 
zu  verdeutlichen  suchte."  Im  ersten  Satze  wird  be- 
hauptet, da»8  meno -piano  und  mezzo- piano 
schärfer  seien,  als  p^  und  im  zweiten  wird  ao« 
gegeben,  dass  piü  piano  ancb  acbwftcher  sei 
ala  p.  Demoach  nfiaaten  alao  meno  (weniger)  piano 
und  piü  (mehr)  piano  das  Gleiche  bedeuten,  d.  h. 
beide  Ausdrücke  bezeichneten  einen  zwischen  p  und 
pp  liegenden  StSrkegrad.  Es  herrscht  kein  Zweifel, 
dasa  piü  piano  acbwicber  ist  ala  p,  folglich  mass 
meno  uiano  wobl  daa  OegeatheU  bcdenteot  nlaoatfrfcer 
aein  ala  piano. 

Heer  0.  gelangt  zo  einem  falacbeo  Resultat,  weil 
mt  Afln  vngliat,  daas  die  Ausdrücke  p  und  f  Qegen- 
iitsa  4m  and  daaa  sie  der  Snnehgebraneb  ala 
wi]j|^||||iMt  and  behandelt  Gerade  nm  dieaan 


Gegensatz  zu  bezeichnen,  gebrauchen  wir  im  Deot- 
schen  h&ufig  „schwach"  statt  „leise**,  weil  dem  „leise" 
der  Ausdraek  „laut"  gegenüber  stehen  musste, 
welches  Wort  jetzt  aber  weniger  mehr  im  Oabiaach 
ist.  Nach  Luthers  Bibelübersetzung  höhnt  i.  B.  BRm 
die  Baalspriester,  indem  er  sagt:  „Rufet  lauter!" 
Das  ist  doch  gewiss  ebenso  bezeichnend  ,  al»  weno 
er  sagte:  „Rufet  stärker!' 

Meno  piano  sei  schwächer  ala  piano,  meint  Uflrr 
G.,  weil  man  ja  auch  mcoo  forte  Ar  achwächcr  als 
1  forte  ioterpretire.  Dabei  lisat  er  ausser  Acht,  im 
'  das  gleiche  Wörtlein,  wenn  «•  mit  entgegengesetaten 
Ausdrücken  verbunden  wird,  nicht  die  i^lciche,  .'snndcni 
jewcib  u  die  rade  <  ntijegengesetzte  Wirkung  hprvor- 
briuj^eu  niuss.  Be;s;)iele  bierfür  liesseo  sich  lu 
Dutzenden  anführen:  Weniger  gut  heilst  mit 
anderen  Worten  schlechter  ala  gut,  weniger 
schlecht  dagegen  b^t  beaaer  ala  aeblaent; 
weniger  atark  (mf)  heiaat  aehwreher  ala  atarfc. 
weniger  schwach  (mp)  hcisft  sSrker  *  als 
schwach.  Nach  Herrn  GermerB  Lehre  raüsste  sodi 
pp  etärlcer  i-cin,  p,  denn  hV  ist  ja  auch  stärker, 
ala  F.  Diese  Ansicht  vrird  aber  Keiner  za  der  sei- 
nigen  ondken  wollen. 

Der  geneigte  Leaer  wird  nnn  roUkommea  klar 
I  sein,  waa  meszo*plaao  bedeutet  und  wo  dieaer  Oiad 
der  Ton.stSrke  „organisch'  einzureihen  ist  Man  5« 
also  gereciit  und  lasse  dem  armen  mp  seinen  wohl- 
verdienten Platz  zwischen  mf  una  p  und  gebe 
ihm  nicht,  wif  es  Uerr  G.  will,  einen  ganz  anderen 
Stflrkegrad.  Eine  solche  WillkürlichkciC  nnd  InkoD$(*- 
quena  g&l>e  Anlaaa  zu  sich  stete  wiederboleBdea  Uiis- 
veratiodmaaeo  nnd  Deuteleien. 

Solltt  n  die  Ausdrücke :  .Sotto  voce,  mezza  voce, 
p.  una  corda  etc."  nicht  genügen  zur  Bezeichnung 
di's  von  Herrn  G.  gewünschten  Stärkegrades,  so 
uehntc  man  den  Ausdruck  mezzo  -  piani6Bimi>, 
welcher  ganz  analog  dem  mezzo-piano  einen  Stärkr- 
grad  bezeichnen  musa,  der  zwisoien  p  und  pp  liegt, 
also  etwas  stirker  iat,  als  pp.  Hier  tat  gewtaa  kdie 
falsche  Auffaaenog  mOgliclr,  denn  es  wird  Nieaiaad 
mezzo  pp  noch  acowleber  als  pp  spielen  wollen! 

kijunte  lächerlich  ericheinen,  eines  Wörtleins 
wegen  so  viel  Aufhebens  zu  machen  ;  allein  Herr  G 
sagt  selbst  in  seiner  „kritisch- historischen  Studie*, 
ea  an  Aufgabe  der  Lehre,  jeden  willkürlichen 
Vera  neb  entschieden  zurueCaawdaen  und  so  muss 
man  denn  auch  seine  AuffaMOBf»  ala  willkürlich 
und  der  Natur  der  Sache  wideraprecbend, 
gleich  entschieden  aurück weisen.  Wir  haben 
in  d,T  Theorie  der  Mu-'ik  so  viele  mehrdeutige  Aus- 
drücke, die  zu  KiUclier  Auffassung  Anlasa  geben,  so 
viele  willkürliche  und  inkonsequente  Bezeichnungen 
(a,  b,  c  etc.  statt  a,  b,  c  etc.),  dass  es  wobl  gcrecht- 
iertigt  iat|  einem  neu  eioanf&hrendeo  fterminaa  tech- 
alcaa  etwa«  acterf  ta  Leibe  m  rftehen,  bemr  man 
Ihm  offlslell  daa  BQrferrecht  aoheokt 

ZSrieb.  P.  Jeklin. 


Boacbedc  (Holland),  den  S9.  Deaember  iML 

Sehr  geehrter  Herr  Professor! 
Sueben  erhalte  ich  die  No.      des  „Klavier-Lehrer" 
und  bitte  um  Eilaubuis.s,  Ihuen  meine  Gedanken  über 
den  Aufsatz  des  Herrn  ü.  Germer  (mezzo- piano)  kan 
entwickeln  zu  dürfen. 

Zonlcbat  mOchte  leb.  nai  neben  Standpunkt  roa 
Tornbereitt  Mar  m  atcülea,  sogleich  erwfthnen,  daas 
für  mich  bis  jetzt  die  Herren  Prof.  Lebert  upd  Stark 
in  dieser  Sache  allerdings  als  Autorität  gegoltea 
haben  und  ferner  gelten  werdeuj  so  lange  das  (jecen- 
theil  so  geschickt  bewiesen  wird,  als  Uerr  G.  biet 
thnt.  Herr  G.  will  zwei  Wege  einschlagen,  um,  wie 
er  sagt,  aar  Erkenntoisa  der  Wahrheit  sa  gelaogMi 
da  er  aber  den  dnen  sogleich  aelber  warwMLM 
brauchen  wir  ihm  glücklicherweise  nur  auf  dem  iwäHia 
an  folgen  und  man  wird  gesteben  müssen,  daas  M 
«Ohl  Saum  einen  beesttna  gie>%)iywg#B»y<j>ftlBgle 
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«erdeo  die  meistro  der  Kollegen  mit  mir  genau  auf 
du  eotgegeogesetzte  Resultat  kommen   von  dem- 
jcnken,  «elcbcs  Herr  G.  ao  käho  daraas  xifbt 
Iiieter  W(>g  besteht  bod  nach  Uro.  G.*«  Worten 

dirin ,  ,da$!8  mit  jenen  zwcileibafico  tboorctischen 
Aiiomcn  der  Schriftsteller  (wovon  er  im  vorber- 
geh('rd''u  Sütze  H^richt)  die  Probe  auf  ihre  Stich- 
baliigkcit  au  «irklicben  Kuiif-twcrkcn  der  verachic- 
deostea  Autoren  vorgenommen  wird.  Wir  wollen  nun  ' 
io  Folgendem  geben,  ob  die  bfitte  des  Hrn.  Q.  die  j 
Prob«  auf  ihre  Stichhaltigkeit  bestehen. 

Br.  G.  findet,  und  kann  man  ihm  vielleicht  darin 
nicht  eDtgegentretcD,  das  Mezzo  Piano  in  die  Literatur 
zuerst  bedeutsam  i  infirluSi  t  in  dri  iustsuktiven  Auf- 
gabe der  Bettliovtn'scljin  Klavieiwerke  bei  Cotia 
und  durch  die  Herausgabe  d«r  Uerren  Professoren 
Lebert  und  Stark  in  der  bekannten  Weite  erklärt 
Da  indesseu  lir.  Q.  das  mp.  lieber  auf  einer  anderen 
Stelle  siebt,  als  auf  derjenigen,  die  ihm  von  üben 
gedachten  Herren  angewiesen  wurde,  so  muss  er  zur 
Erkecntniss  der  Wahrheit  dicsoi:  Autdiuck  rosp, 
dessen  Bedeutung  zunächst  untcrburhen  und  ergiebt 
die  VcrdeutscbuDg  natüilich  „halbschwücli*. 

Non  kommt  der  Satx,  in  dem  der  Logik  arg  mit- 
gespielt wird  und  mit  dem  Ilerr  0.  deonoeb  sdoe 
Amiebt  bewiesen  so  haben  glaubt: 

.Metzopiaoo  beisst  richtig  Übersetzt  nicht  .ziem- 
lich" Boodern  ,haIb"-scbwHCh.  Vernünftif;<T- 
»eise  ist  es  dann  mr  halb  so  stai  k  al.s  das 
piaDO." 

Man  beachte,  da«8  Hr.  G.  sagt  „vernünftigerweise", 
er  wird  mit  diesem  Worte  ausdrOckcn  wollen,  das.s 
d-T  nnatOrlicbe**  oder,  um  mit  einem  KnaatAiisdrack 
n  reden,  „gemeine  MenieheoTentand"  Mw  andere 
Deutung  zulässt,  und  nur  so  ist  auch  der  darauf  fol 
imifs  Ausfall  gegen  die  Herren  Lebort  und  öturk 
M  heßreifflo.    Mnu  «4r  iodesMii,  ob  dH  rtidi- 

baitiK  ilt 

^ir  sind  hier  zonScbst  io  der  glucklichen  Lage, 
Bm.  0.  mit  seinen  eigenen  Worten  Hchlageo  ni 
kADDCfl,  er  sagt  nimlich  weiter:  ^lo       gauzen  Welt 


ist  doch  die  ll&ifte  kleiner  als  das  Ganze",  non  eut, 
ist  die  UUHe  itleiner,  so  kann  also  doch  uumögliflk 
die  Tifilfle  von  schwach  so  leh^rMk  sein  als  guu 
schwach;  balbschwach  mats  dodi  immer  «emger 

schwach  sein  und  „weniger  schwach"  ist  indarglBMll 
Welt  gleichbedeut' iid  mit  ., stärker". 

Es  lii  s><'  sich  nun  wohl  darüber  streiten,  ob  dag 
tnp.  fichwücher  sein  sollte,  als  das  mf.,  ob  nicht  beide 
auf  derselben  Stufe  stehen,  ja,  ob  sie  sich  nicht  etwa 
kreuzen,  so  dass  das  mp.  gar  noch  etwas  st&rker  sa 
execatircn  wSr«.  als  mr.  Alles  dieses  ist  im  Augen« 
blicke  wohl  unoöthig,  und  ich  );;laobe,  der  Platz,  den 
ihm  die  Herren  Lebert  und  Stark  nun  einmal  an- 
wiexeii,  dürfte  doch  wohl  schon  lu  sehr  mit  dem 
Empfinden  eines  groüsen  Thciies  der  heutigen  musi- 
kalischen Jugend  verwachsen  sein,  als  dass  es  sich 
so  leicht  daraus  verdrfiogen  Hesse.  Kolgen  wir  den 
Ausführungen  des  Hm.  G.  weiter,  so  kommen  wir  an 
den  Nachweis,  dass  es  in  der  That  vielleicht  an  einer 
Bezeichnung  für  einen  StSrkegrad  zwischen  p.  und 
pp.  fehlt;  ich  will  dua  zußebon,  obwohl  es  für  mich 
nicht  ganz  zweifellos  ist,  dass  die  angclührteu  Heroen 
unserer  Kunst,  vor  allen  Ueethoven,  Mozart,  Chopin 
oder  Carl  lausig,  „einer  der  sebarfsinnignteD  Denker 
unter  den  modernen  KlaviervirtaoaeD*',  das  mp.  nicht 
gekannt  haben  sollten. 

Kannten  sie  es  aber  und  wandten  es  nicht  an,  wo 
sie  doeh  entschieden  das  Bodili  fni^s  für  einen  solchen 
AusdrucL  fühlten,  wie  Hr.  G.  behauptet,  so  ist  das 
für  mich  fast  ein  neuer  Bewei.^,  dass  das  rap.  eben 
dabin  uicht  gehört,  wohin  Ur.  G.  es  gerne  haben 
möchte. 

Wie  gegen  don  Scblnss  seines  Aufsatzes  Hr.  G. 
die  beiden  entgegcngesetiten  BegHUfe  piü  piano  und 

iiiero  piano  in  denselben  Topf  werfen,  d.  h.  beide 
als  einen  Grad  Fchwücl;er  als  das  p.  annehmen  kann, 
wShrend  .sie  das  Niveau  d(_\s  piano  doch  „begreif- 
licherwei.se"  nach  verschiedener  Richtung  bin  ver- 
lassen, das  eine  nach  der  des  F.  hin  (meno  ^aoo) 
und  das  andere  nach  der  des  pp^  das  begreifiL  wem 
es  mOgüoh  ist.  Aagnat  Oertcl. 


A  n  t  w  • 

FIr  die  freundlichen  GIflchwOnscho  znm  Jahres- 
wadttel  »age  ick  liienüt  den  imkrUm.  OdBaerm 
■al  Trennden  des  MKIaTieir>Leinir'<  BeiB»  T«r> 
Mndliehsten  Dank  ud  erwidere  dieaelbea  nf 

herzlh  hste. 

Poststempel  Danzig.  Brief  aag^ommen,  oad  an 

Herrn  Dr.  VVoU  besorgt. 

F.  6.  in  Amsteriaab  Alle  die  von  Ihnen  uam- 
tttfl  gemachten  Ibenüi  sind  in  den  fröherea  Jahr> 
Cingen  des  Klattfr-Lebrers  eraebSpfiBod  behandelt 

voraen.  Sie  können  die  bisher  erschirnonm  5  Jabr- 
jiDee  broBcbnrt  oder  elegant  gebunden  voa  dcrVcr- 
mgsoandlung  beziehen. 

6*  E.  in  Lnzem.  Ob  die  Grßsse  der  Ohren  für 
<la9  gute  musikalische  Gehör  bestimmend  ist,  wage 
kb  ta  besveUeln.  Wäre  es  der  Fall,  dann  mfisste 
Käi  ja  dem  bekannten  langohrigen  Graneben  eine 

'  l^llante  Laufbahn  eroffnen  und  er  würde  vielleicht 
Btnebem  zweibeinigen  Kapellmeister  erfolgreich  Kou- 

\  karrenz  machen. 

L.  E.  Sie  haben  Recht  „Gott  schütze  mich  vor  | 
meinen  Freunden!"  so  kann  auch  Ilichard  Wagner  . 
>üt  Besag  anf  das  neueste  Werk  des  Herrn  Bdraond  ' 


r  t  e  n. 

v.  Hagen:  «.Beiträge  zur  Einsicht  in  das  Wesen  der 
Wagpet'schra  Kuosf  *  aosrafen.  Kaam  jemals  dfirfte 
sn  oonstctt  der  Wagner*sehen  Knust  etwas  so  Wtder- 

sinnigcs  und  Geschmackloses  vi  r'if!>ntlicht  worden 
sein  als  das  Folgende:  „Wer  nicht  die  Käliiskcit  hat, 
von  der  Erscheiiiung  zu  abslrahireo,  der  muss  dcr 
echten  Kunst  fern  bteibeu,  zumal  der  Wagocr*sehan 
Kunst,  weil  diese,  au  der  firBheren  Kunstentwicklnng 
soq{BUtiff  nod  grfiodlicb  nmeaaen,  aller  bisherigen 
Kunst  fiberlegen  ist,  ja  als  die  einsige  Knost  ange- 
sehen worden  muss,  welche  gans  auf  Besonnenbei^ 
Vernuutt  und  Geist  beruht  und  besteht,  wahrend  die 
sonstige  sogenannte  Kunst,  als  aus  „natürlicher  Phan- 
tasie entquollen"  in  Willkür  zerfällt."   „  —  Für 

unzarte  und  rohe  Natureo,  für  kleinliche,  unbesonnene 
and  anweise  Meoseben  ist  das  Aesthetiscbe  nicht 
lehrlmr.  If  Oditen  daher  doeh  alle  groben  und  rohen 
Menschen  der  Kuii^t  überhaupt  fern  bleiben,  nament- 
lich die  „deutschen  Flegel",  sowie  auch  die  soge- 
nannten vornehmen  Frauen,  welche  dem  zarten, 
wahrhaft  gebildeten  uod  milden  Philosophen  ge.geo- 
Qber  rflde  KnoHnnen  sind.** 


Verein  der  Mueik-leliref  und  Lehrerinnen. 

ia  der  Jannariitsang  l»eseliiitlgte  rieb  der  |  Orfiodung  dnes  allgemeinen  Deotseben  Hnsiklebref 

rein  vorzugsweise  mit  dem  Vorschlage  des  Herrn  Vereins.  Das  darauf  bezügliche  Promeraoria  las 
org  Laagenbeck   io  Wolfeabüttol   &bcr  die  ]  ilerr  Prof.  B.  Breslau r  vor.   Motiv  zu  diesem  Vor- 
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San^o  des  Herrn  LaDgenbcck  ist  das  Bestrcbon,  den 
laaiklehrerstaod  als  solchen  und  durch  Awf^n  den 
MoaikaDtenricht  Qberbaupt  auf  eine  idealere  Höhe  xu 
briagtD,  alt  es  jeUt  noch  der  Fiil  iat  Sowohl  der 
Herr  Referent  ine  »ach  alle  «öderen  Redoer,  die 
sich  über  diese  ADgeleKenhcit  Suegert^-n,  erkannten 
die  Wichtigkeit  und  aamit  den  i;uteu  Kern  d<'ö 
Langcnbeck  sehen  Fioj^kts  an  .  wrunfilcich  sie  ,si(-(i 
oicfal  mit  alleo  Parwrapben  deAtieiben  einverstanden 
ctkUinB  konnten,  wood  auch  das  Entecbeidende 
Qbw  die  evKuk  Ongnniaation  nacli  dem  Wunecbe  des 
Berro  Dr.  KsHselier  eret  einer  spSteroo  Oeoeralfvr 
aammlau^  vnrhrhalten  bleibt,  bo  erklSrt  dir-  Versamm- 
luDg  doch  Bchoij  heute  aul  Prof.  Dr.  Alslebeu'd  Antrag, 
daaa  sie  die  Idee  des  Herrn  Georg  Langen  heck 
ajinpatbiacb  begriust  und  als  wichtig  anerkennt. 
Duraaf  erICnterte  Herr  Mu(>iklehrer  M  ax.  W agner 

den    v('r<    i'itü  e'-fm' rlrr-Mi  M  '-i'^I  ■  In  [vi'f^  I  ff 


welcher  den  Zweck  verful<t,  d -m  Schüler  alle«,  wu 
er  hifjsiehtlich  der  Noten,  der  Tonirfen,  der  üblich»a 
Akkorde  und  des  Traosponirena  tu  erlernen  bat.  m 
leichtester  Weiao  xac  Aosebaaaog  und  zum  V«^ 
st&odniaa  an  bringeo.  Der  Apparat  bildet  gleichM 
eine  ErgSnriMi?  zu  jeder  Klavieraibalo,  dürfte  tb«r 
auch  von  Lehrern  und  Lernenden  jede«  andfrts 
Zweiije.s  der  MiK-^i-;   mit  Nutzen  ansevrend«t  wfrd«». 

Ucrr  Prof.  B.  Brcslaur  führte  noch  eioeo  Appa- 
rat für  die  Tecbniek  der  Finger  voa  Fritt  Mölln 
in  Altona  tot,  dessen  innenÜMM  KrfiDdaof  ailfeMt 
•oerkanot  wurde.  —  Prot  Alsleben  theDt  nH,  im 
die  Vcreinsmitglieder  aof  Vorzeigen  ihrer  Mitgliidi- 
karte  Zutritt  zu  den  Soireen  des  TonkünstlerTereiti 
habeiK  —  Auf  Dr.  Kaliacher's  Anrej^ung  hescLüest 
die  VorsammlaDg,  in  dieaom  Jabie  wieder  ein  Stil- 
tangafSsat  to  fSaiwo. 


Anzeigen. 
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Rad.  Ibach  Sohn 


ni«r«Planofortc- Fabrikant 

ar«Mü|ef  t  dcH  KalMvs  and 

p  — 
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K«nfgH. 

Henen-    nAvmon  Neuen- 
wej?  40.    fiwröiö«    weg  lO. 

Gt  i>!4äte.s  Lager  in  Flttseln  u.  Piaotuo*». 
Prilmürt:  London.  Wien.  Philadelphia. 
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H.  Wagner's 

Musik-LehrmHtol-Apparat, 

einiiges  Mittel  für  Alle,  welche  sich  in  leichtester 
Weise  die  Grandlaaea  in  Klavier,  Qcsai  g  and  Theorie 
aoeigoen  wollen.   Treis  3  Mk. 

Lebrerii  utiii  Studirenden  entsprechender  Rabatt, 
im  Verlage  von 


Jeden  aoKehenden  ¥  rhraw*«  ITnnillit 

ten,  M iiHlkneliülcr  n.  s.  W.,  fiberhaugt  jaöa 
liiebhaber  den  VloltiispielH  'W^ 

empfehlen  wir  aogclcgend liehst: 


SC 


Berr,  vollständige  Violin 

nach  einer  neuen,  leichten  und  praktiseLeo  Intf 
ricbts-Melhode  in  5  Heften,  in  grösstem  N>''£ 
Format  ä  2  Maik. 
Bei  Bbuendans  ran  10  Mk.  fir  4na  gnmi  Wert 
Uy^  FnuwaJPakwHtehnigii 

81^*  Dieses  bis  jetit  unerreichte  UntcrricbtÄ-Vol 
Tür  den  Violin-Untcrricht  beginnt  mit  den  Anft&p- 
Oründeo,  reicht  l>iä  zur  Virtnoelttt  nnd  bietet  das  Vor- 
ihelL  einen  mnsikaliseb  einkarmisewi  gnt  ftranlagta 
SchfOer  Im  9.  Jahre  rar  IL  YloHoe  ondfra  S.  Jtbre  tsr 
ersten  Violine  und  zum  guten  Musiker  haranrabild« 
— —  Unter  andern  auch  in  llerziigl.  Meininjtea'scii« 
Landes  Lehrer  Seniitiar  eingeführt. 
Henogl.  Hofbuehdrnekerel  nnd  Yerlagshaadav 
▼on  F.  W«  Gadow  de  Hohn  in  HUdbarstttva 


#H#ii#«#»i#ii>it^ii>ii#ii#ii^nifcii#n#w#iBi#it#ii#a#a 


biAa 


Den  neu  hinzogetretenen  Abonnenten  machen  wir  die  ergebene  MitUieilang, 
daas  mit  Ainulmie  des  f.  Jahrgangs  (1878)  noch  Tollstindige  Bxeavlar« 
der  bereits  erschienenen  Jahrgftnge  dM  MEbtTler-Lehrer'*  vorräthig  siod  und 
können  dieselben  durch  jede  Bnchhandiniig  wie  auch  direkt  bei  der  UnteneifihiMtaD 
bestellt  werden. 

Bor  Pnto  betrigt  pro  Jahigaiw  broeUit  Hk.  6.  ~  eleg.  gek  Mk.  7;M. 

Aehtangsvoll 

Die  Expedition  des  „Kiavier-Uhrer 


Offene  {melleii. 

Der  Preis  der  Zelle  an  dieser  Stelle  wird  mit  20  Pfff.  borecliiiet 


Bei  dem  Musik- Vereine  in  Bleie-  Ein  tUcIltigcr.  gewissenhafter 
feid  ist  die  Steile  des  Mnslkdirck- '  Klavierlehrer  wird  für  die  „Ftäl- 

ziscbe  Musikschale"  «wacht.  £in 
Beworber.  welcher  aldäaeitig  tfich- 
tiger  Cellbt  ifl^  anrde  den  Vocang 
erhalten. 


sofort  oder  später  xu  besetzen. 
Bewarbaggeo  an  Herrn  RechtMo- 
vnlt  Dr.  ilaaing  in  BieMeM. 


Antritt   kann  sofort  stattfi**** 
Jahrcsgchalt  vorläufig  '•j^.'^ 
Neustadt  a./Uaarat 
Herauuui 


Yeranlwortllclier  Tledaktenr:  Prof.  Emil  Breslaiir,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
Verlag  nnd  Expedition:  Wolf  Pciser  Verlag  (G.  Kaliski),  Berlin      Braodcnburgstr.  II. 
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<^giB  des  Ver^  der  Miuik-Lekrer  nid  Lehririiuiei. 


No.  3.  Berlin,  I.  Februar  1883.  VI.  Jahrgang. 


Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monats 
and  kostet  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Buch-  und 
Musikalienhandlungen  bezogen  vicrt''iiiüirlich  1,50  J^, 


Inserate  ftlr  dieses  Blatt  werden  von  sämmtlidMa 
Annoncen-JSxpeditioneii,  wie  von  der  Verla^handlaac, 
Berlin  8.,  Brandenborgstr.  11,  tvm  Frabe  TOn  80l( 

für  fiip  zwi'iav'^pültenp  Pctit/r-üo  r'ntp'<^P'''ne;f'nnmmen, 


lieber  das  miisikalitehe  Gehör  und  seine  Ausbildung  beim  Unterricht 

Von  Prof.  Dr.  W.  Soliell. 
(rortsatraiig). 


1  Weeliselwirkniig  zwlsdien  Gehör  und 
■mtikalMier  Blldnag. 

£8  ist  eine  interessante  Aufgabe,  za  nnter- 
•nrhen  inwieweit  und  wodarch  die  Ausbil- 
dung deH  nQosikalischen  Gehörs  unserer  grossen 
Komponisten  ans  ihren  Wericen  m  erkennen 
ist.  Wir  wollen  hierüber  nur  Einiges  an- 
deatnngsweise  erwähnen.  Mozart's  Gehör  war 
nach  aUen  Richtungen  gleich  fein  entwickelt; 
gleich  hoher  Sinn  für  den  Wohlklang  der  Har- 
monie, wie  für  die  Schönheit  der  mplodischen 
Formen,  die  Freiheit  in  der  üaodlhabung  der 
kontrapunktischen  Knnst,  die  CSuinikteriBtik 
der  rhythmischen  Zeichnung  und  die  lebens- 
Msehe  Dynamik  deuten  unverkennbar  auf 
^e  unTenelle  und  harmonische  Gesammt- 
bildong  seines  Ohres  hin.*)  Es  ist  bekannt, 
dass  er  alles  Schreiende  und  das  Ohr  er- 
müdende von  der  Hand  wies.  Haydn's  Ohr 
var  bei  weitem  nicht  so  nniversell  ansge- 
ittldet^  Rhythmik  und  Melodik  walten  bei  ihm 
vor.  Beethoven's  Gehörorgan  scheint  schon 
Jocend  anf  etwas  leidend  gewesen  zu 
sein.  Vielleicht  erklärt  sich  dadurch  der 
etwas  geringere  Sinn  för  Wohlklang  der  Har- 

*)  Mozart  hatte  ein  elKentbamlicbefl,  von  dem  ge- 
vöbBiicben  Baa  des  Obres  abweichendes  OehOrorgao. 
das  mehr,  als  es  fBr  scbOn  gilt,  vom  Kopfe  abstand 
Uid  eine  grossere  Ueffoaog  hatte,  als  man  sie  sonst 
ladet  Bs  ist  in  sdn«r  LebeDsbesebreibuiig  Nissen's 
•kgebildet.  Ein  aokliM  Ohr  soll  anf  «in  glücklicbes 
QäiGr  deuten.  £.  B. 


monie*)  und  die  weit  höhere  Ausbildung  des 
rhythmischen  Elementes  in  vielen  seiner  Werke. 
Beethoven  ist  unstreitig  der grösste  Rhythmiker; 
es  wäre  eine  sehr  verdienstvolle  Arbnt^  aeine 
Rhythmik  umfassend  und  kritisch  zu  unter- 
suchen. Aus  seinen  späteren  Werken  spricht 
anüB  dentliehsfee  die  V«rtlefiuig  des  innerttdiai 
Hörens  auf  Kosten  dos  äusseren  Wohlklanges. 
Bach's  Ohr  war  streng  an  die  eiserne  Kon- 
sequenz der  selbstständigen  Stimmführung  ge- 
wöhnt. Vieles  aber,  was  wir  in  seinen  Wer- 
ken bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  Härten 
empfinden,  ist  seinem  Ohr  weit  milder  er- 
schienen. Ibn  ranes  ihn  aich  Torzngsweiae 
als  den  grossen  Organisten  denken  und  von 
der  Klangweise  der  Orgel  aus  seine  Musik  be- 
nrtheilen.  Das  Ohr  aes  Oiganisten  bat  Ge- 
legenheit Klangwirknngen  kennen  zn  lernen, 
die  anderen  Mnsikeni  entgehen.  Hierher  ge- 
hört z.  B.  die  Bildung  tiefer  Kombinations- 
töne  und  ihre  Verwwthbarkeit  als  leidito 
Präsonanz  des  wirkongsvoUen  Eintritts  einea 
Basstones  u.  dgl. 

*)  Dies  sdieiDt  mir  noch  tceia  Beweis  f&r  doa 
Mangel  eines  teioer  organisirten  Ohres.  Beetboveo, 
nur  mit  dem  Sinne  für  das  Wohllautcndp,  w-Sro  eben 
kein  Beethoven.  Er  wählte  st'^te  die  richtigcD  Mittel 
inr  charakteristischen  Darstellung  seiner  erhabenen 
Ideen  und  durfte  demtofolge  vor  gewitisea  schroffen 
UebocgliiBeD,  fidli  ilo  nor  ttdrend  das  aasdrückteo, 
was  «r  üicea  iralitab  aldit  sorfickschreekeD.  Das 
Cbanktflrialisebe  iH  liebt  imoer  das  Wohltanteode, 
und  Oboe  das  CharaktariatUebe  gibe  es  halaa  moderne 
llnaik.  £.  B. 
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Viel  Hesse  sich  hier  über  das  Ohr  des 
Sängers  and  IQstnunentalisten  sagen.  Wie 
VMnjchjedeB  die  Geiger  hOren,  bemerkt  man 
an  ihrer  Intonation.  Dieselbe  Tonleiter  wird 
von  zweien  von  ihnen  ganz  versrhieden  ge- 
spielt Allerdings  sind  die  Unterschiede  in 
den  Intervallenschritten  sehr  gering,  allein 
sie  sind  vorhanden.  Viele  haben  eine  sichere 
und  feststehende,  mhige  Intonation,  sodass 
rie  dieselbe  Phnwe  sten  anf  dieselbe  Weise 
spielen,  andere  wechseln  in  der  Intonation 
ohne  es  zn  wollen  nnd  bringen  dadurch  eine 
nnangenehme  Unruhe  für  das  Ohr  hervor. 
Wie  es  kommt,  dass  Qnartettspider,  welche 
lange  zusammen  spielen,  es  zn  einer  wunder- 
baren Schönheit  der  Gesammtintonation  brin- 
gen, ist  nicht  leicht  zu  erklären.  Das  Ohr 
des  Klavierspielers  ist  in  Bezug  auf  Reinheit 
der  Intervalle  oft  etwas  stumpf,  dagegen  sehr 
fein  in  Bezug  auf  Rhythmik  and  aof  die  Be- 
mrtheihmg  der  Nfianeen  des  Anselilags,  eben- 
so in  Bezug  auf  weitgehende  hannomsche 
Modulation  nnd  pikante  enharmonische  Wen- 
dungen. Im  allgemeinen  kann  man  wohl 
sagen,  dass  wir  die  Musik  rein  denken  und 
auch  jeden  Zusammenklang  von  Tönen  je  nach 
seiner  Bedeutung  und  mit  Rücksicht  anf  die 
Fortschreitnng  der  einzelnen  Töne  ganz  apart 
charakteristisch  im  Geiste  filhlen,  dass  wir 
aber  in  der  wirklichen  tonischen  Darstellung 
etwas  nachlässig  sind  und  uns  mit  einer  mitt- 
lereo  TonreiBheit  begnügen,  wo  wir  höhere 
Ansprüche  verwirklicht  sehen  konnten.  Viel- 
leicht dass  es  einer  späteren  feinhörigen  Zeit 
vorbehalten  ist,  in  den  StLonmen  eines  Bee- 
thoven'schen  Quartetts  andi  die  Intonation 
zu  bezeichnen  und  die  Mittel  anzugeben,  wie 
dieselbe  sicher  zu  erreichen  ist  Bis  jetzt 
herrscht  hierin  eine  dem  denkenden  inneren 
Hören  des  Kompodttai  moig  entspreehende 
Willkür, 

6.  BhyfhmMie  ud  dynavM«  BOdnog 
des  Ohrs. 

Ohne  bei  den  allgemeinen  Betrachtungen 
über  das  musikalische  Ohr  länger  zu  y&r- 
weilen,  wenden  wir  ans  jetit  ta  den  HelhodeD 

der  Anshildnnc:  de,-:  Hchörs  und  beginnen, 
einer  obigen  Benu  rkang  entsprechend,*)  mit 
dem  rhythmisch-dynamischen  Theile  unseres 
Stadinms. 

Die  ersten  üebungen,  welche  man  selbst 
mit  den  kleinsten  Schülern  vornehmen  kann, 
betreffen  das  Brkenneo  des  Taktes,  als  des 
Gnindnctzes  aller  rhythmisdien  Zeidmnng. 
Man  spiele  dem  Schüler  ein  eindringliches 
Toustück  lebhaften  Tempos  im  einfachen 
sweitheiligen  Takt  mit  eiakter  Aeeentoation 
präzis  vor  und  lasse  ihn  danach  marschiren. 
Er  wird  die  fortroissende  Gewalt  des  Taktes 
lebhaft  fühlen  und  von  selbst  die  Accente 

*)  &  oBter  »0,  8. 


zählend  raarkiron.  An  passenden  Beispielen 
fehlt  es  nicht,  Militärmärsche,  ein  Galopp,  ein 
Schottisch  ete.  äod  Tonrilgnches  twuiii- 
material.  Nach  öftern  gelegentlichen  Wieder- 
holungen dieses  Verfahrens  sehe  man  n 
langsamerem  Tempo  über  und  lasse  gleich- 
falls laut  zählend  marschiren.  Als  Beispid 
diene  etwa  das  Liedchen:  „Freut  euch  des 
Lebens"  oder  der  Chor:  .Seht,  er  komnt 
mit  Preis"  ans  HSndePs  Judas  Maoealtak 
Melodien  aus  der  Zanberflöte  von  Mozaitttt. 
Aehnliche  üebungen  nehme  man  nach  einiecr 
Zeit,  aber  immer  nur  gelegentlich  mit  dem 
d  reitheiligen  Takt  unter  Anweadnog  v« 
Menuetten,  Walzern,  des  „God  save  the  king*, 
des  „Gaudeamus  igitur''  etc.  vor.  Manh^e 
die  Stücke  abwechselnd  langsam  und  rasa 
vor,  um  dem  Sohfller  die  Uoablilagigksit 
Taktes  vom  Tempo  zn  zeigen.  Man  wech«k 
sodann  zwischen  lonstücken  zwei-  uud  dw- 
th^gen  Taktes  und  lasse  ihn  die  TM 
bestimmen.  Dabei  lehre  man  ihn,  den  Auf- 
takt zu  erkennen.  Grösseren  Umfang  gebe 
man  diesen,  mannigfachen  Veränderungen  zo 
unterwerfenden  Übungen  bei  kleinem  Schä- 
1cm  nicht,  benfitze  aber  jede  Gelegenheit 
eines  militärischen  Aufzuges  und  dergL,  m 
sie  anf  das  Packende  des  Taktes  and  die 
Schönheit  präziser  Tonbewegmig  anfoiwlaiffl 
zu  machen.  Beim  Klaviersniel  verlange  man 
nnerbittUch  eine  besonnene  Vorausüberlegang, 
welche  attes  Stocken  des  Taktss  venssüd. 
Der  kleine  Schüler  fühle  den  Takt  vorlinfig 
als  die  Hauptsache  der  Musik;  man  wähle 
aber  auch  die  Uebongsstücke  nicht  blos  f3r 
seine  Finger,  sondern  anek  ftr  sem  rl^ 
misches  Ohr.  Später  erweitert  sieik  dv  kt- 
schrftnkte  Gesichtskreis  von  selbst 

Adtere  Schüler  lasse  man  anch  zasamsaH 
gesetzte  Taktarten  bestinmien.  Haydn's  „Gott 
erhalte  Franz  den  Kaiser"  triebt  Gelegenheit 
zn  nütatlichen  Bemerknngen  über  üauptaceest, 
Auftakt  «nd  üebeceinsaiiminng  der  spisck* 
liehen  Betonung  mit  der  musikalischen. 

Eine  weitere  Gattung  von  Uebnngen,  dil 
mau  aber  nur  mit  bereits  vorgeschrittea* 
Sofattlem  iramehmen  wird,  betrifft  das  Er- 
kennen der  rhythmischen  Gliedernng  def 
ToDstücke.  Man  erkläre  sorgfältig  die  regel* 
mässig  gebaute  Staktige  Periode,  zerlege  ak 
in  Vorder-  und  Nachsatz,  jede  von  diesen 
in  seine  beiden  Abschnitte  und  jede  dieser 
letzteren  in  mehrere  Motive,  als  (Üekleiast« 
Bestandtheile  <he  Hnsikttfteks,  wdehs  M 
noch  erkennbar  ausscheiden  lasiSB  »nr 
einen  Hauptaccent  besitzen.  Man  gebe  dit 
nöthigen  Erläuterungen  über  männliche  vd 
weibliche  rhythmische  Cäsureo  und  nifft 
wie  sie  im  TonstOck  scharf  ausgeprägt  od<f 
auch  durch  Füllungen  verdeckt  werdea 
können.  Umgekehrt  bane  man  eine  Periode 
aus  ihre«  Bestandtheiloi  anf.  Nach  diesen 
£rUiitenmfea  spiela  nan  dam  Sokäler  ff^ 
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pewählto  reeelmassige  Perioden  vor  nad  lasse 
ihn  die  Eintheilang  und  Gliederung  derselben 
auffinden    An  passenden  Beispielen  ist  kein 
Jfangel;  die  erste  Periode  von  Liedern,  wie: 
„Frent    euch    des   Lebens",  „Gaudeamus 
kitar''  etc.,  von  VariatioDenthemateo,  vom 
BiMÜiovMi^Mlieii  ^fende,  tehtaer  G<HAer- 
fonken**  o.  b.  w.  Uefern  hinreichendes  Material. 
Man  wechsele  mit  der  Taktart  und  dem 
Tempo,  mit  Perioden,  die  einen  Auftakt  haben 
tmd  8oleh«ii  ohae  oemdbmi.    Der  Schfiler 
wird   grosse  Fronde    an    diesen  Uebnnc;on 
finden  und  sein  Ohr  wird  merkwürdige  Fort- 
schritte machen.   Später  wird  man  alle  Ver- 
änderungen im  Innern,  zu  Anfang  und  am 
Schlüsse  der  Periode   hinsichtlich   der  Er- 
weiterungen and  Verkürzangen  derselben,  die 
EhitoliidDaiiff  tod  SwfiNoieii  und  Proffreiaoiiai, 
dann  auch  den  Periödao  von  drei  Sätzen  er- 
läutern und  entsprechende  Uebungen  im  Er- 
kennen aller  dieser  rhythmischen  Bildungen 
»MsboD.   Wie  weit  man  in  diesen  Stadien 
gehen  soll,  bestimmt  das  Talent  des  Schülers. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  für  alles, 
was  der  Schüler  vortragen  soll,  die  Phra- 
simng  ausführlich  zu  besprechen.    Auf  einer 
folgenden  Stnfc  des  Unterrichts  wird  man 
die  rhythmische  Gliederung  der  klassischen 
Formen,  der  Sooatenibrm,  des  Rondo«,  des 
Konzerts  etc.  erläutern  und  überhaupt  den 
Schüler  kein  Tonstück  mehr  technisch  stu- 
diren   lassen,  ohne  dass  er  sich  über  alle 
rhythmischen  Einzelheiten  desselben  klar  ge- 
worden ist.    Dann  wird  von  selbst  alles  ge- 
dankenlose Spiel  verschwinden.     Es  kann 
nicht  die  Aufgabe  sein,  dies  alles  hier  im 
Detail  zu  erOrtem  und  auf  die  gleichzeitige 
Verbindung  rhythmischer  Reihen,    anf  die 
Rhythmik  der  Homophonie  und  der  Poly- 
phonSe  einzugehen.  Für  den  Umstand  glau- 
ben wir  mit  allem  Ernste  hervorheben  zu 
müssen,  dass  im  Unterrichte  meist  viel  zu 
wenig  Gewicht  auf  die  Rhythmik  überhaupt 
gelegt  wird,  während  doch  cto  guter  Vortrag 
ohne  Kenntniss  der  Gliederung  des  vorzu- 
tragenden Toustückes  absolut  unmöglich  ist 
Dies  sollte  anders  werden. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Uebungen  be- 
trifft das  Dynamische.  Die  Dynamik  bildet 
sachgemäss  einen  Theil  der  Rhythmik.  Das 
Wesen  des  Bhytimins  bendit  in  der  Aecen- 
tnation,  diese  ist  aber  entweder  eine  momen- 
tane, durch  plötzliche  Erhöhung  der  Inten- 
sität eines  einzelnen  Tones  hervorzurufende, 
eder  «ine  eontinoirliche,  wie  sie  z.  B.  beim 
erescendo  stattfindet.  Die  Bestimmung  der 
an  einer  Stelle  herrschenden  Tonstärke,  das 
Abmessen  der  verschiedenen  Stärkegrade, 
die  Bestimmung  der  pathetischen  Accente 
mit  Rücksicht  auf  die  an  der  hetrettenden 
Stelle  im  aligemeioen  herrschende  Tonstärke, 
die  venohiecMMn  Giade  der  Steigung,  der 
pUMdidie  üebeigiBg  von  don  darai  «Umih- 


lige  Steigerung  erreiehten  Fortissimo  zum 
Pianissimo,  die  mehr  oder  weniger  rasche 
Abnahme  im  Diminuendo  u.  s.  w.  sind 
Gegenstände,  welche  im  Unterrichte  OTSte» 
matiscb  behandelt  werden  sollten  und  an 
deren  Auffassung  der  Darstellnngsfähigkeit 
das  Ohr  ebenso  cnt  tu  gewöhnen  ist,  wie 
es  die  Finger  sind.  Das  Klavierspiel  hat  in 
diesem  Kapitel  besondere  Aufgaben  zu  lösen, 
für  welche  man  häufiger  besondere  rhyth- 
mi84Sh-d3rnami8che  Etüden  schreiben  sollts^ 
als  es  geschieht.  Der  Vortrag  eines  gesaog- 
vollen  Themas,  das  Zurücktreten  der  des- 
selben begleitenden  Stimmen,  das  scheinbare 
AnschweUen  eines  Melodietoncs  duroh  dn 
leichtes  ereseendo  in  der  Begleitung,  ver- 
bunden mit  einem  klärenden  Eintritt  des 
Pedals,  der  Plan  der  TonstSrkevertheilnng 
für  ein  ganzes  Tonstück,  die  Beurtheilnng 
der  fünf  anzuwendenden  Stärkegrade  pp,  p, 
mf,  ff  ff  und  ihrer  äussersten  Grenze,  die 
Bfldnng  des  Ohres  fftr  die  Grenze  des  For- 
tissimo, bei  welchem  der  Khivierton  anfängt, 
hässlich  zu  werden,  sind  Fragen,  welche  der 
Unterricht  weit  mehr  berücksichtigen  sollte, 
als  es  zu  geschehen  pflegt;  um  so  mehr,  als 
in  diesen  Dingen  im  Konzertsaal  selbst  von 
bedeutenden  Künstlern  vielfache  Verstösse 
Torkommso.  Orosse  Yerdiensts  nm  die  dyna- 
mische Bildung  des  Ohrs  hat  Aloys  Schmitt 
sich  durch  seine  Etüden  op.  16  und  die 
späteren  in  G  in  Variationen  form  erworben. 
Leider  werden  rie  oft  Unverdientermassen  in 
den  Hintergrund  gestellt.  Zu  den  hier  ange- 
deuteten Fragen  gehört  auch  das  Studium 
der  Ornamentik.  Die  Accentuation  der  Ver- 
ztemngen  wird  in  der  Regel  zu  leicht  ge- 
nommen. Ein  V^orschlag,  ein  Schleifer,  ein 
Mordent  etc.  sind  bei  den  Komponisten  der 
Tenrahiedenen  Zsiten  ganz  versehieden  aos- 
zuführen  und  viele  der  Lehren,  welche  in 
Bezug  anf  ihren  Vortrag  gegeben  werden, 
sind  mangelhaft  und  historisch  nicht  begrün- 
det Erst  die  Nenzeit  hat  sich  das  Verdienst 
erworben,  der  in  dieser  Hinsicht  hemdien- 
den  Unwissenheit  entgegenzutreten. 

Ein  anderer  Punkt,  welcher  die  Dynamilc 
betrifii,  verdient  gleichfalls  ernste  Beherzi- 
gung. Es  betrifft  die  Wahl  der  Tonstärke 
für  eine  Komposition,  je  nach  dem  Räume, 
in  weldiem  dasselbe  vorgetragen  werden  soU. 
Wer  sich  vorzugsweise  für  den  Konzertsaal 
ausbildet,  wird  wnhlthnn,  seinem  Ohre  die 
Freiheit  der  Empfindung  zu  wahren,  welche 
für  den  Vortrag  einer  Sonate  im  Zimmer 
erfordert  wird.  Für  einen  grossen  Raum 
dürfen  die  Kontraste  stärker  genommen  wer- 
den als  für  ein  Zimmer,  dort  mnss  das  Piano 
nm  einen  Grad  höher  steigen  als  lüer  n.  s.  w. 
Es  kann  hier  nielit  der  Ort  sein,  über  diese 
Dinge  lange  Erörterungen  einzusdudten,  so 
intersnant  sie  aneh  sind. 

Sadlieh  mom  noeh  dn  Ponkt  der  Bhytb- 
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mik  erwähnt  werden,  der  hauptsächlich  für  ] 
den  Elaviernnterricht  von  hoher  Bedeutung 
ist.  Er  betrifft  die  Bildmig  dee  Ohrs  für 
die  Feinheiten  eines  angemessenen  ritirdando, 
acceleraudo,  das  kontinairliche  Wogen  des 
Xaktee»  wo  es  erforderiidi  und  das  tempo 
rabato  bei  den  filteren  Komponisten,  wie  bei 
den  neueren,  vor  allem  bei  Chopin.  Ein 
leichtes  allmähliges  Dehnen  and  Zusammen- 
xiehen  der  Haschen  des  Taktnetzes  ist  ästhe- 
tisch schön  und  hebt  den  Vortrag,  ein 
)iötzliches  Zerren  and  Zerreissen  derselben 
et  wida-lich.  Be  ist  nicht  leieht,  die  8ehfi- 
er  vor  Geschmacklosigkeit  und  Üngeheuer- 
ichkeit  in  dieser  Hinsicht  zu  bewahren.  Man 
leite  ihn  vor  allem  an,  diese  Feinheiten  zu- 
nftchst  unabhängig  von  dynamischen  Effekten 
zn  Btndiren,  damit  er  nicht  glaube,  jede  Be- 
Bchleonigong  müsse  mit  einer  Verstärkung 
und  jede  Zöget ung  mit  einem  Sinkeii  des 
ToiMB  verbimaai  aein. 


Die  sämmtliohen  hier  besprochenen  Punkte 
der  Khytliuiik  bedürfen  für  den  Unterricht 
einer  gründlichen  Bearbeitung  nnd  zwar  so, 
dass  dabei  auf  die  Benrtheilung  mit  dem 
Ohre  besonderer  Werth  gelegt  wird.  Das 
rhythmfaelie  Stadium  mit  dem  Ohre  lat  daa 
Fundament  aller  musikalischen  Aesthetik. 
Das  Ohr  soll  der  Richter  der  Finger  sein; 
die  vollendetste  Technik  leistet  nur  dann 
Gutei^,  wenn  sie  das  musikalisch  gebildete 
Ohr  befriedigt.  Jene  Oekonomie  der  Effekte, 
wie  sie  nach  dem  Urtheile  seiner  Zeitge- 
ttOBaen  Mozarfe  SHavierspiel  zeigte,  rührte 
nur  her  von  der  Beherrschung  des  Spiels 
durch  das  Ohr.  Es  ist  selir  schwor,  sein 
eigene.^  iSpiel  hörend  zu  beurtheileu,  um  so 
mehr  muss  man  daranf  bedacht  aein,  rieh  in 
dieser  üiaaicht  zu  üben. 

(Fortaetsnos  folgt) 


Mozart'8  Veilchen. 

Von  Willlelm 


Ich  bin  kein  passionirter  Antographen- 
Sammler,  aber  um  eine  Handschrift  habe 
ich  den  Komponisten  der  „drei  Liebchen", 
den  wohlsituirten  Kaufmann  und  Tonsetzer 
Wilhelm  Speyer  in  Frankfurt  a.  M.  stets 
beneidet:  mn  das  Original  -  Mannskript  des 
Mozart'schen  Veilchens.  Der  glückliche  Be- 
sitzer dieses  kleinen  Schatzes  starb  am  4.  April 
1878  hochbetagt,  —  wo  befindet  sich  das 
Kleinod  jetzt?  Mozart  komponirte  das  un- 
sterbliche Lied  am  8.  Juni  1785  in  Wien. 
Jahn  nennt  es  ,die  Krone  aller  Mozart'schen 
Lieder  doreh  berxianSgen  ÄnaÄrnck  des 
wärmsten  Gefühls  und  die  reisendfi  Rundung 
der  Form.  Hier  sieht  man,"  so  fllhrt  er  fort, 
„welchen  Eindruck  wahre  Poesie  auf  Mozart 
machte.  Ein  Meisterzng  ist  es,  mit  wdehem 
Mozart  zum  Schlüsse  die  Worte:  „Das  arme 
Veilchen!  Es  war  ein  herzigs  Veilchen" 
-wiederholt"  Vier  Seiten  zayor  ftnssert  sich 
der  Verfasser  (in  der  ersten,  vierbändigen 
Anflage  der  Mozart  -  Biographie,  III.  340) 
über  die  Ausgaben  von  Mozarts  Liedern: 
„Soviel  ich  weiss,  sind  nnr  das  Veilchen 
und  das  Abschiedslied  unter  dem  Titel:  Zwo 
deutsche  Arien  zum  Singen  beim  Klavier  in 
Mnsik  gesetzt  von  Herrn  Kapellmeister  Mozart, 
(Wien ,  bei  Artaria  1790)  bei  Moarts  Leb- 
zeiten erschienen." 

Diese  nicht  uninteressante  Notiz  hat  mich 
veranlasst,  die  Feder  zu  ergreifen. 

Mozarts  Leben  nnd  SchutTen  ist  so  oft 
Gegenstand  der  eingehendsten  Stadien  ge- 
wesen, dass  es  auf  den  ersten  Blick  unmöglich 
scheinen  müsste,  noch  irgend  etwas  Nenes  zn 
finden.  Und  doch  bin  ich  heate  in  der  Lage, 


einige  seither  unbekannt  gebliebene  That- 
sachen  mittheileu  zu  können.  Das  Material 
verdanke  ich  znm  Theil  Herrn  Professor 
Köhler  in  Königsberg:,  der  mich  am  letzten 
Weihuachtsfeste  durch  ein  Geschenk  erfreute, 
zu  dessen  ToUer  Würdigung  auch  eine  ge- 
ringere Vorliebe  för  alte  Bücher  ansreicheo 
dürfte,  als  ich  sie  besitze.  Rath  Bosslers 
„Musikalische  Keal-Zeitung  für  das  Jahr  HDO", 
das  war  eine  sehr  werthTolle  Bereichemng 
meiner  RibUothek.  Das  Exemplar  ist  durch- 
ans  complet:  zweimal  26  Nommem  Text  nnd 
96  nnd  98  Seiten  nrasikalische  Beilagen. 

A  Jove  prüteipium!  Mit  dem  Besten  be- 
ginnt das  Bnch  am  6.  Januar  1790,  mit  einem 
liymnus  auf  —  Mozart  s  Veilchen.  Wo  sonst 
—  nach  jetzigem  Brauch  —  ein  Leitartikel, 
oder  die  redaktionelle  Beantwortung  der  be- 
kannten 2{enjahrsfrage:  aWas  wir  wollen!' 
zn  stdien  pflegt,  übemMht  den  Leaer  eine 
„Rezension^.  Ich  theüe  dieselbe  hier  fsUr 
ständig  mit: 

Zwei  (zwo)  deutsche  Arien  zum  Singen 
beim  Klavier  in  Musik  gesetzt  von  Herrn 
Kapellmeister  W.  A.  Mozart  2ter  Tb.  Wiea 
bei  Artaria.  (Pr.  30  Kr.) 

»Die  Lieder  sind  folgende:  Bin  Veüehea 
auf  der  Wiese  stand  und  das  Trennrngslied: 
Die  Engel  Gottes  weinen.  Beide  sind  gani 
ausgeführt,  mit  Einsicht,  Geschmack  und 
feiner  Empfindung  aosgefllhrt  Unter  der 
Menge  von  Kompositionen,  womit  das  erste 
Lied  schon  beehrt  and  entehrt  warde,  ist  Bez- 
ansser  der  Komposition  dee  seel.  EapeUmeistar 
Schweizers  keine  bekannt,  die  dieser  an  die 
Seite  gesetzt  werden  könnte.    Sehr  über- 
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raschend  nnd  vorzüglich  schön  ist  die  Be- 
liandlasg  des  Textes  am  Sdünss,  da  Herr 
Monrt  am  Ende  der  dritten  Sbopihe  die 
Worte  Doch  einmal  wiederholt: 

„Das  arme  Veilchen! 

„Es  war  ein  herzigs  Veilchen." 
und  dann  mit  denselben  schliesst  Mächten 
doch  solche  Lieder  als  Muster  eines  guten 
Gesanges  und  einer  reinen  Harmonie  von 
^eloD  ugdienden  Lfederkomponisteii  stndirt 
werden.** 

Unterzeichnet  ist  diese  anerkennende  Be- 
sprecbong  mit  Z.  Der  Herausgeber  der 
Zatnng,  Hofrath  Bosder  in  Speicr,  fügt  in 
einer  Anmerkung  hinzu:  „Dergleichen  Schön- 
heiten gehören  vorzüglich  in  unsere  Anthologie 
imd  daher  werden  wir  das  eine  voii  diesen 
Liedern,  das  Veilchen,  in  nnne  ffjffh'tfl" 
Blätter  aufnehmen." 

Acht  Tage  später,  am  13.  Januar  1790,  — 
es  sind  also  jnst  heute  93  Jahre  her  — ,  wird 
den  Lesern  der  musikalischen  Real -Zeitung 
das  Veilchen  als  Beilage  eingehändigt. 
(Anthologie,  8.  8.)  Am  sdilnese  der  be- 
treffenden No.  "2  heisst  es:  „Unsere  Antho- 
logie liefert  dermalen  das  schöne  Lied:  das 
Veilchen,  welches  wir  im  vorigen  Stücke 
▼ersprochen  haben.* 

Mit  ganz  besonderen  Empfindungen  be- 
trachtete ich  diesen  vergilbten  Abdruck. 
Unter  dem  veralteten  Wnst,  den  die  194  Seiten 
der  Anthologie  bergen,  nimmt  sich  das  Mo- 
zart'sehe  Lied  aus  wie  eine  blühende  Hose  in 
einem  Heuhaufen.  Im  deutschen  Liedergarten 
ist  nnd  bleibt  ea  eine  Rata  tmpwftormi»  et 

ummtrmreTut! 

Jahn  und  Köchel  scheinen  die  früheste  Aus- 
gabe niemals  gesehen  zn  haben.  Der  Erat» 
genannte  kannte  die  Existenz  des  Druckes 
wohl  nur  durch  die  »Rezension"  der  Real- 
Zeitung,  und  Köchel  begnügte  sich,  den 
Passus  Aber  das  Veilchen  aus  Jahn  zu  ent- 
nehmen. Meine  Vorliebe  für  erste  Editionen 
trieb  mich,  die  ,zwei  Arien  vom  Herrn 
KapeUmeister  Mozart*  zn  anchen.  Der  Zn- 
fall  erwies  sich  wieder  einmal  als  getreuer 
Verbündeter.  Herr  Albert  Cohn,  dessen 
antiquarisches  Lager  stets  Raritäten  enthÜt 
nnd  deeeen  Liebenswürdigkeit  ich  seit  Jahren 
bei  meinen  Tabulatur- Studien  kennen  und 
schätzen  gelernt  habe,  besass  die  beiden 
Arien;  sie  standen  sogar  mehrere  Honate 
hindurch  im  Katalog,  —  Niemand  hatte  die- 
selben verlangt,  und  so  war  ich  der  Glück- 
fiehe,  der  die  seltene  erste  Ausgabe  von 
Mozarts  Veilchen  erwerben  konnte.  Dear 
Glückliche!  sage  ich,  denn  nicht  nnr  zwei 
Arien  enthält  das  alte  Heft,  sondern  vier, 
die  bei  Lebzeiten  Mozart'a  naehweialieb  er- 
Mhienen  sind. 

»Zweiter  Theil"  bemerkt  der  Rezensent, 
aoo  nmaa  doch  «n  erster,  früherer  vorhanden 
geweaen  sein.    Wahiaoheinlidi  hielt  Jahn 


diese  Bezeichnung  für  einen  Druckfehler,  er 
mochte  glauben,  es  handle  sich  um  »zwei 
Thdle**,  weil  jedes  der  beiden  Ineder  andi 
einzeln  erschienen  sein  konnte.  In  meinem 
Exemplar  sind  beide  Theile  zusammenge- 
bunden; sie  führen  gleichlautende  Titel  und 
handschriftlich  ist  ans  der  1  eine  II  gemacht 
für  die  Lieder  No.  3  und  4.  Die  Verlags- 
uummern  sind  240  und  270.  Gestochen  wurden 
die  Arien  also  jedenfalls  sehen  im  Jahre  1789. 

Die  Titelblätter  zeigen  oben  „auf  wolkiger 
Höhe''  Köcher  mit  Pfeilen,  Bogen,  Rosen  und 
einen   Blumenkranz,    über   welchem  zwei 
Tänbchen  aidi  schnäbeln.  Darunter  atdbt: 
Zwej  Deutsche  Arien 
zum  Singen  bejm  Ciavier 
in  Ifnaielc  geaetrt 
von  Herrn  Kapellmdater 
"W.  A.  Mozart. 
I.  (resp.  II.)  Theil. 
In  Wien  bey  Artaria  Comp.  80  Xr. 

Warum  fügte  der  Rezensent  das  antiqnirte 
WörÜein  zwo  in  Klammem  bei?  Uebersetzte 
er  zu  Chmaten  der  Leeer  die  Wiener  „Zwey" 
ins  Pfälzische?  Oder  sollten  Artaria  &  Komp. 
ursprünglich  ein  anderes  Titelblatt  für  dio 
Mozart'schen  Lieder  gehabt  haben?  Die  letz- 
tere Erklärung  scheint  mir  nicht  angebracht 
zu  sein.  Auf  dem  Umschlage  meines  Exem- 
plars hat  der  muthmasslich  erste  Besitzer 
nandsehrifUieh  bemerict:  IV  dentaefae  Arien 
znm  Singen  beym  Klavier  von  Herrn  W.  A. 
Mozart.  Das  Wort  „Herrn"  lässt  darauf 
schli essen,  dass  der  Komponist  noch  am 
Leben  war,  sla  ea  geschrieben  wurde,  daas 
also  der  von  mir  reproduzirte .  mit  Blumen 
nnd  Tauben  geschmückte  Titel  keinen  etwa 
einfiieher  gehaltenen  Vorgänger  gehabt  haben 
dürfte. 

Zum  Schlujäse  will  ich  noch  die  vier  Lieder 
anführen,  die  also  in  Wien  erschienen  sind, 
während  Mozart  noch  nnter  den  Lebenden 
weilte. 

Erster  Theil. 

1.  Abend-Bmpfindnng:  Abend  ist,  die 

Sonne  ist  verschwunden;  komponirt  am 
24.  Juni  1787.  (Köchel's  Verzeichniss, 
No.  523.) 

2.  An  Chloe:  Wenn  die  Lieb  ans  d«nan(!) 
blauen,  hellen,  olinen  Augen  sieht; 
komn.  am  24.  Juni  1787.  (Köchel,  524.) 

Leiter  ThelL 

1.  Das  Veilchen:  Ein  Veilchen  anf  der 
Wiese  stand;  komp.  am  8.  Juni  1785. 
(Köchel  476.) 

2.  Trennnnffalied:  Die  Engel  Gottes 
weinen;  komp.  am  23.  Mai  1787. 
(Köchel  519.) 

Die  KOnigl.  BibUothek  beaitat  die  Original- 
Ausgabe  dieses  Mozart'schon  Liederstrausses 
nicht.  Ich  möchte  wohl  wissen,  ob  irgendwo 
noch  Exemplare  vorhanden  sind. 
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Maximilian  Wagner's  Tastenanzeiger. 


Per  voo  dem  Moriklebrer  Berra  Maximiliaa 
Wftgaer  utuaAaa»  «nd  io  der  totatao  SUnag  dM 

MlwiklehrcrvereinB  vorgeführt«'  Musik -Lebr-Äp- 
psrat  besteht  aus  einer  über  die  Klaviatar  reicheo- 
d«  genboten  Taste,  welche  mtt  den  ZIboeD  tiriadien 
die  Obertaäton  greift  und  oioe  voUstSndige  Ueber- 
sicbt  aller  io  dor  Musik  vorkommeDden  Töoe  dar- 
bietet Mit  Hilfe  dcrseibeo  lernt  der  8cb&ler  jede 
Moto  fidilig  trikwuMa  und  gtelAo. 

Schwierigere  Fragen,  als:  Wie  ist  die  gemein- 
scbaftlicbe  NoteobeseicbDang  des  tob  g  und  a  der 
kMiMD  OkUan  abgeleitetea  Tones?  Wie  «fad  dat 
1  mal  gestriebeoe  e  geschrieben?  Wo  wird  das  1  mal 
gestriebone  his  gepriffen?  Wieviel  Schwingungen 
naebt  das  4  mal  geatrichene  c  in  einer  äckunde  ?  etc. 
bsutiniftok  d«r  Appant  lasdi  aad  sieber. 

Die  UebertragUDg  dea  Tonstüfenverhältniases  von  i 
C-dor  oad  A-moll  aof  s&mmtlicbe  Tonleitern,  welche  | 


durch  die  jedeemai  veränderte  Stellung  der  Ober- 
tütsa  deai  Bcbfllm;  aaneotHch  Kiadera,  Sdnrtsrig» 
keitea  bereitet,  l&ast  sich  mit  Benutzung  des  Appa- 
rates mit  grOaster  Leicbtigkeit  ausführen.  Dasselbe 
ist  der  Fell  ailt  dem  IntervaKTcrblltnisse  der  Akkord«; 

Sobald  der  Schüler  die  Uandbabang  der  sogenaon- 
ten  Schieber  bcgriflfeD,  ist  er  auch  scboo  im  Stande, 
s&mmtlicho  Tonleitern,  sowie  die  gebrftocbücbsteD 
Akkorde  tiditig  sa  spietoa  beev,  aaeh  Tuton  aasa- 
geben ;  ferner  Melodien  oder  kleinere  Stücke  zu  trac»- 
poniren,  oder  eine  im  Tenor-  oder  Altscblässel  ge- 
adttifllMae  Melodie  solort  la  riehliger  ToaliBhe  abia» 
spielen.  Selbstvcrst&ndlich  muss  das  geistige  Erib^ 
sen  des  Materials  io  erster  Reihe  berücksichtigt  wer- 
den, dann  wird  der  Wagner'acbo  Apparat  mit  Vor- 
tiieil  för  die  WiedetkolaBg  des  Oelwleaaii  aad  all 

I  Probe  für  die  richtige  bSaaUehe  Vockereltoag  VBB 
i  Schäler  benutst  werden  kOno«Bt 


In  Sachen  des 

Vea  B.  G 

Es  ist  eia  anderes  um  die  Konstruktion  eines 
spracbliehen  Begriffs,  wie  ibn  die  Stfmologie  (jSpcacb- 
inieeiiiebaft)  feetitellt,  and  da  aaderes  am  ae  Urto- 
liadie  Ausbildung  dMselben  als  elaea  koaitteebai» 
eeben  durch  die  Kunstpraxis. 

Um  daher  bei  meinen  heutigen  Untcrsuchungeo 
die  fraglichen  Begriffe  möglichst  allseitig  zu  beleuch- 
ten, werde  ich  dies  nach  S  Oesicbtopaakteo  thuo. 
h  Wie  konstmirt  die  StjaMlode  ffiese  Begrifisr 
IL  Weldtea  Slandpaakt  hat  die  Haeikprezie  deaeelbea 

gegen&ber  eingenommen? 
lU.  Wie  stehen  die  streitenden  Parteien  dioacn  beiden 
Fragen  gegenüber? 

Um  der  grössem  Deutlichkeit  willen  werde  ich 
die  Methode  befolgen,  jeden  dynamischen  Begriff  la 
Verbindung  mit  Zahlen  dannstellen»  deaa  sie  veraa- 
schaulicben  am  besten  seinen  UmfimgaadstineOrlieee. 

Die  beiden  Begriffe  Pirna  und  Forte  sind  Oegen- 
sltse  gleieber  OrOsse.  Bedienen  wir  oos  zu  ihrer 
Verauschaulicbung  des  Zahleokreises  von  1  bis  100, 
so  wird  der /'tanobegriff  (1—50),  der /'Vrrtbegriff  aber 
(51—100)  umfassen.  Die  beiden  äussersteo  Pole  der- 
selben und  ff.  möchten  am  besten,  der  erste  als 
Ton  (1—20)  reichend,  der  letztere  als  (81--I0Q)  am- 
lassend,  anzusehen  sein.  Für  den  labalt  des  ,  eigent- 
lichen" Pionobegriffs  Terbleibt  demnach  (21—50)  und 
fkc  den  des  Fvrtebegritb  (61  —  80).  — 

Wie  veriährt  nun  die  Etymologie  um  gegensStz- 
liebe  Begriffe  su  halbireu,  um  also  in  unserem  Falle 
die  des  ^meMio-piano"  und  des  „metzo-forte"  zu  kon- 
struiren? 

Sie  nimmt  das  natfirlicbe  Centrum  beider  Begrifle 
snm  Ausgangspunkte  ihrer  Operation  an,  also  den 
Punkt,  in  dem  sich  beide  berührcu  und  setzt  nun  die 
Halbirun^spunkte  nach  oben  nnd  unten  in  gleichen 
Abständeu  fest;  die  diesem  Contr um  zunScbst  gelege- 
nen Theile  bilden  alsdann  den  Inhalt  der  neugewon- 
nenen Begriffe. 

Das  aattrliche  Ceatram  Oc  die  beidea  Begriffe 
apteM  and  /or««"  wird  dort  sa  wuAm  lela,  wo  der 
Böhenpunkt  des  Piano  ^  (50)  ntt  den  TieQiiaahte 

des  Forte  =  (51)  sich  begrenzt. 

Der  Inhalt  des  .eipentlichon"  Fortrhenr\?[i  reprÄ- 
sentirt  sich  in  (51—80).  Sein  Ualbirungspunkt  würde 
daher  auf  (65)  zu  fiziren  sein.  Der  neugewonnene 
Afess^orts-Begriff  amfMst  alsdaaa  dea,  dem  Ceatraa 


Mezzo-piano. 


zunächst  liegenden  Tbeil  und  hat  den  Um&nx  (51— 
g&L  —  Der  Inhalt  des  .eigeotlicbeo'  PtmaoMcnffs 
reicht  Too  (21—50).  Bau  HalMraogsponkt  wbde 
demnach  aul  (35)  fallen  Als  neugewonnener  Mesto- 
piano-ÜciüS  ist  nun  der,  dem  Gentrum  zooicbst  ge- 
legene Theil  aufzutasaen  und  diesST  hltta  aiBMM  ÜB* 
fang,  der  von  (36—50)  reichte. 

Das  Resultat  dieser  etTmologiscbea  Begriffsbalbi- 
raag  stellt  sieh  fibertiebtlich  folgenderiiiasaaa  dar: 
daa  «restiidie*  p  -  (21-35), 

mp  =  (36—50), 
mf  =  (51-65), 
das  „restliche"  F  =  (66-80). 
Leider  konstruirt  aber  dieselbe  Etymologie  ans 
dem  Qeeaomt'/^ortebegriff  wie  aai  dem  des  Aow» 
darch  apracbliobe  Formbildaai  aaeh  andere  Unter- 
begriffe, die  Biit  dea  daroh  ulbimng  gewonnmeo 
identisch  sind  nnd  konuBt  tiotidea  m  einem  ent- 
gegengesetzten Resultat 
Doch  man  sehe  selbst! 

Piano  gehört  zur  Wortklasse  der  Adjektiva.  OiS 
Verftoderangeo  am  Adjektivum  werden  epraebtidi 
bewirkt  dorob  Komparatioa.  Dieselbe  mit  ^Mas" 
vorgeBonaea  laatet 

im  Positiv:  pkmo, 
im  Komparativ:  piü  pümo, 
im  Superlativ:  pianiuimo. 
Die  80  gewonnenen  Begriffa  entsprechen  nasb 
ihrem  Umfange  genan  den  ourcli  Ualbirung  cebilde- 
ten.   Denn  da       nicbt  weiter  in  Betracht  kommt, 
so  ist  der  ,eigentliehe*  Pianobegriff  (21—50)  in  i 
gleiche  Theile  getheilt.  oder  ,halbirt*.   Aber  leider 
werden  die  Namen  derselben  in  confusester  Weise 
vertauscht    Man  vergleich«' .' 

Halbirungff-Resultat:  Komparations-Resultit: 
mp  =  (36  -50),  p  «=  (86-50), 

f  —  (21-35), 
Die  Ifonparatioa  dea  Adjeittvani  haM 
In  Positiv:  /orre, 
im  Komparativ:  piü  /orte, 
im  Superlativ:  /ortiuimo. 
Da  f.  ausser  Betracht  bleibt,  so  haben  wir's  sneli 
hier  mit  der  „Ualbirung*  des  «eigentlichen*  Fortt- 
begriffs  zu  thun.  BeaebUteh  dabei  ist,  daae  wiedarom 
die  Namen  vertauscht  wavdeo. 
Maa  veigleiebel 
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HalbiruocH-Resuitat:   Komparatiouä  Kosultat: 
mt  =  (51-65),  P  =  (51— Ü5), 

r  =  (66-80),       J»Ä  /  —  (6(>-80) 
Du  find  die  Rcfloltete  der  etymologiscfaen  Me« 

tbodoD. 

Kann  mau  sicher  auf  sie  iiusea?  —  Wir  vollen 
sehen,  wie  es  die  Musi^pruu  in  diesemi  Fnokto  ge- 
halten bat 

Schoo  io  meinem  ersten  Anlntte  konote  ich,  in  ! 
Folge  eorgfUtigster  Korscbangen,  die  Behauptung 
samelleo,  dasa  man  sowohl  lo  allen  bedeutenden 

Klavierscbuten  (die  Stuttgarter  von  Labert  nnd  Stark 
Dicht  aasgenommcn).  wie  auch  in  den  liieren  Aos- 
gabcD  UDstTcr  klasaischcn  Pianofortc-Littfratur  vcr- 
geblicb  Dach  dor  Auwenduog  dea  Ausdrucks  ^mezio- 
piano'  aussplhe.  Nuo  sagt  zwar  Uerr  Dr.  Kaisst  in 
seiner  Erwiderung:  „Der  Gebnncb  dea  Ausdrucks 
wp.  ist  allerdings  ein  verbfitnissmlsiig  teltener*.  Er 
kennt  niso  dcrgleicbeo  Kalle? 

leb  bin  JndermauQ  duokbar,  der  mir  Gcltvceobeit 
fiivbt.  mein  Wissen  zu  erweiteru.  HStto  uictit  Uerr 
Dr.  Faisst  vielleicht  die  Güte,  mir  uur  ciucu  dieser 
seltenen  FSIle  nfther  su  beseichnen.  Bis  beute  keuno 
ich  keinen  einzigen!  ood  bin  deshalb  leider  in  der 
Lage  meine  obige  Bebaoptaog  Torliofig  nufredit  er- 
bntten  so  müssen*).  — 

Worin  ma^  das  aber  wohl  seinen  Grund  babeo, 
dass  die  TondithtjT  da«  mp.  bfh irrlich  it,norirteo? 

Das  liegt  klar  auf  der  Hand:  die  Leute  koauton 
ia  damaU  Italienisch ! 

Da  aber  die  widerspruchsvollen  Begriffe,  die  wir 
ja  bei  der  etymologiachen  Erklärung  von  „mp.  und 
piü  ff*  zur  Genüge  kennen  gelernt  haben,  den  Be- 
griff der  „normalen"  Toogebnng,  nämlich  den  des 
^yjnaw'  '  uübz  in  Frage  zu  stellen  drobton,  f»o  oabmeD 
sio  das  vip.  dar  nicht  in  ihre  Toustärke-Skala  aut,  um 
dadurch  eine  sonst  uotchlbar  berciDbrecbeudedjnamo- 
teebnisebe  Begriffsverwirrung  zu  vermeiden. 

Was  konnte  ihnen  auch  das  etTmoloniseb  kon- 
■tmirto  mp.  nftfewn?  Der  -eigentlicne**  Pianobegriff 
.j>.**  war  ja  viel  vdter  (31—50)  und  gewährte  zur 
reichen  Eutfaltung  dynamischer  Schattirung  frtfi.^re 
B^n,  iodem  er  in  seinen  llnhcapunkteii  sieb  deu 
Grenzen  de«  Fortebegriffi  näherte,  iu  seinen  Tief- 
punkten aber  bis  ans  fp.  hioabretchte.  Das  Up.  war 
nber  nur  halb  ao  nmhagreidi  (86—00)  nnd  dnmoi  — 
einseitiger! 

Docn  nun  torttek  snr  etymologischen  Definition 

des  von  mcincD  Herren  Gcgiiern  auch  angefochtenen 
Hegiiffd  „wrno  ]>ia»o".  Er  i«t  Gegensatz  su  „sieno 
/ortf'''.  Das  Latürliche  Coiitram  beider  wird  im  Höben- 
punkte  des  ,p."  ^  (5U)  zu  suchen  sein. 

Die  Vermiudet  uog  (denn  .mmo"  heisst  .weniger*) 
|{ebt  Idar  wieder  in  entgegeogeeetiter  Biäitaeg  m 

*)  Herr  A.  B  in  Sternberg  (Müh reo)  behauptet, 
dass  das  mezzo-piano  schon  vor  100  Jabron  bekaoot 
war  nnd  beweist  seine  Behauptung  durch  folgende 
Stelle  MU  Leopold  Mosnrl*«  Vioünacbele  (1791,  4. 
Attü^B.  61. 

„Mezzo  heisst  halb,  und  wird  zur  HSssigung  des 
Fürte  i<nd  Piano  gebraucht.  (Das  Forte,  sowie  auch 
das  l'iauü,  i^t  üIso  zu  niässigen.  Daher  mezzü  piano  = 
nicht  zu  schwacli,  nach  meiner  Ansicht).  Dann  heisst 
es  noch  weiter:  Nämlich  Mezzo  forte  halb  stark  oder 
Inut;  Meuo-piano  halb  Sibwach  (mit  getrenoteo  Wör- 
tern, also  nicht  bnlbsebwaeb)."  Diae  das  mp  In  Kla- 
vierschulen nicht  zu  finden  ist,  erkl&re  ich  mir  dahin, 
dass  die  Alten  wahrscheioüch  mezzo-forte  und  mezzo- 
piano  gleichbedeutend  nahmen.'*  — 

Uerr  Yt(A.  Dr.  Schell  schreibt  mir  io  Bezug  auf 
das  mp.:  .Ba  iebeint  mir  wünacheoswerth  zu  sein, 
«ine  bammlnog  von  Stellen  noa  klaaaiachen  Kompo- 
ättooen  antnlegen,  damit  man  den  Oebnncfa  des 
Ansdrucks  hei  den  verßchiedencn  Komponisten  genau 
ennittelü  kann.  Die  Frage  ist  nicht  eine  rein  lo- 
gische ui  d  Hj  racblkfae^  eoDdisn  Vielmehr  eine  knnst- 
hiatorische.**  &  B. 


sieb.  Bei  .mrnv  forte'*  kaun  die  Verminderung;  des 
Kortebegriffs  bei  seinem  Uöhenpunkte  (79)  beginnen 
nnd  aicb  beliebig  bia  (51)  fortsetsen;  wibrend  die 
Vemiindemng  dee  Piaoobegriffs  von  aaber  niedrig* 

sten  Stufe  (21)  anfangen  und  beliebig  bis  (50)  fort- 
gcäetzt  werden  kaun.  Doch  ist  diese  Operation  nicht 
etwa  als  ein  ^SMmkmmi^  nnd  ^OrmMtM^  nnCsn» 

fassen  I 

Der  Unterschied  zwischen  ,m/>.  nnd  meno  p."  einer- 
seits und  .<V'  end  mmo  andererseita  liegt  vielmehr 
darin:  ^mp.  and  s^.*  dod  jBiirte*  Punkte  inoerbalb 
des  Piano-  resn.  rOrtebegrafs,  wibrend  bei  .m^o  p, 
und  meno  f.*  die  Wahl  dtti  Stftrke^rades  im  iSclieben 
d<  ä  Musicircnden  steht,  aber  sicb  innerbtU»  der  Kol- 
kktivbegriffe  zu  halten  h^ 

Wird  nun  Herr  Dr.  Faisat  noob  meinen,  es  aol 
wunderbar,  »dass  ^mtno  p.*  schwacher  als  eeln 
soll«.  - 

Jedermann  wjrd  Herrn  Dr.  Hans  v.  B&low  an- 
trauen, dass  derselbe  die  Sache  versteht?  —  Nun,  so 
will  ich  hier  ein  Pröbcheo  mitthcilcu,  wie  derselbe 
das  „Mmo  piano"  in  der  Musikpraxis  anwendet. 

Bei  J.  Aibl  in  MQochen  hat  der  hochverehrte 
Kfinatler  ein»  Neu-Ausgabe  von  F.  kleDdeI»8obn'a  be- 
rühmtem Op.  14  veranstaltet  und  damit  der  Pianisten- 
weit  ein  kostbares  Oescbeuk  verehrt.  Denn  ausser 
einer  sorgfältigen  Textrevision  bietet  dieselbe  noch 
ein  längeres  Vorwort  dar,  das  eine  solche  Fülle 
musikhistorischer  wiu  speziell  klavieristischer  Weis- 
heit enthält,  dass  es  In  Miner  Bibliothek  Btrd>«Bder 
Pianisteu  fehlen  sollt«. 

Io  der  alten  Originalausgabe  waren  im  Presto  die 
Takte  85-i)8  summarisch  mit  m.*  beieichnet  In 
der  Neu-Ausgabe  steht  nun,  um  die  Schattirung  reloer 
zu  pc.italten,  hei  der  Versetzung  des  Ttu-nids  vou 
E  mull  nach  A-dur  ^meuo  piaiw'  und  wo  2  Takte 

spater  die  Vendong  oaeb  D(dannell)  erfolgt  ^ 

piano". 

Warum  wohl?  —  Die  Versetsang  des  Themas  von 
Moll  nach  dem  bellea  A  dur  verlnogt  naturgemiaa 

eine  Erhebung  dos  Tonkoloritd.  Die  Vorschrift  .flieae 
p."  deutet  sie  gegenüber  dem  voraogchenden 
»n.   Wieviel  Prozent  diese  Erhebung  beträgt,  bleibt 
dem  Ermessen  des  empfindun^^svolh  u  Spielers  über- 
lassen.  Jedeutalls  wird  sio   iiicht  über  das  Niveau 
des  Piaoobegriffs  hinausgehen  dürfen.  Zwei  Takte 
spftter  ist  die  Dynamik  aber  wieder  auf  ,mu  p."  = 
35)  fixirt  worden  nnd  ttmr  deiXetttrmea  wegen, 
eou  im  98.  Thkto  hebt  dae  neoe  Themnlnldnng  im 
an. 

Bei  den  Ausdrücken  „mc^^o  toct"  =  (mit  halber 
Stimme),  „*o«o  roc«**  «=a  (mit  gedämpfter  Stimme)  und 
„dolce^  =  (süss,  sanft,  lieblich)  wird  es  nöthig,  das 
Verbum  asingen"  ergftoaend  iiiaauzufSgen,  nm  danüt 
den  rechten  Begriff  verbinden  tu  kOnnen  Dasa  dem 
80  ist,  beweist  am  besten  ihre  Verwendung  in  der 
Musikpraiis,  da  fast  nur  Stellen  lyrischen  Inhalts  da- 
mit bezeichnet  weiden. 

Will  man  nach  etymologischer  Metbode  die  ersten 
beiden  BegfUb  mub  ihrem  Inhalt  und  Umfang  be- 
stimmen, eo  dnui  mnaehst  featgesteUt  werden,  wel- 
ches die  Tonstirke  für  den  „normalen"  Oeeaag  Ist 
Selbstverständlich  muss  sio  mit  dem  Döhenpunkte 
des  „p."  =  (50)  identisch  sein;  denn  er  liegt  ja  im 
Centrum  der  Tonstärke-Skala.  Wenn  aber  („^."  =  50) 
als  „ganse**  oder  als  „ungedämpfte''  Stimme  autzu- 
festen  ist,  eo  gebt  danus  wohl  zur  Genüge  hervor, 
daM  iJMcss«  «of^  wie  „seMo  «oe^**  ihre  Stelle  etwa  in 
der  IDtte  dee  Kollekttv-Pianobegriffa  haben  mfieaen, 
folglieh  aut  dasselbe  herauskommen,  wie  ,j>im  p."  = 
(21—35).  Von  „m.  t  ."  gilt  dies  zweifellos,  von  „«.  r." 
nicht  ganz;  denn  das  Dämpfen  der  Stimme  kann  ja 
in  grösaerem  oder  geringerem  Orade  stattfinden,  ist 
•lee  nidit  txirber. 

Wenn  vom  Gesänge  gefordert  wird,  dass  er  „dalcc" 
d.  h.  ein  süsser,  sanfter  und  lieblicher  sein  soll,  so 
werden,  um  dieser  Forderung  zu  genügen,  wohl  haupt- 
sächlich die  „mittlem**  Tooscbattirungea  des  Kollek* 
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Idgriffs  zar  Verwaubag  |^laiig«D  müaa«D. 
1  leaten  Punkt  ist  sbflr  MÜitvantladUdi  dM 


tiT-Piaaob< 
▲nf  eineQ 

fjiok^  nicht  xd  normiren. 

Ado  dem  VontebendeD  geht  hervor,  dass  die  drei 
Begriffe  „mezta  voce,  totto  voce  uod  dulce'^  80  ziemlich 
ideotiecb  sind  mit  dem  „ptu  piano'\  Daraas  erlüirt 
sieb  dann  wwh  d—  so  seUeoe  scbiiftüebe  Vorkom- 
MB  Ifltilenn  8tlrk6gndei.   Denn  ^doht^^ 

Vilsbea  ihn  meist  vortritt,  ist  ja  ein  viel  dehnungs- 
llhigerer  üegrifl  und  fordert  zudem  besser  die  ud- 
mittelbare  Betheiligung  der  Empfiadung  heraos.  Daas 
aber  dieee  letsteie  Vorsteilang  von  den  Tondichtern 
fliit  adUos"  fvlNindeB  «M,  fit  nit  Sicherheit  darsas 
sa  soblieseeD,  du«  von  ihnen  fliit  ,doice'*  fast  immer 
lyrische  Seitensltxe  beieichnet  werden.  Ffir  omfang- 
reicbere  gcsangartige  Tons&tze  aber  schreiben  sie 
meist  „viezza  voce"  oder  a*"^  voce"  vor,  weil  ja 
yfVoce"  direltt  an  Gesang  erinnert  and  somit  auch  den 
Spieler  rar  NMbnbmnog  demÜMa  Mffordert  — 

Duitt  'wlren  die  erateo  beiden.  Prsgeo  meiner 
heatigen  Untersuchung  erledigt,  uod  ich  wende  mich 
zur  letzten,  um  iu  möglich  objektivster  Weise  die 
Stellung  beider  FuMm  in  diwr  fni»  n  Imdi» 
zeichnen.  < 

Dorcb  folgende  Definition  führten  die  bekannten 
Stuttgarter  Herren  in  ihrer  iutroktiven  Klassiker- 
Aufgabe  ihr  „«p.**  raent  ofBifell  ein:  Jlfp.  {meno- 
piano,  ziemlich  Bcbwach)  bedeutet  einen  iwisehen  piano 
and  foeizo-forte  stehenden  Grad  von  Tonsttrke". 

Wie  sind  dieselben  wohl  zu  der  merkwürdigen 
HTpotheee  gekommen,  daai  iwiMlien  p.  and  »f»  noch 
ein  leerer  Fiats  f6r  einea  neaen  Btukegnd  eei?  — 

Ich  ahne  den  Grund  and  werde  darin  noch  be- 
stärkt durch  die  i^egründungen,  die  Herr  Dr.  Faisst 
in  seiner  Erwiderung  versucht,  wenn  er  z.B.  sagt: 
J2wischea  p.  und  /.  ist  eine  Kluft,  die  unmögliieb 
dmb  dn  einiigen  Zwischengrad  des  m/.  stafcn— h 
MHfifUlt  «erden  kann.  Wenn  aaf  der  Leiter  nnse- 
rer  dynamitefaen  Nfiancinmcea  das  /.  TOnn  das  pp. 
vom  V.  um  eine  Stufe  abstont,  so  kann  der  Unter- 
scbiea  zwischen  den  beiden  Gegensätzen  /.  and  p. 
nicht  bloss  i  Stnfto,  loodem  mo«  nn  niiwifTir^n 
8  betragen." 

Nun  ist  es  aber  bekannt,  dass  gegensBtzliche  Be- 
griffe sich  berühren!  Sagt  doch  schon  das  Spriich- 
wort:  „Lei  extrdmee  ae  toochent",  veranschaulicht 
doch  Jede  ThemKaMter-SkaU  db  WakrlMtt  dieaea 


Statt  deisen  kfaBunntsn  de  tldi  an  die  dwtMhe 

ücbersetzung  von  „piano"  an.  ,.Sch  wach  ist  schwach", 
so  dachten  sie  niuthmaaslich  und  meinten,  mit  diesem 
ToDstärkograd  könne  man  doch  unmöglich  eine  schöne 
Melodie  klangvoll  darstellen^  deshalb  müsste  in  der 
ffiMMn  Kluft  swiaehen  p.  «ad/.  «Isa  di 
MN  eiagescboben  werden. 

Und  ee  geschah  also! 

Nimmt  man  Mozart's  Sonaten  in  der 
Herren  zur  Uand,  so  tritt  einem  sofort  aaf  d« 
Seite  das  Mp.  fünf  Ual  entgegen. 

Wie  ist  ea  da  aaa  aanneodfli?  — 

Wo  MoHTtfi  toTMlu«  hV'*  teoM^  datebea  die 
Uerrn  der  Baaptstimme  „mp.**  iMiipiflhrlolian,  dv 
begleitenden  Nebeostimme  aber  „p." 

Au3  diesem  Verfahren  geht  nun  deutlicb  hervor, 
dass  die  Herrn  sieb  ganz  auf  den  Standpunkt  der 
etvmologiscben  Halbirungsmethode  gestellt  haben. 
Ich  habe  aber  bereits  nachgewiesen,  dasa  die  Mnsik- 
praxis  resp.  unsere  klassiscbeo  Tondichter  dies  nie- 
mals gcthan  und  auch  die  Gründe  dafür  aufgewiesen. 

Ueber  den  Leisten  dieses  etjmologiischen  Mezzo- 
piaoobegriffs  haben  nun  die  HenreD  luana  ganzen 
Klassiker  gearbeitet 

Lag  denn  aber  ein  zwingender  Grund  dazu  vor? 

Wenn  Mozart  „p."  vorschrieb,  so  hatte  er  die  nor- 
male Tongebung  (21—50)  dabei  im  Auge.  Dass  eine 
bedeotmme  Melodie  alsdann  in  den  obern  Tonscbat- 
tiroagaKradcn  des  Piano  zu  halten  ist,  wird  keinem 
in  dar  Masikprszis  Brüabreneo  sweifelbaft  sein  und 


ebenso  wenig,  dasa  die  Begleitung  um  einen  Qted 

etwa  schwScber  zu  rpielen  ist.  Dies  letstere  aber 
besonders  vorzuschreiben,  war  gar  nicht  Brandl,  veii 
es  nur  die  ganz  überflüssige  Bestätigung  e|Barili> 
bekannten  Muaikantenregel  gewesen  wäre. 

Das  Bedauemawirllie  bei  diesem  Vorgehen  bleibt 
daw  dadoreb  der  aimaie  KaaobagctB  ganz  aufgs- 
iMibeD  «brd.  ImM»  die  Vorioinift  wenigstens 
und  pih  p."  anstatt  „mp.  und  p.'*,  so  wäre  doch  eiue 
Identität  mit  den  historischen  StSrkegraden  in  unse- 
rer Musik litteratur  vorhanden ;  diese  etymolugischea 
Begriffe  wirken  aber  geradezu  verwirrend.  Das 
Schüler,  die  an  die  Stuttgarter  Notirung  gewShst 
sind,  werden  ja,  falls  sie  aus  irgend  einer  der  zahl- 
reichen andern  Auseat>en  zu  spielen  haben,  das  vor- 
geschriebene ,j>.'*  alsdann  ganz  fid■el^  irBwÜtt  Wk 
die  Ufilfte  zu  schwach  vortragen. 

Wie  verwirrt  aber  Jemand  durch  das  Stuttgarter 
«p.  werden  kann,  datoo  liefart  der  I>flf«iaor  dflssd» 
ben,  Barr  Aogoat  Oettal  in  Bnaeiiede,  einen  reell 
schlagenden  Beweis.  Derselbe  schreibt:  ,.E.s  li(>ssc 
sich  nun  wohl  darüber  atreilen,  ob  das  mp.  .sctitractier 
sein  Bellte,  als  das  m/.,  ob  nicht  beide  auf  derseRwn 
Stufe  stehen,  ja,  ob  sie  sich  nicht  etwa  kreoseo.  se 
dass  das  mp.  gar  noch  etwas  stMer  stt  czeeeHm 
wftre,  als  m/.'*   Sapienti  sat!  — 

Die  Stuttgarter  Herren  werden  aber  doch  uebsr 
nur  Anspruch  erbeben  wollen 

auf  das  etymologische  mp.  —  (36 — 50} 
und  anf  daa  „dsgiaM^  p.  ^  (Sl-SQ. 
Die  fatalen  DebolstSnde,  welehe  das  Stuttgarter 
mp.  mit  sich  bringt,  waren  mir  seit  Jahren  bekacnl 
und  gerade  sie  sind  die  Ursaclie  uewesen,  das?  :dl 
unsere  Dynamik  vielseitigen  gründlichen  Unter- 
suchungen unterzogen  habe,  um  für  die  Mu^ikpüdfc- 
gogik  aus  dem  wüsten  Durcheinander  der  BcgriSB 
ein  historisch  wie  logisch  richtiges  und  dabei  ube^ 
sichtlich  an8chaulicbe.s  System  zu  konstruiren.  Schon 
in  meinem  Op.  30  „Wie  spielt  man  Klavier"  ist's  io 
der  ,4/ehre  der  Dynamik''  veröffentlicht,  and  der 
jwtaife  Streit  am  die  bat  miek  geawugaa,  vas 
deit  eiitfuii  als  .Lelire**  bingeatellt  «w,  aoeh  vial- 
seitiger  zu  begründen.  Wie  weit  mir  dies  gelung"«!, 
wage  ich  nicht  zu  beurtheileo  und  überla&ae  ge- 
trost den  vorurtheilslosen  und  einsichtigen  Leatn. 
Hier  bleibt  mir  nur  noch  die  Aufgabe,  die  Giiods 
aufzudecken,  welche  mich  veraniaiat  liahw.  maiMa 
&  Stftrkegrad  mit  mp,  sa  benennen.  — 

Madi  meinen  beatigen  Darlegungen  steht  uni««i- 
felbaft  das  „pi'ü  p.'*  an  6  Stelle.  Daa  stimmt  mit  der 
Begriffskoostruktton  der  iComparations  •  Methode,  so 
hat  auch  Beethoven  in  seinem  Op.  70  I^o.  I  diesso 
Stfirkegrad  bezeiebnet  and  selbst  Herr  Dr.  Fatast  ge> 
steht  zu,  dass  „piü  p.**  vnswelMliaft  eine  sadme 
Klangscbattirung  bedeute,  als  p. 

Da  aber  dieser  Ausdruck  von  der  frübern  Mufu- 
präzis  so  selten  (z.  B.  von  Haydn  und  Mozart  frohl 
gar  nicht)  gebraucht  worden  ist,  eine  allgemeine  Üe- 
EanntNliaft  der  ABdealnng  desselben  also  nicht  vor- 
ao  wurde  ich  dadurch  xwetfelhaft^ 


ob  er  aldi  ftbenanpt  zur  untweideutigen  Beaskk* 
nung  des  5.  StSrke^rades  eigne  uimI  ob  ikmiMI 

„mezzo-piaao**  vorzuziehen  sei. 

Dafür  sprachen  folgende  Gründe: 

L  Das  etTmologisebe  w.  war  als  anbraoeUNr 
▼en  nasereo  klassisehen  Tonndileni  aar  triebt  ia  die 

dynamische  Skala  aufpenommen  worden,  konkofllrtl 
demnach  auch  nicht  als  „verwirrend*  mit  den  S. 
Stärkegrade;  dem  einseitigen  Stuttgarter  Vorgebea 
war  aber  keinerlei  Bedeutung  für  die  ümfotaoai 


messen. 

IL  Ein  analoges  Verfahren  an  dem  Begrifie,^ 
forte*  sprach  ebenfalls  für  die  ZulSssigkeit 

Man  schlage  einmal  Takt  6  in  No.  16  der  F  noO- 
Etnde  von  4.  &  Gramer  (Qbrig.  Ausg.)  nach.  Der- 
selbe ist  da  ,poco  piü  F*  bezeichnet,  während  diS 
vorangehenden  Takte  «p'  aufweisen  und  der  6.  TtIA 
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,F*    einsfl/.t.     Crumir   v(r,4<-ht  aUo   unter  ^oco 
pit'i  F'  den  Stärkegrad  zwiscbt-n  p  uod  F;  du  ist 
uaser  m/.  Die  etymoloidsclie  Kompuatioos-Iiethode 
koortroirte  «titr,  vi«  im  Mboo  frtbar  mImo,  den 
KoUektb-PbrtebeRriff 
im  Positiv:  forte  —  mf  Aex  Hasikpraxifl, 
im  Komparativ:  ptu  /orte  —  F  der  MasikpraxiH, 
im  Superlativ  : /i-r/urjfm/i  =  f'/'  der  Musikiiraxi«, 
atelJte  aiber  die  bacbe  io  deo  beiden  obereo  (irmdeo 
«ntaMiogMetit  dar,  als  di«  Modkimudti 

Gramer  bat  sieb  nun  nicht  veiter  darum  fekftm* 
m<>rt,  sondern  stellte  das  oobraucbbar«  etymologiaclie 
^piii  /arte"  eiofacb  ewn  QnA  tMBT  und  farvoMMe 
es  im  Sinoe  des  mesto  /orte. 

Das  gleiche  Verfüireo  ist  von  mir  nun  aocb  aaf 
«w.*  annireadel;  m  M  fon  der  Stelle,  wo  es  ab- 
■ofat  TOtomdiber  iwr,  eiMB  Qni  tiefor  gerfidtt 
worden  und  kann  dort  gute  OieMle  leisten. 

Iii.    iu  (Ins  Gi-biet  des  5.  SMrkefradcs  falten  alle 
die  miltleren  KlangHchattirungeu  innerhaltj  des  Kol- 
lektiv*Fi*Dobegriff8,  wie  vir  dies  ja  sehr  eingebend 
keiHMi  gllemt  haben.   Kr  steht  also  de  /acta 
«Ai  MetM  det  piano*  (inmitten  des  Piano). 

Auf  deo  hier  entvwkeKea  Gründen  ist  dannOda 
dar  5.  Stärkapad  mir  mit  «msss  p<Ms  baiaidiiMt 
weiden* 

Oaa  M  geiehelMB  in  efaiem  klavlapldaflotiacban 


Lebrbuche  von  bt'nclieidi'mT  Tragweite,  und  zwar 
habe  ich  aus  praktiflcben  Gründen  den  5.  StSrkegrad 
darin  aufKenommen  und  ihn  zwischen  die  bisher  üb- 
lichen historiidien  eingendhi  Wer  das  Büchlein  ge- 
lesen, der  wird  wisseo,  weiolie  gnten  Dienste  er  mir 
bei  ErklSronK  des  »Crescendo*  und  .Diminuendo", 
win  der  dor  Stirkeverbältnisse  der  Stimmen  im  poly- 
phuni-n  Spiel  geleistet.  Ich  habe  aber  in  keins  der 
dortigon  klassischen  Beispiele  den  5.  Stärkegrad  hin- 
einKcachrieben  and  es  minreb  dynamisch  amgedeotet 
and  würde  niemals  unsere  musikaliseliea  KlamilMr 
fiber  den  Leisten  meines  mp.  schlagen.  leb  Mn  sogar 
gern  bereit,  falls  man  an  den  Ausdruck  allgemein 
Anstoss  nehmen  würde  und  man  mir  die  Uebenea- 
gung  verschafite,  dass  j>im  p."  den  Begriff  doch  noch 
OBSweideatiger  beieieboati  den  letsteren  Ausdraek 
dafBr  tu  adoptireD.  Dean  mir  iit  es  nicht  am  doi 
Ausdruck,  f;ondern  am  dlo  ganaiiiala  Beaatdmaaf 

der  Sacbc  zu  tbun!  — 

MtMi.e  geehrten  Herren  OeOWr  aber  mögen  sich 
tröstun  and  beruhigen ;  ich  scUtM  and  achte  ihre, 
mit  m&onlichem  Freimath  Torgebraebten  Ansichten, 
wie  ich  fibariiMpt  Jeden  die  verdieBlo  HoabafMang 
zolle,  der  nnaere  nmA  lo  sehr  Im  Argen  llegentei 
musikpSdagogiscben  Begriffe  klären  hilft,  DM  ioh 
reiche  ihnen  oiermit  die  versöhnliche  Rechte. 


■utik-Aufl 

BtrttMf  M.  Janoar.  I 

Es  Bcheint,  dass  jeder  Hasikbericbt  mit  der  Be-  | 

sprechong  einer  neuen  Sinfonie  anfangen  kann.  Dies-  | 

mal  ist  es  eine  solche  von  Saiat-Saeos,  die  in  dem  : 

Tieitai  Iba— amantainiirrn  in  derPhUkannania,  { 

anter  Leitung  des  Firn.  Prof.  Wüllner,  zur  Auf- 
fthmng  kam,  aber  freilich  nicht  das  bedeutendste 
Brdgnl«  dea  Abends  war.  Sie  tat  In  missiger  Ana- 
dehnung  gehalten  und  zeichnet  sich  durch  frischen, 
iilaren  Geist  bei  geschickter  Arbeit  aus,  ohne  den 
bedeutsameren  Ansprüchen,  die  wir  an  eine  Siufonie 
Mtn,  Anwbaaa  geredit  in  werden,  WeaanUiebar 
wir  dieses  Konzert,  das  wie  seine  drd  Vorglager 
ein  ganz  auserwShItes  Programm  aufwies,  einerseits  1 
durch   die    ausserordentlich  fein  herausgearbeitete 
WisdflflgAe  der  Heaaiftaben  e-moINMnfMiie  und  des 
Charfreitagszaubcra  aus  Wagner'a  Parsifal,  anderer- 
seits durch  das  Auftreten  d'Albert's,  von  dem  ich 
in  diesem  Berichte  noch  aosführlieh  su  reden  haben 
werde.  Was  das  Augment  ans  dam  Pardfal  an- 
langt, so  ist  klar,  dass  es,  trotz  des  auf  dem  Pro- 
gnunme  zugegebenen  Textes  der  betreffenden  Stelle, 
aad  trobidem  die  (hier  fehlenden)  Singstimnen  nnr 
lecitirend  und  deklamirend  (aber  in  welcher  Voll- 
kommenheit!)  eingreifen,   nicht   zu   der  Wirkung 
kommen  konnte,  die   es   in  Bayreuth  erreichte 
ud  in  jeder  apMaran  dramatiMAen  AnfllUimng  dea 
ganzen  Werkes  erreichen  wird.    Dennoch  war  der 
Kindruck  dieser  milden,  frommen  Klänge  ein  herz- 
Vp^Umder,  gewaltiger!  Ein  Mittel  gäbe  es,  die 
Wirkung  aneh  tal  ahMc  aaichanAnlBbmag  nnoh  be- 
deutsamer zu  machen,  für  den  musikalisch  gebildeten 
Menschen  wenigstens:  wenn  man  sich  entschlösse, 
•■»«t  dem  9nto  nnt  ten  Programme  auch  noeh 
«'ine  karze  Darstellung  der  Motive  und  ihrer  Bedeu- 
toagfBr  das  Warb  sn  bringen!  Die  damit  verknüpften 


Sefawleilghaitn  «iU  iah  «bilgena  halnaBwap  «er- 

kennen. 

In  der  Reihe  der  Kammermusik-Soireen  nehmen 
die  der  Herren  Barth,  de  Ahn*  und  HnaBwann 
dnrdi  SorgUt  dar  Torbecailang  ud  Mnbeit  der 
Ausführung  wohl  die  erste  Stelle  ein.  Am  17.  d.  M. 
brachten  sie,  —  in  geradezu  vollendeter  Wiedergabe 
ein  nenaa  Ttio  von  Brahms  (op.  87,  C-dar),  daa  mal* 
ner  Anriehit  nach  seinem  Scbflpfer  hoben  Ruhm  ein- 
tragen muss.  Uier  ist  alles  erhaben,  bedeatongsvoll, 
origioell,  nichts  kleinlich  oder  unwesentlich.  Was  in 
neoaran  Wericen  wan  Bmhmi,  IHman  gegenSber,  nnn 
schon  Öfter  mit  Freada  bemerkt  worden,  ist  auch  hier 
zu  finden:  frische,  warme  HerzenstOno  and  Humor 
an  der  rechten  Stelle.  —  Eine  ähnliche  Oenossen- 
setefl,  aber  wHi  aasdrikkUoher  Hervarhebnng  daa 
Zweckes,  Novitäten  vorzaffihren,  bilden  die  Herren 
Dr.  Bischof,  Hans  Hasse  und  Jakobowskj,  von 
denen  der  Brstere  für  den  ei  krankten  Hrn.  Veit  ein- 
getreten ist.  ÜB  ünam  Konzert  am  11.  d.  M.  waren 
e,s  ein«  Vioünsonatc  von  B.  Uorwitz  und  ein  Kla^er- 
quartett  von  E.  £.  Taubert,  mit  denen  sie  die  Zu- 
bOrer  liekannt  maebtn.  Die  entere  ist  eis  sehr 
ernst  gemeintes,  empfiodungsw&rmes  Werk,  das  wahr- 
scheinlich einen  sehr  günstigen  Eindruck  machen 
würde,  wenn  der  iComponist  das  Formelle  klarer 
disponirt  und  sieherergeetaltet  bitte;  dasTkobert^sebe 
Quartett  ist  im  Gegensätze  hierzu  in  ÜHtmaller  Hin- 
sicht sehr  gut  fortgekommen,  entbehrt  aber  wiederum 
der  Originalität  Den  bedeutendsten  liaadruck  macht 
der  dritte  Sata  iplntanneaw*,  dar  aieb  naeh  an 
grosserer  Eigenart  erhebt.  Die  Ausfühmng  seitens 
der  genannten  Herren,  und  ebenso  einer  Anzahl 
Liedervorträge,  die  Frl.  Rück  ward  übemooimen  hatte 
war  ganz  vortretTlich.  —  In  dem  ersten  Montags- 
fconsarte  das  IL  CyUai  gaben  dia  Uarrea  Hallmiak 
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rai  Koak«  's«ar  keioe  NoTit&teo,  aber  in  lobeDS- 
wflftbcr  Aulfibroof  ein  altet,  leltoiiei  StAck,  das 

Spobt'sebe  Doppelqaartett,  zam  Besten;  uod  FHluleio 
aas  der  Ohe  bewies  an  einer  Reihe  von  Klavier- 
atücl(fD  ihre  vortrefilichcD  £igeD8cbaftCQ  als  PiaoiatiQ 
»ttb  neue,  wthrend  Wrl.  Aam«nn  aicb  dttteh  Vor* 
fuhrunp:  des  Üolorosa-CykluR  von  Jensen  den  aaf 
ricbtigaten  Daok  des  Pabiikuma  und  der  Kritik 
Terdranto. 

Unter  den  Solisten ,  die  in  den  letzten  Wochen 
bier  konzertirten,  erregten  zwei  ein  mehr  als  ge- 
wöhnlicbcs  Interesse:  Graf  Geza  Zichy  und  Eugen 
d*Aib«t  Was  jeneD  aalangt,  bei  dem  gesellscbaft- 
liche  Stellung  und  der  unglückliche  Verlust  des  einen 
Armes  bedeutend  ins  Gewicht  fallen,  so  werden  die 
L«ter  «iB«n  tMaooderen  Beriebt  Aber  ibn  aaa  d«r 
Feder  des  Herrn  Redakteurs  finden,  und  ich  darf  des- 
halb von  ihm  hier  abheben,  üeber  EngM  d'llbert, 
denselben  neunzehnjährigen  Kfilutler.  der  ein  so  un- 
glückliches, weil  lugesehickt  insconirtes  Debüt  im 
Viktoriatheater  hatte,  zu  achreiben,  ist  aber  eine 
Freude,  wie  sie  einem  Kritiker  selten  zu  Theii  wird. 
Blar  tat  da  Klaviergeoie  und  mabr  ala  daa,  do 
«irkUeb  mosikaliachc«  Genie,  das,  wie  vom  llimmel 
gefallen,  in  dem  Konzert  am  10.  d.  M.  plötzlich  vor 
ans  anttaacbte,  noit  der  Gewalt  seines  Spiels  alle 
Berzen  eroberte,  die  kftltesten  erwärmte,  die  wider- 
spruchvollsten zur  unbediügten  Zustimmung  binrisä. 
Dass  er  über  den  ganzen  Umfang  der  Technik  mit 
vnbeiBagter  Sidierbeit  verfBgt,  «Ire  aebon,  bd  aelnem 
Alter,  wahrhaftig:  rfibmlich  genug;  dasa  sciu  Ton  im 
Piauissimo  Too  einer  wundervollen  Sübse  ist,  die  aber 
niemals  weder  süssUch  noeb  unklar  wird;  dasa  adn 
Mezzotorte  markig,  sein  Fortissimo  vou  brausender 
Gewalt  ist  (hier  gährt  der  Most  noch  ein  wenig  I)  — 
auch  daa  sind  Dinge,  die  ibm  bobes  Lob  eintragen, 
urilaami;  daaa  er  abersadem  dnen  wirkUebes»  Sditen 
JluBikt«inn  bat,  warmblütig,  gciictimackvoll  und  deceot 
togleicb,  — ■  daa  ist  es,  was  ibu  bereits  beut  als  eisen 
Kfinstler  eratan  Ranges  endidiieii  Haat,  ala  dnen 
Künstler,  von  dem  die  Zukunft  viel  erhoffen,  aber 
aacti  tordcrn  darf!  Natürlich  gelang  ja  nicht  alles 
gleicbmässig;  aber  oUes  legte  das  gleiche  Zeuguisa 
von  der  ftaaMrardentlidieo  Begsbang  dieaea  jungen 
Künstlers  ab.  Nicht  am  wenigsten  die  Suite  eigener 
Komposition,  die,  wenn  auch  uocb  oicLt  auf  eigeaea 
jrBssea  gtebend,  doch  berdta  doe  ungewöhitHebe 
Beherrschung  der  Form  und  eben  den  stark  ent- 
wickelten Musiksinn  bewies,  der  auch  nein  Spiel  aus- 
xetcbnet.  In  seinem  eigenen  isLonzerte  war  es  neben 
dieaer  Boite  die  Balka*AotMie  von  Tauaig,  die  adne 
pianistiscbe  Leistung  in  das  glünzcndate  Licht  stellte: 
IQ  dem  Kibgangs  erwftbotea  Wüliuer  scbeu  Kouerte 
dna  B»4iir-Koiitert  toh  Ltart,  das  eiocD  gaai  unge- 
«Obnüdien  Beifallssturm  entfesselte. 

Von  ai}derri  konzertircnd'  n  Virtuosen  sei  zunächst 
Frao  8cbröder«UADfstäByl  erwähnt,  eine  S&ogerio, 
die  eine  boebentwiekdte  Virtoodtll  mit  aebr  ge* 
adnoackvoUem  Vortrage  verbindet;  ferner  Herr 
fhUtar  BollSnder  nebst  Gattin  AdeUieid  aus  Köln. 
Mber  die  unsern,  aber  noch  immer  im  besten  An- 
denken. Herr  Holländer,  ein  vorz&glicher  Geiger, 
aowolil  «aa  Tacbnik  ala  Vortrag  anlangt,  iat  der  alto 


geblieben;  Krau  Holländer  entwickelte  eine  Wärme 
dea  Vortrtga,  die  ibr  früher  niebt  in  dem  Ibaase  n  I 

eigen  war,  und  die  es  doppelt  bedauern  lässt,  das« 
sie  onserm  Musikleben  nur  hin  und  wieder  nodi  all 
Gast  eine  Gabe  bieten  kann.  Eine  Spezialität  endhell  ' 
war  Herr  de  Salas,  ein  wirklicher  Neger  aus  Cubt, 
der  aber  daa  Hendelssobn'scho  Violin  -  Konzert  in 
durchaus  europäischer  Manier,  mit  sehr  bübscbem 
Ton  ttod  gvtem  Odiogen,  Tortrng. 

Zwei  Konzerte  endlich  waren  der  Vorführung 
eigener  Kompositionen  gewidmet  Die  Herren  Pa> 
derewaki  und  Gorski  ms  Warsebao,  der  entere 
Pianiat,  der  andere  Geiger,  und  bdde  gute  Virtuosen, 
brachten  eine  Reihe  von  Kompositionen  zn  G^bör. 
die  durch  ihre  formelle  Abrund  uug,  wie  durch  die 
Orfgioalitit  der  Aof aiaang  den  lebbatteatea  BdMI  I 
des  Publikums  wachriefei;.  Kbei.HO  hatte  Ilerr  Mar- 
tin Kneder  eine  Reihe  voo  Kompositionen,  daruatet 
Bracbstfieke  aas  seiner  Oper  .Vers",  ta  einem  Kea* 
xert  angaataUt  Dt  mir  dno  Einladung  zu  demselbea 
nicht  zugegangen  war,  muasidi  nieb  leider  auf  dies» 
Erwähnung  beschränken.  0.  EkUerg. 

Graf  Gean  Slehy,  ftber  deaaen  Werk«  vnd  eifttg> 
reiches  öffentliches  Auftreten  der  , Klavier-Lehrer* 
seinen  Leeern  zu  wiederholten  Malen  Mittheiloogeo 
gemacht,  gab  am  18.  ond  SL  Januar  im  Veida  anl  I 
Herrn  Professor  Joneidm  swd  Konzerte  in  der  Sing- 
akademie, wie  immer,  wo  auch  der  KQnstler  öffent- 
lich auftritt,  sn  wobltbätigen  Zwecken.   Graf  Ziibj 
apidt  bekanntüdi  nur  mit  der  linken  Band,  dm  I 
rechten  Arm  verlor  er  im  Altir  vou  15  Jahren  diirch 
ein  Jagduugliick.  Was  er  aber  mit  dieaer  einen  Uaad 
leistet,  grenit  an*!  wooderbare.  Miemala  Torbar  iit 
mir  dne  solche  Spruugfertigkdl^  Treffsicherheit  nod 
Spannweite  der  Linken  vorgekommen.  Das  Erstaun- 
lichste aber  ist  sein  Vortrag  der  Kantilene.  Wib- 
rend  man  Ober  die  Aoaffibmttg  von  Farapbraaen  de  | 
die  über  daa  Lied:  „Auf  Flügeln  des  Gesanges*  voo 
zweibändigen  Pianisten  zu  sagen  pflegt:  «Die  Liake 
umspielte  mit  rdehem  Figurenadmmek  die  meledit* 
rührende  Rechte",  belebt te  uns  hier  der  Angenscbeia,  , 
dass  die  Linke  fich  selbst  umspielte.    Die  meist  mit 
einem  Pinger  gespielte  Mdodie  trat  in  Folge  der 
inaaarat  geaeUditett  Peddbebaadiong  dnrdiaaa  aalM>  | 
ständig,  förmlich  plastisch  heraun,   mau  hörte  den 
Ton  noch  längere  Zeit,  nadidem  die  Finger  die 
Tasten  schon  verlassen  nod  in  tieteea  oder  bShem  I 
Regionen  die  interessanten  Bcgleitungsfigureo  au- 
führten.  Wer  nicht  auf  den  Spielersah,  glaubte  nicht, 
dass   nur  eine   Hand  tb&tig  war,   man  konnte 
bd  dttigen  Stellen  s.  R  in  der  nngaiiacten  Bhap*  | 
sodic  zu  der  Annahme  veranlasst  werden,  dass  ei 
vier  Hände  seien,  so  vollkommen  und  so  kraftfoU 
beherrscht  sie  die  Klaviatur  in  ihrem  gaaaeo  üb-  I 
fange.  Die  technische  Aaabildnnf;  der  Linken  aber 
ist's  nicht  allein,  welche  unsere  Bewunderung  wscfc 
ruft,  es  ist  ganz  besonders  die  musikalische  Art  d» 
Vortrages,  die  ddi  in  den  Mnen  dynamisebea  Ab-  ! 
stufungen,  der  sinngemässen  Pbrasiruog,  in  dersteti 
edlen  Tongebuog  kund  giebt;  sie  beweist,  äm  iA 
Graf  Zichy  der  Künstler  über  dem  Virtuosen  slsK  I 
Dersdbe  spidte  nur  eigene  Kompositionen,  io  deoeo 
aidi  dB«  besondere  Bsfdtuic  ftr  den  briUadss 
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Satoilfl  srigtai  Backt  «wlhvoD  aneUoMB  nir  dto 

Serenade,  die  TrSamerei,  die  Konzertetüdp  (aus  den 
bei  Brudiu  in  Baxia  eradiieiieDfo  Etüdeo  iür  die 
Uafee  Kud,  mfew  llimii,  letste,  dleiyanMcription 
des  Erlkfinlf),  lHrn«r  die  charaktemtUcbe  unmarittcbe 
Rhapsodie  nnd  die  in  Gemeinschaft  mit  H«m  Prof. 
Joachim  gespielte  aogarische  Fantasie. 

Md«  K«BMrte  oatmMnta  Herr  fnf.  Jo«ebim 
darch  seine  Mitwirkang.  it  ipMte  ausaer  dem 
Violinpart  der  aDgarischen  Fantasie  und  der  Beglei- 
tung ZB  Moxart'a  Arie  aas:  .Re  pastore*,  die  Fraa 
llnri«  Sobali  Bit  dem  toUm  SelnDacfai  «ad  Ad«l 

ihrer  scbOnen  umfittgnicheD  Stirn mn  stylvoll  und 
dramatiacb  belebt  nag,  Beetboveus  Violinkonzert 
und  dia  bakanate  Sonate  von  Tartini,  und  antftUtete 
im  Vortrage  derselben  alle  dio  anvergleieblieben  Vor- 
lüge seines  Spieles  —  Grftsse  und  Schönheit  des 
Tones,  unfehlbare  Sicherheit,  Eigenart  der  AuSassong, 
TMb  «ad  laolgfcait  d«r  Inpllndaiig  —  dfo  vir  boIkmi 
so  oft  an  ibm  barvonababao  Gelcgeaheit  hatten, 
und  die  ans  stets  von  neoMi  n  doar  QMlla  aciia* 
bensten  Genasses  werden. 


Ifli  awaitaa  Koeaarta  tnl  dar  K.  K.  Bofopem- 

sSnger  Josef  Wald Dor  aas  Wien  zum  erstfn  Male  in 
der  Singakademie  auf,  dessen  umfaoreicher,  klang?oller, 
▼ortrefBicfa  gebildeter  Baryton,  cbankterMiiehar  Vor- 
trag, be^^ooders  in  der  LöweMMO  Ballade  .Oluf* 
und  in  Bchubert's  Doppelgänger  tu  schöner,  allge- 
mein gewürdigter  and  durch  Beifall  ausgeseichneter 
UMang  gelangte. 

Das  erste  der  Lieder  Ton  Zicby,  welches  er  ausser- 
dem sang,  gehört  den  bei  Kahnt  in  Leipzig  erschie* 
Denen  vier  Liedern  an,  von  denen  das  erste,  sveita 
and  «lerla  alah  darcb  IHioba  Meladik  nad  Tolka- 
thümliche  Haltunfr  auBZi'ichnen  —  Nummer  drei  ist 
von  geringerer  Bedeutung.  —  (Sie  fanden  io  Nummer  8 
dea  Jahrganges  79  dieser  Zeitschrift  eingeiienda  WAr- 
digoog.)  Herr  W.  sang  Nummer  drei  und  ein  anderes 
uns  unbekanntes,  das  aa  Waith  fiber  das  latitora 
nicht  hervorragte. 

Dia  flabOnbait  daa  BSsaadorfar  Flftgato,  daaaan 
sieh  der  Kaaaart|aber  betfieota,  Cand  allgemeine  An> 
aritanaang.  ßmä  Bmlmr. 


Von  hier  und 

Bailbi.  Dem  zur  Zeit  in  Karlsruhe  weilenden 
PialraMr  Avf  aat  Wilbalnl  lit  AnorkeBnong 

der  hohen  Verdienste  am  die  daatscbe  Kunst*  vom 
Gxossbenog  von  Baden  das  Kom  nandearkreuz  erster 
Klaaea  das  Verdimst-Ordens  vom  Zfthrioger  Löwen 
ferttaban  arardao.    «Mb  «aida  d«r  Kflasliar  aar 

BeTSOglkben  Tafi-1  gezogen. 

—  Bami  Profeseor  Bargiel,  Lehrer  an  der  hiesi- 
gen Badnabala  iBr  Mosik,  wurde  der  Rothe  Adler- 
Ordn  vierter  Klasse  verliehen. 

—  König  Ludwig  von  Bayern  hat  üerm  Richard 
Pohl  die  goldene  Lodwigs-Medaiile  für  Kunst  und 
Wlaatnsflball  aü  deai  Banda  varilte. 

—  Der  Musikverleger  Herr  Albart  J.  Gatnann 
in  Wien  erhielt  vom  Kaiser  von  Oesterreich  den 
Uoftitel,  d.  b.  er  wurde  zum  KaiserL  liofmuaikhftndler 
anaant,  aina  Aaeiaicbawag,  ^  in  Oeatcmiob  aar 
Ecbr  selten  verliehen  wird  und  dem  Genannten  wegeo 
seiner  Verdienste  sor  Hebung  dea  MosiUiandals  in 
OeitKreidi  su  Tbeil  worda. 

—  Die  Verlagshandlung  von  Onrl  Blmon,  Vila> 
dricbstr,  58  hier  bat  sieb  der  grossen  Mühe  unter- 
sogen, einen  Katalog  s&mmtUcber  für  Harmonium 
Mb  lad  idt  Begleitung  gesebriabaaaa  HnaikstBeke 
heraustellen,  der  an  Reiehbaltigkeit,  Genauigkeit  und 
Sbersichtlicber  Anordnung  nichts  xu  wüüschen  übrig 
llsst  and  allen  Uarmoniumspielem  bestens  ompfohieu 
sein  sag. 

—  Von  der  billigen  Ausgabe  der  rühmlichst  be- 
^>oaten  Klavierschule  von  Wenzl  Schwarz  in  Wien 
ttvAisn  soeben  das  erste  Heft,  vermehrt  and  ver- 
k«Mit  Od  in  i«br  nabmr  AnwIattB^ 

--  Herrn  Dr.  fTans  von  Bülow's  Befinden  bat 
■ich  erfreulicherweise  so  weit  gebeeoeit,  dass  der 
UMfitr  bwaMimtowB  OrahaitotprobeB  von  je  drei 
^tndn  Ommt  hal  abbiMin  Umm.  Am  SS.  d.  M. 


ausserhalb. 

beabsichtigt  Herr  von  Bülow  in  Meiniogen  ein  Koo- 
sail  an  dirigiren  and  aattat  Bafb  Khviarfcaoa«! 

zu  spielen. 

—  Am  heiligen  Abend  wurde  zur  Oeburtstaga» 
feier  von  Frau  Cosima  Wagner  im  Hanse  dea 
KoBpoaiataB  in  Tnaad!«  «Ina  Qyavboaia  aa%aMbri 

welche  WagEer  vor  50  Jahren  komponirt  hatte. 
Wagner  nennt  in  einem  Briefe  ao  daa  Leipaigar 
»Musikalische  Wocheablatt"  diaaa  Symphonie  «IB 
.altmodisebes  Jogendwark",  das  swar  einige  kootra- 
punktische  Sicherheit  und  Selbstständigkeit  in  der 
Verarbeitung  der  Themen  xeige,  ohne  die  drastisob- 
feate  PteDaafiMaang  seinar  graaaan  sympboniiaban 
Vorbilder  Mozait  und  BeaUtoTen  aas  dem  Auge 
zu  verlieren.  Die  Symphonie  wurde  zuerst  in  Leipzig 
au%;eführt,  und  Heinrich  Laube,  der  sich  damals 
,niH  Anftabaa  aehiillalaüand  ia  Laipaig*  anfbMt, 
lobte  das  Werk  in  seiner  »Zeitung  für  die  elegante 
Welt."  Ueber  Mendelssohn  iussert  sich  Wagoer  in 
diesem  Briefe  nicht  besonders  günstig;  Wagner,  der 
damab  19  Jahre  slhlta,  tberreiehta  saio  ^pboal- 
sches  Werk  dem  berühmten  Tondichter,  welcher  ibm 
gar  kein  Wort  darüber  sagte.  »Im  Laufe  der  Jahre.* 
engbÜB  Wagner,  »fBbrIen  nieb  maina  Wega  oft  wia> 
der  mit  Mendelssohn  zusammen;  wir  sahen  uns,  speis- 
ten, ja  mueizirten  einmal  in  Leipzig  mit  einander; 
er  assistirte  einer  ersten  Aufifihrung  meines  JUegen- 
dan  flatHndar"  in  BarBn  and  Ihnd,  dasa,  da  Aa 
Oper  doch  eigentlich  nidit  gaas  durcbgelUlan  war 
ich  mit  dem  Erfolge  zufrieden  sein  könnte;  auch  bei 
Gelegenheit  einer  Auflütiruog  des  ,Taonh&user'  in 
Diaaden  inaaaita  «r,  daaa  Ibai  ain  bansniaabar  Bbi> 
satz  im  Adagio  des  zweiten  Finales  gut  gefallen 
hätte.  Nur  von  meiner  Symphonie  kam  nie  eine 
Sylbe  ftbar  seine  Lippen.* 

—  Barr  Friedrich  Zach  aaaBaafmihoo^  ah» 
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mala  Scbuler  der  .Nouen  Akademie  der  Tonkanst", 
stellte  sieb,  nach  seiner  Ueimatb  zurückgekehrt,  aeineo 
Lwdriwtep  in  einer  IMiote  «to  Komponiat  and  als 
Pianist  vor.  Zur  AoffSbroDg  golanüte  eine  Konzert- 
OoTertare  für  groeaes  Orcbesteri  Thema  mit  Variatio- 
nen vod  Foge  Ar  fltnldiorebeeter,  ein  Klavier'Kon- 
zert  in  d-tnoli,  Fantasie  und  Fuge  für  grossee 
Orchester,  Largbetto  und  Mouuett  aus  einer  SiufoDte 
sowie  einige  Solo-Klavicrstücke.  Die  Zeitungen  San 
f  nmdNos  ■preeben  mit  grOaster  AnerkennonK  von 
den  Lcifitungen  des  jungen,  talentvollen  Künstlers, 
vllbmeo  vod  dem  Piaoiaten  die  vorzüglich  gebildete 
Technik,  die  modkalieeli«  Anllksntng,  von  dem  Kom- 
ponisten die  einscbmeicbelDde  Melodie,  Gewandtheit 
ja  der  formalen  GiBtaltuup;  und  grosses  Geschick  in 
der  lostrumeutatiou.  Betiondvreu  Beifall  fand  das 
Klnvler-KonMrt 

—  Herr  J.  Wo! ff  aus  Frankfurt  a.  M.,  über 
deesea  glückliche  Erfolge  io  üeiluog  des  bis  dahin 
fttr  nnbeUlMtr  gehaltenen  Scfarrib«  nnd  Klavier> 
krampfcs  vor  kurzem  in  diesen  Blättern  berichtet 
werde,  hat  am  20.  Novombor  v.  J.  vier  Patienten 
vor  Beginn  der  Kur  der  bicsigeu  Mediziniscbeo  Oe- 
Mllsebaft  TorgeRhrt,  die  er  dann  nadi  dreivOebent- 
licher  Behandlung  wiederum  in  einer  öffentlichen 
Sitsang  als  vollständig  geheilt  vorstellte.  Auch  ein 
▼or  vier  Jahren  gebelltor  Patient  war  zugegen. 
Selbiger  ist  nicht  nur  gebeilt  geblieben,  sondern 
schreibt  jetzt  eine  fliessende  und  schöne  Handschrift. 
Die  betrefienden  Persoueu  hielten  es  nicht  nur  für 
eine  PUdit  der  DaakhariEoik,  Modarn  ab  eine  Oe- 
wlsaenssache,  diesen  glückHebaa  Erfolg  ihren  am 
gleicheo  Uebel  leidenden  Uttnanaeben  in  den  Zei- 
tnagen  OffantUeb  ansoerkennen. 

Za  den  Anerkennungen,  welche  von  höchsten 
Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der  Heilkunde  dem  Ver- 
fahren des  Herrn  Wolff  gezollt  wurden,  gesellt 
aUh  naa  andi  die  des  Herrn  Prol  Biller  T.Nassbamn 
in  Mficchen.  Derselbe  äussert  sich  in  einer  vor 
ituraem  veröffentlichten  kleinen,  den  Sciireih-  and 
Elaviarkrampf  betrefandenSebrift  Ober  die  Metbode  dea 
Oenaonten  wie  folgt:  .Man  wird  mir  vielleicht  ent- 
gegnen, dass  der  berühmte  Schreiblehrer  Herr  J.  Wolff 
in  Frankfurt  a.  M.  bereits  eine  Heilmethode  für  den 
Babvafbkraoq^  arfaadea  aad  in  vielea  nUea  nll 
glänzendem  Erfolge  angewendet  hat.  Ja,  das  ist 
allerdings  wahr  und  ist  mir  nicht  unbekannt,  denn 
Herr  Wolff  beaitst  niebt  alleia  toh  den  Hämo  nifarolb, 
Esmarch,  Wagner,  BardelebM,  Bambergar,  Hertz, 
Benedict,  Charcot  und  Vigouroai ,  sondern  auch  von 
meiner  Wenigkeit  das  Zeaguiüä,  dass  er  den  Scbreibe- 
kranpf  fhaMebHeb  gebeUt  hat  Dieser  Mann  bat 
als  langjähriger  Scbreiblehrer  and  mit  Verstand  und 
Beobachtangstalent  reieblieb  aasgestattet,  denSchreibe- 
Xlavier>  «ad  ^^ofiakraaipf  so  stadterl  and  dareh  eine 
Ibeils  mit  seinen  eigenen  Händen,  theils  mit  Kaut- 
scbukriemcn  geleistete  Gymnastik  und  durch  Massage 
so  glücklicü  bezwungen,  dass  man  ihm  das  benannte 
Zeagite  aieht  vwantbaltea  koaat«.  Alteia  obwohl 
Herr  Wolff  ans  seiner  Methode  kein  Geheimniss 
macht  und  selbe  jedem  «issbegierigen  Arzte  erklärt, 
ao  hat  aie  ihm  döeh  MlanMad  aoab  mit  glaieh«mBr> 
lolge  flM||MM|it  Man  kann  triikUcb  aagaa,  di« 


guten  Heilresultatf  dca  Horm  Wolff  beruhen  auf  seiner 
persönlichen  Uebuug  und  Geschicklichkeit.  Br  «da 
jeae  Mnakelgnppea,  die  dar  aHrkendeo  Qjmnnalft 
bedürfen,  genauer  zu  fixiren,  als  nosere  minatiOsestea 
Elektrotberapeuten.  Hofrath  Stein  schrieb  in  seineai 
aeaaa  Schrilldien  gans  richtig,  daas  sieh  die  abad- 
nen  Griffe  nnd  Handhabungen  des  Herrn  Wolff  nickt 
sctiildem  and  bcschrcibin  und  seine  Erfolge  noch 
nicht  theoretisch  erklären  lassen.''  Mach  solchen  Ao- 
erkoanoagaa  kann  es  nhdit  mehr  avHfelhaft  sein,  dasi 
Herr  Dr.  W.  in  seinem  Fache  Ausgezeicbnetcs  letetet, 
und  kann  ich  denselben  allen  am  Klavier-  und  Violia 
kranqpf  Leidaadan  am  ao  mehr  enpfebleo,  ala  arir 
eine  nibere  Bekanntschaft  mit  demselben  einen  wü^ 
digeo  und  vertrauenerweckendea  pCjntjfwrk  sdner 
Persönlichkeit  hiuterlassen  hat.  E.  B. 

—  Dar  BMrag  den  «My^Joadiim-KoBaertes«  io 
der  Singakademie  ergab  die  Summe  von  über  6O0O 
MariL  —  Graf  Zichy  bat  saletst  in  Karlmbe  auf 
besondre  finladang  dea  Oroaaharaoga  an  dattiga  i 
Hofe  gespielt  and  ward«  mit  dem  Kommaodeorkreos 
des  Ordcua  vom  ZShringer  Löwen  ausgezeichnet. 

—  Jubauues  btabms'  neueste  ChorkompositioD. 
dar  Ooatte'kcbe  Oaaaag  dar  Puien  IBr  aaebaatiainii- 
gen  Chor  und  Orchester,  kam  am  17.  Decbr.  io 
Zürich,  in  dem  Benefiskonsert  des  am  das  dortige 
Mosikteben  bodmrdlaataa  Kapelbnaialen  ffrits 
Uegar,  zur  Aainibning,  und  war  nach  dam  aBvnd** 
der  Eindruck  ,cin  überwältigender." 

—  Die  Frage:  Wo  bleiben  alle  abgespielten  Kls- 
Tiare?  wird  itob  woU  aehon  mancher  aufgevorftn 
haben  ar^^eaicht.«?  der  strigenden  Produktion  dieses 
beliebtesten  aller  Musik instramente.  Einen  kieiaeo 
Fingeneig  giebt  eia«  AnkSndigang  dea  Herrn  Osaan 
Donadoni,  der  100  gebraaebte  Pianinoa  so  kaofn 
sucht.  In  Drchpianioos  verwandelt,  gehen  sie  aal 
seiner  Fabrik  in  alle  Welt  hinaus,  nach  RussUnd  ood 
ia  andora  balbsiviUsirle  Uadar.  wo  dia  Kaaal  das 
Klavierspiela  noch  nicht  ihren  Einzug  gehalten  hat 
«0  man  aber  doch  ebenso  gern  ein  Tiaschen  impro- 
Tiairt,  wie  an  der  bhraan  Dooaa  oder  am  grün«  | 
Strand  der  Spree. 

—  In  Od f RS a  ist  dieser  Tage  der  durch  seine 
Salon  -  Kompositionen  wohlbekannte  Pianist  Ignai 
Todoaco  geatorbea.  Ir  war  1817  ia  Prag  gebona 
und  genoss  dort  Unterricht  des  berühmten  Theoi* 
tikers  Tomaczeck.  Bis  1840  lebte  er  in  seioar  Vata^ 
Stadt  nnd  wirkte  daan  baacodett  vJ  KaaatraisM  ia 

1  RuBsIand,  England  nnd  Deutschland. 

I  Dessau.  Auj^.  Klus^bardt's  Oper  ,Gadrtui*  ge-  \ 
laugte  am  12.  Januar  am  hiesigen  lioftheater  mit  i 
groaaaa  HrMga  aar  anrtaa  AnflUhraag. 

Hamburg.  Jules  Massenet's  grosse  Oper  »Btft* 
dias"  hat  am  Stadttbeater  einen  völlig  dordiiahli* 
gendea  Brfdg  enieli  Dia  in  mosikallsflher  md 
scenischer  Hinsicht  überaus  effektvolle,  durebwegi 
hoch-dramatische  Oper  erfreute  sich  bei  dieser  Eis- 
iührung  io  Deutschland  einer  mastergiltigea  Aoflk- 
ning  and  Inaeeaimng,  wdohe  dam  groaaaa  BrMg 
kräftig  Vorschub  leistete.  Der  französische  Kompo- 
nist (geb.  1842  bei  St  Eüenne  im  DepizteaMot 
Loire)  dirigirtc  peraOaBoh  Praodkra  and  vb'* 
mit  Btaren  iboUaft;  am  Sddaai  fbigtan  wiatea« 
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xahlreiche  HerForrult»,  auch  Orchoatertuwh  sowie 
LorbeerkrSnze  mit  präciitigeD  Schleifen  in  den  frao- 
tOriMbcB  Pnrben  fehlten  nicht  llaMenet  hat  vor 
•einer  Abreise  von  flambarg  an  Herrn  Direktor 
Poilini  ein  ungemein  Terbindtiches  und  schmeichol- 
baftes  Schreiben  gerichtet,  worin  er  in  herzlichsten 
Worten  fär  die  vorzügliche  AaffEUiraog  dankt  ond 
seiner  Freude  über  ciic  Tbeilnahme  des  Publikums 
beredton  Aoadruck  giebt.       (Berl.  Fremdeoblatt) 

Leipnig.  MoriU  lloaskownki*i  Violinkonorter' 
rang  bei  seiner  ersten  Aufführung  im  Abonnementskon- 
zert  des  Gewandhauses  einen  groscen  Erfolg.  Besonders 
der  2-  Satz  mit  seiner  breitatbmigcn  Melodik  riM  das 
Publikum  zu  gtGrmiscbcm  Beifall  hin.  Bmile  Sauret 
hob  das  Werk  aus  der  Taufe;  er  war  voriGRlicli  dis- 
ponirt  ond  spielte  ganz  onTergleichiich.  Ausgezeicb- 
nfllw  leiiCete  aneh  dne  Oreheitort  «elobes  das  Werk 
nach  nur  einmaligem  Probiren  mit  souveräner  Be- 
herrschung aller  Scbwierigkeiten  wiedergab.  Der 
Komponist  dirigirte  sein  Werk  persönlich. 

Vew-Tork.  Ffir  die  Förderang  der  Tonkanst  in 
den  Vertinigten  Staaten  Nord-Amerika's  ißt  es  von 
erfreolicher  Bedeutung,  dass  das  New-York  College 
«f  Hiisie,  antsr  dem  Vorsitw  von  Algeroon  SnUivan, 
in  den  wenigen  Jahren  seit  seinem  ik»tehen  einen 
Diehtigan  Anbohwnng  genommen  hat  —  J)ieie 


Floclischulc  der  MasiV,  -welrhf»  im  Jahre  1878  unter 
staatlichem  Schutze  gegründet  wurde,  bat  dea  Zweck, 
die  Tonkunst  not  allen  ihren  OeUaten  in  pflegen 
and  nicht  nur  den  mnsikaliscben  Unterikht  sa  fördern 
sondern  auch  das  Talent  für  Virtuosität  in  bepabtcn, 
Eleven  zur  Reife  zu  bringen.  Für  den  Fonds  der 
Freisehfller  worden  alljlhrlieh  minca  «hntlMha 
Konzf-rtpi  veranstaltet.  Die  Zaill  der  Schüler  belauft 
sieb  jetzt  auf  mehr  als  800,  die  dar  Lehrer  auf  24.  — 
Zn  den  Lefarkriflen  tliilen  berühmte  Manen,  wie 
Joseffy,  Eduard  Molleohauer,  Gries  aas  Hannover» 
Fanciulli  vom  MailSndcr  Konservatoriara,  die  Sftogar 
Meola  nnd  Bignardi  u.  A.  Neuerdings  sind  ffir  dia 
Pianofortespiel  der  Petarsharger  DovÜet  vad  &ik 
Springer,  Eleve  der  Berliner  Kullak'schen  Akademioi 
engagirt  worden.  Dass  auch  f&r  den  Blementar* 
Unterricht  eb  Zögling  dea  letiteren  Institnti,  Harr 
Anton  Köhler,  angestellt  wurde,  zeigt,  in  wie  hohem 
Ansehen  die  Kullak'schc  Metbode  hier  steht.  Herr 
Direktor  Louis  Alexander  wünscht  noch  einige 
tBcfatige  llosiklehrer,  die  aber  beflUgt  dnd,  OAtttUefa 
zu  spielen  und  der  englischen  Sprache  einigcrmasaen 
m&cbtig  sind,  fBr  das  New- York  College  of  Music  zu 
«ogagiiaa.  da  die  Anstalt  demoiefast  vaigrBweii 
werden  soll.  MltMra  Aoritunft  Ober  dortige  Ver- 
hUtnissa  Un  ich  gan  an  arthailen  bereit    £.  B. 


Empfohlmwertbe  MutikttOcke, 


welohe  »loi»  belna  ITntevrleM: 


liailMB« 


s  Auf  dem  SpaziergangOi  Mohr, 
Luisen  Ufer  11. 
Etwas  leichter  als  Moudelssobos  Spinnlied. 

t  Aihambllttar  für  kleine 
Lan  ta,  1%  Klavlentllck  e,  op .  1 1 . 


2   Hefte.     flamboig,  Fiita 

Scbubertb. 

Gehören  zu  dem  besten,  was  in  neuerer  Zeit  für 
daa  jogandlicha  Alter  honpoidrt  wonlan  iit 


Meinungs-Austausch. 


Herrn  Oeoig  Langenbaek*s  Voraebing,  einen  Ver- 
beaddeataeberMasiklebrer  nnd  -Lehrerinnen 

lu  gründen,  und  zwar  in  der  Form  von  Provinzial- 
UDü  Lokalvereiuen,  die  vorläufig  ihr  Präsidium  in  dem 
Berliner  Muaiklehrcrverein  haben,  billige  ich  durch- 
aus und  finde  auch  die  Gründe,  weiche  er  als  mass- 
gebend für  seinen  Vorschlag  anführt,  vollkommen 
richtig  and  dnrcb  die  Srtabmnc  iüder  mehr  als 
aOtbif  erwiesen.  LeiditkOnnto  die  Zahl  dieser  Gründe 
noch  vermehrt  werden,  wenn  es  an  dieser  Stelle 
dessen  bedürfte.  Es  genügt  für  jetzt  zu  konstatiren, 
daas  die  pädagogiscben  Musikzubtändo  im  allgetoeinen 
keineswegs  der  ilöbe  der  Kunst,  der  Bildung  der 
^"-^^ —  Nation,  der  Würde  des  MuBiklehrentandea 


ftagemeenn  aind,  dasa  Isrner  einaolno  Personen 
so  gut  wie  nichts,  eins  eine  Vereine  sehr  wenig 

daran  zu  bessern  vermögen,  dass  aber  sehr  wohl  die 
vereinten  Kräfte  der  besser  denkenden  und  höher 
strebenden  Musiklehrer  allt'r  dcotsclicn  Gauen,  wenn 
nicht  Alles,  so  doch  Vieles  zum  Kicbtigen  und  Guten 
ta  fuhren  im  Stande  sind. 

Auch  genn  die  Art  der  Organisation,  welche 
Bmr  Langenbeek  in  den  §§  l,  3,  5a  und  6  anführt, 
jlsst  sich  nichts  einwenden;  er  folgt  darin  dem  bis- 
herigen bei  ähnlichen  Organisationen  üblichen  Braach, 
wie  iliii  eben  die  natürliche  Logik  fordert;  ein  wei- 
terer Ausbau  ergiebt  sich  von  selbst,  sowie  der 
pnktische  Anfang  gemacht  ist. 

^         2,     öe  habe  ich  einiga  AnnteUnngen 
I.  £heisatin§3: 


.Mitglied  des  Verbendes  kann  jeder  akade- 
misch gebildete  Musiklehrer  (Lehrerin)  werden, 
sowie  solche  Musiker,  welche  die  zur  Ertbei- 
long  vonMusikunterriciU  qualificirendeKünstler- 
Bcbaft  besitzen." 
«Akademisob  gebildete  Mosiklebrer'  nennt  Herr 
Langenbeek  soidia,  die  ilire  vollständige  Ausbildung 
in  einem  Konservatorium  von  Ruf  empüangen  haben. 
Wenn  wir  solche  Anforderungen  ao  die  kfinftigen 
Mitglieder  dea  Verbandes  stellen,  so  wird  bich  der- 
selbe sehr  langsani  entwickeln,  werden  sich  höchstens 
in  den  grösseren  Städt  'u  Lokalvereine  bilden,  die 
kleineren  Städte  bleiben  ganz  aus,  und  der  Zweck 
des  Verbaadea  und  damit  die  Abriebt  des  Pro- 
ponenten  wird  sehr  onvoUkommen  enteidit  Grade 
diejenigen  Lefarkrilte,  wdebe  am  meistsa  der  Liate« 
run^  des  Geschmackes  bedürfen,  die  das  Gute  lernen 
müssen,  um  ihrerseits  wieder  auf  das  Publikum  wirken 
zu  können,  muss  der  Zutritt  besonders  crmöi^iicht 
werden,  und  diese  sind  am  wenigsten  unter  den 
.akademisch  gebildeten*  HnsÜüebrern,  aber  vieibich 
in  kleinen  Stuten  aa  saehon.  Mnsi  jeder  Mosik- 
lebrer femer  ein  KU  notier  adn,  oder  gehOrt  tor 
Ertheilnng  von  Unterricht  durchaus  ein  bestimmter 
Grad  von  Künstlerschaft?  Liesse  sich  dies  für 
das  Lehramt  auf  allen  seinen  Stufen  erreichen,  so 
könnte  es  als  ein  Glück  erscheinen,  ich  meinerseits 
halte  es  nur  bediogungswsiie  daflir.  In  erster  Linie 
frage  ich  beim  Lioluar  InuMr  Meh  dem  musikalischen 
Gesiehtskreia,  in  «dinhaB  ar  Übt,  nadi  den  pldagogi- 
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schon  und  künstlorigchen  ADScbauunRon,  deuen  er 
huldigt,  vtrk:*-s^i'  aber  niemals  dabei  m  bedenken, 
für  welche  Stufe  d»-«  Unterrichts  der  Lehrer  sich  be- 
ftbigt  hält  Wer  Pianisten  au>bildfn  will,  muss 
ntirlicJ)  Mlb»t  KSoatlw  Mio,  wer  Vor^erflcktere 
aoterridilen  wtll.  mvn  weniKtiteai  in  eigner  .so- 
genannter" Künstlri.'-rhaft  das  Nothvreodiiie  leisten, 
der  Eiementarlehrer  ahi  r  muss  vor  allen  Uinpt'n  ein 
tüchtiger  Pädagoge  sein  uud  ^cdit  pcncn  (iruud'^ätzen 
im  masikalisctien  Streben  folgen;  kann  ei  piauisti^ch 
das,  waa  die  Xifnetitarfitufe  von  ihm  fordert,  so  er- 
laaM  ich  ihm  gerDO  die  KfioflUeraeiieft.  Die  Geduld, 
wHcbe  diMe  t«ttte  8tof«  im  bSehstPo  llane  be»n> 
sprucht,  findet  nrh  leider  bei  <len  , Künstlern"  nur 
sehr  xpärlicb.  DfiupeHj.iss  Inn  ii  h  daliir,  das3  nach 
des  Grundfützen  d«a  Bcilitier  Muhikb-hrervereins  Jeder 
io  deo  Verband  aufceiiommeu  wi  iden  kann,  der  vuu 
•tnen  bektanten  ut  d  geaebt  ten  Uusiker  meiner  Stadt 

oder  Mcb  too  etoem  ebensolchen  eoawirtia>'a  Muaiker 
ein  Zeagoiss  fiber  seine  genügende  niaaikalltebe  Arn» 

bildun«;,  über  seine  Lehi !)t  {;ihiguog  und  Lehrlh-Uigkeit 
beizubringen  vernjag.  Da^s  nur  m)l(  he  Personen  Mit- 
glieder des  Vereins  werden  können,  welche  die  Musik 
als  Beruf  (und  nicht  als  Nebenbcschfiftigung,  .um 
idch  nueb  etwas  nebenbei  zu  verdienen")  treiben,  ist 
uch  meine  Ansicht.  Doch  aues  ouw  aicb  vor  vor- 
nebmer  AbgesehlosMnbdt  hfiten,  wie  aie  aus  der 
Forderung  .akademischer"  Bildung  leii  ht  ent- 
stehen kann.  Wer  das  Vt-reinsleben  der  Musiker  ge- 
nau kennt,  «iid.  «mn  er  offen  sein  will,  eingestehen 
müssen,  dasa  die  beim  Publikum  angesebenerea  Mu- 
■ilcer  im  allgemeinen  wenig  Neigung  haben,  von 
einem  Kollegen,  der  aicb  luflUlig  mit  gewibseo  Dingen 
eingehender  bc»Khiftigt  bat  als  sie  selber,  sich  be- 
lehren zu  lassen,  ja  es  giebt  manche,  welche  Vereins- 
sitzungen,  io  denen  muHikwis«ens''haftliche  Fragen  in 
irgend  einer  Form  behandelt  werden,  gru^dafitzlicb 
aus  dem  Wege  gehi-n ;  sie  wissen  bereit«  Alles, 
omnia  sua  secum  poi  tuot.  Ich  habe  stets  der  Ansiebt 

SebttlcUftt  dass  diu  Mitglieder  eines  Vereines  Je  nach 
Iren  Kiiflen  sich  gegenseitig  belehren  müKxen, 
habe  gern  von  jedem  Kollegen  gelernt,  der  mir  Un- 
bekanntes entgegengebracht  und  bin  dabei  sehr  gut 
g<-rahrcn.  Aua  diesem  Giuude  kann  ich  auch  nur 
für  möglichst  weite  Grenzen  bei  der  Aufuahuie 
plaidiren. 

In  §  4b  bin  ich  mit  dem  Antragsteller  für  .die 
Bekämpfung  de«  mnsikaUeehen  Dilettantismus  und 
seiner  scbfidlichen  AuswOcbse.  welche  die  Verflachung 
der  Musik  und  der  musikalischen  Literatur  herbei- 
geführt habi  n",  —  in  §  ob  finden  wir  dazu  gleich 
eins  der  wichtigsten  durchaus  praktischen  Mittel  an- 
gegeben, —  wie  sich  ilerr  L.  aber  .die  Hebung  und 
Veredlung  des  Kunstsinnes  im  Volke  und  Wieder- 
herstellung and  Pflege  einer  reinen,  idealen  Kuust- 
MBcbaaung"  durch  den  Verband  der  Musiklehrer- 
Tereine  denkt,  das  bedarf  erst  weiterer  Erkllrung 
«eiuiTsrit-j  und  enthalte  ich  mich  darum  V'jiläufig 
meiuea  Urtheiles.  .Anstrebung  einer  einheitlichen 
Unterrichtsmethode  (§  4d)  und  II erstel I un g  eines 
musik-pftdagogiscben  Werkes,  in  welchem  in  mög- 
lichster Vollständigkeit  die  Oraodzfige  des  Uakik* 
wilerriehtct  and  dewcn  Methodik  ....  eothntteD 


sind*  (§  5c)  halte  ich  für  fromm'i  Wünsche,  die  über- 
haupt nicht  zu  erfillen  sind.  Ja  der«'u  fc^rfüllun-.;  nicht 
einmal  wünschenswerth  wäre.  Warum  denn  alle 
Muaiklohrer  in  Eine  Form  schmi>'den?  Nach  Rom 
führen  viele  Wege,  und  je  tahlreieber  gute  Metboden 
sind,  desto  interMMsater  ihre  ZtnammeDirtelloar, 
deftto  reicher  die  Entfaltung  geistiuer  Arbeit  h^t  &n 
Mufliklt'hr>-rn.  Kennt  der  Lehrer  sein  Ziel  und  h.it 
er  et'.'as  Tüchtig'S  nelcrnt,  so  mag  er  nut  ni.l'e  ft-'i- 
nes  Wissens  und  Köuuers  getrost  eigene  Wege  waa- 
deln.  Dans  nun  In  der  Spezialiairuog  derVoitcMlgS 
des  Um.  L.  Einige«  «a  widerlegen  mr,  —  «elbct- 
verstlttdlieb  nur  nach  meiner  per«na1iehen  Ansieht, 
die  frcilicli  auf  lani-'jilhriser   Krtalinini:  in  Vcfi!)« 

I  saciieu  biTulit,  —   das    tbut    meiner  Ueberzeuiiunu. 

!  da.ss  ,i  iu  Vi'rbaud  deutscher  Musiklehrervereiuf  mn 
durchaus  erstrebuuswerthcs  Ziel  ist,  keinen  Eintrag. 
Je  mehr  ich  selber  die  Möglichkeit  wünsche,  um  so 
mehr  dringt  e«  mich,  dem  Vorschhige  des  Bm.  L 
doreh  «loen  Versdilac  meinerselt«  doe,  wie  ich 
glaube,  zuverlässigere  Unterlage  zu  geben     Ich  kaaa 

j  muh  ganz  kurz  dahi-i  fass^-n  und  abemials  auf  ua- 
scrrn    HiTÜni'r   -Miisikle'irerv.Tein   verweisi-u.  Man 

I  stifte  von  der  Uauptstadc  jeder  Provinz  aus  eine 

I  Provinzial-Krankcnka^se  fBr  Muaiklehrer  und  Leh- 
rer innen,  geuM  so,  wie  rie  der  Berliner  Verein  f&r 
die  Provins  Brandenbanr  h«8lcxt  Bine  UoterttStsnnK 
in  Krankheit«fäi!lou  ist  für  jeden  Musiker,  ^bicbviei 
aut  welcher  Stufv*  der  Ausbildung  er  stttit,  eine 
bcachtenswerthe  Sache.  Dim  Rufe  zu  einer  .solcbeo 
Stiftung  werden  bald  sehr  Viele  folgen,  und  ist  erst 
eine  s<Wehe  Vereinigang  zu  materiellem  Zwecke  er- 
folgt, dann  erbaut  sich  aaf  dem  festen  Grande  der- 
selben sehr  schnell  der  Verein  IBr  die  von  Bm.  L 
mit  Recht  geforderten  geistiijen  Ziele. 

Da  llr.  L.  in  §  5d  st  llier  , durch  Errichtung  von 
Kranken-  und  Invalidt  ukasseu"  neben  undereu  ao- 
getührtfu  Mitteln  die  Zwecke  det  Verbandes  zu  er- 
reichen glaubt,  ihre  Uegrüadoog  also  selber  bereits 
in*s  Auge  gefasst  bat,  so  kime  es  ja  nar  darauf  ao, 
zu  prüfen,  wo  man  die  Bebel  einxusetsen  habe,  um 
den  Verband  ins  Leben  zu  rufen;  ich  meine,  von  der 
materiellen  S»-ite  her,  und  berufe  mich  dabei  auf 
unsere  Erfahrungen  in  Berlin.  Den  Ruf,  zuntcfast  ' 
zu  deo  idealen  Zielen,  als  Hauptsache,  werden  Einige 
als  überflüssig  für  sich  ablehnen,  Andv-re  für  unfrucht- 
bar halten  und  bich  deshalb  nicht  bettieiligen,  wieder 
Andere  vielleicht  gar  nicht  verstehen,  noch  And«!« 
werden  aas  Besorgoiss  sich  irgendwie  BlOssea  sa 
geben,  sich  scheuen  ihm  zu  folgen;  nur  di«  ehrlidiM 
und  v(  Pftriiidigi  n  Mcsiker.  die  für  mehr  als  den 
cigeueu  Huhu  liurz  und  Sinn  haben,  werden  bereit- 
willig die  Hand  bieten,  aber  wie  wenige  oder  wie 
viele  das  sein  werden,  Iftsst  sieb  vorher  nicht  tc- 
messen.  Darum  wftble  man  praktisch  den  matsriall«« 
Weg,  der  gewiss  Aassicht  auf  Erfolg  hat,  mangrfnds 
einen  Verband  von  Krankenkassen  tür  die  Masiklehfcr 
und  Lehrerinnen,  nebte  regelmfissigc  VersainmtungeD 
der  Mitgii<  der  in  den  einzelnen  8t&aten  ein  und  stelle 
auf  die  Tagesordnung  derselben  Fragen,  Anträs^c  uod 
Vorträge,  welche  die  vorgescblageaea  idealen  Ziels 
verfolgen.  Dies  ist  naino  ernate  nlter  freilich  nr 
massgehlicbe  Meinang:  /.  AbUAm. 


A  II  t  w 

PMtilMapel  FrankAnrI  m  VMa.  Dank  für 
OflberaeiMlaag  der  ZcitoiigeB.  Wadb  mdi  die  Sache 
wbkUeb  80  wiUlt,  so  mos«  das  Vorgehen  des  netten 
Direktors  aufs  «otschitdenste  (jimi^sbitligt  werden. 
Ich  werde  noch  Acusscruugen  vou  anderer  Seite  ab- 
warten. 

B.  B.  hier.   Giovanni  Grancino  oder  Graazino  | 
lebte  1616—1632  in  Mailand;  er  baute  meist  Altviolen 
und  Violooeetti.  1^  Abkömmling  gleicbeD  Hamens  | 


r  t  e  II. 

lebte  um  1G90.  Dieser  baute  nur  VioUBSlI,  dl«  dtMO 
Btradnaris  cleich  geacbta  werden. 

J.  P.  ffeutreUtfc    Welcher  Art  nrasikaliseber 

Instrumente?  Streich-,  Holz-,  Blech-  oder  Schlag- 
instrumente? G' ben  Sie  mir  eine  ongeföbre  Aodea- 
tui)^  über  das  Instrument,  dann  will  ich  nachfor- 
schen, wfr  sirh  hier  mit  der  Fabrikation  desselben 

bescbättii^eu  würde. 

H.  £.  Jüerud  A.  W.  Im  Esslfaig««*   &  F.  i» 
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Frankfurt  a.  M.  Könnte  ich  alle«  selbsf  durchseh«m 
and  besprechen,  ao  würde  ich  Ihren  WunHch  schon 
Uo^at  erfOtlt  haben.  Nun  musd  ich  aher  warten,  bis 
■leiiM  Herreo  Mitarbeiter  Zeit  su  grfiodiicber  Durch- 
siebt geftuden  —  oberfliebliehe  Bevpredraogeo  oftt- 
zen  Ihnen  und  und  meinen  Lesern  nichts  —  und  das 
dauert  dft  bei  der  Kros.seri  Menge  der  tur  Rezension 
cingeeai.dteu  U  eiki-  /ii  oilicli  lang«',  üabe  ich  aber 
DUO  auch  die  Besprechungen  io  Uäoden,  dann  finde 
ich  nicht  immer  gleich  ^enfigendeo  Raum  zur  Ver- 
Dflfeotliehiisg.  Badesken  Sie  nur,  «elebeu  Raum  Kon- 
Mrtbeaprcebangen  nod  Tagesacgdegeobeiteo  beaoo* 
ders  im  Winter  beansjirucheu.  Also  bitte,  nur  noch 
ein  wenig  Geduld,  es  licfjt  mir  selbst  viel  daran, 
meine  Leser  sobald  al8  möglich  mit  deu  u^  ui  dti  u  i 
Erscbeiouogen  und  deren  Bedeutung  bcl^uunt  zu 
aiacbea. 

T,  £•  in  BvnuL  Hehtotten  Dank.  Den  AofsaU 
mrd«  i«h  mir  m  ytntbaSm  locbeD. 

6.  K.  io  Lllnebnrg.  Weoo  Sie  das  so  sehr  ioter- 
essirt,  dann  mögi  n  Sic  erfahren,  dass  Sarasate  für 
«eio  Auftreten  ••OüO  Mürl  eihaltm  bat.  Dafür  spielte 
er  drei  Stücke.  Die  Ktcbnung  des  Engländers  dürfte 
nlso  in  diesem  Kalle  nicht  hitimmen. 

W.  tiek  in  Irkntsk  (Sibirien).  8  Rubel  für  JiOi- 
nMÜbMMment  eingegangen. 

FrL  L.  B.  in  Brllnn.  „Sonata*  von  suooaro, 
klingen  im  aiigemoioen  für  lustrumeotalstücke,  im 
Ctai^aanta  aBr£nBUte(G«wagitBek).  llat»To«enta* 


(von  toccaro,  toucher)  bezeichnete  man  ein  Stück  für 
Tastcninstrumeot«.  Andrea  Oabricli  1510—1586  ge- 
brau clite  den  Namen  «Sonate*  zuerst. 

B.  E  Sie  Terminen  in  dw  geaanntaa  Ausgabe 
Kinbeitliebkelt  det  Pbgeraatxee.  Das  konots  auch 
nicht  anders  s- in,  da  di«*  einzelnen  Klassiker  von 
verachiedeot  u  Künstlern  bearbiit>  t  worden  sind,  die 
sieh  über  bestimmte,  für  den  Fingersatz  in  Schul- 
werkeu  zu  beobachtende  Normen  schwerlich  geeinigt 
haben  würden.  Vielleicht  finden  Sie  das,  was  Sie 
suchen,  in  dar  anagaieieliaeten,  bei  Färstner 
hier  eradnenenea  Klassiker- AntKabe  von  Kroll,  die 
Werke  von  USodel,  Bach.  Beethoven.  Mozart,  Weber 
und  Schubert  enthUt.  Besonders  wichtig  sind  die 
zahlreichen  Bemerkungen  über  den  Vortrag  und  die 
nach  bestimmten  Gesetzen  geregelte  Fingersatzbe- 
zeichnung. 

e.  L.  in  WolfenbtttteL    Werde  Um  Vorsehlige 

mit  VergnOgen  entgegennehmen. 

Fr.  Z.  in  Sau  Franaisko.  Dieses  Lebenszdehaa 
von  Ihnen  bat  mich  sehr  erfreut  Lasseo  Sie  bald 
wieder  etwas  von  sich  hören. 

A.  K.  Mew-York.  Ifaren  Wunsch  habe  ich  mit 
Vergnügen  erfüllt  Gnus  ond  baste  WftMohe  fBr 
fernere«  Wohlergebeo. 

M.  H.  Daosfg.  Es  ist  op.  SO,  Heft  8,  PriUodiom 
und  Fuge  in  G-moll.  Verlangen  Sie  nur  din  Best 
Ausgabe  mit  dem  voränderten  Prftludium. 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


Dlenntag,  den  IS.  Februar,  Abendn 
8  Uhr,  Bitxung  im  groMen  Saale  der 
K4killgl.  HoelMChule.   Tagesordnung:  Vor- 


trag des  Um.  Prof.  Dr.  Alslcben:  Ueber  Klassiker 
und  Romantiker  in  der  Musik.  MosikvorMca  nnf 
dem  Uarmooiflute.  Klaviervortrfige. 


Anzeigen. 


Neow  Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Lelpiig» 

Kinder-Klavierschule 

von 

Eduard  Uorak, 

InlMber  der  Harak*sdien  KlaTiersebalen  in  Wien. 

Folio.    Preis  Jt  12.—  (fl.  6—). 

Inhal tsUbeniicht  Zur  Aufklärung  für  Eltern, 
Lehrer  und  Erzieher:  Ueber  die  Wichtigkeit  der 
Bildung  des  Musiksiones.  —  Die  musikalische  Erzie- 
hung. —  ikweise  für  die  Unbaltbarkeit  des  bisherixen 
Uanerantenriebtes.  —  In  welchem  Alter  soll  die 
nrasikalisebe  Sni^ong  beginnen? 

Methodische  Anleitung.  Die  Bildung  das  Takt- 
gefühles. —  Bildui);;  des  Gehörs  und  zugleich  Ein- 
führung io  das  Notenayatem  —  Zweistimmige  Uebuug. 
—  Das  Uebertragen  eines  Liedchens  nach  dem  OebOr 
4em  Klavier  und  aus  dem  Gedächtoisa  in  die  Tonieltrifti 

rnktlMlMr  ThelL  Melodien. 


M.  Wagner's 

-Lehrmittel-Apparat, 


ciniige«  Mittel  für  Alle,  welche  sich  io  leichtester 
Walaa  dl«  Omndlagen  io  Klavier,  Gamof  und  Thaorin 
aaakBMO  «vJliO.  Treis  8  Mk. 

jMum  und  ShuHrendem  entsprechender  Rabatt 

Im  Verlage  von 

C  Oresurke,  Brttckeiutr.  18a,  Berlin. 


Bl'«lllUUm«-rintU.nll:;iil 

P.  Pabst'8 

in  Leipzig  veraendet   ihre  Kataloge 

gnUto  und  iJtmmmm,  Bei  Musikalien- 
Ankanf  eonlanteste  Bedlngangen. 

Metronome  (narh  MSlzI)  binlgrHt. 

"1  I 


.ledern  amreheodon  I..ehramtM-Candlda« 
len,  MuHikHchttlcr  n.  s.  w.,  überhaupt  jedem 

IdeMiaber  den  Vtolinaptola  -Wm 
empfehlen  wir  angelegendUofait: 

Berr,  vollständige  Violinsehule 

nach  einer  neuen,  leichten  und  praktiscben  Unter» 
nebts-Metbode  in  6  Heften,  in  grOtatem  Notm- 
f  ormaft  A  %  Mark. 
Bei  BiMendnng  von  10  Mk.   fOr  das  gttM»  Wvric 

folgt  Franco-Uebermittelnn^. 
Dieses  bis  jetzt  unerreichte  Unterrichts- Werk 
für  den  Violin>üntarrieht  beiginnt  mit  den  Aafanga* 
Gründen,  reicht  Us  snr  Vlrlnorillt  vnd  bietet  den  Vor» 

ibeil,  einen  musikalisch  oinigormasscn  gut  veranlagten 
Schüler  im  2.  Jahre  zur  II.  Violine  und  im  'd.  Jahre  zur 
er^t-ju  Violine  und  zum  guten  Musiker  baranzubilden. 
— -  Unter  andern  auch  in  Ueraogl.  Meiningen'scfaea 
Landes-Lehrer-Serainar  «ingefUut  

Henogl  Hofbnchdrnekerel  nnd  Yerlanhandonir 
von  F.  W.  Ciadow  «fc  fik>lm  in  llildburgbau6«u. 
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Königliches  Conservatorium  der  Musik  zu  Leipzig, 

unter  dem  Allergnädigsten  Protectorate  Sr.  Majestät  des  Königs  Albert  von  Sachsen. 

Mit  Ostern  d.  J.  beKiont  pId  neuer  Unterrichtti-Garsus.  M.lttfrovh,  den  98.  JMArz  voa  Vor  - 
mittafcs  9  Uhr  ab  findet  die  Aotoahmo-Prüfaog  statt  Der  Uatorricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der 
Musik  (Harmonie-  und  Compositionslehre,  Fianoforte,  Orgel,  Violine,  Viola,Violoncell,  Contrabass,  Flöte,  Oboe, 
Clarinctte,  Fagott,  Waldhorn,  Trompete,  Posaune,  llarfe  —  im  Solo-,  Ensemble-,  Quartett-.Oichester-,  aod 
Partitur-Spiel;  Direcüons-Uebung,  bolo  ar.d  Chor-Gesang  und  Lehrmethode)  verbanden  mit  UebuDgeo  im 
öffentlichen  Vortrage;  Geschieht.^  und  AeMhetik  der  Musik,  italienische  Sprache  und  Declamatioa,  und  wird 
ertbeilt  von  den  Herren:  Dr.  R.  Papperttz,  Organist  zur  Kirche  St.  Nicolai,  Kapellmeister  C  Reinecke, 
F.  Hermann,  Th.  CoccIiim,  Prot.  Dr.  O.  Paul,  Unsikdirector  H.  JadaHHohn,  Ii.  Orlll,  F. 
Bebling,  J.  Wcidenbacli,  A.  Richter,  C  Piiitti,  Organist  zur  Kirche  St.  Tnorn'i,  J.  JLnmmerH, 
B.  Zwintsciier,  H.  KleHHe,  ki<l.  Musikdirector  Dr.  W.  RUHt^  Cantor  :in  der  Thoinasr-chule,  A. 
Reckendorf,  A.  EibenHolitkiz,  J.  Klengel,  A.  Mehröder,  R.  Rolland,  O.  Scbwabe, 
W.  Barge,  O.  Hinke,  B.  l<andgraf;  J.  WciMHenborn,  F.  tiumbert,  F.  Weinsct>eiik, 
R.  Mttller,  A.  Insprucker,  A.  BrodHky,  Dr.  F.  Werder. 

Die  Direktion  der  hiesigen  Gewandliaiw-Concerte  gewährt  SchQIero  und  Scbälerionea  des 
Königlichen  Conservatorium»  freien  Zutritt  nicht  nur  zu  den  sämmtlicben  GeneraUProben  der  ia  jedem 
Winter  stattfindenden  S2  OewandhaoB-Concerte,  soudero  in  der  Regel  auch  zu  den  K.»iumer- 
mneik-Anfllttliriingen,  welche  im  Gewandhause  abKeh.<)lten  werden. 

In  den  RSumen  des  Instituts  sind  zu  Unterricbtszwecken  zwei  Oigeln  aufgestellt. 

Uochaogescbene  Professoren  der  UnlTerBitAt  Leipzig  haben  die  Gute  gehabt,  VortrSge  allge- 
mein wissenschaitlicben  Inhaltes  zu  übernehmen,  welche  lediglich  für  die  Schüler  und  ScbülenDzit>n  De 
stimmt  sind. 

Das  Honorar  für  den  Unterricht  betrSgt  jährlich  800  Mark,  welches  in  3  Terminen:  Ostern 
Michaelis  und  Weibnachten,  mit  je  100  Mark  pränumerando  zu  entrichten  ist  Ausserdem  sind  za  zahlen : 
9  Mark  Receptionsgeld  und  alljährlich  3  Mark  für  den  lostituttidiener. 

Ausführliche  Prospecto  werden  vom  Directorium  uoeotgeltlicb  aasgegeben,  kOnnen  aacb  durch  alle 
Bach-  und  Musikalienhandlungen  des  In-  and  Auslandes  bezogen  werden. 

Leipzig,  im  Januar  1883. 

Das  Directoriiim  des  Königlichen  Conservatoriams  der  IHasik, 

Dr.  Otto  Günther. 


GroHse  goldene  .Hedallle:  IN»rto  Alegre  iSS'i.         Im  Verlage  von  Julius  Hainauer,  K»nigi. 

Prämiirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880  81,      ,,  ,  •  „     ,      .  j  cnohan 

i>.  .     t^   i    .•  ^        I     ||..    I  M  Ii.     ilofmusikalienhandlung  10  Breslau  sind  OUcUCIl 

riaiioiorte-l^abnk  von  L.  Koniliildi  erschienen:  [loj 

Zehn  Klavier-Etuden 

zur  Hetördi-rung  kraftvoller  Deutlichkeit  und  perlen- 
der Gelfiufigki  it  in  fortschreitender  Ordnung  für  die 

angehende  Mittelstufe  von 

Carl  HiMurich  Döring. 

Op.  52.  2  Hefte  A  2  Mark  25  Pfg. 

Königl.  Conservalorium  in  Dresden! 


PrMilirt:  HWa^latltar  Prämiirt: 

Bordeaux  1879.         IT     •  !r;-,V  I-pnK.sf«l<i  IK«1, 

iDtersat.  Au>stelluug       SpeCIttlitat:        (iewerbe - Austitolln. 

Btüsicl  CviiiH'l  l>!>iitiiini:  Nordbiuseu  IKHl. 

Gr.  sUbem«-  MedailJeCiAjtUI  l"!  IdlllllUh  sütiTuc  Midaillc. 

m.  freischweb.  Kiseurahmen  (eiserne  Stimmstockplutte). 
Wegen  ihres  starken  u.  dabei  gesangreichen  nicht  ei!>ern. 
Tones,  tadelloser  Egalität,  vonügl.  präc.  rcpct  Spielart, 
aossergew.  Dauerhattigk.  u.  Stimmhaltg.,  Accuratcsse  u. 
goschmack vollem  Aeusseren  nanientl.  ganz  besund.  von 

Dr.  Franz  LlM/.t, 

Dr.  HnuH  v.  Biklow, 

Prof.  Mttller-IIartung, 

HofcapelhnelHler  La«Hen  i„Hiriimenlal^chule  (Ciavier.  Üreel,  die 

und  anderen  AutontÄten  lebhatt  empfohlen  und  in  Hia-s-in^trumcnte),  2  (^ologCHang- 

schmeichelhaften  Zuschriften  belobt.  ;  3    Opcrns.  hule,   4u  Ni'hanHpie^chule, 

.9?'?.°}i^'i!'f *"L  !f  }  1  5-  WaBlktheoricschale,  G.  Seminar  für  Masik- 

lebrer  und  Lebrerinaea.  Beginn  neuer  Unterricbt«- 
curse  am  2  April.  Aufnabmeprütung  am  31.  Mlrx. 
Prcsuect  nebst  Verzeicbniss  der  üntcrrichtsgegeo- 
stänae  und  der  Lehr'  r  versendet  kostenfrei  die  Bip** 
ditioQ  des  Couservatoriums. 

Das  Directorium: 
Uofcapellmstr.  Prof.  Dr.  WUllncr.  üofrathPMdor. 


Widerstaodsföhigkeit  unt.  d.  uDKÜnstigsteu  climatiscben 
and  localen  Verbältnissen  wird  jedem  Piano  beigelegt 
Illustrirte  Preis- Coarante,  Beschreibungen  etc.  etc. 
gratis  und  franco. 

l'ertreter  ;;esii(!lit. 


« 

I 


Den  nen  hinzugetretenen  Abonnenten  machen  wir  die  ergebene  Mittheilung, 
dass  mit  Aufnahme  dos  I.  jAbr^uni^s  (1H78)  noch  vollständige  Kxeniplare 
der  bereits  erKchienenen  Jahrgilnge  des  „Klavier-Lehrer**  vorrilthig  sind  und 
können  dieselben  darch  jede  Buchhandlung  wie  auch  direkt  bei  der  Unterzeichneten 
<J    bestellt  werden. 

4        Der  Preis  beträgt  pro  Jahrgant,'  brochirt  Mk.  G.  —  eleg.  geb.  Mk.  7,50. 

J  Achtungsvoll 

1  Die  Expedition  des  „Klavier- Lehrer". 

Terantwortlleher  Redaktenr:  Prof.  Emil  Broslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
Yerlaf  nitd  Expedition:  Wolf  Peiser  Verlag  (G.  Kaliaki),  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  11.  , 

Dmok  Ton  Rosenthal  4  Co,  Berlin      Johannisstr.  20.  v^OOgie 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogisclie  Zeitschrift, 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  Professoren  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Ferdinand  v.  Hiller  (Cöln),  Dr.  Oskar  Faul  (Leipzig), 
Dr.  Bmtt  MMimann  (Dresden)  o.  A. 

lunnisgegcbeii 
von 

ProfiMflor  EWl  Breslanr. 

Organ  des  Vereins  der  Musik-Lehrer  nnd  Lehrerinnen. 
No.  4.  Berlin,  15.  Februar  1883.  VI.  Jahrgang. 


Dieses  Blatt  prscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monati 
und  ko.stet  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Buch-  und 
Musikalienhandlungen  bezogen  viertcliahrlich  1,50 
direct  anter  Kreuzband  von  der  Verlagsnandiung  1,75.^. : 


Inserate  fBr  dieses  Blatt  werden  von  s&mmtHchea 
Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verlagshandlung, 
Berlin  S.,  Brandenburgstr.  11,  zum  Preise  von  30  \ 
I  für  die  zweigeapaltene  Petitzeiie  entgegengenommen 


Legatobögen  oder  PhrasirungsbSgen? 

Von  Dr.  Suuro  niemAnn. 


Tn  die  überschriftlich  gegebenen  drei 
Worte  lässt  sich  eine  in  letzter  Zeit  die 
mnaikaliBclie  Welt  Immer  stärker  bewegende 
Frage  zusammenfassen,  eine  Frage,  die  allem 
Anschein  nach  die  Antvirort:  Phrasirungs- 
bOgen!  finden  and  dann  eine  Veränderung 
onserer  Notenschrift  nach  sich  ziehen  wird, 
wie  seit  der  Einführung  des  Taktstriches 
(am  1600)  von  gleicher  Wichtigkeit  nnd 
Rleidi  dnrehgreiftader  Bedentnng  steh  keine 
vollzogen  hat.  Das  mag  viel  behauptet 
scheinen;  ich  werde  aber  nachweisen,  dass 
es  nicht  za  viel  behauptet  ist 

Was  ist  ein  Legatobogen?  was  ist  «in 
Phrasimngsbngen  ? 

Die  Beautwortnng  dieser  beiden  Fragen 
ist  viel  schwerer  als  ne  aassieht,  nnd  eine 
befriedigende  Beantwortung  ist  kaum  raög- 
Ueh,  ohne  zugleich  eine  Beantwortong  der 
oben  gestellten  Alternative  in  dem  von  mir 
sngedenteten  Sinne   einzuschliessen.  Denn 
wenn  wir  unter  Legatobogen  einen  Bogen 
verstehen,  welcher  Töne  nmschliesst,  die  in 
innigBtem  Anschlüsse  an  Lander,  gleichsam 
in  einander  übergehend,  geschleift  (legato) 
vorgetragen  werden  sollen,  während  das  Ende 
des  Bogens  das  Ende  dieser  enggeschlossenen 
Tonkette,  eine  Unterbrechung  des  Flusses, 
ein  Absetzen  bezeichnet:  so  ist  damit  zu- 
^eich  ausgesprochen,  dasä  die  in  unserer 
Notenschrift  allgemein  fibliehen  BOgen  nieht 
ß^gentlich  Legatobögen  sind:  denn  an  hun- 
dert und  tausend  Stellen  würde  das  Absetzen 
tn  Bnde  des  Bogens  einen  unmöglichen 


Effekt  ergeben,  einen  Verstoss  ärgster  Art 
gegen  den  guten  Geschmack.  Hat  doch  vor 
gar  nicht  langer  Zeit  einer  nnserer  renmn- 
mirtesten  Heransgeber  —  Louis  Köhler  — 
offen  nnd  öffentlich  eingestanden  (Nene  Zeitr 
schrift  für  Musik,  1882),  dass  man  das  Ende 
des  Legatobogens  nicht  fftr  ein  Zeichen  des 
Absctzcns  ansehen  dürfe;  man  würde  damit 
in  ebenso  vielen  Fällen  falsch  wie  richtig 
gehen. 

Was  aber  sind  dann  diese  Bögen  unserer 
Notenschrift?  sind  sie  Phrasirungsbögen  ? 
Unter  einem  Phrasirungsbögen  würde  ein 
Bogen  zu  verstehen  sein,  der  ein  mehr  oder 
minder  in  sich  abgeschlossenes  Glied  des 
musikalischen  Kunstwerks,  ein  Motiv  oder 
eine  Phrase  nmsohUesst  Sind  die  Bögen 
unserer  Notenschrift  solche  Bnp;cn?  Auch 
hier  müssen  wir  antworten:  ja  und  nein! 
Sie  sind  eben  thatsächlich  weder  das  eine 
noch  das  andere  ganz,  weil  sie  beides  halb 
sind  Neben  ganz  richtig  die  Motive  oder 
Phrasen  abgrenzenden  Bögen  finden  wir  an 
allen  Ecken  nnd  Enden  andere^  welche  die 
Gliederung  der  musikalischen  Gedanken 
geradezu  verdecken,  indem  sie  die  natür- 
lichen Einschnitte  überbrücken  und  die  Mo- 
tive zerreissen.  Das  Ist  begreiflich  in  F&Ilen, 
wo  die  Bögen  konsequent  als  Zeichen  des 
L^atospiels  durchgeführt  sind  und  daher  bei 
der  ersvsn  Staocato-Note  abbrechen;  in  sehr 
vielen  Fällen  reicht  aber  auch  dieser  Ge- 
sichtspunkt nicht  aus,  die  Grenzen  der  Bögen 
zu  motiviren,  und  es  bleibt  kaum  etwa» 
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andere  übrig,  als  anzonehmeD,  dass  die 
Bögen  aus  rein  kalligraphischen  Rücksichten 
ohne  tieferen  Sinn,  nur  zur  Ausschniücknng 
des  Notenbildes  zugegeben  sind.  Das  klingt 
unglaublich  und  ist  doch  \vahrl  Diese  kalli- 
fpraplÜBchen  Bögen  rücken  gewöhnlich  von 
Taktotrieh  zu  Tvktstridi  oder  nmflcUiMseii 
bei  besonders  grossen  Taktarten  halbe  Takte. 

Vielleicht  erscheint  bereits  nach  diesen 
wcuigeu  ganz  allgemeinen  und  nicht  durch  j 
Beispiele  belegten  Bemerkungen  die  an  die 
Spitze  e:cstellte  Frage  auch  denen  verständ- 
lich, welchen  sie  nidht  längst  Kopfzerbrechen 
genuieht  bat  Sie  mag  zunftchsG  bedeuten: 
Sind  die  Bögen  unserer  Xotenschrift  Legato- 
bögen  oder  Phrasirungsbögcn?  Angesichts 
der  Unmöglichkeit  einer  bestimmten  Beant- 
wortong  m  dem  einen  oder  dem  andern 
Sinne  muss  sie  sich  aber  zuspitzen  zu  der 
Form;  Sollen  die  Bögen  Legatovortrag 
oder  Phrasengrenzen  anzeiien?  d.  n.  wollen 
wir  Legatobögen  oder  Phrasirungs- 
bögcn? Da  stehen  wir  nun  vor  einer  Frage 
von  ganz  eminenter  Tragweite;  es  handelt 
aieh  nicht  mcAir  um  Anslegungen  und  Auf- 
fasenngen,  sondem  um  einen  Beechioasi  der 
zu  ÜMfin  istl 

Man  mag  sieh  drehen  vod  trhiden,  wie 
man  will  —  aus  diesem  Wirrwar  verschieden- 
artiger Bogenbezeichnungen  (bekanntlich  hat 
jede  Elassikerausgabe  andere  Bögen)  ist 
nicht  heranazakommen,  wenn  nicht  diese 
Frage  einmal  ernstlich  zur  Diskussion  ge- 
stellt und  durch  eine  erdrückende  Mehrheit, 
sozusagen  durdi  Plebiedt  der  mnsikaliadien 
Welt  entschieden  wird.  Der  Ausgang  wird 
freilich  auch  dann  nur  in  dem  Falle  ein  be- 
friedigender sein,  wenn  die  Mehrheit  den 
Fortschritt  will  —  andernfalls  dürfte  der 
reaktionären  Mehrheit  zum  Trotz  die  Minori- 
tät doch  denselben  weiter  anstreben. 

Vor  einiger  Zeit  maehte  ich  mehreren  be- 
deutenden Verlagsfirmen  Vorschläge  wegen 
einer  Klassiker- Ausgabe  mit  genauer  Be- 
zeichnung der  Phrasen;  es  sollte  sich  zu- 
nftchst  nur  um  die  Beethoven'schen  Klavier- 
sonateu  als  ballon  d'essai  handeln.  Die 
Antworten,  welche  ich  erhielt^  waren  zum 
Theü  tosserst  ehaiakteristiseh  ftr  die  Sach- 
lage und  geben  mir  mancherlei  Stoff  zum 
Nachdenken.  Eine  der  Firmen  sah  über-  ' 

r--  ^  O  •♦■   ^  0  *  ^ 

Uebrigens  braucht  Schulz  bereits  den 
Ausdruck  .Phrase"  und  klagt  ganz  wie 
heute  ein  R.  Westphal*),  IL  Lenz**)  nnd 
Andere  Aber  die  schlimmem  GewAhnnngen 


*)  Allgemdoe  Tbcoie  der  nmrikalisdMn  Rbyth- 

adk  seit  J.  S.  Bach  (1880^. 

**)  Traiti  de  i'ezpresnon  muaicalo  (1873). 


haupt  den  0mnd  nicht  ein,  die  bekannten 
Themen  kamen  ihr  mit  den  neuen  Bogen- 
grenzen  ganz  fremdartig  vor;  eine  zweite, 
sehr  bedeutende,  war  der  Ansicht,  dass 
Lebert  und  Faisst,  Bülow  und  Scholz  „der 
Phrase  bereits  diejenige  Beachtung  geschenkt 
haben,  welche  sie  Teraient";  eine  oritte,  die 
bedeutendste  von  allen,  bejahte  die  BedQrf- 
nissfrage  unbedingt,  hatte  aber  ihre  gewiss 
j  nicht  ungerechtfertigten  Bedenken  gegen  ein 
reformalorisches  Vorgehen  einzelner  gegen 
einen  über  die  ganze  Welt  verbreiteten  Usus 
ohne  vorgänffige  Verständiramg  mit  einer 
grösseren  Zalu  Kompetenter  FaehmSnner;  n- 
gleich  äusserte  sie  den  Wunsch,  dass  der 
Legatobögen  konservirt  und  für  die  Motiv- 
und  Phrasengrenzen  ein  neues  Zeichen  gebil- 
det werden  möchte,  wobei  ihr  die  ebenfalls 
nöthig  erscheinende  Konserviruug  der  die 
Bogenstriche  andentenden  Bögen  der  Violin- 
mnink  nnd  der  fftr  die  Athmnng  massgeben- 
den der  Blasemusik  vorschwebte.  Endlich 
schlug  sie  mir  vor,  die  Frage  im  aKlavierleh- 
rer"  zur  Sprache  zu  bringen. 

Indem  ich  nun  diesem  letzteren  Rath- 
schlage folge,  hoflfo  ich  eine  grössere  Zahl 
von  Musikern  und  Musikfreunden  für  die  in 
Bede  stehende  Frage  m  intnessiren  nnd 
eventuell  eine  kräftige  Agitation  in's  Leben 
zu  rufen,  welche  für  eine  die  Neuerung  ver- 
suchsweise verwirklichende  Ausgabe,  zunächst 
von  E^avierwerken,  Boden  sdbimL 

Zur  besseren  Motivirung  meiner  Bestre- 
bungen weise  ich  darauf  hin,  dass  ich  für 
diesmben  nidit  die  originelle  Antorschaft  in 
Anspruch  nehmen  kann,  dass  die  Idee  einer 
durchgängigen  Andeutung  der  Phrasengrenzen 
bereits  vor  huudert  Jahren  aufkam  und  dass 
die  Klagen  Aber  die  irreleitenden  jetiigen 
Bögen  neuerdings  sehr  laut  werden. 

In  Sulzer's  Theorie  der  schönen  Künste 
(1772),  findet  sich  ein  höchst  bemerkenswer» 
ther  Artikel  von  dem  berühmten  J.  A.  P. 
Schulz  über  den  musikalischen  Vortrag,  wel- 
cher die  Phrasengrenzen  in  einer  Weise  be- 
stimmt, die  als  für  alle  Zeiten  mnstergiltig 
bezeicbjiet  werden  kann,  wie  aus  folgendem 
Beispiel  ersten  werden  mag,  (°  bezeichnet 
bd  Schulz  die  Sehlnaanote  der  einen,  f  die 
Anfirngsnoto  der  andern  Plirase). 

volltäktiger    Au&ssung    der  anftaktign 

Phrasen. 

aEs  ist  unglaublich,  wie  sehr  der  Gesang  (d.  h. 
die  Melodie)  Terunstaltet  und  uodeutlich  wird,  vena 
die  EioBcboitte  nicht  richtig  oder  gar  nicht  veneicb- 
net  werden.  Man  datf,  am  sieh  hiervon  ni  öber 
zeageo,  nnr  eine  Gavotte  so  Tortrageo,  dnn  die  Be- 
schnitte in  der  HSlfte  des  Taktes  nicht  beobachtet 
werden.  So  leicht  dieser  Taaz  za  verstehen  ist,  >o 
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lulMflliei»  wini  «r  dftdorob  «Um  MwMbeo.  Hie  wie- 
der wird  •!»  blaHfiten  io  aolehen  Stücken 

ppfpfilt,  wodiePbrarien  in  der  Mitte  rips  Tak- 
tes UD(1  zwar  auf  einer  schlecht »mi  Z»'it  dos- 
sflbtn  anfanpeD,  weil  jeder  gleich  aufangs 
gewohnt  wird,  nur  die  guten  Zoiten  d**« 
Taktes,  auf  welche  dieTerschiedenen  Aeeento 
des  Oeesoges  fallen,  Torzfiglich  zu  marqai> 
reo  und  die  schlechten  fiberbaupt  i;leieh8am 
wie  nnr  durchgehen  zu  la.srifa.  Datiirrh  wird 
denn  io  solchen  Fällen  die  Fhraüe  zenisaeu  und  ein 
Theil  derselben  an  die  vorhergehende  oder  die  darauf 
folgende  aogehAugt,  weldiei  docb  ebenao  widerainaig 
ist,  als  wenn  man  io  der  Hed«  den  Robepvttkt  vor 
oder  nach  dem  Komma  m&ÄM  wollte." 

D.  G.  Tärk  geht  itt  leiner  Klavierschale 
(1789)  wdtar  vnd  TorluKl  nicht  nur  di« 
Bik«teiM  d«  fbiMM,  Modun  «im  B»- 


zeirhniinc:  dorsolben  in  der  Notenschrift  und 
hat  eiue  solche  in  seinen  Sonaten  wesentlich 
und  swar  mitteilt  swei  kklmr  iHmnia- 
artiger  Stiidie  *  Uber  die  SehluBiiote  der 
PhiBM: 


1 1 


Er  bemerkt  dazn  (S.  342J: 

.Hoffentlich  werden  bald  raehroro  Kom- 
ponisten, besonders  in  den  Tonstücken  für 
Anfänger,  die  Einschnitte  bezeichnen,  wenn 
ihnen  an  der  deatlichen  Ausfübrvng  ihrer 
ArbaitoB  and  aa  der  Verbreitung  masikar 
KesatBifft«  tb«rka\ipt  gelegen  ist** 

(jBcUan  folgt) 


Utber  Um  mitikallach«  6eMr  Md  seino  AwUMnni  beton  Untarrictt. 

VoB  Prof.  Dr.  W.  »okell. 

(Fortsetzung). 


6.  Die  Bildug  des  Ohrs  fttr  melodiMhe 

Tonfolge. 

Von  dem  rein  riiysikalischen  dee  Hörens 

('ines  einzelnen  Tones,  von  der  Zerlegunp;  fles- 
selben  in  seine  Obertöne,  von  den  Differenz- 
tOnen  und  von  der  deutlichen  Wahrnehmung 
dieser  Phänomene  mit  Hilfe  der  Resonatoren 
sehen  wir  hier  ab.  Es  sind  dies  Gegen- 
ständ^ deren  Kenntniss  sehr  nützlich  ist,  die 
aber  rar  die  eigenüidie  mnsikalisdie  Bildung 
des  Ohres  nur  eine  sekundäre  Wichtigkwt 
haben.  Wir  wenden  uns  sofort  zu  den  Uebon- 
gen,  welche  geeignet  sind,  das  Ohr  für  die 
Anlbarang  von  Tonfolgen  «mpfänglieh  in 
machen. 

Die  ersten  Uebungen  mfissen  sieh  zunächst 
as  die  diatonische  Tonleiter  anlehnen.  Man 
wähle  Torlinflg  die  Dnrtonleiter  von  C,  er- 
läutere sorg^ltifr  ihre  Spaltung  in  die  beiden 
Tetrachorde  cdefn.  gahc,  zeige  die  voU- 
Btindig  gleiehartige  Bildung  deeselben,  chaink- 
terisirt  durch  die  Lage  der  halben  Töne.  Man 
sjpiele  sodann  in  der  Mittellage  des  Klaviers 
dem  Schüler  die  Töne  des  ersten  Tetrachor- 
des  langsam  anfwirts  nnd  abwirto  ?or  nnd 
lasse  ihn  dieselben  benennen,  ohne  dass  er 
auf  die  Tastatur  sieht.  Man  bilde  andere 
Folgen  aus  denselben  Tönen  =^  d  f  e  d  c,  c  f 
*'  d  c.  g  f  d  e  c  n.  8.  f.,  lasse  auch  sie  nennen 
und  hierauf  in  Noten  nach  dem  Gehör  auf- 
schreiben. Diese  einfachen  Uebungen  setze 
n^an  fort,  bin  eine  geirisse  Geltofigkeit  der 
Auffassung  erzielt  ist  Sodann  behandle  man 
den  zweiten  Tetrachord  in  ähnlicher  Weise, 
henfitze  dann  die  ganze  Tonleiter  nnd  bilde 
melodische  Tonfolgen,  welche  der  Mfiler 
roöndlich  und  schriftlich  anzugeben  hat.  Man 
wird  dabei  den  Takt  zu  Grunde  le^on,  za- 
***hst  aber  den  Tönen  gleiche  Dauer  geben. 

Auf  diese  Weise  wird  man  dem  Schüler 
^  leicht  ein«  gewisse  Gewandtheit  im  Ab- 


schätzen der  relativen  Tonhöhe  verschaffen. 
Um  ihm  aber  auch  allmälig  den  Yorthcii  des 
BrkenneoB  der  abeolnten  Tonhohe  anzuwen- 
den, warte  man  nach  einer  solchen  kleinen 
Uebung  einige  Minuten  und  lasse  dauu  den 
Schüler  die  gehörte  Tonfolge  aus  dem  Ge- 
dä<  htniss  singend  oder  pfeifuid  reproduziren. 
Seine  Angaben  vergleiche  man  mit  dem  Kla- 
vier, um  ihm  die  Abweichong  von  der  rich- 
tigen Tonhohe  m  zeigen.  Es  wird  nieht 
lange  danern,  dass  sein  musikalisches  6e- 
däclitniss  soweit  gestärkt  ist,  dass  er  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  einen  Ton  anch  seiner 
abeolnten  Tonhöhe  nach  bis  anf  eine  sehr 
geringe  Differenz  schätzen  lernt.  Später  wird 
er  bei  Orchestersätzen  an  dem  fallenden  Klange 
der  leeren  Saiten  der  Streichinstmmente  nnd 
dgl.  Anhaltspunkte  für  derartige  SdUltanngen 
finden.  Nach  einiger  Zeit  füge  man  dem 
Tetrachord  gahc  das  eleichgebildete  d  e  fis  ff 
hinan,  nm  lue  Tenart  €Mhir  zn  gewinnen  nnd 
bilde  Tonfolgen,  welche  in  diese  moduliren. 
Zuweilen  wende  man  auch  höhere  und  tie- 
fere Lagen  des  Klaviers  an,  jedoch  nnr  ans- 
nahnww^se,  denn  in  hohem  als  tieferen  Lagen 
ist  das  Erkennen  der  Töne  anfangs  schwer. 
Man  darf  übrigens  sicher  sein,  dass  selbst 
kleine  Schüler  au  diesen  spielend  zu  betrei- 
benden Uebungen  Vergnügen  finden,  wenn 
man  die  Ansprüche  an  die  Aastrei^inng  den 
QehOrs  nicht  zu  hoch  spannt 

Es  ist  sogar  nicht  schwer,  talentvoUo 
Schüler,  ohne  sie  dazu  aufzufordern,  zur 
selbststäudigen  diatonischen  Melodiebildung 
zu  veranlassen  nnd  wenn  die  frühem  rhyth- 
ndsehen  Uebnngen  nicht  ohne  Erfolg  waren, 
so  darf  der  Lehrer  auf  einen  grossen  Fort- 
schritt in  der  musikalischen  Bildung  seines 
Schülers  rechnen.  Wir  haben  bereits  vor- 
treflniche  Unterriiditswerke,  welche  diese  Bi<Ä-> 
toDg  begAnstigfln,  a.  B.  die  SlavierlektioneB 
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in  Briefen  an  seino  Schükr  von  L.  Köhler 
(Ii.  L,  S.  15  u.  46  u.  ffg.). 

Auf  einer  folgenden  Stufe  des  Unterrichts 
wähle  man  einfache  Perioden,  Liedsätze, 
Ghoralmelodiea  a.  s.  w.  zum  Uebimgsstoä'e, 
laaee  sie  anfinerkMon  hMi  und  niedendmi- 
ben.  Man  nehme  Yeranlassnog  dabei  die 
mclodisohen  Cäsnren  und  Schlüsse  in  Ver- 
bindung mit  den  frühern  rhythmischen  Stu- 
dien zn  erläutern.  Das  ganze  Verfahren  muss 
natürlich  mit  allen  Beispielen  sorpfältip  pä- 
dagogisch durchdacht  und  ausgearbeitet  werden. 
Wenn  ich  dies  hier  nicht  ausgeführt,  so  ent- 
schuldiget mich  der  Grund,  dass  ich  nur  einen 
Zeitschriftenartikel  und  nicht  eine  Schale  des 
Gehörs  schreibe. 

Man  wird  in  der  ersten  Zeit  bei  diesen 
üebungen  sich  ausschliesslich  an  die  Durton- 
leiter halten.  Erst  bei  grösserer  Sicherheit 
nehme  man  fthnliche  tJebmiKen  in  Moll  TOr 
und  snche  vor  allem  die  charakteristischen 
Merkmale  für  das  Erkennen  und  Unterscheiden 
beider  Tongeschlechter  im  Ohre  zu  betestigeu. 
Man  erläutere  anfs  sorgfältigste  die  harmo- 
nische und  die  melodiBche  Form  der  Moll- 
tonleiter. 

Alle  hier  aogedentetoD  üebnngen  hüte 
man  eich  aber  eefir  wohl  m  ikbertreiben.  Das 


Ohr  ist  ein  sehr  empfindliches  Organ,  ein  fein 
organisirter  Schüler  ermüdet  leicht  und  mit 
der  Ermüdung  schwindet  die  Fnade  an  der 
Sache.  Allein  am  Anfang  jeder  Unterrichts- 
stunde finden  sich  wohl  ein  Paar  Minuten 
Zeit,  welche  man  solchen  Stadien  widmen 
kann,  abgesehen  von  den  ynsBm  sonstigen 
Veranlassungen,  die  man  hat,  auf  dieselben 
gelegentlich  zurückzukommen.  Vor  allem 
vers&nme  man  nicht,  sie  mit  bereits  gettn- 
figen  rhytlimischen  Theorien  zu  verbinden; 
dies  verleiht  ihnen  den  nöthigen  Reiz.  Bei 
allen  eolehenUebungeu  aber  unterstütze  man 
die  Melodiefolge  dweh  die  Harmonie,  wähle 
die  Harmonien  anfangs  einfach,  später  aber, 
um  den  Schüler  für  alle  Fälle  sicher  zu  stel- 
len, gestalte  man  sie  mannigfaltiger. 

Auf  einer  dritten  Stufe  des  Unterrichts 
lege  mau  chromatische  Toufolgen  za  Grande; 
nmiebst  sdialte  man  chromatische  Töne  ab 
durchgehende  oder  als  Weehselnoten  ein. 
Hören  und  Schreiben  des  Schülers  wird  wie 
früher  gefordert.  Wagners  Abendstern  diene 
unter  andern  als  Beispiel.  Indessen  üihf« 
j  man  in  diesem  Sinne  nicht  lange  fort,  da 
sich  später  vielfach  Gelegenheit  ündet  konse- 
quenter das  vorgestreckte  ZitA  zn  erreiehen« 
CBeblnas  fdgt) 


Mttsik-Aufftthruiigtn. 


Berlin,  10.  Febmar. 

Mit  den  SehGlern  des  Konserratoriams  von  Xaver 
Sohanrenka,  welche  derselbe  in  einer  Prüfuogsauf- 
flhniDg  am  89.  Janaar  im  Saale  dar  FhllhinuMÜs 
vorführte,  ist  mit  groasem  Ernst,  ganzer  Hingabe  und 
«rfrealicbstem  Erfolge  gearbeitet  wordeo.  üio  Auf- 
fiMMing  aller  foigefSlirteD  StB^  war  aine  aebt  kfioat- 
lariacba  aod  die  Sicherheit  and  Freiheit  der  Ausfüh- 
rung bekundete  die  grosse  Sorgsamiteit,  welche  auch 
aut  die  techoiacbo  Ausbildung  der  Schüler  verwendet 
wordaaiat  Diaa  gilt  in  erster  Reih«  voodanSdilUarnilar 
Klaviarfclaaaaa  des  Direktors.  Jeder  derselben  hstte 
iKFantUdi  vor  eiaaiii  ortbeilsAhigeD  Fablikum  besser 
baatendan,  als  masche  aofenaoate  KQostlar,  damaa 
man  zuweilen  in  der  Singakademie  begegnet.  Am 
vorgeschrittctisfen  erschien  mir  Fräalein  Sering  aus 
Strasdburg,  dio  dea  3.  Satz  des  B-moU-Konzerta  ihres 
Labien  apielte.  Dar  Bali  iat  aebr  aabwar,  um  Um 
vollkommen  zu  beherrschen,  dazu  gehfirt  eine  Virtuo- 
sen-Tedmik.  f  rL  S.  iuiA  eich  gao>  gut  mit  ihm  ab, 
doeb  wiran  in  ainam  aaderea,  etwas  lalebtereii  StBeka 
die  Vorzüge  ihres  Spielea  BOeb  bcaaer  zur  Qeltong 
gelangt,  ihre.  BcfaDgcnboit  wlre  einer  leichteren  Auf- 
gab« gegenüber  eiue  geringere  gewesen.  Von  Fräul. 
Jappo  bOrte  teb  dan  S.  o.  8.  Sats  von  Baatbovon*« 
C-moll-Konzcrt  und  von  Frl.  Emma  Koch  den  2. 
ond  3.  Sats  von  X.  Scbarweoka's  C-moli- Konzert  — 
doaaen  lalilarSati  sa  dam  aamathigstea  gehört,  «aa 
die  Klavier-Konzert-Literatur  aafzoweisen  bat  —  mit 
bestem  Oeliogan.  Baaondara  barvombaban  ist  aber 


der  Vortrag  VOQ  Uozart's  Es-dar-Konzcrt  (1.  Sstz) 
durch  den  kleinen,  12j<lbrigeo  Ernst  Simonsohn, 
der  so  besonnen,  klar,  versttodig  und  fein  ofiaaeiri 
aplatta,  ala  bitte  et  adion  20  «faüira  am  Flügel  ge- 
sessen.   Von  den  Gesangs vortrSgen  traten  besoodfrs 
die  des  Herrn  Alezander  Kuszinski  aus  Daoxig 
hervor,  dar  mit  gut  gebUd«t«r,  waieber  md  madolap 
tionsfÜiger  Stimme,  Lieder  von  Beetbovaiit  Sebabeit 
und  Lfssmann  sang  und  dessen  musikalischer  Vortiag 
ihm,  und  üciacm  Lehrer  Uerru  0.  Lcsemaxin  aar 
Itbra  garaidit«.   Harr  Proftaaor  Jlbna,  dar  Lebcer 
der   Rhctorikklasse    hatte    in    FrSulcin  Antoni« 
Deutsch  eiuo  Schülerin  gestellt,  die  mit  deut- 
Ueber  Aussprache  aad  ampfindoogavoll  daa  bakanata 
Melodrama  aus  Preziosa  vortrug  und  für  ihre  gelun- 
gene Leistung  rcichlich'^n  IKifall  erntete,  der  aoch 
den  übrigen  Vorträgen  zu  Theil  wurde,  fiioo  dWr 
aaatiaeba  Oavarlore  von  Ooatav  Broaat,  tiam  be- 
gubt(>n  Schüler  des  Herrn  Philipp  Scharwcnka  so«« 
Weber'a  Konaertat&ck  konnte  ich  leider  siebt  mebr 
bSran.  Der  sehSa«  Uaagvolle  PlSget  von  Dnjaaa  v- 
t&Ute  den  groijsen  Raum  vollkommen.  Das  Pbilbsr 
monische  Orcliester  hielt  aich  unter  X.  Scharweakaf 
Direktion  sehr  wacker.  £mü  BtidtKf' 

Dia  tfaeologisdie  Faknltit  hat  allenragaB  daeV«» 
laog^  nnd,  auf  unser  Konzertleben  fibertragea,  g^ 
bQhrt  daa  erat«  Wort  der  Aofführung  daa  DamekiO' 
Dieaeibe  war  dadurch  beaondera  intareaaaai  ^ 
nur  Kompositionen  lebender  KSoatler,  und  zwar  Ton< 
Di«&«l,  a  £ade,^«llermanB,F.fiUlar,Ur«^' 
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Sueeo.  RoiBMkt,  Blaantr.  Bail  ÜMaftan, 

Kiel,  Rheinberger  and  A.  Becker  brachte.  Es 
ist  noch  nicht  lo  sehr  luge  her,  du»  von  den  Auf- 
ktmmgeBdn  Ktudtmreiaigong 
[omponisten  grandsStzIich  aasge- 
«cblossen  waren:  —  so  ändern  sich  die  Zeiten,  und 
zwar,  wa£  nicht  immer  der  Fall  ist,  som  Guten. 
Dm  AetmaUge  E^Hmrt  «M  mit  •!•  ■ehr  Inhwi— nt, 
und  die  SoIovortrSge  der  Frau  Müllcr-Ranneburger 
als  Vorzüglich  darchgeföhrt  geschildert;  persOolich 
auwoboen  konnte  ich  ihm  nicht,  denn  ea  fiel  wieder 
einmal  mit  iwei  anderen  tosanaen,  Ton  denen  das 
eine  unmöglich  zorückgesetzt  werden  konnte,  nimlich 
das  W&liner'ache.  Zuvor  »ti  aber  noch  dee  Hoeh- 
MtalkMiMfti  gedaeU,  daa  ciaa  Meaea  von  Hoaaci 
nd  Beethoven's  nennte  Sinfonie  anter  Prof.  Joachim'a 
Direktion   brachte.    Da  die  Hochschuie  Ober  eine 
reichliche  Zahl  guter  Frauen«timmea  (mit  den  Männer- 
•»amMn  aebaiali  dort,  «la  WbmXL  alebl  aa  «MI« 
bestellt  zu  scinH  und  Gboreinen  vortrcfTlicben Geiger- 
chor verfügt,  80  sind  zwei  wesentliche  Bedingungen 
für  daa  Woblgelingcn  derartiger  AnlRlhraogen  von 
^ramlierain  sicher  gestellt.   In  der  Tbat  war  denn 
auch  die  Klangkraft  dieser  bfiden  Hauptabtheilungen 
der  Hitwirkenden  eine  eminente,  zum  Theile  sogar 
ra  aebr  Sbenagaode.  Dm»  der  Ober  «fei  gawaltiBar 
hei  Mozart  als  bei  Beethoven  klang,  liegt  in  der  Be- 
handlung der  Sinsstimmea;  daas  aber  grade  die  Vor- 
führung der  ue  unten  Sinfonie  mit  beeonderem  Danke 
aaiaerkeDaatt  iet,  bedarf  andi  wähl  knm  dar  Sk^ 
wähnuog.    Zwar  könnte  man  in  diesem  und  jenem 
Punkte  der  Auffassang  wohl  anderer  Meinung  »ein 
als  Hr.  Joachim;  aber  vortrafliah  Uappla  daiOana 
uoa  bawibrte  aeiae  immense  Wirkong,  mt  immer. 
Unter  den  Solisten  zeichnete  sich  in  erster  Reihe 
Fraa  M&ller-Ronnebarger  aus,  die  mit  ihrer 
idiQaea  and  reteaa  HOba  die  Ihr  aagaailflaaBao  Aal* 
gaben  in  beiden  Werken  ganz  vorzüglich  lOste;  in 
dem  kleinen  Solo-Quartett  am  Schlüsse  der  Sinfonie 
erklang  ihre  ätimmo  in  idealer  Weise.  Das  Tenor- 
solo eaag  Hr.    d.lIadaB,  daa  Baaaeolo  aollta  Harr 
Krolop  singen,  der  aber  verfaiiidart  WUT  und  flfar  den 
ein  üochaeh&ier  eintrat. 

liaa  hodibadeatMniia  Aafihraog  bot  daa  ftafla 
(^er  unter  Prof.  WUlner's  Direktion  stehenden 
Abonnemcntakouzerte  mit  Bcrlioz*  Romeosinfonie, 
deren  drei  grosse  lostrumentals&tze  in  vollendeter 
Weile  iB  OehOr  kaaiaB.  AHea  nar  ao  Mb  abgavagao, 
Tempo,  Vertheilung  der  Klangfarben,  all*-  dynamischen 
Höancen  so  wobl  berechnet,  daas  mau  Uro.  WuUner, 
wie  dem  Orchester  die  ausaerordentlicbsten  Lobsprocbe 
schuldet  Obb  Werk  iat,  wie  eein  Autor  aberhaopt, 
hii  r  gewiss  nicht  p'^'p'ilür;  dennoch  wirkte  e«,  und 
besonders  die  „Fee  Mab",  zündend,  und  erweckte 
überall  dcBWviMefaBaehciBervalMItttfganABflUmng, 
die  nur  einmal,  vor  etwa  vier  Jahren,  und  keines- 
wegs unter  den  günstigbten  Umständen,  hier  zu  Stande 
ItaiQ.  Waa  das  Orchester  ao  jenem  Abende  sonst 
»och  klsteta,  war  deeaelbaa  Lobaa  würdigt  «iaa 
ilaydn'bchc  Sinfonie,  das  Slelu'^inen -Torspiel  von 
C.  Gram  mann  und  eine  Festouvertüre  von  Pb. 
Klfer,  die,  glftnzend  instmmentirt,  and  tSchtig  ge* 
Arbeitet,  ihrer  Zeit  die  Rubensfeier  in  Antwerpen 
«■»ieiailat  bat  Ala  BoÜBt  4m  Abeoda  begriifleten 


wir  MMh  laagarPlMiBa  Hn.  Aag.  Wllhalmjwiader. 

Begeistert  empfangen,  spielte  er  mit  dem  ihm  eigenen, 
breiten  Ton,  aber,  wie  es  aohieo,  nicht  ganz  mit  der 
fttberan  Bpaoakraft,  die  aUee  riegrddi  odt  aieb  f&tt- 
riss.  Vor  allen  Dingen  hätte  er  aber  nicht  daa 
Bruch'sche  Konzert  wählen  «ollen;  ist's  wirklich  nicht 
genug,  daas  wir  von  Sarasate  gar  nichts  anderes 


—  zuhören  bekommen,  und  dass  nun  auch  noch  Wil- 
hemj  ihm  auf  diesem  Felde  Konkurrenz  machen  muss? 

Von  den  iKammermusikabeuden  kamen  die  der 
Herren  Seharwenka  uttd  Geooaaen  tarn  Abschluaa. 
Ein  Trio  dee  eben  Genannten,  das  iwar  schon  früher 
gespielt  worden  ist,  erfreute  von  neuem  durch  die 
Hobleeee  der  Qadankaa,  wie  dareb  ö»  kanatroOe  Ba> 
bandlung  der  Form;  in  der  Ausführung  desselben, 
wie  in  einer  Reihe  von  Soiostückcn  bekräftigten  die 
drei  i^ünstier  (auseer  dem  oben  Oenannten  bekaant- 
Ueb  aoeb  Baaret  «ad  H.  GrlaMd)  wieder  Ibra  Uagrt 
anerkannten  hohen  Vorzüge.  Auch  der  Sängerin  des 
Abends,  Frau  Müller-Swiatlowski,  einer  Altistin, 
ist  lühmend  zu  gedenken;  ist  die  Stimme  auch  nicht 
mehr  gaas  )qgeodfriscb,  so  beherrscht  sie  doch  aDea 
Technische  und  zeigt  im  Vortrag  Geschmack  uod 
Empfindung.  —  In  dem  fünften  MoBtagskonaert  der 
Hanaa  HaDariai  aad  Wa^aba  kam  bIb  aaaas  Ma 
von  Alezander  Dorn  a»  AafübroBg.  Ca  wfad 
ala  frisch  und  fliessend  gerühmt,  wie  es  von  dem 
Autor,  dessen  leicht  beschwingte  Muse  sich  überall 
mit  OeseUek  sereehUUidet,  aa  erwarten  Int  (gebOrt 
habe  ich  es  leider  so  wenig,  als  Aa.^  Domchorkonzert, 
und  aus  eben  demselben  Grunde),  und  bescoders  die 
gute  Wirkung  des  graxiüsen  and  melodiOeen  8.  Tbaila 
hervorgehoben.  —  Von  den  Virtuosenkonzerten  aahm 
das  zweite  Konzert  Bogen  d'Albert's  den  hervor- 
ragendsten Fiats  ein.  ich  habe  in  der  vorigen  Num- 
mer anaflUuAeh  Iber  das  OesSe  dieses  an  anaana 
Musikhimmel  plötzlich  aufgetauchten  Sternas  gespro* 
eben,  und  kann  nur  auf  das  dort  Gesagte  vorweisen. 
Soviel  auch  noch  übersprudelnde,  abzuschleifende 
JogendtoUbeit  ia  aataanl^ala  aleefct,  aolst  er  daab 
alles  in  allem  heut  schon  an  erster  Stelle  zu  nennen, 
wenn  man  von  den  Pianisten  der  Jetztaeit  spricht. 
8ela  Vortrag  der  AppasskniaiB  YOtt  BaaUioTea  war 
grossartig  angelegt;  die  C-dur-£tode  von  Rubinsteio« 
die  bis  ins  kleinste  hinein  gelang,  spielt  der  Kom- 
ponist selbst  bedachtsamer,  um  nicbt  zu  sagen  vor- 
aMMgar,  ala  diaaar  JancaTItaa.  Neben  ihn  Ist  aoeb 
zweier  Sänger  zu  gedenki^i,  die  Konzerte  veran.stal- 
teten.  Der  eine,  Ur.  Dr.  Guus,  ist  einer  der  lie- 
benswürdigsten und  feinsinnigsten  Liedersänger,  die 
ich  kenne.  Seine  freilieb  nicht  asdir  jogendiaba 
Stimme  ist  im  Piano  noch  imnuT  von  hohem  Reiz: 
seine  grasiöse  Art,  schalkhafte  und  fein  humoristisobe 
Baebaa  faraatragen,  annadiabn^di.  8r  saog  Lledar 

von  Sebobert  (»Aa  die  Nachtigall*  erhält  den  Preis!), 
Jansen  und  Schumann  und  entzückte  alle  Welt  da- 
mit. Weniger  gelangen  war  allerdings  Beethoven's 
Liedarknla  aa  dia  ffma  GaKeMa,  der  <teB  Anfauig 

dea  Krinz  rts  machte.  Der  andere  Sänger,  Hr»rr 
M*  PlUddemann,  hatte  keinen  guten  Abend.  Er 
sddeo  indlsponirt,  and  das  sich  ergebende  Stimm- 
manco  beeioflnsste  aoeb  den  Vortrag^  dem  Vcratlad> 
nlssdcht  abaaapiacbeii  war.  c/ibitg^^oogle 
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Von  hier  und 

Berlin.  Se.  Xöoigiidio  Uobeit  der  üenog  von 
Bdinbarg  hab«B  dt«  Hol^iiinoltaftobbrilaHitni  C.  Beob- 
■t«in  m  B«rUn  n  HOdutUmm  Hoft'wfiarMtm  eiv 

mnnt. 

—  Dem  berübrnten  Pbyaiotogeo  Prof.  Uelmholts, 
dem  Veifaner  d«r  epodMBaehanden  .Lehr«  von  den 

Tour-mpfiDdung'-n*  Ist  vonnKdaer  der  Adelstital  far> 
UeboQ  wordeo. 

—  Den  Besltsern  d«r  bsksootea  llosikslIeoliMd- 

lang  Rüszavölgyi  d  Comp,  ia  Budapest  (Qriasweil 
UDd  UuukI),  Verlegern  wertbvoller  masikaliscber 
Werke,  wurde  der  k.  k.  Uoftitel  verliebeD. 

B«rliB.  Ant  die  Aofrage  dm  üerro  Wilhelm 
TappiTt  übiT  die  gegenwärtige  Kxistenz  des  Mozart'- 
Bcht.a  Mauuücriptcs  .das  Veilcbeu",  welches  der  ver- 
storbeoe  Herr  Wilhelm  Speyer  in  Frmokfnrt  beeass, 
Bchn  ibt  m'r  Uerr  UtMuricli  Ilcukel,  Direktor  an  der 
Musikschule  daselbst,  dass  das  fraglicbe  Manuscript 
sieb  in  guten  il^nden  befiede,  ood  dass  er  in  einer 
der  n&ciuten  Numtneru  des  «Klavier- Lehrers"  Weite- 
res darüber,  wie  QIk  t  MDzarrache  Maaiiscripte  über- 
haupt mitzutbeileu  beabsicbtige.  £.  B. 

—  Id  der  Sitsaog  des  TonkBnsUarvendas  am 
3.  Februar  hielt  Herr  Wilhelm  Tappert  einen 
Vortrag  &ber  die  .Eotstebung  der  Oper".  Herr  T. 
wusste  <ttesein  ia  im  Beiitea  Mosikgesdiiiditwi  .tra* 
ditionell*  bebandalten  Stolle  doe  P&lle  neuer  Sei-  , 
ten  abzugewinnen,  er  gab  atisst^rdoin  gelegentlich  der 
Beleuchtung  der  sceniscb  -  muaikalitKÜien  Versuche, 
wie  sie  io  frilharen  Jabrbaodcrten  in  Deatsebland 
auftraten,  überaus  interessante  und  ergötzliche  Pro- 
ben aua  bisher  anbekanDteu,  vom  Vortragenden  siun 
«tsten  Male  ao*s  Liebt  gezogenen  Prodakto,  Fas- 
sioDs-  und  Fastnachtsspielen  und  betonte  dabei,  dass 
tnit  allen  diesen  eceniscb-nsosikaliscben  Erzengniesen 
eigentlich  zur  Schöpfung  einer  nationalen  deutschen 
Oper  in  gteiebem  Masse  die  Vorbedingungen  gegeben 
waren,  wie  in  dem  lotcrmezzo  zur  EriinduDg  der 
natiooaleu  italienisdien.  Die  letztere  trat  wirklich 
adien  1900  ia's  Leben,  die  nationale  dentsdra  Oper 
SU  Bcbaffen  war  aber  erst  Ilichard  Wagoer  vorbe- 
halten. Viele  bomoristische  Seitenblicke  auf  die  Zu- 
stände und  Produkte  der  Gegenwart  Terlieheo  dem 
geistvollen  Vortrage  noch  besondere  Würze,  dertrota 
seiner  niebt  perincrfD  Ausdehnung  den  mit  gespann-  ' 
ter  Tbeiinabme  folgenden  Hörern  doch  noch  zu  kurz  i 
Sehlen.  Ravsdiender  BtiMl,  sowie  wanne  Dsnkes- 
worte  des  Vorsitzenden  lohntcu  dem  Reduir.  Vor 
Beginn  des  Vortrsges  wurden  die  Uerren  KUadwortb 
ond  Ordenstein  als  neae  Mitglieder  des  Vereins  aof- 
gsnommeo. 

—  Die  Könifzl.  Hochschule  für  Musik  wird  ia  der 
nAchsten  J^onzert-äaisou  in  anderer  Weise  als  bisher 
TOT  dieOeffentliebkeit  treten,  da  es  gelangen  ist,  den 
Aufführungen  unserer  Hochschule  die  KrSfto  des 
philhatmoniacben  Orchesters  dienstbar  zu  machen 
und  nigleldi  den  alltsitig  gowQnsditen  Fo((l»estaad 
dessalbea  an  sichern.  Mit  dieser  durch  geeignete 
Kräfte  aus  dem  Scbülerbestando  der  Lehranstalt  er- 
gftnztea  Kapelle  t)eabsichtigt  Professor  Joachim,  in 


ausserhalb. 

der  Zeit  bis  Ostern  künftigen  Jahres  12  instrumen- 
tal* nnd  Vokalkonsssta  so  veranstalten.  Aasserde  m 

soll  das  philharmonisehe  Orchcäter  auf  Grund  ge- 
troffener Vereinbarung  auch  der  Singakademi*^  und 
dem  Stern'schen  Verein  sowie  nach  Befinden  noch 
anderen  KmiseitgdMm  ttberfsssen  werden.  Wenn 
dieflea  Arrangement  votlSufi:<  auch  nur  auf  bemessntie 
Zeit  berechnet  ist.  so  ist  doch  zu  hoffen,  dass  «eben 
^ese  probewdse  Verdoigang  gesebalter  ond  lernen- 
der Kräfte  nicht  nur  dem  Lehriostitute  als  solchem, 
sondern  auch  dem  Musikleben  Berlins  zum  Gewinn 
gereichen  werden.  So  vorzüglich  die  biaherigeo  Auf- 
führungen der  Uocbachale  anter  Joachims  Leitung 
auch  verlaufen  sind  und  so  grossen  Beifall«  sie  sich 
zu  erfreuen  hatten,  so  haoeu  dieselben  doch  b(*i  der 
Dnceftbtheit  der  mmsten  Seb&ler  ond  dem  öfteren 
Wechsel  deräelb<  n,  sowohl  seit  ens  dOS  Dirigenten  wie 
der  Spieler  einen  Aufwand  an  Kraft  ond  Zeit  erfor- 
dert, welcher  sa  den  erreichten  Resultaten,  wenig- 
stens was  die  Quantität  der  Auifübrungen  betrifll« 
nicht  im  richtigeu  Verhältniss  stawl.    Die  jetzt  ver- 
suchsweise ins  Leben  tretende  Kutubiuation  wird  den 
doppelten  Zwoek  erfUlen,  eioestheils  die  Aninbroo- 
gen  der  Bochschu'e  bei  ennäsHigter  Anstrengung 
durch  Proben,  die  bisher  massenhaft  crfoiderlicb 
waren,  in  jeder  Hindeiit  sa  Hosteriebtangeo  so 
machen  und  dabei  andererseits  die  Lehrhaftigkeit 
derselben  für  die  Schüler  zu  erlioh"n,  inil<  n»  künftig 
nur  die  geeignetsten  derselben  praktisch  betbeiligt 
WBd  Utt  AoseUass  an  den  festen  OrehesterkOrper 
sicherer  vorwiirts  [gebracht  werden,  während  die  an- 
deren sich  rezeptiv  za  verhalten  haben.   Das  Ganze 
lioft  daher  aof  sine  Analogie  der  bdmontlich  in 
Lsipa^,  Wien  uud  Brüssel  bestehenden  Bioriebtnogen 
hinaus,  und  es  lässt  sich  wohl  erwarten,  dass  sich 
bei  uns  auch  derselbe  erfreuliche  Erfolg  einstellen 
wird.  Was  die  Unterweisung  der  Sehftler  adbat  an» 
langt,  so  bleiben  die  Orchcsterübungen  derselben 
innerhalb  der  Anstalt  durch  diese  Kiorichtuog  nicht 
nur  noberttbrt»  sondern  werden  vielmehr  ooeb  wirk- 
samer werden  als  bisher.  Auch  Hegt  ea,  wie  man 
hört,  in  der  Abeicbt  des  Direktoriams  der  Hoch- 
schule, die  vor  eingeladenen  ZubOrcrn  stattfinden- 
den Aufführungen  der  Schüler  an  den  sogenaoo* 
trn  Vortragp-Abenden.   Tür  welche  in  dem  neaSB 
Lokal  der  Anstalt  ein  geräumiger  Saal  vorgesehen 
ist,  kfioftig  dareh  Orebestervortrlge  so  bereieibem. 

—  In  London  ist  der  Musiksclirittsteller  Karl 
Engel  gestorben.  Der  Todto,  welcher  sich  aus  den 
bescbddensten  Verbiltnissen  za  einer  der  erstes 
Autoritäten  Englands  emporgearbeitet  hatte,  «ar  sai 
6.  Juli  1818  zu  Thiedenwiese  bei  Hannover  geboren, 
genoss  zunächst  den  Unterricht  des  bekannten  Kia- 
vier-FIdagogon  BMUaasen,  spilstlihi  den  BommsPi 
in  Weimar,  unA  siedelte,  naclidcm  er  Anfaug  der 
vierziger  Jahre  in  Berlin  den  letzten  Schliff  an  seine 
AosUldang  gelegt  hatte,  nach  England,  zunicbst  nach 
Manchester,  1851  nach  London  fiber.  Ein  nervöses 
Leiden,  dessen  er  nie  Herr  geworden,  Hess  ihn  bald 
erkennen,  dass  er  den  aosübenden  Künstler  zu  Qob- 
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steo  deB  Kanstflcbriftatellera  aafgeben  müsBe,  und 
i—tofcige  «ntstand  die  Uoge  Reihe  ton  Stadien  sar 

Gcecbichtc  der  Volksmusik  und  über  rnasikalische 
Inetrumeote,  welche  ibreo  Verfaaser  im  Laufe  der 
ZtXt  war  «nlea  «oropliMiMO  Antoritlt  auf  Acmbi 

Felde  gestempelt  haben.  Seia  1874  erscbienener 
»Katalog  dt-r  musikalischen  lostrumente  im  (Lon- 
doDer)  boutb  Keusingtoa  Maseam*   darf  aia  sein 

—  Die  in  der  Philharmonie  eingcricbtete  Tel c- 
pboniscbe  btatioa  war  am  3.,  4.  o.  &  Febraar 
flr  41»  Vtrireler  der  Prene  geOlbet;  el«  beflodek  Mb 
im  Rondel  am  Bode  des  ersteu  Korridoree  and  be* 
steht  aus  einem  kloinrn  Cn-raaLlie,  in  welchem  ein 
DatMDd  Teleptioapaare  augebracbt  sind,  lu  dem 
finoMT  bOrt  nao  atebli  too  dam  KonatiL  IM« 
Vermittelung  der  Klaogwirkung  mittelst  den  Tele- 
phons ist  theilweia  eine  überraschend  prieise;  am 
besten  machen  sieb  die  Sitse  Ton  mittlerer  Toutlrke 
asd  mmwiHlnh  dl«  Partien  der  Bliser.  Aach  die 
SUieron  SStze  klingen  nicht  übel;  dagegen  ist  die 
Schwierigkeit  der  Uebertragaog  von  Kortiitsimosteilen 
DOdi  nidtt  TBlUg  irehobeii.  Trotsdem  bei  diMeii  bt«l- 
lea  eines  der  beiden  un  d  ri  Seiten  de«  Orcbflitert 
angebrachten,  7ur  Aufnahme  der  Toomassen  beatimm- 
tea  Mikrophone  aiwgescliaitet  wird  —  oder  vielleicht 
vetl  diaaa  ABaaafaaHaag  aoab  aiebt  geafigand  aiaber 

funktionirt  —  stellen  sich  fluttfi ruie.  klappernde  Ge-  I 
riiuicbe  ein,  welche  eine  längere  Krtahruug  im  Um- 
gänge mit  dem  Apparate,  besw.  eia«  «eitera  ?eriMa> 
aerong  desselben  vielleicht  noch  beseitigt.  Immetbin 
ist  schon  das  Erreichte  als  eine  hochiutertrssante  Er- 
mogenscbaft  za  bezeichnen ;  bei  den  geeigDelco  Stel- 
lea  dar  worgatrageaea  lIadk■t8dl^  i.  B.  deta  OMie- 
dUhMD  MittelsatM  der  Jub<^-1  Ouvi>rtiir>' ,  mi-hrcren  ' 
Partien  des  Meyerbecr'schen  Kacki-ltanzes  (B-dur)  und 
dem  Adagio  aus  Mozart's  Klariaetteo  -  Quintett,  kam 
■Mi  aar  dar  gimmmtn  instrumentale  Aeflaia  dea 
Taawerkcs,  sondern  auch  die  Toufarbe  und  die  Vor- 
tngsaüaaGea  jedes  «inzelnen  Instrumentes  mit  toIU 
ater  Devtüehkflit  aam  GabOr,  ao  daM  die  llligliehkeit, 
mittnlHt  dea  TetaplMM»  Konserle,  Opern  u.  dergl.  aus 
der  Entfernung  geniefisen  zu  können,  theilweise 
wenigstens  bereits  xar  (iewissheit  ei  hoben  ist. 

~  Praoa  Liest  hat;  wie  der  »N.  fr.  Fr.*  aaa  Pest 
gemeldet  wird,  ia  Folge  der  Judendebatte  im  unga- 
rischen Abgeordaetenbause  an  die  „Gatette  de  Uon- 
grie*  folgendes  Schreiben  gerichtet:  ,Mit  einem  ge 
wiwaa  Gefühle  des  Bedauerns  richte  ich  diese  meine 
Sailen  an  Sie;  da  indessen  in  jiintjtitvr  Zeit  die  Nach- 
richt von  meiner  angeblichen  Judeotciodlicbkeit  ver- 
breüefe  worden  Ist,  halte  ieh  ee  für  meitte  Pttebt, 
diese  Nachricht,  welche  auf  Irrthum  beruht,  aa  rek- 
tificiren.  Allgemein  bekannt  ist  es,  dass  ich  mich 
der  Freundschaft  mehrerer  in  der  Musik wuU  hervor- 
lagaader  Jaden,  lo  namentlich  Heyerbeer'e,  effreola, 
gleichwie  in  litterarischen  Kreisen  Heinrich  Hfinn  ' 
und  Andere  Shiüiche  Gefühle  für  mich  hegten.  leb 
hilta  ee  iBr  tberflllsflig,  des  Weiteren  aasaflUnan, 
welches  Maaas  eifriger  Loyalität  ich  während  Uainer 
fünfzigjährigen  Laufljahn  talentvollen  Juden  gegen- 
über betb&tigte}  auch  enthalte  ich  mich  der  Anfüb- 
mag  düNa,  wia  ikUboh  ieh  in  dn  ▼araoUedautan 


lindern  zur  Vermabraag  der  jüdischen  Wohlthatig- 
keÜB-AMlaMan  balgalragen  habe.  INe  Parole  meiaea 

Schntiheiligen  Frant  de  Paula  hciRst:  „CharitaH*, 
und  dem  bleibe  ich  treu  bis  in  den  Tod.  Es  giebt 
iMte^  die  einen  Satz  aas  meinem  Werke:  „Bob^ 
miens  en  Hongrie"  aus  dem  Zusammenbange  reissen 
und  mich  angreifen.  Ich  kann  mit  ruhigem  Gewissen 
meine  Angreifer  versichern,  dass  ich  mich  nur  inso» 
weit  aebaldig  ftbK  ab  leb  die  Idee  dee  JIDhrig» 
thtiros  von  Jerusalem*  zart  berührte,  welche  laoga 
vor  mir  drei  hervorragende  Israeliten,  I/ord  Beacont* 
fletd,  Georges  Elliot  (Miss  Evans,  die  Tochter  eiaea 
englischen  Laodptarrera,  elaa  JS^f)  aad  Oreorienx, 
eingehend  behandelten." 

—  Unter  den  mir  zugesandten  Programmen  von 
SebUeranfllbrangan  des  Dresdener  Komenratoriama, 
deren  reichhaltiger  and  mannigfaltiger  Tnhalt  Hteta 
von  neuem  das  r^e  künstlerische  Strclx-n  der  An- 
stalt kennzeichnet,  finde  ich  auch  eins,  das  grössere 
Werke  too  Bach,  Behanuuin,  Beetliof  ea  and  Chopin 
enthält  und  als  .K  I  a  vi  er- A  bend*  zur  Debang 
im  Aoswendigspielen"  bezeichnet  ist  —  leb 
liatta  diee  Ar  riae  eehr  daakeaewarlhe  Binriebtaag; 
die  allen  Idusikschulcn  empfohlen  werden  mag.  Es 
müssen  alle  Schüler  zum  Auswendigspielen  angeleitet 
und  gerade  diejenigen,  denen  es  schwer  wird,  am 
meielea  dam  berangeeogen  werden. 

—  Unter  den  Hochzettßgeschcnken,  welche  dem 
iCrooprinslicben  Paare  vorerst  nur  in  beschräuktcr 
Zahl  überrehdit  wardea,  nimmt  einen  berrorragendee 
Platz  jene  Gabe  ein,  zu  welcher  sicti  die  Herren  und 
Damen  des  Kronpriozlicheo  Uofstaates  von  früherer 
und  jetziger  Zeit  and  einige  hohe  Uilitärs,  die  dem 
Kronprinsea  beeoadeia  nahe  atdieB,  verlHniden  haben. 
Es  ist  dies  ein  grosser  Bechstein'scher  Konzertflügel, 
der  in  seiner  inneren  und  äusseren  Ausstattung  auf 
dem  Höhepunkte  künstlerischer  Vollendung  steht. 
Der  Flligel,  für  den  Marmorsaal  dee  Neuen  Palaia 
bestimmt,  ist,  der  ganzen  Kinri<htung  desselben  ent- 
sprechend, im  HoccoGOstjl  gehalten.  —  Der  Entwurf 
and  die  oraameatale  AniseinBfielcaog  lag  in  den 
Händen  des  Bauraths  Heyden  nnd  des  Direktors  der 
Kunstschule  Prof.  Ewald,  ausserdem  hat  sich  Prof, 
flertel  dabei  betheiligt.  Von  dem  lichten  grünlich- 
waieeeo  Oraadtoo  behea  sieb  die  priehtigea  Male- 
reien und  reichen  Goldornamente  in  ihrer  ganzen 
Farben-  und  Formeoscbdnbeit  aufs  wirkungsvollste 
ab.  Der  Vorderdeekd  dee  laatraDeate  zeigt  in  sei- 
ner inneren  Seite  eine  von  Prot.  Härtel  gemalte 
phantastische  Landschaft,  deren  blauer  See  durch 
Najaden  belebt  wird.  Eine  dieser  Mymphen,  welche 
offeabar  die  llniik  allegorisch  dantallaa  mU,  dann 
sie  hilt  in  der  einen  Hand  eine  goMene  Lym,  etaa« 
ert  mit  der  anderen  ihr  leichtes  UefSbrt,  —  eine  von 
zwei  Delphinen  gezogene  Muschel  —  dem  Neuen 
Palaia  so,  das  in  der  Ferne  eiehtbar  wird.  Der 
Hauptdcckcl  ist  unter  der  Leitung  von  Prof.  Ewald 
und  von  diesem  selbst  gemalt  und  läset  nur  am 
Raada  atwaa  ton  der  bellen  Grundbrbe  durch- 
blieton;  die  ganze  obere  Flidie  iet  mit  Goldfarbe 
überzogen  und  auf  diesem  glänzenden  Untergründe 
ziehen  sich  farbenglübende  Guirlanden  hin,  schau- 
haln  aiflb  Amocattan,  nanehwaban  icbalbalnda  IV 
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bfn  das  die  Uitte  einoebmeode  oblooge  Medaillon.  ' 
lo  diesem  aiebt  man  eine  weibliche  Figur  io  halb 
liegender  SteUnnf,  Mben  und  vor  ihr  kleine  Genien, 
die  ihr  einen  rosenomkrSniten  Spiegel  vorhalten. 
Aof  der  Fläche  desselben  sollen  spftter  noch  ent- 
weder die  bcMen  Jahreenblen  1859—1888  oder  eine 
Widmung  angebracht  werden.  In  pompejaniachetn 
Roth  ist  die  Innenseite  des  Deckels  gehalten,  in  dem 
man,  wenn  er  dnrch  die  goldene  StStie  aefgestelit 
ist,  an  der  einen  Seite  das  Allianzwappen  des  Krön« 
prinzlichen  Paares  sehen  kann,  daneben  in  beilgrauer 
Farbe  die  loscbrift :  Ihren  Kaiser!,  i^önigl.  Hoheiten 
den  KnmpriDien  nod  der  Kronprliiseeein  dee  Deut» 
sehen  Reiches  und  von  Preussen  zur  Feier  der  sil- 
bernen Uocbzeit.  Dann  folgen  die  Namen  der  Spen- 
der. Unterhalb  der  Numd  fet  in  gr»ii-weiMer  FIm^ 
beonoanciruDg  der  sogenaonte  goldene  KrÖoangs- 
wagen,  mit  dem  alle  preossischen  Prinzessinnen  ein- 
geholt werden,  in  welchem  also  auch  vor  25  Jahreo 
die  junge  englische  Königstochter  ihren  Einzag  hielt, 
getreu  bis  in  die  kleinsten  Details  abgebildet;  auch 
einen  Einblick  in  das  Innere  des  Wagens,  in  wel- 
ebem  der  OberkSrpw  einer  Fraa«Dg«italt  riehthsr 
ist,  gestattet  die  vorzügliche  Zeichoong.  Den  acht 
vorgeapaonteo,  lestlicb  ao^eechinten  Pferden  reitet 
hier  ein  phantaetiseber  Herold  vomof.  Dem  Roecoeo» 
styl  euttiprecheiid  sind  in  der  Mitte  der  beiden,  mit 
MuBikemblemtn  gesclimückten  Seitenwändo  den  Flü- 
gels schwere  güldene  Uandhaben  angebracht,  über 
denen  in  raodeo  Medaillona  ;swei  Sebldiser  aoe  der 
Beimatb  der  Silbcrbrant,  BAluioral  und  Windsor,  zu 
sehen  aind.  In  der  Mitte  der  Spitzwaod  befindet 
rieb  ein  eheneolefaeB  MediülloB  mit  den  von  der  gol- 
denen FQrstenkrono  überragten  lutialeo«  Wihrend 
die  beiden  vorderen  Füsse  des  Instram  entes  sich  in 
ihrer  schweren  Ornamentik  dem  Styl  dea  Ganzen  an- 
passen, stellt  der  vom  Baurath  Heyden  modellirte 
hintere  Fuss  einen  Delphin  dar,  auf  dem  ein  Genius 
reitet,  der  aoscbeineod  die  ganie  Last  des  Flügels 
auf  seinen  kleinen  Sdialtem  trigt.  AmipoBltiott  wie 
AoafSbruDg  sind  pleirh  vollendet.  Der  instrumentale 
Tbeil  endlieb,  üsst  durchweg  in  der  neuen  Eiaenkon- 
stmktioD,  ist  von  dem  aosgeseiebnetsten  Material  herge- 
stellt. Die  Schönheit  und  Fülle  des  Tons  ist  wohl 
in  ihrer  Weine  das  Vollend''tste,  was  auf  diesem  Ge- 
biete erzeugt  werden  konnte;  man  war  darauf  be- 
dacht, die  nenealen  teebnisehen  BrUmiagen  und 
'Verbesserangen  praktisch  an  varwerthea  nod  so  ist 


der  Flügel  ein  wahres  Kabinetsstück  dentscher 
gelfabrikation  geworden,  das  dem  Renommte  den 
HaoMS  Bechsiein  in  jeder  Weise  entspricht.  Dia 
Kronprinzlichen  Uerrschaften  haben  den  Wunsch  ge> 
äussert,  dieses  seltene  Stück  auch  den  weiteren  iürai- 
aen  anr  Ansickt  anglaglidi  an  maolnn  and  deasea 
spätere  Aasatdlniig  im  Kanst-Oewegbamniena  aog^ 
ordnet. 

->  Die  Verdofgong  Bcrtber  ModksobnMinUoNn 
hat  davon  abgesehen,  femar  gemeinsam  an  nnnoa* 
ciren,  Rie  will  ihr  Augenmerk  auf  andere  wichtige 
Interessen  der  Mitglieder  (Hocorarfrage,  Gleichm&s- 
slgfceit  der  BAolferien  nnd  der  KontraktaüMnnlaM 
et<*,)  richten. 

—  Das  Berliner  Klavier -Lehrer -Seminar,  Luisen- 
•trasse  SS,  bat  aneh  den  Unterricht  im  Barmoninm* 
spiel  in  seinen  Lebrplan  aufgeuommen. 

—  Friedrich  von  Flotow,  der  Komponist  der 
„Martha*,  des  „Stradeila*'  und  anderer  weniger  le- 
bensfähiger Opern,  defsen  BrbUndaag  vor  knrani 
aus  Darmstadt  wohin  er  sich  zurückgezogen,  gemel- 
det wurde,  ist  daselbst  in  voriger  Woche  geetorheo. 

—  Ooanod*B  Oper  „Der  Tribnt  von  Zaawn^'  bat 
im  Wiener  Opcrntiaus  keinen  rechten  &folg  §ebabf{ 
das«  sie  nicht  stiUschweigeod  entgegengenommen 
wnrde,  verdankt  sie  Frau  Lucca,  die  aus  der  Partta 
Uermosa  eine  grossartige  Leistung  lieMnaaoaibeitan 
verstanden  hat  und  nacb  ihrer  Hauptsccne  fren.  ti°ch 
bejubelt  wurde.  (Mus.  Wochenblatt) 

■ngiabwr,  98.  Janoar.  Die  neoe  dreiaktige 
komische  Oper;  »Die  Mühle  im  Wispertbal"  von 
Froudenberg,  zn  welcher  der  bekannte  Schriftsteller 
E.  Pasquö  den  Text  geliefert  bat,  ging  am  gestrigen 
Abend  zum  ersten  Male  im  hiesigen  Stadttheater  ia 
Scene  und  hatte  sich  eines  günstigen  Krfolt^es  zu  er- 
freuen. Zu  dem  iuturesaanten  und  spannenden  Sojet 
hat  Frendenberg  dna  ficisehe,  mdodiOaa  nad  dabtf 
charakteristische  Moaik  gasohrisben.  Dia  AntBbmaf 
war  vorsüglich. 

Wlea«  fiel  dem  am  8.  Jannar  im  BOawdwiir» 
Saale  von  der  Musikschule  Bryk  abgehaltenen  Kon- 
zerte trag  der  achtjährige  Hugo  Bryk  das  H-moU* 
Konzert  von  Paganioi  mit  seltener,  bei  seiner  Jugend 
überraschender  Virtuotitit  vor.  Ihm  würdig  rar 
Seite  stand  seine  junge  Schwester  Elsa,  welche  die 
Liszt'scbe  Komposition  .Lea  cioches*  glänzend  vor- 
trug nnd  die  «Cavatitte  Hemanl  e  Lombard!'  mit 
gut  geaehollar  Stimm«  inag. 


F&r  Klavier 


Empfehienswerthe  Musikstücke, 

wololi«  beim  Unteirrioltt  l>ewaJirt  lmt>on. 

8.  Chopin, 


zu  4  llSndcn  mit  Violine  und 

Violoncell. 
1»   Herold,   Ouvertüre  zur  Oper: 
Zampa        Pr.  3  M.. 
%.  MieofaU,  Oavertnro  tnr  Oper.. 

Dia  loatigen  Weiber. 


Traaermaracb  aus 
«p.  86.     Äf.  1,50 
Bielefeld.  R.  Svlaer. 
Za  2  Händen. 
ItMMtek  Kiel:  3  Humoresken,  op.  69,  No.  J 
G-moll.   BerUn,  Tb.  fiattik 
M  Field,  Moctome  Na  8. 
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Unterhaltung. 


Im  KoniKert  von  Engel  d'Hb«rU 
(Autgefaageae  Foyer -Gespräche.; 

.Uooncrweller,  in  ist  «In  •dmeller  Spieler!  Oer 
kann  Bttlow*n  aaf  die  schwenke  Sonate  zwaaalg  Takte 
vorgeben,  er  krie(;t  iha  doch  noch  ein!" 

«Der  spielt  nicht,  der  depescbirt  die  Stücke 
anf  dem  Kbtierl« 

.Alles  war  hin  !  Das  Publikuin  und  das  Instrument!" 

,Wenn  Der  ea  oocb  fiutf  Jahre  so  weiter  maoht, 
araflB  er  ^  die  Hiode  biieb  vorfinf  ern  lassen!" 

Vexttofig  zeigt  er,  dasscr  AUrs  auswendig  kann; 
wie  es  bei  ihm  inwendig  MsSlebt»  wird  man  wohl 
erat  später  merken." 


„Er  spielt  HU  risi  ti,  liass  er  manihmüil  eine  Ruhe- 
pause macheu  muss,  damit  das  Tempo  nacbkonimen 
kann.* 

„Kein  Platz  im  Saale  leer!  Alles  war  vergriffen, 
selbst  bin  und  wieder  ein  Too  auf  dem  Klavier." 

„Dass  ein  solch  kleiner  Kerl  dosostramner  FlBgel- 
mann  sein  kann!** 

„Zum  Quatre>mains  Spielen  kirne  Der  mit  knapp 
dl  ei  Uändeo  bequem  aus/' 

MWie  steif  sein«  Verbeagnngan  siodi  Aber  venu  er 
auch  dem  Publikum  kein  Kompliment  machen  kUUl» 
das  Fublikam  macht  ihm  dafür  welche.** 

(Ulk.) 


Meinungs- 

ücehrtc  Redaktion! 
Zu  der  Antwort,  welche  Sie  in  No.  3  des  «Kla- 
Tier-JLebrers*  dem  Frl.  JU  tt.  in  Brünn  ertheilen,  er- 
laube leb  mir,  Polgeodes  sn  beniOTken: 

Dos  als  orthographisches  Zeichen  dienende,  laut 
öffDeodo  u  vor  dem  o,  (mtonan)  hat  nur  in  betonten 
Silben  seine  Stelle;  sowie  der  Ton  fmtrückt,  wird 
das  u  ä^erflässig  und  fällt  fort  So  heilst  z.  B.  von 
ftnewo  das  Adverb  bonamente.  Nun  ist  mir  sehr  wohl 
bekmnnt,  dais  einige  oaeblässige  Schriftsteller  in 
stmatHoien  Formen  gerade  jenes  Verbans  das  u 
beibehalten.  Sollte  die  geehrte  Redaktion  geneigt 
sein,  sich  diesem  nichts  weniger  als  lohenswertlien 
Gebrauch  anzuscbliessen,  aa  wir;!  sie  auch  riictit  utii- 
hin  können,  konsequenterwelae  summta  zu  schreiben. 
y&MMella*  von  momw«  abzuleiten,  ist  unceKchickt. 

Der  italienische  Puttkanier, 

BcbBnan  Denk  für  die  Belehrung.         ü  ti. 


Zn  dem  Artikel  Klemens  Brflstlein  gegen  H. 
Oenmr*^  Mene  pleae  —  PIt  pliae. 

In  der  Zusammeusetzun^  von  wr -^n  und  piano 
kann  nur  die  eigentliche  Bcdeutiiog  des  mezzo  (d.  i. 
mittel,  mittelmässig),  nicht  aber  buchstäblich  die  Be- 
deutung sweiter  Linie  (d.  i.  halb)  in  Betracht  kom- 
ncn.  Bteibelt  giebt  in  sdner  Pfanoforte-Scfaule  die 
Erklärung:  ,Hez:o  wird  geschrieben  m».  und  bedeu- 
tet zwischen  schwach  und  stark  in  der  Mitte";  — 
Clement],  als  Italiener  jedenfalls  nuiMsi;«'tH'iid,  iu 
•einer  Einleitung  in  diu  Kunst  des  Piauuforte  zu 
•pleien:  ,Meito  oder  m».  oder  metzo  piano  oder  aber 
poeo  0.,  etwas  leise.  M«»mo      mSssig  stark.' 

Metto  jMum  oder  meno  piano  (meno «  weniger), 
iisides  abgekürzt  »w,  und  poco  piano  (poco,  un  poro 
—  ein  wenig)  stehen  sonach  zwibcheu  piano  und 
mezzo  forte,  wogegen  pOt  piano  (piü  =  mehr)  in 
demselben  Masse  dem  pianissimo  näher  geht,  wie 
aadeieeiti  piu  /orte  dem  fortissimok 

Hnaiiover,  30.  Januar  1888. 

Theodor  Steingriber. 


Ilildesbeim,  6.  Februar  188:3. 
Hochgeehrter  Herr! 
Wenn  UerrGeimer  meint,  dasj  auch  Mcadclssobo 
das  meno  piano  nicht  angewandt  habe,  so  ist  das 
eine  irrthQniliche  An>icbt;  denn  gar  nicht  selten  fin- 
det sich  diese   Bezeicbnang  in  dessen  berrlieben 
Orui'lkiiiDpo.sitioill'u.     Da  ci'  ab<'r  fdrchtt-n  musstP, 
das8  die  Schreibweise  mp  leicht  falsch  gedeutet  wer» 
den  konnte,  so  schrieb  er  mezzo  piano;  nur  bei 
Wiederholangeo  innerhalb  dcsaelben  Satzes  wagte  er 
die  Abküraong  an».  Bine  Erklärung  hat  Mendelssohn 
nicht  gegeben,  also  wohl  f&r  unnOthig  gehalten.  Bs 
will  mir  nun  scheinen,  als  ob  MenieUsohn  das 
für  li'iser  als  piano  ansieht.    In  folgenden  Sätzen 
kommt  das  mezzo  piano  ein  oder  mehrere  Male  vor: 

1)  Präludium  op.  37, 

2)  Sonate  1,  erster  äats;  hier  ziemlich  oft. 

8)  Soaate  IV,  aweiter  Sats;  Uer  ist  sogleich  die 
Registerangabe  wichtig. 

4)  Sonate  Vi  gleich  anfangs;  dann  aber  nament- 
lich im  Andante  .sostenuto;  hier  würde  meiner 
Ansicht  nach  die  Melodie  zu  sehr  von  der  Be- 
gleitung abstechen,  wenn  die  Klaugatärko  dos 
mp  zwischen  p  und  ni/  iäfte:  man  beachte 
noch,  dass  hier  nueh  das  Pedal  gm»  soiHek- 
treten  soll. 

Uebrigens  scheint  auch  Herr  Hans  Bfilow  anf 
Herrn  Germer's  Seite  zu  stehen:  siehe  z.  B.  die  von 
demaelben  herausgegebene  Sonate  pathetique  von 
Beethoven  (Aibl  in  München);  im  Adagio  findet  sich 
zu  Anfang  des  ersten  Mitteisatses  (letste  Note  des 
16  ten  Thkles  bis  tn  Beginn  des  IStsn  und  7ten  die 
Beseiehottng:  Mp— erete— p- eresc. 

Bkidlidi  bin  ich  der  Ansicht,  dass  SehilHog's 
Konversationslexikon  ebenfalls  auf  Seite  des  Herrn 
Germer  steht;  wenn  es  da  heisst:  mezzo  piano  nicht 
z  u  loise,  bü  liegt  dasselbe  doch  wohl  im  Bereich  des 
piano;  und  wenn  dann  weiter  erklärt  wird:  .etwas 
stärker  als  nur  dentlioh  ▼ernehmbar',  so  ver- 
stehe  ich  darunter  keineswegs  eine  Klnngstlrks^  die 
siah  4im  mew/orte  nähert. 

G.  Niedermeyer« 
Lehrer  zu 
Büdesheim  in  UminoTer. 


Antworten. 

H.  G.  Dresden.  Der  Aufsatz  über  B.'s  Konzert  |  ich  habe  jetzt  einen  solchen  Raichtham  von  werth« 
wird  mir  willkommen  sein,  aber  lassen  Sie  sich  Zeit,  1  vollen  AuMtien,  dase  ieh  mir  den  doppellen  Rmib 
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wBiwchte,  om  sie  meioen  LeM»  Dar  raobt  bald 

darbieten  za  knuuoo. 

Prof.  H.  Sch.  Baltimore.  Schrmsti'n  Dank  Hir 
den  gütigen  Ilath  und  diui  kcIiodo  Bild,  daui  mich 
sehr  erfreut  bat. 

H.  IL  St.  BWim.  Ihr  Brief  bereitete  mir  eioe 
angeneliiiieUebemMehaBg.  leh  «erde  Ihre  Vorsebltge 
in  Erv&cuM^  t'n'hr,. 

E.  W.  Graz.  Die  ia  Eiii;laud  b.  liebto  Tonic  Solfa- 
Methode  int  iiit  hts  weiter  als  die  alte  Solmiaation, 
bei  df^r  die  tiiibca  ut  re  mi  etc.  Dicht  nar  die  Toa- 
reibe  vod  C,  sondern  auch  die  von  F,  G  0.«.w.  be- 
leicboetea,  natfirlicb  mit  Aufaabme  de*  ei,  der 
Septime.    Die  AnliiDger  der  Methodo  bcfleiMlgen 


sich  der  nkustisch  rdinf^n  TonverhSltniasn  und  be- 
fi  hden  das  ti  iiiperirte  System.  Miu  öiover  and 
Mr.  Curweu  v"rs<-fiAfft"ti  durch  ihre BeB&hoQgeB  dem 
System  in  Kiisland  Eingang. 

L.  B.  U.  Scbrftder's  Violioscbule  (Kftln,  Tonger) 
oder  Witttn^'a  Violioaoiuile  (UaoooTet;  Steinxriber). 
Aoaaerdem  ab  aogeoebm«  DebnoflastHeke  Blnmealeie 
für  jun?e  ViolinUten  für  1  Viofine  mit  Bepl<-itiing 
des  Klaviers  oder  einer  sireiten  Violine  (KuJn, 
TonRcr.) 

Kil.  M.  F.  ttraudeni.  Die  Anmeldung  iat  erfolgt. 
O.  U.  PrailM  A.  H.   Die  AafUlniiis  «M 
mir  «ehr  wiUkomiiieii  aeio. 


Anzeigen. 


KlaYierpidagogische  Werke 

von  H.  Germer, 

von  Dr.  F.  Llazt,  Dr.  H.  T.  Bllow  Qod  anderen 
Autoritfiteo  ala  fiberaas  sweckdienlieb,  wertb- 
▼oll  und  praktisch  anerkannt  und  einpfohlea: 
Op.  28.  Technik  des  KlavicrüplelM.  2  Thie. 
i  S  JC,  cpit.  4  J<  no.  (III.  Aufl.)  D-iraus  npart: 
MuNlkaliache  Ornamentik,  i  Jt  no. 
Op.  -29.  NpozialHtndien  für  Polyriiytlimik. 

( Vernjebrte  u.  verbesserte  Keu«AlUKftbe»)  ^JC 
Op.  M.  Wie  spleU  man  Klavlerf  Ab- 
handlnnjEen  über  Toobildung,  Acccntnation, 
Dynamik,  Tempo  und  Vortrag  nebst  praktl- 
ficlien  Hebungen.  4 
Pftdagofi^ischer  Jahre«bericlii:  II.  G  e  r  m  o  r 
ist  ein  aut  dem  didaktiacben  Uuvikfelde  Wohl- 
bekannter und  Wohlberafener.    Wfiti  «iMni 
senaonten  Diaelpitne« 
nlrgendB  beMer  nmä 
bebandelt  worden. 
Lelpiig.  Comniuions-Verlag  von  C.  F.  Iicede. 
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Mnsik-Lehr-Apparat, 

unübertreffliches  Mittel,  leicht  und  .scliufll  die  Grund- 
lagen für  Klavier,  Geaang  etc.  zu  erlernen.  Zu  be- 
ziehen durch  alle  UnaikalienbandlangeD,  sowie  gegen 
Binsendiuut  von  S  ylC  fraaoo  vom  Verleger  €•  Qret 


Yerlag  yw  Breitlwpf  Hirtol  iaLfdfils. 

Noten-  Schreibscilule 

too 

Emil  Breslaur. 

(II.  Auflage).  2  Hefte  k  15  Pfg. 

Vom  leichten  tarn  Schweren  vorwfirta  schreitend 
verbindet  die  NotcnRclireibBchule  in  äcbt  pfitiapoai- 
»eher  Methode  mit  dem  mechanischen  Darstellen  der 
Schrift/iiKi'  die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Noten 
and  Kotenxelehen  und  eine  das  VerstAudnlss  der* 
selben  Termlttebide  kwifelksste  Elementartheorie. 
Schreiben.  Lesen  und  Theorie  geben  also  Hand  in 
Band  und  dadurch  wird  die  Methode  tu  einer  durch- 
weg anre^'emien,  denn  sie  schützt  den  Schüler  vor 
mecbanischeni  Thun,  in  welches  er  durch  blosses 
Notenscbreiben  unfehihar  verfallen  muss.  Deshalb 
haben  auch  Pädagogen  von  h&chster  Bedentnng 
sieh  anerkennend  über  das  Wexk  geinsaert,  es 
hat  Oberau  ftrendi^ste  Auftaahme  gefunden  ud 
ist  bereits  in  vielen  tausend  Exemplaren 
verbreitet. 

Ganz  besonders  erwünscht  dürfte 
sie  solchen  Musikschulen  sein,  in 
denen  mehrere  Schüler  zugleich 
untenrlehtet  werden,  denn  stebUdet 
das  Mittel,  eine  grössere  Schuler- 
anzuhl  sugleieh  nfitzlieh  sa  be- 
schäftigen. 

Terloren  gegangene 

oder  sonst  zur  Komplotiruug  felilende  TSrn.  des 
„Mlarier-Ijehrer**  können  durch  jede  Buch- 
haudlung  noch  nachbezogen  werden. 

Preis  der  einseinen  Nr.  SS  FL 
Die  Bzped.  der       — * 


Terlag  yon  Breitkopf  &  Hiirtel  in  Leipzig. 

Emil  Breslaur:  Technische  Grundlage  des  Klavierspiels. 

U.  Auf  la@:e.  (Prel«  5  Mark.) 

Das  Werk  nimmt  ganz  besonders  Rücksicht  auf 
die  Bildimg  vom  Ton  imd  Anschlag  nnd  sind  dnroli 
Benutzung  desselben  die  gfUnaendsten  Beenltate  e^ 

zielt  worden. 

—     —      Technische  Uebungen  für  den  Elementar-Klavier- 

Unterricht  in^^mmoL^ 
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Verlag  von  Rob.  Forberg  in  Leipzig. 

Neuigkeiten-Sendung  No.  1.  1883. 

%  T*  E.  Op.  105.   Vier  GesSoge  fdr  vierstimmigen  MSnnerdior. 

Nü.    1.   Imllai.   „Im  lieblicben,  wonnigen  Mai".   G ed.  von  Herbst  Partitur  u.  Stimmen  1. — , 
a     2.   Lied  und  Wein.   .Und  immer  fort  soll  es  gesungen  sein".  Gedicht  von  U.  J. 

Frauenstein.   Partitur  und  Stimmen     1.  — , 

I,     3.    Bondeslied.   .Hand  zu  iiand  in  ernster  Stunde".   Gedicht  von  U.  Franckc.  Par> 

titur  und  Stimmen    — .  75b 

.    4.  Im  Walde,  „^io  herrlich  klingt  ein  frisches  Lied*.  Ged.  v.  A.  Meyer.  Part.  o.  Stirn.  1.  — . 
€•  H.  Op.  b&.  18  melodiacbe  Elementar-EtadeD  sum  Gebrauche  bom  Untflniebt  im 
Klavierspiel.   (18  Etudes  äl^mentaires  melodieoses  ä  l'Usa^e  de  T  Rnseigncment 
da  Piano.   18  Melodioos  Elementary  Studiea.  To  be  used  lo  Piano  iostructioo. 

fleft  I.  iMtIo  1. 

•    II  >  .  .  •    •  1.  — . 

CtorL  Od.  78.   Freudvoll  vaA  Leid  voll.   12  kleine  Klavierstücke.  (Joie  et 
Doolew.  IS  liorceanz  da  f  iam».  Joy  and  Sorrow.  12  Piaoo  Pieeea.). 

Haft  L  B«tto  %  ^ 

«    II  •  SiSft. 

Gambert»  Frledr.  TranscriptioDen  für  Horn  mit  Begleitung  des  Pianoforta. 

M«.  96b   Beethoven,  L.  v.   Op.  40.  RoBttDze  \  , 

Weber,  0.  M.  v.   Adagio  / *•  ^ 

•   S7.  Bach,  J.  S.   Adagio   1.  — . 

an»  Carl.  Op.  43.  Vier  Lieder  im  Volkaton  für  Mionercbor. 

Mo»  1.  »Kein  Ben  iat  so  emie."  Gedicht  von  H.  Francke.   Partitur  und  Stimmen  .  .  — .  75. 

,     2.   Behüt'  dich  Gott!  .Und  muss  ich  von  dir  echtiden«.  Ged.  v.  E.  Veit.  Part.  u.  St.  — .  "iS. 

,     8.    , Auf  di.s^  r  Welt  hab'  ich  kein'  Freud'!«.   Altdeutsch,  Volks!.    Partitur  u.  Stirn.  —.75. 

4.    .Zu  Cüblenz  auf  der  Brücken".    Volkslied  vom  Niederrhein.    Part  vl  Stimmen  — .  75. 
Mlpper,  Jä,  Op.  71.  Blaubart  und  Othello  oder  Die  Folgen  der  Eifersucht.  Komisches  Sing- 
spiel in  1  Akt.  (L^cht  ausführiMT)  Ar  9  Hliuentimnan  (Tenor  and  Bariton) 

mit  fiegieitoug  dea  Pianoforta   8»  — . 

Regie-  nnd  TexUradi  netto  80. 

Bd«  Op.  63.  Eine  SSngerwanderung  durch  Thüringen  in  vier  Tafien.  Ein  Cyklua 
von  zwölf  Gesängen  mit  verbinm^nder  Deklamation  von  Kaimuud  Löhrmann.  Für 
lUnntistimmoB  (Chor  und  Soli)  mit  tbailwaiaer  Pianofbrtebaglaitang.  . 

Klavierauszug   4.—» 

Die  vier  Chorstiminen   4>— w 

Baritonaohwtimma   —.16. 

Textbadi  netto  — .  90. 

h  D.  Op.  1%    Rosen1<no'<pon    Leichte  Tonstücke  über  bettebtS  TbenM  Bit  FingenMlbe* 
Zeichnung  für  da«  i'iauoforte  zu  zwei  linden. 

Mo.  229.    Rakoczy- Marsch  ,   1.  — . 

s  230.   Fcsca,  Alb.   Der  Wanderer:   .Weit  in  der  Facno*   1.  — . 

I,  931.   Marseiilaiae.  Fknnzbsiscbes  Nationallied   1.  — . 

•  939.  La  Brabaacoiuie.  BalgiacbeB  Mationallied   1.  — . 

s  985.  Sdrabert  Wt.  !>«•  lUbklMna  Klage.  „Der  ffidi«ald  braust«.   1.  — . 

,  984.  Grabeo-Hoflnann.  Op.  €,  No.  Erincernng:  „Wir  Bassen  atül  am  Fenster"  .  1,  — , 
g  985.   Eckert,  K.   Wilhelm  von  Oranieu.   Aue:  ..Wenn  ich  mit  Menschen-  und  mit  ilim- 

melszuugen"  •..«.••*  1.  — . 

ff   S36.   Dom.  A.   Schneeglöckchen.    .Schreegtrckchi  n  läutet"    ..........  1.  — , 

,  937.   Drechsler,  W.   Scelenspiegel :   „Ich  bab'  dir  geschaut"   1.  — k 

•  988.  Schulz,  J.  A.  P.  Sylveateiabend.  .Des  Jahres  letzte  Stande"  ,  .  L  — . 

mm,  Emil.  Op.  l.  .Wenn  dv  noch  eine  Mutter  hast*.  Oeddit  von  W.  Kanüieh.  PSr 


Op. 

vierstimmigen  Mftnnerchor  gesetzt  von  Carl  Jscnmann.    Partitur  u.  Stimmen  .    .  —.75. 
—   Op.  3.   Mein  Himmel  auf  der  Erde.    .Ich  bin  so  gern,  so  gern  daheim".   Gedicht  von 

H.  Pfeil.   Für  vierat.  Männerchor  gesetzt  von  Carl  Lst^iidiann.    Part.  u.  Stimmen  — .  75. 
B^^lBMdKe,  Carl.    Op.  167.   Undinc.   Sonate  für  Piaaoforte  und  Flöte.   Für  Violine  bearbeitet 

vom  Komponisten   6>  — • 

— —  Op.  171.  £r  nnd  Sie.  Fünf  Lieder  von  Rob.  Banu,  deatsch  von  Adolf  Laun.  Für 
eine  Singstimme  mit  Begleitnng  des  PSaaoforts.  Ausgabe  fSr  tiefe  Stimme. 

Ko.   1.   „0  schön  war  jener  Rosenstrauch"   — .75. 

,     2.   .Gesegnet  sei  der  Wald  bei  Nacht"   — .75. 

,     3.   ,0  ruf  und  ich  komme"   — .75. 

a     4.  „Sie  ist  ein  holdes,  liebes  Ding"  •  — .50. 

5.  „Dein  bin  ich"   —vSO. 

r,  Jos.  Op.  189.  Sonata  MOb  III  inJB-moll  für  Oi^.  (Fttge^  Intmneaio^  Sebeno, 

Passaglia)   4.  — . 

Passacaglia  zum  Konzertvortrag  für  Pianoforta.  (Freie  Bearbeitnng  dea  Schluss- 
satzes der  Orgelsonate  in  E-moll  Op.  132)   9.  — . 

Franz.   Op.  78.  Leichte  Sonatiueo  tür  Pianoforte  zu  vier  Händen.  (SoOttlea  CuUes 
npor  le  piano  ä  quatre  mains.  Easy  Sooates  fbr  Pianoforte  Duet). 

No.  8.  F-dnr  (Fa  ms^enr.  P  major)   1.  50. 

,    4.  A-moll  (La  mmeur.  A  minor)  •   1.  dOL 

Op.  84.  Quatre  petita  morceaux  pour  le  Piano. 

,     I.   Premiere  Fleur  (Erste  Blume)   —.75. 

,    2.  Le  Papillon  (Der  Schmetterling)   — ^.75. 

8.  Violette  cachee  (Verborgeoes  Veilchen)   b  75. 

4  ük  dmukn  Hixoodelie  (Die  letite  Schwalbe)  a  \  *  JT*  7^ 
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BERLINER  SEMINAR 


zur  Aasbildang  ron 


Elementar-Klavier-  und  Violinschule. 

liOlüenstrasse  35 

■  •         (Zwisehen  SelnffbttiMrdamin  und  Eaiktnase). 

Das  Seminar  macht  M  sich  zar  Aufgabe,  Dtiojenigen,  welche  sieh  dem  masikalischcn  LehifMli 
widmen,  Gele^^enheit  za  einer  vielseitigen  Bosikallschen,  souie  za  einer  tüchtigen  methodlaehca 
und  pftdagogiftchen  Bildung  zu  bieten  und  Lehrer  heranzubilden,  welche  mit  Erfolg,  mit  Loat  uad 
Liebe  zu  unterrichten,  Freude  an  der  Huaik  im  Schüler  zu  wecltcn  und  zu  fördom  ud  dm  Morik* 
Untsrricbt  ta  einer  torrtiildeaden  Diaciplin  zu  geataltcn  im  Stande  Min  aoUea. 

Lehrgegenstände: 

Solo-KlaTierspiel:  Prof.  Dr.  Eduard  Franclc,  Prof.  Emil  Breslaur,  Kupke,  Bosse.  fFrli 
Saeger,  Pfaehler,  Silbermann,  v.  Boltenstem,  Schcndcl  Steffen.  EnHemble-KlaTtenplel: 
Dr.  A.  Kalischer.  Methodik  und  Pttdagosik:  Prof.  E.  Breslaur.  Theorie  and  Koiit» 

BOHition:    Derselbe  und  Frl.  Saeger.    MuaULgeficlilcbte:  Dr.  A.  Kaliseber.  Tiollnet 
cnzel.    Harnioniiiui:    Orgaui.-it  Sc-hcLT.     irwimigW  tal 
(Klarier-  nad  Tlieorie)  Prof.  Emil  Breslaur. 

Honorar:   54,  45,  36  und  27  Mlc.  vierteljährlich. 

JjMfttbrUeke  Prospekt«  werden  auf  Terlan^en  frei 

Prof.  Emil  Breslaur. 

Spredmtt  Toa  IS— 1  vad  5-6  io  der  AaML 

Wem  an  einer  gründlichen 

und  dabei  anregenden  Bildung  im  Klavier 
spiel  gelegen  i»t.  dem  empfehlen  wir  dü 
Damm'sehe  Wwk  of  M  Drlngendst«; 
wir  sind  ttberzengti  iaat  m  dm»  fgnm 
Zakanft  hat« 

HmNtdlMliei  WodimMatt,  Lopo^ 
*)  G.  Damm,  Klavierschnle  nnd  MelodieuwlutL 
31.  Auflage.  4  Ji.  Uebnngabnoh,  76  klnc« 
Etüden  von  Raff,  Kiel  a.  A.,  6.  Auflage.  4.( 
Wcv  nu*  Knnstfertigkclly  ISO  grOnere  E(s 
den,  6.  Aoflagei   6  JL 

Steingräber  Verlag,  Hannover. 


9«  ituflage« 


Mertke,  E 


Technisehe 
Uebungen 


(Technik,  Ornamentik,  Rbytbmik). 

Jt  2,50.   In  Halbfranzband  JC  3,30. 

Herr  Prof.  Door  in  Wien:  „Ich  finde 
das  Werk  ganz  vortrefflich  und  den  StoflT 
ebenso  reichhaltig  wie  erschöpfend." 

Haa  «teile  doftcfa  efneo  Veifkiflh  die  bteber 
bertea  touUgta  Werkes  (Plaidy)  aiitdeaioUgen  an! 
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Rud.  Ibach  Sohn  | 

Hof-Pianoforte. Fabrikant  ' 
Hr.  Hajeatftt  des  Hainen  nnd 


weg  40. 


weg  4^ 


^  GrösBtes  Lager  in  Flttgetao.  Pianino'K. 
g    PrtoUrt;  Xeadaa.  vflM.  FhUade 


Dieser  Nunmier  ist  das  neueste  VenaicIlM*' 

iiUon  MelagrlU^ 
'  bfenait  aaftaeriaaae 
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Richard  Wagner  f  *) 


Richard  Wagner  ist  todt!  Ein  groaaee  Sr- 
dgoin  bat  sieb  vollzogen,  dM  in  dem  Leben  aller 

Uitlebenden  cioca  Abschnitt  bildet,  um  dessen  Be- 
deutoDg  die  Geschichte  der  Kunst  und  die  Kuiturge- 
achiebte  elcb  streiten  werden.   Wie  aacb  eine  Kritik, 
dfo  In  dem  abgdillrleii  Liebte  der  Geeeliiebte  «an« 
Mt,  die  künstlcrischo  Grösse  Richard  Wagner'a  bfur- 
tbeikn  wird,  für  on«  Alle  in  der  ganzen  Skala  vod 
dem  entbntfastiedMB  Sebwinner  bis  sn  dem  kfiblen 
Kritiker  und  dem  coticblossencn  Gegner  mt  er  ein 
gewaltiges  Stück  unaeres  geistigen  Lebens  geworden 
—  Bicbard  Wagner  bat  keine  Gieicbgiitigen  geduldet; 
er  hat  Jeden  geawnagen,  sn  Umi  Stdlnng  sn  nehmen. 
Uud  wie  hätte  ihm  dies  gcliugen  können,  wrnn  er 
oicbt  daa,  was  in  der  Tiefe  unaorer  Zeit  rabt,  er- 
kannt, erCssst  nad  nril  kflnsflerisdier  Oewslt  mr 
Daratellung  gebracht  bfttte.  Daa  dunkle  Gähren  und 
Wogen,  der  Kampf  der  miteinander  ringenden  Welt- 
eracbeinungen,  die  tiefaten  Inatinkle  des  modernen 
Vensabeii,  die  gntan  nad  die  bösen  haben  bei  Ihm 
poetische  und  musikalische  Gestalt  gewonnen,  auch 
weoa  er  sie  in  das  Oewand  einer  mytbiacbeo  Zeit 
gebullt  bnt.  War  Deufsebland  fm  dritten  Viertat  dos 
HWiniiChntr n  JahrbundiTls  überhaupt  verstehen  will, 
in  musa  fiich  für  alle  Zeit  mit  dem  Genius  bekannt 
macben,  der  jetzt  in  der  Lagunenstadt  aein  tbatcu- 
mMmb  Leben  beeadigt  hak 

Seiner  herracbeoden  ^^tillung  war  sich  Richard 
Wagner  liawosst,  er  übertrieb  die  Ansprficbe,  die  er 
aof  abw  ao  amlneota  Zaitgewalt  grfinden  konnte ;  er 
bat  damit  ^e  Polemik  hervorgerofen ,  der  ao  Er- 
bittamiv  «anig  in  der  Xunstgeaducbta  snr  Seite 


atebt.  Aber  gerade  darcb  diesen  Streit  wieder  ver- 
breiterte  and  vertiefte  sein  ffinfluaa;  wie  bei  dem 
Kampfe  der  Klassiicer  und  der  lUtmantiker  in  Frank» 
reich  in  dem  ersten  Drittel  des  Jabrhuodcrta  war 
kaum  eine  Zeitfnge,  zu  weicber  oicbt  aua  dem  Wag- 
nertbnm  «Ama  oder  gabefana  FttblflUlatt  (flbitan.  An 
Gewalt  Eber  di'>  ZeitgenosBcn  reichte  kein  Miticbcnder 
au  ihn  heran,  wie  sein  Werk  au  der  Zukunft  ateben 
wird,  daa  iat  Frage,  die  vor  aHam  banta  die  allfa* 
meine  Hainnng  beachlfügt.  Die  jüngere  Generation 
darf  erwarten,  da^s  in  ihrer  Lebrniidauor  ein  neuer 
«Ueiater*  eratebe,  der  aie  in  neue  Bahnen  luoeiofübtt 
—  sei  aa  dn  klaarisdiar  Orphaos  oder  ein  gabafanaiw* 
voller  Küngsolir;  für  Dii-jenigen,  die  im  Leben  schon 
vorangescbrittcn  sind,  knfipft  aicb  an  diesen  Todes- 
fall die  Oewiaeheit,  dam  die  msrinritacdigste  mndkn- 
liscbe  Eraebalnug^  mit  der  m  aaüatiran  Ihnen  ba- 

schieden  war,  erloschen  ist. 

Was  wird  aus  dem  tübrerlos  gewordenen  Beer,  was 
nna  dar  mdsterlaoan  Sebola,  waa  aas  dem  naTrautiiar 
Theater  werden,  dessen  Inhalt  nicht  nur  das  Werk, 
sondern  aucb  die  Person  Bicbard  Wagncr's  bildete? 
Dia  Oiada^an  werden  niabt  fahlen,  aber  dar  Thron 
dieses  mnrikaliscben  Imperators  «ird  verhüllt  stehen 
bleiben  müssen;  in  der  utiübersehbari*n  Zahl  der 
Schüler  und  Jünger  ist  keine  Band  krfiftig  genug, 
das  Scaptar  aofsnnahman,  das  dam  Manna  dm  dsernen 
Wollens  und  unbedingten  Ilcrrschens  in  Leben  und 
Kunst  entfallen  isL  '  In  mancber  Beziehung  kann 
man  von  dam  Bnlseblafanen  sagen:  ca  war  ain 
Hann,  wir  werden  niemals  leinea  Üleicben 


*)  Der  Nationalzeitung  entnommen,  da  der  mir  von  einem 
Hakrolog  bei  Scbluss  des  Blattes  noch  nicht  eingetroffen  ist. 


meiner  Herren  Mitarbeiter  Taraproobene 
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Ueber  drn  Tod  des  Meisters  meldet  das  .Berl. 
Tagbl."  auf  Gruod  eioer  PrivatmiUbeilung  Fol- 
g«adM:  WagiMT  w«r  mK  dem  HaAift  Mdead  «od  in 
Sr  tlichcr  Bebandlaog,  ohne  jedoch  bettl&gerifi;  zu 
Bein.  Sehr  oft  oacbmitta^,  wenn  er  Mf  dem  Mar- 
kutpltta  sieh  erging,  uB  dtr  Pbtnnuik  tntoliBren, 
inaaate  er  in  leteterer  Zeit  in  daa  Bankgeaehifl  vod 
Reitmoyer,  wo  er  aickredirt  war.  flüchten,  um  sich 
dort  VOD  plötzlicbeo  UbamachUautällea  lu  erholen; 
dabei  klagte  er,  daei  ihm  der  Athen  feU«.  Vor^ 
gcetffim  blieb  er  eine  halbe  Stande  boi  Reitroeyer, 
nntezUelt  aicb  munter  und  erhob  sodann  Ueld  für 
eioeo  Aullng  mdi  Slidifadieii,  den  er  mit  ielnem 
Sohne  Siegfried  unternehmen  wollte.  Gestern  Vor- 
mittag arbeitete  und  muaizirte  er  wie  gewnhulich  in 
seinem  Studirzimmer,  wobei  ihn  jNietuaad  stören 
durfte;  etalt  aber  wie  «Hiat  alngeod  und  taktidila» 
geod  aus  dem  Studirzimmer  zu  treten,  kam  er  gegen 
8  Ohr  wankend  aus  demselben  in  den  ¥omal  des 
Palais  Vendraodo,  wdelies  er  bewohnte,  oad  beklagte 
sich  bei  dem  dort  anwesenden  Stubenmfidcbeo  über 
heftiges  Unwohlsein,  das  indesa  bald  vorüberging. 
Mach  '6  Uhr  versammelte  sich  die  ganze  Familie  bei 
Tisdie;  als  der  OondoHer  VaS^  «eleher  bei  Tisebe 
servirte,  die  Sappe  brachte  rief  Wagner  plötzlich,  sich 
vom  Sessel  erbebend:  «kUr  ist  sehr  schlecht".  In 
demselben  Hemeot  braeb  er  irie  leblos  tnsammen. 
Alle  eilten  bestürzt  zu  Hilfe,  die  Dieuer  brachten  ihn 
■an  Bett,  der  behandelndo  deutsche  Arzt  Dr.  Keller 
worde  gerufen;  dieser  aber  konnte,  es  war  vor  4  Uhr, 
nur  konstatlren,  dass  der  Meister  an  leben  aa%eMrt 
habe.  Ein  llcrzsdilag  halle  den  Tod  herbeigeführt. 
Frau  Cofcima  und  die  Kinder  umstanden  das  Todten 
bett.  Die  Nacbridit  verbrdtete  aiob  mit  Blities- 
scbnelle  lo  Venedig  und  verureacbte  überall  Trauer. 
Hooderts  eUten  sofort  in  das  Palais  Vendramin. 


Das  Begribniss  Riehard  Wagner's.  Zahl> 
loae  Frsonde  nnd  Verehrer  des  Muiäters  waren  von 
allen  Seiten  zur  Beerdigung  herbeigekommen.  —  Die 
eiogegangenen  Lorbeerspenden  zlhten  nach  vielen 

Hunderten.  So  sandte  Salzburg  einen  Edel  weiss  kränz, 
die  Stadt  Venedig  und  der  Circolo  artificiale  di  Ve- 
nezia  herrliche  KrSnze  mit  imitirten  Pegoniablättern, 
der  Singer  Theodor  ReytsMjrer  von  Teaedig  einen 
wundervollen  Kranz  von  Eichen-  und  CalleusblSttern, 
die  Sfinger  des  Parsifal  einen  Kranz  mit  der  In- 
schrift: „Dem  Meister  die  Genossen  des  Gral*.  Pracht- 
volle Krünze  trafen  ferner  ein  von  dem  MÜDcheoer 
Uofopcm-Orchester,  von  der  Soc'eta  musicale  Bene- 
detto  Marcelio  in  Venedig  mit  der  Widmung:  .al 
sommo  genio  del  arte,  segno  del  etema  ammiraaimte*, 
von  dem  Verwaltungsrafh  des  Bübnenfestspiels.  Pro- 
tossor  Schön  in  Worms,  vom  Wagner-  Verein  in  Berlin, 
von  den  Hoftbeater^ngem  In  München,  von  dem 
Singer  Searia,  von  dem  llinnergesangvereln  in 
Bötzen,  von  dem  Patronatsverein  in  Mannheim  u.a.  w. 

Der  Riebard  Wagner  -  Verein  in  Kassel  entsandte 
dnrdi  Depntirte  einen  dibemen  Lorbeerkrans  nnf 
blanem  Sammetkissen ,  der  Verband  Münehener 
Künstler  ein  wahres  Kunstwerk  in  seiner  Art,  einen 
Krans  ans  Lorbeon  und  Palmen,  dessen  Durchmesser 
mindrslena  6  Fnia  betrag. 


Sonntag,  den  18.,  Punkt  vier  Uhr  Nachmittags 
nahm  die  Leichenfeierliohkeit  vor  dem  Babnbofisplatse 
ihren  Anfhng.  Der  Fiats  «ar  dordi  sehwsrs  noillorte 
Masten  abgegrenzt,  welche  nn  der  obersten  Spiti-^ 
die  Namen  der  gesammten  Schöpfungen  des  dabin- 
gesdiiedeoen  Heistsn  sls  bsdirill  trugen.  Auf  dem 
hinterm  Tbeile  des  flir  dis  Leiehenfeierlichkeit  be- 
stimmten Platzes  war  eine  schwarz  drapirte,  mit 
Blumen  reichgeschmückte  Tribüne  errichtet,  auf  deren 
Stufen  die  versebledenen  Depatationon  ihr«  Wid- 
mungen aatbabrteo.  Der  Leichenwagen  ist  mit  Bphes 
Farren  und  Tannenreiskrfinsen  geschmückt:  auf  im 
kupfernoD  Sarge  mbt  ein  henriieber  Krans  mit  der 
Inschrift:  .König  Ludwig  von  Bayern  dem  Wort-  ood 
Tondichter  Richard   Wagoer."     Der  Kranz  besteht 
aus  den  prScbtigsten  Blütben  und  Palmenbl&ttero. 
Die  herrliebon  Kling»  dea  orgreifmdea  Tranar- 
marschcs  aus  der  „Götterdämmerung'  eröffneten  die 
Feier.    Alsdann  bestieg  B&rgermeister  Mancker  die 
Tribfine  und  spraoh  im  Namen  der  Stadt  mit  tbrisca* 
erstickter  Stimme  folgende  Worte:   ,.Hier  an  dieser 
Stelle  habe  ich  im  vorigen  IKrbste  .'Vbschied  von  dorn 
lieben  Meister  genommen,  habe  ich  ibn  ziehen  sebea 
naeb  dem  Ueblieheo  Sftden.  voll  der  HoAnng,  ihn 
neugPstSrkt  wieder  begrüssen  zu  können.    Und  dud, 
da  er  wieder  zu  uns  gekommen,  müssen  wir  auf  e«i| 
Absdded  von  ihm  nehmen.   Bs  ist  ja  beatinait  ia 
Oottes  Rath,  dass  man  vom  LieiNlH,  was  man  bat, 
musä  scheiden.     Und  auf  der  ganzen   Welt  hat  es 
keinen  Mann  gegeben,  den  ich  und  meine  Mitbürger, 
ao  sehr  gdiebt  haben,  «ie  den  aeHg  Bntoditalimea. 
Fern  sei  von  uns  jeder  Oedanke  materieller  Art: 
aber  Undank  wAre  es,  an  dieser  Stelle  nicht  zu  be- 
tonen ,  wu  vrir  Alle  dem  Msiatsr  an  danken  babes: 
dass  durch  ihn  in  der  gansen  gebildeten  Volt  Bay- 
reuth einen  Namen  bekommen,  dass  er  es  zur  Stätte 
der  erhabenen  Kunst  geschaffen  hat.   Und  so  rufe 
ich  Dir  denn  tn:  Sehlafs  wohl!  scUafo  vpobl  bei  aasi* 
Mit  dic3cn  Worten   legte   Redner  einen  Kranz  im 
Namen  der  Staut  auf  den  Sarg.    Hierauf  sprach  der 
Reiebstagsabgeordnete  Feostel  gIddifUls  tiefergrö» 
fendo  Worte,  der  Bajreuther  ,LiedcrkraDi*  intonirts 
einen  Choral  und  die  eigentliche  Leichenfeier  hatte 
ihr  Knde  erreicht    Nunmehr  formirte  sich  der  Zog. 
Bs  vrar  etwa  halb  fSaf  Uhr;  alle  Uden  waren  ge- 
schlossen, auch  sehr  viele  Flüuscr.   Den  Zug  eröff- 
neten Abtbeilungen  der  Feuerwehr  und  zwei  Tiaoer- 
berolde,  an  die  aidi  das  Mnslkkorps  des  7.  bhuh 
terie  -  Kegiments  reihte.    Nun  kamen  KranztrSger. 
darunter  viele  mit  herrlichen  Palmen  und  die  Tr§!<er 
des  wahrhaft  kostbaren  Kranzes,  den  die  Künstler 
HBndwns  dem  grossen  Meister  vridmeton,  sowie  Wa> 
gen,  welche  mit  ßouquefs  und  KrSnzen  überlastet 
waren.    Hierauf  folgte  der  Leichenwagen,  mit  vier 
Üappen  bespannt  and  mit  dem  bereits  ervibataa 
prachtvollen  Kranze  des  königlichen  Freundes  und 
Gönners  geschmückt.    Die  liahrtuchzipfcl  trugen  dis 
beiden  Vorstftnde  der  Stadtvertretung,  Btü^ermeister 
Monoker  nnd  Advokat  Meyer,  iSa  VemaltnogsiiOs 
und  intimen  Frennde  Richard  Wagnei's,  Bankiers 
Feustel  und  Gross.    Rechts  nnd  links  voo,dieseo 
gingen  die  Im  Hanse  Wabnfried  verkehreoden.Bürgec, 
«ekhs  nadi  Bajnnthdr  Sitts  dem  thoarea  Venl>^ 
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bPDPD  di«  lotxte  Ehre  aU  Träger  seiner  Leiche  er- 
wiesen, neben  dieeen  Feaerivebrmänoer  mit  Fismbeaux. 
Dem  Leicbenwagen  folgte  die  OelaiHdilteii  Dekan 
Cas.selniann ,  Pfarrer  Wucherer  und  Staehlin  mit  den 
Alumnen,  dann  als  Vertreter  des  Königs  Ludwig  von 
Bajm  deeMtt  Oe— ralidJntMt  Kaii  Oxmf  Pappen- 
Mm.  Von  den  FunlHeiiangebOiligen  wohnte  Niemand 
diesem  Theile  de«  Zages  bei.  Als  die  Nficbsten 
folgten  die  iutimsten  Freunde  des  Uauses,  darunter 
Baeckel  und  Schön,  Reicbmano,  Hans  Seidl,  Prot. 
Vilbelmy,  dan  Ehopaar  von  Olaaenapp,  Kapellmeister 
Uan«  Kicbter,  Kapellmeister  Levj,  Prof.  Riedel, 
WSUner  «le.  An  tfe  OeMooten  reihte  rieb  die 
Menge  der  Deputationen  von  Städten,  musikalischen 
loalituiea  und  Vereinen,  von  Tfaeatero  und  künst- 
lerischen Oenoseeosebatten  des  In-  tind  Aaalaodea 
und  die  Vertreter  der  Presse.  Nun  folgten  das  könig- 
liche Offizierkorps  des  7.  Infanterie-  und  G  Chcvaux- 
leger  -  Regimeuta,  an  der  Spitze  General  Ileilmann, 
wnrie  die  kSatgiidieD  Ctvilbemton,  an  der  Spitse 
dar  Begierungsprftsidcnt  v.  Barchtnrff,  f^ie  Direktoren 
derselben  Stelle,  Dr.  v.  Bucbor  und  Scbamberger, 
sowie  Landgericbtsprliident  Landgraf  ffloter  Ihoeo 
kameo  daa  Mosikkorps  des  G.  Cbovauxicger  -  Regi- 
ments, die  musikalischen  Vureino  Bayreuths,  dessen 
GemeiAdevertretung  und  die  Qewerke  mit  scbvarz- 
mfloHeo  BMUNm.  Die  Stnuaen,  «elehe  der  Zug 
passirtf»,  waren  von  vielen  Tausenden  pcfüllt.  FQnf 
Qbr  war  e«,  als  die  Leiche  an  Wahnfried  anlangte. 
Mw  einer  klainan  Aasalil  der  .Oelndenen  war  et 
fMgtant,  dnn  Lutn  der  Villn  in  betreten  und 


Richard  Wagner  bis  zu  seiner  Iftiten  Ruhestätte  zu 
geleiten.  Der  Sarg  wardo  von  den  Leicbentrigero 
vom  Wagen  gdwban  nnd  von  Albert  Niemana,  An* 
gust  Wilhelmy,  Bans  Richter,  Anton  Seidl,  Hofkapell- 
meister  Levi,  Porgee.  Uofkapellmeister  Kabl,  Krolop, 
Seirakewairi  nna  Tenedtg  nnd  Bankier  Orom  U«  rar 
Gruft  getragen.  —  Dekan  Gasselmano  vollzog  in  wür- 
diger Weise  die  Einsegnung  der  Gruft,  während 
welcher  die  drei  Töchter  und  dor  Sohn  Wagncr's  in 
tiefstem  Schmerze  vor  dem  Sarge  knieten.  Naeh 
Schlufls  dieser  Feierlichkeit  drängte  sich  Alles  an 
den  Sarg  heran,  um  denselben  eines  winzigen  Tbeilee 
adnea  reiefacn8efam«iflhea  sn  beranben  nnd  da  letalen 
Andenken  von  der  Mnten  8tttt»  dei  groaen  Todtea 
mitannetanen. 

,OoniitteII>ar  nach  Srblnas  des  geistlichen  Segens 
wird  gebeten  Wahnfried  sofort  zu  verlassen",  hiess 
es  in  den  Einladungen,  welche  den  wenigen  Tbeil- 
nebmem  der  letzten  Feier  an  der  Gruft  zugegangen 
«nren.  Ale  AUee  die  Orvft  verlaaaen,  nahte  die 
Gattin  des  Dahingeschiedenen  der  Gruft  und  verrich- 
tete am  Sarge  in  stil[<  r  Einsamkeit  ein  Gebet  Die 
nmihligen  Blnmeuspcnden  wurden  Ton  WahnMed 
nach  dem  Festspielhaus  gefahren.  Dort  sollen  sie  als 
ein  gerinp.es  äusseres  Zeichen  der  Liebe  und  Ver- 
ehrnng,  die  dor  Todte  genossen,  aufgebftngt  werden. 

An  demselben  Tage,  an  «reldMm  w  gerade  887 
Jahren  der  grosse  Reformator  Martin  Luther  sein 
Leben  aosbaacbte,  wurde  an  der  St&tte  seines  rasi- 
leaen  Schaffena  Rieknrd  Wagner  nur  laMna  Rnhe  be* 
■tatlet. 


Legatobögen  oder  PhrasirungsbSgen? 

Von  Dr.  Huiro  memnnn. 

(Fortsetzung.) 


Die  Komponisten  haben  sich  die  Mahnung 
Tfirlcs  leider  nicht  zu  Heizen  s:enoinint"n  und 
der  bereits  von  ihm  und  Schulz  gerügte  Fehler 
falscher  Anffassang  der  Motive  hat  sich  daher 
immer  mehr  Tersehlimmert;^  und  es  ist  dahin 
gekommen,  dass  man  heute  von  vielen  übcr- 
haopt  nicht  mehr  verstanden  wird,  wenn  man 
von  durchgeführten  auftaktigen  Motivbildnngen 
spricht.  Douelben  Vorwurf,  wie  Schulz  seinen 
Zeitgenossen,  machte  vor  kurzem  R.  Westphal 
in  seiner  .Allgemeinen  Theorie  der  musi- 
kalischen Rhythmik  seit  J.  S.  Ba«h*  (1880) 
den  Musikern  unserer  Tage  —  man  sehe  aber 
z.  B.  in  der  Neuen  Zeitschrift  für  Mosik 
(1882)  nach,  was  fSr  Anerkennung  er  fQr 
seine  so  sehr  nOthigc  Warnung  seitens  der 
Fachmusiker  geerntet  liat! 

Die  Thatsache,  dass  das  Verständni-ss  der 
Ssthetisehen  Bedentang  der  Rhythmen  immer 
mehr  verloren  geht,  ist  schlechterdings  nicht 
in  Abrede  zn  stellen;  es  gilt  vielmehr,  alles 
Bmstes  darfiber  nachndenken,  wie  man  dem 
Vebeldanemd  steuern,  wie  man  definitiv  den 
thematischen  AuHjan,  die  Gliederung  dor  mu- 
sikalischen   Gedanken    direkt  anschaulich 


machen  kann!  Das  kann  nach  meiner  An- 
sicht ohne  anflfälligc  Aenderungcn  des  Ant- 
sehens  unserer  Notenschrift  geschehen,  wenn 
man  sich  entschiiesst,  durch  die  Bögen  nicht 
mehr  wie  bisher  die  Grenze  des  Legatospids, 
sondern  die  der  Motive  und  I'hrasen  anzu- 
deuten. In  einer  ganz  erheblichen  Prozent- 
zahl von  Fällen  würden  die  Bögen  ihre  bis- 
herigen Stellen  behalten;  denn  man  vergesse 
doch  nur  nicht,   dass   der  oberste  Gesichts- 

Sunkt  für  den  geschlossenen  Leguto- Vortrag 
oeh  sdiliesslich  cl)en  auch  die  klare  Ans- 

frägnng  der  musikalischen  Form,  also  die 
hrasirong  ist!  Nur  bei  Stücken  kapricciösen 
Stils  ist  dte  Vortragsart  (binden  nnd  absetxen) 
nicht  so  sehr  durch  die  Phrasen bildnng  be- 
stimmt, sondern  gleichsam  von  der  Lanne 
des  Komponisten  abhängig;  die  kleinen  Flür- 
chen von  2  oder  3  Noten,  welebe  bdm  Kar 
priccin-Vortrag  gebunden  zu  spielen  sind, 
könnten  aber  ganz  gut  den  Lcgatobogen  be- 
halton,  der  dann  unter  dem  Phrasimngs- 
bogen  stehend,  mit  diesem  nicht  verwechselt 
werden  könnte,  z.  B. 
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Aber  in  sehr  vielen  Fällen,  z.  B.  dem  letztem, 
w&ren  die  kleinen  Bögen  ganz  überflüssig, 
Wollte  man  nun  die  Staccatopnnkte  recht 
aagoiflttlig  machen  nnd  die  beiden  Achtel 
trennen,  so  würde  auch  das  erste  Beispiel 
ohne  Legatobogen  nicht  misszudeuten  sein: 


Phrase  anfinge,  da  doch  die  vorlieTgelMb 
Bich  damit  endiget,  wie  die  Acbtelpaose  da 
vorhergehenden  Taktes  aoxeiget"  Mail  wm 

nämlich  »piclen: 


and  nicht: 


Der  Ü8D8  hat  Uogat  festgestellt,  dass,  wo 
besondere  Zeichen  fehlen,  Legate -Vortrag 
verlangt  ist,  weil  eben  der  zusammenhängende 
V^ortrag  des  Zusammengehörigen  das  uatnr- 
gemftsse,  schlidite  ist;  und  doch  wfirde  man 
sehr  fehlgehen,  wenn  man  längere  Thcile 
eines  Tonstückis,  die  der  Bögen  entbehren, 
unterschiedslos  legato  fortspielen  wollte.  Viel- 
mehr erfordert  ein  knnaigemftsser  Vortrag 
zum  mindesten  Unterbrechungen  des  singenden 
legato  durch  unvollkommene  Bindung  der 
OreosBoleii  dar  Hirsaeii. 

Eins  aber  übersieht  mai^  ganz,  wenn  man 

glaubt,  durch  Legatoböpen  und  Staccatopunkte 
ereits  genügende  Auhallepunkte  für  den  Vor- 
trag geben  zu  können,  nämlich  die  durch  die 
Phrasenbildung  bedingten  kleinen  Verzöge- 
rungen und  Beschleunigungen  und  die  natür- 
liehe  dynamisehe  Sdinttining  (cresoendo  vnd 
diminuendo).  Diese  richtig  zu  treffen  ist  nur 
möglich,  wenn  man  die  Motivbildnng  richtig 
erkennt  und  die  Phrasen  versteht:  eine  An- 
forderung, die  man  heute  nur  an  eine  kleine 
Anzahl  begabter  Musiker  stellen  darf,  da  es, 
wie  gesagt,  eines  sehr  energischen  musikali- 
sehen  GmoUs  Iwdar^  am  trete  der  die  Phm- 
sen  senrdssenden  and  verzerrenden  Legato- 
bögen  die  zusammengehörigen  Tongrnppen 
herauszufinden,  ächou  J.  P.  A.  Schulz  ver- 
stand die  üntersehiede  sehr  woU,  welche  Ar 
den  Vortrag  ans  der  Verschiebung  der  Phrasen- 
grenzen entstehen;  denn  er  bemerkt  zu  dem 
oben  aus  seinem  Artikel  gezogenen  Beispiel: 
«Daher  wäre  es  höchst  fehlerhaft,  wenn  man 
z.  B.  den  (zweiten)  Takt  sn  vortragen  wollte, 
als  wenn  mit  der  ersten  .Note  desselben  die  | 


Denn  die  Trennung  der  Phrasen  bedingt  stete 
eine  ganz  geringe  Zugabe  zam  Zeitwerth  der 
Schiusanote  oder  Schlusspause  (hier  angedentft 
durch  den  Punkt  bei  der  Sechszehntelpass^ 
Die  hier  beigefügten  Oresendo-  nnd  Dl- 
minuendo-Zeicheu  sind  aber  zugleich  Zeichen 
der  natürlichen  agogischen  Schattirnng.*' 
d.  b.  der  Beschleunigung  und  VerlangsamoD«. 
Der  Grasoendo-Theu  einer  Phrase  ist  stete 
gedrangener,  sagen  wir  getrost :  etwas  trei- 
bend (stringendo),  der  Diminuendo-Theil  da- 
gegen etwas  nachlassend  (ritardando)  vom* 
tragen;  fQr  gewöhnlich  siiu  diese  Besehleoni- 
gungen  und  Verlangsamungen  sehr  unb^^dea- 
teud,  werden  aber  oft  genug  von  Komponistdi 
dnreh  besondere  Yorselmft  venlUt  gefonUii 
Eine  durchgeftthrte  merkliche  Verändenag 
der  Bewegung  innerhalb  jeder  Phrase  er- 
scheint stets  als  sentimental;  in  der  Regel 
darf  sie  nur  so  gering  sein,  dass  sie  als  ni* 
gemässer  Ausdruck  erscheint,  ohne  daa 
der  unbefaagene  Hörer  die  materielle  Umdic 
dieses  BflUcts  erkennt  Da  in  diesen  agos>* 
sehen  nud  dynamischen  Schattimngen  du 
eigentliche  Geheimniss  des  ansdrucksvolle;! 
Spiels  liegt,  so  will  ich  bei  ihnen  noch  eisen 
Augenbliek  verweilen  nnd  ihr  Wesen  k0 
erOrten. 

(SchloAB  folgt.) 


Dracklehlerberlchasiuig. 

Id  meinem  Arttk«!  „Legatobögea  oder  Pkrashop- 

bagen  in  No.  U  d.  Bl.  lies  S.  42,  Z.  6  ?.  o.  „r«cb«r 
statt  „rücken",  das.  Z.  2  v.  u.  „Lussy**  sUtt  ^Ifaf. 
das.  Z.  5  V.  0.  „Scholtz"  sUtt  „Scholl",  S.  43,  Z  i 
V.  0.  „Uaodat&ckea  TeraaefaC*  sUU  „Sooateo  ^ 
Uflh*,  dM,  Z,  4  «.  e.         statt  „die-*. 

JOr.  floio  ~' 

*)  AgogiMh 
BeweguogMlct 


fiiecUNhan  Agtft  «  ttm 


lieber  das  nosikalieclie  GehSr  md  eeine  AueUldung  beim  Itatarrkbt 

Von  Prof.  Dr.  W.  SolteUL 

(Scbluss.) 

hinsichtlich  der  Harmonie  und  StimmfShnof 
erfolgt  der  Hauptsache  nach  von  selbst  okM 


7.  Die  Bildang  des  Ohrs  für  Hamoiile 
und  Stimmführung. 
Die  Aubüdimg  des  mislkMiichm  Gehörs 


weitere  Anleltaiift  wo  (äm  grflodlish«  QUr 
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rieht  in  der  Hannonik  mä  dem  KoDtrspnnkt 

flf'C:oben  wird.  Wir  beschrfiiikon  uns  dalior 
anf  Andentungen  und  bespreihcn  nur  die 
t  rstcn  Uebnngen  ausführlich,  welche  mit  jün- 
geren Scbfllem  vorzunehmen  sind,  denen  vor- 
läufig ansgedehntere  Studien  der  harmoni- 
Bcbeo  and  kontraponktischen  Wisseoschaft 
TerBchloeeen  bleiben. 

Es  handelt  sich  zunächst  um  die  sichere 
Auffassung  der  Intervalle  der  diatonischen 
Dnrtonleiter.  Man  schlafe  die  beiden  Töne 
des  Intervalls  nach  einander,  theils  vom  tie- 
fern znm  höhem,  theils  vom  hOhem  zum  tie- 
fem Tone  fortschreitend,  an  und  lasse  sie 
nennen.  Dann  lasse  man  beide  zusammen 
erklingen  und  Sache  das  Ohr  an  daa  ^eo- 
thümliche  des  reinen  Znsammenklanges  zn 
gewöhnen.  Dass  die  Schönheit  dieser  Klang- 
wirkung in  der  Bildung  TQo  Summen  und 
Differenztönen  besteht,  erwähne  man  nicht, 
um  den  Schüler  nicht  zu  verwirren;  dagegen 
zeige  man  ihm,  wie  der  Wohlklang  einer 
Terz  z.  B.  in  den  tiefem  und  höhem  Lagen 
abnimmt.  Man  lasse  ferner  zn  einem  Grund- 
tone  jedes  beliebige  Intervall  der  diatonischen 
Tonleiter  angeben  und  xwar  die  oberen  Inter- 
ndien so  gut,  wie  die  untern,  am  besten 
singend  oder  pfeifend  und  schlage  sodann 
den  Zusammenklang  an.  Erst  wenn  dieüü 
Hebungen  an  einiger  Sicherheit  geführt  haben, 
lasse  man  den  Schüler  Zusammenklänge 
direkt  erkennen.  Gelingt  das  nicht  sogleich, 
10  kehre  man  vorläufig  wieder  zu  den  bie- 
hcrigei  Uebnngen  zurück.  Denn  vor  allem 
darf  man  den  Schüler  nicht  muthlos  machon, 
wenn  ein  Ziel  erreicht  werden  soll,  dessen 
Brrdehung  niefat  ftr  idle  leicht  ist 

Hat  man  einif^e  Sicherheit  im  Erkennen 
einfacher  Zusaninu  nklänge  erreicht,  so  be- 
ginne man  Uebungen  im  Verfolgen  kleiner 
einfocher  zweistimmiger  choralartiger  Sätze 
im  gleichi  n  Kontrapunkt.  Man  spiele  den 
Satz  vollständig  mehrmals  hinter  einander, 
dann  spiele  man  jede  der  beiden  SÜrnmen 
einzeln,  lasse  die  Töne  jeder  Stimme  für  sich 
nennen  und  dann  die  Zusammenklänge  in 
dw  Verbindung  beider  Stimmen.  Auch  ver- 
("äome  man  nicht,  den  Satz  anÜMdireiben  zu 
lassen.  Man  verfahre  mit  der  prö?«ten  Ge- 
duld und  Gründlichkeit,  breche  aber  sofort 
»b,  sowie  der  Schüler  Ermüdung  zeigt.  Das 
Ohr  ist  empfindlicher  für  Ennidung  als  das 
Auge.  Man  wähle  übrigens  einen  Satz  im 
Kontrapunkt  der  Oktave,  kehre  ihn  auch  am 
und  wiederhole  dieeelben  Hebungen  mit  dem 
umgekehrten.  Derselbe  habe  aber  nicht  mehr 
*ie  vier  Takte;  später  wähle  man  längere. 
Man  lasse  hierauf  Uebnngen  mit  chroma- 
tischen Intervallen  und  zweistimmigen  Sätz- 
™6ö  mit  durchgehenden  Noten  und  Wechsel- 
•pten  folgen  and  verfahre  wie  vorher.  Alle 
diese  üelnDigen  eeien  aber  gelegentliche, 
sieht  tytaaliaeh  m  betreibend. 


I     Bine  weitere  üebung  betrifft  daa  Eiken- 

'  nen  von  Drciklrmgen  und  Septimenakkorden, 
j  von  Folgen  zweier  solcher  Akkorde  und 
dergleichen.  In  dieser  Hinsicht  beschränke 
man  sich  beim  Klavierspiel  auf  das  Noth- 
wendigste.  Man  lehre  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  bei  den  Intervallen  geschah,  den 
Sehfller  einen  harten,  w^dien  und  Teimin- 
derten  Dreiklang  dreistimmig  in  engster  Lage 
zu  erkennen,  lasse  die  Intervalle,  welche 
dessen  Töne  gegen  einander  bilden,  nennen, 
bebandle  deeeen  Umkehrungen  ebenso,  bilde 
weitere  Lagon  u.  s.  w.  Ob  man  einen  ein- 
fachen dreistimmigen  Satz  mit  dem  Ohr  ana- 
Wsiren  lassen  soll,  hängt  von  dem  Talente 
dee  jugendlichen  Schülers  ab,  ebenso  ob  man 
die  uhrifren  Dreiklänge  und  von  den  Septi- 
meuakkorden  mehr,  als  den  Dominantseptimen- 
akkord  herundehen  soll.  Im  Uebrigen  übe 
man  den  Schüler  im  Erkennen  der  har- 
monischen ganzen  Kadenz  und  der  Halb- 
kadenz in  ihren  verschiedenen  Formen,  so- 
weit aie  tkh  mit  den  zur  Uebung  herange- 
zogenen harmonischen  Mitteln  bilden  lassen. 

Alles  weitere  gehört  dem  svstematischen 
üntNTidite  der  Buurmonik  nun  des  Konträr 
punktes  an.  Dort  bedarf  es  der  steten 
Uebung  im  Hören,  die  aber  von  selbst  gege- 
ben ist.  £s  muBs  dem  Schüler  mit  Leich- 
tigkeit geHngen,  einen  vierstimmigen  Choral- 
satz ohne  verzierte  Stimmen  zu  erkennen 
and  sofort  nach  dem  Gehör  (selbst  während 
des  Hörens)  rasch  zn  Papier  za  bringen.  Für 
daa  Oehörrtadinm  ist  zn  empfehlen,  dass 
man  von  den  vier  Stimmen  der  Reihe  nach 
jede  legato  und  zogleich  die  drei  anderen 
staoeato  ansehlage.  Die  beste  üebnng  für 
die  harmonische  Ausbildung  des  Ohrs  ist 
aber  das  Studium  der  Modulation.  Es  ist 
gut,  wenn  eine  Orgel  oder  wenigstens  ein  . 
Harmoninm  dabei  zu  Gebote  steht.  Man 
lernt  nur  dann  aufmerksam  harmonisch  hören, 
wenn  man  die  Stimmen  in  gleicher  Ton- 
stlike  yeminunt,  man  lernt  melodisch  gut 
hören,  wenn  die  Hauptstimme  durchdringt 
und  die  übrigen  zurücktreten.  Stark  chro- 
matische Modulationen,  wie  sie  die  moderne 
Musik  liebt  und  wie  sie  dn  akkurates  Sta- 
dium heutzutage  kultiviren  muss,  sind  für 
den  Anfang  schwer  zu  hören,  doch  bietet 
der  eigenthüroliche  Reiz,  welcher  in  den  sie 
beherrschenden  alterirten  Harmonien  liegt, 
80  viele  Anhaltspunkte  für  das  Gedächtniss, 
dass  das  Ohr  sich  dadurch  wieder  leicht 
orientirt  Das  Feethalten  der  absolnten  Ton- 
höhe wird  dem  Schüler  jedoch  schwer  ge- 
lingen; es  wird  ihm  oft  genug  bei  Wagner 
passiren,  dass  er  sein  Ohr  auf  falscher  Fährte 
ertappt  und  sich  erst  an  dem  helleren  Klang 
der  leeren  Saiten  der  Streichinstrumente 
orieoüren  muss. 

Von  groeser  Wiehtigkelt  ist  es,  die  Har- 
monien rein  zn  hOren  und  nach  ihrer  Beden* 
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tnng  im  Zusammenhang  der  Modulationen 
sich  noch  innig  reiner,  oder  besser  gesagt 
sich  inniger  an  einander  anschmiegend  zn 
denken.   Der  Begriff  der  Reinheit  des  Klan- 

Se»  ist  ein  sehr  unbestimmter.  Die  Töne 
gaoz  andere  gegen- 
seitige Inter\allenabmessung,  wenn  sie  den 
weichen  Dreiklang  von  d  bilden,  als  wenn 
sie  Bestandtheile  der  Septimenakkorde  hdfa 
oder  dfac  nnd  bdfa  oder  des  Nonnakkords 
ghdfa  sind.  Wenn  man  die  Geiger  fragt, 
was  höher  sei  eis  oder  des,  so  sagen  die 
meisten  ds,  greifen  aber  dasselbe  auf  der 
g  Saite  mit  dem  dritten  und  des  mit  dem 
oberhalb  dieses  liegenden  vierten  J^'inger.  In 
der  Tbat  treiben  eie  das  eb  in  die  Höhe, 
sobald  es  als  Leiteton  von  d  erscheint  und 
spielen  es  tiefer,  wenn  es  Tonika  von  cis- 
Dur  oder  cis-Moll  ist.  Ueber  diese  nnd  ähn- 
liche Dinge  sind  trotz  Helmholtz  wichtigen 
Arbeiten  die  musikalischen  Akten  noch  lange 
nicht  geschlossen.  Streng  genommen  irrt 
nnsere  Mnsilc  in  Sachen  der  Reinheit  noeh 
stark  im  Dunkeln  nnd  ich  bin  fest  über- 
zeugt, Beethoven  hat  seine  besten  Quartette 
in  einer  ganz  andern  Reinheit  gedacht,  als 
wir  sie  von  den  besten  Spielern  hören.  Es 
wäre  eine  grosse,  aber  schwierige  Arbeit, 
die  Intonation  derselben  sicher  zu  stellen. 

Viel  h&tten  wir  zn  sagen  über  die  beson- 
dere Kunst,  sein  Ohr  für  das  Hören  des 
Streichquartetts,  der  Sinfonie,  grösserer  Ton- 
massen eines  Sängerdum  in  Verbindung  mit 
Orchester  für  die  Orgelkomposition,  für  den 
Klaviersatz  u.  s.  w  auszubilden  und  es  vor 
falschen  aud  gefährlichen  Liebhabereien  zu 
i)ewahren.  Auch  würden  wir  einen  beson- 
deren Abschnitt  schreiben  können  über  die 
Sorrogate  für  das  Gehör.  Denn  vieles,  was 
wir  im  Orehester  sn  hOren  glauben,  bemht 
auf  einer  geschickten  Täuschung,  die  der 
Komponist  nnserm  Ohr  vorspiegelt.  Wir 
glanben  oft  eine  Tonleiter  von  der  Tiefe  der 
Bässe  bis  zn  den  Flöten  hinauf  in  kontinuir- 
lichem  Zusammenhang  zu  hören,  die  Partitur 
zeigt  uns  aber,  dass  die  einzelnen  Instru- 
mente an  ganz  andere  Stellen  eintreten,  als 
wir  oberflächlich  in  der  Gesammtwirkung  zu 
hören  glauben.  .Töne  im  Ohre  haben"  und 
.Hören",  ist  zwäerlei.  Das  letstere  ist  ein 
Akt  des  Bewnsstseins,  verschieden  TOn  der 
rein  sinnlichen  Auffassung,  die  sidl  gar  leicht 
um  eine  Oktave  irrt 

Auch  haben  wir  noch  zu  erörtern, 
welchen  Gchörbildenden  Einfluss  die  Theil- 
nahme  an  einem  Gesangverein  übt,  doch 
lassen  wir  das»  nm  nicot  20  weitUiilig  an 
werden. 

8.  Dm  HSrai  an  Slnflor. 

Der  Klavierspieler  ist  in  Bezug  auf  Rein- 
heit des  Tones  em  sehr  genügsamer  Musiker; 
sein  Ohr  soll  aber  nicht  abgestumpft  sein 


für  dieselbe.  Muss  er  auch  auf  die  Enophnd- 
samkeit  des  Geigers  für  die  feinen  Unter- 
schiede der  Intonation  verzichten,  muss  er 
sich  die  Töne  je  nach  ihrer  Bedeutung  viel- 
fach anders  denkcu,  als  sie  ihm  das  Klavier 
unmittellNur  giebt,  verwischt  auch  der  Kla- 
viersat/  oft  die  Stimmführunt?  und  ist  das 
Hören  am  Klavier  sehr  oft  mehr  ein  harmo- 
nisches, melodischee  nnd  rhythmisdies,  weni- 
ger ein  kontrapunktisches,  so  hat  das  Kla- 
vier doch  anderseits  so  viel  Interessantes  und 
einen  solchen  Reiz  für  das  Ohr,  dass  auf 
dessen  Rechnung  ein  grosser  Theil  der  aussf^r- 
ordentlichen  Verbreitung  dieses  Instrumentes 
entfällt.   Vor  allem  giebt  das  Klavier  die 
Harmonien  in  einer  Ydlsttodigkeit  nnd  einem 
Umfang,  wie  ausser  ihm  bloss  die  Orgel. 
Man  kann  an  ihm  das  Hören  von  Harmonien, 
ihrer  entlegensten  Wendungen  und  feinstea 
Verknüpfungen  leicht  stndiren.    Die  ganze 
Kunst  des  Klavierspiels  dient  aber  auch  sehr 
zur  leichten  Orientirung  in  der  Musik  uad 
es  giebt  gewiss  Tide  ffiavierspieler,  wdehe 
die  Musik  überhaupt  als  Klavierspiel  den- 
ken, d.  h.  welche  sie  mit  dem  Ohre  so  auf- 
fassen, wie  sie  dieselbe  mit  den  Fingern  so- 
fort spielen  würden.   Wenn  wir  dies  auch 
nicht  als  die  höchste  Stufe  der  Ausbildung 
des  Ohres  ansehen,  so  betrachten  wir  es 
doch  als  einen  zulässigen  Standpunkt.  Hst 
er  doch  sicher  die  orchestrale  Behandlun? 
des  Klaviersatzes  hervorgerufen.  Das  Klavier 
ist  ftnier  dner  Pribdrion  der  Rhyfhmilc  vsd 
Feinheit  des  Anschlages  föhig,  wie  kein  an- 
deres Instrument  überhaupt.    Durch  beides 
sind  ElTokto  auf  demselben  möglich,  welche, 
wenn  sie  auch  auf  künstlichen  Täuschungen 
des  Ohres  beruhen,  doch  dem  Klavierspiel 
einen  ganz  besonderen  Reiz  für  das  Ohr  ver- 
Idhfln.    Das  Klavier  kann  singen,  aber  w 
singt  nur  scheinbar,  weil  der  Anschlag  der 
Gosangstimrae  kontrastirt  mit  dem  Anschlag 
der  begleitenden  Stimme;  das  Klavier  kann 
den  einzelnen  Ton  verklären,  aber  es  ändert 
nichts  an  diesem  Ton,  sondern  es  lässt  durch 
das  Aufheben  der  Dämpfung  andere  Töne 
leise  wdter  klingen,  welche  die  VerldÄrong 
geben;  es  kann  selbst  den  Schein  des  cres- 
cendo's  eines  einzelnen  Melodietones  durch 
ein  crescendo  in  der  Begleitung  erzengeo 
und  dei^leichen. 

Für  das  Klavierspiel  muss  die  innigst« 
Harmonie  zwischen  Ohr  und  Finger  ange- 
strebt werden.  Man  muss  den  Schüler  an- 
leiten, stets  sein  eigenes  Spiel  im  Ohr  zu 
haben.  Sein  Ohr  muss  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit entwiekeln,  denn  der  Zuhörer  merkt 
sofort  jedes  gedankenlose  Spiel.  Allein  du 
Hören  des  eigenen  Spiels  ist  schwer,  ins- 
besondere erlangt  mau  am  Pianino,  welches 
dem  Zuhörer  eine  ganz  andere  Tonmasse  ent- 
gegenwirft, als  dem  Spieler,  dessen  Hämmer 
viel  grössere  Unterschiede  in  der  iScbwore 
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zeigen,  als  der  Flfigel,  anf  welchem  alle  Ver- 
zierungen weniger  leiclit  ansznführon  sind, 
als  auf  diesem,  weil  der  iiamraer  nicht  durch 
die  volle  eigene  Schwere  zurfickfällt,  —  nicht 
leicht  nnd  nur  allmälig  ein  richtiges  Urtheil 
über  das  eigene  Spiel.  Insbesondere  ist  das 
Maass  der  Tonstärke  und  damit  das  Urtheil 
(Uber  die  ganze  Wirkung  des  Spiels  schwer 
zu  erlangen.  Es  gieht  aber  in  der  That  hier- 
für kein  anderes  Mittel^  als  fortgesetztes  Hören 
nnd  Horchen,  bis  man  die  UeDereinetimmnng 
(lor  Finger  mit  dem  Ohre  soweit  geKraoht  hat, 
dass  man  ghmbt,  „mit  den  Fingern  zu  hören". 
Ueber  diesen  Punkt  und  Ober  eine  gewisse 
krankhafte  Reizbarkeit  des  Gehörs,  welche 
eine  grosse  Gefahr  für  den  Klavierspieler  in 
sich  birgt  und  hiermit  in  enger  Verbindong 
steht,  Hessen  sich  mancherlei  nützliche  ünter- 
saehnngea  anstellen. 

IHe  fltBme  Mislk. 

Wir  liaben  m  Anfiuig  unserer  Untsr- 
saehong  auch  gefordert»  daaa  der  Sehfller  mit 


I  dem  geistigen  Ohr  hören  lerne,  d,  h.,  tlass  er 
!  dahin  gelange,  die  Musik  zn  verstehen,  wenn 
er  sie  in  Noten  vor  sich  sieht,  ohne  sie  zu 
hdreo.  Diese  Fertigkeit  erlangt  er  von  selbat» 
wenn  er  sein  Ohr  nach  unsem  Anleitungen 
bildet,  wenn  er  möglichst  oft  Mosik  nach- 
liest,  während  er  sie  hört   So  versäume  er 
I  nie  ein  Streichquartett  mit  Aur  Partitur  in 
der  Hand  zu  hören,  es  aber  vorher  gründlich 
.  zu  Studiren.   £s  ist  ihm  ferner  nützlich,  alle 
seine  harmonisdien  nnd  kontrapimklnehen 
[  UehnnRcn  frei  mit  der  Phantasie  zu  bearbei- 
I  ten,  ohne  ein  Instrument  zn  Hülfe  zu  neh- 
men, sich  den  Gebrauch  desselben  vielmehr 
erst  dann  zu  gestatten,  wenn  die  Arbeit  fer- 
tig ist;  ebenso  seine  eigenen  Gedankt  ii  in  sei- 
nem Geiste  zn  verfolgen,  zu  ordnen  und  aus- 
zabiidffli,  nicht  blos  za  reprodnziren,  aondem 
selbständig  produktiv  zu  sein.    Wer  seine 
musikalische  Phantasie  so  bildet,  dass  in  ihm 
alles  singt  und  klingt,  der  weiss  auch,  wie 
etwas  klingt,  was  er  m  Noten  vor  rieh  neht 


Methodik  des  Ktovler-Untorrielrtt. 


Za  wiederholten  Malen  bin  icb  gefragt  worden:  \ 
Was  ist  eigeotlicb  MetlKKük  des  KJavieroDterricbts  ? 
Wts  g«bOit  alhf  ni  dtoteai  ünteniebtoweige?  Oe- 
aGgt  es  nicbt  da  guter  Pianist  zu  sein,  am  aach 
Bit  Erfolg  Klavier- Unterriebt  ertheilen  zu  liOnnen? 

ich  will  versuchen  diese  Fragea  in  Folgendem  su 
betntwortuL 

Es  ist  leider  eine  viel  verbreitete  irrige  Ansicbt, 
dass  der  hervorragende  Künstler,  der  Virtuos  und 
Komponist,  aacb  als  Lehrer  Bedeateades  loistea  müsse. 
Dahor  Jmant  «s,  dMs  le  vMe  noeller  die  Aeibil- 
dung  für  daa  musikalische  Lehrfach  kaum  als  ein 
i>esoQderes  Stadium  betrachten,  daraus  entspriogt 
Mch  der  ao  vielfub  gerügte  geringe  £rfoIg  des  Ha- 
likuuterrichtä,  der  allnUifiufig  mit  Uolast  ertbeilL, 
mit  Uolast  aufgeaeaunea  wird,  —  eine  Last  ffir Leh- 
rer and  Schüler. 

Ute  viel  pUsgogisdMf  und  ■dhoAMbes  WIsna 
und  KOnoeo  musä  aber  zu  der  gediegenea  musika- 
lischen Bildung  hinzukommen,  um  den  Musiklebrcr 
sa  beflUiigen,  dea  Musikuoterricbf  zu  einem  Erzie- 
huugsmitlel  sa  olMbeo,  Au  Yentaad,  Oenftlh  vad 

Willen  gleicbmässig  zu  bilden  im  Stande  ist. 

Wie  Wenige  der  Lehrendeo  sind  sich  des  hoben 
bute  und  der  Bedentaamkeit  ihrer  Aufgabe  be- 
wosst,  wie  häufig  wird  der  Musik  uoterricbt  obae  Be- 
ruf und  richtige  Erkeontniss  des  zu  erreichenden 
Zieles  and  der  diesem  Ziele  entsprechenden  Mittel 
«röidlt,  wie  videa  Lebrero  mangelt  die  Kenntaist 
von  der  natürlichen  Be^chaffeabeit  des  Menscheo,  von 
•einen  allgemeinea  und  individuellen  Anlagen  und 
<laber  der  nothwendige  £inbiick  in  die  Aofl'aasangs- 
■Mgk«  dar  VMEwIUedaea  Altam•«adlatwioklaBgl- 
lta^  Ohas  iNiflhtii  dmSehlivdscIlBleRielilsitoff 


!  nicht  zum  VerstÄndniss  gebracht  werden  kann.  — 
Wie  viel  Geduld,  Einsicht  und  Erfahrung  gehören 
allein  nr  richtigen  Bildung  der  Baad,  lor  IBnielaag 
des  könstleriscben  Anschlage^  ~  des  edleo,  nüan- 
cirungsfähigen  Tones,  —  wie  grosse  Aufmerksamkeit 
und  mühevolle  Arbeit  erfordert  die  genaue  Kennt- 
oist  des  oBfaagreidMin  üat-riditiiiiafcwiali.  Wie 
wenige  der  vielen  tüchtigen  Pianisten  kennen  die 
kleinen  Stücke,  dem  Inhalt  und  der  Form  nach  ge- 
eignet, dem  Kinde  in  streng  stufenweiser  Folge,  nach 
deai  Jewifligegi  Staadponkt  dsa  tadmlaeboa  V«r> 
mi5gens  als  fruchtbringendes  Material  in  die  Hand 
gegeben  su  werden,  wie  wenige  vermögen  sa  unter - 
sebeiden  tviMdMD  dem  gut  Mmdkaltoehen  anf  dieaem 
Gebiete  und  dem  Verwerflichen,  den  Musiksinn  des 
Kindes  Schädigenden I  —  Wie  lange  auf  jeder  Stufe 
tn  verweilen,  wie  das  theoretische  Material  zu  ver- 
arbeflSB  vsd  deai  inaMtoolMn  UirtniMil  aanpaiini, 
wie  das  Gehör  zn  bilden,  das  Verstfladniss  und  die 
EmptSoglicbkeit  für  die  Schönheiten  mosikaliscber 
Kunstwerke  vorzubereiten  und  zu  entwickeln  ist,  — 
wia  der  Ldmr  ikb  lellMt  ftvtsnbUden  habe,  wie 
sich  frisch  und  freudig  zu  erhalten  für  die  Beschwer- 
den seines  Bernte  und  empflUiglioh  für  die  ideale 
Seite  desselben,  damit  ieiB«m  Oateiridik  die  n  aUea 
Erziebungsresultatea  nOtUge  Lebendigkeit  lad  an- 
regende Kraft  innewohne,  —  alles  das  ist  von  gros- 
ser Bedeutung  und  verlangt  gründliches,  systemati- 
fehsi  Stadfma  nnd  die  QntvwaiMmg  darin  bOdel  die 
Hauptaufgabe  dm  Uatenidhfei  io  dar  Methodik  vnd 

Pädagogik. 

Die  Notb wendigkeit  der  gründlichen  Unterweisung 
in  dir  IMbodlk  dM  MadkaataiiaUi  dttxfte  naeb 
oUgoB  wohl  KeiaaB  nihr  swdCBihaft  enehelaoa. 
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Der  Segen  dieser  nach  «trenp  syalematischcn  Gruod- 
litseo  geleiteten  Dieüpiia  besteht  aber  nicbt  oor  io 
diD  VortiNO,  den  ito  dm  Lehmdeii  und  denn 
Jeweiligen  SchSlern  gewftbrt,  soodern  weitgehen- 
der in  dem  Einfloss,  welchen  könstleriseb  und 
methodisch  geschalte  Lehrer,  die  mit  sichrer  Hand 
den  Unterridift  m  kiten,  Lut  rad  Frevd«  «n  der 
Musik  im  SchDler  zu  wecken  aed  za  fRrdem  ver- 
mögen, auf  künftige  Geschlechter,  deren  Empf&ng- 
liebkeÜ  nnd  Veratlndiün  tttr  die  SebOnheitea  dei 
nasikaliscben  Kunstwerkes  auszuüben  im  Stande  sind. 

Ein  Lebrplan  Iflr  die  Methodik  des  Klavier-  und 
Theorieunterricbts  wie  er  dem  Unterriebt  in  meinem 
KlavieivLehrer-SemiDar  nOrnnde  gelegt  wird,  mflge 
kicr  lölgsn: 

1.  Aufgabe  des  Maslknnterricbts. 

2.  Allgemeine  musikalische  Eniebuag  und  Unter- 
ridktelehre : 

a.  Bildung  des  VerstaodeB. 

b.  Bildung  des  Qemtttbi. 

c.  Bildung  des  Willens. 

d.  Einheitsbildung  der  verschiedenen  Geistes- 
kräfte. 

8.  Was  ist  Methodilr. 

A,  Wtnn  toll  mU  don  Kkviec^Untanidil  boimnmi 
werden. 

5.  Sitz  vor  dem  Klavier. 

6.  Kenntniss  der  Klsfii^. 

7.  Handhaltung. 

8.  Anatomie  des  Armes  und  der  Hand. 

9.  Verscbiedenartigkeit  der  liandbildung  und  ihr  | 
Einfluss  auf  den  Anschlag. 

10.  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Anttoger  bei 
der  Bildung  der  Hand  entgegen  atelieo. 

IL  Hilfsmittel  für  Bildung  der  ricbtisen  Biiidlial- 
tung  (Gymnastische  Ueoungen). 

12.  AiiHcLlag. 

18.  Arten  des  Anschlags: 

a.  für  ElementarschUer  Ko.  8T  6t&). 

b.  f&r  VongeeduritteiMrai 

14.  üebnngen  mit  etillstehender  Hud  in  Um&iig 
von  5  Tönen. 

15.  Legate  und  piano.*) 

16.  Geschichte  des  Klaviers. 

17.  Bau  und  Bestandtbeile  des  Klaviers. 

18.  QehOrftbOBK. 

19.  OeaaagifilHiac  von  dm  entm  ADfinm  an. 
30.  VertbeilQDff  den  8to#M  mit  Radtndit  ml  das 

Talent  und  die  Auffassungslflhigkoit  des  Schülers. 

21.  Stoffvertheilung  beim  Elcnientarechüler  im  Gegen- 
satz zu  solchen  äitcrcren  ScbQh  ra,  die  mangelhaf- 
ter Vorbildung  halber,  sich  eine  bessere  Grund- 
lage aneigneo  mfiiMD. 

2S.  Notenschreibra. 

SS.  Die  Literatur  mf  dieiw  Btnfii. 

M.  Charakteristik  der  bedeutendsten  KlaviarUlltflir- 
nchtswcrke  ^Schulen,  Etüden  etcO. 

95.  Wie  bereitet  der  Lehrer  dm  8«bU«r  fir  die 
sichere  Hausübung  vor. 


•)  Die  Datcrbrechung  in  der  Reihenfolge  der  ver- 
schiedenen Anschlagsarten  bat  seinen  Grund  darin, 
dass  dem  Schüler  zwischen  jeder  einzelnm  Art  Zeit 
snm  gr&adicbm  EinBbm  derselbm  gdaiam  weidm 


2*^  Wie  .voll  g<'übt  werden. 

27.  Mechäoiscbc  Hilfsmittel  (Uandleiter  etc.). 

28.  Taktühiingpri. 

29.  Gi-Hchichte  des  Metronoms. 

30.  Wie  lernt  der  ScbBlar  das  Metnuiom  mit  Natam 

«sbraaebm? 
otenkenntniis. 

(Violin-  nnd  Bainnlm). 

32.  Spielen  nach  Noten. 

33.  Erweiterung  des  Gebiets  der  Uebuncen  niit  still- 
stehender  Üand,  nach  einer  guten  Klavierdchuie, 
mit  steter  Berücksichtigung  der  Elcmeotartbeo- 
rie,  mit  welcher  Gehör,  Gesangs-  und  Schreit>- 
fibuDgen  zu  verbindeo  sind.  Auf  jeder  neuen 
Stufe  üeberbliok  über  die  Literatur  derselben 
nnd  richtige  Vertbeilung  des  Stoffes  nach  dm 
vRrächiedenen  Alten-  nad  BotwiekdaiigartnfM 
des  ächiilers. 

S4.  Accent,  Phrasirung  (nach  dem  natürlichen  Bio« 

schnitten  der  kleioen  Stücke  und  Ueder).*) 
35.  Tonleiter. 

86.  Geschichtliches  über  die  Tonleiter. 

87.  p.,  mf.,  f.,  Cresa,  decreec  —  Kombiairti  Ao- 
schlagsarten. 

Sd.  staccato  aus  dem  Fingergelenk. 

39.  staccato  aus  dM>  BaadgMmlt. 

40.  Portament. 

41.  Lehre  vom  Soball. 

42.  Answmdig  lernen. 
48.  Vom  Blatt  spielen. 

44.  Analyse  der  Tonaf  üoke  (formal,  rhythmisch,  har- 
monisch, und  in  Bezug  auf  den  geistigen  Gebalt). 

45.  Fingersatt. 

46.  Pedal. 

47.  Geachichtliches  über  die  Verzierungen. 

48.  Wie  dio  AnafAbraag  derselbm  dmi  Vorrtiad- 
niw  de«  Sebfilera  in  Temdtteln  iat. 

49.  T3eber  die  Krankheiten,  welche  dufdl  InaliOMilea 
Heben  hervorgerufen  werden. 

Ml  Daim  Verbfttang. 


51.  MoaikaL  nnd  tUgenelne  BÜdmfr  d«t  Lakm 

52.  Seine  besondere  Fähigkeit  zum  LabriMmH 

53.  Charakter  und  Herzensbildung. 

64.  Sein  Verhäitniss  zu  den  Elten  der  Sdifikr. 

55.  Gesellschaftliche  Bildung. 

56.  Fortbildung  des  Lehrers. 

67.  Wie  erbUt  er  sieb  fnaeb  ffir  dm  fianttf 

58.  Jtrkilraag  nnd  Vonpialan. 

59.  Bein  mündlicher  Vortrag  a.  adaa  Aaidradtiart 

60.  Frage  nnd  Antwort. 

61.  Wiederholung, 

62.  Hausarbeit 

63.  Wio  ergeht  der  Lehrer  zur  Aufmerksamkeit,  lar 
Ordnung,  t nm  f  leiis.  (Lobn  nnd  Strafe) 

84.  Bebandinng  von  Sdifilern  veraebiedraer  Indivl- 

dualität 

65.  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  der  beiden 
Geschlechter. 

66.  Klaasmnnterricht  in  der  Theorie. 

67.  Wio  iat  der  Daterriebt  iataiaaaut  in  OMdim? 

NB.  Praktische  UntcrrichtsQbuifaa  aaflk  jedar 
Stufe  unter  Anfsicbt  dea  Diraktoia. 


*)  Hieraus  wird  stofenweiao  uud  folgerichtig  im- 
mer im  Anschluss  an  das  gerade  vorliegende  und  sa 
diesem  Zwecke  zu  wiblmoe  Husikat&ek  die  Fonaaa* 
lebre  mtviekelt.  Tbaoria  and  Moaikgeaobieble  «er* 
dm  in  baoondarm  Ufcflonm  fmlri 


Musik-Aufführungen. 


Berlin,  24  Februar. 
Etwas  mbiger,  als  bisher,  üiesst  jetzt  doch  der 
d«  Kmiarta.  Aailicb  iat  «■  wohl  aar  aiaa 


vorübergehende  Erscheinung,  dass  diesmal  weuigur 
als  sonst  zu  berichten  ist;  denn  ehe  drauaaen  Blaäa 
aad  SMndier  aaaMUagm,  iUrfla  niah  dia  Vlalh 
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vorlSufig  Doch  rorbt  dfinn  klingt;  drittens  aber  wirktf^ 
Ur.  KappUmeister  Kein  ecke  mit,  den  ich  noch  eicht 
gebort  hatte,  and  auf  desaen  Spiel  ich  sehr  neagierig 
war.  Leider  Mo  ich  gatwogeo,  zu  gostcben,  da« 
er  mir  nur  sehr  wenig  gefallco  hat.  Er  spielt  na- 
töriicb  techiüflcb  sicher,  rbythnisch  suverlässigf  aber 
—  u  dUean  Aband«  vaBltitHM»  —  olme  alle  Foada. 
Fast  durchgeht*nds  Fortisisimo,  and  xwar  ein  recht 
hartes,  dazwischen  hin  und  wieder  eiu  piano,  dem 
aber  der  daftige  Reiz  ganz  fehlte.  Auch  iooerhalb 
aeiMT  BpMialillt,  dla  n  «banlUla  Oi-legeoheit  nabm, 
vorzufuhri'n,  nSmlich  als  Mozartopieh'r,  konnte  ich 
mich  mit  ihm  nicht  tH-froundcu;  ich  glaabe  wirlüicb 
nicht,  daas  Monrt  so  gespielt  «arden  unua.  um 
verataaden  und  gewürdigt  zu  werden.*)  Bckanotlicb 
haben  wir  hier  in  H  rlin  ebenfalls  einen  Mozart- 
epeaialisten:  aosereu  alten  Oberkapellmeister  Taubert 
Binaa  iit  non  gana  alehar,  daaa  diaaar  nliiilieh  Mo- 
lart  durchaui«  anders  traktirt,  als  jener,  —  viel 
zarter,  duftiger,  graziöser.  Was  mich  betrifft,  io 
halte  ich  es  io  diesem  Falle  mit  Herrn  Taubert. 

Ab  Bioaaert  d«a  flni.  Vdiz  ■«yer,  daa  ar  nil 

Unterstütznng  von  Frl.  aus  der  Ohe  uud  Frau  von 
Schultzen-Asten  gab,  bewies  aufs  neue  die  feinfühlige, 
warme  and  glänzende  Art  dieses  vortrefflichen 
VtoUaialML 

Bfal  tnlea  Debüt,  —  in  der  Singakademie  wenig- 
Btens,  —  machte  mit  vielem  Glücke  Hr.  Felix  Drejr- 
sckack  Dieser  junge  Künstler  ist  von  nicht  gewöhn- 
Itehar  BegdMag  nad  apaiWl  all  PlMiifc  brnrln  «r 
Tortrefflich  gebildete  Technik  und  ein  aafainaiD  wirk- 
lichen Musiksinne  beruhendes  Verst&odnias  des  Vor- 
zutragenden. Ich  bin  ilberxeagt,  daas  wir  von  Hm. 
JhVftAoek  nocb  adv  AiBipiäahnaffi  «drwartan 
dürfen.  Glekkblls  mit  einem  Er.-<t!ing!;koDzert  de- 
bätirta  Frl  Halasa  MöUer,  Schülerin  des  Um.  Dr. 
Biaoboft  Kfl  adgta  ein  aefar  aoUdaa  Können  und  ba* 
raobflgt  gleichfalls  zu  guten  Hofhungen.  Als  Sftn- 
gerinnen  unterstützten  jenes  Konzert  Krau  Uildach 
aas  Dresden,  dieses  FrL  Thereso  Zerbst. 

Zum  Sebloas  muss  ich  mit  zwei  Worten  eine 
Untedaaanagsaftnde  wieder  gut  machen.  Ich  habe  ia 
meinem  letzten  Berichte  übersehen,  der  AufFQhrung 
des  neuen  Brahm'scb  e  Quintetta  ducb die  JoaehUa'- 
aelia  QuartettgenoaMaadiaft  aa  gadankaa.  Idi  bnuMba 
aar  abzu.'^cbreiben,  was  ich  einige  Nummern  vorher 
▼on  demselben  Komponisten  Trio  und  Violiosonate  ge- 
sagt habe.  Dieses  reife  Werk  unseres  bedeutendsten 
Maifttia  dar  Kamamaalk  wM  abaaao,  «ia  dla 
baUeo  abaagaaaaatM,  aaf  daa  MMgata  daaa  bei- 


nocb  einmal  ftaurn.  Das  wichtigste  Konzert  diegns  ' 
Zeitabschnitts  war  der  Novittten- Abend  des  Ton- 
kttBaUerrereiDS.  Eine  bedeatsama  Aoziebangskrafl 
anf  daa  Pabliknm  hatte  das  Anftralan  d*Alberts 
ausgeübt,  der  freilich  keine  Novität,  sondern  das 
£a-dar-KoDsert  seines  Meisters  Liest,  —  UDvei^leich- 
VUk  im  Tadiaiaebaa  wie  io  dar  fearigaa  IrfiMaang 
des  lebeosprübendeo  Geistes  desaelbeo,  —  spielte. 
IJ.szt  ist  Bhrenmitfrlii'd  ile.s  Vereins  und  dieser  so- 
nacä  wohl  berechtigt,  auch  ihn  auf  eiu  Programm  zu 
aetaaa«  daa  laii  Ibrigaa  aar  Werba  aelaar  Mttgllader 
bot  Da  waren  denn  vertreten  PMgar  Munzinger 
mi  einer  ainfoniaeben  Dichtung:  «Werner  Stauf- 
laeber*,  PblHpp  Sebarwaaka  nit  alaar  Orcbeatar- 
fantasio  „Liebosnacht",  die  kühn  ein  Motto  aus  Wa,'- 
ner's  Tristan  lührt,  daa  dort  ebenfalls  schon  eine 
musikalische  —  und  sehr  eingehende  —  lllustratioa 
gaAmdaa  bat,  iwm  Phil ippRüfanattaiaargwaaaa 
Sinfonie  in  F-dur.  Dazwischen  kamen  je  3  Lieder 
von  O.  Schmidt  und  L.  Hoffmacn  und  2  GesSnge 
(wenn  ich  sie  auch  Lieder  nennen  möchte,  würde 
man  mit  Raebt  behaaptan,  es  seien  kaiaal  von  dem 
ergebeost  Unterzeichneten.  Und  nun  werden  die 
freundliebea  Laser  einaaban,  dasa  ich  onmOgUdi  ein- 
geheadar  tob  diaaua  Kooaaite  ipmhaB  baaB,  dem 
ich  auch  als  Begleiter  simmUlaliar  Oanagmoaunero 
einverleibt  war,  und  dessen  ganzem  Arrangement  ich 
überhaupt  viel  zu  nahe  stand,  um  mir  nicht  eioe 
wdbatintladlMw  Baaeiw  aaMegaa  aa  aoUaa.  Mnr 
oinfach  berichten  will  ich :  Der  Saal  war  volUt&ndig 
gefüllt;  d'Aibert  hatte  natürlich  kolossalen  Erfolg 
nod  gab  Rabinsteio*8  G-dur-Etudo  zu;  Frl.  Therese 
Zerbat  kaMa  att  dar  Dabaroahma  daa  gaMglleban 

Tbeilos  sich  diesmal  einer  sehr  schwierigen  Aufgabe 
unterzogen,  die  sie  unter  dem  lebhaftesten  Beifalle 
daa  PoMikana  Mata;  Hr.  Profeaaor  Klindworth 
dbif^rte  das  Philharmonische  Orchester,  daa  aus- 
f^ezeichnet  war,  mit  der  an  ihm  bfkaHlltfP  vomfig* 
heben  Sicherheit  and  Umsicht 

Hr.  BMirkk  Haflaan  baMa  n  aiaan  irobl- 
tbStigen  Zvaaba  ein  grosses  Kontert  mit  lauter  eigenen 
Kompositionen,  die  aber  sämmtlich  schon  aufgeführt 
waren,  veranstaltet  Die  ilauptnummern  des  Abends 
bOdelcB  dfo  beidaa  Werten  adt  daocn  Hr.  Hoftaann 
sich  vor  etwa  10  Jahren  glfinzend  eingeführt  hat: 
die  FritlyofainfoDie  nod  die  Ungarische  Suite,  von 
dar  dtanal  aar  swei  Sitze  gespielt  worden.  Balde 
indea  gnmm  MMl,  daa  ala  aach  ebne  Zweifel 
durch  ihre  ganze  Anlage,  ihre  anmuthigc  Melodik 
und  ihre  interossaute  Instrameotatioa  verdienen. 
Mtdbm  biMaa  gab  «a  «in«  Beiha  Oeaaaga-  oad 
iDstmmenbdaachen,  die  das  formale  Geschick  des 
Autors  in  das  günstigste  Liebt  setzten,  ohne  dass  sie 
eine  merkliebe  Weiterentwicklung  dess  lben,  jenen 

Untcrden  Virtuosenkonzertenist  das  des  Hrn.  Klengel 
ana  Leipzig  das  interessanteste  gewesen.  Denn  erstens  ist 
Hr.  Klengel  selbst  ein  bedentender  Violoncell-Virtuose, 
der  eine  erstauolkbe  Technik  besitzt,  die  ihm  auch 
io  den  höchsten  Lagen  treu  bleibt  und  immer  klangschön 
zweitena  konnte  man  eine  neue,  junge  Sängerin, 
AI  Varkolit  aoi  AbuMmi  bttna,  dla  aHardings 
M  BicM  fang  MNieUUel  M,  aad  dem  811» 


*\  Ich  bedauere  sehr,  dass  ich  iu  Uezug  auf  daa 
Spiel  daa  Ham  Kapellmeisters  Rcinecke  der  Mciuuog 
meioea  TerehrtoB  Fnoadea  oad  MItarbritari  «ride»- 
spredien  muia.   leb  baba  ta«r  deoarlbea  dieamal 

nicht  gehört,  habe  aber  den  Eindruck,  den  sein  Spiel 
vor  einigen  Jabroa  auf  mich  gemacht,  bewahrt  und 
erinnere  mich  daran  mit  ganz  besonderer  Freude. 
So  objektiv  and  edel  im  Toue ,  so  fein  Bcbattir^  so 
echt  musikaliseb  und  eigenartig  in  der  Aaflkaeaag 
habe  ich  Mozart  nur  voo  einem  Künstler,  unserem 
verehrten  Oberkapellmeiitar  Taubert,  apielen  gehört 
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(ngm,  BrabiDf  ftllgemtfD  die  Stellung  ca  riehen,  «He 

seiner  Hedeutung  augomcssen  ist,  und  die  ihn,  wenn 
aacb  Hiebt  aU  Kefona«tor,  so  doch  als  dea  berafea- 


•tea  Konaervator  aller  Ekrongeasdiafttii  anf  dem  Oa> 
biete  der  K»moiuamSk  endMiueo  lässt. 

O.  EioKberg, 


Von  hier  und 

AvmlcliBiBftBS  Kapellffldeter  Reiaeelte  in  | 

Leipzig  erhielt  dxs  Offi^icrkreuz  d  r  Rumänischen 
Krone  uotor  Uberseuduog  dos  Portr&ts  der  KöQigio, 
—  X  Seharwenka  and  Emil  Saoret  dea  DBoi- 
scbcn  Danebrogordcn,  —  HofoperosSoger  Krolop 
die  hcrzogl.  Koburgiscbc  Medaille  für  Kunst  und 
Wiflsenscbaft,  —  Kapellmeister  Karl  Huber  iuBuda- 
peit  dae  Mwreicuiscbe  lUtteriReai  dea  IVaos  Joaef- 
Ordenif  —  Beminar-Lehror  Ilennig  in  Po<^f<n  und 
Motikdirektor  Julius  Lange  zu  MüDclieo-üladbacli 
wordeo  sa  EODigl.  Harikdtrektoren  und  Berr  Gar  I 
Qurckbaus,  der  Chef  der  rubmlicbst  bekannten 
Mui^ikverlagshaodluog  Kistoer  in  Leipzig  von  der 
Königl.  Muaiitakademie  Santa  Cftcilia  io  Rom  zum 
BbreomitgUed  ernannt 

—  Wie  in  voriger  Nummer  berichtet  wurde,  hat 
das  Dresdeoer  Konservatorium  iUavier-AbeDde  zur 
Debong  im  AntweDdigspieleD  eiogefSlnt,  leb  empfabl 
diese  Einrichtung  zur  Nachahmung.  Wie  mir  nun 
mitgetbcilt  wird,  bat  das  unter  Leitung  des  Königl. 
Musikdirektors  Herrn  H.  Mohr  atebeode  Luisen- 
stadtiscbe  Kooservatoriom  eebon  zu  wiederholten 
Maien  und  mit  gutem  Erfolg  seine  Schüler  öffentlich 
auswendig  spielen  lassen.  Vivant  sequeotes. 

—  Frofeisor  Jnlivs  Stoekbaaaen  tritt  am  1. 
Marz  d.  J.  wieder  in  das  Lehrerkollegium  des  Uoch- 
scben  Konservatoriums  zu  Frankfurt  a.  M.  ein;  er  über- 
nimmt dea  Uoterricbt  iu  deu  oberen  Gesangsklasaen. 

—  Die  AuffObrung  von  Gounod's  Oratorium 
»Redemption*  ist  in  Boston  gerichtlich  inhibirt  wor- 
den, weil  dieselbe  nicht  in  Uebereiobtimmung  mit 
des  Kempoaisten  Origimd-PavtltQr  gegeben  werden 
sollte.  Das  Priuzip  dieser  Entscheidung,  welche  wohl 
das  amerikanische  Uesets  über  diesen  Gegenstand 
eadlidi  bestlndig  maeben  wird,  ist,  daaa  das  Er- 
scheinen dnes  Klavierauszuges  nicht  einen  andern 
IComponistcn  autorisirt ,  eine  Orchestcrbegleitung 
dazu  zu  schreiben.  Die  Wichtigkeit  einer  solchen 
Bntscbeidniig  liegt  anf  der  Baad,  sagt  «tte  »Fraak- 
f arter  Zeituog." 

—  Man  schreibt  aus  Petersburg:  Seit  Jahrsebn- 
ten  und  mit  Ananabme  von  Antoo  RnUnatein  bat 
kein  Pianist  Petersburg  so  im  Sturme  and  allgemein 
für  sich  gewonnen,  wie  gegenwärtig  Alfred  Grünfeld. 
Am  11.  Jan.  fand  bereits  sein  drittes  Konzert  hier, 


MMsrhalb. 

nod  swar  im  grossen  Adelssaaie,  mit  Ordiester  statt, 

zu  welehrm  .«ehr  n  zwei  Tage  vorher  alle  Sitze  ver- 
griffen waren,  und  so  war  doun  dieses  Konzert  von 
mehr  als  4000  Peraooen  besoebi  Den  Erfolg,  den 
Grüofcld  wieder  erzielte,  war  {.usscrordeotlicb ;  bei- 
nahe jedes  der  kleineren  Stücke  musste  wiederholt 
werden,  und  des  Applauses  und  der  Hervorrufe  war 
kein  Ende.  Nach  Sehloss  des  Programms  drSngtea 
Alle  der  Estrade  zu,  und  Grünfeld  spielte  fort  und 
fort,  bis  die  Ubr  Mitternacht  verkündete.  Grünfeld 
ksott  mit  Genngtbanng  anf  seinen  AnfeDflialt  in  Pe> 
tersburg,  der  sieb  zu  einer  Reibe  steigernder  Tri- 
umphe für  ihn  gestaltete,  zurückblicken.  NScbater 
Tage  spielt  er  in  Gatschina  vor  dem  Kaiserpaare. 

BaTrenth,  20.  Pelwaar.  KOnig  Ludwig  von  Bayern 
ist  gestern  Nachts  ganz  unerwartet  hier  eingetroffen 
and  hat  das  Grab  Richard  Wagners  besucht  Nach 
einstHndigon  Anfentbalte  tn  foyreoth  bsgab  sieb  der 
Köuip:  wii^der  nach  München  zurück. 

Petersburg.  Im  Alter  von  80  Jahren  starb  hier 
der  Musikhistoriker  Wihelm  Ton  Lenz.  Ein  ge- 
borener LivISnder,  trat  er  nach  absolvirtem  juristischen 
Studium  in  den  russischen  Staatsdienst  und  brachte 
es  bis  zum  Staat^ratb,  wandte  sich  jedoch  spiterhin 
banptsleblteb  der  Littantar,  insbesondere  der  Kritik 

zu.  Sein  fünlljunrlipea  historisch  -  ästhetisches  Werk 
über  Beethoven  hat  vor  25  Jabren  als  schfttsbare« 
Material  gegolten,  bis  es  in  nenerer  Zett  durch  Ae 
Arbeiten  Thayers  verdrängt  wurde. 

Wien,  Dem  Rechenschaftsbericht  der  , Gesellschaft 
der  Musikfreunde**  zufolge  hat  der  Kaiser  nicht  nur 
die  bisher  gewtbrts  jihriidie  Bobvenlion  von  9O0O  B. 
für  weitere  drei  Jabro  bewilligt,  sondern  überd^s  in 
Berücksichtigung  ihrer  schwierigen  finanziellen  Liage 
eine  anwerordoitliebe  Spende  Ton  tOOO  ft,  da  der 
Rückgang  der  Schülerfrequenz  einen  Aasfcn  won 
6837  fl.  nach  sich  zog.  Das  Konservator! am  wurde 
im  verflossenen  Schuljahr  von  78i  Schülern  besucht 
Den  Untenicbt  ertheilten  50  ordentliche  nnd  4  aos- 
serordentlichc  Lehrer.  Die  ordentlichen  Konzerte  er- 
gaben einen  Reinertrag  von  1404  fl.,  das  ansaeror- 
dentlidie  Kontert  hatte  einen  A^isMl  von  1S6  fl. 
Die  Künstlerabende  ergaben  eine  Gesammteinnahmo 
von  H  857  fl.,  blieben  also  im  RoinortragO  om  2990fl> 
gegen  deu  Vorauscblag  zurück. 


Antworten. 


KräuU  in  A.  M.  TerdMk   No  8  wiid  «Ohl  Jetrt 

in  Ihren  Händen  sein. 

J.  P.  (jiürlltz.  Ich  hoffe,  Ihnen  in  kurzem  Fr&a- 
lein  Dührkoop's  Adresse  in  üambnig  mitthsUen  an 
kOonen. 

E.  H.  Bromberg.  Stamme  Klaviaturen  liefert 
der  Uoäieferant  0.  i^raase,  hier,  G.  Köoigstr.  50,  das 
Btftek  (dretoktavig)  snS6]telt 


Bm*  FItker  T.  K.  Lemberg.  Eiuo  Ueächroibung 
und  Abbildung  von  Müllcr's  Apparat  bringt  eine  der 
nächsten  Nummern  des  „Kla«ier-Lshrei*\  Dsr  Pksfs 
desselben  betrSgt  80  Hark. 

H«  P.  GelseaklroieB.  Ihr  gfttlfes  AnetUsln 
wird  seiner  Zeit  in  Erwägunp  pezopen  wcrdSD.  — 
Für  die  günstige  Meinung  über  deu  Kiavier-1 
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A.  0.  EnHchcde  (Holland).  Beston  Dank,  doch 
wio  Sie  auji  der  Beila(;e  eriicbon,  b«<roit8  erschöplend 
beliutd«lt.  —  J)arcb  UebeneUung  and  UebeneodaDg 


der  Auli-&Uu  aus  der  „Ooeoilia"  wfirden  Sie  mich 


VereiR  dar  ■■sik-Lohr«r  und  LehrerinnM. 


Id  der  Febraarsitzung  (13. Februar)  hMtHerr 
Prof.  Dr.  Jalias  Alaleben  einen  Vortrag  fiber 
„Klassiker  ond  Romantiker  in  der  Masik".  Der  Vor- 
tragende entwickelte  zunrulist  die  Begriffe  ..Klaa^iaih" 
nou  ,Jlomantisch'^  und  deducirte  dcmeemSss  die 
cbaraEleristiscben  Eigenschatten  des  Klassischen 
eioeraeit«  und  de«  RomaaüMbeii  and«rer8eita.  Dann 
verfolgta  denelbe  dai  W«Ma  beider  dudi  die  Ter- 
scbiedeneo  Gattungen  d^r  musikatiscben  Kunst  vom 
XVL  Jahrhundert  bis  zur  neuesten  Zeit,  um  so  die 
Haaptmeister  der  italienischen  und  deutschen  Musik, 
Tornebmlich  für  die  Kirchenmusik  und  für  die  dra- 
matische Muiik,  m  würdigen.  —  Der  Vortrag  wurde 
bMflUlig  nafgMooiiiMD*  —  Danof  fährte  Herr  Prof. 
&  Breflftvr  du  HsrmoDiflAte  vor,  erfcUrte  die- 
Mfl  Instrument  und  tru^r  auf  deinsolben  einigte  Kom- 
positionen (Lieder  von  Ueodelst^obo)  mit  Klavier- 
Seslettinf  w.^  Dmelto  thattte  nmmim  nit, 

Dm  BlfBoniflftte  ist  tSn  kleines,  barmoniom- 

artiges  Instrument,  das  auf  den  Knicen  gehalten  und 
mit  der  rechten  Hand  gespielt  wini,  während  die 
Linke  den  Blasebalg  bewegt,  welcher  den  Pfeifen  den 
Wind  zuführt.  Die  Klaviatar  umfaAst  3  Oktaven,  die 
Tasten  sind  schmäler  and  kfirzer  als  die  des  Kla- 
▼iers.  Der  Ton  ist  etwas  schwacher  als  der  des  Uar- 
Boninnu»  aber  von  grosser  Lieblichkeit  Getragene 


d«M  die  Langenbeck'sehA  Uaa,  die  Bt^^ndang  eineä 
allgemeinen  oentschen  Hasiklehrerrerdn«  betreffend, 
ancb  ausserhalb  Beritos  mit  grosser  Freade  begrfisst 
worden  ist  und  verliest  einige  darauf  bezügliche  Briefe. 
—  Uerr  Dr.  A.  Kalischer  bringt  zur  KenntuisH  der 
Versamminng,  dass  das  von  ihm  und  Herrn  A.  Wer- 
lientbia  redigirte  neue  Vereins-Jahrbuoh  f&r 
18tt  «Mblenen  nad  u  dea  bataantai  Stelko 
grattoMteb«kt 

Dlenstaf,  den  18.  HArs  188S,  Abends 
8  Vhr  im  grwiMi  BMde  dtor  AftnlcL 
H^cftMlmlet  A— iwrtigirtlicfce  Ciene- 

ral  VorMammlung:  Tagesordnung:  1.  Be- 
schlu(*8  ül>er  (Iii'  Anträ'pie  des  Herrn  Georg  Langen- 
beck  (Wolfenhüttel) :  Die  Gründung  eines  allgemeinen 
Ueutücbeu  Musiklebrervercioa  betreffend.  2.  Bcachluss 
fiber  die  Vorschläge  zu  nSberer  Verbindung  zwischen 
Tonkfinstler-  ond  Masiklehrerrerein.  —  Naoh  der  Ge- 
neral-Vemunmlang  event  ordentliche  Sitxung. 

Sfitzo  für  Violine  oder  Violoncell  eignen  sich  auch 
zum  Vortrag  auf  dem  Harmoniflute.  Auf  die  Verwen- 
dung beim  OennAOnterricbt  möchte  ich  aber  beson- 
ders UnweiMa.  da  der  getragene  Ton  es  tür  diesM 
Zveek  gMlgawar  «nelMiiMtt  liiat  als  dM  Klavier. 

K  B. 


Anzeigen. 


boeben  erschien: 


Hans  Huber 

Op.  8.  Ffiirf  Scherzi  für  Pfte. 

Haft  I  dit^  1,  S)  ur  3,75.  Ueft  U  (No. 
M  2,50. 


V. 


n.  Hali1«/r  in  IIiiiiil>iirL: 


Üi 


|P.  Pabst's 

I  in  Leipsig  vereendet  ikra  CaMoge 

gratl«  und  franco.    Bei  Musikalien- 
Ankauf  <'OUlaat«Bte  Bedingungen. 
Metron onie^naeh  Mlkl)  billigst. 


ei 

Kle 

Ol  281 


do-  re 

ine 


22 


ris-des 


 JmT 

re-mi| 

0(;taye 


D 


dis-ei 


Fa 


fil-SOl 


Issels 


fls-«es 


hts 

Cef 

M  u  s  i  k-L  e  h  r-A  p  p  a  r  a  t, 

unübertreffliches  Mittel,  leicht  und  schnell  die  Grund- 
lagen für  Klavier,  Gesang  etc.  zu  erlernen.  Zu  be- 
•iebea  durch  all«  Maakaiieabaadiangen^  sowie  fmßa 
Baaendaan  von  •     ftaaea  vom  Varieger  CJ.  Cwe- 


Verlas  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

Emil  Bresiaur:  Technische  Grundlage  des  Klavierspiels. 

II«  Auflage.  (Frei«  5  Mark.) 

Das  Werk  nimmt  ganz  besonders  Rücksicht  auf 
die  Bildung  vom  Ton  imd  Ansohlag  imd  sind  durch 
Benutzung  detaelben  die  gUmandeten  Beeoltate  er- 
zielt worden. 

—     —      Technische  Uebnigen  für  den  fäementar-Klayier- 

Untemeht  cfm  s  km.) 
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BERLINER  SEMINAR 

nr  Ansbildmig  von 

£lemeutar-Klavier-  und  Violinschaie. 

liiilNeiistrasse  85 

(Zwischen  Schift'bauerdamm  und  Karlstrasse). 

Das  ScmiDar  macht  es  sich  zur  Aufgabe,  Donjenigen,  welche  eich  dem  musikalischen  Lehrfach 
widmen,  Gelegenheit  za  einer  Tielseitlgon  m unikal ischen,  sowie  zu  einer  tüchtlren  methodlMhen 
und  pSday^guchan  Bildung  la  bieten  und  Lebrer  heranzabilden ,  welche  mit  Krfolg,  mit  Lut  nnd 
Liebe  in  aotenicbtra,  Freude  au  der  Hosik  bn  Schüler  zu  wecken  und  la  Rtrdem  and  dMi  Moaik- 
Untwiiebt  ra  dner  Junbildendm  DiaeipliD  in  geitnlten  im  Stande  Min  soUoi. 

Lehrgegenstände: 

Solo-KlaTiersplel:  Prof.  Dr.  Eduard  P>anck,  Prof.  Emil  Breslaar,  Knpke,  Bosse.  Fxis. 
Saeger,  Pfaehler,  Silbennann,  v.  Boltcnstem,  Schendcl,  Steffin.  £n»emble-Kla'Vlermle1t 
Dr.  A.  Kaiischer.  Methodik  und  PAdakoKik:  Prof.  B.  Breslaur.  Theorie  nnd  Kom- 

GOBltlont    Derselbe  und  Frl.  Saeger.    IKasikgeHchlchte :  Dr.  A.  KaUscber.  Tlollne: 
enzel.   Harmontnui:    Organist  Scheer.     VebugMi  In 
(KlATier-  nnd  Tlieorie)  Prof.  Emil  Breslaur. 

H  45,  36  and  S7  ML  vierteljUirlich. 

rerden  Mf  Terlaagen  frei 

Prtf.  Emil  Braslanr. 

SpfediMtt  von  18^1  nnd  6-6  in  der  Amlntt. 


Verlas  ?#■  Breitfcopf  4  Brtel  in  Leipzig. 

Noten-  Schreibseliule 


TOD 


Emil  Breslattf. 

(U.  Anflage).  2  Hefte  h  15  Pfg. 

Vom  leichten  «um  Schweren  vorwSrts  schreitend 
vcrbiudct  die  NotciiHchrcibr^chalo  in  äclit  pädagoi^i- 
Bcber  Methode  mit  dem  mecbanischea  Darstellen  der 
Sehriftzüge  die  Lehre  von  der  Bedeatuni^  der  Noten 
und  NeteajMielMB  und  eine  dne  TentlndalM  der- 
selben TeradtMiiie  knngefluitoElemflntwrIkeorle. 
Schreiben.  Lesen  und  Theorie  gehen  also  Uaud  in 
Hand  und  dadurch  wird  die  Methode  zu  einer  durch- 
weg anregenden,  denn  sie  schützt  den  Scbülor  vor 
mechanischem  Thun,  in  welches  er  durch  blosse-s 
Motfu-sehreiben  unfehlbar  verfallen  muss.  Deshalb 
knbeo  auch  Pädagogen  Tea  MMuter  Bedeatenf 
rfeh  anerkennend  ^kber  dM  W«ik  gdlmcrt^  w 
kat  fiberali  fh^ndl^ste  Anfliahme  groftinden  nnd 
let  bereits  In  Tlelen  tausend  X^emplaren 


Ganz  besonders  erwünscht  dürfte 
sie  solchen  Musikschulen  sein,  in 
denen  mehrere  Schüler  zuj^leich 
unterrichtet  werden,  denn  sie  bildet 
das  Mittel,  eine  grössere  Schüler- 
«nzahl  znpeieli  nützlich  zu  he- 
schäftlgeiL 


I 


Crosse  goldene  HedaiUe:  Porto  Alesrre  1883. 
Prämiirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880/^1. 

Pianoforte-Fabrik  von  L.  RömhUdt 

Pränllrt:  lkW*>tmAl*  Primi  Irti 

Bordeaux  1879.         T.      ,  „fJr"^      LenKsfeld  188L 
InUrnat.  Aus«tollanK       specialltät:       G«werbe -  AoMtallK 
BrüsMl  1880.      |i<vfllAI»t.PimillAa  MordhaaMn  IM. 
Gr.  sUbeme  MedaineuApOrt-ninmOB  gUberne  MedtiOc; 

m.  freischweb.  Eisenrahmeo  (eiserne  Stimmstockplatte). 
Wegen  ihres  starken  u.  dabei  geaangreichen  uicht  eisern. 
Tones,  tadelloacr  K^cdlität,  vorzügl.  prüe.  rcpet.  Spielart, 
ausaergew.  Dau<>rhatttgk.  u.  Stimmhaltg.,  Accaratease  o. 
geedUMMSkvollem  Aeustieren  nameotL  fUtt  beMmLTMi 

Dr.  Franz  lilrat, 

]>r.  Hann  t.  Bttlow« 

Prof.  Slttller-Hartniig, 

Hofcapellmeister  liaanen 
und  anderen  Antorit&ten  lebhaft  empföhlen  ud  in 
schmeichelhaften  Zuschriften  belobt. 

Garantieschein  auf  die  Dauer  von  5  Jahren  für 
Widerstandsfähigkeit  uot.  d.  uDgünstigsten  dimatischeo 
und  looilen  Verbältnissen  wird  jedem  PiiBO  beigelegt 
Iliostrirte  Preis-Goonuite,  BeecbreUHngea  ew.  efi». 
gratis  und  franeo. 

¥ertreter  gesmdit. 

Terloren  gegaagene 

oder  sonst  zur  Kompletiraog  fehlende  Nrn.  da 
„Klavter-I^ehrer**  können  durch  jede  Bndi* 
handlung  noch  nachbezogen  werden. 

Preis  der  einzelnen  Nr.  95  Pf. 
IMe  Exped.  de«  ,<KlaTler-I«elirer**« 

Hlerzn  eine  Beilage: 
AbermalM  das  H ezsoplana 
von  Professor  Itar»  FnlMt* 


TenatwortUcher  Bedaktenr:  Prof,  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  18. 
Verlar  nnd  ExEeditieas  Wolf  Poiser  YeriagjO.  Kaiiski),  Berlin  S.,  Biandenburgstr.  IL 

T«a  Rosenthnl  ft  Oo,  MIa     JohnmiMtr.  Mi 
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Beilage  zu  No.  5  des  ,,Klavier-Lehrer"  vom  1.  März  1883. 


Atomalt  das  lloBiipiaii0. 

Voo  PhA  Dr. 


Dor  Artikel  im  Hotii  Q«nnor  in  Nr.  3  d.  Rl.  veranlasst  mich  za  einer  nochmaligen 
die  aber  Jedenfalls,  mOge  von  anderer  Seite  nachfolgen  wau  da  wolle,  meine  letzte  sein  wiro. 

Was  zuTOrderst  die  Yeranscbaalichuog  der  verMbicdenen  Orade  von  Tonstftrke  darch  die  Zahle 5> 
8k»U  von  1—100  nnlMlnnil  ao  neoeptire  ich  diese  vollständig,  so  nlmiieb.  vie  Hr.  Q.  in  Min«  «r^tn 
AoMbIIiiiw  den  „Pknobennff*  in  die  8  Ornde  de«  piaoissimo,  des  piano  im  engern  Sinn  and  des  meno- 
piano,  nnd  ebpupo  den  „FortebegrifT*'  in  di*>  dea  fortissimo,  dt^s  fDrt^  im  eogfrn  Sinn  tind  df's  m"j^oforte 
zerlegt.     Wenn  es  allgemein  und  unwidersprochen  anerkannt  itt,  dass  der  Fortebi'jjriff  die  ietztgeuaunton  3 
Abttnfongen  entb&lt,  so  erfordert  offenbar  die  Kousequcuz.  auch  den  Piaoobegriff  dementsprechend  abza- 
stafen,  und  zwar  derart,  dass  auch  bei  ihm  das  piano  im  engern  Sinn  die  mittlere  Stufe  einnimmt,  von 
welcher  da*  pianissimo  and  du  mexsopiano  je  nach  einer  Seite  bin  abweichen,  gerade  wie  das  fortissimo 
ond  dM  müiMforte  Modifikationan  dea  swuoban  beiden  liafanden  aifl^tUeben  forte  atnd.  Hr.  Q.  liat  aiao 
mit  Jener  AaftMInng  nur  einoa  Beweli  für  die  Riobtigkeit  vnaerer  Ansicht  gdlefhri  PreHieh  eadrt  er 
die  Gilti^kelt  dieses  Beweises  gleich  nachher  wieder  umzustosaen  durch  eine  zweite  Berechnung,  aus  welcher, 
weil  sie  jener  ersten  widerspreche,  hervorgehen  soll,  dass  die  „Resultate  der  ethytnolosjischen  Methode"  über- 
haupt unsicher  seien.    Der  Widerspruch  dieser  zweiten  Berechnung  gegen  die  <  r.^te  beruht  aber  eben  auf 
ganz  willkürlichen,  ungerechtfertigten  Annahmen,  die  nothwendig  auf  ein  talsches  Resultat  führen  masaten. 
fir.  0.  anterschiebt  uns  nSmli«ä  an  Stelle  der  3  allgemein  anerkannteo  Orade  des  me7zoforte,  forte  ond 
lertiMiBO  die  d  von  ihm  durch  „Komparation**,  d.  b.  durch  Steigerung  des  Positivs  zum  Komparativ  und 
BapettetiT  gebUdeCen:  forte,  piü  forte  und  fortissimo;  und  diesen  Abstufungen  stellt  er  dann  die  entspre» 
dienden  des  piano,  riu  piaro  und  pianissimo  gegenüber.    Es  ist  klar,  dass  Ur.  G.  diese  „Komparation'*  nur 
herbeiholt,   um  an  der  früheren,  naturgemfiseen  Aufstellung  ine  zu  machen  und  dagegen  sein  mezzopiano, 
das  er  ja  dem  piü  piano  gleichsetzt,  zu  retten.  Eben  so  klar  ist  aber  auch,  dass  diese  Komparation  absolut 
iiDtauglicb  ist,  eine  Stufenleiter  von  Stirkegraden  zu  begründen.  Denn  erstens  beseitigt  sie  einen  in  Tbeoiie 
und  Praxis  unbestrittenen  StSrkegrad,  den  des  mezzoforte.  gänzlich.  Zweitens  ffihrt  sie  die  Absurdität  ber> 
beL  dass  innerhalb  einer  Abstufung  von  6  Graden  die  beiaen  GegentJUze  forte  und  piano  unmittelbar  anein- 
ander angrenzen  (piano  «=  86—50,  forte  •=  51—65).    Wenn  überhaupt  die  Methode  der  .Komparation"  zur 
Begründung  einer  Stufenleiter  dienen  sollte,  so  musi-tc  dii  si       uff nbrir  n  cht  bloss  in  steigernder  Richtuntc, 
tondcrn  such  in  der  entgegengesetzten,  also  einschränkeiul,  angewendet  werden:  dem  Forte  war  dann  noch 
ein  meno  forte  (weniger  stark)  an  die  Seite  zu  stellen  zur  Yermittlnng  mit  dem  piano,  ond  konsequenter» 
weise  war  dann  aaeb  diesem  letsteren  aecb  die  Modifikation  des  meno  piano  (wemger  aefavach)  beiiamheo 
als  Zwischengrad  swisefaen  piano  vnd  Ueno  forte  —  knrs,  das  rKomparationsretnitat*  ulre  nel  rientiger 
Behandlung  ün  wesentlichen  mit  unserer  6  fachen  Abstufung  (piani5ßimo,  piano,  mezzopiano,  mezzoforte, 
forte,  fottiesimo)  zusammengetroffen;   dem  menoforte  konnte  in  solcher  Stellung  nur  gleichbedeutend  mit 
mezto  forte  sein,  sowie  meno  piano  gleichbedeutend  mit  unserem  mezzo  piano;  die  Zwiscncugradc  piü  piano 
tind  piu  forte  aber  sind  ja  docn  nicht  von  wesentlichem  Belang.    Doch  noch  mehr  —  und  damit  kommen 
wir  aut  den  dritten  Grondfebter  der  G.'schcn  Komparationsberechnung  —  die  Ausdrücke  piü  lorte  und  piA 
piano  sind  ftberhaapt  nnbmndibftr  für  eine  Abstufung  von  bestimmter  Höhe,  sie  können  webt  feste  StirM» 
grade  beMiebnen,  sondern,  vemBge  ihrer  Relativität,  nur  die  entsprechende  dynamisehe  Vsrlndemng  oder 
Bewegung  (nicht  »Erwägung",  wie  in  meinem  frühen  n  Attikel  gedruckt  worden)  im  Vcrhältniss  zu  dem 
unmittelbar  vorher  angewendeten  Stärkegrad.    Es  verhält  sich  mit  diesen  Bezeichnungen  also 
gerade  so,  wie  Hr.  G.  jetzt  von  meno  piano  und  meno  forte  zugiebt,  dass  sie  keine  fixirten  Funkte  sind; 
aber  so  ^aoz,  wie  Ur.  Q.  annimmt,  kann  doch  bei  aU  diesen  relativen  Bezeichnungen  die  Wahl  des  Stärke- 
grades nicht  im  Belieben  des  Musizirenden  stehen,  und  jedenfalls  darf  er  nicht,  wie  Hr.  G.  in  seinem  ersten 
Aitikai  gethan,  mrno  piano  und  piü  piano  und  mezzo  piano  und  weiss  nicht  was  noch  alles  in  einen  Topf 
werfen:  wenn  piano  vorhergegangen  ist,  so  ist  doch  meno  piano  ganz  unleugbar  stärker,  piü  piano  aber 
schwächer  als  jenes;  dagi  gm  von  einem  pianissimo  aus  (dies  der  Mendelssohn-Bülow'bche  Vall)  ist  meno 
piano  freilich  nicht  ohne  weiteres  stärker  als  piano,  vielleicht  noch  nicht  einmal  so  stark,  aber  doch  jeden- 
falls das  Gegentbeil  von  piü  piano,  welche«  letztere  in  solchem  Fall  eben  noch  mehr  piano  ist  als  ein 
gow&hnlichea  ptanisaimo;  und  IhnJich  kann  jüd  forte  nieht  bloss  als  eine  Steigerang  twiscben  forte  ond 
tortissimo  stehen,  sondern  aneb  als  eine  solche  twiscfaen  messofoite  nnd  forte,  oder  gar  als  dne  noeb  (Iber 
dasfortissimo  hinausgehende,  je  nach  dem  ZuKonimenhang,  in  dem  es  angewandt  ist.     Ilr.  G.  hat  also  mit 
•wner  Ermittelung  des  .Komparationa-Kesultatf«*  nur  bewiesen,  dass  dieses  selbst  sowuhl  der  Logik  als  der 
Musikpraxis  widerspricht  und  somit  nicht  eutf«  rut  im  Staude  ist,  dii.-^  voihr  r  ermittelte  ,IIalbirunKä-Rei«Ilnti" 
umzustossen  oder  zu  verdicbtigeo  —  falls  man  nSmIicb  nicht  vou  Sophistereien  sich  dupirou  lässt. 

Im  Aaeehlnss  an  diese  Besprechung  der  Anstrengungen,  welche  Ur.  G.  macht,  um  unseren  Begriff 
,  desmezzopiano  vom  sog.  MA^nelogischen'*  oder  vielmehr  spcachliefa  logischen  Standponkt  aus  au  diskre* 
möge  auch  gleiw  son  Versueh.  den  Ausdruck  mezsopnno  In  seinem  Sien  sn  recntfBrtigen,  belenelitet 
■wn.  Er  erkennt  seinem  fünften  Stärsegrad  diese  Bezeichnung  zu,  weil  er  „in  mezzo  del  piano**  (inmitten 
des  Piano)  stehe.  Wir  wollen  nicht  darüber  rechten,  ob  dieses  Wortspiel  geeignet  sei,  den  vcruunftgemäs^en 
Sinn  jener  Stärkcbezeichnuug  festzustellen.  Aber  soviel  Logik  kauu  und  muss  man  doch  von  einer  Musik- 
lehre, die  sich  nicht  selbst  ins  Gesiebt  schlagen  will,  verlangen,  dass  sie  nicht  innerhalb  einer  und  derselben 
Klasse  von  Begriffen  die  gleiche  Wortbildung  in  ▼erMhiedenertfedeotnng  gebrauche.  Also  wenn  mezzopiano 
l^^ten  des  Collectiv-Pianobegriffs  steht,  so  ma<;9  auch  mezzoforte  inmitten  des  Collectiv  -  Fortebegrilb 
JJbssLiiad  die  t^tärkegrade  müssen  von  oben  nach  unten  zu  aufeinanderfolgen  wie  nachstehend:  fortisUDO, 
■••Mlbrte,  forte;  piano,  mezzopiano,  piani.ssiiuol    Ol»  Herr  Germer  das  wohl  acccptirt?  kunsequenterweise 


£  sonst  verfällt  er  in  den  Fehler  des  Verwirrens,  den  er  uns  so  oft  vorwirit;  accoptirt  er's  aber,  so 
fiellich  die  Verwirrung  durch  seine  Schuld  nur  am  so  heilloser! 
t  -iL     ^enn  natBrlieb.  beim  Gebraooh  eines  Ennetaiisdmeks  ist  immer  nidit  bkns  die  Smaofae  und  die 
l^k,  Bodero  aoeb  «fie  Moeikmacb  in  Befmdit  m  rieben  —  fbOs  ataBiiefa  die  leMere  deoidben  fiberiianpt 
un  Gebrauch  bat   Dcssnalb  wird  allerdings  Niemand  vagSBi  das  mezzoforte  zwischen  forte  und  for- 
'  an  stellen;  eine  Stellung  des  messopiano  aber  »liichan  |iaBO  und  pianissimo  erhält  nur  dadurch 
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einen  Schein  von  Diskutirbarkeit,  dans  jener  Ausdruck  eben  kein  alltSKÜcher  i^t.  Ji^doch,  was  er  von  Alten 
her  bedeutet,  ist  von  mir  bini&oelicb  erwiesen,  und  das  vom  Herrn  Redakteur  d.  IM.  in  Nr.  3  beigebracht« 
Citat  aus  Leop.  Hocart's  Violioscbule  ist  ein  weiterer  Beitrag  hierzu;  L.  Mozart  aber  war  gewiss  ein  guter 
Praktiker,  der  waaete,  wie  die  Musiker  einen  solchen  Kunstausdruck  voratchcn  —  und  dasselbe  gilt  soeb  fM 
dem  Lesikograpbw  Weither,  dem  „FCrstl.  Sficbs.  Hof-Muaiko  and  Ontuieteo  ia  Weimar^. 

Wo  sind  davfgen  aie  Aatoritsten  für  den  Meziopiaoo-BegriiT  des  Berni  Oerner?  Wae  «r  Mdi  in 
soinom  neupBtcn  Artikel  auföhrf,  um  denHclben  zu  vertheidigen  und  die  Ungebrftaflblidlkeit  nnseres  mp  ta 
bepründt-n,  sowie  uns  für  dessen  Anwendung  zu  züchtigen,  sind  wiodcr  nichts  als  aohaltbaro  Phantas'oen 
und  TrugBchlüsse.  Dit?  Tundichtor  eoHeo,  so  heisat  es,  das  mp  beharrlich  i^uorirt  habeu.  weil  sopat  eine 
dyoamotechnische  Begriffsverwirrung  unfehlbar  hereingebrochen  wäre,  und  weil  ihnen  das  mp,  das  nur  halb 
SU  umfangt  eich  und  darum  eiosait^er  als  das  p  sei,  nichts  .geufittt  hätte.  Von  einer  Begriffaverwirrao; 
konnte  aber  bei  der  von  Anfang  an  nmweüelhafien  Bedentang  des  Ausdrucks  mp  doch  gar  nicht  die  Rede 
seio,  ehe  Herr  Oermer  mit  aeioer  absolnt  verkehrten  Dmdeotung  derselben  avflrat;  and  venn  die  nmfiu^ 
reich«  ren  St^rkt  bezeicbnungen  den  bescbrSnkenderen  schlechtweg  vorzuaeben  wf  ren,  so  h&tten  die  Tondichter 
«ich  auch  des  niezzolorte  er.thalten  müssen,  welchem  gepenüber  das  forte  ja  auch  umfassender  und  weniger 
einseitig  ist,  ja  sie  buttcn  tich  aut  die  beiden  Gegeusfitze  forte  uud  piano  beschrfinken  oder  scbliesalich  sogar 
diese  fallen  lassen  und  von  einer  Angabe  der  Tonstörkc  ganz  abstehen  müsseo,  um  „zur  reichen  Entfaltung 
dynamischer  Schattirung"  noch  .freiere  Bahn"  zu  gewähren!    Wenn  aber  letzteres  Oberhaupt  als  Priosip 

Selten  soll,  mit  weichem  Recht  and  Grand  fügt  dann  Hr.  0.  zwischen  das  piano  und  pianiBaimo  einen 
Mscbeograd  ein?  Dwn  dadurch  der  amfingrnläiere  Piano  •  Begriff  (21—50)  ebenso  bescbrtokt  wird,  «I» 
dorch  noser  mp,  nur  nicht  nach  oben,  sondern  nach  aoten  tu,  davon  will  er  nat&rlich  nichts  wissen:  «r 
stellt  Jenes  Prinsip  auf,  weil  er  uns  damit  schlagen  zu  kOnnen  meint,  aaf  sich  seihet  dagegen  es  aaeh  ann- 
wenden  f&llt  ihm  nicht  ein! 

Aebnlich  tebt  es  nun  fort.  Von  mezza  voce,  sotfo  voce  und  dolce  wird  aufs  neue  behauptet,  aber 
niehts  weniger  als  bewiesen,  dass  sie  „so  ziemlich  identisch  mit  dem  piü  piano"  seien  (so  heisst  es  diessmal, 
allerdings  etwas  bescheidener  aU  früher).  Bewienm  ist  das  nicht  im  mindesten,  sage  ich;  denn  der  für  das 
mezza  voce  geführte  Beweis,  dessen  Resultat  Hr.  G.  als  das  nnanfeehtbarste,  als  ,s«eifelios*  hinstslli,  bsivht 
daranf,  daes  als  .ganze"  Stimme  seihstvenrtindlich  das  piano  «  £0  aa&afassen  seL  wonseb  mezza  voes 
seine  Stelle  in  der  Mitte  des  Kollektiv-Pianobegriffs  haben  mfisse.  .Selbstverstlndlieh*'  —  nno  ja,  Br.Q: 
Ptelit  allemal  das  als  selbstverständlich  und  beweinkrSftig  hin,  was  seinen  Hehauptuntien  einen  Schein  voo 
Recht  zu  verleihen  vermag;  lür  Andere  ist  in  diesem  Fall  ohne  Zweifel  seltjatverstindlich,  dass  die  , halbe 
Stimme"  sich  nicht  durch  llalbirung  der  mittleren,  also  bereits  lialbitt-n  Tonstärlvc,  «ondern  durch  eiufache 
Ualbirung  der  «ganzen  Stimme"  ergibt  —  und  daas  das  auch  uufaerc  Klassiker  so  veratandon  haben,  wird 
sieh  weiter  unten  scigea. 

Des  ferneren  werden  aodana  »die  bekannten  Stuttgnrter  Herren"  anCe  neue  vorgenommen  wegen 
ihrer  .msrkwBTdigen  Hypothese,  dass  swischen  p  und  mf  noch  «In  leerer  Plats  fflr  einen  nensn  StSrkegrad 
sei*,  da  doch  bekanntlich  „get^rnsStzliebe  Begriff«  sidi  berahreu",  was  schon  durch  jede  Thermometer- Skala 
veranechanlicht  werde!  llr.  G  sieht  wieder  nicht,  dass  dieser  Einwurf,  wenn  er  irgend  eine  Bedeutung  hätte, 
cbcDbogut  das  mf  treffen  würde,  das  ja  auch  zwischen  dem  K  und  p  bteht,  uüd  dans  er  selber  dann  noch  viel 
weniger  ein  Recht  hätte,  zwiscbcu  piano  und  pianisslmo,  diu  doch  keine  Gegensätze  von  einander  sind,  noch 
sein  piä  p  oder  mp  einzuschieben! 

Im  wdteren  Verlaof  seines  Artikels  wirft  uns  nun  Herr  0.  vor,  vir  haben  „über  den  Leisten  des 
etymologischen  Hetsopiano-B^riffs  unsere  ganzen  Klassiker  gearbeitet"  (sie).  Dass  unser  Mezzopiano-Bcgriff 
kein  bloss  „etymologischer"  ist,  i-ondern  mit  der  Tradition  übereinstimmt,  ist  längst  naehgewiessn.  Dass  vir 
aber  bei  der  bearbeitung  der  Klassiker  für  I3oterrichtszwecke  für  gut  belunden  haben,  den  weiten  Piaso> 
Begriff,  wie  ihn  Ikir  G.  mit  den  Graden  21—  50  bezeichnet,  in  zwei  Abstufungen  zu  zerlegen,  damit  das 
ursprünglich  vorgeschriebene  piano  nicht  zu  einseitig  und  ßIeichmÜ9.sig  als  ein  unbedingter  Gegensatz  zum  F 
aufgefasat  werde  —  wer,  talia  er  überhaupt  instructive  Bearbeitungen  als  zweckmässig  anerkennt  (llr.  G. 
thutdiess  ja  auch  gegenüber  von  Bülow  mit  seiner  Ausgabe  von  Mcndelssohu'd  op.  14)  —  wer  wollte  not 
das  verdenken,  wenn  er  nicht  in  Vomrtheilen  befangen  ist?  Mozart  bat  allgemein  piano  vorgeschrieben,  oack 
Hrn.  O's.  eigner  Angabo  als  Bexeicbnung  der  Mnormalen  Tongebaog  Sl— oO" ;  bei  dem  weiten  SpidrMS^ 
der  biednrcn  den  Ausführenden  gelassen  ist  (er  ist  nach  Hm.  0.*s  Bereebnung  ganz  eben  so  gross,  He  dw, 
welcher  dem  i'orte  und  Mezzoforte  zusammengenommen  zuf;i!k)  hielten  wir  es  für  zweckmässig,  den  ScbfllM 
in  der  genaueren  Bemessung  der  Tonstärke  zu  Hilfe  zu  kommen,  und  unterschieden  innerhalb  jenes  allge> 
«leinen  Kähmens  ein  etwas  btfirkere»  und  ein  etwcus  schwüoheres  jnano,  jedoch  keinejwe^s  bloss  zum  Zweck 
der  Melodiehcrvorbebuug,  souderu  auch  zu  sonstiger  „reicherer  Lutfalmug  dynamischer  bchattirung",  wie  sie 
ja  llr.  G.  belbst  als  in  der  Absicht  unserer  Tondichter  gelegen  bezeichnet,  wie  sie  aber  eben  nicht  jeder 
Schüler  mis  eigenem  Verst&ndniss  zu  produziren  weise,  li&tten  wir  hierbei  nor  wenigstens  di«  von  Bens 
Germer  beliebten  Vorschriften,  „p"  und  „piü  p*  anstatt  „mp"  und  ,p"  angewandt,  so  wBrde  er  oos  tarn 
Vorgeben  noch  verzeihen,  indmi  dann,  wie  er  sagt,  ..doch  eine  Identität  mit  den  historischen  Stärke^rsdlt 
in  unserer  Musiklitteratur  vorhandea  wäre";  so  aber,  heisht  e.-^,  wirken  jene  „etymologischen  Begriffe  geradem 
verwirrend".  Verwirrend?  offenbar  nur  für  Herrn  Gernjer,  der  tiich  nun  einmal,  aller  seitherigen  Theorie  und 
Praxis  zuwider,  in  den  Kopt  gesetzt  und  durch  Verüffentlicbuogen  sich  dafür  verbindlich  gemacht  hat,  Meuo- 
piano  für  schwächer  als  piauo  anzunehmen.  Herrn  Oertel's  Isemerkung  über  das  Verbfiltoiss  swiscbeo  ap 
und  mf  ist  gnr  kein  Beweis,  dass  jene  Bezeichnung  für  die  Pnutis  verwirrend  aei;  die  >on  ihm  gemeiote 
Mehrdeotigkdt  ist  vielmehr  nur  eine  logische,  wie  ich  sie  In  Nr.  S  selbst  andi  besprochen,  aber  aogfeioh  stt 
fftr  die  Praxis  ungefährlich  erwiesen  habe.  Behauptet  man  aber,  unser  mp  sei  fiir  die  Scb&ler  verwirTSBBi 
well  sie  dauu,  wenn  sie  aus  andern  Ausgaben  («»der  überhaupt  andere  Musikwerke)  spielen,  worin  dieü 
Bezeichnung  nicht  vorkommt,  „das  vorgeschriebeue  p  ^anz  falsch,  nämlich  um  die  Häilte  zu  scliwacb  T0^ 
tragen",  so  ist  hierauf  zunächst  zu  erwidern,  dass  der  Lehrer  den  Schülern  in  einem  solchen  Fall  nur  (O 
sagen  bat,  unter  dem  p  sei  gewOtmüdi  soob  der  Grad  vonTonslIrke  mitiobegriffeu,  den  sie  sonst  uottf 
dem  Mames  mp  beauta  gelernt  haben,  und  es  s^  datier  g«elgii«t«n  Falls  in  diesem  höheren  SfriMn* 
wiedersngeben.  Oedgneten  Falls,  sage  ich,  und  muss  es  damit  freilieh  dem  Lehrer  fiberlasseo,  d«m8einl|f 
das  Verstandniss  dafür  beizubringen,  wo  er  dem  p  eine  geringere  oder  eine  hObere  Tonstärke  samesseD  soUi 
Das  liegt  ju  aber  dem  L-hrer  ebenso  ob,  wenn  z.  B.  Mozart  von  Anfang  an  aus  einer  Ausgabe  gespielt  wW, 
die  kein  mp  enthält;  denn,  wie  llr.  G.  selbst  gaj;t,  ..wenn  Mozart  p  vurscbrieb,  so  hatte  er  die  normale Too- 
gebung  (21— iOl  dabei  im  Aui^e",  also  eine  Toostürko,  die  sich  zwischen  der  unteren  Grenze  des  mf  undatf 
Oberen  des  pp  bewef^  sanit  in  sich  sehr  variabel  ist  Uiemacb  ist  es  auch  insbesondere  uugcrcciiifoiuct, 
ohne  weiteres  sn  Msu«  j«M  Scbfiier  werden  dasn  vennlsast,  das  voigescbriebene  p  am  die  Hälfte  ss 
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scbwieh  vonatrueo :  denn  das  piano  unserer  Aasgabe  (nach  Uro.  ü.'a  Berechnung  2L— 35)  fiHllt  ja  auch 
oocb  in  das  Gebiet  Jeoer  ^normalen  Toogebung*  und  könnte  demnach  nur  ia  do«m  Tbeil  der  OB«»  dem 
amfiugteiebcTCn  f  bcniflencn  FUle  aio«B  sa  niedrigen  Stirkegxad  herlMifQJiNa. 

Die  gante  Darlegung  de*  Herni  Germer  «ber  Ober  „df»  fütelen  TIebelsttnde,  welche  da«  Statt« 
gartrr  mp  mi*  steh  bringe",  wie  das  Wi  itcrc,  was  er  zur  Begründung  seines  ^aus  dem  wüsten  Durdieln» 
ander  der  Begriffe  Iton^truirten,  histurisch  wie  logisch  richtigen  und  dabei  übersichtlich  anschaulichen 
Systema*  beibringt,  zeigt  nur  wiidcr  aufs  neue  ganz  "kliüaiit ,  mit  wii-  zwoifrlci  Mass  dfrsclbo  ruisst,  wie  er 
den  gleichen  Gründen,  die  er  zur  Widerlegung  seiner  Gegner  ins  Feld  fuhrt,  auf  seine  eigenen  Äufätellun^ea 
keinerlei  Anwendung  einriiumt.  So  deulit  er  oicbt  daran,  dass,  wenn  darcb  DDSere  Zerlegung  des  „eigent* 
lieben  Pianobegriffs  (21—50)'  in  ein  piMO  im  engem  Sinn  uaa  ein  messopiano  da*  piano  «degradirt"  wird, 
leine  Zi^rlegong  jenes  Begriffs  in  pfano  and  piä  piano  die  SteltoDg  des  p  gennti  nin  ebensoriel  verscbiebt, 
oor  aufwSrts  statt  abwlrts:  ob  es  aber  pldsgogi^cn  im  Durcbscbnitt  ratbsamer  i-t ,  d^n  Gegensatz  xwisch^n 
F  und  p  abzuschwächen  oder  sa  Tersebfirfen,  darüber  scheint  ein  Zweifel  kaum  luuglich.  Ferner:  Ur.  G. 
nimmt  für  sich  dan  R.  cht  in  Anspmeb,  zwischen  di«  Stärkegrade  dm  p  und  pp,  die  einander  der  Natur  der 
Sache  nach  eben  i-o  nahe  stellen,  wie  F  und  FF,  einen  weiteren  festen  Grad  einzuschieben,  während  er  uns 
nicht  gestatten  will,  ao  der  Grenze  zwischen  den  beiden  förmlidien  Gegensätzen,  dem  kollektiven  Forte-  und 
dem  ebensolchen  Piano-Beariff,  noch  Plati  f&r  eine  Abstufung  sa  finden !  wenn  am  letzterem  Orte  sich  die 
Extreme  berfibren,  so  berurca  stell  doeii  gewies  die  Orado  piano  nnd  pianissimo  noch  viel  näher  und  enger. 
Veiter:  dasa  das  mp  ia  naserem  Sinn  absolut  unbrauchbar  sei,  soll  nach  Hrn.  G.'s  Darstellung  auch  daraus 
kervoigahen,  dass  es  Ton  unseren  klassischen  Tondichtern  gar  nicht  in  die  dynamische  Skala  aufgenommen 
Warden  sei;  wiewohl  af  er  letztere«  auch  mit  dem  piü  p  nicht  der  Füll  ist  (Hr.  G.  sagt  selbst,  llaydn  und 
Mozart  haben  den  Ausdruck  wohl  gar  nicht  angewandt),  ao  sieht  er  bich  keineswegs  veranlasst,  hieraus  den 
Schluss  der  Unbrauchbarki it  dieses  Slärkegrades  zu  ziehen,  sondern  er  wird  nur  „zweifelhati",  ob  jenem 
Ausdruck  ,nictat  meuopiaoo  vorzuziehen  sei*  trotzdem,  dass  auch  diese  Bezeichnung  nicht  zu  den  gebräucb* 
lieben  geiltet  und  demnaeli  konsequenterweise  für  onbranchbar  bttte  erklärt  werden  müssen,  um  so  mclnv 
als  sie  erwieaenenDasaen  von  jeher  in  anderem  Sinne  verstandea  worden  ist  Kurz,  Alles,  was  Herr  tieraier 
gegen  oasere  €  stallga  dynamisclie  Sliala  aufbringt,  mfisste,  waaa  es  eine  Berechtigung  hätte,  seine 
G  ü\uf]ae  Skala  in  gleicBom  oder  gar  vantlritteni  Masse  tcciENi  —  was  er  freilieli  w<>lil  Termeidet  sicli  sa  Ga- 
uiLth  zu  führen. 

bind  nun  auch  die  ÄDpr  ITt;  des  Herrn  Genner  gegen  unsere  „olfuielK- Einführung"  des  mp  hiermit 
abgewehrt,  so  soll  ihm  doch  noch  der  Gefallen  gesehenen,  dass  wir  das,  was  wir  unter  di csem  Ausdruck 
verstehen,  alt  in  den  Werken  unserer  Tonmeister  schon  bisher  vorbanden  und  demgemäsd  bezeichnet  nach- 
weisen.  Zu  aaserar  Redüfertigong  wäre  diees  nicht  eben  nötig.  Denn  es  ist  durch  Herrn  Germers  aigaoa 
Aaaabnia  bcetitigi,  dass  bd  den  Tondichtern,  die  den  Aosdrack  mp  nicht  gcurauchen,  das  .piano*  eine 
um  so  weitergreitende  Bedeutung  hat  und  unter  Umständen  eben  jenen  Stärkegrad  erfordert,  den  wir  penauer 
durch  ,mp"  bestimmen:  dieser  Stärkegrad  ist  ihnen  also  der  Sache  nach  durchaus  nicht  fremd  und  wird 
nur  gewönnlich  nicht  aubdcücklich  in  Worten  oder  Zeictien  von  dem  vnili^co  I'idüo  utjterschieden,  wie  ja 
überhaupt  namentlich  die  älteren  Meister  in  ihren  Vortragsbezeichuungcu  sehr  sparsam  sind.  Wir  sind  dem- 
nach weit  entfernt,  mit  nimrim  mp  den  Klassikern  etwas  an  sich  Ungeborigaa  an  octroyiren.  Jadoch  Irota 
dem  will  ich  nicht  verslanMiL  unser  mp  mit  noeh  weiteren  poeitiTen  Grfinden  sa  laclitiactigea. 

ich  habe  in  Nr.  9  d.  Bl.  gesa^^t,  der  G^raneh  des  Ansdmcks  nesso  piano  sei  allerdings  ein  Ter- 
hiltDissmSsaig  seltener.  Dahri  habe  ich  nictit  die  Klavierlittcratar  aus5chlie.9slich  im  Auge  gehabt,  BOndem 
(fie  gesammte  Musikpraxia,  di  im  die  Feststellung  der  verschiedenen  Stärkegrade  ist  doch  keine  Klayier-Spe- 
tialität,  soudoiu  muss  lür  ji'derki  .MuHiki>rgane  in  gleichem  Verhältuiss  gütig  seit) ;  wie  aNo  z.  H.  tnp  bei 
irgendwelchem  instrumental-  oder  Vokal- Vortrag  verstanden  wird  im  Unterschied  von  anderu  dynamischen 
Bezeichnungen,  ebenso  dart  and  muss  es  auch  beim  Klavierspiel  verstanden  werden.  Nun  gebraucht  z.  B. 
MeadeJssobn  in  seinen  Werken  für  Orgel  mehrfach  den  Aosdrack  messopiano  (Prftladien  nod  Fugen,  op.  37. 
Mr.  S;  Boaaten,  op.  65,  Nr.  1,  8ats  I;  Nr.  4,  8ati  U;  Mr.  6,  <m  Cbond  nad  in  derarstsa  Variation),  während 
er  sonst  noch  die  dynamischen  Bezeichnungen  pp,  p,  mf,  f  und  ff,  sowie  gelegeotUl^  snr  Darlegung  des 
Verhältnisses  zum  Vorausgehenden,  meno  p,  un  poco  mcno  forte,  piü  forte  anwendet  Wie  aber  Mendelssohn 
sein  mp  Terstanden  wissen  will,  das  ei heilt  unzweideutig  sowohl  aus  den  betreffenden  Partieen  selbst,  als 
aaeh  ans  seiner  Vorbemerkung  zu  den  Sonaten.  Dort  beisst  es;  «unter  fortissimo  denke  ich  mir  das  volle 
Werk,  oiiter  pianiäsimo  gewöhnlich  eine  sanfte  acbtfüssige  Stimme  allein;  bei  forte  volle  Orgel  ohne  einige 
der  btärkstcn  Register,  beim  piano  mehrere  sanfte  acbttOssige  Register  aasammen  u.  s.  w.*  Dieses  .u.  s.  w." 
befasst  in  sich  keine  andern  festen  StArkegrade,  als  mf  OM  mp:  dass  Mendelssohn  zuerst  die  beiden  £itreme 
lf¥  und  pp  erkiftrt»  dann  aber  F  und  p,  das  beweist,  dass  er,  wie  dem  FK  das  F,  so  dem  pp  das  p  ala 
soBichststebend  betraehtet:  hätte  er  seine  Erklärung  weiter  ausgeführt,  so  wäre  als  3.  Orad  von  oben  m^ 
als  8.  Grad  von  unten  mp  gefolet.  Das  letztere  bestimmt  er  in  der  1.  Variation  der  6.  Sonate  noch  uSher 
durch  ,8  Fuss  und  4  Fuas",  somit  stärker  als  piano;  und  doch  versteht  er  auch  nicht  dasselbe  darunter,  «ie 
aptcr  mf,  denn  gleich  die  nächste  Variation  ist  bezeichnet  »mf  (8  Fuss  und  4  Fuss}*,  und  diess  kaim  nur 
eine  entschieden  stärkere  Regtstrimag,  als  die  des  vorigen  mp,  beaenten:  sonst  wäre  entweder  die  mp  vor* 
zutragende  Melodie  ausser  allsB  VwilltnlM  fiban^uotig  gegenQbar  ihrer  gans  pp  gehaltenen  Begleitung, 
oder  das  mf  mOsste  von  seinem  alcbstboberen  Stbkegrad.  dem  F,  ausserordentlich  weit  abstehen.  Ms  ist  bai 
aIcsM  Bestimmnngen  Mendelssohn's  auch  wohl  sn  beachten,  dass  er  gerade  über  das  mp  und  mf  dein  in 
seiner  Vorbemerkung  nicht  expres.s  ausgesprochen  bat:  er  konnte  dieas  nur  untcrliis^cn,  weil  er  annahm,  es  sai 
eioe  selbstverständliche  und  allbekannte  Sache,  dass  meszopianu  stärker  als  piano,  aber  schwächer  als  mexxo» 
forte  sei.  Es  mag  nun  aufTallen,  dass  Mendelssohn  in  seinen  Klavierwerkeo —  wenigstens  soviel  mir  bekannt 
ist  —  von  der  ÜMeicbnung  mp  nirgends  Qebraucb  macht.  Aber,  abgesehen  davon,  dass  bei  jedem  crescendo, 
djM  vom  p  aom  9  oder  auch  nur  mf  fortschreitet ,  sowie  bei  jedem  diminuendo  in  umgekehrter  Folge,  die 
NBanee  des  mp  nun  Vorschein  kommt,  ist  für  das  lüavier  durch  verschiedeaa  andere  Aosdrück^  als  da 
Madt  dolee,  caatabile,  espressivo,  poco  marcato,  die  Möglichkeit  gegeben,  eioe  Hebung  der  TOnsMru  Ober 
Äa  tigHltiiche  Pianostufö  hinaus  zu  bezeichnen,  so  dass  der  Ti  rminus  mp  gerade  nicht  unentbehrlich  ist. 

Dass  aber  auch  ausser  der  Orgelmusik  das  mp  in  unserem  Sinn  eine  anerkannte  und  bekannte  Bo- 
t^icbnung  ist,  habe  ich  seit  vielen  Jahren  als  Uirij^eut  von  OratorienauBührungcu  unter  Mitwirkung  der 
Stuttgarter  Uofkapelle  erfahren:  ich  bemerkte,  dass,  wenn  ich  ersuchte,  im  Orchester  dieses  oder  jenes  piano 
mehr  beraoMabeben,  die  betreffaadaa  Musiker  das  vorgeschriebene  .p*  in  «mp*  verwandelten;  und  seitdem 
habe  ich,  aanwntlicb  bei  Warlian  von  Back  nnd  Händel  mit  ihrem  fast  glasiiabea  Mangel  an  dynamischen 
Zeiebea,  an  Iraadart  Malan  tan  varana  die  BaMiehnnng  mp  benützt,  am  ein  elwaa  imiaihÖMBdeii  aber  idntar 
dam  mf  vaianMIeli  aarHekiiMlMndaa  |i1mu»  an  anai^aa,  and  Imtoa  davan  inmai^  alina  ainer  BrkUnag  dca 
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Zekbeoa  »o  bedfirien,  den  beabaichtkten  £rfolg  gehabt  Warna  aoUte  bieroadi  nicht  aodi  beim  Klavier 
ipid  iiriicben  dräi  piano  und  mftsororte  noeb  m  Plati  Mün  für  «loe  Abstafoof,  die  in  vieleD  Pttlen  die 

gsrnde  richlipn  Beia  wird  und  für  riii'  der  Ausdruck  mp  die  Tollkommenstc  Bi  zoichtuing  ist? 

Es  ißt  vorher  schon  rrwahnt,  daws  Ausdrücke  anderer  Art  allerdiugs  zu  (Moeoi  Shnlichen  Rcaultal 
fubrcii  köDDcn;  aber  keiner  zeigt  so  Hc[iliclit  uud  klar,  so  unabb&ugi/  von  N(M}eneigcn8cbaftcn  dea  Orad  der 


BjBtem  der  dynamischen  Abstutuneeo  ein,  wie  mesiopiano.  Diess  trifft  aach  «Blf*  AOMrücku«  die  sich 
•eben  bei  Haydo  und  Mo««rt  biaweilen  finden,  und  swar  aolcbe,  von  denen  Herr  Oenoer  ans  mOglicdiat  piaa- 
sibel  ra  macben  snebt,  dass  sie  ntft  Sflloeoi  piü  piano  mehr  oder  weniger  identiseb  seien«  von  deseo  hier 

dagctren  nirlit  bloss  vermuf hi't,  sondern  i(ategoii«ch  bewiesen  werden  roII,  iia5s  sie  cinon  zwischen  p  und  mf 
Stehindon  btfirkegrad  vurausst  tzen,  also  in  dynamischer  Beziehung  uü^orem  mp  plcicheo.  Ich  mcir.o 
hiennit  zünilchst  die  Bezeichnungen  mezza  voco  und  doice. 


Die  Bezeichnung  mezza  voce  ist  bei  iJaydo  nicht  selten,  wogcg>'n  sie  bei  Mozart  nicht  veno- 


kommen  scheint.  Man  wird  schon  dem  Wortlaut  nach,  zumal  wenn  man  nicht  buchstäblich  iibcrsetBk:  jaät 
mittlerer  Stimme*,  sondern:  .mit  halber  Stimme",  geneigt  sein,  unter  dem  Ausdruck  bictat  bloss  eine  Ab* 
sdiviebong  des  Tims  bis  anf  den  Orad  des  mf,  sondern  noch  weiter  herab  sa  Terstebeo.  Dass  aber  Bajds 

keine  geringere  ToDstSrke  damit  geroeint  bat,  als  eine  twiscben  p  und  mf  atebende,  das  beweist  x.  B.  dt« 
U-dur-Audantinu  in  seinem  Kiaviertrio  aus  Es  (alt«;  Breitkopf-Uftrtcrsche  Ausgabe  in  Querfolio  mit  Vor- 
wort dos  Komponisti  n  vom  i)ec.  ITÜÜ,  Heft  3,  Sonate  Nr.  6,  oder  Trio  Nr.  5  der  neueren  Brcitkop?- 
Ilärtclschcn  Auiigabe):  hier  spielt  zuerst  das  Klavier  allein  das  Thema  „mezza  voce*;  nach  8  Takten  tret«c 
die  Streichinstrumente  dazu,  uud  zwar  produciit  die  Violiuc  die  Melodie  ebenfalls  , mezza  voce",  das  Violoo- 
cell  aber  mit  dem  einfachen  Bass  und  da«  Klavier,.'  das  nun  obeufalls  nur  begleitend  auftritt,  haben  die  Vor- 
sdirift  Bp*>  Hiernach  muss  liaydn  mit  dem  mexsa  foee  einen  Unterschied  von  piano  beabslehtigt  baheo, 
und  zwar  notwendig  den,  dass  das  erster«  gegenüber  von  letzterem  hervortrete.  Dies  erhellt  aach  aas  im 
A-dur-Trio  (Heft  7  der  alten  Ausgabe,  Sonate  Nr.  1,  oder  Trio  Nr.  7  der  neueren  Aoseabe),  wo  nadk 
den  Kerniaten  inmitten  des  Finales  das  Klavier  das  Hauptthema  mezza  vocf  wiidtn  Liufnimmt,  Violine  und 
Violouccil  dagegen  p  zu  accimpagniren  haben.  Dass  aber  das  meisa  vüo'  cin(  h  schwächer  als  mf  aein  soU, 
zeigt  das  Andante  ebendesselben  Trio.s:  dutt  hat  von  Anfang  an  das  Klavii-r  di*-  H auptmelodia  •■l^  H  : 
»pieleo,  die  Violine  aber  bat  ihre  antergeordneteu  Nachahmungen  , mezza  voco'  vorzutragen. 


Die  Sbniicbe  dyoamisebe  StelluoR,  wie  mezza  voce,  nSmlich  die  unseres  mp,  idmmt  das  doIce  eis 


~  «omU  icb  ja  freUicb  aiebt  staen  will,  däaa  seine  Bedeutaag  in  der  Ih^stimmaaa  als  mp  ersebOpfl  sei,  aber 
der  Stlrkegrad  des  dolee  steht  darebsdioitllld)  swfseben  den  p  and  dem  mt  So  wir«!  diese  BeseieboaBg, 

die  bei  ilaydn  wie  bei  Mozart  keineave^  SQ  den  Seltenheiten  fSbOrt,  im  1.  Satz  lU-s  ilayda'scbeo  F-dor- 
Trios  (alte  Ausg.,  lieft  10,  Sod.  No.  4,  oder  Trio  No.  2[)  der  neoeren.Ausg.)  nicht  wt  nig<  r  'als  7mal  gleich 
ZI  itifz  mit  p  f;t  l;raucbt,  und  zwar  abwechselnd  zwischen  Violine  und  Klavier,  so  dass  jedcsLual  dasjenige  von 
beiden  lustrumeuten,  das  die  Melodie  fuhrt,  doIce  vorgeschrieben  hat,  da«  andere  aber,  daa  nur  begleitet, 

£iano  —  das  Violoncell  spielt  seine  blosse  Begleitung  gleichfalls  piano.  Auch  Mozart  schreibt  z.  B.  in  aeineffl 
B-dur-Quintett  i&r  KiaTier  und  Blasinstrumente  öfters  den  melodidühreaden  Instrumenten  doioe,  den  gleich- 
seitig begleitenden  aber  piano  tor;  imd  in  seinen  Streichquartetten  finden  rieb  Ibnliebe  ZnsammenstellongeD, 
aus  denen  hervorgebt,  dans  er  dem  doIce  einen  bfUMrcn  ritärkegrad  beigemessen  hat,  als  dem  piano,  z.  B. 
im  1.  und  2.  Satze  heiut  s  D  dur  Quartetts  (gewöliulirh  als  No,  7  bezeichnet,  hei  Koechcl  No.  575).  Ein  be- 
sonder« ecblaj^L'Ldiö  Beispiel  aber  für  das  Stärkev» rhältniss  d<'S  dulcc  diT  alten  Mciater  hi.  tot  da-  Adagio 
des  B  dui-Streicliqiuiitclts  ou.  öo,  No.  i  von  Uajdn  (Trautweio'acbo  Fortiturausgabe  No.  28;  alte  Peters'sche 
Stimmenausgabe,  lieft  4,  No.  1):  dort  ist  nach  dem  8*  Wiederboiungsxeicbea  für  die  melodieführeodf 
S.  Violine  doIce  und  für  die  be^ettenden  UntsntiauBen  piano  vorgesebiielMa,  beim  spiteren  Eintritt  fos 
Äi*moll  dagegen  för  die  Melodie  mt  nnd  fBr  «fie  Be^leitamc  dolee.  Welchen  andern  SUrbegrad  kann  nsa 
sich  hier  t>ci  dem  doice  denken,  als  einen,  der  die  Mitte  zwischen  p  und  mf  h&itt  nur  ein  solches  doloe,  d« 
um  <'iiie  Abstufung  stäiker  aln  piano  und  um  eine  schwächer  aU  mf  ist,  konnte  eiuorscits  als  melodiefüfarecd 
ttegenuber  einer  piauo  Begle  tuug,  audieineit-i  als  Begleitung  gegenüber  einer  mf-Melodie  heoutzt  werden!  — 
iJebrigeiiH  ersieht  man  aus  diesem,  wie  aus  vielen  andern  FUlen  zugleich,  dass  die  alten  Tonmeister  d<m 
Ausdruck  dolee  keineswegs  aasschlieaslich  anf  melodische  Stellen,  sondern  fast  gleich  häufig  auf  bloise  unter- 
geordnete  Begleitongen  anwandten  —  was  eben  auch  nnr  darin  seine  Erklärung  findet,  dass  da  mit  dea 
Aosdmek  die  Vorstellung  einer  bestimmten  Tonstärke  Tertrsnden.  Dass  übrigens  ancb  der  Beseiebnasg 
sotto  voce  nicht  ohne  weiteres  ein  niedrigerer  Btärkegrad  als  dem  piano  zuzuschreiben  ist.  sei  hier  nur 
beiläufig  erwähnt;  einen  Beweis  datür  mag  das  Larghetto  des  B-dur-btreichquartetts  von  llomt  (^{«wöbnlich 
als  Nu.  8  oder  9  bezeichnet ,  bei  Koech«!  «Ok  6B9)  abgeben,  IN»  dl»  AafiBigwaelodie  mit  aotto  «om^  die  Bs* 
gleitung  dazi)  mit  p  bezeichnet  ist. 

Wenn  wir  nun  hieimit  unwiderleglich  bewiesen  haben,  dass  die  alten  Tonmeister  selber  öfters  eioep 
Stärkegrad  vorgeschrieben  haben,  der  zwischen  piano  und  meuo  forte  die  Mitte  h3lt  —  nur  dass  sie  ihn 
lüeht  mesM  piaao  nannten,  sondern  mit  AusdrQckeo  beMlebneten,  die  ihr  Verbiltiilss  som  ganzen  djroamiscbeo 
System  nicht  so  ohne  weiteres  von  selbst  erkennen  lassen:  so  wird  man  uns  wohl  auch  nicht  länger  eis 
Verbreeben  daratis  machen  kOoneu ,  dass  tiiT  an  der  fraglieben  Stelle  jenes  Systems  einen  althergebraebtss 
und  die  Saclie  deutlich  bezeichnenden  Ausdruck  in  sein  Kecht  eingesetzt  haben,  zumal  da  wir  dSn  MISB* 
wundene  Krklärung,  wie  wii  ihn  verstanden  wissen  wollen,  nicht  schuldig  geblieben  sind. 

Herr  Germer  spricht  uns  am  Endo  seines  Artikels  zu,  wir  möchten  ans  trösten  und  beruhig 
£r  lutt  allerdings  alle  Ursache  gehabt,  gelindere  Saiten  aufzuziehen,  als  in  seiner  akritiach  •  bistorisdi«'' 
Stvdie*,  nnd  wir  kOonen  imnanün  adion  einige  Befriedigung  empfinden ,  dass  er  sein  damaliges  fortistisio 
anaiBebr  m  dnen  ncnopfano,  wenn  auch  nieht  io  seinem  Sinn,  so  doch  wenigstens  im  nnsrigen,  abgs- 
sebwBcht  bat  Bat  er  ja  doch  das,  worfiber  er  uns  frSher  als  fiber  einer  Absurdität  lächerlich  maoMB  >* 
dürfen  meinte,  jetzt  ohne  Widerrede  selbst  acceptirt,  indem  er  zugiebt,  dasa  mcizo  piano  dem  .etymologlschat* 
Begriff  noch  stärker  sei  al.s  piano;  und  ist  er  docli  an  ä  ein  cm  taetto  piano  nact^gorado  so  irre  gewordss, 
dasH  er  sieb  nunmehr  bereit  erklärt,  dasselbe  aufzugeben  uud  den  Ausdruck  piü  p  (freilich  auch  nicht  def 
beste  Tausch  !J  dafür  zu  adoptiren,  falls  man  an  jener  Bezeichnung  allgemein  Anstoss  nehmen  und  ihm  die 


diese  tbeUweise  Geongthnnng  konnte  ana  doeb  oiebt  abhalten,  dem  neuen  Artikel,  der  wieder  so  viele  Sehsi»- 
grfiad«  gegen  «na  ins  Feldlahrt,  in  aeino  SeblnpMnkal  nachxugeben,  und  die  Beschuldiguagcn,  die  er  est 
abennalf  tar  List  Isgt^  anrfiekiawieiieii. 
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VL  Jahrgang. 


lümtB  Blatt  erscheint  am  1.  oBd  15.  jeden  Monats  '  laaorsto  für  dieses  Blatt  werden  von  sämmtlicheA 
«nd  kostet  durch  die  K.  Post-Anstalton,  Bach-  und  !  Annoncen-Expeditionen,  wie  Ton  der  Verlaj(sb»adlanc, 
Mosikmlienbandlnngen  besogen  ^erteUtbrlkh  1^  JCj Berlin  S.,  Bnmdenbnrgstr.  11,  com  PreiM  TOn  80  \ 
jfaect  anter Kreozbiod  TOn  w?«rla|piiitadlongl,75UK.y      die  sweigespaltene  Petitzeile  entgegengenommen. 


NeauMr  schliesst  das  I.  Quartal  und  bitten  irir  nm  rechtzeitige 
ErnenervBg  dM  Abauementfl,  duBit  la  der  ZaMmUuig  des  Blattes  keine  Yerspätimg 
eintritt.  Die  Expedition. 


Julius  Stern  t> 


Der  Tod  hSlt  in  fiesem  Jahre  unter  den  Masi- 
korn  reiche  Emtp!  Wieder  ist  ein  Hann  aus  dem 
Lcbea  geschieden,  deucn  Wirksamkeit  von  weittra- 
ffendster  Bedevtniif  war.  Profeaanr  Stern  ftarb  an 
27.  Februar  im   Altor  von  fi3  Jahren.    Er  ist  am 
8.  Aogast        zu  Breslau  geboren.    In  fieiaem  13. 
Jabre  kam  er  mit  edaea  Bltam  meh  Berlin.  Seine 
Lehrer  io  der  Uorill  IMma  vnter  Ändern  Peter 
Lüstner,  Rungoohagcn  nnd  Miksch.    1843  gewährte 
ihm  der  König  l'riedricb  Wilhelm  iV.  ein  Stipen- 
diam  sa  rfaer  StadieBreiie.  Ik  ^ag  aaek  Varia,  w» 
er  die  Leitung  dea  Deutschon  Gesangvereins  über- 
nahm,  den  er  bald  zu  bober  BlQthe  brachte  und  mit 
dessen  L^istangen  er  Aufseben  erregte.   1846  kdirte 
er  «ieder  naeb  Berlin  sarfick.    Vier  Jahre  spfiter 
wurde  im  Verein  mit  Kullak  und  Marx  das  Konser- 
vatoriom  für  Moaik  gegründet    18d5  schied  Kullak, 
185?  Marx  aaa,  aod  aelt  Aeeer  Zdt  leitete  Stern  die 
Anstalt  allein  und  verstand  es,  ihr  einen  Weltruf  zu 
▼erschaffcD.    Die  pt'^•it'I tuten  Künntler  haben  an  dem 
Stem'scheo  Konservatorium  als  Lehrer  gewirkt  — 
de  Abaa,  Bbrtkb,  B81ow,  KM  ~'«lBe  Reihe  der  tfick- 
tigsten  Künstler  der  Gegenwart  ist  aua  deBSelben 
bcrvorgcgaDgen.  —  Abhold  dem  blossen  Scbdo  einer 
Kunst,  abhold  der  einseitigen  Pflege  iosserer  Knut- 
fciti^ksltea  gründete  er  die  Aoibildang  seiner  Sekfller 
auf  breitester  Grundlage  und  suchte  dicaelben  noben 
ihrer  spesiellen  Faehbildong  durch  eine  umfassend» 
aUgneiBe  maiikalkHihe  mdong  inaeriiah  m  habea. 
Uk  iMnieiiniiMder  tceaadttohkett  Tentaad  er  e% 


dieselben  an  sich  za  fesseln,  durch  hohe  Anforderun- 
gen, aber  auch  durch  unumwundene  Anerkennung 
spornte  er  ihre  Kr&fte  an  und  gab  damit  der  ganzen 
Aaalalt  daa  Gepfige  jea«  straffen,  aber  frendigea 
Schaffenslust,  ohne  welche  kein  Werk  gedeihen  kann 
Aach  über  ihre  Stodieoaeit  hinaas  war  er  seinen 
SebUlem  eia  latheader  Prenad  nnd  soAte  rfe  aa 
fördern,  soviel  ervermochte.  Im  Jahre  1847  gründete 
Stern  den  CiPsanErverein,  der  noch  heute  seinen  Namen 
txigt  Ausgestattet  mit  einem  aussergewOhnlicben 
Direktiona-  aad  OrgaaisaiiODi>1Ueal;  —  aritaeHeoea 
Vorzügen  des  Geistes  und  Herzens  begabt,  führte  or 
ihn  io  kurzer  Zeit  auf  die  höchste  Stufe  künstlerischen 
Vermögens.  War  es  dem  Dahingeschiedenen  auch  seit 
18T4  «egea  kOrperUeber  Lddea  aiebt  mehr  vergOaat, 
sich  am  öffentlichen  Musikleben  der  Hauptstadt  lu  be- 
theiligeo,  so  strahlt  sein  Name  am  so  heller  io  der 
Zeit  Torber.  IMe  groesea  Chorwerke  von  Badi, 
Uändel,  Mendelssohn,  Schumann,  BeetliofeB  «ndeo 
unt'T  seiner  Leitung  in  MusteraufTdhrungen  zn  Ge- 
hör gebracht  und  wirkten  in  belebendster  Weise  auf  die 
Kanatiatereeiea  alter  Oesdleeballikraiae.  Aber  aoob 
neuen  Werken  wendete  er  seine  Thfitii^kcit  zu,  um 
ihnen  durch  ihre  Aufiuhruog  einen  Khreoplatz  za 
sichern,  dem  Autor  aber  damit  tn  dem  verdienten 
Rabme  and  tot  Tollea  Aaeikeaaaog  veriieifead. 
Seine  Bemühungen  wurden  rückhaltslos  anerkannt ; 
unbestrittener  Rabm  wurde  ihm  sa  Tbeil.  Auch  die 
Behörden  idehneten  Iba  dardi  Titel,  Würden  nnd 
Oxden 
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Es  wSre  anmOgUch  seine  vielseitigen  Verdienste  in 
wenigen  Worten  za  würdigen.  Er  wiricte  überall  be- 
fraebtend,  wohin  sein  Geist  sa  dringen  vermochte . 

Seine  Öffentliche  ThStiäjkoit  war  so  einschneidend  und 
von  80  bestimmender  Art,  sie  hat  dem  Künstlcrbe- 


darfniss  seiner  Zelt  so  sehr  Ricbtun$;  und  Ziel  &Dge> 
wiesen,  dass  die  Qeschicbtc  der  musikaiiscbeo  Kuoit 
niebt  wird  amhio  kfinoeo,  seiner  mit  WortM  to 

wärmsten  Daüko?  zu  jir>f|i^nlcf-n  und  ihn  mit  nOfU^ 
g&nglicbem  Küostlerrubm  zu  ehren.  — 


LegaMSgen  oder  Phrasirungsbögen? 

Von  Dr.  Huiro  XUei 

(Scbloss.) 


Die  Motive,  ans  denen  sich  mnsikalische 
Theroeu  zasammensetzen,  sind  gewöhnlich  von 
der  Daner  eines  Taktn,  bti  zusammengesetz- 
ten Takten  aber  manchmal  nur  halbtaktig, 
bei  besonders  kurzen  Taktarten  in  schneller 
Bewegung  auch  oft  mehrtaktig.  Sind  sie  auf- 
taktig, 80  enden  sie  auch  inmitten  des  Tak- 
tes, so  dasR  (las  nächste  Motiv  mit  dem  glei- 
che Auftakt  beginnt;  oft  ändert  sich  aber 
die  Form  der  Auftaktigkeit  und  folgt  z.  B. 
einem  einfach  anftaktigcn  Motiv  ein  doppelt- 
anftaktiges.  Yolitaktige  Motive  sind  nur  zu 
Anfiuig  hinflg,  da  imien  in  der  Regel  auf- 
taktige  folgen.  Die  Grunde,  welche  zur  An- 
nahme anderer  Taktformen  zwingen,  sind  in 
der  R^el  rhythmischer  Natur  (man  versteht 
gern  eine  lange  Note  oder  eine  Pause  als 
Ende  des  Motivs)  oft  aber  auch  melodischer, 
seltener  harmonischer  Natur.  Der  Taktstrich 
steht  stets  Tor  der  stärksten  Note  (der  dyna- 
mischen Hauptnote)  des  Motivs;  auf  diese 
Note  hiu  steigert  sich  das  Motiv  in  dyna- 
mischer und  agogischer  Hinsicht,  und  von 
ihr  ans  nimmt  Tonstärke  und  Bewegungsart 
ab.  Für  den  "/a  Takt  ergeben  sich  beispiels- 
weise folgende  Arten  der  dynamischen  und 
agogiscfaem  Sdtattinuig: 


eto. 


ÜJ'  I  Ü'^  I  lT 


»U  ÜJ  I  ^  U  LÜ  I 


etc. 


etc. 


etc. 


Eine  aufmerksame  Betrachtung  dieser  we- 
nigen Gebilde  wird  auch  dem,  der  bisher  von 
den  Problemen  der  Metrik  und  Rhythmik 
wenig  Wissenschaft  hatte,  einen  Einbliek  in 
die  gestaltungsreichen  Gebiete  dieses  so  ver- 
nachlässigten Theiies  der  Theorie  gestatten. 


so  dass  er  ermessen  kann,  wieviel,  ja  wie 
alles  davon  abhängt,  dass  man  Motiv-  uod 
Phrasengrenzen  riGntig  erkennt  Vervollständi- 
gend sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  beim 
Zusammenwachsen  der  Motive  zu  Phrasea 
die  dynamischen  und  agogischen  SchattirangeD 
sich  10  entsprechender  Weise  auf  die  ganze 
Phrase  ausaehnen,  indem  die  dynamische 
Hauptnote  eines  der  Motive  zur  dynamischen 
Hauptnote  der  Phrase  wird  und  der  ganse 
davor  liegende  Theil  ins  crescendo,  der  ganze 
nachfolgende  ins  diminuendo  tritt,  z.  B. 


Die  Unterscheidnng  des  •/•  Takt  von  dem  in 
Achtel  untergetheilten  V^Taktbemht  in  dsD 
kleinen  irrationalen  Verlängerungen,  welche 
die  iSchlussuoten  der  einfachen  Taktmoüve 
erfidiTen,  d.  h.  also  hier  jede  dritte  Note,  da 
der  »/$  Takt  selbst  schon  znsammengesetit 
(2X»/i)  ist.  Wer  au  diese  kleinen  Verzöge- 
rungen nicht  glaubt,  der  suche  sich  einmal 
klar  zu  machen,  wie  er  beide  Taktarten  anf 
der  Orgel  unterscheidet^  die  bekanntlich 
einer  verschiedenartigen  Accentoirnng  nicht 
fthig  ist 

Wie  die  Verhältnisse  zur  Zeit  liegen,  würde 
allerdings  die  richtige  Abgrenzung  der  Phrasea 
durch  Bögen  allein  noch  nicht  genügen,  um 
das  so  lange  vernachlässigte  Anffassangsrei^ 
mögen  der  rhythmischen  Verhältnisse  mit 
einem  Male  zu  der  Höhe  zu  entwickeln,  welche 
zum  Tollen  Ästhetischen  Gennse  dieser  Seite 
des  Kunstwerks  erforderlich  ist;  vielmehr  be- 
dürften wir  noch  eines  Zeichens,  welches  die 
innere  Gliederung  der  Phrase  andentet,  wenn 
auch  zunächst  nur  für  Unteniehtuwecke. 
Ein  solches  Zeichen  ist  das  von  mir  vorge- 
schlagene Lesezeichen,  ein  kleiner,  eine  Linie 
des  Notensystems  durchschneidender  Vertilnl- 
strich,  wie  ich  ihn  oben  für  die  Abtrennung 
der  Taktmotive  von  einander  angewendet  habe. 
Da  dassellM)  in  keiner  Weise  avffiUlt,  so  dürft» 
seine  Verwendung  auch  in  anderen  als  Unter- 
richtsausgaben in  zweifelhaften  Fällen  sich 
empfehlen.  Statt  weiterer  Plaidoyers  lasse 
ich  einige  Takte  Beethoven'scher  ThemM  mit 
PhrasenbOgen  und  Lesezeiehen  foigen: 
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1.  Sonate  op.  90,   F-Jf~V-S- 2  — g  — 


(fewöhnlicho 
Bögen.) 


(gewöhnliche 
Bögen.) 


S.  Sonate  op.  92, 
1.  Sate. 


(gflwOhnfidw  FhzMdnmg.) 


DwNoliBflats  fotthener;  ich  begnfige  mich 

daher  mit  diesen  wenigen  Proben,  die  schon 
einen  Begriff  geben  können,  wie  die  Neuerung 
auafallen  würde.  Es  ist  wahrhaftig  nicht 
Mtogel  an  Pietät  was  mich  treibt,  dieselbe 
nnznrepen;  im  Gegentheil  meine  ieh,  dass  das 
Yerstäudiiiss  der  erhabeueu  Tondicbtougen 
doei  BeeÜiOf«n  wie  unserer  anderen  KhuMd- 
ker  wesentfidi  gefördert  werden  würde,  wenn 
in  dieser  Weise  anch  der  minderbegabte  Spie- 
ler die  Schlüssel  für  die  richtige  Gliederung 
der  Gedanken  in  die  Hand  bekäme.  Man 
werfe  nur  ja  nicht  ein,  dass  man's  den  Leu- 
ten niciit  gar  zu  lje<juom  macheu  dürfe.  Was 
dabei  herauskommt,  wenn  man's  nicht  thut, 
sehen  wir  ja  alle  Tage:  das  geisaoieata  Her- 
unterklimpern der  Noten,  die  Verzermns?  der 
schönsten  tiebilde  bis  zur  Uukenutlickeit! 
Sollte  denn  wirkHeh  die  Bezäehnnng  der 
Phrase  von  jemandem  für  minder  nothwendig 
gehalten  werden  als  der  Takt.strich,  dieses 
Terhänguissvolle  falsche  Lesezeichen?  Denn 
dm  der  gew9bnHebe  Spieler  innner  too  Takt- 
strich zu  Taktstrich  liest,  davon  kann  man 
sich  leicht  überzeugen:  niemand  aber  liest  in 
einem  Znge  die  lange  Notenkette  ab,  sondern 
irie  die  finehstaben  sich  zn  Worten  zn- 
Rammenffigen  und  der  Leser  von  Wort  zu 
Wort  und  von  Komma  za  Komma  liest,  so 
Veet  der  MneiUesende  die  Noten  gruppen- 
weise ab  und  hält  sich  dabei  an  alles,  was 
ihm  Halt  bieten  kann,  d.  h.  also  an  die  das 
L^to  anzeigenden  Bögen  und  an  die  Takt- 
atnebe.  Ohne  Frage  ist  der  graziOe  ge- 
•ckwmgene  Bogen  ein  ezoeeeiv  geeignetes 


lOttel,  dem  Ange  als  Führer  zn  dienen;  wie 

I  er  die  zusammengehörigen  Noten  gleichsam 
umschlingt  und  näher  zusammenrückt,  darin 
liegt  ein  Moment  von  ausserordentlicher  An- 
sdumlichkeit,  das  allen  übrigen  Vorzügen 
unserer  Notenschrift  ebenbürtig  an  die  Seite 
treten  kann.  Das  Lesezeichen  aber  würde  in 
ungezwungenster  Weise  das  Zusammengehörige 
innerlich  organisch  gliedern  und  dem  Auge 
die  nothwendiijen  kleineren  Ruhepunkte  bieten. 
Es  ist  nun  bereits  länger  als  ein  Jahr  her, 
dass  ich  diePbrasimngsbOg«!  nnd  Leeezeieheo 
beim  Klavierunterricht  anwende,  und  ich  kann 
konstatiren,  dass  ich  damit  üherraschenflo 
Resultate  erzielte.  Fast  immer  fand  ich  das 
fehlerhafte  Lesen  von  Taktstrich  zu  Taktstridi 
und  den  damit  untrennbar  verbundenen  ver- 
kehrten Aosdrock  vor;  es  gelang  mir  aber 
bd  den  meisten  meiner  Sdittler  in  kurzer 
Zeit,  das  Verstftndniss  fQr  die  rhythmisdien 
Verhältnisse  soweit  zu  fördern,  dass  sie  den 
irreleitenden  Legatobögen  and  Taktatrichen 
znm  Trota  an  einer  natnrgemSsseo  Phrasirimg 
durchdrangen. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist^  zu  einem 
lebhaften  Meinungsaustausch  über  die  aufge- 
worfene Frage  Anregung  zu  geben,  um  wo- 
möglich die  angedeutete  Reform,  die  einen 
grossen  Fortschritt  bedeuten  würde,  znrThat 
zn  machen;  es  wire  mir  daher  ganz  besonders 
erwünscht,  wenn  sich  jemand  finde,  der 
alles  der  Neuerung  entgegen  stehende  Be- 
denkliche dagegen  ins  Feld  führte  —  es 
würde  damit  der  Saehe  ohne  Frage  ein 
wesmitlieher  Diont  geläitet  werden! 
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Allarlei  Uber  Hozaiftdie  MaiiU8cri|ite. 

V«o  WUbneUOM,  Tffenlrel  in  Fktnkhit  n.  H. 


W«r  Mozart,  den  giSttlichen  Meister  und  liebene- 
wirdigia  Menscbeo  keonea,  verehren  and  Uoben  ge- 
lernt  b«t,  dar  ««in  Jeden  mf  ihn  beil^elnii  Om- 
stand  za  wördigeo.  So  ist  aacb  begreiflich»  dan  Herr 
Wilhelm  Tappert,  wie  ans  No.  3  d.  Iii.  zu  ersehen, 
mit  Befriediguag  aaf  seine  Entdeckuog  bioweiat,  wo- 
nach die  Vernnthang  Otto  Jahnas,  es  itfen  avner 
dem  »VeilcbeD*  and  dem  ^AbscbicdUed",  vielleicht 
Mob  «an  Chioe'  und  aAbeDdempfiadang*  bei  Mozart*8 
Lebseitra  eneblsnen*  («.  Biogr.  Mos.  8  Bd.  p.  34€) 
sich  nunmehr  als  Gewisah eit  herausstellte.  Herrn 
W.  Tappert's  Antrage  aber,  wo  das  Manuscript  des 
yVeilcbeos*  dicaer  aoTerwelklichea  Blume  der  Lieder- 
Uteratnr,  nach  dem  Tede  eeines  Bedtsere,  Wilhelm 
Speyer  dabier,  sich  wohl  jetzt  Terborgeo  halte,  freue 
ich  mich  dabin  beantworten  tu  können,  dass  daaeelbe 
Eigentbnm  des  jüngsten  Sohnes  Speyer's,  des  Herrn 
Eduard  Sp<yer,  Kaufmann  in  Lond(jn  gi  wordco  ist, 
und  daselbst  eine  vor  den  scb&dlicbea  englischen 
Nebeln  geschützte  und  wobigepflegte  Stätte  gefondeo 
Iwt.  —  Dft  ieh  einmal  im  Sehreiben  bin ,  so  wül  ieh 
manches,  was  an  den  Namen  Mozart  anknüpft,  hier 
mittbeileD,  in  der  Uoffinaog,  daas  es  einen  Theil  der 
geehrten  Leser  interessiren  dHrfta. 

Ich  beginne,  namentlich  für  jüngere  Leser,  mit 
einer  kurzen  Lebensskizze  des  von  Herrn  \V.  Tappert 
erwähnten  Wilb.  Speyer.  Letsterer  war,  namentlich 
inMitteldeatMhhuid«  als  «in  dorch  sdne  Komposidooea 
für  Gesang  recht  populSrer  Komponist  bekannt.  Sein« 
lieder,  wie  der  Trompeter,  die  drei  Ljebchen.  Rbein- 
sebnsucht  n.  s.  w.  eroberten  sich,  durch  die  belnnoten 
Singer  Pischek  und  Stavdigl  OShatlieh  vorgetragen, 
rasch  alle   Herzen;  ebenso  worden  seine  MSnner- 
qasrtette  Lieblinge  der  Liedertafeln,  in  Speyer  war 
eine  Do|»|wlaatttr  Hrtrelen.  Dnreh  den  Willen  seines 
Vateii  SUn  Kanfinann  bestimmt,  mus&te  er  Bich  nolens 
Tolens  in  die  Leiden  und  Freuden  dieses  Standes  be- 
quemeo;  sein  für  Musik  aber  woblangelegtes  Natarall 
trieb  ihn  auch  frühzeitig  tum  theoretischen  und 
praktischen  Stadium  dieser  Kunst,  und  so  bot  ihm 
die  herrliche  musica  oft  reichlichen  ii^rsats  für 
manehea  Onaagenehme  seines  kanfiainnisehen  Be- 
rufes. W.  Sp.,  war  den  21.  Juni  1790  in  Frankfurt  ge- 
boren, nicht  wie  auch  angegeben  in  Offenbacb,  kam 
aber  schon  im  Kiodesalter  in  ietstere  Stadt ,  da  sein 
Vater  sein  Geschäft  dahin  verlegte.  Dieee  Stadt  war 
zu  Ende  des  vorigen  und  in  den  ersten  Jahrzehnten 
dieses  Jahrhunderts  eine  bervorragende  Stätte  der 
Knnstplegt  oad  besondera  der  Mosik;  ds  bot  dem 
talentvollen  JGnglbg  Gelegenheit  genug  zu  ma- 
sikaliacber  Bildung  und  tu  anregendem  Verkehr.  Ich 
erinnere  hier  Torfibergebend  an  die  treffliebe  Privat- 
masikka^ielle  des  reichen  Fabrikanten  Peter  Bemaid. 
Ferdinand  FrÄnzel  war  Kapellmeister  derselben,  und 
von  ihm  empfing  Sp.  den  Unterricht  im  VioiinspieL 
O.  J.  Vollwefler  nnd  Bofrath  Anton  AnM  «orden 
seine  Lehrer  in  der  Komposition.  Kaum  16  Jahre 
alt,  wurde  ihm  schon  die  Leitung  der  kleineren  Opern 
anvertraut,  welche  eine  Tbeatertmppe  in  Offenbach 


auflTübrte,  an  deren  Spitze  die  Eltern  der  berühmten 
Sängerin  Henriette  So n tag  standen.  IrOtstere,  kaom 
7  Jahre  alt,  (sie  ist  nämlich  gegenüber  abwsichenden 
Angaben  schon  1800  geboren,  wie  mir  W.  Speyer 
sagte)  trat  darin  in  kleinen  Partieen  auf.  Mehrere 
Jahre  später  leitete  Sp.  die  Konzerte  der  Offenbacher 
Liebhabergesdlsebaft  nnd  hatte  einst  HS»  Freade, 
keinen  geringeren  Geiger  als  Paganini  am  ersten  Pult 
mitspielen  zu  sehen,  der  gelegentlich  eines  Besuches 
bei  Andr4  in  Olüenbacb  anwesend  war,  und  sieh  dss 
Vergnügen  macht«,  in  einer  Meaaitfaeheo  Sinfonie  als 
Ripienist  mitzuwirken.' 

Sp.  erweiterte  seine  Anschauungen  und  sein  Wissen 
dorefa  Reisen  in  Deatsohhad,  Italien  nnd  Frankroieh« 
und  machte  dabei  die  persönliche  Bekanntschaft  be- 
deutender Künstler,  wie  Rossini,  Gherubini,  Viotti, 
Beethoven,  Weber,  Spobr  u.  A.  Hit  einigen  dieser 
Männer  blieb  er  in  brieflichen  Verkehr;  mit  Spohr, 
Marschner,  Meyerbecr,  Hauptmann,  Mendel.ssobn  and 
AL  Schmitt  aber  stand  er  im  intimen  persönlichen 
Verhiltniss.  Nadi  dem  Tode  srines  Yatera  sog  Sp. 
wieder  nach  Frankfurt,  Gewissenhaft  in  .seinem  ge- 
sehältlichen Leben,  war  sein  Sinn  stets  mehr  dem 
Idealen  zugewendet  Sein  Urtheil,  oft  in  humoristischer 
Weise  ausgesprochen,  hatte  bei  den  Musikna  gatsa 
Klang  und  wurde  auch  in  weiteren  Kreisen  respektirt 
Versagte  er  seine  Anerkennung  auch  niemals  de». 
SehBnen  und  Ootea,  wo  er  es  fluid,  das  Ideal  dm 
Konstscbaffens  blieb  für  ihn  doch  Mozart  Damm 
war  auch  die  Mozart'sche  Handschrift  des  Veilchens 
sein  höchstes  Kleinod;  er  hatte  sie  von  Bofrath  Andri 
sum  Geschenk  «halten,  ia  den  letzten  Lebensjahres, 
wo  Sp.  fast  ganz  erblindet  war,  fantien  ara  Sonntag 
Nachmittage  musikalische  Vorträge,  meist  auch  seiner 
Strtlehtrioe  nnd  Qnartette  in  seiaem  Bmm 
Da  wurde  dann  gewöhnlich  den  Anwesenden  das 
mehrerwähnte  Manuscript  gezeigt,  üätte  man  dem 
lieben,  alten  Mann  dasselbe  niebt  herzlich  gegOnoti 
man  würde  ihn,  gleich  Herrn  Tappert,  darum  beneidot 
haben !  Sp.  hinterliess  eine  höchst  interessante  Samm- 
lung von  Autographen,  darunter  noch  das  Manuscript 
von  Mesares  Toga  in  0-moU  fBr  svei  Kiaviem  9p. 
kaufte  es  Andrä  ab,  schenkte  es  seinem  Freund  Louis 
Spobr  und  nach  dessen  Tode  kam  es  durch  die  On- 
eigennützigkeit  der  Wittwe  des  Letzteren  wieder  so 
Sp.  surliek.  Sp.  besass  auch  «ne  Oypsnuake  Besir 
hoveo's,  welche  demselben  bei  Lebzeiten  abgenommeo 
wurde.  Biese  Uinterlassenscbaft  Sp.,  worunter  nocti 
manehes  werthTolle  Andenken,  ist  bis  jetrt  aoih 
Eigenthum  der  Familie  geblieben  and  der  spesieika 
Obhut  des  obengenannten  Sohnes  anvertraut. 

Allerdings  hatte  schon  ein  hiesiger  Masiker  200  JU 
fBr  daa  »VeUohen*  geboten,  aber  ea  mnde 
versetzt. 

Dass  die  Handschrift  eines  grossen  Könstlen 
dnen  eigenthftanlicben  ZanlMr  ansllben  laan,  dm 

empfand  ich  lebhaft,  als  io  einer  musikalischea 
Matinee,  welche  Herr  C.  A.  Andrö  dahier,  zur  lo- 
auguration  eines  Mozarthiides  am  7.  Sept  1851  Te^ 
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anstaltoto,  die  vortreffliche  SftDgeria  Fraa  Hasselt- 
fiutii  ia  «MnQtlilgrter  Weiw  «od  ktBstkfMicr 

Vollendung  das  Veilchen  sanp,  und  ich  es  ihr  aus 
dem  voQ  8p.  bereitwillig  geliebenen  MaooBcript,  aaf 
dem  Klttfkr  begleitet«.  W«r  es  dodi,  als  ob  man 
die  Nähe  des  grossen  Oenias  stftrkcr  fühlte  and  das 
üen  höher  schlüge!  Die  zierliche  saubere  Handschrift 
Motart's,  sie  beatebt  aus  7  Systemen  auf  swei  Seiten 
ud  nur  «in«  Note  M  io  ibran  Warib  vwiadert,  war 
natGrlicb  Gegenstand  eifrigster  Betrachtung  seitens 
der  Änvesenden.   Letsteren  war  es  ja  aueb  oicbt 
nrgOnnt  geveaeo,  d«D  reidikaltigeD,  bentMiM  Sebati 
Moavt^tdicr  Maoascripte  so  oft  fai  Hiodan  fahabt 
ra  haben,  wie  Schreiber  diese«. 
•    ilofratb  Anton  Andre  (g«-b.  d.  6.  Oct.  1775,  gest. 
6.  April  18tf)  bekanot  ala  gdalreicber  Tbeontiker  aod 
grSndlicber  Kompooist,  wurde  bei  seiner  Anwesenbett 
is  Wien  im  Jahre  1799  von  Joaepb  Uaydo  daran f 
aofmerkasv  ganaebt,  daaa  die  Witt««  Moiarf  «  in  be- 
drängten  Verh&ltnisaen  lebe,  and  sie  sich  zum  V*t- 
kauf  des  bandscbrifUicben  Nachlasses  ihres  Mannes 
gern  entschliesseo  würde.  Andrä  kaufte  aSmmtlicbe 
mhandflnen  Origioalmanu Scripte  Mozart^  gadrackter 
wie  uDgedruckter  Werke,  für  die  Summe  von  1000 
Karolio,  (nach  Otto  Jahn  1000  Dukaten)  eine  Summe 
Ar  dwnala  b«trlditlieb,  meh  h«iitigar  Sdrittanng  d«» 
fßfgea  freiiicb  mSssig.   A.  hatte  der  Wittwc  dabei 
noch  das  muDdlicbe  Vervprecben  gegeben,  die  Manu- 
scripte  nach  und  nach  zu  ediren.  Br  vartüratUebte 
BUB  suoAcbat  die  Klavierwerke,  wie  Konseite,  Sonaten 
und  Variationen,  ferner  die   Streichquartette  und 
Quintette  in  Partitur  und  Stimmen,  einaelne  Kontert- 
arien  und  Ueder  and  di«  Oreb«atanliniBao  der 
Oavcituren  der  bekannten  Opern.  Zu  den  OavertQren 
^    „Entführung  und  Don  Juan"  komponirte  Andrö  kune 
Schlüsse.  Intereasaot  waren  aneb  ffi«  von  ibm  ver- 
(Mentfiebten  Partituren  des  Requiems  mit  den  Buch- 
staben M  (ozart)  und  S  (Qssmayer)   und  der  Ouver- 
türe Bur  aZauberflöte",  letztere  in  scbwariem  und 
rothem  Drmk,  am  dadoreb  den  Bowala  m  gebao, 
wie  der  Uäater  diese  Ouvt-rtüre  entworfen  und  in- 
■tnunentirt  babc.  Auch  gab  A.  die  Klavieraustüge 
ier  bekannteren  Opern  nod  der  Omotl  Meaae  nach 
eigener  Bearbeitung  im  Druck  heraus.    Alle  diese 
Werke  <  r?chiecen  in  den  ersten  Deceonien  d.  Jahrb. 
im  Verlag  von  Job.  Andre  in  üfieobacb.  Damit 
aebieo  das  Intmiae  d«r  damaKgen  Zeit  fOr  llozart- 
sehe  Werke  vollj-t^i.d-g  befricdifit.  und  die  Veran- 
staltung einer  Geaammtauügabe  würde  al^eseben  von 
d«r Kostspieligkeit  ala  wenig  teitgemlaa  d«b  erwiesen 
habeo.  Denn  der  im  Jahro  18.38  gemachte  Versuch, 
durch  die  üerausgabe  der  hin  dahin  uobekannteo 
Oper  «Zaide"  in  Partitur  und  Klavierauszug  das  In- 
tenaa«  das  PnUlbnaia  ftr  andara  unbekannte  und 
frühere  Werte  des  Meisters  zu  erwecken,  hatte  sehr 
«eilig  £rfolg  und  regte  nicht  zu  weitereu  Verbffent- 
Befaaogan  ao.  Uneerer  Oegenwait  erat  war  ea  vorbe- 
kalten,  durch  die  rührige,  keine  Muhe  und  Opfer 
Iflbenende  Verlagshandlung  von  Breitkopf  und  U&rtoi, 
«ine  herrliche  Gcsammtausgabe  Mozart'scber  Werke 
tu  veiaaalalten,  anf  welche  die  deutsche  Nation  stols 
sein  kann!   leb  will  aber  nicht  unterlassen  hier  ein- 
nucbalten,  daas  ea  der  Wittwe  Moxart  doch  darum 


zu  thun  war,  die  sfimmtlichen  Werke  ibrea  Manne« 
deaa  FabHkmii  aogingUch  gemadit  in  aebea.  Dana 

als  der  Zweitälteste  Sohn  Andrö's,  Herr  C.  A.  Aniri, 
der  Gründer  der  Musikalienhandlung  dabier,  die 
Wttwe  im  Uerbst  1839,  von  Wien  kommend,  in 
Salzburg  besncbte,  inaaerte  sieb  diaaalb«  radit  «or- 
wurfsvoU  darüber,  dass  noch  nicht  alle  Werke  ihres 
Mannes,  nach  Absprache,  im  Druck  erschienen  seien. 

Naeb  eloem  40jUirigen  Alleinbeaits  der  flaad- 
Echriften  Morarts  entscbloss  sich  Uofratb  Andr^  atth» 
dem  dieselben  ibm  Ifingst  eine  Quelle  des  Stadiums 
und  der  Nachahmung  geworden,  „den  vielseitig  ge* 
äusserten  Wünschen  der  Verehrer  Moaarta  au  aö^ 
sprechen     sie  einer  allgemeineren  Bekanntschaft  *u- 
gftoglich  zu  machen  und  dieselben  zum  Verkauf  aua- 
sobielaD,  und  awar  in  der  Bofiiasg,  daaa  aie  ala  ata 
Ganzes  von  einer  staatlichen  oder  stUdtisclien  Biblio- 
thek angekauft  werden  mochten;  schlimmsten  Falles, 
daaa  die  einseinen  Manuscripte  gegen  ein  höchstes 
llehrgebot  abgegeben  werden  sollten.  Zu  dem  Zweck 
wurde  ich,  der  ich  als  Schüler  Andres  von  1810—42 
in  dessen  flaus  wohnte,  von  ibm  mit  dem  Auftrage 
betnwt,  ttb«r  admialUelie  Manoaerlpte  ein  Versdeh- 
niss  anzufertigen.    Die  Mühe  dieser  Arbeit  wurde 
hinllDglich  durch  den  Ornuss  belohnt,  jedes  einzelne 
Werk  einer  Dnrehriebt  widmen  so  kOnneo.  Mit  An- 
fang Februar  1841  hatte  ich  meiner  Aufgabe  ent- 
sprochen, besorgt«  die  Korrektur  des  Satze«  und  es 
wurde  das  Verzcicbniss  im  Mai  1841  veröffentlicht 
mitar  don  Titel:  «Tbenatisebaa  Veraeiebnlaa  der* 
jenigen  Originalbandschritten  von  W.  A.  Mozart  .  .  . 
welche  Uofrath  Andiä  in  Offenbach  a.  M.  besitst*) 
Zagleieb  «ufd«  'ein  g«dnickt«r  kdnarw  Katalog  der 
einselnen  Nnnmcrn,  ea  wann  deren  280,  und  eine 
Froisansetzung  derselben  ausgegeben.   Das  Verzeich- 
niss  ist  io  Klassen  eingetbeilt  und  chronologisch  ge- 
ordnet Jede  Unke  Seite  deaaelbeii  cnlbllt  «Im  g«> 
naue  Ancrabe  der -Titel  mit  Beifügung  der  in  den 
Manoscripten  von  Mozart's  üand  geschriebenen  oder 
«ua  deaaen  baadacbrttttidtem  Katalog  ansgesogeoen 
Bemerkungen  über  Zeit  und  Ort  der  Entstehung, 
Dedikationen,  ja  oft  spassige  Zusätze  u.  s.  w.  Auf 
jeder  rechten  Seite  befinden  sich  die  Anfangstakte 
der  !niainata  aller  Sätze  in  Noten.    FBr  Unter- 
suchungen   und    Koitst*'!lung<n   Otto   Jabn's  und 
Koccbel's  war  dieses  Vcrzeicbuiss  von  besonderer 
Wichtigkeit,  mir  aber  vermittelt«  ea  di«  perataKeh« 
Bekanntschaft  dieser  beiden  verdienstvollen  MSuner. 
Von  der  Kzistenz  so  vieler  Uaodschriftea  und  zwar 
von  der  frClbesten  Jugendzeit  an  bis  aom  Tode 
Mosarfa,  batte  man  im  musiitaliacben  Publikum  kein« 
Ahnung  gehabt    Die  musikalischen  Zeitungen  wie 
andere  Blätter,  so  der  N&rnb.  Korrsp.  von  der  iJaod 
dea  Belletriateo  und  muaikaliscben  Kritikers  Karl 
Güllmick,    brachten    cingtliendc  Mittheilungen  und 
warme  Aufrufe,  oameutlicb  an  die  Bibliotheken,  be- 
hob AnkanÜB  dieses  deutschen  Ileiligtbums.  Keine 
deraelbeo  meldete  sich;  uicti  die  Anfragen  von  Pri- 
vaten kamen  spärlich.    Eines  Tages  führte  sich  auch 
ein  Dr.  Weil  von  Paria  bei  Audrä  ein,  um  im  Auf- 


*)  Exemplare  desselben  sind  gegenvlrtig  noeb  bei 
Job.  Andre  in  Offenbach  zu  haben. 
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tnc«  dar  Otntt«  modaü«  NUmtm  Uber  die  Mtira> 

■Cirijrte  darin  zu  veröffentlicbeo.  Unter  dem  Ver- 
•pmcben  der  Rückgabe  erfüllte  Andr^  dessen  Bitte 
Ul  «0  Aatograpb  Moiart'a,  welches  als  facsimile  in 
Uabwdraek  4mii  beabricfatigten  Artikel  da  Warze  bei- 
gefügt «erden  sollte.  Dfv  französische  Artikel  er- 
achten in  bombastiacben  iiedensarten,  aber  ohne  fac- 
rfnlto.  Nodi  weoiKsr  aber  kam  in  Antograpb  wieder 
tum  Vorscbcio.  Letzteres  war  das  erote  RIatt  der 
unedirtea  Solfeggion,  äkalenübaogea  enthaltend,  da- 
her auch  von  Koecbel  unter  No.  383  seines  cbrono- 
logiieb>tbeiiiatiaehen  Veneiebnissee  als  .fehlend*  an- 
geführt. Nunmehr  erst  wendete  sich  Hofratb  A.  an 
Felix  Mendelssohn,  der  ihm  persönlich  bekannt  war, 
OB  dnrdi  deraeD  VenBittlniig  den  Kbolg  ton  PrauMee, 
Friedrich  Wilhelm  IV.  zum  Aokauf  der  ganicn  Samm-  i 
lung  zu  vi-ranlassen.  Aua  der  Antwort  MendeUdubiia 
vom  Februar  I84i  in  Nobl*«  Briefeo  erirtaht  iiku  die 
Sriblglosigkeit  der  gewüubcbten  Unterhandlang.  Eben- 
so wenig  Erfolg  hatte  tiuo  von  liom  ScbwiegorBohn 
Aodre's,  dem  bekannten  Instrumeotenfabrikantea 
J.  &  Streleber  io  Wien,  Tennittaita  Anfrage  bal  dam 
Kaiser  von  Oistcrrt'ich;  ebenso  wenig  auch  bei  der 
Königin  von  England,  obgleich  dtr  ^obn  ünstav 
elgena  deibalb  nach  London  neh  begeben  hatte. 
Das  unerwartete  Hinscheiden  Andre'«  im  April  1842 
führte  eine  Kriais  für  die  Mozart'scbcn  Maouscripte 
herbei.  Die  £iben  Andiä's,  seine  Söhne  und  ge- 
nannter Sebviageraohn  baeddoaaea  dne  VartbeUnaf 
der  Uandachriften  an  die  einzelnen  Erbberechtigten. 
Da  versuchte  noch  eiomal  Hermann  Williger,  ein 
Sebfiler  Andrd**  and  begeialerter  Monrlverelirer, 
durch  einen  öffentlichen  Aufruf  an  die  deutsche 
Nation,  die  uoBchfitzbare  Sammlung  ungetheilt  zu  er- 
halten; jedoch  leider  vergebens!  Die  Vertheilang  er- 


folgte an  die  aedia  Brbberecbtigten  nad  maaebe  d«r 

Uandeebriftcn  gelangte  zu  baldigem  Verkauf.  So 
erstand  z.  B.  Krau  Viardot  Garcia  die  Partitur  des 
Don  üiovanni,  irre  ich  uiclit,  um  den  Preis  von 
1000  Thlm.  Die  Pirtilar  der  Oper  Jdomeneo  kaa 
durch  die  ÜSnde  eines  hochgestellten  Finanzroanücs 
in  den  üesitz  des  Königs  von  Bajcru.  im  Jahre 
den  lOOjabrigen  OebartalaK  lloiait*a,  vetanataltela 
der  jüngtite  Sobn  Andre'».  Herr  J.  B.  Andre,  damals 
in  Üerlin  domizilirend,  eine  öffentliche  Aus:itellung 
der  in  seinem  Besitz  b<*findlicben  Origioalhaodschriftea 
llozartV,  tum  Zwecke  des  Einzelverkaufs,  and  ver- 
öfTenllii  hto  ein  bi  i  Fratiz  Stage  in  Berlin  gedrucktes 
Verseichuiss  derselben  nebst  Preisangabe.  Ein  kleiner 
Verein  Uealger  TnnUlnaller  erfaeate  wenigateoe  dia 
I  Idee,  auf  Grund  der  unter  den  biesigeo  Erben  nocb 
vortaodenen  Originalmanuscripten  der  Mozart'scbea 
Klavierkonz«  rte,  eine  Auswahl  d>'r  bedeutenderen  ia 
Partitur  herauszugeben.  lu  Folge  dessen  erdchiea 
vom  Jahre  1852  an  die  für  die  damaliKi;  Zeit  nicht 
unwichtige  Zusammenstelluag  von  10  Konzerten  für 
1  Khfier,  1  Ar  S  and  1  (Br  8  Klaviece.  Noeii  heala 
ist  dii?se  Ausgabe,  im  Vorlarr,'  von  Job.  Andf^d,  dnreh 
Korrektheit  und  durch  das  beigerOgtt^  sorgftttiga  Kla> 
Vierarrangement  der  Orefaesterbegleituug  empfrhteo^ 
Werth.  Ein  uoschfttsbares  Glück  ist  es  zu  aenne% 
dass  es  den  BemQhaugen  des  llofbibliothekars  Herrn 
Bspagne  im  Jabre  1874  gelang,  von  den  biesigea 
Biben  üma  badentondea  Tbeil  dar  lloMfft*edkaa 
Manuscripte  für  die  köoigüche  Uofhibliothok  la 
Berlin  anzukaufen.  Uieraus  darf  man  auf  die  Uoff- 
nnng  adiHaaaen,  daaa  eine  ergtnteada  Varmehroog 
derselben  an  dieser  würdigen  StStte  nieht  in  dai 
Bereich  der  Onmflglidtkelt  gehört. 


Musik-AuffOhrungen. 


Berlin,  10.  H&is. 
Bina  mnaikaliscbe  Veranstaltnng,  «ie  de  erbeben- 
der ölcbt  gedacht  werden  kann,  war  das  letzte 
Abonoementskonzert  des  Uerrn  Professor  Wüllner, 
daa  die  «dten  Rinne  der  Pbilhamonie  volletlndig 
gefüllt  hatte.  „Zum  GcdiclitiiiHS  Richard  Wag» 
Beir'a*S  lautete  die  Ueberschrift  auf  dem  Programm, 
—  pnd  wahrlich,  der  Oeiat  dea  grosaen  Todten  war 
ta,  der  dem  Abende  die  Weibe,  den  ansführeoden 
Kfinstlemim  Orchester  eine  bewondemswerthe  Li  ia- 
tongaflUiigkeit,  den  Zuhörern  die  rechte  Stimmung 
fidk  Die  TVanemaaik  ana  der  OOtlerdInnerang 
und  Becthoveu's  Eroika  bildeten  den  ersten  Thpil 
des  Abenda.  Die  erstere  wurde  von  der  auf  88 
Musiker  ventfritten  K^elle  In  der  Ori^naibeaetaung 
aosgeführt  und  klang  ebenso  wundervoll,  wie  iie  er- 
greifend wirkte.  Tiefe  Stille  hatte  sieb  der  Versamm- 
lung von  etwa  2000  Personen  bemfichtigt,  die  sich 
aaeh  den  Seblnaae  kann  an  regen  «agta^  and  in 
richtigem  Gefühle  jedes  laute  Beifallanidien  vermied. 
Mit  eben  dieser  Andacht  nahm  man  die  ersten  Sitze 
der  Jhelka  entgegen,  deren  AnafBhmag  cbenMIi 
tter  allea  Lob  erbaban  mr;  und  ent  voai  diitlw 


Satte  an  gewann  die  Freude  über  die  prächtige 
Gabe  fenng  Rann,  um  aieb  aneh  in  gewohnten  Bei- 
falle zu  ftussern,  der  dann  an  Schlüsse  in  viclfichca. 
aelten  ao  verdienten   üerrormfen  des  Dirigenten 
gipfelte.    In  ferneren  Verlante  dea  Abende  wurde 
noch  das  Vorspiel  und  der  Schluss  aus  »Tristan  und 
laolde"*  und  der  Kaisermarscb  von  R.  Wagner  ge- 
spielt. Daa  Vorspiel  war  in  der  AusfGhrung  den  bei- 
den zuerst  genannten  Werken  ebenbQrtig;  der  vLie> 
t>estod   leoldcns'*  war   im   begleitenden  Orrbester 
etwas  zu  stark,  und  in  der  Partie  der  Isolde  dutth 
Frioldn  Litll  Lehmann  aiebt  gdnatig  beeetat. 
Zunächst  map  oino  Indi<po.-ition  Schuld  gewesen  sein; 
jedenfalls  klang  die  Stimme  hart  und  die  AuKrübruog 
eracblen  nidil  mfibeloa,  daher  aneb  ohne  eigentlichen 
poetischen  Reiz.   Beim  Kaisermarscb  hatte  nun  aar 
Ausführung  der  Volkshymne  einige  Ge^^anj: voreine 
herangezogen;  in  Folge  der  (freilich  nicht  zu  &ndero- 
den)  AolMellnng  endcbten  dleadben  aber  nieht  die 
gehofft*  Wirkung.   Als  Soüst  dea  Abends  war  schon 
lange  vorher  Herr  Rummel  gewonnen;  nachdem 
daa  Konaert  In  Voiga  dea  Todea  R.  Wagner's  tn  einer 
Oediefatniaafeier  für  dleaen  beetimmt  warde^  naastn 
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ieoe  ao  sieb  reobt  aDoebrnbirea  VortrSge  begreif* 
Mm  WdM  elwM  deplioirl  «ncb«liMa. 

Dm  PhOhamealMlM  Oiatortw  hatte  acht  Tage 
ipllar  sein  zweites  Abonoemeotskonzert  aoter  Pro- 
fMor  Radorff s  Leituog,  daa  ebeofalls  eioeo  sehr 
^laMMiea  Teiteaf  aabm.  Zw  AsflUrmiff  Imhmb  | 
8pobr*a  PaastoDvertare  und  das  Larghetto  drr  C  tnoll- 
Sinfonie  deaaelbeo  Kompooiateo,  ferner  die  Oberoo- 
Oafivtl  re  imd  Sebnberi'n  C-4sr-8lofoaie.  Die  tMxatB^ 
liohtD  Votträge  zeichoeteD  sieh  dnrch  eine  ebeoM 
feartge  wie  piäzise  Wiedergabe  atu;  den  Glanzpunkt 
de«  Abends  bildete  die  Weber'ecbe  Oaverlore,  die 
iWBcliendeD  Beifall  fand. 

Zwei  Konzerte  ^  vi  rflos^pnen  halben  Monats 
tübrtftn  uns  zwei  Gesanfrver«  ioo  vor :  den  Paiü  Self> 
Ir^mImb  md  dm  WclfMbeo.  Der  entnre,  der  «ich 
diß  Pflege  de«  A-capella-Gesanges  zum  Ziele  gesetzt 
bat,  ist  seit  Jahren  seiner  vorzüglichen  Leiatangen 
wegen  bekannt  und  bocbgesch  &tzt;  auch  dieimal  er- 
fmrt»  «r  io  dner  Reibe  von  Chorliedern,  die  zumeist 
unsert-r  Zeit  angehörten,  durch  vnrtrefllichen  Stiinmea- 
klang,gesebmackTolle  MüaoziruQg  und  lein  ausgeprftgte 
Rbyb^.  Zwiwbra  d«i  Cborliedera  «otiSelte  Heir 
Dr.  öttnz  die  Zuhöror  r!  irch  eine  Reihe  von  kö.stli- 
cben  Sotovortrfigcn,  io  denen  er  aufs  neue  seine 
eminente  Kunst  im  lyritchen  Vortrage  erwiea«  — 
Der  WolPscbe  Gosannverein  ist  jüugeren  Alter*  und 
wenig  zahlreich  ;  doch  las^cu  ^ich  auch  ihm  Prfiiision 
and  gesehmackvolies  £i  fassen  seiner  Aufgabe  nach* 
rUbnen.  Br  Inadite  diesmal  eine  Mr  den  Konaecl- 
vortrag  eingerichtete  Bearbeitung  von  Gluck'?;  Orpheus  i 
und  ausserdem  einige  kleinere  Sacben;  Die  Trfige- 
rinnen  der  bctdan  öolopartion  Im  Orpheus  (—  der 
Amor  war  in  der  Bcarbcit-jn;;  gestrichen  — )  scheinen 
nicht  ohne  Talent,  sind  aber  no'^h  zu  sehr  in  den 
Anfangsatadieu  ihrer  künstlerisi-lieo  Laufbahn,  als 
dus  de  seboa  jetet  tteferes  lotorassa  «nragea  kOantso. 

Dii;  Kammprmusiksoirccn  drr  Herren  Hsflse  und 
Jaeeboirskjr  kamen  mit  dem  dritten  Konzerte  anm 
Abechlusa.  Prinzip  derselbeo,  —  vod  elo  bOehst 
lobenswerthes  —  ist  die  Aufiöhrung  von  modernen 
Werken  der  ein8chlägig<  n  Literatur;  so  standen  dies- 
mal das  schöne  A-dur-Trio  vod  üie.l  und  eio  A-moU- 
Qatalstt  ton  Sdot^SaSoa  (Klavierpartie:  Harr  Dr. 
BiaebolT)  auf  dem  Programm.  Die  Au?führiin?  beider 
Verke,  sowie  der  C-dur  Violoncoll-Sonate  von  ücetlio- 
VMi  und  der  bddeo  letslen  Sitia  «Ines  etwas  in  ge- 
«Obnlicbem  Gleise  einher wand«tad«D  VioUn-Konierts 
von  Qade  durch  Herrn  Hasse  war  vortrefflich,  und 
fand  reicblicbca  Beifall,  der  auch  Frl.  Zerbat  zu 
ntrfl  ward«,  die  das  Koosert  dureh  den  Vortrag 
dreier  hochbodeutender,  aber  fait  unbekannter  Lieder 
von  Liszt  (ans  Scbiller'a  Teilt,  ferner  von  Wagoer's 
»Sebmscien*'  and  dnca  Liadea  voa  Jensan  nnteratlllsla. 


Von  koosertirenden  Geigern  stellt  sich  diesmal 
clDa  game  Serie  vor.  Zaoiebst  Hr.  Betafeld,  dessen 
jftfarliches  Konzert  für  Viele  seiner  Verehrer  zu  einer 
freundlichen  Gewohnheit  geworden  ist.    Er  spielte 

(diesmal  ein  edel  gehaltenes  Konzert  \on  Hubert  Ries, 
daan,  arfl  ladellosem  Oalingeo  and  poetlsdisr  Aat- 
fassiinp,  Vieuxtempn'  Röveric  und  Schumanns  Al)end- 
lied,  zuletzt  auch  noch  eine  eigene  Komposition.  Er- 
öffnet Wörde  das  Kontert  mit  einem  klangvollen 
Klavierquartett  von  H.  Hofmann  (den  Klaviarpait 
spielte  Herr  Hirschberg  sehr  wirkungsvoll);  zur  wei- 
teren Vervollständigung  dienten  Gesang vortr&jje  der 
Frau  8ehmidt-K6bne,  and  des  Herrn  WaebteL 
Die  Dame  ist  eine  vorzüglich  gebildete  Sängerin,  der 
nur  etwas  mehr  geistige  Regsamkeit  zu  wünschen 
«Ire;  HerrWaditel  gab  sehr  •ehdnePianlssimostellak 
zum  Besten,  ist  aber  nun  doch  im  Laufe  der  Jahre 
an  den  Punkt  gelangt,  wo  von  der  wundetburon  Un- 
verwüstlichkeit seines  Organs  füglich  nicht  mehr  gut 
die  Rede  sein  kann.  —  Dann  ist  das  Konzert  dea 
Hrn.  Kotek  zu  registriren,  der  im  Lnufe  der  letzten 
Jahre  seiner  sauberen  und  zuverifif'Sigen  Technik  eine 
fSefere  Beseelnng  einnibaocben  mit  Erfolg  bemltbt 
gowc-eu  ist,  und  der  diesmal  sehr  schöne  Proben 
seiner  kfinstleriscbeaLeiataogsfihigkelt  ablegte.  Unter- 
stfitzt wnrde  er  doreb  die  Damen  Hohensehild 
und  Soldat;  —  die  Lretztere,  eine  höchst  begabta 
Violinistin,  cpielte  mit  dem  Konzertgeber  einige 
hübsche  Duos  seiner  Komposition.  —  Endlich  gab 
HciT  Ifebsr  ein  Koaiert,  am  sieb  bier  als  Geiger 
I  einzuführen.  Sein  Ton  ist  niclit  ohne  Reiz;  doch  ist 
Technik  wie  Vortrag  (noch?  oder  überhaupt?)  zn 
sebr  in  Banden  nsrvOser  Anfregung  gefesselt,  als 
dass  die  Leistnng  eine  freie  und  gute  sein  könnte. 

In  zwei  von  Pianiiten  veranstalteten  Konzerten 
spielten  übrigens  die  Geiger  ebenfalls  eine  wesent- 
liche Hon«.  Frlaleia  HelaB«  Mdar  «seslUrla  in 
Henselt's  K-moU  Konzert  und  Liszt's  E-dur-Polonaise 
als  eine  Pianistin  von  bedeutender  Fertigkeit  und 
prSiiseni,  kraftvoHen  Anseblag ;  and  ihr  Partner,  Hr. 
Wlrth,  zeigte  seine  Tirtnosit&t  in  der  Wiedergabe 
von  Joachim's  nngariFChem  Konzert  und  Schumann's 
Fantasie,  op.  131,  in  dem  allergUnzeudstcn  Liebte. 
Endlich  batte  Hr.  Itaglar  mit  dem  VioloneeIHstan 
Hrn.  Saadow  unter  Mitwirkung  dos  Hrn.  Struss 
ein  Konzert  veranstaltet,  in  dem  sieb  die  beiden 
Konaertgebar  ab  solide  Virtnoseo  ndt  sanbrer  Teehnlk 
und  recht  geschmackvoller  Auffassung  vorsteilten. 
Frl.  Helene  Kugelmann,  eine  junge  Sängerin, 
machte  bei  dieser  Gelegenheit  ihr  erstes  Debbt  im 
Konzertsaale,  und  erfreute  dareb  sympathische  Stimm* 
mittal  and  gata  Intonation.        Oseor  EiMerg, 


Von  hier  und 

—  Dm  Abgeordnetenhaus  hat  die  Summe  von 
719100  Mk.  snm  Ankauf  und  Umbau  dea  Uanses 
Psisdaideralr.  1»  für  dl«  Hoohsebnle  fBr  Mosik  bo- 
willigt  Gegen  die  Position  stimmta  du  Ceatnun 
and  Herr  Uofpiadiger  Stöcker.  1 


ausserhalb. 

—  Dem  k^»nigliche^  Muaikdirector  Bernhard 
Scholz,  ist  aolässlich  seines  bevorstehenden  Ab- 
aebiades  von  Broslaa  voa  dar  pbüoaopbisolien  Fäkal» 
tat  der  dortigen  Hochschule  booociscaasn  die  Doetor- 
wörde  verliehen  worden. 
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—  Dem  Kaotor  und  OeMoglebrer  Bin  OyauMMun 
m  Brie«,  Brdaaan  Jvsg.M  dM  MUkAt  Mulli- 

Direktor  beigelegt  worden. 

—  Der  GrosBbt-rzog  von  Mecktenborg- Schwerin 
hat  der  6e8aD{rprot  0»roliH«  Pr««k»«r  la  Hkm 

in  AnerkennuDg  der  zweiten  AuMlgi  ihrer  „Theorie 
uad  Praxif^  der  GesaDgskuust"  A\<s  goldene  ModaUlS 
für  Kunst  und  Vi.  mit  der  behielte  verlieben.  -> 

—  Der  Kaiaar  voa  Oaatarrehih  bat  d«ai  Variagi* 
kacbh&odter  Goastantin  Sander,  Firma  F.  £.  C. 
Lenclurt  in  Leipiig,  die  goldene  Medaille  „Uteri«  et 
artibos"  fiberreimen  laMea. 

—  Die  Akademie  der  acböneu  Künste,  in  l^ris 
hat  Verdi,  Gevaert  in  BrÜ9>cl  und  Dupre  in  Flo- 
renz zu  Mitgliedern^ sowie  Valldemeaa,  Benedict 
Eabioitein,  Gada  mad  Liett  n  karreapanttreB- 
den  Mitgliedern  emanot  — 

—  Di-ni  tiokannten  Komponisten  und  Mus^kscbi  ift- 
stilier  Uax  Josef  Beer  io  Wien  wurde  IQr  dessen 
KampcaittoBM,  dia  aaeb  in  ilatiralidiir  Aaagabe«r> 
schiHneu  sind,  von  der  „Asgociaxione  intorriafinnale 
d^iocorraggiamento  *  ia  Neapel  die  goldene  Medaille 
fBr  Kuaat  nad  Wiaseaaebafl  am  Oxdaaebaode  wHk 
dam  Diplome  der  E^renmitgliedachaft   verliehen.  — 

—  Die  Gc8p|lBt'haft  2ur  IJeliuni;  der  Wissenschaf- 
ten und  Künste  in  D&okirchen  achreibt  einen  Preis 
(Ooldena  Medailla  im  Wertba  von  300  Fns.)  aaa  Ar 
das  bebte  Quintett  Hir  Violine,  Klarinette,  Brattcbe, 
Fagott  und  Kontrabass.  Der  Bewerboogstetmia  Iftoft 
mit  dem  30.  Sept  d.  J  ab. 

—  Die  Pfeagw  »OsMaidto"  aehralbt  alaaa  Freia 
von  20  Dukaten  für  einen  höchstens  zwfi  Druck- 
bogen Starken  Essay  über  Riebard  Wagner's  Bedeu- 
taug  fBr  dia  aationale  Kontt  aas. 

—  Am  1.  MSr7,  mittugs  12  Uhr  fand  in  der  Sing- 
akademie eine  Gedächt Di-'sfeier  für  d.  n  am  1.  Mirr 
Torgangeoeo  Jahres  be4Ujgegaugeueo  Professor  Dr. 
Tkaodor  Kallak  statt  BingeMtat  wnrde  dia  ar- 
bebende  Feier  durch  einen  Frauenchor  ,W«>iiif  all'  ihr 
Schwestern',  Musik  von  UfindeL  Dann  sprach,  an- 
atatt  des  durch  Unwohlsein  verbinderten  Herrn 
W.  Tappert,  Herr  Dr.  Hans  Biscboff  die  Oedfichtniss- 
rede.  Er  gedachte  des  p.  iiialen  Künstlers  ia  «einen 
drei  fiigeuscbaiten :  als  Lehrer,  als  Pianist  und  als 
Komponist  aWail  er  nie  aa%ehOit  aa  Itmao,  bUab 
er  bis  zu  scicem  jäben  Todu  ein  unübertrofeoar  Pi- 
dagog.  "„Ais  Virtudse  par  «  xcellence  begann  er  »eine 
känstleiiscbe  Laufhahu,  um  sich  später  als  Musiker 
im  besten  Siaoa  aaianwaiseD.**  „Am  UabeaawfirdigstaB 
bekundete  bich  Kullak'^  Talent  auf  dem  Gtbieto  edler 
Saloomusik.*'  Dies  waren  die  ürundzüge  der  Ged&cht- 
aiairede.  Bio  Lteblingsstack  d«a  Verewigten:  das 
Andante  aus  seinem  Trio  (von  den  Herreo  Dr.  BisebolT, 
Rebfeld  und  Philip->en  vortrefT.ich  ausgeführt),  eowie 
der  f  rauenchor,  „Er  i&t  uns  geschieden'*,  Musik  von 
Sdrabert,  seblosseo  die  Feier  wfirdaroU  ab. 

—  Die  am  2.  Mlrz  stattgehabte  tabireicb  besuchte 
ffitnug  des  Tonküuätlervereins  erAffcictc  der  Vorsit- 
sende  Prof.  Dr.  AUIebeu  mit  einer  Anspracha,  welche 
das  Aodeoken  des  am  IS.  Febroar  b^mgagaageaan 
Dichterkonapouist'ii  Richard  Wagner  in  würdiger 
Waiaa  feierte.  Des  am  27.  Februar  verstorbenen  Pro- 
fessoas  Jnlioa  Stern  und  sdoer  Verdlenate  am  die 


Hebung  des  Modklebens  nnaorer  Stadt  wwda 
gleiehfalls  in  ehrenden  Worten  gedacht    In  baüa 

Fällen  bezeugten  die  Anwesenden  durch  Erbeben  voft 
den  Sitzen  ihre  Uebereinstimmuog  mit  den  Uefülüaai| 
weleba  dia  Rade  daa  VonKsnidao  aam  Aaadia* 
brachte.  Den  Vortrag  des  At>end8  hielt— nachdem  noch 
allen  bei  der  Aufführung  des  Konzertes  vom  23  Febr. 
Betbeüigteo  der  Dank  dei  Vereins  ausgesprochen 
war  ~  Harr  Panl  SaMbrt  ttar:  «Oraadslg«  «lar 
Klaviortcchnik.  Eine  methodische  Anvei> 
sang."  Eiüer  nach  Styl  und  Inhalt  ftusaerst  pikant« 
imd  aoregeodea  Snieitong,  weleba  die  im  alige* 
meinen  herrschende  Art  so  lehren  cbaraetenaiita 
folgte  eine  logisch  geordnete  methodische  Bntwicke- 
iung  der  Alt,  wio  der  bchüler  von  Anfang  an  xa 
anfeerriehtaa  aei,  aad  dea  Ilatarida,  «akbai  dim 
Schüler  dabei  Schritt  für  Schritt  als  Aufgabe  gestelll 
werden  müsse.  Den  Schwerpunkt  des  Lehreoa  legte 
der  Vortragende  mit  Recht  auf  die  «Schalung  dea 
Varakandaa*  traa  dar  «üleo  tabHea  aa,  m  4tm 
d> T  Schüler  nicht  blos  Aliaa  und  Jeitcs,  was  ihn  ge- 
lehrt wird,  eriarse  uad  aaSaskeb  aoodrrn  auch  all- 
mihlieh  darark  bebenraeba,  daoa  Am  daa  G«lei^ 
vermöge  der  Klarheit  und  Bestimmtbuit  dar  VacMil* 
luiigen  in  jedem  Augenblick  zur  Verfügung  stehe. 
Alles  rein  mechanische  gedankenlose  Krlernen  müsee 
dardmas  traradedao  iserden  nad  wä  dia  QuaatMi 
dessen,  was  der  SebUer  stündiicb  neu  erieroe,  nocb 
so  gering.  In  solcher  Wei-^o  bauen  bellst  solide  und 
sicher  für  die  Zukunft  bauen.  Der  mit  vielen  tref- 
fimdea  BeoMricaagea,  odt  «aahtigca  HUbaa  aadai^ 
ler  Satyro  reich  ausgestattete  Vortrag  wurd  '  von 
den  Zuhörern  mit  grossem  Beitaii  aufgenoaimen. 
Aa  den  Voftrag  knfipAe  atob  claa  karse  Bespreebnng 
eiaselaer  Ponktc  seine«  Inhaltes,  an  der  si«k  aaA 
eine  grössere  Zahl  von  Mitgliedern  betti>»ilitrte. 

—  Io  sinniger  Weise  hat  Uof  Pianofortefabrikaaft 
8r.  Kaiaari.  oad  Kbofgl.  Bohait  das  Kroaprima, 
I.  L.  Duysen,  seine  Tb  iloahme  an  der  nilli i rnm 
llochzeitsfeier  der  Kronprinzlichen  Iierrscbaft«*o  be- 
kundet Derselbe  hat  am  Tage  dieser  Feier  Umn 
Professor  Brost  Oarttos  die  Bitte  ansapreeboalaflaea. 
de.ssen  gastlichem  Ilausc  als  ein  Zeichen  der  aOg»- 
meinen  Dankbarkeit,  welche  sich  dea  langjftbrigea 
Btriebtr  dea  KroBpriaiea  an  dieocm  Tage  xnweode, 
einen  ans  der  Duyseu^acben  Fabrik  lienroigagangaMfc 
Konzertflügr  1  üherweisen  zu  dürfen.  Dieser  Bitte  hat 
Herr  Dujsco  in  so  verbiodlichcr  Form  und  anter  so 
patriotisehar  MotiTinmg  Aaadrack  gegeben,  daaa  Pro- 
fessor Curtius  geglaubt  hat,  mit  der  AoMfeiM  da 
Wünschen  aeinca  Uobon  einstigen  y-flgiint  n  ai& 
sprechen. 

—  Qraf  OdsaZiehy  aplalto  amM.  d.  IL  baidea 

Kai-terlichen  M:ijestSten  in  einer  Soin!"%  der  nur  dl* 
höchsten  Uorrschaften  und  die  fürstlichen  Glale  bci- 
mhateo. 

—  Noeb  ia  apiter*  n  Zeiten  «arden  wohl  ^  Im». 

tcn  Nummern  von  0.  Lessmann's  Musikzeitjsg 
als  schätzbare  Qnello  alles  dosseo  sn  betrachten  sein,  aas 
aieb  anf  den  Tod  R.  Wagaar'o,  aaf  dia  fliir  -»-^Tinn 
veranstalteten  Trauerfaierliebkeitea,  aot  nbaiaklmhli 

sehe  Begebenheiten  aus  seinem  Leben  und  selten« 
Schriftstücke  von  seiner  liaud  besiebt.  8o  «agebcad 
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hit  Mm  WBäm  lIadks«ltiuiK  duMitr  bitiahtol,  aad 

«Qcb  das  neaeste  Blatt  No.  9  «ilhllt  irfmler  eine 
Fülle  schStzbaren  Materials,  so  a.  a.  einen  Aufsatz 
von  W.  Tapper t  über  Wagner  s  G.  Sinfonie,  die  letzte 
VdteMliten  ia  Venedig  am  Odrartotage  dtr  Otttiii 
dct  DicbterkomponistcD  zur  Aufführung  gelangte  und 
imea  sehr  interesMaote  Uaapttbemeu  Tappert  mit- 
tbeilt  Dwiallicn  Namaier  eotnehm«  kh  folgend« 
ÜMlrnebteB  fiber  Wagoer^s  Tod,  über  deo  Uaber 
vngeoaae  Eiozelbeiton  veröffentlicht  worden  sind: 
«Wie  wir  aus  ganx  zuverlässiger  Quelle  crfabreo,  bat 
Wegaer  debt  bei  Tieeh  geeeesea,  aondero  liat  gegen 
3  ühr  der  Kamilic,  welche  sich  zu  Tisch  8et/.en  wollte, 
dorcb  die  Thür  seines  Arbtttsaimmers  zugerufen, 
dm  er  in  kommen  grdenke,  sobald  ein  kiampfarti- 
ger  Anfüll,  der  ihn  beftig  überfalleu  hatte,  nacbge- 
laasen  haben  würde.  Man  solle  zu  4  Uhr  den  Gou- 
doüere  bestellen,  ^acb  eiaiger  Zeit,  als  der  tiaus- 
bair  garaiebtavon  eldi  aeliea  iiaaa,  glag  das  Dienst* 
mfidcben  an  der  Tbür  des  Arbeitszimmers  vorüber, 
aus  weiebem  Seutzeo  und  Stöbnen  zu  hören  war.  Sie 
tibete  die  Thfir  and  sab  dea  Meisler  auf  den  Sola 
liegen  and  bereits  mit  dem  Tode  ringen.  AJti  ibren 
Ruf  eilte  Frau  Cosima  herbei,  itam  aber  nur  noch 
zeitig  genug,  um  die  letzten  Atbemzüge  des  thouren, 
bereHs  bewoeafloaea  Mannes  so  veraebmea,  der  ia 
ihren  Armen  die  Augen  zur  ewigen  Ruhe  schlosa. 
£nt  nachher  kamen  die  iünder,  durch  das  Ausbleiben 
'der  ohsnlebtig  gewordentnHatlBV  be&ogstigt,  ia  das 
Sterbezimmer,  wo  iluien  die  «alwtriicho  Wahrliait  vor 
Aagen  trat" 

—  Vor  kanem  führte  ich  unter  dea:  Em  p  fehl  ens- 
«ertboB  Vaaikatttekea,  welelioaleh  beim  Un- 
terricht bewährt  haben  —  ein  ri  izendes inatruk- 
tives Salonstück voD  Georges  Mathias,  —  „Fieurs 
et  Fapillona**  —  aaf.  OesBelb«  belbad  rieb  in  einem 
BaadeaaBgewäbltcr  Kompositionen  von  Matblaa.  Aaf 
mMoen  Wunsch  bat  nun  die  Vcilagsbandiang  von 
Brandos  et  Cie.  in  Paris,  Rue  Richelieu  103,  eine 
Beeelaaigaba  davon  voruataltot,  die  soeben  aar  Ter» 
iSBdaog  gelangt  ist 

—  Die  Lieiter  und  Vorstände  von  Gesang verdnen 
edea  aaf  ein  soeben  snr  Ausgabe  gelangtes  Verzeieh- 
aia  der  im  Verlage  von  F.  E.  C.  Leuckart  erschie- 
aeoen  Chorwerke  für  gemischte  Stimmen  aufmerk- 
■am  gemacht  Neben  einer  stattlichen  Reibe  von 
Beeblieben  yokalwwkea  nnd  Bearbeitnngee  von  Ro- 
bert Franz,  oratorischcn  Kompositionen  von  ilSndel, 
FenL  iüUer,  Georg  Vierliog  u.  a.  weist  der  kleine 
Katalog  sdir  empfeblenswertbe  a  capella-Ges&nge 
anl,  anter  denen  namentlich  die  von  Max  Josef  Beer, 
Robert  Franz,  Adolph  Reichel,  Wilhelm  Rust  und 
Georg  yierling  hervorgehoben  zu  werden  verdienen. 

—  Zar  Belierzigaog  für  Konierl-  aad  Theater- 
besQcher  erz&hlt  die  „Saale- Ztg."  folgende  Reminis- 
ceos:  Am  24.  M&rz  1834  war  Nikolaus  Lenaa  in 
Mflaebm,  wo  er  abends  im  Odeonsaai  einem  Konzert 
von  Artot,  erstem  Geiger  des  KOaiga  voa  Belgien, 
beiwohnte.  Am  ^7.  März  schrieb  er  an  die  Hof- 
rithia  Reinbeck  in  Stuttgart:  „War  auch  das  Spiel 
dissee  amiefOfdenflieheB  l^rtaoaen  grosa  nad  beir« 
lieh  und  namentlich  sein  Adagio  wahrhaft  bezaabemd, 
•0  mosste  er  deanoeb  die  Kilnknng  ecfiüinn,  daia 


der  grössere  TbeH  den  PabHkome  Boeh  «ÜireBd  lei- 

oer  letiten  Variationen  aufbrach.  Sehr  ärgerlich  and 
grundphilisterbaft  ist  diese  erl>&rmliche  Bcsorgniss 
dea  Publikums  um  seine  Mfiotel,  während  es  in  eine 
Welt  versetat  edn  sollte,  «o  man  keiaa  lllatel  mebr 
braucht.  Hatto  doch  der  Künstler  allen  Störern  zu- 
gleich seine  Geige  an  den  Kopf  schlagen  können! 
DwA  nein !  An  diesem  Felsen  sollte  das  edle  Saiten- 
spiel  nicht  zerschelleo!  Einen  Blick  aber  warf  Artot 
auf  die  Barbaren  herab,  so  zürnend  uud  vcrachtuogs- 
mäcfatig,  dass  er  mir  in  der  Seele  wohlthat;  aber 
nur  einen.  Ton  dieeem  AogenbUeka  Uaag  ada 
Adagio  noch  viel  leidenschaftlicher  nnd  tiefer;  es 
klang  wie  ein  schmerzliches  Fortfl&cbteo  aus  dem 
Kreise  dieser  Rohen  nnd  Kalten  nnd  «ie  ein  Aoi-  * 
weinen  in  den  Armen  seines  Oenioa.  Ariot  soll 
leben!  Er  ist  ein  wahrer  Künstler;  ein  unechter 
hätte,  beleidigt,  schlechter  gespielt;  Artot  spielte 
beseer.«* 

—  Als  Steacr-Kuriosum  theüt  die  „N.-T.  Hdhz." 
folgenden  der  Legislatur  des  Staates  Miasoori  von 
einem  UUra-Pioteetiooisteo  gestellten  Antrag  aar  Be> 
Steuerung  ^mder  Ktlnstler  mit:  »Da  wir  in  den 
Ver.  Staaten  Künstler  von  Talent  und  Verdienst  be- 
sitzen, welche  Anspruch  auf  Schutz  gegen  Eiutührung 
sokher  «Artikel*  aas  dem  Anstände  babea,  die  In 
unser  Land  kommen,  eine  Saison  hindurch  hier  ver- 
weilen and  Taosende  von  Dollars  mit  fortnehmen, 

anseren  einfadmiediea  KQmÜem  geboren,  so  er- 
suchen wir  unsere  Senatoren  und  beauftragten  unsere 
Abgeordneten  imKongress,  ihren  Einfluss  dabin  gel- 
tend zu  machen,  dass  der  Koogress  der  Ver.  Staaten 
aaf  alle  andindi^ea  Kfiaitler  «naoh  KaeepriM  ibrea 
Rufes**  (in  accordanee  iritfa  fliflir  nipotatioB)  einen 
EiogangszoU  lege.  ' 

—  In  W^ieo  gelangten  im  vorigen  Monat  MwA  der 
bedeutendsten  Werke,  die  Brahma  in  neuerer  Zeit 
gcBchaflpn,  zur  Aufführung,  zuerst  das  F-dur  Quintett 
op.  88,  in  einer  Quartett-Soirto  derüerren  ÜoUmes- 
bergernndGoneeeen,  —  daa  anch  vor  korsem  dae  Jo- 
achim-Quartett bei  un^  mit  panz  unKPwöhnli<'hem  Er- 
folge spielte  —  and  sodann  in  einem  der  Gesell^chafts- 
Konserta unter Oeiiekes  Ldtung,  „Der  Gesang  der 
Panen"  op.  89.  Prot.  Hauslick  giebt  in  ßezug  auf  daa 
Quintett  infolgenden  Wortcndenselben  Eindruck  wieder, 
den  es  aacb  bei  uns  hinterlassen:  „In  dem  neuen  Quin- 
tett tritt  am  daa  dar  vollkommeosten  SchOpAingeB 
Brahma  entgegen,  eine  der  klarsten  zumal  und  lii-ben?- 
würdigsten.  Seine  neoeren  Kompositionen  bringen 
wohl  wenig  Ueberrascbeodes,  im  Tergkieh  xn  seiasB 
revolutionären  Jagendwerken,  an  welche  vielleicht  Bar 
die  reckenhafte  zweite  Klavier-Rhapsodie  wieder  an- 
knüpft —  aber  das  Schöne  konzeutrirt  sich  mehr  in 
Urnen  and  ihre  OeeamnitBtimmnng  wird  hdterer,  be- 
friedigter." Deber  das  zweite  Werk  äussert  sich  der- 
selbe Kritiker  wie  folgt :  „Brahma  „Geeang  der  Par- 
zen" ist  hochbedeatend  in  seiner  vollkommenen  Ter' 
eioiguog  von  antiker  Btreoge  und  Biniadibeit  mit 
dem  lebendigsten,  ergreifendsten  Ausdrucke  der 
Zwischensätze  mit  entzückender  Klaogscbönbeit ;  Alles 
fdeh  hermonlaeb,  debd  weniger  polyphon  gearbeitet^ 
als  Aehnücbes  von  Brahma.  Unempfindlich  f&r  die 
idfBb  fdarlicbe  BebOnhait  dea  „Paiaenliedefl*  kaoB 
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wohl  Niemaod  bleibOD.**  Dauelbc  Koazcrt  brachte 
meh  Dvorsebmk*8  ii«ae  SiDfenie  in  O-dnr,  die  nach 

Uanslick  zu  dem  TalüntvoIIttea  uad  Bottea  gebOrt, 
was  ia  den  letzten  30  Jahrea  ml  diMem  Oebiefa  her- 
vorgebracht worden  ist 

Drefldaa.  Am  6.  d.  Uta.  M  hier  der  beteanto 
Klaviervirtuos  und  Sainn-Komponist  Leopold  von 
M  ejer  im  69.  Jahre  gestorben.  Am  20.  Dezember  1817 
IQ  Baden  b«i  Wim  geboren,  bildete  er  ileb  bei  Ctemy 
und  Fiscbbof  aus,  machte  seit  1885  ausgedehnte  Kunst- 
reiaen  durch  Europa,  Russland,  lebte  zeitweilig  zu 
Konatantinopel,  ging  1845  nach  Amerika,  kehrte  1847 
znr&ck,  lebte  dtoo  in  Wien  and  zuletzt  hier.  Die 
bekannteste  Komposition  Meyer's  ist  der  Marche  d'lsly. 

Httnehen*  Ueinricb  Marsch  nera  letzte  Oper 
^Saogee-KOoif  Hjarne^  weldie  ent  iwel  Jahre  nach 
dem  Tode  des  KomponiHteu  in  Praokfart  a.  11.  auf- 
geführt worden,  und  seitdem  einer  unverdienten  Ver- 
gessenheit anheim^efalloa  war,  hat  am  7.  d.  Mts.  im 
Hoftheater  notar  Betheiligaog  erster  Krifte  (des  Vogl'- 
sebcn  Ehepaars,  Th.  Rpiehmann's)  eine  fröhliche  Auf- 
«ratehaog  gefeiert  und  durch  Fülle  der  Melodik,  welche 
rieb  namenUieh  in  den  ChOren  bekoedeten,  das  Audi- 
torium entzückt.  — 

'Weimar.  Hier  starb  am  3.  d.  lila,  in  de  ii  hohen 
Alter  von  fast  90  Jahrea  Frau  Elisabeth  Uummel, 
die  Wittwe  des  berübrnteo  Klavier-Virtaoseo,  Kompo» 
nieten  mid  Weinai'sefacn  KapeUndsters  Johann  Nepo- 


muk  Uummel.  üUiaabeth  Uummel  geb.  R&ckelf  ge- 
hAite  in  der  Jagend  der  Ibtiserliclien  Oper  tn  Wien 
an.  Dort  war  ite  seit  wenii^en  Monaten  cogai^irt,  ala 
sie  Tlamme!  im  Jahre  1812  kennen  lernte.  Er  bal- 
digte ihr,  wie  auch  Beethoven  der  ebenso  reizenden 
irie  begabten  jungen  Kfinstterin  Zoneigang  beviea; 
810  pab  Hummel  den  Vorzug  und  reicht'*  ihm  die 
Uand,  verliess  aber  auf  seinoa  Wunsch  die  Bühne. 
Dagegen  war  sie  tfe  Veranlaasong,  dau  HomiiMl 
selbdt  nach  langer  Pause  sich  in  den  Tagen  des  Wiener 
Koogresses  wieder  eatscbloss,  als  ausübender  Künst- 
ler in  die  Oeffeotlicbkeit  zu  treten.  Seit  1819  let>te 
sie  mit  ihrem  Gatten  in  glOekliebeD  Terhlltniaaeii, 
narh  dem  Tode  desselben,  im  Hause  ihres  Sohnes, 
des  Irefilichen  Landscbaltamalers  ÜLarl  UummeL  Die 
hoehbetagte  Greisin  bat  deb  bis  tarn  letsteo  Aa  gen- 
blicke völlig  geistige  Frische  bewahrt  Vielfach  iat 
die  Entfremdung,  die  zwischen  Beethoven  und  Hum- 
mel eintrat,  darauf  zurückgeführt  wordeo,  dass  Beetbo- 
ven  seine  Zurückweisung  doreb  XHaabefil  BOehal 
schwer  empfunden  habe.  Diese  Angabe  ist  Aber 
nicht  richtig;  die  Entfremdung  ist  wolü  mehr  die 
Folge  dei  adir  Tersdiiedenartigen  künstlerieehen  We- 
senheit beider  Meister  gewesen.  J  dcofalls  bat  Frau 
Uummel  nicht  unerheblichen  Aotbcil  an  d<>r  Wie  ler- 
vereinigung  Beider  gehabt,  aU  sie  mit  ihrem  Gatten 
im  Winter  1826/1827  einmal  nach  Wiaa  inriekkehttai. 
FmI  tIgUefa  weilten  Beide  aa  BeetbOTena  Kimaiieolag«« 
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ieb  mir,  eine  kloine  Bemerkung  zu  machen,  welche 
darthuii  .soll,  dass  ein  Klavierspieler,  wenn  er  zum 
Il<'i/(  ii  -prcchen  will,  hieb  nicht  an  die  vorgeschriebene 
Phra^iruDg  biudcu  darf,  trotzdem  er  die^ielbe,  wenn 
sie  logiscb  ist,  natürlich  immer  vor  Augen  haben 
mnaa.  Oer  Klafierspieler  bat  mviei  Stfinaoen  an 
vorfbfgen,  and  ofeht  «a  vermeiden  Ist  es,  dan  sieb 
Fehlet  In  die  penauc  Wioderfjabe  einer  derselben  ein- 
bchleichi'i),  liiid  um  konsequent  zu  sein,  weli'hcH  die 
oriite  Gruüdre;iol  des  KlaviiTspieb-rs  ist,  niuN->  er  die 
Übrigen  Phrasen  oft  ganz  umgestalten  Im  Orchester 
bat  irder  Aasfftbreode  meist  nur  eine  Stimme  «ieder- 
rageben}  er  kann  dies  mit  groeser  Oenanigkeit  thoo, 
und  msiebt  er  einmal  wirtlieb  rinen  Pnrasirnngs- 
fsbier .  so  f&llt  der.'^clbe  nicht  auf  Bs  ist  demnach 
dem  Klavien^pit  ler  ein  feineres  Gffühl  lür  konsequente 
Phrabenbildiing  nöthig,  ah  einem  anderen  ausübendem 
Musiker.  —  Unsere  Ansicht  ist  nun  die:  Jeder  musi- 
kalisefae  Satz  iässt  verschiedene  Pbrasirung  zu,  — 

«'  de  clnaeloe  richtet  aicb  nach  der  AuAusung  des 
otIvB.  8dbitTerBtlndli(di  bringt  jede  Aendeniog  der 
Pbradrang  eine  kleine  Veranderunt;  des  Charakters 
des  Sattes  mit  sich.  Dies  wissen  toutinirte  Musike  r 
sehr  wohl,  und  daher  ist  niclit  zu  verwundern,  dass 
sie  an  ihren  Stücken  bei  jedesmaliger  Durchsicht 
Veränderungen  der  Phrasirune  vornehmen  möchten 
(Beethoven).  leb  kann  daa  Motiv  eines  Stückes  nicht 
jedesmal  mit  gaos  derselben  PbrasiniOR  vortragen 
[das  kann  nur  eine  Maschine),  loh  werde  z.  ß.  ein- 
mal die  Schlussnote  do.4  Motivs  mehr  staceato  spielen, 
als  ein  anderes  Mal  und  werdi'  ferni^r  die  Stiirkegrade 
jedesmal  (auch  wider  meinen  Willen)  ein  wenig  anders 
vertheilen  und  d  adnrch  jedesmal  einen  anderen 
Theil  dea  Motira  »la  flaoptkheil  hülste Uen, 


wonach  aicb  aoCorfc  die  PbraairaoK  dea 
Folgenden  sa  richten  hat  Derartige  Umbo  Ab» 

weichungen  —  sie  sind  gewöhnlich  nur  ganz  wenig 
auffällig  im  ersten  Mome.nt  —  ziehen  oft  durchgreifende 
Veränderungen  der  Ptii-asir  iun  uicb  sich  und  —  sie 
sind  nicht  von  unserem  Willen  abhängig.  Deabalb 
aind  meines  Eracbteu  die  mit  geuanet  Fbok' 
alernngsbeseicboaBg  versehenen  Aosgaben  mwA- 
kaüseber  Werke  «gentlicb  nicht  fftr  den  wahren 
Musiker  geschrieben,  —  denn  er  kann  sich,  wenn 
er  zum  Herzen  sprechen  will,  ja  doca  nicht  an  sie 
bind'^u,  (  ben-sowenig,  wie  an  die  St4rkebezeichuung'-n 
—  sondern  so  recht  eigentlich  für  die  maschioeu- 
mftssig  musicireude  Welt.  Wir  wollen  hiermit  darcb- 
aus  Niemand  verictaan,  wir  ertonoeB  acdir  wobl  den 
Nutzen  soldier  Ansgaben  (sie  bilden  den  Sinn  fVr 
genaue  Wicderg.ibe,  sie  zeigen  dem  Schüler,  auf  «ie 
vieles  er  zu  achten  hat  und  erzielen  ein  sauberes 
Spiel):  auch  erkennen  wir  voUkriramon  an,  das^  jeder, 
auch  der  Talentirteste,  genaue  Pbraseostudieo  machen 
muss.  Wir  wagen  aber,  folgende  bdde  Sitae  aiiba> 
steilen. 

1.  Bei  der  Wedergabe  einer  EompoeitieQ  kann 

man  sich  nicht  an  die  vonjeschriebenen  Bezeid»- 
nuDgen  binden,  wenngleich  man  »ich  ihrer  immer- 
fort bewusst  sein  soll.  —  Für  den  Komponisten 
ist  es  gut,  gleich  im  Augenblick  de«  Komp<v 
nirens  möglichst  genaue  Pbrasirung  der  Baapt- 
sacben  so  verwendeo;  dadurch  wird  das  Ver- 
stehen and  Einüben  weseotUdi  erlmditart. 

2.  Für  das  Studium  an  Schulen  kann  unsere Phiaf 
sirung  mit  Vorlhi-il  noch  genauer  gelehrt  werden; 
doL'h  müssen  talentvolle  Schüler  auf  dis  Vor- 
bergesagte  au&nerksam  gemacht  werden.  — 

FUlalUsbeb 
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Antworten. 


Herro  A.  SL  ÜMkao.  W«od«D  aie  sich  an  Herrn 
Loois  Alexander.  Direktor  des  New-Tork  College  of 
iloaic  in  New-Yurk. 

A.  B.  Broslaa.  Die  von  Raabo  und  Plotbow  hier 
hprauBgegeherii-  m<>lodramatiacbe  Bearbeitung  des 
öchiller'aehen  üandacbab  erachieo  snerat  Sie  eignet 
aieh  doieh  ihren  Humor  nod  viele  fliiiM  ebuäne-  | 


riatiacho  Züge  zam  Vortrag  in  hfitf^m  Kreisen  ganz 
besoodera.  Etwas  derbkomi-scti  r,  und  für  gewisse 
Laien-Kreise  deshalb  villeicbt  noch  wirksam-r.  ist 
die  in  demselben  Verlane  erschienene  Bearbeitaog 
der  Gedichte:  „Der  SSoKer"  und  „Die  Bftrgiäafl^ 
Der  Klavierpart  ist  leicht  aoefohrbar. 


In  dem  Anfnts  des  Herrn  Prof.  Scbcll  haben 
sich  l*-ider,  trotidem  der  Antor  die  Korrektur  gelesen, 

noch  folgende  Drackfebler  rinf;(    hlirhf^n  : 
8.   3,  Sp.  I.  Z.  U  V.  0.  lies  ,,V(iilsliitifiigkt>ii"  statt 

„Verständigkeit". 
14  V.  o.  lies  wden  Takt"  statt  „dem 
Takt". 


Beiiehtlgasigeii. 

S.  S7,  8p.  1,  Z. 

-II    •  ^  • 


1,  - 


85  T.  0. 
41  T.  0^ 

n  V.  u. 

7  o. 

10  T.  O. 


•  13/18  T.  >. 
1,  Z.  19  V.  o. 


wTeRnag"  statt  ^yw- 
mOgen  . 

„Feinheiten"  statt 
„Freiheiten". 
„Ufirten"  statt  ..USrte". 
„innere"  statt  «immer^. 
,4nit  Preis  gekiOBt**  St. 
„mit  PIeiB^ 
„jeden"  statt  .Jads^. 

„die  Perioden"  statt 
„den  Perioden". 


8  V.  O«  lies  „Steigerung  <  statt 

„Steigung". 
6  T.  O.   -    „und  Darstellungsffibig- 
keif   Htatt  „der  Dar- 
stellangdffihlgkeitf* 

-  »    •  «  -  81     0.  -  „G"  sUtt  „C". 

'  r    -   «  -  10     n.  -  „Feinheit"  statt 

„Freiheit". 

-  ^    -   „  -   18     u.  -   „Dieselbe"  statt 

,, Derselbe". 

-  43,  -  1,  -    8  V.  o.  -    „das  zweite  Tetracbord" 

statt  ..den  zwaiteo 
Tetrachord'". 

-  „    •8;-86t.  IL  -  „heileren"  statt 

MfaUeoder". 


Anzeigen. 


BERLiNER  SEMINAR 

nr  AngMdiiig  tob  r 

Elementor-Klavier-  and  Violinsehale. 

liiiiseustrasse  85 

(Zwisehfln  Sdüffbaaerdamm  und  KarlstraBBe). 


Das  Seminar  macht  es  sich  zur  Aufgabe,  Denjenigen,  welche  aidl  dem  musikalischen  Lehrfach 
widmen,  Uele^enheit  zu  einer  Tielseltigen  musikalischen,  sowie  zu  einer  tBclitlgen  methodischen 
und  pAdagouischen  Bildung  zu  bieten  und  Lehrer  heranzubilden,  welche  mit  Erfolg,  mit  Lust  und 
Liebe  tu  onterricbteo,  Freude  an  der  Muaik  im  Schüler  zu  wecken  und  zu  fördern  und  den  Muaik- 
Ustsnialit  an  dacr  heiablMeadea  Diidpliii  m  gestaltan  in  Staads  Min  soUso. 

Lohrgegenstämlt: 

Solo-Klarleraptel;  Prof.  Dr.  Eduard  Franck,  Prof.  Emil  Breslaur,  Kupkc,  Bosse.  Frls- 
Saeger,  Pfaebler,  Silbennann,  v.  Boltenstem,  Schendel,  Steffen.  Ensemble -MlATierapiel: 
Dr.  A.  Kalischer.  Metliodlk  und  Pädagogik :  Pr«)f.  E.  Breslaur.  Theorie  und  Kom- 
MSlttons  Derselbe  und  FrL  Saeger.  JHiji«aq|esolilclU«t  Dr.  A.  Kalischer.  Tlollnet 
■ensel.  Hftraseiiliiiiit  Organist  Scheer.  V«bag^  tm  prakilMhMi  Vi 
(Klarier-  «ai  TiMlrie)  Prof.  Emil  Breslaur. 

Honorar:    54,  45,  36  und  27  Mk.  vierteljfihrlich. 

AufOlirUclie  Prospekte  werden  auf  Terlangen  frei  ttbenum^t. 

Prof.  Emii  Breslaur. 

'  Sprechzeit  von  18—1  and  5-6  in  der  Anstalt 


» 
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Neue  Akademie  der 
Tonkunst 

In  Berlin  NW., 

ClMMwe  FricdrlchBtraoM 

unweit  der  Lioden. 
Der  nene  Cnrftna  bestnat 
MonlAg,  den  8.  Apnl* 
1.  Kffr  Elementar-  und  Composltion«- 
lehre:  Prsos  Kullak;  die  Uerreo:  Profea- 
»or  Albert  Becker,  Ileinricb  Urban,  Gru- 
nicke,  KUin,  Throm: 

II.  Methodik :  Franz  Kuilak,  Herr  Dr.  [lans 
B  isch  Ol  f; 

III.  Pianoforie:  Fraoz  Kallak;  die  Uerroo 
Dr.  Hans  Biscboff,  Boek,  Bnebbeim, 
Drajsebook,  Btcbelmaon,  Granicke, 
Henoe,  Kerd.  Bennift,  Hersog,  Hilde- 
brandt, Musikdirector  Alexis  Holliinder, 
Kirchner,  Professor  Karl  Klindworth, 
Koeuig,  Krnst  Kullak.  Lcln'pott,  Lieb- 
ling, Moritz  ^oäzkowHki,  Rlicnius,  Adolf 
Scbultze.  Throm.  Hebe,  Musikdirector  Jean 
Vogt,Zieler;  die  DameoBaUewtki,  Blumen- 
reieh,  Boen,  Brandt,  Brt«nl„  Bkkftrdt, 
Finger.  Floetpr,  Frieas,  Fröhlich,  Betty 
Fuchs,  IJolcne  üeisler,  Grieben,  Gubc- 
ler,  Hagemann,  llaffcr,  Therese  iJon- 
oes,  IJerriuano,  Uoepfuer,  iloepner  1.  u- 
II.,  Hoftericbter,  Uoltt,  Kotscbedoff, 
Lemm,  Uaokiewiei,  Mattbäi,  Meyke, 
Nittschalk,  Perl,  Petera.  Riahia,  Sehle- 
sack  I.,  Schober,  Schoedler,  Bebroeter, 
Hcbrentsel,  Voss; 

IV.  für  Soloxettang:  Frau  Prof.  Franziska 
Wüerst.  Frl.  Petersen,  Frl.  Beate  \Vü erst; 

V.  für  Tlollne:  Die  lierteo  Prof.  Grünwald, 
Kgl.  Kammcr-Masikas  Japsen,  Kgl.  Konzert- 
meistpr  Fabian  Rebfeld,  Stock: 

VI.  für  Tioloncello:  Herr  KgL  KamiiMr-Maai- 

kU8  Pbil  i  p  Hen  ; 

VII.  für  Pai'tiinr  und  orohestrnle«  Kla- 
▼leraplel:  Herr  Prof.  Iliiiur.  Dorn; 

VIIL  <|vartettklnflBe:  Herr  Prof.  Gr,ünwald; 
IX.  Orch«Mt«rkIas8e:  Franz  Kullak,  Uerr 

Eschelmanu; 
X  Italienisch:  Herr  Dr.  öioYanoly; 
XI.  Declamationt  Frl.  Anna  Idsigson: 
ZU.  tür  Geschichte  dmr  MmhOl»  Herr  wil- 

hel  m  Tap  pert; 

Zill.  ehorklaMHe:  Herr  Hmikairector  Alexis 

Hol  laend  er; 
ZIV.  Orgel:  Uerr  Granicke. 

Mit  der  Akademie  stehen  in  Vcrbiadniig 

o)  das  tSeininar 

rar  speeMlen  Aasbildaog  too  Klavierlehrern  und 

-Lehrerinnen,  sowie  von  Oosanjilchrcrinnen; 

b)  die  £lenieiitar-kla?icr-  aud 
Violiii-Schnle 

in  der  AnllDger  vom  7.  bis  14.  Jahr«;  unterrichtet 
werden. 

Ansfäbrliches  enthält  das  durch  die  Bacb-  und 
Mosikalienbandiungen  und  durcb  den  UntendduMtM 
SU  beiiebeode  Programm. 

Franz  Kullak, 

DIreetar.  [19} 

SprecbatiindeD:  Vm.  9— 10;  Nm.  4— 5. 
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Husik-Lehr-Apparat, 

unübertreffliches  Uittel,  lekbt  und  schneit  die  Oruod- 
lagcn  für  Klavier,  Oeaao^  otc  zu  erlerneo.  Zu  be- 
ziehen durch  alle  Uasikalienbandlnngeo,  sowie  e.-c<':i 
Einsendung  von  3  JC  fraaoo  vom  Verleger  C,  Ore- 
smrike,  Beriia  SO., 


o. 


Rud.  Ibach  Sohn 


Hof- Plan  otorte-Falbrlli»Bt 
Br.Mia«»Uit  des  KftlMn  mm* 

Kttnig«.  [6] 

§■     weg40.    AMttStt    weg  40. 
§  Grfleates  Lager  in  Fltti^elB  n.  Plaalna*«. 


Verlag  von  Bi  eitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

NoU»n-8ehreibsebale 

von 

laU  BradMi. 


(U.  Aalnge).  2  lefle  k  IS  P%. 


Vom  leichten  zum  Schweren  vorwirts  schreitend 
verbindet  die  MoteoaehreibMhule  in  icbt  ptdagoo* 
e^er  Hethede  mit  dem  meebanleeben  DnniilieQ  dar 
Srhriftzüge  die  Lehre  von  der  Dedentomg  tarltlai 
und  .Notenzeichen  und  eine  da.s  Verstindnfts  der> 
selben  rerniittelnde  karzgefaseteElementartheorlo. 
Scbreiben,  Lesen  und  Theorie  geben  also  Uaad  in 
Baad  aM  dadonb  wird  die  Methode  zu  einer  dmcb* 
weg  MigewBdeB.  denn  sie  seb&tst  den  SebUsr  vor 
meebaniscfaem  Tbnn,  in  weldies  er  dnreb  Usws 
Notenschreiber  iinfehlhaf^  verfallen  mnss.  Deshilh 
haben  auch  riidagog:eu  Ton  höchster  BedeataDe 
sich  anerkennend  über  das  Wejk  gelusttert,  e> 
hat  ttberaU  frendigste  Anl^ialune  gefunden  sad 
ist  bereits  bk  TleleBi  tftiueiid  loEMBplaMa 
TWbreltet. 

Ganz  besonders  er>^1inscht  dürfUi , 
sie  solchen  Musikscliuleu  sein,  in 
denen  mehrere  Schüler  zugleich 
unterrichtet  werden,  denn  sie  bfldel 
das  Mittel,  eine  grossere  Schüler^ 
anzahl  zugleich  nützlich  zu  be- 
schäftigen. 


Yerantwortlleher  Redakteur:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
Itrhm  nd  £ipediti«ii  Wolf  Peiser  Verlag  (0.  Kaliskil  Berlin  8.,  Bnadenbuigstr.  IL 
"      van  Roaaatknl  4  0«,  Beriin  N.,  Jobaanisstr.  M. 
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Der  Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische  Zeitscbiift;) 

nnter  Mit-wirkimg 

der  Herren  Professoren       Haupt  (Berlin},  Louis  Köhler  (Köuigsberg), 
Dr.  FMinand  v.  Hiller  (C«ln),  Dr.  Oskar  Pool  (Leipiig), 
Dr.  Emil  Naamaiui  (Jheadm)  n.  A. 

]i«nn«gegeben 

von 

Professor  Emil  Breslanr. 


Organ  des  Ter«iBS  der  Mnsik-Lekrer  iid  LAbierlimeii. 


No.  7.  Berlin,  I.April  1883.  VI  Jahrgang. 


Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  imd  15.  jeden  Monats  '  Inserate  f&r  dieses  Blatt  werden  von  s&mmtlichen 
und  kostot  durch  die  K.  Post-An.stalteri,  Buch-  und  Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  VerlagshandluM, 
Musikaiienhandluagen  bezoKen  viertelifibrlicb  1,60  ii  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  II,  lam  Preise  von  80  \ 
liraet  nntarKraiibaiid  von  dlBrV0riagdiaiidliiaKlt76.iCr  ||  fBr  ai«  nreige^teno  PetttMito  «Btcefa^pMmtmea 


Eduard 

Einer  der  besteo  Menschen,  der  treuesteo,  hin- 
gebeodaten  Freunde,  ein  für  das  Wohl  der  Seinen 
ttrtlich  besorgter  Vater,  ein  gediege^r,  allseitig  ge- 
bildeter KSnitler  ImI  das  Zeitliche  gesegnet,  —  der 
KOQigl.  Masikdirektor  Eduard  Roh  de,  di>r  Kom- 
ponist 10  vieler  anaiebender  Klavier-  and  Oesaogs« 
««rfc«  Ar  di«  Jagend,  tat  Hiebt  mehr.  Am  cnten 
Tage  des  Aaferstebungsfcstes  hat   er  sein  müdes 
Uaopt  zur  ewigen  Ruhe  gebettet   fir  starb  ion  Alter 
von  55  Jahren  nach  langen,  schweren  Ldden,  die  ihn 
im  letiteo  halben  Jahre  schon  seinem  Berufe  als 
Komponist  und  Chorleiter  an  der  St  Georgenkirche 
ood  Qesaogdlehrer  am  Sophien-Oymoasiam  entsagen 
Mtoo.  SeiM  Biederkeit,  BdiliaMhelt  und  fieeebel- 
denheit,  sein  kindlich  trenherzigea  Weseo,  aoin  zu 
•teter  Hilfe  freudig  bereites  Uerx,  seine  omfasaeode, 
ararikaliscbe  wie  allgemeine  Kldong  verschafften  ihm 
eine  geachtete  Stellung  in  der  Kunstwclt  und  die 
VerehruDg  und  Hingebung  x&blreicber  Freunde,  die 
jettt  seinen  Tod  in  tiefem  Schmerze  betraaem.  Was 
BoUe  Bis  Eemponiit  Mf  den  Oel)iete  der  Jagend- 
literatar  geschaffen,  gehört  zu  dem  besten,  was  die 
Menseit  hervoigebracbt.   Viele  seiner  Werke,  s.  B. 
die  kMoen  SCfleke:  .Das  erste  Veilehen*  —  .Prend- 
»oU«  -  .Leidvoll«  aus  op.  36  und  seine  Kiavier- 
■ehole  haben  zahlreiche  Auflagen  erlebt  und  werden 
ekftoftgezeicbnetes  Unterrichtsmaterial  von  den  Musik- 
'^^rani  lH»ek  geeeUM.  Deeb  «Mb  in  grtieeren  Per> 
«MlMnerAnetenenenerthei.  Ir  iduieb  «»• 


Rohde  f. 

fonien  and  Oavertfiran  Ar  Orchester,  Klavier-Sona- 
ten, ein-  und  mehrstimmige  Gesänge,  weltliche  uad 
geiatliche  Kantaten  und  Chorwerke,  and  in  allen  zeigt 
sich  gediegene,  knaetvolte  Arbeit,  Matfirliobkeit  der 
EmpfindoDg,  seltenes  Formtalent  und  eine  fast  nie 
versagende  Quelle  melodischer  Erfindung.  Eins  sei- 
ner leMen  Werke^  edion  bei  toBeboiender  Xrlnklieh« 
kelkgeeduieben,  .Knospen  und  Blüthen*  op.  160 
im  Verlage  von  Hientzsch  in  Breslau,  (der  jetxt  in 
den  Besitz  von  Ries  und  Erler  übergegangen  ist),  be- 
kundet noch  die  ganxe  Frische  und  Heiterkeit  seines 
Geistes  und  eine  entzückende  Naivität  der  Empfia- 
duag,  die  dieses  Werk,  wie  so  viele  seiner  andern 
Kbvierverke  gens  beeendera  gedgnet  Ar  den  Jogend- 
Uoterricbt  eneheinen  llsst  Das  Verlagsrecht  des 
grOssten  Theils  seiner  Kompositionen  besitzt  die  ge- 
nannte Verlagshandlung  and  die  Schlesinger'sche  in 
Berlin. 

Allen,  die  mit  Rohdo  verkehrten,  bereitete  sein 
Umgang  eine  höbe  Befriedigung,  man  fühlte  in  seiner 
Nihe  eine  Rohe  vnd  ein  OlOek,  trie  ee  nnr  der  Ver- 
kehr  mit  wahrhaft  edlen,  durektcrvollon,  in  sich  ge- 
festeten  Menschen  hervormofen  in  Stande  ist 

Nan  Ist  sein  liebea,  treaes  Auge  gesebloiien 
auf  ewig. 

Trauert  um  ihn,  der  zu  früh  dem  Leben  und  der 
Kanst  entrissen  and  beklagt  uns,  die  er  xarückgelassen 
im  Sehmem.  EmU  Breabmr. 
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Der  Kampf  wider  das  H. 

Ein  Beitrag  zar  mosikaliächen  Kriegsgeschichte. 


Es  ist  neuerdings  wieder  ernstlich  danitif 
hingewieeen  worden,  dass  nnter  den  Bach- 
staben,  womit  wir  die  Anfeinanderfolge  der 
natürlichen  Töne  bezeichnen,  ein  Fremdling 
rieh  befindet,  der  eigentlich  miBgemenfc  werden 
sollte.  Der  Name  H  für  die  siebente  Stufe 
in  C-dur  oder  —  was  das  Ursprüngliche  ist  — 
für  die  zweite  Stufe  der  Aeoliscben  Moll- 
tonleiter^  dessen  sich  nnr  die  Deutschen  in 
Folge  eines  Lesefehlers  bedienen,  hat  seit 
langer  Zeit  Bedenken  erregt  Den  Irrtbntn 
verachnlden  nnsere  Vorfahren;  ob  die  Epi- 
gonen nch  jemals  geneigt  zeigen  werden, 
ihn  zu  beseitigen,  das  bleibt  abzawarten. 
Ich  furchte,  der  eingewurzelte  Missbrauch 
tbeilebt  «n  Allel  Denn  bis  um  bentigen 
Tage  hat  sich  das  H,  trotz  heftiger  Angrab, 
in  seiner  Position  behauptet. 

Einen  regelrechten  FeldzugeröfFnete  schon 
vor  86  Jahren  der  Wiener  Dilettant,  Herr 
Anton  Wolf  von  Wolfenau.  Derselbe  i;;ib 
1797  eine  Schrift  heraus,  betitelt:  «Gründ- 
Behe  Abbandlnng  Uber  die  ünnfite-  nnd  Un- 
schicklichkeit des  H  im  musikalischen  Alpha- 
bete; nebst  einer  Anmerkung,  die  künstlichen 
Töne  betreffend."  Als  Herausgeber  nennt 
rieh  zwar  J.  F.  Schwsmenberg,  der  Autor 
war  er  nicht,  wie  aus  der  Vorrede  ersichtlich, 
wo  Herr  Wolf  von  Wolfenau  als  einer  von 
Schwanenbergs  „vormaligen  Scholaren  in  der 
Mnsik"  bezeichnet  wird. 

Wie  so  vielen  Reformatoren  fehlte  auch 
dem  Verfasser  der  zuversichtliche  Glaube  au 
die  Wilifthrigkdt  der  damaligen  nmeika- 
Bsdien  Welt;  er  rechnet  auf  die  richtigere 
Erkenntniss  einer  späteren  Zeit,  das  verräth 
die  Zueignung,  welche  folgendennassen  lautet: 
„Der  deutschen  musikalischen  Nachkommen- 
schaft gewidmet  von  einem  Freunde  der  Ton- 
knnst;  weil  die  segenw&rtige  Generazion  das 
sdion  gewohnte  u  eohwerlMh  iriid  yerlassen 
wollen."  Erfüllt  von  seiner  hohen  Mission, 
zitirt  Wolf  von  Wolfenau  das  Wort  Tibnll's: 
^höbe  /ave!  novua  ingrtditur  tua  templa 
Saeerdo».*^ 

Mit  andächtigem  Interesse  habe  ich  der 
Stimme  des  Predigers  (in  der  Wüste!)  ge- 
lauscht; umsonst  war  sein  Bemühen,  denn 
höchstens  als  Euriosum  taucht  hin '  nnd 
wieder  em  Exemplar  des  selten  gewordenen 
Buches  in  den  antiquarischen  Katalogen  auf. 
Seine  energieehe  Beweisführung  hat  weder 
die  Zeitgenossen  noch  die  späteren Geschledlter 
überzeugt.  Fs  ist  dem  II  kein  Härchen  ge- 
krümmt worden  im  Verlaufe  der  letzten 
bondertfünfzig  Jahre,  so  lange  besteht 
schon  die  AninuMitAt  den  ^jBtemwidrigen 
Eindringling. 


Gewissenhaft  zitirt  der  belesene  Verfcuer 
seine  nüilreichen  Gewährsmänner  und  Bond»-  i 
genossen.  Mit  Genugthuung  konstatirt  er  d?c 
Umstand,  dass  in  Fux'  ,Gradu*  ad  PamautM' 
(1785  erschienen)  die  Beneoning  H  aiekt 
vorkommt;  dafür  wird  nach  italienischer  Weise 
B  gesetzt.    Das  Chemnitzer  Lexicon  O^'^^) 
für  gewöhnlich  nur  ein  Extrakt  aus  Waliha  , 
(1732),  schwingt  sidi  n  etlichen  originalsi  I 
Sätzen  auf,  indem  es  g^n  den  Feind  seioeo 
Bannstrahl  schleudert:  nWie  und  wanuD  du 
H  an  des  B  seiner  Stelle  stehet,  da  es  M 
von  dem  II  hat  verdrängen  und  unter  & 
Semitonia  (Halb-  oder  Nebentöne)  hat  schieb« 
lassen  müssen,  oder  wer  unter  den  Alten 
diese  konfuse  Ordnung  so  eingeführt 
kann  man  nicht  wissen:  denn  man  stilitt 
billig  anstatt  des  H  das  B  brauchen,  weil 
dieser  Buchstabe  in  der  Ordnung  nach  d«a  ' 
A  im  Alphabete  folgt*    Vater  Mozart  be- 
merkt in  seiner  Violinschule  (1756):  ,Ieii 
sehe  gar  nicht  ein,  warum  man  bei  dem 
natllrliehen  B  (nnsenn  H  nimlidi!)  wM 
ganz  natürlich  B  sagen,  und  warum  man  dfl 
durch  ein  B  erniedrigte  nicht  Bes,  das  dnni 
ein  ^  erhöhte  hing^en  nicht    Bis  neos« 
sollte."  Mosart  spricht  geisgeattieh  von  B»  I 
dur  und  Bes-raoU,  nach  unserm  Sprarhfe- 
brauch  B-dur  und  B-moll,  ging  also  Bit 
gntem  Beispiele  schon  voran.  Mnut  M  | 
und  Hiller  sind  dem  H  nicht  hold  gewsM 
und  selbst  der  alte  Mattheson  bezeichnet! 
seine  Einführung  als  einen  Misb rauch. 

Wolf  von  Wolfenan  sieht  in  dem  einge- 
schmuggelten Buchstaben  nur  einen  Wechsel- 
balg und  behauptet;  wer  das  H  an  die  Stell« 
des  B  eingeführt,  hat  sehr  grob  e^asdeh! 
Nach  seiner  Meimmg  mflssten  die  xftM 
Scala  so  hejssea; 

CDBF6ABC 

wie  es  ehedem  auch  gewesen,  allerdings  scho» 
vor  Jahrhunderten!    Er  fragt  auf  Seite 
seiner  gehamischten  Abhandlung:  SoUts  & 
Musikleiter  nicht  ordentlicher  und  eiafMitf 

sein,  wenn  sie  wäre,  wie  folgt: 

ciscis  disdis  eiseis  fisfis  gisgis  aisais  bi^ii 
eis     dis     eis    fis    gis     ais  bü 
OD  BEGAB 
ces     des      es     fes    ges     as  bei 
cesces  desdes  eses  fesfes  gesges  asas  b«b«8 
Unser  H-dur  wäre  dann  B-dur,  B-dur  »btf 
hiesse  Bes-dur.   „Besser  sptter  als  ikult 
auf  den  richtigen  Weg  kommen!* 

Ein  anderer,  kaum  ernst  gemeinter  Vor- 
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schlag  liegt  in  dem  Passus:  ,Wer  das  h  ein- 
geBehnniggelt,  der  hfitte  nodt  weiter  gelieD 

und  zugleich  auch  das  a  (welches  zwischen 
g  und  dem  h  erz-un geschickt  zu  stehen 
kommt)  wegnehmen  und  an  dessen  Stelle 
du  b,  aa  jene  des  b  aber  das  i  oder  j  setzen 
müssen ;  weil  auf  solche  Art  das  musikalische 
Alphabet  doch  wiedemm  eine  Ordnaog  er- 
kitteD  hltto,  nimHeh  diese: 

e  d  e  f  g  h  j 

Wir  wfirden  dann  folgeode,  zu  mandMilei 
Wirmissen  Veranlaaiiiiig  gebende  BeaeBBiD- 

gen  haben: 

g  b  j      gishujis  geslrnjeB 

Das  gäbe  eine  schöne  Confusion,  besonders 
in  Berlin,  wo  g  und  j  sprachlich  nicht  nnter- 
Bchieden  werden.  Jotte  doch!  Ach  dameine 
Jttel 


Wie  ist  es  denn  eigentlich  zagegaageD| 
dees  der  MWecheelbalg'*,  das  mmüts-  und 

Qnschicklid^e  «H*,  la  die  altehrwürdige 
Familie  aufgenommen  wurde?  Ich  brauche 
absichtlich  die  Bezeichnung  ehrwürdig,  denn 
die  BnehilibeB-NttDeo  ireraen  ja  herkömm- 
lich dem  heiligen  Gregor  zugeschrieben,  der 
bereits  Anno  604  als  Papet  Gr^OT  der  drroMe 
das  Zeitliche  segnete. 

Der  eben  aufgeworfenen  Frage  tritt  auch 
Wetf  1.  WoUanaii  einige  Male  BAher.  Ganz 


klar  war  ihm  die  Sache  nicht)  denn  auf 
S.  40  heisat  es:   ^Wanmi  bud  bei  vm 

Deutschen  ohne  alle  Nothwendigkeit  eine 
wahre  Ausartung  hat  einschleichen  lassen, 
zu  welcher  Zeit  dies  geschehen  und  durch 
wen,  das  weiss  Niemand  mit  Zuverlässigkdt 
anzugeben."  Daran  schliesst  sich  die  richtige 
Vermuthang,  das  ü  möge  aus  den  alten 
Bnohstaben-Zeiehen  fbr  die  TOne 

BS  b 

entstanden  sein.  Mattheson  hatte  schon  lange 
vorher  dieselbe  Ahnung  gehabt.  Ob  das  erste 
ß-qnadratum  wirklich  durch  altoBimdschrifteil 
beglaubigt  ist,  oder  ob  Mattheson  es  konstruirte, 
weiss  ich  nicht.  In  der  untersten  Oktave 
pflegte  man  kein  doppeltes  B,  rolinidiim  und 
quadratum,  zu  gebrauchen,  dort  genügte  das 
natürliche,  einfache  6,  weil  die  Einfügung 
der  B-Obertaste  —  wie  wir  sagen  würden  — 
zuerst  in  der  kleinen,  dann  ki  der  einge- 
strichenen Oktave  stattfand. 

Zwei  Selten  später  .vermnthet"  der  Ver- 
fueer.  die  nrsprünglicnen  Zeichen  für  die 
falschlich  H  genannten  Tüne  der  beiden 
unteren  Oktaven  konnten  so  anageaelMn  baben: 

E  b 

„und  erst  nach  und  nach  durch  die  schlechten, 
nachltodgen  Abschreiber  verhunzt  worden 
aein".  mer  kommt  er  der  Wabibeit  adum 
um  eines  Sehritt  n&her. 

CBehlnss  folgt) 


lieber  SchUlerprUfungen. 

Von  SSliaio  Saogev. 


Der  Monat  Ittn  ist  vorüber. 

Hit  Nhadst  weM  die  tamtiiitige  Jngwd,  die 

dicseo  Winter  (tun  ersten  Haie  im  helIerleacbt«teo 
BalUaale  der  Muse  Terpsicfaore  baldigtc.  Wie  schwebte 
8i<!b'B  so  leicht  nach  deo  Straass'scbeo  Weisen  dabin, 
■OB  rfad  a«  bcitavta  Kllag*  vtntnmmt,  voibd  dl« 
8ch?^ue,  Bchönc  Tanzstunde,  und  mit  dem  herrlicbsten 
^ler  Xfinxe,  mit  dem  Cotillon,  wurde  sie  za  Grabe 
geMtat  nttte  man  sieht  noch  kleine,  sichtbare 
Zekhea  des  Brinnerns  vergangener  Tage,  man  wfire 
▼ersucht  lu  glauben:  .Ach,  Alles  war  leider  ein 
Traom!'  so  im  Fluge  ist  die  Zeit  dabingegaogea. 
Boeh  da  iteiiM  sie  ja  la  Feniter.  die  «lariiehen 
Cetil  lonstrSusse,  gerettet  aas  den  Binden  des  geflUil- 
losen  StubenmSdcbcDS ,  die  sie  am  Horgea  n^er- 
wclkte  Dinger"'  mit  bmauäuebmea  wolitei  In  des 
jangea  Mld^eae  Aegtn  rfnd  sie  aoA  m  Midi  iHe 
ihre  Erinnerung;  sie  siebt  sie  immer  wieder  liebevoll 
an  und  seoht  oft  verstohlen  in  die  Binnen  hinein: 
nid»  Mbadef* 

Ib    „Oett    Mi   DaakP*   di«egea  «atriBgl 


sich  den  Uppen  der  Hexren  Direktoren  der 
HoeiUiiffitiito,  vnd  bi  diesen  Ansrof  ttfouiMn  krfif  tig 

mit  ein  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Anstalt. 
Denn  mit  dem  Monat  März  begann  für  sie  die  Zeit 
der  scliweren  Prüfungen.  Vor  einem  zahlreidieo  Pa- 
blikan  anmlsii  Ikn  BeMIIer  bemiieD,  m»  sie  dM 
Jahr  über  gelernt,  was  sie  für  Fortschritte  gemacht 
hatten.  ^^^0**»  ^d  manche  Leserin  verwandert 
fragen,  „ist  ei  doBB  iiMit  ein  Stob  fBr  jeden  Direk- 
tor, dass  er  durch  die  Öffentlichen  Aufführungen  die 
Vortrefflichkeit  seiner  Methode  dartbun  kann?  Muss 
sich  nicht  eine  gute  Lebierin  freuen,  dass  ihr  durch 
die  FMftugeB  Aa  MfigüdilMit  gegeben  wird,  in  arigen, 
wie  viel  Tüchtiges  ihre  Schüler  gelernt?  Auch  rie 
sollten  sagen:  wie  schade,  dass  der  HSrx  vorüber 
istl  warum  ein  Qott  sei  Dank  zum  Himmel  senden?'* 
Nun,  ümtm  „Gott  eel  Dank^  ist  ein  dudiaaa  gereebi- 
fertigter  Ausruf.  Er  entschlijpft  keineswegs  dem 
Monde  eines  Menschen,  der  sich  nicht  gern  aoa 
seiner  gielehalaiigen  Bnhe  bringen  liest,  iil  Mub 
BioM  «tm  «fai  Bemii  fir  die  ündehMbelt  ud  1)a> 
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ttdittgktit  dw  Lehn».  Jm  Oeg«ntt«0,  grade  d«r 

geiriBseobsfieste  ist  der  togstlichste;  denn  der  nach 
VoilkommoDbeit  ringende  Mensch  ist  mit  seinen 
Leistungen  so  selten  lofirieden;  seine  Fanstuator 
■Inbt  Mber  nad  bOber,  und  «in  loleher  Lehrer  will 
dann  auch  bei  seinen  Schülern  mehr  und  immer  mehr 
erreidien.  Er  rastet  nimmer  und  fürchtet  doch  zoletst, 
deh  nidit  genug  geuBlit  m  baben.  Er  bat  In  vollm 
Mmmm  aelne  Scbaldigkeit  getbaa;  kann  er  sirh  aber 
avf  seine  Schüler  verlassen?  Aoeb  in  deren  Uersen 
treiben  Angst  und  Freude  ein.  ao  neckiachec  Spiel. 
Zmaal  die  Kleinen  werden  dovdi  die  verschiedenen 
äusseren  Eindrücke :  durch  den  grossen,  beilerleucbteten 
Saal,  die  Menge  der  MeoBcben.  oft  auch  durch  das 
FertUeid  lo  verwiitt,  dtas  die  Ragweben  dmebna 
nicht  die  richtigen  Akkorde  finden  könnpn.  —  Diesen 
Bekümmernissen  auf  der  FriUaiig  geben  noch  viele 
kleine  Bedenken  voran. 

Wer  wird  spielmr  daa  ist  die  erste  Sorge.  Da 
uSfjk  es  sich  denn,  daaa  gerade  die  Schüler,  die  das 
gUHa  Jabr  bindorob  faol  and  nachlässig  waren,  den 
grtMtm  Mvth  bfldtMB,  etwa«  malniea,  md  die 
Lehrerin  als  ongereeht  verortheilcn,  die  die  fleisBigen 
Schüler  den  eitlen  und  dabei  faulen,  vorsieht  Ist 
die  Lehrerin  mit  sich  einig,  wer  spieleB  wird,  ao 
bonmt  alsdann  die  wichtige  Frage  hinzu:  was  tftr 
Stücke  werden  wir  einstudieren ?  Rasch  findet  wiederum 
der  Schfiler  dafür  die  Antwort  Mach  seiner  Meinung 
DOM  avf  einen  MfangriMnaarl  etwai  aaiMracdent' 
lieb  Schwere«  gespielt  werden.    Wss  sollen  denn 
die  Leute  denken,  wenn  auf  dem  PrognnuB  lo  leeen 
ist:  Sooatine  von  Kohlaa,  Masnrka  won  Sdralboff, 
irfe  gana  nndera  nehmen  sich  die  Namen  Beethovoi, 
Chopin,  Listt,  aas!  Nein,  es  klingt  doch  gar  in 
kindisch,  wenn  es  heitst:  Anna  spielt  Kinderstäcke 
wen  HendeliMba.  XindentBohe!  vorigen  Monat  Ist 
sie  vierzehn  Jahr  geworden;  alle  Leute  reden  sie 
schon  lange  nüt  nSie"  an!  da  kann  sie  doch  keine 
KinderstBcke  vortragen.    Bieber  würden  sie  alle 
Freundinnen  über  ihre  Dummheit  anslachen.  Neia, 
lieber  will  sie  gar  nicht  spielen!  Ein  munterer  Junge 
Uiat  sieb  also  vernehmen :  „Ach  Frfiulein,  ich  m&chte 
den  Haaartartttt  von  Spindler  ooeb  raacfa  aar 
Prüfung  einüben.   Wir  haben  ja  noch  vier  Wochen 
Zeit,  bis  dahin  lerne  ich  den  noch  aehnmal;  ich  übe 
aoeb  alle  Tage  aiit  BMdaer  Sebirwler  drei  Standen**. 
Da  drängt  sich  von  der  anderen  Seite  ein  allerliebster 
Krauakopf  hinzu:  ,,AberFrSulein,  ich  spiele  auswendig!" 
behauptet  die  gans  xaversichtlich,  die  bb  Dato  nicht 
vier  Takte  ebne  Noten  apleien  keantsi  wirken 
nun  solche  atürmiache  Reden  auf  die  Lehrerin?  Der 
AnOngerin  klingen  die  Worte  der  Kinder  so  cin- 
icbmeichelod,  io  verlobend;  sie  aOcbte  gar  zu  gern 
mit  ibren  Schülern  Aoaserordentüches  leisten:  Nun 
jai  am  Ende  könnten  wir  es  mit  einem  Chopin'schen 
Walwr  versuchen;  und  wenn  Fritz  —  wie  er  so  fest 
venpildit  —  tlgUdi  drei  Standen  flbt,  konnte  man 
ihm  noch  ein  neues  Stück  einüben.  Arme  Lehrerin! 
Ddner  bant  sicher  die  AnttloscbongJ  —  Gans  anders 
vwbilt  rieb  die  «fiArena  Lehrerin.  Sie  hOrt  wohl 
eme  Weile  IScbelnd  dem  kdndUdien  and  kindischen 
Geplauder  zu:  doch  ohne  sich  von  diesem  bestimmen 
SU  lassen.   Sie  tastet  nicht  unsicher  in  die  Zukunft, 


ioadeni  bilt  aleb  an  daa  Oewime;  a^n«t  tHA  dm 

Gegenwfirtige  lücbt,  so  greift  sie  zurück  in  die  Ver- 
gangenheit und  wiblt  Stücke,  die  die  Schüler  be- 
sonders gut  und  lieber  gespielt  batteo.  Sie  kümmert  i 
sich  nicbft  am  die  verwunderten  Gesichter,  voU  dei  I 
Erstaunens,  nnr  ein  Stück  zu  wiederholen;  sie  i«t 
vielmehr  darauf  bedacht,  mit  frischer  Beredsamkeit 
die  Last  den  SebUeiw  Ar  daa  StBek  nea  an  balebM.  ■ 
Um  den  Bofangecen  mutbig  zu  machen,  iSsst  sie  das- 
selbe bald  vor  diesem,  bald  vor  jenem  vortragen,  um 
seine  vOllige  Sicherheit  sn  prüfen,  ihn  aaf  venebiedeaeB 
Instrumenten  spielen.  Trotz  aller  Vorsicht  ist  sie  gaoi 
sicher,  dass  auf  der  Prüfung  dennoch  Fehler  gemackt 
werden,  von  deren  Möglichküt  sie  vorher  keine 
Abnaaff  battai  StsUaa,  vordcmniia  «mlttarti  «abea 
im  Konzert  beaonders  gat,  and  grade  solche,  die  nie 
Mühe  verursachten,  geUngen  gar  nicht;  daher  Voc- 
aiebt!  Vorsieht!  bei  der  Wahl  der  Stfteke.    Kopf-  . 
aebfittalnd  b^rachte  ich  mir  manchmal  das  Pro-  I 
grsmm  einer  SchüleraufführuDg.     Unsere  Künstler 
brauchten  sich  nicht  so  schämen,  ein  solches  aufn- 
atdlen;  ja  vide  aaseier  Vlrtaeon  «Siden  vielMeht  ' 
Bedenken  tragen,  dieses  oder  jenes  Stftck  sa  wShlea, 
das  wir  von  aSchülern"  hören  sollen.  Freilieh  sollfla 
wir  bei  der  Beurtheilung  der  Leistungen  Machsidtt  ^ 
haben  mit  den  Seb&lem,  ob  aber  auch  mit  ibrea  | 
Lehrern?  Wie  lobenswerth  das  Streben  nach  künstle- 
rischer Vollkommenheit,  nach  der  Vorfübrong  edler  ^ 
Wcfto  «Mb  nein  mif^  ao  ist  ea  dadi  la  gawagt,  fs 
als  ein  pSdagogjscber  Fehler  anzusehen,  mit  deo 
Schülern  Stücke  ebiaetadiren,  zu  deren  vollendeter 
AaaflUmiBg  ihnen  Technik  and  genügendea  Verstiod- 
niss  fehlen.   Verstfindoiss  und  Einsicht  nan  mag  bei 
manchen  Schülern   vorbanden  sein;  doch  ohne  die 
vorher  erwfthnten  nothwendigen  Bedingangui  ist  et 
daaidben  nlebt  mggürt,  ein  Tomtlak  ao  wlidv* 
zugeben,  wie  sie  es  wohl  im  Innern  fühlen.  Das  Spiel 
klingt  farblos  and  ohne  jede  Begeisterung.  Daroffl 
fBbxe  der  Lehnt  lieber  gate  Elementar-  and  Mittal- 
klasaen,  eine  solide  Oberklaaee  vor,  die  hübsche,  sb- 
gerundete  Leistungen  bringen,  sie  werdfo  die  joogeo 
Künstlematoren,  die  vortreffliche  Lehrmethode  vobi 
erlmmfln  kMMo,  aber  er  hftta  rieb  den  PoUikam  davA 
die  auf  dem  Programm  wradehnetBO  8tlcka  Baad  Ii  | 
die  Aagen  zu  streuen. 

Meinen  Koll^innen  mOebts  fah  den  Rath  gebes, 
fleissig  Schüleranfi'übrungen  zu  besuchea.  Als  anbs- 
fangener  Zuhörer  und  Zuschauer  beobachtet  man 
Vieles,  was  einem  bei  den  eigenen  Schülern  Yortbeil 
bcittgeo  kamt.  AnNordem  bOrt  man  neaa  WUk*, 
lernt  die  Methoden  anderer  Lehrer  kennen  und  — 
vernimmt  die  Stimmen  dca  Pablikams:  .leb  kslte 
SchüleiaoflOnnafani  Hr  aebr  ttberilfimig.  Rsktaas 
fQr  den  Lebnr  llml  ale^  nichts  weiter!«  .  ,0  doch, 
Schlimmeres  verursachen  sie;  sie  pflaaaon  fiteUnit 
und  Gefallsucht  in  die  jungen  üersen!* 

Dieee  aa^efugeaen  Bemerkaagen  gaben  idr  «id 
Stoff  zum  Nachdenken;  doch  glücklicherweise  ist  dsi 
Resaltat  meines  Naobsionens  günstig  für  die  fi>- 
fnngen  ausgefidlen.  Die  Tbatoadia  lat  ideht  ■■ 
leugnen,  dass  der  Lehrw  darch  dieselben  >eio«o 
guten  Ruf  befestigen  und  erweitern  will ;  doch  ninun* 
gereicht  ihm  dieses  Streben  zom  Vorwort  Weder  der 
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lodostrielle  ooeb  der  KüDstter  verbirgt  du,  was  er 
piibiffea  bat,  Ingrtlldl  dao  Aogm  dar  Welt;  Jeder 
bat  das  Ziel  and  auch  die  Pflicht,  seiii  Werk  der 
Oeffeatlicbkwt  ▼omiObreD.  Nicbt  dea  Labrara  Sobald 
lit  aa^  vcBB  dnah  das  BftrttMia  Aiftratao  4to  IHai* 
keit  im  Sehfiler  erwacht;  denn  er  «Ul  oor  die 
TiichtigkiMt  seines  Zöglings  zeigen;  wie  viele  MQtter 
dagegea  wollen  nur  ihr  Kind  bewundert  geben:  die 
Waeka  Hattartlaba  MBgt  «•  6aMlaMM  fai  4m 
junge  Herz.  Gehen  dagegen  die  Ansichten  des 
Lehrers  mit  deoen  der  filtern  üaod  in  Uand,  ao 
wird  das  öffentliebe'  Voiapialan,  daa  ja  ia  «ftbim 
Hmm  nvr  ein  VortpielaB  vor  daa  iiiiwMmelten 
Eltern  ist ,  dem  Schüler  Ton  gTOssem  Nntren  sein. 
tUcbta  eiacblafft  die  Oeiataakrlfta  mebr,  als  das  sich 
ateta  gjaialmitaaig  IWaiarhalairfa.  »A«h".  tekC  4w 
Schüler,  es  ist  ja  gans  gleich,  ob  das  Stück  in  vier 
Wucheii  oder  in  so  viel  Monatnn  treliTut  wird,  ob  ich 
es  gut  oder  scbieebt  spiele,  es  kumoiert  sich  Niemand 
dam,  «•  hat  Ja  kaiM  SwMk,  «am  aott  M  mkh 
denn  anstrengen.  In  der  Schule,  nnn  da  paMo  ich 
schon  besser  auf;  dort  ist  auch  eine  fortwftbrande 
Abweobselang.  Da  giebt  es  Lobe,  Tadel,  Bnunflii, 
TaBnCaaagai;  da  ist  man  weit  lieber  fleissig/ 

Darum  sorge  der  Lehrer  auch  in  der  Klavier- 
staode Ifir  AniegaogeD ,  die  die  enchiaffte  Tbaikraft 
daa  SaMÜata  «m  aaiam  aospaaiMB.  BalMNi  aft  bäte 
ich  wahrgenommen,  welch'  segensreichen  ITinflass  eine 
Prüfung  auf  die  Willenskraft  des  Schülers  ansfibL 
Üben  ooch  trige,  gleichgültig ,  veriindert  sieb  durch 
die  Bamaftufft  .iah  «olttaDieh  dMSIBak  «af  einer 
Prfifung  spielen  lassen,  Du  scheinst  es  aber  nicht 
lernen  zu  wollen!"  wie  dorcb  Zaaberschiag  sein  ganxea 
Wesen.  Die  Haltaog  wird  atraff,  daa  Auge  b«UM 


sieb,  er  giebl  deh  fortan  die  grOeste  M6be  and  nldil 
etwa  Dar  in  der  Stande,  man  kann  versichert  seio, 
dass  er  für  die  nScbsten  Wochen  flcissig  zu  Tlause 
übt.  Dieaaa  Aofirütteln  aoa  seiner  Lethargie,  diesea 
Tiaammiiraffnt  ada«  OaMaaiillla  iat  «te  idefei  la 
anterschfitzendes  Förderungaalttel  für  die  LeiatiugeD 
des  Schülers.  Daher  versSnme  ich  ni^.  meinen 
Schülern  Geburtstags-  und  Weinacht«8tücke  einza- 
tbaö.  8ta  bäte»  «Um  gaa«  andaraa  lategaaaa  tttr  daa 
Stück ,  das  zu  einer  bestimmten  Zeit  und  zu  einem 
beetimmten  Zwecke  fertig  sein  moas.  Ausser  den  ge- 
naimtaa  Vortteiien  endebt  daa  Gebortataga-  and 
Weihoachtüstück  zur  Dankbarkeit  gegen  &»  SNani 
und  benimmt  dem  Schüler  die  Sehen  vor  dem 
Vorapieleo.  leb  finde  ea  aar  an  gerecbtiertigt , 
«am  vM«  Stm  Uagao:  ^akrabog  gaben  vir 
schon  dos  schwere  Geld  für  den  Uoterridit,  «fr 
kaufen  theure  Noten,  und  soll  dann  einmal  unser 
Kind  ein  Stück  den  Freunden  den  Hauses  vortragen, 
miasea  «ir  «i  «at  Bit  Mba  aoa  den  Winkel  b«r> 

vorrerron.  fltit  es  sich  endlich  nach  Bitten  und 
ScbeitwortcD  ans  Kiavier  gesetzt,  so  kOnnen  die  ver- 
«aintao  Augen  kalM  Hot«  erkennen ,  die  zitternden 
Hände  bringen  die  abachealiebstea  Misstöne  barfoi^ 
80  das«  ein  Jeder  gern  auf  das  Spiel  verzichtet."  — 
Diese  Furcht  Terliert  sich  niebt,  im  Gegeotbeil,  sie 
wlebs*  alt  dn  Jabfen,  «au  der  Labrar  aieh  nlohl 
bemüht,  diese  Bcbwiehe  bei  Zeiten  za  bekimpfott. 
Drum  mOgen  die  Direktoren  getrost  ihre  Prüfungen 
veranstalten,  die  Lebrerinoen  ihren  Piivatschüiem 
GebwMaga.  nod  WelbneebtaatMe  atetten,  ea 
ziehen  alle  Bethriligten  Nutzen  daraus:  Der  Lehrer 
die  Shre,  der  Schüler  den  Sporn  aa  Fkiaa  und  Pnnk- 
bmfcal^  die  Bitern  die  Ftenda. 


Mutik-AuffHhrnngen. 


Berlin,  den  86.  M&is. 
Der  17.  Mira  bneUa  nna  die  ante  AnÜbrnng 

der  neuen  Oper:  „Gudrun"  von  August  Klugbardt 
im  Königlichen  Opernbause.  fis  sei  vorweg  be- 
merkt, daas  der  Erfolg  ein  ebenso  ehr«n?olter  als 
woblverffientar  «ar,  dass  aber  trotzdem  auch  diesem 
Werke,  »i«'  so  mancher  Novitfit  der  letzten  Jahre, 
kaum  ein  langes  Leben  beschiedeo  sein  dürfte.  Die 
Haoptiduild  dürfte  Aeannd  am  Texte  Hegen;  aber 
aadi  der  JEeniponiat  muaa  in  etwas  verantwortlich 
gemactrt  werden,  wenn  der  Erfolg  seinen  Erwartun- 
gen, —  und  denen  Anderer,  die  das  Werk  vorher 
aoa  dem  Davtarannage  kennen  gelernt  batlen,  aiebt 
durchaus  entspricht  Der  Dichter,  Karl  Niemann, 
ist  von  dem  redlichsten  Streben  beseelt  gewesen,  ein 
Drama  zu  schrdben,  daa  oidit  nur  der  Ifnatk  eine 
gOnatige  Unterlage  gewähren,  sondern  auch  für  sich, 
nnd  als  Gedicht  betrachtet,  bedeut^^am  aein  sollte. 
Leider  fehlt  ea  ihm  an  der  Kraft,  die  Situationen,  wie 
die  Gbaraktere  tu  fertiefsn,  nnd  ea  dem  Hotbe,  die 
nothwendigen  Konsequenzen  /  i  ben.  Der  Stoff  an 
sich  würde  wohl  umsomchr  Iiiteressie  erregen  können, 
als  durch  Wagoers  energischoä  Vorgehen  das  Wohl- 
geldlea na  den  Oeetilten  nmrer  TorMit  rieb  gegen 


früher  so  ausserordeoUich  gesteigert  hat  Der  Inhalt 
dar  Oper,  der  dem  GadraaBede  eataemmea,  aber 

▼ieÜBch  umgeändert  erscheint,  ist  kurz  folgender. 
Nachdem  lierwig,  der  Verlobte  Gudruns,  von  dieser 
Abschied  genommen,  um  mit  Wate  und  seinen  Man- 
nen einen  Kriegszug  auszuführen,  wird  die  Burg,  bi 
der  Gudrun  mit  ihren  Mägden  allein  zurückgeblieben, 
von  den  Knechten  Uartmata  und  seiner  Matter  Ger- 
Had  eiobeit  and  In  Braad  gaataekt  Hartmvt  liebt 
Gudrun;  da  de  akb  aber  standhaft  weigert,  die 
Seine  zu  werden,  wird  sie  als  Magd  von  ihm  fort- 
geschleppt und  voo  Gerlind  in  erniedrigender  Gefaa- 
geaadieft  gebellea  He  trigt  alle  MlaabaadlangeB 
geduldig,  wird  aber  doch  von  flartmut  g<'[;en  seine 
Knechte  geschützt,  während  ei  der  dazwischentreten- 
den Hotter  gegenüber  sie  nunmehr  ala  aelne  Verlobte 
ausgiebt  In  Folge  dessen  werden  bei  dem  stattfin- 
denden Ostarafeste  giSnzendc  Zurüstuogen  zur  Ver- 
mählung gemacht;  inzwischen  haben  sich  aber  Herwig 
nnd  Wate  vater  der  Haeke  ton  Spielleaten  einge- 
aeblieben;  sie  befreien  Gudrun;  Bartmut  zwingt  Her- 
wig einen  Zw.'ikiimpf  auf,  in  welchem  er  fällt;  Ger- 
linde ersUctit  sich  selbst;  lierwig  führt  Gudrun  zum 
svdtiB  Male  befan.  Unter  dieaen  Peraoaen  iit  nur 
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ein  wirklich  dtamatiscber  Charakter :  Oerbild  and 
eine  charakteristische  Figur:  Wate,  dor  aber  natur- 
gem&ss  Nebeopersoa  ist.  Gadrao,  Uerwig  und  Uart- 
Bat  aber,  <He  BuptpenoiMB  sein  solltoo,  dnd  tb«ili 
tu  skizzenhaft,  thnils  (Hartinat)  ru  unwahr  ausgeführt, 
als  dass  sie  oiaeo  aadero  als  nflgativeo  £iafluM  auf 
die  EntwieklaDg  der  HaadlaDf  and  —  aaf  den  Br^ 
folg  aasübcQ  kfinntcD.  DasD  kommt,  da«s  auch  der 
Kampf  zwischen  Cbristt-nthum  und  üeidenthum,  der 
obne  eigentliche  innere  Notbwendigkeit  in  das  Ge- 
dieht vcrfloebten  ist,  mir  iosiprlieb,  and  obae  aondef 
Hebe  Vcrtirfunf?  vor  sich  geht,   und   demnach  ehen- 
ftUa  nicbt  dazu  dient,  ein  höheres  Interesse  au  wecken, 
luoireit  ist  der  Rahmen  des  gantm  Werkes  für  die 
Kraft  des  Dichtet s  aUo  zu  gross,  und  in  Folge  dessen 
wirken  die  vielen  hübscheu  Eiozelheiten  nicht,  wie 
sie  beabsichtigt  sind.    Ann&berud  kann  man  diesen 
lettten  Sats  aoeh  aof  die  Moeik  des  Brs.  Kloghardt 
anwi'ndcn.    Di^r  Komponist  hat  sich  hier  durch  eine 
ganz  vortrcfilicbe  Sinfonie  ausgeieicbnet  eingef&brt; 
md  io  seiner  «Gadran*  sind  sehr  viele  eebOne  Stellen, 
u  denen  man  seine  Freude  haben  muss.  Er  achreibt 
geviblt;  schöne  und  ausdrucksvolle  Melodien  flies- 
aen  ihm  reichlich  und  er  weiss  ibocn  zugleich  eine 
vwiflgliehe  Deklamatloa  m  geben;  der  hannoidaehe 
Tbeil  und  die  Instrumentation  sind  durchgehends  in- 
teressant  Was  da  fehlt,  sind  die  grossen  Momente, 
die  Spitien,  die  in  splrlicfaster,  aber  riebtiger  Ver- 
tlMUang  einem  ganten  Akt  den  Stempel  der  Bcdeat- 
samkeit   aufdrücken     Solcher  Momente   kann  ein 
grosses  Husikdrama  so  wenig,  als  ein  Wortdrama 
entbebren,  and  hier  ist  ea,  wo  aodi  dem  Kompo- 
nistea  tur  Zeit  noch  die  Kraft  fehlt.   Aber  das,  was 
er  bietet,  l&sst  die  Uoffnong  gerechtfertigt  erscheinen, 
daas  es  ihm  geliogeo  werde,  (ihm  viel  eher,  als  man- 
cbem  andern),  den  hoben  Staodponkt  noch  tu  er- 
klimmen, von  dem  aas  Alles  in  das  rechte  Licht  ge- 
letzt wird,  —  und  das  wirklich  üedeataame  zumeist 
—  ffiaer  OMiner  Naehbam  bnnerkte  im  Zwiaehenaktt 
i^das  ist  ja  f  anz  und  gar  Wagnrrl"    Es  war  ein  alter 
Barr,  und  der  Ausspruch  schien  in  seinem  Munde 
kein  Lob  bedeaten  tu  tollen.  Leider  bat  er  oitAt 
Recht  gehabt!   Denn  was  Wagner  cbarakterisiit:  die 
Folgerichtigkeit  in  der  dramatischen  Entwickelaog, 
die  durchaus  zutreffcado  musikalische  ikbilderuag, 
die,  WO  ee  nOtUg  ist,  vor  dem  adilrMao  Anedmeke 
nicht  zurückschreckt,  mit  einem  Worte:  die  cnhe- 
dingte  Wahrheit,  —  die  gerade  wollen  hier  dem  Dich- 
ter and  dem  Komponisten  nicht  gelingen.  Daaa  eine 
kleiiic  Antabl  Leitmotive  vOTVOndet  sind,  und  dass 
manche  Kiangkombinationeo,  manche  Deklamations- 
eigenthümlicbkeiten,  ja  manche  Wortweoduogen  der 
JDielitang  an  Wagnerische  Vorldlder  orinnem,  wUl 
gar  nichts  besagen ;  i^t  sogar,  nach  meinem  Dafür- 
halten, selbstverständlicb  and  heatxutage  ganz  on- 
nmgSoglich.    Abn  w&nsdien  wir,  daaa  das  Wort 
jeues  Herrn  im  guten  Sinne  bei  einem  der  nSchsten 
Werke  di  s  Autors  wahr  werde;   widcr  dieser  noch 
wir  würden  dabei  Schaden  leiden.  —  In  der  Aus- 
fttbrong  des  Werkes  seiehnrten  aieh  Fran  von  Voggea- 
huber  (Gerllnd)  durch  bOchst  eindringliche  Darstel- 
lung und  bedeutsamen  Gesang,  sowie  ür.  i^olop 
(Wate)  durch  bamcmlle  Gbanktaiialik  au;  tan. 


Sachse  -  Hofmeister  (Gadrun),  Uerr  Botz  (Hartmat), 
Hr.  Müller  (Herwig),  sowie  Frl.  Pollack  und  Herr 
Oberhäuser  (in  kleineren  Rolieo)  standen  vurtrefilidi 
ta  ihnn  PlatMy  ohne 
kdt  GdegeBbeit  si 

In  die  Heiha  der  Kemarte  haben  die  Feiertage 
eine  Ueine  Ooterhredraag  gebracht.  So  ist  beut  im 

ganten  nur  ßber  sechs  musikalische  Aiiffuhrune<»n 
dieser  Art  zu  berichten.  Am  18.  März  taud  du 
awfile  Komart  ^  KalMHfialM  lilniMimnini 
statt,  der  unter  der  L-^itung  des  Herrn  Lee  Zellaer 
die  guten  Traditionen  des  A  capella-Ge^anges,  die 
mta  Stifter  in  einem  awrianddreissigjährigen  Zeit» 
nima  ununterbrochener  eifrigster  Tbitigkeit  tur  Bot- 
faltung  gebracht  bat,  mit  liebevoller  Sorgfalt  auf 
der  alten  Höhe  zu  erbaltcu  sucht.  Alle  Vorträge 
«eidiBeten  rieh  dnroh  SebSnbeit  des  Klangaa,  Bd»« 
beit  nnd  geschmackvolle  Nüancirung  aus;  selten  haben 
wir  gieieh  Vorzügliches  gehört,  wie  z.  B.  die  iäeder 
von  A.  Naabert  Rwena  der  FMlifing  »af  die  Berge 
steigt"  und  Volka»nB  »die  Laft  so  stiil-*,  welche 
beiden  übrigens  auch  musikalisch  von  besonderem 
Kunstwerth  waren  und  sowohl  durch  ihren  melo- 
diedhen  nnd  barmoniadien  Reil  wie  doreb  die  Inae- 
baltuog  der  dem  A  capella  Gesang  gezogenen  Grenieo 
und  die  Wftrme  des  Ausdrucks  innerhalb  ihrer 
Gattung  bedentaam  hervortreten.  Als  Soliaten  1lete^ 
stützten  das  Konzert  die  Herren  Struss  und  Elm- 
blad;  jener  durch  sehr  gelungene  ViolinvortrSge, 
dieser  durch  mehrere  Liedergsben,  unter  denen  sici> 
aoeb  die  einea  Uslier  Ider  nobekaantan  aehwediadim 
Komponisten,  E.  Sjocgren,  befand.  Derselbe  scheint 
Talent  für  charakteristischen  Ausdruck  zu  haben,  and 
wird  demniehst  hoflhatHdi  G^egenbait  ta  nlberer 
Bekanutschaft  geben. 

Der  Blä.slng'sche  Oesangrrerein  brachte  neben eioi* 
gen  Quartetten  Rheinbergers  „Toggenbarg"  zur  Aoflfih* 
mag,  mid  fluid  aldigot  mit  den  Sebwierigfceiten  difM 
etwas weichlichenWerkes ab.  Unter  denSuIisteti  zcir-hnete 
sich  Frl.  Boea  BUsing  durch  eine  zwar  kleine,  aber 
llebliebe  and  rdna  Stbnme  ans.  Das  aoagigeheie 
Programm  machte  fibrigens  den  Versuch,  ani  dm 
Autor  des  genannten  Werkes  als  einen  Anoayam 
vorzustellen. 

Unter  den  Virtnoaenkonaerten  lenehtet  einM,  odir 

vielmehr  eine  Serie  derselben,  mit  besouderm  Gbuim: 
die  J^onzeite  von  Tereaiaa  To«.  Diese  kleine  Kfiait» 
lerla  bat  sieb  so  in  daa  Bert  des  gesummten  PobB- 
kums  bineiogegeigt,  dass  der  grosse  KroU'scbe  Stal 
allabendlich  (sie  trat  fünf  oder  sechsmal  auf)  bis  auf 
den  letzten  Platz  gefüllt  war.  Und  in  der  Tbat,  di^ 
■er  Botboaiaemna  hrt  bcgreUUeb,  wena  man  iane  viri, 
wie  ihre  eminenten  Leistungen  immer  als  spootane 
Eingebungen  üurer  beweglidhan  Fantasie  erscheioro, 
die,  wenn  ihr  natargenUbs  das  Oroeae  nnd  Herohebe 
versagt  ist,  desto  mannigfacher  in  allerlei  graziOsen 
und  neckischen  Gebilden  schillert.  Dabei  spottet  ibtt 
Yirtuoeitfit  jeder  Schwierigkeit,  und  ihr  loa  i<t  so 
rein,  all  atsi.  So  IbbHia  ea  denn  nach  dieamri  nidit 
an  den  Ehren,  Kränzen  und  Blumenspendcn,  mit 
denen  sie  überall,  wo  sie  auftritt,  fiberhüuft  wird, 
nod  ^  de  mife  derjenigen  Gmrie  entgegeoniimA 
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die  auch  eine  Kanst,  und  zwsr  «Im  iptrilirtlft  italie- 
niacher  KüusUerinoea  ist. 

FrL  Olfft  BitfU,       im  vergangann  SooiMr 

•iomal  bei  Kroll  unter  dem  Namen  Königs  gastirte, 
gab  ein  Konzert,  in  welchem  sie  sich  als  eine  sehr 
gat  gebildete  äingedo  vorateUte.  Sie  hat  eine  schöne 
«od  «ahagrai^  «vnn  aueli  id^  aehr  aluke 
Stimme,  die  besonders  im  Piano  von  groaaaa  Bab 
ist.  Ohne  eigentlich  Koloratars&ugerio  tu  sein.  Aber- 
windet  sie  auch  die  vorkommenden  Schwierigkeiten 
ia  dtr  IColontar  alt  aaark«uieaa«eiib«r  Leichtigkeit 
nd  Mitet  so  eine  gescbmackTolle  Oesammtieistung, 
ier  freilich  eigentliche  OrOaae  fehlt.  Anageuicbnet 
gelang  ihr  (fie  SdOMOkaoaM  ana  Ooonoda  Marga- 
rete. Darob  die  HmoiKotek  und  nirschbcrg  wurde 
das  Konzert  sehr  wirksam  unterstützt.  —  Endlich 
stellte  aich  Ur.  Waldner»  der  früher  Mitglied  der 
Wianar  Bofoper  gewaa«  (aber  steht  nÜ  0.  WaMar 
sa  verwechseln  ist),  dem  Publikum  in  einem  eigenen 
Konzert  vor.  Er  bat  einen  klaagvoUen  und  sympa- 
liiisdiea  Bariton,  vokalisirt  aber  so  dunkel,  daaa 
adae  AmtfnA»  daranter  aehr  leidet  Sein  Piano 
ist  »ehr  schnn :  manchmal  wollte  es  mir  scheinen,  als 
ob  er  ea  ohne  andern  Uruod,  ala,  am  es  vorzufahren, 
anwandte.  Jedenblla  atedtt  i»  diaaem  jungen  S&nger 
ein  golaa  Material,  dean  «ina  radit  gad^gpaa  Oaiali- 
bUdung  in  wunschm  wlroL 

JSiae  Pr&fuDgsauffahroag  daa  mTerkeatiiiB'sehen 
MuikiiMlItnta  fhhrte  die  Oberklaaaaa  wr  und  binter- 
liess  bei  dem  Hörer  den  günstigsten  findmdk  ia 
Bezug  auf  den  Ernst  und  die  unermüdliche  SorgfoU, 
mit  der  Uerr  Albert  Werkentbin  seine  Zöglinge 
8«  bildan  inilaroiauit  Aaaaar  malmraa  Snsemblea, 
die  vortrefBich  „klappten",  w;ir.'ri  •  s  tusonders  zwei 
Schüler,  Hr.  B.  Simon  und  1-rL  öulxer,  die  be- 
reits ein  höheres,  kQnaÜeriflobaa  Interaaaa  aa  «aeban 
«Mal«,  jener  mit  Chopin's  F-moll-Faotasia,  dieae 
mit  dt  n  beiden  letzten  SStzcn  von  dem  F-moll-Konzert 
desselben  Komponisten.  Beide  zeichnen  sich  durch 
kmügen,  geaudan  Aaaehlag^  aiebara  Teebaik  und 
mnsikaUaaha  Aofiusung  aoa.  Aber  auch  die  übrigen 
Vorträge  waren,  besonders,  was  die  Sauberkeit  der 
AuslühroDg  anlangt,  höchst  lobenswerth. 

O.  EUMerf. 

Eine  Prüfungsaufführuog  von  Schül-rn  und  Schü- 
lerinnfn  der  -anter  Leitung  des  Herrn  Ifrani  Kmllak 
stehenden  ^Men  Aliftdemle  der  TaakmMl^  fiuul 
am  19l  Min  nater  Mitwirknog  des  Philharmonischen 
Orchesters  im  Saale  der  Sinitika^lfmie  statt.  Ich 
hörte  die  eraten  Sltaa  von  b  Klavierkonzerten,  und 
awar  ran  Baettwrana  Ba^vr^  Tb.  Knllaka  O-boU^ 
Rabinsteins  6-dur-,  Heoselts  P-inoU>Konzert  und 
Liszt's  Klavier-Konzert  in  Es-dur  ganz.  Herr  Georg 
Liebling,  Mis8£stelie  Uanehette,  UerrKduard 
Baebbalm,  VtU.  Halaae  Qaialar  aad  Tbareae 
Hennes  zeigten  im  Vortrag  dieser  Werke  alle  schon 
oft  gerühmten  Vorzüge  der  Kullakscheo  Schule: 
Markigen  Anschlag,  klares,  durchsichtiges  Spiel, 
feiotta  Mtaootang  nd  eise  Uebersicbtlichkeit  und 
Klarbait  in  dar  Dariegang  dea  geistigen  Qabaita  der 


ToDstücke,  wie  naa  aie  bei  Künstlern  in  reiferen 
Jahren  and  mit  gEOaawer  Erfahrung  oft  vergebena 
aoefat  —  Nar  eia  aa^gaialobnatar  «ad  fBr!  daa  «ra- 
sikalische  Lehrfach  gans  besonders  beanlagter 
Künstler  wird  solche  Erfolge  zu  erzielen  im  Stande 
sein,  und  das«  Uerr  Franz  Kullak  dies  vermochte, 
baalaa  im,  daaa  ar  aIa  «ttrdigar  NaeMblger  aeiaai 
der  Kunat  Mdar  zu  tr&h  entrissenen,  berübalaa 
Vaters  ist.  Wie  dieser  erscheint  er  nach  den  heuti- 
gen Erlolgen  vor  Vielen  berufen,  eine  neue  Oeneration 
tüchtiger  KÜMtier  n  ardaban,  die  aeineo  Raf  Ia 
ferne  Zeiten  und  Zonen  tragen  und  seinem  Namen 
einen  Ehrenplatz  neben  dem  seines  verstorbenen 
Valera  aidian.  Ala  baapMtoblkhata  Ziarda  gereidita 
der  Aafführuog  die  Mitwirkung  der  bdden  junget 
Künstlerinnen,  Frftulein  Helene  Geisicr  und  The- 
rese Hennes,  von  denen  die  crstere  den  erstaa 
8ata  v«B  BaoaaHa  geiatfoUeai,po<llaeb«n,  klaagMbfliMft 
und  sehr  schweren  Klavierkonzert  in  F-moll,  Ictztera 
Laszt's  Es-dur-Konaert  spielte.  Beider  Talent  ist  be* 
reite  zu  wiederboltea  Malen  Öffentlich  anerkannt  wor- 
den. Der  aobaitoade  Beibdl.  der  ibaen  baot  geaoUft 
wurde,  entsprach  vollkommen  ihren  vorzüglichen 
Leistungen.  Ausser  den  iÜavieracb&lem  traten  in 
dieaer  AttAbmag  noch  Sebfliar  ans  den  Qeaanga- 
klassen  der  Krau  Professor  Wüerst,  den  Koai> 
pogitionsklassen  des  Uerrn  Urban  und  den  De- 
kkmationaklaasen  des  Fräulein  Idsigson  auf.  Als 
Biageriiraan  abid  aamenttteb  dta  Sabveaton  Ka- 
tbinka  und  Fanny  Paulsen  zu  erwähnen,  voa 
denen  besonders  die  zuerst  Genannte  durch 
ihre  angenehme,  hohe,  leicht  ansprechende  Stimme 
und  voitrellKdi  gabUdele  Koloratur  bervorragta. 
Fi-Sulain  Bella  Flatow  aus  der  Deklamationsklasae 
de»  PtL  Idngson  sprach  Lfenau*«  Werbnog  adt  ktiS- 
liger  Btimne,  vaxäfli^ldi  aitiknlift  and  diaaaliaah 
belebt.  Für  die  Brfdga  dea  Uoterrichts  in  dem 
KompositioDsklassen  sprach  ein  Sinfoniesatz  von 
Adolf  König,  uer  sieb  durch  lebhaftes  Orcbester- 
kderit,  aidit  gavObidieba  Bcfladoagagaba  and  dareb 
geschickte  Verarbeitung  der  glücklich  erfundenen, 
cbaraktcristiscben  Themen  auszeichnete.  —  Dem 
jungen  Direktor  aad  dem  alten  Institute  wfinaehe 
ich  fernerhin  Erfolge  von  giddier  Art  Die  Rftbdg- 
keit,  Gewiggenhaftigkeit  und  kunstlcriecho  Tüchtig- 
keit des  Herrn  F.  Kullak  scheinen  sie  ans  sa 
Terfaflrgen.  Emä  Brmkmr, 

I  Die  Prüfungsauffubrungen  des  Padagoginnu  ttr 
Hoslk  (Direktor  Wilhelm  Handwerg)  zeigten  beson- 
ders in  den  mitllfreo  uod  böberen  Stufen  der  Klavicr- 
abtbeilaag  da«  Aasaal  vorlralRidier  Leiatangaa. 
Der  knapp  bemessene  Raum  verbietet  un«,  näher  auf 
die  einzelnen  Vorträge  einzugehen,  doch  erwäbnea 
wir  als  besonders  lobenswerth  in  Bezug  auf  die  ge> 
Uufige  Technik  und  lebendige  Aofrassong  daa  Spld 
des  FrSulein  Collin  und  Frl.  Weisse.  Aus  den 
Oasangsklaaaen  sei  des  Fräulein  WindmüUer  ge- 
dadit,  daran  SMauna  ana  aahr  sympathiidi  bartbila. 
Die  Vorf&hrang  der  Märchen-DiflbtaBg  .Hiaaal  aad 
Oratbd*  beaebkaa  daa  Aboad.  r. 
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Von  hier  und 

BodlB.  Die  Köaigl.  Akademie  der  Känate  bat  den 
Xmpoiditan  Rob.  Volkmanii  io  Biid*p«rt  tum 
ordentliefaea  Mitglied  gewiUt 

—  T3Dser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Profeeior  Dr. 
£mil  NaamauD  ia Dresden  ist  von  der  Dreadoer 
Zeltong  fOr  dw  Ami  eines  Opern  and  Koaiert- 
rf^forentt'n  gewonnen  norden,  da  Herr  A.  Blasstnana 
dasselbe  wegen  Oogdiiftollberbftafang  niedergelegt  — 
Man  kann  das  BUtt  aar  Brlangaog  dieeer  gliatenden 
kritiscbeo  Kraft  oar  beglQckvünschen,  denn  selten 
dürfte  sich  wohl  eine  politische  2^eitaDg  eine«  Kritiken 
rfibmen,  der  als  ausäbeoder  und  icbaffeoderKfiostler 
■owia  ala  Bletorikar  und  Aeatbetiker  eine  gleich  her- 
Torragendc  Stellang  in  der  musikaliadien  Welt  ein- 
nimmt wie  Profeeior  Emil  Naumann. 

Von  deaaon  ▼ieigerttfamtem  Werket  «Itnllenlaeh  a 
Tonk&natler",  für  das  ihm  seiner  Zeit  der  KOnig  von 
Italien  einen  hohen  Orden  vorlieb,  and  das  auf  der  Aas- 
ateUuag  in  Mailaad  |jrfimiirt  wurde,  erschien  aoeben 
M  R.  Oppenheim  hier  die  sweite  Anflaga.  Der 
stattliche  Band  von  570  Seiten,  schön  ausgestattet, 
kostet  nur  4  iik.  und  durfte  dies  wobl  Hancbea 
vamdaaian,  lieb  in  Berits  dea  iperlbTolleo  Werkea 
an  aelaen. 

—  Bmil  Hartmann'a,  dea  talentvollen  dSniscbeo 
Xompoiüaten,  neneite  Sinfonie:  .Ana  der  Ritteradt* 
aeiraiot  noch  mehr  Anklang  an  finden,  ala  seine  Es- 

dur-Sinfonio  gffunden  hat.  Sie  wurde  bereits  in 
mebrereu  St&dtea  Deutschlands  und  zuletzt  auch  in 
Kopenhagen,  der  Oabmtaaladk  des  Komponiatan,  wät 
groasem  Beiiall  aufgeführt. 

—  Sechs  Programme  von  PrüfungsaulfDbrangen 
der  unter  Leitung  der  rühmlichst  bekannten  Scbrift- 
atailerin  ood  Mosikpädagogin,  der  Frau  Lina  Ra- 
mann in  Nürnberg  stehenden  Mu'^ikschule,  enthalten 
eine  Aaawahl  der  besten  Klavierwerke  aus  älterer, 
neuerer  nnd  neaester  Zeit  Uabar  die  AnsfÜhrang 
sprechen  sich  hervorraeende  Nürnberger  Zeitungen, 
n.  a.  der  Fr&nkiscfae  Kurier,  mit  wahrhafter  Be- 
geieterang  ans  nnd  spenden  der  Methode,  nach  wel- 
cher die  musikalische  Erstebnog  dar  Schüler  galeilet 
wird,  das  höchste  Lob. 

—  lo  einem  am  11.  März  in  Daozig  stattgefucdenen 
Konaerte  apielte  der  andi  M  nna  wohlbekannte 
Pianist  und  Aesthetiker  Herr  Dr.  Carl  Fuchs  ein  neues 
Werk  von  Mark  all:  Minneiieder  op.  125.  Das 
Programm  entibielt  ansserdem  folgende  iMdeoten'de 
Nummern:  Fia-moll-Sooate  von  Schumann  op.  11, 
Fis.  dur-SniiHto  von  Beethoven  op.  78  und  Saint-Sa&os' 
Variatiooeo  iur  2  Klaviere  über  ein  Thema  von 
Baettiovan. 

—  Sin  Preisaiissr-hreiben  für  Rntwüif'  zu  einpm 
F!anino*Oabäa&e  im  Stile  deutscher  Renaissance  ist 
Ton  der  Finna  Rod.  Ibach  Sobn  in  KOln  (Dnter 
Goldschmied  88)  ausgeschrieben  worden.  Eine  be- 
stimmte Holzart  ist  nicht  vorgeschrieben;  dagegen 
ist  es  Bedingung,  dasa  der  Entwurf  bei  künstlerischer 
SobOabeH  nnd  Origlnaiittt  so  leieht  nnd  ainüMb  bar- 
zustellen  sei,  dass  s^ino  Anfertiajunpskosten  bei  Uas- 
seofabrikation  die  Summe  von  250  Mark  nicht  fiber- 


ausserhalb. 

schreiten.  Die  Entwürfe,  bestehend  aas  Vorder-  ood 
Seiten- Ansiebt  ins  Maaaastaba  von  1 : 5  mit  OsIbOs 

in  natürlicher  GrOsse  sind  bis  zum  25.  April  d.  J. 
bei  der  genannten  Firma  einzureichen.  Der  I.  Preis 
ist  auf  500  Mark  bestimmt,  während  für  8  weitere 
Preise  im  Ganzen  700  Mark  zur  Verfügung  stehen; 
als  Preisrichter  fungiren  die  Herren  H.  Palleubm, 
Pfiaume  und  Wietbase  in  KOln,  Ewerbeck  io  Aachen 
«nd  SeUU  in  Dflsseidort 

~  Die  Rektoren  und  Ge^anglehrer  des  6.  Schul- 
kreiaes  beschäftigten  sich  unter  dem  Vorsitze  de« 
Scbniintpektors  Sehillmann  in  swel  Konferenzen  mit 
der  Methode  des  Gesangunterricbta  in  hiesigen  Ge-  | 
meindpschulen.    Der  Rektor  Theodor  Krause, welcher 
seit  längerer  Zeit  eine  von  der  gewöhalicbcn  Prazii 
abweidiende  Matbode  in  Anwendung  bringt,  arOrterie 
dieaa  in  ainaas  eingebenden  Vortrage  und  illustrirts 
sie  doreh  Vorführung  von  Gesangklassen  verscbiedener  i 
Stufen.  Der  Vortragende  wandte  sich  gegen  die  Ao> 
aidlt,  welche  sieb  noch  vielfach  geltend  macht,  daa 
es  genüge,  die  Kinder  einfach  nach  dem  Gehör  singen 
zu  lassen;  ebebso  verwarf  er  die  Lbeve'scbe,  jetzt  in 
Weatialan  wted»  anljsalabta  ZWemota,  und  aadlich 
wandte  er  sich  gegen  die  ebenfalls  noch  flUUia 
Praxis,  welche  eine  Anzahl  Kinder,  ala  nicht  anil»  ' 
kali^ch  begabt,  vom  Unterriebt  aosscbliesat   Am  Oa> 
sunguoterricht  sollen  alle  Kinder  theilnehmeo,  auch 
die,  welche  nur  eine  dürftige  musikalische  Anlage 
haben.   Das  Singen  nach  dem  Gehöre  gestattet  der 
Vortragende  nnr  in  der  nntarateo  Stnlbi,  in  dar 
5.  Klasse  tritt  bereits  die  Note  auf,  und  zwar  als 
.Waoderoote*.  Es  ist  diese  nichts  weiter  als  ein  aas 
Pappe  geschnittener,  am  Ende  eines  Stäbchens  be- 
festigter sdiwarzer  Noteokopf  von  Thalergrösse.  Aof 
einrm  mit  weithin  sichtbaren  Notenlioien  bemattea 
Blatte  läset  der  Lehrer  die  Note  etwa  auf  der  entca 
Linie  eraebeinan  und  Teraahast  dteSnder  das«,  das 
eingestrichene  D  oder  F  auf  »fies"  oder  ,Lo*  ra 
singen.   Der  Redner  bemerkte  hierzu,  dass  es  über- 
raschend sei,  mit  welcher  Leichtigkeit  die  Kinder  be- 
griffen, dass  mit  den  bOher  steigenden  Noten  aoeh 
I  der  höher  klingende  Ton  bezeichnet  sei.  Skalische 
Folgen  würden  schon  nach  wenigen  Stunden  sicber 
gasnngen;  die  OktaT»,  Qointa,  Qnaita  nnd  Dor^Tan 
bereitt^ten   ebenfalls  keine  Schwierigkelten.  Weida 
nun  das  mit  der  .Wandemote"  Geübte  auf  Notan* 
tafeln  fixirt,  so  ergebe  sieb  ein  alimälig  wachseodcr 
Ucbungsatoff,  dessen  wiederholte  Durcharbeltinf  in 
etwa  drei  Monaten  unmittelbar  zum  Absinken  fOB 
Melodien  führi\   in  der  „Wandemote"  sei  ein  ori^ 
nelles  Mittet  aar  Andgmmg  von  Notenkanntalaa  öd 
TrofTfähigkcit  und  damit  audi  die  Basia  eines  di? 
gesangliche  Ausbildung  der  Qemeindescbüler  aui  das 
zweck  massigste  einleitenden  Lehrgangs  gefunden.  Ii 
werde  mit  dieser  Metboda  möglich  sun,  die  Kinder 
de^  zweiten  Sehnljahres  soweit  zu  fördern,  dass  sie 
ausgewählte  Lieder  und  Choräle  vom  Blatte  zu  siogeo 
vennOebien.  Dia  auf  den  Vortrag  folgende  DebaHsb 
an  welcher  sicü  auch  Uerr  Stadtscbalrath  Bertram 
wiederholt  betheiligte,  knftpfto  sich  an  die  weiter 
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TOD  den  Kindern  gefunden  und  vom  Lehrer  knrrigirt; 
«Uf  in  der  Reihe  voa  Debungeo  auftretenden  Choräle 
inl  IiMer  iranlea  cnt  dun  mit  Ttet  genogen, 
wenn  sie  musikalisch  featee  Eigentbam  der  Kinder 
sind.  Im  3.  Schuljahre  erst  erhält  die  Note  ihren 
Jiusikoamen.  Lese-,  Treff  und  rhythmische  Uebungeo 
bcnM«  aif  «iMtemff«  M«lo<Dto  in  vor.  Znr 
Uebang  des  Lesens  und  Treffens  dient  znerst  immer 
die  Wandemote.  Zweistimmige  Uebaogen  und  Stücke 
werden  auf  DoppeltafelD,  jede  Stimme  besonders  notirt 
te  fiaflkug  gelangt  stete  snent  die  zweite  Stimme 
nnd  zwar  mit  allen  Kindern.  Im  4.  Schuljahre  tritt 
mit  dem  Kreoa  and  Be  die  Cbromatik  aof.  Durch 
▼emMlnng  der  fSndebt  In  dea  Bna  den  Dar-Trtra« 
ebords  werden  die  Dnr-Tonleitem  Yon  C.  0.  D.  F.  nnd 
B.  gefunden  und  in  den  Gesangstücken  angewendet. 
Diese  Drei-  and  Vientimmigkoit  wird  durch  kanonische 
IMangaa  vwtewitet.  DIo  Obentafo  «idael  ihre 
ganxe  Kraft  dem  scbOnen,  anbegleiteten  Gesäuge.* 
Die  Mebnalil  der  Anwesenden  erkIKito  sieh  mit  die- 
ier  Metbode  dnTerstanden;  Ablebnang  erfuhr  nur 
die  Forderung,  die  Note  acboa  in  der  5.  Klasse  aus- 
scbliesslicb  auftreten  zu  lassen,  vid  fuid  ein  ver* 
mittelnder  Vorschlag  Billigoog. 

Ldpslg.  ,»Die  TomehflMn  mith«^,  <tte  neue 
komliche  Oper  von  Bembard  Bebels,  ist  am  10.  März 
mit  hübschem  Erfolge  in  Szene  gegangen.  Das  Text- 
buch ist  nach  dem  französischen  des  Jouj  von  i:'aul 
BdMhamober  bsnibeitet  werdeat  es  wdo  bereite  sa 
Anfang  dea  Jahrhunderts  von  dem  Franzosen  Cadel 
konponirt,  dessen  Musik  noch  dem  Loilj'schea  Stile 


folgta  Dfo  Harifc  wen  Bembard  Mrali  seUbaet  sieb 

durch  anmuthige  Leirbtigktft  vod  gcAlUge  Melodien 
aas.  Biu  Pastorale  im  enteo  Akt,  vS  liebesduett 
im  sweiteo,  die  BinMtnng  tom  leteten  Akte  vad  «ia 
Stfindchen  in  demselben  sprachen  am  meisten  aa. 

London,  27.  März.  Zur  Aufnahme  in  das  neue, 
unter  dem  Protektorate  des  Printeu  von  Wales  und 
der  anderenPrinien  dee  kdnii^ieben  Haneee  gegitadete 
Konservatorium  der  Musik  (Royal  College  of  Musik) 
haben  sich  für  die  errichteteo  160  FreiplAtM  nioht 
woniger  als  1581  Personen  gemeldet 

LoadoB.  Das  „Academieal  Board  of  Trinity 
College"  verlieh  die  jährlich  zur  VertheiluDg  gelan- 
gende goldenen  Medaille  für  ein  Musik-Essay  an  Miss 
üellon^  Steiha  flr  die  Arbeit:  Tbe  Yalae  to  ihn 
Mnsielan  of  a  Knowledge  of  Modem  Langaagasi  aad 
einen  zweiten  Preis  in  Gold  an  Miss  H.  Elmers  fBr 
den  Artikel:  „£arly  Writers  for  the  Pianoforte'S 

Piriii  Saiat-Saias*  aeaa  Oper:  Belarleb 
VIII.  (Text  von  Detroyat  und  Sylvestre)  fand  bei 
ihrer  ersten  Aufführung  durch  die  Vornehmheit  des 
Styls,  den  Reicbtbum  der  Orcbestration  aad  die 
grosse  Selbstetiadigkeit  in  der  Beherrschung  BUi» 
kaiisch  dramatischer  Motive  allseitig')  Anerkennung. 

Verden.  Am  27.  Februar  veraostsltete  der  Vor- 
ein  flbr  Kanst  nnd  WlsseaiObnft  einen  aasseRirdeBfe> 
liehen  Vereinsabend,  an  dem  Frtuleio  AaoaMorseh, 
den  Lesern  des  »Klavier-Lehrers"    wohl  bekannt 

i durch  ihre  vortrefflichen  historischen  AulsAtse,  eloen 
m»  viitaB  Beilhll  wOgmummm  Yortn«  Aber  dl» 
,  Renaissmce  la  dir  Mailk  aad  der  Kalitobnag  d« 
1  Oper  hielt. 


■aliiuiiaa-Aiittaiitcli. 


als  Zence  in  Ht 
Meszo-phno.*) 

Von  H.  Germer. 
Die  Aussprüche  der  Theorie  babaaanr  dann  An- 
nradi  aaf  AUgflBM>ingilti|lteM^  «ana  ans  den  klassi- 
scben  Kauslwetkeu  der  mnoTiNbe  Haebweis  zu  fuh- 
ren  ist,  das»  ihre  Schöpfer  wirklich  jene  theorettsflliea 
Gruodtiätze  fest^pbalteu  und  befolgt  haben. 

Die-ser  Nachweis  war  bis  jetzt  für  das  ,,mp.**  aus 
Mangel  an  nraktischeo  Beispielen  nicht  zu  erbringen. 
Meinen  eifngea  Nachforschungen  ist  es  jedoch  sehlless- 
Uek  ninafsa,  je  cb  Beisptel  ia  Beethoven's  und 
FMdf  Klavlerwerkeo  so  entdecken,  and  ebenso  bat 
Flerr  Q.  Niedermeyer  in  höchst  dankenswerther  Weise 
auf  mehrere  Beispiele  in  Mendelssobn's  Orgelsachen 
aufmerksam  gemacht. 

£s  wftre  nan  ein  Lüchtes,  sowohl  an  dem  Men- 
ddssobn'seben  BMsplele  in  der  VI.  Orgelsonato  (An- 
dante sostenuto),  wie  an  dem  Kield'schen  Nocturne, 
(S  moll,  Nr.  10  der  Edition  Peters)  den  Nachweis  zu 
fibren,  dass  beide  Tondichter  in  diesen  Fällt  n  das 
nrnp."*  nur  ia  meinem  Sinne  (mp.  =  21— 35)  gemeint 
haben  kOnocn.  Allein  ich  nehme,  da  die  geneigten 
ia  <tte  ^atmpfßmm  Baisptete  letobt  selbst  kon- 
Abatend  and  will  nur  in 


*)  Das  ist  das  letste  Wort  in  Sachen  des  Mezzo- 
piano,  da  die  Loser  des  „Klavier-Lehrer  '  sich  nach 
den  bisherigen  Meinaagsftosserajigea  ihr  Drtbeii  über 
fie  Bidwrtang  iiMiUisa  wnM  jSSoM  haben  werden. 

HB. 


K&rse 

ffibreo. 

In  seiner  letzten  Kiavicrsonate  (op.  III) bat  Beet- 
hoven für  den  7.  Takt  des  AliegrMStzes  „mezzo 
piano  poco  ritenente"  vorgeeelnleben. 

Was  bat  er  hier  unter  dem  „mp.**  verstanden?  so 
fragt  wohl  Jedermann  begierig,  and  —  die  Exegese 
könnte  beginnen. 

Glücklicherweise  liegt  die  Sache  so,  dass  aller 
persönlichen  Auslegerei  von  vornherein  ein  Riegel 
▼orgesehoben  ist  und  swar  durch  Beethoven  selbst 

wenn  nimlieh  nadi  erfolgtem  Darebföbntngssate 
sich  das  Hauptthi  ma  wiederholt,  so  schreibt  er  ffir 
die  gleiche  Stelle  nicht  wieder  „mp."  vor,  sondern 
tinhch  „p".  — 

Stellt  man  sich  nun  auf  den  Stuttgarter 
Standpunkt,  welche  Folgerungen  ergeben  sich  da 
mit  annmstftssiieher  Omrissasit  ans  dissem  Vorgaage? 

L  Da  B.  an  analoger  Stelle  das  ,.mp.**  ab 
ein  ,ySiraples  p."  interpretirt,  so  sieht  er  das  „mp." 
offenbar  nicht  als  einen  Stärkegrad  an.  der 
/wi<^chen  dem  ,.p'*  und  dem  „mf."  liegt,  «I6  disi 
die  bekannte  Stattaarter  Definition  ja  tbut. 

IL  Da  das  Stuttgarter  „p."  bekaantlieb  ein 
^degradirtcs  p."  <=  (21— Sö)  ist,  B.  dieses  „p."  seinem 
frfibern  „mp.**  gleichsetzt,  es  dadnrch  also  auf  den 
5.  Stärkegrad  stellt,  den  ich  ja  stets  als  den  Bits 
des  »mp."  bezeichnet  habe,  so  wSre  damit  der  un- 
widerlegbare Bsmto  ftr  nsiaa  BsiNuqptaaf  m- 
bracht  — 

Dia  beiden  abigfla  SiUaMfolgemngeii  sind  vom 


Digitized  by  Google 


—   90  — 


lind  krhr^n  ihre  Spitxen  offi-nbar  pogrn  denselben. 
Und  daK<'i7PD  hilft  deu  ViMtrctcru  ü'sstlinu  auch 
keine  Atikki^:«'  p^  cco  mich  wreen  phi^tiTci!"' 
Denn  die  Methode,  nach  der  Aualogio  za 
acbliesteo,  i»t,  wie  ährrall,  so  auch  aut  dem 
kttostbistoritcbMi  Oebiete  eio  vollberechtigte s 
und  micbtiges  HilfBioittel  und  bat  noch  »tetf, 
falls  sie  mit  eben  so  viel  Vorsicht  als  Beurlbeilung 
lor  AnweodanK  gebracht  wird,  die  Tortrefflicbst<»n 
B«eultatp  zu  Tage  pefftrdert  — 

Ich  will  mich  jedoch  nictit  auf  doo  Stuttgarter 
Standpunkt  atelleD,  sondern  auf  mcinrm  eigenen 
verharren  and  darum  auch  die  vorigen  Schiusn- 
folgerangeo  im  Ernste  gar  nicht  ziehen!  Denn  ich 
bin  der  t<-flten  Zuversicht,  dass  Beethoven  sieb  seltr 
dagegen  verwahren  würde,  falls  man  ibm  das  „degra- 
dirte  p."  als  da«  von  ibm  gemeinte  unter.'^chichen 
wollte.  Alle  seine  Zi'itKenosseu  riilimcu  sein  Klavier- 
spiel  als  ein  durchaus  kr  fif  titjes.  (Cfr.  darüber 
F.  Kallak's  lesenswcrthes  Vorwort  zu  Beethoveu*s 
0-dar>Konxert,  Steinsräber  Verlag).  Dass  daran  auch 
MiD  jjp»**  in  VerhUtniaa  partidpirtfl^  iat  «elbstver- 
ittodlteb! 

Darum  finden  sich  bei  ihm  auch  die  fiiirt«'n  Ab- 
atnfuugeu  deaselbcn:  ,p.  piu  p.,  |)p  umi  ppp."  vor. 
Hieraus  aber  erhellt  am  besten,  dass  si  in  „p.  *  die 
Obern  Grade  des  Kollektiv  Pianobegriffd  umfasste. 
Denn  fi.  und  seine  Zeitgenossen  kannten  die  byper- 
■eotiiDcntale  Empfindsamkeit  auerer  Tage  niebt:  aie 
mno  in  ibmn  Bnpfinden  viel  oiiivw  und  uniprfiog- 
Udler.  Ihr  „p.",  das  sie  als  normale  Ton ge bang 
anffassten,  war  in  Folge  dessen  auch  kernig  nod  voIN 
klingend,  etwa  vergleichbar  dem  Prinsipalton  ihrer 
Orgeln.  Man  höre  einmal  das  „p."  von  guten  Or- 
chestern (s.  B.  das  der  Kgl.  Ilofkapelle  zu  Dresden), 
in  denen  jenes  Scbte  „p."  durch  Tradition  noch  fort- 
lebt, da  ist  von  jtner  sQselicb  weinerlichen  Piano- 
alaselei,  wie  sie  die  nervös  überreizte  Neozeit  theU* 
veis  gezeitigt,  keine  Rede!  Nur  in  der  Nenzeit,  well 
ihr  die  richtige  Vorstellunp.  des  normalen  „p."  ver- 
loren gegangen,  tritt  deshalb  auch  da«  Be-streben 
hervor,  die  höhern  Grade  de«  Piauobtf^iiifa  wieder 
zu  resiituircn,  und  man  holt  zu  dem  Zweck  aus  der 
Rompelkammer  alter  Mnsiksebriftsteller  den  ctymo- 
logiseben  Begriff  dea  Mf.**  bervor,  nnbekfimmert 
dänun,  daw  denetbe  mimib  Wornimi«  mdi  nie 
AaCoaniM  ooter  den  von  den  Tondichtern  in  der 
Praxis  verwendeten  gefanden;  denn  er  wurde  ja  be- 
denklich kollidirt  bftbflD  ttll  dtni  nonnslafeaii  der- 
selben, dem  Piano. 

Doch  tarück  zu  Beethoven's  Bdspiele! 
Warain  B.  btf  der  Repetitton  das  frfibwe^mj.** 


dardi  „p.**  eraetit,  wird  sofort  klar,     

klaagliche  Inszenirung  des  ,,p/'  verglcidieo  mit  der 
des  Vorangebenden  und  dann  eine  Parallele  sieben 
zwischen  dieaou  Klangverb&ltjiissen  und  denen,  wie 
sie  bei  dem  Auftreten  des  „mp."'  vorwalten. 

I.  Das  Uaupttbema  tritt  im  ersten  Kalle  |mit 
Doppeloktaven  in  beiden  Binden  im  FF.  auf; 
die  ibm  kontrastireod  sar  8dto  gestellte  Pianostelle 
bat  einfaoba  Mdodierdba  mit  barmoniaeber  Be- 
gleitung. 

II,  Beim  erstmaligen  Auftreten  die-ica  Themas 
wird  das  FF.  nur  durch  einfarhe  Oktaven,  die  au 
beide  Hände  vcrtheilt  sind,  dargestellt;  das  nach- 
folgende „mp."  behllt  diese  Ytttbeilong  der  Melo- 
die bei 

Bs  entsteht  bod  folgenda  Frage: 

Wenn  einer  vierfiKB  veritlrkten  und  mit  PF.  be- 
zeichneten Melodierciho  die  einfache  im  „p."  alH  pe- 
nägender  Kontrast  gegenüber  geatellt  wird,  kann  als- 


dann nach  einer  nar  zweifach  verstSrktcn  und  eben- 
falls FF.  gehaltenen  Melodiereihe  der  nun  folgende 
Kontrast  ebenso  stark  sein,  als  im  erstem  Falle? 

Di<  8e  Frage  wird  Jedermaoo,  der  mit  der  Praxis 
vertraut  ist,  vcmloltigenreiae  mit  «Main**  baaataec 
ten  müssen.  — 

Folglich  ist  der  mit  „mp.**  bezeichnete  Kontrast 
alsdann  nicht  im  obarn  Bereiche  des  Pianobegnli 
wie  vorhin,  soodem  im  notern  resp.  mittleraas 
(21--.'5.'))  auszuführen.  Ist  dai  aber  nicht  der  fünfte, 
von  mir  stets  mit  ,,mczro  piano"  bezeichnete  Stirke- 
grad?  — 

Kann  man  einen  unwiderlegbareren  Beweis 
erbringen?!  — 

Dena  das  leacbtat  doch  deatlicb  aoa  Baatbovaa^ 
Verhhrea  hervor,  dass  er  das  vtmp.**  dnrcbana  nldit 

im  etymologischen  Sinne  aufgefasst  haben  kann, 
sonst  hätte  der  Kontrast  bei  der  Repetition  ^aoi 
anders  —  nämlich  stärker  —  als  „p."  lauten  müsseru 
Für  mich  ist  nun  Beethoven  allezeit  erste  Auto- 
rität in  Sachen  der  Musik  gewesen  und  wird  es 
«trots  alledem  nnd  alledem*'  auch  femer  Ueiben. 
Sollt«  aneh  er  sieb  in  der  Anwendung  daa  .mp.**  gs- 
irrt  haben?  —  Dann  trifft  allerdings  der  WDOStnU 
der  Giptjir  sowohl  ihn,  wie  mich!  — 

i^e  tliovcn  würde  das  jedenfalls  cleichgoltig  sein: 
mir  selbst  —  ebenfalls:  habe  ich  doch  dabei  das  Be- 
wnastscin  mich  In  allerbester  Oesellsehaft  n  beflodea. 


Z&tphcn  (Holland)  II.  MSrz  1883. 
Oani   einverstanden   mit    Herrn  Stein  gräber 
(siehe  No.  4  d<'3  Klavier-Lehrers)  über  die  dyni 
mische  Andeutung  m.  p.,  d.  i.  mczzo  oder  meno 

Biano,  muss  ich  protestiren  gegen  die  Deutung  dej 
[erru  Niedermever  in  Mendelssohn's  Orgel- 
kompositionen. Ueberau,  wo  H.  m.  p.  gebraucht, 
soll  der  Spieler  eine  sanfte  4  fussige  Stimme  bri 
den  acbtfussigen  Registern  fügen;  in  der  VIteo  So> 
nate  schreibt  M.  selbst  Seite  4:  Klav.  I.  Mezto 
piano  8  Fuss  und  4  Fuss.  —  In  der  Vorbemer- 
kun:;,  (l:e  dur  Kompouist  seiner  Sonate  vorausschickt, 
liest  man:  ^l^nter  pianissimo  denke  ich  mir  ge- 
wöhnlich eine  aaofte  achtfüssigo  Siicnme  alleiB,  btua 
piano  mehrere  aanfta  achtrassige  Register  somai* 
men  u.  a.  w.*  —  Dnsweifelbaft  spricht  hieraas  Ißk 
Meinung.  —  Wenn  man  den  ersten  Takt  der  erstes 
Sonate  durchspielt  oder  —  liest,  soll  es  leicht  ein- 
lcucht''n,  dass  das  volle  Werk  nicht  unmittelbar 
wcchselu  kann  mit  ein  piü,  p.,  der  Eintritt  würde 
immer  unverständlich  sem  ;  auf  Seite  7  steht  eiomai 
Clav.  II  p.,  aber  da  geht  ein  ^^vauUf*  vona. 
—  Zam  Beblosa  tKeoer  Htttbenaog  will  ich  noch  die 
Erklärung  absrhreiben,  di«  ..Morcali's  Dtctionaire 
de  Musitjue  Italien  -  Francais '  von  Mcizo-piauo 
flieht;  dh-ses  Dictionaire  ist  angenommen  von  dem 
Pariser  Musikkonservatorium  und   wurde  u.  a.  ein- 

g fohlen  durch:  L.  Cherubini,  Gb.  Carafa,  U«rt, 
.nbini,  Lablache,  Beriioa,  d«BiiUot,£l«art, 
Kalkbrenner,  Zimmermann,  Baillot,  Patia 
,,Mezzo  piano.   Ces  mots  onl  le  m^rae  mm 
quo  Mezzo  forte,  car  ses  deux  indicalions  tienDeut 
le  milieu  entre  le  Piano  et  le  Forte." 

Wir  unterschreiben  dieses  nicht,  aber  bleiboD  ris 
wenig  mehr  nach  dem  p  geneigt;  Mendelssoha 
braucht  nach  in  der  letzten  Sonate  m  f  (8  Fuss  ood 
4  Fuss);  aber  da  nimmt  man  natöriieb  mehren 
8  und  4füssige  Register.  —  Haben  alle  Besitzer  dis* 
eer  Sonate  den  Druckfehler  im  Finale  der  Ist« 
basaart?  Br  iat  aa  finden  auf  Seite  14. 

Marias  A.  Braadte  Büjt. 


Antworten 


Miss  F.  Edinborg.  Sehr  erfrentt  wieder  damal 
von  Ihnen  zu  hdnn.  Schönsten  Dank  Ar  Uebersen- 
dang  der  ZeHaagan  ood  dea 


W.  Sch.  Irkatsk  (Sibirien), 
angelangt    Eio  der  rossiscben 
wira  aa  dnrobaahan  uaä  mir  darfibar 


Ihr  SdiriftdMoi^ 
Spracba  .K"*'^ 
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interessanten  Notenbciipiel»  nadm  oMk  mf  d«o 
Inhalt  sehr  begierig. 

J.  H.  lMM«ff«  Budta  eiiMtt  Proipekt  ao 
Sie  ab. 

A«  B*  Stcnberr  lo  Mlbra.    Sie  erbilteo  in 

karzem  die  gt-wünschte  Auskunft. 

R«  F.  „Teuipus  perfectum"  ist  diT  droithei- 
iige  Takt,  in  f1<^iij  die  Bre\i8  diu  Zfitdaut-r  von  drei 
tiemibrevcs  hatte,  „Tvmpua  imperfecta m*'  der  zwei- 
tbeilig'^  Takt,  in  dem  die  Brevis  svei  Semibrcvoä 
galt  Die  SemibroTie  ut  nnso«  jetsige  guue  oder 


V4*Takt-Note.  Als  Zeichen  f8r  da«  Tempus  imperfec- 
tarn  bedieute  man  sich  dee  Kreises,  f&r  das  lempoa 
perfectuni  des  Halbkreises,  aas  dem  unser  C,  das 
Zeiehen  für  den  V«  Xekt.  eotatanden  ist  —  Ist  das 
C  noeh  olt  einem  seokisdiiso  Stridi  reneben,  so 
bedeutet  es  den  alla-brev^Tskt,  in  dsm  BW  BVSl 
Halb«  gezählt  werden. 

Dr.  H.  B.  in  Hamburg.  Ist  e.s  Ihnen  noch  nicht 
möglich  geworden,  J^VL  lL)üiirkop'8  Adresse  za  er- 
kondeo? 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


13.  Mai  fand  «ins  aassarordentitebe 
esttaralTersanmlanir  statt  Der  Vofwtsende 
ApoIL  ]>r.  Alsleben  tbeitt  mit.  da^s  die  Kraaken- 
kasse  des  Vertiua  mehrere  Geschenke  cmpfaDKCu 
bat:  voD  Frau  Prof.  Dr.  Julie  Kullak  :  DO  Mk., 
von  Herrn  Dr.  Aitred  Kaliscber  40  Uk.,  von 
Herrn  UofpiaDofortsbbrtkaDten  Duysea  30  Mk.  und 
dankt  den  Oebero  im  Namen  des  Vereins.  —  Uerr 
C  ballier  bat  die  Vereiosbibliothek  durch  sein 
neustes  mobikliterarisebes  Werk  „Sppzialbandbucb** 
bereichirt.  —  Der  Verein  genehmigt,  dass  Frau 
Agnes,  Ei.'^wald  itir  nächstes  Konzert  zu  Gunsten 
der  Kraukeukahse  des  Vereins  veranstalte.  —  Es 
folgt  die  BerathuDg  des  ersten  ilnupt^igenstandes 
der  Generalversaniinlung:  Bescblass  über  die  Vor- 
seblftge  EU  nfiherer  Verbindung  zwiieben  Tonkönstler- 
aad  MosiUehrer- Verein.  Der  Vors.  verliest  die  von 
dsB  beiderseitigen  VoratSnden  genebmigten  Punkte 
fbcr  diese  Verbindung.  Eine  Debatte  entspinnt  sich 
nnr  über  den  die  Ballotiige  hi  treffenden  Paragraphen, 
an  der  sich  diij  IJoricn  ü.  Eichbor^r,  Prof.  E. 
Breslaur  und  Dr.  A.  Kaiischer  beibeiligen.  AUe 
Tom  beiderseitigen  Vorstände genehmigteBPuaffraphea 
wecdea  von  der  Q.taaralvenammlong  aofsaommeii. 
Der  sweite  Hanpttbeit  der  Tsfssordnung  enthielt  die 
Anträge  des  Herrn  Georg  LanRi'nbeck  in  Wolfen 
bfittei  betreff.'«  diT  Gründung  eine.s  a  1 1  e me i  neu 
Deutac  h  en  Mu.^iklehrer-VcrliiiLidfa.  Piut.  Dr.  Als- 
leben ibt  der  Meinung,  dass  zunächst  nur 
Lokalvereine  nach  dem  Muster  des  Berliner 
Vereins   gebildet    werden   sollen    und    liest  sein 


Promsmona  dartber  tw.  Nachdem  Prof.  Brea* 
lanr  ein  neues  Sebrrfbra  dsa  Antrsgstdiers  Ter> 

le-en  hat,  worin  sich  dieser  mit  den  seinen  Antrag 
niodificireoden  Anschauungen  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Alsleben  einverstanden  erklärt,  wird  der  Alsleben- 
sche  Autrag  einstimmig  angenommen.  Ddmsufolge 
wird  an  bekannte  Kunstgenossen  hervorrsgeacter 
St&dte  ein  Scbriftätuck  eriasseu  werden,  worin  diese 
aufgefordert  werden  sollen,  nach  dem  Master  des 
Berliner  Vereins  ähnliche  Vereine  in's  Leben  zu 
rufen,  die  dann  susamraen  den  grossen  allgemeinen 
Deutschen  Verband  mit  dem  Vorort  Berlin  bil- 
den, der  sich  nicht  nur  der  Förderung  der  mate- 
riellen, sondern  ^ucli  der  idiiilt-n  Irit'  resaen  seiner 
Mitglieder  aozunohmea  habe.  —  Von  Frl.  E.  Meden* 
waldt  wurde  noch  der  dringliche  Antrag  behufs 
Qr&adaDK  eiasr  laTalideakasse  cestelit  —  Die 
Herren  Prof.  Dr.  Alslebea  una  0.  Biebberg 
setzen  au!i.  inarider,  dass  der  Verein  gegenwärtig  ab- 
solut niiht  im  Stande  sei,  diesem  Autrage  Folge  zu 
leisten.  Auf  den  Vorschlag  dej  letzteren  wird  die 
Bescblossfassung  ftber  diesen  Antrag  der  nftchsten 
Ot-neralTersammlang  ▼orbehalten.  — 

Dienstag,  April,  Ab«iHtai  S  Vlur, 
NlfziiiiK  Im  grossen  Naale  der  K<knlgl. 
lIocliHC'huIe.  Tagesordnung:  1)  Vortrag  des 
llirrn  Prof.  Emil  Breslaur:  lieber  das  Aüdautiuo. 
i)  KUviervortrlge  dos  Herrn  Albert  Werkeuthin: 
W.  Bargiel  Fantasie^  op.  IS,  1.  Rndori^  4  Faatasie- 
stQcke,  op.  10. 


Anzeigen. 


"Wagner'» 
Musik-Leh  r- A  p  p  a  r  a  t, 

aoübertreffliches  Mittel,  leiebt  and  sebnell  die  Grund- 
legen fir  Klavier,  Gesaaft  etc.  zu  erlernen.  Zu  be- 
tiebef  durch  alle  Musikalienhandlungen,  sowie  gegen 
Bioseodune  von  3  Jt  fraoco  vom  Verleger  C  Gre- 
snrke,  Berlin  SO^  Brttokeostr,  18a. 


■»^■M  H^MMu^^^ui^wMiM  in  Kirche,  Haus, 
>     in  u.-,Sriiiii"..  .T;ii>       :  I  ■  N  11.  i>|u.sik-Nunimern. 
Jt'*  W.OadQW    Sokku  in  UUdbargtaauüeu. 


Verlag  von  F.  F.  C  Leuckart  in  Leipsig. 

Wilh.  Langhans' 

Geschichte  der  Musik 

des  17n  18.  und  19.  Jahrhunderts 

in  elironotogischem  Anschlösse  an  die  Musikge- 

schichte  von  A.  W.  AmbroH. 

Das  Werk  erscheint  im  Format  der  Ambros'schen 
Musikgeschichte  in  circa  20  Lieferungen  k  1  JC. 

Bisher  erschienen  5  Lieferungen. 

Lief.  1  ist  durch  jede  Buch-  oder  MusikoUeo- 
handlaog  zur  Ansicht  Z'i  hahi-n. 

AusfTiljrlicher  Prospekt  rratis. 


Im  Verlage  von 
Johannisstr.  ^0  ist  erschienen 


RoMBthal  n.  Cm^  Berlin, 


AlQsikp&dagogische  Flugschrifteii. 

herausgegeben  joa  Ynl  Sarfl  BrMaw»  Butt  HI: 

Ueber  die  gesundheitsschidlicheii 

Folaen  des  unrichtigen  Uebens.  winke 

f&r  Klavier^  VioUa-  and  Ocgelspisler.  QQQglc 
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Gross«  goldene  Medaille:  Porto  Aiefre 
Prämiirt  Welt-Austtellung  Melboume  1880/81. 

Pisiieforto-Fabrik  y«i  L  BSmiuidt 

PrifaBiMt         Hr^liniai*  Priidlftt 

Bordetsx  1879L  o  m\77»T  LenKifelil  188L 
InlernaJ.  AuMtellang      8pe«ialitlt:       Gfwerb.?  Ans^tellg. 

Hrüssel  1880.  I?vnni*t  PSaninnu  NordlKiuxn  1H81. 
Gr.  »llbern«  Med«lUe<^^Pvl  l-riOllUlUS  guberne  MediuUe. 

m.  fri'ischweb.  Ebearabmen  (eiserne  Stimmstockplatte). 
Wegen  ibret  iitark<>a  a.  dabei  geeaogreicben  nicht  eieem. 
'  'riloeer  EgalititjTortfigl.  präe.repet  Spielart, 
DauThaftigk.  u.  Stimmhaltg.,  .\crumf('3Sf  n. 
kvoileui  AeussercD  namcatl.  gaaz  beäuoü.  voa 
I>r.  Franz  LlHzt, 
I>r.  Haus  t.  Btilow, 
Prof.  BIllUer-HnrtWBg^ 
HtftnyullMiiilttflr  JLmmb 
«■d  andern  Astoiitttmi  leMwIt  enpfobten  und  ia 
irtiineichclhaftpn  Zuschriften  belobt 

Oarantit'Hchoin  auf  die  Dauer  von  5  Jahren  für 
WiderBtandsfSbigkeit  uiit  d.  uiigüostigsti-n  climatischcn 
ud  loealen  VerbAltaiuen  wirdjedem  Piano  beigelegt 
Illoetrirte  Pnla-OMitaata^  Vmbnßbmgim  «te.  «ie. 
and  fraoeo. 

Verfreier  fi^esiieht. 


Soeben  ereebien: 

SdHilidy  0.,  Kimg0flMfto  dsntMte 

Sprachlehre    nach  drei  stufen  ee 
ordnet.  Ein  LtiU'  nod  Lernbucb  für  Stadt 
and   f  airtlifllinlwi     Hafte,  neubearlwitttt 
lalacab  Broseb.  UK-,40 

in  Halblird.  gebd.  . 
Zu  beziehen  durch  jrd<-  Buchhaodlng^  lovie 
direkt  von  der  Vcrlagt-baadlung  \T[ 

Woifenbütt€i.  Julius  Zwisslcr. 


i|P.Pabst's 

Ii  in  Leipzig 

l^ratUi  und  franco.  Bei  MuRikaiieo 
Ankauf  coalantesie  Bedingungeo. 
Metronome  (nach  Mllzl)  billigst. 


The  Excelsior! 


Das  schönste 
Hauigebrauoh  ist 


und  billigste  Muiik-Initnunent  für  den 


«In  amerikan^Mdiai  fiMcmoiiiiim  (Oottage-Orgel)  mit  6  Oktaven, 

2  Znngenreilien  und  6  Registern.  Preis  nur  Mk.  360.  Dasselbe 
ist  einzig  in  seiner  Art  und  an  Schönheit  des  Tones  unübertreff- 
lich, es  sollte  desshalb  in  keinem  Zinamer  neben  dem  Piano 
fehlen.  Um  diese  herrlichen  Instrumente  immer  mehr  zu  ver- 
breiten und  die  Anschaffung  zu  erleichtern,  vermiethe  ich  die- 
■elbeii  in 

Mk.  12  —  pro  Monat 

imd  lasse  nach  40  Monaten  das  Eigenthumsrecht  ohne  Naohr 
Bahliing  eintreten. 

Rudolf  Ibach 

Orgel-  mul  Hsrmoniiun-lUgasiii.  „ 
BARMEN  KÖLN 
Nenonrag  Ne.  40.  Untw  CkMuflhmted  88. 
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Der  Kampf  wider  das  H. 

Ein  Beitrag  zur  masikaliBchen  Eriegsgeschicbte. 
Von  WlUkelm  Xappexrt. 
OBeUnen) 


Die  Griechen  scheinen  als  Nermd-Skak 
die  folgende  befenehtet  sa  haben: 


Es  piiid  hier  vior  gleichgcbautc  Tctra- 
chorde  (V^iertonreihen)  verbunden,  jedes  be- 
ginnt mit  einem  Halbschritte.  Diese  Tetra- 
chorde  zeigen  ferner  eine  paarweiie  Gmp- 
pirnng,  jedes  Paar  ist  dnrch  einen  gemein- 
schaftlichen Ton  (e  nnd  e)  fester  verknüpft 
Spiter  wurde  unter  dem  tiefeten  Tone  noeh 
das  grosse  A  hinzugefügt  nnd  so  entstand 
eine  Molltonleiter  von  zwei  Oktaven  Umfang. 
Der  Respekt  vor  griechischem  ^Wissen  und 
KOnooi  imd  der  Haogel  eines  anderen,  besseren 


Fondamaitss  veranlassteden  gelehrten  BoSthins 

(475 — 534  oder  520)  diese  ausgewählten  15 
Töne  der  Alten  zur  Basis  für  seine  Theorien 
und  Untersuchungen  zu  machen.  Man  fand 
die  Zahl  nicht  ausreichend  nnd  «die  Neueren" 
stiegen  zunÄchst  noch  tiefer  hinab  und  be- 
zeichneten gewissermassen  als  Grundstein  für 
das  Tongebftnde  unser  hentiges  grosses  G 
als  r,  Gamma,  woher  der  franzOsisohe Naine 
„Gamme"  für  Tonleiter  stammt. 

Wer  dasGamma  zuerst  eingeführt?  Müssige 
frage!  Notker  (Balbulus,  der  Stammler^ 
wddier  um  830  geboren  wnrde  und  912  starb, 
kennt  schon  die  erweiterte,  löstafige  Skala, 
von  G  —  ä.  *)  Sein  Nachfolger  Uncbald  (MO 
bis  930)  gebMciifc  nttdi  oben  swd  nene  Xtae, 
S  nnd  e,  man  besass  jeM  sdum  folgende  18: 


rABCDBFG   a  b 

Die  Buchstaben-Bezeichnung  war  sinnreich: 
grosse,  Meine  ud  gedoppelte;  die  totsten 

wurden  aneh  so  gesehrieben:  \  \\^  dann 

abgekürzt  ä  S  «,  worans  die  Benennnngen 
eingestrichenes  a,  eingesfcridienes  b,  n.  s.  w. 
entstanden  sind. 

Bs  bedaifkeinerweitlftnfigenAnaslnaBdflr- 
sefamn^  un  sn  beneiseo,  dass  ein  Bpitsrar 


^^^^^ 


0  d  e 


f  g  aa  bb  ee 


kühn  bis  znm  zweigestrichenen  d  hinaufging. 
Guido  ton  Areiso  soll  diese  Znthat  gewagt 

haben.  Seine  Wirksamkeit  fiillt  in  die  erdte 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts.  An  jene  ferne 
Zeit  gemahnt  der  Inhalt  eines  Majinscriptes 

*)  Rietnann  versichert  in  seinem  höchst  fleissig 
gearbeiteten  Lexieon:  bei  Odo  v.  Clagoy  (f  948) 


gearbeiteten  Lex] 
oradM  caent  das 


Digitized  by  Google 


—   94  — 


ans  dem  14.  Jahrhandeit,  welches  Herr  Liep- 
mannssohn  in  Berlin  besitzt;  dasselbe  zcipt 
noch  eine  andere,  interessante  Neuerung. 
Das  annectirte  zweigestrichene  d  entspracli 
dem  naturlichen  Laufe  der  Dinge,  aber 
das  einigermassen  plötzlich  auftauchende 
kleine  b  war  ein  folgenschwerer  Eingriff  in 
die  geheiligte  griechische  Tonordnung.  Die 
Handschrift  bietet  nämlich  folgende  Skak 
(von  G  — d): 

rABCDEFGabbcdefg;[;^3 

Da.s  mittlere  b  ist  doppelt  vorhanden: 
rund  und  viereckig;  an  dieser  Stelle  hatte 
ein  NeaUng  Eingang  gefunden,  der  den  alten 
Theoretikern  einiges  Kopfzerbrechen  machte. 
Guido  meint:  das  b  (unsere  gleichnamige 
Obertaste)  sei  wegen  des  nnharmoniBchen 
Tritonns  f  -  h  eingeführt  worden.  Beide  Töne 
dürften  niemals  in  einer  Phrase  vorkommen. 
Hennann  Contractns  (1013 — 1054)  anssert 
sich  in  ähnlicher  Weise:  Der  Tritonus  f  -  h 
ist  kein  ordentliches  Intervall;  ansnahniswcise 
darf  daher  b  für  h  gesetzt  werden,  wenn  der 
Gesang  yon  f  aus  um  eine  Quarte  steigt. 
Dieses  b  wurde  endlich  definitiv  eingeschaltet, 
als  b  »unemmenon.  hinzugefügtes  b,  ja  ein 
ganzes  Tetraeherd  kam  ISam^  um  das  „System** 
zu  retten,  die  Yierrdhe  a  b  ccl,  TtOinukorduvi 

tjfnemmennn. 

Indess  fehlte  es  nicht  an  Musikgelehrten, 
weldie  die  Kothwendigkeit  dieser  Erweitemng 

heftig  bestritten.  Johannes,  mit  dem  Bei- 
namen Cotto  (Cotton,  Cottooius),  dessen  Trak- 
tat: Eipi$tola  ad  FuigmHum  wohl  der  zweiten 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  angehört.,  raeint, 
es  gäbe  keine  Autorität  für  die  Annahme  des 
hinzugefügten  b.  Wenn  es  nöthig  wäre,  dann 
hätte  es  Gnido  von  Arezzo  gewiss  einge- 
schaltet. Nur  mich  zwei  Ganztöncn  dürfe 
ein  Halbton  folgeu  a.  s.  w.  (Nachdem  das  b 
gewmmen  war,  kamen  drei  HalbtOne  nn- 
ndtlelbur  hintereinander:  ab,  bh,  hc.) 

Was  halfen  die  theoretischen  Bedenken 
der  gestrengen  Herren?  Unaufhaltsam  drang 
der  Genius  der  Tonkunst  weiter;  zunächst 
wurde  auch  in  der  höheren  Oktave  das  b, 
welches  man  „seiner  Weichheit  wegen  b-moUe 
nannte",  eingesdialtet*)  Naehdon  an  die 
Stelle  der  griechischen  Tetrachorde  die  mittel- 
alterlichen Hexachordo  (Sechstonreihen)  ge- 
treten waren,  completirte  man  durch  Hinza- 

nahme  des  zweigestrichenen  e  das  letzte  der 

Hexachorde:  g  a  h  c  ä  e.  Ich  darf  hier 
wohl  mit  der  Geschichte  der  allmäligen  Ver- 
grösseriing  des  Tongebietes  abbrechen.  Die 
Zwischeutönc  (unsere  Obertasten)  fanden 
langsam  Eingang;  dM  Klavier,  weielies  Vir- 


*)  Andere  laitan  die  Beseichnnog  moU»  voa  motö»- 
taf  lOiL  «all  das  b,  aeiair  Dopp«lgeatalt  «egea,  iiiaht 
SBflMeheod,  londeni  beweglich  «nofaien. 


dung  1511  beschreibt  und  abbildet,  begann 
mit  dem  grossen  F  und  ging  chromatisch  bis 
zum  zweigestrichenen  g.  Nur  das  grosse  Fi» 
fehlte,  weil  es  in  der  That  entbehrlich  war. 
Doch  war  der  Ton  schon  im  Gebranch,  denn 
Virdong  bemerkt  bei  dem  grossen  F:  .Etliche 
machen  sofort  ein  Sanitoniom  (d.  h.  sie  hab» 
zwischen  F  und  G  dne  ZwiBe&eDStnfe),  docb 
nicht  alle  Organisten."*) 

Nach  dieser  „historischen"  Abschweifung 
kehre  ich  m  dtf  Frage  zurück:  wie  gelangte 
das  U  in  unser  musikalisches  Alphabet?  Die 
steife  Form  des  B-quadratum  \^ ,  za  deren 
Herstellung  man  die  Feder  viermal  ansetzen 
mnsB,  wurde  von  den  Abschreiben!  TerstSni- 
melt :  die  deutschen  Organisten  ersparten  sich 

Mühe  und  Zeit,  indem  sie  \\  und  endlich  h 

sc  hrieben.  Das  letzte  Zeichen  findet  sich 
schon  beiVirdnng  1511.   (Unser  sogenanntes 

Be-quadrat,  das  Auflösungszeichen,  ist  —  wie 
bekannt  —  ein  legitimer  Nachkömmling  des 

alten  h  ,  des  b-ooadratum.)  Wegen  der  zu- 
fälligen Aehnlicnkeit  dieser  bequemer  ge- 
stalteten Figuren  mit  dem  deuti5chen  Buch- 
staben h  las  man  später  fälschlich  h,  wo 
es  allein  richtig  b  heissen  sollte.  Als  Vii^ 
dung  lebte  und  lehrte  (1511)  war  das  Malheur 
schon  halb  geschehen:  er  hat  das  richtige 
b  f a  b  mi  und  gUnchzeitig  aucli  das  falsche 
b  fa  h  mi  für  unser  h.  ich  fürchte,  alle  Be- 
mühungen werdeu  fruchtlos  ssin,  der  LeW' 
fehler  ist  heute  wohl  kaum  noch  auszurotten. 

Wir  kennen  fibrigeoa  addie  i^sefahler  auch 
auf  aBderen  Gebieten.  Die  Nelke  yerdankt 
ihren  Namen  einem  Druckfehler :  Neigen  für 
Negleu,  d.  h.  Nägleinblame  oder  l^igeiein, 
wie  man  in  Sfiddentscbland  sagt  D  bedeutet 
als  römische  Zahl  500,  es  ist  aber  kein  D, 
sondern  die  Hälfte  des  altmodischen  lateini- 
schen M,  0  -  CD  — ,  welches  Mille  (1000) 
heisst.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  L, 
dessen  Werth  50  betiigt  Wamm? 
die  Pbildlogenl  Ob  nnter  tnuead  Einer  « 


* )  Der  Leipziger  OrKaoiK  Elias  Amerbadt  icbriak 

fli  io  Tabulaturbucb  (1571)  fBr  ein  loktrnmeot,  wfleliM 

vom  grosson  E  bis  lum  zwpi.;cstrichenen  s  reichte. 
FüDizip;  Jahre  später  piel  t  Prätorius  (1620)  Tier  toH» 

Oktaven  (C-c)  aU  Umfang  der  damaliKea  Kianer« 
ao.  Mocart  teoliiieto  in  Mlnea  KempoailieaaD  ati 

fünf  Oktavon  F  F.  Rroadwood  fügte  1793  noch  ein? 
halbe  Oktave  hinzu  und  erweiterte  1796  die.  Klavi»tur 
bis  zu  sechs  Oktaveo.  Doch  lieas  sich  schon  im 
Februar  1791  ein  Hrrr  von  KriiFt  am  Hofe  xa  Kobieu 
aat  eiaem  oenen,  seebMliaTigeD  Portqtiano  Mr* 
Udlmanu  aus  M;iin7  hatte  das  loBtrumeot  ^dw». 
Viele  hielten  damals  i  in«  sechste  Oktave  fSr  unbifia** 
bar  und  übcrfliissi«.  I.iszt  spielte  1824  In  l*w* 
einen  Krard'schen  Flügel  von  sieben  Oktaven;  ^ 
tiefste  Toa  war  das  Kontra-C,  der  bik^hstä  das  fünf- 
geitriolMae  e.  Im  Laufe  der  Zeit  dnd  daoa  nocb  U 
Qod  A  ia  d«r  Bab  Kontn  Oktav«  htMngpt<wW 
Daa  genttgt  bof  eattteh  tAr  iaaMr! 
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weiss?  Das  aiigebliclic  I-  ist  in  Wirklichkeit 
die  imtere  Il&lfte  eines  antiqairten  G  (£)  — 
Centnm  oder  100;  daher  —  50. 

In  Italien^  vio  die  dentaehe  oder  Orgcl- 
tabulatnr  nicht  gebräuchlich  war,  erfuhr  das 
unglückliche  b-quadratum  andere  Missdeu- 
tmigen.  Der  berUimte  Zarlino  giebt  in  seinen 
1 558  erschienenen  „harmonischeo  Institutionen" 
Beispiele,  deren  Druck  bezüglich  des  vier- 
eckigen B's  auf  Schwierigkeiten  gestosaen  zu 
sein  scheint.  Der  Setzer  hatte  keine  passen- 
den Typen  und  rasch  entschlossen  bediente 
er  sich  ähnlicher  Notenformen,  der  Longa 
und  der  Brovie.  M  fud  In  ineinem  Bzemplar, 
Anagabe  ton  1589,  folgende  Zeidien  für  das 
grosse  B-quadratum:  für  das  kleine  (h) 
o  und  für  das  eingestrichene  (doppolte, 
bb)  ^  anderes  Mal  steht  aa  mi. 


für  unser  eingestrichenee  h  and  irgendwo 

Mich  b| .  Der  JUim  wurte  sieh  ni  lieileD. 

Schliesslich  rauss  noch  zugestanden  wer- 
den, dass  alle  deutschen  Musiker  zwar  ein- 
müthig  h  lesen,  die  abgeleiteten  Töne  dagegen 
sehr  mannigfidtig  bezeichnet  werden,  ffine 
kleine  Zusammenstellung  des  Vorhimdenen 
scheint  weder  unnütz-  noch  nnschicklich  zu 
sein.  Die  Noten 

— — 

—\  LZ^ 

heissen:  be,  bebe;  be,  hcs;  hes,  heshes  (auch 
heses):  has  hashas  (hasas):  Adolf  Proaniz 
(Gnmariss  der  allgemeinen  Mnsiklehre,  Wien 
1880)  nennt  das  doppelt  erniedrigte  h  aus- 
nahmsweise heses,  das  einfach  erniedrigte  da- 
gegen —  wie  andere  Leute  auch  —  be. 


Oa8  Zeitalter  der  Familie  Scarlatti. 

Von  JJoulUi  BolilöSMor. 


I.  Alessoudro  ScarUtti. 
Wetteift'rnd  im  gesammteo  Umfaogo  der  Küoste, 
hatte  die  Zeit  der  Reoatmnee  dto  sflklMmmdeD 

Geister  wacbgcrufcn,  die  verschieden  gearteten  Ele- 
mente io  ?erwandtacbaftiicber  Verbiodong  geeiot* 
flinan  Sebobstfebmos  eotgegensotreteD,  der  «Hs»- 
lange  schon  die  Kanst  in  Fesseln  gelegt,  sie  zor 
Sklavin  herkömmlicher  Gepflogenheiten  entwQrdigt 
hatte,  ihren  Bostrebuogen  war  es  gelangen,  die  Mlas- 


di-n  Zustände,  welche  jode  Weiterbildune  niederhielten, 
verschwinden  zu  machen.  Mit  rhcrnem  (iriffel  bat 
Clio  die  Namen  Ooadimel,  Arcadelt,  Moralea,  Orlando, 
Palaitite  n.  a.  m*  als  die  BegrSadar  der  aeaen 
Aera  auf  die  Tafelo  der  Oeecbit-hte  eingegraben. 
An  die  Stelle  des  -Winterfreataa  brach  der  geistige 
FrtUing  hetvor,  der  Widerball  sobjektfver  Boqpia- 
dang  teste  aus  den  Werkstfttteo  der  Tonmeister 
uod  ungehindert  strömte  nun  die  langverschlossene 
Quelle  der  Phantasie,  vom  Fiaidam  roiner  Wissen- 


Hatte  der  lebend^e  Baaefa  Fkdeitiiaa's  dem  Gbarak- 

ter  der  Kirchenmasik  die  verlorene  Herrlichkeit  auPs 
oeuo  verlieben  und  bedurfte  diese  kultorliistoriscbo 
Thataaehe  kainaa  Beweieea  mehr,  f»  trat  an  tfe 
Nothwendigkcit  einer  durchgrcifeDden  Reform  der 
veitlichen  Musik  nicht  minder  dringend  zu  Tage. 
DIeaea  Ziel  an  entrebeo,  entatanden  aar  Seite  der 
aefaoa  errichteten  Akademien  für  theoretische  und 
gesangliche  Ausbilduog,  welche  zunSchst  der  Pflege 
der  Kirche  und  der  ICUMor  anvertraut  war,  selbst&a- 
d^e  InalnDDenteladHiIeD  sor  Ver? ollkeaBBiuig  deaOr 
gel  undKlaider8|Hela,derSaiteniDStfkimentea.8.r.  Als 
d<Ten  vorzQglirhste  Vertrct'^r  nennen  wir  Oirolamo 
Frescobaldi,  Oi gauist  der  Pcteräkircbe  zu  Rom  und 
Acengato  Coaeili.  der  gcOaito  Vloliavirtaeee  fei- 
ner Zeit.  Durch  da9  zunobmonde  Interesse  aller 
StSode  für  Musik,  wurde  ihrer  weiteren  £nt£aitaDg 


auch  stSrkendere  Nahrung  geboten;  kühne  Uändo 
bemeisterten  das  in  bober  Gunst  stebeade  Klavier, 
ao  anvollkommen  auch  dessen  JUatarakliOD,  Klang 
und  Spielart  in  Vergleich  mit  unseren  ausgiebifjieo, 
prachtvollen  Flügeln  war.  Im  Laufe  des  12.  und  13. 
Jahrlmiulerti  an*  den  Monoehord  (IHnwItiii)  eBt> 
standen,  hatte  sich  das  primitive  Instrument  allmlh- 
lich  zum  Clavichord  gestalltet,  welches  letztere,  un- 
geachtet seiner  Besclirinktheit,  schon  als  eine  weseut- 
Hebe  Verhwaaemng  daa  noeh  MharvK  Glafieambalo 
betrachtet  werden  kann.  Es  erre-gt  Bewunderung, 
welchen  Einfluss  von  diesem  Zeitpunkt  an  das  Kla- 
vier auf  daa  Verstindniss  und  nraaikaUadie  Bildonga- 
vanaOgas  aoafibta^  vefadM  MaaaiadwQ  Werke  es  er- 
zeugt, und  welch'  eine  Reihe  von  Kfinstlemameu  sich 
um  die  Kultur  derselben  verdient  gemacht  liaben. 
So  bedeotam  die  Bewegung  auf  dam  iaatnoaealalea 
Boden  aoA  wm  Ausdruck  gelangt,  so  treten  doch 
die  Phasen  neuer  Gestaltangen  auf  dnustttiaebem 
Gebiete  am  aogenfiUügsten  bervor. 

Unter  der  AegUe  der  kaafOlabfladea  Kafieler  in 
Florenz  hatte  der  Komponist  Pen  ein  ScbSf erspiel 
.Dafne"  vom  Dichter  Rinuccini  in  Musik  gesetzt 
und  1694  im  fiause  des  Grafen  Gorsi  aufführen  lassen 
Oer  anaaeroffdentlicbe  Erfolg  dieaer  Operette  bagei> 
stertc  Dichter  und  Musiker  alsbald  zu  einem  neuen 
Werke,  dem  Drama, E  u  ry  d  ice",  d  er  ersten,  eigent- 
liehen  gröaaeren  Oper,  die  noch  weit  bSberet 
Aufsehen  erregte  und  sich  schnell  über  alle  B&bnea 
verbreitete.  In  dieser  Schöpfung  offenbart  Peri  schon 
den  Oedanken  nach  Herstellung  des  dramatischen 
Meaikatjto  ImOaitle  d«  grieeUiflbea  Redtetfon.  Bn 
näheres  Eingehen  auf  die  Nachklinge  dieser  Vorsnebe 
würde  das  Bestreben  erkennen  lassen,  wie  eifrig  die 
zeitgenössischen  Künstler  jene  gewonnenen  Anfänge 
wattaraafUnrea  imd  adiOB  mit  tnaacreii  Bittndtteln 
zu  beleben  und  vcr?chöncn  suchten;  es  würde  uns 
indcaa  bei  dem  gebotenen  Masse  zu  weit  vom  Ziele 
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abkitsB,  ««ibatb  vir  ontere  BanteUnng  aar  In  den 

tmligUcbBteD  Heutern  konxentrireD,  dcreo  Kunst- 
BcbaffoD  zu  dem  scbOosten  aod  emflassreichatoa  tftblt> 
sie  zu  ürüssca  ihrei  Zeitalten  erbebt  Die  Werke 
der  ROmer  Emillo  C*T»Uere  aod  Carlaflinü,  der  Veoe- 
lianer  Claudio  Monteverdo  und  Francesco  Coletlo, 
geuaunt  Cavalli  u.  a.  m.  verkundeo  Frische  der 
Mdodik,  gesdilouen«  Pohmb,  MudmdtvollM  Re» 
dlmtiT  mit  iostrumeDtalea  RitoroelleD,  wibrcnd  ftller> 
diogs  £asembte-Stücke  noch  selten  encbdnen, 
Chöre  aar  als  ein  Aggregat  obae  weseotlicbo  Bedeu- 
tung snr  Haadlaog  ufkraton.  Von  den  geoanoten 
Koroponiston  wird  dos  nur  Giacomo  Carissimi  inso- 
weit beacbiftigeo,  als  deaaea  Einwirkaog  aaf  den 
Aubwi  dM  dnnmtiMlien  Stjpte  von  gromr  Trag- 
veite sdgt  und  uutcr  seioer  Leitoog  ein  neaer 
Stern  seine  Lautbabn  am  musikalischen  Kirmament 
begaoo,  der  zur  bellen  Leuchte  seiner  und  späterer 
Zelten  werden  sollt«. 

Alcssandro  Scarlatti.  16J9  oder  50  zu  Trapanti  in 
SieUien  (nicht  in  ^leapel,  wie  irrthömlicb  aagenom- 
moD,  lieb«  PeHi)  ^borai,  botte  gleiefa  Monrt  dts 
OlSek,  einen  Vater  zu  besitzen,  der  das  Talent  seines 
Sohnes  früh  schon  erkennend,  ihn  zur  Musik  be- 
stimmte  und  dem  greisen    Meister    Carissimi  in 
Nenpel  zur  AasUlduog  übergab.  Dieser,  von  der 
Prüfung  des  Knaben,  der  alle  Vorzüge  seiner  Begti- 
buog  in  FrinianstarSpieieo  und  Improvisatioaen  aaf 
dam  Kkrior,  «le  in  tbeoretiMdion  ävigütm  ont* 
wickelte,  nofl  ''^Hwtt  erstaunt  und  propbetiscben 
Geistes  dessen  gllnzende  Zukonft  vorausahnend,  wid- 
meto  sieb  mit  wahrhalt  väterlicher  Hingabe  viele  Jahre 
dem  Ontwiicht  seines  ZOglings  und  entUess  ihn  erst, 
als  er  von  seiner  Selbstständigkeit  überzeugt,  die  Ge- 
wissheit hatte,  der  Kunst  und  dem  Vaterlande  in 
B^em  Sohiler  Alewandro  «te  raiehea  KIm  bintor- 
lassen  zu  können.  Obgleich  noch  immer  ein  Dunkel 
über  die  Vergangenheit  der  Familie  Scarlatti  herrscht, 
so  dürfte  doch,  nach  der  k&ostieriscben  Aasbildung 
M  sebliessen,  die  der  Vater  seinem  Sobne  geben  Ums, 
die  Annahme  bcrecbtigt  sein,  dass  dieselbe  der  ge- 
bildeten Klasse  angehörte,  and  der  Kunst  nicht  fremd 
gegenEbentand.    Selbst  der  Gedaake  einer  dordi 
Generationen  vererbten  Hinneigung  zur  Musik  würde 
im  Hinblick  auf  das  vorltegeode  Analogen  nicht  unza- 
lässig  sein.    Abgesehen  tod  den  Poteosen  in  der 
Ffenüllo  Bacb,  dürfte  die  Musikgeseblcbte  nor  selten 
Reispiflo  aufzuweisen  haben,  wo  Ahne  (?)  Vater,  Toch- 
ter, Sohn  und  Enkel  als  souveräne,  wenn  auch  nicht 
glolehebonbttrtige  Vortrotor  der  ToBknatI  er- 
scbeinon.  Alessandro,  der  Grossmeister  unter  ihnen, 
Flaminia,  die  vorzugliche  Sängerin,  Domenico,  der 
bedoutendbtc  Klavierspieler  aod  Gioseppe,  der  beliebte 
Operakompooist,  reprisentiren  einen  unverwüstlichen 
Lebenskeim  dar  Mulk  in  den  QUedom  diaaes 
Hauses.  — 

BrvIbBt  wurde  beniti,  wie  nr  Zeit  der  Reenie» 
sanoe,  nach  Jahren  der  Erstarrung,  die  Kunst  zu 
neuen  Blüthen  trieb,  die  Umkehr  zum  Erhabenen 
und  Schönen  die  fortschrittlichen  Krase  durchdraog. 


In  der  Kfarobe,  in  der  Oper,  in  Vokalen  «nd  lostrt- 
mentalen,  wird  der  Ausdruck  prSgnanter,  die  Dar« 

Stellung  wahrer,  die  Mittel  dem  Inhalte  enbprecheo- 
der.  Alles  athmct  Leben  und  Streben.  Es  kann  nicht 
Wunder  nehmen,  daaa  die  HithUfia  der  Benriaifl  bei 
dieser  Bewegung  einen  entsdieidenden  Einfluss  aus- 
übte. Wenden  wir  zuvOrderst  Alessandro  unsere 
Anfaiefkaaaikeit  so;  Ihm,  deasen  aneaergewfllinHebe 
Begabang  die  tiefe  Gelehrsamkeit  der  altrOmiscben 
Schule  mit  der  Anmutb  der  Melodie  und  dorn  For- 
menreichthum  harmoniscbeo  und  rhythmiscbcu  Wecb 
sels  zu  vereinigen  wusste.  Niaynft  aehoa  anhw  F!ie- 
duktionskraft  auf  kirch  üchem  Boden  (zw^nodvt 
Messen,  eine  gleiche  Aosahl  von  Oratorien,  gnntalWi 
Madrigalen,  Improperien  etc.)  die  grOeeten  Dimea- 
sionen  an,  in  welchen  selbst  das  auzcrreissbare  Neti 
liturgischer  Schranken ,  den  freischaffenden  Geist 
nicht  zu  lähmen  vermochte,  so  setzt  uns  die  Menge 
der  klassischen  Sonaten,  Saiteo,  Tokkaten,  Fngen  and 
Charakterstücke  für  lüavier  und  Orgel,  die  er  mit 
Meisterschaft  spielte,  nicht  minder  in  Verwunde- 
rung. In  der  Thal  darf  Alessandro  besBgUeb  der 
Sonate,  als  der  Vater  einer  Gattung  betrachtet  wer 
den,  die  in  dem  grossen  Thomaner  - Kantor  und 
seinem  Sohne  Pb.  Emanuel,  den  Gipfel  ihrer  Vollen- 
dung in  Beethoven  finden  sollte^  Hit  Bcariatlfs 
Erscheinen  beginnt  der  Aufschwung  einer  zur  Blüthe 
gereitteo  Kunst,  der  Wendepunkt  einer  Periode,  auf 
deren  Bebeidegreme  flehend,  er  ntt  klnran  Bewnüt» 
sein  handelte,  nicht  trotzig  den  Pebdefaandsehub 
inmitten  der  Partbeien  schleuderte,  sondern  seioe 
Stellung  zu  allmabligen,  gründlichen  Reformeo 
benutzte.  Folgen  wir  seinen  Schritten  auf  drama* 
tischen  Gebiete,  so  greift  er  hier  in's  volle  Leben. 
Nicht  um  abstrakte  Fhantasiegestalten  aas  der 
grieehtoeheo  Mythologie,  oder  eeheneBhafle  Sehatte 
aus  übersinnlichen  Welten  (der  herrschende  Zug  der 
damaligen  Opemtexte)  bandelt  es  sich,  Scariattis 
Werke  Ähren  aas  die  Wirklichkeit  vor  Augen,  Men- 
schen mit  denen  wir  denken  und  empfinden,  derea 
Tugenden  und  Fehler,  versinnlicht  durch  die  Palette 
gesättigter  Toofarbeo,  an  uns  vurfiberxiebeo.  Mass- 
Toll  nnd  heaoinett  galaagen  die  InelmBeBle  to 
gr^isserer  Sclb'itständigkeit,  die  OnTfrttie  erhält  >am 
Erstenmale  cbaralrteristiscbe  Bedeatnng,  das  Bed- 
tatlT  wahrt  den  Anadmd  der  PomIo  and  die  Arie 
selbst  bleibt  nidit  «nberthtl^  sie  serflllt  in  twei 
Theile  mit  da  capo  und  zur  Seite  des  tragisches 
Pathos,  erscheint  das  sentimental  angebauehte  Cao- 
tabUe  Im  Biui  der  tfeMetisdien  Inteotka,  elikw« 

und  dankbar  für  den  SSnger.  So  nnglaublich  es  tut 
scheinen  msg,  zählt  das  Verzeicfaniss  der  Scarlatti- 
Werke  fiber  115  Opern,  and  überall  erüssst  er  de 
Aufgabe,  mOge  sie  der  lyrischen  oder  elegisebea 
Gattung  angehören,  mit  freiem  objektivem  Blick, 
indem  er  auf  diese  Weise  sein«  Vorgioger  ao  dra- 
■liidier  Behnndiaag  der  Stolh  bei  wäkm  t>tuei>» 
errangen  seine  Open  die  grteilen  KrMge  in  allie 
lAndem. 

(PMtaetsuog  folgt) 
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Die  Berliner  haben  in  der  Ternngenca  Woche 
BekAnotscbafl  mit  einem  be<leiileodainunftf  Fkoi«taa 
gemacht,  Fraocis  PUnt&  Demtelbeo  lik  aber  in 

leinem  Konzert  ein  wanderlicbes  qoi  pro  qao  etat- 
scblüpft,  dewen  intimere  masikaliucne  Bedeutang  — 
iDcin«?3  WiMeoa  —  Doeb  nicht  be-iprochea  wurde. 
Xter  Virtaoe  erOlb«te  nimlich  den  Abend  mit  dua 


ans  der  AR>da^8onftte  Ton  C.  M.  von  Weber  (itkäia 
blieb  dM  «nto  AiUgro  fort).  J>mu  folgte  dM 


mit  seinem  reizenden  Trio  in  Des.  Beiii»  Rg 
mit  itfirmiscbem  Bei&ü  ao^ 
ImI  Prograaim  du  Rondo: 


den  Scbluss  bilden.  Dagt^gen  intonirte  Herr  Planta 
da«  Finale  ans  der  Weber'scbeo  D-moll- Sonate,  wel- 
ches dort  nat&rlieb  in  D*dar  steht,  hier  aber  von 


dem  for  den  Augenblick 
nach  D«»4iir  tnaqMMiit 


-90- 


doch  kaum  waren  die  ersten  16  Akte  durchgeführt, 
so  erkaucte  der  Spit'li  r  den  Irrthum,  hörte  plötzlich 
aaf  und  eutscbuldigte  ia  französischer  Rede  das  Vcr- 
Mbeo  mit  der  grossen  Anfregong,  in  welche  ihn  seiu 
erstes  Berliner  Debüt  gebracbt  habe.  Dass  bei  einem 
so  ausgedehnten  Programm,  wie  es  dieser  Virtuos 
besitzt  und  durchaus  auswecdiR  spielt,  ein  solcher 
Fehler  Torkommen  kann,  finde  ich  leicht  erklärlich; 


dass  er  das  unpastiead  gewählte  Stück  dann  unbewuasi 
in  die  hier  alleio  passeode  Tonart  versetite,  finde  idi 
echt  und  durch  and  doroh  miiiilEaliBefa:  dais  tt  abw 
hinterher  den  legitimea  OiMaii— !■  BKht  a•d»lMtt^ 
sondern  zu  Mendelssohn  überging,  finde  ich  eben  so 
unrecht  als  überhaupt  seine  Absicht,  grosse  Sonaten 
in  miBi«lt«D  IMltt  in  OebOr  lo  bringen. 

H.  Dorn. 


liHtik-AuffllliniiiieR. 


Berlin,  den  10.  April. 

Die  Herren  Barth,  de  Ahna  und  Harnmann 
gaben  ihre  sweite  Kammermoaiksoir^  JDer  Glanx- 
pukl  des  dHeminligen  Abmdi  war  das  harrüdia 
Schumann*Eche  Klavierquintett,  das  die  genannten 
Herren  in  Oemeinsebafk  mit  den  Herren  Kotek  and 
Szner  dordham  toIlead«t  Tortragan. 

Eine  ganze  Schaar  von  Konzertgeban  iMlte  sich 
in  der  „Dresdener  Liedertafel"  vor,  —  etwa  75 
Herren,  an  ihm  Spitze  der  aasgezeichnete  Dirigent 
Harr  B*  vaa  Wall»  Man  «ain,  wla  asUadit  Uar 
all*  UMl  jeder  Hinnergesang  betrieben  wird,  and 
man  mosste  wirklich  von  nicht  geringem  Neid  er- 
füllt werden,  wenn  man  inne  ward,  wie  eine  grosse 
Zahl  TOD  gatan  Stionnen  sieh  in  Dresden  auaaniiiWi' 
gethan  hat,  um  in  deutlicher  Tonaussprachc,  sorg- 
fiUtiger  Intonation  und  prompter  Rbytbmisirung 
«ahra  Wunderwerke  sa  thon.  Der  Vortrag  ist  von 
TirCnoaefnbafter  Bewegliehkeit,  alles  klappte,  alles 
uar  wohl  bedacht  und  zurecht  gelegt  Das  Publikum 
«ar  Ton  Haas  aus  sehr  aoimirt,  und  wurde  ee  im 
Laufe  dea  Abeoda  taniBar  mehr,  obgleich  beispiels- 
weise die  Komposition  von  Dregert,  die  das  Wesent- 
lichste des  Abends  war,  nSmlicb  das  Preislied  beim 
Kolner  Wettstreit,  recht  aninteresBaat  erschien.  Von 
awsi  ■ttwirtaadaa  Kttnitteni  tat  der  Um,  Hanr 
Orfttsoiacher,  als  Violoncellist  ersten  Ranges  längst 
bakanl»  die  Andere,  Fraa  Margarethe  Stern, 


ist  eine  J^anistia  mit  hOcbst  sauberer,  sorgfllttg  ge- 
bildeter Technik,  aber  ohne  Individualität. 

Unter  den  übrigen  Gästen  war  Herr  Francis 
jn«iM  aas  Paria  der  badaaliBdale.  Wt  apMMa  aani 
ersten  Male  in  Deutschland  und  rechtfertigte  voll- 
kommen den  grossen  Kuf,  der  ihm  Toraosging.  Br 
barftit  aina  ▼ollenileto  Ybdudk,  eine  annadtabm- 
liehe  Graste  nnd  Lieb« uswurdigkeit  im  Vortrag,  dnaa 
sehr  schönen  Anschlag;  aber  er  liebt  es,  etwas  zu 
Jagen*',  und  für  Sachen,  wie  die  Appassionata  fehlt 
Um  dfa  Qrtaae  and  dla  lraalhaltlgkai&  Br  Irt  abaa 
mehr  Saloospieler;  anf  diesem  GaUata  aber  aleber 
der  Allerersten  einer. 

£in  sehr  lieber  Besuch  war  der  von  Frl.  Rem- 
■arCy  dia  ibian  BMflnai'lMhaD  lUfal  gavada  ao 
treu  bleibt,  wie  Frau  Grosser,  Sie  spielte,  wie  immer, 
entzückend:  mit  grossem,  vollem  Ton,  feurig  und 
geistvoll,  jeda  Sebwierigkeit  besiegend.  Sehr  lobend 
Iftsst  sich  diesmal  aacb  über  Frl.  Flora  Friedenthal 
berichten,  die  seit  dem  vorigen  Winter  bedeutende 
Fortschritte  in  der  KUmng  ihrer  Anfbssang,  aneb, 
iria  idk  gfauibe.  In  dar  Taekalk,  baaondan  aber  in 
der  Schönheit  des  Anschlages  gemacht  bat  Mit  ibr 
konzertirte  die  Altistin  Frau  Mül  Icr-  Swiatlowsky, 
die  schon  vor  einiger  Zeit  durch  ihr  prächtiges 
Organ  aoiria  daiah  ihre  vortreff  liebe  Art,  aa  ringen, 

Aufsehen  erregte. 

Bndlich  sei  einer  boftiangsvoUen  Zakonftspia- 
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nbtio,  der  ncunjibrigcn  Flora  Hennig,  gedacht 
Sind  die  Leistangea  vom  küDstleriacbea  Staodpimkte 
Uli  Midi  noch  nimireieheiid,  so  M  doch  auMiMta 
«in  Talent  Torfaaoden,  das  Borgsamster  PA«|e  «tttt 
ia^  und  dieaflUw  aocb  iobnaa  wird. 

0.  Eichberg, 

Htthraeb,  den  4.  fBkrte  Herr  Ommt  WkkUn 

LiBzt'B  „Legendr  der  lipilippn  Elisabeth*  im 
Saale  der  Pliilharmonie  mit  eioem  Siogerebor  von 
950  Powmen  und  dem  PldlbaniootMlic&  Orefacftar 
auf.  Herr  Eichberg  bat  sieb  stets  aof  das  eifrigste 
ond  selbslloseate  für  die  Vorführung  neuer  grosser 
Werlte  iuteressirt,  und  sowohl  Scböpfuogeo  be- 
kuwtar  Mdiler,  d«en  AoiahraDg  wegen  Inimrar 
oder  iBBtttr  Schwierigkeiten  oder  auch  in  Folge  von 
Qleidigilligkeit  bisher  aoterbliebeo  war,  als  aocb 
Weiten  noch  jüngerer  begabter  Kooipooicten  di« 
Wege  in  die  Oeffentlicbkeit  gebahnt.  Die  AnfBbnmg 
der  Elisabeth  ma!<B  als  eine  sehr  wobigelangene  ge- 
rühmt werden.  Der  Chor  sang  seine,  »sam  Tbeil 
reebt  Mbwimigen  PiartUeen  rdn,  prteii,  mit  schönem 
Hang  und  im  Ausdrack  mit  jener  weichen  Feier- 
licbkeit,  welche  dies  oratohacbe  Werk  dorchüebt 
Vtttreterln  der  HMpt*8otopttrthie  vir  Frl.  Tbereie 
Zerbst,  eine  Schülerin  des  Herrn  Eichberg.  Die 
Dame  hat  eicb  bereits  in  mehrfachen  öffentlicben 
LeistuugcQ  als  eine  Sängerin  mit  sympathischer 
SHmoM,  grUBdOobar  Scfanlnng  ond  einer  «dien,  ge- 
müthvoilen  Auffassang  bekannt  gemacht;  diese  scho- 
nen Eigenschaften  bewibrte  sie  auch  hier,  in  der 
Mvt-jungfiäuBdkcn  EHaabeth.  Die  lliDBe^8ofi  «ar^ 
dflo  insgeeammt  durch  Herrn  Bild  ach  ans  Dresden 
ausgeführt,  dessen  Wohllaute  oder  Baryten  sehr  aoge- 
nebm  berührte,  der  aber  gegen  lÜe  Intonations- 
Sebwinigkflilen  der  mitunter  insserst  eDtli^gcnen 
Modulationen  und  gegen  die  Klang^acht  dea  Orches- 
ters nicht  immer  mit  Erfolg  kämpfte,  auch  au  Cha- 
nkteriilik  ond  Lebeodigkdt  d«r  Anffimuig  «twat 
schuldig  blieb.  Die  Landgrfifin  Sophie  war  durch 
Frl.  Krämer  vertreten,  deren  Stimmkraft  für  die 
diamaüöche  und  energische  Parthie,  wenigstens  in 
diesem  RftK?!««»,  nicht  gaa>  ausreichte.  Herr  E.  bat 
sich  durch  diese  Aufführung  allseitigen  Dank  des 
Publikums  wie  der  Musiker  verdient,  mOgeu  diese 
lairtecea  neb  nstimmend  od«r  nbMineiid  gegn  die 
g,<irtl!c1ifin  ScbopfuDgeo  Liszt's  verhalten;  es  war  für 
Alle  mindestens  werthvoll,  von  diesem  eigenartigen, 
bedeotendeo  Werke  KenntaJM  n  eriialteo.  Ob  «■  di« 
Gunst  grösserer  Kreise  errungen  haben  und  sieh  darin 
befestigen  wird,  bezweifeln  wir  allerdings.  Nicht  nur, 
daaa  das  Prlnsip  dw  .Leitmotivs"  hier  ein«  noch 
fcomentriftBr«  DwebfBhmng  ab  ««Ibat  bei  Wagnar 
erfährt,  und  dadurch  der  Eindruck  der  Monotonie 
nnaosbleiblich  wird,  so  ist  aocb  die  Stimmung,  welche 
dkaen  Leitmotiven,  nnd  in  Folge  deaaen  faat  don 
gainen  Werk  innewohnt,  eine  gleichmSssig  saufl-an- 
dächtige,  welche  selbst  des  rein-musikalischen  Kon- 
trastes entbehrt,  da  sich  der  Kompooist  durch  An- 
äiharang  an  den  alt'Halieaiaeban  Klidieiiatyl  aller 
schärferen  Dissonanzen  begiebt;  so  schön  daher  die 
tonische  ond  seelische  Wirkung  ist,  wenn  man  di« 
«ntan  BuIUmd  iSmm  Art  nndmDt  (i.  B.  die 
wnnderroU  inatramantixte  Sinleitnng),  so  lebr  mm 


I  im  Verlauf  des  Werkes  diese  Wirkung  nachlassen  aid 
der  Ennfiduog  Plats  machen.  Schade,  dasa  eiaiga 
Perle«  luter  den  dnselnen  Theilen,  wie  der  Cbav 
apielender  ICinder  und  die  Erscheinung  d«e  Roaan- 
wunders,  nicht  gut  zur  Einzelvorführucg  heraasc»»- 
Dommeu  werden  können;  in  diesen  dukumentirt  uch 
die  ganae  goiale  XftnatlersdMfl  JUastla:  Der  Raieb» 
thom  und  die  beiaubemde  Aomuth  seiner  ir  strumen- 
talen  Erfindung  und  seine  eminente  Kunst  malmscher, 
fldt  ÜBlaataaB  Oeacbmaek  anagefBbrter  Farbenmiaohnng 

WUiiam  IVolf. 

Zur  Aufführung  von  Gonnod's  Bedemptlon  (Er- 
lösung) sind  mir  keine  Billets  tugegangeo;  ich  eot- 
lehoe  deabnlb  deai  iBerlioer  Krandenblatt  einea  Thsil 
des  Berichts  seinem  C.  K  Rezensenten.  E.  B. 

»Oounod's  religiös-musikalisches  Empfinden  lehnt 
aidi  indirekt  an  die  aeapolllMdadia  Sdinle  an  und 
hat  nichtd  von  dem  Grübelnden  und  der  koutrapunk- 
tischen  Reäektion  ooserer  grossen  deutscbeo  Uei«ter. 
Er  verfolgt  die  Weite,  welche  Rossini  mit  seinem 
Stabat  mater,  Verdi  mit  seinem  Requiem  beeob ritten, 
wcnnpleich  ihm  die  schörferische  Vollkraft  der  b»  iden 
italienischen  Meister  absolut  abgebt,  und  er  in  seiner 
BrIOaaog  nnr  den  blaasen  Wideradialn  ori^^«r  Br> 
finduDg  darbietet.  Nichtsdestoweniger  Ui  die  Kom 
darin  präzis,  glatt  und  gefällig,  der  Aundrock  im 
Dramatischen  prägnant  und  bestimmt,  und  die  Eu- 
phonie in  allem  stets  gewahrt,  sowie  man  (wenn  aach 
absichtlich  mit  den  einfachsten  Mitteln  gearbeitet 
wird)  stets  die  erfahrene  Uand  des  in  Ehren  ergrao- 
«m  Heiatera  fühlt-  

lu  Bezug  auf  den  Text  sagt  der  Beriebterstattei^ 
dass  die  Fülle  des  in  verhältnissrnSsäig  winzigem 
Rahnffen  aufgespeicherten  Materials,  das  Werk  mit 
Rieeeofäuston  erdrfiekt  Was  wird  da  nicbt  Alles 
verhaudtlt  —  was  nicht  Alles  musikalisch  iilustrirt! 
Das,  was  die  Herren  unserer  Kunst,  ein  Uaydo,  Mosart, 
Baediovao,  CberaUid,  Mendelaaebn  in  brdtestm 
Rahmen  einzeln  behandelt  und  uns  ethiscb-voll  dar- 
gelegt haben,  wird  bei  Qonood  uos  kaleidoskopartig 
und  in  bunter  jUannigfiütigkeit  mit  fest  beengender 
Kurzathmigkeit  voigeiübrt. 

Die  «Redemptlon*  bringt  uns  die  Schöpfung,  die 
Erschaffung  des  Menschen,  den   Sündcnfall,  Ver- 
bdaanog  dea  BrlOaara,  die  vnbefleekte  Empföognis^ 
die  Szenen  des  Calvarienbergs,  die  Kreuzigung,  die 
drei  Marien,  die  beiden  Missethäter,  den  Tod  Jeso, 
den  Centnrio,  die  Auferstehung,  die  Erscheinung  des 
Heilands,  das  Sinhedrium,  die  heiligen  Frauen  ver 
den  Aposteln,  die  Himmelfahrt   Als  Apotheose  ood 
nach  der  Abtheilung  aPfiogsten*   und  .AosgieMuog 
dea  beiligea  Oeiatea"  —  giebt^a  dann  noeb  efai  geaal» 
tiges  Stück  unerquicklicher  uud  zur  mueikaliKben 
Wiedergabe  wenig  geeigneter  Dogmatikl  Also  es  iit 
aa  ^el  daa  Outai  and  daber  iat  der  Kardinaifdiler 
des  Werkea  dto  Maogalhafle  Durchfuhrung  im  Ganiaa, 
die  üsst    znsammcnbangslose   Folge  der  eiozelneo 
Theile  nnd  dann  namentlich  (in  der  mnsikalisdiea 
Bebaadlong)  di«  FtUle  von  aphoriatiadton  Pliaia« 
Floskeln  oder  die  stete  Wiederkehr  des  paalaUMÜMk" 
Utoigiscben  Tona  der  katholischen  iürche.' 

IXe  fiulnnuDlitfoo  dea  Werkea  nennt  HrrrCX- 
eine  aiiigeaaiebaet«i  doch  Unit  Ooonod  laaeluneU» 
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Guten  tu  viel,  ea  Bchmettert  Einem  von  Trompeten 
uod  PocMioea  in  die  Obren,  Claas  man  Termetat,  im 
0km  wä  tili.  IMk  mm  mf  dfewn  FMiler  «ia 
gtOHir  Theil  te  Sebald  dem  Dirigenten  zofiescboben 
werden,  welcher  es  nicht  verstanden,  den  8tftricegr«d 
der  Blechinatxamente  dem  TerhiltniMmieaig  viel  so 
takiMh  Imutit«  <fter  mumpmmu  INo  tkn/Mtm 
«ie  btbetiscbe  Wirkung  war  daher  an  bercgton  Stellen 
gerade  keine  sehr  wohlthfitige.  Die  Aafnabme  des 
Werkes  von  Seiten  des  Publikums  war  eine  sehr  g»- 
tbeilta.  l^muUk  tmftui  ain  Aa  groaw  Liaga  doa 
Werkes  in  nicht  sehr  antrcaehmer  Weise,  ferner  bt^hagte 
vielen  der  bei  ein^m  Franzosen  leiobt  erkiärliobe, 
Jder  nnd  da  einmal  ins  Opwnhafla  Vbandilagencle 
Ton  ganz  und  gar  nicht,  nnd  dann  war  obeoerwftfantes 
oaglaublicb  schrilles  Orcht-stt^rLTTluscb  durchaas  nicht 
dam  aogetban,  besonders  wouuige  Empfiadnogen  oad 
OanUa  im  ZuhOiw  sa  «rwaekea.  lauaarida  kmiata 
man  doch  bemeikan,  daaa  das  Auditorium  verstand, 
0^  mit  einem  groMOH  aad  gsiitrsiohea  Komponiften 
zu  tbon  cu  haben. 

Dia  Aolihraag  daa  Waitea  betraliMid,  aa  gebfthri 
in  erster  Linie  dem  Vereins- Dirigenten  und  dem  ad 
boa  Ttratftrktaa  Cbor  des  Caeeilienveretns  die  gebäb-  | 


1  rendsta  Anerkennung.  WSre  der  geschätzte  Dirigent 
waaiger  nervös  gewasannod  b&ttefineOrcfaesterprobe 
iiMte  atattgahndaa,  daaa  wfra  Tieles  noch  glatter 
und  sicherer  gegangen.  Anstatt  des  laut  Zettel  dienst* 
lieh  verhinderten  Hotopemsängers  Ernst  sprang  in 
letster  Stande  der  UersogL  Uofsftnger  Stolxenbarg 
ahi  nnd  HlnCa  astea  Mla  aar  aUgemalaan  BaMs^ 
gung  durch.  Frau  Holländer  «ad  die  ftberaos  sympa» 
tbiscbe  Frau  Swiatlowska,  sangen  die  zwei  Marien- 
Nameatlieh  sei  die  kleine  Ssene  am  Kreuz  (welche 
nachher  vom  Chor  aafgauaaiiaaa  wird),  von  Praa 
Swiatlowska  meisterhaft  vorgetragen,  erwähnt  Frau 
HoU&oder  eaag  ihre  i^artie  «war  verst&ndaissvoU 
«ad  flsnsfkaliscb,  kamla  afeardaa  hlssUehen,  schrillen 
Klaog  ihrer  Stimme  dadoreb  nicht  bemäntela.  Ein- 
zelne Momente  gelangen  gut.  Herr  Hiidach  aus  Dres- 
den sang  den  Erz&blar  und  den  Jesos  in  sumeist 
treffliehar  Weiaa. 

Das  philharmonische  Orchester  hatte  nicht  seinen 
besten  Tag.  Ausser  den  masslosen  Forte'a  (für  welche 
ihm  aber  |nicht  die  Schuld  gegeben  werden  soll) 
misslaogea  alt  dto  Koattsa,  db  Fladeatt  ia  dem 
Streioherchor  gingen  nicht  zusammen,  uodwaadarifli 
I  Kleinigkeiten  ooch  mehr  sMn  moohtao. 


Von  hier  und 

Berlin.  Franz  Lachner  in  München,  der  am  2. 
April  in  aeia  80.  Lebensjahr  trat,  erbivit  von  den 
BaMiden  der  bi^wiaebaa  Banptatadk  daa  IMploB  ala 
AiaabQrger. 

—  Das  Resultat  des  Preisausschreibens  des  M4n- 
BilgMaogvereins  , Schalk"  in  Breslau  —  es  bandelte 
liefa  xm  eine  Opetetta  Ar  Mbwarehar  und  Soli  — 
i»t  nunmehr  entschieden.  Als  Sieger  «ird  V.  E. 
Becker  aas  Würzburg,  der  Komponist  von  »Frisch, 
gaose  Gompagnie*  und  „Eis  KifdiMB  ililil  lai 
Blauen*,  genannt  Das  preiigakiOnte  Werk  selbtt 
hcis^t  .Was  hat  man  Dir,  Du  armes  Kind  gethan?" 
Becker  ist  damit  tum  ffinften  Male  als  Sieger  aus 
BnAaliaclMB  Koakuiiaaiaa  harvorgagaogaa* 

—  Der  Badische  Sängerbund  hat  ein  Preisaus- 
schreiben erlassen  für  Männerchöre  a-capella.  Er 
stiftete  drei  Preise  von  lOU,  50,  26  ffir  je  ein  bestes 
daNhkanpaoirtoa  adar  mrapbcBHad  vad  ja  aln 
Tolkstied.  Preisrichter  i^ind  Musikdirektor  Isenraaon 
(Mannheim),  Viocenz  Lachncr  (Karlsruhe),  üoikapeU- 
meister  Fard.  Langer  (Mannheim),  Mulkdbraktoir  Th. 
■akrtPfgirinfan),  Haflnpellmeister  Jos.  Ruiek  (Garls- 
ruhe).  Die  Ablieferung  der  Manuscripte  unter  den 
übUeben  Formalititen  mit  Motto  und  Terscblosseoem 
Oaavart  b«t  Ua  ran  1&  IM  aa  d«  Pilaidailaa  dea 
.Badischea  Singerbundea*,  Hmtb  BagO  Banttf  in 
Manabein],  zu  erfolgen. 

—  Graf  U^sa  Zichj  hat  einen  Tbeil  dea  Brtra- 
gM  adnsr  ftagataa  KoaaertNiaa,  almlioh  800O  JC, 
dem  Professoren-Pensionefonds  de5  Pestt-r  National- 
Koniervatoriums  zufliessen  lassen.  Im  ganzen  hat 
der  Künstler  io  den  letzten  Monaten  60000  M  erspielt, 
db  vwiiyidiiMn  WaUtUtlghaitMiiiMtao  aa  gota 


ausserhalb. 

London.  Das  von  dem  Prinzen  von  Wales  Ins 
Leben  gerufene  neae  königl.  Konservatorium  f&r 
Hvdk  (Btayii  CoUaga  of  Moiia)  wiid  Aoteng  aleh- 
sten  Monats  seine  ThStigkeit  baglnneo.  Das  Lehr- 
personal ist  bereits  vollständig  engagirt  Dasselbe 
ist  folgendermaassen  zusammengesetzt:  für  die  Violine: 
dia  Barren  Banrj  Babaea  nnd  Oomperta;  ttr  daa 
Violoncell;  Mr.  Eward  Uowell;  für  das  Pianoforte: 
Mad.  Arabalia  Godard,  Herr  Pauer,  Mr.  Franklin 
Taylor,  Wr.  Jaba,  V.  Barnett;  für  Ae  Orgat;  dIa 
Herren  Paratt  und  Martin;  für  Gelang:  Mad.  JeOBj 
Lind-Goldschmidt,  Signor  Albort  Vitetti,  Miss  Uazzu- 
cato;  Deklamation:  Mrs.  Keodal;  Komposition  und 
OnbeatarkiaiM:  Mr.  a  VHHeia  Staafacdi  Kaatm- 
punkt  und  Orgel:  Dr.  Bridge;  Musikgeschichte  nod 
Kompositionslehre:  Dr.  Parij;  Italisoivch:  Sigoor 
Massucato. 

HltaMkaB»    Dia  aabobaD   dam  Kaltaiadntabr 

V.  Lutz  und  Frau  Johanna  Jachmann-Wagner 
auf  Wunsch  dea  Königs  geführten  Verhandlungea 
aiad  ta  «taaai  b«tri«d)geodeo  AbaeUnaa  gelangt  Db 
seit  einem  halben  Jahr  in  der  bayerischen  Haupt- 
stadt weilende  Künstlerin  ist  zum  , Königlichen  Pro- 
fessor an  der  Musikschule"  ernannt  Der  erste  Fall 
alner  naibHabaa  Ptefcaaa»  Ia  Daabobbnd. 

Weimar.  Herr  Hoflieferant  Loaia  BOmbildt 
veranstaltete  auf  Veranlassung  der  Fertigstelinng 
seines  1000  sten  Instruments  eine  Feier,  an  der  die 
Arkalbr  dar  Fabrik  aairfa  aina  Aaaabl  Igabdeiwr 
Gäste,  unter  ihnen  der  Oberbfirgerraeister  der  Stadt 
Weimar,  Herr  Pabst,  tbeilnahmen.  Für  den  grossen 
AiiMiwQBg,  dm  dl«  Fabrik  dea  gasdiiftskundigen 
und  kunstverstindigi'u  Herrn  R.  genommen,  spricht 
db  Tbabaeha,  daaa  diaaelba  am  6.  Mov.  1880  dia 
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FMt  des  500  «ten  loatmmeots  begiog,  und  ee  io  bei- 
nah« 9>/4  Jabno  bia  aat  lOOO  fabruht  li»t  Das 
JobilftamsiostnuiMBt  fdit  nar  Aonldlang  Ba«b 
Amsterdam. 

IflMk  FilnlatB  AlPonilne  Weist  gab,  wie  all- 

jthrlich,  ein  sehr  besaebtes  Konzert,  aod  alle  Vor- 
lüge, die  Bcboo  oft  den  näheren  erwähnt  wurden, 
«eicbneteo  aacb  diesmal  die  Leistungen  der  gedie- 
genen PitniatiQ  aoa.  Bs  tot  itftinaHif«rth,  wie  mn 
fiberhaupt  nur  mit  einer  Hand  komplizirten  Kompo- 
sitionen gerecht  werdea  kaao ;  die  blitsa^iigea  arpi^- 
girton  Bfisae  waren  von  einer  Deatlldikeit,  die  nichts 


sn  wfinschen  fibrig  liess.  SiehMfaeit  in  ;deD  noter 
solchen  Umstioden  bOcbst  schwierigen  Sprfingeo, 
Klangfülle  und  SehOnbeit,  Anschlag  nod  Vorschlag 
waren  tadellos,  man  kann  mit  vollem  Recht  foa 
Frl.  Wdas  aageo:  hSob  §Hire  aal  patti  mato  aUa  cil 
graode  daas  son  geore."  Aach  das  Arrangement 
der  Stüclie  ist  von  der  Konsertgebwin  sehr  geoefaiekt 
gemacht  Sie  spielte  den  Tranermarsdi  von  Beet- 
hoven, Etfiden  ^00  Chopin  und  Rnbinstein,  Websr* 
Haaaaitk  Lisit's  „Hossignol"  und  „BeroTde  elegiaqueP*. 

Deatsche  Kunst-  und  Musik-Zeitaag. 


BOeber  und 

CkMMllNMh.  Drahntdaeebiig  K'rdiengealDga  In  vier-  . 

stimmiger  Bearbeitung  Johann  Sebastian  Bach's. 
Für  Kirche,  Schule  ond  Uaus  ausgewählt  und  nach 
der  Ordnuog  dea  Jürcbeniabres  mit  Texten  ver- 
aehen  von  Jaliaa  Urban.  Verlag  «ad  Xigentbom 

von  Kaabe  nnd  Plotbow. 

Ks  ist  gewiss  ein  dankenswerthes  Unternehmen 
daa  Baravsgebers ,  ans  im  rafebcn  Sebati«  dar 
Baeh*8chen  Cboralmusik  ein  namentlich  für  den 
Sebalgebrauch  xweckm&ssig  eingerichtetes  und  nach 
den  Festen  des  Kirchenjahres  geordnete«  Choralbnob 
haraoatelten,  das  aosserdem  noch  aine  groase  Aniabl 
waitsgg  Ghorlle  für  alle  Zeiten  und  VerbSItniase 
daa  Xircbeujabres  und  für  die  verschiedenen  Bezie- 
huBgen  dea  Chrfatan  aa  Gott.  Gbriati^  in  aafaieB 
Ntcbsten  a.  a.  w.  bietet  Durch  diese  Vielseitigkeit 
erweitert  das  Bach  den  Kreis  seiner  Brauchbarkeit 
aebr  wesentlich  nnd  gern  stimmen  wir  dem  Autor 
8«!  «ann  ar  «nah  «Kirche"  nnd  „Hans**  der  ,,Schule*' 
als  Bestimmungsort  seines  Werkes  hinzufügt.  Da 
die  Aasgabe  korrekt  ist,  sich  auch  in  ihrem  äusseren 
Oawanda  aaobar  nnd  wArdig  ptlaantir^  der  Fkaia 
andfich  ein  sehr  missiger  ist,  so  vardiant  daa 
Boab  raebt  warm  amplohlan  in  «arden. 

J.  Alsleben. 

leb  füge  dem  noch  hinzu,  dass  der  wundervolle 
polyphone  Satz  J.  8.  Bach's  in  diesen  Chorfilon  für 
angebende  Komponisten  eine  nnerschöpfiicbe  Quelle 
daa  StodloiDB  hOdet.  B.  Braslanr. 

Verlag  von  Bote  4  ßocit. 

Alfred  tirUnfeld,  Op.  14, Mazurka  Nr.  2  (Mk 
Op.  15,  Oktaven-Btnda  (Mk.  9).  Wie  das  Spiel 
das  Komponisten,  pikant  nnd  voll  feiner  Pointen,  so 
sind  auch  seioe  Werke,  die  durchaus  nicht  ausschliess- 
lich für  seinen  eigenen  Gebrauch  geschrieben  sind,  deren 
Faktor  aber  dnrah  daa  Ktanea  vod  die  SpeaiaUtitan 
des  Pianisten  wesentlich  beeinflusst  ist.  Die  Mazurka 
ist  leichter  aussuföhren  als  die  Etode,  sie  ist  aus 
diesem  Qmnde  sowohl,  ala  ihres  pikanten  Inhalts 
balber,  allen  Spielern  xu  empfohlen,  wKhrend  die 
Btnda  als  nützliche  Studie  oder  effektvolle  Konzert- 
nnmmer  auf  einen  weniger  zahlreichen  Kreis  von 
Bpialam  wird  radinen  dfirfco. 

Fr.  Gernsheim,  Op.  39,  zwei  Klavierstücke  (Pr. 
Mk.  1,30).  Kr.  1  dieser  Stücke  ist  ein  einfaches 
melodiscbaa  Liedchea,  das  doreh  seine  Anpmchs- 


Musikalien. 

loeigkeit  rieb  die  Neigung  des  Spielers  gewinnt  DI» 
Gavotte  Nr.  2  ist  harmonisch  und  modolatoriseb 
ausgestattet,  sie  ist  dankbar  und  nicht  allsnsebwer 
auszuführen.  Beide  Stücke  lohnen  die  ihnen  zuge- 
wandte Arbelt  dea  Uebaoa  rdeblidL 

Felix  Drae^eto,  Op.  14,  Dfimmerun gstrSame. 
Fünf  Klavierstücke  (Pr.  Mk.  I,d0}.  Von  diesen 
fibeniBS  felaen  nod  atiflunnDgavoUen  KlavientBebw 
sagen  mir  Nr.  1  mit  der  Ueberschrift:  Rothe  BUtter 
f.illcn,  Nr.  4:  Schmerzliches  Gedenken,  Nr.  6:  Steroeo- 
nacht  und  Nr.  2:  Verwebt,  mehr  zu  als  Nr.  8:  Immer- 
grün. Wlhread  sich  gnade  io  den  4  geoanntea 
Nummern  Ueberschrift  und  lohalt  genau  dcckea, 
scheint  mir  das  in  Nr.  3  nicht  in  dem  Maaaae  der  KsU 
an  aala.  In  den  meisten  der  modsmeo  Klavtorstfisk» 
überwiegt  die  Mache  auf  Kosten  des  Inhalts,  in  di<  cen 
kleinen  empfindungsreichen  Stücken  aber,  die  so  so- 
spruchslos  und  bescheiden  sich  ausnehmen  und  so- 
sehen.  ist  dem  letzteren  die  ilnn  rechtlich  zustehende 
Hauptrolle  überwiesen,  ohne  dasa  dabei  die  forcielle 
Seite  veroachl&ssigt  wftre.  Der  Komponist  verschm&bt 
daa  Soeben  aaeb  laaeerett  Bffdctaa,  aaiae  Hniik  eibilt 
dadurch  eine  grossere  Innigkeit,  grOssere  lotimitit 
Leuten,  die  mit  ihrem  Spiel  prunken  wollen,  siod 
die  kleinen  Stücke  nicht  zu  empfehlen;  unter  die 
Rubrik  „VorspieUtficke"  CaUea  sie  atdlt»  dagegen  alieo 
denen,  die  mit  ihrer  Mosik  auf  vertrautem  Fosse 
stehen  und  es  lieben,  im  stillen  Kimmerleio  ihr  sa 
dfeneo  ond  ibrem  Zauber  aieh  hiaiogeben. 

Um  aber  auch  der  anderen  Art  von  Spielern  etm 
Brauchbares  vorzuschlagen,  empfehle  ich  ihnen: 

Joseph  Wienkawskl,  Deuxitme  Valse  deCoDOnt 
Op.  SO.  (Mk.  2).  Feine,  briUanIa  Balonnosik,  niebt 
allzu  schwer,  sowohl  far's  Konzert  als  zum  Vorspielen 
im  Salon  aufs  beste  geeignet  Geringe  Anspruchs  sn 
Tedinik  machend. 

Heinrich  Stiehl,  Mosaik,  Zehn  Klav^o^8tück^ 
Op.  161  (2UefteiMk.  1,50).  Diese  kleinen,  bübiebea 
Stücke  sind  mit  Nutzen  für  Scbiiler  der  angebeodsa 
Mittelstufe  sa  verwenden,  ria  afaid  tinbiiillil'  ^ 
geistig  fördernd.  Der  Fingersatz,  der  ab  nnd  fO 
gegeben  ist,  leigt  den  erfahrenen  Pfidagogsa. 
aaadw  Leeerinnen  ond  Leeer  anf  das  Werkdiea  tut 
merksam. 

Alban  Förster,  Op.  6G,  sechs  Salonstücke  (Pr.  4 
Mk.  1,50).  Die  Titel  dieser  Stucke  sind:  Am  Ufer, 
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Aus  der  Blütiiczvit,  Atwchwdutiodoben,  Libeii«, 
UabMMnbdl  nad  Batbemu  Dir  KtvpMtat  hU 

offenbar  dem  ^To^ison  Haufen  drs  klavierBpielcDdcn 
Fnbliknms  ÜLooMMiooen  machen  wollen,  dabei  ist  er 
aber  Ar  teineD  Namen  etwaa  tn  wdt  gegaugeo. 
Hw  merkt  den  Stücken  diese  Absicht  aa  nnd  trird 
yerstimmt.  Ich  glaube  nicht,  das«  Ä.  Förster,  der 
viel  beaseres  auf  dem  Gebiete  der  feinen  Salonmuaik 
«ad  den  des  CharOtenMflto  gMM  hatuad  kMn 
kann,  zu  dioBem  Schritte  gnaOthigt  var.  Vor  kunem 
habe  ich  erat  noch  t>ei  einem  IleFte  desselben  Kom 
pooisten  (bei  Rabter  erscbieocD)  dringende  Empfeb- 
langen  odt  auf  den  Weg  gegetaa,  bei  dliMiB  Weik« 
bin  ich  dazu  nicht  im  Stande.  Üer  Uaufo  derer  aber, 
die  diese  Art  sogenannter  Salonmank  verlangen,  i«t 
da  K»  graeaer  aad  dM  BedMUn  aach  nleiiaa 
Sachen  ein  derart  bedeutendes,  dass  einem  vor  dem 
„Gchoo"  dieser  Stücke  leider  nicht  aa  baagen  kiaaaki. 

Zum  Schlüsse  liegen  noch  vor: 

l«MMrta  OidaH,  Pideea  synphoalqaei 
pour  Piano  ä  quatre  maine.  Eleft  I,  Pr.  M.  1.80. 
Heft  II,  M.  1.30,  üeft  III,  M.  1.30,  lieft  IV.  M.  2.50.) 
Dieee  4  Stneke  siod:  AUegro  noa  troppo,  Andante 
eoa  Bioto,  Andantino,  Moderato.  tun  BMiitaa  sagen 
mir  das  leichte  No.  1  und  das  bübscho  No.  3  zu,  dem 
Na  2  mit  seinen  langweiligen  BSasen  und  der  lort- 
«Hnand  la  Tema  begMtataa  ONntiauBa  aad  d«i 
ileifen  No.4  mit  seinem  ermüdenden  MittalialM  kaaa 
ieh  durefaaas  keinen  Oeschmack  abgewinnen. 

Edouard  Laie«  DiTertissement  pour  Or- 
«kaatm  Badaellaa  paar  Plaao  aeol  ptg  J.  Mawit 
Das  Werk  bePteht  aus  drei  Sitzen,  einem  Vivace 
in  A-dur,  einem  Andantino  quasi  Allegretto  D-moll  V« 
nnd-  dnem  AUegro  oon  fooco  Vs  C-molL  Schon  die 
Wahl  der  Tonarten  zeigt,  dasa  es  sieb  hier  am  ein 
Werk  handelt,  in  welchem  die  Spekulation  mehr  pe- 
arbeitet  bat,  als  die  Empfindung.  In  Besog  auf  alle 
Trtfcaiwi  Mdodieb  BMMnla  aad  Rbytteai  adgt  dcb 
da  siemlicb  bedenteadai  Baffinement,  welches  jeden- 
falls in  der  lostrumnntirang,  deren  Angabe  in  dem 
Klaviexanaauge  höchst  spftrlich,  fast  gar  nicht  vor- 
kaad«  iai»  edaui  Mohitia  Otad  anatohi  Si  ist 
unmöglich,  das  Werk  ans  dem  Klavierauszuge  auf 
seiner  Wirkang  als  OrcbMterstfick  annähernd  zu  bc- 
«rtbflUea.  Wenn  aneh  vielea  Pikante  nnd  manches 
Reizvolle  in  den  drei  Sätzen  enthalten  ist,  Sympathien 
kann  ich  dem  Werke  in  seiner  jetaigeo  Gestalt  durch- 
aos  nicht  entgegen  bringen ,  höchstens  nach  dem  3. 
Satze,  gebe  aber  m,  dass  man  im  Btaode  ada  kann, 
dasselbe  im  orchestralen  Gewände  interessant  sn 
finden.  Ich  glaube  nicht,  dass  dem  Komponisten  und 
seinem  Opus  durch  die  Klavierbearbeitang  einsonder- 
ncber  Dieait  stafiwsa  iit  A,  NaahtH. 

Wilhelm   Blumker.     Der  Todtcntanz.  Studie. 
Frankfurt  a.  Uain  bei  A.  Foeeser.  18S1.  81  tieiten. 

Der  aaf  dem  Gebiete  der  Hnsikgeschiehte  sehr 
Torihdihaft  iMkaaate  Autor  fand  sich  durch  einen  ihm 
sehr  wenig  wissenschaftlich  vorkommenden  Artikel 
der  .Neuen  Berliner  Masikseitung"  vom  il.  Mai  1880 
ftber  „TodtaatieMP*  Twaalasst,  diesen  Gegeaalaad  doer 
aingebenden  Untersncbung  zn  unteniehen,  deren  Re- 
sultate in  der  verübenden  Studie  enthalten  sind.  Man 
muss  es  Uerra  Biomker  ducbaus  Dank  wissen,  dass 


er,  geatatit  auf  die  besten  Quellen,  ein  ebenso  an- 
iihaallihis  ala  tohriddua  BÜd  vom  Uiaptaag  aad 

Wesen  der  Todtontänze  entworfen  hat.  Diese  Schrift 
kann  zunächst  Vielen  den  Irrthum  benehmen,  als  han- 
delte es  sich  bei  Todteotftozen,  namentlich  im  Volks» 
lebea  dea  Mittelalten,  etwa  am  Hase,  die  von  dea 
Abge3ctiied>'nen  aufgeführt  würden.  Vielmehr  stellen 
die  Todteutänzo  das  unter  dem  Bilde  des  Tanzes  auf» 
gefBhrta  LabM  des  persoaifldertea  Todea  salbat  dar, 
dem  eben  alles  Leben  auf  Erden  —  das  bticbste  wie 
das  niedrigste  —  unterworfen  ist.  Es  wird  ferner 
durchaus  einleuchtend,  dass  den  mittelalterlieben 
Vdkasflhaaapletea  dea  Todtsatsaisa  ala  darduuia 
ethisches  und  relipifiseg  Mom-nit  zu  Grunde  Hegt,  ganz 
im  Gegoosatxe  su  den  parallel  laufenden  Kundgebongea 
iai  klaadadM«  AHaiflniB.  Dia  Mensdilidt  aoHla  da- 
durch  aa  dM  iBda  alles  irdischen  Lebens  geanfeai 
werden  —  und  so  repräsentiren  eich  all'  diese  poe- 
tisch-musikalisoben  dramatischen  und  bildnerischen 
TerfBlmiBgeB  d«  Todlntaaisa  aar  ab  elaa  vnttUa 
verzweigte  ld>fnsvoIle  Illustration  des  bedeutf^amen 
Psalmistcnwortes:  „L^hre  uns  bedenken,  dass  wir 
sterben  müssen,  auf  daas  wir  klug  werden"  (Psalm 
90,  ISX  Der  Verfaasw  schildert  aaa  in  sehr  intur- 
Weise  das  mannigfache  Wesen  des  Todtcn- 
im  Volksacbauspiel ,  in  der  Skulptur,  Malerei, 
ia  dea  grapblach«  XtailM  (a.  a  tUMA  TodlM- 
taaa)  and  ia  dar  Madk  M  dn  muMidw  KbI> 

turvölkem. 

So  weit  sich  die  musikalische  Komposition  dieses 
fltoBte  bemlditigt  hat,  ist  dieaa  Mlleh  «eaigcr  m 

der  Idee  dea  Tanzes  ausi^egangen ,  den  der  personi- 
fizierte Tod  mit  allen  Menschenkindern  aufführt,  als 
vielmehr  von  der  modernen  Aoseban  nng  im  Poeten- 
eben,  wonach  die  Todten  selbst  ihre  Reigen  tanzen. 
So  auch  bei  den  beiden  Komponisten  Saint-Sagns 
und  Ludwig  Ueidingsfeld,  welche  ein  Orchester- 
IvMfc  aatar  4m  Titd  „daaae  ■■sahia"  gmMtkm 
haben.  Dem  Heidingsfdd'scbenTongemälde  sollt  Blum- 
ker  hohes  Lob.  Sonst  erwähnt  der  Verf.  zur  musika- 
lischen Todten  tanz- Literatur  nnr  noch  Frans  Sehu- 
bart,  der  da«  naok  alln  YarUdam  llattblas 
Claudius  gedichteten  Todteotanzspruch  („Das  Mäd- 
chen und  der  Tod"*)  ia  überaos  herrliche  Musik  ge- 
setzt hat. 

Schliesslich  ein  Wort  aar  Itbymologie  des  franzö- 
sischen Ausdrucks  „danse  macabre**  für  Todteotanz. 
Bäumker  (p.  13)  hält  das  Wort  für  eine  Cranz,  üeber- 
setsnng  des  latdaladiaa  Ohorsa  Maebabaeoran 
Danse  macabre.  Der  Reigen  der  Mak  kahler  beziehe 
sich  wahrRcheinlich  auf  das  Martyrium  der  7  makka- 
bäiscbeu  Brüder  nnd  ihrer  Matter.  Diese  Ansiotat 
vertritt  fdton  Dias  (IthyoMiog.  WMoMk  der  roma- 
niRchen  Sprachen  II,  c.  sub  voce  Macabre)  in  Folgen- 
dem (nach  Wackernagel):  „es  scheint,  dasa  uisprüog- 
lieb  auch  die  in  der  Legende  sogenaoalm  Malklblar, 
d.  h.  die  sieben  Brfider  sammt  der  Mutter  und  Eleasar, 
die  unter  Antiochus  Epiphanes  den  Märtyrcrtod  ge- 
litten, eine  Rolle  in  den  Todtentinzen  gespielt  haben, 
hÜB  naa  aidit  Uea  tfa  AaÜbraag  aaaiat  aa  dam 
Fest  verlegte.**  Diese  Ableitung  scheint  doch  etwas 
gesucht    Viel  natürlicher  ist  es  anzunehmen ,  dass 
das  Wort  macabre  (wie  ja  nicht  wenige  Lingüsten 
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bebaaptco,  80  eb«B  MMb  der  von  B&amker  zitirto  M 
vu  Preet),  so  den  laUrricheB  Ansdriolmi  gakOrt; 
die  den  Europisro  durch  die  Arahrr  fibcrmitldt nor- 
den >iod.  Maeabre  an  dem  arabiscbeo  oiagakir  — 
Todtenbof  (Oirttwaekar)  hanatattan  tot  nai  ao  diar 
fabotoo»  «la  ja  ueh  daa  bakanta  nakabar  (Ftttfa* 


von  becrdigoo  sepelioro,  nSSO»  vom  Nauea  -qs  sepe- 
liftt)  dem  ftaaiOalaebaB  WMa  aa  aehr  gMckl  HIar 
würdi'n  sich  das  Hnmanischc  und  Semitische  begriff- 
lich deciieD,  während  e«  bei  der  andern  nur  aaf  Um. 
wagcD  berbeigflaachtan  Bthjmologieduicliana  nickt  der 
FaU  adn  kann.  Alftad  KaUaokaK 


Empfehlenswerthe  MusikttQcke, 


»loUe  atolt  t»elm  UntentoM  bewttfar^  l>ait>en. 

A.  LSüchhom:  12  instroktiva^  nelodiaeka  Klavier- 
stücke ohno  Oktav  Spannung  tSr  die  ersten 
Untcrricbtutufen.    2  Uefte,  Preis  eiaes  jeden 
1  Hark*  Itfiitilgi  VtertNtfg» 
Das  erata  Beft  anfblll  nur  Sticka  im  Violin- 

aebl&sseL 


Für  Schüler  geeignet,  welche  über  Stucke  im 
Anfange  voa  6  Töooa  bei  Stillstebender  Hand  hin* 
aus  sind. 


Winke  und 

BeetbOTeo*B  letste  Werke  ergeiian  sieb  io  sobliiser 
Pbantaalaapblra,  oft  nK  bervortrataDdar  Redesion 

und  mit  schwerer  Erfindung  kämpFünd;  die  Ideen 
Bind  b&ofig  abgegangen  von  mcuacblicber  Qomätb- 
Hebkeit  nod  entbehren  so  des  Bindemittels  mit  einem 
grOeeeren  Publikum.  KQr  GeiBter,  die  sich  ebenfalls 
davon  abzuziehen  Hoben  und  die  der  bisherigen  un- 
mittelbar wirkenden  Musik  genug  haben,  ist  daa  eine 
erwdnaehta  EigenaehaJk  jeuer  Moaik,  dia  nUevfiaga 
in  derselben  nnr  dne  «inadna  Seite  ikrea  Waiena 
beaitsL 


Rathschläge- 
ln Weber'a  äonaten  kann  man  hier  und  da  den 
Theaiorkoaponlatea  haranabOraa.  In  densA^h^der 

C-dur  Sonate  find?  ich  theatralisches  Situationsgcfühl. 
nicht  rein  poetische  Musik.  So  giebt  es  Oemftlde, 
draea  6eetalt»n  aidit  aaf  die  Anadiaanng  den  Labane, 

sondern  auf  das  maoicrirte  der  Bühne  gegründet  sind. 

Hier  Komixilanfensteilungen,  dort  OpornsSogerinnen- 
gefüble.  Doch  kann  auch  solche  Musik  hübsch  wirken. 


Anregung. 


Vierzehn  Irrthümer,  sagt  ein  Weltweiser,  sind 
die  vomehnnlen  nnd  werden  am  bindgetei  begangen. 
Es  ist  ein  grosser  Irrthum,  unser  Mass  von  Recht 
und  Unrecht  festsosetzen  und  die  Leate  nach  ihm  so 
banrtbdlen;  daa  Vargndgan  anderer  nadi  naeerem 
eigenen  zu  messen;  eine  Gemeinsamkeit  der  Meinung 
in  der  Welt  zu  erwarten;  Urtbeil  und  Erfahrung  b>-i 
der  Jagend  zu  suchen ;  das  Bestreben,  alle  Anlagen 
gMcb  an  formen;  onwesantUeben  KIdnigkdtan  nicht 


nachzugeben;  in  unseren  eigenen  Handlangen  etwas 
VoUendetea  an  aaban;  ans  and  andere  mit  dem  n 
belästigen,  was  sich  nicht  Bndern  iSsst;  nicht  die 
Schmerzen  sa  lindern,  die  zu  heilen  in  unserer  Macht 
aldit;  diaSebwgdiea  anderer  nicht  an  anladinidlfen; 
für  unmöglich  zn  halten,  was  wir  nicht  vollbringen 
können;  nur  das  zu  glauben,  was  unser  bescbr&nkter 
Geist  fassen  kann;  sa  erwarten,  daaa  man  allaa  fe^ 
atdien  kann;  aar  ndtlkkan  Oftten  naahinkban. 


A  n  t  w  I 

L*  8.  „Woher  solche  Damen  und  Herren,  die 
bisher  kümmerlich  einseitigen  Klavier-Unterricht  er- 
theilt  haben,  plötzlich  die  Fähigkeit  zur  Leitung  von 
Musikinstitoten  erlangen?"  Ja,  da  fragen  Sie  mich 
XU  viel.  —  Warum  aber  so  boshaft?  GOnneo  Sie 
doch  den  Laatan  daa  Vargniigan,  ea  ist  im  lo  billig^ 
an»  In8litnla>Dlraktnr  en  «vaadren.  ftn  Klavier 
iit  bald  gemietbet,  eine  mOblirte  Stube  aurh.  Ein 
Sebild  mit  der  Aufschrift:  .,KoDservatorium  für  alle 
Fftcber  der  Musik"  ist  nicht  schwer  zu  beschaffen, 
—  da  haben  Sie  Alles,  was  das  Avancement  zum 
nUerm  Direktor'*  erfordert 

B.  L.  in  Brcainn.  AU  Solo-Altistin  empfehle 
ich  Ihnen  nran  Jobanna  Wegner,  geb.  Preasler,  die 
mit  einer  grossen,  schonen  Stimme  ein  aaegeteich- 
netea  Vortraptalent  verbindet  and  die  Parthie  in 
dem  von  Ibaan  gannnnten  Qntorinm  voUkanunen 
inne  bat. 

A,  B.  Sternberg  in  M8hren.  Das  Klavierbüch-  ■ 
lein  Ton  Friedmann  Bach  sowie  die  Klaviexsdmla  | 
too  TU  dnd  maagahand  flfar  die  AnilBlinng  dar  | 


r  t  0  n. 

Verzierungen  zu  jener  Zeit  sowie  in  der  vorangegaa* 
gcnen  Periode.  Ausserdem  empfehle  ich  Ihnen  Oer- 
mor's  tiiuHikalische  Ornamentik  (Leipzig,  Leede)  und 
Ed.  Mertkc's  soeben  in  neuer  vervolUtindigter  Ge- 
atalt  erschienene  Ornamentik  and  Rhythmik.  (Haa- 
aofar,  Stalngraaber).  Jadea  dieaer  Hafta  koatet  aar 
eine  Hark.  Sehr  apafübrUeh  werden  din  Verderan* 
gen  in  Wagner's  Ornamentik  und  L.  Klee':^  gleich- 
namigem  Werke  behandelt.  Ersteres  erschien  im 
Verlage  von  Schlesinger  im  Preise  von  6  Mark,  letz- 
tere.1  m  dem  von  Breitkopf  d  Härtel.  Pr.  5  Mark. 

0.  F.  Budapest.  Die  Schrift  von  B.  ist  noch 
nicht  erschienen.  Sie  finden  aber  alles,  was  Sie  zn 
wissen  wünschen,  in  dem  ersten  Banne  von  Uey*s 
Deutschem  Gesangontei  riebt  (Mainz,  Schottes  Söhnet 
welcher  die  Anleitung  zu  einer  naturgentlssea  Be- 
handlung der  Aus.<<pracbo  giebt  und  das  Ausführ« 
liebste.  Klarste  und  Gediegenste  sein  dürfte,  was  bis- 
her nnr  diaaeai  Qebiete  aiaddcMn  iak. 
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ton  Ries  A  Erler  In 

Eduard  Rohde^  (nj 

MKno8]»en  und  Blflthen**. 

10  charakterfstlHche  KlATlerstflcke.   op.  IGO. 
Ueft  1.  Ueft  2  ä  2,60^  Eiowla  •  Nummer  80  i^. 

Der  KlaTiir-Lebrvr  sehrdbt  fa  No.  7.  .Viele  stioer 
Werke,  z.  B.  die  kleiocn  Stücite  ,da«  erste  Veilchen", 
.Prendvoll  -  Leidvoll"  aua  op.  36  und  seioo  Klavier- 
wdiale  babeo  zahlreiche  AnfltgeD  erlebt  und  werden 
als  ausgezcichDetes  UDterrichtsmaterial  von  d.  Musik- 
lehrern hochgCBchätzf.  Eins  seiner  letzten  Werke, 
schon  bei  zunehmender  Krfiaklicbkeit  gcscbrieben, 
.Knospen  u.  Bl&tbea"  op.  160,  bekandet  oocb  dio 
gwne  Friaehe  nmi  lleit«rkeit  seinM  Geistes  and  eine 
entsOdcBde  NdTitit  der  Empfiodang,  die  dieses  W«rk, 
wie  80  viele  seiner  andern  Klavierverke  ganz  beson- 
ders iteeigoetfürd.  Jugend  Unterricht  erscheinen  Iftsst." 

Soeben  ersehien  die  zehnte  Aaflage  der 
Kinder-KlaTlerachnle.  •^100,  ?x.ZJC. 


LEHR -APPARAT 


uniibertnjnich  tmr  Irtihttn  und  trh»rllrn 
uUtT für  Ctarier,  Gesang  cte, 
OrmmäUigen    SLm  tmUHtm 
allt  MuMkmuiUiingm.  uimi*  gtgem 
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I   Rud.  Ibach  Sohn 

Hof.  Plan  of  orte- Fabrikant 
8r.  M^JestAt  des  Kaiser«  und 

Königs.  [6] 
Neuen-  BawtH 

n  Ornsstes  Lager  in  Flfigeln  u.  Planlno'sL 
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Za  beziehen  durch  alle  Mugikliandlungen: 

Dr.  Ihlenbiir^'s 

musikalisclier  Taktmesser. 

(Metronom.) 
Billig,  einfach,  deutlich  erkennbar,  überallluo  mitf&br- 
bur  tuMi  fibenll  verweudbar.  gerftosehloi,  in  OrBsss 

cin*'r  Taschenuhr. 
{Rückteitr  al»  Melrrmaat*  tu  ffebrtmekm.) 

A.  Kngelmetronom.  Preis  76 
lilD.  Kapselmetronoaie.  Preis  fi.ÜKS,  AUKi. 

J)iucli  musikaliseb«  AuUttiUtteo  soDrol»irti  gecstt 
Ntebbildiiog  gesch&tit  -»  • 


llailelilia 


V.  T'iti  u.  Schul»».  ,l5lir 

i  Mlu  F.W.Gadow 


Organ    für  dio 
^  Soistliche  Musik 
2  ioKir<-he,  Uaos« 
ext«  u.  Olaslk-Niuimerri* 
dcSokn  ioflildbuffeAuea. 
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The  Excelsior! 

Dm  lohönste  und  billigste  Muaik-Iiiitraiiieiit  IQr  den 
HaoBgebrftaoh  ist 

ein  amerikanisches  Harmonium  (Cottage-Orgel)  mit  5  Oktaven, 

8  Znngenreihen  und  6  Registern.  Preis  nur  Mk.  360.  Dasselbe 
ist  einsig  In  seiner  Art  und  an  SohÖnheit  des  Tones  unübertreff- 
lich, es  sollte  desshalb  in  keinem  Zimmer  neben  dem  Piano 
fehlen.  Um  diese  herrlichen  Instrumente  immer  mehr  zu  ver- 
breiten und  die  Ansohaffting  su  erleiohteni,  vermietlie  ioh  die- 
selben SU 

Mk.  12, —  pro  Monat 

und  lasse  nach  40  Monaten  das  SigenthiimsreolLt  ohne  Naohr 
aahlung  eintreten. 

Rudolf  Ibach 

Orgel-  und  HArmoniam-lUgsriii. 
BARMEN  KÖLN 

Nenerweg  No.  40.  Unter  Gtoldechmied  88. 
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Richard  Wagners 

kerrorragende  Melodien  am  MilieD  Oporo  sind  in 
grfisüter  Auswahl  in  allen  Arransemeots  Ittr  Har- 
monium (Solo  and  mit  Be|;l(>itane)  aaf  Lag«r.  — 
Die  besten  Arrangements  fiiiid  von  kag.  Reinhard. 

0^   Special-Harmoniuin-Kataloge  Bd.  1  u.  II 
k  l  J(.  fi  ui  CD  gcKt'n  Briefmarken. 
.    Berlin  W.  141.)  Kriedricbstrasso  58. 
fKß  lIiirfkliaiidloDg  Carl 


Breitkopf  &  Htrtel's 
Notenpapiere. 

Id  »ier  Papicrsorten:  A.  Weiss  kräftig.  /?.  Biaa- 
lloh  kr&aig.  C.  WeiM  schwer.  D.  Blftalich  schwer. 
HMh-FMl«k  N«.  1  -  9t.  Za  Ptrtitnren  n.  Stimmen. 

m-  bis  88  teilig.) 
Qaer*FoIIo.  No.6— 9.  15—17.  Zu  Partituren  nnd 
Stimmen.  (9-  bis  24zpiUg.) 
Hoeh-OctÄT.  No.  10.  Zu  Partituren  u.  Stimmen. 

(VI  zeiiig.) 

Ql«r^)etav.  Ho.  19.  Für  Zither.  (Szeilig^ 
FNtoet  25  Foliobogen  unter  StreifoaM: 
Pwier  Ji  and  B  i  JCl.—>, 
Papier  O  mA  D  i  Mt.K. 
10  Foliobopen  pohefrct  in  Umschlag: 
Papier  .<1  a  öO    .  —  Papier  C  ä  63  ^ . 
Die  gleiche  iümhl  Oetavltogeii  die  HUfte 
obiger  Preise. 

Ornamentirtes  Notenpapier. 

Mit  künstlerischen  Umrandungen  vonO.  T.Flalka. 

Blan,  Griln,  Violett,  Hellbraun. 
HMii-  mmA  QMr*FoUo*  9-  o.  10  zeilig.  zö  Bogen. 

w«2.50. 

Album  fOr  Planoforte.j        q^^.  .^3.25 
Sfimmtiiche  Papiere  sind  von  schädlichem  IIolz- 
nittlse  frei  und  mit  der  Druckmarke  des  Bären 
versehen.  Probebücber  gratis.  ßi] 
Leipzig,  1888.        Bl«llkO|^  St  HliteL 


Soeben  erschien: 

Heft  IT.  der  MnsIkp&da^gUchen  Flogeehiiften. 

HcrauspeRcbcn  von 

Prot  Emil  Breslaur. 
lieber  das  musikalische  Gehör  und 
seine  Ausbildung  beim  Unterricht 

von 

PmI;  Or.  W.  ScbeU, 

Geheimtr  ilorratt. 

Fr. 

Vertag  ton  Roaeotbel  4k  Co.  In  Berlin  N., 

Johaunigstra^ae  20. 


Mendel-Beissnmiiis 

grosses  Lexikon 

elegant  geboodea  ffir  SB  KwIk  m  'verkAnfea. 

Wo  erfUirt  mao  doreh  die  Redaktion  dieses  Blattes, 
 Berlin  NW.,  In  den  Zelten  IS.  

Felix  Mendelssohn  -  Karthoidy- 
Staats-StipendieH  für  Hasiker. 

Am  1.  Oktober  er  kommen  zwei  Stipendien  der 
Felix  HendelS8obn-Bartholdv*8ehen  Stiftang  für  be« 
ffibigte  und  strebsame  Musiker  zur  Verleihung.  Jedes 
derselben  beträgt  1500  M.  Das  eine  ist  für  Kompo- 
nioten,  das  andere  für  ausübende  Tonkünsfler  bestimmt 
Die  Verleihung  erfolgt  an  Schüler  der  in  Deut3cblaod 
vom  Staat  BubvcBtiooirten  musikalischen  Ausbildongs» 
institute,  ohne  Uoteracbied  des  Alters,  des  Geschlechts, 
der  Religion  and  der  Nationalität 

BewetbaogsflUiig  ist  aar  detjenige^  weidier  oria^ 
deiteas  tin  halbes  Jabr  Stodlfo  aa  eloem  der  fe* 
nannten  Institute  gemacht  bat.  Au^nabmsweise  kOa- 
nen  preussischc  Staatsangehöti^e,  ohne  das  (.ie  diese 
Bedingungen  erfüllen,  ein  Stipendium  empfangen, 
Venn  das  Kuratorium  für  die  Verwaltung  der  Stipea* 
dien  auf  Grand  eigener  Prüfaag  ihrer  BeOU^goag 
sie  dazu  für  qoalifizirt  erachtet 

Die  Stipendien  werden  aar  Fortbildung  aof  elacn 
der  betreffenden,  vom  Staate  subveDtionirtcn  lostitute 
ertbcilt,  das  Kuratorium  ist  aber  berechtigt  hervor- 
ragend begabten  Bewerbern  nach  Vollendung  ihrer 
Studien  auf  dem  Institute  ein  Stipendium  für  Jahres- 
frist zu  weitiTiT  Ausbildung  (auf  Reisen,  dotch  Be* 
such  auswärtiger  Institute  etc.)  zu  verleihen. 

Sämmtlicbe  Bewerbungen  nebst  des  Nachvaisee 
&ber  die  Briollaog  der  oben  «dacbteo  Bedionnne 
Qod  elDem  karsea,  selbstgesebnebeoen  LebeBalao^ia 
welchem  besonders  der  Stndiengang  hervorpehobeo 
wird,  sind  nebst  einer  Bescheinigung  der  Helfe  zur 
Konkurrenz  durch  den  biHherigon  Lehrer  oder  dem 
Abgangszeugoiss  von  der  zuletzt  besuchten  Anstalt 
bis  zum  ersten  Juli  er.  an  das  unterzeichnete  Kura- 
torium —  Berlin  W.,  Wilbelmstraase  /Oa.  —  einzu- 
reichen. 

Den  Bewerbungen  am  das  StipeDdiam  für  Kom- 
ponisten sind  eigene  Kompositionen  nach  freier  Wahl, 
unter  eidesstattlicher  Versicherung,  dass  die  Arbeit 
ohne  fremde  Beihilfe  ausgeführt  worden  ist,  beizufügen, 

Di  •  V  rleihung  des  Stipendiums  für  ausübende 
TonkönsUer  erfolgt  auf  Oraod  einer  am  1.  Oktober 
er.  in  Berlin  durah  daa  Kanloiinni  absnhaltoaden 
PrfiAiag. 

BerUn,  den  1.  April  1888. 

Dan  Karatorliim 
für  die  Torwnltnni;  dor  Felix  Ufendela« 
soliii-Iiart Im»!«!^  -S(  i|nnil  U  li . 


Dieser  No.  ist  von  der  Firma  Bob. 
b«rs*I««ipiift  «in  Verzeichnisa  über 


aufmerksam  machi^n. 


bdgelegt  aaf  daa  wir  Mernrit 

D.  R. 


Offene  ^^tellen. 


Der  Preis  der  Zelle  an  dieser  Stelle  wird  mit  20 


In  Lins  (Oberöaterreich)  ist  die 
Stelle  des  Dirigenten  nndKla- 
Tierlehrera  am  MaaUrnnreine 
nnd  dea   Cbormei  atera  des 

MSnnerpesangvereines  .  SSnger- 
bund-  mit  1.  Oktober  1883  zu 
besetzen.  Verpflichtungen :  Leitung 
der  Uebnngen,  Proben  nnd  Con- 


certe;  wöchentlich  12  Stunden  Kla- 
vierunterricht. Gehalt:  J&briicb 
800  fl.  —  Hebenverdienat  anAflidi. 
Vhnanailil  im  KlavieraiMele  iSr 

Concert  und  Karomfrmusik  wird 
besondci;*  berücksichtigt  Bewer- 
ber woHfp  ihre  Anträge  unter 
Ausweis  <^r  Directionsbef&higojig 


Ffg.  berechnet.  "VI 

für  Orchester  and  Vocalmaaik  and 
Lcbrbcf&biguig  f&r  KlavierqiM 
und  ChorgjMiaag  mit  Angabeihrer 
btaherigen  Verwendang  und  Bai* 

acbluss  rlrr  Photographie  bia 
1.  Mai  lbö3  an  den  Aasscbma 
des  Muslkraraiaa  Lina 
ricbteo. 


Yerantwortlleher  Bedaktenr:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  NW,  In  den  Zelten  13. 
Terlag  nnd  Expedition:  Wolf  Peiaer  Verlag  (0.  Kaliskil  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  11. 
 "  TOB  Roaanthni  «  Oo.,  BaillB  M.,  iohnnniaatr.  Ml 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-pa^agogisclie  Zeitsclmfty 

vxtter  Ifitwirkung 

4«r  Herren  Professoren  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Ferdinand  v.  Hiller  (CöIu),  Dr.  Oskar  Paul  (Leipzig), 
Dr.  Emil  Naumann  (Dresden)  u.  A. 

herausgegeben 

ProfeBsoT  Bnül  Brariaw. 


Organ  des  Vereins  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


No.  9.  Berlin,  1.  Mai  1883.  VI.  Jahrgang, 


Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  and  15.  jeden  Monats  Inserate  nir  dlcRcn  Blatt  werden  von  eämmtllchen 
und  kostet  durch  die  K.  Post- Anstalten,  Buch-  and  ^  Annonccn-ExpoditioDca,  wie  von  der  VorlagshandlunR, 
Mosikalicnhandlungen  bczoeen  vierteliftbrlich  1,50 ;  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  11,  zom  Preise  von  SO  }| 
direct  unter  Kreuzband  von  aerVorlag8nandlangl,75.4(, \\  für  die  sweigespaltene  Petitxeile  entgegengenommen. 


üebpr  das  Andantino. 


Was  heiflst  Ändantiiio? 

„Andantino  heisst  etwas  gehend,  ißt  das 
Diminutiv  von  Andante  gehend,  und  wird  etwas 
sebneller  gespielt  als  , Andante",  sagen  die 
Bincn. 

„Andantino  heisst  etwas  gehend,  ist  das 
Diminutiv  von  Andante  und  wird  etwas  lang- 
samer gMpielt  als  Andante*,  sagen  die 
Andern. 

Wer  hat  Becht? 

Fragen  wir  darBber  vorerst  nnsre  Horik- 

gelehrten  und  hervorragenden  Lehrer.  Da 
finden  wir  denn,  dass  auch  bei  ihnen  eine 
Einigkeit  Qber  diesen  Punkt  nicht  herrscht, 
einige  widlen  AnA&ntino  schneller,  andere 
langsamer  genommen  haben,  wie  folgende 
Erklärungen  des  Ausdrucks  darthnn  mögen. 

Ich  föhre  zuerst  die  Anssprflehe  Jener 
auf,  weloho  Andantino  für  langsamer  als 
Andante  halten  and  fange  mit  Bonssean  an, 
da  sich  hl  fiteren  Lexids,  s.  B.  In  dem  von 
Walther,  die  Tempobezeichnung  Andantino 
nicht  vorfindet.  Rousseau  giebt  in  seinem 
Dictionnaire  de  musique,  l^euschatel  1775 
fblgende  Brkllnmg: 

„Le  Diminutif  Andantino  indiqac  nn  pca  moins 
de  gaiet«  daiis  la  m^aore:  ce  qu'il  £aat  bien  lemar- 
quer,  le  diorfaiitif  Lugbetto  ligailuii  tont  la  eon- 
tralre«. 

T&rk:  Klaviendiale,  Aoagabe  1789,  S.  109  — 
»AndftDtino,  ein  wenig,  folglich  nicht  stark 
gebend,  d.  b.  etwas  laagaamer  als  Andante. 

Hamnel:  JUaTienobnl«  8.  66.  «Andaatiiio, 


etwas  gebend.  Manche  Aatom  geben  dem  An- 
dantino eine  schnellere  Bewegung  als  dem  Andante 
(gebend,  fortschreitend);  allein  das  ist  unrichtig, 
dean  Aadantfaio  als  Diarianthr  von  den  Btamnaworte 
Andante  zeigt  seboot  4ms  m  maStßt  MbntU  all 
dieses  seia  muis.* 

Clenenti:  BiaMtoog  in  die  Knut  da«  Fbao- 
forte  zu  spielen,  (London  1797)  giebt  vom  langsamsten 
Zeitmasse  an  gerechnet  bis  allmSblig  zu  dem  leb- 
haAesten  die  Reibenfolge:  1.  Adagio,  2.  Qrave, 
S.  Lnge,  4.  Lentis  fi.  Larghatto,  g.  AndaatfaMS  7.  An- 
dante etc. 

Adam:  PiaDofortesebuie  des  Pariser  Konserva- 
torioms  (1802).  L  Largo,  9l  Oavt,  S.  Larghetto, 
4.  Adagio,  5.  Andantino  (fast  «is  Aadaale,  aar  «twaa 

langsamer),  6.  Andante  etc. 

Bonifacio  Asioli  (geb.  1769,  gest  1832,  Di- 
rektor des  KoDserTatoriums  tu  Mailand,  in  dem 
Lehrbuch  der  Anfangsgründe  der  Musik,  übersetzt 
von  Büttioger,  Mains,  B.  Schott  Söhne,  1823):  .An  • 
daatino  tlabt  tirlMdMB  Adagio  nad  AadaaK  etgnet 
sich  xa  eleganten  und  graxiOaen  Tonstücken.* 

Jobann,  Ernst Hia8ar,lliuikaliscbeaLezikoo, 
Meissen,  bei  GOdaabe.  ISiS.  —  »Aadantlno,  «Ib 
kl^es  Andante,  xiemlicb  gemBasigt,  steht  zwischen 
Adagio  nnd  Andante  in  Hinsicht  der  Bcwpgaog  in 
der  Mitte,  ist  iolgiicb  etwas  langsamer  als  Andante 
und  etvas  bewagtat  als  Adagio.  Der  Vortrag  Iii  eo 
wie  beim  Andante.* 

Er  fügt  aber  folgende  Einschränkung  in 
Parenthese  hinzu: 

„(Noch  sind  die  FarteiaB  nicht  einig,  ob  dieaea 
**HffBr1*art^  laogwMr  edtr  gMobwiadef  als  Am^airtff 
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wanlngen  ist.  TMe  gobeo  dam  AndintiiM»  «Im 

aeboellere  Bewegung,  ah  dem  Andante ;  ftUela  dM 
ist  unrichtig,  denn  And&ntino  ala  Diminutiv  vom 
Stammwotte  Andante,  zeigt  schon,  wie  auch  \mm 
AUegrettiK  4m  «•  iradgar  MluNn  ab  dieaet  sein 

muBs.)* 

Auguat  Ferdinand  Hftser  (geb,  1779  inLeip* 
lig;  s«rt.  16U  sn  Weimar,  Oeaaaglebnr  m  KnM- 

benogl.  Seminare  ond  Mosikdircktor  an  der  Haapt- 
kircbe,  Moaiklehrer  der  jetägen  Deatseben  JUiaerin) 
Versacb  einer  systematiacben  üebersieht  der  QMu^ 
lehre.  Leipsig,  Breikopf  u.  HSrtel,  ohne  Jahressabi, 
S.  92;  „Mit  der  üeberschrift  Andantino  nehmen  es 
weder  alle  Komponisten  noch  aUe  IHrektoren  sehr 
gtiiM,  iBdem  aa  das  Baen  da  aia  MitAant  An- 
daote  gilt,  w&hreod  es  die  Anderen  als  langsameres 
betrachten.  Die  letxtere  Meinung  ist  die  richtigere, 
wie  sich  aas  der  grammatiseben  nidinig  daa  Wortaa 
ergiebt.  Die  Bewegung  wird  am  siolNEllaD  durch 
den  Gbaralcter  des  Stückes  bestimmt* 

Marx,  Allgemeine  Masiklehre:  .Andante, 
geilend,  alao  ideM  gaadiviiMl,  Andantino,  alwas 
gehend,  also  noch  weniger  geschwind." 

J.  C.  Lobe:  Katechismoss  der  Mosik.  »Diese 
Banidianng  (Andaatlao)  wird  oll  nrinant}  anaehe 
meinen,  es  bedente  eine  schnellere  Bewegung  als 
im  Andante,  ea  bedeatet  aber  geiad«  umgekehrt  eine 
langsamere. 

Dr.  Bugo  Riemann,  Elementar  -  Mnsiklebre 
Hamburg,  Grftdener  u.  Richter.  1883:  »Andantino, 
aCin  bischen  gehend*,  also  weniger  gehend  als  An- 
dante^ darf  Ja  nicht  sehneller  ala  Andaataferataaden 

wafden,  wio  leider  in  vielen  B&chem  steht  Die 
besten  Meister  haben  es  richtig  gebraucht  in  dem 
Sinne,  daaa  ea  nidit  ao  langsam  wl«  Adagio,  doch 
langsamer  als  Andante  zu  nehmen  ist;  Aoanabmen 
werden  behauptet  und  mögen  vorkommen,  da  die 
verkehrte  Behauptung  in  manchen  Lehrbüchern  steht" 

Nun  ZU  jenen,  welche   Andantino  für 

Dussek:  Pianofortescbule  (London  1796).  L Largo, 
3-  Grave,  3.  Adagio,  4.  Andante,  5.  Andantino  (wird 
mit  Leichtigkeit  vorgetragen,  ist  in  der  Bewegung 
mit  Andante  lut  glakii,  aa  alibl  iwiaeban  diaaam 
and  AUegro  non  troppo). 

Knorr:  Ausführliche  Klaviennethode  1886.  « An- 
dantino (ein  wenig  gdiend,  folglich  adindler  als 
Andante)'. 

Bernard  Hahn.  (Signator  am  Dom  und  Gesang- 
lehrer am  kOnigl.  kathol.  Gymnasium,  spSter  Dom- 
Kapellmeister  su  Breslau.)  Handbuch  beim  Unter- 
riebt im  Gesänge  tür  Schüler  auf  Gymnasien  und 
Bfirgersdiuleo.  Breslau  1829:  Abdantino  leb- 
balter  ab  Andanta. 

Tb.  Eullak,  Materialion  für  den  Elemcntar- 
Klaviennterriebt,  Oebungen  und  Handstücke^  8.  9: 
•Andantino,  Varklalnerungswort  Ton  Aadaate, 
SaltanaasbestimmaDg  dea  «weiten  Grades:  ain  vanlg 
gehend,  etwas  munterer  als  Ändanfe." 

Eugen  K  rantz  stellt  in  seinem  Lehrgänge  des 
UavietvnterriobtB  (Berlin,  Kleai  ■.  Briar)  daa  An- 
dantino awbahan  Andaala  ond  AMapo  and  nlaM 


aa  arft  Ailagratto  «ad  Modeiate  «r  doa  adtthra 

Behnelligkcitsgrad. 

Ludwig  Bussler,  Musikalische  Elemeotariehre, 
8.  69:  .Aadaatino,  artaaig  aehnell,  iwiscbca 
AUegro  und  Andanta,  aliar  langsamer  als  Allegretto* 
(folglich  schneller  als  Andante).  (B^Lftufig  sei  be- 
merkt, dass  BoBsler  Andante  oomaotodareb:  .mlsiig 
langHon  adt  Bewegung*  flberaatrt.  Dtoa  kOonia  n  I 
Missdeutttngen  Veranlassung  geben,  zumal  wenn  An- 
dante wortlich  genommen  würde.  Was  soll  „geheoa 
fliit  BalragaBg"  beiaaeaf  Gehe  aal  Baar  das  > 
Bewegung.) 

Arrey  t.  Doramer,  Mosikalischee  Lexikoo. 
Heidelberg  1866:  .Andantino,  Vortragabaadeh- 
nuog,  Dimlantiv  Ton  Andante,  kommt  der  Vortng«- 
art  nach  im  gaaiao  mit  letzterem  ziemlich  öberäo, 
nur  dsas  die  Tampobewegoug  etwas,  mitunter  aaeh  i 
meiidieii  gaaohariadar  iat,  dam  AUagntlo  riA  asbr  | 
nibert" 

He  ndel- Reis  s  mann.   Musikalisches  Konter- 
satlonslezikott:  MAndantiao  (üaL),  Dimlaallv  vaa  i 

Andante,  bezeichnet  also  wortgemSss  ein  kleine«  An- 
dante. £a  steht  als  Grad  der  musikaliscfaeo  Be- 
wegung zwischen  Andante  und  Allegretto  inderMillBt 
ist  folf^leb  etwas  geschwinder  als  Andante  ond  etvu 
langsamer  als  Allegretto.  Nach  Anderen  hat  da-i  Ä. 
eine  etwas  langsamere  Bewegung  als  Andante;  os* 
mentneh  pflegt  aaa  aa  la  Bagtaad  ao  aaflmfMsaa. 
Dei  Charakter  des  A.  ist  dem  des  Andante  ziemlich 
gleich,  liest  aber  eine  sanftere  Scfaattirung  nach  dem 
Freundlicheren  hin  tu,  so  gant  entaddodOB.  inaa  die  I 
Tempovorschrift  A.  quasi  Allegretto  teoM.  Oft  be- 
zeichnet auch  die  üeberschrift  A.  nur  ein  klein«, 
kurzes  Andante,  welches  einen  sanften,  ruhigen  Yo^ 
trag  erfordert  ** 

Wie  nun  ans  Vorstehendem  zu  ersehen, 
ergreift  jede  der  beiden  Partheien  sehr  ent- 
schieden das  Wort  für  die  eigene  Meinoag, 
wenngleich  einer  oder  der  andere  ans  beiden  I 
Lagern  auf  die  Meinungsverschiedenheit,  die 
sich  in  Bezug  auf  das  Tempo  des  Anduitiao 
kundgiebt,  hinweisen  m  nrassen  ^«iM.  I 

Nun  ist  aber  noch  eine  GrupTO  von  ange- 
sehenen Musikern,  die  sich  im  Zweifel  über 
den  Scbneliigkeitsgrad  des  Andantino  befin- 
det, und  welche  die  Unsicherheit  beklagt, 
welche  darüber  herrscht,  ob  es  schneller  oder 
langsamer  als  Andante  genommen  werde.  2a 
diesen  gehOrt  in  erster  Beihe  BeethoTSii 
der  sich  in  einem  Briefe  an  Thompson,  dai 
nns  Thayer  in  seinem  Leben  Beethoven's  mit' 
thtiilt,  folgendennassen  äussert: 

.Und  weiter  bittet  «r,  wo  ein  Ued  die  Beseiehnanr 
Andantino  habe,  ihm  doch  mittheilen  zu  wollee, 
ob  dieses  langsamer  oder  schneller,  wie  Andante  sos 
solle;  ,denn  dlaaar  Begriff  lal^  «ia  ao  ibk  aal«* 
in  der  Musik,  von  einer  so  unbestimmten  Bedeutttof,  | 
dass  Andantino  sich  manchmal  dem  AU^ro  oibtrt 
und  manchmal  andararselta  wie  Adagio  gwpM" 
wird«.») 

•)  Aas  derUnsicberheit,  in  welcdar  akfa  AestlMMf 
IM  da»  üditlga  Sattmaas  dea  Audaatto  MkaA 
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Joseph  Prokscb,  Allgemeine  Muaiklcbre,  IL, 
8.  85:  „BIwM  gelMod.  Oaber  dlt  Bewegung  des 

Aodantioo  babeo  sieb  die  Toolehrer  bisher  immer 
noch  Dicht  TorstSodigen  köaoeo.  Bs  wird  Andaatioo 
von  Uancheo  für  eioe  weniger  langsame  Bewegang 
geoommeo,  alt  Andant«.  Andere  wollen  sogar  An- 
dantino  als  ein  kloin<'.<<  Tonstück,  daa  im  Zeitmass 
de«  Andante  vorgetragen  werden  müsse,  annehmen. 
Im  ftligemeioeB  ditarfl«  die  oMge  Annalnm  die  rieh» 
IJge  sein."  (Sr  meiot  aico  schneller  als  Andante.  E.B.) 

0.  Tierseb,  No'enfibel:  „Ittmai  gehend  (wird 
AMgeM  ImM  MlneUer  bdd  li^giMMr  ab  Anduito 
gaoommeo)*' 

Betrachten  wir  jetzt  einmal,  was  sich  aus 
der  MetroDombezeictmiing,  mit  welcher  unsre 
Kltsdker  ihre  Werke  veneheo  haben  fitr 
unsere  üntersachoDg  erj^iebt.  Bei  Werken 
der  Komponisten  ans  älterer  Zeit,  die  das 
Metronom  noch  nicht  kannten  —  erst  seit 
1816  wnrde  es  allgemeiner  gebränchlich  — 
wollen  wir  uns  an  die  Bezeichnung  deijenigen 
Bearbeiter  halten,  zu  deren  Befähigang,  den 
künstterisdien  Intentionen  des  Komnonisten 
zu  folgen,  wir  das  meiste  Vertrauen  haben.*) 

Als  Metronom  bezeichnong  für  das  Andante 
dürfen,  wie  angedeutet,  70  vis  90,  oder  80 
bis  104  Pendelschläge  in  der  Minute  gelten. 
Auf  einige  Motrnnom{?rade  mehr  oder  weniger 
kommt  es  aber  nicht  au,  sie  fuhren  nicht  zu 
einem  erheblichen  Temponnterschiedc. 

Wie  oben  mitgctheilt,  bedienten  sich  Beet- 
hoven, Mendel88ohu  unddie&lteren  Komponisten 
der  BBxeicfannng  Andantino  üut  gar  niehi 
Zuerst  in  Chopin's  Werken  findet  man  dieselbe 
häufiger.  Das  Präludium  np.  28  No.  7  ist  mit 

r  ^  100  bezeichnet,  doch  nur  in  der  Ausgabe 
KnUak,  in  der  Ton  Br^Ckofif  n.  WtaM  so- 

wic  in  der  von  Stein prüber  und  Klindworth 
fehlt  die  Metronombezeichnung.  Femer  in  No.l 
der  Treis  £tnde8  de  la  Methode  des  Möthodes 


cntsprioRt  wohl  auch  die  Thatsache,  dasa  er  sich  des- 
selbtiu  80  Su£.'^erBt  seltea  in  seinen  Kompositionen 
bediente.  In  den  Klavierwerken  z.  B.  finde  ich  nur 
fiber  dem  Tbema  der  Variationen  sa  „Nel  cor  pia  non 
mi  Beato**  die  Bexeicbnong  Anda  nti  no  und  auch  hier 
let  ea  nocfa  fraglich,  obdieaelbe  von  seiner  Hand  herrührt. 
Prani  Kallak,  der  !n  d<>r  Vorrede  in  seiner  verdienst» 
Vollen  Ausgabe  der  Becthovenschen  Konzerte  einen 
Theil  des  B.'schon  Rriefeä  anführt,  knüpft  daran  die 
Bemcrkang|:  „Wir  werden  hoffootlich  oicnt  fehl  geben, 
wenn  wir  m  Andantino  eioe  etwas  beschleanigto  Ab- 
art dsi  Andante  erbileken,  J  «  90.  Er  theiit  also  in 
Berag  hierauf  die  Meioong  seines  Vaters. 

*}  In  MoMvt'a  Klaviefweriiaa  ^kemmt  Andantino 
allein  io  der  VKD(aaie>8oD«te  und  In  der  D>dtn«-8oBato 

Simrock  No.  G),  in  letitercr  mit  dem  Zasatze  ,con 
csprcssione"  vor,  bei  Bacb,  Händel,  liaydn  und  deren 
Z<^itg''ijOS3CD  Rar  nicht.  Auch  m  McLdels-soliü'ä  Klavier- 
werkeo  vt-rmissco  wir  dasselbe,  wohl  aber  entb&lt  das 
Andante  Zusfttze  verschiedenster  Art,  wie  trasqnillo, 
eantabile,  sostcouto,  die  die  Metrooombeseicbnnnfea 
40  bis  60  fGr  daa  Viertel  tragen,  also  von  ilim  wobl 
ffir  das  Tempo  des  Andantino  gesetzt  sein  können, 
daa  er  dann  aacb  für  langsamer  als  Andante  gehalten 
haben  mag,  da  sieb  letzteres  in  den  Metronomgradco 
veo  10  bis  90,  nadt  Oermer  von  80—104  bewegt. 


f  =  100—104.  (Ausgabe  Steingräber  f^=R4.) 

Op.  48  No.  2  Nocturne  J  -  92  (Kuilak) 
J  «  96  (Steingr&ber). 

Andante  hiogegea  hat  fitlgende  Metronom- 
grade: 

Nocturne  op.  9No.2/=  120  alsoj  =  60 
Andaatecaatabileop.l5No.l/=  i:^2  also  j  =  66 

J  =  69(Steingrftber) 
Nocturne  op.  55  No.  1  J  =  96 
,       ,  63  No.  1  ]»  69 
Berceuse  op.  57         /  -  100  also  J  =  50 
So  hat  Andantino  ffir  ein  Viertel  die 
Metronombezeichnnng : 

93,  96  nnd  100; 
das' Andante  gleichfalls  für  ein  Viertel: 
60,  66,  69,  72,  96. 
Das  Andantino  hat  also  bei  Chopin  and 
seinen  Hefavagebern,  denn  ein  Theil  der  Me- 
tronomisirung  rührt  von  diesen  her,  einen 
höheren   Grad   der  Schnelligkeit   als  das 
Andante. 

Ich  pehe  jetzt  zu  ßQlow's  Bezeichnniitc  in 
seinen  Klassiker-Ausgaben  über.  Derselbe 
giebt  dem  Andante  nlgende  Sehnelligkdta- 
grade: 

Mendelssohn,  Rondo  capriccioso  J-66 
Beethoven  op.  2(5  Trauermarsch, 

Andante  maestoso  j  =  72 
Giemy  hat  J"  66 
Ghiek,  Tanzweisen  (Mündien  Aibl.) 

AlGeste»  Andante  maestoso  J  =  !)2 
„    espressivo  J  =  96 

Orpheos.  Menaetto  grazioso  j  °  104. 
dem  Andantino: 

Aloeete,  8. 16  Sarabande  A.  granoso  j» 66 

Iphigenie  in  Aulls,  Gavotte  eantabile  J  =  69 
Annide,Sicilienne,  Andantino  piacevoloj  ■-=  n3. 

Für  das  Andantino  iiaben  wir  also  hier 
die  Metronomisinmg: 

63,  66, 

für  das  Andante  mit  den  verschiedenen 

Zusätzen: 

6(5,  72,  :)2,  06,  100. 

Bülow  nimmt  also  das  Andantino  im  all- 
gemeinen langsamer  als  das  Andante. 

Gzemy  hat  in  seiner  Uonrb-Aoagabe  flir 
daa  Andante 

r  =  77 

C  =  132  also  J  =  66 

r  =  80 

C  -  116  also  J  -  58 
für  daa  Andantino  in  der  Fantaaie-Sonate: 

J  =  63 

nnd  das  Ajidantino  con  espressione  in  der 
D-dnr-8onate  (Ansg.  Simroek,  No.  6): 

/  =  104  alao  J  »  52 
also  für  Andante: 

58,  66,  72,  88, 
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für  Andantmo: 

53,  63. 

Also  für  letzteres  ein  langsameres  Tempo 

als  f&r  Anduntc. 

Schliesslich  betrachteu  wir  noch  die  vor- 
treffliche Händel'AQBgabe  von  KrBger  (Statt- 
gart, ZuniPtecs). 

In  derselben  hat  dasAndantino  die  Be- 
adehnnng: 

106  also  J  -  54 
72 
60 

3-58 
Das  Andante  hingegen: 

00 

-  112  also  J  -  56 

J  =  66 

J  =  {)<; 

Es  bleibt  hiernach  uneutschicdeu,  ob  das 
Andantino  schneller  oder  langsamer  als  An- 
dante genommen  werden  soll,  denn  die  Zahlen 
ergeben  für  den  Schnelligkeitsgrad  beider  Be- 
zeiehnnngen  fest  dasselbe  Resnltai 

Das  Eigebniss  dieser  rntcrsuchungen  ist 
also  dasselbe  unbestimmte  wie  dasjenige, 
welches  sich  ans  den  oben  angeführten  Aus- 
sprüchen ergiebt. 

Worin  hat  nnn  aber  diese  Unsicherheit 
in  den  Bestimmungen  ihren  Grund? 

Man  sollte  meineo,  es  wäre  leicht  eine 
Entscheidung  zu  treffen.  Ruft  man  Jemand, 
der  sich  in  schneller  Gangart  befindet,  zu: 
„Gehe  ein  wenig  langsam",  so  meint  man,  er 
solle  seine  Schritte  massigen  und  langsamer 
gehen  als  vorher,  das  wäre  aber  noch  nicht 
langsam  noch  viel  weniger  langsamer  als 
langsam,  sondern  immer  etwas  schneller  als 
langsam,  so  w'm  Allepretto  umgekehrt  ein 
wenig  schneller  ist  als  Ajidaute  aber  langsamer 
als  AUegro.  £s  wird  Niemandem  dmlleo, 
die  fJaii^art  eines  lanpsani  Oelionden  durch 
don  Znnif:  „Gehe  ein  wenig  langsam",  ver- 
laugBameru  zu  wollen.  Das  Andantino  nfihert 
sieh  also  dem  Allegretto,  das  Allegretto  dem 
Andantino. 

Warum,  so  kann  man  ferner  einwenden 
soll  Andantino  denn  langsamer  sein  als  An- 
dante? Auch  Largo  ist,  wie  Andante,  die 
Bezeichnung  für  ein  langsames  Tempo. 
Larghetto  aber,  das  Diminntiv,  hat  emeuL  höhe- 
ren SchncUigkeitsgrad  als  Largo,  warom 
daraus  nicht  die  Konseqncnz  für  das  Andan- 
tino ziehen  nnd  es  gleichfalls  schneller  nehmen 
als  Andante,  da  es  ja  anch  nmr  ein  DiminntiT 
des  letzteren  ist. 

linn,  diese  Ansicht  hat  nicht  Platz  ge- 
griffen, die  Unsicherheit  bestdit  nnd  ich  frage 
nochmals,  worin  hat  sie  ihren  Grund? 

(Jan/  einfach  darin,  dass  man  ..Andan- 
tino" auf  den  Schneliigkeitsgrad  bezieht,  mit 
dem  es,  nach  meiner  Meinnng,  gar  nichts  an 
thnn  hat 


GewOnniich  wird  es  mit  ^etwas,  ein  wenig 
gehend*  fibersetst.    Was  neisst  das  nsn? 

Betone  ich  „etwas"  „ein  wenig**,  so  wSre 
dies  der  Gegensatz  von  viel,  oder  weit  gehend, 
bezöge  sich  also  anf  die  Strecke  des  Weges, 
welche  ich  xarücklege  und  hätte  gar  käse 
Beziehung  auf  die  schnellere  oder  langsamore 
Bewegung  innerhalb  dieser  Strecke,  was  für 
meine  Meinung  sprechen  wifarde.  Betone  ich 
das  Participinm  „gehend",  so  wäre  dies  als 
Gregensatz  von  lanifend  oder  fahrend  zu  denken, 
dies  würde  also  gldehfidls  keinerlei  Anhalt 
znr  Bestimmung  der  langsameren  oder  schnel- 
leren Bewegung  innerhalb  der  zurück/nie- 

Senden  Strecke  bieten.  Auch  die  Meinung 
erer,  welche  Andantino  als  Diminutiv  von 
Andante  bezeichnen,  lässt  keinen  Schluss  anf 
das  Tempo  desselben  zu,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  sieh  von  einem  Partieipinm  ebe 
Verkleinerungsform  nicht  bilden  lässt*) 

Und  doch  kann  man  von  Andante  eine 
Verkleinerungsform  bilden,  wenn  man  näm- 
lich daBselbe,  unbekümmert  um  die  Ueber- 
setzung,  für  die  Bezeichnung  einer  besonderen 
(lattung  von  Musikstücken  gelten  lässt  and 
so  zur  Bedentong  eines  Snb^aoüvnms  em- 
norhebt,  was  wohl  anzunehmen  ist,  da  viele 
Musikstücke,  von  bedeutenden  Komponisten 
s.  B.  von  fflbudel  nnd  Beethoven,  keine  andere 
Überschrift  als  Andante  tragen.  Ich  erinnere  [ 
an  des  Letzteren  Andante  favori  in  F-dur,  nr-  j 
sprünglich  Mittolsatz  der  Sonate  op.  53,  ferner 
an  die  Ueberschriften  der  Bagatellen  op.  119 
No.  4  und  1 1 :  Andante  cantabile,  A.  ma 
non  troppo  und  op.  126  No.  3  Andante,  hi 
diesem  nlle  liesse  sich  allerdings  ein  Dimhrati-  i 
vnm  bilden,  das  alsdann  die  Bedeutung  eines 
kleinen  Andante,  eines  Stückes  im  geringeren 
Umfange  als  Andante  haben  würde,  analog 
dem  Diminutiv  Rondino  von  Rondo,  So- 
natine  und  Sonate  etc.,  was  ein  kleines 
Rondo,  eine  kleine  Sonate  bedeutet  Und 
grade  in  den  Sonatineo  von  dement!,  Knhhn, 
Dussek  kommt  das  Andantino  am  häufigsten 
vor  und  hier  wie  überall,  wo  man  ihm 
begegnet,  vnrd  es  nnr  als  Ueberschritt  für 
Stücke  von  gering«  Ansdehnung  gewählt, 
die  selten  mehr  als  eine  halbe  bis  3  Seiten 
umfassen.  Ja  das  kleinste  Andantino,  Cbo* 
nine  Praelndium  op.  28,  No.  7  hat  nnr  die 
iAnge  von  zwei  Zeilen. 

Ist  nun  festgestellt,  dass  Andantino  oidils 
anderes  als  ein  knrros.  Andante  benssoles 
Musikstück  bezeichnet,  so  hat  die  Bezeichnnn? 
folgerichtig  nichts  mit  dem  Tempo  nur  mit 

*)  Zo  (Mmeiken  «Ire  noch,  iu»  AndaaHiM^ 

mir  Kenner  der  italienischen  Sprache  vcrslchoro, 
itcine  gute  italienische  Wortbildung  ist.  obgleico 
Weber  es  in  seinem  Lexikon  der  ilalienisch.  Spr«»* 
mit  .etwas  lebhaft"  und  II.  Michaelis  in  doni  s'-iDif'n 
mit  .etwas  gealH%l,  also  nicht  ganz  geDJäl^^lct 
AlMTseUt.  Das  grotw  fmosOsische  l)ictioBMire 
BsdM  (Berlio,  UogesiÄeldt)  verdeslNM  AsdHBM 
dueh  «SriBigw  IsBgMm  alt  Amdsots*. 
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der  Ausdehnung  desselben  zu  thun,  es  wäre  '  angenommen  wird,  obgleich  'er  selbst  dieser 
eben  ein  kleineres  Stück  als  Andante,  das    Annahme  nicht  beistimmt.    Schade,  dass  er 
je  nach  dem  Inhalt  bewegter  oder  ruhiger    uuä  die  2s amen  der  Gewährämäuuer  für  diese 
anfgefasst  werden  kAmte^  «ie  sieh  Proksch  |  Asatoht  aloiit  ndkgetlMUt  hat 
oben  zitirtem  AiUBprueh  Km  eimgen  aneh  | 


'Dm  Zeitalter  der  Familie  Scarltttl 

Von  Ixmla  Sotilösaex*. 


L  lleMMidro  Seuiirttt. 

(Fortsetzaog.) 

Dennoch  lehnte  Scarlatti  die  Tortbeilhaftesten 
▲serbietiiogen  vom  Aaslande,  da«  fiinstadiren  and 
4ie  IMrtktioD  Mincr  Werke  p«nOiilidi  ra  ttbwMb. 
meo,  den  celebrissimo  Maestro  in  Konzerten  aof  dem 
Klavier  su  hCreo,  entfcbiedea  ab,  wie  denn  aacb  der 
«imtbWdie  Anfbotlwlt  in  Wien  tmd  MBdcImb  doreh 
Beawe  Neehfonobqnfeo  anfs  gründlicbete  wider- 
legt ist.    Eigennuti  war  ihm  fremd,  nur  Italien  hat 
er  bereut,  die  Theater  von  Bolo^a,  Rom,  Florenz, 
VeBediK«.«.w.k«nMagel«at  odteeli  eeiiMlUtk- 
scblige  unterstützt.    Selbst  die  Bitten  seiner  nach- 
mals so  berühmten  Schüler  Leonardo  Leo,  Francesco 
Pomte  und  dm  Dresdener  Kapellmeister  Hasse, 
01  euo  Sassone)  konoteo  seine  Weigerung  nicht  be> 
siegen.   Der  beharrliche  Bütschluss  wurdo  aber  trotz 
allem  dorch  den  Antrag  der  Akademie  zu  Rom  hin- 
mUf,  die  Lettmig  der  Kotwemtorien  von  84.  Ooofrio 
und  Lorcto  zu  überoebmen,  nnd  wahrlich,  einen 
Wfirdigeren  bfitte  man  in  ganz  Italien  nicht  finden 
können  fftr  eine  Stelle,  die  dorch  seine  Lehrtbitig- 
keil,  ubMckedel  Mtoae  primtm  kouposlloiiNlm 
ScbaiTeDs  in  den  erwihnten  Kanstzweigcn,  auf  einen 
ksom  geehotea  Standpunkt  gebncbt  wurde.  In  Rom 
war  «s,  wo  1680  im  PUmI«  der  Königin  OtaMoe 
Ton  Schweden,  die  Oper  TOnesta  oell'  amore  zum  Er- 
ttcnmale  aufgeführt  wurde.  Eine  Lichtfülle,  als  wfiren 
Tauende  von  Kenen  aogesündet,  belenchlete  den 
wen  Znbam  itflUMan  Beel»  denn  Büflke  auf  im 
am  Klavier  mitten  im  Orchester  sitienden  Scarlatti 
gerichtet  waren.    Die  Ouvertüre  begann  im  Tempo 
di  AUegro  und  leitete  nach  traditioneller  Art  in  ein 
»elotfBeei  JUiinli^  das  aUdsna  ia  der  Regal  den 
Scblass  bildete.   Statt  dessen  folgte  anfs  neue  ein 
laosebendee  Allegro  finale,  womit  dM  Tonstfiek  ent 
■BhloM.  üebenaMit  tob  der  Mcneroag,  IwrfMiite 
anfangs  allgcmeioc  Stille,  man  war  darauf  nicht  vor* 
bereitet;  bald  aber,  das  sinnvolle  Verfahren  begrei- 
leod,  gab  sieh  der  Beifall  im  laniesten  bravo  kund. 
Mbk  HtWtflliiit  Bild  bot  ikfch  dfe  onli  Seeoa.  «ina 
Arie  der  Primadontia  und  das  folgende  Duett  mit 
dem  Tenor;  warm  empfunden  and  von  melodischem 
Reiz,  drangen  die  Stocke  mtcbtig  zo  Herseo.  Eben 
00  wirkongsvoll  war  dM  Finale,  cbmrakteriatiMh  im 
Kolorit  und  vollt5nend  in  Solls  nnd  ChOren,  langan* 
iMlteoder  Applaus  dorcbbiaoate  den  SaaL  Aoch  der 
swrfla  Akt  cnAMt  MgMcUlebe  MoMolt,  die  wir 
nidit  niher  berfihreo,  obgleich  sie  einen  tiefen  Ein- 
druck hervorriefen.    Wenn  der  Erfolg  die  Zuhörer 
einmal  ergriffen,  ond  wie  es  hier  der  Fall  war,  aof 


wirkliches  Verdienst  beruhte,  so  ist  es  begreiflich, 
wenn  der  letzte  Akt  die  vorhergehenden  noch  an 
Bntzfieken  fiberbot,  dem  Komponisten  Olfickirfinsche 
und  Lorbeoricränze  entgegenströmten,  dass  die  könig- 
liche Zuhörerin,  in  den  finthosiasmos  einstimmend, 
Scarlatti  so  sidi  entbot  «nd  an  Ihrem  Menfitta  di 
capella  ernannte,  einen  Titel,  den  er  aaeb  von  da 
an  führte.  Erdrückt  nnd  tief  bewegt  von  den  Lobes- 
erhebungen, vermochte  er  kaum  seinen  Dank  aaszo- 
•preeheo,  oitliit»  ab«  diewa  Abead  ab  deo  gUek- 
lichten  seines  Labew  ond  Wirkens  als  Tonsetzer. 

Der  fiindroflk  dieies  Ereignisses  auf  den  kaom 
81  Jabre  rfblenden  Heiiler,  konale  idebt  aporloe  vor- 
übergeben;  er  oOenbarte  sich  alsbald  in  den  Opern 
Pompco,  Teodora,  dem  Oratorium  I  dolori  di  Maria 
vergine,  den  kunstreichen  Orgel-  und  Klavierfogen, 
almmtHdi  Wecke  woa  Bedentaag,  Zaagea  aamMb^ 
lieber  Erfinduag  and  Geistcsfrische.  Im  Sonnenlicht 
des  Ruhmes  herrscht  der  Name  Scarlatti  im  vollen 
Umfang  des  Tonreiches,  und  der  Rof  nennt  ihn  fort- 
an als  Kirchen-  wie  als  Opern-KompoDist,  den  grOssten 
Meister  seiner  Zeit.  So  viele  Erschütterungen  die 
Tonkunst  seitdem  auch  erlitt,  das  Verschwinden 
flfirhittfiiiber  Opera  aatafgemlm  ab  efaie  PUge  nr» 
Indeibu  QülAmect  s  nnd  Kunstrichtong  erscheint, 
in  Einem  wird  sein  Name  fortleben,  in  seinen 
Klavierkompoaitionen,  diesem  Muster  von  Reinheit 
ond  Webleaae,  tmaaigmiibl,  daaa  da  gwisatiihafbi 
Stndinm  ihre  Intentionen  erkennt  und  der  praktischen 
AasflUming  vorangeht  —  Lehrer  ond  Lernende  aas 
auea  ummn  ■mnNn  aBnmr  uuwi  weaaing  »n  ana 
was  er  in  diesem  Fache  leistet,  wird  als  das  Dm- 
fassendstc  und  wissenschaftlich  Bedeutendste  mit 
laotem  Monde  aller  Orten  geschildert  Leider  sollte 
dbia  UnNktbrlagnide  Seit  gebebt^  darob  den  aav» 
warteten  Tod  seiner  Gönnerin  und  Verehrerin  Chri- 
stine 1688  onterbrochen  werden.  Wie  schmerzlich 
seine  Seele  von  dem  Verlust  betroffen  ward,  zeigt  die 
Orondsttmmang  seiner  Kantaten.  TranertOoe  sind 
es,  die  er  der  Geschiedenen  weiht  und  es  bedurfte 
eines  ganz  besonderen  Ereignisses,  die  Dimmerong, 
die  daa  OmOA  daa  TertlMlbia  aimekalbb^  n 
verscbeocben,  ihn  za  neuer  TbStigkeit  so  erwecken, 
ünd  dieses  Ereigniss  traf  zam  Glfick  ein!  Uner- 
wartet worde  dem  fast  Mutbloeen  die  Aoszeichnong, 
aa  die  bAiiKBflba  KapeUa  woa  Neapel  ab  KapeOiMi- 
ster  berufen  zo  werden  nnd  mit  den  ersten  Send- 
boten des  Frfibtiogs  schon  sollte  er  die  neue  Stelle 

Den  sdiönen,  gjBeMWi  verlebten  Jabr«  Ia  Rom 
mnsste  er  bald  ffir  immer  Lebewohl  sagen,  nadi  der 
Stitto  seiner  Jagend  nun  ziehen,  wo  »ein  navargmi 
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lieber  Lehrer  Garisaimi  im  süUen  Orabe  tobte.  Mit 
Bchwerem  Henen  eDtscbloss  er  aieta  tum  Diozage, 
•lleio  die  Sorge  f&r  seine  Familie,  vor  allem  die 
Ausbildang  Beines  hoffnungsvollen  Sohnes  Domenico, 
(mit  dem  wir  oos  spftter  beacbiftigea  werden)  ü6er- 
mg  j«d«i  feRMT»  BadenkflB.  Mo«  Frfonde  giUMii 
Ihm  bis  zum  Welclibildc  Roms  über  die  Campagna 
himua  das  Geleite,  mutbig  ging  es  daoD  dem  Ziel 
d«r  Reiie  eotgegeo. 

Festliches  Gewühl  empfing  den  Erwarteten  bei 
seiner  Ankunft  in  Neapel.  Die  königlicben  Beamten, 
die  Professoren  und  Schüler  der  Akademie,  die  Di- 
nktoreo  aod  TbeatermH|(Hader  tod  San  Bartolomeo 
kamen  ihm  mit  GesSngen  und  Reden  entgegen,  ein 
wahrer  Triiuppbzog  begleitete  ihn  nach  seiner  Woh- 
mug.  SearltM,  von  dflm  «hmvoUmi  Btapfcog,  den 
ihm  die  ReprSsentanten  der  Wissenscbaiten  bereitet 
hatten,  aufs  tiefste  bewegt,  verfaeblte  spiter  nicht,  daaa 
die  Feier,  welche  ihm  bald  Meratir  yor  d«m  ▼enaa- 
melten  Hote  in  den  scbimm«  rij  h  u  Sälen  des  Tice- 
königs  zu  thcil  wurde,  niclit  deu  rührenden  Eindruck 
dieser  aus  dem  Herzen  kommenden  Begrüssung  auf 
ihn  geniMbt  bab«,  B«MDden  erfreute  m  fltn,  mit 
welcbcr  Hingab«»  die  jugendlichen  Kunstgenosaen  sich 
der  Leitung  ihres  künftigen  Lehrers  anvertrauten. 

Lb  Arb«ltsliiimer  lbd«a  «fr  Alcflsaodro  wm  Klar 
vier,  die  Notoiblfttter  vor  Augen,  die  feuchte  Feder 
in  der  Hand  haltend  im  Nachdenken  versunken. 

Sin  Maler  wurde  vielleicht  eine  gewine  mite  im 
Anadradt  det  Gaiielitaa  gafiauiaB,  don  «aiebeii  £«8 


der  Milde,  dm  bmui  aonat  an  ihm  wahrnahm,  ver- 
miaat  halMUi.  Er  wftrd«  fttladi  gvortiieilt  haben. 

In  seine  Arbeit  vertieft,  den  Blick  nach  oben  ge- 
richtet, sind  es  die  Motive  einer  Sonate,  deren  Dorcb- 
f&brnng  seinen  Geist  erfüllt;  noch  sucht  er  die  Ve^ 
Uodang  wideratrebendar  Gadaakco,  deren  LOaanglbB 
unerreichbar  scheint,  —  da  plötrlich  wird's  ihm  klar 
im  Gehirne,  er  hat  es  gefunden,  will  es  aufzeichnen 
—  hn  aelben  Homeote  tritt  ein  Hof  bedieostcter  eh. 
Er  Oberbringt  ein  versiegeltes  Schreiben  vom  Vioe- 
kOnig  Marcfaeae  de  Carpit,  der  ihn  ersucht,  das  be- 
vorstehMide  Bofkomert  darch  sein  Klavierspiel  ver- 
schönen zu  wollen.  Nachdem  Aleaaandro  die  ffia- 
laduDg  bt-antwortet  hat,  verachliesst  er  das  Zimmer, 
wie  ein  üeiligthum,  dfimpft  die  äaiten  des  Instra- 
fflaatea,  dan  k«in  Ton  naeb  aoiMn  bOrbar  wiid, 
Khrt  alsdann  bald  prftludirend,  bald  schreibend  fort 
mit  der  unterbrochenen  Arbeit,  and  —  o  Wonne! 
dia  Gedanken  kotnoien  in  Flnn^  die  Feder  fliegt  mr 
auf  dem  Papier,  nach  Stunden  de-r  Inspiration  erhebt 
er  sich  kraftvoll,  stoli,  daa  Tonstück  ist  vollendet 

Seit  einer  Wocbe  schon  ist  die  Unterhaltung  der 
höheren  Kreise  Neapel«  nur  anf  einen  Stoff  be- 
schränkt, auf  das  Konzert,  von  dem  die  Einladungs- 
karten bestellt,  Tag  und  Stunde  bestimmt  war.  Nie- 
mala  war  die  YerHmmlnng  lablrddier  eneUeaea, 
als  ao  dleHi  m  Abend,  um  Scarlatti,  dessen  KGnstler- 
grösso  man  bisher  nur  in  der  Oper  an  bewundern 
Gelegenheit  fand,  zum  eritenmaie  nie  Klavier* 
aplelar  m  bSran.  (Bdilaae  folgt) 


Musik-  Auf  f  fl  hri  ng«  ■• 


Berlin,  den  36.  ApriL 
Ein  neuPB,  Reinem  Wesen  nach  ebenso  prossee, 
wie  bedeutendes  Unternehmen  hat  dem  iSchluss  der 
Ballon  noeb  einen  beaonderan  Qiana  verliehen:  die 
popaUren  Abonnementskonzerte  der  Philhar- 
Kapelle  unter  Kllndwerth'a  Direktion. 
Die  Hillto  tieeer  admell  auf  «Inander  folgenden 
Konzerte  ist  vorüber  und  das  Fadt  ist  ein  in  jeder 
Hinsicht  bedeutendes.  In  jeder?  Leider  nicht  in  Hin- 
ridit  anf  die  entapreobende  Betheiligung  des  Fnbli* 
knnu.  Auch  diesmal  sind  wieder  viele  Opfer  ffir  die 
Sache  gebracht;  ein  ansgezeichnetes  Orchester,  unter 
der  Direktion  eines  des  Bew&brtestan,  mit  Unterstüt- 
log  leiiBBlhiliii  and  berfifamtar  BdMen,  glebt  Ar 
ein  ausnabmswciso  billiges  Eintrittsgeld  Konzerte  mit 
«nem  wahrhaft  bewundemawerth  sniammengestellten 
Programm  in  einem  beUebteo  and  bOdut  geeigneten, 
wenn  auch  etwas  entlegenen  Lokale  (Kroll)  —  und  ea 
iat  wieder  einmal  nicht  möglich  gewesen,  das  Publi- 
kom  so  zahlreich  heranznziehon,  dass  der  materielle 
Ertrag  sich  auch  nur  einigermaaasen  dem  künstlerischen 
entsprechend  erwiesen  hStt«.  In  dieser  Uinsicfat  ist 
■eit  10  Jabren  in  Berlin  nur  ein  einziger  Mann  mit 
MMg  tUttif  gaveaon:  Jeaebfn.  Er  allein  bat  flr 
grosse  Konzerte  stets  ein  zahlendes  Publikum  ge- 
fiindai,  and  wenn  ich  auch  von  nichts  weiter  entfernt 
Un  ala  dno«,  die  Vsrdienila  dinea  KVnaflaa  «■ 
MulbMMD  Irgwid  nMuua  n 


wird  es  doch  erlaubt  sein  zu  bemerken,  dass  er  »o 
wenig:  wie  sonst  irgend  Jemand  im  Stande  ist,  das 
gcBäQuute  musikalische  Bedürfniss  Berlins  allein  lu 
decken,  und  dasa  denaaah'  daa  PaMUEnn  tHA  eia» 
groben  Ungerechtigkeit  schuldig  macht,  wenn  es  ajf 
alle  anderen  ernsthaften  Unternehmen  mit  Achsel- 
tacken  beranteraieht  Um  anf  Ae  mustkaHadte  Seite 
der  obengenannten  Konzerte   zurückzukommen,  lo 
brachte  die  Kapelle  an  bekannten  Sachen  bisher  die 
Meistersinger  und  Tannhäaeeronvertore,  Raff'a  Wald- 
Sinfonie,  Mendelssohn's  A-dur-Sinfonie,  Brabm's  Va- 
riationen über  ein  Haydn'scbes  Thema  und  Beetho- 
vens Leonorenouverture;  an  quaai  neuen  Sachen  Ra> 
UaaMn^b  Don  Qalxo«a.  GBiika<iB  pikante  ^eCa  ar> 
ragonesa",  eine  Serenade  B  dur  von  E.  E.  Taubert, 
denn  letater  Satz  besonders  ansprechend  wirkte  und 
neben  nodh  einigen  bMneren  Baeban  von  M.  Moei- 
kowaky,  Ph.  Scbanvenbn  etc.  eine  höchst  interesaaale 
wirkliche  Novität  von  Vinceslao  Fumi  (geb.  1833  in 
Montepulcio  bei  Siena,  f  1880  in  Florenz):   „11  sogoo 
di  Gretchen  (Oretcbens  Traum),  AnilMln  roaaaate^. 
Dieses  in  Empfindung,  Durchführung  und  Instrumen- 
tation gleich  fesselnde,  von  dem  allgewaltigen  KiollaM 
Wagner^  anf  die  Italiener  ementea  Seugniss  gebende 
Tonstück  errang  einen  durchschlagenden  Erfolg.  la 
all  diesen  Werken  ao  verschiedener  Art  bewies  Herr 
Klbidnartb  aebie  langst  anerkannte  BedeutsamkiB 
■b  Dfadgwti  der  adne  AafipdM  »big,  aUier  and  laU 
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a%M  tiltt    M«bra  den  OnbettenMhen  fntaa  an 

dw  einselneD  Abenden  Solisten  von  Bedeatung  auf; 
am  i>r»t©D  Ur.  Reisenauer,  ein  fertiger  Piaoiat, 
den  ich  mich  aber  aebon  beaier  gebOrt  ta  babeD  er- 
iBMTO;  MB  iweiten  Hr.  Stanislaus  Barcewicz, 
einer  der  ansgezeifhuitsten  Violinisten  unserer  mit 
GeigerköDigen  so  reich  gesegaeten  Zeit;  am  dritten 
Hr.  Kleng«!,  Vb«  deaMO  Violoncellospici  ich  k&rs- 
lieb  tdion  berichtet  habe  und  Frau  Müller  S wiat- 
lowtky,  deren  schöne  Altstimme  in  diesem  Winter 
Qfter  ni  baviradcro  Oelefeabflit  war. 

Von  den  Kammermusikcyklen  kam  dcrj-nige  der 
Ucrreo  Harth,  de  Ahna,  Hausmann  tu  Ende.  Zwei 
NoTit&ten  standen  noch  auf  dem  Programm,  dn  THo 
von  HartogMiberg  und  eine  N'iolin-Sonate  von  E.  H. 
Seyffardt.    Jenea  führt  die  OpuszabI  86  und  ist  noch 
Manuscript;  die  Sonate,  das  Werk  eines  talentvollen 
jöngeren  Mnalltan,  der  adne  Btodien  tbcUa  auf  dar 
Hochschule,  tbeils  bei  Braliins  poroacht  bat,  ist  als 
Opus  H  bezeichnet.  Beide  Kompositionen  lehnen  sich 
an  bdiumann  and  Brabms  an,  dl«  Sonate  aneh  aa 
S3al;  ne  sind  in  der  Foim  mit  Geschick  and  Klar- 
heit durchgeführt,  uud  bekunden  ein  ernstes,  auf 
höbe  Ziele  gerichtetes  Streben.  Die  Themen  in  dem 
BfROgmbarg'kd»«  Trio  aiod  in  der  Erfindung  zu 
gleichartig,  um  eine  energischere  Wirkung  hervorbrin- 
gen au  können;  im  gansen  scbvftcbt  es  sich  gegen 
da«  Ende  ta  ab.  Die  Seyffisrdt'scbe  Sonate  geirlnnt 
•her  Ton  Satx  lu  Sati;  das  Scherto  ist  von  sehr 
fesselnder  Gestaltung.  Das  Mozart'sche  G-moU-Quar- 
tet  vervoUattodigte  das  Programm,  in  deieeD  Anf- 
ftbraBK  dia  Kouattgeber  «nd  Hr.  Kotek  ibta  lingat 
bduDte  Vortrefflichkeit  aufs  neue  bewährten. 

Unter  den  Virtuosen-Konzerten  ist  zunächst  das 
zweite  de«  Um.  PlaaM  tn  enrUmea.  Seloa  Lelstuig 
war  wo  möglich  noch  abgerundeter,  als  das  erste 
Mal.  Ihn  zu  hören,  bereitet  ein  ausserordentliches 
Vergnügen;  deun  Alles  an  Ibm  ist  geistrelcb  and 
lateraaiaat  Sr  iat  aeiner  Natur  nach  zur  Wied«-- 
gsbe  putcr  Salonmusik  (Weber.  Mendelssohn,  Chopin 
elc)  geschaffen,  aber  in  diesem  Genre  bat  er  keinen 
Kvaleo.  I>leeoai  «nttlMite  er  beaanders  mit  dem 
Chopln'scben  E-moll-  und  dem  Mendelsohn'scben 
O  nioll  Koniert.  ebenso  mit  Chopin'«  fis-dui-Polonaiae. 
Fast  gleichzeitig  hatte  «M  Farli  dae  twetta  Tirtooaa 


Kraft  gwaadt»  die  Violiaietia  fA  CMMeUe  Hey, 

Leider  hat  sie  dem  Publikum  nicht  eine  gleiche  Freude 
bereitet,  wie  ihr  vortretflicber  Laadsmann.  Sie  ist 
eine  gaiut  aeblbare,  aber  imaierlrfa  aar  aHMge 
Geigerin,  der  es  kaum  gelingen  wird,  die  Nothwcndig- 
keit  einer  lo  weiten  Konzert-Reise  fiberseogend  dar- 
I  zutban.  0.  Eidtbrrg. 

I       Zum  Besten  des  Gustav- Adolf  Vereins  fand  am 
I  Busstage,  Mittwoch  den  18.  April,  ein  geistliches  Kon- 
zett  in  der  neuen  Kirche  unter  Leitung  dee  Herrn 
WuMt  BNidka  «tatt.  Von  den  Mitwirkende  iil  in 
erster   Linie    Uerr    Hofkapellmoistor  Robert  Ra- 

i decke  za  nennen,  der  auf  der  herrlichen,  von  Wilh. 
Saaer  erbanten  Orgel  da  Prilodivm  von  MeadelBaohn 
I  und  die  D-moll  Toccata  und  Fnge  von  Bacb  meister- 
haft vortrug.  Si-iuem  Spiel  scbloss  sich  würdig  das 
des  Herrn  Konzertmeisters  Hehfeld  au,  der  uns  mit 
einer  Arte  von  S.  Bach  und  dem  Reigen  «eeliger 
Geister  aus  Glucks  Orpheus  —  für  Violine  und  Orgel 

(vom  Vortragenden  eingerichtet  —  erfreute.   Von  den 
fibrigen  ai«  Solbten  Mitwiriceoden  dnd  nodi  fMolein 
Seehofer  und  Herr  Junk  von  der  Kgl.  Oper,  so- 
j  wie  Frl.  Malwine  Guodlacb,  eine  begabte,  junge 
I  Sängerin,  mit  ftiscber,  angen<>bmer  Stimme,  deren 
I  Taktgefükl  aber  noch  besser  zu  entwickeln  wäre  und 
1  Herr  Dworzan.  Schüler  des    Herrn  Rud.  Radecke, 
za  nennen.   Uerr  Dworzan  gebietet  über  eine  schöne 
Barltonitinme  vnd  trag  die  Headelaeohn'acfae  Arie 
'  aus  Paulus  sehr  würdig  und  stylvoll  vor.    Die  zu 
starke  Orgeibegleitung  übertönte  leider  einen  Theil 
«eines  Vortrages  vollkommeo,  wie  fiberfaanpt  die  Be- 
gleitung an  der  Orgel  berafneren  Händen  hätte  an* 
vertraut  werden  können.  —  Der  Chor,  um  dessen 
vortreffliche  Ausbildung  eich  Herr  Rud.  Radeckc  so 
grosse  Verdienste  erworben,  «eng  ndt  PMadie  uad 
Wärme  eine  edle,  stimmungsvolle  Kompontion  (Psalm 
S3)  seines  Dirigenten  und  Mendelssohn  Psalm  95. 

—  Dm  Koatert,  wriebas  Fkfdeia  OenultnlfeNft« 
hoff  am  '2:^  April  in  der  Petri-Kirche  gab,  bot  uns 
abermals  den  Beweis  für  die  Vorzüge,  welche  wir  an 
der  Genannten  als  Orgelvittuosin  bereits  zu  wieder* 
bolteu  Malen  hervorzuheben  Gelegenheit  betten.  81a 
spielte  Stücke  wie  die  schwierige  C-moU-Fantaaie  vott 
Thiele  und  Klegie  und  Fuge  von  Guilmant  sidieTt 
gemadt  vnd  mit  granar  KlaAdt 


Von  hier  and  lutterhalli. 


Berlin.  Direktor  Angela  N  enmann  erhielt  vom 
Grosahersog  von  Baden  daa  Ritterkreuz  2.  Klasse 
dee  Zabritiger  Löwenordens,  Adolphe  Fischer  in 
Paris,  der  auch  in  Deutschland  bdunnte  Vldoned> 
Ust,  den  TT*^*'*—  Orden  Iaabella*s  der  Katholisdien. 

—  Musikdirektor  Voss  io  Rostock  wurde  aom 
gieiehersogl.  Musikdirektor  ernannt 

—  Hnaihdirektor  Otto  Drönawolf  in  Ilirsebberg 
L  ScbL  ist  zum  akademlidien  Hnaikdirektor  in  Oieifs- 
aald  berufen  worden. 

—  Oer  Künig  von  Sadiaan  hat  dem  Madk- 
lüiektor  und  Organisten  an  der  St.  Nikoldkirche, 
iabrer  aa  KOnigMdMU  Koneenratoriom  der  Hadk 


an  Ldptig,  Dr.  Robert  Papparita,  daa  Viidieati 

„Professor'-  Tcrliehen. 

—  Fräulein  Martha  Remmert  bat  vom  König 
von  Dänemark  den  Danebrog-Orden  erhalten. 

—  Die  Sociale  des  compositeurs  de  musique  in 
Paris  hat  Prof.  Jos.  Rheinberger  in  München  für 
dessen  Legende  .Cbristophonu*  das  Ebraadiplom 
verliehen. 

—  Der  pbemalige  Ueriogl.  Meiningensche  Hof- 
kapellmeistcr  Herr  Emil  Büchner  bat  eine  neue, 
■einen  riUgkeHen  angameeeenaBtdiang  nia  Ofrigeat 

des  SoUcr'sdien  Musikvereins  in  Erfurt  gefunden.  Die 
N.  Z.  f.  M.  beriditet  über  die  Erfolge,  welche  die 


Digitized  by  Google 


—   112  — 


Moiikniilinuien  des  genaonteo  Veniiw  anter  L^- 

iUDf  seioes  neaea  Dirigenten  errangen,  wie  folgt: 

Daa  Koosert  des  SoUer'acben  Vereiiie  101  17.  Febr. 
ttMid  T«rm8ffe  der  Sorgfalt,  mit  der  Allee  cbatndirt 

war,  dfin  voranpeganKenon  ebenbürtig  lur  Seite.  Hof- 
kapellmeister  Bücbaer  bat  ia  der  karxea  Zeit  aeinea 
BtonNini  dwdi  Fadifeernttotte  eleb  eia  Orebeeter  ge* 
IcheftOi  welches  die  schwierigsten  Werki«  in  feiner 
NQaneimng  und  präcia  zum  Vortrag  bringt.  So  war 
die  Ausführung  von  Beetboven'a  C-moll-Sympbonie 
wd  der  VaitatioiMD  tiiB  LMfaner^  1.  Seile  «Jae  eo 
mustergiltigc,  dass  dor  Diripent,  wi«  bisher  unch 
allen  8ympboDie  •  Äufführuogen,  atOimiscb  gerufen 
wurde.  I>Ie  Cbenitse  werdea  ebeoMle  venBglieh 
dorcfagefübrt  und  bewiesen,  welche  Sorgfalt  jetzt  auf 
das  EinstodircD  verirendet  wird,  und  mit  welcher 
Hingabe  die  Sänger  den  erhöhten  Anforderungen  des 
Dirigenten  entsprechen.  —  We  wir  hOren,  hat  der 
Vereinsvorstand  beschlossen,  weniger  durch  Engage- 
ments hervorragender  firemder  Virtuosen,  als  durch 
mnrtergUlige  oreheetnUe  and  wckele  Aoffilbniiigeo 

Sn  wirkeilt  ond  hat,  win  das  Prot^ramm  des  Iptztt-n 
KooMrti  xnr  Geniige  teigt,  diesen  neuen  Plan  mit 
bestem  Erfolg  zur  Aoflnibraiig  gebtaeht. 

—  Henri  Ketten,  der  bekannte  Pianist  und  Kom- 
ponist, ist  am  1.  April  in  Paris,  crht  'M)  Jahre  alt, 
gestorben.  Geboren  wurde  er  am  '2ä.  März  1848  zu 
S^ja  ia  Dagara,  eeiae  mnaikalisebea  Stadien  machte 
er  am  Konservatorium  in  Paris.  Als  Pianist  galt 
er  als  einer  der  besten  Techniker  der  fransOsiscbea 
Schule,  sdae  vleleii,  aidel  gesehmaekv<dlen  8aloa> 
kompositionen  sind  bcaondexa  ia  Flrankreieb  beliebt 
und  verbreitet 

—  Das  unter  Leitung  des  Herrn  Panl  Racbfall 
atebende  Sophien  •  Konservatorium  veranstaltete  vor 
kurzem  ein  Konzert  für  Streich-  and  Militair  Musik, 
in  dem  u.  a.  die  Musik  au  Oötbes  Egmont,  die 
Tannbfiaser-OoTertare,  der  KrOanagsmeneb  aas  den 
Folkungern  von  Krttschmar  und  der  Friedensmarsch 
aus  Wagner's  Riensi  zur  AuMübrung  gelangten.  Das 
Ofebeeter  beetuid  our  aua  Scblllero  dar  Aaitait  «od 
leistete  sehr  Anerkennenswerthes. 

—  Richard  Wagner  über  die  Wagnerianer.  Moritz 
Hauptmann  sagt  einmal :  ,i£a  ist  etwas  Schreckliches 
un  einen  groeeea  Mann,  auf  daa  die  Oammau  rieh 
etwa.?  einbilden."  An  diesen  Ausspruch  wurden  wir 
erinnert,  als  wir  die  von  Herrn  Franz  Muncker  (Sohn 
des  Bflhigemeislera  von  Bajrenlb)  In  dw  Deutedi. 
Zeitung  veröffentlichten  »Persönlichen  Erinnerungen*' 
lasen.  Wie  klar  der  Meister  über  gewisse  Leute  seiner 
Partei  dachte,  mögen  einige  Auszüge  beweisen.  »Wag- 
ner wollte  sich  nicht  andars  geben,  ala  ca  aooet  die 
Menschen  thun,  und  es  verdross  ihn,  wenn  man  in 
diesem  Sinne  etwas  besonderes  oder  aosserordent- 
liebaa  von  ibm  erwartale.  Br  war  ia  dea  letstea 
Jabcen  viel  von  eifrigen  Verehrern  und  fanatischen 
Anblngern  umgeben,  er  duldete  sie,  wenn  auch  nich^ 
immer,  doch  lange  um  sich;  aber  er  feeuta 8l<A  ihrer 
wenig.  Selbständige  Freunde  zog  er  ihnen  immer 
und  oft  augenfällig  vor.  Diesen  klagte  er  denn  auch 
etwa,  dass  er  mit  jenen  kaum  recht  icu  einem  anregen- 
daa  Oeaprflch  gelangen  kOoBe^  weil  sie  ftbeiall  adaeo 
Worten  unbediagk  beistbrnntan,  oder  er  winkt*  ibnan 


gar  beimli^  au:  aKommen  Sie,  aelMB  8to  rieb  an 

mir;  lassen  wir  diese  langweiligen  Jasager  gebenl* 
Freilich  war  es  uicbt  für  Jeden  leicht,  ein  Gespridi 
mit  ibm  tn  fObrao.  Deaa,  ehoa  dass  er  ea  aueati;, 
beherrschte  er  doch  stets  die  Unterhaltung.  Einen 
Dijkurs,  der  ihn  in  keiner  Weise  näher  interessirte, 
wussla  er  ndt  wenigen  Worten  alsbald  abzubrechen. 
Aber  konnte  man  nur  einlgermasseo  seine  Tbeilaahme 
erwecken,  dann  durfte  man  seiner  lebbafton  Aufmerk- 
samkeit gewiss  sein,  und  wenn  man  auch  von  den 
entlegensten  Dingen  «iMraeb.  Da  doIdeCe  er  jedea 
Einwand,  der  in  richtiger  Form  vorgebracht  war, 
und  ward  er  je  heftig  bei  der  Abwehr  fremder  Aa- 
sebaanngen,  oo  Hees  er  Nienaadea  in  Zweifei,  daaa 
seine  Leidfluebaft  der  Sache,  nicht  der  Person  galt. 
Aber  Irgeriieb  warde  er  vor  Allem,  wenn  seine  An- 
htoger  im  Uebereifer  ihn  falsch  verstanden  und  dem- 
sufolgo  eine  unleugbare  UagesehiefcUcbkeit  beginfon. 
So,  als  nach  der  ersten  Aufführung  des  „Par.sifal"  er 
dem  Beifall  klatschenden  Publikum  erklärte,  er  nehme 
den  Applaaa  fttr  aeiiw  KOaetler  daakeod  aa,  aber 
ihn  selbst  möge  man  nicht  in  gewöhnlicher  Theater- 
maoicr  als  Autor  „herausrufen**,  and  non  beim  näch- 
sten Akte  bHnde  Anhänger  die  Beifidlsäusseraogeo 
durch  Summen  und  Zischen  zu  unterdrücken  BtnibtOB, 
da  rief  er  im  heftigsten  Zorn  meinem  Vater,  der  ihn 
in  seiner  Loge  aufsuchte,  entgegen:  .^^iese  Wagneria- 
ner sind  die  dümmsten  Kerla  voa  der  Walt;  Tbflr 
UDd  Thor  könnte  ich  mit  denen  einrennen!  Oad  bsb 
gar  zu  zischen!  Das  ist  aoanständtgl" 

—  Die  Planoforte-PU>rik  Weidansi anfar,  Bar-  ' 
lin,  beschickte,  um  ihre  Leistungen  auf  dem  Welt- 
markte zu  zeigen,  die  loternationale  Ausstellung  für 
Kolonien  und  &port  in  Amsterdam  mit  vier  neuen 
Modellen  von  Bxport-Pianinos. 

Hannover.    Lehrer  Wauoer  von  hier  hielt  auf 
dem  10.  Nordwestdeutscheu  Lehrertage  einen  Vortrag 
Uber  »HUftmiMel  beim  tJatanicbt^.  Wir  aSsaea  aa 
uns  versagen,  so  schreibt  die  „Allgemeine  deotadie 
liehrerxeitong*  auf  diesen  Vortrag  näher  einsogaliaa, 
weil  wir  befBrchten,  dadnreb  den  ans  von  dar  B». 
daktion  gestatteten  Raum  zu  überschreiten;  nur  so 
viel  sei  bemerkt,  dass  sieb  derselbe  in  seiner  Pointe 
gegen  die  Ueberproduktiou  auf  dem  Gebiete  der  Lehr- 
mittel wendet  und  fordert,  dass  die  Versaamlung 
bei  etwaigen  Gutachten  in  ihrem  Urtheil  sich  nicht 
von  der  äussern  Erscheinung  bestechen  lasse,  son- 
dern bei  der  BenrCbeilnag  von  dar  Plraga  auegaba: 
.Ist  das  Hilfsmittel  uccntbehrlich  oder  nicht?"  Im 
letzteren  Falle  solle  man  seine  Empfehlung  unbedingt 
verweigern,  denn  gerade  auf  efaie  Anzahl  Emptali- 
lungen  gestützt,  mache  sieh  die  Biofuhrung  riti  leich- 
ter. Die  Thesen  wurden  der  vorgerückten  Zeit  halber 
en  bloc  angenommen.   Sie  lauten:  1)  Alle Diszipünen 
verlangen  gewieee  Hilhaiiittel,  waleba  die  AnaeimiH 
UDg  vermitteln,  daa  VorstSndoisfl  erleichtern,  das  Qe- 
dächtniss  stützen  oder  die  Gesandbeit  schützen  sollen. 
8)  Der  Gebnndi  der  HOHnntttel  iit  nach  folgendea 
Grundsätzen  zu  gestatten :  a)  wo  das  Wort  ausreicht, 
soll  das  Hilfsmittel  fehlen,  b)  wo  ein  einfaches  Hilfs- 
mittel ausreicht,  soll  das  zusammengesetzte  fehlen, 
c)  wo  daa  lallwtveffiipriigte  aamlaM^  aoU  dai  vea 
fronder  Band  erseogte  foUen.  ^  Der  faledie  Oa* 


Digitized  by  Google 


—  m  — 


blMeb  der  HH&mMd  bringt  Gefahren  mit  sich: 
ft)  die  lästerliche  Abneigimg  tritt  an  die  Stelle  der 
geistigen  Durchdringung,  b)  C3  wird  ein  verderblicher 
MecbaDismas  in  die  Schule  getngeo,  e)  es  wird  dem 
SeUUer  «e  BellMMiDdigkeit  ad  dM  SelbitbemMt- 
•ein  geraubt.  4)  Der  Uebcrprodoktiott  TOD  UUiraiit- 
teln  ist  auf  geeignete  Weise  entpeijenzuarbeiten. 
(Passt  auch  auf  die  UiiüBmittei  beim  Mueilianter- 
riflU.  KB.) 

Leipzig.  Am  1.  April  vollendete  daa  kgl.  Konscr- 
▼atorinm  in  Leiptig  das  40.  Jahr  seiner  segensreichen 
Wirksamkeit.  Bf  ward  1848  anter  KOnig  Fri«drich 
August  begründet  und  bat  für  die  höhere  klassische 
Musikausbildung  seiner  Zöglinge  stets  den  ersten 
Rang  behauptet.  Eine  Jubelfeier  findet  erst  in  10 
Jabnii  itatt  OÜBirad  variaafinw  6  MfongifcMiwrte 
und  die  Bekrfinzung  der  Grabstellen  der  seit  der 
Gründung  verstorbeoea  Lehrer,  unter  denen  Mendels- 
sohn, Richter,  Wentiel,  Moseheles,  Hauptmann  uud 
Oivid,  UldetMi  die  Mr.  MW  8«blll«r  «nd  Sdift- 
Icrinnen  besuchten  seit  1843  tfo  Anstalt,  davon  2129 
aus  dem  deutseben  üeicfa,  1061  aoa  dem  übrigen 
Europa,  488  aas  Slwriedsehen  Utedem.  Ii  itadfatai 
S061  junge  Mfinncr  und  1632  Damen.  Aw  BtdlMn 
stammten  '298  Schüler  und  3i.'0  Schülerinnen,  zusam- 
men 61Ö  Zöglinge,  aus  Freusecn  540  Schüler  und  429 
8ekBl«riiui«B.  AnUnHeb  d«r  WfhiiigtMer  M  la 
Verlage  von  Breitkopf  u.  Ufirtel  eine  Statistik  des 
Konservatoriums  von  Dr.  Karl  H.  Wbistliog  erschienen, 
in  welcher  die  Namen  der  sämmtlichen  bisherigen 
SeUUer  «od  Seb&lerinnfln  des  lostitatee,  di«  Pro* 
gramme  der  PrfifaDgskonzorte  am  Schluas  des  ersten, 
des  iünfaiidiwiiMifrtcn  und  des  vierzigsten  Lehrjahres, 
«b  Brief  VeBdÄohu  aa  daa  Ereildtraktor  lon 
HXknMbk,  «m  den  Jalira  1640,  iMfreAnd  die 


Gründung  einer  Moiikiebiile,  mtä  dl«  PorMle  roa 

Mendelssobn,  Hauptmann,  E.  F.  Richter,  Moscbcics  und 
Ferd.  David  enthalten  sind.  Diese  Broschüre  in  4"  For- 
mat ist  dorch  den  Buchhandel  tu  hesioben  und  dürfte 
oam«itUeb  für  die  ehemaligen  Sebftkr  des  Ldpriger 
Konservatoriums  von  Interesse  sein. 

T.ondon.  Die  Oper  „Colombe"  von  A.  C.  Macken- 
zic  bat  einen  aussergewöbnlicben  Erfolg  gehabt.  Die 
derüge»  Ultter  aelwelbea  votler  BegeiilefaDg  fiber 
die  Novität,  die  man  als  einen  entscbledeiiea  TriviBpli 
für  die  englische  Kunst  bezeichnet 

NeabnuideBimrf.  Am  11.  April  e.  vemietalleto 
Herr  A.  Naubert  mit  seinen  Klaviereehfilem  «in 
Konzert.  Aus  dem  reichhaltigen  Programme  seien 
'  crw&bnt:  Bach,  Italioiischcs  Konzert,  Schobert,  Im- 
promptu in  Reeder,  NnlNit,  brttdit»  Cho^  Polo- 
naise in  Cis-moli,  Raff,  Schweizer  weise  No.  5,  Heller, 
Spazicrgäoa^c  eiucs  Einsamen  No.  1,  Naubert,  Polo- 
naise, Liszt,  La  Charit^,  Cbopio,  Fantasie  in  F-molL 
Die  TerMge  feoden  bei  dem  Mblreieh  venaaaeMen 
Publikum  sehr  freundliche  Aufnahme. 

Tenedig.  Za  Eliren  Richard  Wagner'a  fand  am 
19.  Afnril  eine  Mer  uf  dem  groeaeo  Swet  vor  deae 
Paläste  Vondramin  statt;  durch  das  deutsche  Orche- 
ster des  Riebard  Wagner -Theaters  gelangten  die 
Ouvertüre  zum  «Tannh&user"  und  der  Trauermarsch 
au  der  »QOttcrdInmerQiig"  mr  AvUSbraag.  Mh 
dem  itaJieoisdiaa  Königsmarscho  begann  und  schlosa 
die  mariktlisebe  Feier.  Gegen  400  üondelo  umgaben 
die  Airke,  auf  der  sich  das  Orchester  befand. 

—  KflrsUcb  fiuid  die  erato  Aaflübnuig  dea  ,Rhdo- 
gold"  unter  Angelo  Ncumann's  Leitung  im  „Tf^atro 
Fenioe"  statt  Die  AaCuaiune  war  eine  enthusiastische. 
Vraa  Bedirig  Retcker^Sadenwaa  mad  Herr  Uabaa 
erregten  Forore. 


Meinungt-Austausch. 


Der  in  Nr.  2  d.  Bl.  durch  Herrn  Georg  Langren- 
bock in  Wolfenbüttel  gemachte  Vorschlag  zur  Bil- 
dung ei  III' 8  Verbandes  DcutscluT  Mu.siklfh- 
rer  und  Lehrer  in  neu  entspricht  einem  im  wört- 
lichen Sinne  „tiefgefiihlten  Bedürfnisse".  Die  idealen 
Motive,  welche  Ueixl«.  seinem  Voricfakge  ^sbt,  ehren 
ihn  wie  die  Saebe.  leb  gbwbe  aber  mt  Herrn  Prol 
Aisleben  (s,  dessen  Erörterung  in  Nr.  3  d.  Hl  ),  dasa 
eine  Verwirklicbnug  des  schönen  Planes  nur  auf  der 
li'Abiä  von  zunächst  m a  t e r i e  1 1 e n  Zielen  erreicht  wer- 
den kann.  Geht  man  den  Dingen  auf  den  Grund,  so 
erweisen  sieb  Aa  materiellen  Motive  für  d&a  L.'scbe 
ftcyelti  aaeb  ia|v  ala  die  driagUebetea,  aebvrerat- 
aiegepdeten. 

Das  Musiklehrertbum  bat  in  den  letzten  Dezennien 
eine  so  baarstrftubend  grossartige  Vermehrung  erhal- 
ten, dass  bei  entsprechendem  Fortschritt  die  Musik- 
iebrcr  in  eiaigea  Jabren  geiwnngen  aeio  werden,  an- 
alall einsamer  Seoiaren  neb  gegeneeitig  za  unter- 
richten. In  manchen  Fällen  Avürde  das  entschieden 
von  grösstcm,  ideellem  Nutzen  sein;  d;is  materielle, 
pekuniäre  Resultat  aber  diirtte  wohl  Niemandem  be- 
sonders erstrebenswertb  ecbciaco.  Wer  git-bt  heutzu 
tage  nicht  Mnailmnterricht?  Alte  Jungfern,  deren 
abgelebte  Fiager  mit  Müh  und  Notb  »La  friere  d'aae 
vi^rge"  bemnlerklappem ;  junge  Koaeervatoriaäonen, 
die  sich  ander  ersten  Cramoi 'sehen  E'üde  abarbeiten ; 
Elemcntarlehrer,  Koniptoiristen,  Gericbtadiener  —  ich 
könnte  sogar  einen  Barbier  nennen,  der  sich  in 
anaeie  Reiben  emporgeachwangen  and  doccb  Ston- 


dengobcn  und  Klavierhandel  ein  ganz  vortreffliches 
Geschäft  macht.  Es  ist  eine  leichte  Aufgabe  den  Be< 
weis  zu  erbringen,  dass  nicht  der  fünfte  Tb  eil 
der  gegenwärtig  in  Deutschland  durch  Masikunter* 
riebt  ezistireodcn  und  vegetircnden  Personen  die  er» 
üMrdecUcbe  moaikaüacbe  ood  pidagoriache  BeflUiigaaf 
beaitit  mar  fai  Bona  s.  B.,  einer  Stadt  von  8i.000 
EinwohnMik  siUt  das  Adressbuch  an  80  Mosiklenrer 
und  Lehrerinnen  auf.  Davon  besitzen  höchstens  Vs 
die  wünscbenswertbo  akademische,  höchstens  '/s  eine 
genügende  private  Ausbildung.  Mindestens  dieselbe 
Auzsäl  von  Personen  aber  ertbeilt  hier  noch  Musik« 
nnterricbt  welche  im  Adreaabnch  in  dieser  £igen- 
aebaft  gar  nicht  angegeben  ist  Bin  Ihnlicbea  oider 
gleiches  Verbältni^s  waltet  allerorts.  Noch  jüngst 
schrieb  mir  ein  bekannter,  tüchtiger  Musiker  aus 
Sachsen  einen  langen  Klagebrief,  welcher  namentlich 
die,  übrigens  aocb  hier  zu  L>an(le  grassirende,  Kon- 
kurrens  der  BUementarlebrer  tum  Gegenstande  liaft. 
Doch  wozu  weiter  einen  Missstaad  iMleaebtoa,  der 
einem  Blinden  bichtbar  daliegt.' 

Der  D^ant^  nach  einer  ^e^ten  Konsoliditung  unse- 
rer Berufsk lasse  öcht-int  mir  lediglich  aus  den  traurigen 
Folgen  der  fragwürdigen  äusseren  Existenz  zu  ent- 
spriagea^  in  «elebe  die  Beroiunnaiker  dnreb  die  tSg- 
Ifeb  melv  flberfcaiidnelraiende  Lebrpfnaeberei  ge- 
stürzt werden.  Selbst  der  begabteste  und  tüchtigste 
Musiklebrer  vermag  auf  die  Dauer,  wenn  er  nicht 
besonderes  Glüclt  'nier  einiges  Kapital  sein  eigen 
I  nennt,  der  Konkoxrena  ienea  Pfascberthaou  kaum 
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Stand  in  haltco.  leb  kenn«  persönlich  manche  ganz 
Tortüglic'ho,  sogar  „akademiscn"  gebildete,  Lehrkraft, 
welche  durch  difse  Konkurrenz  l'aktiüch  zum  Hun- 
gern verurtbeilt  ist. 

Dem  Pablikam  die  Srhaid  (fir  derartige  Erscbei- 
nuui.'(  u  ia  ^  Sdialie  scbiebea  «olto»,  trlnüimebt 
Maa  kann  vom  gronan  PaUikani  —  ond  voa  ümm 
iHrd  d«r  Kfiofftler,  wu  mAm  materiellen  latpraaeo 
betrifft,  etefs  abhängig  sein  —  weder  die  pSdagogischc 
Einsieht  noch  das  i^i-sundc  musikalische  Urtheil  ver- 
langen, die  beim  Engagement  eines  Lehrers  maass- 
gebend  sein  müasteo.  Die  Musik,  in  sprcie  das  Kla- 
vierspielen  ist  eine  reine  Modesache  geworden  und 
di«  einieloeo  Hit^ilieder  des  Publikums  suchten  die- 
ser Mode  to  hnidi^n,  wie  jeder  anderen,  nach  Hass- 

fibe  ihrer  pekunifiren  Leistungsfähigkeit  Trigt  die 
rau  KommerxieorStbin  die  neue  Fa^on  eines  Feder- 
buts,  80  muss  die  Frau  Kechoungarfitbin  natürlich 
dieselbe  haben.  Jene  aber  lässt  sich  den  Hut  mit 
echfcii  Straussenfodcrn  direkt  aus  Paris  kommen; 
diese  ihn  von  einer  Nfibmamsell  im  Hause  ganüreo. 
Stransseofcdern  gcbfiren  natürlich  dazu,  aber  dieFrM 
fieebnungBrfttbiD  beejoagt  sieb  mit  —  imitirteo. 

So  lange  ein  MusiUenrerbedfirftiger  an  einem  frem- 
den Orte  zu  fragen  hat,  nicht:  „Wer  giebt  hier  Musik- 
unterricht ?'  sondern:  nWer  gif bt  bier  keinen  Musik- 
unterricht!" so  lange  okrf  dwiPablikwB  eeiii«  Binde 
in  Uoechuid  waschen. 

Die  Uauptscbuld  U  doli  offenbaren  Niedergange 
der  mateiielleo  Lige  tmd  der  ontsetzlicbcD  Vermeb- 
roBK  des  Mmlklehrerstaiides tragen  dieMnalklebrer 
selbst.  Sie  ziehen  sich  selber  den  Boden  unter  den 
Füssen  fort  duich  ihr  unpraktiärhos,  kurzsichtiges 
Denken,  ihre  Energie-  und  Kopflosigkeit. 

Billige,  billigere  und  billigste  Musiklebrer  wird  es 
stets  geben,  so  lange  nicht  em  Normal-Uooorar-Tarif 
—  vor  dem  uns  Gott  in  Gnaden  bewahren  mOge!  — 
ezistirt  Dass  aber  unter  Jenen,  wie  unter  den  we- 
niger billigen  Musiklehrern  auch  solche  geduldet  wer« 
den,  welche  auf  diesen  Titel  kein  Anrecht  haben, 
impotente  Pfuscher  und  Schwindler,  man  ,,made  after 
supper  of  a  checse-paring"  —  das  erscheiLt  unbillig 
und  jedor  ehrliche  Menscb  und  ordentliche  Musikant 
bat  die  Pflicht,  die  definitive  Aussto^sung  derartiger 
Personen  zu  fordern.  Gerade  dicEe  „Wiideii'^  nluA  es, 
welche  die  Berofsmusiker  aufs  schwerste  schidigen, 
den  ganzen  Stand  degradiren,  mit  dliem  Worter  Oas 
Geschäft  verderben. 

Der  VurhoLlag  des  Herrn  Langenbcck  ist  also 
wertb,  mit  allm  Mitteln  und  von  allen  Seiten 
gefördert  zu  werden.  So  lao^e  er  keine  staatliche  < 
UBtexst&tsnng  findet,  oder  eme  staatliche  Prüfung 
oder  KoMMsimi*)  von  den  Mnsiklebrero  gefordert 
wird,  kann  der  nmeliM  niid  fdre  er  eta  Berkoles 
den  ezistinDden  Anglisatall  akbt  «urlnmeD.  Si 


*)  Einem  on  dit  sufolge  soll  für  die  Rbeinprovinz 
eine  BegierangsTerfBgung  besteben,  welche  von  dem 
Mosikldrrer  eise  Offentlläie  Prüfung  und  Koniessioo 
verlangt.  Ich  werde  mich  danach  erkundigen  und 
Nibercs  demnächst  mittbcüen.         Anm.  d.  Verf. 


muss  also  die  0  esammtheit  eintreten.  L*union 
fut  la  foroe. 

Die  Grfiodong  eines  ganz  Deutschland  umfassen 
den  Musiklebrer-  Verbände'«,  in  welchen  nach  dem 
Vorschlage  von  Prof.  Alslebeo  nur  Solche  aufge- 
nommen werden  kOmen,  welebe  sieh  über  ihre 
BeffthigiiBg  gesfigesd  »vsweitea,  würde  in 
erster  unfe  das  oosemn  Stande  sbsolnt  miwieiBde 

Gefühl  der  Za?aramengeh?5ria;keit  aufweeken  ;  sio  würde 
dem  Pfusfhi-rthura  die  Lebensadern  untt-rhinden,  ia- 
dera  sie  dem  Publikum  bei  der  Walil  eines  Lehrers 
eine  untrügliche  Richtung,  eine  positive  Garantie  ge- 
wSlirte;  sie  würde  —  doch  was  sie  auch  sonst  noch 
würde  und  sie  würde  noch  viel«  sehr  viel  —  an  die- 
sen beiden  Dingen  liesse  sieh  vorlSufig  sebon  geuVgeo. 

Es  ist  eine  Existenzfrage  des  ganten  Stau* 
des,  um  die  es  sieb  hier  handelt,  eine  Extstei»- 
frage  auch  in  ideeller  Beziehung.  Materie  und  Geist 
sind  zwar  untrennbare  Dingo.  Wir  können  keine 
idealen  Zwecke  erreichen,  wenn  nicht  die  materiellen 
Vorbedingungen  dasa  in  unserer  Gewalt  sind.  Sine 
Cerere  et  Baccho  friget  Venns! 

Ich  möchte  also  vorab  als  nichsten  Schritt  sv 
VerwirUidinng  des  L.*scben  Vorschlags  die  Abfas- 
sung eines  Aufrufs  an  die  deutschen  Kol- 
legen befürworten,  welcher  in  kurzer,  prägnanter 
Weise  die  N  o t  h  wen  d igk  e i  t  der  Gründung  des  ge- 
planten Verbandes  daithtit  und  alle  Facbmusiker  tum 
Beitritte  auffordert.  Die  Kosten  für  Druck  und  Vo^ 
bereituDjK  dieses  Aufrufs,  sofern  die  Fach-  und  Tagas* 
presse  denselben  nicht  nncntgeldlieb  anfbimmt«  niws- 
tcn  durch  frei\villii;e  Beiträge  Einzelner  und  der 
existirendcn  Mu=ikle!irer  Vereine  aufgebracht  werden. 
Ich  bitte  die  <  lirte  R'  daktinn  g*  f.  mittheileo  zu 
«ollen,  ob  sie  geueigt  ist,  hierfür  in  diesem  Blatte 
eine  Sammlung  zu  eröffnen?  Ich  zeichne  gerne.  Die 
Gründung  von  Krankenkassen,  welche  Uerr  Prof.  Als- 
lebcn  betarwortet,  kann  vöbl  erst  nacbKonstituirong 
des  Verbandes  in  Anreguu  gebraebt  werden.  Für 
eine  Krankenkasse,  deren  Wirksamkrit  vielleicht  erst 
10  oder  20  Jahre  nach  ihrer  Stiftung  beginnen  dürfte,*) 
wird  sich  wohl  schwerlich  so  leicht  Jemand  begei- 
stern, am  wenigsten  ein  .Musiklehrer,  der  in  den  mei- 
sten Fällen  gar  nicht  das  Recht  hat,  krank  zu  wer- 
den, weil  ihm  die  Mittel  fehlen,  nicht  gesund  zu  sein. 
Die  Krankenkasse  mnsite  das  Oebiode  das  p^yektiKteo 
Verbands  krOnen.  Also  tontebst  Mittel  osd  Wege 
und  schnelle,  kurze  Mitte!  und  Wege  zur  Kon- 
stituirung  des  Verbandes.  Alles  Uebrigo  wird 
sich  dann  l>-icbt  VOD  selbik  finden. 

Bonn  a.yRhein.  Josef  Schratteoholt. 


*}  Eine  Krankenkasse  kann  bei  genügender  Be- 
thoiligung  in  viel  kürzerer  Zeit  ihre  Wirksamkeit  ent- 
falten. Die  unsrige  zahlt-^  schon  nach  einem  halben 
Jahre  ihres  Bestehens  Unterstützungen.  Nach  reif- 
licher Erwftgung  der  Verhältnisse  bleibt  unser  Vor- 
stand bei  dem  Vorst^lage  des  Herrn  Prof.  Alslebeoi 
zuerst  sor  Gründung  emer  Krankenkasse  aofrofor- 
dem,  stehen  und  werden  in  kurxem  die  ersten  dasu  er- 
forderlichen Schritte  gethan  wodeu.  B.  B. 


Antwtrtan. 


L.  0.  Möns.  Die  Stolle  bt-fiadet  sicli  in  den 
Küster'scben  populären  Vorträt;i'n  über  Bildung  und 
Bekundung  eines  mut'ikalis«  inu  Urthiils  (Leipzig, 
Breitkopf  Hirtel)  und  lautet:  .,Taß  und  Nacht 
sind  die  Rhythmen  des  Tages,  der  Einheit  zweier, 
bald  längerer,  bald  körzcror,  verscbiedeneo  Zeiten. 
PlrBbling ,  Sommer,  Herbst  und  Winter  sind  die 
Rhythmen  des  Jahres,  Einheiten  viu  bestimmten 
Tagen,  Wochen  und  Monaten,  die  in  gaos  verschie- 
dener Weise,  bald  lioUcr,  bald  trüber,  iNÜd  letcbtsr, 
bald  schwerer  an  uns  vor&bergleiteo. 

Die  Ohr  scbligt  aber  nnerbittUch  den  Takt  in 


jeder  Stunde,  unbekümmert  darum,  ob  wir  die  Zeit 
weilen  oder  schneller  voruberrauächeii  lassen  mftch- 
ten.  So  zieht  aucli  der  Kalender  gleichmfissig  nach 
jeder  Woche  und  jedem  Monat  seinen  Taktstrich  and 
schweigt  davon,  ob  mit  fmdife,  oder  trairig»  T^e 
besciücdon  smd.** 

Herrn  W.  R  LuMbmrg.  Bs  ist  mir  befan  basten 
Willen  nicht  nil^güch,  Ihren  Wunsch  zu  erfüllen. 
Denn  Ihuo  ich  es  in  cinnm  Falle,  daun  habe  ich  die 
Pflicht,  alle  ähnlichen  iCinsendungen  zu 


tigen  und  dazu  mangelt  mir  der  Kaum. 

BemiA.  Ml  B«iL  1.  Motiv,  dM  kMiMta  Oliid 
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«h«  Tongcdankens,  (Arrey  r.  Doomtr)  Ml  dem 

sich  das  TonstQck  orgaoiach  entwickelt  Plirue.  ein 
AbscliDitt.  iu  der  Regel  eine  kurze  melodische  Figur, 
dejrü  einzelne  Töne  in  ununtcrbrochnor  Koigc  aus- 
sefübrt  vrerdeo.  —  2.  Dr.  Langhans,  Mosikgeuchicbte 
in  13  Vortrfgen.  (Leipsig,  Leuckart)  Preis  Mk.  2.40. 
—  3.  Die  Methode  über  da«  AafeetzeD  der  Hand  ist 
Mhr  praktisch,  nar  das  Eiadr&ekeo  der  PiogerkuOchel 
■nf  dem  Handrfieken  halte  ich  ffir  schädlich.  Das 
Rudgeleok  noss  mit  der  Höhe  des  dritten  Fingers 
«be  grade  Fläche  bilden. 

Frl.  A.  Ich  unterdrücke  dio  Notii  in  Ihrem 
bteresBe.  — 

H.  H.  Frankfart  a.  M.  Sehr  erfreut  über  den 
werthvolleu  Beitrag,  sowie  über  die  schönen  Worte 
im  ZritnngimuMciinitt  Vieteo  Duk  für  beidaa. 


L.  M.  Bremoi.  Das  Oeoia  Tollbringt  oben  Wao- 

der,  es  vcrwandflt  Steine  in  Oold  und  einen  Thor- 
zettel in  Musik.  Ob  Händel  iefztercs  vollbracht  habe, 
dafür  lassen  sich  wohl  schwerlich  Beweise  bei- 
bringen, aber  wohl  dafür,  dass  Jos^uin  de  Pr^s 

11540— 1521)  den  Stammbaum  Christi  zweimal  io 
losik  gesetzt  bat^  einmal  oacb  dem  BTangeliam  des 
Matthäus  und  nnmal  oaeb  dem  des  Lneas. 

Th.  St.  Hannover.  DeoieDigeo  Theil  Ihrer  gQti* 
gen  Mittheilung,  der  mir  nicht  bekannt  war,  mit  Dank 
benutzt 

F.  H.  Stendal.  In  dm  luciHten  Ausgaben  fmden 
Sie  den  Nachschlag  d  Für  berechtigt  halte  ich 
dii  «  Dor,  wenn  der  Triller  anstatt  mit  <i  mit  /  aoge- 
liufen  «ird. 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


In  der  April-Sitzung  theilte  der  Vors.  Prof. 
Dr.  Als  leben  zunächst  mit,  dasa  das  Konzert  der 
Gesanglehrerin  Frau  Aenes  Eiswald,  zu  Gunsten 
der  Krankenkasse  des  Vereine,  einen  Reinertrag  von 
50  Mark  ergeben  habe.  Darauf  widmet  derselbe  dem 
verstorbenen  Mitgliede  Hm.  Bduard  Rohde,  Kom- 

Bmist  and  Oiganiet,  einen  herzlichen,  ehrenvollen 
aehmf.  Ferner  wird  mitgetheilt,  dass  der  Berliner 
Organistenverein  onter  denselben  Bedingungen, 
wie  der  Berliner  TonkOnstlerrerein,  einen  Kartellver- 
band mit  dem  BerUnor  MnsildArarvinia  eingegan- 
gen sei. 

Es  fcigte  der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Emil 
Breslaar:  »Ueber  das  Andantino".  Der  Vortra- 
gttide  tbeflt  tnnlebit  die  ▼erschiedenartigen  Ansich- 
ten hervorragender  Autoritäten  über  das  Wesen  des 
.Andantino"  mit,  wobei  er  mit  Rousseau  begann. 
Zweierlei  Meinungen  rauchen  sich  bemerkbar;  nach 
der  einen  (zu  der  sich  z.  B.  Rousseau,  Marx,  Rie- 
mann etc.  bekennen)  sei  Andantino  langsamer  als 
Andante,  während  es  naeb  der  andern  (KoUalt.  Arrey 
Donuner,  Rdssmaan,  Bassler  iL  A.i  sehneller  ais 
das  Andante  zu  nehmen  sei.  Eine  dritte  Omppe 
(darunter  Beethoven,  Proksch,  Tiersch  etc.l  befindet 
sich  im  Zweifel.  Das  Ergebniss  der  mctronomischen 
Statistik  ist  ebenfalls  hinsichtlich  des  Andantino- 
Tempo  ohne  Entscheidung.  Der  Vortragende,  wel- 
cher selbst  mehr  anregen  als  eine  feste  Entscheidung 
g^)en  will,  neigt  so  der  Ansicbt  bin,  dass  Andantino 

sei,  mOebte  ' 


den  Ausdruck,  (nach  Analogie  von  Rondino,  Sonatine) 
falls  sich  das  Diminutiv  Andantino  rechtfertigen 
liesse,  nur  auf  die  Form  der  Komposition  bezogen 
wissen.  —  Der  Meinungsaustausch  ergiebt,  dass  hin- 
sicbtlicb  des  Tempore  alle  der  Ansicbt  sind,  Andan- 
tino sei  bewegter  als  Andante,  so  namentlich  Prof.  Dr. 
Aisleben,  Dr.  A.  Kaliscber,  Dr.  U.  Bischoff  und 
Prof.  Loeschhorn.  Herr  Dr.  Kaliscber  ist  übrigens 
der  Ansicht,  da.S8  Andantino  zweierlei  bedeutet,  etwas, 
was  auf  das  Tempo  und  etwas,  was  auf  die  Tonform 
hindeutet;  io  letzterer  Hinsicht  wäre  es  ein  kurz- 
gefasstes  Tonstück  im  Geiste  des  Andante.  —  Darauf 
fimg  Herr  Albert  Werkouthin  auf  einem  Flügel« 
ans  der  Jiofoiaaotortefobrik  von  £aps  in  Dresden, 
mebrsre  KItnerkompositioMD  von  w.  Bar^icl  (II. 
Fantasie,  op.  12)  una  E.  Rudorff  ^4  Fantasiestüclce, 
op.  10)  vor,  von  denen  besonders  aio  letzteren,  ver- 
möge ihres  not'tischon  Inhalts,  fesselten.  Frau  Dr. 
Paula  Gierke  sang  Lieder  von  A.  Holländer  und 
C.  Grammann,  deren  Begleitung  Herr  Dr.  H.  Bi- 
schoff freondiicbst  übernommen  batte.  Alis  Vor- 
träge winden  beUUlig  anfgeBomuBfla. 

Dienstag  den  8.  9Iat,  AbendH  H  I7hr, 
Sttznng  Im  gromen  Maale  der  K<knlgl. 
HocllMChale.  Tagesordnung:  Vortrag  des  Um. 
Dr.  Alfred  Kalischer:  »Begründung  einer  Theorie 
des  Triolen-,  Quintolenwesens**.  —  Mittbeilongen  Aber 
den  zu  gründendaii  Verein  DeolMher  Mimik- 
tofanr  und  Lebrerinnem 


Drtiokfehler-Berlchtlgimg. 

In  No  8  Seite  101  muss  es  heiseen:  2.  Spalte,  Zeile  18  von  unten  „Etymologie"  statt  „Btbymotogia** 
Seite  102,  Zeile  1:  „so  auch*^  statt  „so  eben  auch'\  Zeile  6:  „als  ja  auch  da«?  hebräische"  statt  „als  fe 
auch  das  bekannte",  Spalte  3,  Zeile  1:  „sepelire"  statt  „sepeliere*-,  ebenda:  „Nomen"  statt  „Namen**. 


Anzeigen. 


Soeben  erschien: 

Neue  Schule  der  Melodik. 

Bntmiif  einer  Lebte  des  Contrapnnltts  naob  tiuet 
glatttdi  nenen  Henode 

von 

Dr.  Ungo  Rienuuuu 

Preis  4  JC.  50  . 
d.  J.  erschien : 


Soeben  erschien: 
fleft  JT.  der  Hnsikpiidagoglschen  Flngfdirlften. 
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Dr.  Hngo  Rlemamu 

Preis  1  M..  60  i^.  P») 
Terief  im  gül—tr  *  Biehler  in  Hoitarv. 


Gebeimer  Hofratb. 
Pr.  60  Pf. 
Verlag  von  Rosentbal  4  Ca  in  Berlin  N 
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GrOBso  golden«  Medaille:  Porto  Alogre  1H82. 
Prlmiirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880y«1. 

liaiioforte-FiriMik  toi  L.  Itömhildt 

Weimar 


  Primllrt: 

Bor4«t«S  IMH  TT'^i'itr«*"  LenKsfild  ItiHl. 
Internat.  AoiKtotlBiiK      BpeeUliUt:       Gcwerb«-  Ausst.  llg. 

Brü>sL-l  1880.  17'vnA1«t.PI«1lillAa  Nordhaaocn  lH8t. 
Gr.  sUbcrnc  MedalUe«''J^Pvr»-riWlin«H  gnbemc  Medaiilo. 

in.  freiscliweb.  Eisenrahmen  (eiserne  Stimmstockplattc). 
Wegen  ihres  starken  u.  dabei  peaaogreichcn  nicht  eisern. 
Ton««,  tadelloser  Egalität,  vorziigl.  pr'ic.  repcL  Spielart, 
r.  Daacrhaftigk.  u.  Stimmhaltg^  Aocorateue  a. 
'  rollern  Aeusseren  Damcotl.  giat  bwond.  TOn 
I>r.  FnuiB  Iilui« 
Dr.  Hans  t.  BMow, 
Prof.  ItIttller-HartnnK, 
liofeupellineiHter  Lutuieii 
and  anderen  Autorität on  lebbatt  eopfbUttl  VBd  in 
schmeichelhaften  Zuscbrifteo  belobt. 

Oarantic^cbeia  auf  die  Dauer  von  5  Jahren  für 
WideratMdifllhigkiAt  aoL  d.  DOgfinatigiton  diioktiachea 
und  loealen  VeiiiniiiM«n  «riTdjedeai  Huio  Iwtgelegt 
IlluBtrirtc  Prcis-Goonafeeb  Meefaxeibaagen  eis.  etc. 
gratis  und  ühdco. 

¥ertreter  smucht. 


1 


^iauinos 


»Mnk  moiMtlUb. 


WeldouNianfer, 
Berlin,  Dorotbeeostr.  68. 
Fy«iMo«iaai  keetat  ulehte» 


Verlag  von  Breitkopf  dr  Hlhrtel  in  teip«ig. 

Sehriftefi  Aber  Riehard  Wagner 

und  seine  Werke. 

LiMt»  ftf  Riobnrd  Wagner.  (Oesnomelte  SobrU- 
teo  TOD  FrtBt  Liest,  berMegecabea  m  L.  Re> 

mann.   D  ritter  Band).   Or.  6^  858  8.  Pr.  6. 

Eleg.  geb.  Jtl.bO 
Pohl,  Rfch.,  Richard  Wagner.    Ein  lebeiwbild. 

Gr.  8».    Velinpapier.    Fr.  JC  2.  — . 
Glnsenapp.  C.  Fr..  Richard  Waencr's  Leben  and 

Wirken.  S  Binde.  Qr.  8«.  404  o.  558  S.  Pr.  JC  Ii.—. 

Bieg.  geb.  M 15.  — . 

Schelle«  Ed.,  Der  Tannhäa^cr  in  Paris  and  der  dritte 
mosikalische  Krieg.  Eine  historiiClw  FuAÜllflb 
1861.   62  S.    8».   Pr.  JCl.—. 

Wolxogen»  II.  t.,  Richard  Wngaer'i  Siegfried. 

Gr.  8».    22  S.    Pr.      1.  — .  [26] 

Moritz  Brosig's 

Fantesien  fBr  die  Orgel 

tarn  Vortr3.(>e  bei  geistlichen  MoiiknoffBbraogen. 
Nr.  1.  Fantasie  in  F-moll.   Op.  68    .  .   .  JL  1.50. 
Nr.  2.  Fantasie  in  Es-dur.   Op.  64    .   .   .     -  1,50. 
Hr.  8.  Fantaai«  in  D-moU    Op.  65  .  .  _.    -  8,oa 
Verleg  von  F«  !!•  €•  IiMMkMl  in 


The  Excelsior! 


Das  schönste  und  liilligBte  Musik-IiurtnmMnt  für  den 
HauBgebrauoh  ist 

ein  amerikaniedhee  Harmoninm  (Ctottage-Orgel)  mit  5  Oktoven, 

2  Ziingenreihen  und  6  Registorn.  Preis  nur  Mk.  360.  Dasselbe 

ist  einzig  in  seiner  Art  und  an  Schönheit  des  Tones  unübertreflF- 
lich,  es  soUte  desshalb  in  keinem  Zimmer  neben  dem  Piano 
fehlen.  Um  diese  herrlichen  Instrumente  immer  mehr  zu  ver- 
breiten und  die  Auschafllmg  zu  erleichtern,  vermiethe  ich  die- 

Mk,  12, —  pro  Moaat 

und  lasse  nach  40  Monaten  das  Eigenthumsrecht  ohne  Naoh- 
«ahlnng  eintreten. 

Rudolf  Ibach 


f 
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Neoerweg  No.  40. 


Orgel-  nnd  Uarmonlam-llagaziii.  . 

kOun 

Unter  Gddsdimied  88. 
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Ttnuitwerflleker  Bednkteort  Prof.  Bmll  Breslaar,  Berlin 
rllV  ■■i  Bspeditlen:  Wolf  Pciser  Verlag  (0.  Kallski),  Berlin  S.,  B 
Druk  von  Rosentiial  4  Co.,  Berlin  M.,  Joluumiestr.  30. 


NW.,  In  den  Zelten  IS. 
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Der  Klavier-Lehrer 

Musik-paedagogische  Zeitechrift) 

unter  Mitwiriamg 

der  Herren  Professoren  A.  Hanpt  (Berlin),  Louis  Köhler  (EOnigaberg), 
Jh.  Ferdinand  v.  Hiller  (Cöin),  Dr.  Oskar  Paul  (Lapag), 
Dr.  Emil  Naumann  (Dresden)  o.  A. 

herausgegeben 


TOS 


Professor  Emil  Breslanr. 


Orgu  if»  Yeniu  icr  Kuik-Lehnr  nd  MrariiM. 


No.  10. 


Berlin,  15.  Mai  1883. 


VI.  Jahrgang. 


IMmm  Blatt  eneheint  am  1.  imd  15.  i«äm  VoiiatR  fBMiste  ftr  ümm  Blatt  mßtim  m  alnnfilebea 

nnd  kostet  durch  die  K.  Post- Anstalten,  Buch-  und  Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verlai^shandlung, 
MnaikaiienhaiidlaDgen  besoffen  vierteUfthrlich  L50     ;^  Berlin      Brandenborgstr.  11,  tum  Preise  von  30  \ 


Wie  wird  der  UnterriciitsstofT  dem  Verständniss  des  Schillers  vermittelt? 

Von  JBImil  Uroalaui*. 


I.  8<aKwleri0ar  Bhjrfhmus. 


Kio  dkrf  rin  Momeat  to  UMMmn 
anb«»chtet  bleibviu  war«  «odi  mar  der 
Fttnkt  efne«  Panktes  vom  AchtoL  Wu 
4trin  wiMcntUcb  i^fehlt  wird.  I*t  OMtll«- 

maliiolKT  Ri-truic  und  Tilirt  Kradesweirs 

zur  inu>ikali--(  hell  l  iivcrnnnft  drum 

ttalti'  in  di  r  KiuthoHiiriiC  du-  KTifsstf  <;<•- 
»•isxnliaftiskcit  uud  PtmiK«'.  bis  dem 
ScJiüler  die  Krfüllaag  de»  (jeseUlicheo  ia 
iar  Mfe  iw  «IflawtMi  Katar  waida  aad 
«r  M  nr  BM»  geblMatar  Vrallwlt  var- 
draniT.  L.  Köhler. 

Grosse  Mülie  bereitet  dem  Schüler  oft  die 
richtige  Eintlieilang  rhythmiseh  schwieriger 
Stellen.  Selbst  wenn  er  die  Takttheile,  die 
Viertel,  die  Achtel  u.  s.  w.  auch  richtig  zählt 
und  spieU,  wenn  er  auch  im  Stande  ist  vier 
iwdmAlreiBsigstel  z.  B.  gleiehmisBig  auf  ein 
Achtel,  drei  Triolen-Achtel  gleichmässig  auf 
ein  Viertel  zu  bringen,  so  will  doch  die  ge- 
naue Vertheilung  der  in  manchen  Takten  ent- 
haltenen kleineren,  ungleichartigen  Kotenzeit- 
werthe  in  die  grosseren  Ffteher,  die  TalLt- 
theile,  selten  gelingen. 

Wie  leitet  man  nun  den  Schfiler  znr  gleich- 
—  Vertheiliiog  ibytliiiiiseh  eeliwieriger 


Stellen  an?  Vormachen  seitens  des  Lehrers 
und  Nachepieienltwien  wird  bei  manehen 

Schülern  vielleicht  zum  Ziele  führen,  ist  viel- 
leicht auch  für  manchen  Lehrer  das  einzige 
Mittel,  das  ihm  zur  Erreichaug  dieses  Zieles 
nnd  zur  Bildung  des  Taktsinnes  überhaupt 
zn  (lehnte  stellt.  Doch  ist  vor  diesem  rem 
mechanischen  Thon  emstlich  zn  warnen,  viel- 
mekr  ist  ee  Aidkabe  des  Lebren  den  Sehlller 
anzuleiten,  selbst  die  richtige  rhythmische 
Eintheilnnf?  eines  Tnnstüekes  zu  finden  und 
aaszuführen.  Aus  dem  Geiste  des  Schülers 
heraus  mnss  der  Lehrer  anch  anf  diesem  Ge- 
biete des  Unterrichts  zu  entwickeln  verstehen, 
auf  die  Ausbildung  der  Verstandesthätigkeit, 
des  WahmehmnngsvennOgens  als  anf  dieHaapt- 
aufgaben  jedes  gnten  Unterrichts  mnse  aiuh 
hier  besonderes  Gewicht  gelegt  werden. 

Wie  dies  zu  geschehen  habe,  soll  die  fol- 
gende Katechese  lehren,  nnd  w&hlen  wir  daara 
den  achten  Takt  der  fünften  Variation  aus 
Mozarts  A-dur-Sonate.  Die  ersten  sieben 
Takte  bieten  f&r  die  richtige  Eintheilung  keine 
beeoDdereii  Sdiwieiigkeitaii. 


1-%$,  >-ta,  t-te,4-ta,5.t«,e-l«^      l>to,  9-tabt-ta,  4-1%     5-  ta,      6  -  te. 
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Lehrer.  Welchen  Takt  hmbeo  vir  In  dieser yamtion? 

Schüler.  Wir  haben  in  dieser  Variation  7»  Takt.*) 

L.  Welches  sind  die  iu  diesen  H  Takten  torkom« 
mendea  kleioBteo  NotcDgattuu^eo? 

8eb.  Die  In  dieeen  8  TkklM  vurkomnenden  kbinaten 
MotCDgattnngen  a:Dd  64tel. 

L.  Vir  haben  früher  im  allgcmeioen  die  kleiDsten 
Kotengattungen  det  Stttckes  beim  TmktilMeB 
•tt  Grunde  gelegt.  Hier  wird  es  aber  nicht  put 
nißglieh  sein.  Wir  können  nicht  64tel  zfthleo,  deon 
wir  müsstea  sa  viel  aod  tu  scbnell  xfibleo  und 
wBrdea  doeh  bei  «ll«r  SohaelligkeiC  dei  Ziblena 
nur  ein  sehr  langsames  Tempo  erhalten.  Wel- 
choa  ist  die  den  64tela  oficbstgrOssere  Noten- 
gnttong? 

Beb.  Die  den  64telii  iiiabftgt8iMM  Motaii|Mtaog  ist 

die  der  83tel. 
L.    Wie  viel  SStel  bat  ein  Guuee? 

Scb.  £in  Ganses  hat  xweiunddreissig  SSteL 

L.     Wie  viel  32tcl  hat  ein  Ualbca? 

Beb.  £ia  Ualbea  bat  secbszebn  32  teL 

L.    Wie  ^  ein  Perlet? 

Scb.  £in  Viertel  hat  acht  SSM. 

h,    Wi«  viel  ein  Achtel? 

8cb.  Bin  AM  hat  tier  SStol. 

I«.  Bnt  ein  Achtel  vier  82tel.  so  haben  6  Achtel 
6  X  vier  82te1  oder  «ie  viel  32tel? 

BA.  Folglich  beben  6  Achtel  vierundzwanzig  82tel. 

L,  Diese  «Innindswanzig  32  tel  legen  wir  beim  Takt- 
zftblen  zu  Grande,  indem  wir  zweimal  von 
cremte  bis  secbfl— te  siblen  und  auf  jede  Silbe 
ein  88tel  bringen.  Betraditen  wir  n«nt  die 
Holen  für  di«;  rechte  Hand.  Was  für  eineMote 
Ut  die  erste  Note  des  öten  Taktee? 

Seh.  Die  erste  Note  des  8fen  Taktes  ist  dne  16tel 
Note. 

L.    Da  siehst  hinter  der  Note  einen  Ponk^  be- 
deutet derselbe? 
8dl.  Der  Ponkt  hinter  der  Mete  ferUngert  den  Zeit* 

Werth  derselben  um  die  nsifte. 
L.    Wie  viel  betrSgt  die  üiifte  in  diesem  Iii  alle? 
8ik.  IMe  flIUle  helrigt  in  Amob  «all«  «in  SStsL 
L.    Wir  haben  also  ein  Mtsl  nnd  ein  SSteL  Wie 

viel  32 tel  sind  da.s  zusammen? 
Scb.  Das  sind  zusammen  drei  33  tel. 
L.    Welche  Odtvig  hat  dia  nlohite  Note? 
Seh,  Die  nächste  Note  hat  die  Geltung  eines  32tt  l8. 
L.    Wie  viel  32  tel  haben  wir  also  nun  zusammen 

fldt  der  «ntaa  16tel  Note  nnd  dem  Pnnhia  da« 

hinter? 

Scb.  Wir  haben  zusammen  vier  32  tel. 

L.     Was  iür  eine  Note  ist  die  nächste? 

Scb.  Die  niebste  Note  ist  eine  8  tel  Note. 

L.     Welchen  Werth  bat  der  Punkt  hinter  der  Note? 

Scb.  Der  Ponkt  hinter  der  Note  bat  den  halben  Zeit- 
werth dmelben,  also  hier  den  Werth  ebier  IStel 
Note. 

L,    Wie  viel  16  tel  haben  whr  nun  Bttsaaunen  mit 

dem  vorigen  Achtel  ? 


*)  Auf  voUstftadige  Antworten  scitoDS  der  Schüler 
iak  «1  aehten.  Man  oolda  keine  halben  Silse. 


8cli.  Wir  haben  nsanmeo  mit  dem  votigen  Achtel 

drei  16  tel. 
L.     Wie  viel  S2tel  sind  dies? 
Beb.  Dies  sind  sechs  32  tel. 
L    Und  wie  viel  tttei  mit  den  nichatfolgenden 

zwei  32teln? 

Sch.  Mit  den  nficbstfolgendon  zwei  82teln  aiod  es 
acht  88  tel. 

L.  Die  beiden  ersten  Noten  dos  Taktes  ergaben, 
wie  dn  dich  erinnerst,  vier  32  tel,  wir  haben  also 
Usher  mit  diesen  wie  Tief  8Stel? 

Sch.  Wir  haben  zwölf  32 tel. 

L.  Ja,  oder  die  Uilfte  der  6  Achtel  des  gaasea 
Takte». 

Der  Lebrer  laset  mm  den  Schüler  ImI 

und  bestimmt  in  stets  gleichen  Zeitlängen 
erste  bis  sechste  zähleo  und  ebenso  genaa 
und  in  fest  bestimmten  Zeitlängen  mit  einem 
Stäbchen  auf  eine  widerstandsfähige  Fläche 
aufschlagen,  so,  dass  Zählen  und  Aufschlagen 

fenau  in  denselben  Zeitpunkt  fallen.  Der 
.ehrer  zeigt  dabei  auf  die  Note  oder  Pmm, 
auf  die  je  eine  der  Silben  von  erste  bis  sechste 
kommt  Dann  wechselt  der  Lehrer  mit  dem 
Sehüier.  Der  Lehrer  sfthlt  nnd  der  Schtier 
zeigt  auf  die  Noten.  Nun  liest  der  Schüler 
die  Noten  des  halben  Taktes  erst  lanjraam, 
dann  schneller  und  zwar  streng  im  Takte 
nach  dem  Zeitwerth  der  Note,  wozu  der  Leh- 
rer taktirt,  und  spielt  dann  vorerst  mit  der 
rechten  Hand  allem,  ohne  den  Doppelschlag 
zu  beachten.  Der  Lehrer  z&hlt  Dann  «sielt 
der  Lehrer  und  der  Schüler  zählL  Ziuetlt 
spielt  und  zählt  der  Schüler  zugleich. 
L.  Wir  kommen  nnn  xu  der  Eintbeiiung  der  swfi- 
ten  Uilfte  des  Taktia.  Wae  fflr  eine  Note  ist 
die  erste? 

Scb.  Die  erste  Note  ist  eine  8 tel  Note. 

L.    Wu  Ihr  ^e  ist  die  niehstfolgende^ 

Sch.  Die  nächstfolgende  ist  eine  IG  tel  Note. 

L.  Was  ist  das  f&r  ein  beleben,  das  auf  die  eben- 
genannte  Note  folgt? 

8eh.  Ea  ist  das  Zeichen  für  ein  Pause  nnd  zwar  wird 
dasselbe  durch  die  drei  Qaeratriclie  als  efaM 
82  tel  Pause  gekennseicbnet 

L.  Hinter  der  Sltel  Phut  ist  cte  Pnnki  Wm  be- 
deutet derselbe? 

Scb.  Der  Punkt  hinter  der  82tel  Pause  bedeutet,  da« 
die  Oaaer  denelhen  nodi  am  die  HiMte,  ahn 
um  ein  64  tel  verlSogert  werden  soll. 

L.     Wie  lange  Z  'it  musst  du  also  paosircn? 

Sch.  Ich  pausire  so  lange  Zeit,  als  ich  drei  Sltel 
sihlen  w&rde. 

L.  Auf  die  Pause  von  drei  G4teln  folgt,  wie  da 
siebst,  eine  64tel  Note.  Diese  mit  den  drei 
84teln  der  Fanse  nnd  dem  Pnikte  eriehm  fl* 
64  tel,  also  zwei  32  tel,  und  wie  viel  88lel  arit 
der  vorangehendca  16 tel  Note? 

Scb.  Sie  ergeben  mit  dieser  16 tel  Note  vier  88 td. 

L.    Wie  viel  32  tel  mit  der  der  IStal  Mota 
angehenden  8 tel  Note? 

Scb.  Mit  dieser  ergeben  sie  acht  32  td. 

L.    Was  fOr  Notoi  Mgea 


*H5l§i!SJ9g?toogle 


119  — 


Scb.  Es  folgoo  nun  acht  64tcl. 

L.     Wie  viel  SStel  «ind  dies? 

Beb.  Das  tind  Ti«r  SSteL 

L.     Wie  viel  32tel  hattest  du  vorbw? 

Sch.  Ich  hatte  vorher  acht  32 toi. 

L.     Zfthle  die  vior  32  toi  data. 

8eh.  Adit  Miel  und  vkr  SStel  aind  awölf  SSteL 

L.  Diese  bilden  die  zweite  Uälftc  des  Taktes.  Jetlt 
betrachten  wir  xu  Anfang  der  iwciteo  Ilälfle 
des  Tftkt«!  die  im  oberen  Systral  atelieDde,  oacb 
ontaD  gcstricbeoe  Note  e.  Sie  bat,  wie  do  weiset 
vier  IGtel,  müsstc  also  bis  nach  dem  ersten 
(iitol  e  gebalteo  werdeo,  wir  kuaneu  eic  aber, 
ebea  diese«  64tds  ImMmt  am  bi«  tuni  Elotritt 
dieser  Not«;  haltco,  aUo  oId  61tel  weoiger  als 
vier  llitel  betrageo. 

Die  zweite  Hälfte  des  Taktes  wird  uuu 
in  derselben  Weise  einstadlrfe  wie  die  eiste. 

L.  Wir  kommen  nun  zu  den  Noten  im  unti-ren 
Systeme.  Vlia  für  eiuen  Zeitwertb  haben  die 
beiden  rieten  fibereinandentebenden  nnd  naefa 
oben  gCbtrichenen  Noteu? 

Scb.  Sic  haben  den  Zeitwertb  einer  Viertel-Note. 

L.  Bis  zu  welcher  Note  im  oberen  System  muss 
dieiee  Viertel  gebatten  wwden? 

Sch.  Si  mo68  zu  den  Noten  im  obern  Syatcme  so 
IftOge  gehalten  werdeo,  bis  ich  vier  S4tel  gezählt 
babe.  Die  Klangdauer  des  «  bat  alao  ihren 
Absehlasa  hinter  dem  Aebtel  ud  vor  den 

dahinterstehenden  Punkte. 

L.     Welchen  Zeitwerth    haben  die  nun  folgenden 

übcrcinaoderbtebeodcn  Noten 

8cb.  Die  Noten  ^  beben  den  Zeitwertb  dner  Aebtel* 

Note. 

L.  Bis  xa  welcher  Note  des  oberen  Systems  muss 
dieses  Achtel  gehalten  werden? 

Seil.  Es  mm^  hi^  zum  BegiiiD  der  zweiten  USIfte  des 
Taktes  gehalten  werüoo,  denn  der  Zeitwerth  des 
Panktee  mit  den  daranflblgenden  swei  82teln 
giebt  zusammen  ein  Achtel. 

L.  Wir  gehen  noch  einmal  zu  dem  ersten  Akkorde 
Im  Baae  tarftek.  Wae  bedeutet  der  Punkt  hin- 
ter dem  e,  der  tiefsten  Note  de.s  Akkurdes? 

Scb.  Der  Punkt  bcdeubt,  dass  die  Kianudauer  des 
Tones  um  die  Ufilfte  verlängert  weiden  soll. 

L.    Wie  kage  mos»  dieeee  «  also  gebalten  werden? 

Beb.  Die.ses  '  niu.sa  so  lanpc  als      währen,  also  bis 
2um  Schluw  der  erst.n  Hälfte  des  Taktes  ge 
kalten  werden. 

L.  Wie  vertbeile  ieh  nun  die  Rassnoten  der  iwei- 
tf-n  Takthälfte  auf  die  Noten  im  oberen  System  ? 

Scb.  Die  obciü  Bassnote  des  ersten  Akkordes  in  der 
f  weiten  BiWe  den  Taktee  <  lat  Vs.  u«  bat  den 
Zeitwertb  der  im  oberen  Bjnteni  liegenden  Ak- 

bocdtAn«  *  leb  sible  also  vier  »Stel »  eri-te, 

swei'te.   Die  Bassi  oto  cm  wird  mit  dem  oben 
Begenden  a  xugleicb  angeschlagen  und  so  lange 
gebatten,  bis  leb  drit>te,  vier-te  gezählt  habe. 
Fär  fQnf«tc^  ieebs-te  ist  eine  Pause. 
L.    Wir  beben  ans  nocb  eine  Viertelnote,  das  a  im 


Bass.  Bis  m  wdeben  Noten  bat  dieaaa  Viertel 

Geltung? 

Bdi.  Dies»  Viertel  bat  Mi  tnr  Aditel-Panse  im  Base 
und  bis  zum  Eintritt  der  8  mit  jls  beglttttAnden 

64tel  im  obern  Systeme  Geltung. 
L.     Wir  geben  nun  nocb  einmal  zum  Anfang  dos 
obem  Systeme  torSek.  Da  siehat  hinter  der 
ersten  punkfittcn  Note  übiT  dem  SjTStem  ein 
Zeichen,  was  bedeutet  dasselbe? 
Sdi.  Das  Zeichen  bedeutet,  daes  hier  än  Doppel- 

schlag  gespielt  werden  soll. 
L.     Wa.s  i.st  ein  Doppelschlag?*) 
Scb.  Ein  Doppciscbiag  ist  eine  Verzier ungsart 
L.    Woraus  besteht  ein  Doppelsddag. 
Beb.  Der  Doppelschlag  besteht  ans  dem  oberen  und 
autereo  üilfstone  des  Clraadton%  der  Qrondton 
ist  twd  Mal  Torhanden. 
L.     Wie  folgen  die  Töne  auf  einander? 
Scb.  Erst  der  obere  Hilfstoo,  dann  der  Haupttoo,  dann 

der  untere  Uilfston  oad  wieder  der  Baupttoo. 
L.  Die  erste  Note  in  diesem  Takte  ist  Vi«  >nlt 
einem  Punkte,  demzufolge  eine  drcithcil ige  Note; 
wie  wird  der  Doppciscbiag  nach  einer  dreithei- 
ligen  Note  aasgeAhrt? 
Beb.  Der  Doppelschbg  nach  einer  dreitbeiligen  Neta 
flUlt  auf  die  üftlfte  der  Zeit  twiseben  Note  and 
Ponk^  bat  also  sdnen  Abschluss  in  dem  Augen- 
blicke, in  dem  der  Zeitwertb  des  Punktes  bo- 
gioLt.  Der  das  zweite  Mal  wiederkehrende 
Urundton  icommt  auf  den  Punkt  und  zwar  bat 
derselbe  den  Werth  dee  Punktes,  also  hier  Vss* 


L. 


Was  bedeutet  das     unter  dem  Zeichen? 


S^.  Das  H  ttntet  dem  Zeichen  bedeutet,  dass  der 
antere  Hilfston  erhobt  wwden  loU;  steht  dna 
1  fiber  dem  Zdeheo,  so  irird  der  obere  Bilb- 

ton  erhobt. 

L.  Aua  welchen  Noten  besteht  nun  dieser  Doppel- 
schlag? 

Scb.  Dieser  Doppolscblag  besteht  ans  den  Noten:  ßt, 

«,  ilis,  e.   (S.  Ausführung  am  Scbluss.) 

Nachdem  der  Doppelschlag  vom  Schüler 
notirt  nnd  besonders  geAbt  werden  Ist,  liest, 
taktirt  und  spielt  der  Schüler  noch  einmal 
in  der  früher  angegebenen  Weise  abwechselnd 
mit  dem  Lehrer  die  Noten  im  Violiuschlüssel. 
Ebenso  werden  die  Bassnoteti  eingeübt  Es 
foli^t  die  harmonische  Analyse.  Darauf  spielt 
der  l^chüler  die  Bassnoten,  der  Lehrer  spielt 
dazu  die  Noten  im  VioUnschlflssel,  dann  nm> 
gekehrt  der  Lehrer  die  Noten  im  Bassschlüs- 
sel, der  Schüler  die  im  Violinschlüssel.  Zuletzt 
spielt  der  Sdiflier  mit  beiden  Händen  za- 
gleich  bei  laatem,  scharfem  ZühU  n  und  in 
Verbindung  mit  den  vorangehenden  7  Takten. 
Nach  and  nach,  doch  nur  sehr  langsam,  hOrt 
das  Zfthlen  der  kleineren  nnd  kleinsten  Zeit- 
theile  auf,  man  fasst  erst  -wenige  derselben, 
später  mehrere  zu  einer  Zeiteinheit  zusammen, 
bis  der  Sehfller  im  Stande  ist,  die  kleinen 


*}  Der  kloine  Abacboitt  über  den  Doppciscbiag  ist 
als  Abfragen  «Ott  etwas  bereits  Gelerntem,  nicht  aber 
ala  entwiekelnde  Katechese  tn  betcsM^ten. 
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Zeitwerthe  des  Taktes  auf  die  einzelnen  Vier- 
tel ohne  mehr  als  diese  zu  zählen,  richtig  zu 
vertheilen  uiul  zu  einem  schönen,  Iiiessenden 
Ganzen  abznrundeu.  Zeigt  sich  aber  die  ge- 
ringste Ungleichheit  in  der  Ausfühninf?  aer 
kleineren  Zeitwerthe,  so  kciirc  man  auf  einige 
Zeit  wieder  za  der  anfengs  gcObten  Zähl- 
weise  zorfli^. 

Man  halte  diese  anscheinend  langwierige 
Durchnahme  ja  nicht  für  überflüssig.  Die 
•wirklichen  Schulmänner  unter  den  Musikern 
werden  ihre  Nothwoudigkeit  bei  Schülern  mit 
gering  ausgeprägtem  Gefühl  für  Takt  und 
Rb3rtniniiB  zu  würdigen  versteben,  sie  werden 
wissen,  welche  Wichtigkeit  der  Anschauung 
beim  Unterricht  sowie  der  durch  obiges  Ver- 
fahren zu  erzielenden  Bildung  des  Dinikvep* 


mögens  sowie  des  Gefflbls  ffir  Ordnung  und 

Deutlichkeit  beizumessen  ist. 

Hut  man  den  Schüler  nur  einige  Male  iü 
so  f^ründl icher  Weise  zum  selbstständigen 
Nachdenken  über  die  richtige  Takteintheilang 
angeleitet,  daun  wird  ihm  genaue  Eintbeilong 
rbythmiseh  komplizirter  Stdlen  k«ne  Schwie* 
rigkcitcn  mehr  bereiten,  während  andrerseits 
der  Kampf  mit  solchen  Steilen  niemals  aof- 
hören,  der  Schüler  niemals  zur  kluen  £^ 
kenntniss  derselben  nnd  zur  Sioheibeit  in 
der  Ansführnng  gelant^cn  kann. 


Das  Zeitalter  der 

Von  iMSm 

L  Alesssniro  ScarlatIL 

(Scblofis.) 

Dil  Profnmm,  in  gröMenni  Msiitlib  tda  (IbHch 

vorgesehen,  bot  nach  der  Ouvertoie  [man  nannte  sie 
damals  Sinfonie,  deren  ErfindunR  sogar  A.  i^cailiitti 
sugescbrieben  wird  (?)  ]iur  Oper,  Odoacro",  im  Jahro 
16M  im  Tb«at«r  8«i  Bartolomeo  an^fftbrC,  ooch 
mehrere  Gosanf^scfiion  aus  demselben  Werke,  von 
den  besten  Kiioatiera  dieser  Bilbao  aasgefübrt. 
Dantnf  erschien  dud  Seatlatti  am  Klavier.  Die  edle 
Pcrsönlicbkeit  zog  alle  Augoo  sogleich  auf  sieb, 
Würde  und  Bescheidenheit  bezeichnete  Bein  Wesen, 
und  nach  den  ersten  Takten  schon  verkündete  sein 
Spiel  den  erhabenen  Virtuosen  in  des  Wortes 
rühmlichster  Bedeutung.  Antiker  Ernst  lag  in  dem 
Vortrage  einer  von  kuDstreicbeo  Kombiuatiooeo 
dvrebwebfon  Booate,  womit  er  begann.  WSbrand 
die  iadividaelle  Physiognomie  des  Ällegro  dem  tra- 
giscbeo  Charakter  des  Stückes  entsprach,  verrieth 
die  feine  Behandlung  der  Tasten  and  melodische 
Verbiadang  dar  Tfioe  im  Andmite  den  Meister 
des  Gesaopes,  der  niemals  an  unrichtiger  Stelle 
zu  atbmen,  den  Sinn  der  Phrase  zu  trennen  erlaubte. 
Die  Bieberbeit  in  den  hienuif  folgenden  Bdiwierig- 
ketten  des  Finale  musate  die  HOrer  um  so  mehr  in 
£r8tauncD  versetzen,  als  man  wüste,  dass  seine  an- 
streageoden  Beschäftigungen  ihm  dn  anhaltendes 
StattrMi  nicht  gestatteten.  Nichts  aber  lag  ihm  fer- 
Wr,  alt  durch  den  Glanz  seines  Spiels  Sensation  er- 
legen la  wollen,  die  tecboiscbe  Ausbildung  diente 
ihm  aliein,  den  Geiil  der  Komposition  rar  QeKaog 
n  bringen,  wie  denn  der  Hauptvorzug  seiner  Künst- 
lenehaft  besonders  in  der  Fähigkeit  bestand,  jede 
Nfiance  Ton  der  sartesten  Klangfarbe  an  bis  zur 
energischsten  TonfüUo  ausdrücken  zu  können.  Zom 
Schlüsse  licss  er  unter  anderen  Solostücken,  eine 
Impiovitation  über  italienische  Kanzonetten  hOreo. 
Ab  Improriiator  galt  er  als  der  Bnte  aeioer  Zeit  an 
Reiclithum  der  Phantasie,  thematischer  Durchführung, 
Scbüubcit  und  sinnlichem  Wohlklang.   Wenn  wir  bei  j 
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flkAlfimmer. 

diesen  Aeusaerungen  allerdings  den  auf  ans  gekom- 
menen Nachrichten  seiner  ZeitgenoMeo  folgen,  so 
dfirften,  abgesehen  von  diesem  ftrtbeil,  die  pnieht- 
Tollen  Klavierwerke  Scarlatti's  alleio  schon  die  lo- 
verlässigsten  Belege  tQr  deren  Glauhwürdigkeit  sein 
Welchen  Jubel  die  ausserurdentiicbcn  Leistungen  bex- 
ToniefsD,  Hart  aidi  kaiim  mit  Worlaa  aagoe;  nach 
lauter  winde  die  Thei)nahm<>,  als  der  Marchese  de 
Carpis  die  HiUbeiiuag  machte,  dass  der  Papst  Sesr- 
iatti  die  Siltarwftrde  dea  goldenen  Sporaa  nt- 
liehen  habe. 

So  war  sein  Leben  reich  an  Ebrenbezeagungen 
von  nah  und  fern,  errungen  im  friedlichen,  aber  niebt 
minder  ernsten  Kampfe,  dnreb  die  Waffen  des  Geistes, 
durch  eigene  Verdienste:  denn  nicht  in  sklavischer 
Nachahmung  hatte  er  an  das  Frühere  angeknüpft, 
aottdeni  Im  faeiea  Walten  Brweiterang  der  Konrt  er- 
strebt 

Wer  den  gefeierten  Künstler  in  den  Strassen  Nea- 
pels, am  Meeresstrande  bei  den  Marioari  oder  ia 
Sorreoto  -  sah,  wo  er  so  gerne  einaam  weilte,  und 
seine  Lieder  schuf,  dem  verrieth  oichts  an  ihm,  der 
die  £iofacbbeit  über  Alles  liebte  und  das  prunkende 
Weaen  b■aat^  den  Hdaler.  So  wenig  er  aich  dareh 
seine  Stellung  der  groisea  Welt  äusscriich  zu  ent- 
ziehen vermochte,  so  Htand  er  ihr  innerlich  doch 
fremd  gegenüber.  Sein  Seeleoleben  bewegte  sieh  le 
jenen  Krcbeo,  wo  Friede  und  Ruhe  ihn  umgaben,  wo 
die  Ideale  sich  zu  Tönen  gestalteten,  die  das  geräusch- 
volle Treiben  der  Geseliscbaft  verscheuchte.  Die 
Uebale  Erboleng  flud  er  in  der  Mitte  aainer  Schilar. 
Welch'  eine  Fülle  von  Wissen  und  Können  entwickelte 
er  bei  den  jugendlichen  Talenten,  wie  wusste  er  ihren 
Geist  sa  befrncbtan,  jeden  Zw«ftl  sa  lösen,  &Wlda^ 
Sprüche  zwieoben  atamn  Verweilen,  und  SstbetlKh 
freier  Bewegung  za  ODtferncn.  Die  bedcutsaoeo 
Worte,  die  er  sprach,  bestätigt  durch  das  Ubemfige 
Bdapid  in  aeinee  Waritee,  «aaddteii  die  Lahnlaae 
der  ZöRÜnge  in  citen  Tempel  der  Verehrung,  die  «e 
bis  zu  ihrem  £nde  dem  edlen  Manne  mit  webmäUii- 
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ger  Liebe  bewahrten.  —  Und  doch  sollte  germde  durch 
iea  Beröbmteflten  tod  dieeea,  Fnutceeoo  OoMito 
der  Lebensabend  des  Meiaters  i^ptrQbt  werden. 

Scarlatti,  obgleich  der  geniale  Reformer,  ge* 
ttattete  iMi  d6HlMlb  ktbiciM  KnentritltaBy  Vcir» 
BtaDdca-  and  Wtesenekraft  verbanden  sich  in  ninen 
Schöpfungen,  wie  dies  immer  die  Vorzüfte  berufener 
Geister  sind.  £ioe  Erscbiitteraog  dieser  Fundamente 
«liikt«  Iba  dl«  VtßHkm  wOmr  LAn.  ri«  konato 
nur  seine  Hissbilligang  finden.  Durantes  Hinneignog 
za  angewöbolichen  Formcnbildongen,  das  VemiacbeB 
der  Strenge  des  Kirchenft;^  adt  utHHdlw  VancMI- 
neruDg.  der  melodisdia  M»flh  einerseits  ond  die 
leidenschaftliche  Bewegung  andererseits  in  der  Oper, 
hatten  ellmilig  ibm  den  j&ngeren  Komponisten  ent- 
frendeli  in  deMB  lExpeiiuenteD  er  Verinxug 
in  das  Endlose  erblickte.  Darin  aber  lag  der  Irr- 
thuni!  Nicht  der  Einzelne,  sondern  die  gesammte 
Zeitstrbmung,  die  verftoderte  Aoscbaaang  hatten  eine 
ioMtoeatlrende  CkeslMMMginktteng  bervotgemfen, 
deren  Formen  und  Prinilpien  im  Stoigpn  begriffen, 
in  Daraote  verkörpert,  diesen  sam  vergötterten  Lieb- 
Bag  einer  Oenentfon  «riiotNn,  der  ftrem  Brnpfeden 
m  iP  olher  etaod,  je  weiter  er  sich  von  den  Maxi- 
raf'n  seines  Vorgängers  entiernte.  Scarlatti's  Sinn 
war  ZB  feinf&hlend,  um  die  Kondgebongeo  nicht  sa 
empdeden.  mm  wum  Ihn.  den  AlMetar,  ■»  Ubier 
Achtung  begrtetei  ribrend  man  den  jfingern  Gfiost- 
liog  mit  ungemeMenem  Applaus  empfing,  kannte  er 
doch  die  wechselnde  Lenne  seiner  Landsleete.  Aber 
in  6cAble  der  Vollkraft,  die  das  Ringen  um  den 
Pr<>i9  ntclit  zu  scheuen  bat,  durfte  er  darum  der 
Kunst  nicht  entsagen,  in  deren  SphSre  stioe  Seele 
M  bvwegtei  Itttftnit  tob  der  AeeeenneN^  te  geMI- 
ger  Einsamkeit,  koosentrirte  sich  anPs  nene  seine 
Thätigkeit  auf  ein  Werk,  das  weitab  von  bekann- 
ten Pfaden,  sein  Genie  aui's  gl&ozendste  bewähren 


sollte.  Die  Auffübraog  der  Opera  seria  «Tigrane* 
1715,  eelite  lleq>el  io  die  bOoMe  Bewaademag  Ar 

den  so  ungerecht  Verkannten.  Die  Erfindongskratt, 
SebOnheit  der  Melodien  ond  Pracht  der  Instromen» 
linng  (wobei  eebon  daaaab  der  Mskt  idedbeb  ge- 
tbeUter  Violinen)  entbusiasmirte  das  Publikum  m 
grenzenlosem  Beifiall.  Maestro  Scarlatti  war  wiede- 
rum der  Held  des  Tages,  Tigrane,  seine  vorzüglichste 
BckBpfluft  dae  Loaaagevert  aller  BUmea,  die  GokU 
qoelle  der  Impresarii  gcwordco.  MSditlger  als 
irgend  eine  andere  Komposition  bat  dieses  Draow 
aaf  seine  Zeitgenossen  gewirkt;  alle  Kreise  wett- 
eiferten nun  in  Lobpreisungen  einm  Maaaei^  dea 
lieblose  Urtheile  früher  missbaodelt  hatten. 

So  ward  ihm  die  Oenngthanng  durch  Knut  und 
Sebdabsil  aetaer  KaeatachOpfang  dli  mibealiliMa 
10  einer  Zeit  zu  erwerben,  wo  die  angebftn(Ugte 
Willkür  seiner  mitlebenden  Kunstgenosaen  in's  Gren- 
senlose  schweifend,  zu  Eduktmittelo,  durch  bestechende 
AensserUebkeitsa  gilfl;  «ttvon  dMHsn  alebta  eaipted. 

Gereift  in  der  Schule  der  Erfahrung  sehen  wir 
Scarlatti  noch  im  hohen  Alter  umgeben  von  seinen 
MUera,  dHe  er  aoeb  tamer  dvreh  eeia  Spiel  ent- 
zückt, in  unermüdeter  kompositorischer  ThStigkeii 
Edel  und  liebevoll  bleibt  er  der  väterliche  Rathgeber 
der  Jugend,  jedoch  ist  seine  Stimmung  emster  und 
aadideakeader  gewerdca,  die  Tiiame  der  Jegead 
sind  verflogen,  Eeine  Blicke  ruhen  jetzt  auf  dem 
Sohne  und  dem  Kokel,  ihrer  Ausbildung  widmet  er 
s^e  Kräfte  und  siebt  in  ihnen  sein  Wirken  verjüngt, 
seinen  Nachruhm  erbaltee. 

Scheiden  wir  auch  jetzt  von  ihm  auf  einige  Zeit, 
so  steht  doch  sein  Denkmal  im  Uersen  vieler  edien 
Keaaebia,  die  flellMr  akht vwgaüeo.  InLebeailmf 
DomeaMSeailaltl  «enbttvfrieiMrfflnmD  Viiki- 
mahelt  begvMB. 


Musik-Auf 

Imuudgste  TeakttneUer-VenammUiag  des 
aUgwaaliHi  deatwbea  Hialkraniai  la  Lufalr. 

Von  W.  Langhans. 
Bio  Musikfest  iu  Leipzig  —  wem  ficlm  nicht  da- 
bei die  viel-zitirteo,  nach  Athen  getragenen  Eulen 
eto?  Leg  doeh  die  Beflbabtaag  aabe,  dasa  Ae  flla- 
wobnerschaft  einer  Stadt,  welche  während  des  Winters 
SO  reicblich  mit  Musik  gesegnet  ist,  wie  Leipzig,  einw 
der  Saison  unmittelbar  folgenden  neoen  TookHastler* 
Invasion  gegenüber  eher  eiaa  abweisende  als  eine 
einladende  Stellung  nehmen  werde:  dass  ferner  die 
ausübenden  Kräfte,  nachdem  sie  lange  Monate  hiu- 
dureh  anfe  lassente  aagsqMant  gswesea,  ea  aeaea 
Anstrengungen  weder  Lust  noch  Mutb  haben  würden; 
und  überdies  lehrt  uns  eine  alte  Erfahrung,  dass  die  j 
eigentlich  festliche  btimmoog,  weiche  zum  Gelingen 
siaer  ToBk(lBsiler*Vei8aauaiaag  wesentlich  beiträgt, 
im  rastlosen  Treiben  der  Groasstadt  weit  schwieriger 
SU  finden  ist,  als  in  einem  jener  vom  Weltverkehr 
abgelegenen  Hosensitse,  an  doMB  ja  P— Iwbliad 
kdaea  llai«il  bat.  Da«  atab  aUa  diaw  Befibebtaa- 


'ührungen. 

gen  als  grundlos  erwiesen  haben,  dass  vielmehr  die 
Mpdjgar  Vcrsaanalaag  tat  keiner  Beriebnag  Unter 

einer  ihrer  neunzehn  Siteren  Schwestern  zurSekatMid^ 
wohl  aber  sie  in  mancher  Hinsicht  noch  übertraf, 
dies  ist  oin  neuer  Beleg  für  die  musikalische  Lebens- 
kraft der  Stadt,  fBr  die  altberObmte  OastUobkeit 
ihrer  Einwohner,  namentlich  aber  auch  für  die  künst- 
lerische luteUigens  und  den  aufopfernden  Eifer  derer, 
welebe  das  Peat  maatattet  aad  aa  gUbmaden  Ab- 
sctiluäs  geführt  babea. 

Unter  den  letzteren  nenne  ich  vor  allen  Carl 
Riedel,  der  sich  diesmal  um  den  allgem.  deutschen 
Masikfenin  doppelt  verdlsatgeaiadit  bat»  da  er  aebea 
den  Mflbaa  und  Lasten,  die  er  io  seiner  Eigenschatt 
als  Präsident  trägt,  noch  die  Veranstaltung  eines 
eigenen  Konzertes  fil)emommeo  hatte.  Die  künst- 
lerische Uchtoog  RiedePs  und  des  nach  ihm  gsaaaa* 
teo  Vereins  ist  mit  wenigen  Worten  gekennzeichnet; 
sie  ist  dieselbe  wie  die  des  a.  d.  Mosikvereins,  inso 
fem  bride  sieb  die  Aa%abe  gestellt  beben,  gediegene 
WeiAa  nwbekanater  BettgenBolMber  Koaapeoliten, 
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■Olli»  niwer,  «it  Dsraebt  wfßmtut  Meister  lu 
0«bOr  zu  bringen,  und  bei  der  Wahl  der  Werke  nie- 
maU  deo  Neigungen  des  groa««o  Publikuoos  la 
MbrneidMlo,  aonden  ledlilieb  &»  Stiflime  de«  kfiait- 

leriscben  GewisseM  m  folgen.  Wie  Riedel  beinahe 
eiu  Ml  nschenalter  bindorcb  diesem  Oraadaati  treu 
gebiiebcQ  i(>t  und  sich  durch  diese  Trcae  nicht  weol» 
ger  als  daroh  seine  Fähigkeiten  als  Musiker  die 
Achtung  der  musikalisrheu  Welt  und  die  unbcgrcnite 
seiner  leipziger  &litt)ürger  erwürben  bat,  brauche  ich 
dem  Leeer  nldit  in  SrioBemng  ta  nfaii.  Sr  und 
sein  Verein  bewährten  die  genannten  Eigenschaften 
ancb  in  dem  Konzert,  welches  am  8.  Mai  Nachmittags 
die  ThdioetaMr  des  Feste«  m  EiOiiDviig  deseelbea 
in  der  alt-ekrvtv^«  TlwaesHrdie  versammelte. 
Das  Programm  war,  gans  in  lUedel's  Sione,  ans 
Aelie4it<!m  und  Neaestem  zusammengestellt :  den  AnCang 
iBMilte  Giovanni  Gabrieli's  .Sonate  pian  e  forte", 
ein  OrcbeFtpr-itück  aus  dem  Jahre  1597,  für  zwei 
Gruppen  gedacht,  deren  eine  mit  Cornetto  (im  ?or^ 
Uegendeo  Falle  Tronpeto)  -und  drei  PesMUM,  die 
andere  mit  Streicbinftrumentcn  und  weiteren  drei 
Posaunen  besetzt  ist  Die  vom  Autor  mit  dieser 
Gruppirung  beabsiditigten  adiirfen  dynamiiehen  Koo* 
traste ,  welche  Wt  ihm  in  der  Instmmentalmosik 
anbi'kannt  waren,  erklären  d>'n  Titel  dieser  .Sonate*, 
deren  Form  übrigenu  lu  keiner  Weise  an  die  der 
ilMleraett  Booata  ctinBei^  Modem  nur  dem  orsprfiog« 
liehen  Begriff  dieser  Gattung  (ein  .Klingatück"  um 
die  Stimmung  und  Aufmerksamkeit  für  den  folgenden 
Vokaltats  an  ireekeD)  entsprieht  IMeeeo  Zweefc  er- 
fiUlto  das  Werk  vortrefBich,  denn  die  herben  aber 
rührenden  Klänge  des  Orchesters,  die  auneodliobe 
Melodie*  in  der  man  vergebens  nach  den  gewohnten 
rhythmischen  tonaien  Einschnitten  aosscbaut,  erhoben 
die  Oemüther  hoch  über  den  Dunstkreis  des  realen 
fjobeos,  and  man  mnsste  von  ganzem  Beneo  den 
Werten  sostlmmeo,  mit  denen  der  herftbmto  SehUer 
Gabrieli's,  unser  Heinrich  Schütz,  seines  Meisters  ge- 
denkt: »Ja,  Oabrieli!  ibr  ansterblicben  Götter. 
«•Idi*  ein  Mann  war  du!  Bitte  Ihn  dne  irartreUhe 
AMettfcnm  gekannt)  den  Anphion  würde  es  ihn 
vorgezogen  haben  —  —  Mtah  «in  Mann  des  Gesanges 
war  er." 

Wie  spiter  noch  der  Schüler  ein  Heiater  gewor- 
den, wie  Schütz  die  Traditionen  dea  grossen  Vene- 
iianers  erhalten  und  weitergebildet  hat,  dies  lehrte 
nna  die  folgende  MvnmMr  deo  KouMrtee:  Boinrieh 
Schütz*  Oratorium  .Die  sieben  Worte".  Deutlich 
und  überzeugend  verkündet  dieses  Werk,  dass  wir 
ee  in  erster  Reihe  Sehllts  ra  danken  hatten,  «renn 
mit  seinem  grossen  Nachfolger  Seb.  Bach  unser  Volk 
die  Suprematie  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Ton- 
knnst  errungen  bat.  Hier  erkennt  man  den  Dres- 
dener  Altmehrter  als  elnea  Zoknnftsmnsiker  in  der 
rühmlichsten  Bedeutung  des  Wortes;  wenn  ältere 
Komponisten  der  Passion  die  Reden  Jesu  noch  stete 
fiar^nudg  aelMn  nnd  nur  den  BvangolMen  «In- 
ntfanmlg  nb^  in  psalmodirendem  Tone  singen  liessen, 
«0  erklingen  hier  die  Worte  des  Heilands  zum  ersten 
Mnl  auü  dem  Muade  eines  Einzelnen  (Bariton)  nnd 
nicht  im  peahnodhenden,  sondern  im  ariosen  Stil. 
Sine  nndsB«  Neowong  ist  die,  dui  die  Roden  Jenn 


nicht,  wie  die  dea  Evangelisten  aod  der  Obriflin 

Einzelpersonen,  von  der  Orgel,  sondern  vom  Streich- 
quartett begleitet  werden,  dessen  Klinge  sie  mit 
«faMn  febaimnieerollen  OhuHM,  gieiehtam  asit  «ine« 
Heiligenschein  umfrebcn  —  ein  Effekt,  den  bekannt- 
lich Bach  in  seiner  Mattbftus-Paaeioo  an  wiederholen 
^eht  vendhalht  hat  Draniattseh  belebte  ChSre, 
wie  in  Schütz*  später  entstandenen  .Vier  Passiooeo* 
findet  man  in  diesem  Werke  noch  nicht :  der  Chor 
spielt  hier  eine  verb&ltaisdmässig  bescheidene  Rolle, 
indem  er  sieh  darauf  besebrinkt,  die  Hnodlaog  mit 
einem  Anfangs-  und  Schluss-QeMOge  betrat^htenden 
Inhaltes  gewissermassen  eiosorahmen.  Aehnlicb  du 
Oreheokar,  wetehes  svdmal  mit  einer  «Symphonie^ 
(für  Streichinstrumente)  hervortritt,  den  die  Gemeinde 
darstellenden  Chor  von  der  Handlang  trennend,  and 
so  einem  sich  erhebenden  and  niederfiüleoden  Vor* 
bang  vergleichbar.  Die  Wirkung,  nfoleliee  dies  Werk, 
allerdings  in  unübertrefflicher  Ausführung  durch  den 
Riedei  schen  Verein,  das  Gewandhaus-Orchester  und 
die  BoUsten  Fri.  Oberbeok  nnd  Br&nnieko  aonie 
die  Herren  Diericb,  Reum,  Nöldechen  und  (an 
der  Oigel)  Horn  ey  er,  auf  die  Chöre  aos&bto,  war  voo 
•0  eifreMwider  «td  foeselnder  Axt,  dass  die  for 
kurzem  ausgesprochene  Behauptung  eines  berliner 
Masikreferenten,  man  könne  den  Kompositionen  der 
vor  Bacbischen  Meister  nur  auf  dem  Wege  musik- 
historischer Reflexion  Geschmack  abgewinnen,  lett* 
ständig  widerlegt  ht  Unbegreiflich,  wie  dieser  Aos- 
sprttch,  ist  aber  auch  die  Thatsacbe,  daas  ein 
MeMer  ««o  der  hohen  Bedentong  Bdnrieh  Sehiti* 
seitens  unserer  Konzcrt-Dir  gi  ntf  n  jahraus  jahr- 
ein hartnäckig  igoorirt  wird,  obscboo  die  Auffühmog 
sefaier  Werke  nnr  geringe  Mwkrigkdten  bietet,  so- 
fern man  sich  der  vortrefflichen,  durchaus  für  die 
Praxis  bestimmten  Ausgaben  Carl  Riedels  bedient, 
welcher  sowohl  die  «Passionen*  wie  die  aSieb«B 
Worte*  vor  Jhhran  bei  Fiitiseh  in  Leipdg  enrtfent* 
ücht  hat.  Gegenüber  diesem  starren  Kleben  am  Ge- 
wohnbeitsmässigen,  dieser  trägen  Scheu,  «ich  über 
Bach  nnd  Bflndel  UnnnsfnvageD,  era^dnt  es  dop> 
pelt  verdienstvoll,  dass  der  allgemeine  deutehe  Musik- 
verein das  ewigwahre  Wort  Verdi'a  bi^herzigt  and 
bethätigt:  .Tomate  al  antico,  e  .sarä  uu  progreseo*» 
und  neben  seiner  Hanpteofgabe,  den  leitgenBeslsshw 
Komponisten  die  Bahn  zu  ebneo,  auch  der  Pflicht 
eingedenk  ist»  den  alten,  mit  Unrecht  vergessenen 
Meistem  die  ihnen  gebfihrende  Bhre  m  gebm. 

Ist  es,  wie  gesagt,  der  Hauptzweck  des  Vereine«, 
die  Werke  der  Zeitgenossen  (nameoilich  der  Mitglie- 
der) Öffentlich  zu  GebOr  su  bringen,  so  kann  naa 
sich  nicht  wundem,  wenn  diese  auf  den  Programmen 
seiner  Versammlungen  die  grosse  Mehrhi  it  bilden. 
Diesmal  waren  die  Novitäten  so  massenhaft,  dass  ich, 
nm  den  ingemceaenen  Rmm  nieht  m  fibereehtal* 
ten,  von  vonherein  auf  Besprechnng  jedes  Einieloen 
venichten  mom,  und  mich  auf  das  Herroiiageade 
einer  jeden  Qattuug  beaekrinke.  Lanaan  tdr  dir 
Kirdienmasik  den  VorWtt,  ao  ist  tnalehit  Felli 
Draeseke's  grossartiges  Requiem  tu  erwShnen.  mit 
weichem  das  Thomas -Kirchcokoaiert  beschloMeo 
wurde.  Dies  Werk,  m  dem  iob  sml 
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S&Ue  bervorgerafenen  Erwartungen  uod  scbeiot  mir 
duduuu  geeignet,  falls  unaere  Cborrexeiiie  den  lüuiipf 
alt  dm  idcbt  geriogeo  Sehwfeiigkeitni  dar  AwHh- 
ffibniDg  ernstlich  wagen  wollen,  dem  KMiposIlteD 
KU  der  ihm  längst  gebührenden  Anerkennung  in  ver- 
helfen, und  die  GleidigülUgkeit,  mit  der  das 
«iWM  Pdriikoai  Minem  Streben  Ueber  mgMflhMk 
hat,  endlich  zu  brechen.  —  Mit  Aufnahme  eines 
Kyrie  und  Gloria  aus  der  C-Moll-Missa  f&r  Mäooer- 
chor  TOD  Liezt,  TorxugUcb  geauugen  Ton  akademi- 
acben  Minzergeeangverein  Äxkn  unter  Leitong  seinei 
Direktors  Richard  Müller,  sowie  von  den  Solistea 
Diericb,  ZimmerBana,  Keam  aod  Jagel,  bot 
im  nni  folfMideB  ^ig«  in  der  Nieotei-Klrehe  gegebene 
Kemert  niebts,  was  an  Bedeutung  und  Wirkung  dem 
Requiem  von  DrSseke  gleichgekommen  wSre.  Den- 
noch fehlt«  va  auch  hier  nicht  an  tiefen  and  nachhal- 
tigen EiodrÖefcen;  eine  berrUeber«  Orgel  all  die  der 
Nikolaikircho  wird  man  in  c-titu  Norddoutschland 
niebt  finden  and  sehweriicb  auch  he-sere  bpieler  als 
^  Benen  Otto  Tfirke  (Tripelfuge  ia  JMer  ton 
fieeh)  nnd  Tbeopbil  Forcbbammer  (Q-Holl-So- 
nate  von  Merkel).  Der  Sologesang  war  vertreten 
durch  die  Damen  Bi> tticher  und  Kling  sowie  durch 
Herrn  R.  Wellersen ,  «dehe  geiatiiebe  Lieder  and 
Arien  von  Lesamann,  Rheinberger  und  Corne- 
lius Riibncr  vortrefflich  lu  Gehör  brachten.  Un- 
gemein gläuaend  bew&brtea  sich  endlich  noch  unsere 
nel  berHnrrVhtaee«  Anton  Bekking  fVioloneaU) 

nnd  Josef  Ketek  (Violine"),  (l»'r  eine  mit  einem 
Adagio  von  Bargiel,  der  andere  mit  Adagio's  von 
Atbert  Beeker  und  dganer  KompoeHtoo.  Der 
honliflbe  Klang  toii  Kotnk*a  StiadiTaiina  erregte 
allgemeine  Bewunderung;  um  so  grosser  war  die 
UeberraschoQg,  als  man  erfuhr,  daas  dieser  Stradi- 
fariee  aidit  vor  sweDmadert  Jabren,  aondem  Anno 
1882  da«  Liebt  der  Welt  erblickt  bat,  aoeb  oidit  in 
Cremona,  sondern  in  der  Kuratrasse  zu  Berlin,  in 
der  Werkstatt  des  Geigcobauera  L.  Neuner,  dem 
aoirit  die  Kanstiadailrie  nneerer  Baiebibanpetadt 
«inen  Erfolg  seltener  Art  verdankt. 

Anf  dem  Gebiete  der  Kammermusik  war  die  Aus- 
benle  tfaanud  weniger  r^  ab  bei  frfibeien  Ton- 
kbaatler- Versammlungon.  In  den  zwei  ihr  gewid- 
meten Konzerten  im  Gewandbaussaale  kamen  an 
grtoseren  Werken  zu  Gehör:  l«'riedrich  Kiel's 
Klavierqmintett  ep.  76  und  Volknann'e  Streieb- 
quartett  in  G-moll,  zwei  Mristcrwerke,  d*  ni'u  man 
Überall  gern  begegnet,  derctwegen  man  aber  nicht 
gerade  nach  Leipzig  zur  Tonkünstler-Venammlung 
■n  geben  braucht  Von  den  Quartett-Novitlten  fsod 
eine  Suite  vom  holländischen  Komponist^'n  Eduard 
da  Hartog,  eio  gräciös  erfundenes  und  vortrefdich 
gearbeitetes  Werk,  reiebra  nnd  verdienten  Befallt 
wogegen  ein  Quartett  des  Russen  von  Rimsky- 
Korsakoff  nnr  tbeilweise.  dm  Erwartungen  ent- 
sprach, welche  dieser  Künstler  vor  zwei  Jahren  in 
Mbgdebuf  dereb  eeine  aympbonlscbe  Mebtnag  «An- 
tar*  erregt  hat.  Die  übriKPn  Instrumfntal  -  Vorträge 
bestanden  in  Variationen  für  zwei  Klaviere  von 
Beiarieh  von  ilerzogenberg,  Frau  Margarete 
8tern  nnd  WA.  Nntalio  Sebllling),  "nranoeiiptioaen 


Bgndel'sebtr  «nd  RnUnaleln'aaher  WeriM  von  LIatt 

(Hr.  Reisenaucr)  und  ein  r  Violoncell  -  Sonate  von 
Kmanuel  Bach,  mit  welcher  die  Dresdener  Virtuo- 
een  K«rl  Beae  n.  Fr.  Orfitimacber  das  „tornare 
al  antico*  auch  ihrerseits  würdig  vertraten  und  die 
Zuhörer  zu  stürmischem  Beifall  hinrissen.  Ich  will 
nicht  onerw&bot  lassen,  dass  der  letztgenannte 
XlaiCler  an  den  Irfidlg  dea  dreedener  Qaartetta 
Rappoldi  -  Sachse  -  OOring,  Orfitimacber  den 
Bauptantheii  hatte,  wie  denn  die  Lfistuni^cn  dessel- 
ben überhaupt  die  des  leipziger  Vereins,  Petri- 
Bolland-Thftmor-Sebroeder,  an  denen  $ish  im 
Ki'lVchen  Quintett  noch  der  Pianist  Weidenbach 
gesellte,  erheblich  übertrafen.  Von  der  grossen  Zahl 
ein-  nnd  Bobittimniiger  Lieder,  tfa  an  diesen  beiden 
Abenden  sar  Aufführung  kamen,  vrfisste  ich  nicht 
viel  Gutes  zu  nüldcii;  mit  Aü8nahm<>  d<'r  Schu- 
mann'scheu  Miguon-Lieder,  der  cUeimath-Gedanken" 
fon  Cornellne,  dea  »Abend*  für  awd,  und  des 
,UedM  vom  Winde"  für  drßi  Fraaeostimmen  von 
Reinhold  Becker,  endlich  der  Quartette  für  vier 
Soloetlnuneo  mit  Begleitung  zu  vier  HSoden  von 
Hans  Ii  über  op.  52,  gab  ea  idebta,  wae  aieb  (Umt 
die  landläufige  Lyrik  erhoben  und  die  Mühe  der 
Ausführenden,  unter  denen  Frl.  Martha  Kückward  t 
ana  Berlin  beaoaderea  Lob  verdient,  gelohnt  bittai 
Bei  dieser  Gelegenheit  seira  andere  Jüngeren  Kon» 
ponisten  an  die  beoeuteamcn  Worte  des  zu  früh  ver- 
storbeueu  Meisters&ogers  Adolf  Jensen  erinnert, 
mit  denen  er  eineaa  FMmde  die  Vollendang  aeioea 
letzten  ergreifenden  Liedes  „Die  ncimath^Iockcn" 
ankündigt^:  Meine  letzte  nnd  grossartigste  S:ins;or- 
tahrt  bat  arieb  ans  der  Welt  Unausgeführt,  Uber 
wilde  Haide  und  kahlen  Fels,  die  Schaar  hinter  mir 
wurde  immer  kleiner  und  ala  ich  auf  der  schwindeln- 
den Höhe  stand,  war  Niemand  bei  mir.  Aber  ich 
eebante  mnaitlolbar  in  dsn  blasen  Bimmel  nnd  dlo 
nnermeesliche  Feme,  die  wirklichen,  echten  Sonnen- 
strahlen drangen  mir  warm  ins  Herz.  Nach  dem, 
was  ich  nun  oben  sah,  gelüstet's  mich  nicht,  wieder 
Unabrasteigen  nnd  in  der  Bbeno  niborne  Lio« 
besHedchen  zu  flfiten.  Und  damit  sei  dieser 
unselige  Punkt  für  immer  und  ewig  abgetban  und 
bomben.'* 

(ßeblnaa  fUgt) 

Berlin,  den  11.  Mal 
Der  unter  Leitung  des  flerm  MegMed  Oeta 

stehende  Gesangverein  gab  am  9.  Mai  ein  Konzert, 
das  den  grossen  Saal  der  Gesellschaft  der  Freunde 
bis  auf  den  letzen  Platz  gefüllt  hatte.  Der  junge 
Verein  besitzt  schOoeStfannett,  afaigtaleber  nndnfinn- 
cirt  fein.  Er  brachte  ausser  kleineren  Chören  die 
Krüblingsbotschaft  von  Gade  und  Miijam's  Siegesge- 
sang von  BdinbeitkBnetleriaeb  abgerundet  aar  Auffüb- 
roDg.  Das  Sopran-Solo  in  letzterem  hatte  Frau  M. 
Sabersky.  eine  Dilettantin  mit  schöner,  sympathi- 
scher, umlangreicher  und  vortrefflicbgescholter  Stimme 
(sie  verdankt  ihre  AnsMldnng  der  Frau  Bby)  Ober- 
Donunen,  nnd  Abrte  dieParthie  mit  lebendigem  Vor- 

*)  ,,Au8  Briefen  Adolf  JeosenV*  Berlin,  Traut- 

«ein  .  aiaoL 
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Ingo  md  darchaaa  stylvoll  durch.  Eine  jooge,  viel- 
versprechende Violinistin,  Fräul.  M.  Wietrowetz, 
Scbäleria  Joachim'»,  Tuhrte  sich  durch  deo  Vorti&g 
von  Bpobr^  VinHakonsert  No.  9  vortheOlnil  beim 
Publikum  ein.  Ihre  Technik  ist  berpit«  ziemlich  weit 
vorgeacbritteo,  and  der  Vortrag  des  »chwirrigcn 
StOokw  Uett  io  B«»iff  mf  Rdtthilt  ood  SffihwMt 


weoig  ta  wfinscben  fibrig.  DflbflrdnnMifattaHcni 

Drey  arhnck  und  den  SSngfr  Herrn  Qoldstaodt  iat 
io  dieeeo  bl&ttera  acboo  berichtet  woid«o.  Bb  aod  bei* 
dM  traffUdm  KQsstler  xaA  ihr«  beotigeo  Leiitaage« 

verdienten  voUaaf  den  Beifall,  der  ilioen  gMp«ad«t 
wurde.  Herr  Dreyscbock  spielte  auf  einem  kltog- 
vollen  Flügel  aus  Neafeld'ü  Fabrik.    Emü  Dnnbair, 


Vin  hier  und  avMtrlialb. 


Bctlta.  Dsn  Direktor  der  Siogskademie,  Herrn 

Prnfei^Hor  l^lurnncr,  ist  dcrrotbeAdlerordeo  ▼lerter 
Klaas«  vei liehen  worden. 

—  Dem  College  of  Hneie  in  Giiitiaiiati  bat  tfn 
Hoaikfreand  eioe  SebeDkmig  von  900/100  Dollen  ge> 
macht. 

—  Io  dem  vou  KarlSeiti  heraoagegebeDeo  und 
bei  Viewe g  In Quedllnlnirg  eracbieneDeD  Weibneefata- 

Albnm  für  die  musikalische  Jupcnd  bifiofion  sich 
einige  sehr  bfibscbe^  frische  und  iostruktive  Klavier- 
etlleke  aof  der  Stafe  der  lelebieree  Stfieke  In  KttU«k*s 
Kin«l(Tleben.  Der  Verleger  hat  die  Güte  gebebt, 
meinen  Wuoscb  um  eine  SeparAt  -  Ausgabe  dieaer 
StBeke  tu  erfüllen  und  ist  dieselbe  soeben  zum 
Preise  von  1  Mk.  erschienen.  Das  Heft  ist  betitelt: 
Lieblings  -  AI bum  für  jugendliche  Klüvier- 
apieler  und  enthält  folgende  vier  Stücke:  Knecht 
^preebt  von  Alban  PSroter,  Ritter  vomSteeben- 
pferd  von  Nicolai  v.  W'ilm,  PoppenlinichcD  von 
V.  Treibe  und  lleio«elmfioncben  von  BbTogel.  Die- 
lelben  eden  hiermit  be<iteiDB  empfobieo.        E.  B. 

—  Das  nnter  Leitung  dea  Herrn  Kanze  stehende 
Konservatorium  in  Stettin  veranstaltete  vom  7.—  1 7.Märi 
vier  Prüfunga- Aufführungen  und  ein  Prüfungs-Koa- 
serl^  In  deoen  der  um  das  EmporbIQbeo  aeiaer  An- 
stalt hochverdiente  Direktor  Schüler  in  allen  Stadien 
der  Entwicklung  vorführte.  Gesang,  Klavier  und 
VioHnspiel  wnden  am  Konaerratoriam  berondera  ge* 
pflegt.  In  allen  Auflührungen  wurden  Instrumente 
aus  der  rühmlichst  bekannten  Fabrik  dea  KOnigl* 
Raths  Herrn  Wolkenhaaer  beontst. 

—  In  Dresden  starb  am  7.  d.  M.  der  berühmte 
Gesanglehrcr  Prof.  Gustav  Wilhelm  Teschnor,  der 
Nestor  der  dout^cUeu  Touküustler,  im  Alter  von 
99  Jabren. 

Dessau.  In  verganpener  Woche  ging  des  vrrstor- 
beoeo  U.  U.  Pierson  Oper  „Feoioi^  als  Novit&t  in 
Seene,  andtwar,  wie  man  ecbreibt,  mitBrfbIg.  M.W. 

Leipzig'.  In  der  Oper  hatten  wir  am  14.  April 
zum  ersten  Male  Kubinstein'H  Dämon".  Das  phau- 
tastiscbe  Werk  hatte  einen  ganz  ausscrordcui liehen 
Erfolg.  An  demselben  hatten  in  gleichem  liiuue 
Tbeil  der  düster  romantische,  aus  der  ru-si.-clien 
Sagenwelt  genommene  Stoff,  die  üppige  mit  bestricken- 
den Reisen  aoagcetattete,  thella  fiberane  gemütbvolle, 
tlieils  tiefleidenschaftliche  Musik  und  die  ausseror- 
dentlich packende  künatleriscbe  Darstellung.  Die 
grösste  Vlrkang  erzielte  die  fiberaoa  originelle  Ballet- 
musik  und  das  hinreissende  grosse  Duett. 

PHris  Leo  Deliljis,  dir  Komponist  der  Oper 
„Le  roi  i  a  dil"  und  „Jeaa  de  Nivelie"  hat  mit  seiner 


(dritten)  neuen  Oper  .Lakmd*.  Text  m  & 

Oondinet  und  Philipp  ■  Gille.  viele  Erfolge  errungen. 
Auguste  Vito  fasttt  einen  grossen  Bericht  im  .,Figaro', 
In  die  Worte  saranmien:  JLo  enecte  de  Lakmd  a  M 
^clatant  et  sera  dorable,  car  poemc  et  musique  sont 
trop  d^licats  et  trop  fins  pour  ne  pas  meriter  d'Mre 
enteoduB  plusieurs  foid  par  lea  eonnaissears.** 

Born.  Die  NibeluDgen  haben  einen  dnicbecbiar 
genden  Erfolg  gehabt,  t-eibbt  Rheingold  erregte  gros- 
aes  interesae.  In  der  Walküre  enthoaiaamirte  heeon- 
den  der  erate  Akt;  der  tweite  Akt,  obwohl  erbeb» 
lieh  gekürzt,  cnnüdctf  das  andächfiii  lauschende 
Publikum,  das  jedoch  im  dritten  Akt,  namentlich  am 
Schluas,  von  neuem  io  viederbolteo  Applaas  ane- 
brach.  Die  KOnigli«  wohnte  der  Walküre  vom  entaa 
Akt  ab  bei. 

Steele  a«  d.  Ruhr.  Seit  2  Jahren  erscheint  hie^ 
aelbet  ein  Blatt  „Slogerwatte^.  Organ  dar  ZifferielM 

Deutschlands,  das  sich  die  Auffrabe  gestellt,  ziirVer- 
breitunt;  der  Oesangziffern- Methode  beizutragen.  Auf 
Anregung  des  Chorregenten  und  Redaktonra  dee  ge> 
nannten  Blattes,  Herrn  Kondring  bierselbst,  hat  sieb 
kürzlich  ein  „Ver  io  deutscher  Ziffristen"  gebildet, 
dem  schon  viele  Chorregenten,  Geistliche  und  Lehrer 
angehören.  Der  Prieea  dea  deuiacfacn  OidUenvareiH, 
Herr  Dr.  Witt,  hat  das  Protektorat  fibernommen.  Die 
köuigl.  Regierung  bat  dieser  n>*uen  Metbodo  ihre  Auf- 
merkaamkdt  angewandt.  Indem  d«  aagnordnel,  da« 
dieselbe  an  einigen  Seminaren  des  Bezirke  in  deo 
Uebuogsschnlen  eingeführt  und  die  dabei  gemach- 
ten Erfahrungen  bezw.  Erfolge  mitgetbeilt  werden 
sollen. 

Wien.  Ein  Musikfreund,  Uerr Gustav  Schwarz 
von  Uobrenstern,  der  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  KIr  den  beeten  Violin-Abltnrieoten  dea  WicMr 
Kons'^rvat  iriunn  jährlich  einen  Betrag  von  100  U. 
spendete,  hat  dieses  Prftmium  durch  Erlegung  eieea 
Kapitale  von  9400  fl.  Rente  to  einem  dauernden  ge- 
staltet. Eine  gleiche  Stiftung  hat  Franz  Liait  ffir 
dnn  besten  Klavieracbaier  am  Wiener  Konaervatoriam 
errichtet. 

ZUlMttv.  IMe  verfloeaene  Kontertaaleon  am 

Pädagogium  in  Züllichau  bepann  am  30.  Octbr. 
1882  mit  einem  Kirchenkonzert  und  schloäs  am  2S.  April 
1898  nüt  der  Anffübrang  von  Oade'e  „ErlkOniga  Toeb-  ' 
ter"  für  Soli,  Chor  und  Orchester.  Es  kamen  unttr 
W.  Irgang's  Leitung  in  18  Konzerten  zum  Vortn^ 
ioatrume  ntal:  fCr  Orchester  8  Mommem,  Strdeh* 
Orchester  2,  Blfiserchor  3,  Trio  8,  Violine  aod  Kla- 
vier 11,  Viol.  und  Physharmonika  1,  Violoncell  unfl 
Klavier  2,  Coruet  ä  piston  und  Klavier  4,  Pbyahar- 
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BOiUu  «id  Klavier  8,  U»fia-8olo  26,  Bandonion  1; 
TOlal:  für  g<  mi8clitea  Gbor  k  capella  22,  Kraucn- 
liip.  Knabeucbor  ä  rap«Ua  Daette  5,  Terzett«  2, 
MioiMfabBre  A  «apell»  7,  HiniMrehSra  mit  TioHM 
ood  Klaviers,  CliÖrc  mit  Soli  und  Orchester  1,  Solo- 
guMafß  S8b  Im  Oamen  alio  181  W«rkf,  uogoredi» 


net  die  verschiedeDcn  Kircbeomusiiien  ao  Sonn  uod 
Fosttagen  uod  dii-  Gcsan^f  zu  bcsoadereo  Foierlich- 
kriten  der  Anstalt.  Kompoui^tca  waren  einige  70  ver- 
trtlai  uod  srar  «u  dem  16.  Jalukmdffit  Ui  nr 
Gegenwart 


Bücher  um 

ÜMe  Couipo<«It!oneii  ron  Kdoard  FnMib 
Beaprocbeo  toq  A.  NauberL 
Vor  'aMit  hngar  Zeit  war  dem  Bdmlber  dliaat 
die  MgeBabme  Aufgabe  xug-  fallen,  an  Reicher  Stelle 
eine  Reihe  neu  erschipnenor  KompnsitioDen  des  oben 
geoaoQteo  Autors  zu  besprecbeo.   Ks  lagen  damals 
vor:  Badm  Booalai  flr  Sadar  aa Sflladei.  Vienig 
KlavierstGcke  zu  2  HSndcD  und   ein  Sextett  für 
Streicbinatrameote.  In  Miuieller  i*'olge  haben  aeitdem 
diejenigea  Badm  die  Fftm  veriaaeea,  dl«  um  beote 
bCMShflfUgen  lolieo,  nSmllcb  Op.  42  Sonate  für  Piaoo- 
forte  uod  Violoncello,  Op.  44,  drei  Sonaten  für  Klavier 
sa  2  U&adea,  Op.  45,  Quintett  für  Fiaooforte»  2  V  io- 
ham,  BialMiM  mad  VioloBaeU,  Opw  4«,  Dao  Ar  8 
PianofartM  nod  Op.  47,  Sinfonie  für  grosses  Orcbea- 
ter.    Sfmmtlicho  Kompositionen  sind  im  Verlage  der 
T.  Trautwein'scben  Buch-  und  Musikalienbandlung  in 
BerilB  andriMM«.  W«na  kii  Mboa  in  mtiami  flMlia- 
ren  Referate  über  di»?  Grnndzüge  der  Franck'achen 
Arbeiten  mich  dabin  ftuaserte,  dass  in  denselben  eine 
ttawi  gnwM  Sebaffeailail,  dn  Ih^og  zum  8direi> 
Imd,  der  dem  Komponisten  dasselbe  zum  Lebensbe-  | 
dSrfoise  macht,  ein  edler  Sinn  und  ein  ruhiges,  har- 
moniacb  abgestimmtes  Gemütb  zu  erkennen  sei,  wenn 
•ia  dia  geacUekta  Band  «nd  dl«  Leiditigkeit,  mit  der 
die  Arbeit  vor  sieb  geht,  verrietben,  so  bestätigen  die 
jetzt  Torliegenden  Sachea  unverkennbar  die  Rich- 
tigkeit des  damals  ausgesproebenen  Urtbeils.  Schon 
damit  und  noeb  mehr  beote  telgte  deb  die  1 
gnng  des  Komponisten  für  grosse  Formen,  insbc- 
•ondere  Ar  die  Form  der  Sonate.  Bei  der  Beeprecb- 
•ag  der  Mehi  Booalw  driagte  ileh  der  Waaadi  aaf, 
die  Themen  möcbten  etwas  schwerer  gewogen  sein 
nod  die  Arbeit  eine  mehr  polyphone  im  besten  Sinne. 
Ueberbaopt  wich  die  Bebandlong  des  KUviers  von 
dar  Ai^  «ia  ik  nna  ia  den  mnelargtltigen  Torbüdan 
eiaaa  Beethoven  und  wobl  auch  einm  %^imtrtn  snr 
Gewohnheit  in  der  Sonatenform  geworden  ist,  ab  und 
hielt  die  Mitte  iwiseben  dem  von  dort  DeberUeierten  i 
and  dar  medenca  Art  der  BafiwiwhaBdlBBg,  trta 
wir  sio  im  Cbaracterstück  und  ähnlichen  Formen,  die 
Dacb  der  klamiidiwi  Periode  ihren  Ursprung  lMl>en 
und  die  Ms  rar  BsnkMtt  am  mdstea  knlthrirt  worden, 
finden.    Wenn  wir  nun  die  vorliegenden  3  Sonaten 
des  Op.  44  aoschen,  so  stehen  wir  dort  Werken  gc- 
genfibar,  ^  denen  die  Klavierbebandluug  allerdings 
fliMaIhn  Ist,  darea  Inbatt  aber  ein  geistig  grBsserar 
Ist»  ala  der  früheren  SMbs  Sonaten.  Am  meisten  gilt 
das  von  dem  ersten  Satze  der  ersten  Sonate  in  F-raoU 
da  iat  Schwung  uod  Leidenschaft  und  auch  besonders 
im  tialett  Ibama  Hgaamrl  dir  Empfindong  und  des 
AoaimBika,  «ibnad  dia  taiita  Ihmaa  daria  etwas 


Musikalien. 

nachsteht.  Der  Sati  ist  ohne  Reprise  geschrieben. 
Weder  das  Andante  con  moto  in  Des-dnr,  noch  das 
aasgelUwta  Flaatsb  in  wctebem  aash  tiel  warmes 
Leben  pulsirt,  erreichen  denselben  an  Tiefe.  Die 
7w<  itc  Sonate  in  E-moll  enthält  ein  zierliches  Scherzo 
als  zweiten  Satz,  dem  sieb  ein  Andante  in  C-dur 
aardbt  Oksas  Andante  bringt  ein  koraes  Thema, 
welches  mehrfach  variirt  wird,  in  ein  Piu  mosso 
übergebt  und  schliesalicb  in  K  dar  die  Sonate  endeL 
Ans  der  difHsB  8oBat^  die  4  Silsa  bat,  madift  dir 
erste  F-dur,  und  das  Andante  in  B-dur  mit  sehtäna 
Variationen  den  gewichtigateo  Eindruck  Den  zweiten, 
ein  Allegro  in  C-dur,  schftdigt  die  Verwandtscbait 
sliass  Tbeima  mit  dam  Allsgrstio  aas  Bsslbefea's 
Gb>moU-Sonate.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  gleich 
bemerkt,  dass  Reminiscenzenjägerei  nicht  meine  Sache 
ist  und  icb  auch  kein  Unglück  darin  erblicken  kann, 
wiaa  «iama  Kompealrtea  ab  «ad  ra  etwas  in  dia 
Feder  ISuft,  was  Andre  vor  ihm  schon  gesagt  haben. 
Weit  schlimmer  halte  icb  es,  wenn  nicht  direkte  An- 
klinge verbinden  sind,  wohl  aber  die  Tbemea  so 
gestaltet  sind,  das»  ji  le  Wendung  in  ihnen  an  be- 
kanntes erinnert,  ohuu  dasselbe  direkt  zu  enthalten. 
Mit  solchen  Themen  gehts  uns  wie  mit  üesicbteni, 
die  wir  swar  nie  giiebeo,  ven  denen  wir  aber  daeh 
die  Ueberzengung  haben,  sie  mÜBsten  uns  hn  Leben 
schon  vielfach  vorgekommen  sein.  Doch  zur  Sache! 
Icb  kann  diese  Sonaten  jedem  guten  lUavierspieler 
anb  aagelegeatiiihita  empMlaa,  ar  iriid  sismttdda 
Empfinden  spielen,  dass  ihm  in  denselben  ein  gesun- 
der Kern  entgegentritt,  dass  sie  ihm  geboten  sind 
Ton  einem  Mnsiker,  der  aas  fiberqaellendem  QeniUbe 
ihm  allerlei  wann  Eiupfondenes  sägt,  wenn  aa«h  nieht 
mit  geistreich  blinkenden  Worten  und  QberrasdMadsn 
and  weite  Purspektiven  eröffnenden  Gedanken.  —  Sin 
sebOaes  and  dankbares  Werk  ist  die  Boaats  ilr  Ho- 
loncell  und  Klavier  Op.  42.  Auch  ihr  fehlt  der  Reiz 
des  Originellen  und  der  aufregende,  prickelnde  Effekt, 
aber  dalür  ist  ihr  Gemütb,  Klangscbüaheit,  Fluss  and 
trrflioba  Verweadaag  d«  lailraBMats  dgea.  Dsa 
Werk  besteht  aus  4  Sätzen,  Allegro  in  F-dur,  Scherzo 
in  F-dur,  Adagio  in  D-moll  und  Presto  in  F-dur. 
Am  meuten  sagen  mir  der  1.,  3.  und  letste  Sati  so. 
Hinsichtlich  der  Arbeit  und  dem  Satze  gebührt  dem 
Werke  volles  Lob.  Die  Erfindung  reizt  durch  Fische 
und  nimmer  stockenden  Fius«,  wenn  auch  die  Koa- 
tnren  sowohl  wie  die  Farbe  nieht  damhans  rna  sind. 
Ich  möchte  diese  Sonate  ebenso  wie  das  folgend! 
Werk  Op.  45,  Klavierquintett  den  betreffenden  Kreisen 
aufs  angelegentlichste  empfohlen.  Alle  vier  S&tse 
des  Qalatdti  dnd  gidah  icUa.  Ii  geht  dmh  dii 
GoBMiiaZag  BMlbafoiMaBGiistM,  wlattbcfhaapt 
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der  Komponist  sich  nn'hr  der  früheren  als  der  leit- 
geuössigeo  Musikrichtuug  zuweudet  Ea  vSre  ihm 
dat  tahton  viettddit  im  dgcnm  btcnn«  mehr  ta 
wünschen,  um  von  mancher  Seite  nicht  das  Wort  zu 
er£abren:  ,er  sagt  uns  nicbto  oder  zu  wenig  Neaca". 
Wer  ngt  ms  Nmes?  Parallelen  finden  wir  ftst  ta 
Allem,  was  die  Heutzeit  bringt  in  den  Wcrk«n  murer 
Tonricßen  Beethoven  und  Bach.  Wir  müssen  uns 
freuen,  wenn  überhaupt  Interessaoted  gesagt  wird  and 
DM  ud  intereMot  M  nicht  ioiiiMr  belMniiieii,  uidi 
alte  Geschtcbton  und  Qe^lanken  in  neuer,  schöner 
Fassung,  von  neuen  G(  Sichtspunkten  aus  betrachtet, 
haben  ihren  Keiz  und  fordern  unsre  Theiluabme. 
8«b08  dMt  ibctfetupt  dis  FoTOKD  d«r  KaameraiMik, 
der  Sonate,  wieder  neu  belebt  und  sich  nach  und  nach 
den  JBingaog  aller  Orten  wieder  gewiooen  werden, 
wdkon  «Kmw  Tlmt  vvnOent  Beachtung  und  Anerken- 
nmig.  Die  vier  Sfitzc  des  vorliegenden  Quintetts  sind 
Allegro  in  D-dur,  Presto  in  D-dur,  Andante  con 
moto  in  A-dur  und  Allegro  in  D-dur.  Während  das 
•rate  Tiiens  des  erstan  Btties  la  treidier  Melodik 
und  interes.saoter  Uarmonieführung  uns  lieblidi  im' 
spielt,  hebt  sich  daa  zweite  in  strafTon  Rliyttmien  an- 
genehm dagegen  ab.  Die  Durctilültruug  bcdcbuftigt 
flieh  bftnptMUeh  att  dem  sweiten  Tbemt,  dasselbe 
immer  hoher  rQckcnd,  ich  glaube,  hii<r  hSttc  vielleicht 
etwas  k&rser  verfabren  werden  können,  die  Kückkebr 
ftberglebt  dem  Kiivisn  dts  erste  Thema,  wibrend 
die  Geigen  kanoniseh  fblgen.  Sehr  wirksam  ist  das 
Presto  mit  Keinem  gegen  den  Hauptsatz,  dir  im 
%  Takt  steht,  sich  im  '/<  '^^^^^  bewegenden  Trio  in 
H«moU,  dsi  da  aiemlleli  eigenartiges  GeprSge  auf- 
wHst.  Im  Andante  macht  sich  der  Wechsel  der 
Streichinstramente  mit  dem  vollen  Klavier  vortrefflich, 
ebenso  die  breite  Kantilone  der  Geigen  zu  den  hicb- 
ten  Avpeggleo  dia  Klaviers.  Obgleich  das  Tbema 
etwas  alt,  vielleicht  etwas  abgebraucht  klingt,  wirkt 
das  Ganze  doch  durch  geschickte  Zueammeosti'Ilung 
gaos  txefUeh.  Das  letste  AU^;ro  entbilt  geschickte, 
flieh  Jobnende  Aibstt  aad  rsiat  dnrdi  den  lottao  Geist, 
der  as  beaeelt 

Ibe  wir  sa  der  Sinfonie  Op.  47  gehen,  lassen  wir 
erst  Boeh  das  Dvo  ffir  9  Klaviere  Op.  46  Revae  pas- 
siren.  JSs  besteht  aus  drei  Siitzcn,  Allegro  appassio- 
nato,  E  moll,  Allegretto  C-dur,  I'iH'sto  E  dur.  In  Be- 
zug auf  EriinduDg  steht  es  den  übrigen  Werken  gleich, 
besoadars  rfnd  der  erste  «ad  letsle  Sats,  ersterer 
durch  seine  Grosse  und  Leidenschaftlichki-it,  letzterer 
dorch  Behendigkeit  und  Frische  cfiektvoll.  Der  zweite 
Sata  ist  tierlidier  und  intressirt  durch  seinen  rbytb- 
miseben  Wechsel.  Die  Arinit  io  dem  Werke  ist  mit 
etwas  breiten  Pinsclstrirhen  gemacht,  es  geht  da  mehr 
«aas  dem  Vollen*'  zo,  in  den  anderen  Stücken  ist 
dieselbe  Maer.  Trots  alledem  wird  das  Werk,  gut 
gespielt,  intereesiren.  —  Die  Sinfonie  Op.  47  steht  in 
A-dur  und  hat  vier  Sätze:  Alltyio  in  A-dur,  Adagio 
Mpressivo  in  D-moll,  Allegro  in  A  dur  uud  Allegro 
in  AhboH,  in  A-dar  sehttossend.  Kia  etnÜMbes  Thema 
von  df'n  Ilörnrrn  gebracht,  beginnt,  Holzbläser  und 
Streicher  bringen  die  Scblusstakte  jedes  Theniaab- 
aatses  wie  einen  Chorrefrain  nach,  bis  nach  dieser  Ex- 
position das  ganze  Orchester  das  Tliema  aufnimmt 
mtd  im  Forte  in  seiner  OanhaK  ond  ohne  Wieder* 


]  h'iiuti^  di'M  R(fr;iin.s  hinstellt.    Tu  der  Ucberleituns 

(zum  zweiten  Thema  tritt  eine  Episode  in  Fis-moll  be- 
ginnend rin  und  ein  synkopiftea  iioliw,  was  den  Gtf- 
,  gen  gebracht,  beide  werden  im  Verlaufe  in  die  Arbeit 
hineineingozogen  und  nach  Möglichkeit  TcrweribsL 
Das  sweite  Thema,  rhythmisch  nicht  oninteressas^ 
tritt  in  E-dor  auf  und  ist  in  der  Hauptsadbe  du 
Holzbläsern  zugethoilt.  Bei  (!er  Durrhführun?  wech- 
selt der  erste  Thcil  des  ersten  Themas  mit  dem  iwei- 
ten  ah,  eratarar  ton  der  Al^^oaana«^  luUtmm  «aa 
den  HoIzhlSsern  gebracht,  sSmmtlicbe  Stretebinstn- 
meutc  tremolircn  im  Akkorde.  Zwischon  den  «in- 
zelueu  Phiaiieu  tritt  die  eben  erw&butu  i>yukopeohcUr 
in  dsa  Oeigea  aa<L  Im  Teriaaf«  niamt  naeh  dm 
Uorn  das  Motiv  des  ersten  Themas  auf  und  Ob  jr.d 
später  Fagott  bringen  es  als  Antwort  So  dramatisch 
das  aadi  beim  Beginn  klingt,  so  wirkt  es  doreh  fis 
Gleichheit  und  das  permanente  Tremoliren  der  Strei- 
cher doch  etwas  ermüdend.  Im  Adagio,  das  cinea 
Anflug  von  tiefer  Trauer  hat,  sind  hauptstcblidi  dem 
1.  Fagott  und  dem  Born,  apiter  auch  der  Altpoaaaas 
dia  Helodioen  zugetheilt  Besonders  die  hohe  Lage 
des  Fagotts  dürfte  den  Klang  der  Klage  vermehren, 
obäcbon  CS  vielleicht  gctäliriicb  ist,  das  Fagott  bis 
snm  singestriebsDen  B  binaof  sn  fllbrea.  Dan  fcigands 
Scherzo  bat  einen  leichten,  frischen  Klan^.  Im  IMs 
ün  poco  piu  lento  F-dor  tritt  ein  angenehm  kliagsa» 
der  Kanon  swiaehen  Oboe  und  ViotoaeetI  ein.  Da 

das  Tempo  simUdi  adinell  ist  ( J . «  58)  därftea  die 
Qoiateo  vnd  SepUmeafblgen  swiseben  Oboe^  Pralseh^ 

Yioloncell,  Bass  und  Fagott  nicht  so  auif  Jlen.  (Seite 
III,  Takt  ti  u.  7.)  Eiucu  anregenden  Eindruck  hat 
der  letzte  Salz  mit  seinem  wechselnden  Rhythmus  auf 
mieh  gemaebt  Die  Instnimentatloa  fallt  titA  im 
ganzen  an  das  Herkömmliche,  sie  ist  klangvoll,  fl<^cb 
türcbte  ich,  dass  es  dem  Ganzen  durch  die  sctioa 
ziemltdi  sterbe  Yerwendong  der  BleeUnstrameato  vad 
insbesondere  der  Posaunen  im  ersten  Satze  au  wirk- 
samer Steigerung  fehlt,  l'.'h  weiss  riicht,  i  b  die  Sin- 
fonie schon  aufgeführt  wurde,  jedcnfaliä  aber  wäre  sie 
es  Werth,  dem  Pobttkam  dargeholm  aa  werden.  Is 
kommen  ja  nicht  allzu  viel  neue  IKnfonien  auf  den 
Musikalienmarkt,  also  sollte  sicli  ein  i^rosaes  Orche^t^r- 
institut  dea  Werkes  annehmen  uud  ^ein  Repertoir  da- 
mit beceiehem.  A.  NmuhH. 

■«dcal,  H«,  Die  Vorsebnie  des  Olaviersplala.  Fmaib- 

furt  a.  IL  KonmiiK.sionsverlag  von  Tb.  Henkels 
I  Musikbandlong  (A.  Stamm).  1.  Abth.  1.  u.  3.  Il'-ft 
Das  Werk  umfissst  das  gesammte  Material  des 
mechanischen  Studiums,  welcbee  die  Grundlage  eiasr 
narh  allen  Richtungen  sicher  ausgebildeten  T<Mrhnik 
des  Klavierspiels  bildet.  Mit  klarer  und  durchsich- 
tiger Anordneng  dee  Lehrstoffn  and  pSdagogiach 
feiner  Gliederung  der  einzelnen  Uebungsgruppen  ent- 
wickelt der  Verfasser  die  ganze  Reichhaltigkeit  seio<>s 
Themas  in  gründlichster  Vollst&odigkeit  und  gradeia 
eraehOpfender  Darsidlong.  Von  dem  gnaeaa,  in  dni 
Abtheilungen  gegliederten  Werke  ist  bis  jetzt  die 
erste  Abtheiluug  io  zwei  Uefteo  erschienen.  Dieselben 
behandeln  den  Fingeranschiag  und  zwar  znnicfast  des 
1-,  2-,  8-,  4  Fiogeraascblag.  die  3-,  3-,  4  FüiguMgi 
in  gradam  nnd  TUolanflqrUNBaai  die  Man  AmcUi^ 
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folgen  der  füof  Fioger  für  beide  Uftode  ia  der  Gegen- 
beweguQg,  Gruppen  tob  tedif  mid  mehr  TOnen  in 
der  Quintenlagr»  mit  kanonischen  NMÜiabmaDgen  f&r 
beide  IlSudc  zugloich,  Kombinationen  ungleichartiger 
Noteawerlbe,  cbromati«cä  fortdchreiteode  Uebaageo 
IBr  IiH«B  der  Hrad  mnf  derTMatnr,  komUnlite 
AnschlagsfortDCD  mehrerer  Töne  zugleich,  kombinirte 
DebuDgen  iQr  die  Unabhängigkeit  der  Finger  unter 
Anwendung  gleichseitiger  Terechiedener  rfaythmi^cher 
Bewegung  Ar  beide  Hlnda,  0— agrton  nit  OMUiDig- 
fticbeo  BegleituDgefonnen  u.  s.  w.  Ks  kann  nicht 
telüeo,  dsM  deijenige,  welcher  dieee  Uebungen  nach 
den  pileto  gihmHuk  Anleltnagai  dct  VerflMMn  irit 
Sorgfalt  studirt,  eine  SoUditSt  der  Technik  erwirbt, 
«ie  aie  kuam  «of  aadenm  W<ig»  enieU  worden  kann. 


Wir  wünschen  lebhaft  die  weitere  Publikation  des 
▼ortreffliehen  Werket  im  Interesse  des  gründlichen 
Stvdiunis.  Der  Verfasser,  als  Meister  und  Lehrer 
des  Klavicrspicls  rühmlichst  bekannt,  stützt  seine 
Metbode  auf  die  soliden  Traditionen  der  A.  Scbmidt- 
•eben  SeboK  deren  Rtebtnag  bei  aller  Energie  des 
Mechanismus  schon  in  den  ersten  Anfängen  des  Stu« 
diums  auf  jene  fisthetiscbe  Feiuheit  des  Spieles  ab- 
sielt, welche  die  Technilr  in  ihrer  weitesten  Anshil» 
dnng  stets  ala  das  edlo  HHM  d«r  DwtMIlit  mM 
mnsikaliscber  Schfinheit  auffa.'^^t.  Wir  wünschen  dem 
ausgezeichneten  Werke  von  Uerzen  die  Terdiente  Ver- 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

welolie  Mlott  t>olm  XJnt«MTiclit  txi-waiii-t  linl>en. 


Eduurd  ttobde:  6  cbarakteriatische  Vortragsstficke 
9f.  164.  1.  AbettdHad.  S.  Vorvirto.  8.  loi  IlirfcM- 
haln.  4.  Stfindcben.  5.  BaIgM.  d.  FMUbgnocgnL 
F.  J.  Wettel,  Temearar. 

a  Mosart:  C-dnr-Sooatek 
IMm:  Au  dw  Periemelt  op^  4,  Mo.  1 
Geburtstage,  Quedlinburg,  Vieweg. 
KoUak:  Es  war  einmal  eine  Friuietiiii. 


C.  GMnjt  24  Stüdes  poar  la  main  gsucbe,  op.  71S. 
Berilo.  Siaretik.  8  Helb  4  1  Hb.  50  Pt 
Nicht  Btfiden  für  die  rechte  Hand  allein,  sondern 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Partn  für  die 
lioke^  die  sich  durch  ein  gründliches  Studium  der* 
•dbM  MhOoaUmbhlaglgfeait  bcModm  in  Spisl  ton 
TonlcitcrptMgea  od  gebrochnaa  AkkordM  UMif- 
nen  wird. 


Winke  und  Rathschläge. 


Wie  die  leichteren  iJonaten  von  Clement!  zu  denen 
Menrlt,  so  elnd  die  OoNaklMbeB  «ine  paiMiide  Vor- 
st ofe  zu  den  Weber^idMii,  w«U  darin  gegenseitige 

Verwandtschaft  in  der  reitgeinäseon  Technik  besteht 
und  jene  Kompouisteu  unt^rgcordoeteu  Ranges  vor- 
wlagead  dfo  Fonn,  dat  Klaogwataa  knltivirai,  wo- 
nach dann  die  inhaltvolleren  NYorko  der  Grösseren 
ein  um  so  besseres  Ankommen  finden.  — .  Indessen 
ilt  dtaYorbemebM  dar  Form  in  deo  QeoMitt*  nid 


Dnssek'scben  Kompoütiooen  keineswegs  der  einzige 
Orvnd,  waabalb  rio  den  Weg  aa  Honrt  und  bosw. 
Weber  bahnen;  vielmehr  haboo  do  neben  jenem 
Mangel  auch  die  Tugend,  in  frischem  Impuls  geschaf- 
fen zu  sein.  Sie  standen  ihrer  Art  nach  auf  der 
BOba  darZeiL  üaahalb  alod  aoeb  beiiMawags  almmt- 
liche  Sonaten  von  Clerocnti  und  Dusaek  noch  jetzt 
sn  gebranehen,  sondern  nur  Ditgenigen,  in  welchen 
dieoa  Meiilw  Ibr  Baatn  gaboB.  L.  KiUtr, 


'Anregung  imd 


Opor  aalt  Asbar  alod, 

namentlich  in  der  Konversationsmusik,  gewisse  Ele- 
mente der  amüsanten  Nonchalance  und  Ele^aacc  in 
die  deutsche  Saloomuaik  übergegangen.  Iremdea 


solche  Stücke,  wenn  sie  einer  gebildeten  Künstler- 
natur entsprossen,  ihren  aparten  Reiz.  Dazu  bat 
1.  B.  aoeb  Tb.  Kvilab  aebtea  Belege  geliefert;  ans 
seinem  graziösen  „BIfenreigeo",  ans  der  „GaseUe", 
ja  aus  kleinern  Stücken' wie  op.  75  Idyllen,  speziell 
in  No.  5,  der  «Aventore  ntstiqae*,  klingt  es  tranzö- 


wie  Gelb  and  Blau  aas  dem  Qrfin  heraas  sieht.  — 
Ad  notam  KuUak,  da  erinnere  ich  mich  aus  der  Zeit, 
wo  ich  mich  1839  —43  als  Studiosus  masicae  in  Wien 
aafbielt,  daas  ich  eines  Tags  in  riesig  grossen  Buch- 
staben den  mir  noch  völlig  fremden  Namen  KULLAK 
an  den  Strassenecken  sah.  Derselbe  wurde  aber 
laatt  barthürt:  UOak  apidio  im  gioaan  baiaeri. 
Baiflwtensaale.  der,  SOOOPnmiB  fiMHl,  voll  beeetit 
Der  damala  nodi  joaga^  ftooDdUch  auaohaa- 


UiiterhaltBRg. 

aoda  TbrCnoa  apieltB  Mfaio  Parapbiaao  ttor  jMroH» 

Borgia",  auch  jetzt  noch  ein  klangreicbes  Stück,  war 
das  Stück  damals  kolossal  effektvoll,  denn  die  Oper, 
wie  auch  der  Tbalberg'sche  breit  ausgelegte  Klavier* 
aata  wavao  ooob  nao.  Daa  Pablikum  war  ao  aiatenii 
dass  es  sich  von  den  Sitten  erhob,  nm  die  elegant 
geaebwnngeoen  UAnde  in  der  FortissimosteUe  za 
seban.  Awh  is  «linr  blaatiabao  Matfade  bai  dim 
Musik  Verleger  und  Komponisten  Emil  Haslinger  spielta 
Kullak,  u.  a.  eine  Paraphrase  über  „Steh  ich  in 
finstrer  Mitternacht",  mit  reisenden  Lftafern  umrankt. 
Uolnr  diMB.  dlo  aiab  dnibar  firaata,  btimd  aieb 
auch  Carl  Cicrny.  eio  kleiner,  krSftlger  und  behSbIger 
grauer  Uerr;  er  begleitete  einen  Chor  eigener  iCom- 
position;  bei  einem  langen  Triller  mit  dism  i.  und  8L 
Fioger  sah  ich,  wia  aain  Daumen  ganz  zerritzt  voM 
Federnschneiden  war.  —  Und  Kullak  ?  und  der  er- 
wähnte Studiosus?  Ich  machte  nicht  seine  Bekannt- 
aoteft  ud  bobo  Iba  itaMli  «iedecgeaaboB,  wm  Seh 
xaahlMiMMrMs.  L,  KiUtt, 
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Antworten 


km  M»  Ttrica.  So  bald  als  mOglicfa.  —  Stamme 
KtaTtataren  Kefert  Hoflieferant  C.  Krause  hier,  KOnig- 
•tnste  50;  das  Stücli,  3oklavig,  zn  25  Mark. 

Th.  L.  Frankfart  a.  M.  W.  ist  Be  sitzer  einer 
Atbrik,  die,  wie  man  mir  mittheilf,  in  Blüthe  steht. 

Aw  Heft  1.  Ich  veiM  aicbt,  was  Sie  uoter 
^Uftoriadi  genao**  ▼entebeo.  A.  8.  C.  H.  in  Bobv- 
maon's  op  9  bilden  den  Namen  eines  kleinen,  an 
der  b0hmi8ch-säch8i8<;hcn  Grenze  fcelegenen  Stüdtch^ua 
I-Aach")  dem  Geburtsort  Emestinea  v.  l'Vickpn,  für 
die  Seh.  eine  glühende  Neigung  hegte.  Aus  einem 
Briefe  desaelbeo  an  Uenriette  Vogt  geht  hervor,  dass 
«r  ao  d«&  Nemeo  jenes  Städtcbene  eneli  «na  dem 
Oraida  10  tili  Fraade  gehabt,  «all  dia  ' 


Bachstabco  deeaelben  zugleich  die 
sehen  in  seinem  eignen  Namen  sind. 

2.  Ich  bepn  ifi-  iiiclit  warum  diese  beiden  Akkord* 
im  MeDdelggohu'tichcQ  Spiunliede  lu  viel  sein  i«lla 
StOren  sie  Sie?  Mich  nicht 

8.  Die  letzten  beiden  Takte  im  Baeb'schcD  Priii- 
diam  (I.  Thl.  Nr.  n  dfirten  nicht  eine  OkUre  titfcr 
gespielt  wrrden.  wie  mir  Herr  Dr.  Haos  Bi«cl»4 
der  verdienstvolle  lleraa^geber  einer  vonügUcbefl,  b« 
.^^tein-it  ah- r  erscliii-neiicü  Bach  -  Ausgabe,  mittheilt, 
kanu  gl  rade  üher  diese  Stelle  ein  Zweifel  nidit  ob- 
waiti'D,  da  dieselbe  in  allen  Bach'scbeo  Uanaikriptai 
dieaea  Pfilndtooia  lUwetnatioimeDd  ia  ümm  iit 
aalirt  iat 


Anzeigen. 
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Die  GMchiclite  von  der  Entstehung 

T. 

Auf  ihrem  Thron  in  Majesttt 
Sitet  IAd*kU)  Tonika, 

Dnd  um  sie  her  geordnet  stellt 

Die  Schaar  der  Diener  da. 

Zuerst  auf  nficbstem  Stufenpiats 
Der  grotte  Septimu, 

Des  Staates  Leiter,  der  den  Schutz 
Dm  Reiches  bat  im  Verschluss. 

Ond  rechts  und  links,  gleich  fern  vom  Tbroo 
Zwei  andere  m&cbtige  Uerreo, 
Die  fast  bei  jeder  StMti-Aklioa 
Ihr  WOrtebeo  ^reebeo  gern. 

Denn  gar  gewaltige  Redner  «iod 
Die  beiden  PrSsidenten, 
Die  Barrett  von  dar  Quart  ud  QniDt 
•  Jb  iimn  PuiaaieDteii. 

Im  Ober-  und  im  UnterbftOS 
Sind  sie's,  die  domiaireo. 
Und  tapfer  sab  man  manclwo  StraoM 
Sie  icboa  an  Bade  ffibren. 

Den  Herren  von  der  Quart  Terwaodt, 

Zwar  schwächer  von  Natur, 
Doch  als  ein  treuer  Sekuoüaut 
<J«ni  Mgeod  Miiier  pur. 

Dient  Herr  Sekendni  aneb  den  Bekb, 

Wo  an  des  Vetters  Statt 

£r  oft  zu  müderem  Vergleich 

Den  Scbluss  gewendet  bat 

Zwei  Damen  eind's,  die  ausserdem 
Am  Beie  dnd  an  beaebtea, 


8  Übermässigen  Sext-Aklcorte. 

Doch,  weich  Ton  Herzen  and  beqaem, 
Midit  Wal  iweb  Hanaebaft  tnehtan. 

Die  eine,  Frlalein  Sexta,  lot 

DiT  Königin  Verwandte, 

Und  grosses  Aneehn  sie  geniesat 

Als  Oater-MedianteL 

Das  Ober-Hedianten-Amt 

Ein  Fräulein  Terz  bedient; 

Sie  zählt,  nicht  königlich  eatitammt. 

Zu  der  Familie  Quint. 

IL 

Herr  von  der  Quint,  mit  Names  O 
Blickt  finster  vor  sich  hin. 
Ist  er  gestürzt  vou  seiner  (lOh*, 
üasa  düster  Aug"  und  Sinn? 

0  nein!   Die  OüustliogfistoUo  nimmt 
Br  bei  der  iC»n*|da  ein; 

Jedoch  sein  Ehrgeiz  hnbcr  klfoUBt: 

Will  Bfiber  König  sein. 

Nur  sein  Kival,  F  von  der  Quart, 
Stebt  Ihm  dabei  im  Weg, 

Drum  sintu't  er,  auf  wclcbo  Art 
Kr  den  zu  Boden  leg'. 

Uud  während  F  im  Unterhana 
In  Frieden  dient  dem  Keicb, 
Fftbrt  a  Vemtbai^Flina  aaa. 
Dem  F  lam  Todantralab. 

Den  Erben  seines  Feindes  sabn 
Wir  O  mit  List  umspinnen. 
Den  jongen  F  will  ar  arbobn 
Mit  Rabmaaglaoa  gewionan. 
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Ein  Kreuz  soll  sdunftektn  idBe  Broit 
Als  leitender  Mioieter, 
Und  beide  woirn  das  Reieb  nit  Luit 
«1«  GMdivliter. 


Der  Ookel  Z),  der  Sekaodut. 
Soll  BChleuoigHt  avancirco, 
Wenn  er  ala  OberdomioaDt 
fcnpriefat  aeio  Amt  la  ttthreo. 

Die  KOo^gin  C  wird  ¥0«  dem  Tbron 

la's  Unterhaus  vprwioHcn, 

Und  kleioe  Sbelien  wird  mao  ecboo 

Den  Damen  tonl  erUeaen. 

Der  alte  P  biogegea  lai. 

Soweit  das  ^^'scho  Land 

Diß  Grenzen  dchut,  als  voRelfrei 

üebrandmarkt  und  verbanut 

Ul. 

Die  Majoratiherm  wn  der  Qoiiit 

Sowie  auch  von  (i<T  Quart 
Besitzer  vieier  Gründe  sind 
Nacb  alter  AiMa  Art 

Und  aemen  «och  im  Mollgebiet, 
Das  weit  an  den  Revieren 

Der  Kc'in'gin      entlang  5-ich  zieht, 
Noch  manchen  Siti  den  ihren. 

Von  kleinen  Leuten  wird  dies  Land 
Bewohnt,  die  nacb  dem  Nameii 

Hit  grossen  Almen  zwar  verwandt, 
Jedoch  hcrun  te  rltamen. 

Familie  A»  trifft  man  hier  an 
Üod  E$',  ete  tteaen  Zini 

Der  Krm'gin  C  als  UnterttlMI 

in  deren  MoU-Provinz. 

Doch  auch  im  Mollgebiet  des  Q 
Muse  Ea  Tribut  noch  zahlen, 
Sowin  Familie  At  von  je 
Gnbart  m  Fi  V««lten. 

F3  hatten  beide  Herrn  jcdodi 
in  auesetton'ficben  Landen 
Auch  einif«  Ftmilien  noch. 
Die  In  Tribatpflicbt  stnoden 

So  halt*  au[  (r'schem  Areal 
Stets  «  den  Z..1I  entrichtet. 
Wie  Lh:$  dem  t\  dim  allzumal 
Auch  B  noeb  war  verplicbteL 

Non  tirnf  es  sich,  da«  B  gerad 

Bei  G  antichanjbrirte, 

Als  dieser  za  der  Freveltbat 

Den  jongen  F  mfOhrte. 

Und,  AdnettrSger  von  Natnr, 

Hat  //  es  bald  erkannt. 

Wo  im  Komplott,  das  er  erfuhr, 

Sein  Vortbeil  sich  befand. 

IV. 

Der  alte  F  hielt  grade  Rnb; 

Da  trSgt  mit  sehlauer  Miene 
Ibm  was  er  errpUiet,  zu: 
Den  Uno,  den  Q  eninne; 


Wie  beim  Turnier,  das  n'icbsler  Zeit 
Die  Kön'gin  Hess  verkünden, 
O  seine  Truppen  hnlt*  bereif 
Das  Land  sa  überwinden. 

F  möge  auf  der  Hot  doch  adn. 
Dem  <!  III  widerstehen. 
Und  um  sich  samoicla  seine  Trcu'n, 
Hit  Waisn  ata  veneben. 

Dann  gab  er  dnen  Ideen  Wink, 

Ob's  F  nicht  m'ig'  gnlint^'-n, 
Sich  bei  dem  Umsturz  aller  Ding* 
Znm  Hemcb«« 


B  wifard*  Ihm  hf^fta  n  dem  Thron; 
Das  Amt  dea  Domiuanton 
Im  Unterhaus  wünsch'  er  zum  Lohn 

Als  treuHtor  di  r  Trabant«  n. 

Doch  von  sich  wies  mit  festem  äinu 
Herr  F  d<fn  Plan  entrBslet, 

Denn  nach  dem  Thron  der  KAnigin 
liat  es  ihn  nie  gelüstet. 

Und  den  Versucher  treibt  er  dram 
Hinweg  mit  strengem  Woit; 
Der  KOn'giA  Territorium  — 
B  mou  es  flieiin  sofort 


Doch  in  der  Still?  schickt 
Herr  F  zu  den  üenossrn. 
Die  ibm  aidi  hi  dem  Ueeieahnnn 
Der  Kta*gin  angeaebloaeen. 

V. 

Der  Tag  den  Peat^  gekommen  wnr. 

Und  in  der  Kfin'giu  Thoren 
Brseheint  der  edlen  üäste  Schaar, 
Die  10  dem  Spiel  erkoren. 

Doch  mancher  Fremdling  sich  dabei 

Auch  im  geheimen  findet, 
Der  sich  f^es  Herren  F  Partei 
Oder  dem  ('  verbündet. 

Jetzt  tönt  zum  Kampfapicl  das  Sigoal; 
Dodi  oiebt  mit  hiat*gem  Sang 

ErtOnt  des  WnfTcntauzes  Schall, 

Der  8on»-t  das  Spiel  durchklaag;  — 

Mein,  Missgetön  and  Jammerscbrein 
Dorehkreost  verwint  die  Luft; 

Ein  Cliiiüs  scheint  das  Feld  tn  nein 
Und  eine  Todteogruft, 

Die  ihn  n  finstern  Grund  erscbliessl, 
Des  tou'bchen  Kvicbes  Macht 
Mit  nllem,  was  dn  lieblich  spricfit 
Za  bau*n  In  Tedeanaeht 

Und  immer  wilder  wogt  der  StniCj 
In  gleicher  StSrke,  scbeioen 
Die  Gegner  ebr  zum  Tod  bereit. 
Ab  gfttlieh  sieh  «a  e:nCQ. 

Da  io  der  höchsten  Noth  ond  Qnal 

Die  KSnigin  gedenkt 
Des  alten  Meistergenemi, 
Der  maaehM  Heer 
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Tmm  Geoeral-BasB  sebDell  si«  MlMti 
Und  •!■  d«r  gralM  lleld 

Dm  Schlarhfgftummol  überblickt 
Dnd  kaum  betritt  diu  F<>ld,  — 

Uut  er  mit  saabermAcbt'gem  Streich  ^ 
8«Ib  Sdivert  die  Spnidw  Abreo; 
Das  thcilet  die  Partbd'n  «ogl^ebt 
Zvioft  m  wm  Akkordir«ii. 

VL 

Vor  seinon  Richtstuhl  er  entbcat 
Die  Uegoer  zom  Vergleichen; 
Zmnt  mn  F  nd  0  tnMvt 
Ann  Bond  iHe  Baad  ileh  nUbm, 

Es  sollen  H  D  F  m{  O 
Als  Sfpt  Akkord  sieb  stützen, 
Uod  dieser  bat  die  Köa'gin  G 
8«rfa  ihr  Biiöb  m  lebtttMB. 

Oto  MUtanulM  FcMe  Mm  jatek 
Bin  TOT  den  Oeoeral: 
Fi»,  der  von  O  ist  eiogesetet» 
üud  As,  des  F  Vaaall. 

£ia  leises  Flüstern  rings  ertOnt} 
0«»  Bu  begrdfl  m  fdebt, 

Die  beiden  je  zu  sehn  TenBhnti 
Bis  laut  der  Richter  spricht: 

„Die  KOn'gin  C  mit  edlem  Sioo, 
Sie  mOge  selbst  vergleicben, 
Sie  toet«  zwiacben  bdd»  Ma, 
Dom  ifo  dl«  Bni  ihr  nkMa. 

Jm  A»  C  Fis  soll  sich  hinfort 
fio  maer  Band  gestalten; 
Alf  ftbermiss'ger  Sext-Akkord 
Mer  dm  Rdflh  bataltao. 

Dni  irie  d»  alte  F  M  SCnift 

Den  Af  Hess  aranciren. 

MQg'  er  ihn  nun  mU  Mollgekit 

U  diemi  BUMm  ffibren. 

Beoi  fneea  Z>  eel  ee  vergönnt, 

Dem  Bund  ansngebOren, 

Der  sich  Tcrz-Quart-Akkord  denn  OMwIk 

Dem  C  und  D  zu  Ehren. 

Da  von  Natar  in  dem  Akkord 
AC  DPktMk  flwdeB, 

Und  D  ihn  stützte,  sei  binhirt 
Dem  D  noch  xogestanden, 

Dasa  seine  Nonc  Es  ihn  biar 
Wie  dort  Terireten  kOnne, 
B9titmA$  C&Fk  daflir 
Q«lmt-8«xt-Akk«rd  äcb  mbm. 


Der  übcrmäss'ge  Sext-Alikord 
In  «eaea  drei  eeateHeo,  — 

Zu  K«n'gin  C  hat  er  hinliNt 
In  Treue  eich  zu  halten. 

Zo  deren  Dreiklang  übergebn 
Ben  er  nadi  Dar  und  Holl 
Wo  ali  Qonrt>8ext-Akkord  er  aW» 
Und  O  ihn  stBtMn  aolL 

OCEG—  OCEsG, 
Das  lind  die  beiden  Normen, 
WoMwh  db  drd  AkkoEde^  Je 
Nneh  Wnieh  rieh  nOgn  fonMo.  • 

Zwar  ihrer  Jedem  sei's  TeiKOnnt» 
(Nur  Es  trct  aus  dem  Bunde) 
Das«  er  zum  Dreikiang  O  sich  weod*. 
Doch  aar  aaf  Taa*i^h«B  Onude, 

Wo    dM  Domlmalea-Ant 

Hat  treulich  zu  verwalten; 

anno  soirn  allesammt 
Zur  Kön'ßfii  C  sich  halten, 

In  deren  Landen  darf  hinfort 
Aejdrechl  aaoh  begilnea 

Ein  übermässiger  Sezt-Akkord 

Dem  Fremdling  Dfs  zu  Ehren. 

Im  Kampfe  führt'  in  Ft  Parthel 
Derselbe  tapfre  Streiche 
nr  Klln*gla  C,  nad  deahalh  wA 
Vbm  Baaia  gwcheakt  int  Bdcha. 

Mit  Fan  darf  immerdar 
Des  nah'  der  Köa'gin  atehea, 
la  ihren  Grandakkord  iogar 
Oan  aavenütMl  fehca. 

Auch  soll  es  De$  geatatlei  leia 
Privat- Verband  zu  knüpfen 
Hit  A$  C  Et  ond  Fit,  aUein 
Bar  leMere  Man  tMgUn 

In  daa  Oeiraad  des  Ott  dabei, 
So  dasa  At  C  Et  Ges 
Als  Dominant- Akkord  kann  frei 
Uin&bcrgebn  zum 

VIT. 

8o  sprach  der  alto  General, 
Und  nie  er  war  ta  Bad\ 

Tönt  FricdeDhjubel  übeiall 
Im  Klanges- Element. 

In  sefger  Uarmonic  umicfaUagl 
8toh  der  Akkorden  Schaar, 

Und  aaeh  noch  heute  klingt  ond  klingt 

tta  to,  via*!  daauda  «ar. 


Noch  etwas  über  Mozart  sehe  Manuscripte. 

Von  Heinxdoli  XXeialceL 

Als  Anhang  zu  meinem  in  No.  6  d.  Bl.  veröffent-  Dr.  0.  Preasel  vor  llagerer  Zeit  in  d.  Bl.  auf  aei- 

hebten  Aofsats:  .Allerlei  8ber  Hoaarftaha  Maaaa*  nen  Pand  sweiar  Baadsebrifken  dec  Honrt'achen  B«> 

eripte",  erlaube  ich  mir  noch  Folgendes  mitzutheilen:  quiemg  hinwies,  nSmIicb  d'^B  Domine  und  Hogtia». 

Die  Leaer  d.  BL  werden  sich  erinnern,  daaa  üerr  1  Der  Sigenthomer  deraelben  Uerr  C.  A.  Andio  dahier 


Digitized  by  Google 


—  132  — 


blodigte  rie  danteltM»  Idhwdte  «a  nibfrar  Biniieht 

ein.  rierr  Dr.  P.  spricht  sieb  in  sdineD,  in  diesem 
Blatt  verfiffentlichten  Mittlieiluogen  in  einpehender 
and  ecbarfsioQig  aoalytUcber  Wvise  über  dieselben 
mos  und  konint  sa  dam  Scblom,  dut,  mm  dM  Oe- 
fundene  auch  nicht  Moiart's  eigene  Handschrift,  so 
docb  die  Kopie  eines  von  Mozart  iostrumeotirtea 
OrifiiMl-KoiiieplM  8«L  Berr  Dr.  P.  vermothet,  dui 
anter  dem  grMMD  Stoss  von  ManoscriptcD,  welchen 
A.  Andrä  im  Jahre  1799  aus  Wien  nach  Offenbach 
(nicht  Frankfuit)  bracht«,  die  «eoigeo  Blftttef  lange 
Jtkn  verborfeD  gebUebn  Min  niBgM. 

Meinerseits  hier  anber&brt  lassend  den  cventaellea 
bistoiiachen  W«rtli  dIeMr  fiUtter.  so  bezweifle  ich 
ftber,  dtM  dlMdben  Ton  Monif!i  dgeoer  Hand  g»* 
aebrieben  sind.  Meine  Gründe  dafür  sind  folgmde: 
Hofrath  Andre  hielt  die  gekauftea  MsooMripto  ge- 
ordnet and  mit  Nummern  versehen  in  iwdlf  Kasten 
Mfbewalirt  Weder  in  dem  von  ihm  zu  seinem  eige- 
nen Gt'braacb  entworfenen  baodscbriftlicben  chrono- 
logischen Katalog,  noch  in  dem  von  mir  ausgearbei- 
tefen  gednickten  thenatisdiea  Vendeboiw  der  Ori- 
ginal-Uandscbriften  Mozart's  bat  A.  Veranlassung  ge- 
nommen, dieM  fragiicben  Blfttter  mit  antuiübren. 
Bitte  Bofrttb  AnM  denselbeB  aber  eben  band- 
•eblifUichen  Werth  beigelegt,  so  wftieo  sie  in  letzt- 
gentmntes  Verzeicbniss,  welches,  wie  früher  angt^fiihrt, 
zmn  Zweck  des  Verkaats  von  Mozart's  Uaudschriften 
verbait  war,  daher  ebgeteagw  «otdan;  und  tvar, 
Wail  de  durch  ihren  iotcrcssanteo  Inhalt  die  Verkaufs- 
lamne  nur  gesteigert  hätten  und  weil  sie  als  in  sich 
volistlodige  Stücke  daffir  geeignet  gewesan  wlren. 
Hielt  es  Andrö  doch  für  bedeutsam  genagt  aothen- 
Üscbe  Abschriften  Mozart  schnr  Sinfonien,  nur  weil 
Korrekturen,  Tempi  und  Vortragszeicben  von  Moiart's 
Baad  darin  aogemarkt  «araa,  ja  aogar  F^igaii  fon 
Bacb,  und  da  sie  Moiart's  eigenhändige  Umschrift 
für  Streichquartett  waren,  in  letztgenanntes  Vcrieich- 
niaa  mU  aaftanabman.  Ana  dem  eben  Gesagten  gebt 
auch  hervor,  dass  C.  M.  v,  Webers  Aeusscrung  ,man 
habe  ifmi  erzfiblt,  Andre  habe  eine  Skizze  von  Mo- 
zarts iiaod  des  Requiems,  «elcbes  er  als  Schatz  und 
Oahahnnlaa  bewahr»*,  ehea  aar  eine  Bniblang  iat 
Das  sogenannte  GehcimDiss  ist  von  Andre  in  seinem 
Vorbericbt,  datirt  Dezember  1826,  der  Requiemsparti- 
tar  aotgedeckt,  der  Sebats  Ist  im  Jahre  1SS8  aber 
bekaantlich  anderswo  gefunden,  und  1888  vea  der 
Wiener  Hofbiblinthek  angekauft  worden. 

Dagegen  hielt  Audro  es  nicht  angezeigt,  irgend 
Noth  iB  nahnm  von  eiaar  Aaaahl  haadaebriftUahar 
Skizzen  unrl  Bruchstücke,  die  er  beiass,  und  auf 
weiche  auch  Kiichci  ü.  509  seinea  Varieicbnisaea  bin- 
«dait,  and  antarRnbrik  »UntellatlndigeKompoeitioo 
Dan*  durah  die  No.  21,  53  und  89  bekannt  macht. 

Der  als  Orgelkomponist  bekannte  Julias  Andre 
hat  ein  vorgefundenes,  nur  in  der  überstimme  ond 
mit  baziffiartem  Baas  notirtaa  dnnigaa  Tbana  in  Aa- 
dnr,  aas  zweimal  vier  Takton  bestehend  in  Voim  von 
Varialienen  geadunackvoll  für  lüavier  bearbeitet  als 
«p.  84  in  ?ariag  Joh.  AaM  heraoagegebaa. 
llonrt'Spczialisten  seien  darauf  aufmerksam  gemacht 

ffia  Umstand  aber,  der  zu  Gunsten  der  Echtheit 
dar  Ihailveisen  Handschrift  Mozart's  in  dem  Food 


t  de»  Ham  Dr.  P.  in  ipraehan  aeheint,  lal  die  aaf  dea 

Domioe  befindliche  Aufschrift  Eyblar*»  .die  Sing- 

'  stimmen  »ammt  bassi  sind  eigenhändig  von  Mozart 
geschriebeu".  Mit  dieser  Bemerkung  woltto  Bybier 
aber  sieber  aar  teaUraa,  «aa  and  wieviel  Hoaait  ia 
seinem  Originalmanuscript  selbst  geschrieben, 
resp.  komponirt  habe.  Die  zu  Anfang  dea  Artikels 
dea  Banm  Dr.  P.  angeflibrte  Antwort,  wHdie  Barr 
C.  A.  Andrä  seinem  Bruder  August  geschrieben, 
deutet  letzterer  ohnedem  selbst  mit  den  Worten: 
«Diese  Worte  (d.  h.  des  Bruders  C.  A.)  sind  sicher 
nicht  so  gemeint,  das»  mein  Bruder  Mozart's  eigene 
Handschrift  jener  Nummern  besitzt."  Nach  Jahn  und 
Köchel  erwarb  Kybler  gerade  die  in  Frage  stehenden 
Nommem:  Donine  and  BoaUaa  im  OriginaliBaan- 
script  und  schenkte  es  der  Hofbibliothek  in  Wien. 
Der  betreffende  Fund  ist  somit  Kopie,  entweder  von 
der  Hand  Eyblers,  oder,  wozu  ich  Aalialtspunkte 
habe,  von  derjenigen  des  Abbe  Stadler,  der  auch 
wohl  die  Bezifferung  beifügte.  Ausser  diesen  kopirten 
i)itzen  Domino  und  Hostiaa,  besasa  Andre  nur  ein 
von  dar  WiCIwe  Mourt  im  Jaaoar  1801  ihm  aage- 
gaudtes  Exe  mplar  der  bei  Breitkopf  1800  gedruckten 
Partitur,  worin  aber  von  Stadler's  Hand  genau  AUea 
nach  der  wahren  Original  -  Partitur  ▼erglicheo  nnd 
korrigirt  war  und  worin  Stadler  noch  die  General- 
bassbezifferung beipeschrieben  hatte.  Andre  honorirte 
der  Wittwe  auch  dieses  Kxemplar  und  veranstaltete 
daraaeh  seinen  edirtae  Unrieraaang  und  die  im 
Jahre  1827  erschienene  Partitot  da»  Beqaiem»  mit 
den  Buchstaben  M.  und  S. 

Dan  Mittbeilongen  des  Herrn  Dr.  Preaael  folgen, 
ich  weiss        die  meinigen  post  festum  nach.  Sie 
würden  wohl  ganz  unterblieben  sfcin,  wenn  ich  nicht 
endlich  auch  Veranlassung  nehmen  möchte  zur  Fest- 
ateHnng  einer  Netit,  waldie  ridi  in  dam  Artikel  dea 
Herrn  Dr.  P.  findet.    Letzterer  erwähnt,  dass  der 
kranke,  jüngste  Sohn  Andre'«,  den  er  besucht  habe, 
sich  gegen  ihn  gelnaiert:  DiekBnigliche  Hofbibliothek 
in  Berlin  hätte  dereinst  die  Mozart'scben  Mannscripta 
um  eiuen  Spottprci«  haben  können.    Der  damalige 
Kustos  Debn  aber  habe  sich  dagegen  geetrfinbt,  weil, 
wie  er  ^«bta  .lleaart  keine  Zakanll  habe*.  In  der 
ersten  Fortsetzung  des  Pressel'schcn  Artikels  findet 
sich  nun  zu  Anfang  desselben  eine  Anmerkung  des 
Redakteurs,  daaa  die  Aeusserung  Debn'a  bei  denen 
auf  eatadtfedenen   Widerspruch  gestossen,  weicfae 
letzterem  nahe  gestanden,  da  eine  solche  mit  den 
allgemein  bekannten  musikalischen  Ansichten  Dehn's 
aiobt  in  Blnklaag  gebracht  werden  kdnse.  Aaf 
diese  Anmerkung  hin  begab  ich  mich  am  24.  Ok- 
tober  1881  zu  meinem   ans   Krankenbett  gefea- 
adten  Freund  J.  B.  Andre,  ihm  dieae  Beanstan- 
dung seiner  Aussago  mittbeilend.  Derselbe  nudite 
mir  folgende  Erklärung:  In  seinem  und  seiner  Brüder 
Namen  habe  er  1856  eine  persönliche  Anfrage  beim 
Koaloa  Dahn  gaatellt,  wegen  Anlaaf  der  Ib  ihm 
flSndcD  befindlicben  Mozart'scben  Manoacripte  für  die 
königliche  Hofbibliothek  und  zwar  zum  selbigen  An- 
kanfcpreise,  wie  ihr  seliger  Vater  Hofrath  Andre  sie 
erhalten  habe,  weil  es  den  Andr&'adien  EHien  daraa 
zu  thun  war,  die  Manuscripte  dadurch  vereinigt  ra 
lassen.  Debn  habe  ihm  erwidert:  die  Bibliothek  habe 
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kein  Interesso  am  Sammeln  von  Handschriften,  son- 
dern mehr  von  alten  Drucken  j  auch  würden  fiadi'scbe 
MnraMripte  enrItaiMliter  win,  «It  lloitt^iebe.  J.  B. 
Andre  sagte  mir  ausaerdem,  dass  er  wegen  des  An- 
kaufes der  Maouseripte  durch  Vermittlung  des  Grafen 
Königsmark  eine  persönliche  Audienz  bei  König 
Priedrieb  Wilhelm  IV.  tu  Sanssouci  gehabt  nnd 
Böchstdemselben  das  Manuacript  der  Oper  .Äpollo 
and  üyacintb"  vo^ele^  habe,  Br  habe  aotor  der 


Hand  darch  Herrn  Hofrath  Scboening  aber  erfahren, 
dass  der  Beriebt  I>eba'a,  veranlaMt  auf  Befehl  des 
Königs,  den  Painu  «nttwlteo  haben  sollte:  ,Mosart 
habe  keine  Zukunft".  Diese  auf  sein  Ehrenwort  atM- 
gesprocheoe  Mitrheilung  J.  B.  Andr^'s  glaubt  dem 
nunmehr  Verstorbenen,  der  Untei  seiebnete  als  ein 
abratrafendM  Vonpnelnn  U«r  vtriMFentliitoi  tu 
mfiaian.  — 


Historische  und  ethnographische  Ausstellung  von  Musikinstrumenten. 

Von  W*  IjHMtfgliatvm. 


Wrrn  cMrb  In  den  Kreisen  der  pnktisefaen  Ton- 

künstler  der  Werth  des  geecnichtticben  Studiums  noch 
keioeswefzs  hiulänßlich  (sewürdiftt  ist,  so  war  es  doch 
ein  glQrklicht  r  (it'daDlte,  dii*  obengenannte  Aussteilung 
mit  diT  vom  'S.  I>is  6.  Uai  veranstalteten  Leipziger 
Tookfinstlcr- Versammlung  zu  verbinden;  denn  trotz 
aller  Koosect-M&baal  var  der  Besueb  fin  «ebi  leb» 
bafter,  nsd  «Mb  von  denen,  die  vlelleiebt  nnr  die 
Nengier  in  das  Ausstellungslokal  gelockt  hatte,  bat 
ea  sicherlich  keiner  ohne  gründlicne  Belehrung  ver- 
lassen. Um  mit  diT  ftbiK  graphischen  Abtiii  ilung  zu 
beginnen,  so  glaube  ich  bebuupten  zu  dürfeu,  dass 
wenige  Museen  £uropa's  einen  gicicbcn  Schatz  roerk- 
vSrdiger  instnunente  aller  Völker  aufzuweisen  haben. 
Bs  sind  bier  vertreten:  die  Südseeiusulaner.  Malayen, 
Japaner,  CUoesen,  Siameeen,  West-  und  Ost-Afrika- 
ner, Hongolen,  Amerikaniicbe  VOlkersdnften,  Indo- 
Europäer, Rassen,  Serben,  Italiener,  Griechen,  sogar 
die  Juden  mit  ihn-m  Schofar,  joueui  uralten,  aus 
einem  Widderhoin  vcrfeitipten,  zum  Gebrauclie  beim 
Gottesdienst  bestimmten  Blaainatrument.  Selbstver- 
ständlich zeigt  sich  bei  den  iinnt  erwlbnten  Völkern 
die  Instsunentalmosik  auf  einer  Soiiank  niedrisin 
Staie;  Die  ibr  dienenden  Werksenge  «rMMnen  vor^ 
wiegend  als  Schlag-  und  Klapperinstrumente,  neben 
denen  die  Muscheltrompete  und  die  Pansflfit«  gcwis- 
sormaassea  die  höhere  Tonkunst  reprisentirteu.  Ein 
Jahrtauseode  umfassender  Entwickelungaprozeaa  trennt 
die  Musikinstrumente  di-  ser  Völker  von  denen  der 
Japaner  und  Chinesen,  bei  denen  wir  »owohl  Streich- 
wie  Blaaeiailiuiente  in  eioer,  höheren  kQnstleriscbea 
AntonknagM  antenrecbendaa  Aoabildnng  findfn, 
immer  franeih  veniusebt  mit  Antdekeo  ebee  barba- 
rischen Qeeehniackee,  die  uns  daran  erinnern,  wie 
auch  das  •begabteste  Volk  der  Frächte  seiut  r  Kultur 
verlustig  geht,  sofern  es  au  den  KoPtschritteB  d« 
Nachbarvölker  nicht  jederzeit  theil  nimmt 

Die  ,historifcbe  Abtbeilung"  braucht«  streng  ge- 
nommen TOS  der  ethnographischen  niebC  geschieden 
sein,  da  scbon  diese  ein  aoschaulicbes  Bud  der  ge- 
Mbiebtiietaen  SnMekelnng  der  Instromeutalmosik 
yoü  den  Anitagen  de«  lleBScheogescbleoiite  bis  etva 
in  das  Mitteiaiter  hinein  gewfthit.  Uehrigens  kann 
hinsicbtlicb  des  Zweckes  dieser  Abthedung  keiu 
Zweifel  sein:  e«  ist  der,  unsere  heute  gebräuchli- 
chen Instrumeote,  namentlich  Klavier,  Violine  und 
Violoncell,  io  ihrer  Eotwickelunsr  wfbrend  der 
letiten  Jahrhunderte  aar  Anecbaanog  au  bringen. 
Oieee  Kntwickeloojg  ist  was  das  KJavier  betrifiPt, 
dorcb  vier  Beispiele  veranscbaalicbt:  ein  Klavi 
eymbalom  d'Amonr  ans  der  ersten  Ittlfta  des 
vorigen  Jahrhundert«,  dreichörig,  mit  zwei  Manualen, 
zwei  Registern  und  Koppel;  zvei  Klavichorde, 
welches  Instrument  ^b  bekanntlich  dadurch  vom 
Klavieymbalum  wesentlich  unterscheidet,  dass  seine 
Saiten  niebt  durch  Rabenfedcrkiele  gerissen,  soodera 
dnrdi  von  unten  amcUagende  Measing-TaQmnten  tani 
Erklingen  gebracht  werden;  ettdKeh  «In  Hammer* 
k lavier  von  J.  G  Waguer  (Dresden  1788)  an  wel- 
chem man  die  für  die  'ioni(uA#t  so  verbingniie'  und 


segensreiche  Erfindung  des  Padnaneni  Gtistofori,  den 

modernen  Ilarnmer-Mfchanismus  und  die  üän)(ifung, 
schon  io  bemei  k<'uswi.'rtlicr  Vcrvollkommtiung  repro- 
ducirt  findet. 

Unter  den  Streichinstrumenten  verdienen  beson- 
dere Auteerksamkeit:  eine  v  iola  da  Gamba  von 
Stradivaiina,  eine  Viola  da  Braecio  von  einem 
unbekannten  BMümer,  eine  Violine  von  Caspar  da 
Salo  aus  dem  Jahre  1594  und  eine  kleine  Taschen- 
eige  (^Pocbette),  wie  solche  von  den  französischen 
anzmeisteru  des  vorigen  Jahrhunderts  beim  Unter- 
richt gebraucht  wurde.  Hier  zeigte  es  sich  nicht 
minder  deutlich  als  bei  den  Kiaviiitur-Instrumentcn, 
dass  mit  der  R&ckkehr  vom  Komplizirten  zum  Ein- 
fachen, mit  der  Reducirnng  einer  verwirrenden  Viel> 
heit  der  Arten  aaf  die  vier,  den  Gattimgan  der 
menaelilieben  Stimme  entcnredienden  Typen:  VioUn«- 
(Sopran),  Bratsche  (Alt),  Violoncell  (Tenor).  Kontrip 
basa,  (Baas),  ein  wichtiger  Fortschrilt  für  die  Ton- 
kunst bewirkt  wurde,  weil  nun  die  Geigenbauer  ihre 
zuvor  zersplitterten  Kr&fte  auf  ein  verbältoij^saiSssig 
beschrftnktes  Gebiet  konsentriren  konnten.  Dieser 
Umkehr  and  Konaentrirang  verdanken  wir  vor  allem 
die  Meisterwerke  der  Geigenbanknost,  welche  ihres 
Schöpfern  Stradivarius  und  Guameriufl,  sowie  ihrer 
Geburtsstadt  Cremona  nnvergfinglicbeo  Ruhm  erwor-- 
ben  haben.  Uebrigena  sind  die  heute  üblichen  Arten, 
der  Streichinstrumente  völlig  geeignet  zur  Ausf&h- 
rung  auch  der  für  die  früheren  Abarten  erlundiDLü 
Kompositionen;  denn  die  verscbiedeuen  Violen  „da 
Bracdo"  und  da  Gamba*  waren  nicht  etwa  lustrn- 
mente  tdo  beeonderer  Klang£u-be,  sondern  vielfach, 
wie  der  Name  beaagt  ,  Armgeigen'  nnd  „Kniegeigen"; 
war  die  , Viola"  (der  Gesa  i;mtnamc  fvr  ulle  Streich- 
instrumente) zu  gross,  um  mit  dem  Arm  gehalten  zu 
werden,  so  hielt  man  sie  mit  den  Knieiui  und  nannte 
sie  .da  Gamba*  während  die  kleineren  Arten  .da 
Braecio"  hiessen.  Da  wir  nun  in  unserer  Violino 
und  Bratsche  die  Viola  da  Bracdo,  ia  unserm  Violon- 
cell die  Viola  da  Oamba  in  ihrer  höchsten  Vollendang . 
besitseo,  so  haben  wir  keinerlei  Ursache,  den  Verlnat . 
der  filteren  Abarten  zu  vermissen  oder  zu  beklagen.. 

Daäs  8ich  in  die  hiätorische  Abtbeilung  auch  efihr 
Instrument  .der  Zukunft*  verirrt  hat,  koODtd  «Ht 
Sucher  der  Ausstellung  zwar  überraschen,  aber  nicht 
verdriessen,  denn  die  Bekanntschaft  mit  dem,  von  den 
Herren  Fischer  und  Fritisch  ausgesteUten  AdUphon. 
Too  dem  naebateband  «ine  AbbUdoog,  war  eine  eben^ 
so  interaannta  ida  «rfMolicbe.  Dies  ist  ein  Klavia- 
turinstrument  ia  Form  eines  Pianino,  statt  der  Saiten 
mit  stfthlemen  uaaggabeln  verseben,  die  vermittelst 
des  gewöhnlichen  Hunmermecbanismus  in  Vibration 
gesetzt  werden.  Die  Gabeln,  welcbe  behoft  Beseiti- 
gung ihres  Obertooe«  mit  oniridch  atarten  Schenkeln 
▼eneben  sind,  gebw  «inen  To«  von  absoluter  Rein- 
heit nnd  von  der  Dangibrba  der  Flöte.  Zur  Hem- 
mung der  Sdl^ngongeo  der,   nach  dem  Anschlag 
noch  lange  forttönendeo  Gabel  ist  eine  geeignete 
Dämpfung  angebracht  wfihrend  es  andererseits  durch 
eine  Frolonsations  -  Vorricbtona  möalleh  mi,A  ai^ 


ongations  -  Vorricbtoii«  mOglieh  wird,  die 
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0«b«ln  soefa  rorCkUngen  ta  lasMo,  mdHleB  die  be- 
treffenden Tasten  bpreifs  von  den  Fingern  des  Spie- 
Irrs  loseelasseu  worden  «ind.    Der  KlanK  de«  Aaii- 

ShoDs  ist  der  deokhar  liot)lich8te  und  edelst*",  dem 
es  UariDOoiams  an  Schönheit  weit  überlegt-a,  eine 
Sphirenmaaik,  der  kfihnsten  Dicbterphantasie  ent- 
sprcebeod.  Laid«r  nur  sind  vir  armen  Sterblicbea 
okbt  ftÜg^  ODS  mS  die  Dauer  in  jenen  bttbena 
Sphino  n  gonOgeo;  wir  fühlen  das  Bedürfnias 

aOna  in  die  Welt  za  wagten, 
der  Brde  Weh,  der  Brd«  Lort  «q  trafen* 

deutlicher  pi  sprochen,  wir  verlangen  tou  eiaem  Motik- 
in.strunient.  das«  es  unseren  nienscblichfn  Bmpfla» 
dungeu  zum  Ausdruck  diene,  und  hierfür  ist  dtS 
Adiapbon  d«itlialb  niebt  geeignet,  «eil  ee  keioeiM 
HodilkBtioD  der  Tonitlrfce  Uhi«  iit.  OeHogt  et 
aber  dem  verdienstTollen  B'^O'ter.  nach  dieser  Seite 
Abhilfe  zu  brin^^en,  Mittel  and  Wege  zur  dynamiscbeo 
Abstufung  (i<  h  Tones  za  finden,  so  .-teht  d>-m  Icuttt» 
ment  ohne  Zweit«.-!  ein  grosser  Erfolg  iu  Au^sicbL 

Endllcb  aei  noch  der  von  0.  A.  Schalt  aod  Otri 
GurckbaoK  aaamateJltMi  teieben  Sammlang  von  Auto- 
graphen  gedaent,  noter  denen  nicht  nur  alle  in  Leip- 
zig wirksam  geweseix  n  MusiknouljilitStt'n.  von  Seb. 
Bach  und  J.  A.  Hiller,  hia  auf  Mendelssohn,  Schu- 
mann,  ilauptmaon,  Moscheies  uud  David,  sondern 
auch  eine  Unzahl  europSincher  üerühmtbeitcn,  wie 
Cherubini,  Spuntini,  Rossini.  PaganiDi,  Gretry,  Mebul, 
BerlUM,  Öouuod,  aie  Wiaaer  MaMter  Uaydo,  Mosart» 
BaetlMveii  «ad  BcliiibarC  aMik  tti  mgesscfk,  varti» 
tan  aiad« 


Musik- Auf  fttlirungeii. 


Znaulgste  Toaklüistler-Yereammiuiig  des 


Die 


Vom  W.  Langhaat. 

(Scblnss.) 

Glanzpunkte  de«  Fefites  bildeten  die  xwei 
in  4.  and  6.  Hai,  du  eiae  im 
neuen  Stadttbeater,  vom  Direktor  Staegemann  veran- 
staltet, das  andere  im  Kijatallpaiast,  rulgo  Scbfitsen- 
haoB,  beide  anter  darHaiatwrlattaBg  das  anvaiglsieb- 
licben  Arthur  Nikisch.  Jenes  wurde  eröffnet  mit 
einer  Symphonie  Ton  A.  Borod  in  (Petenbo^  die 
SU  dejn  Bedeutendsten  gehört,  was  miaa 
ia  dw  Zelt  mT  dteaan  Oabkto  geaefaaiBa  ist, 
meine  her'its  vor  .lahreo  ausgesprochene  Meinung 
bestätigte,  das«  unserem  Vaterlande  eines  Tage«  iu 
doD  jungen  RossIaDd  «in  miebtiger  Oagnar  im  Kaapfa 
vm  die  musikalische  Suprematie  erwachsen  wird.  Da- 
bd  ist  der  Komponist  dieses  durch  imd  durch  geist- 
reicbeo,  gliusend  Instromentiitett  aod  fönafoHaadeten 
Werkes  seines  Zeichens  Professor  der  Chemie  an  der 
Petersburger  Universität!  —  Einen  schweren  Stand 
hatte  neben  diesem  Werke  das  Violinkonzert  Ton 
Brabais  op.  77,  welches  mit  Ausnahme  des  Mittel- 
Satzes  au  grosser  Erfindungs-Armuth  laborirt  und 
toots  der  txdflichen Interpretation  durcb  A. Broda ky 
die  Bdnr  kalt  Hess.  Zwei  wn  den  Paalinera  ga- 
fwnji^  MMinMirrhflre  von  Cornelius,  kamen  cben- 
ftdli  wenig  zur  Geltung,  da  die  Singenchaar  äugen- 
idieinlicb  an  Indisposition  litt;  nemantlleb  nusste 
Üa  Aosführuog  des  .alten  Soldaten"  allen  denen  un- 

weloha  diMea  bacrlicben  Cbor 


von  der  Dresdner  Liedertafel  unter  Eduard  T.Wels 
Leitung  gehört  haben.  Erst  mit  dem  Lisxt*acbeo  Bs- 
dar-Konzcrt,  gespielt  Ton  Engen  d'Albert,  fand 
das  Publikum  seine  festliche  Stimmung  wieder;  der 
stürmische  Beifall,  den  <l<'r  Künstler  für  diese  Lei- 
stung erntete,  w&re  gewiss  noch  stürmischer  gewt»eo, 
bitte  man  gewaast,  dass  derselbe  bereits  im  Laafs 
des  Tagt'fl  an  den  Masern  erkrankt  war  und  sich  bei 
diesem  Anlass  noch  einmal  vom  Lager  aufgeraflk 
batte.*)  —  Der  dritte  Tball  daa  Koewrts  .Zar  B^ 
innerung  an  Richard  Wagaar*,  begann  mit  dessen 
Faust-Ouvertüre;  dann  sprach  die  Schauspielerin 
Frau  Marie  äeuger.  aogestchtd  derlorbe^r-bukr&az- 
tn  Kolosaalbfiste  des  Heisters,  eiaen  tielergrciliBadca 
.Epilog"  von  Adolf  Stern;  den  Schlusn  macl-te  das 
Vorspiel  xu  .Farsifal*  nebst  der  Verwandluogsmosik 
nad  der  Tempelseeee^  die  Boti  gesangea  too  dea 
Herren  Scbelper  (Amfortas),  Grengg  (Gumemaoz), 
Ress  (liturel).  Uedmoodt  (Parsifisl^.  die  KnabenchGre 
TOD  den  vetbtieben  Mitgliedern  der  Leipziger  Oper, 
die  MSnnerch5re  vou  d<  u  Pauliocm.  Die  Wirkong 
dieser  BiuchBtüike  war  nicht  minder  gewaltig  als  in 
Bayreuth,  in  Uiusicbt  aul  den  Klang  des  (bter  sellwt- 
Tersdadlleb  aiebt  Terdcdteo)  Ordieatars  vieBciAt 
noch  crRrcifender ;  auch  das  Fehlen  der  sichtbsiea 
DarsteUung  konnte  den  Genus«  des  Kunstwerkes 
nidit  beeintrlebtigeo,  aaiaenttleh  idoht  Ar  diejenigen, 
die  ia  Bf^reath  gaaaMa,  aad  da«  dort  Gciebaae  all 


*)  Inzwischen  hat  d'AJbert*s  Krankheit  nach  sa- 
TcrlMgea  Mttlballeagaa  «laea  aomalaa  Varianf  ga* 
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den  Kl&ogen  der  Musik  vor  dem  geiatigen  Auge  wie- 
der errtsbett  Mditti. 

Das  ser  bste  und  Scbloaskonzert  im  SchStsenlHMue 
endlich  brachte,  ausser  deo  beiffillip:  nuf^fnommenen 
Solovortrigeo  voo  ilekkiog  uud  Frau  Marie  Jaell 
«iura  MMMh  ■n*  der  Oper  JCSnlg  BIwm*  foo 
Ingeborg  v.  Bronsart,  bervorragrnd  durch  ge- 
ecbickte  Initromeotirang  und  mftaolicbe  Kraft  der 
Oedanken;  dn«  tdir  gewagte  aber  ueh  bocUnteree- 
MSle  aFeuat-Fantasie"  von  Hlhftlovicb;  Biahmt' 
.GesanK  der  Parceu",  welcher  vom  Äuditorium  weit 
freoodlicber  aufgenommeo  wurde,  als  Tags  xuvor 
in  YMlnkoBiat  dm  berftbmtea  Avlon;  BtOefc»  am 
den  .Sit'bcn  Todsünden",  dem  bereits  in  Berlin  auf» 
gerübrtfo  Oratorium  von  Adalbert  von  Oold- 
scbmidt}  Raffe  reisendeSf  voa  Rappoldi  mdster- 
baft  vontgeteagenee  Charakterstftek  fBr  VioHae  und 
Orchester  ,Die  Liebesfcc*  Op.  G7,  welche«  ich  seit 
dreiesig  Jabreo  vergebeus  auf  einem  Koosertpro* 
gramme  gesuefat  babei,  obwohl  e«,  aoe  der  froebttar- 
sten  Periode  des  KompouiMt<>u  .stammend,  dt-m  Spieler 
einen  gläozendea  Erfolg  gewährleistet.  —  Den  Höhe- 
punkt dieses  KoDzertee  aber  bildeten  Frau z  Lis^t's 
ifiBpboiiiafllio  DieMmig  «ad  OhOva  la  Berdel^  .dar 
eotfeaaeMe  Prometheus*,  an  dessen  AufTühruag  sich 
ausser  den  früher  genannten  Krftflen  noeb  die  Kam- 
mersängerin Frl.  Breidenstein  aoi  Brftni,  dla 
Bemo  Ravenateio  and  Zimmermann  sowie  f&r 
d<«n  Ti  rbindenden  T-  xt  von  R.  Pohl,  der  Stadttheater- 
Kegisseur  Max  l>oor  bet beiligten.  Von  allen  Werken 
des  VeMera,  die  .heUige  BUsabelb*  olabt  aaageMmi- 
nicD.  wüsste  ich  keine,  welches  geeigneter  w4re,  den 
Zwiespalt  zwischen  den  Freunden  und  den  Q<  gurm 
der  liast'ecben  Musik  auszugleichen,  ata  der  .Pro- 
■atbeoa".  Im  mahr  ala  daaai  Heoaebenalter 
(Im  Jahre  1860!)  «rtrtanden,  verciniet  dies  Werk 
mit  einer  betanbemden  Friicbe  und  OriginalitAt 
einen  so  unerscbSplUcben  Melodiaoraidithm  aadaia« 


•0  edle  Popolarit&t,  daes  der  Sindraok  auf  alle  ua- 
befimgaoaa  Httver  ein  aoblecbthin  imwlderrtehticber 
aein  mm.  Dtaa  dem  greisen  Meister,  der  daa  Feal 

in  seinem   ganzen  Verlaufe   durch   seine  Anweaen- 

(faeit  verschönte,  nach  diesem  Werke  eine  Ovation 
dargebraebt  wurde,  wie  adbak  er  ab  tMMabt 
noch  nicht  erlebt  hat,  war  notar  diesen  Umstän- 
den selbstveratftudiicb ;  galt  doch  fiberdies  der  Dank 
der  Versammlung  nicht  nur  dem  gro8se.u  Kün«tier, 
sondern  auch  dem  Menseben,  der  dnst  dnreb  aalaa 
gr088berzif<e  Initiative  d  n  Verein,  dessen  humanes 
Wirken  zahllosen  jüngeren  Kunstgenossen  ihre  doroen« 
VtiUa  Laafbaba  geebaet,  ins  Labea  gemfim  aad  iba 
dareb  seine  unwandelbare  TheOoahflM  aar  gegen- 
wlrtigen  Blüthe  verbolfen  bat. 
j      Mit  den  hcbreu  Klängen  von  Wagner 's  Kaiser- 
marseb,  dessen  Sdilassebor  dia  Venaaualnef  alsbsod 
anbOrte,  endete  das  an  Genüssen  edler  Art  überreicha 
Fest.  Ein  sieb  an  das  Konzert  anscbliessendet  Ban- 
kett, bei  walabam  Fraaa  Liaat  wiederum  den  Mit- 
telpuitkt  biidata^  fanlnlgta  die  FaatgMaaaan  aoah  Ma 
zum  Abend. 


XacMngw  Ich  habe  noeh  eiac^  bei  dar  FftHa  daa 
Stoffes  wähl  fanaibliche  Unteriassaagssünde  wieder 
gut  zu  maeheo,  »Imlich  einer  Orgelsonatc  des  Kolner 
▼arrinsmitgliedes  S.  de  Lange  su  gedenken,  welche, 
obwohl  kcmeawegs  dankbar,  dach  dsm  Lal^dgar  Or* 
ganistrn  Paul  flomcyor  Gelegenheit  gab,  seine 
kfinstleriache  Feiofübligkeit  und  eminente  Technik  in 
besaadera  gfiasOgea  Uehla  aa  aelgaa.  Weniger  gUo- 
zend  aber  nicht  minder  verdienstvoll  wareu  die  Lei> 
stungen  des  genannten  Organisten  im  Scbüti'sche« 
Oratorium  und  namentlich  im  Requiem  von  Draesecke» 
in  weleben  beidco  Wcrkan  lUaCtejBel  alaa  Baaptstttaa 
bildet  und,  in  diesem  FaDa^  aDH  CMiaigM  daa  GaoacB 
wesentlich  beitrug. 


Von  hier  un 

Berlin.  Dem  Direktor  des  Uocb'scben  Konser- 
vatoriums, KgL  MwihdbaUor,  Dr.  phiL  Barnhard 
Scholz  so  Frankfurt  a.  M.  ist  daa  Pifdlkat  Profes- 
sor beigelegt  worden. 

—  j)er  Organist  Dr.  Arthur  buUivau  zu  Lon- 
don ist  von  der  Kbnigia  von  BnglaBd  in  daa  Bitlar- 
Stukl  erhoben  worden. 

—  Der  Musik  Verleger  F.  Ries  in  Dresden  erhielt 
vom  König  von  Spanien  das  Komtburkraas  daa  Ordena 
Karl^m. 

—  Professor  F.  Gernsheim  in  Rotterdam  ist  von 
der  SociMA  des  Compositettrs  in  Paris  snm  korro- 
spondirandcB  Mitglieda  aiMBnt  worden. 

—  An  der  Königlichen  akademischen  Hoohsebnle 
für  Musik  in  Berlin  sind  zu  vollbeschfiftigten  erdont- 
Uchen  Lehrern  ernannt  worden:  die  bisherige  nicht 
voObesabllligta  cfldaallidMUhfarinFnnDr.  Braidar- 
hoff,  sowie  die  ausserordentlichen  Lehrer  Sahwia- 
dam  aad  Jacobseu  an  derselben  Anstalt. 

—  Der  KfinigL  Musikdirektor  nad  Orgaalat  BaiT 


i  ausserhalb. 

0.  Dienel  führte  am  16.  Mai  in  einem  Konzert  in 
der  Marienkirche  rtne  Ansabl  seiner  Orgelschftler  vor, 
daran  Leii<tungen  aufs  neue  sdaa  hervorragende  Lehr> 
befShigung  bekundeten.  Am  vorgeschriltendsten  er- 
schien uns  Herr  Harry  Linden,  der  einen  wir- 
bnafsvoUan  «ad  geschickt  isarbsitstsn  Kbnaartsnta 
seines  Lehrers  mit  vollständigster  Beherrschung  der 

! technischen  Schwierigkeiten  und  mit  kfiostlerischer 
Frdbelt  nod  Fiiseba  sn  Oabihr  brsdhte.  Ausser  dia* 
sem  trugen  noch  die  Herren  Tiebach,  Endamnnn, 
A.  Dittschlag,  Brösicke,  Berber,  Heese  und 
Weinbrenner  Kompositionen  von  Bach,  üftndel, 
DIsnci,  Fischer  «ad  Riak  mit  bestem  eelingeo  vor. 
Alle  L^eistungen  bekundeten  den  rühmlichen  Fleiss 
der  Scholaren  und  die  höchste  Sorgfalt  sciteDS  ihres 
kucstverstfindigen  L>ebrers. 

—  Die  Uorak 'sehen  Klavierschulen  in  Wien  ba- 
gingen  am  7.  Mai  den  508ten  Geburtstag  Meister 
Brahma'  in  sehr  würdiger  Weise  durch  einen  Fest* 
vertrag  daa  Barm  Dr.  Th.  Balm  and  dia  galugann 
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Vorföbrufig  einer  Anzahl  der  bedeateodsten  Werke 

MeMen.  dumntar  Trio  op.  87,  L  Stft,  SoDtl« 
op.  S;  L  8ifa«  Violin-Sooate  op.  78,  I.  and  II.  Satx, 
Mvpiodie  op.  79.  No.  2  and  D-Doll  Konzert  III.  Satz. 

— -  Die  Redaktioo  der  Petertbarger  Musikzei- 
tang  nNuvellist"  („Der  NovoUisI^  •ofarieb  eioeo 
Konkuri  auf  den  besten  „Alexander  III.  KrB- 
QUQgamarscb"  aus  und  die  Scbiedsricfater:  Operodi- 
refctor  HioTte.  llaiilt^lclor  Iwanoff  «nd  Kompoaiit 
Solowjeff  erkannten  die  Plfmic  von  1000  Rubel  dem 
doDtscbea  Moaiklebrer  H.  Nagel  zu.  Im  gaazeo  be- 
tiwUigteD  MOb  an  diewm  Konlran  4f  nuslielM  Kullcer. 

Lclpilgw  Hr.  Kapellmeister  Arthar  Nlltlicb  bat 
vom  Ucrrog  von  Altonburg  in  Anerkenoong  seiner 
Verdiuusto  um  das  diesjährige  Musikiest  des  „AU- 
gODMioeo  IMiilMlien  Mosütvoreiot**  dae  lUtteifawu 
des  Sachscn-Ernestiniflchen  Bausordens  orlinlton 

London.  Professor  Macfarreo,  der  Direktor 
d«r  KboigL  iiualk>AiiadeiDie,  bat  die  ihm  von  der 
Königin  anlfisslicb  der  Eröffnung  des  neuen  Dltionft> 
len  Konservatorionu  fttr  Musik  ?erUebeoe RitterwBrde 

au6geücbliigeu. 

Nürnberg,  15.  Mai.  In  der  gestern  und  beute 
hier  stattgehabten  Versammlung  der  Delegirten  der 
deutscbeo,  österreicbiscbea  und  scbweizeriscben  Wag- 
nervereine,  welcher  zwei  Vertreter  des  Bayrenth« 
Verwaltunprathes  beiwohnten,  wurde  der  allgemeine 
Rlcbard  Wagaer-Verein  aar  dauernden  Erbaitoog 
der  Bajreiitter  BBlinonliMtq^i«lo  konilitaltt.  Zar 
proflioiriNben  Centrmlitalle  worde  Hflndipn  gewlhlt; 


die  ertte  Qeneralversanunluog  findet  un  9.  JoU 
0a>reatli  statt 

Wien.  Das  ComJtä  zur  Errichtung  eines  Mozart* 
Denkmal  veröffieotlicbt  seine  erste  Beitragt sliste, 
welche  mit  etwa  35  000  Onlden  abscbliesst  Wir  äodeo 
darunter  das  Ministerium  des  Innen  Uld  den  HImmt 
Oemeinderatb  mit  je  10  000  Fl. 

—  Am  10.  Mai  fand  im  Koaservatorium  eine  Feier 
statt,  tn  weldirr  die  Ueberrddranx  des  vom  Kais« 
dem  Lehrer  an  dieser  Anstalt,  Herrn  Professor  Frani 
Rameacb,  TerUebenen  goldenen  Verdienstkreazcs 
mit  der  Krone  den  Anleu  bot.  Dereelben  wohnten 
die  Direkttonimitgliedcr  der  Gesellschaft  der  Hodk- 
freuijde,  die  Mitglieder  des  Lchikörpers  des  Konser- 
I  vatüriums  und  eine  grosse  Zahl  gewesener  und  ge^ 
geDwtrÜger  SebiUer  dee  Jnbilare  hO.  In  ▼ertretiag 
des  verhinderten  Oeseilscliaft-präsiflenten  Baron  Hof- 
mann  überreichte  der  Vizepräsident  Dr.  v.  B Illing 
Hern  Rameaeh  die  Dekoration,  indem  er  zoofdist 
die  Verdienste  dei  Gefeierten  l»etonte,  der  seit  mehr 
als  einem  Vierteljahrhundert  an  der  ALstalt  mit  un- 
ermBdiiehem  Eifer  und  mit  einem  £rfo]ge  wirke,  aaf 
welchen  er  stolz  sein  ddrfe,  weoD  er  die  Bebaar 
seiner  Schüler  erblicke,  unter  denen  eine  Reihe  her- 
vorragender, in  den  höchsten  känstleriacben  Stel* 
langen  tbitiger  Porriiaüebketteo  iieb  bellodet  Fre- 
fi'ssor  Ramesch  sprach  in  wenigen  Wort,  n  seinen 
Dank  und  die  Versieberang  aaa^  seines  Lehramts 
ooeb  fortan  mit  allem  Eifer  nnd  aller  Uingebong 
«alten  in  wollen.  J}.  Kamt-  n.  Moa^Zig, 


8Uclior  onil 

A«  L8eeliliom,  Oktavensebnio  Ar  Plaaofocte^  Op. 

176.  Leipsig,  C.  F.  Peters. 
Löscbbom's  Mame  bat  auf  dem  Felde  der  Klavier- 
pidagogik  einen  henrorra^enden  Klang,  Ja,  will  man 
gerecht  sein,  so  rnnss  derselbe  unter  den  allerersten 
doi  Faches  stehen.  Löscbboro  schreibt  nicht,  um  zu 
sebreHMO,  wie  wir  diee  bei  andern  Verfaseem  noal- 
kaliscb-p&dagogiscber  Werke  wiederholontlirh  erleben, 
er  bietet  jedesmal  ein  mit  aller  Gründlichkeit  darcb- 
Ibnebtes  nnd  mit  Sdiarfidon  logiseli  geordnetes 
Gebiet  der  Klaviertecboiic,  so  dass  seine  Werke  durch 
die  Sicherheit  der  Methorio  Hon  Erfolg,  di-r  erzielt  ' 
werden  soll,  nicht  bloss  auf  dem  Titel  oder  in  der  i 
Vorrede  vorliciiean,  eondein  dem  emstbaft  Stadlren« 
den  in  derThat  auch  wirklich  schaffen.  Dio  .Okta-  ! 
venecbale'*  nimmt  unter  den  Schal  werken  der 
nennen  Zeit  im  allgemeinen  anbedingt  «ine  ganz 
bevorzugte  Stellung  ein,  speziell  aber  und  namentlich 
in  Rücksicht  auf  die  Bedeutung,  welche  das  Oktaven- 
spiel besonders  f&r  die  moderne  Technik  hat,  halte 
ich  sie  ffir  des  Beste,  was  auf  dem  betreffenden  Ge- 
biete existirt  Wiedemm  ist  ea  der  scbarfsinnige,  in 
den  Stoff  tiefeindriagende  F&dagoge,  der  sich  gleich 
anf  der  ersten  Sdte  dee  Werkes  knndgiebt.  Die 
Oktave  wird  nicht  als  ein  wohlbekanntem,  fertiges 
0aaie  vorausgesetst,  für  welches  sofort  Uebongen 
vom  Leieliten  snm  Bebweren  ttbergebond  vnwdnet 
nnd  geboten  werden;  sie  wird  Tielmehr  in  ihre  ein- 


Musikalien. 

seinen  TbeO«  lerlegt,  nnd  üebnngea  sowohl  für  den 

Daumen,  wie  für  den  vierten  und  fünften  Finger 
allein  in  den   mannicbfacbsten  Furuien  bereiten  das 
korrekte  Spiel  der  Oktave  nach  Seiten  der  ^deb* 
massigen  Kraftentwicklong  beider  bftheiligten  Finger 
vor.   Mit  SabtiiitSt  und  Ausfübriicbkeit  wird  dann 
das  Spiel  der  Oktaven  im  Staoealo  wie  im  Legate 
abgehandelt  und  zwar  in  allen  Verbindungen  nni 
Formen,  wie  sie  die  Schule  irgend  zu  fordern  vermag. 
Naeh  VordbaDgen  für  die  Lösung  des  Uandgelenkfls 
durch  Vibration  auf  derselben  Taste  nnd  aof  wseb* 
scinder  Taste  wird  das  Oktavenspiel  in  allen  Ton- 
leitern, arpeggirten  Akkordeo  and  Sprüngen  gelehrt, 
beaonders  wird  aber  dem  Kapitel  dee  Legato-Spieles 
dio  höchste  Aufmi  rksamkeit  geschenkt.    Von  ausser- 
ordentlicher Bedeutung  und  grosser  Anregung  für 
den  Stn^renden  ist  die  dtbti  von  Lösobborn  ange- 
wendete lebendige  Lehrmethode,  durch  Beispiele  aas 
Werken  der  bedeutendsten  Meister  de«  Klavierspieles 
neuerer  Zeit  dem  immerbin  trocknen  Material  blosser 
Uebnngen  erfriseheodes  nnd  belebeadee  gsistvolM 
Produkt  der  schaffenden  Muse  hinzuzufügen  and  da- 
mit gleichseitig  dem  Leraendeo  einen  ilinweis  aaf 
Ae  beste  dabbgehOrige  LMsrator  sn  gebeo.  D« 
Behandlung  der  beiden  grossen  Groppen  der  Staocate* 
nnd  Legato-Oktaven  folgen  dann  die  aller  übriges 
sonst  noch  in  der  neueren  Technik  besonders  g>* 
btanehteo  Formen  «irUiehor  nnd  bUadar  oder  Mria* 
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Oktftven,  aeblMidi  &*•  irirUidmi  nsd  dvt  Sebeio- 

Okto'WIl-Trillers,  natürlich  rbcDfalls  durch  tr<ffliche 
BeifpMft  beleuchtet  £ioe  wertbvoile  Zugabe  zu  der 
fichnTe  biMni  mdHeh  Boeh  Mchs  Oktevea-BlBden 
des  Verfassers,  welche  eigons  tOr  das  Werk  kompo- 
nirt  sind  und  durch  die  Violsriligkeit  ihres  p5da- 
gogiflcben  Inhaltes  gewisscrcDasseo  dem  Studirendon 
•It  ein  Mittel  mr  Repetttioo  dct  gesammteo  Schul- 
■aterialea  dicDCD. 

In  Rücksiebt  darauf,  dass  seit  der  vor  mebreren 
DMMHiieo  «ndäenmeo  v«rdIeBstTolleiiOktaTeoe«3iDle 
Tk  Kollak*!  eia  Sbniicb  bedeutendes  Werk  nicht 
erschienen  ist,  möchte  ich  Allen,  welche  die  vir- 
tuose Laufbahn  betreten  wollen,  oder  auch  schon 
baiNtui  iMbw,  die  MOktaveoschulo"  LOschhorn's 
als  ein  zaverlftsslges  Mittel  zum  Erreichen  dea 
Torgestreckten  Zieles«  ja  aU  ein  unentbehrliches 
TadoMOMD  bdm  Städires  caqjifaidaik  IM«  Aoa- 
ilittnig  tot,  wie  immer  PMMt,  «ioe  des  gcdiege-  ! 
MB  Werkes  würdige.  J.  AUMtm.  | 

—  Der  erste  Band  einer  ncaen  GeiaDgecbale,  j 
„Dentscfa er  Gesangunterricht"  betitelt,  die,  nach  , 
dem  weitverbreiteten  Rufe  und  den  n  ichen,  vielseitigen 
Erfahrungen  de«  Autors,  wie  nach  der  Anlage  des  vor- 
liegenden Beodei  sn  artbetlen,  «He  biaherigeQ  Ge- 
saogschalen  in  Bezug  auf  eigenartige  und  planmü.^sige  j 
Bebaodlaog  des  Stoffes,  klare,  verständliche  Darstel  - 
lang,  sowie  anf  die  m  eretrebeoden  Ziele  in  den 
Schatten  stellen  dürfte,  erschien  neben  im  Verlage 
von  B.  Schott'a  Söhne  in  Mainz.  Julius  Hej  in 
München  ist  der  Verfasser  derselben.  Von  der  That- 
ndie  MiagebeBd,  daee  der  YerMl  wiaerer  Oper  eei- 
nen  Grund  nur  in  der  einseitigen  Aasbildung  der 
Singer  habe,  die  eben  nur  den  Ton  bcrücks.chtigeo 
laraeo,  ohne  mit  den  Anfordemngan  vertraut  sa  «er- 
deo,  die  der  dentecfae  Opematyl  an  die  Singer  nnd 
BdMHispielcr  itellt,  —  legt  er  ala  oberalea  Konatge- 


aets  dorn  Geaangalcbrer  lichtigo  Eatwickelung  des  Ge- 
sanges auf  Grundlai^i»  der  deutschen  Sprache  ans  Herz 
und  gilbt  zur  Erreichung  dieses  Zieles  in  dem  ersten 
Bande  arioea  Werkes  anafOhrliche  Anldtung.  Die 
reiche  KQlli?  dea  Mat  rials,  die  wiüsonscbaftlicho  Dar- 
legung der  Grundsätze  der  Auispracbe,  sowie  die  Art 
der  prakliseben  Dureharbdiong  lassen  einen  Gesangs- 
meistcr  erhten  Rutig<>s,  liueu  wissenschaftlich  hoch 
bedeutcnd<'n  Mann  uiui  einen  Dcuker  auf  muülk-päda- 
gogtscbem  Uebicte  erkennen.  —  Der  erste  liund  cnt- 
bSit  folgende  BnaplabtheiliuveB:  Die  aprachlicbe  Be- 
Itandlnng  der  Vokale.  —  Die  sprachliche  Behandlung 
der  Konsonanten.  —  Die  spracidiche  Tonbildung.  — 
Das  dyoamiadie  und  rbytinniadie  Element  in  der 
deutschen  Sprache.  — 

Das  Werk  sei  nicht  nur  Sängern  und  Schauspie- 
lern, soodcrn  auch  Rednern  und  Lehrern  dringend 
empfoblen  nnd  begegnen  sich  unsere  Wilnsebe  hierin 
mit  denen  des  Autors,  dasselbe  möge  besonders  bei  den 
Lehrern  Beschtang  finden,  deren  Berui  und  eigent- 
liche Aufgabe,  wie  H.  Mlttbrt^  es  sei,  der  heran  waeh- 
senden  Jugend  die  JClang-  und  Artikulationsgc^etzc 
unserer  Sprache,  sowie  deren  hohe  Schönheiten  und 
poetische  Ansdrucluf&bigkeit  frühzeitig  und  anregend 
zu  vermitteln.  Denn  daa  Eine  soi  völlig  sveifalloe, 
dass  erst  dann  der  zu  erhoffende  Umschwung  mit 
unwiderstehlicher  Macht  sich  vollxiehen  wird,  wenn 
man  dnriUwr  einig  geworden  ist:  dass  eine  aügemalne 
Regelung  der  A  issj) räche,  wie  sie  der  Autor  im  Auge 
hat  und  mit  Wort  und  Tbat  durchzurühren  bestrebt 
ist,  in  der  Schule  ihre  ersten  gesunden  Wurzeln  an- 
sosetsen  habe,  um  sodann  dem  vorgeschrittenen  Alter 
und  einer  erhöhten  Geistesbildung  die  lohnende  Freude 
am  erfolgreichen  Studium,  und  dem  praktisch  Aus- 
fibenden  endlich  die  nnbexecbenbaiea  Vortbeile  dea 
hier  in  Gewinnenden  mit  Sicberlieit  zu  gewähren. 

Enü  jUre$laur, 


Anregung  und 

Chopin^s  wehmüthiges  Nocturne  in  G  moU  op.  32 
könnte  die  Uebersdirift  haben:  Unter  Ölpressen.  Da 
«anddl  man  auf  aehOn  gescbmBektem  Priedbof  an 
QnMB  nod  TraucrbSiimon  vorüber;  unter  den  clcgan- 
tsn  ashvttnen  Toiletten  »eint  das  flen  bittere  Tbrä- 
nan  —  and  «nah  aüaae.  Wie  anadmeksvoll  knun  ein 
nSatonstfiek**  sein!  Die  „elegante'*  Form  ist  oft  nur 
ein  moderner  Mantel  über  tiefer  Empfindung;  ist 
jener  auch  noch  so  geschmackvoll  drapirt,  so  kann 
diaae  daanoeh  müir  nin. 

•    •  • 

Iba  friii  immer  gern  bertbnte  Kamen  spielen. 


Unterhaltung. 

Aber  unbeiühmte  schaffen  doch  auch  Schönes!  Das 
Lesepublikum  giebt  da  ein  gutes  Beispiel:  wie  man- 
ches scbOne  Buch  von  nnberühmton  Antorm  erfreut 
die  Leser!  und  war  nicht  jeder  Berühmte  zuvor  un- 
bekannt? —  Freilich  gicbt  es  au^  Novitätensüchtige, 
die  alles,  «aa  neu  ist,  bleas  irett*s  neu  ist;  veraehlin- 
geo.  So  wars  fn  ilii  Ii  nicht  gemeint:  man  moss  zu 
wühlen  wissen;  die  Musikzeitschriften  leiten  ja  dazu 
an.  Sollte  dann  das  eine  und  andere  Mal  ein  bischen 
Schund  mit  unterlaufen,  ano,  so  möge  man  darana 
den  Unterschied  zwischen  Gut  und  Schlecht  kennen 
lernen  uod  das  leider  gedruckte  bloss  als  Lesefutter 
vom  Blatt  aplelen.  L  KSUer. 


Meinungs-Austauseli. 


Bonn  a.  Rh.,  23.  Mai  1883. 
Sehr  geehrter  Herr  Redakteur! 
Mein  Versprechen  lösend,  kann  ich  den  Intcrcs- 
awtan  beute  die  Mittheilung  machen,  dass  für  den 
Regierungsbesirk  Köln  folgende  Verordnung  der 
königlichen  Regierung  daselbst,  betreffend  die 
Prüfung  der  Musiklehrer  in  Kraltbertebti  welehe 
gewiss  interessiren  durfte. 


,,Gemii'^H  unserer  Bekanntmachung  im  Amtsblatt 
vorn  Juli  1841,  pag.  2'_'8,  Nr.  423,  haben  die  Mu- 
siklehrcr,  welche  Privatunterricht  in  Musik  gewerbs- 
mässig ertheilen  wollen,  den  Erlaubnissschcin  dazu, 
insofern  sie  nicht  schon  an  einer  öffentlichen  Schule  an- 
gestellt sind,  bei  der  betreffenden  Ortsschulbehördo 
nachzusuchen  und  sich  zu  dem  Ende  über  ihre  musi- 
kalische Beifthigung  wie  über  sittliche  Tüchtigkeit  für 
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Untcrrirbt  und  p^ntioliunp  durch  zuvcrlSssige  Zeng- 
nissP  auszuweisen.  Es  hat  iiidcfsrn  t  i-ht  r  in  unsc- 
rrin  Vcrwaltungsboiirke  ao  folchc-  Einrirhtung  ge- 
fehlt, die  den  betreffenden  Individuen  Gelegenheit 
hWt.  Aber  Uure  viBseDscbafUidte  aod  kiijwtttriMbe 
AtuMldasfr  ood  TGchtigkeit  f&r  IfaRfkiiatiTrieht  ein 
Qualifikationszeugniss  von  comprtt  iif.  r  1?(  bnrde  sich 
eu  erwerben,  üm  diesem  ManK»!  abzuhclfca.  haben 
wir  eine  PrQfungs-Konmiipsion  bei  der  Htb  ini-«chi'ii 
11  u.<!ik schule  dahier,  unter  dorn  Vorsitze  des  Direktors 
der  AiJ>tait  aus  den  Lehrern  der  betreffenden  Fächer 
der  Musik  bestehend,  gegcnvfirti^  bestellt  ood  die- 
•elb«  rar  Atmtelluog  von  Ffthigkeits-Zoucnissen  naeh 
▼orhergegangener  Prfifang  für  den  erwilhntcn  Zweck 
ennScbtigt.  Diejenigen  Personen,  welche  demnach 
eines  solchen  Attestes  lür  die  Fo'cc  bedürfen.  Jiabrn 
ihren  Antrag  auf  Zulassung  zu  der  fraftlichcn  l'rü- 
fung  durch  die  einschlfigige  Ort^scbulbehOrde  unter 
Vorlegung  ihrer  ZMgniMe  fiber  sittliche  WSrdiguoE 
and  Unhescholtenhoik  «o  oos  xu  richten  und  siai 
dann  in  den  nSbcr  zu  bezeichnenden  Terminen  der- 
selben zu  gestellen.  Die  betreffenden  Orts-,  Polizei- 
und  SchuHiphi  rdi  ü  werden  daher  auf  die  Erfüllung 
dieser  Verordnungen  sorgfältig  achten,  und  nur  sol- 
chen Musiklchrern,  die  sich  gehörig  überibre 
Bef&higang  and  Tüchtigkeit,  wie  Torgescbriebeo, 
avsweisen,  den  PriTatunterricht  in  der  Mu- 
sik gestatten  nnd  onbefugte«  Eindringen  in 
diesen  Unterriebtszweig  nachdrücklich  ab- 
wehren.*' 

Diese  Regierungsverordnung  datirt  vom  17  Januar 
1854.  Sie  lidi  rt  einen  dra^tii^cht  n  Beuiis  dafür,  dass 
die  Einsicht  der  Behörde  schon  vor  Jahrzehnten  die 
Missstinde,  welche  ans  einem  Freigeben  des  privaten 
Moiikiuitani^ts  «rwaehaeo  kOonso,  klar  «rkaante  md 
f8r  Ihre  Abvebr  besorgt  «ar.  Aber  wfe  stebt  es  mit 
der  ITandhabung  jener  VcrfuRunjj;?!  Tn  Köln  fxi.stirea 
nur  wenige  Mui>iklebrer,  »eiche  den  Bedingungen  des- 
selben gencht  geworden  sind,  und  wenn  auch  dann 
and  wann  —  wie  ich  erfahre  —  das  Gesetz  gegen 
Einaalne  in  Anwendung  gebracht  wird  —  im  Allge- 
BisiiMB  duldet  man  seine  stillsebweigende  Omgehong. 
Wober  sfannt  diese  laxe  Handhaban(r,  diese  offea- 
bare  Nichtbeachtung  einer  obrigkeitlichen  Verfügung, 
einer  Verlügung,  derm  btrikte.  unterschiedslose  Be- 
achtung die  Regeneration  und  Festigung  eines  ganzen, 
weit  verbreiteten  Standes  zur  Folge  haben  würde? 
Ist  es  die  Behörde  selbst,  die  eine  Nichtanwendung 
ibres  Gesetzee  tolerirt?  —  ea  vire  Unsino,  dies  an- 
sooehneo!  —  oder  sind  es  die  Organe  der  Behörde, 
welche  Schuld  daran  tragen?  ünd  wie  stehen  die  Be- 
hörden der  übrigen  Provinzen  zu  diesem  Erlaas? 
Hal)en  ihre  Regierungen  ähnliche  Verfügungen  ge- 
troffen und  wie  werden  dieselbeu  gehandhabt?  Ich 
bitte  die  verehrten  Herren  Kollegen  hierüber  gt  rälligo 
Nacbtorscbungen  anstellen  und  die  Resultate  dersel- 
ben baldmöglichst  mittheilen  zu  wollen,  denn  icb  bin 
davon  überzeugt,  daas  jkme  Verordoang  mehr  zur 
Hebung  des  geeunkeneo  Staodes  beitraseo  kann,  als 
eine  noch  so  ausgedehnte  und  praktische  VcreiDsbil- 
dung.  Wenn  die  Köoigl.  Regierung  in  Köln,  wie  ich 
nicht  zweifle,  an  einer  strengen  Beachtung  der  mit- 
getbeilten  Verfügung  im  Priuzipe  festbftlt,  liesse  sieb 
ein  fibniicber  Erlass  auch  für  dieaiMlerea  Schwester- 
Provinzen  leicht  anbahnen,  denn  —  ,was  dem  £inen 
recht,  ist  dem  Anderen  billig",  (eh  erlaube  miryor- 
Iftufig  eine  baldige  Beantwortung  und  klfirendc  Er- 
örterung der  gestellten  Fragen  zu  empfeblen  und 
werde  m'inerKeits  dem  Gegeutülda  «msr  «niige 
Aafmerkaamkeit  schenken. 

Wt  der  VtnidMfaBK  saftMitiger  Hoobaebtaag 
Ibr  ergebener 

Jeaer  Sdnatteiibob. 


I  Weimar,  den  21.  Mai  1583. 

I  Sehr  geehrter  llt^ri  l 

Ihr  Aulsatz  in  der  letzten  Nr.  des  «lüavicrlsb- 
rers"  bat  in  der  Ausfiihrang  seiner  Ratbschllge  sa 
einem  so  fiberraschenden  Erfolge  in  meiner  Nike  ge- 
führt, da»  ich  Ihnen  den  Fall  doch  mittheilen  mois. 
Von  einer  der  Pensionärinnen  unsres  naii.^e.<»  hatte 

{  ich  in  d'T  kurzen  Zeit  ihres  Hierseins  die  Ueheneu- 
gung  gewonnen,  dass  das  bt^cabte,  iebliafte,  elfjährige 
Kind  auch  für  die  Musik  Talent  besitze,  aber  durch 
den  bisherigen  Unterridlt  Id  einer  kleinen  bairiscbsa 
Stadt  gans  ohne  Abnang  von  Anschlag  ond  Takt  ge- 
blieben sei.  Ihre  hiesige  Lebrerfo  bat  kelneii  lein- 
ten Stand  mit  ihr,  da  klein  'Aennrhen  das  Zfihlro 
„olber"  (albern)  findet;  ist  sie  doch  liisher  ohne  Takt- 
eiutheilung  ausgekommen;  —  freilich:  \Vie?I  — 

Als  sie  vorgestern  wieder  eine  der  bäbscben  Num- 
mern ans  Kollak'a  ..Kinderlebeo"  so  JanmerToU  zer- 
hackte, konnte  ich'a  niebt  laaseo,  mal  einaagneiiem 
nnd  Hess  oacb  der  fon  Ihnen  vefgescbriebenen  Me- 
thode den  Takt  zerlegen;  dann,  von  demselben  Stand- 
punkt Ihres  Systems  aasgehend,  wenn  auch  in  der 
Ausführung  etwas  von  Ihrem  Vorschlage  abweichend, 
begann  ich  gt  meinschaftlicb  mit  dem  Kinde  laut  zib- 
lend,  in  Ermangelung  eines  Stibchena  gans  einfach 
mit  der  Kuppe  des  gekrümmten  Zeigefingers  auf  den 
Notenbrott  den  Zeitwertb  der  Noten  und  Pausen  SB- 
zageben,  genaa  darauf  achtend,  dass  der  Fiagir 
ruhen  blieb,  so  lange  die  Daaer  der  jedesmaliges 
Note  wilhrte,  und  die  Pause  durch  einen  kleioeo 
Lufiboj^en  —  mit  dem  Finger  bezeichnend,  ibniich 
wie  ihn  <!>  r  Taktstock  des  Dirigenten  beim  Aboddass 
eines  angehaltenen  Fermaten-Tones  ausfuhrt. 

Da  ich  merkte,  dass  Aeonchen  mit  den  verscbie- 
danen  Wertbooteo  und  entsprechenden  Pansen  nodi 
etwas  Im  Unklaren  war,  legte  ich  meine  schon  ziem- 
lich vorL'c.srlirittene  Taktschule  zu  Orundc,  um  sie  in 
systemiJtischt'r  Reihenfolge  damit  bekannt  zu  machen 
und  hatte  die  Freude,  dass  ibr  die  Augen  über  das 
Wesen  des  Taktes  auffingen,  sie  das  Zählen  nicht 
mehr  „olber"  fand,  sondern  mit  einem  wahren  Feuer- 
eiter streng  zAblMd  and  mit  dem  Zeigefingeiebea 
dabd  sebr  gesebfAt  and  geaaa  rbfAmlseh  die  Zeit- 

j  werthe  von  Noten  und  Pausen  eioordnend,  die  klei- 

i  nen  Stücke  erst  taktirte  und  dann  fast  immer  fehler- 
frei spielte.  So  war  die  Uebungsytuode  vergangen, 
und  klein  Aeonchen,  die  sich  sonst  immer  sehr  an 
lustig  dazu  antreiben  IBsst,  fragte  ganz  glücklich,  ob 
ich  nicht  Zeit  hfttte,  nachmittags  mit  ihr  weiter  sa 
spielen.  Natürlich  war  ich  «em  erbiitig  das«  nad 
hatte  die  Freude,  dass  das  Kind  selbst  schwierigere 
Takteintbeilongen  fehlerlos  ordnete,  z.  B.  die  Achtel 
im  "/s  Takt  laut  zählte  und  dab- i  die  Sectisiehntel- 

I  Trioleo,  gemischt  mit  gewöhnlichen  Sechszebnteln  und 
andern  Wertbooten  so  genau  sonderte  und  streng  im 
Takt  aufklopft«  und  nachher  in  der  AosfOhroog 
spielte,  dass  ich  ganz  erstaunt  war.  Uebrigens  machte 
ich  dab«  die  Bemerkaog,  dass  der  Mangel  des  Stth- 
cbeos  «am  Taktiren  eigentlich  kein  Ifanj^el  war.  son- 
dern der  Finger  sich  als  leichtbeweglichster  Takt- 
stock erwies,  der  zugleich  den  VortheiT  bot,  fast  un- 
willkürlich die  Accerite  der  schweren  und  leichten 
Takttlieile  so  zu  nüauciren.  wie  es  mit  dem  Stftbchea 
kaum  so  bald  zu  erreichen  sein  würde. 

Die  DonpeUcende,  dass  es  möglich  war,  in  eines 
Tage  darc«  die  von  Ihnen  anfgesteilte  Methode  des 
Taktirens  einem  kleinen  musikalischen  Wildling  Takt- 
verständniss  und  rhythmisches  Gefühl  einzuoculireo, 
und  dass  auch  die  darauf  hinzielenden  von  mir  za- 
sammeugestellten  praktischen  Uebnngen  sich  als  so 
sweclHBiHiga  Helfer  bawIhrtaB,  nnaela  kh  Dmea 
dooh  anaipreebaii. 

floehaehtaagsvoU 

Ihre  «Igebcnsto 

Auguste  Oberbeck. 
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A  n  t  w 

F.  L.  FrloMn  Jenny  Mcyor  ist  «toe  DDScrer 
tüchtil.'^ten  üesanjtslehrci innen  '  und  Sie  dOrfen  sich 
mit  vollem  Vertrauen  unter  ihre  Leitung  begeben. 
Eine  Aniabl  ihrer  Scbölt-r  uod  Scbüleriooen  bat  in 
der  Oeff^ntUcbkeit  grosse  Erfolge  crraogco.  —  Wenn 
8i«  in  KIftvierspi«!  soweit  Torgesdiiittea  sind»  wie 
Sfe  mir  mittbeilen,  wird  Herr  Botkapellmrister 
Radecke,  djr  artistische  Leiter  uni  erste  Klavier- 
Lehrer  des  Storu'schen  Koiiaervatoriums,  Sie  oline 
¥npt'  in  seiui-  Klassen  aufneliuieii. 

Fri.  M.  U.  in  Prag.  Die  £atwicl(eluog  der  Ge- 


orten. 

I  ISaiigkeit  Im  Piano-Spiele  hSnfct  nicht  von  der  Grösse 
I  oder  Kleinheit  der  Hand,  sondern  von  der  Weichheit 

und  Biegsamkeit  der  KuuLlj>>l^eleiike  und  grlBdUdi 

betriebenen  trcbniacher  Studien  ab. 
■       KedaktioQ  der   deutschen  MllitSrmoslker- 

Zeltuir.  Sehr  liclieiwwOrdig.  Verbiodiicbateo  Oeoir. 
0.  H*  in  Bralla.  E.  K.  beot  nor  wenig  iMim- 
'  mente  seltist.  beichäfti^t  sich  mehr  mit  dem  Verkauf 
I  tremder  Fabrilcate.  Auch  von  E.  in  M.  wird  mir  da»- 
i  si'ilie  niit^^rrtheilt.  —  0.  Kolbe  ist  auf  (l"in  Zwölf- 
1  Apostelkircbbofe,  Scböaeberg,  Colooneostr.,  begrabeo. 


Verein  der  Muelk-Lel 

In  der  Mai- Sitzung  machten  die  Herren  A. 
Werkeotbia  and  Prof.  £.  Breelaur  noch  eioige 
weitere  BemerkuoKen  Qber  dte  Äodantiiio.  Leitterer 
berichtet  sodann  über  die  allseitige  TheilriHlune,  weiche 
die  Idee  dir  BegrOndunr;  eines  Veibandes  deutsctier 
Musiklehrervereiiie  findet  und  ttu'ilt  KundgebunRcn 
aus  der  „frankfurter  Zeitung",  ferner  ein  Anschreiben 
nebst  Promeraoria  des  Herrn  Fiof.  Dr.  Aleleben, 
welche  lu  Versendung  celaogen  sollen,  mit. 

Darauf  hielt  Uerr  iJr.  Alfred  Kaliseber  doeu 
Vortrag  Qber  die  von  ihm  aufgestellte  „Theorie  des 
Trioleo-,  Quln'olen-  und  Septimolenwesens".  Darin 
begründet  derselbe  vornehmlich  dicae  These:  Has 
Wesen  der  Triole  bedeutet,  dass  die  2  Ilauptarten 
anaercr  Taktbilduog,  nfimlicb  der  gerade  zweithciligo 
ood  der  ungerade  drcilheilig«  Takt  zu  einer  höheren 
bwiDOniechen  Einheit  verbanden  verde.  Ferner:  daa 
Wesen  solcher  Tongruppeo,  die  wir  durch  die  latei- 
nische Dimioativendang  ölne,  ola,  ölnm  Inonxeicfaneo. 
ist  nur  aaf  die  Zahlen  8,  9  vnd  7  tu  braebrlaken, 
weil  wir  neben  dem  zweitheili^en  und  dieitbeiliKen 
Takte  allenfalls  noch  fiinftlieilig«  und  aucti  siebeu- 
theilise  Taktarten  sankt  onicren.  Nach  der  höheren 
kunstä-stbetischon  Anschauung  vom  Rhythmus  würde 
die  Quintole  die  Verschmelzung  der  luodameotalen 
sweitbetiigeo  Taktart  mit  der  f&nftheiiigen;  die  bepti- 
nolft  IboBeb  die  Vcraehmelniig  der  smltMlIgaa  Takt- 


ier und  Lehrerinnen. 

art  mit  der  siebeutheiligen  veranschaulichen.  Duolen 

Saartolen,  Sextoleo,  Oktoieo  ete.  sind  als  onmotivirte, 
ebilde  lu  TerwerfeB.  Die  olhere  BegrüodaDg  ali 

dieser  und  noch  weiterer  Thesen  brachte  den  Vor- 
tragenden  dabin,  zu  behaupten,  dass  die  Orthographie 
snlch«  r  Tongru|)()en  bei  allen  Kiiin[)oiiiflfi'ii  ri-eht  man- 
gelhaft sei.  Dieses  und  anderes  wird  durch  Nolen- 
beispiele  an  der  Tafel  illustrirt  —  Der  Vorsitzende 
Prot.  Dr.  Aisleben  dankt  fQr  den interesaaoten  Vor- 
trag und  schHesat  sich  im  aligemeinen  den  Anschau« 
üQ'AfQ  des  Vortrageaden  an,  wie  dica  aoeb  die  ande- 
ren an  der  sehr  lebhaften  Debatte  tbeilnebmendcn 
Herren  A.  Werkenthin,  Prof  A.  Lfischborn  und 
Prof  K.  Breslau r  thuu.  —  Datauf  folgten  die  sehr 
beilSllig  aufoenommcuen  GesangsvortrSgc  der  Frau 
Clara  Btnohotf  (Arie  aus  Uändels  Xerxes,  Lieder 
von  Sebabcrt  und  Lessmann),  wobei  Frl.  Qertrad 
Neamann  freandlicbat  die  Begleitiuig  fibenuHomeo 
hatte. 


nieiiHtag,  den  12.  Juni,  AbeudM  SUhr« 
8it£ung  im  gromen  8aale  der  Kealgl. 
Hoclutctaule.  Tafcesordnung:  1)  GosangsTor- 

trfige  der  Frau  Clara  Bindboff  und  des  Frl.  Uele  ne 
Selchow  Qe  drei  Ge^ün^;ö  von  Dr.  A.  Kalischer). 
2)  Klaviervorträge  des  lierro  Hofpianistea  Xaver 
Seiiarweok».  8)  Oesehftftüehee. 


Anzeigen. 


Orehesterklasse 

dcH  LiiiNen-C'ouHervntorinmB. 

Die  Uebunj;'  n  tiuden  von  jetzt  NonntagH  früh 
von  9  11  Vhr  im  Saale  des  Couservut.  statt 
Studium  ein  Oratorium  and  eine  Oper.  Jange  Musi- 
ker und  taebtige  Dilettnlen  kOoaen  sieh  mm  Bei- 
tritt neldeo. 

Bolo-BlUar  erhalten  event.  Entschädigung. 

Hern.  Hohr  ^'^'ÄiiS'Vh"' 


Pianinos 

20  Hark  monatlich. 


Wel4«iMlaiifer, 

Berlin,  Dorctbecostr.  8S. 
Preiscouraot  kostet  nichts. 


Moritz  Brosig's 

FaAtasieii  Ar  die  Orgel 

tum  Vottrago  bei  geistlichen  MusikaufführunRcn. 
Nr.  i.  Fantasie  in  F-moll.   Op.  53    ,   .  .  ^.1,50. 
Nr.  2.  Fantasie  in  Es-dur.    Op.  54    ,   ,  .     -  1,50. 
Mr.  &  Fantasie  in  D-moU.  Op.  55  .  .  .    -  2.00. 
Verleg  tod  F.  E.  O.  tMuikmrt  in  LelpalSi 


Grosse  goldene  Medaille:   Porto  Alegre  1H82. 

Präiniirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880/B1. 

Pianoforte-Fabrik  von  L.  Körnhildt 


Prämllrt: 

BorJeaui  ls70. 
IntcruAt.  .'Vu.^stcUunK 

Gr.  llScTdanioExpÖi^PlMimOS 


Weimar 

SpecialitAtx 


PrSnifrt! 

Leu  US  ff  Id  IKcHI. 
iewt-rbu  -  AusHtclljf. 
Nurdtiausi-n  IWt. 
Silbenu"  .Miilaille 


m.  freischweb.  Eiseurahruen  (eiscriiO  Stirauistockjjlutte). 
Wegen  ihres  starken  u.  dabei  gesangreichen  nicht  eisern. 
Tones,  tadelloser  Ej-  ilitiit,  vorfügl.  präcreiiet.  Spielart, 
aussergew.  Daui  rhuttit-k.  u.  Stimmhaltg.,  Accaratesse  u. 
gesrbmaekfoiletn  Aeussereu  nameotL  gMS  besondvon 
I>r.  Frans  JLiui, 
Dr.  Ham  r.  Bttfow, 
Prof.  Iffklier-HartunK, 
lloroapellmeister  IjaiMen 
und  anderen  .Vutnritälca  lebhaft  empfohlen  oad  io 
8chmeichelti.iften  Zidelitiftea  belobt. 

GaranUcschLia  auf  die  Dauer  von  5  Jahren  für 
Widentaodsffibigkeit  onL  d.  aoafinstigitea  cUmatischea 
und  localen  VerntItidMeB  «icojedeiD  RtM  beigelegt 
liluKtrirtc  Preis- OoflTutfl^  BeedirdlraageD  cte.  etc. 

gratis  und  franco. 

¥ertreter  gesucht« 
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Neuigkeiten-Sendung  1883.  No.  2. 

Im  Verlage  von  Rob.  Forberg  in  I^eipxlK  erücbieuen  soeben  and  siod  durch  jede  Muaik* 

und  Buchhandlung  zu  bcziebeo:  JL  \ 

Bebr,  Frauz.  Op.  482.  Ao  deinem  üerxeo.  Klafiexvtfiek   1.  S5. 

—        Op.  4M.  Leo  Petit  BaL  Trab  DwiaeB  fidlee  et  imw  oeteTW  ponr  Fnoo. 

1^0.  1.  Valiw   1.  — . 

„  «.  Polk»   l.  — . 

«  S.  Polka  HMorka   L  — . 

Gwnkerty  Fr.  Transscriptionen  für  Horn  und  Pianoforte. 

BeftSS.  MeodeUsohii  Bartholdy.  K.  Frü^Uagiiied  )  «  m 

Schubert,  Fr.   Die  Post                        1   ** 

t,  S9.   Nardini,  P.   Largbetto  \  \ 
^                  Corelli.  A.   Preludium  / *• 
CtalBHUin,  Frledrlcb.  Compositioaen  für  Zither. 

^Q.  31.  Oobbaerts.  L.  Op.  163.  La  Priotaniere.  PoUn  Masurka  de  SaloB   ^.  60. 

„  82.   Bebr,  Fr.   Op.  424.   No  3.   Im  Zigeanerlager   — .  ». 

„  83.   Böhm.  C.   Op.  279.    No.  1    Ed  Iweisü.   Toiistück   —.60. 

H  34.   Lange,  S.   Op.  '2r)2.    Das  Müdcliea  aus  den  Bertceo.   Idylle   —.60. 

ISMUBMUi»  Karl.  Op.       JuugueuelifD-Siadieo.  Kacb     KatMh.   UuMiiattMlMr  Hlnner- 

cbor.  Partitur  und  Siimmeo   IM. 

Knigy  II.  Opu  IM.  Roaeokoospen.  Leichte  Toostucke  Ober  beliebte  Hunaa  mit  flofenatiba» 

tekbnong  för  daa  Pianoforte  «a  awei  Blodeo.  

Na  i99.  Mowrt  Figaro*«  Hocbseit  Arie:  „Ibr  d!e  ihr  triebe*   1.  — . 

„  240.  Meyerbeer.    Hugenotten.   Papena  ie:  ,Eine  holde,  edle  Dame"   1.  — . 

„   241.  Brahm»,  J.  Liebeatrcu.    ,0  vcracuk  di  iu  Leid*   1.  — . 

„   24"i.  Mt-ycrboer.  Hug'-nottco.  Schwur  und  Scliwcrterweihe:  ,  Vom  Krieg  der  uns  bedroht"  L  — , 
Ij4iw«  JOM.   Op.  4oU.   Opernbiumen.    Eine  .\usw<tLl  bi-lii  btt-r  Operamelodieu  tür  das  Uarmooiom. 
Heft  3.   No.  15.  Moxart    Dou  Juau :    .Reich  mir  die  Hand*.    No.  16.  Boieldieo. 
Die  «eiaee  Dame:  ,0  wekiie  Lust  Öedat  aa  eein".  Mo.  17   fieUini.  Monna 
Cavatloe:  .Keoaebe  Odttin*.  No.  18.  DontietH.  Linda  dl  GNunoanlx  Doett: 
_0  Uimmt'Ulu.st".   No.  19.   Mo/.art.   Don  Juan:  .Scbmüle,  tobe  lieber  Junge". 

No.  20.    Kreutzer.    NachtlaKer:  »Wer  klagt  am  Gitterfenster*   S.  — . 

9  4.  No.  21.  Wi'lxT.  Krt'i.scliütz :  .Leise,  leise  frommfe  Weise".  No.  22.  Weber. 
Euryanthe:  .Der  Mai  biiugt  frische  Rosen*.  No.  23.  Weber.  Fruiscbiitx:  .Wir 
winden  dir*.  No  24.  Weber.  Freischütz:  Jager-Chor.  No.  25.  Weber.  Freisebütx: 
JJod  ob  die  Wolke^  No.  S6.  Weber.  Freiadiau:  .Darob  die  Wilder*.  No.  n. 

Weber.  Freiicbftta:  .Kommt  ein  aeblaoker  BniMb".   9.  — w 

— Op.  478.   Dansc  des  lutioa  (Onomentanz.   Dance  of  goomet)  poor  le  Piaoo  ....  1.  25. 

Op.  479.   Harfen-Stündchen.  (Seri^nade.  Serenade.)  Romanse  tfir  Pianoforte   ...  I.  35. 
— — Op.  4b0.    .Lielchrii'd  Hild  und  Frähliogslust!*  (AnOBf  et  PrÜttenpO.  SfCiBgliBa  aod 

lovc.)   Lyrische  l'oöiie  für  Pianoforte  *.•   1.  35. 

—  Op.  481.  Wie  ist  doch  die  Erde  fo  acMoi  (HatiD  d*M.  SonaMT  Hotnini^  L]fil> 

acbea  Impromptu  für  Pianoforte   LSSi. 

MciidelaMte*BMilMld7,  F.  Op.  54.  Variatkaa  aManaM.  Vfir  Oi|il  aan  XomerlB»- 

branebe  arrangirt  von  Rob.  Scbaab  

ÜLejeTf  liOUfai  H.  Denx  Morceaux  de  Salon  poor  Piano. 

Op.  62.  Tiivitation  b  ia  Maaacia   L  SS. 

Op.  65.   La  Complainte.   1.  SS. 

RMidberKMP,  Josef.  Op.  133.  Vier  HoriiartHnmige  MoletteD  Or  Kirebe  «.  KoniMt  (Helft 

deutsch  und  lateinisch). 

Na.    1.  .Uosero  Seele".   (Anima  nostra).   Partitur  und  StimBMa  1.  50. 

,     2.  .Denken  will  ich".  (Meditabor)-  Partitur  und  Stinmwn  I.  S& 

„     3.  MLobprdaet  Gott**.  (Laudate  Dominuml.  Partitur  and  Stimmen  1.  SO. 

„      4.  „Siehe,  vom  Himmel  hoch".    (Aü(j;eluH  Uomiui)     Partit ar  uud  Stimme  n  ....     L  SQ. 
flf  Clgrr,  Alexander.   Op.  l     Mädcbcoiieder  für  dreistiuimigeu  weibiicliou  Clior  u.  Piauuforte. 

Klavicrau-<zug  uud  Stimmen  5i>  — . 

No.  1.  .Auf  die  Nacht  in  den  Spinnstaben.'*  No.  3.  „Der  Tag  wird  kühl,  der  Tag  wird 
Maai^.  No.  3.  „Oad  bild*  dir  onr  la  TkmoB  aidit  afii*.  No.  L  „Ood  ata  aia 
kam  lur  Uexe". 

J^mtC  Hemuum.  Op.  SS.  Dfei  Idyllen  für  kleinea  Orchester. 

No.     8.  ftLl^^daoIaaadwn^  für  8traidi^)rebeatar  —.U. 

Verla«  von  Ih't'itkouf  &          iii  I.t'iiizi:;.  I  T*^^'- ...     .  .    ^„  ^-.-^ 

*    ^  *  ? — ^      Heft  IT.  der  MuslkpädagogbM-hen  FlngsehrlfleB. 


Mozart's  Werke. 

Eritiacii  dorchgeaehene  G^ammtaasgabe. 
50.  (8onhiBi>Li6f!Brang. 

Partitur.  [30] 
Ouvertüren  lu  den  Opern.   Kompl.  JC16. — . 
Mäncbe  uud  kleinere  Stücke  für  Orchester.  (Auch 
für  Harmonika  und  Orgel waUe).  Kompl.  JC  8. 85. 
i^ntntette  für  Streichinstrumente.   KompL  Jt  14. 70. 
hl  rletruüti.'in  Oricinali'iiibari!!  ;\  l'  <  //  Tiiijlir^ 


UerauBgegeben  von 

Prof.  Emil  Breslaur. 
Ueber  das  musikalische  Gehör  und 
seine  Ausbildung  beim  Unterricht 

von 

Prof.  Dr.  W.  Sdiell» 

Gebeimer  Hufratb. 
Pr.  60  JPf. 
Verlag  von  Roaanthal  4  Oo.  ia  Beriln  N., 

J 'ilianiiisstra^'JHe  20. 


TefaatwortUcher  Redakteur:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13.  , 
T«rli«  mad  SxfadttiMU  Woli  Paiaar  Verlag  (G.  Kaiiaki),  Berlin  8.,  BrandeabaigiftK'lLhy  Google 
" — '-  ym  Rotastkal  4  Co.,  Berlin  N.,  Jobaooiastr.  80. 


Der  Klavier-Lehrer 

Musik-paedagogische  Zeitschrift^ 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  ProfeMoren  A.  Haupt  (Berlin^,  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Verdinand    HUlar  (Gob),  Dr.  Odur  VkoI  (Leipzig), 
Dr.  Bmll  Vannunn  (Dreeden)  o.  A. 


von 

Professor  Emil  Breslanr. 


Orgau  des  Vereins  der  Mnsik-Lelirer  und  Lehrerinnen. 
Ilt.12.  Berlii,  15.  Juni  1883.  VI.  Jahrgang. 

Diese«  Blatt  «neheint  am  1.  and  15.  jeden  Monats  j  Inserate  für  dieses  Blatt  wnden  Ton  sämmtUehen 
and  kostet  dnrdi  die  K.  Pos^Aastalten,  Buch-  and ; !  AmioiieeD-ExpeditioneD,  wie  tod  der  Verlagshaadlinur, 

Mll^ikalicnhandlungen  bezogen  vierte  Ii  Sliri  ich  1.50  .1^, '"  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  11,  zum  Preise  von  30  5 
diroct  unter  Jüeuzbaad  von  der  VerlagsuaacUimgl,75»4(/y  für  die  xweigespaitene  Fetitz€>Ue  entgegeagenoaunea. 

Hit  dieser  Nammer  schliesst  das  II.  Qnartal  und  bitten  wir  am  reehtzeiiige 
Iraraenuig  des  Akouemeats.  damit  ta  der  Ineniaaf  4m  Bfaiitee  Mm  Terspfttung 
etatrttt  Dia  ~  * 


Ueber  den  Gebrauch  des  Metrononit. 

▼ob 


Dient  ein  Metronom  zunächst  und  hauut- 
sftefalich  daan,  in  zweifelhaften  Fällen  aas 
vom  Komponisten  gewünschte  Tempo  näher 
za  erfahren,  woza  ein  stummer  Metronom  voU- 
kommen  aaneidi^  so  kann  man  ihn  bekannt- 
li(h  auch  nooh  dun  verwenden,  in  strengem 
Takte  spielen  zu  lenien,  wozu  dann  ein  laut 
und  anhaltend  schlagender  uüthig  i»t.**) 

Geaaaee  Spielen  nach  dem  Metronom  ist 
schwer,  peinlich,  ja  unnatürlich,  weil  die 
menachiiciie  Taktempfindong  keine  matbemar 

*)  Vergldehe  dea  AafMiti:  Ra  veifaniifes  lostni» 

mal  Ton  A.  Maubert  im  KlaTier-Lcbir  r  ]8<^0,  No.  15. 

••)  Fflr  dl«  gewiM  nor  ecriDgeZahl  solcher  Leacr, 
welchen  das  Uecbaniscbe  des  Metronotns  uDbckannt 
blieb,  dient!  folgende  Notiz  Der  Metronom  ht  ein 
Oeatell  mit  aafrecht  atebeodem,  bewcfflicbem  Pendel, 
der  Ton  oben  nach  anten  sa  mit  Ziffern  besetzt  ist 
and  einen  ScWeber  bat,  den  man  auf  diejenige  Ziffer 
sebiebt,  welche  nebat  einer  Note  neben  der  Tempo- 
beseiebnaDg  des  Musikstückes  zu  sieben  pflegt:  s.  ü. 
^=sa  Blbil  an  dea  MW  «ui  Bln.  «ad  Her- 
bewegen ao,  80  taktirt  er  den  Gang  der  angedeuteten 
Notengattung  und  sagt,  z.  B.,  die  Viertel  geben  in 
diesem  Takt.  —  Mau  hat  verachirclcno  Metronome, 
tbeore  sa  6—15  ond  mehr  Mk.,  wie  auch  billigere. 
Sarrogste,  bei  welchen  statt  des  Pendels  ein  bioab- 
btngendes  Band  fonktionirt,  dee  leboeUer  oder  lang- 
ssmer  pendelt,  je  naebdem  ei  klner  oder  linger  ge- 
futt  wird,  siad  bebe  HeehnilMr  Ifa  ela  gviages 
sa  beben. 


tisch  genaue  sein  kann,  auch  kein  Komponist 
eine  Masik  in  mathennÜBch  p;leichmäs8igem 
Takte  zu  denken  vermag.  Man  wird  das 
Tempo  immer  mit  vernünftiger  geistiger  Frei- 
lielt  Dehaadeln,  das  helsst,  man  irira  aadi 
gebildetem,  musikalischem  Taktgefühle  ^leich- 
mässifj  spielen.  Wenn  man  das  Tempo  will- 
kürlicher behundelL,  darf  es  nicht  unoewusst 
aus  Schwäche,  sondern  mnaa  es  bewusst  ans 
richtigem  Gefühle  im  Sinae  des  Musik- 
stückes geschehen. 

Vielen  Spielern  ist  der  Sinn  Ar  gleioh- 
miasIgeB  Tempo  —  welches  ja  im  Gnmde 
das  Spielen  im  Takte,  d.  h.  in  gleichgemes- 
sener Folge  der  Takttheile  bedeutet  —  an- 
geboren; aber  Manche  besitzen  ihn  nur 
schwach,  so  dass,  bei  der  nothwendigcn  Auf- 
merksamkeit anf  das  Technische,  der  ordent- 
liche Gang  des  Taktes  leicht  leidet  In  sol- 
chen und  schlimmem  I^UIcn  ist  ein  zeitwei- 
liges Spieler  nach  dem  laut  und  anhaltend 
schlagenden  Metronom  als  eine  Art  Taktknr 
▼orfiDergeheod  sa  empfehlen^  mir  ist  ^tJbtA 
zum  Theil  auf  guten  Vortrag  zu  verzichten, 
weil  durch  die  streng  mathematische  Folge 
der  Zeittheile  der  Idee  des  Musikstückes  ohne- 
hin Zwang  angethan  wird.  Jedenfalls  sber 
mufls  mtn  in  einem  nach  dem  Metronom  zu 
apieleadea  Musikstücke  sehr  sicher  sein,  so, 
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daSB  man  durch  die  nnerbittlichc  RQcksichts- 
losigkeit  des  mechanisch  strengen  Taktschla- 

ges  nicht  beirrt  werden  i^ann.  Man  wird 
dm  Spielen  nteh  dem  Metronom  anf  aller- 
genauestes  Znsammentreffen  der  gespielten 
Qud  geschlagenen  Takttheile  zn  halten  haben, 
da  die  kleinste  Differenz  sieh  Schlag  «nf 
Sehlag  auffallend  rapide  vergrossert,  und  man 
unversehens  um  einen  Takttheil  auseinander 
gerftth:  es  ist  dann  aber  nicht  abzusetzen, 
sondern  nnr  im  Foitspielen  mOgliebst  bald 
ein  nenes  Zusammentreffen  za  erzielen. 

Taktlose  Spieler  stehen  als  solche  prak- 
tisch ohnehin  dem  G<  istc  der  Musik  weniger 
unmittelbar  nahe,  sie  leiden  daher  durch  den 
ungeistigen  Mascninentakt  des  Metronoms  im 
Grunde  keinen  SchadLu:  vielmehr  kann  hier 
die  eine  Ungeistigkeit  die  andere  kuriren, 
indem  der  Spieler  damit  aus  der  Wildheit 
gezogen  und  in  sklavische  Fesseln  gebannt 
wird,  die,  sobald  er  sieh  darin  einigermassen 
bequem  fiihlt,  ihm  abgenommen  werden  dür- 
fen, damit  er  sich  in  der  Freiheit  versuche. 
Derartige  Spieler  gleichen  angehenden  Zeich- 
nern, denen  der  Blick  für  räumliche  Formen- 
verhftltnisse  fehlt  mid  die  daher  Ungere  nnd 
kürzere  Linien,  richtige  und  falsche  Propor- 
tionen praktisch  nicht  zn  unterscheiden  ver- 
mögen :  sie  müssen  da,  wo  andere  mit  freiem 
Blick  und  freier  Hand  das  Vorbild  richtig 
kopiren,  an  Zirkel,  Maass  und  Linien- Netz 
gebunden  bleiben,  bis  sie  so  auf  mechani- 
sehem  Wege  zn  einem  natflrliehen  Yerfehren 
beföhigt  werden. 

In  diesem  Sinne  die  Sache  betrachtend, 


1  gebe  man  nicht  sobald  den  Mnth  au^  wo  bc- 
i  stündige  metrische  und  rhythmische  Verwir- 
rung das  (sonst  vielleicht  geschickte)  Spiel 
nngeniessbar  machen  und  knrire  den  Schüler 
von  innen  heraus,  indem  man  sein  Takt -Ge- 
fühl in  das  rechte  Geleis  bringt  und  seinen 
Sinn  vor  allem  fOr  die  Gleichheit  anfoinander- 
folgender  Zeitpunkte  empfön^ürh  macht. 

Zunächst  ist  es  zu  empfehlen,  dass  der 
taktlose  Schfiler  nach  dem  Metronom  eine 
Weile  bloss  taktire,  ohne  zn  spielen,  und 
zwar  zunächt  immer  nur  graden,  also  zwei- 
zeitigen und  vierzeitigen,  sodann  auch  uu- 
graden  Takt,  wozu  der  Schieber  beliebig  anf 
verschiedene  Ziffern  über  der  Mitte  des  Pen-: 
dels  passend  xu  rücken  ist,  um  den  Sinn  in 
längeren  und  kflrzeren  Zeit-Verhiltnissen  in 
üben ;  dabei  zähle  er  zu  jedem  Schlage  eine 
Zahl:  I  1— J  i  1—2  etc.,  dann:  |  1—2—3—4 

etc^  danach:  1—2—3  |  1—2—3  f  etc.,  end- 

Ueh:  I  1—2—3—4—5—6  |  etc.,  dunit  der 

Takt  intensiver  empfiuiden  werde,  ist  zu  jeder 
Zahl  auch  ein  prftciser  Tritt  mit  dem  Fuss 
zu  thun. 

Danach  mflge  der  üebende  beginnen  zu 
je  einem  Schlage,  bei  hochgestelltem  Schie- 
ber, zwei  gleiche  Taktschläge  mit  der  Uaud 
zu  geben,  —  später  aber  zu  jedem  der  zwei 
Taktschläge  (bei  je  eioem  Metrouomsddage) 
zwei  Zahlen  zu  zählen,  so  dass  der  letzteren 
also  vier  auf  einen  Metronomschlag  und  zwei 
Handsehlage  kommen,  wozu  andi  der  Mein»- 
nomschlag  noch  allemal  mit  einem  Tritt  des 
Fasses  markirt  werden  kann: 


Metronom  nnd  Fdbs: 
Hand-TUcIsehlag: 


J    I    I  I 


Gesprodiene  ZaUen:      fiJlJl  fl  \  II  ii  f3  jl— 

]234a«78    I  IS345(JT« 

In  der  Uebung  ungerader  Taktarten  sind  dann  zu  einem  Metronomschlage  drei  Hand- 
schläge zu  thun,  auf  oeraB  jeden  iwei  gesprocheoe  Zahlen  m  einem  Metrosomachlag,  also 
deren  sechs  kommen: 


Metronom  und  Fuss:  - 
Hand-Taktschlag:  ■ 

Gesprochene  Zahlen:  - — 

Dieser  Art  sind  die  nützlichen  Vorbe- 
reitungen und  die  dem  gewöhnlichen  Spie- 
len nebenhergehenden  Metronom-Stndien ; 

dieselben  sind  noch  mannit^fiieh  zu  variiren, 
indem  z.  B.  auf  dem  Klavier  auch  TOne  und 
Griffe  taktmässig  angeschlagen  werden  können. 
Auch  kann  dabei  statt  des  Fusses  die  eine 
Hand  in  Aktion  treten,  indem  sie  zu  je  einem 
Metronomschlage  den  Anschlag  eines  tiefen 
Oktavengriffes  giebt. 

Weiterhin  benütze  man  die  täglich  zu 
übenden  Tonleitern  und  Akkordbrechungen, 


12S4ö«llti4*« 

in  Gruppen  zn  je  zwei  oder  vier,  drei  oder 
sechs,  acht  oder  neun  Tönen  getheiit,  deren 
erster  allemal  zu  einem  Metnmomsehlage  zu 
spielen  ist.  Wer  feruer  die  Tonleitern  zwei- 
händig, terzen-  oder  sexteuweise  in  naher  und 
weiter  Entfernung,  wie  auch  in  Gegenbewe- 
gung (bei  der  nämlichen  Taste  in  der  Ifitta 
beginnend,  auseinander  und  wieder  zusammen 

gehend)  übt,  hat  damit  guten  technischen 
toff  für  beliebige  TempooEhme. 
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I-t  auf  dem  vorliin  hcschrieluMion  Wogo 
(h-r  gleich niiissige  Taktsang'  dem  taktlosen 
Sriifiler  etwas  ios  lauere  gedrungeu,  so  dusä 
er  im  Stande  ist,  ihn  leidlich  ordentlich  zn 
denken,  so  hat  er  einen  festen  Halt  gcwon- 
ueu,  der  sich  im  iSpiclcn  voa  leichten  Musik- 
stflcken  nadi  dem  Metronom  za  bewähren 
hat.  Da  es  haupt^äeldieh  die  immer  wech- 
selnden Formen,  die  Xotenbewältigonjr  mit 
den  Augen  und  die  Fiugerthiitigkcit  auf  den  ; 
Tasteo  za  tein  pflegen,  wodurch  die  Takt- 
haltung erschwert  wird,  so  sind  zunächst  nur 
leichtere  Stücke,  wie  man  sie  für  alle  ßil- 
dnng8>  and  AlterBstafen  angemessen  in  mei- 
nen mctrononiisirten  „Volksmeiodieen"  und 
„Volkstänzen  aller  Nationen  der  I^rde-  (Braun- 
schweig  bei  Litolff)  findet,  zu  wählen,  um 
von  da  aus  auch  auf  and^  Kompositionen 
überzusehen.  Es  fangen  dazu  vorwiegend 
gleic-hn)a.s8ig  gehende  Etüden,  z.B.  die  Schule  , 
der  Geläufigkeit  von  Czerny,  Prftlndien  und 
Exercitieu  von  Clemcnti,  op.  'iO,  i]0.  12S 
de»  Verfassers,  Cramer's  Etnden,  Clemen- 
ti*B  Gradns  ad  Parnassnm,  femer  Bach's 
und  11  an  d  el's  Präladieo,  Invcntionon,  Suiten, 
Fugen,  Märsche  u.  dergl.  ni.  In  der  „Hoch- 
schule des  Pianisten"  (Schuberth  &  Co.)  fin- 
det man  diese  Werke  in  stafenweise  geord- 
neter Auswahl  säiiirntlich  metronomisirt. 

Es  bleibt  beim  Metronomspiel  dem  Ucbca- 
den  stets  ftberlassen,  den  Taktzwang  auch 
noch  durch  Treten  und  Zählen,  neben  dem 
Metrooomschiage,  zu  verstärken,  so,  wie  vor- 
her bei  den  Vorbereitnngcn  geschehen  ist  — 
eine  peinlidie  Prozedur,  die  indessen  mit  der 
Zeit  etwas  an  Qual  verliert,  um  des  wich- 
tigen Zieles  willen  als  widerliche  Medizin 
immerhiii  za  acceptiren  and  darch  die  Er- 
wägung geniessbarer  zu  machen  ist,  dass 
Takt  -  üusioa  der  Würde  eines  gebildeten 
Geistes  widerspricht  and  diss  es  daher  nicht 
nur  als  ein  musikalisches,  sondern  als  ein 
Veniunft-Gebot  überlianpt  angeschen  werden 
muss,  sich  aus  den  Fesseln  des  Unsinns  zu 
befreien  durch  andere  freiwillig  angelegte 
Fesseln  des  —  wenn  aaoh  despotisehen  — 
Gesetzes. 

Bevor  man  den  Metronom  za  einem  Stücke 

schlagen  lässt,  muss  man  es  den  Noten 
nach,  wie  bereits  gesagt,  in  irgend  welchem 
vorerst  bequemem  Tempo  sicher  und  glatt- 
lüesseod  spielen  können ;  sollte  dies,  selbst 
auch  nur  für  einzelne  Theile,  zu  lange  wäh- 
ren, so  ist  entweder  ein  leichteres  Stück 
za  wählen,  oder  man  b^nnt  das  Spielen  i 
nach  dem  Metronom  schon  einhändig.  Man  | 
stellt  bei  solchen  Studien  den  Schieber  alle- 
mal nach  dem  eben  beqaem  zu  ermöglichen- 
den Tempo,  und  wär's  auch  vorerst  doppelt 
so  langsam  wie  das  richtige,  so,  dass  man 
z.  B.  die  aut  Viertel  geltenden  Schläge  nur 
für  Achtd  nimmt,  oder  dem  &hnÜch.  In  die- 
sem Tempo  ist  dann  aber  im  straigai  Metro- 


nomtakte zu  spielen  und  Jede  innere  auf 
Tempol)ehandlung  hezügliche  Vortragsanre- 
gung unberücksichtigt  zu  lassen:  denn  es  soll 
ja  gerade  das  persönliche  Belieben,  weil  es 

noch   unerzogen   ist,    an   absolat  gleichem 

Maassc  erzogen  werden. 

Bei  vorkommenden  Fehlern  und  Anstüssen 
kann  man,  wenn  man  will,  immerhin  mo- 
mentan ab-  und  sogleich  wie  !«  i  an  selbiger 
Stelle  ansetzen,  falls  man  nirlit  immer  wie- 
der vni  lier  beginnen  will;  der  neue  Ansatz 
ist  dann  aber  immer  bewasst  and  genaa  in 
einem  Metronomschluge  /ti  machen,  widrigen- 
falls das  Spiel  in's  Wirre  liUiren  würde. 

Mau  wird  —  sonderbar  ^enug  —  oft  wäh- 
nen, der  Metronom  aoeelenre  oder  retardire 
und  necke  den  Spieler,  wo  doch  natürlich 
letzterer  allelu  der  vom  schnurgraden  Takt- 
pfade abweichende  Theil  ist.  Der  Grand 
da/n  liegt  in  dem  bereits  früher  erwähnten 
Verhältniss:  nämlich  diuss,  selbst  bei  der  ge- 
ringsten Abweichung  von  der  mechanisch  ge- 
nauen Zeitfolge  der  Takttheile,  sich  das  Minos 
oder  Plus  von  Schlag  zu  Schlag  Iteständig 
potenzirt,  wodurch  dann  sehr  bald  ein  Nach- 
eilen oder  Zurückhalten  des  Uebenden  noth- 
wendig  gemacht  wird:  da  scheint  dann  in 
jenem  Falle  der  Metronom  fortzuziehen  und 
za  eilen,  im  anderen  aber  zorfickzazerren 
und  za  erlahmen.  -  Eine  natürliche  Vcrau- 
lassnng  zn  soh  hen  Differenzen  zwischen  Spie- 
ler und  Metronom  ist  häufig  auch  in  den 
Musikstücken  selbst  zn  finden,  deren  ver- 
schiedene Partieen,  Motive,  Gänge  und  Pas- 
sagen ihr  bergauf  und  -ab  in  der  Stimmung 
haben  and  aaeh  darin  noch  kleinere  wech- 
selnde Wellenzüge.  Der  Si)ieler  fühlt  das 
unbewusst  und  verleiht  jedem  Takttheile  ein 
Plus  oder  Minus  um  ein  Zeittheilchcn,  das 
vielleicht  nur  mit  einer  Haarbreite  zu  ver- 
gleichen ist,  die  aber  beim  nächsten  Takt- 
theile und  bei  jedem  folgenden  immer  zu- 
nimmt, um  dann  merkbar  za  werden  und  za 
einer  plötzlichen  Korrektur  zu  veranlassen. 
Diese  ist  dann  oft  schwer  zu  vollziehen,  be- 
sonders wenn  der  Spieler  mit  der  Zeit  im 
RAckstande  ist  und  die  Finger  im  raschen 
Nacheilen  den  Dienst  versagen.  —  Nur  im 
äussersten  Falle  ist  es  bei  solchen  Episoden 
rathsam,  abzusetzen,  um  nochmals  neu  zn  be- 
ginnen und  sich  dann  zeitig  vor  Abweichun- 
gen in  Acht  zu  nehmen.  Für  gewöhnlich 
aber  gilt  der  frilher  ertheilte  Rrai,  fortza- 
spielen  und  mOg^ehflt  bald  die  Ordnong  wie- 
der zu  finden. 

In  Fällen  der  erwähnten  Art  fühlt  man 
sich  berührt,  wie  wenn  man  za  einem  zwang- 
losen Spaziergange  eine  feste  Marschmosik 
hört.  —  Beides  ist  nicht  eben  zu  vereinigen: 
der  Marsch  ist  gegen  den  freien  Gang,  was 
der  Metronom  wieder  gegen  freie  Marsch- 
mosik ist;  der  Taktlose  aber  leidet  eben  an 
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nnstäter,  trippelnd  irrender  Gang-Art  and 
ihm  hilft  daher  strenges  Marschiren. 

Jenes  freigehende  Wandeln,  das,  je 
nach  ideeller  Anregung  zu  angercgtcrem 
Schritte  bis  zu  innerlich  treibendem  Laufe 


sehen  Metronorastudiums,  da  wo  dieses  ebeo 
vorübergehend  zu  betreiben  als  nöthig  er- 
scheinen muBs;  je  mehr  es  dem  Uebendeii 
dabei  gelinp^,  sich  selbst  zu  besiegen  nnd 
dem  unerbittlichen  Maschinengange  sich  hin- 


gesteigert  oder  zu  gekühlterer  Bewegung  bis  j  zugeben,  desto  sicherer  wird  jenes  Ziel  —  ü« 
zum  zögernden  Gange  zuriirkgehaltcn  wird,  musikalisch  freigestaltete  Ordnung  —  erreickl 
ist  im  Takte  und  Tempo  das  Ziel  des  sklavi-  \  werden. 


Ein  neues  Pianoforte. 
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Das  Deutsche  Patentamt  bat  in  der  jüagstverflos- 
■taea  Zrit  flise  M«MruDg  im  KlsHnbiui  pateotiTt^ 
die  Tielleieht  eine  grosse  Zukunft  besitzt.  Dieselbe 
besteht  im  weseotiicben  darin,  dass  statt  derlbisberi- 
gen  fsradlinig-paraUelen  Aoordoung  der  Tasten  eine 
kosUv  gHkogrme  wdUn  Pbti  gnift,  «id  tei  äut- 
eotsprecbeod  auch  der  Stimmstock  und  beim  Fluüno 
selbst  der  Resonanzboden  gebogen  vird. 

Das  BettrebeDf  der  Klaviatur  des  Pianoforte  eine 
te  nattrli^eo  Arm-  und  Baodbewefiung  angemesse 
mre  Form  la  geben,  ist  nicht  neu.  Es  scheint  schon 
fbleo  eingeleuchtet  su  haben,  dass  eine  Klaviatur 
bei  ««Mmt  tnu  db  Ann  unter  Ffadnng  In  Kb** 
bogen  BW  halbkreistörmig  zu  bewegen  brmebt»  am 
alle  Tasten  zu  erreichen,  i Vorzüge  haben  müsse  vor 
der  geraden  Klftviatur,  bei  wekber  die  Seitwärts- 
bmwgutm  viel  k<im|»lidrten  Haltongen  der  Hand 
und  de«  Almes  erfordern.  Die  bisherigen  Versuche, 
den  Vonav  der  gebogenen  JUaviatur  so  verwirlüi- 
cb«ii|  •ehflitartM  «oiü  deahdb,  mit  mn  es  «oter- 
lioM,  gleichseitig  die  Tasten  statt  pandiel  radienfOr- 
mig  nebeneinanfipr  tu  I^'pen,  so  dass  sie  nach  hinten 
zu  breiter  werden,  iiierdurch  entstehen  mancherlei 
Erl«idit«nngen  im  8pi«l  ud  iricd  der  Mmat  cior 
tretende  grosse  Uebelstand  tiCmtoden,  dass  die  Tasten, 
verschieden  lang  und  an  ibran  vorderen  £ode  un* 
gleich  geformt  Min  wfirdeo. 


OustaT  lieubaus,  ein  in  Elisabethgrad  in 
Rnmtand  lebender  Oeirtidier,  Klavierrirtnose  and 

von  Hause  aus  im  Klavierban  erfahren,  bat  dorob 
die  Vereinigung  dieser  beiden  Erfordernisse  ein  Piano 
su  Stande  gebracht,  weiches  allerdings  so  wesentlich 
Ton  allso  bisberigra  abireidrt  nod  mit  seiner  nenen, 
sehr  naturgemSssen  Spielart  einen  so  scbOnen  Ton 
verbindet,  dass  man  gespannt  sein  kann,  ob  dasselbe 
nicht  eine  Umviliang  im  ganzen  Klavierban  berror* 
rulea  wird.  Die  neue  Anordnung  ermOglieht  eine 
bequemere  Erreichbarkeit  der  Tasten  und  freie,  natür- 
liche Haltung  der  Arme  und  Uinde,  bequemeres 
Spiel  swiseben  den  Obertasteo,  da  der  Rauns  wiaebea 
der  schwarzen  Tasten  durch  die  radiBre  AnotdiiU|| 
an  Breite  gewinnt,  und  erleichtert  das  Greifen  weite- 
rer Akkorde.  Die  Bedeutung  der  Neuerung  liegt 
aber  aiebt  ia  der  oeneo  Spidkrt  alWa»  MMdern,  da 
der  ganze  Baa  dos  Klaviers  sich  nach  der  Bogcn- 
linie  der  iüaviatur  richten  muss  und  dadorcb  der 
klangbOdeade  Apparat  vertittetaniilarig  bniter  wird, 
so  ist  SU  erwarten,  dass  auch  der  Ton  des  neuen 
Klaviers,  wie  es  sich  bereits  an  dem  ferti£;''n,  in 
Berlin  ausgestellten  Piano  gezeigt  hat,  ein  besserer 
sein  wird  als  bisher.  —  (Die  Klavierfabrik  von  Nea- 
baus  in  Calcar  bant  solche  Pianinos  und  würde  es 
I  sich  wohl  der  Mübo  lohnen,  dieselben  einer  isny»f 
I  ^-«.k^ju.  Prfifong  sa  nntersieben.  B.  R) 


Von  hier  und  ausserhalb. 


Berlia*  Die  Qeneralintendantur  der  königlichen 
Bdwaspiele  naobt  bekaaaf«  daw  eta»  da  der  Verleger 

der  Textbücher  der  Wagnerischen  Opern  die  Konzession 
zurückgezogen  bat,  nach  der  jene  für  den  Gebrauch 
des  Publikums  derart  eingerichtet  waren,  dass  die 
bei  den  Meelgen  Vorstellungen  fortUeibeoden  Stellen 
durch  besonderen  Druck  sich  bemerklich  machten, 
nicht  mehr  in  der  Lage  ist,  dem  Publikum  Texte, 
weldie  der  Atiffllbrong  entsprechen,  lor  Verf&gong 
zu  stelleij. 

—  Wenn  ein  ehrenwerther  Mann  und  bedeutender 
Künstler  wie  Jean  Becker  ein  Werk  wie  die  bei 
Leee kartflnflUeaeneatt  Stadien  Ittr  die  Violine 
von  F.  Hüllweck  mit  frirmiicher  Begeisterung  in 
einem  besonderen  Schreiben  an  die  Zeitungsredaktio- 
nen empfiehlt,  so  darf  man  annehmen,  dasselbe  müsse 
von  gans  besonderer  Bedeutung  sein.  Ich  kenne  es 
nicht,  m?^chte  aber  hierdurch  Gelegenheit  nehmen, 
auf  die  wanne  Empfehlung  des  Herrn  Jean  Becker 
bin,  alle  inolittspleler  daranf  anfinerfciam  sa  mertea. 

—  Der  Verlier  der  HüUweck'scben  Etüden  ver- 
Modet  soeben  ein  Verzeicbniss  von  neu  erschienenen 
Gborwerken  für  gemischte  Stimmen,  das  hiermit 
den  Leitern  vad  Vecatlnden  von  Qeeangveninea  aar 
Beaehtong  cnipfohlcn  sei.  Neben  einer  Reihe  grösserer 
Kompositionen  von  Sebastian  Bach  und  Hfiudel  in 
anstergiltigen  Beacbeltangen  von  Robert  Fraai,  ora- 
teriielien  Werken  von  Ferdinand  Biller,  Georg  Vier- 
Hng  u.  a.  führt  derj  Katalog  eine  ansehnliche  Anzahl 
geistlicher  und  besonders  weltlicher  vier-  und  mehr- 
ilimmiger  Choifiedv  aaC  Dntar 


namentlich  die  von  Max  Joe.  Beer,  Robert  Frans, 
Wilbelm  Rnat,  Jnlina  SdiUhr,  Oeorg  Vlerliag  and 

Ad,  Beiefael  recht  viel  gesunt^'cn  Z'i  werden.  Neben 
Klsssisdiem  und  Ernstem  ist  auch  das  leichtere  Genre 
nicht  unwürdig  durch  Thomas  KosobaVs  naive  Kftmtner 
Lieder  und  reizende  Walzer-Idyllen  vertreten.  —  Den 
Scbluss  im  Louckarfschcn  VeraelebniaM  bilden  etUdie 
Ges&nge  für  Frauenstimmen. 

—  Die  von  der  Veriagabaadhnig  Breitkopf  A 
Härtel  veranstaltete  Ausgabe  sSmmtlicher  Werke 
Mozart.s  ist  mit  der  508ten  Lieferung  beendet.  Die- 
selbe reiht  sieb  der  Beethoven-Ausgabe  aus  dumsol* 
ben  Verlage  in  Bemg  auf  Genaalgkeit  dea  Textee  and 
vorzüglicher  Ausstattung  würdig  an  und  gebührt  der 
Welt-Firma  für  die  mit  so  grosser  MQbe  und  Sorg- 
falt and  so  groesem  KoBten<Aafaande  nntemoamiene 
und  glücklich  zu  Ende  gefBhrte  monoiDBntalo  Arbeit 
das  wärmste  Lob  der  gesammten  masikalischen  Welt 

—  Adelt  Uenselt,  der  berühmte Klavier-Kom- 
poidst  and  Virtnose,  weleher  bereits  seit  45  Jahren 
in  Petersburg  die  deutsche  Tonkunst  vertritt,  hat 
dieser  Tage  unter  der  lebhaftesten  Theilnahme  des 
russischen  Hofes  und  der  bOebiten  Aristokratie  das 
25jahrige  JubilSum  als  Qeneral-Inspektor  des  Musik- 
unterrichts in  den  weiblichen  Staatserziehungs-Anstal- 
teu  gefeiert.  Bei  der  Feier  wurden  zun&chst  die 
Telegramme  von  der  Frineeerfn  loeenie  and  den 
Prinzen  Alexander  und  Konstantin  von  Oldenburg 
und  der  Grossfürstin  Alexandra  Josepbowna,  welch* 
letztere  dem  Jubilar  ihre  Photographie  in  einem 
Rabme«  aas  Maaem  Samnet  arit  Ooldvanieraagen 
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geschickt  hatte,  verlesen,  vorauf  Herr  Qebeimrath 
lltUler  dem  Jabilar  im  Namen  aelBer  Verehrer  und 

Sehfiler  eine  Adresse  io  einem  rothsammetnen,  mit 
dlbeneo  VenieroDgea  gescbm&ckten  Futterale  über- 
gab. Aar  elMt  eilbefimn  Platte  liiid  die  Worte  eiiH 
gravirt:  „Von  den  Schfllan,  BebUennnen,  Verehrern 
und  Verebrerinnen  doB  pressen  Künstlers."  Hierbei 
Uiuilte  Herr  Müller  mit,  dasa  die  Personco,  welcbo 
die  Adieaaa  oateraebriebeo  habeo,  doe  Summe  aar 
StiftuDR  eiucä  Stipendiums  auf  den  Namen  des  Jabi- 
larii  in  einer  der  Lehranstalten,  in  denen  Husikunter- 
ridit  ertiieilt  wird,  gesammelt  bitten.  Baroaease 
Wrangel  verlas  ein  Brief  Liazts,  in  welchem  derselbe 
seioeD  berühmten  Kollegen  beglückwünscht.  Eine 
Reihe  tob  BiieCea  und  Telegrammen  mit  Glück  vün- 
leben  ana  verBcfaiedenen  Gegenden  Russlands  von 
Personen  aus  den  vcrsrhic'densttii  Gi'sellschaft^stSu- 
den  waren  ausserdem  eiogelautun.  Tief  gerührt  ant- 
«wtefea  der  Jubilar  daraf  etwa  Folgemdea:  »Wenn  ea 
der  \'orsphuMi;  g-.-fällt,  so  weide  ich  den  Rest  meiner 
Tage  dem  Zwecke  weihen,  die  mir  erwiesene  £bre 
und  das  Wohlwollen  <o  reebtfectigen  and  nuine  Ge» 

fiilili'  diT  tiek'u  Dankbarkeit,  VOD  donan  Ich  jatat 
durchdrungcü  bin,  darzuthun." 

—  bei  der  von  der  Prager  Ooncordia  ausgesctx- 
ten  KoakaiTCos  über  das  Thema  .Riebard  Wagner's 
Bedeutung  lür  die  nationale  Kunst"  ist  der  Essay 
des  Prof.  L.  Mohl  in  iieidelberg  prämiirt  worden. 

—  In  dar  brannten  Imtnimenteofabrik  ▼oo  Biese, 
Berlin,  Schützeuslrdsse,  sind  jüugst  zwei  Pianlaos 
vollendet  worden,  welche  in  ihrer  Art  wohl  eimig 
sind.  Ihre  ekhene  Bekleidung  ist  nftmlicb,  wie  eine 
Inaebrift  angiebt,  ans  Pffthlen  der  Rbeinbrücke  ge- 
schnitten, welche  »wischen  Mainz  und  Castc!  von 
Claudio  Nero  Drosus  im  leisten  Jahrzehnt  vor  Christi 
Oebnrt  erbaut  w<»dea  ist,  und  deren  Beate  im  Jabre 
1880  wieder  aufgefunden  wurden.  Das  Holz  zeigt 
eine  dunkle,  bisweilen  scbwarxe  Ffirbuag  und  zeich- 
net sieb  daich  aotaerordeBtliclie  RIrte  «ne.  Dieser 
seltenen  Aosstattaog  entipriebt  auch  der  Ton  der 
Instrumente,  welche  im  germanischen  Museum  in 
Nürnberg  für  einige  Zeit  zur  Ausstellung  kommen 
weiden.  Die  Inschrift  an  den  Instrumenten  lautet: 

, Einst  auf  dem  Grunde  des  Rheine,  dem  ctali> 

scheu  Exiegagotte  dienstbar, 
i,Ziei'  ieb  TcrfSegt  dieeee  Weifc,  jetit  nur  an 

musischem  Kampf!        Aligm.  I).  Mua.-Ztg. 

—  Der  ausgeseichnete  Tenorist  Herr  Götse  vom 
Stadttbetter  tu  Ksla,  erregt  gegeowirtig  in  naaerem 
Opombause  durch  die  seltene  Schönheit  seines  Orgaos 
und  seine  vortieffUcbe  Darateliung  ailgemeinca  Auf- 
sehen. 

—  In  allen  Punkten  auf  daa  gewiaaenbafleeta 

vorbereitet,  werden  die  diesjShrigen  „Parsifal'-Äaf- 
führungen  in  Bajfreuth  bestimmt  im  Juli  statthuden. 
Mit  dem  S.Jnll  beginnend,  werden  ale,  anf  die  wehe- 
ren geraden  Tage  dieses  Monats  (10.,  12.,  14.  etc.) 
fallend,  die  Zahl  Zwölf  erreichen.  Die  Anfaogastunde 
die  Ai^brungen  ist  4  Uhr,  der  Schlnss  etwa  vor 
10  Uhr,  so  dass  es  bequem  möglich  ibt,  sor  Abreise 
die  um  11  Uhr  von  Bayreuth  abgebenden,  nach  allen 
Richtungen  ikoschlusa  habenden  Scbueilzüge  zu  be- 
Botaen.  An  (reoadlidwn  und  aacfa  billigen  Wohnun- 


gen wird  kein  Mangel  sein.  Ein  Wobnungskomite 
wird  aneb  In  dieeem  Bemmer  alle  diertMaSgBeben 

Wünsche  zu  erfüllen  bestrebt  sein.  Man  wende  sich, 
wie  in  den  Vorjahren,  unter  der  Adresse  de«  Magi- 
atratatekretdra  Herrn  Olltieb  an  dasselbe.  Die  an 
der  Aufführung  des  Bühnen weihfestspicls  betheiligteo 
Künstler  worden  mit  wenigen  Aosnabmen  dieselben 
sein,  wie  im  vorigen  öommer,  sie  seien  hier  aufge- 
führt: Amfortas:  Herr  Reiehmaan  ana  MüDcbeo, 
Titurol :  Herr  Fuchs  aus  München,  Gurnemanz:  Her- 
ren Scaria  aus  Wim  und  öiehr  aus  München,  alter- 
nbend,  Farsiftd:  Herren  Winkebnann  aoa  Hamborg 
und  Gudehus  aus  Dresden,  altemirend,  Klingsor 
Uerren  Degele  aus  Dresden  und  Fuchs,  alternireod, 
Kuodry:  Kran  Friedrich -Matema  aus  Wien  und  Frl 
Malten  aus  Dresden,  altemirend,  erster  und  zweiter 
Gralritter.  Herren  Widay  aus  Weimar  und  Stumpf 
aus  Dessau,  erster  und  zweiter  Knappe:  Frls.  Galij 
ana  Sebwnin  und  Kdl  nos  Htadiea,  dritter  and 
vierter  Knappe:  Herren  Hikwey  aus  München  und 
von  Uübbenet  aus  Hannover,  die  Solistinen  von 
Kliog80r*8  Zanbermidefaen;  FVIa.  Horton  aus 
Meta  und  Herzog  aus  München,  Andre  m 
schweig,  Galfy  und  Belcc  aus  Carlsrube. 

—  Am  2.  d.  M.  ist  in  Paris  der  durch  seine 
Salon  Kompoüitionen  bekannt  gewordene  Tonkfinstler 
Charles  Wehle  gestorben.  Geboren  1825  zu  Prag, 
war  er  ursprünglich  für  den  UandeUtand  bestimmt, 
genoee  jedoeb  aplterbin  den  Dnterriebt  des  Leipsigsr 
Konservatoriums  und  des  verstorbenen  Kullak,  und 
Hess  sich,  soweit  er  überhaupt  einen  festen  Wohn- 
sits  hatte,  in  Paris  nieder.  Den  grOssten  Tbeil  seines 
Lebens  hat  Wehle  auf  Reisen  zugebracht,  die  ihn  Iis 
nach  Australien  geführt  haben.  In  der  MusiljrtituDg 
.Echo"  hat  er  späterhin  über  diese  Tournees  Ik- 
liekte  geednieben,  welebe  ihn  aaeb  ele  «inen  begab- 
ten Schriftsteller  erkennen  Hessen. 

—  Die  al'i'ompette'',  einer  der  vomcbnuteo 
maflikalieeben  Verahie  von  Paris,  veranataltete  vor 
einigen  Tagen  eine  Soiree,  zu  welcher  nur  Eingela- 
dene Zutritt  fanden.    Der  Dirigent  dieser  in  derna- 
sikalischen  Welt  ausserordentlich  beliebten  Unterhal- 
tungen, denen  regelmissig  Gounod.  Thomas,  8atat- 
SaSns  beiwohnen,  eröffnete  das  Konzert  mit  dem  ,17. 
und  letzten  Quatuor,  grosse  Fug«  op.  133  von  Beet- 
boven".  Daa  Programm  entbllt  am  Foeee  elae  im 
Wortlaut  sich  auf  die  Wahl  der  betreffenden  Nummer 
beziehende  Note:  aMan  wird  mit  dem  17.  Qoataor 
beginnen,  dasaelbe  wird  17  bis  18  Miouten  dauern; 
ieb  enncbe  nachdrücklich   diejenigen  Herrschaften, 
deren  musikalischer  Horizont  mit  .die  Klosterglocken* 
begrenzt  ist,  und  selbst  die,  welche  sich  bii  tu  den 
MondekeeboicbeB  .liieder  ebne  Worte*  nnd  au  den 
„Nocturnes*  von  Chopin  versteigen,  nicht  vor  9 '4 
Uhr  zu  erscheinen,  denn  die  Foge  op.  133  würde  keio 
OtOek  bd  ihnen  beben,  daa  ist  ein  aebweree  Wvk, 
welches  Sie  beim  erstmaligen  HOren  befremdet,  Sie 
aber  dann  interessirt  und  welches  man  endlich  etx-iuo 
bewundert,  wie  die  anderen  grossen  Werke  des  Mei- 
sters; ich  werde  also  nicht  das  wiederholen,  wss  ieb 
vor  vier  Jahren,  als  man  diese  Ku?e  in  der  .Trom- 
petti*  spielte,  gesagt  habe,  denn  meine  uusikaluclx 
Mebnng  bat  adt  demnli  Forteehiitta  Kenaebt* • 
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Uoteneicbnet  bt  diese  ßemerkune;  mit  dem  Namen 
E.  Leffloioe.  Waa  würde  wohl  ein  douUcbes  Pubii- 
k«  m  dflnrtigaii  Ra^MMnti  mgnf  .  .  . 

1).  Montagsblatt. 

—  In  Triest  starb  die  hochbegabte  dramatische 
fifngaffn  FkM  Rvieber-KinierBsaB,  firflhir  Ml^ 

giled  des  NeanMn'achen  WagMC^Tlmtwiii  die  vom 

Herbst  ab  unserer  Uofbühne  anQ;r>hOren  sollte^  nach 
kurzem  aber  schweren  Leiden  im  Alter  von  30  Jahren. 

—  In  Pari*  lial»«i  aoeb  die  Lelerkaitenmin- 
ner  Autor entantiemen  zu  zahlen.  Kin  gewisser 
Hude,  Besitzer  eines  Karroussels,  hatte  auf  dem 
Leierkasten,  zu  dessen  holden  Klingen  seine  Holz- 
pferd* berauwirbeln,  Melodian  aus  .Die  Glocken  von 
Oirnovillo"  und  „La  Retraite  de  Crimea"  spieU-n 
lassen  und  zwar  ohne  besondere  Autorisation  von 
Batten  der  Konponisteo.  IMeeee  Vergeben  iriid  tbvt 
in  Frankreich  nach  Paragraph  soundso  bestraft.  Der 
unglückselige  L-i)'rka£teDmann  hat  also  die  unan- 
genehme UeberraschdDg  gehabt,  sieh  tu  dOO  l'raucs 
Oflldbnaae.  S5  Fraaea  Sebadeneraati  nnd  tat  alle 
Koflen  vcrurtheilt  zu  sehen.  Eio  süsser  Trost  ist 
ihm  )edoch  geblieben  —  f  r  kann  Mozart,  Boieidien, 
H^ld  und  Weber,  die  ja  nidit  dieaer  «SoflMli  d«B 
eoBQMaiteoni  et  (ies  auteura  dramatiqaea*  aagebOran, 
Ulg«>strafl  auf  seine  Walzen  ziehen I 

Fraakhirt  a.  M.  Auf  Anregung  eines  das  „Mu- 
BiUebrefUramr*  beipreebenden  Artikela  Im  Ueiiigen 
.Beobachter",  der  luglfich  zur  Gründung  eines  „Ver- 
eins der  Musiklehr.-r"  nach  dem  Vorbild  des  Beiliner 
Vereins  auffordert,  bat  sich  nach  vorausgCfiaugeatir 
BespMdmng  efauelner  KeDeges,  an  II.  Mai  ein  aol< 
eher  Verein  hier  konstituirt.    Die  Zahl  der  anwesen- 
den Künstler  betrag  etwa  SO.   £*  wurde  ein  provi- 
sorisches Komite  gewählt,  bestebend  ans  den  Hm. 
B.  Henkel  als  Vorsitzender  und  den  Herren  Aschaü'en- 
burir.   Bischoff,  Becker,  Mayer,  Parlow  und  Schütz. 
Denselben  übertrug  man  die  Ausarbeitung  der  äat- 
saogeo.   Letilare  «ardan  in  der  Vcrsammlnag  am 
S8.  Mai  durchgesprochen  und  redigirt   Zur  definiti- 
ven  F-  !»tstellung  denselben,  wie  zur  Bildung  eines 
definitiven  Komite's  ist  eine  weitere  baldige  Versamm- 
hiBf ,  aagleiA  mit  Olitatlieber  Anffordernog  an  almmt* 
liebe  hiesige  l^ehrcr  zur  Theilnahm*'.  in  Sioht  geoom 
men.    Der  Beitritt  von  Lehrerinnen  soll  erst  nach 
Abwickelung  aller  nibsaiiieB  VovariMitea  erfolgeo. 
Bar  moDattteba  Beitxa«  aiaai  MttgUedes  iat  anf  1  Mk. 
feflt^eeetzt. 

JLoMdon.  Daa  Soyel  College  of  Music  io  Keu- 
«togtoo,  lak  am  &  Hai  eröffnet  «wdiBB.  Dar  Mas 
vom  Wal«^  «eUhar  ?oo  aeiaar  Oamablia  aad  adaea 


l>eiden  S?^hnen,  sowie  von  dem  Hcrioa;  und  der  Her- 
zogin von  Edinburgh  und  anderen  Mitgliedern  der 
Kflniglleben  VaralUe  beglettak  war,  biett  bd  der  Ge. 
iegenheit  eine  Ansprache,  worin  er  der  Erwartung 
Ausdrock  gab,  dasa  das  Konservatoriom  in  wenigen 
Jahren  die  Iliuflt  im  Lande  so  popnlaririraa  «erde, 
daes  England  nicht  länger  mehr  der  Vorwarf  gemacht 
werden  dürfte,  dass  sein  Volk  nicht  musikalisch  sei. 
Derselbe  kündii^tti  auch  an,  dass  die  KOnigio  anläss- 
Udi  der  BrOffnnag  der  Anstalt  gerabt  bebe,  den  Di- 
rektor des  Konservatoriums,  Dr.  George  Grove,  sowie 
!  die  Musiker  und  Komponisten  Prof.  Macfarren  und 
j  Dr.  Arthur  äullivan,  in  Anerkennung  ihrer  Verdienste 
'  um  die  Maiik  fa  Befand,  in  den  Rlttersiaad  sa  eiw 
heben.   Grove  ist  1820  zu  Clapham  bei  London  ge- 
boren und  war  bis  1873  Sekretär  des  Krjstallpalastea 
in  Sydenbara;  er  hat  ein  IHelionIr  der  Maalk  nnd 
der  Musiker  verfasst  und  sich  in  den  letzten  Jahren 
'  um  die  Auffiuduug  einer  Anzahl  Schuhert  seher  Sin- 
I  foulen  sehr  verdient  gemacht.  Dr.  äuUivan  ist  1844 
geboraa,  atndirle  snaiat  ia  London,  dann  am  Leip- 
ziger Konservatorium  und  ist  Konpottlik  mabnrar 
Oratorien  und  komischer  Opern. 

LoBdoB.  Ifae  Karren,  der  die  ihm  von  der  KOnigin 
verliehene  Ritterwürde  ausgeschlagen,  bat  de  aaf 
Rath  seiner  Freund--  jetzt  doch  noch  angenommen. 

—  In  London  ist  dieser  Tage  der  Klavier- Vlr^ 
taooe  Henri  M ortler  de  Fontaine  gestorben.  Ga- 
boren 1816  zu  Wisniowiec  in  Volhynien,  trat  er  be- 
reits 1&3-2  in  Danzig  als  Virtuose  auf,   ging  dann 
I  später  nach  Kopenhagen  und  Paris,  wo  er  tu  Chopin 
in  nibere  Besiebnngen  trat  und  beeondera  alo  Intciw 
pret  der  ßeethovenVchen  Souaten  brichst  segensreich 
gewirkt  bat  Er  war  der  Erste,  welcher  das  Wag- 
nlM  nntemabm,  die  letstm  Soaatea  BeeOoren^ 
I  öffentlich  zu  spielen.   Seit  1837  lebte  Fontaine,  eine 
tnehrjuiiri^'e  Lehrtfitißkeit  in  Poterabug  abgereciinet^ 
andauernd  aul  Kuuzertreisen. 
I     MoAan.  Die  SchftlenaU  daa  «oakaner  Kbeaar> 

vatoriunis  betrufj  in  der  ersten  Hälfte  des  letzten 
Schuljahres  370,  io  dtrr  zweiten  365.  Dieselben  wur- 
den anterriehtet  von  88  Lebrern  in  musikalischen, 
und  von  16  in  wissenschaftlichen  Fächern.  Was  den 
Einnahme-  und  Auspabe-Efat  des  Konservatoriums 
betrifft,  so  waren  io  Summa  70,905  Rbi  Einnahme 
and  90,640  Rbl.  Anagaben,  also  da  Delsit  tob  ld,7S9 
Rubeln.  Unter  den  Einnahmen  figuriren  50,500  Rbl. 
vou  Schülern,  1200  Rbl.  von  der  Stadtverwaltung  und 
20,000  Rubi.  Zuscbusss  gewährte  die  Krone. 

M.  Moiiker-ZlB. 


BBcher  uMi  Musikalien. 


Nioolai  von  IHlm, 

Zwei-  und  vierhändige  Klavier-Kompositionen  aus  dem 
Verlage  von  F.  £.  C.  Leockart  (C.  Sauder)  Leipzig. 
Beaproebeo  von  A.  Nanbort 
Vor  uniefilhr  4  oder  5  Jahren  fielen  mir  2  Kla- 
vierwerke :  Schneeflocken  und  Kleine  Tonstttcke  von 
dem  obeo  genannten  Komponisten  in  die  HIada  and 


I  erregten  durch  ihren,  der  grösstentheils  geringen 
technischen  Schwietigkcit  vortrefflich  angepassten  lo- 
halt meine  Aufmerksamkeit.  Die  Stücke  mussten 
rick  aebr  gnt  aam  Unterridite  eignen  nnd  der  damit 
angestellte  Versuch  erwies  sich  ah  so  (;elunn;en,  dass 
ich  dieselben  heute  nocli  meinem  Uoterrichtsmateriaie 
bailiUa.  Ininiaebcn  bat  der  Komponlit  tUtlg  w«i- 
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ter  gearbeitet  and  beate  Btebe  ich  sovobi  deo  ge- 
nanateo,  als  noeb  4  •adereo,  apttor  mfehiaieiMiB 

Werkin  desselben  Autors  als  Referent  gegenüber. 
Nicolai  TOQ  Wilm  i»t  1844  xu  Riga  ia  Livlaud  ge- 
boren OBcl  stndirt«  18&1--S6  in  Leipzig  nnler  Rieti, 
Richter,  Baaptmann,  David  und  Dreysciioclc  Uosik. 
ObscboD  Bein  Name  den  AuslSnder  vermatben  Ifimt, 
zeugen  seine  Werke  doch  durchweg  für  seine  deutsche 
musikaliscbe  Erziebung.  Nach  aasgedeboten  Reisen, 
die  der  Komponist  nach  Vollendung  seiner  Studien 
durch  DeuUcblaod)  Belgien  und  Fraokrtficb '  uuter- 
anlHD,  1^  n  18&7  ab  twetter  Knpellndit«r  nach 
seiner  Vaterstadt  an  das  doitige_  städtische  Theater. 
Schon  folgenden  Jahres  vecbscUe  er  «einen  Wohnsitz, 
indem  «r  naefa  8t  Petenbarg  übenledslta  und  dort 
1860  am  Kaiserl.  Nikolay  -  Institute  als  Lehrer  (Gr 
Theorie  und  Klavierspiel  angCHtelit  wurde.  Nach 
i5jaiiriger  Xtjät)gk>it  nahm  er  1Ö75  seinen  Abschied 
und  kehrte  nteh  DeotedilMMl  «nrftek,  wo  «r  «eh  aeit 

1878  in  Wtosblden  uiederj^elassen  hat.  Nachjdiesen 
kurzen  biographischen  l^ottzco  wenden  wir  uns  zu 
•eineo  Werken.  Wie  eefaoa  ▼orhin  «ogedeatet  «nrde, 
athmet  in  denselben  nur  deutscher  Geist,  nichts 
frtmd  nationales  tritt  irgendwo  zu  Tage,  es  sei  denn 
höchstens  als  Kopie  in  dem  Stücke:  Zigeuner  aui 
op.  24.  Fast  Usst  sich  annehmen,  dass  Mcodelssohn's 
Einfluss  die  Richtung  des  mu-tikalisclien  Thuns  des 
Komponisten  bestimmt  habe,  besonders  weisen  die 
Fomenklarbeit  rad  der  KmpfinduDgsgebalt  and  Ans» 
drack  der  letzten  vorliegenden  Weike  darauf  hin. 
Eine  ziemliche  Vorliebe  hat  von  Wilm  dem  vierh&a- 
digeo  Klavierspiel  zugewandt,  ea  liegen  8  verschiedene 
Werke  dieser  Gattung  vor.  In  alleu,  auch  in  seinen 
2  händigen  Kompositionen  hat  er  an  die  lernende  Ju- 
gend gedacht  uod  dies'ir  die  Früchte  seiner  Arbeiten 
gewidmet,  die  vorliegenden  S  Werke  2  bindiger  Sneben 
siad  fast  durch;;5ne;iK  für  die  erste  Mittelstufe  uud 
ein  etwas  ap&teres  Stadium  geschrieben,  von  dem 
dUiidigen  Werke  iit  dna  von  derselben  Schwierig- 
keit, wftbreod  die  2  anderen  gut  von  Schülern  der 
oberen  Mittelstufe  überwunden  werden  können.  Diese 
beiden  letzteren  sind  gleichzeitig  auch  als  Unterbal- 
tmgniadk  umueben,  wie  aach  fast  alle  Shindigen 
Stücke  sich  vor?.u Jülich  als  Vorspielstücke  eignen. 
Wenn  ich  schon  oben  sagte,  dass  sich  in  den  Sachen 
Inhalt  und  Schwierigkeit  gat  dedwn,  so  folgt  daraas, 
dass  die  Aufgaben,  die  skil  der  Komponist  stellte, 
tum  grössten  Tbeile  riofaehe  waren,  da  die  Schwie- 
rigkeit eben  für  Schüler  der  Hittelstufe  berechnet  war. 
Aber  der  Komponist  versteht  es,  seine  einfachen 
Sachen  in  einer  gewählten  und  feinen  Ausdrucksweise 
zu  sagen,  so  dass  sie  dadurch  nicht  nur  reizend,  son- 
dern andk  geaehmaekbildend  wirken  und  darin  liegt 
nach  meinem  Dafürhalten  ein  grosser  Theil  ihres 
Werthes  für  die  Schule.  Die  Melodie  ist  überall  von 
nobler  Faktor,  die  HarBonienfUgai  aind  frei  von 
Trivialitäten,  die  ModalatiOD  iat  reich  für  die  Um- 
Bti5nde,  ohne  überladen  zu  sein.  Die  Empfindung,  die 
allerw&rta  in  den  Stücken  sich  ausspricht,  erwärmt 
flihiw  m  erregen  ud  danun  werden  die  Sachen  von 
dOB  8oh5lern  gern  gespielt  und  von  den  Angehörigen 
gm  gehört  werden.  Kleine  stürmische  Anläufe,  wie 
ile  i.     in  dem  Stftdn:  Am  Meer  mm  opb  IS  ent- 


halten sind,  das  notabene  seiner  Scbwierigkeit  halber 
dindMaa  über  lUe  Ar  diesea  Heft  geeleekteii  GreoMa 

hinausgeht,  sind  anderwärts  vermieden.  Doch  zu  den 
Sachen  seihet:  Op.  8  Scboeeflockep,  Sechs  Klavisr- 
stfieke,  8  Befle  i  1  Mk.  50  FT..  enthllt  eine  aller- 
liebste melodiöse  Berceuse,  eine  sehr  oiedlkbe  Ib* 
znrka  and  eine  hübsche  Melodie,  die  aber  in  Bezog 
auf  leichte  Spielart  und  bequemen  äatz  für  Schüler* 
bände  Unter  den  beiden  andern  snrttckstebt,  ein  M* 
sches,  nützliches  und  geßlliges  Scherzo,  ein  Inter- 
mezzo heiteren,  neckischen  Charakters  uod  eine  Etüde, 
die  ich  den  anderen  Saeheo  an  Oebalt  und  Nntsea 
nicht  für  el  cnbfirtig  erachte.  Diese  beiden  Hefte  sind 
sehr  zu  (mpfebleo,  sie  sind  Schülern  zu  geben,  die 
nicht  zu  kleine  Uände  liaben,  vor  allem  Oktsfoi 
greifen  können  ond  imgeHhr  Beirtim*a  op.  100  iüM^ 
wunden  haben. 

Zwölf  kleine  TonelUcke  op.  12,  2  Uefte  ä  1  Mk.  50 
Pf  Diese  StOekcben  aind  fut  alle  tflr  dne  M- 
bere  Stufe,  vielleicht  pleichreitig  mit  Bertini's  op. 
100  XU  verwenden.  Von  besonderem  Reize  und 
doreb  den  kindlieben  Inhalt  werthvoll  sind:  Na  L 
Im  Garten,  3.  Die  .Musikanten  kommen,  5  Neckerei«^ 
9.  Vor  dem  Balle,  11.  Spiel  im  üiüoen.  Ktwas  schwe- 
rer sind:  No.  2.  Junges  Leid,  8.  im  Kahne.  Für  eine 
spätere  Stufe  geeignet:  No.  &  Im  Walde  und  10.  Ab 
der  Qui  ll-'.  Die  beiden  Stücke:  No.  4.  Abends  und 
12.  Waldkapclle  sind  tbeils  der  Technik,  theils  des 
lobaltB,  der  Modnlatiott  nnd  CAromatik  belber  erst 
viel  später  vielleirlit  zu  verwenden,  No.  7.  Am  Meere 
tritt  durch  Empfindungagt^halt  und  Schwierigkeit  gaoi 
aus  dem  Rahmen  der  beiden  Hefte  leb  möchte  die 
Leser  dieser  Zeilen  auf  dieses  Opus  mindeetens  ebenso 
aufmerksam  machen«  als  anl  das  vorige,  cfprobthabe 
icb  sie  beide. 

Op.  U.  Zehn  Charakteratfiek«,  S  Helte,  &  1  Mk.  W 
Pt ,  gebt  etwas  über  die  Schwierijikeit  des  op.  8 
hinaus.  Von  diesen  ileften  an  zeigt  sich  in  den 
Werken  dea  Komponisten  eine  gans  besondere  Glitte 
und  Saubeikeit  im  Styl  wie  in  der  Form,  ich  will 
nicht  sagen,  dass  dadurch  dem  lohalto  etwas  ge- 
schadet wäre,  wie  es  sonst  leicht  vorkommt,  dass 
daa  eine  auf  Kosten  des  andern  fiberwncbert  Von 
den  10  Stücken  hebe  ich  als  gelungen  ond  nutzbrin- 
gend hervor :  Ko.  l.  Flotter  Sinn,  5.  Unter  den  Zi- 
geenem,  7.  Lindlieber  Tans,  10.  Schlferlied,  8.1bater 
Verlost,  4.  Tröstung,  9.  Beim  Scheiden. 

Die  8  mir  noch  weiter  vorliegenden  Werke  sind  für 
4  Rinde  komponfart  Zuerst  nenne  ich  ;op.  fli  Kn 
Frühlingsstrauss,  Sechs  Klavierstücke,  2  Hefte,  ä  1 
Mk.  80  Ff.  Die  melodiiisen  und  cfiaraktervollen  Stück- 
chen tragen  dieBlomeDDau}eu:öchuecglückchen,Nacht- 
vloln,  Pederaelke,  Vellebeo,  Iria.  Den  Sdilaaa  bildet  «ia 
poetischer  Epilog,  überschrieben:  Mit  dem  Straass.*) 
Die  Scbwierigkeit  der  Stücke  dieser  Hefte  ist  die 
einer  der  Idditeren  Hoiart^adien  4hindigett  Soaataa 
(vielleicht  die  in  D-dor).  DasOpaa  ist  fBr  die  Schale 
sehr  empfeblenswerth. 

Grössere  Ansprüche  an  die  Technik  ond  das 


*)  Ich  habe  diese  Stücke  vor  einiger  Zeit  dem 
hiesigen  Mnsiklebrer  •  Verein  vorgd&brt.  Dieselben 
hatten  aiefa  gtoaaen  BeUÜla  sa  evfrrano.  KB. 
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■IMikaliccbe  VeraUodniss  macbro  die  beidco  an- 
dem  Doch  Torliegeoden  Hefte:  Op.  80.  8oite  aod 
«fw  SS.  Die  ■cbAne  liageloo«.  Aus  der  Baito  ge- 
füleo  mir  •«  nrirteo  die  Bitie:  Toowte,  Sere. 
aafa,  Gavotte  and  Finale,  lotzterefl  etwas  fugirt 
gnubeitet,  wriü|er  der  kurze  Kanon  uod  das  Soete* 
Mto  •  «tttaMltt.  Alle  8lbe  M  eehr  naber  tud 
geecbmackvoll  gearbeitet,  die  Tbemcn  sind  grAlIig 
and  musikalisch.  Viellficht  noch  am  ein  geringes 
acbwerer  ist  das  op.  32.  Wenn  N.  v.  Wilm  scbcm 
ttenü  dMÜeilretaitaigto,  toediien  UebeaMMM 
einen  bestimmten  Charakter  darzustfll(>n ,  den  er 
darcb  die  Ueborscbrifteo  andeutete,  so  botritt  er 
liier  einen  Boden,  der  ihm  Veranlnsaang  giebt,  nicht 
mr  tßmkm  BtfanioBgeB,  eoodem  beattmmte  Vor- 
gänge zu  schildern  Per  Komponist  fflhrt  uns  die 
Sage  von  der  schönen  Magelooe  in  folgenden  Bildern 
«ert  1.  Der  junge  PMw,  GteT  der  ftefwwe^  deht 
mit  seinen  Mannen  in  die  Fremde.  2.  MageIooe*s 
Liebfstiaum.  X  Peter's  Flucht  mit  Manelone.  4.  Mage 
iono,  im  Waide  erwachend,  entdeckt  die  Abwesenheit 
ttcee  Ociieklea.  ft,  Pelar  Mb  Soltia  von  Bn^lmi. 
ff.  llageloLO,  geistliche  Schwester  im  Spitale  St  Peter, 
der  Vergangenbeit  gedMkend.  7.  Peter  ersibit  Mage- 
loneo  eäae  Leideii.  8.  Wiedererkennen  ond  Vereinl» 
ging.  Offenbnr  rind  die  Bcenen  nicht  übel  gewihlt, 
nur  No.  6  dQrfte  eine  heikle  Aufgabe  sein,  n-n  so 
mehr,  als  der  Komponist  es  Terscbmibt  bat,  mit 
»LeitaMlifeo*  ni  «belleB,  die  Her  vMMdit  eehr  gyt 
am  Piatsc  gewesen  wftren  und  die  sich  ebenso  in 
No.  7  gut  bitten  rerwcrtbeo  lassen.  No.  1  ist  ein 
b&bacber,  ritterlicher  Marsch,  No.  2  eine  allerliebst« 
IdfUr,  Ho.  8  «ad  4  sind  sehr  ehveMariitiseh,  be- 
sonders die  .Flucht"  No.  ?)  hätte  nfTenbar  noch  mehr 
Loknllioiorit  gebrauchen  können.  No.  8  ist  etwas 
keamliewIL  !■  gnoieo  ist  dMi  Weih  ktugvoll 
nd  ^Mikbar,  schön  gescbrieboo  und  guter  Wirkung, 
80  dans  es  als  eine  werthToile  Bereicherung  der  eio- 
scbltgigen  Littentnr  sn  betrachten  ist  und  die  Auf- 


Zeilen den  Werken  die  Beachtung  der  Leser  in  dem 
Maanse  verschaffen,  wie  sie  es  verdienen.  Vom  Kom- 
ponisteo  aber  hoffen  wir  weitere  Gaben  für  Schule 


Mehnrd  Aaderssen,  Schwedische  T&nze  für  Kla- 
vier sa  vier  Biadeo.  2  Hefte,  a  Heft  5  Mk.  (Ber- 
Ite,  M.  ffimrock.) 

Unter  alle  den  TSnzen  rerachiedenster  Nationali- 
titen,  die  in  den  letzten  swei  Jabnehntea  auf  den 

sollten  es  nach  onsenn  Dafürhalten  gerade  die  „scbwe- 

discben"  sein,  die  unser  Interesse  lebhafter  als  andere 
in  Anspruch  nehmen  müssten.   Soviel  wir  uns  cnt- 

erßftieten,  in  welchem  uns  nach  und  nach  serbische, 
slorakische,  skronisdi^  spaakohe  rte.  —  ja  sogar 
MegiitaiiieelseB  vwgeährt  wurden.  —  Es  liest  sieb 
aieht  leugnen,  dass  diese  Brscheioang  die  Aasiebt 
Termnlasst,  es  habe  sieb,  nachdem  die  ersten  Erzeug- 
iMi  ans  so  aussergewöhnüch  gänstigen  Boden 

■■d  ift  d«  SMbi  hö- 


fliche, d.  h.  der  Neigung  unsres  deutschen  GemSthos 
nach  fremdartigem,  versui  bL  Zwar  ist  Schreiber  die- 
ses nicht  in  der  Lage  mit  statistischen  Zahlen  so  be- 
weisen, aber  ea  dringt  tUk  fbm  die  Ansieht  anf^ 
dass  nach  und  nach  eine  Sittigung  des  Publikums, 
das  nach  solchen  Sacbea  verlangt,  eingetreten  ist  und 
aar  noch  Ae  Mi  deo  Vwxug  der  AIIgeaeliAellehl> 
b«fit  erobert  habenden  ungaris«  hea  Tinie  eU  viel  be- 
gehrt im  Rcgigter  des  Sortimentes  stehen,  wenigstens 
beweisen  das  die  hoben  Zahlen  der  Auflagen  dieses 
Weihca  md  die  sieh  tob  Zett  ra  Zeit  aehreade  Zahl 
dir  Hefte.  —  Nordildke  Musik  erfreut  sit-h  seit  Iia< 
geren  Jahren  der  besten  Pflege  in  Deutschland,  nor- 
dische Meister  haben  in  Deutschland  ihre  Studien  ge- 
macht, heav.  beendet,  in  Oeotsehlaad  ihre  eislea 
Lorbet-reo  gepflöckt  ood  von  hi<-r  aus  ihren  Namen 
nach  andere  Under  getiagen  ond  swar  früher,  als 
Meister  naaeher  aadwcn  NatieaalitIteB  «Mihla  Wert« 
brachten.  Die  Stammverwandfdialt  der  Dentsshssi 
und  Nordländer  sollte  Veraulas^iung  sein,  uns  auch 
niber  mit  der  nordiscbeo  Volksmusik  zu  be«cii&Uigea 
ood  dBrUe  daiia  eiae  OaraaUs  Mr  gata  AofbahiM 
dieses  Zweiges  der  Tonkunst  bt-i  uns  liegen.  Wenn 
daher  erst  jetzt  eiue  Sammlung  wie  die  obige  uosern 
Markt  beecbreitct,  so  sollte  sie  das  Interesse  der 
Masiker  von  Fach,  wie  der  DileHaatea  in  vollem 
Maasse  emecken.  —  Zwar  bringen  uns  die  schwedi- 
schen Tänze  nicht  den  kecken ,  sporenklirreodea 
Rhythmos  der  nngarischen,  nidit  die  rittoliehe  Gtalh 
der  spanischea,  nicht  das  pbaotastisdie  und  schwir- 
merischo  der  Zigeunortänzo,  nicht  die  gn  llen  Gegen- 
sitze  vo'i  Uebermutb  und  äcüwermutb  der  slaviscbea 
Weisen,  aber  siaeathltea  vorone  < 
thum  von  innigem  Oemfithsleben,  voa 
Winne,  von  Frisebe  und  Oesandbeit  —  Die 
OBS  vwBegeodea  Hefte  eotballea  12  eehvediaeha 
Tinte,  für  Klavier  agesetst*  von  B»  Anders  so  n. 

Der  Tonsetxer  veist  also  von  vornherein  die 
Autorschaft  der  Taazw^ise  von  sich  und  erkürt 
sieh  Bar  ala  Beurholtor  vorgefeadeaer  YeihallMaL 
£s  lisat  sich  aach  ia  der  Ursprfinglicbkeit  der  Wei- 
sen leicht  diese  That^ache  erkennen,  ond  doch  ist  es 
wichtig,  diescu  ümätaod  richtig  zu  stellen.   Die  mei- 


Tanzlieder  erkennen.  wechselt  in  ihnen  xiemlieb 
oft  das  Tempo»  noch  die  TaJUart.  Mit  Vorliebe  ist 
io  den  Tonrlea  derWeeheal  awiedieo  Der  ned  Moll, 
aneb  Moll  und  Dur  derselben  Stufe  angewandt  Die 
einzelnen  Tänze  bestehen  aas  3  und  4,  auch  6  oder 
7  venehiedenen  Tbeilen.  Bisweilen  tritt  ein  Tbail 
ali  Wehte  Variasla  olBaa  voehesfshsadea  «rf.  hdea 
meisten  Fällen  unterscheiden  sieh  die  einzelnen  Thelle, 
wenigstens  die  wichtigeren  Abscbnifte.  durch  ver- 
schiedeoee  Tempo  von  einander.  Von  12  Tinaea 
sind  11 IB  V«T)»ht  and  aaräaer  im  »AThht  geaeM» 
dcoh  folgen  sowohl  in  den  11  Nummern  Tbeile  im '/i* 
AUa  breve  and  */s  Taiit  als  in  der  einen  solebe  im 
'/«  Takte,  nae  Spesfadltit  au  den  Tanse  Hr.  1 
muss  noch  erwihot  werden,  dort  findet  sich  «laa 
Rarität,  ein  V4  Takt.  Die  musikalische  Phrasirung 
liest  indessen  sich  erkennen,  dass  denelbe  mit  dem 
fwhetgihendan  IhhH^  */«.  imI  %  lUte 
UaMhrtmdvnelloi 
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sondern  mit  dem  9.  oder  3.  TaktvK'rtel.  Die  nuM* 

kalif-che  Periode  besteht  meistoon  aus  4  Takt<-ii,  doch 
fiudrn  bich  au(  Ii  Hcifpiplfi  von  C>  und  7  Takten,  oder 
ZubamaicnhteliuugcD  vou  3  und  3,  uud  4  und  4  Tak- 
tm.  Dl«  M«lodieMldang«n  eiod  ^«nartif,  berikhren 
jedoch  niclit  frt  nid  oder  uni-ere  F!mi<fiudung  störend. 
£•  tpricbt  tiicb  in  den  mci»tca  eine  tri«cb<)FiObtich- 
k«it  aua,  nur  wriiige  enthalten  den  Amdmek  einer 
weichen  Klage.  Alle  sind  frei  vou  sinnlich  aufreizen- 
den Momeoteo,  sie  athmea  Kcsunde  Frölilichkeit,  aber 
es  fehlt  ihnen  das  beisso  Blut.  Man  sieht  in  ihnen 
die  blauen  Augen  leuchten  und  die  rotli  und  weisnen 
frischen  Gesiebter  glühen,  das  Mitz-nidt- Gi  fuukel  der 
feurig  verlangenden  Blicke  fehlt  in  ihnen.  Was  nun 
die  Hannonisirnng  anlangt,  so  tet  dieselbe  den  In- 
halte der  eiuifluen  Nummein  momt  gtt  an}:<'pas.^t, 
es  kommen  Folgen  und  Akkordbildungeo  vor,  dio  in 
der  Nattooalitit  der  Haslk  wohl  ihre  Begrlndung 
dnroh  Httrg)*bracbtes  und  Hebe  liefi-rtcs  babt-n  kön- 
nen, die  uiiS  aber  fremd,  dadurch  indcswon  ni'end 
berühren.  Manche  von  den  kurzen  Einleitungen,  die 
jedenfalls  Srflodang  des  Komponisten  sind,  sind  sehr 
fchfin  und  ''if;<  n  ß<  macht,  einige  wii  dt  r  itiarhcti  <!  n 
Eindruck  de»  Oe^uchteo.  D«t  S«iU  ist  bequem  und 
«MtnogsToll,  naMhmal  vieUtdcht  triwaa  sn  voll,  doch 
Bdwdet  das  wanigar  als  BBiftigkcit  gi'than  habeo 


1  «lirdp.  Alles  in  alinn:  Dio  beiden  lirfke  der  vor- 

I  liegenden  Bearbeituag  sa  4  llSnden  sind  allen  Spie- 
'  lein  drini?end  zu  om|»f<'hlcn,  «le  werden  deo- 
selüeu  ohne  groüsu  Uühe  reichen  und  beton- 
I  deren  Oennss  gewihreo.  A,  SwAtrt, 

Cborbueb.    Uemi  chtu   Chöre  in  inhaltlicher  und 
chronologiscbtT  Folge  Ar  0]raiaa<dfla  and  Real> 

schiilen.   Von  F.  W.  Serin«.  Op.  IlT  Uhr»  Horits 

Schauenburg  1882. 
'      D«>r  auf  dem  Gebiete  d>  s  Srbul-  nod  Cborge$anges 
ebenso  thltig«>,  wiu  erfahrene  und  rübrnlicbst  aoer* 
'  kannte  VcrfasMT  birtet  in   der  vorliegenden  Samnu- 
i  lung  eine  nicbc  Auswahl  vun  kirchlicbeo  und  w«-lt- 
li^en  Toositseo  der  vprsehiedensten  Mriater  drr 
Tonkunst,   von   Pal&strina  bi^  auf  die  G>'g>'nwirl, 
Dio  Stinimlagf,  wie  sl«  die  Schul«  —  oamcot lieh  f&r 
den  Tenor  —  erfordert,  ist  geoau  betBcksiebtigt,  der 
Inhalt  für  die  reifi-re  Jugi  ud  bcr  clmt-t  und  nacii 
vcrscliicdt  non  Ge^iicht^puiikten  jicor  iriet,   wi'"  sie  die 
St  hub)  zu  stellen  lerechtigt  ist.    Unt>  r  den  maucher- 
M  Samnlanfceii  vonCborgesflngmi,  mvSxlM  in  nenrriv 
Zeit  für  Si  hulzwvck'- verar. stilltet  sind,  oimrat  SeringV 
„C'torbucb'  jed*-Qfall8  eiueu  hervorragenden  Platt 
ein  nod  macben  wir  darum  die  hetbeiligtco  Kreis« 
gans  bcaoaders  darauf  anfiiierkaani.      «T.  AbUbt». 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

W4dloli«  mIoIi  beim  Uiit<9i'i*iolit  t>«%wAlii't  litit>ou. 


Cornelius  Gnrlltt:    Aus  der  Kinderwidt,  20  kleine 
TooBtocke,  op.  74   Hamburg,  liugo  Thiemer.  Einige 
davon  mit  Aokllagan  an  hekaiiote  VolksUeder. 
«  HoMT^  Odnr  Bonale. 


Theodor  Gieset  Kiodliche  Frende,  op.&0  Noi.  1.  Leip* 
zig,  Forberg. 

Kvhton,  Sooatioe  C-dor. 


Wioke  und 

Henry  Hen  ist  früher  ein  Li<  blinf{  des  Konsert- 
publikums  (jewcsf  D,  weil  .seine  bunte  Teclmik  originell 
klang  und  die  Fertigkeit  der  Virtuosen  bewundern 
lieaa.  Ich  hahe  nodi  etwa  18S4  von  der  14  jlhiigen 
Qara  Wieck  (Schumann)  Hen'sche  Vuriaiioneu  (über 
Josef  in  Egypten)  io  Kooierten  »pielen  gehört;  dessen 
VariatloiMii  tu  4  Hlndeii  6ber  Wilhefan  Teil  horte 
ich  1840  von  Frans  Liezt  und  Camilla  Pieyel  mit 
wunderbar  reizenden»  Effekt  öffentlich  spielen.  Seit 
Chopin  ist  Uerz  aus  dem  Konzertsaal  verabschiedet 
«ad  seitdem  Liitt*»  Klavtarveriie  popaUr  geworden 
sind,  ist  Herz  auch  sogar  aus  d^m  Privatsalon  ver- 
schwunden. Aber  man  srbe  einmal  Liast'a  op.  1, 
£t«deD  (bei  Hofineisler  eraebieaen}  an:  Sie  gemahnen 
noch  an  Herz,  nebenher  auch  an  Czerny,  Pixis  u.  A. 
—  Es  geht  Hera  wie  den  Lctztgooannton,  wie  Cle- 
menti,  Dussek:  Er  ist  in  das  Unterricbtsrepcrtoir 
bioabgesunken  und  hier  kann  nrnn  ihn  snr  BUte 
tfthlen,  eine  Ehre,  die  man  z.  B.  Hunten  nicht  zuer- 
kennen darf,  weil  er  nie  konzertf&big  war.  Mau  gebe 
Hen^MM  Vailalionan  s«  flhen  (in  oielnaai  »F&hnr* 
«Iahen  sie  in  der  Rabiik  wTiitaoaenstflcke'*  gaordnet) 


l^thtehläge. 

I  und  man  wird  Hnd«  n.  das«  »eine  T<  chnik  eio  Kapitsl 
i  ist,  f&r  das  man  Chopia,  Lisst  u.  A.  erwerben  kaaa. 

L.  KSUtr, 

Bei  der  Ueurtheilung  eines  Schülers  sind  zwei 
Standpunkte  iti  Kineo  zu  bringen:  der  kQostleriscbs 
und  der  p^-rsönlicbe.  Vor  jenem  allein  besteht  kans 
ein  Sehiler;  vor  dem  aadera  kann  er  höchst  lobeos- 
wfrtb  sein.  U  ^^Uer. 

•       •  . 

I  Vidi!  betrachten  da.s  Unterrirhten  aU  eine  rein 
mecbauiscbc  Verrichtung,  die  Tag  für  Tag  automa- 
tlaeh  mit  geringer  mechanlseher,  hetiKeh  wenig  geisti- 
ger Anstrengung  verrichtet  wird,  daher  eine  leichte 
Arbeit  ist.  Mag  in  der  Vorauasetsaog  ein  KOrn- 
iein  Wahrheit  sein,  die  Scblustfolgerung  ist  sehr  aa- 
loglieb.  Bs  i^shl  keinen  Beruf,  weicher  die  Nerreo 
so  anstrengt,  wie  aas  Unterrichten.  Aosgeieichnet« 
ii^rfolge  sind  beim  Unterrichten  nur  mOgUcb,  wenn 
die  MerTaaerregung  svednnlasig  feMtot  wlid.  M 
grOssten  Kilfte  des  Ventaodee  «rollen  nkht  ibcMf 
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strengt  woHeo,  und  doch  i»i  das  gnistigf^  Verstünd- 
DiM  sviacben  Lehrer  und  Bekbrten  die  Grundlage 
far  jeden  erfolgreichen  U  nterricht,  eine  Steuerbfirde 
(kr  deo  Oeiat,  vel 'he  mehr  erschöpft,  als  dii^  Hcli«ie- 
rig<t«n  Probleme  der  reifsten  Deuker.  Der  Geist 
des  Lehrers  mas«  sich  nach  aü«in  Launen  und  £ii(en- 
irtea  idiMr  Scbtler  ftliftfflMKNi,  tidi  den  venehied«- 
oen  Stufen  ihrer  FapsurgHVraft  aspMMP«  an  die 
moraliacbe  Atbmosph&ro  sich  gevOhnen,  wdehe  sich 
«  fluilllAnlmiM  ood  dta  OetdillUfnIilKoiaaeo 
der  FnniNn  bildet  Sein  Ofiit  mint  niebt  nur  die- 


sen wechselnden  Wandlungen  folgen  and  dabei  die 
Pflicht  dei  Pensanis  und  feiner  Leitung  im  Auge  be- 
halten, sondern  auch  auf  den  störenden  Einfloss  an- 
VAfhergesebrner  Zufftlle  gcfaast  Mo,  nod  dies  ver- 

I  uraacht  eine  stete  geistige  Aufregung,  welcher  zu  ent- 
gehen der  Lehrer  niemals  hoffen  darf.  Je  mehr  sich 
sein  Hert  dem  Amte  Uogiebt,  um  so  mehr  iridet  es 
unt'T  diesen  durch  einander  schwirrenden  Elementoo, 
j  Daher  sind  die  besten  Lehrer  steten  Uem&thaem» 
1  gungen  aufgtsetft  The  edneat  Kews. 


Meinungs-Austausch. 


Sehr  geehrter  Herr  Redalttcur! 
Wie  Sie  in  Aassicht  gestrIU  hatten,  briugen  Sie 
io  der  letitvn  No.  des  ^^Klavier-Lehrer"  eine  Ii itthei- 
lusf  bbtT  unser  Adfaipboo.  Bei  aller  freimdliebeo 
Anerkenpang,  die  Ihr  geehrter  Herr  Referent  unxerm 
iDstrument  tollt.  Ix^eht  er  jedoch  eine  Ungerechtig- 
keit gegen  dasselbe,  indem  er  Hchreibt,  dass  dasnclbe 
..keinerlei  Modifikation  der  Touetärke  fähig"  sei. 
Diese  Anmerkung  beruht  auf  einem  Irrttium,  denn 
nicht  blos  bat  der  Spieler  die  Stfirlto  des  Anschlags, 
resp.  die  Srsengung  s<-hwiclmer  oder  stärkerer  Ton- 
scbwingongen  des  KlangorpUL  fftos  in  der  Weife 
wie  beim  FlQgel,  dessen  Medisaii  aaeb  beim  Adiaphon 
in  Anwendung  i.^t,  in  seiner  Gewalt,  er  bleibt  auf 
die  Dauer  des  Taatenniederdrucks  sogar  in  Fühlung 
mit  d<m  Klangor^an  und  kann  während  d<-8selb''n, 
d.  b.  so  lange  die  Gabel  hörbare  Schwingungen  macht, 
den  Ton  derselben  dynamisch  verändern.  Letiteron 
OflMbUMi  babea  wir  gans  beeonders  in  der  aaf  Ihren 
Wuneb  Uhmb  sacssteltten  Besduoiboag  der  Koa- 
stmMhn  dos  AdiapboD  betont  ood  «aoaem  «os  oin 


an  mehr,  dass  die  beireffende,  unser  Adiaphon  scbi- 
digcnde  BemerkoBg  inr  Veröffentlichung  gnlMfim 
konnte.  *)  Hochachtend 

Deutsche  Adiapboo-Fabiik. 
Viseber  4^lrHtaeb. 


*)  Ks  ist  doch  «o'il  selbstverstSodlich,  dass  ich 
d--m  Urthcil  eines  erprobten  Mitarbeiters  mehr  traue, 
al!)  dem  oiiii's  mir  gänzlich  fremden  Menschen.  Dass 
derselbe  d-r  Erfindir  des  zu  beurtheilenden  Instru- 
mentes ist,  ist  nicht  geeignet,  m-^iu  Vertrauen  tu  er- 
höben, da  gerade  eiu  solcher  den  Werth  seiner 
Brfioduogeo  hftufig  QberschlttL  —  leb  mnss 
allerdings  tugnsteheo,  dasa  von  anderer  Seite  dlö 
MoJulationstBhigkeit  d>>8  Tonea  beim  Adiaphon  aner- 
kannt wird,  80  von  Herrn  0.  Lt^'^Hmaon,  der  in  Nr.  22 
seim  r  „Aligem.  Deutsch.  Musik  -  Z'^itung"  schreibt: 
Die  Töne  sind  sehr  modnlation.<if&big,  da  der  Spieler 
vihreod  der  Dauer  des  Fingerdracks  auf  der  Taste 
eioo  VlbnUoik  dos  Tones  ood  dyoamisebe  Abstufung 
horroffbilngeo  kann.  B.  B. 


Antworten. 


A.  R.  in  Wolkramshaasen.  Der  Redakteur  die- 
BC3  Blatten  i!<t  der  Begraoder  dos  Vereins  der  Mnsik- 

lebrer-  und  Lehrerinnen. 

S.  D.  in  Jlalehin.  Die  Expedition  berechnet  der 
Kran  K.  das  Inserat  nicht.   Hoffentlich  bat  es  Erfolg 


gehabt.  Sehr  freuen  würde  ich  mich,  wenn  io  dem 
Zuijtande  d>T  P.iiii'niiii  recht  bald  oiiio  Aeadonng 
zum  Bessern  eintreten  würde. 

KrL  A.  M.  in  T«fliMi>  Ich  01111110  Ihren  WnnsA 
gern. 


Anzeigen. 


Leh  r- 

C.Grefeurkej 


Apparat. 

Rahna 

BERLIN  SO 

BrücKenStr13« 
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Im  Verläse  von  Booenthal  lu  Co.,  Berlin, 
Johaonisstr.  iO  ist  erschienen: 

IHasikpftilagogische  Flnp;schrirten, 

herausgegeben  von  Prof.  EnU  ßreslaor.    lieft  III: 

Ueber  die  gesundheitsschädlichen 
Pallien  des  unrichtigen  Uebent.  wbke 

(Ir  finvieis  VMiB- vad  Oigsispiokr.  Prab  80  PIf- 


flefl  ff.  der  Hinttildi«tffliofeeB  UMMhriftM. 

Herausgegeben  von 

Prof.  Emil  Breslaur. 

lieber  das  musikalische  Gehör  und 
aetaa  AutMMung  beim  Untairielit 

von 

Prof;  Dr.  W.  Bckell, 
Geheimer  Uofrath. 
Pr.  50  Pf. 

Totaf  von  Rosentbal  A  Co.  io  Berlin  N., 

SO. 


Terloren  gegangene 

oder  sonst  tur  Kompletirung  feblende  Nrn.  des 
,,Klavier-Lehrer^^  können  doreh  jede  Bneh- 
bandlung  noch  nachbesogen  werden. 
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){euer  Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

Klavier -Unterrichts -Werke  von  Aloys  Uennes. 

Klavier-Unterrichts-Briefe. 

Bio«  OMie  aod  praküicb  beirfibrte  Lehrmethode  io  füof  Kuräoo  too  den  erateo  Anfaonigrüodw  bii  WB 
fliiidhiiB  der  gflfaewa  Btndcn  voo  Bertioi,  Cseroy  und  der  Wcbtmn  Sooilen  voo  Htydo,  Monrt 

Qod  Clementi. 
I.      3  -,  II.  M  4.-,  IlL  Jt^.—,  IV.  Jl  4.—,  V.  M  i.—. 
SM  melodtoclae  Lebungwitttcke  für  den  ElemcoUr-KiavieniDterricbt  io  füof  Abtbeilaogeo.  Ab- 

thdlaoir  \.  JCZ.-,  II.  ^4.-.  III.  JCA.-,  IV.  V. 
Hmvomz  oonrs  de  Plan«  d'tpr^  J«s  j^laTit-r-Uotenriebto-firiafe*  d*Aloffl  HeniMi.  BdUioi 

francise  par  A.  Schmoll.   1— V.   Prix:  5  frei.  clMqa«  OMra. 
A  MW  Metbod  for  Itae  Pianoforte  bjr  A.  HeUM«.  BaglUfc  Bditloa  bj  H.  Manoheim  er. 

I— V.   Pr.  5  Sch.  each  Course.  (33; 


NeuerVerlagvonBrdtkopf&HartolinLwpag, 

Richard  Wagner. 

Eine  Faa8M)aTertiire  f&r  Kiuü^eaOrcbntei .  £.1 
Mcbterta  BearbeitoM  t&r  dasPitoofoito  tatmi  Uto- 
den  WD  Rieb.  K1«rniRtebel.  Prtii  MtSß. 

Isolden'»  Llcbcs-Tod.  Si  bluss-Scene  aus  „Tristan 
und  Isoldt-'-  für  das  Fiaooforte  bearbeitet  vod  Frans 
L i  SS  t.  Erli  icbtMte  Amnb«  Ton  Rieh. Klaion  i  c  h  e  1. 
Preis  JC  1.75.  [35] 


llillllllinilllMIIIMIMIIIIIIIIMIIMMIMIItllMIIII  nullit  iKIMMIMIIIIMIIIIIIlffllN 

m 

Torrithl^  in  allen  Buchbandlun^n*  1 

Edmund  Wallner's  | 

Taschen-Liederbuch. 

470  Lieder.    115.  Anllag«. 
PreiH  1  Mark. 

Mit  Angabe  der  Dichter,  Componisten 
ud  Tonarten  nnd  einem  Anhange 
Y«ii  TMStei. 
■H  raifcm  UliiwMdillelmi. 

_  _  Vor  Nachalimunprn  un.sfrra  Wall- 
Dcr'Mctjcu  Lirdcrbucbs  waroeo  wir  ausdrüc^* 
lieh  und  bitten  bei  BeetettoBfOk  aaf den  Ibsiea 
dofl  Uerausiiebers 

Edmmul  Wallnor 


i 


t 


Verlag  too  Pr. 


ift  Brfkrt. 


Neger  Verlag  von  Brei!  köpf A  Härtel  inLdpgig. 

Asger  Hamerik. 

Christliche  Trllogle. 

Op.  31. 

Für  Baritonsolo,  Chor  und  Orchester. 
Pater  (bfinfoaia.)  Christus.  SpiiflM  SimIus. 
Partitur  JL  S4.— .   StimmcD  JH  27.50. 

Kkfienurag  mit  Text  Jt  C— .  [34] 


Haimos 

Münk 


WeldenBlaarer, 
Berlin,  DorottaeeDstr.  8& 


Rud.  Ibach  Sohn 


Hof«  Plan  olorte-Fabrlkanl 
Sr.lIs||MtAi  den  Kaüega  wmä 

^  HönlgB.  [6] 

|-     weg  40.    SmIUVU    wes  44». 
i  Grösstes  Laser  io  FIIImIb  Q.  FlMaln«*B. 
^    Prtoiiirt;  Laad— .ItliB.  FMIad«l»hia. 


Bei  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  ist  er<icbieut>n  und 
durch  alle  Buch-  u.  Musikalienbandloogen  sa  bitiebea: 

Theoretlioh-iKnlDtuolie 

Klavierschule 

von  den  ersten  Elemeoteo  bis  ta  dem  Stadion  dar 
Meietarwetfca.  HU  tecboiecben  Uebaogea,  Btldniisd 

Vortpielstficken. 

Von 

Franz  Uamma. 

Op.  l€.  Pr.  4  UEw 

Diese  neueato  Klavierschule  bat  in  faclimlooiscben 
Kreisen  bereits  grosses  Interesse  hervonfemfeo. 
A.  Door,  Frore.-iäor  am  Konservatoriam  der  Musik  io 
Wien,  nennt  dieselbe  .ein  trefflicheB  Werk,  das  tI«! 
Ootes  aod  Neues  entMUt*,  aad  bemerkt  ferner:  .die 
kleinen  Bt&die  aind  ebenso  yiachmackvalL  wie  Id^- 
reieb  konatralrt  aad  dftrilea  flalssifsa  SnUin  lot- 
hafte  languf  UMsn.  [K] 


Verittr  voe  CtebrMer  Hag  ia  Zttrlek, 
Baad,  SinuHbarg,  St.  CtaDea,  Laieia,  Csaslisi 

Sdck  Stüdw 

tum  Vortrag 

für  die  klavierspielende  Jugeid 

ia  tortiehrtttteader  Siafeafblne 


Adolf  Buthavdt, 

Op.  11. 

Heft  I.  .4^  1.80. 
L  AUa  Biania.  8.  Nocturne,  l.  Walwr. 
Ren  iL  Jl  L80. 

4.  Menuett.   5.  Cavatine.   6.  CameTalscene. 
Zu  bexit;beo  durch  alle  Muaikaliea-  aod  Boco- 


TenattNVjBIdier  Redakteur:  Prof.  Emil  Broslaur,  Berlin  NW-  In  den  Zelten  13b 
~lM  Expedition:  Wolf  Peiser  Verlag  (0.  Kaliaki),  Berlin  B.,  nfBafliMbaiasli  IL 
Braek  von  Roseatbal  4  Oo.,  Berlin  M.,  johaaaisstr.  Ml 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitscluift^ 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  Prof*  ssoron  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Ferdinand  v.  Hiller  (Cöln),  Dr.  Oskar  Faul  (ixipzig), 
Dr.  Bnül  Nnnmann  (Dresden)  n.  A. 

hennugegelMii 
von 

Professor  Knil  Breslanr. 

Organ  des  Yereias  der  Musik-Lehrer  and  Lehrerinnen. 
No.  13.  Berlin,  I.  Juli  1883.  VI.  Jahrfaiig. 

Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  und  15.  joden  Monats  Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  aunimtliclicn 
and  kostet  durch  die  K.  Post- Anstalten,  Buch-  und  Aiuionccn-£xpcditionen,  wie  von  der  Vcrlagshandlung, 
Monkalienhandliuigcn  beioMn  TierteliStarlich  1^  JL^  \  \  Berlin  8.,  Brandenburgitr.  11,  som  Preise  von  80  \ 
direct  mterKreinlwBid  von  diBrVeriagMMMilttng  l,75Ut  yför  ^  nreigespaltene  Petftidld  entgegengenomnuiD. 


Die  lyrlwhe  Maslkto^tttelaltefs. 


Ib  den  Thilfrn  der  Provenre 
tat  der  IflDOMMog  •nUurOMen 

niii»t»diii"ifu I mi  ^ 

Bs  ward  FrGhling  im  grossen  germanischen 
Reiche,  ein  VClkerfrühlinp  voll  BIQthendnfl  und  Lcr- 
ebenschlagl  —  An  die  traumbefaogcncn  Meoscbcnge- 
nStlier  klopfleo  lockende,  mabneode  Btfannen,  dordi 
die  weiten  Reiche»  tflnto  der  R'jf  von  dor  Gefahr  des 
heiligen  Orabes,  ein  einziger,  grosser  Befreioogsge- 
dnike  dor^ndtte  Ae  flenen,  und  lo  der  Oeeekidkte 
vollzog  sich  die  wunderbare,  nie  wio  lerholto  Bewe- 
gnng  der  Kreuzzüge.  Sie  eröffneten  den  später  nicht 
mehr  zu  Jicmmenden  VSlkerverkehr,  nnd  worden 
die  trcibnndc  Element,  welches  das  Gemfithsleben 
der  nordischen  Vrilker  zur  Blüthe  brachte.  In  frischer,  ' 
Ott  noch  ungezügelter  Jogendkraft  griffen  diese  oeaeo 
Mldite  eta  in  diu  roliende  Rnd  der  WellgeeeMdrte, 
sie  enangcn  sich  ihre  IbGndigkcit,  und  dor  poctisohe 
Baach  der  Jüngliogsjabro  mit  seinen  Oegcnsfttxen 
von  bfnnMMftrawnder  Kraft  ood  derechwicmeriacben 
Innigkeit  def  crwacbenden  Gefühl-i  webt  ans  jenen 
Zeiten  uns  hrrfiber.  Bisher  hatten  die  Sflhne  des 
Noideos  sich  nur  geznungen,  faet  widerstrebend,  in 
■Ondilieber  Abbfngigk^t  dem  neoen  Obubui  ge- 
beogt,  jetzt  galt  es  im  rittorliehen  Kampfe  für  ihn 
binaoenisieheo,  und  Christus,  der  jugeodücbe  Glaa- 
benaheid  nnd  BrISeer  «ar  Hir  FVbrer,  iencfatete 
Stern  ihren  We^cD  voran.  Es  war  eine  einzige, 
grosse  Begeisterung,  eine  argewaltige  Leidenschaft, 
die  in  den  Seeleo  plötzlich  angcfocbt  wurde,  aber  sie 
UMe  aneb  den  Bann,  der  die  Gemüther  gelangen 
gehalten.  Ein  Zug  der  Freiheit,  der  Unendlichkeit 
er&aet  die  Menschheit  lie  enracbt,  am  die  Herrlich- 


keit der  Schöpfung,  den  Reichthum,  den  das  eigene 
Innere  noch  uagehobco  birgt,  zu  aboeo,  und  das 
Ben  frird  als  das  eig(  ntliehe  Beittglbnm  des  glitt* 
liehen  Waltens  anerkannt.  Das  OenSttaMien,  die 
subjektive  Empfindung  schuf  sich  eine  nene  Form, 
in  der  sie  ihre  Gefühle  ausstrümte,  es  war  die  Lyrik, 
—  in  Poesie  nnd  M orik  da«  diebteriaeb«  nnd  mnii- 

kalisehe  I.ied. 

Aus  den  dunklen  MOnebesselIeD,  von  den  vergilb- 
ten  Pergamenteo  grSbeinder  Tbeoretfker  fübre  ieh 

Sie  beut,  verehrte  Freundin,  hinaos  in  das  volle, 
blühende  Leben.  Was  ich  Ihnen  bisher  zeigen  konnte, 
war  nosre  Knost  im  strengen  Dienst  der  Kirche,  eine 
herbe,  keusche  Mose,  die  in  rtfoiter  Pfliebterfüllung 
ihren  Weg  ging,  den  kein«  RoNB  wodafteteD,  kein 
Falter  amgaukdte. 

le  «aren  die  nnendtidi  boheitfoneo,  aber  stanen, 
unheweglichen  Weisen  des  gregorianischen  Gesanges; 
jene  langen,  versclinörkelten  Vokalisen  des  Kyrie  aod 
AlU'luja,  die  Proeen  nnd  Sequenzen  alf  dnzige.  scbttdi« 
terne  Aeusserungen  des  musikaliscneo  Volksempfin- 
dens, leii  führte  Sie  zu  den  ehrlich  gemeinten,  aber 
vergeblichen  Vcrauclitio  ilucbaid  a,  zeigte  ihnen  die 
erechreokendea  Anfing»  der  Bannoole^  ferner  dea 
wackeren  Guido  v.  Arezzo's  Kompositionsversache 
nach  den  Vokalen  des  Alphabets,  —  überall  ein  an* 
liebolfi^et  Taeten  im  Dankd,  fim  Soeben  nnd  Seh- 
nen nach  Licht  aod  Wahrheit  Dennoch  ist  dieae 
ganze  verflossene  Musikperiode,  der  Kirchengesaog 
des  früheren  Mittelalters  für  dieEotwicklaogsgeschichte 
von  höchstem  Werth,  in  dieser  ZeU  wnde  mit  raat- 
losem  Fleisa  das  Material  zasammm^iatrageo,  mit  dem 
eine  epltara,  fl&ekliehece  Zeit  ihie  etoUen  Wander- 
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bauten  verrichtea  koDote.  Die  Kunst  selbst  aber 
blieb  noch  vonriefend  «ifl  Reebenezempel,  «ad  saigte 

dieselbe  versclilungone  Systfim.itik  in  Tönen,  wie  sie 
die  Kirche  in  ihren  Olaubeosformela  vonoscbreiben 
KebC«.  Die  Mosik  iat  Doeh  MUMbUeesUeh  Stndi«, 
Experiment,  sio  plcicht  einem  architcktoni-fchcn 
Grandriss,  and  bleibt  noch  gans  and  gar  gefesselt  in 
Ponnvenaehen.  Aber  oeben  der  KIrdie  vod  maeeer^ 
halb  derselben  hatte  das  Volk  gestanden,  das  Volk 
ala  Kcpri'iscntant  alles  echt  Menschlichen,  und  so 
streng  auch  daa  Kiicbcuregimcnt  auf  den  Gemfitbern 
tuteite»  Ider  legteo  eloh  doA  etetf  die  EeioM  la  den 
lyrischen  Empfindongen,  und  die  Möglichkeit  zum 
Kiozelgesange.  Lange  vor  den  Zeiten  der  Hinne- 
eloger  sang  das  Voll^  mlMkOmmeirt  üb  die  Verbote 
der  Geistlichkeit,  und  gSozlich  emaozipirt  von  dem 
schwerfälligen  Ballast  und  den  spitzfiadigen  Theorien 
der  Husikgelehrten  seine  eigenen  Lieder,  und  neben 
dem  gregorianischen  Qesaoge  wurden  diese  achlich- 
ten, UDgekünstelteu  Naturlaute  der  xweite,  mächtige 
Faktor  in  der  Musikentwickluog.  £■  wird  uns  er- 
liklt,  daae  das  Volk  seboo  la  Karla  dea  Grossen 
Zeiten  aeino  Lob-  und  Ehren-,  Minne-  and  Spottlie- 
dar  besessen  habe,  und  wenn  auch  die  St&rme  diese 
ersten  knoitlosen,  lyriseben  Bnipllndangen  in  Wort 
und  Ton  verwebt,  so  ist  doch  immer  ansaaebneo, 
dass  das  Volk  schon  damals  seine  eigrenen  Weisen 
besessen,  die  nicbts  mit  dem  KircheDgesange  gemein 
batten.  Wir  kOnnen  nor  Tennotben,  wla  diese  nr> 
sprOnglicbcn  Volksmelodicu  geklungen;  wahrschcin- 
1^  ist,  dass  sie  sieb  in  den  von  der  Matar  darge- 
iKtleBen  Elementen  bewegten;  der  Dreiklaog  war  die 
Basis,  der  Umfang  nur  von  Tonika  zur  Quinte,  dazu 
ein  kräftiger  Rhythmus,  der  noch  die  Melodie  über- 
wog, das  Ganse  mehr  Naturlaat  als  geregelte  ScbOn- 
lieit  Als  die  Kirebe  die  nordischen  Volker  sar  An- 
nähme  des  gregorianischen  Gesanges  gezwungen 
hatte,  da  mischten  sich  wohl  die  beiden  Kiemente, 
das  Volkdied  empfing  die  melrisdie  Oiiedemng,  wib* 
rend  der  Kirchengesang  seinfTscits  von  dem  Icbliaf- 
teren  Khytbmas  dea  Volkagesaages  beeinflusst  wurde. 
Wenn  daa  Volkatied  aneb  tnnlehst  dnreb  die  kireb- 
Üebe  Monotonie  eine  Eiobusso  seiner  frischen  Ur- 
sprtinis'lichkeit  erlitt,  so  erhielt  es  doch  zum  erst«*n 
Mai  ein  geregeltes  Gepräge,  ein  festes  Schema,  und 
leinte  seine  eigenen  melodiaeben  BrUndangen  in  Hn* 
gere,  zusammenhän tuende  Tonsfitz«"  f  innen.  Aber  der 
gesunde  Volkeasion  mit  seiner  natürlichen  Frische, 
nngekönstrlten  Bmpflndnng  und  parsBnlidien  PMbeit 
abote  rasch,  wie  ungeeignet  die  Kircbennelodien  für 
stin  lyrisches  Bedurfniss  waren,  und  stellte  sich  bald 
anf  eigene  Küsse.  Alle  Versuche  der  Kirche,  den 
Volksgeaaag  iu'ti  Religiöse  zu  wenden,  scheiterten  fort 
und  fort;  im  Herzen  des  Volkes  fassto  die  religiöse 
Dichtung  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  keine  Wurzel, 
und  n«r  die  Gebildeten  der  Zeit  betbeiUglMi  ticb 
daran:  da53  aber  nun  die  ungolehrtcn  Kinder  des 
Volkes  Träger  des  Liedes  blieben,  wurde  die  Ursache, 
dass  es  sa  um  so  kräftigerer,  gesonder  ond  frOblieber 
Blfitbe  emportrieb.  Und  hier  entsprang  der  köstliche, 
unversiegbare  Quell,  aus  dem  alle  späteren  Kunst- 
musiker  geschöpft  haben;  ja  selbst  in  die  Starrheit 
des  gregorianisebin  Gesanges  drang  oft  «tvaa  von 


dem  mnoteren  Rhythmus  des  Volksliedes,  uod  die 
ezotiiebe  Blfitbe  des  Stimmgesangea  bat  ibva  IStieöbe> 
sten  Weisen  doch  nu'  dem  Volksliedc  entlehnt. 

£hc  wir  nun  selbst  in  den  Wuadergartea  dei 
Minnegeaangs  eintreten,  mBaaen  irtr  Jener  verndtlabi< 
den  Sfingerklasae  gedenken,  die  ans  in  der  Gcscbicbte 
noter  dem  Namen  der  af*biendea  Leote"  bekannt  ge- 
blieben ist  Dieae  ,Fabreadeo%  Bfnkelsinger,  Mu- 
sikanten, Jongleurs,  Minstiels,  deren  Abatammang  | 
einige  Schriftsteller  gern  von  den  alten  Barden  her- 
leiten möchten,  trieben  die  Kunst  des  Gesanges  uod 
der  loalnmwnlo  tnerak  baadwerkamlaaig,  als  6ea«ba 
und  zum  Verdienst.   Sie  sind  die  Urahnen  aller  jener 
populären  KQnstlergruppeo  der  Gaukler,  Seiltiascr, 
Orgeldreber,  Blreoführer,  Stadtmasikaalen  a.  A, 
deren  Ansehen  sich  in  der  Volkcsgansfc  bta  auf  des  l 
hentigcn  Tag  erhalten  hat  Sie  fiedelten  nnd  l»jtt-  i 
ten  zum  Tans,  und  wussten  allerhand  Lieder  sa  ds> 
gen,  die  sie  entweder  dem  Volke  abgelaascbt,  o4er 
auch  aus  ei^euer  Ei  findung  hinzus^efugt  hatten;  ihre  | 
höhere  Bedeutung  aber  liegt  in  ihrer  vermittclodes 
Stelhing.   Sie  trogen  bei  ibrem  WaadeiMen  das  | 
Lied  des  Volkes  hinauf  zu  den  Borgen  und  Sehlös-  i 
Sern  der  Ritter  und  t^dlen,  and  als  die  OeistUebkait 
mit  Gewalt  daraof  ausging,  daa  «altiidbo  Lied  aaaas-  I 
rotten,  da  bargen  dfs  , Fahrenden"  es  im  Kopf  tud 
Herzen,  und  trugen  es  wandernd  und  singend  in  die 
Ferne.   Und  den  Rittern  und  Grossen  worden  dis 
Wdsen  bekannt  nnd  Heb!  —  Wenn  daa  vagabsodi- 
rende  Leben  di  -ser  BänkelnKoger  aÜa  nicht  vor  Ver- 
wilderung bewahren  konnte,  so  dass  sie  bald  vom 
Qesets  llr  aeU-  ond  abrios  erkliit  «nrdan,  so  bleUit  I 
ihre  Bedeutung  in  der  Kutwickluogsgeacbicbt«  den- 
noch ungeschmälert;  sie  waren  die  treaen  Bewsbrer 
der  frischen,  urspi  üaglicheo  Volksempfiodungeo,  die 
sie  TOD  Gaa  an  Qan,  von  Laod  sa  Land  trugen, 
gebend  und  empfangend;  von  ihnen  kannten  die  lüt- 
ter und  Edlen  die  naiven,  bersigen,  oft  auch  dertH-o 
ond  ongesdibicblen,  stets  al»er  nrgeanndea  Waisen, 
deren  sich  dann  die  Kunstdichtang  zur  Vcredluofc  asd 
Vervollkommnoog  iternftobügte.  Sie  waren  aocb  die 
Ersten,  die  bedaeht  waren  die  geanitnelten  Uedo'*  I 
schStzc  durch  Aufschreiben  vor  der  Veigessenheit  zu 
bewahren.   Der  Minnesang  hatte  bereits  seinen  höch- 
sten Glanz  erreicht,  und  Niemand  von  den  edlen  Sia- 
gern  dsehlo  daran,  die  kdaUicbsn  BMlben  in  dafteo- 
den  Sträusaen  zu  ordnen  und  Texte  und  Mflodieo 
für  die  Nachwelt  aufzubewahren;  noch  überwog  die 
Preode  an  der  stets  frisch  apmdelnden  Sdaaffanakrafl» 
and  die  Schwierigkeit  der  Notation  lies«  vor  der  Anf- 
gäbe  des  Niederschreibens  tarfickschrecken.  Da  vtre» 
es  diese  Wandersänger,  die,  weil  ibr  OedScbtsiai  ad 
die  gehSrten  Sebfitse  nicht  mehr  be^en  konnte,  du 
Geschäft  des  Aurnotirens  unternahmen;  fast  alhi  un« 
erhaltenen  Notationen  stammen  von  den  .fabreodeo 
Lraten*  bar. 

In  der  beginnenden  Periode  des  Minnegessng« 
haben  die  fransösiaehen  Lyriker  den  Vortritt.  Voa 
Frankreich  waren  die  Kreoszfige  aasgogangen,  Ner> 
mannen  and  ProveoQalen  trugen  ihre  Ideen  de^  Hit 
terthums,  deren  Gründer  uod  Pfleger  sie  war««» 
durch  alle  die  LAade,  die  sie  auf  ibrem  Zage  ta* 
baiUgen  Xaiapb  bsrSliCtB,  m  nU  dm  MüioaaB.  wA 
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deuea  sie  für  ein  eiuziges,  hohes  Ziel  kämpften.  Bei 
den  Arabern  &adeo  sie  eio  venwidtet  Eleneot,  sie 
hntan  M  Urnen  jene  Aoiiufrag,  dit  dlt  Wnmm- 
lieb«  ale  Zierde  aud  Woooe  des  Lebeos  preist,  und 
neben  dem   Gottes-   und  Herrendienst  entwickelte 
fiidi  jeUt  auch  der  FraueokuUus,  der  die  wuader- 
hv  BWtbe  4er  MteM  bü  ttttr  esoÜMk«  Mtor 
pracbt,  mit  ihrem  sCsseo  Duft  enfalten  sollte.  Minne 
hei8^t  Andenken,  sie  deutet  aufdaaiarto  8iouea  and 
Denken  d^r  Seele,  die  ein  liebes  Bild  im  Ged&cbt- 
■ifls  trigi  In  d<  r  Oesebicfate  der  geistigen  Bntwick- 
Inng  d«T  Menschheit  vollzii  ht  «ich  ein  neues  Moment 
Aus  ihrer  dienenden,  untergeordosteo  Stellung  wurde 
dM  W«ll»  «Bporgebobca  m  frdsr,  gMcbboMlrtigter 
Wörde;  aus  dem  Schutze,  der  freiwillig  dem  schwft- 
cberen  Geschlecht  (jeh  istet  worden  war,  entwickelte 
sich  nun  der  Dienst  tür  die  Einzelne  und  Auser- 
«lUte,  d«r  MD  b«Uigl»;  dM  W«lb  mrd  Jtlil  dit 
Herrscheiio,  drr>  n  Gunst  mua  durch  Kfihnheit  und 
Ireue  su  gewinnen  sachte,  von  ihr  erhielt  der  Ritter 
dn  Lata  fir  mIm  TipIMflit,  ihr  galten  jea«  tlMr» 
strömenden  Gefühle,  die  äflb  no  to  tlWied<D  VOo 
Minneliedern  Bahn  brachen. 

.Was  wSre  Mannes  Wonne,  was  wollt  er  gerne  schaun, 
Warn  aicbt  ichflM  MlfdleiB  ud  Miäe  Wnnf 

singt  der  SSoger  des  Nibelungenlieiies,  und  im  Wins- 
becke beisst  es:  .Die  trauen  sind  der  Welt  Zierde 
und  Würde,  die  Gott  mit  seiner  Gnade,  ab  «r  sieh 
in  m— d  Ingtl  sebo^  uns  auf  Erden  tu  Engeln 
gab,  an  denen  alle  un«TC  Seligkeit  liegt;  sie  sind  mit 
der  Krone  geschmückt,  welche  viel  Edelsteine  der 
Togendea  deren,  tiire  Liebe  beiligt  und  reiaigt  «mts 
Uenea,  nnd  unser  Gram  und  Kummer  feigibt  tor 
ihnen,  wie  Tbau  vor  der  der  Sonne.* 

Aber  avob  aas  den  historischen  Ereignissen  er- 
wnota  dar  Jvogn»  KmsI  dar  Sloff  bot  Diobtug  and 
Musik  Die  Gefahren  der  Kreuzzügo  zu  Wasser  und 
EU  Lande,  die  Wander  des  Moigeolaadea,  der  Math 
im  Kampfe,  die  Tmer  nm  den  Verlmt  geHeMer 
Todten,  die  nach  der  Ileimatb  sich  turück  sehnenden 
Gedanken,  dies  Alles  formte  sich  in  dem  Munde  der 
Sänger  sn  Liedern.  Aber  über  Allem  steht  doch  sa- 
letst  die  Liebe  als  hOotaster  Sangesprds,  n  ihrer 
Verherrlichang  stimmt  der  S&ngcr  seine  Leyer  am 
liebsten,  und  entlockt  ihr  die  sartesten  Töne.  Es 
ist  jedoch  nicht  allein  die  irdische  GeUebte,  die  in 
des  Liebedieden  gepriewn  «M,  obmn  im  lottat 


steht  Maria,  die  himiulischi'  Jutigfrau,  als  Repräsen- 
tantin des  weiblichen  Geschlechts  in  seinem  schönsten 
Idenle.  Sie  virft  ihren  vtrU&renden  Himmelsscbein 
über  ihre  EMscbwestera,  und  von  ihrer  frommen 
Verehrung  strömte  ein  verwandter  Nachhall  auch  auf 

1  die  ües&nge  der  irdischen  Liebe.  Voll  sarter  Innig- 
keit, heiinlidier  EnibaMBkeil,  tfebten  HmpHndeM 
singt  der  dentsobe  MinnesSnger  sein  Liebeslied  der 
heimlich  Geliebten,  mit  holdem  Erröthen  wagt  er 
kaum  den  Blick  tu  dem  AuUitz  der  Miuniglicheo, 
and  nie  wird  der  Mem  tor  Erkornen  aosgesproeben ;  et 
ist  die  erste,  stumioe,  zurückhaltende  JQnglingsliebe, 
die  mit  den  Veilchen  der  Wiese  erwacht,  mit  den 
NtehtignBen  in  der  FrtthKagsxeit  jubelt  und  klagt, 
die  noch  kein  Begehren  and  keine  Leidenschaft  kenn^ 
sondern  sich  begnügt,  still  und  treu  für  sich  zu  Heben 
und  so  hoffen.  Wie  die  ganze  deutsche  Ljrik  der 
Zeit  dnrebftti  den  Blenpel  der  JogeadHehkeit  trigl, 
80  kann  man  sie  such  als  frauenhafte  Potlle  bt- 
sfichnen,  sie  ist  durchweg  unter  dem  weiblidien  Ein- 
flüsse entstanden;  tot  ihm  bat  sie  den  csildeo,  ver- 
söhnlichen und  Teredelnden  Charakter.  8<l  tief  auch 
im  germanischen  Bewusstsein  die  Verehrung  und  die 

i  Scheu  vor  der  Reinheit  des  weiblichen  Geschlechtss 
begrfladet  lag,  tt  tnt  doch  erat  jetet,  nadidem  die 
sittlichen  Ideen  des  Christenthums  in  ihrer  idealen 
Hoheit  Tom  germanischen  Geiste  erfasst  waren,  daa 
▼olle  Bewoastsein  von  der  Wfirde  der  Frau  «n't 
Tagedidit,  and  rief  den  Kranenkaltos  in  seiner  wan> 
derbaren  Innigkeit  in's  Leben,  dem  wir  die  duftigsten 
Blüthen  der  Minnepoesie  verdanken.  Einen  gana 
anderen  Charakter  leigen  bereHs  die  Geeinge  der 
fransOdsehen  Troubadours.  Ihre  ganze  Poesie  hat 
etwas  männlicheres,  volleres  und  gesättigteres,  wie 
sie  dem  südlichen,  unruhigen  nnd  glühenden  Voiks- 
diamkttr  «ntopriebk  Hier  klingt  lebon  volit  dtak- 
sichtdott  Leidenschaft  aus  den  Liedern;  Eifersucht 

1  und  ünfaWM,  Trennung  and  Versfihnang,  Zweilei  and 
YerwAifi  llelinB  den  Btofl^  and  geben  den  Geeingen 
ein  ganz  anderes  Gepräge,  als  wie  es  sich  in  dem 
stillen  Sehnen  und  Hoffen,  der  Milde  und  Zurückhal- 
tung der  deutschen  Minnepoesic  ausspricht  Und 
wie  Ae  DiAtnag,  to  nnterteUed  sieh  nach  H»  bo* 
gleitende  Musik  in  melodischer  wie  rhythmischer  Bo- 
aiehung,  wonnf  ich  später  noch  näher  eingehen  vUl. 
(Fortsetzung  folgt) 


H.  Kipka't  Handhalter  fQr  Klavierspieler. 

Pnttntlrt  in  Dtntteben  Btlehe  m  il,  September  1882  ab. 


Das  Gestell,  welches,  wie  fast  die  ganze  Vorrich- 
tung, aus  Metall  hergestellt  ist,  wird  vennittelat  der 
beiden  Sehraabeo  an  den  foiiinB  Sand  det  Kkdft- 

tarliststens  geschraubt.  Auf  dieesni  Gestell  ist  die 
Leiste  /  zur  Stütze  des  Armes  und  der  Apparat  e 
aur  Aufnahme  und  regelreebten  Haitang  der  Hand 


Die  Hand  wird  in  den  Zwischenraum  zwischen 
dem  Uolzklötzchen  e  und  der  Feder  d  geschoben.  Das 
schr&g  geschnittene  Holaitfick  «  hebt  die  Haad  auf 


der  äusseren  Seite,  während  die  innere  Seite  des 
Zeigefingers  durch  die  Feder  d  niedergedrückt  wird. 
Der  JDanMai  «ddmr  in  beatfvDtnn  Abdnnde  von 
der  Hand  gehalten  werden  und  die  Tasten  mit  seiner 
äusseren  Sdtt  anaehltgen  aoil,  findet  Ao&uüune  anter 
dem  Bügel  a  » 

DOteehan  s  and  Feder  ddndtoeingerldittt,  data 
beide  l&r  jede  Handgrßsse  passen.  Die  cigenthüm- 
liobe  Bildung  des  Klötzchens,  insbesondere  aber  seine 
Aushöhlung,  ist  aar  frnen  Bewegung  dea 
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HaadwiiMM  von  WiehUgkait.  Um  den  Danmeo  je 

oacb  eeiner  Grösse  so  einzwSngon  zu  kfionon,  daas 
deiBdbe  nur  aeokrecbt  aofzuacbUgeu  vermag,  wird 
«Ine  im  lauun  dea  BBgeb  e  ■osebraehto  Ldala  i 
f  «mittelat  der  Schraube,  welche  ildl  mtor  •  befln- 
dflt  yw-  oder  «uBckgescbobeo. 


Um  zu  crmßglicheu,  dass  der  Apparat  '  pcgen 
die  Armieiste  /  der  Uühe  oacb  versteiU  worden  kano, 
uhI  <iM8  fcmcr  der  Appenl  d  ttber  dia  i>dmu 
Tksten  bio  von  vorn  bis  za  den  scbwaiMD  Tasten 
gebracht  werdeo  kann,  laafeo  die  StfttMn  des 
Appmtm  •  ud  die  BMIno  dir  AmMrte/  In  den 


Schlitzen  des  Gestelles  und  siod  dort  ▼ermittelst  dir 
daran  befindlicbcn  Schraabengewinde  aod  Muttern  io 
jeder  erforderiicbeo  Lage  testiustellen,  mitbiu  auch 
nr  jede  Aittlbge  «iarloktter. 

Die  nebenstehende  Zcicbnang  stellt  den  Appartt 
der  rechteo  Uaod  dar,  welcher  sieb  dadurch,  du 
man  dKe  nnteran  Sdmabeo,  «eleiie  deh  aa  daa 
Schenkeln  befinden  abschraubt,  den  Obertbeil 
boransnimmt,  die  Schenkel  yy  uech  der  entgegea- 
gesetzten  Seite  drebt,  sodaon  dieaclben  wieder  ia  die 
in  dem  Untertbcil  befiodlicbcn  SebUtsen  stackit » 
einen  auch  fAr  die  Unke  Hand  paeaeodee  fwwaa' 
dein  lässt. 

Dieser  Ilandleitor  zeichnet  sich  vor  andenn  Sho- 
lichen  Apparaten  dadurch  aus,  dass  sieb  bei  ibn 
eine  Vonieblnait  fftr  die  ifabliga  Beltiuig  «nd  Hanv- 
gunp  dl  s  Daumens  findet.  Dass  der  Handleiter  nur 
für  Uebuogea  im  Umfang  von  6  Tönen  eingerichtet 
ist,  beelntrldittgt  adae  Braaebbarfceit  nacb  Mb« 
Meinung  keineswcges.  Die  ruhige  Haltung  der  Baad, 
ein  Uaupterrordcrniss  fQr  den  guten  Anschlag,  wird 
allwn  durch  richtig  geleitete  Uebungco  im  Umfiutge 
von  5  Tönen  erzieh.  In  Becug  darauf  leistet  der 
Apparat  Vorzöiflichefl  und  hat  sich  bereit.s  in  d'o 
Elementarklassen  meiner  Anstalt  vielfach  aufs  beste 
bevibrt  feil  habe  deoielbea  auch  dem  Veiein  der 
Musiklehrer-  und  Lehrprinnon  vorgifnhrt,  welcb'r 
der  ainnreicben  Erfindung  allgemeine  Anerkeonoog 
tolils.  Ar0  A'vaiw* 


In  den  Zeitungen  wird  seit  einiger  Zeit  unter  obi- 
gem Namen  ein  Harmonium  für  den  Preis  von  3G0 
Mk.  angekündigt  Im  ULnblick  auf  den  billigen  Preis 
«Ird  Bich  Mancher  des  Misstranena  gegen  die  Qfite  eines 
solchen  Instruments  nicht  haben  erwehren  kOnnen. 
Auch  mir  ging  es  so,  und  nur  der  Name  der  r&bm- 
ll^at  bekannten  Fira»  R.  Ibadi,  Baraen,  die  den 
Vertrieb  dieses  amerikaoiachoii  Fabrikat»  fQr  Deutsch- 
land übernommen,  lleas  meine  Bedenken  scbwioden 
und  ▼eranlaesten  mich  inr  Aniebaffnng  eines  Excelaior- 
Barmonioms.  Nun,  da  ich  es  geprüft,  mnss  ich 
zugestehen,  das»  ich  selten  ein  so  schönes  Instru- 
ment zu  einem  so  billigen  Preise  kennen  gelernt 


I  Die  fiasstirc  Ausstattung  ist  bei  aller  Einfachheit  eine 
I  sehr  geschmackvolle  und  ganz  abweirhend  von  dem 
kurzen  gedrungenen  Bau  uuseres  deutschoo  kleioecci 
Harmrahuna,  der  Ton  erfreut  durch  Weichbat  tut 
Fülle,  Adel  und  R-jinbeit.  Das  Uaimoniuni  hat  zw«r 
1  aur  sechs  Kegister  aber  mit  Hülfe  dersdben  lasses 
aieh  dieieiiendftoB,  iberraaebendslen  KtaagwMmagsB 
erzielen.  Die  beiden  Knie-Scbwcilex  ermöglichen  rio 
schönes  crescendo  und  decrescendo.  Also  wer  «io  gatrs 
und  billiges  Harmonium  an  beaitaen  wUneebt,  dar 
wllile  daa  Bmaialor  von  Rndoir  Ibach  in  Barmea. 

EmU  Bndm. 


Ab  einant  der  helaiaalaii  ftme  dar  letatn  Wodie, 

am  7.  Juni,  veranstaltete  die  Opernschnle  des  Stem'- 
aehen  Keuenrntorinnu  eine  grOasere  dramatiscb- 
modkatiaebe  AoltlhTang  Im  Le^isenatldtiadien  Tbanr 
ter.  Hof-Kapellmeiater  Radecke,  der  artistische 
Direktor  des  Konservatoriums  und  speziell  der  dra- 
matischen  Abtheiluog  desselben,  hatte  den  ersten 
Akt  und  die  FativMaanan  ana  «Orf^na*,  die  Ger 
taoaoane  aoa  „Margarete"  und  die  beiden  ersten 
Abte  ana  ,^igaroe  Hochzeit"  auf  das  Programm  ge- 
•ali^  nnd  onter  aeinar  pacaSnlichen  Lettug  bevie-  j  Hr.  Bbal  — 
aan  die  BcbUer  und  ScbSkriniMB  der  Anatatt  aioao  |  reichata  flUtig 


Musik-AuffQhrHngeiu 

Wu  ud  «ine  SergMt,  dl»  aalbat  dann  fkaede  fi- 

macht  haben  würde,  wenn  sie  von  weniger  gutra 
Gelingen,  als  dies  der  Fall  war,  begleitet  gewesen 
irihm.  IMe  gute  ge«angliche  Bcbolnng  dar  StnralNhta 
Konaerratoristen  ist  seit  Isngan  Jahren  bekaoot,  nnd 
es  ist  nur  in  der  Ordnung,  in  dieeem  MwMOte  as- 
bcn  Herrn  Radecko  auch  des  Frl.  Jenny  Mejar  n 
gedenken,  die  mit  ateta  gleichbleibender  Gewisteo- 
haftigkeit  die  gesangliche  Ausbildung  leitet:  für  daa 
Unterricht  in  Spiel  und  Mimik  ist  in  gleicher  Waiai 

loMieiter  aef 
Zvel  dü 
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werden  dcmnScht,  wie  ich  höre,  das  Institut  ver* 
lauen,  um  draoMeo  auf  dco  „wirkUeboi;*  weltbeden- 
tnte  Bh^tlw  ttr  GXUk  m  ytnathm,  4ia  Bmma 
Schmidt  und  Sduwggenbnrger.  Beide  liaben  sdiOne 
Stimmen,  der  entere  Tenor,  der  andere  Bass.  and 
liad  in  jeder  Hinsicht  wobi  vorbereitet.  Ur.  Schmidt 
«fiwto  ab  VmH  dncb  «Im  imM  Mi«aBil|t  Uis- 
taac,  vMmelnr  aber  noch  als  Basitta  dank  eharak- 
tariatlMlM  Konik,  die  io  Too  und  Gebards  laebt  gut 
■an  Aaadniek  kam,  «le  ihm  dorn  atne  gewiiaa  Sldier- 
Mk  im  Aafbeten  nacbgerübmt  werden  muss.  Hr. 
Scbneggenburger  hat  vortrpffliche  Mittel,  und  sein 
Mephisto  wie  leia  Bartolo  hatten  sehr  gelungene  Mo- 
■aata.  tew  Wirkvag  alak  «baMkh  aMgen  wird, 
wenn  es  dem  jungen  Singer  gelingt,  eine  gewisse 
8t«ifheit,  die  ihm  noch  anhaftet,  zu  überwinden. 
J)arcb  sehr  schöne  Stinune,  voxtreifliche  Aussprache 
«Bd  «aehaa  8pM  acbMa  akh  Hr.  Döring  als  Fi- 
garo aus;  von  den  Damen  ist  besoaderd  Frl.  Sorgatz 
SB  erwähnen,  die  all  Margarete  und  Susanne  eine 
kttaeha,  teduriaeb  aehr  aorgfältig  gebUdete.  freilich 
nur  kleine  Stimme  hören  lless.  Ihr  Spiel  war  eben- 
fals  recht  lobenswilrdig.  Ein  gut  entwickeltes  Spiel- 
talent teigta  FrL  Götse  als  Cberobin;  eine  tu  be- 
iaBti«<wi>Baftiaa|—baiaiillt«nilania|iiln  aabaliit 


Frau  Krnger  zu  sein,  die,  im  Besitze  einer  aahr  tp^ 
pathiachen  Altstimme  und  unterstützt  doreh  abo 
sebOna  Biboanfigur,  den  „Orpheus"  taerat  atnaa 
ingstUeb,  im  vriteren  Verlaofs  aber  mit  vortreffli- 
chem Gelingen  zur  Darstellung  brachte.  Das  En- 
semble l[  läppte  vortrefflich,  und  das  Fablikom  spen- 
dflta  aa  faiabaD  MMl  daia  aMa  gfambeo  koBata^ 

in  einer  Luccavorstcllung  zu  sdn.        0.  Eiekbtrg. 

Anf  derselben  BühuL-  errang  zwei  Wochen  später 
eine  andere  Scfa&leria  des  htera'acbea  Eonserva- 
toriuna,  FHküaia  Ellaa  Kolk,  einen  aebAnan  Brfolg 
mit  ihrem  ersten  theatralischen  Versuch  als  Agathe 
im  Freischüta.  Die  junge  Dame  bat  eine  angenehme^ 
omlbiigraidia  Sttgama,  beb—data  baaandara  ta  <ka 
Emsembles  eine  rllbnüidM  amaikaliscbe  Sicherheit 
und  zeigte  sich  in  der  KooTersation  wie  im  Spiel 
recht  gewandt.  Fort^Natata  Aofmerksamkeit  hat 
die  jnaga  KiaaUaffa  ibnr  Kteatfon  aosawaadaB, 
um  den  unschönen  Vorton,  der  sich  zuweilen  zeigl^ 
SU  entfernen.  Das  itt  aber  nur  eine  kleine  Ana» 
Stellung  gegenflbar  dcD  vMan  Vorzügen,  die  ne  im 
Spiel  and  im  Gesang  entfaltete.  Die  AufoabaM, 
welche  Fräulein  Kulk'a  Leistung  beim  PabUkom 
&md,  war  eine  sehr  ehrenvolle.        Emü  BretUuir. 


Vtn  hier  and  «isterbalb. 


Barlii.  Dam  KOaigi  Damiliitt  Ad.  Oayar  ist 
das  Prädikat  ,Prolnaar'  beigaliifc  norden. 

—  Dem  Königlichen  Masikdirektor  Vicrling, 
Mltgiied  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  zu 
BarUm  tat  daa  FMdikat  PrafBaaor  beigalagt  worden. 

—  Donikapellmei.stpr  G.  E.  Stehle  in  St.  Gallen 
erhielt  vom  Fabst  Leo  XIIL  das  Ritterkreui  des  St. 
Gregor-Ordaai. 

—  Herrn  Oskar  Wermann,  Kantor  and  Musik- 
direktor an  der  Kreuzkircha  an  JDiaadaB,  woxda  der 
Titel  aProfessor*  verliebmi. 

—  Harr  HdbtsuM  Q,  Ad.  Markal  tai  Diaaden 
wurde  mit  dem  Bittarkfana  L  Khaaa  daa  Albraebto- 
ordena  dekorirt. 

—  Das  für  das  germanische  Museum  in  N&m» 
bälg  baatimmlii  Biese'scbe  Pianino,  von  dem  in 
voriger  Nnmm'^t  d.  Bl.  berichtet  wurde,  trägt  nicht 
die  dort  angegebene,  sondern  folgende,  von  Herrn 
W.  Tappert  varibaata  poatfseba  badvifl: 

i,A1b  Baum  stand  ich  im  beil'gen  HaiH, 
Im  grünen  Laub  die  Vöglein  sangen, 
Dann  senkten  sie  mich  in  den  Rbein, 
Wo  MfzaaabOra  Wa  arUaageo. 
0«a  Waldes  süsse  Liebeslieder, 
Des  Stromes  Weisen  tön'  ich  wieder." 

—  Am  13.,  Ii.  und  1^.  Mai  fand  ttt  OBia  das 
Aa^lbrige  niederrbeinisebe  Mnsikfest  statt  Ausser 
einer  Ballade  »Richard  Löwenherz"  von  Ferdinand 
Uüler  und  iem  »Gebet"  mit  Orchesterbegleitnng 
daaaalbaa  Komponisten  gelangta  Nanas  iddM  aar 
Aufführung.  Durch  besonderen  Beifall  wurde  das 
letigenannte  Werk  aasEezeichoet,  dessen  edle  Einfach- 
heit and  Innigkeit  einen  tieleo  Eindruck  hervor-  j 


braabtai  —  Daaaaobala  Bablaaiaeha  Maalkftatiii  GMHs 

brachte  mehr  Neues,  ein  von  E.  Sauret  gespielte 
Violinkonzort  von  Moszkowski,  das  sehr  beifällig 
aufgenommen  wurde;  Raff's  Tageszeiten  für  Klavier, 
Chor  nnd  Ot«beater  (Uaviir:  Fran  Klark-StebdgaK), 
einige  sehr  hübsche  Lieder  dea  Orafen  [Tochberg,  von 
Bolss  binreissend  gesoagao,  i  Sinfoniea&tze  von  R. 
Fleisebar  «ad  alaan  Faataaiscb  von  Klingenberg. 
Ludwig  Deppe  dirigirla  abacMla  mit  HbtHMrtrr 

Umsicht  und  Einsicht. 

—  Der  von  Karl  Fromme  in  Wien  berausgege* 
bena  Riabard  Wftgaar-Kftlaadar,  aaf  den  aeban 

im  vorigen  Jahre  in  di!\sen  ßlSttern  als  ein  sehr 
nüUlicbes  und  mit  grosser  Sorgfalt  tusammengestell- 
tea  Werkchen  hingewiesen  wurde,  erschien  soeben  in 
■weiter  umgearbeiteter  nnd  argtular  Auflage. 

—  Die  Besclilüsfle  des  Conpregges  in  Arezzo,  die 
Zurückführuog  der  katholischen  Kirchenmusik  anf  den 
ttraprünglichen  gregorianbobao  Oeaaag  bateeftn^ 
sind  vom  Papste  nicht  gutgebaiaian  wvdaD.  Jb 
will  als  authentische  und  rechtmässige  Form  dea  gre- 
gor.  Gesanges  nur  die  betrachtet  wissen,  welche  auf 
Otaaddar  AMtdBvagattdtalMdeBtfMrOaiMila.  aovla 
durch  die  Congregation  der  heiligen  Riten,  entspre- 
chend der  in  Regensborg  veranstalteten  Ausgabe, 
testgasetat  wordao.  WgrtUflb  beisst  es  in  dem  Be- 
scheide: „In  Bezog  auf  diese  Authenticität  nnd 
Rechtmässigkeit  dürfen  bei  denjenigen,  weiche  der 
Autorität  des  apostolischen  btuhles  anfrichtig  bei- 
pdiflbtso,  weder  Zweifel  aoeb  fiemere  Forachong  mabr 
airttflndeo." 

—  Auf  der  schweizerischen  LandesanssteUnng 
findet  sich  auch  Beethoven  s  Flügel.   Es  ist  dies  daa 
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l«tato  KlATter,  dema  ildi  der  gro«6  Ifatatar  li«- 

dieote.  Sa  Ut  Utester  Form  und  ein  Fabrikat  des 
Uof-FortepiaDomiebera  Graf  io  Wieo.  Wi«  der  «Bond' 
mittbeilt,  haintn  die  Gebrfider  Hog  in  Zflfidi  dI«MO 
Flfigel  aaigestellt  and  sind  aaeh  im  Beaitxe  der 
Dokumente,  weicht^  die  Echtheit  de«  Instrumenta 
konatatiren.  DaMolbe  iat  Eigeotbum  der  Macbkom- 
mm  «ia«r  «aa  ONtamMi  in  db  Sdiwris  «iogmap 
dertoD  Familie  und  soll  itt  «iMB  okht  ttbcnntailW 
Preise  verkaott  werdeo. 

—  Ein  Antograpb  Hotart's,  veMMe  aidi  noter 
■nebrana  ▼om  Konservaturium  der  Musik  zu  Paris 
anf^ekauftoD  ioteressaaten  Maauscripten  betand,  ist 
eio  uovollfit&odige«  Kooxert  für  Klarier  and  Violine 
itit  OlcheitertMgtottiiiig  io  D-dar.  Monrl  iog  da*- 
selbe  in  Mannheim  1778  zu  schreiben  an  and  ist  tu 
bedauern,  daas  es  nicht  von  ihm  vollendet  wurde. 
Dem  abgeeebeo  davon,  daas  die  Zuaamraeoitellnng 
tweier  verscliiedenrr  iM^tramont':*  als  Solostimmen 
«ine  anziehende  und  wirkungsvolle  ist,  Iftait  sich  aus 
der  Anlage  des  Hannseriptes  saf  ein  von  MeMxt  odt 
besonderer  Vorliebe  konsipirtes  Werk  scblicssen.  Nach 
dem  Tode  Mozart's  ersuchte  dessen  Wittwe  den 
ib'enitUause  befreundeten  musik kundigen  Abbe  Stad- 
ler «B  SiditvBg  and  Ordanng  der  hintoriassencn 
Handschriften  ihres  Mannes.  In  einem  von  Stadler 
deabalb  aufgestellieo  Verxeicbnisae  findet  sich  in  der 
▲Ubeihug  „nraslknUMhe  Kmgniente  nnd  BntwtIrffK» 
oben  genanntes  Autograph  an  erster  Stella  vor. 
Stadler  spricht  sich  darüber  foigendermassen  aus: 
„Daa  Ritomell  ist  eines  der  prfichtigsten  ond  scbOn- 
ilen,  »elcha  Hoiart  jemals  gemacht  bat.  Die  Vio- 
linen faiijten  piano  an  und  die  Begleitung  der  Viol  'n, 
dea  Violoncello  und  des  Basso  ist  11  Takte  biodurcb 
pistieato.  Bieranf  folgt  ein  berfliebea  Porte  mit  Bo- 
gleitung von  2  Fluten,  2  Oboen,  2  Hörnern,  2  Trom- 
peten und  Pauken  von  63  Takten,  welches  mit  dem 
angenehmsten  Rano  abve^eelt  INo  FrittilpaivioHae 
bat  das  erste  Solo  11  Takte  faindardi,  dieeem  folgt 
das  Klavier  ebenfalls  11  Takte  lang,  denen  ein  kurzes 
Yoite  mit  der  ganzen  Begleitung  folgt  Endlich  er- 
Ifinen  beide  Botoinalnunente  sngteieb  und  konzertiren 
wprb.selw.  isp  21  Takte  hindurch.  Bei  allen  diesen 
Solo  s  fehlt  aber  noch  das  Accompagnement,  sonst  ist 
«•  dnrehana  ToUendet"  —  Ritter  wn  KO<Ael,  weleber 
b^anntlicb  ein  chronologisch  themati^chca  Verzeich- 
niss  säromtlicher  Tonwerke  Mozart's  im  Verlage  von 
Breitkopf  a.  Uftrtel  herausgab,  ffibrt  da«  15  Blltter 
■tarite  ikntograpb  dieaee  Konzertes  noch  mit  „unbe- 
kannter Besitrer'*  an.  Bei  der  hohen  historiafben 
Bedeutung,  die  jedes  Werk  dea  unsterblicbea  Ueisters 
beaaapmdion  knan,  iat  die  mnrikaliaebe  Welt  an  bo* 
gl&ckwünscben,  dass  das  Manuscript  eim-n  w&rdigen 
Bigenth&mer  gefunden  bat  und  sein  als  so  scbitaena- 
werth  beteiehneter  Inbalt  ionift  niebt  vcrioren  iat 
Schade,  dass  der  Fund  nicht  auf  dentscbem  Boden  ge- 
BCbah  und  eine  Ben^icheruni;  des  grossen  Mozart- 
lebatiea  wurde,  den  die  Königl.  üofbibliothek  iu 
Berlin  nüt  Btols  aofmieen  kann. 

—  In  Stuttgart  iat  am  Sonnabend  den  16.  Juni 
der  Klarier- Virtuose  Wiib Olm  Krüger  geatorbeo. 
Qebonn  daaelbat  18M^  lebte  or  von  1S45-1810  in 

JParia,  dann,  dorch  den  Krieg  Torlciaben,  wieder  in 


aoiaor  Baimalli  nb  traOUeber  FUago«a,  ala  Lan« 

am  Konservatorium  und  als  Dirigent  eines  Gesang- 
Vereins.  —  (W.  iL  ist  der  Uerauageber  der  vonüg- 
Heben,  für  Dnterriehtnweeice  gana  Imwoders  geeig- 
neten Aasgabe  Hindel'seher  Klavierwerke,  die  im 
vorigen  Jahre  bei  Zumsteeg  in  Stuttgart  erschien  und 
auf  welche  in  der  letzten  Weibnacbtsscbau  dies.  BL 
Ungewieaen  wurde.) 

—  Auf  der  jüngst  geschlossenen  Gewerfoe-Ana- 
atelioog  au  Stolp  i.  P.  wurden  die  von  der  Hof-Piaoo- 
farta-ffkbrik  von  0.  Wolkenbaner  in  fltatlin  anago- 
stellten  Pianioos  mit  dem  ersten  Preise  gekrOnt. 

—  In  Gras  bat  Angelo  Meamaon  am  &.  Juni  dae 
Riebard  Wagner-Tbeater  aafgelOet  Oasaelbe  bat  im 
ganzen  in  einundfiinftig  Stidten  in  Deutschland,  Bel- 
gien, UoUaud,  der  Schweiz,  Italien  und  Oest^rrpich 
Aufführungen  veranstaltet  Die  Proben  zu  dem  neuea 
Onttvneimion  begannen  in  der  lebten  Woebo  doi 
Augnat  V.  J.  in  Breslau,  woselbst  am  1.  Sept-mber 
die  Aambrangan  mit  einem  Konzert  eröffnet  wurden. 
Der  erato  HMnt  bradite  io  Bredan,  KSnigaberg, 
Danzig  und  Hannover  die  vollstfindige  Auffübrung 
des  Nibelongen-Cyklus;  es  folgten  mit  demselben  im 
Oktober  Bremen  und  Barmen:  vom  21.  Oktober  bis 
15.  November  fandea  ffinf  Aafl&brangen  deaaelben  in 
Berlin  (mit   zehnmaliger   Extra  -  Wiederholung  der 

(Walküre  u.  a.  w.)  atatt;  im  Januar  überacbritteo  die 
Wagner^Apoatd  anent  die  deotadio  Oronio  aar 
Nibelungen-Tetralogie  in  Amsterdam  und  Brüssel;  ea 
I  folgten  im  Februar  Aachen  und  Düsseldorf,  im  Mira 
I  Karlsruhe,  Darmstadt,  Strassbnrir,  Basel;  im  April 
Stuttgart.  Venedig,  Bologna,  Rom;  im  Mai  Turin, 
Tri -st,  Budapest  und  schliesslich  Graz.  In  Dre»den 
und  Mannheim  banden  nur  Walküren-Abende  statt, 
in  Mallaad  gafanigte  «FldeUo*  cor  AoflUinuig.  In 

den  26  genannten  StidtOO  Worden  mit  wenigen  Aoa* 
nahmen  zugleich  Koniorto  veranstaltet  Auaecfalien- 
Heb  an  Koneert^AnlRÜvmgen  worden  inawiaeihoo  81 

Städte  bereist 

—  Dr.  Daroroprh  in  New- York  macht  gegeo- 
wftrtig  mit  seinem  60  Mann  starken  Orchester  sowie 
mit  den  Sii^erinnen  Sebniebi,  Hartines  and  Carreao 
eine  grosse  Konzertrci-ic  durch  Nordamerika.  Zu 
diesem  Zweck  haben  ihm  27  Stftdte  einen  Garantie- 
Yonda  von  7OO0O  Dollara  aar  VerfGgang  geatollt  Die 
Gesangvereine  von  Cincinnati,  Toronto,  Buffalo,  Mil* 
waukee  und  Deuver  werden  in  Cboraufifährungen  mit- 
wirken. Die  Toaroöe  hat  in  Denver  (Colorado) 
b^onnen.  — 

Hambarg.    Am  II.  Juni  starb  der  masi kalisehe 
I  Theoretiker  und  Komponist  Prot  Karl  Gr&dener. 
I  Qoberen  1818  an  Bioetoek,  atedirto  er  anorat  In  BaOe 
1  und  GOttiogen  Jura,  wandte  sich  i'odnch  dann  aua- 
schlieaalicb  der  Mnaik  zu,  fungirte  von  183<^— lS4i  io 
Kiel  alsUniverailffta-iraalk.mrektor,  lebte  bis  1861  !a 
Hamburg  als  Giüoder  und  Leiter  eines  Gesangsver- 
eins, darauf  bis  1863  in  Wien  als  Pn  fes!?'ir  am  Kon- 
servatorium und  bis  zu  seinem  Lebensende  wieder 
an  d«r  Alater.  Dia  dmreb  aeinan  Tod  erlad^  8tal- 
luDg  des  Lehrers  der  Theorie  Kla<s"n  am  Hamburger 
Konservatorium  ist  Herrn  Dr.  Hugo  Riemann,  dem 
vordiooten  Tbeocetlker,  Komponiateo,  OesebidiMK^ 
ad»ar  nnd  'AeitbotUnr  flbortragen  woideo. 
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Praakfkrt  a.  M.  Die  OründuDg  des  Vereins  der 
Moaik-Lelurer  and  Lehreriooen  bat  «ich  bier  qua 
wilMgan.  Ii      8«Mnl>V«MnalMg      9.  Joi 

vardeo  die  Sattunpen  foBt^Pstellt  und  der  definitive 
Vorstand  g«wiblt  Letzterer  besteht  aas  den  Harreo : 
B.  Benkel  und  Aseiiaffettbitrf,  Vonitiender  nd  Matt* 

Vertreter;  tl.  Becker  und  Wejfirand,  Schriftführer; 
J.  Meyer,  Rechoer;  Parlow  uud  WachsmaDn,  Ordner. 
Diesen  Uanen  ist  nun  die  weitere  Organisation  des 

noch  die  GeMhäignnK  des  KGoigl.  PoIizei  PrSsidioms 
«rbalten.  Der  Zutritt  von  Lehrera  za  dem  Verein 
vermehrt  sich  in  erfirenlicher  Weise.  Nach  den  Schnl- 
ftriea  veHca  din  Uhnrinsa  nr  BrthäHgnag  Mf- 
gefordert  werden. 

WMmäbmm  Ignaz  Brülle  am  16.  Joni  hier  som 
«nton  Halt  Sbsitenpt  ao^geflttrti  h— Ingfca  Oper  fai 
drei  Akten,  „KOiiigin  Maifatts^  fiuid  glftnzendate 
Aufaabme.  Das  Sujet  ist  ein  wenig  operettenbaft, 
aber  nicht  ebne  OrigioalitAt.  JSioe  Putunacberin 
«mMI»  Dwaad  mmm  der  fra^Mtw  ▲ebalkbkaU 
halber,  welche  nie  mit  der  echten  Königin  hat,  einige 
Tage  für  diese  geiten.  Dem  allerliebsten  Text  schmiegt 
ach  die  Musik  anf  das  gl&ckll^ata  aa.  Boe  Nanaier 
idh^l  inuner  graziöser  und  melodiöser  aU  die  andere, 
und  80  entfaltet  sich  Brblla  liebenswürdiges  Talent  in 
hellstem  Lichte.  Die  Anfhahme  war  eine  ganz  en> 
fbnsiaaliaelia.  Bas  «taHUIto  Haaa  IbstacUlteto  dia 
Darsteller,  namentlich  den  neu  aafgchi  nden  Stern, 
die  Sopranistin  LUli  Dressler,  mit  Beifall.  Brüll  wurde 
stürmisch  gerufen. 


Pari».  Der  von  der  Soci^te  des  compositeurs  de 
musique  für  1882  eröffnete  Konkurs  ergab  folgendes 
■aaallat:  Nr  daa  drdalWga  Orebestewrita  «ui4a 
der  einzige  Preis  im  Betrage  von  3000  Frc«.  der  Frau 
T.  Qraadval  aaakanat;  der  Preis  für  ein  Koozert- 
iMefc  fSr  Khnfhr  mad  Orabester  im  Betrage  von  500 
Frc«.  (Pleyel  Wolfscber  Peata)  kam  nicht  zur  Verga- 
bung; den  von  Herrn  E  Lamy  für  eine  Ode  Simpbo- 
nie  für  boli,  Cbor  und  Orchester  gestifteten  Preis 
«ao  600  Pres.  «Uatt  Barr  de  Saiat  Qneiitin,  4m 
ManuBcript  eines  anderen  Komponisten  erhielt  eine 
ehrenvolle  Erwähnung;  der  Preis  von  500  Frcs.  für 
eine  Phantasie  für  Orgel  und  d  ehester  wurde  nicht 
vergeben;  endlich  erhielt  Berr  Veffrioo  MH  ftm, 
für  eine  Serenade  fürKlafisr,  FJMibObat^  CtaiiiNMl^ 
Born  und  Fagott 

Wim.  Ua  dia  VfaMaaa  Zairar'MaB  Lfedarpraba 
SU  30  und  10  Dncaten,  welche  auf  Grund  einer 
Stiftung  durch  das  hiesige  Konservatorium  alljährlich 
sur  Verleihang  gelangen,  sind  21  Bewerbungen  ein* 
(••lanfaB.  —  Dia  FMiariebtar:  Harr  DIfaktor  BeHoNa» 
berger,  Hert  Professor  Krenn  und  Ilorr  Johann  Ress 
haben  den  ersten  Preis  Herrn  Robert  Erben,  Kom- 
positiOBsaaMlar  dea  aiaten  Jahrganges,  den  zweiten 
Preis  Herrn  Hans  Zois  v.  BdeUtein  zuerkannt.  Dia 
Preise  wurden  im  Beisein  von  Mitgliedern  der  Direk* 
tion,  des  Lehrkörpers  und  der  Studiengenoaaen  daa 
PrtoiiaBtaa  durah  den  Obmaaa  daa  Praiagailehtea, 
Herrn  Direktor  Helimceberger  feierlich  übergebea, 
nachdem  der  Vortrag  beider  Preislieder  durch  aiaMi 
Qesaogscbüler  vorangegangen  war. 


Bücher  und  Musikalien. 


Ifeae  Terlagsartikel  von  Breitkopf  A  HärtaL 
Beaptoahae  voo  A.  Maabart 

Tom  SchwarzwaM  zum  Rhein.  Ein  Liedercyklus 
von  Richard  von  Lumm  für  Solostimme  und  Chor 
mit  Begleitung  dea  Pianoforte  kompooizt  von  Brnst 
Batffardt  Dpi  9.  PMa  11  Mk.  Das  Werk  um- 
tafst  10  Nummern,  von  denen  die  Worte  der  ersten, 
gleichsam  ahi  Prolog,  die  Gefühle  der  Heimathsehn- 
amiit  aaasptadiaadt  von  N>  M.  liaizBkraii.  In  dco 
anderen  9  Gedichten  des  imTltll  ftMUitcn  Dichters 
wird  ons  die  Heimfahrt  eines  jungen  Gesellen  aus 
Welschland  nach  dem  Rheine  ers&blt.  Unterwegs,  bei 
aiaam  Pfiuiar  Hflrbaigtt  madiaDd,  vwtleM  er  sieli  in 
dessen  Tochter,  verlobt  sich  mit  ihr  und  za  zweien  kom- 
men sie  in  Boggard  an,  um  dort  Einzog  im  Hanse 
dea  Briutigams  nnd  Boebseit  la  halten.  Im  ganiea 
Ist  In  den  Gedichten  der  einbebaTon  den  Volkslieds 
wohl  angestrebt  und  auch  getroffen.  Der  Komponist 
behandelt  3  der  Gedichte  als  Chöre,  die  übrigen  als 
Sologesänge  flbr  BaiitaBt  Tenor,  Sopran  and  lleaio* 
sopran  oder  Alt.  Auch  ein  Duett  des  Liebespaares, 
also  für  Tenor  und  Sopran  findet  sich  dazwischen. 
JUie  Chöre  sind  mit  4h&ndiger,  die  ifttieren  Nummern 
Btt  Sbindigar  Klavierbc«Mlaaf  aanaban.  In  aUan 
Stücken  des  Werken  zeigt  «ich  der  Komponist  als 
ein  ^utbegabter  Musiker,  von  dem  noch  Besseres  tu 
«mrlen  aita  wfad,  ala  Um  Werk  Uelet  CabacaU 


.  ist  gestrebt,  der  gegebenen  Stimmung  des  Textes  ge- 
reckt SU  werden  and  visUbeb  ist  anab  das  Streben 

mit  gutem  Erfolg  gekrOnt.  Es  klingt  aas  verschiede- 
nen Nummern  der  Volksliedston.  den  die  Dichtung 
«uscblSgt,  auch  musikalisch  gut  heraus.  lo  den  Be- 
gleitungen besondere  der  Soli  ist  nach  besten  KrU* 
ten  Charakteristik  angestrebt.  Die  Stimmführung  in 
den  Chören  ist  nicht  nneangtich.  aber  sie  kann,  in 
den  Mittelstinunen  besondera,  noch  geschmeidiger  nnd 
interaaianfer  «ardeo.  Die  Behandlung  des  Formellen 
I  ist  in  FSmmtlichen  Nummern  gut.  Am  meisten  haben 
mir  der  2.  und  3.  Cbor  gefallen,  von  den  Soli  No.  8 
ain  dar  V^cmda^,  Nob  6  »Untw  fbrem  Fenaler"  und 
No.  9  „Im  Walde".  Ich  glaube,  dass  das  Werk,  wenn 
auch  keine  nachhaltigere,  so  doch  überhaupt  Wirkung 
■adwn  wird  nnd  aadie  Dirigenten  von  Gesang- Ver* 
einen  auf  daweiba  anbnrrksam. 

Jangbmnnen  von  Carl  Reinecke.  Sammlung 
von  Kinderliedem.  Schulausgabe,  Stimmenbeft  Das 
unter  demselben  Ittel  Mbar  erschienene  Werk  ist 
mit  KIavicrbe(;lcitiing  geschrieben.  Mao  kann  die 
Idee,  das  Stimmenbeft  zu  diesem  Werke,  besonders 
als  Schulausgabe  herauszugeben,  nur  loben.  Die  Samm- 
hittg  ist  eine  sehr  gute,  es  ist  bei  der  BwuminnB 
Stellung  dem  eigentlichen  Volkslicde  ebenso  als  den 
I  volksthümlichen  Kompoaitionen  modemer  Tonsetaer 
I  gieieba  Biakriabt  aafannndt  Dia  nuiatan  der  Un- 
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der  shid  «fattimiDig,  der  Sati  d«r  iwaiiBaMalgwi 

selbstvcrstSodlicb  gewandt  und  geschickt  and  dem 
Charakter  der  Lieder  aogepasst.  Für  die  unteren 
oder  mitUereD  KlMsen  Torsageweise  städtischer 
MidekaDiebii]«!  dfirfto  das  Helteh«o  |«t  sa  ge- 
brauchen sein. 

Emil  Uartmftno,  SlUuullMTUelie  Tolksmuik 
fftr  das  Pfanoforte  ta  S  fllndea.  9  Hefte  i 
5  Mk.  Der  Spczialtitel  fSgt  noch  hiozu:  Weisen 
and  Tinze  frei  bearbeitet  von  B.  II.  Op.  80. 
IMe  beiden  Hefte  enthalten  50  Nammem  la  manka- 
lischor,  klaviermfiasiger  Bearbeitung.  Viele  Nammcrn 
davon  s'nd  von  hohem  Reiz  in  Bezup  auf  Melodie 
und  Rb;lhmu3,  ohne  Interesse  eigentiicb  keine  eiu- 
lige.  Vielleiekt  bat  die  BeartMltinf  Uw-  «od  dort 
etwas  zuviel  Kunst  an  das  Volkslied  gewandt  und 
es  dadurch  wohl  etwas  zu  sehr  aaloufiUiig  gestaltet 
leb  will  niebt  sagen,  da«  den  eo  beiNndelteB  Stücken 
ihr  orapr&nglicher  Duft  und  Schmelz  gftnilich  genom- 
men wSre,  hat  doch  an  manchen  Stellen  sogar  die 
Bearbeitung  Anspruch  auf  besonderen  Reiz,  aber 
etwas  Terwiseht  ist  der  eigentliche  Charakter  jeden- 
falls dadurch  an  einigen  Stellen  geworden.  Ich  fm- 
pfehle  die  umfangreiche  Sammlung  allen,  die  sieb  für 
nonHaeba  UvAk  faitereaiireB,  rie  enlbllt  eine  groiaa 
BUbe  eiafbcher  und  schöner  SStze,  von  d>>nen  aller- 
dlnfi  maeber  nicht  gerade  oordische  Musik  zu 
fdn  braudite. 

£io  verdienstvolles  Werk  ist  die  Jogendblbllottaek 
für  das  Pi  a r. ofnrl"  zu  4  Händen  von  Anton 
Krause.  Es  entükU  dasselbe  einen  llelodienschatz 
ana  den  Werkes  alter  and  aeaer  Meiater  in  einer 
zum  Unterrichte  für  Schüler  der  mittleren  Stufen 
brauchbaren  Bearbeitung.  Das  erste  Heft  bringt  nur 
Komporitiooen  von  Beelboveo,  a.  B.^  rioen  deataebeo 
Tanz,  AUegrctfo  aus  der  A  dur  Sinfonie,  ein  Thema 
ans  der  D-dur  Violinsonate,  das  Rondo:  Wuth  über 
den  Tcriorenen  Groschen,  das  Scherzo  aas  dem  Sextett, 
das  Rondo  aus  dem  C-dur  Konzert,  Freudvoll  und 
Leidvoll  aus  Eirmont,  und  den  f"'ii  rlic!iea  Marsch  aas 
den  Ruinen  von  Athen.  Die  Bearbeitung  ist,  wie  der 
In  der  Ipldagogtaeben  Welt  bekannte  Name  Kraue 
schon  verbürgt,  eine  gute  nach  Rücksicht  auf  Inhalt 
und  Brauchbarkeit;  der  Stodf  irdenfalls  ja  vorzbglicb. 
leb  wBnscbe  dem  Werke  guten  Fortgang  und  die 
«ohlverdi«  nte  Virbreirung.  Der  Preia  dei  enten 
Beftoa  beträgt  3  Mark. 

Moritz  Vogel,  Op.  27.  Drei  Sonatlnen  für  das 
Pianoforte  komponirt  and  zanSchst  zom  Ge- 
brauche beim  Unterricht  bestimmt.  Die  mir 
vorliegende  Sonatiue  Nr.  2  in  C-dur  besteht  aus  3 
BitMn,  «inem  friadien  nnd  dnbehen  Allegro,  dnem 
weichen  und  cmpfindungsTollen  Andante  und  einem 
kecken,  flotten  Vivace.  Die  Erfindung  ist  bühach,  die 
Arbeit  geschickt  und  sachgemäsa,  der  Inhalt  der 
8<diwierigkeit  entsprechend  und  Schülern  der  mittle-  j 
ren  Stufe  angepasat.  Ich  empfehle  das  durch  und  ( 
durch  musikalische  Werkcbeu  allen  Lehrern,  die  nach 
geeoader  Kott  Ar  ihre  Pfleglinge  aneben,  ea  wird 
denselben  Nutzen  nach  der  technischen  wie  nach  der 
geistigen  Seito  aus  dem  Studium  erwaclisen. 


CtantoT  Vtttefeate.  Bin  SMnenbneb  von  Beetbovaa 

aus  dem  Jahre  1803.   In  Auszügen  dargeitelt 

Leipzig  bei  Breitkopf  4  Härtel  1880;  80  Seiten. 

Herrn  Nottebohm.  dem  bedeutenden,  unermüd- 
lichen Beethoven-Forscber  bat  die  BeeftOfon-LBenip 
tur  hiermit  eine  neue  hochinteressante  Gabe  tu  ver- 
danken. Der  gelehrte  und  zugleich  aoBaerordeotlich 
koaetventiodige  Antor  giebt  ona  hierin  dnen  Blinkt 
eines  Bcethoven'achen  Skizzenbuches  in  Querfolio,  dat 
aus  182  Seiten  mit  theils  16,  theiis  18  Notenzeil« 
auf  jeder  Seite,  beitebt.  Die  Skizzen  erstreekeo  nA 
zum  grossesten  Theile  auf  di",  Schöpfiing  der  III. 
S3rmphonic  (b)roica  in  Ks.  op.  55)  insonderheit  dei 
I.  Satzea  (der  allein  ^0  S«itea  des  Skiszenbache«  aos- 
failtx  ebf MA  keine  den  ganaan  Saia  akinirenda 
Partie  darin  vorkommt.  Ee  ItSkt  sich  kaum  beschrö- 
ben,  in  wie  mannigfacher  Beziebang  für  den  Könatler 
wie  fttr  den  Uden  der  Blnbllek  in  die  WerkeWIi 
des  Beethoven'schen  Genius  lehrreich  ersobciot 
Eines  leuchtet  besonders  hell  hervor.  Nur  der  voll- 
kommen ideal-gelinterte  Geschmack  wird  im  Stande 
sein,  die  einer  reichen  schöpferischen  Phantasie  eil* 
strömenden  Gedanken,  Motive,  Floskeln,  Keime  et^-. 
so  sicher  als  bleibendes  Gut  heraaszugreifea,  dass 
iieb  den  Bmplbngenden,  reep.  Beoboebtendea  dn 
Wohlgetroffene  der  Auswatil  mit  überzeugender  Kraft 
aufdrängt.  Darin  liegt  vor  Allem  Beetbovea'i  einzig* 
artige  Oenialitit,  daas  er,  stete  von  der  Oeeanuntidee 
einer  grossen  MusikschOpfung  durchdrungen,  ans  dem 
reichlich  vorhandenen  Ideenreichtbum  Alles  nur  im 
Lichte  dieser  Grundidee  festhält  und  das  Uebiige 
leichten  Berzene  ala  eitel  BaUaal  Aber  Bord  wiKt 
Darin  beruht  seine  Stilgrftssc.  So  wie  hei  früherer 
Gelegenheit  Otto  Jahn,  so  gelangt  auch  Notte- 
bohn  {p.  &f— 55)  ta  Aoidrfieken  der  Bewnnderoag, 
wenn  er  beobachtet,  mit  welchem  genialen  In- 
stinkte der  Meister  aus  unendlich  Vorhandenem  das 
Rechte  erfeast  —  Die  Unermüdlichkeit  der  Beetho- 
ven'schen Detall-Arbdt  wird  ateta  aab  aeoa  Blanaea 
und  Bewundern  erwecken. 

Eine  wesentliche  Arbeit  Nottebohm'a  beruht  darin, 
daaa  er  nit  groeaen  SeharlSrfnn  nnd  bobem  Knail* 
gefiilil  emsig  den  Gründen  nachforscht,  die  Beethoven 
veranlasst  haben,  eben  so  zu  wählen,  bzw.  zu  gestal- 
ten, wie  ea  die  Partitar  endgfiltig  aafweiet  Aach 
dieie  Arbeit  verdient  uneingeschränktes  Lob.  —  Sehr 
bemerkenswerth  ist  dieser  Gedanke  hinsichtlith  des 
L  Satzea  der  Eroica:  ,Wenn  man  der  ereten  Skizse 
eine  propbeHadM  Bedenbaag  beUegen  will,  ao  wlrl 
man  die  in  ihr  niedergelegte  Idee,  was  die  Modula- 
tion betrifft,  in  anderer  Form  in  der  Partitor  ver- 
wirkliebt Beben  (p.  18)'. 

Ein  Ergebniss  des  Skizzenbaeba  nach  Notteboba 
(p.53)  ist  der  an  Formlosigkeit  krankenden  Gegen- 
wart zur  besonderen  BerQcksichtigang  zu  empfehlen: 
nämlich,  »dass  Beethoven  über  dem  ihm  vorschweben- 
den Ideal  das  Gesetz  einer  inncrn  Nothwendigkeit  in 
der  Form  nicht  vergase,  dass  er  in  dem  langen  Pro- 
aene  dea  Sebaifcna  lathetbehe  Kritik  Cbte,  dan  «r 
auch  bei  einem  etets  Hich  verändernden  8lole  Mt 
Folgerichtigkeit  zu  Werke  ging*.  —  Dieen  Shinaa- 
bnah  enfhilt  dea  weitaren  BUaea  an  den  ,Bala  Bii* 
tauia-TaiiatioaM",  Stellen  ana  Ph.  Bn.  Baek^  t«ci- 
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cbOrigen  Litaneien,  Skizzen  zu  unbckaanton  Mftrschen, 
Entwürfe  zu  den   S  vierhändigea  MSracheo  (op.  45), 
solche  zu  maocbem  Uobckauateo,  daaa  zu  dem  Liede 
^  OlM  d«r  FreuMaft**  (o|k  88);  dun  gtebt  «• 
auch    „Klavicr-Uebungcu,   Tonleiter-Passagen"  (be- 
kanutlidi  trug  sieb  iketbovoa  8j)iterbio  «ruaUieb  mit 
dtr  lim,  «Im  Klavieraebale  ra  Mbraibw);  fomer 
8  Sticke  der  Sebiksneder'adien  Oper,  die  Beethoven 
Tor  der  Laonore  für  das  „Theater  aa  der  Wiea** 
sdireibeo  wollte.  Aus  dieser  Opernkompoeition  ward« 
bekauotUcb  uichts    Selbst  von  ihrem  Titel  verlautet 
nichts.  —  Icti  übergehe   die  epezielle  Nomonclatur 
Qocb  maucber  kleiner  Aosfitze  zu  tbeiU  bckannteo, 
fhcOi  ubekMiDtea  Koapoeltioaen,  um  aar  eoeh  das 
mehligste  initzuthcilcn.    Eiuc  Skizze  hut  die  sonder- 
bm  Ueberschrift:  „Quartetto  per  4  voci  lugleicb  gut 
(Br  den  letttea  Zag  tom  Piaaoforte*  (Mollabolia, 
p.  57).    Umfangreicher  sind  dann  die  ^tlfffl  Mir 
Waldstf'ia- Sonate  (op.  53  in  C-dur),  ferner  zu  jenem 
Mlbet«tflodigen  Andauto  in  F,  das  zuerst  für  diese 
floMto-Mattmit  war,  daon  EntwOrfe  zur  Arie  Mar- 
nllinflu'i}  ausFldelio,  denco  bald  weitere  4  Nummern 
der  Oper  folgen;  auch  zum  Klavierkouerte  in  U-dur 
'  (ap.  M)  fadaa  ildi  edioa  datga  Tkkto  In  dieeem 
Skizzenbuche,  ferner  Entwürfe  zum  IIL  und  1  Satze 
der  Y.  Symphonie  (0-moU.  op.  67).  Ein  abgebro- 
cbenes  Stfick  trfigt  die  Bezeicboung  „lustige  Sin- 
fonia";  Skiuen  lam  Oratorium  „Christas  am  Oel- 
berge",  AosStxe  zu  einer  „Sinfonia  in  d  mol!'',  zu 
einem  ,^apfeo8treich"  und  zum  eisten  Satze  des 
TripelkoBterlea  (op.  66)  mOgea  endlkh  noeb  genannt 
sein.   Auf  der  letzten  innem  Seite  des  Umschlages 
steht  noch  der  Titel  der  VioUaaonate  op.  47:  „Sonata 
•eritta  in  na  itflo  (dnrsbititobMi :  brillante)  molto 
coDcertantc  quasi  come  d'un  Concerto".  —  Man  be- 
achte und  bewundere,  an  wie  vielen  Werken  der 
Meister  xu  gleicbir  Zeit  arbeitete  und  wie  Vieleriei 
•rin  Geist  ta  gleidier  Zett  natlo«  erwog.  —  Ea  ist 
die  Zeit  vom  Oktober  1802  bis  April  1804.  Mit  Recht 
settt  ea  der  verdienstvolle  Autor  (p.  74)  als  selbst- 
Ttntlndlleb  vomni,  daM  irlr  nu  die  im  Sitinen* 
backe  borührtea  Kompositionen  in  der  Rcihcafolgc  in 
jener  Zeit  entstanden  lu  denken  haben,  in  der  sie 
wirklieh  erscheinen,  also  in  folgender  Chronologie: 
Variationen  &ber  „Rule  Britannia",  1.  Satz  der  drit 
tcD  Sjrmphonie,  8  HSrsche  für  Pianoforto  zu  4  U&n- 
dea  op.  45,  Lied  ,^a8  Oiäck  der  Freundscbaff*  op. 
88;  II,  in.  und  IT.  Sata  der  dritten  Symphonie: 
Quartett  zur  Schikaneder'scben  Oper  {tiovollendot) ; 
1.  Satx  der  Sonate  op.  öS;  Andante  in  t  dur  für  Pia- 
Bofori«;  letster  Satt  der  Soaate  op.  53;  Bagatelle  in 
C^iir  (angadmok^;  dia  oratao  Mnf  Oewngrtfldw  d«r 


I  Oper  nLeonore"  (Vorarbeit):  1.  Satx  des  Klavierkon- 
zerts in  G'dur  (nur  die  Anfangstakte),  1.  und  3.  Satx 
der  Symphonie  in  C-moll  (Vorarbeit);  xwei  Stellen 
ana  dem  Oratoriun  MChriatna  am  Oelberge"  (Dmar- 
bcitung)  und  1.  Satz  des  Tripcikoazerts  op.  56  (Vor- 
arbeitj.  —  Schlieasiicb  ist  su  bemerken,  daaa  diea 
Sklnenbaeh  naMnn  Antor  tm  Chgenntoe  an  den 
Angaben  bei  Schindler  und  Thayer  den  klaren 
Beweis  liefert,  daes  Bcetboven*s  Fidelio  bereits  zwi- 
schen Mai  und  Oktober  1803,  möglicherweise  Januar 
oder  Februar  1804  komponirt  worden  ist,  wlbread 
B.  erst  Winter  1804—1805  den  Text  erhalten  haben 
soll.  Nottebobm's  Argumentation  (p.  78—80)  scheint 
mir  nnwiderleglioii  la  aein.  Affnd  KMKhtr. 

L.  Lewandowiikii  18  liturgiache  Psalmen  für 
Soli  and  Cbor  mit  Begleitang  der  Orgel. 

Leipzig,  Breitkopf  u.  Ilirti'l. 
£s  gehört  keine  geringe  Erfiudungsfjiibo  dazu,  um 
bei  der  Komposition  einer  so  grossen  Anzahl  ia  der 
SteMUg  and  ia  Styl  fiat  gleiebartiger  DIehtongen, 
die  KUppeo  der  Gleichförmigkeit  und  der  Manier 
glüekKoh  an  venneiden.  Der  Komponist  der  vorlie- 
genden Paalmen  bal  diea  verriandeo.  Jedem  einaelnea 
derselben  weiss  er  eioe  neuo  characteristisebe Seite  ab- 
sugewinnen,  and  so  mannichbch  ist  die  mosilnliscbe 
Wiedergabe  der  im  ganzen  lyrisch  frommen  Stimmun- 
gen, daes  man  fast  alle  18  Psalmen  ohne  Brmadang 
binteroinander  hOren  könnte     Ist  die  Haltung  im 

(allgemeinen  auch  einfach  und  der  hoben  W&rde  des 
OetteahnnMe  aagemeeeeo,  (ia  den  ObOcnn  beeondeta 
an  Gluck's  und  Utnders  Hoheit,  in  den  Solis  mehr 
an  MendelMobtt*s  Lieblickkeit  erinnernd,)  so  ver* 
■ebmibt  ei  der  Komponlet  docb  aoeh  niebti  gewime 
Stollen  dramatiscli  belebter  tu  gestalten,  stets  aber 
in  dem  vollen  Bcwusstsein  der  Beschränkung  io  Besag 
aut  den  Siyl,  welche  ihm  die  heilige  Stfttte,  für  welche 
er  die  AuRbrai^  der  PsaJmea  Tomebmiieh  beeümmt 
bat,  auferlegt.  Die  Arbeit  in  dem  Werke  vcrrSth  den 
gewiegten  Kontrapunktiker,  die  schöne  selbststftndige 
and  iteli  eangbnra  Flbmng  dar  Stimmen  emiflgUeben 
aaoh  ideiaercn  ChBren  die  AnaflUmin^  B,  Bimlmnr, 

Robert  Maslels  Mympha^aTotte^  op.  88.  Oemmin, 

A.  Frans. 

Eio  zierliches,  graxiösos  StQckcheo.  Das  Weeen 
der  alten  Oavotto  ist  darin  glücklich  aasgeprfigt  und 
moderne  harmonische  Zuthatcn  verleihen  ihm  einen 
piquanten  Beigeschmack.  Die  vollen  Akkorde  in  der 
Rechten  ereebawen  kMaecon  Bfadea  atwaa  die  Ana- 
führung,  wer  sie  aber  greiliMiJnan,  «ird  damit  einen 
guten  Effekt  eraielen.  B. 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

wel<!lie  sloh  beim  Uutex*riol>t  l>ewlUix*t  litabeu. 


F.  lalkbrenner; 
Introdnetlon. 

Andr^. 

—  Uammel:  Favorit-Roiido. 


Rondioo,  präcedö  d'uue 
Op.  88,  Hottvella  SdiUoo,  Oin- 


(Icb  begreife  nicht,  wie  der  Kompouist  eio  ausge- 
ll Seiten  hwgea  BtBek  ia  RondoiKm  mil 
«Rondino*  beiekhaen  konnte.  R.  B.) 
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Winke  und 

Aaf  welche  Weine  M  der  Klavierschlller  mit 
dem  Wlehtlgsteu  ma  der  Harmonielehre  bekaant 
n  maoheBl 

Von  Heinrich  Goetxe. 
Die  teeboisebe  Aiubildung  auf  den  vencbie- 
denen  mnaikaliachen  Initrameoteo  nacht  dne 
gewisse  Berücksiclitigung  der  mgsikalischen 
Theorie  (besonders  der  allgemeinen  Musiklehrc) 
nothwendig.  Diese  theoretischo  Hcibilto  ist  kaum 
M  betooeo,  deott  sie  ist  eelbstTerstindiich. 
Bs  wfre  liicrbei  höchstens  noch  zu  bemerken,  dass 
ein  etwaiges  .Mehr*  (auch  ohne  dass  e«  gerade 
direkt  nottnieodig  eneheint)  die  tedudsebe  Aosbil« 
dang  nur  fördern  kann.  Einzelne  Instrumente  jedoch, 
and  zwar  alle  diejenigen,  die  besonders  eine  grössere 
Mehrstimmigkeit  and  in  Folge  dessen  auch  wieder 
eine  grossere  Uebersiebt  im  Notenlesen  bedingen, 
machen  auch  eine  grossere  Tüchtigkeit  in  der  musi- 
kaliscben  Theorie  (besonders  der  Uarmouielebre) 
aar  nnabvdsbaren  NothweDdigkcit  Dass  sa  diesen 
Infitrurnouttu  auch  das  Klavier  gebOrl|  ist  ohne 
weiteren  Hinweis  klar.  Man  berficksicbtige  nur, 
«ekh«  Sehvierigkeit«!  den  in  der  Theorie  Oabewaa- 
derten  das  Spiel  der  Akkorde,  sowie  aller  hierauf 
(und  auch  auf  die  Tonleiter)  bezügUcfaen  Passagen 
macht,  wie  dieselben  mühsam  einen  Ton  nach  dem 
andsta  anlsachen  müssen  o.  b.  w.  Dem  Eingeweihten 
daliegen  genügt  oft  ein  Blick;  er  iftt  bald  zu  Hause 
und  findet  (auch  trotz  der  Originalitätssucbt  der  Kom- 
poidsten  unserer  Tig»!)  Inwier  wieder  die  alten 
Akkorde  und  Gänge. 

Die  gewöhnliche  Axt  nun,  den  iüaviersch&ler  mit 
dem  HMUgso  aas  der  masikaliseheii  Tkanria  ver- 
tnnt  tn  nadieo  wäre  wohl  die,  dass  er  von  dem 
Lehrer  neben  dem  Klavieispiel  (also  in  ganz  selb- 
stftndigen  Unterrichtsgaoge)  in  diesem  Fache  an- 
toRicbM  wbde.  Bin  aoleh*  selbständiges  Unterrichts- 
verfahren wftre  jedoch  gewiss  in  den  meisten  Fällen 
nicht  aiuawenden  (die  meisten  iiLiavierschäier  wollen 
ja  eben  nur  JUaTiersplelen  lernen  f)>  vnd  ist  dabei 
aach  gar  nicht  nothwendig.  Der  ScliiiliT  kaun  beim 
(oder  mit  dem)  Klavierspiel  auf  gant  einfache  und 
medianische  Weise  die  nOthigen  Kenntnisse  aaeh  in 
der  Harmonielehre  erreichen,  and  dies  wohl  am 
besten  durch  die  technischen  Uebungen.*) 

Zu  diesem  Bebule  bildet  der  Lehrer  einzelne 
Omppen  vea  Uebangen,  die  sieh  nldit  doreh  beson- 
dere teebnische  (also  zunScbst  auf  die  mechanische 
nnfiH>üdang  sich  beuehendej  Bedeatong  auaxeiehoen, 
•ondm  Midi  in  lein  mnslkallseben  Sinne  bsson» 
dereelntaresse  and  dringende  Beachtung  beansprachen. 
Als  in  dieser  Beziehung  bedeutende  Uebungen  dürf» 
ten  sich  wohl  zunächst  i  herausstellen,  o&mlich:  1) 
die  FfiaffingerUrnng  (aneh  Uebnngen  mit  stillstehender 
Hand  genannt      die  Tonlattir,  8)  der  Xonilndrei- 

*)  Meine  technische  Grundlage  des  Klavicrspiels 
op.  37,  Leipzig  (Breitkopf  und  HKrtel)  ist  nach  diesen 
Grundsätzen  gearbeitet,  und  meine  Notenscbreib- 
schule  verbindiBt  gieiclilaUa  die  Theorie  mit  der 
Praxis.  B.  BMutt. 


Rathschläge- 

klang  und  4)  derDominantaeptimenakkord.  Die  Ueban- 
gen 1  und  2  sind  melodischen,  die  Uebongeo  i 
ond  4  barmoniseben  InbaHs.  Diese  4  Debnngsa 
stellt  man  nach  ihren  verschiedenen  Formen  und 
nach  den  dnrch  dieselben  i»edingten  ikhwierigkeits- 
graden  so  nehrersa  Oni|ipen  ■asamman  nnd  llsrf 
den  Schüler  nur  dne  jede  dieser  Oruppen  entweder 
in  allen  Durtonarteu  oder  in  allen  MolltoD- 
arten  durchubcn.  Jede  einzelne  Tonart  wurde  hier- 
bei vielMebt  dn  entsprecbeades  Pensaas  fir  «Im 
Woche  bilden.*) 

Die  übrigen  technischen  Uebungui  werden  deno 
scheinbar  mehr  neben  dleeeo  Uebun^f^gruppea 
zur  Durchnahme  kommen.  Sie  müssen  ab«r  et>eo£ills 
nach  Möglichkeit  in  die  verschiedenen  Tonarten  trana- 
ponirt  werden  und  können  natürlich  auch  lekbt  ia 
dieser  Weise  nach  Belieben  in  das  Beraieh  eines  dar 
vorigen  hineingezogen  werden,  da  die  3  vermin-  * 
derten  Septimenakkorde  für  den  Klavierspieler  la- 
nächst  keine  Besieimng  ta  einer  beetimratea  Tesart 
haben,  so  werden  dieselben  wohl  auch  am  besten 
sclbstständig  sur  Uebnng  gebracht  Die  Mebeosep- 
timenakkorde  konnten  fai  beedniakter  Aasvikl 
(und  besonders  in  Bezug  auf  ihre  verschiedene  tech- 
nische Bedeutung!)  auch  zu  Zeilen  in  das  Bereit 
der  Uebungagruppen  gezogen  werden.  Jede  aoders 
(wiewohl  ilberhaaptl)  ecganiseh«  Verbiatfan«  d« 
anderen  Uebunpcn  fz.  B.  die  Uebungen  mit  gefesseUfn 
Fingern)  mit  einer  dieser  Uebungsgruppea  wird  dem 
denkenden  Lebrsr  dn  Leiehtes  sdn. 

Was  nan  lUerbd  die  Heranziehung  des  etwaiges 
theoretischen  Apparats  betrifft,  ao  sind  dis 
Forderungen  ao  den  Schüler  sehr  gering. 

Die  Folge  dor  Tonarten  ist  die  belcannte:  Die 
Kreuz  -  Tonarten  folgen  in  Quintenzirkel  und  die 
Be- Tonarten  im  Quau-tonzirkeL**)  Zar  mechaoiacbea 
Bildnng  der  Dreiklinge  genügt  die  eiabdw Brill* 
rung:  Jeder  Dreiklang  besteht  aas  der  1.  S,  nnd  & 
Stufe  —  von  der  Tonika  der  jedesmaligen  Teaart 
abgezählt  Jeder  Dominantseptimenakkord  beslaU 
aas  den  Stufen  (oder  Tönen  der  Tonleiter)  I,  3,  5 
und  7  —  von  dor  Dominante  jeder  Tonart  abgezÄblt. 
Jeder  Dreiklang  hat  drei  Lagen  und  jeder  Septimeo- 
akkevd  deren  vier.  Die  varseUedeae  Iiagan  ssgakM 
sich  hierbei  Hohr  ciofach  dadurch,  dass  man  mit 
einem  andern  Tone  dieser  Akkorde  beginnt.  Die  Be- 
ssidunng  .Uge«  ist  in  diem  Fällen  wohl  aadkd« 
Beisiahnin  •Unkehroag*,***)  wie  selbiee  eigsotliA 


*)  In  meinem  hierauf  bezüglichen  UntcrieUs- 
werke,  .die  widiligsten  technischen  Uebungen  für 
Pianoforte  systematisch  zusammengestellt*  (Pr.  2  Uk.),  , 
das  den  auch  separat  zu  beziehenden  Anhang  W 
.Populäre  musikalisrh-pädagogische  AbbandlaaMa 
über  Klaviorspiel"  (Pr.  1.6Ö  Pf.).  -  LeipiiK  Mi 
E.  W.  FritMOb  —  bildet»  Abele  ieb  6  noleber  Qc«-  i 
pen  an. 

*•)  Ks  dürfte  sich  allerdings  auch  empfehloD,  disJ 
ausnahmsweise  einmal  die  Tonart  des  zu  üt>end(o 
Klavierstückes  berücksichtigt  wördsk 

»och  besser  fiaasraiaatin^  anstatt  Vmktt- 
rang.  B.  K 
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6  4  3  '2  l 


nach  der  Theorie  lauten  müsstc,  vorzuziehon  :  denn 
diese  Formen  der  Altkorde  aiod  für  den  Klavier« 
«pkier  «b«  ia  Bpsof  mt  Hud  uaA  Fiasw  dw  fw- 
tchiedeoe  Lagen. 

Pia  AoweoduDg  derartiger  Uebnng^grappen  ist 
idhr  il  fiexug  auf  die  geistige  Anffataang, 
BMh  In  BeniB  «vf  die  «twaige  8  p  a  D  D  u  n  g  8  f  ä  b  i  g  k  e  i  t 
der  Binde  an  ein  gewisses  Alter  der  Schüler  ge- 
bunden. Auch  die  kkiosteo  Schüler  werden  nach 
dem  ersten  Halbjahr  reap.  nach  eioem  Jahrs  mit  der 
Durchnabinp  flolcherUebungsgrupppu  begiunen  können. 
För  die  geringere  SpannungsfSbigkeit  der  Kinderhände 
enrabm  dch  die  i^lelaen  eioftelMteii  Pormeo  dea  Drei 
klanges  mit  nur  drei  Tönen  nnd  di  R  Scptimenakkordes 
mit  nur  vier  Tönen  vollstSndig  ausführbar.  Ebenso 
«M  dl«  Bildung  der  Akkoidc,  wenn  nur  C-dur  glück- 
lich überstanden  ist,  ia  den  anderen  Tonarten  immer 
leichter.  Doch  scheue  man  ja  nicht  die  Durchnahme 
stmmtlicher  Tonarten;  denn  die  Uebungcn  io 
alles  ToBwton  sind  ea  ja  »Imb»  die  den  SdifUer  in 

iUen  Tonarten  heimisch  machen  und  deosellMll  SO 
Bach  und  nach  über  die  Schrecknisse  der  Tideo 
Iraue  «ad  Bee  UnwegflibreD. 

Gewiss  TerflUirt  mancher  Lehrer  schon  in  einer 
dem  Voraogegaogeoen  ftbniieheo  Weise;  doch  dürfte 
es  wohl  aocli  in  diesem  Falte  nicht  überflüssig  er- 
sAsiasa,  abermals  aof  eine  Unterriditsmetfaode  Ua- 
gewiesen  za  haben,  die  sich  aus  der  Praxis  herans- 
gebiidet  und  auch  in  der  Praxis  bewährt  hat 


Der  L'^brer  hat  die  Natur  der  Uändc  seiner  Schü- 
ler sa  berücksichtigen  und  demgemiss  die  Uebungs- 
asise  aamoidaea.  Die  HIade  voa  firwadMenaa  ood 
Kiadem,  feste  und  lose,  knochii^o  und  weklie,  Mg- 
spaaacode  und  dehnbare,  kräftige  und  sduniebtige 
—  vis  Terschtedenartig  sind  sie!   Bs  ist  da  die  Aaf- 
gsbe,  diejenigen  figenschaften,  welche  den  Händen  i 
von  der  Natur  versagt  sind,  durch  Kunst  an/.ubilden,  ' 
so  weit  dies  möglich  ist   Die  Mittel  sind  orthopi- 
dimlier  and  teeboiseber  Art   Klanme  aod  steife 
H&odc  haben  sprcizmdn  Intervalle  zu  greifen,  z.  B. 
wenn  sie  nicht  gross  sind,  die  rechten  Finger  in  die 

Tasten  f  2  3  4  f  *  '""'^       grösser,  in  die  Tasten 

g  b  d  f  a      drfiekea  aad  dabei  den  KaOcbel  des 

iweiten  Fingers  platt  nieder  ru  drücken,  ohne  den 
F,lienbogcn  zu  heben  oder  abzuwenden.    Die  Linke 

Imt  gleiche  Verhältnisse  zu  wählen,  ^•^■5432  \ 


(Der  Daumen  wird  immer  zuerst  ein- 


g  b  d  f  a. 

gedrückt).  Diese  Gritfe  sind  anfangs  je  eine  oder  zwei 
Minnten  tiglirh,  sp&ter  lingcr,fost  liegen  sa  lassen.  Das 
dsbnt  die  Sebnaa  aad  maebt  (tte  Oeleok« 


dig.  —  Hart  anschlagende  Personen  müssen  die  Ton- 
Ititer  etc.  viel  leise,  fein  gebunden  spielen  und  viei 
üebaogea  ia  derjenigea  Aasdilt^cgsttang  maobeo, 
welche  ich  in  meiner  ^Systematischen  Lehrmethode" 
B.  1  als  aFingergelenk-Anschlag"  beschrieb  nnd  bild- 
lich darstellte.  Hit  diesem  Anschlage,  den  8.  Bacb 
verwendete,  habe  ich  viele  böse  Uftnde  gut  gemacht, 
die  ihn  eine  Zeit  lang  viel,  ja  fast  ausschliesslich  in 
gebundenen  Stellen,  übten.  —  Ali  zu  weiche  und 
seblaib  HIade  laBssen  alle  Oebaogeo  kriftfg  s|^laa, 
ohne  KnOchelspitzung,  mit  bober  Pingerhebung  und 
besonders  die  Finger  4  5,  8  4  1,  sowie  3  4  6,  aucb 
in  entlegeoea  Tasten,  fiben,  wobd  der  vierte  ta  nar- 

>  > 

kiren  ist,  rechts  z.  B  auf  c  d  e,  d  f  g,  b  d  f :  UoIm 

845  S4  6  84ft 

>      >  > 
ede,  edb,  fdh,  wobei  die  Fioger  8  a.  1,  oder 

345  34. "i  345 

nur  einer,  niedergedrückt  bleibt  Bine  probate  Uebuug 

15  5 
3  4  8  4 
>  > 

(aof  den  Tuten  |J  d).  Belm  Aceent  M  die  Baad 

alebt  f  a  rteken.  Aoa  denrügeoi  tradraaen  Zeag 

wird  spSter  „schöne  Musik*  gemacht  —  wie  man  aus 
dem  noaageoebmeo  Chausseestaube  schöne  Sachen 


Die  ruhige  und  richtige  liandbaltnng  ist  die  erste 
Orondlsge  sor  Briaagnng  des  sebOnea,  edlen  Tdtaea. 
Bei  manchen  Schülern  wird  sie  leichter,  bei  manchen 
schwerer  erzielt  Allein  man  ermüde  nicht  bei  dieser 
ebeaio  aBbaanea  ala  «iebtlgea  AzbeÜ  80  viel 
Energie  und  Selbstverleugnung  sie  auch  sdteos  des 
Lehrers  und  Schülers  erfordert,  so  sehr  entschädigt 
sie  spater  durch  die  Erleichterungen,  die  dem  Spieler 
ans  einer  guten  ilandhaltung  erwachsen.  Es  erfo^ 
dcrt  oft  grenzenlose  Nachsicht  und  Geduld,  bevor 
sich  die  llaud  an  die  richtige  Lage  gevObnk, 
der  nnger  sidi  mit  LeiebUgIceit  bewegen  aad  der 
Schüler  einen  schönen,  nüanzirungsßhigen  Ton 
hervorbringen  lernt  Aber  dieses  Ziel  vor  Augen, 
dQrfen  weder  Ldirer  nodi  SdQIer  ematlen.  Bdde 
müssen  mit  eiserner  Konsequenz  an  der  Bildung  der 
Hand  und  der  Finger  weiterarbeiten.  Niemals  darf 
sich  der  Lehrer  durch  aniUngltche  Misscrfolge  von 
weiteren  Versnoben  abeobreeken  lassen.  Oiebt  er  nur 
einmal  dem  Cudankcn  Raum,  „aus  dieser  Hand  wird 
nichts",  dann  kann  er  sicher  sein,  dass  dem  so  wird. 
Nnr  die  freudige,  auf  Lebreitolga  barabende  Zuver- 
sicht, welche  immer  wieder  ennuthigt  und  ermuntert, 
überwältigt  alle  Hindernisse,  ohne  sie  erreichen 
Lehrer  wie  Schüler  ibr  Ziel  aimmer.   E.  Brf'xmr, 


A  n  t  w 

fl.  H.  Fnwkffert  a.  V.  SebBnstsn  Dank.  Zei- 
tongsanssebnitte  mit  so  interessantem  Inhalt  sind 
mir  sebr  erwünscht.  S  Ex.  habe  ich  an  Sie  abgesandt 


orten. 

F.  K.  Wien.  Muss  dankend  ablehneo,  da  ich  nur 
io  seltenen  Fällen  Mosikberidtte  von  aaiierhslb  bringe. 
A.  M.  Terden.  Das  Oedlehl  Umr  dl«  Botilsbang  ^ 

üigiiized  by  Google 


—   164  — 


dt'S  übermas^it'r  n  S.  xtcn-Akkcirdcs,  das  Ihnen  und  so 
vielen  anderen  ho  gut  gefallen  hat,  ist  von  Fräulein 
AoguHte  Oborbeck  in  Weimar. 

L.  D.  ßrünn.  , Kürze  ist  des  Witzes  Seele'  sagt 
Polouius;  der  ihrige  ist  zu  lang  gcrathon. 

E.  tt.  Karlstad.  Aafaitoe  Uber  die  Beluuidlang 


des  Lelirfttoffes  »  der  er^t«  io  Na  10  d.  BL  werd« 
mir  sehr  willkommen  piin. 

L.  K.  Hradford.  I)wi^t4\s  Journal  of  Mueic  er- 
BcbeiDt  io  Bostna  aod  iat  die  besto  uod  verbreitaUte 
amerUtaniMlw  MnaikMitang. 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


In  der  letzten  Sitzang  vor  den  Fi  rii^n  Dienstag, 
dcu  12.  Juni)  fand  ein  Musikabend  .statt,  welchra 
Uerr  fiofpiaaist  Xaver  Scharweoka  durcb  deo 
Vertrag  «fner  ron  Ihm  komponirtna  Sulto  für  KI>Ti«r 

zu  4  !!3nden  mit  Reiner  Schülerin,  Frl.  Clari  ta  Rich- 
ter, eröffuete.  Hierauf  sanfieu  Fräul.  Helene  Sel- 
chow (Sopran)  und  Frau  Clara  Bindhoff  (Alt)  je 
3  Oesänge  von  Dr.  Alfred  Kalischer  (Texte  von 


F.  WahrendorfT,  Elise  v.  B<M:kend»rff,  A  Kalii»cber 
und  Sophie  Verena).  Den  Sebluas  bildeten  Solofor- 
triK«  des  Uerrn  TL  öebarvenka.  —  Der  Vortit- 
MDde,  Prof.  Dr.  Alilebeo  dankte  allen  Vortragen- 

den  für  Ihre  freundliche  Hitwirkuni;  und  tbeilte  mit, 
dA99  llerr  Aluyä  Uennes  den  Vcreini-Mitgliedern  eine 
Anzahl  Kx^mplare  seiner  Schrift  über  El»"mcat*r- 
Klavierunterricht  zur  Verfügung  gestellt  habe. 


Tora  8.  JiU  bb  18.  Aiiywt  Utto  leh  Briefe  ni  mm 
Buckow  bat  Mttnehebenc  a.  d.  Ostbahn  ra  ridrtea* 


Sendangen 
E.  Brmlaar. 


Anzeigen. 


Ein  auf  dem  HuIlak*Hchen  ConM^rratoriiiiu 

gebildeter  Musiker  u.  Couiponist 

MMht  fftellnnff  ala  Lebrvr  f8r  Claviersplel  and 

Composition  an  einem  Conservatoriura  oder  m  einer 
Stadt  als  P.-^ivatli'lirer.  Derselbe  ist  versehen  mit  den 
besten  Zeugnissen  bedeutender  Professoren.  Offerten 
an  die  Elxpeditiou  des  Klavier-Lehrer  unter  P.  S.  37 
erbeten.  [37] 

tilrosse  goldene  Medaille:  Porto  Alegre  iSHi. 
PrHmiirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880/B1. 

Pümoforte-Fabrik  toi  L  BömliUdt 


Primllrt: 

Bordeaux  1879. 


Weimar 


L.<      I  L«BCSf«ld  1B8L 

iDteroAt.  Aiiosti  llung:      npccialitut:  Gew(tt>o-Au!istp|lK. 

(Jr.  Mlberiic  Mi il.iill.  E'A J»Uri-r l«IIIII08  gnbcriio  .M.  daille. 

m.  freiscliweb.  Ei>c;jr;ilinieu  (eisen  e  Stimmstockplatte). 

Wegen  ihres  starken  u.  dabei  ge^augreiclien  nicht  eisern. 

Tones,  tadelloser  Egalität,  vorzügt.  präc.  repet.  Spielart^ 

aaise^ew.  Dauerhaftigk.  u.  Stimmhaltg.,  Accarateaie  a. 

geediiBaekToilem  Aeusseren  namentl.  gaoa  beaauLTon 
Dr.  Frans  lilazt, 
]>r.  Hans  t.  Bttlow, 
Prof.  nittller-Hartang, 
Hofcapellmeister  Ijaiisen 

und  anderen  Aatorititen  lebhaft  empflrillait  und  in 

schmeichelhaften  Zuscbriftcn  belobt. 

Garantieschein  auf  die  Dauer  von  5  Jahren  für 

WidentandaflUiigkeU  ui  d.  ufigüostigsten  cUmatiscbcn 

nnd  loeaien  VerDlltniMe&  wirdjedem  Piano  beigelegt, 
lllustrirte  Preis-Ooanotie,  BescbrdboBgen  ete.  etc. 

gratis  and  fraoco. 

Yertreter  gesuchfa 


Hallelaja, 


Orfian  für  die  geistliche  Musik 
in  Kirche,  Haus,  Verein  und 
—  Sehuli".  Jährlich 

84  Text-  ona  4  Muidknnwnicrn.   4  Mark. 
F.  W.  Uadow  &  Solin  in  Hlldbarghaniien. 
In.serate  :pro  I'etitzeile  "iO  -Vi  haben  best.  FIrfoIg. 


der  CbMiker  a.  Bodemen  ll«ift«r  der  Vasik 


Volksausgabe  Breitkofif  A  Härtel. 


AaafOlirltelM  PmpMte  rntla. 
Dinfc  tUa  Bech*B.lislkhsadliafM  la  kesiekaa. 


Der  junge  Classiker.  (Nr.  478.) 

Ausgewählte  Pianofortestückc  tlieilwcise  bearbeitet  a^^ 
mit  Fingersatz  verseben  von  Ernst  Paaer. 
Vierter  Band. 

Von  Uendelssolm  bis  zur  Gegenwart 

8".    141  Seiten.    Preis  3  M. 

a[endel88ohn,  Henselt,  Schomann,  Taobert,  Hiller, 
u^^  Tbalberg,  liellor,  Gade,  Keineckey  Barriel, 
JaiSMabS)  Brahms,  Rheinborger,  Pba  ni  JUT« 
Seharwcnka,  Nioadt}* 
Die  ersten  liäudc  enthielten: 
Nr.  3G4.   Band    I.   Oorelli  bis  Moiart       1  8". 
Nr.  365.  Band  IL   Uaessler  bis  Field.    ]  a  Band 
Nr.468:  BaodUI.  Onelow  bit  Sebaberil  ZJL 

Alte  Meister.  (Nr.iimis.) 

Sammlung  werthvoller  Klavierstücke  des  17.  und  18L 
Jahrbaoderts,  beraosgegoben  von  £  Pauer.  4*. 
Zireifilada(Nr.l-l0,  Sl-40).  PfiiaiSJIL 

Holstein,  Franz  von.  (Xr  49.5) 

89  Lieder  und  Uenänge  für  eine  Sing.sttmme  mit 
PiaDoimta.  (Op.  l.  9.  ll.  27.  37.  42.  43.  44.  47.) 

8«.   107  Seiten.    Preis  5  Jt. 
HmOlche  Bände  sind  auch  gcbandcn  vorrittbif  f 
lB.»>JC        is  4»  JCSL—,  siebr.  [»] 


Pianinos 

'2'1  ^Jark  monntlich. 


Weidenslanfer, 
Berlin,  Uorotbeenstr.  8& 

Prei.sci^iM rant  kostet  nirlifs. 


Terluf 


•  BedaktBiirs  Prot  Bmil  Breslaar,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
bpeditlon:  Wolf  Peiser  Verlag  (O.  Kaliskil  Berlin  S.,  BraodHllMUgltr.  IL 
Brack  von  Kosenttial  4  Oo^  Berlin  M.,  Jobanniaitr.  80. 
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Die  lyrische  Musik  des  Mittalalters. 

Von  Anw«  leforsob. 
(PorlMttuQg.) 


Uk  flim  Sie  »m,  verehrte  Freaadio,  snnicbst 
nach  FraalneUi  xa  den  beimthiidno  Stttten  der 

Troubadours.  Dort  in  dem  Fonnigen,  scbOnatco 
Süden,  wo  die  Rebe  und  der  llandelbaom  gedeibt, 
wo  weibüdM  SebfiabeH  ■nd  lUtterifehkeK  dem  Leben 
erst  den  rechten  Glans  verleiben,  fanden  aneb  Poesie 
aod  Geeaog  den  fruchtbarsten  Boden  so  reicher  Eot- 
faltong.  Die  Provencaliaeben  Troubadours  haben 
ihre  HauptvertnCer  «ater  den  Oroeeen  des  Reidn; 
Fürsten,  Grafco  und  die  höchsten  Adclpritter  bothei- 
ligten and  pflegten  die  edle  Kunst  Aber  auch  der 
Imwre  IHttar,  der  im  fNentt  der  Gtoimb  find,  der 
Bürgerliche  durfte  deh  sa  den  Ausenrähten  Älen, 
und  war  ebenso  argosehen  und  hochgeehrt,  wenn  er 
nur  in  die  FeiDbcitcD  der  holden  Kunst  eingeweiht, 
md  IM  ud  fMhHeb  so  letaSn  fenlaiid.  üm  die 
Höfe  der  Grnfen  von  Toalous*»,  der  Provence  und 
von  Baicelona  sctaaarten  sich  die  höfii«cben  Dichter 
and  S&oger,  hier  waren  die  Stitten,  wo  die  »Oaya 
ciencia",  .Art  de  trobar*,  iHt  fröhliche  Wissensehaft 
ihre  daftend>ten  StriEosse  wand.  Nach  dem  Worte: 
trobwr,  trouver,  erfinden  nannte  man  die  Singer: 
Trobndon,  Ti«iibadom;  Sie  «»rea,  wie  des  Mhon 
im  W<irle  liegt,  echte  Knnstdichter.  Ihnen  zur  Seite 
f-trht  der  Menetrier,  Miniatrel  oder  Jonglt  jr,  der 
ausübende  Diener.  Denn  die  Grossen  uad  £dlen, 
die  virklfsiicB  IMAicr,  veieo  aar  tfe  Brfliider  ihrar 
PoeBicn  und  Gesinge,  sie  brauchten  zur  Ausführung 
einen  musikkondigen  Diener,  der  in  ihrem  Solde 
stand.  Der  Ireabadoar,  aadk  «tna  er  seine  Ueder 
selbst  aaag^  sanf  als  flrLeha,  •Uebeslobn*  war  das 

,e  aoa  voUl  goiodoa 


mss  w4  d'Smor,"  wo  slMr  seine  eigene  Kiaft 
aasreidlte,  oder  mehr  noch,  um  sein  Auftreten  vor« 
oehmer  zu  gestalten,  da  masstc  der  bezahlte  Jong* 
leor  die  Ausführung  übemebmeo.  Auch  wenn  der 
Rittsr  mliiadert  war,  sdhst  sn  srwhelasa,  da  tber> 
brachte  der  Jongleur  die  ihm  anvertrauten  und  wohl 
einstndirten  Weisen.  .Ich  will,*  sagt  Mareahran, 
.Verse  nnd  Ton  üher's  Meer  senden,"  und  meint  da- 
■it  sinsa  adt  sslasa  Lisdsm  hstsnatsa  aad  fertna- 
tm  Dieoer: 

»La  vsrs  e'l  son  outh  enviar 

An  JsniB  Radsl  oHm  ■«.■ 
Immerhin  war  die  SteUoog  des  Jongleurs  nar 
eine  untergeordnete,  er  stand  in  geringerer  Achtung, 
denn  neben  der  edlen  Sangesiiunst  trieb  er  allerhand 
Nsbsabssshlfli8Bafa^  «r  war  Pesseateisser,  SsiHla. 
zer,  xpiella  saa  Tsas,  war  also  der  Spassmacher  der 
Gesellschaft.  IS  waren  fröhliche,  sorgenlose,  ott 
fibermütiiige  and  von  glühendster  Leidensebaft  er 
füllte  Qesiags^  die  an  diesen  sOdHebsn  Furstenhöfen 
erklangen,  ganz  entsprechend  d^m  warmblütigen  Cha- 
rakter der  Nation.  Einen  etwas  ernsteren,  gehaltvol- 
leren Tea  belaodaa  seboa  dis  IVdsea  der  nordfhmaS» 
sischen  Sänger;  hier  nannte  man  dia  adlen  Dichter, 
„Trouvcurs*,  aacb  an  ihrer  Seite  fehlt  der  Jongleur 
nicht,  aber  wo  sie  sich  um  die  Höfe  der  Fürstea 
sebaaren,  da  waren  diese  sieber  aaeh  die  Stitten 
edelster  RitterUebkeH,  BUdaag  aad  fsiastsn  Os' 
schmacks. 

Baer  der  Mheslea  Troabadoera  isl  dsr  soast 

durch  seine  leichtfertigen  Sitten  bekannte  Wilhelm  IX, 
Olaf  voa  PoUiers,  dssssn  Ossdafe  nooh  fiaifMh  etnsr 
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volksthSmlicben  Tod  aDscblageo.  Durch  carte  und 
ünigß  LiebesUeder  teidioete  licb  Ben»rd  d«  Veo- 
dfttoar  aus ;  Rudel,  dessen  schmclicndf,  sehnsüchtige 
QMloge  eioer  Dame  geiteo,  die  er  nur  einmal,  and 
tvar  atarbeiid  rswImo.  fsnitr  Piem  d«  Avnrgo», 
der  eich  ziemlich  anmassend  den  Meister  der  Trou- 
badoure nennt.  Die  ecbönsten,  zartesten  Liebeslieder 
diditsto  Pdrol,  die  geistreicbsten  ein  MOoch  von 
Montaudoo.  Onter  den  hoben  versacbte  sieb  der  edle 
Richard  Löwenhcrz  mit  Glück  auf  diesem  Gebiete; 
auch  Tbibaut  KOnig  von  Navarra,  Robert  von  Auvergue 
MidinetieB  akih  «b  TronlMdoan  aoi.  Rdiiriflb  von 
Burgund  trug  die  edle  Kunst  nach  Portugal  und 
Spanien,  wo  sie  an  den  Höfen  der  Könige  von  Aragon 
und  Cutillen  duftige,  üppige  Blfitben  trieb.  Noch 
jetzt  b«w»brt  die  Bibliotbelc  des  Escorial  in  zwei 
kostbaren  PergamenthSodeo  di«  gesammelten  Lieder 
Alfons  X.  Der  Zeitbeweguog  blieb  auch  Italien  nicht 
tremd,  aber  die  bolde  Kuost  konnte  dort  erst  spiter 
zur  Blüthe  gclanffen.  noch  fehlte  der  italienischen 
Sprache  jene  Abrundung,  die  sie  für  den  Ausdruck 
der  natioomlea  IjriaebeD  Bmpitodaag  beObigte,  ond 
die  sie  ertit  durch  ihren  Diohter,  Dante,  erhalten 
sollte.  Auch  die  beständigen  Kämpfe  zwischen  Papst 
und  Kaller,  nriMben  Gnelfen  und  Ghibellinen  und 
derSttdte  tlllttreioand<  r,  licsaen  das  Volk  nicht  zum 
ruhigen  Genuas  d<'r  dichterischen  und  musikalischen 
Gaben  gelangen.  Aber  später,  als  die  Aufregung 
•ieh  etvM  gelegt  bette,  lockten  die  gUntendeo  Feste, 
welche  Genua,  Venedig,  Florenz  und  andere  Städte 
veranstalteten,  grosse  Scbaaren  der  waaderodea  Stö- 
ger berbei;  sie  eebSpftra  den  BtoiP  Ibrer  Lieder  «ns 
dem  Sagenkreise  Karl's  des  Grossen  und  den  Aben- 
teuern der  Ritter  von  der  Tafelrunde  des  König 
Artus.  Aach  nm  die  Höfe  Friedrieb  II.  von  Hohen- 
staufen und  König  Hanfred*s  versammelten  sieh  die 
fröhlichen  SSncer,  Tänzer  und  Gaukler,  afier  sie 
dienten  zu  sebr  der  Lust  des  Augenblicks,  als  dass 
.ibre  Gealage  Aospradi  nof  Ueibendeo  Werth  nadien 
kennten.  Frischer  als  diese,  und  mehr  dem  Volkes- 
maode  abgelauscht,  tOnen  die  Weisen  des  heiligen 
Fran«  Assisi  ood  eriner  OeOttirten,  hier  ist  frische 
Natürlichkeit,  reizende  NaiTHtt  und  eine  binreissende 
Liebcsgluth.  Unter  den  nordfraoiösischen  Sungern 
steht  Tbibaut,  König  von  Navarra,  obenan,  seine 
Liebeslieder  feiern  wieder  md  wieder  die  bebe  Ana» 
erwlbltc,  die  Königin  Blanche,  Motter  Ludwig  des 
Heiligen.  ISbenso  hervorragend  sind  die  Lieder  und 
Mdedien  des  (%ateUdn  von  Coaey,  dessen  Liebe  tar 
Damo  von  Faiel  und  ihr  durch  die  Bosheit  ihres 
Gemahls' herbeigeführtes  tragisches  Ende  noch  Uhland 
in  einer  scbOnen  Ballade  besangen  hat.  Auch  Guicem 
Fudit  uDd  der  getreue  Biondcl,  der,  die  Harfe  im 
Arm,  durch  ganz  Europa  pilpert,  seinen  gefangenen 
Herrn  zu  suchen,  gehören  zu  d(n  gepriesensten  Trou- 
badours, die  im  Volksmande  dnreh  den  Schleier  der 
Soge  zu  den  poesievollsteo  Gestalten  geworden  sind. 

Von  dem  noeodlieben  Melodienreichthum  jener 
Zeiten  Ist  DstflrHeb  vielei  verloren  gegangen,  —  was 
die  Begeisterung  des  Augenblicks  schuf,  vcrraoschte 
anch  ebenso  schnell,  —  vieles  ist  im  Prokrustesbett 
des  Kontrapunkts  und  der  später  biozogefügteo 
Bunoolk  oft  Ms  snr  UnksBDttlebMt  «aHMItj  dsn- 


noch  ist  genug  erhalten,  dass  wir  ein  deutliches 
Bild  von  der  baogeaweise  der  DIditer  erhalten.  Die 
Art  der  Notirung,  wie  sie  uns  in  den  alten  Per- 
gamenten vorliegt,  geschab  in  der  damals  schon  ge- 
briochfidMn  Nota  quadriqanrtn,  adt  der  nndt  «fie 
Kirche  bere.ta  ihn-  rituellen  Gesänge  zu  notiren  be- 
gann. Wir  begegnen  den  Notenwertben  der  Longa, 
Brevis  nnd  Semibrevis,  denen  sieh  oft  die  Pliea  tu* 
gesellt  In  einem  späteren  Artikel  über  die  Mensural- 
musik werde  ich  eingebend  anf  dieae  jloten  mröeb* 
kommen. 

Bs  geht  ein  frischer  mdodlseher  Zeg  dnrdi  die 

Lieder  dieser  französischen  Dichter;  losgelöst  von 
dem  künstlichen  Metrum  des  grogoriaoiscben  Gesan- 
ges, der  nadt  den  SIlbeoqeaotHiten  nass,  se^ea  de 
einen,  sich  der  metrischen  Hebung  nnd  Senkung  der 
Verse  anschmiegenden,  Rhythmus,  ood  ungeswangeae, 
wohlklingende  Melodie.  Die  Weisen  der  Uteren 
Dichter,  wie  Fnidit  und  Blondel,  klingen  noch  etwas 
starr  und  unbeweglich,  aber  bei  den  Melodien  Thibaut's 
V.  Navarra  begegnet  uns  bereits  eine  so  freie,  be- 
weglide  Aombth,  dass  nen  kanm  noeh  etwas  dann 
ausiusetzen  hat.  Eine  eigentbümlichc  Ausnabme- 
stelluog  unter  diesen  Sängern,  deren  kunstlose  Weisen 
mit  den  Theorien  der  CMefarten  wenig  sb  Sflbilbn 
haben,  nehmen  Adam  de  la  Haie  und  Goilltnie 
Machault  ein,  denen  wir  später  noi  h  wieder  hegegoeo 
werden.  Sie  gehörten  zu  den  studierten  Musikern, 
Adam  de  In  Hnle  liefert  in  Fkrenkreii'h  die  enton 
kontrapunktischen  Versuclie,  die  allerdings  noch  en^ 
setzlich  roh  und  unbeholfen  klingen;  at>er  wo  er 
singt,  wie  der  Vogel  In  den  Zweigen,  deh  also  der 
Weise  der  Troubadours  ansiblie-seod,  da  lernen  wir 
ihn  lieben.  Ich  möchte  Ihnen,  tbeore  FrMiudin,  nun 
so  gern  einen  recht  reichen  Strauss  dieser  duftigeo 
Liebespoeue  bieten,  aber  der  mir  zugemessene  Raum 
gestattet  mir  nur  eine  kleine  Auswahl.  Von  den 
drei  heigeifigten  Liedern  ist  das  erste  vom  Cbatelain 
▼on  Coney,  das  sidi  dvrds  duen  eiganthSnlieb  sen- 
timeotaleo  Zug  auNzeichuet,  von  den  vielen  Entziffc- 
rungsversaeben  habe  ich  dio  von  Ambros  ausgewählt, 
weil  sie  mir  dem  volksthlimlieben  OefBbI  am  meisten 
zu  entspreeben  scheinen.  Das  zweite  von  Köuig 
Tbibaut  strhmt  munter  und  frei  dabin,  während 
Adam  de  la  Uale's  Marienlied  sich  durch  seine  Zart- 
bdt  «Bd  Inntghdt  nnssddinet  (a  Bdnpid  I.  am 
Schlosse  des  Aufsa^zqs). 

Aas  den  alten  Schriftstellern  lesen  wir,  dass 
Dichtkunst  und  Hodk  m  den  BanptetibirdemlassB 
der  Bildung  gezählt  wurden,  sie  waren  die  höchsten 
gesellschaftlichen  Tugenden  und  galten  höher  als 
Lesen  und  Schreiben.  Diese  Erziebungsregein  waren 
dcht  nur  fbr  die  nAnnlicbe  Jugend  berechnet,  sisch 
die  edlen  Frauen  und  M'idchen  wurden  in  derselben 
Wdse  musikalisch  gebildet,  und  kannten  bereits  jene 
Bitdkdl,  die  deh  nm  Twira«  nSUngeD  Hast,  wie 
CS  uns  die  Anslandstregiln  jener  Zeit  verratheo. 
Eine  reiche  Fülle  von  Instrumenten  stand  den  Sän- 
gern zu  Gebote;  in  den  Minneregeln  des  Eberhard 
Cersoe  werden  mindestens  zwölf  verschiedene  Instro- 
meote  erwähnt,  nnd  in  den  Gedichten  des  König« 
von  Navarra  wird  ein  Orchester  beschrieben,  welches 

dnh  aoeh  rdobsm  Auw«ht  «Blhllt    Unter  den  ge*  , 
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brSachlicbeten  Instrumenten  sind  za  BMUMD :  Die 
Viole  oder  VieUe,  die  Lejer,  Drebleyer  oder  Sambiut, 
.  fiifl  Lsutio-  oder  OniTftrreolbDJicbfs  loBtrament, 
daon  die  Balte  oder  Oigae,  wahrscheialicb  unare 
■pStcre  Geige,  aaeserdem  Uarfe,  Sinfonie,  Trommel, 
KastagoeUen,  Monocbord,  a.  a.  w.,  luBtrumeote,  die 
S8»«Uafea  «nd  gegrilTeD,  oder  nÜK  den  Bogen  ge> 
•pielt  wurden.  Die  Damen  benutzten  Harfe  and 
Leyer,  aucb  Fidel  und  Gt'ige.  Heiflst  es  docb  von 
der  achöoen  Agnes  toq  Böhmen,  dar  Geliebten 
König  Weoier«  II,  dMi  eio  UMn  od  riiigtB  koute. 
Von  den  Jongleur's,  den  musikkundlgen  Dienern, 
wurde  erwartet,  daaa  sie  mit  dem  Spielen  aller  nAg* 
lieben  lulraiiMiite  Tertnot  warm,  und  Ofrant  de 
Cala  Qon  tagt,  dass  ein  Jongleur  mindesteos  neun 
Instrumente  spielen  mü^se.  In  Korkel'd  Musikgo- 
•cbicbte  wird  ein  Vers  zitirt,  worin  ein  Menetrier 
MiDe  Kaut  aaMUt: 

Ge  sai  ja^«a  de  viele 

Ge  iu  de  mue  et  de  freetelo 

Et  de  barpe  et  de  cbifonie 

De  la  piRue,  de  l'armonie 
Et  de  Baitaire  et  en  la  rote. 

B«  w&rde  den  Rabmea  meioee  beatigen  Briefes 
wdt  ftbenfllniteo,  wollte  ich  Ibneo  eine  nlbere  Be> 

Tf'f'TfHffC  d«r  aogef&hrlen  Instrumente  hiotufOgeo; 
die  Entwickelannflgcschichte  der  Instrumente  und  die 
Wandlungen,  die  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  er- 
&breo,  kt  da  eo  iateramatea  Thema,  dast  iek  mir 
einen  eigenen  Artikel  darüber  vorbehalte. 

ich  fähre  Sie  nun  in  den  deutschen  Liedergarten,  zu 
den  deatacben  MiniieeSogera.  Wohl  war  es  derselbe 
Geist  der  Zeil»  dar  liier  die  Herzen  des  Volkes  ge- 
öffnet, dass  es  auflstiömte  in  süssen,  seligen  Liedern; 
aber  der  deutsche  Charakter,  der  so  viel  inniger  mit 
der  Matnr,  arit  FirOhHa^  Btnmeo  nad  Booneneebeio 
▼erwachsen  war,  gestaltete  aucb  das  deutsche  Lied 
poviel  inniger  nnd  lieblicher.  Wenn  aus  den,  dem 
K.uitus  der  Frauen  gewidmeten  Liedern  der  Trouha- 
dovifl  adioo  die  Talle  Leideasekall  klingl;  ee  iat  dae 
d(»ut-«c'hc  Minnelied  Bocb  in  dor  Mehrzahl  als  ein 
Machhall  des  Marlenkoltas  aufzufassen,  es  ist  ver- 
eeUmter,  kenaeber  mid  larter  in  seiner  Holdigaag. 
Dm  WuNlied  wurde  stets  vom  Dichter  selbst  gc- 
songeo;  dem  edlen  Singer,  der,  die  Harfe  im  Arm, 
ala  geehrter  Gast  an  den  KöoigsbSfen  nnd  den  Bit- 
ieilmigeiB  endden,  iehtte  der  Jooglear  ta  Seite, 
dieser  immerhin  zweideutige  Begleiter;  er  selbst  sang 
sein  dem  Frühlingeleben,  den  Blumen  und  Nachti- 
gallen oder  der  heimlich  £rw&hlten,  der  hold^  Frau 
gmidnelee  lied,  ia  eigwe  voa  ibia  knapeiritlar  Me- 
lodie. Es  geht  ein  Grundakkord,  eine  Grundmelodie 
darcb  all  den  Schlag  dieser  FrühlingsilBger,  dennocb 
modnlirte  feder  aaeh  edaer  eigenea  Weise,  vie  aveb 
trate  fMler  Grundregeln  des  Versbaues,  die  als  Kunst- 
gesetx  unwandelbar  inoegebalten  wurden,  die  dichte- 
riacbe  Begeisterung  in  xeieber  Fälle  ausströmte.  Und 


hier  tritt  in  ncz  itr  auf  Mi-lodic  und  Rhythmus  der 
bereits  von  mir  erwähnte  Unterbcliied  in  den  fran- 
sOsisdien  nnd  deotscben  Kunstproduliteo  hervor.  Der 
französische  Gesang  ist  durchaus  melodisch ;  der  voll- 
ständig liedmissigen  Melodie  scbliesst  sich  das  Wort 
frei  und  leicht  an;  es  sind  in  der  That  wahre  Lieder« 
and  ee  Iat  leidit,  sie  ans  der  alten  Netiniagsweiae  in 
unsere  moderne  Schreibweise  zu  übertragen  und  ihnen 
eine  noseren  Tonarten  entsprechende  Harmonik  hin- 
zuzufügen. Das  deutsche  Lied  dagegen  bat,  wenn  auch 
einen  melodiscbeo  Zog,  ao  dedi  atola  eträ  mebr  re. 
zitireodes,  und  der  Einfluss  und  Nachklang  des  gre- 
gorianischen üesaoges  ist  unverkennbar.  ,Der  Troa- 
fear  war  liaderanger,  der  Hinncdbiger  Rhapeode* 
sagt  Ambros  sehr  treffend.  In  feierlicher  Rezitation, 
1  bald  hebend  oder  senkend,  bald  beschleunigend  oder 
zögernd,  nur  auf  den  Acceut  der  Wortdichtung  Rück- 
debt  nefamead,  tritt  bei  den  denladiea  Liedern  dae 
Wort,  die  Dichtung  in  Form  und  Metrum  bedeutend 
in  den  Vordergrund;  sie  bleibt  immer  die  Hauptsache, 
der  sieb  die  Musik  ala  Schmuck  und  Zierde  aozu- 
schlieesen  bat  Dater  den  aogenanoten  .TVnen*  der 
Minnesänger,  also  dem,  was  wir  Melodie  nennen,  wur- 
den nicht  nur  die  Liedweij»en  begriffen,  man  verstand 
daraater  aadi  die  melriiebeD  Bebenata,  eise  fm- 
zugsweise  die  Dichtung  angehen.  Es  ist  viel  acb*^ 
rer,  diese  alten,  deutschen  Singweisen  unter  den  mo- 
dernen Taktstock  zu  schmiegen,  und,  in  den  meisten 
nUea  gladiflb  nnoiOgUeb,  eine  bannoolaehe  Uater^ 
läge  hinzuzufügen,  ebenso  bleibt  dem  begleitenden 
Instrumente  ein  viel  kleinerer  Spielraum  als  bei  den 
frantOaiaebea  Gealagea.  FMIleb  gab  ea  aadi  Ana- 
nahmeo,  und  abgeeoadert  tob  den  eigeotliehen  Wei- 
sen der  Minne-  und  Meistersinger  hat  sich  das  Volks- 
lied seine  ureigentbömliche,  melodische  Frische  bo- 
«aloi  Die  Motbaag  dar  Waaealnganreiaen  er- 
folgte erst  in  einer  Zdt»  als  ihre  schönste  Blüthe 
sich  schon  dem  Welken  zuneigte;  bis  dabin  lebten 
die  Lieder  nur  in  mündlicher  Ueberlieferuog  fort; 
denn  die  maialan  der  riltarliebea  Stöger  beaaaaen 
die  edle  Kunst  des  Schreibens  oder  Lesens  nicht, 
nnd  erst  spiter  fiog  man  an,  die  Lieder  zu  sammeln 
nad  anfknaotireB.  Raidie  SebBtse  sind  uns  io  diesen 
Sammlungen  überkommen;  eine  der  grOssten,  die 
sogenannte  Manessi'sche  Liederhandschrift,  ist  leider 
durch  viele  zu  erleidende  Schicksale  in  fransOsiscben 
Beatia  ibergegaagen,  nnd  bUdel  ndt  ihrer  kostbaren 
Initialen-Ausstattung  noch  heute  eins  der  prScbtig- 
sten  Schaustücke  der  Pariser  Bibliothek.  Die  Noti- 
rungsweise  in  den  mannigfachen  Sammlungen  ist  die- 
jenige wie  aie  aaeb  kbebHehea  Zwedcen  diente^  bald 
die  krfiftige  quadratische  Note  in  ihren  beiden  Wer> 
tben  als  Longa  nnd  Brevis,  bald  aber  auch  die  ilfleh- 
tigere  Sehrift  der  FHegenfbae  oder  die  vnbeholfiuien 
Miyoakeln  der  Nagel-  und  Hnfeiaansehril^  von  der 
loh  Ihnen  eebon  früher  berichtet. 

(Fortsetsung  folgt) 
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Beethoven  als  religiöser  Mensch.*) 

Von  !>!•.  Alfred  Chr.  I£a.lij»oher. 


Deber  Bpetboven  ala  rfligiösen  Menacbeo.  über 
du  religiOae  Gemüth  dieaea  ooTergleicbllcbea  Meiaters 
iit  wobl  achoo  Maoeherlei  gcidiriäiMO  wofdra:  allein 
weder  erscböpfeod  noch  Bbprzeu^t'nd  gfoog.  Denn 
ancb  gogenwirtig  noch  atebt  diese  wichtige,  ernste 
Angelegenbdl  bd  Laira  wie  M  AMbgaDOMeo  in 
einem  so  wonderlirbeo  Dämmerlichte  da,  daaa  es  ala 
vobl  daDken8werth(>  Aufgabe  erscheinen  muss,  diesen 
nebelhaften  ItämmerscbeiQ  in  klarra  üimmelalicht 
lamniMdiia.  !■  gMt  gaviw  BOdi  MtMnideriieb 

Tifla,  welche  Beethoven  als  religiösen  Menschen  gel- 
tto  kwwn  vollen.  —  Und  doch  hat  der  Sjmpboniker 
Beclboven  ab  Htiiepoiill  nfaiaa  Sdidfena,  ab  das 
.gelungenste  Werk*,  .Poaavre  le  plus  accomplis* 
wiederholt  aelbat  seine  grosse  „Uittsa  solemnis*  be- 
aeicbnet.  Und  doch  bat  Beethoven  wSbrend  keiner 
andem  KoDseptkm  Mlnet  rciebeo  KBntUerdaaeina, 
wie  sein  gftrcucr  Gefährte  Schindler  bezeugt,  sich 
in  einem  solchen  Stadium  .völliger  Erden-Entruckt- 
bdt*  befanden,  als  wahrend  dieser  Meaaen-ScbOpfang. 
Schon  diese  hiatoriacho  Tbatsaeba  von  dem  heiligen 
Ernste,  mit  dem  sich  Beethoven  dieecr  hohen  künst- 
lerisch religiösen  Aufgabe  oaterzog,  müsate  genügen, 
om  jcgUdiao  Zweifel  an  Beatbofen'k  wabrer,  lichter 
Beligiosit&t  xa  ertödteo.  Doch  der  fleistig  Erwägende 
nnd  Prüfende  findet  weit  mehr;  ihm  wird  es  offenbar, 
daa«  Beethovo'i'a  Lebensgaog  einen  eigenartig  schönen 
EiitiriekeliiiigfpniMn  lallfl^aMB  loiMnMMaa  dantelli, 
80  da38  Beethoven,  man  mag  das  Weaea  der  Religion 
erklären  wie  man  wolle,  als  wahrhaft  religiflaar  KOuat- 
lei^at  iiMrkMiot  werden  moM. 

Was  gebOit  denn  non  zum  Weaai  dea  religiösen 
Menscbco?  Ganz  allgemein  können  wir  einen  Men- 
schen religiöB  nennen,  der  das  in  ihm  fest  thronende 
BtttanieMtB  ab  Auflow  der  «Otiliohea  Hi^t  em- 
pfindet, begreift  and  ateta  danach  zu  bandeln  bestrebt 
ist.  Spezieller  genommen  wird  derjenige  nach  theologi- 
schen Begriffen  mit  vollem  Rechte  als  echt  religiös 
ra  beidefaBeii  aela,  der  die  Vebenmguig  in  eich 
trägt  und  nährt,  dass  der  Geist  der  Heiligen  Schrift 
jenen  Zusammenhang  iwiscben  Mensch  und  Gott  am 
reinsten  Terkfindet,  and  dasa  demnach  nur  derjenige 
wahrhaft,  bewnsst  religiös  za  nennen  ist,  in  welchem 
der  Geist  der  Heiligen  Schrift  lebendig  wirkt,  in  des- 
sen Qemüthe  die  Lehren,  Vorschriften  und  Vorbilder 
der  FMphelHi  md  Apoftii  einen  iMi  Ihubtbnren 
Boden  finden,  in  dem  Sinne  etwa,  wie  es  Jakobos, 
ein  Bruder  dea  Heilandes,  ausdrückt  (Ep.  Jakobi,  5, 
10):  .Nebmet,  meine  lieben  Brüder,  zum  Ezempol 
4n  Lddeoe  imd  der  Geduld  die  Ftopbelen,  die  zu 
euch  geredet  haben  in  dem  Namen  des  Herrn."  — 
Es  wird  sieb  noomehr  za  ergeben  haben,  dasa  Beetho- 
fen nwobl  im  nllgemeinen  ala  aaeh  im  apeziellen 
Sinne  durchaas  religio«  genannt  werden  darf. 

Beethoven  gehörte  zu  den  wenigen  auserkorenen 
■cbOpferischen  Geistern,   welche  die  Kunst  nicht  i 
el^etttteh  nie  Selbeliweek  iMtmcMeui  eondera  viel*  ' 


mehr  als  vornehmes  oder  vornehmstea  Bildaogs- od« 
Erziehungsmittel  der  armen  leidenden  HeDfcbbctt 
Daher  ist  ibta  von  dem  Momente  an,  wo  er  to  mh- 
tem  Mannesbewusstsein  gelangt,  als  hehre  Dopp*l- 
aufgäbe  ateta  lebensvoll  vor  Augen,  sieb  selbst  alt 
Meoieiien  und  ala  KtfaseUer  an  wervoUkeiBenMa.  m 
so  efal  «ftrdigce  Rüstzeug  der  Gottheit  in  ibn  m  II  ili- 
plane  zu  werden.  So  schreibt  der  SOjäbrige  li&ihy.^i 
an  seinen  Freund  Dr.  Wegeier  utch  Bouu  {ii.  im 
IdOrjt  •Soviel  Win  ieb  M  aagen,  dasa llriM  ! 

recht  profs  wiedersehen  werdet;  nicht  als  K5n*tl«r 
sollt  Ihr  mich  grösser,  eondem  auch  ala  Meoseli  MÜt 
Ihr  midi  besaer  und  Tollkooinuer  findea,  aiid 
dann  der  Wohlstand  etwas  besaer  in  nnsaim  Teilt 
lande,  dann  soll  meine  Kunst  sich  nur  zum  B«$t« 
der  Armen  zeigen.  0  glücklicher  Aogenblick,  nt 
glfieküeli  halte  leb  mkfa,  dese  leb  dieb  huibsietbsln.  I 
dich  selbst  scbaffen  kann."  Hierin  spricht  sich  vtdb 
schon  derjenige  Zug  deutlich  aus,  den  man  mit  lU 
den  Grundzug  eines  vrabrha't  religiösen  Oemötkn 
beidebnen  kann  daa  ist  der  Bntbasiaims  da  I 
Wohlthuna.  Davon  wird  späterhin  noch  die  Rede 
sein.  —  In  einem  wenig  bekannten  allerliebateaüncie 
dee  Melaten  Tom  Joll  ISIS  an  ein  begsMss  Uni»  I 
spielendes  Kind  (Emilie  M.)  beisst  es:  .Fahre  fort, 
übe  nicht  allein  die  Kunst,  sondern  dringe  auch  in  ihr 
Inneres ;  sie  verdient  es,  denn  nur  die  Kunst  uui  (tu 
Wiseeoaeball  erhoben  des  Hensehen  Ma  aar  GoMML*  I 
Und  ebendaselbst:  „Ich  kenne  keine  anderen  Vonö^e 
des  Menschen,  ala  diejenigen,  welche  ihn  ta  den  h«- 
seren  Menschen  zählend  machen ;  wo  ich  fiees  isil 
dort  ist  mebe  Heimatb.«  (Abgedmekt  in  ll^iA 
Beethoven-Biographie  ßd.  III.  p.  205  ) 

Neben  dem  fest  ausgeprilgten  Bestreben,  seu 
aittlldiea  leb  an  veredeln,  Mtt  ebenffsBa  tfMeh  nl  | 
dem  Anbeginn  des  vollkräftigen  Mannesalten  InI 
Beethoven  die  im  eminentesten  Sinne  religiöse  Idee 
auf,  sich  stets  im  Zusammenhaoge  mit  dem  Cmw 
snm  nnd  ao  In  dbdrter  VecUndnnf  adl  dir  OiS  | 
heit  zu  erfassen  and  in  diesem  Bewnsatasin  so  isdt 
eigentlich  Kraft  und  Ausdauer  in  allen  ^nrntani 
des  Daseins  zu  finden.   Und  dieses  Vorrecht  mKt 
lesener  Gdator«  rieh  ateta  fan  Zasammenbange  ai 
dem  Weltganzen  zu  erkennen,  ward  Beetboven  in  t» 
ausserordentlichem  Masse  an  Tbeil,  dass  er  wie  kasn 
ein  Hiderer  UnsterbIkAer  volt  ^ifon  kt  BAm  h 
jenem*  merkwördigen  vrabFSCbeinlicb  an  SUMk 
Guicciardi    gerichteten   Liebesbriefe   (vom  f.  hS 
1802?)  beisst  es:  .Drmuth  dea  Menseben  gegeo  ia 
Heosehen  —  sie  edmerat  atidi,  nnd  wem  kk  aM  | 
im  Zusammenhang  des  Universums  betrachte,  w* 
bin  ich  und  was  ist  der,  den  man  den  Gröasteaaasol? 
nod  doeb  Ist  wieder  hierin  das  Göttliche  tai  1*  { 
sehen.*    Den  Hefen  leliendigen  Drang,  sich  ditt  | 
immer  mehr  zu  nähern  und  das  Wesen  Goft«  \ 
Menschenkindern  dnrdi  eigene  gottbegnadete  Viri- 
urnikm  kmi  an  thvn,  bot  Baethof«  vahlriiB 


*)  Mit  g&tiger  Srlmbniaa  dea  VecCMMia  des  llo.  S77  der  Yen.  Zig.  (ßonntapbrnlafa)  entai— . 
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klar  UDd  schftn  ausgedrückt,  als  in  einem  Briefe  an 
seinen  grossen  Freand,  den  Ersberzog  Rudolf  von 
Oestemiek*),  worin  ddi  «Ise  tut  gMn  cooftaaloiMll« 
Frömmigkeit  aasspricht.  Darin  heisst  es  (August 
1823) :  «Der  Himmel  segne  midi  diurcb  L  K.  U.  (Ure 
SatanrHelM  Hohait)  ud  der  Heir  Mlbat  Mi  iniiier 
fiber  und  mit  L  K.  B.  BOhorM  giebt  es  nichts,  als 
der  Oottbeit  sieb  mehr  tli  aadm  Menseben  nfthem, 
und  von  hier  ans  die  Strahlen  der  Oottbeit  anter 
dM  MensrbengeBchlecbt  verbreiten." 

Der  religiös -IcäDstlerische  EütwicltelQDpgang 
Beetboven's  war  aber  ein  derartiger,  dass  dieser  mebr 
nod  mebr  to  Jener  eseeptionellen  Spedes  ?od  Men» 
sehen  heraDWucha,  welche  wir  ProphptPnnaturcn  ncn- 
Ben.'  Dann  erst,  wenn  wir  ans  klar  macbeo,  dass 
Beetbown  die  höchste  propbetfidie  Bricbdnang  ist, 
iSm  lieb  darcb  das  Medium  der  Knnit  effenbart  hat, 
kommen  wir  hinter  das  Oebeimniai  Minet  scblecbter- 
dingi  einzigartigen  Weaens. 

Wae  ist  denn  doo  eine  Propbetennntnr  tSr  die 
Kunst?  —  So  wie  der  eiosame  Prediger  in  der  Wüste 
durch  das  mahnende,  ricbteode  Wort  die  Herzen  der 
Mcnsdien  lenken  «iO:  to  trelbt*s  den  Ton  diesem 
Mahnrufe  erfüllten  KQnstsergeist  an.  seine  Stimme 
in  der  ihm  verliebenen  Kanstveise  in  die  Oemütber 
der  Menschen  dringen  zu  lassen.  —  In  einem  jeden 
eebten  Prophetengeiste  hat  sich  die  Empfindung  und 
dne  Gefühl  für  die  Gebrecbeo.  für  die  jeweilige  Sünd- 
bnlligkeit  seiner  Zeit  aufs  wundersamste  krystallisirt 
In  einer  Welt  ^  Uolsnterkdt  und  Dnieeht  stellt 
der  prophetische  Mann  allein  in  völliger  Unscbnld 
und  Makellosigkeit  da,  jeden  Augenblick  bereit,  für 
tte  Schuld  der  Wdt  ta  Idden.  Das  Ist  eine  zwar 
sehr  traurige,  aber  unanfechtbare  Wahrheit.  Und 
weil  die  Welt  sich  nur  sebr,  sehr  langsam  vervoll- 
kommnet, wird  noch  lange,  lange  Zeiten  hinaus  jede 
BpodM  hie  md  dortdae  solche  Prophetenerscheinuog 
hervorrufen,  für  deren  stets  bereite  Opfertreudigkeit 
es  kein  treffenderes  Oleicbniss  giebt  als  den  Kömer 
CnrliiM,  der  sidi  auf  «elsseni  Roiie  in  voller  Rüs- 
tung in  den  gähnenden  Abgrund  stürzt.  Pin  Ritter 
und  Retter  stirbt,  damit  die  Zuröckbleibendon  in 
Robe  und  Frieden  leben  kOonen. 

Der  prophetische  Menecli,  wie  Beethoven  einer 
war,  inu?8  aus  Liebe  zur  ganzen  Menschheit  jeden 
Augenblick  bereit  sein,  gegen  Alle  zu  sein.  Der 
Prophet  ist  sein  Geist»  der  mit  wdt  geOfliDetem  Sinne 
all  daü  uDsSglicbe  Bleild  der  Menschen  erschaut,  er-  | 
Aksst  —  und  dersdnrarvon  diesem  Weltweb  betroffen 
vifd  Tief  thront  in  ihm  dae  Mitgetfibl  ndt  der 
leidMiden  Henechheit;  sehie  beleidigte  sdbstloee  Sede 
erglüht  in  ingrimmigen  Hass  gegen  jede  nobarmher- 
dge  Ungerechtigkeit,  gegen  die  sich  immer  frevelhaf- 
ter geberdmde  sehnOde  Sdbstsucbt  der  Mensehen. 
Hit  der  ganzen  Feuerkraft  seines  unbändigen  Ödstes 
fühlt  er  sich  bereit,  für  seine  heilige  Idee  zum  Heile 
der  yerletrten  Weltordnang  einsotrelen.  Freilieh 
gelangt  der  seberiscbe  Mensch  immer  mebr  zum 
Bewusstsdn,  dass  sein  ganxes  Leben  nichts  als  eine 


•)  Der  Erzherzog  Rudolf  von  Oesterrdeb,  Beetho- 
ven   Schüler,  «aide  1818  mm  BnUadkof  vea  01- 

mütz  ernannt. 


feste  Kette  bitterer  Leiden  sein  wird;  allein  dsr 
ooabweisliche  Trieb,  f&r  seine  Oottesidee  zu  strdtan 
und  to  hinten,  fibemgt  alle  Qualen.  So  sehrdbt 
denn  einmal  in  seiner  Drangsal  der  leidende  Prophet 
Beethoven  (1817):  .Aber  der  Gerechte  muss  auch 
Unredit  Iddeo  können,  ohne  sich  im  Mindesten  vom 
Rechte  zu  entfernen.  In  diesem  Sinne  werde  ieb 
jede  Probe  bestehen  und  man  wird  mich  nicht  wan- 
ken machen."  Klingt  das  nicht  wie  der  Gotteston 
des  Psalmisten,  der  da  sagt;  .Oer  Oereebte  masa 
viel  leiden,  aber  Jehovah  hilft  ihm  aus  dem  allen?" 
(Psalm  34,  20.)  Und  wenn  sie  sdneo  Leib  zermar- 
tern «Otiten  —  die  Propbetennatnr  bidbt  fest,  nnep' 
'  schülterlich,  ungebeugt  —  und  ist  immerdar  be- 
reit, mit  seinem  Untergange  selbst  die  Heiligkeit  des 
ihn  beherrschenden  Gedankens  zu  besiegeln,  der  eben 
nichts  wollen  kann»  als  f&r  die  wahre  Himmelsgsndi- 
tlgkeit  in  dieser  ungerechten  Erdenwelt  zu  zeugen. 
—  Wie  sebr  der  prophetische  Mensch  auch  Iddet, 
seine  bitter  gesdimlbte  nnd  gepdnlgte  Sede  hat  fflr 
den  Menschenhass  dennoch  keinen  Raum,  denn  im 
eebten  Propheten  ist  göttliche  Kraft  und  göttliche 
Milde  gepaart.  —  In  Beetboven'a  Tagdniobe  aoa  den 
Jahren  1812  1818  heisst  es  einnml:  .Der  Baas  dehnt 
sich  selbst  zurück  auf  di^enigen,  die  ihn  hegen.' 
Und  „Rache  übe  ich  nicht  aus*,  schreibt  B.  in  leidena- 
vollen  Zeiten,  mit  welchem  Ausspruche  er  nnbewOMl 
oder  bewusst  die  Lohre  der  Heiligen  Schrift,  „Die 
Racbe  ist  mein,  ich  will  vergelten"  (V.  Mose  SS,  86.; 
cf.  Rümer  IS,  19)  befaerdgt 

Diese  Propbctcnnatur  in  einer  künstlerischen 
Individualität  ist  es  ganz  allein,  welche  die  höchsten 
onvergleidilidien  Knnstwnnder  bwvorbringt.  Je 
mebr  sich  der  Tondichter  Beethoven  seines  göttlichen 
Berofes  bewusst  ward,  desto  mehr  verdichtete  sich 
unwillkürlich  in  seinem  Schaffen  der  einfache  schlichte 
Ton  zum  mahnenden,  riditenden  Welttooe. 

Es  ist  nun  von  ausserordentlichem  Interesse  zu 
verfolgen,  wie  sich  mit  der  Zeit  Beethoven  immer 
mdir  als  Sendboten  den  flhnmde  nneeben  lemtey  der 
niclit  dazu  gekommen  war,  die  Menschen  durch  bloflses 
Tonspid  zu  ergötzen,  sondern  der  durch  seine  Modk 
anf  das  GQttüdie  im  Menschen,  aof  die  alle  Schran- 
ken des  Irdischen  durcbbredienden  ewigen,  idealen 
Mächte  binzulenken  berufen  war.  In  den  bekannten 
böcbst  wunderbaren  Ergüssen  Beetboven's,  die  Bettina 
von  Andm  aa  Oatfae  mittfadlt,  gid»t  n.  A.  folgende 
Stelle  von  Beethoven's  Gottestrunkenheit  Zeugniss: 
.Keioen  Freund  bab'  ich,  ich  muas  mit  mir  allein  leben; 
ich  wdss  aber  wohl,  dass  Gott  mir  näher  ist  wie 
den  andrra  in  meiner  Kunst,  ich  gebe  ohne  Vte^ 
mit  ihm  um,  mir  ist  auch  gar  nicht  bange  um  meine 
Musik,  die  kann  kein  bös  Schicksal  haben;  wem  sie 
sieb  verständlich  macht,  der  muss  frd  werden  von 
all'  dem  Elend,  womit  sich  die  andern  schleppen.* 

So  wollte  Beethoven  auch  nidits  Anderes  als  ein 
direkter  Diener  der  Gottheit  idii,  irte  ee  der  mkre 
Hohepriester  des  Kunst  sein  soll.  Aber  Beethoven, 
der  inuner  Leben  nnd  Kunst  in  Verbindung  erschaute» 
durfte  im  Leben  nidit  still  nnd  mfissig  zusehen,  wie 
sich  überall  das  Unrecht  breit  machte.  Ihm  durfte 
es  nicht  genug  sein,  selbst  keinerlei  Unrecht  zu  be- 
geben, —  er  durfte  ee  auch  nicht  ertragea,  dass 
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andere  sich  gegen  ihn  vermeMeotlich  vergingeo.  Nur 
ao  koDDte  er  «einer  Spbftre  W&cbter  nod  Bätw  der 
twigw  WdlomfaMiBg  Min.  Diese  aktive  Gerechtigkeit 
gerade  erfüllte  ihn  mit  jenem  unbSndippn  Trotz  und 
■oaveraiaeD  Stolx«  der,  ao  boeb  und  veraicbteod  tu- 
gleicb,  besonden  tm  aeineo  Synpbooiedidilaiigra 
hemiederklingt.  Die  Kruft,  die  uns  aus  Beethoven 
entgegeodriogt,  ist  b-eiiicb  kein  Reenltat  äasaerlicber 
Geberden,  also  teebniscber  Mittel  —  iie  iet  der  Am* 
floas  immer  vollkommnerer  Sceienreiubeit,  die  darom 
eben  In  heilipcm  Zorn»'  über  die  UcbelthätiT  der 
Welt  ergrimmen  dart.  „Ist  mein  Wort  oicbt  wie  eia 
Feacr,  apridit  JdMV»b,  nod  wie  «fai  Hmumt,  der 
FelsPD  zcrsrhmcisst?* 

Eine  weaeotlicbe  Cbaraktcrseite  im  propbetijcb 
begeiatBtten  Meueheo  bedarf  ma  noch  beaoodenr 
BerQcksicbtigung.  Das  ist  der  bereits  enritante 
Enthusiasmus  des  Wohlthuns.  Eis  snaaerordentlieber 
Hang  >u  geben,  woblthätig  xn  sein,  den  GedrficliteD 
•nfiiuhelten,  seidmet  das  prophetisch-religiöse  Gemütb 
ganz  besonders  aus.  Voti  diosom  Gesichtspunkte  aus 
ist  Bectboven  ein  Prophet  sonder  Oleicbeo.  —  £s 
dürfte  ktom  eiaeo  OeM  der  HelOgeo  Sshrift  geben, 
der  die  tiefe  religiöse  Bedeutung  des  Wohlthans  so 
deotUeh  Muy edrückt  bat,  wie  der  fromme  Tobiaa  in 
Ibigendeo  Worten:  »Dean  übt  Almosen  etlOsen  von 
allen  Sünden,  auch  vom  Tods^  und  lassen  nicbt  in 
der  Noth.  Almosen  ist  ein  grosser  Trost  vor  dem 
höchsten  Gott"  (Tobias  4.,  11— IS.)  —  Beethoven 
nun  «sr  gnna  devon  dorehdmngea.  Weil  dieser 
Grundzup  in  Bcethoven's  Wesen  noch  gar  trx  wenig 
bekannt  und  gewürdigt  ist,  soll  er  hier  durch  Ter> 
sdiiedeoe  Anaeprildie  des  Metoten  verdenllidit  «er* 
den.  Erst  folpe  eine  Stelle  aus  jenem  wundervollen 
iieiligeuBtftdter  Testament  des  Jahres  1802,  in  wel- 
ebem  BeetbOTcn  »ein«  Ictsle  Stande  berbeigekommeo 
gleabte.  Deiin  beisst  es;  .Gottheit,  Du  siebst  herab 
aaf  meio  Inneres,  Du  kannst  es.  Du  weiset,  das» 
Mensebenliebe  und  Neigung  tum  Wobltbun  daiin 
bansen.  0  Measoben,  mm  Ibr  siast  dies  leset,  ao 
denkt,  dass  Ibr  mir  Unrecht  getban,  und  der  Unglück- 
liche, er  tiAsts  sieb,  einen  seines  Gleichen  sa  finden, 
der  troU  aller  Binderaisse  dsr  Mstnr  dach  aoeb 


Alles  gethan,  was  in  seinem  Vermögen  stand,  um  in 
die  Reihe  würdiger  Künstler  und  Menschen  au^- 
nommen  bu  werden." 

Ferner   Zweierlei  an  seinen   Schüler  Ferdinand 
Kies:  .Warum  verbergen  Sie  mir  Ihre  Notb?  Keimr 
SMiaer  ftenads  darf  dniben,  ee  lange  icb  alass 
babo."   Und:  .Darben  kann  ich  nicbt  sehen,  geba 
moaa  ich.'  —  An  scbflnstsn  verkünden  diesen  Zog 
asiaes  Herssaa  seine  Biielb  an  den  Kammerproko* 
rator  Varenoa  in  Gras,  dem  er  im  Jahie  1812  schreibt: 
„Leuchtete  nicbt  aus  dem  Schreiben  von  Ihnen  die 
Absicht,  den  Armen  zu  uütcen,  so  deutlich  hervor, 
ee  wfifdea  Ke  adcb  alebt  «saig  gebriakt  babsa,  in« 
dem  Sie  die  Aufforderung  an  mich  gleich  mit  Zah- 
len belegen.  —  Mie,  von  meiner  ersten  Kindheit  an, 
Hess  sieb  mein  Bifisr,  der  annea  Mdsmien  Messtb 
beit  wo  mit  meiner  Kunst  zu  dienen,  mit  etvM 
Anderm  abfinden,  und  es  braucht  nichts  Anderes  als 
das  innere  Wohlgefübl,  das  dergleichen  immer  be- 
gleitet.*  Ein  andermal  schreibt  der  Meister  an  dea- 
selben :    .Uebrigens  werde  ich  mir  es  angelegen  sda 
lassen,  ihnen  immer  meine  w&rmste  Bereitwilligkeit, 
Ihren  dortigen  Armen  bebUlieb  sn  sein,  ca  offsnbe- 
ren,  und  ich  verbinde  mich  hiermit  jährlich,  ihnen 
immer,  nach  selbst  Werke,  die  bioa  im  Manuskripts 
Bocft  oisticsB  oder  gar  eigeads  ra  dHesem  Zwecke 
verfertigte  Kompositionen  sn  Ibrer  Verwendung  xom 
Besten  der  dortigen  Annen  lu  schickrn,  auch  bitte 
ich  Sie,  mich  jetat  schon  mit  dem,  was  Sie  künftig- 
hin fCr  die  Annso  dort  bescbliesssn,  bekaaat  st 
machen  und  icb  werde  dann  gewiss  darauf  Rücksiebt 
nehmen*.  Ferner  an  denselben:  .Smpfehlen  Sie  sdlfc 
den  ebnHIrdIgen  BniebeiinaeB  der  ffiader  nnd  m 
gen  Sil'  ii)ncD,  daas  ich  f^adentbrSnen  fiber  dea 
gnten  Erfolg  meines  schwachen  guten  Willens  geweint, 
nnd  dass,  wo  meine  geringen  Fähigkeiten  hinreichen, 
ihnen  dienen  zu  können,  sie  immer  den  wftrmstea 
Thcilnehmer  an  ihnen  in  mir  finden-  werden*.  Und 
endlich  noch  an  denselben  Yarenna.  .Wftre  icb  in 
aieiasv  soastigea  Lage,  nan  icb  würde  ssgen:  Jlee> 
tboven  nimmt  nie  etvasb  vre  es  flir  das  Beate  dsr 
Menschheit  gilt*. 

(Foxtsetxuog  folgt.) 


Von  hier  und  aussorhalli. 


Barlla.  Der  Todestag  JoaeUm  BalTs  am  Si.  v.  M.  i 

wurde  von  dem  Raff-Konservatorium  in  Frankfurt  a/M.  1 
durch  eine  musikalische  Gedenkfeier  begangen,  bei 
treleber  anr  KompodtioBen  des  verstorbsnen  MelsfsrB 
Sur  Aufführung  kamen,  nnd  zwar  der  Trauermarsch 
aus  der  6.  und  zwei  Sätxe  aus  der  4.  Sinfonie,  sowie 
das  G-dur-Trio  op.  112.  Herr  Zadcmack  sprach  einen 
von  Dr.  Neubürger  gedichteten  stimmungsvollen  Pro- 
log. —  Das  llocb'scho  Konservatorium  hatte  RafTs 
Grab  mit  Blumen  schmücken  lassen,  und  das  Lebrer- 
Kdkgiom  legte  sinea  Eraas  aaf  dssselbe  nieder,  bei 
welcher  Gelegenheit  der  neue  Direktor,  Rsffs  Nadl- 
folger,  Prof.  SchoU  eine  Ansprache  hielt 

—  Oer  Jabxesberiebt  der  Lataslsberger  P&nfliaoser 
Madfcsebale  eatblll  eine  Abbaadlang  Aber  die  flax^ 


I  monielebre,  wnia  Latselsberger  den  Beweis  sn  fflb> 

1  ren  sucht,  dass  es  13,752  Akkorde,  412,560  Akk  )r:1- 
folgen,  7,876,000  Akkordlagen  und  über  6,188,400,000 
KtaagAurbea  giebt 

—  Die  Baseler  »Allgemeine  Musikschule*,  g<^D- 
dot  von  der  Gesellschaft  des  Guten  und  Gemeinnützi- 
gen, unter  Leitung  ihres  Direktors  llrn.  Dr.  S.  Bagge, 
zeigt  ancb  in  dam  letstea,  pro  82^  beraosgegebeaen 
Jabresboricbte,  das  fortgesetzte  Bestreben,  die  hohen, 
idealen  Zwecke  der  Musik  zu  heben  und  lu  fördern. 
Die  Orebestertbungen,  Vortragsabende,  Prfltengcn, 
und  das  am  Schlnsse  des  Semesters  veranstattsls 
Kirchenkonzert  bringen  in  den  Krogramraen  nur 
ernste,  vollwichtige  Namen,  die  besten  Werke  unserer 
KlassifcsraadderBadilölgeBdaaHsistar  DieBshil» 
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aahl  stieg  voo  401  auf  415  mit  eioer  iiberwiegeodeo  1 
lanU  dar  KMtr-  «ad  VioUintndiBMite.  I>«r 

Bcblass  des  Berichts  bringt  r-incu  karMBi  abt-r  tr<'{fca-  ' 
dw  Aitikei  fiber  den  Werth  und  HiImd  des  tbeor»- 
tiMkw  Stadianu,  iuun«atli«b  dar  HumorieltbraL 
Befremdend  bei  den  darin  ausgesprocbeneu  Teodensen 
virict  die  vcrscbwiadeod  kleine  Auzahi  der  HusonW» 
scfaüler  der  Anstalt,  unter  415  nur  ä. 

—  Dm  Hlndettest  im  KryrtallpdMt  n  Londoa 
wurde  am  Freitag  mit  »Urael  in  Egypten'  zu  einem 
in  jeder  Hinsicht  erfolgreichen  AiMCblusae  gebracht 
Nicht  weniger  als  88,000  PerMUUo  wohnten  der  Auf- 
fllffug  dtatM  grossen  Oratoriums  bei 

—  Im  Albert- Institute  in  Windsor  wurd«'n  am 
Sonnabend  sum  Beaten  des  königlichen  MusikkoUe- 
gimw  «mi  KflBMitB  ftbgvMten,  in  denen  PrioMMfai 
Cbristiaa  von  Sefaleswig-Holsteio  (Prioseasin  IleieDe 
TOD  Grosabritanoienl  niitwirltt^.  Dieselbe  spielte  dt-a 
Klavierpart  in  denSdJumanoVcben.Pbantasieatücken*, 
nd  traf  Wetter  «Im  »AllemBd«  aad  OsfoCto"  «on 
J.  8.  Bach,  fines  der  ,Lif(ii  r  obne  Wort«"  von  Men- 
delssohn und  eine  .Fuge''  von  Mosart  vor;  nasser-  i 
don  sang  die  Prinsessin  mehret«  Arten.  Z«  den 
Mitwirkenden  «Ahlten  auch  die  Gräfiu  Cowper,  Lady 
Pon0ODby,  Mi«  Vaa  der  Wqrer  ond  Mim  Adele 
Yemon. 

—  London  Mute  Pabltahteff  and  Gaaaral  Aganof 

ilt  der  Titel  eines  neuen  Actienuüternehmcns,  welches 
mit  einem  Kapital  von  z«botauaend  Pfund  geKrün- 
det  wordeü  ist,  um  die  Veröffentlichung  verdienst- 
iralar  Wcrfca  Jmgcr  nnd  nnbakannter  Komponisten 
zu  erleichtern,  üeber  den  Werth  der  Kompositionen 
■oU  eine  Jnry  von  drei  eminenten  Musikern  ent- 
scfcddi  IMa  Agency  «III  nvdi  den  Verknaf  van 
PiaMrfortM  IbaiiMtanen  nnd  die  Einziehung  von 
UoDonren  tmuttm.  Die  Abaiebt  iat  edel,  aingt 
Tamino. 

—  DteMnatoehnpiMitot  baivaidarittgdavioonkunst, 

die  altberübmte  Muflikgesellscbaft  in  Lyden,  hat  Max 
Bruch  zum  Ebrenmitgliede,  Edvard  Urieg  und  JuIm 
Massenet  zu  correspoodireoden  Mitgttedan  erwiJilt. 

K51n.  Das  Pratekall  der  Jury  fBr  die  Beorthei- 
luDg  der  Konkurrent  zur  Gewinnnng  eines  stylge- 
rechten PianiDO-üeb&uses  für  die  Firma  Rad.  Ibach 
8obn  In  Bannen  tanlet  tau  WeeentUebent  la  aind 
1S8  Projekte  in  Konkurrenz  getreten,  und  aui=sor(lom 
noeb  awei  Pnyelite  MiiiesteUL  Den  aroadbedinguu- 


I  gen  genolM  sollen  die  Projekte  in  b'  stimmtem  Mau- 
ilabe  geaatehnet  aeia  «nd  einen  gannn  wgaaahrte- 

benen  Iloblraum  lür  daa  Möbel  berttekiiditlgen,  naob 
soll  die  so  verwendende  Uoliart  gennont  oder  ans 
der  Zeicbaoog  enicbtlieb  sein.  DioM  Bedingangen 
sind  mit  geringen  Abweichungen  hti  allen  Fro^tna 
erfüllt.  Eine  weitere  Bedingung  «apt  bestimmt, 
dass  der  Entwurf  gleichzeitig  1.  künstlerisch  schön, 
%  erig&Mll  nnd  S.,  daM  dM  Oehlnae  fBr  den  Betrag 
von  250  Mark  ausführbar  sein  soll.  Nach  grundlieber 
Besichtigung  und  Berathung  hat  die  Jury  einstimmig 
dahin  entschieden,  daM  kein  Projekt  allen  diesen  drei 
Bedingangen  genigt«^  ate  bedauert  M,  da«  Idder 
gerade  die  besseren  Kräfte,  welch«-  sich  an  dieser 
Konkurreu  betbeiligten ,  auf  den  Uerateliungspreis 
keine  Rfiekaldit  genonmcn  nnd  den  flauptsweek  dM 
Verfahrens  illusorisch  gemaebt  haben.  Die  Jnry 
hat  aus  diesem  Grunde  voo  einer  Preit^vt-rtheilung 
im  Sinne  des  Programms  ganz  Abstand  nehmen 
mlaeca.  üoi  dte  natgewendete  Aibdt  olebt  fnni  re- 

siiltatlo3  zu  machen,  hat  die  Jury  Herrn  Ibach  ver- 
i  anlasot,  für  den  Betrag  der  ausgedetxten  Preise,  1200 
Ifarfc,  elf  Projekte  oaeb  Voraeblag  der  Jnry  antakanfea. 

Wien.  Ueber  einige  Verfioderung<;n  und  Vor» 
kommoisse  am  Konservatorium  theilt  die  Direktion 
Folgendes  mit:  im  Einvernehmen  mit  dem  Schul- 
anaaebnaM  dea  Konaenatninfln  wnrden  von  dar 
Direktion  d«.T  Musikfreunde  als  Lehrer  aa  dM  Kon- 
servatorium berufen,  und  zwar  für  Klavierausbilduog : 
Herr  Eroat  LOwenberg,  nnd  für  Trompete:  dM  Mit- 
glied der  Ilofkapelle  und  des  Hofbpera  OrdMMlan, 
Herr  Franz  Blaba  Der  Frofepsorctit-t«  !  wurde  den 
Uesanglehrem  Frau  Louise  Dustmaon  und  Uerrn  Job 
Reio  verliehen.  Weiteren  werde  besebloeaen,  vom 
nSchäten  Schuljahre  ab  in  der  FlOtenschule  den  Qe- 
brauch  von  Instromenten  nach  dorn  System  BAbm 
und  in  der  Posaanenscbule  nebst  der  Veutiiposaune 
den  Oebraoeb  der  Zogpeennne,  vererat  fMaltaHv, 

eirizufüliren.  Wie  bisher  werdfii  auch  im  i:ficlisten 
öchuljahie  am  Konservatorium  freie,  auch  dem  Pub- 
ttknm  aagingitebe  Xoree  geleaen  irarden.  nnd  awnr 
von:  Dr.  R.  Hlreebfeld  über  Musik-Aesthetik,  Professor 
Prosnitz  über  Oavier-Literatur,  Professor  Dr.  Schnitz- 
ler über  Stimme  und  Sprache  und  Professor  L.  A. 
Zellner  ftbar  Oigelbnn.  Weiten  ?ectclge  aind  ange- 
■laldet  nnd  «erden  aeiaor  Zelt  bekannt  gsgeben. 


BDcher  und 

Verlag  von  Rob.  Forber^r— Leipzlfr. 

A.  LüsebJioru,  Op.  Itü.  La  belle  Bobemienne. 
PMee  cnmctMatiqna.  Mk.  l,fia  Bfaie  brlUaate  Seteo- 
polka,  der  man  übrigen«  naclisapfn  rtius';,  das*  sie 
gut  gearbeitet  ist,  besser  als  die  meisten  ihres  Genres. 
In  Bezug  auf  den  Unit  atebt  ate  indoMen  vielen 
gleich  und  ern-icbt  nldlt  die  pikante  Grazie,  a.  B., 
der  Scbnibott'scben  Impromptu  Polka.  Sie  ist  effect- 
voll  und  nicht  schwerer  als  dM  obengenannte  Werk 
nnd  wird  Spidern  dteaeaOenreegans  vrfilkoBnMn  acin. 

FHti  BnlBMr,  Op.  19.  Tnrnnielln.  Onnno* 


Musikalien. 

nctta.  Zwei  Klavicrittücke  ä  Mk.  1,25  Beide  Stücke 
sind  mittelacbwer,  das  erstere  mehr  für  die  Schule, 
dM  letztere  mehr  zum  Vorspielen  za  venreodeo.  Der 
Satz  ist  gut  und  klavier:.-<>rrclit,  der  Inhalt  nicht  von 
giosser  Bedeutung,  doch  treten  beide  Sachen  auch 
aospmcbeloe  nof.  Bs  wird  inunerbin  tebnen,  ate  ahb 
aoiOMben. 

Fmni  Wohlfahrt,  Op.  76.  Kinder -Konzert  für 
Pianoforte  und  7  Kinderinstrumeote  mit  beliebiger 
Beglettnag  von  Vteline  nnd  Vtoteneetto.  Anagabe 
mit  VleUnn  nnd  Vlolfliie^  4  ML,  obne  8  Mk.  In 
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letzter  Ausfrahe  sind  die  wesentlichen  Noten  der  bei- 
den fehlenden  Stimmen  vom  Klavier,  in  dessen  Par- 
ttie ai«  kl«illieitoeb«D  eingetragen  eiod,  zu  überaeh- 
men.  Die  reizende  Naivität  des  iiaydn'scben  Vor- 
bildes haben  alle  Nachahmer  nicht  erreicht,  weder 
K«Ib  Doeb  Wohlfithrt  noch  «rfa  aie  sonat  hdiMn 
nBg'  n.  ludcaseu  ist  eine  gewisse  Gemüthlichkeit  und 
Mtrer  Sioo  in  dem  vorliegeoden  Werke  von  Anfang 
Ui  Eai»  n  v«n|»ires  und  iit  daiselbe  wobl  «or  Ab* 
wecbslung,  wenn  Haydu  schon  K*'n)acht  ist,  zu  em- 
pfehlen. Die  Klavierparthio  ist  leicht  und  von  Schä 
lern,  die  z.  B.  die  ü-dur  Mozart-Sonate  spielen  köo- 
nao,  Baanif&braD.  Dia  Violiosttmma  geht  nicht  aus 
dfT  crsteo  P<)^iti(ln  und  besehfiftigt  sich  ab  und  zu 
nur  mi^  den  eiufactistou  Doppelgriffen.  Gleich  leicht 
iat  dia  VioloDeallopartbia.  Voa  den  lababain  der 
Kinderinhtrumcnti'  wird  natürlich,  aijss«>r  der  Tech- 
mk  ihrer  Instrumente,  gutes  Zählen  gefordert. 

iMÖmfg  Tkallle,  Op.  l.  Sonata  t  Violina  «nd 
Pianofort e.  Preis  Mk.  5.  Der  dankbare  Schüler 
widmet  dies  Werk  seinem  hochverehrten  Lehrer,  dem 
Prof.  Rheinberger.  Der  Einfiuss  des  Lehrera  iat  in 
der  Sonate  nicht  sa  verkennen,  sowohl  die  Bildung 
der  Themen,  dii-  Bchaudiun«  der  llarmünie  und  die 
thematische  Arbeit  zeigt,  dass  der  Komponist  seinem 
Labrar  mancbariei  abgaaabao  bat.  Oaa  Werk  laigt 
sicli  als  hCcbst  respektables  Opus  I,  sowohl  in  der 
iilrliuduog  als  io  der  Mache.  Vieles  zeigt  eine  Uigen- 
.  ait  und  Sdbatallodigkait,  dia  man  aonat  oiefat  in 
BcatJiogawarkao  anebk  und  gaben  wir  wolil  nicht  fehl, 
wenn  wir  meinen,  dieses  Opus  1  bat  Kchon  verschie- 
dene Vorgäuger.  Die  äätzo  selbst  sind  nicht  gleich- 
vertbig,  dar  ante  aod  iatsta  Sats  sind  unstreitig  in 
Bezug  auf  Erfindung  und  auch  auf  Arbeit  besser  als 
dar  zweite  und  dritte,  im  ersten  Satze  interessirt 
baaoiidara  daa  Madia  nnd  genüttvalla,  algaaartig 
kUngaoda  zweite  Thema  und  der  DurcbfQbruogRsatz, 
in  letiten  das  erste  Thema  und  die  Verwendung  dea- 
aalbao.  Das  zweite  Thema  dieaca  Satcaa  wird  dareh 
etwas  gequülte  llarmonisirung  im  Eiudruck  geschä- 
digt. Irn  Scherzo  hebt  ein  cliarakforistisclier  Mittcl- 
satz  sich  weiieutlich  über  deu  etwas  schwächlicbeo, 
aratan  Tbeil  hervor.  Dan  Adagio  feblt  aa  an  flSn- 
hcitlictikeit  der  Kmpfindung.  Trotzdom  macht  das 
ganze  Weik  einen  sehr  günstigen  iündruck  und  l&sst 
dn  baata  von  dam  Komponiaten  erwartea. 


Kern  Musikalien  aus  dem  Yerlage  tob 
Priger  *  Meyer  tn  Bremen. 

Hflkelm  Barger,  op.  9.  3  Klavierstücke. 

op.  10.  Nixenreigon  für  vif-rsfimmigea  Cboc  mit 
vierh&ndiger  tianotorte-Üegleitung. 

op.  11.  4  Lieder.  Moi.  1.  Ba  lauolit  daa  rotba 
Laub  (Geibel).  No.  2.  Lied  des  Todtengräbers 
(üblty).  No.  3.  Es  glich  dem  Maienthau  (Baum- 
baeb).  No.  4.  Lenmadit  (Sondhay). 

op.  12.  Lied  eines  fahrenden  Gesellen  (Banmbach). 
Vllliam  Thaale,  op.  16.  Warum  duften  die  Blnmen 
(Bodenstedt). 

op.  17.  Präludium  für  daa  Piaaoforte. 

op.  18.  Zuversicht  (C.  v.  Dincklage). 
Martin  Wallerateln,  op.  9.  6  Charakterstücke  für 

daa  Piaiiolorta^  9  Beftai 


Pkillpp  ächarwenka,  op.  88.  Polnische  Tanzveiseo 
für  Pianofort«  su  4  Binden.  Zweihftodigea  A^ 
rangement  vom  Komponisten. 
Von  den  Berner'scheu  KompositioDen  gefallen  um 
die  Lieder  am  besten,  und  unter  ihnen  wieder  dai 
«Lied  daa  fkbrenden  OeaeUan";  d«r  Teo  eon^eiai 
Uebermuths,  Her  unn  aus  der  Dichtung  eotfagodachli 
ist  trefflich  in  Melodie  und  Begleitaug  wiedeigaglbm. 
Ba  aobeint,  ala  aoUte  nna  in  Berger  einmal  wMar 
ein  wahrer  Liederkomponist  erstehen:  aud  den  Lie-  | 
dern  op.  11  klingt  uns  manche  herzbewegende,  echt 
liedermfissige  Melodie  entgegen.    Vielleicht  vemMwM 
der  fange KOostler,  um  sich  noch  schneller  die  Gunst  der  i 
Sänger  tu  erwerben,  Vorläufiii  noch  so  schwer  kompooir^ 
bare  Texte,  wie  das  llölty'sche  Lied,  and  das  on- 
ofitae  RfiatieBg  so  fera  liegender  Tonarteo,  wie  ia 
dem  Geibel'schpn  Liodo,  es  möchte  mancher  genagt 
sein,  bei  den  ihm  entgegenstarrendeo  sieben  B  dsi 
Heft  obne  Veraneb  lO  aebUesaen.  IMe  IDavieratflcIa 
zcui<eu  von  feiner,  fleissiger  Arbeit,  manchmal  tm- 
pfiod«.t  man  den  Mangel  melodischen  Reizes.  Ia  No.3 
ist  das  musikalische  Motiv  etwas  zu  uubedouteod  Sr 
den  Aufwand  des  harmooiaefaen  Apparataa.  —  IMs 
Tbaulu'schen  Lieder  sind  kleine,  anmuthige  6abe% 
das  Prfiludiom  mit  seinen  schwer  lastenden  Mall* 
akkorden,  binteriiast  elee  gewiasa  OnbefrietKglheil, 
wo  ist  der  AuBweg  aus  diesem  düsteren  Pathos? 
-  Die  Wallerstein'scbeo  Klavierstücke  geben  sich  als 
Idditare,  anspraebsleaere  Braengoisae.  Wobikttagsad 
und  spielbar,  ohne  aber  die  Klippe  der  Trivialittt  IB 
streifen,  mOcbten  sie  als  Vortrag^stöcke  für  Schfiler 
der  Mittelstufen  gut  zu  verwenden  bciu.  —  Das  zwei- 
hftndige  Arrangement  der  Polnischen  Tanawalaao  «tt 
Scharwenka  wird  vielen  Spielern  hoch  wlltkommeo 
•ein,  die  neuere  Klavier  Literatur  besitzt  nicht  viel 
dergleiebeo  sflndende  Weiaea,  nnd  da  daa  ArnniB- 
meut  nicht  übtrmri.ssir;  schwer  ist,  werden  die  TIllM 
auch  in  dieser  Form  raseb  Freunde  finden. 
PMUpp  fleharwenloit  op.  45.  Festklinge  für  die 

Jugend.  8  KiaTieittlloke.   8  Hefte. 
Eduard  Schräder:  op.  27.  20  cbarakteiistiaoha  loa- 

Stücke  lür  die  Jugend.   2  Hefte. 
Liiwlr  CMMbargert  op.  IMk  Tbona  mU  ▼erlnia' 

rungen. 

op.  36.   6  Stimmungsbilder.  2  Hefte. 

op.  41.  94  Kinde^eder  w/Mt  etnem  Vonmt 
Eine  nizcode  Festgabe  für  die  klavierspialaada 
Jugend  bietet  Philipp  Scharwenka  in  diesi  n  odtn 
KlavierstBekeo,  die,  wenn  auch  leicht  spiclbar,  aack 
vorgeschrittenen  Schülern  durch  ihren,  über  das  da* 
desalter  bioausgehenden  sinnigen,  Inhalt  InterMW 
gew&hren  werden.  Für  den  Lehrer  werden  M 
doppelt  willkommen  aelo,  da  jedaa  dnaaliie  8Hck' 
eben,  so  anmuthig,  poetisch  und  melodiOs  klangvoll 
ea  sich  auch  darstellt,  dennoch  einen  beaondecea 
taebniaeben  Zvaek  veiColgl^  md  aoniU  ala  eine  vmaat' 
liehe  Grundlage  tfir  daa  fsinera,  mnaikaliadie  Aa^ 
&8Snng  dienen  kann. 

Koch  mehr  an  das  kindliche  Alter,  an  die  erateo 
Anf&oger  wenden  sich  die  Sehmder'aeben  TonalMa 
Melodiös,  einfach  im  Rhythmus,  ebenso  ciofach  and 
klar  in  dem  harmonischen  Apparat,  treffen  sie  m 
vollatliidig  den  UBdüdiaa,  honig  «dveo,  gemttb* 
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▼olleo  Tod,  dam  vir  si«  fBr  «efteos  dM  Beate  be* 

Mkhacn  kOonoD,  was  seit  lriüg*?rer  Zeit  für  die  Klei- 
UM  gescbriebco  ist.  Sie  werdeo  ücb  die  jogeodlicbea 
BwM«  lieber  raeeii  erabeni. 

VoD  den  Grünb«rger"8chpn  Wt  rkcn  i»t  das  LicdtT- 
beft  auch  für  die  Kiadfrwelt  berechnet,  und  enthält 
manches  kiodlicb  fromme,  herzerquickende,  schalkhafte 
Ueddini,  du  kMiMo  ttfaBBibegaMeB  Siogera  PIraade 
macbeo  wird.  Die  KlavitTHarhcn  erfordern  eine  mehr 
vorgeeebrittene  Tecboik.  L>ie  Variatiooeo  bietea  viel 
lotereeMBtea,  von  eebobloacnboftor,  budwerkeniiei- 
gor  Arbeit,  wie  aie  dieser  Fonn  an  serer  Muaik  oft 
•ohaftet,  ist  nichts  dario  zu  fioden,  und  wenn  aarb 
oicbt  durcbwex  neu,  ao  überrascht  d>r  Komponist 
docb  dofch  amnobo  rbjtbmische  und  modulatoriscbe 
Wendung,  manch  wechBelvolle  Beiouchtua^  Eein<-s 
Tbemo*«.  In  den  Stimmungsbildern  gebt  ürünberger 
viflllbeb  oelne  fligenwi,  «twas  Mlteommi  Weg»,  onf 
dooen  ihm  zn  folgea  nicht  so  ganz  zweifellos  ist 
Schoo  das  iusaere  Arroogemeot  wirkt  belremdend, 
,8d*Dbanionie*'  «vlicheo  clDem  eloTieebeo  und 
einem  ungarischen  Tauze,  ..KirchhofBüedaukeu" 
zwischen  Grillen  und  einem  WaUcr  placirt,  möchte 
nirbt  Jedermaon's  Ge^chiuuck  !>eiu.  Aber  die  eiuzcl- 
mh  Bilder  cotlMitea  mneiieo  WoitbveUo  ond  Seböae, 
feinen,  geschickten  Klavieriiatz  und  origim  Ih'  Klanp:- 
verbindoogen.  Grosse  tei-bniscbe  Schwierigkeiten 
•ind  in  keiiMin  ootlialloii.  A.  ü. 


Adolf  Scboltze,  op.  10.  Brei  iostniktive  Klavier- 
stücke. Berlin,  Carl  Simon. 
Kür  die  Kleinen  bietet  der  Verfasser  hier  ein 
ebenso  bübecbes,  wie  die  technischen  Zwecke  fördern- 
doi  Werk,  doi  idloo  Lehrendoo  sor  Booatioog  mm 
tm/MSm  wordea  kaoo.  A.  M. 


Bokort  ■■fllolt  Wilb.  Fritze.  Ein  naalkoliecbes 

Cboimkterbild.  Demmin,  A.  Krantz. 
Mit  diesem  kleinen,  warm  gescbriebeueo  Büchlein 
bat  der  VorfHeor  dea  taloatrolloD,  leidor  firUi  dabia- 
geschiedenen  Komponisten  Wilhem  Fritze  ein  wQrdi- 
gei  Denkmal  gesetzt.  Zwar  will  es  mir  »cbeinea,  als 
ob  er  die  masikaliscbe  Uedentong  dendbM  liii 


aig  überMshltst,  ixtA  nacht  die  Wime  dar  Donrtal- 
loog  dem  HerMo  dea  Aatora  alle  Bhra.       B.  B^ 

Bdvwi  Qrleg:  Klavier-SoDoten  von  Moiart  mit 

frei  binzukomponirter  Begleitung  eines 
zweiten  Klaviers.  {F-dtir^  C-moU,  C-dur^  Q-dutr), 
Leipzig,  £.  W.  Fritzsch. 

•iSii  velohom  Zwacke  eia  tweitee  Klavier  so  dea 

Mozart'ächen  Sonaten?"  wird  Mancher  fr  Ron,  „wird 
der  Eindruck  der  Sonaten  nicht  dadurch  abgeschwächt, 
ja,  begebt  der  Bearbeiter  aiebt  eloa  Tenfiodigung  an 
Moiarts  Geist?*  —  Keius  von  beiden.  Die  Wirkung 
der  Sonaten  wird  durch  dic£e  kuiist-  und  geschmack- 
volle Begleitung  nur  gehobeu.  uud  dem  Geist,  der 
aas  denselben  spriebt,  der  Naivitit  aod  Baitar* 
keit,  der  holden  Spii'!s>li!;k<  it,  steht  der  anmuthige 
liintergrund,  welchen  die  Begleitung  gewibrt,  gar  nicht 
Abel.  Aber  aaeb  vom  pidago^idion  Staadpmikta 
verdient  das  Unternehmen  Grii  gs  Billigung  und  An- 
erkennung;  diese  so  oft  gespielten  S<mateQ  erbalteo 
dareb  die  Begleitung  ffir  Lehrer  und  SehQler  einen 
neuen  Reiz  und  mit  besonderem  Eifer  wird  der  Scbä- 
ler  einen  Sooatensatz  übeu,  wi-im  der  Lehrer  ihm  in 
Aussicht  stellt,  später  die  Begleitung  mit  ihm  zo 
■pieten,  wie  der,  vralcher  fAa  Klavierkonzert  eiaataiffiit, 
aüe  tii-iiie  Kräfte  zusiiitiruf  uniramt  bei  dem  Gedanken, 
dass  er  es  später  mit  Orchester  werde  spielen  dürfeo. 

Was  Bon  Griega  Arbidt  im  baaanderea  betrift,  lo 
moss  vor  allem  der  Kuostgeschmack  und  das  Gescbick, 
mit  welchem  derselbe  sich  seiner  Aufgabe  erledigt, 
gerfibmt  werden.  Kontrapunkte,  eigenartige,  docb 
immer  einfache  und  der  Uarmonik  io  Mosart'a  Wer- 
ken cntspr  cheude  llarmoniefolpeu,  rhythmische  uud 
melodische  Feinheiten  runden  sich  in  der  Begleitung 
so  «inem  ÜMt  aolbetstlodigea  Oaaaeo  ab,  voa  dam 
man  kaum  ahnt,  dass  es  mit  den  so  einfachen  Mo- 
sart'scben  Sonaten  eine  Vereinigung  eingehen  kOoate, 
nnd  doch  klingt  allea  soBammeo,  wie  ans  doem  Gaae^ 
als  könnte  es  gar  aiidit  aoden  aeia  und  wäre  aoeb 
niemals  anders  gewesen.  Einige  der  Begleitungen 
lassen  sich  auch  für  llarmooium  aosf&bren  und  er> 
hoben  dadareh  noob  den  Reit  dea  Zaearamenspids. 

Der  Part  di's  2H'n  Klaviers  ist  in  Bezug  auf 
Voll-  und  Weitgrifiigkeit  durchweg  schwerer  als  die 
Sonatan.  £  BmSmr. 


EmpMImwertlit  Musikstttcke, 

welobe  atoli  iMima  UiaterrlolaA  l>ewfllia*t  fambrnm* 


L.  KOhler:  Kinder-Album,  op.  210.  Braunachwcig, 
Litolff.  Sobr  friacbe,  anregende,  besonders  zum 
VonpialaBgaefgMtoSIlAob  Tlou^  HI  adio  atc,  die 
aadi  der  Blomntar-Klavicnebale  mit  ArWg  an  be- 
nufzen  wären. 

Itoxart:  IS  (Original)  Sonaten  für  Klav.  u.  Violine, 
Hmomüi  voa  Bpaidal  4  Bing  er.  Bamboif^ 


Hugo  Pohle.  Pr,  6  M.  Die  beste  Ausgabe,  die 
mir  für  Uoterricbtszwecke  bekannt  geworden,  mit 
Vortraga*  und  FiagacaüsbaiaidMMug.  Aufllbmag 
der  Vertieniogen  aowobl  in  der  Klavier-  wie  la  dar 
VioUnatiflUtte,  ausserdem  gut  aasgestattet. 
Klavier  ond  Violioo. 


Digitized  by  Google 


Winke  und  Rathschläge. 


lat  der  BeiDül  maMgebead  fllr  den  Werth 
elBM  Werkst 

Wenn  das  Maas«  desBeifallps  vod  Seiten  der 
Hörer  über  den  Werth  oder  Uuwerth  einer  Musik 
eotflcheiden  sollte,  daoa  iat  maacher  der  grOMesteo 
MeiiCer  bei  eeineo  Lebseiteo  idileeht  weggek 
Mia  deake  ao  Glack  ,  lUndoI,  Beethoven!  Was 
■ea  irtrd  nicht  sofort  aa^eoommen ,  nicht  sofort 
TeratMidea.  Das  ist  ao  hioflg  erliftbmi  ond  'ao  eebr 
in  Aller  Hunde,  das*  geniale  Künstler,  die  nicht  so 
bald  lur  AnerltennunR  gelangt  sind  odor  gelangen, 
damit  vertrösti-t  wurden  und  «erden.  Um  so  gef&br- 
lidher  Ist  ea  naa,  weoo  der  Kf  Itfker  Jenes  Haass  des 
Beifalles  seiner  Beurtbeilung  zu  Grunde  l.  gt.  Daa 
beliebte  Spricbvort:  .Volkes  Stimme,  Oottes  Stimme" 
M  geiHse  afaseod  fibler  aogebneiit,  als  bei  Beor- 
tbeilung  von  Kunstwerken.  Man  denke  einmal  an 
die  anderen  Künste,  nicht  an  die  Musik  ■  Der  Begriff 
«Volk*  ist  ein  sehr  weitschicbliger,  der  unbestimmtere 
»FabUkom*  ebenso.  Was  in  der  einen  Gemeinsdiaft  als 
populär  gilt,  kann  in  einer  anderen  nicht  verstanden 
werden,  nicht  zur  Geltung  gelangen ,  ja  durchfallen. 
Bbeiso  «BS  bd  Kiidgen  wegen  seioer  Plattbeit  OIBek 
macht,  kann  dem  gebildeteren  Geschmack  anderer  gc-  ' 
radezu  abgeschmackt  dünken.  Welches  Maas«  von 
BUdmig  erfivdert  es,  dass  grade  jene  Heister,  neh- 
men wir  vollends  noch  Bach  biazu,  verstanden 
werden!  So  kann  (die  Bildung  selbst  vorausgesetzt) 
Neues  dennoch  gar  übel  fortkommen.  Sa  geht,  wie 
Bit  dem,  der  in  eioe  Oeeellsdiafk  tritt,  nobekanot, 
■agegaÜt.  Er  muss  sich  in  dieselbe  hineinleben. 
Einer  der  Gebildeten  trete  vor  and  flösse  ihm  Ver- 
tnaeB  ein;  dies  Ist  ia  der  Knnst  der  Kaastrichter! 
er  soll  der  Gebildete  vor  allem  sein,  wie  wir  ver- 
langen dürfen:  Einer,  der  nirht  cr^t  die  vox  populi 
SB  ftagen  braucht,  sondern  eclbstbUindig  ein  ürtheil 
SB  geben  flUiig  ist  Er  mOge  den  AakSiuiilBg  aieht 
vencheucben,  sondern  einführen  und  fördern.  Er  hat 
ei  ja  auch  zu  verantworten,  wenn  über  ihn  dereinst 
die  ?ox  M  ergeht.  Mit  dem  Bei&U  der  Menge  also 
ist  es  ein  launisches  Ding,  das  der  Verständige  un- 
mSgUeh  für  maassgebend  nebmen  kann.  Gar  h&ufig 
•iett  aar  der  BmlaU  auf  das  Sinnliebe,  auf  Klingklang, 
Aussendinge,  die  Oberfläche;  selten  aaf  das  Sittliche, 
auf  den  tieferen,  nicht  flür  Jederaumn  fasslichen  In 
halt  eines  Werkes.  Fl.  Geyer. 

•        •      •  • 

M»  ist  nicht  immer  Rut,  einem  aus  einer  andern 
Schale  erbalteoen  Schüler  sogleich  alle  seine  Scbwä- 
«h«B  vonobaltea,  oder  sda  Spiel  gar  ganz  zu  vcr- 
daoUMQ;  man  bringe  ihm  schonend  daa  Hechte  bei, 
nnd  wenn  er  danach  den  Vortbcll  im  Unterschiede 
einaieht,  mag  man  ihm  die  volle  Wahrheit  sagen  und 
sa^ekb  Mntli  dareb  Twdieates  Lob  nachea.  Bs 
ut  mir  darin  ein  selbaterlebter  Fall  als  Beispiel  rait- 
satheilen  möglich.  £inst  wurde  mir  ein  junges  Frftu- 
Mn  zugeführt,  du  «trielileehtwZiagiiitisUeeUer 
Vertrags- Ail^  Mk  utt  Talent  and  Temperament  vor- 
spielte. Sie  war  voll  Enthusiasmus  für  Arrangements 
Ton   allerlei  bäakeis&ogerhaften  Melodieen.  Dieses 


nette  IMlinzchen  sollte  ich  nun  nasikalisch  am  Kia* 
vier  enielien.  Sie  war  sehr  fBr  ibre  ecbleebte  Lite- 
ratur eingenommen,  lebhaft  empfindend,  leicht  ver- 

stirambar  nnd  etwas  verwöhnt;  ihre  neueste  SchwSr- 
merei  ging  auf  einen  Absud  von  Proch's  populirem 
Uede  „das  Alpeoboni**.   Da,  naelidem  leb  Ihr  die 
volle  bitti^re  Wahrheit  ge*«agt,  die  erste  reguläre  An- 
leitung das  Frftuleiu  völlig  geistesabwesend  machte,  so 
inderte  ich,  damals  noeh  ein  junger  wenig  bdraoatsr 
Lehrer,    sofort    meinen  Plan     Ich  sagte  plötzlicfa 
,ünd  jetzt  wollen  wir  daa  Proch'sche  .Alpenhom" 
üben!  Wie  aus  tiefer  Träumerei  erweckt,  war  das 
MIdehea  plOtslidi  laater  Last  nnd  Leben.  Aher 
streng  und  (;ut  Glien,  setzte  ich  hinzu.   Ja,  ja,  ant- 
wortete sie  freudig  und  hielt  Wort.  Erst  etnhladig 
mit  sebOner  gesangvoller  Tonfolge  nad  Takt  alhland, 
dann  laiigsam  sweibftndig,  die  linke  Begleitung  leiser 
als  rechtd  die  Melodie,  kein  Fehlerchen  blieb  unver- 
bessert,  und  immer  worden  acht  Takte  >rtele  Male  ge 
übt.   Endlich  ging's  gut,  sie  freute  sich,  und  aas 
schuldiger  Dankbarkeit  willigle  sie  ein,  neben  „ihrem* 
Stücke  auch  immer  eins  von  meiner  Wahl  zu  spielen. 
Was  sie  vorbin  aa  gatar  wobikliageader  Toaf»lge  nad 
Vortragsart  gewonnen  hatte,  das  kam  nun  No.  I  der 
Bach'scben  kleinen  Frftludien  zu  statten  nnd  sie 
wurde  gut  gelernt.  Maflh  dem  Alpenhom  kaaiea  neeh  | 
zwei  fthnliebe  Leiereion  dran;  nach  Bach,  zur  Ab- 
wechselung  eine  Cleraenti'ache  Sonate.    Nach  und 
nach  zeigte  sich  im  Spiel  der  Liebliogsstücke  immer 
wealger  Privatflbaag,  daaa  keiae  mehr,  wihread  fis 
ernsteren  Stücke  iraraei  mehr  Müheaufwand  merken 
liessen.  Das  Frftuleiu  war  sichtlich  erfreut,  als  ich 
Ihr  ein  nenes  Liederbeft  verschrieb  aad  sagte,  de^ 
gleichen  könne  sie  nur  nebenbei  für  sich  spieleo, 
vom  Blatt,  und  nur  die  andern  Stücke  für  mich  übea- 
Nach  3  bis  4  Jahren  hatte  die  einst  Verirrte  alle 
Bach'scben  Suiten  und  das  ^anze  wohltomperirte  Kla- 
vier, ausserd'-tn  alle  heilten  andern  Meister  schOo  ge- 
lernt. Als  wir  einst  mit  Schumann*s  Humoreske  fer- 
tig warea«  gab  leb  daa  Alpenhom  an  aad  sagte: 

wissen  Sie  uocb?  Sie  verstand  mich  erst  nicht  

dann  aber  wurde  aie  sehr  lustig.  L.  Kökkr. 

*  . 

Die  nur  tu  häufig  vorkommenden  FSllc,  dass  für 
den  ersten  Unterricht  unzulängliche  Lcbrkr&fte  (weil 
billig)  genommen  werden,  haben  es  zum  grosacn  Theii 
hewirirt,  dass  dne  eollde  elemeotara  BpielbildBag  ia 
Anschlag  und  Tonfolgo  immer  seltener  und  zuweilen 
selbst  bei  Virtuosen  vermlsst  wird;  doia  wenn  die 
Schüler  jener  Lehrer  tn  rieer  geidiien  Peilighett 
gelangt  sind  und  zu  einem  anerkmut  hliliecea  Sfdsler 
gegeben  werden,  so  pflcjit  dieser  nur  ausnahra^wei»? 
die  Gabe  oder  Lust  zu  babeo,  noch  einmal  auf  des 
Blemeatarantertiehl  aarHekiBkemmea;  ngkieh  pi«k 
auch  meistens  der  Schüler  nicht  einiusebea,  dass  er 
noch  einmal  Anitager  sein  müsse,  obgleich  er  nur 
ao  m  einem  höheren  Ziele  tu  gelangen  vermBehts.— 
Die  OrundsdiSden  eines  unrichtigen  Elemeotamate^ 
richte  sind:  schlechter  Anschlag  und  die  Unfähigkeit, 
in  gutgobondener  glatter  Tonfolge  zu  spielen,  so,  vis 
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sie  der  Idee  des  Komponist«'!!  entspricht  Es  Ri«'l)t 
oicbto  Scblimmeres  für  eiaeo  Klavierspieler,  weil  da- 
mit allei  ferdorben  «Ird  vnä  «  M  so,  ale  ob  eliie 
zitternde  Hand,  die  in  egalen  Linien  zeichnen  will, 
lauter  Abriltse  aod  Paukte  machte.  Daraus  wird  nie 
ein  acbOaes  Bild.  £s  kommt  das  von  dem  Mangel 
«inH  alle  AnsdilagfolgM  verModaadea  weidm  (ob 
schwereren  oder  leichteren)  Druckes.  Nur  der  alti-ia  b > 
wirbt»  daaa  die  Tonfolge  dabiogaht,  wie  ein  Wagen  auf 


Anregung  und 

Zarlino  giebt  in  seioen  iQstUutiooi  armoniche 
die  AbUMong  zweier  Obtavea  sabm  eigenen  Klaviers, 

«elobtl  er  dem  Instrumenteomacber  im  Jahre  1548 
selbst  angegeben  hat.*)  Die  Einrichtung  der  Tastatur 
dieses  Klaviers  war  folgende:  Zwischen  den  zwei 
AtoalsebeB  TMen  B  oad  C  lag  efaia  borsa,  aebmala 

Ta'^tp,  die  dirgi-n  grosf^n  halben  Ton  in  zwei  Viertel- 
oder enharmoniscbe  Töne  tbeilte.  Hei  den  zwei  dia- 
tonistbeo  Tasten  B.  und  F.  (als  der  tweite  grosse 
Halbton)  hatte  es  dieselbe  Bewudnisa.  Zwischen 
allen  übrigen  diatonischen  Tasten,  wovon  zwei  das 
Intervall  eines  ganzen  Tones  bilden,  wie  s.  B.  C.  D. 


*}  Baracy  bit  dieses  lastranant  im  Jahre  1770 
zu  Florenz  g^-Reh^n  und  beschreiht  dasssllM  In  SSiBar 

„AUgemeioen  Gesctiicbte  der  Hosik". 


I  glattem  We^e;  wo  abi>r  dieser  bindende  Dmck  fehlt,  ist 
der  Keifen  von  den  Kädern  genommen.  Da  ffthrt  man 
auf  Stödten.  Man  mofs  «ar  guten  Bindung  den 
Druck  von  einem  Kinger  zum  andern  gleichsam  hin- 
Qberfliossen  lassen,  nicht  aber  jedem  Finger  einen 
neuen  besonderu  Druck  geben ;  so  schlfigt  dann  jeder 
neos  Flogar  im  Omebe  an  oad  dia  aBfarbandow 
iMebtrige  ]Baaaltaiif»tga  wird  faroiadan. 

L.  KSUtr. 


Unterhaltung. 

lagen  zwei  ungleich  g<rf&rbte,  korse,  schmale  Tasten 
nebanainander,  «otob  dIa  eina  den  gaaim  Ton  in 
zwei  BUften,  die  andcie  aber  ^ine  dieser  Hälfte  wie- 

j  derom  in  zwei  gleichi-  Thcili',  nämlich:  in  2  eigent- 
liche Viertel-  oder  enbarmouische  Töne  tbeilte,  and 
sa  «alter  dnreb  dia  gaaie  Klaviatar.  Z«r  Beseleb« 
nnag  dar  enharmoniscben  Töne,  d.  i.  der  um  eioen 
Viertelbtn  erfaöbteo  Noten,  brachte  Zarlino  das  Zeichen 
X  (als  wodnreb  die  halbe  Wirkung  des  Zeichens  %  ganz 
deutlich  ausgedrückt  warde)  wovon  er  der  Erfinder 
ist,  wie  er  selbst  in  seinem  obt  rwShnten  Werke 
bei  der  Gelegenheit  sagt,  aU  er  die  Telracborde  der  3 
Klanggescblaebter  in  dar  flbnlm  voiatellt 

(Aus  Wolf  V.  Wolfenan'b:  Abbaadlog  Abar  dIa 
Unnütz-  und  Uosdüebliebbrft  das  H  im  mnsibaliidMa 

I  Alphabete.) 


Antwerten. 


I.  Tl.  Metz.   Sie  müssen  schon  die  FrsandOcAl- 
kcit  haben,  sich  noch  einige  Zeit  aa  gednlden. 
R.  Z.  Philadelphia.  Besten  Dnab  Ar  dia  gütigst 

in  AowKicht  gesi  eilte  Sendung. 

J.  Sehr.  Haan.   Die  KOnigl.  Regierung  kann  in 

der  Sache  gar  nichts  thiin,  du  dus  nt-ui-  Gewerbefrei- 
bi-itsgeHetz  Jedem  Lehrtreibeit  gi  stattet.  Dif  Unter- 
richt Suchenden  haben  sich  vor  dem  Schaden, 
den  Unberufene  anrichten  können,  durch  eigcoe  Vor- 


sicht bi'i  der  Wahl  »'iiu-r  Lehrkraft  zu  schützen.  Das 
Publikum  abo<  bei  der  Wahl  musikalischer  Lehrkräfte 
vor  Schaden  zu  wahren,  das  eben  ist  Pflicht  und 
Aufgabe  der  Mosiklebrenrereina.  «wleba  sieb  letit  aller- 
orteo  bitd<>n,  und  die  boffentlidi  bald  als  allgemeiner 
Deutscher  Musiklehrer- Verein  ein  SchuU  und  Hort 
sein  werden  gegen  die  uuiauteren  und  uutiicbtigen 
Elemente,  welch*>  sich  li  idi-r  nodi  In  SO  grosser  Manga 
in  unseren  Staad  eindrängen. 


Bin  18.  Angnst  bitte  Ich  Briefe  and  ander» 
bei  Mtkncheberg  a.  d.  Ostbahn  an  richten. 


ilr  mtofc  biiHlmmte 


nach  Buckow 

E.  Breslanr. 


Anzeigen. 


Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 


Zur  Luther-Feier. 


aToli.  fSe1>a  Saeh, 

Reformationscantaten 

für 

vier  Singstimmen  und  Orchester. 
1.  JBlm'  fc«to  Borslst  omier  Gott. 
Obonünmatt  M  I.—.   KbtvlenMasug  JC  1.50. 
a.  CtoM  der  Herr  tot  floim'  mm«  MüM. 

GhontioDeo. 

(Nach  dar  AiMBbe  der  Rach  Ge.ceiischaftJabigiXnU. 
Nr.  79  und  80.) 
Orcbesterstimmen  werden  in  sanbam  nnd  correc- 
tan  AbMbüftaa  voirlttaig  gefaallMi.  l4Sj 


Rud.  Ibach  Sohn 

Hof.  Plan  Ol  orte -Fabrikant 
Sr.  HiUMtAt  4ea  KaIm»  nnd 


[6] 


9  weg4o.  earniea  wes4o. 

i  OrQsstes  Lager  in  FlüKolnn.  PlaatBO*«. 


Halleiiya, 


Organ  lür  die  geistliche  Musik 
in  Kirchs  Haos,  Verein  nnd 
_   _  Sdiala.  JlbrHeh 

84  Text-  nnd  4  Mnsiknnnunem.  4  Marlu 

 F.  W.  Oadow  k  8ohn  In  Hlldbnrghansea. 

Inserate  (pro  Petit^eile  20  -S^)  haben  best  Brürig. 

I^SmiimAa    ^  WeldenaüMfto» 
xlAlllIlUs    1  Berlin,  Doiothaaaatr.  OL 
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Nicolai  v.  Wilm's 

Kompositionen  für  Pianoforte 

im  Vf'rlii*;e  von  [40| 

F.  £.  C.  I«eackMrt  io  I«elMlg. 
FSr  Pianoforte  wm  iwel  nbiÜB«. 

Op.  8.  Sehneelockeii.  Sechs  KlavierstQcke. 

S  Hefke  ä   1 — 

Op.  12.  Zw5ir  klelMe  ToMrtteke  Ar  PimmT. 

2  Hefte  i  ],!)0 

Op.  84.  Zehn  CluraMenSllelM  (Br  Ptanof. 

S  Hefte  a  1,80 

Op.  SS.  Ttor  ÜBTlentfleke. 

Mr.  1.  Sarabande  .  .  .  1,— 
„  S.  Coorante    .  .  .  —,80 
„  3.   Gavotte  ....  1,— 
4.   Ländler  ....  1,— 
Fllr  Pianoforte  tu  rier  Hftndpn. 
Op.  21.  FrUhlingsstranss.    Sechs  Klavier- 
stücke.  2  Hefte  i  1,80 

Op.  80.  Saii»  Mr.  S  in  C-doU   fi^ 

Ov  Sl  Um  Wt/nktm  tob  itr  mUImb 




Le  h  r- 

MiuullCtmler, 

MmiU>amtU..tatoie. 

CGpegurkei 


Apparat. 

MOUirUidit  and 
.  ilmlalmmUtm 

BERLIN  S  0 

Brücken'StrIJ" 


Verlag  von  Breit  köpf  &  Härtel,  Leipzig. 
für  den  Musik-Unterricht. 

Bnttk«pf*llirtel*sHotoMdinlbMplon.  lovior 
Paplonoftea:  A.  WeiM  MfUg.  STmioneb  krtf. 

tig.   G.  Weise  BCbwer.   D.  BlBalich  schurr  Ilnrh 
noid  Qoer-Polio  aofl  Octav.   Kfir  Partitur  und  Stim 
men.    Preise:  25  Foliobogen  Papier  A  und  B  je 
Ji  1.—.   Papier  C  and  D  je  Jt  I.  25.   25  Octav- 
bofen  Papier  A  und  B  je  50  i^.  Papier  C  oad  D 
je  63  J\.  ProbebQcber  gratis. 

Onamenlirtes  Motenickrolbpivier  mit  l[Onttleri- 
tebeo  Uinraodaagea.  Papiertorte  C.  (Blaa,  OrQo, 
Violett,  BeUbraoD).  Preise:  S5  Bogeo  .4^  2.  50.  — 
10  Bogen  brocbirt  A  1.  25.   Geb.  JC  3  25. 

Breitkopf  HlrtePa  Notenaolirelbliefte.  6  Hefte, 
a  15  A  Heft  1  S  Bail  Br Motoft- 
scbreibbcbule. 

Heft  6.  NoteDliniaturon  mit  n.  ohne  HulfsHaieB. 
Heinrleh  G^itae's  musikalische  Sehrelb-DoblMMi» 

(S&ofrl.  aaeh  SingGbuogen).  gr.  8  oui^r.  Pr.  ÜKV.— . 
Br.  ndenbnrg'H   maslkallacher  Taktmesser.  A. 

Kugelmetronom  75  J^.  —  B.  C.  D.  Kapselmetro- 

oom  a  2-4  Ji. 
Handleiter  beim  Pianofortoapiel,  von  Uahagooiholz 

mit  Knaggen  udSohiaabOB  (aaeliKftlkbronner) 

•«  7.  50. 

■itaitoi  WoUlkkrti  acht  Wandtafeln  tarn  Blemon- 
tamnterriebt  im  Noteosiogen.  Zualebat  fltr  Stadt- 
und  LandsebnlcD.  Jt  A.  [42  J 


Vi  rlag  \on  Breitkopf  A  Httrtcl  in  Leipaiic. 

C.  G.  P.  Grädener. 

Op.  7.  Quintett  für  l'iaooforto,  2  Violiorn,  Viola  Jt  4 
und  Violouccil.    G  moll  7  — 

Op.  S.  Acht  Lieder  für  gemischten  Chorod.  Solo. 

1.  Uelt.  Partitur  and  Stimme«  .  .  9  — 
%  Heft  PartÜar  and  Stimmen   .  .  3  — 

Op.  11.  Sonftt»  fir  PtaMflurto  «ni  TiotfaM. 

I)  raull  5  — 

Op.  15.  Hebräische  («eattage  v.  Lord  Byron 
für  eine  und  zwei  wciMiehe  Stirn  men 
mit  Piauoforte  S  — 

Julius  Stern. 

Op  lu.  Sechs  Gedichte  für  eine  SingsUmme 

Mit  Piaooforte  IM 

1.  Naebtwaadrer.  —  2.  Lied.  —  3  Der 
Sehaik.  -  4.  AnUanit.  —  6.  Liebe.  — 
6.  An  den  SonoeOiCbpin 
Nr.  1,  4  und  5  eiozelu  4  —  50 

G.  W.  Teschner. 

SwSlf  Lieder  fUr  Sopran,  Alt,  Tenor  n.  Baaa. 

Partitur  und  Stitnniea.   8  Befte   .   .  .  &  8  -> 
1.  Preuodi'cfaaftaiied.  —  8.  Die  Nacht  — 
8.  Sehnatiebi.  —  4.  Maltied.  —  9.  Ka- 

thioka.  —  6.  Ade!  —  7.  Auf  dem  Was- 
ser zu  siDgeo.  —  8.  Lied.  —  9.  Thränea 
der  Liebe.  —  10.  Wiedersebn.— ILlÜMI^ 
lied.  —  12.  Abeodlied. 
Oeistliche  Lieder  von  J.  Eccard,  auf  den 
Choral  oder  die  gebriDcItücbe  Kirebon* 
melodie  gerichtet  uod  5  stimmig  geealst 
Nach  den  Köoigsberger  Originalaosgaben 
▼OD  1597  herausgegeben  von  0.  W.  Tesch- 
ner.   Parttor.    Zwoi  Theile     .    .    .    .  ä    8  — 
Sincstimmeo  iu  4  Ahtheilungen  Jt  3.  80  bia  6  5Ü 
PreB88l.sche  Festlieder  von  J.  Eccard  und 
J.  Stob&us,  auf  das  gaocc  Jabr  fGr  5,  6. 
7  u.  8  Stimmen.  Nach  den  Elbioger  and 
KOnigaberier  Originalansgaben  Ton  1648 
nnd  i<44  hwansgegebeo  von  0.  W. Tesch- 
ner.  Partitur.    Zwei  Tbeiic  M  10.  50  und  13  50 
Singstimmen  in  5  Ablbeilungea  kJCim.   6  — 

W.  Neuhaus  Söhne, 

Calcar  a.  Niederrhein, 

«Opfehlen  ihre 

Pesten  t-PiAnofii 

mit  oMMy-radilrer  Klaviatur 

(besproeben  in  Mo.  18  dea  .Klavierlehrer*). 

Herr  rrof.  Kullalt  äusserte  eich  über  das  con- 
cave  FiHDo  bei  Besichtigung  deaselben:  .Ich  erbiete 
mich ,  jedea  SlSck  «boo  OeMag  aofert  aof  4m  tkm 
tu  spielen.* 

Das  Patent-Plan«  gestattet  dem  Spieler,  oboe 
den  OiMTltOrper  au  bewegea,  jede  Taste  mfibehia  sa 
erreiobeB.  AA  «ioicer  OewObnong  an  die  nea«  Kla- 
viatur findet  Jeder  Spiele  die  alte  anbequem. 

Kin  Pateot-Piano  befindet  sich  auf  der  Amster- 
damer Ausätellaog;  auch  wird  demnSchst  in  eioem 
Berliner  Magazine  ein  soicheg  zum  Vericaufe  auffre- 
stellt  werdcü.  [41] 


_  Aaf  den  dieaer  Mammer  toq  WUkebn 
Eimner  in  Magdeburg  beigelegten  Preis-Coerant 
machen  wir  hiermit  besonders  autmerksam.  D.  £. 


Terantwortllcher  Bedakteari  Prof.  Bmil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13.  | 
Tarlag  and  Kzpedltiaat  Wolf  Peiaer  Verlag  (G.  Kaliski),  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  IL 
9nwk  von  Roaanthal  «  Oo^  Berlin  11^  iokaanlialr.  80. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitschrift^ 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  Professoren  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (KönijfsbeigX 
Dr.  Ferdinand  v.  Hiller  (Cöln),  Dr.  Oskar  Paul  (Leipzig), 
Dr.  Emil  Naomann  (Dresden)  u,  A. 

heraasgegeben 

von 

Professor  EbU  Bmlanr. 


Orgiin  des  Vereins  der  Masik  Lehrer  nnd  LehreriiineiL 


No.  15.  Berlin,  1.  August  1883.  VI.  Jahrgang. 


Dieses  Blatt  mchefalt  am  1.  und  15.  jeden  Monats  Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  BSrnnitlichen 

und  kostet  dnreh  d!e  K.  Post-Änstaitcn,  Buch-  und  Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verlagtbandloag, 

Musikalienhandlungen  bezogen  viorteli&hrlich  \JtO  .M,  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  II,  som  Pr6iM  im  80l( 

direct  unter  Kreuzband  vrm  (IcrVrrlairshHndliin;^  I.To.^^  für  die  7'.<^'i"-i'Kpaltono  Petitzeile,  ontpegenpenommen. 


Die  lyrische  Mutilc  des  Mittelaltert. 

Von  ▲nna  onsolft« 

(Fortsctiung.) 


Es  ist  ein  reiches,  glänzendes  Bild,  was  uns  durch 
die  gescbiebtlidiea  Quellen  fiber  jene  ZtHt  1lb«rllflfert 
ist ;  wir  fehcn  um  die  KBnigjlifife  und  Ritterburgen 
das  blühende  Leben  gesohaart,  Diclifkunst  und  Mu- 
sik standen  anter  dem  Scbatxo  der  ürossen  und  Mftcfa- 
<igw.  VomRtweiN  bIBM«  öm  po«liaeli«  Leb«  io 
i^läniendstiT  Weis  >  zu  den  Zeiten  der  bobenstaufiscben 
Kaiser;  wir  finden  die  beiden  Friedriche  selbst  mit 
irr  boldeo  Saogeskanst  beschäftigt,  ebenso  KQoig 
Weosel,  Heiorieh  den  Vierten,  Liadgraf  Qerrmann 
von  Thüringen  und  viele  Andere.  An  ihren  Ilftfen 
Bammelten  sich  iia  edelsten  Sänger;  ich  brauche 
Ohmb  mar  die  Nmbmi  dnee  Wolfrim  ton  Bkhenbedi, 
Walther  von  der  Vogelvelde,  Heinrieb  tod  Ofterdingcn 
zu  Dcnocn,  und  die  ganze  Romantik  jener  Tage,  der 
berühmte  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg  ersteht  vor 
Ibrai  Ödste,  «o  die  beide  Rttnbetb  den  Kllagen 
der  irdischen  Minne  lanschte,  ihr  Merz  aber,  vod 
banger  Sehnsucht  und  Erdrnleid  erf&llt,  bald  hinüber- 
getragen ward  ttt  bimmliseber  Hinoe  aod  bimmlisrher 
Seeligkeit.  Da  sang  der  ritterliche  Friedrich  von 
Hausen  seinem  MSgdelein  wonnigliche  Lieder,  und 
so  ganz  ist  er  in  ihre  süsse  ErinncruQg  versenkt, 
daie  ihn  der  üotenebf ed  der  Tegenriteo  ediviadet, 
bis  der  Mahnruf  Kaiser  Rothbarte  tmn  beffigeo 
Kampfe  im  Morgenlande  ihn  weckt: 

Mein  Herze  und  mein  Leib,  die  wollen  scheiden, 
Die  mit  einander  waren  so  mauche  lange  Zeit  —  —  — 
Mir  beben  die  Angeo  viel  getium  sn  Leide, 
6ott  aiMtt  kMUkSeaen  Streit  eotoebeidei. 

So  lieht  er  dem  Mmms  «od  sendet  ttber  das  Weer 

noch  manchen  heissen  Gruss  dem  fernen  Lieb,  frei 
ud  küba  auf  dem  dabingleitendea  Schiffe  atebead. 


wirft  er  den  geschriebeoen  Liebeagrass  io  die  Wogen 
dm  Meeres,  dasi  sie  Un  Ihr  In  Ae  Behamtb,  in  der 

auch  sein  Uorz  noch  weilt,  tragen.  Wie  süss  und 
innig,  heiter  und  muthwillig,  aber  auch  wieder  tief- 
ernst klingen  die  Weisen  Waithos  von  der  Vogel - 
weide,  des  dnstgen.  Me  in  aeia  hfldntes  AUar  ja- 
gendfrischen  WaodersSngers.  Ein  firommer,  glSabigcr 
Zug  webt  uns  aus  all  den  Lioderweisen  entgegen; 
die  Kindlichkeit  des  Gemüths  hat  ihren  hinreissaod- 
steo  Ausdruck  io  ihnen  gefdnden;  hat  doch  selbst 
ein  Gottfried  von  Strassbnrg,  der  in  so  süss  cin- 
sehmeicheloder  Weise  in  Tristan  nnd  Isolt  uns  das 
Bild  vollsten,  einzigsten  Osonssss  entrollt,  dass  wir 
unwillkarlich  to  dSB  Zauber  dieser  laehendSD,  heite- 
ren Schildernngeo  verstrickt  werden,  eins  seiner 
schönsten  Lieder  dem  Lobe  der  heiligen  Jungfrau 
gewidmet  Anbei  aar  da  Flasr  gaas  kleine  Prabea 
der  Liederschltze.   (S.  Beiap.  No,  2.) 

„Aber  selbst  der  Leu,  er  endet,  ist's  auch  die 
Rose,  die  Ibn  Mhitasst,*  —  so  kam  aadi  die  Zelt 
des  Welkens  und  Absterbeus  für  die  reiche,  duftvolle 
Bluthe  des  Minncgesanps,  und  mit  dem  Verfall  dM 
anregenden  Lebens  an  den  FüratenbOfen  ging  die 
edle,  fkefo  Kaast  In  tealfaBlssiges  neiabB^erthnm 
unter.  Die  politischea  Verhältnisse  trugen,  wenn 
auch  in  beschränkter  Welse,  das  ihrige  dazu  bei. 
Nach  dem  Untergang  der  konstliebeoden  Hohonstau- 
fen  erkaltete  nach  nnd  nadi  das  Intaressa  dsr  Vor- 
nehmen und  Reichen  an  der  bisher  so  soi^am  ge- 
pflegten Kunst;  in  den  wüsten  Zeiten  dee  loterreg- 
nams,  ifotsr  dem  strengen  Ra^mant  RadoUb  von 
llabsburg  schwand  die  Thcilnahmo  immer  mehr, 
nnd  die  Kanst  saobte  eine  Zafloebt  in  den  Stilen, 
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bei  den  Bürgern  und  Ilandwerkem,  nnd  wurde  hier, 
eingescbnört  in  die  beengenden  Fesseln  des  ZvMlgM, 
ond  in  die  kloinen  Kreise  des  Pfablbürgcrthutna  znm 
Htndwerlt  herabgedrackt.  Aber  nocb  mebr,  wie  in 
der  liMMNa  Wdtitga,  barg  die  Kmat  selbst  den 
Verderben  bringenden  Todeakeim  in  sich,  so  frisch 
und  firöblicb  sie  aacb  emporgebläbk  war.  Aus  aristo- 
kmÜMliem  Boden  entsprossen,  an  den  HSlen  fshfitet 
nnd  gepflegt,  galt  ibr  die  Furm,  die  Etikette,  die 
Süssere  Galanterie  als  daa  erste  Erf^rdcrniss,  nnd 
schuf  im  Lauf«  der  Zeit  aus  den  Gefubleu  eia  äusse- 
res, konventionelles  Tindeln,  ein  Spielen  mit  Formen 
nnd  Reimen,  das  nur  den  Geist,  nicht  aber  das  Ge- 
rntttb  bescb&ftigte.  Wie  die  Diebtang  wurde  auch 
die  Minne,  der  de  bnldigle,  eine  bflAsebe  Kmist,  die 
mit  kluger  Absicht  betrieben  wurde,  unter  der  na- 
turgemSss  jede  warmo  Regung  mit  der  Zeit  erstarren 
musste.  Wenn  ein  und  derselbe  Stoff  sieh  in  mebr 
vis  1900  ebansons  nnd  über  15000  Minneliedem  er- 
leset, so  ergiebt  sich  wohl  von  selbst,  dasa  dio 
Ittssere  Form,  siebt  der  innere  Werth,  die  technische 
Abmndnng,  ideht  der  «anne  Pdeseblng  des  Henem 
Zweck  Qtd  Ziel  der  Kunst  wurde.  So,  schon  vcr- 
flsebt  und  um  Schema  berabgesaokeD,  ging  sie  aas 
den  Hftaden  der  Ritter  and  Bdlen  in  die  Kreise  der 
Bürger  nad  Handwerker  über,  nnd  löste  sich  in  den 
Meistergesang  auf.  Hier,  in  den  engsten  Fesseln, 
fristete  die  edle  Kunst  Jahrhunderte  lang  ein  trüb- 
seliges, stams  Dasein,  bis  sie  glaslidi  darin  erlag. 

So  wenig  der  Heistergesang  auch  anf  musikali- 
schem Oebiete  fracbtbriagend  für  die  Fortentwicke- 
Inng  der  Knnst  gewirkt,  so  bebcrrsdrte  doeb  die 
Zunft  der  Meistersinger  eia  so  weites  langwSbrendes 
Gebiet,  als  dass  wir  sie  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
geben könnteo.  Darum  einen,  wenn  auch  aar  flüch- 
tigen, BUek  in  diese  „WofcsHtteu"  der  Poesie  nnd 
Kansi 

Fast  ergreift  ans  ein  Gefühl  der  Trauer,  wenn 
irfr  naeb  dem  trOblieben  AnÜNliwnng,  den  die  Kunst 

mit  dem  Auftreten  der  Troubadours  und  Minaesln- 
ger  geacmmen,  sie  nun  so  rasch  in  gäozlich  verän- 
derter Lage,  herabgestiegen  ton  den  Thronen,  in  den 
Werkstätten  ehrsamer  Bürger  und  Handwerker  wie- 
deifinden.  Unsere  arme,  holdn  Musika!  Solange 
hatte  sie  in  den  Gclebrtcostubea  Quaraotaine  halten 
mfisseo,  als  das  gepeinigte  SebmenensUnd  grüble- 
rischer Mönche  und  Theoretiker,  und  nun,  da  ^ie 
kaum  von  dem  onauf baltsamen  Strome  der  Zeit,  der 
aneb  ihre  Kerketmanern  gebrodien,  befirdt,  in  knr> 
sen,  seligen  Früblingstrfiumen  ihre  Scbwiogen  geregt, 
da  legten  raube,  im  Kampf  mit  dem  tfiglicbeo  Le- 
ben erhärtete  Uände  sich  mit  festem  Druck  auf  sie, 
das  lastige,  holde  Elfenkind,  aod  reklamirten  sie  als 
ihr  Rigcntbum.  Wohl  meiuten  sie  es  ohrlich  und 
treu;  aber  Poesie  and  Musik  gedeihen  nicht  in  den 
Bebnlstnben  unter  kfinstliebeni,  strengen  Zwange,  nnd 
der  (ienius,  den  sie  gefanp;<'ii  und  ihr  eigen  glaubten, 
senkte  matt  dio  Flügel,  blickte  klage-  and  sebusucbls- 
ToH  sum  blauen  Aeftber,  seiner  bimmliseben  Beinatb 
auf  aod  Versehrte  sich  in  Todessehnsuclit. 

Dan  Thun  und  Treiben  'der  MeistiTsioger  fiber- 
lielert  uus  ein  wunderliches  Bild,  und  wenn  wir  auch 
nicbt  obne  Rfibrnng  auf  die  dirliehe  Anstrengnng 


hinblickcn,  mit  der  diese  Hfioner  versachen,  aus  ihrer 
Werktagsarbeit  henns  sieh  die  Poesie  in  die  Prosa 
des  Lebens  lu  trafen ,  ro  haftet  dem  Gefammtein- 
drack  immerhin  ein  unendlich  komischer  Zag  an,  der 
uns  oft  ein  heiteres  Liebeln  abaOtbigt  Die  Heistei^ 
singer  rühmtea  sich,  dass  sie  legitime  Erben  und 
Nachkommen  der  Minnesänger,  der  freien  ritterlicbea 
Sänger  isim.  Wohl  bsttsn  ^  als  Erbin  den  Maeb- 
laas  ihrer  edlen  Vorgänger  an  sieb  genommen,  aber 
was  sie  sich  davon  ta  eigen  gemacht,  war  die  äussere 
Form,  der  todte  KOrper,  dem  die  Psyche  tür  immer 
entflohen.  Bei  aller  Freiheit  in  der  Handhabung 
ihrer  Kunst  waren  es  bestimmte  Kegeln,  die  deu 
Dicbtaogen  aod  Melodien  ta  Grunde  lagen.  Bei  den 
noobsdoors  waren  es  die  Formen  der  »cbansooV 
und  lai'8,  in  die  sie  ihre  Gi-füble  ausströmten,  bei 
den  Minnesängern  die  «Lieder,  Leiche  und  Sprüche'. 
Hit  tlebergebung  der  eistgenaanten  griffen  die  Mei- 
stersinger einzig  xa  den  iJBprBdiea*,  jener  Unterab- 
theilung  des  Liedes,  d'snen  immer  eine  Sentenz  lu 
Grunde  lag.  Mit  der  Aneignung  der  äosseren  Form 
dieser  Spitebe  ghmbten  rie  aebon  die  KhmI  ssttst 
zu  besitzen.  S'  hr  tr-ff-  nd  sagt  hieran  Dr.  Schneider 
in  seiner  Eatwickelung  des  masikaliscben  Liedes: 
»Der  Meistergesang  ist  w^nlliefa  du  Zersetsnngs- 
prosess,  kaum  mit  einem  einzigen  kbensflUiigen,  fort- 
zeugenden Elemente.  Weit  änner  an  Empfindung 
und  poetischem  Gehalt  wie  der  Miane-<ang  suchte 
man  die  Kunst  dntig  in  der  leeren  Form ;  man  dich- 
tete in  bloss  gezählten  Silben,  sang  in  mecbaoiscb 
an  einander  gereihten  Tongäogen.  Der  Minoegrsaog 
hatte  poetisdi  geschlossene,  mnsikaliaeb  ankKngnds 
Formen  hingestellt,  und  manchmal  recht  melodisch 
ztt  singen  verstanden.  Er  gebot  über  die  drei  unter 
ueh  wieder  mannigfach  gegliederten  Oattnngeo  der 
Lieder,  Leiche  und  Sprüche  ond  hat  im  Liedn  oft 
herzinnige  Töne  angeschlagen.  D.  r  Meistergesang 
aber,  nur  noch  verstandesmässig  und  lebrhait,  hält 
allein  die  Form  der  senlenslBssB  flprtdw  fml,  und 
bringt  in  dieser  Gattung  bloss  lockere  Sprachskelette 
an  Stande^  pnalmodirt  in  seinen  »lOoea"  nur  bobk^ 
tr&be  Kfardiettweisen.* 

Wer  der  Stifter  dieses  neuen,  wunderlichen  In- 
stituts gewesen,  steht  nicht  fest;  die  Meister  selbst 
rühmten  sich,  dass  sie  schon  zu  Kaiser  Otto  L  Zei- 
ten an  seinem  Hofe  Proben  ihrer  Kunstfertigkeit  be- 
standen, aber  urkandlicb  traten  sie  erst  im  14.  Jahr- 
hundert auf,  wo  ihnen  Karl  der  IV.  Wegerucbt  und 
Freibrier  gab.  Zn  jener  Zeit  war  Maiaa  der  Haapt- 
sitz  des  Meistergesangs;  er  verbreitete  sich  aber 
schnell,  aod  Städte  wie  Frankfart,  Augsburg,  Nürn- 
berg, Strassbnrg  und  virle  andere  famburrfrlan  Is 
eifriger  Pflege  miteinander,  und  im  16.  Jahrhundert 
trieb  er  seine  Blüthen  bis  zur  äossersten  Ostgrcoxe 
Deutschlands,  bis  nach  Dauzig  binani  Nocb  nach 
dem  drdssigjlbrlgen  Kriege  fsadea  In  Nimbem 
Wettsinsen  statt.  In  verHchi'-denen Stidtcn  srJilossen 
sich  nur  dje  Meister  ein  und  desselben  Uaodaerki 
tu  einer  Slngersanft  inasaunen;  fm  allgemeinen  nbtr 
wann  es  Heister  aller  Handwerke,  welche  sich  ss 
einer  Gesellschaft  vereinten.  Mit  echt  deutscher 
Treue  and  sittlichem  Ernst  trieben  sie  ihre  Knast, 
die  anmeiat  anr  heiligen  Zwecken  gewidmet  war,  ind 
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frenn  ftudi  in  dm  «ogen,  kleioMrferliehen  VerUUt- 

iiisK>  n,    in  dt-r  starren.   zopfii;ec  Weise  Poesie  und 
&lu^ik  jtiicht  zu  frischer  Ulütlie  gelaogen  koontcn,  sn 
zeigt  U08  doch  ihr  Bem&lMn  das  Bild  stiller  Gonüg- 
Mttkrii,  sufriedeiMr  Dloiliehkeit  und  doa  feste  Zu- 
MniTnotihaltn   <hr8»mcn   deutsciion  HOrgcrstaodes. 
Da  k«mcD  sie  deaa  des  Soaota^s  nach  volleodetfr 
•chwcrw  Werktagidrbrit  im  lUthbwne  od«r  in  der 
Ivirebe  susammeD,  uad  vor  eioem  groeaeo  Kreise 
liürger  uod  ihrer  Frauen  trugen  sie  vor,  was  lio  in 
doQ  Abeudstuodeo  imch  vollbrachU'm  Tagewerk  im 
atillen  KInaerieia  ersoDoen  aod  elngeibt  halten. 
Strengi"  (loclze  und  «unftmä.saijje  Refjchj  bcliorrsch 
teil  ibro  Vorsammlangeoj  dio  Geboto  waren  iu  der  | 
Bogcnannten  «Tabnlatiir*  veneiehnet;  für  jedes  Feb>  I 
ItT  staiiil  «  in,-  ijiHtiiaiuto  Strafe  fedt,  und  dio  «Mcr- 
kcr",  »flciu'  wiod.  I  uiiler  dem  VVcrliiin-lstor  stao'leo, 
batleu  beim  Vortrsg  etroog  zu  wachcu.   Den  Vor-  | 
Staad  Muteten:  Obemdster,  KroDeameiater,  Werk- 
nieiatt'r,  Krvvsircr  und  Verwalter;  ihm  schlioBsrn  sich 
die  ZuuttttDgfhöngc-u,  aus  Uoidtero,  Dicbtorn,  S&q-  . 
gero  und  Schulfroandon  bostehead,  ao.   Die  McisU^r  { 
hatten  die  Aufgabe,  iicuv,  BclbsterfuedeDo  Gt'säu};o  | 
mit  •  iiious  koniponiit'T  Mr,.-mlic  lu  singen;  der  Dich 
ter  saog  seine  eigenen  Lieder,  lej^te  ihocu  aber  i 
rrende  llclodlra  voter;  der  Singer  oosite  lieitaoBte  I 
Lieder  und  Melodien  auswendig  wissen,  ohne  selbst 
zu  erfinden,  und  von  den  Schulfroundcu  wurde  nur 
eine  genaue  Kenntniss  der  Tabulator  Gesetze  voraua- 
geselTt  Bdn  Beginn  dea  f  eslea  oder  eigentlich  der 
Schule  nahm  das  „Gi-merk"  die  etate  Stelle  eio, 
diejenigen,  die  trüber  schon  einen  Preis  errangen, 
durften  sieh  so  ihnen  seilen  und  ilir  Drtiieil  U>er 
^e  Leistungen  mit  abgeben.   Für  die  besten  Sänger 
wunlcn  Preise  in  H/rcitschaft  gehaiti-n ;  dor  erste  be- 
stand aus  dem  sUebeoke",  einer  lialskette  mit  Me- 
daillon, der  sweite  aas  deai  ,^aobOMn  Kflolaeleia**, 
welches  aus  künstlichen  Blumen  gownnden  war.  Der 
Vortrag  mussto  ganz  frei  gehalten  werden,  and  die 
Tier  Merker  theiltun  sich  dabei  in  das  WSebieramt, 
der  eine  beachtete  den  Reim,  der  zweite  den  Vers,  der 
ilrittu  die  Melodie,  und  der  vierte  hatte  die  aufge- 
schlagene Bibel  vor  sieb,  dass  der  Inhalt  der  gröss- 
teatheib  geisiliebcn  Oetloge  keinen  Verstoss  gegen 
den  Urtext  enthalte.   Jeder  Fehler  wurde  von  den 
Merkern  aufuotirt,  für  jeden  war  in   der  Tabulatur 
eine  bestimmte  Strafe  verzeictiucU  uud  am  Schlüsse  j 
des  Qesaagss  qwaehen  sie  daa  OrCheO  gegen  dea  | 
Sänger  aus.    32  Hauptfehler  konnt  'n  tiejntiL'eu  wer- 
den; sie  bestanden  unter  anderem  im  zu  hoch  oder 
ta  tief  Stögen,  in  Versierungeo,  welche  die  HeloiUo 
uDkcDiitlicli  wachten,  in  Verftnderuog  der  Töne  u.  s.  w. 
ßie  Gedichte  mussten  eine  ganz  bestimmte  Form 
haben,  und  zwar  die  dreithciUge,  wie  sie  schon  älin- 
iUi,  wenn  aaeh  aidit  in  der  stsneo  Weise,  bd  den 
üianeslngem  aasgebild»t  war.    Das  ganze  Lied  1 
vardo  ein  ,Bar*  genannt ;  die  ersten  beiden  ätropheo, 
die  sasammen  ein  «Ges&tz*  bildeten,  biessen  ,StoU*, 
die  dritte  dar  Jkbgesaog«.  IHa  Strophen  konnten 


sieb  an  beliehtger  Amahl  aaedehaen,  und  ihre  Zahl 

stieg  oft  hi^  ins  Uni^eheiiro ;  Wagcnscil  nennt  Stro- 
phen von  34  gereimten  Zeilen';  sie  stiegen  aber  ott 
bis  fibcr  100.  Dio  Masik  masste  sich,  so  gut  sie  aa 
vei  mochte,  in  reiittrender  Form  den  langen  Versen 
und  Weisen  nnbequcmeo,  verlor  aber  jed<'n  freien, 
melodischen  Zug,  wurde  unschön  und  schwerfällig, 
nad  seibat  da,  wo  sie  sieh  aa  Ueberlieferles,  an  den 
Uinnegesaog  oder  an  den  gregorianischen  Kirchen- 
gesaog  anlehnt,  erscheint  sie  so  nüchtern,  monoton 
and  geistlos  wie  möglich,  roher  wie  der  Minnegesang 
und  ohne  die  Würde  dea  KirdiengesaogoB.  Die  fri- 
schen, belebenden  Kiemente  des  Volksliedes,  das  im- 
mer kräftiger  emporstrebte,  wurden  von  dun  biederen 
PbiHalera  TersehatfÜit;  wie  konnten  sie  in  ihrer  eng 
herzigen  B<'bcliränk(hcit  auch  nur  einen  sympathischen 
Zug  für  dies  frohe,  naive  Wcltkind  hegen?  Denn 
ebenso  wie  sie  dio  Stoffe  ihrer  Lieder  der  Bibel  und 
Kirehengeeeblebte  entlehnten,  so  nnuste  die  daan 
bwangezogene  Musik  auch  möglichst  kirchlich  sein, 
and  da  sie  nichts  von  dem  Kunstgesauge  ihrer  Zeit 
verstanden,  so  grifleo  sie  surück  xu  den  frühesten 
Perioden  deä  Kirchengssaages.  Viele  Weisen  der 
Meistersinger  pl<ichen  genao  den  alten  Sequenzen 
der  St.  Galieucr  Schule,  nur  dass  sie  durch  die  lang- 
athnigeo,  poesieloeen  Reime  aaeh  den  lotsten  Scidm- 
mer  äusserer  Wurde  nnd  Hoheit,  der  jenon  immer 
noch  innewohnt,  eiogebüsst  haben. 

Die  Meister  hatten  ihre  bestimmten,  feststehenden 
Melodien,  die  sie  gleich  einem  thearen  Schals  belüg 
hielten;  vier  Ihiufjtmelodien  hiessen  die  „vier  ge- 
krönten Töne",  und  eine  späte  Meisteraiogor-Dichtang 
von  1610  gedenkt  ihrer  Brfiador  nodi  in  folgendon 
Reimen: 

Aaeh  Doktor  Hoiorich  Frauealob 
That  aeiaer  Knnst  redA  IMa  Prob, 

Bartbel  Kegcnboden,  ein  Sthmiod 
Hat  auch  gedichtet  manches  Liod| 
Und  Ludwig  Werner  wuhlhekaoat 
Doktor  Uoinrich  Möglin  gross  Uooit 
Briangot  hat  doieh  Sia^dranat 

Es  stand  aber  ameh  jedem  Mdster  frd,  dne  nooo 

Melodie,  cin(>n  neuen  ,Ton"  zu  erfinden,  der,  wenn 
er  die  Anerkennung  der  Merker  gefunden,  von  dem 
Stfiader  im  Beisebi  twder  Mitmeistw  getanft  vnrde^ 
and  zwar  mit  dem  wunderlichsten  Namen.  Oa  gab 
CS  einen  blauen  und  rothen  Ton,  eine  kurze  und  ge- 
schwänzte Affenweise,  eine  spitzige  Pfeil  weise,  eine 
gostrdfto  SafianblSmldnwds,  eioo  warme  Winterwds, 

eine  Fe  t^i;  uns  weis,  eine  hlut^hlnzende  Drahtweis,  eine 
Oipbeisehnliche  Klagweis  u.  s.  w.  Bis  zu  320  Tönen 
waren  bis  som  17.  Jabihoadert  in  Üebnng.  Ans  all 
diesen  „Tönen"  gebe  ich  Ihnen  nur  den  Anfang 
eines  als  Beispiel,  der  sich  an  die  Weise  der  Se- 
quenzen anlehnt;  Sie  werden  genugsam  daraas  er- 
kennen, «lo  jeder  Ftanka  von  Poesie  darin  erioscboa, 
und  dass  die  Musik  rettungslos  in  dieser  hausbacke- 
nen Prosa  untergehen  mussto.  (S.  Beispiel  1^0.  S  in 
der  Beilage  zum  Schluss  des  Aufsatzes). 

OBchlnMMgt) 
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Beethoven  als  religiöser  Mensch. 

(PortMtmiig). 


Ah  echte  Prophctoonatiur  musst)  Bcctlioven 
Schoo  frübzeilig  cutacbieden  Qlaaben  aa  seine  Mis- 
sion  verlaugeu.  Wo  er  keinen  Glaabcn  fiuad,  war 
ihm  gewisBermaMen  dio  Lebensader  tngetcbnurt. 
Man  kSnnto  nach  cvaDgoliscber  Weise  saf;<*n:  „Und 
um  dea  Uagiaubons  willeo  konnte  er  keine  Kunst- 
idcheo  varriefatn."  Ans  des  Hsialcrs  Leben  ist  nna 
durcb  Ritter  von  Seyrriod  ein  Injaierkenswcrthcr  Zug 
darüber  aofbevabri  Beim  Fürsten  Lobkowitz  traf 
Beetboven  tur  Zett«  als  «r  sonBehst  nnr  an  sdnes 
Klavicrspiels  willen  bewundert  wurde,  dnen  soge- 
nanuten  Kunstkonnor,  zu  welchem  der  jagCDdlicbc 
Beethoven  im  Laufu  dcä  Uespr&cbs  sagte:  „Ich 
«fiosebte,  ich  «Ire  attes  Handelos  and  Feiiscbeas  mit 
den  Verlegern  überhoben,  und  ffinde  einen,  der  eich 
eDtsohhsse,  mir  Itr  meine  Lebeoszeit  eine  bestimmte 
Jabrrsrente  lazosldiem.  woNir  er  das  Recbt  beben 
sollte.  Al'.es,  was  ich  koraponire,  verlegen  zu  dürfen, 
und  ich  würde  im  Komponiren  nicht  träge  scio.  Ich 
glaube,  GOtbe  bat  es  so  mit  Cotta,  nnd  veon  Ich 
niebt  ine,  bat  es  USadcPs  Londoner  Verleger  so  mit 
ihm  gehalten."  »Mein  lieber  junger  Mann",  sagte 
zurechtweisend  jener  llerr,  „Sie  müsseo  sich  nicht 
beklasei^  denn  sie  dnd  weder  ein  05tbe  nocii  ein 
Handel,  und  es  ist  auch  rjidit  anzunchnicn,  dass  Sit; 
es  werden,  denn  solche  üeister  werden  nicht  wieder 
geboreo.*  —  Beethorea  biss  die  Zlbne  sasammen, 
warf  dem  ilerrn  einen  geringschätzenden  Blick  zu, 
sprach  nicht  m.  lir  mit  ihm.  Später  bemerkte  Beetho- 
ven zum  i'ur&tcn  Lobkowitz:  „Aber  mit  Menschen, 
wddie  ao  ttieh  nicht  glauben  wolleii,  weil  ich  noch 
nicht  den  ollgeaeiBcn  Rai  babe^  m»g  «od  kann  ich 
nicht  umgehen/* 

Das  ist  jedenfUls  eine  der  kestbaisteD  llittbei- 
langen  aus  Bfethoven's  Lebou  Wie  wahr,  schön 
und  bezeichnend  für  den  ihm  schon  so  früh  mit 
Klarheit  ionewobnenden  hohen  Beruf  und  für  die 
Leiden,  die  einem  so  ausgesprochenen  Propheten- 
Genie  stets  erwachsen  müssen!  Was  sollte  Beethoven, 
voll  von  einer  Mission,  io  der  es  eine  Kunst  zu 
seballiNi  gal^  die  Ibfln  bSheir  als  alla  WeltphOosophio 
galt^  mit  Menschen  aafan^en,  di<<  nun  einmal  nicht 
an  Um  glauben  können,  weil  sie  sich  mit  dem  leidi- 
gen ReMo  nnpaoxert  habeo:  „Belebe  oder  solebo 
üoister  können  nie  wieder  errdeht  worden  !*'  Wäre 
ein  solcher  Satz  wahr,  dann  wäre  damit  dio  l.  nt- 
wickeluugs-Unfi&bigkeit  der  Menschheit  als  Wahrheit 
•nsgesprochen. 

Späterhin  ging  Beethoven  Vdllii^'  in  seiner  eigen- 
artigen Sendung  auf,  dio  ihm  vernehmlich  tu  ver- 
küBden  sdilen:  „Gebe  bin  vod  predige  in  Tonsdehen 
eine  Kunst,  welche  den  gläubigen,  empßoglichen 
Sinn  von  all  den  Plagen  befreit,  womit  sich  andere 
Heoflchenkinder  schleppen."  —  So  hOrt  er  immer 
mehr  auf  dio  Stimme  des  Geistes  und  durfte  so  voll- 
Iterechtial  einmal  dem  Violinvirtuosen  Schuppanzigh, 
den-  einen  Gang  im  F-dur-Quartett  (op.  09.)  für  zu 
schwer  crkl&rte,  entgegeoruleo:  „OlaoM  er,  dsss  ich 


mich  um  eine  elende  Geige  kümmere,  wenn  mir  der 
Geist  diktirt  und  ich  es  aufscbrcibeY"  Das  Bewusst- 
scin  von  seiner  mcssiauischen  Sendong  leuchtet  auch 
aus  dem  von  ihm  besonders  gern  gehrauchten  Aus- 
drucke „vom  Reiche'*  hervor.     Durch  diese  stete 
Betonung  des   evangeiischen  Gedankens  „und  pre- 
digte das  BvaDgelinm  von  dem  Reieb**  (Matlb.  4,  IS 
etc.)    wollte    Beethoven    klar    vckündefi,    ria«9  er 
!  dazu  berufen  war,  durch  seine  Musik  ein  neue* 
I  „Uimmelrdeb**  sn  «ffenbireo.    Oera  wohl  dadrte 
I  Beethoven  bei  seiner  pit^heÜMiben  Miadoa  an  die 
I  iieldcnjungfrau  von  Orleans,  der  als  ein>>m  schwa- 
chen Weibe  durch  die  Macht  des  heiligen  Oeistes  so 
Wunderbares  so  Tdlbringen  besdikdeo  war.  In 
solchen  Anwandlungen  nannte  Beethoven  sein  NotSB- 
papier,  das  er  stets  bei  sich  trog,  dann  wohl  sdns 
„bciligo  V^bne^  and  dtirte  item  den  Vers  au  SeUI- 
I  r's  h  rrlicher  Dichtung:   „Nicht  ohne  meine  Fahne 
darf  ich  kommen.'*  Zuweilen,  wenn  der  Geist  gaos 
mächtig  in  ihm  war,  durfte  er  sich  Unglaubliches  n- 
trauen.   Mehr  als  einmal  erfuhr  Beethoven  in  seinem 
giSubiten  PiophetengemQth   den   tiefen   Sinn  des 
evangelischen  Wortes;   „Denn  i'.h  sage  euch:  Wahr- 
lidi,  so  ihr  Olaaben  habt  als  do  Beofkoni,  m»  mllgd 
ihr  sagen  zu  diesi  m  Berge:  Hebe  dich  von  hinnen 
dorthin  I  so  wird  er  sich  heben  nnd  eaeh  wird  nichts 
onrnSgUcb  sdnf*  (Bt.  Hatthll  17,  80.)  Aus  keinem 
Umstände  wird  dies  klarer,  als  aus  des  Meisters  tie- 
fem Groll  pcpen  Napoleon,  den  er  einstmals  so  hoch 
gebaltcu  hatte.  Je  siegi eicher  der  Eroberer  vordrang, 
desto  iDgrinuniger  wttthde  Bedhoven'a  HeiligeDsora 
gegen  den  Tyrannen,  und  nicht  selten  hörte  man 
ihn  ausrufen:   „Wäre  ich  nur  ein  Soldat,  ich  wollte 
ihn  schon  bedegen  !^  Dnd  gewiss,  wibo  der  fBr  alles 
Sittliche,  Keine  so  tief  erglühende  Beethoven  nicht 
voll  von  Tongestalten,  wer  weiss,  ob  er  sich  nicht 
zu  einer  Mission  von  der  Art  derjenigen  der  Jong- 
fiau  von  Orleans  hingerissen  gefühlt  hätte.  Deoa 
di<so  Gemeinsamkeit  wallet  ja  cntfchieden  i»i?rhcn 
allen  prophetischen  Menschen  ob:  sie  fühlen  eine 
«DDensbare,  uostillbaro  Behosnebt,  die  irgendwo  «d 
irgendwie  verletzte  heilige  Weltordnung  zurechtiu- 
setzen.   Dass  sie  sich  im  Augenblicke  der  hficbstca 
Begeisterung  Altes  «otraaen,  ia  ihrer  Glaabaodndl 
selbst  dos  Unmögliche  zu  vollbringen  holfeDi  dM  «> 
weist  nur  ihr  uncrKchütterlichrg  Vertrauen  auf  den 
jedesmal  unaubbleihlicheu  Sieg  des  Guten  und  Rcioeo 
in  der  Wdt  Mag  der  Tenial  so  Idwonirtig  brBUcad 
einhergcheo,  wio  er  wolle  —  das  Oute  muss  doch 
siegen! 

Bedhoven  sdlte  fast  die  KUnunemisse  dies 

Propheteulcbena  iu  vollsten  Masse  dorehkosten. 
Seine  Brüder  sorgten  reichlich  dafür,  dass  er  an  dis 
Erfahrungen,  die  Jesu  iu  seiner  Vaterstadt  bei  sdnea 
Geschwistern  machte,  erinnert  werden  mnsste.  Aocb 
au  ihm  bewahrheitete  sich  des  Heilands  Wort:  .Bio 
Prophet  gilt  nirgendwo  weniger,  denn  in  seinem 
Vateriaodc  and  in  seinem  üutm,*  (HatO.  S7.: 
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et  Job.  4,  44 )  —  Docb  darüber  darf  man  sieb  nicb^ 
alhoMbr  wnndero.  Eine  PropbeteoeracbMoang  ist 
etwas  80  Selteaei,  Mmtm  m  BiBq>tiODelle8,  weicht 
▼OD  allen  Mitmenseben  lo  ansserordentlich  ab,  dass 
deren  eigeoe  Angehörigen  gewiss  in  gaUm  Glauben 
Inndd»,  ««bb  ib  mSH  «ineni  Miehen  PMteoiMa 
nichto  anzahngen  wbsen.  Das  ist  die  Ironie  io  der 
grossen  Tragödie  eines  PrcpbetengeiBtes.  Beetboveo 
mossie  sieb  sogar  ton  seinem  Broder  Jobano,  dem 
Apotbekor,  niebt  idtea  sagen  lassen:  .Lodwig  werde 
es  in  seinem  Leben  nie  so  weit  bringen,  wie  er,  der 
Apotheker."  Wenn  diejenigen  non  wohl  nach  tu 
▼eit  gehen,  4i0  fieetbeven^  Brtder  »daa  bOae  Fkin- 
zip"  seines  Lebens  nannten:  so  steht  docb  so  viel 
fest,  dass  er,  der  so  viel  litf,  der  von  allen  Seiten 
so  vielfache  Aufeindong  ob  seines  Konstschaffens  er- 
fclv,  las  Kniaa  asiMt  AagebOrigan  keiaarici  IVost, 

keinorli-i  Stötic,  keinerlei  Erbolaog  oder  Erquickung 
finden  konnte.  —  Hit  dem  Tode  seines  Bruders  Cas- 
par (Carl)  ioIHso  aber  ftr  Beetbovso'a  r^Oses 
Gewissen  neue  schwere  Kimpfe  erwachsen.  Den 
Wunsch  des  sterbenden  Brudero,  die  Yonnundscbatt 
fiber  dessen  Sohn  Cail  zu  übernehmen,  erfüllte  B. 
flüt  ira  ganen  FeaereMBr  seiaei  ttebaföUM  Beraaaa. 
Nun  batte  Carl  eine  schlechte  Mutter.  Da  ward  denn 
für  Beethoven  ein  schwerer  Konflikt  heraufbeschworen. 
Der  Sohn  masste  Ton  dieser  Motter,  die  Beethoven 
gavOhaneb  die  „KOoigin  der  Nacht"  nannte,  fatnank 
werden  —  und  dennoch  mnsste  sich  Beethoven  sagen 
,^atter  bleibt  Matter  und  beh&lt  ihre  Motterrechte 
ttota  sobleQbtenLsbaaawaadela.**  Wie  lidi  BaeOioveB 
abmühte,  auch  Uarbfli  aefai  Gewissen  In  Einklang 
mit  den  Geboten  der  Heiligen  Schrift  zn  bringen, 
das  geht  ganz  deutlich  aas  einem  seiner  Briefe  an 
den  Inberaeg  Radolf  (aoa  dem  Jabra  18S0)  hervor. 
Darin  heisat  es:  ,,Dic  Gerechtigkeit,  welche  jeder 
Partei  in  anserm  gerechten  Oesterreich  widertihrt^ 
scbliesst  aneb  sie  (nfimlieb  dea  Mni  Oaria  Matte) 
niebt  davon  aas;  aber  eben  diese  Garaobkigkeit  scblSgt 
auch  alle  ihre  Gegenvorstellang  zu  Boden.  Eine 
religiöse  Ansicht  in  Ansicht  des  4.  Gebots  ist  baupt- 
aieblieb  nh,  was  aoeb  die  Riebter  bestimmt»  den 
Sohn  80  weit  als  möglich  zu  entferncD;  der  schwere 
Stand  des  Erziehers,  eben  gegen  diese«  Gebot  nicht 
•nsastossen,  und  die  Notbwendigkeit,  dan  dar  Sobn 
aiflBili  miNa  verleitet  werden,  dagegen  zu  fehlen 
oder  zu  Verstössen,  ist  gewiss  zo  beachten.  An 
Sebonung,  Groasmuth,  diese  unnatürliche  Mutter  zu 
baaiern,  bat  ea  niebt  gelUilt,  jedoeb  vergebena.«  — 
So  fand  des  Meisters  religiös-sittliches  Geraüth  auch 
bierin  den  rechten  Weg.  Trotzdem  er  von  Rechts- 
wegen unumschränkte  Yaterrechte  über  seinen  gelielh 
<en  Nato  Oarl  eriaast  batte,  duldete  er  dennoch, 
dass  der  Neffe  von  Zeit  zu  Zeit  seine  Mutter  sehen 
duxfte.  —  liiemand   überhaupt  wird  des  Meisten 


zahlreiche  Briefe  an  seinen  Carl,  den  er  zärtlicher 
als  ein  leiblicher  Vater  liebte,  ohne  tiefe  Rührung 
und  Bewunderung  leaaa  kOnnen.  Wie  viele  Ungebilde 
ihm  anch  durch  den  zwar  begabten,  aber  leichtsinni- 
gen Neffen  eistaoden,  BeetboTen  blieb  feUenstark  in 
aafner  l^na  and  GairfueBballIgkeit  Fftilieb  tadeC 
auch  seine  Duldirkraft,  seine  Langmuth,  die  sich 
gerade  in  seinen  Besiehungen  zum  Neffen  aufs  höch- 
ste bewShrte,  zeitweilig  ihr  Ende.  Und  so  schreibt 
er  demselben  einmal  in  einer  Anwandlung  aokban 
Unmuths  Folgendes  (1824  oder  1825):  „Und  wollte 
ich  an  allem  dem  wie  ein  Jochochse  ohne  zn  murren 
dabaa,  ao  kann  Dein  Betragen,  nenn  ea  ao  g^en 
Andere  gerichtet  ist.  Dir  niemals  Menschen  zubrte* 
gen  die  Dich  lieben  werden.  Gott  ist  mein  Zeuge, 
ich  tr&ume  nur  von  Dir  und  von  diesem  elenden  Bru- 
der  und  \on  dieser  mir  aageaehmlaftao  abaohaalldMii 
Familie  gänzlich  entfernt  zu  sein.  Oott  erbOre  mdne 
W&oicbe,  denn  trauen  kann  ich  Dir  nie  mehr.** 
AUahi  atdcha  Zonnawogen  legen  alab  dem  gelieblaa 
Neffen  gegenüber  immer  wieder.  Er  bcbilt  dea  Mei- 
sters Herz  und  wird  nach  seinem  Tode  Universalerbe. 
Auch  aus  diesen  schweren  Anfechtungen  gebt  Beetho- 
ven kraft  aefaiaa  laUglBaaa  Riagaaa  and  LeideM  ab 
himmlischer  Sieger  hervor. 

Schon  aus  dem  Bieherigen  muss  Allen  klar  ge- 
«aidaa  aoln,  das  BeetboiTen's  gauzM  Leben  von  einer 
wahrhaft  religiösen  Weihe  durchsogen  war.  AlMa 
es  wird  nun  noch  schärfer  nachzuweisen  seio,  dass 
Beethoven  viel  über  Religion  nachgesonnen  und  fest 
nad  onersebfltterlieb  an  eiaaa  persOollebea  Gott  ge- 
glaubt bat.  Freilich  liebte  Beethoven  keine  religiö- 
sen Disputationen,  weil  er,  wie  Schindler  mittbeilt 
(IL  p.  162.)  „Religion  und  Generalbass  für  in  sich 
abgeschlosssene  Dinge  erklärte,  über  die  mao  aMt 
weiter  disputircn  solle."  Aber  für  sich  allein  forschte 
er  am  so  anhaltender  über  das  Wesen  Oottea  nadi. 
Alle  OatataaBghltaa  dar  Welt,  alla  KaitarfOlkar  man- 
ten  io  diesem  Betrachte  seinem  Oewiasensdrange  die- 
nen ;  aus  allen  Literataren  schrieb  er  sich  die  anf 
diese  Idee  besüglicheo,  ihm  besonders  sjmpatiscben 
SteUen  aaa»  am  Ma  ianaar  aod  fanur  wieder  as 
lesen. 

So  lassen  neben  eeioen  Briefen  vor  allen  Dingen 
adaa  Vigeblflber  erkeBnaD,  «la  IM  r^glBB  Beetbo- 
veo war,  und  wie  er  in  der  Religion,  im  Versinken 
in  Oott  das  Allerhöchste  dea  Meoschendaseins  fand. 
Unter  den  Werken,  die  Beethoven  hierüber  vonoga- 

,3etracbtangen  über  die  Werke  Gottes  im  Reiche 
der  Natar  nod  der  Vorsehung."  Aus  diesen  für 
alla  Tiga  dea  Jahna  TsHhistw  Batraehtangen  strich 
sich  Beethoven  tbeüa  Viakaa  an,  tbeUa  lebrieb  sr  ea 
sieb  ab. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ein  Kapitel  aus  der 

Die  Ursache  zu  den  Krankheiten  des  Kehlkopfes 
Hegt  nicht  in  der  Quanttllt  des  Sprechens,  sondern 
iFf  aliMbr  Im  VarbaUao  daa  Spfaebadn  «Ibmd  dea 


Hygieine  für  Lehrer. 

Sprechens  und  nach  dem  Sprechen.  Anknüpfend  an 
Aa  TbatandM^  daaa  vlala  Htdatf  itala  ein  Glaa 
nrit  frtaeben  Waaaer  vor  dcb  ataben  babaai  via  van 
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Zeit  CQ  Zeit  den  trocknen  Gaumen  7.u  DeUcn,  ist  za 
bemerken,  dass  dies  unter  allen  Umständen  schädlich 
und  zu  ververfen  ist.  Denn  au  den  beim  Sprecbeu 
bctooden  io  MitleMeiMebdt  gatogflneo  TbeUen  bat 
eine  starke  Anhaulung  von  Blut  stattgefunden,  und 
iat  eine  bedeutende  MeiTenei^auQUQg  eiogetreten. 
Dorcb  das  Icalte  Wmmt  vlrd  dne  «oldie  RealitioB 
kerbeigeführt.  dass  nothweodigerweise  der  Zusam- 
menhang der  Gewebe  zerrisaen  wird,  eine  Abipan- 
nung  der  Nerven  ertolgen  masa.  Die  nldute  Folge 
iat  HeiflCifceiL  Ebenso  ist  das  CigarrenraaebeB  un- 
mittelbar nacb  dem  Unterricht  schädlich. 

AU  weitere   Ursache  für   die  verscbiedensteo 
KnmkbeitaeraeheiiiaDgen  ist  eioe  «Inseitige  fortge- 
setzte At.kühlung,  daher  auch  das  tiefe  Binathmen 
kalter  Luft  mit  offenem  Mande  iusent  gefihrlicb. 
Die  Keblkopfserkranknogen  sind  mdat  als  Sekoo- 
dIraiacheiDUDgcD,  aU  Folgen  von  LuDg<-nerkrankun-  ' 
gen  zu  betracbtcD.   .Wie  erhält  der  Lebrer  sieb  eine 
gesunde  LuogeV"    Als  Uauptmittel  zur  Brbaltang 
einer  geeendeo  Lange  dient  gesunde,  reine  Luft.  | 
Binigennasaen  Schutz  gegen  schlechte  Schulluft  ge- 
'wlbrt  die  Nase,  die  mit  ihren  zahlreichen  Ufircben 
elneo  natürlieheD  FUten|ipftrat  reprlseatin,  daher 
muss  08  sich  der  Lehrer  zur  Pflicht  machen,  mög- 
lichst viel  durch  die  Mase  zu  atbmen.    Ein  weiteres  i 
Schutzmittel  ist  das  OelheD  der  Fenster.  Als  Mittel 
aar  Beseitigung  der  io  die  Lungen  gelangten  Fremd- 
körper dient  ein  mehrmaliges  energisches  Ausatbmeo, 
erst  nachdem  dies  geschehen,  dürfte  ein  tieferes  Eio- 
atbmen  dweh  die  Naae  erfolgen.    Hit  der  Cigarre 
im  Munde  kann  das  Aus-  und  Einathmen  nur  ganz 
unvollkommen  ausgeführt  werden;  daher  ist  auch 
daa  Raaeben  in  firder,  frledier  Loft  Terwerflioli,  weil 
dadorcb  der  Zweck  des  Spazierengehens,  die  Lunge 
voll  nnd  ganz  mit  triscber  Luft  zu  flUlen,  volUtindig 


verfehlt  wird.  Als  wesentlichster  Faktor  zur  ErbaL 
tu  Dg  gesunder  Lungen  dient  eine  rationelle  Pflege 
der  Uaut,  welche  mit  den  Lungen  gleiche  Arbeit  bat, 
ntmlich  Ausscheidung  der  unreinen  Stoffe  aas  dem 
Blute.  Eine  Vercachlässigung  der  Ilaut  bat  ciae 
Vermehrung  der  Arbeitslast  der  Lungen  zur  notb- 
madigen  Folgen  weleber  die  Longen  oft  nicht  ge- 
wachsen sind,  die  unreinen  Stoffe  bleiben  daher  in 
den  Lungen  und  geben  VeranlasBaog  zu  Lungen- 
krankbeiten.  Als  Beweis  fEbr  die  Wichtigkeit  d« 
UaottbStigkeit  dient  die  Tliatn«he.  dass  Haut  und 
Lungen  die  Ausscheidung  von  */|  aSmmtlichen  Au- 
«urfsmaterials  des  KOrpers  übernehmen.  Weno  die 
Baut  arbeitsfftbig  sein  aoüj  bedarf  aie  gnos  beson- 
derer Pflege,  diese  wird  ihr  am  be.sten  zu  theil  durch 
regelfflissiges  Baden  oder  Uautabreibuogeo.  Zweck- 
misiig  ist  es,  der  fenditen  Abretboof  mit  aafmgi 
wärmerem  Wasser  eine  trockoue  Nacbreibung  folfieo 
zu  lassen.  Aber  nicht  nur  auf  die  Lungen,  aondm 
auch  auf  die  fibrigen  edlen  Tiieile  des  Körpers  «M 
eine  normale  Funktionirung  der  Uaut  durch  iS« 
Roioigung  des  Blutes  einen  gesondbeiterhaltendM 
Eiofluss  ausüben. 

Bin  wesatUcher  Erfolg  einer  vemllnftigSB  Bant- 
pflege  istdieOcsunderhaltuug  des  gesamaten  Nerven- 
lebens,  weshalb  man  sich  während  des  Bisens  nad 
anmittelbar  nacb  dem  Biaen  nicbt  beacbiftigen  seil. 
Da  durch  die  vermehrte  Tbfitigkeit  des  Hagens  eine 
nothwendige  Blutzufubr  ans  allen  Tbeilen  des  Kör- 
pers, also  auch  vom  Gebiro,  nach  der  Mageogegend 
bin  stattfindet,  so  muss  eine  angcetreogte  griiBg» 
Tbätigkeit  bei  einem  blutarmen  Gehirn  nothwecdi^ 
Schädigungen  des  gesammten  Nervenlebena-  berbeifüb- 
ren ;  ancb  Ist  daa  Cigarrenraneben  vnndttelbar  nA 
den  Bsaen  nidit  w  empfoblen.  (Pldagog.  Zdtang.) 


Von  hier  und  ausserhalb. 


Berlin.  Die  Pianlatfs  Frau  Sophie  Meoter 
bat  die  vofber  nocb  keiner  Dame  erwiesene  Aas> 

leichnung  erfahren,  zum  Ehrenmitglied  der  Pbilhar- 
flKNiiBcben  Gesellschaft  in  London  ernannt  zu  werden. 

—  Der  Kapellmeister  C.  Götze  in  Stettin  erhielt 
von  König  von  Schweden  die  goldene  MedaUl«  fSr 
-Kunst  und  Wissenschaft. 

—  An  Stelle  des  an  die  Dr.  llochscbe  Husik- 
•aebnto  nach  Fmakfiirt  a.  H.  berafsnen  Pianisten 
James  K was t  ist  der  Lehrer  am  Konservatorium 
in  Leipzig,  Albert  Eibenecblltz,  für  das  Kölner 
Konsertatoilam  gewonnen  worden. 

—  Der  englische  Komponist  Villiers  Stanford 
ist  von  der  Ozforder  Universitit  sam  Doktor  der 
Musik  ernannt  worden. 

—  Am  11.  Juli  fand  das  letzte  diesjShrige  Kon- 
zert der  akademischen  Hochschule  für  Musik  statt. 
Das  Beim  derselben  am  Königsplatz  1  wird  dem- 
nldnt  abgerissen.  l>edMlb  war  Haydn^  AboeUede- 
Sympbonie  als  letztes  Musikstück  des  Programms 
dieses  Konzertes  festgesetzt  und  wurde  genau  nacb 

ausgeführt. 


—  Den  Grand  Prix  de  Kome  (Kompositionspreii) 
am  Pariaer  KonserfaSorlom  bat  Hr.  Vidal,  Sdilcr 

Masaenet's  erhalten,  den  S.  Preis  errangen  Br.  De- 
bussy,  Schüler  des  Bro.  Ouiraod,  nnd  Hr.  Bea<, 
Schüler  des  Hm.  DeÜbes. 

—  Am  13.  Juli  ist  in  Leipzig  der  musiksHsilt 
Theoretiker  und  Komponist  Professor  Dr.  Uermmn 
Zopff  gestorben.  Geboren  1826  zu  Gr.-Glogau,  wid- 
mete er  sieb  loerst  der  Landwirtbsciwft,  besacMe 
später  das  Marx-Kuliak'schc  Konservatorium,  an  dem 
er  späterbin  auch  als  Lebrer  fungirte,  wurde  1864 
als  mtredaktenr  der  .Neoen  Zsitscfaiift  für  Hosik* 
nach  Leipzig  berufen,  gründete  und  organisirte  biff 
im  Verein  mit  Franz  Brendel  den  „AllgemeiBea 
deutschen  Musikverein*  und  legte  sp&terbia  da 
Sdnwponkt  aelner  Tbitigkeit  In  die  Kritik  mi  die 
Fach-Literatur.  AIh  Schriftsteller  ist  er  mit  ein»r 
altacorie  der  Oper*  und  einer  in  verscbiedeot 
Bfwaeben  llbctsetiten  »Stimnbildangslebrs"  sor  As* 
erkennung  gelangt 

—  Die  erste  der  diesjährigen  Parsifal-Anfföhns- 
gen  in  Bayreuth  faud  am  Sonntag,  den  &  Jsli 
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■litt  vnä  gcilalteto  rieh,  wie  ni  «rwtrten  «ar,  ca 
riner  erbebendeD  Traaerfeier  f&r  den  vi  rst orbenen 
Meister.  In  andSchtipcr  Stimraung  hörte  das  Audi- 
torium die  vonüj^liciie  Auffubruog  des  origiDaIeD 
Werk«  Ua  aom  BAlaHa  an,  daas  gabngta  der  B«i 
fall  durch  stürmische  Bczi  ugungen  iura  Aasdruck, 
dem  die  Austübreodea  jedoch  ia  richtiger  Würdigung 
des  eigeotfafimIidi«B  Obaiadaia  dar  Falw  dIcM  nacb- 
gabeo.  Dank  der  biogeboodea  Arbeit,  velcbe  die 
drei  Leiter  dor  Ncuoiuptudirung,  nofkapellmeister 
Levi  dem  mosikalischeo,  Frit«  Brandt  dea  scenischeo 
Thril  d«a  Wert«  «ad  Searia  der  Regie  gewidmet 
hatten,  Dank  der  vorzüglichen  LHstungon  der  Frau 
Uaterna  (Kandry),  Scaria  (Goraemant),  WiokelmaoD 
(Pareifal)  und  Reiebmann  (Amfortae)  darf  die  Anf- 
führang  als  eine  in  jt'der  Beziehung  künsll'-riscb 
voIicLdete  bezeichnet  werden.  Neu  war  Herr  Fucba 
Tom  MÜQCbener  iiofthcater  als  Titurel  und  KUngsor, 
der  rieh  dnreh  ebarakterietladie  Oeetaltaaf  aad 
meisterhaften  Gesang  auszeichnete ;  auch  dl«»  Chttre 
befriedigten  durchweg.  Die  NVaodeldekoration  im 
ersten  A^kt  war  gekQnt,  hingeg.^o  wurde  sie  im 
drittea  Akt  wiederholt,  was  bekaantHeb  im  vorigen 
Jahre  durch  Fallen  dos  Vorhanges  ersetzt  worden 
war.  Wagaer'a  Kinder  woboten  der  AuffilhruDg  bei. 

BafTMdh,  10.  JeiL  Vor  fot  beeetatan  Be^an 
ia  welchem  viele  Ausländer  anwesend,  verlief  die 
cweite  Parsifalaaffübrung.  Therese  Malten  ersielte 
in  der  RoUu  der  Kundry  grossen  Triumph.  Sie  bot 
eebaaipielfriadi  ood  geaangUch  eine  ▼oUeodeto  Lei- 
stung.  Oodebaa*  ParriU  vardieat  gniee  AMr- 
kennoiig. 

~  Veber  die  Bedingungen,  aater  deaen  daa 

AnfBhruDgsrt  cht  von  Richard  Wagner's  B&bnenfe«t- 
spiel:    ,,l)er  Ring  der  Nibelungen"  für  Berlin  in  den 
Besitz  der  Geueral-lotcndans  der  königlichen  Schau- 
ipMe  ftbergeeaagen  iet,  eihilt  der  Jl.  B.-C*  M- 
gende  Mittheilungen:  Die  Pauschalsumme  von  20  000 
Mk.,  welche  die  königliche  Oeoeral-lDtendanz  Uerm 
Angelo  Neiiiaaai   beiablt  hat,  gilt  ledigHeh  den 
Rechte  zur  Auffuhmog,  wfihreod  die  Tantiemen  von 
jeder  einzelnen  Vorstellung  in  Hobe  von  10  pCt.  von 
-dea  tiglicben  üiionalimeo  und  5  pCt.  von  s&mmtlicben  | 
AbooaeaualidenIfbeBlUelnrdWagaer'aBatargeBritai  | 
tufalleo.   Die  General-Intendanz  der  kgl.  Schauspiele 
wurde  Ilrm.  Aagek)  Naumann  eine  so  beträchtliche 
Summe  nicht  beiablt  haben,  wenn  sie  sich  nicht  Tor- 
iwr  fon  dem  Diapoiitionirecbt  desselben  fiberzengt 
bitte-    In  der  That  ist  Herr  Angelo  Neumano  im 
voUkommenen,  auch  von  den  Vertretern  der  Wagner'- 
•dna  IrheB  keineawega  heetrltteoea  Reeht,  hie  tan 
Jahre  1889  den  „'Biog  des  Nibelungen"  nicht  nur 
eeibst  an  allen  denjenigen  Orten  aufzuführen,  für 
welche  das  Auffübrungsrecbt  bisher  nicht  vergeben  i 
war,  aaadcm  er  bat  im  vorigen  Jahre  aocb  die  Za- 
etimmung  des  Meisters  dafür  erlangt,  dasselbe  Recht 
all  denjenigen  Hoftbeatem  und  Stadttbeaten,  welche 
dieaea  AuVhhi  uagnreeht  Doeb  Bldit  baeilaeD,  an  ttber- 
tragen.    Herr  Neumann  hatte  die  Brtfarilung  dieses 
Rechts  als  förderlich  für  sein  eigenes  ünternebmen  ' 
besäcboet,  und  der  Meister  hat  um  so  weniger  Ao-  i 
•laad  gaaeMieiH  ariaen  Wwmtib»  n  autapreriw, 
ali  OT  IIB«  materieile  Ftofctttkaliao  dieiar  Kom-  i 


iioa,  fBr  weldM  er  keberiri  ReeAmpenie  verlangte 

oder  erhielt,  kaum  voraussehen  konnte.  Ausdrück- 
lich wurde  in  d«-m  dieaerhalb  aufgesetzten  Vertrage 
indess  eüpulirt,  dass  für  alle  diejenigen  Auffährungen, 
wa  deaeo  Heir  Maanaaa  aolehergeefailt  daa  Recht  ao 
Dritte  Qbctragen  würde,  die  Tantiemen  mindestens 
in  gleicher  Höbe,  wie  sie  Herr  Neomaon  su  sablen 
verpflichtet  sei,  aa  den  BebOpfer  dea  Werins  teap. 
dessen  Recbtsoachfolgcr  von  den  Btwarbent  dai 
AuSührungsrccbtes  g>'zablt  werden  müssen. 

—  £ine  £riunorungstafel  an  den  fraosösiscbeo 
Mnriker  Rameaa  wird  ia  aldialw  2Mt  in  der 
Cäcilienkapelle  der  St.  Eustachc-Kirche  in  Paris  an- 
gebracht werden.  Obwohl  Philipp  Hameau  ein  b^ 
deutender  Musiker  war  and  ata  sodiw  auch  io  Fadi> 
kreisen  sicherlich  bekannt  ist,  so  ist  sein  Name  deoh 
hauptsScblich  durch  seinen  Neflen  Narcisse  Ramean 
bei  uns  berühmt  gewurden,  dessen  Gespräche  mit 
Diderot  aaa  Goethe  verdevteeht  bat,  daa  llederUehe 
Genie  und  der  sarkastische  Spassmacher,  aus  welchem 
Brachvogel  eine  der  beliebtesten  und  wirksamsten 
Bühnenfigaren  geschafTen,  indem  er  ihn  mit  echt 
dichterischer  Ungenirtheit  tum  eraten  Gatten  der 
Pompadour  erhob.  Philippe  Rameau,  welcher  Orga- 
nist in  8t  Eaetaehe  war,  liegt  auch  dort  begraben. 
Bd  Gdegenheit  dar  Bathhihiag  der  Oadeakteftl, 
welche  von  der  „Sociötd  des  compositeurs  de  DNiriqBI^ 
gestiftet  worden  ist,  werden  einige  religiöse  Kompo- 
sitionen Rameau^s  von  berufenen  Kfinetlero  tur  Ans- 
f&brang  gehneht  wardea.  (Ia  Beaag  anfNareiaia 
Rameau  kursirt  seitKnnem  folgendes  hübsche  musi- 
kalische Räüuel:  „Warum  bieaa  der  Meffe  Rameau'a 
grade  Nar^  and  irfebt  Nuvcf*  ,Wen  ariae  Oettebta 
Pomp-a-c/w  und  nicht  Tomp-a-moU  hiess.") 

Coblenz.  Unter  Anwesenheit  von  Joachim,  Brahms, 
Bruch,  Uiller  etc.  hat  am  15.  und  16.  Juli  die  ikon- 
aertgeaellachaft  die  Frier  Ihrea  Tft^iigeii  Be* 
Stehens  begangen.  Die  „Jahreszeiten*,  Beethoven's 
neunte  Sinfonie,  Schumann'«  aParadiee  und  Pen', 
aowle  Kompositioaeo  iroa  Brahma,  Braeh  aad  Joadilm 
bildeten  das  Progamm  des  Musikfestes. 

Dresden.  H-'rr  Kommerzienrath  und  Hofpiano- 
Lieferant  Kaps  ist  seitens  des  Vertreters  dei  Reiobs- 
kanriera,  Reh,  aam  daatidifa  Mll^iada  dar  Jarj  Ahr 
die  in  Amst'  rdam  atatttadeoda  KoloBial-  «od  !>• 
port-Ausstellung  berufen  worden. 

Frankfurt  a.  H.  Madame  Luise  Herrite 
Viardot,  die  jetzt  etwa  40jfbrige  Slteste  Tochter 
der  genialen  Paalioe  Viardot -Garcia,  ist  von  Beruh. 
Scholz,  dem  neuen  Direktor  dea  üoeb'aeben  Kooser- 
vatorlBan,  Ar  dlealartltiit  als  Lehrerin  dea  dnmiall- 
BtbSD  Kunstgeaani^es  gewonnt'n  worden. 

—  Das  Raff  •  Konservatorium  sSbit  g^eowSrtig, 
nach  dem  soeben  aasgegcbcnco  Semeaterbericht,  98 
Sehfiler  und  BcMUcfinnen.  Liehigegeostiade  sind 
Solo-  und  Chorgesang,  Theorie  und  Komposition, 
Klavier,  Violin-  und  Violoocellspiel,  Partiturspiel, 
Marikgeaehkhte  oad  draaatfseber  Unterrleht  In 
nichsten  Semester  sollen  Vorlesungen  über  Kritik 
und  Aeethetik  eingeführt  werden.  Der  Unterricht 
wird  Too  14  Lehrern  und  Lehrerinnen  ertheilt.  Im 
mlfliiiiaa  SaoMater  fiudea  amaar  rineraarik»> 
ÜidMa  OadeMkr  flir  Baff  7  Karitanfführaageo 
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itatt;  dsmnter  dn«  dimatiscbe,  ia  welcher  ganze 
Akte  and  einzelne  Soeoen  aus  den  Opern:  Freischütz, 
Margarethe,  Troubadour  nod  Lastige  Weiber  sur  Dar- 
•Mlong  gelangtea.  Du  gtgmuirtige  Dinktoriaa 
besteht  aus  den  Herren:  Maximilian  Fleiacb,  Gott- 
bold Kookel,  Bertraod  Roth  ood  Max  Schwan. 

LMiimi.  Hier  bat  sieb  vor  tbAger  Zeit  «in  neiMr 
Tereio  gebildet,  welcher  dem  armen  Volke  Pnikoii*' 
zprto  (ohne  Eotrde)  veraasUltet.  In  der  Wintersai- 
son,  von  November  bis  Ende  April,  sind  in  verschie- 
deoeo,  Yoa  der  ArMterbovOlkcrnog  bewohntBO  Qn^r- 
ti-rcn  Freikonzerte  gegeben  worden,  die  von  etwa 
80  000  Personen  b(  sacht  wurden,  ünfandsiebsig 
Dftaen  und  Herren  vu  dm  boateo  Geaeltidiall  bskon 
bei  diesen  AuflFöhrangen  mitgewirkt  und  crfrfupn  sich 
die  Boktrebungeo  de«  Vereins  einer  ausserordeotlichen 
Popolaritit  bei  der  «ngliaeben  Aristokratie. 


ITIen«  Am  7.  Juli  haben  in  dem  Konkorse  der 
Opernschale  für  dramatische  Darstellung  (KIa«9e  des 
Professors  Herrn  Leo  Friedrieb)  unter  Leitung  des 
Direktors  Herrn  Joatt  Hdlouibergor  «ad  MitviifcnnK 
des  Zöglicgs-Orcbeaters  fünf  Konkurrenten  Preise  er 
halten.  Die  fünf  preisgekrönten  Uiupter  und  Da- 
menkOpfe  cnd  gehOron  don  FHa.  Proon,  Ooldfeld, 
Port,  denen  der  erste  Preis,  den  Frls.  Bacbmaon 
and  S  i  g  I ,  welchen  der  zweite  Preis  zaertheilt  wurde, 
an.  Aufgeführt  wurde  der  dritte  Act  tog  Mignoo, 
aus  Czar  und  Zimmermann,  wie  es  Ini  ProgmBM 
heiast:  ,Scene  und  Duett*,  erster  Akt  aus  Martha, 
Duett  des  dritten  Aktes  aus  .Hugenotten"  und  Duett 
and  dn  Tbeil  im  «ntan  Pianl«  ana  JKm  Jaan*. 


BDchsr  und 

H«ne  VntnrrlehtiiwM'k«. 

Besprochen  von  A.  Naubort. 
AdolfBmn^)  op.  25.  Blementarklavierscbole 
ffir  die  snrte  Jagend.  (Werscbets,  J.  F.  Wettel.) 
Dlct  klelae  Werk  zeichnet  sich  vor  andern  dadurch 
aus,  dass  es  in  zwei  Heften  »  rr^chieDen  ist,  das  eine 
lieft  entbilt  erlAuteroden  T<  xt  lür  den  Lehrer  (Preis 
IIb.  du  andere  Leaettbangen  für  daa  BebUer 
(Preis  Mk.  3).  Das  erste  iht  für  den  ungeübten  Lehrer 
eine  sehr  argenehme  Beigabe,  indem  er  aus  demsel- 
ben die  VertbeUaag  and  Bebandlong  dos  Lebrstolb 
tu  ersehen  im  Stande  ist.  Aof  Besonderheiten  denke 
ich  später  znrQck  au  kommen.  Das  aweite  enthilt 
aof  88  Seiten  108  Stücke,  durch  die  der  Schüler  nn- 
gef&br  soweit  gebracht  werden  soll,  die  leichteren 
No.  aas  Bertini«,  13  Präludien  nnd  Stücke  spielen  zu 
können.  Von  Tonarten  sind  nur  C  dur,  A-moU,  0-dor 
nnd  P>dur  vervendet.  Die  Stnürnfblge  der  hlehien 
Sachen  ist  gut,  einige  Absonderheiten  z.  B.  in  No.  62 
die  plOtsliche  Anwendung  des  Daumenantersatses  in 
der  llakea  Band  and  das  ZaMmmenrieben  derselben, 
so  dass  von  ivei  aebeallegenden  Tasten  die  eine,  e, 
mit  dem  1.,  die  andere,  d,  mit  dem  4.  Finger  zu 
spielen  sind,  erklftren  sich  aus  den  gleichseitig,  nach 
Anweisung  des  1.  Ileflsa,  vom  Schüler  auswendig  in 
machenden  Fingerübungen.  Ich  glaube  an  die  MSg- 
lichkeit,  den  Schüler  nach  dieser  Schule  aof  den  er- 
liattan  Btaadpnnkt  Integen  an  Utamen.  Das  Heft 
begjinnt  mit  einer  Note,  e.  auf  der  ersten  Linie  des 
mottaaabi&saels  und  bringt  nach  and  nach  die  andern 
data.  Aebalidi  gesdifebt  die  üniBbrang  der  Bass- 
noten.  Zu  den  ersten  89  Oebnngeo,  die  zuerst  in 
einem  System,  dann  in  zwei  Linien  aber  in  Oktaven 
geschrieben  sind,  ist  tfir  den  Lehrer  eine  Sekunda- 
parthie  gesetst.  In  der  SrHaternag  für  den  Lehrer 
finden  wir  kant  nach  Beginn,  nach  dem  16.  Oebungs- 
stfick,  Fingerübungen  mit  einem  Stättfinger  einge- 
Abrt  (la  deraelbea  Zeit  «Ird  der  BebSbr  aam 
Notenschreiben  veranlagt,  eine  lobenswertbe  Ein- 
richtung.) Da68  den  cinfachbten  Fingerübungen  sehr 
bald  Daumenuntersatt&bungen,  aaeb  wü  Sttlrihiger, 


Mtttlkalieii. 

gebraebt  werden,  scheint  ndr  fast  etvns  fsrbüMi 

doch  will  ich  für  einige  Schüler  daa  nicht  verwerfen. 
Die  Art  der  Kinfuhrung  der  Hilfslinien  ist  ganz  an- 
sebaaHdi  und  praktiseb,  überhaupt  ist  von  romberein 
auf  Anschaulichkeit  gegeben.  Die  Darstellung  der 
Durtonleiter  und  der  Bau  derselben  ist  möglichst  klar 
gemacht  Der  erlSuternde  Theil  ist  dem  praktischen 
in  einigen  Betiehuogen  vorauf,  er  eatbült  verschiedene 
Sachen,  von  denen  in  andern  keine  R^-de  ist,  die  aber 
dem  angehenden  Lehrer  von  Nutzeo  sind.  Zu  den 
eben  angedentetea  AbsonderbeHen  reebne  Seb  folgende: 
Brun^  nennt  unser  ,  b  Quadrat,  den  .Auf^"s<  r'.  den 
loa  b,  ,bc8",  die  Tonart  B-dnr  ,Hes-dur*.  Daa 
weicht  vom  herkömmlichen  ab  nnd  ist,  da  besonders 
die  letzte  Bezeichnung  durchaus  als  nneingefSbit  an 
t>etracbten  ist,  für  den  Schüler  spftter  vielleicht  ver- 
irrend. In  den,  dem  erlftuternden  Hefte  beigegebenen 
Toaleitem  linden  deb  drei  MotttoalsKem,  vnsere 
harmonische,  die  melodische  and  eine,  die  aufwärts 
melodisch,  abwirts  harmonisch  ist  Den  prakHseben 
Nataen  scbe  leb  niebt  ein.  Am  Sebtaase  des  Tezt- 
heftes  sind  Regeln  über  Verzierungen,  Ausdrucks- 
zeichen  etc.  in  kürze  gegeben.  Das  ganze  Werk  ist 
von  den  oben  angegebenen  Eigenheiten  abgesehen, 
nicht  unpraktisch  und  uogefililan  Lebrem  baair.  Lcb> 
rerinnen  wohl  zu  empfehlen. 

Bernhard  Zielui«  System  der  Uebungen  für 
Klavierspieler  nnd:  Bin  Lehrgang  für  den 
ersten  Untericbt.  (Bamburg,  Hugo  Pohle.)  LTheil 
Pr.  5  Mk.  iL  TbeU  Pr.  8  Mk.)  Der  Verfasser  sebickt 
seinem  ersten  Tbefll  folgendes  Vorwort  voraus:  .Da 
eine  Hand  die  Umkehrung  der  andern  ist  so  wM 
eine  gleichmässige  Ausbilducg  beider  HSnde  nur  dann 
erreicht  werden  können,  wenn  die  Aufgaben  der  einen 
Hand  denen  der  andern  genau  satsiweehen.  Näeb 
diesem  Qmodsatse  ist  in  dem  vorliegenden  Buche 
der  l}d>BBg8stoff  eingerichtet  und  zwar  in  "^^iriirtur 
Tollstladigkeit  nad  HandebCaltigkeit  Dana  fUgea 
Bemerkungen  über  Abkürsungen  nnd  Anweisungen 
zum  Studium,  von  denen  die  eine  wichtig  ist:  .Was 
gebunden  gespielt  werden  kann,  ist  gebunden  sa 
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ppieleii".  Der  vcrarbolti'te  Stoff  urnfAsst  dii;  chro- 
maüflcbe,  sovic  die  Dur-  und  Uolltoolciter,  aller  Art 
FiogorfibuDgen,  Tcrxco,  Sexten  ucd  ObteTeofibungcn, 
die  Dur-Moll-  und  vi  i  inii;di*rten  DrciklSuge,  diu  vcr- 
jichiidcuen  Arten  der  Septimetiakkordc  uud  Akkorde 
aiit  zutälligeo  Distionaozcu  etc.  D&a  Fiiuzip,  Jeder 
Hand  ibrem  Baa«  eatipreeheDd,  die  gldebo  üebang 
m  gebet),  iflt  mit  Strenge  durcb^rführt.  Daraüs  cr- 
gicbt  sieb,  daas  bei  DebaogeD,  die  mit  beidco  Uftodeo 
glelditelt^  gemacht  «erden,  atets  Orgcnbewegong 
atattliadet  und  gleicher  Fiogeraats  vorhanden  ist, 
aacb  ist  Sorge  getragen,  dasa  dabei  jederzeit  der 
gleiche  Finger  Ober-  oder  Untertaste  zu  nehmen  bat. 
So  beginnt  t,  B.  die  chromatiacbe  Tonleiter  mit  d, 
dem  Sextaccorde  in  der  rechten  Hand  steht  der 
Quarttfxtaccord  in  der  liokeo  gegenüber,  dem  ge- 
bredienen  DrdUange  timb  d  noll  in  der  rfcbten  Hand 
folgt  der  G  dur-Akkord  in  der  linken,  dem  D-dur 
rechts  der  g-nioii  linke,  dem  Qaartaextakkordo  von 
f*a«li  reditaderD  dor6>alkord  lini«,  O-dnr  */4  rechte, 
d-noll  6  links,  h-moll  6  rechts,  B  dur  links  etc. 
Mao  sieht,  wie  genau  der  Grundsatj;  durchgefülirt  ist. 
Bei  den  Akkordbrcchungen  herrscht  die  grösete  llan- 
nithfdtigfcdt  und  ebenao  die  ge«rtN«nbafteete  Betbl- 
pung  des  Prinzips.  Dadurch,  dass  der  Stoff  von  der 
Tonleiter  und  dem  Drciklangc  ausgehend  »tufenmSeaig 
fortgrftbrt  Ist,  wird  dem  Spieler  dne  Debenicbt  nnd 
Beherrsch ;i Dg  des  Tonmatcrials  zu  eigen.  Die  ein- 
gestrenten  Bemerkungen  über  daa  Wesen  der  einsei- 
oen  Uaterien  (Tonleiter,  Dreiklaog,  Septimenakkord 
etc.)  geben  eine  sichere  Kenntniss  unserer  Theorie 
fiber  den  Bau  der  einzelnen  Gegenstände.  Ihre  Vor- 
«endang  und  Verbindung  lehren  sie  natürlich  nicht 
Immen.  Naeb  BevUtigiiBK  reidien  Stoffaa  bat 
der  Schüler  gcwisa  cino  gute,  pleicbmassipc  pymnas- 
tiacbe  Fingerbilduog  beider  liflnde  erreicht,  soweit 
lieb  Aeaelbe  aof  daa  gebundene  Spiet  eratreckt,  für 
das  Handgelenk  ist  jedoch  wenig  gcthan  und  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Stakkato  sind  gar  nicht  geübt. 
Der  zweite  Tbeil  des  Werkes,  den  der  Verfasser  einen 
Lebrxweig  fBr  den  eraten  Uatairriebt  neaiit,  eothitt 
dieselben  Uebungen,  wie  der  erste  Thcil,  nur  fehlen 
die  Ters-  und  Scxteatonleitcrn,  ausser  C-dur,  die 
OktavengBnge,  die  Akkorde  mit  tvflUlifen  IHsaonaoieii 
etc.  Dafür  iai  der  übermassige  Dreiklang  mehr  vor- 
handen. Der  Lehrgang  beginnt  mit  dem  Satze :  .Der 
Schüler  ist  auf  die  abwechselnden  Gruppen  der  2. 
und  8.  Obertaateo  aafinerkaam  ta  machen.  Die 
üntortaato  links  von  der  Gruppe  der  2  Obertasten 
heisdt  c  die  Untertaste  links  von  der  Gruppe  der  3 
Obartaateo  f.  Mach  dieaer  Unterwelating  folgt  eine 
Jiageiübung  mit  den  4  ersten  Fingern  und  fort- 
rlckenden  Händen:  cdof,  defg,  efga  etc. 
(Make  Qegeobewogung)  durch  8  Octaven.  Dann  folgen 
die  Namen  der  andern  Untertasten,  dann  die  erste 
Kngerubunt;  in  der  Umkehrung:  f  e  d  c,  g  f  e  d  etc. 
Hieraul  sagt  der  Lehrer  dem  Schüler,  dass  eine  Tajite 
von  der  andam  doeo  hdben  Ton  eotSemt  aei  (Ober* 
und  Untertasten  ala  ^pleicbbcrcchtigt"  angesehen). 
Uebung:  Chromatische  Tonleiter  mit  d  beginnend, 
Ragmatsregel,  dann  dicaolbo  voo  aa  begiwieiid, 
Gegenbewegung,  durch  zwei  Oktaven.  Nun  erfährt 
der  Schüler  die  MaaMu  der  Ober»  ood  UAtectaaten 


ab  „RrbOhuagen  und  Vertiefungen".  Der  Schüler 
bildot  Terzen,  dann  DreiklSnge,  als  Uebung  folsst  der 
gebrochene  Dreiklaog  von  G-dur  rechte  mit  c,  links 
abwärts  luil  g  begioueud  durch  3  Oktaven  (jode  Uand 
allein).  Auf  der  fnl','onden  Seite  kommen  Dur-  und 
Moll  Drcikläuge  uud  vermindurle  Septimcaakkorde, 
lotstere  ale  Ueboog  gebroebeo  mit  abweebaelodeo 
IMnden  durch  vier  Oktaven.  Nuu  wcodet  sich  das 
Werk  zur  Bildung  der  Durtooieiter  und  dann  zur 
Omkebrang  der  Dreiktloge.  Alle  Uebungen  aind 
nach  der  Weisung  des  Verfas.serö  „auswendig'  darzu- 
stellen. Es  liegt  auf  der  Uaud,  dass  auf  diese  Weise 
das  üedäcbtniss  und  auch  das  VerslSodniHS  für  den 
Bau  und  die  Umkehrung  und  Zerlegung  der  Akkorde 
gefördert  werden,  aber  im  Gruude  i-jt  das  doch  nichts 
anders,  als  wenn  ich  eiucn  Schüler  der  Deutschen 
Spraebe  nur  die  Tersebiedensten  Wortarten  kennen 
lelirte,  ihm  auch  düs  Dekliniren,  Conjugircn  etc,  die 
Steigerung  und  al^ee  das  beibrftcbto,  aber  nicht  darauf 
binauAging,  ihm  anch  ffie  Venrendung  dieeea  Materlata 
^uiii  Satze  zu  lehren,  ihn  nicht  einmal  mit  Lektüre 
beschäfti^'te,  damit  er  doch  wenigstens  sätie,  wie  alles, 
was  er  kennen  gelerot  hat,  verwendet  wird.  Uud 
dies  Beispiei  trifft  noch  oiebt  räuml  genfigend  so, 
denn  schon  im  Voitrago  dc-i  Lehrers  würde  der 
Schüler  ja  die  Verwendung  des  Gelernten  bemerken 
können  nnd  bOren,  daas  a.  B.  oberhalb  nnd  anterbalb 
den  G 'oitiv  nach  sich  ziehen,  hier  aber  findet  er  nur 
den  Septimenaccord  c  e  g  b  und  erfährt  und  bört 
nicht  die  sehnsüchtig  erwartete  LOsnng  nach  f  a  o. 
Uud  wenn  der  Schüler  nun  glücklich  am  Ende  des 
Werkes  angekommen  ist  und  alle  die  technischen 
Aufgaben  gelöst  und  seine  Finger  so  geschult  hat, 
daas  de  die  venwidtteateo  AkkwdbreebaogeD  tpielaD 
können  etc.,  hat  er  denn  die  Fähigkeit,  irgend  ein 
Stück  XU  spiden?  Ich  möchte  es  bezweifeln.  Und 
wird  denn  jeder  Sdittler  den  Weg  zurücklegen  kOmeo, 
der  ihm  zugemuthet  wird?  Erwachsene  und  Energie- 
volle  mögen  die  Kraft  und  Ausdauer  haben,  Kindern 
möchte  ich  sie  absprechen  und  abgesehen  davon,  ob 
bot  der  ünndie^  in  die  die  Hiode  von  AnüMif  an 

gesetzt  werden,  ein  gesunder,  sicherer  Anschlag  ent-  • 
wickelt  werden  kann,  wo  sind  die  andern  Anscblaga- 
artoa  anaaer  dem  Legato  gebliebonf  Und  waa  ist  der 
reelle  Nutzen  von  all'  dem  Wissen?  Dass  h  d  f  aa  ein 
verminderter  und  h  d  f  g  ein  Dominautseptimcnakkord 
(?  D.Ii.)  ist,  daa  ist  doch  nicht  das  Ziel  eines  theore- 
tischen Unterrichts.  Der  Verleger  sagt  in.  adoem 
Pro.spekte:  er  lade  zur  Prüfung  dos  Werkes  alle  ein, 
denen  der  JjLlavierunterricbt  mehr  ist,  als  eine  rein 
maebaniaebe  Abriditunf  and  daa  Kjavieraidd  mebr 
als  ein  rein  sinnliches  Unterbaltungsmittel*.  Das 
Werk  erstrebt  in  erster  Beibc  nur  technisches,  gym- 
nastisebea  KOnnen,  dass  der  Schüler  weiss,  dass  er 
eben  einen  verminderten,  überm&ssigen.  oder  sonst 
was  für  einen  Akkord  einfach  oder  kreuzweis  oder 
sonst  wie  gebrochen  gespielt  bat,  macht  ihn  doch 
noeli  nidit  maslkaliaoh  oder  vm  Verstellen 

eines  musikaliscben  Kuuatwerk.s  fahi^'?  Da.'^s  der 
Uörer  weiss,  das  Etoicathema  bcöteht  aus  dem  Be- 
dar>Drdklaage,  daa  bef&rdert  doch  nidit  adn  Ver- 
stehen and  seine  Aufnahmeffthigkeit?  Wer  eia  rein 
a  inn  iicli  es  Untcxbaitnngamittel  im  Klanenpid  sndil» 
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der  duf  ■Uflrdinga  di«««  Scfaiile  Diebt  tnr  Hand 

nehmen,  deon  nach  der  Seite  hin  bietet  sie  nicht  das 
Mindcätc.  [ch  stöhn  nicht  aD ,  das  ^Byst^m  diT 
Uebuogeu"  aia  uvhr  uützlicb,  woon  auch  die  Tecli- 
nik  Hiebt  efaebBpfmd,  n  empfebleiif  aber  den  mm 
diesem  System  pitrahirtrn  Lebrfiang  for  AnfSn^j  r 
als  fioe  Ktavicrscbule  für  Aufäoger,  sogar  ^Noteu- 
oolcaiidiR«*  nie  dnr  Verleger  aag^  aod  ooeb  dasn  als 
eine  der  bostcn  iI(t  Neuzeit  uiid  d«  ieii  Anforderun- 
Reo  eotsprecbeodo  aosehco  xu  k^ooeo,  auf  deo 
Standpunkt  liann  ich  mich  niclit  üchwlniten.  Wohl 
aber  baltc  ich  da»  Werli  ncbea  eim  r  guton  Schale 
gebraucht  Tür  DÜtslicb  in  den  bchaudtltcn  Disci- 
plioeQ.  Auch  den  theorcliscben  Ut-berbhck  über 
Rddilbnm  und  Büdoog  d«a  maaikaliaebea  Materials 
halte  ich  als  eine  sehr  gute  Vorbereitu  n  p  für  den 
spcsiellm  Uoterricbt  in  der  Theorie«  oder 
ooeb  beaser  mit  doaiselbt'D  gleiebseitig  durch- 
gearbeitet, als  ein  sehr  förderndes  Uilfsmittcl,  nur 
alles  Heil  in  dem  im  Werke  gebotenco  allein  suchen 
und  finden  su  wollen,  das  balie  ich  für  falsch.  Ich 
empfeble  beide  Sachen  den  Lehrern  auta  aogelegent- 
llcbate,  in  Verbindung  mit  eiuer  Schule  und  thfore- 
tiscbem  Unterricht  werden  sie  gewiss  niitzea  und 
die  geviaaenbaJIe  Arbot  dea  Aotora  lohnen. 

Das  erste  Soneater  des  KUTionehlllers,  eine  Vor- 
eehnle  von  W.  Drabitiua.    2.  Auflage.  Berlin, 

Carl  Paez. 

Nach  Inhalt  und  Umfang  weMntUch  verindert, 


gicbt  ona  dlea  VeninlaaaonK  noehmala  auf  obiges 
Werk  hiosnvoiscn,  und  dessen  Tendenz  mit  weaigra 
Worten  zu  kennzeichnen.    Gleich   ■aic  der  Sänger 
darauf  bedacht  sein  mui'S,  zuufichst  die  Stimmorgaae 
tn  aebnien  und  daa  hieran  vcrweudbare  Uebunga- 
material  auch  diesem  Zweck  durchiusi  dienstbar  ta 
machen  iat;  ähnlich  der  Klavierlehrer.  Vorliegende 
Hetbode  telgt  daa  .Wie*.  Sie  eratrebl  tnerat  eine 
feste  Grundlage  für  die  Ausbildung  der  Uaud.  Na- 
mentlich findet  der  Knüchelgelenkanscblag,  diese  uo- 
entbebiticbste  Bedingung  für  daa  Legate-Spiel,  die 
ausgiebigste  Berücksicbtigaog.    Der  hierbei  einge- 
'  sclil.igene  We-j  ist  <  i;ion*,irti'',  iilu  r  höchst  zweckcnt- 
sprecheud,  und,  was  nicht  g  riog  angeschlagen  wer- 
I  den  darf  -  eebt  nusikaliaeb.  DaaWwkkultlvirtaofMg» 
I  diis  Eiisemlil'-  Spiel,   wcnnuleich  nicht  obliitatorifch. 
Diejenigen,  weUbc  dieser  Metbode  nicht  geneigt  luod, 
mAgen  Uell  Tl.  und  III.  dnatweilea  soitteklogen.  Ehi 
TbiiI  des  i(i    cru  ^en  Ueften  entlalteoen  Lehr»toff(8 
wird  nfimlich  in  Heft  IV.  a  2  ms*,  in  der  Art  umge- 
wandelt da«s  die  linke  ilatid  (bisher  gingen  beide 
H&nde  in  Oktaven)  eine  eigene,  scIbatSndIge  Kühruog 
übel  itiuittit.    Da  die  meisten  dieser  Stücke  mit  stiU- 
stcbcudcr  ri-cbler  Uand  und  ähnlicher  Lage  für  die 
linke  geaetat  aind,  ao  werden  dieaeiben  auch  deai 
wcuig  begabten  Schüler  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten bereiten  und  bilden  so  nach  Bedürfoisa  einaa 
natfirtteben,  dorcbaaa  angemesaenen  Anadilaaa  aa 
Heft  L   Strehsame  Lehrer  BoUtcn  nicbt  mnangela, 
von  obigem  Werke  JCenntniaa  au  nehmen.  B. 


Empfehienswerthe  Musikstücke, 

wololio  «loli  l>«>lin  Xlntofriolit  bewILlir't  luaben. 
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Anregung  und  Unterhaltung. 


Ist  daa  Singen  geaundheltfSrdemdl 
Gesang  veradiönt  nicht  nur  daa  Leben  und  darum: 

Singe,  wem  Gesang  gegeben!  sondern  das  Singen  ist 
auch  ein  ganz  besonderes  die  Gesundheit  fiirderndes 
Mittel.  Durch  richtigen,  gutes  Singen  wird  eine 
Longengjrmnastik  getrieben,  wie  sie  achOner  gar 
nicht  gedacht  werden  kann.  Ein  kräftiges  Aussingen, 
Anhalten  dea  Tonea  entlastet  die  Langen  von  einer 
ganaen  Maaee  von  KoblenaBore  und  durch  daa  nun- 
mehr erfolgende  Einathmen  der  zur  nSchsten  Ton- 
rdhe  nöthigen  Lnftmasse  wird  eine  grosse  Quantität 
atmoepblriseber,  aaneratoffreieher  Luft  in  die  Lungen 
befördert,  und  wer  weiaa,  was  eolebea  Lnftmaterial 
für  die  Langen  nicht  nur,  sondern  auch  für  den 
ganzen  Organismus,  für  Blut  und  Nervculeben  für 
unendlichen  Werth  hat,  wird  gewiaa  die  Fordemag 
gerecht  finden:  Singe,  wem  Gesang  gegeben!  Aber 
durch  die  kräftige  Luogeogjmnastik  werden  auch  die 
HertthlÜgfceiten  und  die  Punktfonen  der  Blutge- 
fässe der  Verschiedeesten  Art  in  belebte  ThStigkcit 
ganze  Ueihe  von  SWmgaD,  Staaon- 


veroetiliM^in«  g 


gen,  Anschoppungen  verhindert,  gehoben.    Dem  Ge- 
sango musa  man  also  eine  bedeutungsvolle  Rolle 
unter  den  Paktoren  der  Qeenndbeitapflege  einräumen. 
Und  doch,  merkwürdiger  Weise  vielleicht?!  sind  mir 
so  häufig  Sänger  vorgekommen,  die  lungenleidend 
waren,  die  mit  ihren  Reepiratlemmrgatten  im  Streite 
lagen.    Worin  liegt  das,  birgt  das  nicht  einen  Wider- 
spruch mit  dem  oben  Gesagten?   Wir  wollen  aebcn. 
Beim  Singen  vrird  ans  den  Lungen  viel  Koblenalni«, 
diese  der  Gesundheit  so  schädliche  Gasart.  entführt 
und  dem  Organismus  durch  das  folgende  kräftige 
Einathmen  viel  sanerstoffircicbea  Athmuog^mateiW 
Bugefuhrt.   So  ist  die  Heiouog.   Das  erste  fiadet  ia 
jedem  Falle  statt,  ob  das  zweite  auch?    l)i<"s  in  fol- 
gendem Falle.   Wenn  der  Gesang  in  freier  Natur,  io 
Feld  vnd  Wald,  In  Wieoe  und  Bala,  In  Beiv  aal 
Thal  ausgeführt  wird,  pewi-;a.     Aber,  wo  pflegen 
unsere  Sänger  und  Sängerinnen,  unsere  Knaben  und 
Hiddien  comelat  den  Gesang?  In  Geaangverdacn, 
TaazkrSnzchen,  Sebulzimmcrn,  wo  die  Fenäter  gut 
geaebloaaen  weiden  und  die  den  äeaaog  Uebeodea 
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gewöhnlich  den  Raum  grÜDdlich  füllen,  oft  so,  dass 
kdo  ApM  war  Brde  kann.  Wasmuss  nun  geacbeheo? 
Unrcb  die  BeloocbtuDg,  durcb  die  SaaerstoSbedürf- 
tigkeit  der  AnwpseDden  wird  die  Luft  im  geschloftse- 
oeq  Räume  bald  sauerstuffarm;  durcb  daa  krfiftige 
AoMlInB«  Mm  Bfogra  bald  hohleiMlarerefob.  An» 
statt  nun  seine  Lungo  mit  guter  Luft  zu  füllen,  wird 
ihr  schlechte,  verdorbene  Luft  xogeführt.  Die  ootb- 
«endige  Folge  mnee  tdo,  Sebaien  flir  den  Singen- 
den und  dessen  RespirationaoigaiWt  Ar  den  ganzen 
Körper.  £8  liegt  d  es  wohl  tiemlich  klar  auf  der 
Baod.  Soll  der  Gesang  wirklich  gesundheits- 
fiMemd  sein,  so  maüs  er  in  guter  Luft  ins  Werk 
gesetzt  werden  und  oatürlich  auch  nach  den  Rcgolo 
der  richtigen  Athmung  und  hei  guter  lialtung.  Der 
Stngend«  mala  Loftfreond  lein.    Oemudbeit  ver* 


nicbteod  aber  geradesa  wirkt  das  Singen  au^  den 
Körper,  trenn  es  in  qualmerfülltem  Räume  geschieht 
Viele  in  gesundheitlicher  Beziebun;^  gut  angelegte 
MoDSchen  haben  «icli  dadurch  zw  Grunde  gerichtet, 
dass  sie  es  übersieh  gewinnen  konnten,  da  zu  singen, 
wo  mao  den  Tabakaraveh  baan  nlt  dar  SIbdUlog« 
zu  durchhauen  im  Stande  war.  Veratändij^ea  Singen 
im  gut  gelüfteten  Räume  oder  bcsger  noch  in  freier 
Oottoaoatttr  «irkt  itela  Segni  bringend  auf  die  Ge- 
saodbeit;  das  Siageo  auf  der  »Höhe*  stfirkt  die 
Brust,  krSftigt  die  Lnngen,  reinigt  das  Blut,  erhebt 
das  Qemüth,  beglückt  den  ganzen  Menschen.  Darum : 
Singe,  wem  Gesang  gegeben,  dasa  ci  Feld  nnd  WaU 
dorebacbalUI        (Zeitsch.  d.  Stammvereins  für 

votksverst&odl.  GesundheitspflegeJ 


Bla  18.  Aogaat  bitte  ich  Briefe  und  andere  fUr  mich  besUmmte  Seadaagen  nach  Baekow 
b«l  MMmejMbmrg  tu  d.  dNttelm  n  itehtaa.  B.  Bradaar. 


Anzeigen. 


Um  ToUemU  allgewela-  eiasafObreiiy  gani  billige 
iuMba^  beinahe 

Peters-Aosgabe-Preis 

  der  neuen  Wiener 

Klavier-Schule 

von  W.  Schwarz. 
(Allein  prUmUrt  Wien  1878  u.  1880.  Neues  Unter- 
riehtasystem  Jetct  Tollendet). 
Dieadbe  Iii  gageowirag  ia  Oeatei rneb>Ongam  die 
gesuchteste  nod  am  meisten  verbreitete  Klavienebule, 
und  sehr  stark  begehrt  im  Auslände,  selbst  Amerika. 
Sie  ist  nach  vorliegt  odt  n  ürtheilen  tüchtiger,  unpar- 
teiischer PacbrnSoner,  .gogmwärtijt  ohne  Aunoahme 
die  beste,  verwendbarste,  vollständigste,  unvergleich- 
lich, ein  vollendetes  Meisterwerk,  vortüRlich"  u  s.  w. 
zugleich  anch  ietst  die  billigste,  die  allseitige  Aus- 
bildung durdiffinrende  Klavier-Schule,  daher  für  jeden 
Klavieranterrieht  sehr  empfehlenswerth,  davon  das 
Metbodenbnch  in  2.  Auflage  (J.  Prokscb  gewidmet). 
Preis-Courant  gratis.  Zu  bezieben  durch  alle  Buch- 
und  Musikalienhandlungen.  Kür  das  Ausland  Aus- 
lieferung bei  Fricflf!  in  L^ipzii^  [45] 
W.  Schwarz,  Wien,  Wieden,  Haupt8tra.sse  73. 

■l^llAlnSA  Organ  für  dio  geistliche  Musik 
■MllCmift«   in  Kirche,  Ilaud,  Verein  und 

M  Tezv>  vn«  «  MasUamnunem.  4  Hark. 

F.  W.  Qadoir  &  Sohn  in  Hlldbnrghansen. 

Inserate  (pro  f  ctitzcilc  20  3i)  haben  best.  Erfolg. 


Weldenslaiifcr, 
Berlin,  Üorotheeustr.  SS. 
30  Mark  monatlich.  )     Preiscourant  kostet  nichts. 


Pianinos 


Soeben  ersdüen: 

IMt  If .  dir  Moilkpidageflaehen  FlngtehrlfltB. 

Herausgegeben  von 

Prof.  Emil  Breslaur. 

Ueber  das  musikalische  Gehör  und 
seine  Ausbildung  beim  Unterricht 

von 

Prof;  Dr.  W.  Schell, 

Qebeimer  (lofratb. 

Pr.  fiO  Pf. 

Taclag  von  Roaeotbal  A  Co.  in  Berlin  N., 
-  -     -  -  ^ 


W.  Neuhaus  Söhne, 

Oalear  a.  Hlederrheiii, 

empfehlen  ihre 

JP»  t  e  IT  t  -     i  an  OS 

mit  concav-radiärar  Klaviatur 
(besprochen  in  No.  IS  des  «ICInvierlebrer*). 
Herr  Prof.  Kullak  Busserte  sieh  fiber  das  eon- 
cave  Piano  bei  Ueaichtiguiu  deaieiben:   ,Ich  erbiete 
mich  ,  jedes  Stfiek  oboe  Oobung  aoftwl  aaf  dem  Plane 

«u  t-pielen." 

IJas  Patent-Plano  gestattet  dem  Splalar.  ebne 
den  Oberkörper  zu  bewegen,  jede  Taste  atUldea  m 
erreichen.  Bei  einiger  Gewöhnung  an  die  neoe  Klä* 
viatar  findet  jeder  Spiele  die  aite  anli«|Bani. 

Bin  Fkteet-nano  befindet  aleh  anf  der  Anator- 
damer  Ausstellung;  aatb  Wird  demnächst  in  einem 
Berliner  Magazine  ein  adebes  lum  Verkaafe  aufge- 
atallt  «eiden.  Iii) 


Grosse  goldene  Medaille:   Porto  Alegre  1883. 

Prämiirt  Welt-Ausstellung  Melbourne  1880/81. 

Pianoforte-Fabrik  ron  L.  BömMldt 

Primllrt:  %W<>lm(ai*  Primllrt: 

n  o  r  <i  (■  a  u  1  IsTil  ^*  L  e  n  K  s  f  e  1  d  1881. 

Internat.  Ao-sstelloag       hpeciautatt       0«werb«  - Aiust«llff. 

Br&wel  1880.  FvnAi*t.PiMinAa  Nordtaaum  UBL 
Gr.  irilberne  MedallleC'ApOrii-rUyillMPII  8Ub«rm  M«daül«. 

m.  freischwob.  Eiserirahmcn  (eiserne  Sttmmstockplatte). 
Wegen  ihres  starken  u.  dabei  gesangreicben  nicht  eisern. 
Tones,  tadelloser  Ktf-ilitäf,  vorzügl.  präc.  repet  Spielart, 
auBaergew.  Dauprhaftigk.  u.  Stimmhaltg.«  Aocaratesse  o. 
gaa^mnckvoilem  Aeusseren  namentl.  pu  beaondLven 

Dr.  Franz  lilnxt, 

Dr.  Hann  v.  Bttlow, 

Prof.  Mailer-Hariniig, 

Uofcapellineister  I<aMMB 
und  anderen  Autorlt&ten  lebhaft  empfableOi.  ind  itt 
schmeichelhaften  Zuschriften  belobt. 

Garantieschein  auf  dit;  Uhuct  von  5  .Jahren  (Qr 
Widerstandsf&higkeit  unt.  d.  uOKÜnatigstcn  dimatiscben 
nnd  localen  Verhältnissen  wird  jedem  Piano  beigelegt 
Illostrirte  Pieia-Coaraatfl^  Beacfareibnngen  ele.  ete. 
gratis  nnd  ftaafle. 

Vertreter  gesnehte 
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Das  Königliche  Conservatoriiim  für  Mnsik  in  Dresden 

anter  dem  Allerhöchsten  Protectnrate  Sr.  Majestät  des  Kruiigs  Albert  vou  Sachseu, 
subventionirt  vom  Staate  und  der  Stadt  Dresden, 

b^glnet  MB  S.  September  neue  UDtcrrichtft-Curse. 

D!e  erste  AbtkeUuf  bezweckt  ein«  bObere  küotUenacbe.  praktiicbe  nad  tbeoretiiefae  Ausbitdani 
fOr  Diejenigen,  velebe  di«  B(«<?birtiguDg  mtt  der  Tontraost  (oder  mit  der  Sebaaspfelkoott)  tor  Hauptaufgabe 
Ibree  Lebens  machen  wollen. 

Die  xweit«  Abthcilong'  bezweckt  die  UotrriicbtoDg  von  Schülern  und  Scbüicrionen,  weiche  eiue 
uliaeitißo  Äusbilduug  nicht  anatrcbr^n,  sonden  ihre  FertigiteKea  eod  KeuDtaiMe  nur  in  eieieiiieii  eelbetgeeiti' 
ten  Gegenständen  vervollkommnen  wollen. 

Die  «rs(e  Ahtheilung  zi-rf&llt  in:  1)  eine  iBKtnunentalschale  (für  Ciavier,  Orgel,  die  Streich-  ucd 
die  Blasiostramente);  2}  eine  Hoslktlieorleschiile}  3)  eine  Sologesaagseliiilej  4)  eine  Operitachnle;  5}eiM 
BdUUMpIebebBle;  6)  ein  S^inar  für  Moslk-Lehrer  ood  Lehrerinnea« 

Lehrer  der  ersten  uid  iweiten  Abthellongr.  Für  Clevieri  a)  als  Specialfiuh:  Uerren  Monk* 
director  A.  Blasimann,  Prof.  H.  UQring,  Organist  E.  llOpner,  Prof.  B.  Krant«,  J.  L.  Nieodä,  G.  Schmolz, 
b)  als  oblipatorisches  Fach:  H<rren  Braunrotb,  Dittrich,  Fräulein  Fraick,  FliTren  Orii^anist  Janssen,  SläHcr. 
Oescr,  S'hmidf,  Sigismund;  für  Orsrel:  Herren  0  ganist  Janssen,  Hoforgauist  Merkel;  für  Violine:  Herrfo 
Krini^i.  Kammerm  igici  Bähr  und  Keiperl  (auch  Enscmbli  spiel),  Königl.  Coocertmeister  Prof.  Rappoirti,  K  iriii, 
Kammcrrausikus  SVolfermann  (aucli  Streichorcbeater,  Stn-ichqtiartett  und  En^emblespiel) ;  für  Violonrell: 
Herren  K'^niul.  Kammervirtuos  Grützmacber,  Loreu;  für  Contraba.s8:  Herr  Königl.  Karamermuj'iWus  Key;; 
für  die  BlaaiaatnuBente:  Herren  Köaigl.  Kammeraineiker  Prof^  Ffirstenao.  Uiebeodahl  (aocfa  Ensemblcipiel 
der  Biiier),  OemoHs,  Stelo,  O.  Franz,  Queisser;  ftr  Tieerte  (Harmonie,  Grotraponkt,  OompoaitioD):  Hern 
Braunroth,  E  v.  Welz  (auch  muMkaliochci^  Dictee),  KftniRl.  Kirchenmusik-Director  Prof.  Dr.  Naumann  (Musik- 
Keschichtc),  Riscliliief er,  Dr.  Wüllner  (au(  h  Orch'-ster);  für  OhonceHang^:  lierien  E.  v.  Welz,  Dr.  Wüllner;  für 
Sologesang:  Ht  rr  Bruchnjann,  Krau  Kalketibcrp,  Herr  llildach,  Frau  HiMa^h,  Herren  Prof.  Kraoti  (Ba- 
semblegeaauK,  Partienstudiuiu),  llofopernafitigT  Prof.  Scharf'-;  für  BUhneniibang  der  Opemitehiile:  Hm 
HofopernsfiüKor  EichbcrK<'t ;  lur  SchauHpiel:  llerreu  llofschau.^-pielcr  JaiTe,  Überregisseur  Mareks,  Oden,  ^ü' 
allgeneine  LiteraturgeMhiohtet  Uerr  ProfeM.  Dr.  A.  Stern;  tar  kSrverliehe  Aasblldanys  Herren  Mm- 
■eiiter  DieUe,  Kecbtmeiater  Hlaberoh;  fBr  Spraeheat  Herr  Hihne;  ffir  Maatkpidagoglf  uiiiM  Baal* 
■art  Herr  Prof.  Kraatt. 

Weiche  TorkeutaiMM»  fBr  den  Bintritt  in  die  vcrschiedeoen  Schulen  der  I.  Abtheilnag  heaaipNU 

werdrn.  ist  auK  dem  Pro8(>cct  der  Anstalt  zu  ersehen;  für  die  II  Abtheilung  worden  einige  KenataiMe  n  der 
Musikichre,  ^owie  etwas  Fertigkeit  im  Gesänge  odi-r  Instrumentenspiel  gefordert 

DsL»  Jährliche  Honorar  beträgt  in  der  1.  Abtlii-ilunR  für  die  lustrumental-  und  Musiktbeorieschul« 

8 300«4£,  für  die  Schauspielschule  und  das  Scmiuar  je  360.^  für  die  SologeaaDgacbule  400.^,  fSr  di< 
peraaelioie  500^;  in  der  II.  Abtheilaog  für  einen  Lehrgcfrenstand  132 M,  für  zwei  dergi.  ilSJl. 

Der  Preqieet  det  Goneervatorinnw  (Lebrplan,  Unterrichte-  und  DiacipUaarordaung,  Aafnahae- 
bedingungen  etc.)  ist  lioelenflref,  ebenso  der  Jakreaberleat  (Lehrer-  und  ScbQlenrenelchnisa,  Programoe  d« 
Goaente  und  Theatervorstellungen)  für  '20  ."^  durch  das  Si  cretariat  de«  Inatitus  zu  b  -zielien. 

Diejenigen,  welche  am  3.  St  ptombt  r  in  das  Kfinixl.  Conscrvatorium  eintreten  wi>!lcu,  haben  sich  bii 
dahin  bei  dem  vollziehenden  l'irector,  welcher  die  nfiheri'n  Auskünfte  giebt,  unter  Einreichung  der  verlai:.' 
teo  Papiere  aazumeldeo.   Die  Aufnahmeprüfung  für  die  I.  Abtbeiluag  findet  am  1.  September  Nicli- 
niltep  S  Ulir  statt  f         »  ^ 

Der  artistische  Dir  ee  tor:  Der  vollziehende  DirectorJ 

Prof.  Dr.  Wüllner,  K.  Kapellmeister.  Friedrich  Pndor,  K.  Uofrath. 

Im  Verlage  von  Raaentlial  n.  Co.,  Berlin, 
Jobannisstr.  vO  ist  erschienen: 


ilnsikpäftagoäischc  Flneschrifteii, 

herausgegeben  von  Prof.  Emil  Breauar.   Ueft  Iii: 


Ueber  die  gesundheitsschädlichen 
Folaen  des  unrichtigen  Uebens.  ^ 

für  Klavieis  Violin-  nad  Orgele|deler.  Preis  80  fl| 


Offene  Stellen. 


Der  Preis  der  Zeile  na  dieser  Stelle  wird  mit  20 


nr  eine  Oberamtsstadt  Wfirttem- 
bei«  wird  ein  Maalklehrer  ge- 

sudit,   welcher    sur  Ertheilang 

eines  tüchtigen  Klavier-Dutcrricbts 
und  zur  Leitung  eines  oder  mch- 
ff  rt  r  (ji  Kangvcreiuo  befähigt  ist. 
Bewerbungen  mit  näheren  Anga- 
ben wollen  unter  Chiffre  J.  1543 
an  Rudolf  Mosse  in  Stuttgart  ge- 
richtet werden,  worauf  eingehende 
Auskunft  Ton  dem  bisherigen  In- 
haber der  Stelle  ertbeilt  werden 
wird. 

Die  (^rgaaliteaateUe  an  nuerer 
Kiiebe  Ist  eolbit  an  beaetien. 


D  is  Binkommen  betrigt  700  JC. 

Kür  einen  besonders  gut  qnalifi 
zirtcn  Bewerber  kunn  dio  Orga- 

nisteustelle  sofort  mit  dem  Can- 
torat  verbunden  WL'tdi'tj.  Das 
G''8amiiiteinkfiiiunen  würHe  .sieh 
dann  auf  etwa  1300  Ji  belaufen. 
Meldungen  biten  wir  an  den  Vor- 
•itsenden  Flarrer  8  taebowits  an 
richten. 

Thnrn,  dpn  4.  Juli  1883. 
Der    ait.stidtiacho    evangel.  Gc- 
 meinde-Kirchenrath. 

F&r  ein  Moaikinatitnt  in  einer  groi- 
sea  Stadt  Norddentseblanda  wird 


Pfg.  berechnet. 

ein  tüchtiger  Ctaanarlelirer  «der 
Lehrerin  gesucht  Offerteo  oottr 
A.  B.  226  sind  zu  richten  post- 
lagernd K'^ni^'Hbc^t^  i.  P.  

DIrlgenten-Qesnch.  Der  Minner 
Gesangverein  aOoncordia*  i» 
Freiburg  l  B.  sucht  ehMn 
sikaliscfa  gebildeten  Dirigsstes. 
Oebalt  per  Jahr  COO-MO  ,C 
Eintritt  sogleich,  spätcstcDS  1.  Ok- 
tober 1.  J.  Schriftliche  Aimel- 
dangen  nimmt  der  Vorstaod  (ot- 


Terantwortllcher  Redakteur:  Prof.  Emil  Broalaur,  Bcriin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
■        *  Expedltloat  Wolf  Poiser  Verlag  (0.  Kaliaki),  Berlin  S.,  Brandenbugita'.  IL 
DrwBk  Ten  Roientbal  4  Co.  B«iia  H^  Johaaaiastr.  80. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitschrift, 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  Professoren  A.  Haupt  (Berlin^,  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Ferdinand  v.  Hiller  (Cöln),  Dr.  Oakar  Faul  (Leipzig), 
Dr.  Emil  Hanmaim  Ohetdaa)  jl  A. 

henoBgegebeD 

YOD 

Professor  Bmii  BreslaiR; 
Organ  des  Vereins  der  Musik-Lehrer  und  Lelirerinnen« 
No.  16.  Berlin,  15.  August  1883.  VL  Jahrgang. 

Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  and  15.  jeden  Hooats  j  Inserate  für  dieses  Blatt  werden  fOa  aiiBintUclien 
und  kofitet  durch  die     Post-Anstalten,  Bach-  und  j  Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verbgehudlaiir, 
Musikalienhandlungen  bezogen  vierteliährlich  1,50      I  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  II,  zum  Preise  von  30 
direct  unter  Kreaxband  von  der  VerlagsDandlung  1,75.^,  y  für  die  xweigespaltene  Petitzeile  entgcgeagenommcn. 


Die  lyrische  Musik  des  Mittelalters. 

V  oa  A^ixsL  Morsoll. 

(Bddui.} 
(Hianni  elM  Hotm-Baitafe.) 


So  hat  der  Meistergosang  für  die  Hpeziellc  Ent- 
wicklang der  Musik  wenig  beigetragen,  es  war  einzig 
die  Lost  an  Oeeange,  die  die  endlosen,  aber  in 
sieb  auch  anmusikallseben  Texte,  noch  mit  Musik 
nmkicidete.  Sein  Verdienst  mag  nach  der  dichte- 
riseben  Seite  etwas  schwerer  in's  Oewicht  fallen,  in- 
tet er  den  Reim  sorRliltiger  aasbilden  half,  sein 
Sebwerpunkt  aber  rabt  in  aeiaem  kaltor-  und  sitten- 
geacbicbUicbeiii  Slemeote,  er  reprbentirt  ans  getrea 
MiM  Zeil,  die  mcttK  ■itlUdw  Bhrbttkei«,  die  IiIhb- 
licbe  OenOgsamkeit  des  deutschen  Bürgerstaodea. 

In  den  übrigen  Ländern  hatte  die  Kuost  einen 
Unlieben  Weg  ciogeschlagen,  sie  war  aas  deo  Bäo- 
dm  der  Edlen  in  bürgerliebe  Verbftitnisse  fibergegan- 
gen. Aus  einer  Vereinigung  von  aieben  Bürgern  in 
Toulos«  asept  Trobadors  de  Toloea",  hatte  sich  eine 
forlbeatebende  Oeeellwbafit  gebildet,  die  Mhntiiobe, 
poetisch  musikaliHche  Wctti^ämpTe  hielte  und  die  den 
besten  SSnger  mit  einem  Veilcbeo,  einer  silbernen 
Hose,  und  anderen  Preisen  lohnte.  Ludwig  XIV.  hatte 
die  Stiftung  zur  „Aeademie  des  jcux  florauz*  erhoben. 
Im  nördlichen  Krankreich  und  He'sien  finden  wir  das 
Sbenbild  des  deutecheo  Meistergesanges,  Wettidogen 
oBd  Pniae,  Ae  votor  Kontrolle  der  Werber  .H  bon 
entendeour*,  slandcn,  und  sich  die  Vereine  der  „rhe- 
toridens"  nannten;  sie  fingen  mit  der  Zeit  an,  die 
MMik  gilaitieb  la  Temtehlfisaigen,  und  nnr  die  Dieht- 
bnml^  Wtnm  aaeb  in  derselben  fingstlichcn  und  be- 
&ogeoen,  nnd  nur  auf  Silbenz&hlcn  und  Reimen  bc- 
dachten  Weise,  an  pflegen.  Indirekt  leisteten  sie  da- 
■it  dar  MMik  «ioao  groaaen  Diaiwk,  aie  in§,  war* 
sagsweise  in  Belgien,  frühzeitig  an,  Ibra 
aelbatatindiflea  Wege  einiaacblagea. 


So  war  denn  nach  dem  fröhlichen  AurachwaogO 
dee  Minneeangs,  den  wir  immer  nur  eine  künstliche, 
«soflaebe  BIStbe  nmmen  kOnnen,  dmdi  die  zopfig 
starre  Weise  der  Meistersinger  rasch  grensan- 
loseste  Ernüchterung  und  Schcmatismaa  eingetreten, 
und  kein  Pfad  führte  die  holde  Kunst  von  diesem 
Uabtlooen  Abwege  wladar  in  daa  friaebe,  goldooe 
Sonnenlicht  zurück.  Aber  ihre  ansterbliche  Seele 
war  l&ogst  den  Arbeitabiodeo  der  waekeren  Bärger 
«ntSdbfB.  vod  balle  afao  «ödere  Znloebtalllle  ge- 
sucht und  gefunden;  aabon  im  Anbng  dieses  Briefes 
hatte  ich  Sie,  tbenre  Freandin,  aaf  das  Volkslied 
aufmerksam  gemacht,  und  tief  aus  dem  Volkesberten 
qaolt  es  jetst  «nipor,  nnd  das  Ued,  welehea  den 
Volkesmundo  entströmte,  es  wurde  bedeutungsvoll 
und  fruchttragend  für  die  ganze  fernere  Musikent- 
iricklong.  Daa  Volk  balta  llogal;  «nbabllmaNrt  am 
die  künstlichen  Weisen  der  Vornehmen,  die  zopfigen 
.TOoe*  der  Bürger,  seine  eigenen  Lieder  gesungen; 
es  sang  sie  aus  innerster  Bmpflodaog  heraus,  aar 
das  wirlilicb  Erlebte  and  Erfahrene  zum  Stoff  seiner 
DichtuogcD  wfihlend;  wessen  das  Ilcrz  voll  iut,  dess 
strömt  der  Maod  über,  und  was  der  Augenblick  er- 
aabain.  was  der  Blnselne  erdaebt,  das  legt  rieh  der 
Andere  in  s(  incr  Weise  lurccht ;  das  ganze  Volk 
dichtet  und  komponirt  daran,  bis  es  endlich  eine  be- 
stimmte Oeetalt,  aber  noo  aodi  aatatwOalttdia  La» 
benskraft  für  Jahrhunderte  gewonnen  bat  Daa  Vollw- 
liod  ist  ein-  Wald-  und  Feldblume,  die  morgens  in 
stiller  Aamutb  erblüht  ist,  nad  von  der  Niuuaod  zu 
aafaa  waiiay  «ober  aia  alaaunt,  rnd  «ar  als  fairihBit 
hat.  Naben  dem  gregorianischen  Gi^sangc  ist  wohl 
keine  Madii  in  der  Entwicklung  der  Musij^.^f^j^^^-y  Google 
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cb«r  Bedeatang,  wie  das  Volkslied.  Es  ist  ein 
nnfmiegbarer  Qaell,  aas  dem  die  Meister  aller 
Jahrhunderte  geschöpft,  und  deiMiD  Uiapnag  bia 
in  das  12.  Jahrhondert  lurück  zu  verfolgen  ist 
Die  ersten  Anaoge  des  Volksliedes  finden  vir  be- 
ff«lti  in  fton  ProMn  und  SeqmiiwB  dei  KbcHeiK 
gesaDgea,  wo  ja  die  Lust  des  Volkes  am  Gesänge 
sich  saerst  Genüge  zu  schaffen  sachte.  Noch  waren 
«•  sber  kehM  wlbittodigen  Melodien,  diese  lionnten 
sich  erst  entwickeln,  als  das  Volk  frei  worde  von 
dem  herrschenden  Priesterthum,  als  es  anfing  seine 
Gottesverebrong  in  eigener  Weise  aastöaen  and  »oa- 
kBaCMn  in  Ihnd.  V«nagnraiN  «olntaB  et  muIi 
jetzt  noch  seine  Stoffe  den  heiligra  Legendeo,  aber 
■cbon  aoa  dem  14.  Jahrhundert  berichtet  die  Limbor- 
ger  Ohroolk  von  einer  ganzen  Reibe  weltlicher  Lieder, 
die  aSeioD  gemein  zu  singen  and  za  pfeifen  in  allen 
diesen  Landen  und  zu  aller  Freuden*.  Dieselbe  Chro- 
nik erzftblt  von  einem  Mönche,  der  war  krank  und 
■üt  deo  Aunti  beteAel,  tber  er  mog  oad  «rdtobto 
viele  Lieder,  und  was  er  sang,  daa  .sungen  die  Leute 
alle  gern,  and  die  Meister  pfiffen  und  alle  SpieUeat 
ItarlBB  den  Oetang  und  daa  Gedicht,  and  was  daa 
alles  lustiglBah  n  hören  * 

Von  jenen  ersten  Liedern  ist  uns  leider  nur  wenig, 
ond  auch  dieses  nur  in  Bruchstücken  erhalten.  — 
Den  wuMlMadMi  8tron  derBagdatanmf  andite  die 
Kirche  vergebens  zu  hemmen,  vergebons  waren  die 
Verbote  der  Geistlichen,  deutsche  Lieder  beim  Gottes- 
dleoat  zazulaasen,  die  Bewegung  liess  sich  nicht  mehr 
zurückdrängen,  und  beim  Beginn  des  Kampfes  gegen 
die  römische  Priesterherrschaft  im  IG.  Jahrhundert 
brach  das  deutsche  Lied  in  taoaenden  von  Blüthen 
■nd  von  gmoo  Tolto  genagn  bervor. 

Das  Volkslied  nimmt  das  wirklich  Erlebte  zum 
Stoff  seiner  Lieder,  daa  volle  Mensebenleben  giebt 
dn  Inlidt  ra  seinea  Diehtungon,  and  m  «iafbdi  md 
Uar  aind  soino  Empfindungen,  dass  das  Geanngene 
gleichsam  etwas  Vorhandenes  ist,  dass  jeder  es  in 
gleicher  Weise  in  sich  trfigt,  und  unwillkürlich  mit 
etaultaunt  in  dai,  «w  Umi  entgcieolBiit  Oh  Volk 
singt  nur,  «WUI  ihm  das  Herz  voll  ist,  sei  es  in 
Preod*  odor  LaM,  in  Jubelndar  Begeisterung  oder 
klagender  Sebosodit,  aber  dann  moss  es  «neb  seine 
Bewegung  au£tuD*>u,  und  durch  dieso  zwingende  Noth- 
weudigkeit  erhält  daa  Volkslied  das  ctiarakteristischc 
Gepräge.  Daa  Lied  bekommt  dadurch,  weil  das  Volk 
Bor  dM  singt,  «ns  ai  in  AngndiUdc  ewpfindM,  und 
das  schildert,  was  üm  im  Moment  durch  die  Seele 
gebt,  obnu  j&ivts  Beiwerk  oder  nibere  BritUniog, 
seine  knappe,  gcdruoguue  Form,  die  soviel  dasa  bei* 
trägt,  dafis  CS  rasch  von  Mund  zu  Mund  getragen 
werden  kann.  Und  noch  mehr  wie  die  Dichtung  iat 
die  Meludiü  des  Volksliedes  im  Stande,  die  Empfiu- 
dong  des  Kbiielnen  n  annitlelbarem  Ansdradt  sn 
bringen,  die,  da  daa  Volkslied  nur  seinem  Gcfühh- 
draoge  folgt,  den  Strömungen  den  Geraüths  in  aeinen 
Hebnngen  und  fleokungen,  dadurch  genaa  die  Stirn* 
mung  konoiaidinet,  die  ihm  den  Anadradc  gelie- 
ben hat. 

Die  musikalische  Form  zu  vollenden  mnas  jetst 
die  Oiehtang  der  Melodie  diensttNur  wsfden,  Wort- 
«iedevbolnnten  irie: 


Da  oben  auf  dem  Berge,  dolpel,  dSIpel,  dflipci, 

Da  steht  ein  altes  Haus  — 
oder  oft  gana  wnnderliebe  Silbenkonbinattoon: 

Lirum,  bilirum,  lirum,  lirum. 
werden  zusammengestellt,  nur  um  dem  mnsikaliiriwii 
Ansdraek.  sn  genflgen  und  dfe  Fora  abrarandfle,  smI 
das  ist  es  denn  vorzugsweise,  was  dem  Liede  dfeaO* 
gemeine  and  adinelle  Verbreitung  giebt. 

80  t0nt  daa  Lied  von  Mund  zn  Mund,  in  des 
Gaaeen  und  in  den  Sebenken,  aof  der  Landatram 
singt  es  der  Wandersmann,  und  trägt  es  w<  it?r  ia 
die  Ferne,  bald  kennt  und  aingt  ea  das  ganze  L««l, 
ebne  dass  nu  «riss,  wer  es  erfanden  vnd  gefid>- 
teil  md  ohne  dass  das  Bedürfoiss  vorhanden  rlr?. 
ea  in  Notenschrift  zu  fixiren.  Aber  es  hat  zu  alles 
Zeiten  Sammler  gegeben  und  im  14.  and  IS  Itlr 
hundert  haben  unsere  grössten  deutsehen  Honktr 
wie  Oeinrich  Finck,  Heinricb  Isaack  u.  A.  dco  Schah 
friaeber,  fröblieber  Volkslieder  gesammelt  uod  ic 
kustceieber  Weiee  benrbeitsl 

Wenn  ich  Ihnen  zum  Schloss  auch  noch  wie^'T 
einige  Proben  des  deutschen  Volksliedes  vorlege,  m 
genügt  das  Wenige  doch  nicht  zu  dem,  was  ich  genis 
bezwecken  möchte,  nimlich,  dass  Sie  ooser  deutsebei 
Volkslied  liebgewinnen.  Ich  empfehle  Ihnen  daher 
einige  Werke  zum  Selbstnaetaacblagen,  Sie  fioden  nua- 
ebes  sebBne  treobev^  Ued  in  den  Weibe  tns  C 
F.  Becker:  »Lieder  ond  Weisen  vergangener  Jahr- 
banderte'i  in  Schneider  und  ileiasmanoa  Werken  äl« 
.das  deatseha  Ued*,  in  KieseweCter,  Ambrot  e. 
Interessanter  iat  es  freilich  noch,  wenn  man  die  sltca 
Codices  in  den  Bibliotheken  selbst  aufschlagen  kiDU, 
io  dem  ursprünglichen  Kleide,  den  eckigen,  unrejel- 
nissii^  NelenbSpfiM,  nd  der  veralteten,  aberabnik» 
teristischen  Uandscbrift,  lockt  es  uns  noch  viel  melir 
in  das  Märchenland  vergangener  Zeiten  hinein ;  aoi 
den  aebmaekloseo,  sinnigen,  oft  aacb  etwas  teta 
und  ungezwungenen  Weisen  blickt  der  deutsche  Volks- 
geist  mit  all  seiner  Tiefe  und  Innigkeit,  seiner  Poesie 
und  seinem  llumor,  uns  mit  treuen,  blauen  Auges 
an,  vnd  tiebt  ans  nit  nogiseber  Qevmit  fai  aaaca 
Zauberbann.  Die  gelehrten  Muaikcr  erkannten  wohl 
den  unverwfiatlichen  SchaU  dieser  Volkamelodien,  sie 
babeo  daraoa  geschöpft  and  der  KontrapoBkfft,  * 
gar  zu  leicht  in  .Schematismus  ausartet,  stets  frische 
belebende  Elemente  zugeführt  Fast  allen  kirehlidi*» 
Kompositionen,  den  Messen  u.  dorgl.  lie^t  eioea  Jeocr 
einibdien,  kernigen  and  aobnoAloeaB  Volkslieder  lu 
Grunde,  auf  dem  die  grossen  Meister  dann  ihre  kunst- 
vollen Werke  mit  dem  reichen  Slimmeugefli«bt 
nafbenten.  Hier  eatlUlet  sieb  die  atOle  beadbcidsa« 
Blume  oft  zu  wunderbarer  Pracht  oft  aber  such 
wurdo  sie  von  den  überwuchernden  Schlinggewiekse» 
erstickt  und  unkenntlich  gemacht.  Manches  Lied  iit 
in  der  OmbSliaag  gar  oiebt  «iedar  an  erbeaaeo,  da 
es  sich,  dem  TonMa'r  7,11  Liebe,  Ausdebnnngeo  oder 
Verkürzungen  gefallen  l*»ica  mosa,  ao  dass  es  seist 
ursprüogliebe  Ooetaltong  gmoi  verliert 

In  ähnlicher  Weise,  wie  das  deutsche  Volktliei 
trug  auch  das  franzrisischo  und  niederländische  Ut 
Bntwicklung  der  Kunst  bei.  Hauptsächlich  waree  9 
dia  WedeiUnder,  bei  denen  dA  die  Kootrapasktik 
an  IMbeslen  aatiriekelta,  die  dsa  balabande  Skmid 
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ibm  adaffew  ut  dw  IHmImb  UrqaeU  dar  Volki- 

stilDlM  Bchflpftcn.  Ihren  kirchlichen  Werlion  liegt 
fut  immer  dn  Volksmotiv  als  Tenorstimme  su  Grande, 
dem  sie  dann  ihr  reidies,  koDtrspanktiielif  s  Stimawii* 
geleeht  UoinRIgteD.  Mancbe  Melodien  erfreat«a  sich 
einer  gant  besonderen  Gunst,  es  gicbt  cinzcloo,  wie 
dw  teboD  aebr  firfib  verbreitet«  «rbomme  arm^", 
Itar  «M  liMt  Jeder  MMr  dM  Mm  ab  Frobe 
Mioer  Kaust  schrieb.  Die  französischen  Volksliedor 
zeichnen  sich  durch  einen  graxiOsoo,  leicht  flüssigen 
myt  aus,  10  den  cbaosons  der  beatigen  Tage  klingt 
noih  iMMr  ÜB  mnmaitn  Zog  nach.  Im  geringe- 
rcr  i?«'di>utung  gelangten  das  Volkslied  auf  italieni- 
niscbem  and  spanischem  Boden,  obgleich  auch  dort 
dit  Kwwtmasik,  ab  ale  sh  den  irotkatlitalldMa  Eb- 
■ent  sa  aohOpfen  begann,  erat  su  freierer  Entfaltung 
gelangte,  und  viel  von  iknr  KbwezflUUfan  Fabrlidt- 
keit  atwtreifte. 

Bbe  «ifratblnUebo  Vendoigang  gdaUteben  «od 
rcitlichea  Gesanges,  eine  Stfttte,  wo  sich  beide  auf 
neutralem  Boden  friedlich  die  Hand  reichten,  waren 
die  geistlichen  äcbauäpicle,  welche  tbeils  Andachts- 
tbm§&Oy  Mb  Vdiibdmig—gwi  «M«a.  I>en  Stoff 
zu  diesen  Scbaunpiclon  liefert  die  christliche  Legende, 
es  sind  Passionsspieie,  Oaterapiele  and  Marionklagen, 
«od  die  M osik,  db  den  Uftvptbealandtfadl  dw  Dbk- 
tmgen  ausmacht,  ist  thcils  wirklich  ritualcr  Kircben- 
Resang,  theils  aber  auch  freie  Erfindung,  die  sich  mit 
einem  gewitutcn  patboUscben  Zage  den  Sequeoaen-Melo- 
dbB  MMkiMbvl.  Dm  Volk  ballt  Mb«  Lartaadbm 


Sebaaspielen,  und  |e  nebr  sie  sich  mit  der  Selk  fon 

den  eigentlich  kirchlichen  Ceremonien  enttcroten,  je 
voikathBmItoher  wird  die  Hank,  and  der  Humor  der 
Zeit  miMMe  Mbr  Iwld  brnnlMke  EpieodM  dem  Brut 
der  Handlang  bei,  und  da  klingt  denn  der  Ton  dM 
Volkeliedes  wieder  voll  und  übermüthig  mit  seiner 
kanen,  gedrongenen  Fassang  in  die  feierlichen  Wei- 
Mo  dM  kireUbh«D  RitaalgaMagM  hinein. 

Ea  ist  ein  reicher,  köstiidNr  ud  mmrw&stlicher 
Schall,  den  uns  das  Volk  gediditet  and  in  Melodien 
geformt ;  wir  werden  seinen  Sparen  wieder  and  wieder 
begagoM.'  «olÜB  vir  wu^  mtn  SeMMe  bnlraii 
mficen,  und  wenn  es  Zeiten  gegeben  hat,  in  denen 
die  Volkaatimme  anscheinend  anterdrückt  and  ihrer 
Madit  tteranbt  war,  ZeHaa,  in  danen  MrlefatUeh  aaf 
die  freien  Schöpfungen  einer  frischen,  argesunden 
Lebenskraft  geblickt  wurde,  wie  es  die  gelehrte  Poesie 
des  17.  und  die  sopfige  Reimerei  des  18.  Jahrhundert« 
thit,  ao  fehlte  ihr  troU  Ar  Zeiten  dM  Vanllndnfaa 
der  vorQborwandelndcn  Generation,  aber  xa  ersticicen 
oder  todtsaschwoigen  war  dieselbe  nie.  Unsrer  Zeit 
blieb  ca  hauptsScblieh  Torbebalten,  die  verborgenen 
ScUIm  mehr  und  mehr  an  dM  TigiBdlaiit  an  riabM, 
unsre  grössten  Dichter  und  Musiker  griffen  zu  den 
volksthümlicbon  Stoffen  surück,  und  sie  sicherten  dem 
Volkalbde  aeiaan  gabthnnden  Pbia  In  anseien  poa- 
tirtcben  und  musikalischen  Leben,  den  es  in  Baiser 
vollen  Naturwahrheit  als  ewig  frischer  Quell  nun 
auch  für  immer  behaupten  wird.  (Siehe  Heispiol  No.  1 
in  d«  Bailag»  in  diaaer  Muaunar.) 


Beethoven  als  religiöser  Menscb. 

Von  ]>r.  AJ£x^  Clur.  KallAolier'. 
(BoUnM.) 


Vergegenwärtigen  wir  WM  Beethoven  ab  Schöpfer 

der  .Pastoralsymphonic",  welche,  wie  kein  anderes 
Werk,  so  herrlich  Gott  in  der  Natur  musikalisch 
verklärt  —  dann  wiswu  wir  uuu  auch,  wie  reiche 
Naiirnag  BMtbaMB^  Sinnen  nnd  Diebtan  garnda  am 
diaaaM  literariscln  n  Werke  schöpfen  musste.  Der 
Masiksehriftstcllcr  Ludwig  Nobl  hat  in  seinem  1870 
o^ienenen  Bache  «Beetlioven's  Brevier*  unter 
anderen  nnch  aus  diesem  Stuim'scben  Werke  nach 
des  Heisters  StiklMi  ond  Cilalan  viaba  WarthfoUe 
fflitgetheilt. 

In  baaondera  hoben  Aunhen  ahudw  bai  Daat- 

hoven  die  von  Franzosen  Champollion  Figeac  aufgo- 
liindeucn  Inschriften  im  Tempel  der  Giittiu  Ncith  zu 
bius  in  Unter-Aegyptoü.  Ks  sind  diese  bätze:  .leb 
bb,  WM  dn  tat«  «fah  Mn  Alba,  wm  war«  wm  Mb 
wird,  kein  sterblicher  Mensch  bat  meinen  Schleier 
aafgebol>en.*  .Er  ist  einxig  von  ihm  selbst  und 
dienern  Bnzigoo  aind  aib  Dinge  ihr  Dasein  schuldig." 
Diese  Inschriften,  so  erzählt  Schindler  (IL  p.  162  ), 
hat  Beethoven  mit  eigener  Hand  abgeschrieben  und 
aie  in  einem  Rahmen  unter  01m  ateta  vor  sich  auf 
den  Scbraibfbeba  gehabt 

▲m  dem  die  Zeit  vcm  1818—1818  umCuaenden 
Tagebuohc  Beethoven's  mOgcn  nun  noch  zwei  andere 
-Gedanken  über  Gottes  Wesen  folgen,  von  denen  der 
Ubratnr  antbhnt  bfc  nnd  nü 


gesperrter  Sebrift  gesehriebw  iait  «Gott  iat 
tericll,  deawegen  geht  er  über  jeden  Begriff;  da  er 

unsichtbar  ist,  so  kann  er  keine  GeHtalt  haben.  Aber 
aus  dem,  was  wir  von  seineu  Werken  gewahr  wer- 
den, kOnnM  wir  adiUaaaen,  daM  arawift  nllariMMig, 

allwissend,  allgegenwärtig  iat." 

Der  folgende  Gedanke  hat  ein  gcwissos  pytha- 
gorfiischcs  Gepräge.  .Nicht  der  ungefähre  Zusam- 
menlauf  der  Atome  dM  Akkords  bat  db  Welt  gabüdat; 
eingepflanzte  Kräfte  und  Gesetze,  die  den  weisesten 
Verstand  zur  Quelle  haben,  sind  ein  unwandelbarer 
Ursprung  derjenigen  Ordnung  gawesM,  daaulbnan 
niciit  van  lageflUir,  sondern  noth wendig  fli essen 
müssen;  wenn  in  der  Verfassung  der  Welt  Ordnung 
und  Schönheit  wicderleuchtcu,  so  ist  ein  Gott.  Allein 
dM  Andara  lel  idöbt  waaiger  gagrindal ;  wann  dIaM 

Ordnung  aus  allgemeinen  Naturgesetzen  hat  ber- 
flicfisen  können,  so  ist  die  ganze  Natur  AOthwend% 
eine  Wirkung  der  höchsten  Weishat' 

Fftr  UM  beanspruchen  indesa  Beethoven*8  dgaaa 
Betrachtungen  über  Gott,  seine  Anrufe  Gottes,  seine 
Ergebenlieit  in  den  Willen  der  Gottheit  ein  weit 
grOaaarM  Inlareaaai  Utaibal  waidan  wir  finden,  daM 
Beetbovcn's  Glaube  an  du  direkte  Eingreifen  eiuM 
persönlichen  Gottes  so  fest  und  nachhaltig  war,  dasH 
er  alle  Vorkommnisae  aeinea  Lebens,  aacb  die  schein- 
bar nbbtigaten,  Oolt  nabatauMta.   Hbr  wixd  db 
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Auswahl  schwer,      stattlich  ibt  diu  Hnfe  dtr  Uer- 
h«r  geb(irigea  Worte  dM  Meiiters. 

Ava  dam  Jahre  1811  btdtMH  wir  «in  aUarikbctoB 
Bdefdien  des  Hdfltan  an  Btiaa  «m  dar  Backe,  das 

gaox  biorhergehört: 

,80  fromm  ich  auch  bio",  beisst  es  doi  tf  ,8o  kam 
doch  ilira  froame  Ebladang  tu  deo  MwunwiriaBlwo 
KircbenmusikcD  zu  spSt,  und  ich  rausste  -•  ein  Sün- 
diger bleib«D|  der  Sie  ao  lange  versftumte,  so  sp&t 
ebdiolta,  «id  diu  iriadar  doeb  nur  matniMo  nraaaleb 
—  Der  Uinunel  waltet  Bber  das  GoMhkk  des  Henscb- 
und  UumeDSchen  und  so  wird  auch  er  mich  dem 
Bessern  eotgegenfübreo,  wenn  auch  jetzt  uicbt,  doch 
«imnal  wieder,  wosn  ich  Sie  geehrte  edle  Ffeeoadio 

alhre  Gedichte  las  ich  und  fand  darin  den  Ab- 
draek  Ibrea  OefBhka  wid  Ihraa  geiatIgeD  Weaeoa; 
nlebsteos  erbalten  Sie  eins  davon  mit  memcn  ohn- 
miebtigen  TOdcd.  —  Leben  Sie  wobl,  halten  Sie  etwas 
auf  mich,  icb  wünsche  es  sehr,  edle  Freoodio. 

Ihr  Freund  Beethoven." 

Dem  sogenannten  Tagcbucho  in  Kischhoff's  Matiu- 
script  aus  den  Jahren  1812—1818  wfiro  sehr  Vieles 
sa  cntodimcn;  Daa  Folgende  mess  ledeaa  fSr  enaem 
Zweck  genfigen: 

.Du  darfst  nicht  Mensch  sein,  für  Dich  lücht,  nur 
f8r  Andorv,  fär  Dich  giebt*fe  kdn  Ofttek  mehr  ata 
io  Dir  selbst,  io  Deiner  Kunst  —  o  Gott!  giib  mir 
Kraft,  mich  *u  beaiegen»  mich  dnrf  jn  iikbta  an  das 
Lehen  fesseln.* 

Dann  am  18.  Mai  1818:  »Ktae  groeae  Handlang 
welcbo  sein  kacn,  zu  uutcrlasBcn  und  so  bleiben  — 
0  welcher  Unterschied  gegen  ein  unbeflissene«  Leben, 
welches  alek  in  mir  ao  oft  abUldato  —  o  sebrekliebe 
Umstände,  die  mein  Geffihl  t9r  Uiuslicbkcit  nicht 
unterdrücken,  aber  deren  Ausübung;  0  Gott,  Gott, 
sieh  auf  den  unglücklichen  Beethoven  herab,  lass  es 
Bicbt  11^  ao  dauan." 

Ferner:  »Ergebung  —  Ergebung  —  Ergebung, 
so  gewinnen  wir  noch  beim  höchsten  Klend  und 
madien  vna  «ttrdig,  daaa  CMt  naaen  FaMar  

, Wegen  T.*  —  beisst  es  ein  andermal,  „ist  nichts 
anders  als  Uott  CS  anbeimxttstellen,  nie  dort  hinzu- 
geben, wo  man  Unrecht  aus  Schwachheit  begeben 
künnto,  nur  ihm,  ihm  aUcin  dem  allwlaaendan  Gott 
aei  dieses  überlassen  !*  — 

Dann  folgende  tiefergreifendo  Klage: 

,Oett  helfe,  dn  aiekatadekvoBdargaaaenHenacii- 
heit  verlassen,  denn  Unrechtes  will  ich  nichts  begehen, 
erhbre  mein  Flehen,  doch  für  die  Zukunft  nur  mit 
meinem  Karl  znsammeo  xa  sein,  da  nirgends  sich 
jetil  eine  Möglichkeit  dahin  zeigt,  0  hart.*«  Geschick, 
0  grausames  Verhfingniss,  nein,  ada,  mdn  unglück- 
licbcr  Zustand  endet  nie.*  —  — 
'Dnd  aiiüeiUn  ka  aodi  inbrftaetigerer  Demnth: 
,Es  sei  möglich  gewesen  ohne  KrfSnkung  der 
Wittwe,  es  war  aber  nicht  an  dem,  und  du  Allmächti- 
ger aiciiat  In  awin  Hers,  weiaaC,  daaa  ich  mdn  eige- 
nes Beste  am  meines  theuien  Karl  willen  sorfickge- 
setzt  habe,  segne  mein  Werk,  segne  die  Wittwe.  wa- 
rum kann  ich  nicht  ganz  mciocm  ilerzcn  folgen  und 
da  dk»  Wittwe  f&rder  —  (Lücke) 

,Oott,  Gelt  mein  Jlort»  .mein  f  da,  o  mdn  AUea, 


du  siebst  mein  Inneres  und  wcisst,  wie  wehe  mir 
tbut.  Jemanden  leiden  machen  müssen  bei  mcioeoi 
guten  Werke  fBr  meinen  tbeoren  KariH!  o  bOre  steb 
Unaussprechlicher,  faüro  mich  —  Deinen  nagüdUi- 
eben,  unglücklichsten  aller  Sterbliclieo." 

Und  endlich  noch  dies:  .Gdasseu  Hill  ich  nucb 
alao  allen  VmtndanuifeB  nntarwarfaa  and  aar  aaf 
Deine  unwandolbaia  Gftta,  o  Gott»  mala  gaaaca  Yst' 
trauen  setzen." 

An  adnan  hohen  Fraond,  den  IrdMcaag  RndsK, 
adudbt  Beethoven  im  Jahn  I8S1:  „Vieles  liegt  in 
meiner  traurigen  Lage,  was  meine  ökoonmi^cbeo 
Umst&adc  betrifft.  Bisher  hoffte  icb  durch  alle  mög- 
lichen Anstrengaogen  endUek  darüber  ao  aiegta; 
Gott,  dir  mein  li-nercs  kennt  und  weiss,  wie  ich  aU 
Mensch  überall  meine  Pflichten,  die  mir  die  Mentcb- 
llebkdt,  Gott  and  die  Nater  gebielen,  anf  daa  kd- 
ligsto  erfülle,  wird  mick  woki  ondliek  einmal  diasm 
Trübsalcn  cntreissen." 

Nach  solchen  Proben  muss  wohl  auch  der  faaft> 
näckigste  Skeptiker  einrftumeo,  daas  Beetbovaadskt 
nur  eiu  80  allpeiiiein-religiöser  Mensch  gewesen  wi. 
sondern  dass  er  felsenfest  an  einen  pursöultchro, 
iekeadig  «dtenden  Gett  glaabto  nnd  in  dieses 
Glanken  seinen  einzigen  llimoieltrost  fand  —  Aacb 
alle  Diejenigen,  die  nicht  müde  werden,  au  hebaap- 
teo,  dass  Beethovni  keine  Dcmuth  heaeaseo  tobe, 
werden  im  Angeaichte  solcher  tbatsicblichon  Beweis«  1 
bekennen  müssen,  dass  Beethoven  als  demütbic- 
giiubiger  Mensch  auch  die  wahre  Demuth  seinem 
gekdmoiaafollea  bebOpfer  geBanfikerin  aieb  tragasd  I 
Sus.sertc.  Kreilich  lehrt  Beethovcn'a  Loben  so  reciit 
eigeutlicb  die  echte,  fromme  Demuth  von  der  falscbeo 
aaf  Bgoiamoa  berakenden  Dematk  nntarackddea.  - 
Manche  der  hier  angefükrten  BfgfLsso  seines  gliubi- 
gen  Geniiitlios  klingen  wie  ein  echt  psalmenarlie» 
De  profundis.  Uebrigcus  bezeugt  jedes  Bectboveo- 
aeba  Adagio  die  wahre  Demuth  sdnes  Heraees  vai 
die  himmlische  Schönheit  seiner  Seele.  Die  Seelec- 
fUUe  des  Adagios  verschwindet  ja  auch  nur  daran 
makr  dad  mekr  ana  dem  Bekaffsadeken  der  nanana 
Komponisten,  weil  ihnen  diese  irommo  Demotk  traa 
der  Art  eines  Uaydn,  Mozart  und  besonders  eiaei 
Beethoven  entweder  nur  in  ganz  geriugem  oder  is 
gar  kdoem  Hasse  verliehen  ist:  bei  Beethoven  wirkt  | 
sie  darum  so  sehr  intensiv,  weil  sie  wie  die  heilig« 
Rohe  nach  allcrbeiligstem  iUmpfen  und  Rioc« 
erklingt  — 

Darf  es  nun  als  bewiesen  gelten,  dass  Beotbovsa 
ein  wahrhaft  gottgläubiger  Künstler  war,  so  nrasi 
auch  noch  dargethan  werden,  dass  er  ein  speatfiicb 
cbristgiaubiger  Meister  gewesen  ist.     Schoo  obea 
wurde  auseinandergesetzt,  dass  ein  BibcIgUnbitrcr 
dn  Christgl&ubiger  derjenige  sei,  der  gern  mit  seiocis 
Gddeaaianan  unter  den  Gdstem  der  Bdiigen  fltkril  1 
lebt,  der  v<Hr  allem  daa  beilige  Vorbild  des  Heilan- 
des stets  vor  Aagen  hat  nnd  sdneo  eigenen  Lebees- 
wandet  damack  dnaoiickten  kemtkt  iat  Dam  Bad* 
huven  in  diesem  Sinne  ein  Christ-Gläubiger  geweM,  ^ 
kann  für  den  f;ar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dericis 
Ltcbeo  und  besonders  seine   Briefe  n&her  kenses 
lernt  Damna  fekt  becfar,  diM  Bcatkafw  dto  Hd* 
liga  Sekiift,  beaondan  du  Bfaa|dtan  Ckridib  kiah 


Digitized  by  Google 


—   193  — 


und  bdiig  hält  und  denen  mm  Studium  empfiehlt, 
deren  Seelenheil  ihm  besondors  am  flemn  liegt  Die 
Passion  de*  fieilandea  iat  stets  in  ihm  lebendig  — 
vnd  oft  splcR  Of  Ib  nliwii  Dclfl0ni  Mf  Ao  Hbi d* 
beiten  dieser  Passionsgeschichte  an,  mancbmal  selbst 
nach  der  Art  mittelalterlicher  liiniatormaler,  die 
seibat  beim  Emsteaten,  Heiligsten  ihren  Humor  nicht 
■Bterdrflefcen  können.  —  AQerlei  Beiapiele  mos  Beet- 
bOTCD^s  Briefen  sollen  das  eben  Gesagte  bekrSftifren. 

An  die  Freifiraa  Dorothea  von  firtmann,  seine 
Dm/Om-CMO^  «daher  «e  Adirtade  <op.  m.) 
gewklmet  ist,  schreibt  der  Meister  (38.  Februar  1817) 
n.  A.:  „Sie  wissen  die  Deotongen  der  nnbcrnfenen 
Apostel,  die  sich  mit  ganz  anderen  Mitteln  als  mit 
dm  MnasMm  ÜDrthdlK  Uwntv  habe  leb  nieht 
gerechnet  »ein  wollen." 

Ao  die  edle  Fraa  von  Streicher  adureibt  derselbe 
tenoiMlMh!  .Baileo  rie  Um  TodMer  fletasig  an, 
daaa  sie  eine  Frau  verde.  —  Beute  ist  eben  Sonntag, 
soll  ich  Ihnen  noch  etwas  aas  dem  EvaDgeliom  vor- 
liweo:  a  Liehet  euch  unter  einander."  In  einem 
Brieli  mn  BoMotdl.'  efem  «oblbeMMao  FiBIMei, 
heisst  es:  .Lebt  wohl  Ritter  KablstaiF,  seyd  nicht  za 
liederlieh,  leat  das  Evangelium  und  bekehrt  euch. 
Wir  atiid  hbrigena  euch  bestens  zugetban.  Beethoven.* 
Aa  otiaea  Vattoger  TaUu  ma  Baaüaiter  eebreibt 
Beethoven:  .Singt  alle  Tap«-  din  Epistel  de.s  heiligen 
Paulua,  geht  alle  Tage  lum  Pater  Werner,  welcher 
oadi  da*  BBehldo  ameigt,  «odordi  Ihr  von  Stand 
ia  in  Himmel  kommt;  ihr  seht  meine  Besorgnisa  fQr 
euer  Seelenbeil,  und  ich  verbleibe  allzeit  mit  grossem 
VergnügeD  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  euer  treueater 
Maldnar  Beetbovea.* 

Auch  seinem  Bruder  Johann  schreibt  Beethoven 
wiederhol  entlieh  wie  folgt:  .Lies  alle  Tage  das  Evan- 
gelium ;  fChre  die  Bpiatel  Petri  und  Pauli  zu  U(  mnthe" 
a.  a.  ir. 

lYv  folüendeti  zwei  Bricfstpllfn,  die  auf  die  Pas- 
sion dea  Erlösers  hinweisen,  haben  einen  gewiaaen 
■aritaitbeb  *  liBBrarisHseheo  Brigeadimadk«  Btauaal 
schreibt  Beethoven  an  seine  bereits  genannte  Freun- 
din Fniu  von  Streicher:  „Das  eine  KücheomSdcben 
hat  ein  etwas  schiefes  Gesiebt  beim  liolztragen  ge- 
ttaebt,  fefa  hoffe  °aber,  ale  wird  rieh  erionera,  daaa 
unser  Erlöser  sein  Kreuz  auch  auf  Golgatha  ge- 
schleppt hat."  Die  andere  Stelle  bezieht  sich  aut 
einen  jungen  Freund  Carl  Holz,  der  dea  Meiatera 
fliaht  redit  wBrdig  war.  Auf  diesen  rielt  das  Wort- 
spiel in  einem  Briefe  an  den  Neffen  ans  dem  Jahre 
18S5:  .Hier  hat  Bich",  ao  heiaat  es  darin,  .auch  einer 
angetragen ,  allein  fch  vratea  niefat  wae  er  kann. 
Dem  liols  Christi  oder  dem  Span  dee  Holz  Christi 
möchte  ich  im  enteo  AageabUA  aadt  niebt  an  viel 
anvertrauen." 

SodHah  tat  aoch  ans  elaeni  Ditefii  ao  Vlaoeot 
Hanschke,  worin  Beethoven  fest  zusagt,  dass  er  das 
BembMrd'aebe  Oratorium  ,der  Sieg  dee  Kreosea* 
geatea  in  Mnalk  aefeMSD  will,  der  Ekfehut  te  L  Iheb- 
irfalfl  »Den  la  Christo  und  Apollo  BeefhOVtn*  be- 
sonder!» er wähnenfl Werth.  Wie  kann  denn,  so  werden 
Mandie  fragen,  der  Chriatgläubige  Beethoven  so  ohne 
erattaraa  ChilalaBihaa  aad  Heideoflnui  TmdidMn.* 
Nno,  daradba  Daattefan  aimeh'a  aaah  «ia  aDdavonl 


aas;  ,8okratea  und  Jesus  waren  mir  Muster'*,  Vkt 
wie  dort  mit  gutem  Rechte.  Denn  Beethoven  war 
kein  einseitiger,  atarrglAubiger  Christ  in  dem  Sinne, 
im  ea  eiaa  laleraihBag  bodenta,  «aan  nabao  4m 
frommen  Gf'stalten  des  Evangeliums  ein  Geist  ans 
Hellaa  oder  einem  andern  bedeutenden  Kulturvolke 
genannt  wird.  Vielmehr  bewiea  Beethoven  sein  gan- 
aee  Leben  hindurch  dai  Varatindntoa  f&r  die  unan- 
tastbare Walirheit,  dass  der  moderne  Kulturmensch 
aeine  Qeiatesbüdung  in  water  Linie  aowobi  aoa  Uellaa 
ab  aoa  Pallattna  beraimnit.  8o  war  BeaQiovaB  ein 
leidenschaftlicher  Verehrer  der  grichischen  Dichter 
und  Philosophen,  insonderheit  des  Vater  Homer, 
dieaea  epiacben  Oroeameisters,  and  hier  vorsüglioh 
der  (Mjaeea.  Uad  in  IVkhrbdt  darf.  Ja  aaah  «a 
Odyssee  als  eine  Bibel  in  nuce,  als  eine  wahre  llaos- 
and  Herdbibei  angeaeben  werden.  Für  Beethoven 
««r  aia  ia  Wahrintt  ein  aolofa«r  Sehata.  Der  edla 
Dulder  Odyaaeu«  war  iha,  dem  leidenavoUen  Tondicfe^ 
ter,  eine  durchaus  congeniale  Erscheinung.  Daher 
denn  aoeb  Beethoven  ans  keinem  Werke  ao  Tiel 
«gneifirt  hak,  «ia  aaa  Homfa  Odyawa.  Daaa  dM 
Cbristenthum  wie  auch  die  MaA  In  Uirer  allmSbli- 
gen  ^twickinng  dem  Hellenenvolk  ausserordentlich 
viel  verdanke'!,  mag  nur  ao  nebenbei  bemerkt  werden. 

Wie  aaaalheltaam  aoeb  am  Ahaod  deaBaeOaveo- 
schen  Lebens  die  Kömmemisse  auf  seine  Leidmi- 
aeele  eindrangen,  er  ward  dennoch  mit  einer  immer 
bdberan  BrUlaang  gesegnet,  wenn  «r  aaah  nei^^t 
zwungen  war,  sich  als  grosser  Eioaiadlv  ganz  in 
seine  Tonwelt  einzuspinnen.  Seinem  oft  nnsgesproche- 
nen  leitenden  Worte:  nJ^su^  uod  Sokrates  waren  mir 
Maater'«  blieb  er  bia  an  aeinem  leisten  Atbemaoga 
getreu.  Freilich  musste  ihm,  je  mehr  er  seinem 
Ende  entgegenging,  der  Christ-Geist  ein  trauterer 
Oeftbrte  werden,  als  die  Iwben  Geister  aus  Uellaa. 
Diea  trat  achon  mit  dem  Momente  feet  ein,  wo  er 
aus  tiefster  religiöser  Inbrunst  heraus  als  katbolisrber 
Christ  seine  hohe  Messe  zu  schreiben  begann,  wie  er 
denn  nach  am  Abead  aelnea  Lebens  immer  daonifhs- 
voUer  und  gottergebener  wurde.  Nicht  nor  In  seiner 
Kunst,  auch  im  wirklichen  Leben  war  er  in  Wahr- 
heit zu  derjenigen  Vollendung  gekommen,  wie  aie 
dnam  afaabanden  nnd  ringaadan  BrdeaBMaaehen  aar 
irgend  mOglich  ist.  —  Gerade  dieses  Sehnen  nach 
der  Ootteanftheb  dieser  Zug  dea  Uerzena  zur  Gottheit 
der  ihn  fbrt  und  fort  idict  and  Ilntert,  die  stete 
Arbeit  an  der  Heiligung  aeiner  Seele  giebt  nament- 
lich seinen  Adagios  jenen  unvergleichlichen  Hauch 
göttlicher  Verklärung,  in  unübertrefflicher  Einfocb- 
heit  und  Wahrheit  drftekt  dieaea  Robert  Sdmmann, 
der  soviel  einzig  Schr>nes  üher  Beethoven  gaadiri^ 
ben  hat,  über  das  Adagio  der  IX  Sinfonie  also  aus: 
„Wie  sich  aber  freilich  im  Adagio  alle  Himmel  auf- 
thalen,  Daetbuwn  nie  einen  anüschwebenden  HeiHgBo 
ZQ  empfangen,  da  mochte  man  wohl  alle  Kleinigkeiten 
der  Welt  vergessen  und  eine  Ahnung  vom  Jenaeita 
dte  NaehbHdnndan  dardiaciMnam.'* 

Und  wenn  sich  auch  Vollendeteres  in  dem  Er- 
reichen des  höchsten  Erdenzieles  denken  ISast,  als 
CS  der  groesartige  Gang  des  Beethoven  sehen  Lebens 
aar  Ansehaanag  hiinil:  das  rniairfhattnaw  BSü§n 
Bacb  der  liBebafecn  ffinnalipalne  in  aisar  aa  fmrigaa« 
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leideoscbattÜcben  Natur  —  dazu  das  hohe  Maass  des 
Srreichteo  lassen  ihn  als  eioen  wabrbatt  Ueiligen  io 
der  gettiicbeo  Koost  «bttahcn.  WoU  dBrin  vir  «vck 
auf  diesen  Beldeogeist  das  Wort  desEngfli  wu  dam 
EslfinngstbcH  des  GCthe'schen  Faast  aairaiMllo: 

Gerettet  ist  das  edle  Glied 
Der  Oeisterwelt  Tom  BOsen: 
V«  inuMr  itxebeod  ucb  bemifat, 
Den  kBimen  irlr  «rlMeo. 

Ünd  hat  an  ihm  die  Liebe  glT 

Von  oben  theil  genoramen. 
Begegnet  ihm  die  selige  Schaar 
Mit  bentlicbem  Willkommen. 

So  gelangte  der  einsame  Beethoven,  dem  du 
tiohoii  ftat  Nkbli  von  den  Freaden  ond  ADDchmlich- 
keiten  bieten  konnte,  wie  sie  andern  Sti'rbliclien  zu 
Tbeil  worden,  immer  mehr  aar  Veri^houug  mit  sich, 
mit  der  WeH  mid  oft  €k>tt;  inner  n«hr  ward  «r 
zum  Bilde  der  göttlichen  Rubo,  Erhabenbeif,  Weisheit 
und  Milde.  VoUkommeo  gefank  aab  er  dem  Tode 
entgegen.  NecMeni  er  «m  Sl  Wn  18S7  iM  Mor- 
gens aof  aeio  besonderes  Verlangen  die  heiligen 
Sterbesacramcnte  in  höchster  Auferbauung  empfan- 
gen hatte,  begann  noch  an  demselben  Tage  der 
T<Miw>kMBfff,  der  lo  aoliwer  und  wheltaiid  war,  wie 
er  wohl  selten  cinom  Menschen  zu  Theil  wird.  Ohne 
Unterbrechung  dauerte  der  Todeskampf  bis  aom  26. 
Min,  b%  Okr  des  Abende  fett,  ela  der  Meirter, 
«Ihread  eich  eia  itefcef  Otwittar  wter  geMtüien 


Uagelschlig  eoUnd,  aeinett  graHaicktigen  GeM  ne- 

baacbte. 

Dm  aber  mwe  dat  Lebeo  Baelhoveii'a,  daa,  «Ii 

wir  sattsam  gesehen  haben,  ein  wahrhaftes  Lebeo  io 
Gott  war,  die  ernste  Lehre  geben,  daas  alle  wahre 
Kunst  Ofleobarnng  dea  ewigen  Oottesgetotee  lat,  dan 
nur  ein  völliges  Aufgeben  im  Reinen  und  Heiligen 
eine  künstlerische  Hoheit  und  Heiligkeit  erinftclicbt. 
Beethovm,  wie  keio  anderer  Genius  io  dem  Maaase, 
Khit  «na  die  «nunatteallflka  Wakrbait  wa  0— «k^ 
dass  der  echte  Künstiergeist,  der  znr  BeglGdcong 
und  Brlfleong  des  Meosebengeachlechts  moaetkona 
ist,  sidi  atela  als  Opferlanm  bereit  «ad  «rVrdig  kit- 
ten muss.  Eine  so  hehre  Miaalon  wohnt  dem  editan 
heiligen  Künstlerberufe  inne.  —  Nach  Beethoven's 
heiligem  Erdenwallen  kann  es  nicht  anders  gescbe- 
ken,  ale  daaa  Jeder,  der  in  der  Koaat  ala  wabikaft 
gross  gelten  will,  in  allererster  Reihe  auf  sein  Hen, 
anf  sein  Oemfitb  geprfift  wird.  Kann  er  vor  dem 
rein  ond  klar  rieUenden  Oeiato  als  Menaeh  niekt  ke- 
stehen,  dann  wird  das  Danierscbe  Geriebt:  »Mene, 
mene  tekel  upharain"  (Daniel  5,  26  ff.)  über  ikn  sa 
verh&ngen  sein.  —  MOge  uns  Allen  allen  aleo  Bee- 
thoven's  L«  hen  als  Kfinatler  und  Mensch  inuner  den 
richtigen,  einsig  wsbren  Weg  vorzeicboen,  &ut  dem 
ein  doreb  die  Kanst  verklirtea  l>asein  allein  mögUck 
wird. 


Kontervatorium  oder  MutikiciNile. 

Von  IX.  Henkel« 


Nicht  in  den  Reiben  der  Künstler,  wühl  aber  in 
dam  Kreia  der  Laien  scheint  ein  Zweifel  su  bestehen 
über  di«  Bedaatong  «nd  A«%abe  einee  Kooaarvato- 
riums  und  einer  Musikschule.  Mt^hrfacb  schon  kam 
die  Frage  in  Anregung  and  sie  taucht  zeitweiae  von 
neuem  auf,  «aidier  Onlaiiddad  awiidian  Imaervm> 
torium  ond  Musikacbole  beatebe.  Wir  «araneban  in 
nachfolgenden  Zeilen  einige  AufkUrong  a«  gaben. 

Der  fremdl&ndische  Name  Konservatoiiomatammt 
ana  Itaüan.  Man  iMaalcbnet  damit  eine  Wldnnga- 
aoalalt,  dazu  bestimmt,  die  Tonkunst  vorzugsweise 
m  bef&rdern  ond  in  ihrer  Reinheit  an  bewahren 
(kooaarfiren).  Diaaa  Abaiebt  «anl  fon  IHcbtigkdt 
gagentter  dem  in  frfiherer  Zeit  und  besonders  in 
Italien  und  Frankreich  herrschenden  üngeachmack 
in  dieser  Kunst  und  dem  damiederliegendeo  Unter- 
lieiitswesen.  Dia  Uteateo  Konservatoriaa  in  Italien 
waren  Stiftungen  reicher  Privatpersonen;  begabte 
Zöglinge  beiderlei  Geschlechts  erhielten  darin  freien 
Dnterbalt  «nd  Daterrkht;  aber  aaeb  flaapUaatan 
konnten  gegen  Vergütung  an  letzterem  Tbeil  nehmen. 
Barfibmte  Tonküustler,  Singer,  Virtaoaen  ond  Kom- 
poniatan  gingen  aus  jenen  Sdnlen  barvor.  Altnlb- 
Ug  aber  verblich  der  .Glanz  der  Konservatoriaa  in 
Italien,  und  Frankreich  übernahm  das  Erbe,  um  es, 
nach  italienischem  Vorbild  organisirt,  in  die  Hanpt- 
atedt  Paris  einsnfübren,  wo  ea  dann  allnihliflh  Ma 
zu  artistischer  Vortrefflichkeit  und  Süsserer  Grösse 
unter  demNamen  «Conservatoire  de  muBique*  sich  er- 


hob. Vorher  war  für  Pflege  de«  Gesanges  wohl  schon 
manches  Gute  in  Frankreich  gewirkt  worden,  absr 
am  ao  mebr  tag  der  laBtrameDtainoterHebt  in  Ar- 
gen. Dieser  wurde  nunmehr  mit  in  den  Lehrplaa 
gezogen  and  denwelben  groeae  Aufmerkaamkeit  ge> 
widmet;  indam  mtn  ür  lUa  Arten  von  Inatramenten 
tüchtige  Lehrer  anataHtab  Aneh  die  Bildung  drama- 
tischer Sängerinnen  war  besonders  berücksichtigt, 
und  eine  eigene  kleine  Bühne  war  im  Lokal  dea  Con* 
eerfntain  eciieblat  SOgliaga,  «eieba  bai  dan  Kan- 
kurs  den  ersten  Preis  erlangt  hatten,  wurden  als 
UiUslebrer  aageatelit  Der  Koakara  fir  den  groeeen 
Preis  in  der  Kompoettion  war  fBr  den  OUMdiehaa, 
welcher  letzteren  erobert^  aogleleb  der  Aniang  einer 
ruhmreichen  Kfinstlerlanfbabn;  denn  der  Name  des 
Gekrönten  ballte  in  ganz  Frankrdeh  wieder.  Allnik- 
lieb  Inmen  anch  die  Konzerte  dea  Conaenatulre  n 
grosser  Berühmtheit  durch  die  Sorgfalt  der  techni 
sehen  Ausführung,  mit  der  man  namentlich  Beetbo- 
van'adie  Bympbonian  «orlrug.  Wla  viato  Mnaihar 
reisten  nicht  einst  nach  Paris  der  wunderbaren 
Wirkung  balber,  die  das  ersterbende  pp.  des  Aile- 
gretto  dar  A-dor-Symphonie  hervorbrachte,  oder  auch 
um  sieb  von  der  Gleichartigkeit  des  Striebes  der 
Geiger  überraschen  zu  lassen.  Tempi  passati!  Man 
hOrt  das  jetzt  ebenso  gut  in  deutschen  grösseren  Or- 
abeatam.  In  Gründung  tm  Konaarvatorlen  abartm 
Belgien  und  Holland  ihrem  Nachbarlande  nach.  Die 
Bedeutung  dea  Pariser  Coneervatoire  trat  etwas  io 
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den  BintergruDd,  ala  Oesterreich  in  ceioeo  Stfldtcn 
Prag  und  Wien  mit  Gründung  von  KoaservatorieD 
vorging.  Zu  diesen  Aostalteo  eilten  ttid  Zöglinge 
Mt  dm  Ii*  wuA  Awliod«  Mo,  tfs  dtsii  dwoh  ibn 
erfreulichen  Fortschritte  und  f/ffentlichen  Letstongen 
den  Ruf  derselben  hoben  und  weiter  trugen.  Als 
mui  «adtteh  tan  eigentfiebeo  Deataeblaad  nod  beaon* 
dns  in  Norddeatschlaod  derartige  Lehranstalten, 
wenn  auch  nicht  als  staatliche  and  durch  die  Regie- 
rung unterstüUte,  wohl  aber  durch  Private  ins  Leben 
g«nifBB  «wdiDi  da  iraodile  an  Mk  doeb  Beber  wa 
dem  guten  deKlMben  Namen  .Mosikschule*,  und  an 
ter  dieser  Beieicbnung  haben  einst  eine  beoondere 
▲nerkenoung  erlangt  die  :8€balua  lu  Königsberg, 
Penw  (Miar  Medridi  Belneldei^  Leltaag),  so 
■Mog,  Balberatadt  und  Halle.  Es  war  aber  nicht 
mr  Deatacbtbfimtlei,  daas  man  dieeen  Sebolen  einen 
detttwiiea  Mueea  gab,  iOBiin  ^  HiWenlMlMei  md 
frsnafleiaelieD  Konserratoriaa  vnwa  in  den  fiblm  Ruf 
als  DressuranHtaltt'D  gekommeo,  ,?oo  denen  man  in 
Deotsehland  eben  nicht  vielmehr  ala  den  schönklin- 
gendea  Numd  gebrMMhea  kOBDe." 

Obgleich  man  den  Deatseben  nachrühmen  kann, 
dass  sie  in  Wissenschaft  und  Kunst  immer  mehr  die 
Bache  ala  den  Nameu  im  Auge  haben,  ao  glaubte 
MD  M  4«  Ortodoif  dar  HnrihMlbd»  tai  Leipdg 
(184^))  doch  wieder  den  schönklingcndcn  Namen: 
^onaervatorium*,  auch  schon  gegeo&ber  dem  Aas- 
Imnd,  in  Anwendung  bringea  n  ulieeB.  HH  glei- 
dier  Benennang  folgten  die  Lehranstalten  tu  Dres- 
den und  Köln  (1850),  Stuttgart  (1856)  und  Hamburg. 
Konservatorien  worden  auch  bald  im  AoaUuid  orga 

*    *    *  ^  ^  Bm^^^MaIm        Vakrf^A^M^      ^^^-^^S^^  tttt^A— 

nurtt  mo  n  iier  BCBweia,  JSDgmv«  ocBweMB,  HMi* 
land  und  ABcrilik  Schon  im  Jahr«  1838  war  ge- 
legentlich des  grossen  SiSneerffstes  in  Frankfurt  der 
Oedaoke  aofgetaacht,  daselbst  ein  Konservatorium 
m  vUOm,  Di»  ■■laeiiBWwiiltiiu  lüttai  aiMen 
Bich  von  Jahr  so  Jahr.  Die  kfibn  ergriffene  Idee 
kam  leider  nicht  sor  Aosf&broog.  Mit  dem  ange- 
Unflm  yenuBgeB  wvde  sber  tfe  Homtstiftiuig  ioe 
Leben  gerufen,  eine  aegMUNieb  wiritende  Anstalt, 
deren  Zweck  es  ist,  einzelnen  besonders  talentirten 
Kfioatlern  die  Mittel  su  ihrer  Ausbildung  zu  gewftb- 
im.  Im  Hbn  18M  «rtÜMleB  eiidf»  Vreakfutar 
Tonkfinstler  eine  ModkMkoIe,  die  bis  zur  G^en- 
vart  sich  eines  guten  Ansebens  erfreut  Die  gleiche 
deutsche  Badwkbnong  wftblten  auch  andere  Anstalten 
mit  VorlMfei^  wie  t.  B.  M&nchen  ond  WSnburg, 
Ämstcrdan),  Augsburg,  Gotha,  Karlsruhe,  Nßrnberi?, 
Schwerin,  Weimar  n.  a.  w.  Die  dentaeben  Schweizer- 
«Ute  BmA  Btn  vDd  Slrich  Denaea  ihre  AiMtadt« 
MosikacbldlB,  die  französischen  Scbwcizcretfidte  Genf 
und  Lausanne  natürlich  Cooservatoire.  Berlin  bat 
für  seine  von  Joachim  geleitete  ausgezeichnete  Schale 
das  iMm  Unrn  BoahaaM«  «Mao  la  Beriia 
existiren  aber  noch  eine  Menge  öffentlicher  und  pri- 
vater Mosikaostalten  von  bestem  Ru^  welche  die 
wnddedeaartigsten  Namen  toagen.  Da«  erat  adt 
wenigen  Jalirao  in  Franktnxt  beatehende  Dr.  Hoch- 
sehe  Konservatorium  konnte  testamentariBcher  Be- 
ttimmong  zufolge  keinen  anderen  als  diesen  Namen 
«rtialtaB.  Dia  Alt  aainar  DawhaÜBBhaH  bancbtigt 


I  zu  den  schönsten  Hoffnungen.   In  gegenwärtiger  Zeit, 
!  wo  die  Tonkunst  eine  so  hohe  und  cinflusareicbe 
Stellung  einnimmt,  wo  sie  die  anerkannte  Tr<gerin 
dar  BUdaag  aad  VaiadalaH  daa  OeaMlialaMDa  tot» 
jetzt,  wn  die  Methode  dea  Daterriefata  gegeo  früher 
einen  so  bedeutenden  Aufschwung  und  gllnzenden 
HObeponkt  erreicht  bat,  kaui  jede  Schale  nur  lebens- 
fibig  gedaett  «ardaa,  die  dea  ftiaafplao  aoleher 
Kunstanscbauung  und  Kunstatellung  Rechnung  trägt 
und  ihre  Zöglinge  in  dem  Sinne  echter  Kunstricbtong 
«rrfakt  Nenaaa  nag  ala  airh  daoo,  irie  ale  vHH, 
Konservatorium,  Akademie  oder  Musikschule,  sie  er> 
fülle  nur  ihre  Aufgaben  und  Pflichten.    In  erster 
Reihe  wird  es  dabei  auf  die  rechte  Leitung  und  die 
bewihrtea  Lehrer  aakeanniea.  In  der  Pmon  etaaa 
Direktors  mass  ein  theoretisch  wie  praktisch  gebil- 
deter K&oatler,  ein  solcher  von  Kunstbegeisterung 
aad  ftm  Maeai  Siaa  für  das  Gute  jeder  Riehtang 
vertreten  sdn.  Pfdagogiaehe  Bildnng  ood  Organisa- 
tionstalent  gehören  neben  rühriger  Thfitigkeit  und 
kollegialiachem  Wohlwollen  tu  den  weeeotUchen  Mifc- 
aigauaebaften  ainar  aaMiea  Blallaag.  laabeaoadara 
soll  er  Lehram  and  Sehfilero  ein  künstlerisches  Vor^ 
bild  sein    Lehrer  einer  Kuostanstalt  aber  müssen 
durch  laogjShrige  Erfahrung  im  Lehrfach  erprobte 
Krifla  sein.  Däa  aind  aber  meiat  aar  dfajaalgaB, 
die  in  dem  Lehrberuf  eine  Lebensaufgabe  gefunden 
haben  ond  eich  ihr  mit  ganzer  Hingebung  an  Zeit 
aad  Krall  «Mnen;  dabei  aodi  ausgerüstet  sind  mit 
den  Sgaaacbaften  der  Geduld  und  Lehrfreudigkeit 
Selten  nur  finden  sich  diese  hier  kurz  angedeuteten 
Bedingungen  eines  Lebrera  bei  jenen  Künatlero,  die 
alak  ab  firtaiMao  edar  Stöger  bartbat  gaaaaebt 
haben,  wie  ans  Erfahrung  sich  beweisen  ISssL  Bs 
kommt  daher  bei  einer  Kunstanstalt  weniger  auf 
hocbklingeode  Namen  an,  als  dass  die  Träger  der- 
selben ihre  An^b«  ala  Leiter  odar  Laluar  an  ar* 
füllen  verstehen.   Das  beste  Zengniss  fflr  die  Bedeu- 
tung und  den  Rang  einer  aolehen  Anstatt  verdea 
die  guten  Leist ungau  ihrer  Sebllar  aain.  Man  ba- 
liebt  wohl  auch  das  VerhSltniaa  der  Mosikaefanle  nm 
Konservatorium,  wie  dasjenige  des  Qjmnasioms  zur 
Universität  an  betrachten.  Ks  wäre  erfreulich,  wenn 
dieaerVergMeh  ein  riefatiger  wäre.  Die  MuiksefaBle 
würde  dann  gleich  dem  Gymnasium  dem  Kunstjünger 
die  gründlichste   und  vielseitigste  Bildung  geben, 
während  das  Konservatorium,  entsprechend  der  Uni- 
versitit,  aiflh  der  Faehaoabilduog  dee  Bloselnen  an- 
zunehmen, somit  den  Komponisten,  den  Gesangs- 
oder Instrumental  -  Virtuosen  herauszubilden  hätte. 
Diaaa  Uateraeblede  ffnden  rieb  aber  In  der  PModa 
gans  and  gar  nicht,  und  gar  viele  Schüler,  die  atah 
so  einem  Konservatorium  melden,  müssen  gar  oft 
mit  einiger  Enttäuschung  diejenigen  musikaliechen 
and  teehoiadwn  Btadlan  naabbolaBi  Aa  ala  ia  Jeder 
guten  Sebnla  ant  btttaa  darchiaaehen  kOonan  ond 
soUea. 

Nacb  den  Wer Mltgetheflten  wird  eadem  urtheils- 

fähigen  Leser  nicht  schwer  werden,  den  eventuell  be- 
stehenden Unterschied  zwischen  Konservatorinm  und 
Masikschule  sich  klar  zu  machen.   (Frankf.  Beob.) 
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Von  hier  und 

Berlin,  im  Luiscostädtiacboa  Tlieatcr  wurde  die 
Oper  dea  taieatroUeo  Praoi  v.  Holstein:  „Der 
üaideschacht  '  tu  ersten  Malp  io  Berlin  aufge- 
führt. Der  Text  ist  oadi  dem  bekanoteo  tiedicbte: 
nDer  BergmuD  von  Pal  an"  vom  Kompooietea  lelbit 
bearbeitet  Ueber  die  Miulk  schreibt  die  „Voaüecbe 
ZeitttDg":  „Abgesebec  von  dem  Gmodfeblrr  des 
Baidescbachts,  dass  oftmlicb  die  Handlaog  in  ihrer 
BotstehuDg  und  Entwicklung  vod  gebcimnisiiToUeD 
Michten,  von  einem  UnglQck,  einem  Zufall,  nicht  von 
dem  Individuum  susgebt,  haben  wir  ibm  eine  An- 
nbl  lObUeber  figeosebaflen  *atiiB|Mr«obeD.  Die  Moilk 
ist  überall  edel  empfu;  d  'n  und  p<'w5hlt  in  der  Form. 
Auch  da»  wo  der  Tuubtruui  io  die  Breite  geht,  an- 
statt vonrirts  m  draogen,  ktna  ma  sieh  an  sehnr 
Klarheit  uod  BobOnbeit  erfreueo.  Aamatbig  sind« 
wie  SOboo  apfedputet,  (Vk'  kleiiit'rt'n  Soloaütze,  unter 
Ibnen  bei»OD<ierä  die  Gt-Muige  der  lJolt(a,  welctiu  sich 
sogar  sn  «rgreifender  Wirkonir  «fbebea.  Sio  paar 
Mal  ist  es,  als  ergösse  sich  «clites  dratDati-chc«  Blat 
in  die  Toospracbe»  so  in  dem  lebuudigeu  Midcben- 
cbore:  «Willst  Da  Dein  GIBcfc  vers^feor*  so  sa 
BsgioQ  der  ersten  und  auch  der  tweiten  Sccne  des 
sweiteu  Aktea.  fiiec  bübache  Nummer  ist  der  Taos 
.vDalspolka"  mit  den  eingeflocbtenea  Singstimmen.  | 
Der  letzte  Akt  steht  den  erbten  beiden  an  niusi.ali- 
SCbsm  Weitbe  nach,  doch  btbt  sich  Uelga'd  Todcsge- 
saag  boch  daraus  hervor.  Seltsamer  Weise  läest  der  i 
Komponist  daa  Ohf  tveinal  llogere  Sllse  spnwben. 
Fand  er  die  betreflenderi  Worte  tür  die  Musik  etwa 
sn  trivial,  so  bfitten  sie  auch  im  ijbretto  nicht  Platx 
Baden  dfirfen.  Das  Orchester  behandelt  Holstein  mit 
grossem  Gefcbick,  überall  finden  wir  eine  reiche,  viel- 
peetallii;''  B<'gleitun::.*  —  Solitc  die  Oper  nach  den 
Schulferieo  uocb  gegeben  werden,  so  wird  noch  ein 
eiag«b«od«r  Beriebt  folgoa. 

—  Dem  jungen  Sagen  d*Albert  ist  die  Aus-  j 
seichnuug  au  Theil  geworden,  dass  Anton  Rubiostein 
spetiHl  fftr  Iba  ein  Kla^ientfiek  komponirt  bat  Ali 
d' Albert  letatbla  Gelegenheit  hatte,  dem  berflhmten 
Meister  einig»  von  dessen  KompoHitionen  vorzatragen, 
war  RuUiQSteiii  von  dem  tienie  des  jungen  Künstlers 
SO  «nlsaekt,  dass  er  ihm  eine  Etudo  xu  komponiien 
versprach,  die  an  Schwierigkeiten  alles  Dagewesene 
übertreffen  solle.  Rubiostein  hat  denn  auch  bei  sei- 
aam  lotsten  bfosigan  AofSnitbalte  im  ,,Kaiserh«f**  die- 
ses Stück  vollendet  und  Eugen  d'Albert  gewidmet. 

—  Ur.  Masskowski,  der  Dirigent  des  Koblenzer 
Mttsikinstitates,  erhielt  anUsslicb  des  75  jftbrigen 
JubilSums  dea  Moiikvenios  daa  preaaiisebeo  Kronen- 
orden  IV.  Klas^ip 

—  iir.  liotpiauofortetubrikant  J  ulius  Ulütbuer 
in  Leipsig  bat  den  kgL  KoBsenratoriaBi  der  Hasik 
daselbst  eine  ganz  besondere  Aufmerkflatnkeit  dadurch 
enrlosen,  das«  er  demselben  al^äbrlicb  einen  Flügel 
sebenken  will,  der  In  das  Eigentbaa  des  {ewdlig 
bienu  würdigsten  Klavierscbülers  übergeben  soll. 

^—  Das  Kgl.  Konservatoriam  für  Musik  in  Dres- 
den veranstaltete  am  S7.  Juni  and  4.  Juli  d.  J.  im 
RaaMeastbeater  Frilftiagsaaflilbrangen,  In  denen  8ca>  | 


ausserhalb. 

nen  aas  dem  1.  und  2.  Akt  der  ZauberflSte,  der  i.  Akt 
des  WaaserMgar,  t.  Akt  Freiscb&ta,  ILostspiel:  Der 

Freimaurer,  1  Drama:  Das  Rt-ndeivous,  sowie  Sctoen 
aus  dem  2.  Akt  von  Shakespeares  iComco  and  Julie 
rar  Dorsleilang  geiaaglen.  Aosseidom  fbadaa  m 
16  Juni  ein  Schauspiel-Ab  rid .  2;*.  Juiii  l'niniaw 
nasik-Abend,  22.  Juni  uod  6.  Juli  Klavier- Abeods, 
am  7.  Jaoi  ein  Sologesaug-AbeDd ;  am  9.  Juli  da 
Kompoflitioos-Abend  und  am  13.  Juli  das  Schlas»' 
Konsert  statt.  Abermals  liefert  das  Konservatoriooi 
den  Beweis  seiner  vielseitigen  Tbitigkeit  uod  seiner 
erastan,  mBbevollso  and  erfolgreiebeo  Arbcik  fm 
Interesse  der  Kunst  uud  ihrer  Jünger. 

—  Am  i^i.  Konservatorium  lu  Leipsig  wur- 
den als  aeae  Lebrkrifte  «agHtallt  die  Baaiaa  Kapell- 
meister Paul  Klengel  (Hanaoide  and  Klavietf  aad 
Paul  Quasdorf  (Klavier). 

—  Der  Aachener  Kurvereio  veranstaltet  unter 
Protektion  der  stSdtiseben  BebOrdea  xom  SSi— M. 
August  d.  J ,  einen  internationalen  Gesatigwettetrtiit, 
welcher  sich  dea  gr^isstan  bisher  in  Deotschiaod 
ataitgelandenen  wBrdig  ansareiben  versprichL  Die 
Oesangvereine  singen  in  2  deutschen  und  8  aoalia- 
dischen  Klassen,  sowie  in  einer  internationaleQ  aod 
einer  bOehsten  internationalen  Ehrenkiaaee.  Si  her- 
vorragende Komponisteo  des  In-  und  Ansiandee  wer- 
den des  Pioisnchteramtes  walten.  Die  Preisgefiangs- 
cböre  sind  von  der  Komposiüou  der  Uerren  Oeneial- 
mnsikdireklor  Laeb  noTf  Hofkapellneister  Wällner 
(Dresden),  Tilmans  (Gent),  königl.  Musikdirektoren 
Dregurt  (Eiberfeid)  uod  Brambach  (Bonn).  Ais 
Preise  rind  14  sitberae  and  goldene  Medailleo,  sowie 
9400  Mk.,  in  Abtheiluogen  von  SOG— 1800  Hk.  aaiga* 
setxt.  In  der  höchsten  iDtemationalcn  Ehrenklasse, 
welcher  der  Chor  .^auctua*  von  A.  Dregert  als 
Pnisan/gnbe  gestellt  ist.  werdea  a.  a.  die  bertbaitsn 
belgi.-chen  königlichen  Gesangs  -  Ge.sellschafton  Legis 
aas  Lüttich  uud  Orptieon  aus  Brüssel  konkurrireo. 

B^rrentb,  t7.  JalL  Die  Veraammlong  des  ollge- 
meiuen  Wagner  Vereins  wurde  um  10%  Ubr  mit 
einem  iluch,  auf  den  Protektor  Kfiuig  Ludwig  eröff- 
net; alsdann  wurde  die  Gedächtuisäteii-r  für  Wagaer 
abgehalten.  Gross,  der  Teraitsende  dea  Tcrwattaaf^ 
ratbo^  theilte  mit.  da.ss  die  Pestspi  -ie  I8S4  boetimail 
stattfinden  werden;  die  mitwirkenden KüosUer  babsa 
dne  Vereiaigung  gebildet  aar  Brbaltong  der  tat* 
.s;iiL>le  uud  Liszt  das  Ebrenpilaldiam  derselben  aaga- 
trageo.  Die  Versammlung  forderte  durch  Telegramm 
und  Adre.<8e  Liszt  auf,  das  Prfisidium  ansonehmeo. 
Der  Verein  zählt,  wie  die  Tagesordnoog  ergfabl^  MSI 
Mitglieder.  Zur  Erhaltung  der  Fcstapiele  wird  eine 
eifrige  Agitation  beschlossen.  Die  Veisammluog  dankte 
dem  Verwaltongaratb  and  beeebloas  die  Beibebalta^ 
desselben.  Anwesend  waren  150  Delegirte  ans  Wien, 
Berlin,  München,  Leipsig,  Triest,  Prag,  Graz,  Nöro- 
beig,  Hanobcim,  Kiel,  Braunsehweig,  Karismhe  etc. 

London.  Der  Pianist  Wladimir  t.  Paehmaaa 
wurde  in  Fo!f?e  seiner  w&brend  der  letzten  Ssisoa 
errungenen  kumi tierischen  Erfolge  tum  fiiirenmitgiiedi 
der  Rofml  Aeadeaij  of  Maaie  amannt 
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Bücher  und 

KMie  Jlasikjklleu. 
BMpnMb«B  von  A.  Nftabert 

TerU;  Ton  Fritz  Schuberth  lu  Ilnmburg'. 
II.  Mey«r-0iber8leb OD,  op.  II,  Albumblätter 
ffir  kleioe  Leute,  12  Klavicntacke.  Heft  I., 
No  1-6.  Mk.  1,80.  Ueft  II.,  No.  7-19.  Mk.  S.20. 
Mit  diesen  Stucken  schafft  sich  der  Komponist 
das  groBM  Verdieost,  die  JogeodUttunlur  om  eia 
«■thvollw  Work  botddrait  tu  boboo.  Hiebt  aor, 
daas  daa  TeebniNbe  dem  VcrmOgco  der  .klfNocn 
Leute'  gut  aogopasst  ist,  (nur  oinif^«'!  Tonarten,  wie 
Fü-dur  aod  As-dur  mögen  einiges  Kupfterbrecbea 
■MMboo)  aeoieni  vor  allea,  daaa  ooeb  der  gefaUffo 
Inhalt  dem  Vcrstiiidniss  keine  SchwieriKkeiten  bietet 
und  dabei  doeb  alles  Banale  und  Triviale  vermieden 
ist,  das  macht  die  Hofto  geeignet,  outzbriagend,  för- 
dernd und  anregend  nacb  beiden  Seitra  hin  sa  wirken. 
In  der  llauptsacbo  werden  die  klfincu  StQcke  solchen 
bcbölcro  keine  Scbwierigkeiteo  macboo,  die  die  12 
bMDen  Prllodi«i  ond  Stileko  voo  BextisI  Sberwnodeo 
liabcD.  Wir  empfehlen  die  beiden  Hefte'  Lelireriunen 
und  Lehrern  aufs  drin^cudete  zur  Anoiebt  und  Auf- 
nahme io  ibr  Unterrichtsmaterial. 

»HoTBolndor  Boob.*  Kblvient&d^  op.  IS,  dei- 
selben  Komponisten  CMk.  1,50)  ist  ein  gutes  Salon- 
stück in  Fis-dur  mit  melodiöaem  Mittelsatzo  in  D-dur. 
Ahl  Etüde  für  ieicbtea  Arpeggienspiel  mit  Hervor- 
bobug  4er  Mittelotimme  ab  Melodie  dBrfto  das  Stuck 
auch  guten  Spiekn  der  Obentofs  Notaeo  aad  Ver- 
gnügen schaffen. 

TtvIiV  irm  Oarl  WanMOi  te  CbriiUaila. 
Attorf  Mosart  Möller,  Ave  Maria  poar  Tenor 
oa  Sopran,   Violoncelle,   Piano  et  Orgue 
rzpresaif  ou  Tenor  ou  Sopran  avec  accompagnement 

Für  das  Werk  in  erster  Form  sind  2,  in  letzterer 
I  Krone  als  Preis  angesetzt.  Da  mir  nur  die  erste 
Ausgabe  vorliegt,  so  weiss  ich  nicht,  ob  in  der  iweitoo 
«eoiggtau  Uo  aod  da  eioige  Partbioa  der  Voll- 
stimme  in  die  Klavicrbeglcitnog  fibertragen  worden 
sind.  Sollte  das  nicht  der  Fall  sein,  so  dürfte  diese 
Aasgabe,  obiriiOB  das  molODedl  niflbti  voa  Bodastai^ 
sagt,  etwas  dürftig  aiiaidallen  sein.  Das  Harmonium 
giebt  während  des  ganzen  Stuckfis  die  harmonische 
Grundlage,  die  die  Klavierbe^iieitung  in  auigelösten 
Arpeggien  oder  io  Wiederbolaagea  Io  Tiioloobeivo- 
gung  bringt  Die  Singstimme  ist  melodiös  aber  sehr 
weltlich  und  reichlich  sentimental.  In  der  Vorführung 
ia  erster  Gestalt  wird  das  Werk  durch  die  Kom- 
Mimttftff  dir  4  Khogteboo  aod  faishesondere  durch 
dio  Mitwirknng  des  Harmonioms  noch  einen  einiger- 
massen  kirchlichen,  ans  Religiöse  streifenden  Eindruck 
machen,  in  der  Form  der  9ten  Ausgabe  dagegen  kann 
leb  das  Oicht  vermutboo. 

Terlag  von  Paul  Voigt  in  Cassel  und  Leipzig.  I 
Carl  Graff,  Vier  Lieder  für  l  Singstimme  mit  i 

BogL  d.  Piaaoforte  (*  80  J^V 
Der  Komponist  ist  schon  vor  Jahren  gestorben. 
Ich  weiss  nicht,  i  b  derselbe  noch  andere  musikalisclie 
Werke  hintorlaeseu  hat;  diese  vier  Ucder,  die  io 
nilMM^  «l0  AwAhcaag  gWah  aehbo  dnd,  vor- 


Musikalien. 

rathen  einen  feintühliguu  Musiker,  dosseu  Uabeu  ge- 
iHas  gern  gcaaboo  and  gOBommeo  werdao  wttrdoo. 

Besonders  hat  sich  derselbe  für  klaußsebOae  Akkord* 
Verbindungen,  Akkordlagcn  und  -Bildungen  inter&ssirt 
und  sind  davon  diese  Lieder,  insonderheit  das  erste: 
.Wenn  ich  auf  dem  Lager  liege*  voa  Holo^  Zeagoa. 
An  einigen  Steli-'U  durfte  die  Deklamation  vielleicht 
etwas  prägnanter  sein,  auch  Textwiederholungeo,  die 
«fr  beale  oidit  OMbr  reefat  govobat  slad,  bittoo 
unterbleibeo  fcOooao»  doofa  lallen  diese  MSngel  den 
Vonsüf^en  KCRenfibcr  nur  leicht  in  die  Wagschaale. 
Die  Titel  der  andern  Lieder  sind:  Moudnacbt,  Freud- 
voll «ad  leldvoll,  Nar  dnnal  oiOebt*  ieb  dir  ooeb 
sagen.  Ich  bebe  kcius  boModers  hervor,  ich  cmpfuhle 
alle  vier  Allen,  die  ikh  für  gote  Oewuigsmuaik 
interessiren. 

Wilhelm  Kieasl,  op.  U,  Drei  Aibombltttar 

für  GesaDg  mit  Klavier  (Hk.  1,50). 
Das  kleine  lieft  entb&lt:  Viel  Trftume  von  Uamer- 
Uog,  bamer  leiser  irird  oiela  Soblammer  voa  Llogg 
und:  lob  liebe  dich,  von  demselben.  SchOne  Empfin- 
dunp,  warme  Leidenscbaff,  flioflsende,  sangbare  Melo- 
die, interessante  Uamouisiruug  und  cbarakteriütiscbe 
BegloHaog  dad  aUeo  Uodora  Ueasris  olgea.  Io 
di(  !sen  dreien  ist  die  Stimiiiung  durchweg  glücklich 
getroffen  und  wiedergegeben  und  stehe  ich  nicht  an, 
de  so  den  besten  Kompositioneo  des  jungen  Kom- 
ponisten zählen.  Wenn  iob  dia  drei  ihrem  Werlhe 
nach  einschätzen  soll,  so  muss  ich  dem  eroton  in 
seiner  edlen  Biobchheit  den  Vorrang  geben,  die  bei- 
daa  aodora  nttibxan  vandiladooeD  ebanktoriatiiebeo 
EigentbfimUdikaileD  ab  aaf  eiaer  Btofe  alehaad,  ba- 
zeichnen. 

Wilhelm  JsLicuzl,  op.  17.  Drei  Mäanerchöre. 
(Pkeii  Mk.  im 
Unter  diesen  ist  das  erste:  Wanderers  Nachtlied 
das  empfeblcnswertheste,  gut  gesungen,  kann  dasselbe 
aeioe  Wirkung  nicht  verfriileo.  Das  zweite,  das  Hil- 
debrandalied  v.  Scheffel  ist  voll  tollen  Humors  und 
geübten  und  sicbero  Vereinen,  die  auch  der  heitersten 
Btinmaog  Eingang  gestatten,  zur  Einübung  vorzu- 
aebbigeo.  Dai  diitta^  auiodHif  aad  klangvoll,  eignet 
sich  seines  Textes  halber  (Bondcslicd)  am  besten  für 
StudentenvereinO)  es  ist  auch  der  Burschenschaft 
Franconia  sa  Ozas  gewidmet. 
Wllbolm  Kiaasl,  op.  19.  Dral  Liadar  fflr  4 

Frauenstimmen.  (Mk.  '2,?5.) 
Wenn  das  Heft  auch  dem  ersten  östcrreichiscben 
Damenquartett,  welches  über  einen  phänomenalen 
2  tcn  Alt  verfugt,  zugeeigDat  ist  braucht  aus  dem 
Grunde  doch  kein  Frauenverein  vor  Einübung  der 
Lieder  sarückzuschreeken,  der  Komponist  über- 
schreitet digaadi  die  gewttaliebea  Btiauagreoaeo. 
Der  Inhalt  des  Ucttes  ist:  Liebchen,  ade!  Der  Qold- 
scbmidsgescU  und  OberfrSnkiscbes  Ilirtenlied.  Das 
erste  ist  einfach  und  volkstbümlicb,  das  zweite  auseer" 
oidoatHab  ebaiakteriaUadi,  den  Tod  vocMHab 
illustrirenfJ,  das  dritte  wieder  volksthumlich  heiter. 
Alle  drei  klingen  schön  und  sind  sehr  effektvoll  und 
dankbar. 
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EMpfehlenswerthe  Musikstücke, 

welobe  mäoH  b«lm  TJnterrloht  ImtwAIu^  hal>em. 

A.  Irabavti  Llodler.   op.  88,  Na  A.   Leipzig,  |      -»  Cbopiii,  Walwr,  S-hmU  au  dMi  NmUm 
KMd,  F.  Voigt  I 


Winke  und 

Die  deutseben  Salonkomponistcu  geratbon  oft 
■OB  der  Icicbtblütigco,  die  Sinne  reisen  soliendon 
Mosik  lo  troclicn  •  gcmatbiicho  Babnen  und  trubea 
d^mit  die  Form  deH  reinen  Luxum,  obwohl  diese 
erstrebt  wird.  Der  deutsche  Scbulboff  vcrbiadet 
ia  «utopredMader  WeiM  im»  fraoiMieh  kokett  Onip 
ziöse  mit  deutwfaer  SeDtimoDtalitSt;  sein  Vorgänger, 
der  nun  fast  verBcbollenc  Charles  Vosh  i^ab  die  Ge- 
füblsweise  nur  kalt  pbraaenbaft,  die  Grazie  nur  nacb- 

gwwcHi  —  Im  flrvnd«  ist  duSaloograre  iü«bt  4m 


Rathscilläge. 

dem  Deutseben  uatürlicbe;  doch  weil  der  letztere  doch 
uolfiugbar  seine  «Natur*  hat  and  dicM  o.  •.  nah 
•nf  Aneignung  des  Fremden  gerichtet  ist,  so  dm 
man  aucb  den  deutschen  Salonkompoiiistcn  Bervcb- 
tiguQg  zugcsteheji.  Uat  doch  sogar  8cb.  Bach  eeina 
Zeit  dn  VergnOgen  u  der  KomposilioMnrolie  d« 
Geigers  Vivaldi  gefunden  und  ein  .Italienisches 
Kouwrt'  geschaffen,  das  {reiii«h  den  Vivaldi  überlebt», 

L.  KöUer. 


Anregung  nnd 

Heber  Luthers  Vcrbültniss  zur  Musik  bringen  die 
»Grenzboten"  einen  interewanten  AulVatz  von  G- 
UoUtein.  Luther  sah  in  der  Muaik  nicht  lediglich 
•in  MHtsl  sor  BelebuDg  des  evaagdiaobcn  Kireheo- 
pesangps,  sondern  auch  zur  Vcretleluog  und  Aus- 
schmückung des  Familienlebens.  «Ich  bin  nicht  der 
Hsinung'',  sagt  er  in  dar  Vorrede  sn  Jobann  Wal- 
tbai^  Gesangbucblein  (1524),  .dass  dnrcfa  daa  Stan- 
gelium  alle  Künste  zu  Boden  geschlagen  werden  nnd 
▼ergehen,  wie  etliche  Ahergeistliche  vorgeben,  aon- 
dem  leb  wolHa  alle  KHaala,  aonderiieh  die  Mosiea, 
gern  sehen  im  Dienste  dess,  der  sie  gegeben  und  ge- 
schaffen hat."  Nächst  dem,  was  ihm  das  Höchste 
uod  UeiUgsto  war,  liebte  Luther  die  Musik,  n^ie 
«rar  es,  die  ik«  das  frObHebe  MaU  «ftnte  und  Umi 
manche  düstere  Stunde  verscheuchte,*  Oft  st<'llto  er  [ 
eine  «iinntorei*,  ein  kleines  llauskonzcrt,  an,  woi)ci 
er  von  seinen  FrattOden  nnterstntxt  wurde.  Mit  be- 
sonderem Nocbdrack  veriaogta  er,  dasa  alle  jungen 
Leute  MuHik  h-riien  fiolltcn,  namentlich  wünschte  er, 
dass  alle  Lehrer  und  Prediger  iu  dieser  Kunst  uotcr- 
rlehtet  wOrden.  In  LoUmi*s  Schriften  finden  wir  eins 
Raiba  TOa  Stellen,  welebe  seine  Vorliebe  ffir  Musik 


Unterhaltung. 

und  seine  Werthschitzung  derselben  kenozeichaoL 
„Wer  die  Musicani  voradttet",  sagt  er,  »wie  denn 
olle  SchwSrmcr  tbun,  mit  dem  bin  ich  nicht  zuirie- 
dsn;  denn  die  Hasloa  ist  «ioe  OalM  umi  Qeseheak 
Gottes,  nicht  ein  Menscliengcschcnk.  So  vertreib«! 
sie  auch  den  Teufel  und  macht  die  Leute  firOfaliok. 
Man  Torgisst  dabei  allsa  Zornes,  Unkandiheit,  Bsf- 
fahrt  und  andere  Laster.  Ich  geba  naoh  der  Theo 
logie  der  Musica  den  n&chsten  locum  und  höchste 
Kbre!"  Uod  an  einer  anderen  StcUo:  »Der  Teufd 
ist  ein  traariger  Geist  aad  maefat  traarig«  Leota, 
darum  kann  er  Fröhlichkeit  nicht  leiden;  daher 
kommts  auch,  dass  er  vor  der  Musica  aufs  weiteste 
flieht,  bleibt  nicht,  wenn  mau  singt,  besonders  geist- 
Uebe  Lieder.  Also  linderte  David  mit  aelner  Harie 
dem  Saul  seine  Anfechtung,  da  ihn  der  Tetift-I 
plagte."  .  .  .  i^ioe  ausTührlicbe  ScbriA  Lofcbvr's  über 
die  Httsik  onAieb,  Ae  biiber  ubakaavt  war,  iM 
nach  einer  Mittheilung  der  aOfSDskotcn''  in  der  neues 
kritisehen  Gesätiuntausgabe  von  Lulher's  Werkel», 
deren  erste  Bände  zur  Lutherfeier  vorliegen  sollen, 
so  anMoAem  AMmsk  ^langsd. 


Meinunge-Austausch. 


Hoch  einmal  das  AndanllMk 

Von  Carl  KoHsmaly. 

—  „ptlur  nt^<•nir  k  nos  montons"  — 
Der  durch  die  Lektüre  des  iutereitsanten  Aufsatzes) 
^Ueber  das  Andantino**  von  Emil  Brcslonr  in 
No.  9  des  alilavier-Lebrcrs*  erweckt«  Wunsch  zur 
endlichen  Ermittelung  der  Wahrheit  auch  mein  Selierf- 
Icin  beizutragen,  veranlaH^t  mich  zu  cii)ii;en  nach 
tr&glicben  Bemcrkunnen,  tür  deren  Aufnalmii"  sich 
das  unbestreitbare  Interesse  der  darin  erörterten, 
noch  nicht  entschiedenen,  streitigen  Frage  als  der 
Ffinprecbar  «nraiasn  dfirfte.  Indem  i4sh  dio* 
B      dsai  IMMMrtBlM  «rOffoe,  daat  aodi  iah 


h&lt,  als  Andante,  vermag  leb  aUk  eiaigac  Vaiaaa- 

demng  nicht  zu  erwehren,  dass  über  die  RMitigksil 

dieser  von  Dussck,  Knorr,  Bernhard  Hahn, 
Th.  KuUak,  Eugen  Krantz,  Ludwig  Bussler, 
Arro>  V.  Dommer,  Mendel-Rcissmann,  ao4 
auch  von  der  Kedaktion  selbst  verfochteoen  Ansieht 
noch  Dngewiasheit  and  Zweifel  obwalten  kaaa!  —  Iit 
doch  der  einen  wie  dem  andern  jedes  Fundament  tat- 
zogen  und  die  Sache  sofort  auf  daa  aageoflUUgits 
entschieden,  sobald  nur  die  unzweifelhafte Bedeataag 
der  italienischen  Diminutiv- Endungen  nino**,  nf^ts^ 
in's  Auge  gefasst  wird,  die,  wie  jede  Grammatik  mit, 
eins  Tarklainarnda,  varringarAd«,  veraiia- 
darnda  ist. 

Wla  da«  ia  Fallert  PMoowia  «alhne  tadwiB  ah 
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Adjcktivum  aufgeführto  .,ADdante**,  gleich  dem 
Verbum  „Andarc*'  —  gehe«,  von  dem  M  abgelei- 
tet ifit,  im  Uegeosatz  zu  „laafea^  —  «uniMigfo» 
lan  KS ftBt  Bewegung  besdebnet,  ao  b«achn«t  oü 
wiederam  vom  Adjektivum*)  abgeleitete  „Andan- 
tino**,  das  Diminutivora  die  Verringerung  von  An- 
dante: geringere  Langsucikeit,  als  ipetebtt  dordl  dte 
Voricbrift  Andante  bedingt  wird. 

Ebenso  verhält  es  sieb  mit  dem  TOD  MLarso"  at>- 
•temmendeaHLArgbetto'*  uddaBfoo^Ilegro*' 
tMnmiaidai  .AUegretto":  «leLtrfDettoclD«» 
geringeren  Grad  von  Langsamkeit  als  Largo,  be- 
zeicbnet  Allcgretto  einen  tpriripcrtu  (Irad  von 
Schnelligkeit  als  Allegro.  I)a  .,At;dantiiio"  von 
tfAndute*'  abstarumt,  kann  es  auch,  wie  dasbtamm- 
votl  rieh  nur  aut  daa  Zeitmaaas,  den  Gnd  der  Be- 
wmautf  mit  einem  Wort:  das  Tempo,  nicbt  aber 
MX  Iwkling,  Aosdebnung  und  Charakter  des  be- 
treffenden TonatQcks  bezieben.  Dafür  spricht  aacb 
das  —  seinem  Dictionnaire  de  mosique  entnommene, 
dem  Diminativnm  „Andantino"  „an  pen  moins  de 
gait^  (sie  0  daiM  1a  migan'*  niiraiMade  —  CitM  m« 
J.  J.  Roiiit«»«,  to  Mbr  tiidi  soi»!  der  bertbmte 
VerfMser  der  „confessions"  etc.  in  dpr  rrstPD,  wie  in 
der  zweiten,  daa  Larghetto  betreffenden  llülftc  .seines 
PronnnciaineDto  Bich  auf  falBCbc  r  Fährtf,  oder  wie 
der  Volksmund  ea  noch  drastischer  ausdrückt:  auf 
d«m  Bolawege  —  befindet.  Nicht  anders  verhält 
es  tUL  mit  der  von  Türk  ertbeilten  Auskunft:  „An- 
dkntlno:  ein  wenig,  folglich  nicbt  stark  gebend, 
d.  b.  etwas  langsamer  als  Andante  '  —  nas  um  ein 
Haar  dabin  ausgelegt  werden  kann,  dass  Andante 
„stark  gebend**  bedeutet!  

Onter  der  Zahl  der  „knodifea  Tbebuec**,  welche 
dea  AndaatiM  dne  grossere  Lugsemkeit.  als  An- 
dante anzeigt,  zu  —  dekrf'tiren,  auch  Hummel  und 
ClemeDti  zu  finden,  kann  Einem  vor  dem  Kompo- 
nisten des  A  moll-  und  das  ll-moll-Konzcrts  —  und 
TW  dem  Verfasser  des  ^^s^a»  ad  parnassum",  der 
SoMte  -Didone  abtMldWMlltf*  fle.  ordentlich  wehe 
An  ittd  die  OaUe  rnn^  —  mt  doch  ge«ise  Bei- 
daa  Ai  farrloferiide  Bedeutung  der  Badnng 
jAn^  bekannt,  und  mu-sste  ihnen  bei  nur  etwas  reif- 
BebeD  Nachdenken  sofort  die  Erkenntniss  aufdäm- 
mern, dass  obbesagte  findung  bei  „Audantino"  nichts 
uderei  als  Termioderte  Langsamkeit  bedeutet 
■ad  badeatan  kaaa.  Dizi  et  aalTavi  aaiawai  meam! 


Sehr  geehrter  Herr  Professor! 

Sehr  gern  kouime  i*  h  Ihrem  Wunsche  nach,  Ihnen, 
80  weit  ich  es  vermag.  Auskunft  zu  geben  über  die 
Aolorderungcn,  die  an  denjenigen  gestellt  werden, 
der  deb  in  der  Rhciaprofins  eioar  Mfang  alt  Hnilk» 
Isbnr  nntenieht 

Zmlehst  nvea  ieb  Ihnen  bemerken,  dass  das 
Musik  -  Rxamcn  sehr  selten  allein  gemacht  wird, 
sondern  meistens  in  Verbindung  mit  dem  Lehrer- 
oder Lebrerin-ExamcD.  Die  Prüfungskommission  fBr 
Musik:  Oeigen-,  Klaviersp  ei  etc.  and  Qesang  besteht 

SewObnIicb  aus  dem  Semmar-MoslUebrer,  oder  einem 
luaikdirektor,  oder  Kapellmeister  aas  dem  Orte  wo 
das  Examen  abicelegt  wird,  gewöhnlich  Sitz  der  Re- 
gierung. 

Im  Klavierspiel  wird  verlangt:  Fehlcrfreie.s  Vor- 
tracen  einer  klassiscbeo  Komposition  mittlerer  Schwic- 
rigkaiii  prisM  Tista  Sniel;  Khintniae  der  Tonarten 
rad  Toogeaditeehter,  dnr  wesentKdiaten  Akkorde  nnd 

ihrer  einfachsten  Verbindungen.  Im  Gesang:  das  Vor- 
singen eines  einfachen  Liedes  und  dnigc  Treflubun- 

*)  Andante  ist  kein  Adjektivum,  sondern  ein  Parti- 
liplaro  und  von  einem  solchen  ISsst  sich  kein  Dimi- 
nutiv bilden.  Wie  ich  in  nu-ineni  Aufsatz  ancetührt, 
ist  aacb  Andantino  keine  gute  italienische  Wortbil- 
daag«  B.  & 


gen.  Von  jeglicher  „Schule*  wird  abgeeeheo,  sowohl 
was  Tonbildung  beim  Gesang,  als  Tongeb ung 
beim  Spiel,  anbelangL  Dia  PtMumc  in  Methodik  and 
Pädagogik  fftllt  flrit  der  wlseenschaffilebea  sasaaraien. 
Ich  habe  selbst  zwei  Schwestern  und  viele  meiner 
Schülerinnen  zu  diesem  iExamen  vorbereitet  und  sie 
haben  mir  alle  versichert,  dass  besonders  thco- 
retisehe  Kenntnisse  gar  nicht  von  ihnen  verlangt 
worden  wären,  und  das  Hauptgewicht  eben  auf  dao 
glatten,  feblerlreieo,  mechanischen  Vortrag  einea 
eingefibton  St&ekea  gelegt  wörde.  SSmmtlicne,  von 
mir  vorbereitete  Kandidationen  haben  mit  dem  Prä- 
dikat .sehr  gut"  oder  .vorzüglich"  bestanden  und  die 
Befähigung  erhalten,  nicht  nur  iVivat-Dnterricbt  er- 
theilen  zu  dürfen,  sondern  auch  die  BereebtigiiBg,  aa 
sfimmtiicben  Öffentlichen  and  PriTaft^Aostaiteit  im 
preusaiscben  Staate  als  Masiklebrerinnm  angestellt 
zu  werden.  Dasselbe  Examen  beateben  auch  die  Leh- 
rer für  Volksschulen  und  erhalten  auch  dieselben 
Vorrechte,  nur  dass  bei  diesen  das  Orgclspiel  hinzu 
kommt,  im  Klaviersniel  aber  die  Vorstufe  Kcnügea 
kann.  »  leb  salbst  naba  das  trisaaosehaftlioie  Jusr 
nMB  Ton  dem  Morik-Bsamea  getrennt  gemadit, 
und  zwar  da^  er^tere  in  Cöln.  Da  ich  Verbindun- 
gen nach  Prag  hatte,  hielt  ich  micli  dort  einige  Jahre 
auf  und  nahm  Klavierunterricht  bei  einem  Schüler 
von  Frokscb.  Er  starb  aber,  ehe  ich  ein  Zengoiss 
von  ihm  erhalten  und  aas  diesem  Grande  wünsehta 
ich.  nachdem  ieh  mich  als  Musiklehrerin  in  U.  nieder- 
gelassen, noch  ein  besonderes  Examen  im  Klavier- 
spiel za  machen,  um  mir  eine,  vielleicht  später  notb- 
wendig  werdende  Berechtigung  zum  Unterrichten  tu 
sichern.  Zu  diesem  Zwecke  wandte  ieh  mich  naeb 
M^  dem  mir  sanSchst  liegenden  iUgieniafMiti»  am 
das  oben  bespraebeoa  Hnslkesamea  tu  aiseben.  ar« 
hielt  aber  die  Weisung  mich  für  meinen  Zweck  an 
den  Domorganii^ten  Herrn  H.  ebendaselbst,  zu  wen- 
den, da  genannter  Herr  sich  speziell  mit  der  Prüfung 
von  Musiklebrern  befasse  und  ein  Zcngni.9s  von  ihm 
mir  dienlicher  sei,  als  dasjenige  der  Schulprüfanga- 
kommission,  da  eben  eine  gründiiebera  and  veitnm- 
fitssendere  Vorbildang  erfordeflieh  ML  leb  baba 
nicht  gefunden,  das«  der  Oalimbiad  aia  ao  groaset 
ist   Verlangt  wurde: 

»Oberflächliche  Kenntoiss  der  allg.  Hasik-,  Har- 
monie- nnd  Formenlehre  der  Mosikgeeehicbta  and 
der  nrasikalischen  Utofator.  llittelmiasige,  alebt 
virtuosenhafte  Technik;  Wiedergabe  der  nicht  zu 
schweren  Sonaten  Beethovens;  prima  vista  und  Kn- 
semble  Spiel  (Geige  u.  Klavier).'  Ich  kenne  sehr 
viele  Musiklebrer-  nnd  Lehrerinnen,  welche  dieses 
Examen  in  M.  gemacht  haben;  ea  bat  aber  keine 
staatUeba  flarfffhtjgnng.  Diana  bat  aar  das  soerrt 
besprodieoe  Bzamen,  freldiea  man  eben  Tor  der 
staatlichen  Schulpriifungs-Kommission  machen  kann, 
nur  zu  dem  Zwecke  Musikunterricht  zu  ei> 
theilen.  Ks  wird  aber  nicht  oft  Oebraoch  davon  ge- 
macht, da  auch  wenigstens  das  gebildete  PabUkam 
wtiss,  wie  gering  die  Anforderungen  sind  nsd  io  des 
meisten  Fällen  einen  akademisch  gebildeten  Lehrer 
Torrieht  Nach  meiner  An.<<icht  sind  es  weniger  die 
gar  nicht  geprüften  MuHikleiirer,  welclio  diesen  Stand 
80  scliwer  schädigen,  aln  das  ganze  llecr  dieser  ge- 
prüften Elementarlehter.  welche  gegSD  gerioges  tlo- 
noiar  deai  Mosikantenicht  als  Ndmarwarb  batracb- 
ten  nod  j^an*  und  interessdos  aibeiten.  leb  baba 
gegen  wenigstens  zwei  Dutzend  derselben  anznkäm- 
pten  und  bekomme  immer  einen  gewaltigen  Schrecken, 
wenn  einer  ihrer  Schüler  zu  mir  kommt,  um  bei  mir 
etwas  Besseres  zu  lernen.  Was  da  verdorben  ist,  ist 
in  vielen  Fällen  gar  lüebt  wieder  gut  zu  machen  nnd 
diesen  ilerren  kann  man  das  Handwerk  nicht  legen, 
denn  sie  haben  die  »stutKche  Berechtigung*.  Wober 
soll  da  AbbBIfe  kommen !  — 

Mit  Torsüglicber  Uocliachtuog 
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Antwortet. 


F.  L.  Weimar.  Bitte  prüfen  Sie  doch  vorher 
eimiMt  die  lostranieDtfl  Ihres  ROmhildt,  die  sich 
einee  Tonfiglicben  Rufps  erfreacn  und,  wie  ieb  mich 
fiberzeugt  habe,  deDselben  aach  recttfartigeu.  ^Willst 
Du  in  die  Ferne  schweifen  etc." 

L.  e.  Darmstadt.  Dr.  K.  ist  Cbriat,  SMoe  Vor- 
namen rind  Alfred,  ChriatUeb.  Daas  Ihnen  aein  Aaf> 
Mta  gelUlen.  freut  Iho  and  mieb. 

F.  Belehenbercr  B3hmen.    Ihren  Brief  habe  ich 
Berrn  K.  gesandt  und  werden  Sie  wohl  schon  Nach 
liebt  Ton  demselben  haben. 

J.  Heb.  Bonn.  Soeben  erfahre  ich  Nfiheres  über 
die  Austübrung  der  behördlichen  Bestimmangen  vom 
81.  inli  1841,  weldie  für  die  (nicht  obligatotieche) 
MAug  fwi  HnriUehrem  in  der  RheinjMroTinx  noch 


beute  Oettong  haben.  Danach  stellt  sich  eine  tolehe 
Prfifang  so  dar,  wie  der  zweite  MoioungsaostaQscb 
io  dieeer  No.  des  .Klavier  Lehrer"  schildert.  Bietet 
solche  Prüfan;^  dem  Publikum  wirklieb  eine  Garantie  für 
die  TQcbtii<kcit  eines  Husiklebrcrs  und  haiteo  Sie 
dieielbe  ffir  so  erstrebenswerth,  dam  man  deshalb 
Kukngaagn  mnoban  aoUte,  äe  nadi  f&r  aadme 
fwmien  tn  erringen  r 
0.  J.  Strassbnrg.  Es  ist  kaum  glaublich,  dMi 
eine  von  Lohrcrn  redigirte  pädago)dsch>>  ZfitacbriR 
einen  Satz,  wio  den  folgenden  schreiben  sollte: 

„Aaf  diesen  seit  etwa  50  Jahren  abReschnitteoea 
Zopf  wird  Niemand  mehr  anUeiesen.*  Pfui,  wie  od- 
appetttUeh.  Bttto  nn  dan  Naman  dar  ZattMbiilt 
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[96] 


W.  Neuhaus  Söhne, 

Calcftr  a.  Niederrlielii, 

empfehlen  ihre 

»tent-I^iano» 


mit  concav-radiHrer  Klaviatur 

(beeprocben  in  No.  IS  dea  .Klavierlehrer*), 
lun  Prof.  Kallalc  laaserte  neb  fiber  daa  eon- 
eaf«  ftam»  M  BailebtigTing  damelben:  .Ich  etUate 
mich ,  jedes  Sllflfc  ohiw  OflSooB  MÜMCt  Mu  d«  Flnao 

zu  spielen." 

Das  Patcut-Plaiie  gestattet  dem  Spieler,  ohne 
den  Oberkörper  zu  bewegen,  jede  Taste  mfilieloB  au 
erreichen.  Bei  üniger  OewOhnong  an  die  nane  Kla- 
viator  findet  jeder  Spiele  die  alte  unbequem. 

ffin  Patent-Piano  befindet  sich  auf  der  Amster- 
damer Ausstellung;  auch  wird  demnSchst  in  einem 
B4>rliner  Magasine  ein  aolcbes  sam  Verkaofe  aaf| 


In  meinem  Verlage  erschienen:  [46} 
DrablUus,  Wllk«  25  Xechmscbe  Stadien  im 
onulkäiiäSea  Oavuda  k  «ma.  11.  1  U. 

op.26.  Das  erste  Semeatar  dea  Ckviar' 

Spielers,  eompl  

do.  Heft  1/5  a 

«fkSS.  Weihnacbtskitnge.  Drei  leichte 
Klavierstücke  über  vier  Weib- 
oachtalieder.  i2ma.  B.LIL  i 
dsw  H.IILWailinaabM(nlouverture 

ä  4  ms. 

Leipzig.  Friedrich  HormelHter. 

NB.  £i  No.  15  des  «Klavier-Lehror",  am  Kopfe 
im  Baien^n  über  Drabitins  op.  26,  wurde  als  Ver- 
lagv  aMefeban:  Carl  Paaa»  Berlin.  £•  diaaa  Iba« 
nir  geC  Nadiricht,  daas  der  geaamnt«  Fisems 
Verlag  (Siemerling)  in  meinen  Besitz  überging. 


do. 

da 
do. 


do. 


4.-. 


liO. 


stellt 


t 


Rud.  Ibach  Sohn 

»  H«r«PlMoforte-F»%rtk»nt 

%    weg  40. 

g  GrfjsBtes  Laper  in  Flü((cln  u.  Planlno'H. 


Pianinos 

SOMnkmonatlieh 


iWeidennlanrer, 
Berlin,  DorotheeQstr.^Sä 


Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

Ernii  Breslaur:  Technische  Grundlage  des  Klavierspiels. 

U.  Aliriagre.  (PreiH  5  Mark.) 

Das  Werk  nimmt  ganz  besonders  Bucksiclit  aiu 
die  Bildong  vom  Ton  und  AnsoUag  und  sind  dnroB 
Benutzung  daHMlbeii  die  gUmendaleii  Bemiltat»  er* 

Bielt  worden. 

—     —      Technische  UebuDgen  für  den  filementar-Klavier- 

Untemelit.  (Pmia  af 

Tarantwertlicher  Redakteur:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  11. 

~~   »edition:  Wolf  Peiacr  Verlag  (G.  KalialtiX  Berlin  S.,  BriMhalWIgltf  it 
Umek  von  Kosenthal  4  Go.,  Berlin  M.,  Johaanisstr.  SO. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitsebiiflt) 

imAer  Hitwirknng 

der  H€nran  ProfeMoren  A.  Himpt  (Berlin},  Lomit  KttUer  (KOninberg), 
Dr.  Ferdinand     Hiller  (Cöln),  Dr.  Oskar  Faul  (Lapiif^, 
Dr.  Bmil  Naumann  (Dresden)  u.  A. 

h^osgegeben 

von 

Professor  Emil  Breslanr. 
Orgaa  des  V«reiBB  der  Ibisik-Lelirer  nd  Mrarinei. 
.17.  Berlin,  I.  September  1883.  VI.Jabrgan0. 


No 


Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  and  15.  jeden  Monats  ] 
Uid  kMrtet  durch  die  K.  Post-Ajutalteo,  Buch-  and  \ 
Mnstkalieiüiandlangcn  bezoeen  vierlsUSbrlich  1.50  «ff, 
direct  anter  Kreuxband  von  aerVerlagsnandlung  l^bM,  \ 


Inserate  fOr  diese«  Blatt  werden  ve«  sSmmtUchea 
Annimeen-Bzpeditimieii,  wie  von  der  Verlagshandlonff, 
Berlin  8.,  Biändenborgstr.  11,  som  Preise  von  SO 
für  die  sweigespaltene  Petitzeile  entgegcngcnommcD. 


Populäre  Betitelungen. 

Von  Oax*l  Kossmaly, 


i>ea  Beispielen,  welche  in  dem  —  in  der  dritten 
JUBatff  lo  Nr.  9  der  •Nflnen  HoaUaeitang"  enthal- 
tceen  Aaftaixe  ,Popaiar  gewordene,  im  Pabli- 
kan  entstandene  Betitelangen  berühmter 
and  beliebter  Ton  werke"  von  Carl  Richter  — 
so  nSherer  BsgrBoidiing  bereits  angaftUurt  werden,  sind 
noch  einig»  anzureihen,  die,  wenn  auch  vielleicht 
weniger  bekannt,  doch  darom  nicht  minder  für  des 
Tnrhi—i  AnsieM  spreefaen  nnd  sie  bettttigen 
dtrftoo. 

Um  mit  der  Sinfonie  and  einem  ihrer  ersten  und 
gefeiertsten  Vertreter  la  beginnen,  so  widerfuhr  die 
Aosxeichoang  diwr  im  Poblikam  entstandenen  Be- 
tlt«Iang  keinesweges  allein  Mozart's  unter  dem  Namen 
aJnpiter-Sinfonie*  bekannten  Meisterwerk  in  C-dar, 
sudera  aaeb  noeh  ^«r  seiner  Sinfbnlen  in  Bs^^nr^ 
welche  den  poetisch  angebauchten  BeiDamen  ,S  ch  w a- 
Mngesans"  erhalten  hat,  über  dessen  £otstebong 
«bsBÄriis  fäefnnisavolles  Oonkel  waltet 

Darch  die  betreffende  Sitaation  schon  erklärlicher 
erscbeint  die  Entstehung  der  Beinamen  „Nadel- 
Arie%  —  .Gartenarie',  —  .Briefarie*,  —  ,Re- 
glstararia*,  —  »Cbampagnariied*,  wsUbe  die 
Musikstücke  des  „BSrbchens",  der  .Su- 
der ^onna  Anna%  des  „Leporello",  sowie 
mÖob  JBaH*  in  Hotarfs  „Figaro**  «ad  „Don 
1*  erhalten  haben. 
Bedarf  es  bei  diesen,  wio  schon  angedeutet,  Ifeinea 
erOrittraden  Kommentars,  welche  Bewaodtoiss  es  mit 
dsi  Iboen  iigabaMn  BeUtefanien  hat»  so  farblll  «a 
sich  anden  mit  »Dob  OttavioV  «ratet  Aii«  in 
O-dnr. 


1 


„Ein  Band  der  Freundschaft'  etc., 

welche  nachgerade  Jedermann  die  .Buchbinderarl«* 
aannt,  weleben  seorrilen  Beinamen  sie  lediglich  der 
nur  zu  oft  sich  bemerkbar  machenden  —  Genialität 
des  Ueberaetsers  >a  verdanken  bat  Ohne  Sinn  und 
Ventlndnlis  ist  nlmHeh  in  dam,  dl«  Ali«  l>e^ncn> 
den  Passus  (im  italieiüscben  Originaltext  .dalla  sna 
pace')  der  langen  Viertebote  „D*  —  eine  karte  — 
und  der  karzen  .Achtelnote  .H'  eine  lange  Bilb« 
untergelegt 

Aosser  der  Ton  Richter  erwähnten,  vom  Volks- 
mnnd  .Ochsen menaett"  getaaften  Menuett  and 
der  .mit  dem  Padtenseblag*  beasi«bn«teB  8ln. 

fonie  habon  auch  noch  manche  andere  Sinfonien 
Uajdn's  mehr  oder  weniger  wanderiicbc  Beinamen  — 
wie  X.  B.  .militaire",  —  .la  reine*,  —  „l  ours",  — 
.die  Jagd",  —  .Roxelane",  —  .Abschieds-Sinfooie', 
„Maria  Theresia",  —  , Laudon",  —  .Der  Schulmei- 
ster", —  .le  midi",  -  .IlDistraUo"  (.OerZertrente") 
eis.  —  «Aalten,  iS»  ihre  Bntstebnag  gewiss  daassl* 
bcn,  von  R.  angedeuteten  Umständen  oder  Einflüssen 
verdanken.  Was  die  Oeaebicbte  der  Entstehung  selbst 
betrifft,  so  ist  nur  bd  der  .Absebiedsainfenie*  folgen* 
des  darüber  bekannt  geworden : 

In  Folge  wiederholter,  materieller  Verlaste  hatte 
Fürst  Esterhasy,  bei  weichem  Baydn  als  iüipellmei- 
ater  aageslent  war,  baadilossaii,  sfliM  Haaskap«!!« 
zu  entlassen.  Dies  veranlasste  die  dadurch  in  ihrer 
Bsistenx  bedrobten  Mitglieder  der  letxtereo,  ihren 
■ü  der  Bitt»  aaxngebea,  doroh  irgend  ein« 
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Yauilribing  die  Dinen  ArabMde  EatUusang  abza- 
wenden.  Bietern  Änliegeo  entsprach  der  ebenso 
meoscbeufieasdlicbe  als  erfioderiacbe  Meister  in  der 
ffinÜMfo  q«.  «off  irirkMiBsto  Im  I«tetmi  Ssta«,  In 
welchem  keines  der  darin  verwendeten  Instramente 
bis  zam  Schloss  bescbSftigt  war,  vielmehr  die  Partie 
eines  jeden  schon  frfiber  (z.  B.  die  des  Quartetts  der 
HoltbiMiaatrameBte  vor  dir  «kiSftrtlebqiiftr- 
tetts)  schloss  und  jeder  der  MaBiker  angewiesen 
war,  nach  Beeodigong  seiner  sa  leistenden  Aufgabe 
rieh  sofbffi  n  MlftcMo,  wu  dm  Fttnton  denn^ssen 
rührte,  dam  vott  dor  beschlossenen  Äaflösang  Ab- 
stand genomuMi  md  di«  Sap«Ue  in  ihrar  StiUiuig 
belaisea  word«. 

Wie  den  Binfonleo,  riad  andi  rinlgtn  Mioer 
Streichquartette  Beinamen  crtheilt  wordeo.  So  warde 
z.  B.  eines  der  beltanntesten,  in  welchem  Haydn  so 
genial  entworfene  als  meisterlich  aasgeführto  Varia- 
ttonen  im  tob  ihm  kompotirton,  OMterrigh^sAen 
Volksliedes  «Qott  erhalte  Franz  diM  Kdser!"  —  cin- 
geflochtea,  demzufolge  das  l^aiBer-nau-Qnartett  ge- 

DMUlt» 

BinsiehUieh  der  Beethoven'schen  Sonate  in  0-dnr, 
op.  14  —  bat  es  wohl  mit  Schindler's  —  dieselbe  be- 
InSeodeit  Mittbeilangen  der  fiber  ihren  Inhalt  vom 
Komponisten  •  elb  s  t  gegebeiMD  Andeatnogfln — Mine 
BUhtigkeit;  was  jedoch  die  Betitelang:  .Bhestands- 
sonate"  betrifft,  so  erscheint  diese  denn  doch  etwas 
apokryph;  wenigstens  ist  die  dem  Unterzeichneten 
Uer  mm  ersten  Male  anljssIwMht  md  dflrfte  eher 
auf  den  nicht  ganz  harmlosen  Scherz  eines  witzigen, 
sich  f&r  seine  Bezeicboung  auf  das  der  Tonart  des 
ersten  und  des  dritten  Satzes  eigcnthömliche  Krens 
(H)  berofonden  Bhe*Hlrtyreri  xnrOcksolfibren  sdn. 

Mit  mindestens  gleicher  ßcrechtigaog,  mit  welcher 
ferner  die  Sonata  f&r  Klavier  and  Violine  in  F-dar 
als  ,Frühling8ionste"  dtirl  wnrd^  dorfle  ladi  d«r 
Sonate  in  B  dur  —  op.  22  —  gedacht  werden,  von 
welcher  Ulibicheff  in  seinem  Buche:  Beethoven  — 
See  critiqaes  et  sea  gloasateors"  —  bemerkt,  dass  dem 
Andante  oon  molto  espressiooe  die  Deatsebea  den 
BdnaracQ  „die  Schwäne**  gegeben  haben,  üinsicht- 
üch  des  der  Sonate  in  D  —  op.  28  verliehenen  Bei- 
Bamens  „Pastoralsonate"  —  dürtio  wohl  Marx  das 
Biflhtige  getroffen  beben,  nnd  irfrd  das  Oewidit  der 
Gründe,  die  für  das  , Zutreffende"  dieser  Bezcichnang 
geltend  gemacht  werden,  durch  die  Berufung  auf  die 
Aatoritit  Kiterle  in,  des  „Briiaterers"  —  der  Beet- 
ImvenlMhan  Sonatan  —  und  dessen  ganz  sabjeictiTe 
Aensserung:  dass  ,in  ihm  die  Sonate  Immer  Stim- 
mongea  hervorrufe,  denen  verwandt,  die  in  Werken, 
wie  die  Fastendrinfonie  —  erklingen"  (? !)  —  nicht 
eben  sonderlich  verstärkt  Dieselben  skeptischen  An- 
wandlangen, welcher  der  —  der  Sonate  op.  14  crthtilto 
Beiname  .Khstandssonate"  hervorrief,  regen  sich 
aaeb  bei  derBeseidmaagaWaidborn-Sosate«,  nik 
weleber  die  grosse  C-dur-Sonate  op.  53  soll  bedacht 
worden  sein;  wenigstens  steht  die  dafür  beliebte  Be- 
gründung in  so  fern  nicht  grade  aaf  Mhr  starken 
fisssn,  als  in  dam  Thsara  des  Bondo  ebenso  gat,  ja 
TisUeiabt  noch  mehr  der  Charakter  eines  Glarinct  t- 
odar  aoch  Oboesatxca,  als  der  eines  Brtsee  für 
«WaUbon*  gslbaden  werden  kann.  Aaaserdem  ist 


die  Sonate  qa.  der  musikalischen  Wdt  Itngst  ooter 
dem  Namen  »Waldsteinsonate"  bekannt,  zu  wel- 
chem (ihnlioh,  wie  bei  der  aKreatser'-Sonate  der 
bertbmte  Oefgeovirtoot  Rndolpb  KreatMr)  der  Qnf 
Waldstein,  welchem  sie  der  KioMpaaist  (saidaalk  tb 
Tanfpathe  herhalten  musste. 

Von  dem  Adagio  des  Trio  für  Klavier,  VioUoe 
and  Vistoneello  fai  D  —  ap.»  ^  bdart  es  elnis 
ausführlicher  bei  Marx:  »Aber  nun  kommt  der  zwdte 
Satz.  Latgo  assai  ed  eepresaivo.  S»  hat  dem  games 
Werlo  —  nnter  den  Moailrem  too  AUta  bw  da 
Namen  „das  Fledermaus-Trio*  erworben:  den 
im  Largo  werden  sie  von  der  Ahnung  des  noheim- 
lieben  Inhalts  nnverseheos  und  onvermeidlich  he- 
sckHehsB.« 

Statt  einer  direkten  Beantwortung  der  sdiBessHdi 
noch  aufgeworfenen  Frage:  , warum  den'  (ron  Rich- 
ter) «angeführten,  zahlreichen  Fällen  gegenixber,  ao- 
defo  bevihrle  aad  baBeMeb  dem  ailgemelaea  ?«• 

ständniss  nicht  ferner,  als  die  erwähnten  stehenden 
Werke  dem  Loose  der  aus  der  öffentiicbeo  Stimmaug 
hervorgegangenenBetitalung  entgangen  sind*  —  mögen 
hier  noeb  eiidge  besonders  eklatante  Beispiele  i^ 
wähnung  finden.  Zu  diesen  darf  beeondera  getähll 
werden:  eine  Fuge  für  Klavier  von  Domenico 
Seariatti:  MK^tsenfage"  genannt,  «eUbe  Basm* 
nung  von  dem  Komponisten  herrühren  und  ihreEutr 
stehung  d<-m  Umstände  verdankt  haben  soll,  da«i 
Scarlatti's  Liebiingskatze  —  (vielleicht  die  Urabnis 
Toa  B.  T.  A.  Hoffmann^s  berffamtam  btar  Msr!) 
—  beim  Hornntenpringen  vom  Klavier,  ihrem  Lieb- 
linf^splatze,  einige  Tasten  berührte,  deren  Erkliageo 
grado  diqenigen  Töne  zu  Gehör  brachte,  aas  weicbeo 
dsrpbaatBSlische  MelsfaodMB das ThsMaaa  darin 
Rede  stehenden  Fuge  bildete.  Ferner:  eine  Sonate 
von  Tartini  — die  „Teufels sonate"  oderalatriUe 
de  diable*  genannt,  zu  deren  Kompodtion  da  g»> 
nannten,  einen  der  grössten  italienischen  Violinvirtao* 
scn  des  vorigen  Jahrhunderts,  ein  wildphantastiadiei 
Traufflgesicht  begeistert  haben  eoU,  das  ihm  den  Tee- 
iel  b  Person  vor  Aogw  md  aagleieh  efa  von  Sah» 
Beclzebübischen  Majestät  Höchstselbst  vorgetragenes 
Konzert  zu  Ohren  brachte.  In  diese  Oesellschaft  ge- 
hört auch  G.  M.  V.  Webers  Klavieraonate  in  C, 
derea  totster  Sals,  das  Rondo  («eMiei^  hMät 
bemerkt,  von  Virtuosen  mit  Vorliebe  als  cbeval  de 
bataillc,  und  hSafiger,  als  der  erste  Satz,  vorgeAbrt 
wird)  den  Beinamen  .i'cipAtaam  mobile*  erhaltso 
bat,  «eleher  sieh  Ibeils  aaf  daa  sebwlBdelBd  npHs 
Tempo,  theüg  auf  den  schier  sich  nimmer  erschöpfen- 
den und  leerenden,  sondern  anaufhörUch  immer  nrae 
ifigurenweUen  an's  Dfar  werfenden  PaasagenatrMi  bs> 
zieht.  Zu  gedenken  ist  hier  aaeh  nodi  dea  hfibscfaeo 
Walzers  in  As  von  C.  G.  Reissiger,  der  nach  C  M. 

Weber's  in  England  erfolgtem  Tode  von  einem  spe- 
kntallvett  Londoner  Verleger  «saas  penr*,  i^bar  allH 
„Sans  reproche  als  derniire  pensöe  de  Webar"  mdh 
gedruckt  und  seitdem  vom  Publikum  giSubig  nad 
unbedenklich  als  äebtes  Weber'sches  Oewücbs  eisck- 
tst  aad  gesebMat  «lfd.  Aehattahe  BeaaadMia  lal 
CS  auch  mit  dnem  sentimalcn,  langsamen  Walter 
von  Franz  Sehabert,  der  aber,  trotzdem  der  «abre 
Antor  längst  aoswetCelhaft  erwiesen,  nach  wiever 
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von  der  gedanJieoloaea  Menge  —  Beethoven  sa^ 
schrieben  und  tod  empfindetmeo,  wrtbeHdtolai  O** 
mQUiern  som  «Sehniuehtavaliar'*  pur  excellenee 

eikUlrt  wurde. 

In  diese  Kategorie  gehört  auch  das  F.  8chubert'- 
Hhe  „8tlndelieo<*  „Leise  leheo  tttiae  LMWV  in 
O-BoU«  das  8choa  ziemlich  allgemeiD  ala  „In»ekten- 
Stindchen"  beseichnet  wird,  wozu  wabracbeiolich 
die  iHUMlra  gtnUfoHa  i,8BinraMar>Tenoi1sten*' 


cigeDtbftniUehe,  ao  „Zwickauer"  im  „Kladdendatieb*' 
«riniMnd«  AasspndM  den  j^ei**  — >  und  den  „«F  — 
VsnnlasBnDg  gegeben  bat  —  Ebenso  ein  Lied  — 
wenn  wir  nicht  irron  —  too  Dessaaer,  daa  mit  „ich 
kenu'  ein  Aug'^  —  beginnt,  später  dieses  selbige 
JLng^  wiederholt  mtt  Jki  lieb«  Avg\  —  Dn  lieber 
Stern*"  aoschtnadlte^  vnd  WOlcfces  in  Folge  dosBcn 
ein  schaifsiuuiger  Preand  der  griechischen  M/tholo- 
gie  wittig  genug  „CyklopenlUd"  getnolt  hat. 


Dtr  Nioderiänditclie  TonkDnstler-Verein  und  die  Prüfungen  der  Musik-Lehrer. 

Von  W.  IT.  CK  lUoolal. 
Aas  der  nCoodUn*'  ttMnetit  von  An|^  Oertol  in  Bnteliod«. 

Es  giebt  vohl  kein  Fach,  womit  so  willk&rlich 


nagespriingeo  wird  und  dem  sich  soviel  Uobefagte 
wridnen,  nto  der  Onterriebt  ia  der  Mosik.  BnnderCo, 

die  in  ihrer  Jogeod  .nebenbei  ein  wenig  Hasik  trie« 
beo",  traten  in  ihrer  späteren  Lebenszeit  in  die  Reihe 
Derjenigen,  welche  die  musikalische  iilrziebung  der 
Jogoad  lu  ihrem  Lebenssweek  gemaoht  Inbon.  Sie 
gaben  sich  keine  Rechenschaft  darüber,  was  dazu 
gehört,  ein  guter  Musikiebrer  su  sein,  sondern  fingen 
•a,  ohne  ^elo  vorbetelteBdo  StodieB  Unterridit  sa 
ertheileo,  erst  bei  ihrer  näheren  Bekanntschaft  und 
•päter,  durch  diese  empfohlen,  bei  Jedem,  der  sie 
nnr  nehmen  wollte.  Zurnckgang  in  ihren  gescbtft- 
Heboo  Verhiltnissen  bei  den  Mlonem,  Verlust  von 
Eltern  oder  Gatten  bei  den  Frauen  und  das  Bcwusst- 
sein,  dass  auf  diesem  Gebiete  der  Kunst  überhaupt 
kelM  Anfrickt  voo  irgend  dner  Aatorillt  boiloh^ 
«aren  die  Ursachen,  dass  die  Anzahl  der  Masik-Lebrer 
und  Lehrerinnen  in  so  erschreckender  Weise  anwuchs. 
Der  NlederUindisohe  Tonkünstter  -  Verein  (später 
N.  T.  V.)  begriff,  dass  es  zu  seinem  Bemt  gehört, 
auch  hier  soviel  als  möglich  Abhilfe  sn  schaffen. 
Er  wandte  sich  an  die  Regiernng  mit  dem  Srsochen 
am  oiae  gtwtilifliie  Baribaaimig,  vedareli  dor  Maiik- 
aoterricht  mit  dem  wissenschaftlichen  gleichgestellt 
würde  oder  wenigstens  mit  dem  Unterricht  in  Hand- 
arbeiten, Zeichnen  und  Tnintn,  ao  dass  auch  der 
erstere  nur  durch  diejenlgw  FttMonen  ertheilt  wer- 
den dürfte,  die  Beweise  von  ausreichender  Tüchtig- 
keit gegeben  hfttten.  Durch  den  damaligen  Minister 
doo  iBBtm,  Hr.  Knppeyne  faa  de  GUpdlo,  «rkUrta 
die  Regierung,  dazu  nicht  im  Stande  zu  sein.  Hier- 
auf bescbloss  der  N.  T.-V.  selbst  Hand  anzulegen 
and  schrieb,  nach  einstimmigem  Beschluss  seiner 
JUtgUeder  auf  einer  aasschliesslieh  für  diesen  Zweck 
berufenen  Versammlung,  im  Jahre  1880  sein  erstes 
Szamen  ans.  £s  wurde  zu  Utrecht  abgehalten, 
Ii  Xnadldttea  mIibmd  Tbdl  duaa,  aad  die  Herren 
Hol,  Nicolai,  Mulder  und  van  der  Wurff  unterzogen 
sich  der  Mühe,  selbige  auf  ihre  Fähigkeiten  zu  prü- 
fen. Der  Beifall,  welcher  der  Sache  gewidmet  wurde, 
war  allgeaMia,  lo  dass  sogar,  nachdem  1881  das 
zweite  Examen  stattgefunden  hatte  mit  16  Kandida- 
ten (Examinatoren  die  Herren  Ueinse,  Nicolai,  Mul- 
der aad  Wirtz)  der  Vuntaad  der  Geeellaeliafl  mr 
Beförderung  der  Tonkunst  dem  N.  T.-V.  and  dem 
Vontaad  der  iOaigl.  Moilkicliale  dea  Voncblag 


machte,  von  nun  an  die  Prüfungen  gemeinsam  abzu- 
halten. Den  Beschluss  erwartend,  der  auf  diesen 
VoTMUag  gelasst  werdea  «Brde^  lÄrieb  der  N.  T.-V. 
für  188S  sein  drittes  Examen  ans,  and  hierüber  will 
ich  einige  Mittheilungen  machea  ich  beschränke 
mich  auf  den  Paragraphen,  wozu  sidi  die  meisten 
leadMatea  geaieldet  hatten,  abattoh  §  1,  A,  Ria- 
mentar-ünterricht  auf  Instramenten.  Examinatoren 
waren  die  Herren  Ueiuze,  der  Unteneiehnete  ans 
dem  Ventande  aad  die  Herren  SikeBieier  and  Nid- 
der aus  der  Zahl  der  Mitglieder;  Herr  G.  van  der 
Linden  war  als  Schriftführer  des  N.  T.-V.  thätig. 

Ehe  ich  weitergehe,  darf  ich  memo  Freude  aus- 
sprechen über  die  günstige  BnelMianng,  dass  sich 
in  jedem  Jahro  mehr  Kandidaten  gemeldet  haben, 
um  ein  Zeugniss  über  ihre  Leistungen  zu  erwerben; 
man  veigease  nicht,  daas  die  Ablegnng  eines  Exa- 
mens hier  eine  freiwillige  ist,  und  dass  vorläufig  nur 
noch  eine  geringe  Anzahl  Eltern  oder  Vormünder, 
wenn  sie  sich  um  eine  Musiklehrerin  oder  einen  Leh- 
rer bemftben,  die  Frage  anfwerfen:  »Baat  da  aocb 
ein  Diplom  von  einer  oder  der  anderen  Anstalt  oder 
donem  Lehrer  erhaltent"  Wie  Viele  giebt  es  nicht, 
die  laarot  aadi  dem  Preia  der  fltaadea  fingen  (aelbat 
bei  denen,  die  mit  zeitlichen  Mitteln  reichlich  geseg- 
net sind,  ist  es  nicht  selten  der  Fall)  und  darnach 
erst  den  Kenntnissen,  die  sich  der  betreffende  Lehrer 
erworben  hat,  einige  Aalmerksamkeit  zuwenden.  Bei 
dem  Bürger  oder  Beamten  ist  der  Preis  eine  alles 
beherrschende  Frage  und  entscheidet  diese  gewöhn- 
lidk  bei  der  Wahl  eines  I/ebrers,  selbst  vreon  man 
von  der  Voranssetzung  ausgeht,  später  das  Kind  aus 
der  Musik  ein  Brotstudium  machen  za  lassen.  Bei 
Vielen,  die  sich  für  das  Uoterriehterthellen  zur  Ver> 
IBgnag  atallMi,  wflrde  also  das  Bewusstscin,  ,dasa 
man  ihnen  ohne  Diplom  aocb  wohl  kommt",  den 
Ausschlag  geben  können,  aber  glücklicherweise  be- 
ginnt daa  nirgefBbl  la  ervaebea,  aad  man  «iU  nieht 
länger  mit  denjenigen  in  einer  Linie  stehen,  welche 
für  einen  Spottpreis  Unterricht  geben,  und  von  de- 
nen es  in  der  Musik  weit  bekannt  ist,  dass  sie  wenig 
oder  nidita  gelernt  haben;  man  will  sich  bekannt 
machen  bei  den  Führern  der  musikalischen  Bewe- 
gung unseres  Vaterlandes  und  von  ihnen  ein  Attest 
über  erwerbene  Kenntidaae  In  Biadea  iMbea. 

Was  forderte  nun  die  Prüfungskommission  von 
den  J£andid*tea?  Vor  allen  Dingen,  dass  sie  den 
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BsMfa  UiAra  loUtaii,  matikftliieh  m  Mia,  Uer> 
■af  komt  es  baupteScblich  ao.  Die  im  Programme 
WHM<iiMibenep  Kenptniiwe  aiod  beinahe  alle  durch 
Stedian  aad  dnidi  dia  Anweiaung  oin«i  Mehtigeii 
JLdmn  mmmbmi  tlcrmMikaliKhm  Qeflibl  maaB 

angeboren  srän  und  dag  gUM  illlMrttGlie  Mmo  be- 
Btieleu  uod  beberrscheo. 

IHe  «flnbart  rieh  der  munkaliadie  8iui?  Ir 
offenbart  sieb  zanächsl  und  vor  allem  durch  die  Art, 
wooüt  man  etwaa  voitrfl|;t,  durch  ein  gewisses  Etwas, 
dM  akb  dareh  Worte  nidit  audrOekeo  Um!  vbA 
wodurch  die  kleinste  Studie,  sogar  eine  FiogerfiboDg, 
Bedcutiinp  erlangt.  Er  offenbart  sich  durch  ein  gu- 
tes mutiikaiisctics  (ichur  uud  endlich  durch  ein  her- 
vomgeodes  mnsikaliidMi  CMIehtnias. 

Um  das  Gehör  zu  prüfen,  Warden  die  Kandidaten 
mit  dem  Kücken  nach  dem  Klavier  geateUt  nnd  mosa- 
t«ii  dl«  TOM  ringen  und  beneniMiif  «etobe  nl  dem 
Instmmeote  angeschlagen  oder  auf  einer  Geige  an- 
gestricbon  wurden;  aocb  nach  dem  Abstand  von 
einem  Ton  zum  sveites  worde  gefragt  liier  bei 
•tcmobeltan  Viele,  um  flieht  tu  ngen  die  Meisten, 
und  es  schien,  doss  es  sehr  wenig  Lehrer  giebt, 
die  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Tbeile  de«  Unter- 
rlebta  lavenden.  Dtasdbe  war  der  Fall  mit  dem 
OedKcbtniss;  fragt«  man  nach  den  Uauptthemata 
auB  Bcetboven'a  Sinfonien,  Ouvertüren  von  Mendels- 
sohn u.  dergl.  bekannten  Werken,  dann  kam  man 
■a  der  Kotdackvog,  dass  die  Kandidaten  beinahe 
nichts  davon  wossten,  dass  die  Pianisten  sie  nicht 
mit  ihrem  Lehrer  gespielt  hatten,  und  sich  auch 
niclift  «tte  Mfthe  gegeben  batteo,  mm  dgenm  fiit- 
•eblusse  sie  durchzunebmcn. 

Nach  dieser  Einleitung  wurden  die  in  dem  Pro- 
gramm vorgeschriebenen  Fragen  gethan.  Bei  §  I  A, 
a  meinten  niclit  wenige  bestehen  su  kOnoen,  in- 
dem sie  ein  Diktat  hersagten,  das  ihnen  durch  ihren 
Lehrer  TO^esagt  oder  aufgeschrieben  worden  war; 
fragte  nna  fndMMo  meb  d«m  Inlutt  der  Werk^  <Be 
durch  die  Kandidaten  geläufig  genannt  wurden,  dann 
kam  zum  Vorschein,  dass  sie  davon  gar  keine  Keaot- 
niss  hatten.  Auch  waren  die  Meisten  aehwadi  in 
der  Forderung  des  Prrgrammes:  „Eine  sich  auf 
Ci runde  stützende  Anweisung,  welchem  Werke  man 
den  Vorzug  giebt."  Besser  beschlagen  schienen  die 
Meffltan  te  der  Angabe  dea  HaaptelcblifllMteB,  wo> 
rauf  man  beim  Unterricht  zu  achten  bat:  „Haltung 
von  Arm,  Uand,  Körper  Cbei  den  Pianisten  der 
Anschlag)*.  Aber  notenodite  man  fai  deaem 
Punkte  ihre  Praxis,  setzte  man  den  Kandidaten  an 
das  Instrument,  dann  sah  man,  wie  wenig  ihre  Tba- 
ten  mit  den  Worten,  die  sie  soeben  gesprochen  hatten, 
in  OeberriBffUauDQiig  murea,  «ad  ea  mnaite  Maoeher 
aof  Grund  dessen  abgewiesen  werden. 

Auf  die  Buchstaben  c,  e  und  g  dea  Programme« 


irarde  naiateatheila  aaftiadeaatoUand  gaaatwertet, 

aber  d  und  f  gaben  wieder  Veranlassung,  dass  mao 
manchmal  vor  Verwunderung  die  Uftnde  »naammea» 
schlug.  Dia  Toiddtem  worden  nf  dem  Piano  riebt 
glatt  und  nicht  selten  mit  falschem  Flngeraats  gesptelL 
Dass  bei  gebrochenen  Akkorden  ein  bestimmter  Fin- 
gersatz besteht  (die  beiden  äussersten  Töne,  sowohl 
in  d«  radiien,  ala  andi  in  dar  linken  Hand  mit  dm 
4.  und  5.  Finger,  wenn  es  ein  Ten-,  and  ndt  den 
3.  und  5.  Finger,  wenn  es  ein  Quattintervnll  ist)  aod 
dam  man  alle  Akkorde  mit  dem  Daamen  be^umt, 
also  auch  die,  welche  mit  einer  Obertaate  anfugm 
(?  der  Uebersctzer),  schienen  nur  Wenige  zu  wissen, 
die  Meisten  hielteu  sich  noch  an  das  veraltete  Sjrstea: 
.Keinen  OaoaMn  aof  dl«  Obertaatw*.  md  «ha  la 
einer  Zeit,  worin  Chopin,  Henselt,  Rubinstein  u.  a.  m. 
von  aller  Welt  gespielt  werden.  Bei  den  Geigern 
deraelbe  Mangel,  was  das  Spielen  von  Sealeo  angebt, 
und  dabei  vollstSndige  Unkenntniss  der  sog.  Lagan.  Ihd 
die  Ualtung  des  Körpers,  der  Arme,  des  Bogens  . .  lom 
Davonlaufen.  Noch  ärger  kam  es,  als  die  iSxaminatoreo 
die  Kandidaten  ennditeOfielbatOotentebtangriNnoal 
einer  der  Ersteren  sich  zu  dem  Ende  an  das  Klavlfr 
setste,  oder  die  Violine  in  die  Hand  nahm.  Wie 
Wenige  wossten  rieh  hierbei  venUtedHeh  nnd  dentBefc 
anasndiüeken;  also  konnten  sie  offenbar  dem  nicht 
nachkommen,  was  das  Programm  verlangt  (siehe  f, 
alinea  2):  .Fftbigkeit  (Gewandtheit)  um  erlangte 
Kenntniaae  Andern  mitsutbeUen*;  idi  laaaa  aaa 
dahingestellt  sein,  ob  die  .erlangtan  Keontaiaaa*  gat 
oder  schlecht  waren. 

Bri  den  mdsten  Kandidat^  hatte  der  Gedaaks 
Wurzel  gefasst,  dass  sie  vor  allen  Dingen  aorgSB 
müssten  „8chwi"rip;o  Stücke"  spielen  zu  können  und 
darauf  legten  die  iviaminatoren  nun  gerade  das  min- 
deato  Oewidit,  eingedenk  der  Aofsckrilt  dea  Pra- 
gramms  .(hlderwyskunst"  (Kunst  des  Unterrichts!. 
Mancher  war  dann  aoch  erstaunt,  um  nicht  so  sagen 
entrilstet,  so  femebmen,  daaa  er  kein  INplom  e^ 
halten  kOnne  nnd  man  w&rdo  sich  wundem,  wenn 
hier  mitgctbeilt  würde,  was  alles  den  Examinatoren 
zur  Last  gelegt  wurde  durch  Eltern  oder  Lnbrer  von 
durchgefallenen  gandMatea.  ladeaien  haben  diem 
(die  Eiaminatoren)  die  üeberzeugung,  dass  sie  ohne 
Ansehen  der  Person  ihre  Pflicht  erfüllt  iiat>en,  daa 
rie  MIttelmtaeigkeit  onerbHtlieh  abwriaen,  nnd  da« 
sie  auf  diese  Weise  einen  Stein  zu  dem  Gebäude  ge- 
legt liaben,  das  der  N.  T.-V.  aufzuführen  beschäftigt 
ist  nnd  welches  die  Aufschrift  trSgt:  «Tüchtiger 
Unterricht'.  Werden  rie  aob  nene  an  Bunrinatena 
berufen,  dann  werden  sie  die  Sache,  die  sie  freiwillig 
auf  sich  nehmen,  ist  dieselbe  auch  nicht  überall 
beqnem  oder  angenehm,  mit  demriben  QnparifaeiBck* 
kflit  ond  Strenge  an  erfüllen  trachten. 


Noch  Etwas  vom  Adiaphon. 

(Sieha  Mo,  11  d.  Stg.) 


Nun  habe  ich  das  vielboeprochcne  Adiaphon 
Herren  Fischer  &  Fritsach  in  Leipzig, 
sich  seit  einigen  Tagen   hier  in  der  Be- 


hausung dea  Benn  Ingenieurs  Pieper  bcfiodri»  W& 
eiceoen  Aonn  maefacn  und  mit  eigaen  Ohcin  giUci 
Ich  habe  amat  darauf  gespielt  nnl  arir  «ü  mmI* 
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bea  vonpieleo  laHen,  ich  habe  es  genau  nntenacbt 
nod  halte  mieb  demxofolge  für  befiäigt  und  ber«ch- 
tigt,  auch  ein  ürtboil  darüber  abiugeben.  Der  Ton 
des  Adiaphon  (daa  Unverstimmbare)  ist  nicht  «rosa, 
aber  yon  uobeachreiblicher  Reinheit  und  Lieblichkeit, 
er  hat  Aeholicbkeit  mit  dem  des  Uarmouiains,  ist 
aber  um  viele«  edler  und  abgeklirter.  Besonders  ge- 
eignet «nebcint  mir  du  lufroment  aar  Wiedergdw 
getrageocr  Saebeo,  da  der  durcb  Anscblagen  des 
Bammera  ao  die  Klacgf!:abel  erzeugte  Too  in  stets 
gleicber  Tonstirke  und  viel  iftoger  nachklingt,  als  der  ' 


'  nnserpT  Klaviere  mit  Saitenbczug.  Nie  habe  ich  auf 
dem  Klavier  oder  dem  Harmonium  den  ersten  Sats 
yon  B(  pthoven'a  Cis-moll  -  Sonate  ro  poesievoll,  so 
überwältigend  durch  den  aonachahmlicben  Reis  dm 
iClanges  gehört,  als  auf  dem  Adiapbon.  Bs  war  wi« 
eine  neae  Offenbarong  dieeea  allbekannten,  unend- 
lich oft  gespielten  Satsea.  —  Würde  ee  möglich  sein, 
die  Töne  des  Adiapbon  noch  kräftiger  heranatubilden, 
es  für  fliesaendere  üarstelluog  des  Pafisagenwerkea 
geeigneter  za  machen;  das  A(£apboD  müaate  das  In» 
atrument  der  Zukunft  weideo.  Emü  JJrttiaur, 


Von  hier  und  ausserhalb. 


Barlila  Der  Uuaiklebrer  und  Komponist  Wilhelm 
f faifer  wurde  xum  königL  Professor,  dar  Opera- 

komponist  Theobald  Rebbaam,  sowie  unser  ver- 
ehrter Mitarbeiter  Herr  Heinrich  Uenkel  in  Frank» 
fiitt  a.  U.  BQ  kOdgL  Maalkdirektocaa  annaat 

—  DtT  König  von  Sachsen  bat  dem  Musikdirek- 
tor Ludwig  Deppe  in  Anerkennung  der  Verdienste 
deseelt^en  am  die  scblesisebea  liusikreste,  an  denen 
wiederholt  Künstlo*  und  Künstlerinnen  aus  i)re8den 
mitgewirkt  haben,  das  Rittcriueiu  daa  AUnaebtordena 
1.  Klaaae  verlieben. 

—  INa  Jororan  der  Klaiae  SS  in  der  Anttar- 
damer  Internationalen  Export- Ausstellung,  welche 
die  Gruppe  der  muaikaliachan  Instrumente  omfiaast, 
dl«  Hanrans  Wölfl;  Chaf  der  FIma  Plqral-Wolff  & 
Co.  ans  Paris,  Prfisident;  Ernst  Kaps,  Commer- 
zirarath  aus  Dresden,  Vice-Präsident;  Mahillon, 
Blatinstrumeotenfabrikant  aus  Brüssel,  FrotokoUfOh- 
rer;  Daaial  da  Laaga,  Prafcaaor  dar  Morik  ans 
AnalMdaD;  Eugen  de  Vries,  Professor  der  Musik 
naAnwIerdami  H.  Rabr,  Muaikverleger  aas  Utrecht; 
K  agan  a  Oaad  aas  Paris,  babaa  lölgeoda  daalsaha 
ffaman  dar  PrSmiiruog  für  würdig  anoMai: 

Ehren-Diplom, 
filütbner,  Julius  Leipzig,  Flügel  u.  Pianino«, 

Ul^  Richard  4  Sohn  — Stallgar^  da.  do. 
Hand,  Carl  —  Cohlenz,  doi.  do. 

Scbiedmayer  Söhne  —  Stuttgart,  dou  do^ 
SebkdaiaTar  —  Stnttgait,  do.  da. 

Goldene  Medaille. 
Compagoie  Concordia  ~  Berlin,  Pianisos, 
Feurich,  Julius  —  Leipzig,  do. 
Kaim  &  Günther  —  Kirchbeiin,  FIQgal  «od  Piano. 
Knöchel.  Ad.  —  Berlin,  PianiooSi 
Mann  &  Co.  —  Bielefeld,  do. 
Mayer  4  Cob  —  MSadiaB,         FlSgol  «.  PiaaiBos. 
Zdlar4  Winkalmann  —  ßmunschwcig,  do.  dOb 

Silberne  Medaille. 
Adam,  Pifsdrieb  —  Crefeld,  Pianinos, 
Bing,  Fedor  —  Dresden,  Flügel  und  Pianino«, 
Fabrik  Leipaiger  Musikwerke  —  Leipzig,  OrclMatrions, 
Franke,  A.  H.  —  Leipsig,  Pianinos, 
6«bal,  Wilbeln  —  Stattgart,  do. 
Goers  4  Eallmann  —  Berlin,  do. 
Holling  4  Spaogenberg  —  Zeitz,  do. 
Kaudilaser,  0.  K.  —  Stuttgart,  do. 
KaDar,  F.  ~  Lenskirchen  i.  Badaa,  Maiütirarka^ 
Klingmann.  Gustav  —  Berlin,  Pianinos, 
Klussmann  d  Wenxel  —  Braunscbweig.  Pianinos. 


Kuhse,  Johann  —  Dresden,  Pianinos, 

tsdsrer,  O.  —  Oeltiagsn.  Or^  o.  BanBodaBmaeaa. 

Lindner,  J.  P.  8obn  —  Stralsund^  Planiaoi^ 

Moers  4  Co.  —  Berlin,  Pianinos, 

NaviadowaU     Rudolph  —  Baden  Baden,  Pianinos. 

ROmbildt,  L  —  Weimar,  Pianinos. 

Rosenkran,  Kraat—  Dresden,  do. 
Schake,  HD.  —  Bannorer.  do. 
Schilling,  Fr.  —  Stuttgart,  do. 
Schmidt,  L.  —  Berlin,  do. 
Seiler,  Bd.  —  Liegnitz,  do. 
8aliBl»4B9ooBagal,-LlsgiittB  dsw 
Tetsch  d  May  —  Btamerich,  do. 
Tbürmer,  Ferd.  —  Hdsssa,  da 
IMMbroansr,  Georg  —  IHiicheD,  Zithero, 
Uebel  4  Laeblflitar  —  Beilbronn.  Pisaiaas. 

Broncene  Medaille. 
Adam,  Gerhard  —  Wesel,  Pianinos. 
Dassel,  August  —  Berfia,  doi. 
Dombeim,  F.  W.  4  Sohn,  Eichfeldth.  Rndolatadli  Flas., 
Ecke,  Carl  —  Berlin,  Pianinos, 
FraÖ  4  Co.  -  Berlin,  Maslkwarke, 
Oaake,  E.  F.  -  Uannovar.  Pfaaiooa, 
Bilse,  W.  —  Berlin,  do. 
Hundt,  F.  4  Sohn  —  Stuttgart,  do. 
Laukhuff,  Aug.  —  Weikerebeim,  do. 
Neuhaus,  W.  4  Söhne  —  Calcar,  do. 
Neupert,  J.  C.  —  Bamberg,  do. 
No«,  Jaaeb  4  Co.  —  BarÜB.  do. 
Otto,  Card.  —  Berlin,  do. 
Piatsehmann,  Ch.  F.  Sohne  —  Berlin,  Musikwerke, 
Ndltar  4  Jfibliog  —  Dresden,  Streichinstrumente, 
Rösener,  F.  —  Berttn,  Pianinos. 
Wagner,  C,  Stuttgart,  für  einen  Piano  traiMporilsar. 
Weidcnslaufer,  Th.  —  Berlin,  Pianinos. 

BbranroUa  Brwibooag; 
Adera  4  Blumberg  —  Barlio^  PlaidBOa, 
Grand,  A.  —  Berlin,  dOb 
Mals,  H.  *  €0.  -  Bflriln,  do. 
Richter,  Joa.  —  Regensbarg  do. 

Ausser  Preisbewerbuag  ataadas* 
Pleyei-Wolff  4  U.  —  Paris. 
Jbaat  Kapa  —  Ihaadeo, 
Vietor  Charles  Mahillon  —  Brüssel 

Tob  Berüaar  Fabrikaten,  die  aosgestellt  waren, 
battaa  aieb  also  aar  nni,  dia  dar  Coneord  ia  and 
dia  das  flesn  Ad.  KnSebal  dar  goMnan  Madailla 
so  erfreaen. 

—  Im  Verlage  von  Frantx  in  Deaunin  erschien 
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tin  Latbermancfa  von  Adalbert  Ueberlöe,  bo- 
itimmt  ond  sebr  geeignet  zar  AafFUrong  bei  d«r 
iMfontebendeo  400  jSbrigen  Qeburtatagafoior  des 
gimwen  Reformators.  In  geecbickter  WeUe  führt  der 
Soaponist  den  letsteo  Tbdi  d«i  ideal«D  Manches  io 
4ni  ClMfri:  .IHii*  fsito  Buf*  Vber,  der  dcaielbm 
zu  Icrfiftigcm,  wirkungBvollpm  Abschluss  bringt.  Der 
Manch  erMbeiot  denmiebst  io  Orcheaterbearbeitiuig. 
Sflhr  wwBiwdrt  wir»  diM  BeuMlmg  fir  4  Bind«, 
die  alä  Einleitung  zu  den  am  10.  NoTtnbor  statt- 
fiodeodin  Schulfeierlichkeiten  willkummeo  sein  dürfte. 

—  Von  dem  erat  im  vorigen  Jabr  erscbieneoeu 
Ri«Bftno*idi«B  Motlk-LMlkon  (Ulpdf.  BitBo> 
graphisches  Institat)  erscheint  bereits  ein  zweiter  Ab- 
druck und  twar  diesmal  in  18  Lieferuoj^ea  i  50  Pt, 
un  wfolg«  Benltteitra  die  AmAaSang  d<«  tortNff> 
lieben  W«rlras  >u  erleichtern.  Man  kann  überzeugt  sein, 
dass  diese  neue  Ausgabe  frei  sein  wird  von  den  klei- 
nen Irrtbümero,  welche  sich  in  die  erste  eiogescblichen 
«nd  dOiflto  in  dicMi  Alle  StMataas  Muni-Lexikon 
In  dar  Reihe  fibnHoh«r  Werke  den  er-^ten  Rang  ein- 
MlkBMii,  da  die  Reiebbaltigkeit  und  Ovdiegeobeit  des- 
Mlbeo  tdion  iweb  Bnehefai»  dar  enfem  Avla({a 
allMitiKa  Anerkennung  gefunden  bat. 

—  Praa  A.  Naubert,  die  Gattin  des  Musik- 
direktors A.  Naubert  in  Neubrandenbaig,  eine  begabte 
ViMistio,  spielte  am  6.  August  in  dner  grossen 
Soirte  bei  der  Pur!<tin  V.  Waldeck,  welcher  der 
H«iiOg  und  die  Uersogio  v.  Albany  beiwoboten,  mit 
grossem  BdMI  StBdra  von  Sofaimana,  Liazt,  Rabin- 
fleio  und  Naubert.  Die  Künstlerin  wurde  in  Folge 
dessen  abermals  zum  Vortrag  befoblen  ond  tiesooders 
ersacbt,  die  von  der  Königin  von  Rominien  gedich- 
teten and  von  A.  Naubert  komponirten  Qsdidtte: 
, Stürme*,  zu  be^?leiteo,  für  welche  der  Herzog,  wel- 
cher selbst  kompouiri,  das  regste  Iatere«ae  bekundete. 

>—  Ib  Lctp^g  fikod  «m  8.  d.  H.  di«  erste  AnUBli- 
rung  der  Oper  „Benveooto  Cellini'  von  Berlioz  statt 
ond  errang  sich  glsiflb  von  An  lang  an  lebhaften 
BeiUl.  Frans  Listt  wobnte  der  Vorstelhug  bis  zom 
Bfhln— «  )>ei.  Aoi  andern  Morgen  bracbte  das  Musik- 
corps der  184.  lof.-Rcg,  Franz  Liszt  vor  dem  Hotel 
de  Frosse  eine  «Matinata".  Der  Gefeierte  nahm  die 
Hddigimf  wAr  freaadlieh  vom  BdkOD  der  asten 
Etage  an.-*  entpepeti,  begab  sich  dann  auf  die  Strasse;, 
indem  er  eotbiössteo  Hauptes  io  die  Mitte  der  Musi- 
ker tmt  vod  ihnen  in  veririndlidister  Weise  seineB 
Dank  aotspracb. 

—  In  Liebich "s  Etiiblissement  in  Breslau,  woselbst 
die  Theater-Kapelle  augenblicklich  koozertirt,  erregte 
das  KoDsertprogisnaa  eines  Abends  Insofern  Anf- 
sehen,  als  bei  den  Komponisten  mit  auffallender  Ge- 
nauigkeit der  Anfangsbuchstabe  des  Komponisten  an- 
(sflUirt  wir.  Bs  standsn  somit  folgende  Nanen 
nntereioander :  B.  Biise,  J.  Brüll,  E.  Strauss,  R.  Wag- 
ner, S.  Moniuazko,  C.  M.  v.  Weber,  0.  Weiss,  L.  Beet- 
hoven, £.  Scherz,  C  Reitzig,  U.  Pohl,  T.  Michaelis. 
DkJeidgeB,  welehe  nor  Yonwaien-Boebstaben  nie 
Akrostichon  gelesen,  erkannten  bald  die  kleine  Ma- 
lice, SO  auch  der  Wirtb,  der  sich  aber  nicht  darum 
hfiflunaie,  denn  der  Koosam  bewies  gerade  an  jenem 
Abcml  das  Oegentbeil. 

-  In  Zürich  hat  das  Centnl-Gomitd  der  Ausstel- 


lung dem  Dichter  der  Featkandate,  Gottfried  Kel- 
ler, ond  deren  Koapooisteo  Fr.  Hegar  ein  Bsakett 
veranstaltet  und  Jenen  mit  einem  goldeneo  Chrono- 
meter, Diesen  mit  einem  pnebtvottsn  Ossrilii  be- 
schenkt. 

—  Am  Keassrndeitam  an  HsUngtes  Ist  db 

erste  Lehrstelle  für  Klavierspiel,*  weMMT  bisher  Berr 
Carl  Poblig  vorstand,  Herrn  Ladwlf  Disgeldtj, 
wie  sein  yorgftoger  Sebttsr  UssAi,  ttwliages  «ndee. 

—  Aus  Amsterdam  wird  berichtet,  dass  der  Bö- 
fall,  welcbeo  llr.  Ilof  MuMkdirektor  Bilüe  und  »aoe 
Kapeile  daselbst  bei  den  Aussteil ungs-Konzertea  ern- 
ten, ein  gnat  mgawgbnndNV  leL  TbalrikhHdi  mm-  \ 
mein  diese  Konzerte  Tausende  von  Hörem,  und  die 
Mehrzahl  derselben  muss  sich  mit  Stehplitzen  be- 
giiSgra.  Alle  BenrfbeHongen  nnd  ebenso  dsr  BeUiB, 
welchen  die  Leistungen  der  Künstler  in  der  Aositel» 
lungsstadt  finden,  sind  überschwänplicher  Art. 

—  Bei  einer  Versteigerung  alter  iDstrumecM, 
welche  jüngst  In  London  staWkmd,  wmde  «ins  81»  | 
duarius-Geige  von  1635  mit  12  400  Frc^.  g-^scbitit; 
zwei  Goaroerius-Geigen  von  1738  und  i739  ginges 
mK  7S50,  bsw.  Mtt  Fres  ab.  Blne  Kniegeige  voa 
Francesco  Rugerius  stieg  auf  8250  Frcs.  , 

—  Die  angesehene  Firma  der  U.Tren  Ma^'on  k  i 
Hamlin  in  Boston  übersendete  Dr.  Franz  Usit  in 
Weimar  durch  ihren  Vertreter  in  Denteehlawl  Hans  | 
Wilh.  Gertz  in  Hannover,  Inhaber  eines  der  grOtitaa 
deutseben  Piauomagasine,  eine  ihrer  neuesten  Saieo- 
orgeln  In  Frdse  von  6000  Mk.  als  eine  Boiiligiiaf 
des  Meistors  aus  dem  fernen  Westen.   Das  pfidMigl  | 
Werk  hat  23  Stimmen,  welche  auf  3  Manoale  ani 

1  Pedal  vertbrilt  dnd  and  wurde  von  Lisst  der 
Groashenoglicheo  Orebeater-  ond  Mosikschole,  sb 
deren  ausgezeichneter  Gönner  sich  der  Grossmeijter 
schon  so  oft  erwiesen  bat,  am  8.  Juoi  äberwieieo. 
Oer  berttimte  KSnstler  bat  an  die  genannte  tkm 
folgendes  bchreiben  gerichtet :  .Sehr  geehrte  Herren! 
Welch'  herrliche  Oigel  verdanke  ich  Ihrem  freood- 
Heben  Woblwotlen!  Bs  Ist  dieselbe  aasserordeotReh 
lobens-  und  bewunderungswcrtb!  Selbst  mittelmfisäige 
Spieler  können  darauf  vieleu  Beifall  erlangen.  Gera 
hätte  ich  dies  prftchtige  Instrument  in  meiner  Wob- 
niug  behalten:  leldsr  fahit  der  gsnüfende  M! 
Nnn  prangt  es  io  der  Aula  der  Grossherzogl.  Orche- 
ster- aod  Mosikschole  —  ein  Institut  von  Bedentoiifi 
dessen  vortreflUeber  Direktor  Professor  and  Bof- 
kapellmeistor  K.  M&ller-Hartung  ist  Es  hat  dendlw  | 
sebOne  Orgelsonaten  veröffentlicht,  die  er  nicht  min- 
der schön  vorträgt  Am  Abend  der  Aufstelioog  (S. 
Jeal)  spisiten  swei  renoondrte  Organisten,  der  Grsss-  | 
herzogl.  Hoforganist  A.  W.  Gottschalg  (Heraasgeber 
des  ansehnlichen  Repertoirs  für  OrgeL  3  fignde^  üev- 
Tork  und  Leipzig,  bei  Sdinbertb  ete;  nie.),  sni 
Stadtorganist  B.  Solae^  dar  sieb  durch  mehrere  ge- 
schätzte Kompositionen  und  Transcriptionen  eiseo 
ausgezeichneten  Ruf  erwarb.  Wahrscheiniich  besa- 
ehen  midi  in  diesem  Sommer  Prot  Dr.  NaosMas 
(Jena),  der  ausgezeichnete  Pianist  Walter  Bscbe 
(London)  und  Camille  SaintMns  ^ttis),  welclwr 
lemserea  meues  oevnnnenn  oer  aervoiiagenosn  wm 
aosserordentlidiste  Heerseher  des  Orgelspiels  verbleibt 
leh  werde  nicht  ermangels,  die  drei  genannten  To- 

Digitized  by  Google 


-  9OT  — 


tooaen  za  l^iUeo,  nSbere  Bekaootacfaftft  mit  Ibr«r 
brillaotea  Orgel  bo  macbeo.  Im  Uebrigen  toll  die- 
selbe Di«bt  misabimaebt  werden  ond  den  gewObDlieheo 
SpieltTD  vencbloasen  bleiben.  Weimar,  den  lS»Jiiii 
im.  Ueaehmigen  Sie  eta  Frans  Liut 

—  Dto  fllBilriwiii,  BMMkwNr  dar  üml  Ceyloo, 
von  welchen  sich  je  uwSrtig  ein  Trupp  im  Zoolo- 
giaeiMii  Garten  autfaält,  tiat>ea  nur  etwa  7  verscbie- 
dMW  Weisen,  naob  deoeo  aie  „Alles"  aingen,  nod 
eben  ao  viele  HrfcligiMtiiiiiiiiiili .  mit  welchen  sio  ge- 
nltigeo  L&m  vemreachen;  das  ist  ihre  ganz*- Musik. 

—  Im  Berliner  Tageblatt,  iionataga-Nummer  vom 
llL  Amm«  baladt  Mk  Mgmh  Aanig*:  «Ukn 
reitende  Klavierpiöcen  ohne  jegliche  Vorkenntnisse  in 
einigen  Wochen  prima  apialen.  QawogbegL  Qnntre- 
main  spielen.  0-  ilr«  78,  4  iL  1.**  Stee  Abenaentin 
fra^t  an,  ob  aiflh  diew  Anteige  mit  dem  am  Ilause 
des  Lehrers  (?)  prangenden  Schiller  .Musik -In 
stitut*  vertrigt?  —  0,  Sie  IJasdiuld  Sie.  Die 


schlimmere  Dinge  decken.  Wer  in  einigen  Wochen 
.die  reitenden  Klavierpieoen  ohne  jegl.  Vorkenntniaae" 
akbt  wird  ^elen  g«l«l  Mmo,  wiid  mn  mtam 
in  der  4.  Btag«  llidn  1»tM  «Mar  snr  Erde 
und  seinen  Aerger  verheisseo.  sich  so  hoch 
(en  au  haben,  um  »o  tiel  in  die  Arme  dor 
n  fril«&  Laidcr  «M  di»  TtaaehuK 
der  ias  Publikum  bei  maochen  andern  sogenannten 
Moailünstitaten  anbaiBflUit,  nkbt  ao  bald  offeobar 
■nd  koatban  UbmjAn  nad  Ubeaakraft,  viel  Geld 
■■d  friaeber  Math  werden  geopfert,  bevor  der  SchQIer 
TUT  üebeneagang  gelaust,  er  habe  in  der  Wahl  der 
Lehranstalt  einen  Misagriä  xu  beklagen.        B.  B. 

~  ms  fNiahllaii  d«8  KryatallMaslas  in  Laiprig 
beabsichtigt  ein  neues  Unternehmen  in's  Leben  tu 
rufen.  Dem  mir  aogegangeoea  Cirkclar  ist  an  ent- 
Mbnan.  dais  anter  Leitung  des  KapeltaMiatan  Baas 
Sitt  oder  unter  Direktion  der  betreffenden  Autoren 
Novitäten-  und  Künsticr-Konaerte  unter  Zuziebaog 
der  geaammten  üntik  vor  einem  gewählten  Pablikam 
lanasiyiaC  ««dan  nilaik  la  aaü  dao  Komponisten 
and  Verlegern,  Virtooeen  und  Singem  Gelegenheit 
gegeben  werden,  eigene  oder  Varlagawerke  oder 
Mhatlariiaba  LalataBBm  in  dea  Blaaaa«  daa  nanao 
byallU-Palaates  so  zur  Öffentlichen  .Anaatellnng*  tu 
bringen,  wie  atvm  Maler  and  BUdbaner  Ibra  Werke 
aass  teilen. 

IMa  AvflbraafaD  aiMgt  «ntar  MMhaMMen 

Bedingungen: 

Komponisten  and  Verleger,  welche  MoviUU 
km  aw  Varflknng  eiaaandao,  teipdichtan  riab: 
L  aUea  nOthige  Material,  als:  Partitar, 
in  gatan  ZnataDda  aa  Uefam, 


3.  den  laut  einem  bestimmten  Tarif  auf  sie  ent* 
fallenden  Antheil  an  den  Kosten  fBr  die  nfithi- 
gen  guten  InatromentalkrSfte  tu  entriditeD. 
wihrend  die  Leberlassung  des  Lokals  etc. 
gratia  erfolgt.  Diese  Einsendungen  können 
alaNBtiIckea  OaUetea  der  Koasert*,  Obor*  oder 
Sologesang-  und  Kammermusik  angehrireo. 

Virtuosen  und  SSngern  ist  es  (ohne  EntaefaA* 
digong  der  Reiaekoeten)  gestattet  sieb  an  In» 
trodaebeo.  Aoab  lia  babaa  iBr  abnaittahe 
Stimmen  etc.  zu  den  von  ihnen  vorzutragen- 
den Stücken  in  gutem  Zustande  su  sorgen. 

IM*r  die  ZaltMaag  dar  Nofimea  wie  der 

Künstler  entscheidet  eine  hierzu  bestellte  Sachver- 
atindigen-Jory,  ond  iwar  in  möglichst  humanem  Sinne. 
Als  Wttela-Varaaaaa  riadiftalMBtlieban  eoropliacbea 
Hauptstädten  und  mttt  ia  Maw-Tark  «Raprlsentao- 
ten"  den  l'riternehnien'i  rewonoen  worden,  welche  in 
künstlerischer  wie  gescbättlicber  Beziehung  swiaeben 
den  latareaaeailirii  aad  dar  Obaktkn  natarbMBdain» 
Meistens  sind  dazu  je  ein  Musiker  VOA  eine  Mnstka- 
Uenfinna  aasersehen  worden.  Die  KoatenbwtrSge, 
«riebe  KoapantalaB  and  Verleger  sa  leisten  beben, 
regeln  sieb,  irta  bemerkt,  nach  einem  bestimmten 
Tarife,  und  zwar  werden  für  Orchester  und  Chor- 
werke erhoben:  bei  einer  Zeitdauer  des  ausführenden 
WarkaaMa  10lliaataa-IOUK,Ua  ISIOa.  «aSji; 
bis  20  Min.  =  40  JC,  bis  25  Min.  =  45  JC.  bis  30 
Min.  —  50  Ult,  bis  4&  Min.  —  75  w«,  bis  60  Min.  « 
M  UK,  bis  80  10a.  —  ISS  M.  Kaaummorikwerlra 
sind  billiger.  Ffir  die  Zeitdauer  eines  solchen  Wir- 
kes  bis  10  Min.  werden  15  Jt  berechnet:  bis  15  Min. 
<»  2U  ^  bis  20  Hin.  =  *b  JC,  bis  '60  Min.  —  3U  ^ 
bla4»Mio.«50w«,biseoilla.-i70UK.DIaila- 
träge  sind  vor  der  Anff&brung  der  Werke  einzusen- 
den.  Virtuosen  and  Singer  haben  ffir  event  nOtbige 

selbst  zu  tragen.  Alle  Zusendungen  aind  an  die 
Direktion  des  Krystall-Palastes  in  Leipzig  zu  richten. 
Unterzeichnet  ist  daa  Cirkolar  von  den  Herren 
Bartbold,  Beeitier  des  KryalaUpalaatea,  Kommis- 
aionsrath  Kahnt,  und  KapellmHRter  flans  Sitt 

(Ob  das  Unternehmen  einem  Bedürfnisse  ent- 
spricht «tafd  alab  Ja  bald  haraaaalelleB,  jedeafbUa  iat 
es  gut  gemeint  Ein  Punkt  nur  bedarf  noch  dar 
Aufklärung.  Bs  ist  nimlich  in  dem  Cirkolar  von 
den  Proben  nicht  die  Rede.  Wer  bezahlt  diese  und 
bürgt  Aa  Direktion  für  eine  genfigeada  Aasabi  der- 
selben, am  daa  Werk  des  Komponisten  za  kQnstle- 
riseh  vollendeter  Darstellung  zu  bringen?)     &  B. 


Bücher  und  Musikalien. 


ffSagben",  Wilhelm.  Die  Geschichte  der  Mu^ik  des 
17,.,  lÖ.  uiid  VJ.  Jahrhunderts.  In  chronologischem 
aa  die  »Masikgesebicbte  von  A.  W. 


Ambros.  Leigrig.  F.  E.  C.  Leockart.  1882,  1883. 
in  15—20  Lieferangen  i  l  Jt  {2  starke  Bftnde.) 


Von  diesem  hOcbst  verdienstUcben  Werke  liegen 
nuimiehr  die  Lieferangeo  2—6  vor,  in  denen  der 
Verf.  bis  zu  der  Zeit  der  Oper  la 


Mozart  gelangt.  Wir  können  die  warme  Empfehlung, 
die  wir  an  anderer  Stelle  dem  Werke  zu  Tbeii  wer- 
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d«o  IteaMO,  nur  «Mübatak  Der  Veit  Ist  nit  eben- 

Bovicl  FlPtss  alR  Grücdlicbkeit  und  nut  kritiscbein 
Verst&odoiBs  an  die  Eriedigoog  seiaer  Angabe  g»- 
gufrao:  MMMMsfa  wird  diflM  Bneb  Alko,  deiMa  di« 
Kenntnias  dieaer  interesBanteaten  Entvickelangszeit 
der  Masik  am  Uerzea  liegt,  ein  treaer  Fraaod  und 
Fahrer  sein.  Der  Preia  ist  in  Anbetracht  der  Tor- 
sBgUeben  Auastattaog  ein  sehr  mtaaiger. 
Tapp«rt,  Wilhelm.    Richard  Wagner,  sein  Leben 

und  seine  Werke.    Elberfeld,  Sam.  Lucas,  1683. 

8».  VIII.  und  104  8. 

Der  gpflchatzte  Verf.  sagt  in  der  Vorrede,  dasszu 
einer  erschöpfenden  Biogragbie  Wagner'«  noch  drei 
Dinge  febleo:  daa  Material,  der- rMlite  ZaitpoBkt  and 
ein  wirkliebes  Bedür&iis.  Wenn  vir  auch  den  Han- 
gel des  BedürfDiMes  nirht  anerkennen  mögen,  so 
mösaen  wir  doch  um  so  mehr  xogebeo,  daas  Uerr  T. 
iMtreii  dar  beiden  «ndam  Pnakte  Reebt  hat,  md 
daas  die  Hrsr  hränkung,  die  er  sich  —  wohl  nur  vor- 
Unfig  —  auferlegt  hat,  in  diesem  Uangel  ihre  volle 
Begründung  tsdet:  .Ich  gebe^  —  Mgt  er  — 
ein  Lebenabiid,  mit  mSgliebat  wenig  aogeoannter 
Aestbetik'*.  Dazu  mit  etwas  Polemik!  Wer  die 
frische,  anregende  Schreibweise  Tappert's  und  die 
Intimen  Baiebangea  kennt,  dieeraett  Inagen  Jahren 
zu  Bayreuth  unterhalten,  wird  im  voraua  aaf  eine 
el>eo80  intareaaaote  wie  wertbvoUe  Lektüre  rechnen. 
In  der  Tbat  gehört  dieaee  kleine  Bodi  in  den  Beaten, 
«■a  über  den  Meister  bisher  geschrieben  ist ;  sowohl, 
was  die  Zuverlftseigkeit  der  Daten,  als  das  Zutreffen 
seiner  polemischen  Betrachtungen  antrifft,  deren 
Spitie  tet  nnmahmslos  gegen  nUe  jene  absicbtlieben 
Verdrehungen  und  Verliumdungen  gerichtet  ist,  denen 
Wagner  Zeit  aeinee  Lebena  ala  Zielscheibe  gedient 
hat  Für  Hnalber,  wie  (Br  Laien  wird  diene  Wagner- 
Biographie  von  dauerndem  Wertbe  sein. 
Tnppert,  Wilkelm.  Für  und  Wider.  Eine  Blumen- 
lese aus  den  Berichten  fiber  die  Aonffibrongen  den 
BQbnenweihfestspieles  Parsifal.  Berfin,  Tb.  BnrUi, 
1882.  Gr.  so.  50  S.  1.50  M. 
Ein  sehr  ergötzliches,  besonders  aber  auch  sehr 
kbrreiehei  BAebeldien.  Oknk  ZwdM  MUle  der  In- 
halt verzehnfacht  werden  können;  aber  wa?  hier  lu- 
anmmongestellt  ist,  genägt,  um  die  verschiedenen 
StcQmnngen,  die  rieb  In  der  &itlk  nneh  den  Pnrri* 
fal-Aufführungen  des  Jahres  1882  geltend  machten, 
in  höchst  lebendiger  Anschaulichkeit  zu  verdeutlichen, 
lieber  manches  wird  man  erstaunt  sein;  und  einige 
BaoMrknngen  Tlq»perts,  mit  denen  er  aeiM  ^UmtBMe- 
leie^,  an  einem  einheitlichen  Strausse.  trotz  der  star- 
ken HVeracbiedeoduftigkeit"  der  vielerlei  „Blumen", 
gar  aiiiBnik%  verbindet,  aind  vnn  frappanter  Wahr^ 
Mi  Besonders,  wie  uns  scheint,  die  folgende,  die 
im  Interesse  der  Sache  hier  Platz  finden  möge: 
„in  dem  vierzigjährigen  Wagner-Kriege  hat  sich 
eine  merkwürdige  Ersehelttttng  regelmässig  wieder- 
holt: die  Auffäbrung  eines  neuen  Werkes  des  bahn- 
brechenden Meisters  hatte  zunächst  immer  die  ver- 
■tlrkte  Anerfcennnng  und  eMMe  Wertliaflhttanng 
dai  vorhergehenden  zur  Folge.  So  half  der  fliegende 
HoUlnder  dem  Rienti,  der  Lohengria  dem  Tannbla- 
■er;  Trietan  war  den  Meiateraingeni  förderlich,  and 
««r  den  FhaMa  «ekSrt  bnt  nad  att  ilek  nodi  nlAft 


gans  im  klaren  ist  fiber  den  «nfiugeaen  BndMk, 

lobt  den  Ring  des  Nihelungen." 

Llaat,  Fmai.  Stretfsüge.  Kritische,  polemisdis  and 
aettUatorliehe  Bsaaya.  Heraotgegeben  von  L  Ra- 
in ano.  5  Saud  der  gesamoielten  Schriften.  Leipzig 
Breitkopf  &  Uftrtei,  1883.  Qr.  8«.  VUl  nnd  SM 
Seiten.  ^  M. 

Wir  babeo  schon  Gelegenheit  gehabt,  nnC  die  gsat 
hervorragende  Bedeutung  aufmerksam  zu  macbeo, 
die  die  planmässige  und  sorgßUtige  Sammlung  der 
ttarall  veratrent  nnd  deabnib  ecbwer  anglniltth  ^ 
weaenen  Schrift'-n  Liszt's  Tür  den  Musiker  hat.  Liiit 
iat  nicbt  nur  einer  der  interessantesten  und  geilt- 
reiebetan  HoiIhaehrifMeBer:  aeine  eminente  Bedea- 
tong  ala  Kfinstler  «of  j*  dem  Gebiete  der  Musik  ^ebt  { 
seinen  Aussprüchen  auch  eine  autoritative  Giltigkät,  ' 
die  weit  über  das  Mass  dessen  hinausragt,  was  der 
gewObnliebe  »Bncbgelebitei*  IBr  rieh  beaaqwMhei 
dart    Von  ganz  besonderem   Interesse  ist  in  dem 
vorliegenden  Bande  o.  A.  auch  der  Brief  .über  das 
Dirigtren*.  weil  er  aeharf  die  Stellnng  leiebnet,  ffis 
Liszt  dieser  Fhtge  gegenfiber  schon  im  Jahre  1853 
eingenommen,  und  die  keine  andere  la^  ala  die  IL 
Wagners  aus  späteren  Jahren. 
WnIdeiMe,  Graf  FMd,  Snunlong  mnriknBMh« 
Vorträge.  Vierte  Reihe.  Leipzig,  Breitkopf  A  Bäiid, 
1882.  Gr.  8«.  484  S.  9 eleg.  getk  10  JE. 
Dieaer  tieite  ^d  der  vecinfflieh  redigirten  Ve^  I 
träge  bringt  die  Lebensbilder  Schumanns,  Boccheriaili 
Beethovens,  der  Pauline  Viardot  •  Garda,  Paganinis 
nnd  Roeaini'a,  von  Spitts  Scbtetterer,  Deiters,  La 
Mnm,  Miggli  und  Sittard  erriUüt;  dann  swei  Afchni- 
lungen:    .die  Natur  der  Harmonik",  von  Hugo  Rie- 
mann and  „die  Aknen  moderner  Musikinatramente*, 
von  Sdüettww.  In  atauntUeben  AnMtoen  lit  Oi 
ernste  gewissenhafte  Art  zu  rühmen,  mit  der  die 
Verinaaer  ihre  Aufgaben  erledigen.    Ala  beaondcn 
intereaaant  ffir  den  Maaikbiatoriker  dBxften  die  Ab- 
schnitte über  Boccherini  und  Paganini  xa  beseidtaaa 
sein,  die  vieles  Neue  bringen  und  daneben  berots 
Bekanntes  in  richtigerem  Liebte  ala  biaher  erscheinea 
haaen ;  eine  gana  aasgeaeieknete  Stndie  iat  SttarA 
Aufsatz  über  Roesini. 

Ln  Mnm,  Muaikaliache  Studienköpfe.  5.  Band.  Die 
Fnaen  im  Tonleben  der  Gegenwart  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  1882.  S^.  XII  u.  393  S.  \ 
Vierundtwaozig  berühmte  Künstlerinnen  der  Jetit-  \ 
seit,  Beherrscherinnen  des  Klaviers,  der  Gage  oad 
den  GtiangBa  flUwt  «m  dl»  Varfcaaarie  in  ibnr  bft- 

kannten,  anmuthig  plaudernden  Weise  vor  und  fif 
jede  gelingt  es  ihr,  das  Interesse  der  Leeer  sa  «n»- 
gen.  FMHA  iit  die  Answnkl  gnt'nnd  Uig^  und  db 
Namen  der  MStndiiten**  sprechen  schon  flr  sich  selbst. 
Dieser  fünfte  Band  nibt  aieh  den  voEMii%<pn|aMn 
ebenbürtig  an. 

HlUler,  R    Marikaliaeb  •  tnob^iebea  Vekabolar. 

Englisch  -  deutsch,  deutsdi-englisch  und  italieaiseh- 
engliack-deatacb.  Leipsig,  G.  F.  Kabnt  Ot.8*- 
84a  %M, 

Der  Inhalt  dieses  Buches  ergiebt  sich  aas  den 
Titel,  und  seine  Notb wendigkeit  wird  mit  der  iteti 
zunehmenden  Zahl  amerikanischer  und  engUacher  ia 
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kÜDstleriscben  Verkehr  zwiücbeD  dt>n  drei  Ländern  1  den  lostrameateaiMmea,  deren  wir  verscbicdeno  und 
gewisa  geaägeod  motivirt.  Das  Vokabular  ist,  soweit  I  wicbtige  ▼enauwea),  —  uad  die  Angab«  der  Aua- 
ridi  du  ftlMnelMii  lint,  UckMlM  —  («bgeielitD  tob  ■  spnud»  ia  BagttsdMB  idir  aorgfUttg.   O.  EkUerf, 


MeiRungt-Attstauseh. 


Geehrter  Herr  Professor! 
Die   Andaotino  -  Frage  wird    nacbKorüdc  doch 
bedenklich;  unmöglich  Icana  etatuirt  werden,  dasa 

nur 

Ilgen  scblecbt  entwickelten  Kompc 
treffend  «ein  könnte.  Uebrigcns  stimme  ich  Ihooa 
TOllkonnMD  bd»  4a«  ia  AndantiJio  «ie  in  Adagiatto 


oeaenKiica;  unmogiicn  nana  suuuiri  wcraua ,  uasa 

Andantino  .weniger  langaMa'  bedeatet;  Moat  wOrd« 
Diu  andante  »hngaamer*  beiaaeii,  wu  oodi  «obl  nur 

Ml  wenigen  schlecht  entwickelten  Komponiaton  zu- 


das  Diminutiv  meist  sich  auf  die  Form  bezieht.  Ge- 
f&brlich  scheint  es  mir  nur,  an  dem  WortbegrifTe  dos 
Aadante  so  lange  herumzudrehen,  bis  er  glücklieb 
gai»  verdeckt  ist;  piü  andante  heisst  schneller,  d.  b. 
•fldante  taeisat  nicbt  .langsam',  nicht  .gehend'  im 
Ge;;ensatz  ZU  .taaftod",  aondem  im  Gsgensatz  zu 


adagio  (rabig). 


Dr.  Uutfo  iiiemtuvi. 


A  n  t  w 

L.  8«U.  Mntftail  Qattlin  dankäml  des  Im- 

pfang. 

P.  K.  cand.  niln.  Bad.  Eimen.  No.  11  mit  dem 
Gedicht  des  Frl.  Oberbeck  sing  an  Sie  ab. 

AboiBcat  Aralw.  Eule  inm  ftbcr  Bookow 
aad  Baiabarg  bi«r  aa. 

A.  0«.  EaMhaie  (Holland).  VerModllebsteB  Daak. 
Wie  Sie  sehen,  schon  benutzt. 

St.  Uarzburgr.  Ausser  den  ihnen  bereits  genannten 
Werken  empfehle  ich  Ihnen  noch  (oli^eadc,  im  Verlage 
von  View^  in  Qucdlioburg  erschienenen,  welche  sich 
aar  Aufführung  bei  der  Lutherfeier  eignen  dürften: 

Lath«i>Kantate  f&r  4  stimmigen  Mioaenbor  oacb 
Heodeitw^nfl  Fe^tgesang  beramwenbea  ailt  Kla^ar- 
oder  Orgcibociritung  von  Q.  tteoit  (KlaTtoramiag 

2       Orgelstimme  1  JC). 

Paalmlieder  für  4  stimmigen  gemischten  Chor  von 
Lic  Dr.  Fr.  Zimmer  (nur  Partitur  2JC  25 

Liturci  sehe  Andacht  zum  Lutherfest,  herausgegeben 
▼aa  Fr.  Zianmer,  kgL  Maaikdirektor.  Aowabe  ffir  die 
Oeaiafaide  —  (50  St  lUK  —  1008t  lüTSO 

Ausgabe  für  Gbor  oai  JUtaigaa  (1  8t  10  A*  — 
25  St  2  M). 


orten. 

B.  Wlnnar.  Sehr  graziös  und  melodiös  ist  der 
von  Ootbe  iun.  komponirte  Walzer:  „Meine  Köni' 
gi.'n'*  der  im  Variaga  tob  LttoMT  ia  Bnwiiaeb«aig 

erschienen  ist. 

J.  Sch.  Bonn.  Besten  Dank,  ist  doch  aber  ao 
unbadauteod,  daaa  aidi  aebwariacb  eiaa  Zeitoag  aam 
Abdroek  varaalaaat  Iftblea  dOill»,  aalbat  «ana  dia 

Autorin  auch  nicbt  den  Nachdruck,  aalbat  Im  Aoa* 

zuge,  ausdrücklich  verboten  hätte. 

C  M.  Es  fiirht  wenig  gute  humoristische  Lieder 
AU  eines  der  origioellatcn  empfehle  ich  Ihnen:  „Die 
Einladung  vt>n  L.  Wandow  (oscud.),  für  2  Sing- 
atimmaB  ait  KlaTiarbcgleitang.  Berüo,  Bote  &  Book. 
Der  Text  tautet  wie  folgt:  ,Oeebrte  Praaf  Wenn 
8ia  am  Donnerstag  nichts  anders  vorhaben,  so  würden 
Sie  uns  sehr  erfreuen,  wenn  Sic  uns  mit  ihrem  Ilrn. 
Gemahl  das  Vergnügen  machen  würden,  uns  zu  be- 
suchen. Es  ist  keine  Oesell^cbaft.  Sie  tiodeo  nur 
noch  einige  Freunde  hier.  In  der  Uoffnung,  Sie  zu 
sehen,  setchnet  onter  freaodacbaftlicher  Begrfiasang 
von  Hsaa  m  Haaa,  Ihre  Cbariotte.  Berlin,  dan  1& 
Februar  1877".  —  Diese  Worte  sind  urkomiadl,  lia> 
iodiöa  00 d  formell  sehr  gewandt  bebandelt. 


Verain  der  Mueik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


11. 

8e|»teaaber,  Abends  8  Vkr«  Tagaaordanag: 

Vortrag.  —  Qoseb2ftUchea. 


Httaaa^daial 


irM  d«Nh  ito  Taaa.  »g.  b«> 


Anzeigen. 


Beethoven, 

Sämmtliche  Sonaten. 

Henrasg^ben  von  G.  Damm. 

••Ailagt.  5JMada.  UKC»-. 

Allg.  Deutsche  Musik-Zeitung:  „Eine  der 
vorzüglichsten  Auagaben  dieser  Wunderwerke  musi- 
kalischer Kunst,  durch  die  sieb  der  Herausgeber  ein 
grosses,  unvergängliches  Verdienst  erwarb."  [50J 

Steingräber  Verlag^  Hannover. 


Im  Verlage  Ton  II«aeL 

Johanniaatr.  30  ist  erschienen 


MosilipädagoKische  FInesehriften, 

herausgegeben  von  Prot  Emil  Breslaor.  Beil  III: 

lieber  die  geeundtieitsschSdüchen 

Folgen  des  unrichtigen  Uebens.  winke 

ffir  Alavier-,  Violin-  und  Orgelspieler.   Preis  30  Ptg 


Terloren  gegangene 

oder  sonst  zur  Kompletirung  fenlende  Nrn.  dea 
MKlATler-Iiehrer**  können  durch  jada  Bocb- 
nandlung  noch  nachbezogen  werden. 

Preis  der  eiii/.clncn  Nr.  25  PI. 
Die  £jtped.  des  MlUaTler-I<elurer**. 

uiLjui^cQ  by  Google 
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Verlag  von  Rob.  Forberg  in  Leipzig. 

Neuigkeiten-Sendung  No.  3.  1883. 

Barge,  W.    Samlung  beliebter  Stücke  für  Flote  uud  Piauofortc.  Jü  \ 

No.  10.    Ikch,  .!.  Sei).,  Siciliano   1,—. 

Belir,  Franz.  Op.  4^0.  Le  Petit  BaL  Siz  Daoaes  facildB  et  mos  odM«  pour  Piano.  , 

Ko.  4.   Galopp   1,  — >. 

•  5.  HaMuru   1,  — . 

^           ,  6.  Quadrill«   1,  — . 

DjPQCWtf  Alfkreil«   Op.  57.    Sanctus  für  Mänuerchor.    „Sanctu«,  .sanctu«.  sanctus  Dominus". 

Preis-Chor  für  dio  höchste  ioteruatiouale  Eht cuklassu  des  Gesaagwettstreitea  iw 

Aachen.    Partitur  uud  Stimmen   2,—, 

Uollaender,  tiuHtav.   Op.  18.   NVeher,  Kobio  de3  Bois.   (Freiacbütz).  Faotaisie  pour  Vio!oD 

avec  accorop^ncmeDt  do  Piaao   3,  — . 

Opy  19.  Moiart»  Uoa  Juan.  FsDtiüsie  ponr  Viflkm  avw  «aOMi|MgiMiBMt  d»  Pi«iM>  — . 

IiMise,  GosülT.  Op:  884.  AbeDdflMDddMB.  Melodl«.  Flr  d.  PlaDof.  so  tier  Hioden  mrr.    .  1, 1& 

  Op.  2(55.  Rrika    (I.a  Th  uY(  re.  The  hoath).  Tonatuck.  F.  d.  Pianof.  i.  4  Hind.  arr.  1,  jj, 

Ii#W,  JoHel.   Op.  482.    Maif^luckkiu  kliugtl   (Lc  Muguot.    May-bclL)   Idylle  tür  das  Piaooforto 

oiinc  üktaveDspaunuDg   1,  25. 

——       Op.  4ls5.   Meiü  Ideal.   (Mon  ideal.   My  Ideal.)   Lysischee  Klavierstück    ....  1,  — . 

Meyer,  K^nls,  H.  Op.  66.   im  Scbwanatbal.  (Le  ValloD.  Tbe  Oale.)  Klavientück     ...  1,  50. 

Op.  6&  Am  CoaMiaee.  (Aq  Lae  de  Com«.  Oo  tbe  Cobbomi.)  fldoamli,  t  d.  Ffta.  U  Ui 


'—'      Ob.  69.  Kindliebe  Neckeret.   (DrAleria.  Raillery.)  KlaTiaetaek   1,  S&. 

MMurlaCf  Vera.   Drei  Oestoffe  fär  TierBtimmiRen  MSnnerchor : 

Op.  109.  Im  groneo  Kranz.   Oed.  von  W.  Müller.   Partitur  und  Stimmen  ...  1,  — , 

— —       Op.  110.   Aus  hoben  Bergen.    Ged.  von  F.  Mäurer.   Partitur  und  Stimmen     .   .  1,  TSi 

— —  Op.  III.  0  Frühlingszeit.  Ged.  von  0.  Hausmann.  Partitur  und  Stimmea  .  .  1,  7S. 
■              Op.  112.   Drei  Gesftoge  für  Sopran,  Alt,  Teaor  und  Baas. 

Mo.  1.   Liebosbotscbaft   Gedicht  von  n.  N.   Partitur  und  Stimmen  1,  — . 

,  8.  Weinlese  am  Rhein.  Gedicht  TOn  üfindler.   Partitur  und  StimmeD   1,  — . 

,   3.   Scheiden.  Gedicht  von  Victor  v.  Scheffel.   Partitur  und  Stimmen   1,  — . 

Oeslen,  Th.  Op.  241.  Irisches  Ständchen  über  das  Lied  ..Lang  ist  es  her".  (Teil  me  tbe  talcö) 

Für  das  Pianoforto  lu  vier  Händen  arr  ,    .    .    .  1,  50. 

Peter«  H.  F.  Op.  l.  Le  Chant  du  Kossigool.  Fantaisie.  Arrangu  pour  Piano  ä  quatre  maina  1,  7ji 
Kheinberger,  JoseH  Op.  44.   Drei  vierstimmige  Männerchöra 

Mo.  1.  Jong  Werner.  Gedicht  von  Victor  v.  Scheffel.   Für  gemischten  Chor  arraogiri 

vom  Komponisten.   Partitur  und  Stimmen   I^IS, 

Op.  188.  Sonate  No.  8  in  fi-moil  für  OrgeL  F&r  Fianoforte  sa  vier  Eftaden  be- 
arbeitet Tom  Komponisten   5,  — . 

Schastery  Wenxel.   Op.  27.   s&ogermarsch.    Für  Mlun  rcbor.    Partitur  und  Stimmen  ...  1,  50 

Stahlhener,  A.  Op.  1.  Des  SSngers  Heimkehr.  Ued.  v.  A.  Stahlheuer.  F.  Sop.  od.  Ten.  m.  PiaoofbgL  — ,  5a 

Op.  -l.    Waldvö|;leiu.   Ged.  v.  A.  Stahlheuer.  F.  Sopran  od.Teuor  n.  FluoCntabgL  — ,  7S. 


Vom,  Cliarlet«.  Op.  330.  Romance.  Moxceaa  de  Salon  pour  Piano   1,  85. 

Op.  331.  RiSve  Joyeoz.  MAodte  poor  Ptano   1,85. 

  Op.  333.  Oalop  Cosaque  pour  Piano    1, SS. 

Zelirfeld,  O.  Op.  8.  Zwei  Bcgrftbnissgesango  fBr  vIentlmmlf;eo  lllanerdior. 

No.  1.  „Gute  Nacht,  nun  gut<>  Nacht".   Partitur  und  Stimmen   — %  TSi» 

„   2.   „Geht  nur  Liu  uud  grabt  mein  Grab".   Partitur  und  Stimmen   — ,75. 

Königliche  Musikschule  Würzburg. 

fKönigl.  bayerische  Staattanstatt) 

Beginn  des  Unterrichtsjahrcs  am  1.  Oktober  I.  Js. 

Die  kgl.  Musikschule  bezweckt  eine  möglichst  gründliche,  theoretieeho  und  praktisebe  AosbUdung  in 
'  r  Tonkunst.  J>er  Untarricht  wird  Ton  17.  Lehrern  ertbeiit 


Lehrfltcher:  Chorgeeang  (obligatoriMbM  Fach  fBr  limDtKelie  Schüler),  Soloffesaog.  Rhetorik  und  nCtik, 

Declamatioo,  italienische  Sprache.  KlSfiert  Orgel,  Harfe,  Violine,  Viola  alta,  Violonccll,  Contrabass,  Flöt<N 
Oboe,  Olarinettc,  Fagott,  liorn,  Irompefo,  Posaune,  Pauke,  Kammermusik-  und  Orcheaterensemble.  Direk- 
tiont^übung  uud  Partiturspiel,  Hannonielehre  und  Koi^oTOioiislehreb  Geschicbte  and AosUietik  dir  Tfl 


allgemeine  Literatur-  und  Kaostgeschicbte. 

Das  Honorar  für  den  geMUumtcn  Unterricht  (inclusive  der  NebenfScber)  betr8|t  IBr  flckUtit 
welche  Klavier  oder  Mnaiktheorie  als  UauptCuh  gewftbtt  haben,  «mijShrig  lOO  MarkfAr  whUar, 
Sologesang,  Orgel,  VioHne  oder  VloloneeUals  Havptfiuh  fewlhit  oaben,  ganzjährig  8#  nburli,  ffir  ' 

des  OontrahaBges  und  der  Blasinatrumente  ganzjährig  4N  Marli«  für  Hospitanten  der  Chorgc8an| 
{ganzjährig  20  ]tfark.   Bei  der  Anmeldung  ist  eine  Einschreibgebühr  von  5  Mark  zu  erlegen 

Alles  Nähere  enthalten  die  vom  kgl.  Staut.'-minisferium  für  Kirchen-  und  Schulangelcgenheiten  vor 
öffentlicbteo  Satzungen  der  kgl.  Musikschule,  welche  sowohl  von  der  Direktion,  als  auch  doicb  sSmatüc^« 
Hosikalienhandlungen  Deoschlaods  unentgeitUdi  lMM>gW  vevdaB  kdoOM. 

Wftribarg,  den  1.  Beptnnber  1883. 

Die  königl.  Direcüon: 

 llr>   

Vebie  Privatwohnnnir  and  die  Rednktlwi  der  Bii8ik-pida(r«giMitB  SMtidvIfl  Ibikr^ 

"  keflndcn  sich  vom  1.  Ortober  ab 

lenliurgeratr.  M,  nahe  der  Fried  richstr. 

Prol.  £niU^Bre«lM^«oogIe 


Im  Verlage  der  k.  k.  HoftBOBikaiienbandluDg  A11>ert  J.  Gnlmann.  Wieo,  erschien: 

„Edition  Gutmann^* 
Werke  für  die  ersten  Jahre  des  Klavierunterrichtes 

herausgegebeo  von 

  Professor  des  Klayierspiels  am  Wiener  Konservatorium. 

Aiugexelchnet  auf  der  WeltamwtcäiiiBK  In  Wien  m.  d.  ForlMSkrtttomed. 
o.  d.  Anerlu-IMptoni,  m  Paris  m.  d.  bronc  Med,  und  mn  MeHMorae  wmU  der 

■llbemen  Medaille.  "W 

In  der  «nteo  UDterrichtastande  begioDe  man  mit: 

Op.  18  ClATlerst  z.  firötaUdien  iMang  (yierMndig) 

1.,  S.,  8.  H«ft  4  90  kr. 

Unmittelbar  nach  Op.  18  nehme  man: 

Od.  10. 120  kleine  Stücke  zuni  Vortrag  Q^eae  verbesserte  Ausgabe) 

1.,  2^  8.,  4,  5.  Heft  1  »kr. 

Anfangs  vicrbSndig,  BD&ter  zweihändig,  geben  die  120  Stücke,  sich  immer  freier  entfaltend  durch  alle 
Tonarten  und  bilden  zuletzt  eine  Vorschule  zur  modernen  Claviersctzweise,  so  dass  man  nach  ihnen  mühc- 
Um sa Beller  Op  47,  IffciidelMKohn  (Kinderstüclte),  N<-liumann  (Jugcndalbuin)  übei^ehen  kann. 

Da,  wo  bei  Op.  10  die  vierbändigen  St&cke  aufhören,  nehme  mao  aacb,  zur  Ueboog  im  vier* 
hKodigeu  Spiel: 

Op.  U  vierbandige  Uebungcn  im  Umfange  Ton  5  Tönen, 

1.,  2,  S.  Ueft  ä  90  kr. 

VoD  gleicher  Schwierigkeit  wie  Belneek'a  Op.  54.  sind  diese  StSeke  rhytbmlMb  mMoigfalttger  ata  Jene, 
fiei  Kinheitnm  der  im  Vonpecte  aamBebeoin  Methode  begimw  imn  ebeoblle  gtot  anCMgi  dM 

I.  Hell  der: 

300  Etüden  ohne  Octavspannung, 

1,  8.  8,  4,  fi^  6,  7.  &  9,  10,  11,  12.,  13.  14.  ä  Ueft  1  8.  M  kr. 
Oieaee  Werk  eotbUt  neoe  Btlldea  von  fl.  Schmitt,  dann  (verbeasert)  deesen  Op.  IS,  16 


Heft 

_  ond  i,  ferner 

(aii«gewlUft  und  omgeeriwitet)  ÜBdoi  von  Bertini,  die  ^ 

von  Bach. 

Leicht,  wie  kein  zweites  Rtüdenwerk  beginnend,  endet  es  ohne  pprungweiae  vorzugehen,  mit  den 
Bchwersteo  Aufgaben,  welche  ohne  Octavspannung  exiatiren.   Ks  führt  dabei  alle  Tonarten  sechamal 

vor.  beschSfUgt  beide  Hftnde  gleichmSsaig  and  &bt  in  den  verscbicdeasten  Spielarten. 
Sbenfntle  nla  Ueibeiide  Ueboogen,  welche  das  ganie  Jahr  hindurch  ateta  geöht  werden  loUen,  be- 
tneMet  man  tener  dee 

Fundament  der  Clayiertechnik 

hldbeode  Ueboogen  vom  enten  Unterrichte  bis  zur  höchsten  AoabUdoDg  f&hcend.  Ahtbeiloog  L,  Heft 
1,  tL  S,  4  Heft  1  flL  90  kr.  Ißt  dMn  Poodamente  k  ann  man  nedi  den  ersten  80  Nnmmem  der  900 

Ftüdt'n  betrinnen. 


Nene  Akademie  der 

Tonkunst 

in  BERLIN  NW., 

SrsflM  Friedrlehatrua«  94, 

nnwelt  der  Linden. 

1)  Elementar-  u.  Compositionslebre;  2)  Me- 
thodik; ^)  Pianoforte;  4)  Solo-  a.  Ghorgesaog; 
5)  Violine;  6)  Violoncello;  7)  Blasinstrumente; 
8)  Orgel;  9)  Partitor-  a.  orchestrales  Klavier- 
>piel;  10)  QiMxtettkluae;  11)  OrcbesterklaaM; 
12)  ItaUeniieh^  19)  Dedunntfon;  14)  Geadiiehte 
der  Mnaik. 

Mit  der  Akademie  stehen  in  Verbindung 

a.  das  Seminar 

nr  medeUen  AosWldong  von  Klavierlehrern 
nnd  «LdireriDBen,  sowie  von  Oesaoglehrerinnen; 

b.  die  Elementar-Klaviep- 

und  Violin-Schule, 

in  der  Anfänger  vom  7.  bis  14,  Jahre  unter- 
richtet werden.  AuBfQhrliches  entbllt  das  durch 
die  Bach-  n.  Mosikaiieohaadloogen,  sowie  durch 
dm  Untinsiehneten  so  betiehende  Programm. 
Der  nene  Cnmis  beginnt 
Plenrtagi  den  IS.  October. 

Franz  KuUak, 

»Irector.  [51) 
Sprecbatundeo:  Vm.  9—10,  Nm.  4— &. 


„Wir  kennen  keine  bes- 
sere, lusterregendere  und  lusterhal- 
tendere,  ja  Lust  und  Fleiss  steigern- 
dere  Schule."  *) 

Signale  für  die  mnaik.  Welt,  Leipzig. 
*)  0.  Damm,  CUvtersohnle  und  Melodiensehnte. 

33.  Auflage.  Jt4,—.  In  Balbfirzbd.  JtAJBO. 
UebnnMbnehy  76  kleine  Staden  von  Raff,  Kiel  a.  A. 

6.  Auflage.  Jt  4.—    In  Halbfrzbd.  Jt  4,80 
Weg  nr  Kanstfertiffkeit,   120  grossere  Etüden, 

3  Binde.  0.  Aattageu  JC  6,».  In  8  Ualbfra.. 

blndnUKT/MlL  [49] 

„Sehr  Werth  volles  Uebungsmateriall" 

Der  Klavierlehrer,  Berlin,  3.  Deoember  1881« 

Steingräber  V erlag,  Hannover. 

Neues  H.  äermer's. 

SlaTier-SUdUn. 


 Tonatttcke  in  stnfeoweiser 

Folge  für  den  Unterricht  der  MlttelstoflB» 

Op.  31,  Ueft  1.  II.  III.   Preis  k  2  Mark. 
Motto:  „MoBikalischer  Inhalt  in  anrauth'ger  Form 

Frommt  unserer  Jugend,  sei  Unterrichts  Norm." 
Lelpalg,  Comm.  Verlag  von  C.  F.  lieede. 


Planinos 

Hhrk  OMmlBdi. 


Weidenalanrer, 
Berlin»  Dorotheenstr. 

***Hjl8lB8d  by  Google 


—   212  — 


BERLINER  SEMINAR 


m  Aaflbildiuig  von 


« 
« 

« 

: 

« 

I 

« 

* 

t 

« 

« 
I 

« 

I 

« 


I 


4 

« 


£lemeutar-Klavier-  und  Yioimschale. 

liulsenstrasse  dft 

(Zwiscben  ScMfFbanerdamm  und  Earlstrasse). 

Das  Semioar  michi  es  sieb  zur  Aafgabe,  Dtinjenigeo,  welche  sich  dem  muaikalifcbeo  Lehifuh 
widmon,  üelcp;cnheit  zu  cim  r  vieheltlgren  maHlkalischeiif  sowie  zu  pinrr  tQchtlgem  BMthodlflcheK 
und  pädagogischen  liilduDg  zu  bieten  und  Lehrer  heranzubilden,  welche  mit  Erfolge  mit  Lnit  and 
Liebe  zu  unterrichten,  Freade  «o  der  Musik  im  Schüler  zu  wecken  und  zu  fBrden  ud  MB  Ma^- 
Unterriobt  tu  einer  benbildenden  Ditciplia  zu  gestalten  im  Staode  sein  »oUen. 

Lehrgegenstände: 

Holo-Klaviergpiel:  Prof.  Dr.  Eduard  Franck,  Prof.  Emil  Breslaor,  Kupkc,  Bosse.  Frls. 
Saeirer,  iTu.  hler,  Pick,  Silbennaim,  v,  Boltenstem,  Sehende!,  Stfflcn.  FnHemble-KlaTierspiel: 
Dr.  A.  Kalitichcr.  Methodik  and  Pädagogik:  Prof.  JS.  Bresiaur.  Theorie  und  Koni« 

ßoaltlou:  Derselbe  und  Frla.  Soeser,  Scbeodel.  MufllkBMdücktes  Dr.  A.  Kalischcr.  Violine: 
ensel.  Harmanlninx   Onaiüirt  Scbeer.    IJelMHC««  tat  pnüKtlMkmi  Vateniclii 
(KlaTl«r-  vwl  Theorie)  Prof.  Ami  Braehn; 

mm&tmn  H  dfi^  W  und  S7  HL  vtateQIIiifidi. 

Prtf.  Emil  Brealaor. 


Königliches  Eonservatoriam  der  Masik  za  Leipzig. 

Mit  Michaeli  d.  J.  beginnt  dn  neuer  Dnterrlchts-Karsas.  Mittwoch,  den  S.  Oktober  too  Vor> 
mittags  9  Uhr  ab  findet  die  Aafnahmc-PrüfanR  statt  Der  Uoterricbt  erstreckt  sich  auf  Uarmonic-  Dnd 
Kompositionslehre,  Pianoforte,  Orgel,  Violine,  Viola,  Violoncell,  Kootrabasa,  FIfUe,  Oboe,  Klarinette,  Fagott, 
Waklhoro,  Trompt  tc,  Posaune,  Harfe  —  auf  Solo-,  Enst^^mblc-,  Quartett-,  Orchester-  und  Partitur-Spiel  — 
DirektiODB-Uebuog,  Solo-  and  Chorgesaog  und  Lehrmetbode,  verbunden  mit  Uebungen  im  öffientlicbcn  Vor- 
trage: Oescbicbte  und  ^eetbetik  der  Masik,  italieniache  Sprache  and  Deklamation  —  und  wird  ertheilt  roa 
dem  aecren;  ProC  F.  HeraiiAnn,  Prot  Dr.  R.  PmiierUn*  Orguiat  aar  Jündlio  St  Nikolai,  KaiteU- 
naieter  C,  Itoteeeket  Th.  CJOoclns,  Prof.  Dr.  O.  nid,  Maeikdireetor  S*  JadWMohn,  I«  Grin« 
F.  Rebllng,  J,  Weldenbnch,  A.  Riohfer,  O.  Pintf  i,  Organist  tor  Kirche  St.  Thorr J.  'Lmm- 
mer»4,  B.  Zwlntscher,  H.  KleMe,  kgl.  £Ju.->ikdirektnr  Ur.  W.  Rost,  Kantor  an  der  Thoniai^^cbalf, 
A.  Reckendorf,  J.  Klengel,  Kammervirtuo'«  A.  Nehröder,  K.  Boliand«  O.  Si  lmabe, 
W*  Rarge,  O.  Hinke,  R.  Landgraf,  J.  Welitsenboru,  F.  Oumpert,  F.  WeinMcheufc, 
Müller,  A.  Insprucker,  A.  Rrodskr,  Dr.  P.  Klengel,  P.  Quasdorf,  Dr.  F.  Werder* 
Die  Direktioo  der  bioiiKeo  ^'■»Tf-^*"«i*-lT  gevSbrt  Öctaölern  ood  Schfilexinnen  da 

KOolfttehen  Konoerfatorinn»  mfeii  Zutritt  niebt  nor  in  den  abimtllebeo  GeB«nl>ProbeD  der  In  fedcn 
Winter  stattfindenden  23t  GewandhanH>Honzer(c.  pondcrn  in  der  Rege!  a-jch  zu  den  Kammer^ 
maMlk-Aaflftthrnngen,  welche  im  Gowandbauno  abgehalten  werden.  Vorausäicbtiicb  wird  vom  Herbste 
nfiebaten  Jahres  ab  ein  Tbeil  der  G e wandJumbomarte  Im  Bönen  Oownndlinttio  (dem  nem  ertMM 
groeaen  Konzert- Uause)  abgehalten  werdeiu 

In  den  Räumen  des  Institats  sind  la  Unterriobtazwecken  zwei  Orgeln  aabeetellt. 
HoehMgeeebene  Profesaoren  der  VnlTemlUU  I<elpslg  beben  die  Oftto  «hnbt;  VMtrige  allge- 
mein  iriMODinillttobeo  Inhaltes  an  fibemefameo,  wdebe  lediglich  fftr  die  ScfaOler  nnd  SeDWeriiUMn  böttuomt  aiäi 
Das  Honorar  f&r  dea  Onterriebt  botrigt  jlhrlicb  300  Mark,  welches  in  3  Terminen :  Ostern,  Hicbaeiii 
und  Weioachten,  mit  je  100  Mark  prtnnmeraodo  so  entrichten  ist.  Ausserdem  sind  sa  zahlen:  9  Mark  B»- 
Mpttonsgeld  und  alljährlich  3  Mark  für  den  Institutadiener. 

Ausführliche  Prospecte  werden  vom  Direktotiom  oneotgelüich  aoagegeben,  können  aoch  dorefa  alle 
i-  und  Hosikalienhandlannn  iM  In-  «id  Andnad«  bOMgw  «ndoi. 
Leipzig,  im  Jali  188& 

Das  Direktorium  des  Königlichen  Eonsemtorioms  der  Muslim. 

Dr.  Otto  Ciittnther. 


DieMer  >'o.  Ile^  eine  Anaelg»  der  mnulkpldagogbelien  Werke  ron  Prof.  Enül  Breslau-  bei. 

TonuitwortUdMr  IMakteart  Prot  £mil  Breslaar,  Berlin  NW.  In  den  Zelten  13. 
Verlag  mmd  Bipodtttfai  Wolf  Feiaor  Y«rlag(G.  Kaliakij,  Berlin  8.,  Bimidenbargitr.  IL 
"    ~    m  Roaonthnl  4  Oo^  Barik  M,,  MHoniMlr/ML 

uigiii^LQ  Ly  Google 


Der  Klavier-Lehrer. 

Mu8ik-pa«dagogische  Zeiteehnft^ 

nutor  IfitwiikmiK 

der  Hemn  Professoren  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Kohler  (EOnissberg), 
Dr.  Vardinand  jr.  Hiller  (Cöln-),  Dr.  Oskar  Paul  CLeiini&* 


Dr.  Emil  Naumann  (Dresden)  n.  A. 
heraosgegeben 

Professor  Emil  Breslaar. 


telgin  des  \mSm  der  Insik-Iielrer  und  Lebreriuei. 


No.  18. 


Berlin,  15.  Septemtier  1883. 


VI.  Jahrgang. 


Oiesea  Blatt  encbeint  am  1.  und  15.  jeden  Monats  Inserate  für  dieses  Blatt  Verden  von  sämmtlichen 
«■d  kttrtel  durcJi  die  IL  fortpAnrtaitMit  Bocb-  and  i  Annoncen-Bq^odiHoMn,  trie  tml  der  YeriagjhsndlaM, 
IfinilndieBlieodliiiiffen  bewcsD  vlertenihrneli  1,50  Jt,  m  Berlin  8.,  Biiadenbargatr.  11,  tarn  Pniie  tob  M 

dirrrf  unter  Kreuzband  von  derVerlagsnandlung  l,75.^_    für  die  zwcif^espalfiTj^  Pptitii^i!-:'  entfrer^pnETPnommen. 


Mit  dieser  Nammer  schllesst  das  lU.  Quartal  und  bitten  wir  nm  rechtzeitige 
£meneraQg  des  AboimemAiitey  damit  in  der  ZnaeBdiuig  dei  Blattes  keine  Yergpätnng 
eintritt  Die  £xpedition. 


Der  Tanz  und  das  Lied  beim  ■ueUninterrlelit 

Ton  Dr. 


Selbst  als  Ennstform  dürfte  der  Tanz 
eine  höhere  Bedeutung  beanspmchen,  als  man 
ihm  in  der  üegel  zugestehen  will.  Allerdings 
iit  fie  Tansform  keine,  dnrdi  einen  eelbst- 
ettadigeii  Inhalt  erzeugte  Form  wie  die  an- 
dern Mosikformen,  sondern  sie  wird  durch 
die  ftnssere  Bewegung  angeregt  und  in  ihrer 
noaenAnordnoi^  wesentlich  beeinflusst;  allein 
dieee  ist  doch  immer  der  Ausdruck  innerer 
Zuttnde  und  so  ist  es  ganz  natorgemfiss, 
daes  auch  die  begleitende  Musik  davon  nidit 
unberührt  bleibt,  und  auf  diesem  Wege  auch 
zu  selbständigerem  Gehalt  gelangt  Wenn 
demnach  andi  die  Tanzfonnen  nidht  wie  alle 
anderen  Mnsikformen  einem  bestimmten  In- 
halt ihre  Entstehung  verdanken,  so  sind  sie 
doch  recht  wohl  geeignet,  einem  solchen  als 
oitsprechende  Träger  zu  dienen,  und  damit 
treten  sie  ganz  bestimmt  ia  die  Beihe  der 
Konstformen. 

Ffir  die  EinfühTong  in  die  Erkenntoiss 
dar  Tonformen  aber  werden  die  Tanzfor- 
men von  unschätzbarem  Werth,  schon  weil 
die  Entwickeluug,  der  Instrumentalformen  na- 
'meDtlich,  wesentlich  durch  sie  beeinflusst 
wurde.  Denn  wie  die  griechisdie  Poesie 
haopts&chlich  im  Tanz  ihren  ursprünglichsten 
Boom  ftnd,  so  anch  die  gesäumte  modenie 


Instrumentalmusik,  wie  schon  dia  oberflieh- 

lichste  Betrachtung  zeigt. 

Die  verschiedenen  Tänze  entstehen  be- 
kanatlieh  dadurdi,  dass  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Schritten  zu  einer  einheitlichen 
Tanzfigur  zusammengefasst  wird,  aus  deren 
ununterbrochenen  Wiederholung  man  den  be- 
treffenden Tanz  geirimrtb  So,  nm  dies  an 
einem  Beispiel  klar  zu  machen,  besteht  das 
ursprünglicne  Walzer-Tanzmotiv  aus  zwei- 
mal drei  SehrittoD,  welche  aas  einer  Um- 
drehung ausgeführt  werden.  Dementspi-echend 
ist  es  in  einem,  aus  zwei  dreitheili^eu  Tak- 
ten bestehenden  rhythmischen  Motav  dnreh 
die  Hnsik  aasgedrfiekt: 


T 


Um  die  Tanzbewefrnnp;  zu  rogein,  genügt 
es  nun  vollständig,  dies  Motiv  ununterbrochen 
durch  ein  stark  sehaUeadee  Instnunent  anzu- 
geben, und  es  mögen  viele  Jahrhunderte  ver- 
gangen sein,  innerhalb  deren  auf  keine  andere 
Weise  der  Tanz  geregelt  wurde,  als  durch 
Trommelschläge  und  dei^l. 

Noch  weit  ins  Mittelalter  hinein  begnügte 
sich  das  Landvolk,  wie  wir  aus  zahlreichen 
Stellea  Siterar  Geoichte  aad  aas  Bildern  er- 
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sehen,  mit  einem  blossen  Trommler  —  oder 
Pauker,  wie  er  auch  genannt  wird,  bei  seinen 
TBaxeii.  Bnt  tplter  nahm  dieser  ngldch 
eine  Pfeife  mit  der  rechten  Hand,  mit  der 
er  das  rhythmische  Tanzmotiv  auch  melo- 
disch gestaltete,  während  er  mit  der  linken 
Hand  das  rhythniiaehe  Moti?  nit  der  Trom- 
mel markirte. 

Damit  beginnt  die  mehr  kfinBÜeriache 
ümgestaMnng  des  Ttoses.  Die  Melodie 
dient  nicht  mehr  nur  der  äussern  Bewegung, 
sondern  ihre,  mehr  nervenreizende  WirkniiK 
übt  bereits  einen  wahrnehmbaren  Einiiuss  auf 
die  Stimmung  der  Tanzenden,  sie  erhöht  die 
Freude  am  Tanze  und  dient  deshalb  zugleich 
schon  ihrem  Aosdmck.  Aber  auch  jetzt  noch 
begnügte  sich  der  .T^eriinspieto*  (man 
bezeichnete  mit  «I^uneiUii**  in  JiBnor  Zeit  die 


'  VerbindnuEj  von  Trommel  und  Pfeife  durch 
einen  Spieler)  damit,  das  rhythmische  Tanz- 
motir  m  ein  gam  dn&chee  melodisches  za 
Terwandeln,  etm: 


5 


1 


und  er  wiederholte  es  anunterbrochen,  lo 
lange  derTiuue  vilirte.  h  den  Lantenbfichen 

des  sechszehnten  Jahrhunderts  hegtet  man 
noch  häufig  solchen  zweitaktigen  Tänzen,  die 
von  den  Lautenisten  variirt  und  bearbeitet 
wurden.  AllmäUg  erst  kamen  die  Spielleate 
dann  dazu,  dies  rhythmisch-melodischo  Motiv 
80  anzuordnen,  dasa  nicht  die  blose^e  Wieder- 
iKdnng;  sondern  eine  Brglnznng  nothmndig 
wird,  wie: 


i 


3^ 


*  0 
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5 
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Das  rhythmische  Motiv  bleibt  unver&ndert;    schluss  als  Nachsatz  folgen  musa.  Damit 


aber  indem  die  Melodie  im  sweüten  Talct 
nicht  nüF  die  Tonika  zurückgeht,  bleibt  sie 
nnibgeschlosscu,  und  so  wird  die  Wicder- 
holuDg  mit  dem  nöthigen  Abschluss  zur  Noth- 
wendigkeit.  Das  erste  Motiv  wirdnm  Vor- 
dersatz, dem  die  Wiederholnng  mit  Ab- 


ist der  viertaktige  T^  gewonnen;  dnrsn  er* 
kannten  die  ansfibonden  Musiker  bereits  die 

Bedeutung  der  Dominantwirkun  a  für  die 
Tonbildnng,  diu  haapltiüehlich  durch  diese  be- 
heimdit  nnd  bedingt  wird: 


f|rri>  i  I  j  j  j  iT^ 


I 


I 


Damit  war  Qberhauut  das  gestaltende  Prin- 
zip für  die  Instrumentalmusik  gewonnen.  Wie 
zugleich  aber  auch  die  Musikpraxis  sich  ver- 
änderte, indem  an  Stelle  des  alten  Xonarten- 
systems,  in  welehem  der  Dominanten  noch 
mehrere  Beobachtung  fanden,  das  moderne 
trat,  das  ganz  aus  dieser  Dorninantwirkung 
hwans  konstmirt  wird,  ist  hier  nicht  weiter 


Bei  der  ferneren  Erweiterung  des  Tanzes 
yeifUir  man  dann  nicht  ganz  konsequent: 
man  musste  jetzt  diese  vier  Takte  als  Ein- 
heit fassen  und  ihr  vier  gleich  konstruirte 
entgegensetzen,  in  denelben  Welse  ergänzend 
wie  vorher  die  zwei.  Allein  darauf  kam  man 
erst  später,  man  fügte  zunächst  wieder  zwei 
Takte  an,  etwa: 


Solchen  sechstaktigen  Tänzen  begegnen 
wir  nicht  selten,  und  da  das  rhythmische 
Gefühl  jener  Zeit  noch  nicht  so  entwickelt 
war,  um  Unebenheiten  in  der  rhythmischen 
KottstmktioD  tiefer  zn  empfinden,  so  wurden 
selbst  fünf-  und  siebentakSg»  Xftnie  in  dieser 
Weise  zusammengestellt. 


I 


Zn  künstlerischer  Geschlossenheit  konnte 
der  Tanz  erst  dann  kommen,  als  man,  vis 
bereit,H  angedeutet  wurde,  den  eintaktigen 
Tanz  als  einheitlichen  Vordersatz  kon- 
stndrte,  dem  dann  ein  ebenso  kOMtrnliler, 
eintaktiger  Naohsnts  fglgen 


Diese  Konstruktion  musste  nothwendit^er 
Weise  die  Harmonik  und  die  aus  iür  uatur- 

Semftss  hem»itrail>endo  Melodik  eisl  ToHen- 
en.  Bs  gehört  eine  Ubennn  feine  Abetnfimg 


der  Accente  dazu,  um  das  obenstehende  rhyth- 
mische Schema  als  solches  auch  dem  Ohre 
ItemitliGh  zu  maehen;  nm  dieses  lUdsn  n 
laseen,  dase  die  ersten  vier  Tkkle  ein  taiai 
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Uldoi,  diB  wied€iiiin  io  zwei  gleidMO  Glie- 
dern sich  darstellt,  während  die  loteten  vier 
einheitlich  konstruirt  sind.  Dies  wird  durch 
die  hinzutretcude  iiarmoDik.  leicht  bewerk- 


rteUigt  Du  rhjtlimiMhe  KotiT  wird,  wie 
wir  schon  sngtn,  mit  Hülfe  der  DominaBtr 
Wirkung  krea  hMiaoni»eh  daxgeetellfc: 


TP- 

I 


Dnrch  die  intimen  Beziehangen,  in  wel- 
cher Tonika  und  Dominant  stehen,  sind 
^  beiden  Takte  rb^'thmisches  Motiv  anch 
harmonisch  zur  Einheit  verbunden  worden. 

Würde  der  Nachsatz  in  derselben  Weise 


konstruirt,  würde  er  nur  eine  Wiederholung 
des  Vordersatzes  sein,  die  Bewegung  also 
nicht  abaddiessen.  Didier  erftfdttrt  er  tiub 

andno  harmonische  Anordnung;  das 
ist^  das  Schlussmotiv  anders  zu  wendm: 


r 


Damit  ist  der  Nachsatz  zwar  ahgoschlos- 
sen,  aber  doch  nicht  so  einheitlich  konstruirt, 
dass  er  als  entsprechender  Abschlnss  zum 
viertaktigen  Vordersatz  gelten  könnte;  anch 
er  gliedert  sich  noch  in  zweimal  zwei  Takten ! 


Um  ihn  harmonisch  einheitlicher  zu  kon- 
struireu,  zieht  man  noch  die  Untordomi- 
nant  hinzu,  und  erhält  du  nachstetado 
rhythmisch-harmaDiadie  fonnangerflskc 


0. 


r 


I 


r 


r 


£s  muss  immer  wieder  darauf  hiugewie- 
werden,  dess  dieser  ganze  Prozess 
schon  nicht  mehr  im  Dienste  der,  den 
Tanz  bedingenden  äussern  Bewegung 
steht.  Für  diese  genügt  die  fühlbare  Mar- 
kinmg  des  ein&chsten  rhythmischen  Motivs, 
in  ununterbrochener  Wiederholung.  Die  wei- 
tere Verwendung  derselben  zu  vier-  und  acht- 
taktigoi  Farmen  und  die  hennonisolie  Dar- 
•ftdlang  dtndlMB  erfldgt  bwellB  nadi  aeathe- 


tischeu  Gesichtspunkten  in  der  Absicht:  eine 
KonitfDrai  ■  zu  gewinnen,  die  nicht  nur  den 

Trat  regehl  hilft,  sondern  zugleich  auch 
einen  bestimmten  Inhalt  zam  Ansdjrnck 
bringt. 

Aus  diesem  Grunde  wird  denn  auch  noch 
jene  dritte  Macht  musikalischen  Anadmcka 
hinzogezogen,  die  Melodie. 

(ForUetzung  folft) 


Vier  Meister  des  Klavierspiels. 

Drei  Berühmte  und  ein  Vergessener. 

In  to  Jshi«lDgM  11BS-1791  der  vom  Hefteth  |  alebt  in  OffnlUdMa  Komrt  Mnn,  wdl  vItlMebt 

Bostler  In  Speyer  beraasgegebenen  musikalischen  '  das  Instrument  seinen  WQnschon  nicht  entsprach;  es 

Eodseitang  beiriobt«D   Augen-  und    Obreoxeagea  war  ein  Spathiaober  Flfigel  aod  er  i«t  ia  Bonn  ge- 

ftber  die  LiMmigMi  der  vier  Virtaoaen  Beethoveo,  wohnt,  nur  vbS  eliMB  StBiphotsa  sa  spirieo.  lodee* 

Hoxart,  Hammel  and  Hiialer.   Bei  den  drei  seo,  was  mir  anendlich  Uebv  war,  hi  tto  ich  ihn 

Entgenannten  werden  die  betreffenden  Mittheilans^en  pbantasiren,  ja  icb  wurde  sogar  seibat  aufgefordert, 

geofigen,  es  bedarf  keiner  erUaternden  Zaaätie,  |  ihm  ein  Thema  aa  Verinderungon  aufzugeben.  Man 

HiMkr^  vfiUengiOflr  Hsme  mvm  dumes  der  |  kaue  dl«  YiitaoMogrtwe  diesee  Beben,  Mm  gesliiiuB- 

Jctitwelt  erst  wieder  in  Erinnerang  gebraskt  W*r-  t'  n  Mannt     wie  ich  glaube,  sicher  berechnen,  nach 

den.    Oeber  Beethovens   geniales  Spiel  loraerte  dem  beinahe  unerschöpfUcben  Reichthom  »einer  Ideen, 

lieh  0.  L.  Janker  am  80.  Novenber  1791  folgen  oadi  der  ganz  eigenen  Manier  des  Amdraekt  lefaies 

dermasaen:    ,Nocb   hörte  ich  einen  der  grSssten  Spiels,  and  nach  der  Fertigiteit,  mit  welcher  er  spielt. 

Spieleer  auf  dem  Klavier,  den  lieben  guten  Betho-  j  Ich  wüsste  also  nicht,  was  ihm  zur  Grösse  des  Kün^t- 

fen;  von  welchem  in  der  speieiiscben  Blomenlese  ]  lere  noch  fehlen  sollte.  Ich  habe  Voglern  aut  dum 

fem  Jskr  1188  Sadheo  erNUenea,  die  «r  aehon  im  |  Porteplaoo  <voo  eeliMV  Ofgelfpiel  arÜMlle  leb  iriei^ 

11.  Jahr  gespfzt  hat.   (Auch  drei  Sonaten  für  das  .  weil  ich  ihn  nie  auf  der  Orgel  hfirte)  gehört,  oft  ge- 

XlaTlar  lumeo  am  diese  Zeit  im  Bosaler'scbea  Ver-  i  hOrt  and  Stundenlang  gehört,  und  immer  seine  aoa- 

Isfe  VW  ihn  bemn.  D.  H.)  Z«r  üese  «r  deh  I  aeracdentliche  Fertigkeit  bewundert,  alMr  BeOioto 
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igt  ««er  d«r  Fertigkeit  sprechender,  bedentender, 
MgdraclcsToller,  krut  mehr  für  das  Uerz:  also  ein 
■0  gater  Adagio-  als  Allegrospieler.  Selbst  die  aSmmt- 
Udieo  Tortrofflicheo  Spieler  dieser  Kapelle  siad  seioe 
Bevooderer,  and  guis  Olur,  wenn  er  spielt  Nor  er 
ist  der  Bescheidene  ohne  alle  Acsprüchp.  IndeB  ge- 
staod  er  doch,  dasa  er  auf  seinen  Keisen,  die  ihn 
■ein  Knfflfant  unehen  Uen»  bei  den  bekaonteeteD, 
guten  Klavierspielern  selten  das  gefanden  habe,  was 
er  zu  erwarten  sieb  berechtigt  geglaubt  bfttte.  Sein 
Spiel  unterscheidet  sieh  auch  so  sehr  von  der  ge 
wöhDlichen  Art  das  Klavier  za  bebudda,  dass  es 
scheint,  als  habe  er  sich  oinen  ganz  eigenen  Weg 
bahnen  volieo,  um  sa  dem  Ziel  der  Vervolikommnoog 
so  kflomeo,  ui  iralebeni  er  Jetst  steht  flitts  ieb 
dem  dringenden  Wunsche  meines  Frenndes  BefliofBO, 
den  auch  Herr  Winneberger  unterstützt«,  gofolgt,  and 
wftre  noch  einen  Tag  in  Mergentheim  geblieben,*  ich 
glaube  Herr  Bethofen  hStte  mir  Stundenlang  TOtgi^ 
spielt  und  in  der  Gesellschaft  dieser  beiden  grossen 
Kfinstler  hätte  sich  der  Tag  für  micb  in  einen  Tag 
der  eBsseslen  Wonne  verwandelt* 

Am  17.  Juni  1789  verßffeDtlicht  das  Blatt  den  Aus- 
zug eines  Schreibens,  datirt  Dresden,  vom  28.  Mai. 
Wer  wird  Unzart  in  seiner  Eigenschaft  als  Pianist 
gefieiert  —  ,Den  14.  April  hat  sich  der  berühmte 
Toneetzer  Herr  W.  A.  Mozart  von  Wien  bei  Sr.  Kur- 
(ürstl.  Durchlaucht  auf  dem  Fortepiano  lassen  hören. 

—  Ausserdem  hat  er  aoeb  ooeh  hier  in  Dresden  in 
vielen  herrschaftlichen  und  Privathäusern  mit  dem 
grenzenlosesten  Beifall  gespielt;  seine  Fertigkeit  auf 
dem  Klavier  und  dem  Fortepiano  ist  ganz  nnaossprech- 
lieh  —  hierzu  kommt  nun  noch  seine  ausserordent- 
liche Fertigkeit  vom  Blatt  zu  lesen,  die  «ahrlich  bis 

zum  Unglaublichen  gebt  Auch  auf  der  Orgel 

bftt  er  sebM  grosse  OeocMcBiehkeit  In  der  geboade- 
aen  Spielart  bewiesen.  Er  geht  von  hier  nach  Berlin." 

Am  20.  Mai  1789  erfobren  die  Leser  Etwas  von 
dem  Wonderknaben  Hummel,  geb.  in  Pressburg 
1778,  gest.  1837  als  Hofkapeilmeister  in  Weimar. 
Der  D  r  0  8  d  e  n  e  r  Correspondent  meldet  am  16.  April 
1789:  ,Den  10.  M&rz  bat  sich  aUbier  Herr  Hammel, 
«hu  Juger  EixflmSplUUK  nn  9;Jsbreii,  «os  Wien 
geb&rtig  und  Mozarts  Ssbllsr,  mit  den  Varialiunen 
Mozarts  auf  „Lison  donMdt*  und  seinem  grossen 
Coneert  sns  C4iir  sw  Bewnademng  aller  ZnbOrer 
dffentlicb  hOren  buscn;  er  geht  von  hier  nach  B  erlin." 

In  der  Nummer  vom  20.  Auguat  1788  achreibt  der 
Dresdener  Mitarbeiter  einige  Zeilen  über  ii&ssler, 
den  VorgssssBOd.  Wir  erseben  nns  der  Notit,  «o 
es  dem  unsterblichen  Mozart  in  seiner  Eigenschaft  als 
aos&beader  Künstler  fehlte  und  dass  der  Erfurter  dem 
Wiener  sa  zoigca  bealisfefatigte,  wie  man  eigentlich 
Klavier  spielen  müsse.  Hier  ist  das  merkwürdige 
Aktenstück.    „Orpani.'it  Ilässler  aus  Erfurt  ist  hier, 

—  Alle  waren  erstaunt  über  sein  unaussprechlich  ge- 
fBblvoUes  8|del  auf  dem  Kl»Yler.  JEr  wollte  naob 
Wien  gehen,  ,um  in  einem  Wettstreit  mit  dem  grossen 
Mozart  za  zeigen,  dass  lettterer,  so  stark  er  auch 
aof  dem  Fortepiano  ist;  doch  iddiiKlftTier  spie- 
Isn  könne." 

Job.  Wilb.  ilässler,  der  Vergessene,  wurde  am 
29.  MSrz  1747  in  Erfuit  geboren  und  starb  Ende 


Win  18»  io  HoilMi.  Oelber  Ist  (in  IltoreB  Usl- 

kou)  stolz  aof  diesen  Landsmann,  er  rechnet  iho 
(1790)  zu  den  grössten  und  stärksten  Klarier-  und 
Orgelspielern  Deutschlands.   Seine  Fertigkeit  vom 
Blatte  IO  spielen  «ad  frei  so  pbaotaslrenwird  sIs  «■ 
staunlich  geschildert.   Witz  Feuer  und  Technik  leicb- 
neten  ihn  aos.  Als  Sftoger  wirkte  er  durch  robreadn 
Vorirsg,  in  seinen  Compositioosa  Ihadea  die  Ut 
genossen  eine  glückliche  Verschmelzung  der  Bach'- 
sehen  und  der  Haydn  Mozart'schen  Sdiole.  Der 
Vater,  ein   braver  Plüsciimützenmacher,  war  der 
KÜDStlsrlaalbahn  abhold,  d«r  Sohn  maasta  sieb  Agta; 
mit  dem  Lehrbriefe  des  Handwerks  und  dem  Passe 
eines  Organisten  ging  er  io  die  Fremde,  äbenll 
soetale  «r  sieb  als  Mnaiker  AnerkeaaaBg  sa  vetsebsf' 
fen.   Kne  Wendung  trat  Jedoch  mit  dem  Tode  des 
Vaters  ein,  obgleich  Hässler  das  .Gesch&ft"  im  Inter- 
esse der  Familie  nothgedroogeo  fortsetzen  mosste. 
Bambo^  oad  Letpsig  waren  für  seine  mosikaBuhe 
Ausbildung  von  grösstem  Einflüsse ;  nach  dem  Mutter 
der  Leipziger  Aufführungen  eröffnete  er  1780  in  Er- 
Airt  WinteifcoDsecte  adt  Pbfl.  Bm.  Baeb*a  groisai 
, Heilig"  und  gründete  ausserdem  eine  Mosik-Lefar- 
anstalt  Seine  begabte  Frau  wirkte  als  Siogerin  and 
Lehrerin.  Die  Flüschmützen-Fabrik  wurde  aufgfge- 
ben.  Den  goldeoea  Bod«s  des  Haadwerlu  gewihrte 
die  Kunst  nicht;  um  für  seine  zahlreiche  Familie 
besser  sorgen  zu  können,  verliess  HSssler  1790  Krfiut 
aad  i^g  nach  Fmsahfiut  a.  M.,  wo  er  slemlicb  kttl 
aufgenommen  wurde.   Die  Charlataoerie  des  Orgel» 
königs  Vogler  mag  den  Leuten  mehr  imponirt  habso, 
als  das  feine  Spiel  des  Erfurter  Meisters.  Beewr 
erging  es  dem  wandemdeo  Mosikaoten  in  London,  ssi 
allerbesten  in  Petersburg.   Hier  wurde  er  mit  lOOO 
Rubel  Gebalt  am  Hofe  als  Kapellmeister  engagitt, 
aoMsvdem  onteniefateto  or  FMnsea  oad  Piiasesifaia« 
und  war  natürlich  ein  gesuchter  Lehrer  in  den  Krei- 
sen der  Aristokratie.  Es  ist  nicht  bekannt,  weiche 
Gründe  ihn  trots  alledem  veranlassteo,  1794  seiosa 
Aufenthalt  in  Moskau  sa  nehmen.  Dort  ist  er  bis  so 
sein  Lebensendu  geblieben,  fern  von  seiner  Familie. 
—  nar  einmal  reiste  die  Frau  zu  ihrem  Manne;  179ä 
gr&adeCe  sie  eine  BrsidinDgsaastalt  fBr  MIdebea  is 
Erfurt.   HSssler  gab  in  Moskau  noch  eine  grössere 
Anzahl  Kompositionen  heraus,  die  wenigsten  sind 
überhaupt  nach  Deatschland  gekommen.  Voo  IW 
bis  zu  seinem  Tode  wohnte  er  im  Hause  eines  funt- 
lichen  Schülers;   eine  hochgeborne   Schülerin  liest 
dem  verehrten  Lehrer  ein  Denkmal  setzen,  diesdb« 
Damo  beirafbeto  spiter  naeb  SehlesleB.  in  ihrem  Bs* 
sitze  waren  vor  etwa  25  Jahren  fast  s&mmtlicbe 
Werke  BSsslers;  mit  liebevoller  Fietfit  wurden  die 
vergilbten  Hefte  als  Schatz  gehütet  Den  Sdnbss 
heben  cntschloss  sich  damals  ein  bekannter  Musiker 
und  sinniger  Komponist,  —  ich  habe  aber  nie  et«? 
von  der  Verwirklichung   einer  ,Gesammtausgat>c* 
oder   andi    aar    einer  «Avswabl"   gsbflrt  !■ 
meiner  Bibliothek  bofiad-n  sich  nur  einige  Werte 
Uässlers,  es  ist  mir  nicht  gelangen,  sie  alle  so  er- 
werben ;  aber  aus  jedem  einzelnen  spricht  eia  ccbtHi 
deutsches  Künstlergemüth  und  die  Schatzgr&her,  welche 
unablässig  bemüht  sind,  Wcrthvolics  der  Vergangenheit 
zu  cotreissen,  sollten  auch  einmal  an  den  verschölle- 
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Erfurter  Mfitzpomacher  und   Musiker  denken, 
bat  eio  beMer««  Loo»  verdient  ais  ibm  ivl  Tbeil 
ilt  OtUrt  UMh  4ar  Naat  fliMlcr  tnf 


der  musikalischen  Ehrentafel  Mbi  obenan,  ein 
tifttxcbea  in  einer  bescbeicUnM.  B«ke  gebährt  dem 


Ein  BoaspM  anschaulichen  Klavier-Untarrichte. 

Von 


Idi  BabiB  vor  konma  mK  «foem  nocb  niebt  lie- 

benjäbrigen  Knaben  die  obige  4to  Variation  des  sie- 
beDt>>n  Rtückca  aus  KuUak's  „Materialien  für  den 
£lementar  Kiavier- Unterhebt*  darcb.  leb  lieas  die- 
selbe in  laapuMn  Tcnpoiptoleii,  kamt*  aber  troti 
der  gröBsten  Muhe  kein  gleichmSssiges  Spiel  erziclcD, 
noch  viel  weniger  Lust  am  St&cke  erwecken;  denn 
fttwltttoa  d«k  UciiMD  Waith«  db 
•r  fluid  du  Btiek  abBcheaKob  wd 


MDwer. 

leb  verfiel  dabcr  auf  folgendes  lOttal}  um  aeino 
Lwt  aarangeB  nod  fln  Sber  A*  ScMer^keitai  dai 
StBekaa  Unwpg  zu  helfen. 

Idi  tagte  ibm:  ,I>eoke  dir,  wir  geben  jetxt  über 
«|ae  Wie■^  die  voa  Tlelao  Grttwn  durdaog«!  lat 
Wfirdest  du  der  GrSben  wegen  umkehren?" 

.Ich  würde  alle  Grftben  ftbenpiingen*  ruft  mir 
Waltber  begeistert  xu. 

»Raa  gut,  aabmea  «ir  aa,  aadi  dtoaaa  StBdt 
stellt  eine  solche  Wiese  dar.  Schon  zu  Anfang,  noch 
ebe  wir  eioeo  Schritt  geben,  haben  wir  einen  Graben 
(die  Paeae)  an  tU»er«pringen,  daan  laafsa  vir  drei 
Schritt  (die  secbsebntel  Noten)  nod  wieder  gibot  ans 
ein  Abgrund  entgegen  Nachdem  wir  auch  den  über- 
sprangen haben,  bewegen  wir  uau  um  drei  weitere 
Schritte  fort,  vad  so  geht  es  wMter  Ms  tarn  vierten 
Takte,  wo  wir,  nachdem  auch  hier  der  Graben  über- 
apmngen  iat,  sieben  Schritte  zu  laufen  haben. 

Dar  ttldiitB  Takt  ab«r  bietet  wieder  eiae  reebt 
maatere  Abweclielung. 

.Was  siebst  da  aaaaar  dea  Motea  oad  FMin  In 
donseiben?' 


.Ein  Krens.* 

.Vor  welcher  Noti>  steht  dasselbet 

«Das  Kreuz  steht  vor  D."*) 

Denke  dir,  diesses  Kreuz  stelle  einen  abgebaaenen 
«amnslamm  vor,  der  alebt  obae  IIBbe  flberaebritlea 
werden  kann.  Wir  müssen  dazu  die  Füsse  etwss 
höher  heben,  wie  hier  im  Stücke,  um  über  das  ßt 
binwegsokommen,  den  fierten  Finger.  Haben  wir 
aber  die  BindemiaaetfflekUob  Aberwunden,  dann  geht 
es  ohne  jede  neue  Störung  weiter  bis  zum  Schluss 
dea  Stückes,  wo  uns  eine  freundliche  Rasenbank  (die 
balbe  Note)  aam  Anarahen  irfnkt 

Ich  setze  mich  ans  Klavier,  spiele  nnd  zSble:  Qopp 
(die  Pause)  zwei,  drei,  vier  (die  Noten)  Uopp,  zwei, 
drei,  vier,  n.  a.  w.  Waltber  indek  Oefiülen  daran, 
ja  er  brennt  vor  Begierde,  seibat  spielen  in  dfirfMi; 
er  spielt  und  lat  gaas  selig,  aia  ao  acbOaea  StAak  aa 
besiUen. 

▼ea  dea  vwlgea  8ebwiai%keitaa,  die  ihm  daa 

Stück  verleideten,  ist  jetzt  nichts  mehr  zu  entdedna, 
denn  es  ist  das  schönste  und  leichteste,  was  er  keont. 
Wir  spldea  es  noch  einaml  nnd  twarmit  nocb  grOase« 
rer  Freude,  d 'un  sein  Lachen  ist  so  herzball,  daaa 
ich  nicht  anders  kann,  als  darin  einzustimmen. 

Angelockt  durch  unsere  Heiterkeit  kommt,  von 
nns  ganz  anbeaeerkt,  dieMaaM,  die  flueAaweaeabatt 
er!*t  dadurch  vcrrftth,  dass  aacb  aia  in  naaavaFianda 
und  Heiterkeit  mit  einstimmt. 


*)  Es  machte  Walther  stets  die  grOsata8«hiiieriB> 
keit,  deA  4ten  Finger  aal  Dis  zu  bringen. 


Vmi  Mtr  und  ansserlialli. 


Am  1.  Septeaiber  feierte  dar  Oeneral- 
lalendsnt  der  KOnigl.  Schauspiele,  Herr  v.  Hülsen 
Mia  f&aftjgjäbriges  Dieosljabil&am.  Vor  50  Jahren 
aadtaaanHigetmter  iadtoAmaaeia  andtSJahia 
hefcUdat  ar  daa        dea  <»l 


Kgl.  Bfibneo.  Zabireiidie  Hnldignngen  vnrdaa  dam 
Jubilar  bei  dieser  Gelegenheit  dargebracht  Der 
Kaiser  verlieb  ihm  den  rotben  Adlerorden  erster 
Xlaaaa»  aad  aam  ZwtA  einer  «Hfilaaa-StlftnngS 
die  akb  ünteret&taang  UUsbedürftiger  Bübnenange- 
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kBil|W  eur  Aafpabe  machen  Boll,  war»  50  000  Mk. 
M^bracbt  worden.  In  $«iiMr  Itankrede  betonte  der 
Gefeierte:  «Weno  alle«  dlea  AiwrkeDnang  f&r  rcd- 
liebea  Streben  und  treafa  Wollen  ist,  in  dem  Sinne 
darf  ich  ohne  Err'Uhen  all«'  <1io  ehrenden  Fn-uden 
dieses  Tage«  annehmen."  Und  als  ein  redlich  Stre- 
iModar  mm  Bor  t.  Httsen  «oU  wtA  «oa  mIbm 
Gegnern  anerkannt  werden.  Br  hat  nach  besten 
Kräften  für  die  Hebung  der  ihm  upteratebenden 
KoDitinstitate,  aar  Bioberang  der  SteUnng  da*  nbl- 
nMicii  Künstler- Peraooala  gevfaM*  «r  M  atreng 
aber  allteit  auch  gütig  und  gerecht  pewcaen.  Ge- 
wiseen, ihm  nicht  sympathischen  KuastriebtnDgen 
der  Neoedt  gegeotlber  f«iU«]t  er  iieh  kBiit  und  ab« 
lehnend.  Man  hat  ihm  daraus  einen  Vorwurf  pe- 
mecht,  and  mit  Recht,  denn  Sympathie  oder  Aoti- 
p»tlde  dMin  la  1^  eaf  die  mhl  der  wwrallk- 
renden  Werke  bei  einem  henrurrag<?nden  Koiietfaatf- 
tute  nicht  massgebend  sein,  man  darf  von  einem 
solchen  gleichm&ssige  Ber&cksiehtigang  aller  bervor- 
lageadeo  Bneagaiaae  der  Neaaelt  yertaagea.  Aber 
ia  vje  weit  lu  dieser  ablehnenden  Haltung  die  rfick- 
äflhtrinee  Art,  wie  Ton  maacher  Seite  gewisse  im 
Oraade  bereebtiKte  Perderaagen  geltend  geettcbt 
irorden  sind,  beigeferagea  babea  mag,  das  mOchta  doch 
aach  als  MilderunitSKrund  f&r  manche  Unterlassun  g 
anzusehen  sein.  Man  vergase  oft,  was  man  einem 
KawaUer  von  der  beben  Stetlaag  dee  Baira  v.  Bttleen 
schuldig  ist.  Maneba  Oharactere ,  die  überzeugender 
Bitte  in  woblaostSodiger  Form  wohl  zu|sftoglich  sind, 
Wfblifaii  rieb  gegenfiber  dem  aageatBataa  Drftogeo 
gawiiaer  jugendlicher,  onerfahrener  aad  der  Verbalt- 
■iiee  nukondiger  lleissspome.  E.  ti. 

—  Das  Denkmal  tur  Professor  Theodor  Kaliack, 
dea  Ireaade  «ad  BCbfler  den  Veratoibenen  en  »ei- 
nem Grabe  auf  dem  DorotheenstSUischi-n  Kirchhofe 
in  der  JLiesenstrasse  errichtet,  wurde  am  13.  d.  M. 
In  MerfidMr  Weiae  eathtUlt  Ba  tot  efai  Werk 
hiesigen  Bildhauers  H.  PobbnaBa.  Aaf  einem  zwei 
Meter  hohen  Postament  aoe  grauem  karrarischen 
Marmor,  das  aut  einer  epbeaamrankten  Erhöhung 
erriebtet  tot,  erbebt  sieh  dto  «eb%elrafltae  Marmor* 
b&ste  des  Künstlprx,  die  aas  Aniaia  der  Feier  einen 
Lorbeerkraos  trog.  Auf  der  Vorderseite  dea  Deuk- 
nab  itobt  nno  «He  Hoee  der  Haaik,  irle  ato  mit  dem 
Oriffel  den  Namen  Theodor  KuUacks  auf  das  Posta- 
ment schreibt,  während  sie  in  der  Unken  Uand  die 
Terachleierte  Lyra  hält;  daneben  liegt  ein  Lorbeer- 
kiaaa,  auf  deeaeo  Schldton  Qeborteteg  ond  Todcetag 
des  gefeierten  Künstlers  angegeben  sind  (12.  Sept. 
1818  und  1.  Mftra  1882).  Aof  der  Räckseit«  dea 
fanpoiaBtea  Deakatato  Heet  naa  dto  Worte:  .Dem 
onvergesslichen  Meister  seine  dankbaren  Schüler  und 
Verehrer".  Der  Gesangchor  der  Kullack'schcn  Aka- 
demie leitetete  die  Feier  mit  dem  Fr.  Scbobert'schen 
6eeAng :  .Sdilaf  in  Rnb*  ein.  Dann  sprach  im  Na 
men  des  Denkmalskomitäs  Direktor  Richard  Schmidt, 
ein  ehemaliger  Seböler  KoUack^s,  allen  Förderern  de« 
Denknab  Daak  «ad  Aaerkeaainig  aaa,  fieranf 
BftOe  von  dem  Denkmal  fiel.  Prediger  Stechow  toi* 
erte  alsdann  das  Andenken  dea  Verstorbenen  in 
tranaea  Worten  und  weihte  das  Denkmal  ein,  worauf 
Qeaaag  die  leier  aobloee. 


—  Der  beabsichtigte  Ankauf  der  „Nibeloiifii^ 
Ton  Richard  Wagner  awteos  des  Herrn  von  Bfilsea 
bat  nunmehr  die  Qenebmigong  des  Kaiaer  erbaHai. 

so  dass  die  NibelnDKi«kJla|Ee  voraosaiebtlicb  in  ' 
kommenden  Winter  nun  endlich  auch  im  Bertiner 
Opernhause  zu  hören  sein  werden.  Die  HauptroUsa 
in  der  .Walkbre«  aallea  beaaNt  «eidea:  fitogneai 
—  Herr  Niemann,  Sieglinde  —  Frau  Sachis-H  ifTi-i- 
ater,  ünodiog  —  Herr  Fricke,  Wotan  -  Herr  Ueti, 
BrBabilde  —  Pna  t.  Voggenhuber.  Für  die  Prieka  M 
eiae  geeignete  Vertreterin  noch  nicht  gefanden  worden. 

—  Am  7.  September  starb  in  Delitisch  der  Kgl. 
Semioar-Muaikdirector  Karl  Kuotse,  bekannt  dueh 
adae  konil«ehen  Mlnaeflqosrtelte,  afabt  a«  vemab- 
a[>!n  mit  Koorad  Kunz,  dem  Verfasser  der  von  Bülov 
warm  empfohlenen,  bei  Aibl  in  Möneboo  erscbtenaase 
flOO  Kanone  im  Umfang  ron  5  TOnea  bei  eüDilebaal« 
Hand. 

—  In  Weimar  fand  in  voriger  Woche  der  Dele- 
girteotag  des  Aligem.  Maaikerverbaodes  statt.  Di« 
■lebligile  Aagii^legtnbeiti  velelM  dort  avr  Bpreihe 
kam.  (letraf  die  am  1.  Januar  1884  ihre  ThStigkeit 
eröffnende  Peasionskasse  fär  Musiker,  welche  1874 
begrfiadet  worde  aad  in  den  eeim  Sparjabrea  tto 
Vermögen  von  beinahe  eine  Hillion  Mark  sasamaiea-  i 
gebracht  hat.  Im  ersten  Jahre  werden  247  Musiker 
die  von  ihnen  erworbene  Alterspeosion  geoieases, 
deNBeiabeitliebeQnoleWllaibbeh(fgl.daebkeia  I 
der  Einzelne  sich  auch  für  mehrere  Quoten  eiokae- 
fen.  ]&»  war  die  Errichtung  einer  Wittwen-  aad  ^ 
Waleen-Pendeoa  Kaaee  angeregt  worden;  dtowtte 
sollte  aolftsslich  der  diesjährigen  Beratbuog  gegrün- 
det werdi-n,  doch  wird,  weil  die  Statuten  behördlicher- 
seits noch  nicht  genehmigt  sind,  nur  ein  provisori- 
eeber  Ventaad  ond  VenraUaagaatt  gewlblt 

—  Aus  den  achten  Jabreabericbte  der  Köoig- 
liehea  Mosikeebato  lu  Würxburg  ergiebt  sich  ta 
Oeeamst  •  Beeeeh  tob  568  Blevea«  Dieee  feiftri*  I 
len  sich  auf  217  Musikschüler,  34  Cborbospitanteo 
und  315  Hospitanten  der  Universität,  der  Studieo-  i 
anstalt  und  dea  Lehrersemioares.  Der  Lehrkörper 
beetebt^  «aaeer  d«n  Direktor  Herrn  Dr.  Kliebett,  m 

17  Lebreni ;  der  Unterrichtsstoff  nmfasst  ausser  all» 
Zweigen  der  Instrumental-  und  Vokalmuaik,  Theorie 
nad  Kontrapunkt,  noeb  MulkgeeAiflhta,  ftalleaii^ 
Sprache,  Rhetorik  und  PoStik.  Utteratur,  Weltg^ 
schichte  und  Geographie.    Bs  fanden  im  Laufe  dei 
Jahres  sechs  Abonnements-Konzerte  (Lebrerprodak- 
tionea)  atatt,  roa  denen  drei  der  fCaanenaaeik  ge- 
widmet waren,  zwei  ein  gemischtes  Pn^ramm  ent-  , 
lüelten,  und  das  dritte  Max  Bruche  aOlodte*  btadta 
Aaeearden  gelangte  aar  Aefibrug:  Dia  Wm  e^ 
lemnis  von  Beethoven  in  der  UoiversitSts-  (Neobaa) 
Kirche,  als  erstmalige  Produktion  in  Wurzbnrg;'  der 
28.  Februar  1888^  war  der  Oedichtoiasfeier  dee  ve^ 
storbenen  Rlflbaid  'WagMT  geweiht,  dae  Piegrei 
umfasste  ausser  einem  von  Dr.  Zipperer  gedichtetes 
Prolog  und  des   Trauermarsches  aas  fieetboveo's 
Broiea  aar  KonpeaitioneB  aaa  den  Hnwilwi« 
Werken.  Ferner  sind  noch  die  SchüleiaaflbfBagia 
vor  geladenem  Publikum  zu  erwähnen,  (vier  MoigM 
und  vier  Abends)  die  sich  durch  ihr  reidtes  aad 
MofeiriUiNea  Piogiauuu  anneiebaeo;  wmKim  | 
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«inige  8ehQl<^rabnaiit,  4to  aiit  AMmMm  dit  PaUi-  1 
kuu  itattfapdap.  ! 

iMfen.  Ott  BSogerwettatnlt  iit  ua  S7.  Aagiitt 
beendet  wetdcn.  Bi  bandelte  aicb  m  dieeem  Tage 
darum,  eioe  ganx  neae  Komposition  vom  Blatt  zu  ' 
mügen.  Prot  W.  Weojgmaaa  batte  das  Maooscript 
gdietei  PBif  V«nb«in«ieD  «ieh  In  die  PeaeffprolNb 
Sie  Wage  sibwankte  bedeutend  zwi»cbf^n  dem  Kölner 
Sftogerkreie  and  dem  Gerde  Vieoztemps  aus  Verviers. 
Lettterem  wsrde  alt  iMbeo  gegen  twti  Stimmen  der 
ttstu  Preis  zuerkannt  (Verdienstmedaille  des  Herzoge 
von  Sachsen  Koburg,  Bodaan  eine  Vase,  Oescbeok  der 
Kaiserio,  uod  ein  Pracbt-Albam,  Oescbeok  dea  Krön« 
priMto  ud  der  KfOiprineMiaM  die  Kolner  «rUelln 
den  zweiten  Preis  (Handel  -  Medaille,  Geschonk  df-r 
Frau  Mioniii  Unuok  de  Wartegg).  Ein  besonderer 
dritter  Pnii  «eide  Ate  die  Bdeafoe  Lfriqne  nae  8t 
Oille«  gearheHWi.  Hedwittega  siegt(<  io  der  fünften 
Abtbeilang,  wozu  sich  nur  ausländische  Vereine  ge- 
meldet betten,  La  Concorde  aus  Cböoee  mit  dem 
erelea,  Oerale  Vleaaleeipe  ane  Vervien  adk  don 
zweiten  und  Societe  Royale  R^anion  Lyriqae  aas  ' 
üalinea  mit  dem  dritten  Preise.  Abends  endUeb  fimd 
im  Tbeeter  der  Hanptkampf  statt,  iwieehea  Vcreiaea 
böcbsteo  Ranges  mit  höchsten  Preisen.  Dort  btaoden 
sieb  zuoftchst  die  zwri  bi-ruhmtestcti  Vereine  Belgiens 
gegenüber:  La  L^gia  aas  Lütticb  und  L'Orpb^  ans 
BrlneL  Mk  «af  «egea  «iv  StiBM  «aide  dar 
LIgia  dtr  trstp  Preis  zuerkannt  (die  Vase  des  Kaisers, 
geUene  Medaille  des  Qrossbenoga  von  Baden  and 


I  ItOO  Mk.);  «iaallaunig  erhielt  dann  L'Orpbeon  den 
I  «weiten  Freie  (foldene  MedeUl«  des  Maieem  aad 

900  Mark). 

Fraakfturt  a.  ■.  Dar  PnalEfBilar  MoaiUateer- 

Verein  hielt  l^tzton  Samtag  Abend  in  den  oberen 
Rftumen  des  Wiotergartena  seine  erste  Veraanuniang 
llr  die  WiataraelaoB  eh.  Der  VoraMaeBde  begrlaala 
die  Anwesenden  and  fügte  den  Waoscb  bei,  daaa  dea 
Vereinsleben  im  Laufe  des  Winters  einen  erfrpulichen 
Fortschritt  nehmen  mOge,  nod  recht  viele  neue  Mit- 
glieder dem  Vereine  aieb  legaeellee  «aBaab  Uatar 
den  Mittheilungen  über  Angelegcnbeiteu  des  Vereins, 
wurde  anter  lebtaaftem  Dank  der  Anwesenden  dieje- 
nige ealisaneMiaea.  dMB  dfe  Irbea  dae  UraUdi  ^ 
storbonen  Herrn  3pefar>IUiaea  dar  von  dem  Verala 
SU  gründenden  .Krankenkasse"  eine  namhafte  Summe 
fiberwiesen  beben.  Bs  wurde  xogleicb  die  üoffoang 
laut,  dass  bd  dem  Ansehen,  welebea  die  MaA  ia 
hiesigen  Kreisen  geoiesst,  and  bei  der  Acbtang  oni 
Anerkennung,  deren  aicb  der  biMige  lloeiklebrerstaad 
eifraat,  gewiaa  eaeb  m  aadarea  Seilee  IhaHabe 
'  Gaben  zur  RtaiisiruDg  eines  so  hamaoen  Zweckes 
dem  Verein  ingewieaen  werden.  Mit  dem  Auffinden 
alaea  Hr  dto  wfinadieoswertiie  Zndebnng  von  Lehre- 
rinnen  geeigneten  Lokales  wurden  die  Ordner  dae 
Vereins  beaoftragt.  Scbli^licb  hielt  Herr  Musik- 
Direktor  Henkel  einen  wiaaenscbaftlieben  Vortrag 
<ber  Baeh.  d«  aiob  dee  BeiiUle  im  Mililiedtt  ea 
mff^Bi^  hatte. 


BQcher  und 

F.  ClastaT  Jaaaaai  Die  Davidsbündler.  Aas 
Sobart  Sebamaaa'a  Stana*  «ad  Draagpaiioda; 
Terkg  von  Breitkopf  A  Hirtel  ia  Leipsig- 

Kaum  ein  Menschenalter  ist  Terraascht,  und  doch 
Termeineo  wir  ein  fernes,  Tersonkenes  Wunderland 
ea  arbttakea,  «eaa  beim  Darebblittan  dae  vorlief  «tt> 
den  Werkes  diese  fantastische  Ideenwelt  von  Florestan 
aad  Knaebios  ans  in  ihre  magischen  iCreise  zieht 
Ob  aber  aaare  reellatiadi  galirbCe  Zatt  keine  Aakl&nge 
an  sie  birgt,  so  bat  sie  doch  für  den  scbwtrmerischen 
Idealismus,  die  heimliche  Traumwelt,  datt  überspannte 
Empfinden  jener  das  Interesse  nicht  verloren.  Denn 
in  ihr  apiai^  aieb  aeare  Jagead,  aaneeiganeJageBd 
mit  air  ihren  starken  und  tieff-n  Gefühlen,  ihren  ge- 
heimnissvollen Wandern  und  Verbeiseungen,  ihrer 
nabegrentten,  fibaradiianaBdeBLaiiaaaflUle,  die  grade 
ia  den  reichsten  Naturen  in  oft  wunderlieh  Aber» 
spannter  Weise  nach  plastischer  Gestaltung  ringt. 
Wenn  wir  beut  aas  dem  leidenschaftlich  beissen 
Uaeüamne  der  fjchameaa^aa  legeadparioda  ndt 
ihrem  mimosenhaften  Zurückziehen  in  ein  dSmmern- 
dee  Innealeben  in  das  hellere  Tageelicht  einer  kühler 
aad  derber  anpAadniden  Zeit  gatratea,  eo  mag  ea 
doch  nar  wenige  Qemüther  geben,  in  denen  diese 
Gloekentönc  bolder,  femer  Jugendtage  nicht  ein  ver- 
wandte« £cbo  wecken.  Wir  wissen  es  dem  Verfasser 
hohen  Baak,  daaa  eraaloha  IQne  ia  ane  aafeaddafan. 
Ifit  BehaMlIoBi  FMae  lat  aia  amaMia  laiahaa 


Musikalien. 

Qaellenmaterial  ans  der  Periode  Scbnmann'a  xoaem* 
aengetragen,  in  dtt  Mia  6eidaa  laant  aalne  Schwin- 
gen regten  ao  daaa  aaeb  der  Femstehende  ein  klares 
Bild  über  jene,  bisher  viel&cb  unverständliche,  schlei- 
erhafte £rotik  empfingt  In  dem  ganzen  Werke, 
daeaea  eiaier  Thefl  die  Mttareilache  Thüigbwtt  Sehn, 
mann'n,  den  Davidsbund  u.  s.  w.  umfasst,  wftbrend 
dar  zweite  eine  reiche  Sammlung  bisher  ungedruckter 
Briefe  bringt,  spricht  dar  Dichter  tuid  Komponist  fast 
allein  zu  uns;  es  und  nur  kurze,  objektiv,  fast  kühl 
gehaltene  Sätze,  die  das  Material  su  einbeitliclier 
Kette  aneinander  reiben,  was  vielleicht  um  so  hoher 
eaianebmea  fet»  ele  die  etgeae  eabJekUwe  BmiiAadai 
des  Verfassers  in  einer  tiefen,  leidenschaftlichen  Vor- 
ebrung  für  den  groaaeo  Künsilei^enios  wunelt.  — 
StOrad  in  der  fbimelan  Anlage  ist,  daaa  die  «hl- 
reieben,  sehr  sehllMBawartlMa  Anmerkungen  an  den 
Schluss  des  Buches  hinaosgerfickt  sind,  wodurch  der 
Leser  in  die  anangenehme  Nothwendigkeit  eines  be- 
BtladigeB  MadMehlagaBa  teiaalit  lat  —  Wir  wfinaahea 
dem  treffiehaa  Waake  ataan  leahl  aahlraidien  Leser- 
kreis. A.  M. 


neae  Mnalkallea. 

Besprochen  von  A.  Naubert 
August  Beissauum,  Op.  47.  Saite  f.  Violine  and 
Pianofarte.  (Laipaif,  C.  F.  W.  ffiegd,  lLLioaa> 
maan).  P».  Ifk.6^. 
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Wir  empfangen  von  diesem  Opas  des  geschittton 
Komponisteo  eiaeo  freondlicben,  bellen  Biodrack. 
Dm  Gum  M  QDgegrübelt,  ttcMend  und  Miflb,  die 
Arbeit,  wie  vom  Aator  nicht  anders  ta  erwar- 
ten steht  geschickt  und  gewandt  Alle  SStze 
sengen  von  uatürlicber  fimptindung  aod  von  gutem 
OesdraiMke,  Baffinemeot  und  Streben  naeb  pikanten 
Effekteo  ist  allerorls  gemieden.  Ein  Präludium  in 
B-dur,  mit  iwei  Themen  gearbeitet,  eröffnet  das  Ganse, 
gtaidMun  ein  AosbUek  in  eine  frenndHelie,  mmumh» 
belle  Frühlingslandaebaft  Daran  scbliesst  sich  ein 
frohgemothos  Scherto  in  A-dur  und  diesem  folgt  eine 
gesangreiche  Romanze  ia  E-dar.  Der  4.  Satz  entbllt 
ein  Thenn  von  iDten-ssirender  HarmoDiairung  mit 
Variationen  Anscheinend  in  C-dur  beginnend,  wen- 
det sich  das  Thema  xum  Balbacblusse  in  der  Domi- 
nante tran  AHgaelt  nnd  Jint  nneh  dnem  Blnittteke  anf 
D-moll  dasselbe  in  A-dar  echliessen.  Trotz  dieses 
Modulationswecbsela  auf  einem  Raame  von  11  Takten 
wirkt  der  Satz  nicht  nnrobig,  sondern  bietet  in  den 
Variationen  maanigfacbeo  Stofi  zur  Vertiefung.  Eine 
brillante  Polonaise  schliesst  das  Werk  in  E-dur.  Der 
Komponist  hat  das  Werk  dem  KünsUerpaare  Rap- 
pdldi  cewidinet  und  sind  wir  der  IMiersengnnK,  daea 
dasselbe  unter  diesen  USnden  die  be.-te  und  wirk- 
samste Ausführung  erfahren  werde.  Gleichzeitig  muss 
indcasen  gesagt  ««den,  dnü  nicht  eine  m»  hodi- 
gndige  VlrtnodH^  wie  aie  dem  gaaebitaten  Pinn 


eigon  ist,  zur  Ausführung  nnomgftnglich  n5tbig  ist, 
dass  also  for  minder  gute  Spieler,  auch  lor  gute  Di* 
lattanten,  die  Widnaag  nidit  als  Abaehneknngniotlo 

dienen  darf. 

<Hto  Beinadorf^  Ausgewählte  Sonaten  v.  Jo- 
seph Uaydn,  f.  d.  Piaoof.  zu  4  H&nden  tun 
Klavierunterricht  bearbeitet  und  mit  Fingeilitt  «tti 
versehen.  (Magdeburg,  Heinrichshofen). 
UeatigeD  Tages  sind  Bearbeitongen  aller  Aitea 
ni^  UttgewShnUeliea.  FMt  itaMitHelie  viarUMie 
Kompositionen  Sobnbert's  sind  zwMh&odig  und  «Im 
Menge  seiner  twelliindigen,  vierhSndig  erscbioiea. 
Ob  eine  NOtbigung  dasn  vorliegt  soll  nicht  en^aobie- 
den  werden.  Von  dra  hier  in  Rede  stehenden  Uaydn- 
sehen  Sonaten  igt  uns  die  Es-dur  mit  dem  Adagio 
in  £-dur  zugegangen.  Die  Arbeit  an  sich  ist  aicbt 
nngeachickt  gonneiit,  aber  daa  ganae  Werk  M  dotb 
dieselbe  aufgebauscht  und  zu  einem  Etwas  geworden, 
was  nach  unserm  Bedanken  durch  das  Original  nicbt 
angezeigt  war.  Die  naive  Zartheit  und  Einfachheit 
der  Komposition  ist  durcil  dioBlnreiteroog  abgewiadt 
und  der  feine  Duft  verloren  po^angen.  Wem  indessen 
die  Auswahl  unserer  ürigiuaikompoaittooen  zu  vi«r 
Bindaa,  die  für  die  Bebola  beraebnet sind,  lenerd« 

reiche  Schatz  der    *l  [.i  inwitl  von  Orcbesterwct« 

keu,  Quartetten  etc.  nicht  genOgt  and  aoarwcbt,  te 
greifc  nneb  an  den  in  Rede  alebendea  BeaxbdtaBi«. 
Oer  Fnia  v«ifi«fnnder  Sonate  betilgt  S  Ml  «» K 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

wrelölae  slola  beim  Untenrlolat  t>ew«3hrt 


Impromptu.  Berlin.  Simon. 
mm.  Mozart,  Romauze  Aa-dnr. 
Für  S  Klaviere. 
EdvardGrief:  Sonaten  von  Mozart  mit  Beglei- 


tung eines  swaiten  Klaviers.  (P-dor,  C-nMÜ 

C-dur,  G-dur.)   Leipzig,  E.  W.  Fritzscb. 
Der  hinzubnmponirte  Klavierpart  ist  scliwerer  all 
die  Sonaten    (S.  Nr.  14  d.  K.-L.  S.  173.) 


Winke  und  Ratbsciiläire. 


Nene  Baaemsprflolie  von  Fr.  Wieck. 
Cm  etwas  zu  lernen,  muss  man  zuvörderst  etwas 
lernen  wollen,  und  um  Nichts  zu  vergessen,  muss 
man  Niehta  vecgeaaen  wollen.  Desshalb  muss  aüler 
Unterricht  auf  den  WüIcq  dos  Menscben  einwirlEen  — 
durch  Gründe  und  —  Autorität 

Wie  die  anverlUadtten  NatorgesobSpfo,  die  Ilaben 


Tbiere  auf  der  Weide  ihr  Futter  gemessen,  und  wie 
auch  der  Mensch  speisen  soll,  so  ruhig  und  bedäcbtij 
soll  man  auch  dem  Geiste  und  den  Fingern  den 
innerlich  zu  venurbeitenden  Stoff  zuführen.  Hsit 
Uebereifer  und  zu  viel  auf  einmal  bringt  nicht  Segen- 
—  Die  Schauspieler  klagen  oft,  dass  sie  eine  sa 
flOebtig  gelernte  BoUe  apller  nie  mebr  ordentlkh  la 
leinen  veimBgen.  L,  XSkkr. 


Anregung  und  Unterhaltung. 


Der  achtzeboj&hrige  Meyerbeer  kam  nach  Wien, 
an  RlavieiwKonserte  an  geben.  Noeh  am  Abende 
lainer  Ankunft  faod  er  Gelegenheit,  den  berühmten 
Ranisten  Hummel  an  bOren,  der  damals  auf  der 
BUie  leinee  B»bmea  stand.  Der  junge  Kflnatler  «nr 
ebemacht  von  der  Vollcndang  im  Vortrage  dieses 
grossen  Meisters.  Er  musste  sich  gestehen,  dass  die 
mener  Schule,  deren  Repräsentant  Hummel  war,  vor 
der  Glemanti'a»  atines  Moiilenb  ^aie  VwiBge  vomna 
bnbe.  Statt  daia  ihn  dleee  Wabnebrnnag  jedoeh 


entfflutbigt  bitte,  spornte  sie  ihn  vielmehr  an,  dcb 
mit  dem  Anigebote  aller  Erlfte  diese  VoRÜge  «iinn 

zu  machen,  üm  dieses  zu  crrpichon,  sperrte  ST  licb 
durch  ganze  zehn  Monate  voUstfindig  ab  und  wiimit» 
aieb}  mit  eisernem  Fleine  den  eraeoerten  Stodta 
auf  seinem  Instrumente.  Erst  als  er  es  in  der  neaeo 
Vortragsweise  zur  Fertigkeit  gebracht  und  das  Ilom- 
mersche  .Fingersystem"  mit  seineu  sehn  Geeiebts- 
pnnkten  flkh  volMlnd^l  in  eigen  gemncM  hiltt^  tnt  er 
in  die  OeienlUebkeit  blnnaa  and  errang  doreh  die 
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BraToar  aeiaea  Spiele«  die  gläozeodsteo  £rfolge,  so 
i*w,  tei  rith  «in  Wimm  KiwiwpoodMt  dtimls 
reraolasat  fand,  Ober  ihn  in  der  .L'  \]'Z'gev  musikal. 
Zreitoog"  sft  BCtareibeo:  ,Mejer-Beer  bat  bier  seioeD 
BikB  ehier  der  grOaitan  jetat  lebenden  KUfier* 
qpMer  gi^r  üDdct  und  irt  eis  nUmt  «UgeoniD  ge* 
mUUiI  oBd  Werth  geeeblet« 

Kin  plpitllebes  Kdlki  Ab  «.  Mai  1686  Um 

Papst  Innocenz  XI.  (BcDcdctto  Odescalchi)  auf  allen 
flffentlicheo  MSrkten  der  ewigen  Stadt  eio  fidikt  an- 
■ddngen,  welches  allen  Pianenihnmern  ohne  Aoe- 
MUebM»  Wittwea  ud  BhafrueD,  uteiMgleb 


TOD  irgend  einem  Lebrer  mäuulicbeo  tieachlecbtc  sich 
M mUnnteRldit  mf  eben  Inatrameata  oder  ha  Qo- 

sange  i^rtlioilen  la  lasseo.  Auch  nicht  die  nächsten 
Verwandten  waren  von  dem  Verbot  aosgeoommeo. 
Den  Nonnen  dufte  Is  Ihren  KWctem  nar  tob  udfr- 
rec  NounoQ  Geeanganterricht  erthoilt  werden.  Ob 
schou  (ianinls  das  „suviel  Masiii  I"  Seine  Herrlichkeit 
SU  diesem  Edikte  Teraolaaste,  oder  ob  acboa  vor  200 
Ubxn  die  Onfen  Abnaflvm  «atar  der  Ibah«  wen 
Musiklehrern  Bich  fiberall  einschlichen  und  Innoccnz 
gegen  dieaen  Unfug  eine  Maaer  auiführen  wollte»  ist 
onbehannt  K 


■«hiangt-AHttaotch. 


Daher  die  MettviBdlf  keit  und  xweckmissigate 
Art  der  Büdsw  Mnaiklehrer-Tereinen. 
Jeder  ernste  oncTdenkende,  gebildete  Mosiker,  der 

Rieicbzeitig  auch  ein  Herz  für  seine  weniger  glQck- 
licb  situirten  Kollegen  hat.  weiss  und  sieht,  dass  oft 
virlseitig  gebildete  Musiker  eiue  wahrhaft  traurige, 
kaom  des  Meoacben  geschweige  denn  der  Kunst  wür- 
dig« Existens  f&breo  mQssen,  weil  ihnen  durcb  Per- 
■ooen,  die  der  llwik  ala  Kunst  io  jeder  Hinsicht 
femstebeo,  eine  aaetidiflekliehe  Konkurrent  gemacht 
wird.  Er  weiss  ferner,  dass  durch  den  Unterricht 
solcher  Personen  die  Munik  iu  eleodi-ster  Weise  allein 
zum  Broterwerb  jiemissbraucbt  und  die  Ritern  um 
ihr  Geld,  die  Scfauler  um  Zeit,  Mühe  and  Erfolg  be- 
trogt werden.  Der  Oescbmaefc  dw  Fahlikoms  wird 
dnnh  dl»  wn  jenen  Aflarlehram  aofewendete  Lite- 
ntsr  vertneht  atatt  gebildet  Der  Werth  eines  guten 
Lehrers  besteht  bei  einem  solchen  Publikum  nicht  im 
wirUidien  musikalischen  Können,  sondern  in  dem 
theuern  Preise,  der  (gezahlt  »ird,  oder  allenfalKs  in 
der  Wertbschätzung  einer  gewissen  Fingerfertigkeit, 
welche  sich  heutzutage  Viele  MHfigUBt  OwMflbirdan 
Zweek  denelboB  MUMmlnnkih 

DiM  nun  mtnr  lolchen  Umaliiulea  meh  der  wirk- 
lich gute  Musiklehrer  im    grossen  und   ganzen  in 
seinem  Ansetiu  beim  Publikum  leidet,  ist  natürlich; 
er  leidet  aber  auch  materiell  in  seiner  Existcuz,  und 
trifft  ihn  Krankbeitf  dann  empfiudet  er  erst  die  Schä- 
den seines  Standes  in  ihrem  vollen  Umfange.  Eio 
ICinidnef  kaoa  gwan  aoiche  Miaaetiade  niwta  ana- 
ridrtea,  mr  eine  verehignng  too  Kriften,  welche 
alle  Gleichgesinnten  und  Gleichstrebenden,  selb.^t  wenn 
auch   ihr  Können  noch  nicht  vollständig  entwickelt 
ist,  heranzii  ht,  kann  hier  helfend  eingreifen.  Je  mehr 
derartige  Vereine  in's  Leben  treten  und  zu  einem 
Verbände  aicb  die  Hand  reichen,  desto  sicherer  ist  die 
BeaeitiguBg  4er  MiMTerhiltniaae  dea  Unaiklebcerataii^ 
des  m  erwuln.  Damit  IndeaMd  dvrA  eine  Verei- 
nigung sofort  fBr  die  Kollegen  direkt  liülfe  geschafft 
wird,  empfiehlt  es  sich,  mit  der  Gründung  einer  Kran- 
kenkasse zu  beginnen,  welche  am  besten  durch  ein 
entsprechendes  Statut  sogleich  für  die  ganze  Pro- 
vinz in's  Auge  gcfasst  wird  and  besonders  f&r 
den  Fall  wicbäf  ia^  daaa  in  einer  Stadt  aich  nicht 
«ine  genfigend»  Aaäahl  Ton  Mitgtiedeni  findet,  nm 
aus  ihren  Beitrigen  die  ICrankenkasse  lebensfShig  zu 
machen.   Der  Berliner  Verein  besitzt  ein  folcl  es  für 
die  Provinz  Brandenburg  vom  Ober-Präsidium  der- 
selben genebmigtea  Statut,  nach  dessen  Muster  in  den 
ProTinaai  -  Banptstftdten  eine  entsprechende  Vereini- 
Kung  in'a  Leben  mnitei  «ardeo  kann  J)ie  ll^e- 
MT  «r  Plwiomt^bankeDhaase  kflmen  dann  in  )eder 
Stadt  der  ProviM  unter  sich  wieder  V-  reine  bilden, 
welche  rein  geistige,  pSdago^ische  und  inuHikaii&clie 
zwecke  »erfolgen.     Die   Musiklehrer  anderer  Tbeilc 
Deutschlands  als  der  preussiscbeo  Landcstheile  wer- 
den gewiss  ant  Grund  des  Berliner  Statat«  aacb  hei 
üirea  LandeahehOrdea  die  Genehmigaag  «vlrkaa 


kfimieii.  Der  Berliner  Verein  hat 
Seite  bin  die  gOmtigsten  Brfolga  sa  vanaiabom  oad 
kann  dnrcb  s«ne  Er&bmngen  anahelfiBn. 

Die  hier  im  Vorstehenden  kurz  angegebene  FonB, 
eine  wirksame  Vereinigung  der  deutschen  Musikleh- 
rer zu  ermöglichen,  ist  vom  Berliner  Verein  eingebend 
geprüft  und  durch  eine  General-Versamuilung  als  die 
ZweckmSsaigste  befunden  und  festgestellt.  BbenfaUa 
auf  Beschluss  der  Qeoermi-VeraamBilaBg  wird  jeoea 
Projekt  an  die  berrorragendetMi  Kollegen  der  ver- 
scbiedencn  Theilc  Deutäcblands  gesendet,  in  der  zu- 
verlässigen Erwartung;,  dass  sie,  von  gleichen  Er- 
wägungen wie  die  Berliner  Kollegen  beseelt,  bereit 
sein  werden  au  gemeinsamer  Arbeit  ihnen  die  üand 
la  n&diaa. 


Geehrter  Herr  Redaktsnr! 

Dass  das  Gesetz,  betreffend  die  Prüfung  der 
Musiklehrer  für  den  Regierungsbezirk  Köln  noch  in 
Kraft  besteht,  geht  auch  daraus  hervor,  da^s  in  hie- 
siger Stadt  25  geprüfte  Musiklehrer,  sa  denen  auch 
dar  DatwaeiduMte  faUrt.  ihre  Kooieealm  ilUihrlieh 
emeoern  lassen  nna  wwq  dieae  £n«Mrang  aieht 
freiwillig  geschieht,  auf  direktes  Betreiben derPoHsH 
erneuern  raüssen.  Für  das  Ausstellen  der  behörd- 
lichen Konzession  sind  l  JC  bO  3(  ta  entrichten.  Die 
Erneuerung  ist  kostenfrei.  Bs  erhebt  sich  angesichts 
der  lobenswortben  Strenge,  womit  das  Gesetz  io  Köln 
gebandhabt  wird,  von  selbst  die  Frage,  warum  die 
Behörde  eiAa  gleiche  JPordecoag  nicht  an  die  84 
übrigen  keoteaaioaatosen  M nslktahrer  atdit,  wrtebe 
als  solche  im  städtischen  Adressbuch  Seite  217,  unter 
direktem  Hinweis  aul  ihre  im  Abschnitt  BSchulweaen" 
wiederholte  Aufführung,  angegeben  sind.  Jeden&lls 
ist  die  iDkrafthaltung  des  Gesetzes  angesichts  der 
gegenwärtigen  Lage  des  M.-Standes  auf  wärmste  zu 
en^dUen.  Unserem  Stande  iatdadwdi  eio«  kxlltiga 
HandhalM  gefceben,  sdne  innersten  Lehenrinteressen 
selbst  SU  schützen.  Er  wird  dadurch  auch  durch  dio 
trotz  der  Gewerbefreiheitsordnung  noch  in  Kraft  be- 
stehende Kabiu(  tsordre  vom  10.  Juni  1834,  betreffend 
die  Aufsicht  des  Staates  über  Privatscbulen  und 
Privatpersonen,  welche  sich  mit  dem  Unterrichte  und 
dar  £i8iehaiu[  der  Jagend  beaohlftigso.  unterstötst, 
wonach  daa  BrtiMilen  ww  Ihrterrieht  Jedermann  nnr 
nach  Einholung  besonderer  obrigkeitlicher  Erlaubniss 
geatattt  ist.  Die  Musiklehrer  sAhnt  haben  ed  zu 
verschulden,  wenn  sie  von  diesen  vorbaiidcn  a  ge- 
setzlichen Waffen  sam  Schutze  ihres  Standes  keinen 
Gebrauch  machen  and,  oofäbig  sa  einmüthi^em 
Baodefai,  dem  dndnDgeDden  Pf  aaehcrthnn  durch  ihre 
Iodol«BB  IMr  ond  Thor  immer  wdter  Mnen.  Idi 
erlaube  mir  hiermit  an  die  deutschen  Musiklehrcr- 
Vereine  die  Aufforderung  zu  richten,  in  einem  direk- 
ten oder  brieflichen  Meinungsaustausch  über  dio 
schwebende  Frage  zu  treten  und  erkläre  mich  gerne 
bereit,  Vertreter  answSrtiger  Vereine  su  näherer  pei- 
afldJdwr  ABsainandaactMug  hei  mir  aaCranehi — 


Digitized  by  Google 


and  dietelbcn  mit  dran  yod  tak  geMmmrlten  Material 
bekannt  m  aadifa. 

Gottfried  Dens 
komecs.  Musiklebrer  und  Vor^tandsmitgliad 
de«  Kölner  Muaiklebrer- Vereins. 
KAla,  1  SaptmlMr  1888. 

Sehr  geehrter  Herr  Redakteur! 
Gestatten  Sie  mir,  den  in  No.  17  Ihrer  geecbStz- 
ten  Zeitschrift  vonOul  Koasmaly  verfassten  Aufsatz: 

aPopulSrc  Betitoluncen"  uod  damit  zugleich  i  Id*  a 
tfaolicheD  in  No.  9  dor  »Neuen  MuhnL/iituDg"  in 
▼ervoIL-iandigen. 

Mir  sind  einerseit«  in  meiner  lan»;jäbrigcn  Thäti^- 
kdt  als  MusikalienbSndler,  andwerseits  aber  bei  mei- 
nen kataloRiscben  Arbeiten  lo  maocbe  .Spitsoamen'* 
an%eetossea,  die  mebr  oder  weniger  passend,  den 
betreffenden  Werken  wohl  lange  Zeit  nach  ihrer  (lo- 
burt  erst  zugelegt  wurden.  Jen  musa  mich  uatüiHoh 
nur  mit  eiotr  -.ilfihabetiFchen  Aufzählung  der  Namen 
begn&gen,  die  Uotersuchungcn  nach  dor  Vatcrscbatt 
jedoch  Bemfenereo  Qberlaaseo. 

Bbenlalis  bringe  ieb  niebts,  was  den  Poststempel 
,Kalaa*  sn  devtltdi  trigt,  wie  s.  B.  .Insekten'^Arfe* 
(Schubert-Ständchen:  Leise  flehen),  oder  gar  „Barbier- 
Arie"  (Beiden  Grenadiere:  Was  acbeert  mich  Weib). 
Derartiges  giebt  es  Legionen,  wie  adr  der  eelige 
Ueidinger  bexeueen  kann. 

Mir  sind  nocn  bekannt: 
AU'Ongareee.  Baydn-Trio  No.  l.  G-dar. 
Alenadci^naten.  Beethoven,  op.  80.  No.  1,  3,  8. 

A  dar.  C-moIl.  G-dar.  Pite.  a.  VioL 
BasB-Etade.  Chopin,  op.  10.   No.  IS.  &nioU. 
Baaem  Sinfonie.    Mozart.    Sextett.    (Bfal  BMldkali- 

scher  Spass).   Köcbcl  No.  532. 
Gbasae.  Haydn,  Sinfonie  G-moll.  Klage  No.  12. 
Klaiinetten-Qaintett.  Mosart,  op.  108.  A-dor.  KO- 
cbelHaSSl. 


Dorfmusikanten.  (Siebe  Baoemabfonie.  Monut) 

Forellen-Quintett   Schubert,  op.  114.  (Pfte.-Qaiotetil 
Frantfisische  Sinfonie.  Mozart.  D  dur.  K6chelNo.2?7. 
Fuge  Quartett.    Mozart.    D-dur.    Köchel  No.  S4G. 
BafTnerSerenate.    Mozart-Sinfonie.    D-dur.  KCwbei 
No.  250. 

Uaffncr-Sinfonie  (neue).    Moiart  D-dnr. 
Uammerkiavier  Sonate.   Beetboven,  op.  106.  IMar. 
Harfen-Quartett.  Beetboven,  op.  74.  Bs-dor. 
Hom-Sooate.    Beetboven,  op.  17.    F-dur.    (Pfle.  a. 

Viol.,  oder  Violoiicell,  nd^  Horn  etc.) 
Italienische  Sinfonie.    Mendelsfluhu,  op.  90.  A-dar. 
Kaiser-Sonate.    Clementi,  op.  472.   B  dar. 
KegeUtatt  Trio.    Mozart,  op.  14.   (PRe-Viol.,  Er.) 
Lamentation.   Uaydo.    Siof.   O-moU.  Klaae  No.3i 
Londoner  Sinfonien.  Uaydn  die  11  ersten  «infeoicB. 
Nachtmusik.  (Siebe  Serenatc-Quartett.) 
Pariser  Sinfonie.  (Siebe  Kraozösische Sinfonie.  Mozart) 
Faukeuwirbel-Sinfonie.  Uaydn.    Es  dur.   Klage  No.  5. 
Quioten-Qoartett.    Haydn,  op.  76.    No.  2.  F-dur. 
Schottische  Sinfonie.   Meodelssobo,  op.  56.    A  moU 
Schwane  Tasten-Etnde.  Chopin,  op.  10.  N<k  S.  6eslai^ 
Schwer  gefasster  Sntschlnas.    Beethoven,  op^  ISSt 

Streichquartett. 
Sekunden- Walzer.   Chopin,  op.  84.    Na  1.  Das-dv. 

(Minuten-Walzer). 
Trauermarsch-Sonate.    Beethoven,  op.  36-    As  dur. 
Trauer-Sinfonie.    Haydn.    £-moll.   Klage  No. 
Ungarisches  Trio.   (Siehe  AH'Oogarese.  ilaydo.) 
Weihnachts-Siufonie.   Haydn.  D-moll.    Klage  No.Ü 

(Lamentation). 
ZaaberflOteo-bonate.  Clementi,  op.  47-*.  B-dur. 

Hinsnffigen  mSchto  ich  jedoch  noch,  dass  maocfa« 
der  Beieicbnungen  wohl  auch  den  Werken  Tom  Ur- 
beber gleich  mitgegeben  soin  konnten.  Ich  geatebe 
dies  von  vornherein  zu,  um  den  Zorn  der  Gelehrten, 
sa  denen  ich  mich  keineswegs  slhle,  nicht  henaf  n 


Antworten. 


E.  Solu  Besten  Dank  ffir  den  anziehenden  Beitrag, 
a  D.  KOnlsswinter.  Hoisntlicb  rcftt  Ihr  Aaf- 
sn  dncm  nebt  enprieaellc!ien  HelnunBnns- 

tanscb  an. 

H.  Sch.  ^'eisse.  Die  Frage  ist  wichtig  uod  soll 
demo&chst  io  eiDcm  grösseren  Aufsätze  behandelt 
«erden. 

¥iL  M.  W.  Dresden.  Herr  H.  ans  Dresden  hak 
mir  a»  Werke  gesandt,  welche  die  verdiente  Beach- 
tung finden  Böllen.  Ffir  die  Sprüche  besten  Dank. 
Auf  den  Abdruck  des  kleioen  Beitrags  aus  Ibrcr 
Feder  muss  ich  leider  verzichten,  da  mir  eine  andre 
Zeitung  mit  der  Veröfientlicbung  desselben  xovorge- 
bommen  ist 

8«  in  Knnanhke  bd  Oberalfk.  Bine  bessere 
BeetboTen  -  Angabe  nie  die  von  Damm  kOnnto  ieb 
Ihnen  nicht  saBpfoblett.  —  Plngechrift  Nr.  S  |^  an 

Sie  ab. 


C.  K.  in  Stettin.  Besten  Dank,  wurde  aber  der 
Tendenz  des  K.-L.  nicht  recht  eotsprecbcn. 

A.  Nenbrandenbnrg.  Für  diesen  Fall  wird 
Ihnen  Kalkbrenners  Uaodieiste,  die  Sie  bei  Breitkopi 
&  Härtel  in  Leipzig  fär  1  JC  M  3^  h*fc<MMMM,  gtf» 
Dienste  leisten.   Besten  Gruse. 

F.  F.  Friesaok.  6  Mk.  erhalten.  Was  das  Inient 
mehr  koeinn  aoUte,  wird  die  Sspeditioo  von  Iham 
einttdien. 

A.  M.  in  Terden.  A.  Schmid:  Chr.  W.  Ritt» 
und  Gluck,  —  Desnoiresterres :  Glock  und  Piodoi 
(1872),  —  Siegmayer:  üeber  den  Ritter  Gluck  and 
seine  Werke  (1825),  —  Miel:  Noüces  sor  ChiMopk 
GInek  (1840).  -  Laasan  Sie  die  in  IbroB  Brfafi  m- 
«•bnto  Sache  liegen. 

0.  Brnda.  Ob  ein  F&hra>  dordi  de  niw^ 
literatur  von  Pauer  erschienen  ist,  weiss  ich  oiebt, 
konnte  es  leider  auch  nicht  in  BrUurong  brisges. 


Verein  der  MHelk-Lehrer  end  Lehrerinnen. 


In  der  Septembersitzung  (11.  Scntember),  der 
eiaten  nach  den  Sommerferien,  hielt  Frl.  Caroline 
Prnekner,  grossherzoglich  -  mecklenbui^iscba  Pro- 
fasiorin,  einen  mit  lebhaftem  Beifall  adgenomnanen 
Vortrag  Ober  die  von  ihr  ufiiestellte  und  bereits  auf 
literarischem  Wege  verbreitete  Methode  de^  Gesang- 


uoterrichts.  Zur  besseren  Illustration  ihrer  Mcfhf»d<' 
trug  dieselbe  einige  Lieder  von  Franz  Schubert  vor, 
deren  Begleitung  Herr  Richard  Eichberg  freaDdlidut 
übernommen  hatte.  —  GeschUtlicbe  MittkeUaaf« 
iMeeblossen  den  SftsnngsalMnd. 


Meine  Prlvatwolinang  und  die  Kodal^tliin 
Lebrer*'  befinden  »Ich  vom  1.  October  ah 


ZeitaArifl 


Dan«' 


Orauleiiburgerfiiir.  59,  uahe  der  Frledrichstr. 


£ln  JüBSAr  Kttiurttor  (SL  Jahn),  der  in 
B«riiB  1  Jähr  M  Kallrt  ond  3  Jabr«  beim  Bof- 

pianisteD  Lconh.  Em.  Bach  mit  gatem  Erfolge  Musik 
r'udiert  hat,  snoht  eine  Anstellnnc.  Dnr- 
bcibe  ist  im  Bealtze  glänzender  Enipi^hluii> 

i;en  uod  im  i^taode.  Unterricht  im  künst» 
eriaehea  Kl»Tlerapiel  (sowohl  io  der  Tecboik 
tts  im  Voctnc),  *oine  in  der  ThMiie  tu  ertluüleo; 
aoch  eignet  er  eteb  Miser  iffaioMdiiWiehen  BtMaog 
halber  als  Miulk-BeftMal  ud  Bec— ent. 
Oed.  Offerten  erbittet  (58] 

Fritz  Friebe. 

FrlMMk,  BerllMntr.  Sl* 


eratis! 


Neue  Musilt  -  Zeitung  Nr.  13  enthält 
noter  Anderom  :  Portrait  und  Hi  iiirapbie  von 

Richard  Wamier. 

In  allen  Buch-  und  Musikalien  -  UaudiuDgon 
gratis  zu  haben.  —  (Per  Post  fr«nco  gegen 
ElDsenduti^t  von  10  Pt>  für  Porto) 

P.J.Tonger'8  Verlag,  Kttlna/Rh. 


I 


YerlAK  von  Breitkopf    Hirtel  üi  Leipzig. 

Emil  Breslaar:  Technische  Grundlage  des  Klavierspiels. 

11.  Auflage.  (Preis  5  Mark.) 

Das  Werk  nimmt  gans  boBonden  BUokalolLt  auf 

die  Bildung  vom  Ton  und  Anschlag  und  sind  durch 
Benutaung  desselben  die  glänzendsten  Beaultate  er- 
aielt  worden. 

—     —      Teekiuselie  üebungen  für  den  Elementar-Klavier- 

 Unterricht.   (Prcla  »  Mark.)  

■KlaTier-Fingerbildner.  pt.suk. 

H   Prospect  fr.  H.  Seeber  in  Weimar.   

Die  Kritik  hezpichuet  diese  Erfiodang  als  eine  der 

iiochwiciitigsten.  von  eminenter 
B«deataiig  für  den  Klavleninterrleli«. 

„Wir  kennen  keine  bes- 
sere, lusterregendere  und  lusterhal- 
tendere,  ja  Lust  und  Fleiss  steigern- 
dere  Schale."  *) 

Sifin.ili'  für  die  musik.  Welt,  Leipiig. 
*)  (j.  Damm,  Clavierüchale  und  Melodlensehati. 

33.  Auflage.   Jti—.   In  Haibfnbd.  4,80. 
Uebunlmek,  76  kleine  Etüden  von  BmS.  Kiel  n.  A. 

6.  Aiieace.  Jt  4.—    In  Halbfrtbd.  M  4,80 
Weg  xnr  Konstfertlgkeit,   120  grß.'^sere  Etüden, 
3  Bände.   G.  Auflage.  Jt  6,—.  In  2  Ualbfr*.- 
baatinJtlfilL  [48] 

„Sehr  werthvolles  Uebungsmateriall" 

Der  Klavierlehrer,  Berlin,  3.  Deccmber  188L 

Steingräber  Verlag,  HannoTer. 


Lehr 

aOmdl  €3aoier, 
tHerwn.Von  er- 
ernfMlfn.  Zu  fif  l 
MtmkhiaäL.foiw 


Apparat. 

*fift,^.UiM  iinJ. 
sirn  AutonMIm 

"itthnm /iahatt 
_BERUI18.0 


126] 


Rad.  Ibaeh  Sohn 


et 


Hof- Plan  of  orte -Fabrikant 
Hr.  Mi^estAt  des  Kaisers  and 

Kttalgi»  [6} 

§•    weg        mmmmmm  4^ 

S  Grösstcä  Lager  in  Flfigelnu.  Pianino's. 
^    Prftmiirtt  Lenden.  Wien.  Fhilndeljikla. 
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Soeben  erschien  im  Verlage  von  Hwathal  öc  Co.,  BerUa  tU^  Jeimlastr.  80: 

Aufgabenbueh  für  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Emü  Breslaar. 

Ausgabe  B  fflr  die  Mlttelstuf eiL 


Bei  Entnahme  von  10  Stück  kostet  da.s  Stück  12  Pfg.,  hoi  25  Stück  11  Hk,  bei  SO  8t8ek  Ss 
10  Pfg.,  bei  100  Stück  9  Pfg..,  bei  200  Stück  8        bei  300  Stück  7  Pfg. 


Prebe-Nefle  werden  auf  Wunsch  graüs  und 

franco  versandt. 


BERLINER  SEMINAR 

zur  Ansbildiuig  ron 

Elefflentar-KIavier-  und  Violinschale. 

Liiiifiieiistrasse  35 

(Zwischen  SchifFbauerdamm  und  Karlstrasse). 

Dm  Seminar  macht  ea  sich  zur  Aufgabe,  Donjcnigon,  welche  mch  dem  muaikalißchen  Lehrfach 
widmen,  GeleeenhiMt  zu  einer  Tielseltig^en  mnsikalischcn,  sowie  zu  cicor  tUchti(reii  methodlsehea 
4  and  pidagOj^ischen  Bildung  zu  bii>tea  und  Lehrer  heranzubilden,  welche  mit  Erfolg,  mit  Laat  aod 
^  Liebe  zu  unterrichten,  Freude  an  der  Musilc  im  Schüler  an  wecken  und  so  fllcdflm  Uld  «HB  Mtrik* 
^  Dntenidit  lo  eioer  üenbildeodea  Diacipün  zu  geataiten  im  Stande  Mia  aolUo. 

Lehrgegenstände: 

Molo-Klai  icrNplel:  Prof.  Dr.  Eduard  Kranck,  Prof.  Emil  Breslaur,  Kupke,  Bosse.  FrU. 
Saeger,  Pfaehler,  Pick,  Siib.^ mann,  v.  Boltcnstt'm,  Scbcndel,  Steffen.  EiMemble-KlaTlerapM: 
Dr.  A.  Kaliseheir.  Metbodili  vnd  PAdagocUit  Prof.  K  Breslanr.  Theorie  Koni- 
iHMttloiit  Derselbe  und  Pria.  See^,  Sebend^.  MwUkceMhlclilet  Dr.  A.  Kaliscber.  Ttollne: 

M>-nzol.    ITarmonlimi:    Organist  Schecr. 
(klarier«  und  Theorie)  Prof.  iumil  Breslaur. 


M,  45,  36  ml  S7  ML  vierteljUirlich. 

MffTerlMCMi  frei 

Prof.  Enil  Breslaur. 

SpndiMit  fon  19— 1  ud  6-6  ia  der  Anilitti 


Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

Noten*8clireibschale 


von 

Intt  BradAV. 

(IL  Auflage).  2  Hefte  h  15  P%. 

Vom  leichten  zum  Schweren  vorwärts  schreitend 
verbindet  die  Noteoscbreibficbule  in  ächt  pädagogi- 
scher  Methode  mit  dem  mecbaDischen  Darstellen  der 
SdirifliSlge  die  Lelure  T«n  der  Jledeatiinir  der  Kote« 
md  HoteanlehM  and  eine  4m  Tentlndnlas  der- 
selben Termtttelnde  knrxgrefkntoBknnentArthcorio. 
Schreiben,  Lesen  und  Itieorie  gehen  also  Hatid  ia 
Hand  und  dadurch  wird  die  Metbode  zu  einer  durch- 
weg anregenden,  denn  sie  schützt  den  Schüler  vor 
mechanischem  Thun,  in  welches  er  dONb  blosse«; 
Motenacbreibea  unfeblb«r  verfialieo  miissu  Deshalb 
hrteti  a«eh  FldagoireB  vsn  hMifter  Bedentang 
sieh  anerkennend  über  das  Weak  Keilussort,  es 
hat  Uberall  fireodigste  Antealime  gefuudeu  and 
iHt  bereit«  ia  vtoton  tMUMMl  Vmmmfümrmm. 
Terbreltet. 

Ganz  besonders  erwünscht  dürfte 
sie  solchen  Hnsiksehiileii  sein.  In 
denen  mehrere  Schüler  zugleich 
unterrichtet  werdeiij  denn  sie  bildet 
das  Mittel,  eine  grössere  Hchüler- 
anzahl  zugleich  nützlich  zu  be- 
schäftigen. 


Sämmtliehe  Werke. 

Nach  den  französischen  u.  englischen  Originaldrseks 
berichtigt  und  mit  Fingersatz  veraebeo  Toa 

Ed.  Mertke, 

kgL  Munkdirector  und  Lehrer  am  ConserTatoriain 
m  OHo. 

Neue  Auflage.  8  Bände  ofC  9,(10. 

Chopin,  30  Ausgewählte  GlaTie^ 
Composiüonen. 

Abdruck  aas  der  Qesammtaasgtbe  t.  Ed.  Merik*; 

Neue  Auflage.   ^«1.40.  [»J 

Steingrätier  Verlag.  Hannover. 


Pianinos 

20  Mark  monatlich. 


Weldenilaafer, 
Berlin,  Dorotbeeoi^., « 
Preiscourant  Itostst 


Dieser  Nr.  sind  beigelegt: 
1.  Prospekt  der  Edltto»  StelnsrAber. 
8.  VerlagsTeneicbniss  toq  Clir.  Vtov4 
la  l)^edlliil»iurc, 
«oiwl  vir  aadbreLsMhMciBttaninailn»»««- 

D.i. 


Terantwortlleher  Redakteur:  Prof.  Emit  Breslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13. 
Terlaf  oad  Exp^dlMoa»  Wolf  P  eis  er  V  erlag  JQ.  Kaliski;,  Berlin  8.,  Bimodeabugstr.  IL 

vna  Koi6fttlial  4  Qo^  Btiliii  tUi 


uiLjiii^Lü  Ly  Google 


Der  Klavier-Lehrer. 

I  Musik-paediigogische  Zeitschrift, 

unter  Mifcwirkimg 

der  Herren  Professoren  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (Könißsbeig), 
Dr.  Ferdinand  v.  HUler  (Coln),  Dr.  Oskar  Faul  (Leipzig), 
Dr.  SddU  Vamnann  (Dresden)  u.  A. 

henrasgegeben 


von 


Professor  Enil  BmiaDr. 


Organ  des  Vereins  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


f  N0.I9.  Berlin,  L  Oktober  1883.  VI.  Jahrgang. 

^  DiMes  Blatt  prscheint  am  1.  und  !5.  jeden  Monat«  Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  sSnuntlUdieB 
and  kostet  durch  die  K.  Poht  Au.stalti'u,  Buch-  und  Annoncen-Eipcditionen,  wie  von  der  Verlagshandlang, 
Musikalienhandlungen  bczoeen  vierteliiitirlicli  1,50.*,  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  11,  zum  PrciHO  von  30  \ 
direet  onterKreusbaad  voBaerYeriagBaaadluaglflSUK,^  f&r  die  sweigeapalteoe  Fetitzeüe  entgegengenommen. 


Oer  Tanz  und  das  Lied  beim  Musikunterricht 

Von  I>r.  Itel»»nriann. 
(PorlMtMog.) 


Daaa  auch  der  Rhythmus  nicht  nur 
I  formenbildoid  wirkt,  eondeni  n^eieh  aneh 

I  dem  Ausdmck  innerer  und  finsterer  Zustände 
dient,  bedarf  wohl  kaam  der  Erwähnung.  Beim 

;  Tanz  (nnd  Marsch)  dient  er  allerdings  zu- 
nächst nur  der  Bewegung,  ab«r  diese  wird 
doch  durch  inneres  Leben  hervorgerufen,  so 
dass  auch  der  entsprechende  Bbythmus  der 
Offenbarung  soleh  innerer  ZnstSode  dienstbar 
i^t.     lu    der    mannicbfochen  Anwendung, 

,  welche  selbst  dies  ursprQngliche,  aus  zwei 
«IreitheUigen  Takten  bestehende  rhythmische 
Motiv  bei  verschiedenen  Tänzen  findet,  macht 
sich  auch  ein  verschiedener  Inhalt  geltend. 
So,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  besteht 
auch  der  Mazurka  aus  zweimal  drei  TtaasK- 
'^'hritten,  aber  der  letzte  wird  nii^ht  ausiie- 
lührt;  die  Tänzer  bleiben  während  der  Zeit 
■einer  Daner  auf  dem  betreiüBndett  ¥vn 
stehen  und  schreiten  erst  beim  Beginn  des 
neuen  Motivs  weiter;  demnach  gestaltet  sich 
der  Rhythmns  für  den  Mazurka  so: 


mnnltillnh      L       r.  1.  r.      L  i; 


ond  der  Tanz  gewinnt  ganz  anderen  Charak- 
ter ata  der  Waber.  AehoUdi  ist  es  mit  den 


anderen  Tänzen,  nnd  welche  Verschiedenheit 
des  Gharakters  zeigt  die  Shythmik  bei  den 

verschiedenen  Märschen. 

So  wirkt  der  Rhythmus  allerdings  zu- 
nächst formen  bildend;  aber  er  wird  auch 
zum  Ausdrucksraittel  für  innere  Znstftnde. 

Das  ist  selbstverständlich  im  weit  er- 
höhterem  Maasse  bei  der  Melodie  der  Fall, 
welebe  die  äussere  den  Tanz  erzengende  Be- 
wegung nur  so  weit  berücksichtig,  als  sie 
sich  an  das  durch  diese  erzeugte  rhythmische 
Formengerttst  bindet  Wie  das  Motiv  melo- 
disch dargestellt  wird,  ist  auch  schon  ange- 
deutet worden.  Schon  die  Pfeifer  erfanden, 
wie  wir  sehen,  eine  melodische  Phrase,  um 
dem  durch  die  Trommel  ausgeführten  rhyth- 
m i sehen  Tan/motiv  erhöhten  Reiz  zu  geben. 
Bei  der  rhythmischen  Erweitening  durch  eine 
bewnsste,  nach  l>e8timmten  Oesetzen  and  Ge- 
sichtspunkten erfolgende  Gliederung  daer 
Reihe  solcher  Motive  gewinnen  wir  ein  rhvth- 
misches  Formengerüsti,  das  nur  in  dersefbeu 
Weise  auch  von  der  Melodiebildung  respektirt 
werden  muss.  Um  dies  zu  erloichti^m,  wurde 
es  auch  zugleich  harmonisch  dargestellt, 
und  Sber  <KeMm  Iiarmonisehen  FonneDgerfist 
erhebt  sich  leicht  und  ungezwungen  die  Me- 
lodie in  einüachster  wie  in  mannichfachster 
Weise: 
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Das  Verfahren  ist  fest  bis  in's  Unendliche 
fortnuetnn.  Neaen  Reiz  t^ewinnt  die  M»> 

lodiOi  wenn  wir  das  rhythini-i'hi^  Motiv  man- 


nichfacher  gestalten,  nicht  wie  bisher,  den 
nrsprfiiigUehen  Schema  gemäss,  in  Viectahi, 

'^nndorn  nn^h  in  anderen  NotengattmigHi: 
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In  dieser  Weise  gewinnt  die  ursprünglich  uar 
inaeerlidk,  nicbt  dnrch  einen  bestimmten  In- 
halt angeregte  Form  allmählich  selbst  indivi- 
duellen Inhalt  and  tritt  damit  ein  in  die 
Reihe  der  KTioBtfoniieii.  Die  Harmonik 
hat  dabei  noch  haaptsftcMich  mehr  formen- 
bildcndcre  Bedentnng:  in  diesem  allgemein- 
sten burmouischen  Gnmdriss  offenbart  sich 
selbstTerständlidi  nnr  ein  Inhalt  von  allge- 
meinster Bedentnng,  dass  er  kanra  als  Inhalt 
gelten  kann.  wird  schon  wesentlich  an- 
ders, wenn  die  Fom  wiedomm  enraiterfc  wird, 
indem  man  gMU  Icimseqiuiit  dem  bisher  ge- 


wonnenen achttaktigen  Walzer  einen  nena 
achttaktigen  iuDSOfllgt,  ebenso,  dass  iMMe 
dann  wieder  zu  einer  Einheit  Verbundes 
werden.  JDas  bewerkstelligt  man  wieder  haupt- 
sächlich dnrch  die  Harmonilc.  Schlieot 
man,  wie  bei  unseren  Walzern  bisher  geecbaL 
mit  der  Tonika,  so  erwartet  man  auch 
keine  weitere  Fortführung;  um  diese  wüu- 
schenswerth  zu  machen,  werden  die  eratti 
acht  Takte  nicht  in  der  Tonika,  sondern 
ganz  konsequent  in  der  Dominant  abge- 
sdüesseo: 


JJ 


J.J  I 


Dsnit  ist  ein  zweiter  Theil  nothwendig  ge- 
worden, der  die  Bewegung  nach  der  Tonika 
zurückführt.  Schon  mit  dieser  Erweiterung 
nimnnl  die  Harmonik  an  der  Ausstattung  der 
Form  mit  einem  enlMhiedeseD,  selbetstftndi- 


r 


r 


r 

gcren  Inhalt  Theil.  Ilaaptsächlich  bleibt 
allerdings  dies  hiernach  der  Melodie  üb«- 
lasscu,  die  immer  mehr  selbstredeuder  Ans- 
drack  der  Stimmung  der  TausadSB  iM, 
weldM  taoh  die  laasbewegoif  «nMIt 

Digitized  by  Google 


—  227  — 


Weil  die  Melodie  aai  beredtesten  der  Lust  am 
Tanze  wie  der  Freude,  der  er  dieot,  Ausdruck 
Kiebt,  so  ist  sie  auch  am  besten  gedgaet, 
beide  zu  erhöhen  und  bis  znm  auBgelassen- 
steu  Jubel  zu  steigern.  Im  sogenannten  Trio 
nahm  der  Tanz  noch  einen  (resp.  zwei)  Theiie 
auf,  welche  hauptsüchlidi  der  Empfindung 
Ausdruck  geben  sollten. 

Wibrend  der  «igentliche  Tanz,  wie  nr^ 
8prünglieh,  dT'aügemeinen  Tanzlust  und  der 
Tanzfreude  dient,  mWen  im  Trio  mehr  die 
Brnpündungeu  der  einzelnen  Paare  der  Tunzen- 
den  znm  Wort  kommen.  Sentimentales 
Sohnuditai,  heisBes  HiiuieD,  dringendes  Be- 


gehren, t^raziüses  Schmeicheln,  rcsisniiiendcs 
Entsagen;  aber  jubelnde  Freude  ülier  erhör- 
tes oder  wildes  Rasen  über  verschmähtes 
Werben  u.  dergl.  wird  der  Inhalt  des  Trios, 
das  natürlii-h,  wie  der  eigentliche  Tanz,  streng 
am  ursprünglichen  rhjthmisehen  Schema  losi- 
hjllt.  belbstvcrstfindlich  niiiiint  nunmehr  auch 
die  Harmonik  noch  entschiednereu  Autheil  an 
der  Darstellung  auch  dieses  individuelleren 
Inhalts;  sie  giebt  dabei  das  orBprfingliche 
Forraengerust  nicht  auf,  sondern  sie  stattet 
es  jetzt  auch  mit  einem  grösseren  Aufwand 
von  harmonischen  Mitteln  ans: 
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Wohl  kaum  an  einer  anderen  Instrnmcn- 
talform  lässt  sich  dieser  ganze  Gestaltungs- 
prozess  so  -klar  nachweisen,  wie  am  Tanz 
^nd  etwa  noch  am  Marsch,  der  ja  denselben 
Gesichtspunkten  unterliegt).  Dies  sind  die 
einzigen  Formeu,  welche  an  ganz  konkrete, 
fuamire  Vorgänge  anknüpfen  und  dadurch 
in  ganz  unzweideutiger  Weise  bestimmt  wer- 
den. Die  Gesetze  der  gesammten  Formen- 
geetaltnng  werden  daher  an  keiner  Form 
dem  Schüler  so  klar  zum  Bewusstseiu  ge- 
bracht werden  können,  als  gerade  am  Tanz 
und  am  Marsch.  Dabei  ist  denn  auch  wie- 
der, wie  gezeigt  worden  ist,  sehr  leicht  dar- 
zuthnn,  wie  die  durch  äussere  UmstTinde  er- 
zeugte und  ihrer  ganzen  Konstruktion  nach 
bediiigte  Form  lum  TMger  eines  mehr  oder 
weniger  allgemeinen  oder  geradezu  indivi- 
duellen Inhalts  gemacht  wird.  Der  Schüler 
begreift  leicht  auf  diesem  Wege,  wie  der 
Rhythmus  organisch  gestaltend  wirkt,  wie 
sich  ihm  dann  zu  demselben  Zwecke  die  Har- 
monik anschliesst,  und  wie  zugleich  auch 
beide  schon  mithelfen,  einen  inmVidnelleren 
Inhalt  d.irzulecceu,  und  wie  dann  namentlich 
zu  diesem  Zwecke  die  Melodie  hinzutritt, 
die  nieht,  wie  jene  beiden  llidite  muailuli- 
echer  DaiateUnng  hanpMchlidi  der  Fonn- 


gestaltnng,  sondern  vorwiegend  dem  Ausdruck 
des  Inhalts  dient,  der  sich  in  dieser  ofienba- 
ren  sollte. 

Das  ist  die  hohe  Bedeutung  dieser  For- 
men für  den  Musikunterricht,  dass  sich  an 
ihnen  der  ganze  Gestaltuugsprozess,  der  auch 
die  anderen  Formen^  die  einem  treibmden 
Inhalt  ihre  Entstehung  verdanken,  entstehen 
Ifisst,  in  klarster  nnd  nnzweidentigster  Weise 
nachweisen  Iftset  Denn  dieselben  Gesichts- 
punkte, welche  bei  der  Erweiterung  des  ein- 
fachsten rhythinischon  Tanz-  oder  Marscli- 
motivs  geltend  sind,  bleiben  es  auch  Iftr  alle 
anderen  Instrumentalformen,  wie  wir  hatten 
noch  wenigstens  andeuten  wollen.  Der  Rhyth- 
mus erweitert  sich  bei.  ihnen  ganz  ebenso 
organiteh  zu  immer  breitenm  Formen,  und 
Harmonie  und  Melodie  treten  hinzu,  um 
sie  mit  einem  lebendigeren  Inhalt  zu  ertüUeu. 

Hat  der  Schüler  in  dieser  W^eise  die  form- 
gcstaltende  und  einen  Inhalt  darlegende  Ge- 
walt der  Mächte  nmsikalischer  Darstellung: 
Rhythmus,  Harmonie  und  Melodie  in 
ihrem  gegenseitigen  Verhältniss  zu  einander 
erkannt,  so  ist  es  an  der  Zeit  ihm  zn  zeigen, 
wie  die  Meister  auch  diese  Tanzformen 
verwandten  n  Offinbarungen  IhreB  bewegten 
Innem.  (Poriaetsuig  folgt) 


Die  Macht  der  Gewohnheit. 

Von  JProf.  Flo<loarcl  Geyer. 


Aucb  io  der  Motik  giebt  ea  eine  Mscbt  der 
Oewohobeit.  Wir  liebeo  nicht  »elteo  eise  Mosilc 

lediglich  aus  diesem  Grande.  leb  rede  oicbt  voa  dea 
VaterlandsUedero,  fitwrhaupt  eicht  voa  dea  Volks- 
liedern. Uier  ergiebk  aicb  der  Zauber  der  Oewobn- 


beit  ans  gaos  natürlichea  UrMcheo.  Ueberbaupt 
meine  leb  nicht  die  Musik,  welcher  die  Wort«  m 

eiogeboren  siod,  daas  die  Weise  mit  ibuen  gleicheui 
einen  Leio  bildet.  Ich  denke  lii<'r  schlechthin  an 
Musik.   Worin  erklärt  «icb  jene  Macht  d^yf^^wol^j^  GoOgle 
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Mt,  mit  mleber  vir  Ihr  Mbugeii  und  watelm  aind 

die  Folgen  hiervon?  Diese  Frage  wirft  sogleich  ein 
Streiflicbk  auf  das  beliebt«  Thema:  daas  die  Jetztzeit 
M  «nn  Ml  BdwflfeDikrsIt  aaL  Znoiebat  iat  df«  Maobt 
der  Gewobobeit,  wie  überall,  eine  natürliche.  Eb 
ist  eine  alte  Erfahrung,  dass  diej<*nigo  Zeit,  in  wel- 
eber  wir  Jung  wartju,  una  von  dem  rosigen  Lichte 
der  Jngand  amloiaeo,  in  der  Brinneruog  bleibt.  Was 
wir  da  liebten  —  ea  wird  ans  immerdar  lieb  sein.  — 
Ancb  die  Eindrücke,  welche  wir  tod  der  Kunat  er- 
hielten, venriaelMO  niebL  Je  Hoger  vir  de  mit  nna 
beramtragen,  desto  mehr  prägen  sie  sich  uoa  ein: 
sie  wachsen  mit  ans.  Eine  Melodie,  welche  wir  als 
Kinder,  als  Jünglinge  mit  Woooe  in  ons  aufnahmen, 
variiert  nie  ihren  Reiz  für  ans,  sie  ist  uns  tbeuer 
und  wird  ch  je  iSog  r,  jn  mehr;  weil  sie  una  in  die 
Lebensblüthe  zurückträumt,  io  eine  Zeit,  wo  wir  lieb- 
ten, «o  WM  Welmintb  and  Sefenaadit  mit  Ihrem 
Scbmone  Lust  war.  In  wie  weite  Ferne  das  Land 
der  Jogendtribune  entrückt,  ebenso  weit  entfernen 
wir  an«  nicht  leiten  soeb  too  der  Gegenwart  and  je 
glücklicher  die  Zeit  der  Jugend  war,  da  kOnnen  die 
Ver)tleicb<)  mit  der  üegenwart  übel  gerathen!  Die 
Macht  der  Gewohnheit  hält  am  guten  Alten,  wie 
aie  cn  ideht  aaden  nennt.  Drom  ist  es  gans  nat&r* 
lieb  nsd  mosete  in  allen  Zeiten  der  Tonkunst  und 
MI  tdelea  Komponisten,  welche  das  Höchste  erstreb- 
ten, erfahren  werden,  dass  die  Beböpfangen  der 
Gegenwart  von  den  Zeit^'-nossen  nicht  gehörig  ge- 
würdigt worden  sind.  Sa  mosste  erst  ein  spSteres 
Geschlecht  erstehen,  welehee  so  dem  Verständnisse 
der  Meist«*  beranwacba.  Oll  moelile  dies  dann  nicht 
begreifen,  wie  das  Vorhergegangene  so  engherzig  ab- 
.geartbeilt  habe.  Ja,  es  hätte  den  bewunderten  Mei- 
ster ans  der  Krde  wieder  beraofbeeehwOrea  mOgen, 
um  ihn  in  das  Entzücken  hineinzuversetzen,  dessen 
er  es  theilbafttg  gemacht,  wenn  es  gekonnt  haben 
würde.  80  Ist  es  an  eitllien,  dass,  die  bd  ihren 
Lebzeiten  miasaebtet,  Terspottet  und  getreten  worden, 
später  popul&r  geworden  sind!  Vor  allen  ist  hier 
Beethoven  tu  nennen,  er,  von  dem  die  Zeitgenos- 
sen a^werlieb  Fopotaiiltt  fwbersosagin  gewagt 
haben  würden,  wenn  sie  auch  eine  mehr  oder  weni- 
ger dunkle  Ahnung  seiner  Bedeutung  gehabt  haben. 
Man  kann  dme  Uebertrribaog  sagen:  .Beethoven  ist 
popalfr  geworden. "  Und  er  wird  es  noch  mehr  wer- 
den, da  er  in  alle  Kreise  gedrungen  ist  und  Ifiglich 
mehr  Gebiet  —  ja  das  allgemeine  Gebiet  der  Meusch- 
belt  nnd  der  Kalknr  erobirt  Man  hat  sieb  an  diesen 


in  mancher  Besiebnag  eattavaganten  Kopf  gowSh- 

non  müssen    Je  Ifinger  diesi-s  t^edauort  hat,  desto 
grosser  wird  sieb  nun  auch  die  liacbt  der  Qewobo- 
heit  nn  ihm  leigen.  Sehwer  wird  das  nun  Nene  Ao> 
derer  zur  Anerkennung  gelangen,  weil  das  Charakte- 
ristische, dieser  lebte  Zug  der  deutschen  Tonkunst  in 
ihm  sieb  zu  scharf  ausgepr&gt  bat,  als  da^s  wir  es, 
da  es  ein  nationaler  Zog  ist,  oiobt  leidcnsdiaftUcfa 
lieben  sollten.    Wir  lieben  es  nan,  wie  wir  überhaupt 
Charaktere  schwerer,  dann  aber  auch  inniger  liebes. 
Erst  wenn  sdne  Werke  gans  werden  begrilte  «or> 
den  sein,  wird  die  Kunst  andr.',  liofTontlicb  nicht  min- 
der grosse  Bahnen  sucben.  Dies  wird  dann  nicht  ohne 
bedeutende  Kämpfe  abgeben  und  zwar  in  so  fern,  aU 
daa  neue  Genie  wieder  gegen  dm  Macht  der  Gowobo- 
heit  Krieg  zu  tübnu  haben  wird.    Diese  Macht  ist 
ungeheuer  und  wir  sehen  dagegen  fortwährend  von 
beaefatongswertben  Taleaten  der  Gegenwart,  wdehe 
gegen  diese  Herren  nicht  aufkommen  konnten,  Lanzea 
brechen.  Das  Genie  aber,  welches  mir  vorschwebt, 
wird  obglflieb  anknüpfend  an  das  Bestebende^  dock 
wieder  eine  ganz  andere  lodividualit'it  haben  müssen, 
die,  weil  anders,  eben  darum  nicht  sotort  zu  «ncr 
umfassenden  Anerkennung  gelangen  wird.  Gew&bot 
an  das  Bestehende^  wird  die  Kanstwelt  die  Scbflpfbo- 
gen  desselben  ungewohnt  finden.    Der  Neuling  moss 
dieser  Macht  der  Gewohnheit  Trotz  bieten  könnes! 
Wie  wenig  wir  aber  immeibia  aaeb  geneigt  asfai 
mögen,  irgend  einen  von  den  lebenden  Kompooisteo 
für  einen  solchen  Trutzbeetboven  zu  halten,  so  moai 
aas  doefa  ein  jedes  Ringen,  den  auserwibltcn  Meisten 
nur  annihemd  gleich  sein  zu  wollen,  mit  bober  Ach- 
tung erfüllen  und  wir  sollten  den  Willen  lieber  ebreo, 
denn  als  machtlos  oder  aufdringlich  von  ons  weiaeo. 
Man  moss  des  so  sebailmden  Kftnstlertbnms  sehen« 
und  nicht  aus  übler  Gewohnheit  sich  entschlagen.  Die 
Kunst  bat  ihre  Geschichte,  üier,  in  diesem  Welt- 
gericht, konnten  wir  lelebt  Iblsebe  lUcbter  werd« 
und  verdammen,  was  dsnilOflb  auaer«  ählt  iat.  Die 
Geschichte  des  Verlebten  vermag  ich  in  eine  Uand  la 
fassen,  ich  begreife  ihren  Umfang,  den  ich  vor  nur 
adie,  wibreod  iBa  Gegenwart,  die  breit  aasdnand«r> 
fliessende,  nicht  beide  Armo  zusammen  zu  fasfen  ver- 
mögen. Auch  dem  Künstler  bleibt  somit  die  6e- 
sebiebte  trOstikb.  Denn  das  Zeitalter,  das  ihn  ve^ 
dämmte,  stirbt  ab  und  gebt  in  Verwesung,  um  eioem 
andern  Platz  zu  roaeben,  daa  ihn,  den  Verfcanotes, 
anerkennen  kann. 


Eine  neue  Ausgabe  von  Mozart's  Klavier-SonaAen. 


«Der  Klavier-Lehrer*  veröffentlichte  in  den  dies- 
jährigen Nummern  4,  6  und  6  unter  dem  Titel:  Le- 
gato-Bögen  und  P  brasirnngsbögen  einen  Auf- 
fialz  des  Herrn  Dr.  Hugo  Riemann,  dessen  Dar- 
ifguiJtrt  n  in  weiti'nten  Kr(  isen  Interesse  erregt 
und  Zuütimmung  gefunden  haben.  Nun  erscheint 
demnächst  \oü  dem  Autor  jenes  Aufsatzes  eine  nach 
den  in  demselben  dargelegten  GniodsUien  bearbei- 
tete Ausgabe  der  Sonaten  llotart*8  im  Verlage  von 
N.  Simrock,  dnsaeo  Prospikt  ich  schnn  jetzt  zu 
verAfientlichea  in  der  Lage  bin.  Die  neue  Ausgabe 
wird  von  allen  denen  frendig  bcgrbsst  werden,  wel> 


eben  die  unten  gesclnlderten  MSngrl  di^r  bil 
Ausgaben  fühlbar  geworden  sind.  Ich  bin  von 
Bedeutsamkeit  der  Bearbeitung  übt  rzeugt,  und  f<^J- 
spreche  mir  von  derselben  den  grössteo  Erfolg  tiir 
em  tieferes  Bindringen  in  den  Qefart  der  Mozart'tcbeo 
Werke.  Emil  BraUur. 

Seit  einigen  Dezennien  mehren  sich  die  seees 
Ausgaben  der  musikalischen  Klassiker  und  Roman- 
tiker in  ganz  ausserordentlicher  Weise.  Eine  der  Uaupf- 
ursachi  n  dieser  reichen  Produktion  ist  der  mehr  ttod 
mehr  zum  Bewusstsein  kommende  Widerspruch  (*>* 
sehen  der  traditionellen,  den  gebuodenen  und  g*'  , 

Uigiu^CQ  Ly  VjOOgle 


BtosseneD  Vortrag  anzeigenden  Bogenbezoichnung  und 
der  DStärlichen  Glit  diruDR  der  Tonreiben  in  Phrasen 
uod  Motive.  Der  Versucb,  die  letzterea  durch  die 
antsno  litt  aaszudrücken,  fährt  tu  immer  neaen 
BagranoBgeB  der  LentobOgeo.  Dr.  Riemaon  bat, 
dft  die  LOwiog  dieees  ProbleoM  oie  Tollitfiodig  mög- 
lich seio  kann  (\ceil  oft  geoog  Staocatonoten  and 
Paiueo  in  die  Phrasen  und  Motive  hineinfallen)  die 
genaue  BozeicbounK  dfr  Pbrasining  auf  eine  andere 
Weiite  versucht,  indeto  er  den  Legatobogen  gänzlich 
befleitigte,  und  in  erster  linie  auf  eine  dim  Auge 
iMAlidie  WeiM  featatallte,  wie  die  Töoe  sn 
MfltiveD  md  PtaxueD  laMninaitrateD,  wihrend  er 
erst  in  zweiter  Lioie  dafär  sorgte,  dase  für  den  ge- 
bnodeDen  und  gestoeseneD  Vortrag  die  Zeichen  nicbt 
fehlen.   Indem  er  sieb  hierfür  streng  an  die  maas- 

Sebenden  Origioalbezeichnungen  hielt,  bietet  er  mit 
er  Pbrasenbezeichnang  durch  die  Bögen  und 
der  AndeutuDg  der  motiTiscben  Gliederung 
durch  die  Lesezeichen  (kleine,  eine  Linie  des 
Linieo  -  Systems  durcbsebneidMide  Vertitalstridte) 
etwas  ganz  neues,  eine  weieotlieh«  Vervoll- 
kommnung der  Notenschrift 

Die  botie  Bedeutung  der  Neuerung  liegt  darin, 
dasä  {lie  da^  Kunstwerk  sofort  augenfällig  in  ganz  be- 
stimmter Weise  gliedert,  wftbrend  bei  der  alten  Be- 
seicbnuQgaweise  das  Auge  nur  zu  gern  den  Bögen 
ielgte.  die  doch  etwas  andena  andeutea  aoUten  als 
die  Gliederung;  hier  AbfafUfs  la  lehaibB  und  den 
leiehen  Bchati  üMt  nwrantliidliidi  gswotdeoer  Rbyth« 


I  men  wieder  zum  Gemeias;ut  zu  machen,  ist  das  vor- 
nehmste Zifl  der  Ausgabe.  Dass  in  einzelnen  Fällen 
eine  andere  QliederunK  mOglicb  wäre,  stellt  der 
Herausgeber  idebl  iu  Abrede;  der  Gewinn  aber,  d«r 
aus  der  genauen  Beseiohnnng  der  Pbrasirung  &ber- 
haupt  entspringt,  ist  so  hoch  anzuschlagen,  aass  da- 
gegen der  Streit  über  d)<'  Auffassung  einer  Biuel- 
stelle  kaum  ins  Gewicht  fallen  kann. 

Die  neue  Bez(ncliiiun>{.sweisc  ist  eine  iurtlaufende 
Erläuterung,  eiuo  oiufiebeade  thematisch«'  Aualvse  der 
Werke,  sie  scbliesst  «iM  mangelhafte  oder  verkehrte 
AuffassoQg  derselbaD  wib  and  giebt  ebne  Refleaäoii 
den  rechten  AoMftroek  an  die  Hand;  sie  erleiehtert 
dem  Lebrerseine  Aufgabe  und  erm6ßlicht  es 
auch  dem,  welcher  der  Fäbrnos  eines  Lehrers 
entbehren  muss,  ohno  grob« Irrtbümor  vor^ 
wärta  zu  kommen. 

Die  Ausgabe  wird  vorlfufig  die  wichtigsten  Klavier- 
werke  umfassen,  den  Klaviersooaten  Motart's  soUen 
zunScbat  die  Beethoven's  und  Haydn's  folgen,  anchBaefa's 
Wtdlitefflporirtes  Klavier  etc.  und  möglicherweise  auch 
die  Werte  von  Mendelssohn,  Scbumaun  und  Chopin. 
Natürlich  hängt  die  Förd^  rung  der  Ausgabe  lediglich 
davon  ab,  wie  schnell  dieselbe  beim  grossen  Publikum 
Eingang  findet 

Der  Preis  der  Ausgabe  ist  so  billig  wie  mOglicb 
gestellt,  zwar  theurer  als  die  neuesten  VoUtaanagnbenf 
doch  immerhin  viet  billiger,  als  diejetst  angesaheiiatoB 
Schulausgaben. 


Von  hier  und  ausserhalb. 


—  Meister  Bilse  bat  wieder  seinen  Einzug  in 
das  Kooxerthaos  gehalten.  Am  19.  September  fand 
das  ente  Kontert  elatl  Ba  braebte  twar  iltere, 
schon  öfter  gehörte  Werke,  lieferte  aber  in  Bezug 
auf  die  vollendete  Auffiüirang  den  erfreulichen  Be- 
weis für  die  altbewfbrta  VtNrtrefflicbkeit  der  Kapelle. 
Bin  tahtreicbes  Pnblikam  hatte  sieb  zu  diesem  ersten 
Konzerte  eingefunden  und  ehrte  den  beliebten  Diri- 
genten durch  lauten,  freudigen  Empfang,  durch  Blo- 
mok  ond  Krlos«.  Zu  den  OTaUonen,  die  Berm 
Mus.  -  Dir.  Bilse  in  Amsterdam  erwie.sen  wurden, 
sShlt  auch  noch  die  Ueberreicbaog  zweier  kostbarer 
Kupferstich«  mdi  ■eiaan  UMmm  Konaerte,  die  auf 
dem  Rabni«B  die  laaduift  tiagMi:  Aauterdam  an 
Bilse.  E.  B. 

—  Der  OrgeUMMUneister  W.  Sauer  in  Frank- 
fnrt  a.  O.  bat  in  Anaerkanmng  aeiser  VerdienstB 
im  Orgelbau  seitens  des  Ministeriums  der  geistlichen 
etc.  Angelegenheiten  die  Ausseichnong  „Akademischer 
KIttsdei«*  erbaltaa. 

—  Der  Pianoforte- Fabrikant  J.  L.  Duyaen  in 
Berlin,  ein  geborener  Dagebüllcr,  bat  der  Schule  in 
DsgebfiU  ein  hübsches  iiarmonium  als  Geschenk 
flbenaadt 

—  Die  Gebr.  Them  erzählen  in  der  D.  Kunst-  u. 
Mnsikstg.  manches  Aniieheade  von  ihren  Konzertreisen, 
Q.  a.  aneb  folgende  khino  Oesohiefate,  wekbe  die 
Leser  des  KI.-L.  interesdren  dürfte:  Zu  dem  letzten 
Konzert,  mit  dem  wir  uns  von  der  Baden  Badener 
Berbstsaison  des  Jahres  1876  verabschiedeten,  war 
an  der  flpilw  «Ünai  Bttto-PabUkams  die  dentsebe 
Kaiserin  mit  glänzender  Suite  erschienen.  Liszt's 
Bs-dor  Konzert,  welches  wir  bei  dieser  Gelegenheit 
tarn  «istHi  Mali  fliaitBch  spielten,  UUfltodto  Sebhiii- 


nummer  des  von  uns  allein  bestrittenen  Programms 
und,  nachdem  es  nichtsdestoweniger  mit  gespannter 
Aateerksamkeit  seileas  der  ZobOrer  verfolgt  worden, 
ertünte,  als  wir  geendet,  langanhaltender  enthusiasti- 
scher Applaus.  Nachdem  auch  dieser  verstummt 
war,  trat  eine  der  Aristokratie  angehörende  Dame 
mit  der  Frage  auf  uns  zu,  von  wem  diese  Komposi- 
tion sei?  Wir  nannten  den  Namen  und  nun  rief  sie 
gans  verwundert  aus:  «Von  Liszt?  Ist  es  möglich? 
Aber  diesea  Stfiek  ist  ja  wundervoll!* 

—  Am  1.  September  war  es  ein  halbes  Jahrhun- 
dert, seitdem  die  Firma:  .Nanette  Streichern.  Sohn" 
erlosch.  Wem  wire  der  JngwMifreand  SdiUler's,  der 
TonkÜDstler  Andreas  Streicher,  nicbt  bekannt,  und 
welcher  Pianoforto- Fabrikant  wüaste  nicbt,  dass  die 
sehr  talentvolle  Pianistin  und  Kennerin  des  Piano- 
fnlebaiMS,  Raiiatfea  Stdn  in  Angebarg,  den  Jagend* 
freund  Schiliers  beirathete,  mit  demselben  nach  Wien 
abersiedelte  und  daselbst  eine  Pianoforte-Fabrik  unter 
der  Firma:  .Nanette  StraidMr,  gebome  Stein*  bo- 
grundete, die  sich  spftter  unter  der  Firma:  ,J.  B. 
Streicher"  einen  Weltruf  erwarb.  Es  mögen  deshalb 
folgende  Notizen  hier  einen  Platz  finden,  die  wir  einer 
Verwandten  dee  Jogeodfrenndes  Schillers,  der  FVan 
Streicher  in  Wien,  verdanken.  Andreas  Stein  in  Augs- 
burg hatte  sich  einen  Kut  durch  den  Bau  der  Orgel 
in  der  Bteflaserklreho  daaelbst  erworben.  Br  war  ea 
auch,  der  bei  den  Flügeln  den  sogenannten  Wiener 
Mechanismus  erfand.  Stein 's  Tochter,  Nanette,  wurde 
durch  ihren  Vater  sehr  früh  in  das  Wesen  dee  Piano- 
fort^us  eingeweiht,  und  das  eifrige  Uidchen,  daa 
eine  leidenschaftliche  Liebe  zu  Andreas  Streicher 
fiwste,  vertiefte  sich  nicht  nur  immer  mehr  in  die 
Oebeinmissa  dn  PlaaMfortebaui  aOBdsn  ile  wuda 
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M«h  in  imntr  bSImrem  Onde  nisgaMldm«ta,  mi- 

fibende  Kflostlerin.  Sie  leitete  das  bald  nach  der 
VerrnfthluDg  in  Wien  begründete  Geschäft  so  laope, 
als  die  acbwacbe  Besaitung  der  damaligeu  lostru- 
meote  es  ihrer  Fraoeabaad  irgend  sestattete,  teltMt 
eingreifend  zu  nrpanisireo.  Als  dann  jedoch  ihr 
Pianolorte  üescbäft  sieb  immer  mebr  vet^rOsserte, 
«ntsdiloH  rieb  ihr  Oatte,  der  Hulkleluwr,  Miaer 
KoDst  zu  entsagen  und  sieb  selbst  der  L.eitaDg  der 
Fabrik  zu  widmen.  Nachdem  er  noch  «or  Verbesse- 
rung dea  evangeliscben  Kircbengesanges  den  Plan  sur 
BegrÜDdaag  eines  grosaen  Musikvereins  entworfen, 
welcher  die  Entstehung  der  ,Gese!Ucbaft  der  Musik- 
fieand'  in  Wien  zur  Folge  hatte,  suchte  er  im  Be- 
trieb der  Pnbrik  der  sogemuinten  Straidiereeben  Flll- 
geln  immer  mehr  jene  musikalischen  Vorzüge  zu 
verieibi-n,  die  sie  im  Auslände  so  beliebt  machten. 
Die  Firma  blieb  jedoch  unverSndertf  bis  der  einsige 
8obn  von  einer  langen  Reise  in  das  Aasland  surück- 
kehrte,  auf  welcher  fr  all?  namhaften  PianofoHo- 
fabriken  keooeo  gelerot  hatte.  Nach  seiner  liückkehr 
ond  bei  seinem  Sbitritt  in  du  OeBChlft  der  £ttem 


«orde  die  ffanm  alt  .Naaette  Strdeher  «.  Sohn* 
eingetragen.  Mit  dem  Tode  der  Eltern  wavia  Mm 

Firma  gestrieben,  und  statt  des  Fraaennamens 
Nanette  tauchte  vor  50  Jahren,  anno  1083,  aom  ersten 
Haie  der  mlnnlicbe  Kirroaname  .Jobann  Heptist 
Streicher*  auf.  Was  diese  Firma  im  Pianofoftelwi 
geleistet  bat,  dürfte  allgemein  bekannt  sein. 

—  Firl.  X.  komertirte  jfingst  in  Krofiato  in  Wert 
preussen.  Di«'  Künstlerin  wollte  ein  Dokument  über 
ihren  »i^oiS*  besitzen  and  wandte  sieb,  da  ein 
anderer  Kritiker  nicht  am  Orte  war,  an  die  Polizei- 
veTwaltaag  ?on  Krojanke,  welche  denn  well  Hrlioai 
würdi«  Rcnup  war,  folgendes  im  „Wochenblatt  für 
Zastrow"  abgedruckte  Zeugoiss  aosanstellen:  ,FrL 

X  iMt  bier  am  Orto  ein  Vokal-Koaieit  mit 

grossem  Beifall  unter  befriedigenden  Leistungen  zum 
Vortrage  gebracht,  welches  lobuoswerth  anerkannt 
wird.  Krojanke,  den  21.  Aogost  1883.  Die  Politei- 
verwaltung,  Krause."  ,Dem  obigen  Outaebten  wird 
beigetreten  Flatow,  den  S2.  AogBlt  188S.  Di« 
Po  izd  Verwaltung.* 


BQcber  hinI 

Zwei  neue  empfehlenswerthe  Elementar- 
KlmTierschnlen. 
Beeprooben  von  H.  Garaar. 

I.  ItoTlarMkala  llr  4m  BtamBtamtanlelit  von 

Wil  b  elm  Rohoff.  Deutscher  und  franzOsiscber 
Text  1.  TbeiL  Fr.  6  Frcs.  In  Kommission  bei 
OebrBder  Hag  in  Zfirieh. 
Der  Verfasser,  Lebrer  an  der  Musikschule  in  Zürich, 
fibergiebt  in  diesem  Werke  —  wie  das  Vorwort  be- 
sagt —  die  Früchte  einer  SO  jfihrigen  Lebrprazis  der 
Oefffntlichkeit.  Bei  Durchsiebt  desselben  gewinnt  der 
Kenner  sofort  den  günstigen  Eindruck,  dass  hier  ein- 
mal  die  landl&ufige  Kompiiations-Metbode  professioos- 
mlniger  BnekaHutber  grnndaltilid»  nicht  aogeveadet 
ist  Weuu  diese  beflissen  sind,  in  einer  solchen  musi- 
kalischen Abc- Fibel  alles  Mögliche  —  freilich  in  ober- 
flicblicbster  Art  —  alnuthnn  nnd  selbst  Materien 
herbeisuzieben,  die  gar  nicht  elementarer  Natur  sind, 
ao  bcfleiasigt  sich  der  Verfasser  dagej^en,  durch  weise 
fiescbrftnkuog  auf  die  wirklichen  Elemente,  diese  desto 
mftbodlBd>er  nnd  grindUeber  aa  gestalten.  Der  Ver- 
fiisser  ist  —  das  merkt  man  —  mit  Aufmorksamkeit 
der  Entwicklung  der  neuem  lüavier- Pädagogik  ge- 
fDlgt  Deeto  bafremdlieber  «irkt  ea,  daas  er  girfeb 
anfungH  noch  an  zwei  Punkten  festhält,  die  man  heut- 
sntage  als  entacbledene  Mängel  der  älteren  Metboden 
beseicbnet.  Schoo  Seite  4  (d.  L  auf  der  2.  Textseite) 
laden  aieh  ninlidi  Oebvngen  mit  gefeaaal* 
ten  Fingeru,  und  dicae  werden  Seite  9  ganz  syste- 
matiscb  ausgebildet.  Das  ist  entschieden  xa  früh! 
Denn  so  nftttlidi  solebe  Debangen  bei  vorgeeebritt»- 
nen  Schülern  auf  Selbstständigkeit  und  Kräftigung 
der  Einzclfiuger  wirken,  so  verfehlt  ist  es,  den  An- 
fänger, der  ja  seioa  „eriten  Qebversuebe"  auf  der 
Klafiator  mach«,  naah  tolcber  ,»Paltw-Metiioda'*  aom 


MHtikaHeii. 

Geben  filbren  au  wollen.  Daa  gelingt  viel  mfibeloser 

und  besser,  wenn  man  ihn  an  das  kaum  merkbare 
Gängelband  der  Stützfinger  nimmt  Einsichtige  Leh- 
rer werden  darum  wohl  auch  die  Uebiingen  auf  Seite  9 
nur  mit  Stützfingern  spielen  laaaen  ond  uliriianB  «e^ 
den  sie  gute  Dienste  leiatan,  da  sie  vortcefllkb  i^ile* 
matiacb  ersonoen  sind. 

Der  i«eite  Pnnkt  betriflt  ÜCbvagan  anf  Seile  8^ 
m  denen  sieb  der  Einzciton  4  mal  repetirt.  Da  für 
dieselben  kein  Stützflnger  vorgeschrieben  ist,  so  for- 
dert der  Verfasser  oflenbAr  die  Ausiübrung  durch 
„Fingerstaccato".  Dieses  ist  aber  unter  allen  Staocalo» 
arten  reibst  dem  ausgebildeten  Spieler  so  unbequem 
und  schwierig,  dass  es  heutzutage  iast  ganz  ausser 
Oebraneh  gekonmcn  iat  Mar,  wenn  ein  Thdl  dar 
Hand  gefesselt  liect,  verwendet  man  es,  oder  am  Ende 
einer  Phrase,  deren  letzte  Mote,  weil  sie  bedeutsam 
klingen  sofl,  dnreb  dnen  Ponkt  beseicbnet  ist  So 
bat  es  aber  der  Verfasser  bier  niebt  gebraucht,  soll- 
dem  verlangt  es  bei  freistehenden  Fingern!  Bei  einer 
gewiss  bald  nOtbig  werdenden  Neuauflage  füge  ersor 
SeqaeBUchkeit  dan  ft.  aia  StttillBger  hinan,  dann  iat 
es  leichter  herauszubringen.  Am  besten  wäre  rs  frei- 
lich, wenn  diese  Uebongen  bier  anfangs  (auf  der 
S.  Tntaeite)  gans  fbrfblieben.  Denn  nnr  .Legate- 
spiel*  kann  bei  rationeller  Methode  den  Anegaegt* 
punkt  für  die  Studien  des  Schülers  bilden,  wa<i  aber 
bei  der  jetzigen  Anordnung  erst  nach  dem  „Finger- 
ataoeato"  auftritt  —  Das  nnn  Iblgcnda  Legate« 
material  übt  abwechselnd  die  linke  und  rechte  Haod 
des  Scb&lers,  wozu  der  Lebrer  S  b&adig  begleitet  Du 
glaiehaeitige  Spiel  beider Hindevrixd an Uchaqgaa 
in  der  Qegenbewegang  eingefBhit  OaddMiolN* 
überall  so  sein:  treffen  ja  doch  immer  die  gleichen 
Finger  zusammen,  werden  also  auch  gleichzeitig  so^ 
geUldat  Daimnf  folgt  Zmaamaanapiel  Im  Oai« 
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10»*  tf.  k  in  Olrtw— ilwag),  ««na  ikb  nek 

«rtrfach  der  Lehrer  mit  2h5nd'uer  Begleitung  be- 
ÜMiiigt  AUdMU  treteo  die  Uftod«  io  Sexte d- 
«ad  DeelBUTerMltBlMtii  anl^  ■fliHmMdli  ge. 

mischt. 

fiiieb<>n  bi-ihnr  die  Noteo  der  Uebangen  »uf  Vier- 
tel wer  tbe  beacbr&alU,  ao  bringt  die  3.  AbUi.  jetst 
dto  TweebUdenwertblgM  Not«a  «adPMM«, 

sowie  die  Talttarten  und  ihre  Bntonung.  Bei  6e- 
tegeobeit  der  Pausen  findet  ücb  folgende  betremd- 
Btk«  BMBerkong:  „Dm  d«o  ABMUag  nu  &tm  Mmk 
swiaeben  Ueod  uud  Finger  in  seiner  Kraftentwicklong 
nicht  7.ii  unteibr^-chcn,  ist  bei  vorkommenden  Pansen 
eine  Bewegung  des  üandgeienks  zu  vermeiden*. 

▲Mk  Mf  Seite  M  kt  Boek  b«i  Dopptlgrif  fea 
(afhfmal  sich  repetirende  TerzanschlSge)  dio  fürsorg- 
liche Itiotia  beigrtugt:  ,Aas  dem  Fijigexgeleok  su 
ipiiliB*.  Wer  teslitl  IMI  mT  Seite  »  «te 
ftad«r«r  Staccatoanscblag  gelehrt  Es  beisst 
•IMa*  «iDer  Siac^atoanschlag  soll  nicht,  wie  hBufig 
glfektt  wird,  abeolut  mit  d  im  Handgelenk  allein  aus- 
gdUrt  w«rd«a,  Maden  m  badarf  detialba,  am  akit 
steif  und  hart  zu  werden,  einer  leichten  Mithülfe  de« 
Vorderarm«ts  mit  dorcbaoa  lockerer  Ualtung  des 
Baadgelaal«*. 

Aus  diesen  drei  Citatco  geht  nun  allerdings  angen- 
sdieinlich  hervor,  dass  der  Verfasser  Ober  das  Wegen 
der  verschiedenen  ötaccatoarten  nicht  recht  im  klaren 
M!  Setea  8«g0l»eB<B  BalipMa  bImm  tbeUi  dank 
..Fiogerstaccato  unter  EinfhMH  der  Mitti-l- 
band**  aasgeführt  werden,  wobei  die  i'inger  ihre  ge- 
wohatea  BawegBagaa  anelMtt,  deaaa  deb  aber  «iae 
leicht  wippende,  d.  h.  nachgiebige  Bewegung  im  Hand- 
gelenk unterstützend  beigesellt,  od^r  aScr  durch 
„0  andstaccato",  bei  welchem  die  Finger  üxirt  sind, 
die  Bewegung  aber  lad%lkfc  vom  Haadgelaek  aaigabt 
Das  vom  Verfasser  für  Miae  Hebungen  geforderte 
Staocato  könnte  böcbsteni  im  FF  bei  eisigen  Doppei- 
griffso  andAkkordaa  aagewaadtwerdio.  IHMaadm 
Moaite  aiad  jedoch  nur  gegen  die  Krkllreagea  des 
Verfassers  gerjchtet,  nicht  gegen  sein  Uebongsaiate- 
rial.  Dasselbe  ist  ▼ortrefflieh,  nur  wird  es  in  der 
soeben  aDgedeatatoa  Waise  ■nsgsWIkit  «eidaa  mfimaa. 

Die  IV.  AHth.  hrinst  Bassnoten.  Dieselben  ge- 
langen sun&cbst  beim  4bftndigeo  Spiel  tur  Aneignung, 
wobei  dem  SebOler  jetel  die  S^ndoporti«  aaflOlt,  so 
dass  er  in  beiden  Stimmen  gteiebe  Noten  bat.  Dann 
ent  folgen  i  bandige  Uebaagaa,  die  in  beidea  SeUfie- 
sela  notirt  sind. 

JNe  aaf  Seite  S7  stobaadea  llebaagea  Im  ZasiBawa> 
spiel  2thciliger  Not en? ru ppen  gegen  3thei- 
lige  wünscht  Keferent  entfernt  zn  sehen;  sie  gehören 
aidit  ia  das  Gebiet  des  BesMotenatenicbte. 

Die  V.  Abth.  führt  Obertasten  ria.  Voa  Seite 
40 — 57  werden  nnn  in  sehr  instructiven  und  mannig- 
üaltigeo  Uebnngen  fast  alle  Dur-  und  Molltonarten  im 
QaiDtamfiug  vom  Sebfiler  tbcils  S-  ^eila  4-biadig 
durchwandert,  doch  so,  dass  die  Vorzeichnung  nicht 
zu  Anfang  des  Stückes  steht,  sondern  der  Einielnote 
wMgeeem  ml 

Erst  in  der  VL  Abtfa.  kommen  Deboagea  im 
»Spannen  und  Nachziehen*  der  Finger,  wobei 
wieder  die  Tencbiedenen  Tonarten  „unbewasst** 


I  aber  bi  giflsssun  TenaBliaBg»  Varweadaag  fladeo. 

;  Dieraaf  folgen  dio  schoti  berührten  Debnngen  im 
„Staccato".  Daran  schliessen  sich  leichte  Phrasl- 
rnngsstadiea.  Wenn  der  Verfasser  dabei  bemerkt: 
JPfir  2  Noten  (anterm  Bogen)  gilt  die  Regel,  daae 
di''  rrstr  betont,  die  zweite  dagegen  schwach  und 
,  kurz  auagetiihrt  wird**,  so  ist  solche  ErkUirung  nn- 
gealgead;  dem  es  tebtt  die  Aagab^  dees  „sebwaeb 
'  und  kurz"  in  solchem  Falle  durch  „Fingerspitzen- 
I  staccato'*  eraeogt  wird,  was  der  Verfasser  aber 
gar  niebt  lehrt  Aaeb  musa  in  solchem  Falle  die 
letste  Note  unterm  Bogen  keinen  Punkt  haben, 
wie  die  Beispiele  sie  leider  zeigen.  Denn  der  Punkt 
fordert  bedeutsames  Uinstellen  des  Tona  dorcb 
„Fiagerataeeata«*,  dae  lade  des BegeaeobaePaaht 
verlangt  aber  in  diesem  Falle  dio  entgegengesetzte 
Wirkung,  die  nur  durch  MFiogerspitsenataccato* 
aa  emiebea  ist 

Den  Bescbluss  macht  eine  4  händige  Bearbeitung 
von  Brethoveii's  „Die  Ehre  Gottes  aus  der  Natur" 

Waa  uuu  den  musikalischen  Werth  des  Dargebote- 
nen b^irt,  ao  ist  daittbsr  aar  RIbadlebes  ta  sagaa. 
Volksmelodien  und  TSnze  sind  in  nielit  pro^ser  Zahl 
vertreten,  dafür  glAnsen  aber  auch  dio  sonst  unver- 
BcidUebcn  Heidieger  dareb  ihre  Abweeeabeit  Stell 
dessen  sind  kernige  Melodien  von  Mosart,  BenIhofeB. 
F.  Schubert  uud  Mendels.sobn,  cowie  eigene  von  gut 
melodischer  Erfindung  und  in  »ehr  iu6truktiver  musi- 
kaUaeber  Bearbeitaag  daagebatea,  wobei  die  afainigfln 
kanonischen  Formbildun^en  besonders  rübmenswertb 
1  burvorgehoben  seien.  Auch  eine  AnsaU  wobikliogen- 
I  der  4hladlgrr  Btfieke  roo  A.  DiabelH  bat  daaebeo 
Aufoalmie  gefunden. 

Möge  daher  dieses  sorgflUtig  eewfihlte  Material 
von  guten  Lehrern  fleiseig  als  Grundlage  musikalischer 
fiUdaag  für  taleotfoUa  Sebfiler  benotet  wecdeol  — 

n.  TbeereMaek-yraktisehe  IlaTienehale  ron  den 

ersten  Elementen  bis  zu  dem  Studium  der  Meister- 
werke von  Franz  Uamma.  Op.  16.  Fr.  4  JC 
Mit  deutsebem  und  englischem  Text  Metz,  bei 
Gebr.  Ft,  HoAnelster. 

Dieaea  Sebalwack  aaigt  ia  Aalaga  mad  Batwiete- 

lang  des  Riementaren  eine  ganz  andere  Physiognooda 
aU  das  vorige,  aber  dennocb  auch  eine  gute.  Der 
Vsrheait  kaadelt  4i»  Basel-Lehrobjekte  kon  aad 
bündig  ab  in  Wort  und  Noten  und  begnügt  sich  n 
weiterer  Aneignung  derselben  mit  der  AufsteUong 
einer  g-ringeren  Anzahl  meist  jedoch  recht  pralrti- 
acfaer  Uebungoo.  Aut  Seite  6  begtaat  das  Lagato* 
spiel;  Srite  9  brinitt  schon  Staccato  resp.  Hand- 
gelenkspiel. Wenn  der  Verfasser  dabei  lehrt :  «Das 
aogeaaaato  ,abgeaegaae  Legate*  bestebt  daria,  dass 
man  di«  letzte  Note  leicht  und  kurz  anspielt,  verbun- 
den mit  einem  leichten  Schwung  der  ganzen  Hand 
nach  oben**,  ao  ist  das  nicht  ganz  klar  und  richtig! 
Schoo  der  Ausdruck  „abgeaogene"  deutet  die  Saeba 
'  ganz  bezeichnend  au.  Die  letzte  Note  (V)n  2  gebun- 
deoen)  wird  durch  „Fingerspitzens taccato"  er- 
aeogt» wobei  die  Finger^pitBe,  teiebt  aadi  Tom  Aber 
die  Taste  gleite  nd,  dieselbe  nur  soviel  niederbewegli 
als  nöthig  ist,  um  den  Ton  im  weichen  p  erklingen 
SU  lasaen.  Die  etwa  nachfolgende  Oeste  mit  schwang- 
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^  irboliwiMr  B«ad  bat  gw  IniiMB  BdlaH  Mf  dfo 

Tonbildang. 

Da  in  dorn  bit^hrr  Gelehrten  acbon  die  Elemente 
für  die  Fbraairuog  stecken,  ao  entwickelt  der  Ver- 
Ihnt  ditM  mm  dw  vcitan.  Ond  dM  ist  loben«- 
Werth!  Denn  nicht  früh  genug  kann  der  Sinn  des 
Scb&ien  auf  die  ainngemfiMe  JUarateliung  des  Sata- 
tao«  d«r  ToDgedMkoi  UqgelMkt  «ndea.  Und  «la 
leicht  ist  der  s.  B.  M  VolkaUedmit  weil  Phrase  and 
StropbenbilduDg  ja  m*-ht  in  eins  saiammeDt&llt.  — 
Ancfa  die  Accentuation  uod  die  Hauptstftrke- 
grade  der  TSae  flhtt  der  VerftMeer  gl^h  mit  ein, 
um  den  Schüler  baldigst  an  eine  klangschöne  and  ge- 
Bcfamackvolle  Darstellung  seiner  kleinen  Stäckctaen  su 
gtwiObiMii.  JDogeilreate  FtagerttlMUigeii  MWgw  BIr  die 
Torb««iteode  Entwicklung  des  Teebniscben  der  Stücke, 
damit  sie  glatt  nod  rund  herauskommen.  Seite  21 
bringt  Doppelgriffe  (Tersen),  S.  23  koaunen  Uebongen, 
die  den  bisherigen  Toonnfiiiac  von  cinar  Qulnla  anf 
den  einer  Sexte  erweit'Tn. 

War  die  Rhythmik  biuber  schon  bis  zu  Sechszebn» 
tabi  entwickelt  worden,  ao  tritt  ant  Betts  M  die 
Triolc  mit  ihren  Verwandten  „der  Scxtolc  und 
der  Doppeltriole"  hinzu.  Seite  27  bringt  Uebon- 
gen  mit  nachrückenden  Figuren  darch  den  Hm- 
ha§  «inar  Oktave.  Aof  pag. 38  werden  die  Bass- 
aotan  eingeführt;  die  n&chatc  Seite  bringt  die  C-du  r- 
Toalaiter  »ammt  Dreiklangalagen.  Die  näcb* 
atao  Baitaa  (84-M)  briafaD :  die  VotiatiMpwinhan, 
die  Q-durtonart,  den  kurzen  und  langen  Voncblag, 
die  F-durtonu-t,  das  Portamento,  daa  Pedalepiel, 
D  dur,  das  Aipeggio,  B  dor,  A-dor,  die  Zweiond- 
draiaaigatal,  ferner  die  Ss-dar-,  E-dar-  und  Aa-dor- 
ToDarten.  Doch  genug  der  Aufiähluni^en!  Das  Bis- 
herige genügt,  um  sich  ein  Bild  von  der  Anordnung 
daa  Leluatolb  an  madMO.  Nar  aof  aioa  aei  noab 
Uogawieseo. 

Seite  80  ist  von  den  Veraierungen  die  Rede 
«ad  dabei  kommt  BAdenklidiea  lo  Tage. 

a)  Die  schnelle  Ausfüllung  des  Terzscbrittes  (o-e) 
als  c-d-e)  wird  für  einen  Doppel  verschlag  aus- 
gegeben. Nach  der  L>ehre  der  .mus.  Urnameatik" 
la^a  aber  ein  Sehlelfar! 

b)  Vom  Pralltrillfr  hcisHt'.s:  „rr  klingt  wie  eine 
Tnole".  Zugegeben,  daaa  einige  modern«  Kompo- 
nisten die  „getrillerta  Note*  <Triala)  darKIlne  wegen 
anweilen  mit  dem  alten  TriilerzeicbaD  bezoicbnet 
haben,  90  wird  dadurch  doch  dos  Wesen  des  .Prall- 
trillers'* nicht  alterirt,  welches  eben  darin  besteht, 
daaa  aaine  letata  Nota  niadaataoa  daa  Dop- 
pelwerth der  beiden  vorau  fpoh  .'nd  cti  hat. 

c)  l>er  Veriasser  schreibt:  ,J>er  Schneller  (^}  wird 
gewöhnlich  bei  langaamar  Tonfbige  der  Haoptnoten 
angewendet  Er  unterscheidet  sieb  vom  Pralltriller 
dadurch,  dasa  der  3.  Ton  den  Accent  erhäit."  Da  ist 
dem  Verfasser  eine  arge  BegriffHVerwirruuij;  paasirt, 

denn  das  Schnellerzeichen  lautet^       J  j;  was 

er  dafür  au^giebt.  ist  das  Zeichen  des  Mordent 
Oiesee  ist  aber  die  entgegengesetzte  Versie- 
raag,  iadan  er  alelit  ndt  dar  obara,  aaadan  arit 

dar  antern  Hilfsnote  aasgefuhrt  wird. 

Bflfeieat  hann  nicht  verachweigeo,  daaa  in  ihm  bei 


Dorebatebt  dar  9.  BMAa  dea  Wafia  der  Waaaal  aal> 

tauchte,  der  Yerfiasser  mOcbte  sieh  darauf  beschiMt 
bähen,  nur  eine  Elementar-Klavierschule  schreiben n 
wollen,  die  ihr  Ende  etwa  auf  pag.  66  erreicht  hitta. 
Denn  daa  Ua  daftia  babaadelta  Matarial  babwrtH  | 
der  Verfasser  volistindig  und  hat  es  in  methodisch», 
wie  aoch  in  maaikaliacher  Hinsicht  praktiaek  wi 
«abibaftaobaallflManid,  oboa  dabei  gegen  die  Mad- 
lichkeit  zu  Verstössen,  gestaltet  Leider  hat  er  dek 
aber  vorgenommen,  den  Schüler  „bis  zum  Sttidioa 
der  Meisterwerke"  sa  fahren.    Dazu  ist  aber  du 
weitere  Unterricbtaoiaterial  wenig  aagn'han*  —  Waat 
sich  der  Verfasser  im  I.  Theil  hfitato,  aa  viel  iti 
Eigenen  an  geben  und  eine  aoapreebaada  und  woU- 
tinieada  Abwaebahiag  dareb  Bhloebtaag  aaira,  jm- 
tischer  Volksweisen,  Taniliedchen  oad  iMÜebter  IMo- 
dien  namhafter  Komponisten  herbmfBhrte,  ao  ist  ^ 
ganz  anders  im  II.  TheiL   Fingerübungen  und  aelbd* 
gtiertigte  Etüden  und  Stücke,  die  aber  weoig  Tw- 
wandtes  mit  „uosern  Meisterwerken"  aufweisen,  sind 
daa  Vorlierraobeodei  Beeonders  aind  die  zahllosen 
Kaaooa  adt  ibna  stereotyp  aaHNtaadaa  „klopfndsa 
Rhythmen**  von  sehr  fragwürdiger  Qualitit   Seit  Dr. 
ü.  von  B&low  einst  den  bekannten  Kanz'scbei 
KaoOBS  eiaan  geistreich  empfehlenden  Qeleitsbriaf 
auaateUt«^  aaebt  aiab  diaoe  „atreoge  Form"  in  uosen 
instruktiven  Werken  ganz  aufflülig  breit.  Gcscbielit 
das  mit  ebenaoviel  musikalischem  tieechmack,  aii 
atoblltBagandar  melodisefaer  Brfladaog,  «le  bii  d«  I 
Ruhoff'schen  Werk,  so  ist  nichts  dagegen  einzuweo- 
den.  Das  Letstere  trifft  aber  bei  den  in  Rede  stebta- 
dea  kaaootsehen  wie  fugirten  Arbaltaa  daa  Veribaan  i 
darchaua  nicht  immer  sa,  «ad  Referent  getraute  stck  | 
nicht,  mit  itmeü  Schüler  „auf  das  Studium  der  M'i- 
sterwerke"  vorzubereiten.   Dazu  gehört  denn  docs 
gaas  aaderaa  Matarial,  woibb  abar  aaeb  —  QallM! 
—         Mangel  in  unserer  Unterricbtslitterator  ist 

Sollte  also  das  Werk  in  seiner  jetsigeo  Doppd- 
geatalt  nicht  den  gebofften  Anklang  finden,  so  aInas 
der  Verfasser  airbt,  den  I.  Tbeii  als  Blameotar-Kls- 
vierschule  bcHonders  herauszugeben.  Dieselbe  wird 
gewiss  Beifall  finden;  denn  sie  ubortrifft  an  prakti- 
sebera  wie  morikaUacbeai  Werths  fiele  ihrer  etitvar 
breitetea  VorUnferinnen,  besonders  auch  dadurch,  daa 
sie  auf  dem  beutiiten  Standpunkte  lortgeschritteo« 
Klavier-P&dagogik  steht 


H.  Bersr.  Die  Lust  an  der  Musik.  Nebst  eintm  An- 
hang: die  Lust  an  den  Farben,  den  Formen  oad 
der  kUf  pailiebaa  SahOabsiti.   BeiUa>    B.  Bilf 

(B.  Bock)  1879. 

In  dieser  kleinen  von  scharfem  BeobachtooipKeiite 
zeugenden  Schrift  haben  wir  den  Qrundrias  SB 
arig^aallaa  Art  der  rein  philosophisebaa  A«itt*> 
tik  zu  erkennen,  eine  üntersuchung,  welche  die  Gnm^ 
Prinzipien  des  Darwinismas  auf  das  MnaikvcM 
aawaadat  Dar.Verhsasr  fragt  Maria  1)  naab  d« 
Ursprung  der  Musik,  2)  nach  den  Gesetzen  flMT 
Entwickelung  und  3)  nach  dem  Grunde  ilM 
Wirkungen.  Unser  Autor  macht  ad  1  im  Gegto* 
satao  aa  aaderaa  Forsehero  (s.  B.  Herbert  Spencer, 
welcher  smnimmt,  da^s  in  Folge  heftiger  Leideosdisf' 
ten  erst  das  Redtativ  —  das  singende  Spracbcs  " 
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and  daraas  der  eigentliclio  Ocsoog  eotttaoden  mI) 
dia  Theorie  Darwin'»  (sc.  vom  UrapruDge  der  Musik) 
TU  der  spinigf^n.  Narh  Uarwia  bEngt  die  Butfi1ehuo< 
der  Ma&ik  mit  der  agescblecbtUcheo  Auavabl"  (Zucht - 
vaU)  tMumen.  Dm  cIm  «atMbeideiide  lloaiMt 
■all  darin  bc^t^hen,  dasänur  dlo  M&uncliru  dcrSing- 
TOgel,  aber  nicht  die  Wcibcheu  siugeu,  uod  das  aadere, 
dass  deren  Gesang  vornehmlich  .zur  Zeit  dar  Bmntvar- 
bung*  ertOnt.  Ais  Aoalogoo  ffibrt  jene  Theorie  die 
gleichartigen  Zöge  au^  dora  Leben  g^-wissiT  lusok- 
ten  und  selbst  S&ugethiereo  (s.  B-  ABeuartou)  an. 
Das  wetten  Uelbt  featiabalten,  daaa  die  Weibebeo 
Ftch  difjonigcn  Männchen  atjserkieäon,  deren  Sangcs- 
veise ihoeo  besonders  vohlgefiUlt  Darwin  gelangt  nun 
gwtmi  teiiien  Oraadpriozipo  vooeioem  die  gesammto 
Hator  dardHrii^floden  Urtypus  (Urform)  der  lebeodi- 
ppn  Organismen  su  der  frappanten  llypothos«',  dass 
auch  die  meoscblicbe  Musik  einem  khuliclien  Prozess 
Ihn  liiilebaiiK  aa  mi&uktn  halM,  woMck  «Im  „fWk 
■aaeron  halbmcnschlichon  Urerzcugi^rn,  wilhri-nd  der 
Zait  der  Brautwerbaog",  alierbaad  mosikaiische  Töne 
aad  Rhythmen  berrofgebraebt  woiden.  Oieae  mii^k- 
verklSrtc  Zuchtwahl  wird  zahlreiche  6<  norationen 
lÜDducb  instinktiv  auai,"  übt.  Nach  und  nach  habe 
ftUea  Siogeo  und  Mubikhöreu  stets  mit  derartigen 


den.  Dieae  Verbiodung  ward  Gcistfst-igenthum  and 
glog  doroh  Varerboog  ioa  Unendliche  weiter  fort, 
Mlab  raeb  dana  ooeb  «twaa  Faatatebandea,  »Is  dar 
Gebrauch  längst  verschollen  war,  die  Uasik  als  MH- 
tel  bei  der  Brautwerbung  anzuwenden.  Also  noch 
beatsutage  —  so  scblieast  etwa  die  Darwin'scbe  Theo- 
da  aaab  Barg  18  —  wardaa  laaalkallacbB  TQae 
jene  mannigfachen,  mit  Lust  verknüpften  Erregungen 
der  Liebe,  der  Sehnsucht,  des  Triumphes  bervormien 
aad  in  deo  HBfani  Jana  GefBbIa  anrookao,  waldke 
ihre  Urahnen  bei  ihrem  Gesäuge  beseelte.  —  Berg 
ergSnit  diese  Theorie  dahin,  .dass  zwar  die  positive 
Loat  ao  der  Musik  darwioistii^cb  zu  erklSreo  ist"  — 
abar  «daaa  aolebe  Laute  and  Lsatreihen  be- 
vor lagt  und  erwählt  wurden,  welche  das  Ohr 
und  OebOr  am  wenigsten  anangenebm  affi- 
airtan*  (IMdL)  alaa  dia  ABaabmliebkalt  der 
TSne  selbst  ist  nach  Berg  das  Hauptprinzip  der 
Gcataltung  und  EntwickeiuDg  der  Musik  gewesen. 

Ea  ist  doch  ein  gar  eigen  Ding  am  die  Aufstel- 
long,  resp.  Darehf&brang  von  Uypotbeseo.  Das  weiss 
ja  jeder  logisch  geschulte  Mensch,  dass  eine  Uypo- 
tbeae  so  lange  wissenacbaftlicbe  Kraft  beaitxt,  als  die 
BraehaiBiiagan  aad  VarkamouiiMa  dea  raalaa  Lebena 
ihr  aiefat  direkt  oder  indirekt  widersprechen.  So  wie 
nnr  ein  Lebensphänomen  gegen  eine  betreffende  Hy- 
pothese auftreten  kann,  bat  dieae  ihren  Orand  and 
Boden  verloren,  ja,  ibr  ist  damit  gieicb  das  ganze 
Lebenslicht  ausgeblasen  and  der  darauf  fundirte  wei- 
tere Bau  fällt  in  eitel  nichts  zusammen.  —  Sehen 
vir  «aa  aaa  eil  mnig  dieaa  Darwln-Barg'sdie 
Hypothese  an.  Wenn  wir  denn  durcbaoa,  selbst  in 
den  bevorzugtesten  Qeisteekundacbaften,  Allee  mit 
uDsreo  anthropoiden  (affenäbnlicbcn)  Vorfahren  ge- 
mein haben  sollen,  dann  st&ode  hierbei  doch  wohl 
die  Frage  offen,  wie  es  denn  zu  erklären  ist,  dass 
unaere  Krauen  nicht  allein  in  ähnlicher  Weise  wie 


die  Männer  singen  und  masisiren,  aondem  afti 
viel  schöner,  besaabernder?  Wenn  die  Hadhaarala 
Sache  der  Brautwerbung^tlust  b'>i  den  Männern  zu 
erklären  wäre  —  dann  mfisste  ja  nach  dem  eig*«Dt- 
liab  DarwIn^bM  Priasipa  dar  «rganladiaa  Aapaa- 
sunii  und  Vererbung  in  dieser  Ueziehung  der  männ- 
liche Organismoa  ein  schlechterdings  anderer  gewor* 
den  aeia  ata  der  welche,  Jost  ao  —  wia  wir  ea  bei 
den  Thicren  noch  jetzt  wahrnehmen.  Denn  l>ei  den 
«inpenden  Thirren  singen  auch  heutzutage  nur  die 
Männchen  und  trotz  unendlicher  Aeonen  haben  die 
Weibeban  der  SIngvBgal  nadb  al^  dagaa  galamt, 
also  ihren  uralten  Brugtregister-Organismus  beibe- 
halten. Wenn  nun  also  beim  Menschen  die  Musik 
ebeaao  aoMandfa  «Ira^  «la  bai  aaavan  aaottropol» 
den  Oraraengern",  «oaaab  alaa  nnr  die  mSiiuIichon 
Wesen  musikkuudig  gewesen  wären  —  wie  i?t  denn 
mit  einem  Male  in  diu  FrAuenwosen  die  Gabe  dea 
Hadkaaiftbeoa  gakaauMif  Oaa  Prioiip  dar  Naab- 

ahmung  ist  auch  nicht  sticbbaltig  —  denn  dieses  ist 
bei  den  Tbieren  niederer  Ordnung  ebeofalU  mächtig. 

Damit  «adiabit  mir  diaaa  Darwla-Berg'i^che  Hy- 
pothese in  gaaaan  hinfällig,  wenn  auch  zugestanden 
werden  muss,  dass  das  Geschlechtswesen  durchaus 
nicht  bhue  Kiuüuss  auf  die  Kntwickelung  der  Musik 
gabllabaa  laft  —  aber  IQr  den  Ursprung  der  Haaik 
beweist  aa  niobta.  —  Und  so  lässt  sich  etwa  dieser 
Berg'scba  Qadaaka  .der  bei  weitem  grOsate  Antheil 
aa  der  hiatoriaehan  Mutation  (aa.  der  SHiiuimb) 
iat  aber  jedenfalls  der  Aaswabl  der  Geschlechter  aa- 
zuschreiben'  (p.  l'.V20)  schon  eher  hRren  und  begrei- 
fen. —  Geistreich  wird  im  IL  Abschnitt  auch  das 
Printip  dar  lloda  anfgahaat  aad  angawandat  — 
Ich  muss  es  mir  leider  versagen,  noch  auf  weitere 
Funkte  der  jedenfalls  sehr  interessanten  Schrift  näher 
daangeban.  Ba  gaB1ig^  featiaatallM,  daaa  dia  Idea 
der  Gcscblecbtawabl  sieb  wie  ein  rother  Faden  durch 
des  Autors  gesammto  Betrachtungswelse  hindurch- 
zieht, dass  er  sich  nach  der  pbysiologiscbea  Seite 
der  Musik- Aesthetik  gana  der  HalnbolttfaebeB  Tbca- 
ri«j  von  den  Tonempfiadungen  anschliesst,  dass  er 
sieb  indeas  (p.  31)  doch  veranlasst  findet,  daraut  an- 
zuspielen, daaa  die  M nrikpfuda  doeb  aadera  verAhrt, 
als  diese  Theurli;  vorschreibt.  Also  wird  eine  rechte 
und  echte  Aesthetik  doch  mit  dieser  Logik  derThat- 
saeben  zu  rechnen  haben!  —  Als  besonders  trefflich 
hebe  ieh  Berg'a  Vemeba  alaar  Aaitbatik  daa  Rhytb- 
niiHchen  und  der  Formen  Qberhaapt  hervor  (p.  33  ff.), 
während  der  dritte  Abecbnitt  (Wirkungen  der  Musik) 
Geiat  aad  Oemtttb  wenig  befriedigen.  —  Deberhanpt 
gewinnt  man  den  Undniek,  dass  diese  apasifiseh 
naturwissenschaftliche  Welse,  in  uns  das  innerste 
Wesen  der  Masik  eracbliessen  zu  wolleix,  so  recht 
eigentlich  allen  Musikgeist  zu  vertreiben,  raap.  aa 
verflüchtigen  geeignet  ist.  Von  der  Musik  lässt  sich 
ebenso  wie  von  Gott  selbst  sagen:  Musik  ist  Geist. 
Abar  war  will  dia  Tiafen  dea  Gaiataa  argrBndaaf 

Behliesslich  bemerke  ich,  dass  dea  Aators  Grund - 
pcinaip  in  seiner  Anwendung  auf  die  „Last  an  den 
Farbrä,  Formen  und  der  körperlichen  Schönheit"  an 
weit  richtigerer  Stelle  erscheint  und  «oeb  abaoao 
algaaartig  ala  gmdiiGkt  daaaibat  dnrehgelfihrt  wird. 
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Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

w«l<?li*s  aaloli  l>oii«i  Uiitoi-rlcilit  t>owA.I»i-t  liul>uu. 


Ebnuuit:  Recueil  de  morcoaux  dUmeotai- 
rei.  Ol».  SSl  4  H«fke.  (im  Umfang«  1  Zeile 
Ms  S  Mtee).  Leiptig,  Stoll. 

~  Stephen  UeUar,  Btfideo  47. 


m  Ddriiig:  Rhythmische  Stadien.  Op. 
«  fttepbeo  Heiler  «f.  45. 


30. 


TdeBHum  08111160(1681-1767)  IS  volle  Jahrgänge 

Brcfaromueikcn  ;  44  Pa-ssionsmusiken ;  32  Eioröhrangii-, 
88  Hamborgiscbe  KapitSosmufiken ;  äOJubd-  uodKrO- 
noDga-,  18  Trauer  und  14  Hocbteitflmusikeo;  12 
Oratorien ;  40  Opern ;  Ober  600  Oavertoren  and  onxlhl- 
bare  einzelne  Stöcke  für  Gesang  und  Instrumente 
aller  Artl  Dabei  radirte  er  etwa  30  grossere  Sachen 
»tum  Zettveiinlb"  e^enlilttdlg  In  Sul  Und  in 
solcher  Frarhtbarkcit  sticht  er  nicht  vcreinn-lt  da. 
Bin  anderer  Ilambarger  Sfinger  and  Komponist, 
Oraapncr,  später  BefkapAllmdster  in  Dmrmstadt, 
lielerte  in  letzterer  Stellaog  von  1709— >1<55,  volle  46 
Jahrp9nge  Kirchenmusiken  mit  zusammen  1362  3  bis 
8  stimmigen  Chören,  Arien,  Duetten  etc.;  dasu  noch 
61  OrlegeohdMtotetm  und  flOft  vereebledene  TeT«!» 
musikeo,  Ouvertüren  etc.;  zusammen  19*28  Komposi- 
tiotton,  ohne  die  Opern,  die  er  för  Uamborg  and 
DefBMtadl  geschrieben.  Auch  er  ndlrte  einen  Thett 
eeiner  KoopMifionen  in  Snn  and  Kapfer. 


Der  Dessauer  Marsch.  Wer,  der  je  .in  zwei- 
brbif  Taeb  geeeblegm",  d.  k  in  preueleeh  Tneh, 

hinter  dem  Kalbfell  bcrmaschirte,  kennt  nicht  den 
Dessauer  Marsch.  Schon  im  siebcojftbiigen  Krifgn 
fUifte  er  fie  BetelUone  Friedriehe  dee  Orosera  sa 
Kampf  and  Sieg  und  Jahrzehnte  lang  belebte  er  die 
Paraden.  Heute  sing  jeder  Arbeiter  bei  seiner  Arbeit, 
jeder  Uandwerksbursche  auf  der  Wanderschaft:  .So 
leben  vir,  eo  leben  vir  dleTii«''  n.  e.  w.  nnd  eefaon 
Fürst  T.eopolfl  von  Anhalt-Dessau,  der  ,Alto  Des- 
sauer" (gestorben  1747)  bat  so  gesungen,  ja  fast  nur 
so  gesungen,  denn  sang  er  eimnel  dn  anderee  I4ed, 
dann  s:lIl^  i-r  «  s  ntcb  der  Melodie  des  aDessaner 
Marecbea",  er  kannte  nor  diese  eine  Melodie  aud 
saog  sogar  alle  ChorSlo  in  der  Kirche  danach.  Und 
«le  alt  ist  wnlil  dieeer  MereehY  MwbmiaHcb  178 
Jahre,  vielleicht  auch  älter.  Als  der  .alte  Deasauer* 
mit  8000  Mann  Preusseu  dem  Friozen  Eugen  1706  in 
ItaÜen  BdelMd  leitete  nnd  aoi  16.  August  jenes 
Jebree  bei  (Tassaoo  gegen  den  lUracball  Vendome 
gekämpft  und  die  Siegespalme  errungen,  veranstalte- 
ten die  Einwoboer  Cassanos  dem  Fürsten  eine  Sie- 
geefeler,  bei  welelier  Gelegenheit  Jener  Manch  ge- 
spielt wurde.  Die  leicht  fasstiche  Melodie  g<  fiel  dem 
Fürsten  so  sehr,  dass  er  eie^  der  soo&t  nie  eine 
Meloitte  bddel^  kmte  and  niebt  wieder  vecgaee.  Sr 
führte  sie  für  die  Parade  seiner  Truppen  ein  und 
bald  beherrschte  sie  die  Paraden  der  gesammten 
preussiscbcn  Armee.  Die  Liebliogamelodio  des  Feld- 
bem  «Ofde  aacb  bald  die  UebUngsmetodie  der 
Tn^pen  and  ibr  bat  die  pnanlNbe  OcseUcbte  ao 


Unterhaltuig. 

manelies  Lerbecrrda  in  «erdaaben,  denn  aie  bitia 

mancher  Schlacht  den  schon  gesunkenen  Math  dm- 
bclebt  und  so  zu  manchem  glorreichen  Sieg  mit  bei- 
getragen. 

Kuckuku  trtnt  es   um  die  ,MitHommernacht8- 
seit*  hier  und  da  aus  den  W&ldcro,  btatt  des  sommer- 
Ueb  ana  Allen  iiebfin  nnd  «obAebannlan  Knebak- 
Kuckuk!   Ja,  der  grosse  Ludwig  Spobr  hat  dieses 
.Kackuka*  in  seiner  Autobiographie  mosikaliscb  be- 
leuchtet und  mdot,  dieeer  dgenthfimllehe  TeraenMI, 
der  ihm  zuerst  in  der  Schweis  wohl  vor  achtzig  Jalk- 
ren  auffiel,  sei  der  Ruf  der  dortigen  .Kuckuke".  Aber 
es  ist  ein  Irrthum;  es  ist  unser  alter  Freund  der 
Kindheit,  dort  wie  Mer  nnd  überall  den  vir  dann 
meinen  fragen  zu  müs.«cn,  wie  lange  uns  seinviedar- 
bolter  laater  Rot  noch  Lebensjahre  knadei: 
»Knekak  an*D  I18b*n, 
Wie  lanti'  sali  ick  ISb'n?-' 
Mi'i  kwQrdipcr  Weise  find'  t  dirgo   Aenderung  d« 
Kuckuk-Kufes,  der  wohl  schon  Manchen  in  i^rstauneo 
geaebt  nnd  ▼er«ifrt  oder  Ine  genaeht  bat  an  den 
wirklichcu  Kuckuk-Ruf,   aUo  die  Verwandluni:  von 
«Kuckuk*  in  «Kuckuku"  um  die  Mitte  Juni  statt  and 
bleibt  dann  dem  Vogel  eigen,  bis  er  ooe  veriiait  oder 
sich  nach  Ende  Juni  nicht  mehr  h&ren  lässt  Sr 
verwandelt  sich  darauf,  heisdt  es  im  VüIksab<Tglsa- 
boD.  iu  eiuen  Sperber  oder  Habicht,  und  der  eoglisebe 
Aberglaobe  auf  dem  Lande  meint,  ihm  —  oder  besur 
„ihr",  wie  die  pewfthnüchen  Leute  sagen  —  lehlen 
jetzt  die  Kier  anderer  kleinerer  Vögel  (nicht  ihre 
eigenen,  flaittrUeh)  som  Aaeeangen,   nm  aieb  dto 
Stimme  zu  kiSrcn:  und  schon  im   IT).  Jahrhundert 
finden  sich  in  good  old  Bugland  darauf  hinsielende 
Kuckuksreimc,  von  denen  einer  modemiairt  lantet: 
,Tlw  eoekoo  in  April: 
sbe  opeufth  her  bill; 
The  cockoo  in  Maj: 
ehe  singetb  all  day; 
The  cuckoo  in  June: 
she  chaogeib  her  tone; 
The  cockoo  in  July: 
bcginneth  to  fly; 
Tbe  cuckoo  in  Angust: 
away  she  must*  — 
d.  b.  mit  andem  Worten  Icnrageiuet:  bn  ApcB  6M 
er  den  Schnabel,  singt  im  Mai  den  ganzen  Tag,  ia- 
dort  im  Juni  sein  »Lied",  langt  im  JoU  an  sa  8i«geB 
and  moea  im  August  aut  nnd  davon. 

(DeatKh.  Mootegilll) 
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Melnungs-Austaasch. 


Die  auch  io  der  drittcD  Beilaee  zu  Nr.  17  der 
.Noueo  UiwilneitaDg*  (Kfiln.  P.  J.  Tong«?}  nitge- 
tb«ilte,  eioer  «odorcn  Zeitung  «otoMUDCO«  Motii 
«HeiiMi  ScfaoDann  ood  Tbumann"  «tc..  die  uk  Cftfe* 
«prpcbendsteD  ala  veder  »vtro*,  noch  ,ben  trovato" 
bf'teirhnet  wird,  bedarf  in  mehrfacher,  wescotlictier 
Brziebuuß  der  Berichtigung.  Das  bcfrcffendf  nicht 
Dur  unvollÄtäDdip,  fonn''rn  auch  falsch  citirtc  und 
ebenso  irrthümiich  IlciDricb  Ueioe  zuKeachriebeoe 
Gedicht  besteht  D&mlich  oicbt  »MDuretaiert  lOiMlera 
MS  folgenden  ivei  btropbea: 

• 

Den  Gärtner  nfihrt  sein  Spaten, 
Den  Bettler  seia  labmea  Bein. 
Den  Wechsler  seine  Ducatea: 
Micb  —  meine  Liebespeio. 


leb  dichte  bei  nScbtlicher  Liape 
Den  Jammer,  der  mich  traf; 
Br  kommt  bei  Boffmaan  und  Laii|M 
Ueraoa  in  Klein  Oetnv. 

Verfasser  ist,  —  wie  schon  pesagt,  —  nicht  der 
Dichter  di-g  ^.Burh  der  Lieder",  der  bekanotlicb  mil 
dorn  vorgeblich  ihm  beBchiedenen,  überiirossen  Lie- 
befileid  etwas  zu  renommireo  und  tu  liokettiren  liebte, 
sondern  der  1862  sam  ständigen  Sekretair  der  Berti» 
oer  Akademie  enaimte  and  1876  verstorbene  Dichter 
und  Sebrtftsteller  Otto  Priedricb  Qrnppn,  der 
mit  dem  Gedicht  in  Rede  die  Rmommage  una  Koket- 
terie, zui{l(rich  aber  auch  licine'a  Manier  zu  parodi- 
ren  beabsichtigte,  was  ihm  —  darüber  hcmcnt  oar 
eine  Stimme  —  aoageieicbaet  gelungen  i«t      C.  K. 


A  n  t  w  I 

J.  C.  Str.  Rabstein.  Ich  emprehle  Ihnen  L.  Knh-  i 
ler*8  bei  Weberin  Leipzig  er-ieiiienenea  Werte  Der 
KlavieranteniebL  StodioD.  firfabrooKen  ood  Rath- 
■ebllge.  Pr.  4  Mk.  Von  mir  selbst  Vreebeiot  dem- 
nlcbst  eine  Methodik  des  Klavier  und  Tbeorie-Onter- 
ricbts.  —  Ein  Werk  für  die  Methodik  des  Violin- 
Unterrichts  könne  ich  nicht  —  Der  Preis  uieio' r 
masikpädagogischen  Flugschriften  Heft  1  und  II  ial 
«0  Pfg. 

1f .  F.  Sehwaben.  Nach  Beendigung  moinea  Um- 
■Oges  antworte  ich  Ihnen  ansfGhrlich. 

C.  K.  Wien.  Op.  80  und  beiden  Hefte  der  Flog- 
■cbrilten  sendet  Ihnen  die  dortige  Oatmano*scbe  Mn- 
Rikhandlung.  In  Bezug  aof  die  Werke  Qber  Methodik 
des  iCisvienpieis  verweise  ich  Sie  aof  die  oben  ge- 


orten. 

i  gcbenn  Antwort  an  J  C  Str.  in  iUbstein.  —  leb 
gestalte  gern  den  Abdruck  der  in  dieser  Zeitschrift 
Teröffentlicbten  Aufiifttie|  doeb  nur  mit  Qnelleoangiabe 
vod  nach  vorbertger  Amrage; 

A.  W.  Wiesbaden.   Meato  heisst  traarig. 

B.  F.  {Kronstadt  (Siebeabilrgen).  Armer  la  clef 
(den  Schlüssel  bewaffnen)  beisst  bei  den  Franzosen 
die  für  das  Tonstück  erforderliche  Kreuz-  oder  B- 
Vorreichnung  an  den  Schlüssel  setzen. 

Frau  S.  6.  Mo^lcaa.  Ibacb's  in  Barmen  anter 
dem  Namen  Excel sior  in  den  Handel  gebnebtae 
Uarmooiam  flbertrifft  alle,  die  ich  kenne,  in  Beng 
auf  Schönheit  de«  Tonee  und  Billigkeit  des  PrelMs. 
Sie  dfirfan  es  mit  guten  Gewissen  empfohieB. 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 

NüohHte  NliziinK  DlenHtag,  d.  9.  Octo-  {  Vortrag  des  Um.  Faul  Seiffert:  ,Der  «Vortrag* 
ber,  AbendM  H  Uhr,  im  Saal.;  des  Hrn.  Stap-    beim  KlaTieranlerricl|t,  ein  Beitrag snr Metbodlk*.  — 

penbeck,  Friedrichstrasse  226,  Eüogang  vom  Garten:  1  Ballotage. 


Metaie  Prlvatwohnang  und  die  Redaktion  der  raosik-i^dago^hen  IMtadnift  „Der  l]ftvl«r- 

Lehrer**  befinden  sich  vom  1.  October  ab 

Oranlenliurserslr.  M,  nahe  der  Friedrichstr. 

Prof.  £ml]  Brenlaar. 


Anzeigen. 


Terlag  yon  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

Emil  Bresiaur:  Technische  Grundlage  des  Klavierspiels. 

11.  ;liiflafs:e.  (Prci«  5  mark.) 

Das  Werk  nimmt  ganz  besonders  Rücksicht  auf 
die  BUdnng  vom  Ton  und  Amohliig  und  sind  durch 
Benutzung  desaelbeii  die  ifUnienditen  Besnltate  er- 
zielt worden. 

—     —      Technische  Uebungen  für  den  Elementar-Klavier- 

Unterrieht  iPMto  s  mm.) 
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Sftmmtliclie  Coneerte. 


Ifit  FinKenats  und  der  vollsAiodigeB,  Ahr 

&bertng*DM>  Orcbesterbegleitang  ▼anenen  von 

Franz  Kullak,  L^^l 

IMreetor  d«r  N.  Akademie  der  ToDkout  to  Beriin. 

No.  1-5  M  6,-.   lo  Prachtbaad  ^18^-^ 

Steingrftber  YerlAg,  HannoTer. 


Fianinos 

SOMarkDOiiatUdi. 


Inwtet  oiehti. 


Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

Noten-Schreibsehule 

VOD 


bdl  BmiAV. 


(tt.  Auflag«').  2  Hefte  Ii  15  P%. 

Vom  leichten  lmxü  Schworen  vorwärts  schreitend 
verbiDdet  die  NotcDScbrcibechulc  in  ächt  päiia^oüi- 
scher  Methode  mit  dem  mechanischen  Darstellen  der 
SebriftsQge  die  Lehre  Ton  der  Bedenton^  der  IVoton 
ni  XiDtenieiehen  und  ebe  das  YentBndniss  der« 
Mlben  Temlttetaide  kinutaMteElMMBtartlieorie. 
Schreiben,  Lesen  «nd  Tbeorie  gehen  also  Hand  in 
Band  und  dadurch  wird  die  Methode  za  einer  durch« 
weg  anregenden,  denn  sie  schützt  den  Schüler  vor 
mcchanischeai  Thun,  in  welches  er  durch  blosses 
NoteDScbreibea  unfehlbar  verfallen  mu^s.  Deshalb 
iMkoi  MMk  ndagoren  Ton  höchster  Bedeatang 
aldi  nnlnnMid  über  daa  W ajik  geluaer^  «a 
hat  VlNnndl  fkmidiirste  AifiMhaa  fcAntai  uA 
ist  bereits  1b  vtoton  f— ■<!  XSMMytarMi 
TerbreiteU 

GaiuslieBonders  erwIbuMdit  dttrfte 
sie  fiolehen  Musikscliuleii  sein,  in 

denen  mehrere  Schüler  zugleich 
unterrichtet  werden,  denn  sie  bildet 
das  Mittel,  eine  grössere  Schüler- 
anzahl zugleich  nützlich  zu  be- 
schäftigen. 


Neues  «»«»p'iJs^p«*-  H.  flenner's. 

Klavier-Ätiidieii. 


liMtrnctiTe  Tonstüclie  in  stufeamiMr 
Folge  für  den  Doterhcbt  der  Mittelütafe. 
Op.  81,  Heft  1.  n.  III.  Pr.  A  9  Mark. 
Hotto:  ..Musikalischer  lobalt  ia  anmatb'ger  Form 

Frommt  anserer  Jagend,  sei  DDterricbts  Norm.* 
Von  H.  üermer  erschienen  früher : 
Op.  28.  Tedmlk  de»  KUiTierapieUu  3  Tbie. 
&        cpit.  4  M  no.  (lILAufl.)   Daraos  apact: 
IMTaHikalinche  Ornamentik.  lwA(  no 
Op.  2<J.  Spexialatudlen  ftti-  Polyrhythmifc. 

(Vermehrt©  u.  verbesserte  Xen-Aaii|pal>e.)  '.'»M. 
Op.  30    Wie  aplelt  man  Klarier?  Ab- 
handlnnKen  über  Tonbildang,  Accentuation, 
Dynamik,  Tempo  und  Vortrag  nebst  pr»k.tl» 
»eben  Uebnngen.  KJL. 
Voo  Dr.  F.  Liszt,  Dr.  H.  T.  BUow  o.  aodenn 
Antoritäten  als  llberau  iweekdlenlleh)  werthroll 
nnd  praktisch  aoerkanot  und  empfohlen.  (GOl 
Leipzig.    Comm. -Verlag  v.  C.  P.  Leode. 

Gote  Haod-  a.  Fiogerbiiduog  wird  schnell  erreicht! 
Das  Eiokoickeo  der  Finger  wird  uumOglicb! 
Jeder  fehlerhafte  Anschlic  wird  gerügt!  mittels: 

„Klavier-Fingerbildner."  Pr.  hjn. 

„Wir  kennen  keine  bes- 
sere, lusterregendere  und  iusterbal- 
tendero,  Ja  Lust  siid  Fleiss  steigers- 
dero  $chule."  *) 

Signale  für  die  musik.  Welt,  Leipzig. 

*)  6.  Damm,  Clarlerschnle  nnd  Melodienschatz. 

33.  Auflage.   Ji  4,—.    In  Ualbfribd.  Jt  4,80 
Uebongsbuch,  76  kleine  Etüden  von  Raff,  Kiel  u.  A. 
6.  Auflage.   A  4.-    In  Ualbfnbd.  JL  km 

8  Blad«.  €.  tXgbJ  JL  6,-.  lo  %  Halbfri.- 
bSnd«oUI(7,60.  [49] 

„Sehr  werthvolles  Uebungsmaterial !" 

Der  Klavierlehrer,  Berlin,  3.  December  1881- 

Steingräber  Verlag,  Hannover. 


Terloren  gegangene 

oder  sonst  zur  Kompletirung  fehlende  Nrn.  des 
•»HJavIer-Ijelirer**  können  durch  jede  Bucb- 
bandlang  noch  nachlMzogen  werden. 

Preis  der  eluelnen  Nr.  HS  Pf. 
IMe  Ezjped.  des  ^lavler-Iiehrer**. 


Der  Fraia  i«r  MI«  aa  diMer  Stell«  wird  nit  M  Pl|r.  kenekaak 


OaMUlB  im  Barem  ein.  Redaktion 
geeuefct.  Bin  gat  mnsikaliscb  ge- 
bildeter ionger  Hann,  der  nameot 

lieh  gut  Orgel  zu  spielen  im  Stande 
sein  mu88,  auch  b«im  Schnell- 
ßchreiben  eine  gute,  dt'utlictie 
Uaodscbrift  schreibt,  findet  eine 
aneeoebroe  Stellong  in  der  Re- 
ddrtioo  einer  Wocbeoiebrift.  Vor- 
lioflgi  Volbtlndig  freie  Statian 


(Wohaung,  Kost,  Heizung  uad  | 
Bcleuchtuog).  Je  nach  den  Ffibig- 
keiten  oder  der  Bioarbeitang  tritt 
nach  ^/t  jfthriger  Probezeit  ein 
monatliches  festes  Qebalt  hinzu. 
Kenntniss  des  Französischen  und 
LateiotBCben  od.  des  Französischen 
nnd  Englischen  erwünscht  — 
Ajuanehmender  wird  alt  aar 
FaniHe  dee  Radakteuia  gekUrig 


betrachtet  Qdl.  Offerten  nebel 
2^eogni8sen  unter  L.  U.  262. 

An  der  Aaekener  Mankaehole  ist 

die  Stelle  des  ersten  KtaTierieh- 

rera  zu  besetzen,  mit  einem  Gebalt 
von  1500-  1800  Mark  jährlich. 
Anmeldungen  sind  an  den  Direk- 
tor Max  Hersogenrath  in  Aacbeo, 
Hoekitr.  88«  in  riehtam 


TeraolwortUeher  Redaktenr:  Prof.  Emil  Broslaur,  Berlin  NW.,  In  den  Zelten  13^ 
Iii  bpedltloB:  Wolf  Peiser  Verlag  (0.  Kalieki),  Berlin  S.,  BraadenkagllB,  IL 
Dniek  von  Roientkai  *  Oo.,  Berlin      Jokannieitr.  SO. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogisclie  Zeitechrift;^ 

QDier  ICtwirimiig 

der  Bflmn  Professoren  A.  Haupt  (Berliu),  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Vardinand  v.  HUler  (Cölu),  Dr.  Oskar  Faul  (Leipsdg), 
Dr.  Emil  Naumann  (Dresden)  n.  A. 

heiaosg^eben 

FrofeBsor  HbH  Bresbnr. 

Orgaa  des  Yweiu  dcf  Jfauik-Lekrer  ud  Lefareriiica. 


No.  20.  Berlin,  15.  Oktober  1883.  VI.  Jahrgang. 


IMmm  BIktt  erscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monats  '  Inserate  fSr  dtoea  Blatt  werden  von  stmmtlichcB 
and  kwtet  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Bach-  and  ;  Annoncen-Bip«jÖiionen,  wie  Ton  der  VerligihMidlnng, 
Mnifkalienhandhiogen  besoeen  Tiertelifthrlicb  1,50  JL,  M  Berlin  8^  Braadenborg^.  11, 


Oer  Tanz  und  das  Lied  beim  Musikunterricht 


Da  wir  fiber  die  Natur  der  Tftnze  des 

Torijcen  Jahrhunderts  wenig  nnterrichtet  sind, 
so  wird  es  schwieriger,  an  den  Saiten  von 
Joh.  Seb.  Bach  das  Yerfaftltniss  von  Form 
nnd  Inhalt  nachzuweisen ,  oder  die  indivi- 
daelle  AnastaUnng,  welche  die  Allemande, 
Barabande  Ooarante,  Gavotte,  Bonrr6e 
n.  s.  w.  duidi  den  grossen  Meister  erfahren. 
Die  Verfrleichnnsf  mit  den  entsprechenden 
Tänzen  anderer  Kompuniäteu  ans  jener  Zeit 
aber  fiberzengt  uns  vollständig,  dass  der 
p:rosse  Meister  kirchlicbt^r  Kunst  in  diesen 
Tänzen  echt  volksthömiiches  Leben  giebt 
in  ftwl  Mmmliseher  Verkiftmng.  FormeD  «nd 
Gestidten,  die  in  des  Meisters  Phantasie  le- 
bendig w^erden,  haben  alles  Körperliche  fast 
abgestreift,  sind  Wesen  höherer  Art  geworden. 

An  den  Polonaisen  von  Carl  Maria 
V.Weber  wie  an  den  Polonaisen,  den 
Walzern  and  Märschen  von  Franz 
Behnbert,  und  vor  allem  meh  an  den  Ma^ 
zurken,  Polonaisen  nnd  Walzern  von 
Chopin  u.  dergl.  ist  dann  dem  Schüler  zu 
zeigen,  wie  alle  diese  nur  änsserlich  ange- 
regten Tanzformen  Träger  anch  des  indivi- 
dnell  zngespitztesten  Innalts  werden  können. 
Hat  doch  der  erste  bedeatende  Komantiker 
Carl  Maria  von  Weber  in  seiner  «Anflor- 
dcning  zum  Tanz*  uns  einen  interessanten 
Vorgang  warm  empfundenen  Lebens  in  Wal- 
lerform  geschildert. 

Je  bedeotaDder  nnd  bewegeader  der  Inhalt 


vifd,  deefco  mehr  treten  natürlich  anch  die 

engen  Grenzen  der  Form  zurück :  sie  gliedert 
sich  nicht  mehr  so  eng  geschlossen,  sondern 
mehr  nach  grösseren  Dimensionen.  Selbet 
bei  Bach  giebt  der  Tanz  schon  die  enge 
Gliederung  auf,  xmd  dies  ist  in  noch  erhöh- 
tem  Maasse  bei  den  späteren  Meistern  der  FaB. 

Weber  hält  in  seinen  Polonaisen  noch 
weniger  streng  an  der  urspnin glichen  Form 
fest,  als  Schubert,  der  auch  seine  Walzer 
ziemlich  streng  und  eng  gliedert,  nnd  dennoch 
einen  doTohaas  indivkuieUea  Inhalt  darin 
offenbart 

Am  freisten  behandelt  Chopin  die  Tanz- 
formen, der  sie  ja  nur  als  theure  Vermächt- 
nisse der  grossen  Vergangenheit,  als  Schätze, 
die  seinem  unglücklichen  Volke  fast  nur  ein- 
rig  noeh  geblieben  sind,  pflegt,  aber  sie  so 
nm-  und  neugestaltet,  dass  sie  eben  zum 
treosten  und  reichsten  Ausdrack  des,  im 
Hbrigen  fint  erstorbsMn  Iisbcns,  des  tut 
erloschenen  Glanzes  seines  Volkes  werden. 
Er  behandelt  in  diesem  Sinne  die  Formen 
mit  einer  Freiheit,  dass  sie  fast  dadurch  in 
Frage  gestellt  werden. 

Für  die  rechte  Würdigung  einer  solchen 
freien  Darstellung  der  festgefügten  Formen 
giebt  dann  die  Liedform  die  nöthige  An- 
leitung und  die  entsprechenden  Winke. 

Auch  sie  wird  zunächst  nur  von  aussen 
beiiifliiast  dorch  das  strophische  Yersge» 
ftge^  ia  weldum  der  Diehter  sehen  einen,  in 
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den  Worten  unausgesprochenon  Inhalt  zu  ver- 
körpern gewnsst  hat,  indem  er  diesem  nicht 
nur  in  Worten  Aasamck  giebt,  sondern  die 
Worte  zugleich  nach  rhythmisch  metrischen 
Gesetzen  so  zusammenstellt,  dass  sie  eine 
eng  geschlossene,  nnd  ebenmässig  gegliederte 
Form  ergeben.  DieMI,  das  dlditerische 
strophische  Versgefuge,  muss  der  nachdich- 
tende Komponist  respektiren,  will  er  sich 
nidit  am  Dichter  yersflndigeii  und  idnen 
Intentionen  zuwider  handeln.  Somit  ergiebt 
sich  die  Form  der  Lieder  von  selbst  aus  dem 
strophischen  Versgefuge  des  Dichters.  Allein 
dem  Komponisten  erwachsen  doch  ungleich 
grossere  Freiheiten  bei  der  Nachgestaltung 
desselben,  als  beim  Tanz  und  Marsch, 
ffier  ist  er  Sil  inssere  Vorgänge  gebondeo, 
die  er  mit  seiner  Musik  regeln  und  leiten 
soll,  daher  muss  er  sich  ihnen  möglichst  an- 
schliessen.  Für  dieDarstellung  des  strophischen 
VersgofQges  dagegen,  hat  er  eine  ungleich 
grössere  Menge  von  Mitteln  znr  Verfügung 
und  ihre  Anwendung  erfolgt  ftberall  mit 
grosserer  Freiheit 

Schon  für  die  Darstellung  der  verschiede - 
neu  Motra  besitzt  die  Musik  eine  ungleich 
grössere  Ffille  von  Mittein  der  Darstellung; 
jeder  einzelne  Versfuss  ist  durch  die  verschie- 
densten Xotengattungen  darzustellen  und  auch 
in  solche  au^ulösen,  so  dass  der  Jambus 
wie  der  Trochäus  oder  Dactylos  jl  s.  w. 
musikalisch  die  mannichfachstc  Darstellung 

gewinnen  können.  Damit  ist  zugleich  ange- 
eutet,  dass  das  ganze  rhythmladie  Versgefuge 
eine  viel  freiere  Darstellung  gewinnen  kann, 
als  das  rhythmische  Tanzschema.  Es  ist  mög- 
lich, die  Darstellung  des  Metrums  schon  von 
Takt  zu  Takt  wechseln  m  lassen.  Hier  ent- 
scheidet nicht  mehr  nur  die  rhythmische 
Konstruktion,  sondern  auch  der  lextinhalt 
Dieser  kann  es  nOtUg  madien,  dass  ^n  ein- 
zelnes AVnrt  als  hochwichtig  ausgezeichnet 
werden  muss;  erscheint  die  einfache  Betonung 
oder  das  Aufsteigen  der  Melodie  in  die  höheru 
Beg^en  des  Tonsystems  nicht  annreichend, 
dann  tritt  in  solchen  Fällen  zweckmässig 
die  rhythmische  Erweiterung  ein,  indem  man 
dem  betreffenden  Worte,  o&t  waxik  meliieren 
Worten,  Töne  von  längerer  2Jeitdauer  zugiebt, 
als  sie  nach  dem  ursprünglichen  strophischen 
System  beanspruchen  dürfen.  Damit  ist  aller- 
dings die  eng  gesi  hlossene  symmetrische  An- 
ordnung des  str(ii)hischen  Baues  gesprengt, 
aber  wenn  das  im  Sinne  des  Inhalts  gesdiieht 
vnd  bei  sonstiger  Wahrung  der  strengen 
Form,  80  sind  solche  Erweiterungen  nicht 
nur  erlaubt,  sondern  geradezu  {»boten.  So 
kann  es  kommen,  dass  in  einer  Bfaraplie  von 
lauter  fQnifussigen  Versen  einer  owc  der 
andere  durch  die  Mnsik  zu  einem  sechs-  und 
mehrfüssigeu  erweitert  oder  wohl  auch  zu  einem 
minderfttiaigea  verengt  wird.  Das  ist  keine 
Zettctknmenmg  oder  Verwilderang  der  Form, 


sondern  die  durch  den  Inhalt  gebotene  Er- 
weiterung derselben.  So  lange  man  diese 
nur  als  soldie  erkennt  und  nicht  als  will- 
kürliches Verlassen  oder  als  einfache  Xeg:ation 
der  Form,  ist  der  Eiadrock  ein  dordtuu 
künstlerischer. 

Wie  die  Harmonik  in  derselben  Wehe 
formbildend  wirkt,  als  beim  Tanz  ond 
Marsch  ist  hier  nicht  weitläufig  mehr  nach* 
znweisai.  Dort  beim  Taar  sina  die  efasehea 
Takte  zu  Motiven ,  und  diese  wieder  zu 
grössern  Gliedern  auch  durch  die  Harmonik 
zu  verbinden ,  beim  Licde  übernimmt  die 
Harmonik  die  Verknüpfung  der  einzel- 
nen Verszeilcn  unter  einander  zum  einheit- 
lichen Gebäude,  und  die  Dominantwirksoc 
macht  sieh  Mer  in  demlben  Weite  pmL 
wie  dort.  Die  durch  den  Reim  verbundenen 
Zeilen  werden  auch  durch  die  besondere  An- 
wendung der  Harmonik  verbunden  und  die 
Dominant  mit  ihren  Substituten  —  Ober-  und 
Unterm edianten  —  spielt  hier  dieselbe  fioUs, 
wie  dort. 

In  ihnliehor  Weise,  wie  beim  Liede 

woitert  oder  verengt  sich  auch  die  rhyth- 
mische Konstruktion  der  Instmmentalformen 
nach  dem  speziellen  Inhalte.  So  durfte  Cbopis 
in  seinen  rolonaiaen,  Walzern  und  Ma- 
znrken  fiberall  vom  ursprünglichen  festge- 
fügten Schema  dieser  Tänze  abgehen,  wo 
der  Inhalt  den  er  ihm  aufnOthigte,  eine  or- 
ganische Erweiterung  oder  Verengung  in  der, 
beim  Liede  angegebenen  Weise  nothwendig 
maelite. 

Von  hier  ans  lässt  sich  leicht  die  gaszs 
Organisation  der  weiteren  Instramentalforiies 

erkennen. 

Das  Rondean  ist  direkt  ans  dem  Uel« 

hen'orgegangen.  Einem,  nach  den  von  uns 
bisher  erörterten  Greaichtspunkten  konstruirten 
Liedsati  wird  ein  oder  werden  melnere  aates 

entgegengesetzt,  so  dass  aber  immer  wisdir 

auf  den  Hauptsatz  zurückgegangen  wird. 

Zunächst  muss  es  allerdings  Aufgabe  sein, 
diesen  Satz  so  ebeumässig  wie  möglich  za 
konstruiren,  allein  daneben  sind  aber  auch 
alle  die  möglichen,  schon  beim  Tanze  ood 
Uede  sngestandenen  Abw^ehongen  Uer  si- 
lässig.  Es  ist  recht  wohl  statthaft,  dw 
dieser  Liedsatz,  schon  wenn  es  der  besondere 
Inhalt  verlangt,  verschiedengliederig  augelegt 
ist,  oder  auch  wohl  im  Laufe  der  Entwicklang 
verkürzt  oder  erweitert  werde,  wie  wir  da' 
bei  Beethoven,  Mozart  und  üaydn  aidii 
selten  finden. 

Danach  ist  ferner  auch  die  Ausdehnong 
der  Zwischen-  und  Ueberleitungssätze,  durch 
welohe  die  Liedsätzo  aus  einander  gehaltoi 
werden,  leioht  zu  bestimmen.  Je  bedeat- 
samer  diese  sind,  desto  weiter  ansfBAhrt 
werden  jene  sein  müssen. 

folgt) 
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Ueber  H.  Ehrlich's  Musik-Ästhetik. 

Von  A.liVe<1  Olir.  XCaltaolier. 


ttoL  U.  Kbrlicb,  der  lieb  io  aem«r  dreifaclien 
BfgeoMbdl  «b  Pkntrt,  ^AMMOm  miKwMm 

ciae«  wob  1  begründeten  hohen  Rotei  erfreut,  hat  der 
denkenden  Welt  im  vorigen  Jahre  aU  Resultate  seiner 
muaikMthetischen  Forschungen  ein  Werk  überliefert,  das 
ia  kohn  Mmm«  dfo  Btaehhag  Aller  verdient,  die 
übv  die  Grundprobicmc  der  musikaltscbeD  Kunst 
«mHmA  naebdeoken  wollen.  Der  Aator  nennt  sein 
Wofc  dnen  ,OroBdritt*,  der  m»  «dla  Moiik- 
Aestbetik  in  ihrer  Botwickrlang  von  KMt  Ut  Mf 
ifie  G^enwart"  voranscbaulichen  soll.*) 

Schon  nach  i'lato  und  Aristoteles  beginnt  alles 
Vifen  PUkwopUiw  mit  diM  Staunen  über  Wcit- 
TorgSoge,  deren  lurelchendcr  Grund  in  weiteri-r  Folge 
in  eigrabein  ist.  Auch  die  Fhilotophie  der  Moiik 
(A«tlh«tlk)  «b  ria  TMl  der  allgemeiMO  WeIhraiilNil 
wird  mit  einem  derartigen  Staunen  beginnen  müssen. 
Unser  Autor  staunt  mit  Recht  darüber,  dass  alle 
denkenden  Köpfe  der  Welt,  sie  mögen  Idealisten  oder 


l'n;;iriu!iige  sein,  in  i^Ieichcr  Weise  von  der 
liehen  Bedeutung  der  Tonkonat  nof  onaer  Seelealeben 
I  siad  —  nnd  es  rebt  isfai  Denken  michtig 
•b«o«o  thatsflcb lieben  als  wunderbaren  Er- 
sebeinoog  auf  den  Grund  zu  geben.  Ehrlich  findet 
bei  weiterem  Nacbsiuucn,  dass  diede  Erscheinung 
•BW  SOS  dem  ganzen  Kaltarleben  erklärt  werden 
kano,  aus  dein  Zusummenhange  des  Kunstwerkes  mit 
den  Zeitödeen,  aas  der  Wwdieelwirkang  swiacben 
Tinetter  ond  PubUkm»  die  jetzt  noefe  dnek  enden 
Mittel  anterstütxt  wird  als  durch  die  Knostleistung 
aUein*  (p.  3).  Man  wird  iK'in  Verfasser  des  weiteren 
aoeb  darin  beipflichten  kouoca,  dass  er  in  der  ge- 
eefelchfcllebeB  Bnhriekeliing  der  Moaikbtbetik  das 
geeignete  Mitt«|  e  rblickt  ^  DiOTBeie  Jener  Ir- 
•cbeinuiig  autuitinden.". 

Dmi  Dvlleh  edoeUrtorieoheftevMenlmttlHtt 
ertbe^  darf  wohl  d<;8  Lesers  Verwunderung  erregen. 
Indeu  enthält  dus  dem  I.  Kapitel  vorgesetzte  Motto 
«die  Aestfaetik  iät  noch  iu  den  Anfängeu'  (von 
I  elM  eieM  tble  Veilheidigng.  Wir 
allen  Ernstes  dem  Verfasser  für  diese  Gabo 
ia  eineot  Koastswu^e,  der  aicb  noch  in  «einer  Kind- 


Tadel  Iber  Totkaadeae  OnvoUsttndigkeit  keine  Rede 

sein  kann ;  es  soll  nur  in  bestem  Wohlwollen  darauf 
bingcwieseu  weidvi],  diuis  der  Autor  eine  derartige 
ÄMkm  arit  der  Sdk  ioaNr  liitunaiB  oad 
Indigen  kann.  Die  geschichtliche  Ent- 
der  Mosikfistbetik  ist  io  Wahrheit  Toaaller- 
bOeheler  WiehUgkeil  ünddisMWicbtlgkeitvMeefa« 
Jeden  an  absoluter  Klarheit  gebracht  werden  kOnnen, 
wenn  an  der  Iland  der  ganzen  Kulturgeschichte  nach- 
gewiesen wird,  dass  die  Musikästhetik  schon  iu  den 

lettm  dia  narikatteebea  Lebeae  ale  eia  Be- 
dv  pbiloeepfeieckett  Upii 


Das  Philosopbiren  über  Musik  ist  also  von  jeher  m 
der  Nalar  dee  Heaediea  bepiadet.  So  beben  nidit 

nur  die  Hellenen,  sondern  selbst  die  Chinesen.  Inder 
und  Araber  bereits  an's  Wunderbare  grenzende  Ge- 
daakea  maflifeiitlietiieber WeiM^ Mden betibaen 
die  Musik  nodl  aioht  Kaait  la  BBiwem  Biaaa  ge- 
worden ist 

Sein  Hauptaugenmerk  legt  i^hriicb  aof  die  biato- 
liedM  lataMtehmf  der  aml  Ia  dieaMlnleai  Gegiap 

Satze  stehenden  Richtungen,  deren  eine  in  der  Musik 
adie  reinste  Konst  des  Gefübls*  siebt»  die  alle  hoben 
Gefühle  aoeradrlkiceB  veneg  aad  adt  dee  bOefaetai 
weltbewegenden  Ideea  eaeaatmenbäogt,  wibrend  die 
andere  Anschauungsweise  ihr  diese  Fähigkeit  ab- 
spriobt  a>^nd  selbst  den  Ursprung  dor  Musik  auf 
bken  LaitgefBble  aarleklettel'  (das  sind  die  Ree- 
llsten oder  »Formalisten",  p,  4).  Diese  beiden  Seha> 
len  bekftmpten  sieb  noob  inuner.  Den  Standpuakt 
dee  Teribnen  «riteaaea  vir  kbr  ia  dleew  eeiaen 
Worten  (p.  6):  «Wir  werden  nnaorereeite  jede  der- 
artige Polemik  vermelden,  obwohl  wir  den  ausserhalb 
der  physiologischen  iilrklärung  liegenden  Uuiühlen 
eiaiB  frtieeren  RaoiB  soetkcanen,  als  die  HIapter 
der  Schule,  der  wir  uns  beigesellt.  Nur  dort,  wo  wir 
jener  nndoidsamen  Ueberhebuog  entgegentreten,  die 
jeder  aadereo  Aneehaming.  jeder  aadena  IMaaag 
die  Ezistensberecbtigung  kat^oriscb  abspricht,  wer- 
den wir  einen  etwas  entschiedeneren  Ton  anschlagen." 
Wir  dürfen  demnach  in  £briich  einen  Aesthotikor  er- 
keaaea,  der  eiae  Art  VermittelBaganleebeadeB  Uen- 

listen  und  Realisten  (Formalisten)  rcprSsentirt. 
Da  dieeee  einleitende  Kapitel  den  Grund  und  Kern 


*)  Yeriy^troa  r.     a  Leaekaxt  (Coost  Sander), 


ich  noch  einen  Satz  bervoriieben,  der  sehr  leicht  irre 
führen  kann,  weil  er  der  historischen  Grundlage  ent- 
behrt Ehrlich  schreibt  (p.  7) :  ,Dio  Entwickelungs- 
gMflhUU«  der  Maelk-Aeethetik  bietet  dae  aonderban 
Schauspiel,  dass  so  lange  die  Musik  auf  der  Höhe 
der  etbisoben  Bedentang  stand,  sor  Zeit  Bacb's  und 
ll&ndel's,  als  sie  vwaegswdae  ata  die  Konst  der  ReH- 
gion  ugesehcn  werden  konute,  die  Aestbetik  sich 
wenig  mit  ihr  beschäftigte.'  Dagegen  ist  auf  Grund 
der  Musikgeschichte  zu  vermerken:  Die  Aesthetik, 
adv  dto  PbibMopbie  bat  sieb  la  allen  Jahzliaadwlen 
der  musikalischen  Elntwickelnng  mit  der  Hodk  nnd 
ihmn  Grondgebeimaise  bescbfiftigt,  und  meisteae  nocb 
inuaer  dann  adt  grosserer  InteoeiTillt,  als  die  Mmäk 
fast  ausschliesslicb  der  Religion  diente,  also  in  den 
Zeiten  der  Mensuralmusik  und  des  Kontrapunkte.  So 
wie  man  die  scholastische  Philosophie,  als  Keli- 
gjoaiphileaepM»  doeb  iammUn  als  PbiloeopUe  gel- 
ten lassen  muss,  so  wird  man  auch  die  mydtisch- 
Bcbolastiscbe  Art  eines  Aribo  Scbolasticns,  eines  Mar- 
cbettas  voa  HAuk  Jehaa  de  Marie  n.  A.  als  Marik- 
Philosophie  gelten  lassen  müssen,  eben  weil  der 
christlich-mittelaltcrtictie  Geiat  gerade  in  dor  Musik 
einen  Symbolismus  des  ganzen  Makro-  und  Mikro-  , 
koemaa  enehaal  Wenn  Sfc  Baraardaa  (ßut  Ab-  i 
Gaaeh.  d.  Marik  U,  ».StS-SID  aegt:  »ee  arf  | 
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die  Musik  des  Uoiversums  ein  grosses  Oante,  das 
auf  den  Wink  d«r  Oottbeit  «Um  im  Unwchwniige  cr^ 
hält,  was  sich  im  Ilimmel,  auf  Erden  und  im  Meere 
bewegt,  was  in  der  Stimme  der  MeDScbeo  oad  TJüere 
tBot,  «M  Id  dn  K8ip«ni  lebt,  iroiau  Ttugd  und 
Jahre  md  JBdten  bestehen!*  —  so  drückt  er  im 
Grunde  genommen  doch  nur  nach  Scholastiker-Ärt 
dasselbe  aua,  was  verschiedene  Jahrhunderte  spftter 
mcb  modenpliUMOfdibdwr  Art  Artbiir  Sebopen- 
haner  also  ausspricht;  , so  wird,  wer  mir  gefolgt  und 
in  meine  Denkongsart  üngegaogen  ist,  es  nicht  so 
eehr  pftredoz  ftodeo,  wenn  ich  aege,  dass  gesetit,  ca 
gelänge  eine  vollkommen  richtige,  vollst&ndige  und 
in  das  Einzelne  gehende  Erklärung  der  Musik,  also 
ciiie  aosführliche  Wiederholung  dessen,  was  sie  aus- 
drBebt^  ia  Begriffen  sa  geben,  diese  aofort  aoeb  eine 
genügende  Wiederholung  und  Erklärung  der  Welt  in 
Begrifien,  oder  einer  solebeo  gans  gleichlautend,  also 
die  mbre  FUlow^bie  «ein  «Stdei*  ^ie  Welt  als 
Wille  and  Vorstellung,  erster  Band,  IQ.  Boflb:  V«m 
Objekt  der  Kunst  p.  312). 

Also  jedes  Jahrhundert  der  Musikgeschichte  hat 
•eloe  beeooden  gearteten  Aestbetiker.  JMe  llnsik- 
pbiiosophie  entwickelt  eich  durchaas  parallel  mit  der 
Pbilosophie  überhaupt  Die  patristiacbe,  die  schola- 
atiaebe,  die  Kaxtedaaiiebe^  8piiM»iiliMhe^  Xaatiaebe 
PhüoBopUa  aeitigt  Ibra  entifieehMidMi  HulkybUo- 
aophen.  — 

Das  II.  Kapitel  des  Buches  bebandelt  —  selbst- 
verständlich immer  in  Bezug  auf  die  muükaestbeti- 
Bcben  Anscbaunngen  —  LesßiDg,  Kant,  Schelling, 
Schlegel  und  die  romantische  Dichterscbule.  £s 
ist  «Q  Terwandera,  dass  Oottbold  Bpbraim  Leeiiag 
sehr  schlecht  bei  H.  Ehrlich  fortkommt.  Derselbe 
meint  (pag.  9)  «Was  Lessing  in  seiner  Dramaturgie 
von  der  Moiik  einee  Herrn  Agricola  an  Voltaire's 
SemiramiB  sagt,  zeigt  am  deutlicbaten,  daea  der  groese 
Dichter  und  Denker  über  Musik  nur  so  gelegentlich 
gedacht  bat.*  Damit  thut  der  geechätxte  Autor  dem 
gwaeen  Hamburger  DramatiDgea  enteebieden  Ua* 
recht.  Lessing  hat  sich  nicht  allein  über  Agricola'a 
Musik  ausgesprochen;  es  finden  sieb  bei  ihm  vielmehr 
Ariele  vovtraffii^Bemerkangea  von  allgemein  gülügom 
Wertbe  Aber  das  Weaeo  der  Musik,  aua  denen  offen- 
bar hervorgeht,  dass  er  anhaltend  darüber  nacbge- 
daebt  bat  Lessing's  Ansichten  über  Musik  im  All- 
gcneiiieo  md  Aber  den  Wettb  der  Mnaik  fBr  das 
SdUMlBpiel  verdienen  eine  ganz  eigene,  ausführliche 
Abbandlong.  Ich  will  dem  £reandiidien  Leser  hier 
nur  einen  LeMittg*eeben  Qedankeo  «ob  dem  26.  Stfick 
der  Dramaturgie  (vom  2&  Juli  1767)  übermitteln, 
der  darthun  kann,  wie  zutreffend  derselbe  Vo- 
kalmusik und  Instrumentalmusik  ästhetisch  xu  son- 
dern Toatand.  Learfng  tagt  daaelbet:  »Li  der 
Vokalmusik  hilft  der  Text  dem  Ausdrucke  all- 
su8«hr  nach;  der  schwächste  und  scbwankeudato 
«ivd  dnrdi  die  Worte  bestimmt  and  verstärkt;  in  der 
Inatromentalmusik  Ungegen  OUt  dieee  Hülfe  weg  und 
sie  sagt  gar  nichts,  wenn  sie  das,  was  sie  sagt,  nicht 
rechtschaffen  sagt  Der  Künstler  wird  also  hier  seine 
Inaeente  Stirke  anwenden  mfiaaen;  er  wird  unter  den 
verschiedi-nen  Folgen  von  Tönen,  die  eine  Empfindung 
ausdrücken  können,  nur  immer  diejenigen  wtbleo,  die 


sie  am  deutlichsten  ansdrficken;  wir  werden  diese 
Öfter  bOren,  «ir  werden  lie  mit  einander  Öfter  ve^ 

gleichen,  und  durch  die  Bemerkung  de-ssen,  was  sie  | 
beständig  gemun  haben,  «oter  das  Gebeimniw  des 
Aoadniflke  kommen."  leb  glaube,  daa  kann  aiefa  noeb 
beute  bOren  lassen.  Man  wird  dann  wobi  ein  gutes 
Recht  haben,  Ebriich's  Frage  in  Bezog  aaf  Lcssiog 
(pag.  10):  ,0b  dieser  jemals  ein  Werk  von  Bach, 
Oinek  od«r  mndel  gehOrt  bat?*  bn  Oegenaala  laai 
negirenden  Verfasser  entschieden  bejahen  zu  müssen. 
—  Interessant  ist^  was  wir  von  Immanuel  Kaut's 
Werthaebitning  der  Mndk  arfcbren.  IMeaer  adterf- 
sinuige  Denker  weist  der  Mnaik  den  untersten  Bao§ 
unter  allen  Künsten  an,  ,weil  sie  blos  mit  Empfia- 
dungcu  spielt*.  Aach  wirft  er  der  Musik  Aufdriog- 
Üflbkeit  vor  und  metart,  «es  ferbalta  steh  mit  dsm 
Musiciren  manchmal  wie  mit  einem  parfümirten  Ta- 
achentttche»  das  Jeder  riechen  muaa,  aobald  der  Kigen 
tbfimer  ea  bermaiebt*  (pag.  IQ). 

Ganz  anders  die  Romantiker,  sowohl  die  PkUo- 
sopben,  als  auch  die  Dichter  unter  ibncn,  die  ah 
überwiegend  anschauende,  weniger  Verstandesschärfe 
Hatoren,  llel»  Habüeke  fai  den  geb^en  Zuaamnwn- 
hang  zwischen  Musik  und  Kosmos  tban.  Daher  ver-  ; 
dankt  die  Aesthetik  der  Musik  Mftouern  wie  Schoi-  i 
iing,  Solger,  Ueinse,  Novnlia,  Jonn  Panl 
(Friedrich  Richter),  Schlegel,  Tieck,  Wnekea«  j 
roder,  H.  v.  Kleist  u.  s.  w.  einen  oogebeuren  Auf- 
schwung. Unser  Autor  weist  nun  aber  nach,  d«u 
die  Voriieb«  dar  ranantiaeben  Bebnla  fBr  Mnaik  mit 
ihrem  Verständniss  der  Musik  durchaus  nicht  gleichen 
Schritt  halte.  ScbeUing  rekapitaürt  eigeoüicfa  nor 
den  Myatiaiamaa  des  aebotaatiaeben  Mittelldl«*,  «eaa 
ihm  .die  Musik  nichts  Anderes  ist  als  der  vemoo- 
mene  Rhythmus  und  die  Harmonie  des  sichtbareo 
Universums  selbst"  und  wouu  er  sagt  ,Ia  der  Fla-  ' 
netenwelt  iat  der  Bbjtbmua  der  bemebende,  ibie 
Bewegungen  sind  reine  Melodie"  (pag.  11).  Unser 
Autor  bemerkt  mit  Recht,  daas  dieser  Mystiiismiu 
»beute,  mit  aUeiband  pnMaehen  Tendnnaan  ve^ 
mischt,  wieder  aaftaucht*  (pag.  19),  al>er  man  moas 
hinzufügen,  dass  diesem  Mystizismus,  eben  weil  er 
in  unserem  sogcnanntcu  aulgekiärten  Zeitalter  mit 
Intensivitftt  hervortritt^  doeb  ein  guter,  woblberedh 
tigter  Kern  innewohnen  muas.  Und  diesen  Gnud- 
kem  der  darin  acfalummemden  echten  Kunstweisbeit 
wollen  wdr  ans  niounennehr  varkümmem  iaaaen. 

Im  III.  Kapitel  wird  trotz  alledem  gezeigt,  dass 
die  Wirkungen  der  romantischen  Schule  aul  die  Musik- 
ästhetik ihrer  Zeit  geringe  waren,  weil  dereu  Aa- 
achaoongen  sunlchat  nur  klein«,  nnaariaaane  taäm 
fesselten.  Aber  die  von  ihnen  ausgestreute  Saat  ging 
später  in  um  so  stattlicherer  Fülle  auf;  denn  im 
ZeitaUnr  der  UaaaiaoiMn  Oiebter,  ala  dieae  aHria 
herrschten,  war  auch  allein  Kant  in  Sstbetiscbea 
Dingen  mit  seiner  , Kritik  der  ürtheilskraft»  massge- 
bend. Erst  mit  dem  Aufschwünge  der  romaotischfli 
Qciater  wurde  dieae  SonvartneMt  umgeattrai 

Das  IV.  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  Krause, 
Foelitz,  Bouterweck  und  dem  Uebergange  zu  B. 
T.  A.  Hoff  mann.  Ehrlich  letrt  hier  paaasad  dii 
Zeit  vom  Jahre  1805—1830  als  diejenige  fest,  io  der 
das  Beatreben  der  Acathetiker  sichtbar  wird,  aocb 
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die  TookuMt  iMdl  «inem  g«gUed«rteD  STsteme  lo 

behandelD*  (pag.  18).  Ein  tüchtiger  Schritt  fQr  die 
ocgAoiBche  £otwioi(elQn|(  der  llasik-AesthetU  wird 
dsrara  sa  Wege  grimusht,  mü  jtM  lUmm  Mbeti- 
siron,  die  mit  poeti-ich-romantischer  Anschauuni;  eine 
gründliche  f adtkenotoiae  verbinden.  Uier  widmet 
nnawr  Avtor  nutlehst  dem  Philosophen  and  Mosiker 
Fr.  Chr.  Krause  ein  liebevolle«  Andenken.  ,Br 
war*,  sagt  £hrUcb  (pag.  19)  ,ein  edler  Mensch  voll 
Menschenliebe  and  Oottvertrauen,  einer  der  wenigen, 
deren  Felder  an  ue  HmangUe  «nd  UMrUnai- 
heit  eotspringeo.*  DieMn  Philosophen  verdankt  die 
Musik  u.  a.  folgende  Werke:  .DarsteliungeD  aoa  der 
Geechiebte  der  Morik,  nebat  vorbereitenden  Lehren 
ne  der  Theorie  etc."  und  .Anfon^gründe  der  allge- 
meioeo  Theorie  der  Musik  nach  Grundsätzen  der 
Wesenlehre".  Moaik  nennt  er  oft  «Tondichtkaost*. 
Feigeode  sirel  lefaMr  Gedenken,  von  dne«  BkrHeb 
eine  stattliche  Reihe  vorführt,  mögen  hier  zitirt  sein, 
(pag.  19):  ,Die  Musik,  als  die  tOnende  Schönkunst 
ist  schon  als  Lehen,  d.  i.  als  reine  Folge  der  T&ne 
an  sich  ecbCn,  aber  ihre  erste  Wesenbett  als  mensch- 
liehe  Kunst  (i^iebt  <'s  eine  andere  Kunst  als  eine 
menschliche?  fragt  Jährlich  mit  liecht)  and  sagleich 
ihr  Drapreog  im  Geiele  Itt,  daM  de  das  OemMfai- 
leben  im  schönen  Tonspieio  darstellt*.  Ferner:  „Das  ^ 
Leben  des  Qemütbs  ist  £mpfindang  und  lieigong, 
Leidenschaft  nnd  atrebande  Xnft.  Malt  M  dto 
hArbar  gevMdene  BBipiindniig  nnd  fcellrthiBimg 
Mlbst. 

Poelitx,  ProfeMOr  des  Natur-  and  Völkerrechts 
in  WWMibeig  (foo  ITOft  bb  1816),  «piter  Direktor 

des  „AJcademie-Seminarcä*  in  L*>ipzig,  widmet  in  sei- 
nar  .Aasthetik  für  gebildete  Leser*  auch  der  Tookanst 
mehrers  KapiteL  Er  gebOrt  sa  den  Aesthetikam,  die 


naeb  dem  Vorgange  Daniel  BdrabttCs  der  Cbacnk- 

teristik  der  Tonarten  gar  zu  wunderlich  huldigen. 
Ehrlich  weist  schlagend  nach,  sa  welchen  Wider- 
sprSdNO  «ine  derartige  Budtigkelt  IBbren  moss. 
Unser  Autor  sagt  dann  (pag.  21):  »Und  nach  solchen 
Zitaten  sagt  Poelitz:  fier  musikalische  Ausdruck 
doreb  alle  TOne  ist  so  genau  bestimmt  wie  der 
poetische  Ausdmok*.  Oiade  ao  hat  ledMig  Mwa 
sp&ter  A.  B.  Marx  gesprochen".  Dem  wSre  noch  ent- 
gegcnsubaiteo,  dass  Marx  doch  nicht  «grade  so"  wie 
BebalMvt-Poelits  geeproeben  bat,  wann  aoeh  dteer 
geistvolle  Schriftsteller  in  der  Chankteiistik  dar 
Tonarten  zu  weit  gegangen  sein  mag.  Aber  bat  denn 
hierin  die  andere  Betnehtungs-  oder  fimpfiodaogs- 
weise  Recht,  welche  jeden  charakteristisdian  Unter- 
schied der  Tonarten  perhorrescirt  Auch  dieses  Sgthe. 
tische  Froblem  bedarf  erst  noch  der  voUkr&ftigea 
LOmag.  ledaalUle  haben  hier  iw«i  FaUmen  mttm- 
redcn.  Die  Physiolof,'ie  dp3  Tones  an  sich  und  das 
sabjektive  Empfinden.  Ehrlich  findet  dann  mit  gutem 
Grande  (pag.  21)  ,das  annähernd  Richtigste,  was  in 
jener  Zeit  in  der  groeaen  Maaae  iathetiadiar  Betraeb- 
lungen  über  Musik  gesagt  wurde,"  fn  ßouterwec k's 
«AestbeUk"  (2.  Auflage  1815).  Viel  VortrefBichea 
fUrt  dar  VerffMaer  von  asinen  Ideen  ttar  Hoaft  an. 
I  liier  stehe  nur  Folgendes:  »Die  musikalischen  Künste 
(weshalb  der  Pluralis?  iL)  sind  in  der  Natur  auf  den 
Anadroid  des  Oef&hls  ohne  Erkenntniss  nach  den 
Gaaetzen  der  menschliehen  Natnr  besehriokt".  Fer- 
ner  (pag.  22):  „Der  wahre  Trintnph  der  Musik  ist 
eine  seelenvolle  Melodie,  von  einer  reichen  Phantasie 
rein  beraMaiaeb  In  fsbladoaan  nnd  — f^nmilhi  Ver* 
Wickelungen  ood  AnflBanafen  dar  Akhoidn  dnreh- 
geführt." 

(Fortsetsang  Mgt) 


lieber  to  Aiedriick  „Leiteter 

Ton 


Der  Ausdruck  , Leiteton*  ist  angegriffen  worden. 
Bs  beisst,  man  könne  mit  gleichem  Rechte  auch  die 
Quinte  des  Dominantenakkordes  g  h  d  ^  also  d,  so 
nennen,  da  sie  ja  auch  in  die  Tonika  gehe.  Dem 
ist  nicht  so!  Nur  die  Terz  h,  und  kein  anderer  Ton, 
weder  Qointe  noch  Septime  können  Leitetöne  sein. 
DavLaiMoa  iat  nlmBab  alela  etae  halbe  ToMlnfe 
(gMaaer  Balbton)  vor  der  Tonika,  niemals  eine  ganze, 
ao  daas  d  nicht  tu  c,  sondern  zu  es|,  seiner  Tonika, 
vohin  er  führt,  Leiteten  isi  Weil  der  Dwirfnantim- 
(JUiü)  akkord  nur  der  einen  Tonart  angehört,  indem 
seine  Töne  aus  der  jedesmaligen  Tonleiter  stammen, 
so  hat  man  h  L>eiteton  zu  c,  zur  Tonika  genannt» 
indam  aaan  ea  in  Baaiefanng  niannt  m  dar  Ferbia- 
dung  mit  f.  Denn  dass  der  Ton  h,  ohne  solche  Ver- 
bindung, für  sieb  genommen,  aoch  anderen  Tonarten 
angehört,  das  braucht  (wie  Marx  ea  tbvQ  idMerat 
bewiesen  zu  werden.  Uebrigeos  kann  b  aoeh  in  dem 
den  Vierklang  stellvertretenden  Droiklang  g  h  d 
Leiteton  sein.  In  und  mit  der  Verbindung  jedoch 

Uriay«!!«!  Dk^Qninto  iat  aehon  deabalb  nkht  ao  m 


nennen,  weil  aia  licb  (nicht  charakteristisch)  zweifach 
entweder  nach  e  oder  e  bewegen,  ja  nach  g  springen 
kann.  In  der  Wendung  nadi  MoU,  wo  d  nach  ea 
gehen  kann,  w&ren  alsdann  zwei  LeitetOne,  nSmlich 
h  und  d,  was  widersinnig  ist,  da  d  (im  Hinblick  auf 
as)  so  es  gehört.  Das  Sichbewegen  in  die  Tonika 
ataHt  die  eagrta,  UlMlgrtw  Stais  den  Tetiakkoidaa 
gäbe  vor.  Um  den  An.schlus3  an  c  bezeichnend 
und  bedeutend  zu  machen,  l&sst  es  bei  aller  Musik- 
aasfibnng  die  Toiriobt  wfiaachen,  den  LeitetOB  hoch 
m  nehmen.  Keina  aakbe  Ten,  die  Leiteten  ist,  whrd 
verdoppelt,  denn  wenn  eine  Stimme  die  Terz  scharf, 
die  andere  sie  schwebend  nihme,  dann  würden  emp-  . 
indUaba  KHnga  enMabsn.  Im  kleinen  DfeUdange 
dagegen,  wo  keine  vordringende,  hochstrebende  lei- 
tende, sondern  wo  die  kleine  Ten  ist,  wird  sie  ohne 
Bedanken  'verdoppelt  Vagen  eokber  nnpfindlichkelt 
nennen  die  Franzosen  die  Terzton  sensible.  Andere 
Gründe,  aus  denen  der  Leiteton  h  nicht,  wohl  aber 
die  Quinte  d,  verdoppelt  werden  lumn,  sind  theore- 
ttaebe,  ebenaO)  dass  man  Qu  in  dar  Harmonie  nieht 
kiabt»  «Ohl  aber  die  QaiBte,  entbahrt,  wenn  einlnter- 
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vaU  fehlen  kano.  Wenn  rr  nun  in  seiner  Auflösang 
■tatt  nach  c  sa  geben,  aucb  nach  g  turfickspringt, 
so  kann  dieses  keine  Unaebe  vtrdeD,  ibn  umgnikai, 
da  diM  eine  Unregehnissigkeit  ist,  die  Kult  aber 
ibre  Prinsipe  nicht  von  den  Ausnahmen,  sondern 
Ton  den  Regeln  aufiiteUt.  Uebrigens  ist  auch  ohne 
«ttten  Pagrüadaag  nlett  tbauAm,  «Mkalb  dar* 


Ausdruck  cinon  Angriff  erfahren  sollte,  da  deraettt 
ein  Name  ist,  wie  viele,  welche  gaos  einätch  dm 
dienen,  eine  8Mfae  ra  b««eidui«n.  Soldta  9wmm 
kürzen  die  Konstipradie  ab  nnd  sind  ecblageod. 

Wie  sollte  man  denn  dafür  sapen  ?  Ten  oder  Domi- 
nante? Das  ist  sehr  weiU&ufig.  l-  olgiicb  man  laue 
«  do«b  dAbfli! 


Der  Ganalaiig  aif  d«r  AastaniaiMr  AusstoUing. 


Unter  den  japtldfdwn  OebSuden  auf  der  Amster- 
damer AuBstellanR  erweckte  banptAebttflb  dar  Moiik» 

Svillon,  aOamelaog"  genannt,  die  AaflnerfcninMt 
r  AnB8tellon|sbeäucher,  ja  er  zählte  zu  den  Uaupt- 
seheDSwGrdigkeitea  der  ganzen  AusstelluDg.  weshalb 
wir  ihm  auch  einen  Besuch  abstatteten.  Musik  und 
Xans  sind  ea,  weleben  bier  von  Seiten  der  Japa- 
neeen  gehaldi^  wird.  BIb  kagbtioafter  kaffee- 
branner  Ostindier,  mit  liMBi  frantn,  wgBBthftmlicb 
gewundenen  Toriwn  ud  «hm  andonalcD  KMdnngs- 
Btück  für  MSnner  wie  t&r  Kranen,  nSmlicb  einem 
laoRen  bis  auf  die  Knöchel  fallenden  Unterrock  be- 
ktt  idct,  nimmt  una  ein  Eotree  von  25  Kreuzern  ab. 
Wir  tiofindt  n  uds  in  einem  javanischen  mit  Barn- 
bnastaben  umzäucteo  Garten,  in  dessen  Mitte  eich 
ein  nacb  drei  Seiten  offener  PftviUon  erbebt  Im 
BintergniiMla  des  letsteren  and  an  den  Seiteo  •Mmd 
dne  A^nhl  gans  ireoadartiger,  nie  gesehener  Appa- 
rate, von  denen  man  im  ersten  Augenblick  in  der 
That  nicht  weiss,  wozu  sie  dienen  könnten.  Sie  haben 
die  Form  von  grösseren  und  kleineren  Divans  ohne 
Rfickenlebne,  aus  blaubeatricbenem  und  reich  ver- 

i^oldetem  Hols;  die  beiden  ziemlich  hoben  Seiten« 
ebnen  sind  att  Schnitzereien  geziert,  wibrend  der 
Sita  mit  einem  spanischen  Rohmets  bedeckt  iit  Anf 
diesem  Sita  ruhen  nun  in  zwei  Reihen  etwa  vienebn 
In  s  si  cbszebn  umgcstüi  zte  Schüsseln  aus  Bronze,  mit 
einer  kleinen  knupfartigen  Erhöhung  in  der  Üitte. 
Andere  kleinere  Divans  tragen  an  Stelle  der  Schüsseln 
Metillst&be  von  verschiedener  St&rke  und  GrOsae. 
Diese  amnaikaliseben  Divans"  —  es  giebt  deren  etwa 
adit  in  den  janaiadien  Ocobeitor  —  bilden  den 
Banptbaatandtbell  dea  letaterwi  ond  werden  mit 
grossen  Holzhämmern  oder  mit  tucbumwickclten 
Stäben  geschlagen.  Gegen  die  Hinterwand  des  Pavil- 
lons erhebt  sich  ein  kleines  Podium,  auf  welchem  die, 
fiisae  dieses  Orchesters  in  Gestalt  mehrerer  Gongs 
Mögen,  deren  grOsstes  Paar  den  Umfang  von  Wagen- 
flden  besitzt.  Zwei  Faaaifanliebe  lange  Trommeln 
vad  ein  Xylophon  voroIMindigen  den  ,GameIaog*, 
der  nur  ein  einziges  Streichinstrument,  nämlich  eine 
ganz  kuriose  zwei^aitige  Geige.  Kabab  genannt,  ent- 
hält. Die  BlasinstrDii«Bta  ■nfliiMB  In  Java  ganz 
unbekannt  zu  sein. 

Wie  man  siebt,  besteht  das  javanische  und  über- 
kaopt  daa  Balajiae^Orebaster  last  aoaachliesslicb 
ana  Mtlai^natnuneBtaB  dar  varseliiadeoRten  Art,  und 
man  kann  sich  demnach  das  Getöse  vorstellen,  dtis 
die  gleichzeitige  Handhabung  derselben  hervorbringt 
Die  Instrumente  haben  sehr  passende  Namen,  wie 
man  aicb  aus  deren  AuffUbmng  wohl  überzeugen 
taUBB.  Sie  heissen:  Gambang  Gangsa.  Bonang  An- 
Uaag^  Gong,  K«l>^D&  Xanoog,  fielok  ond  Ketek. 
Iah  glanbe,  diaaa  Wimer,  von  «hier  Oeaallaebaft 
jonger  Damen  und  tüchtiger  Bierbässe  nasal  und 
rasch  aufeinander  ausgesprochen,  müssen  ein  ganz 
annehmbares  Pröbchen  javanischer  Musik  geben.  — 
Die  Produktion  beginnt  anf  ein  Zeichen  des  alten 
Kapellmeisters  (auf  gut  Javanisch  Dalang  genannt). 
Er  aitat  «wischen  den  beiden  groasen  Gongadielban 
in  4w  Mitte  des  Or«besten  nnd  scbUgt  abveebadnd 
bald  die  eine,  bald  die  andere  Googscneibe,  wie 
nun  eben  gefUlt  Inzwischen  trinkt  er  wobl  ein 
~~   '    Thea  oder  lanakt  «In  PfaiiglMn.  fite 


ren  kaffeebraonen  Musikanten  Bitzen  mit  verscbrSnk- 
teo  JMaen  vor  ihren  Oiraaa  vaA  klopfen  gamfitbUch 
fldt  d«r  ReeMen  anf  den  MelaHaeMsaMB  mkm, 

während  sie  die  linke  Hand  zuweilen  darunter  Uh 
gleiten  lassen,  um  das  Nachklingen  zu  verhindsra. 
Der  Spieler  des  „Rihab"  hält  dai  Instrument  wie 
ein  Cdlo  zwischen  den  Beinen  und  fährt  mit  dem 
Bogen  gemicblicb  auf  den  Saiten  spazieren.  Q«iB 
im  Hialanrande  aitiea  fwai  potske  kleine  JvnsHiii 
Ten  kavme  Jabrea  Alt«  nnd  Klopfen  anf  flnre  HeliS- 
harmonika  wie  toü  umher.  Sie  alle  aber  Hf  heinen 
einen  gewaltigen  Respekt  vor  dem  alten  Dalang  zQ 
haben,  der  zwischen  seinen  Gongs  unter  einer  gnisseo 
vergoldeten  Trophäe  thront.  Die  Musikanten  tra^ 
alle  die  gleiche  Kleidung:  eine  dunkelblaue  Uniform- 
jacke mit  silbernen  KnOpCm  ond  dunkle  Pantaloos 
von  earopUscbem  8«linilt  Daa  ist  fiberfaanpt  die 
Kleidang  der  Javanen  in  den  ostindiscben  Hafea- 
Städten.  Auf  dem  Kopfe  tragen  sie  den  dgen- 
thümlich  gewundenen  Turban  aus  weiss-,  braun-  und 
BcbwarzgeblQmtem  StoQ,  und  schon  an  dem  Torbaa 
allein  kann  man  ihre  Nationalitftt  erkennen.  Ich 
bab«  auf  meinen  eigenen  Reisen  selbst  erfahren,  im 
es  wenig  untrüglichere  Abzeichen  einer  Nation  giefat 
als  die  Ki^beaeekang,  und  man  braucht  d>*m  auf- 
merksamen Wdteofabrer  in  der  That  nur  die  ver 
schiedenen  Turbane,  Kappen,  Hüte  und  sonstiges 
Kopfschmuck  vorzulegen,  um  sich  den  Beweis  dafür 
zu  holen. 

Die  Musik  bat  begonnen,  fremdarti;:e,  anscbeioeod 
unharmonische  Klänge  hervorbringend  und  ver- 
eleidibar  mit  einem  bolUlndiseben  Olockenspiel  in 
verein  mit  dem  Abspielen  der  Kla^erskalen,  m  wel- 
ches Gemengsei  zeitweilig  die  trockenen  kurzen 
Schläge  der  eigenthümlichen  Trommeln  einfalloo,  all 
ob  uiau  hinter  der  Musik  Teppiche  ausklopfen  würde. 
Erst  nach  iaHgcm  Lauschen  wird  man  ein  gewiaset 
System  in  diesem  klaiigvelI«B  und  deeh  nnninM^ 
sehen  Linn  entdecken. 

Nadi  den  enfeao  Klingen  dea  „Qnmalang*  «r^ 
scheinen  einige  Tänzerinnen  in  ihrer  phanta9tiscbt?a 
Tracht  auf  der  kleinen  Bühne  vor  dem  Orchester. 
Die  Geiichter  siiui  pe[MHi'Tt  und  geschminkt;  da* 
schöne,  rabenschwarze  Haar  aufgebunden  und  mit 
kolossalen  silbernen  Drachenhelmeu  geschmückt  wie 
bei  xnasjaeheB  Qardiaten.  J>er  Oberkörper  ist  in  eines 
nnssbrannen  Sbawl,  den  nationalen  .Sarong',  gehüllt, 
dessen  Enden  nach  vorn  und  hinten  auf  den  Bodea 
fallen  und  nur  die  Arme  und  Schultern  freilisseiJ. 
Von  den  Uüfteo  fällt  ein  reichgeschmückter  udJ 
goldgestickter  Unterrock  in  höchst  dcccuter  Wei«e 
bis  auf  den  Boden  'und  virA  oben  durch  eine  ztlb- 
■eidea^gebifinlte  Schflrpe  anaamineagehaltea.  Beiekec 
BUberaonmck  bedeekt  Nacken,  Arme  «ad  Ragv. 
Das  ist  daa  nationale  Tanzkostüm  bei  den  .lavanea 
sowohl  wie  bei  den  anderen  Völkern  des  Archipels. 

Der  Tanz  ist  trotz  all'  seiner  Absonderlichkeit  io 
wenigen  Worten  geschildert  Die  Tftnserinnen  rühren 
sich  minutenlang  nicht  von  der  om  nscti  lo 

groaien  Plaaeen  auch  nur  einen  oder  avd  Schritts 
an  thott  nnd  dann  wieder  auf  den  neuen  Slandpvakt 
ra  verharren,  während  zwei  männliche  Tflnaer  Wm 
stark  gesenkten  Knieen  am  sie  herumspiiaiea  «af 
mit  dtt  Alma  «nd  Blodn  atteiiei  PomTimA» 
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Oer  Taai  der  JaTsalonen  bfliteht  auch  nur  la  tlir- 
dioga  loMent  mätikm  Arm-  aod  Baodbewegaogeii. 
Bie  faaaen  die  finden  der  (relbaeideDen  Schürze,  «ie- 

fcn  sie  auf  und  nieder,  schlagen  sie  zuweilen  über 
ie  Arme  uud  scheinen  nur  mit  den  Augen  nnd 
Binden  zu  sprechen  und  —  zu  tanzen.  Die  Ge- 
lebmeidifikeit  der  Uandgelenke  und  Finder  ist  stau- 
neoBwertb.  Sie  drehen  die  Hände  in  den  GeienkeD, 
varfen  «toJgiagiBr  owkiich  wid  ia|toi<h  wfiJiwriiBh 
nrSdt,  kHbniMii  ric  tongim  von  vtoMk  dMB  Qu* 
sen  80  viel  Abwechslung  beizubringen,  wie  M  «In 
die  AndalusierinneD  mit  dem  Fächer  thun. 

So  geht  der  langsame,  höchst  elegante  und  trotx 
aller  Geechmeidipkeit  gravitfitischc  Tanz  fort,  ohne 
vettere  Abwechalang  aU  das  Spiel  der  U&nde.  Nur 
mMsI  da«  Orchester,  vckfaM  den  gniea  Lflofcoben 
nm  Tum  anfspielt,  nidit  ra  d«a  MSI«  ▼on  J«v» 
tu  gehfiren,  denn  es  kommt  mitunt'  r  zu  ganz  köst- 
lichen Scenen.  Allerdings  trftgt  dos  Einerlei  der  täg- 
lichen Beaciiäftiüung  auch  iwni  ImI,  dm  MuUnn 
deD  Spaas  la  verleiden. 

80  lang«  dar  «IIa  «daabaarige  Kapeiitneister  bei 
dm  groaaan  Göns  aber  «Mb  iw  uad  fleiaaig  darauf 
kaadulgt,  to  lange  gebt  dl«  Badie  iMMb.  Aber  ea 
ist  heiss;  der  Theetopf.  der  vor  dem  Alteo  steht,  ist 
gdeert,  und  er  längt  an,  trotz  des  TcrMunmeiteo 
rabUkaiM  thmrtfrttfrPi  Dia  ^^fwfpffciapff  fntfBlIiw 


seinen  Il&ndeo,  und  an  Stelle  des  Oonga  tritt  eine 
tweite  Bassgeige  ins  Orchester  ein:  er  scbnarcht 
Aber  auch  die  anderen  fünfzehn  Musiker"  scheinen 
von  dem  fortwährenden  Dreinsch  lagen  ebenso  ermüdet 
wie  gelangweilt  zu  sein;  eine  Hand  nach  der  anderen 
fSilt  herab,  eiu  Instrument  nach  dem  anderen  wird 
stumm;  die  Köpfe  neigen  sich.  Die  Tfinxerinnen 
setzen  sieb  ermfidet  auf  den  Boden,  and  nor  die  twei 
polaigeD  JapaneMnkDabea  im  Biotergmnde  necken 
vod  prBiceln  aieb  mit  den  Himmem  ihrer  lastru- 
mente.  Das  Publikum  will  sieb  enttSuscht  entfernen. 
Da  erdröhnt  der  tiefe  Donner  dos  Gongs.  Der  Alte 
war  erwacht  und  fSngt  nun  an  zu  fluchen  uud  zu 
schreien.  Er  reiaat  dem  acblafenden  Javanischen  Pa- 
ganini  den  FidaUMglB  aas  der  Band  nnd  Ohrt  den 
nüModaa  linaam  iniidMB  die  Beine;  die  enraebten 
Mariker  greifeo  moh  m  ibren  Üimmem,  nnd  die 
kleinen  Kerlchen  dlOlMa  iOblagen  wieder  auf  ihren 
Mctallplattcn  nmber,  bis  Ibnen  der  Schweiss  vdq  der 
Stirne  trieft.  Der  Alte  geht  von  Mann  zu  Mann,  allo 
belehrend  und  mitunter  selbst  zu  den  Hämmern  grei- 
fend. Die  T&nzer  werden  von  ihm  an  den  OmeCD 
aot  ibxe  PlOtw  mOhrt  and  tanaen  wie  wfithend  ma- 
ber,  vilneBd  oe  Onmaoi^  vod  Hn  irleder  Ihi« 
langnaen,  bedachtigen  Posen  machen. 

(Itmst  V.  Ilesse-Wartegg  in  d.  Voss.  Ztg.) 


Musik-Aul 

Berlin,  den  10.  October. 
So  frühzeitig,  wie  in  diesem  Jahre,  hat  die  Kon- 
zertaaison  selten  begonnen.  Noch  bis  vor  wenig  Tagen 
«arVi  Sommer,  Niemand  moebte  VorMinmgen  wa 
gebührendem  Empfange  der  rauhen  Jahreszeit  treffen: 
—  da,  am  29.  September,  als  wenn  sie  nicht  einmal 
das  neue  Quartal  erwarten  könnte,  rief  ona  die 
KCnlgUehe  Kapelle  zu  ihrem  ersten  Siutoniekonzerte 
ins  Opernbaus.   Die  breiten  KiSnge  der  Mendelssohn- 
scben  Attuüia- Ouvertüre  l&ateten  den  musikalischen 
WinteriSsIdsog  «In,  nnd  Ibneo  folgte  anf  dem  Fimb 
doc  Novit&t:  Suite  in  G  SStzcn  von  August  Kla^ 
hardt   JOer  durch  seine  Oper  aGudrun*  und  mehr 
noch  dordi  seine  Sinfonie  hier  wohl  angesehene  Kom- 
ponist bat  mehr  Wissen  als  Empfinden,  mehr  Geist 
als  Fantasie,  und  während  er  die  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  positiven  Eigenschaften  in  sehr  geschickter 
mA  «nMllMlIer  Welte  «oaiaralnii  vecilabt,  maeht 
laA  doch  der  Hangt  !  einer  cbaraktcrigtischen  lodi- 
vidoaiitat  nataigemSas  mit  jedem  neuen  Werke  mehr 
f&blbar.  Seine  Komporitionen  sind  gut,  ja  tortreff- 
Jloh,  aber  nicht  nothwendig,  denn  sie  entbehren  der 
iimerlicben  Begründung.    Bei  Gelegenheit  der  Bo- 
iprecbung  der  .Gudrun*  glaubte  ich  schon  darauf 
aateertmi  madNo  am  mBaiem  da«  der  Knupoidet 
sich  scheue,  eine  Stimmung,  eine  Leidenschaft,  einen 
Konflikt  bis  zur  letzten  Konseqnenx  in  treiben,  und 
denogemfiss  einen  musikalischen  Aasdmek  to  aaeben, 
dar  bia  aaletat  der  poetischen  Idee  adSquat  wäre. 
In  der  Suite  ist  ein  ähnlicher  Mangel,  insofern  der 
erste  Satz,  eine  Ballade,  Boffnangeo,  Ideen  und  Stim- 
mungen anregt  die  bintariier  oidit  aom  Aoatrog« 
kommen.  In  den  folgenden  Sätzen  werden  vielmehr 
gans  konventionell,  wenn  auch  mit  vielem  Oeechick, 
bekannte  Suiten-Vorwürfe  abgehandelt,  ein»  «■hr- 
Mbmbweii  B«ng  Mf  dia  foftasehende.  Nor  im 


letzten  Satze  tritt  eine  mehr  insseriicbe  Rekapitula- 
tion verschiedener  Themen  ein.  Ob  nun  freilich  die 
Suitenform  besonders  geeignet  ist,  einer  bedeot- 
•aman  Idee  folgeriaM^ian  Amdroek  aa  geben,  mag 
billig  bezweifelt  wirden;  als  unmöglich  darf  aa 
aber  auch  nicht  hiagestullt  werden.  Im  Einzelnen 
bet  die  flbrigens  ungewObnIieh  lange  Komposition 
gans  Vortreffliches.  So  muss  namentlich  die  Gavotte 
wegen  ihrer  originellen  Gestaltung  herausgehoben 
werden ;  ebenso  zeichneten  sich  Sarabande  und  Scherzo 
aaa.  Dia  Aoftebme  d«r  NofWt  aattetta  dee  Pabfi- 
kums  war  sehr  günstig.  Derselbe  Abend  brachte 
noch  Beetbovena  Esdnr-Koaaert,  von  Hm.X.Schar- 
weiika  Bit  ansgeMieboeler  Teebnik  uid  warmer 
Empfindung,  aber  nicht  frei  von  Manier  (beeondera 
in  den  häufigen  und  auffälligen  Temporückungen)  vor- 
getragen, —  und  Schumanns  .Oavertare,  Scheno  und 
flaal^. « Daa  Oraheater,  natar  Hin.  Radaeb«,  ipietta 
sehr  schön;  vollendft  war  die  Begleitung  dea  Konzerts. 

Eine  sweite  Movit&t  ftbnlieher  Art,  eine  Sinfonie 
▼00  RanebeneekeraosWIntertbar,  bradita  gaaten 
die  rhilliArnioiiisehe  KapeUe  in  ihrem  Sinfoniekon- 
zerte unter  des  Komponisten  eigener,  sehr  geschickter 
Leitung.  Berr  Bauohenecker  bat  wärmere  Empfin- 
dong,  aMbr  Foerfe^  ala  Herr  Klaghardt,  —  dlaaer 
aber  weiss  besser  zwischen  „Mein"  und  „Dein"  zu 
unterscheiden.  Die  vier  Sitze  der  Sinfonie  aiod  ao 
klar  disponirt,  so  geeddekt  an%ebant  ond  ao  TorsQg- 
lieh  instramentirt,  dass  es  eine  wahre  Freude  ist. 
Aber  es  ist  unmöglich,  za  überhören,  dass  bald 
Beethoven,  bald  Weber,  dann  wieder  Mendelssohn 
nnd  oidit  am  aeulgplBu  Wagner  mit  Ihren  beaten 
Ideen  Pathe  gestanden  haben.  Dennoch  macht  die 
Sinfonie  einen  taaserat  günstigen  Rlodraek,  da  sie 
dia  beaHnnita  BoAmog  «aeki^  daaa  warn  vod  dem 
Komponiiten  nodi  Bedeatendena  nnd  Batbetlndigena 
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an  «rwutra  bit  XMe  AoIRUiiiibk  mir  vonBgHdi  «od 

der  Beirall  des  Publikums  recht  warni.  Es  mag  nicht 
anerwäbnt  bleiben,  dasa  durch  eiae  hölzerne  Ver- 
schalung der  Bübnenw&Dde  der  biBber  mit  einer  so 
ftblen  Akoatik  behaftete  Saal  der  FbUbamumie  w- 
hebUcb  in  dieser  Hinsicht  Rewonneo  zu  haben  scheint. 
Miemala  frfiber  war  in  dieaem  Saale  der  Orobeeter- 
kUng  wo  abgeklbt  und  rein. 

Zwischen  diesen  beiden  Konzerten  fand  das  erste 
des  Kgl.  Domchors  statt.  Im  vorigen  Jahre  hatte 
man  daa  erste  Konzert  den  todten,  das  sweite  den 
lebenden  Komponisten  gewidmet;  diesnal  hat  man 
beide  Kategorien  wieder  auf  einem  Programm  Ter- 
eiiügt.  Neben  öfter  gesungenen  Werken  von  Lassos, 
8eb.  Bseb  imd  Nioolai  wordM  «am  ersten  Male  m 
Gehftr  gebracht:  ,0  vos  omnes"  von  Vittoria  (1580); 
,Asccodo  .ad  patrem"  tod  tiallus,  aus  derselben  Zeit- 
epocbe;  ein  Psalm  von  Sneee  and  das  Benedictas 
ans  dem  As-dar-Reqnlem  wa  KieL  Onde  die  beiden 
modernen  Kompositionen  erwiesen  sich  ungemein 
reisvoll  und  standen  würdig  neben  den  älteren.  Für 
vortnflHdie  Seloroitilge  verdienten  l^na  Hflllsr- 
Ronncbnrger  und  llerr  Kammermusiker  Nidttng  4fie 
wfirmste  Anerkennung.  Dagegen  mussta  sieb  die 
Orgel  (—  bitte  m  bemerken:  nleht  der  Organist) 
ganz  offiziell  anf  dem  Programm  daa  Zengniss  der 
„Unzuverlfiasigkeit"  aufstellen  lassen,  —  was  sich 
etwas  sonderbar  für  die  .Hof-  und  Domkixcbe"  aus- 
naluD.  fin  Orgelaolovoitrag  war  dalier  nnmöf^Ueh 
nod  BSiDieDcl  knnntc  diesmal  seine  „Zuverl.lssigkeit" 
anr  In  dM  verscbiedeoen  Begleitangea  beweisen. 

0.  Bickberg. 

Um  die  Balbjahnrande  ilnd  die  PrtfiugaB  wMflNr 


MvOrinittlita  na  der  TigMordaaaff.  AmAMda 
M.  September  führte  das  von  Hm.  Prof.  E.  Bretla» 
geleitete  ,  Berliner  Seminar*,  nebst  der  mit  ihm  n- 
sammenhSngenden  Elementar  -  Klavier-  and  Violin- 
schale  eine  stattliche  Reihe  vMa^jüngea  ndtdarch- 
weg  treCflichem  Gelingen  vor.    Wenn  derartige  Aaf- 
fährangen  vornehmlich  den  Zweck  haben*  ZeagDiH 
ven  dem  Geiste  alwnlegen»  der  den  geaammtia  Qa« 
terricbt  beherrscht,  so  darf  Herr  BreslaoT  ndtOsst" 
tbuuog  dieser  Aufführung  gedenken.  Klein  und  Orwi 
spielte  mit  h&cbst  anerkeonenswerther  Saub^frkeit; 
der  Ansehlag  erschien  dmahguhuadi  abgerundet  oai 
die  musikalische  Phrasirnnf;  so  rollstindig,  dsss  mss 
merken  konnte,  dass  sie  wirklich  in  daa  BewoaitMia 
der  Spieleaden  fttmgegaagen  war.  Niemand  spidt« 
zu  Scbwereat  ebeaso  wenig  worden  die  Tempi  ober 
hastet,  —  nod  diese  .beiden  negativen  Vorzöge,  <&e 
man  bei  Schüleranff&brnngen  oft  vermisst,  trugen 
uicht  wenig  zum  Gelingen  des  gaoien  Ai»eads  bcL 
Daas  die  Anwesenden,  —  in  solchfni  Falle  doch  n- 
meist  immer  stolz  dreioscbaueade  Verwandte  —  oüt 
dem  BaUhU  nicht  favgten,  rerstebt  sich  fteiBob  m 
\i  der  Anerkennung  Ausdruck  zu  geben,  daa 
attangero  Forderongen  befriedigt  wacdm,  id 
vaa  dae  angenehme  Pflicht 

(Berl.  Börsen-Gonier  Na  49S.) 
Anf  die  Leistungen  eines  juDRen,  zv-nlfjähriges 
Geigers,  der  Variationen  über  Webers  letzten  Gedsakm 
technisch  tadelloe,  mit  Fener  nod  Leben,  iimimdi 
frisch  ond  wirkungsvoll  vortrug,  sei  noch  beiooden 
bingewieaen,  sowie  darauf,  dass  s&mmtliche  Lehreris- 
aoB  dir  VQiiafIhrten  Scfa&ler  im  Seminar  ihre  Abs- 
bOdnag  «npfhogaa  habea. 


Von  hier  hmI  ausMiiialb. 


BerUn.  Der  Seminar-Hosiklebrer  Sc  hebert  an 

COslin  erhielt  den  Tit*  1  KOnigl.  Musikdirektor. 

—  Max  KrdmannsdOrfer,  der  verdienstvolle 
Difektor  der  RnssiBchen  Mnaikgwettachaft  in  Moakan, 
ist  soeben  von  zwei  Fürsten  dekorirt  worden.  Der 
Henog  von  Sacbseo-Aitenburg  verlieh  ihm  das  Ritter- 

des  8ichs.-Bmest  Hansordeos,  der  König  von 
U  den  Erlöserardea. 

—  Ein  Shakespeare-Konzert  in  London  war 
ein  bemerkenswerthes  Uoicum  im  dortigen  Musik- 
lebea.  Is  gdaagtea  in  deanalben  nimlleb  anr  Korn» 
Positionen  von  Sbakespeare'schen  Dichtungen  zur 
Aoflübrong  ond  swar  ans  dem  ganzen  Zeitraum  von 
1M7  bis  1888  ataanaand.  Br.  Greenbill,  der  Diri- 
gent dieses  historiadiaa  Konzertes,  zu  welchem  von 
der  Londoner  Shakespeare-Gesellschaft  Veranlassung 
gegeben  worden  war,  hatte  diese  Kompositionen  in 
finf  Periodaa  gettieilt  ond  daaaeh  das  Programm  in 
iBnf  Tbeilen  ensammmgeHtellt 

—  Theodor  Kirchner  ist  von  Lrcipzig  nach 
Dresden  fibergesiedelt  and  bat  dae  Stellong  als  Leh- 
rer am  dortigen  Konservatorium  übernommen. 

—  Dif  Dispositionen  bezüglich  der  vor  dem  König 
von  Bayern  stattfindenden  Separat  •Aofiübroogen  des 

aFandflü*  afaid,  «ie  aaa  Bayzeatb  ge- 


meldet wird,  nonmehr  endgiltig  getroibB.  Da  BUk 

Ludwig  keinesfalls  nach  Bayreuth  zu  kommen  wfiaschC. 
werden  die  Vorsteliongen  im  Möncheoer  Bottbeater 
afeattfladea,  and  aaar  wird  dae  BdhneuwelhaftalipM  ' 

in  der  Zeit  vom  24.  April  bis  9.  Mai  vier  Hai  aoijge- 
f&brt  werden.  Einem  ausdrücklichen  Wunsche  des 
Monareben  zofolge  wird  die  Ausfährung  bis  in  die 
geringfügigsten  Details  in  den  Binden  aller  Derjeni- 
gen ruhen,  welche  hier  unter  Wagner's  Leitung  ba 
den  ersten  Vorstellungen  mitgewirkt  haben.  ObwoU 
daa  Hftacheaer  HolUMaler  «ine  VertraCoag  Hr  db 
Uaaptrollen  besitzt,  will  Ki5nig  Ludwig  dennoch  pp- 
nau  die  Bayreother  Besetzong,  um  das  Werk  voU 
ond  gans  im  Sinne  Wagner*s  in  sehen.  Chor,  0^ 
ehester  ond  Dirigenten  stellt  also  die  Mflarfinair  Ulf 
bübne,  die  Dekorationen  des  Festspielhauses,  welelie 
in  allen  L&nge-  ond  Breitemaasseo  voUst&ndig  atil 


den  nach  München  pcbracht,  und  zur  Darstellsnf 
werden  eingeladen  die  Damen  Matema  ond  Mattes 
nebst  dem  Blomenmldchencbor ,  sowie  dfe  Baim 
Winkelmann,  Gudehns,  Reicbmann  ond  Scaiia.  Viel- 
leicht dürfte  sich  Frau  Cosima  Wagner,  einer  an  ät 
ergebenden  Einladung  des  KCoigs  folgend,  so  dieser 
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—  Uebcr  Lad  wigHeinarda  8  Oratoriani:  Luther 
io  Worms,  das  dcrnnScbst  in  mehr  uls  40  StSdtcn 
sor  Lutberfeier  au^eflUirt  werdt;o  wird,  äussert  sich 
Dt,  Aau  Unk  ia  «inar  u  den  UMigen  Mnalkdink- 
kr  ScboOpf  gerichteten  Zuschrift  vom  lOL  September 
«ie  Colgti  „J)m  Oratorium  Luther  in  Wonne  von 
MdMrfM  wurde  vor  eioigen  Jnhres  xaetet  in  Wei- 
mer M^enhrt,  bei  welcber  OeleBenhett  kk  dem  an- 
weflonden  Komponisten  namentlich  wegen  veracbio- 
deoer  vortrefflicber  Chöre  meine  dankbare  Anerken- 
mng  WMeaepreeken  Ia  der  «DgeBelmen  Lege  «er.* 
AIb  Lisxt  zum  ernten  Male  die  Partitur  mit  der  ihm 
eig«Dcn  onglaablicben  Fertigkeit  am  lOavier  entzifferte, 
ioieeite  er  gegen  die  Anweeeoden;  .Ich  habe  mieh 
eeheo  Ollere  gevnndnt,  daas  Ibr  protestantischen 
Komponisten  einen  so  pnebtvollen  Vorwarf  wie  Mar- 
tin Lutlier  für  ein  grossartigee.  lebensBUiiges  Tonwerk 
ee  hos»  uboialit  liegen  Heeeet  Wfre  leb  nldil 
Katholik,  dem  es  selbstverständlich  nicht  zukommt^ 
Kuren  Lntber  ,su  glorifidren",  ao  bfitte  ich  mich 
Ifagat  ea  dkaeo  Ineeont  dankbaren  nnd  lebeneRbigeo 
Stoff  gemacht"  üeber  die  Komposition  von  Meinar- 
das  äusserte  er  bei  derselben  Gelegenheit:  „Dieselbe 
birgt  sehr  viel  Schönes  ond  lutereatantos;  namentlich 
tapodrl  mir  der  eborieeiie  ond  kootrapnnktisebe 
Tbeil.  Hier  findet  man  Sachen,  die  nicht  alle  Tage 
geecbxieben  werden  und  die  nicht  Jedermann  machen 
Iml  Freond  lleluiiDt  sedik  twtr  krine  neuen 
Bahnen  fSr  das  Oratorium,  sondern  wandelt  auf  den 
Wegen  der  Altvorderen  Händel,  Bach  und  Mendols- 
8obo,  aber  was  er  bringt,  ist  hoch  acbteoswertb." 

—  Aoe  den  AieMereelen  dee  abgelmnnten  Bigaer 
8ladt-Theathers  wurde  eine  Kollektion  von  Theater- 
Mtteln  gerettet,  die  ais  eine  Chronik  dieses  Theaters 
gelten  kann.  Aue  einem  soldien,  ans  dem  Jahre  1833 
ilanunexiden  Zcttr  [  ist  die  iutcressante  Thatsache  zu 
ersehen,  dass  der  damals  als  junger  Kapellmeister 
CQgagirte  Kichard  Wagner  tu  seinem  Bcnefii  —  die 
BelUaiBebe  Oper  .Moma«  gegeben  hat. 

—  Wie  wir  den  Reisemittheilungen  einer  unserer 
ersten  musikalischen  Autoritäten  entnehmen,  war  aui 
4m  diesjährigen  »Sehwelier  nationalen  Aussteilnng 

Zirleh*  auch  die  Gruppe  der  moailialiaelMB  In- 
strumente glänzend  vertreten.  Ganz  besonders  waren 
Orgeln  und  Harmoniums  —  worin  die  Schweiler 
FlroHO  Ja  bdtaaatKdi  Vorlreiliebea  Melen,  in  voc^ 
xQglicher  Qualität  und  geschmackvoller  Ausstattung 
in  reichem  Hasse  vorhanden.  Weniger  möchte  es 
den  Behweiiein  im  XJatierban  gelingen,  mit  den 
Nachbarländern  in  Koakantaa  in  traten.  Die  Kla- 
viere hatten  im  ganzen  swar  einen  vollen,  aber  nicht 
sehr  edlen  Ton,  so  dass  er  für  feinere  Müanairungen 
aiflh  Utalg  nie  nnwiHngHeh  erweiaett  dMle^  Doeh 
nndi  hier  zeichneten  sieh  einige  Firmen  mit  Erfolg 
nnsi,  nnd  sind  in  erster  Reihe  die  Fabrikate  von 
Bvtitrv  Bftd  ft  Olbert,  Spreeher  nnd  Bonifaz  ßiegcr 
ni  nennen.  Ganz  besonders  verdient  diese,  bei  uns 
bisher  vollständig  unbekannte  Firma,  die  Aufmerk- 
samkeit Deutschlands.  Der  grosse  gesangreiche  und 
nadnlnHenafladga  Ton,  aovie  die  beqneme  Splehrt, 
durch  welche  die  Bieger'schen  Instrumente  sich  aus- 
seichnen,  machen  sie  den  besten  ebenbürtig,  weiebe 
^  ■odema  KtanieriUnikation  anfinweisen  hat 


—  J)r.  Barthan  in  Sondersbauson,  seither  erster 
Lehrer  am  dortigen  Konservatorium,  ist  (unter  67 
Bewerbern)  als  Leiter  der  beiden  deutschen  tiesang- 
verelna  naeb  Odeeia  bernin  werden  and  wird  nach 
in  diesem  Monat  dem  Kufe  Folge  leisten.  An  seiner 
Stelle  in  Bonderstuiusen  tritt  Herr  Cyrill  Kistler 
aae  maAea. 

—  Als  Franz  Lisst  einst  mit  stillem  Sdiaoer 
anhören  musste,  wie  eine  der  vielen,  täglich  zu  ihm 
eilenden  Klavierspielerinnen  io  störender  Weise  buch- 
eMblieb  pankte,  riae  ibm  eebHeeeUeb  die  Oedald.  Wie 
man  erzählt,  griff  er  zur  Glocke,  schellte  laut  und 
vernehmlich  und  fragte  ebenso  den  eintretenden 
Diener:  .Ist  ^elleidit  schon  da  Telegramm  avi  Ber« 
lln  augelangt?'  Der  Diener  verneinte.  »Nun*,  meint» 
der  Meister  mit  komischer  Verstellung,  ,ich  glaubte, 
Bechstciu  habe  depeschirt,  dass  er  seinen  Fl&gel  von 
Weianr  nadk  Beifia  bitte  diOhnen  bSian.* 

—  Der  deutsche  Männergesangverein  in  Prag 
schreibt  einen  Freie  von  6  Dukaten  f&r  den  bellen 
Toneata  aeiaea  Wablepraebes:  ,Frei  nnd  OanlNb  in 
Wort  und  Sang*'  aus  nnd  richtet  an  Deoteebe  Kom» 
poDist«n  die  Einladung  zur  Bethoiligung  an  dieser 
Konkurrenz.  Der  Wahlspruch  muss,  für  Mäouerchor 
bompoidrt,  ia  IMttar  iladergeaebrieben  and  ia  nllf- 
lichst  gediinglar  Foffm  gehalten  sein.  Die  mit  einem 
Motto  venobanan  nnd  mit  Couvert,  welebee  unter 
Veneblnai  den  Hamen  and  Wohnort  und  ala  Aaf* 
Schrift  daa  ^eichlautende  Motto  der  Komposition 
enthalten  muss,  begleiteten  Kompositionen  sind  bis 
längstens  31.  Dezember  1083  an  den  „Deutsebea 
Mfanergeeangterein**  In  Prag  (Oraben,  Deateabea 
Haus)  einzusenden.  AU  Preisrichter  fungiren  die 
AusBcbnssmitgUeder  des  „Deutschen  Männergeeamg- 
Toreins**  in  Prag.  Der  preis  gckftala  Toaeati  wtad 
Eigontbum  des  ,, Deutsebea  Mänaogeeang Vereins"  in 
Prag.  Die  übrigen  Einsendungen  werden  auf  Ver- 
langen zurückgestellt,  weim  der  dieefäilige  Wunsch 
arit  Aagaba  dee  Motto  and  einer  Adiena  binerhalb 
vier  Wochen  nach  Vcröffcntlichaag  des  Pniisa  dem 
genannten  Verein  bekannt  gegeben  wird. 

Leipzig.  Der  snletit  als  Nachfolger  Feid.  Davide 
am  Leipiiger  Konservatorium  wirkende  Konzerf  meister 
Henry  Schradieck  ist  jetzt  als  Direktor  des  Kon- 
servatoriums nach  Cincixmati  berufen  worden  und 
wird  daselbet  eineo  groeeen  InrtramentalkSrper  nadi 
dem  Moalar  dee  ThonuMMm  Oiabeaten  iaa  Leban 
rufen. 

Wien«  Den  Verehrern  Motart*a  werde  vor 

kurzem  ein  interessanter  Genuse  m  TbeiL  Ks  kam 
nämlich,  wie  die  ,N.  Fr.  Fr.'  berichtet,  in  der  Hof- 
JiapcUe  eine  bisher  noch  nicht  gehörte  Messe  von . 
Moiart  ia  C^ioU,  wolobo  der  Meiiler  im  Jahn  1771, 
somit  im  Alter  von  fünfzehn  Jahren,  komponirt  hatte, 
zur  Aufführung.  In  dem  Werke  rauschen  bereits 
vernehmlich  die  Fittige  des  Adlers.  Die  ersten  drei 
Theile  der  Messe  —  Kyrle^  Qlocia  ond  Giado  —  abid 
gegen  Mozart's  spätere  Gewohnheit  sehr  breit  aus- 
geführt, die  übrigen  Theile  dagegen  ungleich  knapper 
gebaltea.  Ton  ergieifender  Wirbang  Ist  inäbeeondera 
das  Crucifixus.  OogewObnIieb  in  der  Instrumentation 
ist  die  Verwendung  von  vier  Trompeten  und  drei 
Posaunen,  waa  aui  cme  gewisse  jugeudiiche  üeber-. 


Mhvaagfldikatt  dwtet  Dio  AnBBhnnc  des  V^crkes  i  dieaao  JugendMlnte  ms  den  SiMle  4m  Mkm 
Ute  BoftapoUaMMw  B«lliiMd>a|ii't  LeitnaB;      1  bemtidiolt,  mmt  mutateit 


Bücher  und  Musikalien. 


BMpRwban  voa  A.  Naaberi 

Hans  von  Rfliow,  Op.  28.  KOnifinarteb.  (Mfin- 

cbeo,  Jo8.  Aibl).  Mk.  3^. 
Dw  Werk  bt  dtn  KBole»  LoMg  H.  von  fiayeni 

zugeeignet.  Es  iat  eio  Mansch  im  grossangclegtcn 
Style,  dem  ein  gewisser  festlicher  äcbwuag  und  Qlans 
eigen  ist.  Im  Mittolsatze  kommt  eine  vdebe,  melo- 
diidn  Phrase  zur  scbGoeo  Geltung.  Itu  orchestralen 
Oavudi'  wird  die  Komposition  sicher  des  Eindrucks 
okbt  verfehlen,  für  Klavier  d&rfte  sie  dem  Spieler 
•iii%e  UnbcquanlidilraB  und  den  HArer  garingere 
Freude  machen. 

C.  H.  Döring,  Op.  47.   Im  Früliüni;    Drei  So- 
natiuensfttxe  für  den  Klavierunterricht.  (Leip- 
•ig.  a  A.  Denm).  Pr.  Mk.  1. 
Die  einzelnen  SStzo  sind  überschrieben :  Frülilings- 
wicdcrkebr,  Primeln  und  Veilchco,  Lust  im  Freien. 
Ich  halte  diese  Art  der  Anregung  der  Phantasie  der 
lang«  Spieler  fOr  sehr  angebracht  nnd  find«  di*  ga- 
nannten  SatzQberscbriftcn  auch  dem  Stoffe  angemes- 
sen und  ihre  mosikalischo  Interpretation  zutreffend. 
Das  WarkfllMH  ataht  aaf  dnr  Sahvlafi^attMtafa  dar 
kldacn  Monrt'aeliaB  C-dar4aaata  and  dBrfla  rfoh 


seioes  In}ia!t.s  als  seines  instruktiven  Zweckel 
für  dcu  Unterricht  uQtzUcb  verwenden  lassen. 
JalaatM  Brlik,  Op.  8.  SlxPUaaa  paar  taPUaa 
a  quatre  maini.  (PHrii»  Falb  Maskat  Mi 

3  Francs  netto. 

Das  Ueft  entb&lt  kleine,  anspruchslose  ToaMah, 
die  voo  dar  «igeoarttgeo  Begabung  dM  Komponiitw 

Zengniss  ablegen,  wenn  sie  auch  nicht  gestatt-'c,  mf 
dioMlb«  vollgültige  Schlüsse  za  machen.  An  mu- 
dian  Stanen  wirken  die  Bigaaaitea  daiait  aaf  da 
UOrer,  dass  man  sie  als  BataMala  dar  BpekolillDi 
aber  nicht  der  Inspiration  ansehen  moss.  Die  Kl- 
lodie  entbehrt  in  den  meisten  Fällen  der  Weiche  tti 
Randug,  dia  HanaaBjahehaadlnng  Mifk  aft  Brw» 
genes.  Von  den  a-A  hs  kleinen  StüchM  ilt  das  origi- 
nellste,  allerdings  etwas  bisaire,  Nr.  6  Marche  BIsfe. 
AngaiMbiaaB  Btndraek  mdit  Nr.  1  Paateale.  AaA 
No.  3  Valae  iat  nett,  etwas  pikant,  oor  ist  das  Stock 
nicht  ein  deutsch  fr  Walzer,  sondern  ein  frani*- 
siacbos  Tonstück  in  der  Taktart  desselben,  luoe 


Spezialität  ist  in  diesem  IT-ftc  noch  an  finden,  f« 
nämlich,  die  Melodie  viele  Takte  lang  mit  dem  Bssn 
in  Oktaven  aa  fBhreo,  von  dendbea  i 
ponist  fHt  io  jadaa  StBdia  Oabnodi. 


Winke  imd  RattaschUioe. 


Die  Sonat<  n  -von  Clenienti.  Dussek  und  Ihnlichon 
Komponisten  zweiten  oder  dritten  Hanges,  sind  jetzt 
aoa  dem  Sepertoir  der  Kttaitler  aa^eiehiedcn,  wogen 
Mangels  an  Idealitüt  and  hOberen  Ph&ntasiestoffes. 
GrtHe  dieses  Mangrla  wegen  eignen  dio  sich  jetzt  zur 
Vorbereitung  auf  Uöherus,  denn  sio  haben  die  gute 
an  BaHrOebeia  ioi|Mib  «ntepraDgena  Form  für  daa 
Khivierübondcn,  ohne  vorerst  noch  uncrflillbarc  An- 
sprüche auf  tiefere  geistigo  Ergründung  zu  stellen. 
Orada  diaee  Fordenng  der  grOsseraa  Werke  dsee 
Beethoven  machte  seiner  Zeit,  dass  Cleroenti's,  Dos- 
.-(•k'a  Sonaten  der  Masse  des  Publikums  lieber  waren, 
als  die  schwerer  aufzufassenden  des  unvergleichlich 
NfMaia.  (leb  körte  am  1848 


von  Kontski  Dussek's  B-moII  Konr.ert  mit  Effekt 
öffentlich  ausführen).  Jetzt  haben  wir  Beethora 
dem  Infaalta  aaeh  Terelelien  galemt  tmd  dndarekdri 
uns  jene  andern  Komponisten  ungenügend  gevordeo, 
weil  geistig  unwirksam.  Aber  das  Unterricbtsreper- 
toir  kann  sie  brauchen,  wenigstens  iu  ihren  eüuelon 
beatea  StUkeo  und  BUmo.  Daank%  Bomilm  ia  0^ 
und  B-dur,  und  die  ersten  Sätze  unter  op.  85,  «eise 
Consolation,  Klogie  sind  tüchtig  übend  und  ia  ikrtr 
Art  effsktTdl.  Glementi*i  Werifa  iak  «ohl  eBumia 
anerkannt.  Dieser  steht  etwa  zu  Mozart,  wie  DiM^ 
in  Weber.  Oeamati  iat  klaaaiecber  als  Dussek. 

L.  Kikkr. 


Anregung  und  Unterhaltung. 


Webers  »Aulhrdttaag  tarn  1\iaa*  (kaatpaidrl  m  , 

II<iHt*'i  wit/.  den  28.  Juli  1819)  enthalt  alle  crsinnlicben  j 
Taozgetuhlo  innerhalb  der  Oesellechaftsspbftre  in  einem 
rnzvoUco,  einbeitUcben  Bilde:  sebtebterae  Freude, 
scheues  Nahen:  die  Lust  im  liineinstürzen  in  den 
Ballstnidel,  Entzücken  in  der  schwebenden  Bowojrung; 
gabobeoes  Gefühl  im  Arme  eines  geliebten  Wesens; 

Tsomel  (F-moll  BpliMde)  aad  graciS- 


■es  Wiegen  im  RhTtbmaaj  MdiaiBkafHIwb«  Aari*- 

pressen,  liebesüsso  Verzücktheit;  dann  himmelhoh« 
Jauchten  in  der  Scblusspassige,  und  endlich  sehj«* 
Ermatten,  Abeehiedsbliek,  Baba.  —  Welch*  ehs  O*- 
nialitit  in  einem  Stück  zum  Amüsement!  Man  fiD<i^' 
03  jetzt,  nach  Chopin,  etwas  abgespielt :  doch 
kann  die  Komposition  dafür,  dass  sie  nelen  IssHe- 
dea  aa  «ohlflafdlai  hatf  lOAt  sie  kal  4*  , 
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derti  «ondcrn  die  Z-it  mit  ibrcn  Leuten.  Ein  Triumph 
Ar  Webers  Werk,  dass  eiocr  der  extremsten  Meaeo, 
BcffOoi,  ieiMB  KaAmiuma»  dkAr  durch  eine  glSo- 
Mode  Ordieilerlllintntkm  kaad  gab. 

.       L,  KöUer. 

Lint't  UagMrbdM  RbapMMHe  No.  II.  «aide  von 

einem  Rezenaenten  als  Nichtmu?ilt  bozcicbnct.  —  Daa 
nenne  ich  Mackorei.  Manche  Leute  glauben,  weil 
niedrige  Hniik  einseitig  auf  die  Siime  sn  «irken 
plegl^  der  linDlklie  Reis  einer  Hueik  eei  fiberbanpt 


zu  verachten.  In  LinVo  Rhapsodie,  Friska,  konnten 
Einem  vor  Lust  die  TbrSoen  in  die  Aagen  kommen. 
Diese  Musik  voll  leidenaehaflliehen  ÄoQaoebiette  let 
ebenso  walirer  Auadruck  menscbiicben  Gemüthlebeni^ 
wie  manches  klassische  Stück.  AU  ob  da«  nicht  uo- 
schuldig,  nicht  schön  und  geistig  edel  sein  kOnate! 
Und  als  ob  man  niebt  in  beher  Begeistenng  Oott 
gelobt  liSttc  mit  Tanz  und  Sattcn^pici,  Pauken  und 
Trompeten,  durch  Priester  und  Propheten. 

L.  KSkUr. 


Antworten. 


L.  S.  In  Oaillard'a  Magazin  vereinigter  Piano- 
fottefabrikanten,  Lcipzigerstr.  30,  finden  Sie  die  Fa- 
brikate der  bcvtcn  liirsigen  und  auswärtigen  Flügel- 
und  Pianinofubrikan^en.  Sie  liabcn  dort  die  beste 
Geleffonbeit  Vergleiche  aniui^ti  ll  'u. 

Eine  Leserin.  Die  vortrefflichen  L-istungen 
dieser  Dame  ond  meine  Werthschätzung  derselben, 
der  icb  etets  Worte  geliehen,  dürfte  doch  au^b  nicht 
den  lefeeaten  Gedanken  an  eine  beabsichtigte  Ver- 
nachlässigung aufkommen  lassen. 

L.  U.  TepHtz.  Ii»  isat  im  ersten  Bass  daa  dritte 
Viertel  des  erster  Taktes  ai»,  dann  musa  im  zweiten 
Bass  das  erste  Viertel  des  zweiten  Taktos  gleichfalls 
«**  beissen.   Soll  a  im  zweiten  Bass  bleiben,  so  muss 


aach   der   pruic  Ha^^n 


Dia  zweite  Viertel  des  zweiten  Basses  im  zweiten 
Takte  müsste  natürlich  auch  in  diesem  Falle  aii 
8<>in.    Sie  haben  also  Rocht.    Wie  ee  daatah^  «iM 

es  eine  Kelatio  non  harmonica. 

B.  L.  Cassel.  Das  Farben  -  Klavier  wurde  1725 
von  dem  Portier  Louis  Bernard  Castel  zu  Paris  er* 
funden. 

L.  J.  Bndapeat  Borr  Kapke  wobi^  Gtaaaiaee- 

str.  73.  Herr  MOlter  in  Altona.  >-  Zorn  Vortrag  ta 
heiteren  Kreisen  rmpfohl.-  ich  Ihnen  Schillers  Hand- 
schuh und  Bürgschatt  und  QöLhes  Sänger,  die  bei 
Raabe  und  Platho«  bler,  ttetodramatlaeli  benrbellefe, 
erschienen  sind. 

A.  M.  Verden.  Wir  wollen  die  Sache  bei  Ibrer 


vi''ri;:f'n  Taktes  a  liaboii    '   nilclisti'n  _A  i: wn^'>r,hfit  binr  rciflicti  ubfrloeren. 


Anzeigen. 


Soeben  erschienen: 

Zwölf  Klavierstücke 

ans 

BeettaoYen's 
HanimeriiraMlkwerifceii, 

-Ar  den  VmtmrHtbi  frei  bearbeitet 

von 

Ednmnd  Farlow. 
No.  4.   Variationen  ane  der  Serenade  Op.  8, 

D-dor  UK 

Mei,  ft.  Polonaise  atu  der  Serenade  Op.  8, 

D-dur  „  —.80. 

Na  6.  Adagio  a.  d.  Streiebtrio  Op.  9.  Q-dnr  „  l.—. 

Frfiber  erschienen: 
Heu  1.  Finaleaaadtn8tniebqnbitettOp.4, 

Es-dar  „  1.S0. 

Ho.  8.  Allegro  vivace  ana  der  FlOtneere» 

nade  Op.  25  i»  L — . 
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Oer  Tanz  und  das  Lied  beim  Musilqinterricht 

Tob  Dvw 

(SeUui.) 


Die  klare  Erkomtniss  der  Tanz-,  Marsch- 

iind  der  Liedform  erschliesst  aber  anrh 
leicht  den  Einblick  in  die  komplizirtcren 
Formen  und  ihre  Stellimg  znm  Inhalt.  Auch 
an  der  Sonatenform  sind  Rhythmus, 
Melodie  and  Harmonie  in  derselben  bisher 
befaMbtiten  Weise  ge!^en~  vod  niilwirkvud. 

IMe  Bond  e  au  form  ist  noch  als  eine  ab- 
geleitete Form  zu  betrachten,  indem  sie  an 
das  Lied  anknüpft.  Die  Form  des  eigent- 
lichen Sonatensatzes  dagegen  ist  eine  frei 
durch  den  Inhalt  bedingte,  aber  sie  knüpft 
zunächst  an  eine  Vokalform  —  die  Motette 
—  an,  sie  ist  ebenso  das  Produkt  der  didek- 
tischen  Entwirkelung  bestimmter  Motive. 
Dabei  aber  nimmt  sie  direkt  auf  den  Tanz 
Bezug.  Wir  etilen,  dase  bei  der  Yorbindunff 
der  verschiedenen  Takte  znm  Tanzmotiv  und 
■weiterhin  die  ganze  weitere  Organisation  des 
Tanzes  hauptsächlich  auf  der  Dominant- 
wirkung boniht  und  diese  wird  auch  die 
treibende  Macht  bei  der  Organisation  des 
Sonatensatzes.  Der  erste  Theil  ist  eigentlich 
niehts  ireiter,  «Is  dae  Darsfcelhug  dieses 
Prozesses. 

Der  Vordersatz  prägt  die  Tonart  der 
Tonika  aus,  der  Nachsatz  die  der  Dominant 
roder  der  Medianien),  ffir  die  Bes(»iderheit 
aes  Inhalts  aber  treten  dann  ebenso  wie  beim 
Tanz,  erst  die  besondere  Darstellung  und 
iodiTidaelle  Ansgestaltang  des  ganzen  Pro- 
dneli  die  wdom  lUolite  mniikalisdier 


Darstellung,  Melodie  und  Rhythmus  und 
ebenfalls  die  gleichfalls  angedeutete  eigcn- 
thümliche  Ausschmückung  jenes  harmonischen 
Gnuidrteses  ein.  Die  Motive  werden  nnter 
dem  ganz  direkten  Einfluss  eines  bestimmten 
Inhalts  erfluideii  and  aach  verarbeitet,  aber 
dnrehattt  miieh  mit  Wahrung  der  dnreli 
die  formelle  Gestaltung  gebotenen 
Rücksichten,  selbstverständlich  aber  auch 
mit  allen  den,  schon  beim  Tanz  und  Lied 
gewahrten  Freiheiten. 

Tanz  und  Marsch  und  selbst  das  Lied 
vertragen  eine  ängstlich  gewahrte  Symmetrie 
und  jene  fwdem  sie  geradezu  iumis,  wenn 
sie  ihrer  ursprünglicnsten  Befltimmang  — 
Massenbewegungen  zu  regeln  —  treu  ent- 
sprechen sollen.  Schon  beim  Rondean  kaoa 
dagegen  eine  solche  peinliche  Gleichheit  der 
rhythmischen  Organisation  ermüdend  wirken 
und  diese  Ermüdung  wächst  mit  der  wachsen- 
den Grösse  und  Breite  der  Formen. 

Auch  der  erste  Theil  eines  Sonatensatzes 
ist  scharf  zu  gliedern,  aber  nicht  nach  dem 
engeren  Maaemtbe  des  LIedee  oder  Tanzes, 
sondern  nadi  den  greeeefett  BanrnfediAltaiaaen 
der  Form. 

Wie  nach  allgemein  ästhetischem  Gesetze 
auch  beim  Tanz  in  der  Regel  die  Dreitheilig- 
keit  zur  Anwendung  kommt:  dem  eigentlichen 
Tanz  folgt  als  besonderer  Satz  ein  Trio  and 
diesem  dann  wieder  der  eigentliehe  Tui 
(mit  Coda)  so  mudi  beim  Sonatensati. 
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Dem  ersten  Tbeil  folgt  iu  dem  sogenaunteu 
DnrehfOliningaBaiB  «ds  nratter,  der  dadnroh 
zam  Mittelsatz  wird,  daas  daranf  der  erste 
Theil  wiederholt  wird. 

hi  wiefern  alle  diese  Formen  znr  Dar- 
legung eines  besondem  Inhalts  verwendet 
werden  nnd  wie  weit  sich  je  nach  den  ans- 
führenden  Orgauen  richten,  ob  Streichiustnt- 
xnentc,  Blasinstnunente  oderTasteninstramente 
oder  einzelne  vereint  zn  dieser  Ausführung; 
herangezogen  werden,  das  ist  hier  nicht  zu 
imteniidiai.  Es  eoute  mir  gezeigt  werden, 
welch'  wichtige  Aufschlüsse  für  die  Erkeniit- 
niss  der  Knnstforaen  überhaupt  der  Einblick 
in  die  Organisation  des  Tanzes  und  der 
Liedform  gewährt. 

Beide  sind  es  dem  entsprechend  auch, 
doreh  welche  erst  die  Entwickeluug  der 
In  Strumen  talmnsik  sn  grosserer  S^bstto- 
digkeit  angeregt  und  geleitet  wurde.  Die 
Jahrhunderte  hindurch,  in  denen  nur  der 
Cksang  altsprechend  Ausbildung  fond,  wurde 
die  rhythmische  Gliederung  äusserst  wenig 
berücksichtigt.  Ganz  im  Gegentheil  wussten 
die  Meister  die  Gliederung  der  gregorianischen 
Hymnus-Melodien  kflnstlidli  mum  ihre  kon- 
trapnnktischen  Bearbeitungen  zu  verdecken 
und  nahezu  aufzuheben.  Erst  am  Tanz  und 
am  Liede  entwiekelte  sicli  dann  der  Rhyth- 
mus nach  bestimmten  Prinzipien  und  wurde 
zu  einer  formbiidenden  Macht  ausgebildet, 
so  dass  nun  erst  die  selbständigen  Instrumen- 
talformen in  grOsster  IMkeit  nnd  doch 
geschlosSQoater  Gliederang  empor  treiben 
konnten. 

Wie  Tanz  und  Lied  auch  dann  direkt 
noch  in  den  Meistern  des  Instrumentalstils 
in  Haydn,  Mozart  und  Beethoven  sich  ein- 
flosereadi  zeigen,  ist  hier  gleicfaiklls  nieht 
weiter  auszuführen. 

Bei  Uaydn  liegt  dieser  Eiuflu.ss  zu  sehr 
zu  Tage,  um  noch  eines  w eiteren  Nachweises 
zu  bedürfen;  weniger  bei  Mozart,  ob  er 
gleich  vorhanden  ist  und  bei  Beethoven 
macht  er  sich  namentlich  iu  der  überwältigen- 
den Maeht  eeteer  Rhythmik  geltend. 

So  sind  Tanz  und  Lied  wichtige  Hilfs- 
mittel, um  die  tiefste  Einsicht  in  das  innerste 
Wesen  d«r  Formgestaltung  eines  spezifischen 
Inhalte  zu  gewinnen,  nnd  ala  aolehe  vertangen 
sie  sorgfältige  Pflege. 

Ihr  Werth  für  die  technische  Ausbildung 
ist  indess  nieht  minder  grosa,  and  deahalb 
auch  lebhafter  anerkannt. 

Die  sorgfältige  rhythmische  Gliederung, 
die  mit  eine  Hanptbedingung  für  den  sinn- 
geniHSsen  Vortrag  der  bedeutendsten  Meister- 
werke aller  Zeiten  ist  wird  natürlich  an  den 
Tauzformeu  am  leicntesten  geübt  werden, 


weil  sie  hier  am  leichtesten  zu  erkennen  mul 
auBzufQhrai  ist.  Dabei  ist  ee  von  graosssi 

Werth,  wenn  auch  das  Gefühl  früh  rhythmisch 
geschult  wird,  damit  es  die  Wirkung  der 
Form  an  sich  recht  früh  schätzen  lernt.  Es 
ist  ein  thörichtes  Beginnen,  der  Form,  als 
solcher,  Kunstwctlh  und  aesthetiaehe  fivwih-  ' 
tigung  absprechen  zu  wollen. 

Echt  künstlerische   erhebende  Wirkuf 

'  wird  viel  eher  durch  die  vollendete  Form  an 

I  sieh,  als  durch  den  Inhalt  au  sich  gewähn 
nnd  es  ist  immer  ds  ein  Mangel  an  Begabung 
oder  Bildung  anzusehen,  wenn  die  Form  als 

I  solche  schon  nicht  die  entsprechende  Wirkung 

j  thut.  Die  Form  soll  nichts  weiter  sein,  als 
der  verkörperte  Inhalt,  indess  lassen  sicli 

;  beide  im  gewissen  Sinne  getrennt  denken. 

I  Die  Form  mit  einem  mehr  allgemeinen  Inhalt 
erschefat  den  r^en  Geiste  ftst  inhaltskn, 

1  weil  sie  ihm  nichts  Neues  bringt,  aber  inhalts- 
los ist  sie  trotzdem  nicht;  wenn  sie  aber 
vollendet  ist,  dann  bringt  sie  doi  ursprüng- 
lichsten   Inhalt,    dem   sie  überhaupt  ihre 

I  Entstehung  verdankt,  und  sie  hat  darin  viel 
höhere  Bedeutung,  als  die  formlosen  Oflea- 
barungen  wüster  und  wirrer  Geister,  die  nir- 
gends  über  cin7elnc  stosswcis  hervorgebrachte 
Ergüsse  gegenstandloser  Gefühle  oder  abge- 
ERlder  ^ner  eehmnkenloa  Hrbeiteod« 
Phantasie  hinaus  gelangen. 

Von  besonderer  Bedeutoiu;  wird  in  dieser 
Besdehnng  auch  das  Lied,  bei  weldiem  die 
Form  mit  noch  grösserer  Freiheit  behandelt 
werden  kann.  Zudem  gestattet  dies  auch 
im  Test  einen  sicheren  Einblick  iu  den  je- 
weiligen Inhalt. 

Es  wird  dem  Sänger  leichter,  sich  in  die 
Stimmung  zu  versetzen,  aus  wekher  heraus  , 
er  das  betreffimde  Ued  singen  aoU,  der  Tort 
giebt  dann  schon  die  nöthige  Anleitoog. 
Wollen  die  Instrumentalisten  sich  desselbä 
Hilfsmittels  bedieueu  lernen  ,  so  müssen  sie 
zugleich  singen  lernen,  und  das  wird  sdbst- 
verständlich  auf  ihre  Entwickelung  a.h  In- 
strumentalisten von  wesentlich  günstigem  . 
Einftuss  werden.  > 

Der  Gefahr,  durdt  Anfoahme  des  Tanzes 
in  den  Unterricht  den  Geschmack  der  Schökr 
zu  verflachen,  entgeht  man  einfach  dadurch,  j 
dasa  nur   inhaltsvolle  Tanzstücke   gewililt  i 
werden  nnd  nicht  die  Modewaare  des  Tage?. 

j  die  nur  auf  das  unterste  Empfängnissvermügen 

I  berechnet  ist  Die  Zahl  der  vortrefSicbeo,  I 
künstlerisch  werthvollcn  Tanzstücke  ist  Dank 
der  Thätigkeit  unserer  grossen  Meister  aacii 
auf  diesem  Gebiet  so  gross,  dasa  Ißenaii 
geuöthif^t  sein  wird,  nach.,Jahrmaifctiwa&n 
zu  greifen. 
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Ueber  H.  Ehrlich's  Musik-Aesthetik. 

Voo  A.lfVe<1  C^lkz*.  Kallaolier. 
(PortMtsaaK«) 

Du  V.  K»pit«l  MeBobtol  B.  T.  A.  Hoffmftnii^  |  «ingdMiid  di«  Forneo  der  Tonkant  AebDiieb  wie 


BiafloiB,  ferner  Hegel,  Weisse,  Schleicrroacher 
and  «iaeo  un bekannten  Aeitbetiker.  Sehr  anxie- 
beod  und  belehrend  logleicb  «ird  d«r  sieb  oaeb  den 
Krcibeiüskriegeo  geltand  machende  Sinfluss  K.  T.  A. 
Ilüffmann'a  auf  das  gosammte  Muxikacbriftstellerthum 
geecbiidert.  Itim  kam  dauo  audi  d«r  Umataud  zu 
atalten,  dans  di«  Mailk  ira«r  nebr  nr  Uabling»- 
kanst  in  der  GcselUcbaft  erhoben  varde.   Unter  sei- 
nem tonangebenden  Kiaüua&e  steht  ebenso  der  Dichter 
J«M  PmiI,  «le  d«r  Tondiebier  Robot  Behmnaan  and 
der  liritikcr  Fr.  Rocblitx.    Wer  sollte  nicht  aas 
▼oUeoi  Herzen  Ehrlich  beistimmen,  wenn  er  sagt  (psg. 
26):   ,Und  Schumaon*s  AufsStie  bis  in  die  vierziger 
Jahre  sind  ganz  in  Uoifmann's  Manier  goscbrieben; 
bat  doch  der  edle  Kompouist  selbst  einem  seiocr  in- 
teressantesten und  eigcntbümlicluten  Tonwerke  den 
Titel  JKralileriaaa^  gegaben!  Waa  In  don  dritaaiger 
Jahren  Heinrich  Ili-ioo  aU  lyrisdNr  Dichter,  dos  war 
E.  T.  A.  Hoflmaun  seiner  Zeit  ala  Mnaiksobrittsteiler 
ffir  DentadilaiMH*  Uoftnaao*«  .KreislariaiM*  waren 
BOMit  1818  in  der  von  Rochlitz  redigirten  »Allge- 
mcint-n  musikaliscben  Zeitung'   erschienen.  —  üer 
bleibende  Werth  Uoffmano's  bvruht  darin,  dass  er  das 
gaoae  ■aattaHarta  AaadNmoagafennOgan  niebt  aar 
Deutschlnnds,  sondern  aller  Musiknationen,  mit  ge- 
nialer Kraft  auf  eine  höhere  Stufe  brachte,  so  dass 
er  aodi  dm  ztefaten  VentladalaM  Beatbovas*«  die 
Wege  ebnete.  —  Unter  den  drei  Philosophen  Hegel, 
Weisse  und  Schleiermacher,  welebe  suerst  unter 
den  neueren  Philosophen  die  Hosik  in  ihre  einzelnen 
Tbeile  lerlegten,  deren  kritUehe  Beartheilang  sie  vor- 
nahmen, ward  Weisse  durch  das  grosseste  technische 
Musik verst&ndniss  unterstütst  Nach  Hegel  besteht 
die  Haaplaa%abe.  der  Masik  darin,  nlebt  dnreb  Qe* 
gcustSndlichkcit  selbst  za  wirken,  sondern  im  Gegen- 
theii  die  Art  and  Weise  wiederklingen  su  lasaen,  in 
veMier  daa  limante  Bdbat  dner  Snbjektivitlt  and 
idadlan  Seele  noch  in  sieb  bewegt  ist   Unser  Yer- 
fassei  stellt  dazu  in  Parenthese  die  Frage  auf:  „Qiebt 
es  wubi  eine  anideelle  Seele?*  (pag.  ilßS).  Wesbaib 
aoU  ata  akbk  «an  alB«r  aaideellea  Seele  reden 

dürlcn?  Die  Seck-,  die  mit  zu  viel  Materiellfm  be- 
lastet wird,  Iftuft  Uefahr,  ihr  göttliches  Iheil  su  ver- 
ficrco,  sie  «M  ftrar  Idaalltit  entkleidet,  also  na- 
ideoil;  wie  denn  alle  Menschen  unidecll  weiden,  die 
aScbaden  an  ihrer  Seele  nehmen".  Die  Seele  von 
allem  Stofflichen  zu  reinigen,  bleibt  ja  darum  auch 
die  Toxaebaate  Angabe  dea  aleb  seiner  wirklicheo 
Lebensaufgabe  bcwuFst  werdenden  Meuachen.  —  In 
dieaem  Sinne  etwa  möchte  sich  der  Hegersehe  Aus- 
droek  .vaideelie  Saato*  Terthv^Bgea  laaaaa.  Aadrar^ 
seits  bat  Ehrlich  eine  hohe  Heinnng  von  Hegels  mu- 
sikästhetischen Anschauungen,  .sie  enthalten",  wie  er 
(pag.  i6)  hervorhebt,  .oine  Fülle  der  treffendsten  Be< 
merkoagea  aad  tia%ebender  AaregaageB."  Der  Phi- 
losoph Weisse,  der  in  seinem  Philosophiren  der  Me- 
thode Uegel*scber  Dialektik  huldigt,  behandelt  schon 


Leasing  (das  wird  doch  nunmehr  Ehrlich  zugeben 
müssen)  betoLt  auch  Weisse  die  wunderbare  Kraft 
oad  Badentung  der  reiaea  iMtanaenlalmaaik,  in  wel- 
cher .der  ideale  Geist  der  Kunst  unmittelbar  mit  sich 
selbst,  wie  er  aus  seinem  roioon  Begriffe  in  dem  Bo- 
wusstfiein  der  Weltgeschich to  hervorgeht,  bescbättigt 
ist'  (p.  89).  Sehr  merkwürdig  und  durchaos  niebt 
ohne  Wahrheitsschimmer  ist  auch  dieser  Weisse'sche 
Gedanke,  »dass  der  Gesang  nur  als  religiöse  oder 
geialllebe  Moaik,  ala  Aarofong  dar  Gottheit  odae 
Gottesdienst  die  Bestimmung  seines  Begriff»  erfüllt 
ond  seine  Stelle  in  der  Stnfenreihe  der  Künste  be- 
baoptet*  An  Schleiermacber  weiss  Ehrlich  das 
besonders  zu  loben,  dass  er  scharfsinnig  die  ethische 
Bedeutung  der  Musik  erOrtert  und  zam  Resultate  ge- 
langt, dass  es  gefährlich  sei,  das  ethische  Moment  in 
den  Verdeigroad  la  ateUan  (SdiMemaeber^  »Aeathe* 
tik«,  edirt  von  Lommatsch  p.  35ff.  und  p.  209—226). 
ünaer  Autor  führt  nichts  NSberes  aus  Schleier- 
machar*8  lalhctiaeben  BatnMbtaagea  ao,  waa  ich  am 
so  mehr  bedaure,  als  die  UnterschStsung  des  Ethi- 
schen in  der  Kunst  bei  einer  Natar  von  der  croston 
tiefsinnigen  Keiigiosit&t  eines  Schleiormachcr  sehr 
frappirea  wna.  leb  selbst  fieifieb  befinde  nücfa  in 
einem  fast  diaaMtnlan  Oagaaiatae  aa  dieaer  EnBil> 
ansiebt 

OiB  diaaa  Zelt  (1»7~1840)  eraehiaB  deaa  aoeh 

die  erste  spezifische  .Aesthetik  der  Tonkunst"  von 
Hand  (Prot,  in  Jena  und  Direktor  der  akademischen 
Konzerte).  Hand  war  wie  selten  Jemand,  berufen, 
ein  solches  Werk  ta  schreiben.  Vortrefflich  ist  s.  B» 
dieser  Gedanke:  .Musik  ohne  Worte  ist  die  reinste 
ond  ursprünglichste  nicht  blos  als  Inetrumentaimmik, 
aoadeni  aaeb  im  Oeaaag*  (p.  90).  Baad  hat  aach 
bereits  5  Hauptfragen  einer  muaikalüschcD  Kritik  auf- 
gestellt 1}  Welche  Gefühle  lebten  in  dem  Künstler 
und  in  weleber  Klarheit  ond  Kraft?  8)  Welches 
Prinzip  schwebte  dem  Urheber  des  Werkes  vor  und 
wie  entwarf  er  sich  das  Ideal  der  Scliönheit?  3)  Wie 
wirkte  für  die  Kombination  der  Ideen  und  vor  der 
Daietallaag  Phaataaie  oad  Vecatand  in  barmeoiaabar 
Verbindung?  4)  Wie  handhabte  dor  Künstler  da^ 
Material  der  Darsteliong  für  geistvollen  Aosdruck? 
5)  Wie  lastete  ar  den  QaaebNo  der  Krfladang  ond 
Anordnung  Folge  (p.  30).  —  Der  wenig  bekannt  gewor- 
dene Aestbetiker,  der  1827  eine  , Aesthetik  der  Welt- 
anschauung in  der  Kunst*  veröffentlichte,  ist  Trabn» 
dorff,  der  IMft  la  BarHa  Im  Altar  voa  Sl  Jabraa 
als  Prof.  am  Fricdrich-Wilhclms-Gymnasium  starb. 
Ehrlich  erkiftrt  und  illustrirt  einleacbtend,  dass  Trahn- 
dorfl  la  aainfln  iatbatlaehea  Anaehaanagan  im  All- 
gemeinen viel  mit  der  Schoponhaucr'schen  Art  Kon- 
gmentes  besitzt,  speziell  in  der  Musikästhetik  tiodut 
Ehrlich  mit  Recht  «Darwin'sche  An-  oder  VorkUngo", 
irie  ia  fblgaadem:  ,Der  enie  Laat,  traleben  der 
Mensch  hervorbringt,  ist  der  Schrei  des  Sohmcrzea 
im  Kampfe  um  das  DMein;  um  diesen  ist  aber  auch 
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im  Gegentheil  der  Schrei  der  Lust  gnp;<  hcn,  und 
iviaebea  beiden  liegen  aod  aua  iboea  ergeben  Bicb 
•Ue  ModifikttloiiaB  dea  Sehtlkni  und  KUngeoB,  ioBO- 
forn  sie  rein  araprftogUdM  Bedeutoag  baben.  Alles 
Scballen  and  Klingen  in  der  ganzen  Natur  ist  ent- 
weder Scbmerzenslaat  oder  Siegesjubel  im  Kampfe 
am  du  Dueift;  vom  aobmetterodeo  Donner  bis  za 
dem  '  Uiaesten  Summen  des  kleinsten  Inseicts  herab, 
vom  MBOstea  Ach  bis  xom  erbebendsten  Choral* 

Ehrlich  gelangt  im  VI.  Kapitel  za  „Wagnor  und 
Schopenhauer*,  womit  wir  in  bekanntere  Regionen 
gerathen,  ja  wir  befinden  ans  alle  nodi  ndtten  In  den 
durch  Schopenhauer  angeregten  Problomeo,  die  in 
Wagner  oineD  eigenartigen  Interpreten  gelunden  haben. 
Dieses  Kapitel  gehört  xu  den  vortrefflicbaten  und  in- 
toroasnntesten  des  Buch«.  Danrit  d«r  Leoer  den 
richtigen  Standpunkt  des  Verfassers  kennen  lerne, 
muBs  ibm  die  ausdrficklicbe  Krklfirang  deaselbeo  vor- 
gefBhrt  weiden,  womit  dieoei  &^Mol  (p.  34)  ertAiet 
«ird,  nfimlich :  „Der  Verfasser  hält  es  für  geboten,  vor 
der  i^csprechoDi,'  der  Schriften  Wagoer's  die  bestimmte 
Erklärung  abzugeben,  dass  seine  Urthcilc  über  diese 
▼00  dem  fiber  die  Tonwerko  Wagners  vollständig  ge- 
trennt sind.  Er  hef^t  entschiedenj-ten  NVidcrspruch 
gegen  die  von  Bayreuth  ausgebende  Polemik,  gegen 
jene  onbeieiebeBbonin  AngrUfe  anf  die  edobten  deat- 
schen  Künstler,  auf  Alles,  was  bisher  als  gnt  und 
schön  gegolten  bat;  gegen  jenes  uobcdiogte  Verwer- 
fem  jedes  andern  Strebens,  and  gegen  jene  fonder- 
baren  Weltanschauungen,  die  einerseits  im  ^natnr- 
lietien  Meoadien'  «Ue  Lddenichaftea  eatleaMln  will, 


selbst  diejenigen,  die  bisher  als  unnatürlich  gegolten 
haben,  andererseits  die  Mcuscbbeit  durch  Auswande- 
rung nadi  SAdaMka,  dordi  FHanieokoel  and  TUer 
schutzvereine  sorgftnslicbea  Beeoerang ffihren  mOcktoi 
Aber  er  hegt  ungehcuchelte  grosse  Bewnoderaog  fttr 
manche  Schöpfuugea  Wagncr's  und  findet  e«  uo be- 
greiflieb, wenn  Kunstkritiker  diesem  alle  böbere  Be- 
gabcDg  absprechen  und  behaupten  wollen,  dass  er 
nur  durch  Nervenreiz  aal  das  grosse  Publikum  za 
irlrken  ventlade,  and  daei  dober  aeio  gunee  Wirfceo 
pure  Modesache  sei  etc.  etc." 

Fär  diejenigen,  die  etwas  von  meinen  eigenen  Ar- 
beiten Iber  Web.  Wagner's  Schriftwerke  kennen,  be- 
darf ea  wohl  kaum  der  Vcrsicbenmf«  doOB  mir  diese 
Ehrlieh'iche  Anschauungsweise  ganz  aus  der  Seele 
gesprochen  ist,  dass  ich  dieses  alles  demnach  völlig 
ontenebnibe.  —  Sdiopenbaaer's  aad  Wagner*e  Lcb- 
ren  sind  in  ihren  Grandprinzipien  bereits  so  sebr 
AUgemeiogut  geworden,  dass  es  hier  nicht  erforder- 
Heb  Is^  Proben  ndttatiieflon.  Bs  genügt  soniebst, 
zu  betonen,  dam  Ibrfich  mit  grosser  Geschicklichkeit 
die  tirnndpriozipieo  der  Scbopcubiiucr'scbcn  Musik- 
Aeethetik  entwickelt  und  nachzuweisen  sucht,  wie 
Wagner  sieb  dioaelben  an  dfon  gemacht  und  verbrei- 
tet bat,  femer,  welche  grosso  Aehnlichkeit  sich  zwi- 
schen der  Wagnerischen  Betrachtungsweise  and  der- 
jenigen der  fomaotladien  Sehole  bemerkbnr  mndit; 
ja,  dass  ,Wagn»r'8  Schriften  nor  eine  Wiederbelebung 
des  Komantisismaa  dee  veifloeeenea  Jabrbanderti 
flind«  (p.4S). 

(SddnM  folgt) 


Ibach's  Klavierhandleiter. 

(Deutsches  Reicbspatont  No.  20C71.) 


Abermals  ein  Klaricrhandleiter  und  abermals  ein 
guter,  cmptcblenswertber.  Die  durch  ihre  vortrefflichen 
Klaviere  in  der  musikalischen  Welt  röbmllebit  be- 
kannte Firma  Rud.  Ibach  Sohn  in  ßarmen  hat 
ibn  anfertigen  lassen  und  giebt  davon  folgende  Be- 
aebrdlrang: 


.Die  wesentlichen  Beetandtbeile  desselben  sind: 
1)  Zwei  mit  Skala  versebeoe  eiserne  Winkelstützen, 
«eldiu  an  dem  Klariatar-Bodcn  des  Klaviers 
ange^cbraabt  «erden  and  die  Tbmlo  8  and  S 
tragen. 
8)  nne  BakenMele. 

3)  1  oder  2  Doppelgummischnnren,  so  anzulegen, 
dass  eine  Scbnnr  über,  die  andere  unter  dem 
Bandgelenk  binllnft.  Vadi  Brfbrdemiss  werden 

beide  zugleich  oder  eine  davon  allein  gebranoU^ 

4)  2  Handbaken  mit  elastischen  Armbändern. 

Die  Uaodbakeu  werden  nur  in  der  ersten  Zeit 
gebrancht,  wo  ee  daranf  ankommt,  dem  SebGler  die 

richtige  Ilaltang  des  Handgelenks  anzugewöhnen.  — 
spSter  wird  alles  eirolcbt  dorcb  die  beiden  Doppel- 

gummischuurcu. 

Speziell  bezweckt  der  Uandleiter: 
1)  Den  Bebiler  aaf  fsUerbafte  Haitang  des  Band- 

gelenks  aufmerksam  zu  raachen  und  ihn  zu  ver- 
anlassen, stets  die  richtige  beisabebaiten,  beiw. 
diaaell»e  wieder  eintonehmen.    Senkt  er  dae 

Handgelenk  zu  tief,  so  fassen  die  Ifaudbakon  in 
die  Uaken  der  llakoniciste  und  verhindern  iho 
am  Weiterspielcn.   Hebt  er  die  Uand  zu  hoch. 


»0  teigt  ibm  der  l«Ue  Druck  der  io  diesem 
PiOe  «iMilMlb  im  Bndgdenkt  laiitedan  Dop* 

pilMtanr  stets  diesen  Fehler  an. 
9^  Wa  foftw  LflgAtospiel,  iodem  die  rahige  Usltoog 
dM  äiam  nd  dir  Baad       cklMg«  Bewe- 
gung der  Finger  in  dtn  flagergcleukeD  bedingt. 

5)  Ein  gutes  Stsccatospiel ,  sowohl  das  Itleine  (aus 
dem  Fingergeleok),  als  das  grosse  (aas  dem 
BidpilMt) 

4)  Gloichm&ssigcs  Anschlagen  beUtr  Hiada. 
b)  Richtiges  OktavenspieL 

6)  IHi-*HW  des  Baadgeloiln,  «omd  Hrfti4f 
die  Blastizität  der  Schaar  dsvirfct 

7)  Kontrole  der  StahlbOh«. 

8)  Richtiges  Anscblageo  dnr  Taateo  nicht  su  weit 
nach  hiatea. 

9)  Herabhängen  der  Finger  m  verbtssern.* 
Nachdem  ich  deo  Uaudleiter  mehrere  Monate  hin- 

*  «-    «--»  ■  «    »  fl  ifcMii  UM  mhmJiA  llAhA  MMM 

8WCB  Mi  faiiuueiNBflB  BfloaNn  ■prov»  imhm^  biqh 

ich  zagcben,  dasä  sich  darch  doNllMn  bei  richtigem 
QabraoGhe  all«  obaa  aogeffibxtao  Irfolg»  in  Besag 


aof  gute  üaltujDg;  der  Haod  und  £rxeagung  eines 
«dlea  Tonoa  «niel«i  Vmm.  äSm  mm  votaiffa  «ob 
demselben  nichts  Unmögliches,  BHU  glaub(3  nicht, 
dass  vom  üandieiter  alieio  das  HaO  hOHUse.  Strenge 
Anteoftoainkoit  laltani  daa  Lobrara  iowla  dae  8dit> 
lers  sind  trotsdem  nöthig,  um  «iiM  «Uanpenstigo 
Hand  an  die  richtige  Haltung  ta  gewöhnen.  Und 
dies  halte  ich  grade  für  einen  besonderen  Vorzog  des 
lbacb*sehen  Handleitm^  doaa  ar  tfia  WOIaaaknft  daa 
Schülers  nicht  ISbmt,  was  manchen  andern  ihnlicbcn 
Apparaten  zum  Vorwarf  gemacht  wird,  sondern  der 
freien  Seibatbetbltigimg  deaaelbon  Raam  Itaai  Kr 
zwSngt  die  Hand  nicht  ein,  sondern  leitet  aia  lelobt 
und  lose,  er  swingt  den  Schüler,  Acht  aof  sich  zu 
geben  and  Fehler  in  der  Handhaltung,  die  sich  beson* 
dors  bei  dar  uabeaafsicbtiglaii.  MaalOboiig  Mahl 
einschleichen,  zu  vermeiden. 

Der  sehr  m&ssige  Preifl  von  15  Mark  ermöglicht 
aaoh  Unbeorittattn  die  Aaseteffung. 

BidlfiNalnr.  ' 


■■•Ik-AuffOhrong«». 


ly  das  97,  Oktober, 

Seit  ich  den  letzten  Bericht  goschriebcD,  hat  sich 
onaar  Koniextiebea  bereits  so  ToUstftndig  entwickelt« 
daaa  irfr  noa  IhaMdiHeh  ndtten  In  der  Saison  stebeo. 
Manches  Interessante  und  sogar  Bedeutende  ist  in 
dieser  kurzen  Spaiiuo  Zeit  in  die  Erscheinung  getre- 
ten; freilich  kann  nichts  von  alledem  den  Vergleich 
MMhaltaB  mit  jauaoa  Aband,  dar  aa  SSl  Oktobar  dia 
diesjährige  Reihe  der  Wflllner*8chen  Abonnements- 
konzerte  eröfinete.  Dteaes  Konzert  darf  ein  Ereig* 
oiaa  in  nnaam  Moriklaban  genannt  «erden,  and  aa 
iai  arfraolfeb,  an  beobachten,  wio  auch  das  grosse 
Pobllkam  es  al«  solches  auffassle,  obgleich  ihm  keine 
virtuosen  Leckerbissen  geboten  wurden.  Das  Pro- 
gnauB  «iaa  mir  drei  Ioaii|ioBiatBnnaiaaw  aa^  aber 
eeboD  diese  ZuäaniiKf^nstellang  war  bedeutsam :  Bach, 
Beethoven,  Wagner.  Und  von  Jedem  nur  ein 
Werk,  aber  Jadaa  Ar  aieh  ein  Oipfelpo^  ana  der 
fiberreichen  Scbaffensthltigkeit  dieser  Meister:  von 
Bach  der  Eingangscbor,  figurirte  Choral  und  Schluss- 
eliorai  aus  der  Kantate:  Barg  ist  unser 

von  ftagaer  die  Vervandluogsmusik  und 
Scblasssoene  des  ersten  Aktes  aus  Pareifal;  von 
Be^oven  die  neunte  Sinfonie.  Wie  vortrefflich 
paartiea  diaae  Sadten  aa  alnander!  Wahilldi,  nae 
hätte  nicht  glaatxin  sollen,  dass  sie  einen  Zeitraum 
TOn  anderthalb  Jahrhunderten  amspanncn;  denn  es 
ist  derselbe  göttliche  Fonke,  der  alle  drei  durcbglQbt 
und  sie  gteidnn&ssig  cmportrfigt  über  alles  gemeine 
Brdenwesen.  Die  üach'sche  Kantate  wirkte  mit  der 
allen  Macht  und  iinergie;  die  Parsifalscene  erschien 
anoh  aa  dleaar  Blatte  vad  in  dieaer  Karieblnit  von 
&berwfiltigender  ScbOnbeit  Das  Arrangement,  in  dem 
sie  vorgeführt  wurde,  rührt  noch  von  Wagner  selbst 
lier;  alle  Soli  fehlen,  im  Orchesterpart  rind  in  Folge 
daaaaa  venehiedeoe  Stellen  gcstricbcn,  die  Chöre  aber 
voUatlndig  eingefügt.  IKt  Eindruck  auf  die  zwei- 
taoaendköpfige  Zuhörerscbaar  war  überwältigend;  als 


I  aaa  dar  BBbe  nabn  FianenatiaiiMn  (i 

SchiÜDheit!)  df'n '  Glaubenschor  ertönen  liessen,  wurde 
manches  Auge  nass.  Die  orchestrale,  wie  gesang- 
liebe  AnifBlining  —  (auf  die  letztere  komme  leb 
sofort  noch  zu  sprechen)  —  war  tadellos;  von 
wärmster  Empfindung  getragen,  liess  Chor  und 
Orchester  den  Mechanismus  der  Wiedergabe  ganz 
fOfgaaaan  and  ging  in  dem  Werke  selbst  voUkomiBen 
auf.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von  der  neunten  Sin- 
fonie, die  ith  hier  noch  niemals  so  klar  durchgear- 
beitet, wnttndaian-  and  «etberoU  gebOrt  habe.  Im 
Finale  glänzte  der  Chor  nadh  einmal  durch  seine 
eminente  Aasdauer  :  die  Soli  waren  durch  Frl.  Beber, 
Frau  Löwy  und  Hrn.  Schelper  vom  leipziger  ätadt- 
Theatar  and  Bm.  IHarieb  von  der  Wainarar  flof> 
bfibno  gut  vortreten.  Die  choristische  Mitwirkung 
war  diesem  Konzert  darch  den  Biedel'sehen  Cieaang- 
Tereia  aaa  Laipaig  an  Thefl  geworden,  der  am  Tage 
vorher  in  der  Gamlsonkircbe  noch  ein  dgenes  Kon- 
zert veranstaltet  hatte.  An  beiden  Abenden  recht- 
fertigte er  seinen  Rnf  auf  das  glänzendste,  äind 
aoeb  die  Frauenstimmen  nicht  so  fotttOnaad  and 
gISnzend  als  man  bei  ihrer  Zahl  erwarten  möchte, 
so  ist  die  Präzision  und  selbstbewussto  Sicherheit, 
adt  dar  Jeder  aad  Jede  ^gt,  bewaadenaaertk 
Speziell  in  dem  Kirchenkonzerte  löste  der  Verein 
eine  Reihe  höchst  schwieriger  Aufgaben  mit  ausser- 
ordentUdier  Mdaioa.  IMe  sebwierigste  und  hervor- 
ragendste waren  Liait^s  wunderschöne  .Seligprei'* 
Bungen"  aus  dem  „Christus'*,  die  ganz  prächtig  Ton 
hielten  und  mit  Beihilfe  dee  Hrn.  v.  Senff-Pilsacb, 
der  daa  Solo  aaag^  ainan  tMn  ündraA  maabtaa. 

Ausser  dieser  Komposition  sei  noch  besonders  Albert 
Beckers  „Dialog"  (für  Alt-Soio  —  Fraa  Metilaiw 
LOwy  ans  Leipzig  —  und  geodKiitaa  Ober)  anvibat, 
dessen  naiv-inniger  Text  in  wahrhaft  rührender  Weise 
musikalisch  illustrirt  ist  Auf  dieses  kleine  Werk 
möchte  ich  tiesangvercine  ganz  besonders  hinweisen. 
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.   IWbm  dtona  befdaa  Komotw  ilaht  tllai  lad«« 

in  iweiter  Reibe.  Bilse  brachte  eioe  neae  nordische 
Suite,  —  die  faofte  —  von  Asfer  HuMrik,  die 
intereaiant  war,  ohne  einen  vollen  Gen  aas  so  gevlh- 
im;  ttonatiiebe  Arbeit  die  O&lle  and  Fülle,  aber 
kein  recht  ersicbtlicber  Zweck  dabei;  bQbacbe  Eincel- 
beitea  and,  wie  nicht  au  leugnen,  auch  ein  einheit- 
Bcbtr  0«M,  —  dwooeli  ab«  kein«  abgritlirte,  be- 
Woeste  Wirkung.  Die  phllharmonbiche  Kapelle  wid- 
mete einen  Abend  der  letzten,  nachgelasaenen  Sinfonie 
von  J.  Raff:  ,101  Winter*  (No.  UX  dto  la  WnbiiHHt 
gar  keine  Sinfonie  ist,  sondern  tiiiB  Bnita  von  vier 
hübBchen,  auf  daa  zierlichste  hcransgeputztcn  Genre- 
bildern. 80  kleinlich.  Raff  sein  Thema  diesmal  iu 
po«ttteb«r  HiBddit  uoSvhmt  bü,  —  (dto  Sate- 
Iberschriften  lantaa:  der  erste  Schoee,  aat  der  Scblitt- 
nbohbahn,  am  bmia  and  Carneval),  so  sehr  bat  er 
■id)  in  der  mtttlkftlttebett  Auafllhning  waA  fon 
aller  Breite  und  Tiefe  feragebaltcn,  und  in  reitender 
Filigranarbeit  eine  Reibe  äusserst  woblkliogendcr,  an- 
mutbiger  Bilder  geschaffen,  von  denen  ich,  trots  ihrer 
delikaten  Bebaadluag,  deonoeh  Ardite,  daas  ria  dto 
crbofftc  Wirkung  nicht  haben  werdeu. 

Von  KanuuermusikkonMrten  wftre  zun&chst  das 
dar  Herra  Dr«  BImM;  BaMa  «ad  Uback  la  er- 
Vibnen.  Ans  den  altbewährten  Repertoin;  eutnab- 
men  sie  Schomann^s  0  moU-Trio  und  Beethoven'« 
kleines  B-dtir-Trio;  von  Neuem  gaben  sie  elaeTioloiD- 
OBBo  HoaatO  VOS  Saint-SaSos  and  ein  Mromantiscbes 
Violinkonzert"  von  Godard.  Beide  Kompositionen  ver- 
aprecben  in  den  ersten  SAtaen  mehr,  als  sie  in  den 
flaalee  balteo;  die  Sonata  hat  ein  beMadeia  aehSoei 
Andante;  das  Konzert  ist  ein  warmblüti  .'es,  dabei 
rächt  pikantes  Stück,  das  aber  zuletzt  den  eigentlichen 
Halt  verliert  Die  AaBfübrung  aller  dieser  Sanben 


var  vuilcefllik}  diaMiba  Lob  darf  dea  Uodsttiitaa 

des  Frl.  Sebmidtlein  gespendet  werden,  die  vor- 
züglich bei  Stimme  war,  diese  aber  aach  freilich  mit 
besonderem  Wohlgefallen  immer  gleifhmlssig  aas- 
strömen Hess. 

Eine  Art  Uebergang  tu  den  Viituosenkonzertea 
bildete  die  Soir6e  der  Herxen  X*  Sdurwaaka,  Saa> 
rat  «ad  Maiald,  dia  In  dlaaeaiJahraibtalan» 
musikkonzcrto  —  aus  Zeitmangel,  was  wirklieh  be- 
dauerlich ist,  —  aosCalien  lassen.  Die  drei  Herfen 
spielten  daa  b&becbe  Gemahelm'sebe  H-dor-Trio  io 
trefflichstem  Ensemble;  die  beiden  Geiger  excelKrtea 
in  verschiedenen  Virtuosenstücken ;  ilr.  Schanreola 
führte  mit  FrL  Koch  das  bekannte  Arrangemeot  von 
UmffB  Prttadea  fllr  ««ii  Kiaeiafa  aae,  und  Raa 
Sicher,  di''  Gattin  nnsres  bekannten  Gesangsprofei- 
aor«,  eioe  vortreBUcbe  Altistin,  debatirte  mit  eioer 
Reihe  von  Liedern,  te  denen  de  relnalnlanation,  eotgfli- 
tige  Stimmbildung  und  saubere  Koloratur  dokamentirta 

Zwei  vortreffliche  Geiger,  die  Qerren  Kotek  und 
Felix  Meyer  gaben  jeder  eine  Soiree;  der  letzten 
apielle  ami,  der  entere  gar  dral Koaaart«.  INeaaer 
zu  viel  des  Guten,  wenngleich  flr.  Kotck  durch  eioe 
eminente  Leistung,  der  es  diesmal  aach  an  Wims 
nldit  gebradi,  daa  Beinige  tbat,  am  Aber  dieae  Mm 
(Hrucb,  Joachim,  und,  als  Treffer,  Uendetaaaka)  iHt- 
zuhelfen.  Hr.  Meyer  spielte  Konzerte  von  \^Ihelii 
Jaeoby  und  Drban.  Das  erstere  war  neu,  nnd  fesselte 
durch  Intereesanten  AofiMa  nad  eine^  der  feeUMm 
Stiramun?  dnaa  K«08«ti  aaiwmaana  Modlfc  vi 
Harmonik. 

Badlleh  ael  einer  HaÜnfe  dee  Hrn.  Agf  häiy  ge- 
dacht, in  der  v  tick  als  gut  gebildet«^  tMbiiMk 
fertiger  Pianist  vorstellte,  dem  allerdings  noch  eb 
poesievoUerer  Ton  an  erreichen  bleibt  O.  EMMerg. 


Von  hier  und  austerhalb. 


Berlin.  Das  diesjährige  Felix  Mendclssohn-Bar- 
tholdy-Staats-Stipendium  für  Komponisten  ist  dem 
hiesigen  Stndirenden  der  Moeik  Brnst  Seyffardt 
ans  Krefeld  und  dasjenige  für  ausübende  Toukünst- 
ler  dem  aus  Laibach  gebürtigen  Fräulein  Gabriele 
Wietrowetz  auf  der  hiesigen  akademischen  liocb- 
aebola  IBr  Ibiatk  veriMNn  worden.  Aaaaerden  dnd 
kleinere  Stipendien  aus  den  RcscrvebctrSgcn  der 
Stiftung  dem  früheren  Kleven  der  Königl.  bayeriscbeo 
Madkidrala  in  IlftBcban  Albart  Oortar  daseibat 
der  Schülerin  des  Kgl.  sfichischcn  Konservatoriums 
für  Musik  in  Dresden  Frl.  Hedwig  Meyer,  der 
Schülerin  der  hiesigen  akademificbea  Hochschule  für 
Ihrik  FH.  Margaretha  Will,  dem  MberanSeUUer 
des  Konservatoriams  für  Musik  in  Stuttgart  Alexan- 
der  Adam  in  Karlsrahe,  dem  Stadireuden  derMnaik 
Oaorg  Stollen  barg  bienMibat,  der  KfaMieraplelecln 
Fri.  Martha  Schwiedcr  hierselbst,  der  Schülerin 
der  hiesigen  akademischen  Uocbschule  für  Musik  Frl. 
Marie  Harzer  and  der  ehemaligen  Schülerin  der- 
aelben  Boebsobola  IM.  Bllia  Tannabarg  in  flalbcr* 
fladt  zuerkannt 

—  Zur  Begründung  eines  evangeliach-kirehlkben 
Ghorgesangficbandca  IBr  dia  Pro^aa  firaadaabavg 


fand  vor  einigen  Tagen  im  grossen  Saale  des  »Bvio- 
geliscben  Vereinebauses''  unter  Vorsitz  des  i'robtf 
d.  Oolta  eine  ftberaas  sahlreieh  besuchte  Versamm- 
lang  statt  Mit  Gesang  und  einem  vom  Saperinto- 
deuten  Dryander  gesprochenen  Gebet  wurdf-n  die 
Verbandlangen  eingeleitet,  daun  nahm  Frof.  Kleioert 
daa  Wort  eoa  Bahfat  «ber  dia  Inaeka  nnd 
bcn  des  Vereins.   Der  Verein  will  durch  den  Cbor- 
gesaog  den  Gottesdienst  nnd  so  auch  das  kircblicbe 
Leben  der  Oamdnde  bebaa.  Ir  hält  di 
sang  nicht  als  ein  fremdes,  der  Kirche  angehefietei 
Zierratb,  eondom  als  eine  Einrichtung,  die  aoi  dem 
Leben  der  Kirche  erwachsen  i^t  Der  Verein  «iil 
sich  vor  allem  die  Rdnigng  and  IkeewAsiMii 
des  Choralgcsangcs,  sowie  die  Hebung  des  liturgiscta 
Gesanges  zur  Aufgabe  stellen.  Brreieht  B<dl  du  Zid 
werden  Tomebmlicii  unter  Hitirirkong  der  QäMm 
Mitglieder  des  Verbandes  können,  wie  im  vorgelegta 
Statut  nfiher  ausgeführt  ist  die  io  den  Provinrea  be- 
steheudeo  kirchlichen  Chorvereine  bexw.  KircbendiuK, 
aofem  sie  ihrsa  Ansddaaa  an  den  Vartaad  «rbBrn^ 
sowie  diejenigen  einzeln  stehenden  Fer>oneD  ireTin, 
welebe  sich  ta  einem  jährlichen  Beitrage  verpfitchluk 
Die  Leitung  des  Verbandes  wird  einem  aas  II  Ar 
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aoseo  bestebeodeo  gesdiftftaf&hreoden  AosachoM 
filMftngflo  werden}  fiw  der  Mitglieder  aoJIeo  der 

n&aptatedt  aogebOreo,  nÜDdesteDs  vier  musikalische 
Techoüter  sein.  Der  geecbifUfübreade  Ausach  lua 
■oll  die  epeiielle  Avfisabe  beben:  die  BUdong  «cm 

kirchlichen  Chonoreinen,  KirchcDchören  aad  Chor- 
achaleo  ansuregeu  und  zu  fördero,  diese  Vereine  be- 
t&glieb  ibrer  Oi^anUaÜoa,  sowie  bezflgiieh  der  eio- 
safibeodeD  Toostäcke  za  beratheo,  die  gemeiDsame 
ÄDHchaffung  von  Muaikalieo,  welche  den  Zwecken  des 
Verbände«  entsprechen,  xa  vermittein  und  den  Ver- 
bnod  naaMoUiflk  enek  dem  bereite  bcetehenden  dent- 
sehen  KirchengesangTcrein  grgcDÜbcr  za  veitieten 
Eine  KedaktioDskommiwion,  die  aicb  neiikeliscbe 
AutorititaiD  kooptireo  kenn,  wird  mit  der  een>8t8tSa* 
digen  Beraasgabe  von  Musikalien  betraut  werden. 
Der  vom  Superintendenten  Sarau  mitgetheilten  Sta- 
tietik  eutoebmen  wir,  daas  in  der  Frovinz  Braodeo- 
bnzg  s.  Z.  ee.  400  KiroheDCbOi«,  theOs  gnnkebta,  tbeib 
Knaben-  oder  Männerchöre  be^itehen.  S80  von  ilinen 
befinden  siob  auf  dem  I^aade.  Beriia  beeitst  etwa 
80  CbOre;  90  hnidtgen  vorwiegend  klaseieeber  Riditang. 

—  Im  ÄnschlusB  an  den  .mSrkiacbea  Cborgesang- 
tug"  fand  am  16.  September  abends  in  der  Garnison- 
kircbe  eine  Lutberfeier  statt.  Dieselbe  omfassta 
einen  «oUsündigen  Oettesdleast  ntIQenMindegeeeng» 
Chorgesanp,  Liturgie  und  Predigt.  Der  Oemcinde- 
geseng  bestand  ausser  seiner  Mitwirkung  in  der  Li- 
tnifb  noe  Je  einer  8tro|rfie  von  tatiMc^  .Non  lirent 
noflll,  lieben  Ghristeu*  und  „Erhalt  uns  Herr  bei 
deinem  Wort",  während  die  beiden  llauptlutherliediT 
i^in  fest«  Burg"  und  «Wir  glauben  all  au  einen 
Gelt"  voUettedlg  gcenocen  «urdM.  Der  Cbor,  ml 
der  SchmalpTnporc  gegenüber  dem  Orgelchor  aufge- 
stellt, war  gebildet  worden  aas  Mitgliedern  der  ver- 
•eUedenen  bleelgen  DrelienebSre  and  stnnd  unter 
IiMtoog  des  Herrn  Prof.  JA.  Blamner.  Er  sang  als 
IDoleitung  .Jauchzet  dem  Herrn*  von  Uendeissohn, 
4ie  Doxoiogie  von  Bortioansky,  einen  kurzen  Cbor 
«OH  M.  Vuipius,  .Sei  getm«  «en  A.  Neitbnidt,  „Bei- 
lig" von  W.  Praetorius,  .Amen"  von  S.  Hach,  sowie 
im  Lutheiliede  die  sweite  Strophe  allein.  .Ein  feste 
Borg«*  mndite  einen  gewnltigeo  Klndmek;  man  konnte 
nnnftbernd  begreifen»  was  das  Lied  in  der  Reformn- 
tionsxeit  gewesen  »ein  moss;  gleichzeitig  wurde  aber 
noeb  der  Unterschied  zwischen  damals  und  jetzt  in 
der  Melodie  begreiflieb,  denn  wftbreod  die  Oemsinde 
die  1 ,  3.  und  4.  Strophe  nach  der  heute  Üblichen, 
rbytbmiscb  egaiiairten,  abgeblassten  Melodie  sang, 
intedHe  der  Chor  mit  der  9.  Stropiie  dee  Original 
in  der  Bearbeitung  dee  alten  Melchior  Frank  (17. 
Jahrhundert)  und  zeigte  damit,  was  für  eine  hinreis- 
seode,  ungeheuere  Kraft  in  diesem  Liede  steckt,  wo- 
von in  der  jetzt  Qblichen  Weise  nur  ein  kleiner  ßruch- 
theil  noch  geblieben  ist;  überwältigend  war  der  Ein- 
druck, als  die  vierte  Strophe  in  dieser  neueren  Form 
VM  Oker,  GeoMlnde  nnd  Orgel  (nrei  A.  Baapt)  an- 
gestimmt  wurde,  di-r  tausendstimmige  Jubelgesang 
machte  das  Herz  erbeben.  Die  F^etpredigt  hielt 
Herr  Hofprediger  ftonund,  niielMr  an  Psahn  81  an- 
knfipfend  die  Segnungen,  die  dem  evangelischen 
Gottesdieubt  durch  Luther  geworden,  als  Gegenstand 
seiner  Hede  gewählt  hatte.   Auf  eine  grosaartigere, 


tiefer  ergreifende  Weise  konnte  die  allgemeine  Lutber-> 
Mer,  an  der  ja  andi  BerUa  daa  Seinige  fieleeitig 

beitragen  wird,  hier  nicht  eingeleitet  werden,  als  es 
an  diesem  Abend  in  der  Qarnisonkirrhe  geschehen 
iel.  HOeiite  der  »märkische  Cborgesangverbaud*  im 
Verein  mit  dem  .,evangeliscbeD  Kirebengesangverein 
ffir  Deutschland"  die  schönen  Ziele,  die  er  sieb  ge- 
steckt, voll  und  ganz  erreichen;  das  «ire  in  der 
That  ein  Bbrendenkmal,  ade  ea  dem  groeeen  Befw^ 
mator  in  der  evangelischen  Xirdia  niehk  würdiger 
gesetat  werden  könnte 

—  Bin  Brinneruogszeichen  an  die  Königin  Sophie 
Charlotte,  GcmabUn  König  Friedrich  I.,  ist  der  Vef^ 
gos^enheit  eotrisseo  und  befindet  sich  jetzt  im  Uoben- 
zullero  Museum.   Ks  ist  dies  der  Konsertfl&gel,  wei- 
chen die  itete  Ktolgln  von  Pieneeea  beaatite.  Oea 
(  Alter  von  200  Jahren  war  an  diesem  lostrument 
nicht  spurlos  vorübergegangen,  der  Zahn  der  Zeit 
halt»  eeia  Bcebt  gefordert,  nnd  Im  DiobHck  hierauf 
steigerten  sich  die  Scbwierigkaiten  der  Wiederher- 
stellung desfielben  in  seiner  urBprünglichen  Ausstat- 
tung.   Dem  Pianofortefabrikanten  G.  Meubert  hier 
ist  es  gelungen,  dleHediaalk  deelaetiumeuts  «ieder 
funkt ion^fShig  zu  machen,  wahrend  der  Maler  F. 
Wustrow  die  äussere  Ausschmückung  durch  Wieder^ 
faerstellnng  dar  an  dem  Kasten  nnd  Deckel  eCe.  dee 
Instrumente  nedi  sichtbaren  Malerei  ausgeführt  hat 
Sie  teigt  am  Kasten  auf  schwarzem  Untergrund  Gold- 
mderei,  gruppenweise  cbioesiscbo  Landscbaftcu  mit 
Tbiacen  darstellend,  den  Deekel  liereii  Blomenattteke^ 
in  grosser  Naturtreue  ausgeführt,  daa  Kojifeniie  des 
Instruments  scbmQckeu  Muaikscenen.  Was  die  äussere 
I  Vbrm  diese«  alten  FHigala  anlangt,  so  ist  dieeelbe 
[  der  der  heutigen  Konzertflügel  auch  in  Bezog  aof  die 
Grösse  im  gansen  fthnlicli,  wenn  auch  nicht  so  elegant 
Im  StlL  Oer  Kaatan  mbt  aaf  acht  durch  schlaugcn- 
artig  gewundene  Qaerleisten  verbundenoo  Füssen,  von 
denen   vier  das   quadratische    Vordertheil  fragen. 
Geöffnet  wird  das  Klavier  von  der  Seite  durch  zwei 
Schlosser.  Man  bellt  dabei  gMeh  daa  gnnien  DedM 
hoch  und  muss,  um  an  die  Klaviaturen  seltuit  za  ge- 
langen, noch  ein  mit  awei  Riegeln  befestigtes  Brett 
antlemen,  wdebee  eenbredit  vor  den  Testen  den 
Abscbluss  bildet.   Auf  dem  den  heutigen  Flügeln 
Ibnlicb  gebildeten  Reson^inzboden  befinden  sich  zwei 
Stege,  ein  oberer  (etwa»  höher  gelegener)  und  ein 
unterer  (tiefer  gelegener),  Uer  «eieba  die  von  flber> 
einander  Hegenden  Klaviaturen  zum  Klingen  gebrach- 
ten Saiten  laufen.  Jede  dieser  iUaviataren  umfasst 
fünf  Oktaven  vom  Kentra-F  Us  inm  drelgeetriebanaa 
E.    Die  untere  Klaviatur  intonirt  die  Saiten  dea 
oberen,  die  obere  die  des  unteren  Steges,  und  zwar 
klingt  die  untere  Klaviatur  eine  Oktave  höher  aU  die 
obere,  wie  denn  auch  die  Saiten  für  die  untere  Kla- 
[  viatur  rmr  d'u'  halbe  LSngo  di  r  o!>Ti'ii  liabcn.  Die 
Saiten  selbst  werden  nicht  durch  liänuuer,  wie  bei 
den  baatigaa  Instrumenten,  soadcm  dnreb  Tangenten 
zum  Klingen  gebracht,  welche  beim  Niederdrücken 
der  Tasten  bocbscbnellen  nnd  die  Saiten  mittelst 
einer  nn  iboen  befMtigten  Flsdibeinepitte  aoreissen. 
Neben  diesen  sind  r<<tht!  Tuchstückchen  angebracht, 
welche  beim  Zurückhalten  der  Tangenten  die  Saiten 
streifen  und  dadurch  das  zu  lange  Fortklingi-n  des 
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Tods  verhiodera.   Drei  mit  den  Tasten  der  Ktamtar 
parallel  laufende  Reiben  dieser  Taugecteo,  von  denen 
■ich  io  der  Reibe  59  befinden,  bilden  das  sogenannte 
Register.    Dio  Klaviaturen  selbst  sind  durch  Ver- 
koppelong  mit  einander  verbunden,  so  dass  die  obere 
bU  feoktloBlii,  weBD  man  »of  der  nslffen  eplelt 
Da  nun,  wie  oben  pesagt,  die  eine  Klaviatur  eine 
Oktave  tiefer  reap.  böber  klingt,  als  die  andere,  so 
hört  man,  wenn  unten  gespielt  wird»  smI  Oktaven 
klingen.   Zieht  der  Spieler  nun  die  dnra  Elaviatar 
ODgefShr  twei  Centinieter  nach  sich,  so  wird  dadurch 
die  Verkoppelang  beider  Klaviaturen  miteinander 
ufjtnlMbNk,  In  Folge  deeNo  bMbea  de  Okteteo  In- 
tlkt|  es  klingt  nur  eine  Saite,   wenn  man  auf  der 
der  unteren  spielt»  wodurch  der  Ton  oat&rlicb  viel 
nofter  Ist.  Nodi  belliidet  rieh  rechts  und  links  vom 
Spieler  je  ein  verschiebbarer  ni--t!ilU'ner  Griff,  , Ver- 
schiebung;', pfnaont.    Durch  DrehuuR  des  recht«  be- 
findlichen wird  daü  mittlere  (zweite;  Register,  durch 
Dreh—lg  dse  ünks  beflodllebe»  des  hintere  (dritte) 
Register  ver-^cboben,  so  dass  die  an  den  T  ngenten 
dieser  beiden  Reg;ister  befindlichen  Fiitchbeinspiizen 
die  Seiten  beim  Hoehsebüellen  nidit  eorclseea  kOn« 
nen;  das  vordere  erste   Register  idt  unbeweglich. 
Durch  richtigen  Gebrauch  dickes  üheraas  kunstvoll 
und  sinnreich  erdachten  Hecbanismas  Ist  es  dem 
Spieler  mOglicb,  den  TOnen  eine  grosse  Modulation 
zu  geben,  und  die  Saiten  nach  Bflieben  einzeln  und 
susammen  klingeu  xu  la-tseo.   Die  aa  den  beutigen 
Klftviaiea  befledU^en  Pedale  ffBbleo  diesen  Instra* 
ment.    Bei  starkem  Spiel   (Anschlag)  würden  die 
eiaselnen  Tangenten  der  Register  nach  Anreissen 
des  Tones  mit  sdeher  Gewalt  emporeehoelleo,  daes 
sie  aus  flmr  Lage  ganz  berausspringeu  mfissten. 
Um  dies  tn   verhindern,   ist  vom  Krtiain  r,  dessen  | 
Namen  das  Instrument  leider  nicht  aufweist,  eine 
QDten  mit  retbem  Wollsloff  gepolsterte  Mecbaoik- 

Sctiutzli-iste  quer  fiber  <\f"A  RepistetO  angebracht. 
Das  hier  behandelte  Inetrumeut,  dessen  Toa  im  Ver- 
gleich bH  dem  der  hevtlgeo  KootertOftgel  sebwacb, 
aber  ungemein  tart  und  der  feinsten  Modulation 
ßhig  ist,  eignet  sich  vorzQglich  tum  Spielea  von 
Cborftlen  und  getragenen  Stücken. 

—  Oraf  Oheza  Zicby,  der  berühmte  Pianiet 
und  Präsident  des  Ungarischen  National  Konservato- 
riums  in  Pest,  erhielt  vom  Kaiser  den  Kronenorden 
MmtXbut  Klasse.  Oraf  Zleby  seldmet  sieb,  «le  be- 
kannt, nicht  nur  durch  hohe  kfinstleriaebe  Begabung, 
sondern  auch  durch  regen  Wohltbätigkeitssion  aus, 
er  bat  seine  Kunst  bisher  nur  im  Dienste  der  lei- 
denden Menaebheit  ausgeübt  und  in  einigen  Jahren 
alldn  xo  diesem  Zwecki^  50  Konzorte  gegeben. 

—  In  Wien  verweilt  gegeowfirtig,  wie  die  «Neue 
iMe  Preeee"  mittbeilt,  der  Kenteiisinger  Herr  Hex 
FriedlSnder,  der  seitens  tb  r  C.  F.  P-  t«  !H'seh-«n  Ver- 
lagshandlung in  I/Oiptig  mit  einer  kritiacb  revidirten 
Aasgabe  der  Lieder  Frans  8diQbert*s  betraut  worden 
IsL  Das  Material  ist  ihm  durch  dit-  Archive  in  Wien 
and  Berlin,  sowie  durch  die  Herren  E.  v.  Banerafeld, 
Dr.  Jobannes  Brabms,  Nikolaus  Dumba,  öir  George 
Qtvve,  Dr.  Frant  Laebaer,  Oebelmer  Bath  von  Loe> 
per,  Karl  Mdnert,  ProlF.Hax  Müller  (Oxford],  Prof. 
Julias  Stockhausen,  Qraf  Viktor  Wimpffen  und  Frau 


Clara  Schumann  {reondiiehst  sur  Verf&gang  gestellt 
worden.  Der  BmMaa  konnten  in  alba  nttes  dh 

Originalausgaben  IUmI        der  Mehraabl  der  Liedar 
auch  die  Autogramme  untergelegt  werden  Dagegen 
ist  es  trotx  der  angestrengtesten  Bemühung  bisher 
neeb  nlebt  mlglieb  geweieB,  m  einer  kWnsn  Anabl 
von  Liedern  dio  Manupcripte  zu  finden.   Am  em- 
pfindlichsten ist  dieser  Mangel  bei  dem  Cjklos:  Jht 
eebOne  Müllerin*  (too  welebem  bisher  nnr  ein  Lisi 
»Eifersnebt  und  Stolz"  zur  Vergleichang  hersoge- 
xogeo  werden  konnte),  sowie  bei  den  Gesingen:  ,4)a 
bifit  die  Ruh",  «Lob  der  TbrSoen*,  .Sei  mir  g^ütet". 
.Die  junge  Mottne",  ^Avo  Maria*  und  .^^Indebm* 
von  Shakespeare.   An  die  Besitzer  dieser  Manuscript» 
wie  aller  Ü>rigea  handschriftlichen  Lieder  öchubeits 
richtet  nnn  Herr  PHedUnder  die  Bitte,  eine  lefwa 
tioo  an  ihn  gelangen  zu  lassen,  entweder  durch  die 
Verlsgsbandlung  von  C  ¥.  Peters  in  Leipzig  oder 
durch  Herrn  G.  P.  Pohl,  Archivar  der  Oeselisebstt 
der  Musikfreuode  in  Wien,  der  sich  freundiidiat 
boten  bat,  jede  weitere  Auskunft  zu  erth'-ilen  | 
Dresden.    In   pietätvoller   Krinnerung  au  dm  i 
verewlgtea  AHmeiater  Friedrieb  Wlaek  vad  so- 
gleich in  wahrhaft  künntl  rl.-clier  ffingebong  hatte 
die  geeehfttste  Pianistin  FrL  Marie  Wieck,  am  15. 
Oktober  im  Ssale  dee  Hotel  de  Saxe  ein  Konsert 
zum   Besten  der  Friedrich   Wieck- Stiftong  waraa- 
staltet,   einer  bekanntlich  am  80  Geburt.sta^e  des 
unvergessenen  Meister«  von   einer  Anzahl  seiner 
vielen  Schiller,  Freunds  und  Terebrer  ine  Leben  ge- 
rufenen Stiftung,  welche  juDgen  begabten  und  unbe- 
mittelten Schülern  die  Möglichkeit  gewähren  soll, 
■idi  in  der  Toekmist  anssuMIdeo.    Das  Koosctt, 
unterstützt  von  eiui  r  ehemali^.on  Schülerin  Priedridi 
1  Wiecks,  di-r  Ilerzo;:!.  koburgiicheo  KammersSngerio 
Fr.   Uüffmauo-Stirl    und    dem  Violoncellisteü 
Jnliita  Klengel,  nahm  daen  gliaieaden  YsrtMf 
und  werden  in  Dresdener  Zeitungen  die  Leii^tuncren 
der  Künstler  und  besonders  die  piaaistisd>eo  der 
Konsertgeberitt  aebr  rBbrnrad  hei  fWfebobaD. 

Hamburg.  Die  Abhaltung  eines  norddanlMlNB 
Musikfestes  in  Hamburg,  welchen  im  Sommer  ange- 
regt wurde,  hat  hier  und  bei  unseren  Nachbarn  eO- 
eeitfgen  Anklang  gefanden  «nd  konstitairtsn  sM  ä» 
Comitt^s  in  einer  unter  dem  Vorsitze  des  Büi^ermeistcrs 
Dr.  Kirchenpauer  abgehaltenen  Versammlung,  weldier 
viele  Senatoren  vnd  die  meisten  bervotragnita 
Hnaikfirenndc  beiwohnten.  Von  den  eingeladente 
Vereinen  haben  nur  diejenigen  von  Hannover  vai 
Schwerin  mit  dem  Ausdruck  des  Bedauerns  abgeleho^ 
weil  sie  dnreh  grossere  Arrangements  in  der  Ifilli 
nächsten  Jahres  verhindert  seien.  Zu  FestdirigeotM 
wurden  Professor  v.  Bernutb  und  Jobannes  BrahfiH 
gewlbtt. 

Lelpxig.   Vor  zwei  Jahren  ist  hier  ein  »Intem»- 
tionaler  Guitarro- Verein"  gegründet  worden,  der  jetzt 
gegen  100  lAitglieder  ilhlt  und  soeben  die  ente  Ha 
einer  eigenen  Zeitung  bersusgegeben  bat.,  die  aUmoHl* 
!  lieh  in  deutscher  und  frat  zösischer  Sprache  erscheinen  i 
soll.  Die  Probenammer  eoth&lt  recht  ioteressasteo  ' 
Stoff.  Zaenl  lesen  irir  ab  Hnleitu^r  etnea  AnM: 
'  ,An  die  Gnitarristcn  und  Liebhaber  der  Guitarre  ia 
i  allen  Lfindem",  verfasst  vom  Vereinssekretir  fioii  , 
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R.  Li^e  fai  LfipilK.   Der  »iralte  von  K.  Beb.  in 

Leipsig  Tcrfesstc  Artikel  iHt  betitelt  „Carl  Maria  von 
Weber  eJe  Kornj^oottt  and  VirUioa  der  QuiUrre." 
DiMer  AnÜMli  lit  m»  der  von  Wei  Harte  von  Weber 
▼erbflrten  BiegrapUe  ttoseres  oatiooaleo  Romaotikers 

hrmnsRCZOpeD  worden  und  bofasst  Rieh  mit  der  Jüog- 
liogaieit  Weber'»,  spezieU  mit  dcsäen  Aufenthalt  in 
Wien  MM  «ad  eeinen  dertigea  Wtobeo  «of  der 
Guitaxre.  Au8  einer  Vorbemerltung  kann  man  zugleich 
eneben,  deae  Weber  bis  wenige  Tage  vor  «einem 
Tod«  deb  nil  derOttMunbceebllligt  hat;  aiaddoeb 
dift'b«UiileB  .Leyer-  uod  Schwert" -Lieder  eile  von 
ihm  xoerst  mit  Ouitarrebeglfitung  herausgegeben 
worden  aod  bat  er  auch  eogar  Itoozertirendo  Stüclie 
fBr  Oiiitarre  and  Klavier  geschrieben  (x.  B.  op.  38). 
Was  sein  Spiel  auf  der  Guitarre  betrifft,  so  belehrt 
uns  hierüber  iolgende«  Zitat  au«  «einer  Biographie: 
«Weber  «er  Meiiler  Mf  der  Oviterre  wie  ul  den 
Flügel."  Dieser  Artikel  über  Wober  foII  /.uftleicb 
den  Anfang  einer  Reibe  von  Auffätzen  über  Mäouer 
bilden,  deren  Namen  in  der  allgemeinen  Musikgc- 
Mhicbte  den  besten  Klang  haben  und  die  es  nicht 
verachmähtcn,  mit  der  Guitarre  sieb  ornstbaft  zu  be- 
scbSfligen.  Die  Namen  der  ttedeatendsten  sind: 
Brnnd,  Pagudoi,  Moeehelee,  BerUoe,  R.  Sehaaaim, 
JUPtriri,  J.  Becker.  I^iu  anderer  Aufsatz  giebt  die 
^j^iaifuaj  m  einem  ahunea  Abris«  der  Geschichte 
der  6iiitam*,  «eleber  moe  der  Feder  tbm  in  Leipzig 
verstorbenen  jongen  Gelehrten  aas  Wien,  Dr.  Joseph 
Seboenbacb,  stammt.  Den  Sehluss  der  grosseren 
Artikel  mec^t  ein  mit  facbmäauiäcber  Gelehrsamkeit 
getehfiebeiMir  Avtels:  »Ueber  dto  vwsehiedenen 
Formen  der  Guitarre"  von  E.  Kack  in  Berlin;  es 
toigen  dann  vermischte  Nacbriehteo  über  den  Intw- 
natfomltn  Onitaire-Venio  and  deo  L^psiger  Goi- 
tarre-Klub. 

Paria.  Die  von  Calman  Levy  bcraasgebebene 
aCorioait^  de  l'Opera*  von  dem  Opern-Bibliothekar 
Tb.  de  L^jarte  werden  auch  in  der  deateeben  Mnsik* 
und  Bäbncowelt  sich  viele  Freunde  erwerben.  Noch 
UAveröffentiichto  Urkunden,  Erzählungen,  Anekdoten 
II.  1. lOwieiDMMberlei  AbWdongen,  Aotograpbeo, 


Tbeetenwttel  n.  A.,  allee  de«  Opem-Arebiven  eat> 

nommen,  machen  diese  ,Opern-Curio8itfiten"  auch  in 
weiteren  Kreisen  zu  einer  onterbaltenden  Lektüre. 

—  Hier  meht  jetst  ein«  Elftvier^VMiedn  g«Di  be> 
sonderer  Art  Aufsehen.  Es  ist  dies  UUc.  LuciePali* 
CO  t,  weiche  auf  dem  Piano  mit  Klavier-Pedal  Konzerte 
giebt,  diu  also  gleichzeitig  mit  liftoden  und  Füssen 
ihre  Vertilge  ansf&hrt,  «nd  iwar  in  einer  Vollen- 
dung, die  in  allen  musikalischen  Kreisen  von  Paris 
Bewunderung  erregte.  Von  musikalischen  filtern 
itanunend,  von  KontiU  raf  dem  Kktviav  too  Dee- 
laodre«  auf  der  Orgel  ausgebildet,  wer  Lacie  Palicot 
schon  im  Alter  von  8  Jahren  Orgaoistin  der  Kirche 
Saint-Marie  des  BatignoUes  und  bald  errang  sie 
durch  ihre  Klavier-  und  Orgel- Konzerte  einen  groeeaB 
Ruf  in  Paris.  Den  grOssten  Erfolg  aber  errang  die 
junge  Künstlerin,  als  sie  in  diesem  Frühjahre  in  djen 
Komerten  Pleyel-Wolff  eis  VIrtaocin  an!  den  Pleno 
mit  Klavlor-I'edalo  auftrat.  Seit  Valentin  Alkan,  der 
einzig  und  allein  auf  einem  solchen  Doppeiinstrament 
so  konzertiren  wnsste,  hatte  man  es  nicht  mit  soleber 
Vollendung  f^pieleo  gehört;  der  Eindruck  war  ein 
bedeutender.  Dabei  war  die  Haltung  der  jungon 
Dame  bei  diesem  Doppelspiei  mit  Utiudeu  und  Füssen 
eine  darebaoe  r obige  and  gniiOee.  OegenvBrtig  bat 
sieh  M!l'\  Palicot  zu  Konzerten  nach  Belgien  und 
Uoliand  begeben  und  sie  beabsichtigt,  nach  Noiyahr 
■it  ihmn  Doppelinslranenti  «ekbee  Mr.  Pleyel  In 
Pari«  ibr  fcoaetrnirt,  lieh  «uh  in  BerUn  bOran  in 
lassen. 

Wttnbarf.  Die  Zahl  der  zu  Beginn  des  neuen 
Stndi«^}direa  an  der  ItgL  ModlEMbnln  nngnnildrtem 

Eleven  betrug  233.  Nach  den  Resultaten  der  Auf- 
nahmeprüfungen konnten  20Ü  Schüler  Aufnahme  fin- 
den, und  tertbeilen  Mb  ^Benelben  in  folgender  Weine 

auf  die  einzelnen  Ilauptfächcr :  Sologesang:  16,  Kla- 
vier: f^fi.  Orcel  und  llarfi-:  5,  Streichinstrumente:  42, 
Blai>iuatrumeute:  1)4.  iu  die  Ghorgesanguklaaüuu 
worden  95  OboriMa|iflnnten  adsenonoMB.  Ammt' 
dem  besuchen  einzelne  LehrfSeher  noeh  260 
tanten  von  der  üniverait&t,  der  ätudieuansUUt  und 
dem  Lehrerseminar. 


BOdMr  und  HiwikaliM. 


Soeben  enebien  bn  Vertage  von  BL  W.  Pritiseh  l 

in  Lcii)zig  der  zehnte  (Sehluss-)  Band  der  tjesammel- 
teo  Schriften  and  Dicbtnngen  Blchard  Wagners. 
Aach  dieser  Band  giebt  Zeogniss  von  dem  allumfas- 
senden Geiste  des  Ueimgegangencn,  der  weit  über 
die  Grenzen  seiner  Kunst  hinaus  einen  scharfen  Blick 
zeigte  für  alle  zeitbewegenden  Kreignisse,  den  seine 
anabrongend«  KomiNnditen>Tbltigkeit  nlebl  hhidartei 
über  die  wichtigsten  Fragen  unserer  Zeit  nachzuden- 
ken and  die  Resoltate  seines  Machdenkens,  die  tür 
jaden  Denker,  selbst  wenn  er  mit  ihnen  nicht  ganz 
einverstanden  sein  sollte,  von  Interesse  sein  müssen, 
zu  veröffentlichen.  Der  10.  Kand  enthält  ausser  eini- 
gen Aufs&tzeu  aus  den  Bayruuther  Blättern  und  Brie- 
fen  an  den  Radaktanr  dee  Maeikal-Wocbenblatti  fol- 
gende gtOnen  Ahbandinngant  Wae  tat  DentMbf  — 


I  Modem.  —  PobUkum  ond  Popolarttit.  —  Daa  Pobli* 

kum  in  Zeit  und  Raum.  —  Ein  Rückblick  auf  lOa 
BubDenweihfeetspiclc  des  Jahres  1876.  —  Wullen  wir 
hoffen?  —  Ueber  das  Dichten  und  Kumpuuircu.  — 
Ueber  dai  Opem-Dicirteo  und  Kompooireo  in  Beson- 
deren. —  Ueber  die  Anwendung  der  Musik  auf  das 
Drama.  —  Offenes  Schreiben  an  Herrn  Ernst  v.  Weber, 
VerCuier  dar  BdnUk  ,Dte  Polterkanner  der  Wta' 
seuschafl.*  —  Religion  und  Kunst.  —  Das  Bübnen- 
weihfestspiel  in  Bayreuth  18S2.  —  Brief  an  11.  v.  Stein 
ond  zuletzt  das  Werk,  das  sein  Schaffen  hienieden 
besiegelt  hat,  dta  Dictatnng  FinitaL  —  Jkt  Biad 
enthält  498  Seiten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  die  in  demselben 
Variag»  aneUaMow  nenn  antan  Binde  der  Wacfca 
Ridiard  Wagnan  anfineilEian  pnadit  Jeder  Mor 
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Bikor  und  Musik firettMli  der  sich  untorRlnRt,  über 
Wagner  so  artbeiieo,  muss  diese  Werko  kennen,  denn 
in  nmen  oieobwt  «r  alle  Geheimoiase  aeioe«  Scbaf- 
feos,  er  seblldeii      W«m  und  die  RiitiridielattK 
d.  H  Miisikdramas  and  tBCbt  die  NothwendiRkeit  sei- 
aer  Exüteiu  zu  bewdstnj  in  ibneo  legt  er  tiefsinnigo 
OedMlmi  «ber  Mt  md  Sv^keH  nieder  und  giebt 
ein  treues  Bild  seines  Strcbeas,  RiDgens,  Käropfens 
ond  Siegen«.  Sin  «ebinr  nnersehryjiflichiT  Geist  offen- 
bwt  rieb  In  diesen  Werken,  man  muss  ihn  t)ewun- 
dero,  selbet  wenn  man  ihn  oiefat  Heben  kam. 
Jooeliini  B«ft,  30  fortschreitende  Etüden. 
(Nene  Aoagabe.)  Uaaoover,  SteiogrSber. 
HiM  der  beiten  Stadiemrark«,  die  Tedmik  Or- 
dernd, den  Muaiksinn  durch  seine  musikalischo  Hal- 
tung bildend  and  belebend,  würdig,  Stepben  Hellers 
op.  45  an  dl«  Seite  gestellt  txx  werden.  Die  lebene- 
voUen  Kanons  und  Fogen  balte  iek  flr  beaonden 
•trthvoiles  Uebcmaterial  bcsonderH  aus  dem  Grunde, 
wail  sich  in  ihnen  nicht  nur  tüchtige  Arbeit,  sondern 
«Mk  nwikallseh«  Bnpfndnig  aimpridit  ood  guter 
Klaviersatz  sie  7u  wirkungsvollen  Klarierstücken  er- 
hebt. Binige  der  Etüden  i,  B.  No.  30,  moto  porpetuo, 
rfnd        all  «Utunt  Tortragsstücko  ca  benutzen. 


Kam  Mosikalieii  aas  dem  Terlage  tmi 
Oart  StaM  ta  Mta. 

Besprochen  von  A.  Niut'  rt. 
Unter  dem  Goeammttitol:  Unterrichts-  a.  Salon- 
fifar  das  Ptanoforte  komponirt  von  Bernhard 
Wolff  dnd  SKIavierstfickc  erschienen:  Op.  96  Beim 
Mondaohein.   Melodie  (Mk.  1,30),  Op.  98  Perpo- 
tnma  mobile.  Rondo  (Mk.       und  Op.  99  Herz- 
bISttcben.    Polka  (Mk.  1,10).  In  iMmmiHdiMi  8 
Stücken  zeigt  sich  der  routinirte  Ton^etzer  und  er- 
fahrene Lehrer.   Alle  3  passen  für  Schaler  der  Mittel- 
■tafe.  In  Beng  auf  QehaH  sind  rie  in  d«r  oben  ge- 
gebenen Folge  zu  rangircn,  in  Bezug  auf  Nutzen 
möchte  ich  op.  98  zuerst  setzen,   Op.  96  cnthült  eine 
angenehme  Melodie,  zu  der  die  beiden  Hände  abwech- 
selnd gebrochene  Akkorde  so  spielen  habon.  Der 
Schüler  darf  für  dies  Stück  nicht  zu  kleine  Hände 
haben.   Einige  Härten  sind  mir  aofgebiloo,  s.  B. 
bliagl  «inmal  an  d«r  Voibaltraote  o  In  der  Melodie 
schon  die  Auflösung  dis  in  der  Begleitnog  der  Mittol- 
stimme^  ebenso  bei  der  Note  a  das  gis    Da  bei  die 
•M  Stellen  ausserdem  die  Hand  über  eine  Oktave 
•pnooen  muss,  so  wäre  es  Tielleieht  praktisch  g»> 
wesen,  die  figurirte  Be  gleitung  anders  zu  setzen.  Das 
Perpetuum  ist  frisch  und  nützlich,  nicht  frei  von  An- 
kUngan,  aber  gnt  apielbar,  weü  es  sehr  Unviamlssig 
SeaeMiat  Dia  PoOrn  op.  W  spielt  rieh  nieht  Ober- 


all  so  glatt,  einige  Teneagfaige  dfirllM  dem  Schökr 
Schwierigkeiten  machen.  Als  leicht  gewogenes  Unter- 
haltongsätück  macht  sie  keine  grossen  Ansprüche  u 
üfvprilagUehkelt  kb  empMIe  die  Baiban  dwlia- 
vierlehrern  nnd  Lehminnen  rar  Aneiehl  and  ?«■ 
Wendung. 

Die  Zahl  der  Konzortpoiooaisen  ist  dnrdi  die 
Grande  Polonaise  pour  Fiano  par  J u  I  c s  Zaremiki 
Op.  6  (Mk.  2,50)  um  eine  vermehrt  Das  ürthcil  in 
Altmeisters  Liszt  über  die  Werke  des  reoommirten 
Virtaosen  wird  den  melsteo  Lesern  dieses  Blattte  am 
den  Annoncen  des  Verlegers  bekannt  sein.  Das  hier 
in  Hede  stehende  Werk  ist  eine  Kompoeition  voll 
Sehwang  ond  Pener  nnd  wird  natm  den  BMaa 
eiaea  tfichtigoi  BpMara  bnllante  Tmifeaa«  maebsa, 
um  so  mehr,  da  es  grossartige  Stcigcrongeo  enthHL 
Melodiebildung  wie  harmonisches  Material  und  Ar- 

wohlliegabten  Vertreter  der  Wcimarisrlien  Schule  er- 
kennen, dem  es  sicher  noch  gelingen  wird,  sich  u 
ganz  eigenen  Bahnen  htenaibeitaa.  Tttehtlgen  loa* 
zertspielern  ist  'hiermit  die  Feloarfee  snr  Aufnahme 
in  ihre  Programme  bestens  empfohlen.  —  Das  Opas 
b  desselben  Komponisten  enthält:  Rgvorie  ei  Pas- 
sion. Dens  Moroenns  en  forme  de  Mninrka 
pour  Piano  a  qoatre  mains.  (Nr.  1,  Mk.  2,50. 
Nr.  8,  Mk-  9).  Beide  Stücke  sind  durcbaas  stimmuap- 
von  und  im  hohen  Qrade  latereaeani  Ve  weht  am 
ihnen  ein  feiner  poetischer  Daft.  Ucberall  begegn«o 
wir  dem  feinen  Musiker,  der  bemüht  ist,  d:is  OewObn- 
liehe  und  Alltägliche  von  uns  fem  zu  halten  und  da- 
bei maehen  die  Sachen  tUkt  den  Mindwit  dm  9^ 
machten  und  Gekünstelten,  sondern  den  des  wahren, 
warmen  Empfindeoa  Ich  halte  dieses  Opus  für  eise 
vertbfolle  Beielehenmg  nnserer  Tierhdndigeo  Kli^ 
vierlitteratur  und  empfehle  es  allen  fein  gebildetea 
Spielern  und  Spielerinnen  aufs  angelegentlichste. 

GoftaT  Hasse  giebt  in  seinem  Op.  46  unter  dt-m 
KoUektivtitei:    lustrukttfe  ÜBiealmllasaMaft, 

Sechs  Klavierstücke  zu  vier  HSnden.  Es  liegt 
nur  davon  das  erste  in  C-dur  vor  (Pr.  Mk.  1,50). 
Oaaaelbe  enttilt  lkwiadllehe,  anspreobeade  Mnrik»  die 
weder  besondere  Anforderungen  an  die  Teehlrik  aoek 
an  das  Verständniss  des  Schülers  stellt,  vorausgesetzt, 
dam  derselbe  rieh  auf  der  Mittelstufe  befindet  Einem 
rührigen,  flottbewegtem  Tbeile  in  C-dnr  Mgl  «h 
melodisch  breiterer  in  6-dur  mit  einer  netten  Aus 
weicbung  nach  Es-dur,  dann  tritt  Theii  1  wieder  in 
eelne  Reebto^  Bieber  wird  das  kleine  BtBek  gern  ge- 
spiclt  werden,  ich  mache  auf  dasselbe  aufmerksam, 
um  so  mehr,  als  es  nicht  nar  der  Unterhaltung  dient, 
eooden  naeh  der  kiehten  Beweglichkeit  der  Finger 
dea  Fiaaoepielers  sehr  ra  Nntia  kommt 


UntMTjMÜtHllfl. 


—  Vor  einlBsn  Wochen  ist  in  Wien  der  Violon- 
cellist ignata  Lassen  gestorben.  Dur  Mann  gc- 
bdrta  wa  den  Originalen  der  Wiener  Muaikwcit.  Er 
war  keine  Berühmtheit  im  emsthaften  Sinn«^  obwohl 
er  sich  selbst  durch  Eomposttionen  hervonatfann 


suchte.  Seine  bekanntesten  Tonsehöpfongen 
ein  Salonstüek  für  Violoncell  unter  dem  Titel  .An 
ihr"  und  die  „Thränc,  geweint  anf  dem  Grabe  Mejer- 
beer'a  voa  Isaaks  LaaMn\  AnHsalieh  dsi 
des  Kronprinzen  Radolf  ton  Oeetemkh  edkcte 
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eio  .ehrfurcbtavoU  gewidmetes  Wiegenlied welches 
ndmn  Jahre  apftter,  all  Braberzog  Albrccht  bei 
Castozu  siegte,  als  „Siogcsranrsch"  wii  drr  auftauchte. 
Mao  sagte  damals,  das  Lied  sei  derart,  dass  ea  KId- 
dnr  atrdttMr  itfmiiM  vad  Kri«g«r  eiaMbllfere.  — 
Laasen  war  ein  höchst  mitfclmäsalger  Musiker,  der 
«•  nicht  verschm&bte,  sieb,  wenn  er  io  einem  Kon- 
terte doen  tetawi«rie0D  Tod  aa  grdl«D  hatte,  anf 
dem  VioloDcclIbals  die  betreffende  Stelle  mit  einem 
Kreidestrich  zu  b.'Zficbnon.  Ein  muthwilliger  Kol- 
lege spielte  ihm  einmal  den  Streich,  das  Merltmal 
anaaoHlMihaii  and  an  einer  anderen  Stelle  anzobrin- 
gen.  Als  Lassen  an  der  vetfSnpücbcii  Stelle  ankam, 
verrietb  oatüriieb  eine  acbrille  Disharmonie  den  loaeo 
Streich.  Der  Spieler  enchrah  and  Mir  ia  Mlaer 
Irgerlicben  BostürzuDg  daf:  Instranent  grob  an :  „  Na 
waa  ist  denn  du?*  —  das  Pablikam  lachte.  Einen 
nicht  miDder  verbfingnissTollen  Strdcb  spielte  ihm 
da  •Ddenr  KiBlOatfi,  der  to  UMes'a  VIoIodmII  Waa^ 


I  ser  g088.  Als 'derselbe  nun  den  Bogen  über  die 
j  Saiten  führte,  gurgelte  das  Instrument  aatftrHdl  itt 
der  drolligsten  Weise,  und  mit  der  Produktion  war's 
i  zu  Ende.  —  Ignatz  Lassen  gab  auch  Unterricht  in 
I  der  ■ehvneo  Knust  de«  VlotoneelltpM»,  vnd  ak  da« 
mal  der  Vater  eines  seiner  jupendliclion  Schüler,  den 
j  er  seit  einem  balbeo  Jahr  untenicbtete,  krank  im 
I  Bette  htr*  lollto  rar  Peter  dea  Oebortstegea  de«  Kraa- 
le en  das  SöhDcben   im  Nebeotimmer  zur  Ucberrar 
scbong  ein  Stück  aut  dem  Violoncdl  vortragen.  Der 
Lebrmeiiter,  der  wenig  Vertrauen  in  die  Fortscbritte 
I  seines  Bleven  letzte,  eotscbloss  sieb,  an  Stelle  aelaea 
Schüli-ra  la  spielen.    Die  Täuschung  schien  ihm  ge- 
lungen zu  sein,  aber  am  oftcbsten  Tage  wurde  er 
dordi  cima  BrieT  überraidit,  in  welebem  fbm  der 
kranke  Vater  die  Lektionen  kündigte,  da  er  daa  Spiel 
leinei  Sobnee  böebit  maogelbaft  finde.    .Und  icb 
hah*  mir  aolehe  MChe  gegeben!'  icbiou  Laasen  im- 
mir  die  Krttblaig  dicMa  tnnrigw  KrMmiiMa. 


A  n  t  w 

R.  M.  Fraastedt.  Schönsten  Dank. 

A.  A.  8t,  Marie  anx  Mines.  bebr  erfreut  über 
das  Bild  und  die  guten  Nachrichten.  Obgleich  meine 
vielen  Obliegenheiten  fieundschaftlicben  Gefühlen  kei- 
nen Eintrag  tbun,  so  rauben  sie  mir  doch  gegenwär- 
tig jede  Zeit  zu  freunddcbaftlieb«  Korrespondenz. 
Hoffentlich  wird  es  mir  aber  demilleblk  mSgUCb 
den  dai  Veraiamte  Bachaabolen. 

P.  L.  Dctaaa.  B.  B.  Daraitadt.  O.  B.  R, 
B.  G.  hier.  L.  S.  rremoiriti.  C.  C.  Wien.  Ö.  Lelt 
merlts.  A.  L.  Homburg.  S.  K.  Dortmund.  E.  B. 
Drlghton.  Die  Ricmann'scbo  Au.sgabo  der  Moiart- 
scbeu  Sonaten  erscheint  Mitte  nächsten  Monats.  Der 
Pfeis  dea  Bo<en^  wird  10—15  Pfennige  betragen. 

MiM  ¥.  Edlabarg.  Danke  beitens  für  Ueberscn- 
doog  dea  »Seotanan",  aber  Min  Hopekirka  Konzert 
bat  doch  zu  wenig  lotcresso  für  meine  Leser.  An- 
dere Notizen  aus  dem  dortigen  Musikleben  werden 
mir  sehr  willkommen  sein. 

FrL  J.  U.  Stettin.  Unbedingt  rathe  icb  zum  An- 


orten. 

kauf  eines  ,Exoelsior  Harmoniums",  das  Sic  durch 
Ton  und  Ausstattung  sehr  befriedigen  wird.  Ich  h  ibo 
Ihren  Wunsch  dem  Kabrikatiten  mitgi  tlieüt,  sobald 
ich  von  demselben  Nachricht  erhalten  haben  werde, 
schreibe  ich  an  Sii-.  —  In  o&chster  Zeit  wird  ein 
Piaoioo  mit  konkavradiärer  Klavi^ur  hier  auweatellt 
•din.  Ich  benachrichtige  Sie  davon,  Tielleilht  Dell- 
nen  Sie  dann  die  Gelegenheit  wahr,  mUmI  ta  prBfca, 
ob  ea  Ibaeo  die  Vortbeile  gewährt,  «elebe  Bla  daton 
erboffen. 

L.  Sch.  Darni8tadt.  Bittn  sehr  zu.  cutdchuldigen. 
aber  eine  Anzahl  älterer  Manu-^cripte  harrt  noch 
des  Abdrucks.  Ich  hoffe  aber  in  nicht  allzulanger 
Zeit  Raum  zu  gewinnen. 

Sehw.  Oranlonbnrg.  Besten  Dank.  —  Gleich 
nach  Einaendong  des  Aufaatiea  fiber  Baeb  habe  Ich 
Sie  am  eine  VerTollstKndigaog  deiMlben  ernciht 
Brioaern  Sie  lieb  dessen? 

F.  H.  Hett.  Ja,  der  Schleifer  wird  aodl  WM 
Einigen  la  den  Doppelvorscbligen  geiiblL 


Varain  dtr  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 


In  der  Oktoheraltsana  Melt  narb  geseblftHcben 

Erledigungen  Herr  Paul  Seiffert  einen  sehr  bei- 
fällig aufgenommenen  Vortrag  »über  den  Vortrag  beim 
Klavierunterricht".  Nachdem  sich  der  Vortragende 
über  die  unumgänglich  nothwendigeu  tecbniscben 
Voratodico  verbreitet  hat,  entwickelt  er  dea  aoaÜbr» 
lieben  leioe  Ide«',  wonach  die  masikaliache  Erziehung 
daranf  Bedacht  zu  nehmen  bat,  daaa  daa  klingende 
Material  in  Jedem  bewuMtei  JÜgentbam  werde.  Daa 
echte  Klaviei  spiel  moas  sich  ana  dem  innerea  Ton- 
leben hervorhilden.  Auf  das  gute,  bcwusste  Hören 
sei  das  Hauptgewicht  zu  legen.  Nur  duich  geistige 
Besitzergreifung  des  Dargebotenen  vcrmogeu  die 
Schüler  von  Stufe  za  Stufe  emporzukommen.  Der 
Schüler  muss  tüchtig  gema<.'ht  werden,  den  Oebalt 
dei  leait&ckea  innerlieh  aamaehaaan  —  bii  sieb 
daa  AmdMaHdie  begrlflHefa  kendmiiri  —  Vortragen 
kann  man  nur  ein  Stfick,  ilber  dessen  Inhalt  man 
frei  verfügt  —  Die  Vorzüge  des  gedankenvoll  Vor- 
txagendea  vor  dem  planloi  Spialandan  wwden  etn- 


ehead  erUntert  Nach  and  nad»  mI  der  Sdiflier  no 

eranzubilden,  dass  er  kunstgemSss  vortragen  könne, 
daKs  er  die  ästhetlHChc  Idee,  dos,  was  sicii  als  indi- 
viduelle OfTcnbariiiip  in  den  Touwerken  kund  giebt, 
begreifen  lerne.  —  Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vor- 
tragenden im  Namen  daa  Vereiai  flr  Minen  ialar^ 
csaaaten  Vortrag. 


Am  Dienstag,  den  6.  NoT6mber  188S,  Abend« 
8  Ohr,  statotennlsalge  Ctoneral  •  Versammlnng 

der  Krankenkasse  des  Vereins  der  Musik-Lehrer 
;  und  Lehrerinnen  zu  Berlin  im  Saale  des  Herrn 
Stappenheck,  Friedrichstr.  'i.it;  (Eingang  vom  Garten) 
statt.  Tages-Ordnong:  1.  Bericht  des  Vorstandes. 
2.  Wahl  dea  Vorstandes  und  des  Kuratoriums. 

Daraof  folgt  etee  Oeneral>VerMmmlang  des  all- 

SemefncD  Verenn.  Thgw-Ordoanirt  a.  Anträge,  ein 
lusiktest  betreffend,  b.  Antrag  auf  Aendcrung  eines 
Paragraphen  der  mit  dem  lonk  unstier-  und  Orga- 
nMui*feNin  gettoSanMi  Vvninhnrang, 
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Anzeigen. 


Meine  Prlratwohnonir  wd  BedaktlMi  der  MBik-pMaffOfladm  SEeitsairift  der 

J^ehrer"  beflndcn  sich  Jetzt 

Oraiiieiibiirjg;crstr.  59«  nahe  der  i'riecIrifhNtr. 

Prof.  Emil  ItroNlaiir. 


Im  Verla?  von  Otto  Jnnke  in  Berlin 

ist  soeben  erschionen  und  durch  jede  Buch- 
und  MusikalieuhandlllOf  zu  beziehen: 

Ludwig  Tan  Beethoven 
Leben  und  Schaffen 
Ton  Ad.  Bernh.  Man. 

Tlerte  AnMmge» 

Neu  duTchgeflehen  und  vennehrt  mit  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Forschungen  von 
Dr.  GnHt.  Behnfce.  Mit  chronolofdschom 
Verzeichniss  der  Werke  and  autogranhischon 
Beilagen.  12  Uerernngeii  Je  circa  4 
BoKon  («tnrk,  felnAtes  Tellnpapler. 

Preis  Jeder  Liefernngr:  Eine  9Iark. 
pf^"  Es  ist  dies  das  erst*'  Mal,  da£8  diese 
berühmte  Binin-aphie  de-'  grossen  deutschen 
Tondichters  in  cinzclueu  Lieterungcn  erscheint 
und  somit  zur  alleomeinen  Verbreitung  dersel- 
ben in  mankmliaehen  Kreiaen  Oelegeoheit  ge- 
geben irt.  [61] 


Heuer  Verlag  von  Breitkopf  *  Hirtel  in  Ldpilg. 

Soeben  erschien : 

Lother's  Lob  der  Masika. 

Für  gmnischten  Chor  nnd  Orchester 

componirt  von 

Theodor  Gerlach. 

Bn^au87ug  2.-.  Partitur  ^4.60. 
Stimmen  in  VortMreituog. 
Der  beflUiMe  Jange  Componiit  bietet  unter  Zu- 
gnndetagnnc  dei  MbAMa  TextM  von  Prof.  Tboma 
«B  Ikotanovollac  Werk,  «elobee,  io  TorwiegMid  chonl- 
artigem  Stile  sich  bewegend  nnd  am  SchloMa  die 
Melodie  .Kic'  feste  Burg*  glücklich  verwendend,  einer 
bedeutsamen  religiösen  and  poetischen  Wirkung  nicht 
entbehren  wird.  Chonrereino  seien  auf  diese  noch 
rechtzeitig  vor  dem  RefomMioiwMB  «neh«inende 
Compoettion  bingewIeMo.  [681 

Berichtigung; 

Dk»  Klairierscliide  f.  Franz  Hamma, 

OD.  16.  pr.  4      Ist  bei  Fr. 
Leipzig  (Diebt  Mets) 


Braitkopf  &  Hlrtel's  Lager 

solid  und  elegant  gebundener 

clBSSiSGluir  iL  ioderaer  Musik- 
werke u.  Msikalisclier  Bücher 

eigeneu  und  fremden  Verlages. 

Neu  aufgenommen  wurden  unter  Anderem 
folgende  KlavIerautzDge  mit  Text: 

Bach,  J.S.,  Cantate:  Ein'  ffste  Burg.  8«.  3  50 

Becker,  A.,  KeformatioDa-üantate.  8*.  .  6  50 

»erlacb.  Th.,  Luther's  Lob  der  HMik»  9  — 
Melwurdna«  Lm  Lotber  in  Worms. 

[Siegel].  8».  7  60 

BIzet,  »..Carmen.  [Fürstner].  .19  50 
Gade,  N.  W.,  Die  Kreuzfahrer.  Op.5Ql  FoL  12  50 

—    Psyche.    Op.  60.    Fol  10  — 

GoldAchinidt,  A.  ?m  DI«  iMmb  TodtSs- 

den.  8».   16  50 

Ck>nT7*  Tk*y  Oedipus  auf  Kolonoa.  V,  .  11  50 
HnrkiUl,  F.  W.,  Der  rasende  Ajas  .  .  7  50 
Baff,  J..   Welt- Ende;   Geriebt;  Nene 

Welt.   80  II  50 

Wagner,  R.,  Der  Ring  des  Nibelungen. 
Erleicht<Tte   Ausgabe.  [Klein- 
micbcll.   [Schott).   4».    .  .  .60  — 
Rheingold  A  12  —.   Walküre  M 14.—. 
Siegfried  M  17.—.    GJ^tterdammemng  JC  17. 

AusfUltrllcbe  VerseichnisHe  durch  alle  Buch- 

gratla. 


Pianinos 

so  Unk  ■outUeh. 


8«  Aullaf^e. 

Martl/o  r  Tecbnisehe 
IfICI  lIVC/,  L.p  Ucbungen 

(Technik,  Ornameutik,  Rhythmik). 
JC  2,50.    In  Ilalbfranzband  M  S>0.  [M) 

Steingr&ber  Verlag,  Htumom. 


Offene  Stellen.  |§3>^ 

Der  Preis  der  Zelle  an  dieser  Stelle  wird  mit  20  Pfg.  berechnet. 


Die  durch  den  Tod  dee  Königlichen 
Musikdirektors  Brcunung  erlcdiKto 
Stelle  eines  städtischen  Musikdi- 
rektors soll  baldigst  wieder  besetzt 
werden.  Bewerber  wollen  ihre 
Meldungen  unter  Beifügung  eines 
cnriiearBm  ntae^  sowie  Ton  Ates- 


ten  über  die  bisherige  Thätigkeit 
als  Dirigent  bis  spätestens  den 
13.  November  er.  mir  zugehen 
lassen.  Wünschenswerth  und  im 
spedellen  Interesse  des  Bewerbers 
wQrde  es  sein,  wenn  er  Vorzüg- 
liches im  Klavierspideo  an  leisten 


im  Stand  i  wäre.    Mit   der  Stelle 
ist  ein  Jahrt-sgebalt  von  3000 
sowie  ein  iit-nefizconccrt  verban- 
den.  Aachen.  18.  Oktober  188S. 
Der  Oberbärgcrmetster. 
In  Vertretung: 
G.  Zimmermann. 


VcrAntwortUcher  Redaktenr:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  N.,  Oranienburgerstr.  57, 
Verlag  ud  EzMdlUont  Wolf  Peiser  Verlag  (0.  KaUakÜ,  Berlin  8,  Biandenbaigstr.  IL 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-paedagogische  Zeitschi^ift, 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  Professoren  A.  Haupt  (Berlin^,  Louis  Köhler  (Königi>berg;, 
Dr.  Itediaand    Hütar  (Cöln),  Dr.  Odiar  Paul  (Leipzig), 
Dr.  SmU  Naumann  (Dnadoi)  n.  A. 

hfliBiiBgegebeii 


▼on 


Professor  Emil  Breslanr. 


Organ  des  YtstfSm  iw  Mitsik-Lekrer  viid  LeknrliieB. 


No.  22. 


Berlin,  15.  November  1883. 


VI.  Jahrgang. 


Dieses  Blatt  erscheint  am  1.  and  15.  jeden  Monats  Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  s&mmtlicheB 
und  kostet  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Buch-  und  Annoncen-Expeditionen,  wie  von  der  Verlagshandlonx, 
Musikalienhandlungen  bezogen  vierteljährlich  ipO  w^, Berlin  S.,  Braudenburgatr.  11,  zum  Preise  von  30  1 
direet  «mtsrKniulMiid  von  «r?«riagdiindliiiigi,75UV.  (|  flir  die  swtigMpftltMM  PetitMile 


Rbytiiinisch-harmonische  Analyse  von  Mozart's  A-moll-Sonate,  erster  Satz. 

Von  Oetrl  Wlttlnc. 


Erster  Theil:  Hauptthema,  A-moll;  Mittelsatz  oder  zweites  Hanptthema,  G-dnr. 
Zweiter  Theil:  BntwiekeliinK  einseber  Motive.  Dritter  Theil:  A-moll— A-molL 

Abkürzungen  sind: 
in  lU  IV  für  erstes,  2te8,  dies.  4tes  Viertel. 
/  ftr  aehtel;  h  für  seehszehntet 
erst,  zw.,  dr.  Umkhr.  für  oate^  Ste»  8te  Umkehmog. 


Akk.  für  Akkord. 

Aafl.  -  AnflOsoDg. 

B.  '  BasB. 

Con.  -  Consonanz. 

Diss.  -  Dissonanz. 

Dom.  -  Dominante. 

für  erat.,  *«  f.  zw.,  2  f.  dr.  Umkhr. 

Drkl.  für  Drciklang. 

6  für  erst.,  *•  für  zw.  Umkhr, 

Dnrchghde  N.  für  durchgehende  Note. 

enh.  Verw.  für  enharmonische  Verwechselung, 
(d.  b.  einer  Note  einen  andern  Nameo  und 
Platz  geben  wie:  fis-ges,  de»^  ete.). 

Gründl.  fttr  Gmndton. 

Nb8.-Akk.        •  Nebeuseptimen-Akk. 

Obst  -  Oberstimme. 

T.  -  Takt 

4berm.  -  überniä.H8ig. 


verm.  7  Akk.  fDr  vormindert  Septimen-Akk. 

Vorh.  -  Vorhalt 

zvsg.  Tollk.  Gad.  -  zneammeogesetzte  vollkom- 
mene Tadenz. 

Anmerkung.  Das  Wort  Cadenz  oder  Ton- 
schhiss  bedeutet  hier  eine  gewisse  Folge 
von  Akkorden,  mittelst  welcher  entweder 
ein  ganzes  Tonstück  vollständig  abgeschlos- 
sen, oder  doch  eine  Periode  von  der  an- 
dern getrennt  wird.  Die  Cadenzcu  im 
allgemeinen  gew&hren  also  einer  Kompo- 
sition mehr  oder  weniger  fühlbare  Koiie- 
punkte,  indem  sie  kleinere  oder  grOwere 
Abschnitte  von  einander  trennen.  (Also 
mit  der  Interpunktion  in  der  Schrift  zu 
▼ergleiehen  sind).  Die  Gad.  sind  einge- 
th^t  wie  folgt: 


1.  DieUalbcadenz;  hier  geht  der  B.  von  der  Quarte  der  Tonart  zum  Grundton. 
3.  Die  ganze  oder  vollkommene  Cadens;  hier  geht  der  B.  von  der  Qninte  der 
Tonart  zum  Grundton. 

3.  Die  zusammengesetzte  vollk.  Cadenz;  hier  geht  der  B.  von  der  Quarte  der 

Tonart  in  deren  Quinte  nnd  dann  in  den  Chrmidtim. 

4.  Die  Trvgeadenz;  hier  |^t  der  B.  dea  Dom.-Akkordee  in  die  Sexte  der  Tonart 
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4. 


2. 


fr  5- 

l  6. 


I 


7. 
8. 

[». 

[10. 

[11. 

([12. 
[13. 

[U. 


A-moU  DrkL 

7 

Undecimen-Akk.  mit  der  Sqitime  eb  Yorh.  (ft-gis)  oder:  anf  liegenbleibendem 
B.  die  zw.  TJmkbr.  (*«)  des  Oom.-Akk.  von  A. 

Wie  T.  1  n.  2,  doch  mit  der  Yaijante^  daae  in  T.  8  anf  dem  m  eane  Tonleiter  ao 
beginnt,  dass  die  dnrchgelid.  N.  anf  dem  guten  TaktlheUe  liegen. 

A-moll  Ürkl. 

Freier  £iD8aU  aaf  dem  II  mit  der  erst,  ümkhr.  C*)  Nb8.-Akk.  auf  der  zw. 
Stofe  von  G.  (das  (Ms  in  der  Obst  ist  hier  dnrchghde  N.)  and  bildet,  für  daa  Aoge, 

einen  Querstand  mit  dem  c  des  *«  Akke. 

Freier  Einsatz  auf  dem  11  mit    Akk.  des  Nb8.-Akks.  aof  dem  GnmdL  c 
zosg.  ToUk.  Gadz.  A-moll  6,  7. 

A-moll  Jkkh  wie  T.  8  n.  4,  doch  hier  mit  dem  kleinen  Terzdecimen-Akkord  u 
bei  weiehem,  wie  oben,  die  Septime  aia  Yorh.  dient 

A-moll.  Hier  ist  auf  dem  HI  noch  «ne  dnrchghde  TSS^  wddie  auf  dem  guten 

Takttheile  liegt,  hinzugekommen. 
Dom.-Akk.  v.  F  »4  Akk. 

I  F-dur  Drkl.  mit  der  Quarte  als  Vorh.,  II  D-moll  6  Akk.,  III  \  Akk.  der  Dom. 
Hiarmonie  von  D,  mit  der  Qaarte  als  Yorh.,  lY  *»  \  des  Dom.-Akk.  von  D. 
I  D-dur  Drkl.  mit  der  Quarte  als  Vorh.,  II  *«  Akk.  des  Dom.-Akks.  von  C,  HI 
0-dur  Drkl.,  ohne  Ten  und  mit  frei  einaetiender  flbenn.  Seimnde  (an  deniten 


IV  A-molL 


[15.  6  Akk.  D-moU  mit  der  Septime  als  Yorh.,  lY    Akk.  des  Dom.-Akks.  v.  G. 
Thesis*). 

(tu.  I  II  G-dur  Drkl.,  UI  C-moU  *.  Akk.,  IV  Dom.-Akk.  von  C. 
Il7.  I— III    Akk.  C-moil  Drkl.,  aof  dem  IV  bildet  die  dnrchghde  K.  Fis  den  ^<  Akk. 
■      vom  verm.  7        —  ^         — «^»-•«^— « 


ri8. 

119. 


Akk.  von  6,  anf  li^enbleibeadmn  B. 
Wie  T:  16  n.  17. 


([20.  1  G-dur  Drkl.,  U  C-moll  Drkl.,  Hl  wie  I,  IV  wie  II. 
r[21.  I  G-dnr,  ü  C-moll,  III,  IV,  G-dur,  C-moU. 
i(22.  Cadenz  (Schlnes),  Dom.-Akk.  von  G. 

Zweites  Hauptthema. 

Thesis. 

[23.  6  Akk.  C-dar.   Dieses  Thema  zeigt  eich  als  eine  mit  NebentOnen  versierte  rhyth- 
mische Tonleiter,  z.  B.: 


[24.  D-moll. 

25.  Dom.-Akk.  von  G. 

26.  G-dur. 


I 


•)  TbeiU,  80  viel  wie  »MiadanehlM*  —  die  aebwer«  oder  aocoatairla  Zeit  —  (die  formaevBQdte  Oe- 
idaHllt  Moiarti  liest  hier,  wie  an  noea  eadeni  StoUeo,  deo  rbytbndidi  iohfciidm  Takt  kaan  vermUaea 
ThesleX 
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27.  C-dur,  6  Akk. 

I  28.  D-moll,  6  Akk.  (in  der  Obst,  frei  einsetzender  Vorh.,  durchghde  N.). 
U2y.  C-dnr,  6  Akk.  I  Sflptime  als  Vorh. 
30.  I  Nbs.-Akk.  der  zw.  Stufe  t.  G,  U    deaselbeii,  m  Ana.  des  Akks.,  IV  *«  Akk. 

des  Dom.-Akks.  von  C. 
[31.  I  G-dor  DrU.,  n  \  Akk.  vom  Dom.-Akk.  von  0,  III  C-dnr,  6  Akk.,  Vf  'k  Akk. 

vom  Dom.-Akk.  von  F,  (a,  gis  durchghde  N.') 
[32.  1  F-dor,  II  durchghde  überm.  Quinte,  wodurch  der  6  Akk.  auf  der  Quarte  von  G, 

ffir  im  folgenden  T.  Torberritrt  urfrd. 
föS.  6  Akk.  auf  der  Qnarte  des  Qmndt.  (G-dnr). 
|84.  zusg.  vollk.  Cadenz  (*«,  Doni.^Akk.). 


I  [35.  I-III  C-dar,  IV  Dora.-Akk 


t 


36.  wie  T.  35  (Fis-A  durchghde  N.). 

37.  C-dur,  ni  6  Akk.  (verzierte  Tonleiter;  auf  dem  guten  Takttheile  durchghde  N.). 


38. 

39. 


/[40. 


zusg.  vollk.  Cadenz  von  C-dor. 

wie  T.  85  n.  86  jedoch  in  der  Umkhr. 


I  wie  T.  37  n.  38  in  der  Umkhr. 

[44.  züäg.  voUk.  Gadens  von  C-dnr. 

45.  I  II  C-dor,  III  IV  A-moll  Drkl. 
|46.  '»Akk.  G-dur,  durch  das! nach 
C-dur  neigend. 

f'*^-  1  wie  T.  45  u.  46. 
[48.  I 

[49.  Sehlnn  des  ersten  Iheilea,  C-dur  || 

(ScbloBS  folgt) 


sug.  Tollk.  Osdens  (liiythndBehe  Naehahmuig 
der  ersten  Hftlfte  des  Hauptthemas). 


Ueber  H.  Ehrliches  Musik-Aesthetik. 

Vott 


\?er  WagDcr^s  tlaaptwerk  aeioer  KanstSathe- 
tik  „Oper  und  Drama"  als  oDbefangen  denkender 
Alenscb  gelesen  bat,  wird  sieb  diesem  Bhrlidi*- 
wImo  Urtbeil  nur  anschliessen  kOonen:  .Sein  Bndi 
„Oper  and  Drama"  ist  voll  geistreicher  ÄDregungeD 
and  bat  entscbiedeo  in  vieler  Hinaicbt  gescbmack- 
Hotarad  gewirkt:  «Ks  Hanplgniiidailse  beben  frdJieh 
viele  Anfechtangea  srMiren  und  sind  auch  oft  nicht 
baitbar.  Sie  blea4en  durch  das  poetisctae  Oewaod, 
•btr  nur  wenige  kOniran  vor  mbiger  PrBfbog  be- 
iClhOB^nnd  Wagner's  eigene  tookfimtleriscbe  Schöpfun- 
gen sind  beredteste  Zeugen  gegen  seine  scbriftätelle- 
riscbeo  Theorien"  (p.  42).  —  Zu  bedauern  bleibt, 
dMa  der  verabile  Autor  es  gar  nicht  hierbei  unter- 
nommen hat,  auseinaDdenoBetten,  worin  der  wirk- 
lich vorhandene  tiefe  Oefemsts  Sebopeobauer's  tu 
WogiMT  beliebt.  Dieser  .Gegeostaed  vevdlent  eiiM 
eigene,  ausführliche  Abhandlung,  die  um  so  ersprieas- 
Ucher  sein  müsste,  als  es  Viele  giebt»  die  Scbopen- 
baoer  and  Wagner  ohne  wdterss  in  denelbsB  Topf 
werfen.  Die  swei  wichtigsten  UnterscbeidoogaMBl^ 
male  will  ich  nur  kan  andeuten.  Schopcnbauer  war 
freilich  ein  Grossmeister  des  Peesimismus,  aber  doch 
kdn  absolotar,  der  bdnarM  BrUrang  von  dem  Welt* 


^mtaatmog.) 

nicht  Selbstsweck,  sondern  die  hOchate  Vorst  afe  mr 
BrlOsnng,  die  er  in  der  Verneinung  des  Willens,  io 
der  tolikommen  ebristlichen  Weltüberwindnag 
erblickte.  Der  Zweck  der  Welt  war  ihm  ein  absolut 
moralischer,  die  Kunst  also  nur  Dieneria  dieses 
höchsten  Endzweckes.  So  konnte  er  auch  nicht  beim 
saf^exrigeo  Patiiotismos  tlsbon  Nclbea,  Mmdam  .doa 
Schleier  der  Maja"  durchbrechend,  musste  er  sich  im 
Ganzen  fühlen,  musste  nach  der  Weise  eines  Sokra- 
tes,  Jesos  ->  das  Nattooale  nur  ab  Vofstnfe  tom 
echten  himmlischen  Weltbürgertbom  erkennen  and 
gemfiss  seiner  indischen  Lieblingsformel  .tat  tvam  asi" 
(das  bist  du)  in  einem  jeden  Menseben  seinen  Bruder 
erkennen.  Er  bewies,  «le  sieb  darin  das  Biiddbistlaobo 
und  Christliche  deckten. 

Das  folgende  (V  IL)  Kapitel  behandelt  die  ^fonnate* 
Aeslbetfk,  «1«  si«  too  Horbort,  Baasllok,  Zia- 
mcrmann,  Ämbros  und  Qnf  Lsurencin  repri^ 
sentirt  wird.  Herbert,  der  giww  Philosoph  and 
Maibeawtiksr,  ist  der  eigwotfiebe  Yater  derjenigen 
Rieht  eng  Im  te  Aestbetik,  welche  derselben  nur  Se- 
we^nngsformen  xnerkennt  und  ihr  die  Fähigkeit,  Ge- 
fühle adiquat  darzustellen,  durchaas  abspricht  Von 
Ihm  esfartfil  keine  abgmMossene,  fOr  ilah  bortebsnde 


«bei 


konnte.  Die  Knnst  war  ihm  daher  |  Aestbetik,  vidmebr  sind  sdne  daraof  bes^[U^en  Ao- 
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■Miteo  bMonden  in  acioMi  »Labrbn^  rar  EiDlai« 
toagin  die  Philosophie",  ia  der  , kurzen  Encyklopftdie 
der  Philosophie  au«  praktiflcbeo  Getichtapunktea"  ood 
speciell  Iber  Muik  in  Minen  .Psyefaologucban  B»> 
merkungw  fibw  die  Tontehre"  su  finden.  Herbert 
i«t  derjenige,  der  zaent  das  mathenuttische  filemeot 
beaocdeis  in  silen  mnsikBsUietifleheo  Diogeo  betont. 
Die  eiotigen  mit  beinahe  vollkommener  Sicherheit 
seit  Jaibrbunderten  bestimmten  und  aDprkannten  ästhe- 
tischen Elemente  sind  ihm  «die  biiimoüiscbi-u  und 
dleharmonieeiien  VerbUtnnee  tngleidi  und  anhaltend 
kUnKCQdcr  rcmcr  Töuc"  (pag.  51).  Vom  Geiste  keine 
Spur.  Wie  einseitig  uud  inaogelhaft  eine  solche  fielhe- 
tia^  BetracbtuDgsweiie  aneii  ereebeint.  ao  bat  dieeer 
aein  Formtliamos  doch  eune  Berechtigung  der  anderen 
Eioaeitigkeit  gegenüber,  die  nur  vom  Gefühle  aus. 
geht  Die  zwei  Grundpfeiler  der  neuen  (Uerbert-  t 
aeben)  Scbole  aind  alao:  eniena,  dasa  die  Musik 
OefBhIe  nicht  ausdrucke;  zweitons,  dass  die  Muaik 
ieidkter  als  jede  andere  Kunst  rein  fiatbctiscb  zu  be- 
nrtbeileo  aei,  weii  die  Voratellnngareiben,  welche  je« 
des  Kunstwerk  in  einander  vcrwoben  bat,  in  dem  mu- 
aikalischeo  Kunatwerke  vermöge  dea  Leaena  der  Par- 
titor leichter  nnd  beadmnter  aoaeinaader  an  nnbuMn 
nad.  AUeidinga  mufiaen  genaue  psyctiologiaebe  Ajmt 
lysen  vorangetjon  (pag.  53).  Bei  llerbart  und  seiner 
bchule,  altiu  auch  bei  Zimmermann,  üanalick 
a.  A.  bleibt  die  Hanptaaigah«  der  Moaiklathetik,  die 
Empfindung,  welche  die  Tonwerke  erzeugten,  von  der 
istbetiachen  Werthscbfitzung  gans  loszulösen  und  die 
letatere  «nf  reine  Formnnichnnnngen  a«rflekso> 
führen.  Unserm  Autor  gebQbrt  grosser  Dank,  daaa 
er  uns  mit  den  Lebrmeinaogen  aocb  dieser  Schale, 
«ie  sie  aus  zahlreichen  Schriften  ihrer  Vertreter  her« 
vorleuchtet,  vertraut  und  dabei  auf  alles  Vage,  Schiefe, 
Widerspruchsvolle  aufmerksam  macht  Zitnnu-rmann 
wie  Uerbart  sehen  als  des  Künstlera  firtiuduug  nur 
die  Formen  an,  in  die  er  higeiid  einen  Stoff  kleidet. 
Andererseits  enthalten  grade  Zimmermannes  Theoriun 
nuaaerordentüch  Zutieffendee;  man  lese  also  nach. 
Ihrilefa  nnterwhNibt  .nnbedingt"  die  Bnoptsttae  der 
Zimmermann*scbeD  Aesthetik,  die  Hnnaliek  spfiter 
eiogihender  locb  auf  das  Musikalische  anwendet. 
Aber  Ehrlich  musa  doch  zugeben,  daaa  Zimmermann 
an  wenig  aagt  Nicht  bloa  daa  Hbytb  mische  vermag 
die  Musik  sich  anzueignen,  nicht  blos  die  .Möglich keif 
ist  ihr  gi-botc-u  .das  Fhyaische  daizustvlleo",  sondern 
alle  jene  von  Zimmennann  liervorgeliebeaeB  ,Bewn> 
guDgen  des  Seeleniebcus  stellt  sie  in  tOueudeu  bewe- 
gungsformen  dar,  in  eioer  ätirke,  wie  keine  andere 
Kunst  ee  vermag"  (pag.  61).  Ein  gar  sn  enthuaiaati* 
acbes  Lob  ecAhrt  Unnalick's  zuerst  1854,  seitdem 
in  6  Anflagnn  encMnnenn  Scbxift  »Vom  ItnsikaUaeli 


SebSnemeinBelbrngrar  Revidmi  der  AeeOattk  derTon- 

kanat*.  Hanslick  ist  bekanntlich  der  eigentliche  Apostel 
dieser  Schule  deeFormaliamos  für  die  Musik.  Alle  Muaik 
ist  ihm  nnr  .tSnend  bewegte  Ponn*,  mit  aonvefiaer 
Verachtung  schaut  er  auf  all  diejenigen  herab,  die 
Qber  die  betreffende  .Weltanechauung*  dee  Kompo« 
nisten  Erörterungen  anstellen  nnd  dieae  ana  ihrer 
Musik  herauawittern.  Daas  sich  Ehrlieb  Ar  dies« 
Haüslick'sche  Betrachtungsweise,  die  zwar  sehr  viel 
dea  Geiatreichen  in  sich  birgt,  im  übiigen  aber  doch 
obeHMeblieh  ist  und  der  eigentiiehra  Oeisteatlefe  est« 
bchrt,  so  sehr  erw&rrat,  thut  mir  wahrli^  leid.  Wenn 
eine  aolche  Anschaoungsweiae  zum  gemeing&lti|ren 
Oeaetae  erbobrn  wBide,  dann  wBrde  ea  aehweriicb  ja 
gelingen,  uacbzuweisen,  «raa  einen  Händel  zu  UfindeL, 
einen  Buch  zu  Bach,  oder  einen  Bfcthoven  zu  Bee- 
thoven stempelt.  Dem  Chorus  der  lediglich  dem 
Formalismoa  huldigenden  Schale  darf  man  billiner- 
weise  das  Wort  entgegenhalteo :  »Gleichwie  Du  nicht 
weisst  den  Weg  des  Windes  und  wie  die  Gebeine  im 
Matterleibe  bereitet  werden:  also  kannst  Da  auch 
Gottes  Werk  nicht  wissen,  das  er  thut  überall"  (Pre- 
diger Salomooia  11,  v.  5,  cfr.  Ev.  Johannis  i,  Bj.  — 
Gegen  dieae  einseitige  realistische  Theorie  des  so  viel 
des  Geistreichen,  Muatergfiltigen  darbietenden  lUos- 
lirk  traten  bc^onderg  der  geniale  Mueikbistoriker  Ä. 
W.  Ambros  in  seiner  Schrift  .Die  Grenzen  der 
Mndk  nnd  Peeaie*  and  Dr.  F.  P.  Graf  Lanrenein 
mit  „Dr  Eduard  Hanslick's  Li  hre  vom  Musikalisch 
Schönen,  eine  Abwehr*  auf.  ich  kann  in  diesem  Be- 
tracht niebt  Bhrlleb'a  Slnndpankt  theilen,  bin  daher 
nicht  nur  Ambros,  sondern  Allen  dankbar,  welche  der 
Musik  ihren  unantastbaren  tran^cendentalen  Idtalis- 
mna  su  sichern  bemüht  sind.  So  finde  ich,  um  nur 
eins  beraustagreifen,  im  atrikton  Oegenratze  n  an« 
aerm  Autor  absolut  nichts  Gewagtes,  der  Erfahrung 
Wideratrebendes  darin,  wenn  Ambroa  sagt,  .die  Musik 
sei  dae  kflnitlerieehe  Erweiterung  der  PenBnllebkat 
ihres  Schöpfers,  daher  sein  geistiges  Ebenbild*  (p.  71); 
ao  bleibt  doch  aa  voller  Wahrheit  bestehen,  dass  man 
vom  Mndkwnrke  ebenso  einen  Rückschluas  auf  die 
peelische  Komplezion  seines  ScbOptV-rs  machen  kann) 
wie  umgekehrt  von  der  Cliaraktor-Iudividoalitit  finea 
KQnstlera  auf  i>eiuü  Touscböpfun^eu. 

Ea  würde  sa  weit  fBhren,  wann  leb  eaf  alle  fer- 
neren Kapitel  des  au^9e^o^d^ntIich  lehrreichen  und 
anregenden  Ebrlich'bcheu  Werkes  n&bex  eiogcbeo 
wollte.  Ich  vHU  die  weitem  Gaben  desselben  nnr 
andeuten,  damit  der  Leser  wenigstens  nocb  erkfune, 
wie  viel  Wissen,  Gelehrsamkeit  und  Stadium  diesen 
nicht  gerade  voluminöse  Buch  in  sidi  birgt. 
(Sohlaas  folgt) 


Fritz  Möller's  Apparat  fOr  die  Technik  der  Finger. 


ErschreckcD  Sie  nicht  meine  werthcn  Leserinnen, 
der  Apparat,  den  Sie  umstobend  sehen,  ist  kein  Marter- 
werkzeug aas  den  finsteren  Zeiten  dea  llitlelaltarB,  son- 
dern ein  liarmloaea  loatruraeot,  in  den  Zeiten  des 
Dampfes  und  der  ElektrisiUU  von  Herrn  Möller  in 


Altona  erfunden,  um  die  Finger  geschmeidig  und 
gelenkig  zu  machen,  und  ich  kann  es  aufd  t>est«  em- 
pisUeB,  dn  i«h  aeioe  beilanme  Wirhaag  eeben  te 

wiederholtem  Male  zu  erproben  Gelegenheit  hstf*" 
Hatte  da  eine  Scb&lehn  mit  einer  Hand,  die  miok 


fast  zur  Verzweiflaog  brachte,  denn  alle  Mittel,  welche 
ich  auwaodte,  um  Finger  und  Uaudgelenk  biegsam 
and  geschmeidig  zu  macbeo,  scbiugeo  fehl,  ich  fühlte 
mich  versucht  zu  glauben,  ihre  Hand  best&ode  nicht 
aas  Fleisch  und  Blut,  sondeni  aus  Uolz  und  Eisen. 
Da  erhielt  ich  den  Apparat  des  Herrn  Möller,  machte 
alsbald  mit  ihm  Versuche  an  der  widerspenstigen 
Hand  und  die  Erfolge  waren  überraschend.  Nach 
uod  nach  worden  die  Finger  geschmeidiger,  konnten 
leicht  und  locker  im  Fingergelenk  gehoben  werden, 
demzufolge  verlor  auch  der  Anschlag  seine  Rauhig- 
keit und  ungefüge  Kraft,  der  Ton  Hess  sich  edel  und 
DÜanzirungsfSbig  gestalten  und  damit  war  die  Grund- 
lage zu  einer  guten  Technik  gelegt,  die  za  meiner 
Freude  sich  immer  besser  entwickelte. 

In  einem  zweiten  Falle  hatte  ich  ein  ähnliches 
Uebci  bei  einem  Schüler  in  schon  vorgerückteren 
Jahren  zu  bekflmpfen  und  auch  hier  gelang  es  mit 
Hilfe  des  Apparats  grössere  Leichtigkeit  in  der  Be- 
wegaug der  Finger  zu  erzielen,  auch  hier  wird  bo> 
ferneren  Bemühungen  voraussichtlich  der  gehoffte 
Erfolg  eintreten. 

Der  Apparat  ist  aber  nicht  nar  für  ältere  ScbGler 
mit  ungünstig  gebauten  oder  verbildeten  Händen  be- 
stimmt, sondern  auch  für  jüngere  Schüler,  deren 
Fingermaskelu  darch  Anwendung  desselben  gestärkt 
und  zu  einem  kräftigen,  bestimmten  Anschlag  heran- 
gebildet werden  können. 
Die  Behandlangr  und  Benntiang  des  Apparats. 

Der  Apparat,  welcher  für  die  rechte  and  linke 
Uand  anwendbar,  ist  nach  jeder  Richtung  verstellbar 
and  zerfllllt  in  folgende  Haupttheile;  in:  die  Brücke 
nebst  Polster,  die  Polster,  die  Ringe  und  der  Knopf. 
Die  Stellung  jeder  dieser  Tbeile  zu  der  Hand  uad  zu 
den  Fingern  ist  von  der  grössteo  Wichtigkeit  Die 
Haupsteilung  nimmt  die  Brücke  ein,  deren  Druck 
genau  auf  die  Knöchel  der  Uand  ausgeüht  werden 
muss,  doch  so,  dass  sich  die  Finger  vollständig  frei 
bewegen  können. 


Ist  dies  Niederhalten  der  Knöchel  durch  die  Brücke 
geschehen,  so  sind  die  Ringe,  durch  welche  die  Fin- 
ger gesteckt  werden,  in  den  Hebeln  za  stellen.  Der 
Finger  bleibt  stets  in  der  oben  vorgezeichoeteo  ge- 
krümmten Stellung  und  presst  dadurch  den  am  Mit- 
telgclcnk  des  Fingers  ruhenden  Ring  an  dasselbe 
fest  Der  Stiel  des  Ringes  musa  mit  dem  Hebul  eine 
geradeLinie  bilden(b), jedoch  eherein  wenigschräg  nach 
vorn  (c)  als  nach  hinten  (d)  stehen.  Die  Hebel  sind 
'  durch  kleine  Schrauben  zu  lösen  and  dadurch  der 
:  Apparat  nach  der  Breite  der  Hand  entsprechend  ein- 
zurichten. Der  Knopf  (a)  muss  in  der  Richtung  zwi- 
schen Hebeln  des  vierten  und  Ifinften  Fingers  stehen. 
Die  Hand  mit  ihrem  Ballen  nah  am  Handgelenk  auf 
diesem  Knopf  ruhend«  enthält  durch  denselben  ihre 
ganze  Stütze.  Vorhandene  Separatringe  dienen  dazu, 
Ringe  der  Stärke  der  Finger  entsprechend  xu  wäh- 
len; doch  sei  hierbei  bemerkt  <lass  die  Ringe  die 
Finger  nicht  febt  umscbliessen  dürfen,  damit  sich 
diese  noch  etwas  darin  bewegen  können. 

In  der  Anwendung  des  Apparats  muss  die  Vor- 
I  schritt  streng  befolgt  werden,  da  durch  Uebertreibung 
1  eher  nachtbeiligo  als  fordernde  Wirkungen  entstehen 
:  können. 

Die  Uebungen  sind  nur  einmal  täglich  vorznneh- 
men  und  dürfen  eine  Zeit  von  10—15  Minuten  für 
jede  Uand  nicht  übcn>chr<:iten,  wenigstens  nicht  in 
den  ersten  drei  bis  vier  Wochen.  Ist  der  Appau-at 
gestellt  und  die  Hand  in  die  richtige  Lage  gebracht, 
80  senkt  man  die  Brücke  so  weit  bis  dadurch  da 
bemerkbarer,  jedoch  kein  harter  Druck  auf  die  Hand 
ausgeübt  wird.  Das  Heben  und  Senken  der  Hebel 
nebst  Finger  soll  eine  ruhige  und  langsame  Bewegung 
sein.  Man  hGtc  sich  vor  dem  Glauben,  dass  das 
schnelle  Bewegen  die  Schnelligkeit  und  Geschwindig- 
keit der  Finger  leichter  erzeugen  wird.  Die  Schnel- 
ligkeit der  Finger  wird  durch  die  Lockerung  der 
Sehnen  und  Bänder  von  selbst  erreicht, 
i      Der  Steiler  ist  ein  wichtiger  Theil  des  Apparats, 
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Mioe  Eiotbeilaiig  io  Onule  «oll  duu  dieoeOf  eioe  be- 
Moders  genaue  uod  geviiMiilttfla  BeonteiiBf  beiM* 
safUra  und  dae  ADspannong  der  Fioger  in  Steige» 
ruDgpn  zu  betwecken.  ZunSthst  ht  eioe  Stellung  tu 
eucbeo,  durcb  welche  beim  Bewegen  der  Hebel«  wo- 
dorch  di«  AMtpumioK  geecblebt.  ««dar  «!■•  Sn« 
piodung  in  der  Hand  noch  im  Fiogor  xu  spGren  Ut 
Dtoee  Stellung  ist  nun  3-«  Tage  oeisubebalten,  alsdann 
▼eraoebt  man  die  SCeiloDg  bei  einer  gesteigeiteo 
Aospannang  too  1 — 2  Graden  io  eben  langer  Zeit 
und  ffihrt  nach  dieiem  System  io  »olcber  Steiget  uog 
Bo  lange  fort,  bis  die  Pingcrittellaog  ta  der  lidbe  Ke- 
laogt  ist,  wie  sie  gewünscht  worden.  Der  Stiel  des 
Ringes  ist  zu  drei  VftBcbicd<-ufu  Lagen  zu  stellen, 
weicbe  beim  Oebraucb  ebeubu  wicLtig  Bind,  wie  der 
Stdltr,  indem  jcd«  aiid«i«  Liga  ein«  fOnfiielie  Wlr> 


kaag  auf  daa  Ueben  der  Finger  aoiGbt.  Man  faoge 
dnber  in  der  enten  Lage  an  und  Teri>leilM  in  dar> 

selben  so  lange,  bis  der  Fioger  die  gewünschte  Höbe 
erreicbt  bat,  beginne  daon  wieder  mit  dem  Stelirr  von 
Anfang  an,  bringe  jedorb  den  Stiel  in  die  zweite 
Lage,  bis  man  mit  dem  Finger  dieselbe  Höbe  erreicbt 
bat  und  beobscbtet  ieroer  io  der  dritten  Lage  das- 
selbe Verfahren.  In  allen  diesen  8  Lagen  ist  tiir  jede 
Lag«  die  «Iben  ervf  bnte  Dehnngaseit  von  8—4  Th» 
gen  festzusetzen,  bevor  eine  gesteigerte  AD»pannnog 
geacbiebt.  Für  den  Dauuiea  ist  eioe  Bewejtuog  nach 
swelerlel  Riebtangen  vorgesehn,  sowobl  fBr  die  aeit- 
wärts  geheode,  die  für  das  Ueber  und  Untfrsetsen 
doH  Fiugers  nothwondig,  als  für  die  auf-  utid  abwärts- 
gebende. Emü  lirtMlttur, 


lusik-Aufführungen. 


Berlin,  doo  11.  November. 
Uie  ebcu  abgelaufene  Luther- Woche  durfte  auch 
aoaUwUseii  niciit  eine  eine  'entsprechende  Pestauf- 
fübrung  bleiben,  uod  wühn-nd  die  Siogsu^domie 
einige  pasaeode  Werke  ihres  ftltcr«;n  Repertoires 
wiederholte^  braebte  «na  der  HakalpPMke  Oaanog- 
Teii  in  am  9.  d.  11.  dit>  or»ta  AaSSbraiig  von  L. 
Meinardns'  Oratorium:  y,!'*^')*'  Wenns**.  Die 
erste  in  Berlin,  denn  dasselbe  ist  in  einigen  andern 
St&dten  bereits  vor  einer  Baibe  von  Jabreu  aufgeführt, 
dann  liegen  geblieben,  nun  aber,  als  eiü  Werk,  das 
eich  von  selbst  als  das  geeignetste  zur  Lutberfeier 
dannbieten  aeUan,  in  «inam  balben  Hnndart  von 
Städten  gieichifitig  einbtudirt  wordeo.  Der  Text, 
von  W.  Rossmaoo,  ist,  unter  Zubilfeoahme  Luther- 
acbar  nnd  sonstiger  aas  der  Refomaiionaaeit  stam- 
mender Dichtungen  recht  geschickt  zusammengestellt, 
nnd  verlftnft,  bis  auf  die  etwas  gewaltsame  Ilereio- 
tiebung  der  Frauen,  recht  sach-  und  uaturgem&Bs. 
Die  Komposition,  —  ja,  die  ist  die  SebOpfoog  eines 
hoch  bedeutenden  Mu^ike^B,  eines  !*!annca,  dfBst'D 
ipKunst*  im  unbedingten  aKüooeo"  besteht,  eines 
Autors,  der  mit  den  sefawierigsten  Problemen  des 
Kontrapunkts  wie  mit  etwas  Alltlglichom  urn;j;eht. 
Was  sie  aber  nicht  ist,  und  was  sie  doch  gauz 
eigentiicb  sein  aollte,  das  ist  die  kfinstlarisch-präg- 
nante  Darstellung  von  Luthers  befreiender  That,  von 
seinem  fleldenthum,  seiner  f,'ewa!tii!cn  Grösse.  Üenu 
um  dies  zu  sein,  musste  die  Austübiung  dieses  Werkes 
andi  in  mn^lcalieebar  Hinridtt  tkre  Knmanlration 
und  ihren  Gipfelpunkt  in  der  hehren  Ausstattung 
der  Person  Luthers  finden,  der  mit  siegreicher  Gewalt 
durah  die  Ifoebt  aainer  Rade  AUea  mit  aleb  Ibrlriaa. 
Und  grade  .Luther*  in  diesem  Oratorium  ist  so 
acfawSchlich,  so  unselbststftodig,  so  gar  nicht  über- 
seugend ;  uirgeuds  Kern,  fiberall  Phrase.  Und  nicht 
anders  ist  ea  mit  seinen  Geoossoo :  mit  Justus  Jonas, 
mit  Ulrich  von  Hutten,  mit  Fruudfiberp.  Da  sind 
die  R&miscbeu  in  der  Charakteristik  viel  hesser  lort- 
g^ommaa;  Olafte,  der  Beichtiger  de«  Kaiaera,  ist, 
beboudeiB  bei  seiuem  ersten  Auftreten  gut  gezeichnet 
Ubd  Karl  der  Fünfte  seihet  weist  auch  feinere  indi^ 
viduellftJUcsi  auf.  Aber  nilea  dlaa,  ud  daia  dar 


einzige  Orcbester-<atz,  der  sich  im  zweiten  Tbeile 
befindet  und  recht  interessant  ist,  aus  dem  ich  aber 
beim  beatea  WiUao  nicbt  den  .aabverco  innaifiehe« 
Kampf  Luthers,  von  dem  das  Vorwort  eraSblt,  her- 
aosfinden  konnte:  —  das  alles  verblasst  neben  der 
Bedeotong  dar  Cbdre.  Hiar  hat  dar  Kenpoaiat 
Staaoeoawerthes  geleistet.  Alles  ist  fri.*ch  empfucideo, 
ebarakteristische  GegensStzo  treffen  sich  auf  kontra- 
pooktiscbem  Gebiete;  Harmonie,  Melodie,  Rhythmna 
vereinen  eich  zur  gl&chKebaten  Wirkung.  Gleich  dar 
Eiiigaog-icbor  fordert  unsie  lebhafte  Autheiloabae, 
obgleich  er  fast  zu  tröbiich  für  seinen  lubalt  klingt; 
aaagaaaiebnat  heltt  ridi  derPIlgerdior  von  den  Reden 
des  Jonas  ab.  En  alterthümlichi^s  Misere  und  spSter 
verschiedene  Pilgereböre  zeugen  von  des  Komponiatea 
Konat,  die  ridi  denn  im  sveMen  Tbeile,  in  den 
DoppelchörcD  der  Kömischeu  und  PraiaalanteD,  im 
gifntendsleo  Liebte  offenbart  Bieten  sonach  die 
Chöre  fest  durchweg  Vorzügliches,  so  kann  doch 
nicht  verscbwiegeo  worden,  daaa  grade  denjenigen, 
die  den  Sieg  der  Protestanten  vorkünden  S'illen.  also 
vor  allem  den  Schlusschöreo  beider  Theile,  der  Aus- 
droefc  reebten  Blegaabewnsataeina  abgebt;  aneb  rie 
sind  verhältuisstuässig  konventionell,  wenngleich  S'  hr 
geschickt.  Das  Ganze  wird,  io  Folge  der  Bedeutung 
der  CbSp',  für  eines  der  vortreffliehsteo  Oratorien 
unserer  Zeit  angesehen  werden  müs^co;  uud  wena 
es  auch  nicbt  gerade  eine  Verherrlichunfr  Luthers 
und  seiner  That  ist,  so  ist  es  doch  au  sich  ein  edles, 
groaaaa  Kaostwerfc,  den  seine  aogeoblickliebe  Ver- 
breitang  wohl  tu  gönnen  ist.  Die  Ausfübrun:;  «ar 
seiiena  dea  SehnOpf 'sehen  Gesangvereins  eine  durch- 
aaa  geinngene.  Dar  Ober  sang  rein  nnd  aiabcr, 
mit  gutem  Stimmklang  und  verAtHndnisaToilcm  Vor- 
trag. Von  den  Solisten  sind  die  Herren  Schulte, 
Uauptstdn  und  Döring,  nebst  Frl.  Wegener,  die  bei- 
den letztgenannten  im  Besitie  schöner  SthBUMa, 
(Baas  und  Alt),  bervorzuhebeo;  Hr.  Schn?ipf,  der 
kaum  von  schwerer  Krankheit  genesene,  dirigirte  a>it 
vialer  Uebe  nnd  florglUi 

D  t  Stern'scbe  Gesangverein  hatte  in  dies« 
Tagen  ebenfalbi  eine  Persooenfeier:  das  alljihrlieiie 
Konaeii  «un  Andenken  Mendelssohns.  Aufgeführt 
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wa&t  der  £  Ii  AI.  Oaos  MSgeseichnet  waren  aoter 
FralMorftLflMucdl«  (Wk%  die  fcriM  VtaMb 

«obefiriedigt  lieeseD,  aod  eine  Leistung  ersten  Rän- 
get die  Wiedergabe  der  Altpartie  durch  Frl.  Ue  r- 
mioe  SpiesB.  Die»e  mit  eioer  «udcrvollM  AU» 
atimme  begnadete  junge  Dame  besitzt  eo  pminetttt 
Vorzüge  des  Vortrags:  innigste  Weichheit  im  Lyri- 
■cben,  eoergiacbste  Aiudruckafibiglieit  im  Dramati- 
Mbea;  rie  «liM  «II  Ibra  lUIMa  M  forinllMl  oi- 
sogebeo,  dass  sie  den  tiefsten  und  nachhaltigsten 
Eindraek  aaf  mieb  berTorbraebte,  dea  ich  seit  langer 
Zait  voo  einer  KoBWrMagwiB  «np  fangen  babe. 
Dm  PaMikm  fühlte  genau  ao,  denn  nur  mfibaam 
kam  ee  dem  durch  die  Sitte  ihr  aufgelegten  Zwange 
nach,  siebt  in  ikifali  auaanbrecbeo.  Die  &brigen 
Soll  ww«  MgMMMW  bwetit»  iOMitai  n  aber  sa 
keiner  besonderen  Bedeutung  bringen.  Frl.  Oberbeck 
■ebieo  iodiapooirt  und  batte  ihre  Stimme,  die  kleiner 
•!•  MMt  klug,  ttkbt  reehC  im  im  Onndt;  dto  Ber^ 
ten  T.  Senft-Pil  <acb  und  v.  d.  MadflO  waren  sicher 
and  gut,  aber  der  orstere  etwas  troeken,  dar  letstere 
«twas  SU  bell  ia  der  üiaugfarbe.  Uebrigeoi  llt  Btir 
▼.d.lhicB  in  «MMMT  taMmm  Zqm  in  Nmi 
Falle  willkommen. 

Die  könifUchd  Kapelle  brachte  in  ibrar  smitea 
SinlMiiaMii««  neben  BrabA*»  nnd  Daatora't 

G-moll-Sinfonie  eine  Ausgrabung :  ein  Konaert  für 
Flfite  und  Harfe  von  Moiari  Dassi'lbe  ist  in  Jahn 
1776  komponirt,  und,  ohne  die  Meisterband  Min« 
BcMpfvs  tu  werleoi^Ma,  ist  es  doch  seinen  wiebti- 
ger(>n  Werken  gegenüber  aobedeutead  und  von  rein 
Iluaserlicher  Wirkung.  Uerr  Qantenberg  blies  die 
FMwnparlia  aehr  lebta}  Herr  P«aits  «fklalto  dla 
Harfe  cehr  stark  und  brachto  dadurch  die  ohnehin 
trockenen  Aiikordfignren  derselben  aa  gans  unmoti- 
wirter  Geltung;  daa  PobHImni  war  eaia&okt,  begei. 
Stert  —  «cavegm,  wird  es  vertnutblicb  wobl  selbst 
nicht  gewuBst  haben,  in  den  bi-iden  Sinfonien  stand 
die  liLapeUe,  anter  Urn.  Kadecke's  Leitung,  gans  auf 
der  BAbe  Uvar  Adjiaba^ 

Auch  daa  erste  Montags-KoDiert  der  Herren 
p^fiiiatjth  and  Maaeke  bracbte  eine  Auagrabung,  die 
aber  denkeaanerttwr  war:  «In  Xenert  Ar  Klatier 
Violine  und  Flöte  mit  Streichtriobegleitnag,  von  Sab. 
Bach.  Dieses  Werk  vordient  wegen  seiner  noch  un- 
verblasäten  Jugeudlicbkeit  öfter  einen  Platz  in  den 
Ka—emwittbanaatten,  wo  e*  bei  guter  Anaflbraog 
stets  Theiloahmo  finden  wird.  Diesmal  war  es  ne- 
ben Ilm.  Uellmich  beaondera  Ur.  Kümmel  und  Ur. 
Onntenberg,  die  bobaa  Lob  ventteaea;  der  Pfawial 
baoonden  auch  wegen  der  Keinfübligkeit  und  Zart- 
heit, mit  der  er  aeiaa  gUnxeode  Technik  sowohl  bei 
Bach  als  auch  b  dem  am  Abend  noch  gespielten 
BaUnnUia'seheo  Oktett  und  in  Soloeachen  aussu- 
nutzen  verstand.  Den  gesanglichea  Theil  des  Abends 
vertrat  ür.  Dr.  Unna  in  stets  bewährter  Weise. 

Ten  aIgMiflIffban  TOrtapaanbeaanftau  dad  naraml 
SB  eraihaea.  Br.  Waldaur  Majer»  von  Mberber 


gescbfttst,  kam  ala  ein  Oeiger  au  ona  zorack,  dar 
flina  bedaataame  F^rfaeliiltta  goBaelit  bal^  nad  dav 

es  im  Ton  wie  in  der  Technik  und  der  geachmaob* 
vollen,  warm  empfoadeaen  Wiedergabe  der  vorgetra- 
KMMa  KompaattioBeu  nit  den  Besten  aufnehmen 
bann.  AUardings  ist  Br.ll«yar  verwiegend  Salon- 
spieler, aber  als  solcher  ausgeseidinet  Frl.  ans  der 
Ohe  veraostaltete  ein  Kooseri,  io  welchem  aie  sieb 
von  Neaeaa  ala  fertige  Davteraplalaria,  im  Beattae 
solider  Technik,  aber  noch  immer  ohne  den  nothwen- 
digea  Empfindnng^gehalt  voratellte.  Bodlicb  sei  eines 
voa  Piaa  Mr.  Tlbntla  varaaatalteten  Wohltbfttigkeits- 
konserts  gedacht,  das  neben  freaadliehen  Liedergaben 
der  Damen  v.  Scbultzen-Asteo  und  Rückward 
bemerkaoswertbe  SolovortrSge  der  jungen  Violinvirtuo- 
aiaVM.  Soldat  bcaebl«,  die  dareb  aehOacaTon,  aaa- 
ber  entwickelte  Technik  und  verständnissvolle  Auffas- 
sung erfreota.  Frailieb  darf  auch  hier  noch  mehr 
Wime  gewflaaebt  wenlOa.  0.  OMtrf. 

Am  zweiten  Joaebim'scben  Quartettabeod  ge- 
langte ein  neues  Quartett  von  August  Klu^hardt, 
op.  42,  F-dnr,  aar  Aufführung.  Dur  vielseitig  gebil- 
dele  Komponist,  dar  woi  dem  GaMete  dar  Opar  ae> 
wie  der  reinen  iDstrumentalmusik  bereits  Erfreulich  i 
geschaffen,  zeigt  aicb  in  diesem  Werke  als  ein  Ideister 
ia  dar  Babaadleag  dea  Qaarletlatjflaa  and  Jeaar  eal- 
tenen  Gc8taltüa|;»jkraA,  die  einem  musikalischen  Gr- 
bilde  etwas  von  dem  Weaea  eines  plastischen  Kunst* 
werbe  an  verleiben  vermag.  Das  Werk  eotbfilt  auch 
in  melodiöser  Beziehung  manche  feine  aomntbeade 
Züge  und  ist  bis  auf  dem  letzten  Satze,  der  R^'gon 
die  anderen  etwas  abflUlt,  von  einer  seltenen 
rriaabe  and  MaMrüebkeit  Die  vaveiflelehllebe 
Darstellung  des  Joachim'schen  Quartetts  setzte  alle 
Vorzüge  dea  Warkaa  io's  hellste  Licht  Mosarta 
EsKlur  Quailatt  IcÜale  dea  Abend  ein  und  Beetho- 
vens tieUaalgaa  in  Gie-mol],  gespielt  in  einer  Vollen« 
dung,  wie  sie  nur  völligem  Vertrautsein  mit  dem 
üeutboveu'ächeu  Geiste  entspringen  kann,  scbioas  den- 
selben. Aar  UarfsaWafBOrbTenbl  Abita  aatarMIMr- 
knng  von  KrSalein  Malten  und  der  Herraa  Gada« 
hus  und  Reich  den  sweitea  Akt  von  Wagaait'a  Par- 
aifbl  aal  Den  Ober  der  Blnmanarildebaa  batte  Herr 
0.  Eicbberg  einstudirt,  der  im  Verein  mit  seinem 
Bruder  Riebard  auch  die  schwierige  Begleitung  mit 
bewunderungswürdiger  Feinheit  ausfQbrte.  So  hoch- 
bedaatead,  beaanders  durch  die  ültwirkaag  von  RM. 
Malten  und  des  Herrn  Gadohua,  die  A'ifführuuK  auch 
I  war,  ich  habe  von  diesem  Akt  nicht  den  gleioben 
I  weibevoUeo  Btedmek  empfbogea  vrfs  von  der  latataa 
Scene  des  ersten  Aktes,  die  das  erste  WuUner  Koo- 
zert  bracbte.  Die  dramatisdie  Oastaltungskraft  ist 
ja  auch  in  diesem  sweitea  Akte  bewanderuogswüxdig, 
aber  hlariobttich  der  frommen  Stinunang  im  eialaB 
und  letzten  erscheint  er  mir  wie  „das  Weltkind  in 
der  Mitten*.  Schon  nach  der  Lektüre  des  Textbuches 
wurde  iah  von  diesem  QeflUde  besabBcfaan  and  die  Aal' 
fnhrong  hat daaaalbe  aar neeh  beHmBgi  EmäBrmhat, 


Von  hier  und  ausserhalb. 

Berlin.  Kaiser  Wilhelm  bat  dem  Professor  Wil-  i  Kumposiiioaen  vortrug,  einen  kunstvollen  Diamaat- 
belmjtdaranfWaaaiAdaaMonarebenvorderFllralenr  ring  alt  daa  Banaoa-IaUialeB  oad  der  £me  daa 
TanaaiilBag  laBonbazg  am  88.  v.  M.  ebii|e  eainar  '  Sailen  fUwireidNo  laaaan.  Die  Bbrangabe  war  vßk 
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«inem  sehr  huldvollen  Schreiben  begleitet,  worin  her- 
vorgehoben ist,  daM  er,  der  Kaiser,  das  Andenken 
persönlich  ausgev&btt  habe. 

—  Hof-Kftpellm.  Emil  Büchner  in  Erfurt  er- 
hielt einen  prachtvollea  Taktiretock  durch  dea  Vor- 
sitienden  des  Komit6'a  der  stattgefundeneo  Lnfber- 
Mar,  Fwlherrn  v.  Tettaa,  überreicht,  als  Anerken- 
nung für  dif  Verdipnatp,  welche  sich  Büchner  um  das 
künsÜeriscb-muaikalische  Gelingen  des  Festes  erwor- 
ben bat 

—  Am  5.  Novbr.  verstarb  der  Oborat-Kllmmercr 
Wilhelm  Friedrich  Graf  v.  Ködern,  der  ehe- 
malige Oener«Kiit«Ddaiit  der  Sgl.  Sebwupiele  Die 
Zeit,  in  der  er  als  Chef  der  köni^  liehen  Theater  fun- 
girte,  von  1828—1838,  gehört  in  einer  der  glioxeod- 
stea  Epochen  der  dramatischen  Kunst  in  BerHo.  81» 
brgMin  mit  dem  Bothusiasmus  für  die  Sontsg,  in 
deren  Zauberkreis  auch  Graf  Redern  gezogen  wurde. 
Hit  Meyerbeor  verband  den  Grafen  von  Jugend  an 
«Im  enge  FrenodedMlt;  ebeneo  war  er  ntt  Felix 
Mendelssohn  sehr  befreundet,  dem  er  den  Anlass  lur 
Komposition  der  Chöre  der  »Aatigooe"  gegeben  bat. 
Graf  Redern  hatte  aaoh  die  AuIHlirong  dee  0(ttbe*> 
■eben  »Fiost*  soerst  in  Aussicht  t^enommen  aod  in 
mehreren  Konferenzen  in  Weimar  mit  Göthe  die  Kfir- 
sangen  und  Anordnungen  besprochen.  Nach  10 jäh- 
flger  Tbiligkelt  legte  er  dieae  Stellung  nieder  und 
woide  dafür  General-Intendant  der  Königlichen  Hof- 
musik.  Mit  diesem  Posten  war  xugleicb  die  Ober- 
aufsicht aber  im  lt6idgUeben  Domebor  und  eimnitp 
liehe  HUitldr- Musik korps  verbunden.    In  «eiteren 
Kreisen  war  der  Verstorbene  als  ein  Förderer  and 
Kenner  der  schönen  Künste  bekannt  nnd  geediltit 
Bein  von  Seldnkel  erbautes  Palais,  Unter  den  Linden 
No.  1,  birgt  eine  Fülle  von  KunstschStzen,  und  in 
dem  grossen  weissen  Musiksaal  ist  oft  eine  berühmte 
Geselleebaft  in  den  in  früheren  Jahren  veranstalteteo 
musikalischen  Soiräon  versammelt  gewesen,  um  dem 
Spiele  und  Geennge  der  ersten  Künstler  sd  laoiehen. 
Alezander  t.  Hnmboldt,  Rnneh,  Sebndo«,  Snb,  Hen> 
delüObn,  Raupach,  Meyerbeer,  Liszt  gehörten  zu  den 
stetigen  Gästen  des  Redem'schen  Uausea.   In  der 
Mnsik  ist  Graf  Redern  selbsttbfttig  aufgetreten;  be- 
tampt  Igt  seine  Oper  .Christine«,  seine  Quadrillen, 
CSontralinzc,  AnneemÄrsche  und  seine  kirchliche  Musik. 
Sv  «nr  auch  ein  eifriger  Hörer  des  Wortes  Gottes 
und  «obnte  fcet  tlliofmtlgtteh  dem  OoMeedienite  Im 
Dome  bei. 

—  Robert  Volkmaon,  einer  der  hervorragend- 
sten Komponisten  unserer  Zeit,  namentiieb  nof  dem 

OebiclD  der  Knnunermusik,  ist  am  2ü.  Oktober  in 
Budapest  gestorben.  Geboren  den  6.  Apiil  1815  in 
|j^>mni»tM<th  in  ^hsen,  stadirte  Volkmauo  in  Frei- 
berg nnd  sptter  in  häfälg,  «o  er  vor  nllMn  Sehn- 
mann'fi  Umgang,  dessen  Einfluas  auf  ihn  sehr  bedeu- 
tend war,  pflegte.  1839  ging  er  als  Mnsiklebrer  nach 
Prag,  iMi  umIi  Pmt  Von  1854— d8  wirble  er  tai 
Wien,  adtdem  nounterbrocben  in  Budapest  Unter 
seinen  tahlreicheo  Kompositionen  seien  ganx  beson- 
ders die  beiden  Symphonien  in  D-moll  nnd  B-dur, 
drai  Betenedeo  fflr  Streich oreheeter,  eine  Anzahl  von 
Streichquartetten  nnd  Klaviertrioi^  sowie  seineOaTer- 
ture  zu  Richard  IIL  erwähnt 


—  Professor  Hein  rieh  Döring  in  Dresden,  seit 
dem  11.  October  1858  Lehrer  am  KönigL  Konserva- 
torium der  Uusik,  feierte  am  11.  d.  M.  das  Sdjibrige 
Jubiläum  seiner  Wirksamkeit  an  diesem  lostitate. 
Derselbe  war  mit  dem  Unterricht  für  Klavier,  in 
früheren  Jahren  aoeb  Ar  Theorie  nnd  CborgeenoK, 
sowie  mit  Vorlesungen  über  MusikpSdagogik  und  mit 
der  Leitung  des  Seminars  der  Klavierschule  betraut 
Zu  aeinem  Bbremtags  fit  er  von  Verehrern,  Frennden 
und  Schüleru  mit  Glückwünschen  nnd  Zvv^b^n  der 
wärmsten  Sympathie  erfreut  worden. 

—  Der  verstorbene  ruasiscbe  Dichter  Iwan  Tor 
genjew  hat  Ftallne  Vinrdet,  die  berühmte  Blogfrin 
and  Gesanglehrertn,  zur  alleinigen  Krhin  seines  zur 
Zeit  seines  Todes  in  Frankreich  befindlicbeo,  sdir 
betiiditliehen  Baritslbnma  croMint  Die  in  Rnaabmd 
liegenden  PMtiim«iit|gtter  verUdlMD  der  Fbmili» 
Turgenjew. 

—  Hr.  Musikverleger  CertOnrckhaus,  in  Firma 
Fr.  Kistner  in  Leipzig,  erhielt  das  Rttteibreoa  fem 
Orden  der  Italienischen  Krone. 

—  Der  verdienstvolle  Musikbistoiiker  Dr.  B.  M. 
Sebletterer  bei  seine  seit  Jahren  mit  Bifer  betriebe» 
nen  .Studien  zur  Geschichte  der  französischen  Mu- 
sik* zum  Drnek  vorbereitet  nnd  läset  im  nächsten 
Monat  den  ersten  Band  derselben  unter  dem  Titel: 
.Geschichte  der  Uofk  ipelle  der  franzöi>ischea  Könige", 
erscheinen.  Das  Werk  soll  aas  einer  Reihe  von  Ab- 
handlungen bestehen,  die  sich  zunächst  mit  den  be- 
denteaden  Hinnem  beeebilBgen,  welebe  wibreod  dtt 
grossen  Perirvle  der  musikalischen  EntwItAelnng  in 
Frankreich  (1670—1790)  an  der  Spitze  derkünsUcfi- 
aeb«!  Bewegung  standen.  Ihnen  seblieest  sieb  dv 
einflossreichste  französiicbe  Kunstkritiker  des  vorigen 
Jahrhunderts,  Baron  von  Grimm,  an.  Eine  Geschichte 
des  Pariser  Konzertweaens  und  eine  eingebende  Schil- 
derung der  durch  die  VorsteUnng  der  italieniseben 

'  Buffonen  hervorgerufene  Bewegung,  sowie  de«  Strei- 
tes zwischen  Gluck  und  Piceioi  wird  die  beabsichtigte 
Pnbllbation  mm  vetünlgen  Abeehlosse  bringen. 

—  Im  Verlage  von  Otto  Janke  erscheint  die4.  Auf- 
lage eines  ebenso  ansieheaden  als  nütslicbeo  Buches: 
Ludwig  vnn  Beethoven  Leben  nnd  Schaffen. 
Diese  4.  Auflage,  von  der  zwei  Hefte  vorliegeo,  wird  ndt 
Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungen  von  Dr. 
GustavBehnke  htsrausg^eben  und  soll  ausser  einem 
dmmlegiBebcB  Venciebidsee  «er  Werbe  Beetbovem 
noch  eine  Anzahl  autopraphirter  Beilagen  enthalten. 
Marz'  Beethoven  ist  mit  grosser  Wärme  und  der  gan- 
zen Hingebung  einer  eebten  Künstlernatur  geschrie- 
ben, das  Bach  wirkt  anregend  auf  Jung  und  Alt  und 
wird  auch  ferner  manchem  Knnstjünger  und  -Freande 
das  Veratflndniae  Beetiioven's  und  seiner  Werke  ver- 
mitMn.  Dnd  deabalb  wünsche  leb  der  In  18  IMs- 
mngen  ersebeiaeodaii  vierten  AnBige  dia  weiteste 
Verbreitung.  £,  B. 

IhMikfbrt  Von  dem  biesigeB  Opembsm» 

wurde  dieser  Tage  eine  vierfache  Telephon-DrabtW* 
tnng  nach  dem  Obeipostamtsgebäude  gelegt,  um  von 
da  vmA  dem  Bebleasn  des  Landgrafen  von  Hesani  m 
Fhilippsmbe  weiteffSfllbrt  zu  werden.  Auf  der  Rampe 
des  Bübncnprosceninms  dahier  sind  zwei  Ader'sdn 
Mikrophone  aufgestellt  weiche,  mit  den  erwäbntea 
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DnhtMtangMi  verinuida,  Too  vod  Wort  «l«r  Solo- 
sSoger  and  der  GbOn^  «owie  der  Klänge  des  Or- 
ebesten  in  die  in  einem  der  Direktionstimmer  dee 
PoatgeMade«  bffiodlichen  SiemeDs'acheo  Telephone 
fibertragen,  niittelst  deren  ifi«  Oper  bis  in  die  feinste 
MBaufaroflg  dar  KompoeilloiMo  geMct  «ecden  luum. 


Bin  fMMvemch,  welebem  der  Ltodgraf  uud  Familie 
daselbst  beiwohnte,  ist  sehr  günstig  ansgefallea,  in 
Folge  dessen  die  erwähnte  Leitung  im  Laufe  der 
oftcbsteo  Tage  bis  nach  Philippsrobe  fdrtgef&brt  wer- 
den  wird,  am  die  Ueeigen  OpemafflUningen  all« 
nbendlieh  datafo  m  flbertmgeii. 


Bücher  und  Musikalien. 


Otto  Tiersch:  Die  Uuzulfinglichkeit  des  bea- 
tigen Musikstadiums  an  Konservatorien 
und  Haebeeltiilen  aebat  Raformvoraebll* 
gen.  Edio  Uaboraf  an  Lehrer,  Studirende  uod 
Freande  der  TonJioast  Auf  Anregoog  durch 
Riebard  Wagaere  Sebilderaag  aeiaes  eignen 
Icüostieriscben  Kotwiekfloag^aagea  dargettellL 
Berlin.   S.  Oppenheim. 

Uel>er  das  vorliegeode  Buch  gebe  ich  mein  Ur- 
theU  ia  fotgeadea  5  Abeebaittea  band: 

1)  Ans  der  BroschQre  entDimmt  man  den  Eio- 
drnck,  aU  ob  der  VerL  darübvr  missgestimmt  ist, 
daee  aater  dea  vielea  jetit  lebeadea  and  lebreadea 

Musiktbeoretikem  kein  einziger  ein  VerstSodniss  für 
Bein  System  bat,  sie  sind  Alle  mit  Blindheit  geschia- 
gen!  Und  das  daaert  nun  schon  12  Jalire  hiodurcb 
ao  fort!  — 

2)  Es  ist  si'hr  klag,  seiDC  Schiff^fraclit  mit  frem- 
der Flagge  zu  decken,  luoe  Schutzmarke  mit  der 
Aafaebrfft:  R.  Wagaer  —  tbat  gata  Dieeeto.  Krgo 
—  ich  ecbrcibc  an  Wagner,  an  den  armen  Wagnfr, 
d erJEErbolang  für  seine angegrifrenenNerven 
in  Italien  aaebla,  eioea  81^  gedrnekte Seilen  laa- 
gea  Brief.  Wena  der  arg  belagert«  Meister  aacb 
Dor  mit  10  Zeilen  und  answeictitiud  antwortet,  also 
gar  nicht  auf  die  Sache  seibat  eingeht,  und  auf  die 
l>enanciatioa  betreffe  Bogels  aucb  qtraeUleb  alwaa 
inkorrekt  replicirt:  ,Wo  so  komponirt  wird,  wie  die- 
aer  Ur.  £ng«a  mit  üilfe  der  Voss.  Ztg.  thot"  — :  ee 
aebadet  Allee  aldrti,  dergleiebea  giebt  der  Saeba 
einen  schönen  Anstrich. 

8)  Die  Unsuläoglichkeit  des  Musikstudiame  auf 
KonserTatorien  nnd  Hochschulen  mag  vorbanden  sein. 
Es  gicbt  eben  nichts  Vollkommened  unter  der  Soaoe. 
Die  Unzulftnglichkeit  wird  imraor  Ix'stohon,  ro  lan(?e 
die  llusikatudii^nden  nicht  ein  StaatH-lvxamen  absol- 
vlroB.  —  Die  BsempliSkatioaeo  dve  Yerf.  aaf  die 
Hochschule,  Stern's  uod  Kullak's  Konservalorii  n  hfitte 
er  doch  weglasaeo  eoUen,  da  ja,  wie  er  selbst  sagt, 
.Remedor*  eingetrefeea  iet 

4)  Der  Angriff  aof  Bngel  ist  kleinlich.  Der  im 
21.  Jahre  schlecht  komponirt  bat,  kann  trotzdem  im 
61.  Jahre  ein  sehr  einsichtsvoller  Kunstkritiker  sein. 
Wiaeaa  aad  KOnaen  dnd  fiberbaopt  8  gaai  Teiaebia- 
dcne  Dinge.  Lessiog  bat  alo  gebildhaoert  and  doeb 
fioer  I<aokoon  geschrieben. 

6)  Die  eiete  HIlAe  dea  Bttebelebeae  lat  Iroli  aller 
gegentbeiligen  Vendcberungeo  des  Verf.  pro  domo 
(eigentl.  pro  persona)  gesebrieben.  Gegen  den  8. 
Tbell,  den  eigentl.  Keroponkt  der  Sadie,  wird  kda 
Tenfinftig  denkender  Menaoh  et«ao  einwenden  kOn- 
B«D.  Bt  «iia  dabcr  beiear  gaveaaD,  Tiench  bitta 


die  Broschüre  als  eine  Art  Promemoria  abgefasst  i 
den  deutschen  Begierungen  und  Konservatorien 
geeeadei  Im  tbrigea  aber  nioae  aageetaaden 
den,  dasä  der  Idealismus  und  die  wisseoacbaftlicbe 
Kichtuag  und  BeHUügnng  Tierscbs  alle  Achtung  ver- 
dient A 

Soeben  enehion  im  Verlage  von  Raabe  oad 
Plothow  hier  der  sechste  Jahrgang  (1881)  von  Oscar 
Elebberg'e  Mosiker-Kaleader  iu  dem  bekauotca  an- 
eprecheadea  Oewaade.  Aof  400  Seilea  briagt  der> 
selbe  Statist iscbe  Nachweise  über  Berliner  Opern  aild 
Konserte,  über  Opern-  and  KoozertnovitAten  Deutaob- 
laade  und  fiberlhislkfeBta,  fBbrt  die  im  lotsten  Jabra 
beimgegangenea  Matlker  aof,  beschreibt  die  Denk- 
mäler, die  verdienten  Männern  gesetzt  worden  sind, 
stallt  iaiereeeaote  Recbtseprüdie  zuäammeo,  nennt 
almntliefae  jettt  etaebdnende  Musikseitungen  aüt 
Preisen  und  Verlegern  und  giebt  eine  kritische  Rund- 
schau über  die  neueste  Musikliteratur  (Bücher),  sowie 
einen  Führer  dareb  die  aeaeelea  laetramental-  aad 
Vokal- Kompositionen.  Daran  schliedst  sich  der  Adress- 
kalender, mit  den  Adres«en  sftmmtlioher  Musiker 
DeataeUaada  aad  einiger  grOaeerer  Stldte  dea  Ana- 
landM,  femer  der  Konzert-Anaagaare,  Theater- Agen- 
ten, Vorstände  von  Konzert- Vereinen,  der  Musikinsti- 
tute, KirebeacbOre,  Qeaangvereine  etc.  Musikaliscba 
laalitata  and  Vereinignagen  folgen.  Weaa  ieb  aoeb 
hervorhebe,  da-ss  der  erste  Theil  des  Kalenders  in 
einem  Notiz-  uud  Nachsobiagebuch  mit  Lektioospläneo, 
leerem  Papier,  Gebarte-  aad  Sterbetagen  berühmter 
lluslker,  täglichem  Notiz-  und  Stundenkalender 
besteht,  daas  alle  Angaben  mit  der  grössteu  Sorg, 
falt  bebaadelt  aad  naeb  geoaaeatea  Erkundigungen 
an^eatellt  dnd,  so  glaube  ich,  dass  der  Leser  voll- 
kommen im  klaien  sein  wird  über  die  Reichhal- 
tigkeit dee  Bücbieina  uud  über  seine  Braucübarkeit. 
oad  Bberaengt,  daaa  daaeelbe  aoTa  «flnaala  enpfoblen 
zu  werden  verdient  Emil  Breslaur. 

Otto  TIerseb:  Kurses,  praktisches  Lehrbuch 
ftr  Klavloraata  aad  Aeeompagoement, 
oder  vollständiger  Lehrgang  des  General« 
baesepieleanddes  homophonen  Tonsatzes 
ffir  Klavierinatramente.  Leipsig,  Breitkopf 
d  Härtel. 

Der  Verfasser  gehört  zu  den  kühnen  Pfadfindern, 
die  sieb  unerschrocken  vor  veralteten  Systemen  und 
Anoebaoongen  den  eigenen  Weg  tor  Klarheit  bahaeo. 
Bei  80  unbeirrtem  Vordringen  enthüllt  sich  manch 
verdeckter  Schaden,  manch  stolzer,  aber  innerlich 
bobler  Baa  enittert  In  eeiner  Grundlage,  aber  der 
Verfasser  gehOrt  tu  denen,  die  nlabt  aar 
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dM  AKm,  Oeb«rlebteD  Nene«  Qnd  Oaaerhaftes  auf- 
zurichten. In  seinen  früher  erschienenen  Werken, 
beaoAdera  dem  aiianaoniesyatem"  Uegeo  seine  An- 
taWaiit«  Uw  ui  tbenieMiiab  MlwMnHt  ia  den 
Grandprinzipten  von  den  Theorien  Moritz  Hauptmann'B 
^jpfigtÄämA^  VMM  ck«r  VerbasflT  da,  wo  eich  dieaer 
dank  Mine  Hggrirterung  Ar  dfo  H«gel*kdw  PUDo- 
tophie  za  unklaren,  pbiloflopbiadieD  Begriffen  ver- 
leiten ISflHf,  ßolbstständig  auf  rein  wissenschaftlicher 
Orandiage  and  ungetr&bt  durch  fistbctisirende  und 
pÜ«wpUidw  niMw  «alt«  sa  banan.  Daa  vor- 
Hegende  Werk  if^t,  obgleich  auf  den  frfiber  entwiekel- 
teo  Anachaaongen  baairend,  Toliatändig  aelbatlodig 
ud4  wird  ia  ariBav  aoanrofdaatilebaa  Klai'lialt  vod 
umfasseDden  F&lle  f&r  das  prakttHch«'  Studium  bald 
ein  Vademecam  jed«a  angeb enden  Klavier komponisten 
rerden.  Mach  kurser  Einldtuug  über  die  GMcbidite 
daa  Klavierbaues,  der  Technik  desselben,  der  Noten 
und  dea  früheren  Generalbags^'B  folgt  die  heutige 
Harmonie-  and  Generalbasalebre.  Das  neue  System 
daa  Varihaaafa  cmOgHakt  «a«  da«  «af  aa.  dO  Saitaa 
die  ganze  Praxis  derselben  erschöpft  ist.  So  tie- 
schrfinkt  aicb  die  gaoxo  Intervalleolehre  vorUufig  auf 
die  knnen  Sitae:  .Man  miaal  df«  Intarfalle  vom  an- 
taren  Ton  an,  und  beziffert  den  Basston  mit  der  ent- 
sprechenden Zahl,  durch  Voruettung  des  oberen  Tones 
werden  sie  verengert,  erweitert  und  umgekehrt' 
Hanan  tnapp  aiad  dia  Aklatde  erklirt:  »Mehrere 
susammenklinKende  Intervalle  bilden  einen  Akkord, 
man  erkennt  heat  als  wirkliche  Akkorde  nur  an :  den 
OraHcIaag  and  SeptimeDBkkotd  aiU  eafaea  Uaikeb- 
rungen,  den  Nooeo-,  Undecimen-  und  Terzdecimen- 
akkord.  Noten  mit  hinzugefügter  Bezifferung  geben 
gleich  das  anacbauliche  fiild  dazu.  Nachdem  noch 
kurz  die  Verdoppelung  derTSne,  Umkebmng, 
und  weite  Lage  erklirt  ist,  kommt  der  Verfasser 
vierten  Kajntei  auf  den  Schwerpunkt  adnea  Uar- 
awiiiaajalamit  die  teaiMlw  ?erwaadlaeiiaft.  Blne 
solche  besteht  auf  zweierlei  Weise:  , Erstens,  als 
harmonische  Ton  Verwandtschaft,  wenn  sieb  swiacben 
den  betr.  TBnen  Oktaven,  Quintaa  and  Tenaa  la  dar» 
jenigen  OrOsse  abmessen  lassen,  wie  jedes  dieser  In. 
tarvaUe  in  einer  Dortonieiter  awisobea  dem  Grund- 


ton  und  der  betr.  8.,  5.  resp.  8.  Stufe  entsteht  Ok- 
tave und  Quinte  heissen  dann  rein,  die  Terz  dagegen 
gross"  (Für  den,  der  des  Verfassers  Elemeotarboch 
der  moaikaÜadMB  Hanoale*  «ad  MedolaHoMlekta 
nicht  stndirt  hat,  möchte  sich  hier  eine  Lücke  fühl- 
bar maebeo,  er  fiiaste  biaher  bei  Bildung  der  Inter- 
valle aad  Akkoide  aie  aar  iaitoieigeueu  Ttoea,  ar 
entwickelt  spSter  von  den  Grundiotcivailen  aus  erst 
die  Tonart  und  Tonartleiter,  dennoch  bezieht  er  aich 
hier  plötzlich  auf  die  Durtonleiter.)  Die  sweite,  t»> 
nische  VerwandlBCbaft  ist  die  ,daidi  Madteackaft 
in  der  Tonhöhe,  wenn  die  betr.  Töne  nicht  weiter  als 
einen  Balbtoo  oder  höchstens  einen  Oanaton  voa 
aiaaadar  akHefOi.*  Aaa  der  eratai  Taavervaadl» 
Fchaft  erklären  sieb  die  Dur-  und  MoUdreiklSoge, 
die  Konsonanten  und  Dissonanzen.  Nach  einigen 
Wohlklangs-  und  StimmenfGhrungsregeln,  die  sieb  bia 
auf  die  Theorie  der  strebenden  Töne  frfiberen  9f- 
Sternen  anschlieasen,  hat  der  Schüler  das  ganze  har- 
monische Material  zum  Aussetzen  reich  bezifferter 
Blaae  aar  VerfBgnaip  Im  dritten  E^ritel  «ardsa  aaa 
der  harmonischen  Tonverwandtfcbaft,  aus  Messune;  vr  a 
grossen  Terzen  und  reinen  Quinten  aof-  und  abwftrta 
die  Tonarten  aad  TooartMtem  entwiekett,  ea  folgt 
eine  genauere  Intervallen-  und  Akkordlehre  und  mit 
der  Kenntniss  der  Anticipafion,  der  Vorhalte  und 
liegenden  Stimmen  ibt  der  ächülcr  im  Stande,  Cho- 
räle, deren  Melodie  im  Sopiaa  Hegt,  mit  antfiginkwiar 
Stufenzahl  der  Grundharmonien  auszusetzen.  Die  Er- 
kliruog  der  Durchgang«-  und  Wecbseinoten  stütu 
Ml  aal  die  awaile  Haaptregel,  die  Toawaiwaadl 
Schaft  durch  Hackbanakaft,  die  dadaMk  weit  da- 
facher  wird. 

Wr  Bind  dem  Gange  des  Buchea  bisher  nur  da- 
rum so  eingehend  gefolgt,  am  daa  a^peatiillBdlako 
System  des  Verfassers  klar  zu  legen,  und  dadurch 
die  Aufmerksamkeit  aller  Theoretiker  nchi  dringend 
aaf  daa  keakkadeatHHae  Werk  la  liaktaa.  Wae  naa 
folgt:  Rhythmus,  Figaration,  Stimmenbrecbung,  Mo- 
dulatioD.  Begleitong  n.  s.  w.  baut  sich  so  folgerichtig 
aad  la  aaltaa  gabotener  Ffille  und  Anachanlichköt 
auf;  —  daa  Baoh  kann  Btudirenden  aad  Lehreadea 
aiebk  ifam  geaag  «BpfobJea  «eniea.         A.  IL 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 


-welolie  «loli  t>eli»  Untorvloht  t>«wA.lirt  iitiben. 

Joachim  Raff:  Moto  perpetuo,  die  letste  der  bei 
Steingriber  ia  Baaiiovar 

=  Weber: 
Sonate. 


N*  W»  Gade:  Sylphiden.   Berlin.  Fürstner. 

M»  Deetboveo  8oa.  op.  S  FhboU. 
IKimentco  Scarlattl:  Paslorale,  für  den  Konzert- 
vortrag eingerichtet  von  Carl  lausig.  Leipzig 
Baltbold  Saaff.  ft.  76  Pt 
»  Kallak,  Ptataralet  Aa  bord  da  niaaaaa  op.  IL, 


Anregung  und  Unterhaltung. 


HSflsch-featllche  Darstellnngon  im  Mittelalter. 
187S  gab  König  Karl  V.  von  Frankreich  seinem 
Ohtim,  dem  deatadm  Kaiaer  Karl  IV.  aoademilause 


Luxemburg,  ein  Fest,  bei  welchem  mit  allem  Aal> 
wand  an  Maschinen  und  Aufzügen  die  Eroberong 
Jemmlems  durch  Gottfried  von  Bouillon  dargeateUt 
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«orde.  —  Sieben  Jahre  spiter,  bei  der  VemKblanii: 
I«abelU*B  von  Bayern  mit  Kfioig  Kul  VI ,  wurde  im 
Hotal  Stftol  in  Paria  dfo  Eiinalmie  und  ZantflraaK 

Tfcja*a  mit  allm  criechischeo  und  trojanischen  Hel- 
den «iljpfiihrt.  —  J£iii  1468  in  London  und  bei  Go- 
legenbcit  dar  TamUihmr  daa  Banwga  Karl  dea  KSb- 
Den  von  Bargaod  mit  Margaretha  von  York,  Sebwe- 
etor  Königs  Eduard  IV^  gefeiertes  Fest  seigt  uns, 
da£s  diese  Axt  von  Darslellaogeo  oder  Inventionen 
im  Laala  dea  iakriiandecla  vahrbalt  angalieaerBelie 
Fonnen  angcDommeD.   Hier  einige  Proben: 

Beim  Uoctazeitsmabl  aah  man  ein  Eiobom,  aaf 
daaa  dn  Leopard  aaaa,  der  ein  englisehea  Panier  und 
ein  Gftnsebl&mchen,  eine  «Marguerite*  io  den  Klauen 
bialt|  «elcbe  er  dem  Henog  von  Barguad  mit  einer 
für  dn  aolches  Raabthier  sdir  sierlicbeo,  dodi  flr 
den  engUscbeo  L^jopardeo  pasaendeo  Rede  dbei^ 
reichte*).  Ein  goldener  Löwe  folgte,  von  einer 
Schäferin  geritten,  die  das  Banner  von  Burgund  trug 
and  die  neue  HerMgin  in  franiOeiaeben  Versen  be> 
sang.  Daun  wurden  in  einer  mebrtheiligen  und  aehr 
kompUsirteo  Invention  die  svölf  Arbeiten  des  Her< 
knlaa  aal|eHUirt  und  awar  nnter  allerlei  Oeaang  und 
Inatnunanteoapiel.  Weiter  erschien  im  Saal  ein  Wal- 
fiaeb  Ton  sechug  Foas  Lflnge,  mancherlei  Bewegungen 

?Er  sattte  namlidi:  fier  et  redootable  L^o- 
d'Aagieterrn  vient  Tiaiter  la  noble  compagoie, 

et  pour  ta  consolation  de  vous.  de  voa  allie*,  paya 
et  aoj«^t8,  V0Q£  tait  preaent  d  une  marguerite." 


I  ausführend,  bis  er  vor  dem  Herzog  hielt,  ihm 
j  Rachen  aufrias,  aas  dem  swd  Sirenen  sprangen, 
I  «eleha  dea  Dersog  anaangeo.  Nun  kamen  noch  zwölf 
Ritter  hervor  und  führten  zu  einer  Musik  Ton  Troa- 
meten  ood  Trommeln,  welche  im  Baache  des  Wal- 
fladMB  gemacht  wnrde,  ein  Ballet  auf;  sie  ttniteo, 
achingen  sich  weidlich  und  kehrten  endlieb  wieder  in 
ihren  sonderbarfn  Aufentbalt  zarück. 

Die  eigenthümlicbste  Invention  bei  dicaem  Feste 
abw  war  lUgende: 

Im  Saale  erschien  ein  grosser  zierlicher  Thurm 
von  Zelten  umgeben.  Ein  ritterlicher  WSchter  trat 
bervor  nnd  attasa  in  die  Trommete,  worauf  sich  in 
dem  Thurm  vier  Pforten  Öffneten  nnd  vier  wilde 
Schweine  beraussprangen,  welche  das  Panier  von  Rur 
gnnd  entlalteten  und  sich  auf  Troomiieteo  und  anderen 
blasenden  Instrumenten  bOraa  lieaasn.  Man  berief  der 
Wftcbter  die  „bauts  Menetricrs"  und  aus  den  Pforten 
sprangen  drei  Pferde  und  ein  Bock,  welche  Wald« 
bOmer,  Bcbalaiei  uedBockapMfe  bliesen.  Der  Wleb- 
ter  verlangte  Flötenspieler  und  vier  WOlfe  kamen, 
welche  Rohrpfeifen  in  den  Pfoten  hielten  und  in  an- 
genebmer  Weise  fraktirten.  Endlich  lieua  er  Musiker 
kommen,  um  vocaJlter  sich  hören  an  laainn  nnd  — 
vier  iCsel  erschienen  und  sangen  eiu  Rondeau.  Doch 
hiermit  nicht  sufdeden,  verlangte  der  Wiehter  schlicaa- 
Uch  ein  finllal,  and  ana  den  Penalam  des  Tbnmes 

purzelten  nun  sieben  Affen,  welche  auf  d««MldMwtlt 
und  Drolligste  tanzten  und  sprangen. 


Antworten. 


L.  H.  Hamburg.    Der  Unterricht  in  der  Kom- 

ßositioo  wird  in  Scbarwooka'd  Konservatorium  vom 
rader  des  Direktors,  dem  als  Komponisten  und  von 
seiner  früheren  Lehrthätigkeit  an  der  neuen  Akademie 
der  Tonkunst  rühmlichst  beiiaonten  Herrn  Philipp 
Scbarwenka  ertbeilL  Aoaffibrlieherea  erfahren  bie 
«oa  den  Proepekten  des  Direktors. 


G.  W.  Uaa^.  Czeroy'a  24  Etüden  op.  718  sind 
mit  besonderer  IJerücksichtigung  der  linken  Uaod  ga> 
schrieben,  sie  erschienen  bei  Simrock  hier 

B.  T.  Tjnun  (üogarn).  Wenn  sich  die  beiden 
Werke  in  den  beeagtea  Zwecke  eignen,  so  werde  ich 
aia  geirias  empfeblen. 


Verein  der  Mueik-Lebrer  nnd  Lehrerinnen. 


Am  6.  Noveiuber  fand  die  statutenmSHsige  Gene- 
ral -  Versamo)  luug  statt   Der  VorsitzLiide  und  der 
K«üdant  erstatteten  Bericht  über  die  materielle  und 
idet-llo  Wohlfahrt  dea  Vereins.  Der  Verein  zählt  jt-tzt 
197  zahlende  Mitglieder,  1  Ehreupriaident,  1  Ehren- 
mitglied und  5  auswärtige  Mitglieder.  Der  freiwilligen 
Verdnigung  für  den  Sterbefall  gehören  164  Mitglieder 
MU  Daa  Verdasvenntaen  betrlgt  am  1.  October  1883 
—  etas^Hflasfieb  der  Oesebenlce  von  Praa  Prof.  Jalie 
Kullak  SOO  Mk.,  des  Herrn  Dr.  A.  Kalischer 
40  Mk.,  des  Herrn  Uotpianofortefabrikaotca  Duysen 
20  Mk.,  sowie  der  Frau  A(<ae8  Eiswaldt  (Eirtrag 
eines  Konzertunternebmeas)  50  Mk.  —  in  Summa 
Mk.  6634,86.   Das  Vermögen  bat  sieb  im  letzten  Ge- 
schäftsjahr um  Mk.  1737,($0  vermehrt  Auf  Antrag 
des  Kuratorium«  wird  dem  Vereinarendanten  Herrn 
A.  Werlientbin  unter  becaliebem  Danke  Dächarge 
ertbdÜ  —  Die  Wahl  des  Vorstaodea  nnd  des  Kura- 
toriums für  das  Vereinsjabr  1883/81  ergab  folgendes 
Resulut.   Ei  wurden  gewählt:  Prof.  Dr.  Julius  AI  s- 
leben   zum  ersten,    Prof.   Emil  Breslaur  zum 
zweiten  Vorsitzenden,  Dr.  Alfred  Kai  ischer,  Xaver 
Scbarwenka  und  Dr.  Hans  Bisoboff  au  Schrift- 
Öhren,  Albert  Werkeatbin  anm  fiendaaten,  Ru- 
4olt Pobritaaeb  nnd  WilbalnBnndwarg  an  Ord- 


nern (letzterer  an  Stelle  des  Oerm  Alsiya  Hann ea«  der 
sein  Amt  niedergelegt  hatte). 

Der  Vorsitzende  verlangt  sodann,  daas  der  Verein 
tür  eiu  von  den  drei  Vorstfindeo  dea  Musiklebier- 
vereins,  dea  Tonkfiostler-  nnd  dei  Organisteovereina 
SU  Gunsten  eines  Beetbavea-Ilooaments  im  Jahre  1885 
zu  unternehmenden  Mnaikfestos  seinen  Namen 
hergebe.  Di  r  V  rein  giebt  seine  Zustimmun?  unter 
der  ausdrücLlicheu  Bedingung  das«  die  Geldmittel 
des  Verciu«  dazu  in  ksinsr  waiaa  in  AnapmiNi  ge- 
nommen werden. 

In  Sachen  des  Kartell  Verbandes  zwischen  Ma- 
siklebrerverein  and  Tonkaostlerverain  wird  der  finlo* 
tage  Paragraph  gestrichen. 

£a  fokt  aobiieealicb  die  Borathang  des  Antr^es 
dea  HitgRedes  Frlulein  B.  Medenwaldt  auf  Grün- 
dung einer  Invalidenkasse,  dessen  hoho  Wichtig- 
keit die  Antragstellerin  in  Ifiugerer  Rede  zu  begrün- 
den sucht.  Dagegen  beiont  der  Vorsitzeude,  des- 
gleichen Herr  A.  Werkenthin  und  Herr  Prof.  & 
Breslaur  das  Schwierige  und  Miislicbe  einer  aoldian 
Kassengründung.  Letsterrr  kUt  eine  aolebe  nar  nach 
Begründung  dea  altaamehien  dentsebaa  Hodklebnr- 
Vereins- Verbandes  für  möglich.  Die  AntragsteUsrin 
sieht  darauf  für  diesmal  ihren  Antrag  zurück. 
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Pianinas 

so  Mark  nouliidi. 


WeMenslaafer, 
Beriln«  Dorotbeeutr.  8& 
Pnrisooaraat  kostet  oicht«. 


M 

B 

er 


Rud.  Ibach  Sohn 

Hor-Pl»noforte. Fabrikant 
Sr.lM|MtAi  des  KalMM  wd 

KttnlgTH.  [6] 

Neuen.     Qj^^^QQ  Nenen- 


weg  40. 
OröMtM 


weK  40. 

nr  in  Flttgeln  u.  Planlno's. 
Wteu.  Philadelphia. 


Verlag  von  Breitkopf  ife  Härtel  in  Leipzig. 

Nevere  ElaTiereompositionen. 


BflUeiay,  J.  r., 

er. 


S  75 

S  75 
S  S& 

S  — 


4  — 


Op.96.  AtgUtt^Um.  Sieben 

r.  Erich  W.i  Cbftteatt  ra  iW  Vtor 

Phatitasifstficke  

Enie«t,  GmUf  Op.  4.  Vier  lotermezzi  .  .  . 
tl^Miffk-iM^      T.,  SirilinQ.  HoB^.  Zwei 

KlavienitGeke  

JateMohn,  8.,  Op.  71.  Stammboehblltter. 
Sechs  Stücke. 

Nr.  1.  3.  6  a  75  5 .    Nr.  t.  4.  fi  *  W  A. 

Kramm,  6«,  s^ooate  D  aur  

LBMrauwd,  VmA,  Op.  Ii.  An  coomt  dt  I» 

plume. 

Gab.  1.  Feuillea  volantes  et  Piece  .  .  2  50 
Gkb.  IL  VaUeiu  Cbuaoo  et  Mrtoule  .  S  60 
Gab.  III.  Alre  de  Bellet  et  Petootlee  .  9  — 

Mac-Dowell,  E.  A.,  Op.  10.  Erste  moderne  Suite   4  — 

  —    Op.  14.   Zweite  modcrue  Suite   ...    4  50 

Henstedt, Gh.,  Kleine  Vortrags.stücke.  20  leiclite 

melodiacbe  Tonatücke.  lo  2  Ueftea  .  ä  8  75 
FMersenn,  0«      Op.  S.  Bcdw  kleine  Klavler- 

atOeke    .  .  "  3  SO 

—  —  Op.  8.  Sooete  8  fiO 

Bsrnkllde,  Niels,  Op.  11.  Ffinf  maaikaliiche 

StimmuDgsbilder  4  — 

Beisecke,  C,  Op.  169.  Suite  (Preludio,  An- 
dante roD  Vsriazioni.  Uiouetto,  Caozona, 
Polska.  Finale)  

-  —   Op.  173.    Kür  kleine  IlÄnde.  Sfchs 

leichte  Suiten  k  JCl- 

BoitMlk  Emst,  Op.  S6.  Skiueo.  Ffiof  Kl»- 

vierstBeke  

gut,  H.,  Op.  10.   Namenlos«  BUtter.  Zehn 

Stücke   

TMlley  L»t  Op.  8.  Drei  Klavicratäcktt    .  . 

Zn  Tier  HAnden. 
Hoher,  HauHjOp.  23  b.  Ballet- Musik  zu  Goethe*» 

.WalpurgiBnaclit."  Tätizf.  Neue  Fnli;'' 
Mleod^.  J.  L.,  Op.  26.  Eine  Ballroene.  Walzer 
Itefkll.        Festmarfch  f&r  dai  Mfloebener 

Künstler- Uaskeofeet.  Arraoff.  .... 
Belneeke,  C.»  Op.  177.  Olftekakind  nnd  Pech- 

vogel.  MlreheD-Oper.  Mit  Text .  .  . 


4  50 
-2  — 

5  75 

8tt 

8  50 

6  — 
3  50 

1  75 

9  — 


Im  Verlage  von  Baabe  A  Piottaow,  Berlin 
enebieo  soeben: 

Allgemeiner  Deutscher 
Musiker-Ra  lender 

rur  1884. 

Redigirt  tou  Oscar  £iohberg.  [711 


Neuer  Veria<;  von  nreltkopf  k  Hirtel  in  Leiyilg» 


Soeben  crschieneo: 


Glückskind  und  Pechvogel, 

Märehen-Oper  für  Kinder 

in  2  Acten 

ton  sleiebneiiilgra  Hlrehan  «os  Rieknrd 
ir*s  ^^TliaBcreien  t 


Lenndei 


an 

von 


Heinrich  Carsten, 

in  Musik  gesetzt  von 

Carl  Reinecke 

Op.  177. 

VollstAndiger  Klavieiauszug  zu  vier  Uäoden  mit  Text 
Jt9.—.   Siogfltimuien  ./«2.50.   Teztbaeb  25  i^. 
Bei  HiDweglasBUDR  der  Siogstiainien  kmnn  dieae 
MliekeB-Oper  aacb  als  adbetiodigee  vierbladitiee 
Klavierverk  heootit  werden.  [77] 

Metronome  nach  Maelzel 


ä  Stück  s,  9,SO  und  11  aiark. 
Bei  Kntnahme  von  3  Stück  Eagros- 
Kcparatuxcu  Bcbuell  und  billigst. 

A.  M nstropb. 

Uhrmecber,  Spccialitftt  in  Met  

87».  Pnedrieh-Slraiae  87a. 


im  Verlage  von  F.  £•  O*  Iientikart  io  I«ei»- 
sIS  enekiett: 

Hirtenmusik 

aus  dem  „Weihnachts-Oratorium^^ 

Yon  Job.  Sebastian  Baeh 

nach  der  Roarheltnng  ron  p8] 

Bobert  Franz. 

Orchester-Parttlir   JC2,bQ. 

OrelieatenittMim  .........  ^siffl 

FlrPbmafurtonlHlBienlOtloDnMl)  M9fi», 

nrFlMMAntBn4HlBi.(F.GnetJamenS  JIUM. 


Offene  Stellen. 

Der  Preix  der  Zeile  an  dieser  Stelle  wird  mit  80  Pl|r.  heredinet. 


Ein  tüchtiger  Klavierlehn-r  IQr  ciue 
Musikschule  in  Russland  (O.stsef- 
provinz),  Gthalt  im  ersten  Jahre 
800  ilul)el,  im  zweiten  900  Rubel, 
im  dcittea  1000  RubeL  AntriU 


sofot  t.  Äomeldoogea  aa  die  Bach- 
tiaudiung  vott  MelUa  4  Maldner 

in  Riga. 

Zum  1.  April  1881  ist  am  Kürst- 
lieben  Kooeervatoriom  an  Sonden- 


banaen  eine  erste  Klavierlehrer- 
steile  durch  einen  Klavierspieler 
von  Bedeutung  zu  beaetzea.  An* 
meldungen  an  den  Direktor  Hol- 
kapellmeiater  ScbrBder. 


Yerantwortllcher  Redakteur:  Prof.  Emil  Breslaur,  Berlin  N.,  Oranienburgerstr.  57. 
Terlaf  and  Expeditiont  Wolf  P  eis  er  Verlag  (O.  Kaliski),  Berlin  S.,  Brandeabargstr.  IL 
Dnek  von  Boaonthal  A  0««  MtUn      XobnmlMtr.  M, 
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Der  Klavier-Lehrer 

Musik-paedagogische  Zeitschrift^ 

unter  Mitwirkung 

der  Herren  Professoren  A-  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Ferdinand  v.  Hiller  (Cöln),  Dr.  Oskar  Paul  (Leipzig), 
Dr.  Emil  Namnann  (Dreaden)  o.  A. 

henuugegeben 

von 

Professor  Emil  Breslaar« 


Organ  des  Yereins  d«r  Hmflc-Lelirer  ud  Lelrerimiea. 


No.  23.  Berlin,  I.  Dezember  1883.  VI.  Jahrgang. 


Dieses  Blatt  erscheint  am  I.  ond  15.  jeden  Monats  Inserate  für  dieses  Blatt  werden  von  sSramtlichcb 
and  liostt't  durch  die  K.  Post-Anstalten,  Bucli-  und  Annoncen-Kxpeditinncn,  wie  von  der  Vcrlaf^ahandlun^, 
MusikalienhaDdlusgeQ  bozogea  viertoli&hrlich  1,50  Mi  y  Borlin  S.,  Brandeoburgstr.  1 1,  zum  PreUe  toq  30  \ 
diract  unter  KrwrtMid  fw  wrY<rl>gin«adtaiigi,75j<g,  ||  fttr  di«  ivaigMpaltenft  FetitMUe  «ntgaftngaumimMiu 


Rhytimiiacli-bamionische  Analyse  von  Mozart's  A-moll-Sonatei  erster  Satz. 

»  Von  Ofurl  Wittiafl;. 

(Scblaas.) 

Zweiter  Thoü. 

dO.  G-dor  Drkl. 

5L  sw.  Umkhr.  (*«)  des  DooL-Akks.  Ton  G,  anf  dem  Grandt,  mit  eeSner  Septime  als 
als  Vorii.  (C-H)  oder  wie  T.  2  l 

52.  wie  T.  50.    (Siehe  T.  3). 

|53.  dr.  Umkhr.  (2)  des  verm.  7  Akk.  von  F,  mit  seiner  Septime  als  Vorh.  (C-B). 

[54.  I  n  Dom.-Akk.  Ton  F,  III  17  dr.  Umkhr.  (2)  des  verm.  7  Akk. 

von  F 

[55.  wie  T.  54,  III  IV  (enh.  Verw.  von  Des  in  Cis  (?j)   verm.  7  Akk.  von  D,  wel- 
cher in  T.  5G  zum 
56.  Dom.-AIdc  von  F  wird. 

67.  enh.  Verw.  von  B  in  Ais,  wodurch  der  überm.  6  Akk.  von  H  entsteht  Hier  dient 
die  enh.  Verw.  dazu,  den  Leitton  von  H  (Ais)  zu  erhalten. 

[5d.  H-dnr.  Orselpunkt  auf  dem  verzierten  Gmndt.   Darfiber  bewegt  sich  eine  drei- 

159.  stimmige  Phrase,  welche  harmonisch  genommen,  eine  Folge  von  *•  Akk.  mit  ihren 

160.  Anfl.  ist  Das  ponktirtc  Motiv,  wodurch  diese  Phrase  belebt  ist»  bildet  auf  dem 


(6L  Limmer  eineo  Vorh.  ^^jä£|^=^i|^pEy 


62.  I 

63.  (   E-dur.   Orgelpuukt  auf  dem  verzierten  Grundt.  mit  derselben  harmonischen 

64.  (  Folge,  wie  oben. 

65.  ' 

66.  \ 

pl'  /    A-dar.  Orgelpnnkt  auf  dem  Grandt  ganz  wie  oben. 


I  67. 

168. 
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70. 
71. 
72. 


Harmonisch  genommen,  eine  Folge  von  *•  Akk.  mit  iliren  Aufl. 

1)   2)     3)  4)    b)  6) 


1)  D-moll  Drkl,  2)  erst,  ümkhr.  des  Dom.-Akk.  m  C,  3)  C-dar  Drkl., 
4)  erst,  ümkhr.  des  Nbs.-Akk.  auf  der  vierten  Stufe  vott  C,  5)  FaL  DrkL 
von  G,  G)  erst  Umkhr.  des  Dom.-Akk.  von  A. 

[78.  I  A-moU  Drkl.,  II  B-moIl  6  Akk.,  III  Nb8.-Akk.  auf  der  zw.  Stufe  von  E-moll, 

IV  überm.  6  Akk.  von  E. 


74.  I— III  K-dnr  Drkl.,  IV  »«  Akk.  des  Dom.-Akka.  von  A. 

75.  I— III  A-molI  Drkl.,  IV  verm.  7  Akk.  von  E. 


77;  }  wie  T.  74  und  75. 


Rhythmische  Nach- 
ahmong  der  vorhergehen- 
den T.,  doch  ia  der 
Umkhr. 


78.  I  E-dur  Drlk.,  II  überm.  6  Akk.  von  £»  UI IV  wie  I  II. 

79.  E-dur  (Dom.  v.  A). 


) 


Dritter  TbaiL 

wie  I.  1,  2»  3  vnd  4. 
wie  T.  5,  6^  7  und  S. 


80. 
[81. 

182. 
l83. 

(84. 
(85. 

(S6. 
(87. 

188.  A-moIl  DiU.,  hier  liegt  nnn  das  Uanpttiiema  Im  B;  letztes  \  verm.  7  Akk.  v.  E. 
89.  E-moU  Drkl.  mit  der  Seknnde  als  Vorh.  im  B,  welche  frei  eintritt.    Die  Qoarte 
als  Vorh.  in  der  Obst,  (a)  löst  sich  auf  dem  III  auf;  IV  eigentlich  fal.  Drkl.  v.  F. 
90.  I  Ii  F-dnr  DrkL  mit  Nene  als  Vorh.  (in  der  Obst).   Iii  Aufl.  desselben.  Im  B 
dnrchgde  N.,  letztes  >  kleiner  8eptimen-Akk.  ▼.  C. 

\91.  C-dnr  Drkl.  mit  im  B  frei  eintretende  Seknnde  als  Vorh.   Die  Qnarte  als  Vorh* 

in  der  Obst,  löst  sich  auf  dem  III  auf.   Letztes  ^  fal.  Drkl.  von  D. 

[92.  I  II  D-moll  Drkl.  mit  der  None  als -Vorh.  Hier  ist  der  freie  Einsatz  des  B  mit 
der  Seknnde  der  Tonart  besonders  zn  bemerken,  da  die  um  eine  Oktave  höher 
liegende  Sekunde  (also  None)  auch  in  der  Obst,  mit  erklingt,  welche  jedoch  im 
vorigen  T.  cons.  war.    III  Aufl.  der  None,  letztes      verm.  7  Akk.  von  A. 

[93.  I  A-moU  Drkl.  mit  der  Qnarte  in  der  Obst  als  Vorh.  Aufl.  II.  Freier  Einsatz  im 
B  I  mit  der  Seknnde  als  Vorh.  III  6  Akk.  E-moll.  Im  B,  Quarte  als  Vorh.  aal 
dem  erst.     (des  III)  Anfl.  anf  dem  zw.  /;  IV  E-moll,  6  Akk. 

[94.  I  fal.  Drkl.  v.  E,  6  Akk.  mit  vorgehaltener  6.  Aufl.  des  Vorh.  auf  dem  zw. 

II  D-moIl,  (i  Akk.,  III  \  Akk.  v.  A-dor  DrkL  mit  vorgehaltener  6.  Anfl.  zw.  V 

lY  A-moU  Drkl.  *«  Akk. 
[95.  I  U  Akk.  des  kleinen  Septlmen-Akk.  von  0^  mit  ansgelassener  Terz  nnd  dnreh- 
gden  überm.  Qointe,  II  U  Akk.  A-dnr  DfkL,  m  6  Akk.  D-molIDrkl.,  IV  6  Akk. 

A-dur  Drkl. 

Anmerkung.  Man  vergleiche  diese  Stelle  mit  den  T. 
^   niesiB 


92, 93,  94,  95,  96,  97. 
[96.  I  D-molI  Drkl.  mit  der  Qnarte  als  Vorh.,  Aufl.  zw.  J,  II  ^  mit 
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Sexte  and  der  None  als  Vorh.,  III  '^t  des  Nbs.-Akk.  auf  der  zw.  Stufe  vou  C, 
lY  U  Akk.  dos  Dom.-AkkB.  von  B. 

Thesis. 

97.  I  II  E-dur,  III  *e  A-moll,  IV  Dom.-Akk.  v.  A  mit  ausgelassener  Terz. 

98.  A-moll,  *t  Akk.,  IV  tritt  der  Leittou  als  darchgdo  N.  hiozu.  (Siehe  T.  17.) 


(  99.  )  . 
(100. 


wie  T.  97  mtd  98. 


101.  I  III  E-dur,  II  IV  A-moIl  Drkl. 

102.  I  E-dur,  II  A-moII,  UI  IV  E-dur,  A-moll. 

_103.  Cadenz  (Scbluss)  anf  der  Dom.  der  Hanpttonart. 
zw.  Thema. 

[104.  A-molL  Im  ersten  Theile,  T.  23,  bleibt  bei  diesem  Thema  der  Drkl.  liegen;  hier 
hingegen  wechselt  derselbe  mit  der  zw.  Umkhr.  des  verm.  7  Akk.  v.  A  ab  (*•). 

105.  D-moU  Drkl.,  wechselt  mit  dem  \  Akk.  des  verm.  7  Akk.  von  D.  ab. 

106.  Der  Dom.-Akk.  von  A,  wednelt  mit  dem  '«  Akk.  dee  kldnen  7  Akk.  t.  G  ab. 

107.  A-moU-Tonleiter,  verziert,  auf  der  Quinte  anfangend. 

108.  A-moll  Drkl.  6  Akk.  (fis— dis,  gis-h  durchgde  N.). 

109.  I  II  D-moll,  m  IV  B-dur,  6  Akk.   (Siehe  T.  2B.) 

HO.  I  Dom.-Akk.  v.  F.,  ohne  Quinte;  freier  Einsatz  der  Quarte  in  der  Obst  II  frei 

einsetzende  überm.  Quinte  des  Akks.  III  IV  A-moll,  6  Akk.  ohne  Terz. 
[III.  I  kleiner  7  Akk.  von  C,  II  zw.  Umkhr.  ('4)  desselben,  UI  Dom.-Akk.  von  A, 

IV  erst.  Umkhr.  (*•)  desselben. 
[112.  I  II  A-moll,  UI  sw.  Umkhr.  ('«)  des  Dom.-Akk.  vom  A,  IV  dr.  Umkhr.  (2) 
desselben. 

[113.  A-moll  Dikl,  (in  der  Obst  versiert)  6  Akk.,  IV  erst  Unkhr.  (*«)  des  Dom.- 
Akk,  von  D. 

I  II  b-moll,'lII  IV  6  Akk.  auf  der  Quarte  von  A-moll. 

1  II  Akk.  auf  der  Quinte  von  A-moll,  III  IV  Dom.-Akk.  von  A  (zosg.  voilk. 
Cadens). 

116.  A-moH,  TV  U  Akk.  vom  Dom.-Akk.  von  A* 

117.  wie  T.  116. 

118.  I  II  A-moll,  III  IV  6  Akk. 

119.  I  II  6  Akk.  B-dur,  III  IV  zw.  Umkhr.  (%)  des  verm.  7  Akks.  von  A. 

[120.  I  A-moll,  6  Akk.,  n  D-moll,  Quarte  als  Vorh.,  III    Akk.  auf  der  Quinte  v.  A. 
(Gaden). 

Thesis. 


ni4. 

^[ll5. 


[122:  }  ' 
[123.  A-i 


wie  T.  116  nnd  117,  jedoeh  in  der  Umkhr. 

-moll,  6  Akk.  ohne  Ter/;  II  A-moll  Drkl.  ohne  Terz;  III  F-dir  Drkl.  ohne 
Quinte;  IV  Nbs.-Akk.  auf  der  zw.  Stufe  von  C,  ohne  Terz  (verzierte  Tonleiter). 
[124.  I  kleiner  7  Akk.  von  C,  ohne  Quinte;  II  *•  Akk.  des  Dom.-Akks.  von  A,  ohne 

Sexte;  UI  Dom.-Akk.  von  A,  ohne  Ten  nnd  Qninlo;  IV  *4  Akk. 
[125.  Gadens  von  A-moU  (T.  20). 
Thesis. 


1(ri26.  verm.  7  Akk.  von  A  \  \  ^.  ^;«««^ÄWa„^  t 

Itl27.  Venn.  7  Akk.  von  B  «  /       eingeschobene  T. 

[128.  A-moll,  U  Akk.,  IV  Dom.-Akk.  von  A« 

129.  I  n  A-moll,  in  IV  F-dur. 

lao.  I  U  *•  Akk.  der  Cadenz  von  A-moll,  UI  IV  Dom.-Akk.  von  A. 

(Sieh©  T.  45746^  '47,  48,  S) 
zosg.  ToUk.  Gadens. 

(filk  }  ^«  ^-  ^ 

^188.  Sehlnss  A-molL 
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Ueber  H.  Ehrliches  Musik-Aesthetik. 

Voo  A-UVen  Clir.  KaliMoher. 

(Schluß.) 


Dan  V  III.  Kapitel  führt  folgende,  noch  alle  mit  un- 
Zsit  im  Zuüaiumcnbaog  stebendo  PhiJoiopben, 
Aesthetiker  und  TlieorcUker  vor:  Fr.  Viscber,  Karl 
Köatlio,  Carriere,  Lazarus,  Uelmbols,  M. 
HanptmaBtt,  KrCger,  A.  B.  Harz,  H.  A.  KM- 
lin.  Diis-^  drm  grosseu  Aesthetiker  Fr.  Viscbor,  der 
ttoaerer  Kiuut  io  seiner  rieeengroBsea  Aestfaetik  io 
OemdDselhaft  nit  K.  KOitBn  «ioeo  «tariceo  Bnd  roa 
380  enggedruckleo  Seiten  gewidmet  bat,  besondere 
Aufmerksamkeit  gcecbi  nkt  wird,  ist  oatürlicb.  nViscber- 
Köatlin  gebt  von  dem  üruadsatze  au«,  dasa  die  Musik 
Gefftbl«  RVMpRdie;  da«  Qefübl  ist  ihm  Urbeber  der 
sich  iJULnu  hr  (d.  h.  nach  den  bildenden  KüDsteii)  er- 
öffnenden Kuufitlorm"  (p.  77— 78j.  —  Dem  Aesthetiker 
Morits  Carriere  ist  die  Haslltwelt  deshalb  ta 
grossestem  Üank  verpfliclitef,  weil  er  »zuerst  den  Zu- 
sammenhang der  Tonformen,  wie  sie  der  musikalische 
Geist  gebildet  bat,  mit  den  Zeitideen  in  klarer  Sprache 
dargelegt  bat*  (p.8S).  —  Beeonders  beacbtonswcrth 
erscheint  mir  das,  was  der  gcschütitc  Vei  fasser  bei 
Beurtbcilung  der  llelmboUz'i>cben  musik  äatbctiscbcn 
Ideen  vortrfgt  Derselbe  scheint  eine  arge  Farebt 
davor  zu  haben,  dass  die  „GefüLIslheorie"  wieder 
Oberwasser  im  Mosikreiche  gewinnt.  Jedentalis  geht 
ans  dar  Helmholti*setaen  Tbeeri«,  weaii  amh  ilcbt 
direkt,  so  doch  indirekt  hervor,  dass  derselbe  der  nGe- 
fiitilbtlu  urie''nicht  feindselig  gegeuübcr  steht.  Man  prüfe 
dieseuGeuauken  des  grossen  Philosophen, Naturforschera 
OBd  Toogelebrtcn:  «Bbeo  dureh  den  Tbeil  seiner  Ver- 
nonftmfissigkcit*,  sagt  llelmholi,  .welcher  nicht  Ge- 
genstand bewoBsten  Verst&odnisses  wird,  be- 
bllt  das  Kunstwerk  Ar  tos  das  Erbebende  and  Be* 
friadigende,  von  ihm  bSngen  die  tindi^teu  Wirkungen 
kfinstlerischer  Schönheit  ab.  nicht  von  demXbeile, 
den  wir  vollständig  analysiren  kOnnen.*  Bbr> 
lieb  hegt  sogar  bange  Furcht  vor  einer  immer  mehr 
um  sich  greifenden  Verquickung  von  Musik  und 
Theologie  (p.  89).  ich  nun  gradu  könnte  darüber 
froUoekeo,  wenn  leb  nar  in  Wabrbelt  etwas  Dnar- 
tiges  erblicken  könnte.  Ja,  die  Kuntt  in  ihrer  höch- 
sten Erscheinung  soll  mit  dorn  Geiste  der  Religion 
gepaart  sein,  frdlleb  woUan  wir  ninuBemebr  Äbci 
der  GcBotzmässigkait  and  Vcrnunftm&ssigkeit 
eutratheo.  Wir  stehen  vor  der  400jrUirigen  ücburts- 
feier  des  heldcubatteu  grosseu  deutschen  ivircbcurefor* 
nators.  Venn  nun  Dr.  Martin  Lntber  der  Hasik  den 
nächsten  Rang  nach  der  Theologie  einräumt,  so  wird 
zumal  dem  Musiker  dieses  Wort  io  dieser  Zeit  eine 
naobbaltiga,  wobl  befraditende  Mabonog  sein  dfirleo, 
daw  unere  Zeit  aa  Bado  köstlich  an  der  Erfüllung 
dieses  ISngst  verbeissenen  Vorscbmelzungsprozesses 
zwischen  Musik  und  Religion  zu  arbeiten  berufen  ibt. 

Das  ]X  Kapitel  ist  den  Musikbistorikern  ond 
Ki or;ra])hcn  gewidmet,  also  den  Ambros,  Brendel, 
Küstiin,  Laogbans,  Roissmann,  Riehl  (dieser 
ist  mit  dardiaos  gerecfatfertlgtvr  AnsfGhriiehbeit 
bebandelt)  und  Küster.  Man  siebt  schon  aus 
dieser  Mamcnrcihe,  dass  die  Ueberscbrilt  dieses  Ka- 


pitels nicht  korrekt  ist;  ein  gleiches  gilt  vom  X.  Kar 
pitel:  Die  Bedeutung  der  Biograpbie,  Bibliogra- 
phie und  Aeathetik  (?  letzteres  ist  ja  der  eigent- 
liche Inhalt  des  ganzen  Buches!).  Uier  kommea  in 
Belnebt;  Winterfeld,  Jaba,  Gbryaaader,  Bpitta, 
Marx,  Thaycr,  Nobl,  Schiudler,  JShns,  Bitter, 
Haz  Maria  v.  Weber,  Wasiliewsky,  Karasowakj, 
Kreisle,  Reissmsnn,  Pohl,  Sebletterer,  Spobr 
(Selbstbiographie),  Löwo  {dt  ,  edirt  von  Bitter).  — 
Mao  wird  es  natürlich  ßudcn,  dass  Ehrlich,  sobald  er 
die  Werthschätzuog  der  Biographen  unternimmt,  dabei 
als  Hasslab  fiberbaapt  den  Standpunkt  an  Orwida 
legt,  den  er  bei  all  seinem  Aestbctisiren  einnimmt^ 
darnach  wird  Jeder  selbst  die  Entsebeidung  treffen 
was  er  davon  n  acinen  Rtgentiran 
nad  waa  er  aadrersatn  vra  ÜA  weis« 
was  er  modificiren  musa. 

Das  tächste  (XI. J  Kapitel  berücksichtigt  die  schön- 
geistige  masikaliscbe  Litoratnr  (Eblert» 
Ambros,  Hiller.  Roh.  Schumann,  Riebt, 
Tappcrt),  dann  die  Tageskritik  und  ihre  Auf- 
gabe. Aof  die  letitgenaonta  eingebende  Arbeit  ist 
besonders  aufmerksam  za  machen;  das  ist  ein  Objekt 
aus  dem  vollsten  Leben  der  Gegenwart,  welches 
unser  selbst  der  Tageskritik  angehörender  Autor  mit 
liebevollem  Eifer  bebandelt.  Man  siebt,  EbrüA  ge- 
hört nicht  zu  den  radikalen  Pessimisten,  d.  h  zu  den- 
jenigen, die  allen  Glauben  an  das  Gute  und  an  den 
widiren  Fortsebiitt  in  dar  Welt  ««riofen  babeo;  er 
hat  sich  aus  dem  gof&brliebaB  Strome  des  Pessinv» 
nius  (  in  liebevolles  Ucrs  gerettet  —  In  dieeem  Ka- 
pitel gelangt  der  Vetfisser  aaeb  svr  Beantwortong 
der  SehlussfraL;i  ip.  120 ff.)  , welche  Aufgabe  bat  dia 
Musikästhetik  zu  eifüüen,  welchen  Weg  einzuscbla^jen, 
damit  sie  die  Erkcnotuiss  der  Kunst  und  des  Musik- 
sebOnen  baflirdem?*  Jatst  darf  aaa  aeia  Orado  akbt  w«i> 
tcr  überraschen.  Ehrlich  sagt:  „Und  auf  die  Gefahr,  sa 
den  philiströsen  Nützlichkeits-Menschen  i;eififalt  sn  wer* 
den,  bebaupten  wir,  dass,  wenn  aacb  dbs  Kvaatwerli  wm 
seiner  selbst  willen  da  ist  (??),  die  höhere  ICritik  um 
der  praktischen  Erkenntniss  wülen  da  sei,  d.  h.  dass 
sie  das  richtige  Verst&ndniss  der  Kunstwerke  belör- 
dern  und  oJcbt  nebelballa  AnsehaaBBgeB,  vosgetaasle 
Prinzipion  verbreiten  soll,  und  da.^s  die  .\bbandlungeo 
über  Kunstwerke,  die  Besprechungen  der  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  sebaffendeB  wie  der  ascbicbaf» 
fenden  Tonkunst,  welche  solcher  Kanst-Rrkenntoias 
nicht  direkten  Nutzen  bringen,  nur  einen  literarischeo 
Tageswerth  haben"  (p.  188).  Die  .höhere  Kritik*  bat 
jedea&lis  doch  noch  die  böbcre  Aufgabe,  Ober  das 
momentan  Nützliche  hinaus  allgemein  gültige  Gesetze 
and  Anschauungen  für  alles  Konstsebaffen  zu  be- 
stinmeB.  Damit  erat  atAnda  der  kritiaoha  Ika- 
8cben<;ei.st  auf  der  Höhe  sdoes  Berotes.  Wenn  aoeh 
nicht  jedes  Siculum  einen  Lessiog  zeitigt,  so  lebit 
aas  doch  wengstens  die  Gesebiebta  dieser  ängularcs 
PersSnlichkeit,  was  der  Kritiker 
und  Korn  geben  kann  and  solL 
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Rfl  kfiDDto  vielleicht  der  eine  oder  der  andere 
Leeer  nach  dem  Voraogegangenen  die  Heioang  babeo, 
•I«  Mi  dintr  VocfiwMr  den  »«thli^D  Btandpuakto' 
bei  Kunstbetrachtangea  dorcbaoa  abhold.  So  ver- 
bSlt  ea  atcb  niciit  £brüoii  a«gt  aaadr&cklicb  (p.  185): 
»NMbd«  >ui  dl«  Prtlaiig  das  Toükenatfwrtw  «if 
Grundlage  der  Gesetze  maaikalischer  Schönheit  vor- 
geDommeo  ward,  Ifisat  sieb  dem  fiiBdracke  Tom  etbi- 
■eben  Standpookte  oachforacbeo.  Hierbei  ist  tm 
Aage  zu  behalten,  daae  alle  wahren  Kunstwerke  eine 
ethiacbe  Wirkung  enengen,  daa  beis^t  den  Oeist  vom 
Oemeioeo,  Niederen,  vom  Streben  dea  Tages  abweu- 
den  und  m  bObaven  Ideen  «iiregeB,  die  in  lBmei> 
wfthrender  Läaterung  bis  zu  den  Regionen  des  Gött- 
lichen sich  erbeben".  Der  Ver&aser  legt  nur  ent- 
■ehieden  dagegen  Vembning  eio.  daae  der  «eibiaebe 
Standpunkt"  bei  der  Kunatbetraohtong  .nicht  in  den 
Vordergrund  gescbobeu  werden  darf"  (p.  136). 

Dem  eigeotlicbeu  Werke  achUcsaen  eicb  2  Änbftoge 
«B,  deren  erater  (p.  188ff.)  ,die  Moaik-Aeatbetik  in 
England,  Prankreich  und  Italien",  deren  zweiter  (p. 
leSff.)  «Maaik  und  Moral*  behandelt  Gern  würde 
Seh  noch  Vielee  n  Goaitea,  Mwcbea  ra  UngassteB 


der  letzteren  Abhandlung  vortragen:  allein  .Maas  sa 
baJtcn  ist  gnt'  {m  ftejQoy  ä^mt»)  lehrt  Klcobolos 
von  lindoa.  —  Vlellciebt  komme  idi  bei  anderer  Qe* 
legenheit  auf  diesen  wichtigen  Aufsatz  Ebrlich*8 
mrüok,  wenn  ioh,  waa  mir  aehr  am  Uenea  liegt,  ein- 
mal  dieaenGegenataBd  aelbat  «aafUirliefa  erOrtem  kann. 

Sollte  der  verdienstvolle  Verfasser  zu  einer  nouea 
Beaibeitoog  seine«  Werkes  gelangen,  dann  wäre  noch 
in  irÜDsefaeo,  daaa  die  tfaeils  sporadischeu,  theiia  an- 
aammenhängcnden  muaikästhetiscben  Gedanken  der 
grossen  Toumcister  selbst  gewürdigt  und  dass  aos 
denselben  durch  die  sichtende  Kraft  des  Aatora  eine 
Art  Jätern  booetrairt  werde.  -~  Sehon  Jabann  Beb. 
Bach  bat  fiber  seine  Kunst  geschrieben,  von  Handel 
ist  mir  nichts  derartiges  bekannt;  um, so  mehr  vom 
Ritter  von  Qlnek,  tod  Baydn,  Mozart,  Beet- 
hoven, Weber,  Schubert,  Mendelssohn,  Schu- 
:  mann.  Diese  Männer  Alle  dürfen  wohl  selbsteigen 
j  SU  Worte  kommen,  wenn  eine  „Geschichte"  der 
Musikästhetik  vorgeführt  wird.  Denn  im  Grunde 
wird  der  schaflendo  Geist  selbst  doch  zumeist  geeig» 
net  sein,  den  Nagel  auf  den  Kopf  zu  treffen. 


Noch  einiges  Uber  den  „Leiteton''. 

(Als  Ergänzung  zu  dem  Aufsatz  in  No.  20  d.  Kl.-L.) 


Frofeesor  Flodoard  Geyer  entwickelt  den  Leiteton  i 
is  aetaer  ■nalbaliacbea  KemiMaitloaalahre ,  «nter 
Tbeil,  Seite  GO  fo!p:endermas8en :  ' 

Wir  sahen,  wie  die  Tetrachorde  in  ihren  £nd- 
pvnkten  die  tosaenten  Oreanen  des  Sepünanakkorda 
enthielten  und  diese  sich  auf  die  Tonika»  nie  in  einen 
Braanponkt,  sorficfcbeaogen. 

gab         d  6  f 

Die  nficbate  Besiehong  sa  e  haben  die  TOne  h  u.  d, 
daher  gdieo  rie  liinein,  wiewebl  vir  merlieD,  daas  d 

auch  nach  e  gehen  kann.  Ebenso  verlangen  auch 
g  n.  f  nach  c,  könnten  aiao  nach  c  gehen;  namentlich 
dann,  wenn  ea  doreb  d  naob  e  admitot  Wenn  non 
aber  alle  vier  Klänge  nach  der  Tonika  gaben  wollten, 
BO  wäre  diese  übol  und  barmoniach  zu  arm  vertreten: 
f  mag  daher  nach  e  in  den  nächstliegeudeu  Ton  der 
Tonika  fwtaebreiten.  ffienuiB  dfirfon  vir  indesaen 
nicht  fBr  g  den  Scbluss  ziehen,  i  Is  kOnne  es  sich 
l^eichfaUa  in  die  n&cfaate  Stufe  anfw&rta  bewegen, 
wenn  eeben  diel  bd  den  Trogsdilbaoen  der  fUl  io^ 
sondern  ea  schreitet,  um  die  zam  Schlieasen  noth- 
wendige  Tonika  an  erreichen,  in  deren  Qrondton  c 

Kungefant  beiaet  die  Regel:  Die  Dominante  g 
gebt  in  die  Tonika  0.  Die  Ten  b  steigt, eine  Stufe. 
Die  Qointe  d  kann  um  eine  Stufe  steigen  oder  fallen. 
Die  Septime  f  gebt  eine  Stufe  abwärts. 

Indem  ao  der  SepMiaenaiknri  itali  die  Ttmika 
leitet,  hat  man  ihn  ancb  Leitakkord  und  die  Ten 
in  ihm  vonogaweiae  Leite  ton  genannt,  Beseicbnon- 
gen,  wekbe  vrir  befbahalten  und  an  aeinar  Zeit  ba> 
gründen  wollen. 

Ferner  Seite  127. 

Der  Leitakkord.  £e  ist  hier  der  Ort,  sich  ' 


wegen  dea  wieder  gewählten  Ausdrucks  «Leitton 
and  Leitabkord*  so  reditfertigen.   Brstens  ist 

nun  einmal  das  Alte  des  Alton  wegen  nicht  zu  tadeln; 
es  hat  achon  dorcb  aein  Alter  ein  ilecht,  mindeatena 
Bbrfiirebt  und  alao  bebalten  irir  es,  iro  ea  gvt  sdieint, 
doch  immerbin  bei!  Sodann  ist  die  Bezeichnung 
.Leitton"  bündiger,  ala  jodeamal  daf&r  «Ten  der 
Dominante"  zu  sagen. 

Die  Ten  eines  Septimea -Akkords  kann  füglich 
auch  klein  sein,  wie  sich  herauHstellen  wird,  und 
kann  alsdann  ganz  anders  geführt  werden.  Nicht  so 
der  LeMon.  Bs  tat  jedeamal  «SnbaemitoBiam  Modi*, 
wie  er  im  Lateinischen  treffend  hcigst,  niitb?n  der 
untere  halbe  Ton  von  der  Tonika  (modna)  oder 
der  Tonart  und  Idtet  dengembs  in  diese.  Dia 
Quinte  des  Septimen-Akkords  ksmn  allerdings  aneh 
in  die  .Tonika  gehen,  aber  wohlverstanden:  kann, 
der  Leitton  jedoch  muss.  Ui^rvon  ist  nur  Ausnahme, 
wenn  er  naregehnlsaig  gdBbrt  wird.  Irrtbom  wfre 
es,  wenn  hieraus  gefolgert  werden  würde,  dass  jede 
ateigoido  halbe  Touatufe  ein  Leitton  isL  Aber  sie 
kann  ea  werden,  fiüla  «ir  ihr  nur  ein  aotebeo  Iwrmo- 
niacbes  Gewiebt  dorcb  Hiaauflguug  von  Tanan  bei- 
legen wollen. 

Denn  sobald  nnr  eine  Harmonie  daa  Subaemitonium 
Modi  in  sieb  trägt,  so  iat  aie  auch  ein  Leitakkord. 

Ihre  erste  Bestimmung  ist,  in  die  Tonika  zu  geben. 
Verfolgen  aie  noch  weitere  Zwecke,  so  gehört  dies, 
utoAMnabna  ven  der  Begei,  auulebat  niebt  Uerber. 

Die  Theorie  ist  auf  die  Cadenzen  sn  gründen, 
denn  aie  sind  so  ziemlich  das  EinzigCb  waa  foatateht 

Sie  also  geben  dv  Hanptgeseta,  and  den  Iat;  dsoa 
die  Leitakkorde  in  die  Tonika  gehen  müssen. 

Wird  eingewendet,  dass  auch  andere  Akkorde  in  die 
Tonika  gehen  können,  so  verachl&gt  dies  wieder  nichts. 


«7«  — 


Denn  wohlverstanden:  sie  kOnneo  gelMO,  dit  lAÜtf 
akkorde  jedoofa  mfitaen. 

EndJich  sind  Ausdrücke  als  teobniseb  beizube- 
halten, weil  sie  einmal  Schlagwörter  sind,  durch  ; 
velcbe  die  ohnehin  weiU&ofige  Theorie  abgekünt  j 
MiinfeMn.  BtoiM  mn  «m  J«M  IfHhai 
Ton  Harmonikern,  welche  die  Septime  Leitton  nennen,  I 
tea  bleiben!  Denn  obwboa  die  Septime  dem  Domi-  ' 


aantakkocde  dwdi  die!  Mehrheit  der  TOm  and  dardi 
ihre  Dothwendige  Fflbrung  mehr  B««tfmitteit  ver- 
leibt,  so  ist  sie  doch  nicht  so  abeoint  oothweadig, 
als  der  Leittcn,  das  S absemitoniooi  kUldi,  «ciakM 
aacb  der  Dreiklang  in  aich  trigt 

Dominant-Akkoirdt  WMg  er  Dr«l%  Tloi^  odar  Flaf' 
klang  sein,  UMakhwd  krt. 


Zur  Warnong. 


Die  Zeltsebrift  f&r  Inatromentaibaa 
tis  Verdienst  om  Aufdeckung  des  in  Folgtadem  gt> 
BCbilderteD   sehwindeibaften  Manövers: 

Ein  recht  kurioser  Beitrag,  zu  welchen  Mitteln 
sogenannte  Mansarden-Kabrikanten  greifeu  uiüäsen, 
um  die  Käufer  heranzulocken,  wir  l  durch  folfiende 
Annonce  und  sich  daraus  entwickelte  Korrc.*poiideuz 
illustrirt  In  der  zweiten  Beilage  des  .Lt^'ipziger 
XageUftttw«  vom  Sl.  Oktober  d.JL«r«efaiea  foJgande 
awkwBidlge  Aakfladigang: 

IIoheH  Pianino, 
als  erster  Preis  in  der  Lotterie  gewonnen 
Fabrikat  Hemuann,  Berlin,  Bargstr. 
Mr.  39,  neueste  kreuss.  Eiseo-Constmet,  härr- 
Ikh  in  Ton  und  Spielart,  ist,  dn  ieb  selbst 
nirht  spiele,  sehr  preiswfirdig  zu  verk.  Briefe 
erbitte  anter  Adr.  »^GeleKenlieitskaur''  uu 
Hna»ensteln  St  Vogler,  in  Berlin  HVf, 

Um  diesem  sGelegenbeitskauf  aot  den  Orond  zd 

fcben,  schrieb  ein«  onserer  Redaktion  nahestehende 
'enOnlicbkeit  «smiiPraiaancabe  and  näherer  Be- 
sefareibong  dcf  InsCraiueDtM  Tags  darauf  unter  an- 
gegebenem Motto  nach  dort  and  ersuchte  zugleich 
am  Bezeicbnang  der  Lotterie,  vermöge  welcher  der 
glQcklichc  EigntbBmr  in  dan  BeeHs  dlsMs  nuM 
^ntben  sei. 

Dieser  •efaien  das  Ding  mflgUebst  schnell  loa- 
Mihlagen  zu  wollen,  denn  aelMB  nm  M.  desselben 
Monats  ging  folgende  vOrtUob  nbgeAmdU»  Antwort 
aas  Msdln  eiu: 

Herrn  Dr.  M.  Z  

Wohlgeboren  Leipzig. 
,Avf  Ihre  gefl.  Anfinge  erwidere,  dass  Cragliches, 
nna  nenes  Piano,  Meter  1,42  hoch,  aas  der  Fabrik 
Hemnann  A  Co.  stammt  and  in  deren  Preisliste  an- 
t«r  Nr.  8  .Hohes  Amerlean-Concert-Piano"  mit  Mk. 
1150  aufgeführt  ist  Dau^elbe  ist  kreozsaltig,  aas 
imitirtem  Ebenholz  gcai  Ix  itet,  hat  vollst&ndigea  Me- 
tallrabmeo,  beste  Mechanik,  Eifeubein-Claviator  von 
7  Oetaven  und  ist  nacb  dem  Urtbeile  von  Sadiken- 
vollendet  sehOn  in  Ton  und  Spielart.  INe  Aue* 
„  lac  ist  bOcbst  geaeluaaekvoU. 
Wenn  idi  Ihnen  dasselbe  A  850  Mark  (!)  oflnriro, 
ao machen  Sie  gewiss  eiai'n  m  Ifi  rien  Kauf  (?).  Nähere 
Angaben  kann  uli  Ihneu  uuLt  muclien.  leb  bin  be- 
reit, wenn  eiu  Sa(  tivcrstäudij^er  eiuon  begrüudeten 
VelUer  an  dem  Fiauino  findet,  da<i8elbe  innerhalb 
lATacaaaacb  Empfang,  trei  hier,  zurückzuneh- 
uonveninnd  bitte  am  baldigste  MaehriciiteB. 

HonaflMBDgsToU 
A.  Oodd, 
MarcoBstrasse  53.' 

Instrument  mit  solchen  Vorzügen,  in  solcher 

  and  AoBstattoog  für  lumpixe  860  Mark  zu 

verkmafen,  es  ist  ia  rein  geschenkt  f  Dock  leb  ver- 
stehe pchon:  das  Olfiek,  welches  Ihnen  so  unverhofft 
diesen  Uaupttrumpf  in  die  Hftnde  spielte,  Sie  wollen 
davon  Ihren  Theil  auf  dem  Altar  der  Kunat  opfern. 
Das  Ciavier  aoll  ein  «Gelegenheitskauf*  par  excellence 
I6r  weniger  benDittelte  KQubtler  bilden,  wobei  Sie  aus 
Pom  Hiehstenliebe  800  Mark  reinweg  nuetsen. 


sten  Freunde,  —  ein  Faehgeneeee  sli  voos  niait  — 
nacb  der  Marcusstrasse  depeaiiiiiaD,  daoiit  apr  K*- 

mand  zuvorkommt. 

Nacti  wenigen  Tagen  und  ich  wurde  ganz  um 
meioe  Illusionen  gebracht  darch  (olgeodos  SchreitMO, 
woria  nda  yertraoler 


Berila. ».  Okiober  188S. 

Geehrtest'T  Herr! 
„Nach  Empfang  Ibrex  Geehrten  vom  26.  d.  M.  habe 
ich  sofort  in  der  betreffenden  Angelegeafaeit  Erkun- 
digungen eingezogen  und  theile  ich  Ihnen  ergeb>eMk 
Folgeades  mit:  Der  A.  Oadd  ist  in  Marsosstnasa 
Nr.  58  weder  eis  HiellMr  vemeMiaer,  noeb  im  Ad- 
ressbach Qberbaupt  zu  finden,  auch  dem  Wirth.  resp, 
Vicewirth  war  kein  Miether  oder  Chambregarnisi 
dieses  Natru  ua  bekannt  (das  llaua  selbst  ist  nur  von 
geriugem  Umfange).  Erst  bei  nochmaligem  Uoiber- 
tragen  bei  den  Hiethern  im  ilausc  sagte  eine  Frau 
in  einer  kleinen  Dachwohooog,  dass  eu  Oadd  hier 
wohne  (doch  wahrscheinlich  nur  ala  aScUafburaebe*). 
(!!!)  Godd  selbet  scheint  Ariieiter  sa  sein  and  «ac 
nicht  so  Hanse;  ein  Pianino  war  gieiefalalls  mcfat  sn 
Hchen.  Diese  ganze  Angelegenheit  scheint  mitbin 
nur  auf  der  Manipulation  einer  ganz  neu  eat^tande- 
nen  Uändler-Firuia  zu  boruh-'n  und  entbehrt  meiner 
Ansicht  nach  jeder  rcelleu  Grundlage.  Eine  Piaoioo- 
Fabrik  vou  L.  Herrmann  A  Co.  ist  mir  absolut  un- 
bekannt und  auch  im  Berliner  Adieaabncii  von  1S88 
nirgends  veneiehoet;  erat  dnrA  beiliegende  Aonooeai 
weldie  ich  in  der  hiesigen  »Posf  (Zeitung)  gefunden, 
bin  ich  aut  diese  Firma  aofmerkoam  geworden.  Was 
nun  eine  Bolche  Firma,  welche  mit  Hille  solcher  Vor- 
spiegelungen OoBcbkfte  la  macheu  sucht,  oft  für 
enorme  hohe  Preise  bietet,  das  d&rfte  wohl  im  Gros- 
sen und  Gänsen  nnr  als  ganz  geringes  Fatirikat  za 
beseicbnen  sata.  Leider  giebt  es  aber  hier  wie  an- 
derwärts Leute  genug,  die  absolut  einen  „Qelegenbeita- 
kaaf^  machen  «oUen  nnd  mithin  aoldien  OesebiftaB 


Uochaebtungs  vol  1 
H.8. 

Mein  Berliner  GewShrsmaon  hatte  mit  diesen 
Scbluttsfolgerungen  vollkommen  Recht,  wie  mir  nun 
aux  d.  m  ganzen  Zusaramenhanii  klar  wurde,  bi'i 
Lockrufe  .wegen  Mangel  au  liaum,"  .Versugsbalber' 
oder  «wegen  plötzlicher  Abreise*  dwsn  nicht  mehr, 
daaPablikam  bat  sie  Iftagst  (&r  daa,  «aa  aie  in  Wirk- 
lichkeit sind,  erkuat  nnd  nan  aniH  dln  hattmnM  hcr> 
halten.  Es  w3rc  doch  wirklich  aa  der  ZilL  iMI  dto 
grosse  Tagej^preBBe  ihren  Lesern  efamal  die  Angeo 
öffoete;  die  üummeu  werden  ja  nie  alle.  Es  ist 
doch  allemal  ganz  gemeine  Waare,  die  auf  solche 
Weise  an  den  Manu  gebracht  werden  soll,  wofPr  am 
deutlichsten  dar  Umstand  spricht,  daea  man  für  ihn 
Dauerhafti^Beik  nnr  14  Tage  bfiift  Und  welche 
Winkels&ge,  am  allen  Reklamationen  geschickt  aus 
dem  Wege  zu  geben!  Da  soll  ein  Saeb verständiger 
(der  Begriff  ist  dehnbar)  innerhalb  14  Tagen  einen 
begründeten  (?)  Fehler  nachweisen  müssen!  Als  wenn 
die  fehlerhafte  Konstruktion  eines  Piauiu  ^s  sich  nicht 
8—8  Jahren  noch  heraassteilen  könnte!  Und 

IImIi  vao  MDUI^ 
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all  4en,  «oAkr  am  bai  Mm  HlwUer  ein  Piano 
•Umitar  QoMU  mit  fonf-  oder  eechajSbriger 
Garantie  erhält,  wahrlich  ea  ist  unbegreiflich,  wie  ntsch 
immer  Leute  auf  solche  .OelegeDbeitskäufe"  biuela- 
teUn.  Ii  Bist  fUB  ipMcU  m  ImHmwwi  dar  Her- 


ren fimoMiidUr,  diMoa  Vorgao«  doroh  dl«  Lokal- 
preaM  iMkaont  n  maebao;  dm  Expedition  wird 

za  diesem  Behafe  weiter«  ÜHmnara  sof  Anfraget  be- 
reitwilligst zur  Verfügaog  ataUeo,  A.  0. 


Musik-AuffUbrungen. 


Berlin,  den  25.  November. 
Man  mochte  behaupten,  dass  die  Signatar  der  dies- 
jährigen KoDtertcampagne,  trots  einer  roapektabeln 
Zahl  grosser  KoonTtp,  doch  d  jrch  eine  ungewohnte 
Flatb  von  KammermusütveraoataltuDgea  gegeben  seL 
Ick  AI«  aoboD  JatiC  aa  regdBlsrigw  Kootarteii 
dieser  Art  für  den  Winter  84,  anf  acht  Terschit-done 
Oenosaenacbafteo  Tertheilt;  ohM  Zweifel  kommen  im 
Laofe  der  Saison  nodi  doiga  Una,  lo  den  beiden 
letzten  Wochen  traten  vi«r  dieser  Oeaeilschaften  in 
die  Oeffeotlichkeit :  eine  bereits  im  vorigen  Berichte 
erwfthnte,  die  Herren  Hellmidi  und  Maueke,  in 
daren  Kflonrt  tfe  Damm  Tberaee  Zarbat  mid  Adai« 
aus  der  Ohe  scheine  Erfolge  rrrantcn,  wfihrend  die 
Koozcrtgeber  im  Vereise  mit  zwei  ihrer  Kollegen  von 
der  Kgl.  Kapella  ain  StrelebqBartett  vra  B.  B.  Taoberl 
spielt  i-u,  daa  sich  durch  ernsten  Oet^ankeniofaalt  und 
sichrn;  Formbeherrschung  ausieichnetc;  —  und  drei 
(Joli  ruebuuugeu  dieser  Art,  welche  ihr«?  Cjcleu  er- 
IJffnetea.  ZvaMiat  die  Harren  Ketek,  Euar,  IkUar 
(an  Stelle  des  Herrn  Moser)  und  Dcrhert,  die  ausser 
swei  btreiebqnartetten  von  Mozart  und  Beethoven  ein 
Mbr  marfcwMigaa  Trio  TOD  P.  Taebftlkowskv, 
Op.  bO,  als  Novit&t  (mit  Herrn  Rummel)  brachten. 
Dieses  Trio  ist  «dem  Andenken  eines  groaaeo  Künst- 
lers," oSmIieb  des  im  Jahre  1880  veratorbciMa  Nieolaus 
Rnbinstein  gewidmet,  and  zeichnet  aidl  aebon  tnsser- 
lieh  durch  Besonderheit  in  der  Form  aus.  E?  besteht 
aus  zwei  Theilen,  von  denen  der  erste:  «Pezzo  (d.  L 
pMea)  dagtaeo",  dgeatUeb  «b  oalbaMMgea  Trio- 
Poem  i.'^t,  das  nacheinander  ein  Moderato,  Allt-gro, 
Adsigio  und  wieder  Allegro  au  einem  Satie  sosammeo- 
Ibaai  Dar  «waha  Tb«U  lat  do  groasar  V«iiitl8m»> 
satz;  beide  Thelle  zeichnen  sich  durdi  adMlM  nelo* 
dische  Gedanken,  die  allerdings  oft  genug  d.is  an 
Tscbaikowsky  geoug&am  gekannte  herbe  Kolorit 
•aigeB,  dvreb  Ubne  Bamoiiik  aad  frapfMota  Rbftaiik 
aas.  Eminent  er-^chciiit  die  FShijjkeit  des  Autors  in 
dem  Variationensatze;  diese  MauaichCaltigkeit  in  der 
Waadlnof  dao  Tbamas  «takt  garadaitt  varbtbffend. 
Gespidt  worde  dieses  Trio,  wie  aodi  die  beiden 
Quartette,  mit  jener  sorgsamen  Fdnheit,  iQr  die 
Kotek's  Mame  bärgt,  und  an  der  Herr  Rummel  den 
arfaigraldMlaB  Aolbell  nahm.  Ein  anderes  Trio- 
Unternehmen  bietet  Herr  Richard  Schmidt,  im 
Vereine  mit  den  üerren  FeUx  Majer  und  Eagea 
flMiair,  Dar  MBaBBimtoiat  iMgoaleblalaPlMial 
aufgetreten;  er  bewShrte  als  vortrefllicher  Ensemble' 
und  Solospieler  den  Ruf^  deo  er  sich  früher  geschaffen. 
Aach  hier  wurde  eine  Noritit  geboten,  ein  Trio  von 
Drodtk,  dessen  Kompositoosweise  als  genugsam  be- 
kannt angesehen  werden  darf.  Seine  Geschicklicfakeit, 
seine  F&higkdt,  interessant  und  pikant  zu  schreiben, 
•tod  CTdMlMi  ob  ar  an  MiMr  Art 


Sympathien  tu  erwerben  im  Stande  ist,  ersdidnt  mir 
zweifelhaft  leb  kann  das  Gefühl  nicht  los  werden, 
dast  Htm  garna  ezeelrisoh-nationalisireode  Waaaa, 
wie  überhaupt,  so  aoch  spe?iell  in  der  Musik,  viel 
mehr  ein  Suaseriich  üemachtes,  als  ein  innarlidi 
llolbw«o<Ugaa  lat:  und  damantqtraobaBd  babo  lob 
auch  einer  solchen  Komposition  gegenüber  viel  mehr 
Neugier,  ds  innere  Aniheilnahme.  Möglich,  dass  dies 
eine  gewisse  Bescbrfinkthdt  meines  Empfindens  dobo- 
meiitirt;  doch  scheint  mir,  dass  von  andrer  Saifea  mit 
dem  Uü{{Hri sehen,  Serbischen,  Ciechischen  u.  s.  w.  in 
der  Musik  nachgerade  ein  Kultus  getrieben  wird, 
dessen  Baradittgsag  nabr  als  aweUdhaft  Ist  Dm 
übripena  noch  einmal  auf  die  Ausführung  dieses 
schwierigen  Werkes  zurükzukommen,  so  war  sie^ 
glaiab  der  dea  ebanfdls  gespioltaii  blalnaB  Bdnr- 
Tiios  von  Beetbov'-n,  ausgezeichnet 

Unter  den  Virtuosen,  die  in  den  letzten  Wochen 
hier  koozertirten,  ragen  swd  wdt  hervor,  der  eine 
durch  dia  Badeatong,  die  er  bat;  die  andre  durch  die 
Bedeutsamkeit,  die  man  ihr  giebt:  RubinMein  und 
TereatM  Toa«  Kubinateia  ist  der  Alte  geblieben 
mit  adnem  onghMbliebcfi  F^oor,  adoeai  «ondarvdlatt 
Ton,  seiner  riesigen  Au&dauer  im  Vortrage,  —  freilich 
aoch  mit  seinen  allen  Fehlem,  die  hanptsichlich  in 
der  Unberechenbarkdt  seiner  Vortrige  (dd>er  mwäi 
ihm  sdbst  unberechenbar!)  und  in  einer  gewissen 
Unpenirtheit  bestehen,  mit  der  er  das  doch  nun  ein- 
mal auch  dazu  geböreude  Tcotioische  behandelt  Und 
dies  ist  bd  ihn  am  so  aoflUliger,  als  ihm  «ins 
Btaonanerregende  Fingerfertigkeit  zur  Verfügung  steht 
In  einam  grossen  Konaerte,  in  dem  er  o.  a.  nicht 
weniger  ids  drd  Sooatra  spielte,  zeigte  er  alle  asino 
gnosen  Vorzuge,  die  ihm  die  erste  St'  U«  sichern, 
ohne  8010'*  J^cliwüclien  7.u  %erhehleu;  und  ein  gleiches 
lässt  sich  von  dem  Vortrat^  des  Beethoveoacben  Ksdur- 
Kooiertsa  aagsn,  idt  das  er  dsa  IL  WUlaar^Konssit^ 
von  dem  pleich  noch  die  Rede  sein  soll,  aus  stattete 
Signora  Tua  ist  nicht  minder  diesdbe  geblieben, 
die  sie  war.  leb  will  nlebt  verbehlen,  dsas  leb  damit 
meine,  daaSi  wa»  bei  den  Mjährigen  Rubinsteiu  da 
unbedingtes  Lob  ist,  bd  der  18-  oder  l^jshrigen 
Tua  viel  weniger  als  Lob  ausgelegt  werden  kann 
Reisend,  wie  je,  adt  tsosend  Pikanteriaa,  nit  dan  ge> 
lungensten  VirtuoseokunRtstöckchen  ausgestattet  (alles 
immer  gleiebmfisdg  auf  ihre  Person  und  ibr  Spid 
beaogao),  —  gewibrte  da  dan  ansaaflao  Zifcirar 
nicht  die  Freude,  sich  in  wahrer  Kunst  weiter  fort» 
geschritten  zu  zdgen.  In  ihren  dten  Sachen  von 
Sarasate,  WieniawsU,  Bmst  o.  s.  w.  war  sie  be- 
zaubernd, wie  jei  mai  Meht  erregbaren  Leotan  sali 
es  unbenommen  sein,  noch  viel  verschiedi-ne  Ane- 
drücke  dos  Entzückens  anzuwenden,  in  dem  MendeU- 
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leigte  sieb  di«  Greose  ibr«a  Könnens,  and  xogleieh 
flin  Osbiet,  du  von  VfdM  mit  sehr  vi«!  bedeat- 

samerem  Gelingen  b«b«ffncbt  wird.  Der  Besuch  eines 
Tua  KoQzertes  ohoe  ZuhilfeDShme  dDes  Opernglases, 
(mau  müsste  denn  so  gute  AugeD  haben,  wie  leb  tit 
Dir  gar  ntobt  vorstellen  kann),  wäre  immer  nur  eio 
balbsr  Oenass;  «öd  diese  TbatNOhe  ist  aacb  eins  Art 
von  Kritik. 

Im  lUnigoo  «In  von  Tiftiioieii*KoiismteD  bot 
noch  das  des  Herrn  von  Hakomaskl  zu  crwShoeD, 
der  sieh  «ob  nemo  ftls  dn  Geiger  mit  einem  grossen, 
minnlleb'ScbSnen  Tone  und  s«br  gellniiger  Teebnik 
erwies.  Frfiulcin  Schmidtlein,  uuaro  tücbtig«  Al- 
tistin, veranstaltete  im  Vi'reiuc  mit  Krau  von  Scliultzen- 
Asten  und  den  Uerreu  v.  d.  Medra  and  Stauge  ein 
Vokalkonsert,  in  dem  sie  ihren  alten  Vorzügen  noch 
den  neuen  erhöhter  Wärme  im  Ausdrucke  hiLzufu^tc. 
Ihre  Stimme  klang  sehr  schön;  daa  gante  Konzert 
war  «oblgolottgeo.  Ud>er  das  Konsert  von  Fiioldn 
Therese  Zorbst  wird  von  «odiw  Seite  beriebtet 
werden. 

im  Tonkünstlerverdne  war  ein  Abend  einer  Reihe 
von  Kompositioneil  von  Ad.  Gebrian  gowidoiet,  die 

sich  durch  Noblesse  und  zarten,  wenn  auch  etwas 
gieichm&ssigen  Stimmungsgeb&lt  auszeicliueteu. 

Zorn  SehhMHO  nrir  «riaoht,  auf  das  oben  er- 
wähnte WBlIner- Konzert  noch  mit  einem  Worte 
xurückzakommen.  Das  Oi  ehester  spielte  (ausgezeich- 
net!) llendeliSohn'B  8ommenaeht8traom>Oa*ertare, 
Rubinstein's  von  früher  her  bekannte  draroatiache  Sin- 
fonie, dt  rcn  II.  und  III.  Satz  besonders  gefielen,  and, 
als  Novit^it,  ein  hoch  intereasantcti  Variationenweric 
von  J.  Nieodd,  das  wegen  aeioer  Kühnheit  manchen 
Widerspruch  weckte,  aber  wci^eu  des  darin  ausge- 
sprocbeoeo  bedeutsamen  Talvutca  die  vollste  Wür- 
dignng  der  Kritik  verdient.  0.  EiMeiy. 

Die  jugendliche  Konzert&änc;i  rin  FrSulein  Therese 
Zerbst  lieferte  uns  in  ihrem  am  14.  November  in 
der  Singakademie  veranstalteten  Kontert  den  Beweia, 
dass  sie  sieb  sa  einer  unserer  bedeutendsten  Lieder- 
sänfterinncn  entwickelt  hat.  Diu  jugendlich  frische, 
klangvolle  und  umtaugreiche  ötimme,  um  deren  vor- 
treBBebo  AnsbOdang  ai^  Herr  0.  Biehberg  ver- 
dient gemacht  bat,  die  tiefe  Empfindung,  welche  aus 
ihren  VortrAgeo  spricht,  das  warme,  volle  Leben, 
das  jedem  Tone  ihrer  Kehle  entsprieast,  aowie  die 
fein  nüauoirte,  echt  musikalische  Vortragsart  riaaen 
das  Publikum  zu  lebhaftem  Beifall  bin.  Ich  hörte 
von  ihr  Scbomann's  tted  «Der  Page"«  twci  Lieder 


aus  Hafisa  von  0.  Eichberg,  —  die  mit  vornehmer 
HattoBg  groaae  Winne  der  EkspAndong  vnd  eliarak'' 

teristiache  Gestaltung  vereinigen,  —  Qoethe's  Hailied 
von  Ueuboer,  das  sieb  durch  seine  Frische  besonde- 
ren BofaHa  in  erfreuen  hatte,  nnd  im  yerain  mt 
Herrn  Hanptstein,  einem  ihrer  würdigen  PaitMT, 
die  wunderschönen  Ueder  Jung  Werners  und  Marga- 
reta's  aus  Scbeffel's  „Trompeter"  von  H.  Riedel,  die 
anter  den  tahlreicben  Kompositionen  dieser  Didilaig 
nnatreitig  den  ersten  Rang  einnehmen.  Ganz  uoge- 
trobten  Genuas  würde  der  Gesang  des  Fri&alein  Z. 
gevihren,  «enn  es  ihr  geliege,  die  tiefere  Stimmiage 
noch  klangvoller  zu  gestalten  und  die  Endsilben  der 
Wörter  im  schnelleren  Tempo  besser  sur  Geltaog  su 
bringen.  Qnteratfitst  wurde  daa  Kmsert  durch  die 
Herren  Sando  w  uud  Felu  Hey  er.  Unterer  spielte 
eine  grade  nicht  eiohr  anziehende  Romanze  für  Vio- 
loncell  von  H.  Uotfmaim,  letzterer  ein  Nocturne  von 
Chopin  mit  inoiger  Empfindung  und  eine  retaaude 
Kleinigkeit:  .i^beille*  VOU  Sehnbert  sierüch  und  mit 
Anmulb,  Emii  Bretlaur. 

Id  nnserm  NacbbarOrtchen  Steglitz  veranstaltete 
die  dortige  „Akademie  ffir  Moaik"  von  C.  Danyas 
am  Souu  ag  d.  4.  Nov.  eine  Autfiihrung  ihrer  Schüler 
and  Scbüleriuuen,  weicher  wir  sum  Theil  beizuwoh- 
nen in  der  Lage  warea.  Dieaeibe  gab  nna  den  Be- 
wei.s,  daas  die  trefflichen  Prinzipien,  auf  welche  die- 
ses Institut  nun  schon  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
adae  Wirksamkeit  gründet  —  vor  allem  Saüdiiit 
der  Auabildung  und  guter  Geschmack  —  aaoh  heut 
noch  unverftndert  dort  fortwalten.  Daa  Pio?ramm 
war  sehr  reich.  Ueber  denjenigen  Theil,  den  Kef. 
veralomen  musste,  wurde  ihm  aaitgatheilt,  daaa  die 
Leistungen  über  ill  anerkennenswerthe  gewes^^u,  oad 
dsss  unter  ihnen  sich  der  Vortrag  der  „Frühlinga- 
bote*  von  Spindler  und  dea  Boebidtamarsehes  von 
Ucndelasohn  (vierhSudig)  durch  Abrundung  auagczeich- 
net  hfttte.  Von  den  Nummern,  die  wir  aelbst  gehört, 
können  wir  ebenihlla  durebgehend  Lobenswerthes 
sagen,  und  möchten  daraus  hervorheben:  dasll-moll- 
Capriccio  von  Mendelssohn  mit  einem  zweiten  Klavier 
zum  Ersatz  dea  Orchesters,  dessen  Frinzipalatimme 
von  der  noch  recht  jungen  Spiakrin  mit  einer  sehr 
achtenaverthen  Fertigkeit  und  Sicherheit  auegeführt 
wurde;  femer  einige  Gesangsvorträge,  unter  denen 
besonders  dn  firiaehea  und  aehwungvoUea  Uad  von 
Danysz  (..Mein  Herz,  thu'  dich  auf)  ioteressirte  nod 
durch  die  lebendige  Yortrsgsweise  der  SSogeria  su 
achOner  Wirkung  gelangte.  WitHam  Wdf. 


Von  hier  und 

Berlin*    Im  diesjShrigen  Kottosotat  rind  6700 

Uark  für  die  Königliche  Hochschule  für  Muaik  nod 
das  Kircheninstitat  ausgesetzt,  dann  900  Mark  zur 
Ertheilung  von  Bxtrastunden  im  gregorianischen 
Kbchengeaange  und  dem  Klavierspiel. 

—  Herr  ICommerzionruth  Kaps  in  Dreadeo,  einer 
der  Juroren  auf  der  Amsterdamer  Ausstellung  erhielt 
daa  mtterkreuz  des  NiederlindiacbeD  LOwai^Ordens. 

<~  Fiot  Carl  Riedel  in  Laiprig  «aide  von  der 


ausserhalb. 

Unlveraitlt  Laipiig,  Prof.  Bd.  Grell  von  der  ODfrnr* 

sitSt  Berlin  zum  Ehrendoktor  ernannt  Der  Kirchen» 
mosikdirektor  Lütsel  in  Zweibrfickon  erlüett  voai 
König  von  Bayern  den  Profesaor-Titel. 

—  Von  Emil  Breslaur's  Notenscbreibsebvla 
(Verlag  von  Breitkopf  n.  Härtel  in  Leipzig)  ersddm 
soeben  die  dritte  Auflage.  Die  erste  erschien  ia 
Jahre  ISli. 

—  HofinuaikdirdElor  Bilae  benabta  vw  kurnm 
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die  VerwaodluDgsmusik  uod  die  Tcmpclaceme  aus  dem 
enten  Akt  des  Panifal  zur  AuffBbrang.  Die  Tem- 
polMene  bat  drr  geflcbfitxte  Dirigent  selbst  mit 
gToseem  Geachitk  für  Orchester  übertraget.  Das 
Werk,  so  schwer  verstäDüUcb  es  auch  deoeo,  welche 
die  Futitnr  siebt  keeiMD,  lo  dieser  Gestalt  sein 
mag,  fand  grossen  Boirall.  «ota  ifie  VOnBgUehe  Auf- 
fübroAg  wesentlich  beitrug.  E.  B. 

—  Der  Flfigel,  welchen  Aotoo  Robinsteio  Im 
xweitco  Wüliner  KoDsect  gespirlt  int,  ist  der  ffinf- 
zebntausendstc,  welcher  aus  der  berfibmten  Piano, 
fabrik  des  Herrn  CarlBechsteio  bervorgegangcu  ist. 

—  Am  Mb  Nerember  starb  der  veit  über  die 
Grenzen  unseres  engeren  Vatcriarjdcs  liioaus  bekannte, 
um  die  Kultur  des  Volksliedes  hocbverdicate  könig- 
Hebe  HoeUidlrektor,  Prot  Ludwig  Brk«  im  neheni 
vollendeten  77.  Lebensjahre.  Zahlreich  sind  leiDe 
Liedersammlangeo.  Die  Reibe  derselben  begua 
1888  mit  den  »SebelHedem*,  denen  rieb  ab  Fortiet- 
tnog  und  Neubearbeitung  1839  der  .Licderkranz* 
aoBchloss.  Das  Hauptwerk  Erk's  ist  sein  ^Liedcr- 
bort",  eiae  Auswahl  der  vorzüglicb^tea  deutschen 
VelkiUeder  am  der  Vendt  nad  Oegeainttt  mit  ihren 
eigenthümlicbcn  Melodien    (R  rlin,  Enslio  185C) 

—  Soeben  erschien  im  Verlaite  von  Kabnt  in 
Leipzig  eine  kidne  Versdinle  fBr  Klavier  von  H  eiiir 
rieb  Seebcr,  dem  Erfinder  der  von  mir  zu  wieder- 
holten Malen  empfohlenen  Fingerringe  (Fingerbildner). 
Dieselbe  soll  als  ErlSuterung  und  Anleitung  zur  Ao- 
wendoDg  des  Fingerbildners  dienen  uud  entbslt  ansaer 
einer  Beschreibung  der  Ringe  und  der  Bildnerfasten, 
die  in  Form  eines  Lineals  2  Oktaven  stumme,  mit 
Noten  lieMidiaete  TlMten  darstellen,  dne  Ancabl 
üebungen,  die  allen  denen  willkommen  sein  werden, 
die  bei  ihren  Schülern  die  f  ingerringe  zur  Anwendung 
bringen.  B.  B. 

—  In  Paris  starb  der  verdienstvolle  Muaikvcrlct^cr 
and  Uerausgeber  de«  „M6neetxd"  Louis  Uougel  im 
68.  Lcbcojabr. 

—  INe  PrdsaniiBabe  der  bel^sdiea  Akademie 
der  WisseDFchaften  „Etüde  cn'tiquc  sur  !a  vie  et  les 
Oeuvres  de  üretrj*  wurde  von  Herrn  Michel  Brenet 
in  Paria  gelöst,  und  der  Autor  erbidt  die  goldene 
Medaille  im  Werthe  von  800  Frca.  zugesprochen. 

—  Ein  Bankerott  neuester  Gattung  ist  derjenige 
der  Societe  nationale  des  Orpbtenistee  lillois,  des 


ftltesten  und  bedeutendsten  Gesangvereins  der  Stadt 
UUe  und  überbsupt  eines  der  ersten  Gesangvereine 
Frankreichs.  Unter  den  auf  Betreiben  der  GIftabiger 
beschlagnahmten,  dem  Verein  gehörigen  Gegenstän- 
den befinden  sich  seclis  grosse  goldene  oder  silber- 
'fergddete  Lorbeerkrlnte,  avandg  grosse  goldene 
Medaillen,  nenniebn  silberne  Medaillen,  eine  pracht- 
volle Vase  ana  SAnesporzellan.  welche  der  Verein 
als  Prdae  bd  Gesaogfssten  erhalten  bat  Dieselben 
werden  nun  öffentlich  ve  steigert  werden.  Seit  seinem 
Bestehen  hat  dieser  Gesangverein  durch  Musikau^^ 
tubrungen  über  250  000  Frcs.  zu  woblthätigeo  Zwecken 
aufgebracht,  sonstige  wobltbfitige  Leistangcn  gar 
nicht  gerechnet.  Der  Verein  hatte  voriges  Jahr  ein  Ge- 
sangtest veranstaltet,  welches  grosse  Summen  ver- 
adilang.  Noeb  mehr  kostden  ihn  die  Feste,  wetebe  er 
nachtrSglicb  vcranstalt'^to,  um  Feine  auf  demselben  er- 
rungenen Siege  zu  feiern-  Dadurch  wurden  nicht  nur  die 
reichen  Mittd  des  Vereins  aufgezehrt,  sondern  aii'h 
eine  Schuldenlast  von  über  80000  Frcs.  geschaffen. 

Hambnrg.  Die  beiden  neuesten  Bühnenwerke 
Anton  Kubiostein's,  das  bibliacbo  Drama  aSula- 
mith*  nnd  die  einaktige  kondsebe  Oper  aOatw 
Räubern",  haben  unter  Leitung  des  Komponisten 
ibre  erste  Aufführung  am  8>.  November  im  Hambur- 
ger Btadttbeater  erldii  Das  erstere  Werk  findet  in 
der  Presse  grosse  Anerkennung,  die  einactige  Oper 
hingegen  wird  als  nicht  gelungen  bczeirhnct 

Köln.  Am  14.  November  gelangte  die  Oper  des 
englischen  Komponisten  Tth)mas:  aBsmeralda"  zur 
ersten  Auffübrunjr.  Der  Erfolg  dendbeo  wird  als 
ein  bedeutender  geschildert. 

WnMi»  Ab  18.  November  gelangte  im  iwelten 
stSdt.  AboüDf uientskonzcrto  eiuc  neue  Komposition 
von  E.  11.  Sey ffardt  für  Altsole^  Chor  und  Orchester 
xor  Aaffttbruog,  womit  dieaer  junge  Meister  dss 
Stipendium  der  MoDdelssohnsliftung  gcwano.  Das 
Werk,  dem  als  textliche  Grundlage  das  Geiberacho 
,Scbick6al;ilied''  dient,  gefiel  sehr  und  mic  Hecht.  Es 
ist  kdn  Werk  eines  Anttngen,  aondem  der  Anlbng 
eines  Meisters,  ein  Anfang,  dem  recht  zahlreiche 
Fortsetzungen  zu  wünschen  sind.  Dom  Komponisten, 
der  die  NovitSt  selbst  dirigirtc,  wurde  am  Sobintoe 
ein  Lorbeerkranz  überreicht  Frl.  Herrn.  8p less  aus 
Wiesbaden,  die  berühmto  Altistin,  fderte  in  den 
Altsolt  seitone  Triuoipbo. 


Empfehienswerthe  Musikstücke, 

welolae  ndoK  bei»  Unterrlolst  t>ewaiart  lsm,l>4 


L.  Steiuuui    8  KlavieiitBeke^  Spinnerlied, 
Jagdlied,  Onte  Maebt  Op.  8L  Fotadam,  A. 

Stein. 

—  MenddMobn,  Lied  ohne  Worte  Mr.  18u 


Zn  4  Binden. 
Aigmtt  Reissmann:  Ein  Jugendtag,  6  leichte  Stidke. 
•p.  iL   Bremen,  Pracger  und  Meier. 
B  Momt,  D-dor-Sonate  zu  4  Händen. 


Meinungs-Austausch. 


ErklÄruniEr. 

Der  Bcurtbeiler  meiner  Brocbüro  •  (Jeher  die  Un- 
tulSuglichkeit  des  heutigen  Mudkstadiums"  in  No.22 
d._BL  (Ueir  8.)  bemüht  sich,  sUtt  auf  die  Sache 
*  B,  meine.  Beweggründe,  meine  Gesin- 
ond  mdne  Jode  nie  die  «UerfM» 


werflichstcn  darzustellen.*)  Ueber  dieses  Verfahren 
selbst  enthalte  ich  mich  jeder  Aenaserung,  da  eine 
derartige  Kritik  hd  jedem  Leaer  ihie  gerechte  Wfir- 
dignng  findet  Im  Inteceaee  der  dnreb  mdne  Brodiflire 

*)  Habe  ich  aus  der  Kritik  des  Uerm  S.  nicht 

B.B. 
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▼crtretc'tiOQ  Saclie  halte  icb  niicb  aber  für  verpflichtet, 
folgecdü  Erklärung  abzu|(t!bca:  Uerr  8  slütst  sdoe 
Ycrdächti^uLK^ca  auf  ADiiahmen,  die  ich  aUerailUdA« 
•taM  «I*  «unlUlige  UoricbtigkeiteD  bcseiebnen  nam. 
BotMild  Herr  8.  leine  Anonymitlt  safgiebt  Dod  mir 
io  diesen  Blfittorn  oder  sndcrwSrts  den  nöthiRcn 
Raum  verschafft,  biu  icb  gern  ctbötig,  dii-au  nii-iuo 
Erkl&ruDg  für  jedi-n  einzelnen  Fuukt  der  Kritik  des 
Herrn  S.  als  beßfündet  oacbzuwciseo.    U.  Xiersch. 

Herr  dem  ich  Ton  der  Torllecandea  Efkttms  BoalalM 
segebMi,  antwortat  danof  folKBadanmaHMit 

Wer  mit  einer  SebrUt  In  die  Oeffentfidikett  tritL 
darf  sich  nicht  wundern,  wenn  ein  Leser  (>ich  rinnuu 
über  den  Eindruck  auslässt,  den  sie  auf  ihn  (gemacht 
bat  leb  kann  nur  dabei  bleiben,  dass  der  n&azc 
erste,  einleitende  TbcJl  der  Brosch&ro  den  Kiodruck 
■n«bt»  «la  ob  «r  dem  BanptUmUe  Dur  ale  Folia  dia* 


nen  solle,  and  als  ob  das  persönliche  Element  docb 
etwas  zu  sehr  vorwiege.  Eine  Kritik  der  VorseblSge 
des  Vfs.  war  durchaus  nicht  beabsicbtlKt,  da  dieselbe 
fßr  den  Kali«  du*  in  Beeoa  auf  daa  Uamtartadinai  ia 
Dentedilaad  wirklich  ein  Notbataitd  varhandcn  nein 
sollte,  wolil  nnni'huitiar  sind  und  sich  als  praktisch 
ausführbar  erweisen  dQilten.  Bei  Eröitcrung:  wis«oa- 
schaftlichcr  Fta^en  sollte  ein  Schriftsteller  immer  so 
wenig  als  möglicb  das  Persönliche  als  ätafla^e  be- 
nutzen. Soweit  icb  den  Heraasgeber  dieser  Zeitschrift 
kenne,  wird  er  gern  bereit  sein,  Harm  U.  Tieneli 
den  gewQnscbten  Raum  in  deraelbeo  aa  veretattoo, 
■n  meinen  Irrtbum  in  ein  belles  Uebt  sn  setzen  and 
den  Lesern  das  Oeheimniss  eriner  Motive  anzuver- 
trauen. Wer  sich  ein  Urthril  in  dieser  AuKeli  ^jeu- 
tieit  bilden  will,  dem  können  wir  nur  ratben,  die 
BnaaMIre  aelbet  n  leeea.  8. 


Verein  der  Musik-Lehrer  und  Leiirerinnen. 


]f  AoIiHf  e  Nitznng  1>IriiN(aK«  11«  Dezem- 
ber» im  Nuale  dca  Uerru  NtAppent^eek, 
Frlcdrleluitr.  236.  Ta^esordu uu^  :  1)  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  Alfred  J^aiiscber  ^U^ber  Dr. 


Martin  Lulhor's  Bedeutung  für  die  Tonkuust",  2)  Ge- 
sanxsvortiüge  der  Konzertaäugeria  Frl.  Martha 
Ramme  (Kompos.  von  HeetboVen,  Scimbert,  Maar 
delssohn,  Scbumann). 


Heine  Privat  wohnanr  wui  RadlkttMl  der  MWik-pMigaglMlMl  ZMmAlUt  dar  »Der  IUtIv* 

Lehrer"  befinden  hieb  Jetzt 

Oraulenburgerstr.       nahe  der  rriedrlchstre 


Anzeigen. 


Aas  meinem  Verlag  babo  icb  eine  kleina 

Novitätenliste 

zusammengestellt,  fllr  Plunolorte  zn  2  a. 
zu  4  HAnden,  dieselbe  enthalt  die  Titel  der 
C'oiupoHilioiieii  v(in  N.  W.  Gude,  Rniil  Hart- 
mann, Gustav  Ha»!>e,  Fritz  Kirchner,  Arno  Klof- 
Cel,  Uerm.  Mohr.  Moritz  MoMzkuw.'«kl,  Fhil.  und 
XvKx  SelianreBaa,  Bernhard  Wollig  Jules  7jl- 
raailMU  ete.  etc. 

Eine  Anawahl  betreffender  Klaviarwerkc 
sende  ich  aal  Wunsch  zur  Amilcht. 

Von  mir  unbekannten  Anftraggebern 
ist  ein  üutcrptand  von  Uk.  10  erwünscht. 

Die  NovallMie  in  beliebfser  Aanbi  gratla 
und  fraaco  an  Diensten.  IDOJ 

Barlin  W.  (41).  Carl  Simon. 


Metronome  na^nm^i 

k  Stück  5,  Q,SO  und  11  Mark« 
Bei  Entnahme  von  3  Stück  Engros-Preisa. 
Reparaturen  schnell  und  billigst 

A.  Moalroph,  [731 
Ubmiacbar,  Speeialittt  in  Metronomen. 
BsribiBw.,  FUadrieh'Strasse  87a. 


Im  Quintenzirkel. 

UM  fouataolc«»  n&r  Pianoförte 
von  Cftrl  Willing,  üp.  81. 

2\%  Bog.  gr.  FoU  gutes  Piipier,  sclifine  Äu^stattoag, 
versendet  fr.  gegen  Kiuscnijunjr  von  Mk.  3,50 

«.  P.  WlUing,  Sedunstr.  ',),  l>reMden. 

Das  Werk  ht  oft  u.  vortheilbatt  rezensirt  u.  dem- 
selben ein  Platz  zwischen  Mendelasob'na  .Lieder  ohaa 
Worte*  n.  St  lleller's  Werken  angnwicaen  worden. 

T        TL'^  np»  30fortechrei- 

d  naLfinilm  niSLtf  fftnd«*  Etnden 
^  2,40. 

I>ieMe  kunNl-  und  K<>iMtvollen  Etnden« 
i;l<>ioh  Mtephen  Heiler  Tjau  der  Mlttek 
Ntufe  HUNgehend«  Staad  mrch  kein  an- 
deres Werk  ersetzbar  nnd  fiklien  Homil 
eine  I^tteke  in  der  Musiklltleratnr  ans. 

Stoingräber  Verlag,  HannoTer. 

Im  Vorlat;o  von   ItoHeutkal      Ca^»  Bvflo, 

Johaunisstr.  '.'')  ist  ersi'hirneu-. 

lüusiiipäda^o&Liijchc  Flugschriften, 

berausgegeben  von  Prot  Bmil  Bresunr.   Heft  III: 

Ueber  die  gesundtieitsschädlictien 
Folgen  des  unrichtigen  Uebens.  ^>°ite 

für  Klavier-,  Violin-  und  Orgelspieler.   Preis  30  Plg* 


Im  Veriago  ton  F*  EL  C  Ijenckart  in  liClpzlg  erschien: 

Handbuch  der  Harmonielehre  von  Moritz  Brosig. 

BmiiUjhst  für  Musikinstitute,  Lehrerseminare  und  Praeparandenanstalten. 

ÄU  ▼■elen  NotenbeiNplelen.  Dritte  verbciwerte  n.  vermehrte  Auflage.  Uebeftet.  A9. 

lanalt:  iMDieilung.  A.  Lehre  von  den  Intervallen.  B.  Lebre  Ton  den  Tonieitern.  C  LAia  tob  dar  Ver- 
waudscha  t  der  Tonarten.  D.  Lehre  von  der  i^weganc  darTmihen.  —  HanMwMakn.  ractanim« 
der  Modolationstlieoria.  —  Anhang:  QenaraibaMbaispiela.  rM 
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Verlag  von  D.  Bather  in  Hambnrg» 

Soeben  prschit^n : 

Vergleichendo  theorotisch-praktiiolie 

isiMum^  11111.1. 

Eine  Anweisung 

nnn  Htodfim 

dar  hprvorragpndston  Klavipr-Ünterricbtamerke 
nebst  ergänzenden  Materialien 

von 

Dr.  Hugo  RiemaniL 

I.  TbeiL   System.  (Bacbdruclc  in  S«.)  netto  M  2  50. 
IL  Tbdl.  Metbodo.  (Baebdruck  in  8«. )    -     «  2.50. 
IlL  Tbtll.  Haterialieo.  (Gr.  Ilaaikforiiiat) 

Heft  I.  Elemeotaracbule .  .  -     •  4. — . 
DaraoB  eiozelo:  AnbaDg, 

Tonleitern  ...   -      -  1.50. 
Heft  2.  Technische  Vorstudien  -     -  4.—. 
Heft  3.  Orcanieotik    ...    -      -  1.50. 
Ueft  4.  Rbytbmiticbe  Probleme-     -  1.50. 
Biog«(thit  kB  Kouerfatoriam  n  Hambarg. 

Uerr  Dr.  Hans  von  BUlow  schrieb  dc-m  Autor 
Q.  A.  Ober  die  Schule,  die  «r  Bein  arfortreJUcfaea 
Werk*  bezeichnet: 

mWoU  hatte  Ich  dem  Antor,  als  einem 
4«r  wtKlgen  MBaikpftdagrefen.  welohe  8l«h  rtthmen 
kVuMBy  mit  der  gansen  Bttduir  Uir«r  Zelt  be- 
wafbet  KU  sein,  ein  bedeotendes  reifes  Werk  er* 
irartet:  die  Yeretatgang  Ton  so  riel  GrBndlichkeit, 
Priilsion,  HoimuariHcber  TQchtlgkeit  und  minati- 
Sser  Feinheit  in  Darlegung  wie  LOanng  aller  er^ 
denkllchem  Probleme  der  Kunt  dM  Slavtanitlt 
hatte  tok  aldit  enrartet.« 
AufIhrUehar  FMi^kt  steht  doreh  Jede  Heslka- 


Wiih.  Tschirch, 

Classisckes  J\igiQd-Album. 

68  berfibmte  Stücke  in  sehr  laehter  Bearbeitang  für 

Pi:ir.iit'i  r?(>  und  Violine  l 
Für  den  l'nterriflit  wie  zur  l'ntorluiltinif;  ein 
ganx  Tortrcffllches  Werk.  \^\'\ 

Stoliiirräbor  Verlas:,  llaiiii(>vor. 


Ibaeh*8  rationeller 

HJawierhaiiclIeiter 

iat  der  allein  wirklich  gute  und  empfehleuswerthe 
Appkrat  aar  Bfldnng  etner  guten  Haodbaltung  beim 

Klavierspie!;  er  übt  genaue  Controlc,  bietet  dem 
Schüler  keine  Stütze  ui.d  korrigirt  fehlerhafte  Ue- 
VOd  Ualtungen  der  Hand. 

Preis  Mk.  15.—. 
Kud.  Ibach  Sohn, 

KOnigl.  Hof-Piaooforte  Fabrik. 
BArmen«  Koeln. 
40.  Neuenrag.      Unfer  Ooldaebmied  88. 


l-:g; 


Prakt.  Weihnachtsgeschenke 

sind  die  patent.  KlftTlCriampen  von  Bobert 
Bttlie  in  liandsbctg  »i/w*  PreiaUaten  stehen 
franoo  za  Dieoatea.  [88] 


Classische  Kinderstücke. 

100  musterj;il<ij?<'  Sätzchen  uiisfrer  gröss- 
ten  .Meiste!',  leicht  spiel biir  und  ohne 
Octaveuspauuuug  (Sumilemeut  zu  ietler 
ClsTierscliiile).  Mit  Fingersatz.  M .  3. 

{MT'  Der  niiMerleHeuHtc  Ntoflf  fUr  in« 
Mtructlve  Zwecke:  2.5  Ntttzchen  aua  Nin- 
fonieu,  au.H  KummeminMik werken» 
S5  ans  Chorwerken.  25  ans  Opern.  £ln 
Vorstudium  nir  Jedemmnii,  «Ib  MmAi- 
8€hlH|;el>u<-li  für  Hpilter.  [86] 

Steiiigiübcr  Verlag,  HaniioTcr. 

Im  Verlage  von  F.  IL  €•  lieuckari  in  Ijelp« 
■IB  eneUen  loebea: 

Zwölf  auserlesene  Lieder  von 

Adolf  Jensen, 
für  Pianoforte  übertragen  von 

Theodor  Kirchner. 

Mit  dem  Portrait  und  Faeaimile  Adolf  Jeuscn's. 

Elegant  cartonirt  M.  8  ntAto.  [88] 

MflfflkillfHi 

fibr  das 

Welhnachtsfestw 

Im  V.-rldL:.-  vou  Praejcer  nnd  Meier  in 
Breuieu  er8rhi«<ncn  uad  durch  allo  Musikalien- 
hatiillun^'i'ii  vorrSthig:  [80] 
Sohwarweuka,  Ph.,  op.  31.  Aus  der  Jugend-  JL  \ 
seit  10  leichte  Klavierstücke  in  2  Uft  a  S  — 

 0^  45.   Festkiftage  für  die  Jugend.  8 

leichte  Klavierstficke,  allen  jungen  Spie- 
lern gewidmet.  Inhalt:  Zum  Eingang, 
(Choral)  Marsch.  Capriccietto.  Lied. 
Däni mfrstunde.  Tanzreigen.  Scbertino. 
Tarantella.  Preis  I.  Ueft  Jt  2.   II.  üeft 

M  S;30.  Coanplet  3  — 

UBDf  Am  ofu  dl.  £in  Jugendta^  8 
leichte  Stdeke  I.  Ffaaofinie  lo  4  Rtadeo. 

T.  Heft  Jt  1,80.  II.  Heft  2  80 

Forner  erschien  Roebeo :  Pbllipp  Seliar> 
wenka's  neueste  Kiavierkompositioo.  Scberxo^ 
op.  50.    Eußen  d'  Albett  gewidmet.    Preis  2  Murk. 

Verlag  von  Brcitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 

Bearbeitungen  von  A.  Wilhelmj. 

rolonalse  von  Fr.  Chonio.  Op.  86,Mr.  ICis-  «tfi^ 
moll.  Tranacriptioo  iBr  Viouoe  ood  Ileiio» 
forte.  Nene  Ausgabe  S  — 

Notturno  v.  Pr.  Gbopin.  Op.97,  Nr. 9  Des- 

dur.   Transcription  für  Violine  u.  Pianoforte  3  — 

Notturno  von  Fr.  Chopin.  Op.  37,  Nr.  1  G- 
moll.  Für  Yioliuo  und  OvollNlsr.  Parti- 
tur Jt  2.50.  Stimmen  ........  3  76 

Dasselbe  für  VioUiM  und  FiMMfort«.  Nene 
Aasgabe  1  7t 

Mllltlrooncert  oaefa  GL  Llplaelil.  Zorn  OoBe«rt> 
Vortrag.  Mit  Orcbetter:  Mh  Plnelöffto.  (In 
Vorbereitung).  [91} 

uiLjUi..LQ  Ly  Google 


T^ei*lui.g  von  I>r.  SI]>X1^0diL  in  Bei*liii. 


SMlieii  enehienem! 


Phiashungs-Ausgabet 

Nene  instrnctive  Ausgabe  klassisfher  Klavierwerke 
mit  £rsetzuiig  der  Iiesatobög;eii  durch  Phrasenbögen« 

W.  A.  MOZARTS  KLAYIEK- SONATEN. 

Prtgressi?  geordnet  und  mit  Fiigerasts  Teraehoi 

▼on 

Dr.  Hugo  Rlemaiui 

Lebrnr  ub  GoBacrratoiiiiin  la  H«mbiirg. 

Preis  in  1  Bande  6  Mark.  • 

No.  1  bis  18  einzeln  ü  50  Pfennige  bis  1  Mark. 

Prospekt  wird  auf  Wunsch  gratis  und  franko  zugesandt 


„Wir  kennen  keine  bes- 
sere, lusterregendere  und  lusterhal- 
tendere,  ja  Lust  und  Fleiss  steigern- 
dere  Schule!'*) 

Sittnale  für  d'm  musik.  Wflt,  Leipiiir. 
*)  G.  Damm.  Clarlerschale  and  MelodienBcbatz. 

34.  Auflage.    Mi,—.    Id  Halbfrzbd.  ^4,80. 
Uebnngsbaeh,  76  kleine  Staden  von  Raff,  Kiel  o.  A. 

8.  AuflaRe.  JCA,-.  lo  Unlblnbd.  MifiO, 
Wcff  nur  Kwutfeiüpkelt,   180  gr^scre  Btudon, 

8  Binde.   6.  Auflage.  Jt  6,—.  In  2  Ualbfranz- 

biodeo  J(  7,«0.  [87] 

„Sehr  werthvolles  Uebungsmateriair' 

Der  Klavleriebrer,  Berito,  8.  Decembnr  1881. 
Steingräber  Verlag,  Hannover. 


Pianinos 

20  Mndt  noMtiieb. 


Weldennlanfer, 
Berlin,  Dorotbeeostr.  88L 


Yerle«  tmi  BwUlMpf  *  Hirtel  io  Lelpilg. 

Palestrina's  WerJce.  ' 

Soeben  erschienpn : 

56  Fttnfstimmlge  Ma^igale 

(Eretei  nnd  twoitcs  Buch) 

▼on  [98] 

Pterluigi  da  Palestrina. 

(Baad  ^  der  OeaammtwakiiV 
nerau8^e«cbea  von  Frau  XnTer 

Pwis  brochirt  M  15.—.   Io  L^^inenband  jHQy(^|»^ 

Latciaischo  Ausg.  [Ualbfraozbd.)  ,,   ; — 

Bei  SubscriptioDsbozug  brochirt     iv<  RtI''* 


*yi^^^^  »▼<>^>t  vT<>'F<>^«  vV«  vV<»V<>V<S>V<>'Tv>V^vV<  vTV  »T«  «T< yT« »T"«  »▼«y^  «^». 

Wir  erlauben  uns  die  erg.  Mittheilang,  dass  wir  wie  bisher  auch  für  das 
Jahr  1883  elegute  Einbanddeckel  in  ganz  Leinwand  mit  Titelpressung  in  Gold- 
druck etc.  (genau  wie   die  vorjährigen)  haben  anfertigen  lassen.     Wir  bitten 
am  baldgeli.  Bestellung,  welche  jede  fiachhandlung  entgegennimmt.  W 
^  Der  FMli  «ee  Beekeli  ketrigt  AlM.  S[ 

^  AefatongvvoU  ^ 

w  Die  Expedition  des  „Kiavler-Lelirer^'.  w 

T^y-^A  ^^"^^^^^^^^  >^         ^^at         ^^~>^^^^^^     ^^^^  ^^^j* 

T<raatW«rUlcber  Redakteur:  Prof.  Emil  Breslaar,  Berlin  N.,  Oranieabommtr.  67. 
'     Mi  Expedition:  Wolf  Feiger  Verlag  (G.  Kalislul  Berlin  S.,  BruMapIr.  IL 
Dnek  foa  Eoaeatkftl  *  Oa,  BediB  N.,  JohMwilartr.  M. 

uiLjUi^ed  by  Google 


Der  Klavier-Lehrer 

Musik-paedagogisclie  Zeitsclu'ift, 

unter  Mitwirkimg 

der  Herren  Professoren  A.  Haupt  (Berlin),  Louis  Köhler  (Königsberg), 
Dr.  Ferdinand  v.  Hiller  (Cölu),  Dr.  Oskar  Faul  (Leipzig), 
Dr.  Smll  Vanmami  (Dnaden)  il  A. 

iMiwagegebfln 


Profeaaor  Butt  Indanr. 


Organ  des  Vereins  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 
No.  24w  Berlin,  15.  Deianber  1883.  VL  Jahrgang. 

J>i«Mi  Blatt  anmMBfc  am  1.  and  jeden  Monate  i  Inesrate  für  dieses  Blatt  werden  von  aiauntUehea 
tmd  keetot  dxtrdi  <Be  K.  Peet-laetaKan,  Budh  und 'f  AiuMmeeti-Expcditionen,  wie  veBderTertacBluindhiiis, 

MiisiVaÜpnhnndlunpcn  lii'7or:i'n  vii-rtflifibrlirb  1,50  Berlin  S.,  lJraadcnl)iirK.str.  11,  sam  Preise  von  30  \ 
direct  unter  Jüreuzbaud  vou  iierYerlaguu&adluQgl,7ö./4(.   für  die  iweigespaltene  Fetitseile  entgegeogenommeo. 

Mit  dieser  Nammer  schliesst  das  lY.  Quartal  und  bitten  wir  am  rechtzeitige 
Braemmog  Jet  AhwmwHBl%  iaalt  fai  to  »Mttdniig  des  Btottss  keine  Terspätung 


Der  „Klavier-Lehror"  bringt  iu  der  nächsten  Zeit  folgende  grössere  Aufsätze: 
L  KSMer:  Haydn  s  und  Clementi's  Sonaten  nach  der  Schwierigkeit  geordnet 

s         Ueber  das  Arpeggio  auf  dem  Klavier. 
Dr.  Hege  MeiMnn:  YoraehUge  snr  Beachrlnknnf  der  Wilikflr  in  der  Wahl  de  r 

Notenwerthe  für  die  Taktschläge. 
C.  Witting:   Das  Transponiren  als  Finger-  nnd  Gcdankenübung  für  Klavierspieler. 
Hoflcapellmeister  A.  Schlösser:  Das  Zeitalter  der  Familie  Scarlatti  (Domeuico). ' 
Anna  Morsch:  i)ie  Theorie  dar  Mensuralmusik. 

N..8inMr:  Kritiacke  Bekonairnktien  in  BeethoTen*a  O^lar-KlaTier-Konsert. 
L  L:  Philipp  Bmnnnel  Bach. 

SchwardOSe:   Analyse  der  ersten  Fuge  in  Bach's  wnhltemperirtem  Klavier. 

E.  Pilieri  DieKunstdes  Vomblattspieleasund  dieEutwickelung  desGedächtniaaea. 

J^^'lozarts  Klavier-Sonaten  in  ihrer  Folge  beim  Unterricht 

"       •  •                                  Von  KÖHler. 

In  dem  Ifoigenden  habe  ich  nur  allemal  1  nicht  recht  in  der  Schwierigkeitsstofe  antef^ 

die  ganze  Sonate  im  Sinne  gehabt,  nnd  |  sdieiden.  Diee  letstere  triln  samTheil  anek 

namentlich  den    Hauptsatz    abgewogen.  '  bei  den  Ilanptaätzen  zu:  es  ist  dem  Leser 


W&hrend  ich  bei  früherer  Feststellang  der 
Reihenfolge  von  Beethovens  Sonaten  (in 
No.  12,  1882)  auch  die  einzelnen  Sätze  ord- 
nete, nnterliess  ich  dies  bei  den  oben  ange- 
zeigten. Ist  bei  Bectboveu  kein  einziger  Satz 
(op.  45  n.  79  als  Nebonwerke  ausgenommen) 
vorhanden,  der  nicht  des  Meisters  Blat  und 
Leben  entliieite,  giebt  es  bei  Mozart.  Haydn 
und  Glementi  manches,  das  nnr  idchtweg 
komponirt  wurde  und  irenig  Werth  hat;  auch 
lauen  sich  euw  giflsssre  Aniahl  Mittelatee 


überlassen,  sich  so  manche  nacheinander 
gestellte  Sonaten  nnter  eine  Nummer  zu 
denken.  Dies  gilt  z.  B.  von  Mozarts  A-moll- 
Sonate  und  von  der  in  F-dur  V«  Takt;  auch 
die  C-moU-Fautasie  koukurrirt  mit  beiden. 
Derartige  zweifelhafte  Folgcstellungen  kommen 
öfter  vor;  beinahe  alle  einander  nahe  stchondo 
Sonaten  könnten  .mit  einander  vertauscht 
werden.  Man  mnis  deshalb  die  Reihe  mehr 
im  weiten  Ganzen,  als  im  engen  einzelnen 
betrachten,  namentlich  die  entschieden  leich- 
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testen  nnd  schwersten  Sonaten  anseinander 
halten.  — 

Die  zwei  Fragezeichen  in  der  Mozartschon 
Reihe  betreffen  Streitpunkte.  Breitkopf  und 
Härtel  sagen,  es  sei  nicht  festgestellt,  ob  die 
B-dur-Sonate  V4,  welche  hier  als  die  6.  von 
unten  steht  nnd  5  Sechzehntel  Auftact  hat, 
wirklich  von  Mozart  sei.  —  Die  vorherge- 
hende Sonate  in  B-dur  V*  hat  eine  beglei- 
tende Violinstimme,  diese  aber,  wie  ich 
glaube,  erst  nachträglich  (ad  lib.)  erhalten. 
Ich  nehme  sie  als  ursprüngliche  Solo-Klavier- 
sonate, während  andere  meinen,  sie  sei  mit 
Violine  gedacht! 

Zum  Gebrauch  der  untenstehenden  Tabelle 
sind  nur  wenige  Worte  zu  sagen.  Bekannt- 
lich sind  die  Mozartschen  Sonaten  nicht  mit 
Opnszahlcn  von  dem  Komponisten  versehen 
worden.  Man  pflegte  zu  jener  Zeit  noch  nicht 
so  zu  bezeichnen;  was  man  von  Opuszahlen 
bei  Mozart  findet,  stammt  nicht  von  seiner 
Hand.  Auch  haben  nur  einige  vereinzelte 
Sonaten  Opuszahlen,  die  für  Niemand  Werth 
haben  können,  weil  sie  nicht  in  allen  Aus- 
gaben angedeutet  sind.  Die  Sonaten  sind 
bei  verschiedenen  Verlegern  herausgekommen, 
theils  alle,  theils  in  einer  Auswahl  und  in 
durchweg    verschiedener    Reihenfolge  fast 


immer  mit  anderer  Benummemng.  Es  ist 
also  unmöglich,  eine  Sonate  durch  Nennung 
einer  Nummer  kenntlich  zu  machen,  denn 
die  betreffende  hat  fast  in  jeder  andern  Aus- 
gabe eine  andere  Nummer. 

Herr  Ernst  Ghallier  hat  sich  nun  das 
Verdienst  erworben  eine  „Sonaten-Tabelle" 
anzufertigen,  in  welcher  nicht  nur  die  Sonaten 
Mozarts,  sondern  auch  die  von  Clementi 
und  Haydn,  nach  Tonarten  alphabetisch  ge- 
ordnet nnd  nach  allen  Ausgaben  bezeichnet 
sind. 

Man  sieht  nun  in  den  mit  den  betreffenden 
Verlegern  angedeuteten  Rubriken ,  welche 
Nummer  jede  Sonate  in  jedem  Verlage  hat 
Ich  meinerseits  habe,  auf  den  Wunsch  des 
Redakteurs  dieser  Blätter,  die  Cballiersche 
nach  alphabetischer  Tonartfolge  geordnete 
Reihe  in  eine  Folge  nach  dem  ungefähren 
Schwierigkeitsgrade  geordnet,  womit  die 
Wahl  für  den  Unterricht,  wie  auch  für  den- 
jenigen erleichtert  ist,  welche,  für  sich  allein 
spielend,  Grund  haben,  sich  nach  ihrer  tech- 
nischen Fähigkeit  zu  richten,  wo  es  eine 
Auswahl  gilt. 

Die  Reihenfolge  der  Sonaten  von  Uaydn 
und  Clementi  folgt  später. 


NB.  Die  kleine  Zahl  gehört 
der  grossen  Ausgabe  der 
Sonaten  im  selbigen  Ver- 
lage an.   —   Die  Sterne 
bedeuten  die  in  ihren  ersten 
Sätzen  nicht  zu  umgehende 
Sonaten. 
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In  der  Ripmann'scben  Auseabe  (Berlin  N.  Simrock)  fehlt  dio  K-  lur-Sonate  (BtoingrSbi^r  3,  Litolff  5). 
Dr.  Rieniaun  bat  sio  wahrscheinlich  aus  dem  Gründl)  fortgelaason,  weil  er  sie  mit  deu  Herausgebern  der 
Breitkopt  &  Hirteracben  MoMTtaiugabe  urepraoglicb  fdr  Violio«  aod  Klavier  geschrieben  hält.  Dem  wird 
aber  von  L.  KObi«r  und  tnderM  mersproäen.  Feiner  fehlt  die  Fantasie  der  C-moU-Soaate,  weil  lie  nicht 
mlB  Einleitung  so  dieser,  sondern  als  aelbotstiiidigM  «wk  («dMbt  ift.  DtganB  liat  Kiemua  ä^F" 
Violin-Sonale  %  Takt  aofcenomoMO,  dia  nach  Jaba  fir  Xbnrln  alMa  loonoSvl  Mio  loll,  da  dl«  Tiono- 
stimme  aU«r  MbaMiiidigMt  «itbeliTd  «ad  m  gtarM  ad,  dua  ito  wAwtM  MosMt  rafnchneben  werden 
dürfe.  A.  Breslaur. 


30  ThoMi  Bbor  ilie  Theorie  der  Triele,  Qufarteie  md  Septele. 

Tod 

Hiermit  Sbüglbe  ich  dem  denkenden  Leser  ver- 
•cbiedeoe  Theaaa,  refp.  Defiaitiooea  ober  die 


▼OB  mir  ufgeateOte  Theorie  der  THolen,  Qnintolen 

and  Septoleu,  deren  nähere  Begründung  und  Illostra- 
tion  durch  Notcobeispiele  eiaor  golegeaerea  Zeit  fiber- 
iasaeo  bleiben  moss. 


I.  Unter  einer  Triole  versteht  man  diejenige 
Eintbeilung  einer  JNotenqaaatitAt  in  Noten  nächst 
tMiMr  OfMM,  bei  «otebor  die  Nota  niefat  dnnfa  die 
fiblicbe  Zahl  swei,  sondern  darch  die  Zahl  drei 
dividirt  wird.  Oder ;  Eine  Triol«  iat  «ioo  in  Drit- 
tel ter legte  Moteogröase. 

IL  fRUmad  lieh  fHBeiaUa  all»  Notfln  bOhonr 
QaalitAt  zu  denen  der  nSchst  kleineren  Geltung  wie 
1 : 3  Terbalten«  iat  das  .Verb&ltnisa  bei  den  Xrioien 
irto  1:8  (bei  den  QtÜBtolen  irfe  1:8  nad  bei  deo 
Beptolen  wie  1:7). 

in.  Die  Triolen-Noten  stellen  in  der  Musik 
aosnabnuwei«e  Drittel  eines  Gänsen  dar,  wibreod. 
ia  dar  Rogal  Jede  Molo  ab  Bllfto  aiaaa 
H  I.  B.: 


C=      —      C=3           !=3  = 

I  I 
 =    ~    e=J  CS  

lCtamo-»Ä+ Va  + Vs  1 

oder 

s 

lG«aie-Vfl  + Vi  , 

j  =  n 

j-J   i  i 

genommen              _  ly^ 

V.  -  %  +  "fc 

IV  Pio  Division  durch  die  Zahl  2  pilt  als  in 
BinaikaUscfaer  Grandnatnr  begründet  und  wird  als 
aetbatventladHeb  vonoageoalat  Sur  wo  aadero 
von  dieser  Grundregel  abweicbeode  Einthcilongen 
eintreten,  wird  dieser  Prozess  durch  die  entsprechen- 
den Zahlen  angedeutet;  also  bei  der  Triole  dareb 
dio  Zabl  l,  bei  der  Qnintole  doreh  dieZaU6a.8.w. 

V.  Der  künstlerischen  Anschanang  nach 
bedeutet  das  Wesen  der  Triole,  dasa  die  xweillanpt- 
artaa  aaaerer  Taktbildaog,  alflilieb  der  gerade  awot- 
theilige  und  der  ungerade  dreithcilige  Takt  zu 
einer  höheren  harmonischen  Einheit  VM^bundcn  werden. 

VI.  Dio  natürliche  Basis  aller  Rhythmik  ist 
die  tweitheilige  Taktordnnng;  auch  die  dreitbci- 
liRC  TaktordniinR  ist  immer  wieder  auf  die  zweitheilige 
Ordnung  —  mit  gleicbdauernder  Tbesis  and 
Araia  —  aorddiafBbrea. 

VII.  Durch  das  Triolonwcsen  vollzieht  sieh 
praktisch  die  innige  Verbindung  beider  Takt. 
Ordnungen,  wobd  dar  seitweilige  Takt  inuBer  ala 
das  chemo  FuidBoioBt  aller  TaktafaitbailaBg  baatahoa 
bleibt. 

YIU.  Der  bunte  Wechsel  von  halbirten  und  ge- 
drittelte« Notaa  kann  aovohl  ia  olnor  nad  dar> 
selben  Stimme,  als  auch  ia  avoiTaneUadaaaaStiiii- 
men  von  statten  gehen. 

ES.  Die  mnatkatiaeb-iBatbanatlaebo  Probo 
ergiebt  aich  immer  dadurch,  dass  Triolenfigaren  mit 
anderen  rweitheiligcn  Figuren  durch  den  Taktrhyth- 
mos  doch  wieder  anter  einen  Hat,  d.  b.  unter  die- 
aalbo  Maaaaatohalt  aa  iwlapa  aind,  «.  B.t 


/•  -/S  V4  7« 

Alto  bler  dargebotenen  Hntbeilaogen  einer  gan- 
zen Note,  die  Brüche  »/i.  »/»•  Vst  %•  Vs.  "/w  ttod  — 
1,  quod  erat  demonstrandum. 

2L  Von  derselben  Notenqaantitfit  können  je 
awol  «nd  j«  droi  Itotaa  ala  gloiebvortbig  («o- 
ordiBirC)  ««aaMBoagoatallt  «erdaa:  doaa  */•  «ad  */$ 

a^  rn  _ 

bilden  atets  dieselbe  Einheit  (also     '  t  .  >• 

'■'U 

XL  Von  derselbe  n  NotenquantitStkOnnen  je  drei 
and  je  vier  Noten  als  gleichartig  (coordinirt)  nie- 
mals xusammengestcUt  werden,  denn  V«  oder  */• 


kOnaaa  aienala  >e  od«  V«  werden.  Es  ist  also 
atela  falaob: 

^  *  ^  richtig 
3=i    ß  ipSbrjcizf— ii— 


1 — r 


T  T— I  1  

denn  V«  a^«  balbo  Nota  kommt  allerdings  der 
in  3  Theile  (Triole)  zerlegtea  Balban  gMdl,  odar 
Vs  -  'h  -  Va  d.% 

*)  Einer  derartigen  falschen  Rhythmus-Or- 
thographie begegnet  man  in  moden^gjfomfg«-(^oogle 
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XIT.  Rine  TrioIeD(;rnppe  kann  oar  mit  vier  Noten 
niehst  kleia«r  er  Quantität  zasammengeatelU  i 


1, 


rrp. 


f 


P  0 


XIIL  Die  Triole  stellt  eine  UmwaodloDg  dei 
•/i-Takt8  in  den  »/i-Takt,  des  *U  Takts  in  den«/«-T»li*» 
des  Vr^Akts  io  deo  */•  Takt  a.  s.  w.  dar. 

XIT.  IMan  in  dreltb«IllK«r  lUtordaug  im 
Gegensatz  zu  den  dreitlieiligen  Worten  zweitheilige 
Gruppen  der  gleicben  Moteofoaatitftt  mü,  so  deotet 
41m  wif  da  tumnnAmm  UtlMigslMn  der  dnHlNili- 
§B0  Ordnung  in  die  elementare  tweitbeilige  bin. 

XV.  Weil  wir  neben  dem  zveitbeiligen  and  drd- 
tbeiligen  Takte  allenfalls  noch  fünftb eilige  aod 
•iebeotheilige  Taktartea  «mMkairai,  dad  Mab 
Quintolen  und  Rcptolon  zuIS^^sip  und  bogreiflieb. 

XVL  Wird  eioe  Note  durch  die  Zatil  füaf  divi- 
dht,  ao  «aMaht  «Ina  QolDtole;  wiid  aiM  Moto 
durch  die  Zahl  tlabaa  iMS^  ao  «iMik  aiae 
Beptole. 

XVII.  Die  Quintolennoteu  aiud  Fünftel,  die  Sep- 
lolaanoten  Siebentel  eine«  Gänsen,  also  j  j'j'J  J 

-  jjjj.  «fr» -*.*<«'■  JJJTJJJ 

4 

—  j      j ,  odar  Vf  -  V«. 

XVHi.  Nach  der  höheren  kunstlsthetiscben 
Ansieht  vom  Bbythmua  veranaobaaliclifc  die  Quin- 
tola  dfo  VandiBMlaaiig  dar  foadaaiaatalfla  awai« 
tbeiligen  Taktart  att  der  fQnftheiligeD;  die 
Septolo  Sfanlich  die  Verschmelzung  der  sweitbei- 
theilii  en  mit  der  siebeutbeiligen  Taktart 

XIX.  In  dem  Maasse,  in  dem  die  fünfttallige  oder 
gar  dio  BicbcnthciügeTaktordnnog  8 «t  Itaer  erscheint, 
als  die  dreitbeüige,  sind  auch  Quintolen  and  öep- 
tolea  aaltaaer  ala  Triolea. 

ZZ.  Weil  dio  Musik  keine  ungerade  Taktord- 
■QBg  kennt,  welche  Qber  die  Siebeotbeitigkdt  bioaos- 
geht,  kann  es  auch  keine  Notenfigureo  geben,  die 
ebM  grossere  Theilungssahl  alt  sieben  offenbar 
machen.  Darum  Fiind  alle  sogenannten  Nonolen 
(Novemolen)  Undezimolen  etc.  als  eitel  Ballast  über 
Bord  so  weifto.  -  Alles  Deraitige  Ist  aaf  Triolea. 
Quintolen  und  Septolen  sarQcktufOhren. 

XX(.  Alle  NotenOguren,  die  wir  durch  Zahlen  mit 
der  lateinischen  Endung  ola  kennseichseo,  dürfen  nnr 
den  ungeraden  Zahlen  xukoniMHp  «eil  damit  be- 
tont  wird,  dass  die  elementare  gerade  Taktait  In 
die  ungerade  übergebt 

XXIL  Baneanugan  wie  Dnolan,  Qanrtolaa, 
Sextolen,  Oktolen  «Ca«  ebeaso  deren  Zaklsjm- 


tioneo. 


aacb  inm  Youaaga  ObQplB*% 


bole  (2,  4,  6,  ?)  sind  als  der 
widersprechend  zu  verwerten. 

XXIII.  Die  sogeoannte  Beztole  ist  nichts 
als  eine  Tariirte  TrlalOL  Botw.  der  st-llt  die  Ses- 
tole  eine  Verbindani?  zweier  Einzel  -Trioleo  dar 
(Doppel-Triolen)  oder  eine  in  kleinere  Notenvorte 
aatlsgla  Trfalai 


XXIV.  Alle  Editoren  masikalischer  Texte  mSssen 
daiür  Sorge  tragen,  dass  die  geraden  Zahlen  6,  IS, 
t,  <  8»  10  «le;  ala  SraiboU  llr  TeagrappM,  «e 
durch  Zahlen  mit  der  lateinischen  Endung  ola  be- 
zeichnet werden,  ein  für  allemal  aosgemerst  wden. 

XXV.  Ethymologiaeb  Ist  das  Weit  Trfal« 
(Triolä)  htksbatwahrachcioUcb  aas  dem  lateiuisclMa 
Worte  triplus,  tripla,  triplnm  (dreifach)  abzuleiten. 
Triplum  bedeutete  in  der  Kotwicklnngsseit  die  Poly> 
pboaie,  die  aan  Biaeaalaa  biasatretende  dritte  Stimmai 
Dem  Tempus  perfectnm  entspracti  die  Dreit Heilig- 
keit der  Mole.  So  ward  aus  Thplum  dann  Tripeln 
H  «iMT  Drittelnote)  oder  Trioln««).  —  Aaalofc  sind 
dann  Quintola  und  S ep toi a  (Quintole  und  Septole) 
gebildet.  (Septimoie  und  Novemole  sind  daanaaeh 
schon  sprachlich  unriebtige  Benennungen). 

ZZVL  Will  ein  Komponist  beliebige  Noteomaa» 
sen  ohne  bestimmte  rhythmische  Eintheilnng 
anwenden,  so  tbue  er  dies  in  kleiner  vom  Uebrigaa 


reihen  su  setieo,  ist  BberflUssig.  Solche  Zahlen  sioi 
den  Eselsbrfiekea  gUiflb,  aatnoram  namexi  (ITsnlaiab 
len)  su  nennen. 

XXVII.  Jede  Tongmppe^  «a  wir  als  Triole,  Qoia- 
tole  oder  Septole  anerkennen  soUaa»  darf  aar  alaas 
eintigen  Accont  haben,  z.  B.: 


a 


a 


0  0  0 


J  J 


0  • 


ZXVlH.  Die  BogaaaaataB  Baztolaa  ^ 

heit  Doppeltriolen  oder  zerlegte  Triolen)  in  ihrer 
scbiedeoartigen  Aeoentuirung  verhalten  sieh  alao  via 
6  AebM  Im  Seebaaefateltakte  (•/«)  «a  «  AaMah  te 

Dreivifffeltakte  (»Z«). 

XXiX.  Die  auf  ein  Viertel  gehenden  */it-Notea 
sind  also  entweder  Doppeltriolen  mit  8  Aoranteo  aaf 
I  aad  4»  oder  daa  In  Badhaaahalal  aaitasla  Mala 
mit  1  OaaphMeaBl  aad  t  MibiaaBaataa  faaf  1. 1 
und  6). 

XXX  Im  TfaTtbaiiaetaeB  Oeisle  dar  Mnaik  tat  tf» 

nur  das  Wesen  der  Triole,  Quiotol»' und  Saptala 
begrftndat  Alisa  Weitere  iat 


••)  Wer  zuerst  das  Wort  Triole  gebraucht  b^ 
habe  ich  noch  nicht  in  Erfahrung  brlagen  kfinoea. 
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Lsgik  und  Konsequeiu  im  Unterricht! 

Von  JoMf  WaltwOl. 


Aristotelm  Susscrt  sieb  in  leiner  Polit.  1,  1  (S) 
fiota  ^Gleich  wie  der  Mensch,  wenn  er  das  wird,  wm 
er  wcrdeu  soll,  das  beste  unter  alien  GescbOpfea  ist, 
8o  ist  er  obae  Q«8«U  und  Recht  das  sehlimmste." 
Dicseo  Aossprocb  mnchte  ich  nua  hier  auf  dea  Mu- 
sik uoterricbt  anweodeo.  Weoo  er  das  wird,  was  er 
vwHcB  mII,  atw  eia  rkMg  geleittttar  aad  aafii«bM- 
ter  ünterricht,  Haon  ist  nr  von  bestem  Erfolg,  fohlt 
ihm  abor  das  Recht  aod  das  Gesets,  also  die  Logilt 
und  Kooscquenz,  ro  «frkt  er  nor  oaehtbeiUg.  la 
Wirklichkeit  gicbt  es  l:avnn  etwas  Beklagenswert heres 
als  ein  Masikor  ohne  Rfcht  und  Gesetz  und  ein  Mu- 
•ikoDterricbt  obce  Logik  aod  Kouseqaeiu.  —  Unter 
)«ier  Logik  «ollen  vir  hier  dao  naeb  gesoBdea  Ver 

nunffsprinzipien  aufgebaute,  gysteniatische  Lebrme 
tbode  Ttrstebeo.  Im  allgemeioea  wird  nuo  durch  die 

betrefft  Bde  Klarienebole  den  Lebrer  du  System  and 
das  logische  Verfahren  an  die  Hand  gegeben,  allein 
jene  Angabeo  reichen  nicht  immer  aas,  und  in  vielen, 
Ja  oft  in  den  meisten  Fällen,  moss  der  liehrer  seibat 
daa  Wettere  Teranlassen.  Hier  bann  der  Lebrer  sich 
aber  nur  dann  Erfolg  versprechen,  wenn  er  die  wei 
tereo  Regeln  und  Gesetze  ebenfalls  auf  einer  veroüof ' 

tigeo  Anaebannog  beslrea  liest,  und  das  tirat  er, 
trenn  er  Eins  aus  dem  Andern  folgert,  und  „wif"  und 
M«nnn**  ihm  klare  Begriffe  sind.  Durch  ein  solches 
logisdiea  Yerfebren  lernt  der  SebUer  andi  aelbet 
mit  denken,  und  diee  ist  beim VfltaKTlcbt  von  grosser 

Wichtigkeit  Fropen  wir  ans  nun,  worin  die  Logik 
t>e«tebt,  so  finden  wir  die  Antwort,  tuerst  „in  der  ver- 

nflafligen  BAandhiogevciae  deeOaterrUbtSBMterlala* 

d.  b.  eine  Bearbeitung  betw.  Zorechtlegung  des  StofTes 
die  der  Individaalitfit  und  der  intellektuellen  Bildung 
dafSehSlenanOgUebetangepasst  iai  Maaebea  BInläebe 
kann  and  moss  oft  für  den  einen  Schüler  erweitert 
werden,  wihrend  umgekehrt  oft  manches  gross  An- 
gelegte  für  den  anderen  Scbfiler  wieder  vereinfacht 
werden  muss.  Wie  nun  das  Material  logisch  so  ordnen 
ist,  das  weiss  jeder  tüchtige  Lehrer  selbst,  und  ist 
es  XU  gewagt  die  Grenzen  jenes  nnübcreebbaren  Ge- 
Ueftea  riehen  an  weHe»,  allela  nadiotoboada  Panbte 
niBckte  ich  doch  als  haupt^Schliche  aufstellen.  Erstens : 
sUi^eche  Behandlung  der  Technik."  Der  Scb&ler  maee 
mOgUefast  nnterrieblet  sein  Aber  die  ThItigkeK  der 
zum  Spielen  Dotbwendigen  Ollodmass  ^n,  damit  er  die 
teclinischen  Auforderungen  versteht  Hieran  reihen  sich 
daiiii  iiiuglich  logische  Entwiekluogen  technischer  For- 
aen,  dann  die  Schwierigkeiten  mOssett  allailhltg 
kommen,  um  überwältigt  tu  werden.  Besonders  wichtig 
ist  das  logische  Verfahren  beim  Fingersatz.  Im  allge- 
mitam  gut  swar  «Ho  Regd,  der  beqoeeute  iit  der  tieb> 
tigpta  FSagetiatz,  aber  oft  weiss  der  Schüler  nicht  was 
wirUlcb  bequem  und  daher  richtig  ist,  sondern  hält  oft 
alles  raftlüg  ihn  nicht  Qenirende,  IQr  bequem  and 
erlaubt.  Die  'Qewohnbcit  so  mancher  Ldttcr  nnd 
Lebrerinneo,  ganze  Seiten  mit  Fingersätzen  zu  ver- 
sehen, ist  daher  meist  überflüssig  und  zeitraubend. 
Ja  sie  anlaplbt  oft  die  SelbfliBdlihett  dea  MSkn, 
FlBgenllM  BflbMen  g/Mbtt,  wm  Schfller  voratandea 


and  selbst  geschaffen,  nicht  aber  mechanisch  hinge 
schmiert  werden.  Der  Schüler  muss  mit  denken,  und 
der  Lehrer  soll  bloss  die  Kontrolle  sein.  Die  eoze* 
nannten  virtaolisebea  FingenttM,  wia  wir  fllo  bei 
Chopin,  Tausig,  Liszt  u.  a.  finden,  gehören  selbst- 
redend nicht  hierhin.  —  Im  Weiteren  sähle  ich  noch 
blerblo:  .die  vemünftige  VorfSbrong  der  Tonleiter,* 
über  die  ich  eingehender  später  reden  wtlL  Die  Ton 
leiter  moss  in  Ihrer  praktischen  Bebandlnng  dem 
SebBler  ebenso  klar  sein,  wie  in  ihrer  theoretiseben 
Aufstellung  und  ist  alles  plauloäe  Spielen  auch  hier 
ohne  Elfolg.  Die  logische  Behandlung  besteht  also 
nicht  in  einem  Durcheinanderjagen  von  bald  in  Terzen 
bald  In  Desiaien,  bald  In  Gegen-  oder  Roleber  Be- 
wegung  aupgeführter  Tonleitern,  sonflern  in  der  ratio- 
nellen Vorführung  jener  Spielarten.  Zuerst  lerne  man 
die  Tonleiter  mK  jeder  Hand  allda,  s^  grtndlidii 
dann  in  Gegenbewegung,  später  in  Parallel  Bewegung 
und  gebe  dann  allmählig  über  so  den  Spielen  in 
Terzen,  Sexten  und  Dezimen*). 

Als  iweltor  Haoptponkt,  wo  ein  besonders  logisches 
Verfahren  am  Platze  i^t,  erscheint  das  Gebiet  der 
Literstur.  Man  wähle  nicht  bloss  Stücke,  die  technisch 
für  den  Bebttler  passen,  eondem  aneb  ac^che,  die  den 
Wesen  iea  Schülers,  seiner  Bildung  mOglichit  aOgO- 
psast  sind.  Für  Kiader  gebrauche  nsn  mit  Yoriieba 
Melodien  nnd  ObarafcteratBcke,  die  in  den  Gealebto» 
kreis  der  Kinderveit  gebOren.  Aeltero,  aber  immerhin 
AnlSnger  belästige  msn  nicht  mit  solchem  Klein- 
kindermaterial, sondern  gebe  ihnen  Ernsteres,  ohne 
die  6renw  der  Anforderang  an  fibersebreilHi. 
Ferner  nehme  man  bei  vorgerückteren  Spielern  mög- 
lichst Rficksiefat  anf  die  historische  fintwieklani^ 
also  der  teroeidedeaen  Style  nnd  Sebnien.  —  Was 
nun  durch  die  Logik  angebahnt  worden,  muss  durch 
die  Konsequenz  erreicht  werden,  ond  nennen  wir 
Konsequenz  die  stete  Aufirediterbaltung  dessen,  was 
der  Unterrichtsgaog  eriordert,  oder  einfacher,  Kon- 
sequenz ist  das  Besteben  des  Lehrers  auf  seine 
Forderungen.  Diese  Konsequenz  im  Unterricht  ist 
ebenso  notb wendig,  wie  die  Logik,  denn  was  ntttat 
die  vortrcffüctie  Anleitung,  wenn  man  nicht  auf 
ihre  Dorchfuhruog  bestünde,  oder  was  nützt  ein  guter 
Fingersats,  wenn  man  anf  seine  Asweadong  Vendelit 
leistet  ?  Was  nützen  schön  zerlegte  Takle»  wenn  man 
auf  das  Zählen  verzichtet  etc.?  Namentlich  der  letzte 
Punkt,  das  Zählen,  verlangt  eine  eiserne  Konsequenz 
an  der  es  nameatlkh  die  Lehrerinnen  oft  Mdeo 
lassen.  —  Nun  könnte  man  noch  von  gewissen  Be- 
dingungen für  ein  lichtigee  konsequentes  Verfabreu 
apiedieo,  nnd  sibie  loh  hlerbint  in  erster  Lüde,  die 
nothwendige  Autorität  dee  Lehrers;  sie  ist  es,  die  dem 
Schüler  büigen  moss  für  die  Wahrheit  joner  For* 
derang  sowohl,  wie  für  die  Nothwendigkeit  ihrer 
ganaea  Darchfübmng;  hierdurch  erscheint  jene  Kon- 
sequenz auch  nicbt  als  Quilerai  oder  Pedanterie,  als 


*)  Siebe  den  Lehrgang  in  meiner  Teflbnisehea 
GniidlaBO  pb  f7.  Bteitkofl  o.  UirteL .        I.  & 
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solche  sie  so  oft  von  den  Kindern  aafgefasst  wird^ 
aoadern  bleibt  eine  im  Intereue  der  Kunst  and  de« 
Sehfilen  notfaweodige  Forderung.  Die  Darebf&brung 
jener  KonwqMU  mam  femer  in  einer  liebenswür- 
digen Strenge,  und  nicht  in  einem  Ergreifen  von 
Zaefatmittel  oder  dergL  bestehen,  und  namentlich  hier 
MMlMigaag  €ft  gabotaMfltok^ tenScMm  vBd 
dff^  fahOMn  aielil  la  dit  KariMuda.  Sad  loiidt 


Logik  und  Konsequenz  im  Unterricbt  gepaart,  dns 
kann  Qroases  err^obt  Verden,  denn  aoleh  ein  rich- 
tiger OntaixfcH  «in  Qiilenfoht  odtReelii  od  Oeaets, 
übt  einen  bedeutend«!  linfluss  aas  auf  die  Entwick. 

lung  bezw.  Ausbildung  des  Talentea  d.  b.  des  Vcr- 
sUmdea,  da  wir  Talent  eine  Vollkommenheit  der  i>eak- 


Musik-AuffUhrungen. 


Berlin,  den  7.  Dezember. 

Das  dritte  WUlner-Koiuert  brachte  swei  Movi- 
tuen.  Die  ehe,  dM^BBkoatertTon  Motikowski, 
ist  schon  an  TeracbiedencQ  Strllcn,  besonders  durch 
Sauret,  der  es  ancb  diesmal  spielte,  mit  Erfolg  aafge- 
fSktt  worden;  die  andere:  .Saite  in  italienischer 
Weise"  ron  J.  Raff,  ist  nach  Manoscript  und  noch 
nirgend  sonst  gespielt.  Das  Violinkonzert  ist  eine  sehr 
glfiokliebe  Komposition,  insofern  es  Q^ensitze  ge- 
nUflttntt  dMad»  mUndi«,  dl«  u  lieb  Mehl  dem 
Süsseren  Erfolf  Mbaden.  Es  ist  modern  im  Aua- 
drock,  wie  in  dar  Wahl  der  technischen  Mittel;  aber 
dM|  «M  InfolgedewaB  den  DvrolMehDittapablikam 
beliemdlich  und  daher  anstOssig  sein  konnte,  ist  mit 
grosser  Fertigkeit  umschrieben  und  mundgerecht  ge- 
macht  Die  Orcbeetration  ist  sehr  reich,  ohne  fiber^ 
ladao  MI  MiB}  nd  dte  Bcicpitrf  daalter,  —  mm 
sie  80  gespielt  irird,  wie  Säuret  ea  gethan,  der  sie 
mit  ebensoviel  Verve,  ilBsebOnem  Ton  und  blenden- 
dar  Teohidk  vettmg.  Dl«  Rafftabe  Butte  lal  keinaa 
der  besten  Werke  dea  Meisters;  aber  nach  einer 
unbedeutenden  Ouvertüre,  die  selbst  für  eine  „italie- 
nische" Suite  zu  italienisch  ist,  kommen  eine  Reihe 
Intwiaaanle  Süm:  Banarolab  iBlaiiiiaBia,  Nottomo 
und  Tanmtelle.  Ohne  grosso  PrStension  steilen  sich 
in  ihnen  die  Vorzüge  der  RaSTscben  Mose:  Meister- 
aehaft  im  Fennenen,  voUendela  KtaagNbBnhdt  und 
originelle  Erfindong  in  schöner  Vereinigung  dar. 
Besonders  ist  das  Nottomo  sehr  hübsch.  Die  Aus- 
fftbruDg  dieser  Stücke  seitens  des  Orchesters,  sowie 
«inee  alten  Haydn  ond  der  poaalevollen  Tondiditnng 
SQ  Richard  IIL  von  Volkmann  war  vorzüglich. 

Ein  Konsert  unter  Zubilfenalime  grosser  Mittel 
vannataltato  Herr  ■•rtti  Büer,  um  eine  aliito- 
nische  Dichtung:  , Azorenfahrt*  und  ein  .Mysterium* 
(Tulgo  Oratoriam),  allaria  Magdalena*  aufzuführen. 
£s  ist  suoScbst  bedauerlich,  dass  der  Komponist  so 
iB|itakliidi  war,  dem  ausserordentlich  in  die  Länge 
gezogenen  Oratorium  noch  ein  grosses  Orchesterwerk 
vonofgehen  sa  lassen;  die  Aufführung  dauerte  bis  in 
dte  UHaraaeMMtuda  Uaein,  ond  bot  Ar  diese 
LSnge  SU  wenig  des  Individuellen  und  Bedeutsamen, 
am  Hfirer  dauernd  zu  fesseln.  Kiaielnea  war  recht 
ansieband;  im  aUgemein«&  adielBt  aber  die  grosse 
Vom  nicht  das  Gebiet  zu  sein,  auf  dam  —  bis 
jetzt  wenigstens  —  Hrn.  Rüder  Lorbeeren  erblü- 
hen, weil  es  eben  noch  an  dem  entsprochenden 
gNaaen  IntelC  fehlt  Flr  dla  AuAhrug  vrar  ein 
poaser  Chor  zusammengestellt,  der  die  vielen  Schwie- 
rilgkaiten  recht  gut  bewiltigtei  Msgeieiehnet  in  den 


Soli  waren  Frau  Mülller-Ronneburger  und  Herr 
Uildach.  Frau  if ietscb-Lankow  hatte  in  der 
lUrin  IfigdalaMi  swar  aiM  raahft  udanUMre  Ftetia^ 
wusste  aber  auch  aus  daraalben  nichts  zu  machen. 

Von  Chorkonzerten  ist  eine  stattliebe  Reihe  an 
verzeichnen.  Der  KotaaltPache  Gesangverdn,  der 
seit  dem  Tode  seines  Gründers  unter  der  Leitung 
des  ilerrn  Leo  Zellner  steht,  ist  in  den  letzten  Jah- 
ren, wie  es  scheint,  wohl  an  Zahl  der  Mitglieder, 
gIfiekBehfJaa  aber  akht  In  daa  TwIatiagM  aaiMi- 
gegangen.  Er  erfreute  wie  immrr  durch  scbOnen 
Stimmklang,  tadellose  Intonation,  frischen  ond  doeli 
zarten  Vortrag  und  eine  geradeia  voliaadele  Dan^ 
lichkeit  der  Aussprache.  Frau  Krüger  untetstütste 
das  Konzert  durch  reizende  Liedervortr&ge,  tlerr 
Klengel  aus  l«eipsig  bezauberte  das  Publikum  wie 
taa  vorigm  Mia  dueh  mim  ftMhaAa  raillekail 
und  seinen  innig  beseelten  Vortrag.  Umsomehr 
dürfte  aber  Uerr  Klengel  von  der  Wiedergabe  soicber 
Komporiliomn  absahen,  dla  vria  dar  Popper'sah«  B> 
fentanz  unter  Vergewaltigung  der  Natur  des  Violoo- 
cells  lediglich  darauf  ausgehen,  Kunst^tücko  an  Stelle 
der  Kunst  zu  setzen.  —  Der  Salffert'sche  Gesang- 
▼arala,  viel  jünger  als  dar  ehaagaaaanli^  alMbt 
diesem  in  der  Pflege  des  A  capella-Gesangs  rüstig 
nnd  mit  aoagezeicbnetem  Kitaigp  nach.  Ist  daa 
BtlmiBBaleiial  aach  bei  leaeoi  beaacr  ^  vaa  naH^ 
lieh  im  KJangcharakter  zur  Geltung  kommt  —  sa 
ist  doch  auch  bei  Seiflert  Reinheit  und  Pri- 
zisioQ  vorzüglieb  ood  die  Textausspracfae  wie 
bei  Kotsolt  ia  boham  Maaaaa  entwickelt.  Dam  iat 
es  dem  Dirigenten  gelungen,  auch  im  geistig  be- 
lebten Vortrage  die  Leistungen  des  Vereins  aal  eine 
erfirenlkha  Stufe  an  hebaa.  Ualer  den  diaaiiallgaa 
Gaben  sei  ein  Chorlied  von  A.  Cebrian:  .Im  Forst* 
als  sehr  stimmungsvoll  und  wohlklingend  beeondm 
genannt*).  Bndlich  ist  in  dieser  Serie  noch  der  na- 


*)  Obgleich  ich  meinen  gescb&tzten  Herrn  Mit- 
arbeiter BWts  bitte,  sich  in  den  Konzertberiebten  der 
grOsstmOglicben  Kbse  so  beflelssigwi,  da  sonai  bei 
der  jetzigen  Koosertduth  das  Btan  allein  mit  MaÄ« 

berichten  angefüllt  werden  würde,  so  hfitte  ich  ihm 
doch  gern  mehr  Raum  bewilligt,  um  eines  herror- 
ragendt  n  Mitwirkenden  in  diesem  Konzert,  des  Um. 
V.  Seafft-Pilsacb  tu  gedenken,  der  in  seiner  bekanntaa 
künsttarfach  vamehmen  Art  Balladen  von  Uvi  aid 
Schumann  unnaebahmUfb  vortrug.  Man  maaa  Ae 
Begeisterung  des  PobHknms  gesebn  und  gehört  haben, 
um  den  Binaruck  zu  ermeaaea.  den  diese  von  höchster 
mosikalischer  InteUigens  and  einem  ungewöhnlichen 

iefen. 
&  B. 
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tor Direktion  des  Uerrn  W.  iüuidwerf  fitebeode  Ber- 
lins Ml»B«rff««*Bfv«r«iB  M  tMonaa,  im  «in 

löbliches  Fortschrritca  auf  der  vorgezeichnoten  Bahn 
eriMtor  Pflege  de«  tMta«rea  M&aaergesuigea  bekuo- 
d«te.  Die  VorCrige  «WM  frteb  vnd  Fim 
Anna  Worgitzka  und  ücrr  Werkenthin  anter- 
•tfitztcn  das  Konzert  durch  treffiicho  Rololcistungen. 

Zwei  Gborvereine,  die  mit  laatruincatalbegleitaDg 
alapH,  hiMai  io  «HiMr  %M  ebenfiUto  AafUningeD. 
Dar  notcr  Herrn  Prof.  Barflel's  Leitaog  stehende 
BM^Tereiii  bnohta  Bftndel'«  .L'AUegro,  U  Pensie- 
roao  ed  M  IManlo*,  allerdiBp  lalt  Khffar,  In  fof^ 
süglicber  Weise  tor  Aaffuhrang  and  wurde  durch  die 
▼ortreHllcben Sololeiatangen  der  Frau  M.  Schulz,  dee 
FrL  As« mann,  des  üerro  Ganz  and  zweier  Dilet- 
taaln  bütens  anterstützt  Der  William  WolTsehe 
ÜWWngrrrrln  führte,  ebenfalls  mit  Klavier,  Mendels- 
■obos  «U/mnas*  und  Soenen  aoa  der  «ulidiacben 
IjMiMla  vra  «Mk  m£  Aach  «eMr  Venia  tat  la 
rSfHgMI  Aufstreben  begriffen  ,  wenngleich  noch 
aiBirilwiii  Scbwierigkeitaa  sa  übwvindea  Min  wer- 
dea.  la  den  zagebörigea  SoB  tei^aeto  ridi  WA  David 
darcb  warme  Empfiadnag  «d  sebSne  Stimme  ans; 
FrL  Olga  Uorgenstern  sprach  die  ad  boc  von 
Herrn  Budwig  gedichteten  verbindenden  Verse  zur 
IpUiaaie  ait  ebcaw  «tat  Wlm%  als  TerMsdniaai 
Unter  dea  KunmermanikkoDzerten  hatte  die  Eotek« 
Mb«  Qaartattsoirie  ein  groeaes  Ereigniaa  aa  ver- 
aaktew:  lata  laMMMa  fpielto  la  Ihr  malehil 
aain  neues  C-moll-Trio  (Op.  108),  und  dann  noch  die 
Baydn'acben  F-moU  Variationen.  Dae  Trio  ist  keine 
▼oa  den  bedeatenden  Kompositionen  dea  Meiaters, 
doch  ist  der  zweite  und  vierte  Satz  TOB  pikanter 
Wirkaag.  Was  aber  das  Spiel  Rubinsteins  anlangt, 
eo  mois  es  dieemai  als  absolut  vollendet  bezeichnet 
«wte.  ICktob  «de  kaaa  J«^  eatiBdkto  dar  groMa 


und  die  tiefe  Poesie  seiner  Anffassung,  wie  durch 
«ia«  VoOmdaBg  te  TtAntaehaa,  die  auch  tädA  dareh 

den  leisesten  Missgriff  p*>trubt  wurde.  Dem  gegen- 
über hatte  natürlich  die  Reihe  von  Piaoiaten,  die  in 
dteaer  Zelt  deh  dem  Pnbliltnm  tontetttea,  elaaa 
schweren  Stand.  Zwei  G&ste,  die  Herren  Schön- 
berger und  Polillg,  zeigten  sich  beide  als  mit  nicht 
gewöhnlicher  Technik  begabt,  nnd  erwiesen  moaika- 
lisches  Blnt  nnd  Temperament.  Wenn  der  Erstem 
mit  der  Zeit  mehr  individuelle  Eigenart  bunzuthun, 
der  Letztere  maocbee  Unruhige  und  Unklare  abstreifen 
wird,  dSrftea  baida  hänfen  aain,  ia  die  ante  BaOia 
der  Pianisten  aiaintretcn.  Von  unsern  einheimiscbea 
Kfinailern  hatten  FHu  Anna  Grower  und  Hr.  Bchnlar 
schone  Erfolg«.  Die  erstere  spielte  mit  der  ihr 
eigenen  Wftna  nnd  dem  sie  auszeicbneaden  Qa* 
scbmack,  wenn  auch  etwas  befangen,  Beethovens 
Appa«8ionata  und  Schumanns  üarnevaL  *)  Als  Gast 
iat  «adttek  aeck  «ia  Magar,  Br.  Aittar  Mka,  n' 

crvShuen,  der  ein  Konzert  in  der  Akademie  fßb 
Intereaae  aber  nicht  sa  erwecken  vermochte. 

Noch  Bei  einer  wohlgelungeoen  AofTübrung  des 
unter  Leitung  des  Kgl.  Musikdirektors  Herrn  PutHch 
stehenden  Kirchencbores  la  der  Garnisonkirche  er- 
wlhni  Der  Chor  aang  a  eapalla-OhBva  vaa  Laarai» 
Paleatrina,  Gallufi,  Grell  und  Putsch  sehr  rein,  mit 
edlem  Stimmklang  und  feiner  dynamiacher  Abstufung. 
Dar  41  Pwim  IBr  8  Chor-  aad  8  Sotoatfaunea  iat 
ein  sehr  wohlkliugeadaa  Bad  flrit  flroiiaBi  Geschick 
gearbeitetea  Werk.  E.  B» 

*)  Ihre  ganze  kfinstlorischo  Bedeutsamkeit  trat 
aber  im  Vortrag  der  kleineren  Stücke,  welche  sie 
i^pSter  spielte,  hervor.  Dadurch  enthusiasmirte  sie,  — 
wie  ihre  Putnerin  Frl.  Lola  B«oth  donb  ibraa 
ISaiaagi  —  ^  PabUkam  ToUkoauBaa.       R,  A 


Von  hier  yad  autterlialb. 


Berlin.  Herr  von  Qossler  hat  das  von  Friedrich 
Wilhelm  IV.  gestiftete  goldene  Staatastipendium  von 
1000  Thaiarn  eioera  Jnngen  Dreedener  Gelehrten 
Emil  Vogel,  der  das  Interesse  der  musikaUafllMa 
Oelehrtenkreise  Berlins  durch  die  Debertragung  Fa- 
katriaa^lAar  Heaaea  erregt  hatte,  znr  Fortsetinng 
€iimT  Arbrit  im  vatikaniaeben  Archiv  ortheilt.  In 
Fachkreisen  ist,  wie  die  ,Beri.  Börs  -Ztg."  achreibt, 
bekannt,  daas  der  katholische  deutsche  Klerus  bei 
Brdtkqir  o.  Hirtel  in  Leipzig  all«  FalaaliiBalkhaB 
Wark«  durch  den  Pr&laten  Oaberl  aas  Regaubarg 
teanageben  l&ast.  lAwa  liegen  aber  in  dem  tattka- 
idaahaa  AreUv  aoaaar  aadaiaa  anai  aiaatWchaa  Hlar^ 
riscben  Schätzen,  die  noch  keines  Fachmanns  Auge 
aab,  aoeh  viel«  noch  nicht  gekaant«  and  übatragene 
Wark«  «OB  fahaMaa  Zar  bliillarang  dieser  in 
vorgUgenen  Notensystemen  geacbricbeoen  Werke  iat 
dem  genannten  Prälaten  auf  besonderen  Wunsch  von 
der  preusaischen  Regierung  Herr  Vogel  beigegeben. 

-  Dar  Katoar  loa  Bnariud  krt  Barn  Aatoa 
RabiaaUia  das  8i  Aaaeiioidaft  4.  Xlaaiak  dar  KBalg 


von  Württemberg  dem  „Rajah  Tagore*  in  Kalkutta 
für  aeine  Verdimata  and  die  indische  Kunst  daa  Kom- 
thaifcreai  daa  KOoigHohett  Vrladficb-Ordaaa  veiüeben. 

—  Herr  Ernst  G ballier  hat  soeben  den  eratea 
Nachtrag  zu  seinem  verdienstvollen,  mit  grosser 
Boargfidt  sosammeogesteilten  Doppelhandbuch  der 
Gesangs-  und  Klavier-Litteratur  umfassend  dia 
Zeit  von  Oktober  186S  Ua  Oktober  188S»  eiaehainen 
lassen. 

—  Hanr  MaaiktfnUor  Waaal  Bahwara  la  maa 

erlSast  einen  Aufruf  zur  Bildung  einer  Sstor- 
reichiaeben  Maaiklebrer-  und  Lehrerinnna- 
Gaaoaaaaaebafi  Der  AafrafadhlldertaehrtrafllaBd 
die  krankhaften  Zustände,  onlar  denen  unsere  Kunst 
sowohl  als  der  Musikunterricht  in  leiden  hat  und 
fordert  eine  Vereinigung  simmtUcher  Musiklehrer  und 
Lehrerinnen  Oeaterraieha,  da  aar  dank  ain  Zo- 
sammenhalten  der  besseren  unserer  Berufggenossen 
Ablülfe  geschaffen  werden  kann.  Möchte  der  Verein 
aar  laehl  bald  iaa  Ubaafaataa  aad  gniaffrtabia 
adtfgaa.  Mi  irarda  «bar  jadaa  Failaahiltt  daa- 
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dntNh«r  0«b«tnguc  hter 


solbon  mit  cnfHobtlfcr  Iwaä»  in  diMM  Blattern 
berichten.  E,  B, 

—  Der  jnpnf 
S€bi«ib«o.  dM  ieb  In 
mitthdle. 

aleh  Iwb«  10  dwB  «tuen  llogst  gebegten  Ptao 
aofgef&lirt,  idi  luse  nfimlich  meine  ersten  and  tweiten 
Geiger  aowie  die  Bratscher  Btehcnd  spielen.  Mit  einer 
Oewohnlieit  xa  brecben,  welche  aich  schon  von  der 
BABpAng  . . . .  d«r  Oreherta»  In  f!nuiknkk  bcr- 
achrcibt,  war  keine  Kleiniplceit,  und  wenn  es  mir  ge- 
lang, 00  habe  ich  es  der  Zoneigong  und  Ergebenheit 
mAut  Ktutfar  to  dralMD.  tah  Inum  d«ai  WniMb 
nidit  iriderstebeo,  ibnen  Offentlkb  tn  danken.  Wollen 
Sie  mir  durch  VeröffentlichaDf;  meines  Briefes  dasa 
Terhelfen?  Ich  würde  Ibneo  dafür  sehr  dankbar  sein. 
Bapiuiiao  Sie  etc. 

Pasdeloap. 

—  Sin  neuer  KiavierstuhL  Selten  habe  ich 
cIm  BiCndnDf  kflosen  gslwsli  von  dorn  aDgMMiBMr 

Verbreitung  ich  so  fiberaengt  gewesen  wäre,  wie  von 
der  eines  Ton  Berr  Galiz-Toussaint  in  Zärich  er- 
ftmdenan  KlaTierstubls.  Jeder,  der  den 
dreibeinigent  quietschenden,  selten  einen 
bietenden,  und  bei  jeder  leichten  Berührung  um- 
fallenden Klaviersessei  kennen  gelernt  bat,  wird  die 
BM«  Madang  alt  ffmden  btgrantt.  Der  Btti 
ruht  auf  4  Fassen  und  kann  durch  eine  mit  drei 
Scbiauben  in  Verbindung  fltebende  Kurbel  hoher  oder 
niedriger  gestellt  werden.  Ob  bOber  oder  niedriger 
geschraubt,  behauptet  der  Sitz  uoverrfickbar  seine 
feste  Stellung,  während  die  feste,  hohe  Lehn«  «in 
bequeme«  und  sicheres  Anlehnen  ermöglicht. 

Die  Mebto  und  genaue  Regulirung  des  Sitzes  nun 
ist  es,  welche  den  Stuhl  auch  f&r  den  Klavierscbüler 
als  ein  Förderungsmittel  erscheinen  ifiast  Denn  von 
der  riebtigea  Höbe  dec  Sitte«  vor  dem  Klavier  hingt 
die  ricbtigc  uud  ruhige  Ualtung  des  Unteraumea  und 
der  Hand,  und  davon  wieder  die  Fftbigkeit,  ein  schSDes 
Legato  sn  eraeugen,  ab.  Mia  «nÜI  MM  allndem, 
die  neue  Erfindung  des  Herrn  Oallx-Ton««atnt  TRr> 
dient  in  mehr  als  einer  Beziehung  warne  Empfehlung. 

In  Berlin  h£lt  der  Bruder  den  Herrn  Caliz  eine 
Amabl  KlavIentBUa  anf  Lager  ud  nftandift  «tf 
yerlangen  Preislisten.  Emä  Bre$laur. 

—  Die  Oper  „Lsktai*  von  Leo  Delibe«  ging  am 
d.  IL  (Mm  «ntn  Mal  in  DraMludi  im  StOt- 

m  Wnukkii  b.11.  in  Bona.  D«  Mig 


darf  nach  dem  ,B.  Tgbl.*,  als  ein  volLatSndiger  be- 
seicbnet  werden.  Am  lebhaftesten  wirkte  der  zweit« 

Gelegenheit  zu  glünzen'lem  Hervortreten  bietet.  Ob- 
wohl  Sklektiker,  bat  der  Komponist  ein  eigenartige«^ 
▼Ott  4bninkl«riillicfe«m  Ixkan  duvbdiUBgvna«  Ton« 

gemUde  geschaffen,  das  mit  seiner  exotischen  Grund- 
stimmaog  und  einer  Fülle  leicht  ansprechender  Melo- 
dien unwillkürlich  für  sich  eiuuuuml.  i^'rau  Scbrö- 
der-Hanfsflngl  fBhrt«  die  Putie  der  Uknd  mit 
plünzendcr  Bravoar  d  jrch  und  erntete  besondprs  am 
Scbluss  des  zweiten  Aktes  stüraüscbe  Beifailsbeaen- 
gungao. 

Paris.  Bekanntlich  hat  Direktor  Angclo  Neu- 
mann unter  Beiafung  auf  seinen  Vertrag  mit  Riebard 
Wagner  den  Direktor  dvr  hiesigen  NooTrauz-Conzerts, 
Herrn  Lamoureur,  welcher  den  Loheogrin  spielen 
wollte,  bei  dem  Civilgericbte  verklagt.  Diese  Klage 
ist  jetzt  Ton  der  ersten  Civilkammer  als  unbegründet 


500  Franca  BntseiilcBgnag  to  d«  T«ridigl«a 

theilt  worden. 

—  Murikdirektor  Lamoarenz  hat  in  sdnem  letz- 
ten Sonntagskonzert  eine  musikalische  RaritSt  aufge- 
ührt.  Es  ist  eine  etwa  1732  entstandene  weltliche  Can- 
tato  von  J.  S.  Bach,  .Wettstreit  zwischen  f  höbus  und 
Fan",  «In  aaa  aw«!  CbOnn,  fünf  Arien  nd  Tiiilih 
deoden  Recitativen  bestehendes  Werk,  das  jedooh 
der  Seine  auf  Sympathien  nicht  gestosaen  ist. 

W !€■.  Am  i.  I>«eemlMr  gelangt«  im  Komeri  dar 
Philharmoniker  die  noch  ungadnukte  dritte  Symphonie 
von  Brahma  (F-dur)  zum  ersten  Male  unter  d'  r  Lei. 
tnng  Ton  üans  Richter  mit  glänzeodatem  iürfolge  zur 
Aufführung.  Im  Gegenst^z  zu  den  beiden  frUmn^ 
welche  man  als  die  „pathetische"  und  die  „pastorale* 
beseichnen  könnte,  möchte  Hans! ick  siedle  her<^adie 
nennen,  aber  ohne  kriegeriadm  Belgeeebumck,  im 
Sinne  selbstbcwusstor,  thatenfroher  Kraft  Sie  er- 
scheint ihm  unter  den  drei  symphonischen  Schöpfun- 
gen von  Bmim«  ala  die  kfinitlerieeb  voUkommenslei 
Der  anwesende  Komponist  wurde  nach  drei  Sitiea 
stürmisch  und  wit'derholt  gerufen.  In  demselben 
Konzert  kam  auch  das  neue,  Joachim  gewidmete 
Vloün-Kfloaert  won  Dvorik  «am  «nian  Malaanr  A«f| 
führong  und  wurde  ebenfalls  mit  grossem  Beitai 
aufgenommen.  Ondrieek,  der  jugendliche  Violiupin- 
1er,  den  da«  Berliner  fablikom  bereit 
gfllmaft  ha^  tenoMa  « 


BMer  ind  ■utikalien. 


Sonaten  für  Klavier  von  W.  A.M«mrt.  Kritisch 
revidirt  und  progressiv  geordnet,  mit  Pingersatz 
nnd  genauer  Bezeiobnang  der  Fhrasirung, 
hflmaag8g«lMB  von  Dr*  Ihlg«  — — Lebrer  am 
Konaervatoriam  zu  Hamburg.  (Berlin,  N.  Simrock.) 
Im  Laufe  der  Zeit  bat  aich  die  Bedeutung  einiger 
■wrikalkeher  Zdehaa  «tiraa  v«r«fliH»b«tt  od«r  voiia- 
dert.  In  der  Hauptsache  ist  dies  beim  Legatobogen 
d«K  VaU.  Wibrend  derselbe  in  früherer  Zeit  fast 
^«aaabllaaalioll  aar  Beseicbuung  einer  besonders 


sorgfältigen  Bindung  benutzt  wurde,  bat  man  ihm  in 
neuerer  Zeit  vieltach  einen  grösseren  Dienst  soge- 
mutbet,  den  nämiicb,  dio  zu  einer  Phrase  geböri- 
g«n  Noten  sneammen  zu  sieben  nnd  deran  2n- 
sammengcbSri  gkeit  zu  bezeichnen,  selbstverstSnd- 
lieb  nur  bei  gebundenen  Farthien.  In  früheren 
Werican  faden  vir  oll  genug  SteDen  von  awiiiwi 
Takten,  deren  Legato  und  Zasammen gehörig- 
keit  notorisch  ist,  nicht  mit  einem  Bogen  ka> 
zeichnet,  sondern  mit  so  vielea,  al«  dla  BteHn  Takt« 
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eothielt.  Diese  Beieich nungsart  erschwert  die 
Uebersiclitlicbkeit  und  kaon  sogar  zur  Uorich- 
tigkeit  der  Wiedergab«  nbren,  da  man  leiebt  geneigt 
iat,  •m  Ende  einea  Lcgatobogens  ein  Ahsctzon  ein- 
tnleB  sa  laMen.  AnsMidem  kaon  dabei  der  Takt- 
•trieb  to  einer  Bedeotoog  kOBaeo.  H»  ibm  doreb- 
ans  nicht  gebührt  Verstand  also  dor  Herausgeber 
«iDes  ältren  Werkes  deo  Bogen  nach  moderner 
Aoffaseang,  so  konnte  die  Bezeichnung  mit  demselben 
ein  Geringes  xnr  Darstell  an  g  der  Pbrasirung  des 
Werkes  tliuo.  Um  diese  Aufgabe  indessen  erschöpfend 
SO  Ibsen  und  eine  klare  Uebersichtlicbkeit  eines 
W«1m  wä  Mlteffn,  niebte  ä»  all«  BeMiehnnBg 
dorchaos  nicht  hin.  Es  ist  wohl  keine  Frage,  dass 
es  von  froeMQ  Wertbe  and  Mutsea  nicht  nur  ffir 
äu  Ventfodid«  dee  Banea,  waden  aaob  IBr  daa 
dai  geistigen  Inhaltes  und  der  riebtigen  Wie- 
dergabe eines  Werkes  ist,  wenn  es  uns  in  seine 
einselnen  Tbeile  bis  ins  kleinste  serlegt,  klar  vor 
Aogen  geriiekt  wird.  Zeigen  ans,  wenn  icb  ein  Ha- 
sikwerk  mit  einem  Schriftwerke  vergleichen  darf,  die 
Beseichnoogeo :  üauptsats,  Seitencats,  Doreb- 
IBhrongiaats,  Coda  et«,  dtte  eionlneD  AbeMaey  tfa 
einaelnen  ausgeführten  Gedanken  dcssetbeD,  so  bringt 
OOS  eine  genaue  Zergliederung  in  Fbrasea  und  Motive 
die  einzelnen  Sttse  und  Worte  oder  Batstheile  lor 
Anschauuug  Dia  Worte  unserer  Klassilccr  iu  dieser 
Art  analyairt  uns  zu  bieten,  hat  Ilerr  Dr.  Hugo 
Riemaun  in  seiner  .Pbrasirongaausgabe"  onter- 
aomMB,  dem  anter  Band«  dia  Moaart'aahao 
Xlaviersonaten  enthaltend,  uns  vorliegt  Zum 
Oabcaaebe  dieser  Aosgabe  wird  es  nötbig  sein,  sich 
•lak  aU  «iügen  Zetehen  brtaimt  ni  nadieB,  deren 
sieb  der  Herausgeber  bedienen  musste  und  die  er 
neu  erfand,  weil  die  bisher  üblichen  für  seinen  Zweck 
nicht  ausreichend  waren.  Da  der  Legatubogeo  iu 
der  iwUegeaden  Aoigab«  zur  Bezeiebnong  der 
Phrase  dient,  nicht  nur  als  Bindungsseicben,  so 
wird  sich's  ereignen,  dass  anter  demselben  sich 
Btaacatoiefcben  bdfaidea,  weldie  BeMiebnaBgindeaaea 
aimUk  ab  Portamento  oder  Portato  aufzufassen  ist 
Ebenso  mosste,  wenn  die  Endnote  einer  Phrase,  auf 
der  der  Bogen  scbliesst,  nicht  abgesetzt  werden  soll, 
fOr  das  Festhalten  detaellwn  und  die  Verbiadiing 
mit  der  folgenden  ein  neues  Zeichen  gefunden  wor- 
den. Da  die  Phrase  wohl  nie  aus  nur  2  Tönen  be- 
alabt,  80  wmta  dbenAdla  an  eiaa  andre  Beaeiahimng 
gedacht  werden,  falls  zwei  gebundene  Noten  unter 
dem  weiterspaanendeo  Ptarasenbogeo  stehen.  Für 
?iorlainoDto  addinat  in  dar  To^eganden  Aasgabe 
nr  aebarfes  Staccato  kleine  Keile  über  den 
Noten,  fOr  Halbstaccato  .  .  .  . ,  für  Festhalten  und 
Verbinden  der  Sndnote  eine  Pbrasu  mit  der  folgen- 
daa  Mola  — ^  swei  geboidane  Noten  werden  darcb 
— .,  resp.  — ,  bezeichnet  In  der  Regel  soll  mit  Auf- 
hören eines  Phrasirungsbogeas  ein  Abdetien  erfolgen, 
bd  aalar  ftanen  BaÄiofeeii,  dia  mit  der  Mgendan 
Phrase  zusammengebunden  sein  sollen,  berühren  bicb 
die  beiden  BOgen,  bei  l&ngeren,  ansabindenden  End- 
ttoten  kommt  der  schon  genannte  tenato  Strich  , 
in  Anwendung.  Aosserdem  bietet  die  Ausgabe  inner- 
halb der  Phrasen  zwischen  den  Noten  kleine,  senk- 
rechte Striche,  | ,  die  in  der  U&uptsacbe  die  Motive 


csheideo,  bei  Eintritt  eines  neuen  Gedankens  treten 
sie  aueb  verdoppelt,  über  den  Noten  zwischen  den 
PhrasirangsbOgen  schrSg  stehend  //  auf.  Diese  Zei- 
chensprache ist  sehr  einfach  und  leicht  zu  behalten 
and  bietet  den  grossen  Vortbeii,  die  Zusammensetzung 
dsa  StBekea  irieM  bloa  aaa  PbraMB  vnd  Hotivaii» 
aas  SStzen  und  Worten,  genau  erkennen  zu  lassen, 
sondern  auch  dabei  die  Bezeichnungen  des  Legato, 
Staccato,  Portamento  etc.  in  grosser,  ja  in  grosserer 
Schärfe  als  bisher,  dem  Auge  vorzuführen,  in  vielen 
Fällen  den  Grund  z.  B.  des  Absetzens,  Staccato, 
einer  Note,  weil  Ende  einer  Phrase,  erkennen  sa 
lasnea.  Ol«  Loaeasiebeo  soUmi  aar  fBra  Ang«  aein, 
unter  Lesezi'ichen  sind  die  kleinen  senkrechten  und 
schrfigen  Striche  zwischen  den  Noten  verstanden,  sie 
ioll«B  nidit  «ia  Abeetieii  anordnen,  oboebon  daa  in 
vielen  Flllen  anwendbar  und  vielleicht  vom  Kompo- 
nisten gewünscht  sein  wird.  Diese  Fälle  zu  finden, 
kann  einem  musikalisch  einigermassen  Begabten, 
zumal  ans  dem  Verlaafe  dea  Ganzen,  nicht  schwer 
werden.  Das  w5ro  daa  werthvolle  Neue,  welches 
diese  Ausgabe  enthftlt,  genügend  viel,  am  die  Auf- 
merkaamkelt  der  Dnterriehtenden  aaf  dieadbe  so 
lenken. 

Es  ist  uns  mit  den  neuen  Zeichen  eine  Bereiche- 
rung der  Notenschrift  geboten,  die  die  Sdriblb 
selben  aaf  das  Möglichste  erhobt,  Phrasenbogeo» 
tenuto,  portato  und  Staccato-Zeichcn  in  Verbindung 
mit  den  Lesezeichen  schliessen  Irrlhiimer  in  Bezug 
anf  irfeht  bleaa  Inaaarlieb«  ZnaanmoBfaUilgfc«!! 
oder  Trennung  einzelnar  Noten,  sondern  in  Bezup 
auf  inneren,  aus  den  Motiven  sich  herleitenden 
Zoeammanhang  oder  NldilRisanmeBbaog,  in  Folge 
dessen  auch  ein  falsches  Interpretiren,  beson- 
ders falsches  Deklamiren,  fast  vollstlndig  aas. 
Für  den  Unterrichtenden  bringt  diese  Pbrasirnngs- 
anagabe  eine  ganze  Reihe  von  Bequemlichkeiten  mit, 
sie  macht  den  Unterricht  weniger  anstrengend  und 
bat  den  Yonug,  weil  sie  durch  dus  Aug«  und  die 
AnadiaaoBg  anf  daa  Vemteben  and  MMsen  «Irkl 
sicherer  zu  sein  ali  das  blosse  Wort,  was  oft  bei 
jeder  neuen  Stunde  naa  viderhoit  werden  muss. 

Bne  Menge  von  Worten  sor  BrttHnag  dar  Ifah 
tbeilung  des  Stücke«,  eine  Menge  von  Weisungen  snm 
Vortrag  werden  überflüssig  beim  Unterrichte  werden, 
da  das  Stfick  in  seine  Elemente  serlegt  und  doch 

stellt  ist  Die  Einführung  der  neuen  Zeichen  wird 
nicht  stören,  da  l  B.  der  tennto-Stiicfa  das  Fortato- 
Zeieben  fiberall  in  andern  aidit  nadi  Blenann- 
scher  Weise  bezeichneten  Werken  die  gleiche  Bedeu- 
tung haben.  Die  dort  fehlenden  Lesezeichen  aber 
werden  einen,  die  neae  Bezeichnung  kennenden  Schfi- 
1er,  veraalaaiea,  selbst  nach  Motiven  n.  dergL  zu 
suchen.  Etwas  hätte  ich  der  Ausgabe  noch  gewünscht, 
nftmlieh  die  Zusammenstellung  der  Phrasen  in  Satz- 
tbeUa.  Ii  bitto  üeh  vfdiekhk  gnna  eialMb  «cartg- 
lichen  lassen,  durch  Buchstaben  die  einzelnen  Ab> 
schnitte  zu  bezeichnen,  s.  B.  A  Hauptsatz,  B  8eilaft> 
setz,  G  DurchfBhrungssatz,  AA  Rfiekkehr,  BB  Btttan- 
satz,  D  Scblussatz  oder  Anhang.  Deberleitungs-  oad 
ZwischcnsStzo  Hessen  sieb  mittelst  kleiner  Bncbstabon 
angeben,  waren  sie  aus  MoUven  des  einen  oder  r 
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dem  Themas  gemacht,  so  konnte  deasea  Bucbatabe, 
klefa^  dnabw  g«MM  «frita  et».  Bi  M  ja  «dion 

80  für  den  Lehrer  eine  Leichtigkeit,  nach  diesor  Aus- 
gabe Formenlehre  sa  treiben,  aber  die  Angabe  im 
Text»  MllMt  hllto  dtn  Sdifiler  jndeflna]  die  Form 
ood  dai  darüber  lliti«tbdlto'io's  OedAchtoiss  sarück- 
gerofen  nod  es  wir«  ibm  aocb  dadorch  eine  Uebuog 
mbewosst  so  Tbeil  geworden,  die  ihn  veranlasst 
UUtc,  selbst  bei  Stückeo,  die  nicht  nach  dieser  Me- 
thode bezeichnet  sind,  nach  dea  Satitheilen  zu  suchen 
and  sich  dadurch  im  Erkennen  derselben  eine  Selbst- 
iModigkdt  sa  ?era«lMlBMii.  —  Dia  Aosgab«  bat  goten 
Fiogersatz,  der  pädagogisch  riclitiK  Resetzt  ist,  nur 
an  solchen  Stelien,  wo  Wechsel  der  Uandlago  eintritt. 
8elnrierig«n  Venrieruigeii  dnd  MUfMofaxi«b«ii.  Nur 
die  Progression  der  Sonaten  kann  ans  nicht  Überall 
langen,  dass  z.  B.  auf  die  erste,  die  kleine  C-dur- 
Sonate,  nadi  KOcbel's  chrooologischen  Vcrzcichoi&ä 
Nr.  545,  die  F-dar  •/«  Takt  mit  dem  Scblasssatz  Alle- 
gro  aiesi  «/s  Takt,  Köchel  Nr.  332  folgt,  will  uns  nicht 
recht  progressiv  scheinen.  Doch  dürfte  das  bei  Mo- 
Mvt'alSooaten  oidit  lebvtF  las  Oevidit  lUlan,  ein 
jeder  Lehrer  wird  leicht  Aendorung  eintreten  lassen 
können.  Die  Aasstattang  ist  vorzüglich,  der  welt- 
berfthmten  Simroek'soben  VeriagdHUidlang  in  jeder 
Weise  würdig.  Der  Preis  gebt  fiber  die  Schleader- 
p  reise  hinaus,  ist  aber  bei  dem  was  geboten  ist,  ein 
ausserordentlich  geringer,  es  kostet  eine  Sonate,  alle 
18  sind  einzeln  kloflleb,  je  nach  dem  Dmfange  50  Pfg. 
bis  1  Mk.,  der  ganze  Band  6  Mk.  Es  wird  von  der 
Aufnahme  des  Werkes  abhingeo,  ob  diesem  Bande 
in  Blebiter  Zait  dl«  Werlie  Beetbo««n*i,  ll«adduohn*s, 
Cbopint  €t&  mit  dar  neuen  Pbrasirangäbezoichnang 
ftilB«n.  Vir  empfehlen  das  Unternehmen  den  liosik- 
lehrenden  aufs  angelegentUdiiia  und  wfinsebeD  leb- 
haft demselben  guten  Fortgang.  A.  Naubert. 

Ich  kann  dem  günstigen  Urtheil  des  Herrn  Naubert 
fiber  die  neue  Mozart-Aosgabo  uur  beistimmen,  auch 
iob  teile  sie  von  grosser  Bedeutang  flr  Unteiflebta- 
sweeke  nnd  habe  mich  bereits  In  diesem  Sinne  aus- 
gMprocfaoD.  Nor  in  Bezug  auf  die  Ausföhrang  einiger 
yeceehllge  bin  leb  mit  dem  Benwtgeber  nlebt  einer 
Meinung,  ich  werde  mich  iu  der  nächsten  Nummer 
des  •Klavier-Lebrer"  darüber  äuussero.  £.  B. 
Hern  Mniitnettaf.  Jahrgang  1888.  Elegant  ge- 
bunden. Pr.  4  Mrk.  20.  Kölo,  P.  J.  Tonger. 
Wag  dieses  weit  verbreitete  musikalische  Unter- 
haltuDgsblatt  für  80  Pfeoaige  vierteljährlich  dem  Leser 
nilia  Metel,  «Nml  «Irldiab  aat  ykbeibnaa.  FMMti 
und  LebensbesehreibuDgen,  Novellen,  HumoreskeD, 
belehrende  Aufsltse  aoa  der  Feder  bekannter  Scbxilt- 
•lailer,  Netfaan  ana  dem  Knnedebea,  anneidem  an 
jeder  Nummer  einige  Musikstücke  —  allerdingi  nicht 
alle  von  gleichem  Werthe,  einige  davon  aber  recht 
bftbedi.  Das  Blatt  erscheint  in  grossem  Formate,  ist, 
was  Druck  und  Papier  betrifft,  sehr  gat  ansgeatattet 
and  dürfio  eich  in  elegantem  Einbände  sehr  wohl  zu 
einem  Weihnachtsgeschenk  für  Freunde  und  Freun- 
fiaaen  awiibnHidiar  Lektüre  eigaen.  S,  Brtdanr. 
0.  Wangemann:  Weibnachtsmusik  für  Soli  und 
gemischten  Chor,  Waldhorn  and  Pianoforte 
(oder  Onteeter)  Opw  S9.  (Berlin,  Oarl  Paei). 
Dm  nater  oUköa  Ittal  vwUigeBde  Wmk  itallt 


sich  dar  als  eine  üabo  für  Gesangvereine  und  würde 
sieb  s.  a  bei  «laer  Urehllchen  Felw  den  <Mk- 

abends  zur  Aufführung  gut  eignen,  um  so  eher,  als 
die  Klavierbegleitung  mit  Leichtigkeit  auch  auf  der 
Orgd  noaniftbren  «Ize  und  es  daitt  nar  «ioee  nm* 
sichtigen  Organisten  bedürfte.  Es  zerßllt  in  die 
SStzo:  Andacht,  Freude,  Liebe,  Lobgesang.  Einer 
längeren  Eiolutung  folgt  ein  Tenorsolo,  dessen  Worte 
die  Andacht  schildern,  die  ons  beim  Betrachten  der 
Worte  Gottes  ins  Ilert  schleicht,  die  den  Blick  zum 
Uimmel  lenkt  and  die  Bitte  um  ünade  emporschickt. 
Daran  eeblieest  aieb  amritteibar  der  fveila  8ali| 
Freude,  ein  Chor,  dessen  Worte  nach  dem  Psalmtexte 
gemacht  sind:  Jaachset  dem  Uerm  etc.  Ein  choral- 
artiges Sopranaolo  aebUemt  siidi  aa  den  Qier: 
jauchze,  Seele,  dem  flerrn  der  ans  sdnen  Sohn  ge- 
geben bat,*  Der  Satz:  ,4''riede"  ist  eine  pastond- 
artige  Komposttioo  für  Klavier  und  E-Horo,  der  Lob- 
gesang eine  kurze  Doppelfuge  mit  darüt>er  gelegten 
Chorale  :  „Vom  Himmel  hoch  "  Die  Worte  der  Fugen- 
themeo  sind:  „Denn  euch  ist  beute  der  Heiland  ge- 
boren**, —  H^raleber  ist  dutebm  der  Herr  in  dw 
Stadt  Davids."  Die  Arbeit  zeigt  eine  geschickte  Rand 
die  Cbüre  sind  frisch,  die  SoU's  melodiAs  und  dem 
Ctuutakter  angepasst,  die  Begleitung  stilvoll.  Vea 
sehr  guter  Wirkung  muss  namentlich  der  instmmen- 
tale  Satz:  Friede  sein.  Das  ganze  Werk  ist  nicht 
besonders  schwer  auszuführen,  selbst  vor  der  kleinen 
Doppelfuge  brauchen  auch  schwache  CbOro  nicbl 
zurückzuschrecken,  es  wird  einen  ^freundlichen  Ein- 
druck machen  and  die  Festfeier  erhöben.  Sei  das 
Opas  Uennit  allea  KirebencbOren  aad  OeenagfereiaeB 
bestens  eropfnhlrn.  A.  Naubert. 

A.  JUiode:  Christabend.  Beliebte  WeihnacbtsUeder 
1.  Dlei  iet  der  Tag,  den  Oott  gemadit  f.  0  da 
selige  etc.  3.  Stille  Nacht,  für  das  Pianoforte  in 
leichter  Spielart  Berlin,  R.  Schals,  (Akedemiefiha 
Musikhdlg.). 

Diene  8  Stücke  in  gani  leidhter  Bpieiait  eigaen 

sich  besonders  für  Klavierschüler,  die  noch  im  An- 
fangs-Stadium  sich  befindend,  dennoch  ihre  Ang»> 
hMgea  «n  Wdbnaebtea  doreb  eine  kleine  madkap 
ische  Leistung  erfreuen  m^jchtcn.  Alien  drei  Liedern 
sind  die  Texte  bcigedrackt,  was  die  Bzancbbarfcett 
derselben  noch  erhobt  B.  B. 

Kriairleb  Baomfclder,  cp.  300.   Tirociniam  musi- 

cae.  Höhere  Klavientodien.   Leipzig,  Bceitbepl 

und  üftrteL 

IMadrifli  BaaaifeMer,  ep.  MO.  Ift  «Bdea  wmt 

Ausbildung  des  Geschmacks.  Hamburg,  D.  Rahter. 
Biehnrd  Ueiamiehel,  op.  50.    12  Spesial- Etüden. 

9  Helte.  Bambnig,  D.  Rabler. 
FHti  KlrdUNTy  op.  89.  PrUudien.   24  technische 

and  Vortiagsstadieo.  4  Hefte.  Leipzig,  Fr.  Kistner. 
Baumfelder's  Tirodnium  ist  ein  vortrcfflichee 
Werk,  man  kann  es  als  Vorschule  zu  dem  Studiom 
der  alten  Meister  des  Kontrapunkts  empfehlen.  Die 
zwei-  und  dreistimmigen  Inventionen,  der  Kanon  in 
der  Okiava  nod  Aadare  aiad  in  iieeasader,  aber 
konsequenter  Weise,  den  alten  Satzregeln  getreu, 
dorebgelabrt,  und  bewahren  sich  trota  der  Strenge 
einea  frieebaa,  malodiidiea  Zag,  so  dMa  aneb  jüogera 
SahBlar,  dia  noch  beia  Venliadaiia  flir  daa  adnrar 
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rieb  erscblie&soade  Ueiligtbum  der  Bacb'«cbcn  Muse 
Imbeo,  sie  gern  stodireo  werden.  Wir  begegDen  ia 
der  Semmlaog  noch  rnrhreren  PrSludieo,  der  Bourree 
Dod  der  Toccate;  an  allen  Stücken  erfreut,  nnbea 
dem  nnfebibar  gew&breoden  praktischen  Natien,  der 
itnag  «inlMttHeht  Chtraktcr  der  Form  ood  (He 
flfissige  StimmenfOhrung.  Üie  Schwieripkeiten  d&rftea 
im  allgemeinen  nicbt  über  die  der  Bacb'scbea  laven- 
HooflB  UBtugaliea.  —  Dto  Ktadeo  tor  AusUldang 
des  Geechmaeke,  von  denselben  Verfasser,  haben  die 
exakte  Erreichnng  aller  modernen  Spielarten,  Pbra- 
aimngen,  S7nk<qi«o,  Yertierangen  und  dgl.  im  Auge, 
■id  sind  leicbter  aasf&hrbar,  wie  das  vorher  be- 
sprocbcDC  Werk,  and  gewiss  auch  nutibringend;  nur 
bitten  wir  maacbmal,  da  sie  ja  fistbetiscbeu  Zvecken 
dienen  noIleD,  die  gewUiito  Fem  noMaHMb  Mner 
und  CID  mehr  auf  den  Schönheitssinn  berechnetes 
Klangkolorit  gew&nscht.  —  Kleintuicbers  12  Etaden 
lind  edife  Staden  mr  Brlangaog  einee  virtneeen 
Spiels,  vorzüglich  lor  Scbalung  der  von  der  Natur 
in  Bezog  auf  Kraft  uud  Auodaoer  weniger  begünstig- 
ten Finger.  Der  Xompoaiat  sncbt  das  durch  eine 


gleichzeitige  Beach&ftiguog  aller  Finger,  hauptsflcblieb 
dofdb  mnnIgfMilie  Tenen,  Qmrten  und  Beiinn*Olnge 
xn  erreiehen,  die  in  nioker  Konbioatioo  die  Finger 
in  die  ungewohntesten  Lagen  ffibreo.  Mehrere  Passa- 
gen-Etoden  sind  wiederum  darauf  berechnet,  die  Fin- 
ger ausdauernd  in  möglichst  weitgriffigen  Lagen  xn 
üben,  Nr.  4  und  5  möchten  darin  als  Unikum  da- 
stehen. Wir  empfehlen  das  Werk  allen  angehenden 
Virtneeen  soa  eiflifgea  Stadtom.  —  In  den  vorii^ 
'  sprochenen  Etüden  f*'hlt  da.^;  Oktavenspiel  fast  glm» 
lieb,  Kirchners  Prftiudien  könnten  eiginsend  naeh 
dieeer  lUditang  dtttreten.  Auch  lie  «erden  ndit 
trotz  der  Flutb  der  Studieowerko,  lidMr  ihren  Plats 
erobern.    Die  Präludien  sind  von  ganz  originalem 

i Charakter,  stellna  ziemlich  bedeuteade  technische' 
Anfbideningen,  beeender»  an  Kraft;  die  letaten  Heft», 
die  in  forner  licRende  Tonarten  führen,  sind  prhcblich 
schwerer,  aU  die  ersteren;  zu  rühmen  ist  bei  dem 
doeh  ausgesproelienett,  tecbniiehen  Zveek  der  kulftig 
charaktervolle  Inhalt,  der  jede  meditnlmhe  Tkookeii- 
taeit  ahgeetceift  liat 


Empfehlenswerthe  Musikstücke, 

-wololio  alolt  l>oim  XJmtonriolit  bowAJii-t  liul>on. 


AatoM  Knaae:  Jogendbibliotbek  für  das  Fianoforte 
la  4  Binden.     Ein  Meledieneetali  aas  WeAm 

alter  und  neuer  Meister.  Zum  Gebrauch  beim 
Unterricht.  Leipzig,  Breitkopf  n.  Ilftrtcl:  Bach, 
llftndel,  Hajdn,  Mozart,  Beethoven,  Weber, 
Selinbert,  Mendeleiohn,  Sehnmuii. 


i-  C.  M.  V.  Weber,      3,  leichte  Stücke. 
Vonlg^idw  AwMkl  b  MigeMiehneter,  eeiit 
klnviennlirigar  BeniMtwag. 


Winke  und 

Xine  vfidlehüge  Brsebeinung  ist  ee,  wenn  der 

Schüler  sein  Stück  nicht  ruhig  spielen  kann:  man 
mnas  da  als  erwiesen  annehmen,  dass  der  Spieler  in 
der  Tbet  die  Haeht  Ober  dae  Tempo  wie  fiber  aieh 
•elbat  verloren  und  folglich  sich  mit  seinem  schnellen 
Spiel  der  Schwachheit  anzuklagen  hat  Der  Grund 
zu  solcher  Otters  vorkommenden  Erscheinung  pflegt 
darin  zu  liegen,  daee  dna  nsebe  Tempo  kein  dem 
Schüler  natürliche«  war,  daas  es  daher,  wie  eine  Art 
Oift  den  Puls  des  Tempo  in  fiebernden  Gang  ver- 
■eMe  nnd  10  «i  FlUgkeil  einee  fMan  Hdlee  in 
der  gleichen  Folge  der  Takttheile  überhaupt  zerstörte. 
Gar  oft  ist  dadorob  ein  Stück  für  immer  verdorben, 
denn  ea  iat  ibm  —  in  Fingern  des  tempcAebenn 
den  Spielers  lebend  —  das  irre  und  wiire  Wesen 
beim  hetzenden  Uebcn  ein  für  alle  Mal  eingeimpft 
Die  Prob«  eines  natürlich  schnellen  Zeitmaasses  kann 
fol^kh  ttH  darin  berabea,  dfeee  daiaelbe  SIBdt  aneb 
in  einem  beliebig  langsamen  Gange  zwanglos,  mit 
innerer  Rohe  und  vollkommener  Balance  zwischen 
WolleB  ud  Xünnen,  aoegefObrl  «iid. 


Rathsehlige. 

Die  eciten  Jabre  bindonh  wird  aber  überhaopt 

bei  raschen  Stücken  das  wünschenswerthe  Tempo 
selten  erzielt  werden.  Denn  die  kleinen  Kompoei- 
tieiien,  «eldie  den  AnOngentleken  folgen,  pflegen 
namentlich  dann,  wenn  sie  heiteren  Charakters  sind, 
schneller  intentionirt  zu  sein,  als  der  Schüler  es  zu 
erzielen  im  Stande  ist,  wenn  das  Spiel  korrekt  und 
natürlich  bleiben  aolL  Freilich  würde  es,  rdo  theo- 
retisch betrachtet,  bei  immer  fortgesetzter  Uebung 
endlich  zum  richtigen  schnellen  Tempo  kommen 
mUeeeo;  IndeM  «ftide  ein  denctigea  StBek  den 
Schüler  schon  lange  zuvor  in  einem  Grade  zuwider 
werden,  dasa  er  nur  ohne  innere  Betbeili^ung  daran 
ttben  UoBte  nnd  folgUeb  ni  eleeB  günstigen  prall- 
tischen  Resultat  dennoch  oicht  zu  gelangen  vermOehto. 
So  wird  eich's  denn  oft  lügen,  dass  man  mit  einem 
lebhallen  Stücke  bei  sonst  genügender  Spiel- 
«eiee  «ilhOnn  mvi^  bevor  m  in  nditea  Temfo 
gebt  L»Xmt. 


uiyiii^cQ  by  Google 
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Anregung  und  Unterhaltung. 


Rob.  T  Ilornstein  entoU  in  der  ,N.  Fr.  Pr.- 
fieioe  Erioncruogeo  aa  den  Fntokfarter  Fbiloflopheo 
Artbvr  8ehop«nh«Qer.  Dvmlb« intnwirfrt« «leb 
•neb  für  Musik,  scheint  uns  aber,  wcnigFlens  nach 
den  mitgctheilten  ÄoslaBSOogen  sa  urtbeileo,  nicht 
durchweg  taktfest  geweien  iv  tefn.  8thopfnbraer*t 
DOBikaliscbeB  Ideal  war  Rossini.  ,Ich  bewundere 
und  liebe  Moiart  und  besuche  alle  KoD7.erte,  in  denen 
Beethoven'flcbe  Symphonien  gespielt  werden,  aber  — 
wena  a»B  viel  Roashii  g abOri  hat;  honint  Bnan 
alles  Andorf  dagegen  sshwerfSllig;  vor."  Wenn  er 
von  Rossini  sprach,  schlug  er  die  Augen  andächtig 
'lum  HimiDd  auf.  Rossioi  war  donal  hier,  logirto 
einige  Tage  im  „Englischen  Dof";  *r  sass  bei  der 
Tafel  in  meiner  Niiho,  über  —  ich  wollte  seine  Be- 
kanntschaft nicht  machen.  Zum  Wirtho  sagte  ich: 
Das  kann  mmOgUeb  Roarint  Mio»  daa  tot  da  dkker 
Ffaniose.  Uebrigens  kommt  es  gerade  bei  Musikern 
lai^t  vor,  dass  »ie  das  nicht  rcprSseutireo,  was  sie 
afaid.  Spontiiil  aber  macbte  eine  Amoabme.  Er  war 
auch  hier  und  wir  verkehrten  mehrere  Tage  mit  ein- 
andei.  Einmal  sagte  er  zu  mir:  „Hören  Sic  die 
Miiitärmusik  im  Sechsachteltakte  spielen?  Das  sollte 
idcht  aelo.  lülitftrmasik  darf  nur  Viervierteltakt 
spielen.  Alles  andere  ist  gegen  ihre  Würde."  Scho- 
penhauer g»b  ihm  vullst&ndig  Recht.  Für  Karl  Maria 
V.  Weber  batto  «r  aidit  tfel  Qyopatbia.  «ftebebfUs" 


ist  red  t  niedlich,  aber  eine  ganz  kleine  Oper.  Er 
besass  sämmtlicbe  Opern  Rossinrs,  (&r  eine  Flöte 
arraagirt.  Das  spielte  «r  Allee  Jabr  m  Aibr 
einmal  durch,  Mittags  von  12—1  Uhr.  Nie  erlaubte 
er  mir,  ihm  zuzuhören,  so  olt  ich  ihn  darum  bat  Bin- 
mal  bOrte  ieb  einige  Tone  von  der  Strasse  aus.  Bei 
geschlossenen  Fenstern  war  aber  nicht  viel  zu  hSrea. 
Nur  dem  Flfiten-Virtuosen  Drouet  will  er  einmal  vor- 
gespielt haben.  £r  erzählte  mir  auch,  dass  er  nach 
dam  awaitan  Sataa  dar  BealbofraB*adiaii  frdor-SjraH 
phonie  ausgerufen  habe:  „Da  meint  man  doch,  aller 
Erdenpein  sei  mun  für  ewig  entronnen!  Der  Sats 
wurde  da  capo  gespielt,  worauf  mein  Naebbar  dkaa 
Bemerkung  mit  denselben  Woiten  machte."  Er  ging 
selten  ins  Theater,  aber  Figaro's  Uochieit"  liess  er 
sich  nicht  entgehen.  Ueber  Richard  Wagner  äusserte 
er ;  .Er  hat  mir  seine  Trilo|^  gaaafaiabt.  Her  Kerl 
ist  ein  Dichter  und  kein  Musiker.  Es  kommen  aller* 
dings  tolle  Dinge  da  vor.  Einmal  heisst  ea:  Der 
Vorbaag  Blllt  rasdi.  Wann  er  aber  akbt  laaeb  fldlt 
dann  kriegen  wir  bCse  Dinge  da  zu  sehen*.  Er  meinte 
den  Schluss  des  ersten  Aktes  der  „Walküre".  Er 
sagte  nie  Wagner,  ohne  das  Richard  vorzusetzen, 
das  er  englisch  (Ritaebaii)  aussprach.  Ueberfaaupt 
that  er  sich  was  mgnte  auf  Fciu  korrektes  Englisch 
und  erklärte  es  damit,  dass  er  in  England  nicht  ge- 
boren ~  aber  faaaugt  aei*. 


Meinungs-Austausch. 


In  Oesterreich  hftrt  man  oft  den  Namen  Beethoven 
Bit  dem  Tone  auf  der  vorletzten  Silbe:  Beethöven 
rechen,  in  Deutschland  nur  mit  dem  Ton  auf 


dareratao:  Baotboveo.  Die  Landsleata  dea  groaaea 
KoaipoolalaA  nlaitai  aa  tigentliob  am  baataa  wiaaan 


and  docb  will  ona  aobeinaa,  ala  mm.  , 

Recht,  welcba  ^  enAa  SUba  balonaa.  Belade 
mich  da  im  Irrttiim?  Doi  AafkUraos  bittet 
Flensburg.  S.  B. 


A  n  t  w 

E.  Sei*  Fdtawtwg.  Dia  Slatatm  babeo  Sie 

hoffentlich  eibalten« 

E.  L.  Dra»e  bei  ElafidfcttL  leb  aaada  damsichst 

Arbeit  in  Fülle. 

K.  B.  Das  Gerücht  spricht  allerdings  von  solchen 
Dingen,  ob  es  wahr  spricht,  konnte  icn  aicbt  in  £r- 
fcbning  bringen. 

K.  Falkenberg  O./S.  Fritz  M8ller*s  Apparat 
können  Sie  von  dem  Erfinder  in  Altona  beziehen 

C.  H.  Paderborn.  In  diesem  Jahre  nicht  mehr. 

L.  6.  Agram.  C.  Czerny  ist  im  Sterbejahre  Mo- 
lart's  1791  geboren,  er  starb  im  Jahre  1857. 

B.  6.  F.  Helsingfora.  Partitur  kommt  von  dem 
italienischen  Zeitworte  partire,  ttieilen,  trennen  her, 
Partitnr  ist  dennacb  die  AafMicbnuig  daea  Xon- 
alleiEB  fa  dntefoeB  Stimmen. 

R  E  Salzburg.  Darüber  habe  ich  schon  mehr- 
niala  Auskuntt  gegeben.  Con  Bordino  =  ohne  Pedal, 
aeoza  Bordiiio  =  mit  Pedal. 

M.  W.  Petersliunr-  leb  habe  Ihren  Brief  an  Herrn 
Moller  gesandt,  der  ihnen  selbst  antworten  wird.  So 
viel  ich  weiss,  koetet  der  Apparat  15  Mark. 

6«  L.  Btitaow.  Chopin,  Ausgabe  vtm  Kallak, 
Berlin,  Schlesinger  und  Mertke,  Hannover,  Stein- 
gribw.  —  Beetbovcn,  Ausg.  Steiugriber.  Pr.  6  Mrk. 


0  r  t  6  D. 

1  F.  H.  Schwerte,  Ich  henutro  in  meiner  An- 
stalt Kuliak's  Materialien,  (Uebungen  und  Hand- 
stücke),  und  dazu  E.  Rohde's  Volkslieder,  von  dcuen 
der  grösste  Theil  sich  im  Umfang  von  5  Tönen  in 
der  rechten  sowohl  als  in  der  linken  Hand  bewegt 
(P.  J.  Tonger,  Köln).  Empfehlen  mOchte  isb  ooab 
Engelbraefira  Klavierschule,  ( Viewag,  Qaedlinbarg). 

L.  6.  Dresden  Unter  den  neuen  Werken  findet 
sich  aber  leider  wenig  Gutes,  in  grossen  Stössea 
von  Musikalien,  die  mir  zur  Beurllicilung  zucehen, 
ist  kaum  eins,  das  wertb  wäre,  beim  Unterricht  ver> 
wendet  xu  werden. 

In  der  Noten  reichen  Fülle 
Soefae  iefa  Tag  ana  Tag  ein, 
Saeh*  ich  auch  mein  Auge  trübe. 
Find  icb  kaum  ein  GoldkOmleio. 

ünberofene,  —  Alltagsacelen 
Tummeln  sich  auf  dem  Farnass, 
Spielen,  singen,  schreiben,  drucken  — 
Amt,  tragt  aieb  aar  niobfe  waa? 

Und  ich  jauchze,  wenn  von  vielaa 
Eins  nur  meine  Seele  rührt, 
Hab'  ich  endlich  hehren  Geistes 
Auch  nur  einen  Hauch  versp&rt 


Volksausgabe  Breitkopf  &  Härtel. 


Mfllfllar  flüc  eiM  «'»tp«""—  mil  BflgbUnng  des  f  woofortOL 
 Mk.  5  — 


Vor  Kurzem  ei 
N0.IBOL  67  Lled«r 

Neu«  Folge 

IJszt,  Franz,  TranMarlpttonea.    Aus  R.  Wagncr's  Opern  für  das  Pianoforte  tu  4  Hdn.   G  — 

Schubert,  Franz,  Trio«  fBr  Piaooforte,  Violin«  und  Violoncell  4  50 

-  •    "   ■      3  - 

7  50 

5  — 


.  4«. 

,  414. 

-  420. 

.  415. 

.  4S9u 

.  4SL 


.  430. 
.  41G. 
-  244. 


Wagner,  Klchard,  Lyrische  Stuclc  aus  Tristan  und  Isolde  für  das  Pfttk  in  Si 
Daridf  FerdM  Saioo-t>täcke  für  Violioe  uod  Piaooforte.   2  Uftode 
Muuun.  ItMcrt^  nuiolbrt«-W«ri[«  to  S  Uladeo.  1.  Band  .  . 

^--^      IL    -   7  50 

WarMTy  Btebard,  Anf^creihte  P«rlM  «u  Loheogrio  oadTTristMi  md  liold«  l&r  du 

Pianoforte  von  A.  H'-inU  ...»  6  — 

Bach,  Johann  Sebastian,  Kantate.   Bin*  fest«  Burg  ist  unser  Gott.   KIaTi«raa«XQg  .  S  — 

Field,  JobD)  Notturnos  für  das  Hianoforte  ....250 

Mozart,  "W.  A.,  Sammtliche  Lieder  tür  eine  Stimme.    Ausgabe  tief  1  50 


I 


Im  VnfSKevoD  F.  E.      I<eiicluurt  in  I<elpztg  enemeo: 

Handbuch  der  Harmonielehre  von  Moritz  Brosig. 

ZtmäcliBt  für  Musikiustitute,  Lehrerseminare  und  Praeparandenanstalten. 
Blii  Tielcn  IVotenbelspleieii.  Drlite  verbeiwerl«  u.  vermelirte  Auflage.  Geheftet.  Jt  S. 
Inhalt:   £iultiiur.(;.   A.  Lehre  von  d*'u  Intervallen.   B.  Lehre  toq  den  Tooleitero.  C.  Lehre  von  der  Ver- 
wandschaft der  Tonarten.    D.  Lehre  von  der  Bewegung  der  ToudlMll.  —  HarMOnleiehre.  KflrlMtsung 

 der  ModulutioTT'th.'nTio.  —  Anhang:  General basabeiapiele.  __JI?J 

Verlag  von  F.  E.  C.  Iieueluurt  in  Leipxig. 

Soeben  erschien: 

Vier  Klavierstücke 

von   

Edmund  UliL 


T«riag  TM  WUkelBi  IMelrlcli-Keipzig. 

Soeben  erachien:  [96] 

Bmm»  Stänkert,  op.a.  Seolu  lelelite  inatrak^ 
ttrv  KlAttornfiil»  «Ime  Oktavenspanonog 

mit  genauem  Fingersatz  fKr  den  Unter- 
riebt  Mk.  2,—. 

Diese  sehr  leicht  spielbaren  und  doch  melo- 
diflMD  Toostficka  eioiea  sieh  TortreOlicb  dato, 
^a  SeMlar  ran  «oMNa  Oabaa  m  «nnaDtem. 

VoRttMg  in  allea  Badi> «.  Mari  kafieoliaiidlaiigen. 


Vetlag  habe  ich  eine  kleine 

NoviUteoUste 

ausammengestellt,  flkr  Pianoforte  zn  2  n. 
KU  4  Hftnden,  diesilbe  enthält  die  Titel  der 
CompoHitiouen  von  N.  VV.  Gade,  Emil  Hart* 
mann,  Uuätav  Hasse,  Fritz  Kirchner,  Arno  Klef- 
fei,  Herrn.  Hohr.  Moritz  Moszkonskl,  Phil,  und 
Xaver  Sehanraua.  Barabard  WoUL  Jules  Za> 
nabakl  ete.  el& 

Eine  Auswahl  betreffender  Elavierwerke 
sende  ich  aat  Wunsch  zur  Ansicht. 

Von  mir  unbekannten  Aufiragggifcaf 
ist  ein  Unterpfand  von  Mk.  10  erwünacbt. 

Die  Novaltote  in  beliebige  AaMU  gratis 
und  franea  an  Diensten.  IWJ 

Berlin  W.  (41).  Carl  Slmaa. 

M  ijsik- Verlane. 


Op.  4.  IB  einem  Hefte  Mk.  8^. 

Ei  nzelo: 
Praeludiam  .   .   Mk.  0.80. 
Romanze ...     «  1,00. 

Aibomblatt.  .  .  0,50. 
HniBoreshe  .  .  .1,00. 


No.  1. 


4. 


Früher  eracltien  in  demselben  Verlage 

TM9  Edmimd,  op.8. 


Ar 


Pianoforte  an  vi  er  Binden.  S  Hefte  4  Mk.  S/X». 


Prakt.  Weihnachtsgeschenke 

von  Bobert 
FrdsUatas  ateht  n 
£88] 


sind  die  pat-nt.  HJawleriami 
Btkhe  in  " 
franco  xa  Diensten. 


Terloren  gegangene 
oder  sonst  zur  Komplotirung  fehlende  Nrn.  des 
Ml£IaTier-I<elKrer*^  können  durch  jede  Buch- 
naadlung  noch  naebbesogen  werden. 

PrelH  der  einzelnen  Nr.  28  Pf. 
Die  £xped.  des  ««Klavler-I^ehrer**. 


Terla^  yon  Breitkopf  k  Hfirtel  In  Leipzig. 

Emil  Bresiaur:  Technische  Grundlage  des  Klavierspiels. 

U.  Auflage.  CPrel»  a  Mark.) 

Bm  Werk  nimmt  gans  bewmdflra  BAokitolLt  ttaf 

die  Bildung  vom  Ton  und  Anschlag  und  sind  durch 
Benutzung  doBMlben  die  sUuuandsten  Besultate  er- 
zielt worden. 

—     —      Technische  Uebongen  für  den  Elementar-Klavier- 

Uüterriciit.  IPrel«  S  Manu) 

uiLjiii^LQ  by  Google 
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Compositionen  für  Pianoforte 

im  Verlage  voa  E.  W.  Fritzsch  in  Leipzig. 


Zu  vier  Händen: 

Frendenberg,  W.,  Op.  9.  Chaconnc  und  Fuge. 
UK  S,50. 

Beekendor^  Alois,  Op.  2.  Walser.  JtL  2^. 
SIAr,  Carl,  Walser.  M  2,  — . 

 Marsch.   Jt  1.50. 

Thierlo<^    Ferd.,    Op.  23.      Durch    die  Ptazta. 

R.'Hcliili).   M  2,25. 
Weber,  Otto,  Op.  6.  Trois  Bagatellea.  Jt  b,—. 
WUto»  Op.  &  BooatiiM  (G-dar).  S,^. 

Zn  swei  Hftnden: 

Ashton.  Algernon,  Op.  4.   Lirhi  wid  S,-hatten. 

ZwUf  kleine  Phaotasiebilder.  Heft  L,  lU  IlL  ä  2  ^. 
Beer,  »uc^oeef,  Op.  6.  Pfinf  lliDnelied«r.4 
BIfttter  ftkr  Han«imnRik,  herausgetiebeo  tod 

E.  W.  FriUßch.    Klasse  B.   Jahrg.  L   Netto  6  JU 

(Inbaltaverecichnisa  auf  Verlangen  rratiB.^ 
Belcke,  €.  Ct.,  Op.  32.   Sechs  Charaktcr^töcke. 

jf(^  2  

Boleiu  Oskar,  Op.  18.    Sechs  Vortragsstücke, 

Hein:,  IL.  i  UK  l,7i. 
Bronsart,  Hans  Ton,  Op.  10.    Coocert  (Fia- 

moll)  mit  Orcbeeter.  Partitur  netto  9  Principal 

stimme  5  Ji.   Orcbesterstimmcn  12  Jl. 
Flttgel,    FmSi,   Op.    7.     MondtchfinliUder.  Vier 

Klilvierstücke.   M  2,50. 
doetse,  Belnrich,  Die  wichtigsten  technischen 

Udlangea,  sjrstematiscb  zusammenKestcUL  (Anhang 

ni  das  VamaMra  PopaUbrea  pAdagogiacb-masika- 

UaelKn  AbhandtfiBgen  ilbar  Klavierspiel.)  2  Jt. 
Clrleg,  Edvard,  Op.  16.  Konzert  (A-moll  mit 

Orcht'stcr.    Nnue  revidirte  Ausgabe.  Partitur 
l.^.fiO.      Prinzipalstimm*'  M  5,—.  Orchester- 

atimmcn  JC  8.     Zweites  Klavier  (an  Stelle  des 

Onbeaters),  bearbeitet  von  C.  Tborn.  Jt  3,—. 
—  —  Traaemancta  anf  Rikard  Nordraak.  60  A- 
Htedel,  Cfemrg  Friedrlek,  Sedia  toieht  ans- 

ffibrbare  Fafceo,  mit  VortragsIwielcbBOiig  and  w 

instraktiveo  Zwecken  mit  Pingeraats  Tenehea  von 

G.  A.  Thomas    JC  1,50. 
Holstein,  Frans  Ton,  Op.  2=?.  Sonate  (C  moll) 

I^acombe,  Pnol,  Op.  38.  Faof  AlbamblStter.  Jt  2. 
Xae-DoweU,  B.  A.»  Op.  1&  PrAwlo  et  Fiaga«. 

 bp'  16.  Swamdb.  M  1«—. 

Plntti;  GmI»  Op^  11  aebra  Udae  KItviantBflke. 

JL  2,—. 

Bnvnkilde,  IV.,  Op.  7.  Drei  FotouiMn.  JL  8. 

 Ffinf  Klavierstücke.  JL  9,—. 

MT  Doreh  Jede  eolide  Bach-,  Kninl.  und  XuUoüieeliMdlaog  (Muk  mr  Andebf) 


Reckendorr,  Alois,  Op.  1.  Zwei  Noctaroes. 

JL  l.-'iO. 

 Op.  3.   Kleine  Bilder  JL  2.—. 

Bhelnberger,  Josef,  Op.  6.  DnI Stodlea  MX 

BiaMlo:Tlo.l.  Idylle.  75  A 

,   3.   Impromptu.   75  4- 

 Op.  7.    Dn  i  Charaktor.>itücko.   JL  S. 

Einz.-ln  :  No.  1.    Hallade.    Jt  1.—. 

 Op  s.    \V,udmiiri-h-n.   Koiuoitakixie.  Jt  t,— b 

 Op.  9.    Fünf  Vortragsstudii  n.    JL  2,—. 

Einzeln:  No.  2.   Melodie.   50  il. 

—  —  Op.  14.  Priladien  io  EtudeofoxiiL  fleftL,lL 
&^  8.50. 

 Op.  19.   Toccatina    Jl  1,25. 

 Cp  23.   Piiantasicatück.  JL  2,—. 

 Op.  33    Pniludiam  und  Fege  «nn.XitaMcl» 

vortra«.  2,.'>0. 
Bathardt,  Adolf,  Op.  i4.  Sechs  PrSlndien  JL  3,->: 

 Op.  17.  Drei  Rondos  (too  leiebter  haißkt* 

barkeit).  JL  2,50. 

 Op.  18.   Dcux  M^lodies  intimes.  JL  XSlü, 

  Op.  20.   La  Soiree  dansante.  Quatre  Moroesox 

de  SaloD.    Cah  I.  JC  2,-.    Cah.  II.  JL  1,50. 

 Op.  21.   SectH  Walzer.    Jl  2,50. 

Schutt.  Eduard,  Op.  7.    Konzert  (G-moll)  mit 
Orcboater.  Partitur  netto  JL  9.—.  PrioiiDaistiiBaM 
(mit  beigedruck  t<>m  zweiten  Klavier)  Ul.j^b  ,0t^ 
chesterstimmen  JL  12,—. 
Schwaim,  Robert,  Op.  1.  Ava  der  Pader weit 

Zwölf  kleine  Tonhilder.   M  2,—. 
Sieg,  Victor,  Op.  1.   Treis  Impromptoa.  JL%-^ 

 Op.  2.    larcntcile.    Jl  2—. 

 Op.  3.   C^prico-Valse.  Jt  1,75. 

Thierlot,  Ferd.,  Op.  17.  Noftir- aarf  Iilwilffla . 
Heft  I.,  II.  ä  M  U'nO. 

 Op   18.    Natur-  und  Lebaubiüier.   Heft  L,  U. 

ä  M  1  50. 

—  —  üavo'tc  (A-dur).    GO  3^. 
Tegel,  MoritB,  Op  33.    Kinbandert  achttaktige 

Uvbuogsstücke  io  aUea  Dur-  and.  MoUtooarftM. 
Kompl.  Jt  5,—.  Oetreoot;  Heft  I.,  IL,  4  «d^  IJIi 
Heft  III..  VI.  ä  2,-. 
Wagner,  Richard,  Ein  Albamblatt.  Jt  1,—% 
Weber,  CiiiMtav,  Prim  Cameval.  Kleine  Klarer* 
stückte  in  Tauztorm  für  die  Jagend.  JL  ^ 
Windlng,  Angnst«  Op.  lA.  llMHUIdK 
Jt  2,50.    ilelt  II.  Jl  2,—. 
Einzeln:  No.  2,  6,  8,  11  &  50  A-   No.  9  75  Jk« 

 Op.  16.  Konxert  (l-nwU)  nüOfcbeeter,  Pd» 

zipalsfimme  Jt  5,—.  OrcheeietattaMMfc  JL  10,si. 
Winter  berger,  AlexandWy  "Opf'IQ^  'fleherxo 
and  Trauermarsch.  Jl  2,—.  (99J 


Ibach*»  rationeller 

Hla^  ierliaiiilleiter 

ist  der  allein  wirklich  gute  und  i-mpti  lili'Dswcrthe 
Apparat  zur  Bildung  einer  pnton  llaiidhaltung  beim 
KlaTierspiel;  er  übt  genaue  Coutrole.  bietet  dem 
SellQler  keine  Stütze  und  korrieirt  fehlerlnfle  Be- 
nnd  Haltungen  der  Hand. 

Preis  Mk.  15.—. 
Bud.  Ibacb  Sohn. 

KOnigl.  Hof-Pianoforte  Fabrik, 
krmen.  Koeln. 

40.  Neuerweg.       Unter  Guldschmiod  88. 

Adreaae  gefl.  genau  zn  beachten.  [78] 


In  metoem  Verlage  erschien: 
P»  Helninger,  op.  6,  fBr  Ffle.,  75  Pfg. 
Anf  weiHsen  Tasten. 

Emil  Soramermexer'a  Verla^r,  Haden-Ujiden. 


Zu  Ostern  wird  io  einer  grösseren  Küsten- 
Stadt  Norddentscblands  die  sehr  elntri^Ilehd  8tel- 
luDg  einer  Moaiklehreria  frei.  Ausser  Klavier* 
wSre  OeaaDK-UDterrieht  aebr  erwünacht  Reflektaotes 
erfahren  Näheres  bei  Hem  f  rot  Brealanr,  Berlin, 
Oraoienbargerstr.  57. 

Falls  sich  tüchtiger  Musiklehrcr  für  dic^e  Stellung 
findet,  so  ^i^ürde  ihm  durch  Direktion  vom  Gesang- 
und  OrcbestiTvorein  bald  Gelegenheit  zur  EntWieke- 
long  «iDer  vielseitigen  mnaikaltaeben  ThAtigkeit  g^ 
boten  werden.  [100] 

*    uigui^cQ  by  Google 
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Veitag  voo  SV.  ntetner  in  L«lpiif. 


Fr.  Chopin's 


reridirt  nnd  mit  Fingersats  rergehea 
Cmiii  gcOsstea  Tbail  moh  «Im  Aaton  Nottraogwn) 


von 


Carl  Mikuli. 


I.  Haxarkas  llk.8,— . 


•  II.  Notturno« 

,  IIL  Elfiden  .  . 

»  IV.  BaUaden  . 

a  V.  PoloDaisen  . 

,  VI.  Praeludien . 

.  VIL  Sonaten  . 

,  VIII.  Wtlaw  .  . 


4,40. 
6,-. 
2,40 
ß-. 
8.i0. 
4,50. 
4.-. 


Mk.  5,-. 
.  8.60. 


Band  IX.  Rondos  

„       X  Srberzoa  .....•« 

XI.  Impromptus  ä  1,60. 

,     XII.  Variationeo  «  2^. 

,    XIII.  Pantasieeo  .... 

n    XIV.  VerschicdcDo  Werke  . 

,     XV.  Konterte  

.  XVI. 


.  2-. 

.  3.-. 


Band  ZVIL  Sraplcaaii  Zweites  Piaooforte,  von  Carl  Mikuli,  als  Eraats  d«r  OnhettorbcddlitM 

au  Opoa  2.  11,  IS»  14,  21,  W.  4  Mark  60  P%. 


Jeder  Band  wird  auch  in  einzelnen  NummTn  (»  Ropen  20  Pfg )  abK<>Reben. 
Diese  Ausgabe  l»t  auch  in  12  clc&ranton  Leinwandbänden  TorratUff« 
•leat  durch  jcd«  tduHikalii  n   od'  r  Buchhandlung,  Mvia  dlfMn 
 kiandlnag  gratto  aar  YerflUynng.  


rtiiagt- 


Vor  Kurzem  erschien: 

Musikalisch-technisches 

Vokabular. 

Die  wichtigst.  Kunstaiisdrücke  der  Mnsik. 
£ngli8ch-Deatsch.  Deatsch-EDgiisch 

(Mit  K«iiMer  BMclekuiir  d«r  Amaipnel«), 

•owia  die  gebraochlicbstcn  VortrAf^HbezcicbDaagen  etc. 
Italieuisch-Engliäcli-Deutsch. 
Bearbeitet  von 

&  Mneller. 

Bei  der  j&hrlich  znoehmenden  Anzahl  cnclischer 
und  amerikanischer  Schüler,  die  in  DeuUcblaod  Musik 
atodiren,  wird  der  Maoeel  eines  cDgliacb-deutacben, 
aaeikalisch  taebniKhen  Vokabnlan  Toa  Lebreadea 
«ad  Lernenden  biofig  empfondea.  Aach  fSr  ^«  io 
England  thStigen  deatacbeo  Lehrer  und  Lehrerinnen, 
die  io  Musik  unterrichten,  durfte  das  vorliegende 
Wörterbuch  ein  unentbehrliches  ilulfsmittel  werden. 
Dasselbe  enthalt  die  gebräuchlichsten  mufiikaliscben 
KuDstausdrück»,  «owio  eiuige  zunfichst  erforderliche 
Wörter  f&r  den  Klavieruuterricht  und  für  den  Unter- 
richt in  dtr  Uaimcoielehre,  nebet  einem  kurzen  Ao- 
baag  der  zameist  benutzten  italieniecben  Vortrags- 
baimibnungeQ  mit  beigefügter  englischer  ud  deat- 
Mbor  Uabereetsung. 

PreisllterkdOPf; 

Zn  beriehea  dareb  Jede  Bodi»  tmd  Ifasikhandlung 

des  In-  und  Auslandrs. 

Verlag  von  C.  JE*.  KAHXfT  in  Leipzig, 
F.  8.«b.  BobaoaikalienbHMUung. 


Metronome 


k  StGck  5,  0,S0  und  11  ^ark. 
Bei  Entnahme  voa  '6  Stück  KuKroa-Freiee. 
JUyavatnna  schnell  und  billiftst 
A.  Bfuitroph. 
Uhrmacher,  Spccialitfit  in  Metronomen. 
Berlin  SW.,  fliiedridi-StniM  37a. 


[73] 


lUtisfrirUs  Famiiienblatt. 
VIerteljJhrig  ^»n  PfK.  Auflag«  40000. 

Ers&Ua^gen,  Portraltef 
Blonraimen,  Hovailaat 

Ifamorosken  etc. 

ftusdem  Leben  benrorraj^nderKnutler. 

Belehrende  und  unterhaltende 

Aofaltie  berflhmtcr  Aatorea. 
Interes.s.  Concert-  u.  Theater» 

Bericht«  mu  allen  bedeutenden  Stldton 
des  In-  und  Aiislandea.  —  Nr>\it.tlen- 
nnd  Vacani^nlistün.  —  nrfefla.-ton.  — 
ConrerMtinns-Leilcvin  derTunkunjt.  — 
Illustr.  Oeicbicht«  der  Instniment«  «t& 

4-6  auserleseie  neue  Klavierstücke, 

l«t  Lieder,  Duett«,  CompoKltlonen 
fBr Violine  od.  Tello  mit  Klarier  .  lo. 

Oer  beste  Beweis  fUr  die  nplipbthelt 
der  .Neuen  MtiKik-Z4>itiioK*  ■lod  die 

40000 

Pfobenummern  durch  uMe  Buch-  und 
MuaUulteahendlungen  gyg^^^jj 

(fhmeoparVoitctg.Einüend.  T.lOPf)t>. 
Probe  -  Qaartale  {ßö         durch  die 
iL  #«1«  PoftAn^talt ,  Uuch- 

nawOB        od.  Minikalipnhdlg. 

P.J.ToDger'sYerla£,Kölna.Rli. 


Im  Verlage  von  RoBenthal  n.  Co.,  Berlin, 

JobaDnlHstr.  20  ist  erMhicDeo: 

lÜDsikpädagogische  Flngschriften, 

herausgegeben  von  Prof.  EiaU  ßreslaar.    Heft  III: 

Ueber  die  gesundheitsschädlichen 
Folgen  des  unrichtigot  UalMM.  mab» 

ftr  &aifaP>  TlnBa.  fi  ^nß^Mm,  M  90  Ptg. 


e 


Novitäten  für  Pianoforte 


im  Verlage  von  Fr. 

BMlt-Rheinbercer.  Alte  ntt  80  Y«riiiderw>- 

M  t  S  Ffte.  Jeu. 
acfer,  FnuifAii,  Op.  iBI.  Le  petfk  Ikabovr- 

major.    Polka  burlosque  poar  FSUM.  A  S  OWiDS 

JC  0,75.   A  4  mains  Jt  1,—. 
Araei»eke,  Felix,  Op.  21    Was  die  Schwalbe 

sang.   6  lyti^che  ätücku  f.  Ffte.   JC  3, — . 
Fiiclui.  Robert,  Op.  W.  Mm«  iBprorintioiBflB. 

Zwei  Uette  k  JC  2.—. 

—  —  Op.  31.  ZwOir  Etaden  f.  Ptte.  S  Hefte  iJCZ. 
 Op.  83.  JagendUloga.  UMbto  StOek»  t  Pfte. 

2  Hefte  i  JC  2,50. 

 Op.  34.   Prapludien.   2  Hefte  ä  JC  2,—. 

Gade.  Niehl  W.,  Op  59.  Aquareüeu.  (Neue  Folge, 

8.  lieft  der  Aquan-llcn.)  2,50. 
HMTtog,  Eduard  de,  Op.  53.  Aus  dem  Kiudcr- 

lebeu.   Kleiue  CbarekterBkiueo  f.  Pfte.  JC2,—, 

—  —  Op.  f  4.  Aa*  dem  Kioderlftben  (zneiut  Foln^ 

Puppeuspiel  (llarionettantliMter).   5  Cbairnktar^ 

akizzi  D  f.  Pfto.  JC  l^. 
Heller,  Stephen,  Op.  150.  20  Praeludieo.  l.Ht  it. 

JC  2,—.    2.  Ueft  JC  3,—. 

 Op.  151.  2  Btodes.  JCJJM, 

 Op.  152   6  Vu«  pow  FiSM  k  4  maius.  JC  3. 

 Lm  mteet  tmogta  pov  Piano  i  8  mBiu 

pM-  l*Aiit«ar.  Jt  Sr-w 

—  —  Op.  l&S.  AoGniebimBiaB  daw  liutatB.  4 
Klavierstücke.  ^^50 

—  —  Op.  154.    21  tfchnischf»  Studien  »Im  Vorberoi- 

tuDg  za  W)-i  keo  voQ  Fr.  Chopin.  3  Hefte  4  3. 
HUler,  Ferd.,  Op.  IM.  DadeWkatfickMa.  UKL 

 Op.20i.  CapriMb  aSottaM«.  Uli. 

llwliw»  Hmis,  Op.  00t  4  Uodler  (tarn  Roucrt- 

fOrtrage).   No.  1  JC  1,25.   No.  2-4  a  75  . 

—  —  Op.  70.  Mioiaturru.  Kl-in«  Stücke  f.  Pfie  M  3. 
JTadamohll,  8..  Op.  63.  Albumblätter.  5No.  ä./«l. 
Klrehner,  Fritx,  üp.  84.   Praeludieo.  24  tecb- 

nische  und  VortragastudieD  durch  ilaimtiMla 
PanOleltonarten.  4  Helte  i  JC2. 

—  —  Op.  89.  2  KlavieratQcke.  2  Ueft«  i  75  A. 
 Op.  97.  RMa-Mlno.  Obanktant&ek  tPlle. 

JC  1,-. 

Franz.    D>  r  Asra.    Lii'd  vim  Autoa  Rs* 


binatein.    Tran.scrintinn  f.  Hftr 


Kistiier  in  Leipzig. 

Ii*««elihora»      Op.  178.  S  PnliwiBlaei  Mlkalai 

4  JC  IJM. 

U^w,  MmMt,  Op.  484.  4  lekUa,  bell««  Kli^fiai^ 

stü^-kf  für  die  Jagend.   JCi, — . 
IHaU'xcwüki,  Jules.  CompoatioiM  poar  PiaiM. 
Op.  8.    10  Masorkai.  M«.  1—10  äanlB  80  A 

bis  1  JC. 

—  —  Op.  10.  Bercease  sur  an  tbteia  populaire.  JC  1,50. 

—  ~  Op.  15.  Reminiaoeooea  do  Carneval.  5  Uorceaox 

4»  SalOD.  JC  2,50. 

 Op.  16.  Variations  8ur  un  tbfime  originaL  2. 

Behberg,  Willy,  Op.  2.  3  Kla^orstücke.  JC  1,50. 

 Op.  3.   Sonate  f.  Pfte.  JCi,-. 

 Op.  4    Kleine  Kontert- Etüden  LPft«.  UKl.dOl 

Beinecke,  Carl,  Op.  176.  Ein  MMaHotoaboeh 

ffir  kleine  Laotoh  M  lUaHantBflkahfo.  'S  IMIa 

ä  Jt  2,50. 
Belnhold,  Hom.  Op.  88^  8 

1—8  4  JC  L6U. 
 Dpi  87.  ?olonaiMiiiidWalBwf.PII*.  UlMflL 

Bheinbcrger,  Josef,  Op.  186^    SoMla  Ar 

Piacolorte.    JC  5, — . 
Rentaeh,  Ernst,  Op.  20  Capriccio. 

^«r— TT— HMMa  Op.  85.  Biagainihn  adt  Bs- 
nntianir  altdauSraer  TluitHwfcniMiMfiaB  t  Pftn. 

711  4  IMn.    JC  -2,50. 
»»cllüti,  IkluArd,  Op.  13.  „Loae  Btttter."  Samm- 
luiiji  kli'iK.r  Klavierstücke.   2  Helte  ä  JC2~- 

 Op.  15.  3  Morceaox  poar  Piano.  3  ti^t»kJC  1. 

 OpLl€.  SMoMMaspoarPlaM.  SBalla4d«L 

8turm,  Wilhelm,  Op.  35.  5  KlaTicratücke.  ur2.50. 
▼•sei«  Bernhard,  Op.  29.  8  Qiarakterstücke 

T.  niak  SB  4  IMs.  U8S^ 
Wickede,  Friedrich  TO«»  Op.  lOL 

uarsch  f.  Pite.    JC  1, — . 
Wlnding,  AiiKust.  Op.  28. 

Rtücke.   2  Helte  ä  JC  2;—. 
Sech,  Angust  F  •  Op^  tt. 

t  Ptte.  Ulf  2.—. 
 Op.  16.  Poloaaiae  t  PAa.  MO. 

■elenskl,  I^adlslas,  ^  88. 

CoDcert  pruir  Piano.  J[2,iO. 


M 

Wir  erlauben  uns  die  erg.  Mittheilung,  dass  wir  wie  bisher  auch  für  das 
Jahr  1883  elegante  £iiibiuiddeckel  in  ganz  Leinwand  mit  TitelpressonK  in  Gold- 
drack  etc.  (genau  wie  die  Toij&hrigen;  haben  anfertigm  Irsmil    Wir  bittan 
um  baldgel.  Beetellang,  welche  jede  Bachhandinng  cntc;egennimait. 
]>er  Freis  des  Deckels  betrügt  Mk. 
Achtongsvoll 

Die  Expedition  des  „Klavier-Leiirer''. 
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Rud.  Ibach  Sohn  1 

Hof.Planoforte. Fabrikant  ' 
ar*lgiyfistAt  des  KaUwm  «ad 

KöniRH.  £6] 


o 


weg 


;irli   LniiJdii.  ^Wru.  rhi].i(l<- 1  jih lii. 


Pianinos 


20  Mark  inooatlidl. 


Weldenslaufer, 
Berlfel,  Dorotbeenatr.  Sa 
Preiaooorant  kortot  akhta. 


Mtr  l>iaaa  NuauMf  eatbiU  aina  BeiJan  m 
Eaids  Oertel  fo  H«aa«¥«r  «Nvlla  iL  Aaflafe 
V  II  Kling'H  PopnlArer  iMrtraMalMa 

tiouMlelirc,  und  vuu 
N.  Niuirock  in  Berlin  fiber  Dr.  BlenuuaB'a 
Phrasi  rungs-Anagabe  von  Moiart's  £la- 
▼ier^nAten, 

auf  «aleha  vir  hiflnait  aofiacikaam  aiadien.  J>.  K. 
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